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Die  Schädelform  der  altwendischen  Bevölkerung 
Mecklenburgs. 

(Aua  dem  auatomiaclien  Iiiatitut  in  Roatock.) 

Von 

R.  Asmus. 

Mit  2 Tafeln  (SchiileUbbililungen)  nnd  4 Tabellen. 

Mit  <ier  im  Brennpunkte  dea  TageeinteresHes  atehunden  tdavischen  NationaUtät^fmge  iat 
auch  <li«  Frage  nacb  den  aotnatikcheo  resp.  craniologiRchen  KigenMcbaften  der  Nlavischen  Kaeee 
in  der  anthropologischen  Llleraltir,  naclidem  wie  in  Folge  der  bis  dahin  erhaltenen  fscheinbar  nicht 
gut  mit  einander  zu  vereinbarenden  ErgebriUjit»  gewiswerroaasweii  etwas  in  facbwisseiischaftJichcn 
Hisscredit  geratben  war,  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  getreten.  So  haben  neben  russiwehen 
naiocDtJich  bohmiM^he  Forscher,  vor  Allen  Matiegka  und  Niedcrle,  sich  eingehend  mit  dem 
cnniologischen  Studium  ihres  Volkes  beschäftigt,  und  hierdurch  wenigstens  einiges  Licht  auf 
die  uos  bisher  ziemlich  dunkle  ctbiiiwche  Beschalfenheil  der  slsvischen  Ka.ssc  fallen  lassen.  Ben 
GvnaQnteo  kam  bei  ihren  Untersuchungen  besondere  au  Statten,  da-s«  ihnen  neben  dem  reeeiiteii  auch 
ein  grösseres  miUclaltoriiches,  vor  Allem  aber  auch  ein  umfangreiches  präliistorisches  und  frilh- 
Uftöruehefi  Material  aurVerfügung  wtand,  auf  welche«  nalurgemilws  eine  jede  derartige  Untersuchung 
in  erster  Linie  rurückzugK’ifeii  genOtbigt  ist.  Für  die  Bevölkerung  des  mittleren  und  östlichen 
Gebietes  unseres  Vaterlandes,  in  Betreff*  welcher  eine,  wenn  auch  nur  annÄheredü  Lösung  dieser 
ißtermanten  Frage  vielleicht  von  demselben  Interesse  sein  dürfte,  liegen  die  Verhältnisse  in  Hin- 
siebt  dcT  prähistorischen  Seite  dieser  Aufgabe  nicht  annähernd  ao  günstig,  <la  trotz  des  meist 
wohl  reichlich  in  den  Museen  angesamraelten  Materials  an  alulavischcn  Schädeln  fachwiswen* 
»chaftUche  Bearbeitungen  derselben  bisher  nur  sehr  spärlich  vorliegen.  Soviel  mir  bekannt,  hat 
M«f»l  Virchow  seit  dem  Beginn  der  siebziger  Jahre  sich  gelegentlich  mit  der  Untcrsuehiing 
pribi^tori^rber  Slavenschädcl  aus  Pommern**’)  und  Posen**)  beschäftigt  und  eine  Anzahl  der- 
»elbw  mit  Angabe  der  IIauptmaa.sse  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologi-schen 
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Gescll»c!i»ft  besi])rochen.  Eine  eingehendere  Abhandlung  über  die  SchSldel  den  slavi»ehon  Grab- 
fcldes  von  Kaldus  (Westpreussen)  verdanken  wir  LiHsauer'j.  Sonst  liegen  ans  der  älteren 
Literatur,  ausser  gelegentlichen  Einzelberichten  (meist  aus  Virchow’s  Feder)  bis  zum  Anfang 
dieses  Jahrzehnts  Veröirentlichungen  nicht  vor.  Erst  neuerdings  hat  sich  Schumann  dem  ein- 
gehenderen Studium  altslavischcr  Grabschädel  l’ommerns  zugewandt  und  sich  durch  mehrfache 
Veröffentlichungen,  so  vor  Allem  über  Schädel  ans  den  Begräbnissplätzen  des  allberähmten 
slavischen  Ein|H>riums  Wollin*‘|,  sodann  über  Schädel  von  Kamin "),  und  durch  eine  Anzahl 
Einzelberichte  (Bock,  Blossin,  Friedeberg  u.  A.)  nra  diese  Frage  verdient  gemacht. 

Aus  Mecklenburg  liegen  über  altwcndische  Schädel  bisher  keinerlei  Veröffentlichungen  vor, 
(diwohl  unser  Land  an  derartigen  Grabfeldem  überaus  reich  ist*).  Seit  man  begonnen  hat,  auf 
alle  Nachrichten  von  Funden  menschlicher  Ueberreste  sein  Augenmerk  zu  richten,  hat  sich  die 
Zahl  der  uns  bekannten  Grabfelder  dieser  Art,  die  noch  im  vorigen  Jahrzehnt  zu  den  grossen  Selten- 
heiten gehörten,  in  überraschender  Weise  vermehrt.  Leider  sind  diese  jedoch  meistens  entweder 
durch  äussere  Einflüsse,  wie  die  fortschreitende  ßodeneuitur,  dermaassen  gestört,  dass  sich  nur 
noch  wenig  craniometrisch  Verwerthbares  retten  lässt,  oder  die  Ungunst  der  Bodetiverhältnisse 
bedingt  eine  derartige  Verwitterung  der  noch  vorhandenen  Beste,  dass  eine  dauernde  Con- 
servirung  nicht  ausführbar  ist.  Immerhin  ist  es  gelungen,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  eine 
verhältnissmässig  bedeutende  Anzahl  Schädel  zusammenzubringen,  sodass  eine  vorläufige  Zu- 
sammenfassung nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  lohnend  erscheint. 

Das  der  vorliegenden  Arbeit  zu  Grunde  gelegte  Schüdclmaterial  gehört  verschiedenen 
Sammlungen  an.  Die  Mehrzahl  der  Schädel  wurde  mir  in  höchst  entgegenkommender  Weise 
von  der  Direction  des  grossiierzoglichen  Museums  für  mecklenburgische z\lu>rthümer  in  Schwerin 
zur  Verfügung  gestellt.  Acht  Schädel  sind  dem  Neiibrandcnhurger  Alterthumsmuseum,  sechs  der 
Sammlung  des  anatomischen  Instituts  zu  Kostock  entnommen.  Ein  Schmlel  entstammt  dem 
Güslrower  städtischen  Alterthumsmuseutn,  einen  weiteren,  in  Privathänden  befindlichen,  verdanke 
ich  dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  betreffenden  Herrn  Besitzers.  Dem  Fundorte  und 
dem  Aufbewalirungsorte  nach  vertheilcn  sich  die  Scitädel  fotgendermaasseu ; 

1.  Bobzin  bei  Lübz: 

8 Schädel  aus  Schwerin,  1 Schädel  aus  Güstrow**). 

2.  Alt-Bartclsdorf  bei  Rostock*): 

7 Schädel  aus  Sehwcriii,  1 Scliädel  aus  Rostock. 

3.  Gamehl  hei  Wismar*): 

10  Schädel  aus  Schwerin. 

4.  Gross-Niekör  bei  Gnoien; 

2 Schädel  aus  Schwerin. 

5.  Zehlendorf  bei  Laage  •) : 

4 Schädel  aus  Schwerin. 

*)  So  vermochte  ich  innerhalb  weniger  Monate  in  der  UmRegend  Rostocks  nicht  weniger  als  fünf  bis- 
her nicht  liekannte  altwendische  Grabfelder  nachznweisen  (Gehltdorf,  I.  and  II.,  Ksieebohm,  Fresendorf, 
Reez).  Leider  waren  alle,  wie  gewöhnlich,  schon  arg  gestört 

**)  Eine  weitere  Serie  sehr  schöner  Schädel  ans  diesem  Grabfelde,  die  sich  im  Privatbesitz  befindet, 
konnte  wegen  Weigerung  des  Besitzers,  dieselben  für  die  erforderlichen  Messungen  zur  Verfügung  zu  stellen, 
leider  nicht  ausgenutzt  werden. 


Digitized  by  Google 


Die  Schädelforiii  der  altwendischen  Bevölkerung  Mecklenburgs.  3 

6.  I’risannewitz-Scharsdorf: 

2 Schidcl  aus  Schwerin  *),  1 Schädel  aus  l’risaiincwitz. 

7.  Mnebow  bei  I’archim: 

1 Sehädcl  aus  Schwerin. 

8.  Grewensteiii  bei  Dassow; 

2 Schädel  aus  Schwerin. 

9.  Hurg  Mecklenburg  bei  Wismar: 

5 Schädel  aus  Kostock. 

10.  Bargensdorf  bei  Stargai-d  in  MeckIcnburg-StreliU*): 

7 Schädel  aus  Xcubrandenburg. 

11.  Neubrandenburg*): 

1 Schädel  aus  Xeubrandenburg. 

Die  Fundorte  verthcilen  sich  also,  abgesehen  von  dem  sQdwestlichen  Landesthcile,  ziemlieh 
gleichmäwig  über  das  ganze  Mecklenburg. 

Die  unzweifelhaft  altwendische  Provenienz  ist  bei  allen  diesen  Funden  durch  die  charak- 
teristische Art  der  Bestattung  und  durch  chronologisch  wie  ethnologisch  bestimmbare  Grab- 
beigaben hinreichend  fcstgestellt.  Ich  vermeide  daher,  auf  die  Fundverhältnisse  etc.  näher  ein- 
rugelien,  und  verweise  auf  die  angeführten  Literaturangaben.  Kitte  Ausnahme  machen  vielleicht 
nur  die  Kunde  von  der  Burg  Mecklenburg  hei  Wismar  und  von  Grewenstein  bei  Dassow.  Bei 
den  Schädeln  vom  ersteren  Orte  dndet  sich  itämlich  nur  ein  kurzer  Vermerk;  „Altes  Grab  von 
der  Burg  Mecklenburg“  ohne  weitere  Fiindangaben.  Die  ttrs|>runglich  altwendischc  Burg 
Mecklenburg  ist  nun  auch  noch  im  christlichen  Mittelalter  nach  der  deutschen  Einwantlerting 
«eilweilig  betvohnt  gewesen,  doch  bat  sich  glücklicher  Weise  mit  den  Schädeln  eine  der  Grab- 
beiligeti,  ein  langer,  aus  einem  Röhrenknochett  Uergcstelltcr  sogenattnter  Eittstcckkatum,  erhalten, 
wie  er  häufiger  ans  altwcndischen  Burgwällen  tttid  Wohitplätzen  in  Mecklenburg  zu  Tage  tritt, 
leb  halte  aus  diesem  Grunde,  wie  ich  glaube  mit  voller  Beroelitiguiig,  die  Diagnose  auf  alt- 
wendische  Herkunft  auch  dieser  Schädelserie  für  hinreichend  gesichert.  Die  beiden  Grewen- 
rteitier Schädel  entsUniitteit  nach  den  freundlichen  Mittbeilungen  des  Herrn  Conservator  Dr.  Bcltz 
(ächwefin)  einem  bei  V’omahme  der  Ausgrabung  schon  arg  gestörten  Skcletgrabfcldc,  dessen  ganze 
Anlage  jedoch  vollkommen  charakteristisch -altwendischen  Typus  aufweist.  An  Beigaben  sind 
nur  einige  anverzierte  Gefässsclterben  von  der  bekannten  slcingruss-durcbincngten,  schwach- 
gebraiinlen,  prähistorischen  Art  erhalten  geblieben.  Ich  glaube  daher  auch  diesen  Fund  mit 
gröwter  Wahrscheinlichkeit  als  wendisch  ansprechen  zu  können,  da  in  prähistorischen  Zeiten 
gröMerc  Skelelfclder,  zumal  von  so  charakteristischer  Attlage,  ausser  in  der  Wenden-Zeit  hier  in 
Meckkaburg  nicht  verkommen. 

Eine  weitere  Serie  von  fünf  Schädeln  aus  einem  alten  Bcgräbttissplatz  iitiierhalb  der  jeuigeit 
fiudt  Schwerin  stammt  von  einem  urkundlich  achttn  im  12.  Jahrhiittdert  nachweisbaren  „vettis 
cimucrium“*);  ich  habe  mieb,  da  charakteristische  Beigaben  fehlen,  und  die  Bestattitngsart 
ostiches  Eigemhümliche  bot,  nicht  entschliessen  können,  die  aus  ihnen  gewottnenen  Resultate 
hl  dem  descripliven  und  statieliscbcii  Tlieil  der  Arbeit  zu  verwertheii,  um  nicht  die  Gesaramt- 
resulute  zu  gefährden,  und  gebe  iiitr  die  Maasstabelle  derselben. 

!• 
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ln  die  Ciirventafcl  1.  sind  diese  Schädel  mit  aurcenoinmen  worden,  sind  aber  durch  f “1* 
Folehe  gekennzeichnet. 

Der  Zeit  nach  gehören  säimntliehe  Schädel  der  Periode  vom  9.  (frflhestens)  hi»  zum  Ende 
de»  12.  .lahrhiindert»  an.  Die  Auaetattung  der  Gamehler  Uräher,  die  u.  a.  Mänzen  von 
Heinrich  dem  Eöwen  enthielten,  zeigt  schon  vollkommen  christlichen  Charakter,  während  da»  Alt- 
Hart  ei.sdorfer  (irabfeld  neben  den  Skeletgräbern  noch  Uraiidgräber  anl'weist,  und  deshalb  wohl 
früher  zu  datiren  ist. 

Der  Krhaliungsziistand  ist  ein  »ehr  verschiedener:  manche  der  Bobziner  und  Bargensdorfer 
Schädel  sind  so  wunderbar  gut  erhalten,  das»  sie  erfolgreich  an  Festigkeit  und  Härte  mit  den 
besten  macerirten  Anatomiesehädeln  concurriren  können,  dagegen  liesscii  sich  an  den  Gross- 
Niekörer,  dem  Muchower  und  der  Mehrzahl  der  Bartelsdtirfer  Schädel  wegen  der  starken 
Verwitterung  und  Morschheit  derselben  nur  mit  grösster  Sorgfalt  die  erforderlichen  Messungen 
vornehmen. 

Unter  den  zur  Beobachtung  gelangten  Sciiädelu  befinden  sieb: 

33  vollständig  erhaltene  Schädel  mit  Unterkiefer  f^Cranium“), 

5 , , . ohne  „ („Calvarium“), 

9 Hirtisch&del  mit  erhaltener  Basis („Calvaria“), 

6 .,  ohne  „ („Calvaria,“), 

2 Schädel  mit  dcfectcr  Hirnselialc, 

4 mehr  oder  weniger  grosse  Fragmente. 

Gewisse  Schwierigkeiten  machte  die  Bestimmung  des  Geschlecht».  Leider  Hessen  sich  aus 
der  Bestattung  selbst  und  der  Art  der  Grabbeigaben  so  gut  wie  in  keinem  Falle  irgend  welclie 
sichere  Schlösse  in  dieser  Hinsicht  ziehen.  Auch  die  Beckenknochen  waren  in  den  meisten  Fällen 
nicht  mehr  zu  beschaffen.  Die  Bestimmung  erfolgte  daher  nach  den  bekannten  Gescblecbtsmerk- 
malcn  am  Schädel,  die  freilich  neuerdings  fast  sämmüicti  von  Bartels  auf  Grund  eines  grösseren 
Material«  als  unzuverlässig  hingestellt  worden  sind*}.  Besonders  bcröckslchtigt  wurden:  Grösse 
der  Glabella,  Verhalten  des  Stirn-  und  Schcitel)irodls,  Dünnheit  der  olicrcn  äusseren  Augen- 
höhleiirändcr,  Entwickelung  der  Linea  nuchae  snperior,  der  Protuberamia  occipitalis  externa,  der 
Processus  mastoidei,  der  MuskeUnsertionen  am  Hinterliauptc,  Stärke  des  Kauapparates,  sowie 
besonders  die  Grösscnverhältnissc,  da  in  der  That  bedeutende  V'oliimdifferenzen  zwiseben  den 
Schädeln  beider  Geschlechter  evident  sind.  Audi  das  T>ebcnsaUer  der  einzelnen  Individuen  liess 
sich  im  Allgemeinen  nur  mit  grösserer  oder  geringerer  W ahrscbeinlichkeit  fcststellen , da  z.  B. 
Nahtverkiiöchcrungen,  die  naturgemäss  mit  am  meisten  ausschlaggebend  sein  mussten,  sich 
mehrfach  bei  offenbar  noch  in  jugendlichem  Alter  stehenden  Individuen  nachweLsen  Hessen. 

Ebenso  zeigte  da»  Gebiss  sehr  häutig  grössere  Anomalien  in  der  Abschleifung.  Die  Schädel 
sind  deshalb  in  den  Tabellen  nur  nach  dem  ungefähren  Lebensalter  angesetzt,  womit  allerdings 
in  den  meisten  Fällen  das  Uichtige  getroffen  sein  wird.  Es  bedeutet: 

Juv,;  Jugendliches  Alter. 

Adult.:  Kräftiges  Alter  der  Erwachsenen. 

Matur.:  Reifes  Alter. 

Sen.:  Greisenalter. 
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Was  die  Maa.«sc  anbelangt,  «o  »iiid  dieselben  im  Allgemeinen  in  Uebereinstimniung  mit 
den  Vursclilägeii  der  Frankfurter  VemländigaDg  (F.  V.)  genommen  worden.  Es  enWpreclien 
dcosellH'n  die  Maa^se: 

Nr.  2:  grösste  I.ängc  F.  V.  Nr.  2;  Nr.  8:  gerade  IJlnge  = F.  V.  Nr.  1;  Nr.  4:  Inter- 
mberallänge  F.  V.  Nr.  3;  Nr.  5:  grösste  Breite  = F.  V.  Nr.  4;  Nr.  6:  kleinste  Stirnbreile 
= F.  V'.  Nr.  5;  Nr.  9;  ganze  Höhe  nach  Virebow  = F.  V.  Nr.  6;  Nr.  11:  Ohrböhe  = F.  V. 
Xr.  8;  Nr.  12:  Sagittalnmfang  — F.  V.  Nr.  15;  Nr.  l(i:  Horizonialiimfang  = F.  V.  Nr.  14; 
Sr.  17;  rerticaler  Querumfang  =:  F.  V.  Nr.  IG;  Nr.  18:  Länge  der  Sebädelhasis  = F.  V.  Nr.  10; 

Xr.  19:  Breite  der  SchidellKisis  = F.  V.  Nr.  10a;  Nr.  20:  lAugc  des  Hinterhauptlochea  = 

F.  V.  Nr.  12;  Nr.  21:  Breite  des  llinlerlmnptlocbes  = F.  V.  Nr.  13;  Nr.  22:  Jochbreite  = 
F.  V.  Nr.  18;  Nr.  23:  Gesiebtsbreite  F.  V.  Nr.  17;  Nr.  24:  Gesiebtsböhe  = F.  V.  Nr.  19; 
.N’r.  25:  Obergeaicbtsliöbe  = F.  V.  Nr.  20;  Nr.  26:  Gesichtalänge  nach  Kollmanii  = F.  V. 
Nr.  .80;  Nr.  28:  Nasenhöhe  “ F.  V.  Nr.  21;  Nr.  29:  grösste  Nasenbreite  = F.  V.  Nr.  22; 
Xr.  31:  grösste  Augenhöhlenbreite  = F’.  V.  Nr.  23;  Nr.  32:  grösste  Augenhöhlenhöhe  = F'.  V. 

Xr.  25;  Nr.  33:  Gaumenlkngc  = F’.  V.  Nr.  27;  Nr.  34:  Uaumenbreitc  = F’.  V.  Nr.  28. 

llinzn  kummeu  noch: 

Nr.  7.  Auricularbreite:  Distanz  der  beiden  senkrecht  über  den  Gehörgängen  stehenden 
Punkte. 

N’r.  8.  Asterionbreite:  Distanz  der  Asterien,  d.  b.  der  Punkte,  an  denen  Schläfen-,  Scheitel- 
und  Hinterhauptsbein  zusammenstossen. 

N’r.  10.  Ganze  Höbe  II.  nach  Virebow:  entsprechend  der  ganzen  Höhe  I.  nach  Virchow 
(Xr.  9),  doch  vom  hinteren  Endpunkte  des  F’oramen  magnuro  gemessen. 

Nr.  13,  14,  15.  Stimbogen,  Scheitelbogen,  Ilinterhauptsbogen  Tbeilslrecken  des  Sagiltal- 
hogens  im  Bereiche  der  entsprechenden  Scb.ädelknocben. 

Nr.  27.  Distanz  zwischen  dem  vorderen  Hinterhaiiptslocbpunkt  nnd  der  Mitte  des  unteren 
Kaude«  des  ünterkiefers. 

Nr.  30.  Vom  inneren  NIe.sspunktc  der  Orbitalbrcile  zum  entsprechenden  Punkte  der 
»nderen  Seite. 

N’r.  35.  Breite  am  Unicrkicferwiukcl:  grö.sste  Ansbidung  der  Kieferwinkel. 

Nr.  36.  Breite  au  den  Condylen:  grösste  Ausladung  der  Gelenkfortsätze  des  Unter- 
kiefer«. 

Nr.  37.  Kinnböhe  am  Unterkiefer:  vom  Alvcolarrand  zwischen  den  mittleren  unteren 
Seliiieidezähnen  zum  Kinnrande. 

Nr.  38.  Asthöbe  des  Unterkiefers:  vom  Unterfcieferwinkel  zur  grössten  Höhe  des  Gelenk- 
köckeni. 

N'r.  39.  Asthreite  des  Unterkiefers:  an  der  schmälsten  Steile  des  Astes  senkrecht  zur 

Astböhe. 

Zura  Feststellen  der  Mmasse  wurden  benutzt: 

Her  Virehow'sche  Beisecraniometer  (von  Wiehmann  in  Hamburg),  Tastcrzirkel,  Heiss- 
tsugxirkel  und  ßaudmaass. 

Die  Indice«  sind  genau  nach  den  Angaben  der  Frankfurter  V'^erständigung  ermittelt. 
Hinzu  kommt  noch  der  Längenbreitenindez  des  Foramen  magnuro. 
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l’m  die  Beziehungen  der  unteren  ( «e^iichtspartie  zur  oberen  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
habe  ich  mich  statt  den  allgemein  aln  uuzweckmännig  anerkannten  Protilwinkeln  der  Frank- 
furter Vernländigung  in  vorliegender  Arbeit  des  neuerdingn  auch  in  Deutaehland  mehrfach 
angewandten  Flo w e rs'schen  (Jnalhic-Indez  bedient,  nach  der  Formel; 

X = Sehridclbanislänge  X 100 
Hinterhauptsloch  - Oberkieferrand 

Der  Modulus  des  llirnsebüdels  ist  nach  Fi.  Schmidt“)  gemäss  der  F'ormcl 

Länge  -j-  Höhe  + Breite 

3 


berechnet.  Aus  demaellren  ergiebl  sich  das  Volumen  des  HirnschädeU  nach  der  F’ormcl 


Die  Capacität  ist,  da  Füllung  mit  Bleischrot  wegen  der  grossen  Zerbrechlichkeit  der  meisten 
Schädel  nicht  ausITihrbar  war,  nach  dem  V'orschlage  Bartels’*)  festgestellt.  Als  Füllmaterial 
dienen  grüne,  getrocknete  Erbsen.  Fis  handelt  sich  hierbei  zunächst  darum,  sich  ira  gleich- 
missig  dichten  Anfüllen  von  Schädeln  so  weit  einzuüben,  dass  mehrfache  Messungen  am  gleichen 
Object  annähernd  dasselbe  Uesultat  ergeben,  d.  h.  um  nicht  mehr  als  15 g differiren.  Dann 
füllt  man  den  Kanke’schen  Bronzeschädel  oder,  wie  im  vorliegenden  F'alle,  einen  nach  vor- 
herigem Aufsägen  wasserdicht  gemachten  Schädel  mit  Erbsen,  stellt  den  Inhalt  durch  Wägen 
fest  und  füllt  ihn  dann  nach  Ausleeren  der  Erbsen  mit  Wa.sser.  Aus  dem  Inhalt  an  Wasser 
in  Cubikeentimetem  und  aus  dem  Gewicht  der  aus  Firbsen  und  aus  dazwischen  befindlicher  Luft 
zusammengesetzten  Masse  ergiebt  sich  durch  einfache  Berechnung  diejenige  Menge  Wasser,  die 
einem  Gramm  der  entsprechenden  Erbsenfüllmasse  entspricht.  Man  erhält  so  einen  Coefficienten, 
der  je  nach  der  individuell  verschiedenen  Art  des  Einfüllens  bei  verschiedenen  Beobachtern  ver- 
schieden sein  winl,  der  aber,  wenn  alle  zu  messenden  Schädel  in  gleichmässiger  Weise  mit 
F’rbscn  gefüllt  wurden,  durch  einfache  Multiplication  mit  dem  Gewichte  der  jedesmaligen 
Erbseiifüllung  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  die  Capacilät  in  Cubikeentimeteru  Wasser  ergehen 
muss. 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicherMaa.sszah1eu  und  Indices  giebt  Tabelle  I.  In  Tabelle  H- 
sind  die  Millelzahlen  mit  der  wahrscheinlichen  Abwcicliong,  dem  sog.  0.scillationsiudex,  auf- 
geführt  Zur  nälicrcn  Orientirung  über  die  Anwendung  dcraclhcn  in  der  Craniometrie  sei  auf 
die  einschlägige  Literatur  llhcring *),  Stieda  **),  neuerdings  Törö k *’)]  hingewiesen.  Erwähnt 
sei  nur  kurz,  dass  für  jedes  Glied  einer  Reibe  gleichartiger  Maassc  die  Aliweichung  vom  Mittel 
festgestellt  wird.  Die  Summt  dieser  DifTcrenzen  divüdirt  durch  die  Anzahl  der  Glieder  (also 
das  arithmetische  Mittel  aller  dieser  DitVerenzen)  ergiebt  den  OsciUntioiisex|ionenten.  Wird  der 
Oscillatiunsexponent  mit  0,3453  multiplicirt,  so  erhält  mau  eine  Zahl  (c),  welche  als  Oscillations- 
exponent  der  ganzen  Reihe  angesehen  werden  kann.  Das  Mittel  der  Reihe  dem  Oscillations- 
exponenten  einerseits,  das  Mittel  — t andererseits  sind  die  beiden  Grenzen,  innerhalb  welcher 
die  Hälfte  der  Einxelfälle  der  ganzen  Reihe  liegen,  jenseits  dieser  Grenzen  kommt  auf  jede  Seile 
der  Cnrve  je  ein  Viertel  aller  EinzelfÜlIc  zu  liegen  (E,  Schmidt,  Anthropologische  Meiht>den '*). 
Ist  dieser  Uscillationsindex  ein  relativ  kleiner,  d.  h.  gruppirt  sich  die  Hälfte  aller  Glieder  der 
Reihe  in  engen  Zablengrenzen  um  das  Mittel,  so  lässt  dies  auf  eine  grössere,  im  umgekehrten 


Digitized  by  Coogle 


Die  Schädelform  der  altwendischen  Bevölkerung  Mecklenburgs.  7 

Falle,  bei  groMon  Distanzen  der  Grcnzwertbc,  anf  eine  geringe  Homogenität  der  Compouenteii 
der  Reibe  scUIies^en.  Bei  der  Beurthcilung  derartiger  Untersuchiingen  sind  natOrUeb  auch 
noch  andere  Factoren,  so  die  Anzahl  der  Glieder,  Maximum  und  Minimum  u.  a.  eu  berück- 
nebügoD. 


Zusammenfassendc  allgemeine  Darstolliing. 

Der  Modulus  des  IlirnschildeU,  der  eich  un  Ganzen  an  24  männlichen  und  19  weiblichen 
Schideln  ermiUcln  lies»,  »ebwankt  für  die  ersteren  zwischen  147,7  und  lß0,7,  filr  die  letzteren 
zwischen  136,15  und  150,8.  Dos  Mittel  beträgt  151,7  resp.  145,0  mit  einer  wahrscheinlichen 
Abweichung  von  2,41  resp.  2,34.  Stellt  man  die  Schädel  nach  dem  Volumen  ihrer  Ilirnkapsel 
zusammen,  so  ßnden  sich  nach  £.  Schmidt’s  Abgrenzungen 

nannocras  microcran  lubmivrocran  mesoenu  submegacran  mcgacran 
den  .Männer.  I <-'f>  f > 

unter  den  Weibern  1 

t j 4 3 ö 3 0 

in  Snmmn:  I 4 13  13  6 1 

Deinnaeh  ist  der  Charakter  der  Schädel  dem  Volumen  nach  submiorocran  bi»  mesocran,  bei 
den  Männern  mehr  nir  Megacranie,  l>ei  den  Weibern  eher  *ur  Microcranie  hinneigend.  Die» 
«laÜMische  Ergebnis»  stimmt  diircbau»  mit  dem  durch  blog.«e  Betrachtung  gewonnenen  Eindruck 
überein.  Schon  beim  ersten  Anblick  ßllt  der  Gröasenunterschied  zwischen  den  oft  ma.snigen 
Männersehädein  und  den  kleinen,  feingebaulen  Fraucnsehädcln  in  die  Augen. 

Die  Capacilät  konnte  wegen  vielfacher  Del'ecte  an  Schädeldach  nnil  Scliädclbasiit , beson- 
dere al)er  wegen  der  Empdndlichkeit  de»  Materials,  nur  an  212  männlichen  und  12  weiblichen 
Schädeln  festgcslcllt  werden.  Sie  beträgt  für  erstere  1432,  für  leUterc  1261  ecin  im  Mittel,  mit 
einer  wahrscheinlichen  Abweichung  von  81,4  resp.  81,7.  Die  grössten  und  kleinsten  Wcrlhc 
betragen  für  Männer  1670  und  1265,  für  Weiber  1093  und  1471. 

Betrachtet  man  die  verschiedenen  UmfÜngc,  so  ergiebt  »ich: 


I 

Maximum 

' 0-  9 

Minimum 

<f  9 

Mittel 

cf  9 

Wabracbeinl. 
Abweichung 
<f  9 

UoriioQUlDinr«ng 

556  527 

1 497  483 

522,6  602, .5 

9,14  6,70 

Sft|ptulumfan(r 

:m  376 

1 STjO  336 

376,3  361,8 

9,81  8,07 

V'erticAjer  Querumfang  . . . . ^ 

330  317  1 

295  288 

315,0  297,1 

7.31  5,4« 

Die  drei  Umfänge  verhalten  »ich  bei  M.ännern  wie  box  Weibern  = 100  : 72  : 60  (resp.  59). 
Vom  Uesammtmittel  des  Sagittaliimfanges  entfallen  bei  beiden  Gesehlechtcni  34,7  Proc.  anf  den 
Stimbegen,  33,6  Proc.  auf  den  Scheitclbogen  und  31,7  Proe.  auf  den  Hinterhauptsbogen.  Die 
pässte  Länge  ist  wenigstens  bei  den  Männern  (26)  eine  beträchtliche.  Sie  schwankt  bei  den- 
wlben  iwischen  176  und  196  mm  (Mittel  183,1,  wahrscheinliolic  Abweichung  3,58),  l«>i  den 
Wtibem  (23)  zwischen  169  und  184  mm  (Mittel  173,9,  wahrscheinliche  Abweichung  3,67).  Ueber 
190  mm  messen  vier  männliche  Schädel. 
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Di«  Breite  männlicher  Schädel  (26)  beträgt  ira  Maximum  149  mm , im  Minimum  135  mm, 
die  der  weiblichen  (22)  148  mm  im  Maximum,  129  mm  im  Minimum;  das  Mittel  ist  140,6  resp. 
133,6  mm,  mit  einer  wahrHcheiidicheii  Abweichung  von  3,25  resp.  3,27.  Schwankende  Zahlen 
ergiebt  auch  die  Schäilelhühe.  Die  24  männlichen  Schädel  sind  iwischen  142  und  120  mm  hoch, 
das  Mittel  ist  133.1,  mit  einer  wahrecheinlichen  Abweichung  von  4,53;  die  Höheumsassc  von 
20  weiblichen  liegen  zwischen  117  und  137,5,  Mittelwerth  125,3,  wahrscheinliche  Ab- 
weichung 4,57. 

Stellt  man  die  Schädel  nach  ihren  Ilauptindices  zusammen,  so  ergiebt  «ich  Folgendes: 
Der  Mittelwerth  der  lAngenbreiienindiees  beträgt  filr  2ti  Männerschädel  76,6,  für  22  Weiber- 
Schädel  76,9  (wahracheinlichc  Abweichung  2,24  resp.  2,27).  Im  Einzelnen  vertheilen  sich  die 
Indices  folgendermaassen : 


70.0  — 70,9 
71,0-71,9 

72.0  — 72,9 

73.0  — 78,9 

74.0  — 74,9 

75.0  — 75,9 

76.0  — 76,9 

77.0  — 77,9 
7»,0  — 7S,9 

79.0  — 79,9 

80.0  — 80,9 

81.0  — 81,9 

82.0  — 62,9 

83.0  — 83,9 

84.0  — 84,9 


1 

1 

5 

2 

5 
7 

6 
5 

4 
3 
2 

5 
0 
1 
1 


14*)  Oolichoccpbale  =r  29  l'roc. 


25  Menocephale  = 52,1  Proc. 


9 Brachycephalo  = 18,7  Proc. 


Demnach  sind  über  die  Hälfte  der  Schädel  (25  von  48)  mcsoccphal,  von  welchen  wiederum 
der  grössere  Theil  (13)  au  der  unteren  Grenze  der  Mesoce|«halie  (zwischen  75,0  und  76,9)  steht. 
Die  andere  Hälfte  ist  zum  grösseren  Theil  dolichocephal , ziim  kleineren  braehycephal , und 
zwar  an  der  unteren  Grenze  der  Brachycephalie  stehend.  Die  weihliehen  Schädel  sind  durch- 
schnittlich etwas  breiter  als  die  männlichen.  Man  kann  also  den  Typus  als  mcsoccphal  mit 
ausgesprochener  Neigung  zur  Dulichocephalic  bezeichnen. 

Hinsichtlich  des  Ijängcnhöheniiidex  zeigen  die  Schädel  im  Allgemeinen  mittlere  Verhält- 
nisse. Von  44  Beobaclitungen  behnden  sich  zwischen: 


67,0  — 07,9  .... 

; ; ; : ; 1 

68,0  — 68,9  .... 

. . . . 2 [ 

69,0  — 69,9  .... 

. . . . 3 J 

70,0  — 70,9  .... 

. . . . 3 

71.0  — 71,9  .... 

. . . . 8 

72,0  — 72,9  . . . . 

..4.8 

73,0  — 73,9  . . . 

....  7 

74,0  - 74,9  . . . . 

....  3 

75,0—75,9  . . . . 

....  3 ' 

76,0  — 76,0  . . . . 

....  11 

77,0  — 77,9  . . . . 

. . . . l 1 

78,0  — 78,9  . . . . 

....  1 1 

79,0  — 79,9  , . . . 

....  2 ) 

7 Chamäcepliale  = 15,91  Proc. 


29  Urthocephale  = 65,9  Proc. 


8 liypeiccpbale  = 18,18  Proc. 


*)  Reelmei  man  strenge  usoli  dem  Schema  der  Prankfurter  Verständigung  (Dolicboceplislis  bis  75,0,  «o 
eigelieD  sich  15  Dolicbocephale  und  24  Meeocephalc. 
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Abo  mehr  ab  drei  Fünftel  aller  Schädel  olnd  orthocepbal,  über  die  Hälfte  aller  Indices 
liegt  iwischcD  71  nnd  73, U;  die  anderen  zwei  Föoftel  vertheilen  t^icb  gleichmäsüig  auf  Chamä- 
oephalie  ub(l  Hypaicepbalie.  Dementaprechend  beträgt  auch  das  31it(cl  für  Männer  72,7,  für 
Weiber  72,4  mit  einer  wabn*eheiulichen  Abweiebiing  von  2,09  reap.  I,b2.  Der  Wcibei^ehädel 
abo  um  Weniges  niedriger  als  der  der  Männer. 

Nach  dem  llöbenbreitenindex  ergiebt  stob  eine  Zaiileiibreite  von  82,4  bis  108,7,  die  sich, 
vie  folgt,  vertheilt: 


^2,0—  84.9 1 V 

8fi,0—  83.9 2 

86.0— 86,9 1 

87.0  — 87,9  . 1 11  niedrige  Schädel  = 25, 5S  Proc. 

88.0— 88,9 1 

60.0— 89,9 I 

90.0  — 90,9  1 ^ 

»1,0—  91,9 2 , 

92.0— 92,9 3 

93^—  93,9 4 

94.0 — 94,9  3 04  njittelbohe  Schädel  = 55,00  Prnc. 

95.0— 95,9 5 

96.0— 96,9 2 

97.0  - 97,9  7 . 

96.0—  96,9 3 

99.0— 99,9 0 

100.0—  100,9  I 0 hoho  Schädel  s=  18.62  Proc 

101.0— 101,9 2 

102.0— 108,9 2 


d.  b.  etwas  mehr  ab  die  Hriltte  der  Schädel  siad  dem  HreitenhuhenverhüllnisM  nach  inittelliocli. 
Der  Rest  ist  zum  grösseren  Theile  flach,  zum  kleineren  hoch.  Das  Mittel  fOr  24  Mämierschridel 
i»l  9.5,0.  für  19  Weiberscliädel  94^3.  Höher  als  breit  sind  nur  5 Seliildel  o<Ier  11,6  Proc.,  unter 
90  liegt  der  Index  von  10  Schädeln  oder  23,2  Proc.  Fasst  man  also  diese  Verhältnisse  zusammen, 
w »91  der  Gesammtcharakter  der  vorliegenden  Schädel  als  ein  orthoineBocephaler  mit  mittleren 
BnitcnkübeaverhäliniMGD  und  überwiegender  Neigung  zur  Dolichocephalie  zu  bezeichnen. 

In  der  Norma  frontalis  crHcbeint  das  Gesicht  im  Vcrbaltniss  zum  llirnRchädel  verhält* 
nUsmiüiiig  gross.  Die  Ursache  hierlilr  ist  die  zwar  breite  (der  Index  frontalis  üroca's  beträgt 
♦*9,4  resp.  69,2),  aber  niedrige,  meist  steil  gestellte  Stirn,  die  iin  Niveau  der  Stiruhöcker  mit 
rascher  kräl\iger  Umbiegung  vor  Allem  bei  den  Weibern  in  die  flach  gewölbte  Scbeitelcurvc 
ßbergeht.  Die  obere  Siim}>artie  in  der  StirnhÖckergegend  w'eist  gewöhnlich  eine  noch  bedentend 
groflsere  Breite  auf,  ab  die  untere.  Neben  den  Scbläfenlinien  und  den  Stirojochbeinrortsutzen 
Ut  meist  nur  ein  schmales  Stückchen  dos  Hirnschädcds  sichtbar.  Die  Rundung  des  Schädel- 
daches ist  in  der  Frontalansicht  meist  eine  kräftige,  bisweilen  annähernd  dachförmige, 
u»it  leicht  abgeflaehten  Seitenconturen.  Die  Grundform  des  Gesicht»  ist  dem  Gesammt- 
eiodriicke  nach  eher  lang  und  schmal,  als  niedrig  und  breit  zu  nennen,  wenn  auch  ausgesprochen 
hreiic  Gesiebter  nicht  selten  sind.  Sic  ist  bei  den  Weibern  gewöhnlich  lang-oval,  bei  den 
Miftnem  io  Folge  der  starken  Ausladung  der  Unlerkieferw'inkel,  99,0  für  cT,  92,7  für  oft 
ritreekig  sbgeruoJci.  Die  Wangenbeine  sind  im  Allgemeinen  an  den  Seiten  nur  seilen  stärker 
hervonteheod , wodurch  das  Gesiebt  dann  mehr  sechseckige  Form  amiiramt.  Bei  männlichen 
ftf  Aathrepotofifr  IM  XXTTf.  2 
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Schädeln  überwiegt  gewöhnlich  die  mittlere  Uesichtepartic  mit  dem  kräftig  inodcllirlen  Ober- 
kiefer, ruweileii,  bei  whr  stark  ausgebildetem  Unterkiefer,  auch  die  untere,  an  den  Weiber- 
Schädeln  dagegen  fast  immer  die  Orbitalregion.  Die  Jochbreite  ist,  da  die  Jochbogen  an  ihrem 
Ursprünge  sehr  abstchen,  nicht  nnbctrilclillicb,  sie  beträgt  ira  Mittel  133,2  für  Männer  und  127,1 
für  Weiber;  in  etwas  auffallendem  Verhällniss  steht  hierzu  die  ziemlich  kleine  GesichWbrcite 
nach  Virchow  (zwischen  den  untersten  I'unkten  der  beiden  Zygomaxillamähte  gemesseu)  mit 
einer  Durchschnittszahl  für  21  Männer  von  02,8,  für  14  Weiber  von  86,5.  Beide  Breitenmaasse 
verhalten  sich  zu  einander  nach  ihrem  Gesammtmittcl  wie  100  : 70.  Gesichtshöhe  und  Ober- 
gcsichtshöhe  betragen  für  18  (23)  Männer  und  14  (16)  Frauen  im  Durchschnitt  114,2  resp.  106,0 
und  65,9  resp.  61,3. 

Ordnet  man  die  Schädel  zunächst  nach  dem  Gesichts-  und  Obergesichtsindex  nach  Koll- 
mann,  soweit  sich  diese  ermitteln  lassen,  so  erhält  mau  folgende  Ueiben: 


Gesichtsiudex 


Obergesichtsindex 


80  — Ä4.9  . . s . , 

II 

41  — 46,9  .... 

. , 

. . 4 

85  — 89,9  . . . . , 

5 

47  — 49,9  .... 

, . 7 

90  — 91,9  . . . . . 

50  — 52,9  .... 

. . 9 

95  — 90.9  .... 

53  — 55,9  .... 

. , 

. . G 

also:  ubaniapraiop 

5*; — 57,9  .... 

. . 2 

leptoprosop 

. , . . 9 

also:  chamaproeop 

. . 11 

leptoproiop 

. . 17 

Mittel 

87,7  re«p.  88,5 

Mittel 

60,1 

rexp.  51,4 

vrahrscbeiDl.  Ahvt.  . 

3,17  , 4,91 

wabricbeiol.  Abw.  , 

2,0 

. 3,26 

Nach  dem  Vorschläge  Wcissenberg’s*’),  der  für  den  Kollmann'scben  Gesichts-  und 
Obergesichtsindex  eine  Unterabtheilung  der  Mesoprosopie  (86  bis  90  resp.  50,1  bis  55)  aufstellt, 
würde  sich  von  den  16  Chamäprusopen  noch  eine  Gruppe  von  5 Mesoproso|>en  abzweigen 
lassen.  Von  den  Obcrgesichtcm  wären  dann  ebenfalls  11  chamäprusop,  13  wären  mesoprosop 
und  nur  4 leptoprosop.  Im  Gegensatz  hierzu  ergiebt  eine  Zusammenstellung  nach  dem  Gesichts- 
und Obergesichtsindex  Virchow’ s als  Mittel  für  17  (21)  Münnerschädcl  bedeutendere  Zahlcn- 
werthe:  122,4  und  70,9,  Maximum  und  Minimum  betragen  127,7  und  109  für  den  Gesichts-, 
suw'ic  78,5  und  60,6  für  den  Obergesichtsindex.  Das  Mittel  beider  Indices  für  die  Weiber  ist 
122,6  und  70,4  mit  einer  Zalilenbreitc  von  107,4  bis  138  und  von  62,5  bis  79.  lliernacb  wäre 
also  sowohl  Gesicht,  wie  Obergesicht  aiisgespruchen  leptoprosop,  während  nach  dem  Virchow- 
sehen  Gesichts-  und  Obergesichtsindex,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  die  Schädel  als  an  der 
Grenze  zwischen  Leptoprosopie  und  Chamäprosopie  stehend  zu  bezeichnen  sind.  Die  Breite 
der  Nasenwurzel  ist  nicht  belrtchtlich , sie  scbwaiikt  für  25  Männer  zwischen  19  und  26,  für 
21  Weiher  zwischen  16  und  26.  Die  Mittclzalilen  sind  22,5  und  20.1,  die  wahrscheinliche  Ab- 
weichung beträgt  1,25  resp.  1,30.  Die  Augenhöhlen  sind  gross  und  ziemlich  tief,  bei  den 
Männern  meist  von  annähernd  rechteckiger  Form  mit  stark  abgerundeten  Winkeln  und  leicht 
gewölbten  Seiten,  bei  den  Weibern  mehr  viereckig  - abgerundet  bis  rundlich.  Bei  letzteren 
erscheint  der  äussere  untere  Augenhöblcnwinkel  nach  unten  ausgeweitet.  Der  obere  und  untere 
Rand  springen  bei  beiden  Geschlechtern  nach  dem  Ceiitrum  der  Orbitalebene  zu  ziemlich  stark 
vor,  der  erstere  ist  bei  den  Männern  oft  wulstig  und  stumpfkantig,  bei  den  Weibern  besonders 
am  äusseren  Thcile  fast  regelmässig  seUr  dünn,  ja  bisweilen  fast  schneidend  scharfkantig  zu 
nennen. 
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Der  Orbilalindex  beträgt  bei  22  M.ätinerschädeln  iin  Mittel  85,5  mit  einer  wabrsclieiii- 
Ikhen  Abseichung  von  2,79,  der  der  Weiber  ist  wesentlich  grösser:  aus  16  Beobachtungen 
ergab  «ich  als  Mittelwerth  88,41  (wahrscheinliche  Abweichung  2,69). 

Im  Einzelnen  rertheilen  sich  die  Indices  folgenderinaassen : 


80  — 80,9  2 

81—81,9 1 

82  — 82,9 2 15  mesoconohe  (12  cf,  3 9)  = 38,59  l*roc. 

83  — 83,9  7 

84  — 84.9 3 

85-83,9 4 

68  — 86,9  2 

87  — 87,9  2 

88  — 88,9  4 

89  — 89,9  3 

90  — 90,9  2 24  Hyp»iconcbo  (12  ?,  12  cf)  = 01,5  IW. 

91—91,9 0 

92  — 924t 3 

93  — 93,9  0 

94  - 94,9  3 

95  — 95,9  t ' 


Demnach  sind  also  Ober  drei  Fünftel  aller  Fälle  hypsiconch,  der  liest  nicsoconch,  während 
die  Cbamiconchie  überhaupt  nicht  vertreten  ist 

Die  Nase  ist  von  sienilicher  Höhe.  Das  Mittel  der  Nasenhöhe  beträgt  für  25  Männer* 
«chldel  61,6,  für  15  Weibcrscbtädel  47,3  (wahrscheinliche  Abweichung  2,34  resp.  2,30).  Die 
XssenüffnaDg  ist  hoch,  mässig  breit  und  zeigt  im  Allgemeinen  stark  geschweifte,  seitliche  Ränder, 
die  Basis  der  NasenOS'nung  zeigt  stark  gerundete  Winkel  und  in  der  Mitte,  in  Folge  des  kräftig 
eniaickeltcn  Naacnstaehelansatzcs  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Einkerbung.  Di«  mittlere 
Breite  beträgt  bei  23  Männern  24,7,  bei  15  Weiberschädeln  22,9  (wahrschcinliebe  Abweichung  1,62 
rwp.  1))1).  Dem  Nsseninde*  nach  geordnet  ergiebt  sieb  aus  38  Beobaelitungen  folgende 
Zableareibe: 


40.0  - 40,9 

41.0  — 41,9 

42.0  — 42,9 

43.0  — 43,9 

44.0— 44,9 
45))  — 45,9 

46.0  — 46,9 

47.0- 47,9 

48.0  — 48,9 
49))  — 49,9 

50.0  — 60,9 

51.0  — 61,9 

52.0  - 52,9 

63.0  — 63,9 

54.0  — 54)) 

55.0  — 55,9 


1 

1 

2 

3 

1 


9 l.<eplorrbiDc. 


0 


3 


12  M««orrblnc. 


4 

2 

l 


11  Plaiyrrbioe. 


raitUerc  Na^bnindex  ist  lUr  23  Mfinncr  48,8»  für  15  Weiber  48^7  (wahrstrhetiilicbe 
Aliweicbnog  3^04  resp.  1,89).  Ueebnet  man  strenge  nach  dem  Schern»  der  Frankfurter  Ver- 
n:icb  welcher  die  Leptorrbinie  nicht  bis  46,9,  sondern  bis  47,0,  und  die  Mesorrhinie 

2* 
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nicht  bi«  50.9,  «ondcrn  bis  51,0  reicht,  «o  crgcl)en  «ich  11  Leplorrhinc,  16  Slesorrhine  und 
9 riatyrrhine.  Nach  Itroca  (I-eptorrhinie  bis  47,9,  Mcsorrhinic  bi«  52,9)  «liege  die  Zahl  der 
lA'ptoirhincn  sogar  auf  15  gegen  16  Mesorrhine  und  nur  7 Platyrrhinc.  lin  Altgeiueinen  weist 
also  der  Na<alindex  raesorrhinen  Charakter  auf,  freilich  mit  «ehr  grossen  tSchwankungen  nach 
beiden  Kxtremeii  hin:  er  ist  von  allen  Schädelindice«  derjenige,  welcher  am  deutlichsten 

stärkere  Uassenvermischung  der  altslavischen  llevrdkerung  Mecklenburg«  r.u  erkennen  gieht. 

Norma  temporalis.  In  der  Seitenansicht  eracheint  die  Mehrrahl  der  Schädel  lang- 
gestreckt und  verh'illnissin.ässig  flach,  besonders  in  Hinsicht  auf  den  vorderen  Theil.  Im  Ver- 
gleich luin  Hirnschädel  ist  das  Gesicht  hei  den  Männern  von  raässigen  Grössenverhältnissen,  bei 
den  Weibern  aH«ge«|irochen  klein,  besonders  bei  den  latngscbädeln.  Hei  den  Männern  über- 
wiegt auch  in  dieser  Hinsicht  von  den  Oesichtsregionen  die  den  Kanaiiparat  bildende  mittlere 
und  untere  Partie.  In  ihrer  Oesammtheit  ist  die  Stellung  de«  Gcsichtsschädels  r.um  Hirnschädel 
meist  eine  «teile,  gleichsam  einwärt«  gedrückte,  doch  ra.-igt  der  Oberkiefer  in  den  meisten  Fällen 
eine  stark  prognathe  Stellung  de«  Alveolarforlsatr.e«,  an  welcher  auch  die  Schneide-  und  Eck- 
zähnc  stark  bethciligt  sind,  ln  ausgeprägten  Füllen  tritt  der  Alveolarfort««*  oft  schnauzenartig 
hervor.  Die  Zähne  bilden  in  ihrer  Richtung  dann  die  Fortsetzung  der  ProBIrichlung  des 
Alveolarfor1salr.es.  An  den  Schädeln  :älterer  Individuen  kommt  diese  Alveolarjirognalhie  wegen 
der  mehr  oder  weniger  starken  Ue.sorplion  der  Alveolen  weniger  zur  Geltung.  Der  Verlauf  der 
Zahnbogenlinic  ist  fa«l  regelmässig  nach  unten  leicht  convex. 


Bringt  man  diese  Prognathie  durch  den  F'lo  w e r’schen  Gnathicindex  — ^^^s'd'ä'lellän^e — ) 

zum  Ausdruck,  so  ergiebt  sich  für  21  Männer  ein  Mitlclwerth  von  88,8,  für  12  Weiber  ein 
sedcher  von  89,0.  Die  Zahlengrenzen  liegen  für  erstere  zwischen  80,8  und  96,9,  für  letztere 
zwischen  84,7  und  94,4.  Die  wahrscheinliche  Abweichung  beträgt  2.45  resp.  2,02,  für  beide 
Geschlechter  zusammen  1,78.  Hiernach  wären  also  die  Weiberschädel  etwas  mehr  prognath, 
was  auch  die  einfache  Betrachtung  der  Schädel  schon  vermulhen  lässt.  Im  Kinzelnen  vcrtheilcn 
sich  die  Indices,  wie  folgt: 


H0,0  — 

83,9  . . 

. . 2 

90,0  — 90,9  . . 

s . 4 

84,0  — 

H4,9  . . 

. . 1 

91,0  — 91,9  . . 

. s 3 

85,0  — 

«),9  , . 

. , 1 

92,0  — 93,9  . . 

. . a 

80,0  — 

80,9  . . 

. . 5 

93,0  — 93,!)  . . 

. . . 1 

87,0- 

87.0  . . 

. . 6 

94.0-94,9  . . 

. . . 1 

88.0  — 

88,9  . . 

. . 2 

95.0  — 95,9  . . 

, . . 2 

89,0- 

89,9  . . 

. . . 3 

96,0  — 96,9  . . 

. . . 1 

Demnach  liegen  also  mehr  als  drei  Viertel  aller  Fälle  zwischen  86,0  und  92,9. 

Die  Naseninsertion  erfolgt  meist  unter  ziemlich  stumpfem  Winkel;  besonders  bei  den 
Weibern,  bei  denen  die  Nascnprofillinic  oft  ganz  allmälig  in  die  der  glcichmässig  flaebgewölbten, 
lang  eraporsteigenden  Glahella  übergeht.  Bei  den  Männern  wird  dieser  Eindruck  etwas  ab- 
geschwächt durch  die  wulstig  prominirende,  bisweilen  fast  Olierhängende  Glabella,  die  jedoch 
schnell  in  das  Slimprofd  Obergeht.  Bisweilen  zeigt  «ich  jedoch  an  den  Männerschädcln  auch 
eine  mehr  «charfwinklige  Einsattelung  der  Nasenwurzel.  Da.s  Stirnprofil  der  W'eibcr  steigt  »Ich 
in  die  Höhe  und  ist  oft  sogar  etwas  nach  vorn  ausgebaucht,  im  Niveau  der  Slimhöcker  biegt 
c«  mit  kräftiger  Rundung  in  die  flache  Scheitcliinie  um.  An  den  Männerschädcln  ist  die  Stirn 
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m?br  i:urilckgeneigt  und  geht  mit  gleichmSssig  Ktarkor  Wölbung  in  die  mehr  .als  liei  den  WeilH>rn 
gerundete  Scheitelcnrve  über.  Hinter  den  SchcitelhOckern  föllt  bei  beiden  Geschlechtern  die 
I'rofillinie  des  Schüdcldschcs  mit  beträchtlicher  Ab|dattung  zum  llinterhaupte  ab,  bei  den 
Weibern  allerdings  noch  in  stärkerem  Maasse.  Das  letztere  scheint  in  Folge  dessen  verlängert, 
welcher  Eindruck  durch  den  stark  vors|iringenden.  oft  kapselaiiig  abgesetzten,  krüAig  gerundeten 
oberen  Theil  des  Hinterhauptbeines  noch  vcrst.ärkt  wird.  Der  untere  Thcil  desselben  verläuft 
mit  gleichmässiger  Wölbung  nach  unten  und  vom  zum  Foramen  magnum. 

Norma  verticalis.  In  der  Sebeitclansicht  ist  die  Grundforni  der  tschädelkapscl  aii- 
nihemd  eine  lang-eifbrmige  mit  breit  abgestulztem  vorderen  und  mehr  oder  weniger  aus- 
paogenem  hinteren  Pol.  Die  grösste  Breite  dieses  Ovals  liegt  stark  nach  hinten  verschoben, 
liiqfig  in  der  Gegend  der  Scbeiteiböcker.  Letztere  liegen  meist  niedrig  and  sind  oft  stark  vor- 
gewölbt, Wodurch  im  Verein  mit  der  flachen  Stimproßllinie,  den  bisweilen  stärker  vorspringeiiden 
Sümjochbeinfortsätzen  und  dem  ausgezogenen  Hinterhaupte  eine  mehr  lang-fQnfockige  Form  ent- 
gehen kann.  Bei  einzelnen  Männcrschädeln  werden  die  stark  gewulstctco  Augenbrjuienhügen 
an  der  Stimconlur  als  ziegenbornartig  naeh  den  Seiten  ausgesehwciftc  Vorwölbiingen  sichtbar, 
la  Folge  des  erwähnten  Ziirßckliegens  des  Gcsichtsschädels  werden  bei  richtiger  Orientirung 
*0  gut  wie  alle  Theile  desselben  durch  die  Conturen  des  Hirnschädels  verdeckt,  abgesehen  etwa 
ron  den  vordersten  Punkten  der  Nasenbeine.  Die  häufig  stark  angelegten  Joebbögen  werden 
im  Allgemeinen  nicht  oder  nur  in  geringem  Maassc  sichtbar. 

Norms  oeoipitalis.  Die  Hinterhauplsausicbt  zeigt  meist  eine  annähernd  fünfeckige, 
mehr  breite  als  hohe,  an  den  Ecken  stark  abgerundete  Form.  Die  beiden  oberen,  den  Scheitel- 
beinen angeliürenden  Seiten  sind  gewöhnlich  ziemlich  abgeflacht  und  stossen  unter  sehr  stumpfem, 
bisweilen  kaum  sichtbarem  Winkel  zusammen.  Seltener  findet  sich  eine  etwas  mehr  winklig 
ansgehildete  Form  der  Spitze  dieses  Fünfecks.  An  den  Sehmtelhöckom,  die  besonders  bei  den 
.Männern,  und  hier  wiederum  bei  den  Breitköpfen,  gut  entwickelt  .sind,  biegen  sic  mit  voller 
kräftiger  Wölbung  in  die  bald  mehr,  bald  weniger  abgeflachten,  nach  unten  zu  leicht  con- 
VCTgeaten  Seitencontiiren  um.  Die  Basis  des  Fflnfeeka  ist  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Seiten 
gewöhnlich  breit,  sie  ist  stärker  als  diese  gewölbt  und  zeigt  in  der  Mitte  meist  eine  mehr  oder 
weniger  tiefe  Einkerbung.  An  den  Weibcrschädcln  nähert  sich  die  Hinterhaiiptsansiclit  in  Folge 
der  weniger  vorspringenden  Winkel  mehr  rundlichen  Formen. 

Norma  hasalia.  Dieselbe  bietet  im  Allgemeinen  keine  grösseren  Besonderheiten.  Der 
L'mris«  des  unteren  Hinterhauptschuppcnlhciles  ist  breit -parabclfbrniig  mit  stark  nbgeflachtciii 
Pol  Das  HinterhaupLsloeh  hat  meist  abgenindet-rhoraboidc  bis  lang-ovale  Form  und  ist  nur 
in  Wenigen  Fällen  rnndlicli.  Der  mittlere  Werth  des  Foramenimlex  ist  fiir  21  Männer  86,5,  für 
16  Weiber  etwas  geringer:  84,6.  Zwei  Drittel  aller  Indicea  liegen  zwischen  80,0  und  88,0. 
Höchster  und  geringster  Worth  sind  73,0  und  95,6.  Die  Jochbogen  treten  in  dieser  Ansicht 
seitlich  von  den  Unterkioferwiiikeln  als  an  ihren  Ursprung  stark  abstehende,  dann  aber  nach 
kräftiger  Umbiegung  nach  vorn  ziemlich  stark  convergent  verlaufende,  flach  gewölbt«  Leisten 
»«f.  Die  Processus  zjgomatici  des  Oberkiefers  treten  ziemlich  weil  aus  dem  vorderen  Gcaichts- 
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thcile  lierau.1  und  ({flien  mit  «olmrlVr  Uinldegiing  nach  hinten  in  die  .lochbeiue  über.  Der 
Gaumen  ist  meist  kur*,  ]dati  und  sehr  breit  (durchschnittlich  41,1  resp.  37,6  mm)  und  von 
breil-|>araholischcr  bis  lialb-eUipsenfiirniiger  Gestalt. 

Dem  Index  nach  entfallen  auf; 


78  — 78,9  . I I l Leptoataphylioer. 

79  — 79,9  0 

Hü—  80,9 0 

**  4 Mesnslapbyline. 

82—  H2.9 0 

83—  83,9  3 

84  — 84.9  1 

85—  85,9 2 

86  — 86,9  2 

97—  87d) 2 

88—  88,9 0 

89  — 89,9  3 

90  — 90,9  7 

91—91,9 2 „ , 

92  — 92,9  3 " llypnitaphjlmo. 

93-  93,9  3 

94  — 942) 1 

95  — 95.9  2 

90  — 96,9  1 

97  — 97,9  1 

99  — 100,9  1 


Demnach  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  hypsistaphylin.  Zwei  Drittel  aller  Fülle  liegen  allein 
zwischen  89,0  und  97,9.  Auch  die  4 Mesostaphylinen  stehen  an  der  oIktcii  Grenze  der  Meso- 
slaphylinic.  Das  Mittel  für  23  Männer  und  l.")  Weiber  betr.5gt  90,6  bis  90,7  mit  einer  wahr- 
scheinlichen Abweichung  von  2,92  resp.  2,82.  Ich  halte  diese  lly|>aistaphylinie  für  eine  der 
constantesten  KigenthQmlichkeiten  an  den  vorliegenden  Scliüdeln. 


Spccicllc  descriptive  Merkmale  der  einzelnen  Sch.üdel theile. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  specicllen  dcscriptiven  Merkmalen  der  einzelnen  Schädeltheile, 
und  zwar  zunächst  zu  denen  des  llirnschüdcls , so  bietet  vor  Allem  die  Slirnregion  heraerkens- 
werthe  Erscheinungen.  Die  auftallendste  ist  das  unverhäituiasraüssig  hünüge  Vorkommen  einer 
Sutnra  frontalis  persistens,  die  in  fast  allen  vorliegenden  F;illen  in  ganzer  Ausdehnung  vorhanden 
ist.  Nach  AVelker")  fanden  sich  unter  987  Anatomieschädelti  aus  Halle  und  Giessen 
105  Krenzköpfe,  d.  h.  in  10,6  Proc.  der  Fälle.  Hanke*')  fand  unter  2535  Schädeln  der  alb 
bayerischen  Landbevölkerung  190  vollkommene  Stimnähle,  d.  h.  in  7,5  Proc.  Popow")  stellte 
unter  216  Schädeln  der  Charkower  Sammlung  Exemplare  mit  Stirnnaht  in  8 Proc.,  Gruber") 
unter  1093  Petersburger  Slavenschädeln  in  6,4  Proc.,  Witt**)  unter  100  Esthenschädeln  in 
12  Proc.  der  Fälle  fest.  Nach  Matiegka*)  6nden  eich  unter  den  Böhmen  Kreuzköpfe  in 
8,2  Proc.;  vergleicht  man  mit  diesen  ziemlich  gleichmässigen  Hesullaten  das  Ergebniss  ans  vor- 
liegenden Schädeln,  so  ergiebt  sich  ein  überraschend  holier  Procentsatz:  von  55  Schädeln  und 
Schädelresien,  an  denen  das  Stirnbein  hinreicbend  erhalten  war,  zeigten  10  eine  vorzüglich  aus- 
geprägte Stirnnaht,  d.  h.  also  18,2  Proc.  Bemerkt  sei  noch,  dass  schon  .Merkel  '•)  auf  das 
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hiafige  Vi>rk«mmon  einer  Smnra  frontalin  jjcrsistens  unter  den  mecklenburgischen  Schädeln  der 
Sammlang  des  Rnstocker  nnatoiDUchen  Instituts  hinweist  und  die  Verrnuthiing  ausspricht,  dass 
^ sich  hierbei  iitn  Stammeseigenthflmlichkeiten  handeln  dQrfle.  Wenn  nun  auch  die  Zahl  der 
torliegeoden  Schädel  bei  Weitem  nicht  ausreicht,  um  maassgebcndi*  statistisebe  Schhlsse  von 
aoeb  nur  anDähenider  Zuverlässigkeit  neben  m können,  so  scheint  mir  doch  der  genannte  He« 
foad  eine  gewisse  Beachtung  als  Hassencharakteristikum  zu  verdienen. 

Reste  der  Stininaht  oberhalb  der  Siirnnasemiaht  finden  sich  unter  55  Heobachttingen 
31  31al,  also  in  56,4  Proc.,  in  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  sind  dieselben  doppelt  vorhantlen. 


V<m  lOü  ScMdelo  haben  also: 

vollkommene  Stininaht 16,2 

Reste  der  Stirnnaht 

keine  Reste  der  .Stirnnaht 25,4 


100,0 

Die  Siimbeinscbuppe  ist  breit,  niedrig,  nur  selten  mittlere  Höhe  erreichend,  bei  den  Weibern 
Meil  gestellt,  biaweilen  fiberhängend,  bei  den  Männern  etwas  mehr  zuröckgelegt,  doch  niemals 

Hieb&od. 

Die  Stirnnabtschädel  zeichneu  ausimhmii^los  sich  durch  besonders  grosse  Stirnbreite  aus. 


Die  kleinste  Sürnbreite  beträgt: 

bei  Männern  mit  Stirnnaht  (6) 100  im  Mittel 

„ , olme  » 07  , , 

• Weibern  mit  „ (4) ö«  » „ 

n „ ohne  •>  01  » m 


Das  Stirnbein  Ut  iin  unteren  Theile  meist  fiacb  oder  nur  wenig  gewölbt;  höher  hinauf,  in  der 
Gegend  der  Sümhöcker  zeigen  jedoch  alle  Schädel,  besonders  die  der  WeÜHJr,  eine  krätXige 
Kandung,  sowohl  in  der  Ilorirontalebene,  wie  in  der  Sagittalebenc.  Hei  den  Weibern  sind  die 
Stimhöcker  fast  ausnshmslos  gut  entwickelt,  die  bei  den  Männern  in  Folge  der  mehr  gleich« 
mi'sigen  Rundung  der  vorderen  Schädelhälfte  nicht  in  dem  Maasse  hervortreien.  Hemerkens- 
Vfrth  Ut  das  Vorkommen  eines  leicht  erhabenen  sagittalcn  Wulslos,  der  meist  elw’a  in  der 
Mille  der  Stirn  beginnt  und  sich  gewöhnlich  bis  in  die  Brcgmagegend,  seltener  darüber  hinaus, 
•n  der  Richtung  der  Coronalnaht,  fortsctzl.  Kr  scheint  im  Allgeiiietacu  bei  Männern  etwas 
hJo6gtr  vorzükommen  als  bei  Weibern,  unter  50  Beobachtungen  habe  ich  ihn  28  Mal  mehr 
oder  minder  doiulicli  ausgebildet  nachweiaen  könheu,  d.  h.  in  56  Proc.  Hechnet  man  die 
^lildel  mit  Stirnnaht,  mit  welcher  zusammen  ich  ihn  nicht  beobachtet  habe,  hiervon  ab,  so 
frgiebi  «ich  sogar  ein  Verhältniss  von  70  Proc.  Eine  ähnliche  Bildung  findet  sich  nach  Wiu»^) 
den  Kstben^chideln  ebenfalls  sehr  häufig. 

In  der  Scheitelgegend  intercssirl  besonders  das  häufige  V^orkommen  einer  mehr  oder 
ewiger  deutlichen,  queren,  flach  eingesaltelten  Einsonkung  in  der  Bregmagegend,  dort  wo 
lYfiluaht  und  Coronalnaht  zuHammenlretfen-  Oieselbe  liegt  in  den  bei  Weitem  meisten  Kälten 
ktotcr  dom  Bregnia  und  nur  io  vier  oder  Ibiif  Fällen  vor  diesem.  In  manchen  Fällen  erscheint 
hierdurch  die  Stimpartie  merkbar  gegen  den  hinteren  Theil  des  UirnschädeiH  abgesctzi,  b«. 
»oaders  wenn  mit  dieser  Eioaenkung  eine  grössere  Abflachung  der  Scheitelcurve  verbunden 
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ist,  wodurch  siisaiiimeii  dann  der  Schädel  den  Eindruck  grosser  Niedrigkeit  matdit.  Diese  Ein- 
sattelung findet  sich  in  verschieden  starkem  Maasse  unter  51  Beoliaehtungen  31  Mal,  also  in 
circa  fitt  Proc.  Leicht  schildförmige  Erhebung  der  Bregmagegcnd  ist  mir  in  gaux  wenigen 
Fällen  vorhanden.  Die  Coronalnaht  ist  in  ihrem  mittleren  Drittel  meist  sehr  zahnreich,  fein- 
xähiiig  und  sehr  oft  labyrinthisch  verschlungen ; erstes  und  vor  Allem  letales  Drittel  sind  dagegen 
sehr  zalmarra  und  kleinzähuig.  Ein  etwa  grosebengrosser  Schaltkiiocben  findet  sich  einmal 
linksseitig  im  mittleren  Drittel  der  Coronalnaht  (Mecklenburg  I.).  Verknöcherung  des  unteren 
Drittels  der  Coronalnaht  kntimil  öfter  vor,  auch  hei  otTensichtlich  jüngeren  Individuen.  Die 
Pfeilnaht  ist  im  Allgemeinen  zahnänner,  grossxähniger  und  weniger  verschlungen  als  die  vorige; 
das  vierte  Fünftel  ist  stets  besonders  xalmann  und  gros.sxjÜinig  und  verläuft  in  einigen  Fällen 
fast  geradlinig.  V'ereinielt  liegt  sie  etwas  vertieft  in  einer  flachen  Erhöhung,  die  dann  die  Fort- 
setzung des  oben  erwähnten  Slimwulstes  bildet.  Die  (legend  des  vierten  und  fünften  Ab- 
schnittes ist  meist  stark  abgeflaoht,  in  maiicben  Fällen,  bei  älteren  Individuen,  findet  sieh  hier 
im  Verlaufe  der  Naht  eine  etwa  fingerbreite  Kinne,  die  am  1-ambda  endet.  Dieselbe  scheint 
dnreh  Resor|ition  des  Knochens  entstanden  zu  sein.  Foramina  ]>arietalia  fehlen  ganz  in  29  von 
51  Fällen,  d,  h.  in  57  Prov.,  in  37,3  Pruc.  sind  sic  einseitig  vorhanden  (10  Mal  linksseitig, 

9 Mal  rechtsseitig)  und  mir  in  drei  F'ällen  sind  sie  deutlich  auf  beiden  Scheitelbeinen  nach- 
weisbar. Meist  sind  sie  klein,  oft  nur  punktförmig.  Die  Scheilelbeinhöcker  sind  im  .\llgemeincn 
gilt  entwickelt,  oft  sogar  stark  hervortretend,  besonders  bei  den  Männern,  wodurch  die  Scheitel- 
beine in  der  Gegend  der  ersteren  recht  kräftige  Wölbung  aufzuweisen  pflegen,  während  sie  im 
Uebrigen  nur  flach  gewölbt  erscheinen.  Bei  Nr.  24  Bobzin  (Oo.strow)  ist  der  hintere  innere 
Schcitclbcinwinkel  auf  der  rechten  Seite  am  I<ambda  durch  eine  besondere,  stark  bogenförmig 
verlaufende  Nabt  vom  übrigen  Schcitclbeinkörjicr  abgetrennt  und  bildet  einen  selbstständigen 
Scballknochen  von  etwa  Pfenniggrösse,  vergl.  Abbildung.  Der  obere  Tbeil  der  Iliiiterhaupts- 
schuppc  zeichnet  sich  dadurch  ans,  dass  er  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ganz  unvermittelt 
sich  kapselartig  und  mit  starker,  oft  kugeliger  Wölbung  von  dem  Niveau  der  umgebenden 
Scliädeltbeilc  abhebt;  nur  selten  beginnt  diese  llerauswölbung  des  Hinterhauptes  schon  ober- 
halb der  Lambdanaht  im  Gebiete  der  unteren  Schädclbeiiiparticn.  In  ausgeprägten  Fällen  sind 
die  dem  Iliiitcrbauptsbeinc  augehörenden  Nahtzäbue  der  Lambdanaht  durch  die  gewissermaassen 
gewaltsame  llerauswölbung  des  oberen  Schiippentlieiles  aus  ihrer  Verklaiuracrung  mit  den  dem 
Scheitelbeine  angchörendeii  Nabtzähnen  gleichsam  luzirt,  sic  greifen  dann  zungenförmig  auf  das 
Scheitelbein  über  und  zeigen,  da  ihnen  der  Gegendruck  von  Seiten  der  letzteren  mangelt,  aus 
einander  geflossene  Form  mit  dünnen,  scharfen  Uändem.  Im  Uebrigen  ist  die  Oberscliupi«; 
des  Hintcrlianptsbeines  niedrig  und  ersobeiut  ausserordentlich  breit.  Die  Enlfernang  zwischen 
beiden  Aslerien  beträgt  im  Mittel  für  29  Männer  111,7,  für  23  Weiber  108,1. 

Die  Linea  nuchae  su|>crior  ist  selten  scharfkantig  oder  stärker  wulstig,  sondern  meist  ab- 
gerundet, oder  nur  in  geringem  Grade  promiiiircnd.  Bei  den  Weibern  ist  sie  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  so  gut  wie  ganz  verstrichen.  Acbiilich  ist  das  Verhalten  der  Protuberautia 
occipitalis  externa,  doch  kommt  diese  bei  einzelnen  Männerscbädeln  auch  in  recht  kräftiger  Aus- 
bildung vor.  Die  liambdanaht  ist  im  mittleren  Drittel  meist  sehr  zahnreich  und  vielfach  stark 
labyriiithisch  Verfehlungen.  Das  obere  Drittel  zeigt  weniger  reiche  Zähnung,  das  untere  ist 
ziemlich  zabiiarm. 
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An  i»oliilen  Verkndcberungcn  der  I!in(erhau|iU!4cluippe  kotniiion  vor:  Ok  apiciH  in  drei 

Fillen  von  51  (5,7  Proc.)  (Nr.  3 Uargenstl.  456,  Nr.  20  Hobzin  805,  Xr.  22  Hobziii  810). 
Ein  0»  iacae  perrectum  iH  nicht  vorhanden,  ein  uiivolNtündigo»  liiikt^HeitigoH  Ineabein  zeigt 
Kr.  42  (Mecklenburg  IV.).  l)aHi*elbe  gleicht  vollkommen  dem  in  den  Veihaiulliingei)  der  Herliner 
iotbrop(»logi»chen  Gesell^ichnO  (Zeitgehr.  f.  Ethnologie  1804)  S.  45  abgebildeteii  an  einem  alt* 
davUehen  8chSdel  von  Wollin.  Viermal  hnden  sich  Beste  der  Sntiira  oceipiialis  tnin.HVerMa; 
aiioiich  bei  .Mecklenburg  IV.  (Xr.  42)  links,  bei  Hobzin  (Güstrow)  (Xr.  24)  links  und  rechts 
W BsrgeoMiorf  456  (Nr.  3)  links  und  Hargeusdorf  455  (Xr.  4)  rechts. 

An  der  Seitenwand  des  Schildels  zeichnen  sich  die  Plana  teiiiporalia  durch  bedeiitcMide 
Hobe  and  Grösse  aus,  hjo  reichen  vielfach  bis  zu  den  Schcitelhockcrn,  w<>durcb  die  meist  dem* 
lieb  ausgehüdeten  doppelten  Schlüfenlinicii  der  Pfeilnabt  verhiUtnissmü<sig  näher  rücken.  He* 
•ooders  bei  den  Minnem  tritt  der  vordere  Theil  der  Süsseren  SchlSfeiilinie  huuHg  als  schürfe 
Kaoie  hervor.  Wo  sie  sich  mit  der  Coronalnaht  schneiden,  ist  letztere  gewöhnlich  etwas  ein* 
gedruckt  und  in  ihrer  Htcbltmg  leicht  nach  vorn  abgelenkt. 

Die  Scbldfengegend  bietet  in  mancher  Hinsicht  verschiedene  bemerkenswerihe  Erscheinungen. 
^or  Allem  hfrvorznhebeii  ist  das  sehr  IntuHge  Vorkommen  von  mehr  oder  minder  deutlich  au<* 
ge«jTftcbcner  Stenocrotapbie,  die  gewöhnlich  beiderseits  in  gleichem  Ma;isse  aiiftritt.  Von  48 
Unterpachten  Schädeln  zeigen  7 ausgepnlgteste  Stenocrotapbie,  bei  13  kommt  das  Stirnbein 
dem  Sebilfenheine  so  nabe  (6  bisdmmX  man  diese  ebenfalls  als  atenocrotapliisch  bezeichnen 
ma&S  während  bei  28  zw'ischen  beiden  ein  grösseres  Spatium  gelegen  ist. 

Eia  vollkommener  Processus  frontalis  fand  sich  nicht,  doch  zeigen  drei  Schädel  dopjielseitig, 
drei  linksseitig  und  einer  recbt&seitig  einen  mehr  oder  minder  schwach  entwickelten,  gegen  das 
Sürobeui  gerichteten  Fortsatz  des  Schlüfenbeiiis.  Zu  diesen  Anomalien  der  Pteriongegend 
kotaou  noch  das  ziemlich  häufige  Auftreten  von  Ossa  epipterica.  Sie  kommen  im  Ganzen  an 
11  Schädeln  vor.  Ossa  epipterica  anteriora  finden  sich  2 Mal  bei  Xr.  42  (Mecklenburg  IV.) 
and  Xr.  24  (Bobiin*  Güstrow),  Ossa  epipterica  |H>steriora  treten  in  neun  Füllen  auf  und  zwar 
4 Mal  beiderseitig,  3 Mal  linksseitig  und  2 Mal  rechtsseitig.  Am  Hubzincr  Schädel  aus 
Güstrow  ist  besonders  bemerkenswerth,  da.ss  der  etwa  erbsengrosse  Scbaltknoohen  auch  von  der 
Orbita  an»,  zwischen  Stirnbein  und  Keilbein  eingelagert,  zu  erkennen  ist. 

Die  Alae  magnae  des  Keilbein»  bieten  der  grossen  Mehrzahl  nach  das  gleiche  Hild:  sie 
^nd  klein,  schmal,  mit  ihrer  Axe  senkrecht  zur  Horiaontalen  gestellt  und  meist  stark  concav. 

Ihr  vorderer  und  hinterer  Kami  verläuft  annäbrend  parallel,  die  obere  Hegrenzung  durch  das 
^rabein  ist  kurz,  mit  dein  Schläfenbeine  berühren  sic  sich  meist  nur  auf  eine  Strecke  von 
SbUSmin,  die  hintere  obere  Partie  ist  mir  selten  nach  hinten  ausgezogon  und  als  spitzer  Keil 
"i«chen  Stirnbein  und  Schläfenbein  hineingeschoben.  Sehr  häutig  findet  »Ich  eine  rinnenförmige 
Etcavation  de«  oberen  hinteren  Theilcs  des  Keilbeinflögels,  die  sich  in  vielen  Fällen  auch  noch 
Mf  den  vorderen  unteren  Scheitelbeinwinkel  fortsetzt.  Das  Schhlfenbein  i»t  verhälliiissmäsrig 
lang  and  niedrig,  und  meist  platt  oder  nur  sc!»wach  gew'ölbl;  entsprechend  der  Fonn  und 
Melliing  der  Keill^inflügel  steigt  der  vordere  Hand  steil  mit  geringer  Krümmung  crapur,  biegt 
‘'ben  ziemlich  scharf  um  und  verläuft  dann  mit  glcichinässig  starker  Krümmung  bis  hinten  zur 
iBcimn  parii-ulis.  Letztere  ist  bald  deutlich  eingeschnitten,  bald  mehr  oder  minder  verstrichen 
Bsd  abgerundet.  Die  Jochbögen  sind  an  ihrer  ürsprungsstelle  meist  ziemlich  stark  ausgeladen, 

AwUf  f%r  Aninisalofl*.  Bd  XXVII  3 
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verlaufen  aber  mit  flacher  Kräinmiing  und  mclir  oder  minder  convergirend  in  die  Jochbeine  aus. 

Die  Otirötfnung  ist  klein  und  lang-oval  und  bietet  keine  Besonderheiten. 

Der  Processus  niastoideus  ist  bei  den  Männern  ofk  von  ausserordentlicher  Mächtigkeit,  bei 
den  Weibern  dagegen  verhältnissmässig  gering  ausgebildet,  uml  dürfte  dies  vielleicht  noch  am 
ehesten  an  vorliegenden  Schädeln  als  eines  der  zuvcrliLssigercn  flcscklechtsincrkniale  anzuH-hen 
sein.  Ihre  Koma  ist  in  der  That  zitzenformig,  an  der  Basis  breit  und  sich  erst  nahe  dem  unteren 
Knde  stärker  zuspitzend.  Die  Incisura  mastuidea  ist  meist  tief  und  scharf  ausgeprägt.  Am 
unteren  Theile  der  Uinterhauptsschnp|ie  sind  die  Insertionen  für  die  Nackenninekulatur  bei 
den  Männern  gewöhnlieli  inässig,  bei  den  Weibeni  nur  in  geringem  Maassc  ausgeprägt.  Die 
Gegend  des  Ilinterhauptsloches  ist  vielfach  triehtcrartig  nach  unten  vorgewölbt,  selten  ganz  ab- 
geflaelit.  niemals  aber  eingedrückt.  Das  llinterbauptsloch  selbst  ist  meist  rhombisch  bis  lang- 
oval  (20  Mal),  seltener  breit-oval  (13  Mal),  während  annähernd  runde  Formen  nur  7 Mal  Vor- 
kommen. Häufig  wirtl  das  llintcrhauptsloch  durch  die  etwas  einspringenden  Condylen  in  seiner 
vorderen  Häl!\e  leicht  eingeengt.  Die  letzteren  sind  gewöhnlich  ss'hmal,  hoch  und  langgestreckt. 
Der  vordere  Theil  der  Gelenkfläche  ist  gegen  den  hinteren,  sowohl  um  die  Längsaxe,  wie  um 
die  Queraxe  stark  gedreht;  in  der  Mitte  findet  sich  bei  mehreren  Kxemplaren  eine  mehr  oder 
minder  starke  Verschmälerung  der  Gelenkflächc,  wodurch  die  letztere  dann  die  Form  einer 
langgestreckten  Acht  erhält.  Die  Fbeiie  des  Foramen  inagnum  ist  meist  gegen  die  Horizontale 
sehr  stark  geneigt.  Die  Differenz  zwischen  der  ganzen  Höhe  I.  und  der  ganzen  Höhe  II., 
deren  unterer  Messpunkt  der  vordere  resp.  hintere  Band  des  Hinterhauptsloches  sind  (siehe 
oben),  beträgt  für  Männer  und  für  Weiber  je  3,3.  Die  Verlängerung  der  Hintcrhauptaloch- 
ebene  schneidet  die  Verbindungslinie  zwischen  Nasenwurzel  und  Alveolarrand  des  Oberkiefers 
meist  im  mittleren,  bisweilen  auch  im  unteren  Nascndrittel,  das  obere  Nascndrittel  oder  der 
Nasenboden  werden  selten,  Alveolarfortsalz  oder  Sehneidezähne  niemals  von  derselben  getroffen. 
Ara  vorderen  Mcdianjinnkte  de«  Ilinterhauptsloches  findet  sich  an  einem  Schädel  (Nr.  17, 
Bobzin  800)  ein  nur  kleiner,  doch  deutlich  ausgebildeter  Condylus  tertius  mit  runder  Gclenk- 
fläche;  ein  anderer  Schädel  (Nr.  40,  älecklcnbnrg  H.)  zeigt  an  derselben  Stelle  einen  etwa 
G b'is  8 mm  langen,  leicht  abgeplatteten,  warzenartigen  Vorspning  ohne  Gelenkfläche,  dessen 
Spitze  nach  der  Mitte  der  Foraraenel)ene  gerichtet  ist*).  In  einem  dritten  Falle  sind  hier  zwei 
kleine,  dicht  neben  einander  stehende,  zum  Tlieil  mit  einander  verschmolzene  Höckerchen,  elwn- 
falls  ohne  Gelenkfläcbe,  naebweisbar  (Nr.  46,  Neubrandenburg).  Die  Pars  basilaris  des  Hinter- 
bauplslieines  ist  gewöhnlich  kurz,  breit  und  glatt,  seltener  wulstig  und  uneben. 

Die  Processus  pterygoidei  des  Kcilbciiis  sind  in  der  Kegel  klein  und  sehraal.  Die  Grube 
zwischen  beiden  Lamellen  ist  ziemlich  tief,  die  äussere  I^mcllc  übertrifil  die  innere  meist  nur 
wenig  an  Grösse:  von  32  Beobachtungen  war  sie  19  Mal  klein,  9 Mal  mittelgross  und  4 Mal 

gross  zu  nennen. 

Ein  Foramen  pterygospinosum  (Civinini)  durch  Bildung  einer  Knochenspange,  die  sieh 
vom  unteren  Uandc  der  äusseren  Lamelle  zur  Sjuna  angularis  des  Keilbeins  erstreckt,  konnte 

♦)  lin  Strassliorger  ScliSäelcatah>g  beschreibt  Mehnert  genau  dieselbe  Ersciieinung  am  iächädel  eines 
Elpasiers,  Nr. 22  (Nr. 354).  Oanz  Shnliclie  Bildung  erwiibnt  Koganei  als  an  Ainoscbädeln  bäudg  vorkonuaend, 
er  bezeichnet  sie  selir  glücklich  als  .lingertbrmig’,  welcher  Ausdruck  auch  für  den  vorliegenden  Fall  vorzüg- 
lich passt. 
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ieh  nur  1 JUl  einseitig  (Nr.  20,  Bulrzin  801)  feslstollon.  Die  Choanen  sind  gewöhnlich  hoch 
und  rocisl  rerhdltnissniässig  schmal.  Die  Gruhe  fOr  die  Gelenklbrleät«;  des  Unterkiefers  ist 
groM  und  tief,  der  müssigen  Aushildnng  der  letzteren  eiit.sprechend. 

Srballknocben  finden  sich  an  den  vorliegenden  Schädeln  ziemlich  zahlreich.  Fasst  man 
die  Kiem|)lare  mit  Schaltkoocbcn  der  Coronal-,  Sagittal-,  I/imbda-  und  Tcmjroromastoidcalnalit 
nusiumen,  ao  belänU  sich  die  Zahl  derselben  auf  24  von  52,  also  auf  4G,2  Prov.  Schaltknochen 
der  IdDibdanaht  kommen  darunter  23  Mal  vor,  also  in  42,2  Proc.,  solche  der  Pfcilnaht  finden 
«ich  unter  50  Beobachtungen  7 Mal,  darunter  1 5Ial  ein  Os  bregmaticum  (Nr.  40,  Prisanne- 
viu  I[I.)|  einen  groschengrussen  Schaltknochen  der  linken  Coronalnaht  zeigt,  wie  schon  gesagt, 
Xr.  39  (Mecklenburg  1.).  Dreimal,  bei  Nr.  24  (Bobzin-Güstrow)  und  bei  Nr.  2 und  6 (Bargers- 
durf  854  und  1051)  Hessen  sich  Schaltknochen  der  Ineisura  parietalis  nacliweiscn.  In  einzelnen 
Killen  sind  die  der  I^ambdanaht  eingebigerten  grösseren  und  klcinenm  Schaltknoeheii  so  überaus 
ulibvich,  dass  sie  zwischen  Scheitel-  und  IIinlerhaii|>tsbein,  zusammen  mit  labyrinthisch  rer- 
«chlungcnen  Nahtpartien,  eine  etwa  2cm  breite  Zone  bilden,  durch  welche  beide  genannten 
SchidelbiocbeD  vollkommen  von  einander  getrennt  erscheinen,  so  z.  B.  I>ei  Nr.  50  (Zehlendorf 
343)  Wie  obige  Zusammenstellung  zeigt,  Qbcrwiegeii  die  Schaltknochen  der  LaiiilNlanaht  bei 
Weitem,  ferner  sicht  man,  dass,  wenn  Schaltknochen  in  den  anderen  Nähten  Vorkommen,  so  gut 
»ie  jede«  M.al  auch  die  Lambdanaht  Einlagerungen  aufweist.  Das  häufige  Vorkommen  von  Sclialt- 
knuchen  steht  uHcnbar  mit  der  ausserordentlich  reichen , häufig  labyrinthi.sch  verschlungenen 
Zilinelung  der  Nähte,  vor  Allem  der  LamlHlanaht,  in  Zusammenhang;  bisweilen  ist  es  auch  n.ach 
gründlicher  Untersuebnog  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden,  ob  man  wirklich  selbstständige  Kin- 
Ugemngen,  oder  nur  sehr  complicirte  Nahtzahnpartieii  vor  sich  hat. 

Aiu  Gesichtsschldel  bietet  die  Bildung  der  Nase  sehr  charakteristische  Erscheinungen,  die 
»ich  mit  ziendicher  Ucgelmässigkeit  au  allen  Schädeln  mehr  oder  minder  gut  uiisgehildet  nach- 
• cisen  lassen.  Die  StimuasculH.‘iiiiiaht  bildet  einen  stark  nach  oben  convexen  Bogen.  An  den 
Sasenbeinen  lassen  sich  in  allen  Fällen  sehr  deutlich  zwei  etwa  gleich  lange  Tbcilc  unterscheiden. 
Der  obere  Abschnitt  ist  sehr  schmal  und  flach  mit  annähernd  parallel  verlaufenden  Längsseiten. 
Der  oben'  äussere  Naaeiiheinwinkel  schiebt  sich  bisweilen  zwischen  Stirnbein  und  Stimfortsatz 
des  Oberkiefers  keiltürmig  ein.  Unter  einander  bilden  die  oberen  Nasenbeinabschnitte  stets 
einen  «ebarfkantigen,  steil  dacliförmigen  First.  Ganz  anders  ist  das  Verhalten  des  unteren  Ab- 
«ehnitte«.  Etwa  in  der  Mitte  biegt  der  bis  dahin  geradlinig  nach  vorn  unten  verlaufende  ätwsere 
Xisenbeintaad  mit  gleicbmässiger  Rundung  nach  aussen  unten  ab.  Während  die  Fläche  des 
oWren  Absclmittes  sehr  stark  seitlich  gerichtet  ist,  dreht  sich  die  nun  kräftig  gewölbte  Fläche 
dts  nniercD  Abschnittes  stark  nach  oben  und  vorn , wodurch  der  Querschnitt,  statt  der  vorher 
dreieckigen,  nun  eine  hochgewölbte  parabeUormige  Form  erhält.  Im  Gegensätze  zum  iw-harf- 
kauligen  oberen  Tlieilc  des  Nasenrückens  ist  der  untere  Tbcil  bisweilen  sogar  leicht  abgeplattet. 

Die  «eitUche  Ausschweifung  des  NasenbeinraDdes  und  die  kräftige  Wölbung  der  unteren  Naseii- 
beialülfteii  entstehen  durch  eine  gleicbmässigo,  bald  stärkere,  bald  schwächere  Ausbuchtung  der 
»orderen  Hanjpsrtie  des  Processus  frontalis  des  Oberkiefers,  wodurch  die  sonst  im  Allgemeinen 
Isng  and  «chmal  angelegte  Na.'«e  etwa  in  der  Gegend  des  unteren  Orbitalrandes  merkbar  ver- 
kreitert  erscheint  Von  vom  betrachtet  zeigt  die  Oberkiefcrnjisenbcinnaht  in  Folge  dessen  häufig 
4i«  Form  eines  schwach  gekrämmten.  umgekehrten  römischen  S.  Im  Seitenprofil  zeigt  der  Nasen- 
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rflcken,  der  an  das  Siirn)<ein  gewöhnUeh  unter  r.ierolich  stiinipfem  Winkel  inaerirt,  und  atifangi- 
mehr  nach  gnten  als  nach  vurn  verläuft,  regelmäaaig  eine  mehr  oder  weniger  tiefe,  gleichraissig 
gerundete,  seltener  leicht  winklige  Einsattelung,  ist  dann  aber  wieder  mehr  nach  vorn  gerichtet 
und  leicht  gewölbt;  das  Gesamml|irolil  des  Nasenrückens  erhält  so  die  Form  eines  flach  und 
cbenmässlg  geruncleten  römischen  S.  Rie  Medionasalnaht  ist  niemals  verknöchert.  Die  Form 
der  NasenölTming  ist  meist  lang-bimenlTirmig  bis  lang-uval,  selten  breit-oval,  oder  abgerundet 
dreieckig  und  mir  in  ganz  wenigen  Fällen  aniiähemd  dreieckig.  Die  eben  beschriebene  Form 
des  Nasendaches  findet  sich  mit  geringen  individuellen  Modificationen  bei  fast  sämmtlichen 
Schädeln.  Am  reinsten  ist  sie  wohl  bei  den  Kobzinersehädeln  nachzu weisen , während  bei  den 
Hargensilorfer  Schädeln  am  ehesten  diese  ^lerkmalc  undeiitlich  und  verwischt  erscheinen.  Ueber- 
haupt  zeigen  die  Ilargensdorfer  Schädel  manche  den  übrigen  fremde  Eigentliflroliclikeiten.  Wenn 
auch  ihre  sicher  wendische  Herkunft  dtirch  charakteristische  Reigaben  über  allen  Zweifel  erhaben 
ist,  so  scheinen  doch  gerade  sie  am  meisten  fremde  Ueimischnngen  in  sich  aufgenummen  zu 
haben. 

Die  Entwickelung  dca  Nascnstachels  ist  eine  sehr  verschiedene,  cs  korajnen  alle  ITeher- 
güngc  von  langen,  s|ilUen,  scharfkantigen,  bis  zu  ganz  stumpfen,  küitimerlieh  aiisgehildeten 
Formen  vor,  im  Allgemeinen  überwiegeii  jedwh  die  ersteren  bedeutend.  Fossao  praenasales 
finden  sich  nur  in  fünf  Fällen  (Nr.  1,  3,  4,  8,  Ifi)  deiitlicli  ausgesprochen,  gewöhnlich  Ut  der 
untere  Naacnrand  scharfkantig,  häufig  sogar  schneidend  seharfkaiitig  und  nur  in  wenigen  Fällen 
sluinpfkantig  mler  verstrichen.  Fasst  man  die  angegebenen  Merkmale  zu  einem  Uildc  zusammen, 
so  ergiebt  sich  eine  schmale,  kräftig  angcselzte,  wohlgefornile,  ziemlich  grosse  Nasenforra  mit 
ausgesprochener  Neigung  zur  „Adlernase“,  mit  im  oberen  Tbcilc  sebarfkantigem,  stets  ein- 
gesatteltem, nach  unten  zu  sieb  verbreiterndem  Nasenrücken  um!  schön  geschwungenen  Flügeln. 
Es  ist  dies  genau  die  Fonn,  wie  man  sie  noch  täglich  in  sehr  vielen  Gegenden  Mecklenburgs, 
besoiulers  unter  der  Landbevölkerung,  als  die  am  meisten  verbreitete  beobaebten  kann:  in  der 
Hostocker  Gegend,  vor  Allem  im  unteren  Wanmwtliale,  südlich  und  südöstlich  von  Riistock,  wo 
sich  bedeutendere  wendische  Reste  gehalten  haben  müssen.  Auch  unter  den  Schädeln  der  Sainm- 
• hing  «U'.s  Rnstocker  anatomischen  Instituts,  die  zum  grössten  Theil  ans  Mecklenburg  slaniraen, 
findet  sich  diese  Nasenform  rein  oder  durch  fremde  Ueimisehung  mehr  oder  weniger  liceinflusst 
als  die  der  Zahl  nach  hei  Weitem  überwiegende,  im  Gegensätze  zu  den  Nasen  mit  langem  ge- 
raden, in  ganzer  TAngc  scharfkantigen  Kücken  und  breiten  rechteckigen  Nasenbeinen,  die  ich 
eher  als  ein  germanisches  Erbtheil  des  heutigen  Mecklenburgers  anspreohen  möchte. 

Die  Queraxe  der  Augenhöhle  fällt  in  etwa  der  Hälfte  aller  Fälle  stark  nach  unten  und 
aussen  ab,  bei  den  übrigen  ist  sic  mässig  geneigt  und  nähert  sich  nur  in  etwa  drei  Fällen  etwas 
der  Horizontalen.  Cribra  orbitalia  kommen  unter  39  Reobochtniigen  11  Mal  vor,  d.  b.  in  dem 
ausserordentlich  hohen  Procenlsatze  von  28,2  Proc.  Ira  ITebrigen  sei  auf  das  oben  über  die 
Augenhöhlen  Gesagte  verwiesen.  Die  Wangenbeine  sind  bei  den  Männern  knäftig,  oft  massig 
aiisgebildel,  bei  den  Weibern  im  Allgemeinen  schlanker  und  zierlicher;  ihre  Wölbung  ist  meist 
eine  fl.ache;  die  Tuberositas  malaris  ist  in  etwa  kaum  der  Hälfte  aller  Fälle  mittelmäs.«ig, 
jedoch  schwach  entwickelt  oder  sehr  oft  ganz  fehlend.  Die  Fläche  der  Wangenbeine  ist  steil- 
gestellt  und  mehr  oder  weniger  seitlich  gerichtet,  oft  stark  angelegt.  Stark  nach  vorn  gerichtete 
Jochbeine  kommen  überhaupt  nicht  vor.  In  vielen  Fällen  zeichnet  sich  der  Processus  frontali» 
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Jm  JochWns  durch  erhebliche  Breite  aus,  «ein  hinterer  Kami  ist  oft  stark  geschweift  uud  seigl  • 
»m  oberen  Ende,  nahe  der  Stimjochbeinnahl,  eine  grössere  Ilöckerbihlung.  Spuren  einer  queren 
Jochbeinnabt  waren  in  keinem  Kalle  nachweisbar. 

Am  Oberkiefer  steigt  der  ziemlich  breite  Stirnforlsat*  mässig  schräg  nach  hinten  oben  einjior. 
Er  ist  an  seiner  unteren  vorderen  Uandpartie  seitlich  bald  mehr,  baM  weniger  ausgebiichtel, 
»ährend  der  obere  Theil  platt,  bisweilen  sogar  leicht  concav  ist.  Sein  die  untere  Augenhöhlen- 
grenie  bildender  Kand  ßllt  ziemlieh  steil  nach  unten  aussen  ab,  die  Fortsetzung  desselben  bildet 
di«  in  gleicher  liichtnng  verlaufende  Oberkieferjochlieinnaht,  die  gewöhnlich  kura  vor  ihrem 
Ende  unvermittelt,  oft  fast  ira  rechten  Winkel  iimbiegt  und  noch  1 ' ’a  ein  nach  unten  verläuft. 
Der  untere  Kand  des  Processus  zygouiaticns  erscheint  von  vorn  in  der  grossen  Melirzahl  der 
Fälle  nach  ol>eii  zu  bogentormig  ausgeschnitten,  am  unteren  Rande  der  Oherkiefcrjoehbeinnalit 
findet  sich  dann  eine  höckerige,  raube  Prominenz. 

Die  Fossae  caninae  sind  meist  lief,  gross  und  erstrecken  sich  als  deutlich  wahmehmhare 
Gruben  bis  zu  den  Wurzeln  der  ersten  Molarzähne,  wodurch  die  untere  Oberkieferparlie  mit 
krinigen  Conturen  ans  dem  Gesichte  heraustritt.  Verstärkt  wird  die.sur  Eindruck  durch  diu 
ausgesprochen  starke  Prognathie  des  Processus  alveolaris,  die  diesen  vielfach  fa.st  schnauzen- 
fänuig  vorateben  läust.  Nur  4 Fälle  von  39  neigen  zur  Orthognathie,  von  den  Dhrigen  zeigen 
mehr  als  die  Hälfte  die  erwähnte  extreme  Stellung  des  Processus  alveolari.«.  Die  .Tiiga  alveolaria 
sind  meist  hervortretend,  vor  Allen  diejenigen  der  Eekzähnc,  wodurch  der  Alvcolarhogcn  winklig 
ahgeknickt  erscheint.  Manche  Schädel,  z.  B.  Nr.  39  (Mecklcnhiirg  I.),  Nr.  50  (Eehlendorf  543), 
liesenders  männliche,  zeigen  dicke  Auflagerungen  von  Zahnstein  an  Mahl-,  Eck-  und  Sebneide- 
täbnen.  Caries  der  Zähne  lässt  sich  nur  an  sehr  wenigen  Schädeln  und  immer  nur  an  ver- 
einulten  Zähnen  nachweiecn.  Beinerkeiiswerth  ist  die  frühzeitige  Abnutzung  der  Kauflächen, 
auch  bei  ersichtlich  jugendlichen  Individuen.  Das  Dach  des  kuizcn  und  breiten  Gaumens  ist 
aamerordcntlich  flach  gewöllil;  oft  bildet  es  eine  annähernd  ebene  F'läche,  in  einzelnen  F’ällen 
i«  es  sogar  leicht  convex  nach  unten.  Ein  Torus  palatiuus  kommt  in  seiner  typischen  Form 
nicht  vor,  schwächer  ausgebildet  fand  er  sieb  unter  39  Schädeln  7 Mal,  d.  b.  in  18  Proe.  Im 
Febrigen  ist  das  Gaumendaeh  meist  ziemlich  glatt  tinil  zeigt  nur  selten  Processus  spinosi  oder 
‘onatige  Unebenbeiten.  Dagegen  Anden  sich  am  hinteren  Gaiimenrande  an  der  grossen  .Mehr- 
lahl  der  Schädel  gut  au.sgebildete  Cristac  marginales,  oft  von  bedeutender  Höhe.  Die  vordere 
ijuere  Ganmcnnaht  lässt  sich  unter  38  Fällen  20  5Ial  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
Bich»ci»eD,  d.  h.  in  52,6  Proc.  Der  Verlauf  der  hinteren  queren  Gaumciinabt  ist  bei  38  Beob- 
achtungen 20  Mal  nach  vom  convex,  13  Mal  annähernd  geradlinig  und  5 Mal  nach  hinten 
convex,  leigt  also  deutliche  Abn'cicbung  von  der  Norm  zu  Gunsten  der  geradlinigen  Naht,  die 
nach  Killermann')  procentuell  sonst  viel  weniger  häutig  Vorkommen  soll*). 

Der  Unterkiefer  ist  gewöhnlich  kräftig  gebaut  und,  besonders  bei  den  Männern,  von  be- 
deutender Grösse.  Der  Unterkieferast  zeigt  meist  beträchtliche  Breite  und  inscrirt  steil  am 


')  Killermann  atelll  Dolichocephalie , Progniilhie  unii  Leptoataphylini»  mit  einem  geringeren,  Brachy- 
cepbab«,  Orthognutliie  und  Bracbjfltaplijlinie  mit  eiuom  grosseren  Powenteatze  der  nacti  vom  gerichteten  Naht 
njsammen.  Im  voriiegenden  Falle  verbindet  aich  aliordinga  ein  geringer  Procenteatz  mit  zur  Oolichocephaiie 
Mijeniiet  Schadelfonn  und  Prognathie,  während  Jedoch  der  Gaumen  ausgeapruchen  brachy,  uiolii  lepto. 
«aphrlia  iah 
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• K<'iri>er.  Diu  UulcnkfurtKilzc  siiul  grusi-  und  inao'ig,  diu  Incisiir  izt  im  ÄIIgumeiiuMi  iiiÜKnig 
tief.  DoBüiideri  die  müiinliuhen  Unterkiefer  zeigen  stark  gewulatele  InacrtionssteUcn  für  die 
Kaumnsknlatiir.  Die  Entfernung  zwiBclien  beiden  Unterkieferwinkeln  iat  eine  betr&ehtUche : sie 
betnigt  für  I!)  Müiincr  911,  für  If>  Weiber  92,7  ini  Mittel.  Der  abgerundete  dieke  Unterkiefer- 
ranil  verUiifl  mit  Icicbter  Krüiuinung  znm  Kinn.  Letzteres  ist  stets  stnm|if  abgeschnitten , zu- 
weilen mit  deutlieber  Eckenbildung,  doch  ist  die  l’rotuberantia  mentalis  externa  stets  gut  ent- 
wickelt. 

Fasst  man  dasErgebniss  obiger  Unteraiicbungen  zusammen,  so  erhält  man  folgendes  Kcsultat: 

,/Xe  SehUlcIjorm  iler  ehenmliijrn  wniitisrlu'H  lUriUhmmg  Mrcklrnhiiri/s  ist  nrthmifsocfphd. 
steht  jedoch  un  der  iwtireu  fi>c»ire  der  Mrsoi  ephahe  »nd  zeiiß  entsrhieilen  yritjunij  inr  Ihdirho- 
cephulie;  die  Schüdelhiihr  ist  im  AUijrmcini'n  hedeutnid  kleiner  ids  die  ISreite.  Die  breite, 
nieilriiß',  liemlieh  steil  yestellle  Stirn  zeiß  in  einem  atif/allend  hohen  Proeenlsiitze  eine  Sßiira 
fnmlalis  iiersistens,  in  anderen  Fallen  ist  an  der  Stelle  derselhm  ein  leicht  erhaltener  Satjitlal- 
icidst  n«cAuvis/«ir.  Die  liretjnmijeiiend  ist  sehr  hiinliy  flach  eintjezesjen.  Am  breiten  massiiien 
Hitderhauiite  teiilbt  sieh  der  etbere  ’lheil  der  Ilinterlmußssehuppe  stark  rar  und  ist  meist  kapsd- 
förmitj  ßiijesetA.  Die  SrhläJ'eniieiieml  zeiß  rielfaeh  Anomalien  (kleine  .steiliiestellte  Keilhein- 
fiiiijcl.  Stenoerotaphie,  Ossa  epipleriea.  I‘rinessns  fronlalis  l)>s.  lemp.}.  Die  yiihlr  sind  zahnreich 
und  eoinjUirirt  und  zeiyen  sehr  hiiujvj  Sehallknochen , besonders  am  Ilinterhaaße.  Die  Sase  ist 
im  Allyetneincn  mesorrhin  mit  starken  Variationen  naeh  Inoden  Fstrenien  hin.  Der  Xusen- 
riiekcH  ist  im  oberen  Theile  sehmal  mit  scharf kantii/er  Firslbildnnij,  im  unteren  rerbreilert  mikI 
hochijeieiilbl,  in  der  Mitte  findet  sieh  .stets  eine  niihr  mler  u'eniyer  starke  Kinsattihimj.  Der  Itamt 
der  Xa.scii(i^ni(H(/  ist  stärker  ijceehwei/t.  Die  Sasi'  zeiß  den  ausijesprochenen  Charakter  der 
Adlermi.se.  Die  AuiienhoUen  sind  hypsieoneh;  das  Oesieht  nnsoprosup;  der  (Inumen  aasyesproehen 
brachystajfliylin;  der  (resichtsschädel  ist  zum  Ilirnschädel  steil  yeslellt , dach  zeiß  der  Processus 
alveohiris  hoehyradiye  Proijnalhie;  dir  untere  (ii sichtsimrtie  mit  dnn  Kanapparate  ist  kräßiy 
modelliri  und  tritt  stark  hervor,  eln'nso  das  Kinn.  Dir  Weiberschädel  unterscheidet  sich  i'0»i 
männlichen  durch  die  Schädelform  im  (ranzen,  soirie  durch  die  relatiee  Kleinheit  aller  Mitasst; 
er  erscheint  breiter,  niedriyer,  mit  elicas  höherem  (iesicht  und  entschieden  hiihercn  AuyenhÖldeii.“ 


ln  der  ZeitsebritX  für  Ethnologie,  Nr.  2ß,  1894,  S.  330  tl‘.  macht  Schumann -T-öknitz  aul 
gewisse  Beziehungen  zwischen  Läugenbreiten-  und  Längenhühunindex  an  altslavischen  Schädeln 
aus  Vommern,  l’osen  und  Westpreussen  aufmerksam.  Dieselben  bestehen  nach  ihm  darin,  dass 
mit  zunehmender  Scbädclbreite  auch  die  Htdie  entsprechend  grösser  wird,  während  umgekehrt 
eine  Verminderung  der  Breite  auch  mit  gleichzeitigem  Niedrigerwerden  verbunden  ist,  dass  also 
mit  dem  Grösserwerden  dea  läingenbreitenindvx  gleichzeitig  auch  der  läingenhöhenindex  zu- 
nehmen muss.  Zum  Nachweis  dieser  Beziehungen  hedienl  er  sich  eines  rechtwinkligen  Coordi- 
natensystems,  in  weichem  die  Längcnbrcitenindices,  nach  ihren  Zahlengrössen  geordnet,  auf  die 
Absoissenaxen,  die  Nummern  der  entaprechenden  Sch&dcl  dagegen  auf  die  Ordinären  vortheilt 
wurden.  So  entstand  eine  nach  ölten  allmälig  ansteigende  Curve  der  lüngenbrcitonindicea  Die 
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LAngenliÖhenindicojt  wurden  ilann^  viiUpreoheiid  don  zugehörigen  LUngenbretCeiiindiccSf  gleicli- 
falb  in  Fonn  einer  Curve  eingetragen.  An  mehreren  Einzeleur\en  einer  GcHammtcurve  lies§ 
lieh  dann  nachvei^en,  dass  mit  dem  Ansteigen  der  entteren  Indexcurve,  auch  allerdings  durch 
surke  Schwankungen  beeinflusst,  ein  Ansteigen  der  zweiten  verbunden  war,  dass  uUo  die  an- 
gegebene Beziehung  beider  Indices  zu  einander  in  der  Tliat  vorhanden  sein  muss,  sow'eit 
wenigstens  das  von  ihm  benutzte  Material  in  Betracht  kommt,  welches  sich  aus  16  ]mmmer- 
lichen*),  8 posenschen  **)  und  24  weslprciissiöchen  ***),  altslavisi-heu  Griilwrschädeln  ziisamiiien* 
•*eui.  Auf  diese  Anregung  hin  ist  auch  in  vorliegender  Arbeit  der  Versuch  gemacht,  dieselben 
Ucxichungcn  an  den  ihr  zu  Grunde  gelegten  meoklenburgischen  Slaveiischadcln  auf  die  gleiclie 
UVise  zum  Ausdruck  zu  bringen,  da,  wenn  sie  in  der  Timt  für  altslaviscbc  Schädel  u!H>rhaiipt 
nscbweisbsr  sind,  aiizunehmeii  war,  dass  sie  bei  der  wohl  als  feststehend  anziinehiiicnden  engen 
StanimTerwandtscbalX  der  slavisclien  Bevölkerung  Mecklenburgs  mit  der  Pommenis  und  des 
übrigen  deut!<cben  Ostens  auch  hier  sich  mit  gleicher  Deutlichkeit  ausspreeben  würden. 

In  Cnneiitafel  I.  sind  die  betretfciiden  Indices  von  47  Schädeln  in  der  angegebenen  Weise 
zoKamiDeugestellt.  Wird  mau  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  dieselbe,  so  erscheint  anfangs  dem 
Gcsammteindrucke  nach  die  Lage  beider  Curven  zu  einander  eine  ganz  zuttdlige,  iiricoorditiirte, 
roQ  keiner  Gesetzmässigkeit  beeinflusste  zu  sein:  schon  gleich  im  Anfänge  erreicht  die  lAngen' 
bOhencur^e,  die  sich  gerade  hier  aus  relativ  niedrigen  Wertben  zusammensctzcii  sollte,  ihre 
böchüten  Werthe,  wihrend  sic  an  ihrem  Ende,  wo  dies  nach  der  V'oraussetzung  der  Kall  sein 
KuDte,  sogar  maximalen  Abfall  aufweist  Bei  eingehender  Untersuchung  lassen  steh  jedoch  drei 
Absclioittc,  ein  mittlerer  grösserer  und  zwei  endstandige  kleinere  imtersclieidon.  Von  diesen 
m«pricht  das  Verhalten  des  mittleren  grosseren  Abschuittes  durchaus  dem  der  Schumann* 
«eben  Curve:  ein,  allerdings  grösseren  Schwankungen  unterworfenes,  aber  unverkennbares,  all- 
loitigc«  Grösserwerden  der  lAogenhubenindiccs  entsprechend  dem  Ansteigen  der  Cun*e  der 
Uogenbreltenindices  lasst  sich  auch  hier  mit  Sicherheit  feststellen.  Hemerkeiiawerth  ist,  dass 
<li«  Grenzen  dieser  mittleren  Gruppe  kaum  merklich  über  das  Gebiet  der  Mesocephalie  über- 
greifen,  am  raeisten  noch  zur  Dolichocephali©  hin:  Sie  reichen  etwa  von  Nr.  12  resp.  Nr.  15 

bU  Xr.  41,  mit  vereinzelten  Vorläufern  »ichon  bei  Nr.  2,  3,  4 und  8.  Beide  links  und  rechts 
gelegenen  eudstAndigen  Gruppen  zeigen  dagegen  genau  das  umgekehrte  V^erhalten:  bet  ihnen 
»ird  die  aufsteigende  Curve  der  Langsbreitenindices  von  der  abfallenden  Gesainmtrichtung  der 
Uogshöbenindezeurve  gekreuzt.  Spuren  dieser  der  Hauptrichtung  der  Curve  entgegengesetzten 
Teadeaz  machen  eich  fiir  die  rechtsseitige  brachycephale  Gruppe  schon  unter  tien  letzten  Meso- 
ce|dial(‘D  durch  vereinzelte  tiefere  Kemissionen  (Kr.  38)  bemerkbar,  während  andererseits  die  im 
Allgemeinen  abfallende  Curvenriehtung  der  linksaeitigen , dolichocephalen  Gruppe  schon  im  Bc- 
gione  durch  vereinzelte  niedrige  Indices  im  Sinne  der  Hauptrichtung  der  Gesamintcurve,  wie 
»ebon  oben  erwAhnt,  unterbrochen  wirdf)*  Uebrigena  scheint  mir  auch  die  Schumann'ache 


*)  Vi«n  Galgen-  und  Silberberg«  von  Wollin**)  ••). 

**)  Ulejno,  Pffvlovic«,  Kaemierz*^). 

**•)  K»l(iuf  (Wevtpreaiieen)  •). 

t)  Bei  8chl<lel  Kr.  6 (Oamehl,  507)  ist  die  atmonue  UöLe  wahrecheinlicb  durch  iM)stmorule  seitüche 
^«Hrdckojng  niUtandcD,  da  er  in  drr  Richtung  der  CoronalnaUt  auH  eiuauder  gesprengt  i«U  Die  Schüdel- 
w«ndeD|  ift  zo,lecQ  auseerordeDtlich  düon  und  biegsani,  was  diese  Vermuihung  noch  WAhncIieinlieher  macht. 
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Curve  an  beiden  Knden  älinUche,  wenn  aiicli  kleinere  nnd  weniger  deutlich  »ich  »hhehendc 
derartige  Gruppen  mit  entgegengesetzter  Tendenz  aufzuweisen  *). 

Ich  bin  geneigt,  diese  mittlere  Gruppe  wegen  der  bedeutenden  Anzahl  ihrer  Glieder  und 
deren  iininerhin  gesehlnssenen  Zusaininenhang  wegen  ihre»  meso-  bi»  dolii’bocepbalen  Gesaramt- 
ebarakters,  der  »ich,  wie  wir  unten  »eben  werden,  bei  allen  tidrdlichen  »lavischen  Stämmen,  n-eim 
auch  durch  Mischung  nllerirt,  naebweisen  lässt,  vor  Allem  aber  wegen  der  grossen  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Schumann'schen  Curve  als  dem  slavischen  Typus  angebürig  anzuseben, 
während  ich  in  beiden  endständigen  Gruppen  fremde  Beimischung  vermtithe,  die  sich  durch  das 
entgegengesetzte  Verhalten  der  Indexciirven  doeuinentirU  Mit  Bchumann's  Ansicht  in  dieser 
Krage  kann  ich  mich  nicht  einverstandeti  erklären.  Schumann  meint  zur  Krklärung  des  aus 
seiner  Curve  sich  ergebenden  Uesultat»  (das,  wie  gesagt,  mit  dem  meiner  mittleren  Gruppe  über- 
elnslimmt)  mit  Vircitow  zwei  slavische  Urnissen  annehmen  zu  müssen,  die  eine  mit  niedrigem 
dolichocephalcn , <lie  andere  mit  Indietn  brachycephalen  Schädel,  und  erblickt  in  den  mehr 
mittleren  Formen  eine  blosse  Miaebung  beider  Coinponenten.  Diese  Erklärung  erscheint  auf  den 
ersten  Blick  »ehr  plattsibel.  Dem  widerspricht  aber,  wenigsten»  an  der  von  mir  zus.ammcn- 
gestellten  besprochenen  Curve,  da»  Verlutlten  der  beiderseitigen  Eudgruppen,  an  denen  »ich, 
wenn  man  eine  Mischung  zweier  verschiedener  Elemente  annehmen  wollte,  naturgeinüsa  die  am 
reinsten  erhalten  gebliebenen  Fälle  beider  ansammeln  müssten.  Diese  Endgruppen  sind  aber, 
im  Gegensätze  zum  Verhalten  der  mittleren  Glieder,  nicht,  wie  man  nach  Schumann  annehmen 
müsste,  niedrig-dolichücephal  resp.  hoch-brachycephal,  sondern  verhalten  «ich  gerade  umge- 
kehrt: hoch -dolichoecphal  resp.  niedrig -brachycephal.  Wollte  inan  aber  eine  Slischung  au» 

diesen  letztgenannten  Elementen  annehmen,  so  würde  »ich  naturgemäss  für  die  Mittelgru]ipe  nie 
und  nimmer  eine  mit  der  Längeiibreitencurvc  annähernd  parallel  verlaufende  lAngenhöhencurvc 
ergeben  können,  die  letztere  müsste  entweder  im  fortwährenden  Zickzack  verlaufen,  oder  aber 
in  ihrer  Gesammtrichtung  die  liingenbreiteneurve  direct  kreuzen.  Welcher  Art  die  von  mir 
angenommenen  fremden  Beimischungen  sein  mögen,  lässt  sich  vor  der  Hand  auch  nicht  im 
entferntesten  vermuthen-,  man  könnte  an  west-  oder  nordgennanische , wie  an  autochthone, 
vor  Allem  aber  an  von  den  vordringenden  slavischen  Stämmen  schon  aufgesogene  östliche 
Elemente  denken.  Von  diesen  Stämmen  waren  gerade  die  mecklenburgischen  Wenden  die  am 
meisten  nördlich  und  westlich  gegen  Sachsen  und  Skandinavier  vorgeschobenen,  was  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Ueinerhaltung  ihrer  Rassenmerkmale  bleiben  konnte.  Auch  ist  wohl  als  sicher 
anzuiiehmen,  das»  zur  Wcndenzcit  bei  dem  geringen  Interesse  und  der  durchaus  fehlenden  Sorg- 
falt, die  alle  wendischen  HestaUungsplälzc  erkennen  lassen,  auf  demselben  Grabfeldc  unmittelbar 
neben  freien  l.,euten  slavischcr  Basse  ohne  Weiteres  auch  sowohl  eingeborene  Leibeigene,  al* 


*)  Schumann  hat  hei  «einer  Carv«  für  die  we»tpreu»eisch«n  Sciiädet  die  von  Li««auer  angegebenen 
Längenhöhentudits^  hvnulzt.  Eine  gennuere  Betmehtung  der  Lissauer'sciien  Arbeit  ergiebt  aber,  dass  diewr 
für  die  leingenhObeniniiexberechnung  niclit  di«  vom  vonieren,  sondern  die  vom  hinteren  Hinlerhanpteioch- 
pnukte  gemessene  Höhe  benutzt  iiat,  welch  letztere  durehsclinittUch  um  etwa  4 mm  liöher  ist  als  die  erst- 
genannte, In  Folge  dessen  sind  auch  die  angegebenen  I-ängeniiuhenindioe»  gegenüber  denen  der  mit  ihnen  zu- 
sammengesteüten  pusenschen  und  pommerschen  Schädel  um  etwa  zwei  bis  drei  Einheiten  zu  hoch.  Berechnet  man, 
wie  es  unten  hei  der  weiteren  Benutzung  der  Lissauer  eolien  Indiens  getclieheu  ist,  den  UmgenbShenindez  m 
der  nilgemein  übUchen  Weise  und  setzt  diese  in  die  Sciiumauu'eche  Curve  ein,  so  gewinnt  letztere  noch  be- 
deutend an  Oleichmässigkeit. 
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auch  durch  lUub,  GcfuDgcntcbafl  oder  Kaut’  dazu  geworliene  Individuen  zur  Bestattung  kamen. 
Auf  diese  Weise  mögen  die  verschiedensten  Elemente  unseren  slaviscben  Grabfeldern  bei- 
gemengt tvorden  sein,  die  jetzt  das  Gesammtbild  trüben  und  entstellen. 

Wie  am  Himscb.VIel,  so  las.sen  sich  auch  am  Gesicbtsschädel  gewisse  Beziehungen 
svisebeii  Jen  einzelnen  Indices  nachweisen.  Auf  der  Curvetitafel  II.  sind  die  Na.seti-,  Obergesicht«-, 
Olterkiefer-,  Augen-  und  Gaumeniudices  in  derselben  Weise  wie  auf  Curventafel  I.  gra|>hisch 
tu<anunengestellt.  Die  lieihenfolgc  der  Schädel  ist  hier  nach  der  Grösse  des  J«aseninde.v  ge- 
unloet:  einmal,  weil  derselbe  sich  von  allen  Gesicbtsindices  am  h.äniigslen  ermitteln  Hess,  so- 
dann auci»,  weil  bei  seiner  iin  vorliegenden  Kalle  bedeutenden,  auf  starke  Mischung  hinweisenden 
Variabilität  so  am  ehesten  eine  Trennung  nach  den  einzelnen  Bestandtheilen  möglich  zu  sein 
Kbien.  Aus  den  Curven  ergiebt  sich  kurz  Folgendes: 

Die  Curve  der  N’asenindices  wird  von  der  der  Obergesichtsindices,  die  vcrhältnissmässig 
aosserordentiieb  gleichmässig  von  der  Seile  der  Lcptorrhiiiie  zur  Platyrrbinie  abßllt,  etwa  in 
ihrer  Mitte  gekreuzt,  d.  h.  al.»o:  Mil  dem  Breiterwerden  der  Na«e  verbreitert  sich  in  gleich- 
mlssiger  Weise  auch  das  ganze  Gesicht.  Genau  wie  die  Curve  de*  Obergesichtsindex  verhrdt 
sich  auch  die  Curve  des  Oberkieferindex , auch  hier  überraschend  gleichmässiger  Abfall  von 
der  Seite  der  Leptorrhinie  zu  der  der  riatyrrhinie.  Die  Augenhöhlcnindices  sind  im  Ge- 
biete der  Platyrrbinie  am  niedrigsten,  werden  aber  mit  abnehmender  Breite  der  Nase  immer 
höher  und  xwar  anfangs  unregelmässiger,  später  gleichmässig.  Erst  im  Gebiete  der  aus- 
gespruchenrn  T-eptorrliinie  werden  sie  wieder  niedriger  und  näliem  sich  unter  grösseren 
Schwankungen  wieder  mehr  den  aiißnglicheii  kleinen  Werlhen.  Ein  grosser  Thcil  der  Schwan- 
kungen ist  jedenfalls  auf  Conto  der  Differenz  zwischen  dem  niäuniicheii  und  wcibliehcn  Augen- 
höhlenindex  zu  setzen:  diesellm  lieträgt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  iin  Durchschnitt  2,9,  mu.ss 
also  die  Gleichmäsaigkeit  der  Curve  entschieden  nachtheilig  beeinfliis.seti.  Die  Curve  der  Gauroen- 
indice*  zeigt  ebenfalls  im  Gebiete  der  platyrrhinen  Gruppe  im  Allgemeinen  ihren  riietirigslen 
Stand,  steigt  dann  ebenfalls,  je  mehr  die  Xasenbreitc  abninmil,  unter  wesenilichrn  Schwankungen 
aufwärts,  erreicht  etwa  im  Bereiche  der  unteren  Mesocephalie  ihren  Höhepunkt  und  fällt  dann 
»ieder  ziemlich  schnell  ungefähr  auf  das  Niveau  ihrer  anf;lnglichen  Höhe.  Im  Allgemeinen 
ergiebt  sich  also  mit  dem  lAngerwerden  der  Nase  aueh  ein  verhältnis.«mässig  sehr  gleichmüssiges 
Zunehmeu  der  Indices  des  ganzen  Gesichtes,  s«fwio  seiner  einzelnen  Compononteii : des  Olser- 
kiefers,  der  Augenhöhlen  und  des  Gaumens.  Eine  Ausnahme  machen  anscheinend  die  leptorrhinen 
Schädel,  bei  welchen  mit  gleichfalls  langem  Obergesieht  und  Oberkiefer  ziim  Theil  verhällniss- 
■uäieig  breite  Gaumen  und  niedrige  Augenhöhlen  verbunden  sind. 

lieber  die  Beziehungen  zwischen  Gesicht*-  und  Ilirnschädel  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
lieh  die  Lang-,  Mittel-  und  Breitgesiehtcr  anscheinend  regellos  auf  die  drei  Hiri)gchädclgru|ipen 
vertheilen.  Unter  sieben  Dolichoecpbalen , an  welchen  sieh  der  Obcrgcsichtsindex  feststellen 
licM,  waren  zwei  chainäpru.sope,  vier  mcsO|>rosope  und  nur  ein  lejitoprosojier  Schädel,  unter 
15  Mnocephalen  fandeti  sich  acht  Chain äprosope,  fünf  Mesoprosope  und  zwei  Leptoprosopc, 
von  (Saf  Brachyccphalcn  war  einer  chamäprosop,  drei  mesoprosop  und  einer  leploprosop.  Be- 
loerkenswcrth  ist  jedoch  eine  andere  Erscheinung:  von  den  Schädeln  der  platyrrhinen  Gruppe 
nebst  dem  letzten  Gliede  der  Mesorrhinen  ist  merkwürdiger  Weise  fast  die  Hälfte  (fönt)  dolicho- 
cephal,  ebenso  viel  sind  mesocephal,  nur  ein  Schädel  ist  brachyccphal;  die  lejitorrhine  Gruppe 
Zn*l*  nu  tu  XXVIl.  4 
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iintl  <lip  fnitpn  ilrpi  (ilipder  der  im-Kurrhincii  Grii]<|ic  Hetzen  nieh  an»  fünf  braelivce|ihalen, 
«iciipii  incnoce|>Ua1t>n,  und  nur  drei  duUcluH'r|dmlen  ziiHammen,  wShrcod  die  mittlere  menor- 
rbine  Gruppe  von  12  Gliedern  duroliweg  ineHOcephal  ist.  Demnacli  erselieint  also  die  Dolicbo- 
ceplialie  vorzugsweise  mit  l’lalyrrhiiiie  und  die  Uraebyeeplialie  mit  I.eptorrbinie  vergesellscliaftet 
zu  sein. 

Soweit  sieh  aus  den  bisher  vorliegenden  wenigen  und  vereinzelten  V’crötrentlichangen 
erkennen  bisst,  scheinen  sich  die  gleichen  Krsebeinungen,  die  wir  für  die  Scliädel  der  altwendi- 
scheu  iicvülkerung  Mecklenburgs  ihrer  Gesamintbeit  als  typisch  ermittelt  bal>en,  auch  bei  der 
alten  Bevölkerung  des  ganzen , ehemals  von  Slaven  bewohnten  deutschen  Nordostens  in  ähn- 
lichem Verhältnisse  wiederzufinden,  tlenauere  Untersuchungen  grösseren  Umfange-s  sind,  ab- 
gesehen von  zahlreichen,  aber  vereinzelt  erschienenen  Berichten  S c h u in  a n ii  ’ s '®)  und 
V i r c ho  w ' s t“),  über  die  Schädel  des  alten  Wollins,  bisher  nur  von  I-issauer  über  da« 
Grabfeld  vom  I-orenzberge  bei  Kaldns  in  Westpreu'sen  *)  liekaunt  geworden;  die  aus  gleicher 
Zeit  stammenden  altlsibmiBchen  Schädel  sind  von  Matiegka  •*)  »)  in  einer  umfangreichen 
Arbeit  eingehend  behandelt  worden,  deren  Uesultale  von  mir  nach  den  in  der  Fachliteratur 
veröffentlichten  Ueferaten  für  die  folgenden  Zusammenstellungen  benutzt  worden  sind.  Die 
erwähnte  Gleichartigkeit  mit  den  altmeckicuburgischen  ans  gleicher  Zeit  stammenden  Schädeln  findet 
zunächst  in  der  Wiederkehr  derselben  äusseren  charakteristischen  Bildungen  an  den  einzelnen 
Schädeltheilcn  ihren  beredten  Ausdruck.  In  allen  Berichten  finden  w ir  dieselben  Merkmale,  die  wir 
oben,  als  unseren  Schädeln  eigeuthümlich,  aiifgczählt  haben,  regelmässig  besonders  hervorgehoben. 
Hierhin  gehört  vor  Allem  die  niedrige,  breite,  steil  aufsteigendc  Stirn,  die  aussergewöhnlich 
häufig  vorkommende  Sutura  frontalis  persistens  *),  oder  an  deren  Stelle  der  Stimwulsl,  die  Kin- 
ziehung  der  Bregmagegend,  die  grosse  Breite  der  oben  abgeplatteten,  hinteren  Schädelpartie, 
die  kugelige  Vorwölbung  des  ol>eren  Hlnterhauptsschuppentlieiles,  die  Häufigkeit  de«  Vor- 
kommens von  Schaltknoi'hen , besomlers  der  LamlHlanabt , die  Scbläfenenge  und  die  sonstigen 
l’terionanüiualien , die  starke  Zähnelung  der  Nähte,  ferner  am  Gesichtsschädol  vor  Allem  die 
stark  hervortrctciide,  eingesaltelte , stark  geschwungene  AdlernaHe,  die  angelegten  Jochbein- 
partien, der  kräftig  modellirt  hervortetende  Oberkiefer  mit  starker  alveolarer  Prognathie,  häufig 
auch  die  bedeutende  Gaumenlireite  und  das  hervortretende  Kinn. 

Diese  sieh  aus  den  äusseren  Schädelmerkmalen  ergebende  Gleichartigkeit  wird  durch  Ver- 
gleichung der  genauen  Schädelmaasse  mit  einander  vollkommen  bestätigt.  In  folgenden  Tabellen 
sind  die  Mittclzahlen  der  Hauptmaasse  von  26  mecklenburgischen,  18  westpreussischen. 
12  ponimerschen  **)  und  etwa  60  Irölimischcn  Schädeln  männlichen  Geschlechts  aus  dem 
8.  bis  12.  Jahrhundert  zusammengestellt,  soweit  sich  dieselben  ermitteln  licssen: 


•)  8o  bei  den  Sebsdebi  von  Katdus  bei  29  Beobachtungen  fünf  Mal,  also  in  17,2  Proc.,  wa»  ilemWc'’ 
peusu  mit  dem  ans  unseren  Bcbadeln  erhaltenen  Retnltale  (1S.2  Proc.)  übereinalimmt. 

••)  9 von  CooUin,  8 von  ßamin  *'). 
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Am  diesen  Zahlenreihen  ergiebt  »ich  eine  unverkennbare  Gleichmässigkeit  fast  sSmmtlieber 
«Kefnhrten  IIau|itmaassc  für  alle  vier  Slänirae.  Die  wesentlichsten  Sehwankungen  »eigt  der 
Uogenbreilen-,  imwie  der  Obergesichtsindex,  worauf  ich  unten  gleich  ziirückkommen  werde,  lin 
Trhrigen  lassen  sich  die  vier  StSmroe  in  rwei  Gnippen  sondern,  eine  mehr  central  gelegene, 
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lioinincriwli-wcst|>reussi»clii',  und  eine  von  diowr  aus  gorvidinct  nitdir  iicriplier  gtdegene  lueckWti- 
biirgiscli-bölimUchv.  I.eUlcrc  uiiterscliviilct  sich  von  der  crsliTcii  durch  etwa»  grösseren  Längen- 
breltenindex,  durch  grössere  Stirn-  und  llinterhauptstireite  (die  Meeklenburger  auch  durch 
grössere  Jochbreite),  dureli  grössere  l'inlTinge,  grössere  ()t)erge»iclit»breile  (imcb  KoUmann), 
grössere  Na»enöflhnngsbreite,  sowie  dureli  geringere  Augenhohlenbreite,  welch  leteteres  auch 
durch  den  grösseren  Augenhühleniiidev  rum  Ausdruck  koiunit.  Auaserdeni  sind  die  Meckleii- 
burgerschädel  dem  l.ringenböheninJex  nach  merklich  flacher,  die  bühraischen  etwas  höher,  als  die 
der  |ireussisch-]iummerschen  Gru|i|»e.  Unter  einander  wiederum  unterscheiden  sich  Mecklen- 
burger und  Böhmen  dadurch,  das»  ersterc  einen  etwas  geringeren  I-ängenbreitenindex  haben, 
während  der  Längenhöhenindex  gleichr.eitig  ebenlalls  etwas  kleiner  wird , dass  die  Augenhöhlen 
noch  höher  und  die  Nase  noch  schmäler  wird,  was  sieh  auch  durch  (irösserwerdeii  der  Augen- 
höhlen und  Kleinerwerden  des  Nasenindex  r.u  erkennen  giebt;  daru  kommt  dann  noch  die  eben 
erwähnte  geringere  Höbe.  Vergleichen  wir  dann  die  l’oiumem  mit  den  \Vc»ti>reUBsen,  so  leigen 
auch  diese  mcrkwönliger  Weise  den  leliteren  gegenüber  alle  die  kleinen  L’nter»chiedc,  die  wir 
soeben  iwischen  Mecklenburgern  und  Böhmen  festgestellt  haben , was  wiederum  auf  gewisse 
grössere  /.usammengehörigkeit  der  Mecklenburger  mit  den  Pommern  und  der  Weslprcussen  mit 
den  Böhmen  hindeuten  könnte.  Es  scheint  demnach  also,  als  wenn  i’ommern  wie  Böhmen,  am 
Schädel  gewissermaassen  als  vermittelnde  Klenientc  iwischen  der  altslavischen  Bevölkerung 
Mecklenburgs  und  Westpreussen»  aniuschcn  siml.  W'enden  wir  uns  nun  wieder  »peciell  m dem 
Verhalten  der  I,ängenbrciten  - und  Längenhöhenindices. 

In  folgender  Tabelle  ist,  um  ein  grösseres  Zahlenmaterial  lu  gewinnen,  bei  Mecklenburgern, 
Pommern  und  Westpreussen  da»  Gesammtmittel  von  Msiniiem  und  Weibern  genommen,  da  der 
Zahlcnwcrth  der  Indices  beider  Geschlechter  ja  naheiu  derselbe  ist.  Hierin  kommen  ausserdem 
noch  die  Mittclwcrthe  von  lehn  altposensehen  Schädeln  beiderlei  Geschlechts,  die  vonVirchow 
gemessen  sind,  und  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  seiner  Zeit  Vorgelegen  haben”). 


L.-H.  L-Il. 


Wentpreusieu  . 

74,7'J  (Sn) 

73.fiO  (21) 

Pummero  . . . 

73.3  (18) 

Poüener  .... 

75, .8  (10) 

72,4  (8) 

Mi'ckl«iibur(^er 

72,«  (44) 

Buiimen  . . * 

76,97  (lU)) 

74,13  (C.90) 

Es  fanden  »ich  unter: 

Dolichocopbiil 

Me«occphal 

Brftcbycopb»! 

30  wciipreDiiiscbeD  Scbädclo  . . 

13  = 43  l'roc.  13 

= 43  Proe. 

4 = 13  Proc. 

23  |>omm«rfcb«iti  n • • 

12  = 52  . 11 

= 47,8  , 

— 

10  poteDsebeD  • > 

5 s 50  „ 3 

= :to 

2 = 2U 

48  mecklcnburaischen  „ . . 

15  = 31  , 21 

= 5« 

9 = 18,76  , 

Ul  alUlaviBchou  8cbi.dcla  . . . . 

45  = 40)54  Proc.  51 

= 45,96  Proc. 

15  = 13.5  Proo. 

Beide  Zusaminenstellungen  ergeben  unwiderleglich  das  bedeutende  Ueberwiegen  der 
dolichoeepbalcn  ine  Mesocephale  übergehende  Schädelforinen  unter  der  altslavischen  Bevölkerung 
obiger  Gebiete,  lassen  jedoch  auch  gleichicitig  eine  nicht  vollkommen  gleichmässige  Vertheilung 
derselben  erkennen.  Am  ausgesprochensten  findet  »ich  die  Dolichocephalie  bei  der  westpreussisch- 
pommerschen  Gruppe  mit  einem  Mittel  von  74,79  re»p.  74,3;  der  Index  der  Scliädel  au»  dem 
mehr  südlich  gelegenen  Posen  ist  schon  etwas  höher  (75,1),  während  die  am  weitesten  von  der 
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er»tgeiiamit€n  Gnippe  west-  resp.  södwslrts  gelegenen  Gebiete  Mecklenburg  und  Böhmen  dem  Mittel* 
«cTtke  Ihres  LaDgenbreiteoindex  nach  schon  ausgesprochen  mesoccphal  sind^  wenn  sie  auch  noch  an 
der  unteren  Grenie  derMesocephaUe  stehen  (76,75  resp.  76,9).  Entsprechend  dieser  Zunahme  de« 
lJuigenbreitenindex  nimmt  der  Lüngcnhöheiundex  in  derselben  Reihenfolge  und  derselben  geo- 
gr«(>hiscben  Hicbtuiig  ab:  Preussen  73,6,  Pommern  73,3,  Posen  72,4,  Mecklenburg  72,6.  Eine 
Aoiimbme  macht  auflallemler  Weise  Böhmen  mit  74,1. 

Diese«  Breiter-  und  Niedrigerwerden  in  der  Richtung  von  Osten  und  Norden  nach  Westen 
BDil  SSdeu  UUst  «Ich  nur  durch  in  gleicher  Richtung  zunehmende  Beimischung  dem  slavischen 
Typu«  nicht  angebörender  bpachycephaler  flachköpöger  Elemente  erklären:  es  ist  offenbar  die 
Einwirkung  jener  Bevölkerung,  deren  verbriltnissmassig  noch  ziemlich  unvermischt  gebliebene 
UepriMrotaoteo  wir  vorhin  bei  Besprechung  der  Curx'entafel  1.  in  den  Gliedern  der  rechten  end- 
uindigen  Gruppe  kennen  lernten,  und  welche  uns  dort  im  Kleinen  an  eirn^dnen  Individuen  das 
gleiche  Verhalten  zeigte,  das  wir  soeben  in  Folge  der  verschieden  starken  Beimischung  dieser 
fremdeo Qcniente  auch  au  ganzen  Stämmen  nuchgewiesen  haben.  Niederle**),  welcher  in  dem 
Izcgküphgen  Tr]>us  den  ursprünglichen  arischen,  letto-slavischen  fcstatellt  und  ihn  fQr  gleichartig 
mit  dem  gcrrDanischen  Iteibcngriibertypus  erklärt,  wei«t  ebenfalls  auf  das  Zunebmen  des  Procentaatze« 
derLaagköpfe  unter  den  Slaven  in  der  Richtung  nach  Norden  und  Osten,  das  Abnehmen  derscLbeti, 
Haler  Zunebmen  der  Breitköpfe  in  der  liiebtuug  nach  Söden  und  Westen  hin.  Er  erblickt  in 
dieser  brachycejjhalen  flachköpfigen  Rasse  die  alte  eingeborene  Urbevölkerung  Mitteleuropas,  deren 
Sporen  »ich  zu  beiden  Seiten  des  gesamraten  europäischen  Alpcnziiges  von  Wesifrankreich  bis 
Schwarze  Meer  und  nach  Kicinasien  hinein  nachw'eisen  lassen  und  die  sich,  wie  mit  den 
voo  Norden  und  Osten  vordringenden  Kelten  und  Germanen,  so  auch  mit  deren  Stammes* 
terwindtcD  Nachfolgern,  den  Slaven,  in  vcrfschiedenern  Grade  vermischt  hat.  Je  mehr  an  jene 
Gtbirgszone  heran  und  Je  mehr  nach  Westen,  um  so  mehr  hrachycepbale  Einflüsse.  An  der 
lUnd  einer  ünierMichung  von  221  recenten  Slavenscliädeln  kommt  auch  Weisbach *»)  zu  dem 
KcHuiut«,  da»s  die  Südslaven  viel  mehr  brachycepbal  sind  als  die  Nordslaven,  und  dass  die 
Bolicbocej^balie  bei  letzteren  von  Westen  nach  Osten  entschieden  zuiiiiumt,  unter  gleichzeitiger 
Abßahme  der  Milteiformen  und  der  Brachycephalic,  sowie,  dass  der  Slavenschädcl  von  Westen 
nach  Osten  an  Ilöhe  gewinnt,  lieber  diese  ursprünglich  ausgesprochen  dolichocephale  Schädel- 
Ihrm  der  sUvtschen  RaNSC  ist  noch  zu  bemerken,  das«  dieselbe  auch  bei  den  Russen  von  Zograf 
ioitiaem  umfangreichen  Werke  über  die  groserusaische  Bevölkerung,  über  welches  mir  ein  deutsch 
g«scbriebc«$r  Auszug*^)  vorliegt,  mit  Sicherheit  nachgewiesen  isU  An  der  Hand  von  vielen 
Taaseodeo  von  Beobachtungen  an  Militärpflichtigen  ihcilt  er  die  heutige  grossrussisebe  Bevölke- 
fUQg  in  eine  kleine,  dunkle,  ausgesprochen  hrachycepbale  Ras«c  und  eine  gro8sgew*achsene, 
hloDde,  mesocephalc,  mit  ausgesprochenen  Spuren  von  Dolichocephalie,  sowie  die  entsprechende 
Muebfonn«  während  er  die  erstore  mit  dem  in  ganz  Ostrussland  noch  heutzutage  sitzenden  tinnlBcheii 
oder  urahaltawchen  Völkern  identificirt,  erklärt  er  mit  Entschiedenheit  die  zweite  Rasse  als  die 
Br*pniaglicb  liaviBch-Iitthauiscbc,  die  allerdings  schon  nach  Grossrusslaml  nicht  mehr  in  vollkommen 
ffioeiD,  ungcmi»chiem  Zusunde  gekommen  int.  Spuren  dieser  gnwsen  blonden  Kasse  «ind  nach  ihm 
ia  ganzen  wc«tneben  Russland  von  Jantschuk  und  Ikow  bei  den  Weiasnissen,  von  Diebolt, 
Ewme  und  Taloo*Hryncewitz  bei  den  Kleinrusue»,  von  Krasno  w bei  den  Grussrussen  von  Char- 
kow,  von  Brennsoho  bei  den  Liithnuem,  von  Waeber  bei  den  Leiten,  von  M eier  und  Kopernicki 
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bvi  tl(‘ii  Volcn  mit  Sielifrlicit  naclif;fwi<.'«t‘ii.  .llifstr  tiocligewachsenc,  bloiule,  langköpfige  Typus 
ist  ohne  /weil'cl  das  Krhtheil,  das  uns  die  alte  Heviilkcning  Uusslands  hinterlassen  hat,  ebenso 
wie  ihre  zjthlreielien  Kurgane  mit  den  doliehouephalen  Sohädeln,  mit  den  Broneeallerthümem 

slavisehen  Styls Ich  hin  siclicr,  dass  dieser  Typus  der  iirsprQnglieb  slavisch-liuhauische  ist, 

der  aber  nach  tJrossrussland  sclion  niclit  mehr  in  mssereinein  Zustande  kam.“  Audi  an  anderer 
Stelle,  l)ci  der  Uiitersuehung  einer  Anzahl  ans  dein  Moskauer  Kreml  stammender  Schädel  des 
llj.  Jahrhunderts*“),  nimmt  Z"graf  Gelegenheit,  den  e\i|uisit  langküpfigeii  (.'harakter  der  allen 
slavisehen  lievölkerung  Uusslands  zu  betonen.  Fragen  wir  uns  nun,  was  ans  dieser  noch  vor 
800  Jahren  über  einen  grossen  Theil  des  nördlichen  Mittel-  und  Oateuropas  ausgebreileten 
doUchocC|ihalen  slavisehen  ischädelform  geworden  ist,  so  finden  wir  dieselbe  heute  vollkommen 
von  mndköpfigen  Formen  verdrängt.  Wie  Zograf  in  beiden  oben  erwähnten  Arbeiten  nach- 
gewiesen hat,  ist  dieselbe  in  Uussland  fast  ganz  geschwunden  und  gegenwärtig  nnr  noch  in 
geringen  Spuren  nachweisbar.  Auch  in  Böhmen  machte  sich  schon  während  des  Mitlelallcm 
ein  immer  mehr  zunehmender  l’rocenlsalz  von  Urachycephalen  bemerkbar,  trotz  bedeutender 
deut-scher  Einwanderung.  NachMatiegka  beträgt  das  Mittel  des  lAngenbreitenindex  für  Prager 
Schädel  aus  dem  16.  Jahrhundert  80,77,  für  Ueinhausschädel  von  Melnik,  Undine  und  Tre- 
bivlicc,  vorwiegend  aus  den  letzten  Jahrhunderten  stammend,  83,19.  \'on  60  Schädeln  aus 
dem  Ueinhatise  von  Senftenberg  halten  nach  E.  Xiederle  l'J,5  Proc.  einen  Index  von  über  90, 
das  Mittel  beträgt  84, .ö  *•)  und  von  395  neuerdings  untersuchten  Schulkindern  in  Lobositz  waren 
nur  5,3  Proc.  mesocephal,  97,5  Proc.  waren  brachycephal  mit  einem  Mittel  von  87,1*“).  Dieselbe 
Erscheinung  wiederholt  sich  nun  auch  an  den  mecklenburgischen  Schädeln.  Sowohl  die  mittel- 
alterlichen wie  besonders  auch  die  reccnteii  Schädel  der  Sammlung  des  Uostocker  anatomischen 
Instituts  zeigen  einen  überwiegenden  Procentsalz  von  Urachycephalen,  welcher  noch  zunebmen 
würde,  wenn  es  gelänge,  die  zahlreichen  durch  die  deutsche  Colonisation  und  durch  siiälere 
Einwanderung  beigeraischten  rein  germanischen  Elemente  auch  nur -annähernd  zu  eliminiren. 
Ich  bin  sicher,  dass  das  Uesullat  einer  näheren  Fntersuchung  hinsichtlich  der  Breilenzunahme 
vollkommen  mit  dem  sich  aus  obigen  Zahlen  für  Böhmen  ergebenden  übereinstimmen  würde, 
wenn  auch  der  mittlere  I-ängenbreitenindcx  des  heutigen  Mecklenburgers  nicht  annähernd  die 
extreme  Höhe  des  oben  für  die  heutigen  Uühmen  angegebenen  erreicht. 


Der  Zweck  vorstehender  Arbeit  war,  niclit  etwa  eine  erschöpfende  Abhandlung  über  vor- 
liegende Schädel  zu  geben,  sondern  zunächst  nur  auf  diesem  leider  noch  wenig  bearbeiteten 
interessanten  Gebiete  der  prähistorischen  Anthropologie  für  weitere  Studien  Material  herbeizu- 
sebatfen.  Es  sind  daher  maiiclie  Einzelheiten  zunächst  unberücksichtigt  geblieben  oder  nur 
flüchtig  erwähnt,  so  auch  vor  Allein  die  Vcrtlieilung  der  einzelnen  Besonderheiten  auf  die  ver- 
schiedenen Hirnschädclforracn  u.  a.  m.  Ich  hofle  hierauf  zurückkommen  zu  können,  sobald  ein 
umfangreicheres  Schädelmaterial  vorliegt,  das  sicherere  Schlüsse  zu  ziehen  gestattet.  Bei  dem 
grossen  Keichthum  Mecklenburgs  an  altwciidischeii  Skeletgrahfeldem  und  der  Beachtung  von  sach- 
verständiger Seile,  die  diesem  früher  arg  vernachlässigten  Gebiete  der  mecklenburgischen  prä- 
historischen Forschung  seil  den  letzten  Jahren  zugewandt  ist,  kann  man  wohl  mit  berechtigter 
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Kr*jr(nug  ciiiero  baldigen  Zuwa»'lis  unM-rcr  antbro|iologi»i-ben  Sebrur-f  auf  diesem  Gebieie  ent- 
go^ens«heD. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof,  der  Anatomie  l)r.  Harfurili  (l{4»stock)  s|»rech«f 
ich  Hir  die  mannigfaltige  Förderung,  die  deivelbo  jederzeit  meiner  Arbeit  hat  angedeihen 
)afl#en,  an  dieser  Stelle  meinen  herxUcheri  Dank  au^;  desgleichen  Herrn  Me«licinalrutli  Hrüektier 
(Xeabrandenburg),  Herrn  Dr.  lieltz  (Schwerin),  Herrn  Prof.  Markwardt  ((ifistrow),  Horm 
Kwitier  Schlosser  (Noubrandenburg),  sowie  allen  Anderen,  welche  mir  bei  der  IJeschalTung 
des  Materials  und  den  sonstigen  Schwierigkeiten  in  so  IlelHiiiHwurdiger  Weise  hülfniche  Hand 
geleiftet  Iiahcn. 


Resultate: 

1.  Die  altwendische  Bevölkerung  Mecklenburgs  zeigt  überwiegend  ortho-dulicluK’epbalen 
bis  orlho*Mibmesoce|dialen  Sclnldeltypus,  lasst  aber  stärkere  Beiniisehmigeii,  besonder^ 
einer  dachköpfigen,  brnchycepbalen  Kasse,  erkennen. 

2.  Dieser  doUcbocophale,  zur  Mesocepbalie  hinneigende  Typii'^  ist  der  tirs[irüiiglicU  s1n> 
vische,  der  sich  zusammen  mit  der  Mehrzahl  der  ilhrigeii  für  nltmeckleuburgisclieSlaven- 
H'hadel  charaktcrUtischen  Krscheinungen  (siehe  5.  und  <i.)  auch  bei  den  altsla^isclien 
Stämmen  der  Pommern  und  der  westpreussischeii  und  posensohen  Polen  als  überwiegend, 
bei  den  AUböhmeu  als  sehr  hiluHg  auRrotend  nachweiHeu  lässt.  Die  dachkopligen, 
bracbyceplialen  Elemente  gehören  der  (nicht  arischen?)  Urbevölkerung  MiUelcurojias 
an.  Je  mehr  nach  Korden  und  Osten,  tun  so  reiner  der  d<»]iehuce|diale  Slaveutypus, 
je  mehr  nach  Süden  und  Westen,  um  so  mehr  \’’ermUchung  mit  Brachycephaleii. 

3.  Der  mecklenburgische  Zweig  der  Slaven  hat  sich  gleich  «leii  Böhmen  unter  den 
genannten  Stämmen  am  meisten  durch  diese  Verini-^chuiig  von  dem  reinen  Typus  ent- 
fernt, der  durch  die  allpolnische  Bevölkerung  Westpreiissens  reprfisentirt  zu  werden  scheint. 

L Bei  den  rein  slavischen  Schädeln  nimmt  mit  dem  (trösserwerdeii  <les  Tjlngenbreiteii* 
Index  auch  der  füngenliuheuindex  zu;  eiitgegengesetzteM  Verhallen  scheint  auf  fremde 
Beiroiscbiingen  hinziideuten. 

5.  Der  Gesichtascbüdel  der  mecklenburgischen  Wenden  ist  mesoprosoj»  nach  Kollmanti, 
lejitoprosop  nach  Vircliow,  roesorrhin  mit  cntschieclener  Keigung  zur  Leptorrliinie, 
bypsicoiich  und  brachystaphylin.  Die  beiden  ersten  Kigeiiscliaften  ziugen  grössere 
Schwankungen  auf,  während  Hypsiconcliie  und  vor  Allem  Bmchystaphylinie  mit  zu  den 
ceustanteeten  Erscheinungen  des  Gesichtsschädels  gehören. 

Mit  dem  Brtfiterwerden  der  Käse  gehl  relativ  ein  Breilerwerden  des  ganzen  Gesichts, 
des  Obergesiebts  und  des  Oberkiefers,  ein  Niedrigerwcrderi  der  Augenhöhlen  und  ein 
Schraiilerwerden  des  Gaumens  panillel. 

T.  Die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  HirnsebädeU  sind:  Breite,  nietlrige,  steilgestellie 
Stirn,  häufige*  Vorkommen  des  aagittalen  Stirnwulstes,  auffallend  hoher  Proccnlsalz  der 
iVrsistenz  der  Stimnaht,  Kinsattelung  der  Breginagegend , starke  Hreileiicnlwickeliing 
der  hinteren  Schädel)»artie,  starke,  kapsclartige  Vorwidbung  ile»  oberen  Iliuterhaupi.s* 
sebuppentheiJs  kleine,  schmale,  steilgestellte  und  stark  aiisgehöhllc  Keilbeintlügel^ nebst 
anderen  Anomalien  der  Pteriongegeiid  (Slenocrotaphic,  O.ssa  cplpterica)  häufiges  Vor- 
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kummen  von  Sohallknodirii,  iK-somlcr»  Jer  latmbdnnaht,  sowie  starke  Xälmeliitig  »ter 
meisten  Nähte. 

8.  Der  GcsichUschädel  reicliiiet  sich  aus  durch  den  oiien  steil  dachftirmigen,  utiien  hoch 
gewölbten,  in  der  Mitte  eingesattelten  Nasenröcken,  durch  seitlich  ausgebuchtete  Känder 
der  Nasenöffnung,  sowie  durch  starkes  Ileraiistreten  der  ganzen  Nascnjiartie  (Adler- 
nase); ferner  durch  Anliegen  der  Joclibogen,  llervortreten  des  kniftig  niodellirten  Ober- 
kiefers mit  gleichzeitig  ausgesprochener  Prognathie  des  Alveolarfortsatzes,  an  »elcher 
auch  die  vorderen  Zähne  theilnehmen,  und  durch  starkes  Hervortreten  des  Kinnes. 

9.  Der  weibliche  Schädel  unterscheidet  sich  vom  männlichen  neben  den  allgemein  be- 
kannten Gcschlecbtstnerkmalen  durch  die  auffallenden  Grüssenunterschiede , er  ist  ver- 
hältnissmäs-sig  niedriger,  breiter,  mit  etwas  höherem  Gesiebt  und  entschieden  höheren 
Augetiböhlen. 
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Die  Schä.lelform  der  ultwendiechen  Bevölkerung  Mecklenburgs. 


36  U.  Asniu«,  Die  Schiülelforin  der  altwendischen  Bevölkerung  Mecklenburgs. 


Maa«^tabelle  II.  MiltelKahlen  und  wahrscheinliche  Abweichung  derselben. 
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Die  Zugehörigkeit  eines  Unterkiefers  zu  einem  bestimmten 
Schädel,  nebst  Untersuchungen  über  sehr  auffällige,  durch 
Auftrocknung  und  Wiederanfeuchtung  bedingte  Grössen-  und 
Formveränderungen  des  Knochens. 

V’oii 

Hermann  Welcker. 


„Wenn  an  einem  Schädel  die  Bänder  des  tlnterkiefergelenke«  gelftsl  sind,  so  giebt  e«, 
sofern  nicht  ansdrilcklicho  und  zuverlässige  Zeugnisse  der  Zusammengehörigkeit  vorliegeti, 
keine  Sicherheit,  dass  beide  Theilo  dein«^Iben  Individuum  angehörten.“ 

1.  Bei  der  Vielheit  der  in  Fonn^  Grösse  und  dem  gcsainraten  Verhallen  der  Knochen  und 
Zähne  liegenden  Bedingungen,  die  zu  einem  guten  „Zusainmenpassen“  eines  Oberschädels  und 
I nterkiefere  Zusammentreffen  müssen,  winl  man  obigen  Ausspruch,  den  ich  aus  dem  Munde  eines 
trefflichen  Forschers  — J,  van  der  Hoeven  — hier  wiederhole,  vielleicht  für  allzu  rigorUtisch 
halten.  Dennoch  glaube  ich,  dass  derselbe  in  vielen  Fällen  zutriff\. 

Erwägt  man,  wie  viele  Schädel  unserer  Sammlungen,  ohne  dass  der  Untcrsuchcr  hiervon 
Kunde  erhält,  mit  falschen  Uiitcrkteferzi  behaftet  sind,  so  wird  man  zti.«timmen,  dass  eine  grössere 
Sicherheit  in  der  Feststellung  der  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Schädelabschnitte,  die  im 
besonderen  Falle  von  grosser  Wichtigkeit  sein  kann,  unter  allen  üraständen  erwünscht  Uu 
Soweit  mir  bekannt,  und  wie  die  von  mir  befragten  Autoritäten,  insbesondere  die  Herren  Kaiike, 
T.  Török,  Virebow  und  K.  Schmidt  mir  beHlÄiigen,  existirt  in  der  Literatur  ausser  einigen 
gelegentlichen  Bemerkungen  nichts  Über  die  in  der  üeberschrift  genannte  F*rage.  Ich  habe  mich 
daher  bemüht,  die  hier  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  möglicbst  vollständig  zusammen’ 
zusleilen  und  auf  ihren  Werth  zu  prüfen*). 

Kein  Schädel  hat  mir  hinsichtlich  der  im  Titel  genannten  Frage  so  grosse  Schw'icrigkeiteii 
bereitet,  wie  der  durch  die  Beschaffenheit  seines  Unterkiefers  wohl  als  ein  Unicum  dastehende 
Schädel  eines  Australiers,  und  es  ist  derselbe  hierdurch  die  Veranlassung  dieser  Unter* 
"Heilungen  geworden.  Die  an  diesem  Unterkiefer  beob.nchtcten  Thatsachen  bieten  zugleich  ein 

'}  Ai>«c)mttt  IX. 
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Hermann  Welcker, 


nicht  geringes  bistulogisches  Intercsae,  und  es  sind  im  Verfolge  des  Gegenstandes  höchst  eigen- 
artige und  rilthselhafie  Erscheinungen  au  Tage  getreten,  welche  im  I.  und  I\T.  Aljschnitle  dieser 
Ahhandlung  verzeiclmet  werden. 


I.  Abschnitt. 


Ein  schwieriger  Fall  (Australierschädel). 

2.  Durch  den  Naturalicnhäudler  Frank  in  London  beaog  ich  im  Jahre  1892  für  die 
Ilallischo  anatomische  SatnmUing  r.wei  vontüglich  schöne  Auslralierskelette , deren  eines,  Nr.  I, 
einem  25-  bis  30jährigen,  das  andere,  Nr.  II,  einem  40-  bis  50jährigen  Manne  enlstammu  Beide 
Bkelelte  waren  oflcnbar  auf  freier  Flur  oder  im  Walde  in  die  einzelnen  Knochen  zerfallen.  Das 
mit  II  bezeichnete  Skelet  ist  das  uns  zunächst  interessirende. 

Eine  Reihe  von  Zeichen  sprach  für  die  Zugehörigkeit  des  Unterkiefers,  ja  diese  Zeichen 
schienen  jeden  Zweifel  auszuschliessen.  Aber  eine  widersprechende  Thatsache  Hess  das  Zusammen- 
treflen  aller  jener  Zeichen  als  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  erscheinen:  der  Unterkiefer  ist 


Flg.  1. 


SO  schmal,  dass  er  nicht  in  die  Pfannen 
passt  (vergl.  die  nach  einer  Photographie  gepauste 
Fig.  1). 

Verzeichnet  man  auf  die  Mitte  der  Gelenklcöpfe 
Rowie  auf  beide  Pfannenmitten  genaue  Marken*),  RO 
liegen  diese  am  OberÄchsldel  %,5,  am  Unterkiefer 
nur  83,0  mm  aus  einander*).  Fügt  man  den  einen 
Gelcnkkopf  des  Unterkiefers  in  die  Milte  seiner 
Pfanne,  so  Iriffl  der  andere  statt  in  die  Pfanne  auf 
die  Mille  der  Schlafeiiboinpyramide.  Setzt  man,  wie 
in  Fig.  1,  den  Unterkiefer  symmetrisch  unter  den 
Schädel,  so  iretfen  die  medialen  Künder  der  Gelenk* 
köpfe  auf  die  Spinae  der  grossen  Keilbeiiiflügel;  die 
lateralen  Uilndor  der  Köpfe  trcHVn  auf  die  Pfanne 
mitten,  die  seitliche  HülOe  jeder  der  beiden  Pfannen 
bleibt  leer.  Der  vielerfabrene  Conservator,  dem  icb 
den  Sohüdel  zur  Aufstellung  des  Skelets  übergab,  erklärte  kategorisch,  dass  der  Unterkiefer 
falsch  sei.  Und  Anatomen  haben  ihm  beigesstirnmt. 

Um  den  Unterkiefer  an  den  Schädel  anheflen  zu  können,  habe  ich  von  dem  metlialcn 
Knde  jedes  der  lieiden  Gclenkköpfe  ein  4 mm  langes  Stückchen  abgesügt  und  weiterhin 
jeden  Gelenkkopf  bis  dicht  an  die  Pfannenmilte  mit  der  Feile  abgerundet. 

* 3.  Bei  Versuchen,  die  sich  auf  die  Frage  nach  dem  interstitlelien  Knochenwachsthum 

beziehen*),  hatte  ich  an  zahlreichen  Knochen  des  trockenen  Skelets  geringe,  aber  in  typischer 


Vorüero  Hälfte  de»  Schädel»  de«  Australiern  U, 
von  unten. 


*)  Kin  Xachexperimentirender  wird  dien-lben  vorflnden.  £•  «ind  auf  den  Condylen  fein  eiogerUxte 
Kreuzchen',  in  den  Pfannenoiitt^n  »dichte,  mit  einem  8|>iUl>ohrer  eingebohrt«»  Grübchen. 

^ So  Rin  Tage  der  ersten  Untersuebung,  S.  Juni  1$^. 

*)  WachsUium  und  Bau  des  meiutcbHcben  Schädel».  Leipzig  ]RR2.  8.  11,  27  o.  f. 
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Wti«  aufireiendc  Verkloiijoriirig,  sowie  morkllclic  Gestaltsveräiideningen  aU  eine  Wirkung  des 
bei  der  Aal^rocknimg  erfolgenden  Schruin|>rens  des  IvnochenknorpelH  nacligcwiesuii,  wahrend  ich 
fand,  da.<i>  „die  Wiedcranfeuchtung  ciiio  interstitielle  Ausoinandcrrenkutig^  des  Knochen- 
gewebes  bewirkte,  ßetretfs  den  Unterkiefers  war  ich  xu  dom  Ergebnis^  gelangt  (a.a.0.,  S.  12), 
dass  die  von  mir  naebgewiesene,  1 bis  1,0  Proc.  betragende  Verkürzung  der  Condylenbreite 
(Lines  intercondyloidea)  xum  geringsten  Theile  auf  Verkflrzung  seiner  Hülllcri,  grr^sslenlheiU  aber 
siif  Gegeneinanderbiegung  beruht.  Ganz  dem  eiib^prechend  zeigte  es  sich  bei  frisch 
Bkelettiiten  Hip))en,  dass  deren  Krümmung  durch  die  Austrocknung  zunahm  (a.  a.  O.,  S.  29).  Als 
Endergebnis«  hatte  ich  verzeichnet  (S.  30), 

„dass  diese  Gestaltsverandeningen  an  gekrümmten  Knochen  (Unterkiefer,  Hippen,  Femur) 
nicht  sowohl  auf  absoluter  Vergrösserung  oder  Verkleinerung,  sondern  gn^sstentlieils  auf 
Zunahme  der  Krümmung  in  Folge  der  Austrocknung  beruhen,  sowie  auf  Abnahme 
der  Krümmung  durch  Wiederanfeuclitung  *)“• 

Eingedenk  dieser  Versuche  und  Feststellungen  legte  ich  mir  die  Frage  vor: 

Sollte  der  Unterkiefer  dieses  Aiistralierschüdeln  nicht  dennoch  echt  sein, 
die  Engigkeit  desselben  aber  auf  einer  ungewöhnlich  Htarken,  durch  die  Austrocknung 
erfolgten  Schrumpfung  seines  Knorpels  beruhen? 

4.  Der  Oberschridel,  dessen  Pfanrienbrcite  (Lin.  interfovealis)  96,5,  und  der  Unterkiefer, 
dessen Coiidylenbreite  (Lin.  intercondyloidea)  83  mm  betrug,  wurden  mm  in  Wasser  eingesonkt. 
Bereits  nach  einer  Stunde  war  die  Hreite  des  Unterkiefers  um  mehr  als  einen  Centinieter! 
gewachsen  und  derselbe  passte  ganz  leidlich  in  die  J'fannen.  Am  dritten  Tage  der  Wasser- 
rinsciikung  waren  die  groa^cn  Ditrehniesscr  der  Schridclkapsel  durchsclmittlich  um  2 mm,  die 
Pfsnnenbreitc  um  1 rnin,  die  iJingc  der  KörperhülAen  des  Unterkiefers  um  3mm,  die  Intcr- 
condylenbreite  aber  uni  15mm  (gegen  die  Trockenmasse)  gewachsen.  D.as  Znsainineiipassen 
der  lieiden  Schridelabschnitte  war  d.os  denkbar  vollkommenste.  Passt  man  die  Kiefer  so,  wie  die 
corrctpondirenden  Vorsprünge  und  SchlilAlächen  der  Zähne  cs  fordern,  so  bleibt  zwischen  Pfannon- 
hoden  nnd  Gelenkkopf  auf  der  linken  Seite  ein  3 mm  breiter,  rechts  ein  2,8  mm  breiter  Kaum 
frei,  genau  so,  wie  dies  nach  Wegfall  des  Meniscus  und  des  Gelenkkiior|)els  zu  erwarten  isU 
Wurden  die  Schädel  nicht  trocken,  sondern  in  Flüssigkeit  aufbewahrt,  so  würde  nirgends  eine 


*)  In  histnlügüchen  Werkpn  bin  ich  leitber  keiner  ErwiieruDg  dieser  Verhältniise  des  Knochens  betregnet.  Nur 
betreffs  d*<  Klfenboitis  Önde  ich  einige  von  einem  Physiker  (R.  Hildebrand)  für  technische  Zwecke  gemachte 
KsWfteiJaageD,  da««  das  Eifenbeiti  ganz  Ahnliehe  Queliuugeerscbeiuungen,  wie  die  von  mir  beim  Knochen  nucb> 
?**»ie«ene  zeigt,  elfenl<einerDe  Kobrauben  durch  Einlegen  in  Wasser  quellen,  dihin«  Zahn-  und  KnochenschlUT« 
bet  tntgleichmilssiger  Anfeochiung  sich  werfen,  hatte  ich  in  meiner  ersten  lUittheilung  (W.  o.  H.,  |S62,  8.  30, 
NoCe  !)  erwähnt  Bei  Hildebrand  (l'ntennichungon  ül»er  den  Einflo«  der  Feuchtigkeit  auf  den  Längensuntand 
*”00  Elfenbein.  Annalen  der  Physik  und  Cheml«,  N.  K.  XXXIV,  heiMt  et  8.  394,  dass  das  Elfenbein  in 

hohem  Grade  hygroskopisch  ist  hierin  nur  v<m  wenigen  Hölzern  fibeiti’offeü  wird.  Ein  lufttrockener,  209,91  mm 
««sentier  Elfcnbeinstah  verkürzte  sich:  einen  Tag  getrocknet  auf  301.39;  zwei  Tage  getrocknet  »uf  201,34;  drei 
Tsge  getrocknet  auf  201,01.  In  gesättigter  feuchter  Luft  verlängerte  er  sieb  auf  201,47;  am  dritten  Tage 
•sf  208,37.  Diesen  Ziffern  ist  zu  entnehmen,  dass  auch  Hildebrand  am  ersten  Tage  der  Trocknung  wi«  der 
WkdrrsDfeachtQDg  die  stärksten  wlhrend  der  ganzen  Versuchszeit  erfolgten  MaftssunterBchiede  beobachtete. 
Ohne  Zweifel  wilrile  II.  auch  am  Elfenbein  [wie  dies  meine  Tabelle  111  (8.  8)  för  den  Knochen  nachweisij  di« 
Hsöptwirkong  bereiu  innerbslh  der  ersten  Stunde  nach  der  Anfeuchtung  gefunden  haben. 
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(»röKseniUffcrcnz  bei  4er  Schidebtärke  hervorgetreten  und  ein  Zweifel  an  der  ZiiHamnicngeliürlgkeit 
nieiiinb  entstanden  sein.  (Vergl.  Fig.  2 und  3.) 


Vordere  Hälfte  der  Scbedelbftftis  des  Auetreliers  11.  FIk-  2 in  trockenem  Zustande.  Fig.  3 nacb 
dreitägiger  Kmlegcrung  in  Wasser. 

Her  Abstand  des  äusseren  Cont4»uis  des  iieleukköpfchens  vom  äusseren  Contour  der  dterbbogenbasis  betrug 
im  trockenen  Zustande  9 mm.  im  feuebteu  2 uim. 

Bei  meinen  rnterstichiingen  bediente  ich  mich  einer  Anzahl  von  Zirkel  iiiaaiisen,  ülter 
deren  Lage  und  Anwendung  Nachfolgendes  einzusclialteii  ist: 

Urciteniiiaasse  des  Unterkiefers. 

1.  nt'in.  cc.“  Intercondyloidalhreitc.  Von  der  Mitte  eines  Oeleiikkopfes  zum  andern. 

2.  aLin.  na.“  Winkelbreite.  Von  Angulus  zu  Angulus. 

Längen  maasse. 

3.  „Lin.  i c.“  Von  einem  nach  Extraction  der  beiden  inneren  Incisivi  auf  das 
Sepliim  alveolare  gebohrten  feinen  Bohrloelic  zur  Cundylenraitle.  Dient  als 
ungefährer  Ausdnick  der  Länge  der  Unterkieferhrdften. 

4.  ,Lin.  ma.“  Von  der  Kinninitte  zum  Angulus.  Ungefährer  Ausdruck  der  Länge 
des  Unterkieferköriter». 

Zu  meinen  älteren  Maassen  de»  Obcrschädels  fügte  ich  hinzu: 

5.  „Lin.  inlerfovealis.“  Von  einer  Gelenkpfaimenmittc  zur  andern. 

Da  hei  diesen  Untersuchungen  Maassunterschiede  von  weniger  als  1 mm  von  Wichtigkeit 
sind,  BO  war  es  wflnschenswrrtb,  Briichtheile  des  Millimeter  mit  möglichster  Siclierhcil  anschretben 
zu  können.  Die  hier  getroffenen  M.aas»regeln  .sind  folgende: 

An  die  Älessptinklc  wurden  feine  Krctizchen  eingeleilt,  lieber  noch  feine,  ganz  »eichte 
conische  Grübchen  mittelst  einer  dreikantig  gescbliflenen  Nälmadel  eingebohrt,  in  deren 
Mitte  die  Zirkelspitze  sicli  mit  vollkommenster  Sicherheit  ccntriach  cinsetzU 

Da  es  sieh  hei  den  Messungen  diese»  Abschnittes  keineswegs  um  absolut  correcte 
Bestimmung  der  einzelnen  äiaasse,  sondern  um  strengste  Bcibelialtung  der  elninal 
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{'cwiblicn'Mc.ispuiikw  lumdeli,  so  wurde  för  diese  Grübchen  nicht  immer  genau  die  Milte 
des  GelenkkopiVs  u.  s.  f.,  sondern  die  für  die  Herstellung  des  Grübchens  günstigste,  einen 
festen  Ktioclienboden  bietende  Stelle  gewühlt ').  Die  Grübchen  werden  mit  einem 
Bleistiftringe  umgrenrt. 

Zur  Messung  diente  ein  sehr  geuniier  stählerner  M.a.assstnb,  und  es  wurde  bei  allen 
Messungen  ein  und  derselbe  TheiUtrich  als  Ausgangspunkt  benutzt.  Da  es  für  ein  geübtes 
myopisches  Auge  doch  keine  grosse  Sache  ist,  trotz  der  durch  die  Strichbreite  der  Theil- 
stricbe  entstehenden  Schwierigkeiten  Zehntheile  des  Millimeters  mit  einiger  Sicherheit 
sbiulesen,  so  wird  inan  an  meiner  Anschrcibung  von  Decimalen  keinen  Anstoss  nehmen. 
Die  Schwierigkeit  liegt  ja  weit  weniger  in  der  Abschätzung  der  Millimcterbruchthcilo 
als  in  der  correcten  Abstechiing  der  zu  messenden  Gröasen.  Diese  glaube  ich  für  die 
mit  dem  Spitzzirkel  abzustechendeu  Maasse  durch  obige  Maassregtin  überwunden  zu 
haben;  weit  weniger  sicher  sind  die  mit  dem  Tastzirkcl  zu  nehmenden  grossen  Durch- 
messer der  Schädclkapsel,  bei  welchen  der  von  mir  im  Archiv  für  Anthrtipologie,  Bd.  I, 
S.  97,  eingefübrtc  Maassstab  (mit  Ansclilagplattc  am  Nullpunkte)  benutzt  wurde. 

Das  Wasser,  in  welches  die  feucht  zu  tnessenden  Knochen  cingesenkt  w'urden,  besass 
eine  Temperatur  von  etwa  15®  K.  Ich  habe  bei  Anwendung  von  10  bis  20®  dieselben 
Ziffern  erhalten. 

Die  Gcgeneinanderlage  der  für  uns  wichtigsten  M.aas.<c  des  Unterkiefers  unseres 
Australiers  — <ler  Linie  cc  und  der  beiden  Lineae  ic  im  trockenen  und  feuchten  Zustande  — 
zeigt  (nach  den  Aufnahmen  vom  6.  und  9.  Juni 
1892)  Fig.  4. 

Diese  Abbildung  und  die  eingezeichneten 
M.aasse  lassen  erkennen,  dass  es  sich  (ganz’ 
ähnlich  wie  bei  meinen  vor  mehr  als  .30  Jah- 
ren am  deutschen  Unterkiefer  ausgefuhrten 
Melsungen)  nur  in  sehr  geringem  Grade  um 
eine  Volumvergrösserung,  in  erster  Linie 
aber  um  eine  Gestalts verän  derung,  um 
Streckung  eines  gebogenen  Knochens, 
handelt;  die  beiden  freien  Enden  des  be- 
leuchteten Unterkiefers  weichen  gleich  den 
Spitzen  [eines  sieh  öffnenden  Zirkels 

aus  einander.  Die  Schädclkapsel  trifft  (neben  . ^ „ u 

anderen  Bedingungen)  offenbar  auch  darum  ^ 

«üe  weit  geringere  Vergrösiiernng  ihrer  Man«Ne  läneae  ie  un*i  ec  d«#  AantmUera  II  nach  viertAgar 
,.  BinUgerung  in  Wasser.  In  gebrochenes  Linien 

diesslbea  Maasse  des  trockenen  rnterkiefers  und 
')  8o  liegt  auf  dem  rechten  Oelenkkopfe  des  einen  Tbeil  seines  Umrisses. 

Csterkiefen  des  Australiers  II  das  eingeritzte  Kreucchen 

uieht  genau  in  der  Mitte,  so  dass  den  Hetsroarken  nach  die  rechte  Linea  ic  um  0,6  mm  Unger  zu  sein  scheint 
eis  dis  Unke,  während  umgekehrt  diese  um  1,1  mm  grosser  ist.  Da  et  sicli  hier  nicht  um  die  absoluten  Maasse 
der  Cnterkiefsrhülften.  sondern  um  die  je  nach  der  Feuchtigkeit  wechselnde  Länge  eines  und  deseelben  Knochen- 
^btehniUes  handelt,  so  war  keiu  Grund  vorhanden,  den  Knochen  aufs  Kent*  durch  Anfeilong  zu  beschädigen. 

Anbi*  ttt  Antämsatozie.  Bd.  XXTD.  6 


Kig.  4. 
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(b.  u.  Tab.  VI),  H’oil  die  oinKeliuni  TheilHtückc  durch  die  gegciiHcitigc  Ineinaiulertapfung  an 
auBgiebiger  GeBtaltHveriiiidtTiing  gebindert  pind  *), 

5.  Nach  Herausnalime  den  AuHtmlicrPchritleN  aup  dem  WapBer  war  derselbe  bereit»  am 
zweiten  Tage  nahezu  auf  seine  früheren  Maassc  r.iirüekgegangen;  ja  ich  war  verwundert  zu  »eben, 
dass  die  Linea  cc,  die  bei  der  ersten  TruckeiimesBung  83  mm  iietrug,  im  Verlaufe  mehrerer 
Wochen  sieh  auf  80mm  und  weniger  verkleinerte.  Es  war  alsbald  zu  bemerken,  das»  ein 
bestimmte«,  fcHie»  Maa»»  der  Unterkieferbreite  die»e»  Australierschadel»  sich  gar 
nicht  angeben  indem  derselbe  bereit»  bei  sehr  geringen  Aenderuugeii  der  Luftfeuchtigkeit 

seine  Ma.asse  ändert,  so  dass  in  demselben  ein  Hygrometer  von  grosser  Kmpßndlichkeit  vorliegt. 

Sicherlich  w'erden  viele  unserer  Schädel,  an  welchen  wir  Messungen  auafubren,  von  weit 
stärkerem  Wechsel  der  Luftfeuchtigkeit  betn>flen,  als  dies  bei  diesem  Australier  der  Kall  war; 
wir  bleichen  die  Schädel  an  der  Sonne  unter  oft  wii*tlerh<dten  Wasaerbegiessungen  und  futiren 
ohne  Bedenken  Messungen  an  Schädeln  au«,  die  in  heissen  Kliniaten,  Wind  und  Wetter  aus- 
gesetzt,  im  IvuBtensando  bleichten,  und  ich  habe  nieriial»  von  Maassregeln  gehört,  die  in  dieser 
Hinsicht  bei  Sobädehnessungen  zu  IretTen  seien.  Ob  die  genannten  Einwirkungen  ganz  ohne 
Einfluss  auf  die  Grössenverli‘iltnisse  und  somit  ohne  Bedeutung  für  die  Messung  sind,  wird  der 
Verlauf  dieser  Unterauchungen  lehren. 

Zum  genaueren  Nachweise  der  hygroskopischen  Eigenschaften  des  Unterkiefers  des 
Australiers  II  folgen  hier  einige  Messungen  Beiner  Linea  intercuiidyloidca. 

Tabelle  I. 

.M  0 s s II  n g 0 n des  I u f 1 1 r o c k c n e n U n ( e r k i e f e r s. 


I. 

1Ö92.  2<i.  .\ugu*t.  Diü  Lin.  tc  de*  im  Arheilszimmcr  freistehenden  Unterkiefer»  misst  .... 

1.  September.  Aufstellung  eilend«;  seit  einigen  Tagen  etwa*  Hegen 

1893.  */6.  März,  rnterklefer  seither  im  Gla»aohranke  der  Sammlung 

6.  .\pril.  Ebenda.  Seither  «ehr  trockene«  Wetter 

Differenz  der  Greniwerthe  2,0  mm. 

II. 

|S93.  1.  Mai.  Der  seit  9 Tagen  au*  deinWaHBCr  genommene  und  nahezu  lufttrockene  Unterkiefer  zeigt 

4.  Mai.  Seit  gr»(ern  Uegenwetter 

6.  Mai.  Kein  Kegen 

9.  Mai.  Kben*o 

17.  Mai.  Am  Tage  zuvor  war  in  dein  Arlieitszimmer  viel  mit  Wasser  gearbeitet  worden 
27.  Koveml»T.  Seit  Mai  dem  Arbeitszimmer  entnomnieo  und  io  den  SammlungsHchrank 

verbracht  ....  

Differenz  der  Grenzwerthe  1,6  mm. 

III. 

26.  November,  Morgen«  Uhr.  Im  schwach  geheizten  ArbeitBzimmer  frei  stehend  . . . 
eodem,  Abends  0 Uhr.  Seit  8 Standen  in  einer  Nebenkammer,  in  der  einige  Topfpflanzen 

27.  November,  Abends  H Uhr.  Nach  einsiüodiger  Anfatellnng  im  Keller 

eodem.  Ins  Zimmer  znrückgebraebt,  bereit«  nach  7,  Stunde  . ....  • 

28.  November,  Morgen*  9 Uhr 

eodem,  Nachmittags  2 Uhr 

Differenz  der  Groozwerthe  1,6  mm. 

*)  Ander»  bei  den  iB^iIirten  Knochen  eine*  gespreni*t«ui,  zumal  jugemllirhen  Schädels  (vcrgl.  VN.  u.  B.,  8.  fr. 
Abdaeliosg  der  Schädelknocben  während  ihre»  Wachathums). 


il  mm. 
l! 

i:  01,3 

81,7 
80,2 
I 79,7 


: 79,6 

I'  79,8 

I "*^.2 
I!  79,0 

79,6 

II  7aa 


7^2 

78.7 
71M* 

79.8 
78,3 
78,1 
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Diene  Maannunternchieile  sind  nicht  gross,  aber  überraschend  bleibt  es,  mit  welcher  Sicherheit 
dionelben  dem  Feuclttigkeit»H*echNeI  der  iirogebemien  Luft  antworten. 

Dass  dic^*s  bei  dem  Unterkiefer  unserem  Anfttraliers  gefundene  liygroskopiache  Verhalten, 
vcim  auch  in  üehr  verschiedenem  M«'iasHe  sich  zeigend,  ein  allgeineiues  Vorkotiimen  ist, 
zeigen  die  Messungen  der  hier  folgenden  Tabelle  II. 

Tabelle  II. 


12  liifllrockene  Unterkiefer  verschiedener  Kassen.  Maass  der  Lin.  cc. 


l.  2. 

3. 

t 

4. 

5. 

6; 

, 7.  . : 8.  ‘ 

Krite  j 

1 .Mes*  J Zweite 

5 

Driu« 

. Vierte 

II  ” 

1 Fünfte 

, Sechste 

1 e 4 a 

• .Siebente 

\€  a I C J ? 

|l  «'»K  MeeBuog 

1 

f MeZKUHf; 

1 Messung 

1 Messung 

j Messung 

Messung 

1 ,693  Ill-J 

16,  März  i 

7-Sepi.  8.  Sept 

^ 11.  Sept. 

^ 10.  Oct. 

? 26.  Oct. 

9.  Xov. 

.\epypt.Mamici  96,3  ■ 9ö,6  -|-0,2 

95,5  — 0,0 

9.5,3 

'—0.2 

— — 

I » 

95,1  j— 0,2  — Oji 

I>«ilv:h.r,  1 99,4  ' 99,7  -|-0,3 

99,4  -0.3 

ti9,4 

-0,0 

j«»  4 -|_o,0 

99,3-0.1 

W,0  — 0..3  —0.4 

:Dcat«htr,  2 102,6  103,o'-f- 0,4 

102.8  —0,2 

102,4 

1-0,4 

102..5  ^0,1 

' I02..5  — 0,0 

, 102..3  —02  —0,3 

A. 

IteutKher,  3 ••  90,5  91,0  -f  0,3 

90.H  —0.2 

' 90.6 

1-0.2 

90,8  -f-0,2 

1 90,6—0.2 

90.4  —0.2  —0,1 

All-P.ruancr.lj  104,2  104,5  -j-  0,3 

104,5  —0,0 

I1»4,4 

— 0,1 

io>i,.5  -1-0.1 

' 104,2  —0,3 

104,0  —0,2  —0,2 

AIU’eruaner,2|  95,5  , 116,0  -f-  0,5 

95,5  — tl.5 

||  95,6 

+ 0.1 

95,7  4-0,1 

95.61—0,1 

i 95,4  —0,2  — O.I 

All-IVruaner.Si  101,6  102,0  -j-0.5 

101,7  —0.3 

101,8 

+ 0.1 

101.7  fO,l  1 

101,6  j— 0,1 

101,3  —0,3  —0.2 

llemil  . . .1  92,6  93,0^4-0.4 

92.8  —0.2 

92,7 

— 0,1 

1 92,8  -f-  0,1  ' 

92.5  —0,3  ' 

1 

92,2  —0,3  —0,4 

likimo  . . ,|  103,4 -103,9  -1-0,5 

103,(J  —0,3 

103,5 : 

-0.1  , 

103.6  1-0,1  * 

103.4  —0,2 

10.3.1  —0,3  — <1,3 

B. 

Urawill.  . 98,8  99,4  4-0,6 

99,0  —0.4 

l'  98,91 

— 0,1 

;W,9  1 4-  0.0  . 

!>8,6  -0,3 

, 98,3  — 0,3|.  — 0,.5 

Nmhebride,  1,  101,4  102,2  -|-0,6 

101,9  —0.3 

101,7 

— 0,2 

101,6  -*-0,1 

101,4  —0.2  , 

101. 1 — 0.3[  —0,3 

■Veuh.bridc.  2 96,1  99,0  -|-  0,9 

98,6  —0,4 

98,4 

— 0,2 

^.3  —0,1 

98.3  —0,0 

97,5  — 0,H  —0,6 

1 Millel  au.  12  96,6  ^ 99,1  !-f  0,5 

98,8:— 0,26 

1 

1 «8,7 

— 0.13 

«9,1  +0,01 

98,9  —0.16 

98,3  — 0..3 

Am  7.  September  1892  wurden  die  in  Tabelle  II  venteicbnelen  Unterkiefer  den  Samnilnngs> 
H'Urinken  entnommen  und  deren  Lin,  cc  (Col.  1)  gemessen.  An  dem  zuletxt  vorhergehenden 
Tage  war  etwas  Hegen  cingetrole« , der  auf  die  in  den  Schranken  befindlichen  Schndel  noch 
nicht  gewirkt  hatte,  bei  den  nun  freistehenden  Schädeln  aber  bereits  nach  24  Stunden  eine 
mittlere  Vergrösserung  der  Lin.  cc  um  0,5  imn  bewirkte  (Col.  2),  für  die  folgenden  Tage  wurden 
die  Witterungsverhältnissc  nicht  regelmässig  notirt;  dass  iiidess  am  11.  September  (CoL  3),  sowie 
am  10.  October  (CoL  4)  trockene  Luft,  am  26,  October  (Col.5)  feuchte  Luft,  am  9.  November  1892 
und  am  16.  März.  1893  (Col.  6 und  7)  wiederum  trockene  Luft  einwirkte,  giebt  die  Tabelle 
deutlich  7.V  erkennen,  indem  durch  jede  einzelne  Coluninc  hindurch  meist  sfimmtliche 
Unterkiefer  ihre  Massse  ln  gleichem  Sinne  rindern*). 

6.  Lie  rapide  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Gelenkkopfe  des  Unterkiefers  nnseren 
AuÄtralierH  bei  der  Einsenknng  in  Wasser  au»  einander  treten,  wird  durch  folgende  Messungen 
gezeigt,  denen  zum  Vergleiche  die  Mmisse  von  vier  ebenso  bchaudellcn,  aus  unserer  Macenition 
lierrorgegangouen  denUehen  Unterkiefern  beigefögt  sind. 


')  Wir  auf  T«l>Hlle,  insl>e<iOQ<lere  auf  die  hier  einjrefikhrte  Oruppiruog  zurtirkkomnu  ti 

(Abüchaitt  IV). 


«• 
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Tabelle  111. 

Maaeee  der  Linea  cc  vom  ersten  Momente  der  Wassereinsenkung  bis  xum 

Maximum  der  Quellung. 

) I|  Vier  deutsche  Unlerkiefcr 

Australiern  - — — 

Nr.  2ß  I Nr.  32  | Nr.  2f>  Nr.  32  | Mittel 


Die  luftiriKikenen  ('Dierkiefer  metsca: 

28.  November  1«>6.  Mittags  12  l'hr | 7H,1  W*,7  | i»6,2  j 1HJ.7  107,!»  | 


Um  12  Ulir  F.inseukang  ins  Wasser 


12  rbr  1 Min 

7m,H  j 

— 

— 

— 

— 

— 

12  . 2 

70.2 

— 

— 

— 

— 1 

— 

12  , 5 , 

1 8l».3  j 

— 

— 

— 

— 

— 

12  , 10 

1 83,0 

— 

— 

— 

— 

— 

12  . 15 

a5,o 

' 1*0,9 

97,8 

100,0  1 

1092 

99.6 

12  . 20  , , . . . 

h8.0 

91,0 

98,4  ] 

BM).0 

109,4 

!*9,7 

12  . 30 

915 

91,4 

98,6 

I0(*.l 

109,6 

99,9 

12  „ 40  

93,2  1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 . 

94,4  li 

92,0 

98.8 

100,3  1 

1 109.7 

100,2 

2 

95,1 

92,6 

98.9 

UM*, 4 

lffi*,9 

100,0 

3 . 

95,5  |! 

— 

! “ 

— 

— 

— 

4 

95,5 

92,8 

i 99,0 

101,6 

110.2 

100,7 

12  j,  Nachts  ..... 

96.0 

! 





— 

29-  November,  9 Uhr  Vormittags 

96,0 

! 935 

99,8 

101,0 

110,7 

101,1 

30.  November,  am  2.  Tage  nach  der  Kiosenkung 

1 96,6 

93,7 

1 99.7 

I0I,I 

110,9 

101,3 

2.  Docember,  „ 4.  „ n m m 

96.6  1 

93,9 

1*9,8 

101,4 

111,0 

: 101,5 

14.  » . !«•  . » » 

97,1  1 

94,1 

99,9 

I 101,5 

111,3 

101,7 

16.  , , 18.  . , , 

97,1 

' tM.l 

!*9,9 

101,5 

111,3 

101,7 

Maximal -tHireraoz  der  Trocken*  und  Feucht* 
roesfungen j 

19,0 

8,4 

1 8,7  1 

1,8 

3.4 

3,1 

Nicht  ohne  IntoreBso  ist  e«,  x«  verfolgen,  in  welcher  Weise  die  Effecte  der  Anfeuchtung 
sieb  der  Zeit  nach  vertbeilen.  Spaltet  man  die  Tabelle  in  drei  Perioden,  so  erlullt  man  nach- 
folgende Uebersicht: 


Zunahme  der  Linea  intcrcondyloidea. 

Beim  Australier  II:  Boi  den  vier  Deutsoben  (im  Mittel). 

I.  Inerhalb  der  ersten  Stunde: 

Von  78,1  auf  d.  L um  16,3  mm.  Von  08.6  auf  100,2,  d.  i.  um  1,C  mm. 

II.  Innerhalb  der  folgenden  3 Stunden: 

Von  84,4  auf  85,5,  d.  L um  1,1  mm.  Von  100,2  auf  100,7,  d.  i.  um  0,5  mm. 

III.  Innerhalb  der  näcbsCen  17  Tage: 

Von  95,5  auf  97,1,  d.  i.  um  1,6  mm.  Von  100,7  auf  101,7,  d.  i.  um  1,0  mm. 

Summe  der  Zunahme  19,0  mm.  Summe  der  Zunahme  3,1  mm. 

Nach  dieseu  Ziffern  ist  der  weitaus  grösste  Theil  der  Verbreiterung  diese»  Australier- 
unterkiefers bereits  innerhalb  der  ersten  Stunde  erfolgt.  In  der  gesaraniten  folgenden  Zeit 
betrug  die  weitere  Zunahme  kaum  mehr,  als  das  innerhalb  der  ersten  fünf  Minuten  Erreichte. 
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Einen  wesentlich  anderen  Khythmus  zaigl  die  Verbreiterung  bei  den  vier  eurnpaischeii  Unter- 
kiefern. Üer  Zuwachs  in  der  ersten  Stunde  beträgt  hier  nur  die  IlAlfle  der  gesaramten 
Verbreiterung,  während  er  bei  dem  Australier  für  dieselbe  Zeit  f:ist  Vio  des  Ganzen  ausinachl. 

Dass  dies  nicht  etwa  Uasseeigenthäiulichkeiten  sind,  sondern  dass  andere  Hedingungon 
ru  Grunde  liegen,  wird  der  Verfolg  der  Uiitersuchnng  lehren. 

7.  Bleibende  Gestaltveränderung  des  Knochens  durch  w'iederholtc  Anfeuchtung. 
Die  oben  oaehgewiesene  hygroskopische  Eigenschaft  ist  cs  keincsw'cgs  allein,  welche  die  Angabe 
eines  hostimuiten,  für  immer  als  richtig  geltenden  Maasscs  der  intercondyloidalen  Breite  unseres 
Unterkiefers  unmöglich  macht;  mehr  noch  wirken  GrosHCiiveraDdcrungen,  die,  wie  im  Verlaufe 
der  Untersuchung  alsbald  hervortrat,  dieser  Unterkiefer  in  Folge  wiederholter  Wasserein- 
Senkungen  erlitten  hat  Der  wieder  trocknende  Unterkiefer  schrumpfte  (so  mindestens  tu  den 
sechs  ersten  Versuchen)  nach  jeder  weiteren  Wasscreinsenkung  auf  eine  etw  as  geringere 
Condyleiibreite  zusammen.  Nach  dem  siel>enten  Versuche  hat  der  Knochen  nicht  liiierheblichc 
Eingritfe  erlitten,  die  sehr  möglicherweise  die  mechanische  Constitution  desselben  derart  verändert 
haben,  dass  die  von  7.  ab  vereeichneton  und  etwaige  spätere  Versuche  sieh  nicht  ohne  Weiteres 
mit  den  irühereo  gemeinsam  und  als  unter  denselben  Bedingungen  stehend,  beiirthcilen  lassen 
möchten  ‘). 

Die  Messungen  ergaben : 


Tabelle  IV. 


Gegenseitiger  Abstand  der  Köpfchen  (Lin.  cc)  des  Unterkiefers  des  Australiers  II 
in  lufttrockenem  und  in  durchfeuchtetem  Zustande. 


Luft- 

trocken 

Durch- 

feuebtet 

Differenz 

1.  .4elie«te  MeMung,  ö.  J u n i 18112.  Der  Unterkiefer  hatte  aeit  etwa  14  Tagen 
frei  im  Arbeitszimmer  geBtanden 

83,0 

_ 

9.  Jani.  Der  seit  4 Tagen  in  Wasser  eingeaenkte  Unterkiefer  zeigt.  . . 

— 

98,0 

15,0 

2*  lA  August  18U2.  Unterkiefer  aeit  44 Tagen  ausser  Wasver,  frei  im  Zimmer 

i «1.3 

' — 

1 

6.  April  1893.  Seit  7 Monaten  im  trockenen  Qlaisohranke 

1 7<i,a 

— 

1 

5.  April.  Zweite  W assereiii sen k ung. 

21.  April«  Der  seit  16  Tagen  im  Wasser  befindliche  Uaterkiefer  zeigt 

1 _ 

96,7 

17,6 

8.  27.  XoTembar  1893.  l'nterkiefer  seit  Mai  1893.  d.  i.  seit  etw'a  7 Monaten.  \ 

78,0  1 

27.  November.  Dritte  Kinsenkung.  | 

17.  Decembor  IHÖS.  i>eit  2rt  Tagen  im  Wasser | 

— 

97.0 

18.8 

4.  October  1095.  Unterkiefer  seil  2 Jahren  im  Glasachranke 

78.0 

... 

- 

5.  Oolober.  Vierte  Einse  o k ii  ng.  j 

Nach  eiostüodigein  W’asserbade  war  die  Ziffer  96,0  erreicht;  der  Vensueb 
wurde  sodann  uulerhrocbcn.  ^ 

')  Um  Material  fär  eine  ebemiacli«  UnUntuebaag  zu  gewinnen,  wurden  an  der  Innen-  and  Au»cnieit<^ 
<1^  KOrpere  vier  Beiben  kleiner  Oräbehen  eingebobrt  und  am  linken  Kamue  mit  dem  Trepaii  eine  Soheibt^  aus- 
Ferner  üt  bei  einer  Formung  in  Oyjw  der  Unterki'-fer  leider  aebr  reicblich  mit  R»bT>|  beilrichen 

worden. 
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Her  in  an  II  U’e  Icker, 


5.  28.  November  I8U5.  I'nterkiefer  »eit  I',  Monaten  auneer  Wa«9er  . ■ . 
26.  November.  Fänfte  K i nse  n k u n 

ir».  December.  Seit  17  J'a^en  im  Wait«er  . 

15.  Ilecembcr.  Herausnahme. 

6.  30.  Januar  IHfiG.  Unterkiefer  »eit  4t>  Taj^rn  aaeaer  Waaaer,  in  trookenem 

lUutne  aufiiewabrt 

80.  Januar.  Seohete  KinnenkaD^. 

Hereil«  nach  einer  Stunde  9’>,0,  nach  24  Stunden  und  ebenso  nach  lOTagfeu 


IjuH*  Durch* 
trocken  , feuobtei 


I Differeo* 


7H.I 


97,1  lf).0 


75.6  — - 

— 98.1  22,5 


4.  Mira  1606.  l oterkieier  seit  21  Tagen  ausser Wa«»er,  trocken  aufitewahrt 
4.  Mira.  Siebente  Kinsenkung. 

II.  März.  Seit  «ieben  T«g(‘n  im  Wasser 

11.  März.  Herausoabtne. 

27,  April  1896.  l’oterkiefiT  seit  47  Tiaren  ausser  Wasser:  79,7.  Nach 
mehrfachem  Hegen  am  2.  Juni;  81,4.  Während  des  sehr  regnerisebeu 
Juli  frei  auf  dem  Tische  stehend:  82,0. 


76,0 


22.5 


8.  6.  August  1896.  Seit  6 Monaten  ausser  Wasser  . . 
6.  August  Achte  Kinsenkung. 

Zeigt  am  10.  Tage  !Mi,0,  am  13.  Tage  IMI.I. 

26.  August  Unterkiefer  seit  20  Tagen  im  Wasser 


61,7 


96.0 


14.9 


l>if  Qiiellunjpi(iiircrcna,  die  bis  zum  7.  Versuche  in  .*«tetij;e[n  Wacliscn  von  15,0  bis  zu  22,5 
gestiegcD  war,  erreiohle  hiemneb  im  8.  Versiicbe  nur  14,'J.  Kitie  weitere  V^erbrrotcrung  als  die 
am  26.  August  1896  erreichte  (96,6)  würde  in  Lin.  Cf,  nachdem  dieselbe  im  Versuche  1 ihr 
Maximum  bereits  am  4.  Tage,  in  Versuch  G Wreit«  iiacli  24  Stunden  erreicht  hatte,  durch  eine 
VerUkngerung  des  Wasserbades  über  den  20.  Tag  hinaus  sicherlich  nicht  erreicht  Imben. 

Wie  der  Unterkiefer  im  8.  Versuche  sein  Quellungsniaximiuii  (98,5)  nicht  erreichte,  so  ist 
derselbe  nach  der  IcUteu  Wiederaufirocknung  auch  nicht  auf  die  im  5.  V^^ersuche  erreichte 
Schmalheit  (75,6)  zurückgegangen;  die  nach  der  letzten  Herausnahme  aus  dem  Wasser 


(26.  August  1866)  verreichnclen  Maasse  lauten: 

28.  August  (am  2.  Tage) ........  86,6 

30.  August  (am  4.  Tage) 84,0 

17.  September  (am  20.  Tage) R4,0 

25.  November  (nach  3 Monaten) 79,2. 


8.  Die  übrigen  Maasse  «les  L^nterkiefers  sowie  einige  Oberschildelmaasse  des 
Australiers  II. 

W'ihrend  die  Urehc  dos  trockenen  Unterkiefers  des  Australiers  II  (Lin.  ff)  durch  Anfeuch- 
tung, wie  wir  sahen,  um  mehr  als  20mm  zunimmt  — l>ei  Zugrundelegung  der  unter  ß ver- 
zeichneteu  Bestimmung  eine  Zunahme  von  29,7  Proc.  der  trockenen  Breite  — , difTerireii  die 
Längenmaasse  des  Unlerkieferfi  in  Iwideu  Zust.^nden  nur  um  wenige  MUlimoter,  in  raaximo  um 
etw'a  4 Proc. 

Die  Messung  des  lufUtrooketten , seit  46  Tagen  (15.  Decembor  1895  bis  SO.  Januar  1896) 
ausser  Wasser  beßndlichen  und  sodann  am  30.  Januar  in  Wasser  eingesenkten  Unterkiefers 
(Kcchste  Einrenkung)  ergab; 
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Breitenm  aatse 

Längenmaasi 

■ e 

1 

1 * 

1 troeksD  1 

b 

foucht  i 

1 

1 c 1 d 

Diflerenz 

d.  truckotf  i> 
' H.'iasm-» 

ln  Pnn-, 

e 

trnckru  ' 

f 

feucht 

« h 

Differenz 

il  troekenna 

*Lll.n.rtor 

IdD.  ee  . . . 1 

i 75, ß 1 

9R.I  1 

' 22.5 

29,7 

Lio.  )c  . . 

Iiß,5 

lofi.ri  : 

.1,!) 

Ua.  aa  . . . 1 

83,0  1 

91,0 

8,0 

1 !*•■> 

Lin-  Mu  . . 

. >2.0 

>3,1 

14 

1,3 

Kr  wurde  bereitB  oben  bemerkt,  diiRS  «Hcbc  MaafinverSoderoogen  nicht  gleicbmAsBig  auf 
Quellung  beniheu;  der  Bogen  des  quellenden  Unterkiefers  streckt  sich,  und  die  Bewegung 
bl  eine  zusammengesetzte.  Die  Veränderung  der  Lilngenma]is«>c  l>ertibt  rein  auf  Quellung; 
die  Zunahme  der  Oreitenmaasse  auf  Qiielliiiig  und  Verbiegung. 

U'h  habe  dieselben  Mansse  hei  zahlreichen  anderen  Unterkiofern  genommen,  insbesondere 
bei  acht  Deutschen  (siehe  vier  derselben  in  der  folgenden  Tabelle  V^,  vier  in  Tabelle  VI).  Bei 
dieM^n  sind  die  Maa^suntersebiedo  im  trockenen  und  fencliten  Zustande  sehr  viel  kleiner;  aber 
--  wa»  von  hoher  Wichtigkeit:  die  Koilicnfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Maasse  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  wachsen,  ist  genau  dieselbe.  X:»ch  Tabelle  \*  ist  bei 
dom  Australier,  wie  bei  den  deutschen  Unterkiefern  das  am  meisten  wachsende  Maass  die 

bin.  ec,  ihr  Wachstlium  beträgt  beim  Australier  II  211,7,  bei  den  Dentsclieu  3,4ö  Proc. 
es  folgt  ff  rto,  „ „ „ n „ f,  9,6,  «in  « „ 

n r>  yi  n n 3,8,  n yy  n 9,7  „ 

n Wia,  „ f,  „ r,  1,S,  rf  n n 9,4  „ 

Dieses  dem  Gange  nach  glcichmAssige  und  nur  (jiMiititative  Unterschiede  zeigende  Vorhalten 
bowebl,  dass  es  sich  bei  unserm  Australierunlerkiefer  um  einen  gesetzmässigen , auf  inneren 
Baiirerhaltnissen  beruhenden  Vorgang  handelt  und  dass  an  eine  zufällige  Einwirkung,  wie  etwa 
Posthumous  dislortion,  als  Ursache  der  Missform  dieses  trockenen  Unterkiefers  nicht  ge4lacht 
werden  kann. 

Tabelle  V. 


Die  hier  untersuchten  vier  deutschen  Unterkiefer  gehören  jugendlichen,  dem  Pftlparirsaale 
intnommenen  Männerscbödeln  an.  Sie,  wie  der  Unterkiefer  des  Australier*  II,  waren  für  diese 
MesÄungen  17  Tage  Jang  in  Wasser  eingelegt  worden. 


BreiteDRi&ftSse  d 

es  Unterkiefers 

bingeDmaasse  des 

U nierkiefers 

' . 

1 trocken 

) 

! b 

feucht 

c d 

Differenz 

(t.troekeiMD 
l.  Pro.. 

I!  * f 

ul,. 

, trooKoa  ’ feucht 

. ^ 

ff  h 

Differenz 

«L  treckmue 

MIIUmv(«r  , 

w Pro«. 

1 

neat«cber25*  09,3 

101,6 

3,3  1 3J 

i 101,3  104,7 

0,4  0,4 

22,  107,6 

111,3 

3,7  j 3,4 

120,4  ! 121,3 

0,9  ‘ 0,7 

26 ' 90.4 

94,1 

3,7  1 4.1 

: 1132)  113.9 

0,9  1 03 

1 

LlO.ee  1 

a 

32  j 06,1 

90,9  , 

Sß  1 4.0 

Lin.  ci 

! 103,7  104,4 

0,7  1 0,7 

. 1 98,36 

101,73 

33.75  3,45 

II  110216  1 111,07 

0,72  , 0,7 

I 

Auitralier  II,  76,(1  | 

99,1  1 

23,5  I 29.7 

.j  102.6  106,5  , 

3,9  1 3,8 
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Hci'iiiunn  Welckor 


BreiienmaaiBe  det  llnterkieferi  LmiiiifenmiiasBe  de*  Unter kiefer* 


* 

l> 

c 

<1 

1 « 

f 

8 

1 h 

i 

Dißerenz 

1 

Uißeren« 

1 

trocken 

feucht  ' 

ln 

(Ltrockctm 

j 1 

io  Proc. 

j trocken 

feucht  1 

Id 

d.  truck«*«i 

MilUiBet«r 

1 m Pme. 

I)eut*cher2i> 

H4.7 

bö.6 

0.9 

i.i 

68.6 

68.8 

0.8 

1 0.3 

. 2.2| 

UM, 4 

2.2 

1 2,1 

86,7 

H7.3 

0.6 

1 0.7 

, 26' 

103.0 

104.6 

t.6 

1 1.5 

81.8 

82,0 

0.2 

0.2 

. 32 

!tO,6 

t.I 

1 1.2  I.io.m« 

68..1 

68,6 

0.3 

0.4 

Mitlel  . . . 

U4.H5  ’ 

w;,3  1 

1.45 

1 1.5 

76.35 

761,67 

0.47 

1 0,4 

Aiutralier  11 

83,0 

yi.o 

8.0 

y.6 

KJ.O 

H3,l 

U 

~l,3 

Um  füMzwÄiellcn,  wU*  sich  das  Quellen  der  ScliAdelkapscI  des  Auslralier»  II  zu  dem 
miNeror  AnntomicschAdel  verhrdt,  habe  ich  die  drei  IIaii)>tdurchmcAser  der  Kapsel  nebst  zweien 
anderen  Maassen  bei  vier  Anat-omieschSdeln  in  trockenem  und  feuchtem  Zustande  gemessen 
(Tabelle  VI).  Der  VolUiundigketi  halber  wurden  an  den  Unterkiefern  dieser  vier  Köpfe  die  in  der 
vorigen  Tabelle  gegebenen  Messungen  — fast  mit  Krlangung  derselben  Mitlelwcrthe  — 
wiederliolt. 


Tabelle  VI.  (Xr.  I und  II  sind  Männer  von  24  bU  25  Jahren,  alle  Nähte  often;  III  und 
IV  Siebzigjährige,  SchädelDfihte  meist  obliterlrU) 


Uaterkiofermaa**«  Obenchädelmaasse 


a 

trocken 

b 

feucht 

0 i d 

Differenz 

d.  trork«att> 

i.  P«c 

e 

trocken 

I f 

feucht 

i » 1 I* 

1 Differenz 

f : d IfOckMlBB 

**  Mb»mm 

Millliutter 

iH'uUcher  I 

106,7 

110,1 

9.2 

176,1 

177,1 

I.G 

0.9 

. II 

lö.t 

103,0 

3,6 

3,6 

T. 

161.5 

165,8 

1.3 

0.8 

. III 

99,1 

102,9 

3.8 

3,8 

m 

190.6 

192,3 

1,7 

0,9 

Lin.  cc 

- IV 

96.8 

9H,6 

2.8 

2,9 

fi  a 

192.3 

194.0 

1.7 

0,9 

.Mittel . . . 

100.2 

103,6 

3.4  3,4 

-2  « 
. s 

— 

— 

1.6 

0,9 

Auatralier  11 

75,6 

98.1 

22,5 

29.7 

1 167,7 

171.1 

3.4 

2,0 

I>eutficher  I 

91,6 

9*2,9 

M 

1.2 

145,7 

146,8 

u 

0,8 

, 11 

90.7 

91,7 

1.0 

1.1 

. £ 

137,6 

138.3 

0.7 

0.5 

. III 

99,0 

101,0 

2,t» 

2.0 

g s 

184.8 

135,6 

0.8 

0.6 

bin.  aa 

- 

99.0 

100.3 

1.3 

1.3 

.r  s 

^ M 

! 141,9 

143,3 

1.4 

I.O 

Mittel . . . 

96.1 

96.5 

1.3 

1.4 

ca  w 

140,0 

141.0 

1.0 

0.7 

AufltraHer  11 

63,0 

91,0 

8.0 

9,6 

124,2 

2,2 

1,8 

1 Deutscher  I 

99,2 

100.0 

0.8 

0,7 

1^3,0 

121.2 

1,2 

1,0 

' " 

110,4 

m.o 

0.6 

0.5 

«< 

129,0 

130.2 

1.2 

0,9 

, III 

102,7 

103,8 

1.1 

1.1 

a S 

131.4 

133,2 

1.8 

1.4 

bin.  tc 

. IV 

100,0  1 

101,1 

U 

1,1 

i 

iS*! 

127.2 

128.5 

1,3 

1.0 

Mitlel.  . . 

lavi 

lOi.O 

0.9 

0.8 

•5 

127,65 

129.02  ‘ 

- '•"  1 

u 

Australier  II 

102.6 

106,6 

3.9 

3,8 

123,6 

127,2  i 

.3,6  ! 

2.9 
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Unierkiefermaasse 

Obers  chddel  Ria  asee 

1 

a 

b 

c 

d 

e 

f 

ff 

1 h 

Differenz 

1 

Differenz 

trocken 

feucht 

in 

MflUm^lvr 

d.  CrockwMi 
SCuWPB 
to  Proe. 

trocken 

feucht 

in 

MllUinet«*r 

d,  Irockaoen 
Mmmc« 
in  Proc. 

Deutscher  I 

7ß,l 

76,7 

0,6 

0,8 

92.0 

92,6 

0,6 

0.6 

. n 

72.4 

72,8 

0.4 

0,5 

9H.1 

98.9 

0.8 

0,8 

. III 

80,0 

80,5 

o,fi 

0.6 

1 91,6 

92,3 

0,7 

0,8 

Ua.M« 

. IV 

78,9 

79,4 

0.5 

0,6 

Lin.  nb 

97.0 

98.4 

1.4 

1.5 

Slittcl.  . . 

76.8 

77,8 

0,5 

0,6') 

94.67 

96.56 

0,9 

0.9 

Aoitralicr  II 

>0,0 

83.1 

u i 1.S  1 

94.7 

96.2 

1.5 

1.6 

Oberaehidelmaaste 

■ b . c d 

I I niflferenz 

trtwken  feucht  i,  | 

I in  proe. 


1 Deutscher  I . 

' 98,0 

j 98.9 

0.9 

I 0,9 

. II  • 

101.7 

102.2 

0.5  j 

[ 0,6 

Lin. 

. III  • 

99,3 

1 1011.2 

0,9 

0.9 

iiiter' 

. IV  . 1 

1 99,0  1 

1 100.8 

1.8 

1.8 

forealia 

Mittel  . . . . { 

99.5  1 

100,52 

1.0  1 

1.0 

1 Australier  II  . | 

9.\4 

98,0  1 

2,6  ; 

2,7 

Wie  die  Ziffern  der  Tabelle  V ftlr  den  Unterkiefer  de»  Australiers  U eine  grössere 
Differenz  der  trockenen  und  feuchten  Maas*«  ergeben,  als  die  bei  unseren  AnatoiniescliÄdeln  sich 
befindenden,  so  Ijcweiat  Tabelle  VI  dasselbe  für  die  Maassc  des  OberscbSdels.  Kör  jedes  einzelne 
Maaiw  zeigt  folgende,  der  Tabelle  VT  (Col.  c und  g)  entnommene  Zusanirnenstellung  für  den 
Aufttralier  II  eine  grössere  DifTerenzziffer,  als  ("Sr  den  Deutseben. 


Tabelle  VII. 


bifferenzen  der  trockenen  and  feaobten 
Maaise  dei  Unterkiefers 


||  beim 

' Australiern 

beim 

Deutschen 

Lio,  

....  22.5 

3.4 

Lin.  ea .....  . 

. . . . ' 8.0 

1.3 

Lin.  IC 

....  1 3,9 

0.9 

Lin.  ma 

....  1 1,1 

1 

0,6 

Differenzen  der  trockenen  und  feuchten 
Msfttse  des  OberschideU 


beim 

' AuitraJierll 

beim 

Deutschen 

LaDgeodarchmesaer  . . . 

' 3.4  1 

1.6 

Ilobendurcbmesser  0)  * • 

3.6  1 

1.4 

Lin.  interfovealis  .... 

2.6  1 

1.0 

Droiteodurchmesser  . . . 

2,2  , 

I.O 

Liu.  h6 

1,5 

0,9 

Die  Differenz  dieier  trockenen  und 
desteeben  Unterkiefern  der  Tabelle  V. 

Dort  laoten  die  MitleJwerthe:  Diincc 
103.4 

hier;  103,4 

AfcW*  (tr  Asihreroloai«.  Bd.  ZXVIl. 


frucLlen  Unterkiefermaaeae  ist  fast  diei«Ibe,  wie  bei  deu  vier 


aa  IC  MO 

101,3  100,7  100,6 

10l>4  100,8  100,6 
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Die  Diffcreniaiffern  »ind  in  beiden  Abschnitten  der  Tabelle  VII  nach  abnehmender 
Grösse  geordnet  und  cs  ergiebt  sieh:  Die  stark  r|uellcnden  Maasse  sind  dieselben  bei  dem 
deutschen  Maceralionsschildcl,  wie  bei  iinserm  Australier;  die  Ordnung  ist  durch  die  gaiice 
Messuugsreihe  hindurch  (mit  einer  durch  ein  ! markirten,  nicht  störenden  Ausnahme)  dieselbe 
bei  dem  einen,  wie  bei  dem  anderen.  Wir  gelangen  zu  dem  Ergebnis«; 

Der  Unterkiefer  (sowie  der  Oberschädel)  des  Australiers  II  erleidet  durch 
Austrocknung  und  Wiedcranfeuchtiing  <|iialitativ  dieselben  Gestaltsverändernngen, 
wie  der  normale  deutsche  Schädel;  die  Unterschiede  sind  lediglich  quantitative, 
der  Gang  der  Wirkungen  ist  derselbe. 


9.  Die  Gestalt  des  trockenen  Unterkiefers  des  Australiers  II.  Welches  war 
die  Gestalt  de«  lebenden  Unterkiefers? 

Die  Gestalt  dieses  Unterkiefers  ira  trockenen  Zustande  ist  eine  ungewöhnliche,  sic  macht 
einen  etwas  kümmerlichen  Eindruck;  sie  erinnert  an  da«  Zerdrückte,  Verbogene,  was  so  häufig 
ilic  Skelete  von  Europäern  den  Skeletten  der  „Naturvölker“  gegenüber  zur  Schau  tragen,  während 
die  Gestalt  de«  durchfeuchteten  Unterkiefers  des  Australiers  II  ein  durchaus  nonuales,  gefälliges 
Ansehen  hat 

Geht  man,  wie  es  für  die  Beschreibung  am  bequemsten,  von  der  Gestalt  des  durch  Anfeuchtung 
verbreiterten  Knochen«  aus,  so  sind  (vergl.  Fig.  5),  als  auffallendste  Eigcnthamlichkeiicn  de« 


Fi*.  5. 


trockenen  Unterkiefers,  beide  Körpcrhälften  stark 
gegen  einander  gebogen,  dies  aber  mit  einer  in  der 
Gegend  de«  ersten  praeinolaris  beginnenden,  die 
ünterkiefcrwinkel  nach  aussen  und  oben  wendenden 
Torsion,  in  Folge  deren  die  buccalen  Ränder  der 
Stockzahnkronen  höher,  die  lingualen  tiefer  zu 
stehen  kommen.  VäTenn  wir  sahen,  das«  die  Maassc 
der  feuchten  und  trockenen  Lin.  ce  um  volle  19, 
ja  um  22,5  mm  differiren,  die  der  feuchten  und 
trockenen  Lin.aa  nur  um  7 bis  8mm,  so  war  diese 
Torsion  bereits  durch  jene  JIcsBungen  ausge- 
sprochen. 

Den  unmittelbaren  Eindruck,  das«  diese 
Torsion  in  Folge  des  Eintrocknens  des  Unter- 
kiefers «ich  vollzieht,  gewährt  E’ig.  6,  die  Inein- 
anderzeichnung  der  Ilinterseite  de«  durchfeuchteten 
und  de«  trockenen  Unterkiefers.  Diese  Figur  zeigt, 
das«  die  Aestc  de«  durchfeuchteten  Unterkiefers 
nach  oben  divergiren,  die  des  trockenen  nach  oben  convergiren.  Geschähe  die  Gegen- 
einantlcrbiegung  der  Ilülflcn  des  trockenen  Unterkiefers  ohne  Torsion,  so  würde  die  läng»  de« 
Uinterrandc«  de«  Kamu«  verlaufende  Lin.  ac  nach  a'e'  rücken,  während  dieselbe  vermöge  der 
Torsion  die  Lago  o’c"  einnimmt-  In  Folge  dessen  ist  am  feuchten  Unterkiefer  die  Condylenbreite, 
am  trockenen  die  Winkelbreilc  das  grössere  Maas». 


Voll«  Linien  der  Umri«»  und  di»  lane.ae  ic  und  cc 
des  dorcbfeuchleten  ünUrkiefers  des  Australiers  II. 
O«broclieiie  Lduien  dieselben  Msasse  und  ein  Theil 
des  Umrisses  de«  trockenen  Unterkiefer«. 
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Zur  Getriiinung  der  Fig.  6 wurde  der  Umriss  der  llinlerfläche  der  Rami,  erst  des 
trockenen,  später  des  feuchten  Unterkiefers  auf  eine  an  den  Knochen  festgehefteto 
Glasplatte  gepauset.  Die  I^ge  der  Lin,  ac  konnte  mit  vollster  Sicherheit  wieder- 
gegeben Werden,  indem  der  mediale  R.nnd  der  Rami  eine  mehr  als  xwei  Cenlinteter  lange, 
geradlinig  verlaufende  K.ante  besitzt,  längs  welcher  die  Lin.  ae  auf  das  Glas  aufgetragen 
wurde '). 

Um  beide  Formen  dieses  merkwürdigen  Unterkiefers  nicht  bloss  in  der  Zeichnung, 
sondern  körperlich  neben  einander  zu  haben,  wurde  der  durchfeuchtete,  eine  Lin.  ee 


fix.  ». 


Hintsruiie  des  irutcrkiefen  des  Australiers  11.  //  die  Itami  des  feuchten,  ft  die  des  iufUrockenen  Kitocheus. 
Diese  Figur,  gepauset  nach  den  Knochen  des  sechsten  Einsenkungsversuchs  (8.  4fi),  zeigt  die  grhsite  beobachtete 
Differenz  der  Linien  cc  des  trockenen  und  des  feuchten  Unterkiefers  (22,5  mm).  Die  vorige  Figur  (5),  mit  den 
Maatiaen  dei  Vertaeba  I,  zeigt  dia  kleinst«  Üifferetiz  (15  mm). 

von  98  mm  zeigende*  Unterkiefer  io  Gypa  abgogossen.  Für  die  Abformung  des  trockenen 
Zustande!«  würde,  da  bereits  wenige  Minuten  nach  einer  Anfeuclitung  eine  Verbreiterung 
von  mehr  als  einem  Ccniimeter  erfolgt  (vergl.  S.  44),  die  Anfertigung  einer  Keilform 
nicht  möglich  gewesen  sein.  Ich  habe  daher  einen  der  gewonnenen  Abgusse  des  feuchten 
Unterkiefers  in  der  Kinnllnie  durchschnitten  und  die  miiteUt  Thon  provisorisch  vereinigten 

')  Wenn  in  der  Zeichnung  die  Endpunkt«  der  Lin.  ac  de«  rechten  Ramus  mit  dem  am  Knochen  dnroh  X 
^***^chneUfn  Kensponkte  zosammentrelTeu,  während  am  linken  Itamus  das  V fBr  den  Punkt  a etwas  xar  ^ite 
^It,  so  beruht  dies  darauf,  da:*«  der  Bau  des  rechten  Augulus  in  der  Richtung  der  Lin.  ac  ffir  die  Kinsebneidung. 
•ioer  VessfQsrke  keinen  passenden  Boden  darbot  Für*  unsere  Messung  und  Zeichnung  Ist  dies  ohne  NaobtheU. 
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IllUrten  unter  genauer  Abmcwnng  der  trockenen  Lineae  ee  und  aa  «o  regulirl,  dass  die 
Gestalt  des  daneben  stehenden  trockenen  Originals  vollkommen  erreicht  war,  worauf 
dann  die  beiden  Körperhälften  in  dieser  Stellung  mittelst  Gyps  definitiv  verbunden 
wunlcn.  Das»  hierbei  die  Maassunterscliie<le  der  Ijn.  ic  um  eine  Spur  und  die  sehr 
geringe  bickenzunahme  des  ge<|UolIenen  Kiefers  ganz  vernachlässigt  wurde,  kommt  nicht 
in  Betracht*). 

Fri^eu  wir  nun:  Welches  ist  die  Lebendgestalt  des  ITnlcrkiefers  dieses  Australiers? 
die  des  getrockneten  oder  des  durchfeuchteten?,  so  dSrfte  schon  die  Missgestalt  des  trockenen 
Unterkiefers  Zweifel  an  der  Kclitheit  dieser  Form  erregen.  Vor  Allem  aber  scheint  die 
Thalsachc,  dass  ja  doch  der  lebende  Knochen  durchfeuchtet  ist,  unbedingt  fDr  den  feuchten 
Kiefer  zu  sprechen.  Die  Pfannen,  welche  diesen  Unterkiefer  beherbergten,  müssen  den  für  den 
gvi|unllcnen,  nicht  für  den  trockenen  Unterkiefer  passenden  Abstand  besessen  haben.  Ist  es 
auch  ziinüchst  räthselb.afl,  durch  welche  Einflüsse  bei  diesem  Unterkiefer  die  Austrocknung  — 
die  als  gcstaltsänderndcr  Factor  bis  hierher  gar  nicht  bemerkt  oder  nickt  beobachtet  wurde  — 
so  gewaltige  Grössen-  und  F'orinändcrungen  bewirken  kann,  so  scheint  doch  die  Annahme 
schlechthin  unmöglich,  dass  die  Gestalt  des  getrockneten  Knochens  die  Ix:bendgestalt  bedeuten 
sollte  und  dass  die  Wiederanfeuclitung  des  getrockneten  Knochens  dessen  Form  stören  oder 
verfälschen  könnte*). 

Wir  sind  vor  die  .\ufgabe  gestellt,  am  Knochen,  zunächst  am  Unterkiefer  frisch  verstorbener 
Menschen,  zu  ermitteln: 

Ob  und  inwieweit  die  Gestalt  des  lebenden  Knochens  durch  die  Wieder- 
anfeuebtung  des  getrockneten  Knochens  wieder  hcrgestellt  wird? 

Bereits  bei  meinen  alten  Versuchen  zeigte  ein  frisch  skelettirter  Unterkiefer  nach  seiner 
Auflrocknung  ein  Minus  seiner  Maassc,  welches  dem  1‘lus  nahezu  gleich  kam,  welches  ein  zweiter, 
altskclettirter  und  völlig  trockener  Unterkiefer  durch  Wiederanfeuchtung  gewann  (W.  u.  B,  S.  11 
u.  12);  doch  gestattet  dieser  vereinzelte  und  nicht  an  ein  und  derasellmn  Unterkiefer  angestelltc 
Versuch  nur  eine  unsichere  Vermiilhung  iM.'trefl’s  der  hier  aufgeworfenen  Frage. 

10.  Stellt  Anfeuchtung  des  Knochens  die  Lebendgestalt  desselben  her? 

Um  zu  ermitteln,  inwieweit  etwa  der  Knorpel  des  getrockneten  Knochens  durch  Einsenkung 
in  Wasser  in  die  gleiche  oder  in  eine  ähnliche  Spannung  versetzt  werde,  wie  der  lebende 
Knorpel  durch  seine  natürliche  Diirchtränkung,  habe  ich  folgende  Versuche  angestellt. 

Bei  vier  menschlichen  I,eichen  wurde  der  Unterkiefer  möglichst  bald  (am  dritten  Tage) 
nach  dem  Toilc  hcransgeschnitten  und  gemessen  und  es  wurde  an  dem  sodann  skelcUirtcn,  an 
einem  luftigen  Orte  aufgestclllcn  Kiefer  die  Messung  bis  zur  erfolgten  Liiftirockne  wiederholt. 
Hierauf  wurden  die  vier  Unterkiefer  behufs  einer  dOtägigen  Slaceration  ins  Wasser  verbracht 
und  sodann  im  feuchten,  sowie  später  in  trocknendem  Zustande  und  endlich  lufttrocken 
wiederholt  gemessen.  W:'ihrend  des  ganzen  Versuchs  wurden  die  vier  Unterkiefer  völlig  gleich 
behandelt. 

’)  Kxvmplare  dieser  At'formunaen  finden  eich  in  der  Bammlniig  nnserer  Anatomie  neljen  dem  ßkeletc. 

*)  Ob  dies#  Betrschtniig  unter  allen  Umständen  richtig  ist,  darauf  werden  wir  bei  Untersuchung  des 
Bchädelt  des  Australiers  I (Abschnitt  IV)  surückkuminen. 
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Da.«  EigtbniK«  dieser  Versuche  ist  ein  sehr  bemerkenswertbe«.  Die  vier  durch  die  Auf* 
tix>cknung  iim  etwa  I mm  ihrer  Condylenbreite  versehinäierten  Unterkiefer  kamen  nach  40tiEgiger 
Wiederanfeuektung  genau  mit  dem  Maassc  des  frisclien  Knochens  aus  dem  Wassorb«adc 
EurPek^). 

Die  Ziffern  lauten: 


I. 

(f  44  .1. 

1 II.' 
0"  46  J. 

III. 

a 40 ,1. 

IV. 

cf  25  J. 

.MittrI 

MpaRaDg  dee  fritchen  UDlerkiefem 

AO  Tage  später  nsch  KHägiger  Trocknung  und  dsrsuf 

107.2 

107,1 

111,6 

107,0 

! I0H.3 

folgender  40tägiger  Maceration 

Nach  mehrwöchigem  Trooknen  war  das  Moaee  wiederum 

107.3 

107.2 

in.o 

HI7.0 

1 lOrt.3 

am  dnrchscbnittlicb  2 Proc.  hcruntergegsogen  . . . 

106,.^  1 

104.3 

109.2 

1 

106,0 

10ti,0 

Dieselben  Maasse  fanden  sich«  nachdem  die  Kiefer  drei  Jahre  hindurch  in  der  Sammlung 
mweilt  hatten  und  arn  129.  November  1895  aufs  Neue  gemessen  wurden;  mich  Htägigcin 
Wasserbade  kehrten  die  Maasse  «um  zweiten  Male  mit  einer  Genauigkeit^  wie  sie  grösser  nicht 
gewünscht  werden  kann,  auf  die  Maasse  der  frisch  skclettirtcn  Knochen  zurück,  um  nach 
18  tägiger  Trocknung  ahemials  der  2 Proc.  betnigeiidon  Schrumpfung  zu  untorfallen. 

Es  war  hiernach  der  Mittelwcrtli  der  Lin.  CC  der  frischen  Unterkiefer,  der  zimi  ersten  Mal 
und  der  drei  Jahre  spater  zum  zweiten  Mal  wiedcrangefcuchteten  Unterkiefer  in  allen  drei 
Versuchen  genau  derselbe:  „108,3“;  der  Mlttclivenh  nach  der  ersten  Atit'trockiiiing  107,3, 
nach  der  zweiten  106,0,  nach  der  dritten  105,9. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  die  detaillirte  Tabelle,  deren  Kauplergebnisse  ich  in  Obigem 
zu«animcogesU‘llt  habe,  hier  beizulugen. 


Tabelle  VIII. 


Maass  der  Lin.  cc  bei  vier  deutschen  Unterkiefern. 


j'  I. 
Ö'44  J. 

1 II- 

1 Cf  46  J. 

1 III. 

1 cf  4‘J  J. 

1 IV. 
cf  25  J, 

Mittel 

a.  Messungen  im  August  bis  October  1602. 

Keucht,  onndttelbar  nach  Herausseboeiduog  aus  der 

{. 

1 

r 107,2 

i 

107,1 

111, B 

107,0 

J l(W,.1 

l-eiche  «Trocken“,  nach  lOtägiger  Aufbewahrung  des 
skelettirtcn  Kiefers  im  trockenen  Zimmer') 

1 106.2 

106.8 

. 111.2 

1 

106.2 

i 10T.3 

Nsch  40Ugigcr  Maceration  soeben  dem  Wasser  entnommen 

1 107,3 

107.2 

ni.9 

107.0 

( KW.3 

Kode  October  1692,  nach  einer  zweiten  Auflrocknnng  . 

106,5 

104,3 

1 

10.5,0 

ICIO.ll 

b.  3 Jahre  später,  November  1 895.  1 

26.  November,  Die  Kiefer  batten  3 Jahre  lang  frei  im  ■ 
SammIuDg«saale  gestanden  * * I 

105,3 

104,3 

109,2 

1 

lOi.O 

^ inu) 

2tJ.  November,  2 L’hr.  Die  Kiefer  werden  in  Wasser 
verbracht  und  nach  10  Minuten  gemessen i 

106.0 

104.5 

109,3 

105,4 

106.3 

27.  November,  2 Uhr.  24  Stunden  im  Wasser  .....  i 

' 107.Ü 

106,0 

111.2 

106.6 

107.7 

6.  December.  10  Tage  im  Waaser 

I07.S 

107.1 

111,9 

107,0 

10.  December.  14  Tage  im  Wasser 1 

107,3 

107,1 

111,8 

107,0 

icH,:i 

‘)  DIpm  vier  Unterkiefer  werden  ia  der  UallesclieD  Bamiulung  für  etwaige  WiedermeMUDgen  sufbewshrt. 
*)  Vergleicht  man  die  ZifT^m  dieMr  Beihe  mit  Jenen  der  unten  folgenden  Trockenmesaungen.  so  erkennt 
msB.  dsu  die  erste,  zehntägige  Trocknung  der  frisch  ikelettirten  Unterkiefer  die  Lnfttrockne  noch  nicht  erreieht 
ksttc,  was  eher  für  die  Bedeatuog  der  ganzen  Versuchsreihe  gleichgültig  ist. 
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f 44  J. 

11. 

4fi  J. 

III. 

cf  49  J. 

1 IV. 
cT!»  i. 

Mittel 

c.  Am  10.  Decemher  1895  Ilerautntiljme  der  Unter- 
kiefer aui  dem  Waiser. 

18.  PecembiT.  Seit  8 Tigen  aus  dem  Wasser 

28.  Deceniber.  Seit  18  Tagen  ana  dem  \Va*i»er  . . . , i 

' 10A.G  i 

i>  KJft.l  1 

i 105,3 
1 101,4  ; 

1 

lin.G 

109,3 

105,3 

106,0 

ltfi,9 

Das«  die  5Viedfr«nfoiielitung  eine»  IvDochcnH,  wie  vor»tehender  Versuch  e»  für  den  Unter- 
kiefer darthiit,  deiisellten  „auf  die  Maasse  des  Lebenden  ziirackfQlire“,  möchte  ich  zunächst  nicht 
behaupten-  Immerliin  dürfte  dieser  Versuch  darthun,  dass  bei  Knochen,  die  so  beliandelt 
werden,  wie  es  bei  unseren  Macerationen  und  Skelettirungen  zu  gescheiten  pflegt,  man  wohl 
darauf  rechnen  könne,  dass  die  Wiederanfeuchtung  die  Lebendmaasse  „mit  ziemlicher 
Genauigkeit“  zurflckbringc. 

11.  Um  wieviel  verkleinern  sich  die  Maasse  der  Schädelkapael  durch  die 
Auftrocknung? 

Es  dürfte  den  Kraniologcn  wohl  inleressiren,  etwas  Genaueres  hierüber  zu  wissen.  Die 
Annahme,  dass  der  Schädel  sich  bei  der  Trocknung  um  so  viel  verkleinern,  als  die  Matisse 
eines  trockenen  Schädels  ditreh  Wiederanfeuchtung  zunehinen,  würde  doch  zunächst  des  esperi- 
mentellen  Xaehweises  bedürfen.  Ich  wiederliolie  daher  denselben  Versitch,  der  unter  10  am 
Unterkiefer  ausgefuhrt  wurde,  am  ganzen  Schädel. 

Ua  mir  für  diesen  Versuch  Köpfe  frisch  Verstorbener  nicht  zur  Verfügung  standen, 
so  war  ich  auf  Leichen  angewiesen,  die  nach  etwa  Ht&gigcr  anatomischer  Benutzung 
von  ihrem  Feuchtigkeitsgehalte  selbstverständlich  ein  Ansehnliches  abgegeben  hallen. 
Doch  ist  nicht  anzitnehitien,  dass  „Anftrockniingswirkungen“  an  den  bis  zum 
Beginne  meines  Versuches  von  ihren  Weiclitheilen  bedeckten  und  das  Gehirn  enthaltenden 
Knochen  bereits  eingetreten  seien. 

Die  mit  I.,  II.  und  111.  bezeiohiielen  Köpfe  von  in  den  mittleren  Lebensjahren  stehenden, 
Anfangs  März  IßilO  verstorbenen  Männern  herrOhrciid,  wurden  unmittelbar,  nachdem  ich  am 
12.  März  1800  an  den  Stellen,  auf  welchen  der  Kirkel  aufgesetzt  wurde,  die  Weichtheile  bis  aut 
den  Knochen  weggeachnitten  und  an  den  Messstclien  kleine  Krcuzchen  eingcritzt  hatte,  gemessen 
(Col.  a.  der  Tabelle  IXj,  und  dann  sofort  nach  gröblicher  Skelettirung  und  Entfernung  des  Gehirns 
in  Wasser  eingesenkL  Nach  einer  dreimonatlichen  Maceralion  wurden  dieselbiui  am  11.  Juni 
vollständig  gereinigt  und  am  6.  Jnii  (d.  i.  nicht  ganz  vier  Monate  nach  der  ersten  Feuchtmessung) 
abenii.als  in  völlig  durchfeuchtetem  Zustande  gemessen  (C.'ol.  b.). 

Vergleicht  man  die  .Miiasse  der  noch  mit  Fleisch  besetzten  und  der  nach  der  Maccration 
feucht  gemessenen  Scliädol  (Col.  a.  und  b.),  so  finden  sich  mehrere  der  Col.  b.  um  0,1  bis 
0,3  kleiner  als  die  Maasse  der  Col.  a.  Ich  glaube  nicht,  dass  eine  wirkliclic  Grö.ssen- 
differenz  der  macerirten  und  der  noch  im  Fleische  steckenden  Schädel  vorliegt,  sondeni 
cs  mögen  die  Maasse  der  frischen  Schädel  darum  hier  und  da  um  ein  Geringes  grösser 
ausgefallen  sein,  weil  die  flachen  Zirkcispitzen  des  Tasterzirkels  — zumal  an  der  Schädel- 
basis — auf  etwas  haftend  gebliebenes  Bindegewebe  aoftrafen. 

Col.  d.  zeigt,  dass  unsere  fünf  Maasse  der  Scliäilclkapsel  durch  die  Auftrocknung  sich  um 
0,2  bis  1,2  mm  verkleinern.  X'aeh  den  am  Schluss  der  Tabelle  gegebenen  Mittclwerthen  darf 
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man  annchmen,  dass  der  bÜDgadurcfamesacr  eines  Sclisidels  durchschnittlich  etwa 
0,9  mm  grösser  gewesen  sei,  als  der  des  skelettirten  Schädels,  während  die  DilTereur,  hei  dem 
lireitendurchmesser  durchschnittlich  0,6,  heim  Ilöhendurchmesscr  durchsohuiUlicb  0,5  betnlgt. 


Tabelle  IX. 


Maasse  von  drei  Mäoner.schädeln, 

gemessen  am  leichenfeuchten,  trockenen  und  wieder  durchfeuchteten  Knochen. 


,|  A. 

b. 

c. 

! d. 

1 

e- 

1 ' 

12.Marzia96J 
^ LeicheO'  i 
feoebt 

6.  JulL 
1 (äeitl2.März, 

' d.  1.  nicht 

4 Monate  im  | 
Wanser) 

1 12.  Sept. 

LuHttrocken 
(Seit67Tagen 
au  »«er  | 

Wasser) 

{ Differenz 
rwi  sehen 
a.  nud  c. 

t 

Feucht* 
mefsuufi' 
aiti4.0cto^r 
(ScU12.Sept., ' 
d.  i.  22  Ta^e 
tm  Waeser) 

Differenz 
zwischen 
a.  und  e. 

Schädel  I. 


h ildäagsdurcbmetser)  . 

179,8 

179,7 

178,9 

— 0.9 

179.0 

B (6reit<>ndurcbme«ser) . 

146,8 

146.8 

146,0 

— 0,8  i 

H6.7 

H (Höbendurebmeuer)  . 

IS», 2 

133,2 

133,0 

- 0,2  1 

133,2 

Lia.  ab 

103.4 

103,2 

102,6 

— 0.8  ! 

103,1 

bia  gg 

9«, 7 

96,6 

96,0 

- 0,7  ( 

96,6 

b (Läogsdurcbmeiser)  . ^ 17.9,9 

b Olreiteadurchmesscr)  . .j  143,8 

H rllüheDtlarcbmctser)  . i 113,3 

Lia.  ab j 88,0 

bia.  (5  g I 91,3 

b (biagsdurcbmeiM-r)  , Ji  172,0 

B (Breileadarchmcsser) . 1 138,2 

H lHöbeadurcbme.^per)  . n 123,4 

bin.  ab I 102,4 

bin.  gg I 90,7 

1 

b (Uagidarchmcsser)  . | 175,2 

B iBrcitendarcbmesser) , ü 142.9 

H (llebendurcbmesser)  . j 12.9,3 

bin.  ab I 97,9 

bin.  f 92,9 


Schädel  II. 


173,8 

173,0 

143,7 

143.0 

113,2 

112,6 

87.9 

87,0 

91.2 

90,1 

Schädel  III. 


I 172,0 

t 171.1  1 

138,1 

1 137.8 

123,3 

’ 132,7 

102,1 

101,3 

1 90,7 

89,7  1 

ttcl  aus  8obädel  1.  11  und 

175,2  j 

174,3  1 

142.8  1 

142,3  ! 

1 123.2  1 

122,6  1 

97,7  ' 

96.9  ! 

92,8  1 

91,9  , 

Mittel 

— 0,9 

1 173,9 

± 0,0 

— 0.8 

143,8 

± 0,0 

— 0,7 

113,3 

t 0.0 

— 1.0 

1 87,8 

— 0,2 

— 1.2 

90,4 

— 0,9 

— 0,9 

172,0 

± 0,0 

"0.4 

138,1  I 

— 0,1 

— 0,7 

123.6 

-f  O.I 

— 1,2 

102,1  1 

— 0,3 

— 1,0 

90.8 

— 0.4 

in. 

— 0,9 

175,1 

— 0.1 

— 0.6 

142.9 

— 0,07 

— 0,5 

123.3 

--  0.0 

— 1.0 

97,7 

— 0.27 

— 1.0 

92,4  ; 

— 0.3') 

— 0,8 

Mittel  - 0,15 

bei  jedem  unserer  drei  Schädel  zeigte  der  Kreitcndiirchmesser  eine  etwa.s  geringere  Auf- 
irockmiDgsrerkleineniug,  als  der  Längsdurcliiucsser;  diese  drei  Schädel  erscheinen  mithin  im 
getrockneten  Zustande  um  eine  sehr  geringe  Spur  brachycejihalcr,  als  dem  Leheudzustaude 
eatnprechen  wärde. 

CoL  e.  zeigt,  dass  die  Wicderanfencbtuiig  der  getrockneten  Schädclkapsel  die  Lebend- 
maasse  bis  auf  nicht  in  Anschlag  kommende  Briichtheilc  des  älillinietcr  wieder 
Verstellt. 


')  Wenn  UaBas  Ton  Lin.  gg  des  Bchädels  11,  bei  welcher  Messuog  offenbar  ein  Fehler  vor- 

gpäoairiivri  üc,  bei  der  Mittehdebung  aUHOhlieeat. 
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12.  Stellt  der  Australier  II  mit  seiner  Incongruen*  der  beiden  Kiefergelenk* 
stfloke  durchaus  für  sich  allein  in  der  Schädelreihe  da? 

Durch  die  in  §§.  8 und  10  gegebenen  Aufschlasse  über  die  verschiedenen  Gnulo  der 
Quellung  um  gewühnlichen  Schädel  und  über  die  Wiederherstellung  der  Lebendfonn  des  trocknen 
Schädels  durch  Wiederanfeuchtung  hat  das  an  unserem  Australicrsch.ädcl  beobachtete  höchst  anf- 
fllUige  Vorkommniss  ofienbar  an  liesondcrheit  verloren,  und  man  möchte  wohl  annehmen,  dass 
es  nur  ein  <|uantitativer  Unterschied  sei,  wodurch  das  an  diesem  und  den  gewöhnlichen  Unter- 
kiefern Erfolgende  sich  unterscheide.  An  allen  Skeletten  ist,  wie  wir  nun  wissen,  der  Bogen 
des  Unterkiefers  enger  gesjiannt,  als  im  I.ebcndsustandej  der  Australier  II  leistet  in  dieser 
ßesichung  nur  etwas  ganr  Ungewöhnliches.  Aber  sollte  dieser  Unterkiefer  in  seinem  extremen 
Breitcnwechsel  wirklich  so  ganx  allein  dasteheii?  Sollte  man  nicht  erwarten,  dass  wenn,  wie  ich 
xeigte,  ein  Minus  von  1 bis  3 mm  das  Gewöhnliche  bei  der  Breite  aller  unserer  skelettirteu 
Unterkiefer  ist,  statt  eines  plütrjiehen  Sprunges  von  20  mm  doch  ab  und  xu  auch  niiltelgrosse 
Abweichungen,  um  etwa  6 bis  10  mm,  Vorkommen? 

Ich  durchsuchte  die  llailesche  und  einen  Theil  der  I.s'ipxigcr  Sammlung  und  fand  xnnächst 
wenig  Erhebliches.  Als  einxigen  Anhalt  fanden  sich  etwa  fünf  Schädel,  bei  welchen  die  Köpfe 
des  Unterkiefers  eine  nicht  unbeträchtliche  mediale  Verschiebung  in  den  Pfannen  icigten;  bei 
sonstiger  bester  Verbürgung  der  Echtheit  schienen  die  Unterkiefer  um  mehrere  Milliraeier  xu 
enge.  Andererseits  fand  ich  vier  Schädel  mit  dem  umgekehrten  Verh&ltniss;  die  Unterkiefer 
waren  xu  weil  gestellt.  Bei  der  einen  Schädelgruppe  blieb  bei  symmetrischer  Anfügung  des 
Unterkiefers  der  laterale  Theil  der  Pfannen  auf  einige  Miilimetcr  leer;  bei  der  anderen  ragte 
der  laterale  Band  des  Gelcnkkopfes  jederseils  als  rin  3 bis  4 mm  vorspriugender  Höcker  neben 
der  Seitenkanle  des  Jochbogens  vor.  Ich  sctxie  nun  die  Möglichkeit,  dass  durch  Kinsenkung 
dieser  Schädel  in  Wasser  der  Zustand  eich  verbessern  werde,  indem  hier  die  Querlitiie  der  Pfannen, 
dort,  ähnlich  wie  bei  dem  Australier  II,  die  Qiierlinic  der  Gelenkküpfe  eine  grössere  Qiieilungs- 
xuiiahme  entfalten  werde.  Es  ist  dies  aber,  wie  ich  mich  durch  ausführliche  Messungen  ülmr- 
xeugte,  durchaus  nicht  der  Kall,  und  ich  konnte  den  Zusaumienbang  dieser  xiemlich  complicirten 
Verhältnisse,  der  erst  durch  die  in  Abschnitt  IV  gegebenen  Versuchsweise  sich  ergeben  wird, 
xunächst  nicht  erkennen. 

13.  Postbumous  distortion. 

Es  war  mir  bisher  nur  ein  einxiger  Zustand  bekannt,  bei  welchem  der  xweifellos  xngehörige 
Unterkiefer  nicht  in  die  Pfanne  passt:  bei  Postbumous  distortion.  Ein  College,  dem  ich 
den  verengerten  Unterkiefer  des  Australiers  xeigte,  behauptete  mit  Bestimmtheit,  dass  jener  Zustand 
hier  vorliegc.  Das  ist,  wie  ich  behaupten  darf,  nicht  der  Kall;  doch  ist  ca  nüthig.  Einiges  über 
den  Gegenstand  xu  bemerken. 

Der  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  Schmalheit  des  Unterkiefers  nnserca  Australiers  auf 
Postbumous  distortion  beruhe,  bertifl  sich  auf  eine  Beschädigung,  welche  der  Oberschädel  auf  der 
rechten  Seite  des  Hinterhauptes  und  der  Schädelbaeia  erlitten  hat.  Es  findet  sich  hier  eine 
geringe  Diastase  der  Sutura  occipito  mastoiilea  und  der  Kissura  pctroso-basilaris,  verbunden 
mit  einem  den  rechten  Processus  jugularis  des  Hinterhauptsbeines  durchxiehenden  Sprunge  und 
einem  die  rechte  Flügelgaumengrube  durchxiehenden  Bruche  des  rechten  grossen  Keilbcintlügels 
— Alles  Erscheinungen,  welche  wohl  auf  einen  heftigen  Stoss  oder  Schlag,  nicht  aber  auf  den 
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IftiigiqiDi  wirkenden  Belaatungnänick  znrQcktufnhren  ntiid«  welcher  dem  in  feuchter  Krde  liegenden 
Knochen  die  Posthumoos  di(»tortion  aufdrängt.  Hatto  dicaelbe  (.Towalt,  welche  die  erwähnten 
Bescb&digungen  der  Sch^delkapt^el  orseugte,  auch  den  Unterkiefer  getrotfon,  dernelbc  hätte 
möglicherweUe  zerbrochen,  nicht  aber  in  ho  nym metrischer  Weise  zuH.uumengebogen  werden  können. 

Die  PoslhumouB  distortion  bildet  sich  meiner  Auflassung  nach  dadurch,  dass  die  Schädel* 
kapsel  oder  andere,  zumal  hoblliegende  Knochen,  ganz  oder  theilwcKsc  von  Erde  bedeckt,  an  ver* 
»ebiedeneo  Stellen  verschieden  stark  belastet,  unter  Mitw'irkung  von  KeuchUgkeit  verbogen  w'erden. 
Dies  selbstverständlich  in  unregelmässigen,  dem  Typus  des  Knochetiwiichses  oft  »ehr  wider- 
sprechenden Formen.  Ueberall,  wo  ich  »pecioll  den  UnU*rkiefor  von  Posthumou«  distortion  belrofleii 
sab,  da  war  derselbe  steU  asymmetrisch  verbogen,  oftmals  die  eine  Knochenhälfle  herauf-,  die 
andere  henintorgebogen  und  in  verschiedener  Kiebtung  --  selbst  deutlich  spiraiisch  — torquirt. 

Anders  bei  uiiHercm  Australier.  Bei  ihm  (und  wie  meine  Messungen  zeigen,  ganz  ent- 
sprechend, wiewohl  in  sehr  viel  geringerem  Grade  bei  jedem  anderen  Unterkiefer)  haben  wir 
einen  seitlich  symmetrischen  Körper,  der  durch  Auftrockimng  verschmälert,  durch  Wioder- 
anfeuebtung  verbreitert  wird,  aber  in  beiden  Zuständen  von  der  seitlichen  Symmetrie 
beherrscht  bleibt*).  Dort  haben  wir  Knochen  und  Knochenoomplexe,  die,  sofem  sie 
ursprünglich  eine  seitlich  symmetrischo  Form  besassen,  nun  durch  äussere  Gewalt  und  unter 
Verlast  ihrer  Symmetrie  in  irraltonelle  Form  gedrängt  werden.  Auftrocknend  und  wieder  ange- 
feochtet  machen  diesoIbcD  innerhalb  dicRcr  neuen  Gestalt  — ähnlich  einem  llolzstückc,  welches  aus 
einem  gebogenen  Holzinöbol  herausgeschuiUcn  wurde  — kleine  Bewegungen,  ohne  aber  durch  Anfeuch- 
Inog  oder  Wiederauftrocknung  jemals  die  ursprüngliche  symmetriHche  Form  wieder  zu  gewinnen. 

Da  überdies  in  § 8 (S.  46  ff.)  der  NaehweU  gelang,  dass  die  Schrumpfungsversebiebungen 
nach  Maass  und  Richtung  sich  über  den  menschlicben  Unterkicrer  in  einer  ganz  boNtimmten 
Anordnung  vcrlheilen,  und  dass  eine  genau  entsprechende,  gesetzmässige  Anordnung  und  Ver- 
theilang dieser  Schrumpftingsverscbicbungcn  an  dem  trocknenden  Unterkiefer  des 
Australiers  II  sich  wiederrindet,  so  ist  die  Annahme  der  Posthumous  distortion  für  diesen 
Fall  absolut  ausgesohlosseo. 

Noch  erwähnt  sei,  dass,  während  bei  Posthumous  distortion  die  Knochen  mit  NellcDen  Aus- 
nahmen in  höherem  oder  geringerem  Grade  verwittert  sind,  sie  in  unserem  Falle  vollkommen 
frisch,  plastisch  und  glänzend  erscheinen.  In  Betracht  kommt  ferner,  dass  sämmtlichc  Knoc'hen 
des  Skelets  unverbogen  nnd  von  correctcsicr  Gestalt  sind  ^). 

14.  Mechanismus  der  GestaUsveränderungen  des  Unterkiefers  des 
Australiers  II. 

Bei  meinem  Versuche,  die  Schrumpfung  und  die  Schruropfungsbewegungen  des  trocknenden 
Unterkiefers  zu  erklären  (W.  u.  B^  S.  U «.  f.),  ging  ich  davon  aus,  dass  die  minimalen,  am 

*)  Wenn  Ich  unter  60  normalen  Unterkiefern  nur  fünf  betreffs  der  LAnge  ihrer  Kori>erhälften  ganz 
ijmmetrieeh  fand  (U,  § 29)  und  wenn  auch  der  Unterkiefer  des  Atotralien  II  einen  sehr  geriugen,  dairb 
Mftwuog  eben  noch  oaebweisbaren  Grad  von  Asymmetrie  insofern  besitzt,  ab  seine  rechte  KürperbälfU  nm 
Bmebtheil«  ein«  Millimeters  Unger  ist,  all  die  linke,  90  dürfte  hierin  kein  Widex*apnKli  gegen  Obige«  gefotiden 
«enUn  kunoen. 

*)  Da«i  die  Poathomous  dietortion,  wie  einige  meinen,  nur  bei  prtbieturiichen  oder  doch  nur  bei  sehr  alt- 
ixgrabeoen  Koocbeti  vorkoinmen,  Ut  enUcUliKlen  unrichtig;  ich  habe  extreme  Fälle  der  Poitbumoue  dislortion  bei 
iweifellofl  modernen  Hinduichädelo,  lowie  an  Moogolvnichädeln  aus  Kurganen  von  der  Btepp«  bei  Sarepta,  die  ich  von 
Dr.  Olletieb  und  von  E.  Riebeek  erhielt  und  die  ich  an  di«  Hallescbe Ranjmlang  geschenkt  habe,  bcobarhtet. 

ArchlT  Ar  AatlmaoLael«.  M.  XXVII.  ^ 
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Schüdcl,  Kcmur  und  aiidrrcn  Knochen  von  mir  uachgewieHuien  Orösaetiändcrungen  ofleiihar  daranr 
beruhen,  das»  dem  Knochenknor]>el  in  »ehr  reichlichem  Jtaasse  eine  nicht  compressible  Substanz, 
die  Knochenerde,  iteiperaisclit  ist.  Ich  nalim  denigemäKs  an,  dass  ein  Knochen,  in  dessen 
Knorpelgriindlage  die  Kalksalze  sparsamer  eingestreut  seien,  stärker  srhrum|>len  werde,  als  ein 
reichlich  mit  Kalksalzcn  durchsetzter  Knochen  und  dass,  fall»  an  bestimmten  Stellen  die  Kin- 
•treuung  eine  ärmere  sei,  die  Schrumpfung  an  diesen  Stellen  beträchtlicher  ausfallen  werde. 

Betreffs  des  L'nterkiefers  des  Australiers  II  nahm  ich  an:  a)  dass  derselbe  in  »eioem 
gesjimmten  GefBge  arm  an  Knochenenle  sei.  Da  ein  stärkerer  Zug  längs  de»  Innenrandes  des 
Unterkiefers  ein  Gegeneinanderrücken  der  tlondylen,  ein  stärkerer  Zug  längs  des  Aussenrandt» 
aber  ein  Auseinanderräcken  der  Condylen  bewirken  müsste,  so  vermuthete  ich  zugleich,  b)  das» 
bei  diesem  Unterkiefer  die  Kalksslze  vorzugsweise  am  Iiinenrande  sparsam  eingestreut  »eien. 

Einige  Vcrsiiehe,  deren  Aufgabe  es  war,  dii»  am  trockenen  Knochen  Erfolgende  an 
Modellen  zu  erläutern  und  die  Möglichkeit  der  von  mir  angenommenen  Vorg.5nge  ini 
Allgemeinen  zu  |>rüfeu,  sind  folgende: 

Ich  hatte  gefunden,  dass  ein  geradliniger  Streifen  gelösten  Tischlerleime»  bei  seiner  Auf- 
trockmmg  sich  verschmälert  und  verkürzt,  seine  gestreckte  Form  aber  im  Ganzen  beilH'bält, 
während  ein  gekrümmter  Leimstreifen  bei  der  AulVrocknung  seine  Krümmung  vergrössert.  Um 
nun  ein  die  physikalische  Constitution  des  Unterkiefers  nachahineiides  Modell  zu  gewinnen,  goss 
ich  in  vier  mit  dem  Finger  in  Thon  eingedrückte  hufeisenförmige  liinneii  der  iieihe  nach: 
in  die  erste  heis.sen  Tischlerleim; 

in  die  zweite  heissen  Tamui,  welchem  eine  geringe  -Menge  Sande»  beigemischt  wurde, 
die»  aber  (mit  Uüuksicht  auf  die  oben  unter  b)  erwähnte  Annahme)  reichlicher 
am  Aussenrandc  als  am  Inncnramle  de»  Bogens; 
in  die  dritte  Leim  mit  einer  geringen  Menge  Sande»,  letzteren  reichlicher  am 
Innenrande; 

in  die  vierte  Leim  mit  gicichmässig  und  »ehr  reichlich  beigemischtem  Sande. 

Fig.  T. 

II  C l> 


Leitnmodelle  des  Unterkiefers. 

Dasselbe  Mtsfell  bei  / in  feuditcni.  bei  f in  trockenem  Zustande.  Fig.  7.  A nur  I,eim.  B und  C Is-im  mit  wenig. 

P mit  sehr  viel  Saud. 

Au  den  in  Fig.  7,  A mit  m und  o hezeichneten  Stellen  wurden  in  die  aus  der  Form 
genommenen  Abgüsse  kleine  Ilolzstäbchen  eingesetzt,  welche  bei  der  Messung  der  unserer 
Lineae  mit  und  o«  entsprechenden  Maassc  zum  Aufsetzen  des  Zirkels  dienten. 

Diese  Leim-Sand modelle  des  Unterkiefers  machen  während  des  Auflrockncns  und  bei  der 
Wiederanfeuchlung  wesenllicli  dieselben  Bewegungen,  wie  die  von  mir  am  Knochen  beobachteten, 
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die  Ungen-  und  Qiicrmaasee  verhalten  sich  in  gan*  entsprechender  Weise  verschieden,  und  die 
Umrisse  ß,  C und  ü der  Fig.  7 .«tininien  mit  Fig.  6 im  Gange  der  .Ma.aas  und  Formverüiidening 
qualitativ  durchans  fiberein. 

In  allen  vier  Versuohen  hat  sich  die  Länge  der  beiden  Schenkel  des  Hufeisens  durch  die 
Au5rocknung,  wenn  rann  die  Uogenmaaase  misst,  nur  in  geringem  und  in  den  vier  Versuchen 
nicht  sehr  erheblich  wechselnden  Graden  vorkärat  In  sehr  viel  höherem  Grade  ist  der  gegen- 
seitige Abstand  der  freien  Enden  der  getrockneten  vier  T/eimbogeii  verschieden  (Lin.  na),  ln 
Kig.  7,  A,  ist  eine  noch  weitere  Bewegung  nach  innen  datlurch  verhindert,  das«  die  Schenkel- 
enden in  gegenseitige  Herühning  getreten  sind;  die  Lin,  an  ist  die  möglichst  kleinste  geworden, 
hl  B ist  die  Lin.  an  etwa  um  die  H'ilftc,  in  C um  ein  Drittel  verkleinert;  in  D lieträgt  die 
Verkleinerung  nur  2 mm,  d.  i.  •/»  de«  feuchten  Maasse«.  Es  ist  ohne  Weitere»  verständlich, 
das«  in  B der  relativ  grössere  Leiinreichthnm  de«  Innenrandes  da»  Gegeneinandcrrflcken  der 
Schenkelenden  begünstigt,  in  C der  Ueberschtiss  de»  Sande«  am  Innenrande  dem  Gegcncinandcr- 
rficken  entgegengewirki  hat  Aber  e»  bedarf,  um  eine  Scala  von  stark,  weniger  stark  und  wenig 
sich  verengernden  Leiin-Sandhufeisen  heraustellcn,  keinesweg»  einer  solchen  ungleichen  Vertheilung 
des  Sand^,  wie  die«  ja  von  selbst  ersichtlich  ist  und  durch  weitere  Versuche,  in  welchen  ich 
die  Sandmeiigen  gleichmässig  einstreiite,  beseitigt  wurde. 

Die  .Möglichkeit,  dass  die  Innenfläche  der  I^ntcrkicfer,  zumal  bei  dem  Australier  II,  relativ 
ärmer  an  Knoehenerdc  sei,  ist  a priori  nicht  zu  bestreiten.  Doch  würde  nach  diesen  Versuchen 
die  eicessive  V'erengentng  de»  Australierunterkiefers  auch  ohne  eine  derartige  ungleiche  Ver- 
tlieilung  der  Knochenerde,  einfach  durch  Armuth  an  Erde,  verständlich  sein. 

Nach  diesen  Voruntersuchungen  schritt  ich  zu  directen,  am  Knochen  vorgenommenen 
Iloliinmungcn.  Oflcnliar  muaste  für  meine  •Annahme,  dass  Armuth  an  Kalksalzen  die  Ursache 
de»  starken  Schrumpfen«  unsere«  Unterkiefer»  «ei,  eine  Bestimmung  de»  «pecifischen 
Gewichtes  desselben  von  entscheidender  Bedeutung  »ein.  Da  da»  «|>ecifi«che  Gewicht  des 
phiwphorsauren  Kalkes  dasjenige  de«  Knorpel«  um  das  Doppelte  OberlriflV,  «o  raus»  sich  jede 
nemicnswerthe  Abweichung  in  dem  Mischuugsvcrhältniss  jener  beiden  ilauptbestandthcile  dos 
Knochen«  durch  Aendentngen  de»  «pecitischen  Gewichtes  zu  erkennen  gelien. 

Für  eine  solche  Bestimmung  wurde  au«  dem  Ramus  de»  Unterkiefers  de»  Australiers  II  und 
in  gleicher  Weise  au»  sechs,  den  mittleren  Lebensjahren  entstammenden  deutschen  L''uterkiefem 
je  eine  8cbeihe  von  17  imn  Durchmesser  mit  dem  Trcpaii  ausgeschnitten.  Die  Bestimmung, 
Welche  mein  College,  Herr  Geheimrath  Märker,  die  Güte  hatte,  in  dem  Laboratorium  der 
agricultiir-chemi«chen  Versuchsstation  zu  Halle  für  mich  ausITlhren  zu  lassen,  ergab: 


Specifisches  Gewicht  des  Unterkiefers. 

Kuropä«r  I 1.83 

, n 1.83 

• 2,(«  Amtralicr  II 1.77 

, IV S,2I 

, V 1,83 

. VI  ...  . 2.03 

Mittel  1.95 

— das  i»t  Heim  Australier  10  Proc.  weniger,  al^  da»  europiliaehc  Milt«]  und  3 Proc.  weniger, 
»1"  daw  in  unserer  Ueibc  beim  Kuropäor  gefundene 
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Die  grosse  Venuiiiderimg  des  speciftsclien  Gewichtes  bei  dom  Aiistnlier  II  kann  nur  auf 
einem  crheblicbcn  Mangel  an  Knoclicncrde  bernhen,  und  es  würde,  wenn  das  in  Fig  7,  D, 
gegebene  Modell  den  deut.*chen  Unterkiefer  erläutert,  detn  Australieruntcrkiefer  ein  Modell  mit 
sparsamer  Sandbeimischung  von  der  Form  (und  rnöglicbcrweise  auch  der  Art  der  Sandverlbeilung) 
der  Fig.  7,  C entsprcebeii. 


Die  für  unsere  ßetravhtung  maassgel)enden  Ziffern  lauten : 

S[»ccitisches  Gewicht  des  phosphorsauren  Kalkes 8,18, 

, SS  deutachen  Unterkiefers 1,95, 

, SS  Unterkiefers  des  Australiers  II 1,77, 

, SS  Knorpels 1.60. 


Um  au  erraitU'ln,  ob  etwa  neben  der  Armuth  an  Kalksalr.cn  r.ugicicb  eine  ungleiche 
Vcrtheilnng  desselben  bei  dem  Unterkiefer  unseres  Australiers  (im  Sinne  der  Ueimtnodellc 
Fig.  7 U und  C)  eine  Holte  spiele,  wurde  eine  chemische  Untersuchung  hinsugefUgt. 

Behufs  derselben  wurden  dem  Unterkiefer  des  Australiers  II  längs  beider  Körper- 
hülflen  auf  der  Aussen-  wie  auf  der  Innenseite  jo  13  bis  16  conischo  Gruben  von 
durchschnittlich  4 mm  Breite  und  3 mm  Tiefe  eingebobrt,  so  dass  von  beiden  Knoeben- 
flächcii  ungefähr  gleiche  Mengen  Knochenmehles  gewonnen  wurden.  In  derselben  Weise 


wurde  bei  den  itechH  deutschen 

L'ntcrkiefcrn  verfahren. 

Die  Analyse  ergab: 

Tabelle  X. 

a. 

b. 

0. 

Au99enf)»che  dra  Uoterkiefer« 

Itmenfläche 

1 Mittel  *(>•  Auftseu*  a.  Inneaflicbe 

Mittel  aus  sechs  deutscheu  Unterkiefern. 


Leim 

2«.3B 

I>eim  

j 25.00  1 

I.eim  

24.69 

Asche 

67,78 

Asche  

67.21 

Asche 

67,60 

FeiichtiKheit,  Fett  u.Yerlnst 

1 7,rt4  1 

1 Verlust ' 

7.79 

Verlust 

7,81 

Summa 

U«VX)  1 

1 Summa  100,00  | 

Untorkieler  de«  Australiers  11. 

[ Summa 

ii 

100,00 

Leim * • 

25.75  ! 

1 Iseim  

26,25 

I,ieim 

26,00 

Asche 

69,55 

. Asche 

69.53 

Asche  

09,54 

Feuchtigkeit,  Fett  u.Verlu.t 

4,70 

Verlust 

4,22 

Verlust 

4,46 

Summa 

100,00 

Summa  .100,00  | 

Summa  | 

100,00 

Kinige  dieser  Zidern  würden  sich  allerdings  mit  der  Annahme  einer  ungloiobcn  Ver- 
thcilung  der  Erde  in  der  durch  das  Modell,  Fig.  7,  B,  demonstrirten  Weise  vertragen; 
der  I.ciingehalt  hat  in  der  Tabelle  beim  Deutschen,  wie  beim  Australier  für  die  Innen- 
6äche  eine  höhere  Zider,  als  für  die  Aiissenfläcbe ; beim  Dentschen  25,0  gegen  24,4, 
beim  Australier  26,2  gegen  25,7.  Zugleich  erscheint  dieser  Leimgehalt  der  Innenfläche 
heim  Australier  (26,2)  grösser  als  beim  Deutschen  (25,0).  Aber  die  fär  die  Asche 
erhaltenen  Ziffern  soigen  beim  Australier  für  Aus.«en-  und  Innenfläche  keinen  Unterschied. 
Vereinigt  man  die  für  Aussen-  und  Innenfläche  erhaltenen  Werthe  (Col.  c),  so  Anden 
wir  auch  hier  wie  bei  dem  Australier  einen  erheblicheren  Leimgehalt  (26,0  gegen  24,7). 

Aber  die  für  die  Asche  erhaltene  Ziffer  verträgt  sich  nicht  mit  dem  unanfechtbaren 
Ergebnisse  der  Bestimmung  des  specifiseben  Gewichtes;  cs  mag  wohl  die  Menge  des  von 
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mir  zur  UntersuchuDg  geliefertcD  Knochenmehles,  bei  densen  Uewinniing  ich  den  Unter- 
kiefer des  Australiers  möglichst  zu  schonen  suchte,  zu  einer  vollkommen  sicheren  Analyse 
nicht  ausgereicht  haben. 

Ich  folge  meiner  stets  gepflegten  Uebung,  alle  die  Ersclielnungen,  welche  der  von 
mir  vertretenen  Annahme  nicht  günstig  sind,  zur  Sprache  zu  bringen.  Wenn  nach  den 
8.  45  ff.  mitgctheillen  Ziffern  der  l^^nterkiefer  des  Australiers  II  aus  jeder  der  sechs  ersten 
WasBereinsenkuogen  mit  vermehrtem  Schrumpfungsvermögen  hervorgiiig,  so  würde  sich 
dies  sehr  wohl  verstehen  laKsen,  wenn  angenommen  werden  durfte,  dass  der  Knochen  mit 
jedem  Bade  an  seinem  Salzgehalte  verloren  — resp.  mehr  an  seinem  Salzgehalte,  als  an 
seinem  Leimgebalte  verloren  habe.  Dies  iat  indess  kaum  nnzunchmen;  leider  ist  die 
faulig  riechende  und  beim  Abgiesson  stark  schäumende  Flüssigkeit  nicht  chemisch 
untersucht  worden. 

15.  .-Ms  Frgebniss  der  Untersuchungen  dieses  Abschnitte«  werden  w'ir  verzeichnen  dürfen, 
dass  das  excessive  Schrumpfen  und  die  SchruinpfuugsbeWegungcn  dieses  Unterkiefer«  auf  einer 
erheblichen  Armuth  desselben  an  Knochenerde  beruhen  und  dass  alle  Zeichen  dafür  sprechen, 
dass  die  Grösse  und  die  Form,  welche  der  feuchte  Unterkiefer  des  Australiers  II  zeigt,  dem 
frischen  Zustande  (ganz  oder  nahezu)  entspreche. 

Wenn  nun  beide  Skcletstücko  im  feuchten  Zustande  sieb  genau  so  verhalten,  wie  die  Thcile 
eines  und  desselben  Schädels,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass,  wenn  zugleich  zahlreiche  andere 
Zeichen  f3r  die  Zusammengehörigkeit  beider  Theile  sprechen,  die  Incongnienz  der  Gelenkfiäcbcn 
der  getrockneten  Schädelabscbnitte  selbst  dann,  wenn  man  die  von  mir  gegebene  Erklärung  des 
Sebrumpfungsvorganges  nicht  als  richtig  annehmen  wollte,  die  Nichtzusammengehörigkeit  nicht 
beweisen  könnte. 

Im  folgenden  Abschnitt  werde  ich  die  wichtigsten  Zeichen,  welche  zum  Nachweise  der 
Zugehörigkeit  eines  Unterkiefers  dienen  können,  sow’eit  ich  sie  aufzubringen  vermochte,  zusammen- 
stellen,  sie  näher  prüfen  und  sicher  zu  stellen  suchen;  in  einem  dritten  Abscbnilte  aber  den 
Unterkiefer  unseres  Australiers  mit  Hülfe  dieser  Semiotik  einer  nochmaligen  strengen  Kritik 
unterwerfen. 


IL  Abschnitt 

Die  Zeiohen  der  Zosaniiuezigehörigkelt  einee  Unterkiefers  und  Obersohädels. 

A.  Gestalt  des  Unterkiefers. 

16.  Können  Altcrsverscbiedenhelten  der  beiden  Scbädelabschnitte  naebgewiosen  werden, 
io  welcher  Beziehung  die  Ausprägung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Unterkiefers  die  Textur  des 
Knochens  und  der  Vorrath  und  Bau  der  Zähne  vorzugsweise  in  Betracht  kommen,  «o  ist  dies 
von  enUohoideoder  Wichtigkeit 

17.  Zum  Zusaramenpassen  eines  Unterkiefers  und  Oberschädels  gehört  zunächst  die 
Form  und  die  allgemeinen  Maa-ssverhältnisse  anlangt  entsprechende  Gestalt  und  Grösse  der 
Kieferbögen,  eine  entsprechende  Länge  und  Hichtung  der  Unterkieferäste  und  ein  entsprechender 
gegenseitiger  Abstand  der  Gelenkköpfe. 
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DaR  Ernte,  was  hei  «lern  VereinignngsverRiicbe  geschieht,  wird  immer  die  Einfuguog  der 
Gelcnkküpfe  in  die  Pfannen  sein.  Nach  dem  oben,  S.  5B,  Heigebrachten  können  erhebliche 
MaaNRiinterschiede  der  Liiieae  und  ce  Vorkommen,  ohne  dans  darum  die  ZuHammengchörigkeit 
auRgOHcliIoj-iRen  ist,  und  cs  haben  dämm  ausführliche  Messungen  der  Pfannen-  und  Condylenbreite, 
die  ich  im  Anfang  dieser  UntersiichungcMi  «um  Zwecke  der  rntorkieferdiagnose  anstcllte,  för 
diese  einen  sehr  geringen  Werth  (derselbe  Hegt  auf  einer  anderen  Seite  — siehe  unten,  IV)*). 
liiitiierhiii  wird  in  der  überwiegenden  Mehraahl  der  Ffille  eine  entsprechende  Spannweite  der 
Condylen  als  eines  der  ersten  Zc^iclien  der  Möglichkeit  des  Zusainmcngeliörcns  gelten  dürfen. 
Passen  nun  die  Condylen,  so  tnUssen,  damit  sich  die  Zahnhögen  in  normaler  Weise  an  einander 
fugen,  der  Uamus  und  die  Korperhrdften  die  entsprechende  Lunge  und  deren  Winkel  das  rechte 
Maa-ss  besiUcn.  Ist  der  Hamus  r.u  kur*,  mler  der  Winkel,  in  welchem  er  mit  dem  Körper 
zusammemrifTt,  zu  gross,  so  werden  die  Ziihnbügen  vorn  klaffen;  bei  zu  kleinem  Uamuswinkel 
bleiben  die  hinteren  Zahne  ausH'r  UcrQhrung. 

Vieles  Einzelne  übergehend  sei  hier  mir  dai*an  erinnert,  dass  Nichtcongnienz  beider 
Kiefer  (geringe  Grade  von  Mikrognathie,  vorderes  Vorstehen  des  Unterkiefer«  und  dergl.) 
eine  nicht  seltene  Erscheinung  ist. 

Scheint  ein  Unterkiefer  nach  Grösse,  Form  und  anderen  Zeichen  einem  bestimmten  Ober- 
achildel  zuzugehoren,  so  liegt  für  mich  ein  weiteres  und  vielleicht  eines  der  >»csteii  Erkoniiungs- 
mittel  (welche«  allerdings  nur  hei  crhalteuen  Zühiien  Anwendung  findet)  darin,  dass  die  Zähne 
beider  Kiefer  mit  ihren  ^in  gebundener  Stellung^  in  einander  greifenden  Kronen  ’)  «ich  in  der 
Mehmhl  der  Fälle  derart  in  einander  schliessen,  dass  wenn,  wie  der  Zahnarzt  sagt,  der  „richtige 

*)  Trägt  m»n  auf  di«  MiUen  der  Pfamien  wie  tler  Condylen  mitlelft  des  Augentn.nasse»  unliefaugen  ein 
Kreuxchen  auf,  m>  wird  man  die  hierdurch  bi*xeirlin«ten  Liueae  (fti  und  cc  deiiNiIben  Scbädalt  »eltsn  von  jrenaa 
gleicher  lÄnge  Hoden.  Ein  noch  ungünntigerefl  Ergebiiiifi  erhält  man.  wenn  man  an  den  (Irenzan  der  Pfannen* 
ränder  mit  dem  ii^irkd  hin*  und  hcrraixiit.  Bei  durchau«)  nurmalen  und  hinsichtlich  der  fnterkiefer  völlig 
lieberen  Schädeln  Hnd<*n  ncIi  l'iiten>chiede  Wider  3laaw  Us  zu  5 mm,  und  e.«  ist  bald  «ler  Oberschädel,  bald 
der  Unterkiefer,  welcher  das  grössere  Maa«»  zeigt,  OlTinUar  beruhen  diese  l'nterscbieile  vielfach  auf  Fehlem, 
die  bei  der  Eintragung  der  Mes»marke  noterlaufeii;  al>er  auch  hiervon  abgesehen  ist  der  gegenseitige  Abstand 
der  wirklichen  M.itten  der  oberen  und  unteren  OelenkHächen  — der  Punkte,  die  am  lebenden  Kopfe  bei  Ruhe- 
stellung des  l'nterkiefers  «usammentrafeii  — bei  nicht  wenigen  B<‘hädeln  unserer  SAmmlungen  verschieden  gross, 
so  dass  hier,  wie  ich  mich  durch  langwierige  Messungen  überzeugt  habe,  ein  diagnostisches  Mittel  nicht  gegelien  ist. 

Einer  gröesereii  Reihe  von  Messungen,  die  ich  an  blindlings  herauBgegrifTenen  Huurmaleu*  Schädeln 
ausfhhrte,  entnehme  ich  die  zehn  zuerst  und  die  zehn  zuletzt  aufgefubrten.  Dieeelben  ergaben  fiir  den  Condylen* 
abstand  als  Orenzwerthe  ein  l'lus  von  und  ein  Minus  von  4,o,  sowie  ein  durehsehDittlicbes  Plus  von  0,1: 


Lin.  iig 

Lin.  Cf 

PiiT»*r*nz 

I.in.  <jj 

Lin.  cC 

Differenz 

90,0 

+ s.o 

104,8 

103.0 

— I,B 

106.0 

105.0 

— 1.0 

84.3 

89,0 

+ <.7 

o:,i 

99,0 

+ 1.» 

95,1 

»5,0 

— 0.1 

«9,6 

96,5 

— M 

95.9 

95,9 

± 0.0 

93,3 

94.1 

+ 0.8 

83,3 

86,0 

+ 2,7 

96,0 

101,0 

+ 3.0 

99.1 

96.0 

— 5,1 

97,0 

93,0 

— 4,0 

95,1 

95,1 

± 0,0 

93,1 

96,0 

+ *.» 

«7,8 

9«,l 

— 1,8 

103,4 

io:.,3 

+ «.8 

101,1 

99.6 

— 1,5 

94,0 

99,9 

+ 5,8 

96,0 

»5,9 

■ —0.8 

*)  „Articulation*  der  beiden  Zaliureibeii. 
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Bi»“  gefiind«!!  ist,  die  an  einander  gepressten  Kiefer  durch  leichteren  Seitendrnck  kaum  gegen 
eioand^r  venkrhobe»  werden  kpnnen.  Die  ZAIine  BcliliesKen,  wie  d.^.‘i  PeUciiaft  atif  dem  SiegeL 
Halt  die  eine  Hand  den  Obmcliudel,  die  andere  den  Unterkieferi  ao  folgt  die  crfltcre  bei 
seilUcbeni  inn-  und  Ilerdrehen  oder  bei  Vor*  uud  Uuckwilrt.'^schiebung  dea  Uiiterkiefere  dein 
l«tzt€reOf  ohne  daa^i  die  ZAiine  von  einander  losla^Ken.  Die  Zahne  pausen  so  genau  auf  einander, 
die  richtige  Stellung  des  Unterkiefers  auch  tiann  mit  Sicherheit  gefunden  werden  wurde, 
wenn  man  die  Hami  durch  Absitgung  entfernt  hatte.  Hrdt  m.an  nun  beide  Kicder  eines  auf  die 
Zugehörigkeit  zu  jirufonden  Schädels  in  dieser  Stellung  gegen  einander,  so  wird  sicli,  wenn  beide 
demselben  Individuum  entstammen,  zadsclicn  den  Oberflacbcn  des  Geleiikkopfes  und  der  Pfanne 
eine  gebogene  kapiienformige  Löckc  finden,  in  welcher  ein  entsprechend  geformter  Körper  von 
2 bis  3 mm  Dicke  — der  Meniscus  samnit  den  Knorpelöberzügcn  beider  Knochen  — * Platz 
finden  würde,  Da.ss  der  „richtige  Bis«“  trotz  der  Zusammengehörigkeit  nicht  gefunden  werden 
kann,  wenn  ähnliche  Verbultnisse  bestehen,  wie  bei  dem  trockenen  Schädel  des  Australiers  II, 
erhellt  von  seHuit. 

18.  Gestalt  der  Pfanne  und  des  Gelenkkopfes. 

Die  Pfanne  erscheint  irn  Allgemeinen  als  ein  ziemlich  getreuer,  etwas  verbreiterter  Abklatsch 
des  Goienkkopfes.  Vereinigt  finden  sich  meist  gerundeter  Kopf  und  gerundete  Pfanne,  von  vorn 
nsch  hinten  z«samiuenge<!rllckier  Kopf  und  <jiicr  elliptische  Pfanne  — doch  begegnen  uns  hier 
auch  bemerkenswerthe  Ansnabnicn.  Verzeichnet  man  auf  den  GelenkkOpfen  sowie  in  den  Pfannen 
jedemeits  einen  den  Querdurchmesser  Imzeichnenden  Quci^trich  (w’as  bei  mangelndem  Knorpel- 
ölKTznge  der  Pfannen  oft  recht  schwierig  ist),  so  wenlon  die  Winkel,  in  welchen  die  nach  innen 
verUngerten  Querstriche  (vergl.  S.  G4,  Fig.  8 und  y,  Lin.  6*6')  gegen  die  Mittellinie  nach 
hinten  oonvergiren,  l>ei  Zusammengehörigkeit  gleich  oder  nahezu  gleich  sein. 

Oefters  zeigt  der  einer  Holle  gleichende  Gelcukkopf  nach  vorn  eine  deutlich  ahgegliederte 
Facette;  diese  lrifl\  dann  auf  eine  ent«prc*chende  Fläche  des  die  (Truhe  vorn  Itegrenzenden 
Tuber  articulare.  In  einzelnen  Fällen  hat  der  Gelenkkopf  an  seinem  Vorderraude  einen  Vor- 
s|>rung,  in  anderen  eine  Kinhuchtiing;  w'ieder  in  anderen  Fällen  findet  sich  die  Einbuchtung  am 
Hiuterrande,  und  fast  immer  zeigt  dann  auch  die  Gelenkgrube  entsprechende  Vorsprünge  und 
V’ertiefungen. 

Iliiiierer  Raudgipfel  der  Pfanne.  Einen  nicht  unbrauclil>aren  Messpuiikt  für  die  Lage 
Pfanne  — sehr  brauchbar  auch  bei  ßesliiumungeii  der  Symmetrie  oder  Asymmetrie  des 
Owichuschädels  — bietet  ein  am  llinterrande  der  Pfanne,  in  der  liichtung  der  GlaserWhen 
Spalte  gelegener,  zipfvitörmiger  Knochenvorsprung  *)  (vergl.  S,  G4,  Fig.  9,  z). 

Der  nach  der  Pfanne  gerichteten  Vorwölbiing  dieses  Fortsatzes  entspricht  sehr  häufig  eine 
f|oergestelltc  Abplattung  oder  Ausbiiclitung  der  hinteren  Fläche  des  Gclcnkkopfes  von  etwa 
3 bis  5 mm  Breite,  und  selten  wird  man,  wenn  das  eine  der  beiden  Scbädelstücke  an  der 
genannten  Stelle  eine  charakteristische  Ausprägung  besitzt,  an  dem  amiem  Stücke  irgend  welche 
liierru  in  Beziehung  stehende  Bildung  vermissen. 

Dieser  beim  Menschen  bald  grössere,  bald  kleinere,  selten  ganz  fehlende  Processus 
relroforealis  findet  sich  bei  verschiedenen  Säugern,  insbesondere  den  Amhropornorphen, 

*)  Von  Schwalbe  sIs  Prr>ces*u«  artlcnlnri*  poeterior,  *on  r.  Tör«ik  ab  l’rocewut  retrofoveaJi«  ticzaiclmet. 
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in  sUirkcrtT  AuH|irägung  um]  bt  bei  Mycetea  tu  einem  langen,  nach  abwärts  ragenden 
Knoclieniipfel  vergrössert.  Oeffnel  inan  ilas  Gebiss  eines  AtTenschiblcls  etwas  weit,  so 
hebelt  sich  bei  Orang  und  (iorilla,  mehr  noch  beim  Gibbon  und  in  extremer  Weise  bei 
Mycetes,  der  (ielenkko|d  — durch  Anstossen  de»  Hinterrandes  des  GelenkfortsaUe»  — 
nach  vom,  so  dass  er  unter  das  Tuber  articulare  zu  liegen  kommt. 

Da  es  nicht  unmöglich  schien,  dass  der  erwähnte  hintere  Kandziprel  der  Pfanne  bei 
den  verschiedenen  Menschenrassen  charakteristische  Unterschiede  zeige,  so  habe  ich  bei 
einigen  Schädeln  seine  L.änge  gemessen.  K»  geschah  dies  so,  dass  von  der  Anstritts- 
stelle der  Chorda  ans  dem  Glaser’echen  Spalte  eine  Blebtiftlinie  ipier  nach  vorn  und 
au.sscn  zur  Mitte  des  seitlichen  Pfaiincnraiides  gezogen,  auf  diese  Linie  von  der  Spitze 
des  Randgipfela  ein  I-otb  gefallt,  und  dessen  Länge  gemessen  wurde.  Nach  diesen 
Messungen  scheint  die  mittlere  Idtnge  unsere»  Fortsatzes  allerdings  Unterschiede  bei  den 
Kassen  zu  zeigen.  Kin  ,.pithocoidcr  Charakter“,  wie  man  etwa  vermulhel  hätte,  liegt 
Fig.  «.  Fig.  ». 


indes»  in  diesem  Fortsatze  schwerlich;  derselbe  zeigte  sich  in  meiner  kleinen  Uoihe  bei 
den  auBsereuropäischen  Itasaen  sogar  kleiner,  als  bei  den  Europäern.  Ich  fand 
bei  10  Deutschen  mittlere  I.Ange  3,9,  Grenzwerthe  3,1  bis  5,3, 


10  Siamesen 

n 

S 3,6, 

n 

2,4  s 

4,9, 

10  Negern 

n 

, 3.3, 

9 

2.0  » 

4,9, 

10  Paguas 

n 

S a,6. 

n 

1,4  „ 

4,0. 

Abnorme  Gelenkflächen.  Eine  sehr  häufige  Erscheinung  i*t  ungleiche  Form  der  beiden 
Pfannen;  fast  immer  wird  man  in  solchem  Falle  bei  dem  zugehörigen  Unterkiefer  eine 
entsprechende  Ungleichheit  seiner  Köpfe  finden. 

Vereinz-clt  kommen  Schädel  vor  — meist  solche  mit  schlechter  Knochcnbildung  o<lcr  sonst 
abnormem  Baue  — , bei  welchen  unser  Satz,  dass  die  Pfanne  ein  ungefähres  Abbild  des  Gelenk- 
kopfcs  sei,  nicht  zutrifll,  so  dass  bei  ihnen  aus  dem  Bau  dieser  Theile  nichts  zu  entnehmen  ist. 
Ich  gebe  einen  prägnanten  Fall  dieser  Art. 
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Die  Zugühorigkcit  eines  Unterkiefers  zu  einem  bcBtiininton  Schädel  eto.  f»5 

ücm  ganr  «icheren,  einem  SOjAhrigen  Munne  enUtammomlcn  Schudcl  Nr.  105 
uDAcrer  Samrolung  stind  die  Geienk{>fannen  (vorg).  Fig.  8)  rundlich  und,  an  den  kindlichen 
ZaMtaiJtl  erinnernd,  fa8t  gans  tiach;  die  GelenkfortsAtxo  Mehr  MekwAcblich  und  dcraii 
verdreht,  dass  die  I^Augsflsen  beider  Köpfchen,  die  normal  in  einem  sehr  etuiiipfen, 
im  Mittel  etwa  140^'  betragenden  Winkel  naidi  hinten  convergiren  (vergl.  Kig.  9)^),  hier 
einen  Winkel  von  nur  93®  bilden  (vergl  Fig.  8).  Die  hintere  Fliehe  des  Gclenkkopfes, 
sonst  nach  hinten,  dom  Zitzenfortimtac  sugew’endet,  ist  nach  ausaem  gedreht’). 

Man  vergleiche  die  Figuren  8 und  9,  deren  letztere  ungclTihr  den  normalen  Zusiaml, 
die  crstcro  die  VerhältnUso  bei  unserm  Schädel  darsteilU  ln  beiden  Figuren  ist  SS  die 
Sagittailinie  des  Schädels,  cc  die  Llngsaxe  des  Gelenkkopfes, 
breite  des  Gebisses;  Lage  der  Kronenfortsätze.  Bekanntlich  ist  die  Breite  des 
(»ehiMci  am  Alveolarrande,  wie  an  den  Aussenfiachen  des  ersten  Molaris  geiuesscn,  am  Unter« 
klcfer  um  einige  Millimeter  geringer,  als  am  Oberkiefer;  e«  ist  diese  Thatsaehc  bei  <ler  Frage 
nach  der  Zusammengehörigkeit  mit  ähnlicher,  wenn  auch  geringerer  Einschrfinkting  maassgebend, 
wie  nach  dem  S.  62  Heigebrachten  die  Maasse  der  Lineae  gg  und  cc. 

In  ähnlichem  Sinne,  wie  die  Adaptionsflächeu  des  Unterkiefers,  lassen  sich  die  Spitzen 
der  Kronenfortsätzc  für  die  Diagnose  verwenden.  Dieselben  haben,  wie  ich  finde  (beim 
Menschen  und  den  meisten  Säiigelhieren),  ihre  Lage  ziemlich  genau  in  der  Mitte  der  Schläfen« 
gnibe,  innerhalb  deren  sie  von  den  iiiserirenden  Fasern  des  Scbllfenmuskels  einigermaassen 
gleichmissig  umfanst  werden. 

22.  Asymmetrien  des  Kieferapparates. 

Es  kommen  asymmetrische  Unterkiefer  vor,  bei  welclien  die  eine  Seite  sehr  viel  länger  ist 
»Js  die  andere,  so  dass  ihre  Form  der  eines  Cursiv-.<4  gleicht.  Meist  ist  dieser  Zustand  die 
Folge  einer  frühzeitigen  Obiiteration  der  einen  HälfU*  der  Kronennaht,  und  es  Wsitzt  ein  solcher 
Schiefschädel  einen  entsprechend  geformten  »chiefen  ünterklcfer.  Ist  die  Obüterati«m  rechts- 
seitig, und  somit  die  MedianeWne  des  Schädels  so  verbogen,  dass  die  stärkere  seitliche  Vor- 
Wölbung  der  Kapsel  nach  links  gerichtet  ist,  so  ist  auf  dieser  Seite  das  I/mgeninaass  des  oberen 
wie  des  unteren  Scbädelvierccks  gr^er,  als  reebts,  und  hiermit  übereinstimmend  ist  die  linke 
Körperbälftc  des  ünterkiefer«  länger,  als  die  rechte  •). 

Ich  gebe  hier  die  Maasse  eines  Schädels  mit  rechtsseitiger  Obliteration  der  Kronennaht; 

linki  rechts 


lin. (Ab«taud  vom  Stirnhoker  zutn  Scbeitelböker*)  • • . « 92 

Uq.  (AbsUnrj  vom  JochfortsaUe  des  Stirnbeines  zum  Zitxenfortsatze) 70  02 

Lis.  »e  de*  r&terkiefvra  ^ 76  67 


*)  Im  HitUil  aus  zehn  .nurmalen"  Sobädehi  fand  ich  den  Winkel  der  beiden  verlängerten  Gelenk- 
wsn  = HO';  all  (irenzwerthe  129  und  IS2. 

*)  Dieser  in  mebrfaeher  Dexiebung  merkwürdige  Schädel,  welcher  linkerseits  einen  aneehnlicb  grossen 
Hrocesrot  fronulis  desBcblifenbeins  besitzt,  trägt  auf  der  Stirn  folg‘‘nde  von  Meck  el*s  Hand  gt^sebriebene  Aufschrift: 
»I.  Caput  obliquum.  2.  Io  siuistro  latere  monitroiitas  rarissima:  pars  squamosa  a temp.  lato 
proeesMi  os  frontis  attingens.  Adtunc  simul  in  hujui  lateris  font.  pulaatili  ossa  Wormiana  duo;  ut  vjdetar 
kbaormitafl  baec  efHei  osseWonniano  com  squamae  o.  tetnp.  parte  anteriore  cemereto.  11.  Juli  I82o.* 

B»  giebt  überzeugendere  Schädel  fßr  diese  Theorie,  doch  hat  äfeokel  dieselbe  hier  ganz  im  Vorbeigehen 
iiaJ  ehe  man  von  dem  «Proceasui  frontalii  o.  temp.“  etwas  wusste,  im  Wwnilkben  erschöpfend  gegeben. 

'1  Vergliche  die  Schädelnetze  von  fUnf  HebiefK'h.Hdeln  auf  Tafel  VII  im  \V.  u.  D.  d.  m.  Sch. 

Artaii  flAr  AiiihruiHdcH««*  IM.  XZVU  9 


Digitized  by  Google 


66 


HeniiiUin  W'elcker, 


Aber  niclu  diese  extrenieii  Fälle.  Ind  welclieii  sich  sofort  die  Verhältnisse  übersehen  lieweii, 
sind  die  für  unsere  Diaftnoslik  wichtigeren,  sondern  gerade  die,  bei  welchen  die  ungleiche  lAngc 
der  beiden  L’ntcrkieferhälfteii  erst  durch  di«  Zirkelniessutig  entdeckt  wird.  Dass  die  Condylen 
des  Unterkiefers,  wenn  die  l*faniien  eine  ungleiche  I.agc  zur  Medianebene  haben,  gleichfalls  und 
in  entsprechender  Weise  verlagert  sein  würden,  war  zu  erwarten;  verwundert  aber  war  ich,  diesen 
Zustand  — eine  geringe,  den  Oberscliädel  und  Unterkiefer  zugleich  treffende  (iesichtsschiefheit  — 
so  häufig  und  nahezu  als  die  Kegel  zu  finden  und  hierdurch  ein  sehr  sicheres  und 
häufig  anwendbares  Zeichen  für  unsere  Semiotik  zu  gewinnen. 

Es  handelt  sieh  um  tien  Ms.ass«nlerschied  der  linken  und  rechten  I.in.  ity  des  Oher- 
sch.ädels  und  der  linken  und  rechten  Lin.  ie  des  Unterkiefers.  Wenn  nnn  für  die 
Feststellung  der  Schrumpfiings-  und  Quelliingsiintersehiede  die  nach  meinen  früheren 
Angaben  aufgelragenen  Messpiinkte  durchaus  genügten,  so  ist  dies  nicht  der  Fall  hier, 
wo  es  sich  um  die  Abstände  identischer  Schädelstellen  handelt.  Fig.  U (S.  G4)  zeigt 
ausser  dem  Punkte  l (der  Spitze  des  hinteren  Uanilzipfels  der  Pfanne)  den  Punkt  g\ 
diese  beiden  Punkte  siiul  es,  zumal  der  letztere,  die  ieh  für  die  genaue  Bestimmung  der 
Pfannenlage  benutze ').  Schienen  am  l'nterkicfcr  die  „in  der  Milte“  der  Condylen 
aufgelragenen  .Messpunkle  nicht  sicher,  o<ier  ergab  sich  eine  so  minimale  Differenz,  dass 
ein  etwaiger  Messfehler  hätte  von  N’achlheil  sein  kOnnen,  so  benutzte  ich  statt  der 
Pfannenmitte  jene  gut  charakterisirt«  Stelle,  wo  das  Hinterende  der  vom  Kronenfortsatzc 
zum  Gelenkfortsatzc  laufenden  Kante  den  Knorpelrand  des  Köpfchens  trifft  (t  in  Fig.  4, 
S.  41 1. 

Indem  ich  die  Maass«  der  Linien  ig  und  ec  — resp.  ihrer  V'crtreter  — rechts  wie  links 
an  50  aufs  Geralhewohl  herausgegriffeneii  „normalen*  Schädeln  verschiedener  Kassen  be.stiminte, 
erhielt  ich  nachfolgende  Tabelle: 

Tabelle  X. 


Ordnung  der  Schädel  nach  Abnahme  iler  Differenz  des  am  Oberscliädel  links  und 
rechts  gefundenen  älaasses  der  I.in.  tg  (C'ol.  c). 


p 

jl 

Obertchädcl  ^Ijiocae 

Unterkiefer  (Linene  ir) 

:r,  * 

1 

ft. 

b.  c. 

d.  e.  1 f.  g. 

b. 

lioka 

reell!  • Differenz 

links  recht-«  Differenz 

14  Schädel  mit  asymmetrischer  Lage  der  Pfannen. 


, 

Dfutftcher .... 

. . . 104.4  ; 

109.6 

1 -^r>.2 

112,0 

117,3 

1 1 

d 

— 

— 

2 

.Iftvftne 

. . . 96,11 

ino.o 

' -t  4.0 

'.»n.6 

101.4 

4-i.s  ! 

d 

— 

3 

Chinese 

. . . !j  101,9 

101,3 

— 3,6 

103.7  I 

101.4 

— 2.3  i| 

d 

4 

Eskimo  ..... 

. . . r 95.7 

9^*,0 

+ 3.S 

105.0  1 

106,6 

+ 0.6 

d 

.Summft 

* 1 

- i 

- 

Zieht  mau  auf  der  unteren  Fläche  des  Jochfurtsatzes  des  hcblafenbeines  eine  etwas  gebogen  ausfallende 
Linie,  welche  die  Grenze  von  dessen  facialer  und  seiner  Muskelursprungsdäche  einhält,  nach  dem  lateralen 
Bande  der  Ifatine,  so  liegt  der  Punkt  g da,  wo  jene  Linie  den  seitlichen  Knorpelrand  kreuzt  — meist  auf  dem 
Gipfel  eines  oft  dreikantigen  Uöckere,  von  dessen  Spitze  dszin  eine  Fläche  nach  hinten  und  innen  ahüUlt  — sie 
gehört  der  Gelenkgrube  an;  eine  Fläche  fällt  uach  hinten  und  aussen  ab  — sie  gehört  dem  fecialen  Tlieile  des 
Jochfortjatzes  an;  die  dritte  lallt  nach  vom  und  innen  ab:  ein  Tbeil  der  Ansatztläebe  des  M.  masaeter. 
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Oberscbädel  (Lineae  ig) 

Unterkiefer  (Lineae  ic)  1' 

i a. 

b. 

0. 

d. 

«■ 

f. 

R- 

h. 

i. 

j links 

rechts 

Differenz 

link. 

rechts 

Dilfernns 

Ueberlrag 

4 

- 

— 

92,4 

— 3.0 

101.2 

100,4 

— 0.8 

•1 

— 

— 

!i  94.0 

96.9 

+ 2.9 

100,0 

103.8 

+ 2.8 

d 

— 

96.0 

98.8 

+ 2.8 

106,0 

107.3 

( l.S 

d 

— 

— 

. . UM.O 

101.2 

— 2.8 

105,0 

103,4) 

— 2,0 

d 

— 

94.8 

97.5 

-t  2.7 

110,8 

111.3 

t 0.5 

— 

— 

100,3 

97,7 

— 2,6 

im.u 

loi.e 

—2.4 

— 

— 

103,7 

106. 1 

t 2.4 

106,0 

108,4 

+ 0,4 

d 

— 

— 

1 90.6 

93.0 

-1-2.4 

99,8 

100,6 

+ 0.8 

d 

— 

— ■ 

el  .... 

90,0 

98,6 

— 2.4 

97.0 

97.8 

+ 0.8 

— 

k 

— 



109,3 

H17.0 

— 2,3 

111.8 

109.2 

— 2.6 

d 

— 

— 



101.3 

ioa.4 

+ 2,1 

105,:* 

107,7 

+ 2,4 

d 

— 

106.2 

108.2 

•+  2.0 

107,0 

107.4 

+ 0.4 

— 

— 

b7,0 

86.0 

— 2.0 

91.1 

94.1 

± 0 

— 

— 

« 

96,8 

98.5 

f 1.7 

ino.o 

102.3 

+ 2.8 

d 

— 

94.1 

95.7 

1.6 

102.0 

104.9 

t 2.9 

d 

89,0 

90,5 

’ 1.6 

93,7 

!M,6 

+ 0.9  ? d 

— 

* 

86.5 

88,0 

+ 1.5 

95.4 

97,1 

+ 1.7 

d 

102,0 

1U0.5 

— 1,6 

105.9 

104,1 

— 1.8 

t d 

— * 

— 

92,4 

91.0 

— 1.4 

98,0 

9(i,3 

-1.7 

d 

— 

— 

107,6 

106,3 

— 1.3 

108,6 

107,0 

— I.G 

d 

— 

— 

99,0 

100,1 

+ 1.1 

99,6 

101,8 

1 2.2 

d 

— 

— 

104,5 

103.4 

— U 

104,3 

102,0 

—2.3 

d 

— 

— 

• • 

104.0 

102.9 

— I.l 

104.6 

100,4 

— 4.2 

d 

— 

— 

94,8 

96.« 

+ 1." 

10:1.9 

107,3 

d 

— 

— 

96,7 

97,7 

fl.« 

103.2 

102.0 

-1.2 

— 

k 

— 



88,3 

90,2 

+ 1.9 

99.0 

102,0 

+ 3,0 

d 

— 

— 

96.8 

94.9 

— 0,9 

94,0 

91,0 

± 0 

— 

— 

n 

101.0 

101,8 

-+0.8 

II  1.7 

113,0 

4 1.3 

d 

— 

— 

87.9 

87,1 

— 0.8 

99,4> 

94,6 

— 4.4 

d 

95.4 

90.1 

4 0.7 

104.0 

106,0 

+ 2.0 

d 

— 

— 

107,6 

DI8.3 

-0.7 

111.2 

112,3 

i-i.i 

d 

— 

— 

96.1 

96.8 

+ 0.7 

iii.i 

112.7 

4 1.6 

d 

— 

— 

1(KI,4 

101,1 

+ 0.7 

100,6 

101,8 

‘ 1.2 

— 

— 

m\9 

I0Ü.5 

+ 0.6 

110.7 

107,1 

(6,4 

d 

— 

— 

95,9 

9«,5 

4 0.6 

105.6 

106,8 

+ 1.2 

— 

— 



101,6 

lol.o 

— 0.6 

Ä>.l 

99,0 

-0.1 

d 

— 



99,6 

100.1 

+ 0.6 

102,7 

104,0 

+1,3 

d 

— 

97,6 

98.0 

+ 0.4 

97.6 

100,0 

+ 2.4 

! d 

— 

103,0 

103.2 

+ 0,2 

97.3 

98,2 

+ 0,9 

d 

— 

95,8 

96,6 

— 0,2 

105,5 

106,5 

± 0 

— 

— 

a 

& I HeuUcher 

6 I Jude  . , 

7 I AU'Peruaner 
S SuDtUneee 

1»  Amerikaner 

10  Kufie  . . 

11  J Nfger  , . 

12  P iMuUeber 

13  I Korgaoeeb 

14  ■ Eskimo  . 

16  Araber  , 

16  I Amerikaner 

17  Neger . - 
16  ' Jude  . . 

16  ' Peruaner 

20  ^ Deutscher 

21  Deutscher 

22  , Deutscher 

23  I llottentott 

24  Mag.v*r  . 

2Ti  ' Jude  . . 

26  Malaie  . 

27  Deutscher 
26  Aralter  . 

25  ' M^yar  . 

30  Peruaner 

31  HolUnder 

32  j Australier 

33  Chinese  . 

31  iNrutscher 

35  Kaffer  . . 

36  Deutscher 

37  I ikeutseber 
36  IkeuUeber 
33  Ihmtscher 
|0  Chinese  . 

Deutscher 

42  Madure« 

43  1 Deutscher 

44  ~ Chinese  . 


41 


i 


45  Socotraner 

46  ' Javane  . . 

47  I Ilentseber  . 
46  Sundaoes«  . 
49  Siamese  . 

5<»  \ Slare  . . . 

I 


Summa  39  ] 2 | 3 


6 Schälle!  mit  «ymmetrisoher  Läge  <l«r  l’Unoen. 


101,0 

93.4 

i>7,6 

106.9 

l(«,0 

«7,1 


101,6 

± 0 

106,0  1 104.0 

— 2.0 

— 

— 

93.4 

+ 0 

102,8  i 104,6 

+ 1.8 

— 

— 

97,6 

± 0 

92,5  ; 94.2 

+ 1.7 

— 

— 

105,9 

t 0 

110,7  ! 110.6 

— 0.1 

— 

109,0 

± 0 

IIW.H  ' 108.8 

±0 

— 

87,1 

i 0 

100,0  1 100.0 

iO 

““ 

1 
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Uie  MiiKleruDg  vorntchender  Tahell«  zeigt: 


Zaiil 

der  Filk 

1.  In  einer  Reihe  von  f)0  .Schideln  liegen  Pfannen  und  CondyUn  Rymnietrisch  xur  MedUnel»enc 

fNr.  4Ü  und  54»)  in  2 Füllen 2 

2.  Pfannen  eymmetri«*ch,  Cond>Ien  anymmetriAch  (No.  45.  4ft.  47,  4S)  in  4 Fallen 4 


3.  Pfannen  aRymmetrUch,  Coudylen  symmetrieob  (N'r.  17,  31.  44)  io  3 Füllen 3 

4.  Pfannen  und  Condylen  asymmetriticb,  in  .deckender  Äiymmetrie”;  3U  KfUIe  <in  Col.  g mit  d 

bezeichnet) 39 

6.  Pfannen  und  Condylen  aaymmetriRcb,  in  kreuzender  Asymmetrie  (Nr.  13  und  2t»,  in  Col.  h mit 

k bezeichnet) 2 

Summa  ....  50 


Unter  unfteru  50  Schädeln  befinden  »ich  hieinnch  nicht  weniger  als  39  (=  78  Proc.1),  bei 
welchen  die  ohere  und  untere  Asymmetrie  eine  harmonische  ist;  neun  Schädel  (die  unter  1., 
und  3.  .'uitgcfubrteii),  die  für  unsere  Frage  »ich  indifferent  verhalten,  und  nur  zwei  ungünstige 
Pälle  — die  mit  kreuzender  AsymmeUio. 

Unser  Krgehnis»  lautet: 

Findel  »ich  ein  Schädel  mit  oberer  Asymmetrie  (ungleicher  l>age  der  Pfannen  zur 
Schnoidezahmnitte),  so  ist,  falls  grössere  Untersuchungsreihen  nicht  ein  sohr  andere»  Zaldcn* 
Verhältnis»  wie  dieser  erste  VerBuch  ergehen  sollten,  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von 
ctw'a  40  gegen  2 darauf  zu  rechnen,  das»  die  Condylen  des  zugehörigen  Unterkiefer» 
eine  entsprechend  ungleiche  Lage  hesitzen. 

Noch  bemerkt  sei,  dass^wenn  die  Untei-schiede  der  rechts-  und  linksseitigen  Maaflso 
in  unserer  Tabelle  oft  sehr  gering  sind,  doch  bei  geschicktem  Verfahren  Fehler  von  mehr 
als  U,5mm  kaum  Vorkommen  dürften. 

Hygroskopische  Aenderungen  der  beiden  Schildelnbschnitte  während  der  Messung 

würden  gleichgültig  S(dn,  da  beide  Stucke  voraussichtlich  glcichmässig  autbewahrt  worden 

und  da  cs  ferner  hier  nicht  auf  die  absoluten,  sondern  nur  auf  die  Maassunlerschiode 

von  rechts  und  links  ankommt. 

8.  Asymniolrie  des  Zahnbogens. 

Meist  stimmt  der  obere  Zahnbogen  mit  dem  stets  um 

einige  Millimeter  schmäleren  unteren  derart  überein,  dass  au» 

der  Gestalt  de«  einen  die  Gestalt  des  anderen  erschlossen 

werden  kann.  Ein  gutes  Entschcidungsmiltel  ist  gegeben  durch 

«las  allerdings  nicht  sehr  häufige  Vorkommen  von  Asymmetrie  der 

Zahnbögen,  indem  die  eine  llrdfte  dos  Zahnhogens  vielleicht 

mehr  gestreckt,  oder  sonst  ander»  gebogen  ist,  als  die  andere 

Hälfte.  Wichtig  siml  auch  geringere  Grade  dieser  Asymmetrie 

über  welche  das  Augenmaass  kaum  sicher  entscheiden  kann. 

UmriB«  der  ZalmtMigen,  der  obere  in  Ich  präge  in  solchen  Fällen  das  Bild  des  oberen 

vollen,  der  unter«  in  gebrochenen 

Linien.  Zahnbogens  auf  ein  unverschieblich  atifgelegU-s  Blatt 

Papier  ab,  über  welches  mit  dem  mit  Graphit  bestäubten  Finger  gestrichen  wird,  so  dass 
die  SpiUen  der  Zalmkr«men  sich  eindrucken.  Es  wir«l  sodann,  ohne  die  Einzelheiten 
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der  Kronen  weiter  auszufTihreii , lediglich  die  hsteralc  und  mediale  tirenxlinic  der  Zalin- 
rcllien  durch  einfache  Bogenlinicn  eingetragen,  der  eine  Umriss  (weil  gegen  den  anderen 
rerkehrl)  am  Fenster  durcligczciclinet  und  beide  in  einander  geschobenen  UinrUee 
gemustert  (vergl.  Fig.  10).  Man  erreicht  hierdurch  auch  bei  sehr  viel  geringeren  Oraden 
von  Asymmetrie,  als  die  in  Fig.  10  abgebildelc,  mehr  als  durch  umständliche  Messungen. 

24.  Mentones.  Verschiedene  UitTonnitäten  der  Schädelka|>sel  fordern  mit  grösserer  oder 
geringerer  Strenge  eine  besondere  Gestalt  des  Unterkiefers.  Ich  gedenke  hier  nur  einer  etwa 
in  12  bis  15  Fällen  von  mir  beobachteten  Schüdelforin , die  ich  mit  der  Aufschrift  „Mento“ 
versehen  haljc'). 

Bei  diesen  zunächst  durch  die  ausserordentliche  Gesichtslünge  und  meist  durch  sehr  tiefe 
Fussae  c.aniimc  aufl'allendcn  Schädeln  mit  opisthognathem  Oberkiefer  und  spitz  nach  unten  herab- 
tretendem Unterkiefer,  der  durch  einen  sehr  kleinen  Kinnwinkel  und  sehr  grosse  liamuswinkel 
ausgezeichnet  ist,  besitzt  die  Hichtung,  in  welcher  die  Wurzeln  der  unteren  Zähne  sich  in  den 
Knochen  senken,  etwas  ungemein  Charakteristisches.  Während  sonst  die  Mundhöhle  von  einer 
ringsum  nahezu  senkrechten  Wandung  unigeltcn  zu  sein  pflegt,  bildet  bei  den  typischen 
Eiemplaren  dieser  Form  der  vordere  Theil  beider  Kiefer  zusammen  die  Ilülftc  eines  Kegel- 
mantels, dessen  Spitze  in  der  Vascnhühle  liegen  würde.  Zu  einem  Oberkiefer  dieser  Form 
wird  man  nicht  leicht  einen  fremden,  cinigermaasacn  passenden  Unterkiefer  finden,  und 
umgekehrt 

II.  Aussen  fläche  des  Knochens. 

25.  Textur.  Besitzt  der  Unterkiefer,  gegenüber  dom  dünnwandigen,  pneumatischen 
Oberkiefer  auch  ein  weit  derberes,  compactcrcs  Knochengewebe,  so  besteht  doch  in  der  Textur, 
in  dem  Korne  der  Oberfläche,  in  der  kräftigeren  oder  spärlicheren  Kntwickeliing  des  Knochens 
fast  immer  eine  sehr  ausgesprochene,  für  die  Diagnose  wichtige  Ucbereinslimmnng  zwischen 
beiden  Scliädetlbeilen.  Die  Oberfläche  beider  erscheint  bald  matt  und  stumpf,  bald  glatt  und 
glänzend,  eie  zeigt  bald  ein  marmor-  oder  stcingiitäbnliclies,  bsl<l  ein  weicheres  Ansehen.  Bald 
ist  die  Oberfläclie  dicht  und  gescliiosscn,  bald  übensäet  mit  feinen  Grülteben. 

Wie  ich  finde,  pflegen  vorzugsweise  folgende  Stellen  der  beiden  Schädelabschnilte  von  sehr 
ähnlichem  Gefüge,  Korn  und  F'ärbiing  zu  sein:  der  Processus  condrioideus  des  Unterkiefers  und 
die  ihm  zunächst  angrenzenden  Tbeile  des  Schläfenbeins  (der  hintere  Theil  des  Processus 
zygomalicus  und  der  über  dem  Perus  liegende  Theil  der  Schuppe). 

26.  Bei  Schädeln  von  sehr  robustem  Bau  — sehr  dicken  .lochfortsätzen  u.  dcrgl.  — ist 
fast  ausnahmslos  auch  der  Unterkiefer  in  allen  seinen  Theilen  ähnlich  kräftig  entwickelt. 

Das  Skelet  eines  Maori,  das  ich  für  die  Ilallesche  Sammlung  von  Frank  liczogen,  zeigt 
ülierall  so  überaus  kräftige  Muskol/ortsäfze,  Cristae  und  Muskellinicn,  wie  ich  dies  niemals  bei 
einem  anderen  menaebiieben  Skelette  beobachtet  habe.  Ganz  dem  cntspreoliend  hat  ancli  der 

*)  Nach  der  bei  Arnobius  vurkommendeu  liszeielmunc  Mento  = .Einer,  der  eiu  grosses  Kinn  Iial.“ 

Der  von  L.  Meyer  (Oriesinger’s  Archiv  Tur  Psychiatrie  1867,  B.  96)  aJs  ..progenen**  Bch.'idel  bezeicUneien 
Form,  deren  Begriff  etwa«  weiter  gefasst  ist,  haben  ohne  Zweifel  auch  Bchädel  dieser  spaclellen  Form  mit  zu 
Orande  gelegen.  Spatere  Autoren  haben  die  .Progonen*  mit  den  Prognathen  zusammengeworfen,  mit  welchen 
sie  abailnt  nichts  gemein  hahen,  indem  dieselben  trotz  des  vorstehenden  (alter  mehr  nach  abwärts  als  nach  Tom 
rageisle«)  Kinnes  ortbognatb,  ja  sehr  häutig  opisU'gnath  sind. 


/ 


Digitized  by  Google 


70 


Iltü'iDann  Wolcker, 


l'iiU'rkit-for,  zumal  an  di’i-  innciilläc-Iii-  der  Acste,  eine  ganz  ungcu-rdinlicli  kräftige,  durch  die 
einzelnen  Kaiiniii.skeln  liewirkte  Mudellirung;  aellist  da«  Platysma  myoide«  und  der  Triangulari» 
menti  liahen  zu  lieiden  Seiten  de»  Kinne»  »lark  vortreteiidc  Kmx’lieiiwQIsie  entwickelt. 

Das»  die  Schädel  au«-ercur«>|>äi»cher  Völker,  »’ie  ila»  gesammte  Skelet,  dnrchwhnittlich 
von  roliiislercm  Hau  und  zugleich  regelmässigerer,  mehr  »ymmelrischer  Hildiing  «ind,  als  die 
Schädel  und  Skelette  tier  Kiiro|>äer,  ist  eine  Hemerknng,  die  wohl  jeiler  Anatom  gemacht  hat. 
Ein  ganz  ähnlicher  Unterschied  findet  »ich  zwischen  dun  Knochen  der  wilden  und  der  Ilausthicre. 

27.  Exostosen  der  Alveolarränder. 

Von  erhehlicher  He»ei»kraft  können  EigenthOmlichkeiten  und  Abnormitäten  de»  Knochen- 
gewebe«  und  der  Knoehenobertläche  uciden,  wenn  die»ell>en,  bei  an  «ich  grosser  Seltenheit  ihre» 
Vorkommens,  an  einem  Oberschädel  und  Unterkiefer  zugleich  Vorkommen. 

So  fand  ich  am  Unterkiefer  der  (ty|i«abgrisse  des  sogenannten  Sc h il le rs ohäd el « »ehr 
merkwürdige,  bi«  dahin  nirgeinl»  erwähnte,  erbsenfSrniige  Exostosen  an  den  Alveolen  der  Eck- 
und  Schneidezähne'),  (tanz  ähnliche,  wenn  auch  etwa»  llaehcre  Exostosen  zeigen  die  Alveolen 
eben  dersellien  Zähne  de»  Oberschädels,  unil  es  beweist  diese»  seltene  Vorkommen  bei  dem 
ZiilrelTen  aller  übrigen  Zeichen  das  Ziisainmengcliüren  beider  Stücke  mit  hoher  Sicherheit*). 

ln  einer  etw.a»  .andi'ren  Form,  in  der  dieselben  einen  geschlossenen,  exostotischen  Saum 
bilden,  fand  ich  Alveolarexostosen  bei  einem  Uetteiischädel  (O.  tlandra«,  47  J.,  Halle  Xr.  52). 
liier  »inil  die  Alveolarränder  der  Schneide-  und  Eckzäbne  mit  flachen,  am  Oberkiefer  »treifen- 
fönnigen  (senkrecht  gestellten),  am  Unterkiefer  mehr  rundlichen  Exostosen  besetzt,  so  das.»  der 
Bonst  papierdünne  Zahnflüchenraml  beider  Kieler  in  einen,  die  Zahnhälse  begrenzenden  wulst- 
förmigen  Saum  umgcwandell  ist.  Der  gleiche  (?harakter  dieser  nicht  häufigen  Abnormität  an 
beiden  Kiefeni  giebt  die  vollste  Ueberzeugung  der  Zusammengehörigkeit 

ln  schwächerem  Grade  zeigt  diesen  Zustuid  ein  Chinesenschädel  der  llalle’schen  Sammlung 
(Lic  Assie). 

28.  Entsprechende  Erhaltung  der  Knochen.  Färbung. 

Hesonder»  wichtig  sind  gewisee  tdianiktere,  welche  die  Knochen  tlurch  äussere  Einflüsse, 
durch  <lie  Art  der  Behandlung  und  Conservation  gewinnen ; die»  vor  Allem  bei  Schädeln,  welche 
bei  ungestörter  Zusaramenlagc  beider  Ko|>fab»chnitte  in  der  freien  Xatur  zum  Kiiochenkopfe 
wurden.  Aehnlich  bei  exhumirten  Schädeln.  Viel  weniger  machen  »ich  dergleichen  Zeichen  bet 
unseren  macerirlen  Schädeln  geltend,  diu  meist  dasselbe  indiflerentc  Ansehen  des  macerirten  und 
gebleichten  Knochen»  besitzen,  wenn  auch  allerdings  in  einzelnen  Fällen,  wo  Ober-  und  Unter- 
•chädel  getrennt  und  verschieilen  behandelt  wurden,  beide  Theile  oft  ein  sehr  verKchiedenartiges 
Ansehen  gewinnen. 

')  Beschrieben  und  abgebildet  in:  Scliiller's  Schädel  und  Todtenmaske.  Braunschweig,  186»,  S.  tO  und  bl. 

*)  Im  Supplemente  zu  Bd.  XV  dea  Archive  für  Anthropologie.  8.  170,  hat  Schaaffhausen  ein  au»- 
führliche«  mit  kritiaohen  Kxcursen  verbundenes  Referat  meiner  ol)«ii  citirten  ßchrift  über  den  ScbilienchAdel 
gegeben,  welches  mit  dem  Ausrufe  schliesat;  ^Der  Hchillerschädel  ist  echt,  aber  der  Unterkiefer  ist 
falichl*  l>a  ich  die  Unvereiotatrkeit  der  T-sltcnmaake  Scliiller's  und  des  Hchillerschidels  an  dem  Oehirntheile 
des  Schädels  iischgewiesen  halte,  so  wäre  die  Krage,  ob  jener  ltnterkiefer  dem  falschen  8chiUerech»<iel  angehore 
oder  nicht,  zunächst  gleicbgüliig.  Bei  Widerlegung  der  l>etreffenden  Angabf,  Bchaaffbausen’e  habe  ich  (Arobiv 
für  Antlirt>t»dogie  XVII,  8.  20—27)  mehreres  zur  Lehre  und  der  Unterkieferdiagnose  Gehörige  beigebracht,  das 
ich,  auf  jene  Darsteiinng  verweisend,  hier  wiederhole- 
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Dil-  Tcelinikcr  lieautzen  ein  Verfahren,  durch  welchen  (mitteint  Ben|iritziing  mit  Kalkwa.i»erl 
an  einem  Holzstonse  oder  einem  für  den  Wegebau  bestimmten  Steinhaufen  mit  grosser  Sicherheit 
bestimmt  werden  kann,  ob  die  Stücke  in  ihrer  nrs|in]ngliohen  l.age  verblieheii,  oder  ob  der 
Hänfen  angetastet  wurde.  In  fihnlieher  Weise  maclit  in  manchen  Kiilleii  die  Wirkung  der 
Atmos|>bärilien  sowie  pflanzlicher  oder  erdiger  Farhstofle,  welche  die  in  normaler  Aneinander- 
lügung  freiliegenden  Skelettheilc  längere  Zeit  hindurch  treflen,  an  diesen  sieh  geltend.  Ober- 
•ehidei  und  Unterkiefer  lassen  in  solchen  Füllen  die  gleiche  Wetterseite  erkennen,  und  die  in 
eharaklerislischer  Weise  nnd  mit  mannigfachen  Unterbrechungen  und  Abschattiiungen  vom 
Oberacbädel  anf  den  Unterkiefer  überspringende  Färbung  hat  beiden  Stücken  den  Stempel 
der  Zusammengehörigkeit  anfgeprägt. 

Spricht  Uebereinsümmnng  der  Färhiiiig,  zumal  wenn  dieselbe  eine  selten  vorkumniende  ist, 
mit  grossem  Gewichte  für  die  Zusammengehörigkeit,  so  ist  keineswegs  das  Umgekehrte  der  Fall. 
E«  konnten  ja  beide  Scbädellheilc  von  einander  getrennt,  an  ver-si-hiedene  Orte  verbracht  und 
durch  Zufall  oder  Absiclit  sehr  verschiedenen  Kinflüsseii  ausgeseUtt  worden  sein. 

29.  Verletzungen  des  Knochens,  Fremdkörper. 

Aehnlieh  wie  durch  die  oben  erwähnte,  streifenförmig  vom  Ober-  auf  den  Unterschädel 
übertretende  Färbung  kann  die  Zusammengehörigkeit  durch  mancherlei  andere  Wirkungen,  die 
beide  Stöcke  gleichmässig  trafen,  gekennzeichnet  werden.  So  kenne  ich  mehrere  Schädel,  bei 
welchen  die  Spur  eines  Säbelhiebes  in  so  charakteristischer  Weise  von  der  Kapsel  auf  den 
Unterkiefer  überspringt,  das.s  die  ZiisuinmengehOrigkeit  mit  Absicht  nicht  besser  hätte  bezeugt 
werden  können.  Am  Schädel  einer  Sumlaiiesin  (Keherg  Ma  Sena)  springt  der  von  hinten  mit 
einem  Schwerte  auf  den  llinterkopf  geftlhrtc  Hieb,  der  mit  Kinkictiimiing  von  Kopftiaar  den 
linken  Warzen fortsatz  angesp.'ilten  und  infractirt  hat,  auf  den  Oclenkkopf  des  Unterkiefers  über, 

BO  dass  dieser  eine  scharfe,  genau  in  der  Kichtung  der  Obcrschädclwunde  verlaufende,  liinten 
3 mm  tiefe,  nach  vorn  seicht  anslanfende  Hiebwunde  zeigt. 

Bei  einem  Altpcruanersehidel  fand  ich  dasselbe  (anscheinend  von  Farnkräutern 
herrährende)  verfilzte  Gewürze],  welches  die  Cboancn  und  alle  Oeffnuugeu  der  Schädelbasis 
erfüllt,  auch  in  das  Forameii  maxillarc  des  Unterkiefers  hineingedrungen  und  beide  Stücke 
verbindend  — eine  Art  natürlicher  I’lorabirang. 

Dasselbe  feine  Moos  nnd  dieselben  nur  1 bis  2min  grossen  Scbneokcnhüiischcii 
(Papa  nmbilicata  Drap  und  Snecina  oblonga  Drap),  welche  die  Sohädelbasis,  die  Schläfengogend 
niiil  den  Oberkiefer  eines  von  Professor  C'leland  mir  gcseudclen  Irenschüdels,  der  dem  Ihueu 
des  Krieclliofes  von  Cläre  Galway  Abbcy  entnommen  war,  besetzten,  fanden  sich  ganz  ebenso  am 
Unterkiefer. 

Bei  einem  Grönländeiskelet,  welches  ich  Panum  danke,  färbte  d.a.s  Blut,  welches  bei  der 
Verwesung  die  Wirbelsäule  benetzte  und  mit  einer  scliwärzlichcn  Kruste  itmgali,  auch  lias 
Hinterhauptsbein  und  den  bintcren  Theil  des  Unterkiefers. 

C.  Zähne. 

30.  Wohl  die  wichtigsten  aller  für  die  Unterkieferdiagnose  dienenden  Merkmale  liegen  in 
den  Zähnen.  Sind  diese  wohl  erhalten,  so  ist  dies  das  günstigste  V'erhältniss,  und  im  Vorder- 
gründe steht  das  S.  62  und  f.  über  den  sogenannten  nriehtigen  Biss“  Ge.sagtc. 
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I)it  Form  und  lienclinffenlicit  diT  oWreii  inline  xtiimiit  innorhalb  gewisser  Grenreii 
fast  immer  mit  der  der  unteren.  liaM  sind  die  Zfilinc  aulTüllig  gross  (sehr  oft  bei  Negern, 
Australiern),  liald  sind  sie  bei  ansehnlicher  (<K>sse  und  starkem  H,-tue  des  ScbSdels  klein  (ich 
fand  dies  oft  bei  Küssen,  Kurganschädeln,  GröniJndem).  Kahl  sind  die  Zahnkronen  (eon  der 
Lippeiiseite  besehen)  kugelförmig,  wie  aiifgetiiei>en , iiald  crinuem  sie  an  Stifte,  sie  sind  lang 
und  schmal. 

Die  Kronen  der  Molares  leigen  bald  eine  reichlichere,  bald  geringere  ZerfSIlung  in  Papillen, 
bald  bilden  die  sie  trennenden  Kurehen  ein  einfaehes  Kreur.  (bei  vier  Papillen),  ijald  sind  einielnc 
Kalken  des  Kremes  nocbinals  getbeill,  es  liesteht  hierin  oben  wie  unten  fast  immer  eine  nahe 
l'ebereinstimmung. 

l>a  jeder  obere  Zahn  riemlicb  genau  in  demselben  Lebensjahre  und  mithin  unter  den 
Kinwirkungen  desselben  Gesuiidbeitsr.ustandes  wie  der  gleiehiiainige  untere  sich  entwickelt,  und 
da  ferner  jeder  oliere  Zahn  vonmgsweise  auf  dem  gleichnamigen  unteren  arbeitet,  so  begreift  es 
sich,  dass  die  gleichnamigen  Zähne  eines  und  desselben  Individuums  in  ihren  angeborenen  und 
erworbenen  Eigenschaften  in  der  Kegel  nahe  iibereinstimmen. 

31.  Qiierricfebcn.  Nicht  selten  «eigt  der  Sohmelr.,  ruinal  der  vorderen  Zähne,  auf  der 
vorderen,  wie  auf  der  Zungenseite,  ipiere  Kiefehen  und  Furchen,  3 bis  6 und  mehr  SchmeU- 
dcfeclc,  die  eine  Folge  gestörter  Entwickelung  sind.  Dieser  Zustand  findet  sich  nach  Angabe 
Professor  Hollaender’s  bei  Individuen,  welche  r.ur  Zeit  der  Entwickelung  der  Zähne  an  acuten 
Exanthemen,  Keuchhusten  oder  anhaltenden  Diarrhöen  litten.  Es  erklärt  sich  hieraus,  dass  solche 
Defecle,  die  einen  oberen  Zahn  betreffen,  stets  auch  an  dem  gleichnamigen  unteren  sich  finden. 

Kei  vielen  Schädeln  teigt  die  SchmelrobcrfHehe  noch  andere,  ausserordentlich  viel  feinere 
tiuerriefchen,  die  allerdings  nur  von  gut  beobachtenden  Myopen  gesehen  werden  mögen.  Ich 
finde  in  diesen  Kiefehen  den  Ausdruck  der  reihenweise  gestellten  Enden  der  SchmeUfasern,  die 
bei  solchen  Zfihnen  einen  ähnlichen  Gesichtseindruck  inaehen,  wie  etwa  allerfeinste  Linien  eines 
Stahlstiches,  die,  wenn  nicht  scharf  in  der  Sehweite  betrar-htet,  mehr  als  ein  weicher  Ton  wahr- 
genommeri  werden,  als  dass  sie  als  Linien  erkannt  würden.  Diese  Keschaflenheit  der  Zähne  winl, 
wenn  der  eine  Kiefer  sie  r.eigt  dem  anderen  nicht  fehlen. 

32.  Farbe  der  Zähne.  Verwitterung. 

Eine  ähnliche  Kölle  wie  bei  den  Knochen  spielt  bei  den  Zähnen  die  Farbe,  die  oft  in 
sehr  charakteristischen  Nuancen  oben  wie  unten  auftritt  Nicht  selten  ist  der  Hals  der  Zähne 
geihlich  oder  bräunlich,  grünlichgrau  u.  s.  f.  gefärbt,  dann  fast  immer  oben  und  unten  lugleich. 

Charakteristisehe  Zeichen  liefert  (bei  Malayen,  Niamosen  n.  a.)  die  Ketelfärbuiig.  Bald 
ist  dieselbe  gana  leiclit,  nur  einielne  Streifen  liihlend,  bald  tiefer  hraungelb  und  über  die  ganze 
Krone  verbreitet,  braun  bis  tief  sebwarz;  nicht  selten  besitzen  die  Zähne  einen  krusleiiformigen 
Ucberxng,  und  ein  gutes  Merkmal  liegt  darin,  dass  sehr  häufig  oben  wie  unten  Färbung  und 
Ansatz  auf  der  einen  Kopfseite  sehr  viel  stärker  sind  als  auf  der  anderen. 

Bei  mehreren  Schädeln  — so  u.  a.  bei  einer  Irländcrin,  deren  Gebiss  zugleich  eine  „Pfeifchen- 
rille“  aufweisl  — finde  ich  die  Zungenscitc  der  oberen  und  unteren  Zähne  stark  gelbbraun 
gefärbt,  oftmals  den  Kand  der  Kronen  nach  dem  Zahnhalse  bin  bogcnlbrmig  gesäumt.  Da  es 
hier  um  Schädel  von  nicht  mit  Betel  färbenden,  wohl  aber  stark  rauchenden  Nationen  sich 
bandelt,  so  vennuthe  ich,  dass  dieses  werthvulle  Zeichen  eine  Wirkung  des  Tabakrsuches  ist. 
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Niclil  Kclloii  bietet  such  der  Weinet  ein  in  der  Art  «eine»  Ansätzen,  seiner  Färbung 
Cliarakteri-itiwhe«.  Sehr  häutig  sind  die  Zähne  der  einen  Kopfseite  stark  incriistirt,  die  der 
anderen  völlig  rein  ■). 

Auch  die  Art  der  V'er wi tter u n g ist  bei  exhiiinirten  und  prähistorischen  Schädeln,  «'cnn 
die  zusaniniengchürigen  Stücke  getrennt  und  verwechselt  worden  waren,  für  die  Diagnose 
verwendbar. 

33.  Eutscheidctide  Zeichen  bietet  die  Abnutzung  der  Zähne.  Ein  bekanntes  Sprichwort 
variirend,  mache  ich  mit  den  Worten: 

„Dens  dentem  tcrit“ 

eine  der  ergiebigsten  (Jueilcn  unserer  Diagnose  namhaft. 

Zeigt  ein  Zahn  die  Abschloifung  seiner  Kauhöcker,  so  muss  derjenige  Zahn,  oder  cs  müssen 
diejenigen  Zähne  des  anderen  Kiefers,  gegen  welche  jener  Zahn  aiiflrilTt,  entsprechende  Ah- 
Mblcifungen  «eigen’). 

Am  charakteristischsten  finden  sich  die  Absehteifungen  bei  Zähnen  jüngerer  Schädel,  bei 
25  • bis  36  jährigen.  Hier  sind  nicht  selten  sämmtlicho  Zahnhöcker  nngescblifien,  so  dass  «.  It. 
jeder  Molaris  vier  bis  fünf  isolirtc,  spiegelnde, 
wie  mit  einer  feinen  h’eile  gearbeitete  Schlift- 
fläclien  leigt.  Die  zusammengehörigen  Schliff- 
llicheii  der  oberen  und  unteren  Zähne  sind 
begreiflich  keineswegs  immer  von  gleicher 
Grösse  und  Form;  ja  nach  dem  Umrisse  des 
hetrolfenen  Kronenkcgels  fällt  der  Umriss 
mndlicli,  oval  oder  eckig  ans. 

Da  beim  normalen  Gebiss  in  E’olgc  der 
Schmalheit  der  unteren  Incisores  die  übrigen 
Zähne  vom  zweiten  Schneidezahn  an  bekannt-  i 
lieh  am  fast  eine  halbe  Zahnbreilc  vorrücken 

(»ergl.  Fig.  11),  so  beschränkt  sich  die  Projeetion  der  Zsbnkrane  gezeichnet,  mm  Hedienlitiie. 
Abniitzong,  dir  jeder  Zahn  bewirkt,  nicht  auf  einen  einzigen  Zahn,  sondern  es  reibt  jeder 
untere  Zahn,  mit  Ausnahme  des  ersten  Incisors  an  dem  gleio hn aniigcn  oberen  Zahne 
und  (meist  in  geringerer  Aiuulohnnng)  au  dessen  vorderem  Nachbar. 

Findel  sich  nun  bei  einem  Zahne,  z.  U.  bei  dem  oberen  ersten  l’raemolaris,  Abseideifiing 
der  beiden  Kronenkegel,  so  dass  eine  labiale  und  eine  linguale  Kaufacette  vorliegt,  während  der 
Scbmelzüberzug  des  entsprechenden  Zahnes  des  beigelegten  Unterkiefers  intact  ist,  so  kann 
dieser  Unterkiefer  auch  bei  sonstiger  Uebcrcinstimmnng  dem  Schädel  nicht 
»ugehört  haben.  An  einem  zweiten  Schädel  zeigt  der  erste  untere  Molaris  eine  frische 
Ahsclileifniig  der  Krone  (zumal  des  hinteren  Tlieilcs  derselben),  während  der  angeblich  zugehörige 

‘)  Kin  Zahnarzt  borichtet  mir,  tlaas  der  Weinatein  auf  derjenigen  Koiifseite,  auf  welcher  vorzugaweiac 
««■chlafen.  ein  anderer,  dass  er  auf  der  Seite,  auf  welcher  gekaut  winl,  sich  atitrker  bilde. 

SelbctverstandUeh  vorauagimetzt,  daaa  die  Zäiine  echt  aind.  Ke  gehört  aber  bekanntlich  zu  den  Küuatett 
dar  Herren  Anatointetliener,  die  äelikdel  durch  Kinaetzung  falacher  Zähne  zn  verachönem;  man  verachalte  akh 
daher  hetr.  Fallee  durch  Herauinahme  und  aorgtaltige  Wiedereinpasenng  doa  Zahoea  volle  Sicherheit. 

Aicklt  m,  AalUn>|K.I««ie.  lU.  ZXVII.  JO 
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Obenscliüdel  au  <ler  Stelli-  des  ersten  Mularis  eiue  viellciclit  l>ereitH  aus  dem  Kitidesaltcr  datireiide 
Zaliiilüeke  mit  I{esor|>tiun  der  Alveole  aiifweisl;  so  besass  mithin  der  Uberscbädel  in  diesem  Falle 
keinen  Zahn,  der  jenen  unteren  Molaris  hüttc  schleifen  können  und  beide  Kiefer  gehören 
nicht  zusammen. 

34.  Molares  und  Fraemolarcs. 

Wie  betrelfs  ihres  Haues,  so  auch  sehr  häufig  in  der  Art  ihrer  Abscbleifnng  zeigen  die 
ersten  Molares  allen  übrigen  Zähnen  desselben  Schätlels  gegenüber  gemeinsame  Charaktere. 
Bereits  im  siebenten  Lebensjahre  aufgetreten,  sind  sic  älter,  und  darum  frühzeitiger  verschlitfcn 
aU  alle  anderen  Zähne.  Oft  bereits  bei  ‘Jl-  bis  39jährigen  Individuen  sind  die  SehliffHächen 
des  ersten  Molaris  zu  einer  einzigen,  fast  die  ganze  Krone  einnehmenden  Fläche  zusammen- 
geflossen, während  bei  den  übrigen  Zähnen  die  Abschluifiing  nur  erst  die  S|iitxen  und  die 
scharfen  Kanten  der  Kronenkegel  getroffen  hat. 

Auf  die  Art,  wie  die  .Molares  und  l’raemolares  einander  aiischleifen,  hat  auch  der  Umstand, 
dass  das  obere  Gebiss  breiter  ist  als  iLis  untere,  so  dass  die  facialen  Ränder  der  oberen 
Zähne  an  den  unteren  heruntergreifen,  und  umgekehrt,  einigen  Einfluss;  immer  jedoch 
fand  ich  l>el  menschlichen  Gebissen,  dass  die  labialen  Höcker  der  oberen  Zähne  die  labialen  der 
unteren  (und  umgekehrt),  die  lingualen  die  lingualen  anschlitfen.  Anders  bei  den  Anthropo- 
mor|>hen.  Hei  Schädeln  alter  Orangs  und  Gorillas  fand  ich  am  Oberkiefer  die  linguale,  um 
Unterkiefer  die  labiale  Hälfte  der  .Molar-  und  IVäniolarkronen  tief  ausgeschliflfcn,  während  oben 
die  labialen,  unten  die  lingualen  Kronenhöcker  leidlich  erliallen  sind.  Die  obere  linguale  Fläche 
schleift  also  hier  vorzugsweise  aid'  der  unteren  facialen.  Allea  dies  erklärt  sich  leicht  aus  der 
sehr  viel  breiteren  S|>aniiweite  des  oberen  Zahnbogens. 

Sehr  insiructiv  für  meine  aus  dem  Satze:  ,l)eiis  dentem  tcrit“  abgeleiteten  Regeln  sind 
einige  Schädel  der  Halle'schen  Samiidung.  (Hei  l’rüfung  der  folgenden  Angaben  leistete  ein 
Blick  auf  Fig.  11,  S.  73,  gute  Dienste.) 

1.  Hei  einem  dieser  Schädel,  dessen  Unterkiefer  ausgezeichnet  passte,  konnte  die 
Xichtzusammengehürigkeit  aus  der  Hesebaflenheit  eines  einzigen  Zahnes  mit  Bestimmtheit 
erschlossen  werden.  Der  linke  obere  Molaris  I,  der  an  diesem  Scb;ädel  vier  spitz  vor- 
springende, fast  unverletzte  Kronenspilzen  besitzt,  trifll  auf  die  mit  starken  Vertiefungen 
ausgeschliflene  Krone  des  gleichnamigen  Unterkieferzahnes.  Da  beide  Zähne  mit 
Sicherheit  den  Alveolen  angehüren,  in  denen  sie  sich  Anden,  so  beweist  dies  mit  absoluter 
Sicherheit  die  Kichtzusaminengehörigkeit  beider  SchädcUtOckc. 

2.  Hei  dem  Schädel  einer  23jährigen  Frau  sind  säinnitliclie  Zähne  mehr  oder  weniger 
stark  abgeschlitlen ; besonders  gilt  dies  von  dem  ersten  Hicuspis  des  Oberkiefers,  der  an 
Stelle  von  Kronenspitzen  zwei  spiegelnde  Facetten  von  2 bis  3 mm  Durchmesser  besitzt, 
welchen  ähidiehe  F'acetlen  des  gleichnamigen  unteren  Zahnes  entsprechen.  Die  Schmelz- 
spitzen des  zweiten  Hicuspis  beider  Seiten  des  Oberkiefers  sind  fast  unversehrt:  — 
ihre  Opponenten  im  Unterkiefer  waren  im  Kindesatter  Verloren  gegangen;  der  ent- 
sprcchenilc  Theil  beider  Seiten  des  Unterkieferkörpers  zeigt  tiefe  Rosorptionsgrubeii. 

3.  Bei  einem  von  J.  B.  Davis  mir  gesendeten  Altperuanerschädel  (boschr.  von  Davis: 
Thesaurus  craniorum,  N’r.  .394,  p.  241)  passen  die  Gelenkköpfe  sehr  gut  in  die  Ffannen, 
almr  die  Kami  sind  zu  kurz,  die  Zahnbügen  treflen  nicht  in  einer  Ebene  zusammen, 
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lindem  die  Elionen  der  Zaliiikronen  divergiren  erlieblicli  11.1011  vom,  dan  Kinn  steht 
zurück.  Alle«  die«  konnte  Folge  von  MIcrugnathie  und  der  Unterkiefer  echt  sein.  Aber 
die  Zühnc,  die  auch  bei  Voraugsetzung  grösster  Ausgiebigkeit  der  Untcrkicfergclcnke 
einander  nicht  hätten  treffen  können,  sind  in  hohem  Grade  und  genau  so  abgeschlitfen, 
«ie  nur  ein  Zahn  den  andern  schleift,  und  der  Unterkiefer  ist  daher  falsch. 

35.  Die  Abschleifting  der  Sohneidezäh  n c ist  rerschieden,  je  nachdem  es  sich  um  da« 
gewöhnliche  Gebiss  handelt  (bei  welchem  die  unteren  Schneidezähne  soheerenartig  hinter  den 
oberen  hinauffreten),  oder  um  das  Gebiss  de«  ,Vord e r kau ers “ (bei  welchem  die  Z.ähne  nKojif 
auf  Kopf“  auf  einander  treffen).  Im  ersteren  Falle  tiilll  die  Anschleifung  die  oberen  Schneide- 
zähne  mehr  unten  und  hinten,  die  unteren  oben  und  vorn,  während  Ikuiii  Vurderkauer  die 
SchlifiUächeii  flach  liegen.  Diesclbcm  wenlen  am  horizontalgestellten  Strhädel  bei  Scheerengebiss 
durch  eine  nach  vom  abfallende  Ebene,  heim  Vorderkauer  durch  eine  horizontale  Ebene  getrennt. 

In  nicht  seltenen  Fällen  erzeugt  beim  Vorderkauer  die  Schneide  der  oberen  Incisures  eine 
tiefe  Querfurche  auf  den  flach  abgesehlitfenen  Kronen  der  unteren  Schneidezälme.  Man  wird 
hiernach  bei  einiger  Umsicht  nicht  in  Versuchung  kommen,  den  Unterkiefer  eines  Vorderkauen) 
ei)ien>  normalen  Oberschädel  anznselzen  und  umgekehrt. 

Eine  entaehieden  unrichtige  Anweisung  giebt  (bei  seiner  Kritik  meiner  Angaben  über 
den  Scbillerschädel)  Scliaaffhansen ’j,  der  autfälligerweise  von  der  Ansiebt  aiisgelit, 
das  Gebiss  des  V'orderkauers  — senkrechtes  Aufeinandertreflen  der  Schneidezähnc  — 
sei  das  Normsle.  „So  ist  es  in  jedem  scliöncn,  iiurraalen  mcnsehlichen  Gebisse  der 
europäischen  Kasse.“  „Wenn  bei  riclitigem  Ansatz  der  Zälme  des  Unterkiefer«  an  die 
des  Oberkiefers  (scnkreelit  an  einander  gesetzte  Sebneidezäiinc)  über  dem  Golonkkupfe 
eine  hi'icke  von  15  mm  bleibt,  so  ist  der  Qelenkkopf  eben  zu  kurz,  der  Unterkiefer 
gehört  also  nicht  zum  Schädel.“ 

In  seltenen  Fällen  greifen  die  unteren  Schneidezäbiie  vor  die  oberen  (zu  langer 
Unterkiefer);  in  noch  selteneren  findet  «ich  an  einzelnen  Stellen  de»  Oehissc«  ein  Uebergi'eifcii 
der  Zähne  nach  aussen,  an  anderen  nach  innen  (.Kreiizgehiss“);  die  Art  der  erfolgten 
Ansclilrifungen  wird  auch  hier  ein  Licht  auf  die  Zugehörigkeit  werfen. 

In  nicht  seltenen  Fällen  bilden  die  vereinigten  Kaiifläciien  der  Zähne,  die  in  versehiedenster 
Weise  schräg  angeschliffen  nnd  gekerbt  sind,  eine  oft  sonderbar  geknickte  Zickzacklinie,  die 
wegen  der  E<-Iitlieit»fragc  vollste  Sicherheit  giebt. 

36.  Sehr  ausgiebige  Unterkioferbewogungen. 

Mu.ss  es  nach  Obigem  als  eine  feste  Kegel  gelten,  dass  ein  abgescliliffener  Zahn  keinen 
unverletzten  Gegner  haben  kann,  so  darf  doch  nicht  unbeachtet  bleiben,  das«  manche  Menschen 
ungewöhnlich  grosse  licwegnngen  de«  Unterkiefer«  nicht  nur  ausführen  können,  sondern  — zumal 
bei  defeot  gewordenem  Gebisse  — auch  gewobnheitsmässig  ausfuhren.  liier  wird  Beachtung 
aller  Verhältnisse  vor  Fehlschlüssen  bewahren. 

Starke  Schmelzabschleifung  der  oberen  Schneidezähnc,  ohne  da«»  hier  an  gegenseitige 
Anschleifung  gedacht  werden  könnte,  fand  ich  bei  einem  Negerschädel  der  Freiburger  Samralnng  •). 

>)  Diesel  Archiv,  Bd.  XV,  Sappl,  8.  173. 

*)  Abgebihlet  von  A.  Kck er:  „Schädel  uonloetafriiiftDiecher  Volker“.  Frankfurt  «.  M,,  1 S6S,  Taf.  V,  Schlulel 
Voo  Tegem  — Gebel  — Qul. 
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livi  ilicsi'iii  Si'liäiU’l  ximl  in  Folge  stark  prognatlicr  Krhelmiig  des  Zwiaclienkicfem  die 
lihrrcn  Sclinciiletihne  sehr  nach  vorwärts  gerichtet,  während  zugleich  der  Vordertheil 
des  Alveolarfortsatze*  <les  Unlerkieferg  eine  (auch  an  Ecker’s  geomelriseber  Aufuahine 
erkcnnliare)  Abwrirtshieguiig  zeigt,  so  dass  bei  sonst  geschlossenen  Kiefern  die  vorderen 
Zähne  ausser  Herühning  bleiben  und  eine  3 cm  lange,  in  der  Mitte  1 cm  hohe  spindel- 
förmige l,ücke  die  obere  und  untere  Zaiinreihc  trennt  — ein  Zustand,  der  in  geringerem 
lirade  bei  Negersehädeln  nicht  allzu  selten  ist  und  als  „klaffendes  Vordergebiss“  bezeichnet 
werden  kann-  Ob  die  Zunge  bei  der  antlTiHigen  Bildung  des  Negers  von  Ecker's 
Tafel  V eine  Bolle  gespielt  hat,  ob  dieselbe  eine  ilnrch  in  frfdier  Jugend  geübten 
Missbrauch  des  Gebisses  erworbene  ist,  hisse  ich  dahingestellt. 

lU’itn  Anblick  der  Kcker’sclien  Abbildung  wird  man  fragen;  Wie  mag  es  hier  mit 
den  Schiuelzanscbleifnngen  stellen V Der  Güte  Herrn  Professors  Wiedersheiin  verdanke 
ich  die  Gelegenheit,  diesen  Schädel  genauer  untersuchen  zu  können. 

Kntsprceliend  dem  nicht  vorgischnttenen  Alter  sind  die  Molares,  Praemolares  und 
Canini  nur  massig  stark  angeschliffen;  bei  den  oberen  Schneidezilhnen  aber  fällt  c»  auf, 
dass  deren  eigenthümlich  verlängerte  hintere  Schmelzflächen ')  sUirk  und  in  grossem 
l'infange  abgenutzt  sind.  Die  Zähne  des  l'iiterkiefers  haben  dit-se  Abschleifungen  nicht 
bewirkt;  um  die  Schneider»äline  dieses  l’iiterkiefers  mit  denen  des  Oberkiefers  in 
Berührung  zu  bringen,  inüsaten  die  Condylen  auf  eine  Entfernung  von  4cm  aus  den 
Pfannen  gehoben  werden.  Offenbar  sind  diese  zu  normalem  Gebrauche  untauglichen 
Sclineidezäline  zur  Ergreifung  und  Bearbeitung  umfänglicher  Gegenstände  benutzt  worden, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Gcbissforin,  mindestena  theilweise  eine 
Folge  solchen  Missbrauche»  ist,  eine  .Aniiahtiie,  welche  auch  Herr  I)r.  med.  C.  Böse  zu 
Frcihiirg,  der  mir  dankenswert  he  Mittheiliingen  über  diesen  Schädel  machte,  zu  theilen 
scheint. 

37.  Pfeifchcnrillen. 

Als  ein  Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  kann  endlich  noch  eine  andere  Art  der  .M>- 
nutzung  der  Zähne  dienen:  die  Spuren,  welche  da»  Festhalten  eine»  irdenen  Pfeifchen»  bei  längerer 
Uebiing  am  Gebisse  binterlässt.  Wie  nach  einem  Zirkolschlage  sind  die  Kronen  zweier  oberen 
lind  zweier  unteren  Zähne,  welche  da»  Pfeifchen  festhiclten,  ansgeschliffen  (vergl.  Fig.  11,  S.  73), 
so  dass,  wenn  die  Wirkung  vollendet  ist,  bei  geschlossenen  Kiefern  eine  kreisrunde  Lücke  von 
etwa  6 mm  Durchmesser  vorliegt  Tn  der  Begel  fand  ich  die  Bille,  wie  in  obiger  Abbildung, 
zwischen  dem  äusseren  Schiieidcrahn  nnd  dem  Caninus  des  Oberkiefem  und  dem  Caninus  und 
l’raemolaris  I des  Unterkiefers.  Ich  kenne  einen  Schädel,  bei  welchem  auf  beiden  Kopfseiten 
solche  Pfeifclienlficken , auf  der  rechten  Seite  aber  zwei  neben  einander  vorhanden  sind,  welche 
säiumtlich  auf»  Extrem  ansgeschliffen  nnd  darum,  den  Dienst  versagend,  durch  eine  frisch 
angelegte  vierte  Bille  ersetzt  wurden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Billen  an  einer  oberen  und  unteren  Gebisahälfte  die 
Zusammengehörigkeit  für  »ich  allein  nicht  beweisen,  während  allerdings  das  Fehlen  der  einen 
Billeiihälffe  das  Xicbtznsammengehüren  lieweisen  würde. 

*)  Die  Länge  des  rechten  oberen  Inciaors  1 beträgt  24  mm;  davon  kommen  volle  15  mm  äuf  die  hintere 
Sohmclzltäclie,  die  bei  BcbiieiJeznhnen  änderer  Neger  nur  10  bU  12  mm  zu  betragen  püegt. 
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Meines  Wissens  hat  ruenit  .1.  B.  Davis  >)  auf  diese  bosutulers  hei  lIollAmIcr-,  Ircn- 
Ilotteiitolten-  und  Australierscliädeln  iiielit  seltene  ßeschafTeiilieit  der  Züliiie  aufmerksam 
gemacht.  E.  Schmidt  notirt  diese  „halbriunenformigen  Ausschleifiingen“  der  Zfihiie 
bei  Ilolländerschideln  wiederholt  in  seinem  Cataluge. 

38.  (icfeilte  ZShne.  Ausbrochcn  der  SchncidezShne. 

Auch  die  von  wilden  Völkern  durch  die  Keile  geübte  (neuerdings  mehr  und  mehr  in 
Abnahme  kommende)  Zahntoilettc,  die  wie  jede  Mode  nationalen  und  Slaminesverschiedenheitcn 
unterliegt,  kann  unserem  Zwecke  dienen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Ausbreeben  der  unteren  Schneideaähne,  welches  hei  ver- 
ss'hiedenen  Völkern  beim  Eintritt  in  die  Mannbarkeit  an  den  .lunglingen  geübt  winl;  nicht  leicht 
wird  sich  bei  den  Unterkiefern  irgend  eines  Volkes,  weleiiem  jener  Gebrauch  fremd  ist,  ein  Unter- 
kiefer mit  jenem  scharfkantigen  Verlieilen  der  Sehneidezaltnalveolen  bei  inlactein  Zustande  des 
übrigen  Gebisses  vorfiiideii. 

bei  einem  Neger  der  Herrnhuter  Sammlung  „Ex  Africa  iinportatus“  findet  sich  oben  wie 
unten  dieselbe,  durch  seitliches  Anfeilcn  bewirkte  Ziispitsmng  der  Si’tineideaäbne;  doch  w iders|iriclit 
das  Fehlen  der  unteren  AnfeiUing  keineswegs  derZnsammengeliörigkeit;  es  linden  sich  NegerschAilel, 
die  bei  völlig  inlacter  Zaimreihe  im  Unterkiefer  die  Zuspitzung  der  Zähne  nur  im  Oberkiefer  Itaben. 

39.  Rhythmus  der  Zahnerkrankiingcn.  Zahuvorrath. 

Zahnärzte  versichern  und  die  gewöhnliche  Erfahrung  bestätigt  es,  dass  gleiclinamige  Zäline 
rechts  und  links  wie  oben  und  unten  mit  Vorliebe  gleiclizeitig,  oder  in  niclil  zu  grossen  Zcit- 
intervallen  zu  erkranken  pflegen,  worin  Wabrschcinlicbkeitsgründe  für  unsere  Diagnose  gegeben 
sind.  Doch  flndeii  sich  nicht  selten  erhebliche  Unterscliiede  in  dem  oberen  und  unteren  Zaiin- 
vorrathe,  und  meist  sind  es  die  unteren  Zfitine,  welche  länger  ansdaiiern.  So  finden  sich  denn 
ab  und  zu  Schädel,  deren  Oberkiefer  fast  zahnlos,  der  Unterkiefer  dagegen  noch  leidlich  mit 
Zähnen  besetzt  ist. 

Instrnctiv  sind  die  Verhältnisse  bei  einem  Grcisenschädel  der  llalleschen  Sammlung. 
Hier  ist  der  Olrerkicfer  völlig  zahnlos,  sämmtlichc  Alveolen  mit  Ausnahme  derer  der 
inneren  Incisivi,  sind  resorbirt  und  auch  von  diesen  beiden  Alveolen,  den  letzten,  die 
noch  Ziline  trugen,  sind  als  einziger  Kest  zwei  seichte  Gruben  verblieben.  Der  nach 
allen  Zeichen  zugehörige  Unterkiefer  trägt  zehn  zum  Tlieii  sehr  vroblerhaltene  Zähne: 
vier  Praemolares,  zwei  Canini  und  vier  Incisivi,  während  die  Molares  auch  hier  felilen  und 
die  Kieferresorption  dort  complcl  ist,  \V.as  min  den  Zustand  der  Kronen  der  zehn 
erhaltenen  Unterkieferzähne  anlangt,  so  sind  die  Schmelzfläclicii  der  vier  l’raemolares 
völlig  nnverictzt;  die  Spitzen  der  Canini  zeigen  eine  geringe  Abschleifang ; die  äusseren 
Schiieidczälme  eine  stärkere,  schräg  von  aussen  nach  innen  zunehmende,  die  inneren 
Schneidezähtic  eine  tiefgreifende  liorizontale  Abschlcifiing,  so  dass  eine  von  einem  zum 
anderen  Kekzahne  ziehende,  in  der  Mitte  am  tiefsten  greifende  bogenförmige  Aus- 
sclileifnng  vorliegt  Alles  dies  stimmt  trefflich  mit  dem  Zustande  des  Olierscliädels, 
dessen  beide  letzten  Zähne,  die  inneren  Incisivi,  indem  sie  die  unteren  inneren  voll,  die 
äusseren  aber  mehr  nur  an  ihrer  inneren  Seile  trafen,  jene  hogcnlormige  Ansschleifung 

*)  Thessnnis  oraniurum,  213. 
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bewirkten,  wahrend  die  Praemolareh  de*  Unterkiefer*  bereit»  im  jugendliehcn  Alter  dnreh 
Ausfall  ihrer  Gegner  vor  Abnutznng  bewahrt  wurden. 

1).  Unssecigen  thU  mli  chkeiten  de*  Un  lerkiefer». 

40.  Wenn  einem  nach  seiner  Herknnfk  sicher  licstiramten  Oberschädel  ein  nicht  verbürgter 
Unterkiefer  beigegeben  ist,  so  ist  es  nicht  unwichtig,  darüber  Aufschluss  au  gewinnen,  ob  der 
l'nterkiefer  die  Charaktere  jener  Rasse  besitzt,  oder  nicht. 

Die  Rasseeigentbilmlichkeiten  des  Unterkiefer»  sind  bisher  wenig  Vmachtet  worden.  In  der 
R'gel  beschränkten  sich  die  Autoren  darauf,  bei  Sjiecialuntersuchiing  einer  bestimmten  Ita.»«’ 
auch  dom  Unterkiefer  eine  mehr  oder  weniger  eingehende  Schilderung  zu  widmen,  während  eine 
Zusammenstellung  der  Hasserigenthümlicbkeitcn  des  Unterkiefer«  meines  Wissen«  fehlt.  E» 
ist  keineswegs  meine  Absicht,  eine  solche  hier  zu  geben,  sundeni  ich  muss,  um  die  seit  mehreren 
Jahren  verzögerte  Herausgabe  dieser  Arbeit  nicht  noch  weiter  binauszuschieben,  mir  genügen 
lassen,  von  den  von  mir  beobachteten  Kasseeigenthömlichkeiten  nur  die  stärker  bervortretenden 
und  bei  unserer  Diagnose  verwendbaren  hervurzuhebeii  und  kurz  zu  «clüldern. 

Die  wichtigsten  Kigcnthümlicbkeiten  liegen  auch  hier  in  den  Zähnen.  Sie  betreflen  vor 
Allem  die  Grösse  und  allgemeine  Form  der  Zähne,  die  Form  und  Zahl  der  Kronenkegel,  zumal 
der  Rackenzähne,  und  die  Form  und  Zahl  der  Wurzelspilzen,  insbesondere  der  Prämolarcn. 

Ein  nicht  unwichtige«  Zeichen  habe  ich  in  der  Art  des  Zusammentreffen»  der  oberen 
und  unteren  Schncidezähne  aufgefunden. 

a)  Stellung  der  Zähne,  insbesondere  die  lahidodontc  und  psalidodonte  Zaiinatclinng. 

41.  Seitherige  Angaben. 

ln  der  Anatomie  gilt  (ob  für  den  Europäer,  ob  für  ilen  Menschen  überhaupt,  blieb  unaus- 
gesprochen) die  scheerenförmige  Stellung  der  Schncidezäbne  als  das  Normale.  Das  ,»enk- 
rechtc  Aufeinandertreffen“  der  Schneidezähne,  ,Kopf  auf  Kopf“,  vpn  Einigen  al« 
„llnndcgebiss“  bezeichnet,  wird  als  ein  ausnahmsweises,  abnormes  Vorkommen  betrachtet’). 

hintgegen  dieser  herrachenden  Annahme  bat  Schaaffbausen ')  das  senkrechte  Aufeinander- 
trelfen  der  Sclmeidezähnc  als  die  njodem  schönen,  normalen  menschlichem  Gebisse  der 
europäischen  Hasse“  zukommende  Form  erklärt  Direct  entgegengesetzt  lautet  die  Angabe 
V.  Török’»*): 

„In  Bezug  auf  die  Schneidezäbne  können  drei  Typen  aufgestellt  weiden:  1.  V'order- 
gebiss,  wo  die  oberen  Bchneidezähne  vor  den  unteren  zu  stehen  kommen;  dies  ist 
der  normale  und  echt  menschliche  Typus.  2.  Da.»  Gerade-Gebiss,  wo  die 

')  Hyrlt  saut,  dass  beim  Znbsiasen  die  Bcimeidezühiie  des  Oberkiefers  sich  vor  jene  des  Uuterkiefen 
stellen  wie  Schesrenblütler  (Lebrb.  der  topogr.  Anst.  I,  3C6).  Heule  (Kingeweidelrhre,  8.  89):  Bei  nstürliob 
geschlossenem  Munde  überragt  dis  obere  Zsliureihe  die  untere  nach  aussen,  am  auffallendsten  an  den  Bcbneide- 
inlinen.  Aoby  (Bau  des  menscblicben  Körpers,  8.326)  sagt,  dass  die  oberen  Schneidezäbne  .meist  um  mehrere 
MiUiroeter  über  die  unteren  liervorragen",  wobei  die  unteren  Schneidezähne  .an  die  ihnen  »eliief  gegenüber- 
stehende  lunendäche  der  oberen  Kühne  anstossen”. 

•(  Diese»  Archiv,  Bd.  XV.  Buppl.  8.  173. 

■)  Dieses  Archiv,  Btl-  XXIV,  8.372. 
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oberen  Sclineiclezahne  geratU*  auf  den  unteren  zu  stehen  kommen  (thieriscber  Typus, 
Humiegebis«).  3.  Das  If intergebiss,  wo  die  oberen  Schneidezübne  hinter  den  unteren 
zu  stehen  kommen. " 

Eine  Kasaencigenthümlichkcit  scheint  in  den  Vcrschiodeuheiteii  des  Aufeinander* 
tretfens  der  Schneidezähne  biNhcr  von  Niemandem  gesucht  w'orden  zu  sein.  Ks  ergiebt  sich  dies 
vohl  Am  schlagendsien  daraus,  dass  die  in  einer  jüngsten  Anleitung  zu  somatisch 'antbropo* 
logiiwheD  i^bachttingen  betreds  der  Zahne  gegebenen  Fragen  *)  das  in  Hede  stehende  Strnctnr* 
verhaltniss  nicht  entfernt  berühren. 

42.  Meinen  Beobachtungen  zu  Folge  kann  weder  die  eine,  noch  die  andere  Art  der 
Scbncidesabnstelluug  schlechthin  als  das  Normale  bezeichnet  werden,  sondern  es  ist  dieselbe 
bet  vcrsobiedeiieii  Hassen  wesentÜch  verschieden.  Ks  giebt  Rassen  mit  soheerenformiger 
oder  vorzugsweise  scheerenfünniger  Zahnstcllung,  Hassen  mit  auf  einander  trcHendeii  oder  vorzugs- 
weise auf  einander  trcifenden  Sehneidezahnspitzen,  und  es  ist  hierin,  was  ich  geltend  maclien 
möchte,  ein  wichtiges  Merkmal  für  die  Hassendiagnostik  gegeben. 

Ich  habe  die  Schädel  der  SamTnhmgen  zu  Halle,  Berlin,  Ix.upzig,  Göttingen,  Marburg  und 
Giessen  auf  die  Stellungen  der  Sclineidezähiie  untersucht  und  hierbei,  soweit  Mittelworthe  bereits 
zu  geben  sind,  das  schcereun^rinige  GebUs  bei  Deutschen  und  H<»maneii  zu  etwa  60  Proc.  der 
untersuchten  Schädel,  bei  Finnen  zu  etwa  70  Proc.,  bei  Slaven  und  Chinesen  zu  etwa  f>0  Proc., 
bei  Polynesiern,  Negt»m  und  Papuas  zu  etwa  40  Proc.,  bei  Siiiidamalayen  zu  etwa  20  I’roc.,  bei 
Ihuieniotten  und  Altperuanern  zu  etwa  15  Proc.,  bei  Mikronesiern  zu  etwa  10  Proc.,  bei 
Amerikanern  zu  eiva  5 Proc.  gefunden;  bei  AuHlraliern  habe  ic*li  scheerenformige  Stellung 
der  Sctiiioidezähne  bis  jetzt  niemals  beobaclitet 
43.  Fünf  Formen. 

Ks  finden  sich,  was  die  Stellung  der  SchneideziUme  anlangt,  in  der  lieihe  der  Menschen- 
Schädel  neben  den  typischen  mancherlei  Uebergangsformen ; doch  glaube  ich  für  das  mcnsohliche 
tiehi»»  mich  auf  Annahme  von  fünf  Ilauptlypcn  (Fig.  12  bi«  16,  S.  HÜ)  beschränken  zu  dürfen*). 

Für  die  durch  Fig.  12  bU  16  dargesteÜU’n  Fonueii  erlaube  ich  mir  des  kürzeren 
Ausdrucks  wegen  und  um  den  Naohtbeilen  der  (insoweit  sie  überhaupt  vorhanden) 
sehr  schwankenden  Terminologie  zu  entgehen,  die  Namen  labidodont,  paalidodont, 
stegodoRt,  opistbodont  und  hiatodonl  zu  benutzen*). 

')  OirraapoDdeozblatt  der  Deutschen  antkropulogieeben  OeseUsebaft,  Nr.  11  und  IS,  November  und 
Decciober  l«9B,  S.  145. 

*)  Von  der  Gebinform,  bet  weloher  die  untereu  Scbui-ideziibne  vor  denen  de«  Oberkiefers  voritehen,  i<^t 
kier  wobl  thzueeben,  indem  dieselbe  mehr  eine  bloeie  3liMbildusg  und  nicht  eine  BassenelgenUiümliebkeit 
«iarrtelJt. 

*)  Von  die  Zange;  die  Scheere;  das  Dach.  Die  Dezeiebnung  opiithodont  will  nicht 

•t»«  HUckwirtuwendong  der  unteren  Sebneidezabne,  »ondera  Zuröck»tcb«*n  der  unteren  Z&bno  gegen  die  olieren 
uideaien  Für  die  mofte  Form  habe  ick  statt  der  Bezeiebnung  cbasmoilont  die  unmittelbar  venUndlicbe 
hybride  Wurtform 

Auf  die  uDWr  Fig.  U b »bg.bildel*  OebiBiiform  wilnfe  der  bei  Zuhnäruten  gebriuchlicbe  Terminui  .genuler 
Bi«*  oiebf  pwM>n.  weil  die  Zähne  hier  nicht  gerade,  w>ndem  «ehr  schräg  stehen;  und  doch  gehören  die  unter  Fig.  u, 

» Wi  c geseichnelen  Formen,  d*  tu  nlJen  die  Zähne  »uigenartig  und  mit  den  SpiUe»  auf  einander  Ireflen,  einer 
und  dsreslben  Grundform  an.  Auch  die  Beieichnung  „Huniiegebh.",  die  ron  Kinigen  fHr  .Kopf  auf  Kopi“ 
I«lf«n.ie  Stelluog,  von  Amleren  für  die  bei  mancljeu  Hunden  (Bulldoggen)  vorkomraende  Stellung,  wo  der 
DulerkJefcr  vor  dem  oberen  vontehl,  gehräurht  wird,  deckt  sich  nicht  mit  Inliidoilootio. 
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Nur  seilen  dürfte  eine  dieser  fünf  Gelnssforiiicn  (vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  der 
Australier)  hei  irgend  einer  I{ass(.  ausnnhmslns  sich  vorfinilen;  wohl  aber  scheint  das  Vorkommen 
innerhalb  der  einzelnen  Kassen  derart  geregelt  zu  sein,  dass  in  demselben  ein  «lerthvolles  Zeichen 
der  Kassendiagnose  zu  schützen  sein  wird. 

Kig.  12.  Kig.  13.  Fig,  14. 


Züngenfomiige  /almiUllung:  Bi'hfferfnfönnige  Dacbf5rmig^  Zahngteilung: 

Isabidodootie.  ZabnatHlung:  Htegodontie. 

Pealidodoniie. 


Fig.  IS.  Fig.  16. 


Ofbii«a  mit  nach  bintOD  gerückten  Klatfeml^  OcIüm; 

unteren  8ebn>*ideK&bn4'n : Hie  tod  on  t i e. 

Opiftbodont  i e. 

44.  1.  Labldodonlif. 

Legt  iiiAn  eine  GlAft|>Iatte  gg  (ich  bediene  rnieb  einer  elHptittchen  Scheibe  von  9 ; 7 cm) 
auf  beide  Zahnreiben  des  L'nlorkiefera  (vergl.  Kig.  17,  II),  so  ruht  dieselbe  auf  den  Sehncide- 

Fig.  17. 


l«abidodotile«  (JebiM.  (GeometHscbc  Aufnahme, ) 

I.  iUhiireibe  de«  Oberkiefen  mit  der  an  den  MoLah«  I angelegten  Ola«pli«tte  gg. 
ll-  Zahnreibe  des  Unterkiefer«. 

UI.  Beide  Zabnreiben,  ge«cblon»en. 

kk  die  itarallei  verlanfenden,  in  III.  vereinigten  Zahnkronenlinien. 
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zähnen  (wohl  auch  auf  den  Schneide*  und  Eckzdhnen)  und  den  bintemten  Molanui;  die  dasM'i^chon 
liegenden  Zähne  bleiben  uiibcrOhrt.  Mustern  wir  nun  das  Profil  des  in  angegebener  Weise  die 
GUspIaUe  tragenden  Unterkiefers  so  wird  cs  sehr  deutlich,  dass  die  Oberfiächeii  der  Zahnkronen 
in  einer  gebogenen,  nach  oben  concaven  Linie  liegen:  „Zahnkronenlinic^  (A‘A*,  Fig.  17). 
Der  grösste  Abr*Und  dieser  fdnie  von  der  Glasplatte  (nSebeite)  der  ZahnkronenUnie")  beträgt 
meist  3 bis  4,  nicht  selten  auch  2 bis  6 mm. 

Legt  man  die  Glasplatte  an  den  Zahnbogen  des  Oberkiefers  an,  so  ist  eine  feste  L.age 
uicht  zu  finden;  man  kann,  indem  der  obere  Zahnbogen  nach  unten  convex  ist,  mit  der  Glas* 
platte  eine  Schaukelbewegung  atisfuhren,  bei  welcher  das  Glas  meist  der  Keihe  nach  mit 
»ämmtlichen  Oberkieferzäbnen  in  Berühning  kommt.  Die  Zahiihogen  des  Ober*  und  Unter- 
kiefers sind  bei  Labidodontie  von  gleicher  Krömmung  und  von  gleicher  I^ge. 
Vereinigt  man  lieide  Kiefer  oder  beide  Hällben  unserer  Zeichnung  in  der  Richtung  des  vom 
oberen  Schneidezahn  auf  die  untere  Glasplatte  geßllten  Lothes,  so  bcrilhrcn  sich  sämmtliche 
Zähne  beider  Kiefer,  die  Moharen  und  Prämotaren  in  „gebundener"  Stellung,  die  SchneidexTihne 
„Kopf  .auf  Kopf“  (Fig.  17,  III.). 


45.  n.  Psalidodontie. 

Legt  man  die  Glasplatte  auf  die  Zähne  des  Unterkiefers  (Fig.  19,  II.),  so  ist  das 
Krgebiiiss  wesentlich  dasselbe,  wie  bei  der  vorigen  Form:  die  Zahnkroncnlinic  des  Unterkiefers 
ist,  weun  auch  meist  in  geringerem  Grade  als  bei  den  I^bidodonten,  conoav. 


Fi«.  18. 


Wohlgobildetet  psslidodontes 

I.  Aufnahme  von  der  Zungeniieite  (rechte  Kopf- 
haifte).  uk  und  ok  dje  vereinigten  ZshMkrout.'blinien, 
von  den  Canini  an  behnfe  Bildung  de«  ScheerengebiMK‘9 
•i)verfirend. 

U.  I)«M,dbe  OebiM  (tinke  ilälfl«)  von  aiUHen  Ue* 
iraeljtet;  Zeiehnungder  Zahnreiben  in  ebener  Projection. 

(Na«b  einem  in  der  Hsllvechen  Sammlung  von  mir 
^^ifgeetellteu  Präparate.) 


Fig-  19. 


P«alidodoutes  Oebi««  mit  «-föriuiger  oberer 
Kronenlinie. 

I.  Die  auf  die  Glasplatte  aufgeietzic  obere  Zahn- 
reibe  mit  der  Kronenlinie  ok. 

II.  Die  an  «Ile  Olaaplalte  angclebnte  untere  Zahn* 
reihe. 

III.  Ueechlosaene«  Oebiaa  mit  den  hinU-n  vereinigten, 
vom  divergirendeu  Kroneulinim. 


Atiders  am  Oberkiefer.  Der  den  Labidodonlen  eigene  Parallclismus  beider  Kronenlinien 
fehlt.  NieroaU  ist  bei  Pualidodonten  der  vordere  Thcil  der  Kruneidinie  convex;  eine  Cnnve.Kitä( 
aber  findet  sich  in  nicht  geltencn  Fällen  im  molaren  Abschnitlc  der  Kronenlinie  (Fig.  19,  I.). 

OAnials  ist  die  obere  Kronenlinie  in  ihrem  ganxeii  Verlaufe  concav;  in  typischen  Fällen  gilt  dies 
ArchU  A&thropolotif  Bd.  XXVll.  ]) 
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stet«  von  ihrem  vorderen  Abschnitte  (Fig.  18,  II.),  der  jedoch  in  einvclnen  Fällen  auch  nahezu 
geradlinig  i.«t. 

Würde  in  Folge  der  mitgetheilten  wech»elnden  Form  seiner  Kronenlinie  ein  OberachJdcl 
Zweifel  über  da»  Vorhandensein  der  Psalidodontic  lassen,  so  giebt  die  Betrachtung  de«  voll- 
ständigen Schädels,  zumal  beim  Anblick  von  vom,  stets  sicheren  Aufschluss.  Immer  sind  die 
unteren  Schneidezähne  — meist  bis  zu  ihrem  oberen  Drittel,  oft  bis  zur  Hälfte  und  mehr,  selten 
um  nur  1 mm  von  den  oberen  Schneidezähnen  überdeckt 

4(1.  N'ach  Obigem  besteht  der  wesentliche  Unterschied  der  labidodonten  uml  de»  psalido- 
donten  liebisse»  darin,  das»  bei  ersterera  die  Zahnkroneidinien  beider  Kiefer  identisch 
gekrümmt  sind,  während  beim  psalidodonten  Gebiss  in  dessen  vorderem  Abschnitte  beide  Linien 
eine  entgegengesetzte  Krümmung  besitzen.  Der  Zusammenschluss  beider  Zahnreihen  wird 
bei  ditsen  Verhältnissen  daiiurch  ermöglicht  das«  der  psalidodunte  Unterkiefer  um  ein  Geringes 
verkürzt  ist,  so  dass  die  Schneidezähnc  de»  sich  hebenden  Unterkiefer»  sieh  hinter  den  oberen 


Zähnen  hinaufzuschieben  vermögen,  w.a»  um  so  leichter  gelingt,  als  die  sagittalen  Durchmesser 
der  Schneidezahnkronen  nicht  gross  sind.  Da  bei  beiden  Gebissformen  die  oberen  und  unteren 
Molaren  und  l’rämolaren  in  gleicher  Weise  in  gebundener  Stellung  stehen,  so  kann  die  erwähnte 
Verkürzung  des  psalidodonten  Unterkiefer«  mir  in  desaen  vorderstem  Ab.sclmitte  gesucht  werden. 

Ein  guter,  meist  deutlich  ausgesproebener  Unterschied,  der  bereit»  oben,  S.  73,  berührt 
wurde,  liegt  in  der  Art  der  Abnutzung  der  Zähne.  Die  Ebene,  in  welcher  die  Abnutznngsflächen 
der  Scbiicidezäbne  auf  einander  treffen,  liegt  (vergl.  Fig  20)  bei  den  Labidodonten  horizontal, 
jo.  bei  den  Psalidodonten  der  liegel  nach  schräg,  von  hinten  und  oben 

nach  unten  und  vorn;  doch  finden  sich  bei  Psalidodonten  in  Folge 
■ y)  I ; von  Verschiedenlicitcn  der  in  maneben  Fällen  geübten  Kau- 

IJ bewegungen  auch  abgerundete  und  flaebgestellte  Schliffllächen  der 

vv  Incisores. 

h Itei  den  luiliidodoiiten  pflegt  der  erste  stärker  abgesclilifl'ene 

Bichlung  der  AbDuiiungsiIfcheii.  ‘lef  bicisivus  1 zu  sein,  wfilirend  dies  bei  Soheerengebiss  fast 

a bei  Labidudonüe.  ausnahmslos  vom  ersten  Molaris  gilt. 

b bei  Psalidodontie.  t,|,an,kteristisch  zeigt  sich  die»  bei  dem  in  dieser 

Abhandtung  besobrieltoneii  Schädel  eines  etwa  25jährigen  Anstraliers.  Die  Molaren  und 
Prämolaren  beider  Kiefer  zeigen  mässige  Schnielzanschlcifuugen;  eine  sehr  geringe  Freilegung 
Fig.  21.  einer  Klfenbeinpapille  zeigt  nur  der  eine  untere  Prämolaris  I 

L in  Folge  tiefgehender  Schleifung  durch  das  Thonpfeifoben.  Durch 
|\  j\  / Aliscbleifung  der  Spitze  der  oberen  Canini  tritt  an  diesen  eine 

C * J kleine  Elfenbeiufläehc  von  I bis  2 mm  Durchmesser  zu  Tage. 

Vonlerlbeil  der  oberen  Zahnreib.  de.  und  unteren  Schneidezähne  dagegen  sind  bereits 

AaitnUiera  1.  (l^Rtcirlicbe  Groiita.)  stark  verkfirEt;  jeder  derselben  zeigt  eine  ansehnlich  breite, 
oblonge,  ritigftum  von  Schmelz  uniNilunUe  Elfenbelnüäche,  welche  bei  den  oberen  inneren  Schneide* 


BiebtUDg  der  AbnaUunguHücheD 
a bei  Labidudontie. 
b berPaaUdodontie. 


rAhnen  ira  ftagilialcn  Durchraesaer  bis  zu  2,5  lutu  miaKlt).  (Vergl.  Fig.  21.) 

Nach  der  sehr  zwreukiidUaigeD  Beitimmang  der  Orade  der  ZalinabnuUUDg,  welebe  K.  Bcbmidt 
(Antbrt^pol.  Melbodeo.  8.  154)  gegeben  hat,  würde  bei  den  MoIar<‘D  und  IVämolAren  der  erste,  bei  den  Canini 
der  eraie  bi«  «wehe,  bei  den  Incisivi  der  dritte  Grad  der  AbnuUitng  vorliegen.  Bei  anderen  Auetniliern  *eig«o die 
SebneidezaUu«!  den  vierten  (bbebeten)  Grad,  während  die  übrigen  Zähne  nur  den  zweiten  und  dritten  Grad  erreiebten. 
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47.  E t b D i s e li e Bedeutung  de r*P s a I i d o d o n t i e. 

Wenn  wir  dahs  die  oberen  Molare»  uml  Praetnolare»  mit  ihren  facialen  Kronenründern, 

die  Canini  mit  ihrer  Spitr^e  oder  in  toto  ia^t  in  der  ganzen  ^Säugethierreihe,  i’orzöglich  bei  den 
?'lci^chfre»jiorn  und  Aflen,  und  so  auch  bei  den  labidodonten  Menscbenüicluideln,  überdecken, 
wjihrend  die  Scbneidczülmc  «Kopf  auf  Kopf“  auf  einander  tretfoii,  so  das»  die  Aussendilche  der 
unteren  Schneidezähne  frei  liegt,  so  gewinnen  wir  den  Eindruck,  dass  die  Psalidodontie  nichts 
Andere«  ist,  als  eine  Steigerung  und  ein  Vorgreifen  dieses  Zustandes  in  das  Gebiet 
der  vorderen  Zähne.  Bei  den  Ijabidudonten  greifen  die  oberen  Molares,  Pracmolares  und 
vielleicht  auch  die  Canini,  bei  den  Psalidodonton  sämmtliche  oberen  Zähne  Über  die 
Aaflsenfläcbe  der  unteren. 

Meine  Untersuchungen  dürfen  zur  Annahme  berechtigen,  dass  die  Psalidodontie  eine 
Eigenschaft  Vorzugs  weise  der  indogermanischen  Hasse  sei,  während  die  Labidodontio 
als  eine  pithecoide  Bildung  aufzufassen  ist 

48.  Angaln-n  über  die  Biegungen  de»  Zahnbogens  liegen  bereits  vor  von  Seiten 
Schaaffbauscn's.  In  seiner  Abhandlung:  „Veber  das  menschliche  Gebiss“  >)  sagt  dieser  Forscher; 

(1.)  iflni  wohlgebildeten  Gebiss  des  |Meuschcn  liegt  der  ganze  Zahnbogen  in 
einer  horiaontalen  Sbene.“  (!) 

(2.)  „Bei  den  Anthropoiden  stehen  die  Schncidezähne  des  Unterkiefers  höher  als  die 
Molaren,  so  da.»»  die  Zahiilinie,  von  der  Seite  gesehen,  von  hinten  nach  vorn  aufsteigt;  diese 
Büdniig  findet  sich  aucli  bei  rohen  Ibissen,  z.  B.  bei  den  Negern  und  Malayen.“ 

Das  bei  (1.)  Gesagte  ist  wohl  nie  der  Fall,  cs  steht  in  schneideinleni  W'iderspruch  mit  den 
Grundvcrhältnissen  des  meuschlicheu  Kieferbaues.  Ich  habe  nie  einen  meiischlicheu  Unterkiefer 
geseheo,  dessen  Gebisslinie  nicht  nach  oben  concav  gewesen  wäre. 

ad  2,  Die  von  Schaaffhnusen  dem  wohlgebildelen  Gebisse  des  Menschen  abgesprochene, 
für  die  Arten  und  niederen  ^IcnschenraHseri  aber  staiuirte  Concavität  der  unteren  Zahnkronenütiie 
ist,  wieoben  gezeigt,  den  niederen  und  höheren  Rassen  gemeinsam  eigen.  Das»  das  Wesentliche 
dt*«  in  Rede  stehenden  Unterschiedes  in  VerbÄllDissen  desOberkiefer«  beruht,  ist  Schaaffliausen 
entgangen. 

Uebrigens^ bringt  Schaaffliauscn  die  von  ihm  berührte  Verschiedenheit  der  Form  des 
Zahnbogena  in  keiner  Weise  in  Beziehung  zur  scheereu-  oder  auingenartigen  Stellung  der 
Sebneidezähne,  wie  denn  auch  des  Vorkommens  oder  de»  Unterschiedes  beider  GebUsarlen  in 
]pi»cr  apeciell  dein  menschlichen  Gebiss  gewidmeten  Abhandlung  auffäliigerweise  nirgends 
gedacht  ist' Wohl  aber  hat  Sebaaffhausen  an  einem  anderen  Orte®}  da»  »enkrt^hte  Aufeinander- 
treffen  der  Schneidezähne  (so,  wie  es  der  angebliche  SchilicrHchädel  in  Carus’  Abbiitlung  zeigt, 
sowie  in  Kig.  1 meiner  SchriR  über  Schiller’«  Schädel  ^ — beste  Paradigmen  der  echtesen  Labi- 
dodontie)  für  da«  Normale  erklärt: 

— „sotist  e»  in  jedem  schönen  normalen  menschlichen  Gebisse  der  eurojKllschen  Rasse. 
Das«  die  Vorderzähne  des  Unterkiefers  bei  genchlosaenem  Munde  hinter  den  oberen 
«teben,  kommt  zumal  an  weiblichen  Schädeln  nicht  selten  vor. An  kräftig  entwickelten 


')  Verhandiunj^en  de«  nalorwiaMiiicbafllicben  Verfin«  /ur  Rheinland  und  Westfalen,  43,  8.  75. 
•)  Archiv  för  Anthropol.,  Bd.  17,  Suppl.  B.  173  ff. 

If 
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MäiiiK-rn  ist  diese  SU‘IIud>{  (ilic  Psalidoilantic!)  höchst  selten;  bei  einigen  fremden  Rassen 
iK'heiiit  sie  hSutiger  als  bei  uns“  (!). 

4‘J.  l'ni  einen  Kinblick  in  die  V’arUtionen  au  gi'ben,  in  welchen  die  beiden  hier  betrachteten 
llaniitfurmen  des  niensehlichen  Gebisses  auftreten,  entnelimc  ich  einer  grösseren  Reihe  nach  Art 
der  Figg.  17  und  19  aufgenommener  Gebissjirohle  (Schädel  mit  nennenswerthen  Abschleifungen 
der  Zahnkronen  wurden  ausgeschlossen)  eine  kleine  Zahl  von  charakterfslischen  Fällen. 

Der  unter  Nr.  9 aufgelUhrte  Fall  reigt.  dass  die  I^abidodontic , wenn  sie  bei  Germanen 
auftritt,  mit  derjenigen  der  niederen  Rassen  völlig  nbereinsiimint ; Nr.  15  (rsalidodonlie  eines 
Negers)  aeigt  das  Entsprechende  für  diese  Gebissform. 

1,  l.abidodontie. 

Nr.  1.  Australier,  cf,  40  .lalire.  Unterkiefer;  Die  Glasplatte  berührt  (wie  Irei 
.allen  folgenden  Fällen  dieser  Gruppe)  nur  die  beiden  inneren  Hclmcidezähne  und  den 
Hinterrand  der  Tardivi  (wo  diese  fehlen,  den  ilinterrand  des  zweiten  Molaris).  Grösster 
Abst,and  der  Kronenlinic  am  Molaris  I = 9,6mm.  Ruht  der  bei  allen  Schädeln  dieser 
Gruppe  schaukelnd«  Oberkiefer  .auf  dem  ersten  Molaris,  so  erhebt  sich  die  K.ante  des 
inneren  Schneidezahnes  5 mm,  der  Hinterrand  des  Tardivns  3 mm  über  die  Glasfläche. 

Nr.  2.  Australier,  cf,  30  Jahre.  Bogen  Indder  Kronenlinien  flacher  gespannt; 
Abstand  des  unteren  Molaris  I von  di;r  Glasplatte  nur  2,5  mm.  Die  Erhebung  des 
Incisiviis  I des  Oberkiefers  2 mm,  <les  Ilintcrrandes  des  Tardivus  3 mm. 

Nr.  3.  Australier.  Die  .Mitte  der  unteren  Kronenlinic  liegt  2,5  mm  tiefer  als  die 
vom  Incisiviis  I zum  Tardivus  zichemlc  Ebene.  Eiegt  der  mittlere  Theil  der  oberen 
Kronenlinie  dem  Glase  an,  so  stehen  Incisivus  I und  Molaris  III  um  3 mm  höher. 

Nr.  4.  Sundauesin.  Starke  Krümmung  Ijeider  Kronenlinien;  Scheitel  der  unteren 
Kronenlinie  6 mm,  Erhebung  des  Vorderrandes  der  oberen  Kronenlinic  5,5  mm,  des 
Ilinterrandca  5 mm.  Der  äussere  Schncidczalm  und  der  Caninus  liegen  etwas  höher  als 
ihre  Nachbarn,  so  dass  sie  beim  Schaukeln  die  Glasplatte  nicht  lierühren. 

Nr.  5.  Sundanesc.  Tardivi  oben  wie  unten  fehlend.  Scheitel  der  unteren  Kronen- 
linic 3 mm  hoch;  vordere  Erhebung  der  oberen  Kronenlinie  2,0mm,  hintere  2,8  mm. 

Nr.  6.  Mikronesier.  Die  Abstände  der  Kronenlinieii  von  der  Glasplatte,  in  der- 
selben Reihenfolge  wie  btd  Nr.  5 verzeichnet,  lauten:  3,3,  3,6,  1,5  mm. 

Nr.  7.  Neger.  Scheitel  der  unteren  Kronenlinic  2,4mm.  Der  Oberkiefer  ruht  mit 
den  Molares  I und  II  auf  dem  Glase;  vordere  Erhebung  2,5  mm,  hintere  2 mm. 

Nr.  8.  A It-Ucrusncr.  Die  raaassgebenden  Ziffern  lauten  in  der  bei  Nr.O  gewählten 
Reihenfolge  3,5,  2,5,  4 mm.  Der  übrigens  schaukelnde  Unterkiefer  ruht  gleichzeitig  auf 
den  Prämolarcn  und  dem  Molaris  I. 

Nr.  9.  Doutschor,  cf,  18  Jahre.  Alle  Charaktere  der  Ijibidodontic  genau  wie  liei 
den  vorhergehenden  Rassen.  Das  Obergebiss  schaukelt,  sämiiitliohe  Zähne  treffen  der 
Reihe  nach  die  <4 lasplatte.  Die  Zifleni  lauten : .3,5,  3,3,  3 mm. 

Nr.  10.  Deutscher,  cf,  30  Jahre.  Die  Kronenlinic  des  schaukelnden  Oberkiefers 
hat  eine  kleine  Einziehung  zwischen  dem  ersten  Incisivus  und  Canimis,  indem  der  äussere 
Schneidezahn  höher  steht. 
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n.  Psalidodontie. 

Uei  allen  Schädeln  auch  dieser  Gruppe  coiicave  untere  Kronenlinie;  bei  keinem  Schädel 
ein  «chaiikelndcr  Oberkiefer. 

Nr.  11.  Deutsche,  9.  Untere  Kronenlinie  massig  stark  coiicav,  Scheitel  2,5  mm. 
Olierc  Kronenlinie  vom  ersten  Incisivus  bis  ersten  Molaris  coiieav  (Scheitel  2,0),  molarer 
.äbschnitt  geradlinig.  Ktwa  ein  Drittel  der  unteren  Schneider.ähnc  wird  von  den  oberen 
ülierdeckt. 

Nr.  12.  Deutscher.  Gla.«plaUe  ruht  auf  Canini  und  Tardivi  des  Unterkiefers; 
Scheitel  der  Kroiicnlinie  2.8  mm.  Die  Kroiienlinie  des  Oberkiefers  nahesui  geradlinig; 
nur  eine  seichte  Kinsichiing  nach  oben  am  Caninus  und  Praemolaris  I.  liebt  sich  der 
Unterkiefer,  so  schiebt  sich  das  Vordergebiss  unter  und  hinter  das  obere  und  ein 
Drittel  der  Schneidezahnkronen  wird  verdeckt. 

Nr.  13.  Deutscher.  Scheitel  der  unteren  Kronenlinie  2, .Imin.  Die  obere  Kronen- 
linie  fast  geradlinig;  säinmtliche  oberen  Z,ähne,  mit  Ausnahme  der  äusseren  Schneide- 
zähne  und  der  Tardivi,  rtthren  an  die  Glasplatte  an.  Dennoch  psalidodontc  Ueherdeckung 
eines  Drittels  der  unteren  Schneidezähne. 

Nr.  14.  Magyar,  if,  25  Jahre  (abgchildct  Fig.  13).  Unterkiefer.  Die  Gl.asplaitc 
ruht  auf  den  inneren  Schneidezähnen  und  dem  llintcrrande  der  Tardivi.  Scheitel  der 
Kronenlinie  4,5  mm.  Die  obere  Zahnkronenlinic  stark  S-förmig  geknlmml,  vonlercs  Knde 
abwärts-,  hinteres  aufwärtsgvbogen,  so  dass  die  auf  den  ersten  Sclineiderahn  und  den 
ersten  Molaris  aufgesetzte  Glasplatte  nach  dem  Tardiviis  hin  geschaukelt  werden  kann. 
Iliihl  der  Oberkiefer  auf  dem  ersten  Schneidezahn  und  ersten  Molaris,  so  steht  die 
Spitze  des  Bickzabnes  2,5  mm,  die  hintere  Ecke  des  Tardiviis  6,5  mm  oberhalb  der  Glas- 
platte. Bei  geschlossenem  Gebisse  wird  die  Hälfte  der  unteren  SchneiderJhnc  Sberdeckt. 

Nr.  15.  l’salidodontcr  Neger.  Tardivi  fehlen.  Am  Unterkiefer  ruht  die  Glas- 
platte auf  den  Schncidczähncn  und  dem  llintcrrande  des  zweiten  .Molaris;  Scheitel  der 
Kronenlinie  4 mm.  Am  Olterkiefer  berührt  die  tilasplalte  die  Schneidezähne  und  den 
eisten  Molaris;  Praemolaris  I liegt  3 mm,  Molaris  II  2,6  mm  oberbalh  des  Glases.  Etwa 
die  Hälfte  der  unteren  Schneidezähne  wird  überdeckt. 

Nr.  16.  Noch  geringer  als  bei  dem  vorigen  Schädel,  und  nur  oben  aiigedeutet,  ist  die 
S* förmige  Krümmung  der  oberen  Kronenlinie  bei  dem  folgenden  Schädel,  einem 
Deutschen.  Die  Platte  ruht  auf  den  Canini  und  Tardivi  des  Unterkiefers,  die  bereits 
etwas  angescliliflcnen  Schneidezähne  bleiben  niiberührt.  Scheitel  der  Kronenlinie  3 mm. 
Am  Oberkiefer  berührt  die  Glasplatte  sämmtliche  Zähne,  mit  Ausnahme  des  Caninus  und 
Praemolaris  I,  die  sicli  1 bis  1,5  mm,  und  des  Tardivus,  der  sich  1 mm  Ober  die  Platte 
erhebt.  Nicht  ganz  ein  Drittel  der  unteren  Schneidezähne  werden  Sberdeckt. 

56.  Die  drei  übrigen  Formen. 

III.  Stegodontie.  Bei  dieser  Gebissforra  (Fig.  22,  S.  86)  6ndet  sich  stets  eine  mehr 
eder  weniger  deutliche  Erhebung  des  Zwischenkiofers,  Die  unteren  Schneidezälme  wenlen  von 
lien  flach  vorspringenden  oberen  dachförmig  überdeckt,  bald  in  der  gelinderen,  Fig.  22  a 
»ligftildeten  Weise,  bald  wie  bei  b und  noch  in  eztremoren  B'ormen  (Chinesen).  Auch  hier  ist 
die  kündige  Stellung  der  Backrähue  in  der  Kegel  ungestört. 
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Bei  iiiuieiitlich  ainigpii|iroclienen  Können  von  Stegodontie  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob 
niclil  eine  unreine  Form  von  I’salidodontie  oder  such  von  der  unter  22  h ahgebildnten  sebräg- 
Fig.  2J.  rjilinigen  I,abidodontie  vorliegt,  namentlich  bei  den  öiinda-Malsytn 

o b sind  dergleichen  MiHchformen  häufig,  rsalidodont  wird  man  einen 

Schädel  dann  nicht  mehr  nennen,  wenn  die  I.Ängsasen  der  Schneide- 
z.ähne  erheblich  von  der  Senkrechten  nbweichen  und  der  unter« 
Schncideuhn  nicht  mehr  den  unteren  Theil  oder  die  Kronenmitte 
des  oberen,  sondern  die  (Trc-nae  des  /ahnh.aUos  trifft. 

IV.  Opisthoduntie.  Bei  dem  opisthodonten  Gebisse 
(Fig.  2:i)  stehen  die  unteren  Schneidezäbne  um  2 bis  10  mm  und 
mehr  hinter  den  oberen  rurflek  und  inancbe  der  sonst  wohl  als 
Mikrognathie  bezeichneten  Schädel  dürften  in  diese  Gruppe  gehören. 

Iiacbfitrniige  Zahnstellung ; 'Vescntlich  für  die  Opisthuilonten  ist,  dass  die  unteren  Schneide- 

Stegodontie.  zähne  von  den  oberen  nicht  überdeckt  werden,  so  dass  beim 

Anblick  von  vom  die  unteren  Schneidezähne  frei  liegen. 

Die  Verkürzung  des  Unterkiefers  ist  eine  derartige,  dass  die  bündige  Stellung  der  Back- 
zähne keineswegs  gestört  ist  Die  Form  erscheint  als  eine  (öfters  bei  Sunda.Malaven  ver- 
kommende) Nebenform  der  I/abidodontie,  zu  welcher  geringe  Grade  der  Opisthodontie  einen 
deutlichen  Uebergang  bilden. 

Fig.  23.  Fig.  24. 


Gebiss  mit  noch  hinten  gerückten  Klatfendes  Gebiss: 

unteren  8chneideiäbn*-n : Uiatodontie. 

Opisthodontie. 

V'.  Uiatodontie.  Bei  vollständigem  Kiefersciduss  bleibt  zwischen  den  oberen  und 
unteren  SelineidcrJihnen  ein  oft  bis  zum  ersten  Praeniolaris  verlaufender  klaflender  Spall  (von  30  bi» 
40  mm  TAnge  und  2 bis  7 mm  Breite).  Dies  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  der  Zwischenkiefer 
sich  Bcbnauzcnftirmig  emi>orhebt,  während  da»  Vorderende  de»  Unterkiefers  eine  Biegung  nach 
abwärts  besitzt  (vergl.  Fig.  24J.  Die  untere  Kroncnlinie,  ui,  in  ihrem  buccalen  Ttieitc  wie  die 
aller  menschlichen  Unterkiefer  concav,  verliert  am  vorderen  l’raemolaris  — in  gelinderen  Fällen 
am  Canimia  — diesen  concaven  Verlauf  und  senkt  sich,  einen  stumpfen  Winkel  bildend,  nach 
vorn  und  abwärts,  so  dass  die  Vordcreiiden  beider  Kronenlinien  einen  divergirenden  Verlauf 
gewinnen. 
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Wie  der  Vergleich  der  Figur  19 III  mil  Figur  24  neigt,  bildet  die  Iliatodontie  den 
extremsten  Oegcnsal*  nur  Fsalidudontie;  die  Zahnkronenlinien,  in  ihrem  hinteren  Laufe  vereinigt, 
besiteen  in  beiden  Fällen  vorn  einen  divergirenden  Verlauf,  so  jedoch,  da-ss  bei  der  Psalidodontie 
das  Vorderende  der  unteren  Kronenliui«  nach  oben,  bei  der  iliatoduutie  nach  unten  liegt 
Diese  Form  der  unteren  Zalinkrunenlinie,  diu  ich  am  häufigsten  bei  Xegerii  fand '),  dOrfle 
der  einzige  Fall  sein,  in  welchem  am  meuachlichen  Hehädcl  die  untere  Zahnkroncnlinie  nicht  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  oben  concav  wäre, 

61.  Statiatik  der  O ebisaformen. 

Für  nachfolgende  Tabelle  habe  ich  die  Schädel  der  Sammlungen  zu  Halle,  Berlin, 
Leipzig,  Güttingen,  Marburg  und  Giessen  auf  die  Stellung  der  Schncidezähne  geprüft. 
Wenn  auch  leider  bei  weitaus  der  Mehrzahl  unserer  Saromhingsschädel  das  Gebiss  inangeibafl 
zn  sein  pflegt,  so  konnten  doch  nueh  mehrere  tausend  Schädel  mit  Vortheil  auf  unsere  Frage 
gemustert  werden.  Für  unten  folgende  Tabellarisirung  jedoch  wurden  säminüichc  Schädel  mit 
mangelhaftem  Gebiss,  vor  Allem  solche,  die  nicht  in  beiden  Kiefern  mindestens  auf  einer  Kopf- 
seite sämmllichc  Schncidezähne  besitzen,  von  der  l'ntersuohnng  ausgeschlossen.  Ich  glaubte  hierbei 
so  sireng  sein  zu  müssen,  dass  von  den  vielen  tausend  Schädeln  der  genannten  Sainndnngen 
kaum  voll  800  Exemplare  zu  dieser  Tabellarisirung  zugela.ssen  wurden. 

Ich  gebe  zunächst  meine  Killern  und  habe,  um  sogleich  eine  ungefähre  Orientirnng  über 
die  Vertheilong  der  Fsalidontie  und  Labidodontie  in  den  verschiedenen  Ua.ssen  zu  gewinnen, 
trotz  der  (Br  jetzt  noch  sehr  geringen  Kahl  der  untersnohten  Eiiizelfällc  Mittel  und  Procent- 
werthe  berechnet. 

Wenn  die  Zahl  der  Schädel,  die  zur  Gewinnung  der  Mittelwerthe  benutzt  wurden,  in  zahl- 
reiehen  Grupficn  20  nicht  erreicht,  so  iat  das  Wagniss,  diese  Mittelwerthe  zu  zielioii,  doch  nicht 
sogross,  als  es  scheinen  möchte,  da  das  an  den  völlig  complctten  Schädeln  Gefundene  an  dem,  was 
an  der  grossen  Zahl  der  nicht  complctten  Schädel  beobachtet  werden  konnte,  eine  wesentliche 
Stütz«  fand. 


Statistik  der  Gebissformen.  (Ordnung  nach  abnehmender  Labidodontie.) 
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‘)  Eins  ähnliche  (7  mm  hohe)  Lücke  zwiichsn  den  oberen  Kanten  der  Sclmeidezahnc  zeigt  ein  Boruu. 
«•9er  As  der  t'reiborger  Sammlung;  eine  S mm  hohe  der  Neger  AJ  30M  der  Msrbutger  Sammlung.  Aehidiche 
fälle  and  abgeliildet  bei  Ecker  (Schädel  nonloetefiikaniBcIicr  Völker),  Tafel  2,  4,  5 und  10. 
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52.  ErgebnisHe. 

P H a I i (1  o (1 0 n 1 1 c. 

Dt>n  buchteten  ProccnUat?:  der  Psalidodoiiiie  habe  ich  bei  den  (8)  Uomanen  (mit  87^5  Froc.) 
und  Wi  l)eulJ»cheu  (mit  79,6  Proc.)  gefunden,  bei  denen  die  Labidudontie  nur  mit  12,5  Proc. 
beiw.  16,7  Proc.  %'ertrelen  ist,  Uebcr  daü  Verh^UiiiHÄ  der  übrigen  germanischen  Volker  gestatten 
meine  Tabellen  keine  Aussage, 

Ein  gutes  VerhÄltnisa  der  Psalidodonlie  rcigen  die  Sehüdel  der  Magyaren,  EHthen  und  Finnen 
(7H,y  Proc.  gegen  17.4  Proc.  Labidodemlie);  geringer  ist  die  ll&\i6gkeit  der  Psalidodonüc  bei 
den  Juden  (6Ü,6  Pn>c.),  Slaven  (52,4  Proc.)  und  Chinesen  (50  Proc.).  Dann  folgen  mit  annähernd 
gleichen  Verhällnisszahlen  die  Polynesier  (42,9  Proc.),  Papua-i  (42,8  Proc.),  Neger  (40,6  Proo.) 
und  Hindu  (40  Proc.),  denen  «ich  die  nördlichen  Mongolen  (Antarktiker)  mit  37,5  Proc.  nahe 
anschliessim.  Dann  aber  kommt  eine  grössere  Dificrenz:  erst  mit  22,2  Pih)c.  setzen  die  Sunds* 
Malayeu  wieder  ein;  bei  «ech«  IIoUentt»Ueii  war  Psalidodomie  mit  10,6  Proc.,  bei  13  Altperusneni 
mit  15,4  Proc.  vertreten.  Am  seltensten  kam  die  in  Frage  stehende  Gehissform  bei  Mikronesiern 
(6,3  Proc.)  und  bei  nicht'peruanischen  Amerikaiiom  (0,2  Proc.)  vor. 

Labidodontie« 

Die  höchste  Zitfer  für  flie  Labido<lontie,  vielleicht  ausschliessliches  Vorhandensein  dieser 
Gebissform,  findet  sich  bei  den  Australiern*)  (100  Proc.),  nüchst  ihnen  bei  den  Amerikanern, 
bei  welchen  das  Cultnrvolk  der  AUperuaner  einen  kleineren  Procent«atz  (84,6)  aufweist  als  die 

')  Keben  den  in  dieser  Tabelle  aufgefulirten  AustralierticbHdeln  Rtsneien  mir  die  Unterkiefer  von 
25  «tid^reo  AaRtmUeriM^bMeln  (der  (lüttinger.  Freiburger  &tmmlung  und  den  su«  der  Qodefroy'»eben  Semnilong 
RiAtnmenden  SehÜdeln  de«  Dnpeiger  VölkermuReam«)  zu  Gebote.  Bei  16  Exemplaren  dieeer  Reibe,  bei  welchen 
die  SchneidetHline  vorbanden  sind,  «pricht  die  Art  der  Zabnbenutxung,  genau  wie  in  dem  obeu  (8.  8-) 
abgebildeteu  Fslle,  eteu  mit  voller  Hicberheit  für  typische  l4kbldod<^ntio.  Bei  den  J^ebneidezabnen  aller  dieser 
Unterkiefer  ist  der  obere  Tlieil  der  Schneidekante  — bei  «Iteren  Exemplaren  bis  nabe  zum  ZshnhAl*e  hinab  — 
recbtwinkelig  zur  Scbiulelsenkrecbteu  abgescbliffen , so  dau  bei  den  SebneidesiUmen  aller  die»i*r  Unterkiefer  da« 
Elfenbein  in  Form  einet  1 bis  3 mtn  breiten  Streifens  zu  Tage  getreten  Ist.  Von  einer  Anscbleifung  der  hinderen 
Fl&obe  der  Krone,  wie  sie  beim  Scbeercnj^ldu  sTumer  in  höherem  oder  geringerem  Grade  erfolgt,  nicht  eine  8ptir. 

So  dürfte  hierdurch  die  Labidodontie  für  41  Australier  mit  Sicherheit  naebgewiesen  sein,  wahrend  mir 
eine  andere  Geblssform  bei  dieser  RaMu  bis  jetzt  nicht  vorgekotnmen  ist.  Ob  sich  bei  Unlcrsucbung  einer 
grösseren  Zahl  von  Aostraliem  nicht  auch  einmal  ein  vereinzeltet  Schecrengebise  Anden  würde,  bleibt  dahin* 
gestellt;  sicher  aber  ist  nach  obigen  ReobHchtungen , dass  das  Typische  bei  dem  Australier  die 
Labidodontie  ist. 
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roheren  SUmme  (93,7  Proc.).  Gleiolic  Häufigkeit  der  Labidodoiitie  teigen  die  Schädel  der 
Mikronesier  und  Hottentotteii'Busobin:1inner  (beide  83,3  Proc.);  bei  den  nördlicben  Mongolen 
{Antarktikem)  sind  noch  imiuer  fast  zwei  Drittel  der  Schädel  Ubidodont(62,4  Proc.);  dann  folgen  mit 
fast  gleicher  Häufigkeit  die  Polynesier  (57,1  Proc.),  Papuas  (57,1  Proc,),  Kegor  (53,1  Proc.)  und 
Sunda-Mfliayen  (52,5  Proc.).  Slaven,  Hindus  und  Juden  zeigen  die  nahe  zusammen  KUdicnden 
Iläufigkeitsziffern  40,5  Proc.,  40  Proc.  und  36  Proc.;  nur  in  einem  Sechstel  der  Schädel  oder 
noch  weniger  kommt  Labidodontic  vor  bei  Magyaren.  Esihen,  Kinnen  (17,4  Proc.),  bei  DcutJW’hcn 
(16,7  Proc.),  bei  Ftomanen  (12,5  Proc.)  und  bei  Chinesen  (11,1  Proc.). 

Slcgodontie  fand  sich  bei  Chinesen  und  Japanern  in  einem  Drittel  (33,3  Proc.),  hei 
Hindus  io  einem  Fflntlel  (20  Proc.)  aller  Fälle,  bei  Sunda-Malayeii  nur  in  5,5  Proc.  bis  16,9  Proc. 
verwandter  Mischformen  (Opilhodontio).  Nur  vereinzelt  kommt  dioso  Gebissfurm  vor  bei  Nord* 
darcii  (2,3  Proc-),  Magyaren,  Esthen  und  Finnen  (1,7  Proc.)  und  Deut‘»chen  (1,7  Proc.). 

Opjsthodontie  Ist  (mit  Ausnahme  der  Sunda-Malayen)  im  Ganzen  selten,  die  grössten 
ifäufigkeitszifiem  zeigen  ausser  den  genannten  die  Mikronesier  (8,3  Proc.)  und  die  Chinesen 
und  Japaner  (5,5  Proc.).  Shiven  (2,3  Proc.)  und  Deutsche  (1,2  Proc.)  weisen  diese  Form  nur 
vereinzelt  auf. 

Hiatodontie  ist  am  b.äiifigsten  bei  der  Gruppe  Magyaren,  Esthen  und  Finnen  (4,3  Pn>c.) 
und  bei  den  Negern  (3,1  Proc.);  Slaven  sind  mit  2,3  Proc.,  S«nda*M.'ilayen  mit  2 Proc.  damit 
vertreten  und  bei  Deutschen  findet  sich  diese  Gebissform  nur  sehr  vereinzelt  (0,7  Proc.). 

Dsi  GrbiK  der  Sanda«MaIayen  setzt  der  UnterhrioguDg  in  unsere  fünf  Gruppen  in  einzelnen 
Fällen  nickt  gf-rioge  Schwierigkeit  entgegen.  Mit  Sicherheit  indessen  tritt  bei  den  Sauda*MatAyen 
im  OegcDtatz  zu  den  Deutschen  eine  sehr  hohe  Procentziffer  der  habidodontle  und  eine  «ehr  geringe 
Ziffer  der  Psslidodontie  hervor.  Die  HaJIe'schen  and  Berliner  Schädel  haben  ergehen  62,5  Proo.  sicliero 
Labidodonteo.  22,2  Proc.  Psalidodonten  und  24,4  Proo.  Stego*,  Opiitho-  und  lliatodonten,  sowie 
Mischformen,  unter  welchen  ein  den  Psalidodonten  nahestehender  Schädel  eich  mit  Bestimmtheit 
nicht  befindet. 

53.  Stellung  der  Schneidezähne  bei  den  Säugethioren.  P^tti  pithekoider 
Charakter  am  Olx'rkiefer  der  Sundo-Malayen. 

ln  der  Säugethierrtilhe  herrscht  durchaua  daa  Zangengebi;^  vor,  doch  finden  »ich  auch 
uennenswerthe  Au)*nahmen. 

Typi^h  Ubidodont  aind  die  Anthropoiden,  ebonao  Cercopilherus,  Cynocepbalna,  Mycetca 
Alele«  und  andere  niedere  Affen.  Bei  Inutis  fand  ich  einen  achr  geringen  Grad  von  psalidodonter 
l'eherdeckung. 

Bei  den  Flciachfre»!*ern  würde  man  auf  den  ersten  Blick  w’ohl  allgemein  Zangengebiw»  annehmun; 
ich  fand  solches  bei  Hunden,  Kaizenarten,  Ursns,  Gelo,  Luira,  älustela  u.  a.  Typisch  Ubidodont 
scheint  bei  erfolgter  Anscbleifuog  auch  das  Gebiss  des  Löwen,  Tigers.  Bei  jugendlichen  Tiger- 
Schädeln  aber  zeigt  sich  eine  gelinde  |)salidodontc  UeberdSekung  der  unteren  Schneidezähne.  Die 
ttnverictzien  Incisores,  oben  wie  unten,  besitzen  vom  eine  messerartige  Lippe,  hinten  einen 
gerundeten,  die  Hauptmasse  der  Krone  bildenden  Höcker  i).  Die  Lippe  des  unverletzten  unteren 
Schneidezahnes  de«  Tigers  steigt  hinter  der  des  oberen  hinauf. 

Jedenfalls  viel  echtere  Labidodonten  als  Löwe  und  Tiger  sind  Drang  und  die  Mehrzahl 
aller  Affen,  bei  welchen  am  jungen  Thiere  die  Schneiden  der  Inoisivi  scharf  auf  einander  treffen. 

')  Jml  dieselbe  Bildimg,  die  auch  am  Schneidexalm  de«  Menachvii,  nur  in  anderen  Proportionen  tich  dodet. 
Artäl*  Ar  |M.  XXVII.  12 
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lleriiiunu  Welcker, 


Stark  verkuratc,  dfrgleiclii-n  nach  vorn  Obcrgrcifcnde  Unterkiefer,  ruweilen  alier  auch 
wirkliche  I’ialidiHlontic  findet  aich  hei  einzelnen  Hauahunden.  Bei  einem  Haubbentler, 
ChiroRectea  Yapok,  achieben  die  unteren  Ineiaivi  (acht  Stflek)  scheeronforraig  hinter  den  zehn 
oberen  herauf. 

I’hoca  crialata.  Die  aehr  'pitzen,  pfriemenfurmigen  SchneidezTihne  dea  Unterkiefern 
Hteigen  hinter  den  oberen  herauf,  fast  1 om  hinter  denselben  zurQckliegend;  Ro  bei  drei  Kiein- 
plarcn.  Itei  zwei  anderen  IrelVeii  die  oberen  und  unteren  Renkreciil  auf  einander. 

Dar  (lebi«»  der  Nager  darf  in  der  KuheRtelliing  labidudoul  genaunt  werden.  Indem  beim 
Nager  die  unteren  Schneidezähnc  abweeliReltid  hinter  und  vor  die  oberen  treten,  schärft  jeder 
Zahn  seinen  (iegner,  eine  seliräge  Kerbe  auf  der  Hinlerseite  desselben  einsebleifend,  während 
das  freie  Knde  der  vorderen  Sehmelzrinde  beider  Zähne  die  Schneiden  bildcL 

Labidodont  ist  das  Pferd;  psalidodont  Dicotyles.  Beim  Schweine  treffen  die  Unter- 
enden der  ziemlich  senkrecht  herabtretenden  oberen  Sehneidezähno  auf  die  Spitze  der  sehr  flach 
liegenden  unteren. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  Vonlergebis»  von  Macroptis  giganteiis  (Vordcrz.ähne  J).  Der 
sehr  flach  liegende,  ia  etwas  nach  abwärts  gerichtete,  sehr  lange,  scharf  zugespitzte  untere 
Schneitlezahn  wird  von  der  Spitze  an  bis  nahe  zur  Wurzel-  der  Ueihe  nach  von  den  breiten 
Kronen  der  drei  senkrecht  herabtretenden  oberen  Schnciilez.’lbne  getroffen,  so  dass  hier  eine 
Zange  vorliegl,  deren  obere  Branche  durch  die  Kronen  der  sechs  oberen  Schneidezälme 
gebildet  wird,  die  untere  Branche  durch  die  sehr  schräg  gestellten  Gebissflächeii  der  beiden 
unteren. 

Je  stärker  bei  einem  Schädel  die  Sch  n au  zen  bi  Id  ti  ng  wird,  um  so  mehr  im  Allgemeinen 
verliert  die  I.aige  der  Schiieidczähtie,  die  in  Fig.  14  e gezeichnete  orthodonte  Kichtnng  und  es 
erfolgt  Proodontic  (Fig.  14  b).  Weit  Ober  das  Maass  der  gewölinlichen  Schnauzenbildung  hinaus 
treten  bei  zahlreichen  Thiereii  die  Kiefer,  stark  nach  vom  ausladend,  vor,  so  dass  die  Vorder- 
enden derselben  pincettenartig  gegen  einander  trefl'en.  Nur  bei  wenigen  Tbiereti  dieser  Art  aber 
folgen  dann  die  Schncidezühne  beider  Kiefer  dieser  Flacbriehtnng,  so  dass  die  linguale  Fläche 
der  oberen  nahezu  nach  unten,  die  der  unteren  nach  oben  zu  liegen  käme.  Bald  sind  es  die 

olteren  und  unteren  Schneidezähne  (Pferd),  bald  nur  die 
oberen  (Schwein),  welche,  indem  sic  anfhören  der 
Fluchtlinie  des  Kiefers  zu  folgen,  eine  mehr  orthodonte 
Lage  gewinnen,  so  dass  die  Prognathie  des  Kiefers 
durch  Orthodontie  der  Zähne  corrigirt  wird')- 
Fig.  25  führt  die  Vorderenden  dreier  Schädel- 
durchschnitte  vor,  geordnet  nach  wachsender  Schnauzen- 
bildiing.  Weun  der  Winkel  der  Sohneidezabnaxen 
beim  Neger  mit  der  Zunahme  der  Prognathie  und  der 

11  Winkel  der  Sebneidezsknszen  (gebildet  Schnauzenbildung  sich  erheblich  zugcspitzl  bst,  so  ist 
dotcb  zwei  von  der  \Vuntels|jitze  zum  Ende  , , 

der  Koinenschneide  gezogene  Oerade).  dies  bei  dem  weit  mehr  prognatben  Oraiig  keineswegs  der 

')  Sehr  Usch  liegen  dis  Bebneidezähns  des  Ober-  oder  des  Unterkiefers,  wenn  die  sndere  OeWsebidfte 
zslinlus  irt;  in  snlcbem  Falle  liegen  sie  ini  Oberkiefer  bnrizontal,  ats  Stosszabn  beim  Knrwal;  oder  Iin  rmer- 
kiefer  sehr  llacli,  bei  den  Wiederkäuern. 


Fig.  25. 
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F»ll,  M>D<icro  es  ist  hei  ihm  durch  orthodonte  Schneidcuibtisudluug  die  oben  erwilhnte  Compcii' 
^tiou  der  SchnauKenhildong  erfolgt 

Wie  ich  6nde,  macht  sich  dieselbe  compenBirende  ZahnsUdlung  »uch  an  menschlichen 
Schädeln  geltend:  so  bei  den  Siinda>Malayen,  und  es  verleiht  dieselbe  diesen  Schädeln 
einen  ganz  eigentbQmiichenf  an  den  Aflenschadel  ennnemden  physiognoniiKclicn  Ausdruck  'X  <ler 
allerdings  viel  mehr  beim  Anblick  des  Schädels,  als  an  einer  Zeichnung  hervortritt.  Dabei 
folgt  der  innere  obere  Schneidezalin  der  Fluchtlinie  zm  de«  Ztrisohenkiefers  oder  es  zeigt  die 
Axenlinte  ii  des  SchoeidcTUihnc«  eine  orthodonte  Ablenkung  um  midirere  Gnwle.  Uebrigens  ist 
diese  letztere  Hildung  nicht  allzu  häutig;  bei  44  Sunda-Malayeii  der  HalleVchen  Sammlung,  die 
ich  zumeist  von  0.  Swaving  erhalten  habe,  timlet  diosell>c  sich  deutlich  nur  bei  4 Kxetnplarcn. 
Häufig  sind  Zwischenformen  zwischen  den  Extremen. 

Die  Frage  anlaugend,  oh  die  proodonte  Steilung  der  Zahnktv>ne  auf  einer  nach  vorn  convexen 
Biegung  des  Zahnes  oder  auf  einer  nach  vorn  mehr  abfallenden  KinpÜarixung  beruhe,  schien 
es  hei  rntersiiehung  hcraiisgefallener  Zähne  sowie  der  Alveolen,  da«s  beide  Momente  zu  dieser 
Biltlung  beitragen. 


b)  Gestalt  des  Unterkiefers  bei  verschiedenen  Rassen. 


34.  Vordertheil  des  Unterkiefers  bei  Dctrachtung  von  unten.  Zabnbogeu. 

All  Unterkiefern  von  Eskimos  war  mir  bei  Betrachtung  von  unten  stets  eine  Kigeiithämlich* 
keil  der  Bogenlinie  in  der  Kinngegend  anfgeralleii.  Während  bei  anderen  Kassen  der  von  beiden 
Kör{)«rliäHlen  umschlossene  Raum  dem  Vordereode  einer  Ellipse  oder  eines  an  seiner  Spitze 
abgcruodeteo  Dreiecks  gleicht  und  beide  Hälften  der  ilen  freien  Raum  rnnschlicssendeii  Contur 
an  keiner  Stelle  eine  besondere  Aiiszichung  darbieten,  besitzt  bei  zahlreichen  Eskimoschudeln 
dieser  Kaum  in  der  Kinngegend  einen  kleinen,  von  zwei  Ikigenlinien  miiscblo«.«eneD  Recessus  i 
(Hg.  26),  an  dessen  hinterem  Ende  «ich  jedcrscits  ein  nach  innen  K{g.  2«, 

gerichteter  mehr  oder  weniger  stark  ausgebildeler  \^or*prung  zu 
erkennen  giebt. 

Ein  irelfliches  Hosseninerkma!  bildet  die  Gestalt  des  Zahnbogens 
der  bald  winklig  enge,  bald  breit  und  von  nach  hinten  divergirenden 
Zabnreihen  gebildet  ist*  Die  Reihe  der  SchneidezTthne  verläuft  bald  in 
«incr  mehr  geraden  Linie,  so  dass  der  Bogen  an  dem  Caniniis  jederzeit 
eine  dentUche  Knickmig  zeigte  bald  schlicsst  sich  die  Reihe  der  Scbneldezähne  dem  Qbrigen  Zahn* 
l>egco  in  gerundetem  Gange  au. 

Vergleicht  man  bei  verschie<lenen  Rassen  den  gegenaeitigen  Abstand  der  beiden 
zweiten  Blolare«  (Kronenmitte)  mit  dem  der  beiden  ersten  Fracmolares,  so  wird  man  den 
ersieren  bei  den  verschie<lenen  Hassen  wenig,  den  letzteren  stärker  wechselnd  finden. 


‘)  Aach  bei  BrAiiiU»ner>cfaadclu  erinner«  Ich  mich,  demselben  pilhekoidcii  Zog«,  der  dem  Bchädel  •inen 
•fhr  ihieriMhen  Chaniktcr  verleibt,  begegnet  zu  sein,  vermeide  aber  darauf  einzugehen,  da  ich  die»«  Schädel 
j«zt  nicht  vor  mir  habe. 
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OegetiM»iiiger  A)>*Uotl  dtT 
Iteidra  MoUr««  II. 

Orgenweiti^r  AbnUkruI  d«r 
b«idt'U  rmemolÄr*'«  I. 

s:b  = 100 

Deutsche  . 

. . 50,0  mm 

31,5  mm 

0,63 

Hindus  . . 

. . 50,5  „ 

36,2  „ 

0,71 

Australier  . 

- . 40.5  „ 

36,0  „ 

0,74 

Neger  . . 

. . 53,0  , 

42,4  „ 

0,8 

Difi^f  Ziffern  sagen  aus:  Die  Breite  des  liinteren  Theiles  des  Zalinbogens  ist  lK*i  den  ver- 
schiedenen Kassen  wenig  verschieden ; seine  beiden  Sciienltel  convergiren  bei  den  liöiicrcn  Kassen 
stark,  bei  den  niederen  weniger  stark  nach  vom,  so  da«s  hierdurch  bei  leuteren  die  slirkere 
Knickung  atu  Caninus  bewirkt  wird. 

Da  die  Frage,  ob  ein  bcsliininter  l'nlcrkiefer  der  Gestalt  seines  Zabnbogens  nach  einem 
Schädel  angehören  könne,  durch  den  gegebenen  Oberschädel  stets  sicher  entschieden  werden 
kann,  so  wird  hier  auf  die  Kassenbestiiiimung  des  Zahnliogena  nicht  nrdier  eingegangen. 

c)  l’rofil  des  Unterkiefers. 

55.  Der  WinkeL 

ln  ihren  Gnindaögen  wird  die  Form  des  Unterkiefers  charakterisirt  durch  die  Winkel 
desselben,  nämlich  den  Winkel  atu  Kinn  (Syrniihysis-Winkel  des  Unterkiefers)  und  den  Winkel 
des  Kaimts.  Ich  erhielt  einen  Kanakenschädel  mit  äusserst  spitzem  Kinn  und  sehr  stuinprcm 
Kamuswinkel;  da  für  die  Kanaken  gerade  die  entgegengesetzte  Beschaffenheit  dieser  Winkel 
charakteristisch  ist,  so  war  mir  das  der  erste  Grund,  die  Echtheit  des  Unterkiefers,  der  sich  in 
der  Thal  als  unecht  erwies,  anzuzweifeln. 

Die  Kenntniss  der  Mittelformen  jener  beiden  Winkel  wird  uns  sagen,  ob  in  einem  gegebenen 
Falle  die  Winkel  die  für  die  Kasse  charakteristischen  sind.  Sind  sie  es  nicht,  so  liegt  darin, 
da  bei  jeder  Ka.sse  diese  Winkel  innerhalb  nicht  allzu  enger  Grenzen  schwanken,  durcliaus  kein 
Gegenbeweis  gegen  die  Zugehörigkeit,  immerhin  aber  ein  nichl  zu  verachtender  Fingerzeig. 

Ich  stelle  in  Fig.  27  (S.  US)  die  zur  Bestimmung  der  beiden  Winkel  von  mir  licnuUten 
Linien  für  sechs  Kaasen  zusammen. 

Meine  Bestimmungen  dieser  von  verschiedenen  Autoren  und  mittelst  verschiedener  Methoden 
gemessenen  Winkel  habe  ich  an  einer  sehr  umfUnglichen  Messungsreihe,  deren  Abdruck  ich 
hier  unterlasse,  direct  am  Schädel,  in  einer  zweiten,  hier  mitgetheilten,  an  geometrischen  Profil- 
aufnahmen des  Schädels  aiisgefülirt. 

Bereits  Lucae  hat  bei  Einführung  seiner  vortrefflichen  Methode  der  geometrischen 
Bildaufnahme  nachgewiesen,  dass  zahlreiche  Messungen  weit  sicherer  und  bequemer  ani 
Bild,  als  am  Object  selbst  ausgeführt  werden,  und  zu  diesen  Messungen  gehören  — sofern 
ein  solches  allerdings  nicht  mühelos,  sondern  nur  mit  Aufwendung  vieler  sehr  sorgfältiger 
Arbeit  herzuatellendes  Material  zur  Verfügung  steht  — ohne  Zweifel  die  Messungen  der 
U nterkieferwinkel. 

Behufs  meiner  der  llcrausgalie  harrenden  Untersnehungen  über  das  Profilbild  de«  Schädels 
und  den  Aufriss  seines  Sagittalschnitles  habe  ich  in  den  sechziger  bis  achtziger  Jahren  die  geo- 
metrischen Aufnahmen  von  je  10  bis  20  durchsägten  Schädeln  von  32  der  wichtigsten  Kassen 
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Atugcfuhrt  (alle  mänalioh  mit  Ausualime  einer  Keihe  von  30  deuucheu  Weibei^cliädeln)  und  ich 
wiblte  aus  diesem  reichen  Material  die  Ünterkieferbilder  von  25  Itjissen  aus. 

S&nimtliclio  unten  folgenden  Uiurisae  von  rnterkiefern  sind  Mittelformcn,  constnürl  mit 
HQtfc  der  von  10  bis  30  geometriseben  Bildaufnahiuen  gewonnenen  Maasso.  Da  bei  der  goo> 
metrischen  Protilaufnahme  des  Schädels  der  Blick  schrig  auf  die  Au&senHächc  des  Unterkiefers 
mit.  so  erscheint  er  in  einiger  Verkürzung,  was  bei  der  Beurtheilung  unserer  Bilder  wohl  zu 
iKUchten  ist.  Pas«  da«  Maas«  dieser  Verküming  bei  den  verschieden  breiten  Schädeln  in  geringem 
Grade  wechselt,  ist  eine  nicht  erwünschte,  den  W'ertb  des  Verfahrens  jedoch  nicht  aufhebendc 
Zugabe,  die  gegenüber  anderen,  in  dem  Object  liegenden  und  jede  Methode  dieser  Winkel- 
messungen  gefährdenden  Schwierigkoiten  kaum  in  Betracht  kommt. 

Wir  fassen  den  l’rofiliiinriss  des  Kinne«  als  einen  Kogel  mit  abgerundeter  S|dtse  auf  und 
wQnsclicu  den  Scheitelwinkel,  nach  dem  die  Wandungen  des  Kegels  convergiren,  zu  messen.  K« 
wurde  dies  keine  Schwierigkeit  haben,  wenn  die  den  Kegelmantel  begrenzenden  Linien  gerade 
wären.  Statt  dessen  sind  die«e  Linien  gebogene  und  oftmals  wemlich  anregelmässig  gebogene 
uud  morphologisi'h  keineswegs  feste  Linien,  deren  Vertauschung  mit  geraden,  nach  unserem 
Gefühle  regolirten  Linien  uns  ins  Gebiet  des  Arbitrium  fuhren  würde,  während  Anlegung  des 
Linealfl  an  je  zwei  vorragendstc  Pimkle,  wie  wir  nicht  vergessen  dürfen,  den  Knoten  durchhaut, 
al>cr  niclit  löst. 


Zur  Messung  der  beiden  VV^iiikel  ziehe  ich,  das  Lineal  an  die  vorragendstc  Stelle  des 
Umrisses  aiilegend,  eine  Linie  JG  läng»  des  Vorderrandes,  eine  Linie  GA  längs  de*  ünterrandes 
Fi«.  27.  und  eine  Linie  ylC  längs  des  hinteren  Itaiidcs  de« 

c Umrisses.  Für  Messung  eines  dritien  W'inktls, 
welcher  «einen  Scheitelpunkt  bei  * hat,  des  Winkels 
OifHy  benutze  ich  noch  eine  Linie,  deren  Kndcn 
auf  der  Krone  de«  ersten  unteren  Schneidezahnes 
und  des  ersten  unteren  Molaris  liegen  — Linie  im’ 
Die  Linie  J G tangirt  den  Vorderrand  des 
ersten  Schneidezahnes  und  die  vorragendstc  Stelle 
de«  Kinne«.  Schwierigkeiten  enlslehen,  wenn  der 
Zahn  nicht  vorhanden  ist,  und  es  wurden  Kiefer, 
bei  welchen  der  Zahn  nicht  mit  Sicherheit  ersetzt 
und  die  ProHlltnie  ergänzt  werden  konnte,  aus- 
geschlossen. 


Wenn  ich  bei  meinen  Unterkiefennessungen  den  Schneidezahn  mitmaa.««  und  bei  dem 
Winkel  g die  Zabnkronenlinie  heranzog,  so  stehe  ich  damit  in  Widerspruch  mit  v.  Tdrök 
«od  anderen  Forschern,*  welche  entweder  an  edentaten  Unterkiefern  arbeiteten  oder  die 
bezähmen  bei  ihren  Messungen  su  Ijehandelten,  das«  die  Zähne  vom  Messinstrumente  unberührt 
blitbeo. 


Ich  habe  bei  Messung  der  Höbe  des  Unterkiefers,  wie  bei  den  Winkelmessungcn  mit 
gutem  Bedacht  den  Schneidezahn  mitgenieHSon  und  den  vorderen  Winkel  de»  Kinnwinkcis 
nicht  au  den  Knochen,  sondern  an  den  Schncidezahn  angelegt.  Ich  gehe  hierbei  von  d«T  Be- 
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trm-htung  aus,  dass  wir  liri  unst-run  Mvssunguii  dt's  Scbädi'U  den  besaliDten  OlK'rscluldel  und 
den  bccalmten  l'nterkiefer  tu  (irundc  legen  und  dass  der  seiner  /illmc  beraubte  Schädel  nur 
ein  Kragment  ist.  Das  grösste  Ki>|riniaai>s  (Scheitel  aur  Kinnspiue)  wird  selbstverständlich  am 
beaabntcn  Schädel  gemessen,  und  wir  bringen,  wenn  wir  auf  einen  Edentulus  angewiesen  sind, 
einen  die  Kiefer  in  dem  recliUui  Ab-laiide  fi  virenden  Körper  zwischen  diesell»n  *).  Der  Abstand 
der  Schnridezahnspitze  bis  zum  Kinn  ist  auch  beim  Seliädel  des  2öjährigeu  ein  festeres  bestimmtes 
Maass.  als  das  von  der  Kinnspitze  zu  dein  papierdünnen  unbeständigen  Hände  der  Alveole. 

Doeh  würde  ich  einen  sehr  grossen  Werth  gar  nicht  einmal  darauf  legen,  ob  man  (selbstverständ- 
lich liei  gleichniässiger  Behaiullung)  das  Oberende  des  Schneidezahnes  orler  der  leeren  Alveole 
zu  Grunde  legen  wollte.  Was  die  Kxacthcil  dieser  Messungen  wesentlich  geßhrdet,  liegt 
nicht  hier,  sondern  in  den  „gerundeten“  Kormen  (vergl.  unter  Anderem  Fig.  28J,  die  unseren 
Messinstrumenten  keinen  sicheren  Anhallepuiikt  bieten,  Schwierigkeiten,  die  weder  durch 
eine  feste  Kegel,  noch  durch  ein  scliraubeiirciches  Messinstrument  zu  beseitigen  sind.  Hier  wird 
es,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  in  welchen  unsere  Semiotik  entscheiden  soll,  wahr  bleiben  — 
was  wahrlich  dem  Wertlic  der  Kzaetheit  keinen  Abbruch  timt  — , dass  unserer  Technik  und 
unserem  durch  (tesetze  sicher  gestellten  Wissen  unser  Fühlen  und  ein  sicherer  Blick  stets  einen 
guten  Theil  voraus  sind. 

Die  Linie  (iA  (Hasislinie  des  l'ntcrkiefers)  lehnt  sich  an  die  l’unktc  an,  mit  welchen  der 
sich  selbst  überlassene  Unterkiefer  auf  einer  ebenen  Unterl.age  ruht.  Für  die  Richtung  der 
Linie  <IA,  bezw.  für  deren  Werth  und  Brauchbarkeit  ist  es  daher  von  Wichtigkeit,  ob  diese 
Kiihepnnkte  möglichst  weit  aus  einander  liegen,  nämlich  die  hinteren  Huhepunktc  in  nächster 
Nähe  des  Angnlns,  der  oder  die  vorderen  am  Kinn  oder  in  dessen  Nähe  (günstigstes  VcrlialtenJ 
(Fig.  27),  oder  aber  ob  die  hinteren  und  vorderen  Unterst fltzungspnnkte  nahe  gegen  einander 

gerückt  sind,  so  dass  das  Kinn  (wie  bei  dem  keines- 
wegs als  erheblich  abnorm  auffallenden  Unterkiefer 
Fig.  28)  sich  hoch  von  der  T'nterlage  erhebt,  ln 
nicht  seltenen  Fällen  ist  der  gesammte  Unterrand 
des  Unterkiefers  derart  gerundet,  dass  der  Unter- 
kiefer auf  seiner  1'nterl.ago  hin  und  her  schaukelt. 

Die  Linie  A C,  die,  wie  die  Fig.  27  zeigt,  an 
die  beiden  vorspringendsten  Punkte  des  Hinter- 
randes  des  Unterkiefers  sich  anlehnt,  macht  kaum 
jemals  irgend  weirbe  Schwierigkeiten. 

Ks  ist  klar,  dass  in  Fällen  mit  hoch  von 
der  Unterlage  sich  erhebendem  Kinn,  bei 
welchen  der  Unterrand  des  Unterkiefers 
nicht  einen  ungeßhr  geradlinigen  Schenkel 
des  „Kinnwinkels“  bildet,  sondern  selbst  winkelig  geknickt  ist,  sowie  bei  verdicktein 
Unlerkicferrande  (wie  solche  zumal  bei  Maoris  und  Sandwichinsulanern  häufig  sind)  eine 
exacte  Messung  des  „Kinnwinkels“  mittelst  keiner  Methode  möglich  ist.  Die  Natnr- 

*)  Deal  iteht  allerdings  nicht  im  Viegt,  dass  auch  die  Messungen  des  Unterkiefers  mit  Ausschluss  der 
gähne  ihre  Begrflndnnc  haben  kSnnen. 
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körper  »ind  oAmals  ohne  nicher  greif}>&re  Musspunkte  und  spotten  unserer 

Messung. 

Alle  Korseher,  welchen  wir  Messungen  des  KinriwinkeU  (SymphysUwinkeUj  verdanken,  haben 
uieioes  Wissens  aU  unteren  Schenkel  «lesaelben  die  Hasiatinie,  d.  h.  die  Lioie^  welcher  der 

Unterkiefer  auf  einer  ebenen  Unterlage  aufruht,  benntzt,  Ks  Ut  aber  ganz  augenscheinlich,  da»!«, 
»enn  wir  bei  Formen  wie  bei  der  Fig.  28  die  Linie  GA  bei  der  Bestininiuog  de«  Sympbysisw'iiikels 
beiiuUen,  wir  einen  ganz  unniöglich  spitzen  Winkel  erhalten.  Man  konnte  daran  denken,  allein 
die  Unie  GX  zu  wählen,  was  aber  einen  «jflenbar  zu  grossen  Winkel  ergeben  würde.  Die 
Wahrheit  wird  in  der  Mitte,  oder  beaser  zwischen  l>eiden  Positionen  liegen.  Ob  wir  aber  das 
Hechte  treden,  ob  w'ir  unserem  Gefühle  nach  eine  der  Linie  YY  ]tarallcle  Linie  als  den  einen 
Winkcfschenkel  aunehmen,  ist  nicht  zu  sagen. 

An  den  Stolleu,  wo  ich  an  dem  gerundeten  Umriss  des  Kinnes  und  am  gerimdcten  Umriss 
des  Angulns  den  Scheitelpunkt  des  Winkels  suche,  habe  ich  in  allen  meinen  Zeichnungen,  und 
*0  auch  in  F'ig.  27,  S.  93,  ein  kleines,  den  Urniis»  kreuzendes  Strichlein  (bei  (r  und  bei  A) 
angebracht.  Umzieht  man  nun  bei  meinen  Rasscriaiifnahmen  das  Hild  des  Unterkiefers  mit  den 
Linien  JGy  GA  und  -4  C,  so  iheilt  das  verlängerte  Strichlein  A den  Winkel  GAC  leidlich 
genau  in  zwei  Hälften,  da«  Maass  de«  gefundenen  Winkels  enUpricht  also  unserer  Abschätzung. 
Da»  verlängerte  Strichleiu  am  Kinn  aber  irillX  meist,  und  «o  auch  in  unserer  Fig.  27,  S.  93, 
6iaU  in  den  Scheitel  des  von  den  Linien  JG  und  GA  gebildeten  W^inkels  auf  die  Linie  JG 
(in  cxlremein  Grade  ist  dies  bei  der  Fig.  28  der  Fall);  der  durch  die  Messung  gefundene 
Winkel  ist  abo  weil  spitzer,  als  da»  Kinn  unserer  Abschätzung  nach  und  ohne  Zweifel  auch  in 
Wirklichkeit  ist.  Die»  Alles  »ind  Schwierigkeiten,  die  durch  die  Compiieirtbeit  der  Messinstm* 
mente,  und  durch  die  Möglichkeit,  DeciruAle  von  Winkelgraden  abzulesen,  nicht  gehoben 
Werden  können. 

V.  Török  sagt  in  «einer  AbbandhiDg:  „W’ie  kann  der  Symphysiswinkel  de«  Unterkiefers 
eiact  gemessen  werden?“  (Areb.  f,  Anthrop.  XVII,  S.  141),  das«  bei  eolcben  schaukelnden 
Unterkiefern  immerhin  jede  Winkelmessung  eine  sehr  delikate  Aufgabe  bleiben  werde. 
Diese  Aufgabe  ist  meiir  als  delikat,  sie  ist  schlechthin  unlösbar.  Man  könnt«  daran 
denken,  solche  Exemplare  von  der  Messung  ansziischliessen ; das  wurde  aber  bei  solchen 
Ka.H>en,  bei  welchen,  wie  ich  bei  Maoris  und  Sandwichinsulanem  hnde,  diese  gerundeten 
und  nach  unten  geknickten  Basisiinien  sehr  häufig  »ind,  eine  Fälschung  der  Mittelzitfem 
bewirken.  Noch  schlimmer:  ganz  ohne  Zweifel  wandert  jener  in  Fig.  28  bei  X befind- 
liche Vorsprung,  die  Lage  der  Basislinio  und  somit  den  „Kinnwinkel“  ändernd,  bei  den 
einzelnen  Individuen  hin  und  her,  während  der  wirkliche  Kiimwinkcl,  bezw.  die  Umriss- 
imie  des  Kinnes  bei  dicMOn  Individuen  vielleicht  w'cscntltch  gleich,  oder  t»  ganz  anderem 
Gange  verschieden  ist 

V. Török  giebt  »ehr  richtig  an,  da.»s  m.an  durch  Anlegen  einer  Schiene  an  den  Vorderrand 
'1«8  Unterkiefers  (also  auch  durch  Anlegen  meiner  Linie  (rJ  an  den  Vordermd  de«  Unterkiofer- 
profib)  (len  Symphysiswinkel  nicht  genau  messen  kann,  indem  das  Oberende  de«  zu  messenden 
Schenkels  in  eine  Vertiefung  zwischen  den  beiden  inneren  Alveolarvorsprüngen  der  inneren 
^ineidezähne  liege.  Es  scheint  mir  aber,  da««  diese  und  andere  kleine  Inconveiiienzcn,  dte 
äberdies  in  allen  KinzelfuIlcQ  weeenllich  ui  gleichem  .Maas»«  «ich  geltend  machen,  und  somit  für 
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iinBcrc  l'nU'r*achuiig  »ehr  wenip  bodeuU-n,  jjar  nicht  in  Uctracht  kommen  gegen  die  oben  een 
mir  hervorgebobenen  weit  grüHnercn  Kehleri|uellen,  denen  gegeiiDtter  umtere  KnUcheidung  eintig 
Sache  des  Kindnickes  und  der  Ah^ehStznng  ial,  wiUirend  für  eine  exacte  Entsclieidung  jede  Kaml- 
habe  fehlt  Auch  der  von  mir  oben  nicht  in  Betracht  geangene  vordere  Schenkel  de»  Sym|»hT»it- 
winkeln  bietet  Schwierigkeiten:  e«  i»t  *.  B.  klar,  da»«  der  Sympbyais» inkel  »ehr  viel  kleiner  wird, 
fig,  sa.  wenn  bei  dem  l’nterkiefer,  Fig.  28,  S.  ‘J4, 

die  vordere  Bogcnlinie  de»  Unterkiefer» 
p statt  »o,  wie  voll  geieicbnet,  in  der 
Uichlung  der  [lunktirten  Linie  verlaufen 
wQrde,  während  die  Lage  der  unsere 
Linie  UJ  bestimmenden  Vorsprünge  die- 
selbe bleibt 

Trotz  der  hier  hervorgehobenen,  bei 
cinxelnen  U nterkiefen»  sehr  grossen  Schwie- 
rigkeiten der  Winkclmessung  dürft«  den 
bei  verschiedenen  Rassen  an  den  Profil- 
aufnahinen  gewonnenen  Mittelwerthen 
immerhin  ein  nicht  geringer  Werth  luiu- 
gesteben  »ein , riimal  in  der  Nelpcncin- 
anderstellung  beider  Winkel,  und  ich  gebe 
daher  hier  meine  Tabelle  der  bei  2ä  Hauptrassen  gewonnenen  Ziflerii.  Kür  fünf  dieser  Kassen 
füge  ich  in  Hg.  29  die  durch  die  Aneinauderfiigung  der  drei  die  Winkel  bildenden  Linien  ent» 
stehenden  ümrissfiguren  hiniu. 

Fig.  29  und  mehr  noch  die  nelrenstehende  Tabelle  zeigt,  das«  die  Kleinheit  des  Kinnwinkel« 
vorzugsweise  mit  grossem  Kamuswinkel  zusamineiilrifft,  und  umgekehrt,  «o  dass  also  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  Vorwürtochwaitkung  des  oberen  Endes  der  an  den  Vorderrand  des  Unterkiefers  an- 
gelehnten Linie  mit  Vorwärtsschwankung  der  an  den  Ilinterrand  angelehntcn  Linie  Hand  in  Hand 
geht.  Theilt  man  die  Tabelle  der  nach  wachsendem  Kinnwinkel  geordneten  Kassen  der  Keihe 
nach  in  vier,  je  6,  7,  7 und  li  Raa«en  umfassende  Gruppen,  so  lauten  die  Miuelwerthe  der 
Kamuswinkel:  122,9,  121,5,  116,0  und  119,0. 

Bei  dieser  Combination  der  beiden  Winkel  finden  sich  vorzugsweise  bei  den  Indogermanen 
spitres  Kinn  und  nach  rückwärts  fliehender  Kanins;  bei  Malayen,  Mikronesiern,  Negern,  Papua» 
rückwärts  fliehendes  Kinn  und  steilstehender  Kamii».  In  letzterer  Beziehung  fallen  die  Australier, 
die  bei  stumpfem  Kinn  den  nicht  gerade  kleinen  Kamuswinkel  121®  zeigen,  aus  der  Reihe. 

Der  allerdings  nur  aus  drei  Schädeln  gewonnene  sehr  grosse  Kamuswinkel  (126*)  für  die 
Somali  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  zwei  der  benutzten  Schädel  sehr  jugendlichen  Individuen 
angehürten. 

Der  Winkel  am  Ramus  dürfte  in  seinem  Mittelwerthe  am  weiblichen  Schädel  wohl  allgemein 
grösser  »ein,  ab»  am  männlichen  Schädel  derselben  Kasse.  Für  den  deutschen  Unterkiefer  hatte 
ich  die«  liereit«  in  einer  früheren  Mittheilung  angegeben  und  Weisbach  hat  dies  bestätigt 
leb  habe  dasselbe  neuerdings  auch  bei  Javanern,  Negern  und  Eskimos  gefunden.  Fig.  30  zeigt 
den  mittleren  Umriss  des  dontschen  Weiberunterkiefer«  in  den  de»  mäniilicboii  eingetragen.  Die 
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Winkel  »iiid:  am  HamiiH  beim  Manne  126,ü‘',  beim  Weibe  127,6";  am  Kino  beim  .Manne  74" 
beim  Weibe  74,9". 

55.  Wichtiger  IBr  unsere  Diagnose,  als  die  Zidern  der  W'inkel  (die,  wenn  wir  unser  Lineal 
stricte  an  die  vorspringenden  I’unktc  des  Kicferran4lca  anlegen,  vielfilltig  nnwahr,  wenn  wir  die 
Linien  oorrigiren,  arbiträr  sind)  ist  das  Bild  des  l'nterkiefers  die  (iesammtform  desselben. 

Betreffs  der  Geaaramlforin  des  trnterkiefera  verschiedener  Kassen  war  mir  von  jeher  atif- 
gefallen  die  Küne  des  Körjiers  und  die  relativ  bedeutende  Höhe  des  Unterkiefers  bei  den  C’hines<  ji, 
niid  die  grosse  Breite  und  geringe  Höhe  des  liaiiiiis  bei  Papuas  und  Mikronesiern. 


Tabelle. 

Kinn-  und  Kaniuswinkel  bei  25  Kassen.  Ordnung  nneb  weehseludem  Kinnwinkel. 


Mittel  au«: 

1 

1 Indogmuanen 

f b, 

1 MouKoleii 

4 und  sAmerikaDiT 

|l 

Malaye 
und  1 

Kinn* 

, Winkel 

c. 

n.  Mikro* 
olyneaier 

d. 

PapuAf),  NepffT, 
Hottentotten  und 
' Au'lralier 

1 i 

m 

— *T  • 

HB 

§ß  s 

V 

Kion- 
I Winkel 

Itsraui* 

Winkel 

{ hiou- 
winkel 

|{amu«i* 

Winkel 

Humua* 

Winkel 

Kino*  ' Hainua* 
winke!  uiokel 

15  Suuotrauer  « 

71.4 

: 121.9 

I - 

- 

s'  — 

1 - 

i'  - 1 - 

1 

10  C/eeben  . , 

73.0 

; 128.4 

f _ 

— 

— 

1 — . 

10  Juden  . . . 

1 73.4 

' 123,0 

1 - 

— 

— 

1 ^ 

1 _ I _ 

1 

30  Iteutache  <f  . 

74,0 

1 126,2 

li  — 

__ 

1 

1 — 

i - 1 - 

7433 

5 IteibeDKrübor- 

> 

123,9 

•cbädcl  • . e 

r 74,3 

1 116.2 

1 - 

— 

— 

1 — 

1 “ 1 " 

30  DeuUehe  $ . 

, 74.» 

1 127,6 

“ 

! _ 

— 

10  Kalmücken  . 

d _ 

1 ” 

1 76,0 

1 118,1 

— 

1 — 

10  Grouruiaeo  . 

1 76.4 

1 - 

15  lodiainBr  . . 

} - 

1 

76.0 

121,1 

! ~ 

II. 

15  ManriH  . . , 

1 - 

! _ 

- 1 

76.0 

116.0  t 

8467 

10  Irländer  . . . 

76,2 

126.3 

— 

— ' 

— j — , 

121,0 

15  Alti^ypti-r  . 

76.2 

1213 

— 

— 

— — 

6 Türken  ■ • • 

— 

- 1 

76,3 

124,4 

— 

- l 

15  IlinduH  • • • 1 

77,8 

1 18,3  1 

— 

— 1 _ i 

5 SiameBea  > . 

— 

78.0 

I2M  1 

— 1 

10  Esktiroa  . . ) 

— 

— 

78.2 

123,3  1 

— 

— i: 

— — 

Ml. 

Ifl  HntietitoUcn  . ■! 

- 

— 

— 1 

— 

1 

78,0  122.0 

«.j05 

3 Sumalif  . . . . 

_ 5 

— . 

— i 

— 1 

— [ 

^K9  126,3  ' 

121,6 

Io  Chineieo  . . j| 

^ 1 

— 

MI.O  1 

190.8  1 

^ 1 

1 

» 

25  Sundainalayen 

1 

— 

- , 

- ! 

HU  : 

1 18.7  1' 

[ 

10  Kubier  . . , |i 

1' 

_ 

_ i; 

— 

— 

81.9  II5.8  j 

15  Auftralier  * . | 

— 

] 

— j 

1 

— r 

83.0  121,2  [ 

16  Sandwicb'I.  . j 



1' 

— 1 

1 

«3,1  ? j 

117,6  y. 

^ 1 1 

IV. 

10  äfikroneater 

1; 

J 

ii 

1 

1 1; 

6952 

(Gilbert*!.) !' 

__ 

|i 

— 1 

_ 1 

a5,3  : 

111.6  ^ 

I s 

U5.9 

15  Neger . . . . | 

_ 

— 

— 

— 

— i 

— 

«6,8  1 117,0  1 

10  Papuaa  . . . i' 

— 1 

— 

— 1 

— 

— 

— 

87.1  112,0  i 

In  Durchachnitt  * 

74.7 

122.9  „ 

77.8 

121,6  ^ 

81,2 

116.0  1 

83.1  1 119.0  1 

Wenn  in  Col.  li.,  «.  und  d.  der  Tabelle  mehrere  Hsuptrauen  zu  einer  Mittelberechnung  vereinigt  sind 
aisl  die  Tabelle  in  vier,  je  sechs  bezw.  sieben  Omppen  vennnigende  Horizontalreibeii  zerlallt  ist,  so  gseebieht 
dies  lediglich,  um  die  Zahl  der  beobachteten  Columnen  zu  reduciren.  also  der  Bauiuerspamiss  wegen,  und  nicht 
etwa  in  der  Meinung,  als  ob  die  hier  vereiiiigleu  lUssen  in  genetisch  näherem  Zusaminenbangc  ständen. 
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Icli  sU-llf  in  Fig.  aO  (pis  35  Jic  von  mir  conHtruirton  Mittclformcn  einiger  R-vssen  *n?*ramcii 
unter  llinrufugmig  der  wielitigercn  an  meinen  Zeielmnngen  gefundenen  Maassc. 

liehufH  dieser  Mesmiugen  (vergl.  Fig.  27,  S.  9.3)  wiinlen  über  den  bereit«  oben  erwähiileu 
Linien  >/(f,  (iA,  AC  und  J3I  die  seither  licniititen  Mcssjmnkte  «,  f,  sowie  die  Funkte  J und  a 
eingetragen.  Weiterhin  wurden  in  den  aus  den  Kinzelmaassen  conslniirten  MiUelbildcm  solche 
Linien  einger.eichnel,  deren  genauere  Ijtgeii  aus  der  Fig.  27,  S.  93,  ersichtlich  sind. 

II  — IJlnge  de«  Körpers.  Majtss  einer  in  der  Milte  «wischen  Zahnkrunenlinie  und  Ba«is- 
liuie  verlaufender  Geraden. 

mh  — Höhe  des  Körper«  in  plessen  Mitte,  d.  h.  Länge  einer  vom  Hinterrande  des  ersten 
.M<ilaris  (einsehliesslieh  dessen  Höcker)  r.iir  Biisislinie  ger-ppgenen  Geraden. 

iy  — Höhe  des  Körpers  am  Vorderranple,  einsehliesslieh  der  lii'pcker  ile»  ersten  Schneide* 
zahne«;  von  (I  nach  i. 

tie  = Höhe  des  ILimu«  am  Hinterrande;  von  « naeh  c. 

rli  = Breite  des  Uamus.  Ungefähr  in  der  Mitte  (an  der  eingerxpgenen  Stelle  gemessen), 
von  r nach  b. 

Fig.  30,  S.  99,  giebt  die  Ineinanderzeichnung  des  männlichen  und  weiblichen  deutschen 
Unterkiefers,  Fig.  31  bi«  35  die  Umri««e  der  loiterkiefer  von  sechs  verschiedenen  Itassen;  in 
jedem  derselben  ist,  als  Maassstah  und  als  .Ausgangspunkt  der  Vergleichung  mit  punktirler  Linie 
die  Mittelforra  <le«  deutschen  Schädels  eingetragen.  Hier  ipiin  ent-stand  die  wichtige  Frage;  In 
welche  gemeinsame  Linie  sind  beide  Umrisse  in  einander  zu  zeichnen? 

Ich  habe  die  beiden  Umrisse  längs  der  Grenze,  welche  den  Oberschädel  von  dem 
Unterkiefer  trennt,  d.  h.  in  die  durch  eine  gebrochene  Linie  ausgedrückten  Zahnbeinlinien  in 
einander  ge<prdnet,  ein  V'erfahren,  welche«  mir  nach  mehrfachen  vergleichenden  Proben  «weck* 
massiger  schien,  als  etwa  ineinanderorientirung  beider  zu  vergleichenden  Unterkiefer  auf  die  in 
wechselnden  Biegungen  verlaufende  Basislinie  GA. 

Die  Unterkieferumrisse  der  sechs  Itassen  nach  wachsendem  Sym|physiswinkel  ordnend, 
erhielt  ich  folgende  Reihe  (A): 

1.  Deutsche  cf  (74");  2.  Chinesen  (81*);  3.  Australier  (83*);  4.  Mikronesier  (85,3*}; 

5.  Neger  (86"J;  6.  Papua«  (87,U). 

Ordnet  man  die  sechs  Umrisse  nach  abnehmendem  Winkel  yim,  so  erhält  man  (B-Reihe); 

1.  Deutsche  <f  (84");  2.  .Mikrone«ier  (83»);  3.  Chinesen  (79,7«);  4.  Papuas  (78»); 

5.  Australier  (77»);  0.  Neger  (74,4"). 

E«  scheint  mir,  da.««,  wenn  man  bei  der  Beurtheilung  keinerlei  Winkel,  sondern  lediglich 
da.«  .Augeiimaass  befragt,  man  zu  einer  Reihenfolge  gelangt,  welche  der  durch  den  Winkel  gif» 
erzielten  ähnlicher  ist,  als  der  durch  den  Sympliysiswinkel  erzielten. 

Wenn  der  Syraphysiswinkel  den  Papua  an  das  Ende  der  Reihe  stellt,  so  ist  es  doch 
ganz  augenscheinlich,  dass  der  Neger  ein  sehr  viel  stumpfereu  (stärker  nach  rückwärts 
fliehendes)  Gesicht  besitzt,  und  der  Papua  verdankt  seinen  grossen  Symphysi.swinkel  nur 
dem  Umstande,  da-ss  das  Hinterende  «einer  Basislinie  stark  nach  unten  abweicht.  Ganz 
ähnlich  wird  der  Mikronesier  durch  den  Syinphysiswinkel  in  die  zweite  Hälfte  der  Reihe 
gerückt,  während  ihm  nach  dem  Winkel  yim  die  zweite  Nummer  zukommt.  Bei  ihm 
kripuzt,  wie  bei  dem  Papua,  die  nach  hinten  stark  abwärts  gesenkte  Ba«islinie  diejenige 
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(lea  (leutNi-hcD  l'nUTkiercrs.  Kin  Klick  auf  ilen  KinnumriHs  de»  Australier»,  welchen  der 

Sym|ih)si»«inkel  in  die  erste  Il.'ilfte  der  Keihe  Mellt,  bidehrt  un»,  Jan«  der  AuMrslier 

nahe  ans  Ende  der  Keihe  gehört,  wohin  der  Winkel  mig  ihn  auch  »teilt. 

Ich  lK-haii[ite  keineswep».  das»  iler  Winkel  gim  die  tieetalt  de»  Kinnes  überhaupt  richtig 
angieht,  aber  e»  scheint  mir,  das»  er  c»  in  \ieleii  Füllen  richtiger  thiit,  al*  der  Symphysiswinkel. 

Die  MuMcrung  der  rnirisse  der  Kig.  30  bi»  d.'i  r.eigt  auf  einen  Klick: 

1.  Einen  langen  Körper  (im  Vergleiche  zum  deutschen  l'nterkicfer)  haben  Papua» 
und  Mikronesier,  einen  anirüllig  kurzen  dagegen  die  Chinesen  (zumal  im  Verhältnis» 
zur  Kaiuusliöbe). 

2.  Die  Höbe  de#  Uaiuiis  «»’cbselt  iiinerlialh  engerer  Grenzen.  Relativ  zur  Körjier- 
länge  ist  derselbe  sehr  niedrig  bei  Papuas  und  Mikronesiern,  »ehr  hoch  dagegen  l)ci 
den  Chinesen. 

3.  Durch  ausserordentliche  Kreite  des  Ramus  fallen  auf  Pa)iua»  und  Mikronesier; 
vier  Linien,  welche  die  Höhe  und  Kreite  desKainiis  iiiarkiren,  umschliessen  bei  Papuas 
und  Mikronesiern  ein  Quadrat,  bei  den  Chinesen  dagegen  ein  »teilstebcndcs  Oblongum. 

Einen  .»ehr  breiten  Uamii»  besitzt  ticr  Neger,  der  die  niederste  Ziffer  der  Ramiis- 
liöbe,  dagegen  die  anselinliebe  Kamusbreile  von  58  mm  zeigt. 

■1.  Da»  Kinn  ist  am  stärksten  rUckwärtsfliehend  beim  Papua  iinil  Neger;  es 
folgen  (naeb  dem  Augenmaaa»  und  dem  Winkel  gim)  die  Mikronesier,  Australier. 
Cliineseii;  am  spit».e»teii  (in  der  Ueibe  der  sechs  Figuren)  iat  das  Kinn  der 
Deutschen. 

5.  Der  Winkel  am  Angidiis  ist  am  grössten  bei  den  Deutschen,  nächst  diesen  bei  Jen 
Australiern;  er  ist  am  kleinsten  (steil  aufsteigender  Uainus)  bei  den  Papua»  und 
Mikronesiern. 

Mit  Hülfe  solcher,  die  Miltelforin  von  Ka.ssoii  ilarstelleiider  Ihnrisse  wird  »ich  in  vielen 
Fällen  entscheiden  lasser,  ob  ein  Ciilerkiefer,  der  einem  Scliädcl  einer  bestimmten  ltas.se  Iwi- 
gegeben  ist,  die  Charaktere  derselben  in  böherem  oder  geringerem  Gr.ade  besitzt, 

111.  Abschnitt. 

Prüfung  des  ln  I untersuchten  Unterkiefers  eines  Australiers  auf  seine 
Zugehörigkeit  zu  dem  ihm  beigegehenen  Oberschädel. 

5(1.  Ist  nach  den  Ergebnissen  des  1.  Aliscbnilles  die  Echtheit  dieses  Unterkiefers  durch 
die  Kleinheit  der  Condylenbreitc  des  getrockneten  Knochens  nicht  auggoschlo.ssen,  so  wäre  es  ein 
Triumph  der  ini  vorigen  Abschnitt  angebahnten  Semiotik,  wenn  es  gelänge,  auf  Grund  der  dort 
zusaraiucngestelllcn  Zeichen  die  Zusammengehörigkeit  beider  Schädelstücke  zu  beweisen.  E» 
bandelt  sich  hierbei  keineswegH  um  diesen  einzelnen  Schädel,  sondern  es  soll  versucht  werden, 
zeigen,  welcher  Grad  von  Sicherheit  sieh  erreichen  lässt. 

Hier  kommt  nun,  wie  Imi  jedem  Indiclenbeweise,  nicht  sowohl  da»  Gewicht  eines  einzelnen 
Zeichens,  al»  die  Vielheit  der  in  gleichem  Sinne  sprechenden  Zeichen  in  Kctr.acht.  Nicht  ein 
einziges,  an  sich  noch  so  schlagendes  Zeichen  bringt  den  Keweis;  ein  einziges  widersprechendes 
Zeichen  aber  würde  den  Werth  aller  übrigen  iimstossen. 
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57.  Eine  beM>ndei>  wichtige  itolle  spielen  in  diesem  Imlicienbcweisc  die  ZTihtie  nneli  dem  in 
Abschnitt  II,  S.  73,  aiifgcsteltien  Saue:  „dens  denteni  teril.“  Ihre  Musterung  sei  vorangestellt. 

Die  Zähne  sind,  wie  fast  immer  bei  AustraUern,  sehr  kräftig  entwickelt.  Im  rechten  Ober- 
kiefer  fehlt  der  erste  Fraemolaris,  im  ITntcikicfer  fehlen  die  Schnoideaähnc;  nach  dem  Zustande 
der  Alveolen  bat  das  Skelet  alle  diese  Zähne  urspnlngUcb  besessen.  — Obere  und  untere  Zähne 
leigen  gleichartige  Entwickelung.  Iiu  Oberkiefer  und  im  Unterkiefer  sind  die  Kronen  der 
Molares,  Praemolaren  und  C’anini  auf  der  Lippenseite  kugelig  gewölbt;  fiiehrere  derselben  tragen 
oben  w'ie  noien  eine  bis  aw*ei  senkrecht  verlaufende,  falteiiartigc  Furchen. 

Die  Canini,  oben  wric  unten,  zeigen  auf  der  Lippenscite  sehr  enggestelllc,  bogenförmig 
horifonial  verlaufende  Scbmcizstreifcn.  Die  Convexität  dieser  Streifungen  ist  nach  dem  Z.aimhaUe 
bin  gerichtet. 

Anf  jeder  Kopfseite  findet  sich  (zwischen  dem  oberen  Caninus  und  dem  äusseren  Scbneide< 
ulm  sowie  dem  unteren  Caninus  und  vorderen  l’racmoIariK  eine  schön  gerundete,  den  Stiel  eine» 
Tkonpfeifebens  aufnehmendc  Hille. 

Einen  erheblichen  Wahrscbeinlichkeitsgrund  fär  die  Zusarnineiigeliörigkcit  bilden  diese  Hillen 
an  unserem  Schädel  an  und  für  sieb  keincsw'egs;  diese  Hillen  sind  bei  Australierschädeln  sehr 
hiliifigt);  wohl  aber  bildet  das  genaue  Zusainmcnpassen  der  oberen  und  unteren  lläUte  des 
Schliffkanals,  die  beim  angefeuchteten  Scliädel  scharf  in  denselben  Zickelschhig  falten,  so  dass 
eine  eingelegte  Pfeifenrohre  fest  iimschiusseii  w'ird  und  etwas  aufgerichtet  zur  Horizontalen  steht, 
rin  erhebliches  Indicium. 

58.  Verhalten  der  Katiflächcii. 

Passt  man  ilon  feuchten  Unterkiefer  dieses  Australierschädels  gegen  die  Schridelkapsc),  so 
bleibt  gar  keine  Wahl  und  kein  Zweifel,  wie  derselbe  angesc-tzt  w'erden  müsse.  Die  Zahnreihen 
p^sen  mit  allen  ihren  Vorsprüngen  und  Vertiefungen  so  genau  auf  eiiiamler,  dass,  wenn  man 
den  Unterkiefer  gegen  den  Oberscbädel  stärker  vordrangt,  seitliche  Hrickbew'ogungen  den  l'nter- 
kiefer  nicht  au.s  seiner  Stellung  bringen,  und  man  würde  dieselben,  auch  wenn  man  die  Gelenk* 
forUätze  abgesägt  hätte,  lediglich  durch  die  Fixation  der  Zähne  geleitet  genau  in  dieselbe,  allein 
rirhtige  Stellung  bringen. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  unsere  Diagnose  ist  uns  «las  Verhalten  der  Kautläche  der 
rinzelnen  Zähne,  und  ich  schon,  da  ich  nicht  eine  Waiirscheinlichkeitsdiagnose,  sondern 

rolle  Sicherheit  geben  will,  mit  einiger  Peinlichkeit  vorgehen. 

Die  Mehrzahl  der  Zähne  dieses  Schädels,  namentlich  sämmtliche  Molaren  IT  und  einige 
Praemolarcn,  zeigen  scharf  umgrenzte,  gegen  den  umgebenden  unverletzten  Schmelz  sich  scharf 
tbbebende,  spiegelnde,  theils  schwach  concave,  theil«  schwach  convexe  Anschleifungeii  de«  Schmelzes, 
die  je  uach  der  Gestalt  des  betreifenden  Kronenkegels  einen  gerundeten,  halbmondfbrroigen  oder 
sonstwie  gestalteten  Umriss  besitzen*).  Man  erwartet  sofort,  wiewohl  e»  sich  bei  der  ComplicirUieit 


*)  Bei  dem  mitgekAuflen  FrateHus  tindet  diewlbe  »ich  gleichfaltB  auf  beiden  Kopfseiten  und  von  den 
beidtn  anderen  ^ AustralierschiUleln  unserer  SHinrulong  hat  sie  der  eine. 

*)  Mehrere  tcbwäcliere  Anschleifungcn  sind  nur  bei  echarf  Huffalietidem  Licht  nmi  luuseuden  Hin-  and 
H«rbeveguitf(«n  des  ZHhnes  zu  erkennen;  um  eine  sichere  rebersicht  über  die  Vertheilaog  der  HcbliflTiMcben  su 
getninnen,  war  es  nüthig,  zunächst  sdmmtJictie  Sctilitffl&eben  durch  Färbung  hervorzuhebeu. 
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<l«r  Verlmlloiltse  niulit  >ogleicli  im  Kinulnvn  Qbenielien  läsKt^  ditKe»  für  jede  ScliliflTläcke  der  Unter- 
kieferzühnt  im  Oberkiefer  ein  8clim elzkegel  sich  linden  müsse,  der  unter  seiner  eigenen  Ab- 
Schleifung  jene  bewirkt  habe. 

l>a  die  Zähne  dieses  Schädels  ein  gut  .gebundenes  tiebiss“  darstellen,  so  schleift  mit  Aus- 
nahme der  oberen  Tardivi  (s.>weit  diese  an  diesem  Schätlel  flberliau)>t  in  Berührung  kommen) 
s6,  und  der  unteren  inneren  Schneideiähne  jeder 

Zithn  mit  zwei  Zähnen.  Von  jeder  Schliff- 
fläche  eines  unteren  Zahnes  dieses 
Un t erk i efers  giebt  eine  Schlifffläche 
eines  oberen  Zahnes  Uechensebaft. 
I'nter  Bezugnahme  auf  die  in  Fig.  3ti  und 
37  gegelwneii  Abbildungen  darf  meine  Be- 
schreibung kurz  sein. 

Kig.  36  zeigt  lUe  durch  das  Aufeinander- 
treffen  der  correspondirenden  SchlilTTacctten 
gebildete  Zickzacklinie. 

In  Fig.  37  sind  die  auf  einander  treffen- 
den Zähne  durch  punktirte  Linien  so  ver- 
bunden, dass  man  erkennt,  in  welchem  Umfange  die  unteren  Zähne  je  zwei  obere  treffen.  Die 
durch  gegenseitige  Ansidileifung  erzeugten  Facetten  der  oberen  und  unteren  Zähne  sind  in  beiden 
Figuren  durch  gleiche  Ziffern  bczeiciiuet. 

Fig.  37. 


■11 


b ’ 


BK  b L 

Die  Ausschleifung  üer  Kronenfl&chen 

der  rechten  ünterkieferhMfte.  des  Oberkiefers.  der  linken  |■Dte^kiefe^hslll*• 

59.  Da  es  nicht  uninteressant  sein  dürfte,  einmal  nachgewiesen  zu  sehen,  wie  weit  die  durch 
die  Zusammengehörigkeit  zweier  Kiefer  Irewirkte  Uebereinstimmiing  der  Abschleifungcn  sich 
verfolgen  lä.s8t,  so  sei  dies  in  unserem  Falle  höchst  wichtige  Symptom  im  Kinzeincn  gcmusU'rt. 
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Schltgfnd  ist  das  Verhalten  der  TardivL 

Dieselben  «eigen,  da  die  schwach  entwickelten  und  nach  rückwärts  gerichteten  oberen  mit 
den  unteren  mir  in  geringe  Berührung  kaincn,  nur  wenige  und  nur  die  ririBscrslen  KronenepiUen 
^ trcfTende  Anachieifungen. 

f Der  linke  untere  bat  an  seinem  vorderen  äusseren  Kegel  eine  rundliche  Anschleifung  n, 

die  er  «lern  oberen  Tardivus,  nnd  vorn  eine  äussere  bogenförmige  6 und  eine  innere,  nicht  sehr 
deutliche  c,  die  er  dem  llintermnde  des  zweiten  oberen  Molaris  verdankt. 

Der  rechte  untere  Tanliviis  hat  nur  eine  kleine,  streifenforniigc  Anschleifung  (/•,  die  von 
einer  papillenartigen,  nun  flachgeschliffenen  Scbinelzspitze  des  Hinterrandes  de«  «weiten  oberen 
Mularts  herrdhrt’).  Die  Kronenspitzen  des  oberen  rechten  Tanlivus  sind,  da  er  beim  Kiefer- 
Schluss  in  der  Luft  schwebt  und  seinen  Partner  niemals  berührt  hat,  unverletzt. 


Zweiter  Molaris. 

Der  zweite  untere  Molaris  hat  auf  der  linken  Seile  der  Reihe  nach  vier  gutbegrenzte 
Facetten  1,  2,  3,  4,  deren  hintere  (1)  sehr  klein  und  leicht  zu  übersehen,  die  zweite  rundliche 
(4  : 5 mm)  weitaus  die  grösste  ist  Dieselben  liegen  in  einer  zickzackfortnig  gebogenen  Kbene 
nnd  es  stemmt  sich  2 des  Unterkiefers  von  hinten  her  gegen  2 de»  oberen  zweiten  Molaris, 
4 gegen  4 des  ersten  oberen  Molaris. 

Oie  durch  Wegschleilung  des  hinteren  lingualen  Kegels  des  zweiten  unteren  Molaris 
gebildete  Facette  12  (welche  mit  einem  den  hinteren  Schenkel  der  Kreiizflgur  überspringenden 
Zipfel  auf  den  labialen  hinteren  Kegel  öbertritt  und  durch  eine  Kante  von  der  Facette  2 getrennt 
bl)  schleift  an  der  scharf  umgrenzten  Facette  12  des  zweiten  oberen  Molaris. 

Die  grosse  rundliche  Facette  13  des  zweiten  unteren  Molaris  endlich  schleift  an  der  mittel- 
grossen  spitzovalen  Facette  13  des  inneren  hinteren  Kegels  des  ersten  oberen  Molaris. 

Beim  Blick  auf  die  Kauflächen  liegt  am  oberen,  wuc  am  unteren  zw’eiten  Molaris  die  Fläche  12 
nahszn  horizontal;  sie  liegt  tief  am  iiiiteron,  hoch  am  oberen  Zahn;  seitlich  grenzen  an  die 
Fläche  12  die  Flächen  2 und  1,  die  am  unteren  Zahne  hochgelegen  und  durch  eine  freie  Kante 
(4  etwa  100’’),  am  oberen  Zahne  tiefgelegen  und  durch  eine  Furche  gelreiiiit  sind.  Solche 
such  sonst  an  diesem  Gebisse  vorkormnenden  Fixationen  passen  auf  einander  wie  Patrize 
und  Matrize. 

In  einer  Reihe  verlaufen,  oben  wie  unten,  die  Flächen  1,  2,  3,  4,  unten  sämtnUich  dem 
zweiten  Molaris  angehörig,  während  oben  die  Fläche  4 auf  dem  ersten  Molaris  liegt,  1 und  2 
am  Unterkiefer  durch  eine  Kaute,  2 und  3 durch  eine  Furche,  3 und  4 wieder  durch  eine  Kante 
geireniii,  während  am  OI>erkiefer  umgekehrt  1 und  2,  sowie  3 und  4 durch  Furclu-n  und  2 und 
3 durch  eine  Kante  getrennt  sind.  Diese  und  andere  LageiiverhäUni&ae  der  einzelnen  Schliü- 
flächen,  die  bei  directer  Winkelmespung  überall  ein  strenges  Correspondiren  zeigen  würden, 
beweisen  die  Ziisamraengehörigkeit  mit  vollster  Bestimralbeit. 


')  Da  ich  bei  dieser  Muttemng  von  den  unteren  Zähnen  ausgelie,  so  werd^-n  bei  slien  oberen  Zäbnea 
4irjeiti^o  Anschleifungeo,  die  von  einem  uritereti  Hiuteixahoc  bviTähren,  nicht  nochmals  erwäbut. 
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Krotcr  Molaris. 

Ks  wurde  srhon  oben  erwähnt,  d.a«s  bei  verhältlliHsm&s^ig  jugendlirbcn  Seli»delii  die  cntuii 
Molares,  ila  sie  bereits  im  7.  bis  8.  lA‘bensjahre  das  Kaiigcscbäft  mit  besorgen,  der  SchuicU 
otlmals  stark  abgesehliffen , ja  das  Klfeiibein  blossgelegt  ist.  So  auch  hier.  Nur  die  oberen 
Molares  1 besitzen  an  ihrem  Hinterrande  zwei  deutlich«  Facetten  (13  und  4),  geschliffen  von  dem 
Vorderrandt  der  unteren  Molares  II;  die  öbrigen  l’apillen  der  (dieren  und  die  unteren  Molare«  1 
sind  mit  Ausnahme  der  spitz  verbleibenden  inneren  vorderen  l'apillc  derart  abgeschliffen,  da«s 
in  dir  Milte  der  Kronenfl.'ichen  das  grubig  angeschliffene  Elfenbein  in  breitem  Umfange  zu 
Tuge  tritt  und  die  Urenzen  der  einzelnen  in  einander  geschliffenen  Schmelzfl.ichen  schwer  zu 
erkennen  sind. 

Der  Vorderrand  des  linken  unteren  Molaris  1 bat  dem  llinU'rrande  des  zweiten  l’raemolaris 
zwei  Scldiffflriohen  beigebracht  (Flächen  15  und  6). 


1‘raemolaris  II. 

Die  Schinelzfläehen  der  l’raemolaren,  zumal  die  der  vorderen  oberen  sind,  soweit  es  «ich  um 
Anschlcifungen  handelt,  die  ein  Eahn  durch  den  anderen  (nicht  durch  das  Thonpfeifchen)  erleidet. 
autlTillig  wohl  erhalten.  Wenn  ich  diesen  Umstand  zunächst  nicht  zu  erklären  weis«,  »o  hercitet 
er  doch  unseren  Schliisslblgerungen  keine  Schwierigkeit;  im  Gegeiitheil,  auch  hier  entspricht  der 
Zustand  jedes  einzelnen  Zahnes  dem  seines  Gegner«. 

Der  untere  Fraemolaris  II  besitzt  an  seinem  Aussenrande  zwei  Schlifl'flächen;  eine  wenig 
deutliche,  7 (sie  erzeugt  die  vorderste  der  drei  Sehliffflächen  des  oberen  gleichnamigen  ZabnesX 
und  eine  unter  Auschleifung  der  äusseren  Spitze  des  Zaimes  erzeugte  Fläche  8,  welche  hinten 
und  aussen  an  den  olmren  ersten  Praemolaris  schleift. 


Die  0 b r i g e 11  Zähne. 

Der  erste  untere  Praemolaris  und  Caninus  (jederscits)  zeigen  einander  ergänzende 
Aiiscbleifnngcn,  welche  die  eine  llältle  einer  Pfeifenrille  darstcllcn;  dasselbe  gilt  von  den  Canini 
und  äusseren  Schneidezähnen  des  Oberkiefera  Von  Scldeifungswirknngen  an  dem  V'orderramic 
des  gleichnamigen  oberen  Zahnes  zeigt  der  Ilinterrand  des  unteren  Praemolaris  l nur  sehr 
geringe  Spuren  und  cs  ist  dem  eiitsprechend  auch  der  obere  erste  Praemolaris  von  Zahn- 
anscideifnng  frei. 

Die  unteren  Canini  zeigen  mesial  von  dem  Pfeifcbenschliffe  eine  geringe,  vom  oberen 
äusseren  Schneidezahii  herrührende  Aussehleifnng  ihrer  mesialen  Kante:  diese  Ansscbleifung  i*t 
am  linken  unteren  Caninus,  da  hier  der  obere  zweite  Sebneidezahn  (vergl.  Fig.  3ti,  S.  102)  weit 
nach  hinten  znrückliegl  und  darum  den  Caninus  des  Unterkiefers  wenig  traf,  sehr  viel  geringer, 
als  auf  der  rechten  Seite  des  Gebisse«. 

Die  drei  iu  normaler  Stellung  stehenden  oberen  Schneiderühne,  zumal  die  inneren,  sind  am 
unteren  Hände  stark  angeschliffen,  so  dass  bei  den  inneren  fast  in  der  ganzen  Breite  der  Schneide- 
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kante  der  Sebmclz  fehlt  und  das  Klfenhcin  r.u  Tage  tritt.  Die  lliiiterfificlie  der  Schneidezuhiie 
leigl  keine  Abscbleifong.  Leider  sind  die  unteren  Schneidoa:lhne  am  Skelet  ausgefallen.  Setr.l 
man  indes«  passende  Zähne  in  die  leeren  Alveolen  des  Unterkiefern  eini  so  trelfeii  dies<%  indem 
unser  Versuch  beweist,  dasu  <ler  Träger  des  Schädels  und  dieses  UnterkiefeiN  der  norinaleii, 
scheerenartig  an  einander  scbleifcntlen  Stollung  der  Schneideardine  eriiiangelle,  mit  den  Schneide- 
ksiiU’n  auf  die  Schneidekanten  der  oberen  Zähne '). 

Denselben  Beweis  liefert  die  photograjdiische  Aufnahme  des  SchAdelprofils:  die  Caiiini  des 
Unterkiefers  (dem  die  Schneidexähne  fehlen)  fugen  sich  in  die  Fiuclitliiiie  der  oberen  Schiieide- 
zühne.  Wurde  dieser  (mit  dem  Oberachädel  susatnmciigi>et2te)  Unterkiefer  so  gcd>aat  sein,  da>>s 
ihm  citigeseute  Schncideauihne  hinter  die  oberen  Schneider.rihne  fielen  und  deren  Ifiiiterd.lehe 
trafen,  so  würde  durch  sie  die  Anschleifung  der  oberen  Scbneidezähiie  bcw’cisen,  dans  der  gewählte 
Unterkiefer  falsch  sei. 

Nachdem  diese  speeiell  die  Unke  Seite  des  Ciehisst*?»  treirende  Musterung  kein  einriges 
Zeichen  ergeben  hat,  was  gegen  die  Zusanimengebörigkeil  beider  Sehädeltheile  spiricln%  wohl 
aber  eine  ganze  Ueibe  von  Zeichen,  die  in  überzeugender  Weise  fflr  die  Ziisanunengehörigkeit 
«‘prcchen,  darf  ich,  auf  Fig.  35  verweisend,  unterlassen,  über  das  auf  der  rechten  K<*pfM‘ile  in 
ganz  cntsprceliender  WeUe  Gefuinlene  im  Kinzeliieii  zu  berichten. 

Nach  vorsteliemler  Bewei'*fflhrung  glaul>c  ich,  dass  trotz  des  räth*ielhallen  Verhallens  des 
getrockneten  Unterkiefers  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Stucke  als  erw  iesen  betrachtet 
werden  muss.  VVa«  unseren  Imlicien  die  hohe  Bewei.'*krj»fi  verleiht,  ist  nicht  sowohl  die  gro?«se 
Zahl  derselben,  als  der  Umstand,  dass  sie  aus  sehr  verschiedenen,  von  einander  völlig  unab^ 
liüogigen  Quellen  diessen;  dasselbe  w'ird  von  sehr  verschiedenen  Seiten  her  und  von  jr>der  durcli 
eine  grosse  Anzahl  harinonirender  Indtcjen  bewiesen. 

Die  Wahrsclieinlichkeitsrechnung  lehrt,  dass  bei  sechs  Würfeln  unter  4UG5(i  Würfen  nur 
einmal  alle  sechs  Würfel  sechs  Augen  nach  oben  tragen;  unsere  Musterung  des  Gebisses  zeigte» 
dass  nicht  sechs,  sondern  mehr  als  30  i^chnielzschlid'Hüchen  des  Unterkiefers  und  eheiisti  viele 
des  OWkiefers  in  gleicher  Weise  ontw'ickeli  und  vertheilt  sind.  Man  vcrgogenwärligc  sich,  was 
dazu  gehören  müsste,  wenn  dieser  l^ntcrkiefer  und  dieser  Oherscliädel  nicht  ziisammerigehören 
sollten.  Es  müsste  innerhalb  deSvSelben  Decenniums  zwei  gleichallerige  (oder  nahezu  gleichalterige) 
Australier  gegeben  haben,  deren  Schä<ieldimensionen  so  vollk<miinen  gleich  gewesen  wären,  dass 
der  Unterkiefer  von  Kopf  zti  Kopf  vertauscht  werden  könnte  — mit  solcher  in«  Einzelnste 
k'vhenden  Uebereinstimmung  der  31,'irke,  das«  selbst  die  UnlerkieferMbne  de«  einen,  wie  des 
anderen  sich  nicht  hinter,  sondcni  senkrecht  unter  die  oberen  Schneidezähne  stellten.  ILdde  Australier 
arbeiteten  mit  ihren  Zähnen  derart,  dass  am  Tage  ihres  Todes  jeder  dieselbe  Zahl  und  Form 

Genau  divtelbe  Zabfioteiluttg  »mit  <1en  Schneidekanten  >eukrccbt  aaf  einander  treflV'nde  SebneiHe- 

\MmUt  der  AuBtralienrliädel  I,  deawsn  lueiaivi  (bit  auf  den  unteren  inneren  der  linken  Seite)  wolil 
«rtiahen  «ind  and  bei  welchem  da«  Klfenbein  der  SchmudekanteD,  zumal  der  oberen  inneren,  in  Folge  ihrer 
^BgüciUgen  Stellnng  in  Form  Inwilcr  Sireifwn  freilie<rt,  wahrend  »clb«t  an  d'  in  ersten  Molaris  nur  je  xwei  bi« 
vier  pDnktförmige  Freilegungen  de«  Elfenbein«  vorhanden  sind. 

«Kbi»  Ar  ABlhrofH>|o«1e  fW.  XXVn.  H 
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IOC  Hcriniinn  W’elckor,  Dio  Zugcliörigkeit  eines  Unterkiefers  cte. 

der  SchnielzschliffflSclirn  hergtulellt  hätte.  Beide  Australier  musgtvii  Uaueber  sein,  beide  das 
Pfeifchen  an  derseU>en  Stelle  in  den  Mund  gesteckt  und  mit  denselben  Zähnen  gefasst  haben. 
Dio  I.«iehen  beider  mussten  an  solchen  Stellen  der  Verwesung  unheimfiillen,  dass  beide  Schädel 
in  gleicher  Weise  durch  Farlistoffe  gebräunt  wurden  und  die  Färbung  bei  beiden  in  gleicher 
Weise  und  bei  beiden  dieselben  Schädelstellen  treflend,  in  bandartigen  ZOgen  vom  Oberschädel 
auf  den  l'nterschridel  ül>er8|>rangen.  Ks  musste  der  Oberschüilel  des  Einen  und  der  l'nler- 
kiefer  des  Anderen  dem  N’atiiralieiihändler  Frank  in  die  Hände  fallen,  um  schliesslich  als 
gefälschtes  Prä|iarat  nach  Halle  verkauft  zu  werden.  Creiiat  Jtidaeus  A|>ella! 
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üeber  Schädel  von  den  Philippinen. 


VoD 

l)r.  Franz  Bauer. 

(Mit  neun  AbbiMuug^n.) 


K.  Virchow  tbat  in  einem  Aufdatze  über  mikronei^i^i'hc  SchfiHcl  die  AcuNHerung,  „eH 
H'hcine  ihm,  gerade  die  Philippinen  mehr  aU  die  bis  jetzt  vorzugsweise  herangozogenen 
Molukken  den  Schlüssel  zur  Liisung  der  mikrone«i«chcn  Frage  darbieten“  *)• 

Diese  Anschauung  des  berühmten  Arithro|K)logen  veranlasst  mich,  nachstehend  einige  Mit* 
theilongen  über  Philippinenscbädel  zu  geben,  welche  sieh  im  Miise<>  de  Ultramar  im  Retiro  zu 
Madrid  Ünden. 

Das  Museum  ging  hervor  aus  einer  Colouialaiis.stelliing  und  enthält  reiche  Schütze  anthro* 
I»ologischer  und  eilmogrsphischer  Xaiur. 

In  Folge  g&nzliehen  Mangels  wiRHensobaftlicher  nulfsmittel  musste  ich  von  vornherein  an 
eine  Be.arbeitung  eiues  Theiles  de«  Materials  an  Ort  und  Stelle  verzichten ; andererseits  musste 
ich  wegen  meiner  Abreise  von  Madrid  mich  auf  die  in  Folgendem  gegebenen  Daten  besclirüiiken. 

Ich  wühlte  die  drei  typischsten  Fonuen  aus;  die  beigegebenen  Abbildungen  verdanke  ich 
der  Ijcbenswürdigkeit  meines  Freiindea,  des  Ilemi  Porträtmalers  Carl  Otto  aus  Wiesbaden, 
welcher  sich  gleichzeitig  mit  mir  in  Madrid  aufhiell.  Die  Zeichnungen  sind  nicht  geometrische, 
sondern  künstlerische  Keprodiiotionen,  die  jedoch  den  Habitus  des  Objectes  in  vollkommen  nattir- 
getrener  Weise  wiedergeben. 

Bemerken  mochte  ich  noch,  da.«s  nachstehende  Zeilen  nichts  melir  als  ein  bescheidener 
Beitrag  sein  sollen  zur  Lösung  der  verwickelten  eihnograpliisohen  Probleme  der  Philip)uneD,  der 
vielleicht  den  einen  oder  anderen  Forscher  veranlassen  möchte,  das  so  reiche  ülaterial,  das  in 
Maiirid  als  trauriger  Rest  ehenialigeii  Glanzes  aufgehüuft  ist,  zum  Gegenstände  eingehenden 
Studiums  zu  machen.  Gewiss  w'ürde  das  Resultat  den  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  reichlichst 
loboen. 

Die  zur  Besprechung  kommenden  SohAdel  sollen  der  Kürze  halber  mit  lortlaufendcn 
rninisoben  Nummern  bezeichnet  werden. 

')  Aunzug  AUS  dem  MonaUbt>ric|iLe  der  kduigl.  Akademie  der  WiMensrhsAen  zu  Berlin,  8.  Deebr.  1861. 

11* 
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los  Ur.  Franz  Bauer, 

Sch  a d c 1 I (Lux  ü n ). 

Ihi-  >|>Arii««*ht*  KU'jtictle  "ic*ht  an:  Cranco  dt*  primhivo  iiidij;'4'na  fit*  la  isla  de  Luf.dn  — 
Schädel  eine«  Breingeborenen  von  der  Instd  Luidn.  Der  lulhere  Fundort  sind  die  Hohlen  von 
Cargraray  (Alhay). 

Seine  I/inge  betrigt  150  mm,  die  Hreile  158tmii,  woraus  sich  ein  I/mgenbreilonindex  von 
Iü5,33  erpicht. 

Bei  einer  Hohe  des  Schädels  von  120  mm  resiiliirt  als  Ilöhenbreitenindex  83,90  — d.  h, 
wir  haben  einen  liy|Krbraehyeephalen,  hypsicephaleii  Schädel  vor  uns. 

Die  (JesH-htshöhe  ist  Ott  nun  bei  einer  .lochbreito  von  139  mm;  der  Jochbreiten • Ober- 
gcsichtsindex  sonacli  43,10,  d,  h.  der  Sclculel  ist  ehamUpro^op, 

Für  «He  Augenhöhlen  ergeben  sich  als  Hohe  35  mm,  be/.w.  36  mm  (rechleA  bexw.  linkes 
Äuget  und  als  Breite  37  mm;  die  ent>prechendeu  Indices  sind  «lemnach  105,71  und  102,78,  d.  h. 
enorm  ausgebildeie  Uypsiconebic. 

Die  Nase  hat  eine  Höhe  von  50  mm  bei  einer  grössten  Breite  von  27  mm  — der  ent* 
sprechende  Index  ist  54  — , das  Mittel  der  platyrhim  n Reihe,  wclehe  zwischen  51  und  58,0  liegt. 

Diese  Breite  der  Nase  wird  in  ihrem  Kindnicke  noch  accentuirt  durch  die  betrfichtlichc 
Breite  an  der  Stirnna«em»abl  von  25  mm. 

In  der  seitlichen  Ansicht*)  erregt  die  starke  Prognathie  des  Oberkiefers  unsere  Auf- 
merksamkeit; nicht  weniger  die  gleich  über  den  Suporciliarbögen  xurricktretcnde  Stirn;  ebenfalls 
springt  die  Höbe  des  Schädels  s<»fort  in  die  Augen  *). 

Die  Norma  facialis  xeigt  eine,  vom  Beschauer  aus  betrachtet,  rechtsseitige  Verschiebung 
des  SchrideB*);  die  breite,  flach-ebene  Stirn  lässt  unwillkürlich  an  künstliche  Deformation  durch 
mechanische  Kopf]iressen  denken. 

Am  Gesichlsschrwlcl  Cällt  das  starke  Herv<»rlreten  der  Jochlrogen,  die  grossen,  fast  tjuadra- 
tischen  AugeidiöliUn,  sowie  die  Breite  des  Nusenruckeiis  in  die  Augen,  die  wohl  ebenfalls  Folge 
von  Deformation  im  Kindesaller  sein  dürfte  ••). 

Die  starke  Anshildmig  der  Pränasalgriihcn  bl  in  der  /eiehnung  weniger  zum  Ausdntcke 
gekommen. 

Die  Norma  verticalis  giebi  uns  im  Hilde  wi**der,  was  im«  der  Index  von  10.5,33  bereits 
vermnlhen  lic«*«  — den  übertriebensten  Fall  v«*n  Bnichvcephalie. 

Ueber  die  am  .Abfalle  znm  Hinterhan]>te  wahrnehmbare  Kiiiimildnng  soll  beim  nächsten 
Schädel  die  Rede  sein. 

’)  Virchow,  Di«  IWvolkemng  der  PUiHi'|*inru.  6itriingsb«ncht  der  ks'l.  Akademie  der  Wies^nsebafte» 
tu  Ibrlin,  1W7.  XVI,  p.  11  (289),  erwähnt  Schädel  von  rr»e»rH\. 

*)  Anm.:  Den  aufKeführten  Massien  eowohl  als  den  Zeichnuueen  ist  stets  die  cieuU^-he  Uoritontale 
Grunde  gele;ft. 

*)  rf.  den  oben  angegetienen  Index  von  S3,99. 

•)  cf.  K.  Virchow,  Ueber  alle  und  neue  Sebächd  von  den  Philippinen,  bei  Jagor,  Reiaen  in  den 
rbilipplnen.  ReHin  1873. 

*)  t erifl.  R.  Virchow,  Ueber  alte  und  neue  KchtMlel  von  den  Phiiippinea  a.  a-  O..  8.  375,  worin  ein« 
Mittheilung  de«  fmosi>*iitrhen  Mtscionam  Montronaier  geizeben  wird,  die  t>ericbtet.  dass  in  ganz  Senkaledooivn 
nach  der  Geburt  des  Kindes  Wasser  heiss  genmeht,  die  Kiuger  in  dasselbe  getaucht  und  mit  denselbeu  die 
Sase  des  Neugebonneii  terijuvtsrlit  wird.  R.  Virchow  fügt  bi;  Vreilich  ist  von  d*^n  Philippiuen  bis  jet*t 
Aehuliches  noch  nicht  bekannt,  aber  ^iell«icht  wird  es  damit  wie  mit  der  Schädelverunstaliung  geben. 
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S<hädfl  I. 

* raneo  ile  |>riinitJvo  in- 
-’«»  <le  la  Ula  de  Liizun 
eine«  ITreitigebore- 
" '»n  der  Insel 


i g u r V u V r k I ä r 11 II ; 
in  Jor  nnrnm  laloralis, 
n n n facialis, 

. s n vrrticalis. 
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Dr.  Franz  Haum'. 


Schädel  II  ( M i n <1 .%  ii  ü o ). 

t'r»iieo  de  indigeiia  — Cai’t’nyan-Misamiii.  — Schädel  eines  Eingeborenen  von  Cargsyan 
hei  Miaamis  *). 

Der  allgeineinc  Habitus  dieses  Sehädcls  ist  ty|iiacher  noch  als  der  des  eben  l>es|)roeheneii. 

Ilesonders  schön  sind  hier  die  Nähte  au  beobachten.  In  der  Kraiiaiiaht  ist  ein  xiemlirh 
beträchtlich  entwickelter  Sehaltkime.hen ; ein  solcher  findet  sich  ausserdem  noch  am  rechten 
Ilinlerhaii|ilstheilc  in  der  I.ambdaiiaht. 

An  dem  ZiisamuientretVen  der  Stirn-,  Krana-  und  Sagittalnaht  ist  die  allgemeine  Verlaufs- 
linic  unterbrochen  durch  eine  scharf  inarkirte  Einsenkung’). 

Die  I-änge  des  Schädels  ist  158  mm,  die  Ilreite  IM  mm,  der  angehörige  Index  mithin  95,.ö7. 
Ohschun  letalerer  hinter  Schädel  I Il.uzon)  um  naheaii  10  aurOckbleibt,  so  ergiebt  er  doch  noch 
ausgesprochene  Hy|ierbrachycephalic. 

Die  Höhe  des  Schädels  beträgt  IUI  mm,  woraus  im  Zusammenhalte  mit  der  Länge  von 
1.58  mm  sich  als  Index  75,31  ergiebt,  wotlurch  der  Schädel  eben  noch  als  hypsicephal 
charakterisirt  wird. 

Die  Gesichtshöhe  ist  Ul  mm  gegenüber  einer  .lochbreite  von  135  mm;  der  jochbreiten- 
Obergesichtsindex  demnach  47,4,  d.  h.  ausgesprochen  chnmäprosop. 

Die  Augenhöhlen  haben  eine  Ilreite  von  36  beaw.  35  mm  bei  einer  Höhe  von  37  inm;  al« 
Indices  erhalten  wir  mithin  lO'J.VS  für  das  rechte  und  10.5,71  für  das  linke  — es  sind  dieselben 
wie  am  vorigen  Kraniiim,  nur  umgekehrt,  d.  h.  rechts  und  links  sind  vertauscht. 

Die  Höhe  der  Nase  betrügt  50  mm,  ihre  grösste  Breite  29  mm ; als  Index  erhallen  wir 
daher  58,  d.  h.  den  äiissersUui  Grenxwerth  der  Ulatyrhinie. 

Konnten  wir  bereit«  an  Schädel  1 (Liixon)  eine  au«scrgewöhnliche  Breite  der  Nase  er- 
kennen, so  ist  dies  hier  noch  viel  mehr  der  Kall,  indem  sic  35  mm  beträgt  und  wohl  unxweifel- 
haft  durch  gewaltsames  Eindrücken  derselben  im  Kindosalter  verursacht  ist. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Sehädelansichteii  Ober,  so  fällt  in  der  Nomia 
lateralis  auch  hier  die  starke  Prognathie  des  Oberkiefers  in  die  Augen. 

Diese  Ansicht  zeigt  auch  die  bereits  erwähnten  zwei  Sehallknochen ; deren  grösserer  in  der 
Kranznaht,  der  kleinere  in  der  Lambdanaht  liegt.  Die  gleichfalls  schon  erwähnte  Einsenkuiig 
am  Zusammentretren  der  Stirn-  nnd  Kranxnaht  lässt  sofort  die  Vermuthung  aufkommeii,  als  sei 
sie  künstlich,  etwa  durch  Binden,  hervorgemfen.  Charakteristisch  — wie  auch  an  Schädel  I 
(Luxon)  — ist  der  Sleilabfall  des  Hinterhauptes  und  der  daran  sich  anschliessende  «chsrfe 
Beiigungswinkel  gegen  den  basalen  Theil  desselben. 

Die  Norma  facialis  zeigt  vor  Allem  ilie  grosse  Jochbreite,  wennschon  die  Jochbogen  im 
Verhältnis«  zu  Schädel  1 weniger  vorstehend  erscheinen  (135  mm  zu  139  mm). 

Mitatni»  liegt  sat  Minüs&iio. 

')  Vergl.  die  AbMlduog  in  II.  Virchow,  Die  Bevölkerung  der  Philippinen.  Sitzungsbericht  der  königl. 
Akademie  der  Wiasenschaften  zu  Berlin,’  1SS7,  XVI,  8.  10  (2SS);  idem  hei  Jagor  a.  a.  O.,  Tafel  I,  fiä" 
diese  Kigur  in  Verbindang  mit  Fig.  4 derseltien  Tafel  geben  in  ansgeapmciiener  XVeiie  den  Typus  dieser  uii- 
iweifelliaft  rtrfoniiirten , braehycephnlen  Kasse  wieder,  wir  er  auch  an  vorliegenden  Abbitdungen  so  aus- 
Ipeprocheu  zu  beobachten  i«*. 
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Schätlel  II 

Cranco  <]e  indigena, 
Urgajrti]  _ jfisamU  *— 

^Sctudel  eiiicft  Eingebore* 
"t'D  Ton  Cargiyan  bei  Mi- 
auf  Mindanao). 
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l)r.  Friiiiz  Ilancr, 


Neben  ileii  i|uaili-ati»cli  geittuUeteii  AugcnhUlik-nräiidern  hebt  sich  die  iingewühnlich  breit 
erscheinende  Niute  gaiir.  besonders  nl>. 

Am  (iehirnschildel  sietit  man  die  flnclienhafte  Abplattung  der  Stirn,  die  hier  um  so  schöner 
hervortritt,  weil  der  Schädel  keinerlei  Verzerrung  erlitten  hat. 

Die  Stimnaht  hat  «ich  nicht  geschlossen,  sondern  ist  von  der  Stirnnaitennahl  an  deutlich 
sichtlKir.  Ueberhanpt  sind  an  diesem  Kniniiini  ilic  Nähte  sehr  ausgebildet,  was  namentlich 
schön  die  Ansicht  von  ol>en  zeigt.  Die  IJrachycephalic  «iiricht  auch  hier  selbst  ohne  Messung 
aus  dem  Hilde;  jedoch  lässt  ein  Vergleich  den  in  Zahlen  bereits  gegebenen  Unterschied  zwischen 
Schädel  l und  II  geradezu  plastisch  werden. 

Die  Norma  vertlctilis  erscheint  am  hinteren  Hände  gelappt. 

Schädel  ITl  (LuzonV). 

Während  die  beiden  anderen  Kranien  nach  ihrer  Herkunft  bestimmt  sind,  ist  dies  Iwi 
Schädel  III  nicht  der  Fall;  nur  so  viel  steht  fest,  dass  er  ein  Philippinenschädel  ist.  Jedoch  der 
Umstand,  dass  er  bei  anderen  Schädeln  ans  l.uzöii  liegt  und  auch  nach  seinem  Habitus  an  die 
eben  besprochenen  sich  nnreiht,  hat  mich  veranlasst,  Uiizön  in  Parenthese  bcizufilgen. 

Da  der  (lesichtstlieil  fehlt,  sind  leider  nur  wenige  Maasse  anzngeben. 

Die  Länge  de«  Schäilels  ftbertrifft  noch  die  bereit«  besprochenen,  indem  sie  168  mm  beträgt; 
die  Breite  ist  151  mm  und  der  Index  mithin  = 89,88.  Die  Jochbrcite  ist  analog  den  vorigen 
Scliä<leln;  sie  ist  139  mm. 

Die  allgemeinen  Merkmale  des  Schädels  stimmen  mit  den  beiden  anderen  ziemlich  genau 
überein;  nur  sind  sie  hier  noch  schärfer  und  typischer  ausgepr,ägt,  wie  ein  Vergleich  der  Ab- 
bihlungen  leicht  erkennen  lässt.  Die  Stirn  steigt  erst  ziemlich  steil  an,  um  dann  iti  einer  Linie 
zu  verlaufen,  welche  iiarallel  zur  Linie  de«  Hinterhauptes  ist,  von  der  Beugung  desselben  an. 

Von  der  Scheitelhöhe  aus  iH-giimt  die  Abdachung  zum  Hinterhau]ite,  die  zuerst  schwach 
geneigt  verläuft  und  dann  beinahe  senkrecht  bis  zum  Hinterhatiptswinkel  abfTdlU 

Auch  hier  zeigt  die  Norma  facialis  <lie  flach-ebene,  halbmondforinige  und  abgeplattete 
Stirnfläche. 

Am  Oesichlsschädel  lassen  sich  die  grossen  «piadratischen  Augenhöhlen  leicht  ergänzen; 
Jochbreilir  und  Breite  der  knöchernen  Na«e  entsprechen  gleichfalls  dem  bereits  au«  dem  Vorher- 
gehenden bekannten  Typus. 

Dassoll«!  gilt  von  dem  Bilde,  das  uns  der  Schädel  in  der  Norma  verticalis  darbictet. 

Die  Sutiiren  sind  wegeu  einer  leichten  Inkrustation  nur  schw-ach  kenntlich,  bieten  jedneh 
nichts  Aussergewöhnllche«,  weder  in  ihrem  Verlauf  noch  in  ihrer  Ausbildung. 

Schädel  IV  ( L n z ö n ). 

Zur  Vervollständigung  meiner  Angaben  will  ich  hier  noch  die  Maaase  eine»  Schädel«  der 
gleichen  Rasse  anfiihren,  welchem  jedoch  die  obere  Schädeldccke  fehlt.  Dieser  Mangel  wird 
dadurch  reichlich  ersetzt,  dass  auf  diese  Weise  eine  Krscheiming  blos.sgelegt  wird,  die  wohl  eine 
seltene  sein  dürfte : im  ganzen  Umfange  des  Schädels  fehlt  die  Diploe'),  d.  h.  die  »chwaumiig« 

*)  Vergl.  meine  Miitlieiluns  im  Anat  Am.  ISOü:  ,lTeher  ,ien  ISchwanö  der  Diploe  an  einem  Pbiiippiaen- 
gchadel'. 
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ScliSdel  III. 

!*>liiiifl  von  den  niilii'iii- 
Ort  der  Herkunft  nicht 
!o»0fr  nngegcbvn. 

ib  AntTn^iofu  nu  «vn 


!•'  1 1;  II  r e II  e r k I ü r II II ;; ; 

tt)  in  der  nnriiin  laU-rnli», 

b)  » B " facialis, 

<■’)  r V » verlicalis. 
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Knocbenmiigac  zwiüchen  dem  äuzoeren  ScbüdeldBche  und  der  inneren  Glastafel  (tabula  vitrea). 
An  den  beiderseitigen  Wänden  ist  sic  wobt  gering  entwickelt,  jedocb  kommt  sie  nicht  zur  Be- 
rShrnng,  sondern  lässt  einen  Zwischenraum  im  ganzen  Verlaufe  des  Schädeldaches  frei,  der  am 
liinterliaiipte  8 mm,  an  der  Stirne  6 iniu  und  an  den  beiden  Seiten  3 mm  betr^^  Sei  es  nun, 
dass  wir  eine  Rückbildung  der  Diploe  vor  uns  haben,  oder  ein  Verschwinden  derselben  durch 
atinoB|ihärische  Kinflüsse  — wogegen  jedoch  die  vorzügliche  Erhaltung  des  Schädels  spricht  — , 
auf  jeden  Fall  haben  wir  ein  Analogon  zu  dem  vor  uns,  was  R.  Virohow  von  einem  jugend- 
lichen Schädel  berichtet:  „Zugleich  sieht  man  die  beträchtliche  Verdickung  der  Knochen  ganz 

liesondcrs  an  den  Scheitelbeinen“  *). 

Die  M:uisse  des  Schädels  sind  folgende: 

Pie  Länge  beträgt  167  mm  bei  164  mm  Breite;  es  ergiebt  sich  sonach  ein  Index  von  92,21. 

Pie  Höhe  der  Augen  ist  31  mm,  die  Breite  40  bezw.  39  mm  — die  entsprechenden  Indiens 
sind  129  bezw.  12.n,8. 

Pie  Na.senhöhe  beträgt  33  mm  bei  einer  grössten  Breite  von  27  mm  — der  Iudex  ist 
demnach  50,94,  d.  h.  er  liegt  an  der  äussersten  Grenze  der  Mesorhinie. 

Pie  Gesichtshöhe  ist  65  mm;  die  Jochbreite  140  mm,  der  Jochbreiten  • Obergesichtsindex 
= 46,2s,  d.  h.  das  Obergesieht  ist  ehamäproaop. 

Pieser  Schädel  zeigt  eine  aussergewöhnliche  geringste  Stirnbreite  von  93  mm,  gegenüber 
einer  Jochbreitc  von  140  mm  und  einer  Breite  des  Schädels  von  154  mm. 

Nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  möge  die  nacbsteliendc  Zusammenstellung  der  Maasse 
nochmal  einen  Ueberblick  über  das  Gesagte  geben. 


I. 

II. 

m. 

IV. 

Läof^nbreiteDindex 

105,33 

HÖ.57 

«9.99 

92.21 

LiDjfeDhöhcniDdex  

P3.99 

75,31 

— 

JochbreitcQ'Ober^t'xichtahöbenmüi'X  . 

47,4 

46,28 

AugeuhehcDindex  . • 

U>6,71 

102,78 

102,78 

H»5,7I 

— 

129 

125 

Nftsemodex 

54 

58 

— 

50,94 

Eine  Vergleichung  der  Maa.sszahleii  bezw.  der  daraus  sich  ableitenden  Indices  ergiebt, 
<lass  sämnitliche  Schädel  die  H yperbrach ycei>halie  in  Verbindung  mit  llypsicephalie  zeigen. 

An  den  ebamäprosopen  Gesichls-schädeln  fallen  die  grossen,  beinahe  quadratisch  geformten 
Augenhöhlen  auf  — typische  Beispiele  für  Hypsiconchie  — , während  die  Naaenindioes  durch- 
wegs l’latjThinie  ergeben;  nur  der  letztbesprochenc  Schädel,  mit  einem  Index  von  50,94,  steht 
eben  noch  an  der  äussenden  Grenze  der  Mesorhinie.  Pie  Prognathie  des  Oberkiefers  ist  eben- 
falls eine  sehr  bedeutende. 

Pie  Ka.H8enzu»aminengehörigkeit  der  besprochenen  Schädel  ergiebt  ein  Blick  auf  die  Ab- 
bildungen; es  ist  immer  der  gleiche  Typus,  sowie  die  gleichen  Formen  — seien  sie  nun  natür- 
lich oder  rühren  sie  von  künstlicher  Peformation  her. 

Ich  habe  nur  diese  Schädel  gemessen;  aus  Mangel  an  Zeit  und  Hülfsmittcln  war  cs  mir 

■)  li.  Virebow,  I>ie  BsvSlksruug  der  I'hUippinrn  a.  s.  O.,  8.  II  (289).  Vergl.ebeuds  die  FigurS.  10(!8S). 

’)  Die  .liiebbreile  ist  hier  I3S  wie  bei  Schädel  I,  bei  II  = 13S  und  bei  IV  = 140. 
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lieber  Scliäilol  von  den  l’hili{i))iiien. 

nicht  nidglich,  meine  Untemiichiingen  auf  weiteres  Material  ausziidcliiien.  Ich  würde  mich 
glüclilich  schätzen,  durch  diese  kurze  Mittheilung  anregend  gewirkt  zu  haben,  und  anf  diese 
Weise  ein  kleines  Haiisteinchen  zur  Lösung  der  so  verwickelten,  aber  auch  höchst  interessanten 
mikronesisclicn  Frage  beigelragen  zu  haben. 

Bereits  H.  Virchow  hat  auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Formen  mit  I'criianerscbädeln  hin- 
gewiesen'), und  in  der  That  unter  der  im  Münchener  anthropologischen  Institut  vorhandenen 
■'Sammlung  von  Sehildeln  aus  Peru*)  bchnden  sich  mehrere,  welche  die  gleichen  Verhilllnisse 
zeigen,  wie  die  eben  kurz  geschilderten. 

Znm  Vergleiche  will  ich  hier  die  Indicea  von  vier  derselben,  die  denselben  Ty|ms  wie  die 
beschriebenen  Philippinensclnädel  zeigen,  letzteren  gegenOberstcIlcn. 


1 1*  fa  i 1 i p p i n ( 

$ 0 i 0 b ft  d e 1 

Per 

UADiscb 

le  Sobädfil 

•) 

! I. 

II. 

III.  1 IV. 

ft. 

b. 

0. 

d. 

Lio^eDbrnitenindex 

mss 

95,07 

89,99  92,-31 

f \or,.2H  \ 

1 1 

la^ 

laiDf^eoböheoiDdex 

83,99 

75,31 

' — “ 1 

• 88 

Ml 

, 82,27 

80,1 

Diese  Indices  und  mehr  noch  die  unten  angegebenen  Maassc  selbst  lassen  auf  eine  gleich- 
förmige Deformation  bei  den  beiden  rJumlieli  so  sehr  aus  einander  gerückten  V'olksstimiuen 
scliliessen.  Die  Erklärung,  welche  R.  Virchow'  für  die  Deformation  der  Pcruanerscliädel  gegeben 
hat,  gilt  wohl  auch  in  gleicher  Weise  für  die  Philippinen:  „Durch  einen  starken  Druck  auf 
Stirn  und  liiiitcrkopf  ist  eine  cigcntliflmlich  breite  und  hohe  Konti  mit  Abplattung  des  llimer- 
kripfes  und  ZnriSekdrängung  der  Stirn  erzeugt  worden“*). 

Nur  scheint  bei  den  Pertiancrscliädeln  das  Defurmaliunsmittel  eine  Binde  gewesen  zu  sein, 
wälirend  der  starke  Jiengnngswinkel  am  Ilinterhaitpte  liei  den  PhilippincnscliAdeln  eher  auf  De- 
fonnation  mittelst  Breiter  hiniuweisen  scheint'). 

Nach  diesen  kurzen  Notizen  Qlier  die  Philippinenscliädel  könnte  ich  wohl  mit  der  Be- 
merkung Virchow’s  scidicaaen:  „Es  ergiebt  sich  zumlclist  aus  diesen  VerhitlliiKsen  in  ganz 
iiuzweifclliafter  Weise,  dass  diese  in  ausgezeichnetem  Sinne  bracliyccphale  Bevölkerung,  die  doch, 
wie  es  scheint,  einer  lange  vergangenen  Zeit  angehört,  nichts  zti  thun  hat  mit  den  Negritos, 
insofern  diese,  soviel  bis  jetzt  aDgenomrnen  wird,  mit  den  Melanesiern  in  Beziehung  sieben, 
welche  sich  alle  atiszeiohncn  durch  die  relativ  geringe  Breite  ihres  Schädels  im  Verhältni.ss  zu 
einer  relativ  IsctrücbÜicben  Länge“  *). 


*)  ,Ef  aind  Formtu  der  Abplattung,  dit  atJirk 
»Ikerung  der  Philippinen  «.  a.  Oe,  8.  10  (288). 

*)  Gtachenk  Ihrer  KgL  Hob.  PrinzeMin  Theiete 

an  die  peruaniftcben 
von  Bajern. 

erinnern."  R, 

Virchow, 

Die  Be- 

*)  Die  entaprrchenden  Maaete  sind : Länge 

Breite 

Hübe 

leänge 

Breite 

Höhe 

a)  1dl  nim 

160  miu 

133  mm 

c)  1 68  mm 

16ft  mm 

ISO  mm 

b)  168  , 

IdA  » 

18«  . 

d)  171  . 

162  . 

'»7  , 

*)  R.  Virchow,  Antliropologie  Amerikas.  Zeitsebr.  f.  Ethnolo:-.,  Bd.  IX,  1877,  6.  ISO.  Eine  interessante 
Varaleirhung  der  ludioa  Bmlamerikas  und  der  Bewohner  der  PhUif>)dnen  in  linguisUKber  Hinsicht  Andetsich  von 
P-  Martlnea  de  Znniga  in  EeUdo  de  las  islas  Hliidnas  en  IM2  per  ei  autor  del  Aristodemo  Bd.  U,  pag.  5 IT. 

*)  M.  Tbdvenot,  Relaiions  de  divera  voyages  curienz,  Paria  1591;  und  Virchow,  Die  Bevölkerung  der 
PkDippinan  a.  s 0.,  8.  10  (288). 

')  R.  Virchow,  Ueberalte  und  neue  Scbulel  von  den  Philippinen  in  Jagor'i  Reisen  in  den  Philippinen. 
Bsrlin  1873. 

15» 
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l>r.  Franz  Hiumm*,  reber  von  tlen  rhilippiuen. 

AIk-t  um  wit-UtTlioii  dnr7.ut)uin^  möchte  ich  noch  die  Maaswe  iwcicr  typiwher  Negrilos* 
scliJidci  aunuliren,  die  ^leichtalU  im  Mu»co  de  Ultramar  zu  Madrid  «ich  betinden;  ich  maa^is 
wegen  Zeitmangels  hlo-s  diese  heideii,  weil  »ic  den  Typu**  der  liaMt*  ganz  scharf  wiedergebeo 
und  80  den  gros-'Cii  Gei;ensaiz  zur  hrachycephalen  Ua^se  auf  den  Philippinen  darthun. 

Der  eine  dieser  Schädel  ist  eti<|uettirt  als  Craneo  de  Libud*Satnal*Davao  (Mindanao)  und 
zeigt  foltrenJe  Verhrdtnisse: 

Uei  einer  lüiige  von  185mm  und  einer  Breite  von  l4Hniin  ergiebl  «ich  als  Index  77,29  — 
MeMice|*halio.  Die  IlTdie  bcirSgt  iridmm,  so  dass  sich  als  Index  82,70  ablcitet  — Hypsicephalie. 

Die  (iesicbtslmhe  mit  7tl  mm  entspricht  einer  Jochhreite  von  140  mm  — der  Jochbreiten- 
Ge^ichtsindex  ist  mitbiii  gleieb  50,  d.  h.  der  <«eüicbtsschHdel  Ut  nieder,  chaniäprosop. 

Die  glcichmä'sig  ausgebildeten  Augenhöblen  haben  eine  Urdu*  von  38  mm  und  eine  Breite 
von  42  mm  — der  Index  Ul  demnach  110,51,  d.  h.  ausgezeichnete  llypsiconchie  *). 

Die  Höhe  der  Xase  ist  57mm,  die  grösste  Breite  2f>;  der  Index  mit  45,61  ergiebt  somit 
L<‘ptorhinie. 

Die  geringste  Breite  an  der  Stirn  mit  115  mm  giebt  ebenfalls  einen  scharfen  Gegensatz 
zur  bnichyccphalen  Kasse  zu  erkennen,  wo  wir  sie  03  mm  fanden. 

Der  andere  Schädel,  den  ich  gemes'^en,  trügt  die  Eti<|uette:  Craiic » de  Negrito.  l^luga, 
l*ayaj>ao  (Panipanga)  *). 

Seine  1/üngo  ist  182  mm,  seine  Breite  141  mm;  der  entsprechende  Index  77,47. 

Aus  der  Hohe  von  153  mm  rcHuUirt  im  ZusaminenliuUe  mit  der  iJinge  als  Höhen- 
index Nl,06, 

Die  Gesiebtshöhe  Ut  75  mm,  die  Jochbreilc  145  mm,  der  Jochbreilen-GesichUiudex  Ul 
mithin  51,7. 

Die  Höhe  der  Augen  heir.ügi  35  mm  hei  einer  Breite  von  43  mm,  der  Index  ist  demnach 
122,85  — übertriebene  Hypsiconebie;  die  Augen  erscheinen  übermässig  gross  und  qiiadnUUch. 

Die  Xase  ist  56  mm  hoch  und  28  mm  breit  und  steht  daher  mit  einem  Index  von  50  an 
der  Grenze  der  iiu“^orhincn  Formen. 

Diese  Zahlen  im  Zusammenhalte^}  mit  den  oben  gegebenen  sprechen  deutlich  für  die 
gänzliche  Trennung  »ler  brachyci  pUalen  Basse  auf  den  Philippinen  von  den  Xegritos;  in  diesem 
Sinne  einen  kleine«  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Bewolmer  der  Philippinen  zu  liefern,  war  der 
Zweck  dieser  kurzen  Mitlheihing. 

*)  Virobow  (bei  Jagor  a.  a.  O.,  8.  360)  hebt  an  tiem  Bc.tmdel  vmi  Antuktuk  ebenfaU»  die  quer- 
viereckige  Oenlalt  der  Orbita  hervor,  di«  sie  wpsentlicti  von  den  Augenh  hieii  aller  anderen  PhUippi»«®' 
«rhädtl  u«ter»i'hejde. 


^ Pampanpa  bt  **inc  IVwini  der  Ltizön-In««!. 
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11. 

111. 

IV. 

1. 

s. 

L&ag«obreiteniude.x 

• ior»,:H3 

y.%»57 

SU, 8» 

U8.2t 

77,28 

77,47 

Lüngeoböhenitidttx 

' 83.0Ö 

7.\3l 

— 

— 

83,70 

84,0« 

Jochbreiten  «Ob«.'r:^chivhbhöbe  . 

J ■•34'i 

47,4 

— 

46,28 

50 

Angenhöhlenitidex  

1 . 10,'., 71 
' ' ■ 1 102.78 

1^2.78 

ior.,71 

— 

129 

I2r. 

110,51 

122, M 

Kaaenindex 

1)  54 

1 :.8 

— , 

:.o,84 

4.\61 

50 

*)  I.  bl»  IV.  brarli5'(  epliAir , 

1 und  2 

NeijritohscbiUel. 

München,  im  October 

1899. 

l)r.  Kr» 

III r.  Hau 

er. 
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Der  Werth  der  Lendengegend  für  anthropologische  und 
obstetrische  Messungen. 

Von 

Dr.  0.  H.  StratZ. 

(Mit  15  Abbildungen,  sumeiet  auf  Tnf.  111  — VI.) 

Nach  einmi  Vortrng,  grimlton  auf  der  Natiirforschei  versammlung  in  MUiioIien  18!)9. 

Im  Jahre  189Ö  habe  ich  einen  kurzen  Aufsatz  Ober  die  Haute  von  Michaelis  vcrAflenl- 
ichl*)  und  dabei  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  derselbe  zu  weiteren  Untersiichnngen  Veran- 
lassung geben  mOebte. 

Dieser  Wunsch  ist  in  überraschender  Weise  erftlllt  worden.  Kein  Geringerer  als  Waldoyor 
hat  sich  der  Sache  angenommen  und  die  Resultate  seiner  sorgfältigen  und  ausgehreiteten  For- 
schungen in  einem  prächtigen  Werke  nicdergclegl,  das  im  Anfänge  dieses  Jahres  erschienen  ist*). 

Waldeyer’s  VerüOentlichung  hat  in  mancher  Hinsicht  meine  Auffassung  und  zugleich,  wie 
ich  mich  ans  Ges|irüclien  mit  verschiedenen  FacligenoKscn  überzeugen  konnte,  die  allgemein 
gültige  obstetrische  Auffassung  über  die  anatomische  Grundlage  der  Michaelis’scben  Uante 
verbessert  und  vervollständigt. 

Durch  Waldeyer’s  Hearbeitung  war  die  Frage  einer  endgültigen  Auflösung  um  vieles 
aiher  gerückt;  was  mich  pcrsönlicli  betrilfl,  so  war  ich  darüber  sehr  erfreut  und  habe  sehr  viel 
daraus  gelernt,  aber  befriedigt  fühlte  ich  mich  iiiclit,  ganz  klar  war  mir  die  Sache  noch  nicht. 
Ich  ball«  deshalb  aufs  Neue  mit  den  mir  zur  Verfügung  stellenden  Mitteln  weiter  gcarlicitct 
»af  Grund  de«  neuen,  durch  Waldeyer  entzündeten  Lichtes  und  bin  dadurch  zu  einem  ge- 
wissen liesnltat  gelangt,  das  ich  besonders  darum  erwähnen  möchte,  weil  es  mir  nicht  nur 
obstc’lrisch-anatomiselien,  sondern  auch  anthropologischen  Werth  zu  haben  scheint. 

Ks  sei  mir  ge-slaltet,  in  kurzen,  grossen  XOgen  die  bisherige  Entwickelung  der  Streitfrage 
<0  recapituliren. 

Haudeloci|ue*)  benutzte  als  hinteren  Messpunkt  zur  Ilestimmnng  seiner  Conjugata  externa 
den  Processus  spinosiis  des  Lcndeiiwirliels,  resp.  die  Grube  unterhalb  derselben. 

')  Zeitsrlirift  für  Oeburtsbül/e  and  Gynäkologie,  .13,  8.  S4. 

*)  Waldeyer,  Das  Becken.  Boiin  1889. 

•)  Bandelocque,  Prüicipes  aur  fart  des  accouchements,  177S. 
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Michaeli K>)  lial  als  Emter  eine  »urgtaltige  Hei^chreiliung  <ler  nach  iliin  henannten  Haute 
gegeben  und  als  Knd|Hinkt  derM'lben  featgotellt;  Nacli  oben  den  Proceasiia  aiuiiusua  de»  V.  Inenden- 
Wirbel»,  zeitlich  die  Spinae  pnsteriores  »uperiore»  o»«ium  ilei,  nach  unten  den  oberen  Hand  der 
C'rena  aiiL  Den  zeitlichen  Abztand  lieiMimnitc  er  auf  0,8  ein.  Nun  folgte  eine  lange  Keit  einer 
— ich  möchte  sagen  — wiszenschaftlichen  Gedankenlosigkeit,  in  der  die  .MichaeliaVche  Ue- 
grenzung  ohne  Nae.hpriifnng  als  feststehend  angetioniinen  wurde  und,  troUilem  häutig  der  Dia- 
roetcr  Haudeloopiii  gemessen  wurde,  Niemand  auf  ilen  Gedanken  kam,  zu  untersuchen,  ob  denn 
in  allen  Fällen  der  Procesatis  spinosna  ilea  V.  lanidenwirbels,  der  hintere  Haudcloc<|ue’sche 
.Messpunkt,  zugleich  auch  der  eonstante  obere  (irenzpunkt  der  Michaelia’scben  Haute  sei. 

Waldeyer  war  es  Vorbehalten,  in  nnzweifelhafler  Weise  nachziiweiseii,  dass  dies  keineswegs 
immer  der  Fall  ist,  ja,  dass  genwie  bei  gut  gebauten  Hecken  der  obere  Grenzpunkt  der  Raute 
auf  den  vierten,  dritten  Processus  spinosns  und  selbst  höber  zu  liegen  kommt.  Er  unterscheidet 
die  Lendenraute,  die  äussere  Configuration,  von  der  Kreuzraute,  der  osteologischen  Basis’). 

nin  der  Gegend  der  LendenwirlK'l  und  des  Kreuzbeins  tritt,  nametitlich  bei  Streckung  des 
Kumpfes,  eine  rautenförmige  Depression  hervor,  die  Lendenraute.  Die  dem  Kreuzbein  ent- 
sprechende untere  Hälfte  dieser  Figur  bildet  eine  auch  ohne  stärkere  .M  nske'iactioii  wahrnehmbare, 
leicht  gewölbte  Abflachnng,  die  ebenfalls  rautenförmig  gestaltet  sein  kann  — Kreuzrautc  — , 
öfters  aber  auch  als  ein  Dreieck  mit  unterer  Spitze  — Kreiizbeindreieck  — erscheint.“ 

Des  Weiteren  setzt  Waldeyer  aus  einander,  dass  der  obere  Winkel  der  Lendenraute 
durch  die  MuskeiwAlste  der  Muscnli  sacrospinnles  markirt  wird,  die  verschieden  hoch,  zwischen 
dem  Xll.  Brustwirbeldoni  und  dem  III.  I, endenwirbeldorn  Zusammentreffen  können,  demnach  »ehr 
inconstaiit  sind.  Der  obere  Winkel  der  Kreuzraute  dagegen  ist  stets  markirt  durch  den  Pro- 
cessus spinosus  des  V.  latiulenwirbels  und  steht  constaut  tiefer. 

Durch  Waldeyer'»  Darlegungen  aufmerksam  gemacht,  haben  verschiedene  Gynäkologen  und 
auch  ich  an  lebenden  Frauen  nachgemessen  und  haben  seine  Auffassung  vollauf  bestätigen  können. 

Ebenso  wie  der  oliere,  ist  aucli  der  untere  äiesspunkt  von  MuskelwOlsten,  hier  von  den 
Gliitaei,  abhängig,  und  deshalb  ebenfalls  inconstant. 

Was  die  seitlichen  Messpunkte,  die  Spinae  posti'riorcs  sup.  ossis  il.,  betrifft,  so  zeigt  uns 
Waldeyer,  dass  diese  zwar  mit  den  seitlichen  Kreuzgräbeben  corrc»[iondiren,  aber  etwas  tiefer 
liegen. 

leb  habe  in  meiner  Eingangs  crwrihnten  Arbeit  diese  Grübchen  als  „charaktcristiscb 
für  das  weibliclic  Geschlecht“  angesehen.  Waldeyer  sagt  darüber  S.  8:  , — es  eiitetebt  beider- 
seits ein  Grübchen,  welches  die  beiden  Seitenwiukel  der  Kreuzrante  markirt  und  ins- 
besondere bei  Frauen  deutlich  ist“  Ferner  S.  121:  „Eine  Lendenraute  fehlt  auch  dem 
Manne  nicht;  auch  eine  Kreuzrante  und  das  Kreuzbeindrcicok  kommen  vor;  also  können  diese 
Uihliingen,  wenn  auch  meist  besser  beim  VVoibe  ausgeprägt,  doch  nicht  als  fär 
letzteres  charakteristisch  angesehen  werden.“ 

Es  war  nicht  blosser  Autoritätsglaube,  der  mich  die  Waldey er’schen  Auslegungen  als  die 
richtigen  erkennen  Hess;  ich  tiabc  mich  von  der  Richtigkeit  derselben  durch  eigene  Wahr- 
nehmungen überzeugen  können.  Ibrzflglicli  der  letzteren  Auffassung  aber,  des  Ahsprechens 

I)  Michaelis,  ftaa  enze  Becken,  189t. 

*)  Vas  Becken,  8.  7 u.  8 unU  B.  12017. 
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der  von  mir  als  für  das  vreibliche  Geschlecht  eharaktcriatisoh  bcxeichnetcn  Kreua- 
grübchen,  blieb  ein  Zweifel  bestehen,  den  ich  durch  weitere  Untersuchungen  au  Idsen  suchte. 

So  wie  die  Sache  jetat  steht,  ist  mit  Waldeycr’s  Ziigeständniss,  dass  die  GrOltchen  „ins- 
besondere bei  Frauen  deutlich“,  und  „wenn  auch  meist  besser  beim  Weibe  ausgeprägt“ 
sind,  ebenso  wenig  entschieden,  als  mit  dem  seiner  Zeit  von  mir')  getbanen  Ausspruch,  dass 
ebenso  wie  der  Bart  ein  männliches,  die  Kreuagrübchen  ein  weibliches  Attribut  sind,  trotzdem 
tpeide  auch  im  anderen  Gcscbleoht  V'ertreter  und  Vertreterinnen  anfweisen  können. 

Stet«  von  Neuem  sagte  mir  mein  Auge,  dass  der  Unterschied  ein  aweifelioser  war,  und 
ich  snclite  nach  dem  beweisenden,  sicberstclienden  Moment.  Zunächst  galt  es,  sich  den  gegen- 
wärtigen Standpunkt  deutlich  zu  machen.  Bezüglich  der  Krouzraute  habe  ich  meinen  Irrthum 
erkannt  und  stimme  mit  Waldeyer,  ebeuso  wie  alle  Gynäkologen,  jetzt  völlig  überein. 

Bezüglich  der  Configuralion  der  Lendenraute  ist  ebenfalls  die  Waldeyer’sche  Definition 
für  mich  iimaaigebend  geworden,  um  so  mehr  als  er,  au  meiner  Freude,  in  seinem  letzten  Werke 
Hie  schönen  Untersuchungen  von  H ich  er*)  gebührend  gewürdigt  hat  und  auch  den  von 
Bicher  auersl  bervorgehobenen  Einfluss  der  Vortheilung  des  Unterhaiitfetles  auf  die  Con- 
figuration  der  Lendenraute  horvorbebt. 

Auf  Waldeycr’s  Untersuchungen  weiterbauend  kam  ich  au  dem  Schlüsse,  da.ss  wir  den 
oberen  und  unteren  Grenzpunkt  der  Lendenraute  als  zwei  veränderliche  und  individuell  sehr 
verschieden  gestaltete  Theilo  fallen  lassen  müssen,  so  dass  uns  nur  die  seitlichen,  festen  .Mess- 
IHinklc,  die  den  Spinae  posteriores  supcriorcs  entsprechenden  „Kreuagrübchen“  übrig  bleiben. 

Ich  bitte,  mir  und  Ihnen  die  Beschrei- 
bung des  vielfach  geschlungenen  Pfades  er- 
sparen au  wollen,  der  mich  endlich  durch 
Nacht  zum  Licht  führte;  ich  müsste  eine 
ganre  Reihe  von  Merkmalen  wiederholen, 
die  Waldeyer,  Kicher  und  ich  angefilhrt 
haben,  welche  sich  wcitau.s  häufiger  beim 
einen,  aber  doch  auch  wieder  beim  anderen 
Geschlechtc  finden,  und  deshalb  nicht  des 
l’udeh  Kern  enthalten.  Ich  begnüge  mich, 
auf  die  klassische  Zeichnung  von  Richer 
(Rg.  1)  zu  verweisen,  die  den  iiiännlicbcn 
and  weiblichen  Typus  in  scharfen  Gegensatz 
bringt. 

Die  grössere  oder  geringere  Tiefe  der 
Kreuagrübchen,  die  beim  .Mann  mehr  läng- 
liche, bei  der  Frau  mehr  rundliche  Fonn 

derselben,  das  beim  Mann  liäufiger,  bei  der  Frau  nur  einmal  (durch  Waldeyer)  constatirte  Auf- 
treten jo  zweier  Grtiirchen  an  jeder  Seile,  das  Alles  hielt  nicht  Stand  vor  einer  strengen  Kritik. 

')  1.  e„  8.  104. 

*;  Bicher,  Anatomie  artisti>iue,  neuerdings  auch  der  von  Richer  geschrielienc  Abschnitt  Myologie  in 
Poirisr’s  Anatomie. 
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Vun  all  ilieven  W(i)>vnil('ii  und  tluthcnilcii  lirickciilinivii  Idieb  «cblii'K!>liol>  nur  eint-  stets  fest  und 
iinveräiulerrnti,  und  das  war  der  Abstand  der  K reu* (rrübeben  von  einander,  die  Di- 
atantia  fussnlariim  luiiibaliiim  lateralium  (inferioruin). 

/,alden  beweisen,  aber  nur  dann,  wenn  sie  riebli)'  angewendet  werden,  und  um  so  viel 
möglich  Kebleri|Uellen  r.u  vermeiilen,  habe  ich  niieb  bemöht,  mügliehst  gleichwerthige  Reihen 
einander  gegenüber  an  «teilen,  und  niebt  durch  die  Zahl,  sondern  durch  die  Auswahl  der  Indi- 
viduen den  Werth  der  Messungen  au  erhöhen. 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  aus  einer  Reihe  von  .''OO  Frauen  und  Mädchen  aunäch‘t  die- 


jenigen ausgesucht,  die  dem  Augenra.aasse  nach  die  besten  Kör|>erfornien  darboten.  Unter  diesen 
habe  ich  wieder  in  engerer  Wahl  solche  Individuen  ansgeschieden,  die  bei  genauer  äratlicher 
Untersnehnng  keinerlei  Krankheiten  oder  S|>nren  nberstandener  Krankheiten  aeigten,  namentlich 
aber  mit  Sicherheit  nicht  schwimlsüchtig  und  nicht  rhaehitiseh  waren,  und  bei  denen  endlich 
die  Uiagonalconjogatn  tnindestens  ld,öciu  oder  mehr  beirng. 

Auf  diese  Weise  gelangte  ich  au  einer  Auswahl  von  20  weiblichen  Individuen,  von  denen 
ich  wusste,  dass  sie  völlig  normal  gebaut  und  gesund  waren.  K«  waren  S Mädchen  und 
12  Frauen,  welche  letzteren  stets  normale  ninl  sehr  leichte  Entbindungen  durchgemacht  hatten. 
Säinmtliche  20  aeigten  sehön  ansgebildete,  runde  KreuagrülMdien.  Ein  Heis(iiel  davon  giebt  Fig.  2, 
Tnf.  in, der  Rücken  eines  Sclieveningcr  .Modells,  das  ich  in  der  Lage  war,  photograjdiircn  au  lassen. 

Zur  Vergleichung  habe  ich  neben  dem  Lebensalter  folgende  Maasse  in  einer  Tabelh-  ver- 
einigt: 1.  Körpergrösse ; 2.  hintere  Dornbreite;  M.  vordere  Dornbreite;  4.  Kammbreite;  5.  Ilüft- 
breite;  die  letzteren  drei  Maasse  entsprechen  den  obstetrischen  Spinae,  cristae  und  trochanten'S. 

Von  den  gefundenen  Maassen  entspricht  der  kleinste  Abstand  der  Kreuagrübchen  9,8  (Nr.  19) 


dem  von  Michaelis  auf- 
gestellten Durchschnitts- 


Tab.  I.  Normale  Frauen  (*)  und  .Mädchen  17  bis  3C  .lahr. 


wertlie.  Die  durchschnitt- 

N  n me 

AlltT 

Kitrper- 

Spill. 

S]>in. 

Criat. 

ln>cbanl. 

liche  Körperlänge  ist  um 

- 

j luTi(;e 

I'oat. 

4-  8 cm  grösser  als  der  für 

j ü.  ■ 

it:7 

10^ 

2f> 

29 

33  1 

1* 

europäische  Frauen  von 
Q u e t e 1 c t berechnete 

b.  r.  K.  ' 
Msr> 
Schw. 

24 

17 

22 

10ff,5 

\m 

152 

12 

11 

10 

2t>,ö 

•>;t 

23,5 

29 

27,25 

20 

3t  1 

31 

31 

2* 

3 

4 

äVerth  von  158. 

Met. 

2.') 

m.r> 

11,5 

2«.r, 

32 

35,5 

5» 

Dieser  Tabelle  stellte 

F 

Hab. 

HO 

92 

UVJ 

Uil 

11 

11,75 

2ü 

31 

31 

27,5 

36,75 

33 

6* 

7* 

ich  eine  zweite,  möglichst 

M.  W. 

H 

168 

11,5 

26 

26,5 

33,5 

S 

glcichweHhige  von  20 
jungen  Männern  zwischen 

J.  II  H. 
C.  d.  \V. 
M.  1’. 

21 

21 

211 

170 
' 1Ü6 

150 

n 

10 

10,5 

2« 

2.'.,5 

26 

34» 

2!», 75 
2H 

35 

34 

32,25 

9* 

10 

11 

19  und  24  Jahren  gegen- 

\V. 

»1 

170 

H),25 

27 

.31,5 

34,5 

12* 

m,er,  welche  ich  der 
LicbenswQnligkeit  vom 

J.  T.  B. 
H. 

Ul. 

24 

22 

20 

IGl 

162 

152 

10.5 

11.5 
10 

2.3 

2<l 

22,5 

20 

32 

27 

29 

34J( 

31 

13* 

14* 

15 

Generalstabsarzt  Dr.  van 

Td. 

30 

lGu,6 

10 

23,6 

27,5 

33 

16* 

Binnendyk  verdanke. 

T.  W. 

J.  Kl. 

30 

17 

163 

151 

10 

10 

2ti,5 

22,5 

29.5 

26.5 

33 

31 

17* 

18 

Ks  wurden  aus  einer 

Ur. 

i 

152 

9,6 

22 

26,6 

31,25 

19 

grösseren  Anzahl  völlig 

Bytte 

j 20 

; 155 

10.5 

23,5 

27 

i.0,75 

20* 

gesunder  Soldaten  die- 

Durebaebaitt: 

1«2.4 

lOjB 

1 ».2 
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JenigeD  aiiKgmicht,  die  deutliche  GrillH'lieii  im  Krcu*e  zeigten;  nie  mir  Ur.  van  Ilinnendyk 
mitlhciltc,  fanden  »ich  dieselben  in  etwa  25  rroe.  aller  daranriijn  uiitersiiclilen  Fälle  in  mehr 
oder  weniger  deutlicher  Weise  aii»ge|irägt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Messungen  finden  sieh  in  Tabelle  II. 

Vergleiehen  wir  die  Kesiillate  beider  Messungen  mit  einander, 

SU  finden  wir  zun.ächst  im  DurchselinitI  bei  den  Frauen  auf  Il>2.4 
Kirperlängc  eine  T>istnntia  spinar.  posterior,  von  l<l,üem,  bei  den 
Mliinern  auf  106,8  KOrperlänge  eine  Distaul.  spin.  pusl.  von  8;  dem- 
nach 2,6 em  mehr  bei  den  Frauen  im  Durchsehnilt. 

Als  Maximal-  und  Miniinalwcrth  ergiebl  sieh; 

.Maximum  .Minimum 

Frau  . ...  (Xr.  2)  12  (Nr.  Ifl)  ».8 

Mann (Nr.  2)  lü  (Nr.  1|  5..5 

Das  Maximum  der  Frau  Ist  also  um  5,5  em  grös-er  als  das 
Minimum  des  Mannes,  während  das  Maxiinnm  des  Mannes  das 
.Minimum  der  Frau  nur  um  2 mm  äbertrifil. 

Bei  den  Frauen  bewegen  »ich  weitaus  die  meisten  Werthe 
zwischen  10  und  II  cm,  bei  den  Männern  weitaus  die  mei.sten  zwi- 
schen 7 und  8 cm. 

Für  beide  Gescblecbter  ergiebt  »icli  ferner,  d.ass  die  Körper- 
lange  in  keinem  oonstanten  V'erhältnis.»  ziim  liintereii  Dornenabsland 
stehL  Auf  das  Vcrbältniss  der  Spin,  posier,  des  Weihes  zu  seinen 
iihrigen  Heckenmaassen  behalte  ich  mir  vor,  nocli  zurückzukomincn. 

Die  Berechtigung,  diesen  In-iden  Tabellen  einen  grösseren  Werth 
lieiiulegen,  schöpfe  ich  aus  dem  Umstände,  dass  beide,  Männer  sowohl  als  Frauen,  ärztlich 
»orgiuhig  untersucht  und  völlig  gesund  befunden  wurden,  dass  es  sich  in  beiden  bandelt  um  <lie 
amgMucht  schönsten  Exemplare  einer  Keihe  von  mehreren  hundert  Individuen. 

Ich  möchte  dieses  Beispiel  benutzen,  um  in  aller  Besebeidenbeit  auf  eine  gewisse  Unklar- 
heit bei  anthropologischen  Mcssiingen  bezüglich  der  Begriffe:  Durchschniltswerth  und 
N’ormalworth  aufmerksam  zu  machen. 

Wenn  wir  eine  grössere  Anzahl  von  Individuen  ohne  Wahl  messen,  und  aus  den  gewonnenen 
Müssen  das  Medium  berechnen,  so  erhallen  wir  einen  Durobschiiittswcrtli,  dessen  Be- 
deutung und  Genauigkeit  ausschliesslich  abhängt  von  der  Zahl  der  gemessenen  Individuen. 

IVenn  wir  aber  mir  die  jeweils  sciiönstcn  Individuen  nach  sorgfältiger  Untersuchung  aus 
eitler  grösseren  Zahl  auslesen,  und  die  Maasse  derselben  mit  einander  vergleichen,  so  ist  der  so 
gefundene  Durchschnittswertli  zugleich  auch  der  Xormalwcrlh.  Die  Genauigkeit  und  Be- 
deutung des  Normalwcrlbcs  bängt  also  hauptsächlich  ab  von  der  Sorgfalt,  mit  der  die  schönsten 
Exemplare  ausgesucht  sind,  die  Zahl  der  Individuen  spielt  nur  insofcni  eine  Bolle,  als  man 
tiatärlich  unter  einer  grösseren  Anzahl  leichter  die  geeigneten  Exemplare  finden  kann. 

Für  die  K-iden  angeführten  Tabellen  können  wir  behaupten,  dass  es  sich  in  beiden  Fällen 
um  völlig  normale,  weder  durch  Krankheiten,  noch  durch  Knlwickcliingsstörungen  beeiiilbissle 
Körper  gehandelt  hat.  Der  einzige  Fehler,  den  wir  vielleicht  gem.ac.ht  haben  können,  ist  der, 

AnU,  11,  ABUm,polo*l,.  Bd.  »IVII.  |ö 


Tabolli* 

II. 

X 0 r tn  a ) v 

M fl  n II  e r, 

, i:t  bi 

» 24  slahr. 

Körpor 

Spin. 

liinffC 

post. 

1 i 

161 

1 5,3 

2 

173 

IO 

3 

15G 

8 

4 

IGO 

Ü.5 

& 

IGO 

i » 

Ü 

178 

8 

7 

171 

7,3 

8 

173 

9 

1G4 

8,5 

10  ! 

150 

1 7.5 

11 

172 

7,5 

12 

170 

7,5 

13 

m 

7 

11 

167 

8 

15 

IllU 

, ö 

IG 

164 

» 

17 

161 

7.5 

IH  j 

173 

8,25 

19  1 

170 

6 

20 

170 

7,5 
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■lass  vii-lleiclil  oiii  oder  ilax  aiiilere  normale  Individuum  unserer  Aufmerksamkeit  ent);angen  und 
in  den  Talwllen  nicht  mit  angeführt  ist;  dadurch  wird  aber  deren  Wertli  nicht  vermindert. 

Die  Schlussfidgeninp,  die  ich  für  meine  Zwecke  au*  den  gegebenen  Mitassen  ahleiten  kann, 
i't  demnach  lunfichst  die  folgende: 

Der  Abstand  der  Kreur.grübchen  von  einander,  die  Dialantia  fossularum  Iiini- 
baliuin  lateralium  ist  bei  der  normalen  Frau  um  2 bis  3cm  grösser  als  beim  normalen 
Manne  und  ist  in  beiden  Fällen  ganz  unabhängig  von  der  Körpergrösse.  Dieser 
Abstand  beträgt  beim  Manne  in  weitaus  den  meisten  Fällen  7 bis  8,  bei  der  Frau 
10  bis  II  cm. 

Jedermann  und  auch  äS'aldcyer  wird  mir  ziigeben  müssen,  dass  mit  der  llestimmiing 
dieses  Maiisses  ein  fundamentaler  l’nterschied  zwischen  mänidicher  und  weiblicher  Krenzgegend 
gegelH'ii  ist. 

Nun  aber  möchte  ich  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  erinnern  an  die  zahlreichen  schönen 
Studien  von  Charcot,  Kicher  und  ihren  Schülern  in  der  Iconographie  de  la  Salpelriere,  welche 
nachwiesen,  dass  nelien  den  ausgesprochenen  Androgynen  utid  üynandern  weil  häufiger,  als  man 
bisher  annahm,  das  eine  (ieschlechl  körperliche  Kigenschalten  des  andern  zeigt,  und  dass  sich 
sehr  zahlreiche  Uebergänge  finden. 

Da  ich  nun  immer  noch  der  Ansicht  bin,  das  runde,  deutlich  ausgeprägte  Krcuzgrnhclien 
für  eine  spccifisch  weibliche  Schönheit  zu  halten,  so  habe  ich,  indem  ich  20  Männer  anssuchte, 
die  dieses  Merkmal  bcsassen,  Waldeycr  eine  grosse  C'oncession  gemacht,  trotzdem  aber  den 
Grössenimterschied  feststcllcn  können. 

Wenn  nnn  schon  trotz  ilieser  Concession  der  l’ntersehictl  in  den  Maassen  ein  auffallend 
grosser  war,  so  muss  derselbe  bei  strengerer  Scheidung  noch  viel  deutlicher  werden. 

I'm  dies  zu  beweisen,  habe  ich  in  dem  kürzlich  erschienenen  anthropologiachcn  Atlas  von 
Ilagcn')  an  40  Männern  ohne  Wahl  die  Spin.  post,  bestimmt.  Ich  konnte  dazu  nur  solche 
Aufnahmen  benutzen,  bei  denen  eine  seitliche  Keleuohtung  das  Mes.seti  ermöglichte.  Die  ge- 
wonnenen Zahlen  habe  ich  mit  8 vervielftltigt , da  Hagen  aiigiebt,  dass  er  die  Figuren  alle 
auf  ein  '/,  natürlicher  Grösse  gebracht  halm.  Damit  habe  ich  die  Maassc  von  15  Frauen  (hei 
zweien  war  die  Messung  nicht  möglich)  verglichen. 

K«  ergab  sich,  dass  von  40  Männern  der  Diirchscbnitl  der  Spin,  itostcr.  6.T  cm  Ireträgt. 
das  Minimum  4cm,  das  Mazimum  8, Sem.  Bei  den  15  Frauen  ist  der  Dimdischnilt  10,9cm, 
das  Minimum  8,  d.as  Mazimum  12;  das  Mazimum  erreichten  4 von  den  40  Männern,  3 von 
den  15  Frauen. 

Was  die  Configiiration  betrifft,  ao  liatten  unter  den  40  Männern  7 dcutlicbo  einfaclio  Grüb- 
chen, also  18  Proc.,  17  doppelte  Grübchen  mit  oder  ohne  Furchenverbindnng  und  16  nur  seit- 
liehe  Furchen  ohne  Grübchen.  Die  15  Frauen  hatten  säramtlich  dcutliclic  runde  Grübchen  und 
nur  2 darüber  ein  zweites  Paar  kleinere  Grübchen,  die  jedoch  in  keinem  Falle  durch  eine  Furche 
mit  den  unteren  verbanden  waren. 

In  dieser  Grupp«  beträgt  der  Unterschied  zwischen  Mann  und  Frau  mehr  als  4 cm  iro 
Durchschnitt.  Wir  können  demnach  den  oben  für  den  Normulmensehen  (mit  Conccsaion)  auf- 


')  Kröidtl,  Wkeftbaden  1698. 
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('«teilten  Satz  jetzt  für  den  Diircbsclmittaineneclien  dahin  erweitern,  dass;  Im  iJurchachnitt 
beträgt  die  Distantia  fossular.  lumbal,  beim  Manne  6 bis  7,  bei  der  Frau  lU  bis  II  cm. 

Kinen  weiteren  Unterschied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Leiidengegend  hat  .Merkel 
nschgewiesen.  Kr  fand,  dass  die  Lendenwirlmlsäule  der  Frau,  von  vorn  gemessen,  relativ  und 
absolut  grösser  ist  als  die  eines  gleichwerthigen  Mannes,  da.ss  aber  an  der  Ilinterflächc  der 
Corpora  vertebrae  genommene  Maa-sse  genau  das  entgegengesetzte  liesiiltat  ergeben.  Daraus 
folgt,  dass  die  weibliche  Wirbelsäule  eine  viel  stärkere  physiologische  Uordose  hat 
sU  die  männliche  und  die  weitere  Folge  ist; 

1.  dass  die  weiblichen  Processus  spinosi  verl.  lumb.  viel  dichter  an  einander 
stehen  als  die  männlichen; 

2.  das.«  das  weibliche  Kreuz  hohler  ist  als  das  männliche; 

3.  dass,  zur  Ausgleichung  der  Lordose,  das  weibliche  Kreuzbein  stärker  gegen 
die  Horizontale  geneigt  ist  als  das  männliche; 

4.  dass  die  über  das  hohlere  Kreuz  sich  spannenden  Künder  der  Musciili 
sacrospinales  beim  Weibe  deutlicher  hervortreten. 

Sehr  überzeugend,  wenn  auch  nicht  anatomisch  ganz  richtig,  zeigt  die  cinschl.ägigen  \'er- 
hältoisse  die  dem  Thomson'schen  Werke  entnommene  schematische  Fig.  3. 

Neluuen  wir  noch  als  drittes  Moment  die  von  Kicher  zuerst  bcschrieheneii , auch  von 

Waldeyer  anerkannten  Unterschiede  in  der  Vcrtheilung  des  Unterhautfettgewebc«  hei  Mann 

and  Frau  hinzu,  so  erhalten  wir  eine  ganze  Keihe  von  wesent- 

. . fia-  S- 

liehen  und  acddentellen  Momenten,  welche  die  weibliche  von 

der  luäunbchen  Tjendengegeml  scharf  trennen. 

Zu  den  liereits  genannten  Punkten  kommen  durch  den 
den  weiblichen  Körper  und  namentlich  die  Hüften  stärker 
abrnndenden  Fettansatz  die  folgenden ; 

1.  Die  Kreuzgrübclien  sind  runder,  weicher 
und  tiefer  als  beim  Manne, 

2.  Das  Niveau  der  Lcndeiigegend  liegt  bei 
der  F'rau  tiefer  in  der  sich  stärker  abhehen- 
den  Umgebung  eingebettet. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  bisherigen  Unter- 
sucbungeii  zusammen,  so  kommen  wir  zu  den  folgenden 
üchiQssen  (lur  normale  Individuen); 

Die  Lendenraute  ist  bei  der  Frau  um  2 bis  4cm 
'"■citer,  flacher,  deutlicher  abgegronzt  und  stärker 
gegen  den  Horizont  geneigt  als  beim  Manne. 

Die  Kreuzgrübchen  finden  sich  bei  der  Kran  stets,  heim  Manne  in  IS  bis 
Proc.;  hei  der  Frau  sind  sie  tiefer,  runder,  deutlicher  umseiirichcn.  Nur  in 
»eltenen  Fällen  findet  sich  bei  <ler  Frau  ein  zweites  Paar  von  UrObehen  über  dorn  ersten,  beim 
Hanne  kommt  dies  häufiger  vor. 

Die  für  die  Frau  charakteristische  F'omi  gielit  Fig.  2,  Taf.  Hl,  für  den  .Manu  charakterisliscli 
ist  Fig.  4.  ’pjf  jy^  nach  der  Photographie  eines  Jlünchener  Modells. 

I«i* 
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Hi»  liierher  bezogen  nicli  meine  ITntoreuehungen  nur  auf  die  Kestilellung  des  Unterschieds 
zwischen  münnlicher  und  weiblicher  Contiguration  der  lAmdcnraute.  Dabei  ist  mir  jedoch  auf- 
gefallen,  dass  die  Dislaritia  fossiilarum  lumbalium  puslerior.  eine  weit  grössere  licdentnng  zu 
haben  scheint,  als  ihr  bisher  zugemesscii  wurde. 

In  den  meisten  anthropologischen  Acten  wird  dieselbe  nicht  erwähnt,  ebenso  wird  sie  in 
der  Obstetrie  nur  beiläufig  hier  und  da  angeführt.  Dass  jedoch  die  Spinae  posteriores  — 
wie  ich  diesen  Abstand  der  Kürze  halber  im  folgenden  bezeichnen  will  — eine  gewisse  Bedeutung 
haben,  darauf  schien  mir  ziin.äcbsi  der  Umstand  hinzudenten,  dass  die  lireitenentwickelung  dieses 
der  Wirbelsäule  ungehörigen  Theiles  völlig  unabhängig  ist  sowohl  von  ilen  übrigen  Breiten- 
maussen  di^s  Beckens,  als  auch  von  der  jeweiligen  Gesammthühe  des  Körpers. 

Des  Weiteren  fiel  mir  auf,  dass  sowohl  in  den  in  Tabelle  I angeführten  20  Fällen,  als  such 
in  einer  ganzen  Iteihc  weiterer  Beobachtungen  eine  Grösse  von  10cm  und  mehr  der  Bist.  spin. 
postcr.  stets  znsnmnientraf  mit  einer  Länge  der  Uonjugata  diagonalis  von  13,öcm  and  mehr. 

Wir  hätten  es  somit  zu  tbun  mit  einem  Maass,  das  viel  conslantcr,  viel  weniger 
individuellen  Bchw'ankungen  unterworfen  ist,  als  andere  Kürperdimensionen  und 
dessen  Kntwickeliing  gleichen  Schritt  hält  mit  dem  obstetrisch  wichtigsten  der 
Bcckenmaassc,  der  Conjugata  vera. 

Wenn  sich  diese  Auffassung  bei  weiteren  Uontrolnnterauchungen  als  richtig  erweist,  so  er- 
hellt ohne  Weiteres  die  weittragende  Bedeutung  dieses  Maasses  für  die  Obstetrie,  sowie  für  die 
Anthropologie.  Für  beide  Fälle  konnte  ich  meine  Beobachtungen  als  Gynäkologe  nur  an  Frauen 
machen,  für  den  ersteren  ist  ja  ohnehin  schon  das  männliche  (iesclilecht  ausgeschlossen. 

Was  nun  die  Obstetrie  betrilTl,  so  kann  ich  zunächst  mittheilcn,  dass  in  40  Fällen,  bei 
denen  ich  die  Spin.  i>osicriores  auf  10  cm  und  mehr  l»cstinimcn  konnte,  stets  auch  die  Diagonalis 
mit  13,5  und  mehr  sich  feststellen  liess;  in  allen  diesen  Fällen  handelte  es  sich  um  völlig  normale 
Hecken. 

Bei  meiner  beinahe  ausschliesslich  |Mdiklinischen  gelnirtshUlflichen  Thätigkeit  war  ich  selten 
in  der  I.-age.  in  pathologischen  Fällen  genaue  Maasse  nehmen  zu  können,  und  bei  den  Schwangeren, 
die  in  die  Sprechstunde  kamen,  liess  sich  wegen  der  bestehenden  Gravidität  die  Diagonalis  nicht 
bestimmen. 

Immerhin  kann  ich  einige  wenige  palhologiacbc  Fälle  mittheilcn,  die  desto  deutlicher  sprechen. 

Von  einer  Frau  mit  mässig  plattem  Becken,  die  leb  schon  früher  *)  erwähnt  habe,  war  ich 
später  in  der  Lage,  noch  einige  Maasse  nebmeii  zu  können: 

Körperhöhe  löticm,  Dist.  spin.  27,  C’rist.  2!>,  Trocliant  32,  D.  spinar.  posier.  8,5,  C.  diagonalis 
11,75,  demnach  eine  Conjiigiita  vera  von  10cm  oder  weniger. 

Die  Kreuzgrübeben  sind,  wie  aus  der  lieigefügteii , nach  einer  Fliotograpbic  bcrgcstellten 
Fig.  5,  Taf.  III,  bervorgehl,  sehr  schön  ausgeprägt;  jedoch  ist  ihr  Abstand  (8,5)  zu  klein. 

In  diesem  Falle  entspricht  also  ein  Missverbültniss  der  Dist.  spin.  |K)st.  trotz  übrigens  guter 
Breitenmaasse,  einem  Fehler  in  der  Conjugata  vera.  Wir  haben  ein  einfach  plattes  Becken  vor 
uns,  das  sich  aus  dem  geringen  Abstand  der  Spinae  posteriores  diagnosticiren  lässt. 

Einen  weiteren  Beleg  bietet  der  folgende  Fall. 

Bei  einem  Mädchen  von  32  .labren  (J.  Nr.  lfi.3)  wuivlc  ich  wegen  einer  LBlTormiläl  des 
Zeitschrift  für  (jeburtsh.  ii.  Gyn.  aa,  Fig.  la. 
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Beckens,  und  wegen  Symptomen  seitens  der  GonitAlien  in  Cunsult  gerufen.  Kh  Itamleite  siclj 
am  einen,  später  durch  die  mikn>«k4>p}S€bc  Untersuchung  der  Secrete  hestäiigten  Kall  von 
chronUcher  Tuberculose,  ilie  vor  20  Jahren  begonnen  war.  Vom  alten  Proces«  war  eine  Fistel 
Ober  dem  rechten  Dannbeinkummc , sowie  eine  secuiidfire  luberculose  Atfection  der  Genitalien 
zur<lckgeblit‘ben,  nebst  der  erwähnten  Artyininelrie  des  Beckens. 

Die  Untersuchung  des  ik'ckens  ergab,  dass  das  rechte  Os  ilei  der  Mittellinie  näher  gerückt 
war  und  etwas  höher  stand,  dass  Übrigens  die  beiden  Os«a  ilei  genau  die  gleiclicu  Maassc  luatten. 
Ich  stellte  die  Wahrschcinlichkeitsdlagnose  auf  eine  ausgebeiltc  tuberculösc  Affection  des  rechten 
IleoMcralgelcnks  mit  Ausgang  in  Synostose.  Eine  Aufnahme  nach  Königen,  bei  der  das  linke 
Ileosacralgi'lenk  aU  heller  Streifen  erschien,  während  die  rechte  Seite  gleichmäasig  dunkel  blieb, 
liesUUigte  diese  Auffassung. 

In  dieseiu  Falle  w’aren  die  Beckenmaassc:  Spinae  25,  Urist.  28,75,  Troebant.  .31,5,  Di>t. 
•pin.  post  er.  10. 

Bei  späterer  Narcose  belmfs  Operation  halte  ich  Gelegenheit,  die  Beckenhöhlc  au  unter- 
Miclien,  und  fand,  daüs  die  rechte  Bec'kenhälfle  leichter  abaiitasieii  war  (daher  rechtjweitige  Ver- 
engerung des  BeckcooatialH),  dass  dagegen  die  DiagonaRs  14  betrug. 

In  dicMim  Falle  traf  trotr.  der  übrigen  Ditformiiut  des  Beckens  die  Grösse  der  1>.  spin. 

von  10  mit  einer  normalen  Conjugaia  vent  von  < 12  zusammen. 

Weitere  Belege  sind  von  mir  in  der  oben  erwrdinten  Arbeit,  sowie,  unabhängig  von  mir, 
von  Mullerheiiii  *)  piiblicirt.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  andere  Gynäkologen  unserem  Ikispiel 
gefolgt  sind. 

l^e  Dist.  spinar.  posier.  lässt  sieh  bei  der  lebenden  Frau  sehr  leicht  messen.  In  weitaus 
den  mctt^teii  Fällen  sind  die  («röbchen  bei  seitlicher  Beleuchtung  sehr  deutlich  zu  sehen.  Mau 
Ivgt  dann  in  die  Grübchen  die  Endpunkte  des  Tastcrairkels  und  liest  das  Maass  ab;  um  ganr. 
sicher  zu  gehen,  kann  man  sich  die  jederseits  tiefste  Stelle  der  Grübchen  durch  einen  sebwarzon 
Punkt  markiren.  In  zweifelhaften  Fällen  lassen  sich  die  Spin,  posier,  superiores  durch  die 
Pal}»aiion  ermitteln. 

liöhlein*)  ist  meines  Wissens  der  einzige,  der  die  obstetrisebe  Wichtigkeit  der  Dist. 
»pinar.  posier,  hervorhebt,  Controlmessiingcn  sind  aber,  soweit  mir  bekannt,  in  grösserer  Zahl 
nicht  gemacht  worden.  Ich  halte  die  Bestimmung  der  Spin,  posier,  von  geburtshüinicliem  Stand- 
pankt  für  ungleich  wichtiger  als  die  der  übrigen  Breitenraaasse,  denn,  w*ie  wir  selic«  werden, 
finden  sich  trotz  kleiner  Breiteniiiaasito  bei  den  Javaninnen  doch  geräumige  Becken,  und  in 
solchen  Fällen  entsprichi  der  grossen  ConjugaUi  vera  eine  ebensolche  Distant.  spin.  posier. 

Doch  damit  kommen  wir  allmählich  zugleioli  auf  die  anthropologische  Beileutung  der 
hinteren  Dornbreite  zu  sprechen. 

Bei  Betrachtung  der  Maasse  von  Nr.  15  auf  Tabelle  1 fallt  es  auf,  dass  trotz  auffallend 
kleiner  Breiteiimaasse  (Spin.  23,  Cr.  26,  Troch.  29)  d*>cb  eine  Dist  spin-  post,  von  10,5  und  eine 
Diagonalis  von  14  cm  gefunden  wird. 

Die  betreffende  Frau  st4kmmte  im  dritten  Grade  von  javanischen  Eltern  ab,  und  halle  die 
typisch«  Form  de«  runden  Javaniicheii  Beckens. 

')  Die  äuMere  Untemucliuog  der  G^'liürenden. 

’)  Centralbl  für  Gynäkologie  I8»f,  S.  103.1. 
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LtiJer  b»tte  iili  »«■intr  Zeit  l»;i  nicirit-n  Mt-'ungen  an  javauiKbcD  Fraat-a ')  die  Disl.  sj>in. 
nicht  lieachtet. 

In  drei  Filh  n jedoch  gelang  e»  mir,  mit  Hülfe  der  Photographien  (*  k I^ben»grö«se)  da» 
fehlende  Ma-i«-  aus  den  übrigen  zu  recon^truiren. 


mit  Xr.  13 

von  Tabelle 

I ergeben 

läoge 

hiaffooai. 

»Spin.  po«t. 

8piu. 

Crist. 

Tro^ 

1. 

f X . 

161 

14 

10^ 

23 

26 

29 

2 

1 IDO 

14 

10 

22.5 

2.D.6 

29 

3. 

ItofltDinten 

: HS 

15 

10 

23 

25 

27 

4 

Koo«. 

! MD 

11 

« 

20,6 

22,5 

JSfi 

F«  zeigt  »ich  auch  hier  eclatant  die  Coincidenz  der  Au»<lehniing  der  Maa»»e  für  Diag.  ond 
Spin.  |K»»t.  bei  »ehr  wenig  entaickellen  BreilenmaaH-en. 

Im  vierten  Falle  handelt  e»  »ich  um  ein  halbwfich»ige8  Mädchen;  da»  Becken  war  kindlich, 
dement»precbend  »owohl  Diagonali»  al»  Spin,  poster.  unterhalb  der  Norm. 

Der  VolUtändigkeil  ballier  «ind  die  bezüglioheii  Uilder  von  Moeakidja  (Kig.  6,  Taf.  lllj, 
lhi»mititen  (Fig.  7.  Taf.  V)  und  Uim»  (Fig.  8,  Taf.  V)  nach  Photographien  hier  bcigefSgt. 

Unter  den  oben  erwähnten  Typen  o»ta»iati»cher  und  melane»i»cher  Völker  von  Hagen, 
die  ein  I)urch»chnilt«ma>«»  von  10,6  haWn,  i»l  (mit  Ati»nahme  einiger  halberwachsener  Indi- 
viduen) an  nonnalen  erwachsenen  Frauen  die  constanto  Grösse  der  Di»t.  »pin.  fiosl.  nachznweisen. 

Au»  den  bisherigen  Unp-rsuchungen  lässt  »ich  der  Schluss  ziehen,  das»  wir  in  der  Distantia 
»pin.  po»t.  ein  Maas»  be»iUen,  da»,  ganz  unabhängig  von  der  Köqicrgröase , unabhängig  von 
den  übrigen  Breiteninaassen  de»  Becken»,  iinabh.ängig  auch  von  der  Kasse,  bei  nonnalen  weib- 
lichen Individuen  eine  feste  Grösse  von  10  bis  11  cm  besitzt. 

Wenn  weitere  Untersnehnngen  meine  Beobachtungen  bestätigen,  so  balien  wir  damit  einen 
Maassstab  normaler  Entwickelung,  der  um  »o  grosseren  Werth  hat,  als  er  in  die  schwankenden 
Grössen  von  Kumpf  ond  Eztremitäten  einen  festen  Nonnalwertl.  einführL  .Jedenfalls  scheint  es 
mir  «ehr  wün»chenswerth,  der  hinteren  Dornbreite  bei  obstetrischen  sowie  auch  l)ci  anthropo- 
logischen .Messungen  eine  grössere  Beachtung  zu  schenken,  als  bisher  geschehen  ist. 

Bei  der  Beschreibung  der  Lendenraote  verweist  Waldeycr  nach  Kicher.  Wenn 
ich  diesem  W'erke  folge,  so  finde  ich  bei  Kicher»)  in  nuce  die  folgenden  t'harakteristica: 

Die  obere  Begrenzung  der  Uendenraiitc  ist  inconstant,  bedingt  durch  die  jeweilige  Ent- 
wickelung der  verschiedenen,  zu  ihrer  Bildung  beitragenden  Kückonrouskeln.  Die  »eitlichc  Be- 
grenzung wird  (beim  Manne)  gebildet  durch  je  zwei  Paar  Grübchen,  die  F'osaiilae  lumbale« 
laterales,  von  denen  die  Superiore»  der  Insertion  der  Miisculi  ».acrolumbales  an  den  Cristae  ilei 
entsprechen,  die  Inferiore«  den  Spinae  posteriore»  superiore«  ossium  ilei.  Die  oberen  verschwinden 
bisweilen  bei  stärkerem  Fettansatz  oder  worden  nach  unten  gedrängt.  Sie  sind  inconstant,  die 
Fossiilao  inferiores,  unsere  Kreuzgrübchen  par  excellence,  sind  viel  constanter.  »«ule 

d'ailleiirs,  qui  existe  chez  In  femme“,  fügt  Kicher  hinzu. 

ln  der  Mitte  wird  die  Lendenraute  gcthcilt  durch  die  mittlere  KOckenfiirchc,  an  der  man 

*)  Archiv  für  Anthropologie  XXV,  IfltfH. 

*)  Aoatoinie  »riieUque,  p.  182. 
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bi«»'eik-n  drei  bi»  vier  knofifartigo  Erhebungen  (I’roce»»«»  »pinosi)  selbst  in  der  aufrechten 
Slellung  nngedeulet  sieht.  In  der  unteren  llriltle  de»  Kreuzbeins  verliert  »ich  diese  Kiirche 
vnllsulndig.  Am  Uebergang  der  Kttekenfiirche  in  da»  Kreuzbein  findet  sich  hüiilig'einc  Depressiun, 
die  Eessiila  liiinbalis  mediana,  die  etwa»  oberhalb  der  Verbindungslinie  der  Dist.  Spin.  post, 
sup.  0.  i.  liegt  Heim  Manne  setzt  »ich  die  Verbindungslinie  der  Kossulae  lumbale»  laterales 
jeder  Seile  mehr  oder  weniger  deutlich  in  der  Uicbtung  der  Crislac  ilei  fort,  während  bei  der 
Frau  dnreb  da»  von  der  Hüfte  aufsteigende  Fettpolster  die  ganze  Aussenfläehc  bis  zur  Taillen- 
fiirchc  hinauf  gleichraässig  abgerundet  und  geglättet  wird.  (Vergl.  Fig.  1,  S.  119.)  Nach  unten 
»ird  die  Lendenraute  begrenzt  durch  die  Insertionen  der  Glutaei,  die  oberhalb  der^Crena  ani 
zusaminentrcten. 

Le  bonrrelet  giaisseux  — , fährt  Kicher  fort,  — eher,  la  femine  eflacc  toute  barriiire  entre 
la  regiiin  des  flaues  et  de  la  fesse  . . . 

Ce»  fiinnes  <ini  »ont  s|H'ciale»  au  sexe  feminin,  so  retroiivent  i|iieli)iiefois  atteniiccs  chez 
riiuminc,  de  meme  <|Ue  certaines  femmes  peiivent  so  rapproehcr,  »oiis  ce  rapport,  du  type 
inasciilin,  si  bien  i|ue  l.a  nature,  dans  rinflnie  varidte  de»  forme»  individuelles,  pent  prc.senter  tous 
le»  degre»  intermediairc»  entre  les  deux  type»  i|ui  charscti'risenl  les  sexes. 

Kicher  theilte  mir  persönlich  mit,  dass  er  bei  »einer  Beschreibung  ausschliesslich  vom 
.Manne  ausgegangen  ist  und  absichtlich  <lie  F'ran  nur  nebenbei  erwähnt  habe.  Ich  will  versuchen, 
in  seinem  Sinne,  jedoch  von  entgegengesetzter  Kichtiing,  die  verschiedenen  Typen  anfziistellen. 

Ich  möchte  hierbei  noch  ausdrücklich  hervorheben,  dass  ich  dabei  von  der  Kretizraulc 
völlig  absehe.  Durch  deren  oljeren  Endpunkt,  den  I’roces».  »pino».  vert.  Inmb.  V,  ist  schon 
genug  Verwirrung  gestiftet.  Er  spielt  in  der  (ieburtshülfe  nur  als  hinterer  Messpunkt  de» 
Diameler  Baiideloc<|uii  eine  Kollc  und  hat  ebeneowenig  als  dieser  mit  der  I^ndenrautc  irgend 
etwa»  zu  ihun.  Den  bisherigen  Irrthum,  das»  der  obere  Endpunkt  der  Limdenraute,  die  mit 
der  Michael is’schen  Kaule  identisch  ist,  stets  auch  der  Proc.  spin.  V sei,  hat  Waldeyer  ja 
genügend  entkräftet. 

Die  Michaelis'sche  Raute  in  ihrer  jetzigen  Auffassung  ist  die  schon  bei  blosser  Be- 
trachtung sichtbare  Lendenraute  des  Weibes. 

Zu  den  von  Kicher  aufgcstcliten  Kichtungspunkten  hat  Waldeyer  noch  einen  weiteren 
gefügt,  die  dem  unteren  Winkel  der  Raute  (IV.  bis  V.  Kretizbeinwirbcl)  entsprechende  Fossula 
sat'rali»  mediali»,  inferior  im  Gegensatz  von  der  von  Kicher  genannten,  die  zur  Superior  wird. 

Wir  haben  also  im  Ganzen  sechs  Fossulae  sacralc»  zu  unterscheiden,  eine  obere,  eine 
untere,  und  je  zwei  seitliclie,  also  die  Fossulae  mediali»  »uperior,  mediali»  inferior,  und  je  zwei 
laterales  superiorcs  und  laterales  inferiores. 

Die  normale  weibliche  Lendenraute  muss  die  folgenden  Merkmale  haben: 

a)  Ausdehnung  in  die  Breite  10  bi»  II  cm, 

b)  seitliche  Begrenzung  durch  die  Fossulae  laterales  inferiore», 

e)  Fehlen  der  Fossulae  laterales  stiperiort-«, 

d)  gleichmüssige  Fläche  ohne  mittlere  Rückenfnrehe, 

e)  unterer  Winkel  90’  oder  beinahe  so  viel 

Diese  gemeinschaftlichen  Merkmale  können  im  Zusammenhang  mit  individuellen  Schwan- 
kungen die  folgenden  normalen  Variationen  bedingen. 
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1.  Alk'  vier  begreiizeiKlcn  Fossulau  doutlicb  ausgeprägt,  die  unterste  etwas  über  dem 
Ktidc  der  erena  aiii.  Die  Verbindungslinien  bilden  ein  regelmässiges  Quadrat,  Idealraute. 

Dieses  Verliältniss  Kndet  sieb  am  seliönsten  ausgeprägt  an  dem  Torsu  eines  spanischen 
Mädcbeiis  aus  Barcelona  (Fig.  0,  Tal".  IV^ 

Xiebt  minder  seböii  ist  die  Lendenraute  einer  Ibjäbrigen  Wienerin  (Fig.  10,  Tal'.  V)  aus 
der  Ueid'scben  Sammlung. 

2.  Der  obere  Endpunkt  der  Uaute  ist  nicht  scharf  markirt  (Fig.  1 1,  Taf.  IV'  und  Fig.  2, 
Taf.  III). 

3.  Die  seitlichen  GrülH'hen  sind  in  die  Quere  verzogen  durch  localen  stärkeren  Fettansatz- 
Ais  Beispiel  hierfür  iliene  ein  belgisches  Mädchen  (Fig.  12,  Taf.  VI). 

Bei  noch  stärkerer  Spannung  der  Haut  kann  sich  sogar,  wie  Waldcyer  bereits  era'ähnte, 
eine  Querfurche,  von  einer  Foss.  lateral,  iiifer.  zur  anderen  0l>er  die  Lendenraiite  hinzichen  (vergl. 
Fig.  5,  Taf.  III). 

4.  Die  mittlere  UOckenfurche  tritt  tiefer  in  die  obere  llälhe  der  Raute  hinein  (Fig.  6, 
Taf.  111). 

5.  Die  Begrenzung  der  Haute  ist  verwischt  mit  Ausnahme  der  F’oss.  lateral,  inferiore* 
(Fig.  13,  Taf.  IV). 

V'on  der  normalen  weiblichen  Lcndenrante  weichen  alle  diejenigen  F’ornien  ab,  die  den 
Uebergang  zum  männlichen  Typus  bilden,  sowie  alle  pathologischen  F’ormen. 

Als  wichtigste,  an  den  männlichen  Typus  erinnernde  F'onnen  sind  ausser  dem  geringeren 
Maasse  der  Querdiagonale  hervorzuheben: 

1.  das  Eintreten  der  mittleren  Kückcnfurchc  unterhalb  der  Querdiagonalo  (l'ig.  H,  Taf.  V'I). 

2.  das  Sichtbarwerden  der  F'ossulae  laterales  superiores  über  den  inferiores,  wie  dies 
deutlich  auf  F'ig.  8,  Taf.  V,  zu  erkennen  ist. 

In  diesem  Falle  handelt  es  sich  nun  allerdings  um  ein  hallicrwachsenes  Mädchen;  es  muss  jedoch 
hervorgehoben  werden,  dass  sich  der  weibliche  Typus  der  I>endeuraute  schon  in  früherem  Alter 
manifestirt,  was  durch  Belrachtnng  von  F'ig.  15,  Taf.  V'I,  bestätigt  wird,  einem  11jährigen  Wiener 
Mädchen,  das  trotz  dos  jugendlichen  Alters,  trotz  des  geringen  Fettansatzes,  die  Kreuzgrübchen, 
namentlich  rechts,  auf  der  Photographie  seihst  bei  nicht  sehr  günstiger  Bcleuehlung  deutlich 
erkennen  lässt. 

Dass  durch  pathologische  Verhältnisse  die  Gestalt  der  lA'ndeiiranie  vielfach  beeinflusst  wer- 
den kann,  habe  ich  bereits  oben  nnd  auch  früher  schon  hervurgehoben  (vergl.  Fig.  5,  Taf.  UI)- 

Selbstverständlich  Anden  sich,  wie  Richer  hervorhob,  rahlreichc  Uebergänge  vom  männ- 
lichen zum  weiblichen,  sowie  vom  normalen  zum  pathologischen  Typns,  die  auch  trotz  grosser 
ITelmng  sich  nicht  immer  erkennen  lassen,  ich  hoffe  aber,  dass  es  mir  trotzdem  gelungen  ist, 
zunächst  einige  Hauptpunkte  zur  Beurtheilung  festzustellen,  dann  aber  auch  zu  weiteren  Unter- 
suchnngen  über  die  Bedeutung  der  Lendeiigegend  anzuregen.  Ob  dieselben  meine  Befunde  be- 
stätigen oder  widerlegen,  ich  werde  sic  stets  mit  Freude  begrüssen,  denn:  Du  clioc  des  opinions 
jailUl  la  verite. 

den  Haag  189D.  C.  11.  Slratz. 
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Aus  der  d o u t s 


1.  Jo&chim  Graf  Pfeil:  Studien  und  Rcoh> 

acli(iinK<>Q  eu!*  der  Südfiee.  K*.  Xllf, 
^ Seiten  mit  22  Tafeln  nach  A<|uar«‘l]en  uutl 
Zeichnungen  det  VorfiMcr».  und  Pboto(rraj»bieD 
von  I'arkinatiit.  Itraunachweifif,  f'riedr.  Viewe^ 
u.  Sohn,  I.SlKl. 

ln  dem  Sr.  Ki'miffl.  Hoheit  dem  GruMheriu);  von 
Necli*en  freaitliiieleu  ^errlichon  Werke  ncliildert  der 
VorfaflHer  die  Kindriicke»  die  er  während  »eines  Aufeiit- 
haltes  in  der  Sudsee  ^woudcd  hat.  Kr  hat  sich  Eur 
Aufgalte  gestellt,  den  dentschen  t’oIuniaJbesitz  in  der 
Süd»ee,  IO  wie  er  in  Wirklichkeit  ist,  ohne  jegliche 
Verschiincriing,  aber  auch  ohne  VerunEieriinK.  zu 
adiildcm.  Wenn  er  auch  einige  malensche  Phantasie- 
hildrr  zerstört,  hoft't  er  dafür  doch  Tliatsacben  an 
deren  Stelle  zu  setzen,  die  wohl  mitunter  seihst  zum 
•limriiaagsvoUen  Bilde  sich  grnppircn  können  um! 
welche  durchweg  der  Aufmerksamkeit  wunlig  »ein 
dürften. 

Nach  einer  allgemetncn  Schilderung  des  ge* 
samruten  deutschen  Besitzes  und  der  tiesiniichte  von 
dem  ersten  Ansiedler  bis  zor  Krolieriing  durch  l>eutsch' 
kuid  folgt  die  Beschreibung  der  Bewohner  in  elhui.v- 
logiscber  Beziehung.  Zuerst  w’ird  der  Kanake  nach 
■einer  Leliensweise , seinem  Verhalten  zu  uns  und  zu 
idnen  StammeseeiKuiseii  gi^schililert,  um  dann  die 
|'har^ter«‘igen!ichaft4>n , soweit  es  bis  jetzt  n»»glich 
tst,  einer  Besprechung  zu  unterziehen. 

Nachdem  dem  Leser  ein  anschauliches  BihI  des 
Bewohners  gegeWn  worden  ist , gebt  der  Verfasser 
dazu  über,  die  Gegend  zu  licschreitK'ii:  die  Thätigkeil 
der  Vulcane  und  des  Wassers,  das  Klima,  die  Flora 
und  (auna  werden  dem  I^eser  in  fesselnder  I>ar* 
»iclluug  vor  .\ugen  gidülirt. 

Von  Itesonclerer  nichtigkeit  für  die  ('olonisation 
des  deutschen  Besitzes  sind  lÜe  Anschauungen,  wulclic 
im  fwften  (’apitel  niederget«^  sind.  Ks  wordcu  die 
Adjeiterfrage,  tlie  BccIttspÄeg«,  die  Bcstcucniog  der 
Ringeboreoen.  die  Mission,  die  Schule  und  die  wirth- 
scbafUiclicn  Verhältnisse  binprochcn-  Wenn  auch 
^►•lldcht  einzelne  Theorien  und  Ansichten  des  Ver- 
iMsers  «ich  als  falsch  erwetten,  s*i  bilden  sie  doch 
Ritten  werthvoUen  Beitrag  zur  l^isung  der  schwierigen 
^rage:  Wie  können  I^nd  und  Leute  der  (’ultur  zu- 
^aglicb  gemalzt,  ffir  sie  gewonoeu  und  dadurch  mit 
Notzeu  für  das  Vaterland  dessen  Bcsitestand  angegiioderl 
werden? 

Aas  seinen  Keiseerlebnisseii  theilt  der  Verfasser 
our  »eine  Kxnedition  m das  Innere  von  Neu-Mecklen* 

**^.'*'  welcher  zwei  l4eute  seiner  Trup|»c.  ein 
Malbweisser  Uamsaj  aus  Jamaica  und  sein  I>iener 
•Mytin,  den  Tod  fanden,  sowie  eine  Heise  nach  den 

^alomoniiiiselo. 

Ihe  sumatischen  Kigeusobaften  der  Bewohner  der 
^*^^^h«SudBeo  werden  folgendermaassen  gescliüdcrt 

■Inter  den  Kanaken  finden  sich  kräftige  und 
ÄitU«  fn,  Aaihtapoitmxr.  Bd.  XXTU. 
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wohlprop)*rtioiiirte  Leute,  ili»?  KinwohufT  von  ßeMiiug 
uud  Knliuirtt  auf  der  westlichen  Sdto  der  (rHzellen- 
halliinsel  zeichnen  sieh  durch  breite  tH*hultern  und 
kruflige  Kiitwickelung  der  Armmiiakchi  aiiK.  l>iu 
Neu-Mecklenbiirgcr  sind  zierlicher  als  alle  suideren 
Kttnakeri,  dennoch  wird  uns  ut^ler  ihr  K*>r(M'r  noch 
ihr  Gesiebt  in  dem  Grade  animithen,  wie  das  des 
Negers,  llir  lauerndes  Wesen,  ihr  licwusatcs  Miss- 
trauen, dur  Abscbliessung  suchende  Zug  in  ihrem 
('haraku>r  rauben  ihuen  die  Grazie  der  Ib-wegung  und 
spiegeln  sich  in  dem  Gesichte,  desw’ii  Zuschnitt  auch 
in  der  Form  hinter  dem  dtni  Kegors  zuruckstobt. 
Auch  in  dieser  ibrziehung  mai'ben  die  Suloinons- 
Insulaner  eine  Ausiialimo,  ihr  g«iH-t/tes  Wesen  ver- 
leiht ihnen  etwas  Würdevolles,  und  unter  ihnen  findet 
man  recht  hübsche  Kiu<ler.  IHe  verschiedenen  Stürume, 
mit  denen  der  Kiiro|sier  baupl^t^tchlich  in  Berohrung 
kommt,  uutersoheiden  sich  g^mz  wesentlich  von  ein- 
ander. Ik*r  Bewohner  Neu-Pommerns  zeichnet 
sich  vor  den  anderen  durch  seine  Körpergnisse  aus, 
die  iin  Allgemeinen  sich  über  Miitelgrüase  erheben 
durfte.  Kr  ist  entsprechend  breit,  und  wenn  er  wohl* 
genährt  ist.  sind  seine  Formen  voll  und  kräftig,  alx^r 
weich.  Heia  lviM>f  ist  im  Vergleich  zu  den  anderen 
Stiiinmcn  rund.  Afcssungen  würden  ihn  wahrscheinlich 
als  ausgCBpn>chcuen  Kurz«cbädel  erwebieii.  Sein  Ge- 
sicht ist  rund  und  bnnt,  der  .Mund  gn«s  und  grob, 
mit  breiten  w'ulstigeii  Lip|<eri,  doch  verhültnissma9>sig 
wenig  prognath.  Her  Haarwuchs  ist  stark  entwickelt, 
nicht  nur  ist  der  Kopf  von  einer  zottigen  Wt>il|>crücke 
und  das  Gesicht  von  starkem  Itarthaar,  wenn  dies<*s 
nicht  pliiuiimssig  entfernt  ist,  be«Wkt,  auch  der  K<>r|»rr 
zeigt  starke  Bchoaning,  die  bei  eiuzclnoo  fmliviilueu 
sogar  über  das  gew<*hulichc  Maas»  hinausgeht.  Im 
Vcrbailniss  zu  dieser  lliuirlM*deckung  sind  die  .Augen- 
brauen wenig  entwickelt,  vielleicht  wcr«len  sie  von 
den  Kingelrareiien  ausgerupft,  doch  sind  rie  bei  den 
Xeu-Pouimom  immer  noch  starker  als  Imu  den  anderen 
tStummen.  I>ie  Augen  sind  meist  tiefliegend  und 
etwas  gelblich,  mit  dünner,  rother  .\derung;  dieser 
Zustand  scheint  in  früher  Jugend  eiozutrelen,  die  er. 
weil  er  ein  älteres  Aussehen  mit  sich  bringt , viel 
ihres  Reizes  K*rmubt.  HieSiim  des  Neu*Poinineru  ist 
im  AllgomeineD  hoch,  <lot*h  winl  sie  nni'h  oben  zn 
scbiiiuler,  nnd  an  den  .Schläfen  timicu  sich  oft  tiefe 
KiDseokuugen . die  sie  zwar  hervortreteod  erscheinen 
lassen,  aber  doch  den  .Ansilniek  mangelnder  Intelli- 
genz mit  sich  bringen,  tlanz  auf/nllcna  ist  der  Unter- 
schied zwischen  Küsten-  und  Inselbewohnern, 
uud  den  Leuten  dessellMm  .*^tamiues.  deren  Wohnsitz 
im  Inneren  des  Landes  liegt.  Krsterc  sind  breiter 
und  tiefer  in  der  Brust,  ihre  Arme  sind  sehniger  und 
länger,  ihre  Beine  aber  viel  dünner  und  inuskellos. 
Die  Krscheinung  ist  auf  ihre  Boot/abrten  zurückzn- 
führen.  Sie  gtmen  wenig  und  steigen  fast  nie  in  die 
B'*rge,  ihre  Schenkel  werden  daher  weder  geübt  uo^ 
angi^lrengt.  Tagtäglich  dagegen  bringen  sie  viele 
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{Stunden  in  ihn'n  Cunot^K  /u  uml  dai>  Itudpm  liht 
natürlich  auf  Anne  und  Luntfp  einen  krüfti^piideu 
Eiuflui>»  au(«,  »o  dass  der  OlM‘rkür|>er  iin  (ie^frusalz  zu 
den  üiilenm  Extremitäten  kräftig  etitwickolt  vkird.  Eine 
guu/.  merkwürdige  Er>«clii-inung,  die  ick  iudes«en  nur 
unter  den  I^*ulen  Neu'i’omineru«  be<d)uchtcle,  ist  eine 
Herzgnitn*  von  solch  ungemeiner  liefe,  da»**  in  ihr 
fast  die  Kaust  eine«  Mannes  l'latz  finden  würde.  |fic»e 
Erscheinung  ist  wieder  iinterdeu  ln>Mtfakrendcn  E*'utcu 
viel  häufiger  als  unter  dt'ii  i.andWwnhnem  und  dürfte 
zwcife)s4«hne  mit  der  Art  der  Itcsckuftigung  Zusammen- 
hängen. 

|icr  Ncu-Mecklenhurger,  d.  h.  der  Hewtdi- 
nor  der  heideu  luseleiiden . ist  von  nicht  so  hohem, 
aber  gefHlligoreiu  Wuch«  aU  der  Nen-I'oroiuer.  er  ist 
wohlpri^pcirtionirt.  etwas  sehniger  und  in  seinen  lie* 
wegutigen  grazi^recr.  Sein  Kopf  Ist  etwas  langer,  nach 
hinten  kesser  entwickelt,  da*  (iesichl  in  seinem  unteren 
Thoile  achniwler.  die  Mim  breiter,  obwohl  niedriger, 
(kich  nimmt  »io  itn  Verbältniss  zum  fiCKicht  inefir 
Huum  ein  uU  Ihm  den  anderen,  aunli  ist  sie  itn  l'rt>fi) 
mehr  g»*bf»gen.  IHo  Nase  ist  la»Hi*er  geformt,  nament- 
lich iin  Erotil  gerade,  der  Mund  weniger  gr«»b,  kleiner, 
die  Lippen  mehr  geschwtdft.  Ihc  Augen  sind  etwas 
voHiegciidor  und  rreundliclicr  und  stehen  weiter  von 
cinaDoer  ah.  die  Hewegungen  sind  lebhafter.  IterNeu- 
Mecklenburger  macht  aii*iHcrlich  den  iM-sten.  sowie  d»  ti 
intciligentcstcu  Eindruck.  Bei  ilmi  ist  der  Haarwuchs 
auf  dem  Körper  geringer  als  U?i  den  anderen,  und 
auch  Barte  sind  unter  ihnen  mdien.  Ih.*r  Malomons- 
inaulanor  stellt  an  K>»r(H‘rgroMc  und  llaarbedecktmg 
zwischen  den  Udden  Ersigenanuteu.  Kr  ist  kniffiger 
als  der  Neu  - MecklGnburger , und  in  seinen  l!e> 
wegungen  und  in  seinem  Aousseren  gefälliger  als  tfer 
Neu- Pommer.  Seine  Nase  ist  gerade,  sein  Kinn 
energisch;  er  hat  hohn  BackenamHdien  und  sein 
iliuterkopf  ist  oft  merkwürdig  kräftig  entwickelt. 
Seine  Stirn  ist  meist  gewöhnlich,  niedrig  und  schmal, 
oft  ül»er  der  Nasenwurzel  eingedrückt,  im  Verhältnis» 
zu  dem  Best  des  (lesiulits  enn'heint  sie  unbi*<]eutend. 
Schon  früher  wurde  erwulint,  dass  sein  Haar  nicht 
filzig.  Sondern  oft  weich  und  sanft,  bei  manchen  Indi- 
viduen sogar  lang  ist.  Allen  diesen  «Iroi  Stiimiiien 
ist  die  Kigenthumlirhkcit  gcmeinsani,  ilass  sin  tndz 
verbältnissmassig  wenig  .\rbeit  viel  gmltere,  ordinärere 
Ilaiide  haben  als  die  Neger,  bei  denen  schöne  Ibinde 
»o  häufig  sind.  Sie  verwenden,  im  (tegnisnt/  zu 
letzteren,  keinerlei  fk'rgfalt  auf  die  Extremitäten, 
daher  sind  auch  ihre  Eüs«»  unsclmn.  Wie  Itei  allen 
barfuss  laufenden  ItasseD  sind  zwar  die  Zehen  gut  an 
den  Kuss  gesetzt  uud  liegen  leicht  getrennt  von  ein- 
ander, namentlich  ist  dies  bei  dergr*»ss».‘n  und  nuchsten 
Zehe  der  Kall.  Merkwürdig  oft  findet  man  die  kleine 
Zehe  in  fast  rechtem  Winkel  nach  aussen  stehen, 
doch  mag  dies  auf  Verletzungen,  Ausrenkungen  u.  s.  w. 
zunickz^ühren  »ein.  Handgelenke  und  Kn**chel  sind 
faat  bei  allen  Stämmen  im  A'urhälluias  schwach  und 
dünn.  Für  unterscheidend  halt  Pfeil  den  Haut- 
goruch.  Beim  Neu-Poinmer  k*>mmt  zu  seinnin  eigen- 
tbümlichcn  Hautgenich  noch  der  Haft  nach  Betel 
und  anderem  Hewürz,  dem  Neu-MeckJenhurger  haftet 
nur  sein  Hautgeruch  an.  die  Sak»munier  scheinen  vor* 
haltnissniMasig  frei  von  Hautpruch  zu  »ein.  Ha  die 
Nahrung  bei  allen  die  gleiche  ist,  dürfte  die  llnut- 
thiitigkeit  die  Verschiedenheit  li^liugen.  Iliusiehtlich 
des  tresiciitsausdnickes  zeip  der  Neu-Ponimer  durch- 
weg den  Ausdruck  der  Kalten  Abwehr,  der  Neu- 
Mocklenburger  den  der  unterdnicklen  Wissbegierde, 
der  Salomonier  den  der  kühlen  Kritik.** 

tHeso  Schilderung  der  somatischen  Eigenschaften 
der  Bewohner  der  Sudsee  wird  auch  ilatin  noch  einen 
grossen  Werth  lM.<eilzen,  wenn  e»  gelungen  »ein  wird, 


die  Beschreibung  auf  eingehendere  Mudien  und 
Messungen  zu  gründen. 

Ha  die  Verlagshuchhandlung  dem  Werke 
durch  die  Ausstattung  ein  würdiges  Aeusfere 
gegeben  hat.  so  muss  dasselbe  als  eine  in  jeder 
Hinsicht  herv«irragende  Bereicherung  der 
Literatur  über  die  I.,ander-  uud  Völkerkunde 
unseres  Kolonialbesitzes  bezeichnet  werden. 
iHe  Lecture  derselben  ist  jedem  zu  empfehlen. 
d<-r  für  die  Volker  der  Erde,  speciell  für  die 
unserer  tbiloiiieu.  Interesse  hat. 

2.  FriUch.  OuatAv:  Hie  Gestalt  des  Menschen. 
.Mil  Benutzung  der  Werke  von  E.  Harle»» 
und  r.  Schmidt.  4*.  VIH,  173  Seiten  mit 
25  lafelii  und  2H7  .Abbild,  im  Text.  Stuttgart. 
Paul  Neff, 

Kr  cxiKtirt  eine  gr*«**«  Beihe  von  Werken,  welche 
sich  zur  Aufgal»«  g»*Rlelll  halien.  die  menschlich« 
.Anatomie  für  Künstler  zu  beschrcilieD;  alter  es  ist 
eine  unleugbare  Thatsacbe,  dass  dii'se  verdienitvolleu 
Werke  nicht  in  dein  Maa»*e  lienutzt  werden,  als  man 
voraiiRsetzte.  Alle  »ind  für  die  Zwecke  der  KübsiUt 
zu  eiouehcml.  I>er  Künstler  will  »ich  nicht  zum 
.toatoiueu  au'>bilden.  lfa»*>  die  Künstler  eine  leichtere, 
ihocu  handlichere  Iiarstellung  der  anatsuuischen  K<>rper- 
'erbaltnisse  vorziehen,  dürfte  «-ich  aus  dem  grossen 
Krbdgp  ergel»eii,  welchen  Bruckens  „Schönheit  und 
Kehler  der  menschlichen  (»«»talt**  uufzuwei«en  hat. 

Auf  manolierlei  .\uffonlcrungen  aus  Künstler- 
kreisen  iiiol  von  Anthronologco  hat  Fritsch  o»  unter- 
tiummcu.  mit  Schiiiiui’fl  Pn»p<»rtion»8chlüs»eI  in  der 
Han«l  auch  die  in  Ilarless’  Lehrbuch  der  plastischen 
Anatomie  v»*rgrabenen  Schätze  zu  hcl»on  und  eine  all- 
gemein f'asRiiche,  handliche  Iiarstellung  unserer  Koqter- 

form  zu  gebon,  welche  für  Künstler  und  Aiithr<»p»'Iipo 
einen  Leitfaxieii  abgiebt,  uni  »ich  ül»er  die  natürliehen 
D»»riijulen  Verhältnis»«  sclintdl  uud  sicher  zu  orieii- 
tiren. 

Ohne  die  künstlerischen  Harttellungeo  de» 
mciisehlichcn  Kortiers  zu  iinterschiiizen  und  zu  ver- 
nachlässigen, hat  der  Verfa»s»‘r  die  Kortschritte  der 
Photographie  in  »lern  v»»rliegenden  Werke  beptzt 
und  dazu  durfte  w'ohl  kaum  .lemand  mehr  geeignet 
sein  als  gerade  der  Verfasser. 

.•\n  der  Ilaiirl  reichen  phofographist’heii  Material* 
werden  die  I>an»tei)ungen  von  Ilarless  wieder  belebt 
und  dem  miMlcrueu  Künstler  zugänglich  und  nutzbar 
gemacht.  h)s  ergicl»t  sich  daraus  ein  höheres  Ner- 
stundiiiss  der  menschlichen  Gestalt,  w»wohI  in  idealer 
Hinsicht  unt*T  I C’*lstellnng  der  Körperformen,  welch« 
wir  zur  Zeit  als  den  (»ipfelpunkt  unserer  Eutwicke- 
luiig  in  beiden  Geschlecntem  aufzufassen  lierechtigl 
sind,  als  auch  wenigstens  in  den  Gnmdzügeu  der 
durch  iodivi»luelle  Variation  und  Einfluss  der  Hasse 
veranlaasten  hauptsächlichsten  Abweichungen. 

Nach  einer  den  Bedürfnissen  des  Künstler»  au- 
gepaHriten  Beschreibung  des  Skelets,  der  Bunder  uuo 
der  dai4  Skelet  Ite4i6ckcndcn  Wcichtbeile  pht  Fritsch 
dazu  ül»er,  die  ('tnrissc  dcR  Kör[)erR  in  mrer  wec^hsel- 
volleii  ErM'heinuiig  vom  atuitumiiehen  Standpunkte 
aus  vor  Augeu  zu  führen.  !•>  wird  das  Angc  und  ^ 
Gesicht  behandelt  und  der  äuRsere  Kmns»  dc»^ 
wegton  Körpers  an  der  Hand  de»  l>orgbe«i»chen  hwh- 
ters  und  muatergiiltigcr,  nach  der  Natur  aufg^ 
nommenet*  Phutographien  besprtM’hen.  IKe  Me«*hamk 
der  Stellungen,  die  Ortsl»ew^ung,  der  Kampf  niit 
mechanisuben  Widerständen,  sowie  die  Bew*^ngcü 
de»  Körjters,  nach  Aufnahmen  durch  die  Mompt- 
phoUigrajthie,  wenlcii  eingehend  dargest4*llt.  Ihm 
Schluss  Iiihlet  ein  Almchmtt  über  die  graphisewu 
Methoden  der  Ifanitelluiig,  welchem  als  Anhang  du; 
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<ini»eovcrhaItui«si.’  der  (nwicht^tlieil«  niid  dr«  Kfirpera 
OBch  MeftHuneen  an  l^dicndcn  sngtdüKt  sitirl. 

Kn  i»i  unmiifrlich,  in  einem  Iveferato  dioKüUe  lies 
(•eb»teneo  wieder/u^cbeu,  es  sollen  hier  nur  die  bc- 
herjii^eniwertbeo  Uortc  ülier  unsere  Keuntiiiiso  der 
iintindneUen  und  rBasenb«ft«n  Untentchiede  des  niensch- 
Ikbcn  Ki'r^rs  mitgetheilt  werden. 

.Ihc  wisseuKhaftlicbe  FV'ststellung^  der  VariabiUtüt 
des  Metischeti“,  schreibt  Fritsch,  »verkuirt  gewiss 
stieb  schon  eine  eingehendere  Untersuchung  der  euro- 
)wiicbea  Abweichungen  und  den  Nachweis,  wie  weit 
snicbe  auf  bestimmte  liasseueinritissc  zurückzuführen 
sind.  I>ie  Augalien  der  Anthropologie  und  Kthno* 

Obie  crscheiuen  üi  dieser  Hinsicht  tr«>tz  des  gmsscu 
sn^s  erstaunlich  dürftig  an  allgeuciii  vtirwcrtli> 
liArt'u  iHiteu,  ohne  dass  damit  ileii  verilienitvollen  Ur- 
hebern  der  betreÜenden  Arbeiten  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden  k«iunte.  hat  J.  Uanke  iu  seinem 
prächtigen  Werke  „l>er  Mensch“  mit  grossem  Heiss 
und  Verstämlniss  reiche  eigene  Beobachtungen  und 
dis  zuverlässigsten  anderer  Aati>ren  zu  allgcuieineiii 
N'ut^D  niedergelegt,  der  Künstldr  wird  j^eichwohl 
iB  ihm  so  wenig  seine  Reclmung  linden,  wie  in 
Katzers  umfangreichem  Werk,  obwohl  Beide  auch 
das  beste  Müteriu  an  Abbildungun  zusamtiiengetragen 
bahciL 

Ich  seilMt  habe  schon  vor  Jahren  in  den  geo- 
graphischen Bildertafeiu  ru  Seydiitx’ Schulgeogranhie 
einen  Auszug  aus  dem  mir  vorliegendeu  BildcrsciiaCz 
gigcbeu  uud  das  Material  daWi  gleichsam  Kevue 
passirvo  lassen.  Dhs  Krgebnias  war,  das«  zur  Zeit 
daMcIbe  noch  ausacronlentlich  liickenhaft,  vielf^h 
QuuTcrlasrig  und  wenig  lehrreich  erscheint  Von 
iliescr  Ueberxeugung  musste  ich  mich  auch  bei  einem 
eroeuten,  Kdrperverhiütnisse  scharfer  ins  Auge 
fftssciiden  Versuch  leite«  lassen,  dur  in  Meyer’s  ('on- 
versatioD«lexie«>n  (Her  Mensch  in  Natur  und  Kunst) 
.\nfnabme  gefiindeu  hat.  Die  strenge  räunilicho  Uu- 
•chniokiiDg  gerade  liei  dieaeiii  Aufsatz  war  eine  recht 
uigeaehine  Knlscbuiiiiguog . die  i>ürftigkeit  des  zur 
i^it  vrirhaodcncn  Materials  mit  dem  Mantel  christ- 
licher Ue!*e  zu  Ledeckeu.  We  wenigen  nackten  Ki- 
rren, die  aiifzuAehmen  mir  selbst  vergönnt  war,  oiler 
die  unter  der  Aegide  der  GoselUchait  für  .Anlhr<j» 
^ligi«  in  Berlin  genmeht  wurden,  stellten  das  Gn*s 
der  verfäffliareo  I nterl^en  dar.“ 

•Ich  darf“,  fahrt  er  fort,  „gleichzeitig  die  dringende 
.Malintitig  an  Alle,  die  dazu  uelegenheit  halieu,  nicht 
HöterJasfen.  nach  Knifteu  ilazu  beizulragen,  dass  ein 
äasgedehnteres  pliotographisches  Material 
SB  Dickten  Figuren  aus  aller  Herren  Län- 
dem  gewonuen  wird,  solange  noch  die  schnell 
versenwindeode  Möglichkeit  gegeben  ist, 
einigcrmnasseii  sichere  Hassentypen  zu  ge- 
winnen. 

I>io  aligeineiucn  Regeln  für  die  Aufnahmen  wimlcn 
«esentlich  dieie|i»en  sein,  wie  für  die  antbrojHilogische 
rurschung,  und  ich  darf  daher  auf  die  von  mir  in 
^C1lll1ayer’8  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Viitcr- 
■iielaingnn  auf  Reisen  tlf.  Aufl.  ItWrt)  niedergelcgt**« 
Angabca  verweisen.  Die  wesentlichsten,  fast  «elWt- 
vcrstaDdlichen  Anforderungen  sind  dabei,  dass  die 
rers<«|]en  müglichit  unbekleidet  seien.  Man  lerne 
ctwllich  licgreifcn,  dass  die  natürliche  Nacktheit  au 
BU'b  nü'ht  unsittlich  ist,  suiideni  dass  die  wirkliche 
■ Dfittlichkeit  in  den  Augen  des  Beschauers  lie^. 

'i  iT**  "^kränkelte  Phantasie  von  sinnlichen  Oe* 
üanken  sich  iiicbl  loszulöaen  vemiag.  Man  wähle  auf- 
Htelhingen  von  vorn,  von  der  Seite  und  von 
rackwärfs  in  ungezwungener  natürlicher,  nicht  kunst- 
kri»ch  verstellter  Haltung,  damit  die  Verhältniaec 
Dirasliar  hlnilM^i).  (Gerade  eine  solch  wissenschaftliche 


Haltung  ist  an  und  für  sieh  gi'cignet,  jeden  sinnlichen 
Kitidruck  zu  Terwi«rben.  Iüt  lief.) 

Kine  «laneben  in  ilur  BildclK'ne  aufgehungte  oder 
auf  senkrecht  m>*tclMeD  ^»tah  aufgcti'agene  Maa««* 
eititheiliing  ergi<d»t  die  Gewinnung  ahsoliiler  Werthe 
für  die  GnuiaenverlialtniHat'. 

(kmaue  Angabe  über  Stamm,  ungcfülires  Alter  und 
Heimatii  sind  natürlich  unerlässlich. 

Ich  fürchte  leider,  dans  ich  den  nicht  scheu 
wenle,  an  weioiiem  eine  annäbcnid  vollständige  Uchcr* 
sicht  über  die  Kör{>erform  des  Mennchen  nach  seinen 
Raseenmerkroalcn,  ü1>cr  die  auch  nur  wahrscheinliche 
lk*<einilussung  dcrsellicn  durch  Klima,  l.«l>«DJWoise  und 
Gowohubeit,  und  der  Kntwickclun^gaug  dcrsolbon  in 
Vei^ngenheit  und  Gegenwart  mit  dem  Ausblick  auf 
die  Zukunft,  gewonnen  würde.“ 

Wir  wollen  hoffen,  dass  dic^e  Befürchtungen  des 
erfahrenen  Gelehrten  nicht  in  Krfulltiiig  gehen,  mm- 
dem  dass  es  gelingt,  in  abocl]l»arer  Zeit  den  überhaupt 
«»»glichen  Ucnerblick  zu  gewinne«. 

Das  vorliegende  erk  ist  von  der  Verlags- 
buchhandlung vorzüglich  ausgestattet  und 
ist  fiir  jeden  Künstler  und  Anthropologen  ein 
w‘illkomincnes  Hülfsmittel,  um  sien  rasch  und 
eingehend  über  die  äussere  Gestalt  dos  Men- 
schen und  die  damit  ziisaiiimeuliäogeuden 
Fragen  zu  orientiren. 

3.  Otto  Ammon:  Zur  Anthropologie  der 
Badener.  Bericht  über  die  von  der  anthro- 
pologischen t'ominisaion  des  Karlsruher  Altcr- 
tliumsveroins  au  Wehrpflichtigen  und  Mittei- 
echidem  vorgenommenen  I'ntersuchungcn.  Im 
Aufträge  der  Commission  l»ear)>eitet.  gr. 

XVI,  707  Seiten  mit  24  in  den  Toxi  gedruckten 
Figuren  und  l.’i  Tafeln  in  Farbeudrack.  Jens, 
G.  Fischer  1H9!I. 

Die  Frucht  einer  mehr  als  dn-izeliojaiirigen  uu* 
ormudlichen  Arlieit  liegt  hier  vf>r.  .kngeregt  durch  die 
.XVI.  aligemeinfi  Veraanniilung  der  deutschen  anthropi^* 
logischen  Gesellschaft  im  August  |i^.%  zu  Karlsruhe 
lieecfaloss  am  2tl.  N'ovemlier  liesMÜben  Jahres  der  da- 
malige Karlsruher  autbropologischo  und  Altertimm«* 
%*erem  (seit  18i<7  Karlsruher  Alterthuins-Verein)  die 
Niedersctziing  einer  anthr(»mdogischen  Commi.-isiou  zur 
Krfonichung  der  körperlichen  Beachaflfenhett  der  Be- 
völkerung des  Groasoorzogthums  Baden.  Die  Com- 
mission liestaud  damals  aus  dem  Generalarzt  I.  CI. 
und  Citrjwarzte  des  14.  Armeecorps  Herrn  Dr.  von 
Beck  ale  Vorsitzendem  und  den  Mitgliodem  General- 
arzt a.  D.  Herrn  Dr.  Hoffman  n,  Oberstabs- 
arzt beim  I.  Ikdisebcn  Ueih  • Grenadier  - Regiment 
Nr.  Herrn  Dr.  Gerne t,  Herrn  l)r.  Wtlser 
als  Schatzmeister  und  Herrn  0.  Ammon  als  Schrift- 
führer. Ide  beiden  Herren  Ammon  und  Wilser 
halten  die  schwierige  und  mühevolle  Aufgabe  über- 
nommen, die  Messungen  durchzuführen.  Im  Laufe 
der  Jahre  ergaben  sich  einige  V'crändcruugen  in  der 
Zuflaminensct/ung  der  C^uumissiou.  Herr  von  Beck 
wurde  noch  seinem  Wegzuge  aus  Karlsruho  oorrespun- 
direndes  .Mitglied,  an  seiner  Stelle  tiliemahm  Herr 
Jlnffniann  den  Vorsitz.  Al«  correspondirendes  Mit. 
lied  wurde  aufgeuommen  Herr  Proi.  Dr.  Wieders- 
etui  in  Freihurg,  als  Mitglied  Herr  Geueral-  und 
Cttrpsar/t  Dr.  Kilert,  nach  dessen  Ausscheiden  Herr 
General-  und  Coritsarzt  Dr.  St  ruhe. 

Die  ernte  Auigabe  li^tand  darin,  dass  im  Januar 
]ä8(>  41M  .Mann  des  !.  Badischen  Leib-Grena^er-Hegi* 
ments  Nr.  B)9  und  des  3.  Badischen  fnfanterie-Kegi- 
meiita  Nr.  111  auf  die  Augen-  und  Haarfarben,  dio 
Koi^ei^'isse,  StUgn>«se,  sowie  die  Kopflänge  und  Kopf, 
breite  hin  untersucht  wurden.  Die  Rrgebnisse  sind  im 
17* 
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rorrespnmieiulilatt  Her  Hentechen  uithropnlogi»choQ 
Xr.  i miluolheilt.  Ihi  die  Maim* 
»ehaften  lia»  HrgebiiiR«  einer  auf  he«tiniuite  Ziele  ge- 
rirbteteri  inilitari')cheu  Au^leoe  lUrvtelkn  und  deHhalb 
nicht  iin  Munde  sind,  ein  lUld  der  iresuinmteD  Itcvolkc* 
rung  zu  liefern,  (eine  mau  n<>ch  in  demReU>cn  .lahre  dazu 
iilver,  Iteim  Kruat/ffeitchuft  au  den  WehrpHichtipen  die 
l/ulerKucliutiifon  zu  iKüiuuen.  I>ieM?  rnterauchun^en 
wurden  daun  Ina  zuin  .lahre  fnrti;eRet/t.  \ nm 

•lalirc  l’^Ni  bis  kamen  dann  noch  l'iitenMichung^u 
an  tien  MittelBchulen  duzu. 

Im  (ianzen  wurden  JMMwii  WebrpHichtige  nnd 
’J'iid  Sehuler  genie-aen. 

V‘*u  Jodlern  1 nter<iuchleii  wurde  der  Name,  (Je- 
limisort,  |ie»cbttltiKUU|?  “Her  Henif.  Farbe  der  Augen, 
der  Haare  und  der  Ifaut  aufgofiebrielNUi , l<augi*  und 
breite  de«  Kopfes,  Korpergnmi^e  nach  dem  Militär- 
maus«  und  Sitzgr«»sse  geiuet^Mm.  Zur  Ik'urtbeiluug  der 
VcrHcbicdeidiciten  der  individuellen  Kntwickelung 
wurde  von»  .labre  an  die  Knlwiekelung  d»T 

I\Mq,»TWbaarung  benutzt,  je  naebdom  die  Kur|>erhaare 
iilH*rbau]it  n*«'b  nicht  vorhanden  waren,  «aler  nur  die 
erfcteo  Ma^irppitzen  am  S;bierdK  in  heziebuogHWeiee  eine 
leiclitc  tnler  fortge^ebriltenere  rnler  idieruiussige  Ibs- 
baaning  cn-tatirt  wer*ien  konnte. 

Wahrend  anfangs  die  gruseU*  LfNUge  des  Kopfes 
mit  dem  Ta-^terzirkel  gome^sen  wunle.  wunlc  auf  den 
Vorsebing  des  IleiTn  (icheimratb  N'irchow  s^uitcr  die 
gro*t#tR  hoiiz*>utale  Lange  des  Kopfes  fdor  Kopf  hori- 
zontal gestellt)  mittelst  eines  Mdiiehezirkels  geniesscii. 

Im  Jahre  IHtM  wunle  das  Aufnabmesebema  dahiD 
erweitert,  das«  zu  den  bisberigeii  AngalH'U  ms‘h  die 
des  (leburtsffrtes  des  Vaters  der  l’tlicliligen,  die  Knt* 
Wickelung  des  Hartes,  der  Aubscl-  und  Scbainhaare 
und  der  Farbe  dersell>eti,  sowie  der  (Umwandlung  der 
Stimme  hinzukamen. 

Has  Werk  soll  nach  der  Absicht  der  Commission 
eine  anthropologische  l'rkundensammlung  sein,  es 
wurden  deshalb  theoretische  Ih-trachtungcn  nur  in- 
soweit aufgenommen,  als  dies  notbwendig  erschien, 
um  das  tianze  durch  eiucn  gomeiusaiiien  G«-dankeu 
zusammen  zu  halten. 

Der  I.  Theil  .Di»?  Orundlagen“  schildert  in  zwei 
Vorberichten  den  Verlauf  der  ganzen  Arlieit  bi«  zur 
Abfassung  des  W'erkes  selbst,  ferner  d)cgei.*granhische 
Kintheilung  des  (irosaherz»»gthuins  in  naturlicW  ih'- 
ztrkc.  di*'  de»  Amtsbezirkcu  vorgezngen  wurden. 

Im  II.  Theil  wcr»i«'D  ttAl]g«'im-inc  Krgebnisse  aus 
der  (lesammtzahl  der  Wehrptlicbtig*-jr  abgeleitet. 

werden  die  Gcslalts-  und  l’arbenmerkmale, 
sowie  die  Kotwickelungsmerkmalc  und  der  Wechsel- 
iH’zichungeii  bei  den  ländlichen  W'ehndlichtigen  des 
20.  bis  ^2.  L*l>cü»jahres  besprochen.  Hei  den  ilidti- 
sehen  NVehrj»Hiehtigen  d»*s  20.  I/ebinsjahres  werden 
die  Kingcwanderlcn  uml  die  Sta»ltgelNjreiien  von  den 
Söhnen  FJtigewandi-rter  und  StadlgelK>reti<T  getrennt 

lichandelt.  

Der  IIL  l1icU  enthält  eine  cingeh<-ndc  Betrach- 
tung der  Vi^rschiedeuheitcn  der  Weh^»Hichtigen  in 
den  einzelnen  Landesgegendeu , sowi»'  die  CutGr- 
Ruchungiergebnissc  au  jtiaischen  Webrpriiebtigen  und 
Mittelschulen). 

Hei  dem  ü(M>rauB  grossen  Material  und  den  vielen 
Frwgen,  welcbo  sich  bei  der  wisicuschaftlichen  Ver- 
arl»citung  dessell»en  ergeben,  ist  cs  nicht  mi>glicb,  in 
dem  Ranmeii  eines  Uofurates  dto  Krgebnisse  mitzu- 
thcilen  und  kritisch  zu  beleuchten,  es  sei  auf  das 
Werk  selbst  verwieaen. 

Auf  15  Tafeln  in  Farlxmdruck  sind  die  Haupt- 
ergebnisse kartographisch  zur  Darstellung  gebracht. 

l'is  wäre  zu  wiiDschen,  dass  auch  für  die  iibrigeu 
Länder  Deutschlands  und  Kumjias  eine  solch  ein- 


gi'hende  rntersuebung  vorliegen  wurde,  wie  in  dem 
vorliegeuilen  Werke  für  Baden.  Ka  kann  für  die 
anthropoiogifcbe  l^andesfurschung  als  Mu«U'r  dienen, 
und  die  Berücksichtigung  der  Krfahrungen,  welche  in 
d»-mselben  mitgetb<jiU  sind,  ist  imstande,  liei  Inangriff- 
nahme ähnlicher  Untersuchungen  in  anderen  Landern 
viel  Muhe  und  Zeit  zu  eiNparen. 

Man  muss  dem  Karlsruher  Altertbums- 
Verein  und  allen,  welche  sum  Gelingen  des 
Werkes  beitrugen,  danken,  dass  sic  keine 
Mühe  scheuten,  um  die  für  die  autlirouolu- 
giache  Wissenschaft  wichtige  Untersuenung 
in  so  vollendeter  Weise  zu  Knde  zu  fuhren 
und  allen  Forschern  zugänglich  zu  machen. 

4.  Pfialer,  Dr.  med.  Bermanu:  Feber  die  occi- 
pitalc  Kegion  und  das  Studium  der 
4« ross b i rnober fläche.  S**.  86  Seiten  utkd 

12  Figuren.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke. 

Hei  der  vorliegenden  l'utenuichung  verwendete 
der.\ut»»r.  entgegen  der  bisherigen  •ieoHogeaheit,  nicht 
das  l.cichenmuteritl  von  Irrenanstalten.  Anatomien 
uml  tiefunguissen , sondern  das  Seetionsmaterial  eines 
Krankenhauses,  es  sind  damit,  soweit  dies  überhaupt 
m'vglich  ist,  jene  Individuen  vim  der  Uotemuebung 
ausue^chlosseu  worden,  welche  sich  durch  ererbte, 
zum  Theil  «ciion  in  der  Himaulage  bedingte,  mehr 
»Mlor  weniger  schwere.  pnthob»gische  SwIenzusUnde 
auszeiohnct),  Individuen,  oei  denen  der  im  IrrenhauBe 
durch  Selbstmonl  crfnlgtu  T»«l  oft  nur  das  letzte 
Glied  einor  Kette  von  mehr  i*der  minder  offenkundigen, 
abnormen  psychischen  Vorgängen  bildet,  welche  nng- 
licherweiso  in  einem  zu  An^ng  vollwerthigen,  hänfiger 
abor  iu  einem  zw-eifelhks  von  vornherein  debil  an- 
golegteu  (iehim  sich  abgespielt  haben.  Unter  dem 
SL'clionsmatcrial  aus  Krankenhäusern  befinden  sich 
wohl  gelegeutlicb  auch  einmal  erblich  zu  Geistes- 
krankheil  disponirte  Iiidivi<lui>n , die  im  Irrenhausc 
möglicherweise  geendet  haben  würden,  wenn  nicht 
v»»rzeitig  das  körperliche  !><*iden  ihr  Lebensende  herWi* 

geführt  hatte,  Individuen,  deren  Gehirn  als»»  eventuell 
auch  morphologisch  aus  dein  Kabinen  der  Norm 
herausfällt,  al»er  diese  Eventualität  ist  im  Verhältnisae 
zu  ilcni  Material  anderer  Herkunft  nur  in  einem  ganz 
minimalen  l*n»oentsatze  zu  fürchten. 

Hesouders  wcrthroll  ist  diu  Publication  auch  des- 
halb, weil  sie  ein  sehr  seltenes  Material,  Kinder- 
gchtrne,  zum  Gegenstände  hat. 

Das  TJntersuchungsmatcrial  stammt  aus  dem 
Kaiser  und  Kaiserin  Friedrich  Kinderkraokenhause 
zu  Berlin  aus  den  Jahren  lÖtK»  und  IblW.  Italwi 
wurden  alle  Gehirne  wahllos  untersucht,  sofern  nicht 
ein  jiathologisch  • anatomisches  Interesse  eine  ander- 
weitige Verwerthung  wünscheuswerlh  erscheinen  Ho»»- 
Von  selbst  schieden  sich  die  Gehirne  aus,  an  denen 
die  Pia  in  Folge  entzündlicher  Verwaobsungen  nicht 
abzuziehen  war.  Kl>enBo  w urde  auf  die  rnlursuchung 
von  Gehirnen  verzichtet,  bei  denen  stärkerer  Hydro- 
cephalus,  sklerotische  Pircetse  u.  s.  w.  eine  mögliche 
abnorme  Hecinflussang  der  01>ertlächengcstaltung  fürch- 
ten Hessen. 

Als  reines  Kassenmaterial  können  die  untersuchten 
(»ehime  nicht  gelten,  weil  sie  nicht  von  rein  genuani- 
Hchen  Individuen  stammen,  sondern  zum  Theil,  wenn 
auch  in  massigem  Procentsatze,  Slaven  und  Romanen, 
allerdings  selten  wohl  ganz  unvermischt  mit  deutschen 
Klementen,  sich  darunter  befinden. 

Es  wrurden  H5t)  Grosshimhemiaphären  von  175  Ge- 
hirnen ontersuebt.  und  zwar  gefa»irton  davon  116 Kindern 
aus  dem  ersten  Vierteljahre  des  Ijcbens,  104  solchen 
aus  dem  zweiten  bis  vierteil  Oiiartale  dt»  ersten  Jahre» 
und  100  Kindern  aus  dem  Bt^iuue  des  zweiten  bi» 
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de«  ^b»U'n  .Uhres  »n ; 9(>  Henii«Dh»rea  Htammten 
voD  älteren  Kindern  tds  siim  14.  Le^ntijabre.  Von 
den  ^ HemifphÄren  gehörten  ItiQ  Knaben,  Kif)  Miid- 
eben  an. 

lUofichtlich  der  t'nterfochuagarnethtNte  »ei  auf 
die  Arbeit  »«Ibst  veraricfiGD. 

Nach  Bemerkuij;gen  über  die  libliehe  Auffaasimg 
nud  Umgrenzung  de»  Hinterhau)>tlappen8  werden  die 
typiaeben  Furchen  der  ('oovexitat  und  ihre  ver* 
gleichend  anat^tmioobe  Würdigung  lieeprochen;  der 
zweite  Tfaeil  ist  der  Besprechung  sogeaasnter  atTpi> 
iicfaer  oodpitalcr  Furchungen  gewidmet. 

l>er  Antor  hiUt  c«  für  angezeigt,  auf  jede  strenge 
.\Ktbeilang  dea  Hirns  nach  l^ippen  ru  verzichten  und 
für  eine  nähere  Cbaraktensirung  »ich  auf  Furchen  zu 
Ifziehen,  tibne  Ho^^tlioh  nach  Lappengi^nzen  einzu* 
theiJeft,  welche  die  Uiriipbvstolr^e  und  Pathologie 
liets  durchbrechen  rimas. 

Nach  einer  eingehenden  Behandlung  der  Frage 
nach  den  menscldichen  liomologon  der'  AffenspaJte. 
8ulc.  peri’entlicularia  extemus,  behandelt  Pfister  den 
Sole.  «KXipit.  tranaversus,  anterior  und  lateralis  und 
dereo  Cooduxe. 

Aui^iie&il  von  der  Thatsacho,  dass  die  bisherigen 
Nerraefae.  ein  einheitliches  Schema,  einen  Oraudty-jius 
für  die  Groethinifnrebun^  zu  suchen , von  geringem 
Krfelge  waren,  siebt  Pfister  die  Hründe  der  Miss* 
^olge  zunächst  darin , <lass  man  bisher  von  der  nie 
bewiesen«!  Voraussetzung  ausging,  dass  die  Obcrtliiche 
sller  oormalen  Menschenhinie  nach  einem  ganz  ein- 
heitlichen, nur  wenig  variablen  Hrundplane  modellirt 
Ml.  demnach  auch  die  verschiedenen  Furchenbilder 
auf  «ia  Kinheitsschema  zn  beziehen  sein  müssten, 
fvraar  in  dem  bisher  üblichen  Verfahren,  die  Htm* 
furebang  stets  als  etwas  für  sich  («egebencs  zu  be- 
trachten, ohne  gleichzeitig  den  t'orliegondco  dimensio* 
nareo  VeHhältnissen  der  Orosahimianiicii  des  ItetrefTen* 
den  ilimi  Aufmerksamkeit  zu  aclienkcn.  Nur  ein 
{rrmeiniiainea  Stadium  von  Oberttächenfurchung  iinil 
relalivni  wip  absobiten  (irr«senverhältnissen  der  Hirn- 
lappen hält  er  allein  für  richtig.  Zuin  Beweise  fuhrt 
er  einige  extreme  Fälle  vor,  die  weder  auf  pathologi- 
•clie  Mömngen  der  Hiruentwickelung  nr>ch  auf 
Ahers*.  (tcechieobU*  oder  Hasseneigenheiten  zurück* 
Zufuhren  sind,  s^mdern  durch  die  Fähigkeit  des(tn>ss* 
bims  erklärt  werden  können,  nicht  nur  in  der  iiusscr- 
Itebeo  Gestaltung  seiner  ttberHächo,  sondern  auch  in 
WwiMem  tiradc  in  der  Kusaoinirnordmuig  der  rela- 
tiven tirö«s4>Dproportioni*n  soin«*r  inmTou  Thcili-  zu 
'ariin'iL 
Bie 

Torlirgendo  Untorsochung  wird  in  der 
broishirnforschung  jeder  Zeit  einen  wich- 
Hj»*a  Platz  einneliimen.  F*s  ist  zu  wünschen, 
dass  der  Autor  das  iiervorrngend  w'ichlige 
Material  auch  hinsichtlich  anderer  bis  jetzt 
noch  UDeDtschiedener  Fragen  untersuclit  und 
Forschern  noch  weiter  zugäuglich  macht. 
Miinohen.  Birkner. 

5.  Sdhnel,  Herm.:  Hie  Huudwälle  der  Nieder- 

lausitz nach  dem  gegen wärtigen  Ktundc 
der  Forschung.  (iub>*n  lb80. 

6.  Söhnelj  Herzn.:  Die  Burgwalle  Schlesiens 

nach  dein  gegen  wärtigen  Stande  der 
Forschnng.  S.  öU— lOt»  in  „Schlesiens  Vorzeit 
b Bild  und  Schrift*'.  Breslau  lÖüO. 

In  beiden  Vert»ffentlichungen  giebt  Söhnol  cino 
wkmtwcrthc  Oi>i*rsicht  üwr  den  F^rtrag  der 
l^naiueaforschungett  von  Busching,  Preusker, 
y Zimmermann,  Str»okel,  Vug  etc. 

erf.  hat  auch  die  liurgwallactcii  d«.*s  Breslauer  Mu- 


s«*ums  eingi-84‘lii‘u  und  S'-Ibständige  Beoliaehtutigeii  gt*^ 
macht. 

rrbtMDioht  erstreckt  sich  auf  Namen.  Vor- 
br<Mtuog,  I.age,  F'orm.  (>rÖ>sse,  AuflKSn.  F'iinde,  Sagen. 
Firhauer  und  Bestimmung  der  albm  Schanzen. 

Die  iiii  Volke  hier  und  da  ublich(‘n  Namen: 
Tataren  - , Schweden  -,  Pandunm  • , Hussiteowlianzcn, 
verdanken  ilir»m  l'rsprung  nor  etwaiger  zeitweiliger 
Besetznnu  in  späti^ren  Kriegsläuften  und  sind  natnrÜcIi 
abziilehnen. 

„Auf  die  Art  der  Ibuiutzung  gehen  die  Namen: 
Burgberg,  Schiü«!*iM‘rg.  Burewall,  H<»rche!t,  Räuber* 
hebl^el,  Itauemburg.“  Fnsere«  Krachtt'ns  deutet  nur 
die  letzte  Bezeichnung  auf  den  ursprünglichen  und 
ersten  /w«-ck  der  so  lM*nannten  Schanzen,  die  ander<*n 
entstanden  en>t,  als  sich  Burgen  und  SchFissar  von 
diesen  fi'hou  durch  die  Natur  und  dann  noch  durch 
Kunst  gesicherten  Punkten  itIio1h*u.  Auch  für  Kirchen- 
bauten  wurden  nie  auf^i^iicbt.  Hier  in  tMirlitz  lii^gt 
die  herrliche  Petei-*kirche  auf  alter  Schanw'nxtutte. 

alle  Kirchen  der  v«illigen  Filwne  de*-  Kreises  Brieg 
faalx’ii  h«‘i  ihrem  Bau  merkliche  Bodenerhebungen  vor- 
gefimden,  die  den  dortigen  lä'irfern  einst  unentU'hr- 
lichen  Baueniburgen.  Die  kun**tljche  Kntsb  hung  der* 
selbi'ri  venwtlien  die  dichtlxmaclibarten  tiefen  „Luschen**. 
Nachdem  sie  zur  Krrichtung  der  Schanze  das  notfiige 
Material  hcigegelH*n  hatten,  verliehen  sie  ihr  auch 
n<HSh  Schutz  und  Wasser.  lu  anderen,  früherhio 
häutige»  Min*  und  relM-rfhIlen  aiisgi  *.et/.ien  Gegenden 
wird  die  Ij4fe  der  Kirche  VerauiasMung  zu  älinliclien 
Beohaelitiingen  bieten.  Alt«*  l'rkunden  der  Olwr* 
Lausitz  gedenken  auch  der  ('apellen,  die  nach  der 
Buokgerfnani«irung  in  vi«*len  Sclianzen  erbaut  wur- 
den'). so  in  tier  Von  Baruth  und  von  N'ieda. 

Ih«‘  au-  \ielen  slavischen  Ortenaiiu’ii  hervorleuch- 
tende  Stammsilbe  t»rad,  Or*id  läH-t  immer  auf  früher«* 
Schanzen  schlie«M*n.  I>as  Wort  b<*d«*ul«*t  „I'infriedi- 
guDg".  Dialektisch  wandelt  es  «ich  um  in  (lorod. 
Grod.  Ilra«l.  («nid  etc. 

Ini  Volk-'mundi*.  wie  mit  Naclidniek  zu  betonen, 
ist  „Kcssi*!“  dl«*  am  weit«-slen  verbreitete  Benennung 
d)*r  alten  Schanzen.  In  Khcrshach  Itci  Görlitz  z.  Ih 
fragt,  mau  vergeblich  naeh  der  Schanz«*,  aber  jeder 
SchulknalK.'  wei«s  die  F'rsge  uaeh  dem  „Kessel“  zu 
b»*antwort«*ri.  Anderwärts  ruacliteu  wir  «lieselbc  F'r- 
fahrung. 

Ih<!  Schanzen  verbreiten  sich  über  ganz  Nord* 
und  Miitclcuro|Ni.  Hier  und  da  i'eiht  sich  in  .Skm 
Fü>tfemutig  eine  an  «lie  andere.  Selten  liegen  sie  ver- 
einzelter. In  Schlesien  zahlt  man  gegen  300.  Nur  in 
neun  Kreisen  wurden  vorläuBg  nrKMi  keine  gefunden. 

lhr«*r  Lage  nach  hevorziigcu  selbst verxtändJich 
dh'  alten  Befeatigungeii  schon  dui-cli  eite  Natnr  ge- 
sicherte Orte:  Berge.  Thalränder.  miMirig«*  Niederungen, 
Fluss-  und  Bachläufe,  gein  bcgleib'O  sie  am*h  die  Ver- 
kehrswege*) vergangener  /eiten.  B«*sr>nder»  g«.*eignet 
für  ihre  F'rriclitiing  erschieiH*»  B«‘rgvc«n‘prüng«*,  den*n 
F'uss  von  Wasser  umHi>ssen  war. 

St'ltener  bwegnet  man  der  vieirekigGn  F'orm  tIer 
8chanz«*n,  häufiger  der  ovalen  und  runden,  vorherr- 
sehcod  der  halbrunden.  l..etzt«‘r«*n  F'altcs  wirtl  die 
offene  Seite  des  Walles  durch  einen  FVBabstiirz  oder 
einen  F'luss  unzugänglich  g«*machf,  wälm‘ud  die  dem 
Angriff  ausgcM-tztc  Stirn  «ich  bis  zu  20  m erhebcu 
kann.  Die  Hufcisenform  bot  einen  donpelten  Vortheil. 
sie  erforderte  nur  die  hallic  Arbeit  uml  sie  erlcichteiic 

')  Preusker,  Blkkr  in  äi«  raterUUidisthe  V<.rieit  L*ip- 
tig  IM4I,  M,  12g.  Berl.  Verb.  \S9b,  S.57I;  I8»S,  S,  510 
Söhnrl,  IHärt,  S.  Ift  u.  .38. 

•j  Neue»  Ijui«.  MsjfMiji.  GftrIlU  188«),  S.  .344,  Vuj, 
Sclil«».  HeiitrnxhAniei),  8.  17. 
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KintriU  und  Kiutrnd».  Auch  bei  den 
h(M.’h»tca  Sicliclvullcu  verlaufen  n»iuliclj  die  beiden 
tlndeii  u&QZ  niedrijr. 

Ihc  Irruim«  d*T  Schanze  uurdo  durch  ihrvn 
einstigen  Zueck  b*'"timmt.  Je  nachdem  sie  die  U»*- 
vrohner  und  Ileerden  eine«  einzigen  iNtrfleins  «xier 
mehrerer  Ort**  «nler  einer  ganzen  l^ndoehaft  bi’rgen 
H.iUttN  kann  »ie  bi*«  zu  20Morg«  u und  mehr  uinfa'->*'D. 
In  der  olicr*  IausiIz  es  «^ich  dcutlieh  v«*rfulgen. 

wie  diu  Gri'*-'se  d»T  S-hanzi-n  \*>m  flachen  l4ii»de  hu«. 
i-IfH  Tsbuch Mebiirie.  nach  den  Ih  ryen  hin  Kittlitz. 
Xiethcn,  merklich  /unimuit  und  auf  den  letzteren, 
ScbafbtTg  l>ei  L«*bau.  Czonwluh  bei  Haut/eii,  den  Ihdie« 
iiunkt  err»‘ichl,  w«'il  bei  atarkerer  und  anhaltender 
Kriefftgefahr  N‘liiie*>«lich  dortliin  von  ueit  und  breit 
her  und  Hi-erden  geiluehtet  wurden. 

Zum  Aufbau  der  ^Vulle  onhiii  man.  wm«  zur 
Hand  lag.  Daa  gew<dinUch>te  Material  uarKrde.  Die 
Sumidburgen  entstanden  jeileufall**  »n  der  W«  i«e.  dass 
im  Winter  das  Kj»  der  er^^uhlt4^n  Stelle  Jahr  für  Jahr 
so  lange  S'hiUtuiig  auf  Schuttnng  erhielt,  bi«  die  Imu 
ThauwcUer  versinkenden  Mas«eu  eine  Schanze  zu 
tragen  veriiuwhlcn.  Zur  ik‘*chleunigung  d»e«.e*  I'ro- 
erhielt  nachweislich  hier  und  da  aic  Sciiuttuug 
eine  Unterlage  von  lliiumstamm<'n  und  HalkenD  *>dcr 
einen  Pfahlr*»st 

Bcgrdflicl«  ist  e«,  da««  die  ausH-rordentliehe,  bis 
JV  angehende  SteiDieit  der  lhjs4-huog  der  Wulle  ^ich 
«dt  hu*  heute  erhalten  hat.  wenn  man  h*«rt,  da««  bei  ihrem 
Ihm  ilie  Erd«'  mit  lin-ttem  und  Balk<‘n  festgesehlageu 
und  festgeztanipft  wurde.  So  lw‘Hcht«*t  uns  der  viel- 
genannte Ibrahim  ibii  Jaeuh.  ein  spaniseher  Jude, 
der  mit  einer  Harat-enisclM-n  tie-andlficliaft  an  den  Hof 
Oltode«  (i rossen  und  dann  bi«  nach  Mecklenburg  liin- 
auf  kam,  tio  er  Sdianz«-«  enriehten  sali. 

Auf  Bergen,  wo  wenig  Erde,  alter  nel  Stein  vor» 
handen  war,  benutzte  mau  natürlich  den  letzteren  zum 
Schanzenban.  oft  in  enormen  Massen.  Der  Wall  vou 
Otzenhausen  mit  seinem  Vorwall  enthalt  Hirt  3S2  cbm 
Steine^). 

Unter  d«*n  Steinwullen  haben  die  verschlackten 
der  Foracbting  ein  Kathscl  aufgegeWn.  das  bis  *u 
UDicren  Tagen  die  verschicdeustcu  )^*sungen  fand,  zu* 
weileu  recht  wunderliche’).  Ik*u,  wie  ich  meine, 
richtigen  Aufschluss  uher  das  ttcheimnise  «Icr  Schlackeo- 
wäJlv  gnh  mir  der  Stroml»erg*>  twu  Weissenherg  in 
der  Sücbs.  Olier-Dausitz.  IVof.  Virchow  hatte  H7it 
den  dortigen  Schlackenwal)  von  1f>  Fuss  breiter  Basis 
und  ca.  3 Fass  Hohe  einer  gründlichen  Untersuchung 
aoterwi*rfen  und  hierzu  aufrt*issen  lassen').  Als  wenige 
Wochen  sftäter  meine  Wanderungeti  mich  an  die  auf* 
geachbiBK'De  Stelle  braiditeu,  gab  eine  Kleinigkeit  die 
Anregung  zur  VerbdgunL'  einet  naheliegenden  Ge* 
dankeuB.  In  dem  Trünimergewirr  fiehin  auf  einige 
wenige  Steine,  die,  regelrecht  auf  einander  geM*hi«*htet. 
der  jetzt  nur  m*cb  in  ihren  letzten  Kesten  vorhandenen 
Trockcoiuauer  augehorten,  welche  vom  Schanzenplunum 
aus  in  den  Wall  nineinführte.  Nach  rechts  bin  faud^n 
sich  die  Dt>ch  schwächeren  Spuren  einer  Farallelinauer. 
die  den  gleicheu  Weg  nahm.  Somit  drang  hier  früher 
ein  Gang  in  dcu  Kern  der  Schanze  ein.  natürlich  nicht, 
um  dort  auf  Steine,  sondom  um  auf  einen  lloldraum 

')  Si'liuster,  HsiJeti'chaDzrB.  DirMlfo  K>uic 

Kr  24,  32.  4'),  43,  311*.  321. 

D 

Pen.I.  1»T.%  S.  127. 

*)  Die  XIV.  sUgrm.  Vor»,  drr  il«*ut»«h.  («(■»••lis'li.tft  tur 
Antliroi*ol"Z»e  *'*  Trirr.  ilumbro  18H3,  S.  72. 

')  Berl.  Verb.  1870.  S.  2?>0. 

*)  Sebu«ler,  *.  •.  S.  322. 

'}  Bcrl.  Verb.  H>70,  S.  237. 


zu  tbMSOu,  auf  t)cw4ihuViare  Kaaemaiteti,  die  n<<h 
heute  für  jede  Festung  unentbehrlich  eind.  Auch 
wenn  die  alten  Schanzwerke,  wie  wahrwbeinlich,  nur 
zeitweilig  liesetzt  wunlen,  so  konnte  dmib  die  Be> 
Satzung  nicht  tage*,  vielleicht  wochenlang  für  die 
Nacht,  für  anhaltende  Kegenguwe  etc.  ohne  geschützte 
Unterkunft  blfificD.  Selbst  die  Männer  jener  Zeiten 
wan*D  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  nicht  so  ab- 
g*‘hartet,  wie  früher  in  der  Tertia  zuweilen  gdehrt 
wurde.  Auf  dem  Krzstreifen,  der  sich  an  der 
Antouiiiussäule  emfMirwindct,  sind  sie  bekleidet  bis  an 
den  Hals  hinan.  Jedenfalls  mussten  Frauen  und  Kinder 
wettersichcr  untergehrmeht  w'enleo  köiinen , wenn 
drohender  Ueberfall  sic  in  die  BergsUtten  trieb.  So 
Ing  die  N'olliwendigkeit  vor«  gleich  t«i  bhriclitung  der 
Schanze  vor  .Mlein  auf  die  Befriedigung  dieses  un- 
abw«'islicben  ß4Mlurfnisses  Heilm'ht  zu  nehmen.  Va  galt 
W ohnraumo  herzu«tellen.  die  bei  plötzlich  ausbrechen* 
dem  Kriege  für  sofortige  .\ufnahme  der  bluclitenden 
Wreit  stand'  n,  zugh*ich  alter  auch  l»ei  noch  so  langem 
Friefien  und  langer  Nichilteriutzuog  dem  Verfall  nicht 
uu*>gc-ptzt  wanm.  IHcscn  .\Dt]>nicben  genügten  io 
vorzüglicher  Weise  die  in  der  Tiefe,  auf  der  Sohle  des 
W'alica  sich  hinziebenden  Kasematten.  Man  hat  dabei 
nicht  etwa  an  eine  ununterbrochen  fortlaufende  Unter- 
kellerung zu  denken,  sondern  an  lauter  einzelne,  dicht 
an  einander  itosscnde,  aber  durch  Mauern  getrennt« 
Ibdilruume.  ..Schiedlich  und  friedlich“,  eine  gute 
Kegel  von  alten  l'agen  her.  Wenn  nicht  die  Notn  es 
anders  gebot,  batte  jede  Familie  ihre  Kasematte  für 
sieb.  Noch  heute  zorschneidet  sich  manche  Schanze 
in  BO  viel  Besitztheilc,  als  das  Xachbardorf  Bauern* 
hofe  zahlt. 

Oft  iiii>gen  die  Kasematten  von  Frauen  und  Kin- 
dern so  dient  erfüllt  gewesen  sein,  wie  das  Schanzra* 
planum  von  geretteten  Heerden.  Darum  hielten  sich 
ilic  Männer  so  lango  als  möglich  ausserhalb  auf. 
Hatten  sie  doch  obnehio  am  Tage  die  Rinder  auf  die 
Weide  und  zur  Tranke  zu  fuhren«  nachtsüber  aber 
dem  Wachtdienste  obzuliegen.  Um  beide  Thütigkeiten 
zu  erleichtern,  waren  «dir  zweckdictiliche,  oft  bis 
beule  erhaltene  Vorwerke  angebracht  und  dem  Ein- 
gänge zum  Hauptwerke  in  einigem  Abstande  halb- 
mondförmige Walle  vorgel^t.  AVo  einer  nicht  ge* 
mtgend  erschien,  sehen  wir  zwei,  ja  drei  hinter  einander 
liegen.  In  «lirsen  cinigermaasBen  gesicherten  Raumen 
fand  bei  dringender  Gefahr  das  geweidete  Vieh  durch 
schnellen  Kintrieb  seine  vorläufige  Bergung,  um  von 
da  einzeln  durch  <len  schmalen  Eingang  in  den 
Schanzenring  zu  gelangen.  B«»t  dei*selbe  keinen  hin- 
langliciien  Kaum,  so  s^loss  sich  dem  Fusse  der  Hoch- 
schanze ein  umwallter  Viebiderch  an,  der  inderK^el 
eine  ('isterne  l«esitzt  *).  Beides,  PferchwaU  uml  Cistenw, 
finden  wir  n*»ch  woblerbalten  unterhalb  der  Schanzen 
von  Jauernick  *)  uud  Nieda.  Kr.  (birlitz. 

Wir  behaupteten  vorhin,  Um  Gelände  zwischen 
W’all  und  \ orwall,  bezw.  Vorwällcn,  sei  der  gew«ihn* 
liehe  .XufenthalUort  der  Männer  geweaen  am  Tage, 
um  v«m  da  aus  den  oben  angedeuteten  und  aude^ 
Geschäften,  der  Jagd  u.  s.  w.,  naclizugehen,  ««»lauge  der 
Feind  n'.icli  fern  blieb,  in  der  Nacht  aber,  um  ihm 
eiitgegenzutreU'n.  wenn  er  nahte.  Auf  nicht  vorulier* 
gehenden,  s^mdern  ständigen  Aufenthalt  lassen  die 
zahlreichen  Hütten  schliessen,  die  dort  lagon  und  n<s^'h 
dort  liegen,  natürlich  nur  noch  in  ihrem  Uiiterl»«* 
Hinter  den  Vurwällcu  der  Schmoriti*),  eines  mäch- 
tigen Steinwalles  auf  dem  Czoraebob,  fielen  auf  zer- 
streut Upende,  bis  zu  Hm  hohe  Steinhaufen,  um  die 
herum,  ihnen  zugeneigt,  hier  und  da  rohe  Platten  aus 

*)  .'Johnel,  189«,  S.  92j  188«.  S.  5o. 

Kcbuftler,  Nr.  24.  43. 
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il«m  Doden  ragten,  lei  nit  tu  uuIcmuchCD , ul>  die 
ietitercD  dio  compactere  T'usBunijnlrtutig,  dit  ervtoren 
aber  die  Uracckuiii;  deR  Leiim*  und  HnlirmaDt^is 

einer  aui  starken  Stau|reu  frerüfl^eD«  kcjrclfurmig«-n 
Hütte  gewesen  waren,  die  auf  luftiger  iTdie  gegen 
l•eitKlleodeD  Sturm  und  Kegen  gar  »ehr  des  Schuttes 
nedurfte.  So  gingen  wir  an  die  mühsame  Abräumung 
einiger  der  vorerwähuteo  Steinhiigel,  deren  mehr  als 
lUO  ru  fühlen  sind.  Scliliesslieh  ergaben  sicli  imnier 
meist  ovale,  aus  grüsseren  i^luttenfmgmeDten  her* 
gt'sti'llt«  Pdattemngen  von  etwa  3 und  >»  dj  kleinstem 
und  griastem  Ihirebmes*er.  Kine  der  IMatten  war 
vom  !■  euer  gewöhnlich  halb  durchnietet.  In  den  Kuueu 
fwisohen  den  Platten  starke  Kohlen*,  Axche*  und 
ScLerbensnuren.  Ein  Sclierbenrest  mit  Schachbrett- 
oroament^  liegt  im  Museum  zu  Bautzen.  .ändere 
fsadefl  einmal  einen  Mühlstein,  das  Alles  sind /eichen, 
die  auf  eine  Wohnstätte  scblioascn  lMS<‘ti. 

Nicb  den  bisherigen  Ausfühmtij^'n  erblicken  wir 
io  gn*»sen  Thcile  unst'HT  Scliauzeii  Hueht* 

borp-o.  bauernhurgen*),  wie  sie  noch  heute  in  Kur- 
Isiiri  und  Livland  lieissm.  Von  anderen,  die  anderen 
Zvrckeii  dienten,  handeln  wir  später.  Mach  der  laugen 
.\b«cliwi'ifi}tiff  kehren  wir  endlich  zur  hVage  von  Heu 
VlilackenwäKeD  zurück- 

Zunsclist  haben  wir  den  urtprünglbdien  Zustand 
diefcr  Schanzen  und  sodann  die  I ebenuhrung  in  den 
jetzi^n  darzuleg)*n. 

Ihr  Bau  eines  S^teiuwalb*«  liegami  sttds  mit  tleni 
der  Kasefoatten  auf  seiner  gfan/i'n  'rrace.  Hierzu 
wurde  Stein  auf  SU-in  p'SchicnUd,  bis  die  JVockeri* 
manem  die  erwünscht«*  ri<»lie  «‘rrt'ioht  hatten.  Ih>r  so 
eiititsndeii«*  Kasemattenrauni  mit  seiuein  Ausguiig«* 
tisrh  dem  Planum  bi'hielt  natürlich  nieht  den  Himmel 
tnrDt-ckv,  lomJem  wurde  in  ver*chweiideri»phrr  Weise, 
um  dem /ussmmenbmi'he  rorznbengi’ii,  mit  iM’haueiu’in 
und  unWIiauencro  Holze  überlagert.  l)ie«e  starke 
IbdiilKrke  verdichtete  man  "««»'11  eindring»'ndeu  R«*g«*n 
darrh  Auftragung  i*iiier  dicken  S<'liiclit  von  Lidim 
«der  Thon  vider  Sand,  die  rw«*ck«HonliclM*r  \V«*ise  ver- 
mothlich  Doeh  festgi*stanipft  wunle.  l’nd  nun  ei*st, 
ünd  nun  um  so  sehneller,  stb«  die  Schanze,  durch 
IVl^rhünlang  des  fertigen  KaM'mntti'nanterbiiues  mit 
Sniotti,  bis  znr  geplanten  Höhe  empor. 

f*a  die  erwähnte  Lsdimschieht'*)  b«'i  d«*n  später  zu 
^pivchrnden  Sehmel/erseheinung<*n  eine  ll♦^clI•l  b«*- 
dealMoip  KolJe  spjt'Ue,  lM*darf  des  zweifelsfreien 
Mai’hweitef , djiss  sie  d4*reinst  in  WirkJiehkeit  vor- 
handiti  war.  Diesen  M'aebweis  liefert«*  ilie  SM’hanze 
roo  (>tn*nhaus«*n,  denm  lIolzt'inliaQ  niidit  dem  Keuer, 
•^'Udera  gänzlicher  VerniiNlerung  anlieiniHel,  wo  sich 
* SIrd«l«'eke  in  völliger  rnlM*nilirtli«*it 

musste.  I)»rt  »tiess  die  üntersnehung  v«m 

in  einer  Tit*fe  von  l,S)  m unter  der  Krön«*  auf 
«ue  nOcin  starke  l«ehmscliieht  *),  die  sich  duitrli  den 
»luen  Wall  zog.  KlMUifiüls  nur  wenig  unter  «U*r 
hr»*ne  4«a  \Valles  von  M’i«*derburg  bei  r'erschweiler 
1?^  Kr.  Bone  auf  eine  durehgeuemlL*  Scbiclit  ans 

, Aufbau  der  iSteinwälle  gehen  wir  a« 

^rsbtning,  an  ihre  l.*elMrfiihrung  und  Verwand- 
•ag  IO  SehlacKenw'äUe. 

')Säbn«*l,  «i,  HA,  Vrrh.  IxyB,  S,  4««, 

•'r.  W. 

t.  I-  ><H>;  11,  II«,  192.  219;  III.  129,  MU. 

. l*v»  Krilslar,  in  welche  sich  di«*  lienacht>arl«*n 

^^worr  vor  dpQ  ins  Lmd  rinbrerlieodea  Sachsen  luröck- 
**^*»’.  ^***‘*"  •‘■hvn  774  dl«*  Ann.  Ijiiirls«.  Pn*fi»«tor,  I,  143. 

)l  kL  SCh«p|,  IHM,  S.  U4. 

''•»'üka.i  i«„  Lius.  |W.  «}|. 

} Wp  XIV.  all)<riii.  Vi*r*>.  cU*„  S.  H7. 


Off«‘iil>ar  ges4*hah  sie  durch  d«*«  l-’eit«*rs  — in  dies«‘m 
balle  wuhltliaiige  — Macht,  «la  •«*ine  (iliitli  die  Wahr* 
heiubewei*>e  für  alles  hislier  Gesagt«*  hinter  si«*h 
ziirückgclassen  hut. 

.l«*d«‘  heHMiijg  wird  für  die  Hauer  iiuhaltlinr  mit 
völliger  Vemielitniig  ihrer  Kasematten. 

bü  legte  die  Vertheidigung  Bmrulfnckeln  an  di«** 
selhi'n  im  let/teii  AugenblM'ke  vor  der  rapituliitii*ti. 
Der  P>ob«Ter  tbat  «>s,  w**nn  er  baM  weiter  ziehen. 
ab*T  «l«*n  W'all  für  Wiederb«*»**tzung  v«»n  S*ilcn  der 
(*eberwuii«l«‘ricri  uiibrauohbar  niaeben  wtdlie.  Kreiind 
wie  Pein«!  k«)nnte  an  der  Z**rst«trurig  ein«-»  Wall«‘S 
Irit«’r«*»se  haU'ii,  daher  die  Häufigkeit  der  Schlacken* 
walle. 

Ks  lässt  sich  denken,  dass  der  Brand  der  starki'ii 
Holzdt’ekerj  der  Katu-mntten , d«‘ren  Wände  und  l-'usx- 
li(Hleri  veniiuthlich  au<-h  lIol/v<*rklciduiig  U-tiass«‘n.  di«* 
gt'wultigsleii  Schmelz«’rMdicinungeii  lienrurruft*n  iiiu»ste, 
zumal  da  eiiiers«*its  zu  seiner  Anfachung  durch  den 
Kasemattent^iogallg  un«i  durch  di«*  walir«cheinlieh  auf 
den  Zutritt  von  Lieht  und  Luft  bi'recbiietcii  Käse- 
niatteiiscblitze').  clii*  von  Cohausi'ii  U>«diaeht«te,  der 
nötliige Sauerstoff  zuHos«,  und  iin«b*ren«eit>«  wünetihith 
duri'li  den  dicken  Sl«*inmaiitel  zus4imiiierigeh:ilte»  wiir»!«*. 
io  «küssen  tiefster  Tiefe*)  sie  wütiict«*.  l>ort  uiit«*n  «tiess 
Professer  Vireh«»w  auf  „zusamniiMibüngende  Brund- 
inaHS«‘n'‘.  Die  eine  bnuxs  bis  vier  Tusm  Breit«*  und 
drei  Fuss  lb>bo  und  batte  das  .kusschen  einer  ^mä4‘h- 
tigeii  m*ba«^ken«Ui  Mauer*'.  Bald  lief  si«>  zu  Knde.  alnr 
dicht  hinter  ihr  begann  eine  neuest.  Ihis  waren  die 
im  Feuer  zusatnmcngcsunkenen  Ku.xeinaii**^D . denni 
Baxulixtejoe  von  der  Hitze  tb<*i|x  nur  gen>th«‘t . tbeils 
in  verschi«Nienen  Graden  blasig  aiig**seTim<d/en  *)  «in«l. 

In  v>d)igi*mi')  S«‘hniel/HuxH  war  iiaturÜeh  die  mit 
Kiinelti  uDtcrmixehte  Lf-hindickc  der  Kasematten  g«*- 
ratbeu.  Ihr  Sehmel/  drang  zwis«*bcii  «ite  Sleiu«*  hin- 
ein, diceclben  zusaniiiienbaekend,  er  iialim  von  den 
Spalten  und  Kissen.  Flm-heu  iin«!  Winkeln,  Köpfen  iiihI 
Jahresringen  der  Ih‘ekeii]i«il/«>r  l»ewund«*rnswerth  g«** 
nauc  Abdnieki*  *).  er  crslarrle.  w»  er  iitdilraume  iinU*r 
sieh  fand,  ru  Tropfen  und  Traulj>*n.  Zapfen  und  Bän- 
dern, er  bahnte  sn-h.  im  r«b<rllus««*  vorhanden,  w«ihl 
auch  einen  WVg  nucli  diT  bt*rgnh  g4*m-igt«'ti  Au«senseite 
«b-r  Schanze  und  vr*rlioli  ihr  einen  ghin/end4*n,  glasigen 
F«*l>ei*7.ug.  Daher  werd«*n  die  Schlackenwtille  in  Schott- 
land vitrified  forts,  in  Frankrekh  birts  vitrifi«'*s  ..tilas- 
bürgen**  g<*Daiin1. 

Wollti*  ein  Museum  einen  seiner  Si<hlaekeubl«N-ke 
dureh«agoii  un«l  «lie  gewonnenen  Fliicbeii  p<din*n 
lassf'h.  so  würde  man  «teutlioh  wulirzunchmen  vor- 
einen  wie  g<‘ringen  Antheil  der  Basalt  und 

*)  A.  ».  O..  S.  17». 

*)  A.  s.  O.,  S.  179.  Borl.  Verh.  l»7ü,  H.  2.SH. 

*)  IlcrI.  Verb  l»70,  S.  2«2. 

•)  A.  «.  O.,  S.  *Jfi4. 

A.  a.  O.,  S. 

•)  IV«*ri.  Vi-rh.  IH70,  S.  264.  Ailpniings  i>i«h  bc- 

iwrilVIn,  da««  die  8<-bfnp]rinA«-c  itüiiiirtii««ig  g<*iMj|;  war.  tim 
in  friiie  Sptltpn  p|c.  piniudringm . uml  diitc  ihr  diuu  die 
niiihigp  Zeit  Mirb,  •!«  unter  ihr  Jas  Hole  von  der  Oliith  mit 
ein«*r  Sclitirlligkeit  und  Urüiidliehkeit  venehrt  wurde,  die  our 
kiitmm*rh>he  R«*»te  von  „Kohle*  (a.  «.  O..  8.  2«I4)  imd 
„Kohlenpulvep"  (ebeod.  8.  2«12)  surücklie«*.  Wahr»rhein* 
licher  'Hinkt  un*  die  Annahiur,  da««  .ler  Lehm  im  ri*«nhtPi«, 
welrheo  Zu«lHtid«  auf  di«  lb>lzdetkc  der  KasemAlte  auf* 
gHrngeB  ihhI  «lort.  wie  ti  li<>n  oben  getagt,  f«*«tge«tan)pff 
wurde.  Bnno  muiK^tr  «la«  Material  auch  die  zart«>«teu  Linien* 
v«irspriiDiTP  und  V«rtiefungoo  ««iuer  rolcrlage  abdrUi-keu, 
und  zugleich  Ui«  auf  den  twutigm  Tag  bpwnhreii,  wenn  «>« 
*|p|lenwpi»c  Dur  ttshezu,  aber  nk'lit  ül>«r  das  re«-|ii«'  Mnaxx 
hinait«  in  Srlimelzfl«i»«  gerielb. 
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Referate. 


ein*m  wie  grn«srn  «ler  l>-bm  zur  Sitbmcl/iiiasM> 
trug. 

/ti  iiuD'teii  uiH^rur'J  An.Hclifluungcii  dürfen  x^ir 
wohl  iKH'ii  bemerken,  dass  eine  .Vutohtut  in  SohaoreH' 
sagen.  Ultorst  v«>u  ('■»hiiii(>en,  ihre  Uichtigkeit  ohne 
KiiiM'liräiikung  hestätigte,  verwundert,  dati»  er  die  ge- 
gel«€ue  UHili<^)loi>tn)g  iiieht  selh-t  gofmiden  hübe,  ln 
scineiu  Briefe  \i‘rmi«ste  er  nur  die  Atigabe  der 
Mausse. 

IWr  lluu]>taac)ie  timdi  waren  die  KrUsehanren  ge- 
nau NO  eoDstnärt,  wie  die  Sieinsehau/en.  »ucii  sie 
waren  kascmatliii.  Schon  l^5U  sprii-lit*j  I'rt»fe»>**r 
AVeinhold  >on  .einer  Menge  kascmBtti.'-uartiger  Woh« 
DiiDgeii,  die  aus  Ihdken  und  gebrannter  Lehmdecko** 
in  o«'ii  Burgwal]  von  (iru'-sdruchsiinrf  ini  Vogtlaiidv 
eingeUiiit  waren.  /ii  diocii  Kiidmutcn  wunien  /u* 
weilen  auch  Steine  mit  verwendet,  wie  l'ruf.  •Icntsch 
herichtut  *> , iiiosl  aber  bestanden  sie  au»  Htd/. 
Wenn  uu  dti-selbe.  wie  Ud  Krtibcrung  der  Sehaiize 
bäutivr  gcftidmli,  Feuer  gelegt  wurde,  so  lü*s»  c»  je 
naeli  dem  t<ra<le  der  IJrdleuchtigkeil,  dh*  es  ein- 
gesogen  liuUo,  entweder  haii*verkohUc  Balken  hinter 
sich,  so  auf  dem  Hurgl<erg<>  von  Melaune’j,  o<lcr  c» 
blieb  nur  eine  Schicht  {mUeriNirtcr  Kohle  übrig,  so 
auf  der  Schan/.e  von  Koelitz  bei  (iorlitz  und  aut  der 
vi»R  Klciu-tteU,  Kr.  Ohlaii.  l)>«rt  hatten  immer  »ohon 
Kaiiiiiclieu  »cliwar/es  Bcwcisuiatorial  von  der  Sohle 
dea  WuUe«  henorgew  uhlt.  Mdirfatdie  Nindtgraiuingcn 
stiessen  luimei  wieder  auf  dit>  gesuchte  Kohlenschicht. 
Am  leichU'sten  wird  man  Krfolgu  erzielen,  vrenn  man 
den  S|mteu  in  der  Nahe  des  Scban/eucingangcs  raler 
am  Kusse  der  St'hanzeD.stirn"!  einset/f , vi*nmBgesefzt 
Uiitiirlich,  da»»  das  Kuseiualtcnliul/  nicht  vernoHlerte. 
sondern  verkohlte.  lh>rt  bot  die  Starke  des  Schan/en- 
korjiers  für  Fnterbauteu  ilcn  weitesten  iCauin,  di>rt 
tuufsteri  auch  die  Verthcidiger  bei  drohendem  Angriff 
augcnldicklicti  zur  Hand  sein,  also  auch  für  Buhe- 
paiiHUi  eine  nahe  lUsUtutle  finden  können. 

Ihe  l'  Unde^)  in  den  Sebauzen  ge.staJten  sich 
verschieden,  je  nachdem  an  ihrem  Bau  mehrere  Volks* 
■Ummo').  wie  öfter,  nach  einander  arbeiteten,  oder 
nur  ein  einziger.  Je  nschdom  sie  kürzere  oder  längere 
BescUungsiicnodcn  erlebten , l>ci  langsamem  Verfalle 
gnimllich  ausgerauiut  «zder  bei  schneller  Krslurmung 
eiligst  verbrannt  wunleu.  liCUtercn  Falles  ist  der 
Bunen  der  Kasematten  ein  nuebbesetztes  Museum  von 
allerlei  Gt^ciiHtanden.  wie  sie  der  Mensch  zum  Leben 
im  Kriege  und  Frieden  gebraucht.  \ icles  zerbrach, 
als  die  Wohnung  im  Feuer  zusammeusaiik.  liier  stossou 
wir  auf  Hummer”)  und  Amulette  von  Titeln,  an  anderer 
Stelle  auf  bronzene  Hinge,  kücheln,  lAnzeusmt/en,  au 
einem  dritten  Orte  auf  eiserne  Messer,  SrhüdlieschUge, 
Specro,  Speer-  und  rfeilspitzcn.  Tbnn-,  («las*  und 
BcrusteiD(^rlen,  Kamme  deuten  auf  die  Anwesenheit 
von  Frauen;  andauernde  sogar,  die  zum  Nähen, 

*)  .Di»-  ver*4hlH<’klcn  Willr  ta  der  Oh»r-hHU«iu.“  N»*uc« 
Archiv  flir  Siebs.  tirK-huhU*.  Drc*«lfii  IH84.  S.  227  ff. 

Dir  vrr»<blsrkt‘’«  VViUlr.“  Nein*  |*reu**i»chr  Zriluog  IHK.'i, 

172.  ut  iatle  Ks^rmatlen.*'  Si-hleii.Ztg.  Nr.  hl4. 

„Drr  Ritsrbcbcrg.“  ScMr»,  Zt}f.  18U4,  Nr. 

*j  Dir  heälaiM:)ir  TuiiteiiLH'^taUutig  rt4-.  Wirn  le5tl, 
S.  tttt. 

“J  Sühiirl,  I8»ö,  .S.  t»5. 

*)  Hrrk  Verh.  1881,  S.  Il:t  ii.  115;  l8Nfi,  s.  58:1. 
Sülioel,  189«,  S.  84. 

^rliu^ter,  Nr.  40»  54,  R04. 

•)  iHr  XIV.  allgem.  Vrr*.  ctr,,  S,  177. 

•)  Sohnrl,  188ß,  S.  7 — 12,  21;  IH««,  loO.  IkHitirr 
Verb.  IHH«,  N.  587  u.  580. 

")  Itrrl.  Verh.  1898.  H,  4HÖ. 

*)  tiaticp  |«l»Mlitlii»rhrn  fiitxi  leb  auf  St-bani«  KönUU. 


Spinnen  und  Weben  Zeit  gab.  verraiheo  bnmzenc  and 
kn«»cbeme  Naileln,  thöneme  Wirtel  und  Webgewiebte. 
Kinos  der  14,  die  irn  Walle  vonNiemitsob  auf  engen 
Kaum  zusamniengedrängt  lagen,  Hel  gem^ewegs,  nach- 
dem die  t.ibith  deii  haTtendeu  Faden  versengt  hatte, 
in  den  daruiitor  stehenden  Topf  hinein^),  ihn  zer- 
sprengend. Kioe  twriodiseb  langer  anhaltende  Besetzt* 
heit  (b-r  Schanzen  liczougcn  auch  Mesiiersc^rfer.  Korn* 
queUeber,  Mühlsteine.  Schleifsteine*).  IHe  Mahlzeiten 
lie«»en  hinter  sich  die  Knochen  von  Hirsch,  Reh,  Kber, 
Fden,  Rind.  Schaf,  Hund  und  Vögeln,  Fiftdufrätben  und 
Muscheln.  Mächtige  Aschen-  und  Kohlenschiehten, 
scheffelweise  .Vnhäuiung  von  Getreide,  das  bei  sohliess- 
lieber  KroWung  und  Brandlegung  der  Schanze  *)  ver- 
kohlte,  liefern  den  Beweis,  dass  einzelne  dieser  Werke 
Von  ilen  Verlheidigom  beharrlich  ^‘halten  wortlen 
waren  und  noch  weiter  gehalten  werden  sollten.  Ihu 
einstige  l'opfgescbirr  ist  meist  nur  noch  in  Scherben 
vorhanden,  •Ite  vurwici^nd  das  aogenaDnte  ScIihdwQ’ 
Ornament  zeigen,  einfa^c  uu4l  luchHache  Wellenlinien. 
CbitrakU  ristiKcb  siml  auch  die  mittelst  Stem))cl  aus- 
geführten  Verzierungen , liesomlert  der  ürneolsden. 
Kreuz*),  Uadkreuz.  Kreis,  Uml  mit  sicb»*n  SjH'icben. 
Sferti.  Vicn'ckmit  Hiagunalen.  Zu  den  Hingen,  welche 
aus  Wall  und  Planum  schlesischer  .Schanzen  auftauefatco. 
fugen  wrir  noch  llufcis4ui,  Trensen.  Pfriemen*)  und 
Lii>«-r  aus  Hebgeweihspitzen  und  dergleichen. 

iHiss  in  hart  umlagerten  Schaim-u  je  dauii  und 
wann  auch  an  Krunkh«*it  «hUt  Wuinleu  Verschiedene 
bejgfSi  tzt  wenleii  mitSBleii,  la-weiseii  die  hier  und  ds 
gefundetieü  Schadet,  (i«*riii|M>  und  Gela-inuriMm*). 

Ob  die  ffb-ichfalls  B4dteneii  Funde  an  (»oldgeräth. 
arabischem  llacksilUT,  SillaTbarren , SchUfenriiigen, 
roiniscbi'n , auch  iMihmischeti  .Münzen  luid  llracb*aten 
von  ib’ii  dh*  Knda*rung  I**'fürcht4*!ideu  VVrtheidipjni 
der  Scbatiz>'ii  oder  vielleicht  von  dort  Schatz  suchen- 
den Hand«  iBleuti  n vergraben  worden  sind,  wird  sich 
schwer  f(-ststel]rn  lasse  n. 

Auch  anderwärts  halM'ii  die  Schanzen  di'*w*l^*ti 
Kin««chlu6fM>  i'rgt-beii,  wie  in  Schh*sien  und  der  LttUSiU. 

IH'*  Sagen,  die  sich  an  die  mcisb-n  Schanze» 
knüpfen,  enthalten  nichta,  was  von  wesentlichem  Be- 
lang wäre. 

l*m  die  Krbauor  einer  Schaii»‘  feslzusteUen, 
dazu  bt'dürfte  es  einer  bis  auf  ihn*  Sohle  herah- 
gehi'iideiu  grunillicheii  UnbTSuebung,  die  obenein  viel 
Gluck  haben  und  auf  charakteristische  Kinschluiw' 
*io«S4‘ti  muBsU*.  Hier  und  da  ruht  auf  germanischem 
Unterbau  slavisch<-r  WeiUTliau.  Auf  dem  Hü^*l  b-i 
Burg,  weit  und  breit  dem  einzigen  tu  »uinpHger  Gegend, 
bauten  au  dem  Walle  zweifellos  alle  Völker  weiter, 
die  dort  durehzogeti  und  Zcibm  lang  dort  sa^ti.  Ihe 
Schaiizi-ii , die,  wie  oben  erwähnt,  Ibrahim  ihn  Jaciih 
iu  Mecklenburgs  etTicht<*u  sab*),  sind  vermulhlich  ivun 
slaviach.  Zu  derselben  Zeit  könmm  noch  rein  g^’r* 
manische  entstamleu  si-iu.  Die  Völkerwanderung  ent- 
h‘erte  unser  Vaterlaud  nirgends  völlig,  vielerwärts  aber 

*)  H*-rl.  Verh.  18m»,  S.  594. 

•)  Kben»b  1898,  .S.  99. 

“)  Au*»  der  von  .Mvlaiio»  lie**  winer  Zeit  ihr  IW*«iti<*r, 
Ib-rT  vuti  Pixiiret  nuf  (»ihMhütz,  8*8.1  Fuder  *ur  Duogu«|C 
»«»ipi-r  VVirsPii  »htBhr«*f].  Pnt**r  »Irn  Oelre»*lekoru»n»  l*»'attlf 
man  uiiterviheideti : W»*itrn,  Itogg**«,  G»r*te,  HirM“,  aihlef- 
wärt»  am  h KrWn,  hioM*ti,  H«ft*r,  Siiu1<oliDen.  rreu<»ker. 
II,  iXi.  SÖhnel,  189«,  H.  97. 

*}  Art’hir  für  Arithre|>olc>i;ie  XX,  I";  XXI,  .t22. 

*)  .^öhnrl,  1896,  S.  98,  erwäliot  rin»u  mit  l’luUAco* 
kreuz, 

*)  Söhne],  1H88.  S.  XA]  1896,  98. 

*)  !1mi  Wortlaut  »eiur»  HeriebU**  *iehe  B»rl,  V'erh.  IWI» 
S,  48  und  .Mühoel,  1896,  H.  101. 
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(rhr  «Urk  von  uuscri'n  (^'rmaui»oheii  Vorfahrvn.  Wodu 
dort  di>  üjbvon  znnäcbut  frir^ilHch  in  g«‘ritig<>n  MoiiffPii. 
fpiti*r  aber  Nachacfanb  auf  NaobMshub  (dnzof^en,  a*»  ila*« 

zur  Mrhrzidil  anwiich94^n  und  ihr  ü**b('rg<>wiclii  in 
hörender  W<^Uo^<>lt<>nd  mach<4>n,  aodräujrt^t  aich.  fr^i- 
«tHi(r  «Hj«r  QufrMwUiifr.  die  Gernianun  lu  eiuzelni'  Dörfer 
luaunmen.  Dw***  erhielten  von  den  überwifgemlen 
ilaviachen  Uravohneni  den  Namen  „DouUeheudorr*. 
NiiMoim,  Niemtcob,  NieniitKach,  Nienumcbk'ba,  Nimptaefa, 
Niemegk.  N'iinlau,  NehmiU  u.  a.  w.  Wo  ein  Orttname 
an  dk*  genannten  anklingt,  ihre  Zahl  ist  Li'gion,  winl 
in  näcliater  Nabe  »eiten  die  alte  iSebanze  f«‘blen.  Die 
germaniacbe  Minderzahl  mua«te  eine  Flucbtbur^  hah«Mi, 
aohin  sie  gegen  die  tlaviache  Mehrzahl  iro  NothfalJe 
«cb  l»T^n  knnnte. 

Scbfir^alich  gi<'bt  Sühnel  eine  Zuaammeiiaitdlung 
«W  An»cbauuugeu  »einer  Vorgänger  über  die  De* 

• limrouiig  der  Durgnällv.  Kr  whJiiii»t  »ich  clabei 
i-ngandenalten  Preuaker  t)  an,  der  auch  hier  wieder 
einmal  da»  Richtigi>  truf  und  nicht  cinaeitiff,  wie  Au* 
drre  tbnteu,  alk*n  Schanzen  ein*  und  deu»<‘lWii  Zweck 
znachreibt.  Aber  nicht  darauf  kt»nmit  ea  an,  wozu 
einige  wenige,  aoudern  wozu  die  meiateii  beetiiumt 
vari'o;  nicht  darauf,  wozu  eie  zeitweilig  und  abwech* 
»eltid,  »ondem  wozu  aio  iiraprünglicn  und  immer 
wieder  dienten. 

bÜDzelne,  «He  achon  ihre  Kleinheit  verräCh.  wanMi 
allerdingv  niebta  mehr  ala  Waebtnoaten,  Stätten  für 
rmera^alr.  Anfataigimder  Rauen  bei  Tage,  leuch* 
tende  flamme  in  der  Nacht  btden  damals  ilie  einzigen 
Mittel,  »chncll  und  weithin  da«  Naben  des  Feiodea  zu 
verkünden,  ln  der  Kegel  erfolgten  diese  Z4‘icli<'n  von 
den  Schanzen  hochrage'udcr  Berge  aua,  bei  uiie  hier 
vom  Rotbstein*),  Schnfberge.  CzomelMih. 

AUr  Ortschaften  waren  nach  dk^en  Punkten  bin 
OTwntirt,  von  allen  Umenfeldeni  aus  kann  man  un* 
mittelbar  einen  tlieaer  lk‘rge  aeben.  Anderwärta  geb«<t 
dM>  RefcbalTenheit  der  Gegend  die  Anlage  v<m  Zwiacbeii- 
»tafionea  beaoiiderer  Stfnial|xiet4>n  *). 

In  ibrtT  Mehrzahl  dienten  die  Schanzen,  wie  wir 
bereit«  darlegtcn.  der  Befriedigung  eine«  fk^tirfniaa«*», 
da»  in  jenen  kriegerischen  Tagim  oft  g<*nug  eintrat. 
Oft  genug  sahen  sich  die  Bauern  genöthigl,  mit  Kind 
ood  Kino,  wie  Frau  von  Uip)HDl  sagru  würde,  in  ihre 
Burgen  zu  fluchten,  deren  Gr«*ase,  wie  auch  achon  bo* 
■prueben,  auf  die  (irosse  der  zu  bergenden  Mengen 
angeschnitten  war. 

Kift  nicht  unbeträchtlioher  Tbeil  wurde  zum 
Schotze  0 der  alten  Hi'er-  und  Handelsitraa«r*n  erbaut, 
an  denen  ne  liegen.  In  unserer  Nähe  begleiten  sie 
tmilich  die  antiqua  stratA  von  Hresian  nach  Leipzig, 
loser  wiedergt'wonnenc«  „Strassburg**  bat  viele 

*)  Preavker,  Blkke  et«’.  I.  104. 

8rhu»t«r,  Kr.  32ä. 

*)  Söhnet,  108a,  S.  29. 

*)  Nene«  üma.  Mafaztn,  1980,  S.  344. 


Nameiisvetlem  in  deutschen  Lamlen.  I*>  waren  die 
Kasernen  für  die  Wmrhtnuuinscbaften,  auch  die  Kam* 
wauserai»  für  dio  Handelsleute. 

Hier  und  du  li<‘geti  zwei  .‘^trassenschanzen  einan«lcr 
gerade  g^eijülx'r,  venn«>rhten  also  in  Krift^läuften 
eine  völligi*  Strassenvcrriegeluiig  be«}uem  uurcbzii* 
führen.  So  z.  B.  erhel«*n  sich  bei  Schöp**)«  OIht* 
lausitz,  recht»  und  linka  der  Strasse  zwei  gewaltige 
Werke.  Kb«*n  dieselb«’  Krscbeitiung  uehineri  wir  wahr 
an  der  schnial»t«*n  Stelle  des  Krigiiasses  zwischen  01>er' 
halbemiorf  und  Sclmnberg  Ouerlausitz.  Dicht  bei 
dem  »üdltchen  Sjicrrforl  fun«l  ich  einen  M)l(sauien 
SchulH«r  aus  Feuerstein,  wie  ich  n<»cb  in  keinem 
Mtiseum  sah  Der  3 cm  lange  Schaber  wächst  aus 
einem  ebenso  larigCD  prismatischen  Griflfe  heraus.  Ge* 
sainmtgrwicht  0,7  g.  Uc|ucm  zum  Abhäiiteii  um!  Holz* 
schtiitZ4’lii. 

Gegen  ilic  Meinung,  dnsa  die  alten  Schanzen  zu 
Cultuszwecken  errichtet  worden  feien , lässt  sich  diT 
Czonieboh  ins  Feld  fuhren.  An  Iteideu  Kiidcu  «les 
Ik'dn'n/.uges,  zwei  Stnmlen  v«<n  rinan«ler  eiitfi'rnt,  bc* 
finden  sich  zwei  mit  Ci^lcmcn  versehene  feste  Werke, 
deren  grasartige  Geräumigkeit  auf  die  Aufnahme 
zahlreitdier  lleerdeu  und  3leu»chenmengeri  berechnet 
erscheint,  im  Osten  der  lloelistciuwall  der  »ich  an 
eine  bis  15  rn  steti  aufsteigende  Felswand  an«chltesst, 
im  Weaten  auf  dem  Meldth«’uerberge  der  Scimioritz* 
wall  *).  dessen  offene  SeiU*  durch  einen  jähen  AlnCurz 
geschützt  wird.  Bei  bei«h*n  Sehanzeii  kanu  man  um 
»o  wetiiger  an  Cultusstätten  denken,  «la  diese,  «He  hc* 
rühmt«’  Praschitza '),  «ler  FrageMsen,  sich  ungefähr 
in  dcrMittc  znischen  tad^len  erhebt.  Auch  ist  nicht  wahr* 
scheinlich,  das«  auf  einer  Linie  von  zwei  .'stunden  Läng«’ 
drei  Gultiisstätten  nahe  bei  eiaander  lagen.  Das  schli«*s»t 
frtMÜch  nicht  aus.  iLass  vorühergelieud  auch  ini  llocli- 
stein-  und  Schinoritzwalle  in  Belng<>ning«zeit«n  Cultus- 
hamllungcrt  vorgenommen  wurlen  sind.  Bleibemler 
mag  das  eingeschüchterte,  emterbeudo  lloitlenthum 
seinen  lichtscheuen  Cultus  an  einzelne  entlegene  Schau* 
zen  geheftet  halien.  Hiemuf  }j«iise  «He  Thauachc 
soliliesaen,  dass  man  gern  hei«lni»cbe  Heiligtbums* 
statten  mit  cbristlicheu  Kirchen  überbaute  und  zu- 
deekle,  und  die  lentertui,  wie  wir  schon  «>ben  l>e* 
merkten,  in  ächanzeri  keine  Seltenheiten  sind. 

Hoffentlich  verübeln  es  uns  die  Schaiizenfreun«le 
nudit,  wenn  das  Referat  nicht  immer  zwiselteii  der 
Söhnel'schen  und  unteren  eigenen  Anschauung«»u 
khir  unterscheiden  lässt  Das  fö*gebcnc  wollte  nur 
der  Forschung  eine  klein«*  Anregung  gel»eri.  Bcs>«nders 
wünschten  wir  der  Frage  von  den  verrahlackteu  Wällen 
erneuert«^  Aufmerksamtceit  zozuwendeu. 

Schuster,  Nr.  38,  39,  57, 

*}  Auürei7,  WcnxJische  WaaJersluUjeu.  Stuttgart  1874 
S.  na,  110,  lk4. 

F.  öeuf. 
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1 Blinkonberg)  Clir.:  F I i n t we  r K zeu  g e mit 

Scliaft.  Aurl*Mi»<*r  Ufft  2. 

Nachdem  da«  KH|kt>nhugi'ner  MiiMCiiin  »ch«ih  vor 
duhrcit  eine  rruniit*  ««•‘"CM't/t  batte  für  die  Kinliefe* 
nmg  eine«  Stein*  oder  Ibon/egerÄtbe«  mit  dem  erbal» 
teneii  Hob-^cliafl,  Wulste  im  Jahre  1h*j7  zum  cnateiiMal 
eine  Flinlaxt  mit  Schaft  eingeiandt.  Kiii  lud/enier 
Axtstiel  ohne  Axt  war  aidom  früher  einmal  in  den 
lk*«it/  de«  Nluneum«  gelangt.  Funde  dn*f.er  Art  werden 
immer  S lteiilieiteii  IdeU^en,  denn  wo  ein  Werkzeug 
mit  Schaft  in  einem  Orahe  niedergelegt  mler  auf  Wulm* 
(Hier  Arheit«|dHt/en  ln*gen  guhlielHMi  war.  da  bt  der 
llol/Ächaft  im  l^ufe  der  Jahrtannende  vergangen , die 
Fon^ervirnug  *<dcher  konm-n  wir  nur  unter  den  Moor- 
fanden  rrhoffeu,  Aber  da  werden  sie  nur  zu  leicht 
üher«ehen.  Wenn  der  TorfgruW^r  eine  Steinaxt  fmdi-l, 
dünn  h(d»t  er  aie  auf,  den  danclmn  liegenden  IloU* 
re«1eii  wird  er  kaum  Aufnierknamkeit  sclienken,  es  M?i 
deuu , da««  ihr  /uoainmeuhung  mit  der  Axt  noeli  so 
aug«*n«cheinlieh  iot . da«s  er  sie  ai«  Stiel  derxdhen  er* 
kennt.  Auch  hei  dem  ghicklicheu  Funde  von  in 

dem  Siger«lever  M'wir  tStevu»)  war  der  Stiel  in  zwei 
Stücke  gehauen,  weil  die  Arbeiter  dos  tlol2«tiick  er>t 
aU  >Mdem*n  erkannten,  als  sic  die  Axt  erblickten.  Sie 
sammelten  daun  die  Stücke  vorsichtig  auf,  uml  da  zu- 
fällig ein  B»*amtcr  des  Ko|«etibageiier  Mu«euin«  io  der 
Nühe  lu‘«chüftigl  war,  konnten  die  llruclistüeku  (e§ 
>vnr  Fschenlndz)  gleich  iti  llehaiidlurig  genommen  wer- 
den. hie  Ue«ehaffenheit  des  Mo(»rcu  lua«t  vermuthon, 
da««  die  Axt  /ufiUllg  ia  einem  Sumnf  xerh'reu  war. 
l>ie  liuuge  de«  Sliele»  dürft«  I»Oc»m  iKdrugen  hah*-n: 
ein  Zw'i«ehen«tück  fehlt.  Die  Form  ist  «chlank  und 
weniger  krückeuartig , aU  liei  denen  der  Schweizer 
Pfahrdörfer.  Auch  i»t  ila*  Watt  nicht  wie  lH.*i  dieten 
LT"t  in  eine  llnUe  gealeekt,  Hondem  direct  in  den  ge- 
lochten Schaft  und  zwar  em,  da««  da»  Hnhiicnde  über 
deiiMrlbon  vorragt.  Die  SclinittHächeu  sind  noeli  heute 
so  »charf.  da«»  man  noch  jetzt  die  Sicherheit  der  Hand, 
die  iim  gc«clioit/t.  l>cwnnderD  iimss.  Die.  Ansritz«  de» 
Flintmc««er»  und  die  einzelnen  Schnitte  la»«en  »ich 
vortrefflich  verfolgcu. 

I>ic  Schäftung  der  Aexte  au«  der  älteren  IVriixle 
scheint  ander»  gewt*«en  zu  sein,  da«  zeigt  eiu  neiier- 
ding"  gefundener,  au»  Hirschhorn  fahricirter  Axtstiel 
HUB  jener  Zeit,  und  auch  die  von  Herrn  t'apitatn  Smith 
iiiige«teUteü  ^'er8uehe,  die  kleine  nKjokkeumöddingaxt'' 
als^ Werkzeug  zu  benutzen,  lehrten,  da«»  (>s,  um  die 
Schlage  wirk«am  zu  machen . eines  Zwiachenstückes 
i»cdurftc.  lieber  die  Art  der  Schäftung  der  Aexte  mit 
«oitzem  Hahnende  giebl  ein  Kund  Auskunft,  der  aciuer 
Zeit  von  dem  verstorbenen  Kammerhcrm  Sehestedt 
zu  Hroiiolm  beschrielicn  wurde.  Sebestodt  macht 
auf  zwei  KrscliciuungCü  aufraerkBam:  auf  einen  eigen- 


artigen (»lanz  an  dem  klndc  der  Axt,  das  in  dem  Stiel 
fiteckle  (durch  Ibuhung  in  dem  Slielh>ch  hcr>or- 
gcbrac'hl)  und  auf  din  verschiedene  F'arbung  der  Axt 
an  diuu  Knde , da«  von  dom  S<*haft  liedeckt  war. 
Dr.  Hlinkeuberg  widmet  den  verschiedenen  Methoden 
der  Schäftung  gründliche  Untersuchungen.  Kr  he- 
nierkU*  auch  an  den  alisi-itig  geschliffenen  Aexten  ge- 
wisse .\l»«p)itterungeii  an  den  Schmal-  und  Breitseiten 
mich  dem  Bahnende.  Ihd  einer  bestimmton  Axtform 
fand  er  da»  Hahneiide  abgeschragt,  wodurch  die  Stcl* 
lang  der  Axt  ider  Schneide)  zum  Schaft  htHlin^  wird. 
Spuren  von  einer  üinschnüning  fand  er  tiiemaii.  Ikr 
Schaft  ist  am  unh'ren  Knde  etwa«  nach  rückwärts 
Intgen.  Verf.  bemerkt . das«  die  AWbrügung  der 
Flintaxte  au  der  Hahn  n(*eb  nicht  genügend  lieachtet 
ist.  Nur  vi»ii  einem  Kxem|dar  ist  es  «icher,  das«  c« 
au«  einem  tinilse  »lammt  und  zwar  au«  einem  Gral*e 
unter  Ihtdenniveau.  Ktlichc  iin  Kieler  Mu»eum  befind- 
liche FUntüxte  mit  aV'gescbrägter  Kahn  stammen  eben- 
falls aus  den  von  Uefer.  früher  piiblicirten  holstei- 
nischen Miildi>ngri(hern. 

Kin  zweites  höchst  interessante»  Flintgcräth  mit 
Sti»*l  wurde  V»ei  Stenild  (Amt  Aalhorg,  Jutlandi  in 
einem  1,10m  tiefen,  auf  Sandboden  iMcrnden  Moor 
gefunden,  dessen  botani»(‘hc  Hestandlbcile  don  Ausweis 
geben,  das*  dies  Moor  schon  vor  Jahrtanaenden  nicht 
Hiessendes  Wasser,  srmdern  Sumpf  gewesen  ist  Ihw 
fiunilh  lag  1.10  m tief.  Der  holzcmc  Sidiaft  ist  Siicw 
laug,  da«  untere  Kmde  auswärt.«  geb<*gen;  da«  oWre, 
stark  anschwelleiid  und  gerundet , hat  an  einer  Seite 
einen  recbtwinkeligen  Ausiehnilt  mit  Falz  und  ist 
oiier  gelocht,  ln  dn-sem  Loch  steckt  ein  einschneidiger 
FliiitB(uin  mit  dickem  Rücken,  die  Schneide  na*'h  unten 

f:ericlitct.  Beim  Auftiuden  war  der  Sj»an  dnreh  zwe» 
lölzorne  Keile  in  dem  Schafiloche  liefestigt.  Kr  stüt/lo 
»ich  auf  den  Falz;  von  einer  l'rnachnurung  <*der  son- 
stigen Befestigung  keine  Spur.  Ikir  Spun  ztugt  an  der 
Schneide  Spuren  starker  Abnutzung  unil  Reibung. 
Verf.  erkennt  in  diesem  bi«  jetzt  einzig  dastehenden, 
hochinten^SMantcu  Oernth  eine  Sichel.  Ihi»  iv’baft- 
loch  ist  aii«»er«t  «innig  «h»  coostrairt.  da««  die  Klinge, 
wenn  «ie  abgenutzt  war,  herau«genommen  und  durch 
eine  neue  ersetzt  werden  konnte. 

Nachdem  man  in  Kojienhagen  auf  dies«'  Form  »l«r 
Flintspane  aufmerksam  geworden  war,  fand  man,  daav 
sie  »ehr  zablreicb  vertruteo  ist.  Kin  De|Hdfund  auf 
Fünen  enthielt  deren  12,  alle  stark  abgenutzt.  Nach 
der  hübschen  Auffassung  «les  Vcrfae.«cr»  verans(*nau- 
liclieu  sic  da«  Dankopfer  eine«  Manne«,  der  nach  d<?r 
Vollendung  einer  gesegneten  Kmtc  dem  Ernlegott  die 
Sicheln,  die  ihm  in  seiner  .\rbeil  geholfen,  als  nein* 
ge«chenk  dargebrachl.  Ita««  die  St^einalterlcute  b*' 
treidc  gebaut,  lehren  uns  nicht  nur  die  QueruBteine  au« 
Steinallergrüiiem,  »ondem  vor  Allem  die  von  Dr.  Sa- 
rauw  entdeckten  lictreidckdmer  in  dem  Thon  irdener 
(tefäase  aus  der  Steinzeit. 
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i Blinkenbergf  Chr.:  Könneob«  Hronzej^efMKic 
oiit  Kabriktnarken.  (Aarbogcr  f.  norrl.  OM* 
kyndigbed  c(o.,  liMtH,  Heft  I,  S.  51— >64.) 

I>er  it<*iclithuiD  an  röniiacheii  lironznffefiisa«*n  im 
Kapf'ohaj'cocr  Aitcrthuinsiiiusciiiii  erhielt  im  Jahre  ls*)K 
t'tot'a  neuen  Ziiwoch«  aiii  einem  in  der  Stadt  (Mente 
•ejhft  entdeckten  (ira)»e.  Bei  den  Krtlaidteiten  Iwhnf« 
AoU|[c  einer  neuen  Straate  im  äiiaBeraten  Norden  der 
Stahlt  war  man  auf  Steine  gcatoaeeii . die  «ich  alt  ein 
Grab  auf  der  «egeafintiten  n'oui^chen  Zeit  erwinten. 
y*  war  ein  .Skciet|rrali,  umrahmt  von  gn»at(>t‘en  unbe- 
kaueiien  Steinen , deren  glattetti*  Seite  naeb  innen 
tielK  war.  Auch  die  Decke  bettaud  aim  gK>«»eren 
Steinen,  deren  I^n^e  au  beiden  k^den  einem  (tewollte 
glich.  IHe  MilU'  war  leider  bei  der  Kntdi'ekuupr 
»erat  reratört  Vs  war  *2Jj0in  l),^4tm  breit  und 

Ug  unter  Ibidenniveau  ohne  äuMeren  Merk/eiehen. 
fbrhtunir  S.  *W.  :N.«0.  Der  Kopf  lag  nach  S.*W. 
(|l«rhaJh  de«  Kopfra  lag  ein  BeiuKHmni . neben  dem 
Kepfp  ein  Messer  und  ein  Kragint*nt  einer  Scheere,  beide 
von  Hmnae.  rngefäbr  anfGürtelholie  lag  eine  Sehnulle 
ton  limnae  von  seltener  Fonii,  ringförmig  mit  ein- 
gebso^m  fKtrn  und  feinem  gej>erlten  Silberdraht  an 
drei  Vorsprüngen.  Am  FusHende  fand  iniut  «Itfi 
Bn>nscscbopfgof4sse,  zwei  kleinere  lagiuj  uingestürzt, 
(Us  grossere  stand  auf  dem  IbHleii.  allo  drei  vortivff- 
iieb  erhalten  und  von  der  liekannten  bei  Müller, 
Kisenaiter  l!)l,  abgebildetco  Form.  Mun  kennt  deren 
aiu  dÄnisrhen  Funden  cireft  Btt  Kxoinplnre,  die  sieh 
ua^  «ler  Grosse  in  zwei  Grupjieu  sondern  lassen.  Diu 
beiden  kleineren  Gefiissc  von  Odense  hal>en  iuw'endi^ 
«inea  Bcl^  von  Weisimctall,  der  an  manchen  rbnn- 
•cIjkq  bronzen : Gefässeu , l>'iffeln , Fibeln  u.  a.  vor* 
kriBiiiL  Bei  Gegenständen  für  den  tuglicheii  Gebrmiicb 
dürfte  dcrseilie  den  /weck  gehabt  buT»CD.  die  Bildung 
von  Gninspan  zu  verhüten.  IHe  chemische  Analyse 
gab  keine  sicheren  Kiwultate,  weil  der  Belag  sn  diinn 
irt,  dass  bei  der  Abnahme  de«  notbigen  Materials 
Kupfsr  mit  Zinn  und  Blei  vermiai'ht  war.  Ob  dur  Be* 
li^  aiu  reinem  Zinn  oder  aus  Zinn  und  Blei  iK^Mteht, 
lies»  vicb  deshalb  nicht  feststcllen.  Ita«  gröttsere 
Gd«tiser  Gefass  ist  nicht  verzinnt  Nun  ist  es  indessen, 
wie  eine  Untcrauchung  der  dänischen  pmiiselien 
.rasterrden'*  zeigt,  keine  Kegel,  dass  die  V'er/inming 
bfi  den  kleinereu  vorhanden  ist  und  l>ei  den  grosseren 
fehlt,  vielmehr  führt  sie  auf  die  Vormiithimg,  das.« 
«oige  Fabrikanten  ihre  Gefasae  verzinnten,  andere 
nicht  was  durch  den  Befund  a<dcher  Gentaoe,  dir  den* 
Fabrikstempel  tr^en,  Itestätigt  wir«!. 

Au  der  inneren  .Seite  bemerkt  man,  und  zwar 
eicht  nur  in  den  dänischen  Gefasseri.  sondcni  auch 
solchen,  die  im  Auslamle  gefunden  simi,  wagerechte 
uateD.  ül«r  deren  Zweck  verschiedene  Meinungen  ge* 
auswrt  sind;  doch  werden  sic  im  allgemeinen  als  An* 
■tal'ra  gewisser  Maasso  aaerkaimt.  Dr.  Blinkenborg 
iiii  Koiwnhagcner  Museum  vorhandenen  -Casae* 
t^lru*  von  diesem  Geiiiehtapnnkte  untersucht  und  bei 
aesjeuigcii , wo  die  Striche  für  eine  lolche  JVüfung 
draükfa  genug  erhalten  waren  (vier  der  gW*s»ercn, 

Mer  der  kleineren  Form),  conataiiren  können,  dass  sie 
römischen  Muass  für  düasjge  Waaren:  ar.rtariug 
— 2,  12,  eyuMi  = 0.5-l(i  Ltter  entsprachen. 

riiituteii  je  1 AetniMU,  tlie  Iteiden  Odenacr  das 
B'pprlie,  \ iextariui.  Ihw  eine  war  durch  die  wagc- 
^hien  .Strieho  in  2 htmtnaf  abgethcilt,  das  andere 
rauinte  bis  an  den  ersten  Strich  von  unten  10  ctfothi 
l.«  de*  gan/en  Kaiimgehaltes). 

Ahe  drei  (Menser  Gefässe  trugen  eine  Fabrikmarko 
»tal  zwar  kommt  ca  zum  ersten  .Mal  vor,  ilass  in 
^äetu  fundc  verscliiedeno  Storni«!  auftraten.  Die 
waiso  kleinrreo  siud  liezeichnet  cfrl  PüLVB.  Dieser 
kannte  Stempel  tn  vollständiger  correctiT  Form 


Puhliu^  Cmiiis  pMlyhiu«,  koriirnt  in  iHiueuiark  mH'h  in 
vier  vt'i'scnit'dcucn  .kbkürzungeu  vor.  Verf.  zeigt  in 
einem  Hxciirs  über  die»i‘U  Stempel,  dass  ibibliiis  t'ipiii* 
I'oivbiits  nicht  der  einzige  Gefas!*bibrikant  »<'iuea  tie* 
Bchieehtes  war.  imd  da*‘S  die  Odoneer  (fcfasse  uieht 
wohl  jünger  als  7b  n.  ('}ir.  tieb.  sein  können. 

Das  gnwsere  Gefass  des  Odenser  Kuiiiles  trugt 
den  Stempel  NSlKl’lI.U'KODl T.  Itensell«n  Stemp«'l 
tindut  Verfoatter  in  weniger  guter  Frhiillung  auf 
eUii'iu  (iefäss  aus  einem  anderen  Seoländi.sehco  Gtabi‘ 
liPHAl’UOD.  lu  seiner  volBttndigen  ricbtigen  Form 
lautet  er:  Dnciiis  .\nsjus  KpA|ihpHliiu*.  Auch  diesen 
Stfiii|«l  vcriolgt  VeriasHor  ilurtdi  verseliie^lenc  Limler 
bis  nach  Italien  hinunter  nnil  kann  aiK'h  von  K|taphro* 
«litiis  iinchweiseti . dass  er  einer  Fatirikaiitpiifumilie 
angehoi'te,  welehe  die  Herstellung  viui  MetallgebisoM« 
betrieb  iinil  im  1.  Jahrhundert  ii  ('hr.  lebte.  lN>r 
Odeuaer  (irabfuud  zeigt,  dass  die  Waure  der  beiden 
geuannten  Fabrikanten  gleichzeitig  iiai'li  dein  Norden 
ausgefühn  und  gleiehreitig  ilort  neben  einander  in 
(icliruwoh  gi'wewri  ist,  woraus  Vorfusser  auf  einen 
regelmässigen  ll.*uidel8verkehr  <«hli4*sst  und  iit<«  Aber 
des  (blenser  (inibes  in  die  Zeit  von  fiO  bis  irat  n.  4'lir. 
ansetzt. 

Zum  Schluss  fuhrt  it  iuH*h  einige  andere  auf  in 
Dänemark  gefundenen  Bronzogefäs.^en  Vorhanden«* 
Fabrik8U*mjs‘|  an:  GICKWTI  (in  zwei  vcrstdii«-«lem*n 
F«.rmen),  DiSAVrVSF,  NBiKIJiK»  F.  MATVKVs  K 
und  FlCV.S  (isicr  Kiens)  fecit.  S«uuiidi  zustiiniiieii 
14  Bpmzi'gefässe  mit  Fahrikstemjtei. 

3.  fiUnkenberg,  CKr. : Römische  B r «Inze- 

st at  uetten. 

Seitdem  der  vorstorlieiie  JV«*fessor  Kiigelhardt 
im  Jahrgänge  f.  1871  der  Anrb«iger  «He  in  Ibincinaik 
gefiindi'iien  r««mi«cheii  Hronzestatuetten  veniffentliehle. 
Ist  die  Zahl  dersellsen  noch  um  drei  Kvcm|»lare  ver* 
mehrt.  Die  Frage,  ob  diese  kleinen  k'igiiren  für  die 
Nordländer  eine  religiöse  Bobuitung  gehabt,  ist  viel- 
fach erörtert  worden.  Dr.  Hlinkenberg  wemiot  mit 
Kccht  dagegen  ein.  dass,  w*enn  die  .'skamlinaven  sie 
als  Bilder  ihrer  (bdter  b«drnehtet  hätten,  «li«i  Figuren 
bestimmte  Typen  repriisentiren  mussten,  in  web-ben 
sie  die  («ittiTgcstalteii , es»  w'ie  sie  in  ihrer  Pbanbisie 
lebten,  batten  erkennen  k«mnen.  Da«  ist  nlK*r  nicht 
der  Fall;  im  Gegentheil  zeigen  alle  bisher  zu  ‘läge  ge* 
kommeucn  .Sutiiuttr'ii  eine  andere («estalt.  Die  neueren 
v<iu  Dr.  Blinkenberg  in  Wort  und  Bibi  dargestellton 
Götterbilder  veranschaulichen  einen  blitzsclileudern* 
den  Jupiter,  einen  jugendlichen  Bar  un«l  eimm  galli- 
schen Gott,  der  «len  Darsteilungfui  einer  («öttertigur 
ahnelL.  welche  f'asar  mit  dem  r«ouischen  .\arnen  Dis- 
patcr  lK*zcieliriet.  V«>raussicht|jch  \vir«l  diese  inter- 
rsMUite  Abhandlang  Bli n ken berg*s  in  den  .Meni<»ires 
des  Antitiuaires  «lu  Nord  einem  weiteren  !.<(>«erkrei«c 
zugänglich  gemacht  wenleii.  da  eine  Beschreibung  «ihn«* 
die  .Abbildungen  di««  lieser  kaum  interessircn  durfte. 

Beaebtenswerth  Ist.  wie  Verfasser  hcrvorln*bt.  das« 
die  gcuannteu  drei  Statuetten  alle  auf  Furien  gefunden 
sind  und  das«  die  ulirigen  (von  Langeland , S-vInnd, 
dem  8üdi«stlicben  Jütland  und  dem  nr>rd<Mtlteii«*D  Schles* 
w'ig)  sich  gleich«am  um  die  Insel  Funon  grup]>iren, 
wro  überhaupt  zaijlrt‘icbe  andere  römische  Fabrikate 
gefunden  siml,  darunter  z.  B.  die  leiden  einzigen  an* 
tik«*n  Sjiiegel,  die  bis  jetzt  im  N«inl«‘u  ans  Licht  g«v 
kommen  slml.  Verf.  zieht  «laraus  den  Schlus«,  dass 
in  den  ersten  Jahrbnnderten  n.  Chr.  «ier  Hand«*!«* 
verkehr  mit  «lern  Sinlen  sich  vf»rherr*cherHl  nach 
Fünen  b«*wegte  und  erst  einige  Jahrhumlcrte  später 
sich  weiter  nwh  Osten  verzog,  wovon  «lie  reichen 
Funde  an  nünlschen  Waaren  irn  sü«l«'istlichen  Seelan«) 
Zeugnis«  gelten. 
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4.  MiUlor>  Sophue:  l)je  JutluncIiAebeu  Kiiifel* 

frahar  auit  dem  Steinalter.  Aarh<>^rr  IM*H. 
uldengriber“  <jder  <fra!»er  untiT  Doden- 
niveau  können  wir  die  v<m  Ih-.  Si»phuB  Müller  l«e- 
haiidflU'n  Grii>>er  niclit  nenni'n,  weil  sie  mir  zum  Theil 
unter  der  gHwach>*«>tteii  H«HlcnHache  liefen;  ander«* 
lie(^en  auf  ileiii  ll«Klen.  etliche  ««»^ar  hoher.  r>ie  Ue* 
zeichiiune  «KidreltfraV*er“  ist  clahiut;«'cr^ii  im  N«»rden 
berechtigt,  weil  dort  die  nio^fftlithihchen  Orälter  in 
der  Reyel  mehrere,  hiowcilen  eine  gro-se  Anzahl  von 
Skeletten  uml  Skeletrestoii  iMTjyeu. 

l>ia  lliif^d  »ind  urrprun^licb  rund  und  klein. 
% bia  Im  ln»eh  l«ei  15m  l)urehmeif»er.  Ktliehe  sind 
ind«*«sen  durch  NttehlH.-stattunK'eu  auch  in  spateren 
(.'ultur|«>riiKlon  d«‘iyrstttlt  «.‘rweitert  und  erhöht,  dass 
sie  zu  d«'n  (;r<>s«ten  (irahliutfelu  {rehoreu,  die  iiiun 
ülicrbaupt  kennt.  Wo  mehr«*rc  Gräber  ülior  einander 
liegen«  sind  sie  nur  durch  eine  dünne  Krdschieht  ge- 
trennt, so  dass  eioi's  kundig<*n  Aug«’s  l»edarf.  um 
die  verschietlenen  Ih>grahni«se  /u  erkennen  und  zu 
unterscheiden.  In  den  hoNt<*inischen  MuldengralKTii 
pÜegt  ein  Stein  ■»l>en  im  Ilngel  auf  das  Grah  hinzu- 
weisen.  lH*r  Mann,  welcher  die  meisten  (irülwr  dieser 
Art  aufge<Wkt  hat,  pHegte  /u  sagen;  „Wenn  ich  d«>ti 
Stein  fand,  brauchte  ich  mir  senkiXH'ht  weiter  zu 
gralH*n,  dann  sties«  ich  unfehlluir  auf  das  tlra)«.** 

l)ic  dani»4'hcn  Kinzßlgrnl»er  halben  Mann«‘s|uiig«‘ 
mit  der  Hichtung  0. : W.  Oh  der  K*»pf  in  O.  oder  W. 
gelogen,  liess  sich  nicht  erk«*nnen.  Ih* .Müller  unter- 
schehlct  vier  vcr*chitHlene  Hcgräbiiissbirmen.  Gräber 
unter  dom  Boden  (unH'ren  Mnldengräbem  ent- 
aprechendl.  Bodengräber  (auf  dem  gewachsenen 
Boden  angedegO;  obere  und  oberste  Grä)*er.  je  nach 
der  höheren  lAgc.  Bie  MuldengraWr  sind  in  der 
Kegel  viereckig  «sler  rechteckig  mit  abgerundeten 
hlcken  oder  ov^.  .\m  B«alen  findet  mau  ein  8r»rgf«ltig 
geh'gtcs  StoinpHaatcr,  deui  die  n^dlose  SteinumfasKung 
w«mig  eiitspnchi.  l>ie  schoinlrare  l'uordnung  find«'t 
indessen  Krklärung  in  der  Vermuthuiig,  «la-s  sie  der 
eigentlichen  llolzninrabnmng  als  Stütze  «Heute,  und  in 
der  That  hat  man  in  einem  Grain*,  wo  die  Ihtdon* 
iHschailenheit  der  r«»nservirung  des  Ibdzes  günstig 
war«  eine  aus  senkntchteu  Ptahleii  gebildete  lh»lz- 
umfasBung  entdeckt.  Am  B<m1pd  fand  man  Holzk>«hlen 
v«iiiHcisem,  desgleichen  an  mehreren  Stellen  im  Hügel. 
Von  letzteren  meint  Verfasser,  sie  könnten  von  einem 
Feuer  herruhren.  welches  gozünd«t  war,  um  den 
Todtcu  zn  wurmen  «»der  sciiieu  Weg  ins  dunkle  Jen* 
aeits  zu  beleuchten.  Uef.  iii««chtc  «lazu  bemerken,  dass 
das  Feuer  auch  angezundet  sein  k««nnte.  um  die  un- 
lauteren Wichtel  zn  verscheuchen. 

In  den  •BodengriilK*rti"  fehlt  daa  sorgfaltige^toin* 
ptlaster.  Oaa  Grub  ist  mit  einem  groSBcn  Hachen 
Steinhaufen  (ros)  be<lcckt.  I)je  Beipibcu  ri'prasentiren 
drei  vorschiedone  lVrio«leo.  — I)ie  j,«»beren  Gräber* 
der  dritten  Urupjie  «‘rkennt  man  an  einer  .Sieinsetzung 
mit  darin  liegenden  Steirigeräthen.  l>as  eigentliche 
Grab  ist  4 in  hing  und  mit  Hrdzplanken  umgefien  und 
böiloekt.  IHctfO  llolzamrahtimug  und  Decke  wunle 
durch  die  Steün*  gestutzt.  Bei  dem  Vennodern  de» 
Holzes  stürzten  sie  nach  und  bilden  nun  einen  v«Mlig 
regollosen  Haufen,  wodurch  die  cnrrecte  .\uffassting 
der  ursprünglichen  Umstmetion  sehr  urschwert  wir«!. 
Nicht  minder  schwierig  ist  das  Erkennen  der  vierten 
Grui»|*e,  d.  h.  der  noch  höher  im  Hugel  liegenden 
(iräi>er.  Sie  bilden  «inen  Steinbauftui  (rösl.  in  dem  die 
Beigaben  liegen.  Die  Kichtung  immer  6.  :W.  Auch 
hier  wurden  ilolzspurcn  beobachtet. 

Die  Beigaben  l^wtehen  in  einer  Axt  mit  Schaft- 
loch, oiuer  Pfeilspitze  (Waffen);  in  Flintaxt,  Hint- 
gchmalmoissvl  und  Vüti^ian  (Werkzeugen) ; in  Schcilien 
von  Bernstein  und  in  Thongefässen.  Das  MAterial  ist 


in  einer  sulchen  Fülle  v<»rhandrii,  dass  VerfMser  Serien 
von  Gmltem  vorlegim  konnte,  in  welchen  die  oben 
genannten  Beigaltcn  in  einer  bi*stimmtcu  /nsammeii- 
uteilung  auftraten.  Kr  Izeschrvibt  dann  eine  Anzahl 
dersell»en  im  l>etail  mit  Abbildungen  der  Grältcr  und 
der  Beigalien.  l’oter  letztgenannten  findet  mau  .Streit* 
hammer''.  wie  Müller,  Ordiiiug af  Stenaldereo,  Fkr.72 
bis7&u.  Hl.  Hintaxte.  wie  ibtib,  Fig.  511biati2.  ileni* 
steinscheihen  von  10  ein  l>urcbtuesscr;  Berasteinnngr- 
unter  den  1’hougefässen  Schalen  mit  vier  oder  fünf 
nieilrigru  Kus»cn , geschweifte  Bocher  und  gerade 
Bei'her  mÜ  einem  ulst  am  oberen  Rande. 

Gmbcr  «»bne  Waffen  und  Werkzeuge,  »UU  dessen 
mit  Hcnisteinsclimuck  und  Thongefässen  ausgestattet. 
ln‘lrachtet  Müller  als  Frauengru)H?r.  In  dem  sorg- 
fältigen Bau  standen  sie  den  Miumergrraljeni  gleicn. 
Unter  den  Ucnisteiiijierlen  fehlen  die  axtftiriuigen. 
Sie  sind  oval  «Hier  v«»n  der  Fonn  einer  Hach  gedrück- 
ten Kugt>l,  «»der  gewölbte  Kn««pfe. 

Auch  Dr.  Mnllor  ist  der  v<«n  lUd.  WreiU  mehr- 
fach geäussi^rten  .Vnsieht,  «lass  die  jungten  I'jntel- 
gi'ul>er  hi»  an  die  Bnmzezeit  heranreienen.  Die  iu 
den  „olM>rsU*ii*  (inilHTn  der  vierten  Gruppe  gefundenea 
lH>kA»ti(«'n  sitgpnannten  l*feilschaftglätt«r  (M ulUr, 
B.  a.  O. . Hk»)  kennen  wir  aus  einem  hidsteiniwhcn 
|{roii/«*u]tergral»e(Tins<lahl).  Dahingegen  ist  Dr-  Müller 
nicht  «ier  Ansicht,  das»  die  Kin/^grnt>er  in  der  Zeit 
nach  den  Ganglmuteo  • un«l  .SteiuKistengrähem  auf- 
lr»*t»*n,  er  bringt  im  Gegenlheil  «len  Beweis,  dass  sie 
gleichzeitig  wari*n,  und  erblmkt  in  ihnen  die  Sjpuren 
zweier  Volkerfamilten.  Die  Frl»auer  der  megalithischen 
Grälier  kamen  im  |{cgiuu  des  jüngeren  Steinalters  au 
der  Ostaeite  in»  Land,  gingen  nach  den  Inseln  hinüber 
uri«i  »ioilelteu  sich  in  Jütland  in  der  Mitte  des  Landes 
an  und  in  OsU-n.  Spater  erschienen  an  der  Weslwite, 
«om  Siideii  b<’raufk«*tuiuend,  die  Erbauer  der  Kiozel- 
ntber  und  liosseu  sich  im  westlichen  Jütland  nieder, 
hl  in  Jütland  der  OsUm  vom  Westen  nicht  durch 
naturliclio  Grenzen  geschieden  ist,  konnte  es  nicht 
aushleit)cii , dass  nucn  <lie  Be\««lkerung  sich  berührte 
un«l  in  eiimndcr  schob.  Harallelcu  iu  den  Btigaben  au» 
d«>n  chronologisch  auf  einander  f«»lgcnden  vier  (»ruppen 
der  Kinzel^hcr  und  «leujeuigen  der  chnmolopK'b 
auf  einander  folgenden  „Familiengräber“  konnte 
Dr.  Müller  nach  weisen,  und  dies  stützt  seine  Theorie. 
In  Holstein,  wo  die  Kinzelgrüber  sich  nicht  nur  im 
Westen  fimbm,  scheint  nach  den  jüngsten  Unter- 
suchungen auch  Mulle r's  zweite  Gruppe  vertreten 
zn  w‘in.  Wie  aller,  wenn  man  keine  Verschiedenheit 
des  Alters  annehmen  will,  sich  «He  ErscheiMung  ei^ 
klaren  lässt,  dass,  wie  bei  Tensfeld.  Kinzclgralicr  und 
louig-  oder  Ries4‘nl>etteu  auf  einer  Koppel  licisamnieci 
lagen,  inüsscu  weitere  glückliche  Fnnd^e  lehren. 

6.  8arauW|  Georg  J,  F.t  Die  Haide  im  Aller* 
tbuniti.  AarlW«ger  I89H,  lieft  2. 

Dr.  Saran w,  «lein  wir  bereits  mehrere  hübwne 
und  wichtig«!  Untersuchungen  ülier  Ihidenbeschaneu- 
heit  und  Ackerluiu  in  vorgeschichtlicher  ^it  ver- 
danken, veröffentlicht  in  dem  «»ben  näher  bc»eichiiel<^B 
Heft  derAarh«tger  das  Resultat  seiner  Untersnehun^n 
über  da«  Alter  der  Haiden.  Vor  ihm  haben  schon 
andere  Forstleute  und  Lbitaniker  sich  mit  der  Frage 
Vieachäftigt  und  x'«n»chie«leiie  Ansichten  «iaröber  kund 
gethau.  jir  Sarauw*  sucht  die  Bele^  für  «lie  »•»* 
nigen  in  «len  Grabhügeln  der  Vorzeit,  die  einem  feinen 
scharfsichtigen  IkH»bacht«r  nlwr  die  Beschaffenheit  d» 
Erdbodens  zur  Zeit  ihrer  Errichtung  sicheren  Anl- 
Schluss  zu  geben  vermögen. 

I>ic  vi^fach  erörterio  Frage  ist  nämlich:  ob  ehe* 
nials  das  ganze  Land  mit  W^d  licsUnden  gfW«ien 
und  die  Haiden  erst  nach  dem  Verschwitmen 
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Wäliler  euUtaatien  »iml,  oder  ob  die  Haidu  «iurch  «JaK 
Zarackweicbea  der  da«  Krdreich  hearl>eileni!en  Thierwelt 
eoUtcbt,  da«  lUoBildun;?  eioer  zähen  Wurzcltilzechicht 
lar  Ko)|je  batte,  welche  die  Luft  nb«|>errte  und  da- 
dorcb  eine  Veräudcrung  in  der  /nsanmieiifletxung  des 
ubcrt'D  ibMlen«  bewirkte. 

Die  Schichtung  des  HaidebcHleiia  iai  couataiit  (ul- 
{tfiidc : Haidekraut  — zäher  Wurzelhtz  — , gruuweisorr 
^alld  (BloiMnd;  und  darunter  Ablerde.  lA>tz(crc,  v>»n 
KorchhamiucrTorfaauiiatciii  genannt,  ist  «-in  brauiiea 
Oller  fcbwarzhraunes,  barte«  (iebilde,  in  welchem  die 
SaiMlknmer  in  humuseanren  Salzen  oder  nieder* 
jp^hlagenen  Humunuiureti  eingchullt  sind.  W«»  man 
•af  den  jatländiscbeD  Haiden  läng«  eim^H  Hahngeleises 
oder  einer  Kahrstraaec  einen  Tcrraiuabstich  zu  l>t‘ob* 
achten  tieh^idieit  hat,  erkennt  mau  diese  lianilfüi*' 
Bodenaebiebtung  deutlich  auf  weiten  Strecken. 
Findet  man  nun  m Urabhugelu  der  Bronzezeit,  ja 
in  «olcben  der  jüngsten  Steinzeit,  am  Boden  eine  Ahb 
Schicht,  so  ist  dies  ein  Bewei«,  da««  der  Hügel  auf 
liaidcboden  errichtet  wurden,  denn  die  Ableruu  ont- 
»tcht  aus  dem  Haidekrmat. 

Kanu  man  nun  die  Üräl>er  in  solchen  Hügeln 
archänlogiscb  beatimmen,  so  laaat  sich  danach  das 
relative  Alter  der  Haide  angebon.  Nicht  selten  findet 
man  in  den  Grabhügeln  eine  zweite  Ahlscbicbt,  die 
darauf  zurückzuführeu  ist.  das«  das  Grab  mit  Haide* 
•öden  bedeckt  worden,  die  sich  durch  Abs|terruiig  der 
LuB  in  Abierde  umwandeiten.  Diese  Ahlerdc  ist  bis* 
wsden  sc»  hart , dass  sie  wie  ein  eisemer  Fauzer  gc^ 
waluun  zenicblageD  werden  mns*.  (Ibis  war  auch  in 
einem  BiHmzealterhügel  bei  l^öpiiii  in  Holstein  der 
Fall.)  Ihe  XeubiJdung  der  Haidc  war  schun  von 
Emeis  und  R Iv.  Müilor  in  etlichen  aus  llaidesodou 
und  Sand  aufgebauten  und  mit  Haide  bedeckten  Hügeln 
coQstatirt,  aber  die  Berechnung  der  /citduuer,  io 
welcher  sich  die*cll»e  vollzogen,  wurde  erst  durch  die 
archaol^scbe  Bestimmung  eritH’*gIicht. 

Wir.  beschreibt  dann  die  Coustnictiun  von  49  Grab* 
hü^a . deren  etliche  durch  plnjtogrHjihisclie  Aiif- 
naJimcn  veranschaulicht  wemlen,  und  ergänzt  mduc 
Be<»hachtiingvn  dieser  über  Jütland  verthedten  Hügel 
doreh  einige  andere  glcicbfalls  auf  Ilüidel>oilt*!i  liegen- 
den BUB  Schleswig-Unlstein  uutl  Hannover. 

Man  könnt«  gegen  diese  Schlussfolgerung  ein* 
wenden,  dass  die  B^lcnschicbluiig  eines  Grabhügels 
Uöiner  nur  eine  kleine  Hüche  bildet.  Wo  aber  eine 
p^*s*ere  Anzahl  von  Hügeln  in  einer  tJnipi»**  ilicht 
beisammen  hegen , die  alle  die  gleiche  bcnichtung 
wiffHi,  da  darf  man  annelimen,  das»  diesellHf  Biwlcn* 
^ rieb  räundich  weiter  erstreckt.  Verf.  betont  in- 
wMeo  die  N'utbweudigkeit . ausser  der  Oliertiücbe  der 
Bügel  auch  den  umliegenden  Boden  durch  senkrecht« 
rjRMbniito  zu  unU‘n>uchen . die  Starke  einer  jeden 
^hiebt  soigfältig  tu  messen,  und  vor  allem  nicht 
Hwa  Itasenerz  und  Oker  mit  Ablerde.  nicht  etwa 
Ackererde  mit  Wurzclfilz  etc.  zu  verwechseln.  Sehr 
^rreich  sind  s<^l€be  Hügel,  wie  zwiii  Iteispiel  der  von 
^plieth  aufgedecate  bei  Schuby  (Scblesw'ig), 

Wo  der  mit  IlaidesiHlen  bedeckte  Hügel  l»ei  einer  spä* 
^wn  IkMtattung  erhöht  und  in  Folge  dessen  durch 
Ab*|»erruDg  der  Luft  die  Ilaidesotlen  in  Ahlerd«  um- 
jf**^delt  waren.  Wo  man  bei  der  Krrichtung  eines 
«irabbügels  statt  der  Haidc  Uasensoden  verwendet«, 

••l  OCT  Ilasen  vollständig  vergangen,  so  dass  der  Hügel 
•u»  khrlc  allein  aufgeworfen  zu  sein  scheint. 

C.  Bdrenaen,  William:  Wer  iet  der  Entdecker 
der  Ahfallhanfen  (Kjökkenmöddiuge)  aus 
dem  Steinaltcr?  Koj»enhsgen  I8!IH. 
tcranlasBung  zu  dieser  Schrift  gab  ein  Vortrag 
*n>«  l’rofeesori  Dütken  in  der  VideiisKab.  Selskab  am 


21.  September  IH97.  bh*  Hndct  sich  altgedruckt  in  den 
Verhandlungen  der  GeselUcliaft  unter  dem  Tiüd : 
Japetus  Stoenstrup:  Sein  lA*)H.*n  und  seine 

'J'hiiti^keit. 

\crf.  erhii'lt  erst  ein  Jahr  später  Kenntniss  von 
diesem  Vitrtrage,  in  dem  Kedner  aussert,  da«»  Stecns- 
trup  schon  im  ih^ginn  seine»  lA'bramtes  an  der  Uni- 
versität die  Entdeckung  gemacht  halte,  dass  gewisse, 
bi»  dahin  als  naturliclie  Muschelansammlungen  auf- 
gefaastc  Anhäufungen  von  Seetliieren.  Viigel*  utnl 
r i«chr<.*st«n  u.  s.  w.  durch  Vermittelung  des  Menschen 
entstanden  und  als  alte  oioij*cblicfae  vVt»bnst»ttcn  za 
lAürachti'U  seien.  Nach  dom.  was  Herr  börctiseu  von 
der  Sache  wusste,  erschien  ihm  diese  Aeusserung  nicht 
correct,  und  sie  veranlassU'!  ihn,  denM.*|l»eii  weiter  nach* 
zuforachen. 

DmArliciten  der  duuischcn  .Archäologen  siml  md- 
«oiiig.  Wahrend  einige  deu  .\usbau  der  Fnihistorio 
durch  tirabungon  nnd  Bearbeiten  de»  erworbtuicn 
Materials  zu  forderu  bestrebt  sind,  widmen  sich  An* 
tlero  der  Gescbiclito  demelbim,  d.  i.  der  liislorischen 
Entwickelung  dieser  Wissenschaft.  Manche  «rhutzliare 
Arbeit  in  die»<.T  Hichtuug  vcnlanken  wir  I)r.  Sophus 
.Müller.  Und  als  ein  lieitrag  ist  auch  Soronscn's 
vorliegende  bchrifl  zu  itetraenten.  der  »einer  Klärung 
der  oTteri  erwähnten  Frage  all«>  (.ummisBionslterichto 
jener  Zeit  zu  (rrunde  legt. 

Professor  Lut ken  meint,  wenn  Steeustrup  in 
keinem  »einer  Bericht«  sich  als  den  «igeiitlichen  rhiC- 
decker  der  „Kjökkenm««ldinge**  Itezi-ichiiel . so  s^d  der 
tirund  der,  dass  er  die»  für  unnöihig  gehalten  habe. 
Nicht  alle  »eine  Zuhörer  thcilteu  diese  Ansicht.  Die 
(iesellschaft  der  Wissenschaften  hatt«*  eine  tommissiou 
zur  I'ntersuchung  ernannt,  die  erst  au»  einem  frei»* 
btgen  (Furch  ha  mmer),  einem  Zoologen  (Steen  st  rup) 
lH>«tuu<l,  und  »pater  noch  um  einen  Arehäologen 
(Worsaae)  erweitert  wurde.  Stecnstru)»  hatte  die 
MuKchelhaufen  als  natürliche  Anhäufmigen  unter  Wasser 
aufgefasHt.  die  niit  einer  Bodenheluiug  zu  Tage  ge- 
treten waren,  mler  als  todtc  Schaltliiere,  die  durch 
Wellenachlag  an  den  Strand  geworfen  und  aufgehauft 
worden,  unter  welche  Iaiud!*4diiiocken  und  auch  ein- 
zelne Flintspiiue  hiiieingerathen  sein  konnten.  Das» 
derartige  Banke  mit  gb'ichuriigen  Einschlüssen  an  so 
manchen  Stellen  auf  Seeland  und  in  Jiitland  vor- 
kaiuen.  war  ihm  ein  Bewei«,  dass  das  Mi'ttr  efnunals 
tiefer  in«  l^ind  einschnitt  in  jetzt  vcrseliwuiideiieu 
Buchten. 

E»  ist  hier  nicht  der  OK,  tlcin  Verfasser  in  aidner 
Prüfung  aller  Citinniissionsltericbte  zu  folgen.  Ich  ho- 
gnüge  mich  mit  den  llcsultaten  derselben . die  Ver- 
fasser seihst  am  Schlüsse  »einer  .Schrift  zusammensteUt. 

Nachdem  schon  im  Jahre  1831  der  (tutsbesitzer 
Dahlsgaard  auf  gewisse  Ablagerungen  von  Auster- 
schalen aufmerksam  geworden  war,  in  denen  er  auch 
Geräthc  von  Stein,  liciu  un<l  Thon,  und  Knochen  von 
Siiugethieren  eingeltettet  fand , fand  Steenstrup 

in  ähnlichen  Bänken  bei  Visburg  und  Havn<Vt 
je  einen  Fliolsi*an.  Stoenstrup  war  es  ferner, 
welcher  dicae  Muschclhaufen  zuerst  literarisch  l>e- 
handelte.  E»  waren  nach  ihm  goologiacho  Formationen 
aus  einer  Zeit,  wo  das  l^nd  sclutn  von  Menschen  Ite- 
siedelt  war.  Die  1H4H  von  Steenstriip  und  Foreb* 
batumer  \olUogenen  Untersuchungen  liereKcn  dassi-lliG 
ftesultat.  Noch  Ende  November  liViO  l>etracbtet«n 
genannte  Herren  die  Mnscholhaufon  als  geologisch« 
Fortnationen. 

im  S|ml»onmier  drastdben  Jahn‘s  hatte  Wursaa« 
mit  dem  tlutsbcsitzer  Olsen  zusammen  die  Muschul- 
haufen b(>i  Meiigaard  uutcrsucht  und  batte  erkannt, 
dass  cfl  »ich  nicht  um  natürliche  Formationen  handle, 
Ronrlern,  das»  man  Anhäufuitgen  von  tlnn  Abrällen 
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iiietiM’lilich^r  Mahlzoitrn  vor  i>ioh  l>io  laicht 

kc'il  ilic.Hfr  konnte  !Ste(*nNtru|»  U-»Liitit;en, 

al«  er  im  UKN'MiU'r  «he  iUtike  Ihm  Uilitit  uml  llav«'li»e 
Hucliti^  unt«T«"iciite  iin«l  um  NNciUuaeht  wunle  die«e 
Krkliiruug  irelL'{*<'iitlich  eiiu'r  1 iitcrBUcliun^  Inüllaveli»« 
von  dein  {fuuzeii  < oiniu-  aix  unbentriUen  riehtij«  an* 
erkannt. 

l^naeli  la*);unDen  die  f)oharfeirtni|;en , i«elM*n«‘n 
rnterHuchun^eii  Mecnctrup'B.  der  aun  den  animali* 
»oben  r»-b*>rre^ten  nachw«*iH't»  konnte.  da«p  die  Meimihen 
d<»rt  danennl  (^ewrih&t  hatten,  da“»  «ie  einen  zaiimeii 
Hund  IwniBÄeii,  un*l  andere  int«’refo>auie  .\uf«»cMuB^e 
über  die  Fuwna  jener  lernen  Ver^rnn^renheit.  Wor* 
BUHC  »einerseili  kam  nach  «len  Studien  der  .NIanufacte 
au<«  den  AhfaUbaufeti  und  der  HlitdioheD  an  den  KuMen 
tr«-fiind«'Den  rohen  Kliiit|i«r4tli«-  zu  «b-r  Krk<‘Untui»r, 
da*ii  diei«‘  eine  ulteri-  /'•il  tM-z4*ichn«'n,  ab  die  M^h<m«*n. 
e«>>clditfenen  i»t«*inger4the  und  be^'run«leU-  dadurch 
di'*  Zwreitheilunjf  de*  St<‘iuait«-r*. 

Von  di'-fii  H'‘«dmchlunpen  Wuraaae’*  «chweipt 
Jifeefintrup  in  dem  vr»n  ihm  zuKamm«'iip‘Bt'-illen  lh*. 
rieht  Äowohl.  al*  in  Reinen  ii]*Ht<*r«>n  Sehrilten.  Kr 
Bchwei)irt  auch,  ab  in  »|)at«*ri-n  duliri‘11  in  nn'hreren 
Sidirifteii  c?r  ab  d«*rj'  uiKe  jp*ruhint  wird,  d«  in  athin 
die  Khre  zuerkaimt  wini.  di<*  richti(;e  Krklanüie  der 
Ahfullhaufen  ^-fnnden  zu  habm. 

Unter  d«‘ti  Zoologen  und  Archnolo^eti  IniuenmrkR 
h'Tr*ch<*n  atiden*  Au»icht«*n.  Kin«*  Notiz  in  NVorenue's 
Tacdiuch  von  IKat  lautet;  „Man  iM  in  der  Thal  );e* 
n«  if;t.  hier  eine  .\rt  von  Mahbeitpbtzen  ein«T  ulteeU'U 
Ih  v*«lkenin^  zu  veriontheii.  Pnher  die  Kochjf«-iichirre. 
Kohh'ii,  ThuTkn>K:hen,  K)int»oäne  u.  1.  w*.  Freilich  bt 
diej»  hifi  jetzt  nur  uocli  «*ine  nli»R«5  Vermuthuntr  . . 
Fnd  «}iat»*r  uuswTt  Woraaae:  war  ein  Zufal].  dar* 

ich  l>"‘44  ff''wi*««*  rohe  Steinjjerüthe  für  ultiT  «Tklaiie, 
al*  die  blcunnteu  feinen  tieräthe,  zumal  (>ie  oller*  uti 
den  Küst«’n  ^•‘limd<-n  wurden  und  «ich  daun  auch  in 
den  Miimiheihaulen  landen.  l>a.R  .OldRa^er  l'omite“ 
w‘«>llte  *ie  damab  nicht  ab  fertige  0«*rathe  anerkennen, 
Mindern  betrachtete  si'*  al*  misRlutigetie  Arbeit** 
imiducte.“  Und  ferner:  ^KU-n*i)  wie  man  er«t  die 
Krklurunjf  der  AhlHllhaufen  als  unmöglich  betrachtete 
und  dann  doch  anerkenncu  muRRte,  wird  auch  der 
Streit  ulM*r  die  Zweitheilung  de*  .Sleiualter*  den  Nutzen' 
haben,  da*»  er  die  F'»r*chung  cuntndirt  und  da» 
UcRultat  klarRlellt.*^  — Nun  k'umie  man  der  Ansicht 
*ein,  <la*»  Herichtigungen,  wio  sie  S «j  re  n *en  hier 
vi'rlegl . nur  ein  inU‘mea  InU-rwBe  halH-ii,  allein  der 
Stn*it  über  die  Theilung  de»  Stcinalters  etc.  zwiRclnm 
den  dänbehen  (ielehrten  bt  in  »o  weiten  Kreiiu-n  be- 
kannt geworden,  dass  auch  dieMT  „Beitrag*  g<*kamit 
zu  werden  verdient. 

Norwegen. 

1.  QuslAfaotiy  Gabriel:  Wohnplatz  au*  dem 
Stoinalier  auf  Jaederen.  Mit  Tabelle  und 
32  Figuren  im  Text.  (Jahrbuch  de*  Muacum* 
zu  Bergen  1SD9,  I.) 

Seit  Jahren  war  e*  den  norwrgi*cben  Arcbaoh'gen 
bekannt,  daes  auf  Jaederen  dicht  unter  der  Boden* 
(lache  groflfic  Anaatnrnlurigca  von  Flint*teinen  liegen, 
deren  Be»chaflenheit  (fertige  Geräthe,  SpiiDe  und 
Splitter)  von  der  cinfitmäJigen  AnwoRenheit  und 
manuclien  Thätigkeit  dp*  Menschen  an  dieaem  Orte 
Zeugnis*  gehen.  In  den  Mubccd  von  l'hrbiiania, 
Bergen  und  Sta\anger  Hndet  man  grosse  MaRsen  dort 

Scsammeltc-r  FlinUachen.  Auch  Dr.  GustafHon  halte 
ie  Kußdalelle  wiederholt  beiucht,  konnte  aber  erst 
im  Sommer  IMIS  zu  einer  mothodi*chen  L'otersuehuug 
schreiten.  Kr  wählte  ilazu  die  liekanotc  Flint-Kunil* 
»teile  auf  Holehein  am  Ffer  der  Figjaelf,  wo  er  an 


mehreren  Stellen  in  den  Boden  eiudrang  und  tu* 
sarnmeiigenuiDmcD  eine  Flache  von  20  «jm  untersucht«. 
Kr  hatte  in  der  *rbat  da«  Glück,  mehrere  lleertlstelleo 
aufzudecken  mit  Ao«umuiI)ingen  v<in  Kohlen.  Nuss* 
»cbalcD,  Scherbi'n  von  Thougt'fäBseo . Flintgeritben, 
fand  aber  weiter  Thierkuoobpn  noch  MuschclscbaleD. 
I>a«R  keine  Spuren  von  Knm'hen  gefunden  wurden, 
erklärt  der  Verf.  durch  die  dafür  ungünstige  Boden* 
lieschatfeuheit . B»weis  dafür  ist.  dass  seUist  in  den 
Gräbern  der  letzten  heidnischen  Zeit  sich  die  Leichen* 
rceiu  selten  erhalten  haben. 

Die  Von  den  dortigen  Grundheeitsem  getegcntlieh 
unteroommeneD  «\bgrabuugen  der  HaideHseben  balien 
•o  grosse  und  zahlreiche  Flintuneammlungen  frei* 
gebgt . dass  mau  auf  eine  nicht  unbedeutende  Be* 
V"JktTung  lies  Orte*  in  jener  Zeit  scbliessen  muss. 
l)esto  aulFaliender  bl  es,  das»  von  ihren  Grübem 
kein«'  Spur  bisher  gefunden  ist.  zumal  e*  an  Material 
für  in«*gahthiscbe  Bauten  nicht  fehlt.  Verf.  ver* 
inulhet,  dass  ilie  alten  Bewohner  x*on  Jaederen  ihre 
Todten  in  Mulden*  oder  Hach gräbem  lieslattet  haben, 
wie  die«  in  ll4ibioiQ  und  Jütland  jetzt  naebgewiesen. 
allein  auch  diese  sind  dort  uiKtb  nicbt  entdeckt.  \erf. 
wählte,  wie  gps^l.  für  weine  l'nter»ucbung  eiw 
Strecke  Lande»  an  iler  Figja.  an  deren  Ufern,  wie 
auch  beim  .Msteeben  «1er  Haide,  »ogeuauote  •Klint- 
felder“  zu  Tage  gelegt  waren.  Kin  »'  nkrechter  .\b- 
stich  einer  Ki«‘»grulH*  lies*  folgendes  1‘rofil  erkenoeo. 
l uter  16  cm  HaidelhHleii  und  Sand  lag  eine  6 cm 
dicke  ascbenabntiche  Schiebt  und  darunter  eine  46cm 
tiefe  Uultupichicht . darauf  folgte  l.Ut  m Kies  und 
Geröll  und  darunter  der  helle  feine  bi«od.  An  Fund- 
sachen au»  einer  am  Wege  liegenden  Kiest»rubc  neuni 
Verf.  Scherl>eii  von  Tbongefasseu,  eine  Sebbferspit*« 
1111«!  Krm-teine.  .'«chaber,  l'feile,  Sägen,  Messer  von 
Flint.  Stdj|ag«teine,  Stücke  »obarfkuntigm  tjuarzits, 
Bimsstein  mit  abgerirdH'uen  Flacbeu.  verorannte  Nioi* 
»chaien,  Kohlen  and  .’^iucke  nitber  Kreide.  — Oe«Uicb 
V''ui  Landwege  fand  Verf.  eine  zweite  wohlcrhalteoe 
Heerdstclle  m gleicher  Tiefe  und  mit  gleicher  Boden* 
Schichtung  wie  die  erste.  Der  runde  Tleerdplalz  war 
mit  Steinen  lielegt,  die  io  der  Mitte  eine  Senkung 
zeigten,  Fliesen  von  Gliminerwcbiefer,  di<*  vom  heuer 
so  gemürbt  waren,  «last  sie  )»ei  der  Aufnuhine  zer* 
br'K.*kellen.  Gefunilen  wurden  ferner  die»cllK*n  Hiol* 
geralbe  wie  oben,  ein  Schieferpfeil,  Schlagwteine,  von 
iieuen  mehrere  hei  der  .\rhcil  zersprungen  waren, 
alter  deutliche  Schlagmarkeu  zeigten.  Irdene  Scherben 
und  k'dileu.  — Nach  weiteren  Versuchen  sticf*  mao 
auf  einen  kleinen  runden  HeerdpUtz  und  nur  Sttcoi 
davon  entfernt  auf  einen  growseren,  die  von  einem 
»ich  Weit  erwlreckenden  Lager  von  FlioUpUltem  ntid 
Abfall  umgeben  waren.  I>er  kleine  Hecrd  bestand 
üu»  einer  ^>cm  grossen  Blatte  von  Glimmerschiefer, 
die  durch  die  Gluth  de»  Feuer*  vielfach  gesprungen 
war.  Auf  «lerselben  lagen  Kohlen.  Zwischen  diesem 
kleinen  und  dem  gröwweren  Heerde  fand  man  viele 
Scherben  von  ThoDgefä»»co.  Der  Heerd,  von  unregel* 
ina»»iger  l orm,  halte  ein  au»  mehreren  Lagen 
»tebende»  Stein|dla«ter,  unterhalb  de»»elbcn  bemerkte 
mau  eine  schwarze,  zabc.  lehmbaUige  Masse,  wohl  dv 
Broduct  des  seiner  Zeit  »tattgehabten  Kochen«.  Auf 
den  Steinen  lagen  Kohlen,  verkohlte  Haseloufsscbale«. 
ein  Schieferiifcil,  Stücke  ihirgkrystall,  Scherben,  Klint* 
spane;  dieselben  Objecte  wie  olien  genannt,  auch  dt« 
Bimupteinstiicke  mit  ahgeschli  denen  Kanten.  I 
den  Nuclei  waren  einige,  von  denen  zurie  feine  Spao« 
abj|^elo»t  waren,  desgleichen  andere  von  gewöbniieher 
Grofse. 

Eine  vierte  und  fünfte  Hecrdstelle  zeigten  ähnliche 
liOgerung  und  Fundstücko.  Nr.  6 lag  etwas  weiter 
entfernt. 
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Die  irdeaen  S;herb^n  wareti  r.u  klein,  um  die 
Korm  der  (jefaue  za  erkeaaeo.  Kur  vou  der  dritten 
Woboateile  lieaien  sich  etliche  so  weit  zusammenfüitcn. 
■Im«  niao  eine  ähnliche  Form  mit  spitzem  Boden 
feaUtcllen  konnte  wie  bei  Müller:  tlrdning  af 
^lenalderco,  Fig.  22C  oder  <12;  andere  erinnern  an 
ibid.  22>.)  un<i  222.  Etliche  sind  grol>  und  dickwandig, 
andere  dünn  und  fein.  Die  Ornarnente  bestehen  in 
uogeechickt  cingeetochenen  Lioten,  die  in  horizimtalen 
üder  senkrechten  Keiheu  beisummeo  stellen.  Einige 
kleine  Bruchstücke  zeigen  an  der  Aussen-  und  Innen- 
feite  OroaDiente. 

Die  rundlichen  Steinptlastr'mngCD  waren  schon 
früher  von  anderen  Forschern  beobachtet  und  für 
/elt}ditze  gehalten.  Auch  Ltirange  (Aarsliertdniug 
Ia74.  8.  8*5)  hielt  sie  dafür  »»der  für  Bodenüaehen 
ton  Bütten.  Kr  fand  dort  DfeiUpitzen.  Späne,  Kuclei 
»od  Knollen  von  IRint  und  zwei  Weile  und  zwei 
Meifsel  >0D  Si-hicfcr. 

Dr.  Gastafson  dringt  auf  die  Weiterführung 
dieser  rntcr^uchoog,  wen»  mau  einen  Einblick  in 
die  Wobnverbältnisae  und  Lebensweise  der  Stelnalter- 
li^völkernng  gewinnen  will,  und  fasst  die  bis  jetzt  er- 
riehen  Heaultate  zusammen,  /um  ersten  Mal  lernt 
tnaa  die  norwegischo  Keramik  der  Sieinzcit  kennen, 
wtongleich  die  gefundenen  Bruchstücke  nicht  zur 
Wiederbersteilaog  ganzer  Gefässe  genügen.  Die 
^'blsgftetoe  aus  gedeckten  Wohnstätten  hesUtigeu. 
dass  die  bisher  im  Krdboelcn  gefumlenen  und  als 
solche  betrachteten  wirklich  bis  in  die  Steinzeit  zu- 
riickreicben.  Dia  abgeriebenen  und  abgeschlitfenen 
Iiimi«leinttücke  haben  oBcnbar  zum  Schärfen  und 
Absebleifen  von  Gegi*nständeo  aus  weichem  Material, 
wie  Bolz,  Bein  etc.  gedient.  Man  hndet  den  BinisHtein 
as)  Meeresftrande  und  nimmt  an,  diiss  er  von  ilen 
Viilcuen  auf  Island  berstamreit  und  von  ilort  von 
der  See  herübergetragen  ist 

Itesoodere  Aufmerksamkeit  widmet  Verf.  den 
''i  hiefergermthen.  Seitdem  Prof.  0.  Bygh  nach 
deai  Material  der  Steiugeräthe  rinc  urktische  und 
•'iae  sogeoannU*  skandiiiavi*cbo  Steincultur  unter* 
fchieden,  hat  man  das  örtliche  Vorkommen  von 
^biefrrgerithen,  nsroentUch  auch  wo  sie  weiter  süd- 
lich za  Tage  kamen,  mit  Inten'sse  verfolst.  Ks  sind 
deren  sogar  auf  der  Insel  Gotland  in  einem  Grabe 
L'<’foriHeu.  (>h  diese  auf  einen  mehr  oder  miuder 
ifAlligeD  Verkehr  mit  den  östlichen  Ausläufern  der 
okti«chen  Mfinullercultur  an  den  groasen  fiunisch- 
rawiichen  Seen  bindeutcu,  läse!  sich  noch  nicht  ont- 
sebrideo.  Es  verdient  Beachtung,  dass  niao  auch  auf 
t'otUiid  wohl  Wuhnplätze,  aber  bis  iet/l  keine  mega- 
lubischrn  Steinaltergraber  gefunden  hat.  Dr.  Gustaf- 
«'►u  bat  den  ersten  Versuch  getuacht,  ein  BiM  von 
lern  beben  der  Sleinultcrh^'^völkcruiig  in  Norwegen 
'u  entwerfen,  das  nur  durch  lemere  l'ntersuehungon 
jfiMter  ausgefübrt  werden  kann.  Möchten  ihm  di«^ 
Miriel  dftxu  gewährt  werden  und  das  Glück  bei  der 
uübMiDen  Arlieit  ihm  zur  Seite  stehen. 

' Aäraberetning  für  |.^7.  (•labrrsberichf  iles  nor* 

»^schco  Allertlmmsvereins.) 

,0.  Xicoinyssen  grub  im  Nordlundsarot  io  der 
’triger  Harde,  /unäcbsl  berichtet  er  filier  eine 
lugvlgruppe  aus  der  älteren  Eisenzeit,  di<*  durch 
‘•^hrttitfibeln  mit  Thierkopf,  wie  Montelius,  Aut. 

Qed.,  big.  326,  bBstimmt  werden.  In  einem  Ombc 
*od  er  eine,  in  einem  anderen  vier,  ln  letzterem 
‘wa  zwei  Gräber  über  einander.  In  dem  oberen 
‘?eu  einige  Gerathe  von  Bein  und  zerstörte  Eisen* 
lebet»  neWn  dein  8kelH.  Unter  densellien  Kohlen 
«d  verbrannte  Kuochen.  Weiter  unten,  durch 
•ae  Krusobicht  und  Steine  von  dem  oberen  getrennt, 


lag  ein  zweites  gemauertes  Grab,  welches  au«ser  den 
Skeletresten  und  den  oben  genannten  -1  BroDzefibelii 
2 Bronzcnadeln  mit  Vo^Ikopf  enthielt,  24  Perlen 
von  Bronze,  1 von  weissem  Gla*.  2 von  Bemstein, 
einen  kleinen  Goldring  13 mm  weit,  ßronzebeschläge, 
Pfriemen  von  Bein  und  einen  kleinen  Wetzstein.  Also 
wohl  ein  Fraueugrab.  Eine  andere  Grup|>e  vou  sielfen 
Hügeln  enthielt  Gräber  aus  der  jüngeren  Eisenzeit. 
Sic  waren  theils  rund,  theils  oval,  einige  enthielten 
Spuren  von  Bestattung  in  einem  Boote.  Ein  reich 
ausgestattetes  Grab  enthielt  einen  Kessel  von  Topf* 
sfciu  imt  eisernem  Tragbügel.  Der  B^Nlen  war  durch 
den  Gebrauch  so  dünn,  dass  er  an  einer  Stelle  durch- 
gehrannt war.  ln  einem  anderen  Hügel,  der  schon 
früher  geöfTiiel  war,  fand  man  nr>eh  eine  kleine 
Brnnzcsi'hale  mit  SilU^rlielag,  die  gleichfalls  so  ver- 
braucht war,  dass  am  Botien  ein  Stuck  Itroozebh^ch 
aufgeoietet  war.  l'm  deiisclbin  zu  dichten,  war 
zwisirbeii  den  orsprünglicheri  Hoden  und  den  Flicken 
ein  Stück  [..«inwand  gelegt,  die  wohlerhalten  war. 
Au<‘h  an  der  Seitenwandung  «Icr  S<;hale  Iwfand  sich 
ein  kleines  l/ich.  ül»er  welches  ein  Stüekcbeu  Bronze- 
blech  mit  Kiefen  1>erestigt  war.  .\usser  dieser  kleinen 
Schale  enthielt  das  Grab  ein  zerbrochenes  Gefüsa  von 
Topfsteio,  eine  ringförmige  (ilasptrle,  ein  Fragment 
von  einem  Kamm,  Bronzebeschlag  mit  Atihaft-ndeii 
l.e<der*  und  Holzresten,  eine  kleine  -Sichel,  einen  eisernen 
Schlüssel,  Bruchstück  vou  einem  Scfalos«,  Boot- 
nagel  u.  s.  w. 

I>r.  Bendixen  in  Bergen  sab  sich  durch  un- 
günstige Witterung  in  seinen  Untersuchungen  ge* 
hemmt  und  beschränkte  seine  Tbätigkeit  auf  die 
AtifiMbnie  von  Griliern  und  Baulas'cinen,  und  die 
luspicirung  der  Kirchen  in  Söndhordlaud. 

.Antiquar  Kicolayseii  grub  im  SuMal  und  Saud 
(Stavangerb  Ein  reich  »iisgeslattctev  skeletgrab  der 
jüngeren  Eisenzeit  schien  zwei  l.eichen  (Mann  und 
Frau)  zu  bergen.  Pie  meisten  Gräber  waren  ärmlich 
ausgestattete  Grülier  der  ulteren  Eisenzeit;  manche 
enthielten  zwei  Thongelusse,  eines  mit  verbrannten 
Gebeinen  und  ein  ßeigefüss. 

Professor  O.  Kygh  berichtet  über  den  /nwaclis 
der  (Vntnibnmmlung  in  Chri^tiania.  Es  sind  Ditt 
Kummen» . worunter  auch  diesmal  die  Steinsaehen 
am  xahlreichsten  vertreten  sind;  freilich  Einzelfunde. 
Unter  den  Bronzefunden  ist  besonders  der  leider  nur 
in  Fragmenten  zu  Tage  gekommeucn  Bla«liorner 
iLorer)  zu  gedenken,  die  tgleioh  den  dänischeu)  im 
Moor  gefunden  sind  auf  dem  i^ustoralland  zu  Brandlm 
(Amt  Chrisliania).  Dies  ist  der  zweite  Hörnerfund. 
Der  erste,  gleichfalls  zwei  Hörner,  kam  vor  mehrere« 
Jahre»  im  Amte  Stavanger  bei  lleveim  zu  Tage  und 
beendet  sich  im  Museum  zu  Staranger.  Bemcrkeni* 
werth  lind  ferner  ein  Depotfund  von  GoldHugen  und 
reich  aiisgestatteb*  Gräber,  sowohl  aus  dem  älteren 
als  aus  dem  jüngeren  Kisenalter. 

[las  Museum  zu  Trondh.iem  (K.  Rvgb)  wurde 
um  Bl  Kümmern  vermehrt.  Der  iiönflichen  I,age 
entsprechend,  ist  diePhvsioguoroie  eine  andere.  I.'riter 
den  .Steinalteifunden  bleiben  dif  «skandinavischeu* 
hinter  de»  «arkiiscbrn**  zurück;  aus  dem  Kisenalter 
sind  diejenigen  der  letzten  Periode  zahlreicher  als 
diejenigen  aus  der  älteren  Eisenzeit.  Unter  den  erst* 
genannten  i«t  cn  Hacksüberfund  zn  erwähnen,  unter 
let/teren  ein  angeblich  in  einem  Grabe  gefunilencr 
Goldbraotcat  (Kachbildung  einer  Münze  von  Kaiser 
Coustans  und  mit  lateiniiicher  Umschrift). 

Das  Museum  in  Stavanger  zeigt  einen  Zuwachs 
von  27  Kummen»,  darnnter  vier  aus  der  Steinzeit,  die 
übrigen  aus  der  Eisenzeit,  darunter  mehrere  näher 
tiescurtcdicno  Grabfunde. 

Das  Museum  zu  Tromsö  (Kicolaisseu)  bringt 
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H Xummern  : 1 SchiefiTtpeer,  1 am  dpm  alteren,  1 auR 
dem  jöni^eren  Kiaeiialter  und  4 aim  historiacher  Zfit. 

Heriiren  (tiuatafanul  meldet  einen  /iiwachfi  von 
H)  Nummern,  darunter  viel«'  mit  ül»er  10  tlUjeoteu. 
24  aus  lier  Steinzeit.  1 auR  dor  Hrontezeit,  5S  aus  der 
alteren  KistenzuiU  Von  diesen  jfehören  47  zoi*  Aus- 
iMiite  eines  <>ral»errtddes  aus  lier  älteren  EiseiiZ«Mt  auf 
Jacdori'D , welches  Dr.  (tustarsou  ausführlich  publi- 
ciron  winl.  Unter  den  s.  Th.  sehr  interessanten 
Kuiidatücken  aus  der  jüiizeren  Kisi-nzoit  verdienen 
besonderer  KrwuhnunK  eine  ovale  Snanfre  mit  seltaamer 
Thierfamilie  verziert  und  ein  uiilM'kauntes  Gerath  von 
Walfisi’hiK'iD,  22  und  2d,5om  im  t^uadrat,  mit  zwei 
Thierkbpfen;  nach  Gustafson^s  >Ieinan{f  ein  beim 
Wehen  (febrauchtes  Oerath. 

:i  Rygh)  K.:  Mittheilungen  ans  dem  Alter* 

thumsmiiseum  in  Trondhjem.  Aus  den 

Schnflrn  d**r  Kgl.  Norske  Videnskaber«  Solsl^ab, 

iHtW.  Nr.  II. 

Yerf.  berichtet  zunächst  über  vier  verschieilene 
Wuhnstätten  aus  dom  Stemalter,  wo  ausser  Klint  auch 
Schiefer  und  Sandstein  bearbeitet  worden.  .\ri  einigen 
Stollen  Hunderte  von  Spitzen.  Schaliem.  Messern  und 
rfoilspilzon.  Aoxte  sind  einige  wenige  gefunden. 

Auf  einem  Mnor  auf  Hvne^el  stiessen  Torfgräbt t 
in  der  Tiefe  von  1,5  m auf  eine  Anzahl  IloUgefssie, 
meistens  mir  in  Hrucbttücken  erhalten,  doch  lieiseu 
sieh  illichc  Kormen  erkennen.  Eine  Schale  von 
Itirkenholz  war  am  Hände  mit  einem  mHanderartigen 
Iian«iornamcut  versehen  und  am  Boden  mit  einem 
vorspringenden  Hände.  Eine  ca.  25  cm  grosso  lM«ttc 
zeigt  in  der  Mitte  'in  viorsiieichiges  Itad  zwischen 
Schlangen.  Dr.  Uygh  glaubt  diese  Gefässe  dem 
lirü«z»*ait4  r rusiirechen  zu  dürfen. 

Aus  der  alteren  Eisenzeit  stammt  eine  kleine 
goldene  Kilnd,  die,  früher  in  Hrivalbesitz.  jetzt  d«‘m 
Museum  übergeben  ist.  Eine  Abbildung  liraoht«  schon 
der  Jahresbericht  für  1874.  Kig.  10.  Aus  etwas  jün- 
gerer Zeit  stammen  zwei  kleine  ovale  Hronzespangen 
mit  Tbicrot  nament  aus  dem  HfarrlM>zirk  Vaiig  (Uede* 
marken).  In  Norwegen  waren  Kilieln  dieses  Typus 
bisher  nicht  tiekanut  ln  Dänemark  fuhrt  Müller 
10  Exemplare  «n,  darunter  7 von  Bornholm.  Eine 
Abbildung  findet  sich  in  Ordning  of  jernalderen, 
Kig.  526.  Verf.  legt  für  die  Altersbestimmung  be- 
sonders Gewicht  darauf,  dass  Scharnier  und  Nadelrast 
an  dem  Hände  der  Spange  äugt  bracht  sind,  und  l»e- 
trachtet  sie  als  zu  den  ältesten  schalenfi>rmigen 
Spangen  gehörend. 

Eine  eingehende  Bt-handlung  widmet  Verfasser 
einer  in  einem  Hau^unde  in  Troudhiem  gefuiideneti 
l'latte  von  Walhschknouhcn.  Aehnlicue  IMattcn  sind 
ans  Gräbern  der  jüngeren  Eisenzeit  bekannt.  Verf, 
kennt  deren  etwa  17.  Sie  sind  ca.  24cm  lang,  20cm 
breit,  am  oberen  Ende  bugenarlig  und  mit  Thierkopf« 
Ornament  abechlieaiend.  .Man  bat  über  den  Zweck 
dieser  Platten  versebiedeue  Ansichten  gefiussert  und 
ein  bei  der  Weberei  gebrauchtes  fzeräth  darin  er- 
keunon  wollen.  Dr.  Uygh  hält  sie  für  ein  EfSj^eräth, 
für  Teller,  wie  deren  noch  bis  in  jetzige  Zeit  von 
Uolz  im  Gebrauch  geblichen  siml.  Dafür  spricht  auch, 
dass  sie  in  Männer*  uml  Fraucngräbcm  gefunden 

Aus  einer  anderen  Baugrube  kamen  drei  merk- 
würdige Ledefcheiden  znTage,  zwei  für  einschneidige 
Schwerter,  eine  für  ein  langes  schmales  Messer.  Die 
schönen  eingopressten  Ornamente  und  die  Formen 
veranlassten  Verfasser,  sie  für  importirte  fränkische 
Arbeit  zu  erklären,  die  gar  nicht  in  Gebrauch  genom- 
tnen  zu  sein  scheinen.  Auch  diese  könneTi  nicht  wohl 
jünger  als  IHM)  n.  Ihr.  sein.  An  Sohmucksachen  ist 


bni  den  Erdarlieiton  nur  eine  mittelalterliche  müde 
S{»angi*  gefunden,  Kämmo  sind  ül^r  100  Stück  zu 
gi'Knmrncn . «laruutcr  ein  Exemplar  aut  dem 
Hllereii  Mittelalter  mit  nicht  mehr  zn  enUigenider 
Itunenscbrirt  und  in  gewöhnlicher  lateinischer  I ncial- 
Schrift : OUK  : lOIIAN  : IRl’SK  : TINIK. 

Schweden. 

i.  Almgren,  Oaoar:  Altglauhe  in  der  Gegen- 
wart im  llorje»dal.  (Sonderahdruck  ans  der 
Svenska  Fornminncsröreningeus  Tidskrift,  X, 
Heft  3.  Nr.  30.) 

Wir  haben  wiederholt  zur  Erklärung  der  I»cpot- 
funde  auf  eine  Aeuxserung  .Snorrc  Sturlestons  im 
8.  Capitel  der  Vnglingsaga  hiiigewiescn,  die  Odin  in 
•einer  Kigenschaft  als  Gesetzgeber  das  Wort  in  den 
Mund  legt:  Alle  .Meusehen  sollen  nach  ihrem  Tode 
verbrannt  werden  mit  Hab  und  Gut.  und  wa«  an 
solchem  mit  ihnen  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird, 
das  sollen  sie  in  Valhall  wiederHudeo  und  ebenso 
soll  der  Mensch  das,  was  er  bei  seiner  Lehzeit 
selbst  vergräbt,  bei  mir  geniesten.  Soorre 
SturlcBBon  schrieb  sein  Werk  im  13.  Jahrhundert, 
sonach  herrschte  noch  damals  die  Sitte,  Schätze  za 
vergralien.  Isländische  Sagen  bestätigen  dies.  Alm* 
greu  führt  mehrere  Beispiele  an  und  erzählt  alsdann 
eine  Begebenheit  aus  dem  Heijeädal,  welche  zeigt, 
dass  dieser  Brauch  noch  heutigen  Tages  nicht  aus* 
gestor>H*ti  un'l,  wie  schon  in  alten  Zeiten,  öfters 
auf  Eigennutz  und  Rachsucht  zuruckzuführen  ist. 
Im  Kuoästhal  wohnte  ein  reicher  Bauer,  den  man  oft 
damit  beschäftigt  iah,  eine  Holzdose  mit  Theer  zu 
überstrcicheii.  War  der  Tbecr  an  der  Sonne  getrocknet, 
•o  erneuerte  er  Jen  Anstrich.  Keiner  wusste,  zu 
welchem  Zweck.  Nach  seinem  Tode  suchte  man  ver- 
geblich nach  den  blanken  Speciesthalern,  man  fand 
we<lcr  Gold  noch  die  angetheert«  Dose,  ha  hiess  es 
allgemrin,  daos  er  das  Silbcrgeld  in  der  Dose  vergraben 
habe,  denn  die  Alten  glaubten,  dass  man  nach  der 
Auferstehung  wiederfinden  werde,  was  mau  hier  ver- 
gräbt, damit  man  im  Jenscita  nicht  mit  leeren  Händen 
wieder  anfangen  müsae.*' 

In  der  vom  VerfHsser  angeführten  ialändischen 
Sage  von  Kgil  Skallagrim s son  heisst  es,  er  sei 
mit  seinem  Ross,  seinen  Waffen  und  seinen  Schmiede- 
werkzeugeii  begralien.  Von  Geld  und  Kostbarkeiten 
wird  nichts  gesagt,  sIkt  »da«  konnte  man  bei  dem 
geizigen  Kgil  auch  nicht  erwarten,  das  hatte  er  läufst 
vergraben“.  Dass  der  mit  diesem  Brauch  verknüofte 
Glaube  um  Jahrtausende  älter  ist  als  die  isländiicneo 
8^en,  lehren  die  DejMicfunde  nicht  nur  aus  dem  Be« 
ginn  der  Eisenzeit,  auch  denieuigen  aus  der  Bronze- 
zeit und  selbst  aus  dem  .Steinalter  können  ähnliche 
Vorstellungen  zu  Grunde  liegen. 

Angeregt  durch  diesen  Aufsatz  des  1^.  Almgren. 
berichtet  Herr  Erik  Mod  in  in  der  nächstfolgenden 
Nummer  derselben  Zeitschrift  über  ähnliche  Kille 
in  derselbeu  Landschaft.  Zunächst  erzählter  von 
einem  Vorfahren  des  obengenanntco  Manucs  im  Kuni*- 
thal,  der  vor  ca.  200  Jahren  lebte  und  von  dem  cs 
heisst,  er  habe  einen  Norweger  erschlagen  und  ihn 
seines  Geldes  beraubt,  habe  aber  wegen  Gewissens* 
bissen  desselben  nicht  froh  werden  können.  Als  er 
gestorben  war,  fand  mau  unter  Beinern  Nachlass  ^in 
Geld,  aber  man  wusste,  dass  er  es  vergral>en  habe 
und  zwar  in  einem  Kasten,  den  er,  damit  keine  bösen 
Geister  daran  könnten,  inwendig  mit  Blättcru  aus  der 
Bibel  belegt  habe.  — Aus  den  Gerichtsprotokolleo  m 
i'uuästhal  erfuhr  Verfasser,  da*s  ein  Lappe  seinen 
Sohn  erschlagen,  aber  ihn  danach  mit  Kürsorge  im 
Gebirge  l>egraben  hatte.  Als  man  die  Leiche  ausgrub. 


Digitized  by  Google 


Roforate. 


145 


fand  man  tifl  mit  einotn  wciflsen  Hemd«  bek)«ide(,  in 
eine  wanne  Hecke  ^ebüHt,  an  welcher  Nadel  und 
Faden  hiagen.  Daneben  lagen  Nahningamittel,  Tabak. 
Feuenteio,  Zunder  und  2^hw«fel.  Von  dem  Uichter 
befr^,  sagten  die  Anwesenden,  „das  geschehe,  damit 
der  Todt«  für  das  känflige  l^ben  wohl  ausgerüstet 

•ri*. 

% Almgreni  O.r  Brandgrubeogrnber  aus  der 
la  Teiie*/eit  in  Westjrotland. 

Gntber  aus  der  U Tene*4cit  waren  bisher  auf 
dem  schwedischen  Festlande  sehr  selteo  rum  Vorschein 

n'  mmen.  Signaliiirt  waren  aie  vur  Jahren  l»ei  Südra« 
unweit  Linkuping,  wo  eine  eiserne  Teoefiiltel  und 
eis  (lurtelbesohUig  gefunden  wurde,  letzterer  in  üestalt 
einer  rechteckigen  Hatte  von  Kisenhlccb  mit  Itelag 
von  llroDzeblecn  mit  gepressten  Ornamenten.  Nun 
fand  Dr.  Almgren  im  vorigen  Jahre  (IBlftt)  eben* 
s(dcbe  (iriber  am  SüJabhange  des  Kinnckulle  io  West* 
gotUud.  Und  zwar  ganz  zurulUg.  Mit  der  Aufdeckung 
von  Hügelgräbern  aus  der  Wikingerzeit  beschäftigt, 
fand  er  zunächst  grosse  Drandlager  mit  Kohlen.  Asche, 
verbraouten  Gebeinen  von  Menschen  nud  Thieren  und 
«Üii’he  Beigaben  aus  der  Wikingerseit.  Unterhalb 
dieser  Hraudschichten  stiess  er  in  zwei  Hügeln  auf 
Hraodgrnben,  die  sich  um  ca.  1(4)0  Jahre  alter 
erwieaeu,  als  jene.  Diese  Gruben  waren  %m  weit 
tmd  nicht  ganz  so  tief.  In  einer  derselben  fand  er 
ausser  den  tauber  gcwasclienen  verbräunten  laichen- 
restfo  zwei  vom  Feuer  angegriffen«  ßrouzefit»eln,  la 
Tenc-Form  mit  langer  Spirale,  am  Bügel  mit  grünem 
Kmail  in  Gestalt  eines  T;  fcnier  zwei  Gurtelbeschläge, 
bestehemi  in  rechleckigeD  Kisenplatlon  mit  Belag  von 
sepresitcm  Bronzeblech,  auf  der  einen  zweimal  die 
Figur  eines  Triquetrums;  ferner  zwei  F'ingerringe  von 
Bronze,  bandförmig,  die  Kuden  spiralförmig  aiifgerollt; 
endlich  Scherben  von  einem  Tbongefuss,  «las  mindestens 
eiuen  Tbeii  der  Gebeine  enlbalten  hatte  Die  Grubo 
war  mit  einer  kleinen  Steinplatte  bedeckt.  Die  Brand- 
gnibo  unter  dem  zweiten  Hikingergrabe  glich  bis  auf 
die  fehlende  Steinplatte  der  oben  beachnebeneo.  Sie 
enthielt  viele  verbrannt«  Gebeine  • mehrere  Scherben 
eines  groben  ThongelUsfles  und  ein  kleines  feine»^ 
Heigefasi.  An  einer  anderen  Stelle  des  Gräberfeldes, 
woHtige!  and  Steinriiige  liei  einander  lagen,  entdeckte 
Dr.  Almgren  unter  <»n  Steinen  eine  Steinplatte,  und 
als  er  dieselbe  heben  Hess,  darunter  ein«  Brmndgrube 
»it  Leichenresten  und  einer  Sprit*lB*Tcnelihel^  von 
Kisen,  aber  keine  irdenen  Scherben.  Diese  Funde 
machen  fernere  tifitenmchuogcu  üb<‘rauB  wünsebens* 
weiih.  Almgren  glaubt  nicht,  dass  die  Hrandgrubon 
die  la  Tene*?^it  «l»ertlauern.  Sie  sind  schwer  zu 
finden,  weil  die  Steiu}>latt«o,  wo  ülierhaupt  solche 
vorbindeo,  von  aussen  kaum  sichtbar  sind. 

3.  Bugge,  Sopbus:  Die  Knneninachrift  auf 
einem  in  Bohuslän  gefundenen  Gold* 
m ed a i 1 Ion.  (Svenska  F'ornintonc^föi^iiingcns 
Tidskrifl.  Nr,  32.) 

I>as  Medaillon  zeigt  auf  beiden  Seiten  ein  minn- 
hchei  Itrustbild,  nach  Professor  Bugge  die  Nach- 
bilduog  einer  römteeben  Kaisermünze  de»  4.  Jahr- 
I ‘jf.’**’  und  HaDcDschrift.  Bugge  liest  Sigadur. 
•'•w^Vort  l»«deatet  eiuen  PerBonennaiiien.  der  Indessen 
w dvm  Bilde  in  keiner  Beziehung  sieht.  Wo  auf 
oracteaten  ein  Name  im  Nominativ  steht,  da  Itezeichnot 
Bugge  lehrt,  entweder  den  Besitzer  desGold- 
^bioaekes,  (MJer  den  Künstler,  der  ihn  gemacht.  Der 
higihaduR  etiUtandeo,  ist  nicht  nordisch. 

• ach  der  Form  der  Kunen  und  der  Sprache  setzt 
«enasser  d«n  Bracteat«n  in  die  um  ÖIO  bis  CÄt; 
Atrhif  fUr  AnUirosol«gii..  Bd.  XXVII. 


4)i«ch  giebt  er  die  Foststellutig  der  Zeit  den  Arebäo* 
lügen  anheim,  welche  das  Moduillon  weiter  zurück* 
datireu  durften. 

4.  Buggo,  Sophus:  Kiu  neuer  Bunenateiii  auf 
Gotlun  d. 

Der  Stein  wurde  im  Pfarrbezirk  Grotlingbo  von 
l)r.  Gerhard  Holm  entdeckt  und  soll  unter  einem 
llaseUtrauch  gelegen  haben.  Ks  ist  eine  Sandstein* 
platte  von  unregelmässig  dreieckiger  Form,  ca.  5o  cm 
hreiL  Man  erkennt  duruuf  die  Figur  eines  Pferde«, 
dariiber  eiuc  undt'ulliclie  Figur,  in  der  Bugge  einen 
Vogel  zu  erkennen  meint,  und  hinter  di-m  Pferde  einig« 
ItuDcn;  älter«  Stahe  und  Hindoriin*>n.  Bugge  liest: 
iu  pin  tiUK  rtai)d.  Das  ist  da«  Kos«,  welches  l «Id 
eingeritten  hat.  Profe8»or  Hugge  liegrundel  di'S<? 
Lesart  und  Deutung. 

•V  Hazelius;  Mitt  heilungen  aus  dem  Nordischen 
Museum  und  Jahresbericht. 

Der  letztjahrigo  setzt  wie  immer  in  Frstnuneu. 
Man  kimutc  denken,  dass  das  Puhltcum  ermüdet,  <l»«< 
Skansen,  nachdem  tler  Ueiz  der  Neuzeit  verilogen, 
nicht  mehr  die  Zugkraft  ubt.  wie  anfäugs,  aWr  das 
ist  keineswegs  der  Fall.  Die  Jahresfeste  nach  V’äfer* 
Biwiich,  die  uistori'cbeD  Gedenktage,  die  altnationaicn 
Tänze  und  Spiele  in  den  Kchönen  VoIkstra<'liU'U  üben 
immer  gleichen  ZaiibiT.  Das  Volk  fühlt,  dass  dahinter 
etwas  Anderes  steckt  als  bios^se  Schaustellung,  dass  «la 
ftwai  l>audrscigenlhümlicbes  >>ich  abspiclt.  Sagen  aus 
der  Kimlheit.  Klänge  aller  Weisen,  die  hier  iintm^r 
aufn  neue  vor  .Augen  gefiihrt  wenlen.  Skansen 
liesitzt  eine  reichhaltige  Ganlerobe.  Wohlgesittete 
hcliulkinder  werden  darein  gesteckt  und  rühren  auf 
dem  Tanznlan  die  Spiele  und  Tanze  auf,  zu  allgcrueiuer 
Lust.  — Itn  Sommer  w'aren  die  Lappenk.ttcn  vnn 
drei  Lappenfamilien  aus  Jämtlarid  und  llerj'  Jduleii 
bewohnt,  di»  sirh  dort  häuslich  einrichteten  uml 
Gelegenheit  boten,  «inen  tieferen  FÜnbiick  iu  ihre 
Lebensweise  und  Gewohnh«‘iten  /u  thun. 

In  einer  Darlegung  der  Kntw'iekelung  uu<l  der 
jetzigen  Verhältnisse  «les  Nordischen  Museums  mit 
Skiuis>*u  nimmt  llazelius  den  Humbcbuli  auf,  den 
Dr.  Sophui  Müller  «len  „FreitufiuiUHeon**  uuil  deren 
(fründern  biugeworfen  in  «tem  seiner  Zeit  von  uns 
beleuchteten  Aufsatz. Museum  og Interieur“.  Ilaz«liu8 
weist  Mulicr's  abfälliges  Frilieil  zurück  uo«l  hebt 
hervor,  dass  Manehi'S  und  Vieles  liinstirht,  waa  zu 
bewahren  im  ln(cn*s«<‘  der  Valäsgr'<cbichtc  ist,  was 
aller  nicht  io  vierWäiideo  und  unter  Dach  aufbewalirt 
werden  kann.  Solch«  Dinge  fordern  ein  cigeunDigew 
l'aterkoromen  und  daraus  eottt«*heu  die  „Freiluft* 
musc«*n*,  junge  Schöpfungen,  deren  Ausbau  erst  lehren 
wird,  wie  man  sie  gesUken  soll. 

Die  Arbeiten,  welche  die  Verwaltung  des  Nordi- 
schen Museums  auferl«-gt,  zu  bewältigen  und  dfinelien 
noch  die  Frische  zu  behallen,  die  Volksfeste  auf 
Skansen  zu  ersinnen  und  ins  Werk  zu  setzen,  wäre 
unmöglich,  wenn  nicht  eine  grosse  Anzahl  jugcrjcl* 
frischer  and  erfahrener  Kräfte  zusammen  arb«‘itetcn. 
Und  die  sind  vorbamien,  da  Mazclius  über  einen 
Stab  von  ca.  IBii  Personen  verfügt.  Gelehrle  und 
Techniker,  Herren  und  Damen,  Fnterbeanite  und 
Ihcner,  alic  erfüllt  von  Begeisterung  für  die  grosse 
nationale  Schöpfung,  zu  deren  Knt  Wickelung  sie  bei- 
tragen. llazelius  arbeitet  mit  .Millionen.  Die  Anzahl 
der  Besucher  ist  etaunenerrtgend.  Am  Maiabeud 
alb-in  lölk.Ni  Personen.  Am  10.  Juni  betrug  die  Flin* 
nähme  12313  Kronen  138&2  Mk.  Das  während 
der  grossen  Ausstellung  eiogenommeDe  KiutriUvgeld 
belief  sich  auf4.'«07l  Kromn  W)7tM  Mk.;  am  letzten 
Tage  allein  aü02  Kronen  = Mk.  Kein  Jahr 
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vergeht  ohne  Scbeukungen  und  Vermächtuisee.  \Vm 
^oll  werden,  wenn  der  Zauberer  diTeiast  die  Augen 
lehlirist! 

b.  HoDteliue)  O.:  Kiu  in  Schweden  gefundene§ 
Hroincegei'ttfif  aUitalischer  Arbeit. 
(Sond»*rdruck  au»  der  Fej»l(icbrift  für  ProfcMur 
H e I b i ^ , S.  2>Mi  bi»  211 , in  4*,  mit  14  Abbil« 
düngen  iin  Text.) 

hieB*  lbe  Abhandlung  in  erweiterter  Form  (loS 
•S  iten  in  mit  UM  Abbildungen  im  Text)  in  der 
Svcnska  Fomminne»f'">reningeni  Tid»krift.  Nr.  112, 
lld.  XI.  Heft  1,  als  .Beitrag  *ur  Kenntnis*  der 
Handelsverbindungen  twisclien  Skandinavien 
und  südlicheren  Ländern  vur  dem  Beginn 
unserer  Zeitrechnung*. 

Verf.  nimmt  ab  Ausg3ngM|>uiikt  das  bekannt«- 
Bronscgeriiss  von  Berg^juholm  iiiScbuneu  undgruppirt 
um  dieses  eine  An/anl  anderer  Bruuzegefasio  siid- 
lieben  Uraprungs.  Kenoreii'hnend  für  dit^KcIben  ist, 
das»  sie  nicht  gegossen,  sondern  an»  gewalzU-m  Blech 
angefertigt,  grossentheib  uua  rn«-hr«‘ren  Siticken  zu- 
»aiometig«'nietet  sind  und  dass  die  t>rnamente  nicht 
in  gezogenen,  sondern  in  punktirten  Linien  ausgeführt 
»inu,  d.  h.  in  kleinen,  v«m  innen  lit-rau«  getriebenen, 
neben  einander  stehenden  Buckeln.  Bisweilen  be»tel»en 
die  Ornariieote  auch  nur  aus  Buckeln  verichiedener 
ürötso. 

>Vir  geben  hier  einen  kurzen  Hinweis  auf  die 
Formen  der  vom  Verfasser  als  Belege  für  »eine  l>ar- 
stellung  herang4‘zogencti  UebiHse  und  deren  nach  «len 
Fundorten  fcslgcftedlten  örtlichen  Verbreitung. 

1.  Gefäise,  deren  (irnninenthgur  in  einem  Had 
<o«lcr  coiicentriscben  Kreisenl  b«-steht.  um  da«  lu.igoii- 
fonnijg  ein  Band  zieht,  welches  an  1>eiden  Hnd^-n  in 
Vogelköpfen  auslauft.  Fundorte:  Schonen,  KuDen, 
Jütland,  Mecklenburg,  Baiem.  Lngarn  und  Nord- 
italieo  (Bivoli). 

Dieselbe  t tmamenlligur  finden  wir  auf  einem 
Bronzegürtelblccb  au»  den  Gntbern  von  Dcoacci 
r Bologna). 

'J.  BronzegeHiase  mit  F'uss,  mit  Buckolornatnenteu, 
zum  Theil  auch  mit  Vogclkupfen.  Fundorte:  West- 
vrimeseo.  Bosen,  Böhmen,  Oesterreich  (Halistatt)  und 
talien  fCorneto). 

3.  Bronzekannen  aus  gewalztem  Bronzeblech  mit 

Buckelornameoteii,  »pitzköpfigen  Nieten  und  mit  Henkel. 
Fundorte:  Holstein,  Mecklenburg,  Oesterreich  (Hatl- 
•tatl),  IlMeni.  . i . 

4.  Offene  Schalen  mit  concentrischen*  Bingen  und 
Vogelköpfon.  Fundort«:  l’ommem,  Bayern.  Oesterreich 
iUalUtatt)  und  Italien  (Amoaldi). 

5.  Bronzewagen.  FuiidorierMecklunburg, Branden* 
bürg.  Schonen.  Seeland,  lk)hmt  n.  Scbleoien. 

fl.  Tassen  von  Bronzeblecb  mit  buckelornamouten 
und  einem  Henkel.  Fundorte:  Fünen,  Schleswig, 
Meckleubnrg,  Provinz  Sachsen,  Schlesien,  Ungarn. 
Italien  (l'orneto). 

7.  Flache  Schalen  mit  Buckolomament.  Knodortc: 
Schweden,  Gotland.  Veracbieilpue  Varianten  mit  und 
ohne  Henkel:  Fünen,  Seeland,  Mecklenburg,  Bran* 
denburg,  Po»en,  Hessen,  Bauern;  ähnlich,  doch  etwas 
anders  urofdirt,  in  Frankreich. 

8.  Uronzegefartsv  mit  noppelhenkcl  und  kreuz* 
fiörmigen  Menkelbetcblägcn.  in  welche  die  Henkel  ein* 
greifen: 

a)  mit  rundlicbem  Boden  in  Dänemark,  Branden- 
burg, Galizien,  Mahren,  Oesirrreich  (Hallstatt), 
Ungarn.  Siebenbürgen,  Steiermark,  Bayern; 

b)  in  Kifurm  mit  Slehfläche:  Schonen,  Seeland, 
Fünen,  Provinz  Sachsen,  Bran«lenburg,  Kärotbeo, 
Italien  (Benacci). 


Ü.  BrouzacisUn  .a  cordoni**:  Holstein,  Hannover, 
l'oMU,  Oesterreich  (Hallstatt),  Mähren,  Krain.  Bayern 
(I  in  der  Schweiz,  1 in  Frankreich),  Italien. 

10.  Bronzesitulen : 

a)  eiförmig  mit  Slehfläche:  Seeland,  WettpKussen, 
Bayern,  Böhmen,  Oesterreich  (Hallstatt),  Schw«  iz, 
Holland,  Br<*tagne,  Italien  (Sesto  Ualende, 
Benacci ) ; 

b)  mit  Stebfiäche,  nach  unten  sich  wenig^  ver- 
engend: Schweden,  llannoyeri  eiförmig  aut 
M'*nn. 

11  Broozeschilde:  Schweden,  Dänemark,  Branden* 
bürg,  Steiermark. 

12.  Bronzebänder  mit  getrit*l>enen  Omamenteo: 
Schweden,  Seeland,  Falster,  Mecklenburg,  HoUteio. 
Brandenburg.  Oesterreich  (Hallstatt). 

Ausser  den  Gpfässen  und  etlichen  anderen  Gegen* 
ständen  weist  Verfasser  hin  auf  die  bekannten  Dolcb* 
und  Schwerlformen,  Heimo  u.  s.  w.,  deren  südliche 
Pnivenionz  ausser  Zweifel  steht. 

In  mehreren  der  olien  ciiirten  BronzegefäMt  lagen 
bei  ihrer  Auffindung  GolJschalen  (in  dem  vonLams* 
g.ird,  Fünen  elf,  in  dem  von  Unter -Glaubeitn, 
Baven),  zwei).  Diese  Goldgefasse  pflegte  man  gleich- 
falls als  fremde  Fabrikate  zu  iK-tracliteo.  Montelius 
meint  dahingegen,  dass  sie  sehr  wohl  etobeifnische 
ArlH-it  sein  k«»nncn,  weil  das  weiche  Metall  sich  leicht 
mit  «lern  Hummer  bearlMriten  Hess,  und  stützt  diese 
Ansicht  auf  das  bei  mehreren  ausgesprochen  lowle 
Goprage.  Das»  cs  dem  nordischen  Metallarbeitw 
dahingi'gen  nicht  gebogen  wollte,  die  Bronze  in 
gleicher  Technik  zu  behandeln,  beweisen  gewisse 
Objecte,  an  denen  die  getriebenen  conoentris^eo 
Krei:>e  durch  Guss  hci^estcllt  sind  (z,  B.  einige  Hänge* 
unieu,  glockenförmige  Buckel,  Filielo,  wie  Montelius' 
Autitjuitcs  Buedoisea  223  u.  a.  m.).  Verfasser  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  BronzegeiWe,  welche 
als  Behälter  für  die  goldenen  Schalen  dienten,  kaum 
minder  kostbar  gewesen  seien  als  der  Inhalt.  Aus 
weiter  Feme  importirt,  von  vortrefflicher  Arl^it,  im 
Zustande  der  Neuheit  selbst  dem  Golde  gleichend, 
worden  sic  kaum  minder  geschätzt  worden  sein  zB 
jene.  Montelius  glaubt  deshalb  mit  anderen 
V«»rschern.  dass  sie  nicht  profanem  Gebmuch,  sopdera 
Cultuszwecken  gedient  haben,  worauf  auch  die  aU 
religiöse  8ymlnde  anerkaoien  Omament«:  Ka«l,  Vogel. 
coQueiilriscbc  Kreise,  liindeuten. 

Die  Fabrikalinn  der  vom  Verfasser  durch  Abbil- 
dungen und  Beschreibuogen  vorgelegten  Gefis«  fallt 
nach  seiner  Itecbnuug  in  die  Zeit  vom  II. bis  6.  Jahr- 
hundert und  es  fehlt  ihm  nicht  an  Zeugen,  dass  der 
Handelsverkehr  zwischen  Norden  und  Süden  bis 
und  darüber  v.  ('hr.  zuriiokreichi.  In  de«  Üribern 
von  Mykonac  von  etwa  1500  sind  Beriisteioperlen 
gefunden,  die,  wie  die  Analyse  emiebt,  aus  nordischem 
Bernstein  gemacht  sind.  Die  Wege,  längs  welche« 
sieh  dieser  Handel,  den  man  sieh  wohl  als  Zwiieben* 
han<b*l  von  Volk  zu  Volk  zu  denken  hat,  bewegte, 
zeichnet  Montelius,  wie  folgt:  längs  der  Etsch  und 
Ktsuk  «l*er  den  Brenner,  längs  dem  Sill,  Inn  und  der 
Donau  bis  nach  Linz,  von  dort  an  di«  Moldau  und 
Klbe  an  di«  Nordsee.  P^in  zweiter  minder  wichtiger 
Weg  scheint  sich  längs  Weichsel,  Weser  und  Kh«n 
bewegt  zu  haben. 

\ erf.  versucht  ferner  zn  beweisen,  dass  dieWaareo 
auf  diesen  Wegen  sehr  wohl  in  der  Zeit  von  2 bis 
3 Jahren  von  !Suden  nach  Norden  gelangen  konoten. 
I»er  Weg  vom  Adriatischen  Meer  bis  au  die  Kl^ 
mündung  z.  B.  ist  nicht  länger  als  von  Ystad  nach 
Umeä.  Adam  von  Bremen  erzählt,  da»s  man  von 
.S)liODen  über  Land  nach  Bigtuna  in  einem  Monat 
gelaugt,  das  ist  halb  so  weit,  wie  von  Verona  nach 
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llamburi?  fAHe«  im  Vnjfolweg  gerechnet).  Diodor 
sa^  von  aem  Zinn,  es  komme  in  I,eder(>ooteii  von 
England  und  in  30  Tagen  längs  der  Loire  und  dem 
Hhone  nach  Mat<«ilia  ui»<i  das  iai  nicht  viel  weiter  als 
von  Verona  nach  Hamburg.  Dies  Alle»  erwogen,  so 
äostert  sich  Verfasser  weiter,  darf  m.tn  wohl  annehmen, 
dass  die  hier  behandelten  HronKegefäfrse  auch  atidlich 
der  Alpen  noch  im  Gebrauch  waren,  als  sie  tchoii  den 
Norden  erreicht  batten.  AlsSt&tre  für  die»«  Rechnung 
erinnert  Verfasser  an  den  Fund  von  Retit  Villcttc  im 
l)epartement  Cher,  wo  unter  22  kg  zerbrochener 
bn^ozeii,  die  eine  spate  Periode  der  Bronzezeit  in  Frank* 
reich  repräsenliren.  einige  Brachst ücke  von  nordiachm 
BroQzegpfässeD  der  fünften  Periode  lagen,  ein  Beweis. 
da»i«  sie  wahrend  der  Bronzezeit  nach  Frankreich 
rrkomiDeD  und  dort  gebraucht  und  verbraucht  waren. 
Alm  Schluss  gedenkt  Verfasaer  der  Verdienste  eines 
verstorheoen  Collcgen,  der  schon  vor  40  Jahren  werth* 
volle  Beitrage  zur  Oeachichte  de«  Handelsverkehrs  im 
Altrrtbum  geliefert  hat.  nämlich  des  auch  in  Dentseb* 
laod  bekannten  Br.  Wiberg  in  Ge6e,  dessen  auch 
K^nwäriig  noch  beaefatenswertbe  Werke  in  deutscher 
1 fberMtzoDg  erschienen  sind.  (1.  Der  Einfluss  der 
claiiiKbeu  \u)ker  auf  den  Norden  durch  den  Handels* 
wkehr,  Hamburg,  Otto  Meissner,  1Ö67  und  2.  I>er 
Kinduss  der  {■U^msker  und  Griechen  auf  die  Bronze- 
Cuhur  durch  den  liandclsverkchr.  Archiv  f.  Anthrr»- 
{•oJogie.  Öd,  IV, 

*.  MontoliuS)  O.;  Die  Axt  de«  Sonnengottes 
und  Thors  Hammer.  14  S.  in  kl.  Fol.  mit 
24  Figuren  izn  Text.  Dieselbe  Studie  durch 
Alnlruek  in  dcrSvenskaFomminnesföreiiingent 
Tidskrifl  (X,  4,  Kr.  3If  weitesren  Kreisen  zu- 
gänglich gemacht. 

Monieliiis^  Forsch ungsmethode  zeichnet  steh 
Ton  derjenigen  »einer  Collei^rn  dadurch  aus,  das*  er 
•eine  l'ntertuchungen  auf  ein  weite«  Gebiet  auadefant. 

!d  der  vorliegenacn  Abhandlung  belehrt  er  seine 
bsier  darüber,  das»  der  SonnengoU  un<l  der  Gcwittcr- 
futt  ursprünglich  Eins  waren . daa^  die  Waffe  des 
Erslfren  die  Axt  war,  die  später  zum  Hammer  um- 
Rfbildst  wurde,  dass  demnach  oer  Mythus  vom  Hemmer 
l^ors  nicht  im  Norden  entstanden  und  nicht  auf  den 
Norden  begrenzt  ist  In  Schweden,  wo  die  Ergebnisse 
dw  vergleicbendoD  Mythcnforschung  verbältnisa- 
mäiMg  spät  in  weiteren  Kreiees  bekannt  geworden 
•iad.  war  diese  BeweisfuhruDg  nmi  und  wichtig, 
^reliefs  aus  Nioivr  und  Olympia  und  Rhodos,  and 
eine  Hunte  von  Tansos  zeigen  eine  Göttergestalt,  die 
ja  «inerfiand  rincAxt.  io  der  anderen  den  Blitzwtrahl 
kalt.  IHeselben  Attribute  erblicken  wir  auf  einem 
nroaterelief  aus  rngarn,  welche»  den  auf  einem  ätier 
gebenden  Jupiter  Dolichenus  darstclit.  Dicsell'e 
l'oppelut  sehen  wir  zwischen  den  Hörnern  de»  gol- 
denen Stierkupfe»  vonMykenac  und  unter  den  Funden 
'’on  Olympia,  io  der  liand  des  Hephäslo«  auf  einem 
S:^hi»chen  Vaaenbilde,  und  io  der  Hand  des  galli- 
«enm  Gewittergottos  Taraoo».  ln  Frankmch  finden 
’rir  dies  Symbol  an  der  innei'on  Wand  eine»  Stein- 
»Itergrabes.  Ihe  Steinaxt«  wurden  und  werden  über 
Mrupa  hinaus  als  Donnerkeile  l»etrachlet,  die,  von 
wm  Gewitlergott  geworfen,  tief  in  den  Hrdboden 
^dringen.  Sie  schützen  vor  dem  Blitzschlag.  Bef. 
^iclt  vor  einigen  Jahren  eine  Steinaxt  zum  Geschenk, 
die  noch  unter  den  Dachsparren  steckte,  wo  sie  «ach 
Answife  des  Besitzers  seit  ürossvaters  Zeit  gesteckt 
k*lte,  nin  das  Haus  vor  Gewittentchadeu  zu  bewahren. 

. Id  'Skaadtnavien,  wo  keine  GöiterbtUler  erbalCeii 
■lod,  hat  sich  das  Attrilmt  de«  Gewittergottes,  der 
•«mmer,  als  Symbol  und  heilkräftiges  Anmlet  in  viel- 
•seber  Gestalt  bi»  auf  den  heutigen  Tag  Iwwahrl. 


Montelius  ImB  die  gfvissi'u  schweren  Steiiiftxto,  die 
für  den  prakÜHchen  Gebrauch  nicht  dienen  konnten, 
für  göttlich«*  Symbole;  ebenso  und  wohl  mit  Recht 
die  bekaiiDten  prächtigen  Bronzeäxt«  («.  Aiitiquites 
suedoises,  Fig.  1341,  nie  nicht  von  massivem  Guss 
sind,  sondern  eine  diinne  Gronzcdecke  ül>er  einem 
massiven  Thonkeriie  bilden  und  deshalb  nicht  für 
den  praktisclten  tlebrauch  bestimmt  sein  konnten. 
Aexto  derselben  Form  finde«  wir  auf  einem  der 
Figureiisteine  des  Kivikmonumentes  in  Schoneu 
(s.  Nilsson.  BronzeaUrr),  wo  deren  zwei  zur  Seite 
einer  eonischen  Figur  stehen,  dio  Nilsson  als  Syml»ul 
des  Sonnengottes  deutet.  Ala  Amulette  dürften  die 
klein«rn  Bernateinporlen  in  Form  einer  Doppclaxt  zu 
betrachten  «ein  und  noch  in  letzter  heidnischer  Zeit, 
die  unter  der  Ik*zeichnung  1'borsbammer  bekannteo 
kleinen  llammcrzeichen , die  öfters  mit  anderen 
Sehniucksachen  und  lK‘«onders  mit  llackaillxT  gefun- 
den fiind.  Auch  auf  Kuueuateiiien  finden  wir  den 
Hammer  in  derselben  Form. 

Die  synibolisohe  Bedeutung  dtw  Hamm<*rs  bo- 
schränkt  »ich  inde.sst*n  nicht  auf  den  skandinavischen 
Norden.  Aua  Grimm's  Kcchtsnlterthümcrn  lernen 
wir,  dass  der  Hammer  auch  in  deutschen  Hechts- 
bräncheii  eine  wichtige  Rolle  ipirUe.  Iler  llNmini-r- 
Wurf  bestimmte  die  Grenze  eine«  Beaitzes.  Noch 
heute  wird  mit  drei  lUmmerschlögeu  ein  Neubau 
geweiht.  In  der  Hand  des  Auctionators  he«i«»geli  der 
Hammerschlag  die  tiültigkeit  eines  Verkaaft-s,  «b-r, 
nachdem  der  dritte  Schlag  gefalle«,  nicht  mehr  rück- 
ängig  gemacht  werden  kann.  Als  einen  hübschen 
«weis  von  dem  noch  heute  hcrrschcndea  Glaubcu 
aii  die  Heilkraft  di*»  Hammers  erzählt  Montelius, 
<iass  in  der  St.  Olafskirche  zn  Siinrishamm  sich  ein 
Bild  des  Heiligen  mit  einer  silbernen  Axt  befindet, 
die  so  eingerichtet  ist , dass  man  das  Axtblatt  von 
dem  Schafte  abnebmen  kann.  Am  St.  Olafstagc,  am 
2th  Juli,  wandern  diu  Gläubigen  iu  die  Kirche,  nehmen 
die  Axt  aus  der  Hand  des  Heiligen  und  bestroichen 
sich  dreimal  damit,  stecken  die  Axt  iedesmal  wieder 
auf  tlen  Stiel  (damit  sic  neu«*  Heiikrait  gewinne)  und 
wiejlcrhole«  dies  dreimal;  der  heilige  Olaf  war  l>c- 
kaontlicb  an  die  Stelle  Thors  getreten  und  hatte  auch 
dessen  Attribut  (den  il.inimer  oder  die  Axt)  von  dem 
Oottc  geerbt. 

6.  Montelius,  O.*  Die  Typologie  oder  die  Knt- 
wickelungslehre  angewandt  auf  die 
menschliche  Arbeit. 

.äuf  der  l6iM  in  Stockholm  tagenden  16.  Ver- 
sammlung skaudimivischer  Naturforacher  sprach  I'n»- 
fi’ssor  Montelius  über  die  vor  ca.  30  Jahnm  von 
ihm  und  ilildebrand  in  diesrcbäniogischc  Forschung 
etngeführle  typologiecbo  Methode.  Man  bat  <)iesp!l>e 
mebrerseits  upgegrilTen,  Montelius  tritt  stets  ntifs 
neue  für  sie  ein  und  zeigt,  dass  sie,  richtig  geban«]* 
habt,  io  der  präbiNtoriscbeii  Forschung  nicht  wohl 
zu  entbehren  ist,  da  sie  allein  ilie  Möglichkeit  ge- 
währt, das  relative,  und  in  manchen  Fällen  selbst  da» 
absolute  Alter  gewisser  Fortiieu  oder  Object«  zu 
b(*stiminrn.  In  dem  vorliegenden  Vortrage  (almedruckt 
in  der  .Svenska  FornmiiiueBföreningens  Tidskrift, 

Nr.  30)  zeigt  Verfaswer  an  einer  Neric  von  Abbildun- 
gen italischi*r  Bronzeäxte,  dass  die  stufeuweise  fort- 
Bchreitoode  Entwickelung  der  Axt  aus  dem  Bachen 
Steinbeil  oder  Bronze<^Il  sich  dort  genau  so  verfolgen 
lässt  wie  im  Norden.  Eine  zweite  iSerie  von  Abbil- 
dungen veranschaulicht  die  sich  allmälig  voll- 
ziehende Umbildung  der  nordischen  Bronzesebwert- 
griffe  un»l  eine  dritte  zeigt  die  typniogische  Ent- 
Wickelung  der  italischen  Bronzcfibel  aus  der  einfachen 
Sichcrheitsnmiel  bis  zn  der  vollendt-t  ausgebildeteii 

19* 


Digitized  by  Google 


14R 


UefcratP. 


S|»atige  uimI  dauiioh  «lie  |)j»rüllcIo  Kiitwickdunff  d»*r 
noriti*chen  llroiudibd  voij  der  einfm<’;bea  Utif;elfibol 
*zu  den  bi-kanotm  t?rot>8en  lirillm«  oder  riatteDtibeln ; 
Verf.  macht  darauf  «ufimTk«am  wie  ffewisse,  bei  den 
iUteHten  Formen  nothi;^e  U('«bindlhei{«»  sich  ln  den 
jüngeren  noch  eine  7a'\1  laut?  ab  Orniiment  erhulten. 
Kinc  ähnliche  Ftitwickelunjr  der  Formen  lä««t  sich  in 
älteren  und  junpercii  Cultur)»cno<)en  verfidjfon. 
Atnüxuid  n»t  es.  wie  Verfa«ser  von  den  ^»rähistorischen 
IVoduefen  der  tnonschlirlM'ii  Arbeit  in  <lie  Neuzeit 
iibersprinut  und  an  der  Ilnttd  von  Abbildungen  /ei(;t, 
wie  «ich  die  heutigen  Ktsenbnhnwairen  aua  der  alten 
lNjstkut*che  entwickelt  hal>en.  Y**ri»h‘ichen  wir  in 
lv|'o|o|t jacher  iteziehnn);  das  we«t)iche  Kuro|Hi  mit 
(h-tn  Orient,  so  schliesst  Monteliu«.  da  zeijrt  sich 
eine  weit  pr^sisen*  U’bhaftipkeit  in  oiiserem  Welttheile 
als  in  den  I.ämleni  de«  Ostens.  Wir  finden  in  Kuro|ia 
einen  Formenreichthiini,  eine  Neipunp  zu  Neueninpeii 
und  Veniinlcrunpen.  die  in  den  meisten  Fällen  wieh- 
tipe  Verlfcssenmcen  in  praktischer  Heziehunp  herbei- 
fuhrcii  und  in  Kolpodcsseu  eine  schnelle  Kntwickelunp, 
die  in  «uffidli'jem  Contrast  steht  mit  der  Yorlie!*«  d«  s 
Orients,  die  »lii'n  Ftirmen  unvenndert  beizuhehalten. 
(>ie  Koslbarkeit  dca  Materials  imtfrient  pewährt  nur 
einen  peritipen  Kr^atz  für  den  Formenreichthum  in 
Kuropa.  Dieser  Rchon  friih  hervorlreteiide  und 
dauernde  Oepensatz  zwischen  Abend*  und  Mnrpeu* 
Und  steht  in  nahem  /usamnienhanpe  mit  dem  Yolks* 
Charakter  in  penannten  Ländern,  der  fnr  die  Knl- 
wtckidunp  ihrer  Bewohner  von  ao  crosser  Bedeutunp 
pewesen  bl  und  bestimmend  für  ihre  fJeschichte  und 
ihr  pepcnvkärtipcs  Yerhältniss  zu  einander.  /um 
^chl«e‘SO  hebt  Verfasser  hervi*r,  das«  man  vor  An- 
wcndniip  der  tyjMdoßischeii  Kor^chunpsmethodo  auf 
dem  (iebiek*  der  menschlichen  Arlteit  kaum  jemals 
anf  (len  Gedanken  pekoinineu  sein  wurde,  dass  auch 
dort  wie  iu  der  Natur  die  Kntsteliunp  neuer  Formen 
nii  ht  spniiipweise  pesehitdit.  sondern  das  1‘roduct  einer 
stufenweise  vorwärtsschroitenden  Knlwickelunp  ist. 

M<<nadabladet  der  Kpl.  Akademie  der  Sch>  nen 
Wiisenschaflen  — Geschieht«*  und  Allerthums- 
künde,  heniuspepelien  vom  Hcichsantiquar 
r>r.  Hans  II i 1 1| ebrand. 

Die-«*  stets  lehrreiche  und  interossante  Zeitschrift 
ist  iu  nückslaml  mit  ihrem  Krseheinen.  Der  letzt* 
ersohien**ne  Bund.  I.^JS  au«pep»lH*n,  hildet  den  .lahr- 
paiip  l“^yö.  Beilnipe  zu  dem  Inhalte  lieferten  die 
Herren  HiMebrand.  Nordländer.  Salin  und 
Almprcn.  I*as  Accessiouaverzoichnisa  de«  National* 
tuuH'ums  für  pcDannte«  Jahr  umfasst  zwar  viele 
Kiuzt  lfunde,  aller  auch  manche  wichtipe  pesehlosseno 
FundprupjM*,  darunter  die  von  Dr.  Stolpe  aiifpe- 
dccktcn  N (mdelpruher,  deren  Publicalion  wir  seit 
Jahren  rail  lM*r«*chtiptem  Vrrlanpcn  cntpepcDsahen. 
Auch  um  kostbare  GoUlfundc  wurde  ilas  Stuckholmrr 
Mufiim  witnler  liereichert. 

Dr.  Almpren  lierichtet  uIht  die  von  Dr.  Wib- 
linp  aufpedeckten  8teiDalliTprab«‘r  bei  Auperum  in 
lUckinpe  (s  weiter  Union).  Die  Conslrurtion  d.eser 
Greller  ist  noch  etwas  dunkel»  jedenfalls  sind  es  keine 
inepttlithischen  Bauten. 

Dr.  Salin  untersuchte  eiuipe  Gräber  auf  der  an 
GrabdenkmulerD  ülieraus  reichen  Selaö,  einer  im 
Mälar  pelegenen  Insel,  wo  l>ereit«  mehrfach  pepmben 
w>rden  ist.  sind  dort  Stein-  und  Kisenaltorprälier 
aufpedeckt.  hi«  jetzt  dahinpepen  keine  aus  der  Bronze- 
zeit. Dr.  Salin  erfreute  sieh  der  Bcpleitunp  des 
l>r.  Hackmaon  aus  HeUinpfor«.  der  sich  an  den 
Auspmbanpen  belhoiliptc.  b]«  wurden  Gräber  suf- 
pedeckt.  darunter  drn  Skeletpräber , die  übripen  enl- 
nielten  verbrannte  LcichenrcHtc.  Letztere  waren  in 


mehreren  Fallen  saulier  pewaacbeu,  wie  sie  ini  Bronze- 
alter  piTundeo  werden.  Fnter  den  Beipaben  werden 
16  mal  Thonpefässe  oder  irden«*  Scherliea  penanot, 
doch  ist  memals  pe«apt,  dass  die  verbräunten  Gebeine 
in  rmcQ  peilen,  l'ntcr  den  B»‘ipabeu  Hnden  wir 
Beinkämme  (11).  Hinpspanpen  (2),  Wirtel  von  Beta  (2X 
Fiiieln  (2),  Schnallen,  Beschlape,  KicmenzunpcD. 
Näp»‘l  etc.  und  Perlen  genannt,  letztere  von  Glaiflusi 
oder  Kmadf  mehrmals  anch  von  spiral^irmip  gewun- 
denem Bronzedraht  und  oinnml  von  Golddraht.  In 
ein«‘m  Gralie  wurden  zwei  B.trenklauen  gefunden,  in 
einem  anderen  Grabe»  nel^i  BrettspieUicinen  und 
jrd<‘iien  Scherl»en.  eine  (inidmunze,  barliariscbe  Nach- 
bihlunp  ein«*«  Solidus  von  Theodosins  II.  mit  einem 
Loch,  um  als  Anhäopsel  petrapen  zu  werden.  Waden 
und  da*  gewöhnliche  Klfinperätb  f«>blen.  Nur  in  «len 
«Irei  Skeletpräliern  im  Brunsborper  11^  fand  man 
ein  Messer  und  eine  Sebeere.  — Salin  setzt  diese 
Gr.iber  ins  t».  od»*r  7.  JahrhuoderL  An«*h  mehrere 
Schalensteine  fand  Verfasser  in  der  Nähe  vom  Dorfe 
Tuna  und  erfuhr,  dass  noch  pepeowärtip  kleine  0]der» 
wie  lälppchin  von  Kleidern,  Stecknadeln,  Kopfer- 
münzen  u.  dpi.  m.  in  die  ScbiUcken  pelept  werden. 
Fnter  der  aufwachsenden  Generation  scheint  indessen 
die  Furcht  vor  der  lUche  der  Klben  nicht  mehr  stark 
zu  sein,  weil  die  Kupfermünzen  meistens  bald  aus 
den  Schälchen  verschwinden.  I>och  konnte  Sali« 
liemerkeii.  dass  der  Glaube  an  die  Wichtel  und  Haus- 
geister nncli  heute  fortdauert,  zumal  die  licute  ungern 
Voll  den  rn«ichtbaren  reden. 

Bk  Olsaon»  Peter;  Jämtland  und  HerjeAdal  in 
hei«lnischer  /eit.  .Mit  26  Figuren  im  Text 
Oe«tersund  HMX».  Kinc  allgemeine  Feber- 
sicht  der  Natur-  und  Culturxustände  in 
genannten  Ländern  von  der  Zeit  ihrer 
Besiedelunp  bis  in  die  historisebe  Zeit 

Die  Steinalterfunde  lehren,  dass  der  Mensch  dort 
ziemlich  spät  in  «ier  neoliihtsi-heii  Periode  zuerst  auf- 
petret«*n  ist  und  zwar  unterscheidet  man  Gerätlie  von 
allgemein  skaiidinavisi dien,  sagen  wir  nordeuro(>äiscben 
Furnien  und  sop(*Dannte  arktische.  Krstcro  sind  mit 
8*)  Stück  vertreten,  letztere  mit  B*.  Ob  diese  Gerälhe 
eine  m<*hrtauseiidjälirige  Verpanpenbeit  halten,  ist 
fraglich,  da  die  F.nare-Lap|ieii  auch  vor  h ändert  Jahre« 
dus  wilde  Reu  mit  Steinpb'ilen  erlegten  und  die 
Keriii- Lappen  die  Haare  v«in  den  Felleu  mit  Stein- 
ineisAcln  schabten.  — (irälHT  sind  bis  jetzt  nicht  mit 
Siclierfaeit  iiacbpewiesen,  doch  ist  damit  nicht  gesagt, 
das»  der  Mt*n*ch  nur  auf  seinen  Japdstreifzügen  jeo« 
Gependen  betreten  halie,  es  sind  ini  Gegentheil  An- 
zeichen Torhamlcu,  die  auf  Wohn*  und  Arbeilslätten 
hindeuten.  Die  Grtber  können  ohue  Steinselzunpco 
im  Krdbodeu  liegen  und  bis  jetzt  nicht  als  solche  er- 
kannt sein. 

Bmn;^eartefacte  und  Bronzepräber  sind  bis  jetzt 
nicht  gefunden.  Die  ältesten  i‘JseDaltergräl>er  und 
Gerätlie  sind  spät.  Kiue  Bronzehliel  vom  Bont’tedt- 
t\pus  (mit  Thierkopf  am  Kusaende)  weist  etwa  an 
das  Knde  des  4..Tahrhunder(s.  Gräber  aus  der  Eisen- 
zeit sind  bis  jetzt  nicht  zahlreich , wo  solche  aufge* 
deckt  sind,  wurde  Luichenhrand  constatii*t. 

Mit  merkharem  Interesse  berichtet  Verfwwer  ül^ 
Felsenhilder  in  Jamtlaiid  und  zwar  gemalte.  D»« 
Figuren  si:d  nämlich  in  breitem  Contour  mit  rother 
Farl>e  gemalt»  oder  in  Flächenmalerei  auspefüb^rä 
Man  ei'kenut  unter  den  Dttrstellungi  n Bär,  Hco,  LIg 
(auch  als  Zugthier)  iirul  den  Menschen.  Das«  diese 
Bilder  nicht  alle  gbiebatterig  sind,  erkeoot  insn 
daran,  das«  bisweilen  ältere,  verblasste  mit  frischen 
Figuren  üliermalt  sind.  Verf.  schreibt  sie  den  >or- 
fahren  der  heutigen  Lapiienbevfdkerung  zu. 
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rrianera  aa  die  sibirischen  Itildwerke  vom  Jenissei, 
Irtiscb  und  Ural,  von  wo  die  Lappen  einst  ins  nörd* 
lieb«  Kuropa  einj^ewandert  sind. 

Reicher  als  die  äUeren  Callnrperioden.  ist  unter 
dee  Kunden  das  jünjtore  Kiseriaher  vertreten.  Verf. 
WiehtetansfuhrljcbüberdeaVerkehrmit  ao);rrcnzenrten 
lindern,  aamrotlich  mit  den  Troodern  (v.  Trundhjem 
Stjft  in  Xorwejfen).  Unter  den  Fundgeräthen  sind 
Waden  und  Jagdj;eräth  reichlich  vertreten  , aber  es 
fefaU  nicht  an  anderen  Itingeu,  die  von  einer  sess* 
baftes  Bevölkerung  zeugen.  Auch  ^cbmucksachcn 
•iud  keinesweffs  spärlich.  Verf.  scbliesst  mit  Nach* 
richten  aus  bislorischer  Zeit  und  ervrnbnt  z.  B.  einer 
TriditioD,  nach  welcher  ein  reicher  Mann,  der  Hof- 
I*ode  (Tempelvorstcher)  gewenen,  um  das  Jahr  ](t50 
oder  106«)  einen  Runenstein  errichtet  habe,  dessen 
Iniebrifl  der  Welf  kund  that,  dass  er  derjenige  sei, 
•ler  die  cbristlicbe  Lehre  in  Jämtland  eiogefübrt  habe. 

II.  Balin,  Bemb.:  Kin  KisenaUerfund  in  Upp* 
land. 

t>er  hier  von  Dr.  Salin  behandelte  Fund  ist 
keine  neue  Acquisilion.  vielmehr  vor  nalu^zu  90  Jahren 
gehoben.  Verfasser  erkannte  indessen  die  überaus 
wichtige  archiologiscbe  D>‘deutung  dessclbcu,  su  dass 
er  weitere  Kreise  auf  denselben  aufmerksam  zu  machen 
wertb  hielt.  Die  Fundstücke  wurden  bei  Tibhie  im 
Ksp.  Litilena  in  Uppland  ans  einer  Kartoffelgrulic  zu 
Tage  gefordert,  worauf  einzelne  tstücke  derselben  von 
.Montelius  in  seinen  Antiouiles  suedoises  (Fig.  2t>9, 

2H5,  339  Q.  340)  publicirt  wurden.  Auster  diesen 
Figuren  deinem  sogenannten  vrcbenwihiffförmigcti  Stein 
in  Brutizefassacg,  einem  Scheidebescklag  von  Silber 
und  einem  Mundblech  von  Silber  mit  Kiello,  beide 
mit  Vogelkopfornanient,  einer  OurtcIschnHlIe  mit  Be- 
•ebUgen  von  Bronze  und  mit  Belag  von  gepresstem 
Silbcrblecb  mit  blauem,  rotbem  und  grünem  (Jlas- 
äoji)  enthielt  der  Fund  Fragmente  eines  zweischnei- 
digen S^ihwertei  von  Kisen , zwei  schlichte  Ooldringe 
ca.  2cm  weit,  andere  Sclinalten  und  Beschläge  von 
Bronze,  Brooxehenke)  und  Beschläge  von  einem  Holz- 
eimer, Fragment  von  emem  Beiukatnm  und  Fjsen- 
fngoiente,  worunter  solche  von  einer  Speerspitze. 

Fs  ist  ein  Grabfund,  und  zwar  scheint  der  Leich- 
nam in  einem  Ilolzsarge  bestattet  geweun  zu  sein, 
der  mit  Steinen  umietzt  und  mit  eiuem  Hügel  be- 
deckt wurde. 

Di«  prächtige  Auxataltitug  hat  ihre  S**ttenstucke 
im  Norden.  Gepresstes  vergoldetes  Silber  blech  als 
Oimamentrootiv  findet  man  an  Spange»,  Scbnalicn  und 
Itcscblageo  in  Schweden.  Norwegen,  Dänemark,  in 
den  Funden  von  Sakran  (Schlesien),  Häven  (Mccklen* 
Imrg),  Voigtshagen  (l*ommcm)  u.  s.  w.  Auch  die 
• erwandtschafi  mit  etlichen  Objecten  aus  den  groBecn 
Moorfundep  von  Schleswig  und  Fönen  f^lt  in  die 
Au^n.  1H0  Hl  imatb  dieser  Technik  findet  Verfasser 
iB  SüdmssUnd.  Von  dort  gingen  vom  2.  bis  5.  Jabr- 
buadert  n.  Cbr.  zwei  Cultarströme  aus,  wovon  der 
CIO«  DHch  Norden  ging  (vom  Kode  des  2.  bis  ins 
b Jahrhundert  hinein),  der  zweite  vom  Ende  des 
b Jahrhunderts  nach  Westzm  «ich  bewegte  mit  einer 
Neigung  nach  Süden.  Vom  Westen  kann  der  Nonien 
diese  Teebotk  und  Ornanientmotive  nicht  wohl  er- 
hallen haben,  weil  die  damit  ausgostattetcii  Objecte 
^ Tb.  ins  3.  und  etliche  gar  in  das  Ende  des  2.  Jabr- 
btindcrla  weisen,  während  in  der  südlichen  Strumong 
'!*»  gepresste  Hilbcrhlrch  und  der  farbige  Glasfluss, 

*•  ^ io  Ungarn,  ent  in  der  zweiten  Hälfte  des 

4.  Jahrhundert«  und  weiter  nach  Woston  gar  erst  im 

5.  aaftriU.  Die  Frage,  ob  die  in  der  oliengenanntcn 
Art  decorirten  Objecte  importirt  sind,  oder  ob  man 
*>cb  im  Norden  die  Technik  angecignet,  ist  Verfasser 


geneigt  im  lotztgeuauoteii  Sinne  zu  beantworten  und 
findet  eine  Stütze  in  dem  l'matande,  dass  gewisse 
Formen,  z.  B.  die  Fibeln  mit  einer  Scheibe  am  Bügel, 
urn  die  Zeit  im  Norden  zahlreich,  nach  Süden  dahin- 
gegen gar  nicht  Vorkommen.  Nach  einer  eincehenden 
Debandiung  der  einzelnen  Fundstücke  setzt  der  Ver- 
fiMser  den  Fund  von  Litslena  um  die  Mitte  oder  in 
die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 

Das  örtliche  sfioradiscbo  Auftreten  der  charak- 
teristischen Fundsachen  spricht  nach  Ansicht  des 
Verfassers  für  eine  Wanderun;?.  die  von  Norddeutsch* 
land  auMging.  Ks  war  die  Zeit,  wo  die  Slavcn,  von 
Osten  kommend,  die  Germanen  verdrängten.  Die 
Massenbewegung  war  nach  Süden  gerichtet,  Dr.  .Salin 
hat  indessen,  gestützt  auf  manche  Erscheinungen,  die 
er  in  einem  noch  nicht  ahgeschiotaeoen  Werke  gründ- 
lich behandeln  wird,  die  (febHrzeii^ng  gewonnen, 
dass  ein  geringerer  Thcil  gen  Norden  gezogen  sei, 
nach  den  dänischen  Inseln,  huch  Norwegen  und  nach 
Schweden,  nicht  in  grosspo,  als  ErobertT  auflreteodeti 
Sebaaren,  sondern  in  kleinen  Grnp{>eu.  die  sich  lang- 
sam vorschobm.  Waren  diese  sporadisch  auftreten- 
den  Sache»  auf  dem  Wege  des  Handels  nach  dem 
Norden  gekommen,  da  würden  sie  in  den  fruchtbaren, 
reicheren  Gegenden  zu  Tage  kommen,  wo  man  eine 
wohlhiiliende  Bevölkerung  verniiithen  darf.  DicM? 
sucht  man  indessen  nicht  io  Norwegen  bis  nach 
Trondhjera  hinauf,  auch  Uppland  zeichnet  sieb  nicht 
durch  liesonderen  Reichthuni  aus.  Der  Gedanke,  dass 
eine  kleine  Abzweigung  der  grossen  Völkerachaaren 
sich  nach  Norden  gewandt  habe,  ist  neu  und  kann 
zur  Erklärung  mancher  bis  jetzt  «lunklen  Erscheinuo- 
gen  führen. 

12.  Wallenateen:  Geisterwelt,  Aberglaube  und 
Volksmediüiu  in  Dandcryd  und  Lidingo 
um  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
horausgegeben  von  K.  Ilammarsicdt.  Honder- 
abdnick  aus  Bidrsg  tili  vär  Odlings  llafder. 

Der  Kirchenpatron  der  Kirchspiele  Dandcryd  und 
Lidingo  (Sodermanland)  hatte  im  vorigen  Jahrhundert 
ein  Buch  gestiftet  für  die  Abfassung  einer  Chronik 
des  Pfarrliezirkes.  Bastor  Waliensteen  hat  dieser 
.Aufforderung  in  umfassendor  Weise  enisproeben,  in- 
dem er  die  noch  leeren  Blätter  füllte,  mit  Allem  was 
ihm  für  die  Zukunft  wissenswerth  erschien.  Dem 
von  Dr.  llammarstedi  veröflentlicbten  Capitel  über 
Aberglauben,  Vulksmedioin  o.  s.  w.  entnehmen  wir 
Folgendes.  IHe  werihvolle  Zusammenstellung  zeigt 
wieder,  dass  das  Seelenlclien  des  schwedischen  Volkes 
unterer  nortldeulschen  Volksseele  nahe  verwandt  ist. 
Länger  als  bei  uns  aber  hat  sich  dort  die  Vorstellung 
von  den  Ursachen  von  Krankheit  und  Missgeschick, 
von  Gluck  und  Gedeihen  io  der  läiidlichen  Bevöl- 
kerung erbalten.  Man  weiss,  dass  jedes  günstige 
oder  ungünstige  Ereigniis  sich  auf  die  Gunst  oder  den 
Zorn  der  Elbtm  zurückführen  läs‘t,  .der  Kleinen*,  die 
in  der  Luft  uns  umschweben,  in  der  Erde,  im  Wasser, 
in  den  Häusern  sti-ts  gegenwärtig  sind,  den  Menschen 
zu  Nutzen  oder  Sebadeu.  Die  meisten  Krankheiten 
worden  Kindern  und  Krwaehsenen  von  erzürnten 
Eiben  .angehlasen*.  Um  sie  zu  versöhnen,  muss  man 
ihnen  0(>fer  bringen,  z.  B.  eine  Schale  siister  Milch 
(in  di«  man  in  schweren  Fällen  etwas  Gold  vom 
Trauringe  schabt),  einen  Milchbrei  oder  eine  Kinder- 
mötze,  die  man  unter  einem  enifeaten  Stein  versteckt, 
culer  au  einen  Ort  legt,  wo  man  möglicher  Weise  die 
Wichtel  erzürnt  haben  könnte.  Ich  habe  öfters  in 
Wort  und  Schrift  von  den  (J^ifern  gesprochen,  die 
man  ebeinal«  und  noch  heotigen  Tages  im  Norden 
an  den  Schalensteinpo  (Elhcustcinen  oder  Elbenmühlen) 
zu  bringen  pflegt  Pastor  Wallensteen  erzählt 


Digitized  by  Google 


150 


Hefi'rato. 


ähnlich  vou  eiuciii  SchaleDstoiiip  im  Kirchipiel«*  Spuifira. 
Wtr  fur  »ich  oder  einen  Aut^eliürieen  den  KIl>en 
i>pfern  will,  der  pfcht  an  den  Stein  und  reiht  die 
Schälchen  mit  einer  SiHckscbwarte  oder  mit  einem 
mit  Kotl  (retränklcn  WolllÄpj*en.  Währen«!  er  r»*iht 
(„den  Kllwu  mnhlt*l.  utfrt  er  eini*n  Spruch,  der  ihm 
von  einem  klufteo  Mitnne  gelehrt  ist,  bImt  den  man 
nicht  weiter  fa^en  darf,  weil  man  dann  aterl>cD  muta. 
lat  da»  Schälchen  s^ut  ein(;efettet,  le^t  man  ein  kleines 
(leidstuck,  eine  Stecknadel  oder  dgl.  hinein,  hen 
Fettlappen  darf  man  nicht  wieder  ins  Ihnia  tragen, 
wohl  aber  reiht  man  den  Kranken  ein  mit  dem  Kette, 
das  an  den  Kinjrern  haftet.  — So  berichtet  l'asior 
VVallenatcen  von  dem  Schalensteme  r.u  SpHiif^e.  Ich 
erinnere  mich  (gehört  xu  bähen,  dass  man  die  Opfer 
au  den  KlhenstHnen  am  Donneratai;;  nach  Neumond 
zu  hrini^eii  ptießt. 

i:i.  „Ymer“ : Zeitschrift  der  schwedischen  tlc- 
sollsch.  f.  Anthropolojrie  u.  Geoj^raphie. 
JabrfT-  18^.  Heft  It  u.  4;  istKt.  lieft  l u.  'J. 

l>as  X lieft  des  Jahr^ttn^es  1**1N  briofft  einen 
interessanten  iteriebt  über  die  Korschunffen  des  ls* 
lünders  Tfaoroddsen  auf  seiner  Ileimathinsel , din 
Von  ihm  in  jreoirraphischer  und  ifcoloßischer  Hichtunt; 
so  };rnDdlich  durcnforsclit  ist . wie  es  in  der  .\us- 
daitnung  vorher  niemals  jfcscheben.  Die  Kartolo|?i* 
siruiif;  auch  der  am  aohwersten  zu{riiuf;)ichcn  (iehiete 
ist  ein  Schatz  für  die  Geschichte  der  Insel ; die  He- 
sullate  seiner  ^eoloirischen  Uutersuchunpen  sind  von 
(grösster  Wichtiirkeit.  weil  sie  zum  Theil  in  Geceiiden 
aus{!cfuhrt  wurden,  die  bisher  von  keinem  Geologen 
lM?tr«ten  waren;  in  Koljie  dessen  hat  Thoroddseu 
manche  Irrthüroer  berichtigen  können.  Säinmtlicho 
Lavafeldcr  sind  jetzt  in  ihrer  Flächenunsdehnuni;. 
ihrer  liejrrenzuojf  undStrnctur  durchforscht;  säimnt- 
liehe  Krnptionsorte  sind  besucht  und  die  AusdeliDuti}?. 
Hohe  und  das  ttefälle  der  Lnvastroine  vernicssen  und 
die  verschiedenen  Kraterformen  beschrieben.  Durch- 
aus eii;enthümlich  fur  Islaud  ist  die  KrscheiuuUK.  dii«s 
viele  Kvuptioncn  aus  Krdspalten  erfol^ft  sind,  ohne 
dass  ein  Vulcan  im  {;«‘w6hnIichcnWort»inn  entstanden 
ist.  Heftige  Krühehen  haben  diese  K>«se  iin  B<kIcd 
verur-acht,  aus  welchen  gewaliige  Ströme  hiTvor- 
• piollca.  Oftmals  entsteht  kein  liesotiderer  Krater, 
der  S]ialt  füllt  sich  nicht  aus.  s<inderii  liegt  in  seiner 
ganzen  Län?e  olTeu  zu  Tage.  Diese  hlrdrisse  sind 
erst  durch  Thoroddseu  Wkanut  geworden.  Der 
grösste,  Kldgjä  genannt , ist  .*1  Meilen  Inng.  120  bis 
l.VOm  tief,  durch  senkrechte  Wände  lM»grenz(  und  die 
ausst  filmenden  l..Hvatttassi‘ii  haben  einen  Flachen  raum 
^on  <ü>00<]m  bedeckt.  Die  vielseitigen  Foncliungen 
hallen  ein  grossarligcs  Material  ergehen,  welches 
Thoroddsen  literarisch  hearheifel. 

Heft  4 des  Jahrganges  l*flW  und  das  1.  Heft 
enthalten  einen  werthvollen  Bericht  von  Na t borst 
über  die  schwediBube  1‘olareNpedition  von  1S!»6  nach 
Spitzbergen,  hauotiächlich  nach  Osten  bis  Kong  ('orls 
I.!aud,  dem  eine  Wondere  Abhandlmig  gewidmet  ist. 
Die  Krgebniiuic  und  reichen  Sammlungen  bringen  ein 
neues  unschätzbares  Material  für  Geulogen.  />K)logen, 
Botaniker,  Mineralogen.  Hydrographen  und  Karto- 
graphen. „Von  Andre«  keine  Spur.**  Alle  Nordfahrten 
der  letzten  Jahre  wurden  in  der  Hoffnung,  zum  Theil 
eigens  zo  dem  Zweck  angetreten,  etwaa  ijl>er  da«  .Schick- 
sal der  kühnen  I.uflschiffer  zu  finden,  alle  i^ini  heim- 
gekehrt.  ohne  das  geringMte  Zeichen  von  ihrem  Ver- 
bleib zu  entdecken.  Heft  2 berichtet  ausführlich  über 
die  zu  dem  Zweck  ausge^andten  Kapeilitionen  von 
Stadl ing  und  Martin,  welche  zwischen  JencKsei 
und  Ijena  u.  a.  dem  Geröcht  narhforschten,  dass  der 
Ballun  und  drei  Leichen  gefunden  seien,  was  be- 


kanntlich auf  eine  Mystifiention  hinauslief.  Mau  ver- 
gisst fast  Ihm  der  fesseluden  lHH;türe,  welchen  Gc- 
fuhren  die  tapferen  Mänto  r ausgeaetzt,  welche  Strapazen 
und  Kntliehruiigen  mit  solchen  Reisen  verhuadeo 
sind.  Kur  Deutschland  ist  es  l^eschämeud.  wenn  man 
hört,  dass  die  Mittel  für  solche  Expeditionen  hauptsäch- 
lich aus  Heiträgi'n  von  Frivatleuten  zusammengebraebt 
sind,  denen  freiheh  auch  der  hochherzige,  für  Wisien- 
Schaft  und  Kunst  begeisterte  König  oWnan  steht. 

In  der  Sitzung  der  Geaellscliaft  vom  15.  Marx 
lS!d>  sprach  l*rof.  Montelius  über  das  Gold  im 
Alterthuni.  Das  Gold  war  schon  in  fröhnten 
Zeiivu  ein  alll^eliehtes  und  gesuchtes  Metall.  Io 
Schweden  war  cs  von  allen  Metalle»  znerst  bekannt, 
hl  einem  Grabe  in  Westgnlland,  dem  Montelius 
ein  Aber  von  4<sni  Jahren  zu^priebi.  fand  er  einen 
Goldring.  Aus  spätertm  Perioden  liesitzt  dasNationsl- 
mu*ieum  in  Schweden  einen  grossen  Reichthum  an 
tjohlfunden.  Der  iH-deutendste  ist  der  um  1774  g«'- 
hohene  Fund  vonTureholm  aus  dem  5.  Jahrh  o.  (br. 
der  ursprünglich  29  Pfund  enthielt,  wobei  io  Iletracht 
zu  ziehen  ist . dass  das  Gold  ehemals  einen  erheblich 
grosseren  Werth  halle  uls  heutzutage.  „Goldlioder- 
giih  es  schon  im  Alterthum.  Aus  dem  Kauka^u? 
holte  lason  da«  goldene  Vlies;  Kleiiiasiens  Gold- 
reichtlnim  war  bekannt.  IHe  (loldschätze  der  ägypti- 
schen Könige  entstaniniten  den  Bergwerke»  in  Nubieu. 
ln  Kiiropa  werden  besonders  vier  (hddländer  ge- 
nannt; Thracien.  welches  einst  jährlich  Gold  zom 
Wcrtlie  von  4<H>MKX)  Kr.  producirt4*;  Ungarn  und 
Siehe nhurgen.  von  wo  im  2.  Jahrtausend  v.  t*hr. 
der  Norden  da^  ihm  zugeführte  Gold  erhielt;  die 
pyreuäischü  Halbinsel,  die  ehemals  jährlich 
20iKM>  Pfund  prcnlucirte  im  Werthe  von  20 090 (HW Kr. 
(1S^2  nur  noen  für  ca.  Kr.),  und  Irland. 

Fur  das  goldene  Vlie«.  welches  lason  aus  den 
Kaukasus  holte,  Imt  Montelius  folgende  Erklärung- 
ln  den  goMführetiden  Strom  legte  man  ZiegenfelD 
gegen  «len  Strom,  das  Haar  nach  oben.  Das  schwere 
Sielall  haftete  an  dem  Haar,  der  leichtere  Saud  wurde 
vom  Wasser  fortuespült.  Auf  Anfrage  des  Redner!». 
• •h  nhiiliche  Vnrgiiuge  bei  der  Goldgewinnung  bekannt 
Heien,  erwiderte  Dr.  Holst,  dass  das  goldführende 
Krz  oder  Gestein,  nachdem  es  zerkleinert  und  fein 
pulverisirt  worden,  geschlemmt  und  ül>er  mit  Queck- 
silber lielegte  Kupferplatten  geleitet  werde,  auf  denen 
die  grösseren  Partikel  des  Goldes  durch  Amalgami* 
rung  mit  dem  QuecksilW  haften  bleilwn.  die  kleinen 
mit  dem  Was«er  forlgescbwemmt  werden.  Um  auch 
•lies«  zu  gewinnen,  pilegt  man  vor  die  AbUufrinae 
Filze  zu  legen , an  denen  die  feinen  üohlpartikel 
hängen  bleil>en.  Das  «'ären  etwa  GegenstOcKe  tom 
gohienen  Vlies. 

„Ymor“  Jahrg.  IS99.  Heft  3. 

14.  Swedenborg)  O.  V.  E.;  Die  auf  Island  ge- 
fundene Schwimmboje  von  der  Andree- 
Kxpedition. 

Wir  haben  wiederholt  über  die  von  der  schwedi- 
schen .Anthropologischen  Gesellschaft  kritisch  be- 
leuchteten Nachrichten  über  .Andre«  berichtet,  weil 
sie  als  die  einzig  zuverlässigen  zu  betrachten  sind- 
Gegenwärtig  dürfte  zwar  kaum  Jemand  auf  die 
Wiederkehr  der  kühnen  Männer  hoffen,  indessen  ist 
es  immer  von  Interesse,  (iber  <lic  echten  Depeschen 
Näheres  zu  hören.  Swedenborg  geilenkt  zunächst 
aller  sioh  als  falsch  erweisenden  Gerüchte  und 
dann  die  einzig  echten:  die  Taubenpost  vom  13.  J/di 
und  die  Schwlmmbije  vom  11.  Andree  hatte  eine 
Anzahl  Karten  mitgenommen,  die  auf  der  einen 
eine  Skizze  der  Polarländer  zeigen,  wahrend  die  andfre 
für  die  Miltheilungen  liestimmt  ist.  Eine  solche  Karte 
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Milt«  «u{  jwlem  llrvileo^nid«  in  einer  Sehwiinnibojo 
taigewarfen  werden.  Die  am  14.  Mai  ]Hii9  an  der 
Kctt«*  von  lelaDÜ  auf  dem  GTi*  odrdl.  Dr.  und 
21*  28'  westl.  L.  gefundene  Schwimmboje  emhielt 
eine  lolcbe  Depesche  mit  folffondem  Text,  a^iese 
Karte  ist  von  Androe's  Ballon  ausgeworfon  um 
10  l'hr  &5  Min.  Nachm,  d.  M.  T.  am  11.  Juli  auf 
circa  'ü2*  lat.  und  25'*  b>ng.  O.  (<rw.  Wir  schweben 
auf  tiOO  m Höbe.  All  well.  Andree.  Kraenlcel. 
Striudberg.**  Die.Schwinimboje  ist  mit  7 gcstcm)teit 
und  auch  auf  der  Karte  scheint  eine  7 gestanden  ru 
haben,  die  in  eine  2 umgeandert  ist.  Sonach  wäre 
dies  die  «weite  ausgeworfene;  die  erste  ist  noch 
siebt  mfunden.  Auf  der  Polarkarte  (Bückscite  der 
Dcpcscbe)  ist  der  ('ura  mit  einem  BIcifcderstrich  an* 
gegeben  und  da  ist  die  Lougituüe  mit  10’.,*  (nicht 
mit  25)  gezeichnet.  Da  der  Oalloo  sich  am  11.  Juli 
(dem  Tage  des  Aufatiega)  auf  dem  62*  nördl.  Br.  be- 
fand, muss  er  sich  entweder  im  Ceutruin  des  Cyktoii 
befunden  haben,  oder,  einen  Bogen  nach  Norden  und 
Westen  beschreibend,  auf  dem  Wege  dorthin  geweaen 
sein.  iNi  aber  die  ewei  Tage  später  ausgeeandfe 
Taulieopost  von  einem  weiter  westlich  gelegenen  Orte 
suigeModt  war,  dürfte  der  Ballon,  als  die  Depesche 
grscbriel>eD  wurde,  noch  nicht  in  den  Bereich  der 
Windstille  gekommen  sein.  Verf.  ergeht  »ich  nun 
in  Vermuthungen,  wo  Andree  hätte  niedergehen 
kooneo  oder  müssen.  Wäre  es  auf  Spitxlicrgen  oder 
Franz  Josefs-Iiand,  hätte  man  längst  Nachricht  iil>er 
das  weitere  Schicksal  der  Kxpoditioa.  Aa»  dem  Wort 
All  well  sebiiesst  V'erf.,  dass  es  den  kühnen  ächiircrn 
grluDgen  sei,  dieScblepptane  auszubexseru.  Sweden- 
borg boift  auf  weitere  Nacbrichten  in  der  Ver- 
muthang,  dass  irgendwo  au  den  Küsten  des  Atlanti- 
schen Oceans  noch  weitere  Schwiiiimbojen  aogetriebcti, 
aber  noch  nicht  gefunden  sind , oder  nc»cn  in  den 
Mrt-resvogen  treiMn,  weuu  sie  nicht  etwa  in  dc*rn 
l'obrcis  eingebettet  liegen. 

15.  Wibling^  Carl;  Küstenfunde  aus  dem  Stein- 
alter  in  Blekinge. 

Die  in  den  leUtvctilosseneu  Jaliren  volD<»genen 
htudien  uiwr  die  Verschiebungen  von  Land  und 
\\afc‘er  veraniasxteu  Dr.  Wibling,  während  eine« 
lucbTjähngen  Aufentbalte»  in  Karlskrona  sich  mit  den 
ritisehlägigeii  Kragen  zu  Ikescbaftigen . zumal  etliche 
tnade  von  Steingcrathen  Ihcile  von  l^ökkennii>dding- 
Typeo,  tbeii«  solchen  au»  dem  arkti>>cheQ  Steinalter 
Mui«  Aufmerksamkeit  auf  »ich  goE4»gen  halten.  Seine 
uu  Aufträge  fler  König!.  Vitterhets  Akademie  ausgo* 
mbrteu  Putcrsuchungen  fallcD  hauptsächlich  in  die 
Jahr«  19(r2  (an  der  Ostkuste  von  llleKinge,  Torshamn) 
und  18*14  (in  der  Gegend  von  Ibmuehy).  Fi«  handelt 
■ich  besonders  um  uralte  Wobnitatten  aus  einer 
frgb«'Q  Periode  der  Steinzeit,  der  Dolmetizeit  ^wischen 
hjokkeiimöddiDg-  und  Ganggraberiieriode).  Die  Flora 
^laod  in  Birke,  Hasel.  Krte,  Kiche.  I»  den  ältesten 
no^ilüuep  fand  er  bdne  Scberl>eri  von  ‘J'bougefassen, 
die  in  den  jüngeren  reichlich  Vorkommen.  Die  Bnter- 
»uebungeu  Wibling'i  liestätigeo,  das«  das  Küsten- 
|aad  Ton  Blekinge  bereits  eine  zahlreiche  Steiualter- 
»wölk^Tung  gehabt  hat  zu  einer  Zeit,  als  da«  Meer 
hefaer  stand  als  beut«,  d.  h.  an  der  sogenaonteu 
h>to^«OTeo/.e.  Kr  sCudirle  in  deutschen  Mii«een 
^ UQtl«ach<-n  von  Hügen,  Livland  und  aus  Norilru«sIanil 
Dem).  |>ü«  Ergebnis«  «einer  Beobachtungen  fas«t 
w dahin  (usammen,  das»  sowohl  die  Völkerschaften, 

«'e  sich  ötjch  beute  ähulicher  Gerütbe  bedienen,  so 
»’edie,  welche  vor  unberechenbaren  Zeiten  in  Ble- 
»löge  geurobot,  der  nioQgo)i«chvn  Kusse  angehörten, 

Bild  verU'itt  die  Ansicht,  dass  die  läppen  ehemals 
uea  gatiseo  Nonien  liewobnt  halwm(V).  Die  geringen 


Spuren  von  dem  ältesten  iHisein  der  Menschen  werden 
leicht  übersehen,  zumal  weil  die  archäologische  Kor- 
ichung  (eeifier  Meinung  nach)  sich  vorzugsweise  mit 
den  Ue^rreaten  au«  den  jüngeren  Perioden  beschäAigt 
hat.  Die  (^ntersnchiiDgen  in  Blekinge  zeigen,  dass 
die  Bevölkerung  in  der  ältesten  Sieinzeit  eiuc  weit 
zahlreichere  gewesen  ist , als  bisher  angcnoinmeti 
wurden.  Manches  spricht  dafür,  dass  der  Mensch 
schon  vor  dem  Maximam  der  letzten  Laudsetikung 
(dt’B  Litorinameere«)  dort  gewohnt  hat.  Jt-denfalls 
zeigen  dortige  Kunde,  wie  auch  ähnliche  auf  Horn- 
holm  und  auf  Gotland,  dass  w'äbreud  des  Steinalters 
auf  dem  hiidhaltiHcheo  (iehiete  bedeutende  Niveau- 
verünileruugen  stattgefunden  haben  und  dass  die 
altere  Periode  des  sogenannten  jüngeren  Steinalter« 
in  Südschweiien  noch  fnrtgedauert  haben  muss,  nach- 
dem ein  absehbarer  Tlieil  der  Lamibebung  vor  sieb 
gegangen  war,  die  auf  dio  elien  genannte  Senkung 
folgte  und  der  Bildung  unserer  heutigen  geugraphi- 
seben  Verhältnisse  zu  Grunde  liegt. 

„Ymor“;  Jahrg.  IhW,  Heft  4. 

10.  ReUiun,  Gustav;  Vorläufiger  Bericht  über 
die  von  der  SchwcdiHcnen  Gesellicbaft 
für  Anthropologie  und  Geographie  ver- 
anstaltete Uii  torsuch  u n g der  wehr- 
pflichtigen Muunschaflen  in  Schweden. 
Die«e  Loter«uchurigea  der  2lj&brigoD  Rekruten 
werden,  da  die  Aushebung  in  den  verschieileneii 
Laiidestbeiloo  zugleich  stattRodet,  von  zehn  Aerzten 
besorgt.  Die  Konten  werden  «cit  18lt0  durch  eine 
von  Prof.  Ketzius  gestiftete  Summe  von  IKXK)  Kr. 
(:=  3375  Mk.)  bestritten. 

Bei  der  Unter«ucbuog  wird  zunächst  derGeburts- 
ort  iK's  Individuums  und  denenige  «einer  Eltern  fest- 
gestellt;  danach  die  Körperliinge  in  uiifrecbter  und 
sitzender  Stellung  gem«'«sen,  die  Brustbreite,  Lange 
und  Breite  des  Kopfes  und  Gesichtüform,  und  endlich 
die  Karbe  der  Augen  und  Haare  notirt.  Die  Tabelle 
der  l^creit«  gemea-enen  Individuen  umfasst  45iKk>. 
Die  Bearhfdtung  des  gewonnenen  Materials  wird  viel 
Zeit-  und  Muhe  erfordern,  schon  die  l/ebcrtragung 
solcher  Individuen,  die  nicht  an  ihrem  Geburt«orl 
unlcrifucbt  wurden,  in  dio  Listen  ihrer  Heimath  {«t 
eine  zeitraubende  Arbeit.  Prof.  Retzius  giebt  des- 
halb eine  kurze  l.el^ersicht  über  da«  Verhältnis«  der 
Dotichocepbalen  zu  den  Brachycephalen  und  da  stellt 
es  sich  lieinus,  dass  erstem  unter  der  schwedischen 
Bevölkerung  vorherrschen,  ln  Ihtlarne  ergaben  die 
Messungen  5,35  Pruc.  Brachycepbale  und  !t4,65  Proc. 
I>ulicbocei»hale:  in  Westmsnland  7.50  Proo.  Braehy- 
eephale  und  112,41  Pr<H*.  Doliobooepbale;  in  liohuslän 
10.R3  Proc.  Brachyceuhttle  und  ft», 37  Proc.  Dulicho- 
cepbale;  auf  Gotland  1 1,2  Pnic.  Brachycepbale  und 
Mo.n  Proc.  iHilichoccphale;  in  Smaland  auf  2^1  liidi- 
nduen : 16.*)6  Pruc.  Braohycepbalo  und  61,92  Pro«.  Do- 
lichocepbale.  Das  ergiebt  das  überraschende  Resultat, 
duss  die  Dolicbocephalie  nach  Norden  zunimmt  und  • 
dass,  wie  stets  gelehrt  worden,  die  Dolicbocephalic 
in  Schweden  vorherrscht. 

K i 0 I a o d. 

1.  AppelgreO)  Hjaliaar:  Der  Musoumsban  in 
llelsingfurs. 

Di*'  Stadt  Ib  lsiügfurs  siebt  sieb  gcinüssigt,  oiii 
neu**«  .Mu»<'uiut»g<‘li«ude  zu  Hrrichten.  Au  Zeichnungen 
für  dasselbe  ist  kein  Mange},  die  verschitnlenen  Bau- 
und  Aufstelluiigssysteiiie  sind  vielfach  oix'irtert  und 
l»erathen.  In  der,  wie  es  scheint,  nicht  uobogrundeten 
Befiirchtuug.  dos«  «cbliesslich  ein  ^uw'erk  errichtet 
wenle,  welobe«  »lein  Arcliitekteu  zur  Ehre  gereichen, 
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den  WüoAchcn  und  AnforderunK«*n  dt»r  Maneuii)«- 
beamwn  keintüwr^  cntRprfchi'ii  würde,  beleucht«^ 
Dr,  A|>i>elf(ren  io  \orliepeodcr  Schrift  die  tnigc 
nochmaJi  vom  reiu  prmktim:hen  GeHichlH|»unktc.  Kr 

Iiruft  die  Vorzüfre  und  Nachtheile  di^  vo^eoannten 
iutcn^yxtcmi  um!  d*'«  «^njopiiien  Sr«iteinti''.  und  cut* 
Hchtüdet  eich  unter  Vtirhehall  für  int«terp». 

Ka  bantlelt  eich  um  die  I nterhriniriirig  eine«  pni* 
hiAtoriechen.  culturhintorischen  und  einh<’inii^ch  ethmi- 
OTaphiftchen  Materialen.  Sehr  richtig  hrbt  Vorfn^nor 
iMTVor,  ilafft  die  Mehriahl  der  Ih-eucher  keine  Vor- 
bildung iiiithrin^ . und  für  dieiM>  941U  ein  Muepum 
ein  l^'Tirinntitut  «ein.  Will  man  der  llevolkerun^  die 
forUchreiti'udc  Kiitwickcluni;  der  heimiM'hen  t uUur 
vor  AuKt-U  fuhrtMi,  da  darf  die  cbrouoh^iMrhe  An- 
ordnuit{(  keine  räumliche  rnterhrechuoK  erfahren. 
Kin  xeraj^tlitterten  Material  uoterhricht  den  tietlankeri- 
{funfr«  hinterliuxt  keinen  hleibentlen  Kindruek.  Kti- 
4|iiette)>y  Wt^jrweiaor , Kührer  {fewahn-n  da  keine  Ab- 
hülfe. 

Verf.  U‘jft  eine  Haureiebnung  vor.  ilie,  wie  Uef. 
«cheint.  den  .\ufonleruDuen  an  ein  prahMorifch-hi«!«!- 
riaeh  • ethnol<»jfi«*heii  Muiieurn  tlurrhaui«  etil-‘prieht. 
Heidentfits  der  Vorhalle  li»*p*n  di*-  V*TwalluD^f  und 
Arbtdt>*rauine.  di«  ilibli«illiuk  u.  ».  w.  An  *lie  Halle 
Kchliet'xt  sich  ein  Mittelbau  iiiit  zwei  Seilentlu^eln, 
die  unter  sich  verbunden,  alter  jeder  für  sich  mit  dem 
Oirridur  in  Vrrhindunfr  stehen.  In  dem  linken  Klü^rl 
werth-n  die  prahist4>ri«Hdien  Sammlungen  untcrtfehraelit : 
der  MitteUiau  Ut  für  «las  culturhisloriache  Material 
bestimmt,  der  rechte  SeitenHügel  für  die  8amiulun}r*'n 
für  Volkskunde.  Iin  oliereu  St4»ek  werden  auslaiidisehe 
archäolo^sche  und  ethnoßraphische  Sanimluu^n  unter- 
ßehrachi  un*l  Vorrathsraiime  für  Dinjre,  die  nicht  zur 
AusstelluDR  irelaotTt.  i;cscliaff*‘n,  und  für  andere  Zwecke 
verwandt. 

J)er  .ippcij^reu'sche  l'lan  bi*-tet  ausser  manchen 
Vorzügen  auch  den,  dass,  wer  nur  eine  Abtheilunff 
Wauchen  will,  nicht  die  g-aoze  Suite  von  Sulcn  zu 
dundiwandem  braucht,  um  wieder  auf  den  (‘<»rridor 
hinaus  zu  )r*-lan|fen.  uuil  dass  eine  räumliche  Krweite- 
runj(  einzelner  AbthcUnngen  durch  Anbau  keine 
Schwierigkeiten  macht.  Man  darf  den  verdicnslvollcu 
finlüodischen  .\rchaoli»g«*o  in  der  That  drinifUch  wün- 
schen, dass  der  Vonu-^hUg  dm  I>r.  Appelgren  Iwi 
den  maassgeU-ndeu  IteliördeD  Uenehmigung  fiiulc  und 
die  Errichtung  eines  stattlichen  zweckmässigen  Muscums- 
gebftudes  sich  nicht  länger  verzögere. 

2.  Hackmann,  A.;  Vorhistorische  Funde  in 
Finlanü.  (Text  zura  Kart<mblatt  Hl  des  Atlas 
öfver  Finlana,  herausgegeben  v*m  der  Hnländi- 
sehen  geographischen  (.iesellschaft.) 

Aus  den  vortrefflichen  Schriften  der  finlandischcn 
Archäologen  wissen  wir  zwar,  dass  Finland  au  den 
iiauptcuUurperi*Kien  stets  Tludl  gehabt  hat,  allein  die 
vorliegende  (ipsamiutübersicht  des  in  Heuiscblaml 
längst  rühmlich  Ijokannten  Verfassers  ist  l>esondcrs 
schätzliar.  weil  sie  uns  die  einzclnon  rerioilcn  im  Zu- 
sammenhänge vor  Augen  fuhrt 

Der  ältere  Theil  der  noolitliiecbeu  Periode  ist  in 
Finland  nicht  veiireteo,  weil  das  l4ind  sich  derzeit 
noch  nicht  so  weit  aus  dem  M«*ero  gehoben  halte,  um 
den  Ik-diogungen  für  die  Existenz  des  Menschen  zu 
genügen.  Aus  der  spiiti'ren  neolithischen  Zeit  mehren 
sich  die  Fondc  von  Jahr  zu  Jahr.  Gneis.  Diorit,  Sj-e- 
nit,  Isuindstein , llomhlende,  Porjihyr  und  tjuarzii  bil- 
den das  zur  Anfertigung  der  Gerätbc  bonuUte  Mate- 
rial. hlint  fehlt.  Die  gefuD'luncu  Flinlgeräthe 

sind  deshalb  als  tmpoHirt  zn  ^trachten. 

Die  Arch4«*logen  unterscheiden  eine  sudwesUichc 
und  eine  («tliche  njsp.  nordöstliche  Gruppe.  iHe 


Funde  aus  dem  südwestlichen  Kusteotande  gleichen  in 
den  F(»rmen  den  skahdinavischen ; nur  das  Material 
ist  ein  andenrs,  weil,  wie  schon  gesagt,  der  Hint  fehlt 
Die  A*‘hnliclikeit  der  Geräthfortnen  und  die  impor- 
tirtcu  Min1sa<'hen  deut*-n  bin  auf  einen  Verkehr 
zwischen  «Ion  .\nwohnem  der  westlichen  und  iüd«'*i't- 
liehen  Küste  des  lHtitnif*chen  Husens  und  lieetärktcn 
Montelius  und  Asjielin  in  der  Ansicht,  dass  i>ehen 
in  der  s|<iit4>n  n<‘olitliischen  Zeit  «ine  germanische 
(skamliimvisehe)  Ik^volkerung  im  südwestlicben  Fin- 
land  sesshaft  gewesi^n  sei. 

Im  rmtlichen  Finland  sind  die  Steinnrätlie  v«n 
eitifaehen.  zum  Theil  v«»n  ausgeprägt  iiraliscbcn  For- 
men. Welches  Volk  derzeit  den  Osten  inne  gehabt, 
ist  n**cli  eine  ofFoue  Frage.  Ihe  Ijanpen  halten  ehe- 
mals weiter  südlich  gewohnt  und  sind  erst  von  Finnea 
verdrängt.  Wann  dies  geschehen,  weis«  man  nicht, 
ila  die  Lapjs'u  n*«ch  Ende  di-s  18,  Jahrhundert«  nchea 
M*-lal]geralben  schneidende  Werkzeug  von  Stein  im 
Gebrauche  gehabt  haWn.  Aspel  in  glaubt,  dassaelten 
den  bapiM'D  ein  anderer  Vfdksstainm  gewohnt  hat 
weil  unt«T  den  Sleiiigeratheu  locale  Verschit»*lenWit**i» 
erkennbar  sind  und  weil  in  Ihgleilung  von  Steio- 

iferath«-n  fz.  H.  in  *len  gnietum  Funden  im  I^adogacanal) 
Ang«eha*lel  und  Kurzschäilel  beisammeu  gidunden 
sind,  web‘h  letztere  auf  die  l«appen  binweis<m. 

W<dinstätt4‘ii . wo  ueU-n  St4‘inpT»lheu  auch 
KniKiheiire^^le  und  Th«*Dg«'fässe  von  hudualterfomico 
Zulage  kamen,  sind  constatirt;  sichere  GrslH-rfamle 
dahiiigi'geo  bis  p t/t  nicht. 

Ks  sind  bis  jetzt  ca  IkXiO  St«‘ioger»the  in  hinloM 
gefun*lpii,  die  S4‘hr  ungleich  üImt  das  l,ADd  vcrthrill 
sind.  Am  rahlreiehstcn  sind  sie  am  n«»rdlicb«*n  uuil 
W’estlichen  l'b-r  des  I>ailoga,  was  da»lurch  zu  erklären 
s*'in  ditrfle,  dw^s  dort  im  Gsteii  die  Steinzeit  v*m  läa* 
ger«T  Dauer  gi-we«en  ist  als  im  Südwesten,  wo  da« 
Aletal)  früher  iH-kaiuit  und  benutzt  worden.  Am  !*«• 
»b'g«  k«*mincu  Melallgemthe  in  giVtssenT  Auzalil  e^t 
nm  tssi  bis  KHXl  n.  Oir.  in  (iebrauch.  Das  spärliche 
Vorkommen  mier  gÜnzHcbe  Fehlen  von  Steiiigerätheu 
auf  den  Älandinselii  und  in  OsilMittnien  dürfte  auf 
eine  spüle  Heai<-deiung  dies«‘r  Gebiete  hinvreisen. 

Wann  das SttünalU'f  in  Finland  g»*endet.  lässt  skh 
nicht  sagen.  Vim  Schw-t^len,  mit  dein  das  südwestliche 
Finland  in  Verkehr  stand,  sind  auch  die  ersten  Bronze- 
g*<räthe  g<‘hracht  worden  und  zwar  sitlnin  in  denfrüh^i 
F«*riodcn  d*T  Ur<inze/t<it,  aber  in  geringer  Zahl,  ^e^l• 
glaubt,  dass  die  minder  Begüterten  sich  auch  fero*’*^ 
ihrer  Steingeriith«  lR*dieuten.  Es  sind  bis 
3-1  Bronzeg«‘rulhe  gefunden,  die  sich  auf  Vundr 
vertheilen.  I%s  Fuodgebiet  ist  iiu  östlichen 
Hi«irm-bi>rg , Aland  und  ein  breiter  KüsU-ßstrich 
zwiHchen  .\Im*  und  Ilelringfor«.  Drei  Funde  stamnuii 
aus  dem  südlichen  Karelien. 

Ciräber  aus  der  Bronzezeit  kennt  man  io  nicht 
geringer  Anzahl.  Es  sind  Steinhaufen  (ros)  oftmals 
mit  ( entralstein.  Verbrannte  Leichenrt^ste  li«wn  am 
Bmicn  ausgestreut  und  daneben  in  der  Regiu  ein® 
Beigabe  (D<dcb,  Messer,  Colt).  Fa  ist  lieairbtenswcflhi 
das«  in  Nord-  und  Miltelschwi‘den  die  Bronzcaltcr- 

f'niber  von  ähnlicher  Coustniction  sind.  Ibe 
and  gefundenen  Bronzi'u  r»*pnisentiren  skandinaviswe 
iKler  wi-Bb'unipüixche  TyiK-n.  Von  inländischer 
fertigung  bronzi'oer  Gcräthe  fehlen  alle  Beweise.  N«*" 
ein  fiobicelt  konnte  in  Frage  k*»mtn«n,  weil  die  Üros- 
niente  den  skandinavischen  ähneln.  Ausser  *b*u  skao- 
dinavischen  kommen  nämlich  auch  östliche  Tyi^'o 
(z.  B.  HohlcL'lte  und  Gussforinen  für  sulche).  ^ Formen 
und  tlmamente  derselben  weisen  nach  dem  t nil- 

Eine  höhere  Bronzecultur  ist  damit  nicht  |>c- 
wies4»n,  wohl  almr  ein  lebhafter  Verkehr  mit  den 
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I nlgi>)iiftf‘o  t Jrr  (iibiriBchfn  vitwmuUi.* 

Hn-uzwuhur  h<*irfc)»tp. 

IK-q  Bptfiun  de«  lCi«4^naher«  M-tzt  VerfaiMT  etwa 
am  4UU  n.  Clir.  Kinzclot*  Kundstücke  weilten  zwar  ins 
tvrite  Jahrhundert,  aber  erat  im  fünften  kamt  im  S;$iid- 
weiten  von  einer  Kiseualtercultur  die  Kede  «ein.  Im 
Osten  Ut  üftuKifien  auch  gekannt,  ab<‘r  keineswegs  in 
allg«  meioetD  Oebraiteh.  IHe  nmtiM;hr'D  Kundstdcke 
•olintokeD  sieh  auf  eine  bronzene  Schöpfkelle  und  dnd 
r>mitche  Münzen.  Ide  Schmuekgeffi^nxtiinde  sind  reich* 
llcher  und  mannigfaltiger  als  in  (Kt  Bronzezeit.  AU- 
lUnu  kennt  man  Kleioceritth  (Sclieeren,  Meeiter,  Wirtel) 
ttmi  Waffen  iSchitdbuckel,  .Aexte,  Specre.  wenige  Schwer* 
Ivr).  Die  Gräber  gleichtm  in  der  Constmetion  den* 
i«*ajg<*o  der  Brt»nzt*zfit.  IHe  Beignljen  find  oft  beim 
l>-ichenbrand  und  sumit  absichtlich  zerstört.  Auch 
das  Knodgebiet  int  ungefältr  da«w»lbe  wie  in  der  vor* 
brreeheoaen  Periode.  Xnr  die  weltcrsi'hiffförmigen 
Steine  sind  weil  über  das  Laiul  verbreitet,  das  ponl* 
lichte  Kaemplar  wurde  über  den  Polarkreis  hinaus 
gefonden. 

VuD  400  n.  Cbr.  werdi'O  die  Kunde  zahlndcher. 
Aus  den  fulgeoden  Jahrhumlerten  sind  grosse  GnäbiT- 
Mder  aufgi'deckt  und  reiche  Kunde  Zulage  gefördert. 
Ihe  Kandtachen  lehren , das»  der  Verkehr  mit  Skan* 
dinavica  und  den  ÜsIsiTiirovinzen  fortdau<*rtc. 
wurdr-D  aber  auch  in  Kinland  Metallorbeiii  n angefer- 
ti^.  Die  eiiibeiiniscben  Fabrikate  sind  fremden 
.Nustem  nachgf'bildrty  durch  Verämlerungi’n  der  Kör- 
nten und  Omamentc  entstanden  nach  und  nach  ein* 
h'iruiscbe  Ty|K*n.  Andere  Kunde  zeugen  von  einem 
Verkehr  mit  slaviBchsn  Stämmen  in  Kuislnnd  und 
dareb  deren  Vermittelung  mit  den  ambiwhen  Ländern 
.\fiena.  An  dem  Goidreichthum , der  um  diese  Z«dt 
na<-b  Schweden  gekommen,  hat  Kiidnnd  «o  gput  _wie 
keinen  AnUicil  gehabt.  Dahing»^gen  btrsitzt  cs  präcb* 
tige  Bronzeschmiiekaachen,  etliche  von  bc^sonderen 
tiftuisehen  Können:  kostbare  Spangen  und  IVrlen,  t»e- 
wi-W  mit  ringewebten  oder  aufgenähten  Spiralen  von 
br'mzsdraht  ii.  «.  w.  Die  Formen  der  \V  affen  und 
tieräthe  sind  übrigens  aus  Aspeliu’a  Atlas  und  den 
SchriÄen  der  Hnnischen  Arehäologen  l*»*kannt.  Auch 
dir  HacksUberfunde  sind  reich  vertreten.  Dr.  Hack  man  n 
Ukennt  sich  zu  der  Ansicht  der3enig«*n  rolK*gen. 
«riebe  die  knnstv<dl  gefl^tchteaen  Sill>erritige  als  ein 
hriniische«  Fabrikat  betrachten.  Ich  habe  mich  ander* 
‘•rts  dflgigen  ausgiTprimben,  weil  die  überaus  sebwie* 
rigr  .Ausfuhraug  der  vollendet  schönen  Arbeit  und  die 
i>afe  Aidiulicnkeit.  ia  völijgc  Gleichheit  mancher  in 
»•«Und,  FinlaiKl,  !!ichweden,  die  üsiseeküste  entlang 
bl«  nach  Schlcswig'Holateia  g^'fund<‘nen  Schmtickringc 
nur  du«  iVdttCt  langjährig  geübter  Technik  sein 
ItHDnsn  und  in  Kabrikstätten  iin  Südosten  entstanden 
Ktä  ilörften. 

Xel^CTi  Leichenbrand  erscheinen  im  7.  Jahrhundert 
un  Südwealen  liefiiegündc  Skeletjfräbcr.  Um  diese 
»ind  merkbare  bortachritte  in  der  I.jsnde«cultur 
«.ibnivhinbar. 

IHe  Frage,  wann  die  Finnen  eingewnndert  sind, 
i*t  noch  Gt^nstand  lebhafter  Discuasion.  Hervor* 
ragfode  Forscher  sind  der  Ansicht , das#  sie  zu  Au* 
botf  de«  .jüngeren  Eiwmalters*  an»  ihren  Heimsiuen 
Ul  Miltelratslud  aufgebroohea  und  in  Flnland  auf* 

Jttreten  sind,  /uerat  über  die  Karelische  Laudzuitge 
je  TuwMtco;  die  eigentlicben  Finnen  kamen  von 
Fj’Wand  über«  Meer;  zuletzt  die  Kftrelen  von  den 
bordlicbea  Gestaden  de#  l^adogn.  Die  Schweden  «eien 
dureh  sie  nach  Aland  und  Schweden  zurückgedrangt 
laa  ent  in  bi«niriacber  Zeit  als  Colonisten  wieder  er* 
Kuienen.  Wenn  dies  steh  •«»  verhält,  #*>  kann  die 
' 'Ikirbewegaög  sich  nur  sehr  langsam  y<»Uzogen 
äsbro,  denn  unter  den  Fundsachen  deutet  nichts  auf 
ArAlir  rat  AaÜSTopolftfis.  Bd-  XXVII. 


einen  plötzlichen  Wechsel,  eine  gewultsiime  Invasion, 
vielmeKr  lässt  rieh  ein  nnanterbrocbener  ZusHmtm-u* 
bang  zwischen  der  älteren  und  jungereu  Periixie  de« 
Eiienallera  nnebweisen. 

Dit  Kainnf  zwischen  Chriiteothum  und  Heiden* 
thnm  hat  in  Kinland  lange  gedauert.  Krst  mit  dem 
Zuge  Birger  JarU,  mit  der  (iründung  von  Pawastobu« 
124!t  und  der  Feste  Viborg  war  in  \Vt*t<t*Kaie]jeQ 
ein  feste#  Bollwerk  für  die  katholische  Kirche  ge- 
wonnen. In  dem  Gebiete  am  Lwlogu,  welches  in  uio 
Gewalt  Nowgortids  gekommen  war,  scheint  das  Ileidt'O- 
thum  erst  nach  Ifäiu  durch  russische  Missionare  voUig 
HUsgtTidtet  zu  sein.  Die  heidnischen  Begräbnisse 
dauerten  in  Folge  dcrsfcn  dort  lang«T  als  im  AVesten 
und  sind,  wo  keine  anderen  historiseneu  Quellen  fliesieu. 
äufserst  lehrreich.  Zwischen  den  beiden  Huss.’irmen 
des  Wuok>cn,  vor  «einer  Mündung  io  den  Ludoga 
lieget!  mehrere  gn*ase  Gräberfelder  au«  dem  12.  bis 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts;  im  Abo  län  kennt  nntu 
«olche  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Krdfumle  sind  aus 
dem  Süden  Kinlands  bis  mich  dein  nöidlichen  Ost* 
bottnien  liekanuti  ln  der  letzten  heidnischen  Perioile 
war  l.«eicheDl>eBtattung  üblich;  keine  Hügel',  keittc 
Steinbaufcngniber.  Bisweilen  str^st  man  im  BmIco* 
niveau  auf  ein  ein-  oder  zweifaches  Steiuhiger.  IHe 
Ia*iche  war  in  geringer  TicK*  gebettet,  ausgerüstet  mit 
Kleidern,  Schmuck,  Waffen  und  Geiätfa,  den  Kopf  nach 
Norden  in  einer  (’rnrahmung  Voq  Holzkohlen,  auf 
einem  Lager  von  Kohlen.  l«ehm  oderK«>Uen,  bisweilen 
anf  einem  Kussbo<ieii  von  Holz  und  über  dem  Grabe 
ein  Holzdach.  In  einem  Bruudgrabc  lagen  die  IjCicheii* 
restc  io  einem  llolzgefäss.  Auf  Äluud  und  in  Saw-o. 
iaks  bat  man  verbrannte  Iveichcnreste  in  einem  Stein* 
häufen  (p>s)  gefunden.  Die  Beigula-n  aus  diesen 
GrtlM;rn  zeugen  von  eiuor  hochentwickelten  Kultur. 
Gewebe-,  Holz*  und  Mefallarbeiten  in  vorzüglicher 
Ausführung.  Waffen  und  Schmuck  in  growsur  .Ndiun* 
licit.  ln  etlichen  ist  mK:b  der  skandinavittche  KitiHusa 
sichtbar,  z.  B.  in  den  ovalen  Spangen,  die  aber  einen 
eigenen  HnniKhen  Stil  repräsentireu.  Weit  zahl- 
rotcher  sind  jedoch  die  tJegenstände,  welche  Verwandt- 
schaft mit  den  gleichzeitigen  Manufacten  der  in  Buss- 
land  sitzenden  tinoiseben  .Stämme  zeigen.  Dahin 
gehören  z.  B.  die  mit  Bnmzedrahtröllchen  durcbwebtcii 
Gewänder.  Nicht  selten  sind  ferner  di'*  Kunde  von 
lamlwirthschaftlicben  Geräthen.  Unter  den  Schmuck- 
«achen  kommen  nii'ht  selten  das  Kreuz  und  andere 
christliche  Symbfde  znr  Krscheiming.  ln  Karelicn  ist 
öfters  ein  Kreuz  am  Halse  de«  l^ichnams  gefnudeu; 
auch  silberne  Spangen  mit  den  Bildern  byzantinischer 
Heiligen:  nml  diese  Dinee  sind  von  Bedeutung  als 
redende  Zouguisse  von  lenbafiem  Handel  und  Vorkehr 
mit  den  läknaem  im  Wösten  uud  U»teo. 

Finakt  Musnum.  Kiuska  Kornminne«  förenin* 
gens  Mftnadshlud,  Jahrgang  lx9H. 

S.  BchwindtjTh.:  Die  Vorstelluiigeo  von  Krank- 
heitsursachen bei  den  Naturvölkern. 

Noch  einer  allgemeinen  Rundsebau  auf  die  An* 
sichten  über  die  t/rsnebeo  vim  Krankheiten  Wi  den 
Naturvölkern  schildert  Verfasser  etliche  darauf  bcziig- 
lielie  Vorstellnngen  tmd  Gebräuche  lici  den  Kinnen. 
Epidemien  fahren  in  Geatalt  eines  sohwarzco  Hahne«, 
wohl  auch  anderer^  Vögol  und  Thiere  ül>er  Land.  — 
AI«  Mittel  geg<'u  Kopfschmerz  dipote  ein  kleines  In- 
strument von  Holz  von  kiffeläbnlicher,  vom  gcradf» 
abgeschnittener  Form,  an  das  drei  Bärenklauen  wie 
Zähne  l»efe«tigt  sind.  Mit  diesem  Instrument  wunle 
der  «chmerzeude  Kopf  leise  gekratzt.  Dies  Mittel 
dürfte  früher  auch  unter  den  höheren  Htäudeti  An- 
wendung gefunden  haben.  Bef.  «ah  in  Schweden  in 
20 
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etuer  l*efr4-uodet«  D Familie  ein  kleine#  Instnaneut.  bc' 
tlclien«!  iu  einer  kleinen  Hmu«!  vun  KlfeuWin  mit  einem 
Stiel  Von  Ebenholz.  1*^  »tainmte  aus  Kinlanii,  hicii# 
KU-^^'ornmiasarius  und  diente  daau,  bei  heAijfeii  Kojif- 
•chmerzen  die  Kopfhaut  leist'  zu  kratzen.  — Durch* 
b«»hrte  Härenzähne,  an  einem  Hände  um  den  ilul«  fre* 
tm^en,  «chutzen  vor  dem  bösen  Hlick  und  »onsligem 
/atilier.  Man  kann  Krankheiten  auf  Irliende  und 
)ebb«e  (ieuenstände  übertritgeu.  Verf.  bringt  «iin  .Ab- 
bildung einer  Mh  geachniUten  kleinen  menschlichen 
Figur  in  oineiii  llol/kasten.  Auf  eine  «tdeh«  Figur 
ulwrtnigt  ein  ^Kundiger**  die  Knnkhcit  eines  Monsenen 
und  begrabt  sie,  wie  einen  T'Mlten.  ]h*r  Faiient  wird 
gesund  und  lebt  vergnüglich  weiter. 

4.  Heikel)  H.  J.:  Kin  Grabfand  aus  der 

Bronzezeit. 

im  .\bo  hin  liegen  in  der  Nahe  de#  Dorfe#  Liibia 
circa  zehn  grüsaere  und  kleinere  Steinliugel  (r<*s)i  voo 
welchen  Heikel  einen  untersuchte.  IHv^^r  «röt**  v<in 
10  m Durchmesser  wiir  ringsum  zwei  erdfeste  Steine 
nufgeechüttet.  .\m  Fusse  «les  einen  Ceiitruni#teiiM*s 
befand  sich  an  der  Ostseite  eine  lb'»hlung,  in  welcher 
drei  Steintliesen  ülier  einander  lagen,  die  an  den  kjnlen 
durch  zwei  andere  derart  gestutzt  wunlen.  dass  sie 
einen  stumpfen  NVinkel  bildeten.  Fnter  diesen  Steinen 
fand  man  wrbrannte  GelN-iuc  und  Kohlen  und  zwischen 
den  Fliesen  und  dem  i’eutrumstein  lag  ein  Hronzt^ 
messer  mit  »ogenanDtuui  Schifls«»ruuiueiit  und  stark 
aiigenutzter  verwitterter  Klinge. 

5.  Aspeliii)  J.  R.)  widmet  demain  l'J.  März  li^tH  im 

Alter  von  bü  Jahren  verstorbenen,  in 
Finlaud  allverehrten  Historiker  Zacha- 
rias Topelius  einen  wariiieii  Nachruf. 

Topeliu#  war  mehr  als  Gelehrter.  Kr  wirkte 
mit  ErbJg  für  die  Grimdung  und  Behdmng  gemein- 
nütziger und  wissenai'haftliclicr Institute;  er  besenrankte 
■eine  Ix'brtbätigkeit  nicht  auf  akailemische  Vorlesun- 
gen. Finland  verdankt  ihm  ganJU'  Serien  historischer 
?>zälilungen.  durch  welche  die  Bevölkerung  mit  der 
Geschichte  ihrer  Hoimath  vertrauter  wunie  als  durch 
clebrU'  Abhandlungen.  Topelius.  Uuiiebcrg. 
astren  — sie  sind  jetzt  alle  gegangep,  aW  ihr  An- 
denken lebt,  und  Finland  wird  nie  uufhören.  sie  zu 
den  besten  seiner  S^thne  zu  zählen.  Ihre  Namen  siml 
übeniies  weit  gen  Süden  über  Fun*|«a  gedrungen. 

B.  AppelgTon»  EüalmAr:  Barbarische  Nacbbil' 
düngen  orientalischer  Münzen. 

Veranlassung  zu  dieser  Studie  ^ben  zunächst 
zwei  Silberfunde,  der  eine  au#  dem  Lan  Tavaatchus, 
der  andere  aus  dem  Abo-Lan.  Diese  NachbiMungcu 
orientalischer  Münzen,  die  Verfasser  zum  Thcil  den 
Wolga -Bulgaren  zuschreibt,  sind  oft  So  vortrefflich 
gemuht,  dass  sie  nur  von  Fachmiiuneru  als  solche  er- 
kannt werden.  Leichter  zu  erkennen  sind  die  ein- 
seitig geprägten  Silberbracteaten,  von  denen  Appel- 
ren  annimmt,  dass  sie  in  Formen  ffegossen  seien; 
unde  von  üus*formen  für  vcrschienene  J^hmuck- 
Sachen  stützen  diese  Ansicht,  zumal  auf  Aland  Brac* 
t45ale«  mit  pnlstelUcr  Schrift  gefunden  sind.  Der 
Fund  von  Tojöla  (Tavastebus)  kam  zu  Tage,  als  ein 
Bahubciimter  in  seinem  Hause  eine  Feuerstelle  anlegen 
wollte.  Beim  Aun>rcchen  des  Fussbodens  fand  man 
dicht  unter  demselben  in  der  Erde  den  aus  Schmuck 
und  Münzen  bestehenden  Schatz. 

7.  Heikel)  A.  O.:  Die  sibirischen  Jenissey-  In- 
schriften. 

Wir  hal>cn  in  früheren  Jahrgängen  des  Archivs 
für  Antbropolugio  ausführlich  ülier  diese  lange  Zeit 


räthsclhaften  loschriftsteine  berichtet.  Der  dänische 
Gelehrte  Thomsen  fand  den  Schlüssel  dazu  in  einem 
alitiirkischen  Alphabet  und  »eitdem  balien  dies«  Steine 
in  der  (ielehrtenwelt  ein  lebhaHes  liitercMMi  erweckt. 
Die  Steine  stehen  am  oberen  Laufe  de#  Jenissey  and 
Orchon.  IHe  FelHsrw'tznng  Badloff's,  in  deutMher 
Sprache  herau#gegel>en  unter  dem  Titel:  «Die  alttür- 
kischeu  Insidiriiteii  der  Mongolei  und  die  historische 
Bedeutung  der  alttürkischen  Inschriften*,  hat  die  Re- 
sultate weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht.  Nseb 
einigen  in  den  Inschriften  erwähnten  Begelienheiteo 
lässt  sich  das  Alter  derselben  ungeHihr  in  die  zweite 
Hätfti-  de«  7.  Jahrhundert#  n.  Fhr.  bestimmeo.  Sie 
preisi'n  d(*n  T<Hlteu,  schildern  seine  Verdienste  und 
Ileldcntbaten  und  verherrlichen  seinen  Namen  etc. 
Der  Verdienste,  welche  Heikel,  Aspelin,  Snell- 
maiin  und  .Appelgren  sich  um  diese  Inscbrifuteine 
erworlM-n,  haben  wir  früher  gelacht. 

Tikkanen)  J.  J.)  iM'handelt  drei  arrooniiehe 
Miniaturen  und  knüpft  daran  ein«  Untersuchung 
verschHHlener  ftrnainent formen,  z.  B.  eine#  Vogi'lal^*ha- 
bets  und  «pätclassischer  Kh'cht-  und  Bandmuster,  die 
eilte  weite  Verbreitung  in  Knropa  und  Asien  erfabrea 
halfen. 

Varia.  Nachdem  bereits  mehrere  VYolmplitz«  aus 
der  Steiuzoit  iu  Finlaml  cMmstalirl  waren,  ist  neuer- 
din(^  wieder  ein  solcher  von  I)r.  Apnelgren  nach- 
gewiesen  durch  .Ablagerungen  von  Asene  nebst  Stein- 
gcrätheii,  bcherlten  von  Thougefässen,  Kn‘0jhen  etc. 

Aus  dem  Jahrefllwrichte  der  FixtBka  Fora- 
minneaförening  ersieht  man , wie  rührig  die  nn* 
nisehen  C'oBegen  arbeiten  und  wie  lebhaft  da#  allg^ 
meine  Interesse  nn  ihrem  Erfolge  und  dadurch  such 
die  Ilülfe,  die  den  Archäologen  dort  von  allen  Standen 
zu  Theil  wird.  In  der  Stadt  Satakunta  wurde  im 
Jahre  1K88  ein  historisches  Museum  gegrimdet.  Ine 
Sammlungen  fWaffen,  Mobilien,  Kleider,  Kunslgegeu- 
stände,  Bibliothek)  sind  in  dem  kurzen  Z«’itraoine  so 
angew'achscn , das»  imin  daran  geht,  ein  eignes  ^ 
luiude  dafür  zu  errichten,  zu  welchem  Zweck  ein  be- 
deutender Buufonds  licreit«  vorhanden. 

Die  Sitzungen  der  Gesellschaft  werden  regelmässig 
gehalten,  Vortrugo,  Berichte  ulier  die  Tbätigke^t  der 

Mitglieder  erstattiuä,  8.  B.  auch  über  die  b«pographi«he 

Autemhme  der  l>eiikmä!er,  die  dort  s<j  weit  pHliehen, 
das»  wir  nicht  «ihne  Beschämung  uns  gestehen,  tiw 
weil  wir  — freilich  au#  mangelnder  Arbeitskraft  und 
(leldmittcln  — in  die#er  Hinsicht  zurückstehea.  — 
Der  literarische  und  brieniche  Verkehr  mit  allen  Läo- 
dern  Europas  und  darüber  hinaus  ist  erstaunlich. 

8uomezi  Muaeo  (di©  Ausgabe  in  finniwhcr 
Sprache)  enthält  hisUirische  Berichte;  die  (»wchichte 
des  Vibnrgcr  Museums;  Tikkanen  über  die  Sagen 
vom  Einhorn;  Mythische  Bedeutung  der  Ptlanzeo* 
Damen;  Yolksmolodien;  Silhouettcnscnncidefi  Jahrw* 
bericht  u.  fl.  w.  Jahrgang  1899. 

8.  Haokmanzi)  A.:  Ein  beachtenswert  her  Bronze* 
altcrfund.  . . 

Im  Jahre  lb5»7  enchien  im  Museum  zu  Borg#  «*• 
finnisch  redender  Bauer  mit  einem  Hohlcelt  von  Bronze 
(imler  Kupfer?).  In  Abwesenheit  des  AuDeher#  nahm 
die  Frau  desselben  ihn  in  Empfang,  worauf  der  Bauer 
fortging  mit  dem  Bemerken,  er  werde  wiedcrkominen, 
um  etwaige  Zahlung  zu  holen.  Kr  ist  seitdem  nicht 
wiedererflcnienen  und  auch  nicht  aufzofinden  gewesen* 
w'esholb  all©  Augabco,  wo  und  wie  da#  Object  ge* 
fuoden,  noch  fehlen.  l>er  Fund  ist  von  Interesse, 
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«ID  UohiceJt  mil  si«itxovftJer  Oetroutuz,  ohne  Oebr, 
etwa«  zasaniineDTOkJemmt,  aa  <lon  ärf‘it»eit«o  mit 
aoregelroiniffeo  LüDnripiH’D  — kur7.  tqq  uraJi«cbeni 
Trpos.  Izt  die>Bor  CVlt  wirklich  in  Finland  gefunden? 
fragt  VerfAMer,  alle  Wahncheinlichkeit  anricht  dafür. 
Hatte  der  Bauer  ihn  v«iO  cin«‘m  ruaaiacuen  H&ndicr 
ermurbem  wUrde  er  nicht  ohne  GeJd  fortgegao^o  aeiu. 
Faud  er  ihn  auf  seinem  Acker,  wird  er  üiter  den 
Werth  des  uoaobeiiibaren  Objectes  im  Zweifel  gewesen 
sein.  Kneeugniane  der  umliachea  Br»DzeaUercultur 
•iod  wiederholt  in  Finlnnd  «funden.  Verf.  dtirt 
deren  mehrere.  Auch  in  Nordsohweden  (LyckMlo  in 
(WriKitten)  ist  ein  Hohiodt  des  fraglichen  Typus  ge- 
futiden.  (rnaaformen  zeugen  daron.  uuts  im  nördlichen 
Ktolatid  Bryjnzc  geg'tsscn  ist,  aoor  nicht  zagldcb 
aacb  von  einer  duriigeti  BronzecuJtur  Im  Gegeutheil 
•priebt  Alles  dafür,  oaaa  die  dortige  ßerölkerung  sich 
oreb  spät  mit  Geriithachnften  von  Stein,  Hotz  und 
Kwichen  begnügt  hat,  bis  sie  diewlben  gegen  a<j(cbe 
roD  Eisen  auaUuschte.  Auch  die  Kunde  skandina- 
Tischer  uud  westeurupaiaefaer  Hrrmzen  sind  in  Finlarnl 
(dem  tüdiiehen  Öaterbotten  uud  den  südiveatlicbeQ  und 
südlichen  Diethctcn)  nicht  eben  zahlreich. 

9.  Hackmann:  Gin  ucner  Hronzealterf und  itn 
eigentlichen  Kinland. 

Vor  zehn  Jahren  fand  ein  Mann  beim  Abräumen 
TOD  Bauschutt  einer  alten  Schmiede  ca.  30  cm  tief  in 
der  Erde  eineo  kleinen  Hoblcelt  von  Bronze,  der  durch 
Vermitielong  des  dortigen  Küsters  in  den  Beaitz  des 
Maseums  zu  Ileisingfora'  gelangte.  Der  Celt  ist  0,5  cm 


lang  mit  breit  ovaler  Oeffnuog,  leicht  geachweifter 
Schneide  und  grüner  Patina.  Die  Guasnähte  inwendig. 
Ornamente  nicht  vt>rhanden.  Der  Fomj  nach  aeUt 
Verfasser  ihn  in  die  4.  oder  6.  Periode  (nach  Mon- 
telius)  um  bis  (i50  v.Cbr.  DerFundort  iat  von 
Interesse.  Bronze  von  skandinavischen  und  westeuro* 
näischen  Typen  wunlen  in  Finlainl  an  drei  Oertlich- 
Keiten  gefunden.  Die  nöntliclie  Gruppe  am  unteren 
L-iuf  der  Kyniolf;  die  mittlere  zwisenen  fijöruelierg, 
Katitno  und  Kümo;  die  südwestliche  zwiaeheii  ^bo  und 
Helsingfors.  Zwischen  diesen  liegen  weite  Länder* 
strecken,  wo  bia  jetzt  keine  Brouzeartefactc  gefunden 
aiotl.  Verf.  macht  indcaecn  darauf  aufmerkaam,  dass 
unter  den  Sicinhögcln  (röa),  die  zu  Hunderten  längs 
der  Küste  liegen,  »mnehe  Brouzesacben  in  sich  bergt*» 
können.  Dass  aber  die  Fundstelleo.  wo  bis  jetzt  solche 
zu  Tage  gckomnion  sind,  als  die  ältesten  Siedclungcn 
zu  betraonten  sind,  dürfte  kaum  zu  liezweifeln  sein. — 
Der  Ort,  wo  der  hier  in  Hede  stehende  ilohlcclt  ge- 
funden wurtle,  liegt  nördlich  der  Aura*Au,  also  im 
nördlichen  Tlieile  des  cigentltohen  Fiulaud.  Bisher 
waren  nur  am  südlichen  Ufer  der  Au  Hronzefunde 
gch<»bcn.  Auch  die  ältesten  Kisenaltorfnndc  stammen 
au«  nördlichen  Districten  des  eigentlichen  Fin* 
land,  was  auf  älteste  Anfiedelungen  hiiideiitet. 

Itu  Suomen  Museo  für  1809  findet  man  die  Ab- 
bildung eines  merkwürdigen  Panzers,  der  aus  Bein- 
nlatteo  zunuiimciigesetzt  i»i  uud  im  Museum  zu  Vilairg 
bewahrt  w'irxL  Ferner  einen  Fund  aus  dem  ältereu 
Eiseualtcr,  vom  Ddtaland  der  Kyroelf. 
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Keltische  Hügelgräber  im  Scheithau  bei  Mergelstetten 
Oberamt  Heidenheim. 

V'oii 

A.  Hedinger. 

(Mit  '.'0  Abbililungtn  im  Text.) 

Schon  iweirasl,  am  Anfang  der  30cr  Jahre  und  1847  wurden  xiierat  3,  später  l.'i  von  den 
30  dort  befindlichen  tärabhügcln  gcöffael  und  sehr  intercsaante  Funde  au»  der  llaltstnttccit  zu 
Tsge  gefördert,  dariiiiler  ein  goldener  Ohrring  mit  prachtvoller  Ornamentik,  da»  durchbrochene 
oniamentirtc  bronzene  Ende  eines  Trinkhornes,  eine  »ehr  schöne  halbmondförmige  Fibel  mit 
Kls|iperblecben,  wie  sic  in  IlalNtatt  und  Krain  (I^aibacher  Museum)  nicht  selten  sieb  finden, 
(•lasringe,  bronzene  Arm-  und  Ohrringe,  ganze  Urnen  ohne  mler  mit  Ornamenten,  sowie  Knochen, 
Kohlen  und  Asche  ausserhalb  der  Urnen  in  grosser  Menge,  letztere  auch  innerhalb.  Die  wich- 
tigeren Funde  befinden  sich  in  der  königl.  Sammlung  in  Stuttgart.  „Schon  liier  fanden  sich  im 
ersten  llOgel  kleinere  soliüsselartige  Oefässc  in  grösseren  breiteren  Urnen,  in  denen  Asche 
und  Erde  waren.  Daneben  ein  ll.arzkuchen,  kleinere  wie  versteinerte  Knochen,  Asche  und 
Kohlen.  Die  Urnen  waren  iin  ersten  Hügel  nicht  verziert.“  (Die  Harzkuchen  sind  uielit  seltene 
lleigaben  in  den  Urnenfriedhöfen  Siidileutschlaiids  und  wurden  wohl  auch  als  Uauchopfer  ver- 
wendet) 

Im  zweiten  Hügel  stics»  ra.an  auf  Kisenresle  von  einem  grossen  einschneidigen  Messer, 
verzierte  Schcrlien  und  feste  Kohlenmasse  >)  in  einem  Krug,  etwas  tiefer  auf  einen  „Kohlcnring“ 
mit  Knochen  vermischt  ln  diesem  liiiige  standen  mehrere  Gefasse.  Eine  mit  einem  Deckel 
geschlussene  V'ase,  in  der  wieder  ein  SohOsselchon  (wohl  ein  Trinkgefiss)  steckte,  auch  ein 
kleiner  eiserner  Ring  fand  »ich  daneben.  Als  der  Boden  weiter  abgehoben  war,  fand  man. 
das»  alle  die  Krüge,  Scherben  nnd  Kohlen  in  der  .Mitte  von  vier  im  Viereck  ge- 
legenen cylinderförmigen  Steinen  lagen,  so  dass  jeder  1,5m  von  dem  anderen  ent- 
fernt war.  Die  Scherben  waren  mit  blauen  und  hellrotUen  läniun  verziert. 

Ira  dritten,  kleinsten  Hügel  und  in  1 m Tiefe  in  der  Milte  desselben  (es  sind  die  Funde 
fast  immer  in  der  Aebse  des  Hügel»,  selten  ezcentriscli)  zeigten  sich  kleine  Feuersteine  (d.  h. 

*)  '"rrgl.  WürUemb.  Jahrbücher  I0SS,  IT,  S.  355  ff.  und  Mittbeil.  d.  Wörtterab.  Alterthumsvereins,  Bd.  1, 
Heft  I bis  XII,  Nr.  13,  ISST. 
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A.  lledinper, 

verkieselter  Kalk),  Kolilen  und  Asche,  und  noih  etwa»  tiefer  auf  dem  gewacliseiieu  Boden  eie 
Kreis  Kohlen  (soll  w<dd  heissen  Asche  und  Kohle),  auf  dem  kleine  weissgebrannte  Knochen- 
stacke  zerstreut  waren.  Der  Leiclicnbrand  war  iimner  mehr  oder  weniger  znsanimengeliacken, 
mei.st  auch  mit  schwarz  gefürbter  Krde.  In  der  Mitte  dieses  Kohlenkrcises  stand  eine  zusammen- 
gedrückte  Urue.  Um  diese  lagen  wieder  ScherlKui  von  Tellern  und  scbüsselartigem  Geschirr, 
ln  diesem  Hügel  waren  keine  kleineren  Gelasse.  Die  Schcrlten  waren  auf  dem  Bruche  schwarz, 
aussen  duukelroth,  midere  dunkelbraun.  Nur  die  Scherben  der  Teller  und  Schüssel  hatten  V'er- 
zierungeii  in  rothen  und  blauen  Zickzacklinien.  Der  Kuhlenhaufen  war  hier  sehr  beträcht- 
lich'). 

Von  den  Ifi  iin  Jahre  lSi7  ausgegrabenen  Hügeln  ist  Folgendes  bemerkt: 

„Die  unter  dem  Krdaufwurf  auf  «lern  gewachsenen  Boden  ausgebreitete  Holzasche  sammt 
den  Knuohrn|>artikeln  lässt  veriniithen,  dass  hier  der  Todlc  verbrannt  und  dass  unmittelbar  auf 
der  Hrand»t.ätlo  der  Grabhügel  errichtet  wurde.  Ueber  der  Asche  lagen  irdene  Geßssc,  die 
grösseren  bis  t»,5m  Durchmesser  waren  meist  zerbrochen,  nur  die  in  grösserer  Tiefe  gefundenen 
mebr  oder  weniger  gut  erlialteii.  Sämmllielie  Gefisso  sind  von  Ncldeclitem  Thon  gebrannt,  sehr 
porös  und  selir  zerreiblieh,  oft  loikerer  als  die  sie  umgebende  Erde.  Ihr  Bruch  ist  immer 
schwarz,  die  äus.scrc  Farbe  mir  leicht  aufgctragcii , bauptsäcblich  ein  leicht  abwasebbarcs  Both, 
Schwarz,  grauer  Bleiglaiiz,  auch  ein  Braun.  Auf  der  Drebsclieibe  sind  nur  wenige  gemacht-* 
Vielleicht  aber  mit  Hölle  eines  ühuliebcn  priiuilivercii  Instrumente»,  wa»  aiu-li  von  den  jetzigen 
keramiselicii  Funden  gesagt  werden  kann,  wie  man  sowohl  im  Constanzer  als  Berner  und 
Karlsruher  Museum  sulche  dazu  dienliche,  verschiedenartig  gewölbte  und  geformte  Stein« 
sehen  kann. 

Die  KändiT  sind  hünfig  verziert,  mit  einlachen  Winkeln  und  Zickzacken,  selten  auch  mit 
Uuiiktiriliigen. 

Ausser  den  oheii  genannten  Funden  sind  noch  zu  neunen:  kleine  durchljohrle  Kugeln 
von  Gagat,  1S3  Stück,  in  Form  von  Uosenkräiizen,  Arm-  und  Fuasriugo  von  Bronze,  Kinder- 
gflrtcl  von  gepresstem  Broiizehicch. 

Seit  jener  Zeit  wurde  entsetzlich  in  diesen  Hügelgr&hern  gewirthscbaflet,  ohne  Sach-  und 
Fachkennlniss  plan-  und  systemlos  in  denselben  gebohrt,  gegraben  und  abgehoben,  so  dass 
wohl  noch  manche  etwas  enthalten  werden,  da.ss  aber  jedem  Kenner  die  Lust  vergehen  wird, 
sein  Geld  in  diesen  vi-rslümmellen  Gräbern  zu  vergraben.  Ich  konnte  mich  daher  nur  zur  In- 
aiigrilfnahme  von  sieben  iiucli  iiiUtcteii  Hügeln,  darunter  ein  »ehr  grosser  von  74 m Umlang, 
entschlie^sen , die  allerdings  die  .Mühe  der  Ausgrabungen  in  der  tropischen  Hitze  des  Monats 
August  18911  wenigstens  wissenschafllicb  lohnten.  Schon  hier  nuis.s  ich  darauf  hiiiweisen,  'lass 
keiner  der  geöffneten  Hügel  dem  anderen  an  Inhalt  und  Funden  gleiehkam.  Allen  freilich 
gemeinsam  war  das  Fehlen  der  Lcicbenbcstattung,  sowie  der  Mangel  au  Waffen.  Nnr 
in  zweien  fanden  »ich  Kohle,  Asche  und  Knochen;  grössere  Mengen  Leichenbrandes  nur  im  ersten 
und  sechsten,  sowie  Beslattimg  von  Knochenresten  zusammen  mit  Kuhlen  und  Asche  in  Urnen 
im  fünflcn.  Für  beide,  ganz,  besonders  für  den  fünffen  mit  der  BcstaUung  von  Knocbenresl*'" 
und  Asche  war  die  chemische  Untersuchung  schon  allein  beweisend. 


*)  Giutelnc  Kohlcastöcke  zeigten  aoeU  die  Structiir  von  Huchen  und  Eichen. 
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Der  erste  Grabhügel. 

rmfang  40  m,  IJinge  7,5  m,  Breite  6,. 5 m.  In  der  Tiefe  von  1,20  in  aticiis  man  auf  liraune 
Scherben  ohne  Ornament.  Krst  auf  dem  gewachsenen  Buden,  1,40  m,  leigt  sicli  die  erste  Bniiid- 
•|>iir,  die  sich  von  Nord  nach  SOd  in  1,50  ni  erstreckte. 

Die  Lünge  der  Brandplatte  betrug  gegen  2 m,  Breite  der  ilraiidplatto  1,5  m,  Tiefe  der 
llnmdplatte  0,35  ni. 

Der  Inhalt  der  aus  Asche,  Kohlen  und  einzelnen  Knoclicnsliickcii  bestehenden,  ausser- 
uniciillich  regelmüesigen,  wie  geologiiu'h  geschichteten  Braudplatte  war  gegen  2 cbm.  Auf  ilieser 
Kig.  I.  Fig.  2. 


Kig.  3. 


20,6  cMi,  llolit«  5 cm, 

DurchiiieMMr  SIm’iii.  Durt'bnicMvr 


Fig.  5. 


Hobe  3&cm,  llurcJimesser  3Scin. 


Fig.  4. 


Hohe  32  cm,  Durchmeseer  34  cm.  '•®he  32  cm,  Durebmeewr  40  cm. 

Itrandplattc  lagen  die  zahllosen  Schcrlten,  die,  wie  sich  später  zeigte,  einer  grossen  Anzahl  von 
fast  durchweg  verschieden  geformten  Gefä-seen  (nur  eins  davon  mit  Ornament  und  zwar  mit 
gewulsieteiu  Schnnmmament)  angehbrten.  (h'ig'  !•) 
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A.  Hetlinger, 

Die  Urne  itt  braun,  35  cm  hoch,  mit  ntark  '/|m  DurchmcBser,  bimförmig,  aber  mit  etwu 
breiterem  Kuh«  und  offenbar  primitiver  als  die  anderen. 

Ausser  dieser  stiess  man  aber  noch  auf  Scherben  einer  niederen  sehr  bauchigen,  oben  weit 
offenen  Unic,  ganz  verbrannt,  die  jedenfalls  lange  im  Feuer  gelogen  hatte,  ebenso  auf  viele 
Scherben  von  zwei  grauen  Urnen  und  ein  rothes  PIStteben  und  auf  einen  kleinen,  ganz  runden 
Napf  (Trinkgefäss),  sowie  eine  iriizahl  Scherben  von  einer  dunkelrothen  bimförmigen  Urne  mit 
wenig  steilem  Hals  wie  im  zweiten  Hügel.  (Fig.  2,  3,  4.) 

Auch  eine  zweite  grosse  rothe  Urne  mit  einfachem  Ciraphitornarocnt,  bimförmig,  konnte 
aus  dem  ersten  Hügel  zusammengesetzt  werden,  mit  32cm  Höhe  und  40cm  Durchmesser  und 
sehr  steilem  Hals,  was  nach  Nessel  in  Süddeiilschland  immer  ein  /eichen  der  Bronzezeit  ist 
(Fig.  5.) 

Der  zweito  Grabhügel. 

Umfang  desselben  5C  m,  Länge  14  m,  Breite  12,5  m.  Er  enthielt  weder  Asche  noch  Kohlen. 
Bei  1,70  m fanden  sich  die  Kesle  eines  Tellers  und  ein  fast  vollständig  erhaltenes  topITonniges 


Fig.  7. 


Helle  7cm,  Durchmesser  21  cm.  Höhe  7,7cm,  Durchmesser  IS, .Sero, 

Trinkgefäss  mit  einem  Fiiss,  aber  fast  ohne  Hals,  das  auf  dem  Teller  stand.  In  Wagner’s 
Urnenfriedhöfc,  Taf  1,  8 ist  eine  rdmliche  Form,  nur  fehlt  bei  meiner  das  Ornament  und  es 
wird  wohl  als  älter  angesehen  werden  müssen.  (Fig.  G,  7.) 


Der  dritte  Grabhügel. 


Umfang  72  m,  llQgcllänge  17,Gin,  Breite  24  m,  Sehlitztiefe  1,5  m. 

Bei  0,Cm  Tiefe  lagen  Reste  von  drei  Bronzeringen,  ein  Indder,  glatter  Halsring  und  zwei  ein- 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


fache  Armringe.  Schon  liei  0,4  m 
fanden  sich  Scherben,  ebenso  bei 
1,5  m und  zwar  hier  roassctihaft. 
darin  Reste  von  einer  Urne.  (Fig. 
8,  9.) 

Die  Urne  hatte  einen  Hals 
im  Gegensatz  zu  der  im  zweiten 
Grabhügel,  sonst  ist  der  Belund 
an  Gefässen  ziemlich  gleich.  Nir- 
Uronzering*.  % nat  Gr6ss«.  DurchmMMr  2« cm.  gendsKnochcn,Kohlenodcr Asche. 

ln  allen  Hügeln  lagen  die  kleineren  Qefässe,  soweit  cs  noch  zu  controlircn  war,  in  den 
grösseren  (was  bei  der  jüngeren  Bronzezeit  immer  der  Fall  ist). 


HAhe  SO  cm, 
DurcbmetMcr  24  cm. 
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Der  vierte  Grabhügel  (der  grösste). 

Umfang  desselben  74,4  m,  Länge  desselben  27,4,  Breite  desselben  24  m,  weshalb  er  irielitcr- 
furmig  geeffnet  werden  musste. 

In  diesem  wurden  Scherben  von  kleineren  Urnen  gefunden  in  1,8m  Tiefe,  sowie  zwei 
ähnliche,  wie  die  rothe  und  die  graue,  bimförmige  aus  dem  ersten  Ilflgel,  die  nicht  mehr  zu- 
sammengesetzt werden  konnte.  Sie  batte  einfache  gerade  schwarze  Gra|ibiLstriche;  es  ist  ein 
Gefäss,  bei  dem  Hals  und  Hand  keine  Scheidung  zeigen,  mit  ganz  dachem  Boden. 

In  1,3  m Tiefe  fanden  sich  zwei  Hauer  vom  Eber  und  zwei  Unterkiefer  von  grossen 
Hirschen.  Ausgegraben  wurde  bis  zu  2 m Tiefe.  Nirgends  wurde  bis  Jetzt  in  oder  an  den 
Seberbcii  oder  in  den  mehr  oder  weniger  erhaltenen  GcITissen  Kohle,  Asche  oder  Knochenreste 
gefunden. 

Der  fünfte  Grabhügel 

gewährt  ein  anderes  Bild.  In  ihm  fanden  sich  Reste  der  Urnen  mit  fest  anbafiendem  Leichen- 
brand, ebenso  der  Oberarmkopf  eines  Menschen,  Knochentbcilc  vom  humeriis  unil  anderen 
Theilcn  in  calcinirtem  Zustande. 

Umfang  des  HOgcIs  35 ra,  Länge  dos  Hügels  14m,  Breite  des  Hügels  14m,  Schlitztiefe 
des  Hügels  0,8  m. 

Von  allen  Hügeln  waren  also  in  diesem  die  Kunde  am  wenigsten  tief  zu  erreichen.  — 
Die  Scherben  waren  von  kleinen  l.T^rncn,  ähnlich  wie  die  früheren,  flache  GefUsse;  eine  wunder- 
schüne,  fast  ganze,  nicht  ornamentirle  kleine  Urne  mit  Deckel,  mit  ganz  steilem  Hals.  (Kig.  10.) 


Fig.  10.  Fig.  11.  Fig.  13. 


Höbe  17  CU, 
Hurebmeaser  17  cm. 


Höbe  5 cm, 
Durebmesser  21  cm. 


Moiiilplatt«. 
Dicke  1 cm,  Dureb- 
messer  17  cm. 


Ebenso  (Fig.  11.)  ein  tellerförmiges  Gefüss,  ohne  Kohle,  Asche  oder  Knochen,  ferner  eine 
Platte  mit  zweierlei  (Fig.  1 2 [vgl.  a.  Fig.  19a,  bj)  Ornamentik,  in  deren  Mitte  die  Reste  eines  Aufsatzes 
sichtbar  sind,  der  ein  Analogon  hat  in  unserer  künigl.  Sammlung,  wo  ein  allerdings  excentriseber 
halbmondförmiger  Aufsatz  ist,  wodurch  der  Eindruck  eines  Cultgegenatandes  sich  nicht  umgehen 
lässt  *).  Es  ist  bis  jetzt  erst  das  zweite  Stück  der  Art  und  überhaupt  noch  nie  näher  beschrieben. 
Auch  in  Laibach  lindet  sich  nichts  Aehnliches.  Dagegen  sab  ich  in  der  fürstl.  hohenzollcrn.sclien 
Sammlung  den  halbmondförmigen  Aufsatz  ohne  Platte,  wie  auch  das  Bruchstück  eines  solchen 
hei  Ausgrabungen  in  der  Näbc  von  Marbach  (schwäbische  Alb)  sich  in  der  neuesten  Zeit  fand. 
Es  ist  eine  sogenannte  Mondplatte  oder  Mondbild. 

')  Fsbr,  Högelgrälwr  auf  Iler  scbwäbiachsn  Alb.  Btuitgart,  Koblbatmuer,  1S»3.  Taf  V,  Fig.  4,  S.iO  bia  M. 

Airlu,  n,  AnUiro»Kilo»la  B4.  XXVU.  21 
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A.  iledinger, 


Der  sechste  Grabhügel. 

Dit  sechste,  von  einem  Strässchen  «lurchsohnittcne  Grabhögcl  beherbergte  eine  grosse 
]iran(1|ilatte. 

Kr  besass  einen  Umfang  von  41,6  m,  Uünge  14,4  m,  Breite  11,2  m,  Durchmesser  der  Branil- 
jilallo  1,50  m,  Tiefe  der  Grabung  0..50in,  Durchmesser  des  Grablochcs  3 m. 

Kr  hatte  in  mancher  Beiiehung  Aehnlielikeit  mit  dem  ersten  Grabhügel.  Vor  Allem  stiess 
man  auf  eine  Brandjdalte  von  1,50  m Durchmesser,  Tiefe  und  Dicke  ähnlich  der  im  ersten 
(aber  schon  bei  50  cm  Tiefe).  Auch  sind  viel  mehr  Knochenresle  und  caleinirte  Knochen  in 
dem  l.eichenbrand  eingebaeken,  obwohl  er  kleiner  ist.  als  Jener. 

Dagegen  waren  mindestens  ebenso  viel  Thongefässe  oder  eigentlich  noch  mehr  darin,  da 
eine  Unrahl  Scherben,  verschiedenen  Gefässen  angehürig,  nicht  mehr  zusammengcaetat  werden 
konnten.  Zwei  der  wieder  hergestelllen,  darunter  eine  Scimale,  waren  leicht  mit  Graphit  überzogen 
(Fig.  13.),  wie  es  in  der  Jüngeren  Bronzezeit  (nach  Naue)  hier  und  da  vorkommL,  zum  Unterschied 
Kig.  13.  Fig.  lA. 


Hohe  n,Acni,  Durchmesser  S1  cm. 

Hohe  10  cm.  tig.  IG. 

Durchmesser  S2rm. 

Fig.  14. 


ilOlie  6 cm,  Dui'climrsscr  22  cm. 


Vs  nat.  Grütse. 

von  den  innen  und  aussen  graphitirten  der  Hallstattzeit.  Der  Teller  hat  innen  ein  schönes 
Sterngraphitornament.  (Fig.  14.)  Eine  nicht  ornainentirte,  höchst  einfache  Schüssel  war  leicht  mit 
Itoth  angeslrichcn  (Fig.  15),  ebenso  ein  ziemlich  grosser  Topf  ohne  Ornamente,  aber  wie  es  scheint 
polirt,  mit  Ausbauchung  wie  im  ersten  Grabhügel.  — Das  meiste  Interesse  aber  nimmt  das  combi- 
nirte  Ornament  von  Kreisen  mit  Centraipnnkt,  abwechselnd  mit  doppeltem  Zickzack,  unterbrochen 
von  Je  zwei  geraden  Linien,  iuncrhalb  deren  ebenfalls  Kreise  mit  Ceutralpunkt  sich  befinden,  in 
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Aii'iiruch.  Es  ist  in  dieser  Ycrbindiirig  sehr  selten  vorkommend  und  we<ler  in  unserer  königl. 
Slaslsstminlung  noch  in  den  sQddeutsclieii  Museen  oder  in  der  literatur  zu  finden.  Achiiliclie 
Motive,  d.  h.  Kreis  mit  Central|iunkt,  »her  in  Verbindung  mit  anderen  Ornamenten  kommen  in 
der  Hallstattzeit  vor,  da.s  unsrige  wird  aber  noch,  wie  die  anderen  keramischen  Funde,  der 
jüngeren  Bronzezeit  oder  höchstens  der  Uchcrgnngs|>eriode  zur  ültcren  Hallstattzeit  ziizurcchncn 
sein.  Uas  Gefäss  ist  sehr  dünnmndig,  zierlich,  Höhe  2.5  em,  Durchmesser  IS  cm  an  der  Oed- 
it-  iiung  im  wiederhergestellten  Zust.vide.  Eine  eigentliche  Bemalung,  wie  hei  den  Fähr'schen 

fV  rrnen,  ist  nirgends  zu  bemerken.  (Fig.  IG.) 

b Ueberall  fanden  sich  kleine  Mengen  sogenannter  Feuersteine*),  d.  Ii.  verkicsellen  Kalks, 

wie  sie  in  dieser  Gegend  zu  treffen  sind  und  als  llornsteine  gewühidich  bezeichnet  werden. 
{.(  Sie  sehen  Artefacten  zum  Theil  sprechend  'diiilich,  ebenso  stossen  Bohnerzknollen  in  dem  ol>en 

ji:  sehr  stindigen,  unter  Im  lehmigen  Boden  überall  auf.  Sowohl  Sand  als  Erde  sind  stark  eisen- 

T!'  haltig.  — Der  Lehm  ist  ausserordentlich  plastisch. 


Der  aiebenle  Grabhügel. 


Einem  siebenten,  ebenfalls  von  der  Strasse  durchschnittenen  llflgel,  dessen  Süssere  Ver- 
hillnUse,  sowie  Tiefe  der  Grabung  u.  s.  w.  ganz  dein  sechsten  entsprechen  — nur  Brandplatte, 
Asche  und  Knochen  fehlten  — , wurden  noch  ilrei  grapbitirte  Urnen  verschiedener  Grösse  ent- 
nommen. Die  Formen  derselben  kommen  in  ihrer  Einfachheit  denjenigen  der  früher  skizzirten  Ge- 
lasse gleich.  Die  schönste  schwarze  Graphiturne(Fig.  17, 18)  mit  sechs  parallelen  senkrechten  Doppel- 


Kig.  17. 


F.g.  1«. 


strichen  ist  .SI,.’icm  hoch,  mit  Durch- 
messer von  32cm,  die  kleinste  lücm 
hoch,  16  cm  Durchmesser.  Das  Auf- 
fallende ist  auch  hier  die  Mannigfaltig- 
keit der  Formen:  kein  einziges  Gefass 
entspricht  genau  dem  anderen  in  Höhe, 

Band,  Durchmesser,  Fass,  Bauch  und 
Hals,  und  doch  sind  alle  gleich  grazüVs 
in  ihrem  Bau,  so  dass  unter  den  vielen 
GefÜssen  keine  einzige  Dublette  ist. 

Was  diese  Einfachheit  betrifft,  so 
kann  man  sie  kaum  als  zufTdlige  be- 

, ^ ^ llöliv  ln  cm  Urapbitunien. 

zeichnen.  Die  Annahme  wäre  ja  sehr  Durchmesser  tScro.  Höhe  31,5  cm.  Diircfame-^r  33  cm. 

verführerisch  und  in  manchen  Fällen  auch  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  bei 

einer  so  grossen  Anzahl  von  Gräbern  Reich  und  Arm  eine  Rolle  gespielt  bitten,  ja  das 

Massenbrandgrab  im  eieten  Hügel,  die  grosse  Brandplatte  im  seehsten,  sowie  eine  Anzahl 

von  noch  näher  zu  besprechenden  Gründen  lassen  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Schluss  auf 

ßestattungen  einfacher  Leute  ziehen,  die  damals  jedenfalls  noch  zahlreicher  waren  als  heutzutage, 

hllein  es  sind  eben  meist  solche  Gefässe,  wie  man  sic  für  den  Gebrauch  bedurfte,  und  ihnen  deshalb 

‘I  VenrI.  hierüber;  Uedinger,  Resultat«  g«olugiseher  UiiUrsuohungcn  prahbtoriseber  Artcfacie  des 
®®bvetzsTbiJdes.  Zürich,  Zürcher  und  Furmr,  1805. 

21* 
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A.  lledinger, 

Et>ens<>  richtig  alier  wird  c»  sein,  die  am  Anfang  liefchricbeiien,  früheren  Grabhügel 
Keichercn  znzui>chrei)>en.  Immerhin  aber  läsFt  sich  namentlich  im  Vergleich,  mit  den  Föhr'schen 
jtrachtvull  gezeichneten  und  ornamcntirten  keramischen  Funden  ein  grosser  Unterschie<l  heraus- 
finden, der  »obl  in  einer  früheren  Cidliir|>criode  besieht.  Dass  dabei  in  einzelnen  Füllen  nnge- 
Qbtc  Hände,  wie  bei  der  Cultplatto  initgewirkt  haben  können,  darf  uns  nicht  täuschen.  Jeden- 
falls war  hier  oben  durch  lange  Zeiträume  eine  sehr  entwickelte  Tü|iferindiistrie,  wie  auf  einem 
grossen  Tbeile  der  schwübisrhen  Alb  und  dem  uberbayeriscben  Lande;  dann  kann  es  uns  auch 
nicht  wundem,  dass  dieser  Uestattungsplatz  lange  benutzt  wurde,  denn  auch  wir  bestatteten  ja 
durch  Jahrhunderte  am  gleichen  Platze,  der  dem  Volke  dadurch  gewissermaassen  ein  Heiligthum 
wurde. 


Ornaineiitik  ilor  Platte.  (Fig.  19a,  19b  [vgl.  a.  Fig.  12].) 


Die  Platte  hat  ein  äusseres  fingernagelähnliches  Ornament,  deutlich  mit  Stäbchen  ein- 
gedrückt, das  innere  besteht  aus  Zickzacken  in  Rautenform,  die  aber  der  inangelhaAen  Zeichnung 
wegen  manchmal  verloren  geht,  da  die  auf  einander  gestellten  Zickzacke  nicht  alle  auf  einander 
passen,  so  dass  eine  stellenweise  missgestaltete,  geometrische  Figur,  ohne  Zusammenhang  der 
einzelnen  Theile  resultirt. 


Fig.  19».  Fig.  19  b. 


Ornsinentirte  Monilplstie  mit  Kesten  vom 
Aufsatz.  In  meiner  Ssinmlung. 

I cm  dick,  17  cm  Durchmesser. 


Vollsliindigs  Hondplatte  (nicht  ornaraentirt)  in  der 
königl.  Btaatssammlung  Stuttgart. 

1,&  cm  dick,  2tt  cm  Durchmesser. 


Nach  Analogie  einer  in  der  Slaatssammlung  befindlichen,  von  der  nahen  schwäbischen  Alb 
herrflhrenden  Platte  (Sammlung  Führ),  die  aber  nicht  ornainentirt  ist  und  den  halbmondlürmigen 
Aufsatz  cxcentrisch  hat,  lässt  sich  mit  grosser  VVabrscheinlichkeit  dieses  Object  als  Cultgegen- 
stand  bezeichnen,  das,  wie  ich  früher  andeutete,  wegen  der  Ornamentik  schon  als  stehend  resp- 
angcichnt  zu  denken  ist  Die  hintere  Seite  ist  nie  omamentirt.  In  erster  Linie  muss  bei  dem 
keltischen  Cult  des  gestirnten  Himmels  an  die  Mondgütlin  gedacht  werden.  Die  die  Mond- 
gOttin  bedeutenden  halbmondförmigen  Aufsätze  sah  ich  in  verschiedenen  Arten  in  einer  Anzahl 
von  Museen,  entweder  wie  hier  von  der  schwäbischen  Alb  auf  einer  runden  glatten  oder  auch 
einer  ornamcntirten  Platte  (neuerdings  fand  »ich  auch  bei  Marbach  da»  stark  angebrannte 
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cinei  »oicben  Aufsatzes*).  — Das  Moiidbild  kann  mit  oder  ohne  Kuss  »ein,  letztere» 
kommt  in  den  Pfahlbauten  vor,  die  vom  IJodcnsee  besitzen  glatte  oder  ornainentirte  Hörner. 
Auch  hier  ist  immer  nur  die  vordere  Seite  omamentirt,  vier  Stück  sind  in  Conslanz,  die  vom 
Bielersee  in  Zürich  haben  zwei  und  vier  Küsse,  von  Mürigen  am  ßielersee  sind  im  Herner 
Museum  vier  solcher  mit  Sonne  (durch  eingedrückte  Kingers]iitzen  hergestclit)  und  Strahlen  auf 
beiden  Hörnern  zu  sehen. 

Aber  auch  in  Hügelgräbern  au»  der  jüngeren  Bronzezeit,  glatt  und  leicht  mit  Streifen- 
ornament, neben  Tliongclusscn  mit  einfachen  Ornamenten  finden  sie  sich  in  der  Züricher 
Sammlung. 

Eines  der  Mondbilder  mit  Kuss,  0,29m  lang,  0,14m  hoch,  hat  breite  Uill'eln,  die  um  den 
Fns»  und  den  unteren  Theil  de»  Halbmonde»  herumlunfen,  sowie  aiicli  schräg  laufende,  an  beiden 
Enden  dnR-h  kleine  Löcher  begrenzte,  tief  cingegrabene  Linien,  tind  zwei  den  flaclien  Theil  des 
Halbmonde»  einfassendo  Zickzacklinien.  Der  Kuss  ist  in  ähnticiier  Weise  geziert  — Die  Hück- 
»eite  zeigt  keinerlei  Schmuck.  Das  Alondhild  muss  demnach  so  aufgestellt  gewesen  sein,  dass 
seine  Kückseiie  iinsichtlmr  blieb. 

Ein  andere»,  roher  als  d.as  vorhergehende  geformtes  3Iundhild,  0,22  in  lang,  0,10  m hoch, 
war  auf  der  Vorderseite  mit  einer  der  Korm  des  Mondbilde»  folgenden  Uijipe  und  einer  Reihe 
roh  mit  den  Kingcrn  gemachten  Riffeln  und  sechs  Löchern  versehen.  Vielleicht  hatten  die- 
selben früher  eine  Einlage.  VVahracheinliciior  aber  soll  es  Sonne  mit  Strablen  und  Siemen  ver- 
sehen, nach  Analogie  eines  Momlbildcs  von  Mörigen  darstellen.  Anssei-dem  besitzt,  wie  oben 
erwähnt,  die  fürstliche  Sammlung  in  Sigmaringen  einen  abgebrochenen  Aufsatz,  der  ähnlich  wie 
der  Köhr’nchc  von  Zainingen  auf  einer  Platte  gestanden  haben  muss. 

Die  Ornamentik  tler  Urnen  und  Oefässc 

i»t  vielfach  der  von  Naue  (Bronzezeit  in  Oberhayem,  Taf.  49  n.  fl'.)  abgebildetcn  identisch,  ebenso 
mit  einzelnen  Zeicbniingen  in  Wagner'»  Grabhügel  und  Urneufriedhüfe  bei  Taf.  1 und  IV, 
sowie  mit  »oleheii  in  den  Vcröflcntlichnngen  der  grossherzogl.  badischen  Sammlungen  lur  Alter- 
thiimer  und  Völkerkunde  in  Karl»ruhe,  1899  (Kunde  vom  MiclieUberg  und  Salem),  Taf.  II  u.  If. 

8.  namentlich  Salem,  S.  55  u.  fl',  und  S.  71  mit  anffallend  älinlicbeii  Können  der  kleinen  Schüsseln 
(Grabhügel  T). 

Wie  früher  schon  bemerkt,  sind  sehr  wenig  Urnen  mit  Omamenlen  da,  im  Gegensatz  zu 
denjenigen  von  der  Köhr’sehcn  Gruppe  in  unserer  Staalssaminlung  aus  der  Hallslattzeil.  Da» 
gewuUlete  Schnurnrnament  ist  übrigens  auf  einer  scbwarzbratinen,  aber  anders  geformten  Urne 
hei  Köhr  vorhanden  (Taf.  III,  2)  und  wird  dort  als  aebr  alt  bezeichnet*). 

Auch  dort  war  ein  Brandgrab  mit  Asche. 

9 Von  Zsiningen  sUmtut  die  nicht  omaroeniirte  JÜntie  mit  ezceiitriscbero  lialljmoudf>rtnigen  Aufsatz, 
wtlirsnd  meine  orusmenlirte  von  Mergelstetten  »lammende  nur  noch  ein  Rudiment  des  abgebrochenen  centralen 
Aefntira  besitzt.  — Kurze  Hörner  mit  Strahlen  sind  auf  einem  Mondbild  ohne  Fus».  aber  mit  breiter  Raais, 
im  Ksrliralier  Museum  (30cm  lang,  12cm  hoch)  zu  »eben,  ähnlich  (iro  Bosgartenmu»euin  zu  Constaoz)  von 
Boiman  ais  dtierhöroer  mit  einem  Loch  hinter  der  Spitz«  unil  plattem  Furt. 

*)  ln  Karlsruhe  sind  zwei  noch  grössere,  eine  jedenfalls  nu»  der  Bronzezeit,  mit  ähnlichen  kitinen 
Oeikswn  im  Innern,  wie  bei  meiner  Cm«  (Hüttenheim). 
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A.  llediiif'pr, 

E!>  «inl  desliall)  nicht  iinriclilig  !>ein.  die  nnnrigen  auch  wegen  der  aehr  einfachen  Formen 
und  der  grossen  Achnlichkeit  resp.  Gleichheit  mit  den  Nane’schen  Oniainenten  ans  der  jOngeren 
Bronacreit,  sowie  wegen  der  wenigen  ßcigahen  aus  Rronae,  dagegen  wegen  der  lläii6gkeit  der 
kleinen  GefHsse  innerhall)  der  grossen  als  SIter  wie  die  KShr’scben  an  Wr^icbnen  nnd  der 
jüngeren  Uronaezeit  aninschreihen.  Auf  Nachbestaltnng  deutet  hier  lediglich  nichts.  — Es 
kommen  such  noch  andere  Formen  in  diesen  Hügeln  vor,  a.  B.  sehr  primitive  I’feilomamente, 
die  von  einem  Centrum  ausgehen  und,  falls  es  sich  nieht  um  eine  flache  Platte  handelt,  im  Innern 
des  GefÄsses  sind  (es  ist  nur  ein  Scherben  vorhanden),  ebenso  Zickzack-  und  FischgrStenomz- 
mente,  sowie  die  allereinfaclisten  Punktiruiigen  oder  Strichelungen,  genau  wie  die  auf  Xaue’s 
Tafeln  (von  40  bi»  50),  letztere  aber  nicht  in  diesen  Grabhügeln,  sondern  in  der  Nähe  von  einem 
anderen  Fundplatze.  — Fassen  wir  nochmals  den  keramischen  Inhalt  der  Hügel  zusammen,  so 
waren  es  etwa  sechs  bimförmige  rothe  Töpfe,  Höhe  30  bis  33  cm,  Durch  in  esser  25  bis  SÜcm, 
zwei  mit  umgekehrt  U-formigen  Oraphitoraamenten , zwei  ganz  kleine  Töpfe,  einer  mit,  einer 
ohne  Fuss,  drei  bis  vier  Teller  verschiedener  Grösse,  ein  Bruchstück  eines  weitbauchigen  Ge- 
fässes,  das  sehr  hoch  oben  lag.  Es  ist  hierbei  nicht  nöthig,  an  Nachbeslattuiig  tu  denken, 
denn  „Schatzgräber“  bat  es  auch  schon  damals  gegeben,  die  ihre  Anwesenheit  auf  solche  Weise 
bekundeten.  Weiter  fanden  sieh  vier  Schüsseln,  eine  ist  zusammengesetzt,  zwei  mit  Graphit- 
omamenten, ein  grosser  zusammengesetzter  bimförmiger  rother  Topf,  ein  grosser  zusammen- 
gesetzter bimtbrmigor  brauner  Topf  mit  gewulstetem  Schnurornament;  ein  Topf  mit  und  einer 
ohne  Hals  (zusammengesetzt),  eine  sehr  schön  ornamenlirte  weit  bauchige  IViio  (Kreise  mit 
CcDlralpiinkt,  25cra  hoch,  30ciii  Durchmesser).  Näheres  darüber  beim  sechsten  Hügel.  Ein 
brauner  Topf  mit  senkreclilcm  Hals  ohne  Band  und  einer  mit  Deckel  (17  cm  hoch).  Die 
Dimensionen  der  übrigen  Gefässc  sind  früher  angeführt.  — Ein  in  der  Mitte  sehr  bauchiges  braunes 
Gefass  mit  KniH-henpartikcln,  Kohle  und  Asche  znsammcngebackcn  nnd  fest  an  den  Scherben 
haftend. 

Ausserdem  noch  sechs  kleine  einfach  graphilirle  l'rnen  verschiedener  Form.  Im  Ganzen 
wurden  einschUesslich  der  nicht  mehr  ganz  zus.animeiisetz1mren  28  Gelasse  ausgegraben. 

Schlussfolgerungen. 

Dass  es  sich  bei  unseren  Ausgrabungen  um  sehr  alle  Grabhügel  (kelliwben  Urspning») 
bandelt,  war  wobl  schon  aus  dem  Inhalt  der  früher  geöflneteri  deutlich  zu  erkennen,  obwohl  die 
lietreffcndeii  Berichte  von  der  Völkerwanderung  sprechen,  nicht  aber,  dass  diese  30  Hügel,  von 
denen  also  25  aystematiseb  ausgegraben  wurden,  verschiedenen  Zeitperioden  angchören,  was 
jetzt  durch  die  Ornamentik  der  keramischen  Funde  nicht  mehr  bestritten  werden  kann.  Ebenso 
sind  die  drei  verschiedenen  Arten  der  Bestattung;  1.  vollständiger  Eeichenbrand  im 
Hügel  mit  Kohlen-,  Asche-  und  Knoclienresten,  2.  Bestattung  der  verbrannten 
Leichen  in  Urnen,  3.  Bestattung  des  Eeichenbrandes  in  einem  Steinvicreck, 
ein  Beweis,  dass  man  es  mit  sehr  alten  Zeiten  zu  ihun  hat,  wo  entweder  gleichzeitig  die  ver- 
schiedenen Arten  der  BraudbestaUung  geübt  wurden  oder  mit  zwei  nahe  bei  einander  liegenden 
Perioden,  wie  jüngere  Bronzezeit  and  ältere  Hallstattzeil. 

Uebergänge  waren  ja  stets  da,  ein  schrotfer  Gegensatz  nirgends,  so  wenig  als  in  den 
geologischen  Perioden. 


Digitized  by  Google 


167 


Keltische  Hügelgräber  im  Scheithau  etc. 

Was  aber  diese  Ansgrabiingen  noch  besonders  bemerkenswert  macht,  ist  der  Kund  der 
schon  beschriebenen  ornainentii-ten  Platte  mit  den  Resten  eines  Aufsatxes,  sowie  das  sehr  rohe 
pfeilförmige  Ornament  auf  der  inneren  Seite  eines  Scherbens,  der  vielleicht  einem  flaclicn  Teller 
angehörte. 

Die  verschiedenen  Bestattungsweisen  sind  ebenfalls  iiElierer  Aufmerksamkeit  werth. 
In  den  fröher  geöffneten  Hügeln  war  der  Leicbenbraiid  einmal  inncrlialb  eines  Steinvierecks 
»gleich  mit  Urnen,  ein  aweitos  Mal  als  „Koblenkreis'',  auf  dem  caleinirle  kleine  Knochen  lagen, 
während  innerhalb  dcssclljen  eine  Urne  stand.  — Ausdrücklich  wird  gesagt,  das.s  der  „Kohlcn- 
haufen“  sehr  beträchtlich  war.  Dies  war  auch  in  aweieii  meiner  Hügel  der  Kall,  .fedenfalls 
war  dies  Leiclienbrand.  Bei  meinem  ersten  Hügel  war  ebenfalls  aiilTallcnd  die  ausserordentlich 
grosse  Menge  Asche  mit  kleinen  Knocbeuthcilen,  d.  h.  I.eichenbrand,  fast  2 cbm  betragend,  was 
jedenfalls  auf  eine  Masseuverbrennung  bindeutet 

Phosphate  waren,  tvie  bemerkt,  chemisch  naeliauweisen.  In  dem  lHufion  Hügel  dagegen 
war  Leichenbrandbestattung  in  Urnen  vorhanden,  als  dritte  Art  der  Bestattung,  ähnlich  wie  in 
den  Urnenfriedhöfen  Badens.  Es  kann  sich  als«  nur  fragen,  ob  es  sich  um  verschiedene 
Perioden  handelt,  die  nicht  weit  aus  einander  waren,  oder  um  eine  allein. 

Zur  jüngeren  Broniexcit  herrschte  die  Lcichenverbrennung  vor,  aber  cs  w'ar  auch  i.eiclieii- 
biaiid  in  Grfä.ssen  au  linden,  wie  unsere  Hügelgräber  und  Urnenfriedhöfe  im  nördlichen  Baden 
und  El.sa.ss  beweisen.  Gerade  diese  Zeitperiode  ist  ausgeaeiehnct  durch  spärliche  Bnmaegegenstäride. 
Dagegen  sind  kleine  Thongclassc  nicht  selten  boigegeben,  auch  sind  die  Urnen  raancbmal  noch 
mit  Schalen  bedeckt,  wie  auch  einmal  in  unserem  Kalle. 

Dass  die  Kelten  ihre  Todten  vollständig  verbrannten,  ist  jetal  ebenfalls  sicher. 

Vergessen  darf  nicht  werden,  welcher  Meinung  auch  Schumacher  ist,  dass  so  ver- 
srhiedenartige  Bcstattungsweisen  und  Grabgcbräiiche  nicht  selten  auch  auf  ethnologische  Gegcn- 
sätie  aurückaufflhren  sind  — obwohl  dies  hier  kaum  anwendbar  sein  dürfte  — , wenn  er  s.agt: 
„Msu  kann  sich  ja  leicht  vorstellen  (Stand  und  Aufgaben  der  prähistoriseben  Korschung  am 
Oluirrhein  und  in  Baden,  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  1892),  dass  Reste  der  alten  Bevölkerung 
»ich  in  inanclien  Gegenden  in  ziemlicher  Stärke  hielten  und  ihre  alten  lieiligen  Gebräuche 
bewahrten.  Die  versehiedenartigen  Bcstattungsweisen  mögen  so  vielfach  in  einem  Kampfe 
gelegen  haben,  der  in  verschiedener  W'eisc  seinen  Austrag  tindeii  konnte.  Jedenfalls  aber  muss 
nian  mit  der  lleranziehutig  der  Gesiclitspuiikto  von  Reicb  und  Arm  und  ähnlichen  in  diesen 
älteren  Zeiten  vorsichtig  sein.“ 

Ein  weiteres  wichtiges  Moment  zur  Beurthcilimg  der  Zeit  unserer  Grabhügel  liegt  in  dem 
tolbiändigen  Kehlen  der  Waffen,  was  unter  allen  Umständen  bei  einer  solch  gro.ssen  Anzahl 
von  Gräbern  auf  eine  friedliche  Bevölkerung  hindcuU't.  ' 

Ebenso  ist  die  Oertlichkeit  von  Wichtigkeit.  Wir  befinden  uns  noch  auf  der  schwäbischen 
Alb  an  einem  Punkte,  wo  zwei  Culluron  zusammcnstiesscn,  die  eine  von  Westen,  welche  die 
Uhüne  und  den  Rhein  herabkam,  und  die  von  Osten,  welche  von  der  unteren  Donau  durch 
Ungarn  nach  Westen  vordraiig.  Auch  für  Kegeiibogcnsehüsselehen  war  diese  Gegend  kein 
seltener  Fundort. 

Der  vorzügliche  Lehm,  den  sie  dort  fanden,  trieb  sie  mit  Natumothwendigkeit  zur  Kabri- 
kttiiin  son  Töpfen,  und  so  konnte  nach  dein  eben  Gesagten  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der 


1G8  Ä.  Hedinger,  Keltische  Hügelgräber  ini  Scheithau  etc. 

Formen  enlsleheii,  wie  »ie  am-Ii  in  Oberbayem  nnil  auf  der  ßanicn  Hochebene  der  »chwäbischen 
Alb  bi»  gegen  den  Bndcneec  hin  sich  findet.  I)ie«e  Bewohner  ahmten  die  aberkommenen  und 
importirten  Formen  naeh  und  trieften  damit  Handel  r.unächsl  im  eigenen  Lande. 

AI»  Hauptherd  der  Knistehnng  ilieser  in  w)  grosser  Menge  jeut  vorhandenen  ThongefSsae 
muss  die  schwäbische  Alb  angesehen  werden.  In  unserer  köiiigl.  Staalssammlung  sind  von  dort 
und  von  weiterer  l'ingebiing  eine  Heilte  vitn  Gefässen,  wenn  auch  nicht  in  so  vielerlei  Formen 
an  einer  Stelle  und  nicht  so  primitiv  vorhanden  wie  hier.  Nach  dem  Gesagten  werden  wir 
deshalh  als  die  Bewohner  unserer  Gegetid  zwischen  Ileideiiheim  und  Aalen  eine  arme,  fried- 
liche keltische  Bevölkerung  annehnieii  müssen,  die  durch  lange  Zeit  hier  sesshaft  war,  Acker- 
bau trieb  und  der  Anfertigung  von  Töpfen  sich  widmete. 

Dass  es  Kellen  und  nicht  («ermaneii  waren,  wird  diireli  die  nicht  selten  hier  gcfuniieneii 
Kegciibogcnschüaselehen  mit  Kmhlemen  ihre»  C'ultu»,  zu  denen  wir  ja  wohl  jetzt  auch  das  Mond- 
hild  rechnen  dürfen,  bezeugt,  denn  die  Germanen  hatten  kein  derartiges  Geld,  wie  auch  Tacilu» 
angiebU  Das  Alter  derselben  ist  demnach:  jüngere  Bronzezeit  und  Halls  tallpcriode, 
letztere  von  den  früheren  Ausgrabungen  mit  den  reichlichen  Bronzcbeigalren  und  der  eiil- 
wickelleren  Keramik. 

Dass  die  V'ölkcrwanderungszoit  ausgeschlossen  ist,  wird  a priori  nach  dem  Gesagten  klar 
sein,  sowie,  dass  hier,  wie  sonst  auch,  eine  ganze  Ucilie  von  Cultur|>eri<alen  geherrscht  hat,  denn 
au  einem  nahe  gelegeiieii  Ausgrabungsgebiet,  alter  nicht  in  Grabhügeln  kommen  die  La  Tone- 
Zeit  und  noch  spätere  Perioden  zur  Beobachtung. 

Gewiss  wenlen  die  vielen  dortigen  Wälle  und  Befestigungen  (vergl.  Uingwall  vom  Buigen 
uud  naltcs  Scfiloss“  bei  Mergelstetten)  wohl  auch  noch  wenigstens  zum  Thcil  auf  Rechnung  der 
Kelten ')  zum  Schutz  gegen  Kinfalle  von  Nonien  her  zu  schreiben  sein. 

')  Ich  kann  mich  hier  nicht  um  il«n  alten  Streit  bekümmern,  ob  die  Kelten  nicht  auch  Oermanea 
{gewesen  «eien,  weil  .anthrotKdotdsrh  kein  Uniervchied  zwiechen  den  beiden  dolichocephalen  Völkern  gewesen  «ei', 
eondern  icli  betone  nur,  duu  ich  die  Kelten  für  Yurlaüfer  der  Germanen  halte,  uud  getlenke  in  niclit  zu  ferner 
/.eil  den  Bewei«  zu  liefern,  data  es  brachycepbale  und  ilulicbocepliale  Kellen  gegeben  hat. 


I 
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VI. 

Die  Kelten. 


Von 

M«dicinA]rHth  I)r.  Heding:6r  (Stuttgart). 


Kines  der  sebwierigaien  Prublcmo  der  Anthropoiogie  und  Ethnologie  ist  die  Kelteiifrsgc, 
welche  mit  der  absoluten  Negation  der  Kelten  beginnend  aowohl  von  Seite  der  Anthrojtologen 
ab  Linguisten  bis  aum  heutigen  Tage  alle  möglichen  Wandlungen  durehgcmacht  hat.  Und 
wtnn  auch  diejven  Vermittlern  des  Uebergangs  der  Pnihistorie  zur  eigentlichen  Geschichte  eine 
üogemeiD  grosao  Lebensdauer  und  CuUur  beschie(ien  war,  so  sind  wir  Ober  Vieles  noch  lange 
nicht  im  Klaren  und  es  hat  daher  jeder  Versuch  zur  T^sung  auch  nur  einiger  dieser  Schwierig- 
ketten  seine  Berechtigung. 

Solange  die  SchOdclmessung  allein  maas.^gebend  war  zur  Bestimmung  einer  Kasse  oder 
eines  Volkes,  konnte  man  allerdings  nicht  vorw'ärts  kommen.  Man  versucht  es  desshalb  in  der 
tiegenwart  mit  Hülfsmitteln,  die  uns  die  Naturwissenschaften  in  Verbindung  mit  der  Linguistik 
an  die  Hand  geben*  Es  gab  eine  Ztut  und  sie  ist  noch  nicht  lange  vorbei,  wo  die  Dolicho- 
cephalie  des  Schädels  und  Shnlichc  Indices  genügten,  um  aus  dem  Kellen  einen  Germanen  zu 
machen.  Wie  oft  nur  habe  ich  selbst  in  Hallstau  die  Schildel  gemessen  und  bin  resuUat-  und 
trostlos  wieder  von  dannen  gezogen.  Freilich  durfte  man  die  Kellen  auch  nicht  in  absoluten 
Oegeosatz  za  Germanen  stellen,  wie  man  das  aus  der  Geschichte  gewohnt  war,  sondern  erst, 
seit  man  sie  sich  als  Vorläufer  der  Gemisnen  erklärte,  die  von  gleichem  Stamme,  dem  arischen, 
iH»d  lange  mit  ihnen  vereint  waren,  aber  doch  verbältnis-smässig  früh  aua  dieser  Gemeinschaft 
schieden,  d.  h.  bevor  sie  sich  von  den  Gräco- Italikern  trennten*),  konnte  mau  verstehen,  wie 
sie  allmälig  %a  zw'oi  verschiedenen  Völkern  auswachseo  konnten,  die  mit  der  Zeit  auch  »usserlich 
ein  anderes  Gepräge  aonabmen. 

L Die  Sadkeltcn  oder  eigentlichen  Kelten. 

2.  Die  Nordkelten  (Gallier  u.  a.). 


')  Wroo  die  Crheitnstb  der  Germanen  Skandinavien  i«t,  ao  würde  da#  Kabeliegendste  »«in,  die  Kelten 
der  Nordiee  attxea  ca  ta«»en,  da  4ie  »kandinavischen  Anthropologen  eine  Aoweeeoheit  der  Kelten  in  Skan^ 
dlaariee  aufii  Befltimmteate  leugnen.  Gegen  jene  Annahme  sprechen  auch  die  archäologischen  Kunde  ketnefl* 
»«f».  Cnd  in  der  That  aind  die  8iUe  der  Kellen,  soweit  sie  ii^b  überhaupt  verfolgen  lassen,  ln  Karte  11  des 
ioterssauueb  Werkes:  ^Wanderungen  und  Siedlungen  der  germanischen  Stämme  in  Mitteleuropa  u.  a.  w.“  von 
Erekert,  Berlin  laoo,  dort  eingetragen,  während  er  die  Germanen  (im  zweiten  Jahrtauieml  v.  Cbr.)  in  den 
•ödriisodjiuTiicheb  Ländern,  elnacbliemJicb  Behleswig-Holstein,  sitzen  lasst,  wie  ich  in  der  „Urbeimath  der  Oer- 
*'^0*,  s.  Neue  Jahrbücher  I8W.  I,  Leipzig,  Teubner,  zu  beweisen  sucht«. 

AftSäT  rar  Aalhropolofi*.  64.  XXVIL  22 
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iredicinalrath  Dr.  Hedinger, 

Wenn  mir  »ncli  die  Einwandcninf;  der  Kelten  in  da«  nordwestliche  Deutschland  nach 
K.  Dahn  um  2000  v,  Chr.  etwas  zu  frQh  erscheinen  will,  so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  dau  eie 
schon  während  der  Bronzezeit  «ich  ilorl  aufhielten,  was  vor  Allem  die  Existenz  der  Celte 
bezeugt,  und  es  muss  eine  sehr  lange  Zeit  gedauert  haben,  bis  aus  der  Bronzezeit  die  Hallstall- 
imd  diese  zur  La  Tene-l’eriode  sich  herausentwiekcU  haben. 

Was  ist  nun  wahrscheinlicher,  als  dass  die  D<dichoce]dialen  sich  mit  der  einheimischen 
Kasse,  besonders  in  Sflddeutschland,  die  ja  schon  in  der  jüngeren  Steinzeit  brachyceidial  war, 
wie  man  annimmt,  durch  Einwanderung  von  Osten  (Asien),  vermischten,  und  da  die  Kurzkflpfig- 
koit  dauerhafter  ist,  als  die  Bchnellcr  sich  verhraoclicnde  D<dichoce|d)alie,  so  entsund  allmälig 
schon  in  der  zweiten  Bronzezeit  (bei  äge  du  bronze)  eine  brachycc|ihalv  Itasse  mit  dunkler  Coro- 
plexioii,  wie  sie  dem  alpinen  Typus  eigen  ist.  Doch  muss  man  sich  immer  gegenwärtig  halten, 
dass  schon  in  der  älteren  Steinzeit  beide  Typen,  die  langkOpfige  sowie  die  kurzköpfige,  in  Süd- 
frankreich Vorkommen.  Während  nun  die  südlichen  Kelten  (von  Südfrankreich  bis  Ungarn) 
solche  Veränderungen  erlitten,  blielH-n  die  nördlichen  bei  ihrer  Dolii'lio<-e|)balie  und  ihrer  blonden 
Coraplexion  mehr  oder  weniger.  Die  Brandgräber  erschwerten  natürlich  nicht  wenig  die  Erkeiintniss. 
Dass  aber  auch  im  Süden  Dolichocephalie  in  den  Gräbern  vorkommt,  beweisen  die  Gräber  in 
HallstatL 

Die  letztere  Thatsacbe  liess  ea  deshalb  einzelnen  Forschern  ganz  unmöglich  erscheinen, 
dass  man  cs  dort  mit  Kelten  zn  thun  hätte.  Wäre  aber  damals  hei  den  Linguisten  das  ernste 
Studium  der  alten  Geschichtschreiber  schon  Sitte  gewesen,  so  Kütten  sie  erkannt,  das.s  schon 
weitaus  die  meisten  römischen,  und  auch  einzelne  der  (weniger  exacten)  griechischen  Schriftsteller 
Kelten  und  Germanen  für  zwei  verschiedene  Völkerstämme  gehalten  haben. 

Ursprünglich  waren  Kelten  und  Germanen  sicberllcli  ein  Volk.  Daratif  weist  sowohl  die 
Linguistik  als  die  Anthropologie  mit  Sicherheit  hin. 

Ilultzmann,  der  die  Germanen  und  Kellen  für  ein  Volk  hält,  hat  die  alten  Schrifhiteller 
falsch  interprelirt. 

Cäsar  hält  die  Briten  und  Gallier  für  das  gleiche  Volk,  während  er  die  Gennancn  den 
Galliern  aufs  Entschiedenste  entgegensetzt  [Brandes,  S.  73')]. 

Kciti  werden  die  Gallier  von  den  BOmerii  genannt,  aher  von  den  Beigi  miterschieileii, 
die  Cäsar  von  den  Germanen  ahstainmcii  lässt. 

.ledcnfalls  waren  die  Beigen  ein  gemischtes  Volk  und  mir  einige  östliche  I.andslricbc 
Belgiens  von  Germanen  besetzt,  während  der  Qlnige  Theil  von  einem  Volke  bewohnt  wunle, 
dessen  Sprache,  nach  Cäsar  und  Strabo,  von  der  der  eigentlichen  Gallier  dialeküscli  verschieden 
war.  — Man  kann  mm  mit  llinzuzielinng  einer  anderen  Stelle  auf  folgenden  Sitclivcrhalt 
gohliesscn:  Germanen  drangen  Ober  den  Khein,  besetzten  Landstrich«,  die  bis  dahin  im  Besitze 
von  eigentlichen  Galliern  gewesen;  im  Laufe  der  Zeit  näherten  und  assimilirten  sich  beide 
Völker  durch  friedlichen  Verkehr,  so  zwar,  da»s  das  Germanenclemont  bei  der  allraäligen  Con- 
solidirung  unterlag,  aber  anf  die  mit  ihm  in  Berührung  gekommenen  gallischen  Stämme  nicht 
ohne  Einwirkung  blieb. 


')  Brandes,  Bas  eitinographische  VerhXltniss  der  Kelten  und  Oemisneii  «ach  der  Ansicht  der  Alten 
und  den  gpraclnibeiretten.  Leipzig  1857  (Voigt  und  Günther). 
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X*ck  I’riu  (Brandes,  S.  78)  gekörten  die  ältesten  Einwohner  Belgiens  zur  keltiscken 
Basse,  welche  da»  Ijtnd  zwischen  dem  Rhein,  Ocean,  Pyrenäen,  Mittelmeer  und  den  Alpen 
bewohnte. 

Der  nördliche  Theil  (nördl.  von  der  Seine)  hicss  vor  und  während  der  römischen  llerr- 
»cbift  Belgien.  Zwischen  200  und  130  v.  Chr.  wurden  die  Alto-Belgen  au»  dieser  Gegend  ver- 
trieben, und  ihre  Sitze  nahmen  Stämme  deutschen  Ursprungs  ein,  die  aus  dem  Norden  ge- 
kommen, Gerniani  (Wehmiänncr?)  von  den  Kelten  genannt  wurden  (Xervier,  Ehuroncu,  Trevirer 
und  Sienapier).  57  v.  Chr.  erlagen  sic  Cäsar. 

Das  Wahrscheinlichste  ist,  da-s.s  die  Helgen  ein  Mischvolk  waren;  auch  beute  noch  triilb 
man  ja  die  Waltmien  (nicht  germanisch)  neben  den  Vlamcn  (germanisch). 

Als  Ergebnis»  der  neueren  Forschnng  kann  man  vorläufig  hinstellcn,  dass  etwa  bis  ins 
dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  (vielleicht  aber  nur  bis  in  das  sechste)  eigentliche  Kelten  am  Xieder- 
rhein  und  iin  nördlichen  Gallien  wohnten,  dass  damals  germanische  Wariderschiuiren  in  diese 
Landschaften  eindrangen,  anfangs  mit  Gewalt,  später  auf  friedlichem  Wege  sich  aiisiedelten  und 
feiten  Fass  imT.ande  fassten,  dass  besonders  bei  den  am  weitesten  nach  Westen  vurgedriingenen 
Stämmen  dieser  nordischen  Sebaaren  das  gallische  Element  stark  blieb,  aber  so,  dass  das  gal- 
lische  und  gennanisciie  Element  sich  mischten  und  gegcn.seilig  abschlilfeii. 

In  den  östlichsten,  dem  Ausgangspunkte  der  Eroberung,  dem  Rhein,  nahe  liegenden  Theileii 
wohnten  Stämme,  die  Germani  genannt  wurden  und  diese  Bezeichnung  behielten,  auch  nachdem 
das  gallische  Element  »eben  dem  germanischen  wieder  zur  Geltung  gelangt  war,  so  dass  diese 
Stämme  sich  als  Gallier  ansahen  und  mit  ihnen  ihre  Schicksale  theilten  ’). 

Ein  Theil  der  keltischen  Beigen  scheint  non  nach  Britannien  hinilber  gezogen  zu  sein. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  die  Beigen  maehten  in  verschiedenen  Abstufungen  den 
l'ebergang  zu  den  vollkommen  deutschen  Stämmen  am  linken  Hbeinufer,  die  hier  ebenso  gut 
aU  ursprüngliche  Bew  obner  sassen , denn  am  rechten  Khvinufer.  Trutz  all  dem  muss  aber  di« 
Sprache  der  keltischen  Belgier  und  Gallier  eine  ganz  ähnliche  gewesen  sein,  während  dem  die 
germanische  Sprache  eine  von  der  gallischen  abweichende,  d.  h.  mehr  als  dialektisch  verschiedene 
•*r.  — Das  Provenyaliache  hat  eine  ziemliche  Anzahl  Worte  au»  dem  Keltischen  herüber 
genommen.  Xach  Cäsar  mnss  man  zu  dem  Resultat  kommen,  dass  die  germanisclie  Sprache 
des  Ariovist  von  <ler  keltisch -gallischen  so  verschieden  war,  dass  es  für  diesen  langer  Uebung 
bedurfte,  um  sie  sprechen  zu  lernen.  Also  hat  Cäsar  die  Gallier  und  Germanen  für  zwei 
WesentJich  verschiedene  Völkerstämine  angesehen,  wie  auch  I. ivius.  (Er  spricht  auch  von 
Genies  semigcriuanac  in  den  Alpen.) 

Strabo  sagt,  die  Germanen  seien  von  den  Kelten  verschieden  au  Grösse,  Wihlheit  und 
blonder  Farbe  der  Haare,  gleich  in  Leibesbeschaffenheit,  Sitte  und  Lebensw'eise. 

Die  Gallier  hielten,  nach  Cäsar,  di«  Germanen  für  noch  grösser  als  sie  selbst,  deshalb 
wurden  bei  Triumpbzügen  die  grössten  Gallier  als  Germanen  anfgefübrt  und  zugleich  ihre  Haare 
rolh  gefärbt.  Tacitus  stellt  ebenfalls  die  Gallier  und  Germanen  als  zwei  grosse,  von  einander 


')  l>ie  Stelle  de«  Tscitue,  woher  der  Name  Germsui  kommt.  Ut  S.  ISS  bei  Brsndei  («.  «.  Q,). 

OenuADi  wordeti  überhaupt  einige  VölkereohaAen  Oatlicb  von  den  Galliern  getinont,  was  nachher  auf 
«tts  grftsser«  Anzahl  von  solchen  Tibertragen  wurde. 

22* 


Digitized  by  Google 


172 


Medicinalrath  Dr.  Hedinger, 

verschiedene  Völkermassen  gegenüber,  deren  Nationalitül  von  dem  Orte  ihrer  Ansiedlang  unab- 
hängig sei.  Einen  keltisolien  Vülkerstamm  nennt  Taciliis  nirgends,  nur  Galli,  die  aber  von 
ihm  nicht  auf  die  römische  l'rovini  der  Gallier  beschränkt  werden,  ebenso  wenig  wie  die  Ger- 
manen auf  das  I-and,  das  die  Uömer  Germanien  nannten.  Nach  Taoitus  waren  die  ersten 
Germanen,  die  Uom  besiegten,  die  Cimbern. 

Die  griechischen  SchrifUteller  sind  im  Allgemeinen  viel  weniger  genau  und  daher  weniger 
ernst  lu  nehmen,  als  die  römischen,  besonders  als  Tacitus;  und  so  blieb  bei  ihnen  der  Begriff 
Kelten  gleich  verschwommen  wie  der  der  Scylhen,  doch  unterscheiden  einzelne  strict  zwischen 
Gitlliern  und  Germanen,  so  l’lutarch  fast  zur  gleichen  Zeit  wie  Tacitus,  «’cnn  er  von  einer 
gallischen  und  einer  germanischen  Völkerfamilie  spricht,  ebenso  Appianoa.  Von  der  Ver- 
schiedenheit der  Kelten  und  Gallier  (Galater)  ist  nichts  Sicheres  in  den  Schriftstellern  zu  finden, 
siehe  auch  llerodianos,  Dionysios  (Periegetes)  n.  A.  Wir  finden  aber  schon  eine 
Ahnung  der  früheren  Stammcscinhcit  vieler  arischer  Völker,  sowie  einer  allm&ligen  Wanderung 
von  Ost  nach  West,  einer  späteren  Spaltung  dieser  Stammeseinheit  in  mehrere  Zweige.  Ebenso 
hassen  die  späteren  römischen  Schriftsteller  die  Gallier  als  Germanen  im  Triumphe  anfTühren, 
nachdem  sie  ihre  Sprache  erlernen  mussten  (Sueton). 

Ammianiis  Marcellinus  (Ende  des  vierten  Jahrhunderts)  thcilt  Gallien  in  drei  Tlieile, 
Kelten  oder  Gallier,  Aquitanicr  und  Beigen  — Uhein  nennt  er  die  Grenze  Galliens  gegen  die 
Germanen.  Allroälig  entwickelte  sich  die  Besonderheit  und  Eigenthümlichkeit  der  einzelnen 
Stämme  so  mächtig,  dass  das  Gefühl  gemeinsamer  Abstammung  immer  mehr  verschwand,  so 
dass  die  Deutschen  selbst,  d.  h.  die  verschiedenen  Stämme  derselWn  den  Namen  Germanen 
als  einen  das  Gesamratvolk  darstellenden  Begrilf  gar  nicht  kannten,  sondern  nur  die  Einzel- 
iiamen : Sueven,  Vandalen,  Westgothen,  Burgunder,  Franken,  Alemannen,  Ostgothen,  Lango- 
barden u.  s.  w.  — Somit  steht  fest,  1.  dass  die  meisten  und  besten  Schriftsteller  des  Altcrtbums 
darin  übereinstimmen , die  Germanen  und  Gallier  als  besondere  Völkcrstäinmc  aufzufassen,  und 
2.  die  alten  Gallier  dem  kymrischen  Zweige  derjenigen  Völkerslänune  angehören,  den  wir 
heutigen  Tages  den  keltischen')  nennen,  elrcnso  steht  die  kymri.sche  Abstammung  der  Bri- 
tannicr  fest  (die  gallische  wie  die  sttdbritische  Sprache  gehörten  dem  kymrischen  Sprach- 
zweig  an);  sic  sind  zum  Thcil  aus  Britannien  übergesiedelt,  standen  aber  anderen  Theils  in 
Continuitit  mit  der  alten  gallischen  Bevölkerung. 

G esaramtrcsultate  (nach  Brandes). 

1.  Ehe  Cäsar  Gallien  eroberte,  waren  Gallier  und  Germanen  zu  wenig  bekannt,  als  dass 
die  damaligen  Schriftsteller  beide  Völker  von  einander  hätten  unterscheiden  können. 

2.  Der  Völkerstamm,  den  wir  heute  Kelten  neunen,  ist  der  westlichste  unter  den  indo- 
europäi-schen  Stämmen,  und  hatte  zu  Cäsar ’s  Zeilen  noch  einen  grossen  Thcil  von 
Europa  inne: 

die  Donauländer  und  Tbeile  von  Mitteldeutschland,  Obcritalicn,  Theile  der  iberischen 
Halbinsel,  Gallien  und  die  britischen  Inseln. 


'1  Der  Same  Celta«  kommt  selten  bei  den  Homem  vor,  bei  Cäsar  als  ein  Theil  der  Gallier. 
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3.  Dor  SItere  und  r-ucrst  westwärts  Zweig  des  keltischen  Stammes  ist  der 

gadheliscbc,  der  vom  kymrischen  schon  damals  »iirückgedräiigl  war. 

4.  I>ic  Gadhclen  waren  um  Christi  Geburt  schon  auf  Irland  und  Schottland  (nördlich  vom 
Walle  des  Severus)  beschrünki;  südlich  davon  wohnten 

5.  Kymrcn,  die  aus  veracbiedcnen  Theilen  Galliens,  besonders  aber  Belgiens  herüber- 
gekommen waren. 

6.  Die  Kelten  de»  europäischen  Fe.«tlandes  waren  Kymren,  vielleicht  mit  Ausnahme  einiger 
gadbelischer  lieste  im  südlichen  Gallien. 

7.  Die  gallischen  Kelten  waren  im  Süden  vermischt  mit  Iberern,  im  Nordnsten  mit  Ger- 
manen. 

8.  Die  Germanen  waren  durch  das  nördliche  Deutschland  gegen  Westen  und  Südwesten 
vorgedrungen. 

9.  Einige  belgische  Stämme  sind  als  keltisirte  Germanen  anzusehen. 

10.  Cäsar  und  nach  ihm  bei  Weitem  die  meisten  und  l>e»ten  lateinischen  und  griechischen 
Schrifl.stellcr  unterscheiden  die  Gallier  und  Germanen  als  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Völkerstämiue. 

11.  Kur  wenige  Griechen  und  nur  ein  Römer,  welcher  au.s  griechischer  Quelle  geschöpft 
hat,  wenden  den  Keltennamen  auf  Germanen  an. 

12.  Das  eindringende  Römerthum  verlor  mit  jedem  Schritt  nach  Norden,  das  Gcrraanen- 
thum  verlor  mit  Jedem  Schritt  nach  Süden  und  Westen  an  intensiver  Kraft:  gallische 
Nationalität  konnte  sich  daher  am  reinsten  in  der  Bretagne  erhalten. 

13.  In  der  französischen  Sprache,  selbst  in  den  südlichen  l'atois  derselben  linden  sich  Ueber- 
bleibsel  der  alten  gallischen  und  ncukeltischen  Sprachen. 

14.  Die  brelagnischen  Kelten  sind  zum  Theil  aus  Britannien  übergesiedeit,  standen  aber 
zum  Theil  auch  mit  der  alten  gallischen  Bevölkerung  in  Conti iiuität. 

Der  erste  Autor,  der  die  Kelten  nennt,  ist  Hcrodot  Er  kennt  sie  um  450  v.  Chr.  nur 
iin  äossersten  Westen  Euro|>as,  wo  nach  ihm  die  Donau  entspringt,  um  durch  den  ganzen  Welt- 
thcil  zu  strömen;  aus  anderen  Autoren,  wie  I.iviu»,  Cäsar,  Tacitus,  lernen  wir,  da.«»  um  die- 
selbe Zeit  die  Unterwerfung  weiter  I-and»lriche  im  Norden  Italiens  und  der  Balkanhalbinsel 
durch  Kelten  aus  Gallien  stattfand,  indem  grosse  Massen  nach  Süd  und  Ost  ausgeschickt  worden 
sind,  um  wegen  der  Uclmrvölkcrung  neue  Wohnsitze  zu  suchen.  Ein  Theil  derselben,  der 
auch  die  Römerstadt  anzündete,  liess  »ich  in  Italien  nieder,  ein  anderer  drang,  Vogelweiasagungeu 
folgend,  nach  vielem  Gemetzel  unter  den  Barbaren  bis  an  die  Meeresbuchten  der  Illyrier  nach 
Dalmatien  vor,  ein  anderer  lies»  sich  in  Pannonien  nieder.  Es  war  ein  rauhes,  heldcnmüthiges. 
kriegslastigc»  Volk,  welches  zuerst  der  Alpeu  unbezwungeno  Joche  und  vor  Frost  unnahbare 
Gebiete  Oberstieg.  Nach  Unterwerfung  der  Pannonier  führten  sie  viele  Jahre  hindurch  Kriege 
tnit  den  angrenzenden  Völkern.  Dann  durch  den  Erfolg  aufgemiintert,  theilten  sie  ihre  Heer- 
•chaaren  und  zogen,  die  einen  nach  Grieehenland,  die  anderen  nach  Makedonien,  Alles  mit  dem 
Eben  vor  »ich  niederschmetternd.  Und  »o  gross  war  die  Furcht  vor  dem  Namen  der  „Gallier“, 
dass  auch  Könige,  denen  der  llcerzug  nicht  galt,  aus  freien  Stücken  mit  ungeheuren  Geld- 
summen Frieden  erkauften.  Die  keltischen  Züge  gingen  also  einerseits  gegen  den  Po, 
»ndcrerscit»  gegen  die  Donau.  Al»  trennende  Schranken  stellten  »ich  zwlsehen  die  östlichen 
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Alpcnkelten  uiiJ  die  cisalpiniM'lion  Gallier  die  Veneter.  — Die  beiden  grossen  Ströme 
haben  sich  nicht  wieder  berührt;  aber  sic  haben  sich  auch  nicht  rein  erhalten, 
sondern  sind  iin  Westen  mit  den  Iberern  und  Ligurern,  im  Osten  mit  den  Illyriern 
und  im  Norden  und  Süden  Knglands  mit  den  Angeln  tu  Mischvölkern  ver- 
seil molzeii. 

In  anderen  von  ihnen  beherrschten  I.aindstrichen  gaben  sie  dem  V'olkc  nur  Gebieter, 
Namen  und  Gesell,  während  die  breite  Schicht  der  unterworfenen  Einwohner  Sprache,  Sitte 
und  iheilweisc  auch  ihre  älteren  Cult  Urformen  unverändert  beibehiell,  bis  zur  Ablösung  der  kel- 
tischen durch  die  römische  Ilcrrschafl. 

Schon  in  ihrer  eigenen , zwischen  dem  Uhein , dem  Atlantischen  und  dem  Mittelmoer  ge- 
legenen Ilciroath  werden  sic  — eine  vorzugsweise  reine  Hasse,  wie  sie  nach  den  Berichten  der 
allen  Historiker  erscheinen  — nicht  die  einzigen  gewesen  sein,  welche  das  I>and  cm.ährte. 
Kennen  wir  doch  schon  in  der  jüngeren  Steinzeit  zwei  gleichartige  Hassen  aus  Frankreich,  und 
dieses  reiche  I-aml  scheint  zu  allen  Eeiten  zwei  grundverschiedene  Hassenelemenle  beherbergt 
zu  halten,  von  welchen  das  eine,  herrsebsOebtig  und  kriegslustig,  voll  Energie,  aber  ohne  die 
zähe  Ausdauer  der  Germanen,  seine  l’nternehmmigen  in  die  Ferne  richtete  und  Europa  er- 
schütterte (Kelten,  Franken,  Kreuzfahrer,  die  Armeen  Najtoleon’s),  während  das  andere,  emsig 
und  friedfertig,  die  fruchtbare  Scholle  bebaut  und  die  Wunden  heilt,  welche  jene»  dem  Na- 
tionalwohlstaude schlägt. 

Strabo  und  Aiumian  lassen  die  Kelten  südlich  von  den  nördlich  wohnenden  Galliern 
hausen,  diese  blond,  jene  von  dunkler  Complezion  sein.  In  nördlichen  Gegenden  wird  (wegen 
der  Venninderung  des  kohlenstoffhaltigen  Pigments  durch  stärkeres  Athmen)  die  dunkle  Coro- 
plcxion  nach  und  nach  in  die  hellere  umgewandelt. 

Die  Kelten  verbrannten  ihre  Todleii,  die  Gallier  begruben  sic.  Im  allen  Ubier- 
laiule,  in  der  Nähe  von  Bonn  und  Trier  sind  Brandgräher,  die  sicher  keltisch  sind,  wenn  sie 
auch  für  germanisch  galten.  Strabo  (geboren  19  n.  Clir.)  nennt  als  eines  der  grössten  kel- 
tischen Völker  die  Boji,  ilie  den  llcrcyniscbcn  Wald  bewohnten,  der  sich  vom  Scbwarzwald 
bis  zur  GrciiU'  von  Dacien  der  Donau  entlang  erstreckte.  Auch  Tacitus  nennt  die  Bojer 
Gallier.  Sie  liattcu  die  Cimbern,  die  113  v.  t'hr.  in  Italien  cinflcien,  zurückgeschlagen  und 
wurden  von  germanischen  Stämmen  nach  Böhmen  ziirückgediäugt.  Zu  Augustiis’  Zeiten  wurden 
sie  von  den  Marcomannen  unter  Marbod  aus  Böhmen  vertriclicn  und  erscheinen  in  Boivaria  als 
Bojiiaren.  Nach  Strabo  wurde  ein  anderer  Theil  von  den  Daeiern  verniclitet  und  ein  Best 
entkam  zu  den  keltischen  Tauriskern  in  die  Alpen.  — Die  Gallier,  die  in  das  römische 
Gebiet  (400)  einfielen  und  Makedonien  eroberten,  waren  nicht  Kelten,  sondern 
Galater,  d.  li.  den  Germanen  nah  verwandte  Gallier. 

Die  HcgcnltogenscbOsselchen  sind  den  Kelten  cigcnthOmlich  und  können  nicht  den  später 
verbreiteten  Nachahmungen  griccdiischer  und  römischer  Münzen  durch  die  Gallier  gleich  gestellt 
werden.  Sie  deuten  auf  den  Ursprung  in  Kleinasien  (Gestimdienst  der  asiatischen  Völker), 
worauf  auch  ihr  Gewicht  hinweist  (Schaaffhausen). 

Ein  sehr  häuhges  Gcrätbe  der  Bronzezeit,  ein  Beil  und  zugleich  Waftc  und  später  Meissei, 
hat  in  Frankreich  den  Namen  Gelt  erhallen,  weil  man  cs  den  Kelten  zusehrich.  (Ccllis 
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= Meiimel  ist  spfitlateinisrii,  und  inissTerslSndlicIi  gebranclit.)  Die  Kelten  haben  diese  Walle 
nicht  erfunden,  aber  sie  verbreitet. 

Der  Celt  findet  sich  in  Skandinavien,  England,  Deutschland,  Frankreich,  Spanien;  er  ist 
nur  da,  wo  Kelten  hingekommen  sind,  und  fehlt  bei  Hdinern  und  Griechen. 

Der  Ursprung  dieser  Gerälhe,  meint  Sohaaffhauseo,  sei  in  Aegypten  sii  suchen. 
Schweinfurth  hat  dasselbe  in  Eisen  als  da.s  gewöhnliche  Beil  in  Abessinien  gefunden  [von 
Monteliua  aus  Aegypten  abgebildet]*). 

Dass  es  in  einer  Ijestimmtcn  Zeitperiode  fa-st  ausschliesslich  als  Waffe  gebraucht  wurde, 
daitir  zeugt  die  Tbatsache,  dass  in  den  mehr  als  1000  Gröbem  der  ilallstatt-Pcriode  in  Krain 
neben  200  Hohl-  und  Dappencelten  nur  ein  einaiges  Schwert  gefunden  wurde.  — Unsere  Kunde 
in  Mergelstetten,  bei  Ellwaugen,  Neresheim,  Pfahlheim  u.  s.  w.  beceiigen  ebenso  wie  die  von 
Kaue,  dass  die  dort  lebenden  südlichen  Kelten  friedliche  Ackerbauer  waren.  Ob  Gennancn  ira 
uirdlichen  Deutschland  sich  des  Celtes  als  Waffe  gegen  die  Römer  bedient  haben,  da  in  der 
Wesergegend  solche  in  besonderer  Menge  sich  hnden,  wo  historisch  Kämpfe  nachgewiesen  sind, 
wissen  wir  nicht  Jedenfalls  darf  man  sie  jotr.t  als  ein  schon  der  ersten  Bronzezeit  angehöriges 
Geräth  liezeichnen. 

Gelte  waren  wahrscheinlich  auch  Tauschmittel  und  Geld,  weil  sie  in  bestimmten  Gewichts- 
iheilen  Vorkommen.  [Meine  von  Castel  Tohlino,  SBdtirol,  wiegen  600  und  120  g’).]  — Die  hohe 
keltische  Kunstbildnng  in  den  südlichen  Ländern  ist,  nachdem  Römer  und  tiermanen  diese 
Gegenden  besetzten,  gänzlich  zn  Gnimle  gegangen.  — Dass  die  Kelten  von  Hallstatt  mit  der 
griechischen  CuUur  von  Olympia  in  naher  Beziehung  standen,  haben  unsere  deutschen  Aus- 
grabungen dort  gezeigt,  d.  h.  Weihgeschenke  der  vorgcsehichüichen  Zeit,  darunter  Bronzebleche 
mit  geometiäsehen  Verzierungen  und  Thierfignroii  »de  in  Hallstatt.  Eisen  ündet  sieh  dort  in 
allen  Schicliten. 

Die  Kunde  von  Gnriiia  und  Nassfuss*)  in  Krain  sind  keltisch  und  sind  ans  dem  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  Eine  Inschrift  wird  den  Veiictcm,  einem  illyrisehen  Stamme,  zugeschrieben, 
der  von  Kelten  umgeben  war.  — Scbaaffliausen  glaubt,  dass  die  ursprünglichen  Nieder- 
lassungcn  der  keltischen  Rasse  die  ganze  Gebirgskette  im  Korden  von  Italien  bis 
an  das  Adriatische  Meer  umfassen,  und  sagt  weiter:  die  der  römischen  Kunst 
vorausgehenden,  nur  nach  den  Fundorten  genannten  Perioden  von  Hallstatt  und 
La  Tene  müssen  den  Kelten  ziigcschriebeii  werden.  — Auch  die  schön  ornatueutirten 
l'rncii  voll  Bayern,  Württemberg,  Baden  sind  keltiscben  irrspriings.  fEbenso  die  aus  den  Grä- 
bern von  Hallstatt  und  diejenigen  von  Gemeinicbant.)  Vielleicht  ist  auch  die  Schiiitzkunst  in 
Tirol  und  der  Schweiz  noch  ein  Rest  keltischer  Bildung. 

Den  Galliern  dagegen  eigenthümlicb  ist  der  Tori|Uus,  d.  b.  der  gedrehte  Halsring,  wie 
er  sich  auf  zahlreichen  gallischen  Münzen  tiiidet,  in  Sflddeutschland  (mit  Ausiialime  von  Elsoss) 
aber  seltener  ist. 

')  Vgl.  such  Montelius:  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  in  Nunideuuchlsnd  und  Skaitdiiuivieu, 
BrsdnKhwelg  i»oo,  «nd  Montelius:  Der  Orient  und  Kamps,  Stockholm  l»*9.  (robcreeut  von  Mestort) 

*)  Ein  dritte»  ganz  »hnlichee  von  der  «hw»bi«chen  Alb  In  meiner  Sammlung  wiegt  23*  g. 

*)  Ich  besitze  von  dort  ein«  Anzahl  Widderköpfchen  von  Kmaii  und  Stucke  von  einem  »ehr  hübschen 
Schmuck  aus  Gluröbrchen , die  innen  inaUgUozend  gemacht  sind.  Beide  waren  wohl  zum  UmhAngen  um  den 
Halt. 
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Die  Gallier  »kalpirtcn  ihre  Feinde,  aber  auch  die  Römer;  ein  aolcher  gallischer  Skalp  ist 
l>ei  der  Waffentrophäe  in  der  V'illa  1’amfiii  (Rom).  — (Die  nackt  dargeslellten  Gallier  tragen 
Backenbart  und  Schnurrbart.)  Der  Tor<|Ucs  hat  nach  vom  einen  Verschluss  oder  iwci  Knöpfe. 
Er  ist  auf  Gallien  beschränkt,  während,  wie  wir  sahen,  der  Bronaecelt  einen  sehr  weiten  Ver- 
breitungsbezirk hatte  (Skandinavien,  ganz  Süd-  und  Westdeutschland,  Frankreich,  Belgien,  Eng- 
land, Irland,  Spanien  und  I’ortugal).  — Die  inegalithischen  Denkmale  Westenro]ias  muss  mau 
Kelten  und  Germanen  zuschrcilren. 

Die  Kellen  sassen  jcHleiifalls  sehr  lange  Zeit  in  Mitteleuropa.  Erst  4O0  v,  Chr.  be- 
gannen die  Wanderungen  nach  Süd  und  West,  sowie  in  den  Osten  von  Säddeutschland.  Die 
äusserste  westliche  Ansiedelung  der  Kelten  war,  von  Wales  und  Spanien  abgesehen,  Gallien, 
das  sic  in  ausschliesslichen  Besitz  nahmen,  mit  Ausnahme  der  iberischen  Aquitanier,  mit  denen  sic 
sich  zu  den  Keltiberern  vermischten,  ebenso  der  Ligurer  und  der  kleinhclieiiischcn  Colonien,  so 
die  Phokäer-Colonie  Massilia  KOO  v.  Chr.  (Der  Name  ist  nicht  griechisch,  sondern  entweder  phö- 
nikisch  oder  ligurisch.)  'Von  Frankreich  aus  Qhcrschrilteu  sie  den  Jura,  drangen  in  die  Schweiz, 
sowie  in  die  Alpen,  besetzten  ganz  Ober-  und  Miltelitalien  bis  Aber  das  rechte  Ufer  des  Po 
hinaus,  wo  sic  so  mächtig  wurden,  dass  sie  im  Jahr  390  Rom  verbrennen  und  auch  nach  dem 
glänzenden  Aufscbwiiiig  Roms  sich  in  jenen  Landschaften  behaupten  konnten.  Erst  etwa 
222  V.  Chr.  worden  sic  unterworfen. 

Die  Charakteristik,  die  Strnho  von  den  Kelten  entwiriV,  passt  aber  eigentlich  nnr  auf  die 
Gallier.  Sie  gehl  aus  von  ihren  nrsprOnglichen  Eigenschaften  vor  dem  Einfluss  der  römischen 
Herrschaft;  er  sagt  ausdrücklich,  dass  er  seine  Schildening  den  allen  Zeiten  entnehme,  und  den 
bis  heute  noch  bei  den  Germanen  bestehenden  Gebräuchen.  Denn,  sagt  er,  theils 
durch  die  Natur,  theils  in  den  Staatseiiirichtungcn  sind  beide  Völker  mit  einander  verwandt, 
auch  bewohnen  sie  ein  benachbartes,  nur  durch  den  Rheinstrum  geschiedenes  Land,  das  in  den 
meisten  Dingen  hüben  und  drüben  gleichartig  ist,  nur  dass  Germanien  nördlich  liegt.  — 
Dshcr  kommt  es  auch,  dass  sie  zu  Auswanderungen,  Sitzvertauschungen  so  leicht  bereit  sind, 
indem  eie  in  Haufen,  in  ganzen  Kriegsschaaren,  riebtiger  gesagt,  mit  ihren  ganzen  Uaiishallnngcn 
aufbracben,  wenn  sic  von  Mächtigeren  gedrängt  wurden. 

Die  ganze  Nation,  welche  man  die  gallisolie  oder  galalischo  heisst,  ist  voller  Kriegslast, 
iiiiithig,  rasch  zum  Kampf,  im  Uebrigen  aber  oliuc  Falsch  und  nicht  bösartig.  Daher  laufen  sie, 
zum  Zorne  gereizt,  in  Masse  zum  Kampfe  zusammen,  oflen,  ohne  Vorsicht,  so  dass  sic  dnrcli 
überlegene  Kriegskunst  leicht  zu  besiegen  sind.  Ihre  Maclit  im  Kriege  beruht  auf  ihren  riesigen 
Leibern  und  auf  ihrer  grossen  Volkszahl.  Alle  Kelten,  falirt  er  fort,  sind  streitbar  geartet,  aber 
ihre  Reiterei  ist  besser  als  ihr  Fiissvolk  (die  Römer  entnahmen  nämlich,  ehe  sic  die  Germanen 
kennen  lernten,  ihre  vorzüglichsten  Itciter  den  Galliern)  und  je  nördlicher  und  je  näher  dem 
Meere,  desto  tapferer  sind  ihre  Völkerschaften. 

So  weit  Strabo,  der  sich  durch  diese  Schilderungen  als  vorzüglicher  Kenner  beweist,  denn 
in  vieler  Beziehung  passt  sic  heute  noch  auf  die  Franzosen  mit  ihren  äusserlich  glänzenden 
Eigenschaften,  ihrem  Sanguinismus  auch  im  Kriege,  in  der  leichten  Beweglichkeit  des  Geistes 
— und  ihrer  Unliesländigkcit. 

Nicht  unerheWirh  war  die  Cnltur,  welche  die  Römer  in  Gallien  antrafen,  und  von  der  sie 
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Eiuicliie*  Migar  annahiiieii.  Es  ist  nicht  allgemein  bekannt,  ditss  die  Kelten  ein  l>esonderes 
Wegema.'nss  aufgestellt  batten:  die  leuga,  franafisiscli  lieue. 

Wa»  Industrie  und  Handwerk  bclrifflt,  so  leisteten  sie  Erhebliches  in  Tipferei,  Bearbeitung 
de*  Inders,  besonders  aber  des  Melalles  ’X  was  schon  durch  ihre  Piitzsiicht  und  Eitelkeit  bedingt 
»ar.  Sie  liebten  sehr  Uoldschmurk.  — Die  Veraimiung  des  Kupfers  ist  keltische  Erfindung. 
(Zinn  gewährte  nicht  nur  Britannien,  sondern  auch  Spanien  und,  wie  man  neuerdings  fand,  sogar 
das  Fichtelgebirge.)  Auch  erfanden  sic  die  Sagemühlen  und  Seifenfabrikation.  (Sapo  ist 
keltisch.)  Viel  wurde  Flachs  gebaut,  obwohl  die  Männer  Wollkleider  trugen.  Schweine,  Gänse, 
Meth  und  Bier  waren  wichtige  Nahrungsmittel.  Die  Kebe  dagegen  war  von  den  Griechen 
zuerst  an  die  Südküste  Frankreichs  und  etwa  .10  n.  Chr.  von  den  Körnern  der  Khönc  entlang 
gebracht;  eine  Zeit  lang  wurde  zwar  ihre  Verbreitung  durch  kaiserliche  Verordnung  verboten, 
die  aber  Prob  ns  wieder  aufliob,  so  dass  Julian  um  850  n.  Chr.  die  Kebcn  um  Paris  und 
Ansonius  an  der  Mosel  bezeugen  konnte.  Die  Häuser  waren  meist  ans  Holz,  Brettern  und 
F'lechtwerk,  gekrönt  durch  ein  dichtes  liohrdaoh,  ausnahmsweise  in  den  Städten  aus  Stein. 

Ihre  Nahrung  bestand  noch  nicht  au*  Ergebnissen  des  Aokerluiucs,  sondern  der  Viehzucht: 
aus  Milch  und  Fleisch,  letzteres  auch  ciiigeealzen.  Die  Schweine  waren  noch  halb  wild  und 
sogar  Wölfen  gefährlich,  also  noch  etwa  wie  im  späteren  Diluvium.  Schafheerden  waren  in 
grosser  Zahl  vorhanden,  deren  Wolle  zwar  grob,  langhaarig,  aber  so  schön  war,  dass  sie  nclien 
dem  eingesalzenen  Schweinefleisch  ein  Haiipmiisfuhrartikel  nach  Italien  war. 

Die  Tracht  war  verschieden  von  der  germanischen:  Aermcijacken  bis  zu  den  Lenden 
reichend,  eng  anliegende  Beinkleider  (braccae,  daher  der  Namo  Gallia  hraccataX  darüber  kurze, 
höchstens  bis  ans  Knie  reichende  Mäntel  aus  Schafwolle.  Das  Haar  liesson  sie  lang  wachsen, 
wie  die  Germanen,  daher  der  Name  Gallia  coniata  ira  Gegensatz  zu  Gallia  Narbonensis. 

Ihre  Bewaffnung  ist  anders,  reicher  und  mannigfaltiger,  als  die  der  Germanen;  ein  langes, 
auf  der  rechten  Seite  getragenes  Schwert,  ein  mannshoher  Lederschild,  entsprechende  Tainzen, 
ein  Wurfs|iecr,  ihren  grossen  Leibern  entsprechend.  Auch  Bogen  und  Schlendern  hranoluen  sic 
und  zur  Vogeljsgd  Handpfeile  von  Holz. 

Eine  eigentbümlichc  Einrichtung  ist  der  Slrcitwagen  mit  zwei  Kämpfern  und  einem  Wagen- 
leuker  (Triamarkisia  — Dreifuhr).  Die»  gilt  jedenfalls  nur  für  die  nördlichen  Kelten  (die  Gal- 
lier). Barbarisch  und  den  meisten  Nordvölkem  eigen  nennt  Strabo  ihre  Sitte,  die  Köpfe  der 
erschlagenen  Feinde,  über  den  Hals  des  Pferde*  gehängt,  niitzimehmen  und  über  der  Mausthür 
znzunagcln,  wobei  sie  die  Schädel  der  Vornehmen  mit  Codernöl  bestreichen,  den  fremden  Gästen 
vorweisen,  und  selbst  um  das  gleiche  Gewicht  au  Gold  nicht  auslösen  lassen.  Diese  Sitte  stellten 
aber  die  Körner  sh,  denen  auch  im  Gegensatz  zu  den  Germanen  bei  den  Galliern  die  Prah- 
lerei und  eitle  Putzsucht  aufliel. 

Sie  trugen  sehr  viel  Gold  und  Goldkctlcn  um  den  Hahs,  Armbänder  tim  den  Oberarm  und 
an  den  Handgelenken,  di«  Vornehmen  buiitgcfärble,  goldgestickte  Kleider,  wahrscheinlich  nach 
etruskischen  imporlirlcn  Mnstern  iin  Lande  selbst  gefertigt,  und  wieder  zu  den  Germanen 
eiportirt. 

Wie  sehr  Strabo  aciiio  Leute  kannte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  sie  weiterhin  schildert 


‘I  Dt«  Mtinzung  ist  den  Orieeben  rob  nachgebildet. 

*RbiT  n«  Aolhrueolngi,.  Bd.  XXVTL  23 
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als  im  Siege  unerträglich,  maasslos  eitel  und  übermiUhig,  nach  einer  Niederlage  völlig  verbläft  j ; 
und  entmuthigt.  Auch  die  Iländelauvht  und  in  früher  Jugend  erschöpfende  Ausschweifungen 
werden  nicht  vergessen.  | , 

W.as  un»  am  meisten  interessiren  muss,  weil  es  uns  eine  Ahnung  über  die  Länge  der  Zeit 
des  Auftretens  der  Kellen  vor  den  Germanen  giebt,  sind  die  Züge  der  Greisenhaftigkeit,  Ueber-  | j 

lebtheit  des  Volkes  gegenüber  den  jugendfrischen  Germanen,  deren  Mängel  einzig  in  der  rauben  I 

Vorcultur  liegen.  | 

Bei  den  Kelten  fehlte  es  vor  Allem  an  einem  selbständigen,  gesunden,  gemeinfreien  Mittel- 
stand in  Stadl  und  I.and.  Ks  gah  keine  freien  Bürger  und  Bauern,  die  als  wirklicher  .Stand 
den  Staat  tragen,  wie  die  genieinfreien,  gerinan isehen  Bauern;  vielmehr  herrschen  hier  schon  , 

vor  Cäsar  Zustände,  wie  in  Italien  bei  den  Gracchen  und  später  in  den  roraanisch-gennanischen  ! j 
Ueichen  di-s  sechsten  bis  neunten  Jahrhunderts  und  zwar  so,  dass  der  Adel  das  Land  in 
ungemesseneu  GrossgOlem  besitzt,  welche  er  durch  Colonen,  freigelaasene  Sclavcn,  Schützlinge  ' , 
jeder  Art  (Clienles)  mit  starker  Viehzucht  bebauen  lässt  Die  „Gemeinfreien“  sind  oft  sehr  , 

verarmt,  Schuldkneclite  des  Adels  der  nur  Jagd,  Krieg,  Politik  und  üppigstes  Prunklelwn  treibt. 

Noch  schlimmer  aber  ist  die  Herrschaft  der  Priester,  der  Druiden'),  wörtlich  öberseUl: 

Männer  des  Baumheiligthums  (Drunemet),  in  welchen  Stand  nach  langer  Prüflings-  und  Lehrzeit 
die  Adeligen  aufrücken.  Sie  lehrten  Seclenwandemng,  übten  grauenvolle  Men.schenojifer,  waren 
im  Alleinbesilz  der  Schrift,  der  Arzneikunde,  nechtskunde  und  beherrschten  durch  diese  geist- 
liche und  weltliche  Ucberlegenheit  den  weltlichen  Adel,  die  eqnites,  und  noch  mehr  die 
machtlosen  Wahlkönige,  sofern  diese  nicht  völlig  verschwunden  waren.  In  all  dem  Angeführten 
ist  der  Gegensatz  zu  den  Germanen  sehr  stark. 

Viel  roher  als  die  Kelten  des  Festlandes  waren  die  anf  Kngland,  die  im  Kriege  Hunde 
hraiiehtcn,  naraentlicb  die  im  Inneren  der  Insel,  welche  sogar  Weiber-  und  Kiiidergcmeinschaft 
hatten. 

Ihre  Städte  sind  die  Wälder,  d.  h.  sic  nmgeben  in  ihnen  einen  Kreis  mit  gefällten  Bäiimcu, 
lind  errichten  darin  Hütten,  Stallungen  für  das  Vieh,  aber  immer  mir  für  kurze  Zeit:  also  noch 
noinadisches  Leben,  Nach  Strabo  sollen  die  Insclkelten  die  Gallier  um  einen  hallien  Fuss 
überragen,  aber  er  nennt  sie  sebiefbeinig,  unschön  gewachsen,  scliwammiger  und  dunkler  als 
die  Gallier. 

Auf  der  Südspitzc  von  Britannien  und  in  Gallien  dagegen  halten  die  Kelten  höhere  Cnitur 
erreicht. 

Von  den  italischen  Kelten  sagt  Polybios:  Sie  leben  in  Dörfern  ohne  Stciiimauerii, 
schlafen  auf  Stroh,  essen  fast  nur  Fleisch,  kennen  weder  Wissenschaft  noch  Kunst  oder  Ge-  | 

werbe,  treiben  nur  Krieg  und  Ackerbau;  ihr  Vermögen  besteht  nur  in  Hecrden  und  Gold 
(Flussgold),  das  sie  auf  ihren  Wanderungen  leicht  Oherall  mit  sich  führen  können.  Die  Zeit 
der  italischen  Kelten  ist  bestritten;  fest  steht  aber,  dass  sie  aus  Gallien  kamen,  wo  sie  schon 


')  Neben  Jen  DruiJen  werden  noch  Barden  (.Kunetdichter*,  den  »pSteren  nordgennaDUchen  RkaUea 
zum  Theil  vergleichbar)  und  Wahreager  angeführt  Die  Dmidcn  üben  in  allen  weltliehen  Dingen  den  «tkrkrten 
Kinfluae:  sie  entecbeideii  Streit  der  Füreten  ond  Tülker,  hemmen  durch  ihre  Vermittelung  den  Auebriicli.dee 
Kriege«,  richten  über  Blutschuld  uud  IreiVie«  eine  my«tiiche  Moral  und  Naturphilonophia,  welche  zwar  Dn«r- 
güogliclikeit  der  Beelen  und  de«  Kosmoi,  aber  den  Sieg  von  Feuer  and  Wasser  (über  die  Erde?)  lehrt«. 
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gersumc  Zeit  gewoliiil  hauen.  Die  Ursache  ihrer  Einwanderung  war  Uebererdkerung  in  der 
Heiinatb.  Sic  unterwarfen  und  verdrüngten  nun  die  Eigurer,  Tusker,  Umbrer.  — Schwieriger 
ist  es,  die  Nord-  und  Ostgrenae  ihrer  Verbreitung  über  Europa  festzustclien. 

Ein  Tbeil  der  Kelten  wunderte  nach  Osten  ans  bis  nach  Kleinasicn  (die  Galater),  und  wie 
ihre  Sage  meldet,  wieder  zurück  in  die  hereynischen  Wälder  und  zwar  glciclizeitig  mit  der  gal- 
lischen Einwanderung  in  Italien  (etwa  400  v.  Chr.).  Alle  diese  Wanderungen  müssen  ausser- 
ordentlich lange  gedauert  haben.  Und  so  können  wir  uns  leicht  eine  Zeit  vorstellen,  wo  ganz 
Deutschland,  Böhmen  und  seine  Nachbarhänder  im  Osten  und  Süden  von  den  Kelten  durch- 
zogen, besetzt  und  beherrscht  war.  Wie  weit  — zu  der  Zeit,  als  dio  Germanen  erschienen,  ist 
eine  andere  Frage.  Jedenfnlls  fanden  die  Germanen  alles  Land  zwischen  Elbe  und 
Donau  im  Norden  und  Südosteii  einerseits,  dem  Rhein  und  den  Alpen  andererseits 
von  Kelten  besiedelt,  und  es  gingen  zahlreiche  keltische  Namen  auf  die  germanischen  Nach- 
folger über.  — Dies  sind  auch  noch  ausser  den  Ausgrabungen  die  einzigen  Anhaltspunkte  für 
die  Verbreitung  der  Kelten  über  Euro|m,  und  ihre  Angrenzungen  an  Germanen  (und  Slaven), 
d.  h.  für  die  Namen  der  Berge  und  Flüsse,  die  sich  unter  der  germanischen  UcberBulbung 
erhallen  haben. 

In  erster  Linie  sind  cs  die  Alpen:  ein  keltisches  Wort  für  hohe  Gebirge,  ebenso  die  Alb, 
und  Ardennen  von  Ardii  = steil.  — Keltische  (und  zum  Tbeil  wenigstens  roniauisirte)  Namen 
für  Berge  und  Gewässer  fanden  die  Markomannen  vor  bis  an  den  Inn  und  über  die  von  Osten 
schwer  zu  bezwingenden  Alpen  drangen  die  Markomauncu  und  Alemannen  erst  spät. 

Ueber  den  Inn  selbst  reichen  die  keltischen  Namen  nur  spärlich,  denn  die  vur- 
gennanischen  Ortsnamen  in  Tirol  sind  rätisch  (etruskisch?)  oder  römisch,  aber  nicht  keltisch. 
In  grosser  Zahl  dagegen  finden  sich  keiüsebe  Ortsnamen  in  ganz  Mitteldeiilsehland,  dichter  noch 
am  Rhein  und  im  Südoslen.  — Aber  auch  das  ganze,  grosse  europäische  Mittelgebirge  von 
den  Cevennen,  dann  vom  Harz,  Taunus  und  Thüringer  W'ald  bis  zu  den  östlichsten  Ausläufern 
der  Karpathen  gegen  die  Dunau  bat  seinen  Namen  Arkynieii  von  Hercyiiia  (d.  h.  sich  er- 
hebend) von  den  Kelten  empfangen.  Die  Benennung  wich  mehr  in  die  Mitte  zurück,  je  mehr 
die  einzelnen  Glieder  der  Waldkettc  bekannt  w'urden  (Zeitss);  und  zuletzt  haftete  sie  nur  noch 
Zn  unserem  Harz,  während  Cäsar  noch  die  Höhen  der  Pfalz  und  den  Schwarzwald  zum  licrcy- 
nischen  Wald  zählt  (Tacitus  den  Odenwald  und  das  rheinische  Mittelgebirge,  ja,  l’linius 
lässt  ihn  noch  weit  nach  Norden  gehen).  Im  engeren  Sinne  biess  Hercynia  der  Böhmen  nni- 
fzssetide  Waldkranz.  Auch  die  Sudeten,  zu  denen  noch  der  Thüringer  W'ald  zu  rechnen,  sind 
wohl  keltisch,  ebenso  wie  der  älteste  Name  dos  Schwarzwaldes  (Abnoba,  vergl.  die  Inschrift 
in  Badcnweiler:  Geweiht  der  Diana  abnoba)  und  der  Name  Mclibocus  (Zeuss). 

Alle  anderen  Gebirgsnamen : Spessart,  Donnersberg,  Erzgebirge,  Schwarzwal»!,  Oden- 
wald n.  i.  w.  sind  germanisch. 

Von  den  Gewässern  sind  keltisch  geblieben:  der  Daiiuvins.  Dem  entsprechend  führen  auch 
die  meisten  Nebenflüsse  des  Oberlaufes  der  Donau  kellisebc  Namen : der  Inn  (Ainos),  die  Salzach 
mit  ihrem  alten  Namen  Ivarus  (Pentingerisebe  Tafel),  der  Lech  (yitxlats^  I.ikias),  Enz  (Aiieaus), 
Iraun  (Drana),  Iller  (Hilara),  Isar  (zu  vergleichen  mit  der  Iscre  in  den  französischen  Alpen) 
uud  so  können  wir  durch  Oberbayern  und  Südwesldentschland  die  Ableitung  weiterführen.  Doch 
Werden  diese  Proben  genügen.  — Lehrreich  ist  die  Verlheilung  beider  Sprachen  unter  den 
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Nebenflüssen  des  Rheines:  keltisch,  wie  der  Name  des  Flusses  selbst  und  seines  westlicben 
MOitdiingsarmcs,  der  Wal,  sind  die  Schelde,  die  Maas  mit  der  Sambre,  die  Mosel  mit  der  Saar, 
die  Nabe,  die  Aar,  der  Neckar  mit  der  Alsena,  der  Main  mit  der  Tauber.  — GennanUeb  sind 
nur:  die  Lahn  (Ligana),  die  Sieg  (Siga),  die  Ruhr,  die  T.i|>pc  nnd  der  östliche  .Mündnngsarni, 
der  Vlie  (VIevo,  Mela).  Wahrscheinlich  keltisch')  sind:  Rednita,  Pegniu,  Jaxt,  Kocher. 
Gernianisch  sind:  Weser,  Leine,  Kms,  Elbe  (slaviscli  Lahe)  und  ihre  Zuflüsse:  Saale,  Unrtnil. 
Havel,  Spree,  Elster,  Kger.  ln  der  slavischen  Woltava  (Wltava)  ist  ein  älteres  germanisches 
Waldaba  verborgen.  — Slaviscli  sind  die  Namen  der  Nebenflüsse  der  Oder:  Neisse,  Bober, 
Warthe  (Wrta),  Weichsel. 

Die  Sfldgrenae  der  Germanen  bildeten  lange  Zeit  nicht  die  Al|>en,  sondern  die  Donau  in 
ihrem  Olier-  und  Mittellauf;  erst  spät  drangen  in  das  zwischen  Regensbnrg  und  Innsbruck 
liegende  I.and  Germanen  zu  dauernder  Niederlassung  ein. 

So  viel  stellt  fest,  dass  in  den  nördlichen  Uezirken  die  Macht,  Tüchtigkeit  und  Cultnr  der 
Kelten  nicht  entfernt  die  Höhe  wie  in  Frankreich  und  Italien  unter  milderem  Himmel  gewann, 
wo  sie  unter  der  für  das  Keltcnthnm  bezeichnenden  Doppelaristnkratie  ihres  geistlichen  Adels,  der 
Druiden,  und  der  weltlichen,  der  Ritter,  in  volkreichen,  durch  Handel  und  Industrie  hlOhendcn 
Städten  bedeutenden  Wolilstand  nnd  eine  eigenartige  Bildung  erlangten.  Ausdrücklich  bebt 
Cäsar  den  Einfluss  der  überseeischen  Cultur  auf  die  Kelten  in  Gallien,  im  Gegensatz  zu  den 
rechts-rheinischeii,  hervor. 

Wie  wir  schon  kurz  andeuteten,  reichen  die  keltischen  Ortsnamen  nicht  oder  nur  spärlich 
in  die  Alpen.  Jenseits  des  Inns  beginnen  die  rätischen  (nach  Steub  tuskiseben)  Ortsnamen: 
wie  Ainras,  Glurns,  Naudera,  Sargans  und  viele  andere.  Es  beweist  dies  immerhin,  dass  die 
Kelten  die  bayrisch  •tiroliachen  Alpen  der  eingesessenen  Bevölkerung  nicht  ganz  zu  entreissen 
vermochten. 

In  Gallien  sind  fast  sämrotiiehe  Berg-  und  Flussnamcn  keltisch.  Jura,  Ardennen,  Vosegm 
(Vosges).  Von  Flüssen:  Rhodanns,  Isara,  Garunna,  Duranius  (Dordogne),  Ligcr  (Loire),  Scijuana 
(Seine),  Matrona  (Marne),  Samara  (Somme),  Scaldis  (Schelde),  Mosa  (M.aas). 

Als  weitere  Sonderhezeichnungen  und  Zweige  der  keltischen  Nation  finden  wir  ausser  Galli 
(Galater)  und  Kelta«,  Belgac  und  Britanni  die  Kyraren  und  G.aelen.  Nach  Cäsar  trennte  die 
Marne  und  die  Seine  die  Gallier  von  den  Beigen  im  Nordosten.  Im  Osten  reichen  die  (gal- 
lischen) Se<iuancr  und  Helvetier  bis  an  den  Rhein.  Die  Helgen  bildeten  also  einen  Stamm  der 
Kelten,  der  durch  Mundart  und  rauhe,  den  benachbarten  Germanen  ähnliche  Lebensweise  sich 
von  den  Galliern  unterschied.  Die  Beigen  flhcrscliriticn  den  Canal  bis  zur  Themse  (Tamesa) 
und  später  bis  Irland  (Hihemia).  Auch  die  Caledunicr,  die  Tacitus  wegen  ihrer  rotlien  Haare 
für  Germanen  hielt,  waren  Kelten.  Gegen  sie  (später  Rieten  genannt)  errichteten  die  Römer 
den  Pictenwall.  Sie  seihst  nannten  sich  G ad h eien.  Die  keltischen  Bewohner  Irlands  hiessen 
Scoten;  sic  nahmen  später  das  Imnd  der  I’ioten,  das  nun  Scotia  hiess,  aber  erst  ira  neunten 
Jahrhiinden  sich  zu  einem  Reiche  verband. 

Nach  Cäsar  wird  Gailieu  bewohnt  von  A<|uilaniem,  Beigen,  Kelten.  Die  Ersleren  gleichen 


')  Ercksrl  (a.  ».  0.)  hUl  sie  sicher  für  kelUscb,  s.  Karle  III:  lUdancis,  Bzgaalis.  .taguss,  Cocara.  !!»•> 
Kebenltüsse  der  Jazt  heissen  Sechta,  ein  nnbestriUen  keltisches  Wort. 
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mehr  den  Iberern,  die  iwei  letzten  haben  die  gleiche  Körperbildnng,  unterscheiden  sich  aber  in 
Sprache,  Verfassung  und  Lebensweise. 

Die  «germanische“  Abstammung  der  Beigen  war  mir  Ruhmrede,  welche  aber  zuletzt  ira 
Volke  Glauben  fand.  Solche  Kelten  waren  z.  B.  die  Trevirer  und  Mediomatriker.  Nur  wuide 
ihre  llauplstadl  Trier  gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  mit  einem  römischen  Namen  belegt 
(Augu.sta  Trevirorum).  Sie  reichten  von  den  Ardennen  bis  au  den  Rhein.  Im  Norden  der 
Ardennen  wohnten  abhängig  von  den  Trevirern  filnf  Völkerschaften,  zusammen  Gcrmani  ge- 
heissen, welch  keltisches  Wort  aber  keineswegs  germanische  Abstammung  liedentet,  denn  alle 
Eiiizelnamcn  dieser  „Germani“  sind  keltisch.  Die  Mächtigsten  unter  ihnen  waren  die  Kburonen, 
später  traten  an  ihre  Stelle  die  Tungri.  Diese  galten  als  die  ersten  wirklichen  Germanen, 
die  über  den  Rhein  drangen  und  Gallier,  d.  h.  Eburonen  vertrieben.  Wahrscheinlich 
wurden  die  Tiingern  Germani  = Nachbarn  genannt,  weil  sie  im  Lande  der  Eburonen  sich  nieder- 
lieisen,  etwa  so  wie  die  Markomannen  Bajuvari  hiesscu,  weil  sie  im  Lande  der  Boji  sich  nieder- 
liessen.  Nach  ihnen  wurden  dann  die  übrigen  Völkerschaften  mit  dem  Sainmelnaiiien  Gcrmani 
bezeichnet  Diese  Erklärung  scheint  mir  die  wahrscheinlichste. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein.  Ihnen  heute  alle  die  keltischen  Völkerschaften  in  Gal- 
lien vorzuführen,  ich  muss  mich  daher  auf  die  wichtigsten  beschränken.  Zwischen  Rhüne  und 
Pyrenäen  wurde  die  ältere  ligurische  und  iberische  Bevölkerung  zuletzt  auf  den  Kaum  zwuscbeii 
Garoiine  und  Pyrenäen  zusammengedrängt  durch  die  keltischen  Volcae,  ein  in  zwei  Völker- 
schaften getliciltos,  starkes  Volk,  von  denen  die  Tectosages  die  bekanntesten  sind.  Sie  wan- 
derten  nach  Kleinasien  in  grosser  Zahl  aus  und  erscheinen  in  Galatien  und  Ankyra,  dem  heu- 
tigen Angora. 

Unter  den  Alpenkclten  sind  hervorznheben  die  von  Strabo  so  genannten  goldreiclien 
Helvetier.  Cäsar  begrenzt  ihre  Sitze  im  Norden  durch  den  Rhein,  im  Westen  durch  den 
Jura,  ira  Süden  durch  den  Genfer  Sec  und  die  Rhöne;  nach  Strabo  reichen  sie  nordöstlich 
bis  an  den  Btnlcnscc,  südlich  bis  an  den  Gotthard  (Adula).  Nach  ihm  hatten  sich  zwei  ihrer 
drei  Gaue  den  Cimbern  angesehlosseii  und  den  Untergang  gefunden;  von  dem  dritten  sollten 
alle  zu  Cäsar’s  Zeit  lebenden  abstammen.  Ihre  Versuche,  sich  in  Gallien,  unbedrängt  von  den 
Germanen,  breitere  Sitze  zu  gewinnen,  wies  Cäsar  blutig  ab  und  zwang  sie,  in  die  alte  Hei- 
tnath  zurOckzukehren,  mn  diese  nicht  den  Germanen  zu  überlassen.  Ursprünglich  sassen  sie 
zwischen  Rhein  und  Donau  in  der  Maingegend,  nördlich  von  der  schwäbischen  Alb. 

Die  Alpenvölker  in  der  Alpis  Poenina  (Wallis,  Valais)  waren  ligurisch  oder  rätisch  und 
wurden  erst  später  von  den  Kelten  zurückgedrängt. 

Die  keltischen  Stämme  der  Ostalpcn  umscliliesst  der  Gesainmtname  der  Taurisker,  von 
denen  die  Noriker  (um  Noreja  bei  Klagenfurt)  ein  Hauptasl;  bald  n.tch  Unterwerfung  der 
Räter  wurden  auch  die  Noriker  bezwungen.  Ihre  Westgrenze  war  der  Inn,  ihre  Nord- 
grenze die  Donau  (Danubius,  im  Unterlauf  Ister),  ihre  Südgrenze  das  Gebirge  Caravanca.H 
zwischen  Save  und  Drnve.  Jenseits  dieses  Kammes  um  Julium  Camicum  (Zuglio)  sassen  die 
Garnen;  im  Sfldosten  waren  die  letzten  Städte  der  Noriker  Caleja  (Cilli)  und  Potovia  (Pettau), 
gegenüber  den  Pannoniern  (Nauportus  bei  I-aibach  gehörte  den  Tauriskern).  Im  Nordoslen 
erreichten  sie  die  Donau  und  das  Gebiet  der  Bojer:  Carnuntum  (bei  Hainburg)  und  Vindobona 
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(Wien)  waren  noriiicli;  8|>Ster  wurJen  die  Noriker  durch  die  Daker  in  das  Gebirge  gedringi; 

die  Römer  theilten  diese  ehemal.i  norischen  Striche  ihrer  l’rovins  l’unnouia  zu.  ' 

Rätisch  sind  die  Le|K>n(ier.  Kelten  sind  die  mächtigen  Vindeliker  in  den  mittleren  Aljwii;  i 

dagegen  die  Räter  luskisch-romaninch  mit  nur  ganz  einzelnen  keUiseben  Colonien  (Tusker  waren 
die  Kuganeer  am  Gardasee,  die  Triumpilini  im  Val  Trompia,  die  Camuni  im  Val  Camonics). 

15  T.  dir.  wurden  die  Vindeliker  durch  Tiberius,  gestützt  auf  die  Inseln  Mainau  und  Reicbensii 
in  einer  Seeschlacht  geschlagen  und  durch  Alpenstra.sacn  gebändigt.  — Die  damaligen  geogra- 
phischen Regriffe  waren  allerdings  manchmal  sehr  verworren;  auch  bei  Strabu,  der  ganz 
merkwürdige  Ansichten  entwickelt,  besonders  was  den  Ursprung  der  Isar,  Ktach  und  des  Eisak 
betrifft;  die  ersterc  lässt  er  z.  ü.  aus  dem  gleichen  See  wie  die  beiden  anderen  eutspringen.  . ■ 

Die  schwäbische  Alb  ist  bei  ihm  ein  Theil  der  Al|>en,  Plattensee  und  Rodensee  sind  bei  ihm  | i 

identisch.  Illyricn  reicht  bis  zum  Kusse  der  bairischen  Alpen  u.  s.  w.  . 

Von  der  Fauna  in  Gallien  erwähnt  Polybios  wilde  Pferde,  den  Urstier  und  Elclr  Von  I 
der  Klon«  mir  den  rätischen  Wein,  am  Südfuss  der  rJUischen  Hcrge  gegen  Verona  u.  s. 

Cami  bedeutet  Rergbewohner  und  Tauern  heisst  so  viel  wie  Uerghöhen. 

Die  Cultur  der  Kelten, 

welche  die  Germanen  bei  ihnen  vorfandeu,  bat  zwar  schon  aus  der  Ilallstatt-Zeit  manebes 
sufgenommen  — und  musste  es,  da  ihnen,  wie  den  westlichen  Völkcni  Europas  allen  eine  lange 
Ruhezeit  vergönnt  war,  während  der  sic  von  Osten  und  Süden  seit  der  Steinzeit  neue  lebens- 
formen  kennen  gelernt  und  verschiedene  Wandlungen  durchmachen  mussten  — , aber  cs  war 
doch  eine  eigene  Cultur,  mit  der  sie  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  Eroberung  Galliens 
und  der  Alpenländer  durch  die  Römer  hervortraten. 

Es  war  dies  die  La  Tene-Cultur;  manchmal  ägypti.scb-orientaliachcn  (ionischen)  Einfluss 
verratbeud,  vielleicht  auch  mit  nordischen  Motiven'),  verijuickt  mit  östlichen  Elementen.  Man 
kann  sie  füglich  Cultur  der  Kelten  nennen,  die,  vorgeschritten  in  der  Kenntiiiss  der  Metalle, 
ihrer  Zubereitung  und  Verwendung,  im  Besitze  zalilreieUcr  technischer  und  anderer  llfllfsuiittel, 
weite  Gebiete  unseres  Erdtlieils  sich  unterwarfen.  Oberitalicn,  der  Rhein,  die  Donauländer  und 
ein  gros-ser  Theil  der  Alpenzonc  samml  einem  Theile  der  Ralkaiibalbinsel  bis  nach  Kleinasien 
wurden  eine  Reute  keltischer  Ilcorhaiifen,  die  überall  ibren  Adel  als  Herrscher  einsctzlcn. 

Diese  Cultur  ist  zwar  noch  nicht  historisch,  aber  die  vorgeschichtliche  Forschung  ergiebt 
mit  Sicherheit  einen  jüngeren  Ursprung  ihrer  Riebtmig  und  zwar  entwickelt  sie  sich  um  die 
Zeit  der  Hellenisirung  des  Orients  und  der  ersten  Ausbreitung  der  römischen  Weltmacht.  Ja,  , 

sie  kann  sogar  eine  Vorstufe  der  römischen  Provinzialcultur  genannt  werden,  die  sich  ans  ihr 
entwickelt  bat,  beziebuiigsweise  an  sic  unmittelbar  auscliliesst. 

Die  Bronzecelte,  nach  StciubcUeu  hcrgesielll,  wurden  als  Waffen  schon  in  früher  Zeit 
(Bronzezeit  der  Pfahlbauten)  benutzt  und  waren  in  der  La  Tene-Zeit  als  solche  nicht  viel  mehr 
in  Gebrauch.  Da  sie  in  Skandinavien  sich  ebenfalls  finden,  wo  nach  den  dortigen  Anthropo-  j 

')  Schon  lehr  frilh  hat  «ich  ja  die  nordische  Branzecultnr  entwickelt,  früher  all  die  enten  italiKhen  | 

Bronzen  dahin  kamen  (Montaliui).  I 
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logen  «ch  nie  Kelten  livfunden  haUcn  sollen,  so  giebt  vielleicht  der  Fund  von  Hansen  einen 
Fingerzeig,  der  in  seiner  norwegischen  Volkspsychologie  nachweist,  dass  an  der  KOste 
Norwegens  von  der  Hanptsladt  an  bis  nach  Trondhjem  hinauf  ein  rnndkö]>figercr  und  etwas 
dunklerer  .Menschentypus  angesiedelt  war,  den  Hansen  auf  das  V'olk  der  niiuleren  Steinzeit  (das 
der  KjükkentnSddinger)  zurückführt.  Im  Inneren  des  I.andcs  herrscht  der  blonde,  blauäugige 
und  langkOpfige,  von  Korpergostalt  etwas  grössere  arische  Typus.  Sowohl  in  der  Anlage  der 
Siedelungen,  als  in  den  wirthschaftlichen  Verhältnissen  bestehen  Unterschiede,  am  meisten  aber 
in  den  Seelenanlagen,  die  Hansen  auf  Grund  vieler  Schilderungen  von  zuverlässigen  Beob- 
achtern darlegt.  Iiu  Ganzen  haben  die  rundköpfigen  Wcstländer  eine  mehr  düstere  und  ver- 
schlossene Gemflthsart,  Liebe  zur  Gleichheit  und  Abneigung  gegen  den  Waffendienst.  Die  lang- 
köjpfigen  Binnenländer  wertlen  als  heiter  und  offen  bezeichnet  und  von  grossem  Selbsländigkeils- 
hedürfniss.  Sie  haben  aristokratische  Neigungen,  legen  keinen  Werth  auf  Gleichheit,  aber  desto 
grösseren  auf  persönliche  Freiheit. 

Nun  könnte  man  freilich  einwenden,  die  Gelte  seien  dort  lediglich  als  Geräthe  für  Land- 
»irthschaft,  als  Beil,  Meisael  oder  Aehnliches  verwendet  worden,  was  iedenfall.s  auch  anderwärts 
vorkam,  denn  ich  besitze  selbst  zwei  Gelte  (Lappencclte)  .aus  Südtirol,  die  deutlich  Spuren 
•oicher  Benutzung  zeigen,  indem  die  oberen  halbmondfürmig  gebogenen  Enden  dürch  Breit- 
•chlagen  fast  ganz  verschwunden  sind,  und  zwar  beim  grösseren  wie  beim  kleineren,  das  kaum 
als  Waffe  benutzt  wonlen  sein  dürfte,  üebrigens  ist  aucli  nicht  ansgcschlossen , dass  doch 
Kelten  im  südlichen  Theil  von  Skandinavien  wohnten,  noch  vor  der  Zeit  der  Trennung  vom 
gemeinschaftlichen  Stamm,  da  dort  viele  Gelte  gefunden  wurden.  Allerdings  nur  Flachltcile 
mit  Bandlcisten,  keine  mit  vier  Schaftlappen.  Die  skandinavischen  l'alstühc  wurden  jn  einen 
Spalt  des  Schaftes  eingesetzt,  bei  den  Kelten  wurde  der  Schaft  in  den  Hohlraum  (Tülle)  des 
Bronzestücks  eingesteckt.  Sic  kommen  in  dieser  oder  ähnlicher  Form  nur  noch  in  West- 
europa vor. 

Die  Massen  von  eisernen  Waffen,  Werkzeugen,  Gefiissen,  Schtniicksachen  unterscheiden  sich 
ebenso  sehr  von  den  hallstättischcn  wie  von  den  römischen.  Hier  giebt  es  keine  bronzenen 
Schwerter,  Beile,  L.anzenspitzen  mehr.  Die  fast  1 m langen  Schwerter  sind  sämmtlicb  von  Eisen. 
Die  Scheiden  derselben  bcst.andcn  aus  je  zwei  Eisen-  oder  Brouzeplatten.  Die  Lanzenspitzen 
selbst  haben  entweder  ein  breites  Blatt  oder  ein  kleines  bei  langem  Stiel  (Wnrflaiizen).  Pfeil- 
spitzen  sind  selten,  Dolche  fehlen  ganz.  Zum  ersten  Male  treten  Hals  rin  ge  aus  Bronze  auf 
(bei  Vornehmen  aus  Gold)  mit  stempelformigcn  Enden.  Manchmal  finden  sich  auch  in  kel- 
tischen Gräbern  Reste  ihrer  Streitwagen  und  ihres  reichen  Pferdegeschirrs  (Stuttgarter  und 
Münchener  Sammlung). 

Ebenso  neuartig  sind  ihre  Geräthe  im  Dienste  der  friedlichen  Arbeit:  Messer,^ Sclieeren, 
Sicheln,  Beile,  Pfliigschaarcn,  vergl.  Depotfund  von  Oberflacht  (beschrieben  von  v.  Tröltsch) 
in  der  künigl.  württerabergischen  StJiatssamralung,  sowie  ihr  Schmuck,  wenn  auch  manchmal  an 
»he  Vorbilder  sieh  anschliessend,  und  wie  die  Eisensaehen  solid  und  meist  unvertiert  (Fabrik- 
•tempel).  Die  Thongegenstände  werden  mit  der  Töpferscheibe  gemacht  und  gehrannt.  Zum 
ersten  Male  tritt  gemünztes  Gold  und  Silber  auf.  Ein  Rückgang  tritt  in  der  Fabrikation  der 
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BrunicgeßiKic  ein,  Uio  rulier  werden  uJer  fertig  au«  Italien  kmumcn  (ko  besondcrK  die  Hcbnabel- 
kannen  von  Brome)'). 

Der  Schmuck  erscheint  weniger  nellisUndig  und  nicht  mehr  so  ü|j|>ig  und  reich,  wie  in 
der  HallüUU-I’eriode,  sondern  mehr  aU  Venierung  der  Gebrauchsgegenslilnde,  sich  den  Können 
derselben  anschliessend.  Wenn  auch  noch  vielfach  Bronr-e  daxii  verwendet  wurde,  so  üherwiegt 
docdi  das  Eisen. 

Die  Fibel  ans  Eisen  oder  Brome  («1er  aus  Potin  (einer  Art  Tomliak,  einem  Gemenge 
ininderwerthiger  Metalle)  — in  l'ngarn  liAiilig  aus  Silber  — bat  eine  charakteristische  Fonu. 
Sie  besteht  in  der  doppelseitigen  Spiralwindung  des  federnden  Kojifes,  besonder»  aber  in  einer 
gegen  den  Bügel  aurflekgebogenen,  anfangs  freier,  später  mit  dom  letiteren  verbundenen  Ver- 
längerung der  Nadelrinne.  Nach  Monlelius  aus  der  Certosa6l>el  hervorgegangen,  ist  ihre 
Entwickelung  selion  in  den  jüngsten  F’ormen  der  Ilallstattfibel  gleichsam  vorgeaeichnet  und 
bildet  den  Ausgangspunkt  für  viele  Typen  der  römischen  I’roviniialfibel*).  Eine  eigene  Form 
der  F’rüh-I.a  Tene-Zeit  mit  »ehr  beschränktem  Verbreitungsbeiirk  in  dem  römischen  Eroberungs- 
gebiel  von  Süddeut-schland  und  Südtirol  stellt  die  sogenannte  Thierkopllibel  dar. 

Die  letzte  I.a  Tene-Zeit  bat  noch  ein  Schwert  aufr.uwcisen,  an  das  sich  unmitteUiar  die 
Spiida*),  das  lange  Eisenschwerl  der  Germanen  anschliesst,  so  das»  man  jenes  keltische  Schwert 
als  das  Vorbild  oder  wenigstens  den  Vorläufer  des  germanischen  ansehen  kann. 

So  stellt  die  La  Tene-Zeit,  die  in  Böhmen  vielleicht  am  entwickeltsten  war  und  jedenfalls 
von  dort  am  besten  vertreten  ist  (mesocephale  Schädel),  ein  ausserordenllieh  wichtiges  Binde- 
glied »wischen  der  prähistorischen  Ilall»tatt»eit  und  der  geschichtlichen  römischen  Cultur  dar, 
welche  unmittelbar  an  sie  anschliesst  und  von  den  Germanen  als  romanisirtc  keltische  Erbschaft 
übernommen  wurde. 

Kult,  religiÖBe  Syiiibolo,  Geld  (s.  auch  früher). 

Der  Eher  hatte  bei  den  Kelten  eine  besondere  symbolische  Bedeutung  und  ist  häufig  auf 
gallischen  Miimen  »u  sehen,  ».  B.  Fiber  als  ganzes  Thier,  als  Eberfuss  oder  als  Eberfigur  auf 
(uner  Stange  als  Feldzeichen.  Bei  Begnibnissen  wurden  Fiber  geschlachtet  und  verbrannt,  wie 
man  deren  Beste  in  zahlreichen  Hügelgräbern  der  sehwäbischen  Alb  findet,  sowohl  in  Unien- 
friedhöfeii  als  Br8ndgräl«!rn  (s.  Hedinger,  Keltische  llfigelgrälH’r  u.  s.  w.  Arcli.  f.  Atilhrop., 
dieses  Heft,  S.  157). 

Der  Mond,  der  ähnlich  wie  heim  babylonischen  Gestirndienst  (Istar,  Asiarte,  Diana)  und 
dem  orienlalischcn  verehrt  wurde,  ist  auf  KogenliogenschOsselcIien  entweder  allein  oder  mit 

*)  Die  Kelle»  in  86Ü-  and  tbeilweue  in  MilteldeuUcliland,  wo  sie  »ehr  lange  Zeit  sasten,  waren  vielleieh* 
schon  am  Schlosse  der  längeren  Bronzezeit  vorhanden  und  wnhrzcbeinlich  eine  fi-iedliche  Bevölkemng,  denn 
man  findet  in  den  dortigen  Hügelgrübem  keine  'Waffen,  um  so  mehr  Producle  ihrer  TOpferindustrie  und  sonstigen 
Geworbefleisses.  £s  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  diea  die  brachyeephale»  Kelten  waren,  die  aus  den 
schon  besprochenen  Ursachen  ihre  Dolicbocephnlie  verloren  nnd  auch  donkle  Cumpiexion  annabinen. 

■)  Monteliue  theitt  die  eumptUechen  Fibeln  in  drei  Gruppen  ein:  a)  ungarlech -skandinavische,  h)  grie- 
chische. c)  iUÜBche.  Ungemein  lehrreich  sind  die  Darstellungen  der  Entwickelung  der  Fibeln  aus  einander  in 
italischen  and  sonstigen  Mukwii.  Eine  der  hübecheeten  besitzt  das  Ferdinandeum  in  Innsl*ruck  von  frfihilalisehen 
Formen  bis  zn  Völkarwanderongstypen. 

*)  Auch  Bpatha  geschrieben. 
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Sonne  und  Slerncu  zugleich  oder  nia  begleitende.«  Ornnraent  und  «ymboliach  auf  Tlionfigurcn 
dargealellt;  ebeiiao  jdaaUsch  auf  TboDpIatten,  ala  Ilokfigiircn  schon  in  den  Pfahlbauten  sich 
findend')  und  Bjiätcr  in  unseren  keltischen  Hügelgräbern  (lledingcr,  a.  a.  O.,  S.  157)  und  zwar 
als  halbinondfürroiger  Aufaau  auf  oben  ornamentirtcr  oder  glatter  runder  Thon]>laUe.  Dieselbe 
irar  wohl  zum  Aufatellen  beim  Cultns  beslininiL  Eine  solche  merkwürdig  roh  rautenförmig 
ornameutirte  fand  ich  in  einem  (irabhügel  bei  Mergelstetten  (vgl.  lledinger;  Umenfriedhdfe. 
Arch.  f.  AiiihropT  Bd.  S). 

Als  Geld  waren,  wie  wir  früher  sahen , ausser  den  Regcnbogensrhüsselehcn  imitirte 
griechische  (wahrscheinlich  in  Massilia  geprägte),  sp-äter  auch  römische  Münzen  im  Umlauf. 
Aber  auch  Bronzeceltc  (s.  Schaaffhauaen , in  dem  Beriehte  Ober  die  Oeneralversamrolung  der 
deutschen  anthropol.  Gesellachaft  in  XOniberg  1887,  S.  113,  H.)  galten  als  Wertlizeichen. 
Daher  sind  dieselben  immer  in  gewissen  Gewicht.sverbältnissen  hcrgestellt  SIcine  zwei  Lappen- 
eelte  von  Südtirol  Italien  ein  Gewicht  von  600  bezw.  I20g  und  eiilaprechen  demnach  annähernd 
den  in  Deutschland  gefundenen,  die  meist  150  und  500  g oder  einen  Theil  oder  ein  Mehrfaches 
von  150g  wiegen.  Vergl.  S.  7 u.  Amn.  2.  (Schaaffhauaen  nimmt  86g  als  Einheit  an,  und 
in  der  Tbat,  es  stimmte  bei  dieser  Annahme  das  Gewicht  der  meisten  Gelte.)  Vielleicht  wird 
e<  einmal  möglich,  aus  dem  Gewichte  das  Alter  und  die  Herkunft  der  verschiedenen  Gelte 
zu  bestimmen. 

Der  Keltentypus. 

So  wenig  wir  Sicheres  über  den  Typus  der  präbUlurischen  Kelten  wissen,  so  muss  doch 
als  ältester  Vertreter  deraellteii,  also  derjenige,  der  sich  am  frühesten  vom  gemcinsebaftlicben 
arischen  Stamme  losgelöst  hat,  der  mittlere  Bronzezeitkelle  anerkannt  werden,  denn  wo  Gelte, 
ds  Kelten,  and  es  gab  ja  sogar  schon  in  den  Pfahlbauten  Kupferceltc  (Mondsee).  Wie 
lange  von  dieser  Zeit  an  bis  zur  Hallstatt-  resii.  Iji  Tiuie-Pcriode  die  Kellen  ezistirt  haben, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  jedenfalls  viele  Jalirhnndcrlc. 

Ohne  die  La  Ti-ne-Zeit  selbst  hätte,  kann  man  wohl  sagen,  die  Mcnscblieit  sich  nicht  zur 
späteren  Höhe  entwickeln  können.  Schon  jetzt  muss  cs  ansgcsprochcn  sein,  dass  der  Kolte,  der 


*)  niese  die  Mundgöttin  bedeutenden  halbmoudfurntigen  Aufsätze  sieben  entweder  auf  einer  Platte  oder 
beiitzen  eine  breitere  Basis,  sind  ohne  oder  mit  zwei  bis  zier  Füssen  versehen. 

nie  Hörner  sind  entweder  glatt  oder  ornaraentiit  (Sonne  mit  Strahlen),  laufen  entweder  io  einfache  finden 
«tu  (oben  manchmal  mit  einem  Loch),  andere  Male  in  Tbierköpfe,  wie  in  einem  ürabhOgel  von  Oedenburg 
(Hftrnes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst,  S.  S04,  T.  IS).  Auch  die  balbtnondformige  ansa  iutmta  der  Thon- 
amenhenkel  ln  den  ostitalischen  Pfahlbauten  und  an  den  llronzegefSasen  der  etruskischen  Nccropoleo  hat  sym- 
bolische Bedeotung.  Kbensn  eine  bronzene  Sticriigur  ans  der  fijeimalahühle  in  Mähren,  die  zu  mancherlei 
Fennuthungen  über  den  Apiskalt  der  präbistortseben  Bewohner  flitteleuropa«  geführt  hat.  Aach  Hallstatt  hat 
in  seinen  Grabhügeln  manch  ähnliches  Stück  bewahrt,  das  nicht  wohl  anders  gedeutet  werrlcn  kann.  — Die 
für  uns  interessantesten  Brücke  sind  jedenfalls  die  zwei  von  Ilörnes  (s.  oben)  abgebildeten,  1.  der  Doppelmond 
mit  vier  breiten  Fiiseen  und  Thierprotonien  am  Endo  der  HOrner,  *.  der  nwndiürmige  Aufsatz  auf  der  taelieu 
Schussel  mit  Vägeln  auf  dem  Kande  sitzend ; auch  Doppelprolorae  von  Kind  und  Widder  sind  dort  ahgebildet. 

Kine  ähnliche  Bedeutung  haben  die  rosenkranzartig  gefassten  Widderköpfe  aus  Glas-Kiuail  neben  elien- 
»Icben  Glasperlen,  die  man  in  keltischen  Gräbern  von  Krain  auf  den  Skeletten  Ibesondi  rs  auf  der  Brnst)  Hndet. 
Ich  besitze  sokbe  von  Nassfuss  neben  sehr  primiGven  Bronzeohrringen  an«  Draht  Käheres  über  den  Ensammen. 
bang  der  Mondbilder  mit  dem  asiatbchon  Gestinidienst  nnd  den  sogenaunUn  Stierbildern  a lledinger,  Mond- 
bilder ans  keltischen  Grabhügeln.  Vielleicht  sind  die  lialbmoodrunnig  umgehogenen  Enden  der  Deppen 
kvite  der  jüngeren  Bronzezeit  aucli  symbolisch  zu  deuten. 

Anhl,  (Ur  AsthrojKlIogle.  Bd.  XXVIt.  24 
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VurläuftT  der  Germanen,  das  Verbindungsglied  des  Orients  mit  dem  Oecident  war,  vermittelst  ' ^ 
seiner  Cultur,  die  mit  allen  Kelten  von  Kleinasien  bis  Spanien  FSblung  batte,  und  deren  Gottes- 
dienst an  babylonischen  Cult  erinnert,  wenn  auch  die  Wurr-eln  ihrer  Abstammung  vielleicht  1 . 
nördlich  zu  suchen  sind ').  I . 

Der  anatomische  Hau  der  Kelten.  1^ 

Die  Tbatsache,  dass  die  Schädel  der  Gallier  aus  den  Hügelgräbern,  sowie  die  der  Heihen- 
grälwr  des  iinrdüstlichen  Frankreichs  von  den  germanischen  nicht  verschieden  sind,  ist  nicht  | 
aus  der  Welt  zu  schatTen,  Sogar  in  der  Kennthierzeit  dos  südlichen  Deutschlands  ist  schon 
diese  l’ebcreinsiiramung  vorhamlen ; sie  gleichen  vollständig  denen  von  Cromagnon.  Ebenso 
entsprechen  die  Werkzeuge  ihrer  Ansiedelungen  denen  von  Madcleine  und  l’crigord. 

Die  Craniülogie  hat  aber  andererseits  eine  allen  keltischen  Stämmen  zukoinmende  Schädel- 
bildung  um  so  weniger  naebweisen  können,  als  jetzt  der  Einfluss  von  Cultur  und  Klima  auf 
den  Schädel  nacbgcwiescn  ist  und,  was  sogar  Virchow  zugiebt,  nicht  bloss  durch  Vermischung 
mit  anderen  Kassen.  Dies  zeigt  uns  aufs  deutlichste  der  Typus  germanischer  Reibengräber 
vom  vierten  bis  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.,  der  als  eine  Stammbildung  in  der  heutigen 
Huvölkerung  Deutschlands  nicht  mehr  vorkommU  Wo  sich  das  blondu  Haar  und  das  blaue 
Auge  der  Germanen  erhalten  hat,  kann  nicht  von  Vermischung  dolichocephaler  mit  braehy- 
cephalen  Elementen  die  Rede  sein,  da  kann  nur  der  Einfluss  der  Cultur  auf  die  zunohroende 
Hreiie  des  Scliädels  die  zur  Hrachyccphalic  neigende  Me.soccphalie  als  die  heute  unter  den 
Deutschen  herrschende  Form  hcrvorgehracht  haben.  Resonders  für  uns  Süddeutsche  mit  unserem 
grossen  Frocentsatz  Hrachycephaler  ist  die  Sache  dahin  zu  beantworten,  dass  wir  den  Kelten 
beide  Schädelformcn  zusprechen  müssen,  wie  es  ülierhaupt  keinen  einheitlichen  Schädcltypus 
irgend  eines  Volkes  in  Europa  weder  gab  noch  giebt.  Stets  waren  in  geschichtlicher  Zeit 
Kurz-  und  Ijingköpfe  beim  gleichen  Volke  zu  constatiren. — Am  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
waren  die  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  wohnenden  Gallier  und  Germanen  vorherrschend  dolicbo- 
rcpbal,  wie  die  Grabfunde  lehren;  in  Süddcutschland,  wo  keltische  Stämme  schon  früher  lebten 
und  bleibenden  Wohnsitz  hatten,  herrschte,  wie  die  llOgcIgräher  lehren,  die  Braohycephalie  vor, 
die  sich  in  den  Alpen  Oesterreichs,  Bayerns  und  der  Schweiz,  wohin  keine  Germanen  oder  erst 
spät  kamen,  noch  heute  erhalten  hat. 

Wir  müssen  desshalh  zwei  Arten  von  Brachycepbalie  unterscheiden;  1.  die  ursprüng- 
liche (die  der  Lappen  Nordeuropaa  und  die  asiatische  Brachycepbalie),  2.  die  erworbene.  Letz- 
tere ist  entstanden  durch  veränderte  lA-hensweise  und  Geistescultur,  sowie  durch  Vertnischong 
mit  anderen  Völkern. 

Schon  die  Abnahme  der  Muskelkraft,  welche  sowohl  die  Entwickelung  der  arc.  superciliar, 
als  die  der  llintcrhauirtsleiste  hemmt,  wird  die  Dolicbocephalie  vermindern,  wie  andrerseits  die  Thätig- 
keit  starker  Kaumuskeln,  welche  den  Schädel  in  der  Schläfengegend  zu  beiden  Seiten  zusaminen- 
drOcken,  die  Dolicbocephalie  vermehrt  j die  in  Folge  der  Cultur  zunehmende  Breite  triflX 


Nach  vielfsclier  Annahme  Ist  der  ursprünglich  dulichocephale  Kelle  erst  io  äfiUeldenuchlaod  und 
hauptsächlich  In  Säddentschland  durch  Vermiichun*  mit  turaniscb-iranuatischen  Kleroenlen.  die  am  ScbJosie 
der  jüngeren  Bteinaeit  eiitwanderien,  zuerst  m«*jcephal  und  spater  hrschycephal  geworden  (vergl  iiOlder’s 
Bchideliypen  in  Schwalwn). 
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mehr  den  hinteren  Tlieil  de*  Schüdel*  als  den  vorderen.  Der5elbo  bleibt  für  das  Wachsthum 
de«  Gehirns  in  seinem  hinteren  Theilo  nachgiebiger  als  in  dem  vorderen,  weil  die  Schlsreii- 
*chn|ipenn*ht  und  die  Hinterhaiiptliein-Schcitelbeinnähtc  viel  länger  ofl'cn  bleiben  als  die  Kranr- 
nnd  Pfeilnaht  und  zumal  die  Stirnniht,  deren  Od'enbleiben  die  breite  Stirn  herrorbringt.  Auf 
diese  Weise  können  dolichocephale  Scbiklel  sich  allmälig  in  brachycepbale  verwandeln,  und  um- 
gekehrt, und  so  kann  auch  ein  ganzes  Volk  mit  der  Zeit  solohe  Unterschiede  erkennen  lassen 
(vergL  Ammon ’s  Anthropologie  der  Badener).  Gewiss  hatten  die  Kelten  in  Sehottland,  welehe 
die  verglasten  Burgen  gebaut  haben,  nicht  die  gleiche  Körperbildnng  derer,  welche  in  den 
österreichischen  Alpenländern  angesiedelt  waren  und  nach  griechischem  Muster  schön  verzierte 
Bronzeeimer  und  Görtelbleche  fertigten  oder  in  llallstatt  Eisengeräthe *),  in  Bayern,  WOrttem- 
herg  lind  Baden  bemalte  nnd  ornamentirte  Thongeßsse  herstellten.  Anders  wieder  die  gal- 
lischen Eroberer  von  Rom  und  Griechenland  (vcrgl.  die  Darstellungen  auf  den  bekannten 
Bronzccistcn  und  Bronzeblechen). 

Wie  gesagt,  die  Unterschiede  der  prähistorischen  stammverwandten  Völker  bildeten  «ich 
erst  durch  die  Ciiltur  mehr  nnd  mehr  ans,  deren  Einfluss  »ie  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenem  Maasse  erfuhren.  — Auch  Ecker  lässt  die  Schädelfonn  der  llügclgrälzer  mehr 
zur  Brachycephalie  neigen,  während  die  Rcihcngräberschädel  überall  dolichoeephal  sind.  Auch 
die  heutigen  sicher  keltischen  Südfranzosen  sind  brachycephal.  — Virchow  meint,  die  Ur- 
einwohner von  Sflddentschland  seien  bnichycephal  gewesen,  die  Eroberer  des  damaligen  Grund 
und  Bodens  aber  dolichoeephal.  — Der  Typns  der  germanischen  Reihcngräberschädel,  den  wir 
aber  schon  in  viel  älteren  Zeiten  beobachten,  besteht  bekanntlich  in  grosser  Bchädellänge,  vor- 
springenden Augenbrauen,  Höckern,  geradem  Gebiss  und  abgeselzler  llintcrbanptsscbuppc. 
Schaaffhausen  meint  ferner,  die  langen  Schädel  der  Franken  seien  verschwunden,  weil  die 
CuUur  dieselWn  breit  gemacht  hat,  wie  die  der  heutigen  Schweden.  — Calori  hinwiederum  hat 
in  Italien  beobachtet,  dass  die  Gehirne  der  Brachycephalcn  besser  ansgcbildet  erscheinen,  als 
die  der  Dolichocephalcn;  eine  anthropologisch  sehr  wichtige  Beobachtung,  d.  h.  wenn  sie  stimmt. 

Mit  Sicherheit  können  wir  nun  solche  als  Keltcnschädel  bezeichnen,  die  mit 
Geräthen  eigenthümlichor  Kunstfertigkeit  oder  gar  mit  Münzen  zusammen  gefunden 
werden.  Ich  liesitze  einen  mc8oeeph.alcn  Schädel,  der  eigentlich  mehr  hmcliycephal  zu  nennen 
ist,  vom  Castel  Toblino  im  Sarcathal  (Sfldtirol)  *),  der  zusammen  mit  zwei  Celteu  und  einer 
l-a  Ti*ne-Fihtd  2 m tief  gefunden  wurde*).  — Nach  Weinzierl  waren  die  Bronzezeitiiiensehen  in 
Böhmen  mesocephal,  wie  die  Schädclfundc  zusaroincn  mit  den  übrigen  Funden  beweisen. 

Bekanntlich  Icngnet  unser  Meister  Holder  die  Anwesenheit  der  Kellen  in  Deutschland 
sieht  nur,  sondern  er  leugnet  Oberhaupt  Kelten,  weil  er  einen  keltischen  Typus  nicht  anerkennt. 

')  Die  dorti^n  dolichocepbalen  ßchadel  können  ebeneo  gut  von  den  Galatem,  den  sitzen  gebliebenen 
TbeUen  der  nsrbOeten  gezogenen  Gallier,  also  von  den  nürdlicben,  noch  nicht  veränderten  Kelten  berstanimen, 
all  von  den  nachher  allinelig  bracbjcephal  gewordenen  sildlicben  Kelten. 

*)  Maaiie  de«  Keltenechadela  von  Südtiroll  Länge  I7S0,  Dreite  1350,  Stirnbreite  950,  Läugenbreitenindex 
■ 5,85  tum.  Also  Mesoeepbalie  mit  etarker  Neigung  aur  Brachycephalie. 

*)  In  jüngster  Zeit  iah  ich  Beste  melircrer  brachycephaler  Schädel  (die  noch  gut  zu  erkennen  waren)  aus 
Brandgrsbern  zu  gleicher  Zeit  mit  Bronzenadeln  und  echiiner  Rronzefihcl  mit  kettenartigen  Anhängseln  (Hall, 
itattzcit),  einer  zweizinklgcn  Gabel  ans  Bronze  (vielleicht  auch  alt  Haarechtnuck  benutzt),  feruer  ebeneolche 
Oimelbeatandlheile  und  Pferdeechmuck  aoe  Eisen  und  andere  Eieengegenstände  aus  der  Iji  Töne-Zeit,  in 
8.  Oiacomo  bei  Riva  am  Gardasee  in  I m tiefer,  in  ganz  achwarzer  Erde  auigrabcn. 

24* 
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Vielleicht  wäre  der  Sehlu»»  richtiger,  diuH  die  Kelteu  und  Germanen  in  ÜeiiGchland  urs)>rüng- 
lich  die  gleiche  Schädellorm  hatten.  Nach  den  nunmehr  in  grosser  Menge  vorliegenden  Funden 
(namentlich  gewiuer  Gegenstände  aua  Bronze  und  Kiaen)  in  den  Voralpen  und  thcilweise  in  den 
Alpen,  ja  auch  auf  der  Schwähiselien  Alli  und  im  Klsas«  gehl  e«  aber  nicht  mehr  an,  denjenigen 
Volksttamm  zu  leugnen,  der  als  Erzeuger  jener  Gegenatände  der  Zeit  ihr  eigcnthömlicbeü  Ge- 
präge gegeben  (IlalUtatt-  und  La  Töne -Zeit),  und  wir  brauchen  hei  der  Annahme  von  Kelten 
in  den  aöddeut.-ichen  Gebirgsgegcinlen  und  in  den  Al|>en  aelbsl,  wie  ja  durch  die  keltischen 
Orts-  und  Flusanamen,  sowie  durch  l’liniua  und  Strabo  genOgend  bewiesen  ist,  nicht  mehr 
die  Etrusker  zu  Halle  zu  nehmen. 

Dass  diese  Kelten  im  Mittelgebirge  der  Scliweiz  und  in  den  Ostalpen  brachycepbal  waren 
(vielleicht  weniger  zahlreich  in  den  nördlichen  Ccntralal|ien  als  am  Sfldabhang  derselben),  ist 
heute  nicht  mehr  zu  bestreiten. 

Tappciner  schon  hat  darOber  genügend  Untersuchungen  gemacht,  wie  auch  die  Ursachen 
zur  Entstehung  der  Urachycephalie  nachzuweisen  versucht.  Achnlich  liegen  die  Verhältnisse  im 
Schwarzwald,  wo  wir  aberall  in  den  Thälem  die  doUchocephale  blonde,  auf  den  Höhen  die 
brachycephale  dunkle  Bevölkerung  finden.  Wenn  wir  nun  nicht  annehmen  wollen,  dass  die 
Dulichocephalcn  Germanen  und  die  Brachyccphalen  Kelten  sind  (d.  h.  in  diesem  Falle  die  auf 
die  unwirthschaAlichen  Höhen  geflohenen  Besiegten),  was  aber  nebenbei  auch  möglich  ist,  so 
kommen  wir  nicht  über  die  Annahme  hinaus,  dass  es  zweierlei  Typen  bei  den  Kelten  gab: 
doUchocephale  (mit  blonder  Complezion)  und  brachycephale  (mit  dunkler  Complexion),  je 
nacli  dem  socialen,  zeitlichen  und  örtlichen  Verhalten  (Flachland  oder  Gebirge)  und 
wohl  auch  nach  der  eventuellen  V'crmischung  mit  anderen  Völkern. 

Schliesslich  fragt  sich  noch:  Finden  wir  für  unsere  Annahme,  die  Kelten  von  den  Galliern 
und  Germanen  zu  unterscheiden  einen  Anhaltspunkt  in  den  Besten  der  keltischen  Sprache? 
l’riehard  giebt  ein  Verzeichniss  zahlreicher  keltischer  Städtenamen  auf  durum,  dureum,  raagn.s 
und  iaenm  in  Gallien,  Belgien,  Germanien,  Britannien,  Noricum,  Bätien,  worauf  ich  aber  hier 
nur  hinweisen  kann. 

In  denselben  Gegenden  flndet  sich  noch  eine  andere  Spur  der  Kelten:  die  kelliBchcn 
Münzen  und  zwar  sowohl  die  BegenliogenschOsseichen  als  auch  die  späteren  gallischen  Münicn 
(barbarische  Nachahmungen  griechischer  und  römischer  Münzen). 

Nach  neueren  Untersuchungen,  wie  auch  nach  Livius,  der  sogar  die  Teutonen  dazu 
rechnet,  waren  die  Cimbern  Gallier.  Wichtig  ist  die  Angabe  des  Suelon,  dass  gefangene  G»i- 
licr  die  deutsche  Sprache  erlernen  mussten,  um,  im  Triumphe  aufgefübrt,  für  Germanen  zu 
gelten.  Also  waren  um  diese  Zeit  beide  Sprachen  (Jedenfalls  aber  der  Dialect)  schon  ver- 
schieden. — Die  irischen  Kelten  sind  wahrscheinlich,  von  Karthagern  und  Körnern  bedrängt, 
aus  Spanien  gekommen. 

Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  Gallier  in  Massilia  muss  hoch  angeschlagen  werden, 
denn  der  feine  Gallier  suchte  sich  griechische  Bildung  anzueignen.  — Im  Gebiete  der  Garonnc 
wurde  im  fünften  Jahrhundert  noch  keltisch  gesprochen,  die  Siirachc  der  Galater  in  Kleinaticn 
war  angeblich  im  nennten  Jahrhundert  noeh  dieselbe  wie  die  der  belgischen  Trevirer,  die  nach 
Tacitus  mit  ihrer  germanischen  AbsUmmung  prahlten,  um  nicht  zn  den  unkriegerischen  Kelten 
gerechnet  zu  werden. 
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Vor  4(X)  Jahren  v.  Chr.,  der  Zeit  der  ersten  I^ulver*chiebung,  mag  sich  ein  Germane  noch 
mit  einem  Kelten  verständigt  haben.  Das  Keltische  stellt  tn  keiner  arideren  Sprache  ln  so 
eogCD  und  alten  Beaiehimgon  als  zur  italienischen.  Ks  liegt  darum  die  Ann.'ihme  nahe^  wie 
ich  io  einem  frtlberen  Vortrage  bewiesen,  dass  die  italienischen  Stamme  einmal  in  Deutschland 
mit  den  Kelten  gemeinsam  ein  einheitliches  Volk  bildeten  und  erst  nach  ihrer  Kinwanderung  in 
[talien  sich  aadter  entwickelten.  Da  Kelten  und  Germanen  Xachbarvölker  blieben,  während  die 
Italer  aus  ihrer  Umgebung  australen,  ist  es  begreiflich,  dass  jene  in  Sitte  und  Lebensweise 
einander  glichen,  wie  sie  auch  in  ihrer  religiösen  Entw  ickelung  aiifTallend  ubereinstimmen,  ebenso 
wie  in  der  Namengebung,  wfiiirend  die  Italer  darin  ganz  neue  Wege  cinscidageii. 

Wenn  wir  sehen,  dass  manche  Völkerschaften  zurfickgehen,  andere  aussterben,  so  muss 
zueml  gefragt  werden,  ob  es  eines  seiner  Klemeiite  «nd  welches  — denn  kein  Volk  ist  uiiver- 
mi^ebt  geblieben  — eliminirt  hat.  Kein  Volk  liat  ja  aus  sich  selb><i  heraus  eine  bedeutende 
CuUur  erlangt,  W’ctin  es  nicht  den  Änstoss  durch  ein  anderes  bekam.  Dass  d:is  LebcMiskräHigere 
beiitehen  bleibt,  während  das  Schwächere  und  Unfähigere  (mit  der  Zeit  Degenerirende)  abstirbt, 
ist  ein  N.aturges«tz,  von  dem  es  in  der  Völkergeschichte  keine  Ausnahme  giebt.  Die  Kelten 
waren  seiner  Zeit  unerbittlicbe  Vollstrecker  jene«  Naturgesetzes,  indem  sie  die  unßhig  gewor- 
dene CuUur  der  Etrusker  um!  Illyrier  vernichteten.  Diese  w-urden  hcllenisirt  und  d.ami  roma- 
oisirt,  jene  waren  schon  vorher  bezwungen  und  aufgelöst  worden,  wahrend  das  Schicksal  der 
Kellen  selbst,  dieser  Frühlingskinder  des  Norden«,  durch  die  grossen  Wanderzüge  jugend- 
krJftiger  und  kriegerischer  Germanen  in  ihrem  unwidersieblichen  Andrang©  besiegelt  wurde  •). 

Auch  uns  droht  vielleicht  einmal  da«  gleiche  Schicksal  (durch  die  übrigen»  jetzt  schon 
eioesibeil«  degenerirlen,  anderentheils  durch  eine  oberflächliche  und  zu  rasch  erlangte  Ciiltur 
aufgebUhten  Slaven,  die  von  anderen  V’ölkem  auch  da«  für  sie  nicht  Passende  sklavisch  nachahnienj, 
wenn  wir  von  unserer  ursprünglichen  Heinheit  immer  w'citcr  znrückkommend  die  Eigenschaften 
verlieren,  die  uns  die  Kelten  überwinden  liesaen. 

Möchten  wir  daher  unserer  Vorfahren  uns  stet«  w'ftrdig  erweisen  und  möge  die  Stunde 
deiitseher  Verderbniss  und  deutschen  Niedergangs  uns,  die  wir  noch  lange  nicht  unsere  Höhe 
crklamrnen,  noch  viele  Jahrhunderte  erspart  bleiben. 

')  Aach  die  NeuUalieoer  tiildeu  ein  lehrreiches  Beispiel.  Zu  ra-‘u;h  emporgokommen,  durch  ffemde 
Hälfe  weit  mehr  d«  durch  eigene  TilcbtigkeU,  haben  sie  es  verlernt,  selbst  an  sich  fortiuarbeiten  und  auf 
diese  Weise  im  friedlichen  Wettbewerb  der  Volker  cs  Anderen  gleich  cu  tbun,  denen  das  Glück  weniger 
liebelte.  Da»  so  oft  angejubelte  und  niis^branchte  Wort:  ,Itslia  fanV  da  se*  war  fSr  Neuitalieo  eine  fatale, 
wenig  Glück  bringende  llluftion,  da  es  vor  Allem  mit  Ausnahme  der  ruhigen,  das  genuanische  Blut  hierin 
nicht  rerleugnentlen  Lombarden  sie  an  eifriger,  »elbstdudiger  Weiterarbeit  verbinden  hat  und  es  noch  beute 
ikui,  denn  der  Kampf  und  die  Arbeit  ist  in  der  Gegenwart  auch  dem  von  der  Katar  Iwgünitigtsten  Lande  und 
Volk«,  da«  vorwärts  kommen  und  eine  Zukunft  habeu  will,  nicht  mehr  erspart 


VII. 

Eine  Schulkinderuntersuchung  zum  Zweck 
der  Rassenbestimmung  nach  Farbencomplexion  imd  primären 

Eörpermerkmalen. 


Von 

Dr.  mcd.  Alfred  Sohliz,  Stadtanst  in  Heillironn  a.  N. 


Zu  den  nachstehenden  Untersucliungen  und  Betrachtungen  bat  der  Vcmueh,  die  Ergebnisse 
der  deutschen  Schulkinderuntereuchung  von  1876  (Virchow,  Arch.  f.  Anthrop.,  Bd.  XVI; 
Würlteinb.  Jahrb.  f.  Statistik  und  Eandeagcschichte  187C,  I)  zur  Rasscbestimniung  der  stark 
aus  rerschiedenen  Kassen  gemischten  Bevölkerung  eines  bestimmten  Bezirkes  zu  benutzen, 
gefiihrt. 

Als  Untersuchungsmatcrial  wurden  gerade  die  Schulkinder  gewählt,  weil  nur  hier 
die  ganze  Bevölkerung  in  einer  gleichalterigen  Schicht  männlicher  und  weiblicher  Vertreter 
unter  Ausschluss  freiwilliger  oder  unfreiwilliger  Auswahl  zu  bekommen  war.  Von  allen  auf 
bestimmtes  Menschenraaterial  beschränkten  Untersuchungen  beßtideu  wir  uns  hier  noch  auf  dem 
aichersten  Boden,  wenn  die  Stichprobe  die  ganze  Bevölkerung  gleichmässig  treffen  soll.  Üic 
Bevölkeningsscbicht  ist  hier  eine  klar  begrenzte  und  leicht  controlirbare,  während  bei  Zusammen* 
Stellung  des  Materials  aus  der  ganzen  Bevölkerung  und  verschiedenen  Lebensaltern  mühsames 
Ansreebnen  der  Fehlen;uellen  und  Auslesemomente  nutbig  ist,  oder  wie  bei  den  Kekruten  und 
Schülern  höherer  Lehranstalten  die  weibliche  Bevölkerung  ganz  fehlt,  hei  den  Insassen  der 
Spitäler  und  Gefängnisse  endlich  der  Gang  und  die  Ursachen  der  unfreiwilligen  Auswahl  schwer 
conlroUrbar  sind. 

Da  wir  die  gesammte  jetzt  lebende  Bevölkerung  eines  Bezirks  doch  nicht  auf  einen  Zcil- 
1‘Uiikt  zur  Untersuchung  bekommen  können,  so  können  wir,  wenn  eine  gleicbaltcrige  Schicht 
der  ganzen  Bevölkerung  zum  Zweck  des  Ausschlusses  der  Auswahl  gewählt  werden  will,  ganz 
Sohl  auch  Schulkinder  wühlen.  Obgleich  sie  uoch  keine  fertigen  Vertreter  ihrur  Rasse  sind, 
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mgcn  »ie  ilas  cunstunCvstv  Knssetmierknial,  die  Ku|irrurni,  schon  in  ihren  Verhältnissen  fertig- 
gestellt  an  sieh  nnd  ihre  Farlien  sind  besonders  deutlirh  ausgeprägte.  Wenn  die  Farlien  nach 
den  l’ntersuchungen  von  W.  l’fitzner  (Sooialanthropologische  Stadien,  Zeitschr.  f.  Morphologie 
und  Anthrop^  IJd.  I,  IH!l!))  später  noch  Veränderungen  erleiden,  so  ist  diese  Veränderung  rom 
1.  bis  50.  I<ebeiisjabrc  eine  fortlaufende  und  der  hieraus  berrorgehende  Einwund  trifft  jede  lum 
Zwecke  des  Aineseldusses  der  Auswahl  gewählte  lievölkeriingssebicht. 

(iewäblt  wurden  jedoch  nur  die  12-  bis  14jährigen  Schulkinder,  weil  bis  zum  iwülffen 
l.ebensjabre  die  nur  auf  infantiler  Farblosigkeit  des  Gewebes  beruhende  Ulondbaarigkcit  jeden- 
falls ansgeschieden  ist.  Mit  14  Jahren  dagegen  bat  der  Körper  eine  Stufe  der  Entwickelung 
erreicht,  bei  der  sich  der  Uas-enlypus  der  reinen  Formen  wohl  schon  feststellen  lässt,  wenn  wir 
ihn  nicht  nach  Farben  allein  bestimmen.  Diese  letzteren  sind  freilich  noch  Veränderungen 
unterworfen,  aber  dieselben  hören  bis  znm  Eintritte  der  regressiven  Metamorphose  überlianpl 
nicht  auf,  und  so  geben  mit  12  bis  1 | Jahren  die  l{einfurmen  ein  öbersicbtlicbcres  Bild,  weil 
die  reinrassigen  Brönetleii  liier  noeii  fOr  sieh  stehen,  während  s|>äter  die  allmälig  entstandene 
Diiiikclhaarigkcit  dazu  kommt,  über  deren  Ursachen,  beziehungsweise  ülwr  die  Ursachen  der 
fortschreitenden  Pigmentirung  überhaupt  — ob  sie  in  der  ursprönglicben  Körperanlsge  an  sich 
liegt,  oder  durcli  äussere  Einflüsse  veninlasst  und  befördert  wird  — wir  doch  nicht  so  sicher 
unterrichtet  sind.  Da  es  sich  beim  Xacbdunkeln  mir  um  das  Gebiet  der  blonden  Compleiion 
bandelt,  so  möchte  ich  sagen:  Was  im  14.  Lebensjahre  noch  rein  blond  ist  und  alle  anderen 

Merkmale  eines  blonden  Uassetypns  an  sich  trägt,  gehört  zum  blonden  Stamme  unserer  Be- 
völkerung (vergl.  Virebow,  Arcb.  f.  Antbropol.,  Bd.  XVI,  18SC,  S.  291).  Es  ist  auzunehmeu, 
dass  diejenigen  Blondhaarigen,  welche  so  stark  naclidiinkeln,  dass  sie  nach  dem  14.  Lebensjahr« 
sich  in  Braunhaarige  verwandeln,  dies  durch  Beimischung  einer  grösseren  Menge  verschiedener 
Eigenschaften  der  dunkeln  Kasse  thun,  als  dies  bei  den  lllondblcilicDden  der  Fall  ist.  Durch 
sorgfältige  Ausscheidung  aller  nicht  säinmtlicbe  Kassekennzeichen  rein  an  sich  Tragenden  werden 
so  viele  der  Naclidunkclndcn  den  Misebformen  zugewiesen,  da.ss  ihre  Zahl  für  die  Bestimmung 
der  Rasserein fonnen  nicht  mehr  ins  Gewicht  fallt.  Bezeichnend  ist  hierfür  die  geringe  Zahl 
gemischter  Augen  bei  Pfitzner  — G Proc.  gegen  29,67  Proc.  meines  Materials,  dessen  I..el>ens- 
altcrjabei  Pfitzner  besonders  schwach  vertreten  ist.  Fis  haben  sich  dort  offenbar  die  Mehrzahl 
der  im  14.  Lebensjahre  noch  gemischten  Augen  später  in  braune  nmgewandelt.  Da  spätere 
Braunbaarigkeil  bei  früher  Blonden  an  sich  sehon  ein  Zeichen  der  Kassenmisebung  ist,  so  scheiden 
sieb  die  Nachdunkelnden  sicher  schon  früh  durch  ihr  übriges  Verhalten  ebenso  zu  den  Misch- 
formen  aus,  wie  die  mit  gemischter  Iris.  Der  Procenlsatz  der  Nachdunkelnden  ist  auch  sicher 
nicht  überall  gleich  und  cs  wäre  von  Interesse,  zu  wissen,  wie  viel  Beimiscimtig  des  Blutes  dunkler 
Kassen  so  starkes  Nachdiiukcln  erfordert,  wie  e»  Pfitzner  für  Uiiter-Elsass  beobachtet  hat,  das 
bei  Virebow  18,38  Proc.  brauner  Keintypen  gegen  35,03  Proc.  blonder  zeigt,  während  sich  für 
Württemberg  8,47  braune  gegen  46,19  blonde  Keintypen  linden.  Es  lässt  sich  dies  am  besten 
durch  das  strenge  Ausscheiden  der  Keinforinen  nach  ihren  sümmtliclien  Rassen- 
merk  malen  ermitteln. 

Diese  Registrirung  der  Keiiiformen  dürfte  auch  in  anderer  Hinsicht  von  Interc*se 
sein.  Die  Zahl  der  Misebformen  ist  im  Vergleich  zu  den  Keinforinen  eine  besonders  grosse 
liier  66  zu  33  Proc.  Der  Nachweis,  uh  in  der  Bildung  der  Misebformen  ein  bestimmtes  typisches 
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Verhalten  o4cr  regellose  VVillkflr  herraeht,  ist  auch  für  Jic  Frage  der  Persistenz  oder  MiitnhiliUlt' 
der  Ra.ssen  nicht  ohne  Uedeutnng.  Die  starke  Mischung  der  Kas-sen,  wie  wir  sie  jetzt  finden 
and  der  wir  den  raschen  ROckgang  der  Zahl  der  Keinturmen  zu  verdanken  haben,  ist  in  der 
llaiipuache  wohl  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  sich  gegangen,  da  die  einzelnen  Volks- 
liesWndlbeile  sich  frflher  viel  strenger  gegen  einander  abschlosscn.  Ein  Irezeiohnendes  Beispiel 
sind  hier  Gräberfunde  auf  lleilbromier  Boden.  Die  Schädel  eines  lieibengrlbcrfeldes  aus  der 
La  Tenc-Zeit  sind  aiisnahinslos  langküpfig,  während  die  Kinzelflacbgräber  ans  derselben  Zeit 
ebenso  nur  Brachycepbale  enthalten.  Ebenso  enthalten  die  frSnkisch  alamannischcn  Ueibengräber 
nur  Dolichocephalo  und  noch  im  14.  Jahrhundert  liefert  die  Haiiplkircbe  der  Stadt  lauter  Lang- 
köpfe,  welche  von  den  Keihengräberscbädeln  nicht  zu  unterscheiden  sind,  während  die  Schädel 
voo  der  Claraklosterkirche,  einem  aus  dem  Bauerndorf  Klein  hercinverlegtcn  armen  Kloster, 
ebenso  reinrassig  — zum  Theil  extrem  — brachycephal  gind.  Also  haben  noch  iiu  Mittelalter 
die  Ilauptrassen  nelren  einander  gelebt,  aber  sich  wenig  vermischt,  während  in  derjetzigeii  Zeit 
das  abseits  gelegene  Bauerndorf  Kirchhausen  nur  13  Proe.  atypischer  Miscbforinen  zeigt  und  die 
atu  meisten  der  Fluctuation  unterworfenen  höheren  Lehranstalten  Ueilbronns  55  Proe.  Die 
verschiedenen  Entwickeliiiigsbedingungen  haben  also  auf  die  Zaiil  und  Art  der  Bildung  von 
•Mischfonnen  einen  deutlichen  Einfiuss  nnd  es  ist  daher  von  Interes.se,  naehzuweisen,  welchen 
Werdegang  die  Entwickelung  der  Mischformen  unter  verschiedenen  Bedingungen 
einschlägt,  oh  und  unter  welchen  Bedingungen  bestimmte  Mischfonnen  von  typischem  Ver- 
halten sich  entwickeln  oder  ob  die  Ka-ssen  sich  in  eine  regellose  Vielheit  verschiänkter  älisch- 
formen  auflösen. 

Es  ist  daher  das  Feld  der  Untersuchung  für  diese  Frage  von  Interesse,  Wir  können 
es  als  ein  besonders  geeignetes  bezeichnen,  weil  hier  auf  verhällnissmässig  kleinem  Kautne  die 
verschiedensten  Rassen  zur  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  heigclragen  haben  und  die  One 
des  Bezirks  sich  in  besliiumto  Gruppen  mit  verschiedenen  Entwickelungsbedingungen  der  Be- 
völkerung scheiden.  Das  Oberamt  Heilbronn  geht  zur  Steinzeit  mit  der  rheinischen,  zur  Bronze- 
zeit mit  der  wärttembergischen  langköpfigen  Bevölkerung,  zeigt  vorrömische  Lang-  und  Kurzköpfe 
zur  Ijj  Tene-Zeit,  zur  Röroerzeit  die  Völkerroischung  des  übrigen  Deeumatlandes  und  ist  vom 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  ab  in  alamauiiischem,  vom  sechsten  an  in  fränkischem  Besitze. 
Letzterem  Stamme  gehört  der  Volkacharakter  iiu  Ganzen  auolt  jetzt  noch  an,  wenn  auch  die 
Scbozaebtlialortc  sich  durch  Hinneigung  zu  achwäbisch-alamantiischem  Charakter  von  den  Neckar- 
thal-, sowie  Leinbach-  und  Guudelbachthalfrankeii  etwas  unterscheiden.  Die  Reintypen  der  ver- 
«hiedenen  Rassen  haben  sich  theils  in  wohlcharakterisirten  Formen  erhalten,  theils  typische 
Umbildungen  erfahren,  theils  Mischungen  der  verschiedensten  Form  hervorgebracht.  Die  Resultate 
sind  aber  je  nach  dem  Entwickelungsgange  der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Orten  verschiedene, 
und  zwar  lassen  diese  sich  in  Groppen  ziisamnienfassen,  welche  gleiche  Entwickeliiiigsbedingungen 
und  gleiches  Verhalten  in  den  Resultaten  zeigen.  Sie  scheiden  sich  in  reine  Ackerhandörfer 
mit  stabiler,  Indiistriedorfer  mit  mehr  fluctuirender  und  städtisches  Gemeinwesen  mit  aus  beiden 
Entwickelungsformcn  erwachsener  Bevölkerung. 

Die  Bevölkerungsvorgänge  seit  180.3  sind  in  folgender  Tabelle  nach  den  amtlichen  Listen 
10  Gruppen  ziisammengestellt; 
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Tabelle  1 ')• 
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Wir  sehen  hier  deutliche  ünlerschiede  in  den  Bcvölkerungsvorgilngen  der  einrelnen  Gru|>pen- 
Die  reinen  Ackerbauorto  nehmen  an  Volksrahl  nur  so  weit  zu,  aU  der  Ucbcrschuss  der  Geburten 
Aber  die  Todesfälle  bedingt,  oder  nehmen  durch  W eging  der  Bevölkerung  ab.  Der  Bestand  der 
Kassen  ist  daher  ein  stabiler  und  d.is  Product  ihrer  Mischung  ein  cunstantes,  aus  natarliclien 
gesetzmässigen  B*-dingungen  hervorgegangen.  Die  Gru]ij)e  II  b,  Ackerbauorto  mit  Zuzug 
wechselnder  Bevölkerung,  thoils  in  Schutzangehörigen  oder  Arbeitern  der  Gutsherrachaften,  theils 
in  Ablegern  benachbarter  Industrieorto  bestehend,  zeigen  meist  stärkere  Zunahmen,  die  sich 
aber  nicht  mehr  allein  aus  dem  Grundstöcke  rekrutiren.  Die  Bevölkcrungsmischung  ist  dem- 
gemäss  durch  den  zufälligen  Charakter  dos  Zuzugs  etwas  beeinflusst.  Die  Indiisirieorte  zeigen 
dagegen  starke,  seil  1870  rapide  Zunahme  (Buckingen  gegen  1.903  um  das  PünfTache,  Neckar- 
gartach um  das  Vierfache).  Dieser  Zuzug  stammt  bis  1870  meist  aas  den  benachbarten  Ge- 
bieten, von  da  ab  aber  aus  dem  ganzen  übrigen  Deutschland.  Die  Mischung  der  Kasscbestandtlieile 
ist  daher  eine  gründliche,  was  sich  in  den  Producten  ihrer  Verbindung  ausspricht.  Die  Stadt 

•)  ZuwtumengeslsUl  au«  den  amtlichen  Acten  des  kOnig).  OberamtM  Heilbronn. 
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Ileilbrunn  endlich  bat  in  ihrem  durch  di«  ausgedehnte  Keldmarkung  bedingten  Bauern -(VV'ein- 
girlncr-) stand,  welcher  sich  noch  siemlicb  abgeschlossen  erhält,  ein  stabiles  Element,  welchem 
eine  der  Eigenschaft  der  Stadt  als  Handels*  und  Industriestadt  entstammende  reichliche, 
llactuirende  Bevölkerung  gegenüber  steht-  Die  Herkunft  der  Väter  der  Untersuchten  nach 
Geburtsort  seUl  sich  daher  in  den  einzelnen  Gruppen  wie  folgt  zusammen: 


'' 

Geburtsort  der  Väter 

Oberamt 

AuBwärU 

Gruppe  la  . 

i 

* 1 

IleilbroDD  I (Ilühere  LehruaaUltcD) 

Id 

89 

Gruppe  Ib  . 

IleilbroQO  II  (Volke-  aud  Mittelechnleu) 

66 

159 

Groppe  11a  . 

Reine  Ackerbauorte 

278 

52 

Gruppe  II  b « 

Ackerbauorte  mit  Zuzuff 

346 

71 

Gruppe  III  . 

■ 

ludustrieorte 

218 

116 

Zuaammea  . 

1413  Untorauchte 

926 

487 

Für  die  reinen  Ackerbauortc  ist  noch  zu  erwiibnen,  dass  diese  Gruppen  an  der  Oberamts* 
grenze  liegen  und  der  Zuzug  sieb  aus  Nachbarorten  ähnlichen  Charakters  zusaramenstellt  und 
sich  daher  das  Verhältniss  der  „Auswärtigen“  gegen  die  mehr  central  gelegene  Gruppe  II  b 
noch  verringert. 

Als  vorhandenes  Material  für  anthropologische  Untersuchung  der  Bevölkerung  war  mir  die 
amtliche  Liste  der  deutschen  Untersuchung  von  1876  auf  Farbe  der  Haare  und  Augen 
der  Schulkinder  vom  k.  Statist.  Landesamt  zur  Verfügung  gestellU  Es  galt  mm  diese  Liste 
auf  ihre  Gültigkeit  für  1898  und  auf  ihre  Verwendbarkeit  für  eigentliche  Hassenbestimmung  zu 
prüfen.  Die  an  die  Lehrer  ausgegebenen  Probelisten  für  Farbenbestiminung  ergaben  zunächst 
erhebliche  Unzuverlässigkeit  der  subjcctiven  Farbenempöndung  der  verschiedenen  Lehrer,  be- 
sonders hinsichtlich  der  Augenfarben.  Eine  neue  Controlo n tersuobu  ng  in  einheitlicher 
IVeise  und  von  anthropologisch  geübter  Seite  erschien  daher  zunächst  als  dringendstes  Erforderniss. 

Es  folgt  hier  die  vergleichende  Liste  der  beiden  Untersuchungen  nach  Farbenlypcn  (siehe 
Tabelle  II  auf  S.  196). 

Wie  wir  sehen,  bieten  die  beiden  Tabellen  von  1876  und  1898  wesentlich  verschiedene 
Itesuhate.  Im  Ganzen  ist  Keiubloud  von  43,89  auf  33,75  Proc.  zurflckgcgaiigen,  Reinbraun  von 
16,89  auf  24,67  gestiegen,  die  gemiaebten  Typen  halten  aich  mit  39,22  : 41,58  auf  annähernd 
gleicher  Linie.  Dies  Resultat  könnte  nun  auf  Rechnung  des  Nachdunkclns  gesetzt  werden,  da 
1876  sämmllichc  Schulkinder  vom  7.  Lebensjahre  an  mit  hercinbezogen  wurden,  aber  die  Differenz 
io  den  einzelnen  Orten  beweist,  dass  die  Veraebiebung  der  Farbentypen  in  den  einzelnen 
Jahrgängen  unberechenbar,  geradezu  dem  Zufall  anheimgegeben  ist.  Nehmen  wir  die 
Bauerndörfer  mit  stabiler  Bevölkerung,  so  erhalten  wir  für  blonden  Typus  in  Abstatt  1876 
24,9  Proc„  jetzt  40,9  und  dagegen  in  Fürfeld  1876  für  Blond  75  Proc.,  jeUt  40  Proc,  Ebenso 
ergiebl  Braun  in  Horkheim  1870  25  Proo.,  jetzt  11,54  und  in  Untcrgruppenbacli  1876  3,7  Proc. 
jetzt  34,82  Proc.  Die  Gemischten  gehen  in  Fürfeld  von  14,9  auf  24,49  und  in  Abstatl  von 
56  Proc.  auf  27,27,  und  wenn  wir  die  F'aibenlyiien  der  Reihenfolge  nach  in  den  einzelnen  Orten 
ochmen,  so  steht  Grossgartoch  mit  Blond  1876  in  siebenter,  jeUt  in  zwanzigster,  ObereUisheim 
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Tabelle  II. 

Farbenlypon. 
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1 1 

[>eDUcbe 

SchulkiDderuntenocbuni;  von  1898 
12  hii  11  Jahre 


AbfttnU  . . . 
Biberach  . . 
ßockioj^eo  . . 
Bonft'ld  • ■ • 
|)onobronn  . 
Flein  . . . . 
Frankeubacb 
Fürfeld  , . . 
Gros'<frar(acb 


Haiipeol>ach 

Heilbronn  I (Höhere 
LcbrantUltenl 
HeilbrooD  II  (Volk«*  and 
Mittelscbulen) 


Horkheim 

Kirchhaufen 

N*eckar{cftrtac)t  ..... 

Obereiatvheim 

Ober^uppenbach  . . . 
Sontheim  ....... 

Thalhcim  . 

Untereieiibeim ..... 
UniorKruppenbach  . . . 


Summe  . . . 
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1876  in  sechtehnier,  j«ut  in  Kiebenler  9t«lle  und  Ikü  Uraun  steht  Horkheim  1876  in  dritlcr, 
jeitt  io  letzter,  Unlergnippcnhach  1876  in  sichzchntcr,  jetzt  in  dritter  Stelle. 

Kin  Resultat  cracheint  in  beiden  Listen  stabil;  die  grosse  Zahl  der  Gemischten  in  süinnit- 
liehen  Indnstrieorten  und  deren  gleiohmässiges  Wachsthnm  seit  1876.  Dass  die  Farben- 
coo|ileziunen  in  denselben  Orten  in  den  einzelnen  .Tiilirgilngeii  ganz  verschieden  aiisfallen,  hat 
mir  auch  O.  Atniuon  fQr  das  benachbarte  Raden  bestätigt;  cs  ist  jedoch  noch  ein  weiteres 
Moment  von  Einfluss  auf  die  Verschiedenheit  der  Resultate  der  beiden  lüsten,  es  ist  dies  die 
nZureebnung  der  grauen  Augen  nächst  den  blauen  zu  den  hellen“  und  damit  zum 
blonden  Typus  in  der  Liste  von  1876.  Unter  diesen  grauen  befinden  sich  nämlich  auch  die 
grfloen,  oder  aus  blau  und  bniun  gemischten,  welche  vom  blonden  Typus  snszuscheiden  und 
den  Miscbforinen  zuzutbeilen  sind.  Diese  engere  Scheidung  der  Augenfarbe  ergiebt:  (Siehe 

Tabelle  auf  Seite  198.) 

Wir  haben  hier  1876  84,57  Proc.  helle  Augen  gegen  7d,25  Proc.  1898.  Zerlegen  wir  nun 
letztere  in  ihre  ßeslaudthcile  blau,  grau  und  grün,  oder  geiiiisebt,  so  sind  die  blauen  mit  32  Proc. 
eunstanc  geblieben.  Von  wirklich  reingraucii  linden  sich  jedoch  statt  32  Proc.  nur  10,95  Proc., 
während  nicht  weniger  als  29,67  Proc.  grüne  oder  gcroiachte  vorhanden  sind,  welche  den  Misch- 
formen  zufallen.  Weiter  sind  von  braunen  Augen  1876  3.5  Proc.  vorhanden,  1898  26,27  Proc. 
Diese  Uitferenz  von  8,25  Proc.  stimmt  nahezu  mit  dem  Ueherschuss  der  „hellen“  Augen  von 
1898  über  die  von  1876  mit  8,68  Proc.  Es  sind  also  damals  von  den  gemischten  -Augen  die- 
jenigen der  braunen  Heinform  ziigercchnet  worden,  bei  welchen  die  braune  Beimischung  stark 
genug  war,  um  der  subjectiven  Farhencnipfindiing  der  Lclirer  das  Auge  als  braun  erscheinen 
zu  lassen.  Die  Ausscheidung  der  grünen  oder  gemischten  Augen  ist  daher  dringend  erforderlich, 
»enn  wir  den  Bestand  des  blonden  oiler  braunen  lieintypns  richtig  feststcllen  wollen. 

Die  Verlhcihing  der  echlgraucn  Augen  zeigt  jedocli  ein  weiteres  bemerkenswertbes  Ver- 
halten. Ihre  10,95  Proc.  setzen  sich  aus  8,1+  Proc.  mit  hlondem  und  2j81  Proc.  mit  braunem 
Typus  Verbundenen  zusammen.  Ueherall  nun,  wo,  wie  wir  auch  später  sehen  werden,  die  Rein- 
formen  verwiegen,  wie  in  den  Ackerbandörfern,  linden  wir  auch  echtgraiic  Augen  in  bemerkens- 
werther  Zahl  vertreten  — Abstatt  27  Proc-,  Donnhronn  28  Proc.,  Fürfeld  28  Proc.  — , wo  die 
Mischformen  vorwiegen,  wie  in  den  Industrieorten,  fehlen  sie  theils  ganz  (Bückingen,  Ssinlheim) 
oder  sind  ganz  schwach  vertreten  (Orossgartach  2,18,  Heilbronn  I 4,67,  N'eckargartach  5,41), 
Sic  sind  daher  als  abgeschwächte  Ueiiifonu  aufzufassen,  hei  Blond  durch  geringere  Klarheit  der 
dnrehlasscnden  Membran,  bei  Braun  durch  schwächere  Pignienlining  entstanden,  und  immer  ist 
echtgrau  derjenigen  Reinform  znzuthoilen,  deren  säinmtlichc  öhrigen  Merkmale 
vorhanden  sind,  wie  dies  ja  hoi  Blond  bereits  geschieht  Eine  Bestätigung  hierfür  flndet  .sieh 
in  der  Untersuchung  der  israelitischen  Schule  Heilbronns,  welche  hei  vorwiegend  braunem  Typus 
27,27  Proc.  echtgrauer  Augen  zeigt,  sowie  bet  Pfitziier  (I.  c,  Seite  340),  nach  dessen  Aiigalte 
gerade  Schwarzhaarige  meist  nicht  braune,  sondern  graue  Iris  zeigen. 

Aua  den  bisherigen  Ansffthrungen  geht  hervor,  wie  unzuverlässige  und  wechselnde  Resultate 
die  Bestimmung  nach  Farbenlypen  allein  liefert,  für  eigentliche  Rasscnimstimmiing  sind  sie  für 
zielt  nicht  zu  verwenden,  wir  müssen  für  letztere  die  primären  Kürpermerkmale,  die  Skelet* 
bildnng  heranziehen,  in  erster  Linie  den  Uingenbrcitcnindei  des  Kopfes,  welchem  sich  in  zu  eiler 
binio  Gcsichismaasse  und  Kürperlänge  ergänzend  anzusohliessen  haben.  Da  es  sieb  für  unseren 
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Zweck  empfiehlt,  mögUchMt  grosse  Kategorien  uinl  eine  inSgUcbst  einraebe  Kintheilung  zu  ge- 
winnen, so  wurde  fibereinstimmend  mit  Ilölder  und  Amnion  die  Grenze  zwischen  Lang-  und 
Kunkopf  bei  79,9,  für  Langgesicht  und  ISreilgesicht  bei  90  angenommen.  Für  die  Uos.se n- 
bestimmung  ist  hier  zu  bemerken,  dass  sich  schon  bei  den  reinrassigen  rrfinkisch-alaraannischcn 
Itcihcngräbeni  Mesoecphale  (75,0  bis  79,9)  und  Ureitgesicht  nicht  selten  finden. 

Die  Kintheilung  wurde  zunächst  n.aeh  Längen-Breitenindex  des  Kopfes,  als  dem  unver- 
änderlichsten Thcil  der  Skcictbildnng,  in  Verbindung  mit  den  Karbentyi>en  vorgenommon. 
Hierfür  liess  sich  die  Kollmann’sche  Kintheiluiig  lutch  Kopf-  und  Gesichtsindex  nicht  ver- 
wenden, weil,  abgesehen  davon,  dass  Laiigko|if  mit  Breitgesicht  — der  ILasse  von  Cro-Magnon 
entsprechend  — mit  keinem  der  beiden  Farbentypen  zu  einer  bestimmten  enropiischen  Rasse 
verbanden  werden  kann,  für  das  Alter  von  12  bis  14  Jahren  der  Gesichtsindex,  wie  wir  später 
sehen  werden,  noch  nicht  fcstateheml  ist.  Ausserdem  sind  bei  uns  die  Kurzküpfe  mit  I.«ang- 
gesicht  nicht  genügend  vertreten,  da  das  rieilbronner  Gebiet  dem  we.stlicben,  breitgcsichtigeii 
Zweig  der  Braehycephalcn  angchört. 

Für  die  Farbeiitypen  wurde  überall  ausser  der  Haar-  und  Angenfsrbe  auch  die  Haut- 
farbe lierangezogeii,  um  die  Scheidung  zwischen  Heinforra  und  llischform  nm  so  sicherer  voll- 
ziehen zu  können.  Die  Scheidung  von  brünetter  und  heller  Haut  lä-sst  sich  mit  12  bis  14  Jahren 
noch  vollkommen  durchfuhren,  weniger  sicher  die  Diffcrciizirting  der  hellen  in  rosigweisscii  und 
mattweissen  Timbre,  wenn  auch  die  Beobachtnng,  dass  crslcrer  vorwiegend  den  blonden  Rein- 
formen, letzterer  — besonders  mit  ganz  dunkeln  Haaren  und  grauen  Augen  verbunden  — den 
Mischformen  mit  vorwiegend  dunkeim  Rassenlypus  angehört,  dies  wünschenswerth  gemacht 
hätte.  Rothe  Haare  sind  überall  als  Spielart  der  sonst  ents|)reclicndcn  Reinform  zugcreelinel. 
Im  Uebrigen  haben  wir  wie  1S76  blonden  Ueintypns,  brünetten  Ueintypus  und  Mischformcii. 
Kopfform  und  Farbentypua  zusammen  crgclwn  ungezwungen  die  Rasscreiiitypcn,  deren  .Merkmale 
sieh  durch  Verschränkung  wieder  zu  Misehformen  gestalten. 

Betrachten  wir  diese  einzelnen  Combinationen  für  sich,  so  entspreclieii  die  drei  ersten  all- 
bckaimten  Rasseformen,  wie  sic  Ammon  und  Wilscr  ihren  Untersiiehungen  für  Baden  zu 
Grande  gelegt  haben; 

I.  Reinblonde  Langköpfe  mit  blauen  oder  blaugraucn  Augen,  blonden  Haaren,  weisser 
Haut  und  I-ängcnbreitenindcx  dos  Kopfes  bis  79,9:  der  norde uropäische  Rassentypns. 

Da  jedoch  bei  der  Messung  am  Lebenden  sich  die  ludexgrenze  gegen  die  Sohädelmessnng  nach 
Broca  nm  2,  nach  Ammon  um  eine  Klnheit  erhöht,  so  können  wir  die  reinblonden  Mittelköpfe 
IVa  mit  Index  80  bis  81,9  hcrfiberneliracn  und  beide  Kategorien  zusammen  als  germanischen 
Rassentypus  aussdteiden.  Die  nordeuropäischc  Kasse  bildet  in  ihrer  Reinform  bloss  noch 
8,78  Proc.  der  Bevölkerung,  der  germanische  Typus  im  Ganzen  14,6.5  I’roc.  Derselbe  entstammt 
in  der  Hauptsache  der  fräukisch-alamamiischeu  Besetzung  des  Landes  von  der  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  dir.  an.  Am  zahlreichsten  findet  er  sich  noch  in  den  reinen  Ackerbaiidörfern : 
Horkheim,  Obergriippenbaoh  25  Proc,,  Kirchhausen,  Donnbronn  21  Proc.;  die  Indnstriedörfcr 
Bückingen,  Neckargartach  haben  14,  Sontheim  7,  Grossgartach  6 Proc-  Heilbronu  hüll  sich  mit 
13  Proc.  in  der  Mitte.  Kin  Zuzug  der  gcrmanisch-Iangköpfigcn  Bevölkerung  zur  Stadt  im  Sinn« 
der  „natürlichen  Auslese“  Ammoii’s  ist  also  hier  nicht  zu  bemerken.  Der  Rückgang  dieser 
Reinforra,  die  doch  früher  die  herrschende  war,  vollzieht  sich  wohl  wesentlich  zu  Gunsten  der 
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Mischformen,  wenn  auch  ihr  kriegeri.schcr  Sinn  und  ihre  Wiuiderlust  ihrer  Vermehrung  schon 
seit  dem  friilien  Mittelalter  nicht  günstig  war. 

II.  Dunkle  Langköpfe  mit  braunem  oder  schwarzem  Haar,  schwarzen,  braunen  oder 
sbihlgrancn  Augen  und  brünetter  Haut;  südeuropäischc  oder  Mittelmcerrassc  3,95  Proc. 
Ihre  Vcrtheilnng  im  Bezirke  ist  eine  charakteristische;  am  schwächsten  vertreten  ist  sie  in  der 
mehr  alamannischen  Gruppe  der  Baueriidürfcr:  Unter-  und  Obcrgruppenbach,  Ilappenhach,  Donn- 
bronn  0 Proc.,  am  stärksten  in  den  Orten  längs  der  früberen  Limesstrasse;  Kirchhausen  13,46  Pruc., 
Neckargartach  8,10,  Untereisisheim  6,9,  Bü<;kingen  4,76,  weiter  Sontheim  9,.'i‘d  und  Flein  4,4.8. 
Sie  fallen  hier  als  deutlicher  Typus  auf  und  ihre  Zurückffihning  auf  Beste  der  alten  Decumat- 
landshevülkerung  liegt  nahe.  Kin  Theil  wird  ja  wohl  als  Mischung  germanischer  Langküpfigkeit 
mit  braunem  Farbentypu.s  anzusehen  sein,  wahrscheinlich  der  mit  Breilgesicht  versehene  Theil. 

III.  Braune  Kurzküpfe  mit  braunem  Haar,  braunen  Augen,  brünetter  Haut,  der  humo 
alpinus  brachycephalus  parvus,  dem  westlichen  kleinwüchsigen  und  breitgesichligeii  Zweig  der 
Brachycephalen  Süddeulschlands  entsprechend  (Hölder’s  Turanicr).  Sie  sind  mit  20,72  Proc. 
die  stärkste  unserer  Heinformen.  Zunächst  dem  Bestände,  daun  der  Vermehrung  dieser  Hasse 
waren  von  Anfang  an  die  Verhältnisse  günstig.  In  vorröinischer  Zeit  schon  in  beaehtenswerther 
Minderheit  (16  Proc.)  in  den  Grabhügeln  der  herrschenden  langköpfigen  Rasse  vertreten,  ver- 
mehren sic  sich  vom  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  an  durch  Zuzug  llukarheinbcher  Volks- 
elcinente,  werden  dann  erheblich  durch  römische  Provinziale  verstärkt,  zur  Alamauneuzcil  als 
friedliche  Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Bebauung  des  Bodens  geschont  und  bilden  von  der 
Frankenzeit  an  ahs  mit  dem  Grund  und  Boden  verbundene  hofhörige  Colonen  des  ausgcrlebnten 
Königsguics,  dos  geistlichen  und  licrrsehaOlichen  Besitzes,  insbesondere  tier  Weingärten,  ein  ge- 
schätztes und  gehegtes  Bevölkernngselcment.  Ihre  V'erthciliing  zeigt  geringeren  Bestand  in  den 
Neckarihalorten  ohne  Weinbau  und  mit  Iiidustriebcvölkernng;  Bückingen  10,48,  Horkheim  9,62, 
Neckargartach  10,81  Proc  , während  die  reinen  Bauerndörfer  des  früher  herrsebafVIiehen  Besitzes  die 
stärkste  Zahl  aufweisen;  Unlergnippenbach  34,8,  Happenbach  30, .10,  Ahstatt  29,  Donnbronn 
28,  Fürfcld  32,02  Proc.  Die  Stadt  zeigt  trotz  der  starken  Mischung  22  Proc.  in  Folge  ihres 
Doppelcharaktcrs  als  Ackerbau-  und  Indnstrieort.  Hier  sind  die  VV^eingärtner,  deren  dunkler 
krachyoephaler  Habitus  unverkennbar  ist,  die  Ilanptvertretcr  der  Ifasse. 

Unter  den  aus  der  Verbindung  dieser  drei  Hassen  hervorgegangenen  Mischformen  hebt 
sich  sofort  eine  vierte  typische  Form  heraus,  welche  sich  sowohl  in  Zahl  als  Verhallen  den 
drei  anerkannten  Hassereinformeii  an  die  Seite  stetlU 

IV.  Die  reinblondeu  Kurzköpfe  mit  Kopfindex  von  82,0  ab,  blauen  oder  blaiigraiien 
Angen,  blondem  H.aar  und  weisser  Haut.  Sie  verbinden  die  vollkommene  Skeletbildnng  unserer 
Brachycephalen  mit  blondem  Reinlypus  und  bilden  19,10  Proc.  der  Bevölkerung.  Sie  sind  cs, 
welche  1876  44  Proc.,  1898  33,75  Proc.  blonden  Hciiitypus  zu  Stande  bringen,  während  jetzt 
nur  14,65  Proc.  germanische  Rcinform  vorhanden  ist.  Sic  zeigen  in  ihrer  V'erbreiiung  ein 
typisches  Verhalten!  wo  die  beiden  llaiiptiasscn  sich  ungestört  durch  langes  Zusammenwohnen 
vermischen,  wie  in  den  reinen  Bauerndörfern,  da  bildet  sich  dieser  Typus  in  hervorragender, 
den  Hanpttbeil  der  blonden  Reinform  darstellender  Weise.  Es  bieten  also  Obereisishclm  31,04, 
Untergruppcnliach  30,42,  Kirchhausen  und  Bonfeld  28,  Ahstatt  27  Proc-,  während  er  bei  starkem 
Wechsel  der  Bevölkerung  zu  Gunsten  verschränkter  Misebformen  zurücktritt,  wie  in  der  Stadt 
AreW,  (u,  Amliropolojl,.  BU  XXVII-  25 
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und  den  Induatricdörfcrn.  Es  bietet  daher  lleilbronn  I ß,54,  Uückingen  und  Keckargartacli  nur 
12  I’roc.  Wir  können  sie  daher  als  einen  ans  den  beiden  Ilauptrassen  her\'orgegangenen  | , 
Ty|«us  für  sich  aulTassen,  niehl  als  Mischform  mit  beliebiger  Kreniung  oder  L'ebergangsfonn  I 
der  beiderseitigen  Hasseeigenthümliehkeiten.  Ihr  Skelet  ist  so  vollkoiumcn  hrachycephal  nach 
sämnilliehen  charakteristischen  Merkmalen,  wie  das  der  braunen  Hrachycepbalen,  ihr  Farlsentypus  t 

keine  Mischfarbe,  sondern  so  reinblund,  wie  bei  den  blonden  Langkupfen,  sie  zeigen  im  Gegen-  ^ 

iheil  meist  besonders  helle  Farben.  Sie  sind  otTenbar  unter  dem  Flinfluss  bestimmter  Be-  } 

dingungen  gerade  in  dieser  Form  und  in  so  gros.ser  /-ahl  entstanden,  denn  es  hültcii  ja  aus  den 
Hauptmerkmalen  der  beiden  Hassen  such  vorwiegend  braune  Laiigküpfe  entstehen  können,  die  < 

ja  in  den  Hauptsitzen  unseres  Typus  ganz  fehlen.  Sollte  es  sich  bei  einer  späteren  Untersuchung 
zeigen,  dass  iler  blonde  Keintypus  gleich  geblieben,  die  Zahl  der  blonden  Brachycephalen  weiter  4 

vermehrt  und  die  der  blonden  I.umgküpfe  entsprechend  zurüekgegangen  sind,  so  wäre  dies 
immerhin  ein  charakteristischer  Heilrag  zur  F'rage  der  I’ersistcnz  oder  .Mutabilität  der  Rassen.  : 

Hei  der  sorgfTdligen  Ausscheidung  aller  nicht  vollkommenen  Reinformen  ist  die  Zahl  der  | i 
Mischformen  natürlich  sehr  gross.  Von  diesen  überwiegen  weitaus  die  | : 

V.  Kurzküpfe  mit  .Mischfarben  mit  34,73  Proc.,  denen  die 

VI.  Langköpfe  mit  Mischfarben  mit  C,85  Proc.  gegenüberstehen. 

Im  Ganzen  ergeben  sich  41,58  Proc.  solcher  gemischten  Typen  gegen  58,42  Proi-,  reiner. 

Die  Vertheilung  derselben  in  den  Orten  entspricht  vollkommen  den  Verhältnisaen  der  Rein- 
formen. Am  meisten  gemischt  ist  die  Stadt  mit  den  Industriedurfern,  am  wenigsten  die  Hauem- 
dörfer.  Demgemäss  bietet  Uöckingen  58,011,  Urussgartach  5G,52,  lleilbronn  I 55,21,  Neckargartach 
54,06  Proc.  Mischformen,  während  Kirchhausen  13,47,  Uiitergruppenbach  21,73,  Fürfeld  24,49, 

Abstatl  27,30  Proc.  hat.  Die  Sessbafligkeit  der  Bevölkerung  der  Bauerndörfer  befördert  deutlich 
die  Bewahniiig  reiner  oder  Bildung  neuer  Typen,  während  der  Wechsel  der  städtischen  und 
Industriebevölkernng  die  Mannigfaltigkeit  der  Mischfurmen  begünstigt.  Vorherrschend  sind  iw 
Ganzen  die  brachycephalen  F'ormen  mit  über  80  Proc.  gegen  nahezu  20  Proc.  dolichocephaler. 

Auch  die  männlichen  und  weiblichen  Untersuchten  bieten  deutliche  Unterschiede. 

Die  Zahl  der  Reinformen  beträgt  bei  den  Mädchen  41,30,  bei  den  Knaben  37,40,  die  der  Misch- 
forinen  bei  den  Mädchen  58,60,  bei  den  Knaben  62,60  Proc.  Die  Mäiichen  haben  29,45  Proc. 
I.angküpfc,  die  Knaben  21,82,  Kurzküpfe  die  Mädchen  70,54,  die  Knaben  78,18.  Das  Ueber- 
wiegen  der  Reinformen  bei  den  Mädchen  war  schon  bei  der  Untersuchung  ins  Auge  fallend. 

Blonden  F’arbentypus  hatten  von  den  Mädchen  38,52  Proc.,  von  den  Knaben  30,09,  braunen  von  | ^ 
den  Mädchen  23,55,  von  den  Knaben  25,30  Proc.  Demnach  ist  das  Ueberwiegen  de»  blonden 
Typus  im  Alter  von  10  bis  20  Jahren  beim  weiblichen  Geschlecht  gegen  da.s  männliche  durch  ; 

meine  Untersuchung  bestätigt,  also  nicht  wie  Pfitziier  (1.  c.  S.  334  u.  357)  angieht,  eine  durch  | 

Auslese  hervorgerufene  Täuschung.  Die  Flrkläning  für  die  Erscheinung  scheint  mir  vielmehr  , 

in  dem  Umstande  zu  liegen,  dass  das  Nachdunkeln  bei  den  Blonden  deutlich  an  den  Haar-  c 
wurzeln  beginnt^  und  daher  die  kurzgeschnittenen  Haare  bereits  ausgesprochen  braune  Farben- 
eiupBndung  hervornifeii,  während  die  langen  Haare  der  Mädchen  noch  deutlich  blond  erscheinen, 
auch  wenn  ihre  Wurzeln  sich 'schon  zu  färben  beginnen.  1 

Es  erübrigt  nun  die  aufgestellten  Rasseformen  durch  die  übrigen  primären  Körper-  i 
merk  male,  ziiiiächsl  Gesichtsmaasse  und  Körperlänge,  zu  ergänzen. 
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Die  KinUieitung  der  (TeHichtämangKO  in  Langgesicht  uiul  Breitge»icht  nach  dem 
Lüngen-Breitenindex  ergab  nun  bei  der  üblichen  Indexgrenze  von  90  d:u  Hegultat,  dan«  im  Alter 
von  12  bis  14  Jahren  die  Umformung  deg  infaiitilcn  <yeMichtSHkelcl8  in  Folge  der  noch  nicht 
vollendeten  Zahn*  und  Kieferentwickelung  in  der  Ilohendirnension  noch  nicht  abgoichloitsen  iat. 
Wir  erhalten  beinahe  nu^achlieaslieh  kindliche  Kundgesiebter.  Die  Indexgrenze  des  künftigen 
Lang- oder  Breitgeaichtes  für  dieses  Alter  muss  erst  gesucht  werden.  Es  er- 
giebt  nun  die  Kinthcilimg  der  Gesichtsmaassc  nach  den  Kategorien  von  Prof.  Holl  in  Graz: 
Hyperchamrlprosop©  17»12  Proc.,  Chain-lprosoj)«  41,33  Proc.,  Hy|K)cliamAj>rosope  33,17  Proc., 
Orthoprosope  7,71  Proc.,  Hypole])U>proaope  (mit  Index  von  90  ab)  0,7  Proc.  Nehmen  wir  nnn 
für  unsere  Rassen  an,  dass  im  Ganzen  künftig  dem  Langkopf  das  Langgosicht,  dem  Kurzkopf 
(las  Breitgesicht  entsprechen  wird,  so  fallen  die  Hypolepto*  nnd  Ortlmprosopcn  ganz,  von  den 
llypochamlprosopen  11,07  l'roc,  oder  ein  Drittel  den  künftigen  Laiiggesichtem  zu.  Die  Index- 
grenze  für  12  bis  14  Jahre  lüge  dann  bei  B3.  Wir  haben  jedoch  dabei  vorausgesetzt,  dass 
wir  e.s  bei  den  Brachyccphalen  mit  der  westlichen  kleinwüchsigen  nnd  breitgesichtigen  Form 
zu  thun  haben.  Der  Nachweis  hierfür  ist  durch  die  Betrachtung  der  Kurperlänge  zu  ge- 
viDRcn.  Wir  steDen  daher  diese  Tabelle  voraus. 
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Von  unwren  drei  liaBsereinformcn  wissen  wir,  dass  die  germanische  llasse  grosswüchsig, 
die  Mittelmcerrasse  mittclgross,  die  westlichen  Brachycephalen  klein  sind.  Ausserdem  ist  be- 
kannt, dass  die  dunklen  Hassen  zum  Ahsrhhias  ihres  Wachsthumes  einen  viel  kürzeren  Zeitraum 
in  Ansiinich  nehmen,  als  die  blonden.  Es  spricht  sich  dies  in  der  Diirchschnittskör|ierlkngc  von 
141,64  bei  den  dunkeln  Imngküpfen  gegen  140,71  bei  den  blonden  aus.  Letztere  werden,  da 
sie  zur  Wachsthurasvollendung  lüngere  Zeit  brauchen,  ihre  Urosawüchsigkeit  erst  entsprechend 
sp.äler  erhalten.  Wenn  wir  aber  bei  den  braunen  Kurzköpfeu  trotz  ihres  dunkeln  Farbeutypus 
bloss  I3S,II9  I)urchschnittsgrös.He  finden,  so  haben  wir  es  wirklich  mit  der  kleinen  Kurzkopfra.sse 
zu  thun,  der  eiu  künftiges  Breitgesieht  entsprechen  wird.  Wir  haben  also  hier  dieselben  Hassen, 
wie  sie  O.  Ammon  für  Baden  angenommen  bat.  Zur  Vergleicbnng  stand  hier  ausser  den  Schol- 
kinilern  auch  die  List«  der  Hekruten  zur  Verfügung,  welche  mit  einem  Mittel  von  166,27 
Uebercinstimmung  mit  W.  I’fitzner’s  l’iiterelsüssern  (160.9  für  d.as  20.  bis  25.  Jahr)  ergiebt 
Die  Bevölkening  ist  also  im  Durchschnitt  mittclgross.  Für  die  Vertheilung  der  Grossenzahlen 
in  den  einzelnen  Orten  erscheinen  die  Orte  mit  reichlicher  brachycepbaler  Heinforni  klein- 
wüchsiger als  die  Orte  mit  alärkcrcra  dolichocephalen  Bestände.  Es  sind  also  Untereisiaheim 
(130,72),  Abstatt  (133,07),  Fflrfcld  (135,31),  L'ntcrgruppenbach  (136,84)  unter  Mittel,  während 
Kirchhansen  141,45,  Bückingen  140,92,  Neckargartach  140,50,  Frankenlsach  139,95  Durchschnitts- 
köi^)crl5nge  aufweisen.  Andererseits  jedoch  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  in  den  einzelnen 
Orten  bessere  Lebensführung  von  ebenso  grossem  Einfluss  auf  Körperlänge  sei,  als  die  Kitsscii- 
vcrtheilung.  Die  Industrieorte  mit  ihrem  Doppclvcrdieiiste  durch  Kleinbauernwirthscbafl  und 
Baargeldentlohnung:  Bückingen,  Neckargartach,  Grossgartach  zeigen  über  140  Durehsclmitts- 
grösse,  während  die  Hottwarthalgruppc  Abslatt,  ilappenbach,  Donnbronn,  Ober-  und  Unlergrnp|)en- 
bach  mit  magerem  Boden  und  kärglichem  Verdienste  in  den  Steinbrfleben  nur  133  bis  136 
Miltelgrösse  aufweist.  Ebenso  deutlich  ist  dieser  Einfluss  in  iler  Stadl.  Hcilbrunn  1 (Höhere 
Lehranstalten)  bat  152,34  Durchschnitt,  Ileilbronn  II  (Volks-  und  Mittelschulen)  141,76. 

Eine  Prolw  auf  die  Gültigkeit  der  Indexgrenze  83  für  künftiges  Lang-  oder  Brcilgesiclit 
bietet  eine  nach  dem  nebenstehenden  Schema  unserer  Kopfindex-Tabelle  ziisaramengestellto  Ein- 
tlieilung  der  Hassefomten  nach  Gesichtsindex  und  Farbenlypen: 

Es  ergeben  sich  hier  für  unsere  Hasseformeu  nahezu  die  gleichen  Procentznhlen,  wie  bei 
der  Kopfindex-Tafel,  und  zwar  stimmen  bei  der  brachycephalen  Heinform  die  Breitgesichter  mit 
20,25  Proc.  mit  den  20,72  Proc,  Kurzköpfen  vollständig,  bei  den  blonden  Brachycephalen  die 
24,97  Proc.  Mittel-  uud  Kurzkopfc  mit  den  26,87  Proc.  Breitgesichtern  annähernd  überein. 
Ebenso  ergeben  sich  für  34,73  Proc.  Kurzköpfe  mit  Mischfarben  33'/,  Proc.  Breitgesichter. 
Von  den  8,78  Proc.  blonden  Langköpfen  dagegen  sind  nur  7,15  Proc.  mit  Langgesicht  verseben, 
ein  Beweis,  dass  die  brachycephale  Umbildung  des  Skelets  bei  unserem  blonden  Typus  zunächst 
bei  der  Gesichtsbildung  beginnt.  Weiler  enthält  die  Zahl  der  Braunen  mit  Langgesicht  nicht 
nur  den  Mittelmeertypus  in  seiner  vollen  Zahl  (3,95  Proc.)  mit  rassegeniässem  Lauggesichl  ver- 
sehen, sondern  wir  haben  in  dem  Ueberschuss  von  0,3  Proc.  noch  einen  Procentsatz  von  braunen 
Kuraköpfen  mit  Langgesicht  (Hhätosarmaten  oder  Rbätoromanen).  Die  brachycephalen  Misch- 
formen sohlicssen  sich  mit  der  Zahl  der  Breitgesichter  der  Heinform  nahezu  vollständig  an,  die 
dolichocephalen  Mischformen  bewahren  jedoch  das  Langgesicht  besser  als  die  Heinform. 

Für  vorwiegend  brachycephale  Bezirke  können  w*ir  daher  die  Imlexgrenze  von  83  für 
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kräfU((('ii  oder  Breitgc^iiclit  im  12.  Iit»  14.  Lebensjahr«  zur  Kintheiliing  der  (iesichumaaase 

Wohl  verwenden,  hei  Bezirken  mit  vorwiegend  gcrmaiiisch-langköpfiger  Bevölkerung  d.'igegen 
dürfte  die  (lesichlsindexgrenzc  noch  erhehlieh  weiter  herunterziiBelzen  sein.  Mein  Miiteri.'d  er- 
gieht  für  diese  Kasscrorm  etwa  den  Längen-Breitenindex  73,0  und  wir  müssten,  um  beim  Tjmg- 
köpf  flberhaii|it  kein  Breitgesicht  mehr  zu  erhalten,  bis  auf  (>4,0  zurückgehen. 

Die  Kahl  der  Langgesichter  überhaupt  entspricht  mit  19,02  Proc.  der  Kahl  der  Langköpfc 
(19,38  Proc-X  diu  der  Breitgesichter  mit  8tl,98  Proc,  der  der  Knrzköpfe  (80.42  Proc.).  Für  ihre 
Vertbeilung  in  den  einzelnen  Orten  oder  Ortsgruppen  lässt  sich  ein  gesetzmüssiges  Verhallen 
nicht  nachweisen,  dagegen  sehen  wir,  dass  hei  den  blonden  Typen  die  Mädchen,  bei  den 
braunen  und  gomischten  die  Knaben  den  entsprechenden  Kassetypus  dc.s  Gesichts  in  vor- 
wiegender Weise  zum  Aiisilrucke  bringen.  Noch  deutlicher  wird  das  Verhältniss,  wenn  wir  in  der 
Art  der  Kollinann'schen  Hasaeneintheilung  Lang-  and  Kurzkopf  mit  Lang-  und  Breitgesicht 
eoinbiniren,  dabei  jeiloch  zur  Eintheilung  die  Farhentypen  wie  in  T.abellc  I\'  hinzuziehen: 


Tabelle  VII.  Uaascbcstiinraung  nach  Farben,  Kopfindex-  und  Gosichtsindexgrenze  83. 
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Bei  deu  blonden  Langkü|ifvn  sehen  wir  hier,  cnlsprechcnd  der  zu  hoch  niiKesetzlen  Index- 
grenze, eine  entschieden  zu  hohe  Anzahl  von  Breitgesichtern,  liedingt  durch  die  bei  dieser 
Rasserorm  noeb  erheblich  kindlichere  Kutwickelnngsstufc  der  Gesichlsböhe.  Doch  dflrflen  eine 
gewisse  Anzahl  von  Brcitgcsichiein  hei  dieser  Kasserorin  aks  noch  dem  germanischen  Typus 
entsjirechend  anzusehen  sein,  nenn  auch  sonst  ini  Ganzen  nach  Tabelle  V T^nggesichl  dem 
loingkopf  nnd  Breitgesicht  dem  Kiirzkopf  entspricht.  Der  Gesichtsindex  ist  kein  so  sicheres 
Hasaenmerkmal  als  die  Schüdelform,  es  befinden  sich  schon  unter  den  in  der  KopfTorm  so  ein- 
heitlichen germanischen  Reibengräberscbädeln  Breitgcsichter,  so  in  der  Karlsruher  Sammlung 
unter  vierzehn  Laugschädeln  fünf,  in  meinem  Material  unter  zehn  Langschädeln  ein  Breitgesicht 
und  nach  Mittbeilung  von  Herrn  Prof.  .1.  Hanke  befinden  sich  auch  unter  den  Münchener 
Heibengrilbcrschädelu  aus  Kranken  Breitgesichter.  Das  besonders  starke  V'ertretcnscin^der  Brcil- 
gcsichter  in  der  gesammteii  Bevölkerungsmischung  spricht  sich  ja  auch  ohne  Messung  in  dem 
Gesanimttyjius  der  Bewohner  iles  wQrttembergiselien  Unterlandes  aus. 

Die  dunkeln  Langköpfo,  welche  mit  14  .fahren  der  W'achsthumsvollendung  näher  stehen 
als  die  blonden,  zeigen  eine  ihrem  Hassetypns  etwas  besser  entsprechende  Zahl  von  Lang- 
gesichtem,  wenn  auch  wahrscheinlich  deren  Indexgrenze  für  alle  I^ngköpfe  einer  Herabsetzung 
bedarf. 

Bei  der  brachycepimleu  Heinforro  können  wir  die  2,9  Proe.  Langgesichtcr  zum  Theil  einem 
Procentsatz  zugewanderter  Hhätoromanen  zuwciseii,  während  bei  der  bracbyoeplialen  Mischform 
die  Zahl  der  I..anggesichter  der  Beeinfiussung  durch  die  langköpiigen  Hassen  entspricht  und  bei 
der  langköpfigen  Mischform  sehen,  wie  die  Hasscnumwandlung  der  l.aiigköpfe  beim  Gesicht 
beginnt. 

Inslruotiv  für  die  hisherigcii  Aufstellungen  ist  das  Verhältniss  des  Breitgesiebtes  zimi 
I-*oggesicht  bei  den  Einzelrasseformen:  Blonde  Langköpfc  und  blonde  Kiirzköpfe  mit  Kopfindex 
unter  S2  zeigen  die  ganz  gleiche  Verhältnissz.ahl  31:G9,  ihre  germanische  Zusammengehörigkeit 
ist  hierin  erwiesen.  Braune  Kurzköpfc  und  blonde  Kurzköpfe  mit  Index  über  82  haben  eben- 
falls die  gleiche  Verhältnisszahl  J4:Kfi,  ein  Beweis,  dass  die  Brachycephalrasse  ilireiii  blonden 
Typus  die  ganze  hrachycepliale  Skelolbildiing  verliehen  hat. 

Zum  Schluss  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  zu  sehen,  wie  sich  die  Stufen  der  Intelligenz 
nnd  geistigen  Begabung,  auf  welcher  die  einzelnen  Rasseforincn  stehen,  verluilten.  Ihre 
Zugammenstclluog  folgt  in  Tabelle  VIII  (auf  folgender  Seite). 

Die  Tabelle  ist  nach  Angabe  der  Lehrer  in  I.  Erstbegabte,  II.  ^liltel begabte  und 
HI.  L’ntorbegabtc  eingetlieilt.  Der  subjectiven  Auffassung  ist  daher  Spielraum  gelassen,  doch 
ditrficn  die  Kategorien  im  Durchschnitt  mit  23,78  Erst-,  45,05  Mittel-  und  30,57  Unterhegahten 
den  wirklichen  Verhältnissen  cutsprcchen. 

Weitaus  am  bc.stcn  slellcn  sich  hier  die  dunkeln  Langköpfe  mit  27  Proe.  Erstbegahlcn 
und  nur  29  Proe.  Unterbegahten.  Xichl  gerade  glänzend  schneiden  die  blonden  Langköpfc  ab. 

Sie  haben  bei  24  Proe.  Erstbegablen  den  grössten  Pioeentsalz  an  Unterbegabten,  mit  nahezu 
33  Pror,  Auch  die  reinbrauneii  Brachycephalen  sind  mit  22  Proe.  Erst-  und  32  Proe.  Dritt- 
hegahten  keine  hervorragenden  Schüler,  wfihrend  sic  mit  40  Proe.  Mittelbegabtcn  und  noch 
mehr  die  blonden  Kiirzköpfe  mit  50  Proe.  den  soliden  Stamm  der  Schulen  vorstellen.  Auch 
letztere  haben  nur  21  Proe.  Erst-  und  28  Proe.  Untcrbegiibtc.  Bei  den  Mischfurmen  koiniuen 
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die  gcmiKcht€D  Karskojife  mH  nahezu  26  Proc.  KrittclazMigen  in  der  Hegabung  gleich  nach  den 
dunkeln  I^ngkopfen,  wahrend  die  geiniiichten  Langköpfe  vorwiegend  zum  Mittelgut  gehören. 

Da«  ungömitige  Verhältni»a  bei  den  blonden  Langköpfen  i«t  jedoch  nicher  darin  zu  «neben, 
dzM  ihr  geistiger  EntwickclnngAgang  gerade  so  ein  langsamerer  ist,  wie  dies  bei  ihrem  kOrper* 
lieben  der  Fall  ist;  das  günstige  Verbältniss  bei  den  dunkeln  Langköpfeii  liegt  in  ihrer  früheren 
Reife.  Die  reinbrauneii  Hrachycephalen  haben  weniger  erste,  aber  auch  weniger  schlechte 
Tntelligenzent  ebenso  die  blonden  Brachyocphalen.  Bei  den  Kurzköpfen  mit  Mischfarben  ver- 
bessert die  Mischung  deutlich  die  Zahl  der  guten  Intelligenzen,  l>ei  den  gemischten  I^ingköpfen 
die  der  mittleren.  Für  die  Ta?istungen  in  der  Schule  haben  wir  jedenfalU  den  Eindruck,  als 
ub  die  Mischung  der  beiden  Hauplrassen  der  Entwickelung  der  Intelligenz  unserer  Bevölkerung 
zum  mindesten  nicht  hinderlich  gewesen  sei.  Betrachten  wir  nun  die  Verüietlung  der  Best* 
hegahten  und  Mindestbegabten  in  den  einzelnen  Ortsgruppen,  so  sehen  wir  deutliche  Unter- 
schiede zwischen  dem  Verhalten  der  Rasseformen  in  Stadt  und  band,  welche  mit  manchen  der 
von  O.  Ammon  in  der  „natörlichen  Auslese“  aufgcstclilen  .Sitze  über  die  Begabung  der  lang- 
köpligen  und  brachycephalcn  Rassen  öbereinstimmen. 


Tabelle  IX.  Intelligenz. 


Proceotzahlen  tier  Erst-  and  BriUclasBigen  in  den  Ort»grappru 
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Wir  .eilen  hier,  dss»  bei  den  beiden  Ijsngkopfraxson  die  Stadt  lloilbronn  I,  niei.t  an. 
Ziigezogeneii  bestellend,  troti  de.  ungünstigen  Ge«immtre.<iiltat«ii  der  Begabung  bei  den  blonden 
I.angkdpfen  nur  Erstbegabte  und  keine  Drittbegabt«  lie.iut,  die  braunen  Brscbjcepbaleii  da- 
gegen einen  grossen  Procentsnu  Unterbegabicr  aiifu'eieen.  Die  blonden  Mittelköpfe  Mhliesson 
»ich  iin  Verhalten  der  germanischen  lieinform  an,  während  die  blonde  Farbengebung  bei  den 

blonden  Brachycephaleii  die  Zahl  der  Erstbegabten  erheblich  erhöht,  die  Zahl  der  ünterbegabten 
Arehjr  tu  AsUusp.].,).  Bi  ZXTIL  27 
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bei  (len  gemitrhlen  herab»cl*t-  Al«  migfln«tig«le  Mi»chforin  erscbeinen  die  Langküpfe  mit 
Mischfarben. 

lleilbronn  II  mit  «einer  grossen  Zahl  brauner  und  blonder  reiner  Bracbyoc|>halen  verhält 
«ich  vollkommen  umgekehrt.  Die  blonden  T.angkö|>fe  und  Mittelküpfe  liefern  wenig  Erstbegabte  | 

und  «ehr  viel  Unterbegsbte,  während  die  dunkeln  I.angköi>fe  »ich  in  ihrem  Vcrhältnisac  besser 
erhalten.  För  die  Volkssebulanforderungen  »teigt  die  Zahl  der  Krslbegahten  bei  den  braunen 
Urachycephalen  und  die  Unterbegabten  nehmen  ab.  Uie  Mischformen  erreichen  in  der  Erst-  j 

begabiing  die  Zahl  der  Reinform  nicht.  * 

Die  reinen  Ackerbauorte  zeigen  vorwiegende  Unterbegabung  der  blonden  liang-  und  I 

JliUelköpfe  und  den  Schwerjuinkt  der  Eratbegabung  bei  den  braunen  und  blonden  Hrachycephalen. 

Die  InduBtrieorte  nähern  «ich  bei  blonden  I^ang-  und  Mittelköpfen,  sowie  den  Mischforraen 
lleilbronn  II,  bei  den  beiden  Brachycephalreinforinen  zusammen  mehr  den  Ackerbandörfem. 

Die  Ackcrlraudörfer  mit  Zuzug  nehmen  bei  allen  Itasseformen  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  * 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  wenn  auch  ein  vorwiegender  Zuzug  der  I.angkflpfe  über-  1 

haiipt  nach  der  Stadt  sich  Ivlr  Heilbronn  nicht  bestätigt  hat,  doch  das  begabtere  Langkopf- 
elemcnt  dem  Zug  nach  der  Stadl  folgt,  das»  die  Volkssebulblldung  der  brachyccphalen  Be- 
gabung mehr  ent«|>richt,  die  Bildung  der  höheren  Lehranstalten  der  der  Lnngküpfe.  Sodann 
finden  wir,  da»»  auch  im  Verlialten  der  Begabung  Uebereinstimmmig  zwi«cben  den  blonden  ! 

I.ang-  und  Mittelköpfen  herrscht  und  ebenso  braune  und  blonde  Bmchyccphale  Zusammengehen,  ' 

jedoch  die  blonde  Farbengebung  die  IntelUgenzstufe  gegen  die  der  Heinforiu  erhöht.  Endlich  . 

zeigt  das  Verhalten  der  blonden  Ijiugköpfe  bei  lleilbronn  I und  II,  da»«  bei  langsam  wachsenden  I 

Rassen  eincr»eit»  nicht  nur  Körperlänge  und  Gesichtabildung,  «ondern  auch  die  Intelligenz  den 
Kassen  mit  früherer  Wachathumsvollendung  gegenüber  «ich  attf  geringer  entwickelter  Stufe  noch 
befindet,  anderenlheil«  die  bessere  Lebenshaltung  ihren  Einfluss  auf  körperliche  und  geistige 
Enlwiokclung  in  gleicher  Weise  fördernd  geltend  macht.  ' 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  ein  älaterial  von  1413  männlichen  und  weiblichen 
Schülern,  zu  welchen  noch  22  Israeliten  und  58  Controluntersuchungen  an  Schülern  benach- 
barter Bezirke  kommen,  zur  Utiterlage  gehabt  Eine  Prüfung  der  Resultate  durch  weitere  in 
übereinstimmender  Weise  aaszuführende  Untersuchungen  au«  anderen  Gegenden  IJeutschlaiids,  1 

insbesondere  einem  »lavisch-deutschen  und  einem  möglichst  reingermanischen  norddeutschen  Be-  I 

zirkc  wäre  daher  sehr  erwünscht.  Ira  Bezirke  lleilbronn  selbst  ist  eine  Controluntersuchung  an 
Erwachsenen,  insbesondere  hinsichtlich  der  Veränderung  der  Farben,  in  Au«sicht  genommen. 
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VIII. 


Ueber  die  Formenveränderungen  des  menschlichen  Schädels 

und  deren  Ursachen. 

Ein  Beitrag  zur  Rassenlehre. 

Von 

Dr.  Anton  Nyström  (Stockholm). 

L Biologisohe  Verhältnisse. 

Allgctiieine  Hetrachtiingen  über  die  K»Kf;enIehrc  un«]  «lie  Kranioiogte.  lieber  da» 
statische  Gesetz  ffir  die  Hrach jcepbalio.  Ueber  das  dynamische  Gesetz  für  die 
Dolichocephalic.  Die  Gleichgewichtslage  des  Kopfes.  Krblichkeitsrerhiiitnisse. 

Wie  alle  Kassen  — d.  b.  Varietülen  — des  Menschengeschlechtes  entstanden  sind,  ist 
unmöglich  anzugeben;  möglich  ist  es  aber  doch,  geleitet  durch  gewis-se  Veränderungen  im  Aus» 
sehen  des  Menschen  und  die  Kenntnis»  von  dem  KnUtehen  gewisser  Varietäten  unter  den 
Pflanzen  und  Thieren,  die  wahrscheinlichen  Veranlassungen  darziilegen , dass  der  Urmensch 
verschiedene  Fornienveräiuieningen  erlitten  hat,  so  dass  PrimärvarieUiieu  entstanden  sind, 
gleichwie  auch  dass  mit  der  Zeit  Veränderungen  in  gewissen  angenommenen  Rassenmerkmnieti 
haben  geschehen  können. 

Diese  Veranlassungen  haben  w'ir  in  den  äiiMcren  Verhältnissen;  dem  Klima,  der  Xahrung, 
den  licl>cn.*>gewohnbeitoo  u.  0.  w.  zu  suchen.  Gleichwie  der  Mensch  hat  auf  die  äussere  Kaiur 
einwirken  können  und  er  allmählich  viele  Pflanr.en  und  Thierc  modiÖcirt  hat,  ist  er  selbst  oft 
durch  die  Macht  der  äusseren  Bedingungen  modificirt  worden. 

Indessen  sind  sicher  beim  Menschen,  gleichwie  hei  den  Pflanzen  und  Thieren,  mitunter 
auch  oigenthömlichc  Formen  und  andere  Eigenheiten  aiifgetreten,  die  wir  offenbar  nicht  als 
durch  eine  eigenlliche  Ursache  hervorgerufen  anzusehen  haben,  sondern  aU  Aeusscrungen  einer 
den  lebenden  Organismen  imiew'ohnenden  latenten  Eigensch.aft  aulTassen  müssen,  hin  und 
weder,  trotz  der  Ueberfuhrung  der  wesentlichen  Formen  der  Art  durch  die  Erblichkeit,  neue 
Formen  hervorziibringen.  Diese  Fom»cn  können  sich  dann  durch  Generationen  furtpflanzen, 
und  sicher  ist  manche  Kassencigenheit  aus  solchen  zufälligen  oder  launenhaften  Veränderungen 
iHTvorgsgnngen. 

27* 
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Je  mehr  <lio  verschiedenen  Uassen  »tiidirt  werden,  desto  mehr  findet  man,  dass  die  aller- 
meisten Miselirassen  sind  und  Mischungen  oft  dort  slattgefunden  haben,  wo  man  es  nicht 
erwartet  hat.  Was  besonder»  Europa»  civilLsirte  Völker  anlangt,  so  kann  man  darthun,  dass  die 
allermeisten  eine  Mannigfaltigkeit  von  Hassen  aus  sehr  verschiedenen  /eiten  enthalten. 

Mau  hatte  die  wichtigsten  Ergebnisse  für  die  Hassenlehre  von  der  Kraniologie  erwartet, 
aber  diese  Erwartungen  haben  wesentlich  fehlgescblagen.  Man  hat  selten  nach  den  Kopfformen 
typische  Hassenkennteichen  aufstelien  können,  da  sich  zwischen  den  verschiedenen  Typen 
beinahe  nnmerkliche  l'ebergänge  finden  und  man  bei  demselben  Volke  verschiedene  Breilen- 
indiccs  angetroffen  hat,  «ihrend  wieder  verschiedene  Völker  denselben  Breilciiindcx  haben 
können.  Anstatt  in  die  ethnographische  Forschung  Klarheit  au  bringen,  hat  die  Kraniologie  oft 
die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet,  aus  den  gemachten  Ueobachtungen  Schlüsse  au  aiehen, 
und  es  giebl  hervorragende  Kraniologen,  die  in  einer  Art  wissensebaftlicher  Veraweifelung  über 
die  herrschende  Verwirrung  diese  Forschung  aufgegeben  haben. 

A.  Helaius  erklärte  in  Betreff  seiner  kraniometrischen  Eiiitheilnng  der  Völker  in  Brachy- 
cepbalcn  (Kuraschädel),  mit  einem  Breiteiiindea  von  wenigstens  SO,  nnd  Dolicbocephalen 
(l>angscbädel),  mit  einem  Breitenindex  von  75  als  Mittelaahl,  dass  er  dieselbe  nur  als  einen 
Vorschlag  und  in  der  Absicht  veröffentlicht  habe,  Einwürfe  hervoraurufen  und  Aufschlüsse  au 
erhalten.  Wie  verwickelt  er  die  Ua.ssenfrage  fand,  die  unter  anderem  durch  Einwanderungen 
von  fremden  V'ölkcrn  in  die  verschiedenen  lAnder  und  durch  die  Annahme  der  Spiachc  der 
Eingewanderten  durch  die  älteren  Einwohner  des  I.andcs  oder  umgekehrt  verwirrt  worden  ist, 
aeigt  seine  Aeusscrung  (1847),  da.ss  man  schon  im  Anfänge  von  weiteren  Forschungen  abge- 
schreckt  werden  kann,  da  »ich  bei  Völkern  mit  demselben  Namen  und  derselben  Sprache  bald 
einander  enigegengesetate  Typen,  bald  Uebergangsformen  zwischen  diesen  Typen  finden. 

Grosse  Schwierigkeiten  sind  der  kraniologiscben  Forschung  auch  durch  die  Ungewissheit 
über  die  wirkliche  Herkunft  vieler  Schädel  bereitet  worden,  da  Angaben  über  dieselben  IheiU 
oft  gefehlt  bähen,  ibeils  oft  unvollständig  oder  unrichtig  gewesen  sind.  Nicht  allein,  dass  eine 
Menge  fremde  Schädel  in  die  europäischen  Museen  durch  Heisende  oder  Seeleute  gekommen 
sind , die  sich  die  nöthigen  ethnologischen  Angaben  darüber  nicht  an  verschaffen  gewusst  haben 
oder  nicht  haben  verschaffen  können,  so  sind  auch  viele  einheimische  Schädel  in  den  Museen 
der  verschiedenen  Länder  von  ungewisser  Herkunft,  da  diese  Schädel  gewöhnlich  Leichen  in 
den  Aiialomiesälen  angehört  haben  und  die  Aufschlüsse,  die  man  öber  diese  Leichen  hinsicht- 
lich ihres  Herkommens  hat  erhalten  können,  oft  äussersl  knapp  sind. 

Die  Schwierigkeiten  für  die  Forschung  in  der  ethnologischen  Kraniologie  sind  auch  oft 
auf  einer  vorgefassten  oder  dootrinären  Ansicht  von  dem  Vorkommen  eine»  gewissen 
Brcitenindei  und  dem  als  typisch  anausehenden  beruhend  gewesen. 

Es  ist  unzweifelhaft  irrefiihrend  gewesen,  sich,  wie  viele,  ja  vielleicht  die  meisten  Kranio- 
logen bisher  gethan  haben,  als  ein  allgemein  gültiges  Vcrhältnlss  voraustellen,  dass  Verschieden- 
heiten in  der  Form  de»  Scbä«lelB  au  zwei  „HaupUypen“:  Dolicbocephalen  und  Bracby- 
cepbalen,  hingefübrt  werden  können,  die  in  ihrer  Eigenacitaft  als  extreme  Formen 
typischen“  oder  nalürlichen  Grundformen  bilden,  während  die  Zwischenformen,  welche  — in 
gewissem  Grade  von  A.  Hetxius  angedeiiict  — in  der  Gruppe  der  Mesocephalen  (Zwiseben- 
schädel)  einbegriffen  sind,  die  die  Anthropologen  nunmehr  nach  Broca  und  W'clcker  allgemMn 
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»ngenommen  haben,  „Miftchtypen“  oder  „CroUiningtrormen“  darstellen,  die  aus  einer  Kreurnng 
zwischen  den  beiden  „Ilaupttypen^^  angehörenden  Individuen  bervorgegangen  sein  «ollen. 

Dass  Mesocephalie  aus  Kreuzung  zwischen  Dolichocephalen  und  ßrachyceplialen  liervor* 
gehen  kann,  ist  wohl  fQr  eine  Menge  von  FAlIeii  wahrscheinlich;  gewiss  ist  es  aber,  dass  Ab« 
kömmlinge  von  Individuen  mit  verschiedenem  ßreitenindex  öfter  bald  die  eine,  bald  die  andere 
der  SchSdelformen  der  Eltern  mit  einem  grösseren  oder  kleineren  Breiteniudex  als  dem  der 
Ellern  bekommen,  w.^hrend  die  sogenannten  «Mischtypen**  oder  Zwischenformen  weniger  oft 
entstehen,  als  man  angenommen  hat.  Dieses  habe  ich  in  vielen  von  mir  untersuchten  Familien 
beobachtet,  und  ich  verweise  in  Bezug  darauf  auf  die  hier  folgende  Darstellung  der  Erblich- 
keitsverbilt  hisse. 

Der  eine  und  der  andere  Antbropolog,  der  angenommen  hat,  dass  Zwischenformen  zwischen 
den  brachyccphalen  und  dolichuceplialen  Schüdeln  im  Allgemeinen  durch  Kreuzung  zwischen 
Individuen  mit  den  beiden  „Haupttypen"  entstanden  sind,  hat  jedoch  für  den  exacten  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zuerst  den  Xachwei«  als  erforderlich  erklaii,  dass  diese 
Mischung  der  betreffenden  Schädelformen  wirklich  siattgefunden  hat  oder  noch  atattfindet 
(Ranke:  Der  Mensch,  II,  S.  223> 

Es  giebt  zwar,  was  den  Breiteniudex  betrifft,  zwei  fernere  Schäileltypen,  aber  nicht 
zwei  „Hau}»Uypeit".  Zwischen  den  dolichocephalen  und  den  brachyccpbaleii  Sch.ädelii  Bnden 
sich  bei  vielen  Völkern  eine  sehr  grosse  Menge  nieaocephale,  die  offenbar  nicht  als  „Mi.Mh« 
typen*  anzuseheu  sind,  sondern  einen  ebenso  natürlichen  Haupttypus  wie  die  anderen 
bilden  und  sicherlich,  gleichwie  diese,  oft  au«  der  eigenen  Entwickelung  des  Schädel« 
auf  Grund  der  Wirkung  natürlicher  Kräfte  hervorgegangen  sind, 

Kigeniliche  Grenzen  giebt  es  übrigens  zw’ischen  den  drei  uunmebr  angeijommeneu  grösseren 
Hauptgnippeu:  Brachycephalie,  mit  einem  Breitenindex  von  SO  und  darüber,  Mesocephalie, 
mit  einem  Breitenindex  von  79,9  hi«  75,  und  Dolichocephaüe,  mit  einem  Breitenindox  von 
71,9  und  darunter,  nicht.  Die  Gruppen  gehen  durch  kleine  Einheiten  im  Breltenindex  in  ein« 
ander  über,  so  das«  sich  eine  continuirliche  Folge  findet  und  die  Eintheilung  «teta  oonveutionell, 
ohschoTi  in  mehreren  Hinsiebteu  sehr  praktisch  ist.  Von  praktischem  Nutzen  ist  c«  auch,  eine 
Untergruppe  Hyperbrachycephaiie,  mit  einem  Breitenindex  von  85  und  darüber,  und  eine 
Lniergruppe  Hypcrdolichocephalie,  mit  einem  Breiteuindex  von  69,9  und  darunter,  aufzu- 
«lellcn. 

Die  Anwendung  dieser  fünf  Gruppen  in  kraniologischen  Schilderungen  bringt  viel  Ordnung 
in  dieselben  und  erlaubt  cs  oft,  wichtige  Schlösse  zu  ziehen, 

W,  Krause  hat  vier  Schädel  von  australischen  Mischlingen  von  Europäern  und  Australiern 
untersucht  und  giebt  an,  daw»  sich  ihre  Eigenthumlichkcilen  in  der  Mitte  zwischen  auHtraliHcbeii 
und  enropätschen  Schädeln  hielten. 

Dieses  kann  etwa«  beweisen;  nähere  Untersuchungen  sind  aber  nöthig,  um  uns  zu  bercch- 
*^^**“1  daraus  gültige  Schlüsse  zu  ziehen.  Krause  hat  auch  hinzugefügt:  „Eine  Untersuchung 
würde  bei  grösserem  Material  interessant  sein,  wenn  man  wi.ssen  könnte,  wer  die  Vater  waren, 
die  natürlich  )<len  IIalf«Casien  selbst  vollständig  unbekannt  bleiben“  (Zeitschr.  f.  Kthnu- 
Irtgie,  I897> 

Eange  hat  man  eingesehen,  dass  es  unpraktisch  ist,  einen  Milteltypu»  für  die  Schädel- 
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form  bei  Nationen  aufziiKteUcn , die  iiaeli  dem  /^engnias  der  Gewihichte  durch  Miwliung  ver- 
schiedener Kassen  entstanden  sind,  wie  z.  K.  die  französische,  deutsche,  italienische  u.  e.  v.  Für 
Nationen  hinwieder,  wo  man  angenommen,  dass  eine  Uaasenmischnng  seil  unvordenklichen 
Zeiten  beinahe  gar  nicht  stattgefunden  hiu,  wie  bei  der  schwedischen  und  gewissen  slavischcn 
Nationen,  den  eigentlichen  F'innen  u.  a,,  haben  es  die  Anthropologen  offenbar  als  zweckmässig 
angesehen,  einen  gewissen  Mitleltypiis  als  charakteristisch  zu  bezeichnen.  Derselbe  kann  dieses, 
im  Grossen  und  Ganzen  gesehen,  wohl  auch  sein,  doch  kann  man  gleichwohl  durch  ihn  irre- 
geführt  wenlen. 

Die  allgemeine  Ansicht  nnlcr  den  Antlirofiologeii  ist  die,  dass  die  Slaven  brochycephil 
seien.  Kollman  hat  indessen  gefunden,  dass  sic  bis  zu  iingeftllir  28  Pror.  mesocephat  und 
dolichoccphal  sind.  Kbenso  hat  ilallsten  gefunden,  dass  die  F'innen,  die  man  gewöhnlich  als 
brachjcephal  betrachtet  hat,  nur  bis  zu  61  Proc.  brachyceplial  und  bis  zu  36  Proc.  meso. 
cephal  sind. 

V'on  den  Schweden  hat  man  stets  angegeben,  dass  sie  dulichocephal  und  schwach  meso- 
ccplial  seien;  bei  näherer  Untersuchung  liat  es  sich  aber  gezeigt,  dass  nicht  so  wenig  Schweden 
brachycephal  sind  (worüber  mehr  weiter  hinten). 

Gleichwie  (Ür  die  Kestimmung  der  Kas.scneicmente  eines  Volkes,  so  ist  auch  für  die  F'rage 
von  dem  Fintstchen  längerer  oder  kürzerer  Schädclformen  die  angegebene  Mittelzahl  des 
Breiteuindez  bei  einem  Volke  oft  irreführend  und  wcrlhloa  Diese  Methode,  welche  die 
Kraniülogen  leider  bis  in  unsere  Tage  herein  allgemein  angewandt  haben,  liefert  keineswegs 
die  für  die  F'orschung  orfordcrliehen  Aufschlüsse  über  die  oft  wechselnde  Form  des  Schädel» 
bei  den  verschiedenen  Völkern,  sondern  lä.«st  im  Gegontheil  die  verschiedenen  Typen  für  eine 
Gleichförmigkeit  verscliwinden,  die  nicht  vorhanden  ist. 

Von  grösster  Bedeutung  für  die  ganze  kraniologisehc  Forscliung  ist  es  hingegen,  mög- 
lichst viele  individuelle  Maasse  nebst  Aufschlüssen  Ober  ethnologische  Verhältnisse, 
Herkunft,  eheliche  Verbindungen,  Umzüge,  Geweihe,  Traiig|iortraiUel  u.  s.  w.  zu  erhallen,  und 
einen  grossen  wissenschaftlichen  Werth  haben  schon  die  Angaben,  die  nunmehr  verschiedene 
F'orscher,  wie  Kollman,  Uanke,  Topliiard,  Arbo  u.  A.,  über  die  Procentzahl  der  Dolicho- 
cephalen,  Mcsoccphalcn  und  Brachycephalen  bei  den  verschiedenen  Völkern  zu  liefern  ange- 
fangen haben. 

Sowohl  langgestreckte,  wie  kürzere  Schädel  und  auch  Zwischenschädel  finden  sich,  wie 
Untersuchungen  sowohl  von  F'unden,  wie  lebenden  Menschen  gezeigt  haben,  bei  den  meisten 
Kassen  der  Vorzeit  und  Jetztzeit. 

Wenn  sich  auch  die  Schädelform  oft  als  ein  Itasseninerkmal  erweisen  kann,  so  muss  man 
sich  doch  hüten,  dasselbe  als  unveränderlich  anzusehen  oder  seine  Bedeutung  in  ethnologischer 
Hinsicht  zu  übertreiben. 

Die  F'orm  des  Schädels  kann  unzweifelhaft  gradweise  Veränderungen  durch  den  Einfluss 
der  Culuir  erleiden,  und  dieses  haben  auch  verschiedene  Anthropologen,  wie  Virchow, 
Uanke  u.  A.,  annehmen  wollen,  doch  halten  sie  nicht  angegeben,  wie  diese  Veränderungen 
stattgefunden  haben  sollen. 

Mit  dieser  Frage  habe  ich  midi  in  den  letzten  Jahren  eingehend  beschäftigt,  und  ich  will 
nun  versuchen,  sie  in  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  erörtern,  hoffend,  dass  die  Firklärmig, 
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tu  der  ich  gekommen  bin,  als  eine  llypotheac  mifgefaast  werden  möge,  die  einer  iiSlieren  Unter- 
suelinng  werth  Ut. 

Wenn  man  beim  Auftrelcn  von  Braehycei'halie  oder  zunehmender  Proportion  deraelben 
bei  dnlichoccphalen  Völkern  auf  eine  Haasenniischung  hingewieseu  hat,  so  ist  datlurch  keines- 
wegs die  Frage  von  dein  Kntstehen  der  ISraehycepbalie  gelöst,  sondern  mir  eine  biologisehe 
Uesullante  angenommen  worden,  die  in  vielen  Frdlen  vorbanden  sein  kann.  Aber  es  bleibt 
dabei  doch  immer  die  Frage  bestehen:  Wie  hat  die  Brach jfoephalie  sich  bei  den  braohy 
cepbalen  Völkern  entwickelt,  die  bei  einer  (.'roisirung  mit  anderen  Völkern  vielleicbt  den 
Breitenindez  derselben  vergnissert  haben? 

Wie  wir  sehen,  muss  man  för  die  Beantwortung  der  Frage  versuchen,  noch  tiefer  in  die 
Naturverbältniase  einzudringen  und  die  Kräfte  in  Betracht  ziehen,  die  in  der  einen  oder  anderen 
Weise  auf  die  Form  des  Schädels  einwirken. 

Eine  fruohtharc  Forschung  auf  diesem  Gebiete  scheint  mir  nur  an  der  Hand  einer  auf- 
gestellten Hypothese  vorgenommen  werden  zu  können,  deren  Gesichtspunkte  und  Principien 
eine  planmässige  und  ronse<|uentc  Ausführung  der  Vnlcrsuchungeii  zulassen.  Pie  biologische 
Anthropologie  ist  ohne  wissenschaftliche  Hypothesen  sehwankend  und  unsicher  und  besieht  nur 
aus  einer  Anhäufung  von  Thatsneben,  die  ohne  allen  Zusammenhang  sind  und  oft,  ungeachtet 
aller  vorhandenen  Detailkenntnisse,  ein  wirkliches  Chaos  bilden. 

Auch  die  Sociologie  forscht  fruchtbringend  mir  an  der  Hand  einer  Theorie  oder  Hypo- 
these. 

Auf  dem  Gehiele  der  physikalischen  Wissenschatlen  geseliiebt  die  Forschung  in  derselben 
Weise:  an  der  Hand  einer  aufgcstellton  Hy|>olhesc  werden  riitersuchiiiigen  ausgefährt,  um  ein 
cunstantes  VerbSitniss  oder  ein  positives  Ge.«etz  zu  fiiiden,  und  E.zperimentc  und  Bcreelmungen 
geben  oft  d.srauf  hinaus,  die  Hypothese  zu  widerlegen  oder  zu  bekräftigen.  Kepler  ging  so 
zu  Wege,  als  er  die  Gesetze  für  die  Bewegungen  der  Planeten  zu  limlen  siielite.  Seine  Ent- 
devkuiig  ging  aus  ungefähr  zwanzig  Hypothesen  hervor,  die  er,  mitunter  ganz  willkQrlieh,  auf- 
stellte, bis  schliesslich  die  rechte  gefunden  war. 

l>nrch  die  Evolntionslehre  sind  die  Botanik  und  die  Zoologie  ganz  andere  Wisseiiscluifteii 
geworden,  als  sie  vorher  waren.  Früher  beschäftigten  sich  Botaniker  und  Zoologen  mir  mit 
der  Beschreibung  von  Pdanzeu  und  Thicren,  jetzt  gilt  es  als  ihre  voniehmlichste  wissenschaft- 
liche Aufgabe,  die  äfetamorphusen  zu  erklären  oder  die  Art  und  Weise  darzulegen,  in  welcher 
die  Entwickelung  neuer  Formen  und  Eigenschaften  stattiindel. 

Die  Botanik  und  Zoologie,  früher  nur  concrete  Schilderungen  mit  der  Classification  als 
einzige*  Ziel,  sind  .solchergestalt  biologisch-historische  Wissenscbaflcti  geworden,  und  die  Kvo- 
lutionsJehre  hat  durch  die  Forschung  nach  den  Gesetzen  für  die  Uehung  und  Gewohnheit,  die 
Modifieirbarkeit  der  Geschöpfe  und  die  Erblichkeit  in  Imhem  Grade  die  Entwickelung  der 
Biologie  befördert  und  diirehgrcifende  Veränderungen  in  der  Systematik  des  Pflanzen-  und 
Thierreiohes  hervorgerufen. 

Dieses  muss  auch  mit  der  Forschung  bezüglich  der  .Mcnsehciinissen  geschehen:  es  muss 
fär  sie  ein  Hauptziel  sein,  über  das  Kntstehen  derselben  Klarheit  zu  verbreiten,  und  es  ist 
längst  an  der  Zeit,  ihnen  nicht  nur  rein  morphologische,  concreto  Studien  zu  widmen.  Pie 
dynamischen  Fragen,  die  Ermittelung  des  Verhältnisses  zwischen  Ursache  und  Wirkung  uni- 
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fa^wiid,  in&a««n,  wenn  die  Ua><Kentelire  »iMien!>rhafUichcn  Werth  erlmiten  und  nicht  hei 
leeren  nnd  oft  streitigen  Classificirungen  stehen  bleiben  soll,  eine  vorherrschende  Hedeutung 
gewinnen. 

Gleichwie  es  constatirt  ist,  dass  verschiedene  (iewerbe  mit  gegebenen  Kür)ierstcllungen 
und  beständiger  Anwendung  gewisser  Mnskeln  Veränderungen  verschiedener  Knochen 
herbeiftlhren,  so  kann  man  a |iriori  annehmen,  dass  der  Schädel  durch  kräftigere  Wirkung 
der  Nackenmuskeln  bei  gewissen  Kürperstellungcn  und  durch  die  bedeutende  Kntwickelung 
des  Kauapparates  auf  niedrigeren  Stadien  Veränderungen  erleidet. 

Die  Gri'Mise  der  Kicfeqrartie  beim  Menschen  auf  niederen  Stadien,  wo  die  Nahrung  gröber 
und  weniger  oiler  gar  nicht  luliereitcl  ist  und  daher  eine  grössere  Anstrengung  de»  Kauappa- 
rates  erfordert,  kann  unzweifelhaft  eine  Ursache  der  Dolychoccphalie  bei  vielen  Völkern  sein. 
Die  Schwere  dieser  Partie  erfordert  eine  grössere  Anstrengung  der  Nackenmuskcln , wiKlureh 
der  Kopf  naeh  hinten  verlängert  wird. 

Dass  die  Kieferbeine  sowie  die  Scheitelbeine,  das  Stinibein  und  die  Schläfenbeine  bei 
tiefer  stehenden  Völkern  so  bedeutende  Leisten  und  Höcker  durch  die  Anstrengung  der  Kau- 
muskeln in  Folge  der  Beschaffenheit  der  Nahrung  eihalten  lialren,  ist  offenbar.  Man  hat 
auch  allen  Grund  anzunehmen,  dass  bei  Völkern  mit  stark  entwickeltem  Kauapparat  die 
Wirkung  der  Kaumuskeln  oft  die  Form  der  Hirnschale  l>eelnflii.sst  hat.  Unzweifelhaft  hat, 
wie  von  de  Hertillon  hervorgehoben  worden  ist,  der  an  den  Seiten  abgeplattete  Schädel 
der  Neu -Caledonicr  diese  Form  durch  die  fleisaige  Arlreit  der  Schläfenmnskeln  beim  Kauen 
erlialten. 

Der  Inhalt  des  Schädels  ist  hierbei  in  die  Höhe  und  nach  vorn  nnd  hinten  getrieben 
worden,  während  die  Erweiterung  in  der  Breite  auf  Hindernisse  gestossen  ist. 

Gleichwie  die  Schädelknocben  der  Allen  in  frühem  Alter  verbältnissmässig  glatt  sind,  in 
dem  Maasse  aber,  in  welchem  im  Wachsthumsalter  die  Muskeln  auf  sie  wirken,  starke,  hervor- 
ragende Leisten,  vor  allem  jedoch  eine  bedeutende  HinterhaiiptbeinleUt«  erhalten,  so  zeigt  sich 
auch  das  Iliiitcrhauplhein  des  Menschen  in  zartem  Alter  beinahe  ganz  glatt,  erhält  aber  in  dem 
Maasse,  in  welchem  das  Individuum  wächst  nnil  sich  frei  bewogt,  mehr  oder  weniger  hervor- 
ragende Leisten  und  kleine  Höcker  (siclic  Fig.  6).  Diese  Ausbildung  von  Leisten  und  Höcker- 
eben  am  Hinterhauptbein  ist  keineswegs  nur  als  ein  Kesultat  der  Erblichkeit  zu  betrachten, 
sondern  muss,  auch  wenn  diese  einen  gewissen  Anthcil  daran  hat,  in  noch  höherem  Grade  dem 
Ziehen  der  Muskeln  an  dem  Knochen  zugeschrieben  werden. 

Während  A.  Retzius  hervorhoh,  dass  die  Kaumuskeln  bei  den  Thicreu  einen  mäcliligcu 
Einfln.ss  sowohl  auf  die  Kiefer,  wie  auf  die  Oberfläche  des  Schädels  ausflhen  und  auch  die  Ein- 
wirkung der  Nackcumuskeln  auf  die  Bildung  des  Hinterkopfes  bei  ihnen  gross  ist,  erklärte  er, 
„dass  diese  Verhältnisse  beim  Menschen  in  so  geringem  Grade  auftreten,  dass  sic  cs  dort  kaum 
verdienen,  in  Betracht  gezogen  zu  werden  >)“.  Dieser  übereilte  Ausspruch  des  grossen  Forscher* 
halte  seinen  Grund  in  der  Unmöglichkeit,  an  dom  zu  seiner  Zeit  — der  Kindheit  der  Kraniu- 
logie  — vorhandenen  geringen  Material  Forschungen  über  dieses  Verhältniss  anzustellen. 


Hkuud.  Katurf.  t'ortamdh  Krisliauia,  1S44. 
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Uro  die  Möglichkeit  fassen  lu  können,  da».s  gcwioäie  Kräfte,  da»  Ziehen  der  Muskeln  oder 
verschiedener  Druck,  auf  die  Korm  de»  Scluidels  einzuwirken  vermögen,  haben  wir  un.»  zuerst 
daran  tu  erinnern,- da.s.s  der  Schädel  in  frühem  Alter  keineswegs  fest  und  anbeweglich  ist  und 
dass  seine  Knochen  einen  hohen  Grad  von  Klasticität  besitzen  und  mit  einander  zum  grossen 
Theil  durch  Siitiiren  oder  Nähte  vereinigt  sind,  die  lange  aus  Häuten  bestehen,  wodurch  es 
möglich  ist,  sie  mit  einer  gewissen  I.eiohtigkeit  an»  einander  zu  ziehen  (siehe  Fig.  1). 

Die  Anordnung  der  Siituren  ist  der  Ausbildung  sowohl  schmaler  und  langgestreckter,  wie 
breiter  und  kurzer  Schädelforinen 
— je  nach  den  eiiiwirkenden 
Kräften  — ebenfalls  sehr  gün- 
stig. Zwei  Suturen  — zwischen 
dem  Stirnbein  und  den  Scheitel- 
beinen und  zwischen  den  Scheitel- 
beinen und  dem  ninterliaupt- 
beine  — gehen  in  querer  Kich- 
tung  und  erlauben  solchergestalt 
ein  Auseinanderzieheii  dieser 
Knochen  in  der  Längsrichtung, 
und  drei  Suturen  — eine  zwischen 
den  Scbeilelbeinen  nach  oben  und  je  eine  an  den  beiden  Seiten  des  Koiifcs  zwischen  dem 
Scheitel-  und  dem  Schläfenbein  — gestatten  eine  Ausdehnung  in  der  Querrichtung, 

Auch  die  Bildung  des  Uinlerbau|>tbeines  ist  für  das  Entstehen  einer  mehr  oder  weniger 
langgestreckten  Form  des  Schädels  von  grosser  Bedeutung.  Dieses  Bein  wird  gewöhnlich  von 
vier  Knochenbildungsceiitren  aus  gebildet,  und  .noch  bei  der  Geburt  sind  diese  vier  Tlieile  des- 
selben von  einander  geticrmt  und  nur  durch  Knor|jcl  vereinigt  (siebe  Fig.  2).  Der  hintere  und 
grössere  dieser  Theile  ist  ausserdem  durch  tiefe  S|)alten  — zwei  in  horizontaler  und  eine  in 
verticaler  Kichtung  — stückweise  in  Theile  getheilt,  so  das»  er  durch  Druck  von  innen  oder 
durch  Ziehen  der  Naekenmuskeln  mit  Leichtigkeit  ausgedehnt  wenieii  kann  (siehe  Fig.  2 u.  6). 
Bei  einem  Alter  von  uiigciübr  vier  Jahren  fangen  diese  vier  Theile  an,  sich  au  einander 
zu  befestigen,  indem  der  hintere  eich  mit  den  beiden  zunächst  gelegenen  vorderen  vereinigt, 
aber  erst  bei  einem  Alter  von  fünf  oder  sechs  Jahren  ist  das  Hinterliau|itbein  ein  einziges 
Stück, 

Da  ferner  die  Knochen  in  jüngeren  Jahren  oder  bis  zum  Eintritt  des  Pubcrtätsalters  viel 
saftiger,  weicher  Und  naehgiobiger  als  in  späteren  Jahren  sind,  können  sie  ziemlich  grosse  Ver- 
änderungen durch  innere  und  äussere  Ursachen  gestatten.  Mit  anderen  Worten,  das  Kuochen- 
gewebe  ist,  namentlich  in  der  Jugend,  in  bohem  Grade  lebend.  Bekannt  ist  es,  dass  viele 
Völker  dem  Kopfe  durch  Zusammenpresscii  oder  Zu-saiiiiucnsclinüren  im  zarten  Kitidesalter  eine 
bestimmte,  gewünschte  Form  zu  geben  pflegten. 

Die  Formveräiidcruiigen,  deren  Entstehen  es  hier  gilt  zu  ermitteln  zu  suchen,  sind  indessen 
nicht  die  in  dieser  Weise  künstlich  hervorgerufenen,  sondern  es  ist  die  .Aufgabe  die,  die  Wahr- 
sebeinlirhkeit  darzulegen,  dass  der  Schädel  »eine  Form  durch  natürliche  Ursachen  oder  Kräfte  ver- 
ändert, die  beständig,  inner-  und  ausserhalb  des  Schädels,  heim  lebenden  Menschen  wirksam  sind. 
»t«w.  f«  Aoti.ropoi,*),.  na.  xxviL  28 


Kig.  I. 


Filf.  2. 


KrvocU«n  uod  Sutureu  de«  Köpfet 
eines  oeugetH*rencn  Kiorles. 


Die  Kuocbtobildaus^entrii 
de«  lliuterliauptbeine«. 
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Unzwcifelliaft  beruht  eine  mehr  oder  weniger  brachycephale  Schädelform  theil»  auf 
einer  negativen  Ursache,  oder  einem  verminderten  Ziehen  der  Nackenmuekeln,  theils  auf 
einer  physiseiien  Kraft,  oder  einem  inneren  Druck,  der  nichts  anderes  sein  kann,  als  das 
Gmndprincip  der  Hydrostatik  — „PaBcars  Princip“  — , d.  h.  das  Princip  für  gleichmässig  | 

verthcilten  Druck  in  allen  Kichtungen  auf  eine  ihm  ausgesetate,  in  einem  Gefäss 
eingeschlossene  Pl&ssigkeiu 

Mit  gleicher  Kraft  strebt  in  Folge  des  Druckes  jeder  Klüssigkeilatheil  in  allen  Richtungen 
aus  dem  Gelass  zu  dringen,  und  der  Druck,  den  dahei  ein  gegebener  Theil  der  Geßsswand 
auszulialten  hat,  ist  ileshalb  um  so  grösser,  eine  je  grössere  Menge  F'IQssigkeitstheile  gegen 
ihn  prcBsen,  d.  h.  je  grösser  die  betreffende  Fläche  der  Gefässwand  ist.  | 

Deshalb  strebt  eine  elastische  Blase  von  ellipsoider  Form  bei  F'üllung  mit  Wasser,  das 
einem  gewissen  Druck  ausgesetzt  wird,  eine  Form  anzimehmen,  die  sich  mehr  und  mehr  der 
sphärischen  nähert.  Die  Spannung  in  der  Wand  ist  nämlich  am  geringsten,  wo  die  KrCm-  | 

luung  am  geringsten  ist,  da  hier  die  Wand  dem  Druck  der  Flüssigkeit  geringeren  Widerstand 
leistet. 

Der  in  allen  Uichtungen  fortgepflanzte  Druck  in  der  ganzen  F'IOssigkeitsmenge  triflt 
schliesslich  die  (iefässwand,  gegen  die  er  überall  in  winkelrecliter  Richtung  wirkt,  so,  dass  die  , 

Flüssigkeit,  wenn  ein  Loch  in  die  Wand  gemacht  wird,  in  einer  gegen  die  W'and  winkelrechtcn 
Richtung  bcraussprilzt. 

Um  mich  |iraktisch  davon  zu  überzeugen,  da.ss  der  Druck  einer  in  einem  eUstiseben 
Gelass  eingeschlossenen  Flüssigkeit  die  hier  angenommene  Wirkung  ausübt,  in  üeberein- 

stiromung  mit  diesem  Princip  die  Form  des 
Gelasses  zu  verändern  , so  dass  es  eine  immer 
grössere  Dicke  erhält,  während  seine  T,änge 
nicht  in  dem  gleichen  Verhältniss  zunimmt, 
ilaas  es  sich  also  von  einem  langgestreckten 
Kllipsoid  der  sphärischen  Form  nähert,  stellte 
ich  folgendes  Experiment  an.  Eine  länglich-  I 

runde  Kaulscliukhlase.  an  deren  Halsansatz  eine  | 

Röhre  mit  einem  Kran  befestigt  wonlen,  wurde 
mit  Wasser  gefüllt,  bis  sie  gerade  voll  war,  darauf 
der  Längen-  und  Breitendiameter  derselben 
gemessen,  dann  immer  wieder  Wasser  eingc-  ' 

spritzt  und  nach  jeder  neuen  Einspritzung  die  | 

Diameter  gemessen.  Fa«  zeigte  sich  da,  dass 
die  Blase  nach  und  nach  eine  Form  auuabiu, 
die  sich  mehr  und  mehr  der  sphärischen 
näherte,  so  dass  ihr  Breitenindex,  der  53,5 
war,  bis  auf  80  stieg,  wobei  der  Breiten-  | 

diameter  von  4,6  bis  auf  8,1  cm  wuchs;  während  der  Längendiameler  nur  eine  Zunahme  von 
8,6  bis  auf  10,2  cm  zeigte  (siehe  Fig.  3 und  4). 


I'uf.  3.  Fig.  4. 


Kautschukblase  vor  und  nsch  der  Ausspannung 
miOrlst  Wasser  (pbotographiri). 
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Bei  der  EinnpnUung  von  Wasser  in  die  wurden  folgende  Maasse  erhalten: 

Bei  fortgesetrter  Einspritzung  von  Wasser 
Dchinen  der  iJIngen*  und  Breitendiameler 
iij  dem$ielben  VerhSltniss  zu,  so  dass  der 
Breitenindex  beständig  80  verblieb,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  Blase  hier  ihr  Span- 
nangsgleichgewioht  erreicht  batte. 

Obschon  halbfescc  Gewebe  den  grosseren 
Theil  des  Schädels  einnehtnen,  kann  man 
doch  vom  hydrostaiisehen  Standpunkt  seinen 
Inhalt  als  eine  FlQssigkeit  aulTasseo,  da 
ihm  6ndet  und  zum  grosMcn  Theil  an  der  Oberfläche  den  Gehirns  circulirt,  nämlich  in  den 
dort  ausgchrcileten  Arterien  und  Venen  »ammt  den  Capillargela^sen  in  der  Pia  inaler  — die 
auf  Grund  von  V’ergleichuiig  mit  Federpol^tcrn  Toinenlum  ccrebri  genannt  worden  ist  — 
und  ausserdem  eine  gewisse  Menge  dünner  Flüssigkeit,  mit  08,5  Proc.  Wasser,  im  Aroehnoidal- 
und  Subarachiioidalraume  und  in  den  Ventrikeln  vorhanden  ist  (siehe  Fig.  5).  Ks  mu*is  nueh 
bervorgehoben  werden,  dass  die  gi*auc  Substanz  des  Gehirns 
mehr  wasserhaltig  als  da»  Blut  ist,  da  sic  ungeßhr  86  Proc. 

Wasser  enthält.  Die  weisse  Substanz  enthält  70  Proc. 

Wasser.  Bei  Kindern  ist  indessen  die  Gehirtisubstanz  in 
ihrer  Ganzheit  noch  mehr  wasserhaltig  als  bei  Erwachsenen. 

Das  Gehirn  liegt  solchergestalt  in  einem  flüssigen  Medium, 
und  seine  Oberfläche  ist  sogar  (bydrostatiseh)  al»  eine  Flüs- 
sigkeit zu  Iniirachten,  daher  angenommen  werden  mUM,  dass 
das  Princip  für  gleichförmig  vertheiltcn  Druck  in  der  Gehini- 
schale  wirksam  Ist.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  da.s  Gthirn 
für  seine  Functionen  eine  Zufuhr  von  Blut  durch  die  beiden 
Carotideii  und  die  beiden  V^ertobralartericii  verlangt.  Diese 
Imbcn  verlmltnissmäiitsig  gro.vs«  Kaliber,  und  der  Blutdriu-k  in 
ihnen  ist  ziemlich  bedeutend. 

Dass  ein  vou  innen  wirksamer  Druck,  der  Jahre  lang  Durchichtiitt  des  Gehirn»  unit  der 

r,  , Hiro»i  liule  de« 

ausgeubt  wird,  die  korm  des  Schädels  und  den  Zuwachs  der 

Seliädelknochen  in  den  Sutnren  zn  beeinflußen  vermag,  wissen  wir  aus  der  Zunahme  der 
Capacität  de»  Schädels  mit  dem  Steigen  der  Civiiisatiou. 

Während  sich  eine  Scbädelcapacität  von  1500  bl»  1600  ccm  bei  ungefähr  47  Proe.  der 
heutigen  Pariser  findet,  ist  sie  mir  bei  ungefähr  15  Proc.  der  Neger  vorhanden.  Es  kann 
sich  hier  um  nicht«  anderes  bandeln,  als  dass  der  Zuwachs  der  Schädelknochen  bei  dieser 
Zunahme  der  Capacität  seine  Ursache  in  dom  Zuwachs  des  Gehirns  hat,  d.  h.  in  dem  allmählich 
vormdhrten  Druck,  den  das  wacliÄondc  Gehirn  auf  die  umgebenden  Flüssigkeiten  ausübt,  dio 
ihrerseits  Druck  auf  die  Innenseite  der  Knochen  ansflben. 

Mittelst  eines  gut  gearbeiteten,  mit  Nonien  versehenen  Kranioinetors  von  Stahl  habe  ich 
Messungen  dos  Längen-  und  des  Breitendiameters  bei  Kindern  beim  Schreien,  d.  h.  bei 

2S* 


Fi>f.  5. 
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vrliüliU-iii  Itlutilruek  in  der  lliri»c)iale  niii^gcrülirt,  um  zu  gehen,  ob_gich  (IsIkm  ein  Untergekied 
im  Vergleich  mit  den  Diametern  bei  ruhiger  Athmung  Bndet. 

Folgende  Krgchniggc  wurden  liei  drei  Kindern  im  Alter  von  einem  Jahr  und  einem  Munal, 
von  einem  Jahr  und  von  vier  ülunaten  erlialteu; 


tsuDf^eodiftmeter 

Breiiendiameter 

Xr.  I. 

Bei  ruhifrer  Athmiinfr  .... 
Beim  SchrettD 

15, -Sem 
16p7  cm 

(VerkürzuDK  1 mm) 

11.8  cm 

11.9  cm 

(Verliofcerung  l mm) 

Nr.  a. 

Bei  rubiser  AthmuDfr  .... 
Beim  Schreien 

17,1  cm 
17,1  cm 

(Unverändert) 

13,70  cm 
13.75  cm 

(VerUnii^eroDir  0,5  mm) 

Xr.  S. 

Bei  ruhiger  Atbmung  .... 
Beim  Schreien 

j 15.30  cm 

15,25  cm 

(VerkürxuDg  0,5  mm) 

12, Go  cm 
12.G5cm 

(VerläDj^ruDg  0.5  mm) 

Es  zeigt  zieh  aleo,  dass  der  Itreitcndiamctcr  in  allen  drei  Fällen  zunahm  — um  0,5 
bis  I mm  — und  der  lAngendiametcr  in  zwei  Fällen  kleiner  wurde  — um  0,5  bis  1 mm  — 
und  iu  einem  Falle  unverändert  blieb.  Dieses  V'erhältniss  kann  nur  auf  der  Wirkung  von 
Pascal’s  Prineip  beruhen,  das  also  eine  Tendenz  zur  Vergrössening  des  Breitenindez  hei' 
beiltihrt. 

Den  fraglieben  Einfluss  will  ich  das  statische  (iesetz  fSr  die  Brachycephalic  nennen. 
Die  Tendenz  des  Schädels,  eipe  mehr  oder  weniger  sphärische  Form  anzunehraen,  tritt  bei 

vielen  brachyccphalen  Kinder- 
schädeln, die  oft,  wie  aus  den 
nebenslehcndeu  pliotographisuhen 
Abbildungen  (Fig.  6 und  7)  von 
einem  normalen  7 jährigen  Kinder- 
Schädel  zu  ersehen  ist,  eine  liei- 
nahe  sphärische  Wölbung  zeigen, 
zu  Tage. 

Die  völlig  glatte  Fläche  und 
das  so  gut  wie  vollständige  Feh- 
len aller  Knoohenleisten  und 
Höcker  bei  diesem  sowie  bei 
der  Mehrzahl  der  Kinderschädel 
in  jungen  Jahren  ist  offenbar  ein  Zeichen  einer  höchst  unbedeutenden  Thätigkeit  der  Ksu- 
und  Nackeninuskeln. 

Die  sphärische  Scbädelform  bei  rhachitischer  Ilydrocephalitis  dürfte  als  ein  demon- 
stratives Resultat  der  W’irkung  von  Pascal's  Princip  zu  betrachten  sein. 

Bei  Erwachsenen  zu  erfahren,  ob  sie  in  ihrer  Kindheit  Khachitis  gehabt  haben,  hält,  wenn 
man  sic  oder  ihre  Familien  nicht  kennt,  in  den  meisten  Fällen  sehr  schwer.  Die  meisten  wissen 
darüber  nichts. 

Die  erwachsenen  lebenden  Schweden,  die  ich  kraniologisch  untersucht  habe,  haben  alle 


riioloirraplöselie  Hilder  von  einem  7jStarigan  brschyceplinlen 
Kinderschädel;  Breitenindez  SS.S  (aus  dem  Museum  des  Karo- 
linischen  Institutes  zn  Stockholm). 
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fine  normale  Schädelform  (gehabt,  und  bei  keinem  lialw  ich  eine  Konn  gefunden,  die  auf 
Rhsobitis  bingedeutet  bilte.  Nur  r.wei  haben  angegeben,  in  ihrer  Kindheit  Rliachitis  gehabt  au 
haben,  und  Ton  diesen  war  der  eine  schn'ach  brachycephal  und  der  andere  mesocephal. 

Der  typische  brachyoephale  Schädel  — mit  einem  Breitenindex  von  wenigstens  80  — 
zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  eine  bedeutende  Höhe,  ein  gcwOlbtcs,  zum  grössten  Theil 
schräg  aufsteigendes  Hinterhauptbein  mit  geringer  Ausdehnung  der  untersten,  den  Muskeln  als 
Ansatzstelle  dienenden  Fläche,  das  Kehlen  oder  die  geringe  Entwickelung  des  Ilinterhaiipt- 
beinhöckers  (Tnber  occipit.),  die  geringe  Entwickelung  oder  das  Kehlen  des  Ilinterhauptbein- 
stachels  (Protuberantia  oceipit.)  und  die  verhältnissraässig  geringe  Entwickelung  der  beiden 
Paare  Halbkreislinien  und  anderer  Erhabenheiten  aus  (siehe  Kig.  8).  Mitunter  findet  man 
Kig.  0.  Fifr.  0. 


Pliotogrspluscticfl  Bild  von  dem  bracliycephsleti 
Schädel  — Breitenindex  00,5  — einer  23jäh- 
riiren  magyarischen  Fran  (ans  dem  Miiseiini  des 
Karolinlschen  Institutes). 


Photogra|iliiselics  Bild  von  dem  dolicliocephaleu 
Behadel  — Breiteoindex  72  — eines  47jäli- 
rigen  schwmlischen  Mannes  (aus  dem  Museum  des 
Karolinischen  Institutes). 


jedoch  stärker  entwickelte  Erhabenheiten,  was  eine  kräftigere  Wirkung  der  Nackcnmiiskeln 
andcutet,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  ist  das  Hinterhauptbein  bei  Brachycephalen  vcrhält- 
nissniässig  viel  weniger  uneben  als  bei  Dolicboccphalen  — wovon  mich  die  Kraniensanimlung 
im  Museum  des  Karolinischen  Institutes  überzeugt  hau 

Der  typische  dolichocephale  Schädel  — mit  einem  Ureiloitindes  von  Itüchstens  74,9  — 
zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  eine  verbältnissmässig  geringe  Höhe,  einen  hervorragenden 
Hinterbanptbeinhöcker,  der  oft  einen  abgerundeten  Absatz  bildet,  nach  oben  von  einem 
Eindruck  oberhalb  der  Immbdanaht  begrenzt,  eine  bedeutende  Ausdehnung  der  unteren 
Fliehe,  die  beinahe  horizontal  ist,  und  eine  starke  Entwickelung  des  Hinterhauptbein- 
Stachels  und  der  beiden  Paare  Halbkreislinien  und  anderer  Erhalicnheitcn  aus  (siehe 
Fig.  9). 

Die  dolichooephaleo  vorgeschichtlichen  Neanderthal  - und  Kro-Magnon-Kassen  zeigten  eine 
solche  Form  des  Hinterhauptbeines. 

Mitunter  findet  man  den  Hinterliauptbeinstachcl  bei  dulichocc|dialen  und  bisa-eilen  auch 
bei  schwach  mesocephalcn  Schädeln  ungeheuer  entwickelt  — 8 bis  10  mm  messend  — und  ich 
habe  ihn  sogar  bei  Lebenden  sowohl  sehen,  wie  anfassen  können. 
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Ein  4 1 jJhrigiT  »cbwi-ilischcr  Jolichot-ophaler  Grotnirbtiter  mil  einem  sulchen  Hintcrhau|it- 
beinstachel  gab  an,  «lass  er  sich  seit  seinem  7,  Jahre  mit  allerlei  Ean<]arbeitcn  beschäftigt  haW 
und,  als  er  17  Jahre  alt  war,  der  Stachel  von  seinem  Haarschncider  beobachtet  wurde.  Ein 
Snjäbriger  Maurer  mit  einem  solchen  Hinterhau|itbvinslachel  Imt  mir  mitgetheilt,  dass  er  sich 
von  seinem  10.  Jahre  an  hat  durch  Arbeit  versorgen  raflsBen.  Ein  duticbooeplialer  Schädel  mit 
einem  ungeheuren  llinterhaiiptbeinslacbel  im  Museum  des  Karolinischen  Institutes  hat  einem 
30jährigen,  in  einer  Versorgnng«an«talt  gestorbenen  Manne,  HarbiergebQlfen,  angehört. 

.Man  kann  aus  diesen  Beispielen  schliessen,  dass  der  Hiiiterhauptbeinstaebei,  sowie  such 
andere  IlficWer  und  Leisten  um  Hinterhauptbein,  sich  durch  das  Eiehen  der  Muskeln  und  Liga- 
mente entwickelt  hat,  obsclioii  diese  Entwickelung  vielleicht  oft  nur  zum  Theil  bei  den  Indivi- 
duen selbst  geschehen  ist,  M'dirend  Verschietlencs,  t.  B.  der  Ilinterhauptbeinstachel,  als  das  Kudi- 
inent  eines  Ansatzes  der  Ligamente  in  früheren  Sunlien  aufgefasst  werden  kann. 

Bei  einem  Th«'il  «1er  Buckeligen  ist  cs  ganz  augenscheinlich,  dass  das  Eiehen  der  Xacken- 
miiskeln  in  Folge  d«-r  Kürperstellung  die  Ursache  «1er  vorhandenen  hochgradigen  Dolicho- 
cephalie  gewesen  ist  — dem  dadurch  nicht  widersprochen  wird,  «lass,  wie  ich  gefunden  habe, 
andere  Buckelige  nu-socephal  sind.  Diese  Verschiedenheit  kann  iheils  in  der  Lage  «les  Buckels, 
so  «lass  derselbe  dasu  zwingen  kann,  den  Kojif  mehr  vornübergencigt  oder  wesentlich  aufrecht 
zu  halten,  theils  in  «lern  grösseren  oder  geringeren  Verraügen  des  Buckeligen  zu  arbeiten  seinen 
Grund  haben.  In  dem  Museum  des  Karolinischen  Institutes  findet  sich  das  tskelet  eines  69jih- 
lägen  buckeligen  schwedischen  3tannes  mit  einem  Breitenindex  des  Schädels  von  nur  60,7  — 
als«»  einem  Index,  «1er  in  Schweden  äus.serst  »eUen  vorkommt,  weshalb  er  schwerlich  der  Erb- 
lichkeit «)der  dem  Ka.sseneinflusse  zugesehrieben  werilcn  kann,  sondern  vielmehr  als  durch  ein 
stark«rs  Ziehen  der  Muskeln  am  Hinterhauptbeine  hervorgerufen  aufgefasst  werden  muss.  Dieses 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  hier  Bathrocephalie  vorhamlen  ist. 

Wie  «lie  Xackenmuskeln  In-i  einer  nach  vom  übergebeugten  Stellung  des  Körpers  wirken, 
zeigt  leicht  eine  Betrachtung  ihrer  Anheftungsstellen.  An  der  ganzen  unteren  Fbächc  des 
Hinterhauptbeines  haben  den  Ansatz:  Trapezius,  Cniuplexus  und  Biventer,  Trachelo- 
inastoidcus,  Splcnius  capitis,  Itcctus  major,  Ucctiis  minor  und  Oblii|iius  superior, 
und  dazu  kommen  S]»inalis  und  Semispinali.s  colli,  die  an  den  Spinalprocessus  des  zweiten 
und  der  folgeiulen  Bückenwirbel  befestigt  sind.  Die  Ausgangspunkte  sind  iheils  — für  Trape- 
zins  — das  Schlüsselbein  und  das  Schulterblatt,  theils  — für  Complexus,  Biventer,  Trachelo- 
iiiast«iideus,  Semispinalis  colli  und  Obli«|Uiis  superior  — «lie  Querfortsätzo  der  Hais- 
und Uückcuwirbcl  und  theils  — für  Splenius  capitis,  Spinalis  colli,  Uectus  major  und 
Ueclus  minor  — die  Stachclfortsätze  der  Hals-  un«l  Hückenwirbel. 

Am  Nackenband,  das  vom  Hintcrhauptstachel  (der  äusseren  l’rotuberantj  ausgeht,  siiul 
aucli  etliche  Xackenmuskeln  — Trapezius,  Splcnius  capitis  und  Spinalis  colli  — ihe'h 
weise  befestigt. 

Mehrere  der  Xaekennmskeln  gehen  beinahe  winkcirecht  zum  Hinterhauptbein,  während 
andere  eine  schräge  Biclitimg  haben.  In  dynamischer  Hinsicht  als  Ganzes  betrachtet,  wirken 
sie,  namentlich  wenn  der  Kopf  nach  hinten  gebogen  wird,  auf  d.'is  Hinterhauptbein,  alt  ein 
Hebelarm  aufgefasst,  in  beiiiabe  winkelrecbter  Uicbtung,  weshalb  sie  an  ihm  auch  mil  nahezu 
ihrer  ganzen  Kraft  ziehen. 
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UiHenstehrmU*  scliemnti«ehe  Figur  liab«  ich  in  UcWrcinstiinmuiig  mit  <tcr  ll.iltung  des 
Kupfc!!  und  der  Biegung  des  llahscs  goieichnet,  die  man  im  Allgemeinen  bei  Personen  beob- 
leblct,  die  in  TOrnübergebeugler  Stellung  arbeiten  (siehe  Fig.  12,  1.3,  14  und  IS).  Solche  Per- 
sonen halten  nämlich  den  Kopf,  da  eine  unerträgliche  Blutcongestion  eine  vomübergeneigte  Stel- 
lung desselben,  ausser  fär  kürzere  Augenblicke,  zur  Unmöglichkeit  macht,  gewöhnlich  etwas 
nach  oben  gehoben.  Diese  Biegung  de»  Halse»  nach  oben  macht,  das»  alle  Kacken  muskcln  als 
Ganze»  in  beinahe  win- 
kelrecbter  Richtung  wir- 
ken,  und  es  ist  daher  nicht 
anzunehmen,  das*  gewi».»c 
dieser  Muskeln,  vor  allen 
der  Complesus  und  der 
Biventer,  den  Kojif  nach 
vorn  ziehen,  wa»  eie  wohl 
bei  aufrechter  Stellung 
tlinn  können. 

Hier  handelt  es  »ich 
also  nicht  um  ein  Ziehen 
de»  Kopfes  in  der  Bängs- 
richluug  gerade  nach  hin- 
ten, sondern  um  ein 
Ziehen  des  Hinter- 
bauptbeines  nach  un- 
ten, wobei  der  obere  Theil 
desselben  etwas  hinten- 
über geworfen  wird,  den 
hinteren  und  den  unteren 
fbcil  des  Scheitelbeines 
mit  »ich  ziehend  (siehe 
Fig.  10). 

Eine  mechanische  Bedingung  hierfür  findet  sich  auch  in  dem  Knorpel  gegeben,  der  bis 
m das  S|ultere  Wacbsthnmsalter  hinein  den  vorderen  Theil  des  Hinterliauptlieines  mit  dem  Keil- 
bein vereinigt  und  der  niaciit,  dass  das  Hinterbaiiptbein,  als  Hebelarm  Imtraehtet,  hier  seinen 
Staupunkt  bat. 

Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  ist  die  Form  des  Hinterkopfes,  die 
Bathrocepbalie  — „Treppenslufcnkopf“  — genannt  wird,  wo  nämlich  der  oberste  Theil 
de»  Hinterhauptbeines,  ein  Stück  vor  die  Seheitelhcine  hervorschiesseDd,  einen  kleinen  Vor- 
»prung  oder  gleichsam  eine  Treppenstufe  bildet  (siehe  E'ig.  Kl).  Die  Scheitelbeine  sind  bei 
dem  Hintcuüberwerfen  des  Hinterlinuptbeines  in  diesen  Fällen  nicht  mitgefolgt,  sondern,  wabr- 
scheinlich  durch  früh  eingelretene  grössere  Festigkeit  als  sonst  oder  auch  durch  V'erknöcbcrung 
«ies  hinteren  Theilcs  der  Saggitalsutur,  zurückgehalten  worden. 

Nach  Rihbe  tritt' normale  Verknöcherung  der  Suturen  zuerst  im  hinteren  Theil  der 


Bchemstiscli«  ParstcUung  der  Wirkung  der  Nsckenmuekeln  hei 
vorn  n berge  beugter  Körperstell  an  g. 

1.  Complezus  und  Biventer;  Z.  Trsclielomastoideus;  Trspeziu»; 
4.  Hpleuius  capitis;  mit  gesirichelten  hiuien  sind  der  tiefer  liegende 
Beoiue  major,  Reetns  minor.  Obliquns  snperior.  Spinslis  und 
Semispinalis  colli  angedeuteL 
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SagUtolHiitiir  ein,  und  zwar  mituiilcr  zcliun  iiii  20.  Jabre,  iiatnctiUicb  b«i  weniger  ciriliainen 
Völkern. 

Die  Verknöcherung  der  Suturen  zeigt  das  Aufbüreii  des  Wachsens  de»  Gebirn»  und  der  ' 

Sebädelknuchen  .an  und  dQrfle  ihre  Ursache  zuiiScbst  in  einer  Verininderung  des  Druckes  von  I 

innen  halieii. 

Dass  die  Nackenniuskeln  oft  auf  die  Form  des  Ko|>fes  auch  bei  Brachycepbalie  cinwirken, 
ist  unzweifelhaft,  und  dieses  dOrfle  seinen  Grund  in  mehr  anstrengender  Arbeit  bei  vomaher- 
gebeugter  tstelluiig  haben.  Man  findet  solchergestalt  bei  gewissen  der  älteren  Inka-Schädel  im 
.Museum  des  Karolinischcn  Institutes  das  Hinterhauptbein  ebenso  gewölbt,  wie  bei  Mesocephalen,  I 

während  es  bei  Schädeln  von  Inka- Kindern  — in  Folge  Zusammenpressen»  derselben  von  den 
zartesten  Jahren  au  — in  einer  Entfernung  von  nur  ein  pa.ar  Centiraeter  vom  Foramen  raagnum 
gerade  aufsteigt  und  eine  ebene  Fläche  bildet.  Dass  diese  Formt  erändcrung  durch  die  Nacken-  I 

miiskelu  hervorgerufen  ist,  nimmt  auch  Professor  E.  Clason  an. 

Diesen  hier  dargestellten  Einfluss  der  Nackenmuskeln  auf  die  Form  de»  Kopfe»,  bedingt  | 

durch  eine  mehr  oder  weniger  vornübergebengte  Stellung,  will  ich  als  das  dynaniische  Gesetz  i 

fär  die  Dolichocephalie  bezeichnen.  I ^ 

Diese  Einwirkung  der  Nackenmuskeln  anf  die  Fonn  des  Schädels  macht  sich  hauptsächlich 
in  jungen  Jahren,  wo  die  Knochen  und  Nähte  hinreichend  nachgiebig  sind,  geltend.  Diese»  ■ , 

kann  man  am  besten  bei  gewissen  wilden  Völkern  sehen,  wo  es  der  junge  Wilde  gewöhnlich  I ^ 

schon  in  frQhcm  Alter  lernen  muss,  sich  auf  sich  seihst  zu  verlassen,  weshalb  er  schon  als  Kind  ^ 

in  den  Handwerken  und  Beschäftigungen  des  Stammes  unterrichtet  wird.  Oft  muss  er  sich 
schon  im  Alter  von  acht  bi»  neun  Jahren  selbst  versorgen.  l 

Dieses  ist  auch  oft  bei  den  arbeitenden  Cla.s»en  vieler  civiliairter  Völker  der  Fall,  und  I 

was  namentlich  Schweden  anbelaiigt,  so  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  erfahren,  das»  die  ^ 

Kinder  der  niederen  Volksclassen  schon  im  Alter  von  sech«  bis  sieben  Jahren  allgemein  an  den  | 

Arbeiten  ausserbaib  des  Hauses  theilneliinen  mässen  und  dass  unzählige  sich  auch  damit  znm 
grossen  Theil  selbst  versorgen. 

Das  statische  tleselz  für  die  Brachycepbalie  w'irkt,  wie  angenoniinen  werden  muss,  in  den  1 j 

Wachsthurasjahreu  dem  Entstehen  einer  allzu  langgestreckten  Form  des  Kopfes  durch  die  I 

Wirkung  der  Nackenmuskeln  entgegen.  | | 

Um  die  ungefähre  Kraft  tu  ermitteln,  die  bei  kleinen  Kindern  für  die  Verlängerung  der 
Schädel  durch  Ziehen  erforderlich  ist,  habe  ich  mit  der  abgesägten  Calotte  eines  kurz  vorher 
gestorbenen  Knaben  von  einem  Jahr  und  sieben  Monaten  folgende  Versuche  angcstellU  Mittelst  ' 

eines  tmehes  im  vordercu  Theil  wurde  die  Calotte  aufgehüngt  uud  daun  in  ein  I.K)ch  im  Hinterhaupt-  | ' 

theil  der  Haken  einer  Federwaage  gehakt,  hierauf  der  natörliche  Bieitcndiaracter  geraessen,  ^ 

sodann  in  der  Federwaage  gezogen  und  neue  Maa.»se  vom  Brcitendiamcter  in  dem  Vcrhäluit'S 
genommen,  in  welchem  eine  stärkere  Ziehung  stattfand,  d.  h.  eine  grösaere  Belastung  ange- 
wendet wurde. 

Hierbei  wurde  gefunden,  dass  der  Breiteudiameter  folgende  Maasse  erhielt: 

11,7  cm  ohne  llelastang  11,5  cm  bei  Helastung  mit  1 kg 

11,0  , bei  Bcluiung  mit  0,5  kg  11,4  „ , , „ 2 , .1 

11,3  cm  hei  Uelsituug  mit  4,5  kg 
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oriici  Die  Calolte  nahm  nach  den  i^iehnn^en  wieder  ihre  ursprüngliche  Form  an,  ihre  Elasticität 

war  daher  unverändert. 

loi*  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  die  Kraft,  die  erforderlich  ist,  um  nennenswerthe  Verände- 

kUh  rangen  in  der  Form  des  Schädels  hervorznrufen,  nicht  so  besonders  gross  zu  sein  braucht,  und 

dass  sie  sicherlich  den  beiden  Kräften  entspricht,  die  hei  vorBöbergebeugter  Körperstellnng 
.■iiiriE  wirken:  der  Schwere  des  Kopfes  und  dem  Ziehen  der  Kackenmuskeln,  das  diese  Schwere 

iinte  anfwiegt. 

diMt  Das  Gewicht  des  Kopfes  bei  gebenden  habe  ich  durch  Wägung  auf  einer  Fedcrwa.age  — 

(ffke  hei  vollkommen  schlaflen  Halsmuskeln  — wie  folgt  gefunden: 


bei  Kindern  von  1 Jahr  und  I Monat 1,6  kg 

aiffC  „ 0 „2  Jahren  und  8 Monaten  . . . 1,75  „ 

^ ^ „ 5 bis  9 Jahren  . 2,25  bis  2Jj  „ 

• ...  14  Jahren 3 . 

. erwachsenen  Frauen 3 .3.6  . 

•yto  . . Männern 3,6  ,5  . 


;S!sr  Man  muss  natürlicher  Weise  annebmen,  dass  eine  grüsserc  Kraft  erforderlich  ist,  um  den 

ganzen  Schädel,  als  um  die  abgesägte  Hälfte  desselben  tu  verlängern, 
eit  Wenn  nun  auch  diese  Kraft  billiger  Weise  als  doppelt  so  gross  angenommen  wird,  so  findet 

l>rv  man  doch,  dass  ein  Kinderko])f  mit  einem  Gewicht  von  1,5  bis  2,5  kg  hinreichend  schwer  ist, 

„ js  um  eine  Verminderung  des  Breitandiameters  des  Schädels  auf  ungefähr  1 bis  1,5  mm  hervor- 

*5».'  turufen. 

Auch  nach  dem  eigentlichen  Waehsthumsalter  kann  man  da,  wo  Beschäftjgnng  und 
Gewohnheit  zu  einer  stark  vornübergobciigteii  Stellung  zwingen,  eine  schwache  und  langsame 
J.  > Entwickelung  zur  Langkäpfigkeit  erwarten.  Die  J.eben8wciae  ganzer  Völker  verändert  sich 

Ir-’  durch  die  Anwendung  von  Hausthieren,  Wagen,  Eisenbahnen,  Maschinen  u.  a.  w.  mehr  oder 

«F  weniger,  und  allmählich  dürfte  diese  Veränderung  auf  die  Schädelform  der  Völker  eiiiwirken. 

tfc“ 

Cm  tu  ermitteln,  oh  bei  Kindern  eine  Erweiterung  des  Schädels  in  der  Richtung  des  . 
jjjt  Breiten-  oder  iJingendiaractors  einerseits  durch  inneren  Druck,  andererseits  durch  das  Ziehen 

^ der  Kackenmuskeln  am  Hinterhauptbein  verursacht  wird,  habe  ich  ein  empfindliches  Instrument, 

Kraniodilatomelcr,  conslruirl  (Fig.  11),  welches  miltelsl  einer  Spitze  auf  geschwäi-zlcm  Papier 
die  geringsten  Veränderungen  in  diesen  Diametcm  angichu  Der  Uhrmacher  Herr  C,  G.  Schweder, 
Vorsteher  der  Linderotbschvn  ührenfahrik  in  Stockholm,  hat  mit  bekannter  Geschicklichkeit 
1.^  dieses  Instrument  verfertigt,  das  nach  damit  ausgefflhrten  Versuchen  erforderliche  Verbessc- 

b'  rangen  erfahren  hat,  um  mit  wirklicher  Präci-sion  den  Ausschlag  geben  zu  können.  Dasselbe 

W besteht  ans  einem  dünnen  Measingband,  3 cm  breit,  welches  um  den  Kopf  gespannt  wird  und  an 

welchem  ein  drehbarer  Qnerarm  mittelst  seiner  in  rechtem  Winkel  zum  Bande  hinabgchctiden 
.Stütze  befestigt  ist;  an  dem  Querarra  läuft  eine  Hülse,  an  der  sich  ein  zweiarmiger  Zeiger  bc- 
1?  wegi;  djM  nntoro  Ende  dieses  Zeigers  ist  mit  einem  kleinen  Vorstecker  versehen,  der  in  eine 

gegenüber  der  eben  erwähnten  Stütze  des  Querarmes  am  Messingbaude  sitzende  Gabel  ein- 
gepasst wird,  und  an  seinem  olieren  Ende  ist  eine  nach  hinten  gelmgene  Spitze  angebracht,  die 
auf  den  an  ihm  befestigten  geschwärzten  Papierstreifen  Striche  macht  Um  die  Bewegung  des 

Geigers  um  so  deutlicher  angegeben  zu  erhalten,  ist  sein  oberes  Ende  um  die  Hälfte  länger  als 
arrZl.  (Ir  AuU.r..i..,l,i»l.  IM  XXVII.  29 
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liit«  liniere;  mitleUt  eines  kleinen  Drückers  wird  die  Spitze  des  Steigers  von  dem  geschwirzlen 
Papier  abgehalten,  oder  ihr  die  Freiheit  gegeben,  gegen  dasselbe  zu  drücken,  je  nachdem  sich 
das  Inatnimeiit  in  Kühe  beöndet  oder  arbeitet.  Bei  den  Versuchen  kann  der  Zeiger  immer  nur 
einen  Strich  oiler  auch  nur  einen  Punkt  auf  das  geschwürzte  Papier  machen,  welches  deshalb 
bei  jedem  neuen  Versuch  etwas  verschoben  werden  muss. 

Damit  sich  im  Messingbande  keine  Tension  finde,  d.  b.  damit  keine  mechanische  Kraft  in 
demselben  den  Zeiger  beeinflussen  könne,  muss  das  Band  zirkelrund  sein,  und  deshalb  gehören 
Fig.  II.  zum  Instrument  eine  Anzahl  halb- 

mondförmige Holzklötze  von  ver- 
schiedener Dicke  — an  der  Innenseite 
für  die  Wölbung  des  Kopfes  ausge- 
höhlt  — , von  denen  zwei  an  den 
SchlAfen  eingesetzt  werden.  Der  vorher 
gemessene  Lingen-  und  Ureitendiameter 
geben  an,  von  welcher  Dicke  die  Klötze 
zu  nehmen  sind. 

Um  dem  Instrument  die  nöthige 
Festigkeit  zu  geben,  so  dass  sich  das 
.Messingband  mit  dem  daran  befestigten 
Gestell  für  den  Zeiger  nicht  nach  der 
Wölbung  des  Kopfes  biegen  mögr, 
sind  noch  zwei  dünne  Holzklötze  für 
den  Stirn-  und  den  Hinterhaupttheil 
au  der  Innenseite  des  Messingbandes 
eingesetzt. 

Das  M essingband  wird  so  fest  uro  den 
Kopf  gespannt,  wie  es  ertragen  werden 
kann;  dasselbe  kann  wegen  der  ansgehöhlten  Holzklötze  ohne  Schmerzen  so  angespannt  werden, 
dass  die  Haut  bedeutend  eingedrückt  und  unter  ihm  die  Circulation  des  Blutes  ersichtlich 
gehemmt  wird.  Dessentwegen  kann  man  von  dem  Blutdruck  als  einer  möglichen  Quelle  von 
Fehlern  in  den  Experimenten  mit  dem  Kraniodilatometer  ganz  absehen. 

Andere  mögliche  Fehlcri|uellen  sind  die  Tbätigkeit  des  Muse,  occipilo • frontalis  bei  Faltung 
der  Stirn,  wenn  das  Instrument  in  der  Ungsrichtung,  und  die  Thütigkeit  der  Sclil&fenrouskeln 
beim  Kauen,  wenn  es  in  der  Querrichtung  des  Kopfes  eingestellt  ist.  In  beiden  Fällen  giebt 
das  Kraniodilatometer  Ausschläge;  diu  Striche  aber,  die  hierbei  auf  dem  geschwärzten  Papier 
entstehen,  haben  sich  bei  allen  angestellten  Versuchen  als  bedeutend  kleiner  als  die  bei  Ver- 
änderung der  Form  des  Kopfes  beim  Schreien  oder  vomUbergebeugter  Stellung  erhaltenen  erwiesen. 
Bei  den  Versuchen  ist  indessen  den  Kindern  gesagt  worden,  die  Stirn  nicht  zu  falten  oder  nicht 
zu  kauen,  und  dass  sie  dieses  auch  nicht  gethan  haben,  davon  habe  ich  mich  durch  genaue 
Beobachtung  der  Gesichter  der  Kinder  bei  den  Versuchen  überzeugt. 

Wenn  es  galt,  zu  scheu,  ob  der  Breitendiametur,  in  Uebercinatinunung  mit  dem  von 
mir  angenommenen  statischen  Gesetz  für  die  Brachycephalie,  beim  Schreien  zuniinrat,  ist  das 
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EruiisUlatoinotcr  in  der  Querrichtung , und  wenn  es  gnit,  eine  Zunahme  des  Lüngendin- 
meter«  bei  vornübergcheiigter  Stellung,  in  Uebcreinstimninng  mit  dem  von  mir  ange- 
nommenen dynaminchen  Gesetz  für  die  Doliehoccphalie,  nachzuweisen,  in  der  Litiigsrichtnng  ein- 
gestellt wurden.  Ilei  allen  Versuchen  sind,  wie  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist,  constant 
(losilive  Ergebnisse  in  UelH-reinstimmung  mit  dun  angenonimeiicn  Gesetzen  erhalten  wonlen. 

Die  Striche  des  Kranioililatoroelers  sind  hier  genau  wiederg«'geben  und  also,  wegen  der 
Grtisse  der  Kadelarme,  um  die  tlälfVe  grösser  als  die  wirkliche  Zunahme  der  Diameter.  In  der 
Tabelle  geben  die  Striche  unter  ,Breitendiameter“  die  Zunahme  des  Breitend iameters,  unter 
Rl-ängendiameter“  die  Zunahme  des  IJingendiameters  an.  Die  Punkte  zeigen  an,  dass  sich  die 
Madelspitzc  gar  nicht  bewegt  hat. 

Das  Alter  ist  in  Jahren  angegeben;  K.  bezeichnet  Knabe,  M.  Mädchen. 


Alter,  Vfiraubergebcugter  Stellung  Beim  Schreien 


Gnchlecht  BreiteDdimneior 

1 Lftogeudifttn^tcr  ? Breitendiameter 

LaDj^endiametcr 

2' ..  K.  ' - _ - 

5V„  K.  ■ - • 

«.  .M.  . . . 

6.  M.  - - 

S.  M.  

9,  M.  ' ... 

I*.  M.  i|  - - 

u 

1 

Die  Striche,  die  beim  Falten  der  Stirn  und  beim  Kauen  ent.stehen,  sind  nicht  grösser 
als  io  der  hier  folgenden  Tabelle  Ober  Versuche  bei  drei  Kindern. 


Alter,  I Beim  Falten  der  Stirn  Beim  Kauen 
Getclilecbt  Lingendiameter  j Breitendiameter 

K.  ^ - - • • • 

6,  .M.  _ - - _ - - 

U,  .M.  . 

|l 

Die  Gleichgewichtslage  des  Kopfes. 

Beim  Menschen  liegt  der  Schwerpunkt  des  Kopfes,  auch  bei  der  gewöhnlichen  auf- 
rechten Körperstellung,  ein  wenig  vor  seinem  Stutzpunkt  oder  den  in  den  Gelenkgrubcn  des 
ersten  Halswirbels  ihre  Stütze  habenden  Gelcnkköpfcn  des  Hinterhauptbeines.  Die  Stellung  des 
Kopfe«  bängt  deshalb  von  dem  Coiitmctionszustand  der  zahlreichen  Muskeln  des  Halses  und 
des  Nackens  ab,  und  hört  dieser  Zustand  auf,  wie  z.  B.  im  Schlafe,  so  sinkt  der  Kopf,  bei  auf- 
rechter Stellung,  vornüber  und  nach  unten,  so  dass  sich  der  Unterkiefer  gegen  die  Brust  stützt. 
Die  Muakelii  des  Nackens  ziehen  solchergestalt  im  wachen  Zustande  und  bei  der  aufrechten 
Kirperstellung  — sofern  der  Kopf  nicht  etwas  nach  hinten  geneigt  ist,  in  welchem  Falle  sich  sein 
Schwerpunkt  lothrccht  über  dem  Stützpunkt  behndel  und  er  mit  Leichtigkeit  balancirt,  d.  h.  bei 
äusaerst  geringer  Jlnskelwirkung  in  nahezu  stabilem  Gleichgewicht  gehalten  wird  — beständig  an 
dem  Hinterhauptbein. 
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Man  hat  bohaupt«!!  wollen,  daas  der  brachyccphale  Kopf,  um  aufrecht  gehalten  m 
werden,  eine  grössere  Anstrengung  der  Kackenmnskeln  als  der  doUchocephale  fordere, 
da  das  Uleichgewichtscentrum  bei  dem  ersteren  wegen  eines  kürzeren  liinterhaupttheils  weiter 
als  bei  dem  letzteren  narb  vorn  belegen  sei. 

Dass  diese  Annahme  nicht  richtig  ist,  will  ich  durch  Untersuchungen  darzuthuii  suchen, 
die  ich  an  23  Schädeln  (10  brachycephalen,  8 dolichocephalen  und  5 mesocephalen)  ausgefährt 
liabe.  Um  die  relative  Urösse  des  hinteren  und  des  vorderen  Theiles  dieser  Schädel,  den 
l'iiterkiefer  einbercchnel,  vergleichen  zu  können,  wurde  die  I^nge  derselben  vom  llinlerhaupt- 
beinhöckcr  bis  zum  Oberkieferbein  gleich  neben  dem  vorderen  Nasenstachcl  und  der  Abstand 
von  diesen  Stellen  bis  zur  Mitte  des  äusseren  Gebörganges  gemessen.  Daltei  wurde  gefunden, 
dass  dieser  Abstand  bei  ein  und  demselben  SchSdeltypus  recht  sehr  variiren  kann.  Bei  den  bracliy- 
cephalen  Schädeln  war  der  hintere  Theil  des  Schädels  kürzer  als  der  vordere  (0,2  bis  1 cm)  in 
fünf  Fällen,  gleich  lang  in  drei  Ffdlen  und  länger  (0,5cm)  in  zwei  Füllen.  Bei  den  meso- 
cephalcu  Schädeln  war  der  hintere  Theil  des  Schädels  länger  als  der  vordere  (0,7  bis  1,6  cm) 
in  drei  Fällen,  gleich  lang  in  einem  Fall  und  kürzer  ebenfalls  in  einem  Fall.  Bei  den  dollcho- 
cephalen  Schädeln  war  der  hintere  Theil  des  Schädels  länger  als  der  vordere  (0,3  bis  1,6  cm) 
in  sieben  Fällen  und  gleich  lang  in  einem  Fall. 

Um  die  Gleichgewichtslage  bei  diesen  8cbäduln  zu  bestimmen,  wiinlcn  sic  mit  den 
tielenkköpfen  des  Hinterhauptbeins  auf  ein  Gestell  mit  Wachsbelag  gesudit,  der  durch  das  Ein- 
drücken der  Gclenkköpfe  so  geformt  wurde,  da«s  er  als  Stütze  für  sic  passte.  Die  Lage  des 
Schädels  wurde  nach  der  Linie  bestimmt,  wo  die  Zahnreihen  der  einen  Seile  an  einander  stossen, 
welche  Linie  im  Allgemeinen  bei  aufrechter  Stellung  horizontal  ist  und  sich  besonders  gut  für 
eine  ziemlich  genaue  Beurtheilung  der  I>age  des  Scliädels  mit  blossem  .Auge  eignet  Zu  er- 
wähnen ist,  dass  alle  Schädel  einen  beinahe  vollständigen  Zahnbesatz  hatten,  so  dass  keine  Ver- 
schiedenheit in  dieser  Hinsicht  eine  Veränderung  in  der  Lage  ihres  Schw'erpunktes  hcrbeifäbren 
konnte. 

Bei  Balancirung  auf  dem  genannten  Gestell  zeigten  die  Schädel  bei  Einnahme  der  Gleich- 
gewichtslage folgende  Verhältnisse:  Bei  den  10  brachycephalen  Schädeln  war  die  Zahnreihen- 
linie  horizontal  in  fünf  Fällen  und  etwas  nach  oben  gericlitet  in  ebenfalls  fünf  Fällen;  bei  den 
fünf  inesocepbalen  Schädeln  war  sie  horizontal  in  drei  und  etwas  nach  oben  gerichtet  in  zwei 
Fällen;  bei  den  acht  dolichocephalen  Schädeln  war  sie  horizontal  in  fünf  und  etwas  nach  oben 
gerichtet  in  drei  Fällen. 

Es  zeigte  sich  auch,  dass  die  Gleichgewichtslage  bei  den  verschiedenen  Ty|ten  in  keinem 
bestimmten  Vcrhältniss  zu  der  relativen  Länge  des  Hinterbanpttheiles  des  Schädels  oder  der 
eben  genannten  hinteren  Linie  stand.  Bei  einem  der  brachycephalen  Schädel,  wo  der  hintere 
Theil  länger  als  der  vordere  war,  zeigte  sicli  die  Zahnreihenlinie  etwas  nach  oben  gerichtet, 
während  sie  bei  einem  anderen  solchen  Scliädel  horizontal  war.  Bei  einem  mesocephalen 
Schädel,  wo  der  Hintcrhaupttheil  bedeutend  länger  war,  zeigte  sich  die  Zahnrcibenlinic  etwas 
nach  oben  gerichtet,  und  bei  einem  anderen  solchen  Schädel  war  sie  horizontal.  Bei  einem  der 
dolichocephalen  Schädel,  bei  dem  die  Zahnrcibenlinic  etwas  nach  oben  gerichtet  war,  zeigte  der 
hintere  Theil  des  Schädels  eine  bedeotendere  Unge  als  der  vordere. 

Da  das  Glcichgewicbtscentrura  des  Kopfes  beim  lebenden  Menschen  labil  ist  und  der 
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StSlzpunkt  nicht  nur  von  dem  ersten,  sondern  auch  dem  xweileu  und  den  folgenden  Hals- 
wirbeln, ja  dem  ganzen  Kückgrat  gebildet  wird,  erlicllt  es,  dass  der  bracliyce[>hale  Kopf  nicht 
mit  Nothwendigkeit  eine  grössere  Anstrviignng  der  Xaekenmuskeln  als  der  dolichocephale 
fordert,  sondern  dass  er  ebenso  leicht  wie  dieser  balanuirt  werden  kann.  Dieses  wird  bewirkt 
durch  die  Stellnng  der  Halswirbel  in  ihrer  (iantheit,  und  wenn  diese  nur  die  allerschwächate 
Keweguug  nach  hinten  erhalten,  bekommt  der  Kopf  ohne  Miiskelanslrengting  die  geringe 
Keignog,  die  bei  der  hlohrzabl  der  liracliyceplialen  für  seine  aufrechte  Stellung  erforderlich  ist. 

Kur  bei  einem  brachycepbalen  Schädel  fand  ich  diu  Neigung  nach  hinten  so  bedeutend, 
da.«  für  die  aufrechte  Stellnng  des  Kopfes  eine  wirkliche  Anstrengung  der  Naekenmnskeln 
erforderlich  gewesen  sein  dürfte.  Hier  fanden  sieh  um  Hinterhauptbein  auch  starke  Knochen- 
leisten.  Sonst  war  die  Neigung,  die  bei  der  Gleichgewichtslage  anderer  brachycepbalen  und 
SBch  dolicboccphalen  SehSdel  beobachtet  wurde,  verbal  ln  issmässig  gering  oder  ungefähr  5 bis  lü'>. 

Ks  dürfte  von  Gewicht  sein,  hier  darauf  hinsuweisen,  dass  das  Tragen  von  Bürden  auf 
dem  Kopfe,  das  bei  vicleu  Völkern  — sowohl  dolichocepbalen , wie  iiieso-  und  hrachyeephalen 
— rin  so  gewöhnlicher  Gebrauch  ist,  nicht  als  Argument  gegen  die  hier  in  Kedc  stehende 
Theorie  angeführt  werden  kann.  Dieses  Tragen  geschieht  nämlich  durch  eine  leicht  ans- 
gefübrte  Balancirang  des  Kopfes  bei  alternirender  Tbätigkoit  und  einer  gewissen  Tension 
aller  Muskeln  des  Halses,  wobei  keine  grössere  Anstrengung  der  Nackenmuskeln  erforderlich  isL 

Erbliobkeits  Verhältnisse. 

Während  sich  das  statische  GeseU  für  die  lirachycephalie  und  das  dynamische  Gesetz  für 
die  Dolichocephalic , iin  Grossen  gesehen,  unzweifelhaft  bei  den  verschiedenen  Völkern  und 
Classcn  durch  ungeheure  Keiiräuine  geltend  gemacht  haben,  hat  indessen  ebenso  unzweifelhaft 
auch  ein  anderes  ursächliches  Moment,  oder  das  allgemeine  statische  Gesetz  der  Erblich- 
keit, in  unzähligen  Fällen  eine  gegebene  Sehädolform  — wie  auch  die  Gesiohtsfonn,  die  Farbe 
der  Haut,  die  Form  des  Haares  u.  s.  w.  — als  Ras.sen  merk  mal  fortgepflanzt,  abgesehen  von  den 
beiden  fraglichen  Gesetzen,  die  also  nicht  als  absolut  geltend  angesehen  werden  können. 

Die  Erblichkeit  kann  sich,  wie  eine  Menge  Verhältni-sse  in  der  Pflanzen-  und  Tliicrwelt 
zeigen,  bis  zu  dem  Grade  geltend  machen,  dass  sich  gewisse  Formen  oder  Farben  bei  den 
Nachkommen  trola  grosser  Veränderungen  in  den  äusseren  lyebensverhältnisscn  erhallen,  and  dieses 
geschieht  nicht  nur  durch  Uebertragung  der  Eigenschaften  der  Ellern  auf  die  Kinder,  sondern 
auch  durch  Atavismus  oder  Vererbung  der  F^igenschaften  der  V'orultem  vor  vielen  Generationen. 

Die  Erbiicbkcit  ist  indessen  sehr  verschieden  wirksam;  mitunter  zeigt  sie  sich  liesondera 
kräftig,  mitunter  können  sie  andere  Ursachen  überwinden,  so  dass  gewisse  Formen, 
Proportionen,  Farben  u.  s.  w.  bei  den  Naclikoramcn  verändert  werden. 

Ein  solches  Vcrhältniss  findet  man  auch  auf  anderen  biologischen  Gebieten.  So  sind 
tfcisteskrankheitcD,  Trunksuciit  und  andere  Fehler  oft  erblich,  docli  kann  diesen  Anlagen  oft 
durch  Beispiele,  durcli  die  Maclit  der  Erziehung  und  dos  Willens  enigegengearbeiiet  werden, 
und  eine  angeborene  schwache  Körperconstitution  lässt  sich  oft  in  hohem  Grade  durch  eine 
gesnnde  Hygiene  u.  a.  w.  stärken. 

Die  Erblichkeit  ist  also  kein  absolut  geltendes  ursächliches  Moment,  hat  aber  eine  ziemlich 
grosse  relative  Bedeutung. 
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Dr.  Anton  Nyströin, 


\'oD  84  von  mir  uiitcTsiioblcn  Get-chwinter-Iiidividuen  — sowohl  Kindern  im  Alter  von  drei 
Jahren  an  wie  Krwaehsenen  — war  bei  ungefähr  der  Hälfte  der  Breitenindex  beinahe  derselbe 
oder  nur  wenig  vemehiedeii  (um  ungefähr  xwei  Einheiten),  hei  den  öbrigen  aber  mehr  verschieden 


(um  ungefähr  3 bis  9,7  Einheiten).  Der  reducirte  Brvitenindcx  war  bei  diesen  Geschwistern 
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Je  nach  der  Stellung  in  der  Serie  halten  verschiedene  (iesehwisler  beinahe  denselben 
Hreitcnindcx , während  sich  bei  den  anderen  eine  grössere  Verschiedenheit  fand.  Von  zwei 
I’aar  itwiliingen  hatte  das  eine  Paar  einen  Breiteiiindex  von  74,8  und  77,9,  das  andere  den- 
selben Breitenindex. 

In  den  24  Familien,  wo  ich  den  Kopf  sowohl  der  Eltern,  wie  der  Kinder,  xusaiuuien 
00  Individuen,  messen  konnte,  fand  sieh  eine  grosse  Wechselung  im  Verhällniss  des  Breiten- 
index der  Eltern  zu  demjenigen  der  Kinder. 

In  ein  paar  Fällen,  wo  die  Kinder  ungeßhr  dcn.selben  Breiteiiindex  hatten,  fand  sich  keine 
grosse  Verschiedenheit  hei  den  Eltern,  während  sie  in  anderen  Fällen  sehr  bedeutend  war;  und 
in  ein  paar  Fällen  mit  grosser  Verschiedenheit  bei  den  Kindern  zeigten  sich  die  Breilenindices 
der  Ellern  nicht  sehr  verschieden,  während  ihre  Verschiedenheit  in  ein  paar  anderen  Fällen 
sehr  gross  war. 

Hieraus  ergieht  sieh  der  allgemeine  Schluss,  dass  sich  kein  constsntes  Verhältnis! 
zwischen  dem  Breilenindex  der  Nachkommen  und  der  Eltern  findet,  und  die  besonderen  SchlöMe: 
dass  Kinder  von  Eltern  mit  verschiedenem  Breitenindex  tlieils  einen  grösseren,  kleineren 
oder  gleichen  Breitenindex  wie  der  Vater,  die  Mutter  oder  beide,  theils  Zwiacheuformen 
zwischen  den  Hauptformen  der  Eltern  erhalten  können. 

In  10  Familien  mit  einer  bedeutenderen  Verschiedenheit  im  Breiteiiinde.x  der  Eltern  oder 
von  4,2  bis  8 Einheiten  zeigte  es  sich,  dass  von  im  Gnnzen  24  Kindern  14  keine  und  nur 
10  Zwischenfortuen  hatten.  In  mehreren  dieser  F'aioilien  fanden  sich  Kinder  von  ver- 
schiedenen Kategorien,  in  anderen  keine  mit  Zwischenformen. 

Merkwürdig  ist  cs  solchergestalt,  dass  die  Anzahl  dieser  Zwischeiiformen  kleiner  als 
die  der  anderen  Formen  ist,  während  die  Kraniologcn  im  Allgemeinen  als  eine  Regel  äuge- 
nomroen  zu  haben  scheinen,  dass  die  Zw-ischenforiuen  ein  wesentlich  conslaulcs  Kesult.xt  der 
Kreuzung  zwischen  verschiedenen  Typen  seien,  weshalb  sie  auch  „Mischtypen“  oder  „Kreuznngs- 
formen“  genannt  worden  sind.  — 
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Es  dürfte  nothwcmlig  sein,  hier  zu  dem  Obengesagten  nuch  zu  bemerken,  dam  man  sieh 
nicht  voretellen  darf,  daiu  die  fraglichen  Veränderungen  der  Knuebenformen  nur  auf  ihrer 
Elanticitit  beruhen;  denn  es  müssen  auch  die  Ossificationaprucease  in  Betracht  gezogen 
werden.  Wir  wis.sen,  dass  das  Wachstbnm  der  Knochen  durch  Apposition  oder  Auflagerung 
neuer  Knochenm.Z8aeo  von  aussen  und  den  entgegengesetzten  Vorgang,  Resorption,  oder  Auf- 
lösung im  Inneren  oder  an  der  inneren  Seite  stattfindet,  und  da-ss  noch  am  rüUig  ausgebildeten 
Skelette  diese  Processe  an  einzelnen  Stellen  fortbestehen. 

Es  liegt  hier  am  nächsten  zur  Hand,  die  Entwickelung  einer  Kiiochencystc,  besonders  im 
Sinns  frontalis,  zu  betrachten.  Die  Hervorwülbung  des  Stirnbeines  durch  die  Cyste  beruht  auf 
der  vom  inneren  Drucke  herrorgerufenen  l{esor))tiun  an  der  Lamina  interna  und  gleichseitiger 
Apposition  neuer  periostaler  Knochenachichten  an  der  Lamina  externa. 

Io  derselben  Weise  wird  wohl  auch  das  Hinterhauptsbein  verändert,  insofern  cs  durch  den 
Zug  der  Xackenmnskeln  nach  unten  gezogen  wird  und  der  Druck  im  Schäilel  immer  gleich- 
missig  wirkt. 

Die  Festigkeit  des  Beines  — die  jedenfalls  im  Leben  eine  ziemlich  grosse  Elasticität  nicht 
ausschliesst  — nachdem  ca  bei  einem  Alter  von  fünf  oder  sechs  Jahren  ein  einziges  Stück  ge- 
worden ist,  kann  deswegen  nicht  als  ein  Argument  gegen  die  angenommene  modilicirende  Kraft 
der  >'arkenmuskeln  gelten. 

Um  die  Theorie  recht  zu  verstehen,  muss  man  aiieh  erwägen,  wie  das  Hintcrliauplsbein, 
wenn  es  durch  die  Kackenmuskeln  nach  unten  gezogen  w'ird,  immer  mehr  seine  obere  Sutura 
erweitert,  so  dass  bei  der  hier  statlfindendcn  Osaifleation  dieses  Beines,  sowie  der  Schädelbeine, 
eine  zunehmende  Verlängerung  stattfindet. 


J. 


IX. 

Bericht  über  einen  Fötus  von  Gorilla  savagei. 


Vou 

W,  L.  H.  Duokworth. 

Doceai  ftr  Aatbropologi«  in  CaalirHft  <1. 

(Mil  & Abbildunseu.) 


Diu  Koolo^iicbe  Sarniiiliiii^  in  l'ambriil^c  l>u8itxt  uiiitMi  Goriilafötiia,  «Kt  ala  <1ak  klciiiati* 
bi»hi>r  beaclirieheno  KxoropUr  dicaer  riesigen  Affenart  zu  betrachten  ist  Kr  »imie  ziiKtiiitiieii 
mit  einem  voUstiudigen  Skelet  eines  enrachseiien  weiblichen  Thieres  an  die  zoologisrlie  Sainin- 
hing  der  Univcraiüit  vom  Hauptmami  Hopkins  (dem  britischen 
UesidentcD  in  Ixmntla)  schon  irn  Jahre  187b  geschenkt  Ob- 
«ckoii  im  Allgemeinen  in  Alkohol  gut  conscn'irt,  sind  donnoch 
einige  Ileachiidigiingeii  bemerkbar.  Her  obere  Theil  des  Aniiea 
iüt  olierflachlieh  zerrissen,  und  der  ix*chcc  Fiiss  mit  dem  l’nter- 
Bchcokel  nur  noch  mittelst  einiger  Sehnen  in  Verbindung.  In 
der  am  Schlüsse  aiigehüugten  Tabelle  werden  einige  Haiipumiasite 
angegeben  werden.  Die  grösste  I.3nge  (vom  Scheitel  l)is  zum 
Steissbciii  gemessen)  ist  71  nun,  was  mit  einem  4 bis  4Vj  inonntlichen 
Mensebenfötus  uliereinstimmen  würde,  Kig.  I,  4 und  5. 

Das  Geschlecht  ist  münnlich.  Der  Kopf  ist  spliilriHch 
oliue  Nackeugnibe  und  verhflltnissiuHssig  gross.  Die  Augen 
sind  gross  und  vorspringend,  die  Lider  geschlossen.  Die  Nase 
nähert  sich  wegen  ihrer  Flachheit  derjenigen  des  erwachsenen 
Thicres,  doch  scheinen  die  unteren  'rbeile,  d.  h.  Nasenspitze  und 
Alac  Nasi  etwas  mehr  vorspringond , als  es  bei  Siteren  Individuen 
der  Full  inu  Die  Ohren  sind  klein,  abgeplattet  und  verdreht,  der  rechte  Helix  Auriciilae  sieht 
•oben  etwas  eingerollt  aus;  dagegen  scheint  der  Aiilitragiis  noch  nicht  mit  den  audoreu  Ohr- 
wanten verschmolxeii  zu  sein. 

Die  Miiiidspalto  ist  breit,  und  da  die  iJiuge  der  oliereu  Lippe,  vom  Septum  Naai  bis  an 
deu  Itantl  gemessen,  mir  schwach  entwickelt  ist,  so  stellt  sich  schon  ein  charakteristischer  Uuter- 

Hsnti  l'rof.  l>r.  U.  b««az  in  bUbeok,  «ivr  dt«  r<>berteUun|r  der  vorlietrenden  Mmbeüuuic  frsundliehsi 
■iarchgeMbea  bat,  mOoht«  ioh  an  dieser  8t«Ue  meinen  herzhcbiUn  Dank  auadrCcken.  W.  G H h. 

Arehi,  n,  AnlbtoaaloBir.  XXVII  30 
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W.  L.  H.  Duckworth, 


M-hicd  vom  Si’liirai«in»tii  hpraiiK.  Die  liaulfsrUu  int  lueutloua  wviB«)'r«u.  Domuach  ist  die  »chwane 
l’iKTncntinitig  den  Thieren  liei  der  (iciturt  noch  nicht  vorhanden.  Weder  Haare  noch  Lanugo  sinJ 
ru  bemerken.  Die  vorderen  Extremitäten  nind  ziemlich  zart,  die  Hände  lang,  aller  dala'i  breit, 


Ki|?.  *. 


A,  It.  Anxiebten  ninea  4%  muliaUkbeu  meiiKhlldien  FMoa  von 
Humpflänge  (natär).  Or.). 
ü,  D.  Der  UorUlafötiia  (naiiirl.  tir.b 


i6  mm 


die  Finger  dick,  der  Haumen 
kurz.  Hie  hinteren  Extremi- 
täten sind  verhältnissmässig 
kurz,  mit  stark  geliogcneu 
tvelenken.  An  den  Fassen  ist 
der  Hallux  von  den  anderen 
Zehen  deutlich  abgetrennt 
und  die  Halluxmuskelii  schon 
stark  entwickelt.  Hiemaeb 
ist  der  Fuss  als  schon  wirk- 
lieh  (lithecoid  zu  betrachten. 

den  inneren  Handflächen 
und  den  Fusssohlen  sind  die 
Hautleisten  bereits  ent- 
wickelt, darunter  vorherr- 
schend die  schräglaufenden 
und  sagittalen;  dagegen  sind 
die  «luerlaufenden  Leisten 
erst  schwach  angedeutet*). 

Die  kVirbelsäule  ist 
einfach  rückwärta  gebogen; 
am  miU-reii  Ende  ist  der 
Coccyx  durch  die  Haut  hin- 
durch sicbtliar  und  erscheint 
3 mm  hbiter  dem  Anus  als 
mehrere  hlniigcfärhtc  glän- 
zende Knoiftelplättchen.  Her 
Bauch  ist  voll  und  rundlich, 
der  Nabelstraiig  steht  nahe 
der  Symjihysui  l’ubis.  Hic 
unsscren  Genitalien  bestehen 
aus  einem  kaum  erkenn- 
iMU-uti  Penis,  der  am  Feri- 
iiaeum  feslgcwacbsen  i*h 
HasScrotum  fehlt  vollständig- 
Im  Anschluss  hieran 
folge  die  Beschreibung  von 
zwei  menschlichen  F6tns  von 


*)  Vergl.  Hepburn,  Joumni  of  Anmteiu;  and  PbysMtacj  1BV2. 
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ähnlichen  GmcuMetn  «u«  iJer  uimtomi»ei)vJi  SaiiimluDg  der  lifiitervität  C'-unilindge.  l>er  oivle  der* 
»eiben  nir«!  auf  oolHiuateheiidur  Figur  (Fig.  2A  uud  ahgebildet  iiu«l  die  Haiiptmaaee  in  der 
Tabelle  der  Me«dumgen  gegolten  (Nr.  2|.  Die  totale  L.inge  i«it  107,5  mm  und  die  fjäiige  vom 
Seheitel  bi«  xum  Coccyx  76  mm.  Der  /.treite  besitzt  eine  Länge  von  66  mm  (vom  Scheitel  but 
xiim  Coocyx  gcme«scii);  Hcin  Alter  wird  etwa  vier  Momito  betragen.  Hände  und  Füsm?  (die  in 
Fig,  3A  und  B darge^telit  stnd^  zeigen  bereit#*  die  charakteriMtiKchen  iiietiaeblicben  5(erkmnle. 
Da  die  Gewichte  aller  drei  Fötna  durch  Ftg.  s. 

die  Wirkung  dea  AlkoboU  »tark  verändert 
»ijid,  au  Inaaen  aioh  daran#*  ktdne  zu* 
verläMigetJ  Schliisae  ziethen. 

Fan  Vergleich  der  äuazoron  Formen 
der  menschiieheii  mit  denjenigen  de»  < «orilla< 
fotiis  giobt  ZI]  den  folgenden  Hemerkungen 
VenmUasimg.  Der  Kopf  zieht,  mit  dem 
Kitni|)f  verglichen,  bol  dum  Gorilla  griwaer 
au»  alz  ])ei  dem  Menachen;  ea  kommt  keine 
auageprägle  Dcpn*aiiio  XiiohHlia  vor«  ao  daK» 
ein  Hai»  fast  g.inzlich  fehlt  J)ic  Ohren 
bieten  keinen  liezondereii  l*nt€i*achied  d.ur. 

Da  l>ei  dem  ineuschlicben  Fötus  (Fig.  2 A 
und  H)  der  Helix  Auricnlac  proximalwnrli» 
diirrh  eine  tiefere  (irube  von  den»  Anti- 
helix abgetrennt  Ut  ala  bei  dem  Gorilla- 
futiis,  HO  zieht  die  Ohrmusche]  bei  dem 
emteroii  mehr  eingerollt  aiia.  Die  Augen 
aind  bei  dem  Gorilla  .ähnlich  wie  bei  «lern 
.Menschen  gr<»MK  tind  vorspringend.  Diu 
Geaicbtatheilu  de«  Kopfes  sind  bei  dem 
Gorilla  rebti^  und  absolut  griü^er  als  bei 
dem  Meuachen. 

Hei  dem  leUtenm  ragen  Ober*  und 
Fiiterkiefer  weniger  hervor,  die  Kaaen' 
litfher  sin«!  kleiner  und  weiter  von  ein* 
ander  geruckt,  die  Munilspaltu  ist  ent- 
schieden kleiner  als  l]«ini  (^rillaftHiis-  Die 
Maasse  werden  die«  bestätigen.  Der 
GoriUariinipf  ist  dicker  nie  beim  MeiiBohen. 

"ud  die  <h«ia  lliacat  haben  )#eroita  die  für  don  erwachsenen  Gorilla 
Hei  beiden  steht  der  Urspning  des  Xabelstraugus  sehr  niedrig. 

Die  vonleren  Extremitäten  des  inenschlichcn  Fötus  sind  zierlich  iiml  relativ  wie  alwulut 
kleiner  und  kürzer;  V'orderann  und  llnnd  tragen  weniger  zur  totalen  rAnge  hei  als  beim  Gorilla. 

Hei  dum  Menschen  reicht  der  Daumen  bi»  an  ila»  «Üstale  Ende  der  ersten  I*lml.anx  des  Ü^eige- 

30* 


A Hand,  ü Fuas  eines  viermooatliclM*n  inenM'hläähen 
C Haad.  D Fum  d«<*  Cainbrid^r  (torillafötu». 

Säxomttkh«  Abbildungen  wmxleti  useh  FhoU^raphim  g«>. 
zeiehn*‘t: 

V ist  9,5  mat.  D .^66  mal  vergriMsert  worden.  A und  H «iml 
in  Klricbea  MsRMflCäbeu  entworfen. 

fhArnktcrislischeu  Fomtcii 
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W.  1j.  H.  Durkworth 


Autor  lirsoliriclicno  FilliiR  war  ciitarliifUcn  };roB»er  aU  iiiiserer.  Die  gröaau-  lÜDgi-  war  Iwreit* 
l'.Kiiniii  ((lo|>|iclt  RO  griMH  aln  iltejeiiigc  «lea  Canilirülger  Exemplar)).  Eine  Anzahl  von  Mesanngen 
iliesea  Kiitiirt  inl  in  iler  nai’hfolgendeii  Taladle  ziiaaniiiion  mit  denen  unaerea  'rbieroa  und  de)  oImmi 
lieaclirielieiien  menKchlieheii  Kdtiia  Nr.  1 gegeben.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  zeigt,  da«a  im)er 
tTorilla-  lind  der  menarbliolic  Kütii«  an  veraehiedenen  l’iinkten  nicht  weit  von  einander  ateheii. 
Seiner  abweichrndeu  Grösm-  ballier  bleibt  da.«  Deniker'ache  Exemplar  von  den  beiden  getrennt. 
(Hei  der  Vergleichung  ho  kleiner  MaaH»e,  welche  Ubeixlif,)  achwer  genau  zu  nehmen  Himl,  i)t 
Htet»  IwHondere  Vomieht  geboten.) 


')  Röntgen- Aufualuue. 


liiigerH,  wahrend  bei  dem  liorilla  der  Daumen  kaum  den  Mctaenrjial  de«  Zeigcfiiigen  flberragt 
(Kig.  HC).  Dir  hinteren  Extremitäten  den  Meneehcii  aind  l.ängi-r  alz  bei  dem  tinrilla  und  Heben 
zierlich  aiia,  der  Obenchenkel  erweheint  bereit)  ntärker  nach  innen  gedreht;  die  Km'k-bel  aind 
zierlicher,  und  die  KuDaohle  weniger  ala  beim  t iorillnfhtun  ciiigebogeii.  Der  menHchtiche  Kuh« 
hat  Hiiinit  (niehe  Kig.  HA  und  B)  Heine  charakteri»tiHclie  Aiiabililnng  bereit*  erlangt.  Die  Iwi 
dem  jüngeren  Kötua  bemerklinreii  llaiitleiHtrheii  kennen  kiiiiHtlich  durch  die  Wirkung  de*  AlkohoU 
liervorgcbraclit  Hein.  .\tif  der  KuHHHohIc  de*  liorillaH  khnnen,  wie  nchon  bemerkt  war,  deutliche 
llaiilleintchen  beoliachtel  wenlen  (Kig.  .SD). 

Will  man  min  dieHcii  tiorillafötiiH  mit  anderen  demelben  Art  vergleichen,  ho  muna  man 
liau|itHärldlch  die  Arbeit  Deniker’K  über  einen  UorillafAlUH  in  Hclracht  ziehen.  Der  von  dienem 
Kig.  4 ')  Fig  i. 


Digitized  by  Google 


Kill  Gorilla -FntuK, 


237 


AiiM  ü<«n  MHOHfieti  sicK  M Kxoniplar  2 die  hinteren  KunniiiliUeii  im  \\*i'gieicli 

*11  der  Totellänge  kurzer  nind  aU  bei  Xr.  1.  Die  vorderen  Kvtreiiu(.^ten  NimI,  verglichen  mit  den 
hinteren  )>ei  Xr.  2,  länger  als  bei  Nr.  1,  wie  es  iiei  dem  jüngeren  Thier  zu  erwarten  war. 
Iki  der  Vorgleichung  des  Oberarmes  mit  dum  Unterarm  sind  die  Verhältjiisae  ähnlich  l>ei  Xr.  1 
iiod  2;  vergleicht  man  den  Ober*  mit  dem  Uutemeheiikel,  so  futiren  die  Zahlen  zu  dum  SchlusKe, 
<las8  der  Unterschenkel  im  ereten  Stadium  (Xr.  2)  ndativ  sehr  lang  ist,  und  dass  bei  dem  ferneren 
Wachsthiim  (bis  zu  der  Grdsse  den  Deniker^sehen  Kxcrnplars)  ein  Wachsen  des  Oberschenkels 
vorhermcht;  in  s|»Aterei)  SUidien  herrscht  iiocbiuais  sLiirkeroh  Wachsthnin  des  Unterschenkels  vor. 
Hiermit  würden  auch  die  von  Turner  (vergl.  Uhulieiiger  Heports:  Hones  o£  the  Skeleton) 
von  dem  envachsenen  Godtla  aQgegol>euen  Zahlen  übereinsiimmen. 

Was  endlich  Oberschunkol  und  Oberarm  betrifift,  so  ist  die  grossere  l^äiige  «b*»  Olwrarnies,  im 
Vergleich  mit  «lern  Obcrselienkel  l)ci  X'r.  2,  wahrgoheiulich  eine  Wiederholung  «los  Vcrhaltnisscts 
w elches  zwischen  der  GesammtUiiigu  der  vorilereii  und  hinteren  Extremitäten  l»e«tehu  und  ist  wie  diese 
durch  das  jüngere  Alter  voit  Xr.  2 bedingt;  sie  ist  ebenfalls  becindnsst  durch  den  verhriltnissinassigeii 
dölicho-knemischen  t'harakter  des  Xr.  2,  wonmf  schon  hinguwieseii  wurde.  (X.ich  der  Tiiruer'srhen 
Maasseintheilnug  ist  der  Index  für  Dolichokiieinie  grrmser  als  H.H,  während  an  dem  Exemplar 
Xr.  2 nur  72,2  vorhanden  ist;  deshalb  ha1>cn  wir  den  Ansdruck  «lerhrdtnissmässig**  gebr.aiieht.) 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Vergleiche  zwischen  dem  Gorilla  (Xr.  2^  und  dem  menschlichen 
Kölus  (Nr.  3)  von  annähernd  gleicher  Grßsae  zii.  Der  Fötus  (Xr.  3)  zeigt  insofern  einen  men'i<’h* 
liehen  Charakter,  als  der  Humpf  einen  verhilltnu8m.~issig  kleineren  Tbeil  der  <Teaainmtl.inge  als 
bei  dem  Gorilla  nod  demgemäss  die  hinteren  Gliedmaasseo  einen  grösseren  Theil  atismachen. 
Diese  leUtere  Thatsache  hat  jedoch  wegen  der  S<*hwierigkcit  der  Messmigeii,  w.is  die  hinteren 
Glie<linaaasen  betrifft>  in  den  Zahlen  nicht  znm  Ausdruck  gebnuiht  werden  können.  Da  dii*  Fest- 
sUdhiiig  der  Maassverhältnisse  zwischen  Humpf  und  GesarnmtUnge  leichter  und  sicher<*r  zu  Im*- 
sliroinen  ist  als  diejenige  der  Gliedmansseii,  so  ist  den  ans  ersteren  gezogemm  Schlüssen  auch 
grössere  Wiohtigkeii  bcizulcgon. 

Kerner  zeigt  sich  die  verh.nltnisMnässige  Kürze  der  volleren  Extremitäten  sehon  Ud  Xr.  .-1 
(.32  gegen  45  Prm\  der  Gesammtläiige  l»ei  Xr.  2)  mul  weicht  hierin  der  ältere  Gorilhiföitns  \r.  I 
(mit  M)  Proo.)  noch  mehr  von  dem  meuschlieheii  K«»tuH  ab.  Es  würde  je«loch  liehtiger  sein. 
Denikor*»  Zahlen  mit  denjenigen  eines  niens^’hliclieu  Fötus  von  gleicher  Grt'»sso  zu  vergleichen. 

Die  Kürz4>  des  mcnsehlichen  Unterarmes  und  der  Hand  im  Verhältniss  zum  Oberarm  ist 
schon  deutlich,  wie  aus  den  Zahlen  herxorgehl;  elieiiwo  die  grössere  Dinge  «ler  hinteren  GlieiK 
maasseil  den  vorderen  gegenüber.  Was  dagegen  das  Verb.nliiiis.s  zwischen  Ohersclienk(‘l  und 
Oherarm  InJlrifft,  so  steht  der  menscliHcho  Fötus  zwischen  (Jorillafötiis  und  erwachsenem  ülenschen. 

U ir  sehen  demnach  ontogcnetisch,  dass  charakteristische  äussere  .Merkmale  schon 
in  sehr  frühem  Stadium  am  Fötus  zu  erkennen  sind;  diesen  ist  natürlich  nni  so 
mehr  Wichtigkeit  beizniegen,  je  früher  sie  aiiflreten. 

Alls  Obigem  bestätigt  sich  die  Aiiiiahme,  dass  phylogenetisch  «ler  Zweig  «ler  Anlhropoideii. 
wie  w*ir  sie  gegenw.ärtig  kennen,  sich  von  den  Vorfahren  des  Menschen  in  entaprt‘chend  frühem 
/«•iialtiT  abgetrennt  hat-  Da  es  nicht  ohne  Wichtigkeit  für  unsere  Anschauung  von  FcIkt* 
Kaiigsfornien  zwischen  Mensch  und  .Affen  ist,  so  haben  wir  «Ile  ans  dieser  Abhaiidliiiig  sieb  er* 
gvbcüdexi  iiesuitalc  zahleumässig  iji  uachstebeuder  Tabelle  zusammeiigesudit. 
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•^23  W.  L.  H,  I)iu‘k wortli,  Kiii  (torilla-Fötus. 

Tnhulle:  (i rt>ii§uu vcrlinl tiiUsu  (nach  Mcsnuu);«ii). 

Nr.  1.  I»cr  »OB  Deniker  b««cbrirb«nr  (iorillafötiiK  $. 

Nr.  2.  Krr  (iorillafötui  der  Cambridger  ZeulogiiicheD  Sammlung  ö". 

Nr.  3.  Kio  4Vs  inootUicher  metiBchlich^r  Fötus 


Sr.  l Xr.2  Nr.  3 


Körperlänite  (Scheitel  — Ferse) 

UKi 

Länge  dos  Kumpfes  I Scheitel  — t'oci7x)  . . 

136 

71 

• . „ (7,  Halswirbel — Coocyx) 

m 

15  V 

Kopf,  grösst«  Längt' 

5» 

20? 

„ grösste  Breite 

4H 

24? 

, Unb«  (Scheitel  — Kinn) 

GO 

32 

(i»ichl>br«iie  (Itijug.) 

VJ 

22? 

itistanz  der  Oantbi  intomi  i>ciilorutn  . . 

12 

G 

• an  exlcmi  „ ... 

34 

Ift 

Höhe  der  Ka.se 

20 

8 

breite  , ^ 

10 

7,6 

Höbe  der  Ohnnuechel 

m 

«» 

breit«  « n 

10 

3.5 

breite  des  Maules 

26 

10 

tiröester  Kopfumfxng  . 

178 

K8 

Scbulterbreite 

72 

27,,‘i 

UifltAnx  der  Acbaethohleu 

61 

18 

„ , Brustwarzen . 

82 

11 

Grösster  Tburaxumfang 

166 

73? 

Entfernung  des  oberen  Itandi'S  des  Sternum 

vom  oberen  Rand  der  Symphyso  .... 

51 

Knifemutig  des  Nabels  vom  ol>ercn  Rand 

der  Symphyse 

21 

6 

Distanz  der  Crista«  Iliacae 

47 

2t>? 

Vordere  Kxtn'mität,  Länge  des  Armes  . . 

63 

21  K 

^ » Vorderarmes 

47 

l!tR 

^ B " der  Hand  . . . 

3H 

I3K 

, , , dM  H»ndt«lkrr> 

IO,.»» 

7U 

„ „ <«  ■ I>auttiens  . 

II 

2,.5R 

, , n > Z«iy«hnger. 

lti,6 

3,5 

^ - Mittelfingers 

17,5 

4, .5 

„ „ mm  Goldfingers 

15 

4.5 

ToUllänge  der  vorderen  Extremität  öScbnlter- 

bube  — Fingerspitze)  . 

188 

53 

Hintern  E*tremitit,  T.«nee  d.  Olwrachenket.  . 

40 

17 

^ , m n Cttterecbenkeb 

:H3 

13 

, , „ , Ku««e»  . . . . 

44 

15 

. . B«it« 

1.8 

7 

')  Erw»r|i»enrr  cf  liurilli  11»  =.r. 

Der 

Erwachsener  (f  Oorüla  1 

VJ  sr. 

Der 

•)  Erwachsener  cf  OorjUa 

S3  -f  . 

ll«r 

76? 


Ilint<(ri‘  hxtremitMte  dc*s  KuHMluumcns 

n 9 m (1er  2.  . . . 

» N m n • • * 

• fl  I»  ('rrochftD4er>Fer»e) 

•*  n TuUlluni^e  (nboc  Fuat) . 

tim*tie  Körperlange  = 100,  Lange  des 

Kump6‘S  (äcbeitel-t'occyx) 

.SchuUorbreite 

m lnängri  fl.  vorticren  FaXiremitat  . . . 

K - n .*  • (ohne 

Hand)  ....  

<<rös«te  Lnage  vom  Arm 

p „ , Vc»rderarrR 

ft  . von  der  Hand 

» •*  II  » hinteren  Kxtremitäl 

(<dtoe  Fnssl 

<irM«tc  Lange  von  der  hinteren  Kxlremittit 

iTroohanter-Kers«) , 

Fuss 

Höhe  des  Kopfes 

Läuge  d.  Kumpfes  = UX),  Vordere  Kxtremität 
Itänge  des  UumpfeB  =-  uh»,  Hintere  Kxtro- 

mität  <ohne  Fuss) , . 

1/uiige  des  Rumpf«»  =r  lüO  ( I roohantcr- Ferse) 

Länge  des  Armes  ^ |IHI,  Länge  des  Vorder- 
arme»   

Länge  des  Arm»-*  — lOft,  Länge  der  Hand 

Idinge  der  vortleren  Kxtremität  — 100,  Lange 

der  hinteren  Kxtremität 

Länge  der  hinteren  Extremität  = 100,  Unge 
der  vorderes  Extremität 

Uiuge  des  Oberschenkels  rr-  100,  Länge  des 

Armes 

Läuge  des  Oberschenkels  s=:  100,  Läuge  des 
llntersehenke]« 

Körpergewicht  


Sr,  1 

Sr.  2 

Sr.  l 

lU 

2,6 

2 

8,5 

2,5 

(?28i 

10 

— 

— 

— 

34  4 

(734) 

«1 

30 

35 

■ 6i> 

H0.7 

70,7 

23 

SU 

23.7 

70 

6f»,2 

422 

51 

45,4 

32.1 

27 

23.x 

17,7 

24 

21,6 

14.4 

1» 

14,6 

IQ.2 

42 

34,9  (7328) 

.>>3 

(?36.7> 

31,6 

23 

17 

03 

.30,5  (7.368) 

26,6 

101,0 

74,6 

45.1 

43,3 

42,2 

46 

478  (744,7) 

8H,S 

90,4 

818 

71,5 

618 

578 

?42,4 

77.3 

m.* 

121,9 

133,3 

98,6') 

ioß.1 

1238' 

liWi 

67.3 

1 

76,4 

848  ’t 
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X. 

Alterthümliche 

Speisen-  und  Getränkebereitung  bei  den  Serben. 

Vou 

Prof.  Dr.  Sima  Trojanovlö,  Knicjujewati  (Serbien). 

Mit  8 Abbiltlangt'n. 

Alle  Völker  liegen  in  Heziig  auf  die  Küche  im  Banne  de«  AUhergehniehten,  neil  tlie  Sjieiaen 
in  der  Familie  ohne  AVeitcres  ceraehrt  wcnleii  und  dadurch  die  Art  der  Zuliereitung  und  der 
Genus«  derselben  der  öffentlichen  Kritik  entjiogen  wird.  Gaur  anders  verhält  es  sich  mit  der 
Kleidertraoht,  welche  offen  zur  Schau  getragen  wird  und  darum  auch  im  Allgemeinen  raacb  wechselt 

In  meinen  langjährigen  Reisen  durch  fast  alle  serbischen  Gegenden  kam  ich  in  Fühlung 
mit  (üinimtlichen  Berölkernngaschichten.  Tch  faud  dabei,  da.ss  dieselbe  altertbüudiche  /iibereitiing 
von  Speise  und  Trank  sich  immer  nur  auf  eiighegrcnzte  Gcliicte  und  nur  auf  Hirten  oder  ärmere 
Gehtrgsbaiiem  beseliränkt  Interessant  sind  auch  die  S|H>isen  der  Ueidiikeii  (Briganten),  welche 
oft  ohne  alle  Geschirre  bereitet  werden.  Ich  habe  auch  mehrere  Naebharrülker  vergleictutwei»e 
heigeiogeu,  besonders  die  Albanesen,  Griechen  und  Uninänen. 

Grosses  Gcuicht  legte  ich  nameutlich  auf  tlie  in  >ler  Liteniliir  aufgeführten  ähnlichen  Fälle 
bei  lief  stehenden  V’ölkem,  welche  mir  willkommene  A’crgleichsniomente  lieferten.  Elieiisn  von 
W ertli  sind  einige  Angaben  ans  dem  kla&sisrheu  Alterthuni. 

Meine  apecielle  Aufgabe  ist  es  weniger,  dit?  Speisen  seitist  als  vielmehr  deren  Znhereitiiug 
tu  Iwapreehcn. 

I.  Speisen. 

1.  Entfernung  der  Haare  und  Federn. 

Die  Haut  von  den  Thiereii  kann  man  sogar  mit  Hteiumessem  durehscbneideu  und  alntiehen; 
mit  denselben  |irimitiveu  Werktengen  konnte  man  auch  das  Thier  reigliedem  und  an  der  Flamme 
oder  GInth  die  Haare  verbrennen,  wie  es  in  Serliien  heim  Hchlachteu  der  Schweine  auf  dem 
Isiudo  oft  vorkommt  Das  Bcbrübeii  ist  schon  eine  mehr  entwickelte  Behandlung,  wenn  cs  mit 
QlUliateinen  oder  mit  siedendem  Wasser  im  Gefässe  geschieht  Die  Fetleru  von  den  Hühnern 
ohne  heisses  Wasser  zu  rupfen,  ist  auch  hei  den  Serben  üblich.  Wenn  die  Hirten  Geflügel 
schlachten,  so  begiesseu  sie  es  mit  kaltem  Wasser  nnd  üherbäiifeo  das  Gante  von  allen  Seiten 
mit  glühender  .Asche.  Xach  fünf  Minuten  nimmt  man  es  heraus  und  kann  auf  bequeme  Weise 
alle  Federn  leicht  austiehen,  schneller  und  besser  als  mit  heissem  Wasser,  In  Novo  Selo  in 
Altserhien  verfährt,  man  .ähnlich  mit  den  Spanferkeln.  In  einer  Grube  macht  inati  ein  grosses 
Fetter  an,  und  wenn  dassellte  heiss  genttg  gew'ordeu  ist,  nimmt  man  die  Ghtth  nit^gliehst 
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follMäinUp  lii  rann  iiiid  Ifj't  •!».*  Kerkel,  »eiche«  mivor  mit  k»Uem  \Va»»tr  lilierpxiseii  wurde, hinein. 
Mierniif  deckt  inan  c«  mit  heisacr  .VmiIiv  zu,  nimmt  e«  nach  zehn  Minuten  heniue  m»!  in 
einigen  Seciiniicn  »enlcii  alle  Horsten  mit  den  Händen  »usgemi>ft.  hcHlann  »inl  es  aiifgescblitzt. 
die  Kingcweiilc  herausgciiuniineu  und  gebraten. 

2.  Uiisten  und  Hraten  de»  Fleische»  am  offenen  Fener  und  mittelst  erhitzter  Steine. 

Iler  tlenii»«  rohen  Fleisches  kann  nie  den  aiigeiiehnien  (»eschmaek  hei  dem  Menschen  hertur- 
rufen  wie  genistote«  oder  wie  ander»  ziibereiteU-».  Fleisch  kann  auf  dreierlei  .Art  zuhereitet  werden: 
Hie  leichteste  und  schnellste  ist  du»  IMsten,  die  com|dicirterc  da»  Kochen.  .MIein  ein  längere^ 
t'oiiscrvircn  diu*  als**  ziihereiteten  hlidsche»  hIeiVit  ausgesidilosseii.  l>a»  ilritle  Verfahren  ist  da* 
Hdrreii  dcssellien,  welches  den  Vortheil  bietet,  iliiss  dasselbe  als  Froviant  lauge  auflH’Wahrt 
»colen  kann.  Diese  letzte  Kigenschaft  hat  gewiss  die  alten  tiermanen  bewogen,  geilörrtes  Fleis*'li 
al»  Uescrvenahniug  milziiführeu,  welches  »iu  vor  dem  tienn»»e  zerslampfleii  islcr  zerrieben.  Die 
Hauern  im  Budnikkreise  in  Serbien  befolgen  noch  eine  ähnliche  MetluHle,  indem  sie  trivkeiie». 
geriincheHes  Fleiwh  vor  dem  (ieniessen  mit  Aevten  so  lange  schlagen,  bis  da»  Fleisch  ganz 
zerfasert  ist.  .\lK'r  die  Hauern  verstehen  auch  die  Sonnen»  Unne  für  *ia»  Dürren  des  Flcisi'lics 
aiiszunutzz  ii.  In  dem  Dorfe  Triac  in  Serbien  legt  man  im  Soinmei'  frische  Fleischstückc  auf 
Steine,  die  von  «Icr  Sonne  erwärmt  sind,  und  setzt  sic  lange  den  Sonneustnihlcn  zur  Trocknung 
aus.  Solches  Fleisch  hat  eine  schone  gelblhdie  Farbe  und  schmeckt  angeiiehtii.  Da.*  'rrockiicli 
von  Fischen  an  der  Sonne  ist  für  viele  Leute  immer  noch  eine  rentable  Beschäftigung. 

Uie  Bauern  aller  Nationen  auf  iler  lialkanhalbinsel  braten  Schafe  und  i'Ciegen  am  Spiesse. 
In  alten  serbischen  Volksliedern  wird  nur  das  Braten  erwähnt,  niemals  eine  amtere  Kocbarl. 
Besonders  wurde  llainmulbratcn  als  la•ckerbissen  geschätzt.  Fleischstflcke  oder  ganze  Fische 
über  der  (iluth  zu  nisten  ist  ülierall  im  (iebraueli. 

..Die  Feuerländer  legen  «las  zu  bratende  FIcischstück  auf  die  glühende  Asche  eines  aus- 
breniieDilen  Holzfencrs  nu«l  »emleii  e«  mit  einem  galn'lföniiigeu,  gespitzten  Zweige  um.  damit  e» 
nicht  verbrennt.  Das  so  bereitete  Fleiseli  winl,  ila  es  allen  Saft  behält  und  mir  an  vier  Olwr- 
Häche  eine  Hratriiide  erhält,  sehr  sehiiiackhaft,  uml  <lie  .anhaftende  Asehe  dient  in  Ermaogehiug 
von  Salz  als  (lewürz“  '). 

Alle  Hauern  um  <len  Fluss  Timuk  feiern  den  heiligen  Nicolans  als  I lauspatrun  und  tocken 
der  Sitte  gemäss  an  <lh««em  Tage  einen  Kuchen  mit  einem  Kar|ifeii  iu  «Icmselben.  Im  Dorfe 
Znci,  unter  «lern  Berge  Avala,  wickeln  «lie  Hauern  den  Schaf-  oiler  Schweinsolw-rschcnkel  m 
ilick*-s  I’apier,  legen  ihn  auf  den  Herd  und  hestreiieii  ihn  zuerst  mit  k.alter  und  <lann  mit  glühender 
.\sehe.  In  allen  serhisehen  Städten  »erileii  gedörrte  .*\ah«  auf  ilieselhe  Weise  gebraten,  uachdem 
sie  zuvor  hefeui'htet  wiinleii.  ln  Siiinrakovvatz  wiekelt  mau  Ilasenscheukel  iu  gro««e  Blätter  imd 
liäekt  sie  ebenfalls  in  Asche.  Im  Masiiritzabczirke  bäckt  man  in  der  Asche  ileii  Hinds-  oiler 
Kalbskopf  saiiimt  ileii  Ilaaren.  welche  erst  vor  dem  Uemisse  ahgerupft  werden. 

In  ganz  (J»t-  und  Südserhien  pllegen  die  Bauern  die  Zicklein,  Ziegen  und  Böcke,  nachdem 
sie  geschlachtet  sind,  mit  erweichtem  Thon  zu  üherzieheD  uml  so  in  *ler  erhitzten  Grube  ini* 
heisser  Asi:he  zu  braten.  Während  «los  letzten  serbisch  • türkischen  Krieges  verfuhren  fast  alle 

*1  J.  Rank«-.  Ris  Vors*«seliiclii«*  «Iit  Mems'.htisit,  8 15s.  Au»  ,W*-ltg»sc.hiohic‘  v..d  Ham»  K.  lleliuoli, 
1.  Ilsll«l. 
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AltürtliniiilicUe  SjUfiKeii-  und  ^r«*ti*änkelK*reitim^  hei  den  Serln-n. 

SolthiU-'ii  iu  der  ht*«^hriidH*nen  J)it*  Zij^eMiior  boHtr<*i<*hen  /.ii  deni«<*llK*n  Zwwk  einen  Ijrel  iiiil 

einer  Sehtciit  Thon  und  bnckeii  ihn  in  hciMKfr  Aftehe  Mjinmii  den  (^edHrmoii.  NmüIi  7.wei  Stunden 
werden  in  il<*r  Awlie  nlie  Tliiere  ^r.  Die  j^rlinitciien  Ijjid  wenleii  heraiiKi;eKO^eii,  mit  dem 
^THiixeii  Kdrper  auf  einen  Bntmnitiiiii|>f  ;rc^ehluJ^t*n,  uodiirtdi  sieh  die  ThonkniKte  riammt  den 
SUieheln  ahhmt.  Die  Haut  dea  I^els  ntintiiehr  eine  Nelnhi  ^eUn*  FarW.  Kiwt  jetzt  wird  der 

Igel  aiisgeweidet  und  gemessen.  Ganz  (dx'nsf»  h(>r«’iten  sie  aueli  llühnerhraten,  indem  sie  die 
Federn  mit  Thon  hcti*eirhen  ninl  dann  in  der  Asehe  hacken.  Die  gehi*annte  schalcnfönnige 
ThoukriKte  hndet  iimn  hier  und  da  Unj:;i‘  'Avit  auf  den  V4»n  Zigenneni  hefahroiien  StrMs<‘n. 

Im  Aufniig  «los  vorigen  Jahrhunderts  hrieU'ii  die  serhischen  Heiduken  die  Sidiafe  und 
Ziegen  in  erhitxlen  Griihen,  w«d»ei  d:vs  Thier  mit  l4:inh/weigen  gsiiiz  mimI  g:ir  Obenleckt  wurde. 
darOlior  sebichtete  man  Knie  im«l  anf  (h^raellH'ii  wttrtle  ein  »tnrki'S  Feuer  angeni.achu  Durch 
diese  allseitige  Wärinexuloitiiiig  winl  d«*r  lh‘nt<‘n  rasch  gar.  DieM-s  Verfahren  hietet  «l«»n  Vortbeil. 
«lass  iler  Hraleri  «ehr  zart  winl  mid  ansgewichiiet  schin<M*kt. 

Tylor  beriehlet,  «lass  die  Tabitier  Spanferkel  auf  «lieselbe  .\rt  znl»en‘it«-ii.  Wallis  und 
Conk  Imben  s«d«*he  HrTiteii  geko>r<^l  iiimI  ansge/xdchnot  gefunden.  Li  v iiigst«ni  e verxehdniet 
einen  Full*  «lass  «He  XegertdiigclM^reneii  in  .\frika  einen  KlefaiiU'iifiivs  auf  die  gleiche  Weist« 
ziihereit4‘ten,  ein  V«Tfahren*  «las  er  |i«'rsiudi<*h  iiachaiiinte,  w«diei  er  inii  dein  Krgohniss  «lieser 
Knelikmist  sehr  ztifrieden  war.  „hj«  ist  eine  wcissliche  Masse.  s<«hwach  gallertartig  ninl  sOss  w*ie 
•Mark.  N’arh  «*iuer  Mahlzeit  von  Klefanlenfiiss  ist  ein  lang««r  Marw-h  ««ine  weis««  Vorsi<«hts* 
maassri'g««!,  uni  Gnllenticber  zu  verhiiMlern.** 

ln  Dalmatien  vi-rgrfilit  tiinn  Tintenfisch«*  in  sainliges  M«»en*sgei*rdl,  inaclit  ol»erhalh  Feuer  :in 
und  bäckt  so  das  Thier,  (-tenan  elH.*n»«>  backen  in  Znpa  (Serbien)  «He  ilanerti  Kürbisse  im  reinen 
Sande,  welcher  die  Wanne  von  ohen  erliälf.. 

.Marlier  erzählt  von  «len  H0«laiiU'rikanis«:1ien  Iii«Hunern.  dass  sie  di<*  Ktirhisse  mit  glulumder 
Asche  fidlteii,  dann  in  der  Knb*  «'in  l^oeh  ansh««izU«n.  «la8s«*llM*  zuerst  mit  Hlätlern  lH«de«*kten, 
daiiii  Krde  darüber  schichieh'ii  und  daniiif  F«*uer  anniaehten. 

Nach  J.ehin  sollen  ini  voHgeii  Jahrhiiiid«>i‘t  «lie  Lap)»eii  in  die  Fis«*he  erhitzte  St«*ine  geh«gt 
liaiien*  um  das  Innere  M’lnieller  gar  zu  niachen.  Lippen  (KiiltnrgeaHihdito  I*  358)  »agl  <iarniH*r; 
«ln  «Hcsrni  Falle  ei'selieint  also  hier  «ler  Fisch«  «luri  «ler  Kürbis  selbst  als  das  G<>fäss«  in 
Welchem  genistet  <wler  unter  UiiiMtänden  gck«w*ht  winl.**  — l>crFiseh  ist  in  diesem  Falle  •liirchatis 
nicht  mit  etneiii  GefäsHe  zu  vergleichen,  weil  er  selbst  gebniU-ii  winl. 

Kneii  gleiehen  Fall  ans  «ler  (iegeiiwart.  will  ich  nachfolgend  schildern:  Im  l)oi*f«*  Hnnjani 
(Herzegrtwimi)  ist  cs  üblich^  zu  Wrnuiachl«*ii  ein  Schwein  zu  bmteu.  Die*  ist  der  Weilitmehis- 
braten.  v«>n  «leiii  mau  währen«!  der  drei  Tage  des  Weilinaehtsfcat«'«  zu  schmausen  liat.  Da 
inanche  Familie  saiunit  <l««r  Dieuei'twlmff  20  bis  30  Seelen  zählt,  so  wird  auch  ein  Schwein  von  cIk'ii- 
iw^viel  Kilograimn  Fleischseliwere  gebniten.  Da»  Braten  «les8ellK«n  geschieht  in  fr>lgen<]«*r  Weis«*: 

Ami  Tage  des  lietligeii  ,\lien*l  winl  «las  Thi««r  geschlachtet«  gereinigt  und  zum  Braten  zubereilet. 
J^sUuii  wenlen  einige  KieHotsteiiic  erhitzt  und  in  das  aufgeechlilzt«  Schwein  gelegt..  Xiinmehr 
wird  «las  Thier  in  ein  Tuch  gehüllt  und  so  lange  iunherge«lreht,  bi»  die  Steine  da»  Innere  gar 
ueniacht  ha)»eii.  Nach  gCDtigemiem  Umdrehen  bleibt  da»  Schwein  bis  ztiru  nächsten  Tage  liegen, 

*)  Livingstnne.  Neue  Missionsreisen,  H.  185.  HibUoUiek  geographischer  BviMm  und  Kuidcrkimiten  ült<?n'r 
B0«1  iMTUerer  Zeit,  VUl.  Band. 
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und  wenn  die  &it  nun  Uraten  knnunl,  werden  die  f'teiue  herauKger.ogeu  und  das  Ferkel  »m 
Spiese  weiter  ge)>rateii.  Die  rlorligoii  Bauern  liehaupten , daa«  durch  Einlegen  erhitzter  Steine 
vor  dem  Braten  da«  Flei.seh  bedeutend  «chmaokhaftrr  wird.  Beatimmt  kann  ich  veraichern,  da«« 
man  in  der  Familie  des  Insurgenten  Bavcvic  und  jedenfalla  in  hmnlert  anderen  Familien  in  dieser 
angeführten  Weise  verfährt. 

Interessant  ist  auch  da«  Einbrennen  auf  den  Tongiiiaelii,  woselbst  in  der  oben  geschil- 
derten Wei*«  durch  Einlogen  von  erhitzten  Steinen  in  ilon  aiifgoschlit/.tun  Körjier  des  Thieres 
das  Brau-n  dessellten  Imfdrdert  wird. 

3.  Verschiedenartige  Ernteinethodcn. 

In  dem  unfruchtbaren  Karstgebiete  der  Baikauländer  liefert  das  Vieh  den  llauptbeslaml- 
iheil  der  menacblichcn  Nahrung,  während  die  Landwirthsehaft  nur  nebenbei  im  Kleinen  Itetriebeii 
winl.  .Man  mäht  dort  die  inehllmltigeii  («räser  mit  der  Sense.  .\ehnli<-h  manchen  Negervitlkcm 
drrachen  eie  noch  mit  Stöcken  die  Körner  aus  den  l{i«)H'ii  heraus.  In  Niksiii  (lleraegowins) 
klopft  man  die  lioggeiiähren  mit  Mlatac  (Stock).  So  verfahren  auch  die  .■Mhaneaen  und  nennen 
den  MIataö  Ströb.  In  l.e«an«ka  Nahija  in  .Montenegro  drischt  man  da*  Getreide  mit  einem 
Biichenaat.  Eigentlicli  ist  der  viel  praktischere  Dresclillogel  und  das  Aiistreton  des  Getreides 
durch  Pferde  auch  sonst  überall  im  Gebrauche,  in  gleicher  Weise  die  Dreschmaschine  im  Klarli- 
lande.  Den  Dresclillcgel  kannten  noeb  die  alten  Slaveii,  unter  dem  Namen  Cep.  Das  Aus- 
dreschen  mit  SUicken  hat  auch  den  Vortheil,  dass  alle  Schläge  mir  auf  ilie  Aehren  anftreffeii. 
währoud  ilie  Halm«  iiiUct  bleiben  und  sich  dann  vortrefflich  z.ii  Datdideckiiiig,  für  die  Ffillnng 
der  SaumsiKtel  und  /.um  Flechten  der  .Matten  eignen. 

Die  priiiiilivsle  Art  der  Sclienne  existirt  bei  ilen  Serben  im  Banat  (Südiiugani).  Die  armen 
Leute  graben  eine  2 in  tiefe  iiml  2 ni  nngetähr  breite  tlriibe  in  die  Ertle  in  der  Form  de»  Topf«-« 
mit  bauchiger  Milte.  Dann  ihuii  *ie  viel  Stroh  hinein,  entzünden  es  und  verhärten  durch  die 
Wänno  ilie  innere  Erdschiolit.  In  solelieii  Scheunen  bewahrt  man  (Ji-treide,  indem  man  es  oben 
zuerst  mit  Stroh  Imdeckt  und  darauf  dieke  Isigeii  Lehm  soliichtet. 

Diese  Soheuergrulieii  trifft  mau  mir  bei  den  Si-rbeii  im  Banat  wegen  Mangel.«  an  Holz. 

4.  Uösten  des  Gotruides,  iiiii  die  Körner  ans  den  .Vohren  heraiiszn lösen. 

In  Vasojevei  in  Montenegro  errichtet  man  während  der  Haferumte  mit  den  Garben  einen 
Getreideschober  und  bedeckt  denselben  mit  Farnkräutern  mler  Stroh.  In  Folge  der  Verdunstung 
schrumpfen  saniint  den  Blätleni  auch  die  Grannen  und  Hülsen  etwas  zusammen.  Nachdem  die 
Garlmn  einmal  uusgetrctoii  sind,  bringt  man  die  Körner  in  die  Scheune,  die  ärmere  Klasse  aber 
mangels  einer  solchen  in  Körbe,  welche  über  den  offenen  Herd  gebrecht  werden.  Nach  einiger 
ücil  bringt  man  ilcii  Hafer  auf  den  erhitzten  Köstofen  (Prziiljaj.  Dersellie  ist  sehr  verschieden- 
artig. Die  einfachste  Form  findet  »ich  in  Oberlika:  eine  viereckige  irdene  oder  eiserne 
Uöslpfaiinc  auf  Steinen  ruhend,  /.wischen  welchen  Koner  brennt,  Fig.  1.  Etwa»  vollkommener 
ist  schon  der  in  Vasojevioi.  Dctsellte  ist  gewöhnlich  (.-in  irdener  oder  eiserner  Ofen  mit 
einer  feet  aufgeset/.U-n  irdenen  Pfanne.  .Man  bringt  den  Hafer  in  diese  heisse  Ihistpfaune,  Fig.  2, 
und  röhrt  so  lange  um,  bis  er  eine  röthlicbc  Farbe  annimml.  DaWi  verbrennen  die  Grannen 
uud  Hüllen  zum  grössten  Theil.  Was  von  der  Umhüllung  de»  Kornes  noch  übrig  bleibt,  entfernt 
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man  auf  folgendu  Weiao:  Man  legt  die  warmen  Korner  auf  ein  xvollene»  'J'iirh  und  bedeckt  e« 
von  allen  Seiten,  bis  die  äussere  Haut  xerkohlt  und  gelockert  wird.  Hierauf  bringt,  man  den 
Hafer  in  Säcke,  schlägt  mit  Stäben  tüchtig  damiif  los  und  worfelt  zulelrd  die  ganz«  Menge.  In 
der  Heraegottina  wird  der  Hafer  von  den  Grannen  dadurch  getrennt,  dass  mau  ihn  raierst  in 
einem  bülaernvn  Mümer  stainjift  und  daun  durch  Worfeln  dir  Hülsen  xtegblaseu  lässt 

Die  Heiuigung  des  Getreides  iiiiUelst  Feuers  üben  auch  schon  die  serbischen  liauerukinder. 
lu  Hiksicka  %upa  pflücken  sie  <lic  milchigen  unreifen  Koggeniibreii,  brennen  ihre  Hüllen  am 
Feuer  an,  briickeln  mit  den  Fig.  I.  Fig.  2a. 

Fingern  die  warmeu  etwas  ge- 
rüsteten Körner  heiaus  und  ge- 
niesseu  sie.  ln  Medovei  (Bezirk 
Jablanitza)  verfahren  ilie  Kinder 
auf  dieaelbo  Art  mit  WeizenUhren. 

Fjrnea  Morison  berichtet, dass 
die  Irländer  um  1600  den  Hafer 
aus  dem  Stroh  brannten  und  dar- 
siis  Kuchen  machten.  Auf  den 
Hehrideu  war  — nach  Martin  — - 
im  .Anfänge  des  18.  Jahrhunderts 
noch  der  alte  Gehraiich  vorhorr- 
sebeud,  das  Korn  aus  den  Aehreii  licrauszubreiiuen,  welche  .Methode  ihrer  schnellen  Förderung 
wegen  .graddan“  (schnell)  genannt  wurde. 

Professor  Heer*s^)  3Ieimuig  ist  dass  ilie  Pfahlbaiiitew'ohner  die  sechszeiligc  Gersto  wahr- 
scbeiiilich  rösteten.  Bei  derseihen  schliessen  sich  befcunntlieh  die  Hülsen  diciit  um  das  Korn 
und  cs  würde  schwer  gewesen  sein,  sie  von  einander  zu  trennen,  in  geröstetem  Zustande  aber 
las-seu  sie  sich  sehr  leicht  loslösen.  „Ibircli  das  Kosten  aber  wcnlen  die  Grannen  und  Hülsen 
so  brüchig,  dass  sie,  soweit  sic  den  Genuss  der  Kiirner  erschweren,  leichter  entfernt  worden 
können.  Man  hat  daher  wahrscheinlich  zuerst  die  Gerste  durch  Kösten  gciiiessliar  gemacht  {ind 
gerüstete  Gerste  dürfte  zur  ältesten  Pflanzenriahriiiig  gehönui.  Das  ist  wohl  der  Grund,  wanim 
die  gerüstete  Gerste  im  Altert,biim  eine  so  grosse  Rolle  spielte.  Wir  tiiidcn  die  ger^>stele  Gersb- 
in  der  Bibel  mehrfach  •erwäliiil  und  hei  lieii  Griechen  fand  sie  als  heilige  Gerate  hei  allen  Opfern 
Verwendung.  Wie  die  Opfernden  in  feierlicher  Stille,  nach  Kiitfernmig  aller  Uneingeweihten, 
an  den  Altar  heraulraten,  nabineii  sie  heilige  Gerate  und  bestreuten  das  Opferthier  und  den 
Altar,  und  erst  nachdem  sic  zu  den  Göttern  gefleht  und  die  heilige  Gerste  gestreut,'  wurde  das 
Opfsr  verrichtet.“ 

Die  alten  Griechen  hatten  den  Köstefen  für  den  Koggen  unter  dem  Namen  Xfifiavog 
oder  xXlßavoe*). 

In  Athen  bestand  eine  Verordnung  Bolon's,  wonach  jede  junge  Frau  bei  ihrer  Verheirathung 
sin  Oefäsa  zum  Rüsten  der  Gerste  (ein  (pptystpop)  iiiitbringen  sollte. 

*)  0.  Heer,  bis  f«suzen  der  Ifshlbsuteu,  10.  An  dis  zürcherUehe  Jugend  auT  da»  Jahr  ISSS.  Von 
"ler  Katurforsohendsn  üeeellschaft.  liXVIU.  Stöck. 

*)  Hehn,  Culturpflsnzcn  und  Hnusthiere,  8.  641. 
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5.  <i uritdlcte  Körner  aU  SpeUe. 

IMp  jiinjicii  .MaMköriicr  in  licintcr  Asrlie  ({enwiei  »iml  )>ei  den  Serben  ein  Iwliebter  Fjecker- 
IiIkm'ii  ini  Herl>!>(.  Sic  verfahren  > crnehiedeiiarti;; : Kiiiige  Iwdeeken  mit  heiaeer  Aaehe  den  jungen 
Maiakolbeii  aaiiimt  den  llnlltdältcrn,  die  Anderen  liringen  den  eiitldälterten  Kolben  nelien  die 
(iliuli.  l>ie  reifen  Könier  ilagegen  röetel  nmn  in  einer  Heiter,  d.  h.  einem  Sieb  mit  ciaerueii 
iMaeehen  rd>er  dem  Feuer. 

,\ucli  die  alten  Irokeaen  und  I>elavaren  röaleten  die  .Maiskörner  auf  die  l>eiHdiriel>euc  Art 
in  heisaer  Asche. 

(ierimtete  (icrate  und  Spell  bildeten  einst  bei  (irieehen  und  Hörnern  das  llanptgericht  der 
, v.ji.ubilischeii  Xahnmg. 

Man  iaat  in  .Moslar  (Heraegowiiia)  geröstete  und  fein  gestowene  Leinsamen  sehr  gern  niil 
mich  frischem  warmen  Krou 

Bei  einem  bekannten  serldschen  SchiiftnUdler  >)  steht  ausdrileklieh:  «Üeröstete  .Moorhirsr 
serslainpft  man  in  den  llamlsteinmühleli  und  bringt  ilaa  dadurch  eniengte  Mehl  in  heisse*  M asser, 
worauf  der  also  bereitete  Brei  mit  Löffeln  veraehrt  winl.* 

Heer*)  lieriehtel  etwii.s.\ehnliches  von  den  PfahllmulM'uuhiiern:  Die  schweiaerischeu  l’fahUsne 
beuohni'r  scheinen  die  Geraleiikörner  geröstet,  /.wischen  Steinen  grob  zerstampft  und  ilaiin 
entweiler  in  grossen  iolenen  4'öpfen  anflHovahrt.  oder  gesotten  gegessen  /ii  halten. 

In  Serbien  rösteten  aus  der  Türkei  kommende  Bn/ad/i*)  früher  gern  die  Maiskönier,  liwsseii 
sie  mahlen  und  buken  an*  dem  Teig  Kurheu. 

t>.  Bucken  des  Brotes. 

Die  Sprache  kann  uns  sehr  oft  mit  Gewissheit  Aufklärung  geben  ülier  ulte  vergangene 
/eilen  und  die  dunialigeii  Kunstfertigkeiten.  Ks  ist  /.  B.  ansgemachlc  Thatauche,  das»  das  FleUch 
in  derl’r/eit  von  allen  Völkern  an  der  Gliith  geröstet  wurde.  Flüssige  Nuhruugsmittel,  wie  Milch, 
wurden  immer  auf  diesidbe  .Vrt  /ubereitet,  n,äinlicli  gekocht.  Beim  Brut  resp.  Teig  sind  zwei 
/uliereitnngsu eisen  möglich:  es  kann  gekocht  und  gebucken  werden.  Die  meisten  serbischen 
und  runijinischeii  Bauern  .essen  viel  mehr  gekochtes  Mehl  als  geliuckeues  Brot.  Die  fort' 
schreitende  Technik  des  Brolbuckens  luit  Iku  alledem  nicht  veniiuchU  bei  den  Serben  das  ulte 
Wort  Brot  kochen  (Kuvali  hieb)  ans/nmer/en.  Brot  bucken  fpeci  hieb)  sagt  man  durchweg 
in  den  Stlidtcn  und  in  vielen  (iegcndeii  aneh  die  Bauern.  Der  übrige  Tlieil  der  serbischen 
Bevölkerung  liückt  das  Brot,  liesonders  in  Montenegro,  in  der  llery.egowinu  und  in  Westserbien. 

In  Montenegro  legt  man  das  Brot  ohne  Weitere*  auf  den  warmen  Herd  und  bedeckt  es 
von  allen  Seiten  mit  gliibender  Asche.  Viele  aber  lierUickeii  der  Heiidicbkeil  wegen  den  Brot- 
teig  zuerst  mit  inebiercn  breiten  Blättern,  damit  die  .äsebe  uielil  auf  demselben  haften  bleibt. 
In  vielen  Dörfern  Sud- Ihdinalieiis  legen  die  Itiineriiiiien  ilas  Brot  auf  den  warmen  Herd  und 
liedockeii  es  mit  einem  waruivu  Ziegel. 


't  Vuk  Ksraüsic,  Kjei-nik.  ti.  &S6. 

*1  O.  He«r»  hk'  PfInnXHti  rifr  l'fnhnmiiteu.  k.  10. 
')  Uiixa\«rkluir<'r. 
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fii«r  Hilden  wir  hei  Heer')  aWriiiaiM  eint*  atmlogi*  SIpcIIo,  weleli«  auf  die  Knseit  hiiiweittt: 
«Die  «ine  dem  tStein  (am  Herde)  niiflie>^endt'  Seit«  der«  Brott*«  wiinie  lud  den  Pfahlhau- 
i^ewabiierii  daher  glatt,  die  andere  iiiieheii.  Hei  einigen  tiiiid  iiidetiM.‘n  lK.dd«  Seiten  /ieuilich 
gleich,  und  dicise  ^eiieineii  zw  ntclien  zu  ei  Steinen  gelnu'ken  zu  H4*in.*' 

In  Bofiiiieri  und  Serbien  winl  ziiemt.  iilicr  «hui  xn  backemh'  Brot  o«ler  älier  andere  Ihickenden 
ein  gro«»er,  heisaer«  irdener,  in  der  tieiieieii  Zeit  aneh  einenier  De«>kel  gelegt.  Dieher  irdene 


Deckel  heiset  C'repnlja  oder  Viinik,  Fig.  3,  «ler  metallene  Sac. 

Her  irdene  hat  ol»ei)  in  der  Mitte  ein  eine  Mark  gro>>!«ea  damit 

CH  nicht  duri'h  die  allzu  groa^e  Hitae  nml  die  aiiNstWniienden  OaKC 
zeri*pruigl  *). 

Die  i'repulja  bedeckt  iiutci  überall  mit  einer  !*tarken  S<diieht 
vr»n  Iteimier  .Suche  und  (Tlutb.  riiler  lier  (..'re|Milja  ainl  iK'^oiiders 
uiigeHÜiiertc*  Pogaea  fflacheK,  befeloaea  Brot)  gclaieken.  In  niancheii  liegeinleii  giebt  ck  zwei 
(’re|Miljaii.  in  die  kleinere  legt  man  dan  Brot  und  mit  der  groiMii*ren  betleckt  man  ea. 

Im  Priiicip  ist  die  (’repnlja  in  «lieser  Komi  der  Urtypin»  de?i  Backofens 

Man  Hiidet  auch  hier  wiederum  ein  .Snalogoii  im  Altertluiiii,  ^ogar  in  der  vorliUttiriBcheii  Zeh. 

Dan  in  den  uchweizeriiioheri  PfnlilbniiUMi  unfgefiindene  Brot  iat  von  ko  dichter  Behcliaffenlieit, 
«tags  scbeinlwr  bei  der  ZitlH*reituug  dessellien  keine  Hefe  in  Anwemlung  kam.  Uh*  Brote  waren 
rimd  und  Hach,  liaUeii  eine  Dicke  von  einem  Zoll  biN  zu  15  Unten  iiml  lieaaKnen,  nmdi  eimuii 
Kxemplar  zu  urtheileit,  einen  DiirehnioKer  v«ui  vier  bis  fünf  Zoll. 

In  der  neoHthisrben  (.'nltiinceit  «ies  Mctisi'ben  wunle  nach  J.  Banke’)  das  HeUeide  zu  einer 
.Sri  Brot  verlmckeii,  aus  groligemalileneri  Getreidekonicrn  1»CKtebeiHl.  .MiihUteiiie  zum  Zer* 
rellxm  des  tletreides  Hitden  sich  zahlreich.  Kk  sind  etwas  ausgehühlte,  aiiKgeriebetie  Steinplatten 
imd  dazu  geh<irige  kleinere  Huche.  oIhui  abgeriin«lete  Steine,  mit  W4>l<*heii  iimn  auf  «len  grosseren 
PlatUm  <lie  Oetreidek«»rncr  xer«|uet.schte. 

Pou<|uevilIo^)  hat  griechimdie  llirt<eii  im  Anfang  des  vorigen  .lahrlmuderts  am  Pindiin 
und  «laliei  gi^dien,  «Iuhs  sie  das  Brot  in  ausgeworfeiieri  Hrulien  biikiui.  DicNcIben 
Hirten  leben  jetzt  auch  in  Serbien,  aber  von  den  alten  „H«*rg«>fen"  int  k«*ine  Sjmii*  nicbr  \orliamlen. 


7.  Kochen  in  «lurclilüssigen  Sückeii. 

Ich  bürte,  wie  «lie  Montenegriner  folgemlcä  Büllis'el  aiifgeb<*n:  ..SWr  wei^s,  wie  man  Kier 
im  Satrke,  ohne  densellicn  ius  WasiH*r  zu  stellen,  k«Mr|it?“ 

ln  Serbien  ist  etwa.«  Derartiges  nicht  Iwlcaniit  und  «lie  U>>iiiig  de«  BütliHcls  i»i  folgende: 
Mau  macht  den  Haf«‘r  zuerst  iiush,  «‘rhitxt  ««inen  Stein  und  bringt  ihn  in  den  ttasHcn  llaferHack. 
Ihireh  die  Hitze  «les  Sieiiien  crw;iniit  «i«*h  «U*r  bcfcuclileU*  Hafer  derart,  da«  Kier  in  dciusellien 
ir**kocht  w'erilen. 

Zum  Kochen  .«dii«!  uIim»  nicht  eiiiiriul  inpcnm*a!»le  ttefnsM'  milhweiidtg! 

')  Prüf.  O.  H«*i*r,  IHr  Pl1aiiz«ij  «i»T  prshlliuui«*n,  S.  An  <ii«*  xiirrlieni«cli«*  Jugea«!  »uf  üh»  Jahr  issd. 

*)  I)k‘  ItouemfruiHn  maclieii  nii»  IU«*>weii  Hantlen  «li«  Cntpuljs,  «ihn«*  siiii  «l«?r  TtipfvnH'hfib**  zu 

bifdwHfi*.  In  HsM  (AltMThWii)  wiH  .I^invnr“  (Tupfer)  «U  Scliimpfimm«*  aufgefiLML  Obwohl  vn  bH  «len 
^rUn  Huch  Töpfer  \«»n  Beruf  aiebt.  h>  ub«*rliuM‘U  »le  «li**  frepulJaberrtelJuitg  «leiiuo«‘h  nit^istent  «]«ii  Fr«ot!ii. 

b lUiilce,  Di,.  V«irvr«»ctilehtr  der  MHii»chhejt,  K.  151».  All«  , We|f«i*t«lnohl***  von  Hnn«  F.  Helninlt. 
I-  HniiJ. 

*)  P«>Ui|U('vilh»,  Y»jag«>  ÜMim  ia  iir»*c«*,  II.  2l«i.  IHSfi, 
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Mau  braucht  nicht  ciiiinal  dicac«  Verfahren  zu  wiederholen,  da  man  durah  hloiuieH  Ueher- 
lepen  deren  Kichtigkeit  crkcmieii  kann.  Auf  dieae  Weise  ist  e*  maglioh,  such  Kriiohte  und 
Flciscltstlickv  zu  dünsten. 

Wir  sind  von  dieser  Thatsacho  weniger  überrascht,  wenn  wir  bedenken,  dass  gerade  bei 
den  Monh'iiogriueni  ein  ausgesproohcuies  Hirtcnleben  vorwaltend  ist,  «iiid  dass  gar  manchmal 
Thiere  von  ihren  Hecrden  erkranken  und  von  den  Hirten  selbst  curirt  werden  müssen.  Ich  habe 
schon  Gelegenheit  gehabt,  zu  sehen,  wie  m.vn  in  Serbien  an  üussere  Geschwülste  der  Kinder  und 
Pferde  wanne  Umschläge  legt,  han|itaächlioh  S.tokchen,  gefüllt  mit  im  Wasser  heiss  gemachten 
Gerstenköniern. 

Selbst  wenn  sie  keine  Kessel  bei  der  Hand  hätten,  wünlen  sic  denselben  Itweck  dadurch 
erraichen,  dass  sic  die  befeuchteten  Kflnier  in  einem  Sacke  mittelst  erhitzter  Steine  crwätmeii. 

Die  ökonomische  Ausnützung  einer  und  derselben  Sache  auch  mn-h  für  versohiedeuc  andere 
Zwecke,  als  die,  für  welche  sie  liaiiptsächlich  dient,  findet  hei  primitiven  Völkern  heute  noch 
einen  ansgiebigen  Gehraneli,  während  hei  den  mehr  vorgeschrittenen  überall  ArboitsÜieilnng  cin- 
getreteli  ist. 

8.  Kochen  und  Dämpfen  mit  erhitzten  Steinen. 

.\iicli  jene  Völker,  die  keine  inleiicii  Geschirre  hesassen,  konnten  leicht  irgend  eine  Methode 
des  Kochens  ersinnen.  Das  Feuer  kannte  man  ja  schon  in  vorhistorischer  Zeit,  So  fand  man  cs 
z.  B.  Itei  den  französischen  Höhlenbewohnern,  l»ei  denen  man  nelien  menschliohen  Skeletten  auch 
solche  von  ausgeslorlteiioii  Höhlenhyäneii  und  Mammuth  vorfand,  niemals  aher  eine  Spur  von 
Thongeschinvn. 

Aus  den  ins  jetzt  bekannten  Uelwrresteii  der  indogermanischen  Kasse  geht  mit  Gewissheit 
Iiervor,  dass  jenes  Urvolk  im  Besitze  der  Kocliknnst  war. 

Auf  dieser  Grimdlage  liasirend,  muss  man  die  Anführung  des  alten  Schriftstellers  Matthäus 
Waisselins  sehr  stark  in  Zweifel  zirdien,  der  von  den  alten  Preiissen  ansdrücklieh  sagt  (nach 
ältesten  Angaben):  ,Fisehe,  Fleisch  etc.  wussten  sie  nicht  zu  kociien,  noch  einigerlei  Qewürtz 
zu  essen“  '). 

Rilligen  Stämmen  Australiens  und  Polynesiens  ist  die  Koohknast  hingegen  noch  bis  in  die 
neueste  Zeit  ein  Oeheimniss.  Die  ersteren  hatten  so  wenig  Ki'griff  vom  siedenden  Wasser,  dsss 
sie  ganz  gelassen  die  Hand  in  dasselbe  tauchten,  nicht  ahnend,  daas  eie  sich  dadurch  verhrenuen 
würden.  Ebenso  himhaclitelc  Iliintcr  einen  Tahitier,  wie  er  siedendes  Wasser  aus  einem  Kruge 
in  seine  Hand  schüttete. 

In  Australien  winl  eine  Gnilio  ausgeworfen,  iiiil  lashin  verschmiert  und  mit  Feuer  sue- 
gehnmnt.  Sodann  wird  Wasser  liiiiebigegossen  und  die  Speise,  die  mau  licreitcu  wiU,  zugesetzt. 
Das  Kochen  wird  mit  erhitzten  Steinen  bewerkstelligt. 

Die  Eiugchoraiien  am  unteren  Murray  kochen  ihr  Rasen  auch  in  einer  Erdv erlief ung,  die 
sie  mit  Thon  auskleiden,  und  hierauf  die  heissen  Steine  zusetzen»). 

ln  Selchow,  in  der  Nähe  von  Berlin,  wurden  ähulirhe  Gruben  .vufgedeckt,  nur  waren  diese 
mit  Steinen  ausgemauert.  Man  fand  in  ihnen  verschiedene  Knocheuüberrestc  und  Top&chcrben 

')  Durch  MsUhseum  Waiiaelium  Chrimica  aller  IVsIlMChcr  etc.  Blatt  ZI.  Königsberg  I.VSS. 

*)  [iUbbook,  Die  vorgeeebiebtUebe  steit,  II,  tSä, 
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vor.  Mi'^ljcheru ciftc  dioutoii  denirtige  Gniboii  vorhistortöclirn  Bewohneru  xur  Zid^ercitimg  grds«orer 
Mahhciten  und  die  To|»f<)«Lerheu  zar  Vcrtbeiluug  vou  I*ortioiiüu  oder  /n  audereu  Zweckeu, 
«ehwerikh  xum  Koehon. 

Die  Aseiiiboin«,  ein  iuiliüclier  StAtimi,  ta|>exiereti  eino  in  die  Krde  gegralieue  Grube  mit  einer 
uiidurcbl&Asigeii  Haiitf  gieafH'ii  dnnn  VVaMicr  hinein  und  bringen  in  daaKolbu  erhilxte  Sudnot  um 
Spekeo  kochen  zu  können. 

Ein  iodkeher  Süitiim  gebraucht  den  Kahn  ab  Kochgeschirr,  andere  wieder  festgedochteiie 
Körlw,  dtu^b  weiche  kein  Wasser  dringen  kann.  Die  Flotteiilotten  koehon  ihre  S)>eueii  in  tiHlcrneii 
Beuteln.  Sie  kochen  auch,  aber  selif'n,  in  Töpfen,  die  sio  ohne  Zweifel  vou  don  Europäern 
überkommen  haben.  Die  ledernen  Beutel  legen  sie  weder  über,  noch  nci»cu  das  Feuer,  d.a  aie  sonst 
verbreuoeu  würden;  sie  legeu  vielmehr  glühend  gemachte  Sceiiio  hinein,  bis  die  Speise  gekocht 
ist  *).  Ein  mit  Thon  genügend  verki(U*tcr  Korb  konnte  dem  Feuer  geuiihert  uml  so  eine  ganz 
neue  Spekeiizuhereitiiug  erfumieri  wenlen.  Der  Topf  scllist  aber  erlitt  dabei  eine  iiierkwünlige  Um* 
HaiMtliiug,  die  Holztheilc  verkohlten  und  die  h*deiic  Form  erhärtete.  Dass  wenigstens  hei  einigen 
Stämmen  der  amerikanischen  Hasse  dieselbe  Ertindiing  auf  die  gloiehe  Weise  gemacht  und  bei 
llenstelliiüg  der  Topfwaaren  auch  fernerhin  so  vorgegangen  wurde,  «lafür  halwn  wir  zuverlässige 
Beweise.  I>er  Fniuzose  Gonuevillc,  welcher  I.^>n4  an  der  bra.«i]ianisclieii  Küste  landete,  lH.‘schreiht 
höUeme  Kochgcscbiri'c  der  Kingeliorencu,  welche  zum  SclmUe  gegen  das  Feuer  mit  Lehm  um- 
kleidet W'aren.  ln  den  heutigen  Südstaateii  der  Uniou  hat  man  in  ähnlicher  Weise  noch  das 
Originalgcräss  selbst,  die  Kürbisscbale,  mit  Thon  ansgekleidet  gefiiiideti.  wähtviirl  Karl  Kau  in 
einer  alten  Töpferu erksUiUe  der  Kothhänte  am  (.'ahukia,  einem  XcbctiHiisse  des  Mississippi,  nur 
halbfertigc  Waare  fand  =•),  die  aus  mit  Thon  ausgeatrichc'neii  Binsen-  und  WeiilenkÖrbeii  lR‘stand. 
Man  konnte  so  leicht  dazu  gebingeu,  den  Korb  nur  mehr  als  Gerüst  für  das  in  ihm  zu  brennende 
l/ebiugeiHUs  zu  liauen.  Klemm’)  glaubt  au  altgermanischen  Tlioiigefässen  erkannt  zu  haben,  dass 
dieselben  ebenfalls  in  Körlnm  gemaebt  wurden,  und  auch  dann  nocli,  wenn  die  Technik  jene 
Knicke  fortgeworfen  hatte,  hielt  sic  die  Krtnuerung  an  dicscibc  durch  die  Art  des  küinütlicb 
nachgcbildeten  Oruainentes  an  der  Aussenwand  fest.  Die  Altperiiauer  sollen  noch  auf  jene  alte 
Weise  .Schmelztiegel  hergcstolJt  haben,  indem  sie  statt  «ios  Körbchens  ein  viel  dichteres  und 
feineres  Geflecht,  nämlich  Tuch,  benutzten,  das  sie  mit  Thon  überkrustei  halten. 

Bei  den  jetzigen  serbischen  Topfen  ist  es  allerdings  unmöglich,  ilir  ehemaliges  Skelet  con- 
ttniirea  zu  können,  alwr  für  andere  Dinge  desto  leichter. 

In  vielen  serbischen  Dörfern  in  Sndungar«,  z.  B.  in  Moschorin,  Lock,  Vilovo,  St  Ivan  etc., 
machen  sich  die  Bauern  den  Ofen  auf  die  Weise,  dass  sie  sich  zuerst  einen  Herd  bauen,  auf 
dem  sie  dann  vier  weiche  Thonwalzeii  im  Qua^lrat  ordnen,  dann  in  diesell)cii  eine  grössere  Zahl 
langer  Haselniissstäbc  eüiführGU.  Sind  sie  damit  fertig,  so  fassen  sie  die  oberen  Stabspitzen  mit 
einem  Biml^len  zusammen.  Um  diese  llolzoonstniction  schichten  sie  jetzt  vou  unten  his  oIhmi 
amkre  Thonwalzeu  auf  oinandür,  bis  sie  mit  den  kleinsten  die  Spitze  des  Ofen«  erreichen.  Dnuiit 
ist  der  Ofen  fertig  und  braucht  nur  bekleidet  zu  werden.  In  deniscllHU)  .Styl  macht  man  in 
Ibidnik  (Serbien)  die  Zwetaohendörröfen. 

')  Labbock,  I)ie  voi^stcktchUieh«  SCeit 

0 Llpport,  Culturg«cf»obiehtie,  I.  332. 

0 Kleium,  Culiurgetcbicht«*,  I,  133. 
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Ih  4'HK'r  \iiii  ^Icr  Naim*  «wli>r  in  Itncht  hvrbU'llbsireii 

jnf<  Hol/  k«»hut*'  tiiAi«  «las  Ivk-Iuh,  «1.  h.  Sinlen  %«iii  Xalmm^ftinituln . Ificht  In-werk* 
man  i*inf:uh  hiiH-iii;^4»ss  iiml  «lami  ;;1üIumiiU'  StciiU'  ilaxu  uodurch 

Wassrr  rast’li  /.um  Si(il(‘n  k«mimi,  «la  dit«  St4MiU'  auf  lio<K‘M  «losseU>cn  fiillen  umi  alU*  auf' 

•ri‘s|KMclMTtc  Warm«'  aUi;i-!K»!». 

Statt  tU  r lu'tiU’  pdiri^m’lilu'lK'u  irdi’iu  ri  man  Ntidi  hu  |»rimi(4vtm  /iisUmh’ 

v‘i'r?*4*lih‘ilt‘nci‘  au'*i:fliMiilt.«*r  t u^ji-ustämU',  du*  dii*  Nalur  sc*ll»f»t  4larlH»i.  S«»  icrweiuloU*  iiiHii  *.  I*. 
«lir  luddiii  Sltuu*,  «lU*  S«di:»U*ii  v«m  :iud«‘mi  Krür|H4ü,  h«'hlc  Strunke  oder 

dk*  U’udil  !MT/u*‘t«-llfu  himl.  wk*  die  KrlMilja.  Hij'ue«  schii}»se|förmi|;e.  uns  Hirkem 
Kijf.  4.  <M|er  Krleurindi*  /iif4ammen;r*'faiutf  tiefH»?«,  Fijf.  4,  wii>l  jel/l  lund» 

;iK  K«K;ln'«‘Stdiirr  /.um  K'udieu  «ler  Milelt  mit  i:lühenden  SU'iiien 
■^i'Unnudti. 

lu  »l«'t‘  |*.'tliud)lldseh<‘U  Xeil  limk>t  mau  nirgends  in  den  meiuM'b' 
Xi«*'hTlassniii;eii  rpkem  ste  v«»n  llauHtlderi'U  um!  T**J»fjfe«eUirreii- 
llle  KMU^^  <l«‘r  *J‘«»|»fer»*i  war  uIm*  «k-ii  I'a)aoltt.liik(*rn  iineli  «kau  l»iNher!';en  Stauil|uinkl  der  K«»r' 
?«ckiiuix  mdM  k.TUiit  HatLfetieii  lüdieu  w ir  iu  «k  r iie«»lilki"«dic  ti  /eil  «lie  Koek;;i*sckirre  *um  Tlieil 
^ehoii  M'ltr  ver\  ••ilk«»mmii4't.  und  kkäiie  /.um  Auf  kewakreti.  inleiie  K«H.*ktd|»fo  mul 

Sf|tns>«-Iii,  «lami  jj:r*^.4e  l.,r>ffel  und  Quirle  au?«  Ikd/,  let/t«M'e  walirs«*|n'inliek  /um  UiiUeru.  kakeii 
>ieh  erkalt4'u.  Sidlu-arti.i^e  tk-fäftiu-  dieiiUri  zur  Kasekereitnii;^«;  e«  niml  *r«ij»fe,  in  «leren  Wand 
und  I>«m!<-u  «•int?  Iteike  von  im;'4'U  k«N*keru  /.um  Ai»l^i♦•^‘ien  »ler  M«dke  v«»n  «k‘m  ;»ewoum*neu  Käse 
niiii«'kraekt  ist  •). 

Wenn  «lie  llirl<'iikiiakou  in  TMtuelim»  P«»ije  lluuuor  kalKUi.  melken  sie  in  eine  Krkulj»  ein 
4»«lel'  Z'v<M  Seliftf«-.  Ila  sie  w<Mk’f  Mt'tall*  ium'Ii  *ri)oii;:e&cljin*  kei  Biek  fülin’ti,  nni  die  Milch  i« 
Hjr  «‘iueui  «lerariijxei»  'rnpf  ans  Feuer  zti  stidlen«  erhiUeu  sie 

n.  Kieselsteine  uml  leeen  sie  iu  «lie  Krkulj:u  wo  sich  die  Milch 

lM*fin«let,  die  aUI»nld  «gekocht  winl.  Wenn  mm  die  Hirten- 
kimlHiti  «li«-  lleenle  mudi  Iktiise  trcikeii  und  die  Hnuerin  Iveiin 
>relken  merkt,  «lass  ein  Sekuf  keine  Milek  pebt.  »o  kt  sie 
<I(T  .Meiiiuiijf,  -eine  Seldaiitfe  kätt«*  dieselke  aiiS^eso^eD**. 

in  «ler  Früke.  nacluletii  «lie  'Aw\rvv\  und  Kühe 
siiul,  fniliNtiickeii  «lie  llirti'U,  die  die  Heerde  auf  die  \N  ekle 
treiben,  oder  nehmen  sich  ihre  Malilsuut  mit,  l>i««c  besteht 
meist  aus  Käse,  Sakiio  mler  Kajinak,  die  »k*  in  Hebe*)  n»* 
sich  fübreii.  Wenn  nun  auf  der  Hekle  tlie  Hirten  si»ekeii 
wollen,  kommen  sie  au  eiuem  J*laL/  /.muimnien,  eutoiindeii  dort,  ein  Feuer  mittelst  FeiierstahU  und 
Schwammes,  l>renuen  dürre  .Veste  au  iiiul  legen  sie  iiu  Kreise  herum.  Hierauf  melken  eie  «lie  Schafe, 
»Icren  Milch  sie  in  Debo  auf  fangen,  stellen  KieselHteine  ins  Feuer  uml  bringen  sie  uaeb  <leii» 
Krhit/eu  in  die  mit  Milch  gefüllten  DcIk«,  wmlupch  die  Milch  gekocht  wird.  Die  lieiiwcn  Steine 
wenlcti  mittelst  eigen«  zu  «lk*>wm  Zwecke  gesclmil/tor  Klemmen  in  die  Milch  l)«fürdert  (s.  Fig. 

*)  J,  itunk«,  l>i«  VtuvcHcliictil«’  ilnr  Meu«schhsii,  H.  iSs,  |52,  15P.  Au*«  ,Wi;lt|fe»chtchW“  ron  H.tu^ 

l',  I.  B«l. 

•)  1)**1>«*,  niu  cylindrischs«  hölxerne«  tisfRss  nu«  «finem  Siilck  aef«*rtärt.  zur  Aufb4*wal)ruiiv'  von 
Sslii«^'  u.  «.  u,  dien«'Ui.i  (^ieh«?  Fii(.  6>. 
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K«  »t  bcnicrkcnswei-tb,  dasM  die  dortigen  Hirten  «ehr  ungci-n  iingckoohto  Milch  trinken.  Ist  die- 
selbe im  Del)c  gekocht,  so  wäre  es  sehr  nuhchaglieb,  wenn  sich  Alle  reihweise  de«  gleichen 
tieschirres  bedienen  würden.  Sie  richten  dies  daher  praktischer  ein,  schniUen  sich  ans  Haaelnuss- 
holz  sehr  leicht  und  sohuell  Lüffelchen,  setzen  sich  ini  Kreise  um  da«  Dehe  heriiiu  und  schlürfen 
ganz  gemUthlicb  die  gekochte  Milch. 

Wenn  die  Hirten  von  Mirotatdi  die  Milch  sohuell  abkoehen  wollen,  so  bringen  sic  zuerst 
ciuige  Kieselsteine  ins  Feuer,  bis  sie  erhitzt  sind,  und  legen  sie  sodann  in  die  .Milch,  di«  sich 
in  einem  Topfe  befindet  Sobald  sich  Schaum  erhebt,  ziehen  sie  den  Topf  rasch  vom  Feuer  weg, 
giessen  die  Milch  in  eine  Holzinuldc — Karliza  — , pflocken  eiue  Art  Polenta  aus  Kukuriizmehl  — 
Kacauiak  genannt  — hinein  und  verzehren  sie.  Kine  so  gekochte  .Milch  soll  nach  Ansicht  der 
Hirten  süsser  sr^hmccken.  Man  bringt  diese  Kochmethnde  jedoch  nur  dann  zur  Anwendung, 
wenn  kein  Kessel  vorhanden  ist  Für  den  Gehraiich  von  erhitzten  Steinen  ist  das  flache,  ans 
einem  Stuck  geschnitzte  Holzgefäss  t'anak  am  besten  zu  verwenden;  doch  berlienen  sich  die 
Hirten  auch  mit  V'orthcil  einer  ballreu  getrockneten  Kürbisscbale. 

Wenn  in  derselben  Gegend  den  auf  den  Fehlem  arbeitenden  Ix'Uten  vom  Ilauac  da«  Ksseii 
gebracht  wird,  so  dauert  es  oft  lauge,  bis  sich  alle  Arbeiter  zur  Mahlzeit  sammeln.  In  diesem 
Falle  hängt  man  die  Töpfe  mit  den  Speisen  nn  einen  Ast,  oder  setzt  ihn  auf  die  Krde;  um 
jedoch  da«  Kinilringcn  von  Ameisen  zu  verhüideru,  legt  man  in  jeden  Topf  einen  kalten  Kiesel- 
stein oder  ein  Messer, 

Die»  ist  ein  lehrreicher  Beweis  auch  für  den  Forscher,  der  sich  mit  ethnographischen  Kigcn- 
thilmlichkeiten  aiisserciiropäischcr  Völker  beschäftigt  Wenn  Jemand  irgendwo  die  Heobachinng 
macht,  dass  man  aus  dem  Topfe,  in  dem  die  Speise  gekocht  wurde,  Steine  heraiisljcföixlert,  so 
lässt  dies  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  darauf  schliesseu,  dass  die  Speise  in  der  Thal  mit 
erhitzten  Steinen  gekocht  wurde,  da  letztere  nicht  bloss  zum  Zweck  des  Kochen«,  sondern  auch 
zur  Abwehr  von  Inscctcn  beigegeben  werden. 

M'eun  die  Hirten  im  Bitoljor  Kreise  keinen  kupfenieii  Kessel  zur  Haml  ha)>cn,  so  losen 
sie  Kieselsteine  auf,  machen  solche  glühend  und  bringen  «io  in  irdene  Schüsseln,  welche  jedoch 
nicht  ans  F'eiicr  gestellt  werden  dürfen,  da  sie  sonst  zempringon  würden. 

Die  Hirten  am  llochplatesu  von  Itaviii  Hass  (von  den  Serben  mit  Uückaicht  auf  ihre  Her- 
kunft ans  der  Gegend  von  As  .Aschani  genannt,  von  den  Albanesen  jedoch  Asjon;  sie  selbst  uenueii 
sich  Zimjon)  und  die  Umwohner  de*  Berge*  Koritiiik  (Ivorab),  die  Cafjan,  genienseii  am  liebsten 
die  Milch,  die  mit  erhitzten  Steinen  gekocht  wurde.  Deshalb  trinken  »ie  auf  den  Bergen  mir 
eine  in  solcher  Weise  bereitete  Milch.  Die  Amanten  bedienen  sich  der  erwähnten  KochmelhcNle 
nicht  ans  Mangel  an  Motallgesohirr, . sondern  in  der  Meinung,  das«  die  mit  erbilztcu  Steinen 
znbereitete  Milch  bedeutend  süsser  und  schmackhafUT  «ei. 

Im  16.  .lahrhundcrt  nach  h’yiies  Morison  tranken  auch  die  Irländer  Milch,  welche  vorher 
mit  in  Feuer  erhitzten  Steinen  erwärmt  wurde. 

Ich  machte  selbst  verschiedene  Vcrsiiohe  mit  dem  Kochen  der  Milch  und  überzeugte  mich 
dabei,  dass  die  mit  erhitzten  Steinen  gekochte  Milch  sich  ein  bis  zwei  Tage  länger  hält,  als  die 
in  einem  Metallgcschirr  einfach  am  Feuer  zidmreitete.  Bleibt  letztere  im  Sommer  an  der  Luft 
stehen,  so  wrird  sie  schon  nach  24  Stunden  sauer,  was  bei  der  mit  erhitzten  Steinen  gekochten  erst 
nach  zwei  bis  drei  Tagen  cinlritt.  Zugleich  ist  letztere  »üiwer  und  dicker.  Nur  einen  Mangel 
At«air  nu  A»U.T»pol«*l».  Bd.  XXTU.  32 
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kCniitv  man  an  ihr  enhlockcn,  nämlirli  cinvn  »chwacln-n  N'aohgeachmack  narh  augeliramiter  Milch; 
an  ilicNcn  alK>r  g<‘Wüliiit  inan  rieh  leicht,  raiinal  die  Gchirgaliewohuer,  die  aeit  ihrer  Kindheit 
eine  denartige  Milch  trinken. 

In  ähnlicher  Weism,  wie  die  Ilii'U'ti  von  Tometino  l’olje  n.  a.  w.,  kochen  auch  die  west- 
lichen ')  ludianerstäinme  Ameriknii.  Diese  flechten  einen  Korh  ans  Taiinenwiirrx>ln,  der  so  dicht 
ist,  dass  nicht  einmal  Was.ser  diirchsickern  kann.  In  diesen  Korh  mit  Waseer  bringen  sie  die 
Speise,  welche  mit  erhitzten  SU'inen  rasch  gekocht  wird. 

l’in  den  Verlauf  ilea  Kochens  mittelst  erhitzter  Steine  zu  heidiaeliten,  hal>e  ich  diese 
Methode  einer  strengen  rrüfnng  unterzogen.  Von  «len  vielen  Versuchen  führe  ich  nur  einen 
als  lleispiel  an,  da  ja  alle  denselben  Verlauf  zeigen.  Kini'ii  etwa  1'',  Liter  fassenden  Scheffel 
gi>ss  ich  bis  zu  drei  Viertel  mit  Wasser  voll  und  brachte  dann  I-ainnifluisch,  grüne  Krlisen  mit 
und  ohne  Schale  iiinl  alu-  zweijährige  l'isolen  dazu. 

Der  erste  Stein,  den  ich  aiiwendete,  war  faustgross.  Kr  wurde  nach  vier  Minuten  im  Feuer 
glühend  uinl  dann  mittelst  Feuerzange  in  den  Scheffel  befördert.  Jeder  Stein  war  binnen  vier 
bis  sechs  Minuten  vollkommen  erhitzt 

Heim  Kiuwurf  des  ersten  Steines  begann  das  Wasser  zu  lirodeln,  das  Fleisch  bekam  eine 
blasse  Farin',  die  Erbseuachalen  erweichten,  die  Fisolen  wurden  faltig.  Ib'iin  zweiU'n  Stein 
hi'gann  das  Wasser  zu  kochen,  ilas  Fleisch  hob  sich  an  die  Oberfläche  und  schied  Fetttropfeu 
ans.  Die  jungen  Krb»eii  mit  der  Schale  wurden  bereits  geniessliar,  die  ohne  Scliale  waren  so 
weich  wie  gekochte  Kukiirnzkönier.  — Da  «las  Wasser  im  Scheffel  fortwähri'iiil  kochte  und 
schäumte,  so  war  ich  gezwungen,  bei  ji-duaiimligem  llineinlegen  von  Steinen  etwas  kaltes  Wasser 
nachzngiessj'U.  Dieses  Nachgicsseti  könnte  bei  .Vnwendnng  eines  grfwseren  Geschiires  venuiedeu 
werden  und  die  Speise  würde  dann  früher  kochen. 

Heim  llineinlegen  des  dritten  Steines  wurde  das  Fletsch  samiiil  den  Krbseii,  mit  und  ohne 
Schale,  weich;  etwas  mürbe  wnrdi'n  auch  die  allen  Fisolen. 

Beim  vierten  Stein  koiditen  die  enlschalten  Krbsen,  beim  fünften  auch  die  mit  Schale. 
Nach  dem  Kiidegcn  des  sechsten  Steines  war  <1.18  Fleisch  gekocht  und  die  Krbsen  zersetzten 
sich;  ilie  alten  Fisolen  kocht<-n  beim  nennten  Stein. 

Das  Kinlegen  der  nenn  Steine  nahm  eine  Zeit  von  1’  ’,  Stninlcn  in  Anspruoh;  setzt  man 
kein  kaltes  Wasser  zu,  so  dauert  ein  derartige»  Kochen  bloss  •/,  Stunden.  Ks  wird  also  mittelst 
erhitzter  Steine  viel  nuteber  gekocht,  als  in  der  gcwühidichcii  modernen  Weise. 

9.  Kochen  in  Tbierinägcn  iiiid  anderen  iiiidiirohläsBigcu  Gegenstäudeu. 

Die  l'ebersetzung  von  llcrodot.  4.  Buch,  Gl,  lautet:  „Da  da»  latnd  der  Skythen  au  Ilolz- 
maiigel  litt,  enlachten  dieselhen  folgende  -Vrt,  da»  Fleisch  zu  kochen.  Dem  geschlachteten  Tbicre 
wurde  zuerst  das  Fell  abgezogen,  sodann  das  Fleisch  von  den  Knochen  abgelöat.  D.is  abgezogene 
Fell  licssen  sie  bei  Seite,  falls  sie  einen  Kessel  zur  Hand  batten;  war  aber  dies  nicht  der  Fall, 
so  braclileu  sie  das  ganze  Fleisch  in  den  Wiederkäuerinagen  des  Oi>ferthiercs,  gossen  darauf 
Wasser  und  stellten  smlann  einen  «lerart  mit  Fleisch  gefüllten  Magen  über  ein  Feuer,  «las  au» 
den  Knochen  desselben  Thieres  zu  Wege  gebracht  wurde.  Auf  diese  Weise  kann  Klein-  und 
Grossvieh  aus  seinen  eigenen  Bcstandtbeilen  gekocht  wurden.“ 

■)  Tylor,  Anlhropol«^«,  St7. 
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Dir  Hritliikon  um  Hitolj  (Maceduiiivn)  bereiteten  sieb  von  jeher  und  auch  jeut  noch  ihr 
Mahl  in  Thierinägen,  iMisonder»  daun,  wenn  aie  sich  in  tiefen  WÄlilern  iHTinilen  und  weder  Thon- 
nocli  Mrtnllgeachirre  bei  der  Hand  li.abrn.  Sie  iMtridlelen  dann  ihr  jMabl  auf  dieaelbe  Weiae, 
wie  die  Slcjthen.  In  einen  Hammel-  oder  Ziejfenmaffi'ii  M-hi('ht4-n  sie  das  Kleiseh,  giessen  daaii 
Wasser  uu<l  gelK'U  noch  einige  GewOrw-  bei,  um  eine  «lerart  /.ulH'reiU-te  Sjieiee  nach  ihrer  .Mei- 
nuug  gut  geuicBsliar  au  nuiehun.  Das  Feuer  brauehen  sie  sieh  nicht,  wie  <lie  Skythen,  aus 
Knoeheu  zu  bereiten,  ila  sie 
ja  Holz  in  ilen  Waldungen 
in  llQUe  und  Fülle  iH'sitzcn. 

Während  der  Kämpfe 
mit  den  Türken  bereiteten 
sieh  die  Montenegriner  ab- 
seits vom  Kampfplatz  ihr 
•Mahl  ganz  nach  Skytbeuart. 

Ks  mangelt  bei  densellien 
keineswegs  an  Ziegen.  Die- 
selben Werden  nieist  ge- 
sclilai^htet,  um  nach  obig<’r 
Art  das  F'leiscb  geniesslmr 
zu  machen,  was  in  folgender 
Weise  aiisgeführt  wird.  Der 
Magen  des  gcschlaebteten 
'ITiiures  wird  zuerst  gerei- 
iiigl.  Zu  diesem  liehnfe 
schneiden  sie  den  Dann  vom 
Magen  ab  und  lassen  iliirch 
diese  Oeffnung  jegliche  Un- 
reinlicbkeit  auslliessen.  In 
einen  flerart  gereinigten  Ma- 
gen geben  sie  ilanii  <Ias 
Fleisch  hinein , schütten 
Wasser  darauf,  binden  die 
Oeffnung  fest  ziisaniiiien  und 

hingen  den  mit  Fleisch  und  Wasser  also  gefüllten  Magen  an  einen  reehtwinkeligen  Ast  eines 
llaiimstammes  und  zünden  danmter  ein  Feuer  an,  Fig.  7.  Ganz  auf  die  gleiche  Weise-  bereiteten 
•ich  auch  serbische  Soldaten  währenil  ili-s  serbisidi  - türkischen  Krieges  im  Jahn-  1878  ihr  Mahl; 
dies  aber  nur  dann,  wenn  sic  keine  Kochgeschirre  bei  sich  hatten.  .\uch  heute  noch  erinnern 
•ich  Viele  daran.  Mir  erzählten  Kinige  davon,  die  w.ährend  der  Ilelagerung  von  N'isch  um]  Pro- 
knplje  in  dieser  Weise  gekocht  hatten. 

In  dieser  Methode  der  Kochkunst  sind  sich  nicht  nur  die  Serben  iinil  Skythen  gleich;  auch 
die  Zigeuner  sind  ilarin  hewanilert  und  als  arme  l,cutc  ziehen  aie  sehr  oft  davon  Nutzen.  Die 
Serben  aber  koohU-n  bloss  während  der  Kämpfe  mit  den  Türken  in  der  angegebenen  Weise,  da 

32* 
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üie  kpim-n  Provisnt  lici  »irh  hattfii,  währcml  die  Ileiduken,  und  maiicbuinl  auoli  die  Hirten  in 
Tbiermk^'eii  uedi  jeUt  kochen. 

Die  Kijicuner  kochen  incdirere  Taj;e  in  ein  und  demselben  Thiermagen  nicht  hloas  Kleiwih 
nlleio,  sondiMii  auch  (ivmüHc  wie  Kraut,  PanidicHj||ifcI  u.  s.  w.  Kine  solche  Zuliercitung  der 
K|ieisen  kann  man  hei  den  hcnimwandertnlen  Zigeuncni  auch  in  Helgnul  finden,  wo  sie  auf  dem 
Gemüscinarkte  die  Veherreste,  die  von  den  Käufern  und  Verkäufern  weggeworfeu  werden,  unent- 
geltlich erhalten.  Sie  sammeln  dieselWn  auf  der  Strasse  und  bewahren  sic  in  ihren  grossen 
Taschen  auf. 

Durch  <lie  angeführten  lteis|iiele  ist  mit  einleuchtender  Sicherheit  bewiesen,  dass  Li|Jpert 
im  Irrllium  ist,  wenn  er  meint,  da.ss  die  Beachrtulmiigen  Herodot’s  nicht  vollkommen  der  Wahr- 
heit entsprächen,  und  da.ss  die  Skythen  jeilenfalls  erhitzte  Steina  in  Thiermägen  gaben.  „Diese 
Skythen  sind,  dank  dem  V'erkchre  mit  griechischen  Colonistcn  am  Schwarzen  .Meere,  nicht  mehr 
ohne  (äiltiir;  sie  besitzen  Kessel  und  verstehen  zu  kochen;  aber  wenn  sie  einmal  den  Kessel 
nicht  hei  der  Hand  haben,  dann  erinnern  sie  sich  einer  halhvergessenen  Methode  und  kochen  das 
Thier  in  acineni  eigenen  Halg,  zweifellos  nicht  ohne  .Vnweiidung  von  Glühsteinen,  was 
aber  llerodol,  der  die  Sache  ja  nur  nach  dein  Hörensagen  notii-te,  nicht  erfragt  zu  halien  scheint 
Sic  sidlen  vielmehr  nach  seiner  Angabe  alles  Pleisr-h  in  den  Itaneh  des  Opferthicres  füllen,  daun 
Wasser  zugies.sen,  und  all  das  über  den  angezüudctcn  Knoehen  des  Tliieres  aclbat  kochen“').  Die 
Hauptsaelie  ist  hier,  dass  man  keine  ttlülistuiiie  in  <Ien  mit  S]>eisen  gefüllten  Magen  geben  muss. 

Dem  Kochen  in  Thiermagen  nähert  sieli  am  meisten  das  liei  den  lleidilken  übliche  Kochen 
io  Bauiuriiiden.  Diese  .Meüiodc  findet  sonst  nirgends  ihres  Gleichen.  Der  Originalität  wegen 
ist  sie  im  Stande,  den  scni|iulösesten  C'nitiirhistoriker  in  p>stannen  zu  setzen;  ausserdem  bietet 
sic  ein  reiehliches  ^laterial  zum  Studium  des  ineiiscliliclien  Urzustandes.  Als  im  Jahre  185S1  der 
schon  gestorbene  Fürst  Milosch  Ohrenovic  zum  letzten  .Male  Serbien  iKu-eiate,  kam  er  auch 
nach  Zajecar.  Da  er  ein  genialer  und  ticfdeiikemler  .Mensch  war,  erkundigte  er  sich  nach  so 
Mancbein,  was  ihm  fremd  war.  Er  wolltr-  .Vlies  erfahren.  So  Hess  er  denn  auch  den  Wirth 
Jovaii  ans  Vratariiiza  zu  sich  kommen,  der  zur  Zeit  des  serhischeii  .Vufstaiides  herrliche  Beispiele 
von  Muth  und  Tapferkeit  gezeigt  liatte.  So  z.  H.  im  Stara  und  Sucha  Planina,  wo  er  die  türki- 
schen Käulicr  erwartete  und  niedermetzelte.  Im  I.aiife  des  Gespräches  kam  Fürst  Milosch  auch 
auf  die  Frage;  „Wie  ernährte  sicli  Jovaii  in  dem  klüftevollcii,  von  menschlichen  Wohnungen 
weil  entlegenen,  wilden  Gehirgeir“  Jovan  erzählte  ihm,  wie  man  mit  erhitzten  Steinen  kochen 
und  Sjicisen  in  Holzgescliirr  oder  ausgehühlteii  Baiirnstämmon  zuhereilen  kann.  Eine  weitere 
Art  erwähnte  er  in  dein  Braten  von  Sjianferkelcheii,  Eieni,  lämmem  und  Ziegen  in  ausgeworfenen 
OruliCD.  Die  interessanteste  Methode  ist  aber  wolil  die  dritte,  nämlich  die,  wie  Ka|>ama*)  in 
Banmrindcn  gekocht  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  sägt  man  von  einem  Lindenhanine,  deren  es  dort  sehr  viele  giebt,  einen 
armdicken  Ast  ah,  und  von  einem  anderen  ein  etwa  40cm  langes  Stück  mit  ganz  glatter  Kiisle. 
.Vuf  dieser  wird  min  mit  einem  breiten  llanimer  oder  glatUui  Steine  so  lange  herumgeklopft, 
bis  sie  sich  vom  Holre  ablösen  lässt.  Ist  dies  gcseheheii,  .so  zielit  mau  sie  vom  Hoira-  all  und 
erhält  demnach  eine  oylindrischc  Köhre,  wie  sie  Fig.  8 a anzcigt. 

*)  liippert,  CuUun{e*chichte.  I,  369. 

*]  K»pauiH,  eine  •«rbi»che  VolkflRpeite,  fthtilieli  «Ipin  HcheUtfiner  Kleinrb. 
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Die»«  u’ird  dann  am  unteren  Ende  feal  venohlosson , Pig.  6 b,  wodiirob  ein  Gefüa»  ent- 
steht, U'clche»  man  bis  zu  drei  VierU!l  mit  Wasser  füllt,  hierauf  das  Pleiseh  mit  dem  übrigen 
Fig.  8a.  Kig.  8b.  Fig.  Sc. 

^ Mii» 

Gemütitf,  (lad  xur  2CulH>reitiing  den  Kapama  nothi^  iKt,  hincin^icbt  Ist  mm  der  Cylindur  voll 
geffillt,  KO  wird  auch  daa  oldere  Ende  mit  einem  lloIxMtö|)Hcl  fest  vonH^hlonseii  und  nach  diesem 
Verschliisse  etwaige  Fugen  noch  liermetisch  mit  I«<*hm  verklebt  Damit  wird  das  (tefätis  auch 
für  Müssigkeiten  undurchdringlich,  Fig.  Sc. 

Nach  dieser  0(H.*ratiun  gräbt  man  in  die  Erde  eine  Furche  von  3 bis  4 cm  Tiefe,  legt  die 
mit  Speisen  also  gefüllte  Uöhre  hinein,  deckt  mit  Erde  wieder  7m  und  r.üiidet  über  dieser  Sielte 
ein  starkes  Feuer  au,  Fig.  8d.  pjg 

Durch  die  Wärme  des  Feuers 
kochen  die  S}H'isen  in  der  Kinde 
ganz  ebenso,  wie  auf  einem 
Herde. 

Ich  hielt  diese  Zuberet' 
tuugs weise  von  Speisen  für  iiij» 
mverlässtg,  l>al]er  entscbloss 
ich  mich,  selber  einen  Vereiioh 
damit  anzustellon.  Genau  nach 
der  oben  gegebenen  $chil> 
dening  bereitete  ich  in  einer 
Liudeiirimle  Ivapama  und  xii 
meinen)  grössten  Erst^iimen 
miiKitU*  ich  mich  von  der  V'oll* 
kotnmenheit  einer  derartigen 
Koohmetijode  filrerxeiigen.  Das 
keiier,  welchem  wir  bereiteten, 

H'ar  zwar  kein  grosses,  immer- 
lüii  aber  «’urde  die  Kapaiiia  in 
zwei  Stunden  vollkommen  ge- 
kocht und  wohlschmeckend. 

Gleich  nachdem  die  Kinde  aus 
der  Krde  genommen  wird,  muss 
mau  beide  Veraclilüsse  neu(‘r- 
ding*  mit  Lehm  veratixdchen, 
da  der  alte  bruchig  wird,  und 

der  SpeUesaft  leicht  dtirchsickeni  köiiiiU*.  Ibis  GefÄss  mit  dem  gekochUn  Kajuima  bringt  man 
an  einen  kalten  Ort,  damit  es  aich  abkuhlt  und  der  im  aiigesammelte  Dunst  sich  legt 

Solange  die  Ibiumritide  in  der  Krde  verscharrt  liegt  w irkt  die  \\ilriue  des  Feuers  larigsatu. 
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KO  ilaiw  ilio  Speise  in  ileiii  Cyliiulur  allniHIi);  koclit.'|Xur  dii>  äugsere  Schal«  der  liiude  verkohlt; 
im  liincm  lileibt  sie  unvertelirt. 

An  mehreren  Geiiir>;skiip|H’n  und  -|>.Wi'n  h.atten  die  lleidiiken  die  rnlH;r«ilet4'n  S|iei»en 
in  den  Kiiiilencylinilem  ver^ralKoi  auf liewahrt,  da  diemdlu'n  iliireh  den  hemieügchen  Verschluw 
der  Pfropfen  vt>r  der  mit  Keimen  c-rfülllen  Hiisgereii  faift  vollkommen  tteachfitet  waren  und  ala 
('«in.serve  selir  Inno«  frisch  und  »esiiiid  erhalten  Ideilu'ii.  leli  halt«!  dietu'  Methmle  des  Kochens 
iler  lleidiiken  für  eine  geniale  KrKniliini',  denn  sie  fuhrt  gii  dem  SchlitHge,  dag«  die  Mensclien 
whoii  in  ältester  Zi  it  die  heute  errjelten  UesiiltaU-  auf  piiir.  ttewöhnlichem  \Vej:e  erreicht  hatten, 
dass  aher  diese  Ankläiit;«  an  alte  .Methoden  ihireh  die  modernen  vervollkommneten  Mittel  toUil 
vernichtet  wurden. 

Kas  Kochen  der  lleidiiken  in  Ihiiimrinilen  ist  das  j;etreiieste  Bild  des  Pspin’schen  Topfes. 
Die  Tem|Hratiir  der  Kliissiukeit  im  offenen  (ieschirr  iilu’rsteig^t  keine  lOO’C.,  während  sic  in 
^(*schlo.sseiieii  (lefässen  lind  eluuiso  auch  in  Baiimritiden  liedeiiti'iul  erhöht  winl. 

Zur  Zeit  des  liesilirielieiien  .lovaii  (lleidiike  aus  Vratamiaa)  hatten  die  lleidiiken,  wie 
schon  erwähnt,  Baiimriiideii  mit  der  S|HÜse  Kii|>anin  an  verschii-denen  Berukuppeii , wo  sie  eine 
weite  1’elK‘rsicht  liatt«*!!,  aufhewahrt.  Da  sie  die  Stellen  wussten,  wo  die  Baumrinden  mit  Spiäsen 
veijiralM'ii  waren,  so  veioiiijr  „ft  eine  •{eraunie  Zeit,  lös  die  verscharrte  ICapaiiia  aufgi’ö'hrt 
Winden  konnte. 

Die  lieiiti^ien  lleidiiken  haheii  cs  nicht  iiüthi^,  sich  >lieser  Kochkunst  zu  hcilienen,  d.n  »ie 
ühcrall  Helfershelfer  liesit/.en,  die  sie  entweder  in  ilinuii  Hause  liewirthen,  oder  ihnen  Xalinni!: 
durch  Schaf-  oder  Zicjreiihirteii  ins  Geliir;;«  ziiseiiden.  Immerhin  koinnit  in  lifU'rs  vor,  dass  auch 
die  jetziKcn  Heiiliiken  oemolkene  Schafinilch  in  einer  Krlmlja  mit  erhitzten  Steinen  kochen. 
Ks  sind  sojjar  Källe  iH-kaniit,  wo  sii‘  hei  orossen  Verfolj;unj:en  48  Stunden  laiijt  ohne  Nahrunj; 
ausharrten.  Da  halfen  sie  sich  dann  durch  das  Anselmeiden  von  junj;er  Biicheurinde,  die  einen 
Saft  aus  der  l’filoeiiisehiclit  eiilströmeii  lässt,  und  stillten  damit  lliinoer  und  Durst.  Falls  heim 
Anscliiieideii  der  liiude  kein  Saft  hervor<|uoll,  schallten  sie  mit  dem  Messer  den  wässerij;  schiel- 
mif;eti  Theil  der  Kinde  ah. 

Der  zweit«',  nicht  gerinfsere  Fehler  Lippert's  ist  der,  dass  er  „Kmihen“  nach  Skythenart  in 
Thiermiiuen  mit  oriecliiscliem  pBraU-n“  di's  Fleisches  in  denselhcn  verwecliselt.  Nach  der  fcr- 
zähliiii);  Homer's  soll  sich  letzteres  im  Hause  des  OdyHseiis,  während  der  F’reiiin}{  zui;etraj;en 
hahen.  Wie  sehr  sich  der  Grieche  über  dieses  .M.'uiss  erhaben  fühlte,  lägst  auch  die  .\rt  erkennen, 
wie  Herodol,  kaum  noch  einer  richti;ten  Anffassiin^  des  V^orjrange.s  zu^än^lich,  von  jenem 
Barbarenstückclien  di's  Kochens  in  der  Haut  spricht,  irud  doch  hatte  etwa  vier  Jahrliunderlc 
vor  ihm  sein  cifienes  Volk  unter  den  Geheimnissen  seiner  Küche  auch  no«'h  dasselbe  alte  Becepi 
liewahrt,  wenn  es  auch  nur  in  einer  jfewissen  Besebränkuno  und  Auswahl  davon  Gebrauch  maehU'- 
Die  Freier  in  Odysseus’  Hause  bereiteten  einen  Abendschmaus,  indem  sie  einen  Ziejnmniaueii 
mit  Blut  und  S|*eckstückeii  füllten  und  dann  — gleich  ji'nen  Pntajioniern  — in  die  jjlühendc 
Asche  des  Herdes  zum  Garwerden  legten  ■). 


'I  I.ipiiert,  I.  c-  I,  3ß0. 
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■ Ich  will  hier  suerst  den  cinscblägij'eu  Honieriscbc-M  Text  anfülirou : 

„Aber  Kii|ipithc8'  Sohn  Antiooos  Bprach  zur  V'vmamroliiDg: 

■t  Höret,  was  ich  euch  sage,  ihr  cdelmUthigen  Freier! 

Hier  sind  Ziegeumageu,  mit  Fett  und  Blute  gofüllct, 

, Die  wir  zum  AheudBchuiaiis  auf  gUihendc  Kohlen  geleget“  •). 

i In  Serbien  hat  sich  dieses  Homerische  Backen  in  Mägen  bis  jetzt  fast  in  der  iirs|irung- 

liehen  Form  erhalten.  In  Kniachcwatz,  llilmi'ska  Hanja,  Soko-Bauja,  Firot  und  noch  einigen 
Orten  bäckt  mau  ihn  auf  folgende  Weise: 

Von  den  gesehlachtctcn  Tbieren  wird  besonders  der  Kalbskopf  für  diese  Art  der  Zulierei- 
tung  im  Magen  bevorzugt,  aber  mau  bäckt  auch  den  Kindskopf  und  verschiedene  audere  Be- 
staudtbeilc,  z.  B.  Lunge,  Herz  und  den  unteren  drüsigen  Tlicil  des  Halses. 

Gewöhnlich  nimmt  man  den  Magen  von  ilemselben  Thicre,  entleert  das  Innere,  wäscht  gut 
aiu  und  brüht  ab.  In  diesem  rohen  Zustande  dient  er  dann  als  Sack,  <Iesseii  Oelfming  so  weit 
erweitert  wird,  dass  mau  den  abgcbrüliteii  und  enthaarten  Kopf  mit  anderen  Stücken  hinein- 
schieben  kann.  Dann  bestreut  inan  Alles  mit  Salz.  Hierauf  faltet  mau  die  Ooffnuiig  des 
.^lagcns  zusammen  unil  führt  unterhalb  der  Kiufübrstelle  kreuzweise  zwei  spitze  llulzstäbclien, 
welche  an  vielen  Stellen  den  Magen  durchlmlireu.  Alle  vier  Spitzen  der  Stäbchen  werden  dann 
mit  Spagat  festgebiiiiden , so  dass  der  innere  Kaum  hemietiscii  abgesclilosseii  und  das  Aus. 
strömen  des  Dampfes  verhindert  wird.  £s  bildet  sich  überhaupt  in  den  Klagen  wenig  Dampf, 
da  kein  Trojifeu  Wasser  zugegossen  wurde. 

Jetzt  ist  Alles  fertig  und  man  logt  den  ruhen  Magen  mit  den  rohen  BesUuidtheilen  ini 
Imieren  in  eine  inlene  oiler  bleclieme  Bratpfaniio,  in  welcher  sich  zur  Hälfte  Wasser  befindoL 
Dann  bäckt  man  den  Magen  im  heissen  Backofen,  wobei  man  dafür  sorgen  muss,  dass  nach 
einiger  Zeit  der  Magen  umgedrebt  winl,  um  auch  die  obere  Seite  in  das  Wasser  der  Bratpfanne 
einziilauchcu,  wodurch  Anstrocknen  und  V'urbrenucn  vermieden  wird. 

Diesen  Braten  bereiten  hanptsäcblieli  ilie  Metzger  uml  lassen  ihn  durch  die  Burschen  in 
alle  Wirthsehaflon  tragen  und  verkaufen.  Kin  auf  <liese  Weise  zubcrciteter  Braten  ist  gelatinös 
und  sehr  schmackhaft,  Iiesomlers  die  Wangen,  die  Zunge  und  die  Aiigengegend.  Kr  eignet  sich 
liesonders  als  Appetitheigabe  zum  Bier  und  Schnaps.  Aus  demsolbeu  Grunde  bereiten  ihn  auch 
manche  Familien  für  sich. 

ln  Serbien,  z.  B.  in  Belgrad,  Schabatz,  Valjevo  etc-,  lacken  die  einfachen  CbarciiUcra  den 
Magen  auch  auf  folgende  Weise;  Er  winl  zuerst  mit  sitsleiidem  Wasser  angehrüht,  dann  mit 
kaltem  längere  Zeit  gewaschen,  soilann  gesotten  und  wieeleruro  zweimal  im  kalten  Wasser  ge- 
waschen. Er  konmit  hierauf  in  eine  Bratpfanne,  in  welcher  Schweinefett  mit  eingebrannter 
Zwiebel  sich  befindet  So  vorliereitct  wird  er  eine  Zeit  lang  an  der  Ghith  gewännt  und  nachher 
geuossen.  Man  verkauft  Stücke  io  den  Wii-tlischaften  und  im  Geschäfte. 

In  Ix-skowatz  ist  insofern  ein  Unterschied  zu  constatireu,  als  man  in  den  Magen  aiieh 
etwas  befeuchtetes  Mehl  oder  Kleie  hineingiebt 

In  den  Dörfern  am  Awalagebirgc  bäckt  man  in  Wioderkäueriiiägcn  nicht  nur  Köpfe,  son- 
dern auch  die  Schenkel,  aber  immer  auf  dem  heissen  Herde  unter  dem  iisleiien  Deckel  (Crepuija), 
welcher  mit  Glutb  und  Asche  bedeckt  winl. 

')  iloiuer's  (MysH-e  von  H.  Vosj,  üesaug  XVllJ,  43. 
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Morkwiirilijirr  W'ewo  rrwäbiit  Homer  weder  den  Kopf  noch  dan  andere  Kleisch.  Ebense 
intereiwant  ist  e«,  dam*  man  damals  den  Eicgenma^^en  mit  Blut  und  S|X!ck  füllte.  Wohl  gestehe 
ieh  gern,  da.«s  man  in  Serbien  und  .auf  der  ganzen  Balkanbalbinscl  den  Magen  auch  allein  in 
der  heissen  Asche  bäckt,  z.  B.  im  Dorfe  Uakinatr.  (Srez  Morawski),  aber  dieses  Verfahren  ist 
weniger  bevorzugt,  weswegen  nur  von  ärmeren  l'lassen  begehrt.  Es  entsteht  die  Krage:  Wie 
la'reib'te  Aiiliiiooa  bei  Homer  den  Ziegenmagen?  Da  keine  Kleischtheile  in  demselben  erwähnt 
wenleii,  so  muss  man  zur  Ansicht  gelangen,  dass  man  ähnlich  verfuhr,  wie  bei  dem  soeben 
bes»'hriehcnen  Falle  im  Dorfe  Baklnatz,  o<fer  da  von  S|>cek  (Fett?)  die  Hede  ist,  vielleicht  ehenso 
wie  lienUiitage  in  allen  genannten  SläilUm  Nordserbiens.  Meiner  Ansicht  nach  wurden  Blut  und 
»oiislige  Zulbatcii  nur  l>eigegelH’n , um  den  Magen  saftiger  zu  machen. 

Fyiies  Morison  erzählt  von  den  Irländern  des  16,  Jahrhiinderte:  .Sie  hatten  keine  Tische, 

sondeni  legten  ihr  Fleisch  auf  ein  Bündel  Hras.  Sie  hielten  Mchmausercieii  von  gefallenen 
Dfenleii  und  k*)chlen  Stiii'ke  Ochsen-  und  Schwi'inefleisch  mit  ungewaschenen  Eingeweiden,  in 
ein  rolics  Kuhfell  gewickelt,  in  einem  hohlen  Baum  und  setzten  dies  so  aufs  Feuer.“  Biichsnsn 
aber  erwähnt  von  den  Ik-wohnern  der  Hebriden,  dass  sie  das  Fleisch  in  dem  Wanste  oder  dem 
Felle  des  Thieres  selbst  zu  kochen  pflegten.  In  dem  „hohlen  Bamne“  der  Irländer  ist  leicht 
eine  Verunstaltung  zu  erkennen,  welche  sich  <lem  „aiistralisclieii  Backofen“  wieder  nähert;  jeden- 
falls sollte  der  Baum,  nachdem  seine  Innenwände  glühend  geworden  waren,  die  Hitze  in  ähn- 
licher Weise  wie  in  jeimi  Gniben  Zusammenhalten.  Jenem  Bestände  der  Technik  bei  den 
Hehridenhewohneru  entspricht  vollkommen  der  Umstand,  dass  sie  gleichzeitig  in  der  Töpfer- 
kunst  hinter  den  meisten  Stämmen  Europas  zurückgeblieben  waren  '). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  I.ubbock’)  getadezii  bezweifelt,  dass  die  Hottentotten  in  ledernen 
Beuteln  olino  erhitzte  Su-ine  kochen  konnten,  was  thatsäehlieh  slattflndcn  könne. 

Oh  man  nun  in  Waosleu,  Thierfellen  oder  Mägen  kochte,  bleibt  sich  gleich,  denn  durch 
keinen  derartigen  thierischen  Beutel  kann  Flüssigkeit  durchsickem,  und  am  F’euer  kann  sich  ein 
solcher  Thiermagen  nicht  entzünden,  wenn  in  di-mselbeii  Flüssigkeit  vorhanden  ist  Darin  liegt 
eben  das  Gcheimniss  dieser  Kochkunst  und  die  EntlK-hrlichkeit  der  Glübsteine. 

10.  Käsebereitung  mit  GlOhsteiiien. 

In  den  hölzernen  Gefässen  sind  die  Glnhateiiie  der  einzige  NotblHdielf,  um  die  Kiseaus- 
scheidiiug  zu  Ireschleunigcn.  Da  nämlich  serbische  Hirten  am  Maleschgebirge  in  Makedonien 
Mangel  an  den  uöthigen  Metallgefässeii  leiden,  um  mitU‘lst  dGrsclben  die  Milch  am  offenen 
Feuer  zu  erwärmen,  so  erreichen  sie  denselben  Zweck  auch  in  nicht  feuerfesten  Gefässen 
mittelst  erhitzter  Steine,  welches  V'erfahren  auch  noch  den  Vortboil  bietet,  dass  die  ganze 
Milch  in  einem  einzigen  Gefässo  erwärmt  wenlen  knnu. 

n.  Getränke. 

1.  .lagurta,  Bnza,  Matinitza,  Kumys,  Kefir,  Alowina,  Medowina. 

In  Ostserbien  machen  die  Bauern  auf  ihren  Sennhütten  von  St  Georg!  an  ein  geistige* 
Getränk  aus  Milch,  welches  unter  dem  Namen  Jagnrta  oder  Ogurta*)  bekannt  ist  .älan  lässt 

■)  Lippert,  1.  c.  I,  1»4. 

')  Lobbock,  Die  vorigeecbioht^cbe  Z«it  II,  860. 

*)  Die  Serben  gJagtirU“  «»der  die  Rumäuen  nur 
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ttu.<(g('korhtc  Scb:if milch  vollkommen  kalt  wcnlcnf  gieiwt  »io  dann  in  ein  Ilolxfäiwchcii  (Jagiirtar) 
oder  in  einem  Ziegenbalg  >).  Hierauf  hängt  man  das  Gefaatt  auf  einen  Hauin  itn  Freien,  hi«  die 
Milch  nach  einigen  Tagen  fräuerlich  wird.  In  die  alten  Gefäase,  in  welchen  eich  »chon  einmal 
JagurU  befand,  giebt  man  kein  GAhrung^fennent,  da  ohnehin  Gäbningserreger  vorhanden  aind. 

i»(  alHjr  vortlieilhaftcr,  der  Beachleunigung  de»  Procesaes  wegen  etwa»  von  der  alten  Jagurta 
xuxusetzen.  Du  aber  überall  llefeapoixm  existiren,  so  komieu  »iu  während  des  K»lt\v  Ordens  der 
Milch  in  der  offenen  Kufe  leicht  hinetiifulleii  und  die  Gährnng  eiiiloiten.  Die  Milch  geht  raseh 
in  (täbnmg  Ober,  wenn  man  sie  im  Sommer  von  Kselii  tmiis(K>nireri  läsKt,  <la  dalM'i  das  Gefäsn 
der  diroeten  St>niu‘iiwlrme  ausgeaetatt  und  andauenid  geschüttelt  wird.  In  dieser  ,,SchiitU*l- 
Jagurta**  scliwimmt  immer  oben  die  Butter,  welche  man  vor  dem  Trinken  aliachüpl^  andere, 
die  ^Huhe^agui-ta^,  welche  sich  ohne  Bewegung  bildet,  ist  dickflüssiger  als  die  erstere  wegen 
der  ilariii  suspendirten  Hutter.  Bevor  man  sie  trinkt,  muss  mau  daa  Gefäss  tüchtig  scdiütteln 
lind  ilann  in  eine  Schüssel  oiler  einen  Becher  giessen.  In  Boljevvacki  Srer.  giesst  man  jeden 
Tag  in  den  Jagurtar  so  viel  ungekochte  Milch,  als  .Fagurta  getrunken  wunle.  In  Siimrakowair. 
macht  man,  wie  überall,  die  Jagiirta  ans  gekochter  Milch,  hält  sieh  aber  dabei  an  folgenden 
Hraurh.  Ein  der  verbrauchtet}  Menge  Jagiirta  entsprechendes  Quantum  Milch  wird  am  ersten 
Tage  ungekocht  ziigesetxt,  am  nächsten  Tage  gekocht,  und  so  abwechsehmgsw eise  auch  die 
folgenden  Tage:  geko4*ht  und  uiigckookL  <Fbgleich  Jagiirta  ein  Gemisch  >ou  gegohreuem  und 
gäbrendeiii  Geirank  ist,  so  kann  sie  doch  niemals  allen  Zucker  %erseLzeii,  da  dei'sdlN«  fort- 
während durch  Zusatz  frisi'her  Milch  ersetzl  wird,  und  «ladiireh  den  Gesidimaek  angenehm  süsfi* 
säuerlich  erseheiiieii  lässt 

Die  Jagiiila  trinkt  man,  um  den  Durst  zu  Idscheu,  geiiiesst  »io  uImt  auch  mit  I^ffFelii  als 
Nabriirigsmittel.  Man  kann  sieh  damit  c*beuso  betrinken,  wie  mit  anderen  alkoholischen  Getränken, 
weswegen  man  nicht  auf  einmal  ein  grös.sere8  Quantum  zu  sich  nehmen  soll. 

Dio  Montenegriner  haben  ein  ähnliches  Milchgetränk  unter  dem  Xamen  Buza^). 

Ks  ist  sehr  liezeielinend,  dass  man  Jagiirta  resp.  Biizn  nur  in  den  Karstgegeiidcii  lH>nutel, 
wo  ebenso  grosser  Wasseniiangol  herrscht  wie  in  <lcn  veiTufensten  Steppen.  In  leUteivn  brauen 
die  Xoinadeti  auch  dio  das  Wasser  crset/eiiden  Milchgeträoke  aus  demselben  Grunde«  Wir  sehen 
also  den  Menstdien  alle  Wege  iK'treten,  um  sich  einen  Ersatz  zu  verschaffen.  Diese»  geistige 
Getränk  hut  hei  den  Hirien  offenliar  den  erwten  Anstoss  gegeben  zur  Erzeugung  auch  aiulerer 
Ucraiiscbungainittel. 

Die  griechischen  Hirten  (Znonow'iinzi)  in  Süd»erbicn  machen  auch  ein  der  Jagurta  ähnliche» 
Getränk  unter  dem  Namen  Matiultza.  Sie  gehen  in  die  gekochte  Milch  Käsclab,  hierauf  in 
da«M»lbe  (Jefäs«  nach  und  nach  erhitzte  Kicsel»teine,  um  eine  gleichmässigc  Wärme  liorzustelleii. 
Sodann  wird  die  Milch  mit  einer  Schaufel  iimgorührt,  um  den  Kä»c  aii»zu»cheideii.  Nach  der 
Kotfemung  dessolhen  wird  in  dio  zurückgebliebene  Molke  oheinu)  viel  Milch  zitgegossen,  als  zur 

*)  Iht  Zi^enbalKe  (mesina  oder  tuloni)  sind  besotuleni  pniktieche,  imdarchlilMiife  Tran«pi>rt$;efaMe. 
wenn  man  si«  auf  die  Thiere  lädl.  Kisten»  ihrer  Weichhfii  wegen,  um  «hi*  Thier  nicht  liurrfi  Druck  zu  %er* 
^eUen.  zweiienn  wcg«fn  ihrer  I^icbti^keit.  Auf  der  BalkaiihaUdnpcl  füllt  man  »ie  mit  au«>cHaMeni*m  T»||;.  mit 

Butter,  Wein,  Branntwein,  Theer  u.  ».  w. 

’)  Die  beschriebene  Milch  - Duz»  darf  nicht  mit  iler  auf  türkisch -klrgMiiche  Art  zabereiteten  Kux»  ver- 
wechselt Werden.  In  der  Türkei  beneitet  man  dickflüssig  Hiita  »u*  Hirsemehl,  in  Herbieo  dsiregen,  wo  man 
ein«  dünnflöHsIge  der  enteren  vorzieht,  zur  Hälfte  ausMnis-  und  iiir  anderen  IHllfie  aus  Wriienmebl.  Ie>txtere 
muit  zuerst  mit  Broihefe  anze«*uert  werden. 

AKkiT  tUr  AnU>rop<>)n«l*.  |M,  ZXVIl  <i<| 
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/iilicreitiitiK  ili’s  Käse»  gebraucht  wunle.  Dann  winl  aborniala  nmgcriihrt,  um  Butter  aufi- 
xuM'heülen,  welche  »ich  an  der  Ubertlächc  aneammcil  und  mit  Löffeln  abge»chöpft  werden  kann. 
Die  Maliuit/a  ist  also  nichts  Amleres  als  die  im  Gefässe  r.iirUckgeblieltcnc  Molke,  aus  der  inersi 
Käse  (.Tyros“)  und  hierauf  aus  der  noch  r.ugesetrten  .Milch  die  Butter  ausgeschieden  wurde. 
Nach  einigen  Tagen  wird  .MatiniUa  säuerlich  und  bildet  im  heissen  Sotniner  ein  durststitlendes 
Getränk,  gaiis  abgesehen  ton  dem  grossen  Xährgelmlle  dessellK'ii. 

Wenn  sie  <lie  Matinit/a  nicht  auf  bewahren  wollen,  machen  sie  aus  ihr  den  Topfen. 

Des  Vei gleiche»  wegen  führe  ich  hier  kunt  auch  die  ».wei  bekannten  tatarischen  .Milch- 
getränke; Kefir  und  Kumys,  an. 

Kefir  ist  ein  mons.sirendes,  von  Tataren  im  Kaukasus  aus  Kuhmilch  ilargestelltes  tJetrink. 
Ks  ist  auch  wie  Jagiirta  otler  Kumys  ein  gegohrcncs  und  gähreiides  Getränk.  l>ie  alkoholische 
und  Milchs.iuregähruug  der  Milch  werden  bewirkt  durch  d.as  Kefirferment,  welche»  aus  Hefe- 
/eilen  und  einer  Bacterienart , Dispon  caucasicii,  besteht').  Diese»  Kefirfernient  besteht  au» 
erbseii-  bi»  bohnengrossen  Klümpchen,  l'ebergiesst  man  diese  Kelirkörner  etwa  mit  der  sechs- 
bis  siebenfachen  Menge  .Milch.  Iä.sst  dann  lici  niittlerer  Teinperatnr  stehen  und  schüttelt  gelegent- 
lich. so  tritt  alsitald  Gährnng  ein.  Man  mischt  nach  24  Stunden  den  abgegossenen  Kefir  mit 
der  doppelten  .Menge  frischer  .Milch,  füllt  ihn  in  starke,  gut  verkorkte  und  verbundene  Klascheu, 
welche  wiederholt  geschüttelt  werden  müssen.  N.ach  einigen  T.ageu  kann  dann  der  fertige  Kefir 
verrehrt  werden.  Er  ist  süss-s.äucrlich  und  schmeckt  angenehm,  er  ist  zugleich  reicher  an  Eiweiss- 
stoffen, aber  ärmer  an  Alkohol  und  .Milchsäure,  als  Kumys  (Kumis»). 

Wegen  »einer  erfrischetiden,  dnt»tstill«nden  Kigenschufteu  wird  er  auch  von  den  Krankeu 
gern  genonimen.  Sicht  nur  das  AiisHchcii  wird  besser,  auch  das  Körjrerge»  ii-ht  nimmt  bei 
regelmässigem  Kefirgennsse  /u.  Kefir  ist  kein  Specificmii  gegen  irgend  eine  Krankheit  (auch 
nicht  gegen  Phthise,  obw  ohl  er  Kabirrhe  günstig  beeinfiiwst);  hingegen  ein  aiisgc/eichnetc».  leicht 
a.ssimiUrbares  Nährmittel,  ein  wahres  Tonienm  iin>l  Stiiimlan»  *). 

Kefir  ist  ein  uraltes  Getränk  der  kaiika.si»chcn  tiehirgsvölker. 

Kumys  machen  diu  uomadisireudeii  Kirgisen  in  Südriisshind  aus  Stutenmilch.  Zur  Dar- 
stellung desselben  giebt  man  die  fris,-lie  Milcb  in  ein  Gefäss,  in  dom  sich  früher  Kumys  Uef-snd. 
und  leitet  dnilurcli  die  (iäliriiiig  ein.  Er  schmeckt  prickelnd , atigenubm.  Alier  bei  diesem 
Getränk  schreitet  die  Gährnng  nur  langsam  fort.  Erst  da»  vollkommen  atisgcgohronc  Prodect 
bildet  den  echten  Kiiinys.  Kumys  •lient  In  der  neuesten  Zeit  auch  als  ein  Heilmittel  für 
Lungenkranke. 

Der  Kumys  ist  au,-li  kein  Getränk  ueucreii  Datums;  er  war  schon  im  Alterthume  deu 
Skvlbeu  bekannt,  wenigsten»  erwähnt  ihn  bereits  Herodot. 

.Mit  ilcr  Krforsclmiig  diese»  in  jeder  Be/iehmig  wichtigen  V'olksgelräiikes  haben  »ich  einige 
wissenschaftliche  .Männer  mit  Erfolg  bcscliäfligt , besonilers:  Wereschagin,  Stahlberg, 

Tymowski,  Lerch,  Biel  etc. 

Die  »erbisi-lie  Jagiirta  ist  leider  weder  chemisch  und  Irotaniscli  wegen  der  Gährungspil*'' 
uiitersuelit,  noch  ilirc  medicinisidie  .Vnweudung  für  Kranke  erforscht. 

')  Dr.  nu.-d.  H.  Weist.  Kefir,  fi.  tiW.  Klinisclie  Sireit-  uuü  Zeitfragen.  UI.  Harnt,  Wien  ISS». 
Tlieodoroff,  HUlnriscbe  um!  ev|>erinirnU-lle  Siurtien  über  ,l,.n  Kefir;  Kcker-Vogl,  Kefir  (Neuwieil  lfi»0). 

•)  Dr.  incl.  H.  Weist,  I.  c..  S.  40«  bis  407. 
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Alterthüniliclu'  Speisen-  und  flefränkebcroitung  bei  dun  Serben. 

Im  Pirotur  Kreise  in  Serbien  ist  die  .Mouiiiu')  dem  Uesehiiiaeke  naeb  sehr  äbulieli  dum 
nis.siw;heii  Volksbiere  ..Kwas*.  Die  Hauern  erhitzen  eine  iiietalleiic  Sebüssel  über  dem  Kener 
und  rösten  in  dersedben  Hafer.  Dabei  inu.-s  man  die  Körner  fortwälirend  mit  einem  Stück 
lIoU  mnrfibreii,  damit  sie  gleiciiiiiässig  erliilr.t  »erden.  Die  aufgespriiiigenen  Körner  giebt 
man  in  eine  Kufe  und  brüht  sie  mit  hei.«sem  Wasser  an.  Nach  einiger  Zeit  nimmt  der  Hafer 
einen  süiierliebeu  Geschmack  an  und  schniiniiit  auf  <Ier  Oliertliiche  <Ic8  W.assers.  Hei  »armem 
Weiter  volltdcht  sich  dieser  Procees  in  drei  Tagen.  Hei  kaltem  bcschleniiigt  mau  die  Gilhrniig 
mit  erhitxten  Steinen,  »eiche  in  das  llaferuasser  gebracht  »enleu.  Gleich  darauf  »ird  die 
Kufe  ölten  fiatt  rerechlossen  und  mit  Teig  verklebt,  um  einen  lieniielischeu  .Miselduss  zu 
erzielen.  Hierauf  »ird  die  Alowina  angezapft  iinil  am  .Morgen  statt  des  Hiaiint»'ciiis  und  beim 
Mittagessen  statt  des  Weines  getrnukeii.  Alo»  iiia  schmeckt  säuerlich.  Sie  wird  auch  als  .Mittel 
gegen  .^lngenkrankhcilen  angeH'ondet,  ferner  trinkt  mau  sie  nüchtern  aus  allgemeinen  .Gesiitul- 
heilsrücksiehten*.  Ganz  ebenso  uinl  ein  Getränk  aus  Gei>te  gemacht. 

Lin  ne*)  berichtet,  da.ss  auch  die  Schweden  ehedem  erhitzte  Steine  zur  Zuliercitung  des 
Hicres  Ironulzten,  eine  Methoile,  die  auch  in  Kärnten  bis  vor  Kurzem  im  Schwünge  war. 

Xoch  im  12.  Jahrhundert  trank  man  in  Deutschland  Hafer-,  Weizen-  und  tierstonhier. 
Ho  aber  M'hon  frühzeitig  vorzugsweise  oder  allein  Gemteuhier  genannt  winl,  da  ist  eben  aneli 
mir  diese  älteste  Anhanfriicht  an  sieti  die  w ichtig.ste  gewesen.  Solchen  (ierstenlrank  hercitelen 
die  voqiulasgischen  Hewohner  Italiens,  oilcr  es  ist  iloch  wenigstens  unter  diesen  bezüglich  der 
lagiirier  erwiesen.  Xeiioplion  trank  Bier  1>ci  den  .-\riiicnieni  und  über  riirjgien  und  Thrakien 
reichte  der  Bereich  desselben  liis  an  die  Thore  von  Hellas  und  S|«niien*). 

Die  Serben  maehlen  früher  allgemein,  jetzt  nur  ansiiahmsweisc  auch  Medowina  oder 
Med  (.Meth). 

Kinige  nehmen  auf  1 Liter  Honig  4 IJter  Wasser,  kochen  tüchtig,  lassen  dann  ahschänmen 
Hud  gäbreu,  »as  sich  gewöhnlich  in  15  warmen  Tagen  vollzieht.  zVndere  hes|irengen  frischen 
Honig  mit  Wasser,  kochen  und  iilicrlassen  ihn  bieiauf  der  Gähning.  Diese  Medowina  ist  dUim- 
flüssig,  dämm  „retka“  genannt.  .Man  trinkt  eie  besonders  im  Wuiter  während  des  Mittags- 
essunt,  oder  »ährend  der  Fastenzeit  Man  geniesat  sie  auch  mit  Brot  In  einigen  Gegenden 
kocht  man  den  .Metli  bis  zur  Syru|isdioke,  giesst  dann  in  grosse  Topfe  und  bewahrt  ihn  für  den 
Winter.  Diesen  Sletli  nennt  man  .giista  medowina“  (dicke  .Medowina). 

Hopfen  wird  auch  bei  den  Serben  im  Jlitlclalter  als  Zusatz  bei  der  Hierbereitiiug  erwähnt, 
nach  meinen  lufomiationcn  am  friiln-stcii  im  13.  Jahrhundert.  Der  liekanute  arabische  Geiulirtc 
und  Reisende  1 hii -Fad  lau  *)  erwähnt  den  Hopfen  ausdrücklich  als  eine  Würze  für  .Meth  hei 
den  allen  SIsven,  aber  jetzt  winl  er  liei  keinem  Getränke  mehr  von  ileii  slatischen  Bauern 
verwendet 

Meth  war  auch  den  meisten  allen  N^ülkeru  wohl  hekaiinl,  so  den  Griechen,  Römern,  Ger- 
manen und  Hunnen  in  Pannonien. 


')  In  ilun  allen  serhüchen  Urkunilen(I)aaicic,  ^emik  zprskili  slarin»)  winl  eiulirtriiuk  ol  oder  oluwjun 
ks-aannt,  was  zweifeUnhnr  der  jetzigen  Alowina  identisch  sein  wdlie.  Litauisch  wird  Hier  ,alus*  genannt. 

*1  Tj’lor,  Anüirü|tologiv,  8.  817. 

')  Lippsr,  Kultargeschiclite,  11.  8ZS. 

*)  Osrkswi,  Hkssanija,  ft.  865. 
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Ich  liehe  auch  hier  die  ThaUache  hi-rvor,  daim  die  |>riuiitiven  Volkagetrhuke  mehr  ala 
Nahrung  dienten  denn  ula  Ucranaehunginnittel,  hci8|>ielawuige  die  olnm  heaprochciie  Jagurta  und 
der  Metli. 

‘2.  W e in horei tung  mit  Glühateinen. 

In  AlexinaU  waren  die  erhitzten  Steine  his  vor  Knrzeni  ein  wichtiger  Artikel  der  Wein- 
hiindler.  Wenn  man  iiündieh  hei  der  Wcinlcac  die  Trauben  ana|>res»te  und  abmg,  an  füllte 
mall  mit  dieacin  )loat  ein  Kelterfaaa.  Da  hinein  schüttete  man  drei  bis  vier  Aschcnachaufeln 
voll  heiaaer  Asche,  legte  dazu  niHih  einen  heissen  Stein  und  liess  den  Most  so  über  Nacht 
stehen.  Am  nächston  Tage  wird  er  durch  ein  Tuch  geseiht,  in  einen  Kessel  gegosaseii  und 
bis  auf  ein  Viertel  des  iirsiirünglicbeu  Volumens  eingekocht.  Nachdem  dirm  geschehen  und  das 
(iaiize  abgekühlt  ist,  bringt  mau  ca  in  ein  fest  verscblosseues  Fass.  Will  man  nun  Süsswein 
bereiten,  so  nimmt  man  von  dem  gekochten  .Most  ein  Liter  und  miseht  ihn  mit  20  Liter  gewöhn- 
lichen Weines. 


m.  Varia. 

1.  Versrhiedenc  Manipulationen,  durch  welche  das  Hunger-  und  Durstgeftthl 
abgestumpft  werden  soll. 

Die  inontenegrinisehen  und  herzegowinischen  Kämpfer  gegen  die  Türken  trugen  immer 
ein  Stück  Wachs  hei  sieh,  uelehes  sie  in  der  Nahrungsnntb  stundenlang  kauten,  um  das  Iliingcr- 
gofülil  ahziisliinipfen.  Die  lleidiiken  in  Serbien  verfahren  ganz  ebenso,  oder  verschluckeu  Wachs 
oder  Weihranehkörner,  weiche  dieselbe  Sättigungskraft  Itesitzen  sollen.  Nach  ihrer  Behauptung 
genügt  ein  nnssgrosses  Stück  Wachs,  iiin  acht  Stunden  tlas  Geftthl  des  Hungers  anfzuhebeD, 
ebenso  einige  Weihrsuclikömchen. 

Humboldt  er/Ahlt,  dass  die  wilden  amerikanischen  Otomaken  hei  der  ungeuügcndeii 
Nalirniig  zwei  bis  drei  Monate  hindurch  Erde  essen.  So  führen  die  Botokudeii  immer  auf  der 
Heise  Thonkugclu  mit,  welche  längere  Zeit  dem  Hauche  ausgesetzt  waren.  Diese  werden  bei 
iiiiznreichcnder  Nahrung  aufgegessen. 

Wenn  die  Serben  kein  Cielräiik  haben,  so  löschen  sie  dun  Durst  mit  einer  kleinen  Menge 
Seliiesspiilver,  welehcs  sie  versclUingen. 

2.  Vcrsciiiedeiiarlige  Anwendung  von  (ilülisteinen. 

Die  AmveiKlnng  der  (ilühsteiue  hatte  in  der  Urzeit  die  grösste  Verbreitung  hei  der 
Znhereitnng  von  Speisen  und  Getränken.  Da  aber  deivn  Verwendung  auch  in  einigen  anderen 
Fällen  stattüiulel , so  können  wir  nicht  wissen,  für  welctien  Zweck  sic  zuerst  Iwstiramt  waren. 
Die  in  I,  7 angegebene  lleilmelhmle  scheint  älteren  Datums  zu  sein,  als  die  Anwendung  der- 
selben lieini  Kochen.  Daniin  halte  ich  cs  für  zweckmässig,  die  andere  Verwendung  von  Glüh- 
steinen  im  Foigendeo  znsainmenzufussen. 

In  der  Hütte  des  Urmenschen  befand  sich  oben  eine  Ueffnung,  die  wohl  den  Rauch  ah- 
zichen  liess,  dl^^egcn  dem  Rogen  den  Durchtritt  goslattete;  gerade  neben  dem  Herde  bildete  sich 
datier  nicht  selten  — das  römische  Haus  hat  sog-ar  Nutzen  daraus  zu  ziulieii  gewusst  — ein  artiges 
Teicblein.  So  oft  es  nun  nöthig  wurde,  die  angehäiifte  Asche  von  dem  üherfüllteii  Herde  zu  fegen. 
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oder  so  oft  ein  glülieiid  ^ew  unlener  Su-iu  der  l'iiigebuiig  uniKel,  iiiiiKste  das  Wasser  iu  jeoer  natür- 
lichen kleinen  Cisteriie  auf  brodeln  und  sich  erwärmen,  und  dieses  Brodeln  hatte  erwieseueniuuksscu 
für  die  Vorfahren  so  viel  Aimelieudes,  dass  sie  den  Vorgang  recht  oft  absichtlich  w iederholten. 

In  ^terbion  licsiUco  die  Bauern  Häuser  mit  liaueblüehem.  M'unn  cs  nun  regnet  oder  ein 
aufällig  in  der  Xäfae  stehender  Wasserkrug  von  iiiirubigcii  Kindera  iiiugcatosseu  oder  zerbrochen 
«ird,  so  bildet  sich  rings  um  den  Herd  hcriiin  eine  laiche.  Im  tslari  \'lach  winl  in  einem 
solchen  Falle  ein  Stein  erhitzt  und  in  die  laiche  geworfen.  Dabei  geräth  das  Wasser  ins  Kochen 
und  verdampft  nlliuälig  vollständig. 

Die  Thatsacheu,  welche  uns  Troels  Liind  aus  nordischen  H.äiisern  niittheilt,  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  das  der  Anlass  und  die  Verbreitung  znni  Genusso  der  beliebten 
.Bainpfliäder*  war.  Wenn  wir  diu  auf  demselben  Principe  beniheiiden  heute  als  .russische'' 
bezeichnen,  so  bat  das  mir  insofern  eine  Berechtigung,  als  Hiisslaiid  alte  Lebeiisgcwohiihciteii 
überhaupt  länger  conservirt  hat,  als  ein  andere»  I-aud,  so  dass  dann  die  Ernetiorung  von  dorther 
zu  den  Deutschen  gelangen  konnte.  Auch  mössen  wir  hier  vomnsachiekeii , dass  die  vielen 
Völkerschaften  eigene  Vorlielns  für  Bäder  überhaupt  mit  der  Heiulicbkeitslicbe  durchaus  nichts 
gemein  hat;  der  Genuss  des  Bmles,  der  ungewöhnliche,  in  vielen  Formen  recht  rohe  .\nrciz 
desselben,  bildet  den  ersten  Antrieb,  und  während  die  tüüdseeaiiwohner  diesen  Genuss  in  vollen 
Zügen  aus  der  Brandung  der  lauen  See  schöpfen  konnten,  war  über  das  ganze  N'ordlaud  beider 
Hemisphären  dieselbe  Sitte  des  Dampfbades  m-hoii  bei  Stämmen  sehr  niederer  Cnltiir  ver- 
breitet •). 

Die  civilisirtcreii  Nordindiancr  hatten  schon  zur  Euldeckungszeit  eine  gesonderte  Darnjif- 
liadestube,  die  der  Missionar  Ijoskiol  den  «Schwitzofen"  nennt.  Sie  war  entweder  ans  Pfählen 
gemacht  und  mit  Erde  überdeckt,  oder  liestaud  lediglich  ans  einem  in  den  .\bhaiig  eines  Hügels 
gegralu’iien  laiche,  ln  dieses  Eocli  bringt  mau  am  Feuer  heisa  gemachte  Steine,  und  «Mauebo 
1‘egicsseii  die  glühenden  Steine  von  Zeit  zu  Zeit  mit  M'iissi-r,  um  den  Dam|>f  zu  vermehren  und 
den  Schweiss  zu  befördern;  dahinein  kriechen  die  nackten  Indianer.  Sobald  es  ihnen  aber  zu 
heiss  wird,  kriechen  eie  heraus,  springen  in  das  nahe  fliessende  asser,  worin  sie  jedoch  nicht 
leicht  über  eine  Kalbe  Minute  bicilien.  Aus  dem  kalten  Wasser  kriechen  sie  geschwind  wieder 
in  den  Ofen  und  »iedcrbolen  dieses  drei-  bis  viermal.  Hernach  rauchen  sie  ihre  Pfeife  mit 
Wohlgefallen“.  Wenn  schon  diese  Ucbcreiiistinimung  bis  ins  Kleinste  überrascht,  so  ist  jeden- 
falls auch  die  Timtaache  interessant,  dass  die  Skythen*)  im  südlicben  liussland  zu  Herodot's 
Zeiten  denselben  Ap|iarat  knmiteu,  während  auch  die  Griechen  ihre  Schwitzbäder  batten.  Xur 
impruvisirten  die  Skytiieii  als  Badestnlm  noch  ein  Iciclites  Zelt;  „Sic  stellen  drei  Stangen  auf, 
welche  einander  ziigekehrt  sind ; als«lanii  breiten  sie  w ollcne  Decken  darüber  .■ms,  diese  stopfen 
sie  so  fest  als  möglich  znsamnieii  und  werfen  dann  Steine,  die  vom  Feuer  glühend  sind,  in  eine 
Banne,  welche  in  der  .Mitte  zwisclien  den  Stangen  ninl  den  Decken  liegt.“  Jenes  Betäubungs- 
mittel aber,  das  den  Indianern  der  Tabak  bietet,  liefert  den  Skythen  der  wild  wachsende  Hanf; 
dieser  tritt  nun  also  auch  als  Rauch-  und  Duustj'rzeiiger  in  V'erwendung,  was  hier  gleich  mit 
augeführt  sein  möge.  „V^on  diesem  Hanf  uehmen  nun  <lic  Skythen  den  .'Samen  und  schlüpfen 
daun  unter  die  Zeltdeckc;  horuacli  werfen  sie  den  ."<8111011  auf  die  durch  Feuer  glQliendeii  Steine. 

')  Y.lppert.  Cnltorirvschichte  I,  8.  bis  3W. 

*)  bippert,  I.  c.  I,  8.  ass. 
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l’rof.  Dr.  Sima  Trojanovic, 

Der  liiti};e«orfeiie  Samen  fangt  an  »u  raiiclicii  iiuil  verliri-itet  lätiou  solohcn  Uanipf,  liu«  kein 
iK'llenittclivK  Sfh«iUl>a«l  ilariilnT  gehen  Jürfte;  die  Skytiien  aber  brüllen  vor  Freude  über  ein 
rolchea  Sehnit/bad;  denn  ea  dient  ihnen  atatt  eine«  Ibnie«,  weil  aie  nämlich  Uberliaiipt  ihren 
Ia.-ib  mit  ^Vagser  nicht  waachcn“  ').  Im  Pirutkreise  (in  Serbien)  int  mir  folgender  Fall  zu 
Kaaaui/a  ItekannU 

Wenn  diw  Wae>er  ini  Keaael  ine  Kuchen  geräth , »u  gchUltcii  nie  ein  ziemlichen  Quautiiin 
Uente  hinein  nml  erwärmen  dic^e  dadurch.  lA'tztere  iiebmeu  nie  dann  hemm«,  Htreuen  lie  auf 
den  Hoden  und  decken  nie  mit  einer  Decke  zu.  Auf  diese  legen  sie  die  Kranken,  die  in  Tücher 
gehüllt  »erden  und  bloK^  so  viel  freie  Luft  liaheii,  dass  sic  .athmcn  können,  llienmf  werden 
sie  noch  mit  llettdccken  zugedeckt,  damit  sie  noch  mehr  von  <lem  heissen  Dampfe  eiiiathinen 
»idlen.  Wenn  sich  der  Patient  erholH  n hat,  wiril  er  angekleidet,  <bi  er  w.ährend  des  Dämpfens 
nur  ein  Hemd  am  Leilie  trug.  SimIsiio  wird  viel  Hanfsamen  auf  Gluth  gestreut,  um  Hauch  tu 
entwickeln.  Der  Kranke  beugt  sich  darüber  und  wird  dadurch  tUchtig  angeräuchert.  .Manche 
verwenden  statt  Gerste  llemibfälle  ans  der  Krippe,  besonders  dann,  wenn  sie  nur  kranke  rstelleu 
belegen,  z.  H.  den  HUckeii.  Andere  lieräucheni  die  Kranken  nicht  mit  llanfs:imen,  sonderu 
mit  Jobannisblumen , deren  lilüthen  die  .Mädchen  am  .lobannisUtge  (Ivaiidan)  sammeln.  Bei 
Husten  und  Katarrh  räuebern  sie  sich  meist  mit  Haufsanien. 

\Veun  in  Jadar  .leiiiand  typhuskrank  ist,  stellt  mau  einen  grossen  Kessel  Was.ser  an  den 
Herd  und  bringt  in  denselben  nach  einander  erhitzte  Steine  bis  an  neun  Stück.  Dann  wird 
einen  .Meter  hoch  über  dioein  Kessel  ein  Flecbtwerk  oder  eine  Wageuleitcr  zurecht  gemacht, 
eieren  Enden  an  Kisten  csler  sonst  dazu  lassenden  Gegenständen  befestigt  wertlen.  Darauf 
streut  man  .\llichblätter  und  auf  diese  legt  sich  der  Patient,  mit  dem  Hucken  nach  oben 
gekehrt.  Darauf  wird  er  mit  wollenen  Kotzen  mler  Decken,  deren  Einleii  den  Hctden  berühren, 
zugedeckt.  Sobidd  sich  der  Kranke  tüchtii;  ausgcsr'b» itzt  hat,  wird  er  in  kaltem  WaiHMir  geluulet, 
zu  dem  man  nur  drei  bis  fünf  Sclierlieii  voll  von  dem  ilnrch  erhitzte  Steine  erwärmten  giesst 

Will  man  keine  Steine  benutzen,  um  das  Wasser  zu  erwärmen,  so  uiiimit  man  folgende 
drei  Gegenstände;  einen  eisernen  Drcifiiss,  eine  Fenersohaiifel,  ein  altes  lliifeUen  oder  Messer. 
Diese  werden  erhitzt  und  damit  Wasser  für  die  Kianken  erwärmt,  genau  so,  wie  mit  erhitzten 
Steinen.  Dem  dadurch  entstehenden  Dampfe  wird  der  Kranke  so  lange  ausgesetzt,  bis  er  in 
Sebweiss  kommt 

Wenn  Jemand  ln  der  Znpa  tyi’hiiskrank  ist,  so  ruft  man  ein  altes  Weib  — vracara  Diese 
nimmt  zwei  grosse  Kieselsteine  und  legt  sie  ins  Fi-ner.  damit  sie  glühend  werden.  Inzwischen 
füllt  sie  einen  Kessel  mit  Was.ser  und  stellt  ihn  an  den  Herd.  Sobalil  dasselbe  kocht  giesst  sie 
es  in  den  UmlemolUT  und  legt  gleichzeitig  die  erhitzten  Steine  hinein.  Oberhjdh  der  Molur 
bringt  sie  ein  Hechtwerk  ans  Hntheii  uiul  über  dit'se  breitet  sie  eine  Kotza'.  Der  Kranke  winl 
mm  ganz  entkleidet  und  daraufgclegt.  (Dies  geschieht  hauptsächlich  bei  Kindern.)  Nun  »iivl 
der  Kranke  mit  anderen  Decken  fest  ziigetleckt.  Durch  das  Flcchlwerk  und  die  darunter 
gebreitete  Decke  dringt  ein  starker  Dampf  hervor,  <leii  der  Kranke  eine  ganze  Stunde  lang  in 
der  angegelicneu  liegenden  Stellung  cinaüimeu  muss.  Daun  winl  er  augekleidet  und  ins  Heti 
gebracht  wo  er  iienerdiiigs  ein  Schwitzliad  dnrchmachen  muss,  da  man  über  ihn  eine  Decke  mich 

')  Herodot.  tV.  8.  73  1ms  75. 

*)  Vracara:  AU«  Weih,  das  »Ich  durch  Kurpfuscherei  und  Wahnmaea  Uir  Bml  verdient. 
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der  anderen  logt,  bis  er  nicht  einmal  den  Kopf  frei  IicIm'Ii  kann.  Die  Kinder  erheben  bei  dieser 
Procediir  ein  schreckliches  Jatumerj^csciii'ei.  Sie  winden  sich  wie  Würmer,  da  ihnen  die  Ijtjte, 
in  der  sie  sich  betinden,  hächst  uuerträjrtieh  ist.  Leider  nimnit  Niemand  N'otir.  von  den  tjiialen, 
•lic  ein  so  gemartertes  KimI  ansstehun  muss. 

In  der  IJmgebnng  von  Zeijin  und  dem  Ko|>asuikg<’birge  dämpft  man  die  Kranken  auch, 
ohne  dass  man  sie  auf  ein  Klechtwerk  legt  Der  Patient  set/.t  sieh  auf  einen  Stuhl  und  bekommt 
dann  rwischen  seine  Iteinc  einen  mit  Was-ser  gefüllten  Kemml.  In  ilenselben  bringt  man  die 
erhiuteii  Steine  und  entwickelt  einen  Dampf,  der  dem  Kranken  durch  geeignete  l'mhUllung 
direct  siigeleitet  wird. 

Jh'i  Krankheiten,  wie  Tj  phiw.  I£nhr,  Kieber,  w orden  die  Kranken  angeriincliert  und  awar  mit 
dem  liauche  von  verbrannter  Schlangeiihant,  Wieselfellen  ninl  Bärenhaaren.  IsetzU'i'e  riipfen  <lie 
laute  den  Bären  aus,  welche  Bärentreiber  hcmmfnhia-n.  Wenn  in  l'laniniza  sich  .lemand  stark 
erkältet  hat  oiler  an  einer  anderen  Krankheit  leidet  so  rathen  ihm  alte  Weiher,  .er  müsse  sielt 
gut  aiisschwitsen“.  Die  Pnn'eilnr  dieser  Schwitaenr  ist  folgende: 

.Man  nimmt  ileiiabfälle,  liriiigt  sie  in  einen  Kessel  voll  AVasser  und  koi'ht  sic  am  Herde 
tüchtig  ab.  tVäbrend  iles  Kochens  legt  man  einen  Kieselstein  ins  Feuer,  his  er  glüht.  Sohald 
nun  das  Wasser  au  kochen  beginnt,  aiehl  man  den  Kessel  vom  llenle  weg  iiinl  gleiti’t  in  ilen- 
selben  den  erhitaU'u  Suäu.  Nach  einer  kleinen  Panse  setzt  sieh  der  Kranke  auf  einen  erbübteii 
Siu  oberhalh  des  Kessels.  Ueber  ihn  wenicn  grosse  Jteeken  und  Kotzen  in  der  Weise  gchivitet. 
dass  die  EtiJcii  den  Boden  horühron  und  der  heisse  Dampf  dem  Kranken  zngeleitet  wird,  der 
ihn  mit  jedem  Atheinznge  einathnict.  ttie  kleine  Panse,  die  der  Kranke  vor  der  Inhalation 
abwarten  muss,  kommt  daher,  dass  der  Sudn,  wenn  er  Ins  W.asser  gebracht  wird,  häufig  berstet 
und  dadurch  den  Kranken  stark  verhreunen  würde. 

In  Poccrioa  wird  Typhus,  Geihsneht  oder  sonst  ein  anderes  l.eiden  folgender  Art  geheilt; 
Man  füllt  einen  grossen  Kessel  mit  Wasser.  Steine  und  Kesselkette  werden  erhitzt  und  in  den 
mit  W;iaser  gefülUeu  Kessel  gebracht,  wodiireb  das  Wirsaer  lauwarm  wird.  In  diesem  Wasser 
badet  sieh  sodann  der  Kranke,  wobei  er  am  ganzen  Kör|Kir  eingeseift  und  gewaschen  winl. 
I>as  Kinseifen  ist  eine  Art  Massage,  da  jcaler  Körportlieil  fest  cingcrielten  wird.  Wenn  iin  Belo- 
pavlizaer  Kreise  (in  Montenegro)  .lemand  eine  Geschwtdsl  am  Körper  hat,  so  enrirt  man  ihn  in 
folgender  Weise; 

In  einen  Kes-sel  mit  Wasser  schüttet  man  je  nach  Bodürfniss  Henspreii  (Häcksel)  und  bringt 
ihn  sodann  an  den  Herd.  SoUald  das  Wasser  heiss  geworden  ist,  stellt  mau  ihn  zu  Boden  und 
gleitet  drei  erhitzte  Steine  in  deiiselbon,  wodurch  das  Wasser  zu  kochen  beginnt.  Die  Spreu 
wird  sodann  heraiisgenuminen  und  auf  die  (ieschwnlst  gelegt.  .Mit  dem  Kuebwasser  aber  badet 
mau  den  Kopf.  In  gloieher  WeUe  heilt  inan  die  Pferdekraiikheit  Dumus  (eine  äussere  Haut- 
anschwellnng).  Ini  Morawitzaliezirke  IK-Iegt  man  den  Körper,  wenn  .lemanil  an  Gicht  leidet,  mit 
lleiispren,  die  mit  Ameisenlianfenerde  geiiieiigl  und  mit  Glühsteinen  im  U asser  erhitzt  winl. 

Wenn  in  Start  Vlaeli  (in  Serbien)  diu  I^aitc  ein  grössen-s  Isicli  in  einen  Balken  «Hier  Pfioek 
*11  bohren  haben,  so  hehren  sie  zuerst  mit  einem  grossen  Bohrer  ein  loch  durch  und  «Inrch  und 
legen  dann  auf  dasselbe  einen  erhitzten  Kieselstein  von  iler  Grösse  «les  genüDsehten  imebes. 
l>ie  Steine  werden  so  lange  gewechselt,  bin  sie  das  ganze  laieli  dnrebgebraiint  halwti,  so  «lass  «Icr 
Stein  «Inreb  daitsclhc  fallen  kann. 
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Ich  «lenke  mir  «liese  Art  «ler  liohniiif;  aU  die  giüekUelii>te  Ertiii<lung  «Iit  HolrarlioiU'r  au«  der 
l'rTOit,  denn  auf  «liese  \\'ei«c  kiuiiile  man  auch  «ir  Zeit  der  Stein|>eri<Klo  ohne  Bohrer  und  ohne 
die  gerilltsten  Meijillwerkzeiige  liloaa  mit  erhiuten  Steinen  liohren.  In  Sorhieu  liohreii  heute  die 
Zigeuner  mit  erhiuten  eiaernen  Stähen  versehiedeimiiige  lluUgeaehirre  wie  r.B.  Spulen,  Winden  ii. «. «. 

Wenn  wühreo«!  de»  tViiitera  in  deraelhen  Gegend  an  einer  Wassermühle  «la*  Bad  gefroren 
ist  uiul  ihuliin'h  die  Miilile  nielil  arheilen  kann,  so  werfen  die  Bauern  r.wiacheu  die  Bads|>eiclieii 
erhiUli-  Steine,  welche  «lie  KiHsehiehl  aehnieir.en  und  da»  Ba«l  wieder  in  Bi'Wegiing  hringen. 

Wenn  die  Bauern  in  Stari  Vl»«-h  im  Winter  feuchte»  Getreide  tro<’knen  wollen,  um  «la»»ell»' 
r.ii  nialdeii,  s«i  ernärnien  »ie  einige  Steine  »chwaeh,  legen  sie  in  da»  r.ii  trocknende  Getreide  un«l 
wülren  »ie  so  lange  durch  die  Körner,  ul»  sie  mwli  wann  »iiiil.  Die  Fruchtkönier  pnisseln  »ohl 
bei  der  Berührung  der  wariiieii  Steine,  köniieii  alu’r  nicht  aubrcnneii.  da  «lie  Steine  fortwährend 
hin  und  her  gewälr.t  wenleii.  Wenn  die  Bauern  im  Kopaonik  o«ler  in  den  am  Kusse  dcssellien 
Bi-rges  liegemh-n  Ortschaften  einen  ransig  riwhenden  Scheffel  von  Käse  «nler  Butter  reinigen 
wollen,  so  füllen  »ie  selbige»  mit  hcUseni  Wa»»er  mul  werfim  einen  stark  erhitzten  Stein  hinein, 
wiolerholen  «lies»'  0|«emtioii  noch  zweimal  un«!  bringen  ilaiiti  Brennnessel  uml  Quendel  in  dm 
Sclieflel.  um  den  üblen  Geruch  völlig  zu  entfernen. 

Im  Dorfe  .lezewitza  (Trnawabezirk)  färben  die  Bauern  «len  Bmniitweiu  oder  ein  anilcre» 
Getränk  auf  folgeinle  .Art:  Kiii  Tlu'il  Branntwein  oder  eine  sonst  zu  färlieiule  Flüssigkeit  wird 
in  einen  Topf  gegossen,  auf  ilenselben  ein  Tri«  hter  mit  eineiii  erhitzten  Stein  gesetzt  und  einige 
Stüi’ke  Zucker  beigegelieu.  Derselbe  »cbiiiilzt  durch  die  AVänne  und  fällt  tropfenweise  in  dm 
Branntwein,  der  dailurch  bmuii  gefärbt  wir«l. 

Wenn  in  I.ika  (von  «len  Serben  bewohnte  Gegcnil  in  Kroatien)  «lie  Bauern  wannen 
Branntweiu  trinken  wollen,  so  »liehen  sie  einen  Kieselstein,  was«-hcn  ihn  ah  und  stellen  ihn  zum 
Krhitzz'ii  auf»  Feuer;  hiiTauf  legiai  sie  den  erhitzleii  Sioiii  in  ein  Töpfchen  uml  giessen  «lariibcr 
den  Branntwein,  «ler  alsbald  crwäniit  wird. 

In  Montenegro  wird  Zahnschmerz  in  fidgi'iider  Weise  enrirt,  Mau  iiiiiimt  eimm  Ijiffel  voll 
Bilsenkraiitsanicn,  streut  ihn  auf  die  Gliilh  und  lieileckt  ihn  vor  dem  Vcrhreniicii  mit  einer  innen 
hefcuelileleii  Sehüsscl.  Fiiterdesseii  erhitzt  mau  Steine  «xler  lässt  in  i'inem  Topfe  Wasser  k«x’hen. 
Nach  circa  za-hii  .Miiiiileii  w ii-d  «lie  Schüssel  umgewcmlet,  «las  heisse  Wasser  hiiieingcgossen,  dem 
«lie  erhitzts-n  Steine  beigclegt  wciilcii.  Die  vom  Wasser  benelzU-  Schüssel  saugt  wrslirsi'heinlirh 
Ilvamcinmin  ein.  welehes  mit  ko>-heiiilem  Wasser  verdampft  uml  iiaehher  beim  Kiiiatbmeii  in  den 
Mund  übergeht  und  vielleicht  «len  Schmerz  stillt. 

Nun  neigt  sich  sofort  der  Kranke  mit  offenem  .Munde  ülier  «lie  Schüssel,  um  den  heissen 
Dampf  filier  «len  Zahn  streichen  zu  lassen.  Zuvor  aber  w ird  er  mit  einer  wollenen  Docke  liede«'kt 

Ini  Dorfe  Schatornja  und  in  anderen  Orten,  wit  die  Bewohner  von  vielen  Wanzen  nnJ 
Motten  geplagt  werilen,  vertilgt  imiii  «liese»  l'iigezicfer  in  folgender  Weise:  Mau  bringt  einen 

erhitzten  Stein  in  eine  leere  Sehüsscl  und  schütU'l  Kssig  ilaniiif.  Thüren  un«l  Fenster  worden 
dabei  fest  vcr»chl«>»seii,  um  «len  Dampf  nicht  abzieheii  zu  hissen.  Die  l.eiite  sitiil  der  .Meinung« 
das»  ilurch  ««iiic  solche  Froce«liir  alle  Insccten,  «lie  in  «ler  Stube  siiul,  umkoiiiinoii  müssen. 

Für  die  gezeichneten  Bihler  halie  ich  iiiein«'iii  Frciiiule,  licmi  Nicola  Zega,  zu  «laiikdi. 
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Kleine  Mittheilungen. 


XI. 


Die  Körpergrösse  chinesischer  Frauen. 


Von 

Hofrath  I>r.  B.  Hagren. 


AU  Gouverneroentararzt  mit  der  Aafzicht  Qber  die  Prostitution  im  Bezirk  Labuttn^Deli  auf  d«r 
Ostküzto  Sumatras  betraut,  benaizie  ich  dio  wiJikomuiene  Gelegenheit,  am  an  150  dortigen  Prostituirteii 
chioasischer  NationahUt  Groseeumesaongen  anzostellen.  Die  Frauen  stammen  mit  wenigen  Ausnahmen 
alle  au«  der  portugieeiachen  Besitzung  Macao. 

Auf  der  Tabelle  ergiebt  eich  dio  Korpergröfse  der  auHgawacliKcneti  Frauen  (rom  25.  Leheufjahre 
ab)  mit  1496  mm,  aUo  um  23  mm  mehr  als  bei  doii  drei  chincsiKcheu  Frauen  Weiabacb'a  (NoTarareisG); 
Obrigens  handelt  ca  sich  hei  den  letzteren  auch  nur  um  jugondliche,  noch  nicht  toB  erwaebneno  Indi* 
riduen  (zwischen  dem  17.  und  20.  Lebensjahr).  Vergleichen  wir  die  entsprechenden  AUersstufen 
unserer  Tabelle,  also  das  Mittel  aus  dem  17.,  19.  und  20.  Jahr,  so  erhalten  wir  1466,3  mm.  Diesea 
Mittel  differirt  ron  dem  Weisbacb'soben  nur  noch  um  Omni,  in  Anbetracht  der  gar  goringen  Anzahl 
gewiss  eine  erfreuliche  ITebereiustimmuDg. 

Mit  dem  allgemeinen  Mittel  von  1498  mm  stehen  die  chinesischen  oder,  boafer  gesagt,  Macao> 
frauen  um  124  mm  gegen  da«  Mittel  der  erwachsenen  afldchinesischeii  Männer  (1622  mm)  zurück. 
(Vergl.  den  Anhang  zu  meiner  Arbeit:  Anthropologische  Studien  aus  Insulinde,  Amsterdam  1890,  S.  97, 
worin  ich  Gräaseniueaaungen  tod  nahezu  16  000  südcbincaiacheu  Männern  initgotheüt  habe.)  Sie  sind 
aUo  betrftchtitch  kleiner. 

Die  Zahlen  cumuliren  sich  swiachen  1495  und  1510  mm.  Dorf  dürfte  also  das  wahre,  durch 
aablreichere  Messungen  zu  erutrende  Mittel  liegen,  welches  im  rorliegenden  Falle  durch  zwei  stark 
oach  unten  gehende  Kxtreme  (1390  and  1425 mm)  auf  1498mm  berabgedrQckt  wird,  da  das  obere 
Kxtrem  der  Krwacliseneo  iinr  1570  nun  beträgt.  Immerhin  fallt  unser  Mittel  noch  innerhalb  des 
Cumulationikreisea.  kann  also  Tom  wahren  Mittel  nur  wenig  Tcrscbicden  sein. 

Das  Extrem  nach  oben  in  der  ganzen  Reihe  ist  1640mm  bei  einem  lOjährigeii  Mädchen;  die 
nichaihohe  Ziffer  iat  1605  mm  bei  einem  22  jährigen  Mädchen,  Das  Extrem  nach  unten  in  der  ganzen 
Reibe  tat  1240 mm  bei  einem  20jäbrigcn  Mädchen;  die  nächat  niedere  Ziffer  iat  1345mm  bei  einem 
18  jährigen  Mädchen. 

Leber  das  Groasenwacliathum  lässt  sieb  in  Anbetracht  der  magereu  Zahlen  niebU  f*agen.  Nur 
die  Mittelzahlcu  der  funQäbrigcn  Kategorien  steigen  regelinäasig,  aber  auch  nicht  normal,  sondern 
Sprungweise. 

AreW»  für  A0thK.pnU.gi«,  Ild.  XXVII.  34 
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A u K der  d o u t s c Ii  e n Literatur. 


i.  A.  Bastian:  I>ic  wecbtelodeu  l'hatcn  ltn 

feschichtlieheri  Sehkrei«.  (4  mit 

afrlo.  Brrlio,  Dietx.  Reimer,  190(K) 

1 >er  Altmcirter  der  KtbooJtvie  bat  e«  untemommen, 
in  Terachiedeoen  Heftes  die  almmblicbe  |^>grra{>hi»ch- 
ethQ(»grapIii9cbe  Eracblief^auDg  dcB(^rbiii  tcrrarnm  und 
die  dMureb  bedin|i:ie  Uinffeatattunir  imaerea  Welthildoa 
zu  reranacbauHchen.  Kacli  alles  Sieiteo  bin  «*ird  die«« 
total  veränderte  Sachla|;e  ihre  Consequenzen  üben: 
riiiiMckRt  für  untere  höhere  Hiidmiff  und  deren  Organi- 
•atioii,  w<i  die  Einetelluofr  facnmtiaiii^  gctcbtilter 
iVofetmiren  immer  mebr  alt  eine  driDjtende  Noth* 
Wendigkeit  empfunden  wird.  Das  lileiche  ipit  in  ver* 
Ptirktem  Maaste  für  untere  Culoainlbcamten,  dir 
sämmüich»  um  tt^ntreich  vrirken  zu  können^  durch 
die  ^hule  der  Wdkerkunde  gtitangen  «ein  müssen. 
Endlich  ttehen,  wie  Bastian  mit  necbl  bervorhebl. 
auch  praktische  llandeUinteresaen  wichtij^ster  Art  auf 
dim  Spiele:  «Mit  eineni  Schliq^e,  auf  den  ernten  Blick 
war  die  causale  Verknüpfunif  elhnohmscbcr  >«aini' 
lun^n  mit  social  weittragenden  l.^l)ensii^en  im  ioter* 
nationalen  Verkehr  und  »Veitbewerb  de*  WtdthantleN 
all  BHffleicb  erkannt.  Und  anachliessend  ist  nnver* 
züglicn  nun  AUet  a<«g|eicb  in  (iang  gesetzt,  um  ein 
.rrallj  imporial  Museum'  zn  begrtiodim  und  für  England 
die  Von  Alters  ber  beansprucht«  Hegemonie  zu  sichern. 
Daroh  soeialptilitische  Krfahrun^m  dreier  Jahrhunderte 
fand  sich  die  Volksstimmung  ncsser  vorbereitet,  als 
von  einem  fAnde  vorauweaetzt  worden  kann«  das  ent 
sH(  drei  Jahrzehnten  »ii?  die  Bahn  der  (^donialpolUik 
eiogolenkt  ist.  Und  jetzt,  wn  zum  Ausdruck  kommt, 
was  durch  temporäre  ttleicbgnttigkoit  versäumt  w'tirde, 
ist  man  um  so  eifriger  darauf  l»cdaeht,  die  Sirharte 
aaszowetzen;  so  durten  auch  wir  nicht  feiern.  Denn 
wcfia  der  augeobÜckliche  Vorsprung  wie<ler  verloren 
geben  sollte,  droht  eine  UeberMügeluog  durch  die- 
jeuige  Coneurrenx,  die,  weil  ebenbürtigst  (au*  gleich 
gerinauiselwm  Stamme),  »la  gefährlichste  zu  fürchten 
<*t,  in  praktisch • socialen  Interessen,  während  in 
wissenschaftlichen  nur  willkommen , weil  reichste 
.Mehrung  des  Arbeitsmaterials  rerspreebeod’*  (lieft  I, 
lO).  Es  darf  noch  hinzugefü^  werden,  dass  die  vor* 
zügliehe  Organisation  der  Kynologie  io  Washington 
”öter  Bowellf  vortrefflicher  Leitung  im  Bureau  of 
r.tbnoing;  die  werthvoüsten  «Schätze  aus  der  Neuen 
Weil  der  Wi^nschaft  noch  im  rechten  .Augenblick 
^oort.  wo  sie  schon  von  den  Alles  ülwrflutbeiiden 
«<^n  der  modernen  rivilisation  verschlungon  zu 
werden  drohen.  Im  zweiten  Heft,  (die  wechselnden 
im  gesoliichtlichcn  Sehkreis  auf  asiatischem 
ConUnent)  wendet  sich  der  Verfasser  in  der  Haupt* 
•sehe  dem  gnsssen  chiuesischen  und  indischen  (?ultur* 
sreal  zu,  dossen  «Struetnr  durch  verschiedene  Karten 
veranschaulicht  wird;  es  möge  genügen,  folgende,  zum 


Tfaeil  etwas  entlegenere  HesUndtheile  daraus  oambaft 
zu  machen:  1.  China,  unter  der  Thsin- Dynastie,  fand 
sich  von  der  chinesischen  .Mauer  umschlossen,  wie  der 
hellenische  (icsiclitskrcia  mit  den  .Säulen  des  Hercules 
abschlnss.  2.  Die  Han  batten  durch  das  Vordringen 
ihrer  (toncrale  his  zum  Kaspi  einen  /usammenstowi 
mit  dem  i\>niiscbcn  Weltreich  angenähort  (zur  .Akiue 
der  Imperatorenzeit).  3.  Unter  den  Yiien  war  die 
asiatische  (.Übermacht  bis  io  <Ias  Herz  Euroiuia  auf 
dem  .‘'^hlacbtfcld  nm  Idegnilz  bineingescholHtn,  in 
sohamuniseber  Vorzeit  des  Buddhismus.  5.  Aus 
Asfikas  lijschrifleu  crgicbi  sich  sein  Verkehr  mit  den 
Ihadocben  in  ihren  syrischen  und  ägv'ptiscbeii  König* 
reichen,  woauf  dem  ehemaligen  WeUmarkt  Alexandriens 
zugleich  nelum  dem  commerciellcD  ein  intellectuelier 
.lustausch  cinsotzto,  ndt  Hückwirkungen  auf  pytha- 
oreischen  l'latonismiit  und  später  den  tinosticismus. 

. Ihis  Weltreich  der  Indo-Scythen,  das  auf  Kariisbkas 
CnnciJien  die  Autsendung  der  buddbiitischen  Missionare 
erleichterte,  wurzelt  in  der  von  den  llioogmt  aus- 
gehenden Bewegung,  die,  zunächst  in  Sugdiaoa  den 
classiscben  Heograpnen  merkbar  ^worden,  ihre  Fluth- 
wcllen  bis  an  die  eisernen  Thore  des  Kaukasus  hinüber- 
warf  und  in  der  Völkcrwandoning  nuspliitscheiie.  w*«>- 
duroh  das  p«)Iitisehe  Angtwiclit  Kuro|xas  verändert 
wurde  (Heft  II,  12).  In  derThat,  welche  fundamentale 
Umwälzung  in  unserem  Globus  intellectualis  hat  sich 
durch  die  Erschliessung  dieser  uralten  Uullursphären 
vollzogen,  von  den  rein  etbn<^ranhiscbcn  Ermittelungen 
noch  g]unz  abgesehen!  Diesen  Gewinn,  der  somit  die 
eigentlichen  Naturvölker  in  den  iiaiiroen  der  Bctracfa- 
Iting  zieht,  verfolgt  — namentlich  für  Afrika  und 
Oceanien  — das  uritte  Heft,  wo  es  u.  a.  so  heisst; 
Innerhalb  d<«s  hisherig  historischen  Horizontes  war 
.Alles  trefflich  vorgesorgC  durch  den  musterhaftt^ii 
Unterricht  iiiittelst  welchen  das  Volk  der  I>enker  auch 
zur  politischen  Führerschaft  hinaufgefuhrt  ist  unter 
den  CuUorvtdkern  der  Erde.  Seitdem  solcher  Horizont 
atif  Einscbtel  der  Erde  über  Siebenachtel  derseilien 
sich  erweitert  hat,  wird  eine  detngemässe  Erweiterung 
des  Unterrichts  nun  gleichfalls  auch  anzuhahneii  sein. 
Auch  hier  mag  auf  einige  besonders  wichtige  Momente 
verwieset!  werden:  4.  Oeber  Polvoesien  und  Havaii 
bis  zu  den  Maori  ist  ein  einheitlicher  Völkeri^tanke 
gewölbt,  der  in  locUer  Zensplitteru^  auf  den  Intel- 
grupfiea  reichliche  Auswahl  für  Varialionsrechniingen 
nietet,  um  aus  den  tileichuDgsformt'ln  die  Differenzen 
aiifzuklären.  d.  .Auf  der  Sierra  des  Andes  wurde  der 
Grund  gelegt  zn  dem  Weltreioh  der  Inca.  das  in 
seinen  schneeige  Hochgebirge  überbrückenden  Strassen- 
Imuten  mit  den  röraisölien  riralisirte  und  schon  Jahr- 
hunderte hindurch  für  seine  uogebeuren  l^derweiten 
einen  geregelten  Postdienst  eingerichtet  hatte,  ehe  der 
niederhindisohe  Generalpostmeister  seine  kaiserliche 
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Kmennuntf  firhieU.  Kio  fflknx«n<]c»  iStuclc  der  drr  mit  Euervt  wine  Fachjj^t'notteen  »tif  diei>e  »o  eigen* 
Mea<«chenireechtck(e  muofi  auf  <km  in  IliutvrindioD  und  arlif^*  Welt  hingc«ieiten  <eo  in  «I)rr  BuddhieriiQi  io 

deeeen  Nebfnlaudcr  Vfrnl»*ckti*n  Winkel  de«  Ä«iihM.*hen  «feiner  l*"ych<'li>jfie*  «Mlcr  .neUgioii«philo*o|ihiw*Ue  Pro- 

Ciiuliueitt«»  sich  nl»^espielt  Indien,  nach  den  Wunder-  hletne  iiuf  dem  Fomchiingsgebiete  der  huddhistiscbeo 

hauten  zu  urtheilen,  die  daraus  crlialten  geblielHt)  l'syclmlogie**  u.  a k lm|NinireDd  ist,  auch  für  den 

sind:  denn  au<*  l>ridcu  llemisphäri'ii  der  Krde  ist  (dcIk'D  Laien,  die  GcechloMenlieit  des  buddhistischen  Oedankea* 

den  ügy|di*i*heQ  Mttiiumenterii  kein  Praclit(»au  bekannt,  gunge«.  d«*r  nur  im  Km|nriecben  wurzelnd  mit  rück« 

der  mit  dem  Anklor  Vats  sich  messen  k>»Dute,  wie  in  sichtshwr  ('4>nae4|U»‘iiz  seine  Folgerungen  zieht.  .la 

den  Wäldern  des  kamb«MUschcn  >4*1*«  neuerdings  auf-  gruasartiger  Impnsaiiz  einer  ältesten  und  wcilvcr* 

gefunden  (Ileftlil,  h'ii.  Lus  vierte  lieft  I.M-truclitct  breiU*(«tr*n  Hdigton  auf  dem  Krclenrund  fl^stt  es  hier) 

cmllieh  ganz  allgemein  die  W echselwirkung  /wischen  erweist  sich  der  HuddliUmus  aus  Kinlieti  des  physische 

ruliurgtH^chichte  und  Völkerkunde.  IVr  Ihiriznnt  ist  und  morulisclien  0<*setze«  iro  Lhariua  als  ein  einheit- 

unendlich  erweitert  naeb  allen  Iticbtungeu  hin,  und  lieh  geschhissenes  tianze  im  k(*sinologischen  UmbUck, 

die  ersten  Umrisse  einer  wahren  Ueicbichteöler  Mensch-  mit  clhi«cheiu  Kmsehlng  de«  Karman:  ein  Meisterstück 

facit  U*ginnen  vor  unsö^ren  staunenden  Hlicken  sich  zu  iMuctiver  Lcnkluirkeit  tS.  n).*^  Aber  ea  fehlt  nur  alLta 

erheWn.  Auch  hier  greifen,  wie  immer  in  der  Wdt,  ««  hr,  w'ie  hinzuge^ctzt  wird,  an  dem  erforderlichen 

■raktische  and  ideale  ltiU‘r**«sen  in  rinan«1er,  so  da««  Verständnis«,  da«  zweifellos  vollends  nicht  durch  die 


F..rderung  des  lland'ds  und  Vi-rkehrs  auch  geistige 
Aufklärung  iKHÜngt,  intellectuellen  Atifschwung.  Kur 
die  Kthni>l<>gie  ist  diu  Sachlage  iiisof«‘m  etwas  precar, 
al«  durch  den  Siege»ztigilerwesteurMpai8chen  tlesitiung 
lihcr  den  Frdhal)  die  zarten  Origiiialhhithen  der 
CuUurvölker  leider  stet«  geknickt  und  zertreten  werden, 
und  deshalb  gerade  hier  vor.  n*«p.  in  «h'm  Augenblick 
dm  verhangtitsxvnlleri  /usammenstoases  das  lM*hutsamste 
Studiutti  der  l>elrptfenden  niederen  Gmittiingsstufen 
erforderlich  ist.  Hast  i an  hat  zuletzt  in  <‘iner  Ueihe 
von  I.eit«Htzcu  seine  Forderungen  zusamineiipestellt, 
aus  denen  folgende  bervorgehuhen  sein  mttgun:  IHe 
gegenwärtig  |Niliti»che  Situation  wird  in  ihrer  charak- 
teristisch donnnirendeu  Kigmithutnlichködt  be«1ingt 
durch  den  tagtäglich  gi'strigerten  Volkcrverkehr  auf 
den  Weiten  de«  KriUfallcs  uud  seine  Ituekwirkuug  auf 
da«  nationale  Volkswohl,  zu  gö^^leihliclier  Fö'rderiing 
destclhen.  Ini  internationalen  W*«'ttl)ewerl>e  des  heutigen 
Volker-  und  W'ellvcrkchr«  hat  der  ItesseruuterrichtctG 
obzusiegcD,  weil  al«  der  Stärkere  erwiesen,  soferii  ge- 
nauer eiugeschull  im  commerciellen  und  dijdomatischen 
iNiiail.  Für  diejenigen  Interessen  ilc«  socialen  liidwn«. 
die  mit  dem  kosmr»iMiUtiach  inlernafi<»nalen  Völkerver- 
kehr vcrwiibeo  stehen,  sind  dementsprechende  (Fnter- 
richtaweiaen  vorzuaurgen,  um  in  die  Kunde  <Kier 
Kenntnisa  von  Völkern  eiuzufuhrco.  Fthnologischc 
V<irlesungen  für  ihre  Ih'grimdung  auf  naturwissoii- 
«cbaflliche  Stützen  in  unsen'in  ÄnUlter  der  Natur* 
wisseoschaften  iMtlürfen  ethnologiacher  Sainmlnngi'ii 
zur  Itemonsiratiou.  Kthnologische  Sammlungen,  um 
hei  Vorlesungen  zu  södehen  Lemonstralioneii  zweck- 
dienlich verwandt  zu  wenlen,  orfonlem  für  ihre  lehr* 
fähige  Ausbreitung  demgeinäs«  ausreichende  Kaumlich- 
keiten,  eiiu*  Krwniterung  derjenigen  also,  dir  im  hiesigen 
Miisi'um  für  Völkerkunde  mit  dem  augenhlicklichen 
ih‘staude  laugst  ülwrfülli  sind  tllefl  iV , 22).  Was 
Mpeciell  den  grossartigen  Hau  an  <)er  K<iuiggrät/er«tras««4 
in  der  IleicDehauptstadt  anlangt,  sii  leuchtet  freilich 
auch  einem  lAlen  die  von  Haatian  immerfort  nach- 
drücklich betonte  rmlicale  rmgestaliang  der  bisherigen 
Verhältnisse  ein,  indem  werthvolle  Sammlungen,  jahre- 
lang in  Kisten  vcriiackt,  vergeblich  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung  harre«,  ein  Zustand,  der,  wie  der  l^oiter 
des  Mnseums  etwas  zornig  «agt,  erschreckend  iat  und 
j^CT  Beschreibung  «oottet.  Hoffen  wir  mit  ihm,  dass 
i\ie  vervproehene  Abnülfe  nicht  mehr  zu  lange  auf 
«ich  wiwten  lässt. 

2.  A.  Bastian:  Culturhistorische  Studien 

anier  Uiickbeziehuug  auf  den  ßucldhis- 
mufl.  I.  ffkrlin.  A.  Haack,  UJOO.) 
ln  dem  vorliegenden,  »uf  mehrere  Bände  an- 
scheinend berechneten  W^erke  bewegt  sich  Bastian 
aaf  einem  (iebiete,  das  ihm  eine  sehr  Iteirächtliohe 
Förderang  zu  verdankeu  hat;  gorwöle  or  ist  es  gewesen, 


ueohuddhi«ti«chcD  Ih‘«trebiiugcn , wie  sie  oeuerdm^ 
bt'i  uu«  nmdi-oli  g«*w«irdfn  «ind,  gef**rdert  winl:  ,0^ 
wohl  mit  tiottem  vollgepfri»pft  in  all  «einen  Himmels, 
winl  er  (tidterlosigkeit  iK'Bchuldigt,  obw^ihl  io  den 
Fontroverscu  mit  den  Jnina«  munc  i*«ychoh^e  ohne 
S<‘eh>  -•ti'eog'>t**rix  ab  abtn'uneitdi*«  Schibbtdet  betoneoA 
wird  diö'so  Seeh*  zu  einiT  ahasveruaewigrn  Waade- 
niDgi  n g«’zwung»*n,  obwohl  in  Nachfidge  von  ThaiagaU 
der  Krlosungszug  aus  Muva«  täiiscneudein  Trug  in 
San^ara  zur  eigentlichen  llealität  hinausführt,  wird 
S4»lch'*r  (legensatz  de«  Nichtigen  stdber  wieder  ver- 
nichtet in  iö*in  Nichts.  Und  unser  phihnophischer 
Wf.rtfuhrer  des  Buddhismus  pmclamirt  als  Grundpfeiler 
seiner  Klink  das  Mitleid.  S<i  wenig  wie  ein  Feldhrrt. 
der  V«ilkcs  Schlachten  zu  PM^hlagcn  ausge«sndt 

ist,  ölurch  inithödig«*  Anwandchiag«''a  mit  dem  Gc^hick 
seiner  Kriirgsknm'hte  dicHi*  aus  i»eriem)ichen  llückiichten 
zu  sclumen  hcrechligt  i«t.  ölarL  m»ch  kann  der  aaf  der 
Kt  lösung>hahn  hinwaudelndc  ThaiagaU  ein  |ww'nlichrs 
Mitgefühl  kennen,  das  die  erhal>en  reine  Heiterkeit 
«ler  rontcmnlatiou  trübend  durch  abzicbendes  Ver- 
weilen Itei  PjiDZfdhniten  den  auf  das  (leaaiumlbeste  der 
Menschheit  eing<‘richtetun  lleilsplan  beeiotrichti^n 
wurde.'  Las  (.'ardinalprobltMu  des  Buddhismus  ist  be- 
kanntlich die  Verkettung  d4*r  Vraachen  des  Wenleo*- 
diu  bis  zur  Fiiwissö-üheit,  zur  .Vvidya,  tunickfuhrt,  zur 
Gniifdwurzcl  alU»8  Ueljels:  Wer  diesen  King  durch- 
bröKjheii  und  »ich  zur  wahren  Krkenntnis«  aufge- 
schwungen hat,  der  ist  wahrhaft  frei  und  erh'wt.  vor 
der  Well  des  wahren  Mein«  verblasst  da*  ges|>en“ti5cb»’ 
lleich  der  Viirsft-llungun  und  Krscheinungen  zu  wt'sru- 
loM’m  Nichts.  .\ber  auch  hier  hat  der  Verfasser,  wincf 
iH'kannten  Gewohnheit  folgend,  manche  Streifiuge  anf 
das  Feld  dor  Klhn«>1ogie  und  l*hil<>aophie,  unter  Hc- 
riuUuDg  meist  des  neuesten  Materials,  u&temnmuH'n- 
Wir  i*itin*n  aus  dem  Inhaltsverzeicbniss  nur  zum  fW‘'P 
folgende  Abschnitte;  IHe  Horde,  Lie  Elemenlargedankre. 
Hie.  Iiiduetion,  IHc  Anthro)M>logie,  Psjrcho-I’hysik,  l*« 
/oim  iKihtiknn  u.  a. , ao  das«  der  moderne  IVnker 
iibi'nill  reiche  Auroguog  findet.  Uasi  durchi^g  der 
jisychologisch • inductive  Standpunkt  gewahrt  ist. 
ihn  die  neuere  Naturwissenschaft  b»'grüiidet,  das« 
mit  alle  mystischen  und  spiriiualistUcnen  AnsebauuopeB 
<so  die  lieruchtigtcn  rrs|frungsfragun)  l^iglich  •» 
Hypothesen  charaktensirt  sind,  veiäteht  sich  bei  «•« 
Verfasser  von  scllwt. — Das  letzte  Werk  endlich  de*  1* 
seiner  Uästigkeit  ni«  cniiattcndcn  Forschers  ist  betatcH: 

3.  Die  hnmanistischen  Studien  in  'brerBeli^ 
lungswcise  nach  cr»mparatiT-genetiscber  Metlw’^ 
auf  naturwissenschaftlicher  Unterlage.  Prolc* 

f omena  zu  einer  ethnischen  Psvchologi«.  (Barlui- 
iümmler,  IBtH.)  ’ . 

Für  die  Völkerkunde  ui  in  ihrer  Methodik 
ihrem  ganzen  Fortschritt  die  duroli  ein  mi'ghcw* 
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kriittch  f{eaicht«t«9  und  urufaüfli-ndea  Material  lM<difi|rie 
VVrffleinhaQ|t  est#cbeidetidf  wie  dieM'Ihe  wubl  atu 
^iucKlicfaaten  in  der  modemen  i(ecbtNwli*sen»cltaft  iturn 
Aofdruck  gekr»mmen  ist.  soweit  »ie  auf  ethnologischer 
ftrundlage  basirt.  Diühalh  sintl  beffreiflicher  WeUe 
die  ethnographischen  Tarallelen  von  ao  niaaeagebendcr 
IMeutuitg.  nie  ja  in  unetMilicherKiilK  fast  unerschöpf- 
lich ecrade  in  den  Werken  des  AltmcisU'r«  aufge* 
9}W'tchert  sind.  Hieraus  ist  die  I.s}hrc  vom  Völker- 
gedankcn  eiitsUntleu,  von  jenen  typischen  Orurid/orineu 
und  Elemeoten  das  menschlichen  Vf>rsteUeD9,  die  ftioh 
sehiechterdings  nhemll  auf  der  ganzen  Knie  und  bei 
alhui  Völkern  finden,  und  denen  die  htcalen  Variatiuueri 
in  doD  sogen,  geographischen  l'rovin^en  entsprechen. 
Auch  hier  wirtf  mit  der  Krweiterung  des  bisherigen 
Horiziiotcs  eine  demgemäne  Veränderuug  der  llunia- 
niora,  wie  der  landläubgo  Ausdruck  laubd,  sich  vfdl- 
zielim;  denn  dien  diese  Urnwandluitg  «ler  Pemjiective 
stellt  naturgemäß»  andere  Anforderungen  au  unscrcD 
bildungxgang  und  die  sich  ditniu  *chHesi*en«fe  Krkennl- 
nisf.  }■)•  kann  ffir  einen,  der  auf  umfassende  Itildung 
Anspruch  erhebt,  nicht  mehr  genügen,  die  hjitwicke- 
loog  ID  den)  wohlvertranten  liahnn  n de«  recht  rühm* 
rtßlig  Wcltgeschichb^  heaetchoeteti  Areals  zu  verfolge», 
so  sehr  (rn<«chenlAHd  und  Hont  vielfach  noch  als 
Vuellea  unsoros  geistigen  Wiichsthunis  aogrsoheu 
«erden  möigen,  sondern  cs  Iwdarf  vielmehr  einer 
grtiodlicJieo  ps^chojogischrn  alieeitigeo  OrieRtirung 
iiber  das  Genus  IIoiDi)  sapiens,  um  eben  aus  dieser 
Rundschau  erst  die  Bestimmung  für  unu>ru  Ideale  zu 
geainneo,  und  gerude  in  dieser  n^»clj  ßiel  zu  wenig 
gcwiirdiglen  Beziehung  hat  die  Völkerkunde  für  eine 
s|«terc  inductive  Kfliik  noch  sehr  schätzenswerthe 
itienst«  zu  leisten.  Als  Zoitaufgab«*  unserer  Gegimwart, 
»chrdbt  Bastian,  ist  die  Lehre  vom  Menschen  hin* 
cslellt,  damit  das  ionerhalh  jo<lesmalig  zuge- 

örigm  Gesellschaftskreises  integrirtc  Individnum  zum 
Vfnländniss  seiner  Penumliohkeit  gelang»*.  Kach  jahr- 
Uusendjahrigrr  Ihirchackerung  des  hehnischeu  ('iiltur- 
hf»dt‘ns  droht  eine  Erschöpfung  desselben,  eine  Vnr- 
«sltuw  im  Honzont  des  occidentaliachen  fiwichU-  und 
(r^hichukreises  und  wurde  mehr  Licht  erseufzt. 
IWesem  Wunsch  ist,  wenige  Docentiien  darauf,  sein  Ge- 
geschehen,  unter  g}iicki'erheis«endem  Xusaiiiinen' 
hicaeu  historisch  geschürzter  (.'ousteliatiouen.  Mit 
BeberfüUe  ist  sie  nereingcbn«clien.  die  Aunieltung 
einer  gnxsMm  ZukunB,  den  gesarnmlen  Kniball  um* 
sebeioeod.  ln  Massenbaft^keit  liegen  die  Aufgaben 
vor.  um  ungeahnt  neue  Wirsensijuellen  an7itst''liiageR 
und  KU  enlbtiilen,  einen  frisch  erfrischenden  l>cheiis- 
Saft  Vom  Volksthum  hervorsirömeQ  zu  lassen,  um  alt* 
veffchlepjüo  SchiUleti  zu  heilen  fS,  151).  Inwieweit 
di«  zuletzt  hier  berührto  Beziehung  schon  für  weitere 
Kreise  wirksam  wird,  ist  zumiebst  begreiflieher  Weise 
picht  abzusehen,  zumal  für  die  AlHsten  der  naftonale 
Typus  entscheidend  ist;  aber  dass  für  die  Wissenschaft* 
liehe  Fonnshung  dieser  erweitert«  ethü»«raidiische 
Horizont  sich  allmählich  als  eine  unahweishare  roraeruog 
aufdiwngen  wird,  darüber  kann  unter  L*nl»efangcDcn 
kein  Zweifel  aufkommen. 

Bremen.  Th.  Achelis. 

L A.  Baatian:  Die  Brobleme'humaniatiicher 
Fragestellungen  und  deren  Beantwor- 
tungsweisen  unter  den /eichen  derZeit. 
Berlin,  Ihetr.  Kciiner,  Ukll. 

Dy  IVobicm  der,(Huinuni<>ra^  ist  neuenlings  aus 
verschiedenen  Gründen  recht  dringlich  geworden-  I*^ 
beginnt  sich  ganz  unbemerkt,  al>er  unaufhahsani  ein 
Umschwung  in  der  früheren  Fastong  «nd  l>eutiing 
dieses  altehrwürdigen  B»*griffs  zu  vol^iehen.  eine  He- 
wegutig,  die  zweifolfluhno  auch  für  den  Unterricht 


ihren  eotaprocheiideu  Ausdruck  finden  wird.  Wie  die 
KaturwisserifchttfUm  auf  der  einen  Seite  dem  voriffcn 
Jahrhundert  ihren  8tem{)el  aufgedrückt  und  ihre  Tk*. 
nchtung  und  Würdigung  auf  unseren  höheren  Lebr^ 
iinstaiten  erzwungen  haben,  ao  auf  der  anderen  Seite 
die  moderne  Völkerkunde.  W'ie  un«er  geographischer 
und  geschichtlicher  Horizont  ein  unvergleichlich  wei* 
tercr  geworden  ist  als  früher,  wie  wir  uns  allmählich 
gewöhnen,  in  den  umfassenden  Hahmen  der  Welt- 
gescbichte  auch  dl«  Kutwickelungsstadien  der  Natur* 
Völker,  besonders  wenn  sie  sich  ober  die  dornigsten 
Auränge  der  Gesittung  emporgesohwimgen  habeu. 
hineiozuriehen,  so  veiiieit  sich  mit  dieser  rmwande* 
lungdeß  früheren  Weltbildes  oalurgemäss  der  traditio- 
nelle IkgrifT  der  humanistischen  höheren  Stuilieo. 
Das  vordem  vieUcicht  mit  Hecht  hrjchgcschät/te  Detail 
der  classischen  Alterthumswisseoschaft  Itegmni  an 
allgemeiii  gültigem  Bi)duiigsw**rth  zu  verlieren,  uud 
es  sind  vielleiebl  di«  Tage  nicht  mehr  allzu  fern,  wo 
statt  der  Keuutnlss  einzelner  Schlachten  oder  Uegeoteii- 
häuser  bei  den  Griechen  und  Homern  ein  gnissen  r 
Nachdruck  auf  da«  Verstämlnivs  mythologischer  Ideen 
oder  socialer  Gesetze  und  Krsebeinungeo  gelegt  wird, 
fn  diesem  Sinne  schreibt  Bastian  in  seinem  letzten 
Werke:  Die  Weite  der  WeU.tnffaasung  iH'diogi  sich 
aus  dem  Standort  der  Umschau,  die  io  Gegenwart  des 
Heute  die  Gesanimtruudung  de«  Krdhall»  eixtbt‘greifi 
und  die  des  darüber  schwebenden  Globus  intell(*ctua1is 
desgleichen,  lieim  Ueberblick  der  Meosebbeit  in  ilireii 
Spielarten  allen.  Die  Gipfelhöhe  ist  erreicht,  dio 
roripberio  einer  Ausdehnung  fernerhin  nicht  fähig, 
keiner  Steigerung  im  N'on  plus  ultra.  Ks  han<leU  «ich 
jetzt  darum,  hernieder  zu  steigen  zu  d«ii  Thalgewinden 
de«  vor  der  Visio  meiitis  aufgebauten  Hochgebirgt  «, 
iini  sie  in  monographisolien  Dt-tailarbeiteii  nach  und 
neben  einander  zu  durchforschen,  unter  den  in  der 
.liCihro  vom  Menfchen*  g«>8tciiten  AufgalH*n  bei  Be* 
itaudlungder  Völkei  künde  nach  coinpcraGv-genetischcr 
Methode.  Die  so  gestaltete  Situation  ist  eine  i^enti% 
noch  kaum  ein  Halhjahrhundert  alt.  Kng  und  Svfimal, 
wie  traditionell  vererbt,  umschloss  der  wcligesehieht- 
liche  Horizont  den  Ausblick  der  Väter,  bis  ihnen  in 
den  Tagen  nationaler  Wiedergeburt  urplotxlicb  die 
Fcßselii  gesprengt  wurden  und  mit  einem  Zauber* 
schlage  gleichsam  die  neuartige  W'elt  gceebaifen  war, 
wie  sie  heute  uns  umfaniri  »•)«  fait  accompli.  Das 
Katastmphenartige  dieser  Umwälzung  bleibt  der  Krio* 
nerong  derer  cingepmgt,  dio  leibjebendig  sie  mit 
durchlebt  ha!K*o  und  über  die  Kluft  zurückblicken  in 
jenes  Vormals,  wo  in  kleioatädtischer  ZerrißHenbeit 
die  Welt  mit  Brettern  vernagelt  war,  wo  die  Insasurn 
üi>er  dio  Landesgrenzen  oder  durch  die  an  Europas 
Umgrenzung  durch  des  Herakles  Säulen  errichteten 
Ncbranken  nicht  viel  bitiau»*iiliru,  der  Erhellung  er- 
mangelnd, io  schwül  mnocitelnder  Atmosphäre  (Vor- 
wort S-  V).  Wie  gyagt,  diese  Hcvolution  wird  noch 
früh  oder  später  sich  für  unsere  Unterrlchtsverwal* 
tung  wirksam  erzeigen,  zuoHchst  auf  den  Hochschulen 
durch  Schaffung  von  ethnologischen  Lehrstühlen  und 
sodann  in  dem  l^ectionsplan  unserer  höheren  I>ehr- 
anstalten  — * lelbstreilftid  auch  durch  zw«>ckeut* 
sprechende  Förderung  unserer  Museen  für  Völker- 
kunde—*. wie  das  Alles  Bastian  schon  wiederholt 
nachdrücklich  )>etont  bat.  E«  wird  sich  aber  aoefa 
um  eine  entsprechende  Revision  unserer  Wclunscbau* 
uDg  nach  ethnologischen  l'rincinien  handeln,  die  sich 
neuerdings  sohort  nach  mancfier  Richtung  gellend 
macht.  Einige  Andeutungen  mögen  hier  gMiügen. 
Mythologie,  Recht  and  Sitte  (Ethik  und  Rcehtswissen* 
Schaft),  .SisaUreoht,  8ociolog:ie,  ja  die  Kunsilehre,  he- 
dürfen  einer  umraszunden  Krocuerung  und  Umarbei- 
tung- Für  diese  psychologische  Analyse  unserer 
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WcUaiiKchauuDC  und  datnU  (ur  <1*»d  K^‘|>lantrn  Neu- 
bau liefern,  waa  kaum  ht-aondert  liervnrpeholtcD  /u 
wer«le.n  braucht,  die  zahlreichen  Schriften  des  uner- 
miidlioh  thätif^o  Aitmeisters  der  Kthn<do|rie  eio  über* 
reiches  Material,  das  hier  mit  einifren  Worten  tkizsirl 
sein  möf^e.  Iletrachten  wir  zunächst  Uehfrinn  und 
Mytholojne,  die  sich  organisch  au«  dem  Charakter 
de»  betreffenden  Volkes  und  andererseits  aus  der  Cm- 
irebunK  (Siirroundin«  oder  Milien)  entwickeln.  I>er 
\Vildlini;,  heisst  es  hier,  atbmct  in  relipnser  Atmo- 
•iibäre,  ^jedwede  liandlune  des  taglH^rlichen  I/chen«  ist 
inm  religiös  durebtränkt  bis  auf  die  kleinste  Finger- 
bewegung,  jeder  Atbemzng  eben  schon  znr  Krbaltung 
des  Leb»  RS.  iHmit  Terknüpfl  «ich  dann  unmittelbar 
das  Gebiet  der  Sitte,  das  durch  die  religirvse  Sanction 
in  einem  höheren  Lichte  erscheint.  „Per  gesellsehaft* 
liehen  zoopolitischen  Existenz,  durch  das  Sprarhband 
geeint,  liegen  die  Vorantagen  der  Moralg"‘bote  oatur- 
nothwendig  unter  oder  voran,  wie  in  jedem  Organis- 
mus de-'sen  Functionen,  und  die  bei  culturellem 
Sprossen  gleiehahnlich  hervortreienden  Parallelen 
manifestircD  sich  am  durchsichtigsten  auf  primärem 
Niveau  dea  Wiidzustandes,  m identisch  densellien 
F]ementarg<»d»iiken  durchweg,  bandelt  sich  dabei 
noch  nicht  um  eine  subjectivistiiiche  Abschätzung  von 
Gut  und  Böse«  den  jedesmaligen  Vmi-tänden  ent> 
sprechend,  sonder»  zunächst  um  das  Hechte,  in  richtig 
Normalen*  (S.  Kt).  Oder:  .l>ie  Allgetneingultigkeit 
der  Moralprincipien  ergiebt  sich  aus  ihren  gleich- 
Hrtigeu  Unterlagen  in  humanistischer  Existenz  (alt 
Voruedingiingen  derselben),  und  der  in  die  religiös 
nmziehendc  Atmosphäre  hineinwaehsende  Wilde  folgt 
aus  instinetiver  Gewobuheit  ihren  Anwebungen,  so 
bandelud  wie  die  Vorfahren  vor  ihm,  und  dien  als 
Motiv  vorsebüUend,  wenn  um  Erklärungen  befragt. 
Und  BO  wilolist  in  seine  Religion  hinein , wer  darin 
geboren"  <S.  01).  So  ist  hierbei  also  ein  Doppeltes 
zu  beachten;  zunächst  die  Hcblechthin  apriorischen 
Anlagen  rein  formaler  Natur,  die  erat  ihre»  späteren 
Inhalt  von  der  !*>fahruDg  erhalten  — daher  die  Ver- 
schiedenheiten und  Gegensätze  — . die  aWr  in  dieser 
typischen  Allgemeinheit  schlechthin  durchweg  auf 
Anerkennung  rechnen  können  (dabin  gehören  gewisse 
durch  das  sociab*  Leben  von  selbst  l»e<1ingtc  sympa- 
thetische und  andererseits  Achtungpgeföble),  und  siNlann 
als  zweiten  entsubcidunden  Factor  die  Aussrnwell.  ilie 
jeweiligen  Existenzbedingungen  irgend  eines  Volkes, 
«eine  Naturumgebung  und  die  Eigeuarligkeit  der 
Boctalcn  Zustänoe.  Aus  diesen  Widen  Elementen  setzt 
sich  der  ganze  psvcbologisebo  Verlauf  religiöser,  mytbo- 
logiachor,  rechtlicher,  ethischer  Vorstellungen  ctc.  zu- 
sammen. Ungemein  wichtig  sind  auch  die  Vorstellun- 
gen über  die  Seele,  wie  wir  ihnen  bei  den  verschiedenen 
Völkern,  wieder  in  den  Grundzögen  übereinstimmend, 
liegegnen.  nDeu  Ausgangspunkt  für  weitere  Fort- 
gcstaltung  in  Aoffaasung  des  Seelischen  bildet  der 
zwischen  l/cbcn  und  Tod  mittlere  Zustand,  der  des 
Traume»,  wo  die  Doppelseheidung  trvunltar  in  die 
fortpulsireude  I^ehenssecle  und  die  wandernde  Traum- 
seeie.  die  dann  zugleich  die  Holle  des  Schutzgeistes 
spielen  kann,  weil  erinnernd  und  ennahnond.  au«  An- 
zeichen de»  Gottes  im  Traum,  oder  wenn  die  Seele 
lH»im  Ticfschlaf  in  Brahma  versinkt.  Auch  im  Wach- 
zustände bereite  mag  die  Seele  ausserhalb  de»  Körpers 
wandern,  wenn  in  ihren  Sinnesthatigkeiten  dort  be- 
schäftigt, und  beim  Tode  wandert  sie  fort,  den  Körper- 
leih  zurücklssseml  und  zunickbleibeud  als  F.rinncrungs- 
hild.  Da«  Hinscheiden  ist  das  eindnickvoUst  ent- 
scheidende Moment  für  den  psychiachen  Gegetiialz 
Eom  Körper,  da  im  Trsnme  die  Seele  nur  in  ihrer 
lUlhheit  aufgefasnt  ist.  Mit  der  im  Blute  strömen- 
den IlcrzeuBseele,  deren  Functionen  im  unbewussten 


Nervensystem  ablaufen,  rivalisirt  die  mit  Eingriff  »ob 
torischer  Actiou  functionirende  Athemseele,  die  da- 
durch, mit  Spannung  des  Willens,  zum  Repräsentanten 
der  Seele  selber  erhfdien  ist,  und  dauel>eo  verblei' 
als  PriMluct  der  Gefühle,  der  unheimliche  Eimlr* 
des  Nicht«  mehr  fühlenden  Todten,  im  gespeustisc 
Spuk"  (S.  113).  Schliesslich  wird  die  Seele  ganz  logixi 
sellift  unter  die  Zahl  der  Götter  anfgenomtnen  ani^ 
mit  liestimnitem  Kitu«  verehrt  , wie  er  schon  durch 
den  CuUu«  der  abgeschiedenen  Hausgenossen  uthe 
gelegt  ist.  Das  möge  genügen,  um  d^cn  Reicktbnm 
de«  hier  an  Material  und  (ledankeo  aufgespeicherten 
Stoffes  zu  veranschaulichen,  für  dessen  saebgemässe 
Yerarlieituog  o«  freilich  noch  eines  oder  vieler  |^- 
schulter  Köpfe  l»edarf.  Da»  Schwierige  liegt  eben  in 
dieser  fast  un1ösl»aren  Vereinigung  der  in  bnoteiler 
Fülle  gelmtenen  ctbnogmrhiarhen  Ermittelungen  and 
der  «ich  damit  unmitleUiar  verknüpfenden  theore- 
tischen  Erörterungen  und  weitauagretfenden  Folge- 
rungen. 

Bremen.  Th  Acheli«. 


1.  Dritte  asiatische  Forschungsreise  de» 
Grafen  Eugen  Zichv.  Band  I.  Er^e  und 
zweite  Hälfte.  Herknnfi  der  magyarischen 
Fischerei  v«m  Dr.  Johann  Janko.  Mit  einem 
vorUiitigen  Bi-richte  des  Grafen  Eugen  Zichy. 
Fid.  72  -4“  Ü115  Seiten  mit  fj65  Abbildungen. 
BiidapcH!t-l4*ipzig  Ifälu. 

Die  Forschungsreisen  des  Grafen  Eugen  Zichy 
in  Asien.  „Ihdltc  Reise.“  Band  I.  Hflcensirt 
von  Ulto  Hcrman.  112  Seiten  mit  9 Text- 
Hguren.  Hudajicst  19U0. 

Antwort  an  Herrn  Otto  Hcrman  anf  seine  ülK'r 
Hand  I des  Werkes  „Dritte  asiatische  Kxpeditkui 
di^  Grafen  Eugen  Zichv“  geschriebene Recenrion. 
verfasst  m>m  Dr.  .lohann  Jankö.  Anhang’ 
.\nlw*»rt  Dr.  Wilihald  Seniayers  auf  die 
Bemerkungen  Herrn  Otto  Herrnart's  zur  Ueber- 
«»•Iznng  de*»ellM*n  Werkes.  52  Seiten  mit 
14  Kigiiren.  Budaf>est  llää», 

Naclittug  zur  Recension  uImt  „I^ie  Forschung»- 
rci-H»!!  de».  Grafen  Eugen  Zichy  io  Asien.  B»l.  I. 
KrsU*  und  /weite  Hälfte“,  von  Otto  Ilerman- 
i«".  19  Seiten  mit  K 'rexttigureii.  Budapest  1!MM*. 

Auf  die  Forsohiingsri*i«en  in  den  Jahren  IHö5  ai^ 
lie«s  Herr  Graf  Eugen  Zichy  im  Jahre  IW 
eine  dritte  Rfi»<*  naeb  Russland  und  .^sien  bdgw. 
Ihis  Zi*d,  <la»  sich  (»raf  Zichy  gesteckt  bat.  id. 
Material  herlieizuiu'biiffen,  ilnrch  dessen  Verarbeitung 
einst  Licht  in  die  llrgeschiebte  der  Magyaren  gebracht 

werden  kann.  Die  F.riahningen  seiner  fröheren  Reise« 
hatten  gezeigt,  das»  in  den  zu  bereisenden  Gegewten 
nur  in  sehr  geringem  Maasse  archivaliscbeoilerandcrf 
rein  gi-schiehtliche  Aufschlüsse  zu  erhalten  wä^- 
ausser  es  wären  dio  nöthigen  Fachkraft«  vorhsndeti. 
in  den  armenischen  und  g»-orgischen  Kbwteni  «k’ 
Archive  und  Bibliotheken  durchruarlneiten.  Zichy 
legte  deshalb  das  Hnindgewicht  auf  di«  arcbäologt* 
sehen,  ethnologiscuen  und  linguistischen  Stu- 
dien. Zu  diesem  Zwecke  übertrug  er  den 
logischen  Thcil  der  Expedition  au  Herrn  Ih'.  Bel« 
Posta,  Custo»  der  numistnati»clieii  und  Antiquität«»* 
abtheilung  dirs  Ungarischen  Nationalmuseiim».  r“'‘ 
den  ethnographischen  Thcil  wurde  Herr  I>r. 

bann  Jankö,  leitender  Custos  in  der  ethnographischen 

Abtheilung  des  Uiigariachcu  Natirtnalmuseums,  und  'ur 
den  linguistischen  Theil  Herr  Professor 
gewonneu.  Ausserdem  nahm  Zichy 
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uod  zw«r  auf  Wunach  Sr.  Excellenz  dcp  kgl 
uDgam^eo  Ministera  für  CultuR  und  Unttinicht,  Hkitd 
1^.  Jutiua  WJuaaici,  zur  Anlci^uofif  viocr  zoolojiti- 
^eo  Sammlnnff  Herrn  Kmai  Caiki,  AseititouCcii 
zoologischen  Ahtbeilang  des  Utigariaohcti  KationaU 
.^cunia,  mit. 

Jeder  Fachmann,  der  aji  dieser  Kx|i«diti(iti  tlieil' 
'.ahin,  hatte  ianerhalL*  dos  Rahmens  der  ausgestellten 
Arbeit  volle  Freiheit. 

ßei  der  l>urcbfnhrung  der  archaologtsoben  Arbeit 
war  (las  tiaiiptaugcnmerk  auf  die  auf  ruaaisebetu  Hoden 
vorhndJicheu  Reliquien  aus  der  /eit  der  uiigartsehett 
Landnahnte  gerichtet,  d.  b.  auf  jene  Gruppe  von  Alter* 
tbtmicm.  welche  in  Ungarn  sowohl  durch  Müoren  datirt 
werden  kann,  als  auch  durch  Waffen  und  Gerathetypen, 
durch  Scbinuckg^ens lande  und  die  Art  der  Leicben- 
IwstaUuog  charakterisirt  wird,  es  sind  daa  die  Alter* 
tfaüiuer  haiiptsitchlicb  aus  dein  9.  und  10.  Jahrhundert 
Q.  ('hr.  wnrde  fenier  das  Studium  der  russischen 
Analogieu  der  sogeDannten  hunnisch  *gt*rmani»cbent 
ararisehen  »ud  jazygiach-sarmatischen  Gruppen  sowie 
der  icythiscben  ÜclH‘m*ate  des  sudrussiscbcu  Ro<lens 
und  der  HroDuezcit  Sibiriens  in  das  rrogramin  auf* 
grDommen. 

Ha  die  kaiserliche  arcbHologische  Commissioa  io 
SePetenburg  allein  t)efugt  ist,  die  Veranstaltung  von 
systematischen  Xaehgrabungen  zu  gestatten,  uod  diese 
l'Unimiasion  die  Bewilligung  an  Ausländer  nur  in  dem 
Falte  ertheilcn  kann,  wenn  sie  Bürgschaften  dafür  er- 
häh,  dass  das  Ki^bniss  der  Xacbgrabungi'ii  nicht 
»ach  dem  Auslände  wandert,  der  Ankauf  von  Alter* 
tbümern  alier  wenig  Werth  hat.  da  die  ^'undllInstind€ 
vom  angekauficD  Gegonstando  entweder  msngdhsfi 
^er  unzuverlässig  sind,  lo  hielt  es  die  I'jtpeditioo  für 
ihre  Aufptte,  vor  Allein  das  Studium  des  russi- 
schen Materials  in  Museen  und  Bibliotheken 
vom  Gesichtspunkte  der  ungarischen  Geschichte  zu 
pflegen.  Xaebgrabungeo  wuracn  nur  insoweit  in  das 
rrogratnin  aufgeuoniincn,  als  sie  als  besonders  wüu* 
scheiiswerili  erschienen  und  Hand  in  Hand  mit  den 
russischen  Fachkreisen  bewerkstelligt  werden  konnten. 

Bie  archäologischen  Studien  h^anuen  am  1.  Sep* 
tember  Iö97  und  daiierlcn  ein  volles  Jahr.  Die  erste 
gemeinaaine' t'onferetu  w urde  tn  Titlis  am  1.  April 
l^M  ahMbalten.  Aufgearbeitet  waren  die  Museen  der 
Städte  Warschau,  llelsingfors.  St.  l’etcrabarg.  Moskau, 
Twer,  Kiew,  Odessa  und  Kertsch,  sowie  mehrere 
l'nvatRaminluugen  in  diesen  Städten.  I*4i  lagen  etwa 
bsV)  Stück  niotographien,  ilandzeichnungen  und 
Skizzen  nebst  dem  erffirderlichen  literarischen  Ma- 
terial vttr. 

Auf  Grund  der  bis  dahin  gemachten  Urfahningcn 
wurde  beschloiseii,  in  eniter  Reihe  einen  Abstecher 
niu;b  dem  Kaukasus  zu  machen,  damit  Herr  Häla  Püsta 
den  Rcichthufti  des  Kaukasus  an  calturbisturischcu 
l^kmiJem  aus  eigener  Anschauung  kennen  lerne. 
Xsch  diesem  Abstecher  wurde  das  Studium  der  Museen 
furtgesctit  mid  zwar  zuerst  auf  südnissischcni  B‘>*leD 
hw  zur  Wolga,  dann  au  der  Wolgalinie  hinauf  bis 
Kasan,  hcr^ch  längs  d<»  Kamaflussc»  bis  Perm,  be- 
**'^huugiweise  Wjatka  und  von  dort  weiter  in  die 
■udsibirischcn  Oouvemementa  bis  zum  BaikaJsee.  Von 
hier  au«  setzte  Graf  Zichy  über  die  Gtddwüste  seine 
Reise  nach  Peking  fort,  um  den  Versuch  zu  machen, 
dio  aDgoblich  von  Batu  Khan  au«  Ungarn  fortgo* 
schleppten  Boctttneiitc  au«  der  Arpä/lenzcit  auf  chine- 
sischem Boden  auszuforschen. 

A US  dem  grossen  Gebiet«  der  K t h n o g r a p h i e waren 
es  zwei  Aufgaben,  die  sich  cUo  KxjKwlitJon  stellte:  die 
nach  dem  Ursprung  der  magyarischen 
rischerei  und  die  uach  der  Vorwandlschaft 
mit  den  Ostjaken. 


Zur  Losung  dieser  Fragen  studirle  Jan  ko  zuerst 
die  ungarische  Fischerei,  vor  Allem  an  Hand  des  von 
Otto  Herma»  im  Jahre  lSo7  gcsamtnclten  und  pubii* 
cirten  Materials,  dann  liegaun  er  in  Finnland,  «{tcciell 
in  lieUingfors  Museen  lind  l,iteratiir  zu  durch* 
fursohou  und  setzte  dieses  Studium  in  den  russischen 
Städten  fort.  In  Tubulsk  verliest  Jan  ko  die  Kxne* 
diGon,  um  in  den  SeiGMitbalern  des  Irtyscb  und  ae« 
Ob  die  im  Urw-aldo  lebenden  Ostjaken  aufzusucheti, 
sie  vom  etbungrapbischen  und  antbropolugischen  Ge* 
•kdiUiimrikte  zu  «tudiren.  Gr^iistände  zu  samiuelu, 
iM'suuaer«  sulche,  welche  di«  Sammlung  des  verewig;!«» 
Dr.  Karl  Päpay  zu  eiganzen  geeignet  sind.  Janko 
erwarb  auf  dieser  Kciso  etwa  ethnographische 
Objecte,  machte  ebenso  viele  photographische  Aufnah- 
me», etwa  fiOiN)  aathr<t>iMiir»gifecbe  Messungen  und  fte* 
obachtungen  über  12u  Wald-ONtjaken,  liest  3U  Schädel 
und  zwei  vollständige  Skelette  von  Wald-Ostjakon  aus- 
graK'u,  erwarb  in  Tomsk,  dem  Aufträge  /icliy’s 
entsprechend,  die  berühmte  KusujetzoR'scbe  Sammlung 
und  traf  um  22.  Octuher  IffiH  wieder  in  Budapest  ein. 

Die  linguistisch  eil  Studien  auf  derlteise  oblagen 
Herrn  Josef  Päpay  und  lienutzte  der»elli«  haupUäcIi* 
lieh  den  Sommer  dazu,  auf  den  Märkten  in  oWomk 
die  ostjakischon  Idiome  kennen  zu  lernen.  Ks  ist  ihm 
gelungen,  die  von  Professor  Simouyi  zagesendeten 
einzelnen  Tbeile  der  Itegulv'scheu  ustjakiscHe»  S^eu* 
texte,  wclciie  hisber  als  todter  Schatz  von  der  ungari* 
sehen  Akademie  der  Wi«-*coschaften  verwahrt  wurden, 
zu  crklnren. 

IbezoologischenSammltingen  wurden  auf  den 
kahlen  Bergen  der  Umgebung  von  Tiflis  licgonueti. 
Krgiehig  war  ein  Ausflug  uacii  der  Gegend  von  Guri 
und  in  das  schouc  Atänertfaal.  Auf  dem  Kaspischen 
Jdeere  und  längs  des  Wolgaflusses  nörvliich  vi»nlringend 
kMiinlo  nicht  viel  gesammelt  werden,  weil  gerade 
Winter  war.  lo  der  Umgegend  von  Samtow  wurde 
das  Sammelu  fortgesetzt  durch  den  euro|käisclicti 
District  der  palaarkliscben  Hegion,  von  da  ging  os  in 
den  sibirischen  oder  u»rdu«iatischen  District  mit  einer 
nördlichen  Fauna.  Am  oberen  l.<aufu  des  Jenissei 
trafen  sie  auf  die  reiche  mittelasiatiiche  Fauna.  Auch 
dio  Gobiwfiste  Ixd  eiue  reiche  Ausbeute.  Wirlielthiere 
wurden  im  Ganzen  2.Vt  Stück,  von  .\rthnqMHles  kKM) 
Fnsecten,  lizä! Spinne».  Hiutcrfüsslcr.  Scorpionc  u. s.  w. 
gesammelt.  Von  den  2ml  Gattungen  mikroskopischer 
Wasserthiere,  welche  bereits  bestimmt  werden  konnten, 
sind  IH  GaUuiigeii  neu. 

Zwischen  den  Fluaseu  Xalaicha  uud  Tula  wurdi-n 
interessante,  an  dio  •Szekicnichrifteii  erinnenido  Grub- 
aufschriftcii  oopiri*  deren  Bearbeitung  Se.  Kxcellenz 
Herr  Wilhelm  Badloff  ubemomnien  hat. 

Bezüglich  der  Urkunden  der  ungarischen  König« 
aus  dem  G^Mwhleolite  der  Ar{M4]cu,  welche  angeblich 
Batu  Khan  mitgenommen  hat.  erhielt  Zichv  von  der 
cliinKsischen  Regierung  die  V'ersicberting,  dass  nach 
denselben  in  den  Archiven  gesucht  werrlen  wird. 

Di«  Kxpeditiou  des  Herrn  Grafen  Kugen 
Zicby  hat  auf  allen  Gebieten,  zu  deren  Kr- 
furachuug  sie  unternommen  wnrde,  erfolg, 
reich  gearbeitet  uud  für  die  WiRKenschaft 
neue«  Studicumaterinl  gesammelt  Ungarn 
kann  Riols  darauf  sein,  dats  e«  unter  Reinem 
Adel  Männer  beiitzt.  die  weder  .Mühe  und 
Arbeit  noch  KoRten  scheuen,  um  für  die  vater- 
ländische («escbicbte  zu  wirken. 

Der  erste  grCissere  Bericht  üK*r  die  Resultate  der 
Kx}ieditioD  ist  iias  Werk  des  Hf*rm  Dr.  Johann  Janko- 
„Herkunft  der  magvarischeu  Fischerei.'^ 

In  ein^heuder  Weise  werden  die  verachiedenen 
Arten  der  Fischerei  lies|^»ritchi'n  und  di**  dtuii  benutzten 
Geräth«  aus  Ungarn,  rmnland,  Rtisslaiid,  China  und 
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den  «esteun maisehen  l^andorn  thi^ebüdet  und  mit 
einamler  verfflichen.  Kr  l>etiaodelt  in  elf  iirup]»en  die 
Si»eer-,  llmschlieMungs-,  Ueb-,  Sueh-. 

\Vurf-.  Tast*.  Schling-,  Stccb*  und  Angel*  Fimihcrci. 
Die  Orilhc  der  KisÜHcluTei  besT»richt  er  bei  deu  ei»- 
zellten  firuppeii.  ln  einem  cwoliWn  Abschnitte  kommt 
Jankü  noch  auf  die  .acoi'naori^chcn“  tiehithe  xa 
iprecben,  wol>ei  aber  die  Frage  des  Kahnes  und  im 
Allgemeinen  die  Frage  aller  zur  Fischend  gnbranchten 
Verkehrsmittel  iiner<<rtert  blieWn. 

Ihm  Ausgangspunkt  für  das  ganze  Werk  bildet 
Otto  Hermanns  aiebtiges  Werk  „IDe  ungarische 
Fischerei“  (ungarisch;,  ISe?.  Besoiidors  wichtig  ist 
Jankö’g  Werk,  «elhst  wenn  sich  manche  Irrthumer 
und  falM'he  S‘hlussfolgei‘UQgen  hei  weiteren  Studien 
der  angeregten  f ragen  ergelH'n  sollten,  weil  er  die 
(MU'urotniische  l.iteratur  ulfr  Fischerei  wenigstens  zum 
Thcil  neu  wcsieuntpuischen  Gelehrten  zugänglich  ge- 
macht hat. 

Die  verschicileucn  ungariM:hen  F’iBcberrigerüthe 
führt  Jauk'i  tlieils  auf  Hririigch-ugriichen,  theils  auf 
griechischen,  russlHchen  und  deutschen  l'rspruug  Wzw. 
Riiitluss  zurück. 

Die  Urheimat  der  Mag)’nn*n  sucht  er  auf  Grund 
der  Verbreitung  und  Ihmonnung  des  Hechtes  (rsiika). 
Welses  (harcsa-sort  l und  Karpfen«  (punty-pena^;  westlich 
vom  U^  lind  MÜdlich  vom  65.  <«radn  nortll.  Br.,  d.  h. 
in  jenem  Gebiete,  welche«  nstUch  der  Kucken  des  Ural«, 
nürdlich  die  Flusse  Ufa.  Hjidaja  uihI  Kama,  westlich 
von  Kasan  bis  ungefähr  Saratow  die  W<>lga  und  vom 
:iüden  der  mittlere  Lauf  des  Urals  von  Orsk  bis  Uralsk 
uiiischlicssim. 

Man  kann  Herrn  Hofrath  Hugo  Schuchardt 
voll  und  ganz  beiptiiehten,  wenn  er  tu  seiner  ausführ- 
liclieu  Besprechung  des  Werkes*)  sagt:  .Auf  die 
beiden  Biieher.  da»  von  Herman  und  das  von 
JankOf  darf  die  magyartacho  Litcratnr  stolz 
sein.“  Ks  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  für 
Deutschland  ähnliche  Bearbeitungen  der 
Fischereigerathe  folgen  m*»clitcn.  ehe  es  zu 
spat  ist  und  diu  vol  ks  t h hm  lieh  en  ftcrütbc 
durch  die  Fahrikwaareii  vollständig  verdrängt 
sind. 

M u neben.  B i r k u e r. 

2.  O.  Schräder:  lleallcxikun  der  indogermani- 
schen .Mtcrthumskiiiide.  (irund/üge  einer 
Ciiltur'  und  Völkergcschichto  Al(eun<]ias.  FlrHter 
Halbhand.  gr.  Seiten.  Stra«shurg.  Karl 

J.  Trübner.  D*U.  Breis  14  -Mk. 

Kiu  schon  längst  gefühlte«  Boilürfniss  wird  durch 
vorliegendes  Werk  de»  lieruhmten  Verfa*s«'r»  befriiNligt. 
Die  UcsultaU;  der  indogermanischen  .Vlterthumskunde 
sind  in  ileii  verschiedenen  Fachzeitschriften  und  wissen* 
schafUichen  Werken  niedergelegt,  al«r  für  einen, 
welclicr  dieser  Wissenschaft  ferner  «Udit  und  ülier  die 
jetzt  »ohwelieodcu  Fragen  und  die  bisherigen  lUwultatc 
sich  schnell  oriontireu  soUce.  fehlte  cs  an  einem  llülfs- 
nuttcl  dazu. 

Schräder  geht  von  dem  Boilen  der  historisch  lic- 
zeugten  ('ültur  Alteuropas  aus,  lo*l  dieselbe  unter  ge- 
eigneten Schlagw’örtcrti  in  ihre  Grundbegriffe  auf  und 
sucht  Ixd  )edem  derselben  zu  ermitteln,  ob  und  inwie- 
weit die  liotreffcuden  t'ulturerscheinungen  ein  gemein- 
aauii'«  F4*l>e  der  indogermaniachon  Vorzeit  oder  einen 
Neuerwerb  der  cin/eluen  Völker,  einen  Belbständigen 
oder  von  aussen  entlehnten,  darstollen.  hl»  soll  da« 
erste  .\ufir«U*n  einer  t'ulturerscheinung  featgeetellt 
werden,  ihre  weitere  Geschichte  bleibt  der  Allenhunis* 

')  MiUlH*ilui>f<'it  iler  AntbrDpu1i>i:i>diro  G<‘«elliK:li«n  in 
Wieb.  XXX.  Hd.,  S.r.  XX.  Bd.  NVkn  1900.  S.  Ibö  Ws  1B7. 


künde  der  indogermanischen  Kinzelvölker  überlassen, 
für  die  das  Uealmxikon  eine  Kinleitung  und  Fifgänzui^ 
sein  soll.  Kin  Ixeeonderer  Nachdruck  ist  auf  die 
Terminolo|rie  der  einzelnen  (’ullurlicgriffc  gelegt  wor- 
den; dabet  sind  ausser  den  eigentlichen  ('ulturliegriffen 
auch  B<dche  Begriffe  als  «elT»«tändige  Artikel  io  das 
Keallexikon  aufgenommen  worden,  welche  furdieCultur- 
entwickelung,  diu  Wandeningen,  die  KaMenzugebötig- 
keit  der  itob*germanischeD  V<tlker,  sowie  für  die  t'r* 
heimatbsfrage  irgendwie  von  Bedeutung  sein  können. 
Durch  den  Hinweis  auf  die  Literatur,  in  welcher  die 
betreffenden  Begriffe  behandelt  sind,  wird  der  Werth 
de«  Werki-t  n<K5h  erhöht. 

Ihts  Werk  soll  einen  Umfang  von  etwa  siebrig 
Bogen  erhalten.  Der  erste  HalbMud  mit  ST»  Bogea 
liegt  l>ereitB  vor;  der  zweite  Hulbband  mit  Titel.  \W- 
wort  und  Nachträgen  s«*ll  »pntestens  Ostern  19t)l  er- 
scheinen. ]tae  Untemehmen  wird  sicherlich  sich  viele 
Freunde  erwerben, 

München.  Birkner. 

3.  Wiseonschaftliche  Mittbeilnngen  aus  Bos- 

nien und  der  Hercegovina.  llerausgegeWo 
vom  Bosnisch-boreegoviniseben  Landes- 
mu«uuni  in  Sarajevo.  Kedigirt  von  Dr. 
Moritz  Hoornes.  V’I.  Band.  gr.  XIX -F 
Suiten  mit  2S  Tafeln  und  7^  Abbildungen 
im  Texte.  Wicii  IWKb 

Ib*r  stattliche,  nrichhaltige  sechste  Baud  der  ,Wis^a- 
schafUiclom  Mittheilungen“  reiht  sich  würdig  seinen 
Vorfriuigeni  an. 

IMe  Kinb'ituog  bildet  ein  Nachruf  aufFranz  Fisl«. 
Custofl  des  bosiiisch-hercegovinisehen  lAndesjnuscums, 
gi-atorlwii  am^ä.Januar  IHÖ8.  OthmarKeiserscbildcrt 
S4>in  thatenreicbcB,  verdienstvolles,  leider  zu  kurzes 
l^'heii  und  theilt  eine  Liste  der  Publicationcn  Kran* 
Fiat  »'s  mit. 

lH*r  v<»rliegcn«le  Band  enthält  noch  eine  Reibe  von 
ArUdti-u  von  Franz  Fiala. 

4.  Frana  Fiala:  Die  Krgebnitse  der  Unter- 

suchung prähistorischer  Grabhügel  auf 
ilem  Glasinac  im  Jahre  IrdIC.  fJ.  hi*  32 
mit  ÖU  Abbildungen  im  Text. 

Ik-n  Untorsuebungen  der  Tumiili  des  Gla«iuac  1^ 
im  -fahre  als  Arl^iUprogranim  zu  Grunde:  1.  die 
urschöpfi'iidu  Krfürachiiug  der  Nekropolen  von  Hu*«‘ 
novio,  Uudiiic  und  Brt-zije;  2.  die  Nachlese  in  d*” 
Nekr<i]Kilun  derOrtsebaftun  Kula,  JakUud«'»,  OiiTkovi  i. 
Djedovei.  Jaroviri  und  (■laeinac  puljc;  3.  die  Iiiangrtu* 
nähme  des  nördlich  und  öetlich  von  Ib^atica  gelegnen 
Tuinulusgebii-te«  und  zwar  in  den  Ortschaften  Osovo, 
Ih^gzailiei.  flkrugo,  Brankovic,  Üodomilju,  Sjeversko, 
Poilstrane,  ^upasici,  l'erciii,  Blmzevici,  Mandra  und 
Hafsane.  Im  Ganzen  wurden  121  'l'uiouli  onkrsuclit 
und  zwei  neue  Wollburgen.  diu  von  Hau  OsovoJ  ,.'riiki 
Gradac**  und  die  am  „Rujnik**  entdeckt. 

Von  den  untersuchten  121  Tumulis  enthielten  *d 
nur  Skeluigräber.  16  nur  BraudgräbtT,  16  Skelet-  ouu 
Braiidgraticr,  29  Tumuli  waren  leer.  H7  Skeletg^hrr 
waren  von  \Vi*st  nach  Ost,  zwölf  von  Ost  nach 
vier  von  Nordwest  nach  Südost,  vier  von  Südwest  nsca 
N'irdost,  29  von  NonI  nach  Süd  und  24  von  Süd  ^•5'* 
Nord  oriuiitirt.  Die  I.Age  Nonl-Süd  und  Süd-Nurd  i»t 
in  vielen  Fällen  durch  den  Unistan'l  bewirkt  worden, 
das»  man  die  Leichen  oft  mit  dem  tiusichte  gegen  «ne 
lienachbartf  WiUlburg  gewendet  beisetzte. 

Voll  n«u«*n  Formen  und  Varietäten  der  Gla»*n«“j* 
tyneii  wnirden  unter  den  1415  Artcfakmn 

Seiuuduii,  ilie  zumeist  ini  Texte  abgehildet  sin«-  D'<* 
«kropiduD  Brezijo  und  Sjeversko  u.  a.  lieferten  ältere 
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bronz»xpitUche  OhjecU?,  von  I*a  T^'nefomieu  fau«!  »ich 
our  eine  Fü«!  von  MiUcl>Ka*TcuGforiD  iu  der  Nekro- 
pok*  vuo  Himaiiuvic. 

5.  Fiala,  Fr&iu:  Die  KrtreliDisne  der  t'uier* 
• uchiing  prAhietoriteber  Grabbägcl  in 
SüdofltlioenioD  (An»chlie«»eud  an  den 
GIa»inau)  im  Jahre  S.  33  hi»  01  mit 

1 Tafel  und  73  Aldiildunj^en  im  Texte. 

Tm  Rogaticaer  Bezirk  witnJen  die  Tumulungruppen 
von  Rninkovie.  Bcbei',  Krooevits  Pe»uvic,  Dah.  Tmovo, 
ilfOTO»  OpraSic»  ^ivaljevic,  Razduljo  und  ^u|iao(»vir, 
im  Sarajt'voer  Bezirke  die  Nekropolen  von  Krizevac, 
Zagradje  und  Milrtioo  durchfomcot.  «o  data  da«  Pro- 
biem  «ler  Krforvebuog  der  TumuH  de»  Gla»itinc  «icb 
allRiibücb  zu  jenem  der  Erforschung  der  Toniuli 
budostbosnieo»  erweiterte. 

V'oQ  den  dl  Tumuli  CDthieltea  46  nur  Skelette, 
sechs  nur  Brnndbet'attuDg,  14  Skelette  und  lAMcben- 
bntiid,  19  waren  leer.  Io  der  NekrojHde  von  Strbei 
wurde  Leiobeobrand  in  einer  Urne  gefunden,  sonst 
sind  die  gebrannten  Knochen  über  eine  grossere  Fläche 
xerstrciit  mit  Fragmenten  kleinerer  («efässe  von 
sacntler  Bedeutung. 

Die  (te«ammtzahl  der  gefundenen  Objecte  ist  871, 
von  welcher  72  neue  Formen  tiarsteilen.  Von  stein* 
xeitltchen  Tjriieo  fand  sich  eine  Homsteinpfeilfpitze. 
\on  Wichtigkeit  sind  die  Typen  aus  den  orimzezcit- 
lioben  Oraliem.  IHe  gefundenen  Armbändor  gleiclieii 
Tyi*en  aus  bronzezeitliclien  (irubern  Oherbayenm,  wie 
sie  auf  Taf.  XXXIII  von  J.  Naue  {Die  Bronzezeit  in 
Olierliayero,  München  1^4)  abgebildet  sind.  Die  mit 
d»^m  brnazezeitlicben  Fund  in  Tnmulus  1 der  Nekro» 

Pule  von  Strbei  gefundrnu  altitaliscbo  Fibelform,  eine 
CscbierahM,  gestattet  eine  l»eiläutigc  iMliruiig  des 
Koodes.  Montelius  setzt  diese  Fil»el  in  die  Zeit 
um  1500  V.  Cbr.  Grieebisebo  Importartikel  fanden 
sieb  fünf  Stück,  Ls  Tcueformen  zwei  Stück.  Ein  Krön* 
xetier  Schlufenring  aus  Osovo  zeigt  die  typische  Form 
der  Vülkerwundcrungazoil.  Mittelalterliche  Noch- 
beatattungen  waren  in  grösserer  Anzahl  vorhanden. 

6*  Fiala,  Frans:  Da«  Flacbgräberfctd  and  die 
prähistorische  Ansiedelung  in  Sanaki* 
raost.  S.  62  bis  mit  Tafeln  und  2t»2  Ali* 
bildungen  im  Text. 

Da«  klacbgrälierfeld  in  Sanskimoet,  ausgegraben 
in  den  Jahtvn  1M95  bialKlG,  arn  linken  Sanaufer,  ent- 
halt Bratidbcststtungeo  und  Gräber  mit  Skeletten, 
zwiicbeu  welchen  kein  wesentlicher  tyiNj]t»giscber 
iBterscbied  besteht.  Die  Brandgralter  sina  junge,  da 
sie  oberhalb  der  letzteren  und  zum  Thetl  in  denscllien 
^.^•ehsain  als  Nftcbbcttattiiugen  angetroffen  wurden. 
«icUeicht  steht  das  Auftreten  der  Brand  liest  Altung 
»it  dem  ersten  KraoheincD  von  Teneformen  im 
/>a^iDmeubang.  Die  nächsten  Analogien  aind  in  den 
halUtatt/eitJicben  Funden  von  Krain  (Watsch,  Tod* 
Kmel,  Rovise,  Terziae.  Hrastje  und  Mngdaleneulierg) 
i**,Ju  • Gfäl^m  von  SL  Lucia  ira  Küsten- 

i‘  ältesten  von  Idriadi  Baraim  Küstcnlande 

und  beziehungsweise  auch  in  den  Gräbern  der  S*»  kro* 

P®*®  1®®  Pruzor  io  Croatieu  zu  suchen.  Wenn  der 
^te  Einfall  der  Kelten  in  illyrisehe«  Gebiet  in  die 
Mitte  de«  rierlen  Jahrhunderts  v.  Cbr.  fallt,  dann  setzt 
Gesammtdauer  der  Benutzung  des  Gräber* 
feidM  in  d>e  Zeit  von  circa  500  bis  .3lX)  v.  Chr. 

ln  der  Nähe  diese«  Gralierfeldcs  konnten  in  nord- 
wwtlicher  Richtung  ausgeilebnte  prähistorische Cultur* 
wäichteB  naebüewiesen  werden.  Die  Schicht  war  I in 
«*rk.  SU  einigen  Orten  erreichte  sie  sogar  die  Mächtig* 

TT^*^  J»6m.  Ausser  zahlreichen  Artefakten  au» 

loon,  buoebeo  und  Metall  fanden  sich  Spuren  von 

Arcair  ftr  AataropolocI«  Bd.  XXVlf 


Feuerplätzen,  Wohnbütten  und  Reste  von  prüfai«t4>ri* 
sehen  Eisenschmelzöfen.  Es  konnten  die  Reste 
«on  Rind,  Schaf,  Ziege.  Schwein,  Hund,  Unseb.  Reh. 
Wisent,  Bär,  Wolf,  Fu>;h«  und  einigen  Vogel*  und 
Fiscliarten  constatiii  werden. 

7.  Fiala,  Frans:  Bericht  über  die  Ausgrabun- 
gen am  Debclo  brdo  bei  Sarajevo  im 
Jahre  ImUTj.  S.  129  lii«  133  mit  47  Abbildungen 
iin  Text. 

l>ie  Fortsetzung  der  .\usgrabungen  am  DrMo  brdo 
im  Jabre  IntK'»  (die  früheren  Berichte  siehe  .Mittheil. 
B<l.  IV,  S.  38  bis  7J,  IM.  V.  S.  124  bis  LSOJ  l>i*s4‘hr»tikt 
sieh  auf  die  .\iishcutung  einer  am  l'u^se  der  «teil  ab- 
fallendeii  ONtkiip|>e  iHdiUillichen  t'ulturschiclil,  die.  auf 
Rutschterrain  gelegen,  l>ei  einer  M.achtigkeit  von  1.4  m. 
eino  Breite  von  2itin  und  einel.angc  von  11  iti  Ifesai««. 
Eine  ruumlichc  «Mer  zeitliche  Trennung  der  F«n«le 
war  nicht  möglich. 

8.  Fiala,  Franz:  Prähistorische  Bronzen  aus 
Bosnien  und  Herergorina.  8.  IJIi  bis  147 
mit  1 Tafel  und  24  Abbildungen  tm  1'exte. 

!•>  werden  verw:hiotlene  bjn/elfuiidc  on«l  lh*jM)l* 
fuiide  au«  Bnmze  l*e«chriebcn.  sowie  zwei  kupferne 
Aexte  aus  der  Umgebung  von  Travnik. 

U.  Fiala)  Frunz:  Griechische  Bronzchelme  au« 
Bosnien  und  llercegoviua.  8.  I4'<  bi«  l.Vt 
mit  .3  Tafeln  un<l  1 1 Abbi)<luug«‘D  im  Text. 

Es  sind  narb  Fiala  sich«>rlich  ImportpnHlucte 
j«‘nes  Handels  mit  der  WentkasCe  d«*r  Bantaohalbiniel 
(Korinth  und  ihr«*  ('olouicn,  Korkyra,  Ephlamuos  und 
Apuihmia). 

10.  Patichy  Carl:  Archäo)ogiich*epigraphisclie 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
römischen  Provinz  Dalmatien.  III.  Tlieil, 

S.  Ki4  bis  273  mit  6 Tafeln  und  80  Abbildungen 
im  Text. 

Inhalt:  1.  die  Ja|M*den;  2.  der  Mitliraeum  v«»o 
Konjicu;  3.  Münzen  von  A|>oll«»nia  und  Dyrrhaebium; 

4.  eine  Apolhjstatuette  aus  VKnni  bei  l'mjavur; 

6.  neue  IhrnkmaJe  aus  !<upanjac*r)vlminiiim,  6.  zw*i 
Ziegelstciii|»el  ausLjiibu-ki:  7.  kleine  röiiiische  Funde 
und  Beot^htiiiigcn;  K Dalmatien  und  Ikicien;  9.  No- 
tizen zur  Geschichte  der  lK>nauproviuzen. 

It.  Fiala.  Frana;  Archäologische  .Miscellen. 

S.  2«4  bis  2^3  mit  2tt  .Abbildungen  im  ’lVxL 
J.  J'rähistoriscbe  Wallbautcu  im  Bezirke 
Krupa.  Die  Kekica  glavica  bei  Zaliii.  — 

Die  Gnidina  auf  dem  Berg«*  OblaJ.  — Die 
Gradiua  in  Suhaja  doloja.  — Ver«chie«lpne 
andere  Wallhautcn. 

II.  Nachträge  zu  den  Ausgrabungsergeb* 
nissen  am  Glasinac  1K>6. 

A.  Thongefässe.  Von  den  aus  Tlionfragmeiiten 
zusammengesetzien  Gefüssen  wenlcn  vier  für 
di*u  Glasinac  neue  Formen  l>e«chriel»eD  und 
abgcbildet. 

B.  Scnädel.  Herr  k.  k.  Sariiläl«ehef.  Oberstabs- 
arzt Ih*.  Weisbach  tlieilt  die  Erg«‘buissc  der 
UaU>rsuchuDg  v«»d  vier  .Schä<Mii  mit. 

Es  aind  drei  ausgesftruchen  dolichocri>hale  und 
ein  au*gespr(H:lM*u  hrachycephalcr  Schäuel.  Beide 
Foriiien  stimmen  mit  jenen  der  früher  bo«chrielH>neD 
Glasinacschädel  rollk«immen  überein.  (Slitth.  Bd.  V 
S.  'i62  Ins  676.)  * 

III.  Ein  römischer  Grabfund  in  f*ai>ljirta. 

IV.  >Hne  römische  Gebäuderuioe  bei 
Zlicioa  nächst  Ljubnski 

35 
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Roferate. 


12.  Thoma«  Draglcoriö:  Nc«)lithiBcho  Ftin«!' 

auf  d<‘n  .Kral  jev ine“  hei  Nnvi  Seher. 

Ih  •rifht  uher  eine  l‘ri*l«eifn»hung  im  Jahre  IfiüNi. 

8.  3 bi*  7 mit  IS  Ahbibiunt^'D  iin  Text. 

Aqb  (b'U  rahlreiehen  Ahfulleti,  welehe  von  der  An* 
von  tterätiien  bemibreii,  kann  man  M'liliepiieD. 
dax*  die  Ib'Wohner  dietier  (teuend  ihre  Steinfforaihe 
»u*  heiini»chem  Materiale , aelehea  in  den  Krui-hen 
um  Novi  Seher  und  auch  an  Ort  und  Stelle  zienilich 
hautifT  vorkomint,  Belb*<t  erzeugten. 

AuMer  den  arcbaoli»fnBclien  Abhandlungen  und 
Nr»tizei(  enthiiU  der  vorlii'jjende  Hand  noeh  eine  lleihe 
vun  iutere»Bautcn  Mittbeiluiijfen  au*  der  Oeitchicbte, 
an«  der  Yolk»kundc  oowie  au*  der  T liier*  und 
Pflanzenwelt.  K*  uii*|{en  die  folgenden  lieMinder« 
erwähnt  werden: 

13.  Ortmmer,  Johann:  Kustile  Sauf^ethier- 

re*le  au*  der  Save.  8.  sM2  bi«  H50  mit  9 Ab* 
bilduntreii  im  Text. 

K«  werdr-n  l>es<‘bri*‘beu : ein  Schädel  vom  Ibiblen* 
bär,  zwei  Ueweihtelmufeln  vom  hilen.  ein  fiewediMtuck 
vom  bMelliimch,  zwei  Schädeltlieile  v<im  Wi»ent. 

U-  Lorena-Liburnnu,  Ludwi^^  von:  Die  Wild- 
zie|.'ea  der  ^riecbiBcheii  Inseln  und  ihre 
Ueziehunireit  zu  anderen  /iegenforoien. 
S.  bis  N-Hj  mit  3 Tafeln  und  G Abbildunjfcn 
im  Text. 

Kb  werden  zunächst  die  Wild/i*>|zeD  der  Ins*d 
Joura  (a|»ra  dorca*  Keiehw.,  der  Insel  Krimomilo« 
Aepm^em»  |>ie(u*  Krhanl.  von  Kreta  ('apra  eretensis 
Hnasoin  Von  Kleinasicn  f'a|tra  aeiratfrus  Gmelin  be* 
Hcliriehen.  die  Merkmale  der  Stdiädel  bespnichen  und 
deren  verwantlUohaflliche  Hcziehuogen  nnter  sich  und 
mit  d<‘U  llauflzicfceu  erörtert 

l)er  vurliefi[ende  Band  kann,  wie  die  vorher- 
geheuden,  al«  Mutter  für  solche  l'nterneh* 
iiiungen  gelCeu.  lüe  Ausstattung  ist  seinem 
Inhalte  ebenbürtig.  K«  wäre  zu  wünschen, 
dass  auch  in  anderen  bändern  von  Seite  der 
Uegierungen  ähnliche  Werke  berausgegeben 
würden,  durch  wrelche  die  Schätze  der  Museen 
aus  dein  Lande  einem  grösseren  Kreise  von 
Gelehrten  zagäuglich  gemacht  würden. 

M üncheu.  B i r k n c r. 

16.  Archiv  fClr  Rellgionawiaaenachaft  in  Verbin- 
dung mit  einer  Ueihe  vi>n  Fachgelehrten 
heraiisgegchen  vi>ii  Prof.  Dr.  Ths.  Achclis. 
III.  Baiwl.  J.  C.  B.  Muhr  (Paul  Sielwck), 
Tübingen,  Freibarg  i.  B and  Leipzig  HMio. 
Preis  pro  Hand  14  Mark. 
iNifl  verdienstvolle  Fnternelimen  ist  nun  in  den 
dritten  Jahrgang  cingetreten.  In  den  drei  Jahnm  hat 
es  sich  als  Irlienskräftig  gezeigt  und  damit  liewieaen, 
dass  «eine  Gründung  einem  IbHiurfois*  entspricht. 

Kh  erscheinen  jährlich  vier  llofbs  die  in  erster 
Linie  «ine  Keibe  von  interessanten  Oriuinalahhand* 
lungen  au«  der  Feder  bedeutender  Forscoor  bringen; 
unter  der  Rubrik  MMisccIleo“  werden  kleinere  Mit- 
thetluogen  gebracht  und  zum  ächluase  das  Neueste 
aas  der  Literatur  niitgetheilt. 

In  den  enten  zwei  Heften  ist  «rschwmen: 

C.  Fr.  Lehmann,  Keligion«geachichtliches  au« 
Katikasien  und  Armenien.  S.  l bis  17. 

Louis  II.  Gray.  The  Indo-Iranian  Iteity  Apam 
Nai«t.  8.  IB  hi«  61. 

Haus  11  aa«.  Der  Zug  zum  Monotheismus  in  den 
homerischen  F.i>«u  und  in  den  IHcbtungen  des 
Hesiüd.  Piudar  und  Aeschytus.  Bd,  I.  II.  8. 62  bis 
7M.  Bd.  111,  IV.  S.  163  bis  183. 


Hans  Schukowitz,  Richterlebr«.  S.  79  bi«  84. 
Richard  Lasch,  Die  KiiisWnii«*«  in  der  Mythi>- 
b»gie  und  irn  religiösen  Brauch  der  Völker. 

S.  97  bi«  L62. 

Jan  Karlowicz.  Germanische  Klemenle  im  tiavi* 
»eben  Mythus  und  Brauch  S.  bis  193. 

Die  Zeit«<*hrifl  ist  für  jeden,  der  «ich  für  die 
UcligionswiNM^'iischaft  intrrcssirt  und  eindringen  will 
in  die  \ olkcrjmychnlogie,  unent)>ehrlicb. 

München.  Birkner. 

IG.  Wolnsierl|  Robert,  Ritter  von:  Das  La- 
T«*nc*(trabfeld  von  Langugest  bei  Bilin 
in  Böhmen.  Herauagegrlien  mit  Unterstützang 
deT  (re«i‘)l«chaft  zur  K«irdorung  deutscher 
Wissenschaft,  Kunst  and  Literatur  io  Hnhnieu. 
4*^,  .Will,  71  S'itfti  mit  49  Abbildungen  im 
Texte,  I («rabfcldplane  und  13  Idcbtdnick- 
tufeln.  Braiinschw'oig,  Friedr.  Vieweg  und 
Sdin,  18'K». 

F.S  konnten  75  tlrälMT  gi*«’'ffnet  wenlen,  25  bi»  40 
sind  sicher  noch  ungeöffnet  vorhanden.  «Ihm  giwammte 
tirülterinveotar  steht  den  römischen  l'iilturfonnen  noch 
fern,  ist  in  sich  als  tyjnsch  zu  lietruchteu  und  gehört 
«lern  kidtischen  Forineukreiso  an.“ 

Von  den  fünf  me«Rb«n*n  Schädeln  waren  drei 
dolichoct'pbiil,  einer  mi*s< icephal  und  einer  brachTCcphal. 

Kill  auB«cnirdeutheh  wichtiges  Moment  in  der 
Durchforschung  des  (D-uhfeldes  von  l^mgiigest  bilden 
die  Culturgruben,  die  theilweise  zwischen,  hsupt* 
aächheb  aber  seitwärts  der  tiräberreibeo  situirt  er- 
schienen. 

Die  sorgfältige  und  sachgemäase  Durchf«r«cliutif 
dieses  wichtigrn  <irabfelih‘*i  i»|  freudig  zu  begrÜBsen, 
um  so  mehr,  al«  auch  die  zugehörigen  Wohnstätten 
mit  constutirt  und  unt<>r«uclit  werden  konnten. 

Langugest  bietet  nach  den  vorlH'gendeo  l'nter- 
snchungeti  durch  die  tvpiscben  Formen  des  gesainintefl 
hundiimterialca.  die  Anlage  des  Grahfeldes,  di«  8itnirung 
im  .Allgemeinen  und  mit  allen  sonstigen  I^etails  ein 
jirägnante«.  scharf  iN-grenzto«  Bild  der  Früh-l.a*Tette* 
jK*riofle,  deren  B«*giun  für  Böhmen  Weinzierl  in  die 
A*it  li«)  bis  Go  V.  t’hr.  versetzt. 

.\us»er  der  Betichroibung  der  Funde  «nlhält  dss 
«uliiiuc  Werk  «uch  noch  allgemeine  Bemerkungen  aber 
die  Aerbri'itung  der  La-Tenecultur  in  lb*hmeo. 

Die  Tafeln  sind  im  Lichtdruck  nach  Origioalauf- 
nabtnen  von  der  Firma  C.  Pictzner  in  Teplitz  in 
züglicher  Ausführung  liergestellt. 

München.  Birkner. 

17.  Robert  Belts:  Die  steinzeitlichen  Fund- 

stellen in  Mecklenburg.  Mil  .Anhang- ÖeinlU 
und  Lettow:  Fundstätte  von  Feuerstein- 
gerntlien  bei  Ostacebad  Wustrow  a.  d. 
hiscbluml.  /.uglcich  Text  zu  «A'ier  Karten 
zur  VorgvBchichU!  von  Mecklenburg  von  Ib*. 
R.  Beltz.  I.  IHc  Steinzeit.“  Sinderabzug  «n* 
den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  mecklenburgUc^ 
tieschichte  und  Altertbutnskundo  t>4.  W.  78  fl- 
8®,  117  Seilen  mit  14  und  12  Abbildungen  in» 
Texte.  Itcipzig,  Berlin,  RosUick,  W.  Susserott, 
IdlW. 

Ihe  vorliegende  Schrift  bildet  eine  p>teuten»ng 
der  schi'incn  Karten  zur  Vorgeschichte  von  Mecklenburg* 
sie  bringt  einen  Febcrblick  ül>er  die  wichtigsten,  bw' 
her  bekannten  Gräber.  Au«icdehitig<‘D«  die  M^»>riuDde 
der  Steinzeit ; «a  werden  die  neuerding«  untersuchten 
F'undstellen  boschrielten.  bi*  ist  somit  da* 
Material  für  die  Kerirituiss  der  Steinzeit  in  dem  Vierk« 
uiedei^elegt  und  bildet  einen  wiebtigeo  Beilfog  *u^ 
Geschichte  unseres  Vaterlandes. 
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Ali  Anhuoff  tat  eine  Ik^cbreibuog  iKt  FiiD<]»t«tt4> 
bvi  Oitiecbiwi  Wuitrow  bei^geiwn,  die  der  j üuir**ren 
Steiiuteit  zcucuBcbreibcu  ist 
Muncliren.  Hirkncr. 

lä.  Otkar  Büttner  und  Kurt  Müller:  Technik  und 
VerworthuDg^  der  KöDtj^roscbon  Strahlen 
im  iMenste  der  ärztlichen  l'raxis  und 
Wianenichnft.  Kncykhiiiädie  ilor l'Uittivraphie. 
Heft  28»  8^.  V und  140  Seiten  mit  2Ü  AblnJilunj^cu 
und  5 Tafeln.  Ilnlte  n.  S.«  W.  Kmi|if>,  10U7. 

Wie  ichon  der  Titel  Naffl,  eo||  dm«  Hucn  dem  Arri 
a)«  Itülfsroittel  und  I^itfnden  dienen,  da  die  wenijr«iten 
ärztlichen  Tntktiker  /eit  hal>en.  die  vielii-iti^en  (t-cb- 
iMüchen  und  wissenschaftlichen  (tnindlairen  der  Tykno* 
sknpie  au*  der  Fncbliteratur  und  lieu  zerstreuten 
wi<*eD!icluiftlichen  Mittbeilungen  rutattiiiienziiiiucbrn. 

F.S  werden  die  Krzeuj^nt;.  (ieeet/e  und  W'irkuDfren 
der  elektrischen  Strtunlicwi^unjr,  sowie  die  iiMtb* 
weotiijreti  Ap(«rute  heecbrielien  und  Winke  fur  den 
tiebraueb  der  letzteren  igelten.  Aussenlem  wird  eine 
Uebeniebt  darül»er  tnit{;etljeilt.  waa  bis  jetzt  erndchi 
ist.  Kino  hiteraturzusAmmenstellunff  unri  ein  al(>hu- 
betisches  Sachregister  erhoben  den  Werth  des  Ilucbes. 
MüDcheo.  Hirkner. 

19.  Jahrbuch  für  Photographie  und  Heproduc* 
tlooateebnik  für  daa  Jahr  1900.  Unter 
.^(itwirkuDg  hervn Tragender  l'uchinänucr,  heraus* 
fft^eben  von  Hofratb  Mr.  Jf»«ef  Marin  Ftler. 
aIV.  Jahrgang,  VIII  untl  782  Seiten  mit 
2Gt)  Abbildungen  im  Texte  und  34  KunstlM-ilagon. 

^ Frei«  8 Mark.  Halle  a.  S„  W.  Knapis  IWltt. 

Netten  OriginallHnträgen  über  die  b’chnischen 
Fm^n,  Metbttden.  Apiwimte  ii.  *.  w.  der  l'botitgrajibie 
ainl  ein  JahrcAlMTicht  älter  die  FtirtscbriUe  «Icrl*bo1»o 
grapbie  und  IleprrMluctionstecbnik  mitgetheilt,  in 
aelcbcm  die  wichCigKteu  Neuigkeiten  mitgetneilt  werden. 
Aoiserdt'm  tsl  eine  Fiste  derjenigen  in  HcutschJnnd  und 
'letterreich  ausgestellten  Patente  angefiigt,  welche  die 
l‘ho(i»OTa|»bie  und  llr|mMlaciiontteclinik  ItctrefTeo. 
küne  l.ileralurzusaniinenstellung,  sowie  ein  Autoren* 
»öd  ein  Sachregister  erleichtern  den  (iebrauoh  dt»« 
Jahrbuches. 

München.  Bi  r k u e r. 

20.  A.Eaker'a und R.WitKlersheim'a Anatom ic des 
Froichesauftirundeigencr  Untersuchung 
durchaus  oeubearbeitet  von  Hr.  Krust 
Gau  pp.  2.  Auflage,  8*^,  Braunichweig,  Friedr. 

^ Vieweg  und  Sohn. 

Von  dem  schon  in  er«tor  Auflage  bddiaft  bi‘grüssten 
VVerkc  li^t  mm  eine  ToHstandige  XeulK»rbi*i(uiig  vor. 
rl«  ist  in  der  i'hat  von  hoher  Bedeutung,  dass  man 
UM  'ITiier,  das  zu  Kxperimeuten  so  häufig  verwendet 
wird,  TODau  kennt,  um  auf  einer  »ichoreu  anatttmiseben 
Gnindbi^  weiter  arbeiten  zu  können.  Aber  auch  T<»m 
vitrgleichimd  anatomischen  Standpunkt  ist  es  w'ünschens* 
J*erlb,  Momigrapbien  fiir  einzelne  'rhiere  zu  l»e«itzcn, 
für  welche  die  vorliegende  mustergültig  ist. 

ln  der  neuen  Auflage  wurden  Text  und  Abhil- 
dungen  der  früheren  Bearbidtuug  wie  Objecte  sellist 
^‘öiiu  revidirt,  irrtbUinlichc  Angal>i»n  richtig  gestellt, 
liUckcü  au^(efülil.  Itänebcn  wurden  ali«r  mehr  als 
bisher  die  aaatzmiistfben  Thataaohen  unter  functioncUen 
besiehtsininkten  betrachtet  und,  soweit  es  wünschens* 
Werth  schien,  vergleiobende  anatoniiscfae  Bemerkungen 
eaigcfügt. 

Bis  jeut  sind  erschienen: 

Frite  Ablfaeilung:  Feliro  vom  Skelet  und  vom 
Muskelsjrstem.  Aweite  Abthoilung.  emtr  Hälfte: 
Fehre  voui  Nervensystem,  /weite  Abtheiiung, 


zweite  Httlfle:  Fohre  vom  Gefässsystem.  ln  der 
Schlussabtbeilung  wenlen  m>cb  Eingeweide,  Inte* 
gunieiit  und  Siunesorgaue  behandelt  wenien. 

Hio  jeder  Abtheiiung  Wigegelieuc  Fiteratumber- 
siebt  und  Iribalisaugabe  lassen  dieselt>en  als  ein  in 
sieb  ul>gesehl(MjM>ri«‘S  tiaiizi*  erscheinen  und  tragen 
wcsenllicb  zur  Hruuebbarkeit  dos  VWrkcs  l>oi. 

JHe  Verlujr«bucbhandlung  hat  keine  Mühe  und 
Kosten  gescheut,  uui  da»  VWrk  würtiig  auszustatten. 
M ünchen . B i r k n e r. 

21.  Paul  Kollmann:  Her  N'ordwesteu  unserer 
ostafrikaoischenColunic.  Eine  Beschreibung 
v«>n  l.Aijd  und  Ijcuten  am  Victoria-Xvania  netwl 
.\iifzeiclioungeu  einiger  daselbst  g4*«procheoeD 
Hialecte.  8*,  VT  und  IUI  Suten  mit  372  Al>* 
liilduujp‘ii  »ach  Original|»h«»l<igraiihieu  uud 
Skizzen  oobst  einer  Karte.  Berlin,  Alfre<]  Schall. 
Kollmann  theiit  hier  »«‘iiie  Beobachtungen  und 
Studien  mit,  die  er  wlilirend  stMii«*«  .\ufeTitbalies  in 
uuMTcr  oBtafrikanisehen  (‘obuiie  als  UU»riieutnani 
der  kaiserl.  .Schutztrup)«  gemacht  hat.  Kr  schildert, 
wie  er  selbst  v»T*iehert.  nur  wahrheilsgidreu  nach 
seinen  jiorsnnlichen  Erfahrungen  and  nach  den  .\n* 
gaben  «ler  Eingeborenen.  Wie  sich  die  vr»rliaudencn 
Wiilersnrucbc  mit  den  .\ngaben  anderer  Ueisender  er- 
klären lassen,  muss  durch  weitere  Forschungen  fest- 
ge«telll  werden. 

ln  dem  schonen  und  interessanten  Werke  werden 
Uganda.  Karagwe,  Kisihu.  Ussindju,  Ukerewe,  Ussu* 
kiima.  Usfaashi  und  die  Massai  verwandten  Stämme 
von  Ikt»ma  bi«  Xgc»roine  behandelt.  E*  werden  die 
fteschichte,  die  klimatUcben  und  ItiMleuverhiltnisse 
der  ftcgend,  sow  ie  die  l.'ultur  <ier  Bewohner  iH’schrielien. 

l)cm  VVerke  ist  ein  ausfülirlioher  Index  betgi^ben, 
w<»birch  dessen  Werth  tM»ch  erhöht  wird. 

31ünchen.  B i r k n e r. 

22.  A.  P.  Sinnett:  Hie  esoterische  Febre  oder 
ttebeimbiiddbismus.  Uebcrsetzuiig  au«  dem 
Kngliaehen.  /weite  vermehrte  und  verliesserle 
.Vullnge.  Hü,  X.WH  und  291  Seiten,  l^izjug, 
Th.  tiriebens  V'erlag  (I#.  Femaut,  ISUO. 

Has  Buch,  da«  in  r!ugland  bereit«  eine  achte 
Atiflajp»  erlebte,  behanilelt  Mgen>le  t'apital:  (iebeiiu* 
lehrer.  l)er  Aufbau  des  Menschen.  Hie  VV'eltenkettc, 
Ihe  Weltgezeiteo,  Hevaeban,  Kama  F(»ka,  Hie  Fliith* 
welle  der  .'leiischbeit,  I>er  k'orlschntt  der  Menschheit, 
Buddha,  Nirvana,  da«  VV'eltall. 

München.  Hirkner. 

23.  H.  Broitenateint  Einundzwanzig  Jahre  in 
Indien.  Aus  dem  Tagebuche  eines  MiliUrarzte«. 

I.  1'beil:  Borneo.  K*,  VTH  und  2*34  Seiten  mit 
1 Titelbild  und  8 Illustrationen  im  Text, 
l^eipzig,  Th.  tirielicns  V'erlag  (F.  Feroau),  Ih'JU. 

Her  V’erfa«Ber  schreibt  im  Vora'ort:  l^aie 

wird  mit  mir  eine  Heise  in  du«  Fand  machen,  welches 
sich  .wie  ein  Itürtel  aus  Smaragd  um  den  <*leicher 
schlingt*  (Multatuli);  ich  werde  ihn  in  die  Nutte  des 
Kopfjägers  lu'gleiteu,  welcher  im  Herzen  Ikimens  in 
grtMksen  Hütten  au«  Bambus  «ein  leichtsinniges  lA'iien 
führt;  ich  werde  ihm  das  Leben  und  Lieben  der  java* 
nischen  Frau  io  kurzer  Skizze  zeiohuen;  ich  werde 
ihm  die  Feste  der  Faicinlianger  (Sumatraj  liv* 
schreiben  u.  s.  w.  Hann  werde  ich  ihn  in  «las  Familien* 
ielicn  der  europäischen  und  halbeuro|i«iichen  Bewohner 
dieser  Insel  blicken  lassen,  und  ich  werde  ihm  eio 
urzUicber  Fiihrer  sein,  wenn  er  als  Tourist  die  l'iger 
d<^8  südlichen  Javas  iiüer  die  Orangutuns  Borneos 
fangen  oder  erlegen  will , ««ler  wenn  er  die  «Tausend 
Tempel*  Javas  zu  bewundern  beabsichtigt,  oder  für 

35* 
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die  rro<l«cto  di*r  ln4»*tri<p  im  feropo 

Offtvn  ein  aufnuclicn  will.* 

NVenn  auch  der  eine  oder  aodero  mit  Manchem 
nicht  einverstanden  win  wird,  so  ist  e*  «l»«h  inleresKant. 
dio  Ausichlcn  eine»  Manne«  zu  liMren,  der  21  Jahre  in 
jenen  Uinderu  geloht  hat. 

In  den  zwei  mtch  fulgeiideu  Theiieo  wird  Java 
und  Sumatra  l>ebaudeU  werden. 

München.  Uirkuer. 

24.  Ilaberer:  Ueher  die  «Norma  occipitalis"  hei 
Mensch  und  .\ffe  Inaugitral  - ltis«eriati4in. 
4*.  Ni  8.,  21  TalK*lIeu.  22  Abhildmtg>.‘»  im  Text 
and  rin  Atlas  mit  41  FhotHgra|ihii'it.  München, 
Kästner  A l.o»s»*n,  INW. 

Habcrcr  hat  für  den  menschlichen  Schädel 
vier  verschiedene  Fornien  der  llinterhauidsansieht 
aurgv^steliit  1.  die  nach  unten  keilförmig  sich 
verengende  Form  (Fig.  I);  2.  die  Uomheuform 

Fig  l. 


Fig.  2. 


mit  hauswandartigen,  senkrecht  von  der  iUsls  aniteh 
geiiden  Sdtenwäiiden  (Fig.  4).  Für  die  Aflfeuscbidel 
Lnnmt  .V  ii«>eh  die  „/eltform**  dazu  (Fig.  6k 


Fig.  3. 


Itas  Studium  der  Kutwickeluiigs^schicht«  »|c* 
menschlichen  Schädels  im  Zuaammenhalte  mit  der 
Kiitwickeluiigsgeschichtc  der  Oningutatiscliädcl , 
wt'Icbor  dio  werthvoll«  Selenka’sche  Sam  mlung  dem 
aiitliro|)ologiitcheD  Institute  ein  mshr  reiche«  Matcnal 
zur  Verfügung  stellt,  ergab,  das«  ihaUächlicb  am* 
diese  verstdiiedeneti  Formen  als  Stufen  der  fortscbic»* 
UMiden  individuellen  Ausbildung  jedes  eiozeloc«  loenscn* 
liehen  .Schädels  von  der  frühen  Jugend  (Keil*  umi 
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Botnbe^iifunn),  iiiai  mittleren  ervraditenen  Alter  (Kurm 
mit  Bchwichen  abgerundeten  8oit<*nwändeo),  bis  ruro 
vollen  erwachsenen  mäimlicben  Alter  fllnuiforrii)  an^- 
s|irnchen  werden  müssen.  I^ifferenxen  errabco  sich 
oar  insofern,  aJs  nicht  jeder  Schädel  das  Endziel  der 
iodividnellen  EDtwickelunirsreihc  erreicht. 

Xamentlich  die  Schädel  erwachsener  Frauen  zeit^en 
noch  kindliche  KigeniH;hafteri  uinl  erreichen  ul^^r- 
hsunt  niemals  den  extrem  männlichen  Typus.  Al»cr 
auch  Qiiter  den  Schädeln  erwachsenfr  Männer  bnden 
sich  tnlcbo  vom  kindlichen  (weiblichen)  Tynu«  und 
eine  gn«ae  Zahl  erreicht  nur  den  mittleren  Tjpus. 


Tig.  5. 


Alter  inännlirber  Orasgutan. 

bei  dieser  iDdividuelteii  Vcniiiderun^  der  Schädel- 
form  spielt  «la«  Verbältniss  der  Schadrlbaais  zum  I>nch 
des  UirDScbädels  eine  ausachUffgeliende  Rolle.  Die 
itrOsste  Jtreil«'  des  Schädels  lie^  bei  den  NeujtelKU'enen 
auf  den  Schettelbeinb<>Gkem,  beim  kindlichen  (weib- 
lichen) Trnus  rückt  sie  xwtschen  die  Scbeitelbeinhooker 
und  den  Oiwirand  der  Schläfenschuppe,  beim  iiiittleren 
Typus  auf  den  Olterrand  und  beim  extrem  mäniilicboD 
Tyjms  bis  anf  die  Schlafeiiscbujtpe  selbst  herunter. 

Ilaberer  bat  dieses  Verbttltuiss  suiuichst  an 
Oran^utanachädeln  der  verschiedenen  Alter 
und  (reschlecbter  und  am  Schädel  der  Münebe- 
Der Stadtbevolkerunff , ol>enfallH  von  verschiede- 
oem  Alter  und  Oeachleobt  eingehend  und  Ziffer- 
massig  dargel^. 

Hei  den  Schädeln  der  Münchener  Stadl- 
bevölkerung  zeigen  alle  untersuchten  Schädel  von 
Neugeborenen  die  Keilform , die  Schädel  von  Kindern 
bis  sum  sieUmlCD  Lebensjahre  zeigten  die  Tlombenform. 
Diese  Form  findet  sich  aber  auch  bei  der  Hälfte  der 
Schädel  erwachsener  Frauen  und  einigeu  Schädeln 
erwachsener  Männer.  Die  Mehrzahl  der  Scluidel 
erwachsener  Männer  und  eine  grosse  Anzahl  der 
^bädel  erwachsener  Frauen  zeigten  die  dritte  tyinsche 
Fjrni  (mittlerer  Tyims);  eine  beträchtliche  Anzalil  von 
^bideln  erwachsener  Männer  wiea  alter  auch  n>H;li 
die  vierte  Form  (die  Hausform)  auf. 

Unter  den  Schädeln  derÖrangutans  fand  sich 
keuier,  «elchor  dem  ersten  Typus  (dem  der  mensuh- 
ichen  Nettgeborenen)  zugehbrte.  Auch  die  neuge- 
borenen Onuigutans  gehören  dem  zweilcui  kindlichen 
(wethlioben)  Typus  des  Menschen  an.  Mit  fortschrei- 
temlcm  Alter  geht  der  Oran^utan  «buch  den  drillen 
ID  den  vierten  Typus,  wie  sie  beim  Menschen  consta- 


tiri  wurden,  zu  dem  vrwikiiuten  fünften  Typus,  der 
Zeitform,  ülwr»  der  sich  beim  Menschen  nicht  findet, 
dagegen  für  den  erwachsenen  Orangiitan  typisch  ist. 

flaberer  unUTsuchtc  ferner  SchHael  ver- 
schiedener eorojtäischer  und  aussereuropui- 
scher  Völker  und  Rassen.  Von  den  ersteren 
wnnlen  untersuebt;  ficbäilel  der  Münchener  Land- 
iM'Viilkerung.  bayerische  prähistorische  Schädel,  ntu«leme 
fränkische,  Württemlierger',  Tiroler-,  Sla\*en>  (mäh- 
rische), Ungarn*  und  romanische  (ParisDr-)  Schädel. 
Von  ausaereiiro|»äischen  Völkern  kamen  zur  Unter- 
suchung: asiatische  Volker,  amerikanische  Indianer, 
Australier  mit  Melanesier,  Massai  und  Neger. 

Ks  ergab  sich,  dass  weder  unter  den  euro- 
päischen noch  ausaercuriipäischen  Völkern 
und  Rassen  eine  Form  dorHjoterbauptsausicht 
auftritt,  welche  sich  nicht  auch  unter  der 
MuDcheniTSUiUhevölkerung  habe  naebweieen 
lassen.  Der  Unterschied  b^teht  darin,  rUss 
die  eine  oder  die  andere  der  typischen  Foririen 
der  Hinterhauptsansicht  meiir  oder  weniger 
au.sachliesslich  die  herrschende  ist 

Die  asiatischen  Völker,  Mongoloiden  mit 
Malayen  und  di«  Indianer  Amorikaa  schliessou 
sich  dun^h  das  Vorkommen  aller  drei  typi- 
aclicn  Formen  der  Hinterhauiitsansichi  l»elm 
ürwachsenen  menschlichen  ^-hädel  au  die 
kraniologischen  Verhältnisse  der  Revölkerung 
Eun^DM  an.  Damelbe  gilt  unter  dun  schwar- 
zen Völkern  Afrikas  anch  für  die  Massai, 
deren  ethnologische  Stellung  als  «Hamiten* 
sie  auch  sonst  den  KurO|»äem  aonähert.  l)a- 
gegen  trennen  sich  die  anderen  schwarzen 
Rassen,  die  Ni^tr  unti  .kustralicn  mit  Mela- 
nesier insofern  weit  von  einander  nnd  vor 
den  Kurr»{iäem  ah,  als  bei  ihnen  je  eine  der 
Ilauptformeo  der  Hiuterbauptsansicht  in  so 
hohem  .Maasse  üherwiegt,  dass  sie  als  raasen- 
haft  charaktei’istiaclie  aiigespivjcfieQ  wenlcri  muss,  liei 
den  afrikauiachen  Ni^^m  die  kindliche  (weildicbe).  Itei 
den  Aostralieni  mit  Melanesiern  die  extrem  männHcfae. 

In  d«u  TalNÜleo  werden  die  Resultate  der  .Mes- 
sungen mitgetboilt  und  zwar  die  Verbältuisae  der 
Ilasisbreite  zur  grinsten  Breite,  der  Ohrhöhe  zur 
Basisbreit«,  der  ührhöhe  zur  grössten  lireito,  der 
Haaishreite  zum  (^erhogen.  der  griicHtcR  Breite  zuiu 
(Juerbogen,  der  Ohrhöhe  zum  üucrbitgen,  der  Basis- 
breite imd  Ohrhöhe  zum  (^uerlmgen.  Die  Schädel 
sind  uacb  der  ihrer  gnissteu  Breite  gruppirL 

25.  Brunneri  Karl:  Die  stcinzeitlicbe  Keramik 
in  der  .Mark  Brandenburg.  Inaugural- 
IHuertation.  SonderalMlnick  aus  dem  «Archiv 
für  Anthro[K>logie“  Ihl.  XKV.  Heft  8.  .S.  218 

— 82?^  4*,  VH  und  54  8.  mit  75  Abbildungen 
iin  Text  Brautiochweig.  Frü>«]r.  Vieweg  A Stmn, 
(.Separat  ini  Buchhandel.) 

Da  dio  wichtige  Arbeit  in  dieser  /oitschrift  voll- 
stän<lig  znm  Alalruck  geUl>gu^  kann  darauf  verwiesen 
wcnteii. 

Es  liegt  hier  ein  rollständigcs,  auf  da»  gesammte 
vorhandene  Material  nufgehnutes  Bild  der  itaimonilich 
dun’h  die  Keramik  vertretenen  .Steinzi-itcuRur  in  der 
)Iark  Bnindeiilmrg  vor,  mit  verglcicht-iid«m  .Aushlickon 
auf  verwandte  Krscheiiiungeti  anderer  (lebiete. 

2H.  Waruaohkixii  Alexander:  Uebnr  die  l'rofi- 
liriing  des  Oesiohtstoliädcls.  Horison- 
tnle  Metsiiugen  am  (*esicht»schädcl.  ln- 
augurnl-IHssertation.  4^  II5  8.  mit  2 Tafeln 
uml  2 Abhildungeii  im  Text.  Brmuiiichweig 
Kriedr.  Vieweg  A hohn,  imw. 
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Auch  difliM*  wichlipre  Arbeit  de«  leider  zu  früh 
V4*n>torlH‘iM'ii  ^‘arücbenl  iit  im  Archiv  für  Authnt* 
IW.  XXVI,  S.  — 48rt  sb)^cdruokt  und  c» 
{Tt'niigt.  darauf  zu  verwei«>*n. 

27.  ZeiHery  Joaoph  ; Uoiträfri*  zur  Anthropologie 
der  Auj(enht>hle.  Authr<»)toln}özche  Unter* 
«•mdianjren  tiher  dii*  Auceidudileti  Ihm  Mmtch 
und  AfT*‘iK  lnau{;ural  > IhfiBertatiHii.  !Hi  S. 
mit  1!)  and  einer  vfr(flciclien<len  Talndle. 

München 

/eiller  WhamMt  l.daa  VerhältnlD«  des  Volu- 
Hielt«  ilrr  Auj;enhohleii  zum  Volumen  der 
Sehädelliöhle;  ‘J.  die  Vomchiedenhoiten  io 
dem  mehr  oder  weniirer  vollkommenen  Vor- 
schlut«e  der  A ugenbönleD  gegen  die  Schläfen* 
gruhe. 

Während  da«  Vidurnen  der  Augenhöhlen  bei  dem 
ervtachfii'iien  Meutchen  und  dem  erwachpenen  gri>PBcn 
anthro|MÜden  Affen  «ich  rtduliv  nur  wenig  uu1«r* 
scheidet,  ergiebt  «ich  eine  auigeftprochene  hitferetiz 
im  Vcrliultniiac  des  Volumens  der  Augenhöhle  zum 
Voltiiiien  der  Schndellodde.  Krstere  ist  lx*im  McieHdieu 
verhalttii««ma»aig  viel  kleiner  als  liei  den  AnthrofKÜden. 
Kiue  rt‘lative  N ergropscrung  der  Augenbohlrn  und 
Volnrotm  erscheint  als  Annäherung  an  die  Authro* 
|>oid«‘ti.  Ihe  entgegimgcsctzte  Angabe  in  der  biU*ratur 
ist  nicht  richtig. 

Ihc  Vollkommenheit  dee  Verschlusses  der  Augen* 
höhlen  gegen  die  SchUfengrnbe  schwankt  boi  den 
Urirnateti  sowohl  Wi  den  einzelueu  Ahihoilungeu  als 
auch  im  l<aufe  der  individuellen  Kntwickeliing  dt>r  ein* 
zeliien  Arten,  llei  den  jugendlichen  Uormen  ist  der 
Vcrschlus«  ein  geringerer  als  Itei  den  erwachsenen. 

Kei  den  grosatm  meuBcheiiuhidichen  Aff<Mi  (torillat 
Orangutan  und  Schim)iaue4>  ist  der  Verschluss  der 
Augenhöhlen  ein  viel  vollkomuietier  als  Iteim  Menschen 
im  Allgemeinuu.  Wahrend  beim  Menschen  eine  relativ 
offene  Mugelgaumeiigrulte  exislirt,  fohlt  1km  den 
erwachsenen  grossen  Anthropoiden  eine  solche  ent* 
wt-^ler  vollkomiiicii,  oder  sie  ist  auf  ein  Minimum 
reducirt;  die  gaiiztt  OetVnung  der  SdiluftMignihe  stellt 
sieh  als  ein  schief  nach  aufwärts  gerichteter  Sjmlt 
dar,  withrend  Udm  Mensolien  sieh  au  diendaliv  offene 
Kliigtdgaiiroeugmlte  eine  in  die  Schläfengrub**  weit 
offene  Ineisiira  orbilalis  inferior  unschliesst. 

bei  den  tieugehi»rt‘uen  Menseheti  und  ält4*ren 
Kriiehien  ist  die  Oeffiiung  der  Augenhöhlen  in  die 
ächläiengnibo  so  weit,  dass  ein  eigentlicher  \ en*cbluss 
überhaupt  kaum  mehr  ersichtlich  ist.  ein  Verhältnis», 
welches  an  jene«  hei  den  MaUmtTen  erinnert. 

Bei  ilcD  verschiedenen  Menschennissen  zeigen  sieh 
lietrHchtliehe  Biffenmzeu.  Am  weitesten  ist  die 
fJeffnuDg  Ihm  den  afrikanischen  Schwarzen,  daran 
schlieasen  eich  die  Kuropurr  und  Mongoloiilcn  an. 
während  die  Schwarzen  Australiens  und  dor  Sddsee 
an  d»*m  l'hide  der  Ueihe  stehen. 

In  den  Abbildungen  werden  in  halbscheinatischer 
liarstelhiDg  die  bespn^chenen  Formen  wioilergegeben. 

ln  der  Taliellc  sind  die  verschie<|eneu  Formen  bei 
MeiiMdi  und  authroiH»iden  Affen  verschic^eueu  Alter«, 
^*wiö  bei  den  niiKicren  Affen  d«*r  alten  und  neuen 
«eil  äbcreichtlich  zusamiiiongeeicIU. 

■J8.  Jobannea  ButnüUer:  Pas  menschliche 

kemur  nchst  Beiträgen  zurKcuutuiss 
• ^ ® **  Ä*  Inaugiiral  - IHssertation. 

W.  Uo  Seiten  mit  13  Figuren  uml  2 Tabellen. 

^ Augsburg  181W. 

Nach  einem  leberblick  libcr  den  allgemeiueu 
anatomischen  und  mechaiiiHchcn  Bau  de«  Femur  und 
aas  zugehörige  Muskclsystem  l>ehandcH  Bumüllcr 


eingehend  die  Langen*  und  Dickenverhältnisse 
des  Femur,  die  Bilaaterform  und  Piaphjreen* 
krummung,  die  Platvmerie,  den  sagiltalen  und 
transversalen  Purebmesser  iin  Verlaufe  der 
Piftphyse,  die  popliieale  Kegion,  die  obere 
Kpiphyse,  den  t'oIlo*l)iaphysenwinkeL  den 
UoQuylu*Piaj)hysenwinkel  und  die  Torsion,  die 
untere  Kpipnyse,  die  weiblichen  und  lügend* 
liehen  Femura,  die  l* ntersebiede  twiaonendeD 
Femura  der  Völker  waiidernngsieit,  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Fl«  folgt  dann  die 
Beschreibung  der  Affenfemora  bei  den  ein* 
zolnen  Species,  ein  Vergleich  der  ver* 
sebiedenen  Gruppen  unter  rieh  and  mit  dem 
Menschen,  eine  Zusamiiienslelluiig  der  allgomeiaeo 
(' D t e r sc  h ie d e zwischen  dom  Mensoben*  und 
Affenfemur  sowie  eine  Besprechung  de«  Femur 
des  ritliecaiithropue  erectu».  Al«  Anhang  ist 
eine  /usammenstellung  der  t>enutztou  Maassc  des 
Femur  heigegeben. 

\ Is  1 lau  pt  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Meosi’h 
und  Affe  fand  Bumuller  das  VerhältniM  der  Bsml* 
mdien  au  der  lateralen  Seite  der  unteren  Epiphyve 
des  olH*rschenkels.  Beim  Menschen  ist  der  vcriicsle 
Radius  gr«»08er  als  der  horizontale. 


Aus<t«*nlem  giebt  er  noch  folgende  Unterschiede  an: 

1.  „lh>r  Pilaster  erreicht  beim  Affen  nie  die  ganz 

lypi»ch  ausgcbildelc  menschliche  F'orm.  Pies« 
Itesteht  darin,  dass  beide  dorsalen  Flachen  eine 
starke  Abplattung  teigen  und  so  eine  holie 
Pilaslerlciste  und  scharr  dreieckigen  IHaphysen- 
«juerochnitt  hervorrufen.“  «Wenn  ein  Femur 
einen  Pilaster  aafwei»l,  der  durch  starke  .«• 
plattiing  <»d«r  Aushöhlung  beider  dorsaten 
rlächen  eiitsLamlen  ist  und  dessen  hintere  Be- 
grenzung nur  aus  der  linoa  aspera  besteht  — 
also  Verschmelzung  der  I>abien  — so  ** 

durch  dieses  F'.xtrem  der  typisch  mcnschlich»*ii 
Pihuiterform  als  menschltcbee  F'einnr  oharoKte* 
risirt.  Sind  an  einem  F‘«mor  die  l^ahten  nich 
zur  liniMi  aspera  vereinigt,  sonder«  getrennt,  so 
liegt  Affenfemor  vor.“  . , 

2.  -Wenn  an  einem  Femur  die  untere  “f 

Schaftes  der  mittleren  gcgenulwr  an  ' 

mepiMT  und  Volumen  (laterale  Halft«) 
nachsteht,  und  wenn  vollends  keine  merk  k 
Verlängerung  de«  «agittalen  Pilasterourcbmes 
nftcbweislMir  ist,  so  gehört  das  Femur  ei 

3.  i,\Vi-ntT“dfr  (^uBrwhnitt  der 
vollkommen  gleiohmässig  ist  oder  da»  . 

.uf  drr  n.«di.k.n  HBile  liegt,  .o 

die  /.ugehärigkeit  rum  ■‘"Sou 

4.  „Sind  die  Anguli  der  poidit^en  ^ 

gleich,  BO  ist  das  FVmur  ein  afbsen». 

6.  ,.Sinkt  der  Iudex  oopliteuB  PiSihvsc) 

und  transversaler  Purchtneesc»’  der  . 

unter  dö  (menschliches  Mimmu»« 

ao  gehört  das  Femur  einem  Allen  . j (kraus* 

U.  -Ipfdcr  ( ondylen*Piai.hy»cnbre.Wni^^^^ 

vemaler  l>ilMlcrduronme»w,  _ . men«l>- 
441  und  darül^r,  .«  kniiu  d«.  Femur  kon  me 
liehe,  win.* 

7.  .IlBwIhe  gilt,  wenn 
Ikngcnindex  (Con.lylenbreite,  P 

18  unil  darunter  i«t.‘  , (naWrlkh« 

8.  „rallt  der  t'i.ndylen-lAngeuindex  < 


„rallt  der  t'..ndylen-lAng.mimiex 

Unge  de.  C «ud.vlu,  h,.nielt  » 

des  Uondylus 

«ich  sicher  um  einen  Affen  (uco 


I.1I.I.A«  Xiiniliilim  KÖ.1  t.“ 
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9.  ,Iit  (lerlnrfex  flerC«nflj.l<ynff«‘l€nkfl*K:bcn  (vordere 
Miichc.  hintere  Mache)  am  medialen  Cnnitylus 
und  darüber,  lo  haben  wir  e*  mit  einem 
Alfen  XU  thun.  Kbenao  wenn  die  me<liale  Knie* 
ffHeukHachc  relativ  oder  abaolut  ^'•aeer  ist  ata 
dio  laterale.* 

lU.  »Uebertchreitef  der  ('ondylenimlex  (Projeclion«' 
lange  dea  (oodylua  externua.  Condjieubreite)  00 
oder  linkt  er  unter  70,  ao  gehört  du!<  Kemiir 
einem  Aifeu  an.* 

11-  .lat  die  Dianhyac  genule  oder  ganx  gleicbinäaBig 
gekrümmt  onnc  jegliche  Spur  einer  ol>eren  oder 
unteren  Abbiegung,  dann  aprieht  die  Wahr- 
Bcheinlicbkeit  fnr  die  Zugehörigkeit  xuoi  Affen 
(Beriiekaiefatiguog  anderer  Merkmale  noth* 
wendig).** 

12.  «lat  dte  Schiefheit  medtaJ,  lo  kann  ea  »ich  nur 
um  ein  Affenfemur  handeln.* 

13.  «lat  das  t'oUutn  dem  oberen  IVatiaverNildijrcli* 
melier  der  Ihaph^'ie  gegenüber  nach  vorn  ge- 
neigt und  lüait  iicb  dies  nicht  al*  ein  durch 
andere  normale  Kigenachaitoo  der  Torsion  kx^ 
gnitideter  Auinabniefail  nachweisen.  an  wird  nur 


aagittalii.  corimalia.  der  oltcre  Abachnitt  dea  Margo 
cnronalia,  der  frtmtale  Ihirrbmeiser,  di«  tfrundlime  dei 
Sugiltalwinkels  (Winkel  der  Vorbiudungslinieo  de« 
Ikregma  und  LaiiilMia  mit  dem  h<">chiten  Punkte  der 
da/%^ iHcbeiiliegendeii  SagitUlcurvc  [Hg.  l)k  (»rundlinie 


Flg.  I. 

D 


des  Calvarwinkel*  jWitikel,  welchen  dio  vcrticulon 
Partien  der  Iteiden  Parietaiknoclien  an  der  Pfeiluaht 
mit  einander  liilden  (big.  2J),  der  Indev  xwim;befi 


in  den  alleraeltenatcu  Fallen  ein  menachlicliea 
Femur  vorliegeu.* 

14.  „Ist  der  l^angemliekeoiodex  eiuoB  Femur  (Um- 
fang, IhaphTienlange)  30  und  darul>cr,  an  hat 
man  e«  niernaJa  mit  einem  Dieriacblicheu  Femur 
ZB  thau.* 

lö.  „Fehlt  am  Trochanter  major  jeder  nach  hinten 
j^hende  apitze  oder  hakenförmige  Furtialz  — 
nei^'orgerufeti  durch  den  Glutaeua  mediua  — , 
ao  iat  das  Femur  das  einet  Affen.* 

Uinaiehliich  d«i  Femur  vom  Pithecanthmpua  ercctue 
kommt  Bomiiller  zu  folgradcr  Anaicht;  „Der  lland- 
r^ieniitdex  ist  zwcifelJoa  ein  tbieriacber  und  üfHschcr^ 
die  lAn^mdickenvcrbaltnisiie  itiaimen  nicht  nur  zum 
.Mcoftcben,  aoudera  auch  ganz  auagczeichnet  xuiti 
Hjlobatea:  die  Form  der  Pilaaterregion  iat  ganz  die 
typiacb  afRache,  aber  nicht  die  dem  Menacben  aui 
meisten  genäherte;  ebenao  ist  die  I<age  dea  maximalen 
Sagittaldurclimeasera  eine  äftiacbe  und  entfernt  sich 
vom  inetiacbiichen  Typua  noch  weiter  als  liei  den 
niederen  Affen;  der  untere  Sagittalindex  liegt  jedenfalls 
inneriialb  der  Grenzen  des  äfhschen  Index  und  ist  nach 
der  .\hbildiing  ein  typiacb  ufliacher;  der  untere  Trans- 
veraalindex  tat  jedenfalls  bedeutend  kleiner  als  das 
meuschlicho  Mittel,  nach  Duboia'  Angabe  etwas 
kleiner  als  das  menschliche  Minimum  und  der  Ver- 
lauf der  transversalen  UurcbniMser  der  IHaphysc  er- 
loneri  viel  mehr  an  ein  bylolmtetaboliche«  f'cmur  als 
ati  ein  menscbüche«;  die  Projcctionahiuge  dert'oudylen 
i*t  eine  tynisch  äfbache,  da»»ell>e  gilt  von  der  natür- 
iH:li«n  tVinuyJenlänge  in  noch  viel  höherem  Grade;  die 
Ijtapbyieukrummung  iat  eine  typisch  äftischo  ohne 
allen  Anklang  an  die  inenachliche.** 

29.  F.  D.  Aigner:  Ueber  die  oaaa  parietalia  des 
Menschen.  Kin  Beitrag  zur  vergleichen- 
den Anthropologie,  luaugiiral- Ihsacrtatioii. 

251  Seiten  mit  3 Tafeln  und  15  .Abbildungen 
im  Text«.  .München  10(K). 

Auf  Grund  seiner  an  dem  reichen  Materiale  an 
.Menschen-  und  Affensebädeln  verachieilenen  Alter*  und 
tieechlechta  de«  anthropologischen  Institute«  der  Mün- 
eheuw  Universität  gemachten  Untersuchungen  kommt 
der  Verfasser  zu  folgenden  Keaultatcn. 

AuademScheitelTOiue  lassen  sich SchlüsBe  ziehen  auf 
die  Form  de«  Himsehädels,  d.  b.dieScheitelbeinoder 
brach vcenhalen  und  dolicbocephalen  Schädel 
uateracDeioeti  sich  in  verschiedenen  J^uokteu  v<m  ein* 
aoder.  Besondere  Unterachiede  zeige»  der  Margo 


Fig.  2. 

B 


Margo  Bagittalis  und  comuali*.  der  liuiex  zwiHehen 
Margo  aagittalii  und  latnbdoideus.  der  Iudex  zwischen 
.Margo  corrmalia  und  dem  ohenm  Ai»*idini(tc.  der  Index 
zwischt-n  frootalein  und  sagillulcm  l>urchmes*er.  Jhe 
dolichocephaleu  Schädel  aussereuroiiäiNcber  ItaHBen 
unterscheiden  sich  hinsichtlich  iler  Scncitellieine  nicht 
von  den  dolicbocephalen  Schädeln  der  hayeim-hcn 
Bevölkerung  (Kordkaiycrn,  V«»lkerwaDderuDgi*|icriixie>. 
Daa*elhe  gilt  auch  bei  der  V'ergleiohung  europäischer 
und  aiiMoreun»|»äiacher  brachycephai«rSchü<U>l.  Kassen- 
unterachiede  sind  alao  nur  iiiNofcm  vorhandcii,  al« 
«ich  atia  dem  Scheitelbeine  die  Brachycepbalie  oder 
fbdicbocei>halie  einer  lUaac  oder  eines  Schädel*  be- 
atitiimen  fäast. 


Bei  den  anthropoiden  Affen  zeigen  sehr  vor- 
achiedene  Werthe  die  Indicea  zwischen  .Margt»  sagittaJis 
und  coronaliB,  zwisch<-n  sa-  3 

gittalis  und  Jambduideiis. 
zwischen  coroualis  un<i  j 

oberem  Abschnitte,  zwi-  | \ 

«clicn  Grundlinie  und  Hohe  / l \ 

dea  Sagittalwinkels . rwi- 

schon  Grundlinie  uml  Höhe  ^ | A \ 

de«  (‘alvarwinkels  und  der  I 

Winkel  zwiachen  aJ^itUlts  | | I 

undcoronaliatFig.  Xur  i I _ I 

in  seltenen  Fällen  wird  das  's  j 

Miniiiiatmaaasifgondeioer  \ J 

gemeaseuen  Gr»“)aao  am 

MoDsclH'Dachätlei  von  dem  , ^ 

Maxim«lmaa»se  der  gleichen  Gr«'»*««  am  Affenachädel 
erreicht,  rielmebr  «tcht  letzteres  in  der  Kegel  weit 
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hinter  crstcrvin  zurück.  1H4*  nlw»lut«?n  »ind 

al«<»  für  die  l'iitcrscheiiiuiij^  der  Scheit«*n»»‘in»*  v«*ii 
Mennch  und  Affe  ein  v«>Ui«t:«ii4li|r  uu^reiohend»*»  Mittel, 
weiiijrntt'n«  Itczufflich  der  jel/t  Kd.rnd«*n  Buthni>|Mddcu 
Affen.  Uic  |»»r«  der  Schtstfemiuht  de«  Affen« 

«»ebudeU  l'leitt  m*wubl  in  der  aWduten  als  auch  in 
der  relativen  H>»he  der  NVelbiiu^  weit  hinter  der  des 
Meüscbenwdiiidcl'«  zurück  und  bildet  imiitcr  eine  vom 
tich  nllmiddich  erhebende,  nach  hinten  zu  jedoch  ziem* 
lieh  abfallende^  midir  (rebr<K*hene  als  (iclK>(;ene  Linie. 
W(ihn*nd  1»cini  Meimcben  wenijpite«»  l>ei  iler  drei- 
lhei)ij;eii  ^chläfennaht  die  jtara  Fi|uamo.«a  eine  gleich* 
iiiiix4igc  Wölbung  zeigt.  Ibdiii  .\flenschiidel  faiol 
.\igner  niemals  ierie  gteichniMSKig  gescliwtingeiio 
Knui/naht,  welche  für  den  erwaebseiien  iiienschliclieti 
Scbiidel  als  die  vulleodete  Korm  angesehen  werden 
muss.  IHe  lineae  scmicirculareN  sind  Immiii  erwachst** 
neu  .Affen  viel  deutlicher  ausg«*)>r^igt  uU  Ihmui  Menschen 
und  liuhcn  einen  völlig  glcichfomiigen  Verlauf;  sie 
liegen  im  ticgensat/i*  zum  inetischlicheD  Schädel  jeiler- 
zeit  über  dem  tiilter  ]>arietale  res|>.  ulM>r  der  luKrhiten 
Stelle  de*  Scheitelbeines. 

IN.T  oft  behauptete  l'uternchied  zwischen 
männlichem  und  weiblichem  Scheitelbein 
hat  flieh  durch  Aigner'#  rutersuchuugeu  als  nicht 
l>c*lehend  erwiesen,  tlagegcn  gieht  die  entwickc* 
lungflgeschichtliche  Untersuchung  der 
hrachycephalen  hayerischen  Schädel  nach 
den  verschiedenen  I.ebenBaltem  auffällige  IHfferenzen. 
Das  menschliche  Scheitelbein  ändert  von  der  Zeit  des 
dntteu  Monat#  des  Uruohtlebens  an  bis  zum  /tistamle 
de#  erwachsenen  Individuum«  acine  iKÜdcn  Haupt* 
dimenfliuncD  mehrmalfl,  indem  die  grossere  Ausdehnung 
zuerst  in  frontaler,  dann  in  sainttaler  Richtung  auf- 
tritt.  Hierauf  gewinnt  wie^ler  die  frontale  Richtung 
das  Obergewiclit,  um  HchUi'sslich  hinter  der  sagittalen 
zurürkzunleilieu.  I>adurch  erhält  «las  menschliche 
Scheitelbein  im  dritten  und  /ehuleu  Monat  des  Krucht- 
leben#  die  Form  eines  Rechteckes  mit  der  laugen  Sdte 
in  frontaler  Ausdehnung,  im  flechsten  Miinat  und  beim 
erwachsenen  Meo«K*hen  mit  der  längeren  Seile  in 
sagittaler  Richtung.  In  den  beiden  letzten  .Alters* 
stufen  ^nn  man  das  ScheitelWin  bei  hracl>>ct*jihaleii 
Schädeln  als  .nuadratisch“  bezeichnen,  wahrend  )>ci 
den  dolichocepnalen  Schädeln  das  Scheitclheio  als 
.Rechteck“  erscheint. 

M unchep.  H i r k n e r. 

30.  Karl  Woermann:  iJeschichte  der  Kunst 
aller  /eiten  und  Völker.  Krstor  Hand. 
Hie  Kunst  der  vor*  und  ausserchrist* 
Hohen  Völker,  gr.  «f*.  XVI  und  »i<»7  Seiten 
mit  0R>  .Ahhildungcn  im  Text.  b>  Tafeln  in 
Furliendruck  und  Hö  'lafeln  in  Holzschnitt  und 
Tooutxung.  Leipzig-Wien,  lÜblic^Tt^ph.  Institut. 
UäNi. 

In  dem  schon  auagestatteteu  Rande  beginnt  der 
Verfasser  eine  zuBumuicnfassi-tide  (>e*cUichte  der  Kunst 
aller  /eilen  und  Völker,  in  der  er  in  erster  Linie  die 
Kunst  der  Ur-,  Natur*  und  llalbculturvölker, 
die  alte  Kunst  der  Morgenländer,  die  grie- 
chische Kunst,  die  Kunst  .Alt-Italiens  and  des 
römischen  Weltreiches,  die  heidnische  Kunst 
in  Nordenropa  und  ihre  Ansläufcr  io  Westusien, 
die  indische  und  ostasische  Kunst  und  die 
Kunst  des  Islam  hebandeit. 

|ter  zweite  Band  soll  die  Kunst  der  christlichen 
Völker  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Zeitalter  der  Re- 
formation, der  dritte  Hand  die  Kunst  der  neueren /eit 
bis  zur  liegenwart  in  ihrei*  geschichtlichen  Kotwicke* 
jung  damtellcn. 

Im  Ausobluss  an  die  bedcutendsieti  Forscher  der 


Hegi'ow-art  auf  vor-  und  frühgeschichtlicbem  Gebiete 
giobt  AVoermaiin  in  dem  ersten  Rande  eine  gedrän^e 
umt,  soweit  die«  bei  dem  grossen  Kurtechritte  der 
Forschung  in  der  neuesten  Zeit  möglich  ist,  auch  dea 
iii'ue.«ten  Krgebuissen  entsprechende  Uebersicht  über 
die  ‘J'bier*  und  Menechentlarstellungoii  der  ältesten 
l'crioden , ülier  die  Art  und  Weise  der  Grabbauten. 
Sowie  der  Waffen  und  Gerithe.  Wir  werden  bekannt 
gemacht  mit  den  Kunsterzeugntsaen  jener  Völker, 
welche  u«)ch  in  einer  t'ulturperiode  leben,  die  tler 
vorgeftcliiehtlicheu  ('ultur  anahg  ist.  Pte  wichtigstea 
KunsterzeiigDinse  der  alten  C'uUurvölker,  der  uahy- 
lonier  und  Assyrer,  der  Aegvider,  Urieeben  und 
Rmiier,  werden  initgetheilt.  Wie  den  v«irgeschicht- 
Uchen  l'eri<iden  der  Alein-  und  Bronzezeit,  so  ist  auch 
der  heidnischen  Kunst  nönllich  der  .Aljpen  von  der 
HHllstiilizeit  bis  zur  Memwinger-  und  A\  endenzeit  ein 
eigenes  ranitel  gewidmet,  woran  die  Kunst  des  Ar«a* 
killen*  nun  Sassantdeiirekhes  und  die  (iandharakuoit 
an  der  Nordwesigreuze  Indiens  angeN’hlosseo  ist. 

Itas  sechste  Buch  handelt  von  der  indischen  und 
ostasiatischen  Kunst,  das  sieltente  von  der  Kunst  des 
IsUm,  sowohl  westlich  v<ini  Kuphrat  in  .Arabien. 
Syrien.  Ägypten,  Nordafrika.  S|>anieii.  Sicilien  und 
der  Türkei,  als  auch  in  Rersien  und  dessen  Nachbar- 
ländern bis  nach  Indien. 

.Weite,  vielvernclilungeiie  Pfade“,  schreibt  Woer- 
manu  im  Scblusswi>rte,  .hafien  unn  in  den  hUber 
durchn»e>*M*uen  Gebiet«*n  «Icr  Kunstgescbichte  zu  lichten 
kbdien  und  zu  gehetinnissvollen  Tiefen  der  Kunst  ge- 
führt. Hlüthenreicbe  Abhänge,  fruchtbare  Thalcr. 
alw-r  auch  verworrene  Hickichte  lagen  dazwischen. 
Alle  lHr«chrittenon  Pfade  bis  zu  einer  einzip'n  Aus* 
gang!<titell«  zuruckzuverfolgen . haben  wir  nicht  ver- 
sucht Aber  zjthlreicbe  Höhepunkte  und  verschieden^ 
AusgaiigHslHiten  sahen  wir  durch  ein  Netz  verzweigter 
Wege  mit  einander  verbunden-  IHun  die  Forsebaug 
nocli  iimDclic  neue  VerbiDdungsltiiicn  entdecken  wird, 
ist  wahrscheinlich.  Hie  Pfaotinder  uai*erer  Wissen- 
schaft und  ihrer  Hülfswisseuflchafteo  sind  überall  an 
der  Arlieit-  Auch  wuhrund  desHmckes  diese# Bandes 
»ind  manche  neue  .Aussichten  eröffnet  worden.  Kvao  s 
bahiihrechcnde  Ausgrabungen  auf  Kreta,  und  Mur* 
ray’s,  iiinith's  und  Waiter’a  nicht  minder  liedeot- 
•aiiu*  Ausgrabungen  auf  t'v|>em  scheinen  freilich  die 
Auffa&auDg  der  .luykenischen*  Kunst,  die  wir  ver- 
theidigl  haben,  im  Allgemeinen  nur  zu  liestätigen- 
LVlter  die  Fragr»  des  höheren  .Alters  der  altigvptischen 
rsler  iler  altchaldäischen  Kunst,  wie  überhaupt  über 
die  /eithestimniungen  in  der  Geschichte  dieecr  älUf- 
sten  C'uUurvölker  der  F.nle,  aber  hat  auch  wähn'Ha 
der  Kutstchuiig  dieflc«  Bande«  fast  jedes  Jahr  mit 
neuen  Kntdeckuiigeu  wechselnde  AnHichteo  zu  Tage 
efördert.  IHe  amerikauischen  (irubungen  in  Nippar 
ommen  für  die«e  Fragen  besonders  in  Betracht. 
Seihst  die  Bchauptong  eines  uralten  /usamiDvahauge» 
der  altamerikariischnn  mit  der  altasiatisohen  Gesittoug 
ist  vor  Kurzem  von  Neuem  aufgetauebt.  IHe  glei^«Q 
StufenpTrainiileii  und  die  gleichen  geometrisebeu  euer 
techniscdien  Zierweisen  einfacher  Art  verrathw»  f^t' 
lieh  noch  nicht  einen  solchen  /usaniinenhaDg.“ 

.Gerade  die  Fülle  neuer  Kntdtrckuogen , die  die 
Sonderforsebung  jedes  Jahr  an«  Ijicbt  bringt,  legt  d®r 
Kunstgeschichte  die  Pflicht  auf,  sich  der  gn'issteoV  o^ 
sicht  W*i  Ueherbruokuiigsverauchcu  durch  kühne  \er* 
muthungeri  zu  hefleissigen.  Mit  verfrühten  Versuc^n 
dii'aer  .Art,  die  jeden  Augenblick  durch  neue  Kol- 
dt'ckungeti  wiiierlegt  wer<b*n  köaoen , ist 
W[tsft«*Dschafl  nur  wenig  gedient.  Soweit  di«  Mt* 
wickelungszusammenhuDge  «ich  mit  einiger  Sicherheit 
an  greif^rcu  Thatsaohen  erkennen  lassen,  halwn  wir 
überall  mit  Naohitruck  auf  sic  hingwwiesen.  »*a 
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r«*briß:**ii  «her  di**  rrkftUDt«*ii  Tlmtüiu'licij  für  »ich 
»elbüt  r<‘ri<*Q  lacAcn.  1)a»»  wir  wlioit  ii»  einem  .labi> 
zohitl  «fiter  bliekfii  al»  jctxi*  Vt‘rt>ii>diin{r>'n  Kchcri 
WfnJfQ.  «o  iftri  die  Knieheiniia^'ii  iHH?h  uuvr-rmitlclt 
opbea  einandfr  stehen,  dürfen  wir  lioftf».  Alw^r  den 
tdauhru,  dass  e*  jeiimN  ji:flioR«’n  wcnle,  die  pan/'* 
Hluthcovrelt  d(*r  Kunstpescbichto  aus  ciuerii  ciiuipcn 
^anicDkemc  ah/uk>itfiu  theilcn  wir  liU^riiaiipt  nicht. 
tJerade  in  der  Krniittcliinjr  der  »clln^t.indipen  Knt* 
fuJtaiip  der  künstlerische»  laidM>tjM‘rscliciuiinpcn  ncU*n 
eina«d*T  und  ihrer  Wcitcrenlwickchmp^  unter  der 
Werhselwirkun^.  die  sie  auf  einander  aiisnlven,  Ih’pt 
(h'r  Keiz  und  die  Jtedeutunj;  der  kunstpcficdiiclitliehen 
Fnrsi*buüg.“ 

Anstatt  als  Amnerkungen  unter  dum  Texte  sind 
«Ih*  Düeber,  Ahhaiidlunpe^  niid  Atifsut/e.  auf  die  im 
Text  und  in  «len  ffüderimlvrsebrifien  nur  d«r*’h 
NVnimiig  der  Veifassernamen  hiiigewieseii  wonlen  i»-t, 
in  «'toeiD  aljdialiiiischc'n  SVhrirtemjm’hwci«  rustiiniiicn* 
pi’slelU.  hin  aiis{uhrlieh(*8  Kegisfer  crlcieht**rt  die 
Üeuulziing  des  srbönoii  Werk*“«  panz  we^*ntljrb. 

M II  neben.  Birkncr 

31.  Archiv  für  KrtinmaJ  - Anthropologie  und 
Kriminaliadk.  ilrniu«g4*gfhen  unter  .Mit- 
wirkung einer  grossen  Zahl  v«jd  Kacbmunm'ni 
xon  l'rof.  In*.  Hanns  tir(»«v.  K*.  -4  Ifcfle. 

^ Leii'zig,  F.  (.*,  \V.  V»*ge(. 

Von  dem  .Vrebiv  für  Krimiiml-.Vutbro|jologiu  und 
Kriiiiinalistik  erM'iieint  iMU'fits  der  siidistt*  Itaiid  und 
brinfft  neben  einer  reichen  Fülle  rr»n  UrigiuaiHuf«»tycn 
«'•in  r'a<‘hmiiDncrn  auf  kriminal-aiitliri*iMir>gisriieni  und 
juristiscbeiii  tichicte  kleinere  .Mitthcilungen  uimI 
s^•f^ebunge||  der  neui^ten  [•itcratur,  so  <ia»s  rimn 
einen  vollen  l'fd^erldiek  mU*i‘  den  >tan«l  des  go< 
siinimlen  ArlKulsgcbictt*»  bek4»riitiiL.  Fj«  erscheint  in 
rwanglo»4>n  Heften,  von  denen  vier  einen  Uanil  bilden. 
ihir  Preis  des  Handee  ist  1;2  .Mk. 

32.  FrAtis  Sundstral:  .\us  dem  Lande  der 
Kurai heil,  ('nlt u rbi »torische  Fragiiict] tc. 

><*■.  »kJ  Seiten.  Ilcrlii».  M*.  Sinn»n  Jtüst. 
ln  d*-m  vorliegenden  Schrifteheu  erhalten  wir  eine 
llcihc  von  Mittheilungen  nher  den  l l■»|»^Ullg  der 
Kiiraihrn , ihr  .\ussebcn , ihr  ’rcnnKTUiiient  und 
f^haraktcr,  ihr  intellektuelle.«  Wesen,  ihi'e  religiösen 
Darstellungen  und  Zerenjunien,  ihn*  Wohnstätten, 
ihre  Lebensweise,  ihre  Imusliehen  Ih^M'liäOigungeri 
Qtid  ihr  offeul  liebes  1.a:1»‘U.  ihre  ticmeilide*  und  Stuats- 
ubcrlniupte.  ihr«*  Kriegsgebniuehe,  lilH-r  Heiralb,  Ge- 
burt und  Krziehung,  licgiabuiBs.  über  Sprache  und 
geistige  rultor. 

33.  R.  L.  Oarncr:  IHc  Sprach«;  der  Affen  (The 
Sj»ot*cb  üf  Munkeys).  -\ns  item  Kngliwhen 
uf»t*rset/l  und  licrmisgogcbua  Von  IVof.  Hr. 
Will  tarn  Marshall.  .Autorisirte  Ausgabe.  H*. 

KHi  Seiten.  l.<et|>/ig  A-  Seemann  Nachfolger, 

imwt. 

|T  ^'**’^*  enthält  viel  l'hantastereien,  dio  bei  «1er 

t eberpctxuiig  mit  aufgenonimen  wni  dcn,  um  «lie 
«rigiupJle  iVrsönliehkeit  des  Verfassers  in  das  rechte 
Liebt  /.□  stellen,  dagegen  enthalt  es  eine  Ifcilic  von 
l*''*üiven  ItcobHchtungeii , die  v«iii  Inteie»«*  simi. 
Alli^,  «im  hUhcr  seit  Ijord  Mon I'OiI*!««'»  Zeiten 
tJL'O  iilirr  dir  .Sprache  der  Tliiere  givlaeht  und  ge- 
st-hrielwn  wurde,  alle  l'iitHisuehuiigen  darülier  sind 
^'»r  Garner  oicjit  methodisch  dnrrhg«.»fulirt  «rorden. 

Ihi«  tiaii/e  lief  immer  mehr  auf  «ubcwicBciie  willkür- 
l^hc  .\tmahmen  hinaus,  wahrend  in  der  vorlicg<?udeM 
oebrift  auf  Kx}>crtinehtea  beruhend«*  Thataa«*hen  vor- 
gebracht  werden.  Die  Anwendung  des  I’h«*tiographen 
Arehk  fin  Aatbroptfiogic.  »d.  XXVJl. 


auf  diesem  <«ebiete  war  ein  glfieklicher  Griff,  Ausser 
üImt  die  .\it  und  Weise  der  \ erwtiindigung  der  .\tfen 
utiUT  sieh  thejlt  Garniir  auch  seirii*  ( utei*suehungen 
über  «Icu  Sinn  der  Affen  für  Farben,  Zahlen,  Msa«sc 
und  Musik  mir. 

Mum'lii'o.  Hirkner. 

34-  H.  J.  Heikel;  Hie  llranilgräber  von  I'äiva- 
uieini,  Satjoki  und  Kirniukarmn  In  Sata* 
kunta.  Aualut»  arehmdogiea  Fetinica  IV'. 

Tti  Seiten  mit  H 'lafeln,  1 JManskiz»*  und 
Abbilduiigcri  im  lV*xt«'  ll<‘l«inki  ISüth 
In  dem  vorliegenden  Wi*rke  wenlen  die  bisherigen 
Au^gritbiihgeij  in  dem  erwähnten  Gebiete  mitgethejlt 
und  «lereii  Ki  'ultat  bi'^priwbeu. 

Ihi«  (irabfehl  von  Faivüuiiuui  wurde  während  der 
Periode  von  rirea  bi»  7iai  r».  t hr.  beiiulrt,  das- 
jenige von  S,iijoki  ungefähr  in  «ler  Mitte  dieH*«  Zeit* 
rannte».  un«l  das  von  Kirinukarmu  gegen  das  Fjtde 
d«‘'3(eliN;ii,  »owi«*  au«*li  inwli  H|K«ter  Ihcsc  Zeitb«*stim» 
imnig  ergiebt  sieh  aus  der  F<»rni  der  (Ifgenstundc  und 
aus  d«'r  Art  der  itestattung. 

Auf  «fer  lairi<l7.utige  von  pMivauiemi  und  bei 
Saijoki  sind  die  verbrannleu  Knoebeo  olierlialb  des 
gewuehaenen  HiHlens  in  Htigeln.  die  mit  .Sleiueu  und 
fK'hultartiger  Fr«lc  um  einen  «ider  uni  niclirere  erd- 
fe«te  Stciubl'K'ke  (.SiitnäkiviJ  aiifgehäuft  sind.  riiL*«|er- 
gelegt.  Auf  «lern  Jbig«*l  von  Kirmukarmu  liegen  «la- 
gegen  die  Ke.'tc  des  r4.‘icheubraudes  in  mcdrigeii,  in 
die  Lrdolicrrtnrhe  g«*|rralM>;neii . kleinen  Grul>en,  von 
einem  |o»cu,  mir  wenig  ulwr  «liu  Krde  ragetid«'U  Nteio- 
bloek,  «ietii  .Silitiakivi**  Wdeekt.  «M|er  auch  am  F'usse 
eines  etwa  inatiushohcn  enliesteu  Steine». 

In  Illien  Grabi'rn  siml  die  Jk'igalwn  iibsiohtlicb 
zerbr«»ehen,  aber  nur  tlieilweise  durt*h  Foucr  l>c- 
Bchiuligl. 

M lunr  heil.  IJ  i r k n e r. 

3u.  Wilbeliu  filasiua:  Die  an  t h ro pul  vgi sehe 
Literatur  Itraiinschweigs  und  der 
N a c h b a r g 0 b i e t c mit  K i n s c h 1 u s * des 
ganzen  Harzes,  n*.  2:H  Seiten.  Drann- 
schweig,  Ih-tiJio  (««wrilr,  ItNsi,  Preis  I Mark. 

bei  «ler  ZusMimniensteliung  d«;«  varliegiunlrD  Lite- 
ratun erzeiehoiBses  hulieu  dem  Verfasser  ausser  seiner 
rigenen  büehersamttilung  dir  Itibliotlick  der 
H G r zogl  io  he  n technischen  Hochschule  in 
brau  n sch  w cig.  die  Herzogliche  bibliot  hek 
in  Wo] fe n büttel,  die  Hibii«>thek  des  ll4*rz««g- 
liehen  Nnturhist«irisclicn  Museums  und  der 
llerzogliclicn  Ilaudirection  in  braunschweig, 
die  llibliotiiek  des  Herzoglichen  Landes« 
Haupt'.Archivs  in  Wolfeiibiittel.  die  Sta«it- 
bihliothck  in  Magdeburg,  «lie  Hi bliot hek  des 
Historischen  Vereins  für  N'ic«lcr«i»chsen  in 
Hannover,  die  Kiinigliche  Universitäts- 
bibliothek in  Gottiügen.  sowie  die  Städtische 
und  Landschaftliche  lUbliotbek  in  braun- 
schweig  w**««enUic)i  als  (Quellen  gcfiicnt. 

IHt  be/irk , d«‘n  das  Literaturverzrioliuiss  um- 
fasst. ist  in  der  Weise  nbgrnimlet.  «lass  alle  zwiseben 
den  verschifiieuen  Thetien  «les  Ilerzogthums  Hraun- 
Bchwetg,  mit  .\usnahine  «Ics  .Amtes  Thedinghausen, 
liegenden  I>0D4islrH'lie,  «Irr  ganze  Harz  iid«]  die  uäch- 
st4‘u  N'ai'hbargelucte  mit  Tiiueiugi'zogen  siinl.  Im 
Westen  ist  «lie  1‘rovinz  W«»»lfaleti  etwa  bis  Paderborn, 
Herford  un«l  .Miii«leii,  bmier  ],ip{H!-l)4Hmuld  mit  «lem 
T4Mitoburg«*r  Walde,  das  (iebiel  von  Pyrmont  und  der 
uurdlichsto  verein/elte  (iebieutlieil  «ler  Pr»*viuz  Hessen 
mit  Uintelii  ii.  a.  w.  cinla>griffen.  Die  N'ortlgrrnze 
Milt  durch  dio  Pr«»vinz  Hannover  vom  ^tcinbuiler 
Muore  über  Celle,  sodann  durch  die  mittleren  Theile 
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<Jer  Altraurk  bi«  iii  div  «1»t  HW;  «iie  <H>t- 

tiii  «i<*r  KIW  niiluurl»  b>lf!end 

•(urvh  <bt«  MHkr(b‘bur^i«dt<‘  un<i  Arilialti^*b«> . ieriier 
«iif  S:iiilt*  ani^Mirl«  l*i«  iu  «Ui*  4ir(;ruii  v«>n  Nuuiiibur^'. 
IHp  SudK'el''*^  . ‘bi*«  «In*»  ti«-birt 

der  uiilpTett  I iintrut  UDil  de«  NidH'eiHu«»*-«  i^er^clbeii. 
der  \Vi|*|K.T.  die  verein/idled  utirdlicWii  <<el)iet«tbeile 
vt»u  SAC'n*H‘u • Weiitiiir  (AlUtudt,  n)di«bd*«*n>  und  die 
Wnndii'iiiU*«  >n*b\M»r/burj|ri>ii*Wn  (tebieie  mit  ilem 
K\ triuiiiM'rv'cbirtfe  niit  hiiieiii('iv<>^eu  «iml  und  die 
(rreiulihie  d:itm  iu  der  Uitdituii^  jtnf  die  <>ei;end  der 
unt*‘fX‘n  'Verra  Ind  Allfudorf  und  Ptna  iu  der  Ver* 
Inriueruiiit  dicker  Kichtuiiir  weiter  luuft . «•»  dii!*ii  die 
«iidlichen  titddt*t*iheile  der  l'r««viii*  Hannover  mit 
tioiiintfeti.  Munden  u.  ».  w.  volUtniidiu'-  und  aunHerdeiii 
der  nordiiebüte  Winkel  de«  llauidtiieiie«  der  l'rovimc 
lle««en  mit  Tn^ndelbur^r  und  Hnf^oiviimr  in  da«  tndiiet 
eiii^re«cblo»»eii  «ind. 

iMireb  da«  Abruiuleii  iler  vemdikHleueii  liraiiii- 
*ebvM*itfi«ohen  «tebiete  utni  ilft»  Hiu/u/ie|ieu  »ler  W* 
uacbWrteii  tieirerideu  i«t  eim^  liti‘rwi‘iM.die  4iruiid)H«;e  fnr 
erfo);;n‘i«dte  weitere  vor^eeokicbllioKe  anthr<>|Hd«i|;iH;Kn 
Studien  uWt  da«  ller/i>ytlnim  Hraun^diweijf  ^re^iel^'u. 

/.uer«t  werden  die  anlbrM|iM|oi'i»cbeu  Hiblio- 
(rrapliien  im  All(;emeinen.  «oweit  voii»e»elm’btbch 
afitbr<n*“l«'Kt«che  Schriften  uWr  du«  WarWiteie  lic* 
biet  darin  enthalten  «ind.  «««iann  die  locale  Ihhiio' 
^raphie  de» Hehieli*«  ehr«<tio|i>triHch  inil|;etlieilt,  dünn 
tolifeu  /eituchrifteii  uud  uiidere  (•eriodi»ehe 
Y o r o f f e n 1 1 i c h u II  if  e II . welche  fr uh|fiiH*hudit  liehe,  vnr- 
(re«rhic)it)it’he  und  anthropnloi'iNche  Ahhandluu^eii 
idier  <hi«  Hchiet  hriueen.  IHe  mn/eWdiriflen  »ind 
tfTU|>]>irt  in  ei|;entiiche  V«irire»chichte  und 
«itmatische  A!ilhr«»v«lo(fie-  Ibe  cr«le  riniina*  i»t 
ehrouoh»i;i«ch  ircrdnet  von  l.VH  l>i«  uiat  »ehlie««! 
mit  einem  Aiihaime  der  Idteratur  über  die  Beziohunirrn 
de«  Lunde«  zu  den  K«uiM*m  und  iiWrliaii|»t  uIh.t 
Homenipui'eR  im  u<>rtlwt»tlichi'n  HcuUchlaiid  und  in«* 
Wm^mdere  üWr  die  Yaru«*  oder  Hcrmaiin««chhicbt. 
Hie  Literatur  liher  «omati«che  Anthro]'olM)krie  gliedert 
«ich  in  1.  äufscre  Kr«cheimiiig,  2.  innerer  Bau: 
Oatcologie,  W«ouder>-  < raniologte  u. «.  w.  3.  Kntwicke* 
lungpgt‘«chichle.  I'hyfii<'h»gic  u. «.  w.  mit  zwei  Anhüngeii 
der  Literatur  uWr  den  wildeu  Knaben  von  Huiiteiu, 
den  Hogeuaiinteti  «llamoIn*«chon  Betör**,  und  iiWr 
da«  BraiiiiH'hweiger  Wunderkind  litt*»  Bolilcr. 

Besonder«  wichtig  fiir  die  Benut/luirkeit  de«  Li- 
teraturverzeichnisse« «iud  dir  hi-igcg>dHUieti  nlidiaheti' 
»dien  Alltorrn-,  Ortschaft«-  und  S ac li regialer. 

Ks  i«t  W'ohl  «elWtveretaiidlicIi , daM  hei  einem  so 
iifiemu«  gr«*««en  und  aehwierigen  Lnternehiiieii  klei- 
uere  l.iicki'Q  gefunden  werden,  es  ist  de*>halh  im 
InterrsM»  der  Sache  selWt  gelegen,  wenn,  der  Bitte 
de«  Verfasser»  eiit«nrecliend , etwaige  Lucken  und 
Fehler  oder  ui»tliwendige  Krgutiznngen  an  diesen  mii- 
getheilt  werden,  damit  «je  iu  Nachträgen  und  hei  einer 
neuen  Aull^v  herucksiehtigt  werden  k>mneri. 

B r u u n s ch w* e ig  hat  in  dom  vorliegenden 
Werke  eine  BiMiogra|»hie  für  vorgeschicht- 
liche und  snroatischo  Anthrovolngic.  auf  die 
es  stolz  «ein  kann,  und  es  wäre  zu  wiitischeni 
das«  auch  in  anderen  Ländern  ähnliche  U nt cr- 
nehmungen  bald  folgen  würden. 

München.  Birkncr, 

®6.  J.  Wilh.  Hultkrnntz:  Zur  Osteologie  der 
tina-  und  Vahgan - 1 nd inner  de«  Feuur- 
laiide«.  Wiseen«ehaftliehe  Krgebni««e  der  M*hwe- 
diacheii  Kx]»edition  nach  den  Magellanduuderu 
istCj  hi«  l!<!i7  unter  Leitung  von  Otto  Nor- 
deiiskjöld.  B^L  L S.  bi«  178  mit  'rafcl 
XIII  bis  XV.  St4«kholin  IIWO. 


Bie  «ehwedisclie  nattirwi««enschaftliche  klzpsdition, 
die  unter  la^tlung  de«  Herrn  Br.  titto  Nordenskjöld 
in  den  Jalircit  |a«L'i  bi«  I>*lt7  den  feucrbndi»cbea 
Areiii(K*l  und  di«  angrenzenden  Gebiete  de«  «udameri- 
kniii'H'lien  Kentlaiide«  lK*«uc*hte,  hat  von  dieser  Hei«« 
fünf  tinnuheriid  vollständige  Skelette  von  erwach- 
sene u h'euerlauileru  idreiOna  und  zwei 
Vahgati)  liehst  einem  kindlichen  Schädel 
t ^ a h g a n 1 mitgebmcht.  IHcae  anthn<|Mdogisc)ie 
Sammlung . din  jetzt  dem  anatomischen  Museum  de« 
Kandinischcu  Instilutcs  in  Sttckholin  angehurt,  bst 
llultkraul/  in  der  vorlieg<‘n>leu  Ahlmndhiiig  ein* 
geh'-iid  untersucht  und  lH*»chriel*en.  Fenier  «laad 
Ilullknuitz  noch  ein  vorzüglich  erhaltener  Yahgaa- 
schudcL  ih-u  Herr  (and.  Krland  N'ordeuskjöld 
von  «einer  Ui-ise  naeh  dem  Feuerland#*  im  Jahre  l?<äj 
bi«  mitgebmcht  hat.  zur  Verfügung.  Zum  Ver- 
gleiche konnte  HuUkruntz  auch  die  zwei  Skelette 
und  den  einen  ScliUde)  voo  Ona-lndianero  im 
aiithro|MdogiAe)icn  .Mu«eum  de«  Jardin  de«  Blaute«  in 
Bari«  herauziehen. 

II II  )i  kran t /.  bcschrcihl  zuerst  die  Schädel  und 
Skelette  der  V ahguii-lndianer  und  hehandelt  daun  die 
al»  Novitäten  in  der  anthrojadogbehon  Literatur  lie- 
«Miideis  inteie«sante  thiuskriette.  wolici  er  die  in  der 
Literatur  vorkoinineiiden  .\iigalH>n  über  die  Soiuah« 
logie  der  Feuei  liiiider  f'crüeksichtigt  und  einige  Kragen 
nach  den  fuuctiomdlcti  Veriiudcruugeu  des  Skelette* 
iKitjuiehl. 

Bie  i<e«ult:i(o  der  sorgfältigen  l'nter»ucbiing  fasst 
llultkriiritz  toIgendermaa««en  zuaamiucn: 

«Kin  Vergleich  der  ol*on  lieschrielKUien  Ow* 
Skelette  mit  den  Viihgaoskeletteu , die  mir  zu  GeNtte 
golanden  halten,  und  mit  den  Angaben  früherer  her- 
s<dier  ul*er  du?  somatischen  t hnrakterc  der  Vabgan 
uud  .Vlak;doiif  gjeht  khir  an  die  Hand,  dass  io  meb- 
rereu  lliusichtcii  eine  /.ieiuUch  grösst?  l'eliereiDstim- 
mutig  lH‘«lelit,  eine  l'clteri'iiifltiiiimuug.  «lie  wohl  kaum 
als  zufällig  lN*tracht(-t  wi>rden  kann  , sondern  eiuiger- 
mau<«'ea  für  eine  wirkliche  lUasenverwandUcbaft 
tjj  rieht.“ 

flcli  sehe  dalN-i  imitirlicli  von  den  ohea  he- 
s^^(^'hellc>ll  Kigeiitlmiulichkcileu  de«  Kztremitälr«- 
slclcl«  und  der  \N  irhe|*uiile , die  «ich  vielleicht  au« 
der  l>eUmswei«o  der  iM-treffendeu  V«»lker  erklären 
la««eii,  ah.  1 Kim-  »tärkere  AbscbrMguiig  de«  vurdereu 
Uutide«  der  unteren  Tihiae{iij»hy«e,  die  IletroversioB 
dos  SchienlHdukotde«,  die  vtigittale  Krümmung  «br 
Tihiudia|diy«e,  die  Krümmung  «le«  Femur  io  dcf 
Sagittalform.  Bie  Blatieiiemio  und  das  Femur  • 
pilastre,  die  Blatyinerie,  eiuo  iH-irächÜiche  Torsi»»*» 
tb*s  Feinur  bei  den  Ona.  höherer  Liitnbarindc*,  rtaebe 
t»e«lult  des  Kreu/.lH-iht-'.t  Biese  waren  solcheiifalb 
ja  mir  al«  /-eichen  gleichartiger  Sitten  und  lo-wihn- 
heilen  zu  deuten.  K»  «ind  alw-r  auch  — h«»<uiilers  »|u 
Scliudei  — eine  Anzulil  Merkmale  da.  die  sich 
schwerlich  aus  der  GruptK.*  der  wirklichen,  vererbten 
llassenchnniktert'  herauirangiren  lassen.  Ohne  auf  di< 
iH'tails  whnler  cinzugeheu . crinuer«  ich  hier  nur  an 
die  ovale  Gestalt  de«  Schädeldaches  mit  den  gruwea 
Scheitelhockern  und  der  relativ  schmalcD  Stirn,  »»e 
charaktciHstischc  Ibchform  der  hinteren  Frontal-  uw 
der  vor*lcrcn  Barietalgi-gcud.  die  starken  slier  karren 
Sunraorhitatwül«t4>.  die  breite,  eckige  Form  ‘1** 
«iclite»  u.  8.  Vf.  — Andererscit«  »choineii  mir  ziemh»^*’ 
bedeutende  t'ntcrschieilo  zwischen  den  Ona  und  uM 
übrigen  Feuerlandern  zu  liestchen.  I>er  Schwlel  i*t 
z.  B.  mehr  dolichoocphal,  die  Stirn  weniger  dieh^ 
und  sowohl  absolut  als  relativ  hoher  und  iireiler.  Bie 
Bachform  der  hinlereo  Stirn-  onil  der  vonlei^ 
Scheitelrt-gion  ist  weniger  ausgesnrochen  u.  »• 
Itexu  kouiiut  uocb  die  von  allen  lleiseuden  bervur- 
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gehobene  gnMiMore  Stntur  and  ctw««  «ödere  Körper- 
pn^portiooen.“ 

,Mit  der  Verw«hniMp,  wo»u  die  (Geringfügigkeit 
dc8  M«(eri«lce  Tiwiogt , lä>Mit  sich  wolil  «u«  dem  Oe- 
ugtco  derSchlu»  liehen,  dasa  die^^tamme  de«  J-'euer- 
lande«  «war  mit  eluunder  idemlieh  nahe  verii\«iid( 
«iod.  das«  alter  die  früher  fa«(  nur  auf  sprachliciie 
OntQile  geatüOt«  Trennung  der  Ori«  v>iu  den  Vahga» 
und  AlukaJouf  aiieh  in  ihren  B^<iuo(i8cben  rharuklcreo 
Bereebtignog  findet.^ 

.Mao  findet  in  der  Uteratur  «dfe-r  die  Angabe, 
da««  die  Ona  I'afagonier  seien  niler  weuigsten«  mit 
der  paUgonischeti  llasse  näher  verxvundt  seien  als  die 
übrigen  Feuerliiider.  — Nun  scdleu  alrer  die  heutigen 
f*aiagooier  exr|ui«it  karxköpilg  sein,  auch  wenn  man 
TOD  der  küiMtiicheti  Ihdonnatiori  abstellt,  die  ihre 
lirachyerpbalie  mH*h  mehr  verstärkt-  Ihr  «liltlerer 
l^angeodtreiteninilex  wird  auf  k>  geHehiitit  Wie  oben 
aogegelten,  waren  aber  von  den  von  mir  geinesxeneu 
fonf  inaDDliehen  t>oai>chüdeln  drei  do|ich<Hvphal.  rwei 
tiie«<<eph«l  und  ihr  mittlerer  Iudex  betrug  74, b. 
Sch*»n  dieser  Umstand  scheint  mir  bereclitigu-n  Zweifel 
aa  der  näheren  Kasseuverwandtsehaft  der  tJua  mit 
den  jetzt  lebenden  Bewohnern  PatagooieiiR  erwe«rken 
za  können,  und  e«  müssen  triftigere  (irümlc  al« 
die  vermeintliche  Kurzköptigkeit  der  Ona  und  ihre 
hohe  Statur  v<»rgebracht  wcnlen.  um  die  Ansicht  auf- 
recht xn  erbaltc'U.** 

«Itagegen  S4>U  hier  an  die  KrgebniaHe  der  neueren 
l ntersuchungen  von  prähistorisidico  Scbudelii  aus 
l*atug<fuieD  erinnert  werden,  aus  welchen  horvorgebt. 
doM  früher  auch  dolicliocrcpliole  V*4dker«chaften  die 
Pani|«s  des  sudameriknnischen  ('ontinenU  bewohnt 
habeu.  Als  charakteristische  Merkmale  der  Blt|»«tago- 
oischeo  Schädel  erwähnt  S'erneiiu  unt**r  anderen  die 
brrvorspringende  Oiiibella.  die  kurzen,  starken  Supra- 
orbitalwülste  und  dus  hndtc.  herv>»rrageride  Kinn. 
Merkmale,  die  auch  für  meine  OniuH;liüiie|  typisch 
aiod.  Kiuzeinc  der  von  Veroeau  lH*«chrtolHmen 
Schädel  <2.  B.  der  Kocaschudrl)  stimiiien  auch  in 
an>leren  wichtigen  Charakteren  — in  den  relativen 
Gn«Mnverhältuisaen  , der  aufgeworfenen  Sagittaluaht 
and  dergleichen  — mit  »len  ()un»chiidelu  uberein.  — 
icheiDt  wir  deshalb  die  Vermuthuug  nicht  unbe- 
rrebtigt , dass  «lie  Ona  mit  den  langkoptigeu  alt- 
patagoiiiseheo  Völkerschaften  in  näherer  \'t!rwamlt- 
«chaU  stehen  «1«  mit  den  jetzigen  Kinwohnem  dieser 
OegcDden  und  mit  jenen  vtelleicht  von  der  uralten 
I'agoiuaBta'  oder  .S^mniidurorusiM*  ihre  Herkunft  leiten, 
worauf  auch  Ifamy  in  einer  Url»er»icht  üIht  die 
amerikanischen  lCas»en  kurz  hingewieseii  hat.  — Kur 
starke  Mischungen  verschieileoer.  d<dich<HN*phaler  und 
brachTcephalerTlaaacneleiiiente  im  südlichsten  Ameriku 
sprechen  «her  viele  Thatsachen.  iiiul  auch  die  Omi 
durften  «ich  «icberlicb  nicht  von  Kinmeiigungen 
fremden  Blutes  frei  geliulteii  baUm.  :?»<»w'eit  ich  tlie 
^erhaltnisM  übersehen  knnii . scheinen  mir  indes  die 
labgaii  und  die  AUkalouf  in  höherem  Oraile  das 
(•epruge  einer  Mischungsrasse  an  sich  zu  tragen  als 
die  Ooa.“ 

Hultkrantz  liefert  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  jener  südlichsten  Völker  .Amerika«  und 
rs  wäre  xn  wiinsehen,  dass,  dadurch  niigeregt, 
weiteres  Material  beige  bracht  wird,  um  die  von 


Hultkrantz  auxgosprochenen  Verniuthungen 
zu  bestätigen  oder,  wo  es  iiötliig  erscheint, 
XU  corrigiren. 

München.  Birkner. 

37.  B&ndor  Kaeatner:  Kmbryologischc  Kor- 
schuiigsmct  liodcn.  Akademische  .\ntritts- 
vtirlt'suiig.  gehalten  am  27.  Oclober  l!ts». 

.1(1.^.  I«Mi>xig,  J.  A.  Harth.  UK1>.  Breis  O.^.Mk. 
Kacstner  bespneht  in  dem  äiisserst  interessanten 
und  lehrreichen  \'ortrage  jene  M«‘tboth'ii.  weUdte  die 
Kinbn^ologie  «ich  für  ihre  Zwecke  eigens  geschaffen 
haU  Zwei  llichtungen  lauten  neben  einander  her.  di« 
niorphologisrlie,  welche  augetddicklich  einen  Höhe- 
punkt überschritten  hat.  und  die  «xperimeutclie, 
|»atholMgisrlie  und  physiologische.  welcJie  gerade  jetzt 
vorherrscht.  Ks  wctileii  drei  allgenieiue  <tc«ichls- 

1 tunkte  hcrvoi'gebnhcn.  erstens  in  der  Jugendzeit  der 
i)inbryologie  da»  Kst  epigenesis  von  Kaspar 
Kricdrich  Wulff,  zweitens  das  aligtuneiu  kaum 
mehr  in  voUern  rrofaugv  aricrkannte  biogenetische 
(irundgesetx  von  llaeck«!,  und  dritten«  die  M'ei«- 
maiiirschc  und  die  M'eisinauu  bekämpfenden  Zeu- 
gungs-Vererbungstheorieo.  Oie  exiteiimentelleii  M«- 
t honen  w urdeti  Kiisgcbildet  durch  das  Studium  der  s«igen. 
Kn t Wickel ungsineebaoik,  die  in  den  Theorien 
der  Zeugung  un«T  Vererbung  eine  wesentliche  Korile- 
ruug  empfing,  durch  die  Uelm^  vtui  der  Continuiint 
de«  Keimplasma,  durcti  die  Octcrminautculchre.  durch 
lloj'twig's  Theorie  der  Biogene«!«.  Angesichts  der 
nuchen  Auslieule  der  ox|M-riracntellen  Krobryotogie 
diirf  eim^  niidit  ul«ersehen  werden,  was  ui4*bt  immer 
genügende  JhMehtung  findet,  iiänilirli  ibiss  sie  bisher 
nur  Sondert hatsarhen  keomm  gelehrt,  welche  eine  so 
weitgehende  Verallgeineiucrung . wi«»  «ie  Iten-its  er- 
fällten,  nicht  licri:s-biigi  erscheinen  lassen.  Übjcctiv 
unliegriiiidetr  Verallgemetuerungcn  s|»ecie]ler  Krbih- 
rungen  win!  e«  je<hH’h  immer  gelw-u.  Hypothesen 
unabhängig  vom  Oradc  ihrer  Bcnvlitigung  fördern 
die  objectivp  Korsi'hung. 

München.  Birkucr. 

38.  Rudolf  Mueh:  heutsche  Stammeskutide. 
Suminlung  (»öschen  N'r.  l'.NI.  kl.  HoSuten 
mit  2 Karten  und  2 Tiifelu.  Leipzig,  ü.  J. 
Goschen Vchor  Verlair,  llkäi,  Breis  o.rt»»  Mk. 

Iki«  ülieraufl  schwierige  ficbiel  der  deutschen 
Stammeskunde  i«t  liier  in  gydningter  Form  ülH-rsicht- 
lieh  Udiandclt-  In  vier  Capifeln  bespricht  Much  die 
Krage  der  1 ndogermaneu,  die  Germanen  al« 
(tosamiiiivolk,  die  einxelucu  germanischen 
S t ä in  nj  e , die  K n t « t c h u n g de»  d e ti  t « c b 0 n 
Volke«. 

Wer  «ich  «chncll  ül>er  die  jetzigen,  auf  die 
Forschungen  der  letzten  Zeit  sieh  grüudenden  Ib'^ul- 
tato  de«  Gebietes  der  deutschen  >>tamineskunde  oriun- 
tireui  will,  dem  bietet  die  vorliegende  Xuminer  der 
.Sitmmlung  Göschen  ein  xwettkdieolicbes  llülfsmittol. 
l>er  Verfasser  hat  e*  \crsUindeD,  die  «chwicrigsten 
und  wichtigsten  Kragen  und  denm  Bcnotwortiing  in 
klarer  kurzer  Form  darsulegen. 

Ificse  Summer  der  nihndichst  bekarintcu  Samm- 
lung sehlicast  sich  ebenbürtig  den  übrigen,  au»  den 
Wnifimsten  ledern  stainmenueu  Summeni  au. 

München.  Birkner. 


36* 
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Referate. 


Der  XI.  Russische  iircliäologisclie  Coiigress  in  Kiew  1899. 


Von 

Professor  Dr.  LudWig  StlCda  (Königsberg  i.  Pr.). 


in  i1«*n  TRu'*'n  v>>m  1.  I>is  'jn.  Aui*ti<t  rlH.  Angii'«!  l<iK 

1.  unter  rinn  Pia*:i«liuiu  iIit  tiintiri 

S.  S.  I wan*\fc  iii  Kie^  .Mi-in  lU-rieh»  erM-Iieint 

rlieKiiiu)  e!v(H'*  . >^eil  es  mir  iiieliT  ireluiii^eii 

iHt, (linvt  Rus  Ki«*vr iiu«  MM^kmi  e i ii  Kxfin|>iur  «ler 
riniirre«»iverl»sinlluui!eii  /u  «-rlmhen;  l.•r^1  auf  I’in* 
urej'i-ii.  tlim'li  \ «•iin's  1<>l)i'tjni.  <fi*r  ilni 

rniiure««  l•e*•U4*Ill  lintte,  l>in  i<  li  in  ilni 

ile»  Heftet  i Nnrlirü'liten  M.  Areliu*'l«*)fi-eln  n t i.ii* 
in  hi4‘W  1.  hi«  litt.  Au^tint  Kiew  l"*!»!», 

|iiT  ('•Mijrn-"«  wunle  »tu  !.  .V«j»u«1  in  «ler  Aulu 
rler 'Mfl'Iimir-rniver?*!!«!  «lurclii  »len  rurMinr  «le»  Kiew*- 
selieu  I.ehrhe7irl<4‘»,  II*Trn  W.  W.  W i>l ]:im i n i»w  • 
Sertitrw’,  eixiflnel  uinl  mmi  IH.  Anyiist  feierheli  ge* 
HelihisHUi. 

IHe  VerhaniUufi»:i*n  ilr*«  ri»h!rr»*s«i‘«  fjiiKh'n  iu 
II  SrH'tiMiicii  hlatt,  «lie  meisl  geti-euut  von  (‘iimmler 
tughm;  II  g.ih  *'i  alIgeitM*iiie 

und  3 gemiKi'Iite  >it7utigeii.  ltn  Uitiueti  wurden  IM>'»  N ••r> 
träge  golmllen. 

relier«ielit  «ler  J^eeiiimeii  (AhHictluiigi^n). 

1.  V«*rs'eM*!ii<*ht liehe  Altert huiiuT. 

2.  Ili'toriwh  ‘gtsigniidriwlie  und  i‘lliiM»grupliiMdie 
AHertliimii'r. 

3.  Alterthümer  <ler  Kun»t. 

•I.  liiiudielies  und  öfTeiilliehes  Ix’hen. 

f».  Kirelilielie  Allertliunier. 

I».  iMnknisler  der  J><*hrift  und  S|*raelie. 

7.  Itv/untiniM'lie,  kia««i!*e)ie  und  we9teuri>|»üi!>eho 
A)terth»'iiuer. 

Alterthümer  der  Hiullielien  und  w»-tlielieri  Sluvoii. 

!».  Orieiitalifidie  AlterllHiiuer. 

10.  Numi«mulik  und  Sidirngi'*tik. 

11.  Ar«diä«>};rnid>i*i‘liir  Ik'okiiiiihT. 

Ihe  lih  Ahtheiliing  vrurde  mit  der  H.  Ahtlieilung 
vereinigt. 

I.  Ahth.:  Vurpesehiehtlielie  Altertliüincr. 

I.  Dl'.  Konaianttn  Hörroantiy  Din'etor  des  Miiseuina 
in  Serajew«>  (lhi«uieu>:  l'eher  iiUrtimiselic 
(iruhdeMkinui  er. 

Die  iiUen  (•rnhdctikntnler  hei*-<en  in  th»iiien  .Siet- 
neUim**.  ]iiljei>iin  (lliltnj  u. s.  w.  Man  trifft  sie  in  Ihm* 
nien,  in  der  Hcrregewiiui,  zum  Thi'il  nueli  iu  den 
iNmaehburten  (>ependeo.  iu  ItalriiHtieu»  .Mlserhien, 
M4»uteh«*gro  und  SinI*M*rl»ien.  IWt  V«»rtrHpeiMh.*  wies 
eine  Kurte  vor.  in  wehdier  die  Verhridtnup  der  tirah- 
denkmtder  einpezeiciiiiet  war.  Miin  ziihll  etwa  (iiHRMi. 
und  lu«t  sUc  sind  rliTiHtlieh.  mir  M-lteu  sind  einige 
mnhatDTne4lant**'he  unsutreffeti.  Man  KhI  sie  widil  4h*n 
lluguiiiilen  zupi-su'hrielien.  d4«*h  ist  es  uiixwi'ifcllinft. 
da**  nlidit  alle  v«m  den  Itognnnh'ii  crri^dOel  wonlen 
sind.  Die  GrsUleiiktrjäler  huheu  am  käuligitteu  die 


Form  i'iuer  Platte  «sler  eines  Sarkophags,  selten  die 
•■iiier  Sanh*  4n|er  «'im"«  nlM'li«ks:  einige  sirul  VfUi  s4>hr 
lMs|4'ut4‘tMi4’m  l’iiifanpe.  Piiler  4l«*n  lH>itk[iiak*m  Isv 
ttieii'n  sieh  Kmsdteii  in  eiiifHidien.  nieht  tiefen  tiriU're. 
alh'iri  gar  kein«*  Siu  lien.  Nur  *«»'hr  wenige  thuikuialer 
lfisehrifii*ii  in  iMisni^elu'r  Si»r«elM‘  mit  unriidi* 
lig4'ii  kyri}li>M*h4>n  Sdirirt/i'udieii  triirilitza)  IHe  lu' 
“elirifl**u  gi*li»*n  ilie  Nuiueii  di-r  llegraheiieu  flvh'lleute. 
l'ur-irn.  liift4T  u.  s,  w.).  4)1»»  /eit,  in  der  di4*  Wr*itnr* 
U'iien  l4‘ht4‘ii  tx.  H.  wü}ir4*iid  ihr  /eit  it4.'w  reehtgUa* 
big«*ii  K"tiig>i  Wluth^law:  hii*r  ruht  Wigan  Mih««*be- 
witM-h.  IT  ilieriti«  dein  Ihm  Sieplian.  dem  Ki*nig  Tirlk 
mul  d*Mii  König  DahiM'li  u.  s.  w.).  wird  aueh  der 
Thiitigki'it  lies  Vor«i»»rlM‘nen  g4>daeht:  (.er  iH-thriligte 
<•1*  h an  Fiddzugeii.  «T  war  im  Kriege,  er  ilieiite  treu 
ih'iii  König,  er  ibireliWHiMlert«'  vii.*|i*  Laiiiler**);  oft  wird 
ih*r  flrt  ih's  T»«h's  iiml  di»*  l’iusiiiiule  des  Tish-*  an* 
gegehen.  «Ifl  trifft  mail  heimTkeuswiTllie  Werte, 
z.  If.:  .Ii'li  wnrile  reiidi.  alN*r  ih'r  IhMi-hthum  riehtele 
mieli  zutininde:  ilie  verwamlte  .Mutter  Krde  iialim 
iuii*h  auf  — sie  ist  %•»  mild  und  zärtlkdi:  ihr  llnider, 
ieh  billi*  eiieli.  heMM’liet  im*in  f*rah,  ieh  war  einst  dos. 
was  ihr  jelyi  si'iil,  aber  eiint  werili^t  ihr  «las  werden, 
was  ieh  jetzt  bin.'*  — * Mau  beg»>gnet  auch  HiK’lieo 
g4*gi*rt  dh'jeiiigen . die  ileui  TiMlteti  keine  llulie  gaWu. 
♦in*  tiaslirub  zerstören  11.  s.  w.  ttfl  trifft  man  kigurea 
nndtlrnauienti*.  Itluiiien,  Spinden,  heraldiselie  /.riehen, 
S'hw'erter,  ilraebeiiäliiiliehe  Thiere.  Kreuze.  Jagdsccnen. 
'I  >inzsi*ein’ii.  IKt  '/A.'iX  naidi  geboren  die  tinih'leDk* 
laafer  in  ilas  .Xlll.  bis  \V|. , meist  wohl  in  das  XD' 
iiml  \V.  JiilirhuniliTt.  Au«  jener  /inl  staniinen  aiieh 
ilie  «••genannlrii  .thTiehtssitzie*  (Sudebiiija  nu*«ta)  mh-r 
dii*  Si uhh*.  ih'ri'n  sieh  iiaidi  di*r  Volkstra«lition  die  huh* 
rer  ( W ojewoilij  uiiil  Fiirsteu  Wi  lb*ehlMentsidiehlungcn 
lH**lii*ii!4‘n.  Man  siebt  sie  unter  ihm  Tranimem  drr 
mittelaltiTliebeii  5k‘lilo«ser,  auf  erholiteii  Sleihm: 
«ifnl  in  Felsen  eing«*biiu4*ri.  tragen  niitimler  Aufsi'hrifleu 

ih'r  /ngidiorigki-it . z.  II.  der  Stuhl  de«  WojewiHlrti 
Siepan  .MihirailowilMdi . «nKt  eine  Kmiahuung: 
d«‘UK*‘.  Was  er  war,  was  er  ist  unil  was  er  H'iw  wird. 

Herr  |ir.  llormanii  iiberreiehle  iler  Moskauer 
.Xi'ebäologisehcn  t ie«<dls<’buft  eim»  Sammhing  farhi^r 
/eii'hnuiigen,  W’eh*hi*  die  bi«H*liriebenen  tiralsdenkiuäkT 

darstellen. 

2.  I»r.  K.  Truchelkn,  (’imser\ator  des  M«!*euiiis  iu 

Seraii'wo.  in  fraiixösiiM'her  Spraehet  DoeiiiuenD 
preiiisioriiiuos  <]o  lio&uie  et  de  Herz«* 
govini». 

Kille  kurz  zusamniengefiisstc  Fel^eralelit  iilier  m'® 
liihult  di*s  Museums  iu  Serajevri». 

3,  Prof.  W,  B.  Antonowitsch -Kiew : l'eher  dir 

K urganaiifdeeknngen  in  West  w ul Iituko* 

Im  Kreise  von  Kremenez  trifft  man  nur  si'hr 
wenig  Kurgano  uml  nur  zwei  iHNlouteiidc  flrahslaft^ 
bei  Ssiiraseb  und  llrykow;  inebr  Kurgam*  tniit 
man  in  ileii  Kreisen  von  Imzk  und  llubnt».  IHe  hier 
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tuffTt<drckf4*n  Kiii^n*'  >m«l  clmr»kt«.>rtt«irt . wie  »llc 
pUvixch^n.  durch  dicArinufh  der  nei^aheu  au  Sachen. 
I>i<*  (Imtalt  der  Kiir^nn  i»t  nitdir  '«Icr  ule 

ku|>|K>lh«rim^ . etwa  2tii  li<>rh.  uU  Miid  pio 
Tuu  einciii  nralw»  Sie  eiitlmirfii  i«  einer 

iieptimttitco  Ilnhc  der  AuNehiifliinjr , <d't  in  mehreren 
Sehiehtc».  die  Ite^'te  veii  Kehlen.  Tepfeii,  riiierkimelien 
— ein /eii'hen  der  liier  etntt^idiMlilen  Tede-^niahlitelten 
lind  der  nliiiiahUeh  erfol;^eti  Aufpehiiltuntf.  IK‘i  fünf 
>ke|etten  Hegen  J(eim'->le,  lialkeu,  llrotter  «ur  Seite; 
so  xvrei  Fällen  wurde  ein  Aiifhnu  gtduuden.  der  einem 
I^di  mit  zwei  AlihaDgen  ähnlteh  Puh  amdi  Nägel 
wurden  zwi«*hen  de«  KiiiKdieti  dei*  Skelet*»  gi'fitnden. 
IkiN  Skelet  nilit  etwa  unter  ilnn  Nive:iii  der 

Krde.  mit  dem  K<<]»fo  nach  \>e«reti  g*‘kehrt.  uuf  dem 
Jlüi  ki'ii.  uK.*i**t  nlhd«.  in  ’Mdt»*nen  Fallen  mit  »•ineni  lu!» 
zaet  Kinderckelr'tten  gemeinsam.  IHe  mittlere  («r»»**»!' 
d*.-r  tiianuludieii  Skeh'tte  l*»*traul  1.71  m.  der  weiMirheti 
1/miii.  l>ie  Selunh'l  !*ind  im  Mittel  Knlirh»iii*lMiei-|duil 
t76..‘il.  mit  S<‘hw:tukungeii  vi»n  der  l>»»lieli«H*e|*|uilie 
(7‘2)  luH  xar  Suldintehvivnlialie  fK’O.  Ftiter  d»*n  Jlei- 
jfsih»*n  iler  Ttxlteii  »irid  Wufleii  wdir  «*li»*u;  id»etn»t. 
H‘h»‘ik  pin«l  tM'lii*»pe  (Ti>(del  uii»l  »lie  lfe!«le  vnii  f«e> 
•hiuDpttm  iimNa'der;  nm  liuutig*<t«m  limlet  imin  kl«>ine 
.Mi>-»er  uri«l  Si'lirimc'kgegeiiPlnnde  v«*n  Hnm/e  SjlFer : 
King»'.  "iiiraJri»rmig  g«*w’undeno  Kiul'»*.  »lie  »'iitwiMler 
in»  Haar  lagen  «>der  uii  d»*ii  Fing<*rii  ••leekteri.  tdirring»* 
und  h‘ing»Triiig|.,  ferner  Kii»*|de.  I'erh’ii  aii^  n. ».  w . 

In  ''ifienHirwIie  fanden  fcieli  die  IteHte  ein«*»*  kfeadieniei» 
koeherH.  »Ii'ei  eiserne  r(eil>|*it/eij  iiij»!  zwei  St»‘iirl»ngtd, 

I.  I»r.  Prana  Heger- Wien;  1‘eher  einige  fremd- 
artige F<»rineü  in  der  ]>rähit»t<iri»clieii 
riiltiir  «len  Kankii^un. 

In  d»*n  a»dit/iger  .lahr«*n  wiinle  eine  iNMiiet  keti»- 
vrerlhe  vorire»ehi(‘}iilif'lie  Fullnr  «h*^  Kaiik.t«m»  iN^kmint, 
die  »leiit  Ih'ginn  fle-«  Ki-imult»*rp  uiigeh»»i*le  un»l  i»i»di 
•lun*h  »riginelle  F«irm  «ler  Hr<»n/ewerkwiign  idiarakl«*- 
ri**irl»'.  IVIht  die«*  fultnr  wnnle  man  »int»Tri«d»lc't 
durch  <lu«  Aii(»)**ck»  n der  <irMle*tiifteii  in  iiin* 

li*'««»iidere  .\ul  K«»lmrii  lad  »ler  SiMli«»n  Ku**lH‘k 

<Ste|p«n  /iritiids«!  u.  ii.  Isie  t'iiltiir  tiiMtu*»»t  imdinTe 
JahihiiiMlerte:  in  «h'ii  tis'idiNtätten  v»»ii  K»l>aii  kann 
imm  einige  Schichten  lFtitg«*nt  erkenn«*»!-  Hi»*  all««»!»*ij 
t*rul»er  ndclieri  hi«  in  ihm  er**t»*  .IuhrtnM-4‘n<l  v«*r  fhr. 
(•eil.  hiiii-in,  die  i«|iäte**teii  tiialH'r  ttxHctien«  gelmi’en 
aller  «cdioD  in  die  I»y/.iintini»‘Clie  J''}Hiche.  /n  di'M  clia- 
r»kten^ti8cheIl  <><‘gi>ri*»itind4>n  «h***  alt»*^t«M»  t»ral»iiiv«*n- 
tarp  gelmrrii  «Krh«'»i  miNg.-cliweilte  ItriUi/idHule.  die  mit 
tiniaiiienten  und  Tliierligiir»‘n  v»Tzi»‘rt  «•in*!,  Hmdn* 
Hronntlolclie,  eigi'Tiartige  Se)iimiek<<ichen.Ni«d»-]ii.Thjer* 
tigunm  II- p.  w.  Fnler  »Iiti  \\atf«‘n  der  aM»*pti*n  (ihiher 
wenh-n  Schw**rter,  «dieji^«»  Ijiiireti  uinl  l'feil«i*ify»*n 
yermimf.  dagegi'ii  tiri»leii  nich  vi»d  Schihh'r  tiu<l  lielme. 

Ihe*e  älteste  Cnlliir  d«*!i  Kuukane«  int  in  ihren 
tiruiKlxiigen  verlitindeit  mit  d»T  Mifteliiie»Ti.?iillurt  lh*g»‘n- 
IsIh-Iii).  Kinxelno  Kurpcher  glatiHen  darin  iM'kHiiute 
.Vualogien  mit  der  nlt«-iH‘ii  II«iiiieri.**chen  K|M*ch«  zu 
wdirn,  puweit  ilie«ell«e  ilurch  dh*  Ai»ldiN.*kiingei»  .Schlie. 
uiaiiii'H  U**»chrie}>en  i«t.  Allein  in  »ler  Iteihe  d»*r  iuih 
der  >l»-tailA'it  iler  liltoten  CidttirepiK'lie  dei«  kauka*^iiM 
8taimnciid«-it  {tegeiiptamle  trifft  man  auf  Ferm«'»»,  «lie 
•lein  ( utitirkrid««'  «Je*«  Mittelnioero  frerml  «ind.  Itazu 
jfelnnTii  j>  ki<|d»  rn<>  au^g^*•^cllW*■ifl«•  Ikdl«»  vmii  gr»»- 
herrr  Arl>eii , die  »len  lk‘il<-n  an«  dem  imi'«h'!*tli»*hen 
Kij'‘^lan»I  nud  Sildrieii  ähnlieh  «itid;  fiTWi’f  niinle 
iiietalh^e  Sjn»'g«*l  mit  einem  knr/en  iUielgriff  »nler 
niit  einem  llenki)  ftiriff;  und  «'itj«mi  Ki‘li»*fMrminn'iit 
<'hin«-«iH:]Mii  Frppriing»*«  im  .Mittelpunkt  der  IJnckM*ite. 

Hie  Aiiwr*^-idieit  ilii‘H»>r  F«»n»ien  deutet  auf  g»*wi««e 
Ik-zieliijD^en  um]  4'ultureiijflü«*»e  v«m  Nonien  uml  von 
c'hiiie«i«cni*r  .Seite  her. 


5.  W.  J.  SäiBow;  I.auge  Kiirgane  im  firiureriio- 
ment  Smolensk. 

S'delie  Kiirgaiie.  die  durch  ihre  lang»*  tle«lalt  «ich 
vtu»  <h*r  g«*wolinlicln*n  halhkugeligen  F«»riu  uuter>*chei- 
d»‘ii.  iinter*»urht«‘  |{«‘r»'r»uit  an  ^l«•m  Oherlanfe  «h*P  |tn;»*j>r 
un«1  am  Flu*««*  M'«ip  Ih*!  Jiirrewr  und  einigen  Oii«eliii|ten 
in  der  Nähe  von  Siiit»len**k.  Die  lüirgiuie  halMU»  eine 
Ijirige  ^oii  Itt  ArKliin  t2Hni)  nnd  eine  Ih«he  von  '1*  \ 
hi«  d Arpcliin  t i.75  hip  2.1  m).  «ie  «iiid  g«-wohiih'<di  mir 
niip  Sami  errieiitet  uml  pjii»l  mich  der  Fläclienrichtimg 
«jrhuitirt.  — Herr  K urhurenko  hat  zuer«l  auf  di«* 
Kiirgane  di«*«*«  Typii«  «lie  Aiifmerkoamkeit  get«*ukt ; 
er  faml  nnt«*r  amleren  in  ein<*ni  Kurgatie  «1r«-i  in  ein- 
iin«h*r  g«**t»  llti*  'r«>|«|i* : im  kleiiipten  lag«*n  v«*rhninnle 
Klioehen  und  eine  Schiiidle.  ln  «1er  ohcrtläciiliclom 
Srhi«'l«t  dt*«  Knrgiin«  lug  eine  «cli'Ui  g«'urh«‘it«*le.  mii 
n«tli«*m  uml  gellM*n»  Knmil  verzierte  ^‘ihe|.  Ihdi'ixuit 
fnmi  Inn  •H-im*n  «*igeii«'ii  Arhetien  in  eim’iii  Kurgan 
«lie  gleiehfallp  mit  Kiiiail  \erzierte  M''tali]>liitt4*  eiti«*« 
<*iiri«’lp-  - Dil*  Kurgam*  <*nthult«'n  lihenliep  «iie  lh**te 
von  verhntmiten  Iviciieii.  «}«m‘Ii  *<intl  nie  we9«‘iitlii-Ii 
verM’liietleii  Voll  »Irii  niicli  mit  vi-rhniitiitrü  |>ei4‘|H‘n 
g«‘fiilll»‘ii  hulhkngelh«rmig«'n  Kurganeii.  di«*  nach  «len 
«hirin  gernmh'ie'n  .^luu/eii  in«  \.  Jahrhnmh'ti  g«*horen- 
Di«*  langen  Knrgiine  *iiid  iin/w«'ifelliii(t  alt<*r  ul«  «iie 
hiiihk«ig«‘lt<«niiigeii ; *ie  enthalten  uin*h  uiiderpiirtige 
tM*geti«taiiih*.  «lie  «*tl  in  «ler  «»la*rpt«‘n  Sehieht  «le«  Kur- 
giin«  unmiltelhiir  niiter  «leni  lhi««‘n  li4*gen.  I Hier  eha- 
rakten-lifehi'ti  tieg<  ii«liitHl«-ii  iiiii««  auf  Figiire»  ••inep 
Si'liwane*.  ilie  utt«  KiifK'lien  gi-prliiiitx1  Ptml.  hing4*wi«-P4*u 
w«*rden;  «ü«*  Figim*n  liaheri  kh'ine  Lik'Ikt.  um  sie 
«laran  auf/iihaiigeu : trapex<«idformige  Anhang«*  uun 
Ktjoelieii.  hl.iin*.  M'lten  gella*  1‘crleii,  aufli  Miieke  eine«« 
hrnnz«-üen  tii*fa«i«ep.  Di«*  gi««h  g»'arUit«*t»'ii  tli»>iiernen 
(iefiiNpe  iTopfe!  ui«tei‘*H‘h«*i«h*li  «ieli  «i«‘iitiie}i  v«*u  «h'li 
kiiii*Hi«'h  Jierg«'«felllen  und  mit  \V«dhiioniament«*n  ver- 
««•lll•nen  ^^efil^*^■rl  «h-r  «h»vipch«‘n  KtH**he.  .Man  hat 
hiHWeilen  «li«‘pe  hiiig«'ii  Kiirgaiie  au«*h  t je)  K|«i<ter  zu 
|l4‘ptjittung«*ii  lM‘iiut/t : <lh*«e  «|)4il4*reri  tirnlMM*  pind  aup- 
g<’*eielniet  durch  die  Orieiilining  der  Skel«*n»*  v«*n 
4t!.Sen  liiieh  \Vi*pt«*ii  und  lÜe  Ih'igalMUi:  mitunter  liegt 
«ler  T«m|i«*  in  «ler  Schicht  «Ic:«  .\««')i(*nhauf«*tip , *»t  «Ihh!» 
da«  Skelett  da«  .Vup''1i<‘Ii  i*lrie*  aiigchniiiiit«>n  «‘rhali.  |Si>r 
lh‘f«*rei»t  traf  in  zt.'hn  («rahplütten  derartige  lang«*  Kur- 

Sriiiic  — im  t«anz«*ij  k«uintc  «t  !*■>  tiriiluT  f«**t'-l«'lle»i. 
m tiuuzen  t«t  die  M«‘iige  der  langen  Kurgiine  viel 
g«*ring«T  aU  die  der  ruiKicn,  »lie  langen  «ind  an«*h  viel 
mehr  /»‘r«tri’iit : man  «larf  w««lil  «laraiiP  ««*hli«‘x«en.  <ln«H 
Ha*  di«*  Kurgam*  «•rrieht«'mle  > ««lk  nur  kurze  >^it  in 
)eii«‘ii  (ieg«*n«len  w«*ilte.  — Die  Kurgaiie  Ptamiii«*ri  an* 
«h*r  Z«*il  v««r  d«uii  \.  .Iahrlititi«h*rl ; da  *i«*  «*irie  ge- 
wi«*«*  t.'u]lun(htdi«'hkeit  mit  der  goihi«eheD  KimnTm*. 
d«*i*  /eit  «ler  \ ««Ik'Twanilcriiiig.  Iiah«*n , ».o  .«tmt  pic 
jetleiifall«  iji<‘ht  älter»  hIp  \'II.  nu«l  VIII.  -Iahrlinu«i«*rf. 

r»,  IV«»!.  W.  B.  Antonowstich:  I%*her  die  Stein- 
zeit iin  t»«iiiv«*riiement  W««lliynien. 

Deiikmäh*r  der  n«H>|irlii«idieii  K|M««die  »ind  hj«her 
im  (MMiviTiiemeiit  U««lhynien  v»«rherr««’licn<l  an  zwei 
Melh*n  gcfnmh'n  w-«»iileri.  An  ^I«■IJ  FUi«*en  l'*.«*h,  Sheivw 
uml  N'«»riii  Piml  «*inzclm'  Werk/euge.  tilN‘i-«iie<i  Spinn- 
wirtcl  (?  Ilii<*j«4’h:  pra*«*ligal  in  afien  Sta<lieii  d«*r  |h‘- 
arheitiing  gcfumh*n  wor«h‘ii.  In  di*n  Kreim*ii  Diihn««, 
Kamen«*/  und  (Nfng  mi  d4*m  Hiippc  Horyn  und  <I«*p*k*ji 
Ncheiitln*«Keii  Shiii'iika  und  Wilija  pind  an  10  Werk- 
»tätteii  uml  Stainllug«-r  »ler  Si«-in/rif  entdeckt : dalH*j 
pind  hier  v«irh«’iT*«*h«*inl  judirte  Sach«*n  gefiuiden 
w<ir«lcn.  In  «len  lM*z«*iehneten  <ieg«m«!en  iii*|r«.||  vier 
lioro«li««’ht««‘hen  rumllieher  ««der  ovaler  F««rui,  v«in 
eiiu'in  ^^‘all  umgu'hcu.  |i«*r  I ru«lati»l.  iIukp  auf  einigen 
(i«»n«di.M.*hl«clH*u  Sliimllager  uu«  «ler  Steinzeit  i*utdc«-kt 
w«vnleii  »ind,  las«t  auncliim-ti,  «Iupp  «lie  (toi'iHlipchtPcheu 
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Referate. 


!H‘hr  Jilt  «umI:  8u*h  von  dou  <M«ro* 

der  In  der 

SltMtui'it  kommen  xwei  Ik  jfriil*riiH>*ty(ieii  v«ir:  der  reine 
und  der  K ur|»iin*'lyj»im.  Hei  d<*iit  ei>1en  Tyi»u»  i<l 
fiM/UNteltei) : eine  reehleekioe  (inilM*  im  KrdI*o<lt  n mit 
Kteiiieriieti  ruiteii  Mli«oe)e^'1  Uie)  mit  einer  steill|>l»tte 
riilfedei'kt.  In  die^ter  iii*iil«ki«te  I^'linden  Hiidi  u*-W4din> 
lielt  eiiiioe  mit  Koldeii.  t'eltriiiiiiteii  KieK'lieii  ninl 
lM»|irte|i  Wet'k/eilifeii  tfefiillle  T'»|*fe  irnieui.  ,\ei|!«4MT* 
lieh  hiilii‘11  ilerurtiife  (ir*4lN>r  kidll  Kenn/ieielieli ; nie 
^irid  ditlter  HeliWleri);  mi  eMt«)eek*  ii.  ihre  'i'o^H»};r<i|diie 
int  nirlit  iM-ntitiimt.  K"  »ind  uetreii  Kur^niie  dii***e« 
TvfiUH  nuft.onli'i'kt  ^koitleii.  Ihe  «liiriii  lM‘tindlielien 
Skelette  lieoi'ti  jfekrüiiimt  »uf  der  Seite.  dmit'lM'it  |Mdirle 
Oller  lielitiueil«'  (ternlln'.  K*  i'ielil  Nlieli  l'elHTtfanir«* 
formell  der  Heiden  oliim  ^eiiMimtelt  He|;riiH|ii««lv|H'tl. 
Wenn  iimii  Miiiieliiiieii  miinn.  «la»«  tli-r  eine  \^i«*  di*r 
»miere  Heifi'i«Hni««{y|HiA  zu  verm-liiedenen  /*-it<*n  in 
Aiiueiidnni;  kwtii.  niMn*  l»elia»i|»iet  werden,  da-«  die 
Hrund^'iaWr  — die  (inil»ki-teii  mit  verliruiiiiten 
Kiioi'lieii  die  |nn{?eren  «itnl. 

7.  N.  E.  Brandenburg:  Hie  AHoritfenen  de«  («e- 

Hiete«  von  Kiew. 

IKt  Vortrutr«'t»de  li»lt  für  die  AlK»rit»erien.  fur  «lie 
rndtiwohtier  i|e>4  Kiewmdieu  tödnete«  die  Hevidkeruiiur. 
die  liier  die  älle-len  KnruHnjtniHer  )iiiiter)««-en  Imt. 
in  «leiH'n  di*'  l.eielieii  in  «dtier  elmrakti'ri-tiM’li  ^e> 
krüimiiteu  Stelluii('.  «nf  der  N-ii«>  lievteiid  mit  i^eliem^' 
teil  lind  niltfezo^eiiell  Heiliell  lM-ifrul>t*tl  «illd.  Hie-er 
HeifrÄl>tii<'itv{Mi«  i«(  «iidir  u'rHii  ltet  im  heutii'en  4omi> 
venuMiieiit  Kiew  : in  der  inittlereii  Zone  jt.  H.  in 
der  Iller  iiiiUTmielili'H  Kuri;iine.  Iler  Vortnn.n*nde 

wieH  damiii  Idti.  du««  dii'M-r  Ik^rHlmi— 1>  |iu«  nielit 
nur  im  i'an/eii  Smleii  lUi— latni.  «oiiderri  uneh  im 
Werten  K/Uroj|»i«  iH-kunnt  i>«i.  ln  HetrefT  <i«‘r  i'iiltiir 
jener  itrwla'r  liriiierkl  d*T  \ ••rli*aj;eiid*‘.  da«>-  «■i»* 
we^H  ein  aiM-eror*)eiillieli  liohe«  Alter  *li'r  tirülHT 
knmie;  die  rindit  /uli)rei*'lieii  Ktiiid*’  voll  liroii/eiien 
Sehmiu’k!Ti-i;«*mttäniU'n  und  (ierNlIien.  *lie  in  lel/ter 
Zeit  i;«’miieht  werden  «ind,  «liniiiien  nielit  mit  der 
Annahm*'.  da-«  ili**  lietr**fl«*mleu  i;ekriininit«-n  Skelette 
in  da«  Knde  der  Sirin/eit  zu  ««’lzi'ii  «iiid.  l>er 

Vi>rtr«i:*'iidt*  hat  (M'lej»fiilieit  ^elialit.  in  eiiieni  Iw- 
trefr«'iiden  (iniU*  (rerutlie  an«  zu  eiitilin*ki'ii : er 

irtdiani'tet  dalier.  «la*«  die  tirälMT  in  eine  jiinjiere  /«•il, 
nkndieli  in  ila«  Ki«eiialter.  hinein  jfehonm.  — Iü*r  Vor* 
(r«){eiide  will  *lie  i1>N^lhdik*‘it  zii)st««en,  ilii—  jener  Ih** 
ifrähni«>‘tyiMiH  den  UeMeii  der  alten  Kimmerier  an- 
aeliort  ImiH'.  Hie  Kimmerier  Iieln'n>*dit4‘n  <‘in«t  da« 
rollt n« * I leidet . «i*‘  wnrd«*n  vou  di’ii  skytln'ii  hinan«' 
geilmnjtt ; durnlwr  h:dH*n  »ieli  Hel  MnilM»  ninl  bei 
anilereii  N*hrift‘l«  )lmi  *l«‘»  Alli-nhum«  (;e«e)iielitlielii‘ 
Naeliri«*liten  erh«li«'n.  Her  V»nlnn»eiide  \er«neht  ilie 
/eilr|MH‘lie  j:*‘üail  ehroiioiftvi«<*}i  zu  lii'-timmeii.  Ilnlte 
man  fe-l.  da««  die  von  neu  griechiMdien  ridoninteii 
zur  Z»*il  der  Skytheiiherr«*dnift  iiaeh  Sinlrti««land  ver* 
}>Hunzte  Ki«enculttir  zu  den  verdhuiiflim  Kimm<>riern 
cr»t  lanije  naeli  der  Gnindniijt  «h*r  vrnidiiMdien  t 'oionie 
in  Sii*lriiH«land  jridaniite.  «o  «larl  man  d**ti  S«  ldu-H 
zielien.  da««  der  t»rtthertyj»n«  jimer  allen  Almriif**neti 
im  KieW'*i‘heii  (ieliiet  ofkri'inmiter  St**!- 

Iiint/>  in  *1*‘U  Anfall};  der  ehri-tlh’lieii  Zidtreiduiiin}; 
oelniH:  e«  liiMte  demnacdi  die  rrlH*vo|keruu}f  de« 
Kiew-«e1ifii  Gebiete«  ein  Alter  von  etwa  zweitwuneiid 
Jahren.  » « . 

Im  Au«cbl>i«»  an  den  \or1m};  Hrund«Mibtir}r'a 
»|iraeli  l*nde«wir  Sanir»kwn«jiow'-M*i«kau  aieli  diiliiti 
au«.  *las«  er  in  den  Geifen^Uindi'n  der  iH'ireffenden 
(iräla.-r  eine  Vereiiiignijg  verwhiedimer  Cultnren  mit 
einer  alten  Be>;rÄbüi*«f*'rm  *ehe.  — Hr«jfe*imr  A ntono* 
w'itacU'Kk’W  inaehte  die  Mittheilung.  da««  in  den 


ihm  iM'kaunleii  (Srilieni  mit  ^‘krümmt  peliurertes 
bki‘lett*‘n  metalliaeli*'  li*M};alM‘u  nielit  (refumlen  «ordi-a 
«iiid. 

W.  Hr.  K.  Kadles:  l'eber  die  Notliweudickfil 
einer  m«»i«rhi*n  Ven'iffeiitliehuii);  der 
b«*i  den  byzantiniceheii  Sehriflfltellerii 
vork  om  mendeu  Naeli  rieh  teil. 

Jh  P,  N.  Miljukow  : 1‘eber  «lie  Krifebni««e  der 
Au«grabuiii;en.  die  da«  Kaiaerl.  Uu«»i«ehe 
Areliäologi«ehe  ln«titut  in  Kon«t»nii* 
ii*i|iel  im  llerb«t  1S!»m  b«>i  iii.*r  Orl«i*baft 
Hutei  am  s«*e  Uni  rnwo  in  Mucedmiien  rar* 
g«‘tiofiiinen  hat. 

lü*r  VurIrMjjeiid«'  iM^atdiränkt  «ieh  — uaeh  kurrer 
MittheiliiiiK  nImt  du«  .\iiftimlen  d*T  Nekrojade  — •«( 
ilie  Me«elireibntig  der  l.oealität,  in  wck'ker  die 
alt«'  Ik‘j;riibui«K«tätte  li*i;l ; IkT  khniie.  zu  dem  lietiarb* 
lairti'ti  Sei-  abfallende  lliiifel.  de««en  S«ndnia«M'ü  «H'k 
iiInt  «lii*  (M*j»end  u(i«breiten.  Iu'«telit  au«  zwei  S'hiebten; 
einer  oberen  an«  wei'Mem  Sand  mit  Su««wium*r* 
mu-«‘iieln  und  «'iiier  unteren  au«  fe«tein,  iLudhlifliei« 
Sand.  Hie  Itrulmr  Ih'treii  Kow«dil  in  der  mWivm  wie 
in  «ler  linieren  Ndiieht ; |.%4  tfiwlmr  wurde«  vom  \iiz* 
tmjf«‘iMh*n.  in  (MMiiein«t*lmft  mit  «lern  Seeretär  «le« 
un*ltao|oj*i«elieii  1n-iitut«  II.  W.  Karmakow«ky.  auf* 
ifed**ekt.  Alle  He«'rditf iitiü<‘ii  famlen  «tati  ib  Stritt’ 
Ki«teii.  *bT«'ii  ikideii  «'ntwriler  mit  «teinenien  l*Utt«a 
iKler  mit  kh'itieii  Sieineheii  au«*r»'1e{ft  war.  ln  keioria 
timlie  wunle  l.«>ieh«'nbnind  entdm’kt.  Nur  in  eiiie« 
Kalle  in  einem  kleinen  tiralK*  war  da«  Skelet  ffe* 
krümmt ; «on-t  waren  *li*'  kleinen  tiräluT  zur  A>d* 
nahm«*  v«m  Kin«lerleieh«*n  beütimtnt.  In  «leii  atnhreo 
}fro— ereti  tiralM*m  fanden  «ich  tfleieh/«*iliif  mit  eitirw 
v«i)Matidi;;eii  Skel«*t  n•M•l^  ein  laler  zwei  Sehä'iel.  mit* 
unter  «biT  war  du*  Anzahl  «l«*r  Schiib'l  aueli  fw*df 
und  mehr.  KlM*ndu  zu  deu  Ku««eii  und  «ridieh  voll 
»len  voll-tandi^en  Skeletten  Uir«'H  eiuzeln«^ 
aii«l«*rer  Sk«*lrtte,  Ihittn  aber  fanden  «ieh  io  d«;'n  t»fW* 
b«Tii  ttin*li  jfro«-«*  llitiiieriie  t»efa«j»e  mit  ver*eliie»lei»eD 

KiMHdieii  niitfefiillt.  — OdentiHr  war  die«?  Anonlnaw 
lii«*  K«du»'  einer  H)lmählieh«.‘ti  .Xnhniifimc  von  Skeletira 
in  •*in«*m  Kam  i I ien  i;ruliiiia(.  Man  hatte  zu  einem 
äk*'h-t  nn<li*re  lA*ieheii  liitizup'than . «oweil  l*l«|* 
war  — iMdiiihl  er  zu  «*n}r  wurib‘.  entfernte  man  die 

allen  Ktnu’lien  iimi  baro  «ie  in  einer  lu*«on<ler«'ii  t'rol'r 

in  eiiietii  jfro«««*n  ttefinwe.  Ha*  einzelne  (»rah  war  eia 
Kainilienjrmb:  «lie  in  der  Nube  lwHmll«-'lien  Gral'er. 
»lie  eine  Uru|»|M'  bilden.  i;ehör«'n  offenbar  eiw*«i  be* 
-«•hl»*ebt  (•Si|ijn?-j.  IHr  timlx'r  war«*n  deutlieb  i® 

tiru|«|M‘ii  }feordn«*t . <li**  v»ui  einamler  durch  fn’i«' 
/wi«c'h«*riraunie.  <«b*r.  fall«  kein  llaum  v»»rhamh'n  war. 
dui'i’k  XüuTie  au«  aufnn*ht  «teh«Mideii  St«'i«eu  p«'tre!int 
waren.  Hie  Gräber  einer  eiuri};en  Grupja*  war**«  m 
eiinei'iilriwlien  Krei«4*n  um  einen  cenlrwl  jp*lrjf**t>en 
frei«*n  Kaum  };«M*riliiel  — «lie  K«»pfe  iler  I>*iclien  '•••T® 
alle  zu  di(*«em  MitteljHinkt«*  bin  yeriehtet.  \M*llri‘*n* 
«luiid  hier  «'in  ibdliistliimi  »Ie«  Gercblecht«. 
Kimdin‘<;eii«tänd<'n  in  »len  («rülM*m  gehi»rte  »lie  (»ra»** 
«litte  in  »lie  «opmuttute  llalUtätter  1‘eriod»*.  d.b.  tu 
die  K|Ka*he  «ler  ersten  VerbrT*iluu$r  «le«  ’** 

Kur«ina.  Hie  .Vrehaolo{;H'  Imatiimnte  »li«*«e  Kiaich«  ■!* 
»Ii<*  A«*it  zwineh«*ii  b'aio  iin»l  Httzt  v.  dir.  Gei». 

»b’ii  l‘'uu4li!e}reii«täiideu  (?eb«»rt  die  (trabalitle  i« 
n*t»te  Halft»;  der  llallatattperiode ; «ie  «lebt  ,i®  ^ 
.Mitte  »ier  ei|'eiitli«’hen  llall«tattculliir  «ie«  mittl«?n‘D 
iin«l  «»iM.Ten  H»»nlHi««iiiH,  «ie«  n«’ir«ilieben  Italien« 
d«**  unrdwe«tlii'ken  Winkel«  «ier  Halkanhalhif»«fl  eif^*“* 
«eit»  und  der  analoireii  Kunde  in  Gri*rl*enUf»»i. 

«len  iiiitteiländivebeD  Iu«4*ln  utnl  im  Hudlichen  1*^"^ 
Hndcrer«eit«.  IHe  Keramik  der  (Jrab«iattpn  in  Paw 
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UDUT^clirirfft  nich  v«m  «lor  ei^«>rititi'l)i'n 
Kerantik  iin<l  nihorf  nirh  dtT  initt^'IJäiMiUrlipn  Kcnnnik. 
in  ^t'uiiutcrii  Sinnt*  firn*  ilitiM*r  thir>tf)lfin|. 

IWmdtTK  ('hanikl<Ti«ti«i’h  lit  «la"  n‘in 
Omanii'ot.  daa  dt'ii  (^niaiijt'iiten  «lor  i'Vi»riM‘h<‘u. 

UiiitMH'lifti  iin«i  ilali«rlM*ti  VaNt*u  ualn*  «•trlil.  I>i*r  Kiu* 
du>*K  <)t?9  ^(•^i*naiml4<n  IMpylonAtyla  <Thipr*  und  I*Hari/t-ii* 
omantptit)  Ut  hier  nii-ht  iM'iuprklmr,  fM  frtil>*n 
piiiilfe  j^‘oin<'tritK’bo  /«dcbnunp'ii , nämlieh  tlie  an!< 
knitnnipu  Idnipo.  die  re<’hiH'itik«'lij;eu  treM'linitteo 
werden  fSva»ticM  und  Maatidertu  ntanikleH'iiiudi  i«l 
«iieli  die  <dii2i|fc  hier  jrcfuDtlene  Fiiwd.  »lie  «•veiiitnnle 
lirillonfibel,  die  tjein  (fitiizeti  llunHtatt|;rluet  i‘iL'eii* 
ibüiiilieh  i*l,  — die  von  iitidt*reii,  hier  wIht  fehlernle« 
KiUdhtrmeii  wini.  I)ie  (irah«tätte  vi»n 

l'atel,  (»ffeoliiir  in  Ftilife  ihrer  AhifeJeLrenheit,  eni* 
hält  nur  eirifiK‘hi>  Snehcii.  Vttn  nriiMTeii  Ftintl^fr^reri* 
af&nd«*n  i*l  henorzuheU-n : ein  eiserne«  Sehwert  v<»n 
idtem  Tt|>ui,  wie  derselhe  nt»ch  iiii«  der  WiMi»»*/eit 
bekaiiijl  i»t.  In  Itetn^ff  der  Art  und  \Vei>«<‘  der  lit- 
»Uihinf^  liettint  der  Vertm^rende  Ftd^'nd«*»:  lieietK’ii* 
r<ThreiiDuii(f  iiiiri  I<i‘iehi'nlM‘«‘rdi<,;iini'  Meitui  A'i^rfiilireii. 
deren  AHiTuvermdm'iIenheit  fiir  ;eile  einzelne  ihyend 
ht'sondrr«  Hh/UH’hät7eii  ttei.  ln  den  <>rMh<tutteii  Noni* 
ilalieu«  i*t  die  Verl^lv^n»lll^»  «Iler  nl«  ilie  lleeriliptinu. 
Iin  Stidueitti'n  Ikwinien*  ist  e«  uiti^<‘kfdirt  — ilie  H«- 
enlijninj?  i«t  älter  aN  die  Vcrlireiiiiiiiitf.  I»  Sudihdieti 
hält  (»r«i  die«  für  die  all(n‘nieiiie  Hi*jr«d.  In  ßeruek* 
«ichtijr^itip  die«4'A  rmstande«  hält  der  Vnrtrapeiide  tlie 
NekriitMtle  vt*n  Pulel  für  hewirnleri»  alt.  Naeh  Meiminp 
diT  Herren  Hoernc«  und  Shiuiihaty  peliort  die 
HraltüUtte  v«m  I'ateJ  in  die  Zeit  vt»n  täH>l*iit  7(*(i  v.  (’hr. 
üeli.  l)ii*  dartu  Keprahencii  pelnuieu  offeuhHr  zinn 
lllyri»chen  Volksittaiiim. 

I>a«  Imü  tielepenbeir  der  Aiifdeekiiup  tru  Tage  ge- 
f"njerl<.  kruniologiurlto  Miiterhil  i«t  mwh  iiiehi  unter* 
Burbt. 

hk  L.  Pogodin:  l'eKer  die  ßeriehuiigen  tler 
iudo*europäifi4*heu  \'olk9HtuijiTiie  zu  deu 
Fiiioen. 

IVr  Vortragende  iM'hauptet.  <la«e*  die  IiidegerniMiieu 
y aJ«  ein  etlitiolMgiselieft  tiuiize  hrlraehtel  — einen 
Zweig  dl*«  Hunist'heii  HUintn«*«  dnrwlellei».  Hie  geo* 
^|dii«ehe  Verhrt'ituug  der  eitireliien  iriihigeriuMni«ehrn 
»elkrr  wei*t  auf  die  Karjiutlieit  »Is  auf  tla«  tVittr«iiM. 

»'*n  wo  ihre  Auslireitung  niirgiiig.  Ilie  Jihuitität  der 
antbropuhigiHrlien  Merkmale  hei  «len  (»enuatieii,  Kelleii. 
alten  Slaven  und  ajidi-reii  Völkern  ein  er  «eit«  — hei 
den  ralliH'IJiafteii  Kiiigi'horetien  Sihirien«  flHu*lin 
der  ehine«iM'lien  tteaebielitxehi'piher)  iintl  InU  den  allen 
iVrtiMiken  <t|ie  Undinen  IlerudnUj  auil»*rer«eif « 
•pricol  fiir  eine  IlaMHeueinbeit  uller  «ler  ^‘olke^.  die 
>'i«'h  von  tistüihirien  hi»  zu  den  KnriMitheii  hin  er«li‘ei*ki 
bala’u.  (Hie  Keonzeiehen  siud;  rt>the  llaarfarlie.  hluue 
Allgen.  brtber  Wueh«-)  Hie  .Au»gnihuiigen  bähen  ge» 
l**brt,  ila««  da«  in  Sii<lni««land  und  in  L’ngunt  fruher 
antätaige  Volk  doliebiH'ejihMJ  war.  Hic  Ifeinlieit  de« 
Tv|m«  veränderte  aieb  in  dem  .>laa«tM*  iler  Kiitfernung 
▼<»o  den  Kar)witJien  naeli  Süden.  Halen  uihI  Wenten. 
Alle«  da«  Miirieht  für  die  nahe  .Steilung  der  indoger- 
inaniarhen  Volk«»täitmie  zum  Hiiniaeben.  Von  die»t*r 
.\aimhnie  au«geheiid,  ver«iicht  der  Vitriragcntle  naiier 
zu  healinitneu . unter  welrhen  B^lingungeii  «ieh  ilie 
1 ^Duiiog  der  Ind«tgernianeii  v<»n  ileri  Finnen  vollzop. 

Hic  t ultur  der  Indogi*rmaiien  lad  ihrer  Theiliing  in 
die  einzelnen  Zweige  kann  mehr  ««ler  weniger  mit 
Hülfe  <h*r  'niatcaeheii  der  Spraebe  fe«lge«telll  wenleii. 
«enit  nur  die  Miigliehkrit  vorbamien  wäre,  auch  di»* 
lüdo^rmaneu  zur  Zeit  der  Treniiung  von 
^'itnen  fentzuütelleu . t»o  butte  man  zwei  ft*«U* 

1 unkte,  zwinehen  denen  «ich  die  Geacbiebte  der  Ent* 


wiektdiing  der  ind«»g<TiM«tii«ebeu  (’uUur  In-wcgen  w ünle. 
Auf  tinmiliage  der  .Sjiraebe  kitun  hier  nirlit  gt^arheilet 
tt-tTilen.  Hie  eigenllu'he  .^lethtMl«*  eitler  «olelieii  Arbeit 
i«t  iiix-li  uiebt  f<*t>tg4**te))t . «»hgleieb  die  iiitbigiTma» 
iiifebe  uimJ  NlttinniM'be  .Spniebe  «einander  «ehr  nabe 
«lelieij  (V  Jh-f.j.  (WiH'hwl  i|er  V*a'a|e.  eii^o-  Vei'hiu* 
duug  der  \^'urzeJll  mit  den  S'iffixeu.)  ^^lr  imi>*«(‘ii 
uii«  naib  HiHleren  (Tkuitden  umaolien.  Hie  Z«Mil>»gie 
hielet  iiti«  «oielie.  Hie  l{a••^i■nlllerkmale  «ind  .\uoinalirn. 
allein  die  Annmalieit  eiitwu*kelii  «ich  weiter  und  lar» 
f<‘«tigen  «ieli  hei  der  Knui/ung  der  Illut«\ erwamlten 
tJiiler  eitmmler.  wie  i*«  der  Ztadogie  hekarint  i«t. 
Wenn  aiieli  aufinig«  zwifebeu  P'ijtiieo  un<l  Indoger- 
iiiaiien  ilerartige  lla«Heiitintcr«<'bie«le  iiielit  exiKtirleu, 
«o  kamt  nmii  «ieh  voraftdleii,  da««  die  Iiiilogeriiinnen 
«ieh  von  den  Finnen  unter  fwolebeii  Bediiiguiigen  ah- 
Notiderteii.  du««  di«‘  Ki'eii/iiiig  mit  Verwiindleu  nieht 
iiitdtr  unumgüiiglieli  nHibweiidig  war.  Zu  dn^ter  \'otb- 
wendigk«*it  «iml  uIn'i*  die  .lugdvitlker  gt'zwungeii:  «je 
widiiii*n  in  Fidgt*  tkr«*r  LelM*n«wi*iH4*  ulleiu  in  kJeineu 
t>ru|>|Hii.  die  oft  riitr  au«  inner  lümilie  iH’sieben.  So 
Wohnen  die  eeylon«eheii  Wedihi«  in  ge«Mndeiien  Sijt|M'n, 
die  «‘inaiitler  nieht  keiiiHUi.  die  «'iriaurler  nieht  V«*r- 
«teheii  — tier  \ atiT  heiralhet  die  Toehfef.  <ler  Bruder 
ilie  S<'liw'«'«tor  u. «.  w.  Hie  liidogerinaueii  wiin*u  offen* 
hur.  nl«  «ie  «ieh  voit  ileii  Fiumui  trenut<'n.  keine  Jägerj 
fler  ganze  Volk««(aiiitu  trennte  «ieh.  zog  fort,  um 
«ieb  allmahlirh  in  tiem  Kurpalhetigi'hiei  uu«zuhreiteti. 

II.  W.  A.  Gorodeow : Hii*  Xothweniligkeit  einer 
Hearheituiig  der  Nf»nienclatiir  ii  iid  Sysie- 
tu  a t i » i r II  ng  iler  v u r g e » e h i e h t J i i*  h e n 
Kt'rainik. 

l‘.i.  D.  J- EwamlUky : Ueher  die  A u«grahiiii geu 
in  den  Krei«eu  von  rhei*«oii  und  Alexan- 
drowo  (ttouvenieiiiiMil  t'her«onh 
Her  Vortragende  «teilte  .\u«grahungen  an  Im  He* 
hiete  dt*«  laindgute«  M ic  ha  i Io  w it  * A p«»«  t •»]  u w o, 
di'iM  Herrn  A.  Sxinelnikow'  g<*horig.  iiml  iin  tiehii»te 
<|e«  l.utidgiite«  Sirouka,  der  Frau  H.  W.  Wtilkow  u 
gehörig,  lui  Hehiete  de«  er«teii.  iiii  Kn‘i«i*  ('her««in 
g(‘l«'gi‘tjeii  Hute«  existireii  iiielir  al«  INI  Kurgam*.  tiavou 
«in«l  drei  «kyilii«ehe:  «ie  Jiei«-M-ii  Bahn.  Jhi!*k«»pann  iiiitl 
Bt*«iinenns.  Im  Kiirgun  liuha  wunleri  gefunden 
Ift»  gohletie.  einige  «illH*rne,  einige  hrotizi'tie.  Kupft*rne 
mi«l  <‘i»eriie  (»«‘geti^landt*.  t‘iiie  gro««e  Hohijdatte,  ver* 
ziert  mit  tleui  Hehi««  wilder  Eher,  eine  riutte  mit  «ler 
Figur  eine«  llir«4*h<*«.  aii<h*re  Fluneii  utit  Figuren 
v«>n  Ha*eii  iJUit  «elihifeinlen  le'twen.  lut  Ktirgnii  |(a«. 
kopana  Id.  h.  du«  heix*il«  aufgisleektt*  Hrah>  wurden 
eiitihvkt : |'lerd«'gehi««e,  )lnieliNtii<*ke  von  gtddeneu 
I’lalteti.  griLvhittelH*  .Viiipboren.  ein  bronzener  Ke««e). 
einzig  in  «einer  Art.  im  Hewicht  von  I I’ud  o l’/uinl 
(rti.  If'kg’K  verziert  mit  Siierkopfen.  l‘ulmhlalt«  nj  und 
Hhiiiien.  Beide  Kurgatie  hatten  im  Innern  (triih- 
kamnierri  und  in  jed«*r  Kekc  vier  .V'iKriieu  : in  der  iionl- 
we«tJiehen  Ni«rbe  nnindete  ein  4 Saslieii  (ea.  Sm) 
langer  Hang;  die  (*äocr  waren  mit  Steiiti‘ii  iiiiil  Knie 
gefiillt.  von  au««eii  luHJet'kt  mit  Steinen  und  Kalk,  inati 
darf  «le«bulh  wtihl  «<*hliei««eii , tja««  tlietto  Hange,  ent* 
gegen  <ler  «ehr  verbreiteten  .Meinung,  nieht  zum  Zwivk 
dt‘r  Beraubung  de«  Kurgan«  angeh>gt  worden  «intl.  — 
Haneheii  wiirtleii  »ueb  Kurgane  au»  tier  Steinzeit 
aufgt‘«|eekf,  mau  fuiKl  in  ihnen  Hräher  unter  dem  Eni- 
iMuleu.  ilariti  i«>  ein  Skelet,  riieist  in  gekrümmter  l.age. 
danin  alle  ouer  einzelne  KniH'hen  mit  einer  iiiinera* 
li«cbt*n  Fiirlt«'  rotb  gtdarht.  ln  diewu  Kutinen 
wunleri  auch  Hräl*er  au«  jüngerer  Z«'ii  angetroflVn. 

lin  Kurgan  Pozelujew  lieini  (iule  Sinuika 
wurden  «eeb«  unveraebrU*  Hmfuitätteu  und  einige  vit- 
eiaudtc  lueiiacbHchc  Skelcttbeile  aufgcdeckt.  iHe 
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Referate. 


Ariiiuth  «If^r  KdixIm  Kur* 

CHiie  vt»n  nomntii>M‘h4‘i)  Sir|)|HnlM'W<*hiKTii » «litt  m\n 
llirr«  ti  frri«’htvi  wnrii«nt  i*ind. 

13.  L.  K.  Bhitynskj:  der  Sti‘in/t>it  im 

don  Siyr. 

Im  Gi’l»itrt*‘  (n»M«iTruMMi‘uti«  \V«>lliyiii«Mi  •‘ihd  an 

(i4^räthstdiA(trn  ^'«  fiimk-n  die  d«‘tn 

Si«diiHlt4>r  i«‘M.iidfn*  In-rvtirzulnd**  n Hiid 

kk-iiH*  Stciulwih*  ln-w*uid*-n;n  Ttihi!»,  tli«*,  117  hm 
drr  /idil,  im  HitAKin  d*"«  wr^tli<‘li«'n  und  «I«'k 

Siyr  i;*‘fnudt'ii  wiudm  Mimi.  r4‘lH*r  dm««*  hat  in 

|M»lni>‘t*h«;r  S|»r««*lH*  KrjiHUi.  Mnirw«ki  l•in«•  lU*- 
i*»*Ui*(rrt  unttT  l^•m  Titrl : T*t|mrki  Ka* 
111)4*11111*  « <M‘u)i4'Ui-h  Hiija  i Siyru. 

\Vi>  di«*'^*  AMiutidluruf  rr>rht<'iiitit  i«t . uml  UMrtti  dit* 
Ki{;>’idliuiidii*lik4‘it  di>-^*‘r  M>'iiiliril<*  . diiruKt'r 

t«l  )ii4‘ht9  iiiit^vtheilt. 

14.  B.  B.  Qamtschenko'  l>i**  .\ufd<*«‘ktin;'  d**r 

Kurtfaiiu  b(.*i  M)ro]M>|  im  Hukk i ii «l«*»  t lu»**«*» 
Sliii  xrlia. 

Ihn*  (•i‘iilM*rli'ld  iH'i  Mini|>id  «'iithalt  4*>4  4iml>liu^i*] 
mit  oinrni  (»Mr"ilivlii«*lm  in  «l»*r  Min**:  iIm*  (iraldiut;r| 

4 Kurifam*)  »iml  in  Ul  t*rii]i}a'U  p'>»i'dii«-t.  Ih-r  Nor* 
liait  di<r  Am<i'diiMn}'  iiii’lil  lur  xiifaUii;.  «orxli'ru 
für  Ati«<lrm*k  d<*n  Kauulit'nli'Kt'tit*.  I^ti*  *‘imt«‘]|i«*n 

Kurzum!  Hitid  nicht  M*hr  KfM”«.  kii|>|>rlt«>riMi^.  Iht^ 
Ki'Ui‘hni>‘<*  der  Anfd'ckun^  vnii  3*i  Ktir^nncn  war  in 
i|cr  Il»*«lul1uüi***sirt  hdjjttidc-« ; 1.  t4-iclH‘ti)<>r* 
hrciiinttijr  v<!i'jicliiedci)''r  .\rl-  in  cinnn  Tlicilc  der 
Falle  \\ur4li‘ii  v«*rlii'an)itH  Kimclieti  onil  <li«*  lti*i>;ul>*‘ii 
in  i'iuc  l'nM'  nml  di«»*  iu  «Icu  llu^cl  hinein* 

u*'«t«dlt;  iu  einem  »mh'n'ii  Thcik*  d«*r  Fm]|«;  »land  «lic 
t'rim  im  Niveani  t\vn  KnllHatriiü.  2.  In  einer  liral»* 
pfruW  war  ein«*  Steinkiste  uns  St«'in{>l:«iten  Ix'i’^r'i'iehtet 
ufnl  in  iliewer  Kiste  war  «li«*  l4*i«*h«*  3.  M»** 

Blattuns;  entweder  in  einem  au^}(cli*ilillen  llamnütainni 
iKhitJt)  «alcr  in  eiiM*in  Sarjr.  d«T  au«  Ba)k«*ii  *u«ammcii* 
eidi'l};!  war.  Ihe  SiU<*  d«*«*  Vel'lü'i'lineitH  d«*r  Leiela-U 

fil•ll•»rt  den  hrewljüneii  jcu,  diexeii  (feli«*rte  aneli  die 
«•crahiiisw'tatt^t  zu.  S|»at«T  kam  «lie  Silt«*  aiil",  »lie 
1.4-iebeii  iu  (*ine)ti  Sur(;e  aus  Ihdz  zu  hestatten.  l'ur  eine 
reljerj»»intr!'f««rm  sieht  <h*r  V«.rirair«*mh*  «len  tiehrum'h 
der  Steinkisten  an.  In  deiijenit^en  Kur^rauon,  in  denen 
eine  Ilestattuii)^  der  la'ielie  an»ireiild  war«  la^  da« 
Skeh't  mit  dem  K*>i>f  na«-h  Westen,  lanjf  au-festreekt. 
Ilei^ahcn  wurden  lan  «leu  T«Mlt«»fi  wenig  eiit«Ii*<*kt, : 
lirnen.  eiwrue  .Me««»ep,  Hinij»*,  Ohrgehäijg** , IVrien. 
Kil)  Theil  rier  Heigalieii  war  ««tlenliur  das  iVtaluet 
hwaler  Ariwit.  ein  amh'rer  Theil  iinj«««)  tirt.  Nach  der 
Ansicht  <l«4  Vorlragetnleii  ist  das  (»rälterfehl  in  da* 
V.  KU  VIII.  .Iahrhund»’rl  n.  Chr.  ticK.  zu  versetzen. 

I.').  l'rnf.  J.  A.  Kulakowski;  licKor  die  gefärbten 
Kniichon. 

lk.*r  Vitrlrauende  nahm  VerHnIa*«sui)g,  auf  diese 
sü  oft  auf  ('««ngp'oseu . iiishesoiidere  auf  dem  Wilnaer 
rongress,  vt^rhandeltc*  Angelegenheit  a«H*h  «*inmul 
zuru(?kzuk4»iniuen,  weil  Profess<ir  L.  Niederlo  in  1‘rag 
iu  seiner  prähUtiiriscben  Archäoh^ie  eine  .Ausielit 
rertrilt,  die  eigeiitli«'h  Itetvil*  verworfen  ist.  I'r'tfestxir 
Xiederl«  mrhreiht:  IHc  Weiehtlndle  der  la’iehe  wurden 
vor  dem  llegrahnis.«  eiitfm'nt  uml  danm*h  die  Knochen 
mit  einer  itdheii  Farlw  eiug4*ri«lM*u  «"Icr  l«c»fr«*ut. 
(•egen  di«sM*  .Vusicht  sind  viele  (iründe  auzufüliren. 
I>(*r  Vortrugf'udc  mciul,  dass  au«  s<‘iucti  l'ntersuehunueu 
an  d«‘U  («raherfundeu  in  der  Krim  «ich  ein  andertMi 
Krgehmss  liorausstelle;  die  rt»lho  Farbe  wtirtle  in 
dicken  Schichten  auf  die  l<4'iehcn  uiifgetrugcii . — 
man  muss  daher  aunehmeD»  dass  die  Furlie  nach  dem 
Schwinden  der  WeichthcUe  bi«  zu  den  Kuuehen  ein* 


i;i‘drui>gen  ist.  W'ahrs4‘heinlieli  war  die«  Verfahreo 
uldich  in  «Icr  l\iH-rgangs*‘|Mn*lie  zwischen  Mein*  uud 
Hn»iiz<*zeit.  Man  «lnrle,  in«*iii(  der  VoiirageD^le,  deo 
Hcfuud  iiieht  gleichset/en  dem  H'd'uiid  geferhlcr 
Kms-hen  un  «len  Skeletten  «le«  tiordliclicu  Kaukasus, 
hei  denen  gleirhzeilitf  g<ildenc  und  silheme,  iH'h'Hi 
g«*nrbeiteU*  Sii«*li«*n  ir«  fundcti  wonleii  waren. 

Im  /weiten  Theije  be«|»rmdi  «ler  Vitiiragemle  einen 
tiehittuch . «Icr  «ieli  iin  n*ligiu?M*n  la'hen  «icr  Ihuner 
(*rhalteu  hat  und  <h*r  vielleicht  auf  die  ndigh'»sc  Idw 
hinwi'ist,  «lie  mit  der  Sitte,  l^-iehen  einzugruhen, 
in  Verhiii'lung  st«drt.  Fut«*r  «len  ieligi«*sen  Hiiiiaiien 
<|er  Kollier  tin«t«*ri  hi<*li  Krinnermigeti  an  «las  Sii'iiialter 
mul  llr«m/«'iilter.  IH«?  F«*im)eti  (romiM'h«*  I’riestcrl 
t'slleteu  iliis  S‘hw«*iii  mit  eim*m  Steimnesser;  der 
l'rie^ler  huM«*  k«*in  Keeht . sich  mit  einem  eiM*rm*B 
Me'M'f  /u  ras|n*ti.  s«>ndci-n  niu»«l«‘  ein  kuuf«*nies  \er* 
w«*ti«len:  «las  llln■■inbrin«^l>ll  eine>*  ciseriieu  XVerkzeuge« 
in  «h‘ii  Teiii|M*|  f|(*r  licii  hia  galt  als  cin«^  lh*]ei«ligmig 
d«-s  Ib'iligthiiiii.’«;  Ihm  ge\vi»i<eu  Culteh  wiinh*  nur  uns 
tluuuTiieri  4M‘ta«-«'ii  ge^|HMui«*t,  die  iWuutzung  Ten 
.Mer:illg«‘|.ois«Mi  war  iii>  ht  gc*‘1ult«*t,  u.  s.  w.  rliuju« 
der  Alltel'«»  bei'icliiei  in  «einer  Hi«t«>ria  Xaturali«, 
lib.  XWiil.  111.  (h«-s  an  hoiieii  l'Vsttagi'n  das  Aot- 
liiz  d»‘!*  romiw  lu'ii  lioMes  .hi|>iter  iiiil  r.ither  FaH«e 
li«•lltalt  w urde.  I K*r!N*lbe  l*Iii)ius  herii'htel . «las»  «lic 
lle«Tluhrer  in  «*itiem  J'rimii|ihxnge  sieh  «las  ticsielit 
mit  roth**r  Fi«i-he  iie«tri«*hi*n  hiitt«Mi,  s«i  zur  /eil  «h*s 
('amillus  r-Mzt  .lahiv  n.  Chr.  (««d«.).  Kin  r»*l«nv»i 
dieser  Sill«*  war  «•«.  «Iu«*«  den  SuIIhmi  bei  'rviuiiiph* 
U‘!ttiiiahien  u«teli  r«»lhe  Fiirhe  lNMgeii«i"s*hl  wiinle. 

s«*  1ml  si«.*h,  nii'irit  «ler  Votlnig«'tide.  Isd  den 
Kontent  bis  in  «li«»  lu«toriM*be  Zeit  liiiietn  d«*r  th- 
braiudi  der  r<iihi*n  Färb«*  zu  rulluszw«*eken  erluilten: 
eine  Krintiening  un  alle  /eit«*n.  Ks  halte  deiuuwh 
«ler  <iebi*uii«’li  <h*f  r«itben  FarlK«  eiiii*n  religi**sett 
(•rund.  — \V.  K.  Vogt  bemerkt,  «lass  in  der  hetiltth 
selieu  Ibdighui  durch  di«?  tlpfeiTliirhringuiigen  uiwl  «lic 
(i««l/env«‘rvliPüiig  eine  Fcbertnigung  meusehlieher  Ke* 
diirliiisiH*  auf  die  4ioth*r  stuttHiide.  Ihc  I•l•t1»'r  Iwltea 
uiiu'i»  K»«ti*er  4(ö.t/eiibild),  ein«*  Wohnung  fTeiu|H*K. 
erhi«*li**n  Xahntitg  t (lpf<*niiigi*io  u.  s.  w.  — ■ 
nun  di«*  M«*n«eheii  s«*lb«t  sieh  gesehminkt  hatl**n  wK 
wei«s«*r  und  rother  FarlK*.  s«>  hatten  «lio  Vurfahruo  der 
K«»mer  «lies  auch  uu  di*n  4itiitonj  g«Miht> 

lii.  Ä.  .T  Tscherepnin:  Feber  die  Aufdeekuri' 
g«jn  v«.n  Kurgauen  ini  tiouv.  Kjasaii  with' 
rcn<l  der  let/ien  «Irot  Jahre. 

17.  Frau  E.  K.  Meluikt  l>ie  .A  iifdoekungea 
voll  Kurganen  in  den  Kreisen  K««wD«>t 
Luzk  nn«r  lUibno  4 (« (*uv.  W«»lhynienl. 

Fj*  sind  22  (imlistaiteii  und  2»i0  Kurgiine  unter* 
siu'lit  w«*rden  in  «ler  («egen«!,  wo  man  die  Wohnsitz 
«h‘s  alt«»d  SinmniGs  d«*r  t^iiisehanen  vcrmuihctc- 
Ihe  Skelette  lagen  ntoisteus  g«j<itre«*kl.  l»ei  «len  Skelcttcii 
sind  nur  wenige  tiefi««se  anzulreffen:  bGiiierkcnswcrth 
»iml  darunter  h«»i7enie  Kimor  mit  eisernen  Keifrti- 
Wiiffen  siu«l  selten,  in  den  2d(l  Kurganen  wiirdeu  »«| 
Gnuzi»D  nur  vier  eiserne  l*l«*ile,  eine  latuwnsj'itre  u«u 
zwei  kleine  Keile  ent4k*«*ki:  auch  Feuerstein  und  Feuer- 
stahl war  «elir  selten.  Von  umlcreii  $a«ben  sind  nuf 
zwei  (»ewiidite,  ein  br«»nzeues  uu«l  ein  eweme«.  w 
«•rwahnen.  Xu  Sehmueksai  hen  sind  zu  neunen:  übr* 
gelmngi*,  oiufaelie  und  mit  Kcrieu  Vdr/icrU*.  King«  ud'1 
rerlen.  Unter  uictulii«<*heQ  fJegenstämlen  s»od 

‘Jj-y  l*r<K*.  eiserne.  432  Pr«H*.  silberne  )»nn  IB  l'na*.  hroo* 
zene,  nur  ein  einziger  golilener  (»egvnstand  wurde  gc* 
fun<len.  Hemerkenswerth  ist,  dass  keine  v«»lJ>tiin»ug* 
Leielienrcrbreniiiing  üblich  war:  die  Kn«s*ben  waren  nur 
leicht  augebrannt  ».Kler  lagen  in  vollständiger  Ordouog. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


289 


18.  A.  M.  Pokrow8)0:  Teher  Hie  Typen  Her 
Srliädel,  die  io  den  KurjriineD  Wt>lhy’ 
nieni»  gefunden  «ind. 

Der  Viirtra^ende  liut  5H*liäitcl  und  undore 
SkeJetJtBtHdieo,  die  Kih«  K.  N-  McJnik  l»ei  fielejrco' 
heit  ihrer  Ktnvaniiu/H<N‘kun{ron  ifefunden  hat , 
nieaeen  uncl  UDterflnrht.  — Au»  «ieii  .Mt*«xiin^i‘Q  iTer 
Skeh‘lkn<adien  konnte  fe*t^‘*tollt  ^ktTflrn,  *Fm'«  die 
mittlere  Gr^iftfe  der  Männer  IG^lKrcni.  die  der  Weiher 
16H.4Aem  war. 

Au«  «len  Krychoi^j'cn  der  rnteri«i«diiiinfen  «1er 
Sohäalel  «ind  nur  einiyie  hier  wiedei'^revehen : di«* 
.VhitdeJ  «ind  nuHirexeichriet  «lurrli  ihn*  I)ohVli>»iN‘|diarie 
(Index  für  Miinner  74,rHl,  für  Weil*er  74,4k  Sie  «ifnl 
nii'bf  H'Iir  h<H*h,  helien  eine  en^fe  Stii*n.  «ia»  (iesieht 
int  xieiiilii'h  kiirx  mit  verhMltui«emiiM«i^  hreitem 

mit  dem  Ge«iehte  barmonireu  die  zieinti«di 
breite  NaoenöfTtitiD;:  und  die  uie«IH)ren  un«I  kleinen 
OHiiUe.  Iho  iiiäunlirheu  Sdiüdel  xcii^en  im  All»e> 
meinen  ^««««e  Aehntichkeit  mit  «len  weiblieheo.  unter 
Uerürk!>it‘liti};iiujf  «Icr  K'^wohulielieu  Ahuei«*hiiri^(‘ii. 
|>er  VortnnjeD«lo  maidit  einen  Venmob,  die  l'Virm  auf 
Grundlage  der  Kintlieiliiti(r  Serjri'«  ^u  hc^ebreibHn. 
Ihe  IlHUpibiriM  jener  Sclitidcl  i«l  du«  Kllip'M'irl  Sertri 
mit  tieni  I'elwrifan^  xuiii  rentefronnidc«  — in«lt4.‘<o>n* 
dere  fÜlipaoitle«  i«o|»ertt’aiii]>ylu«;  von  anderen  Kt/rmen 
«ind  XU  nennen  Ellip«oi<lc«  eiineatii«  und  K.  emb>*licu«. 
nie  aJlifeineine  Fnrrii  der  S-liiidel  irt  eine  ovale  itnrl 
ovAl|ieQtu{ir>>iutle;  vnn  der  Seite  hcinaditet  xei^rt  dur 
N'ha«Irl  ein  trencicte«,  fast  niedritfi'«  lantfi;c*lrc»-ktc« 
Gewölbe,  da«  Kleti*miiä««iir  x»r  Stirn,  vtie  xtim  Minrer- 
haiipt  aldiillt.  IHe  Stiiu  i«t  altnrenin'lct,  da«  Hinter* 
hauptbein  xei(rt  «ehr  büiiH^r  einen  starken  Iba-ker. 

Iru  Verlaufe  «lor  «irli  uu  den  Vtirtrnt;  BiitM*bIie««eii* 
«leu  (hwiiMKi'in  a««?erf  sieh  l*rofe:««Mr  Anut«i*liiii 
dahin,  doas  er  an  der  llruii«ddmrkeit  der  Metb«Mle 
Scrjri  in  Uetre/T  «ler  t'l>ni*Hktcri«iruü{;  der  Sidiätlel- 
b»rm  xweifcle.  Kr  hebt  hervor,  das«  die  rnter«M«.*lniuif 
«1er  Srhädel  an«  den  M<dliviit«<’ben  «•lavi^eheu  Kur* 
(fanen  auch  «In«  Vorwnlton  «Ir«  «bdielioccphnleti  T.vpu« 
erwiesen  habe  und  do«s  eiHt  «initer  «1er  lan^rk'ip^if^* 
Volk««taiiim  dem  kiir7k«iplipcu  rlatx  iriunacht  habe. 

Itt.  N.  F.  Bolaachewnkj : IHe  Kr^ebnia««  einer 
arehä«tht^iaehen  Kxeur«i«»n  xiitu  wc«t- 
liehen  Hup. 

Ihi«  betreffende  (iebiet  ist  fa«t  n«H*h  {rar  ni«*ht 
durchforscht.  In  der  Strecke  vmi  der  Sratlt  Wla4i»na 
bi«  xur  Stmli  |Irr«t  * l4ito>««k  Hndeii  «ich  Iteuknuiler 
der  neolithi*(*ben  K|KH*he  «ler  Steinzeit,  ««»trrnannte 
Standla^er:  e«  «ind  etwa  enblet'kt,  iin«l  ilu«elb«t 
«?ine  jff«i««e  Menf;«  Gcruthe  au«  Feiieratcin,  Thon  und 
Stein  fft^Karnmelt.  .Ui  dM^i  Stellen,  nämlieh  bei  «lein 
iKirfe  Stradetni'h  ttbuiv.  GnHln««,  Krci«  UrwIK  bei  «len 
Dnrfem  K«««t«»iiil«»ta  und  li«»hr>Ti  ((««mv.  Sc«Hex,  Krei« 
ll^elak)  «in«!  rruen^riilier  mit  l.e>icb(‘nbraü«l  ent<Ie«.*kl, 

«he  tl»er  offeiil«r  uu«  einer  iunj;eren  Zeit  «tauiiiien. 

Eine  sfenaue  Itur«*hf<»r«chiin^  «i«>«jcuijren  Gebiete«,  «hi* 

«1«  du«  Ch oliii • K II « « lu n«l  Itezeichnet  wiml,  i«t 
wüDN'benawertli. 

20.  Truf.  F.  J.  Arxnatchewnky:  t'cl>er  ein 

Standlairer  ^Jle  An«icdoliiu^)  um«  pa- 
läftlitliiaeber  Zeit  an  der  Kirill«>w- 
«trassc  XU  Kiew. 

loi  llerliet  ls9;t  fand  W.  W.  Chwoik«»  auf  «lern 
Gch«»fl  «Ic«  Herrn  Siwal  eiui^  Mamiiiii(bkn«Hdma 
und  eintfre  Fruerstein^eriitbe;  er  thi>iJte  «einen  J‘‘un«l 
«leiii  l’riif.  Antonowilsrb  mit,  «h*r  «len  V«uiraj:endcn 
XU  einer  I’nterNmdiuDC  anre^te.  f>er  Vortrap«’n«Ie  er* 
kannte  Bofort.  da««  «lie  Kntdeekuop  «lir  l*emerken«- 
werth  aei,  weil  die  «dten  peuaanien  (■ef^o«l«nde  unter 
Artia*  ftt,  AaU»«n«il<igie.  B<L  XX  VU. 


einer  db'ben,  pinttertiäreii  Sebicht  hipeti.  Iu«>  Lora* 
liiiii  «bT  KamNielle  liepl  au  «^<•m  hohen  Ibijejirufer  r 
die  Hobe  i«t  v<ui  zwei  tu'bm  S<*hluc}iton  dimdiHdiiiitten: 
zwiHcbeti  «leu  N-hlueliten  riebt  «ich  ein  ianplii'bcr 
lluirel  hin.  «ler  r«»u  Luk|im«>wkii  bi«  /ur  Kirilb<u> 
«tin*-e  abfrdlr.  iMr  eine  .Vbliuiip  «b*«<  IluireJ«  i^t  /um 
Gehöft  Si^al.  «ler  ati«lere  r.uta  G«*b««fl  Ibipn'j«‘W  oe* 
ri«*htel.  .An  dem  /um  («choJf  >iwal  abfuliemien  .\b* 
Imntre  wur«fen  Xachprab'iiiiicn  iintfe*ieJlt:  ?ie  erpalM*» 
v«'ü  i«bcn  bl«  in  «lic  Tiefe  f«'|o«*ii*lc  Ndiii*lif«*ii ; 1.  eine 
Lor«-«chi<*hl  Von  etwa  o Sii»l«ea  tliKüiu);  2.  pclbltch* 
braune  Srhicbl  v«*u  1 Vi*«lieu  (J,l  uiK  *k  eine  praiie 
iin«!  priiiiticbp^niiie,  hier  und  da  mit  ladmi  pemi'U'liic 
SaniLchii'bt  v««n  etwa  d S:i>thoii  (tvtnii  .Machtipkeit ; 
4.  blauen  J^diiu.  Im  prau«*n  .Sund  in  etu«>r  Tiefe  \««n 
8 Sashen  tltt.Smt  uunlcri  «lie  Miimri»iithkn*»*di«m,  «lie 
behauenen  r«»uei*icinwcrk/:«Mjpp.  Ho|/k««ldca.  Il«*l/*  un«l 
Kn«N*herj«tiicke.  zum  l'lieil  nnp«d>ninfit . Kic«id«tciiie 
iiM«l  tJranit.  wehdjc  auch  «lern  Keuer  siu«p«*«el/:t  o«.*. 
we«en  waren.  i;<dun«leu.  Auluiip«  htpt'ti  «lie  iH'lieffeti- 
«b'ti  Gt»v«n.«t.«ij«le  mir  einzeln,  je  weit«*r  man  «ber  in 
die  Tiefe  «Irsiiip  in  du«  Ioiii*re  «le«  IlüprI«,  «im 
mehr  nalimen  «lie  Stii«‘ke  /u,  bi«  iimii  M'|jlie««lii*b  :i>if 
ein«*  C u 1 1 II  r ««* h ii* h t p«duiipt«',  die  au«  einem  (ie* 
iiti:«idi  v«*n  Kohlen.  rerbn«dicm*n  Kxmi-hen.  Fcner«(i*in* 
pei*»tlieii  II.  fl.  w.  l*c«tHi)d.  Uei  rntcrMiicliimp  <lc« 
eiitpepi‘nnc««*txlei»  .Vbhalijjt*«,  ruiii  («elniftc  Ita<jrcjcw 
hin.  wurde  «lie««dbe  .'v*bi«djtenf«dpe  fc'.tpe'itelli . näm- 
lich eine  Culluritchtclit  v«>ii  pruuom  SujmI  in  einer 
Tiefe  v««n  <iV,  Sa«lien  rl:^.t>mK  al«»«  etwa  'J  Sichen 
tt.2mf  hoher  al«  auf  «ler  anderen  S*ite.  Hierauf  «Icui 
Ablmnpc  Uapr«‘jcw  enthalt  «lie  hultiirMdjicbl  cjta^  «ehr 
oro««c  Jb'Ope  reiier>teinpiTjitbe.  alwr  »udir  weiiip 
.MamuiiitbkmHdien.  — ln  die«eui  Jahre  (l''!ilt/  >o}he 
eine  Zi«*pelej  «lawdl»*l  errichtcl  \\«tiIcu:  r«i  «li«*«i-m 
Zwwke  inii«hlc  der  vonleie  Idieil  «le«  llüp«rN  ubpe- 
liiit;cn  HenliM).  man  w«ilf(e  xu  «ler  bluitcu  LidimM'hicht 
pelanpcii.  lhil»ei  wur  len  umfs*iit;rei« dir  Kr«hii  l>eitva 
aii«i;ofuhrt,  die  Herr  (’hw«Mko  lK'niif«>«  litipte.  liitbci 
wiinju  fa«t  «lie  panxe  Fl.udic  «h‘r  damuliL'<.‘ii  .\u«ie«le* 
lun^r  fndpeh'pt ; «i«*  wi«fie  eine  .\u««lchri'inp  \«»n 
7ili  <^im«lruiH»«bcn  iX'»  '«ur«beii  in  «h'r  Liiioe  un«l 
Sa«lien  in  «b*r  llreitcK  |)i<*  73. o m I-mire  nml 
43,0m  Hreifc  piebl  db1S,|m.  |»ie  Miiclitipkcir  «ler 
viut/en  .Sdd«dit  ludiwiiiikt  \«»n  2 bi»  .'jcih  bi«  ru 
40  (’iii  an  einipeii  Stellen!  <>»  «ind  hier  i'iu«'  pi'o««c 
Menpc  Genitbe  und  viele  Mammullikiiorhiui : fiili^r* 
kieder.  Z diue.  KxtiTmitatenkn>Kdjeti.  die  \ iellrbdit  vou 
50  «ei’fiehioileiien  liidivi«lu«*o  ber«taiiiii«teu.  lu‘i«:iiimH‘ii 
pefun«len  wonb-n-  Kiiiiire  «ler  Kn-Ndieii  xriren  diojt. 
liehe  Spuren  «bivon.  «la««  «ie  «limdi  die  Hund  «ler 
Men»idien  /ertrümiuert  w«ird«ui  »iml.  Gepen  300  l'Vuer* 
«teinperatbe  haben  «ieli  in  «ler  tiefen  <'idtur«cdtieht 
pefumien.  «ir  «ind  alle  prob  pearludtet.  Rtuiierken«* 
Mcrtli  .«iml  ciniuc  l«eyrl<eitete  SroH»r.aline  v«itn  Maiuuiufh, 
wie  ««»lebe  «elton  pefunilcn  wttrdeu  «ind;  die 

Zfilme  sind  an  «dnem  ^4»ile  abornindei.  am  an«leren 
Kmle  xit  ciiiein  llandpriff  iiihpe«t<iltet.  Hie  auf  dem 
Gehöft©  Baprejew  enttleckte  ('uJliirMdiieht  l‘<t  eine 
jiinperc,  die  v«*n  der  tieferen  pari/  iinabhanpip  itt. 

Iii  dieser  jiitipeu  Cultiirs<dti<dir  siti«!  prpen  '>hNi  besser 
bearbidfete  4>u«*r»teiiiperütlie  uiifpehiiMlen  w«»rdcn. 

.All  einer  Stelle  wurde  ein  Haufen  au«  oiniprti  huii* 

«Irrt  .Stüekeii  Fcuer«tcin  pefiinden:  «iffenbar  wurcti  dir* 
aellfu  hier  xuaaiiimenpel<^t . um  hier  vcrarl>eitel  /u 
wenlen.  In  «ler  Culturmdiiebl  wunleti  ferner  cutrieckt 
«lieZuhiir  eines  fo««ilcu  Büren.  Giiterkirfer  «ler  f«iii«ileii 
Kaix©  uml  llyaiie.  Iti  Betreff  «ler  Ge«<]<«pie  «jer  An* 
siedelunp  bemerkte  der  V4irtrau4‘n«Ie . «bis«  «lic  pr* 
nauiiten  Objetde  un/weifclbaft  «mu  Aldaperuiippri  «ler 
poKtpItti'ialeu  Kpoidio  unpelioreii,  nml  «lass  der  Mensch 
auf  «Irm  Tendtorium  de«  licutipcii  Kiew  xu  Bepiiin 
37 
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Itofonite. 


«1ie«T  K|kk*1j€  a«fi:«‘trotL»i»  i«t , liald  iiiicli4l«?in  ilie 
(iIet*elH*r  riinH*kßv\\i<’lu*n  wnreii,  *u  Hn<‘r  Zoil . wo 
hier  ein  knllud,  ilem  MMiiimiith  uii^otieliiMe«  KliiiiH 
exi^tirte.  Wenn  man  die  uni'owo)iiiii<-he  liefe  (ca. 

6 Safllii'R  = l»crlu*k«irl(ti^l.  in  der  ilie 

}^‘fiinde»  wunlen,  »o  um*»  iiihii  «loen,  <!««*  e*  die 
liefdie  i*t , «lie  )»i*lier  in  l{a>>!>liiiid  iH'ktihiit  wurd**:  e* 
neieu  niindeften*  Jalire  weit  der  I'JkUtenj!  jener 

An*ic<leliin^  verHo«*eii. 

h.  N.  Anulüidiiii  wie«  darauf  Idii,  da*«  uiiwill- 
knrlii'h  hier  viele  Krut'en  und  /weifid  wa»di  werden. 

i»t  (*«  ihm,  d:i**  mii  di*n  Maminul  hkroMdieti 
nii-ht  jMieh  derartige  Werk/eui»e  iridutiden  wurdtun 
tnitfel«t  deren  der  .Nli*n'*rh  jene  Uio^eiitliierc  er^idihikfen 
konnte.  Kr  epraeli  aueh  ilen  Uedanken  an*,  oh  nieht 
rivlleieht  da«  Maiinimth  früher  mii*oeH|orlM*u  «ei.  ehe 
«ieli  jene  ineriiM'hlitdie  Anniv^lehnij;  j!ehihlet  ha)>e 
iS|ieneorh  Kr*«*hienen  niehl  vielleiehl  jene  hnoidien 
dein  fT>len  Mei»'“lieii  larreit«  al*  „all“?  Viellei«'hi 
(und  er  *ie  iMMeit«  in  der  Kr«le  und  trujf  «ie  naeh 
llan«e,  um  nie  M'rM'hicilennrtij;  xu  verwenden. 

21.  A.  M.  Fokrowsky  lind  V,  V.Chwoiko:  Teher 
.\«sirrahiinjjen  im  Kreiee  Kiew. 

hie  weiteren  .\ii«t>rah<inL'eti  nn  «ler  Stelle  iler 
neolithi»ehen  Aii«ietlehm^  führten  aueh  riir  Kiitdei-kuii({ 
der  (trul»CQ  (Hohlen),  in  denen  die  Men*ehen  tehien. 
her  Ihirrhiiie»«er  Mileher  tiruU*n  hatte  oUmi  riArwhin 
(t.5in).  Am  lU*len  der  Hnihen  Udariden  «ieh  viel 
ver«i*hiedpne  tie^jen*tande . r.  It.  Sdinlen  und 
Itald  narliher  wiirdi'ri  Herrn  f'hwoik«i  aueh  («efu*«» 
«•herlarii  au»  der  Nahe  des  Orte«  Tri|>>lj;i  ul»orUetert. 
und  er  maehlo  sieh  >Mifor(  dnnin.  auch  hier  rn 
jrraWn. 

Bei  (»elepenheit  der  in  Tri|««*ljfi  voruenomiiienctt 
Au«irrtthunueii  wurde  eine  fiir  Uusnlaiid  völlig  neue 
('ultiir  entiliN'kl.  l'hanikteri*ti«s*h  liir  die*«  Cultiir 
«ind  kleine  Imriroiitulo  l’l.it/c  <riatean«)  au«  ge* 
hrannteni  I.ehni.  hie«e  lluteaii«  liegen  gewolm- 
lieh  20  l»i«  HOem  unter  der  OI»erriu<’lie  de*  it<Klcii«, 
«ie  he«telien  au«  einigen  — hi*  /n  «esdn  — Sddehlen 
von  l>ehni.  Im  Allgemeinen  «ind  Hie  l'luteau*  iiieht 
griM«;  nur  einmal  wunle  ein  Fhiteiiu  von  22  .\r«<‘hin 
(ir»,4)  in  der  Br»‘iic  iiml  4ti  Ar**ehin  (2s,0in|  in  <ler 
l.iange  entdeckt.  lUsweileii  reigt  du«  Stück  gchrannten 
lAdiin*  die  eingednM'kten  Siuiwn  von  SUtigen  «*»ler 
St«M’keii.  Viele  llateuus  h«i‘en  S|»uren  von  l'urhung 
hehalten  (r»«lh,  gell»,  grün,  wei««),  «lie  Kiirhiing  i«t 
verhüUtiiwnus^ig  dhk  aufgetragen.  .\uf  den  Hatenu* 
und  dnneU'ti  tindeii  «ieh  viel  tlioiienie  IrefosKc.  (io* 
riithe  und  midere  Sachen.  Ili*weilen  liegen  die  Werk- 
xouge  in  einer  khnneti  Niaehe.  .Man  taiid  aiK'h  hei 
den  Xai-hgrahtingen  unter  den  (»ruhen  St*Mnhmifcn 
in  r«»rm  v».n  Pyrainidm , die  hi«  auf  den  festen 
(iniml  reichten,  hie  Hauf»tina**e  der  (icgcn«lande 
«ind  die  thonernen  Geiä««e.  Herr  l'liwoik«» 
unterM'heidet  zwei  Ty(»en.  und  theilt  damich  die  t'ul- 
turen  V4»ii  Trijaiigi  in  awei  rnterahtheilungen.  .\.  und 
li.  Idet'ultur  A.  i*t  eharakt«ri*ti«ch  dimdi  die  vielen 
i»riuinientirten  (iefü*«c  der  verwhieden«ten  K«»nnen; 
da*  Ornament  besteht  au*  |mrallcl  laufenden  Wellen- 
linien; die  Korm  der  Gcfa»*c  i*l  rund.  gl'K'kenfi»rini^, 
himenförmig , hitiokeHorinig.  nalluHdlinft  »ind  die 
hinr»keif«*rn»igen  (icfa**e.  Hcwidmliidi  »ind  *wei  auf 
einer  iSteUo  »io  hal»en  keinen  Hoden.  .\n  den 
GefaeMUi  der  ('uliiir  H.  »ind  groh  gearheiteto  1‘hicr* 
köjde , unter  denen  t^tierkopfe  rrkennhar  sind,  ru 
»ehen-  ('harakteri*li«ih  fürt’ultnrH.  »ind  al*«r  kleino, 
Bchr  groh  gearheitetc  tloincme  meniu’hlicho  Kignren. 
niei»ten»  wcihlii-he.  -\u  Werkzeugen  »ind  in  der  r«i- 
gehung  viu»  Tripolgi  nur  »ehr  wenige  gefunden 
wijrdeu-  Hie  Oeruthe  »ind  au»  Feuerateiu,  Stein  und 


Kn««'hen  nngefertigt.  In  derfiiltur.k.  wurden,  jedoch 
»ehr  Ndtcn,  kupferne  Heile  enhhvkl.  Kin  lauMmdere« 
liiten**iM*  erregen  unter  den  Fcuorateingerallien  hinge, 
gehogviie  Sjditter,  die  Herr  Chwoiko  für  Sicheln 
halt.  In  einem  (iefaene  liegen  gewöhnlich  mehrere 
Me«»er, 

Prof.  Miljtikow  Iwinerktei  dazu,  da«s  eine  ganz 
gleiche  ( ultur  in  t lali/ieii.  auf  der  Halkanhalhineel  ii.  a. 
cutdwi'kt  Worden  **d.  Sic  wundciie,  f*»  um*»  man 
incitieii,  v»»rj  Süden  nach  Nonim  und  nach  NoTtliatco, 
l'r»if.  .\iiut»chin  meint,  da»»  man  ül»er  die  lUchtiivg 
«lor  -\u»hrcitung  «Icr  ( ultur  nicht«  Südicre*  au«»aceii 
koTinto,  nur  ulwr  den  gegenwärtig  eiagenommeneii 
He/irk. 

22.  N.  J.  Wcaeelowski:  ITeher  gleich- 

zeitig gcfitiidctie  Stetnwerkxeuge  und 
.\ It e rt h u liier  au*  der  romiachen  Zeit, 
her  Vortragende  Imriclitet.  da»«  er  in  zwei  Fallen 
in  den  Kurguiicii  de*  ftchietc«  von  Kul»ati  (.Maik«»)>f 
gleicli/eitig  mit  SteinlH^ileii  t»»^en»tHnde  grfumien 
hahe.  die  in  die  nmiitudie  /eit,  d.  Ii.  in  die  er»tcn 
•hihrhutiderio  tiri»crcr  Zeitrechnung,  hinein  gehören. 
Iin  er»teti  l''ailc  (aufge<leckl  |s!t7j  war  in  einem 
Kiirgiiiie  hei  der  Staiii/a  .lartMilawRkaja  ein  Krirger 
Iw'hialtcl  mit  ei«crncm  Pnn/er  und  ci«emein  Helm, 
der  IUI  der  Siirnrta<*he  mit  l»oM  — gcHugelteni  hiwlieii 
— verziert  war.  An  <ler  Schulter  lag  ein  |*Jirte# 
Stcitih<>il  und  eine  laug«  cisonie  Siniigc,  die  hi*  tu 
den  l'ussen  rchdile. 

In  «licscm -Inhr  deckte  der  Vortragende  einen  Kar- 
gun  in  der  Nahe  d<^  .Vul«  ('hatnshukiijewo  auf  mid 
fand  darin  ein  wcifiliche»  (»ruh:  der  Sidimurk  de« 
Skelet*  l»e*tand  au«  einer  goldenen  Nadel  mit  An* 
haiigMciii , goldericiii  llniHringo.  g»ddctier  FiM,  die 
eiiieri  Grcileii  darstellte,  und  zahlreichen  Gla»'  und 
linderen  IVrleu,  gohlcnen  Verzierungen  der  (iewander; 
damdMui  ein  »kyihi*cher  kupferner  Ko**cl  «ind  eia 
andere*  kuiifcrne«  tiefa»«  — alles  ilie«  deutet  auf  die 
r»iu»i*rhe  r.iwadic,  .\n  ilieaer  Stelle  lag  auch  eia 

S^dirte»  gendurfte»  Stciuhcil.  iMr  Vortrajrcude  glauht 
ie  Steinheil«  als  .\inulette  deuten  zu  itiu»«eu  — m»a 
hat  *h»ch  aueh  undernwo,  z.  H.  in  KtriiHen.  Feiiersteiie 
|*feil*pit/e!i , in  t»old«»dinuIlen  gefasst,  gefunden:  l***' 
«oh-hen  itefunden  ilnrfcn  d»»-h  die  PfeiUpilzeti  »«oh 
w«ihl  uls  .\miilctt«  nufgefa*s1  werden. 

2S.  IVof.  M.  J.  Lllajow:  Fcher  K urganauH 
deekiingeii  hei  der  Stadt  Neshiu. 

24.  P.  Pulaaky  (in  j»oIiii»elicrSpraclie»J  .Archko- 
logipch«  Kiiiide  im  tiouv.  Podolien. 

Her  Vortragende  hat  in*hc»ondere  iiii  westliehea 
(»rliiet« de* (»ouverneuietit«  gcarludtet.  Iter  l»clP'‘ffende 
Hc/irk  wird  von  einer  Seile  hegrenzt  durch  denH«** 
Smotritach.  von  der  iiiidcrcti  Seite  durch  den  H**-** 
Si*hwuut*chitich , von  der  dritten  Seite  durch  den 
s«.g.  .TrajiinN  W«|l*.  Hier  in  «lieser  Gegend  gieW 
c»  alt«  An*i(uleIiingMlittten.  (»oriHliwhtschen  uwl  *wei 
ver«cdd»^ipne  Arten  von  t»ral»«ni.  Hie  eine  Art  von 
(*iMl»cm  sturuiiit  aus  der  Steinzeit;  »ie  •** 
zeichnet  durch  einfache  Krtlaufswhüttuhgeii.  die 
andere  Art  gehört  der  Ki«enzeit  an,  « »it^^  Stcia- 
gräl»er. 

Hie  Stätten  der  ulten  .Ansiedelungen  liegen  an  oeo 
rfem  fast  aller  NelienHü«»«  de*  Hu«*e«  Sinotrii*cn.  «i« 
»ind  vie1fa<di  mit  WuUeo  umgehen , di«*h  sind  «** 
leicht  erkeunlur  durch  die  Menge  der  hier  gefiiMim^ 
Ädierhen,  di«  durvrh  ihre  sorgfältige  .Arlieit  eharaa* 
teristiscli  *ind.  Es  *ind  Hruch*tückc 
rothem  Thon  geniachter  tiefäase,  die^  ihrer 
nach  an  TermcoUcn  erinnern.  — AU  Verziai'ing  der 
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liiejien  voHi^teitiJe  MeiiM*lietik<»|rfe  mul  nller* 
Iri  Thicrk'ipfc,  in>«l*eiionilcrc  Sli<rrk*a>f«' , ilie  uchr 
primitiv  an^fertitft  aiiid.  Audcrn  tiefasae  aind  v«r* 
ziert  mit  elieiiliriien  t die  mitunlur  l<ia  iui<di  innen 
aifh  fr»tiTcken.  Oieac  <n*f«sae  erinnern  «.dir  hd  die 
keniiitiarlieii  Keate  der  I>erutiiiit«ii  Auaieilelunir  am 
Pnjeur  Itei  (it*r*Minizk.  I*cr  Virrtingende  deiiMHiHtrii't 
ein  kleine«  (teiüfl«  dieHcs  Tyfiiia.  da«  lieini  liorfe 
(«ryxkowo  gefunden  Worden  iat.  und  eine  kleine 
Ain|ihoru  «iis  dem  (>or*Mliaci]t«'lie  «Moirvtt  • (fonNl' 
leiwi  JJnrfe  Werhitarlmajn.  ln  der  J’onii  der  ••cfuarc 
iat  grie<*hi«elier  Kinduaa  erketirilMtr . dorlt  liuit  der 
Vortragrndr  die«4‘Jlicii  für  ein  lot*tilo«  l'n«liu't.  Aueii 
viel  uiulerc  <ierä«»e  «ind  /n  finden.  — Ikd  genauer 
PurehfiiriM'bung  Mileh  uJuir  Anaiedehmgeti.  x.  h.  Udin 
Iliirfe  Sj»yrwj»iiiizi,  fund  «1er  Vi^rtnigeiulc  mif  der 
iuiaaercn  (treuxe  aiieli  (iriiber;  die  >keJette  lagen 
dann  aelir  imlie  rielieu  einamler,  in  ^‘«trei'kler  Ij^ge, 
die  Melirralil  inil  dom  Kopie  nueli  \Ve»ten.  die  Anne 
vor  dem  Iteeken  gekreuzt.  — Kh  gielit  »iiNherdeiu 
noeli  Hltei*e  Ati«iedeiiiup*«liittcn , die  vielleielit  nur 
voruliergidiend  iin  l•ellrull<*llo  waren.  liier  finden  «itdi 
nur  aehr  wenig  keminis<diel<e^(e.  die  xiui  aelir  gro)>er 
ArWit  «ind;  «ie  entlislten  eine  liiMiiii«elmng  ^oti  ge* 
*lo»ii4*uvin  Umnit.  Sehr  viel  finden  «iek  über  kleine 
Ik'ile  und  llaminer  der  iHSilithiM-heu  Kp«M')ie. 

Ifie  (^»riidiHchtardieii  de«  l*et reffenden  Uezirke« 
haben  dieaellie  Ileaehuffenbeit  wie  die  von  O.  Saerinaky 
l»e«ehriel»eneii.  Wir  finden  in  ihnen,  «n?^l»er  viel  el«t»r- 
neu  Heilen,  Lauzcu«pit/en « 4iln«|»erl«m.  alter  aiieh 
kleine  Medaillen  mit  .\bbildiitigeii  de«  heiligen  tieorg. 
Offenbar  aind  ilie«e  ttMnMÜüebfm'ben  »ebr  jungen  l’r* 
juuTmg«,  vielleicht  ‘•im!  ea  die  lleete  der  durch  die 
Tataren  im  .\1J(.  .lahrliuiidert  zemntrten  Aiiaietielungen 
<<«or*ala>. 

Ihe  Steingräber  in  der  Nahe  der  l>**rfer 
•Sauadynzi  und  S«yrwatyiizi  «ind  »ehr  ahulieli  den  von 
Ur.  0«anw«ki  in  Galirien  gefmub*nen  und  U‘whrie- 
U>nen.  Ifie  Gnilter  hüben  keine  Krdaufa<‘hü(tung.  kei* 
den  Hügel,  man  trifft  nur  gelegimtlirli  einzeln  vortre- 
teiide  Steine,  die  ein  darunlcr  liegende«  Gnil»  uiizeigen. 
1^«  Kinzelgrub  j«t  mehr  mler  weniger  regelniMMig  \ier* 
eekig.  e«  liegen  gioDue  Steine  nn  den  «erh«  Seiten  und 
kleine  Steine  in  der  MiOe-  Ha«  Skelet  liegt  «tei« 

fiekriiiiuiil,  der  Kopf  ruht  auf  einer  Steinjdatle.  daltei 
•efindrt  aieh  mitunter  ein  Keuer.<‘leiinne«!*er.  tiralM?r 
lait  steinkammeru  «ind  jetzt  niehl  viele  mehr  an* 
/ulreffeu;  e«  «ind  früher  tiele  gewe?«eu.  alter  in 
folge  der  Iteurheilung  de«  Ibnleu«  «iud  «ie  uJInnihlieh 
tei«tiui  Worden. 

Hie  Krdgräbor  zeigen  Hügel  aiia  Shwarwnle 
<T«ehoruo«emi  um  etwa  2 m Hohe.  Ihi«(»rub  befindet 
■ii-'h  unter  dem  Krdnivraii , «»ft  im  diluvialen  Tlion. 

^ «teilt  eine  viereckige  ttnibe  dar.  Hei  den  Skeletten 
liegen  SteinwerkzeugH.  <!ic  Sebadel  «ind  dojichoi'ephal. 

An  einigen  KiiiK'hen  war  eine  rothe  Färbung  er* 
keiinluir. 

Heiiierkenawerth  «ind  die  (iraber  mit  Stein- 
hugeln;  «io  liegen  in  gro««en  Gnipjien  l«*i  eirmnder. 

Hie  liiigeJ  HimI  \on  verM'bitHlener  Ibdie.  e«  gicbt 
einzelne,  die  bi«  1/itu  hoch  «iiirl : die  Hügel  «ind 
au*  kleinen  flrucliHtucken  von  Kalkstein  zu«iinimen- 
g^etzt ; die  einzelnen  Stücke  eiml  «i  fe«t  vereinigt, 
duM  man  «m>  mit  Gewalt  au«  eiiinuder  brtvbon  niuo«. 
bin  nuv  «olelu'n  Steinen  zu«ammengc«clztcr  Kurgan 
lieim  Itiirfe  Sayrwatit'nzi  wunb*  aufgiMtm'kt.  I’iiter  <h*r 
Suinau/H’ljultuDg  Jag  eine  Schi»djt  StciiiphiMiui. 
danuiler  tadaud  «ich  da«  finib,  von  groj«»en*u  St4‘inen 
cingefaMt , datin  lagen  zwei  .Skelette,  «mg»*beu  von 
eimgeii  1 1mikgelaHzen ; unter  den  skelett4*n  eine  eben 
«*»Jrhe  Steinplatte,  die  auf  einer  fexteu.  mit  Sand  be* 
ktreuteu  Tnouachicht  rulit4‘.  Hemerkeuawertli  ist, 


«la«H  der  Stiuil,  «owte  die  St4um*  <1er  AufNebuttuiig,  an 
ttrt  und  .Stelle  niidit  Vorkommen;  «io  «ind  au*  einer 
etwa  7km  cntfiTiiten  Sdibieht  hl•rl^e^g♦»#i^•hafft.  — Hie 
Metnkiirgune  U'im  Ihirfe  Iwaiiowzi  «ind  intere««aiiter 
wiyeti  «ler  liier  gefundemm  tt4*g4-nstäinle.  Neben  »len 
SkeJeM''n  lagen  bronx4‘m»  dreikantige  l'feiiHpitzeu  von 
«kytbi«rhem  'I  vpii»  und  /war  tiuffaMeiifier  M et«4‘  mei«t 
«i4*ben  .stuck,  »^unmter  eine  virrkuntig4‘  I*feiJ«pit/c  uu« 
KiitK-hen.  Hie  Hyiiime(njM.*hc  izig<>rung,  in  gleiidien 
.\b«täii(ieu  vo»  eimiiMler.  mit  der  S]ütz4>  mieli  unt4*n, 
li***«  auf  eine  U'«tiiumtc  Sitt4»  M'lili<'««eti.  Au««iTib*m 
fumlen  «ieli  in  mitiinlii'hen  ('riilM^ni  eixerup  latiuten* 
«jdlzeri,  Me««er.  I*fer*!eg4‘bi««i-  u.  «.  w.,  in  d4-ii  weil>* 
hehcD  tinibem  bronzctie  .\niibänd4>r  und  Spieg4*l ; 
einimti  fand  «ich  eine  .Sdimuekxache  au«  (ii»ld.  ein 
«piralig  gewundener  Nage]  mit  breiteiii  Kopfelieu. 
Ganz  bezonder«  4‘rwiihQ4>ii«werth  «ind  die  Gefa««!*,  in 
jedem  tirabe  befanden  Hi<'li  inehrerH:  einige  «ind 
«ehwarz  glaxirt.  dni'unter  «itid  hohe,  z.  H.  V4>n  .Vk2erii. 
Al«  eine  .\rt  Verzierung  «ind  «Irei  bi«  vier  ih«*ker 
an/u«eheu.  die  ol^'rlialli  de«  gro««teii  Hun-]iine««eri« 
angt‘bnt4‘bt  «itul.  ««ler  ein  strich  am  Hal«i‘  4Mler  eine 
aiifgetrngene  ThunHclucht  au«  vier««*itigeu . offenen, 
mit  dem  Mtiger  gemachten  Hvrttiiiiiieii.  Hie  gn»««eu 
(iefa««4-  haU‘»  keine  Ib'ukef.  d4xdi  i«1  amli  ein 
«idiwarzeR  Gefu««  mit  zwei  Ilenk4'ln  entdei'kt  wordiuj. 
-*•  tianz  be«omier«  erwalinenowt'rtli  «in«l  «la^r  die  in 
j<><li'm  tirula*  gi-futnloni'D  Trink*  und  .Sdiöpfbccher, 
die  freilich  von  ver«4’bi«lenertirosHe.  aber  von  gleicher 
Form  «ind.  .Sie  waren  offenluir  zun»  Aiifhängeu  be* 
«timiiit;  die  Nbdirzald  diexer  Gefä»«e  kann  nicht 
AG‘beii  Sind  die«t'  Selioprgefa«.ue  mler  Sdit'ipfbechcr. 
die  im  Gebbüe  der  alten  Skythen  gefun4h-ii  werden. 
vi4‘lbd<'lit  iibniliach  mit  4leo  N‘hal<*n.  «li«*  nach  llerodot 
die  ulti'ii  Skythen  im  (rürtel  truLO'ii?  IHe  in  verticaler 
Hiebt  iiiig  laug  uu«g4*ZMgencD  Ibrnkid  jener  Schöpf* 
la'clier  luaclit  «ie  ndir  g«’«*ignet  dazu,  itn  Giirtel  gv^ 
tragen  zu  werden.  — iiium  «‘rioiicrt  werden, 

lia»«  die  )«‘«chrielM-neti  Steinkurgaue  «ehr  äbnJieli  «ind 
eiiicr«4‘if»i  den  t»riil*erti  <hif(Oiiiriemi,  die  von  Hr, 
O.H«ow«ki  bercdirieheu  worden  «iml,  underer«eit«  den 
in  ik*r  likraine  aufgi'^leekleo  Ghdmru. 

26.  Trof.  Th.  J.  Knauer:  F'eber  A u«grnbitngen 
im  Kreise  .\kkermau.  tHniv.  Itensarabien. 

Her  Vortragcüdi'  halte  den  Auftrag  von  S4>iteu 
der  Kai«erl.  .\rehaobgiNeheu  < 'ominit*!«ion  erliiilt4‘n.  im 
Kreise  .Vkkermiiii  einige  Kurgiirm  atifziidiN-ken.  Im 
.Ulgemeiucn  ib'gen  hier  4Üe  Kurgaue  nur  einzeln;  der 
Voilragi-iid4*  entdi'fktc  an  ciimr  Stelle  aln'r  eine  ganze 
Gruppe;  au  eiiK'r  Seite  Ing,  von  ileti  anderen  ge«oii- 
ilert.  ein  uitgewohnlieb  gio««er  Kurgan;  riordlii'h 
vr*n  deni«4*llH‘u  in  einigiT  Kiitfeniung  ein  amlerer  klei- 
neivr.  uiimittelbar  <iaron  sti«**«  ein  dritter  Kurgan, 
lind  4]atin  folgte,  mlttelxt  eine«  Walb*«  mit  dem  dritli'Q 
Kurgan  viTeinigf,  ein  vierter  Kurgan.  In  dem  Ietzl4>n 
Kurgan  wurden  viel  lM-4b'utung«Jowe  Gegenntände  g«** 
fnmieii.  aber  kein  tii^b.  liagtgen  im  r4>ntrum  ein 
l'fcnle«4*liädel.  liii  dritten  Kurgan  lag  da«  Skelet 
eine«  erwaidixemm  .Meti*ehen , daiielMui  ein  Hr«»D/e* 
itie««i>r,  ein  Hiugf  «ünr  Filed  uml  andere  bn*t]zene 
.Sneheit.  Keehtn  und  link«  vou  dem  Skelet  lag<‘D  die 
Skelette  /wider  Kin«ler;  zwiM'bim  diuii  Sehadel  de« 
Krwach‘<enen  und  ibuii  liiik«  gelegenen  Kinder«elindel 
«fand  ein  gtvtMe«  tiefäs«.  ln  dein  die  lielrefleuden 
beid4*n  Kurgane  (8  und  4)  verbttiibmderi  Walle  wimje 
da«  Skelet  eine«  Mens4*b«‘ii  in  «itzender  .Stellung  ge- 
funden und  durmiter  4ja«  Skelet  eine«  Werde«.  iN'r 
Vortragende  meint.  da«s  in  dem  rineu  kurgan  <8)  der 
Herr  l-gniUm  wimle,  iu  dem  anderen  Kurgan  da« 
la^ibpfeni.  uml  4la/wiKelieii  in  dem  wullformigen 
Kurguu  der  lioritteiie  Hiener.  Im  dritten  Kurgane 
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Referate. 


Ufftn  «>MT  iiiolil  nur  «li*-  «ln*i  SkrlHI»*,  in  «l«*r 
«•!•<* r e u ilir«‘it  IM.'itir  Icitifii.  »Mmli'rii  in  tlor 

untrrrii  S-lii«'hT  iN-fiiiMli-ii  »i«'li  ikh'Ii  fiinf  Nkelrtl«*. 
/Wi’i  Krwuoliwcnr?  iiiul  •ln*i  Kiii<l»  r.  rnt«*r  Knl> 

lH»l<>miiuuit  in  iN-funrl  fu-h  ein  Sk)*|H, 

Kii'M'ht'ti  roili  {'ffai'Wi  vuii'4*n.  itliot'  k«'iitt' 
(«•yrti'lalHlf:  «lax  l\ar  »ilt  i'invl’  Sl<‘il«|«iutt*‘ 

I»i«*  Aiif«l«'«‘k«iiiu'  'l'•'‘  zvr«*it«*n  yr«*»*xfu 

Iviiriniii  um  Kuiitjihi’x  K«»1* 

jft'ii'i«'*:  In  il«*r  nia‘i>rhit')it  lui'cii  «iri'i  iiii«I  zwei 

I liiiiitii’lltcir  uiM  K**|*l<*  «•in«*'»  'l^.•r  jfr*n«»«‘a 
Ja«»-n  «1*^  S'lu«l«*l  uii«l  «li**  Itrinkcnx’lifn  «•in** 
H«-nl)'x . «(ul««M  iii«'lir>‘r(»  . *>in  ri<««'riH’x 

Me»“T.  «in  h»K‘lier».  «*iii 

heiifM'-tulil.  fiii  j'i'UliiM'r  liinvr.  «■im*  KiUl.  K*r  Kin^ 
liiirnelM-n  l'l<Til«*xfUn»l»’l.  Iiati«*  '»«•lil  /tiiu  S himirkp 
ik-x  }Tt'U««ii.  Ni'lxri  «k'ii  Kiinler* 

HkeitMlfii  xi:tn«i  jc  <‘in  «Ititnn  Kitnl<T< 

xkt'l'-f  li»u  «'in  I «l«■m  \iv«mu  dt'«  Ki‘«llHai4*n4 

lii'^  in  1‘iner  l«»'«<»n«l«‘r»  n **rnlK«  rm  *<k*'U*l. 

ali«r  — «*li*n*  Sfliüdfl,  Inxlft-ki  \««n  pnixxi-n  Si«*in- 
l>iulti-n.  All  d<*ni  iiiiirii'D  l{.iii«!t‘  «l«''  Knrvatn*«  in 
«•in«*r  ttui|«>i'«'n  «’iit  >kf]<-l . nni'li  tnil 

faiiili'ii  Kina'ln-n,  iit  «l«T  il»'«  Kiliiix  «*in  j»i** 

liirl'NT  >i«'in,  iirnl  «li«*  llrnt  ljxiufk«’  «•in»**  I t'inTxifin- 
nifr«?>»T«.  In  ili««»T  Itfili«*  «ar  rnndi  «-iii  Kiinl«r^rak. 
duviti  Kiirla'xtin'ki*.  t‘in  r««)if  uii«l  zw«'i  lii‘««tiy«'iti'  Itin**«'. 
All  «l«‘«n  fnfi»»"^n*ii|:»«rtz1fii  UurMl**  «l«*«  Knr|*uit>-x  war 
«*in  ilriltisi  linil«  innldiirin  yw«-i  i;«  t.4|-litf  Kiii«l«'rxkt']i  ttr. 

In  «It'iM  xt<dM*n<l*‘ii  Knri'nn 

niMii  dnd  UTM-Unxlfnr  |{l•t‘tll>>lln|r«4‘|<>•H•h•■ll  4'rk<'iin*-n : 
miter  «iiMti  lii«riz«>nt  (iraUT  «n«  ili*r  M«'in/«‘it  und  d«'ni 
Anfuiiu  »l«T  |lr*»n/«‘/.«*li  — in  «Ifii  >kdu«dit«'ij 

<tnilH*r  «l«T  hkyllii*a-ln*ii  /••il  nn«l  d«T  /*‘it  *1«t  V»«lk*T* 

wundi'i'iiiii;. 

ji;.  A.  M.  Pokrow*ky:  Ui-Imt  di«‘  xo^*>iiunnt«-ii 
Noiini«1rnH4'Iiud«'l  dt>r  Kuiuuiie. 

Hit*  juni;«1«'n  <«r.»U*r  in  d«‘n  l\Mr}fjirH*n  vrrnli*n 

oruix«4ni,  iiii'Kt  X4>x«liiiff«-n  VMlk!>ptainiM«-ii  — Nniiia* 
,|,.n  ^ /iijrfxidtrit'lx'ti.  <iral«*T  >‘iü«l  tfi'Wohnlitdi 

au«if«*/«‘irlmft  ilnrtdi  «li«*  Aiiw«‘x«“nln*it  «*iii«‘«  IM»t«1i** 
»kid«*!’*,  rin«-*  krnnnnrii  S;iUd>*.  v.«ii  Stfiiflnii'rl»  und 
lM»'r«l«‘^«'kixM*ii.  In  i'iniifi'ii  dit'xi'r  (•nil««*i‘  «'iinlni 
iitH'li  W'i»hU*r)ndt«'in'  Mt'fix<'Ii«'tix4’ii:i«l«’l  |/<'fun«l«'n. 

iH  r V«irli*as;«‘nd<'  Imt  vit-r  *«»l«dM‘r  n IumI»*)  uhNt* 
(tindirn  »ml  iiM*«««*n  k««mn*n-  Aul  <«rnnd  d<*r  — ni«dd 
inii|£*‘t})i'illr'n  M4>>F>uiii;«'n  luutt'l  «In*  kurz«/  Oinrak* 
tpfixlik  *l♦•r  Ndi;nl«d : I H*- S'dMiIrl  »iinl  rxlnun  l^rtt«dly• 
t*i*|ilnil.  v<*rliailnixxiiiiix»ii;  iiiidit  Ikh'Ii.  v«iii  iiiittl4T«*ni 
rnd:in^«’.  mit  ni«*<IrijftT  >tirn;  «Ihx  tirxirlil  ixt  kur* 
tiii«9lri};i  niit  »tark  vriiwirkfltm  .l^^dllM•im•n  ninl 
Imdtfii  .liK'M>«'i:>'n.  Ini  \ «‘ru'kütdi  mit  xluvi!M’li«*ii 
Srku'li'lM  OI'xidM’illl  Ihm  «li  ri  N«>utlid«‘llX(*li:t«l<>hl  iltll«  <»«•• 
xirlit  kiir*»T  lirt  iftTi.  I»i«‘ Ai««  rlurtt  u:ixulix 

il«T  Nonia«l4MjSflind*'l  i»i  iMijf,  niiil  *w«r  «•u»'i'r  als  li»*i 
di-n  xlavixflHMi  >f]iMilfln.  iMi*  Hrliitim  ^iml  iindit 
jriiix«,  rirtidU'li  nitHlri>r;  «li«’  SrliatM  ximl  **rtln»«nath. 

Nui'li  Scrtfi'u  NotiKMiidiilur  kuiiii  man  di«* Nidimhd 
aJx  , *r r ft |M‘Zui «li?« **  lH‘/iM«dint*n.  I>l>•x«■r  Ty|uift  i«*l 
<dmi'ftkt«'rixti«h  dtir«*h  dax  lV>>h).  duridi  da«  Hn«rla* 
!litil«*rlwu|d.  dundi  d**n  na«*li  mUmi  ^«‘/<tV4*neii 
ihfil  im*l  «lundi  tli«*  VJ*Mn**.  la-ximdtTH  im  TIumI<> 

K4Mi«*ii;i«‘  Stirn. 

Wolidmin  N««madfuv».lk4‘  «li«*  .Stdiatlid  «•ntxtuiujm*n, 
dttii  int  h*’Ulc  mdiwt*r  XU  r-iitxrhiMiUni.  |)iT  uiiKui’i'M'hc’ 
tiidfiirt«*  U )<•  I Iä • Poxf  li  1 a . d»*r  <tflt*jffnlnMl  Imtlr, 
«MliHU  «ler  l«etivfF«‘iiil<M)  Sdiiidtrl  zu  xrlu'ii.  au«M'rl«‘  «i4*li 
«laliiii.  daf-  di«*  Sclmd«*!  r*iin'  irfWiHK?  Atdiulitdikoit  mit 
ilt'ii  uii|rnrt«<‘lien  hältt'n.  J«M|cnfull«  i«t  *ii 
daxx  dii*  Sidiiukd  tdiKMi  in«»n^<*l<*i‘li*ii  Tyim»  ItaUMi  iiu«l 
»ich  mdiarf  v««n  •liivi«rlii*n  s«d»:«l»dM  iint<*r*Mdi«*idi*n. 


II.  Altth.  II i • 1 1I r i tir  lt«g«*o i; r ft  pli i«che  u iid 
i'thiiiitrraphiftcli«*  A It«>rl htim4>r. 

27.  W,  J.  Schtücherbinw:  l>ir  Starovteieo  der 
rkraiDi*  nii<‘lid**ri  K «* i u e l»er ii* h teo  «1  e« 

1 ä.  J a h r h II  n d r t ik 

P.  J.  Troiskyj  l>ii*  altp  Stadt  l,u]iftx*ajft 
und  iliro  i,ugo. 

2!k  A.  J.  Bunin:  W«  Invfti  «Uc  StAdtc  l.iprxk 
und  Wnr^iil  nii«!  i'iiiis;«'  andere  Ort* 
fti‘hatt«‘n.  «lie  in  der  riironik  der  Jahre 
I2s3  lii«  12S4  erwähnt  werden. 

'{O.  I'ntf.  N.  P.  DaBchkewit#ch : Kinifte  Ver« 

m n t hu i));en  iiher  den  Anfang  den  «üd- 
r II X ft  I X e h e n K n x u k e n t li  u ni  •. 

dl.  D.  J.  Ewarnizky:  /nr  Frage  nach  der 

/.alil,  d«T  ttrdiiuiig  nml  der  Tn|Migrft|ihie 
Su|H>r««g«>r  S'txidieii  uiif  Hriiiid  neuer 
ft r (’ hi V a I i « e he r Fu r a <•  li u n g e n. 

;I2.  W.  G LuikoroQftky:  Uelier  die  Gor«i- 

di«rh1«eheii.  die  I.niigwälle  und  Kurgaae 
iiii  Oftxxiii  dex  Fltiftfteii  Sxiila. 

Imt  Vurtr«gi*n*le  hrrrixte  iin  .\uftrag»*  de«  v<«r* 
lH>nMi<‘ml«Mi  Ciuegn-Hxeniiiitex  wälmuid  der  F«*rien  Kin 
das  I*«»«xnljfi.ndth-i  de«  FIuxm'«  S*nln.  um  die  •U«eUftl 
l••dilldlieh«Ml  tioriHlixidit.xidieii.  Kurgane.  laiiigwftllr  uod 
»nd«*re  ulterihumiielie  iNuikmäler  zu  uiiterxiM'lien  and 
zu  iH'xrlireilMUi.  I)er  Kuviiti  m'Iikt  l*rit«‘niui*huDg  um* 
faxxte  das  eigriitliehe  l'«<x!»itlj«>  Kiax  an  der  S«ubi  ge* 
h'gem*  tiidiirt),  xiiwie  dti«  einiger  NehenrtüxM*  «Fr 
Sxiila:  fhinteti,  Fdai.  Sxlettorml , Orxhixa  u.  ft.  Hh't 
huhen  xi«*h  viele  alte  ikde«tigiing«*n  erlwilten . weil 
diindi  daa  lN»x«ulje  einer  der  ällexteti  Wege  au»  dem 
tiehiete  de«  Ilnii  iii  dfts  («eliiet  den  fhijepr  fälirte. 
Hier  timhui  «ieh  dexlialh  aehun  in  ältf**ler  Zeit  die 
spuren  v«»n  .\nxi4*deliingen.  lk*r  V«»rtragi*i»de  arlul- 
ilerie  zurmehxt  die  migenftiinten  runden  Sumpf* 
gorodixehixeheiK  «Tie  man  iiiehl  *4*lteii  iuiGehiele 
de»  oIh^hmi  und  mittleren  Sxulniaufei»  timh't.  Sie 
in  ftiiniidigen  'rhideni  und  xlellen  naturliehe  mW 
kiln«t)i«*he  Krkehiiiijren  dar.  Zu  w«leh  einem  ti«*nid'« 
iM|«>r  tiorMili«i*ht«(*he  führte  Meta  eine  lamlxungmortifle 
Krludmng  d«*x  fexteii  H*Mleu«.  Hie  l.«ndxung«* 
leielit  xttllie  man  lielwr  xngi*ii : der  Itaimn:  KrM  »d 
entwijler  vollxtuiidig  vmi  dein  <••^^«Hlc»k  ahge^hnilteo 
inler  «lundi  eiiuMi  Hurehhrueh  v<iii  ihm  getrenot- 
Hie  rumli*  OlM>i’HH<*he  t'iiii'x  ««lelien  tiorndiftchtiirhe  hat 
keim*  x«*hr  l*«n|euteiiiie  AuH«l«'hnuhg:  »ie  tat  vim  einem 
IftUruehtliehen  (oft  mehr  uJ«  2 Saahen  = 4,2 in)  hohen 
Wall  UMigtdHMi.  Ik*r  Wall  hat  eewoliidich  iwei,  aneh 
dn*i  KirixehniMt* . •iffenlmr  lli**ie  früherer  Tb«|re- 
Auxxerhalh  di*«  W'ulli*»  iH'tiudet  eieli  i«e|h8tver»täo«Üif“ 
ein  Gralien.  Im  KrdlHMlen  der  SumpfgunHHierht^hfO 
wi*r«len  gefiimien:  meuxehliehe  Skelette,  I*feilfpitlfO< 
riftorne  Heile,  S^^hwerter.  Spinnwirtel  aus  Schiefer  ii.  «•  w^* 
IhTurtiw  ruml«*  Suinpfg«ir«»clischt9cheii  fand  «ler  Ww* 
tragemle  an  den  I fi-rn  de«  Hu»xe«  Uiuiien  (in  der 
Nalie  der  lt««rfer  <ir>»»s*S«iamh(ir,  tiirewka,  Priwezl^ 
I,i|Miwi>jej.  utti  Mufifte  l'ereii  (in  der  Nähe  des  l*«*n«^ 
(«••riNlixrditxehe).  am  Husm*  Ssula  (Ikmiii  kVek«?# 
S»4*utseha  und  hei  dem  iKirfl*  Woiiiskaja  (irehtjäl 
an  anderen  (trlen.  Heiiierken*w«Tlh  ial,  das*  dir 
(•<irr«di*i’htx<'heii  «ler  Slaveti.  wie  sie  ein»t  v»ni 
uniUixidien  SehriftMeller  AI  • Üekri  l«e»ehriel*«m  wordea 
sind,  in  ihrem  Uan  mit  den)enigen  uhereinxtiuiro****- 
die  di*r  Vnrtmgeiide  nutersucht  Imt.  I^c  zweil® 


Digitized  by  Google 


Referate. 


29.? 


Knl4lf4>nr  drr  r»nn*di"(*lit»k'lK*n  Jw’zrirlmrt  dtT  V»»rtra* 
ifpDiJe  al^  «li('  rutiil^u  fie rc ^ i>r oil i tur h «ir 
■itid  iu  vh*|«‘ii  fliT  Kutfvnrio 

sli'iel),  itii>  uDti.*n(<'b(.‘i<ien  »icli  vmi  ihtt<*D  mir  «itirrii 
jlirv  an  hohen  KhiMHufHrri  nml  uti  Krlirhuii^fii 

dcrHnMufer.  hVrm*r  »itid  «ir  dnciim'ii 
i)ap*  mich  diT  KfM'iio  xu  ak>  dimdi  iiM*hrt'i«'  Wiiili*  i^rf. 
»ebütn  Hiini.  ilie  (•i>riKiisrlifachrii  <lt*r  «li'illen  Kiiti** 
fori«'  aitH)  (utwobJ  «liii'i'h  iliri*  ttcetaU  wio  aii«*li  «iurrh 
ihr  Wrthptdif unf9»vi>t*'iii  ai-lmrf  urirpi-«««'hii-«l«'i«  vtui 
«feil  U'itii'n  «Talrri  K«1«*tfori*-ri.  Pii*  H'T 

(IriMi'U  iinhen  kidti«'  f*c<^ia!l. 

rifhten  Hit*h  in  «ler  Knrm  tmrh  «h'U  Krii«l>uii* 
icen.  anf  (iciipn  i*ic  Sie  ajijd  vi«*!  mnf«rufri'i«.*li»'r 

und  auafeilt'liiiftT  ala  «Iht  rniMUtt 

rhariiklpriatiM'li  ial  der  rrnvUin«!,  du»»  aie  «d(  «liirtdi 
ein«'  Keilir*  iM'trNcbtlit’her , «•«merutri’M'h  (ffbifiTl^T 
Uiillr  fioi4chüUt  $iind.  Hintl  j^i«*  vim  «‘irh'in 

io)M*«aJen  Wall  iitiifolM>n.  drr  in  lw'lrii«'h!Jh*h<T  Krit- 
f*-rn»üf  von  d«T  er^tfu  Verrheitiit^iiuf^Jinit^ 
ia(.  mit  piti«>iii  uiiH.teii  hcriJiii7it'ht'iMl«‘ii  (»ntiM'ii. 
iionMltnrhtaclu'Q  lii'jrcu  ln?i  dfn  jK*rtcrr«  KttH-hnm. 
Mitiw-ahji.  Widikijip  Uudki,  (iliiikk.  Uelikuju,  Nde/kjija. 
liuruiuka,  Kiaiwi'm  u.  m.  ib'^onth'r'*  (K’tm'rk«‘ii«Herlh 
iat  diT  U*i  Kit«iw«'rn.  «ler  eifentJi«'!! 

aua  drei  einxtdneii  <toi*i»t)t44'bta(*hfn  hc^N'lil.  Ilifi'/ii 
rwhnet  «Irr  Vtirtrajfcmle  amdi  «'iiM'«  hfim  l>»<rf«‘ 
t*owa|i>ii)i  nti  dem  i f»T  de«  l'iliii  fohfem'ii 

(•opndi#«'htai*li«‘,  in  tb*aa«'n  H»'!*?«*  <«*n  K»d]»*rii 

nacbuftalmr  <ind.  Ibo  Wiin«l»‘  d«*r  K<*(h.’riü>imr  wnn-n 
auaip'k^jft  mit  lM'ri4>iid«-i‘ett /ievt'latt’iiien.  ilii*  uiit  Idaijcr 
uiii!  fraiier  (tlii^nr  uarfii.  Kim*  %s«*iii‘re 

Katifruri**  von  4iMr«HliM')ilM.‘b4‘U  i^ir«)  ditr«.*)i  diojt'iiivrefi 
ffldidet.  di«.*  au  iM'Momii'i'a  hovoiki’rleti  I*uhkti-n  mii  «t«'r 
^»uiu  Jiejfpu  umi  die  jener  «tiitnid»' |Ortarhufl«‘M. 

.\nai>sitdiirifi'n|  dur>t4dlen,  «lie  iu  diT  Thrunik  fMiuinnt 
aenlen.  Mii'iher  pehnim  die  tJnnMliMlir'Mlifn  v«»ii 
Konitiy,  (diuak.  .Wutwlia,  Sanelin.  l.uhuy,  l.«ikomje, 
Orabitxti.  (ioiNiHcbin,  Jhir>Mnka^  Showtiin.  f'irjatiiK 
urwü,  .Siv4tti«H‘  II.  n.  w.  In  atrnt«*piaeln'r  Hinaielil  atidb-u 
»ir  finr  «riterr  Kntwi<'krliiiip  «h'r  iliipr|lN*(‘«'atijrrinp«‘ii 
der  «Iritteu  KaleKori«'  «lar.  Ala  tVf>f!M'b  koMUfii  du- 
der  («ortidiM'lttMrlii'fi  lM*i  «Irr  Ma«lt  l.uhny  pelli'ii:  die 
i^fi'atiffiiiijreu  iM'Hndrti  an'li  hi«T  aiil  «'iiieni  i«*dirt  »m 
HuMuf«T  ia'bffm'U  jrroaaeu  Hupe],  jelxt  ii«*i*b 

der  .Wall*  beitiat.  — Xtiieixl  «M'hibb'rl  «I«*r  V««r- 
trapeude  dir  »np.  Janprii  iMler  S «•  h |a n pe n w ü 2 le 
frufaiüch  ainijpwi«*  umIi).  di<>  aieli  aehr  lahp  au<<«leliiieii. 
S«i|c*ber  \Nal2e,  über  dk*  im  V*dke  viele  -Sipeti  herimf 
ir»*lu’n . fleht  ea  ini  (i«ujv.  I'idtaua  aehr  viel«’.  lk*r 
prytaaartipatp  Wall  xiebt  itjeli  hier  am  Kami«-  eine** 
Ki]ffl|dateaatt,  daa  ateil  tun  rechten  Tfi'r  «1er  Saida 
•hfnilt.  Itemerkcmiwerth  ist.  «lau!«  der  )Kirall«d  d«*ni 
''alle  »ich  hinziehemie  («nih<']i  nielii  — wie  /u  er- 
warten wäre  — iin  iler  Kluastieite  iM'timh  t . *mh* 
dern  im  tM«pentheiJ  an  der  zum  J'Jateau  bin  fek«dirt«'M 
^ite.  Wall  undHraheii  ajnd  iXM’h  h«'ule  Miiape/i-trlmet 
erhallen.  Der  Wall  lauft  ülu'r  «len  llup«-lru«*k«  t»  hin. 

iu  die  Miiaatiiiiler  hinein  und  erbebt  ai«-h  wi«*4l«T. 

Kr  }>efiiii|t  bei  der  Stadt  l.uhmt  un«l  VeHaufl  tieheii 
drn  IturfcrD  .Ma/kowri,  j«ukoin]i*,  Orahiza,  l'h-ehovro. 
Yoru^in«,  Itunmika  ii.  a.  **.  dua^liwart«.  Ihe  lampe 
de*  Walle»  i»t  über  HO  W«-n«f  t Kiloriieterk  Hie  letzten 
wiadunpro  dem  Walle»  lif^«'n  l»ereita  im  Hn/«-|«rlb»b*. 

3^.  W.  J.  ScbtsoherbinA:  1‘elier  die  letzl«'ii 
Ke»te  d«*»  Kf«»akentliiim»  in  «ler  i*eeht»- 
ufripen  Tkrainc  («I.  li.  im  <Jel>i«de  we^tlicJi 
vom  I>nj«*pr). 

W.  Ch.  P.  Jaachtachunhinakj:  Teber  Kriit«*- 

petiräuebe  un<i  Krutcpcaanpe.  (Ohne 
Auuup.) 


.T5.  A.  AV.  Polowfew;  ('eher  k I ein r ti s » i »e h e 
IvoNukeii  in  /nutz«»»iarben  Hieii!*ti*n  |i»4ti. 
riiter  lb‘iMit/.iirjp  biaiter  niebl  lM-iMiiKpcp(*beiii*r 
Jt<H'itmeiile. 

.2.  K II  a t Olli  a r«i  w eruabitt  pi'b-peiitlieh . «laM 
im  •liiliri*  Hit<3  ein  Ib-i-r  von  l24"n  Ko«ak<‘t]  iiiirlt  l-'runk- 
reieli  p*->'aiMll  w«r<l«’U  .m-I.  und  «lu.«-«  «Ii«-M>  K>«Mik<'ii  an 
»Irr  Helaperuup  v»»n  liiinkirrhi-ii  TiM-il  pi'riMinmeii 
biUI<’ti. 

lirr  V««l1l'Hp>*nd«'  Hiiebt«*  ««’ipeblit'li  nadi  Na«*b- 
rirbten  iiImt  «iii-at*  Ko«akrn  in  Himkirchen . in  l.ille 
<in*l  J{rii«>u'l:  dtiprpeii  bmd  «*r  p«*«lni4‘kli*  t^iirlim  liber 
dir  ib’Jjpri'iini;*  Voll  Hutikirviirii  in  «b-r  Nuft'uiiil- 
iiibiiothrk  in  l’itri»  uri«l  imlH'kuniii«*»  bniid«4*lirittliebi'«i 
Mati-riul  im  Archiv  drt«  i'riiizen  t'oriild  in  S-hJo»a 
( luUM|iiily:  lii>-r  bimi  er  die  Oripiiiulbrirfe  «Ira  Car* 
dinal  Ma/ariii  iiml  amb-rrr  |'rr»«>m-ii  an  «hm  l*rinz«’n 
i'oiide.  <l('i‘  •liiiiiaN  ht|0  H'iiikirrlM'li  b*-l:tp«’rtr.  Hi«- 
V«'rJtil:i'-iiMp  zur  Kiil-««-mbiiip  «(er  K«»«ak<‘n  luieb  jiiiri* 
kireb«'ii  war  <ti<*  Kitte  «b*^  J’riiiZ4-ii  ( »«mle  und  ili*a 
rai'«lin:dti  .Muznriii  an  drti  Kiuitp  \Ma«ii«Iuw  I\'.,  ihnen 
lliiirxirnii|H'n  peprn  die  S|>:irii*-r  zu  )>ehi«'krn.  VV|t»«li»law 
halte  »e  lb>.t  k«-iin*  «‘ipemn  'l'rii|«|M'U  zur  V«Tfüpiuip, 
er  .H'lilup  den  Kohukrii  \or.  freiwillig  iiu«*h  l'nink* 
p-ii'li  zu  /i«‘ii>*ii.  Hii*  K'oxukru  wimb-ri  auf  <b'i«i  St*«'- 
wepe  v«*n  Haiizip  aiix  zu  S hiffc  naeli  Calai«  p«‘- 
»«-halft.  Hie  /ahl  iler  Ko**akeii  kimti  nur  unniihei-m] 
beKtiiiimt  vH-rdeti:  «•*  warrn  z«‘bn  lbyiii«»-nt«T  t,.ro|k“>, 
«b'iunueii  etwa  ;9KMi  |»m  .Miiiiti.  Hie  Itediri- 

piiiipeii.  mit«-r  deiirii  dir  K><x>ikeii  Krk'phflii’nxti^ 
Jei*-lelen.  wai''’ii  M'iir  uiibr«timniter  \atur:  «b-xhalb 

|•l'«•tr^tirten  «li<‘  Ko»akrn  einipi*  uiul  M-hiekt«‘ii  ihre 
Irviilbniiehtiehtiptfri  zu  Verbuirliunprn  na«  !i  |-'nntaiii<*- 
bb*au.  Hir  hio.iki'U  ii!tliiii«‘U  >elir  irbhuft  mi  «ler  IU-' 
laprriiiip  'riM'il:  man  batte  /u«‘r»t  brfurelit<-t.  «la«*»  nie 
zu  rinriii  lb*ii«i;erunpxkri«‘p  ruebt  p'-nnp  voi'lH-reit«-t 
iH*irn . aber  iu  «b-r  Tltat  wuren  die  K««»iikeii  ununtrr- 
broelieii  U"H*luf'lipf.  An  «lei«  feierli«-heii  Kjnmur>H*b«* 
in  Hiuikirelii-ii  iiahm«‘U  «ii«-  Kooakeu  aiirh  'J'beii, 
lh<*  S-biek-al  ib'r  K<<fak«’ii  der  Keluperiitijr  i«( 

iiiebt  pan/  iUifp«*klürt.  Kin  'riu-il  «lert^rlU'ii . «iflVitbar 
w«*il  «li«'  Kr/ahtuiip  nicht  p«'b«»rip  «'rbtlpt  war,  pinp 
zu  «b'ti  >|«aiiiern  liber.  »b-r  andere  Tlu-il  \vur«le  imrii 
l.otbrinprii  pr-odiirkt.  Wie  «ie|  Kn»akrn  daxi'lb><t  auf 
iiiiiiier  idi«'ben.  wie  \ ie|  in  dirllrimatb  ziirui'kkebrteii. 
i»t  uniM'kaiiiit. 

dii,  I).  Nikolaltachik : l eber  «H'ii  .\nfanp  und 
«iir  /uiinhine  der  t «iHmi i»u  t i on  der  Itii- 
k«*ii  Hnjeprur«'rprp('ii<l  durch  «lic  l‘'ur»l«‘u 
\Vi»i*J» new  et  *kj. 

:f7.  E.  Ssezin&kj:  Kiuipr  Krlinjl«‘rnupen  xur 
arehaiil<ipi»elien  Karte  <le»  tiouv.  l*«ido- 
lien,  neh*i  H«'iiionxfration  di-r  Kurte  und  «Im 
riiiiirti  *'iriip«'r  Kurpuim. 

A.  J,  Bunin:  W «•  belan«!  »ieb  da»  iri  der 
< broiiik  von  I2ÜH  genannte  Thor? 

dO.  W.  O.  LdtUikoroiitkj : hie  l'iiinle  nMiii»eher 
Mun/eti  im  lia«s»in  de»  inililcreii  Hnje|ir. 

(iir  Meiir/abl  «ler  zu  beiden  .s<-iteu  de»  Hnjepr 
pcfuml«'H«'n  Munzi-ri  xianimen  au««  d«’iii  II.  und  III.  Juhr- 
hiimlert  n.  t'br.  Sdir  hiiuHp  findet  mnn  .Müii/eri  toij 
.\iil«»niu»  l'im*.  .Mair  .\ui'el.  .\driaii,  Septinui»  .S'vem», 
aui'Ii  Trajati.  ('oniimMlit».  b'Hii«>ttna  u.  Ki»vn*ilen 
koiiiim'n  »lieb  altere  Münzen  ^or.  In  «i^r  Sto«iL 
IVrjMlin  wurde  eine  Muior  faxarV  pefiimb'it . uml  in 
ib-’iu  Muiizenfumb'  v«m  N«*»hin  sind  mieb  Miiiizeu  uii» 
«b‘m  I.  Jabrbuud'Tt  u.  Cbr.  Alb*  .Mtinzfund«« 

«lirtien  al»  K«'wcin,  «law  die  Tier  den  Hnjepr  »chun 


294 


l{pfenit€. 


iiii  Altort Ittniu*  vnii  eiuom  Volke  mit  \Vo|in> 

Ki1x**u  iM-tNNiolt  uiiron.  Au«  iloii  iioleii  Munzfuiolon 
winl  , tin»«  hiow  otwa  oohoii 

Jahr«*  oxii*fir«\  — il«*r  Vortr:4ir*‘n«l«*  i»«l  zu  «i«T  .\riHohl 
tirumllairo  <tor  violon  MnrirriitKlt*  im 
Ih«)<-jirl>et«^iii . «)»«•«  i|i*r  AnfiiU{r  vielor  Au^ifNh'litn^oii 
«l<*«*  hi«‘\»"i*lti-ri  in  Zi*it  ««Irr  in  <*iim* 

rtaui«  juti^rrrt*  /eit  zu  «i't/«'»  »ei. 

40.  A.  A.  Kopf:  r«‘i>«*r  A 1 1 <*  r t li  uine  r <1i*h 

Krei««*«!  I.ehrdin  im  tioiiv.  C]iark«iw. 

(Kiir^aiio.  (rt>r>Mli^rl(l9r)it'ii  ti.  a.) 

41  A A.  Mntw^ew:  I>ie  Tr»po};r»)ihie  der 
Si'lilarlit  hei  l)«‘rt'»l«*tii4;|iko  (KmI). 

42.  N.  E.  Bsewerny:  Tolior  die  ir «•*»(; rii )>li  i* 

Hi'lioti  Namrn  itii  («oliii^te  von  ‘riiln.  aln 
Material  zur  N ut ii r^«‘«<*lii«*h t •*,  Kt h ii«)’ 
jrraplii  e.  .\rrhäolo2i«‘  tM‘»<*}iir|ite 

di*ü  tiohirte». 

|t«*r  \ «»rtra^fendt*  i*»!  /.»i  d«*r  Ansicht  (?r]an}rt.  «la«« 
die  rreitmohner  «tor  («eldettr  vi»u  Tula  uml  Kalui'a 
k«‘iin*  SIa'«*h  waren.  «Muideni  ein«'iii  atMl«'r«‘ii  Volk«' 
HiJiii^Mdien  Sittimii«*»  ubj»ehoii«*ri.  |h«‘«>H  Volk  ltinl«*r> 
lioHh  «•ine  Mehtfo  inH*h  heut«*  lwfl«*hviMler  \«men  für 
KIum«;*,  Ort«*  u.  ««.  w„  die  nicht  ni«'ii?M*h  luiiten.  Ikt 
V«<rirutf«*nde  ül»rrpali  ein  iiiiifaiipri'ielM*«  V«*rzeic*htii*H 
dit>«er  pcopm|dii»eheu  Namen  dom  <'oiipro«K. 

4;t.  W,  A.  Kordt,  rni\ortiitutKl»ildi«ithrkar : llericht 
ühor  die  kartopraphiMi'lie  AiiHMti^llutip 
in  der  ItiMiotlick  «ler  l'niveriiitat. 

44.  IVof.  Tb.  J.  Knauer:  l-ehcr  den  Un>priinp 
der  lletiruumip  .itue»“. 

Oie  l'Vagi*  i«t  M*hr  w’i4*htip  für  Hi«iiirik«'r  und 
l.inpuiüteit . uIkt  iiot'li  nicht  »it*her  l>eniitwi»r1o1. 
Cm  di*n  VcriMicIi  iler  l/••Mlnp  zu  wHp«*ii.  p«*lit  der  V«ir- 
trapead«'  uuf  den  Orient  zuru«*k.  lU-i  den  Indiern 
exMirt  «lie  l>*pende  von  einem  pn«»>en  KIuhso 
Cnter  dicwrrii  Mapeiihttft<*ri  Klu#ne  lie>rreill  der  V«ir* 
trapend«*  «li«*  NV(»1  p u.  Ihe  Ih'iM'ntmnp  llut«KH  hat  «i«‘h 
zu  vornrhieilenen  /«•ite«  und  l*ei  vert»ehie«h*fi«‘n  ^'«•|• 
kern  veriimlert.  i*ft  whr  iNHlciiteiitl.  z.  li.  ^r««**“,  «rtui*«“, 
.,mii«*h“.  Naeh  «4*hr  weiten  Kx«*urM*u  ln  da«  Oeldet 
der  l.inpiii*^(ik  pelaupt  «ler  Vortrapemle  zu  dem  .*^dilu«Ac\ 
du«»«  «lie  Worte  rm^xa , ru9i«.  r«««(M . r«i*<!«la  n.  ».  w.  iille 
v«m  «lein  iudr»-eur««|miwrlieo  W«ute  nm* , nm'^*  h»*r/«i- 
h'iten  («in«!.  Am«  jenoni  Wort«*  cnt«tan«ien  «lie  »luvi* 
lU'heii  liezei«’hnunp«‘ii  der  W«dpa.  mimlhrh  lh»n«K«. 
I(u''*tt.  Iluiiü.  lu  Kolpe  <h**<*<eii  wurde  aueh  du»  Wolpu* 
pehiot  Um»  p«*uann1  und  dien.*  ]h*/r>iehD>iiip  aueli  auf 
da»  V«»lk  uhertrupen , «la«  «n  «l«*r  \V«d^a  lehle.  0er 
Vortrapentle  meint  »«>mit.  da»«  die  rrh«*imnt  der  in«!«*- 
eurMpuiM.'h«*n  \olk«*r  du«  Wt»lpup«*hiei  »ei.  und  «Imm 
du«  Wort  -rill'«**  «lemnach  »laviM*h • ruti^i^elK'n  I r- 
»iirunp«'«  w*i.  Ihi«  W«irl , w«»iuit  «lu«  prn«i*r«n««i»ehe 
Volk  lM‘iiaiiiit  wini,  i»t  «leumach  kein  dem  l{nH»it«‘hou 
fremdes. 

Jtei  «ler  nai*hf»»lp«*ndon  Irldiaften  lH"em««inii  wird 
in«he.‘H*nd**re  hentupehobeii,  da«!«  «lio  linpui»tiH(*hen 
Auscinandorietzunpvü  d«i»  Orolc(*«i^  Knauer  nicht 
unt  den  liist«iri*«*hen  Thal«»ehen  »timmeu. 

4.V  l*rof.  P.  W.  Oolubowsky  und  E.  A,  KiwUzky: 
C<*her  die  lieratolluiip  einer  Karte  «le* 
((ouveruemeutK  Taehuruipow  hia  zum 
XVI.  Jahrhundert. 

40.  IVof.  W.  B.  Antonowitsch:  Ceber  die  l.apo 
der  in  den  Chroniken  orwahiilen  Orte 
hchuriusk  und  OereHflopniza. 


47.  iVof.  J.  A.  Sikoraky:  ro)»er  den  Narbwei* 
ilor  Uaaiien verin i«eh u iip  in  einer  Itevöb 
k«*ruti  g. 

0r»d.  D.  J.  Dapal^:  Cobor  einipe  dorzweitea 
A li thei I iiiip  de»  CetnpresaeH  uherpebrar 
Alihandlunpcn. 

K»  »in«)  folpeiiile  Abhandlunpen»  di<*  eiuperfirat, 
aber  ni«*ht  verloM'n  wurden. 

a)  ltiipt*»law*»ky  > ^imilonnk:  Coltcr  die  dartb 
Sm«i)en«k  fubrond«*n  Wepe  nach  dem  itrient,  neUt 
«*ii»er  p«*riniien  Kurte. 

b/  0er»clbe:  Kin<*  allpemeinr  Karte  de»  all«« 
Uii^Hlaiid»  Tom  IX.  bi»  XI.  Juiirhund«*rb  mit  crklbrrB- 
«b*rn  T«*xt. 

r>  I »ri«»»ki»w> KaHaii : ri'U»rdie /uaammeiutelliia^ 
bi<tori«eh'po<»priip)ii»4*her  W«»rterbüeher. 

«h  Ot^riM-lb«*:  Ceber  r|ie /ii»am>nen»t4dluDp 
beti«eh«‘r  ^ erz«*ie)iniMj«4»  eh««r«i|;;ranhiM*her  Hriu*iu»un^n. 

CJ  J.  >ttwe|jew:  l)u»  lte»te  der  alten  »er- 
me»-unp«*h  in  lbi«»lnud. 

fl  W.  Ket r«hin»ky  (in  |«diii«»elicr  Sprächet : IVber 
«lie  Mu\«*n,  «lie  «•liemal»  zwiM'hen  «tem  liheio  uo«!  «Irr 
N»awa  w«dinten. 

pl  K r»»e b ke w* il  «eh  : reboiwieht  der  Alter* 

thuiiM'r  «le»  Krei*H'»  <trubo»eh«iw  (<«imM*mement  LiiMiat- 

III.  Abth.:  Kuu«l*Alterthümer 

(veroinipt  mit  «ler  X.  Abth.:  N u in  i s m a t i k uwl 
Sp  h ra  pi » t iki. 

40.  M.  P.  Jatomin:  Oie  Fre«kcn  «le»  XVII.  bi» 
XVIII.  Jahrhundert»  in  den  Kirchen  und 
Cupelleu  «len  »iid weallichen  HM»*iand*> 

•'»ü,  J.  D.  Taohetyrkln:  Ceber  oiuipc  alteGcpea* 
»täiide.  die  au»  dem  Hii«llichen  Ilu»»!»« 
((•«»uverniMiient  T»eliernipow  und  Kiew) 
naeh  Kaiiipu  pckutiimeu  »ind. 

51.  I'mf.  E.  R,  V.  Stern -OdcMa:  Urber  di« 

deutunp  der  kerami»elien  Kun«)e  für  die 
t*Mltiirpe»ebirhte  «ler  l'oloni»atieO  de« 
Sehwarzeii  Meere». 

Oie  literarinelmn  tjuelleii  in  Iletrrff  <h*r  CtJwii* 
«Htit»u  «h»r  n««rdlii‘hcn  Cfer  d*»»  Schwarzen  Meer« 
«lur«*h  «li«*  (trie«*lu*ii  »irul  «ehr  «pkrlicb;  Itemiid«*« 
wii'htip  »iu«i  «lurum  an<)erweitipe  (Jiielli*n,  da«  »ind 
«lie  liiM'hrilteii  um!  Miinzen.  .Au«»ei^r*m  al«er  ii»u*t**a 
al»  **in  pniiz  ni*ue»,  hi»her  von  den  Historikern  w«:« 
ni«*ht  lH.*nutzt<*«  .Mat4>riul  di«*  Krp«-hüi»»e  der  k«^*‘ 
miR«*li4*ii  CifPH'hunp  anpcM-heu  wer«ien.  |hw  Krjieb* 
i»i««e  «ind  bi.tlier  nur  in  k«in»tleriiK*her  Beiiehniie- 
z.  II.  «lurvh  Stephany,  v«*rwerthet  w«»rdcu- 
kann  al«or  die  Kty«>biii««e  aueh  für  die  t»ei*chiclile  dcf 
r<doiiisuli««ii  verwerthen  uml  Hndet  darin  eiw  lb**«»tt- 
piinp  «l«*r  Iit4*mri»eh4*n  Nachrh'hleii.  ln  Olvia  wuHe« 
ttcfÜHse  pefumh'n  iMu»eiini  für  (««j^whichte  der  Alter* 
thuni<*r  in  (Mesüu),  «lie  nach  «h*n  F«»r3«*hijiipeu  Bel»'i  * 
au»  Milet  »Uiriiiiieu.  iHe  Ansicht  Li.**ke  »,  da»«  a»*“ 
hi«lier  nrwh  nirpend«  I«i«  zur  «Schicht  von  Mik*“ 
durchjpe«)rmip4*n  »ei,  niu»»  fallen. 

Wir  haben  »iehere  Naehri(*hten,  da»»  Milet  w»b* 
r«.*inl  dea  IX.  I*i«  VI.  Jahrhunilcrt»  v.  t'hr.  l«cK 
Nl  ('«»lonien  pründ«*lo.  Milet  »olh»t  hatte  vi«*llcH*n 
pi*p«*D  ItZKZMi  Kiiiwohner  zur  Zeit  iM*iiier  ülütli**  pe- 
habt.  Wahmcheinlieh  waren  unter  den  (’«ih*aic0i 
liei  d«*n  alten  Sehrift-stellem  erwähnt  werd«'n.  vifw 
rinfai'he  J''ael«»ri*ien  mit  Niederlapen  vr«n  Uaareo 
MtleU  Itii  V.  Jahrhun<h*rt  falltalih't,  und  .Allw'O 
Hella»  tritt  an  die  »*r»le  Stelle.  Oa«  geht  a«K« 
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dp«  kpramiurben  Funden  lien*r>r.  Fiiter  «ioii  nntik<^n 
fiidoMrri  in  OIrm  uuil  lVntiku|»<iitm  u<‘litiK’U  eioo  h<T' 
s orm^i'iidu  StcIlutiK  iÜl'  mit  m.*huar/4‘ij  ]''iirur(>n  ver* 
xiprlro  Nm‘Ijvu  pin^  xtatiiiiiPii  uüm  di*r  /eil . »]m 
AtliKD  mit  Mücl  *u  wottcifcrn  U'^hud.  I>*'r  w«*it* 
Miokt'iidp  Tyraim  i«  Attira  tritt  mit  dr» 

fokmicn  am  S'liwtirjc«*«  Mv**re  in  Vri-hiudrinif.  In 
die  >!**it  liucli  J'i%ixtratiiA  bio  in  dn»  '/fiit  dor  trnt'('lii*<di* 
perpi»«‘lM’i»  Krjftj^e  die  nlteia  Vti»fn,  die  mit 

ruthe«  Fi(ftin*n  ver^iort  xind;  xolebe  Vusen  xirid  jri** 
fiindeii  worden  in  Olvia*  raittika|iniou  und  auf  der 
lofH.’)  lA'U'ku  (IMiidoniiMi).  Die  riiterbretdiuut' . die  in 
(len  Jk'jtiehuD({en  zwiftchcn  Athen  und  den  roJonien 
■III  Ndiwanten  Meere  x}i«rer  eintrat.  iiuiMiert  xieh  darin, 
dax*  dm  jünperen  VaM»n  der  «Ireupe,  r»*th  fipnrirte 
Styl  der  Jiof|i*ii4*^n  Hlüthezeit  fehlt.  Auch  otiitpe  \H*eii 

im  relMTpaiipHxtyl  wenleti  in  SndruxMlnnd  pefundeii. 
All*  Athen  »iiip  «u  diexer  Zeit  der  Kx|w»rt  nnch  Sjei- 
lieu.  StdiaJd  uImt  der  Markt  in  Siri)i«Mi  um  Knde  dfx 
V.  .lahrhuudeiix  verbtren  pinp,  ihi  liopiiiut  »lieriMulH 
dK<  Ausfuhr  naeh  den  (oliinii'D  d(>x  S(*hwar/<Mi  M«H're«: 
dexhiith  finden  xi'di  hir^r  ki  aehr  vlide  Vaxon  dex  l.nxiia* 
»lyU  tFnde  dex  V.  und  \*I.  Juhrhundert»).  AInt  bald 
bti'di  dem  FtilJe  Athen«  hörte  die  Kiibrikiitiou  der  roth 
fipiirirte«  VasM*n  auf.  In  den  pricehixelnm  <Jräl>eni 
de*  III.  .lahrhuuderla,  iii  die  mau  truditiotiell  Vuxr'n 
XU  h‘|reit  tiHepte,  tiiideii  mÜ’Ii  MeparaM-h«>  tiefHx.M*: 
irabriM'hrirmeli  wurden  die  Vaxeri  die«e»  Tv|nj»  in  der 
prieehiwi'heit  l'olonie  xelbxC  fabrieirt  und  viell(d<dit 
lUN-b  lanper  nix  in  Kleinaxieii  und  (iriei'heulund. 
Suleher  V«Hon  bK*a)en  Fr^pnifip«,  die  Meohnny  fid*eh» 
lieb  aJa  Iudbbai1niri«eh  iV/eieluiel . aiud  jetzt  pepon 
lui  Sliirk  liekaunt ; eine  eirtxipe  i»t  in  tdvlii.  die 
uhripm  §ind  in  Kertwh  pefunden.  K*  xiiid  diexe 
Vasen  ihrem  paijztm  t’liaraktor  nach  ndti  prie(‘hi«eh, 
«ie  sind  nur  teehiiixeh  ndderdit.  eie  X}tre('h«*n  dentbeh 
dafür.  daM  ini  111.  .lalirbiiad<Tt  in  den  ('•iloiiieii  prirebi- 
M'liet’uhur  lierrHehte,  ilaaa  weriipateiifi  die  ( ohmieii  mit 
der  prii'ehixehen  \Vcdt  in  Verbindimp  xtiiiiden.  Vom 
Ib  •Inbrhundert  ab  bofunrleu  xieii  die  t olonien  in  Jb*' 
xi>‘hunp  zu  Italien  und  xu  Koni:  apiilixehe  .Vnijihoreii 
■md  andere  Ibdutiae  xind  im  Mtiseiim  m (blmau  auzii* 
treffen,  (tb  die  Kezietiuupeu  zu  l(om  iioinittelbar 
«aren.  i«t  fi*uplieh.  Kur  «lie  Ndduiftipkeit  der  Ue- 
r.iehiiiipeii  zu  Köln,  die  bi«  xuui  r»terpunpc  rlex  Konter* 
reielie«  bimlaiiden«  ejirix-hen  die  zahlnnidiou  roth 
Jiu’kirtrD  Vuseii  (aui  .VrretiuinK  Man  darf  di(*i»e  arre- 
tiuifeheii  tiefAixe  nieht , wie  hrapeiidorf  meint,  in 
da»  IIJ.  .bdirhuudert  v.  flir.  vcnw-lzen.  tttfenbar  sind 
aui'k  drrartipe  urretinia«'h«*  Vu»eii,  iiiimentlieh  die  ein- 
farhere« . in  den  t'idoriieti  xelbxt  anpeferiipt  w*»rden. 
l«i>  phiaitien  Va»i*n  mit  Ibdieftipuren,  diu  in  SmlriiM- 
Und  pefiinden  werden,  «ind  ein  Zeiipiiisa  fiir  die  Ke- 
»ehiiüpeii  der  priei'hiBehen  Kolonie  xn  ,\lextindrien. 

I*er  Vortrapetide  wiea  ferner  auf  du»  kertiiiiifti*he 
MatcHni,  da<>  »«‘borj  in  dun  Mittelalter  liiiieinpehört. 
Man  lindet  im  Siideti  ICiix«luud»  byzantininehe,  nrabiaehe, 
italieoixehe  ArlK‘iten.  Ibts  Studium  die«**«  jiiupereii 
MuteriaJ»  ixt  viel  aoliwieriper  al«  dm»  des  antiken 
Malerials,  aber  ex  sind  wiehlipe  Krprbnixae  zii  er* 
warten. 

W.  W.  Bausslow:  Die  Keriode  de«  VerfHlle« 
der  iill*russjselien  Arehitoelur  am  Knd« 
de«  \ V 1 1.  und  xn  Jtepinu  des  \ \'  1 1 1.  Jahr* 
hundert«. 

o.t.  Dr.  F,  Köper:  l'olnisehe  Kunstdenkiniler 
io  russisehon  Museen.  tK'dskiu  xuibytki 
sxtuki  w nisByekieh  xf«ioraeh,J 
Iler  Vorlrap  wurde  in  polnischer  Spnu-he  ver* 


.M.  W.  N.  Nikolajew:  Hie  Innenwände  der 

prossen  Kircho  der  K i e w • I*c  t s c h o r* 
skisehen  l.awra  nach  Kntfernunp  der 
Stueentii  r. 


IV.  Ahth.:  IlMii«liche«  und  öffentliches  l.clicu. 

Tm.  O.  W.  Deratschenko : Was  ist  unter  Ijjudi 
pri tomii ijje  (jioln.  Indxie  pxytomui)  xu  ver* 
xtehen?  Kroitoniiipen  iibcr  altrussiseheH  (ie* 
rielits\  erfahren. 

At*.  P.  W.  Oolubowskj:  Kis  cii  wclehor  /eit 
kann  man  in  Sudrustdand  das  Vorfuhroii, 
sich  heim  Kampf  durch  eine  Wapeninirp 
(riiss.  1'almr)  xu  sehiitxen,  verfolpeiiV 

r»7.  l'rof.  A.  N.  Jasainsk^:  Tcber  die  mittel* 

allerliehe  Aprarordnunp  li«dimeus. 

.Vt.  A.  M.  Tscherepnln:  ('eher  die  Kicwschen 
tiriwiieii. 

IHt  Vorlrwpende  lietoot  zunä<‘b»t  die  VcrHrhiedeii* 
beit  der  Meimmpen  der  r»flehrteii  über  den  fharakter 
und  d**n  Ib'^tatid  de«  aUnis«iM*hon  ttcldsyxlcm«.  ferner 
bolont  er  die  Knhaitbarkeit  der  .\nstrh(.  iluxs  in 
Ku««hind  wahrend  de«  IX.  bi«  XIV.  Juhrhunderls 
'l'hierfelle  al«  W’ähnnipsniittel  rwicr  (ödd  (Keiler* 
peid  mler  llaiitpeld  nach  riH.xixchem  Ausdriiek)  pe* 
dient  liiitt(*ti.  Ilitnn  erkbiii»*  er  die  Vor»ehie*lenhi'it 
in  den  Vorstelbinpcu  und  S-hiiixsfülpei-nnp<'N  der 
Korseher  diireh  di«*  unxureieheieb’N  Naehriehteu  über 
die  töddeinheilen  d(*«  alten  Km««IiiihI«,  wiw«‘it  diesetlMm 
sii'h  in  «len  sehriftliehm  IVkundi'n  erhaltt'ii  haben. 
Naeh  der  M<'iriunp  d«*«  V«irtrairen<leia  uiu««en  die  alten 
Mün/sliieke  als  «*i?i  wi<-htipi*«  rndunpxniateriul  dienen, 
um  fest(*  und  repclriehtip«*  Jb*priff<*  in  K«'fr«>fT  des 
(‘h.'iriikter«  wie  dex  Ke^tarid**«  «len  altni«si«ehen  t«el«l* 
Systems  xu  pewiiim’n.  .^nf  («rundlape  «Icr  alten  .Mimx* 
fiiiide  kann  man  sieh  unniihemd  eine  S'orxlelltinp  ver- 
sehuffen  von  di'u  tielib*inh«*iten,  die  wabn’iid  d«*«  l.X. 
bis  Xl\'.  Jahrbiiii(b‘iiH  im  Kebmiirh  waren,  und  von 
den  \ «'räudeninpeii.  die  das  tiehixystem  in  der  folpeii* 
den /«‘jt  erlitt.  .Arabische  Iiirheine  um]  silberne 
i'rutiki  (.•'ill"*rliarren , SiJberslanpenl  mlcr  (Jrtw  iias 
ormittaiisehen  Urspninp».  «»wie  byxantitilsche  Miirixen 
di«>riteii  in  Kusxiand  uU  Wuliruiipsmittel.  Während 
d«‘s  l.X.  .Inhrhuml«Tti*  zeipfe  «In«  liehl«y«tctn  in  Su«|- 
riixslaiid  sch<m  eiotpe  Kip<*tithüinlichkeiteii ; als  eharak* 
leri*tisi‘h  muss  aiip«-s«*ben  werden  das  Atiflreten 
«i ibcrn(*r  (i r i vr  na«  bM2ab*ii  Kriprurip«.  l>ii*«e  silliermm 
si*«‘h«»x*klpen  Stnnp»‘n  waren  die  ftnindlapi*  d«*r  Kiri* 
heit  des  altnis-i<M*heii,  riehtiper  «Ics  Kk*w>eheii  tiej«!- 
Systems.  Has  tiew'iehl  der  Ki»?w*ehen  tiriwria«  war 
k«‘iu  miistantes.  wirHlern  änderte  sieh  unter  d«*i«i  Kin- 
Uusse  der  vorherrseh«*nrlru  Ki(*hturip  «b*r  lliiu«lels- 
Iwziehunp**«.  Hie  äl1e9t«*n  Silber-i«  riw  iia»  Kiew« 
haben  (‘in  tiewirlit  von  .Hl  bi«  .H4  S««iotnik  tb'kf  bi« 
I4'»p).  Hi'.neiii  tH*wi«'ht  «*im*r  tiriwriH  eutspraehen 
dem  W«‘rtliK  mich  TiO  IHrheme  abbaMtdisi'her  iTiipunp 
(les  VIII.  un»l  IX.  JahrhiiiKlerls.  Hi*‘  sehwereii  (iriwtins 
von  3A  bis  a;i  S«|otnik  ( I l!i  liis  Itklpj  müssen  für  di«; 
jiinp«T«*n  pehiiJten  wer«Ji*ii.  Hic  /iimihme  «|es  t;©. 
wicht«*«  der  (iriwua  hinp.  wie  es  seheiiit,  von  der 
iiberwiivemlen  V«Tbreitunp  der  bvxnDtiniwrhen  Müuxeti 
(.Milliiircnsim  und  llulbniillnir«*nBi«*ii)  sowie  auch  Mm 
ib-r  Zunahme  pewi«*hfipcrer  Hirheme  versrhi<‘«lerier 
Hynaxtnm  des  tlstkalifats  ab.  Ihui  tirwicht  v«»n  r<l  der 
peiiannteii  Alünxcu  l«eträpt  natnüch  wirklich  35  bi« 

311  Sdotnik  (141I  bi«  Idtlp). 

Hio  Kiewaefaen  Griwna«  von  31  bi«  39  S«dotnik 
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(IH2  lti§  r>ir  ^niiM)]4‘U'‘n<U‘n  Kitihrit  ilvs 

iiij«l  KlfwiM'h'*»!  Witlir»iiiL'*»y«li*iM« . «his 

BH'h  lii)*  7MIM  KimIi*  •I>’h  \I11.  JahrhMtM^'rN  «‘rbultcn 
h»(.  <ilrirhx*‘iti)f  iitil  il«  ii  «inwiiic«  wtin'ii  im  (M-I>ruu«'lt 
/n«TBi  mir  n^ial»*r  au«  li  rHvwi'rlir  sUImt- 

iiiiiri7tri.  ht<>  «‘111111111  Jm  N««};titN. 

Kiinj  Ith«!  ‘h>  Ikji'BiHi.  Kin*>  Iiji-'-siim  f«Mi<<r  ^ 

futhifli  l'J  Hj'Ij«.  1 Uj'U  «‘iilliii'li  i MU 

tli-ti  NiiiiM'it  Kmiin  nidi  wnr«l«-n  «lii- 

hirh«‘iiM‘  imil  «li<  ih«iKtMillii4ri-ii«i<-n  i'iii 

<*o|i|  rrrhml«*  iiMiii  in  li>Ain7  hü**  1h« 

: ili«'  kli'tii«'  Muu/4*  «'i')ii<-it  ihmh  t|'ir*’h  /«t* 

Ri'lilayii  in  fint« 

M't»;.'«  sfn*'»'T«*r  «iimI  kli‘iti»T«T  rh»*il«‘. 

'rij<'ili‘  •li>r  lhrli«Mm‘ii  im«l  «Irr  l•y/anlihi'M*h*'ll 
wunli!!  in  nin'ii  \ltiii/1iih«l«‘ii  vi«l(:ti)i  unt5«'lr«ift<-i>. 

U.i^  Ki«*wMli«'  \Valinii4««''y».irm  wniil»*  V4*r«li'ii»iL‘t 
i|iir«’h  «kiR  iIum  iirih'r  Kin- 

liiiBR«'  <k*r  ll:i>t«i«>UlH-xii‘huiii;<'li  init  tl««ni  muH' 

«fliiMi’t  Imt.  Als  Kirihfii  r Syst«  nis 

<ii''  li«‘MlR('hc  M;irk.  •In*  «'Iw.i  ili-iii 
Rrh«*n  Itull'l^fninl  j2ii*irhki>iiiint.  Ihi- 

loiwiiii  listllt'  4‘iti  iM'wnht  v««n  41  In-'  Th»  .Nuluimk 

1 - 1^7  l'i*«  Mun  «;l«*ii*)n‘ 1 h‘M M'lit  nui'h 

(U*‘  Urivittt!«  <i  l'liiii'l  knt  1H«  '««■li^tiiik). 

Mil  V«TliM‘ilii!itf  i1i«"i«  »*  >y*lrihH  mIht  ■!«  ti  >uit«  n 
« tinir  (Ihr  <ii<‘i»«-ii  vun  liriwnaM  K i fvi  Rt  ln-ii 
Tv|iU“  : wi'nii:«li-irh  ili«*  F«*nn  li«‘ilM4ii«lirii 

w*  >v«**-bRili»*  «In«  «Irr  KiiuMlit'ii 

liriv^rin«  v«m  4li  I*»r  S»4«‘iMik  illf»  )»is  Jiiltrl  j'*  iin«‘h 
Uli  iiu«l  /4‘it. 

In  <!••»  rmRiittnki».  «Isi!»«»  «ü«*  ii»*»n-n  Ki«'wm‘h»  n 

liriMiia*  «‘in  t«r*H»H‘r«‘R  (*rul«'lit  b:ilM'n,  kuini  tiian  «li** 
Hlt«‘«h‘U  («riwniiü  von  •I•'U  juiiifotru  un(«‘rRoli)'itl«  ii.  Iii«> 
«Ihr»  <I:‘*  ‘l*T  Hilbfiiirn  l*ri«Rnn 

eitirr  iiii m Irii  An/Jilil  v««n  \m*‘  ri«»  «Itt* 

iimix  in  iin  lM‘binii«‘li  nHr«‘ii.  i««t, 

\vjili‘r>|>ri<ht  iliri'«*l  «Iit  lir|iitii]>lni>L'  «‘Uirr  Inilii'mi 

S.  .1.  l'iRRni'i'W  fnt:h*  hiii/u*  Iti  «•ini-m  in  Snn«» 
li’ii'k  i«i'fiuhl*‘n»'n  S'lnil/.  il*-r  llntM-hi'ii 

fni»l'*n  RÜ  h 4li«  i »«illH-iiii*  SijinL'*  n iHiirn  nl, 

:iU  Thril«-‘  «‘iiM’r  Uriwrm  i‘riM*lin'iM'n.  Kim*  iI«t 
llarvt’ii  fin  ro.  IHr  if;tnr«-  IlMrnr  \v«*i« 

iHtitf.  fHRt  w*  vi«’l  \vh‘  fiii»‘  M«‘nirt‘  von  »i*i  i«r\n»e>H-n. 
v««n  4l*‘ii«'n  }«‘«li*r  llriiHrhcti  In  SiKoN'Hok 

in’tmi  ma«  Au/iibl  \on  ikWi.-urn'iiimlrn  — 

Svli'H'k  ^ ♦•»««*  K«»i'n,  man  sint;  1 Kojm 
(iarlH'ii  II.  R.  w.  VirlK'irht  ««*11  «lir  Iiijm-IhiIi  < O iUh 
hti«*ini‘'i‘k«‘  Wort  COl'A  iM-ilmtfii.  h«-i  jfiiriii  Mmir« 
fiinilr  f»ml  imin  «n(  «in  M.il-chrn  jfrrvihlo 

•■iiM’ni 7ii(«n»iiiM‘n};«‘M‘fxt«'n  /-«  ii-hfii  vit* 
RrUi’ii  warrn.  la'i'lfr  7«*rrH-l«‘H  «li*-««*  }')it1ti-k**ii  «‘••hr  l»uM. 

N.  Vfi»*»  «kinanf  liiri,  «I«'««  ili«*  fwln« 

«•hi-'t-ln*  S!un/*K«»i«n  «‘in«'  i«l«al«‘,  hUt  k«*iiU‘ 
Mrm7«‘i«ln*U  vsjir,  ilun^  man  in  Holim«*n  ;mf  riin*  K«»imi 
ImI«I  '«1».  liaM  W).  nrhiiHv.  ln  M«« 

trcff  i'incr  K««)*:i  («f'ti'firl«'  i«t  xii  iH'iiirrki'ii . riiiiu 

in  UöliiiH*!i  währtml  «I«*-  Mitlrlultfi-»»  iliv  Kn]»a  xii 
fiiKiarliMi  n-«-lin«‘l^-  !>«•  lWln»l{il«‘n  i n «lürfti-n 

nirht  ftU  K«'i«»  tf4*«li*nt«‘l  wml«*».  Wiil  in  «l«  u lairinUi  h 
\crfaiwt«*n  Act'-n  «li<*  K«'pn  rU-i*«  ilnn'h  S«**nfr<‘iiu 
wit'44'ru«‘«:''lH*n  wir«1:  uIht  lM4i«t*hi‘‘rh  M‘in, 

Ro  iiiührU’  Kojin  mit  <1**111  ibn*1i"talM  ii  K {««■••i’hrn'lK'n 
*R'<*r<l«*ii. 

I-'.  hnliuti«4'honk«»  ibiMlti*  mit«  «Ihr«  im  (««•uvcrm'* 
nii'Ut  K«r>k  «lic  Ko|in  jrb’ich  A7  1liirlM*n  •«•i. 

,V.>.  W.  M.  WUlysf  (WitliehV)  in  |H«lriiM*h*  r Sj»racbc. 
n ]u.  ’w.*iiu  j m-ryvkfiiii!  im*iiU‘Z«j  »'  1'oIm-«*  i «i 

j<ri  tHMlml«*.  rfiH‘r  «li«'  nr»|«rniif'li<‘bH  )m»1* 
iiiRcbv  Itriwiia  mirl  ihr«*  l>«^>n«1m‘ 'rhi*ibin^. 


INt  Vortr»tf<*inl<‘  p«b  etinaeliRt  «.‘ine  IVhrrRtcht  drr 
(li«*R«‘  lM‘ir«-ff<*n«ii‘ii  l^itmitnr  uinJ  thrille  lUniaf 

<M*in*‘  t'i^*‘n4‘ii  Scliln«Rf««l};*‘riin^*‘ii  mit . xu  deurti  er 
iliircb  'bl*  Stinlinm  ii'*r  Arten  H*»r  XIN‘.  Jahrhuiwlrrl« 

)f''koiniiM-n  ii«t. 

I.  In  l*ol«‘ii  i'xiiUrto  eine  lM*iuindrrr  Uriana 
lH‘r«‘iff  v««r  Kinfnbrun^  il«*!*  rbrintruthumR : rtas  («r* 
^irbt  «ii«*»rr  |•olni»l*ll«‘n  t«riwna  wur  eie  ml' 

bi»‘li  ’Ji"i  Mm»/'*n  irn  l«l•wi<•bt  von  iM.p  (iPOrr  SilWr* 
i>r«iliri.  ihr  rmrb  «Irin  MnamRlnlM*  d*‘r  IlorrRtaiUchrs 
Nliin/i'ii  KiirK  tlt**  ^(*|>raf;t  wavrn. 

’J.  Narb  Kiiitiihriiiif;  <I«*r  rbri^triithnii»  li<*M 
Mi*bi»lnw  1.  tibniirbr  Mnnrrn  mit  riiirin  Kr**«/.,  im  tk*- 
wirbt  Voll  11.31  tr  |ir«i;«*ii. 

:i.  Mi'tRvbi'lHW’  rrhobti»«  «itfmltiir  w<‘jrrn  «Irr  Ver* 
(‘ififiirhiiiiir  uml  *I«T  Krl'*irbt<Tun>f  tb'R  HmnU’lf  mit 
(|«•nl  \V<«i4Mi  «iurrh  'lir  AnMoIrjehttnif  mit  <i«‘m d('ul«<'bm 
MnnxftiRff  «biA  («rurirht  «Irr  liriwna  um  fnufmal  biR 
Hilf  y iin«)  ili«*  i‘i|f«‘nr  Miinzt*  anf  KS^tß.  umt 

bi«‘lt  auf  «li»*>*i*  WriM*  ili«*  Kinthriluiiß  «Irr  Griwiia  ia 
|i»>  riiril»  l«<st. 

I.  KH*-initr  I.,  «bT  niii  Kttii*rrHrbrn  H«'f  eronfi't» 
war.  fnbrt«>  «‘iiu*  Vrriinilrnjnjf  'Ir*  Munxtuw  hrtiwi; 
rr  fiihiii-  «la*>  Mii!ixi<y!>trni  Kurli«  ilra  {trnoorii  iu  l'idro 
1‘iij.  W'Hliiri'h  i|i«*  Griwnu  in  240  Theilr  ßrtbrilt  wurtb*: 
•Ia»  konnt<‘  rr  um  a«»  lrirbt«‘r,  wril  eii  j**n**r  Zeit  uWrtlJ, 
Ml  aii«*b  in  l*olrii.  «lir  Mimx«*  ihr  lirwicht  umi  ibn* 
iirK|iriirißlii*b  yntr  ,rr«*lM*‘  vrrlori’ti  hatte. 

Ihr  H>i;t’ii:mtit«‘ii  weuilii>chru  MiiinQciit  'bf 
<l••ll  S:irb»rii  111x1  \Vf«ii.|av<‘U  iri'|>rißt  wunlrri,  «li<‘ 
in  l'ob-n.  wo)'4‘ri  «lunmiK  Ul  Itio  I ß;  riniß**  batirn  ein« 
rpilM-  Voll  Hl.  iiM«lrr<*  wf»j»i‘ü  nur  0.75  unil  hailm  <li'? 
|*n»lH4  Voll  12.  hi»‘  «’r‘it»‘rrn  tn  hvrrn'u  munRrn  xn  <b'D‘ 
)i-iii^rii  Mtin/«‘n  ji«*ri*i'bm‘l  wrnlrii.  <lir  narb  <lm  btt* 
Tbriliiii}«  ^rr^irii^t  vnirrn;  dir  uiidrn*ii  mit  I2'*r 
flml  un/uM4i<‘ii  nt*  ß**|»riißl  na«‘h  drtn  nru  ••iiißrfubrtm 
Syxlriii  Kiill*  ilri«  (iri«*««*n  iiarb  <)<*r  Thrilutiß  itt 
2M»  lliril«*  lltriiariat.  .\iif  rinr  aiidi-rr  Weise  kaa« 
111:111  »i<*b  <*inr  *olrhi*  llrrubM*txiniß  «Irr  l’ml»«*  nirbt 
«•rkliirni:  «li«*M-  Ammhim*  wir»l  Iw^tätipt  diircb  dir 
AniilyiM*  iliT  Mikn/rn  iiixt  durrb  da»  Vrrhältni»i»  'l‘'f 
Miin/t'ii  XII  «b'iii  ltrwi«*bt  <l«‘r  (•riwni*. 

Jnt  Viii'tnia  wiirdi*  «Iurrh  lh*nx»iH'lrati«»ii  aller  be- 
tr«'lT«*n«l«*ii  MuKxrii  rrlUutrrt. 

tio.  B.  K.  BoRojnwlewskj:  l'«*brr  da*  tii*spi*bo«l* 
•Irn  Z»rrn  l''rdor  lvrnii«*witRcb. 

bl.  1 V*if,  A.  P.  Jnaainaky:  Zur  Krnße  nach  »leni 
I rNpriiiiß  ilrr  iiiittrialtrrhrhrn  l'rbarir#- 

li2.  E. P.  Rodakowa:  lt|ia  wirt bai-haft lirbrl-ebra 
«l«‘r  klritirii**iKrhoii  (»«‘arllaebaft  de* 
\ \ III.  •!  ab  r h nndrrt « nach  den  da  mal  iß«  t‘ 
llrv  i*i««ti«biu‘horn. 

b3.  D4  P.  Müller:  licbrr  dir  Pikeuirrr  (l.aniro* 
rt'itrr»  d«**  XVII.  .I»h rbiindert«. 

bl.  O.  J.  Lewiuky;  I»ic  jrcbraurblirhr  b«»«"! 
«I'*r  Kbrarhliraauuß  im  aiid  wc«tli<'h«'i» 
liURülMtid  wahrend  dr»  XVI.  and  \»H- 
du  hrh  lindert  a. 

Itrr  V«irtmiyfiidr  iu‘bild«*rt  zunächst  bi  K'tw  jji«’ 

Iaiß«‘  d'T  Kran  wulir«*mt  «Ira  .\VI.  und  XVll.  Jaor* 
buiid'Tti  im  BiiilwrcKtliebi-n  Hu*Rlnnd.  IHe  Kmu  b«ttr 
ihn*  vidir  Freiheit  und  «*in  In'triichtlirbda  burßiubr««* 
U«i-ht.  Sil*  war  rbuniklrrfrst  umi  «Mierpineb,  m »brm 
ßiit«-ii  wi<*  sehb'i'bteii  Fdkfi’nsi'baftrii : drsbalb  »unir 
auf  dir  Kinwilliifiiiijr  i|i.r  Itniut  l»ei  Fh«‘B«*hlirRRttöli‘^® 
«•liriiM»  Iturkairht  ßriiotninrii « wie  auf  «U*n  illen  dm 
l{raiili|r;i||is.  Pj,  ert*i}^ele  sieb  oft,  da*»  dl«’  rdtmi 
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fordert<Rn , ihre  vrrBpmebctie  Tocbt<*r  suU«  in  aller 
Form  vor  der  OrUverwalttjnff  erklureot  dav*  fM'  i>dhtt 
•ieb  den  Kniiilijfiini  enAahJl  nabe,  ond  iIaib  dicf^  Kr* 
lüaruofT  zu  IVidokoll  g<>n«»inmen  wurde.  iVr  Khe^ 
•eblieisuog  giiijf  ein  Vor«jirtH*h<*n  O’erlolmiN»)  vorher; 
glek'hzeitig  wurrle  ein  FUieeonlruct  geBchb^Meu,  darin 
wurde  eine  bentimnite  Mitgifl  der  Hrant,  eine  I»e- 
BtiniDite  ne]d»utnme  von  Seiten  des  ßniutigamB , der 
Tag  dee  lloebzeiti/eatea  und  iiiHiere  Ik'dintfuogen  fot* 

f:eaetil,  und  ziiletrt  eine  Strafe  betlitrjnif  nir  diejenigK 
*artei,  welche  den  (ontraet  !ira<‘b.  I)nuu  erfolgte  m 
der  Familie  die  rel»erMlw  der  Hraul  an  den  liruuti* 
gani : die  Familie  üWrtnig  dom  Bniutigam  die* 
leuipm  Uechto,  die  die  KItem  hi»ker  nach  uaturlicbem 
Ke»‘bt  »eihat  gebäht  hatten.  IHeaiT  Acl  wurde  Sarut- 
»chioa.  die  F'inhändigiing , genannt,  in  dem  l>c* 
treffenden  Aete  wiinl«*  die  dem  Kntiitigani  eingehäti* 
digte  Braut  nieht  Sidten  al»  die  .oiuge  b ti  n d ig te“ 
Frau  (Sarutat'heiinaju  Bheiia)  be/>*irhuet.  Nicht  Belten 
wurde  gIrtcliM'itjg  uiit  der  •F^inhamliguiie'*  aiu’h  die 
kinrUicbe  Trauung  der  jungen  l^out«*  votlz^igen  , aher 
auch  die  Trauung  änderte  nieht  im  (leritigaten  die 
laige  de»  jungen  l'aareB , ta^vor  nicht  daa  eigi'Utliebe 
Ilochxeit»fe»t  Htattg^dunden  batte;  da«  konnte 
aWr  unter  l'iii«tätiden  ma'h  lange  binaiiNgeBebolN'U 
worden.  Die  jungen  Leute  lehtou  getrennt  wie  hi«ber 
l'ci  ibnm  Klteni,  hielten  aieh  nieht  für  Kheleute, 
kimnteo  sogar  unU^r  /uhlung  der  StraDumine  dm 
(ontraet  löieri  und  einen  neuen  Contmet  mit  anderen 
Bchlieaaeu.  Auf  f«runrllage  zahlreieber  Ikimtnonto 
kann  mit  Sicherheit  hehaoidet  werden,  daM  wah- 
rend dea  XVI.  und  XVIi.  «fabrhunderta  im  Büd* 
we»tlk‘faou  IluBfilund  nicht  nur  iui  gemeinen  Volk, 
tofniem  auch  in  den  höheren  riasien  die  a)truii>i»elie 
An*ehauuiig  berrBcbte,  wonach  die  KhoaehlieMiung  ein 
börgerlit^er  Aet  war;  obgleich  die  l*Ihe»chliet«w'iiden 
■teil  nicniali  der  kirehlieben  Trauung  ontzogcii,  »o 
bati«  dic9H>  doch  au»t>ehli4*«f>lieh  die  ]te«ieutuug  eines 
religiösen  und  nieht  eines  jundiBchen  Aetes.  Die  Be- 
detfliing  des  juridiM'hen  Acte»  kam  ui  weit  höherem 
Maa»»e  dem  eigentlichen  HuehzeitafeBte  zu«  weil 
damit  der  Anfang  dea  rechtlichen  ehelieheti  /u- 
»amiiieniel>en»  gegolH.*n  war.  — /um  Sehlus»  wi<*»  iler 
Vortragende  auf  die  Existenz  einer  atinth^rharen  Sitte 
Ijei  der  Ehcat'hHnsuug:  ein  zum  T*jde  verurtlMdltcr 
Verbrecher  wunle  hegmidigt.  wenn  »ich  eine  ehrsame 
Jungfrau  fand,  die  %’or  (•eriebl  den  VV'un«eh  auBa)iraeh. 
den  VVrurthcilten  heiratheu  zu  wollen.  Von  dieser 
Sitte«  welche  juridische  Kruft  heonHi,  erzihlen  viele 
Volksühcrlieferungen  Ln  Wolhynien  und  in  Klein* 
ruBBland. 


V.  Ahth.:  Kirchliche  Aliortbümcr. 

K».  W.  N.  Sebtaobepkin:  Feber  eine  Zeichnung 
in  der  Nowgoroder  Malerarbule:  Ein 

Miniaturhiid,  Leben  de«  heiligen  Nifonb 

6^*  N.  J.  Troakj:  Daa  VV^appen  der  Stadt  Kiew 
und  der  Krzeoj^el  Michael  in  der  russischen 
Ikonographie  ini  Ziisainmcuhunge  mit  der  hibli* 
»t|hcu , talmudiBchcn  und  gricchtacb  - by/anti- 
ntBcben  Literatar. 

J.  D.  Taohetyrkin;  Feber  die  Kreuze  ilcr 
Altgläubigen  io  Kaluga. 

SB.  W.  W«  Bauaalow:  VViederhcr»tellung  der 
urBiirungliehen  Form  der  Sophienkatbe- 
dralc  in  Nowgorod. 

ArSIt  n»f  AailiropolofU«  Sd.  ZJtVlL 


8.0.  Dolgow:  Die  Legende  vom  Bilde  Gottes 
de*  Vaters,  die  in  einer  lluridM'hrift  de» 
XVI.  Jahrhunderts  gefunden  worden  i»t. 

70.  iVof.  Th.  J.  Titow:  Was  stand  in  alter  Zeit 

an  der  Stelle  der  heutigen  .VndreaB- 
kircheV 

71.  IVof.  Th.  J.  Titow:  Feber  die  sogenannten 

aUNlattdisehen  Klöwter  der  Kiewscheti 
F^ pure  hie. 

7'J.  £.  J.  SaozluakJ,  I*ri«‘Hter:  Die  älteste  Kirche 
Fodolieus. 

75.  M. P.  latomio:  Die  haiiptsächiiehen  Grund* 
zöge  lU'r  Ikonographie  in  Wolhynien 
wabrt'tid  d«’s  .\VL  bi»  Will.  Julirlinnderts. 

74.  IVof.  A.  P.  Oolubzow:  Feber  ein  alt  es  M iitter- 

Gotrcitbiltl  und  über  ilie  alte  geiNtliehe 
Akademie  in  Kiew. 

75.  S £ Bwerew : Leber  «lie  bildliebe  Darstel- 

lung des  heiligen  .Mitrofan  in  Woro* 
neseb. 

7t».  W,  P«  Oeorglowakj:  Feher  die  Alterlliiimer 
der  Stadt  .Susdal. 

77.  £.  K.  PochwalinakJ : Feber  altrusBisrhc, 

am  Körper  gelragenc  Kreiizebeti  und 
Heiligen  bilder. 

78.  M.  J.  Uai>eDakj:  l'eber  die  Schule  der  russi- 

schen lleiligeuhilderiJialerei. 

79.  W.  T,  Oeorgiewakj:  Zur  Frage  nach  der 

Methode  des  Stu<liiiitiH  der  rUMsisehen 
II  eilige  11  htldermalerei. 

so.  O.  A.  Fottoakj:  Feber  die  Kreiizbrüder- 
Bchaft  und  andere  V'erbrüderungen. 

81.  J.N.  KorolkoW)  iVofesiwir  und  lVie»ter:  Leber 
die  Du  rstel  I ntigen  der  helle II  i sehen  Weisen 
und  Sibyllen  In  russiscberi  rcelitglaii- 
btgeu  Tempeln. 


VI.  Abtb.:  Donknialer  der  Schrift  und 
Sprache. 

82.  W.  K.  Schtaehepkln:  Feber  dicTheilung  der 
altslavisehen  und  bolgarisehen  Sprache 
in  Dialekte. 

8.8.  A.  B.  Rigewaki:  tfeber  rin  Gebetbuch  in 
der  Bibliothek  <les  crzpricBterlielien 
Hauses  in  Jaroslaw  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert. 

84.  J.  M.  Kamanin:  Die  Hauptmornente  in  der 

(feschirhte  der  KnI wickrlting  der  süd* 
rufflischen  Schrift  wahrend  «Tes  XV.  bis 
XVlll.  Jahrhunderts. 

85.  Prof.  A.  J.  Bobolewaky:  Die  allen  kirehen* 

slavfseheti  Dichtungen  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Geschichte  und  Sprache. 
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N.  P.  Daachkewit*ch : Rinigi*  lU'trai’h' 
tungfii  ii1tt*r  nag(>nhttfti*ii  ll)a  Mur«!- 
riH^tx  auf  firuiitl  t*iiiigi>r  Kiew«c'l«<*r  Timt* 
«iiohi*n  aus  «Icin  \vl.  hin  \Vll.  Jahr* 
hundert. 

f<7.  D.  J.  Abramowitaoh : Teherdeü  l*mfung 
und  Charakter  der  literarischen  Tliutig* 
keit  de«  Chronisten  Nestor. 

r*rt.  iVof,  N.  W.  Wolkow:  Ceher  die  ältesten 
k i r e h e n s I a V i s e !i  e n N o ( tMi  h ii  e h e r. 

H5K  iVrif.  P.  W.  Wladlmirow:  Celier  den  Zu« 
sariitnenhHng  der  apnkryiditsehen  Ikono- 
graphie. der  alten  nissisehrn  hiterutur 
und  der  Volksliteratur. 

00.  I'rof-  M.  N.  Bparantkj:  Slavisch*russiaelte 

r ehe  rsetJtu  Ilgen. 

01.  P.  A.  Lawrow:  l>ie  slavonisehe  Ceher* 

Setzung  der  Sonara  unri  die  Heziehung 
derselheii  zur  l'iiiarheitung  iles  t hilan- 
driaeheii  .Moiielis  (irigorij. 

VII.  .\ldh.:  Ity  Zant  ini  sc  he*  elnssisehe  unduest- 
europäische  A 1 1 e r t h tim e r. 

!»2.  Pr*d.W.  P.  Buaeaakul  in  t'harki»w:  l*el»er  die 
Krfolgc  und  die  ilauplriehltiugen  auf 
dein  (iehiete  der  griechise heu  (tesc iiieh  t e. 

03.  B.  W.  Farmakowaki : IHe  neuesten  Wissen- 

schaft liehen  Cu  teriiuhimiugen  des  (russi- 
seheu)  archäologischen  Institut«  in  Kon- 
»taiitinopc'l. 

04.  Ur. K.Hörmann-s-mjewo;  Ceherdas  römische 

t‘astruni  in  Magorello. 

IHe  Ih’festigung,  von  der  »iidi  madi  iH'trMchtltidie 
Muiiern*ste  erhalten  hahen*  liegt  in  der  Herzegowina 
nalie  der  dalmatiseheu  tJreiize  am  Muss**  Naron  tjetzt 
W’idt  auf  einem  leicht  utteh  Sinleii  ahfaliendeii  l'luteuu. 
Ha«  Magorello  heisst.  Von  Sdten  der  Verwaltung  des 
Hoiuis<*n*herzegou-inis<*hen  Miiwums  wurden  im  Pruh- 
jahr  Jahres  1809  Ansgralningen  liegotinen  und 
werden  Utwh  fortgesetzt.  Hie  Miiasse  der  Itefesligiing 
iMdrugen  in  der  l^inge  lOOin.  in  der  Undte  8Uiu.  IHe 
Hef<*stigung  k**nnte  etwa  WIÜ  Mann  heherhergeti.  Hie 
ileft-stigiiiig  hictet  eine  Kigenthümliehkcit  dar, 
inw'fern  an  der  ImienHäehc  iler  Mauer  im  Nonien, 
Westen  und  Osten  rierwkige*  zweictagige  Oehäude 
erriehtet  sind.  Auf  («rund  der  wahrend  zweier  Monate 
iin  Uiniieniwunie  der  I Vstungsmauem  gemaehteii  Funde 
kann  man  hchaupten,  dass  die  Ihjfestigung  unuuter- 
hrocheu  von  Neros  Zeit  his  zur  Zeit  KuitM'r  ThiHHinnius’ 
und  seines  Sohnes  hestandim  hat.  Ihirch  eine  Kata- 
strophe, welche  so  plötzlich  ciiitrat.  dass  die  Hcwohüer 
nichts  retten*  nichts  forttragcu  konutt-n,  wurde  die 
Hef4*«tigung  vemi«*hU‘t : sie  hrannte  moder.  Wahr- 
scheinlich wunie  das  Castrum  heim  FiiifaJi  der  Hotheii 
»prsiört. 

95.  O.  W.  Pftrmakowali^:  Ucher  «inc  hyzanti- 
niachc  Handschrift  mit  Miniaturen. 

9t;,  W.  R.  Vocht:  l.'ehcr  di«  ttslrologischen 
Thntsarhen  der  (lehurt  des  ('äsar,  de« 
Agrip]tinuB  und  des  Tiherius. 


07.  I‘nd.  J.  A.  Kulakowaki:  Zur  (lesehichte  dri 
Hosoorus  tkertsch)  während  de«  XI.  ht» 
.\  1 1 1.  Jahrhunderts. 


VIII.  Ahth.:  1 1 e r t h u m e r der  südlichen  und 

westlichen  S J a v e n. 

tN.  Prof.  A.  J.  Bobolewaki:  Hi«  kirchenslavi- 
achen  Texte  maliriscben  Ursprungs. 

90.  Prof.  Hr,  I».  Niederle- Prag:  Ueher  die  Zeit 
der  Cchcrsiedcl  ung  der  Slavon  »oin  N«»r- 
«Icii  der  Karpathen  nach  Ungaro. 

I»«r  Kcfcreiit  lasst  die  .\nsicht  Sam«»kwa»«oir*s 
und  «nilcrcr  1’or'N‘hcr  ui  IMrvff  der  Heimath  der 
.Slavon  an  der  mifllcren  uud  uDU*reii  Ittuwu  ganz  M 
Siüle.  Kr  meint,  «hiss  iIct  Sit*  d<*r  Slaven  nördlich 
von  «teil  Karimilicn  an  «h*r  Weichwd  war.  Von  hier 
»US  hfganiM'ii  <lii‘  Sluvcii  sich  nach  Westen  umi'Mch 
Siidcii  — die  Kar|mtlien  iilH-rschrelteiid  — auszuhtviten- 
tm  ttehici  des  heiitigeii  nördlichen  Cuganis  crschiciieo 
di«*  Slaven  in  eiiuT  vi«*l  (nihenm  KjHa*he,  als 
maus  hckuiid(*t . de^-en  .Kiigtilam  «las  VI,  Jahrhundert 
mehlen.  lK*r  Vortrag»!!«!«*  fuhrt  für  s»‘1Dc  .\nnahtne 
historische  und  anrloi»|i,gtm'hc  tiründe  an,  IHe  hisl*»* 
ris4*hcu  Ik'weise  sind  gnnistimtheilft  U*kaunt.  ^ron 
«lii‘selhen  auch  von  vi«*lcn  ticlehrten  < Mülleohof, 
K«ie«ler,  M j k l«««irh,  Jagi  t seh«  w,  S(»holewski  uad 
nruh-n-nf  ang«*zw**ife|t  w«*r«len,  tut  hält  der  Vt»rtragendr 
deniiiM-li  «li«'jenigeri  für  v«dlig  ühcrzeug«*ud , wek'l^ 
auf  ilie  t«i|sigrtipliis«*he  Nmuciiclatur  sieh  stutzen-  IHc 
IhuieiinUiigen  I sccrii«,  Pe|s«>,  Hustricios*  Her* 
«•»via.  Ulcus  sin«i  am  Icicht4*stcu  aus  dem  Slavisrhen 
zu  crkhtr«*n,  sie  hahen  sich  in  «ler  g«»schi«’htlichen  »is* 
vinelmn  l,it«*ralur  «^«.••«  I*»iide«  erhalten;  auch  eine 
Menge  t«iftogra|>hiseher  Namen  <|e»  heuti;p:‘ti  l'Ugsnis 
koiiii«-n  ff|avt»chi>n  Ursprung«  »ein.  I>»hei  ist  jed*jch 
iiüdit  zu  leugnen . das«  n«*l«*n  d«*u  Slaven  auch  amlere 
Völk«*r  ni«*ht«lavi»«*h«r  Herkunft  in  Ungarn  sass«’». 
und  da?*s  die  Mehrrahl  der  ortli«*hcn  Namen  ans  den 
Sora«*hcn  der  ii  i c h t slnvtsch«*ii  V«dkcr  stanmit.  — 
.0«  zw«'it«*ii  ulMTzeug#>mlen  (inmd  l»t*tn«cht«?t  der^ur* 
tr»g«‘n«lc  «!ie  F.xi*i4*uz  «*in<»r  dnditen  slaviwhen  Bev«4- 
kei'iiiig  in  «Icin  Uehit't«*  d«*r  l'rheimath  der  Slaven, 
einer  Ih'völkerung . «lic  zw«*i  groasc  H«*ir'hc,  das  p*** 
nis«*h«*  iintl  nissiM*he,  hihlete.  Ha«  war«  unm<»ghi^h 
gpw«»soü , w«‘im  «lic  Slaven  v«»u  hi*»r  «us  zu  einer  viel 
«piiti'reu  Zeit  in  «li«j  Halkanhalhirisel  ül*c*rg«*»i^^^*' 
wär«*n.  U-r  Vortragende  geht  dann  zu  d«*n 
h*gi*«*hcn  Beweisen  mInt:  er  erkennt  «ler  I«lentitit  wf 
OriilHT  im  n«'*r«Uichen  Ungarn  und  der  (Tnilicr  d<« 
l»ii«itz  • schlcHlscln^D  Typus  l>c84»nder«  Öwleutung  w* 
Hcrartige  (irNl>cr  sind  fast  in  allen  slaviw'heu  lindem 
prfuu«lcn  w«»nlen,  in  iNmianiki,  Miuioharzi,  Li*ch''^* 
Antal  n.  a.  Wenn  man  herücksichtigt,  dass  «lerartige 
tiraher  auch  in  S«*hl«*smn,  Mähren  und  W«*stpili*>^o 
v«irkoiMiiien , so  hat  man  (»rund  zu  glaula*n,  nass  di« 
Slav«*n  aus  Transknrimthicn  in  das  *n«*rdlichc  Un^T» 
eitiwan«h*iicn  durch  die  rbäler  d«'r  Fluss««  W^ag,  Urop 
u««l  Ipfda.  .Mit  Hülfe  der  FundsUUen  kfuinen  wir 
uns  jetzt  «las  Gebiet  «*i»ustruir«n,  es  erstreckt  sich 
al*  Keil  v«»n  der  sehl«*sisrhcQ  (»n'nzc  bis  zum  iomitot 
von  ü<»p.  IHc  Zusammenfassung  aller  historischen 
wie  nrchä«d<igtaehcii  Thatsuclnm , die  «ich  jge^ns«‘dig 
bi-stätigen*  fuhrt  «len  Vortragenden  zUj  |f««gcndcni 
Schluss«*: 

Hio  SluvciJ  verbreiteten  sich  aus  der  translurl*' 
tbiaclmu  Heiniath  ülier  «Ue  KarpatbenT  u*ch  Süden 
nicht  erst  nach  Christi  Geburt;  sie  dran^^  *•* 
•U«  mittlere  Ht»nan  nielit  erst  nach  dein  Mrpzug«’ 
der  geriuanischeii  SUmnic,  wie  bUher  das 
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ili*t«»Hkt‘r  Jsutf'l,  (Hiii(|rrn  *>ie  ximl  vi«i  frulivr 
iu  die  lM*tfvffi*u<iou  (iH^fHTideD  . walir- 

K'lHMolirli  in  der  /eit  vor  rfin!*ti  (iehurL 

M).  l*ro/.  P.  D.  Florinskj:  Telier  die  Herkunft 
und  die  neuen nuu^  der  mtiiirl Neben 
Wu]  a C h e 11. 

tiii  »udnNtiielieii  Theiio  von  Matiren.  im  (ieliiet 
de«  FiuMe«  HelMcliVril , am  vreNiticiieu  der 

Kar|>utlien.  in  den  OrtM-huft**»  Sliu.  Wy^ovrizi.  UNnetin. 
WalMrlikini  u.  a.  Jelieii  en.  l'rfMIOIt  MeiiNcbeii.  diu  «irb 
von  ileu  uhri^rn  Mäliren  unterNcbeiden  und  die 
WalaeJieti  ^eiiaiitit  werden.  Kh  iüt  ein  Hirtenvolk, 
da«  aleli  vorlierrNidierHl  mit  der  S-haf«uelit  iM-Ni-hnfti^t. 
and  daN  in  «einer  l,4dK>iiAweiM‘  viel  |>ditriarebali»<dje 
/ujtpe.  viele  VolkNj^eoatijtf«*,  alte  ^«■i•el‘lle^e^un)!en  iiml 
Miin'lu’U  erhulteii  hat.  Mio  S|iruehe  d4*r  imihri«*‘ben 
Walaehen  f^dt  uN  ein  Ijenondert*  eoUMTvativer  IHulekt, 
der  ftieb  dnrek  j;n>NNe  H«‘itibeit  und  8eho«iliejt  von  den 
»üdej^eo  li«clMvhiNchMnjiliri«cbeii  IbuJekten  uiifer«eheidet 
und  »ich  der  2:i)irucbu  ilrr  l>enai-hltarten  Slowaken 
nähert.  Fine  Ki^nthuitdiehkeit  d«*«  iimliriacb’Wnl^ehi' 
Neben  Hiaicktfi  iMt  die  Auweaenlieit  einer  ^erin^rvu 
Meti(re  Tob  Wort«'»  rutnuniaelien  l'rMiruii^».  IHe  Au> 
•irbteii  <|er  AoUim»  über  die  Spraene  ilieNer  inaiiri* 
Neben  Wulaeben  luNAeu  «ioh  in  zw«*i  (iriippeu  »rdoeu. 
Km  Thcil  der  Anloreii  find«*!  in  den  iniliriM'ben 
Walai'lien  S^ain*u  r u ni  ii  n i »e  b e u lUiil«'«  und  ball 
Nie  für  »lavi«irte  itniiiunen.  der  andere  Tbeil  der 
Autiirt'ii  leuf^el  jede  etbuiNrlie  VervratiillNebuft  mit 
4h‘ii  Humarh'n  un«l  bäU  «ie  für  einen  rein  «laviMdu'n 
.stiiinni.  /(I  der  tirun{H>  iler  er»tleii  Aut4ir«'n  j^djoren 
die  <*ebmd«‘r  Ire|«enek,  It.  J.  Mnrtiaiii.  Fr.  Mik- 
loNic'li,  F.  Ifartoarh,  Pasiinek,  Malinrw«ki  und 
der  ninianiiM'be  (b'lebrte  Uiirudu.  /u  den  Vertretern 
der  zweiten  AuNi^'liC  jiBlioren:  I'itNfh, 

die  NloveuiM'beu  NdiriftalelJer  .1.  SkuMeti  uud 

M.  WaiiJewek. 

Her  V<»rtnif;ende  bat  wahrrud  «le«  SiitinicrN  Is'tW 
peiw<mlieh  <lie  mahri«ohen  Walaelieit  kennen  gelernt 
um!  ist  zu  der  reberzi'njfiiojr  irelaujrt,  «Iiinn  «ie  aU  ein 
rein  Nlaviaeher  Stannu.  obrn*  jrxlli'be  •'(huiHchc  Ver* 

vandtHrbaft  mit  den  l{nmtinen  anzu<M'beu  «itid. 

Ibo  (irtinde,  «lii*  «len  Vorlriij(CDd«*ii  zu  «Ui*nit  An- 
sicht veraula««!  haUm.  sind: 

1-  Hie  pliTNiM’lie  |k‘«4'baffeidH‘if , <lie  Kitfentlium* 
lirhkeiten  diT  LelHmawei«r , die  Traditionen,  «lio  tJe- 
NMDif«  und  die  .sprurbe  tfer  niahriNeben  Wubieben 
veiiM'ii  darauf  bin,  da^t  e«  aielt  bii*r  um  einen  nun 
NlaviNrheti  VolkaNtniniu  luindeti,  um  einen  VoIk«Nlaimrt, 
der  einerseits  den  übrigen  /vreigen  d«*«  mabriselien 
Staiiiniet,  amlererm'ita  den  tigrieelien  Slowaken 
nabe  Ntebt. 

2.  Hie  hervomigetob'n  K«'nnzeiehen  d»*r  Sprnebe 
w»WH*  der  LelMuiswf'iNe  veranlaNwm  dazu,  die  mabri- 
«chen  WaluelK'ii  fnr  AbköniniJiiiffe  der  u^iMdieii 
Slowaken  ru  halten,  di«*  in  «las  iimnria«die  (Jeniet  ein* 
watub'rten. 

, ik  Ka  Ek*bl  keine  bistorisidieii  Hinwei«e  «aler  Tra- 
ditiobeii,  die  von  einer  l;«'beraiedelutig  von  Kninäuen 
oairh  Miilinui  r«‘flet«‘n. 

4.  IHe  Anwr«enbeit  einiger  weniger  rnniänisehiT 
ib  d«‘r  .Sj»raelo*  der  inäbriNebeii  Walmdo'iJ  kann 
iiielit  al«  Beweis  «'iiier  AuNbreitniig  «ler  Bniuurieii  in 
tiiäliri»i‘faciii  (iebivte  anfg«'fus«t  weiuleu.  deuu  a>  giebt 
e»  nur  s«'hr  wenige.  Tiellei<'ht  2i»  bi«  Jkl  Worte  rutiiäni* 
ftehm  (roprabga.  und  di«*««*  WorU*  iK'ziebun  sieh  auf 
da«  Ilirtetilebeu ; b)  dii*«ellM>n  Worte  uud  lOK'h  amlerv 
mehr  wenlen  au«'h  in  den  Siiraebeu  der  fHma<*ld>arten 
vulksNtäiniiie,  der  SloWbki'n.  rolen,  (««»raJen  und  andere 
angii'trofreb.  |>ie  (iegenwart  dieser  runiäriiseboii  W«»rte 
in  den  slaTisdien  Spraubeii  deutet  nur  uuf  eine 


(vorüIiergeheiHle)  Hemeinsebaft  der  erwähnt<ui  sUvi* 
««■bell  Stariiine  mit  rumüniM'beii  Hirten. 

o.  Hie  Benennung  „Walaeheo“  kann  nicht  fnr 
deu  rntnauiseben  rrs]>ning  des  Volk*>«taiiiinei<  gedeutet 
wehb'U.  ItHH  Wort  batte  anfangs  uicdit  die  Bed<*ntung 
eines  Volks«larames . Ni»odem  es  «oJIte  die  Beni'unuiig 
sieh  mir  auf  die  ffeseliäftiguiig  Iw^ziehen.  Bi«  jetzt 
lieisNcti  in  vielen  slaviMrIum  .Si>raelH'U  die  HirU'ii 
Waluebeu,  auf  «bmakisch  Villuchen. 

tol.  IVof.  W.  N.  Blatarskj:  W'o  iMt  dieerste  bolga* 
rische  Hauptstadt  (Bosideiiz)  zu  sucImmi? 
(iew'diniieb  winl  Hreslaw  von  den  Brzantinem 
genannt,  iils  die  ersl«*  Ih>I* 
gariM.'}ie  Besidenz  Ix'zeirbüet:  Nie  lag  etwa  20  km  sihH 
w*’«(lirb  von  der  li<‘Utigeii  Stadt  .Sciiuinla.  IHt  Ort 
IVe«|uw  zeielmete  Mich  narb  d«‘r  Besebreibnng  von 
.lobann  K.xareb  diireb  »idne  .Schönheit  nod  «einen 
Keielitimm  ans.  Iei«|er  ist  jetzt  uiebts  iia«dig«‘blie)M*n, 
al«  einige  BeMti*  der  Mauer  d<‘r  sogeiiannteu  iiinerrn 
Sra«lt.  d«'«  Kn*nd.  Ik*r  Vortragi-mle  meinte  alter, 
«Imnn  unter  der  Krde  u<srh  Hest«*  zu  tinden  Nein 
müsst*'!!,  iJD<i  sleliie  daher  I8ti7  AiiNgrnlmugen  an. 
Hi«‘  Ki‘geltui'>«e  führten  zu  dem  Seh|iiN«e.  da«s  an 
.Siellc  d«*«  alU'ii  iVeslaw  gegenwärtig  zwei  Sdiieblen  zu 
uufersclieülen  sind;  dir  iM-idcn  SrlnVhten  sind  dnrv'h 
Jahrhunderte  getrennt:  es  sind  die  tbrakiM’lie  um!  die 
|M*]garis4*be,  richtiger  die  IVeslawer  .S'hicbl.  Auf 
(iruiid  d«’r  hi8toris<-heu  Thatsacben  und  der  areba«e 
logisidieit  K«’Nte  lässt  sit'h  erw'i'iseii,  dass  Brt'slaw  din 
Haupt*  tin«I  IteMidenzsladt  er«t  s«‘tt  dem  Für«U>u  lU*ris 
und  keinesfalls  vor  der  ‘laufe  der  Bolgaren  war.  Für 
die  Ib'siilen/.  d«*r  b«dgariN<dien  h'iirsfen  bi«  zur  /eit 
ihiH«  iiiilt  iler  \'or(ragebde  «dnen  vierf*ckigen  'Nall. 
der  okm  riordwo«tlich  v«m  «ler  Stmlt  Novo  Bazar 
Immiii  H«*rf  Akoba  li«*gl.  An  «lii*seni  viereckigen  Wall 
sind  o«H*h  drei  (•rnpiieii  zerstörter  Hobäude  «Tkentit* 
lieh,  die  Un  der  «irtlichen  tnrkiNi'hen  Itcvidkernng 
Jt  ls«ar*Kri,  .Sarai-Kri  und  Kilisse*»!“  td.  h.  Ort 
«ler  Kesluitg,  des  .Schlosses  uud  der  Kiridi«')  hei«Meii. 
.\a«*li  «len  hj'zählungeri  iler  KinwohmT  Hnrnteii  jene 
Ort«'  lang«'  /eit  den  Türktm  als  «.Slriiihruch*.  um  «iidi 
fertige,  gut  iM'lianene  Steine  zum  .Vuflmii  off*'tillicher 
und  privater  Baut«*n  zu  ver«ehttfr«*n.  Tn«!  j<>tzt  msdi 
kann  man  solche  Steine,  durch  himtc  /«>icb«'ji  verziert, 
in  d«'n  rmfassiiugsmaueni  der  Moschee  von  N'uvo 
ihiZar  zehen. 

iH'r  WuH  hat  fast  die  h'orm  eines  regelntäH«igen 
Vierecke ; die  langen  S*it«*n  ziehen  sieh  von  NonI  nurli 
Sud  J km  hin.  «li«"  kurzen  haben  etwa  eine  Aus«ielinting 
von  2 km.  AiisNerhnJb  «h's  Wulh*s  iM'tiaden  sieh  in 
zi«'mlicher  Nahe  einige  tinippcn  von  (ini1»ern,  8 bis 
14:  sie  liegen  zum  Tlieil  conrentriseh , tum  Theil  in 
Kt'iben.  Hin  besoinlerva  Int**re«M*  bietcQ  gr«»s8e  .Stein« 

f rnpprodar.  Iä*w«Tiischi,  <bh.  .Biesrnsteiii*,  genannt. 

He  <«rnitf>eD  li*'gen  iu  «dniger  Kuth'rnnng  aiis«orhntb 
de«  Walles  und  l*o»Ieh<'ti  aus  cidiwMideii,  unn>gebiiHN«ig 
g«'fomit«*n  .stcinblörk«‘n . die  in  regelmässigen  Krihen 
gi«ordnet  lind.  F.s  gicht  nu'brere  solch«'  <inip|N>u.  an 
vi«'r  bis  fiiiif  .Stellen,  etwa  ' « km  v«»m  Walln  entfernt. 

Am  be«t«'Q  bat  sirh  di«*  «mllicbe  Onip|Hj  erhalten;  sie 
iM'iteiit  aus  81  Steiubb*ckeD,  die  je  b«*uii  in  einer  Reihe 
Ntchefi,  in  einem  AI»stnn«l«  von  4/mii.  IKt  Vortnig«'mle 
meint,  dass  M<»wobl  die  Kie'M*n»l«*ino  wie  die  Orub« 
statten  mit  lener  Ansiislebing,  die  einst  von  dem  vier« 
i«ckig«m  Walle  amgeben  war.  in  Beziehung  atebi'n. 

Man  hat  wohl  die  Verniatliung  au«gespriN*hen , iWs 
der  Wall  mit  den  eingeMchJos«4*iien  Bauwerken  der 
Rest  eines  römisehen  Iaig)*rs  sei;  ulmr  das  ist  niebt 
rit'litig;  «lie  Baureate  zeigen  unzweifcIbaH  einen  luir* 
barischeu  CliAriktcr  und  geb«ireii  gewiss  in  eine 
juQgaro  /eit  hinein,  numlicb  io  dia  ^it  der  oralen 
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l»nl^ari«<*hcu  Ihilwri  i*l  rii  er* 

Vk«^»'ii : 1.  l{'*>  alhni  tiirkitK’li'tatariftclieii  llerrwlierti 
tie^tanci  lUe  (iewitlinlieit.  rlie  |{rBi(lfiiz  lait  cififin  holi*>ii 
Wall  zu  uiii]fre)t*'fi.  Am*h  »lie  er*leii  l>oljrnrit»«’lifn 
KiirftPti,  «!io  «ich  .rhuii*--  naiint*‘D.  ImtN-D 

(•('Wohnheit.  «i«>  wut«  4er  Antwort  riet*  l'njmte«  NikikJiit  I. 
Aiif  4ie  Knijfe  4ep  Kürtiteii  ereiolitlieh  i»»t.  *i.  Ihr 

retH’rrin'iliniimmK'  iin  Ikiu  4»•i  vicTi'ekijfrn 
l>i*iiM  Porf  Aknlia  mit  «lern  H:tij  4i-m  (irenxwnlii*ii 
Uyziiii/  mt4  lk»|jrarien,  der  imtiT  4em  Nnixon 
•Krkt'^fia'*  iM'ktimit  i*t . mii4  «1er  in  der  /4‘it  <!<**  )m4* 
puriH'hen  Terwel.  4»*n  «l«*«  Ai‘-'«|m- 

riK'ii,  jfeliaut  wurde.  gi«4>t  iiiik  dcti  («nnid,  liritle  Werke 
in  di«’“c  /«'il  zu  •‘Ctzeii.  H.  Alle  14«»  jetzi  iH'kniint  ßt** 
W'tnirn'Mi  Hhtioßrwtiliiwtdien  IViikitniior,  die  in  ßri«N'hi< 
tM'lier  S|»ra(4)t'  veriu««l,  rIht  nicli  ii'h4i  auf  die  («e* 
aehiidite  Hidtfunei»«*  vor  der  Kiiduhninß  de*  ( lirUten* 
thum*  lM*/i«Mien.  *1114  in  der  \«lie  tlr*  vieri*«*kißen 
Walle*  ent«lerkl , an«lere  1>eKnil«'n  nieh  luK-h  in  «len 
iinließ«'n«leu  Uirfern  uiul  (irMli*ra(ieD , «i«*  «taimuea 
uu*  lli**-itr  Itorf  Aktd>a.  I>»*  Auftiii«leii  4li«**er 

ln«ehrifleii . vtk*  die  ln*«dirif?«*ri  «ellj*!,  welch»*  in  die 
IleßieruDß  d>'*  Kurvten  (tmoriug  uri<i  neinev  Sohiiev 
Malamir  ß<di4>reu.  Itetrachfet  a«<r  V«>rtniß«‘tide  nl* 
einen  wielitißt'Q  lU'wei*  für  »üe  Anunhiiie.  duM  »lor 
vierpL-kiif»*  Wall,  wie  di»*  dtinii  4*iitge*cht>»*«ene  Au- 
BHNlelutiß  t(i»»r<^i)  iMiIßarivelien  Krvpniiißfl  i«*t.  1.  Sieht 
weiiiper  *|»ri»dit  rn  liun*teii  «lieiKT  Au*'i«dtl  aueh 
di«  1«HK*ßr»j4d'*<'he  'i'hnt*iu'I»e  in  ♦h*r  lH*k»iririt»‘ti  In- 
m'hrift  de»  tiinnrtttß  in  «ler  Kirehe  »!er  to  Märtyrer 
in  'l’yrn«»w,  in  Uetreff  der  Kn(f«*r»Miiß  ein»**  neu 
»*rHelile|eri  Unihc!»  von  der  allen  «ffrÄi,**  und  einem 
neu»*ii  tielrtuule  an  der  Ihiimii.  — - I*er  Vtirtraffeiul»? 
halt  die  urißehdirti'ii  ’rhat«ue)ien  für  liinrei»*hi*Tiil . um 
zu  hewci'»*n,  «la*»'^  man  «lie  all«*  ]{<**it1etiz  »ler  l*»lßiin- 
4ehen  KurHteii  hi«  zur  Annahmt*  »1»**  rhri«t«‘nthumfl  in 
«h*ui  virrti'kijren  Walle  Iwim  l»»M'fe  .\halm  zu  «tteheu 
hat . <la«*  IVevlavr  »lie  iMiißiirivehe  He*>ii|pnz  hi*  z<nii 
Kmle  «ler  zweiten  Ihdfli*  <le«  IX.  dahrhundertu  war; 
itiCHP  Tbat«ue|i«*  stellt  zweifollt»«  in  engem  /u*ammen- 
hftDtfe  mit  der  Rt*lißi«>D«veran»ler<tnß.  und  darauf  wei«t 
deutlich  da«  Kreigni«*.  »ia*  uiimitteihar  tmeli  der  .\n- 
nahm»*  de*  nirioteiithuma  in  Ikdgarien  eintrat . der 
Aufstand  dor  Ih.lganti.  Walir*ch»*inli«di  wiirtle  Kiirvt 
lh»ri*  genothigt,  *ei«e  Ri'^idenz  au*  fh'f  alten 
4i*«halh  in  »In*  )ungt*rc  l're«law  zu  verl»*g»'0.  tim  ulk* 
Kriniierung«*n  an  «üe  ulte  Ih-liifion  zu  uulerdnick«*n 
un«l  diidureh  ila*  Reieh  zu  iKTuhigen. 

HfJ.  IV»4.  W,  J.  Lamnnaky:  Keher  die  Jaaaen- 
Alauen. 

Ihi«  W»»rt  .Ia«*i*n  i»t  offt'nlmr  eine  riiwisielip  K»»rm 
de*  Wt»rt«*«  A«ta.  eines  Sntn»*!)*  »ler  Ahiiii'it.  Im  heu- 
ligpD  Sudrutinlaml  lebten  und  herrvehten  v»»r  der 
chriatliclien  /.eitreehnung  die  Skythen:  v«im  II.  Jahr* 
hiimlert  an  wurden  sie  dureli  ihre  Stamiiiverwamlten, 
die  Sarmuten.  erwtzt.  — Hin  helraehllkdier  Theil 
«ler  Nkythen  ist  unrweihdhaft  mit  den  Sarmaten  v»*r- 
aehtiud/en.  al«  »Üe*«*  statt  der  Skvlheii  ihre  ilerr*«‘haft 
hier  hef«‘*tigten.  Im  II. .lahrlniitdert  nach  C'hr.  «iukt 
die  Herrw-huft  «ier  Sarniatea.  Kiiler  «ler  llerr*ehaft 
der  («olhen  lohten  die  i*kythi«i*lieu  und  sarmatiaelien 
Kinvr«^hner  uiige»l*'rt  in  d»*n  vudlielien  Ste].|»engeg»*nden. 
ohwohi  ihre  eigenen  .\nfuhrer  jegliehe  Uedcutung  ver- 
h.i’en  haUen.  Allmählich  tauehten  nun  türkiselut 
VolkMtämine,  Hunnen,  Ihdgarm.  .\wareu,  ('haHaren, 
Petscheüegon.  I*»d«»wz»*n  in  jenen  li«*geiulen  auf,  allein 
die  Rest»*  der  Skythen  und  Sariiiatcn  verochwandeii 
nicht.  Alle  die  genannten  Volksetämme  vcrsehimdzeu 
am  alluiiihUch  zu  ».niier  Natinnalitat.  Alaucn.  £iu 
heil  der  Alanen  zog  mit  d<*ri  ttothen  nach  HalUen 
und  Sjianicu  ein  anderer  Theil  sclUoas  sich  den 


Hunnen  und  Awarou  an.  .\iif  alle  KAlle  finden  sich 
im  .\1.  hin  XIV.  Jahrliuntleii  im  Reiche  der  Ro1o«z»^b 
un«l  sjiater  aii«*h  nach  der  l*lr«dterung  de«  l'ojuwzen* 
reiche*  »Itireli  ilir  Tataren  in  SiidniMland  die  AlaD»?fi, 
.\*w*D  (ruMtseh  .!a*m*nk  in  «1er  Mohlau  und  iiii  VVndea 
iti  rngurn  .Xlatien  iiimI  INiIowzou. 

Au«  den  /eugni**en  »ler  russischen  rhn»nik»'B 
«U**  XII.  JuhrhuDiiiTt*  und  «len  Miltlirilungeo  d»*«  IrBO* 
ro«i*eh»‘n  K*-i«eti»len  Huhrikijiii*  im  XIlKJalirhuml^rt 
wi*»«*n  wir.  «h«*»  in  »len  >tej»|w‘n  des  S<*bwarzeii  Meer« 
und  in  »lor  Krim  .Muiieii  (.fassen)  und  Russen  lebten.  Hie 
hy/untiiii*i'Ii»*n  tJrie»’lieii  und  die  ^11111^*114*11  S*hrift- 
ste)l«*r  de*  XIV.  Juhrhuiiderts  re<l«‘i}  r«m  dem  sehuuen 
Ty|uis  der  N»»g&ier  uml  der  Kint-chaken.  Man  uius* 
Hiiu*‘hmcD,  das«  Anfuugs  die  rtthtwzen,  später  die 
N'*gaier  lii»*r  die  Stepiiey  hew«»hnten,  aber  gewi«s 
ni«‘ht  au«s«‘hli(‘«slieh . sondern  na«‘b  Maa«sgal>c  d»*r 
uherwi«*geuil»*n  Kleineiit«*.  I>ass  «Ije  Alanen  — .la«s«*a  — 
im  XIII.  hi*  XIV.  Jnhrhuii<ii*rt  »ehr  zahlreich  waren,  ist 
ersiehtlieli  aus  d*  ii  Nuelirii'hten  der  araldsclH*n  Sttbrift* 
«teller  über  die  Kiplsehaktm  und  die  gol«lene  n««rd«.* 
(ef.  die  'f  ie«e  ti  liaii««’irKehe  Samuiliiug)  und  aus  Hm 
.Mitthi’iiuugeii  <l«*s  Klorentitier  .Marigiii»Ti.  der  etwa  im 
fiinfleti  Jn)irz»*n1  (v«.u  UVM*  »Mler  HUO  hi»  1344)  in 
K«'tni  l«‘ht«*.  Na«*li  d»**m*n  XVort«*n  giehi  es  damals  in 
K«‘tai  ulu'r  Uimmn)  .Xlanen:  es  sei  ^»*in  grosse«  und 
odi**«.  selouic»  und  «tarke«  V»dk“.  Klieuso  sussert 
sieh<ie»»rgi  Raehiim*r  iilM*r  di»*.\laneu.  h1*  14U(NlManD 
.Matieu  v«»n  den  Xogniern  ahz>;geu,  um  d»*n  Rrzau* 
liiwn*  zu  dienen,  hie  .Xltiiien  milt4*n  für  die  l»e»t<^ 
Reit«*r  «l**«  Hst(‘ii*,  *•»  sehn*ih(  Kuiiium  Miintemer  in 
«ler  Ktttahtnisehen  (‘hrotiik.  Im  Jahn*  13^  Hudeii 
wir,  uueh  d»MM  /»'ugnisM  J.  Kunlakusin's . die  .\lauea 
unter  rhilippo|H‘l  hei  »len  lh»lgaren  und  in  («»‘tiieia* 
■»•hall  mit  »Vii  Ru«sen.  |h*i  den  inougtilim-hen  1 hanca 
»Iteiii'ti  ul*  Krietr*leul»*  g«‘ui»’in*ehaftlii*1i  mit  .XlaticD. 
.Ia***eii  atich  rii*sisehe  Sehaareii.  Sowie  im  IV.Jahr* 
hmulert  ein  'l'lieil  <U*r  .\laueu  mit  den  Hotheo  tiacb 
W«**ten  zog,  sf»  w änderte  ei»  antlerer  Theil  in  t»«" 
inciu«ohaft  mit  oiiiom  llioil  der  l*o|owzen  arrt 
rngarti  wulirend  «ler  lh*gi«*ning  Helas  IV.  Schon 
vi»d  früher  wim*n -Manen  — .Ia>*eii  — n«*h»t  l’itlowren 
und  Ru*«en  (Hr«Mlniki)  in  di«  Moldau  »und  Kumameol 
^ekomm«*n.  Kim*  Krimierung  au  »lie  .lassen  bat  sich 
nn  Namen  «ler  h«*utigeti  .'*‘ta«lt  Jassy  erhalten.  In 
eiii**m  *»‘r1ii*eheu  Ih»o»ui«‘Ute  (Stcjdiaii  I)ue»*har)  wird 
im  Jtili  13311  ein  Reich  .,Ju*eliko'‘  erwalml.  Nach* 
«l«*ni  Kuteu  ««h*r  (‘boten  in  l'ngam  von  den  l'»»lowr*’n 
)N*sie«h>]t  worileü  waren.  *l«*Ilteti  *i«*h  auch  hi«T  Jassy 
ein  fJas*oiics  »Hier  .lasoties,  Ja*«iui.  Jusini , ani'u 
inagyari»«*h  Jasz,  iu  <1»*r  Melirzah)  Jasink).  — 

XV.  Jahrliumlert  ersi'heint  in  den  IhNMimenten  Sigis- 
mund'a  und  aueh  *puter  statt  des  XV»»rtes  Jasz  da» 
Wort  riiüistaci , abgeleitet  v»ui  dem  deuU»*hm 
W«»rti*  l'feil,  »lanela-n  wrnl«*n  auch  die  W«»rte  Jasonen 
uml  Jazonen  g»*hraueht,  z.  H.  142.5  IMiiJistaeurmu 
den  Jaz'inum  oafntan»*!».  Ka  werden  die  Jaass'U  ahcc 
aueh  l’hilistaei  genannt , oft  in  einem  und  »lemst'H'rn 
lK»eumpiit*?.  Seif  l,4>«ijH>ld  I.  HiüH  tritt  ihh*Ii  ein«  n»*‘H 
RHiicnnutig  für  die  Jaasen  auf:  Jasigen  = Jacygr*. 
('iiMiani,  IM>ili«taei  u.  a. 

I»ie  lieneunungpti  IMiilistini  und  Philistaei, 
auch  .lacygi  waren  gelehrte , kün8tli«?b  gebildete 
Seliriflworie.  In  der  Volkssprai’he  erhielt  sich  tiur 
ein  «ttizige*  Wort  — Jasz.  lliiiilalyi  (Kthnogmi'hie 
Vf»n  Ungarn.  IK77,  S.  *J44)  liohauptet,  das*  J*«’ 
Jaazek  «lasMÜhe  Wort  sei  wie  ija*z.  der  Schuue, 
mit  dem  Tnagyari*4*h»]!ti  ij,  der  ITeil.  I>icsc  yielfaidi  lU 
Ungarn  au«gi*sproehene  Ansicht  ist  nur  eine  '‘Hw* 
etymol*»gic,  die  keine  Hedeutuiig  hat.  Jasz  ist 
russisch«  Kunn  »Ics  aJania»‘h«n  Aa  (()*)•  die  Jassr* 
(JMenea)  sind  von  den  PuUiwzen  und  Kumaaen 
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trpDD^o.  daraitf  weist  Her  Tni-tÄnd  hin.  Hii»n  si»*  orlifii 
oder  mit  eiuAnder  getiAnnt  wenleii.  Wenn  Hie  un^a* 
riH'hi*n  JesMu  eipeuüit’h  iVtlowren  warnt,  si»  la^re 
kein  (iriiDiI  vor,  nie  IteaonHom  zu  iM^zcichnen.  l>io 
am  Kitdo  Hes  XVII.  Jahrhundert«  in  «ftieirllon  uotra- 
riiK’bcD  au/  lateinisch  jrein-hrielieneii  DiKMimcrifen  auf* 
tauchende  Form  Jazvtfefi  vreiat  eher  darauf  hin,  dani) 
schon  vor  Hem  XV  Ii.  Jnhrhundeii  die  Jassru  nnd 
(‘ngam  sich  ilunth  ihr  .\ussehen  ('i'ypua)  und  Spnu’he 
von  der  ültrif^cn  Bcvolkeruni;  uiititrschieden. 

Aus  den  russischen  (’lirniitken,  wie  aus  den  zeit* 
ireQossiacbcu  Keiseschilderuoiren , aus  den  arahischeu 
und  hvzantiiiiseheu  UtirlJen  ist  eraichtüch,  dass  iin 
X.  und  XI.  Jahrlmn«lert  die  Alanen  zuhJreich  und 
stark  waren.  Sie  wanut  Heiler,  christlirh  irctauft, 
genügend  cuJtivirt,  hatten  ihre  Handwerker,  Kaufleiite, 
wohnten  in  Stadien,  (talitsch.  Tscheschiijew,  Ssugrow; 
sie  spielten  in  jener  Zeit  eine  hedrutende  Ihille  in 
Katai.  l«ei  den  mougolisehen  rhanen.  in  Aegyiden,  in 
l(o||i^nen , in  der  Moldau  und  in  i^ngam.  .>ehr  an- 
haltend und  stark  ist  der  Kinttiiss  iler  .Vluuen  auf  die 
Slaven  im  Allgemeinen,  im  VI.  his  VIII.  Jahrhundert  auf 
die  ru^isehen  .Slawen,  gewesen.  Die  (russischen) 
lierladuiki  und  tiamrutlich  die  HnKlniki  haluui  iin- 
rvreifidhaft  eine  Menge  skyfhitK'b  > eaniiatisrher  und 
zum  Theil  aiii’h  tiirkisrher  h^ement«'  in  sich  uufg*?- 
nnmmeu.  Die  tdrkisc'heii  Statniiie  am  Schwarzen 
Meere  sind  alle  mehr  «»der  weniger  einem  starken 
iranischen  Kinlluss  unterworfen  gewesen,  weil  dio 
lurkisrhe  Herrschaft  am  Schwarzen  Meere  nicht  lange 
gedauch  hat.  Die  andauerndste  türkische  IlernNdiiift 
iihten  die  Tataren  (Xogaicr  und  Krimmer)  aus.  mit 
ihnen  vermischten  siidi  n«K*ti  die  H4*9<to  aller  früheren 
tündschen  Stämme.  Aber  die  fünf  Jahrhunderte  au* 
daue^de  tatarische  Ilerrwhaft  am  Schwarzem  M«?«ere 
war  immerhin  kürzer  und  schwächer  als  die  skvthisdi- 
•armatische  Herrschaft.  Die  irmtiischeti  Klemcnte 
waren  l»ef«higtcr  zu  cullivin-n  als  die  türkischen,  sie 
iiMcn  auf  das  gesamnitc  .Slaveullmni  und  auf  ilas 
rionenthuni  einen  naidiluilti^'u . tiefen  und  wohl* 

^ Fiiifluss  aus.  I>as  iranimdic  KJumeut  hatte 

Wohl  auch  einen  grossen  KiiiHiiss  auf  die  (»othenlierr* 
"cnaft  am  S<diwarzen  .Mm»rc  während  de«  IV.  Jahrhun* 
-Vfun  darf  annchnicn,  dass  die  (.tothen  hier 
\i^”l  sassen  und  keine  hesondere  jKiJitische 

®D*^ickelten;  ihre  liHiifi{reu  Keldziigc.  ihre  Kin* 
falle  in  das  hTzantinische  Heicli  lassen  vermuthen. 
das»  sie  mit  ihrer  Iz^e  am  Schwarzen  Meere  iinzu* 
frn*nen  waren  und  sieh  nun  lH**|iirjucre  Wohnsitze 
«iKmUn.  (Der  V\>rtrageiide  llicilt  eine  gr»>si»e  Meng«* 
KiDzelnamen.  i^ersmien*  und  Ortsnamen  mit,  die  er 
für  jassische  erklärt.) 


IX.  Ahlh.:  Orientalische  Altcrthünier. 

|03.  L.  8.  Maaerians:  Deher  die  sogenannten 

Wan*schen  Klemcnte  in  der  armenischen 
Sprache. 

MM.  IW.  A.  C.  Cbaohanow:  Ueher  das  Lehen 
und  dio  Thäligkeit  Autonius'  I.,  dos 
Kathnlikos  von  OrusiGn. 

Der  Zarewitsch  Teimums,  JT^h.  1721,  Sohn  des 
^renJessai,  wtmle,  15  Jahre  alt,  Mooch,  mit  Id  Jahren 
Archierci  und  Metropolit,  mit  24  Jahren  Katholikos  der 
Grutier;  dann  woruc  er  vcrtrielKrn , ^ing  nm*h  Kusa- 
laud,  wurde  Erzbischof  von  Wladimir  und  Jaroslaw*, 
und  wurde  s|wt4T  wieder  in  die  Stolle  des  Katholikos 
zurückversetzt.  Während  seines  Aufenthalte*  in  Kuss- 
laiid  erJenite  er  l>ateinisoh  und  (friechisch.  Xa<*h 
seiner  Hückkehr  in  den  Kaukasus  entwickelte  er  als 


Schriftsteller  und  l'ehersetzer  (Fhihisophie  Hau* 
meister's.  i*bysik  WoJff's)  eine!  grimm-  cinHuse* 
reiche  Thitigkeit. 

105.  B.  A.  Tur^ew:  lieber  die  koptischen 

Texte,  die  W.  G.  Hock  in  Aegypten  er- 
worben hat. 

Im  Jahre  1h97  reisten  die  russischen  Gelehrten 
(loionisehtschew  und  Hock  naidi  At-gypton  und 
erwarben  daselbst  für  die  Kaiserliche  Eremitage  in 
St.  Pelersburg  eine  Anzahl  kopti<N*her  7'exte. 

lOit.  N.  J.  Weaaolowski:  l'eber  die  letzte  Zer- 
störung der  Stadt  Samarkand. 

Samarkand  ist  in  der  zweiten  Halftr  diw  vorigen 
Jalirbuu<]erts  Z(>rstört  worden,  und  liei  dieser  lie* 
Icgeiilieit  sind  viel  alte  Doukmäler  zu  Grunde  ge- 
richtet worden.  Das  Obcrlmiijd  %on  Samarkand.  Mir- 
Abu*Said,  der  zu  .Vnfati^  des  XIX.  Jahrhunderts 
lebte,  liefert  in  seinem  Werk«  ..S  am  arten*  eine 
sehr  genaue  Schilderung  der  .Stadl  und  meldet  auch, 
was  für  immumentale  iHmkmäler  ln*i  dem  letzten 
.\uf»tande  zerstört  wurden,  giebl  aber  nichts  an  über 
die  Zeit  und  die  rrsacben.  Man  kann  nur  ermitteln, 
dass  die  ZerNt^'iruiig  unter  der  lb*gieruug  des  .Srhooh* 
Mumd  von  Buehara  vor  sieb  ging.  >line  Auficlärung 
daniher  fand  der  V'ortmgcnde  in  den  Wakufaufzeich* 
uungeii  zweier  Mcilressen:  Sehtr*dar  und  Till-ja* 
Kurt  io  Samarkand,  die  aus  dem  Jahre  122fl  der 
HedschrafKuile  des  XVIII.  Jahrliumlorls)  stammen,  und 
in  der  Suniarkander  Hezirksverwaltiiog  aun>uwabrt 
wenlen.  Iliemus  erfahren  wir;  ln  den  fünfziger 
Jalm^n  des  XV'IH.  Jnhrhumlerts  crlioWn  sieh  einige 
Kiiiire  der  FslK-keii  gieiehzt-itig  mit  Ikcnachbartt-n 
.V<iinailcn  gegen  ihr»-o  Chan  in  Samarkand,  wählten 
zu  ihrem  fierrsc’her  KadschaleChun  und  zogen  gegen 
Hnehara.  In  Folge  dieser  Tnruben  saiiiinciten  sich 
Kirgisen  fKiisaken).  di«  von  den  Kalmücken  ge«irungt 
wurden,  in  der  tiegend  von  Mawerunagr  zwischen 
Aiiiu-Ihirjn  und  Syr-Darj«,  um  sich  mit  lUdschah* 
(’han  zu  vereinigen.  Sie  Z4*rstörfen  alle  Aecker  und 
leider  und  riefen  dadurch  im  Gebiete  von  SiimarkaiMi 
eine  llungi-rsDoth  hervor,  so  dass  die  Einwohner  der 
Stadt  Samarkand  nach  anderen  Orten  aiiswandertcn. 

In  Folge  dessen  I»eg«nnen  die  Kirgisen  fKosaken)  die 
Stadt  zu  plündern  und  gingen  a«>  weit,  das«  sie  sogar 
MoMdieen  und  .Medressen  zershirten.  IHe  Zerabining 
wiinle  so  gründlich  lietriclM-n,  dass  einige  Hauwerku 
sjmrbis  vertcliwuriden  sind.  Im  Jahre  17<üi  (1172..1ahr 
Uer  fliNlschni)  Mestigte  der  Emir  Daiisjac  seine 
Herrschaft  in  Mawcgmiig,  führte  wieilcr  Ordnung 
herbei  und  üluirgab  das  Gebiet  von  Samarkand  seinem 
Sohne  .**chach-Murad.  Dieser  stellte  einzelne  Meilressen 
wieder  her,  anden-  aus  der  Tarn iirlaOepot-hc  stamrnendo 
HaudenkmäJor  konnten  aber  nn*ht  wie<lerhergeste])t 
wenlcn  und  zcrHelcu  bald  vollständig. 


X.  Abth.:  Numismatik  und  i^phragistik 
<cf.  Iir.  Abth.) 

XI.  Abth.:  Archängrapbischo  Denkinälor. 

107.  IW.  Zwetajew:  Heber  die  Warschauer 
Archive. 

lOB.  A.  N.  Lwow:  Die  russischen  Gesetzes- 

bestimmuogen  in  Betreff  der  Archive. 

100.  A.  8.  lUJcwakj:  Bericht  über  die 

Kalatschew*Kommis«ion  des  Jahres  1873 
in  Betreff  der  Einrichtung  von 
Archiven. 
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110.  D.  J.  BafTfilej  • rpli**r  hi»l«riiu*he 
Materialien  als  (Quellen  der  A re litiolo); i«*. 

111.  A.  P.  Woronow:  l»le  Archive**  dcparlc- 

mcntulct  in  Frunkreich. 

112.  J.  M.  Kamanin?  l eher  «lie  fl»chver«tNii' 

dipe  r n te  r >«uc  li  iiDp  pefalsehter  I>octi- 
meute. 

113.  J.  E.  Schipowilach.  rri«?*ter:  Oie  Chronik 

de«  K a |>u z i r klo« t c r « in  Wiiiiiiza  der 
•liihre  1741  hi?* 

IM.  G.  N.  Schiuelew;  Thi*i»rie  und  Praxi«  der 
\ r e h i V \ I*  r /.  e i c h n i « « e. 

115.  L.  M.  Sawelow;  l%»her  tla«  .\rchiv  der 
Ver«uriiniIunpcD  der  Ad(*lt<de|Hitirten. 

11h.  iVnf.  D.  J.  Samokwaafiow:  Fehcr  die  ('en-' 
tralisati**n  der  Heiclisurchive  in  \Ve«t* 
eiiropa.  mit  lleziehunp  auf  die  .Vrehiv* 
refonii  in  Uu«»lHud. 

117.  O.  J.  Lowltkj:  Feher  «laii  Schicksal  der 
•\ctcn,  die  sieh  auf  die  tirenzen  dei*  *»üd- 
Vi'e«tlic‘beu  iichiete«  von  Kleiu«Hu«o*lnuil 
hezieheu. 

11?^.  E.  F.  Schmurlo:  Feher  die  Kinrichtunp 
einer  ruHsiachen  n rch ii op r a p h i « e h e ii 
C'i»mmi9Miou  heim  vaticaiiikchen  M u«eiiin. 

1151.  J.  M.  Kamanin:  Feher  die  .Archive  in 

Wolhynien  und  l'odolieii. 

120.  iVof.  D.  J.  Ba.|7alej:  Feber  «lie  N«»th* 

wendipkeit  der  Hin  rieht  iinp  eine«  Cen- 
traiurehiv«  in  Charkow. 

121.  P.  A Laschkarewj  Oie  kirchiiehen  .\lter» 

tliüiiier  tler  Statit  'r**ehernip«»w. 


.MIpemeinc  Sitztitipen. 

122.  M W.  Downar-SapoUkj : Feheraiclit  der 

Thatipkeit  der  (*oiiv  eriiementa-.V reh i v 8' 
comiiti««ion  wahrend  der  letzten  drei 
.1  uh  re. 

123.  W.  M.  Wittyg:  l'eher  die  Nothxu«täude 

der  .\rehaolopie  itii  /.nrthum  Ptilen. 

124.  W,  Bolsaunowakj ; Feher  kleine  Hloi- 

|itättehou  mit  be«tinimtcu  /eichen, 
(ttbne  Auwug.) 

125.  Prof.  A.  J.  Markowitach:  Feher  die  ('on* 

«ervirunp  alter  Oenkmiilcr. 

I2»i.  lirafin  P.  8.  Uwarow:  Vorlesiinpcn  iihcr 

Areha4»lopie  an  ru«8i«chen  Fiiiver« 
«ifaten. 


Atlpeuieiue  Schluiftaitzunp  am  l*J.  August. 

127.  Pr*)f-  W.  B.  Antonowiuch;  Feher  die 
arehäolopiacbcu  .\uH8teItunpen  wahrend 
dea  CoDpreaaeB. 


F#'  pah  wahrend  des  FoQpreasea  hdicetide  Aua- 
titellunp«*n : 

I.  ln  dem  Fuiveraitatapehäude  eine  allpemcine 
arehaoh^piffchc  .\iiMtclluQp  mit  den  l'nterahtbei* 
Itinpen  für  |)rabif>t«>riache.  historische  und 
kirchliche  .^Iterthümer , für  Karten,  alte 
II ii eher  iiml  llaridsehrifteti.  Ihtrunter  aar 
die  reiidiste  die  Ahth«‘iliinp  für  v<»rpwbirbt- 
liehe  Alt«Tlhi1imer.  I»ie  Krpehiiiaae  «ler  letzten 
.ViiKprahuiiptui  waren  liier  zu  finden. 

II.  In  «h*m  städtischen  Museum  der  Stadt 
Kiew.  In  d(*m  ma-h  nicht  völlig  fertigen  tie* 
Iwiudc  war  hunk  <h*r  Hnergie  th*«  Vieennwülriitcn 
der  KM'wx'heii  ticscllai'naft  für  Altcrthümer. 
II.  .1.  t' haue  II  ko,  eine  Ki*ihe  von  Sidcn  her- 
gerichtet,  um  die  werlhvolle  Sammlung  de« 
llerm  W.  \V.  Cliwoiko  aufzmiehiiieii. 

m.  I m MiiM'um  der  kirchlich  •arehm»h»gischen 
seliMchiift. 

IV.  ln  d<T  Wohnung  tie«  Herrn  B.  J.  ('hanenk«^ 

V.  ln  der  Wnliimng  den  Herrn  .1.  A.  Fhainowski. 

Nach  der  .\nsiehl  dii«  Vortragenden  gi-wahrm 
alle  Foihvtionen  in  ihn-r  lieiuimmtheit  ein  vortreff- 
liehe«  Bild  v«m  der  Vcrgniigenheil  di*i  südwestliclH’n 
ttchiefes  Von  Buaslaiid. 

12s.  J.  M.  Kamanin:  Fehersicht  der  aufge* 
stellten  Handschriften  und  alten  Bücher. 

129.  tiräfin  P.  8.  Uwarow;  .Allgemeine  Feher- 
sieht  über  die  wiaseiisehaftliche  Tbatig* 
Weit  de«  archüologiselien  F4»ngre««e*. 

.All  dem  Congn-ss  haben  öt*5  MilgHeiicr,  JaruDU'r 
24  niebtriissi»ehe , Theil  genommen.  Weit  ii^r 
ItJO  Mittheilungiui  sind  gemacht  worden:  iii^  iwr 
I.  .Abiheilung  (vorgesehiehtliehe  .Alb'rlhüiner)  27:  »n 
der  X.  .Vbtlieihing  (gewchiehtliche , geographiwhr. 
4'thnogruphisclie  Altertmimer)  25.  — Fnter  den  Ver- 
handlungen, die  im  Kath  (.Sowet)  des  Fniigrcss*’*  g^ 

1»rt**gen  worden  sind,  miism-u  erwnlmt  wcrdeti : I.  di« 
{eorganiaatinii  der  .Archiv  HiigidegenheiU-n  in  Husslarid, 
2.  die  .\nr*/gung  zur  tininnung  vt>n  Professuren  für 
vorgi-sehichlliche  .Archäologie  an  den  russischen  1 lU- 
versiiutcii.  und  zur  KrweihTung  des  Unterrichlcs  üWr 
Theorie  und  tii-iu-hichte  der  Kunst  itii  AHgeitnim'«* 
und  iler  niidil  cla«i*ifM*h(>n  Kunst  tiu  .S|MJci**lleii. 

iK-r  Fumtor  de«  Kicwschen  l^ehrliezirke«  W- 
Weljainiiiow-Seriiow  erklärt  den  XI.  archa<*logi* 
tw-heii  Fongr«-ss  für  gi*«cbhi*«en. 

V«ui  •«'•»oiidereii  Veraiistaltoiigen , Festen  u.  s.  «• 
«iiid  zu  erwubnen: 

Am  .Aln-nd  <les  6.  .August  faml  ein  Feale»*^*'  " 
in«be«<itid(‘re  zu  Khn*n  der  «üdslnvisehen  und  amh-rcr 
fremder  tiaste  (Franzosen  und  iHmtwIien)  st*tc 

Am  14.  .August  gab  die  Sta«lt  Kiew  den  Mitgliedern 
de«  Fongresse«  ein  Frühstück.  . 

Alu  t».  .Aiigiii-t  wunle  ein  .Ausflug  nach  PeUi'bf rsk 
gomaelit.  itrn  dalnd  das  iM-rühiiite  iGoaUT  und  de»sr*> 
iN-nkwünligkeiten  zu  liesichtigen.  . 

.Am  11.  .Augunt  wurde  auf  die  .Auffonleruug  «r« 
lH*kMiuiteii  Sammlers  und  Kenner»  Kiewsoher 
thümer  Herrn  II.  O.  Fhanenko  ein  Ausflug  in  «»* 
Ibij<*|irgehiet , 70  km  von  Kiew  g^'iiiacht,  um  daselns 
.Aufdeckiingi-n  einiger  (irahhügcl  (Kurgane)  v«**u- 
nchiiieu.  , 

Am  14.  August  wurde  eine  Kxcursi'Mi  usr 
Kitajew  uiiternomiiien,  elienfalls  zum  /we»*k  i*®«?’' 
K urganaufdeok  uiig. 

Am  16,  August  fand  eine  allgemeine  B*^W"  *' 
gung  der  Altcrthümer  und  Sehenswürdigkeiten  hie^* 
statu 
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XII. 

Burjaten-  und  Kalmückenschädel, 


Von 

Julius  Fridolin  in  St.  Petersburg. 

(Mit  Taf«I  VII  bi«  XX.  entbaitend  Abbildun^'eu.) 


Ule  Biirjäleii*  und  KalmfifkenHcbäde)  tragen  deullicli  den  Moiigolenebarakler  zur  Schau: 
die  Schüdol  sind  i)reit,  die  Oberkiefer  sind  flach,  die  Nasen  sind  oft  ganz  platt.  Die  Ober- 
gesichter sind  scliinal,  die  .rochboine  sind  nicht  selten  verdickt,  die  Jocldx>gen  stehen  weit  vom 
Schädel  ab,  die  Augenhöhlen  sind  hoch. 


1.  nurjäten. 

M i D n 1 i c h e Schädel. 
LäogeU’BreiteniDciices. 

Langsrhädei — 

MittellaDgechädel I 

KarMchadel ‘2 

HuDdschiidcl 

Mittel  r=  ^,6  Max  = 89,7.  Min.  “ 79,5. 
Längen*  Hohenind  ices. 

KlachschMdel — 

MiltfdhtKrhfchlMle]  . .3 

llncbochädel 2 

.Mittel  = 74,0.  Max.  = 77,0.  Min.  =n  70,8. 
J rtc  h b rei  tan  • ü berget  iob  ttind  icet. 

Breit'*  übergesicbler — 

Schmale  Oltergrtichter 4 

Mittel  — 62,4.  Max.  ä 54,7.  Min.  = 50,4. 


Xatenindices. 

Schmalna^en 

Mittelbreitnaten 1 

Brcitoaten  . . * 

Mittel  = 49,1.  Max.  = 6.5,6.  Min.  = 42,1. 

II.  Kalmücken. 

1.  Männliche  Schädel. 


Jocbhreiieii'OhergeticbteiDilicet. 


Breite  Obergesiehter 1 

Schmale  01>ergeaiebtcr 9 

Mittel  = 56,2.  Max.  = 61,5.  Min,  = 47.9. 

Nasenindicefl. 

.Schmalnaneii 6 

Mit(e]breitnai<on 4 

Brettnasen 2 

Mittel  4G.X.  Max.  s 53,1.  Min.  41,7, 


2.  Weibliche  Schädel. 

L ä o g e u • B r e i t e D i u tl  i c e 8. 

Langachädel 

MittellitugN:hädei 


K(ir/f)chadt'I 4 

Uundecbädel 2 

Mittel  Ä 82.9.  Max.  = 8fi.2.  Min.  =r  HO.il, 

Längen -Hohe  11  indicea. 

Machoohädel  3 

Miltelhiicbscliädcl 3 

ilochachädel  — 

Mittel  = 71,4.  Max.  = 71,3.  Min.  = 69,0. 


Längen-Breitenindieoa.  Jochbreiten-Obergesichiaindicea. 

Ijin|iH;hädcl I Ilri'ile  Obcr(tt  «ichter 1 

SIiU(>llaoK>chä<l«l  - Schm.lc  Oliercwnchter 4 

Ktt«Kh«del ^ _ .,,  3 _ 54 , 

Rundachadcl  ^ 

Mitt.l  = 8l.2.  Max.  = «6.8.  .Min.  = 73.1.  N.,.ni„dic... 

I.»n(t.ii-H«hcnindice..  Schrn.lnawii - 

Mittelbreitnaaen 2 

j Br>)tQaaen 4 

Mi.“r=“7ta  ' M.X.-  = W.2.'  Min.-  = «5.2.  Mit.nl  = 51.6.  Max.  = 52,0.  Min.  = 51,0. 

Di.  Schädel  atau.»e„  an.  d.r  .8a.nmlun,  der 
barg.  Kinige  .Schädel  war  Herr  Alexi.  «arteU  so  gütig,  x«  photogr.,.hiren. 
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1.  il  n r j ä t 0 n. 

1,  Mäuulichcr  Schädel  vom  oberen  Irkut.  Radde. 

Katalog  Nr.  233.  Fig.  l bia  4.  Tsiel  VII. 

Der  Schädel  ist  nuffullnid  groaa,  breit  und  mittelhocli.  Dicke  Schüdelknocben.  Fliehende  Stirn. 
Die  Scheitelcurre  Ut  langge-itrtckt  und  fällt  »teil  nach  hinten  ab.  Die  Hioterhauptsacbuppe  ist  mäsaig 
gewölbt  und  «cliarf  von  den  Scheitelbeimtu  abgeat't/.t.  Der  Schädel  iat  etwua  aaymuiotriach . die  rechte 
Seite  des  Ilinterhauptea  iat  abgeflacht.  Die  Stirnhöcker  aind  Ter-'tricben,  die  Scbeitelhöcker  sind  mäaaig 
ausgebildet.  Die  Kranz  - und  Ffeilnaht  sind  zum  Theil  verwachsen.  Kräftige  Wurzenfortsätze  und 
Cristac  aupramastoideue.  Huchliegende  .Schläfenlinieti.  (icwölbte  Schläfenschuppen. 

Deutlich  entwickelte  Augenbrauenbogen.  Hohe  viereckige  Augenliöhleii;  die  Augenhdhlenränder 
sind  verdickt.  Wenig  vertiefte  Nasenwurzel.  Der  Naseuräckeu  ist  niedrig  uud  breit;  die  Stimfort- 
Sätze  des  Oberkiefers  »eben  mit  ihren  äusseren  Flächen  genidr  nach  vom.  Verdickte,  htickenge  Joch** 
beiuc;  die  Stirnfortsätzc  der  Jochbeine  sind  sehr  breit.  Der  Oberkieferkörper  ist  flach,  die  Kiefer* 
gruben  fehlen  vollständig.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit,  der  untere  Rand  derselben  ist  stumpf; 
tiefe  Prännsalgruben.  Die  Zähne  im  Oberkiefer  nin<l  stark  abgenutzt.  Der  Unterkiefer  fehlt.  Die 
unteren  und  inneren  Augenboblenwände  sind  defect. 

2.  Weiblicher  Schädel  vom  oberen  Irkut.  Uadde. 

Katalog  Nr.  234.  Fig.  5 bis  8.  Tafel  VIII. 

Kleiner,  hoher  und  kurzer  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  rückwärts  geneigt  Die  Scheitel* 
curve  ist  etwa»  gebogen  und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Längs  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeil* 
nabt  ist  der  Schädel  seicht  rinnenförmig  vertieft.  Die  Kranznabt  ist  grob  gezackt;  die  Pfeil*  und 
Lauibdanaht  sind  zum  Tbeil  verwachsen.  Die  Stirn*  und  Scheitelhöcker  sind  schwach  ausgebildet 
Dünne,  kurze  Warzenfortsätzc.  Die  Scblüfenscbuppen  sind  gewölbt  ln  beiden  vorderen  Seitenfonta* 
nellcD  grosse  Schaltknocbeo. 

Die  Augenhöhlen  sind  hoch;  die  rechte  Augenhöhle  ist  breiter  und  höher  wie  die  linke.  Leicht 
eingesunkene  Nasenwurzel;  der  Nahcurücken  ist  niedrig,  schmal  und  stark  concav.  Der  untere  Rand 
der  vorderen  Nasenöffnung  ist  stumpf.  Flacher  Oberkieferkörper;  alveolare  Prognathie.  Wenig  ab- 
geriebene Zähne.  Die  inneren  Augeuhöhlenwünde  sind  zum  Tbeil  defect.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

3.  Kinderachädei  aus  dem  Bohonscheii-Ulus,  100  Werst  von  Irkutsk.  Maack. 

Katalog  Nr.  238.  Fig.  9 bis  12.  Tafel  IX. 

Runder,  sehr  hoher  Schädel.  Flache,  senkrecht  uufsteigende  Stirn.  Die  Scbeitelcurve  ist  gestreckt 
und  fällt  steil  zum  Hinterbaupto  ab.  Die  Nähte  sind  wenig  gezackt.  In  der  Lambdanaht,  in  der 
vorderen  rechten  Seitenfontanelle , sowie  in  der  Hinterbaupttiibntanellc  Schaltknocbcn.  Ifeuilich  ent- 
wickelte Stirn-  und  Scbeitelhöcker.  Schwache  Warzenfortsätze,  (iewölbte  Schläfenschuppen.  An  der 
Nasenwurzel  ein  Rest  der  StimnahL 

Hohe  Augenhöhlen.  Platte,  wie  eingedrückte  Nase;  die  äusseren  Flächen  der  Nasenbeine  und  der 
Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sehen  anstatt  zur  Seite,  gerade  nach  vorn.  Die  vordere  Nasenöffnung 
i«t  breit.  Der  Oberkieferkörper  ist  tlach;  seichte  Kiefergruben.  Die  oberen  ersten  grossen  bleibenden 
Mablzuhne  sind  im  Durchbruch  begriffen,  der  Schädel  mag  einem  etwa  siebenjährigen  Kinde  angehört 
haben.  Der  Gaumen  ist  wenig  gewölbt  und  relativ  sehr  breit;  die  Sutura  iucisiva  ist  deutlich  sichtbar. 
Die  Keilhiuterhauptsfuge  ist  weit  offen.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

4.  Weiblicher  Schädel  vom  oberen  Irkut.  Radde. 

Katalog  Nr.  235.  Fig.  13  bis  16.  Tafel  X. 

Hoher,  kurzer  Schädel.  Senkrecht  aufsteigende  Stirn.  Der  Scboitel  ist  flach  und  fallt  steil  zum 
Ilinterbaupte  ab.  Die  Hiiiterbauptsacbup}>e  ist  uiässig  gewölbt.  Deutlich  entwickelte  Scbeitelhöcker. 
Wenig  gezackte  einfache  Nähte.  Kurze  SVarzenfortsätze. 

Auffallend  hohe  Augenhöhlen.  Platt»  Nase;  die  äusseren  Flächen  der  Nasenbeine  und  der  Stirn- 
forUätze  des  Oberkiefers  sind  nach  vorn  geriebtet.  Die  Jochbeine  sind  klein;  au  dem  rechten  Joch- 
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beioe  ein  hinterer  Hesi  der  queren  Xaht.  Pic  rordcrc  Nasendflnunfr  i»t  breit,  der  uiiten^  Rand  ist 
stampf  { der  vordere  Nnseustacbel  ist  kurz.  Der  Oberkiefer  iüt  tlacli;  seichte  Kiefur^ruben.  Die  Zähne 
sind  wenig  abgeriebon,  die  oberen  Weishcitäzälinc  sind  tin  Durchbruch  l>egriflren.  Der  Gnuuu-n  ist 
breit  und  unr  mässig  gewölbt;  die  Sutiira  incisiva  ist  noch  sichtbar.  Die  Hawilarnaht  ist  verknöchert. 
Der  Unterkiefer  fehlt 

d.  Weiblicher  Schädel  aus  dem  ßohonschcD- Ulue  an  der  Ida,  100  Werst  von  Irkutsk.  Maack. 

Katalog  Nr.  23ö. 

Schwerer,  grosser,  mittellaoger  und  mittelbober  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  Dach  rückwärts 
geneigt.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  ganz  allmählich  zum  Hiiiterhaupte  ab.  Die  Hinter- 
hauptsschuppe  ist  kapselförmig  gewölbt.  Die  Schädeloribte  sind  sehr  wenig  gezackt.  In  der  I.mubda- 
nafat  mehrere  grosse  Schaltkoochen.  Dicke,  kurze  Warzenfurtsntze.  Gewölbte  Schläfenschuppi'ii. 

Seichtliegende  Nasenwurzel.  Hohe,  viereckige  Augenhöhlen.  Dreiter  Augenzwischenraum.  Der 
Nasenrücken  ist  sehr  niedrig;  die  Naaenheino  sind  kurz  und  breit;  die  StirnfortsHtze  des  Olierkiefers 
sind  mit  ihren  nosseren  Flächen  gerade  nach  vorn  gerichtet.  Der  Oberkieferkörper  ist  auffallend 
tlaeh;  die  Kiefergraben  fehlen.  Der  untere  Rand  der  vonleren  Nai^cDuffnu&g  ist  stumpf;  der  vordere 
Xasenstache)  ist  kurz.  Im  Oberkiefer  stecken  noch  ein  Paar  Zähne,  welche  utässig  abgenutzt  sind. 
Wenig  gewfdhter  Gaumen;  das  Foramen  ineUivum  ist  sehr  weit.  Der  t’nterkioferkörper  ist  dick; 
die  Aeste  steigen  schräg  in  die  Höhe.  Der  Schädel  ist  asyimnetrlsrh;  die  linke  Seite  der  Stirn  und 
die  rechte  Seite  des  Hinterbauptes  sind  ahgeflacbt;  der  rechte  Scheitelhöckcr  steht  weiter  nach  vorn 
als  wie  der  linke. 

6.  Kinderachädel  (Mädchen)  aus  dem  Rohonschen-UIus  an  der  Ida.  Maack. 

Katalog  Nr.  237. 

Hoher,  mittelUnger  Schädel.  Die  Stirn  ist  laug-^  der  Mitte  etwas  hervurgewrdbt  und  steigt  senk- 
recht in  die  Höhe.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  nh.  Diu  Stirn-  ond 
Scheitelböcker  sind  massig  entwickelt.  Die  Pfeilnaht  ist  einfach  gezackt.  Die  vorderen  unteren 
Sclieitelbeinwinkel  sind  seicht  grubenförmig  vertieft;  in  boideu  vorderen  Seitctifoiitanellen  Schalt- 
knochen;  die  gros.sen  Keilbeioflögel  .‘«ind  ziemlich  breit.  WVuiig  ausgebildeto  Warzenfurtsätze. 

Viereckige,  auffallend  hohe  .\ugenhöhlen.  Scichtllegendc  Nasenwurzel.  Der  Nasenrücken  ist 
niedrig  und  leicht  concav;  die  äusseren  Flächen  der  .Stintfortsätze  des  Olterkiefers  sehen  gerade  nach 
Tom.  Die  Nnsenheine  sind  sehr  lang.  Am  linken  Jochbeine  ein  deutlich  entwickelter  Randfurtsatz. 
Der  Oberkiefer  ist  flach;  die  Kiefergrubeu  fehlen  volNtätidig.  Der  Unke  obere  bleibende  Pnimolarznhn 
ist  im  Durchbruch  begriflen,  der  Schädel  mag  deshalb  einem  etwa  zehnjährigen  Kinde  angehört  habiui. 
Die  äusseren  Lamellen  der  F’lügclfortsätze  des  Keilbeines  siud  sehr  breit;  auf  der  rechten  Seite  ein 
Foramen  civinint.  Die  Keühinterlinuptsfuge  ist  weit  offen.  Der  rnterkiefor  fehlt.  Das  rechte  Joch- 
bein und  die  linke  Seite  des  Oberkiefers  sind  defect  — wie  augeuagt. 

7.  Män nerscbädel  aus  Solouginsk.  Radde. 

Katalog  Nr.  23!1. 

Grosser,  müder,  hoher  Schädel.  Nach  hinten  geneigte  Stirn.  Der  .Scheitel  ist  leicht  gewölbt  und 
fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  i'feilnaht  ist  zum  Theil  verwachsen.  Kräftig  entwickelte 
Warzenfortsätze  und  Cristae  supramastoideae. 

Deutlich  aosgebildete  Augonbraueubogen.  Viereckige,  hohe  .\ugenhöhlen.  Tief  eingesunkene 
Nasenwurzel;  niedriger  concaver  Niwenrücken.  .■im  rechten  Jochbeine  ein  massig  entwickelter  Kund- 
fortsatz. Der  Oherkiefcrkör|>er  ist  flach.  Kiefergruben  fehlen.  Diu  vordere  Nasenöffnung  ist  ziemlich 
breit;  Pränusulgruben.  Die  Zähne  sind  mäs.sig  abgenutzt.  Die  äiis.oeren  I.umeilen  der  Flügelfortsätze 
des  Ketlbeines  sind  sehr  breit.  Kräftig  entwickeltes  Tuberculum  pharyngeuin.  Der  Unterkieferkör|»er 
ist  hoch;  die  aufsteigenden  .\csto  sind  breit.  Von  hinten  betrachtet,  hat  der  Schädel  eine  fünfeckige 
Form,  der  Scheitel  ist  dru^hförmig,  die  Seitenthcile  convergiren  leicht  nach  unten. 

8.  Männerschädel.  Akad.  Kupffer. 

Katalog  Nr.  240. 

Mittelholier,  runder  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  mässig 
steil  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Scheitelhöckor  sind  kräfUg  aui^gebifdct.  Hocbliegeiide  Scliläfenlituen. 

* 39* 
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I^ie  vurdemj  unteren  Sclieitelbeiuwinkel  »ind  grubeuförmi^  vertieft;  die  gr<»B8eti  KeilbeiuHOgei  sind 
Kiemlicli  breit.  AufTsllend  luiige  und  dicke  Warzenfurtsiitze.  Gewölbte  ScbläfensehappeD. 

.Stark  eingeWgene  Nanenwurzel.  MuBbig  hoher  cotiotiver  No«t‘iirücken.  Sehr  breiU*r  Augen* 
zwirchenraum.  Iler  untere  Rund  der  vorderen  NnBeitüfl*miiig  ist  stumpf;  die  NasenAcheidewunil  ist 
nach  links  verbogen;  die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit.  Flucher  Oberkieferkörper;  die  Kiefergruben 
fehlen.  Oie  /ahne  sind  wenig  ubgenehen.  In  der  Minteransiclit  hat  «ler  Schädel  eine  fUnftrekige  Form. 
Oer  (iaainen  ist  wenig  gewölbt.  Oie  Äusseren  Platten  der  FlügelforUätze  des  Keilbeines  sind  sehr 
breit;  auf  der  rechten  Seite  ein  Furauien  civiniiii. 

U.  Jugendlicher  SchAdel.  Akad.  Kupffer. 

Katalog  Nr.  241, 

Runder,  hoher  Schädel.  Oie  Stirn  steigt  steil  auf.  Oie  Scheitelcurve  ist  gextreckt  und  lallt  fast 
senkrecht  zum  Ilinterhaupte  ab.  Oie  Pfeil-*  und  l.uiubdanaht  sind  grobgezackt.  Die  linke  SchlÄfeii* 
schupp«  ist  defect.  Kleine  WarzeofurtsHtze. 

Flachliegende  Na.ienwiirzel.  Ik>r  Nasenrücken  ist  niedrig  und  leicht  concav.  Die  vordere  Na84‘D* 
ötTnung  ist  hndt.  lK.‘r  vordere  Nasenstachel  int  lang.  Schöne,  wenig  abgenutzte  Züline;  die  ^Vei8beits‘ 
zahne  sind  noch  nicht  durcligehrocheii.  Der  Gaumen  ist  flach;  die  Sutura  incisiva  ist  deutlich 
sichtbar.  Die  Keilhinterbauptsfuge  ist  weit  offen.  In  der  Hinteransicht  hat.  der  Schädel  eine  vier* 
eckige  Form. 


10.  ManiierschÄdel.  Akad.  Kupffer. 

Katalog  Nr.  242. 

Kleiner,  miitollaiiger  und  hoher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fallt  schräg 
zuui  Ilinterhaupte  ah.  Die  Kranz-,  PfeiN  und  Lanibdanaht  sind  zum  Theil  verstrichen.  Die  vorderen 
unteren  Scheitellieinwinkel  sind  gruhenförmig  vertieft,  llicke  kurze  Warzenfortaätze. 

Deutlich  aUHgebildete  .\ugeiibraueul>og«n.  Tief  eingezogene  Nasenwurzel.  Schmaler,  ziemlich 
hoher  Nasenrücken.  Hohe  Augenhöhlen;  die  unteren  und  inneren  Augeidiöhlenwaiidc  sind  defect. 
,\n  beiden  Jochbeinen  massig  entwickelte  Randfortsützc.  Sehr  tiefe  Kiefergrubeu.  Stark  abgeriebene 
Zähne.  Die  vordere  NaaenölTnung  ist  schinal,  die  Ränder  derselben  sind  scharf. 

n.  K iuderschädcl  (Mädchen).  Aknd.  Kupffer. 

Katalog  Nr.  243. 

Kurzer,  raittelhoher  Schädel.  Die  Stirn  steigt  steil  auf.  f>er  Scheitel  ist  flach  und  fallt  allmah* 
lieh  zum  Hinterhaupt«  ab.  Die  IlinterhauptsBchuppe  ist  stark  gewölbt  Die  Scheitelhöcker  sind 
deutlich  Husgebildet.  Die  grossen  KeillMÖnflüge]  sind  ziemlich  breit  und  seicht  rinnenföruiig  viKieR. 
In  der  linken  Schuppounaht  ein  Schaltknochen.  Kleine  Warzenfortsatze. 

Die  Nasenwurzel  ist  etwas  eingezogen.  ÄiifTalleud  hohe  Augenhöhlen.  Ijeichi  concaver,  niedriger 
Nasenrücken.  Der  Oberkieferkörper  ist  flach.  Die  vorderen  oberen  bloibendeii  Pnimolarzähne  sind 
im  Durchbruch  begriffen;  der  Schädel  mag  einem  etwa  zehnjährigen  Kinde  angehört  buben.  Die 
Sutura  incisiva  ist  deutlich  zu  sehen.  Die  KeilhintcrhaupUfugo  ist  offen. 

12.  Jugendlicher  Schädel. 

Katalog  Nr.  244. 

Runder,  miitelhohcr  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  hinten  geneigt  Die  Scheitelcurve  ist 
gentr«ckt  und  fallt  rasch  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  vorderen  unteren  Scheitelhciiiwinkel  sind  etwa» 
vertieft.  Wenig  gezackte  Nähte.  Deutlich  entwickelt«  Scheitelhocker.  Dünne  kurze  Warzenfortsätze. 
Gewölbte  Schlurenachup{>en. 

Flachlicgende  Nasenwurzel.  Oer  Nasenrücken  ist  breit  und  ziemlich  hoch.  Oer  untere  Raod 
der  vorderen  Nasenöffhung  ist  «tnropf.  Oie  Augenhöhlen  sind  hoch.  Der  Oberkiefer  ist  flach.  Oer 
Gaumen  ist  luässig  gewölbt;  die  Saturn  incisiva  ist  noch  nicht  verwachsen.  Offene  KeilhiDtcrhaupts* 
fuge,  ln  der  Hinteransicht  hat  der  Schädel  eine  viereckige  Form,  die  Seitenwändc  convergiren  stark 
nach  unten. 
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13.  Jugoudlicher  Schädel.  Schaiuitne. 

Katalu^  Nr.  245.  Fig  17  bis  20.  Tafel  XI. 

Leicht  asyiumetriticher.  hoher,  kurzer  Schädel.  .Senkrecht  aufeteigeiidu  mättsig  hohe  .Stirn.  Her 
Scheitel  tut  flach  und  füllt  Htoil  zu:u  lliiiterbuuptc  ab.  Deutlich  entwickelte  Stirn*  uud  Scheiteihdeker. 
lu  der  Kranznaht  und  iti  beiden  vordereo  .SeiteDfoiitanelleii  Schaltknochen.  Kurze  War/enfuriaätze. 

Flache  Naseuwurzel.  Niedriger  Nasenrücken.  Sehr  hohe  .^tigenhöhleo.  Aui  Huken  Jochbeine 
ein  mässig  auagebildeter  Randfurtaatz.  Flacher  Oberkicferk<»rper.  Die  Sutura  iucisiva  ist  zum  Theil 
sichtbar.  Die  Kcilhinterhauptaruge  ist  uoch  nicht  verwachsen.  Der  Unterkiefer  fohlt. 

14.  Männlicher  SebädeL  Schamane. 

Katalog  Nr.  24fl. 

Kurzer,  hoher  Schädel.  Die  Nähte  sind  zum  Theil  verntnehen;  längs  der  hiutcnm  Hälfte  der 
iTeiluaht  ist  der  Schädel  »eicht  riiinenförmig  vertieft.  Die  Stirn  if>t  eiwat«  nach  hinten  geneigt.  Der 
.Scheitel  ist  flach  uud  fällt  fast  senkrecht  zuui  Iliuterhaupte  ab. 

Hohe  Aogenhühlen.  Die  Nasenwurzel  ist  nur  wenig  eingesunken.  Der  Naaeiirückcn  ist  niedrig 
uod  breit.  Der  recht«  Jochbogen  aiigenagt.  Der  Oberkteferkdrper  ist  Hach;  Kiefergrubeii  fehlen. 
Die  vordere  NasciiulfuuDg  ist  breit.  Die  /ahne  sind  im  Oberkiefer  ausgefallen,  die  Alveolen  atropbirt. 
Der  Oauineu  ist  wuutg  gewölbt.  Rechts  ein  deutlich  aasgebildeter  Processus  jtaramastoideus.  Der 
Unterkiefer  fehlt 

15.  Männlicher  Schädel  eines  Schamanen,  gefunden  in  den  Tungunschen  Reigen.  Maack. 

Katalog  Nr.  247. 

Kleiner,  hoher,  kurzer  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scbeitelcurve 
ist  geetreckt  und  fällt  etwas  xchräg  zuni  Iliuterhaupte  ab.  Die  Nähte  sind  verstrichen,  längs  der 
hinteren  Hälfte  der  ITeilnaht  ist  der  Schädel  rinnenförmig  vertieft.  Kräftig  ausgebildeter  Hiuterhaapts* 
Wulst  Die  Schläfeuschuppen  sind  gewrdbf.  Die  vorderen  unteren  Scheitelhcinwinkel  und  diu  gro.^seu 
Keilbeinilügel  sind  grubenförmig  verlieft. 

Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit.  Hohe  viereckige  Augcnhöhloti.  Die  Nasenwurzel  liegt 
flach.  Die  vordere  NasenötTuung  ist  auffallend  breit.  Platter  Oberkieferkörper.  Die  Zabualveoleo 
sind  im  Ol>erkiefer  obliterirt,  der  Alveolorrand  ist  abgenutzt  Der  Unterkiefer  fohlt. 

Iti.  Männlicher  Schädel.  Schamane. 

Katalog  Nr.  24S. 

Asymmetrischer,  grosser,  kurzer  und  mittelhoher  Schädel.  Die  .'^tiru  ist  müssig  nach  hinten 
geneigt  Der  Scheitel  ist  flach  und  fallt  schräg  zum  Hinierhaupte  uh.  Die  Hinierhaupts8chup|H'  ist 
kapselförmig  gewölbt  und  scharf  von  den  Scheitelbeinen  ahgesetzt  Die  Pfeilnaht  iHt  zum  Theil  ver- 
wachsen  und  liegt  in  einer  seichten  Rinne.  In  der  liegend  der  Hiuterfaauptsfoiitanelle  zwei  grosse 
SchaltkncN:hen.  Die  grossen  Keilbeinllugel  sind  schmal.  Die  Schläfenschnppen  sind  gewölbt 

Kräftig  entwickelte  Augenbruuenbugeu.  Kingesunkeiic  Nasenwurzel.  Der  Nnsimnlcken  ist  flach; 
die  Nasenbeine  sind  schmal,  miton  defect;  die  .Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  selten  mit  ihren  iussereo 
Flächen  aostatt  zur  Seite,  gerade  nach  vorn  und  sind  auffatleud  breit.  Der  rechte  Jocbbogeii  ist 
abgebrochen.  Die  vordere  Nusenuflimug  ist  schmal;  der  vordere  Nasenstacbel  lang.  Platter  Ober- 
kiefer. Wenig  abgenutzte  Zähne,  die  unteren  und  inneren  Augenhöhlenwände  sind  defect  Der  Unter- 
kiefer fehlt 


II.  Kalmücke  n. 

17.  Jugendlicher  Schädel  vom  Manitsch. 

Katalog  Nr.  251. 

Mittelhuher,  kurzer  Schädel.  Ktwas  nach  hinten  geneigte  Stirn.  Di«  Scbeitelcurve  ist  gu«tivckt 
und  fällt  allmäliHch  zum  Uiuterhaupte  ab.  Starke  Scheitelböcker.  Die  Plcihiaht  ist  wenig  gezackt, 
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in  der  Liunlidanabt  melirmt  SchaUknocben.  Die  groHnen  Keillieinflügel  sind  sohr  breit.  Döiine 
WarxenfortaSUe. 

Sehr  hohe  AngeiihöhlcD.  Die  Nasenwurzel  ist  nur  wenig  eingesunken.  Der  Nasenrücken  ist 
niedrig  und  schmal.  Der  Tordere  Nasenstachel  ist  ziemlich  lang.  Die  Tordere  Nasenüffnung  ist 
schmal.  Die  WeitheiUz&hno  8in<l  noch  nicht  durchgebrochen.  Die  Keilbiuterhauptsfuge  ist  offen. 
Am  Torderen  Rande  des  llinterhauptslocbea  zwei  kleine  KnochenhOcker. 

18.  Jugendlicher  SchUdel  Tom  Manitseb. 

Katalog  Nr.  252.  Fig.  21  bis  24.  Tafel  XII. 

GroKser,  mnder,  hoher  Schädel.  Nach  hinten  geneigte  Stirn.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fallt 
schräg  zum  llinterhaupte  ab.  Das  Hinterhaupt  ist  »tark  gewölbt.  Kinfach  gezackte  Nähte.  Die 
vorderen  unteren  Schcitelbeinwinkel  und  die  grossen  Keilbeinflögel  sind  rinnenfDrmig  vertieft.  Die 
Schläfenscbuppm  sind  gewölbt.  Die  Warzenfortaätze  sind  dünn  und  ziemlich  lang. 

Die  Nasenwurzel  ist  eingesunken.  Der  Nasenrücken  ist  hoch  und  schmal.  Dicke  Jochbeine. 
Weit  vom  Schädel  abstehende  Jochbogen.  Hohe  .Augenhöhlen.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  schmal; 
der  vordere  Nasenstachel  ist  lang.  Die  Zähne  sind  wenig  abgenutzt;  die  Weiabeitszuhoe  stecken  tief 
in  den  Alveolen.  Offene  Keilhinterbauptsfuge. 

19.  Männlicher  Schädel  vom  Mauitsch. 

Katalog  Nr.  253. 

Langert  schmaler,  roittelliuher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Der  Scheitel  ist  Hach.  Die  Hinter* 
hauptBScbup|>e  ist  stark  gewÖlbU  Die  Kranz-  und  Pfoilnaht  sind  zum  Theil  verwachsen.  Kräftige 
W arzcnfortsälze. 

Die  Nasenwurzel  ist  nur  wenig  eingesenkt.  Der  Nasenrücken  ist  ziemlich  hoch  und  mässig  breit. 
Sehr  hohe  viereckige  Augenhöhlen.  Der  Oberkiob-rkörper  i^t  flach;  Kiefergruben  fehlen.  Ara  rechten 
Jochbein  ein  deutlich  entwickelter  Uandfortsatz.  Gut  erhaltene,  wenig  abgenutzte  Zähne.  Der 
Gaumen  ist  stark  gewölbt.  Die  äusseren  Lamellen  der  Fliigelfortsätze  des  Keilbeines  sind  sehr  breit. 
In  der  liintcransicbt  bat  der  Schädel  eine  fünfeckige  Form,  der  Scheitel  ist  dachförmig,  die  Seitentbede 
divergiren  leicht  nach  unten. 

20.  Jugendlicher  Schädel  von  der  Kama.  Zetowitsch. 

Katalog  Nr.  254. 

Grosser)  runder)  hoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist  leicht 
gebogen  und  fällt  nach  hinten  ziemlich  steil  ab.  In  der  Lainbdanaht  und  in  der  rechten  Schuppen* 
naht  Schaltknochen.  Die  vorderen  unteren  Schcitelbeinwinkel  sind  grubenfönnig  vertieft.  Die 
Sebläfenschuppen  «ind  gewölbt.  Die  grossen  Keilbeinflügol  sind  breit 

Flachliegcnde  Naaenwurze!.  Der  Nasenrücken  ist  nur  massig  hoch  und  ziemlich  schmsl.  Weiter 
Augenzwischenrauro.  Sehr  hoho  Augenhöhlen.  Der  Oberkiefer  ist  flach.  Der  untere  Itand  der  vor- 
deren Nnsenöffnung  ist  stumpf.  Pränasalgniben.  Die  Nasenscbeidewaod  ist  nach  links  verschoben. 
Die  Zähne  sind  wenig  abgeneben.  Der  Gaumen  ist  htark  gewfdht  Die  Keilhinterbauptsfuge  ist  noch 
offen.  Die  beiden  J<H:hbeioe  und  das  Hinterhauptsbein  sind  dofect  Der  Unterkiefer  fehlt. 

21.  Männlicher  Schädel  aus  der  Umgegend  von  Sarepta. 

Katalog  Nr.  255. 

Stirn  nabtschädel. 

AufTallend  grosser,  kurzer  und  niedriger  Schädel.  Flieheodu  Stirn.  Der  Scheitel  iat  flach 
und  fällt  ganz  ailinäblich  nach  hinten  ab.  Die  Kranz-  und  Pfeilnaht  sind  zum  Theil  verwachsen. 
l«äugs  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel  rinnonfürmig  vertieft,  ln  der  Gegend  der 
IlinterbaopUfontanelle  ein  grosser  dreieckiger  Schaltknochen.  Hakenförmiger  HintcrhauptsbOcker. 

Kräftige  Augeobrauenl>ogrn.  Die  Stimnaht  ist  offen  und  in  ihrer  ganzen  Länge  sichtbar.  Kb- 
gesutikcne  Nasenwurzel.  Mässig  hoher,  breiter  Nasenrücken.  Hacher  Oberkieferkörper.  Die  vordere 
Nasenöffnnng  ist  schmal;  der  vordere  Nasenstachel  lang.  Abgeriebene  Zähne.  Die  äusseren  Lamolleu 
der  Flügelfortsätze  des  Keilbeines  sind  breit.  Lange  Keilbeinstachel. 
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22.  Mäunlicbor  Schädel  aus  Sarepta.  Becker. 

Katalog  Kr.  256. 

Kiedriger,  grosser,  kurzer  Schädel  Stark  nach  hinten  geneigte  Stirn.  Der  Scheitel  ist  gestreckt 
und  fallt  laogMam  zum  Hinterhaupte  ab.  Exostosen  auf  dem  Stirnbeine  und  dem  linken  Scheitelbeine. 
Die  Pfcilnaht  liegt  in  einer  seichten  Kinne  und  ist  zum  Tbeil  Tcrstrichen.  KräAige  Warzonfortsätze. 

Leicht  eingesunkene  Nasenwurzel.  Das  untere  Ende  der  Stirunabt  ist  noch  erhalten.  Der 
Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit.  Ih'e  Augenhöhlen  sind  hoch.  Sehr  tiefe  Kiefergrubeo.  Die  Tor- 
dere  Na.'ienölTDUDg  ist  breit.  Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schüdel  ab.  Die  Zähne  sind  abgoneben ; 
die  oberen  Schneidezähne  sind  ausgefallen,  ihre  Alveolen  atropbirt.  Der  ilinterhauptskörper  liegt  ganz 
flach.  Auf  der  rechten  Seite  ist  die  innere  Augenhöhleuwaiid  defect. 

23.  Männlicher  Schädel  aus  Sarepta.  Becker. 

Katalog  Nr.  257.  Fig.  25  bis  28.  Tafel  Xlll. 

Kurzer,  breiter,  hoher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Der  Scheitel  ist  flach  und  füllt  nach  hinten  steil 
ab.  Die  Pfeilnaht  ist  verwachsen.  Deutlich  eiitwickeltur  HinterhauptswuUt.  In  der  rechten  vorderen 
Seitenfoutauelle  ein  Schaltkuochen.  Kurze,  dicke  WarzenfortMÜtze.  Kräftige  Cristue  supramastoidcae. 

Tiefliegende  Nasenwurzel  Hohe  Augenhöhlen.  Die  Jochbeiue,  sowie  die  Jochfortsatze  des  Stirn- 
beines sind  verdickt.  Mosü^ig  buher,  breiter  Nasenrücken;  langer  Nascustachol.  Flacher  Oberkiefer* 
körper.  Starker  Gaumenwulst.  Die  äusseren  Lamellen  der  Flögelfortsätze  des  Keilbeines  sind  sehr 
breit.  Die  UnterkieferäBtu  steigen  steil  in  die  Hohe,  sind  niedrig  und  breit. 

24.  Weiblicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr,  258.  Fig.  29  bis  32.  Tafel  XIV. 

Kurzer,  mitUdhober  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  langsam 
zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Dntersebuppe  des  Hinterhauptsbeines  ist  sehr  flach  und  der  Schädel  auf 
dieselbe  gestellt,  steht  ohne  Unterstützung.  Die  Kranz-  und  Pfeiinaht  sind  zum  Theil  verstrichen. 
Kurze  Warzenfortsätze.  Kräftige  Cristao  supramu^toideae. 

Schwache  Augenbratienbogeu.  Platte  Nase;  die  äus.^^eren  Flächen  der  .Stirnfortsätze  des  Ober- 
kiefern sehen  gerade  nach  vorn.  Die  Jochbeine  sind  uneben,  höckerig,  liegen  winklig  nach  hinten 
um.  Der  untere  Band  der  vorderen  Nasenöffuung  ist  stumpf.  Tiefe  Kicfergniben.  Die  Zahne  sind 
^tark  abgericben,  mehrere  Alveolen  im  Oberkiefer  gescblovsen.  Io  der  Hinteransicht  ist  der  Schädel 
fünfeckig.  Das  Kinn  ist  deutlich  auagebildet;  die  Unicrkiefcrwinkel  sind  abgerundet 

25.  Männlicher  Schädel  aus  San’jda. 

Katalog  Nr.  259. 

G^»«ser,  mittellioher  und  luittcllangcr  .''chädel.  Fliehende  Stirn.  Per  Scheitel  ist  flach  und 
fSlIt  schräg  nach  hinten  ab.  Längs  der  vorderen  Hälfte  der  Pfeünabt  ist  der  Schädel  eiuporgew'ölbt. 
Die  Kranz-,  Pfeil-  und  Lambdanaht  sind  verstrichen.  Deutlich  ausgebildeter  Hinterhauptawulst 

Mässig  starke  Augenbrauenbogen.  Hobe  Augenhöhlen.  Das  untere  Ende  der  Stimnaht  ist  noch 
fiebtbar.  Die  Nasenwurzel  ist  wenig  vertieft.  Der  Nasenrücken  ist  niedrig.  Der  Oberkiefer  ist  flacb. 
Der  untere  Rand  der  vorderen  Na8euöfl*nung  ist  stumpf.  Gewölbter  Gaumen,  Die  Ü^ähne  sind  stark 
abgeonist.  Der  rechte  Jochbogen  ist  abgebrochen. 

26.  Männlicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  260.  Fig.  33  bis  36.  Tafel  XV. 

Grosser,  kurzer,  mittelhober  Schädel.  B'lichende  Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  leicht  gebogen  und 
fallt  ziemlich  »teil  nach  hinten  ab.  Die  Oberschupp©  des  Hinterhsuplebeines  ist  in  der  Mitte  ganz  flach. 
Grobgezaoktu  Nähte.  Die  grossen  Keilbeinflügel  sind  schmal.  Kräftige  Cristae  suprumastoideae. 

Deutlich  ansgebildete  Augenbrauenbogen.  Die  Nasenwurzel  ist  leicht  vertieft.  Niedriger  Naseu- 
rücken;  dt©  äusseren  Flächen  der  Stimfortsälzc  des  Oberkiefer«  sind  anstatt  zur  .Seite,  nach  vorn 
gerichtet.  Die  Jochbeine  sind  verdickt,  höckerig  und  biegen  winklig  nach  hinten  um;  am  linken 
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Jochbeine  ein  kraf\iffcr  Kandfortsatz.  Dir  vordere  NaaenofTnung  iat  achtiial;  der  vordere  Kasenütaebel 
ist  kurz.  AufTallend  hohe  viereckige  Augeiihöhleu.  Der  Oberkieferkör(>er  ist  Hach;  Kiefergmben 
fehlen.  Die  /ahne  nind  abgenutzt;  im  Oberkiefer  mehrere  Zahnalve<»len  gescUloaseti.  Der  Gaumen  iet 
wenig  gewölbt.  Die  GriHelfortsätze  noch  erhalten,  sind  dünn  und  lang.  Der  Unterkiefer  fehlt, 

27.  Männlicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  201.  Fig.  37  bis  40.  Tafel  XVI. 

Grosser,  kurzer,  niedriger  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Sclieitelcurve  ist  leicht  gebogen  und 
fällt  nach  rückwärts  schräg  ab.  Die  Kranz  • und  Tfeilnaht  sind  zum  Tiieil  verstrichen.  Läng«  der 
vorderen  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel  gewölbt  Die  .Mitte  der  Oberschapt>e  des  Hinterhaupts- 
beine« ist  flach.  Kräftig  ausgebihleter  HinterhaupUwalat.  Die  Warzenfortsätze  sind  dick.  Die  Cristae 
supratnastoideac  sind  auffallend  stark  entwickelt. 

Die  Nasenwurzel  liegt  ganz  tlach.  Deutlich  ausgebiidete  Augenbrauenbogeu.  Der  Nasenrücken 
ist  niedrig  und  breit  ; die  äusseren  Flächen  der  StirnforUätzc  des  Olierkiefers  sehen  gerade  nach  vom. 
Hohe  Augenhöhlen.  Die  Jochbeine  sind  verdickt  und  biegen  winkelig  nach  hinten  um.  IW  Ober- 
kiefer itft  flach;  die  Kiefergruben  fehlen.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Naae*nöffnuiig  ist  stumpf; 
tiefe  PriinasalgruWn.  Der  vordere  Nasenstachel  ist  lang.  Der  Kör|)er  des  Hinterhauptsbeines  steigt 
steil  auf.  Die  äusseren  Lamellen  der  Flügelfortsatze  des  Keilbeines  sind  breit.  Der  Unterkieferkörper 
ist  hoch;  die  Kinugegetid  ist  stark  entwickelt.  In  der  Hinteranaicbt  ist  der  Schädel  fünfeckig. 

28.  Jugendlicher  Schädel. 

Katalog  Nr.  2t>2. 

Grosser,  niedriger,  uiilteUnnger  Schädel.  Di«  Stirn  ist  mäasig  nach  hinten  geneigt.  Der  Scheitel 
ist  flach  und  fällt  allmählich  zum  Hiuterhaupte  ab.  Die  lliutcrhauptoschuppe  ist  stark  gewölbt.  Die 
Scbläfen  sind  etwas  vertieft.  Die  grossen  KeillWuHiigel  sind  breit. 

Flacbliegeiide  Nasenwurzel.  Hohe  .Augenhöhlen.  Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit  Der 
rechte  Jochbogeti  ist  liefert.  Der  vordere  NaseiiHtachel  ist  kurz.  Der  Ol>erkieferkör|>er  ist  flach.  Die 
Naseiil»eiiie  sind  am  freien  Kode  abgehroclieii.  Si'höue,  wenig  abgeiiiitzto  Zahne;  die  Weisheitazahne 
sind  durcbgebrocheii.  Der  Gaumen  ist  stark  gewölbt;  die  Sutura  iiicisiva  zum  Tbeil  erhalten.  Ofl^ene 
Keilhinterhuuptsfuge. 


29.  Mäunlichor  Schädel. 

Katalog  Nr.  263. 

Grosser,  kurzer,  mittellioher  Schädel,  Leicht  nach  rückwärts  geneigte  Stirn.  Die  Sclieitelcurve 
ist  gestreckt  und  fallt  nach  hinten  ziemlich  steil  ab.  lu  der  Gegend  der  HinterhaupUfontanelle  ein 
gro.HKer  viereckiger  Schaltknochen,  Massig  nusgebildeter  Hinterhauptswulst  Die  vorderen  unteren 
Scheitelbeinw’inkel  sind  grubeuförmig  vertieft;  die  grossen  Keill>einnögel  breit. 

Starke  Augenbmuenbogen.  Eingesunkene  Nasenwurzel.  Niedriger,  schmaler,  concaver  Nasenrücken; 
die  äusseren  Flächen  der  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  aohon  gerade  nach  vorn.  Die  vordere  Nasen- 
öflnung  ist  schmal;  der  untere  Hand  derselben  ist  .stumpf.  Flacher  <ll»erkieforkur|»er.  Wenig  abgenutzte 
Zähne.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Der  L'nterkicferkörper  ist  hocli  und  dick.  Die  Nasenbeine  sind 
unteren  Endo  abgebrochen. 

30.  Jugendlicher  Schädel. 

Katalog  Nr.  264. 

Kurzer,  mittellioher  Schmlel.  Die  Slim  steigt  senkrecht  in  die  Höhe.  Der  Scheitel  ist  flach  und 
fallt  von  der  Gegeud  der  Scheitelhöcker  steil  zum  Hiuterhaupte  ab.  Die  Nähte  sind  feingezackt;  m 
der  Lambdanaht  mehrere  Schaltknochen.  Die  Obersebuppo  des  Hinterhauptsbeines  ist  in  der  Mitte 
abgeplattet  Die  vorderen  unteren  Scheitelbeinwinkel  sind  grubenfurmig  verlieft. 

.Auffallend  hohe  Augenhöhlen.  Die  Nasenwurzel  ist  sehr  wenig  eingezogen.  Der  Naseurücken  ist 
mäasig  hoch  und  etwas  concav.  Der  untere  Rand  der  vorderen  NasenöfTuung  ist  stumpf.  An  den 
JochlHsinen  kurze  lUndfortsätzc.  Ziemlich  tiefe  Kiefergmben.  Wenig  abg©riel>eiie  Zähne;  die  Weis* 
heitszähnc  stecken  tief  in  den  Alveolen.  Graeüer  Unterkiefer.  Die  Dasilarfug«  ist  offen. 
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31.  Jiigendltcher  Schädel  Decker. 

KaUlog  Nr.  265. 

Kie<iriger,  kurzer  Schädel  Steil  aufgteigende  Stirn.  Die  Scbeitelcurve  iet  geKtreckt  und  fallt 
alltnahitch  zutn  llinterhaupte  ab.  Das  Hinterhaupt  ausgezogen.  Die  .Scbeftelhöcker  nind  deutlich  aus- 
geprägt. Die  Scbuppcnnähte  sind  yenrachsen.  Die  vorderen  unteren  .Scheitelbeiiiwinkel  sind  vertieft; 
di«  grossen  KeilbeinHugel  breit.  In  der  Unken  vorderen  SeitenfuntaDolIe  ein  grosser  viereckiger  Schait- 
knochen.  Gewölbte  Schläfenschuppon. 

Flachliegciide  Naaeiiwurzel.  Der  Nasenrücken  ist  nie<lrig  und  breit  Die  äusseren  Flächen  der 
StirnFortsätze  des  Oberkiefers  sehen  nach  vorn.  Der  untere  Rand  der  vorderen  NasenöiTuung  ist  stumpf. 
Die  Naseiiüffuung  ist  breit.  Der  linke  obere,  bleibende  Kekzabn  ist  iui  Dunhbrueb  begrilfen ; der  Scbädei 
mag  deshalb  einem  etwa  13juhrigen  Kiude  angehört  haben.  Platter  Oberkieferkörper;  Kiefergruben 
fehlen.  Offene  Keilhiuterhauptsfuge.  Die  Unterkieferäste  steigen  senkrecht  in  die  Höhe,  sind  uiedrig 
und  breit. 


32.  Maniilicher  Schädel  Hecker. 

Katalog  Nr.  266. 

Künder,  uittelhuher  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist 
Hach  und  fällt  nach  hinten  schräg  aU.  Die  Kranz-  und  Pfeilnaht  sind  zum  Theil  verstrichen.  Längs 
der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist-  der  Schädel  rinuenfürmig  .vertieft.  Das  HiDterhauptsbein  ist  von 
den  Scheiticibeiiieii  scharf  ahgeaetzt.  Die  Obcrschufipc  des  HinterhaupUbeines  ist  in  der  Glitte  flach. 
Vertiefte  Schläfen. 

Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit;  die  äusseren  Flächen  der  StintfortBÜtze  des  Oberkiefers 
sehen  nach  vorn,  anstatt  zur  Seite.  Die  Ka.«<enwurzel  ist  wenig  eingesunken.  Die  Augeiihubleu  sind 
hoch.  Au  beiden  Jochbeinen  deutlich  entwickelte  Raiidfort.^ätze.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit; 
der  uutere  Rand  derselben  ist  stumpf.  Der  Oberkiefer  ist  flach.  Im  Oberkiefer  sind  alle  Alveolen 
obliterirt,  der  Alveolarrand  ist  abgenutzt.  Der  (taumm  Ut  flach;  kräftiger  Gauinenwulsi.  Die 
äusseren  Lamellen  der  Flögelfortsätze  des  Keilbeines  sind  sehr  breit;  die  Keilbeinstachel  auffallend 
stark.  .\uf  beiden  Seiten  Foramiiia  Civinini. 

33.  Weiblicher  Schädel  (Wahrsagerin.)  Hecker. 

Katalog  Nr.  267. 

Kleiner,  kurzer,  miitelhoher  Schädel  Fliehende  Stirn.  Der  Scheite!  ist  leicht  gewölbt  und  fällt 
schräg  nach  hinten  ah.  An  den  Schläfen  ist  die  Kranzuaht  verwachsen;  die  PfeUnaht  ist  sehr  wenig 
gezackt  In  der  Latubdanaht  mehrere  Scbaltknochen.  Die  Stirnhöcker  und  der  liiuterhauptshöcker 
sind  verstrichen,  die  Scheitelhöcker  sind  deutlich  entwickelt.  Die  vorderen  unteren  Scheiudbeinwinkel 
sind  vertieft,  ln  der  linken  vorderen  Seiteiifontanelle  ein  dreieckiger  Scbaltknochen. 

Die  Nasenwurzel  ist  leicht  eingesunken.  Sehr  hohe  Augenhöhlen.  Niedriger  Nasenrücken.  Die 
vordere  Naseiiöffming  ist  breit;  der  untere  Hund  derselben  abgerundet  Der  Oberkieferkörper  ist 
Hach;  Kiefergruben  fehlen.  Stark  abgeriebene,  sonst  gut  erhaltene  Zähne.  IHe  Hiuterhauptsschuppo 
und  der  Unterkiefer  sind  zum  Theil  defect 


3d.  Weiblicher  Schädel  Hecker. 

Katalog  Nr.  268.  Fig,  41  bU  44.  Tafel  XVII. 

Niedriger,  breiter  Schädel  Die  Stirn  ist  etwas  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist  flach 
und  fallt  steil  nach  hinten  ab.  Die  Pfeil-  und  Kranznabt  sind  zum  Theil  verstrichen.  Die  Scheitel- 
höcker sind  deutlich  ausgebildet«  Längs  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeiloaht  ist  der  Sciifidel  leicht 
rinaetiförinig  vertieft.  In  der  Lambdaniiht  zwei  grosse  Scbaltknochen.  KräAiger  Ilinterhauptswnlst. 
IHc  vorderen  unteren  Seheitelheinwinkel  sind  etwas  vertieft. 

Schwache  Augenhrauenbogen.  Die  Nasenwurzel  ist  wenig  eingesunken.  Der  Nasenrücken  ist 
niedrig  und  ziemlich  breit.  Hohe  viereckige  ÄugenhöhleD.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nasen- 
offuung  Ut  stumpf.  Tiefe  Kiefergruben.  Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schädel  ab.  Die  Zähne 
sind  stark  abgericben.  Der  Körper  des  Hinterhauptsbeines  liegt  auffallend  flach. 

Ardil»  ftu  AaUiropofo^o.  Dd.  XXVU.  4I) 
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35.  Jugendlicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  2ü9. 

Hoher,  runder  Schädel.  Leicht  nach  rückwärts  geueigtc  Stirn.  Die  Seheitelcurro  iet  gestn^ckt 
und  tälit  seukrecht  nach  hinten  ah.  Wenig  gezackte  Naht«.  Gewölbte  Schläfenachuppen.  ln  der 
liokeD  vorderen  SeitcDfoutanelle  ein  grosser  viereckiger  Schaltkuochen.  Kleine  Warzenfortsätze. 

Sehr  hohe  Augenhöhlen.  Flachliegende  Nasenwurzel.  Die  Nasenhoine  sind  schmal  und  am  freien 
Kode  ahgehroclien.  Der  Nasenrücken  ist  niedrig.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  niittclbreit,  der  untere 
Rand  derselben  ist  Htumpf.  Der  Oherkteferkörper  ist  flach;  Kiefergniben  fehlen.  T>ie  Zähne  sind  gut 
erhalten,  nur  wenig  abgenutzt.  Die  KeilhinterhaupUfugc  ist  offen. 

3f».  Weiblicher  Schädel  aus  SareptA. 

Katalog  Nr.  270.  Fig.  45  bis  48.  Tafel  XVII!. 

Kleiner,  inittelhoherf  kurzer  Schädel.  I)ic  Stirn  ist  etwas  schräg  nach  rückwärts  geneigt  IHe 
Scbeitidcurve  ist  gestreckt  und  fällt  fast  senkrecht  nach  hinten  ab.  Die  Pfeilnaht  ist  grobgezackt;  in 
der  Lambdanaht  mehrere  Schaltknochen.  Die  Scheitelhöcker  sind  mässig  entwickelt  Die  vorderen 
unteren  Scbeitelbeinwinkel  sind  vertieft. 

Flachiiegende  Nasenwurzel.  AufraUend  hohe  .Augenhöhlen.  Niedriger,  breiter  Nasenrücken. 
Seichte  Kiefergruhen.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit  Die  Zähne  sind  wenig  ahgerieben,  die 
WeiNheitszähne  sind  noch  nicht  durchgcbrocheu.  ln  der  Mitte  der  unteren  Fläche  des  Hinterhaupts* 
beines  eine  grubenförmige  Vertiefung. 

37.  Jugendlicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  271. 

Kurzer,  hoher  Schädel.  Die  Stirn  weicht  sanft  zurück.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fällt  schräg 
nach  hinten  ah.  Die  Pfeilnaht  ist  stark  gezackt;  längs  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der 
Schädel  rinnenfönnig  vertieft 

Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit.  Die  Nasenbeine  sind  am  unteren  freien  Ende  abgebrochen. 
Die  Nasenwurzel  liegt  flach.  Die  Augenhöhlen  sind  hoch.  Die  inneren  Äugenhöhlenwände  und  der 
rechte  Jochbogen  sind  defect.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  sehr  breit  Seichte  Kiefergruben.  Alveo- 
lare Prognathie.  Die  Zähne  sind  wenig  abgenutzt;  der  zweite  obere  rechte  Molarzahu  und  die  beiden 
oberen  Weisbeitszähne  sind  noch  nicht  durcbgebrochen.  Die  Sutura  incisiva  ist  zum  Theil  noch  sicht- 
bar. Die  Keilhinterhaupt^fuge  ist  verwachsen.  An  der  unteren  Fläche  des  HinterhauptsWoea,  io  der 
Mitte  eine  seichte  Vertiefung.  Der  Unterkiefer  fehlt 


38.  Weiblicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  272.  Fig.  49  bis  52.  Tafel  XIX. 

Niedriger,  kurzer  Schädel.  Nach  rückwärts  geneigte  Stirn.  Die  Scbeitelcurve  ist  gestreckt  und 
fällt  ganz  allmählich  nach  hinten  ab.  Die  V(»rderen  unteren  Scbeitelbeinwinkel  sind  seicht  gruben- 
förmig  vertieft  In  der  Lambdanaht  mebrero  Schaltknochen.  Schwache  Warzenfortsätze. 

Die  Naseuw'urzel  ist  etwas  etngesenkt.  Der  Nasenrücken  ist  mässig  breit,  niedrig  und  leicht 
concav.  Die  Raiidfortsätze  sind  an  beiden  Jochbeinen  deutlich  entwickelt  Die  vordere  NasenöffDong 
iwt  breit  der  untere  Hand  dcrsolbeD  stumpf.  Die  Zähne  sind  nur  mässig  abgeneben;  der  rechte  obere 
Fvckzehn  ist  durch  die  vordere  Wand  dos  Oberkiefers  durchgebrochen  und  lie^  horizontal.  Die  inneren 
Äugenhöhlenwände  sind  defect.  Am  Stinibein,  an  der  linken  oberen  Augenhöblenwand  und  am  Ober- 
kiefer tiefe  Spalten.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

39.  Männlicher  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  273. 

Runder,  mittelhoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  nur  wenig  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scbeitelcurve 
ist  gestreckt  und  fallt  schräg  nach  hinten  ab.  In  der  Lambdanaht  grosso  Scbaltknochen.  Dio  vorderen 
unteren  Scheitelheinwinkel  sind  vertieft.  Die  Schlüfenschuppen  gewölbt. 
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Burjäteu-  und  Kalmückenschädcl. 

Die  Xatenworzel  ist  nur  wenig  eingesenkt.  Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  ziemlich  breit 
Viereckige,  aulTalleDd  hohe  Augenhöhlen.  Die  Aussereo  Flachen  der  Stirufortaätzo  de»  Oberkiefer» 
sehen  anstatt  zur  Seite  gerade  nach  vorn.  Stark  abgeriebene  sonst  wohlerhalteue  Zähne.  Gewölbter 
Gaumen.  Der  Körper  de«  HiuterhaupUbeiues  ist  sehr  breit  und  liegt  auffallend  flach. 

40.  Mänultcber  Schädel  aus  Sarepta. 

Katalog  Nr.  274. 

Grosser,  mitteUanger,  niedriger  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Flacher  Scheitel,  welcher  von  der 
Gegend  der  Scfaeitelhöcker  ganz  allmälilich  nach  hinten  sbfallt.  Die  Kranz*  und  Pfeilnahi  sind  zum 
Tbeil  verstrichen.  Ilakenförmiger  MinterhaupUhöcker.  KräfGger  Hiuterhauptswulst  Dicke,  lange 
Warzenfortsatze. 

Starke  Augenbrauenbogen.  Tief  eingesunkene  Xusenwurzel.  Ziemlich  hoher,  schmaler  Naseu- 
räcken.  Links  ist  der  Itandfortsatz  des  Jochbeines  deutlich  entwickelt.  Die  Jochbogen  sieben  weit 
vom  Schädel  ab.  Der  Oberkieferkörper  ist  flach.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

4t.  Männlicher  Schädel  aus  dem  Gouvernement  Tomsk. 

Katnhig  Nr.  275. 

Niedriger,  kurzer  Schädel.  Die  Stirn  ist  niedrig  und  nach  röckwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist 
leicht  gewölbt  und  fällt  nach  hinten  etwas  schräg  ah.  Hoch  liegende  Schläfenlinien. 

Die  Nasenwurzel  ist  wenig  eingesunken.  Die  Augenhöhlen  sind  auffallend  hoch.  Platter  Nasen* 
rücken;  die  Nasenbeine  sind  sehr  lang.  Die  äusseren  Flächen  der  StimforUätze  des  Oberkiefers  sehen 
gerade  nach  vom.  Die  vordere  Nasenöfl'nung  ist  schmal;  der  vordere  Naseustachel  ist  lang.  Am 
rechten  Jochbeine  ist  der  Kandfortsatz  massig  aasgebildet.  Der  Gaumen  ist  gewölbt.  Die  äusseren 
Lamellen  der  Flögelfortsätze  des  Keilbeines  sind  breit 

42.  Mäniiiicber  Schädel  aus  dem  Gouvernement  Tomsk. 

Katalog  Nr.  270. 

Auffallend  grosser,  runder,  raittelboher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  lang- 
gestreckt und  fallt  seokreciit  nach  hinten  ab.  Das  Hinterhauptsbein  ist  von  den  Sebeiteibeinen  scharf 
abgesetzt;  die  Oberschuppe  des  Hiuterhauptsbeiiies  ist  ziemlich  stark  gewölbt.  Die  Pfeilnahi  ist  wenig 
gezackt,  längs  iler  hinteren  Hälfte  der  Pfeiliiaht  ist  der  Schädel  abgeflacht.  In  der  rechten  vorderen 
Sc'itenfontanelle  ein  kleiner  Scbaltknocbcn ; in  der  Lanibdanaht  mehrere  grosse  Sckaltknocben. 

Kräftige  Augenbrauenbogen.  Tief  eingesunkene  Nasenwurzel.  Der  Nasenrücken  ist  breit  und 
niedrig.  Weiter  Augenzwischeoraum.  Sehr  hohe,  viereckige  Augenhöhlen.  Die  SiimfortsAtze  der 
Jochbeine  sind  schmal.  Der  vordere  Naseostachel  ist  laug.  Die  äusseren  Lamellen  der  Flügelfort- 
sätze des  Keilbeines  sind  sehr  breit.  Die  Unterkieft-rwinkel  sind  abgerundet,  die  Hufsteigendeu  Aeste 
sind  schräg  angesetzt  und  sind  nur  luässig  breit. 

43.  Männlicher  Schädel  aus  dem  Gouvernement  Tomsk. 

Katalog  Nr.  277. 

Grosser,  kurzer,  mitteihoher  Schädel.  Fliehende  .?fim.  Die  Scheitelcurve  ist  langgestreckt  und 
f^llt  schrög  nach  hinten  ab.  Die  Hinterhauptsscluippe  ist  gewölbt  und  von  den  Scheitelbeinen  scharf 
abgesetzt.  Die  Kranz*  und  Pfeilnalit  sind  zum  Theil  verstrichen,  ln  der  Lambdanaht  und  io  beiden 
•Schuppeonäbten  Scbaltknochen.  Der  Schädel  ist  schief,  die  rechte  Seite  der  Stirn  und  die  linke  Seiio 
des  Hinterhauptes  sind  abgcflacht.  Die  vorderen  onteren  Schoitelbeinwinkel  sind  vertieft.  Die  Warzen- 
fortsätze und  die  Cristae  supraroastoideae  sind  auffallend  stark  ansgebildet 

Deutlich  entwickelte  Äugeiibraueohogon.  Die  Nasenwurzel  ist  eingezogen.  Der  Nasenrücken  ist 
niedrig;  die  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  seben  mit  ihren  äusseren  Flächen  gerade  nach  vorn,  anstatt 
wie  gewöhnlich  zur  Seite.  Die  Nasenbeine  sind  nach  oben  geschoben;  in  der  Mitte  der  Nasenbeine 
ein  verheilter  Koocheobnich.  Der  vordere  Nasenstachel  ist  lang.  Die  Jochbeine  sind  uneben,  höckerig, 
verdickt  und  biegen  winklig  nach  hinten  um.  X>er  Oberkieferkörper  ist  auffallend  flach.  Die  Jochbogen 
stehen  weit  vom  Schädel  ab. 

40* 
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Julius  Fridoliut  Burjüten-  und  KalintickciiHchädel. 


44.  Weiblicher  Schädel  aus  dem  Thale  Uiiscb.  l’rsewalsky. 

Katalog  Nr.  378. 

Niedriger,  runder  Schädel.  Die  Stirn  steigt  fast  senkrecht  in  die  Höhe.  Die  Scheitelcurre  iit 
gestreckt  und  lallt  ganz  allmählich  nach  hinten  ab.  Die  Sohädelnäbte  sind  wenig  gezackt  Die 
Scheiteiheinhöcker  sind  deutlich  ausgebüdet.  Die  Scliläfenschuppen  sind  gewölbt.  Kurze,  dicke 
Wanenfortnätze. 

Sehr  hohe,  viereckige  Augenhöhlen.  Die  Nasenwurzel  ist  nur  wenig  eingesunken.  Der  Nasen* 
rftcken  ist  Hach;  die  StimfortsäUe  des  Oberkiefers  sehen  mit  ihren  uusKeren  Flächen  gerade  nach  vom. 
Der  Oberkieferkörper  ist  Hach.  Die  vordere  Nasenöffnong  ist  breit,  der  untere  Rand  dcrselWn  ist 
stumpf.  Der  vordere  Nasenstachel  ist  kurz.  Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schädel  ab.  Der  Unter- 
kieferkörper  Ut  sebr  dick;  die  Aeste  steigen  steil  in  die  Höhe  und  sind  niedrig  und  breit 

45.  Männlicher  Schädel. 

KaUlog  Nr.  279.  Fig.  f»S  bis  56.  Tafel  XX. 

Kurzer,  raittelhoher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Der  Scheitel  ist  leicht  gewölbt  und  fällt  schräg 
nach  hinten  ab.  Die  Pfeilnabt  ist  zura  Tbeil  ver.itrichen.  In  der  (regend  der  Ilinterhauptsfoutanelle 
zwei  grosse  Schaltknocben.  Ilochliegetide  Schläfenlinien. 

Hohe  Augenhöhlen.  Schwache  Angenbrauenbogen.  Die  unterim  und  äusseren  Augenhöblonräuder 
sind  verdickt.  Ziemlich  tief  eingeseuklo  Nasenwurzel.  Der  Nasenrücken  ist  niedrig  und  breit;  die 
äusseren  Flächen  der  StimfortsäUe  des  Oberkiefers  sehen  nach  vorn.  Rreiter  Augenzwischenraum.  Weit 
vom  Schädel  abstehende  Jochbogen.  Der  Oberkieferköqter  ist  aufTallend  Hach;  Kiefergruben  fehlen. 
Die  Unke  Schläfenschuppe  und  die  inneren  Augeuhöhlenwände  sind  defect  Der  Unterkiefer  fehlt 
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Tafel  Vn. 


Sohädel  eines  Burjäten. 
(Fig.  1 bie  4.  Seite  306.) 


Arahiv  fttr  Amhropolo0e.  Bd  XXVIL 


Veri««  »oa  FrUdf.  Vtew«n  « Sohn  la  DrmuB»cbw«if. 
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Tafel  VTII. 


Sohfidel  einer  Burjätin. 

(Fig.  5 bi«  8,  Seite  306.) 


A^Bhl»  ntr  AiithreiKilofft*.  Bd.  XXVII. 


VfltUg  voB  rrl*dr.  Vi««»9  A Hobo  in  HrBini»oli«e|g. 
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Tafel  LX. 


Kinderaohädel  eines  Burjaten. 
(Fig.  9 bis  12.  .Seite  3Ü6.) 


AitUr  Mt  ADllinI|ioli.ele.  IM.  XXVll. 


Vrrla«  ▼ein  Friedr.  Vlswcg  d Sohn  in  Bfnon«ehveis. 
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Tafel  X. 


Bohsdel  einer  Burjatin. 
(Fig.  13  bi«  I«,  .‘feite  306.) 


Afchl*  lli  AoUmpoIoviaL  B.I.  XXVII. 


Vtrli«  ▼on  Fri«dr.  ViBw*«  « «oha  ln  Braaa4diw«le. 
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Tafel  XL 


Sobidel  eines  Burjaten. 
(Fig.  1 7 bis  20,  .Seite  309.) 


ArdilT  roi  Anthropolnfft«.  IM.  XXVU. 


VorlAS  TOB  PriBdr.  VItbth  A Hoha  la  BraaaMhaHg. 
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Tafel  XII. 


Sohfidel  eines  Kalmäokon. 
(Fi*.  21  bis  24,  Seite  310.) 


Ardtiv  für  AnUiropologi«.  Bd.  XXVII. 


VtfiM  von  Vri»4r.  Vi«w«g  A AoIid  In  BnukMliwt«g 
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Tafel  XIII. 


Schädel  einea  Kalmücken. 
(Fig.  25  bin  28,  Seite  311.) 


AreW.  tOr  Antliroiiulo»!..  lld.  XXVII. 


V.rl^  T»|>  Vci«d>.  Vl«»r(  d 8olm  la  BraiUJ»cba,i». 
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Tafel  XIV. 


Schädel  einer  Kalmückin. 
(Kig.  29  bii  32,  Seite  311.) 


Arebi*  fdr  AnUmpologlei  Bd.  XXVll. 


VmU«  ?oa  FrUdr.  VUw««  A BoIib  Ib  Uraaiueb««ic. 
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Tafel  XV. 


Schädel  eines  Kalmücken. 
(Fig.  33  bis  3ti,  Seite  311.) 


Areblv  fttr  Aiilhro|Kiio«lt.  Bd.  XXVll. 


rua  Kritdr.  VUwent  A 8ohb  ia  BnuiaMbwctf. 
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ScbSdol  oinos  Kalmücken. 
(Ki|?.  ;i7  bia  40,  Seite  312.) 


ATchh  tUr  AoUnopolottl».  Ild  XXTU. 


VerlMi  von  rrltür.  Vlvwvf  A Hohn  tu  »fnnnvcriwejn. 


Digitized  by  Google 


Tafel  XVII. 


SobSdel  einer  Ealmaokin. 

41  lii«  44,  Seite  M13.) 


Ar«hlT  Ar  AotbroiKiloci«.  Bd-  XJtVU 


V«rl«ii  Tou  Frivdr.  A Bobs  la  Mrasiitcbwalg. 


Dipized^by  Google 


Tafel  XVIII. 


Schftdol  einer  Kalmückin. 
(Fig.  45  bia  48,  Seite  314.) 


Ardilv  fBr  AnthmpoKigl«.  IkL  XXVII.  Verlöt  Friidr.  4 Boho  ln  HrMna«bwel((. 


Digitized  by  Google 


Tafel  XIX. 


Sobädol  einer  Kalmückin. 

(Kip.  49  l»i8  52,  N;ite  -IH.J 


Are*il«  (if  Antbropulogi«.  BA-  XXVU. 


VwU«  »oo  Piiedr  View,  i A 8«b„  t»  Br.nn«chwr.g. 
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Tafel  XX 


Sob&del  eines  Kalmüokon. 
(Fi(f.  53  bis  56,  Seite  316.) 


Arrltlr  Ar  Aothropolosle.  Bd.  XXVll. 


VerU«  von  Frl«dr.  Tlewe«  A Soba  bi  SrmuaMbwritf. 
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xm. 

üeber  die  Formenveränderungen  des  menschlichen  Schädels 

und  deren  Ursachen. 

K in  Heit  r :i  g /.  u r K a s .s  c n 1 e li  i-  o. 

V*on 

Dr.  Anton  NystrÖm  (Storkliolm). 


II.  Ethnographische  und  culturhistorische  Verhältnisse. 

Oie  Abliängigkeil  der  Kdr|*erslelliiiig  von  ileii  Gewerben  iinil  1 riinsporlitiilleln  ?miI 
verKcbiedoiieii  Cnlturaladien.  Der  EitifluKS  der  llauhtbiere. 


Fig.  12. 


Von  der  diircii  eine  nnalornische  luid  |ibyainlo^i«eIie  Erklärniig  bejjrundeleii  Mo^liebkeil 
ftuagcbcnd,  dftÄS  der  niobr  o<Ier  weniger  InnggcHl reckte  oder  mehr  oder  weniger  breite  I v|>u»« 
dea  Scbädela  — dea  Cercbralcriiniuins  — des  Meiiscben  wesentlich  von  *ler  Körjterstell nng 
abhrmgig  ist,  linbe  ich  bei 
einer  vergleichenden  Unter* 
anchung  der  Iiel>eiiswei8e 
verschiotleiier  Völker  mid 
GeacIlM:hnOsclasseo  Grmid 
an  der  Annahme  gofnndenf 
da*8,  ini  GrnsHcn  geselu'ii, 
die  Gewerbe  nml  die 
Tran apo rini iltol,  bald 
®*ne  mehr  vornüber- 
gebengte,  bald  eine  mehr 
anfrechtc  Körpcratelhing 
l>edingcnd,  den  vornehin- 
lichatcn  Einfluss  beim  Enl- 
atehen  der  genannten  Kor* 
mon  dea  Scb&<lela  anageObt 

haben.  MAnner  dm  Steinaltort,  FeneiftoiogeriUie  Terfartigend. 
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Dr.  Anton  Ny  ström, 


Hcbmit'dtf  in  CeDtmlafrika,  am  Ambo««  und  Gablasv  arbeitend. 


Die  vomObergebcuglo  Stellung  niniml  der  insonderheit  auf  frQheren  Stadien  der  Ent- 

wickelung ein.  wo  der  Mensch  f,iiu  Schw’eisse  seines  Angcftichtes  arbeiten  mues“,  niedergebeugt 
zur  Erde  und  versehen  mit  Geräthen  der  einfachsten  Art  und  ohne  Hülfe  von  Laatthieren,  die 

13*  für  ihn  eine  Menge  schwere  Arbeiten 

verrichten  und  ihn  auf  ihrem  Röcken 
tragen  oder  F uhr werke  ziehen  können, 
in  denen  er  sich  fuhren  lasst. 

Alle  Handwerke  wurden  auf 
früheren  Stadien,  wo  Möbel,  Arbeits- 
tische u.  s.  w,  fehlten,  von  den  Ar- 
beitern im  allgemeinen  in  hocken- 
der Stellung  oder  auf  den  Knieen 
liegend  ausgefuhrt  (s.  Fig.  12  u.  13). 

Die  Bearbeitung  des  Bodens 
fiir  den  Ackerbau  geschah  lange  Zeit 
nur  mit  der  Hacke  und  dem  Grab- 
scheit, Gerilthe,  die  noch  immer  an- 
gewendet  werden,  obschon  dieses 
seit  der  Erfindung  des  Pfluges  und 
der  Egge  in  einem  viel  geringeren 
Maasse  als  früher  geschieht  Verschiedene  Arbeiten,  wie  die  Führung  des  Pfluges,  konnten  nun 
bei  weniger  gebeugter  Stellung  ausgeführt  werden,  und  andere,  wie  das  Eggen,  wurden  bei  auf- 
rechter Stellung  verrichtet  Auch  nachdem  man  aiigefangcn  hatte,  zum  Ziehen  de»  Pfluge»  und 
zu  anderen  »ehweren  Arbeiten  Tliiere  anzuwciiden,  musste  der  Mensch  noch  lange  diese  Arbeiten 
pjg  Verrichten,  und  Pflüge,  Karren,  Wagen, 

AufförderungHwerke  u.  s,  w.  sind  in  allen 
Lilndem  lange  von  Menschen  und 
Thieren  gezogen  worden  (s.  Fig.  M, 
23  und  33.) 

Bei  verschiedenen  Völkern  wird 
das  tictreide  in  sehr  anstrengender 
Weise  durch  das  Rollen  von  Walzen 
gemahlen,  wobei  der  Arbeitende,  wie 

Fig.  15  zcig^  eine  sehr  vornübergebeugte 

Stellung  einnimmt  Andere  Völker 
ArbeiUr  mit  der  Hacke  und  <l«mrnage.  AlUgvpti«!.»  ZeichnUDg.  leicht  Iwntirlichc  Mühlen,  oder 

auch  zerstossen  sie  das  Getreide  in  Mörsern,  welche  Arbeit,  wie  Fig.  16  zeigt,  bei  aufrechter 
Stellung  verrichtet  wird. 

Gewisse  Handwerker  arbeiten  in  einer  sehr  voriiübergcbciigten  Stellung,  welche  die 
.\rbeit  mit  Nothwendigkeit  fordert  (s.  Fig.  17  und  18  n,  S.  320). 

Eine  veriindctio  Arbeitsweise  in  einer  Menge  von  Gewerben  in  der  neueren  Zeit  und  die 
ICrfindung  von  vielen  Maichincn,  welche  die  Arbeit  de»  Menschen  erleichtern  und  tbeils  da» 
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Handwerk  durch  Maschinenarbeit  cmetxt,  ttieila  die  Entwickelung  einer  sogenannten  Zwi.schen- 
industrie  herbeigcfDhrt  haben,  die  zum  Thcil  Handwerk,  zum  Tbeil  Maschinenindustrie  ist,  haben 
es  dem  Arbeiter  natQrlicber  Weise  in  hohem  Grade  ermöglicht,  bei  der  Arbeit  eine  aufrechtere 
Stellung  als  früher  einzunehmen.  Dieses  zeigt  z.  H.  der  Ackerbau  in  neuerer  Zeit  Anstatt  das 
Getreide  und  das  Gras  mit  Sensen  zu  mühen  — eine  sehr  schwere  Arbeit  in  vorniibergebeiigter 

Fig.  15. 


Negerinnsn  in  Ober-Ouinea,  MaU  tuafalenü  unü  stotaeurt, 

Stellung  — müht  es  der  Ijandmann  jetzt  oft  mit  Mähmaschinen,  die  von  l’ferdcn  gezogen  wer- 
den und  mit  denen  ein  Mann  mit  T..eichtigkeit,  auf  dem  Kutscherbock  sitzend,  arbeiten  kann 
(s.Fig.  19  a.  f.  S.).  Ein  gleiches  ist  das  Verhältniss  mit  dem  Dreschen  des  Getreides:  der  Flegel  ist 
im  Allgemeinen  durch  die  Dreschmaschine  ersetzt  worden. 

Wie  sehr  die  Maschinenindustrie  viele  iiltere  Handwerke  verändert  hat,  zeigt  beispielsweise 
die  Verdrängung  der  alten  Handwebestühle  durch  die  Jlascbinenwcbcstöhle;  an  den  ersteren 
arbeitet  der  Weber  in  vornübergebeugter  Stellung,  die  letzteren  beaufsichtigt  der  Arbeiter  meisten- 
tlieils  vor  ihnen  stehend  oder  sich  vor  ihnen  hin  und  her  bewegend. 

Vielerorts  wird  nunmehr  das  Sohuhwerk  fabrikmässig  mittelst  einer  Menge  von  Maschinen 
verfertigt,  was  zur  Folge  hat,  dass  die  Arbeiter,  die  hierbei  angewendet  werden,  nicht  mehr,  wie 
die  Sebubmaober  früher,  bei  ihrer  Arbeit  in  vornübergebeugter  Stellung  zu  sitzen  brauchen. 

Diejenigen,  welche  an  M.ascbinen  arbeiten,  haben  in  der  Regel  eine  leichte  Arbeit  aiiszu- 
führen;  keine  nennenswerthe  Muskelkraft  ist  erforderlich,  ausser  mitunter  beim  Heben  oder  Ein- 
setzen schwerer  Maschinentheile  oder  dos  Rohmateriales,  bei  Reparationen  u.  a w.  Sie  nehmen 
hei  der  Arbeit  gewöhnlich  eine  stehende  Stellung  ein,  und  es  ist  hauptsächlich  ihre  Aufgabe, 
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Kig.  18. 


Frna.  Kds  mahlend. 
Fi«.  17. 


Fig.  18. 


Schulimacber  bc^i  Miner  Arbeit. 


Arbeiter,  eine  Mäbemaaclune  fahrend. 
Fi|(.  20. 


llolxarbeiler,  ilulzachuh«  verferiiReod. 


Arbeiter  an  einer  Drehbank- 
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ForiiieiiveriLndcniiifjün  dos  iiieiiscliliclieii  Stdiädols  und  dereii  Ui-sikIr-m.  :<21 

<lt‘r  Arbeit  der  Maschine  genau  mit  den  Augen  zu  folgen, 
iinbedoutcnde  Hcwcgtiiigon  mit  Ma«rhinenthrilcn  aiivzufuliren, 
das  Material  zu  führen  oder  ihm  die  erforderÜclie  Hichliing 
zu  geben  u.  8.  w.  (h.  Kig.  20  und  21). 

Die  Kründiing  der  Locoinotive  und  der  Ki>^eiibnhn 
bat  natürlicher  Weise  in  DetrelV  der  l>e<|iietnltehkei(  der 
Menschen  eine  Uotle  ge8|uelt,  und  iitizweifelhafl  hat  du'i 
nDaropfross^  in  unserem  Jahrhundert  für  die  aufrechte  Kör 
|)erballiing  der  MeiiHcheii  dieselbe  liedeutung  erlinltcii,  >vie 
du  Pferd  und  andere  /ugthiere  in  fnllteren  Jahrhunderten. 

Die  jajciiiisclie  Droschke,  die  Dsehinrikischa,  wird 
von  einer  oder  zwei  Personen  gezogen,  und  ilie  Stras**en  in 
den  Stüdten  Ja)»aiis  wiiiiineln  von  solchen  Fulirwerk«  ii,  uält- 
rond  man  dort  nur  selten  ein  I*ferd  sU  IiL  Fig.23  (a.  f.  S.)  zeigt 
auch,  wie  iniierhalh  derselhcii  Nation  eitiige  durch  Arheit 
in  vomöbergeheiigter  Slellnng  aU  . Wagenzielier“  u.  s.  w.  Arl^iitnin  au  oiuer  suhlMeri.m^  hine 
langgestreckte  Köpfe  erhalten,  aiulere  dagcgiii,  die  eir>  hcpueineres  I.eheii  fuhren  tind  '»icli  iin 
Wagen  fahren  lassen,  eine  breitere  Ko|iff4»rm  bekoiiiiiien  können.  Kirie  nUlieie  Fnur^iichnng 
Fik'.  2*J.  der  niederen  iiinl  liöheren  Volks- 

classeii  in  Japan  durfte  in  dicker 
Hinsicht  von  grösj-lein  IntcrcNse 
-ein.  Da  eine  solche  l'iitersuehuiig 
mir  wissentlich  nicht  aiisgeführt 
worden  ist,  habe  ich  liier  nur 
eine  Verinutliiing  aiissprecheii 
u ollen. 

Da-  Fahren  auf  dem  Wasser, 
oder  die  lleiiutzung  von  llooteii, 
hat  hei  vielen  Vfilkerii  hinsiehl- 
llch  der  Stellung  des  Kopfes  eine 
grosse  Bed<*iitniig  erhalten,  und 
hei  den  meisten  Völkern  hat  die 
vVnwendting  von  [«asttliicrtm,  vor 
Allem  des  Pferdes,  des  Ksels,  des 
Ochsen  und  des  Kaineeles,  au 
einigen  Stellen  des  Klephaiiten, 
des  llundcH  tiiid  des  Keti- 
Ihicres  u.  a.,  die  LeliensverhfUt- 
niase  des  .Menschen  bf^deiiteml 
verändert  und  <lazu  heigetragen, 
seine  grölwren  Arbeiten  zu  er- 

Stepbeofon  mit  seinen  Arbrit«m  und  Miner  eretes  LocomotJve.  leichtem. 

AwkiT  fttr  AaihfotKOe«!«.  Bd.  XXVII. 
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In  dein  eintn,  wie  in  ilem  anderen  Kalle  W'irJ  iler  Kopf  mehr  j»ennle  gehalten,  sei  es  nun, 
weil  der  Mensch  eine  Menge  schwerer  Arbeiten  durch  die  Lastlhiere  ansfilhren  laM,  die  er 

iVühcr  selbst  verrichten 
musste,  oder  weil  er  sich 
der  Fuhrwerke  bedient. 

Was  die  W.ageii  anbe* 
trifi'l , so  weiss  man , das^ 
solche  sich  bei  dein  imh>* 
(■uroprdschen  Urvolkc  vor 
der  Verbreitung  der  ver* 
schie<leneii  StÜnime  fanden. 

Das  erste  Zugihier  war 
das  Kind. 

Vniwcifelbafi  ist  das 
Kind,  nebst  der  Ziege  und 
dem  Schafe,  das  Thier,  da.*s 
w ie  aus  seinem  Vorkommen 
bei  den  Völkern  des  Steiti- 
aliors  und  in  den  ältesten 
IVriodcii  der  Indier,  Perser,  Griechen  nnd  Körner  hervorgeht,  nach  dem  frfihesten  Hansllncr, 
dem  Hunde,  r.uerst  vom  Menschen  gezähmt  wunle.  Auch  das  Karneol  wurde  in  einer  sehr 
frfihcn  Periode  ein  Ilausihier;  die  Turk*Tatari*n  und  die  Alt^ennteii  hatten  es  schon  in  vor- 
ge'^chichtliehcr  Zeit  gezähmt. 

Auf  den  Ste|>]-cn  C’enlralasieiis  dürften  die  ttirk  •t.atüiisehen  Stämme  zuerst  die  Kunst  des 
Keitens  gelernt  haben,  und  von  ihnen  ist  •‘ie  dann  auf  andere  Völker  übergegangeii.  Die  Semiter 
und  die  Per>er  lernten  es  bald,  das  Pferd  zu  zähmen.  In  Aegyi‘tc*ii  wurde  das  Pferd  früh  an- 
gewandt,  was  u.  A.  aus  M«)ses  2.  IJuchc,  14.  C’apiul  hervnrgeht,  wo  darüber  berichtet  wird,  Ja>s 
Plmnio  die  Kinder  Israels  mit  Pferden,  Wagen  und  Keitern  durch  das  Kolhe  Meer  verfolgte, 
in  welchem  sein  Heer  nmkam.  Die.ses  geschah  im  Jahre  11  v.  Chr. 

Als  man  zuerst  anfing,  das  Pferd  als  Zugtliier  anzuwendon , wurde  es  nicht  vor  schwere 
Lastw'agen,  sondern  vor  Kriegs-,  Kenn-  und  Keisewagen  gespannt. 

Der  Ksel,  dessen  Hciinath  Cenlralasiens  Sleppenlän<ltT  sind,  war  llauslhier  hei  den  Indiern 
in  der  rdi*  slen  historischen  Zeit  und  ebenso  auch  hei  den  alten  Semiten. 

Dass  der  Esel  schon  früh  zum  Keiton  angewendet  worden  ist,  geht  z.  B.  aus  d<'m  4.  Biuhc 
Mosis,  H».  Capiiel,  hervor,  wo  beschrieben  wird,  wie  ein  Diener  des  Herren,  Bileam,  auf  einer 
Eselin  ritt,  als  er  zwischen  den  Moahitern  und  den  aus  Aegypten  gezogenen  Kindern  Israels 
unterhandeln  sollte.  Dieser  Auszug  der  Kinder  Israels  aus  Aegypten  fand  nach  der  Bercchniitig 
der  Aegyptulogen  im  14.  Jahrhundert  v.  Chr.  atalt. 

Das  Pferd  war  hei  den  Indo -Europäern  der  Urzeit  nicht  vor  der  Trennung  dvr 
ritämme  gezähmt  , und  es  wurde  von  ihnen  daher  weder  als  Zugthier,  noch  als  KeittUier  an* 
gewendet. 

Sicher  ist  es,  dass  die  Indo -Europäer  in  der  Urzeit  keine  festen  Wohnplätze  hatten,  i’On* 


Fig.  23. 


Droflclkkvnxiehtr  imd  ätan(h-!^l»ei «>uuen  ia 
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dern  ein  iimhcrBtreifendc's  und  mühsames  Loben  iTihrtcnf  an  welchem  sie,  besonders  was  gewisse 
Völker  derselben  betriflL  lange  festhielten. 

Das  Veda-Volk,  welche«  von  Norden  her  in  Indien  cinwamlerte,  hatte  jedoch  in  einer  ver- 
hältnissniiUHig  frühen  Periode  das  Pferd  und  den  Ksel,  «owic  auch  das  Uind,  xu  Haiisthieren 
^exühtni,  was  wir  au«  den  Vcda-IIymnen  wissen,  ilio,  schon  löOO.Tahre  vor  unserer  Zeitrechnung 
in  Indien  als  uralt  angesehen,  von  diesen  Thiercn  sprechen.  Vor  der  genannten  Zeit  gab  es 
Pferde  in  reicher  Menge  in  Indien,  und  in  mehreren  Veda-Hyinuen  werden  die  tiöUcr  für  dieses 
Thier  gepriesen;  in  einer  solchen  (TV,  38),  welche  da«  Ölreilpferd  des  Königs  Trasa<lasjii  ver- 
hcrrliclit,  heisst  es: 

„Geschenkt  das  Pferd,  das  Feld  und  Acker  sclialTet 
und,  filrchterlicb,  der  Feinde  öehaar  vernichtet, 
ges<‘lienkt  Dadliibra,  d:is  starke  Pferd  habt  ihr, 
das  fern  h:llt  viele  und  das  Volk  beschOtoet. 


Und  siegreich  folgt  das  starke  Pferd  dem  Hufe, 
es  zu  rechter  Zeit  sieh  sUlrzot  in  den  Streit; 
zwischen  Scha«aren,  die  in  Hewegung,  fliegt  es, 
den  Staub  sich  schüttelnd  aus  den  Augetihrauen.'' 


Hieraus  ersieht  man,  dass  das  Pferd  im  Kriege  angewendet  wurde,  wahrscheiidich  vor 
Kriegswagen  gespannt,  obschoii  cs  auch  Reiterei  gegeben  haben  durfte.  Dass  die  Heitkimst  von 
«Uesen  Ariern  gekannt  war,  Fig. 

gehl  aus  einer  Hymne  (V,fil) 
hervor,  wo  es  heisst:  die 

Männer  des  Sturme«  kamen 
ge6«»gen,  sitzend  auf  dem 
Kücken  des  Pferdes  und 
anl  den  Zügeln  in  seinen 
Nasenlöchern. 

Ausser  dieser  Welse,  das 
Pferd  zu  lenken,  wurde  auch 
der  Zaum  im  Maule  angewandt. 

Ha«  Wettrennen  war  eines  <ler 
hiehlingsvcrgnügen  der  Arier, 

«nd  die  reicheren  Personen 
fuhren  gern  in  eigenen  Wagen, 
was  offenbar  in  der  Veda-Zeit, 
gleichwie  in  unseren  Tagen, 

/eichen  eines  gewissen 

It'u,  V"  B.r.«rr.n.me  «uf  ü.r  ^V»n.^■^ung.  Algier. 

''«r.  Alle  <TÖtter  wurden  auch  . - vorn  war  eine 

Wa„.„  Die  Stroit-  un.l  Hennwagen  g^i.nunt  w«r.ion. 

HoicIiHcl  angt'braelil.,  an  wcictic  die  l’ferde  mittelst  (-iciMdiirr  um  - 
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^ »endete  man  auch  den  Eacl  aU  Zugthier  an,  da  er  ala  würdig  erachtet 

’ '''-tlte  h Uhrwerke  au  zielien.  Auch  der  BütVel  acheint  ala  Zugthier  angewendet  wor- 
ein, zweifelhalX  iat  ea  alter,  ob  man  ea  schon  in  der  Veda-Zeit  gelernt  hatte,  den  Ele- 
Ithaiiten  au  aähmen. 

Un  Aaajrern  wurde  das  l*ferd,  wie  Abbildungen  desselben  auf  altaaayriachen  Monu- 
aei„,<  II  (a.  hig.  JG),  die  wenigstens  1200  Jahre  v.  dir.  entstanden  sind,  aber  noch  viel 


.älter  sein  kdnnen,  allgemein 
sicher  schon  in  einer  sehr  frü- 
hen Periode  angewandt.  Die 
Assyrer  bedienten  sich  des 
Pferdes  sowohl  im  Kriege, 
wie  auf  der  Jagd. 

Das  Reiten  erfordert, 
da  der  Kojif  dal>ci  in  wesent- 
lich aufrechter  Stellung  leicht 
durch  unbedeutendes  Ziehen 
der  Muskeln  des  Halses 
balancirt  wird,  keine  be- 
sonders grosse  Wirk- 
samkeit der  Nacken- 
muakcln  (s.  Fig.  24  u.  25). 
Da  ein  stärkeres  Ziehen  der 
Nackenniuskeln  am  llinter- 
haiijitabein  beim  Reiten  nicht 
vorkommt,  entwickelt  sich 
bei  Reitcrvölkem  leicht 
Bmchyce|>halie,  und  dieses 
geschieht  um  so  leichter, 
wenn  die  Männer  das  Reiten 
schon  in  der  Kindheit  er- 
lernen. 

Obwohl  der  Kopf  hei 
sehr  schnellem  Reiten 
Kurdiicher  Reiter.  vomübergeneigt  ist  (siehe 

Fig.  27),  werden  dabei  die  Nackenmuskeln  nicht  angestrengt,  sondern  es  wird  diese 
Stellung  des  Kopfea,  gleichwie  die  des  Körpers  im  Grossen  und  Ganra^n  — mit  nach  hinten 
aiisgestrcckten  Beinen  — durch  Balancircn  bei  verhältnissmässig  geringer  Anstrengung  der  Mus- 


keln heibehaltcn.  Beim  Laufen  oder  Reiten  bildet  der  Widerstand  der  Luft  für  die  Vor- 
wärtsbewegung ein  Hindemiss,  so  dass  der  Körper  unwillkürlich  nach  voni  geneigt  gehalten 
werden  muss,  wobei  die  vorderen  Muskeln  des  Halses,  und  nicht  die  Nackcninuakeln,  die  grösste 
Wirkung  ausüben.  Die  Neigung  des  Kör]iers  nach  vorn  mnsa  um  so  grösser  sein,  je  schneller 
die  Bewegung  iat.  Dabei  liefindet  sich  der  Körper  in  labilem  (ilcichgcwichl;  hört  die  Vor- 
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WiirLtbewegung  plützlicli  auf  oder  nimmt  sic  jilüulich  an  Schnelligkeit  ab,  so  sinkt  der  Körper  vorn- 
über,  sofern  nicht  die  Wirknog  der  Rucken-  und  Nackenmuakelti  dieses  augenblicklich  verhLndert. 

Das  jeUt  lebende  eigentliche  Pfcrdegeschleoht,  Kqiius^  trat  Kuerot  in  der  früheren  Quartär- 
Kit  oder  der  Diluvialporiodc  auf,  wo  ein  grosser  Theil  von  Ktiroj»a  mul  Amerika  mit  Hinnenois 
bedeckt  war  und  die  Fauna  31itteleurop:is  sich  «liirch  nordpolare  Thiorforinen,  wie  das  Ren* 
tliier,  den  Moschusocbsen  u.  s-  w.  ausxeichnete. 

Das  Pferdcgeschleoht  ist  durch  eine  Reihe  von  Kntwickelungsforincn  aus  den  dreizehigeii, 
orsprünglicli  ganz  kleinen  Pferden  der  Tertiärzeit:  Ilip])arion,  Anchitheriutn  u.  a w.  hervor- 
gegangen,  die  sich  sowohl  in  Ame- 
rika, wie  in  Europa  fanden. 

In  der  neueren  Quartärzeit 
streiften  sowohl  im  nördlichen,  wie 
im  südlichen  Amerika  zahlreiche 
wilde  Pferde  umher,  aber  sie  ver- 
schwanden — aus  unbekannten 
(triindon  — bald  von  dort,  und  erst 
nachdem  Amerika  von  den  Eun>- 
pficm  entdeckt  worden  war,  wurde 
JJI*  Pferd  wieder  in  diesen  Welt-  AMyri.cl.er  Ki.ni«  zu  W.Ken  mit  O.folge  tu  Pferd  (necl,  Tmyerd). 


Plg.  S6. 


tlicil  elngeführt,  wo  cs  auf  den  weiten  Kbuneu  zu  seinem  wilden  Zustande  zurOckkelirte  und  sieh 
zu  einer  niigelieiiren  Anzahl  vermehrte. 

Das  cigcntliclie  Heim  des  rfenlegeschlcchlcs  war  indessen  die  Alte  Welt,  und  hier  lial>cii 
sich  die  verschiedenen  Variet.lten  siclierlicli  aus  mehreren  sowolil  in  ileii  verschiedenen  (ieoeii- 
den  Europas,  wie  Asiens  lebenden  Pig.  2t- 

Arten  entwickelt.  Nach  Nebring*)  / 

sollen  gewisse  abendländische  Pferde-  ,*■» 

rassen  von  Dcutsclilands  niitlel- 
grossem  Dlliivialpferde  mit  kräftigem  s 

Knochensystem  berstammen , wäb- 
rend  die  Pferde  mit  einem  feineren 
Knochenbau,  von  denen  Kestc  in  ^ 

den  Torfmooren  und  den  Pfalilbantcn 
der  Bronzezeit  gefunden  worden  sind, 

Abkömmlinge  eines  kleineren  und  ^ 

Schmelzxtn  des  Landeises  eine  neue 

Vegetation  den  vorher  gefrorenen  PrSrie-Indian.r  za  Pferds. 

Ikslen  bedeckte,  fehlten  eine  Zeit  lang  die  Wälder,  und  die  Entwickelung  einer  charakteristischen 
Steppenfauna,  entsprechend  der  heutigen  in  Süilwestsibiricn,  war  liiervon  eine  Folge.  Das  wilde 
V A.  Nshriag,  Fa.iile  Pfsrdc  aus  dsut.eben  üiluvialabluKerunKen.  IMS«. 


Prärie-Indianer  zu  Pferde. 
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l’ferd,  das  sicti  am  liebsten  in  offenen  Ebenen  und  ({rasreichen  Ucbir({sge({cndcn  aufbült,  fand  sich 
niiti  hier  in  ({russer  Men({c  überall  in  Europa  uinl  Asien  und  wurde  von  den  }ilenschen  der 
jüngeren  IJnarlärreil,  die  in  dc‘r  /eit  des  ungescidiffenen  Feuersteines  lebten,  gejagt  und  gegessen. 

Erst  gegen  das  Ende  der  /eit  iles  geschliffenen  Feuersteines  fingen  die  Bewohner  Europas 
an,  das  Pferd  zu  zülunen.  Unter  in  Sehweden  gefundenen  Ueberresten  aus  dieser  /eit  sind,  wie 
l'nlersncbungen  von  Düben,  G.  Uetzius,  B.  und  H.  llildcbrand  zeigen,  Knochen  von  zahmen 
Pferden  angetroffen  worden,  nnd  der  vornebmiiebste  Untersueher  der  Thierreste  aus  der  schweizer 
Fig.  .{$,  Pfahlbautenzeil,  Itüliineycr,  hat 

Knochen  des  zahmen  Pferdes  in 
gewissen,  dem  Steinaltcr  nngehören- 
den  Stationen  (wie  Wanwyl)  ge- 
funden. Die  zahmen  Pferde  waren 
jedoch  in  dieser  /eil  nicht  zahl- 
reich, w.ährend  sie  nach  dem  Be- 
ginn der  Bronzezeit,  wie  theils 
Knochcnrcstc , theils  Beste  von 
/äiimen,  Hufbescblägen  n.  s.  w-, 
die  in  der  Schweiz.,  in  Italien, 
Schweden  und  anderen  I.ändcm 
gefunden  worden  sind,  darthnn, 
immer  allgemeiner  wurden. 

\'on  Interesse  ist  die  Beschrei- 
bung, die  Ilerodot  (im  5.  Jahr- 
hundert V.  dir.)  von  den  Donau- 
Stämmen,  den  Sigynnen,  giebt,  die  den  Waareniransport  im  südlichen  Europa  bis  nach  Mar- 
seille besorgten  und  „ganz  kleine  Pferde  mit  diciitcm  und  langem  Haar  hatten,  welche  Pferde 
aber  nicht  st.ark  genug  waren,  einen  Beiter  zu  tragen“.  Strabo,  welcher  angiebt,  dass  dicsc’s 
Volk  aus  den  liegenden  am  Kaspischen  Meere  gekommen  sei,  beschreibt  seine  Pferde  in  der- 
sellien  Weise  und  sagt,  „dass  vier  vor  einen  Wagen  gespannt  und  dio  Frauen  der  Sigynnen  von 
Kindheit  an  dazu  erzogen  wurden,  das  Gespann  zu  leiten“. 

Einige  Forscher  haben  die  Möglichkeit  annehmen  wollen,  dass  cs  dieses  Volk  war,  welches 
die  Bronze  zuerst  nach  Europa  brachte,  und  dass  ca  seine  Pferde  sind,  von  ilenen  die  kleinen 
Skelette  lierstammen,  die  man  in  den  Secstationen  der  Schweiz  angetroBen  hat  nnd  deren  Basse 
sich  noch  in  lümonsin  und  in  der  Bretagne  findet. 

Da  die  vornehmsten  Lastthiere  am  frühesten  in  Centralasicn  gez.ähmt  worden  sind,  haben 
auch  die  Mongolen  iinzweifelliafl  ihre  Lcbensgcwolmlieiten  in  hohem  Grade  durch  die  aus- 
gedehnte Anwendung  dieser  Thiere  bestimmt  erhalten.  Nicht  zum  wenigsten  durch  diese  sind 
die  Mongolen  lange  ein  Eroberungsvolk  gewesen,  das  im  13.  Jahrhundert  seine  Erolieriingen 
über  einen  grossen  Theil  von  Europa  und  über  China  ausgedehnt  bat.  Ein  chinesischer  Autor 
dieser  /eit  sagt,  dass  sie  sich  „von  der  Kindheit  an  ilarin  üben,  zu  Pferd  zu  sitzen;  geborene 
Beiter,  wenden  sie  keine  Infanterie  an“.  Sic  sind  nunmehr  ein  friedliches  V'olk  und  führen  als 
Nomaden  ein  Wanderleben,  wozu  Ilaiistliiere  in  ausserordentlich  grosser  Menge  angewcndel 
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werden.  Die  Männer  bringen  bctnalio  Uir  ga117.es  T>eben  auf  dem  PferdcrDcken  zu  und  Icnien 
schon  in  frühen  Kinderjabreu  reiten;  die  Krauen  fuhren  auf  den  Wundeningen  in  grossen  Wagen 
oder  Karren,  die  von  Ochsen  oder  Kamcelen  gezogen  werden. 

Nord-  oder  Mittelasiens  nomadisireiide  Mongolen  sind  ausserst  inlgo  und  arbeiten  wenig, 
auch  treiben  sic  wenig  Ackerbau,  daher  die  Stellung  des  Kopfes  l>ci  ihnen  nicht  sehr  vornuber- 
gencigt  ist. 

Boi  diesen  Mongolen  tnfR  man  auch  selten  die  langgestreckte  Schädelform.  Oiese  lindot 
sich  nach  der  von  Banke  aufgestelltcn  Tabelle  (Der  Mensch,  1899,  II,  S.  22bj  nur  bei  0 Proc., 
wahrend  ßrachycephalie  bei  Ö7  Proc.  und  Mesocephalie  bei  27  Proc.  vorkoinmU 

Bei  den  Chinesen  ist  das  Verlmliuiss  zwischen  den  Schädelforineii  sehr  voiHchiedcn.  Kin 
Theil  Forscher  haben  hier  Dolichocojdialie  bei  12  Proc.,  andere  hei  25  Pii>c.  gefunden;  Meso- 
cepbatie  lindet  sich  nach  verschiedenen  Forschern  bei  54  Proc.,  nach  anderen  bei  72  Proc.  und 
Bracliycephalie  bei  tingefTdir  33  Proc.  Da  ancb  die  Chinesen  M«mgolen  sind,  hat  c.s  also  den 
Anschein,  dass  bei  der  Ausbildung  der  Sebädclform  andere  Urs.acbcii  als  das  reine  Kassen- 
verh.älliiiss  wirksam  gewesen  sein  müssen,  und  man  hat  dann  in  erster  Keihe  die  Lebensweise 
in  Betracht  zu  ziehen:  die  Chinesen  wenden  das  Pferd  l»ei  Weitem  nicht  in  ditrselbcn  Ausdeh- 
ming  wie  die  Mongolen  an  und  sind  zum  grossen  Tlicil  Ackerbauer  und  Handwerker,  die  in 
einer  mehr  vornübergebeugteo  Stellung  arbeiten. 

Von  den  Hunnen,  die,  wie  die  Mongolen,  der  umlaltaischen  o<ler  turanischeii,  weseiitlicli 
brachycepbaleii  ICasse  nngeliortoii,  weiss  man,  dass  sie  weder  Hfuiscr  noch  Hütten  batten,  und 
sich  kaum  in  Zelten  wohl  fühlten,  dass  sie  den  Acker  durch  Kriegsgefangene  bebauen  liessun 
und  oft  den  W'olmplatz  wechselten,  wobei  sie  ihr  ganzes  Eigcnihum  auf  Kamm  mit  sich  fTihrten, 
die  von  Ochsen  gezogen  wurden  und  auf  denen  ihre  Ki*auen  und  Kinder  sasson.  Beinahe  be- 
ständig w.aren  die  Milnner  zu  Pferd,  Tag  und  Nacht,  entweder  in  gewöhnlieher  Weise  reitend, 
o<ler,  w’ie  die  Frauen,  auf  dem  Pfer<le  sitzxMid;  in  dieser  Weise  hielten  sie  K.-ith,  assen  und 
tranken  sie,  ja,  sie  schliefen  sogar  zu  Pferde,  sieh  lang»  «eines  Halses  ausstreckeiid.  Die  Ueil- 
kuiist  der  Hunnen  war  auch  ausscrurdeiitlich  gross. 

Die  Theorie  von  der  Bedeutung  der  TransporlmiUel  für  d.as  Knisteheri  und  die  Beiliehal- 
tung  der  Brachycephalie  wird  weiter  durch  die  Schädel  der  mit  den  Mongolen  nahe  verwandten 
happen  bestärkt.  Von  diesen  sind  die  Mchnuihl 
oder  ungefähr  72  Proc.  ausgeprägt  brachycephal  — 
oft  mit  einem  ßrcitenimlex  von  82  bis  85  — wfih* 
mul  28  Pro<.‘.  Zwisohenschädel  sind  und  lAiigs- 
^Imdol  sich  unter  ihnen  nicht  tinden.  Die  Ijippen 
haben  zwar  weder  Pfei*de  noch  Kameelc  oder 
Ochsen,  aber  sic  haben  das  Kentbier  und  bringen 
einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  im  Schlitten 
««,  in  welchem  eie,  sich  gegen  das  etwas  höhere 

Hinlerbrelt  stutzend,  in  halblicgendcr  Stellung  fahren  (s.  Fig.  29).  Das  Fahren  im  Schlitten 
geschieht,  nach  der  Natur  des  Hentbiers,  im  Vier.>-iprung.  Mitunter  steht  der  Lappe  im 
Sehliiien,  auch  bei  der  scbDellsten  Fahrt  Auch  auf  den  Skis  stehend  lässt  er  sich  vom  Ken- 
thier  ziehen. 
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Wogen  Uiigowolmlioil.  golion  doslialb  die  Lappen  »chlceht,  auch  slSUeii  aic  sich  beim 
(teilen  auf  einen  Stab.  Der  Gebniiich  der  Skia,  die  nebst  dein  SchliUcn  ein  au  gewühnlichcs 
TransportiniUel  der  Lippen  sind,  ruft  auch  keine  grössere  Wirkung  der  Hinterhanptsraiiskelii 
hervor,  da  der  Kopf  beim  (iehen  oder  Fahren  auf  den  Skia  oder  im  Scblilten  durch  eine  nur 
wenig  anstrengende  Halancirung  aufrecht  gehalten  wird. 

Schon  die  Autoren  des  Alterlbuma  lassen  uns  durch  ihre  Schreitfinnen,  d.  h.  I/lppcii,  ver- 
stehen, dass  die  Lappen  seit  uralten  Zeilen  Ski  angewendet  haben. 

Ks  mag  hcrvorgehobeii  werden,  dass  die  Itappen  sich  stets  als  eine  weniger  kriftige, 
unkriegerische  Kasse,  die  anderen  V'ölkern  hat  weichen  niiisaen,  gezeigt  und  dass  sie  nie  AokerUu 
gclrielMMi  haben,  weshalb  sie  nur  vcrhältnissinässig  wenig  genüthigt  gewesen  sind,  in  vornüber- 
gebeugter Slellung  r.u  arbeiten.  Der  Lapjienschädel  ist  auch  im  Allgemeinen  durch  ein  wenig 
onlwickellea,  kurzes  llinterhauptsbein  mit  schwachem  .Miiskelanaatz  ausgeieiehnet. 

Möglicherweise  beruht  die  runde  Form  dos  Lappeiischädels  in  gewissen  Fällen  auf  Druck 
in  zartem  Aller.  So  h.il  der  Kusse  llaruziii  in  seinem  Aufsatzai  Kiiskie  Lopari  (Die  russi- 
schen Lappen)  1W90  mitgelheilt,  dass  die  Ijippeii  bei  ihren  Kindern  in  dem  fröheaten  Alter 
drückende  Kopfbinden  anwenden,  um  dem  Kopf  eine  runde  Form  zu  geben,  und  daas  er  diesen 
Uebniuch  in  mehreren  Dislriclen  angetroffen  habe.  Ilaruzin  führt  auch  eine  Beschreibung 
von  E.  A.  I’rokovski  an,  worin  dieser  niittheilt,  dass  ein  Lippenkind,  wenn  es  gewaschen  wer- 
den soll,  eine  enge  Haube  aufgesetzt  bekommt,  an  der  hinten  ein  paar  lange  Bänder  befestigt 
sind,  die  nach  den  Seilen  des  Kopfes  gehen  und  sich  an  der  Stint  treffen,  wo  sie  znsaninicn- 
gcbunden  werden. 

Dieser  Gebrauch  herrscht  indessen  nicht  bei  den  schwedischen  Trappen,  die  nach  Wiklund 
ihren  Kindern  nur  eine  Mütze  von  der  Form  der  Nachtmützen  aufsetzen. 

Was  die  Eskimos  anbelangl,  so  ist  es  schwer,  aus  ihren  TransiKiiimitteln  und  ihrer 
Lebensweise  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer  Langköpfigkeit  zu  ziehen.  Dieselben  fahren  tlieils  auf 
dem  Wasser  in  Kajakeii,  thcils  auf  dem  Eise  in  Schlitten,  die  von  Hunden  gezogen  werden. 
Im  Allgemeinen  zeigt  der  Schädel  der  reinen  Kskimos  einen  IJrcitenindcz  von  nur  611  bis  72, 
während  derselbe  bei  den  geiiiischten  westlichen  Kskimos  grösser  oder  75,6  sein  kann.  Nach 
Topinard  sind  86  Froc.  der  Eskimos  dulichocejihnl,  10  I*n>c.  meaocephal  und  4 Proc.  bracliy- 
ccphal.  Der  Capitän  Hall  hat  vor  langer  Zeit  iK-schrielten,  wie  die  Kskimomflttcr  den  Ko|>f  der 
Neugeborenen  von  den  Seiten  zusammondrOekeii  und  dann  eine  enge  Lederhaube  Ober  ihn  ziehen, 
um  ihm  die  gewünschte  langgestreckte  und  pyramidale  F'orm  zu  geben. 

Die  Finnen  gehören  der  mongolischen  Kasse  an  und  haben  ihre  brachycophale  Schädel- 
form  tmzweifclhafl  in  der  frühen  Periode  erhalten,  wo  ihre  Stammväter  mit  ihren  Laatthieren 
auf  den  weiten  asiatischen  Steppen  umherzogen.  AuffTillig  ist  cs,  daas  die  Finnen,  wie  Abli|uiat 
gezeigt  hat,  da«  Pferd  als  Hausthier  vor  ihrer  Berührung  mit  indoeuropäischen  Völkern  gckatiiit 
halH'ii.  Da  indessen  die  Finnen  sehr  lange  mit  anderen  Völkern  in  Berührung  gelebt  haben, 
zeigen  sic  vielerorts  einen  sehr  gemischten  Charakter;  ein  Theil  hat  eine  Einwirkung  durch 
Slaven,  ein  anderer  durch  Türken  und  ein  dritter  durch  Germanen  erfahren,  so  dass  sie  bis- 
weilen als  eine  Mischntsse  bezeichnet  werden  konnten.  Seit  der  grauen  Vorzeit  haben  auch 
die  meisten  finnischen  Stämme  durch  Einfluss  von  civilisirten  Völkern  ihr  Nomadenleben  auf- 
gegeben und  sich  dem  Ackerbau  zugewendet.  Durch  die  Erdarbeit  bat  sich  ohne  Zweifel  hei 
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einem  Tlieil  der  Finnen  Mesocephalic  und  Dnliclincepbalie  entH’ickelt,  und  diese  Formen  dürften 
aucli  mitunter  durch  Mischung  mit  anderen  Kassen  entstanden  sein.  Professor  G.  Ketzins  hat 
in  seinem  Werke  Finska  Kranior  (1878)  ül>er  eigene  Messungen  an  91  Schädeln  von  loben- 
den reinen  Finnen  berichtet,  von  denen  6 dolicbocephal,  35  mesocepiial  und  50  brachycepbal 
waren.  Von  80  finnisuhen  Schädeln  im  Museum  des  Karoliniachen  Institutes  sind  5 dolichocephal, 
42  mesocephal  und  33  braehycephal.  l’rofessor  Ketzius  ist  indessen  der  Ansicht,  dass  viele 
von  diesen  dolicbocepbalen  und  mesocephalen  Schädeln  der  von  Schweden  herstammenden  finni- 
schen Bevölkerung  ziizuschreiben  sind. 

Durch  archäologische  Untersuchungen  weiss  man,  dass  Menschen  in  der  (Jiiartärperinde  in 
Russland  von  der  Krim  bis  an  die  Ufer  der  Oka  wohnten;  da  aber  von  diesen  Menschen 
keine  Skelotreste  gefunden  worden  sind,  hat  man  ihre  Rasse  nicht  bestimmen  können,  sondern 
man  kennt  diese  Völker  nur  von  ihren  in  der  Erde  gefundenen  Geräthen  aus  Stein,  I/ebm, 
Knochen  u.  s.  w. 

Aus  zehn  Menschen.schädeln,  am  I.adogascc  gefunden  und  ans  der  jüngeren  Steinzeit  her- 
stammend, hat  ein  hervorragender  Anthropologe  in  Moskau,  Professor  Bogdanof,  den  Schluss 
gezogen,  dass  Russlands  ältestes  Volk  Dolichocephalen  waren.  Einer  dieser  Schädel  hat  einen 
mongolischen  Gesicht-stheil , worau.s  man  schliesscn  kann,  dass  er  einer  Km^e  angehöri  hat,  die 
schon  gemischt  war.  Andere  Schädel  des  jüngeren  Steinalters,  die  in  Russland  gefunden  wortlen 
sind,  z.  B.  in  Volossovo,  sind  Mesocephalen  oder  Brachycephalen  von  dem  Furfoozljpus,  an  die 
Lappen  erinnernd.  Man  kann  deshalb  annehmen,  dass  Russland  in  der  jüngeren  Steinzeit  von 
mehreren  verschiedenen  Völkern  bewohnt  gewesen  ist,  obschon  die  Tmngscbädel  unter  ihnen  das 
Uchergewicht  gehabt  zu  haben  scheinen. 

Nach  anderen  russischen  Anihro|iologcn,  Imme,  Diebold  n.  A.,  zeigen  die  Funde  in  den 
russischen  Grabhügeln  (Kurganen)  ans  dem  Bronze-  und  Steinalter,  da.ss  der  brachycephale 
Typus  in  dem  südwestlichen  Russland  immer  mehr  überwiegt. 

Die  brachycephalen  Schädel  kommen  auch,  nach  Malief,  Bogdanof  u.  A.,  in  Grossrussland 
von  dem  Mittelalter  bis  in  unsere  Tage  in  immer  grösserer  Menge,  nämlich  40  bis  zu  62  Proc. 
in  der  Gegenwart  vor,  was  jedoch  nicht  unbeilingt  andeulet,  dass  alle  Braohyccpbalen  Slaven 
gewesen  sind. 

Der  grösste  Thcil  von  Russlands  Bevölkerung  gehört  thcils  einem  Zweige  der  indoeuro- 
päischen, tbcils  einem  Zweige  der  uralaltaischen  Völkerfamilio  an.  Der  erstgenannte  Zweig  be- 
steht zum  grössten  Thcil  aus  Slavcn,  die  vorzugsweise  in  dem  westlichen,  in  liem  sogenannten 
europäischen  Russland  wohnen,  obsohon  sie  sich  auch  durch  Colonisirtingcn  gegen  Osten  mehr 
und  mehr  im  asiatischen  Russland  nicderlassen.  Hier  wohnen  sonst  meist  uralaltaischo  Völker: 
Türken,  Mongolen,  Mandschuren  und  Finnen;  die  letzteren  wohnen  auch  in  grosser 
Menge  im  nördlichen  und  westlichen  Thcil  des  europäischen  Rus-slands. 

Io  Grossrussland  hat  seit  den  ältesten  Zeiten  eine  Slischung  mehrerer  verschiedener  Ra.sBen 
»tattgefunden , obwohl  mau  annehmen  kann,  dass  da.s  slavische  Element  mit  der  Zeit  in  ver- 
schiedenen Gcgemlen  das  Uebergewiebt  erhalten  hat.  Es  können  deshalb  die  Grossrnssen  nicht 
als  eine  ohne  weiteres  slavische  Nation  bezeichnet  werden,  während  dagegen  gewisse  andere 
Slaven,  wie  die  Klcinrussen,  Polen,  die  Czechen,  mehr  typisch  slavisch  sein  dürften. 

Dass  der  brachycephale  Typus  bei  den  Russen  mehr  und  mehr  zugenommen  hat,  beweist 
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keineswog»,  «lass  das  slavisctic  Ek-mcnt,  wie  man  hal  annchmcn  wollen,  die  Oberhand  Aber  die 
anderen  Rassenelemcnte  erhalten  hat.  Man  hat  nSinlieh  gefunden,  dass  die  Slaven  früher  dolieho- 
ccjihal  waren  und  erst  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  brachycephal  geworden  sind. 

In  den  allen  slarischcn  Grabhügeln  in  Uiissland,  den  sogenannten  „Kurganen“,  hat  man 
48  1‘roc.  dolichwephale,  3li  l’roc.  mesoeephale  und  nur  16  Proc.  braeb.veeph.alc  Schädel  gefunden, 
KoIImaiin  nimmt  an,  «lass  die  heuligen  Slaven  nur  bis  r.u  3 Proc.  Dolichocephalcn,  bis  sn 
25  Proc.  Mcsocephalen  und  bis  zu  72  Proc.  Hrach.vcephalen  seien,  und  Weinsbach  bat  gefunden, 
dass  von  22  slaviscdien  Sebädeln  nur  zwei  einen  nieilrigeren  Imlex  als  74  zeigten,  wiihrend  57 
einen  Iudex  von  74 — 79  und  180,  also  87  Proc.,  einen  Index  von  80  und  darüber  hatten 
(Zeitschr.  f.  Ethnogr.  1879).  Verschiedene  Forscher  haben  annehmen  wollen,  da.ss  die  Küssen 
durch  Mischung  mit  einer  anderen  braehycephalen  Rasse  brachycephal  gcwortlen  seien.  Die 
Beweise  hierfür  fehlen  aber,  und  in  einer  Kreuzung  braucht  man  durchaus  nicht  die  L'rsache  — 
auf  alle  Fülle  nicht  die  einzige  Ursache  — dieser  Ausbreitung  der  Brachyceplialic  in  Russland 
zu  scheu,  da  man  Grund  hat,  anzunehmen,  dass  veränderte  latbensverhältiiisae  mit  vorherrschen- 
der mehr  aufrechter  Körporsteilung  Veränderungen  in  der  Form  des  Schädels  hervorrufen. 

Dass  die  niederen  Volksclassen  Russlands  vielerorts  Oberwiegenil  brachycephal  simi,  kann 
sicherlich  zum  Theil  mit  ihrer  verhältnissmässig  leichten  Ackerarbeit  in  Verbindung  gebracht 
wenlen.  ln  dieser  Hinsicht  bilden  sie  einen  typischen  Contrast  zu  den  niederen  Volksclassen 
Schwedens  mit  ihrer  harten  Stein-  und  Erdarbeit.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  «lass  das  euro- 
päische Russland  zum  grossen  Theil  ein  Flachland  ist,  ohne  Berge  und  ohne  Steine,  sowie  dass 
sein  ganzer  südlicher  Theil  — in  einer  Ausdehnung  von  936,000  «jkiii  — von  der  schwarten 
Erde  eingenommen  ist,  die  eine  unerhörte  Fruchtbarkeit  besitzt,  so  «lass  sic  keine  eigentliche 
Bearbeitung  fordert,  aber  doch  «liesen  Theil  von  Kusslaml  zur  Kornkammer  des  ganzen  Reiches 
und  anderer  I-ändcr  macht. 

Seit  «lern  Altertbnni  scheint  das  Pferd  in  gewissen  Theilen  des  russischen  Reiches  von  grosser 
Bedeutung  gewesen  zu  sein.  Tacitus  gieht  an,  dass  die  Sarmaten,  womit  er  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Slaven  meint,  ihr  I/chen  auf  den  Pferden  und  in  kleineren  Karren  ziibrachten. 

Von  den  ungefähr  42  .Millionen  Pferden,  die  sich  nach  der  Statistik  der  verschiedenen 
lünder  im  Anfänge  der  1890er  Jahre  in  Europa  gefunden  haben  dürften,  kommen  mehr  als  ilie 
IläiRe  oder  ungefähr  22  Millionen  auf  Uussland  und  Ptden  mit  uiigeflilir  100  Millionen  Ein- 
wohnern, so  dass  hier  ein  Pferd  auf  4, .5  Einwohner  kommt.  Nach  Russland  und  Polen  linden 
sich  die  meisten  Pferde  in  Ungarn  und  Kroatien,  wo  ein  Pferd  auf  8 Einwohner  kommt; 
auch  hier  sind  die  Brachycc|ihalen  zahlreich. 

u.ass  in  der  Bevölkerung  Russlands  und  Polens  die  Braehycephalen  überwiegen,  dürfte 
auch  in  gewissem  Grade  der  ausgetiehnten  Anwendung  des  Pferdes  und  der  Fuhrwerke  xu- 
gcschrifben  werden  können.  Ein  grosser  Theil  des  russischen  Volkes  widmet  sich  der  Pferde- 
zucht, und  die  russisclien  Kutscher,  die  oft  nur  halb  erwachsene  Jünglinge  sind,  geniessen  einen 
grossen  Ruf  als  geschickte  Pfcrdclenker.  Kein  Land  hal  im  Verhältiiiss  zu  seiner  Bevötke- 
rungszahl  so  viele  Pferde,  wie  Russland  und  Polen. 

Die  Polen  haben  seit  den  ältesten  Zeiten  allgemein  von  ihrer  frfiliesten  Kindheit  an  zu 
Pferde  gesessen,  und  «las  ansässige  polnische  Volk  ist  in  der  Zeit  seiner  Selbständigkeit  ein 
Rcitcrvolk  gewesen. 
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Wa»  die  £>UviBchen  Volker  in  Norddeutschland  betriftX,  »o  «ind  wichtige  Untersuchungen 
ausgeHlhrt  worden. 

II.  Schumann  hat  drei  Schädel  von  alten  roiuiiiern  aus  Homin  untersucht  und  gefunden^ 
dass  sie  dolichocephal  waren  und  einen  Hreilenindex  von  68,9 — 74,7  hatten  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  1898). 

In  seiner  Abhandlung  Crania  Prussica  (ZoUschr.  f.  Ethnol.  1878)  theik  l)r.  Lissauor 
mit,  das«  von  13  von  ihm  untersuchten  Schädeln  von  Pomercllen  oder  Käsuben  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert nur  einer  dolichocephal  (mit  ciuein  Index  von  74),  vier  mesocephal  (mit  einem  Iudex  von 
76,6—78,5)  und  acht  brachycephal  waren  (mit  einem  Index  von  80,3 — 86,7).  Er  hat  Jedoch  auch 
gefunden,  da.<s  von  30  Schädeln  aus  den  Reihengnibem  am  Lorerizbergc  bei  Kaldus  13  doliebo- 
ceplial  (Index  63,1 — 74,6),  13  mes<jcephal  (Index  75,1 — 79)  und  nur  vier  brachycephal  (Iudex 
80—81,4)  waren. 

Lissauer  bebt  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die  in  diesen  Keihengmbern  bestatteten 
Menschen  Slaven  waren  und  betont,  dass  sic  sich  hinsichtlich  ihrer  SchädelbescbaffeTihelt  von 
den  heutigen  Slaven  wesentlich  unterschieden,  indem  sic  mehr  dolichocephal  und  weniger  hmchy- 
cephal  waren. 

Dass  diese  .Alleren  Schädel  von  Slaven  herrühren',  ist  sicher,  da  die  cigenthömlichen  söge- 
nannten  Schlufenringe  o<ler  „Ilakcnringe“  von  Kupfer  oder  Silber,  die  mit  ihnen  zusammen  ge- 
funden wurden,  in  allen  anderen  Ländern  unbekannt  sind,  dieselben  wurden  auch  von  den  Slaven 
selbst  verfertigt 

Wir  wissen  auch,  dasis  die  heutigen  Pommern  im  Grossen  und  Ganzen  von  den  slavischen 
Pommern  abstaramen,  aber  durch  Verbindungen  mit  Deutochen  und  durch  culturelle  deutsche 
Einflüsse  gerrnanisirt  sind. 

Dr.  N.  Matiegka  bat  neulich  in  seinen  Ktudes  des  eränes  et  ossements  tchetjues  (1896) 
gezeigt,  dass  die  Scliädelform  der  Czeebeu,  auch  in  neuerer  Zeit,  nicht  unbedeutende  Verände- 
rungen erfahren  hat,  so  dass  sie  kärzer  und  breiter  geworden  ist.  Der  Heihengräbertypus 
wl  beinahe  vernchwunden.  Der  llreitenindcx  ist  bei  Craniot»  aus  dem  8.  bis  12.  Jahrhundert 
im  Mittel  76,9,  bei  Cranien  aus  dem  16.  Jahrhundert  im  Mittel  80,7  und  bei  Cranien  aus  der 
Jetztzeit  im  Mittel  83.  Matiegka  hebt  indessen  hervor,  dass  keine  Ein wanderniig  einer 
fremden  Hasse  staitgofunden  hat.  Die  Veninderung  kann  daher  nicht  in  einer  Kreuzung  ihren 
Grund  habet»,  sondern  muss  anderen  Ursachen  zugeschrieben  werden. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  von  den  Ursachen  der  Formenveränderungen 
des  Schädels,  denn  gegen  die  apriorische  Annahme,  dass  da,  wo  man  den  Breiteuindex  mit  der 
Zeit  znnehmeii  sieht,  eine  Kreuzung  mit  brachycephalen  Völkern  stattgefunden  hat,  sprechen  die 
Von  Dr-  Lissauer  angesiellten  Untersuchungen  ligurischer  Schädel  in  der  lltvicm  (Anthro- 
)>uIogischer  Bericht  über  die  Riviera  di  ponente,  Zeilschr.  f.  Ethnol.  1898).  Allo  alten  Schädel, 
die  Lissauer  dort  gefunden  und  untersucht  hat,  stammen  aus  dem  Steinaller  und  sind  dolicho- 
cephal. „Von  einer  Mischung  mit  anderen  Rassen  kann  nicht  mehr  die  Hede  sein  bei  einer 
Bevölkerung,  die  rein  dolichocephal  war;  man  muss  vielmehr  .sagen,  die  ligurisohe  Bevölkerung 
der  Riviera  war  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  rein  dolichocephal  und  ist  später  überwiegend 
brachyceplial  geworden.  Sergi  führt  diese  Umwandlung  der  Schädelform  auf  die  Ein- 
wanderung der  Kelten  zurück,  gestützt  auf  die  Broca^schc  Unlersnchutig  von  dolichocephalon 
und  brachycephalen  keltischen  Stämmen. 

42* 
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Erwägt  man  aber,  dass  dieselbe  Erstbeiming  wie  hier  in  Lignricn,  auch  in  einem  grossen 
Theile  Mitteleuropas  cousCntirt  ist,  wo  die  SrhUel  aus  den  ncolithischen  Gräbern  und  noch 
späterhin  lange  Zeit  vorherrsebend  dolicbocejdial  oder  mcsocephal,  die  Braehycephalcn  dagegen 
sehr  selten  waren  oder  ganr.  fehlten,  während  im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeiten  die  brachv- 
cephsle  Schädelfonn  die  weit  überwiegende  geworden  ist,  ohne  dass  ein  Bevölkerungs- 
Wechsel  als  Ursache  dafür  naebgewiesen  werden  kann,  so  scheint  es  vielmehr,  dass  die  For- 
schung hier  vor  dem  gleichen  Proldem  steht,  wie  dort,  ohne  dass  sie  dasselbe  bisher  in  befriedi- 
gender Weise  r.u  lösen  vennochte*“  (Lissauer). 

Man  bat  sehr  verschiedene  Angaben  über  die  Scliädelform  der  Kelten,  denn  nach  einigen 
Forschern  ist  sie  dolichocephal,  nach  amlereii  mesocephal  und  bracbycephal  gewesen. 

Nach  l’runer  Bay  sind  die  Kellen  mesocephal  und  dolichocephal  gewesen;  in  seinen 
Taltcllcn  stehen  die  „Kelten“  mit  einem  Breitenindex  von  76  und  die  „allen  Kellen“  von  nur  73. 

A.  Betxins  hat  in  Uebereinstiramung  mit  S.  Nilsson  angegeben,  dass  die  keltischen 
Volksstiimmc,  welche  ehemals  Schweden  bewohnt  haben,  ausgeprägt  dolichocephal  waren,  und 
er  hat  bei  der  Untersuchung  franxösischer  Schädel  gefunden,  dass  die  franaösischcn  Kelten  eben- 
falls dolichuccphal  gewesen  sind.  Einen  brachycephalen  Typus  unter  ihnen  will  er  einer  Kreuiung 
mit  iberiern  mschrcibcn,  aus  welcher  eine  kcltischiberischc  Mischra.sse  entstanden  ist '). 

Thurnam  und  Wilde  hegen  die  Ansicht,  dass  die  Kelten  Brachycephalen  gewesen  sind. 

Broca  hat  gereigt,  dass  die  franiösischen  Kellen  au  Cäsar’s  Zeit,  die  jetzt  von  den  Anverg- 
nern  und  Nicderbretagneni  repräsentirt  werden,  brachycephal  und  nicht  dolichocephal  waren. 
Hovelacque  hat  dargethan,  dass  die  Bergsavoyarden  eine  mehr  ausgeprägte  Brachycephalie 
zeigen,  und  er  hat  sie  zu  den  wirklichen  Kellen  hingefuhrt.  IJieso  beiden  Forscher  haben  zn- 
sammen  11  Schädel  von  Kroaten  von  Agram  studirt,  die  nach  ihnen  an  die  Seite  der  vorigen 
zu  stellen  sind;  und  mehrere  Untersuchungen  in  anderen  Gegenden  von  Europa,  insonderheit  in 
den  Uonaugegenden,  haben  zu  demselben  Ergebniss  geführt. 

Obschon  Hanke  hervorgehoben  hat,  dass  sich  die  Kellen  im  mittleren  Europa  als  ein 
brachycephales  Volk  erwiesen  haben  und  die  Germanen  in  Mitteleuropa  durch  Mischung  mit 
keltischen  Elementen  brachycephal  geworden  sind,  will  er  cs  unentschieden  lassen,  welche  Kopf- 
form die  Kellen  ursprünglich  gehabt  haben.  Er  weist  in  Bctreft'  hiervon  darauf  hin,  dass  einer- 
seits Uolicbocepbalic  in  gewissen  kclliscben  Gegenden  Englands  vorkommt,  andererseits  aber  viel 
dafür  spricht,  dass  sich  in  den  Gegenden,  von  wo  die  Kelten  ira  mittleren  Europa  gegen  Norden 
und  Osten  vorgedrungen  sind,  eine  vorkeltischc  Bevölkerung  gefunden  hat*). 

Ohne  Zweifel  beruhen  die  verschiedenen  Ausicliten  von  der  Kopfform  der  Kelten  theil* 
darauf,  dass  viele  der  als  keUiseh  aufgefassten  Sächüdel  Mischrassen  angehört  haben  nnd  einige 
echt  keltisch  sind,  thcils  auch  auf  einer  Veränderung  in  der  Schädelform  mit  der  steigenden 
Cultur  nnd  den  veränderten  Lebcnsverbältiiissen,  wodurch  sich  mit  der  Zeit  die  Mesocepbalie 
und  Bracliyccphalic  mehr  und  mehr  entwickelt  haben,  wogegen  ursprünglich  die  Dolicbocophalie 
vorherrschend  gewesen  sein  dürffc. 

Während  einer  langen  Zeit  war  die  Lebensweise  der  Kelten,  nachdem  sie  sich  über  einen 
grossen  Theil  von  Europa  ausgcbreitel  ballen,  überwiegend  nomadisch,  und  die  Heerden  bildeten 

')  A.  Retziui,  Ssmlsde  ikrifter  sf  etbuologiskt  innehäll  1S64,  S.  47,  84  und  146. 

*)  J.  Ranke,  Der  äleuicä,  U,  8.  297. 
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ihren  grössten  Reicbthum.  Ausser  dein  Mnnde^  dem  Kinde,  dem  Schafe,  der  Ziege  und  dem 
Sobweine  batten  sie  auch  das  Pferd.  Von  den  Galliern  sagt  man,  dass  von  ihnen  ^dcr  Karren 
erfunden  worden  sei;  wenn  dieses  auch  der  Fall  ist,  so  weis«  man  doch,  dass  andere  Völker  des 
Alterthums,  wie  die  Indier,  die  Aegypter,  dieselbe  Krtindiing  genuacht  haben. 

Die  Gallier  wurden  mit  der  Z<dt  für  ihre  ausgezeichneten  Pferde  gepriesen  und  waren  im 
Alterthum  als  tüchtige  Reiter  bekannt.  Auf  alten  Münzen  und  Steinoniamentcn  finden  sich  auch 
oft  Reiter  und  Pferde  (s.  Fig.  30). 

Der  Gebrauch,  die  Köpfe  der  Kinder  zusammen  zu  pressen,  hat  sich  wahrscheinlich  bei 
verschiedenen  civilisirten  Völkern  auf  früheren  Stadien  gefunden  und  sie  also  dolichocephal  oder 
brachycephal  machen  können.  Man  w*eiss  hierüber 
jedoch  nur  wenig.  Hippokrates  hat  indessen  an- 
gegeben, dass  die  Völker  am  Schwarzen  Meere 
die  Köpfe  ihrer  Kinder  zusammen  zu  pressen  pfleg- 
ten, wodurch  diese  eine  verlängerte  KoplTorm  erhiel- 
ten, und  er  glaubte,  dass  diese  Kopflbrm  auch  durch 
die  Erblichkeit  auf  die  Kinder  Übertragen  wurde. 

Da  nun  Uippokrates  eine  solche  Angabe 
gemacht  hat  und  die  alten  Griechen  Im  Allgemeinen 
l^angkopfe  gew'esen  zu  sein  scheinen  ^ muss  man 
annehmeu,  dass  sie  dieses  aus  anderen  Ursachen 
als  der  Zusammenpressung  des  Kopfes  in  der  Kind- 
heit geweseo  sind,  was  man  ja  erwarten  sollte,  von 
Kippokrates  angegeben  zu  finden,  wenn  es  der 
Fall  gewesen  wäre. 

Die  alten  Griechen  sind  bisher  in  craniologisrhen  Schriften  gewöhnlich  als  nahezu  Duliclio- 
cephalen  mit  einem  Rreitenindex  von  ungefähr  75  angegeben  worden.  Eine  n.lhcre  Untersuchung 
einer  grösseren  Anzahl  Schfidel  als  früher  zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  gestanden  zu  haben 
scheinen,  zeigt  indessen,  dass  sich  bei  den  allen  Griechen  alle  drei  Schädeltypen  fanden.  So 
hat  C.  Stophanos  gefunden,  dass  von  ihnen  10  Proc.  brachycephal,  50  Proc.  mesocephal  und 
31  Proc.  dolichocephal  waren. 

Dieses  Verhältniss  kann  auf  verschiedene  Gcsellschaftsclassen  mit  verRchicdeiion  Rcschufli- 
gnngen  hindeuten,  obsebon  es  zum  Theil  auch  auf  verschiedenen  Kassen  beruhen  kann.  Kin 
Vergleich  mit  den  heutigen  Griechen  kann  in  Bezug  hierauf  nicht  angeslellt  w’erden,  da  man 
weiss,  dass  dieselben  eine  sehr  gemischte  Nation  sind,  die  aunser  den  Abkömmlingen  der  .allen 
Griechen  und  mehreren  anderen  Völkern  eine  grosse  Menge  slavischer  KIcinente  oiitliftlt. 

Im  südlichen  Deutschland,  namentlich  in  Baden,  war,  wie  man  gefunden,  zur  Zeit  der 
Völkerwanderung  die  dolicboccphale  die  gewöhnliche  Form  der  Schädel,  während  heute  hier  die 
brachycepbale  die  allgemeinste  Schädelform  ist. 

In  vielen  Gegenden  des  BÜdlicheren  und  mittleren  Deutschlands  h.at  man  in  den  zahlreichen 
sogen,  alten  „ReibcDgräborn*^  — BcgräboisspläUen  aus  dem  5.,  fi.,  7.  und  8.  Jahrh.  n.  Uhr.,  wo  die 
Reichen  in  langen  Reiben  begraben  wurden  — in  überwiegender  Anzahl  dolichocephale  Schädel 
gefunden,  während  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  beute  zum  grössten  Theil  brachycephal  isu 


Fig.  JM). 


Hteioiculptur  von  Kotremont  in  Frankreich,  <len 
Oalliem  und  der  vorcbriHlicben  Zeit  zngMc]iriet>eD. 
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Die  Antbro|x>togen  sind  darin  einig,  daas  die  auagejirägt  dulichoceplialen  Stimme,  die  gegen 
das  Ende  des  8.  Jahrh.  n.  Chr.  den  überwiegenden  Tbeil  der  Bevölkerung  des  initiieren  Deutecli- 
iands  bildeten,  Geniianen  waren. 

Dieses  Ueberwiegcii  des  bracliyceplialen  Schädeltypus  im  heutigen  südlichen  und  mittleren 
Deutschland  haben  mehrere  Anthropologen  einer  Einwanderung  von  kurzschüdeligcn  Baasen  zn- 
Fig.  si.  Fig.  :i2.  geschrieben.  Andern  Releius  nimmt  an, 

dass  diese  Bassen  wahrscheinlich  slaritoher 
llerkiiniV  waren,  während  andere  Korscher, 
wie  f-  B.  Banke,  in  den  deutschen  Brachy- 
cephalen  Abkömmlinge  von  Kelten  sehen 
wollen. 

Obschon  es  möglich  ist,  dass  das  frag- 
liche Verhältniss  rum  Theil  auf  einem  steigen- 
den Uebergewrioht  der  Abkömmlinge  brachy- 
cephalcr  Völker  beruhen  kann,  so  ist  es  doch 

Männliclier  Beliftilel  Her  Holtcho-  Mannlicher  öchäHel  der 

cephslen  Alemannen  in  Baden  Iwutigen  hn.chjcepl.alsn  »“vh  m.-.glich,  dass  es  ausserdem  einen  anderen 
zur  Zeit  der  Völkerwanderung.  Bsvülkcrung  Usdeni.  Grund  hat  und  durch  veränderte  Lebens- 
vBrhältnisse  hervorgerufen  ist.  llervorgehoben  mag  werden,  dass  Virchow  die  immer  grössere 
Ausbreitung  der  Brachyceplmlie  unter  den  Deutschen  dem  Einfluss  der  Cultur  bat  zuschreiben 
wollen. 

Xach  Tacitiis’  Germania  zu  nrthcilen,  war  das  Vorkommen  des  Bferdes  hei  den  alten 
Germanen  zu  seiner  Zeit  (ungefähr  im  Jahre  100  n.  dir.)  bei  den  verschiedenen  Stämmen  ver- 
schieden. Er  giebt  an,  dass  ihre  Infanterie  im  Allgemeinen  ihrer  Cav.allerie  an  Zahl  überlegen 
war;  von  den  Clatten  sagt  er,  dass  ihre  ganze  niililürischc  Stärke  aus  Infanterie  bestand  und  dass 
diese  sowohl  ihre  Geräthe,  wie  ihre  Nahrungsmittel  und  ihre  Wallen  trug.  Die  Tenktcrer  hatten 
dagegen  eine  ausgezeichnete  Cavallerie,  und  bei  ihnen  waren  Uebungen  zu  Pferd  ein  Spiel  der 
Kinder  und  ein  Wetteifer  der  halberwaelisencn  Jugend;  die  Pferde  wurden  nicht  von  den  ältesten, 
sondern  von  den  tapfersten  Kindern  geerbt 

Man  kann  deshalb  erwarten,  ira  Breitenindex  der  Germanen  eine  grosse  Verschiedenheit 
zu  6nden. 

Es  ist  klar,  dass  nicht  alle  Völker,  welche  Laslthicrc  und  Pferde  zum  Reiten  auwenden, 
sich  durch  allgemeine  Brachyceplialie  auszeichnen  müssen,  sondern  dass  auch  bei  ihnen  Dolicho- 
ecphalie  und  Mcsocephalio  sogar  in  ziemlich  grossem  Maassstabe,  je  nach  den  Verschiedenen 
Beschäftigungen  der  verschiedenen  Classen,  Vorkommen  können.  Die  Araber  sind  zwar  durch  ihre 
Pferde  und  Kameclc  bekannt  doch  wird  ihr  Breitenindex  gewöhnlich  nur  zu  74—76  angegeben. 
Es  scheint  als  oh  dieses  Volk  — das  vielerorts  sehr  gemischt  ist  — hinsichtlich  seiner  Scliädet- 
forra  nicht  näher  sludirt  worden  sei,  und  sieberlicb  wird  eine  gründliche  Untersuchung  bei 
ihm  bedeutende  Unterschiede  in  der  Schädelforro  dartbun.  Man  weiss  indessen  schon,  das*  cs 
Araber  giebt,  die  stark  mesocepbal  sind  (Posohel).  Hcrvorz.ihcbcn  dürfte  sein,  dass  die 
Araber  nur  zum  Theil  ein  Beitcrvolk  sind  und  die  in  Europa  herrschende  Vorstcliung 
von  ihrer  nomadischen  Lebensweiae  falsch  ist  Sie  ziehen  nicht,  wie  gewöhnlicli  angegeheu 
wird,  ununterhroeben  von  Ort  zu  Ort,  sondern  sie  sind  ansässig.  Ackerbau  wird  getrieben,  wo 
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diese»  möglich  ist,  und  man  bedient  sich  »ihlreichcr  Brunnen,  um  das  fliossende  Wasser  ku  er* 
setzen.  Hier  arbeiten,  wie  Fig.  33  zeigt,  sowohl  Menschen  wie  Tbiere,  und  die  Körperstellung, 
welche  die  erstgenannten  dabei  einnehmen,  thut  dar,  dass  die  (Trundbedingung  für  die  Düliclio> 
ceplialic  hier  vorhanden  isU  Ausser  solcher  gröberen  Mfinncrarbcit  hat  man  auch  die  Arbeit  der 
arabischen  Frauen,  wie  das  Malilcn  mit  der  Handmuhle,  das  Weben  u.  s.  w.,  w'elchc  Arbeiten 
gewöhnlich  in  vornQbergebeugtcr  Sudtung  verrichtet  werden,  zu  beröcksichtigen. 

Was  die  Kurden  anlangt,  die  auch  als  ein  Rcitcrvolk  bekannt  sind,  so  dnden  sich,  mir 
wissentlich,  keine  craniologischcn  Angaben  über  dieselben. 

Es  ist  indessen  in  HetrelT  der  Angaben,  die  in  dieser  Hinsicht  gelictert  werden  können,  damit 
sie  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Theorie  voti  der  Bildung  der  Schridel  AufHchliisa  zu  gehen  ver* 
mögen,  daran  zu  erinnern,  Pig.  33. 

dans  die  Kurden  in  zwei 
Kasten,  den  Krioger-stand 
oder  die  Adeligen  und  die 
Bauern  — die  letzteren 
vier*  Oller  fünfmal  so  zahl* 
reich  als  die  ersteren  — 
getheilt  sind  und  dass 
diese  Kasten  zwei  ver- 
schiedene ethnographi* 
sehe  Typen  darbieien.  Es 
erscheint  nicht  aU  iin’ 
wahrscheinlich,  das.»  die 
Fürstcngeschlechter  zum 
Theil  von  früheren  arahi* 

sehen  Eroberern  herstammen.  Was  die  Beschäftigung  der  niederen  Volk8cla.sseii  anhetritft,  so  vor* 
dient  es,  hier  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sich  <lie  Frauen,  ausser  mit  den  gewöhnlichen  häus- 
lichen Arbeiten,  mit  Spinnen  und  Weben  beschäftigen. 

In  Bezug  auf  die  Perser,  die  man  auch  als  ein  Heitervolk  bezeichnet  hat,  von  denen  sich 
aber  angegeben  findet,  dass  sic  dolichocephal  sind  und  einen  Breiteiiimlex  von  nur  72  halicii 
(Pruner  Bay),  ist  hervorzuheben,  dass  sie  zum  grossen  Theil  ansässige  Ackerbauer  sind. 

Auch  die  Perser  scheinen  hinsichtlich  der  ci’aiiiologischen  Verhältnisse  urenig  untersucht 
*n  sein. 

Der  reine  semitische  Schädel  ist  stets  als  langgestreckt  bezeichnet  worden. 

Nach  Welcher  haben  die  Juden  einen  Brcilenindex  von  78  und  nach  Pruner  Bay  ist 
er  bei  den  jüdischen  Frauen  77. 

Viele  Juden  sind  indessen,  wie  von  verschiedenen  Forschern  angegeben  und  auch  von  mir 
hei  hier  wohnhaften  Juden,  die  alle  den  wohlhabenden  C'lassen  angchört  und  kein  gröberes  Hand- 
werk getrieben  halten,  gefunden  worden  ist,  brachycephal. 

(jleicb  w'ie  in  Europa,  so  sind  auch  in  Amerika  die  ältesten  gefundenen  Schädel  oder  die 
Ifi  Schädel,  welche  Lund  1844  in  Lngoa-Santa  in  Brasilien  sammelte,  dolichocephal.  Tn  den 
Pampas  von  Buenos-Ayres  hat  Uoth  später  einen  fossilen  Schädel  von  brachycephaler  Form 


Araber  ztuiamineQ  mit  einem  Kameeb-  einen  Brunnen  ziehend. 
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i;eriiii(lcn;  das  Aller  ist  iiulessvn  ungewiss  und  die  Mügliclikeit,  dass  dieser  SchAdel  seine  Gestalt 
durch  Zusaminenpressen  erhalten  hat,  nicht  ausgeschlossen. 

Nachdem  das  l’fcrd  durch  die  Kuropäer  wieder  in  Amerika  eingeführt  worden  ist,  sind 
gewisse  IiidianerstAinmc  sowohl  im  nördlichen,  wie  im  südlichen  Amerika  eben  so  gut  Reiter* 
Völker  geworden,  wie  die  Tartaren  in  Asien.  Und  hiermit  hängt  unzweifelhaR  zusammen,  dass 
die  Itrachycephalie  hei  diesen  Indianern  so  gewöhidich  ist. 

Da  der  Gehranch,  den  Kopf  durch  Znsammenpressen  nach  llelieben  zu  formen,  bei  den 
Indianervölkern  Anierik.as  so  allgemein  gewesen  ist  , können  dicacllien  für  die  Krage  von  den 
natOrliehen  Veründcriiiigen  der  Schädelfurin , den  einzigen , die  in  dieser  Arbeit  in  Betracht 
kommen,  im  Allgemeinen  nur  von  geringem  Interesse  sein. 
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Anthropologische  Beiträge  zur  Keuutniss  der  Gesichtsbildung. 

Von 

I)r.  Franz  Daffner. 

Stirnbein. 

Kcbsl  dem  Joch-  iind  OberkieftTbeiri  hat  das  Stirnbein  auf  dk*  Form  der  Schridelkapsel 
(dos  llimsoh.^dolK)  und  der  (iiosichUHbildurig  den  bcstiimnciiden  Kinfliiss.  Ks  liegt  am  vonieren 
schmäleren  Ende  des  SchädclovuU,  der  llintcrhaupUschuppo  gegenüber.  Das  Stirnbein  tragt  »uir 
bÜdung  der  Sclifidolliölite,  beider  Augciihölilen  und  der  Nasenhöhle  bei  und  wird  demgeinäs«  in 
einen  Stirntheib  zwei  Atigenhöhlentlieile  und  einen  Nusentheil  oingetheilt  Der  Stiriitheil  oder 
die  Stirnplntte  ähnelt,  wie  die  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines,  einer  flachen  Mitsche1seh.ale, 
deren  VV’ölbiing  und  entweder  senkrechter  Stand  otler  nach  rückwärts  gerichtete  Neigung  einen 
weHcntlichen  Einfluss  auf  den  Charakter  der  (»esichtshildung  äussert.  Der  Cesicbtstlieil  des 
Stirnbeins  ist  mehr  oder  weniger  convex,  mit  xwei  haibmondförmigen  Erhabenheiten  oder  Wülsten, 
den  Augenbrauenbogen,  welche  unmittelbar  über  den  rnässig  gekrümmten  oberen  Angenböhleii* 
rr»ndeni  liegen.  Dieser  Gesichtsthell  cnlsprichl  beim  T^jbenden  dem  haarfreion  Theil,  während 
der  von  den  Ha.aren  bedeckte  Theil  r.ni«  Scheitel  gehört  (Scheiteltheil).  Einen  Querfinger  breit 
•Iber  den  Augenbrauenbogen  bemerkt  man  die  flachen  (nicht  verdickten)  Heulen  der  Stirnhügel 
oder  Stirn höcker  (tubera  frontaüa).  Zwisclien  den  inneren  Enden  l>eider  Augenbrauenbogen 
liegt  über  der  Nasenwurzel  die  fl.achc  dreieckige  Stiniglatzc  (glabella).  Dieser  Name,  welcher 
auch  auf  den  Uaum  zwischen  den  Angenbrauenhogen  an  dem  knöchernen  Stirnbein  ül>ertragi*n 
wurde,  stammt  von  glaber  und  bwleutot  eigentlich  die  glatte  haarlose  Stelle  zwischen  den  Augen- 
hmuen,  deren  Hreitc!  der  Physiognomie  jenen  denkenden  Ausdruck  verleiht,  wie  wir  ihn  an  den 
Hüsten  von  Pythagoras,  Platon  un<I  Newton  sehen.  Kurze,  nicht  bis  zum  äusseren  Augenwinkel 
reichende  Hrauen  sind  unschön,  ülK*r  der  Nase  zusammengehende  Brauen  sind  bei  Frauen  mehr 
pikant  aU  schön  nn<l  wurtlen  ehe<lein  als  sicheres  Kennzeichen  einer  Hexe  gedeutet.  Man  Über- 
zeugt sich  leicht  an  seinem  eigenen  Kopf  durch  ZufÖhlen  mit  den  Fingern,  dass  die  Haarbogen 
der  Augenbrauen  (snpcrcilia)  nicht  den  Augenbrauenbogen  (arcus  supereiliare«),  sondern  den 
oberen  Augenhöhlenrändcrii  entsprochen  und  somit  die  Beuennmig  der  Augenbrauenbogen  — 
zweier  kommaformiger  Erhabenheiten  oder  Wülste,  welche  über  den  AiigenhOhlennluiUTn  liegen, 
»her  von  dem  NaHonfitrisatz  des  Stirnbeines  in  die  Höhe  steigend,  sich  allmählich  verlieren  — 
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wenn  audi  allbcrköinmlich  und  allgemein  gcbrSticliIidi , dennoch  mirichlig  isU  Durch  diesen 
Augenbrauenbogen,  das  ist  also  durch  die  Wfdbung  über  jedem  oberen  Augen  höhlen  ran  d (Suiirs- 
orbitalrand)  erhält  das  Stirnbein  daselbst  eine  bedeutende  Mächtigkeit;  doch  bilden  die  Augen- 
brauenbogen  oft  nur  die  dünne  äussere  Wand  der  durch  eine  vollständige  oder  durchbrochene  — 
Sellen  genau  in  der  Mitte  belindliche  — Scheidewand  (welche  nach  Welckor  von  dem  durch 
die  Naht  durchiogenen  Theile  des  Knochens  gebildet  wird  und  auf  dem  Querschnitt  diese  Saht 
in  der  Hegel  deutlich  zeigt)  getrennten  und  von  der  Nasenhöhle  aus  zwischen  die  äussere  und 
innere  Knochentalcl  des  Stirnbeins  sich  erstreckenden  Stirnbein-  oder  Stirnhöhlen  (sinus 
frontales).  Die  Stirnhöhlen  sind  als  Anhänge  der  rcs|iiratorischen  Partien  der  Nasenhöhle,  ans 
welcher  sie  ihre  I.uft  Ireziehen , somit  als  pneumatische  Häuine  zu  betrachten.  Stark  hervor- 
ragende Augenbrauenbogen  lassen  nach  Hyrll  auf  grosse  Gertumigkeit  der  Stirnhöhlen 
8chlie.s.sen , nicht  aber  auf  eine  entsi)recbende  Entwickelung  gewisser  Windungen  des  vorderen 
Hirnlappens.  Die  in  der  ersten  Anlage  im  siebenten  Fütalmonat  nachweisbaren  Stirnhöhlen  ent- 
wickeln sich  nach  llenle  (Handbuch  der  systematischen  Amatotnie  des  Menschen  1,  1871)  nicht 
vor  dem  zweiten  Jahre,  nehmen  von  da  an  langsam  an  Ausdehnung  zu  und  scheinen  sich  auch 
nach  vollendeter  Reife  noch  zu  vergrössern.  Nach  Hyrll  sind  die  Stirnhöhlen  bei  Plattnasigen 
klein,  bei  Greisen  überhaupt  grösser  als  bei  jungen  Personen.  Diese  Pneumalisirung  erinnert 
an  die  Pneninalisirung  des  Vogelkörjiers,  welche  in  einer  vcrb.ältnissraä.ssig  späten  ontogcnetischen 
Periode  bc-ginnt  und  in  der  für  die  rasche  Flugbewegung  nöthigen  GewichUersparniss  begründet 
ist-  Ihr  Euslandekommcn  geschieht  nach  Hcnic  auf  folgende  Weise.  Die  knor^wtligc  und  häu- 
tige Grundlage  der  Knochen  ist  massiv;  zugleich  mit  der  Verknöcherung  beginnt,  durch  tlicil- 
weisc  Wiederaufsangung  der  Knochenmasse,  die  Hildung  der  feinen  ana.stoinoaircndcn  .Mark- 
canälchen;  indem  mit  dem  Wachsen  des  Knochens  die  Aufsaugung  fort.schreitet,  entstehen  an- 
sehnlichere Zellen  und  Höhlen,  welche  sich  ztmi  Theil  mit  Fett  (Knochenmark),  zum  Theil, 
wenn  sie  sich  in  einen  Schleimhaultractiis  öffnen  und  selber  von  Fortsetzungen  der  Schleimhaut 
.ausgckleidet  wenlen,  mit  Luft  erfüllen.  Höhlen  der  letzteren  Art  kommen  bei  dem  Menschen 
und  den  Säugethieren  nur  in  Schädelknochen,  bei  Vögeln  (aus  dem  angegebenen  Grunde)  auch 
in  Exlremitätenknochen  vor.  Die  Vergrösserung  der  Markräume  auf  Kosten  des  Knochengewebes 
(durch  Kesorption  der  Knochenmasse)  macht  auch  noch  in  den  s|>ätcrcn  laibenspcriodcn  Fort- 
schritte. Daraus,  und  nicht  aus  der  Vermehrung  der  Kalkerde  gegen  den  Knorpel,  ist  die  Hrüchig- 
keit  der  Knochen  bei  Greisen  zu  erklären.  In  platten  Knochen  kann  die  Diploc  schwinden,  so 
dass  dann  die  beiden  Tafeln,  welche  durch  die  Dtploe  (diwAöij,  Doppcithcil,  hctriffl  eigentlich 
die  Imidcn  Kn«H-lientafeln;  mit  Unrecht  nennt  man  allgemein  das  zwisclicn  diesen  compai'ten 
Platten  befindliche  schwammige  Knocliengewcbe  die  Diploc)  getrennt  waren,  in  eine  einzige 
zusammenfallen.  Die  Mittellinie  der  AiisseiiHäche  des  vcrticitlen  Theiles  des  Stinibeincs  ist  oft, 
jedoch  nur  in  wenig  auffsillender  Weise,  bezeichnet  diireli  eine  Furche  auf  der  Glabella  und  weiter 
hinauf  durch  eine  Kaule,  welche  zwischen  den  Stirnhöckern  am  stärksten  ist.  Die  Furche  und 
die  Kante  sind  Ueberblcibscl  einer  Nalit,  siilura  frontalis,  welche  sich  beim  Erwachsenen  zuweilen 
vollständig,  zuweilen  nur  im  untersten  Theil  der  Stirnplatto  crhälL  In  der  Gegenwart  dieser 
Stimnalit  liegt  nach  Hyrtl  (Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  1889j  die  häufigste  und  als 
Tbierälmlichkeit  bemerkenswerthe  Abwcicbnng  dos  Stirnl>eincs  von  der  Norm;  dieselbe  steigt 
senkreciit  von  der  Nasenwurzel  gegen  den  vordereti  Scheitelbeinrand,  welcher  luit  dem  hinteren 
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Slirubeinrnml  <lurcli  die  Kniiix*  oder  Kronemiaht  (^iititra  coronalU)  verbunden  ist  und  theilt  das 
(im  zweiten  Fdtalmonat  zuerst  zu  bemerkende)  Stirnbein  in  zwei  gleiche  HuIAen.  Sic  kommt 
ltilu6ger  bei  breiten  aU  bei  »cbmnlen  Stirnen  vor  und  ltndel  ihre  Krklärung  in  der  Entwickelung 
der  Stirnpl&Ue,  w'elcbe  aus  zwei  den  spuierou  (im  vierten  Fötalmonat  angedeutcten  und  im 
siebenten  vollkoimuen  entwickelten)  Stirnbuckern  entsprechenden  V'erknucheriingHpunkten  ent- 
flieht. Diese  vergrössom  sich  (durch  stmldenfdrmiges  Weitersebreiten  der  Verknöcherung)  seib- 
iUaiidig,  bis  sic  sich  mit  ihmi  inneren  Handern  berühren  und  im  zw*eiten  Lebensjahre  mit  einander 
zu  einem  Knochen  verschmelzen.  Wenn  sio  dieses  aber  nicht  thun,  so  kann  es  mit  einer  zackigen 
Verbindung  beider  lirilAen  des  Stirnbeines  sein  Bewenden  haben  und  eine  Stiriinaht  als  penna- 
nenter  Ausdruck  der  jioarigeii  Entw’iekelung  des  Knochens  durch  dits  ganze  Leben  ft>rtl>esteheu. 
Ein  liudimont  der  Stirnnaht  findet  sich  sehr  oA  über  der  Nasenwurzel. 

Die  hier  wiedergegebeue  Ilyrtrsche  Anschauung  bedarf  theils  der  Ergänzung,  theils  der 
Kichtigstelliing.  Nach  Welcher  (WacliHtlumi  und  Bau  des  metisclilichen  Schädels,  l^t>2)  beginnt 
die  normale  Verschmelzung  der  noch  Ende  des  dritten  Fötalmanates  getrennten  beiden  Stirnbein- 
biilAen  des  Kindesschüdels  im  neunten  Lebciismooat , noch  ehe  es  zur  Ausbildung  einer  förm- 
lichen Nabt  gekoiiinien,  an  dem  zwisclieii  den  Stirnhuckeni  gelegenen  Theile  der  Knochenrnnder. 
Die  Veiscbmelzung  schreitet  rascher  nach  dom  coronalen  als  nach  dem  nasalen  Ende  vor  und 
bleibt  an  erstercin  Orte  weit  seltener  unvollständig  als  an  letzterem,  woselbst  obtM  flächlicbc,  5 bis 
15 mm  lange  NabUpuren  bekanntüch  Ausserst  bAutig  sind.  Die  V’erkiiOcheruiig  der  Stirnnaht 
scheint  ihre  Vollendung  normal  gegen  den  Schluss  des  ziveilen  Ivebensjahres  zu  finden.  Gegen 
die  Annahme  des  huufigGrcii  V'orkoinmeTis  der  Stirnnaht  liei  breiten  Stirnen,  aU  ob  sich  dieselbe 
einfach  zu  breiten  Stirnen  geselle,  sow'ic,  dass  sich  das  Bestehenbleiben  derselben  lediglich  als 
analoiuischcr  Ausdruck  der  paarigen  Entwickelung  des  Stirnbeines  erklären  lasse,  ist  Welcker 
enuchieden  und  mit  Hecht  aufgetrelen.  Kr  hat  uachgewiesen,  dass  die  bleibende  Stirnnaht  die 
Ursache  der  breiteren  Stirnen  ist,  dass  also  die  Breitstirnigkeit  von  der  Stirnnaht  bedingt  ist. 
Aus  den  Welckor’Hcbeii  Maasseii  an  Süninahtscliüdeln  geht  hervor,  dass  einmal  der  Horizontal- 
uinfang  des  Schädels,  w^enti  auch  nicht  bedeutend,  doch  immerhin  etwas  (durchschnittlich  um 
0,5cm)  vergrösserl  ist.,  als  der  des  gewöhnlichen  stiinnahtloson  Schädels;  dasselbe  gilt  natürlich 
entsprechend  für  den  Inncnraum.  Ferner  i»l  das  Stirnbein  breiter  (durch  intertuberales  Waehs- 
tburn),  während  »eine  Ausdehnung  vom  Stirnhöcker  nach  der  Kraiiziiabt  hin  eine,  wenn  auch 
geringe,  doch  constante  Verminderung  zeigt.  Damit  hangt  zusammen  die  Kleinheit  des  Stirn- 
hogens  im  Vergleich  zimi  Scheitelbogeii  fKleinheil  der  Stirnuahtlinie  im  Vergleich  zur  Pfeilnaht- 
länge).  Eine  weitere,  »ehr  charakteri»tische  Eigenthumlichkeit  ist  die  verminderte  Schädeihöhe, 
der  verkleinerte  Höhendurohmesser  bei  vorgrösserter  Scluwlelbreite.  Endlich  finden  wir  den 
gewöhnlichen  Bc‘gleiter  der  Bracliycephalie  auch  hier;  gerade  oder  mittlere  Kieferatellung,  Oriho- 
oder  Mesognalhio.  Alle  Stininahtschädel  neigen,  wie  auch  bei  Darwin  (Die  Abstanmiuog  des 
Mensclien,  1875)  angeführt  ist,  zur  Bnichycephalie. 

Die  Stirnnaht  liegt  in  der  Verlängerung  der  Ffeilnaht  (Scbeitelnaht)  und  werden  beide  von 
der  Kranznaht  recbtwinkelig  gekreuzt,  daher  die  anatomische  Benennung  Kreiizkopf.  Der 
Volksglaube  hält  die  Gegei>wari  der  Stininaht  für  ein  Attribut  besonderer  geistiger  Fähigkeiten 
(grösserer  Begabung)  und  gebmucht  daher  das  Wort  Kreuzkopf  mehr  iin  tigürlichen  Sinne.  Hin- 
wchüich  der  IlAufigkcit  de»  Vorkommens  will  e»  mich  allerdings  gleich  Ilyrtl  bedönken,  dass 
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di«  viiti  \V «Icker  iH'lmiiplctv  IlAiili{;k«it  der  Stiriinalit  an  deuUciicii  Schädeln  (1:10)  »iclil 
wjwuhl  in  der  allgemein  grosseren  geistigen  Begahung  unserer  Nation,  als  in  dem  Umstande  hc- 
grüiidct  ist,  dass  inan  an  den  denlsclien  Museen,  welche  Welcker  durchsnohto,  mit  Vorliebe 
die  Schädel  mit  Slirnnähten  anfliewahrt  (in  seiner  Festschrifl:  Abnorme  Schädeliiähte , 18112, 
giebt  Welcher  für  Ilallische  I/eiehcn  sogar  1I,G  l‘roc.  an;  der  Sago  nach  sollen  die  Ja{i3Der 
deren  noch  mehr  haben),  während  man  von  Schädeln  ohne  Stirnn&hte  nnr  so  viele  behält,  ab 
man  eben  braucht,  wodurch  ganz  uatärlich  das  Verhältniss  an  Ciunstcn  tler  erstercn  steigt.  In 
der  Münchener  antlirupologisehen  Anstalt  linden  sich  unter  481  Altmfinchcncr  Schädeln  27  Stim- 
nahtschlhlel  oder  .'>,61  l’roc.,  w.as  einem  V'crhältniss  von  1:17  entspricht.  Hanke  (Beiträge  zur 
physischen  Anthropologie  der  Haycm,  1S8.3)  giebt  als  das  V'erhältniss  der  Schädel  mit  Stirnnaht 
zu  denen  ohne  eine  solche  bei  der  altbayerisehen  Landbevölkerung  1:13  = 7,49  Proc.  an  (unter 
2535  Schädeln  190  mit  Stirnnaht).  Sehr  wahrscheinlieh  spielt  auch  das  erbliche  Moment  eine 
Ibdle.  Nach  Welcker  dürfte  als  Ursache  der  Persistenz  der  Stirnnaht  ein  vermehrtes  Kaum- 
suchen  des  tlehirnes  in  der  Stirngegend  anznschen  sein.  Da  nftnilieh  das  niittlere  Gehimvolnmen 
bei  Stirnnaht  vergrössert,  die  Sehädelb,asis  aber  verkleinert  ist,  so  tritt  auf  die  einfachste  compen- 
satoi'ische  Weise  eine  Vergrösseriing  der  Schädelkapsel  durch  OlTenbleiben  der  Stirnnahl  ein. 
Dem  erwähnten  Vcdksglaubcn  wäre  also  eine  anatomische  Grundlage  gegeben.  Am  I/chendon 
darf  nach  Langer  (.Anatomie  der  äusseren  Formen  des  menschlichen  Körpers,  1884)  nur  dann, 
wenn  die  Stirn  sehr  breit  und  stark  gewölbt  ist,  das  Vorhandonscin  einer  Stirnnaht  vermuthet 
werden. 

Den  dircctesten  Gegensatz  zu  dem  mit  Stirniiaht  versehenen  Menschenschädel  bildet,  wie 
Welcker  bemerkt,  der  Affenschädel,  bei  welchem  in  Folge  der  fast  unmittelbar  nach  der  Gehurt 
lieginnendeu  Stimnahtsynosiose  der  Augenzwischenranm  und  die  Divergenz  der  Augenhöhlen- 
axen  äiisserst  gering  sind.  Thiere,  deren  Stirnnaht  sehr  spät  verknöchert,  sind  das  Pfenl  und 
der  Ochs,  mit  weit  aus  einander  geialckten,  seitlich  gelegenen  Angen.  Einen  mehr  mittleren 
Obliterationstcrmin  und  mittlere  Lage  der  Augen  findet  mau  bei  Katze  und  Hund. 

Was  die  Stirnhöeker  und  deren  gegenseitigen  Abstiuid  anlangt,  so  erreicht  nach  Welcker 
derselbe  beim  Nengcboieiien  durchschnittlich  5,4  cm  (4,9  bis  5,9),  im  neunten  Lebensmonat  oder 
mit  Schluss  des  ersten  Lebensjalires  im  Mittel  5,8  cm,  und  vergrössert  sich,  sofern  die  zu  dieser 
Zeit  normal  eintrctende  Verknöcherung  der  Stirnnaht  nicht  ausbleibt,  nicht  weiter.  5,8cm  ist 
nach  Welcker  das  Maass  des  Stimhückerabstandes  lür  da.s  neiinmonatlicho  Kind,  wie  für  den 
Schädel  des  erwachsenen  Mannes.  Die  stark  entwickelten  Stirnhöcker  sind  es,  welche  haupt- 
sächlich die  aullallendc  Stimwülbung  am  Kopfe  des  Neugeborenen  verursachen;  dessen  stark 
entwickelte  llinterhauplswölbung  hängt  thcils  von  der  mehr  horizontalen  Lage  des  llinterhaupts- 
beines,  thcils  von  der  wenig  entwickelten  Nackenimiscnlatur  ab.  Ein  weiteres  Charakteristikum 
des  kindlichen  Schädels  ist  die  starke  platt  kegelförmige  llervorragung  der  Scheitelhöcker, 
»-eiche  gleich  den  Stirnhöckern  die  centralen  Ausgangspunkte  der  Verknöcherung  der  Scliädel- 
kapsel  bilden;  auch  von  ihnen  aus  geht  in  strahlenförmiger  Hichtung  die  Ausdehnung  der  Ver- 
knöcherung vor  sich. 

Die  Stirnbreitc  habe  ich  (Waohsthum  des  Menschen,  1897)  für  beide  Geschlechter,  uud 
zwar  sow'ohl  für  den  Neugeltorenen,  als  für  den  Erwachsenen,  n.ahezn  übereinstimmend  gefunden, 
nämlich:  ßr  den  weiblichen  Neugeborenen  7,53  und  für  den  männliohcn  7,60cm  Stirnbreitc; 
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filr  den  weiblichen  Erwachiteiien  11,18  und  für  den  mfinnlichen  11,21)011  — eine  vemcliwindend 
kleine  l)idercn2. 

Das  Stirnbein  wiegt  etwas  weniger  als  ein  Scheitelbein  (die  Scheitelbeine  bilden  vonnigs- 
weisc  da»  Dach  des  Schädel»),  woran»  au  »chliesscn,  dass  auch  seine  Oberfläche  (Flächeninhalt) 
etwas  geringer  ist,  als  diu  eine»  Scheitelbeines  — den  Bestand  der  Stirnnaht  ausgcnoinnicn. 

Mit  ilesug  auf  die  Olabella  macht  Ilyrtl  (Handbuch  der  to|>ugra|diisclien  AnaUmiie, 
1882)  die  Bemerkung,  das»  dieselbe  de»  verkehrten  Kntwiekelungsvcrliältniases  beider  Slirnhücker 
wegen  im  frühen  Kindes-  und  im  reifen  Manne»alter  eine  verschiedene  Gesbdt  besitzen  müsse. 
Beim  Kinde,  wo  die  Stirnhöcker  stark  sind  und  entspreebend  der  geringeren  Stiriibreitc  nahe  an 
einander  liegen  (relativ  näher  an  einander  liegen  sic  beim  Erwachsenen),  während  die  Augen- 
branenbogen  fehlen,  stellt  sie  eine  dreieckige  Fläche  mit  oberer  Spitze  dar.  Beim  Mann,  wo  ilic 
Slirnhücker  in  die  gleichförmige  Wölbung  de»  Stirnbeine»  cinbezogen  werden  und  dafür  die 
Aiigenbraucnbogen  stärker  vortreten,  wird  die  Spitze  der  ülahclia  nach  unten,  die  Basis  nach 
oben  gekehrt  »ein.  Diese  charakteristischen  Verschietlenheilen  der  Stirnbildung  lassen  sich  an 
Statuen  oder  Büsten  desselben  Individuum»  au»  verscbicdcncn  Altcrsepoebcii  und  au  chrono- 
logisch geordneten  Münzen  von  Uegenten  sltidircn,  welche  ein  hohe»  Alter  erreichen,  »o  z.  B. 
am  schönsten  an  den  Medaillen  Ludwig’»  XIV. 

Von  der  hohen  und  senkrechten  bis  zur  niederen  und  ahgcdachlen,  in  schiefer  Ebene  nach 
hinten  gerichteten  sogen,  fliclicndcn  Stirn  (am  ausgcsproehensteii  bei  den  Mikrocephalen)  finden 
viele  Uebergänge  statt. 

Da  die  Gegend,  welche  da»  Stirnbein  am  Schädel  einnimmt,  unbeliaart,  also  unbedeckt  i»l, 
nannten  es  die  Alten  o»  inverecundnm,  sehainlo»;  <|Uod  soliim  intcr  calvariae  ossa  piloruin  inte- 
giinienln  careal,  ob  nuditatem  os  invereenndum  voeatnr.  Dem  deutschen  Ausdruck  die  Stirn 
haben,  dem  französischen  eftrotiteric  und  dem  lateinischen  IVonlein  perfrii’are,  alle  Scham  anf- 
gel>en,  liegt  wohl  dcrselhc  Gedanke  zu  Grunde.  Ilyrtl. 

Unter  rasch  vorschrcilcnder  Entwickelung  de»  hinteren  Ahschniltcs  de»  Scliädelgcwölhes 
crsclicint  nach  We Icker  im  zweiten  und  dritten  Lebensjahre  die  anfangs  sehr  langsam  wachsende 
Schädelbasis  in  ihrer  Grösse  in  noch  hüliercm  Grade  zurfiekgci)licbeii  als  zur  Zeit  der  Geburt; 
deshalb  zeigt  zu  keiner  anderen  Zeit,  auch  dem  freien  Auge,  der  Gehiriillieil  des  Kindcsscliäilcls 
ein  so  aiiiralleiides  Uehergewiclit  über  den  Oesichtsschädcl,  als  eben  im  zweiten  bis  drilu-n  .fahre. 
Ini  15.  bi»  Iß.  Lebensjahre,  ja  öfter  schon  im  achten  bi»  zehnten  (?)  .Jahre  liesilzeii  die  Deok- 
knoclien  de»  Schädel»  nahezu  ihre  volle  Grosse  und  es  macht  nun  die  Verlängerung  und  Ver- 
hreilcrung  der  Basis  den  Beschluss  des  Wachslhiimc». 

.1  o c h b 0 i n. 

Da»  Jochbein,  auch  Wangenbein,  os  malare  (mala  von  mando,  p«oj)  genannt,  hat  seinen 
Xamen  vom  einjochen  oder  verbinden:  os  zygonialicum  sive  jngale  (Svyov,  jugum,  .locli),  indem 
cs  mit  drei  Scliädel-  (Stirnbein  durch  den  Slirnfoiisatz,  Schläfenbein  durch  den  .loehfortsatz, 
Keilbein  durch  den  Keilheinfortsatz)  und  einem  Gesichtsknochen  (Oberkieferbein  durch  den  sogen. 
Körper)  verbunden  ist,  für  letzteren  also  das  fest  eingelugto,  die  Verbindung  mit  den  Schädel- 
knochen vemiitteludc  Gesichtsstfick  bildcU  E»  ist  der  sUirkstc  Knochen  ilcr  oberen  Hälfte  de» 
Gesichtsskelettes.  Die  FlUclio  oder  Platte  des  Jochbeins  wird  unterschiialcii  in  eine  Aiigenhöhlen- 
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[ilatte,  weli-bf  <li-ii  vonkTcn  Tlivil  <lor  ttvitliclicu  Wandung  dtw  Ho<lvns  der  Augciiliölilc’  aunnucbl, 
und  in  die  uiiiegelmrnisig  vierseitige  Wangeiiplstto,  welche  den  mehr  oder  weniger  stark  vor- 
springenden  Uackenknoehen  bildet.  l>ie  über  ihm  gewfdbto  rundliche  Ocsichtspartie  (Ober- 
baeken),  auf  welcher  vornchinlich  die  umschriebene  Wangenrötho  lagert,  erhielt  den  Xsinen 
puiiuiiu  faciei,  welche  Heiienuung  sich  im  franaösischen  poinmelte  erhallen  hat.  „Der  nach 
hinten  geriehtcle  Juehfurtsntz  bildet  mit  dem  entgegenw.uehsenden  JochfortaaU  des  Schläfenbeines 
eine  knöcherne  Krfleke,  die  Jochbrilcke  oder  den  .lochbogcn,  pons  g.  arcus  xygomalicus,  welche 
die  Schlüfengrtibc  horizuntnl  fibi’rwölbt,  und  ihrer,  bei  verschiedenen  Menscheuraasen  verschie- 
denen ISogenapamiung  und  Stärke  wegen  als  aiiatumiseber  Kassenchnrakter  benutzt  wird.  lieiile 
.lochbrücken  stehen  am  Schädel  wie  horizontale  Henkel  an  einem  Topfe,  daher  der  alle  Name 
ansae  capitis.“  Der  grösste  Abstand  der  Jochbogen  bezeiclmet  die  Gesichlsbreitc. 

Oberkieferbein. 

Das  Oberkieferbein  bildet,  wie  schon  aus  den  Gewicht«veriirdtnis.sen  ersichtlich,  die  eigent- 
liche Grundlage  des  Gesichtes.  Bestehend  aus  dem  Körper  und  vier  Fortsätzen  (Stirn-,  Joch-, 
Zahn-  und  Gaiiinetifortsatzl,  verbindet  sicli  dasselbe  mit  allen  Obrigen  Gesichtskiioclien,  aus- 
geiiomnien  den  beweglielien  Unterkiefer.  Die  übrigen  nnbewcgiiuhen  Gesiolitsknochcn  sind  als 
NelH-nknoclien  des  Oberkieferbeines  anzuseben  und  haben  den  Zweck,  entweder  denselben  in 
seiner  Istge  zu  befestigen,  sein  Ausweichen  zu  vcrliindern  und  ihm  vermehrte  Widerstandskraft 
gegenüber  dein  Unterkiefer  zu  verleihen,  oder  zur  Vergrösserung  seiner  Flächen  beiziitragen. 
Die  erslercn  grösseren  und  stärkeren  dieser  Ge.sichtsknochen  nennt  llyrtl  Befcsliguiigs- oder 
Slützknocheii  des  Oltcrkicferheincs  und  gehören  hierher  die  JtKsh-  und  Nasenbeine;  die 
Bchwäelieren,  flacliereii  und  dünneren  Nebenkiiocbcn  des  Oberkieferbeines  bezeichnet  llyrtl  als 
Vergrüsseriings-  oder  Su pplc me ii t k n och cn  und  umfassen  dieselben  die  Gauiucii-,  Tbränen- 
iind  Musehell»eine,  sowie  das  Blliigscliarhciti , welches  die  knöcherne  Nascnschcidewand  bilden 
hilft  und  dadurch  die  Wände  der  Nasenhöhle  vermehrt.  Die  Verbindung  der  Gesiohtsknochen 
mit  den  Schädelknochen  geschieht  durch  Nähte,  die  Verbinihing  derselben  unter  einander  durch 
Nähte  oder  Anlagerung. 

Etitwickcluitgsgeschiehtlich  in  Kürze  folgende  Angaben,  welche  ich  w’escntlicb  dem  1898 
crscbicnencn  I.s.‘brbuch  der  Kntwickeluiigsgescbicbte  des  Mensohen  von  Dr.  Juli  ns  Kollmatiu 
cntiichme.  Gegen  das  Ende  der  sechsten  Woche  nimmt  der  Kopf  des  Embryo  eine  mehr  ge- 
drungene Gestalt  an;  dazu  trägt  vorzugsweise  <lie  Verkürzung  des  llintcrkopfes  bei,  wobei  der- 
selbe tiefer  wird.  Dies  bängt  mit  dem  Waehstlium  dos  GesichLsscbädels,  namentlich  im  Bereich 
des  Ober-  und  Unterkiefers,  zusammen,  denn  nunmehr  ist  die  Verwachsung  des  Oberkieferfort- 
satzes mit  der  seitlichen  Partie  der  Nase  erfolgt  und  dadurch  die  Augennascnriime  geschlossen. 
Die  Nascnöllnuug  ist  verkleinert  und  die  Uppen  sind  als  vorspringondc  Wülste  erkeimbar.  Der 
von  Kölliker  zuerst  mit  Bestimmtheit  beim  Menschen  nachgewiesene  Zwisohenkiofer,  ein 
ziissmmengeselzlcs  embryonales  Organ,  das  ans  dem  Stimfortsalz  horvorgeht,  ist  bei  Fötusen 
von  acht  Wochen  von  der  Oberkicferanlagc  durch  einen  kleinen  Einschnitt  noch  getrennt;  die 
Verwachsung  ist  zwar  schon  zum  grössten  Theil  vollzogen,  allein  die  Stelle  der  Vcreinignng 
mit  dem  Alvoolarfortsalz  nocl»  erkennbar,  ebenso  wie  an  den  Lippen.  Die  Oberkieferlippe  ist 
von  der  Zwischeiikicferlippe  noch  unterscheidbar.  An  der  Zwisobeiikieferlippc,  wie  au  dem 
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Zwisclienkicfer  selbst,  ist  ferner  die  Anlage  in  rwei  symmctriachcn  Hälften  ausgeprägt,  cs  exislirt 
deshalb  eine  reclite  und  linke  Zwiscbenkicferlippc  und  ein  rechter  und  linker  Zwischenkiefor. 
üiese  Einielheitcn  ergeben  sieb  bei  äusserer  Betrachtung.  Im  Inneren  ist  die  Anlage  der  Zwischen- 
kiefer selbständig.  Sie  versclmielr.en  jedoch  bald  mit  dem  Oberkiefer.  Bei  Kötu.sen  von  xehii 
Wochen  sind  dieselben  noch  fa.st  ganr.  von  den  Oberkiefern  getrennt,  mit  Ausnaiime  einer  kleinen 
Verbindung  an  der  Uesiehtsilüche.  ln  der  11.  und  12.  Woche  ist  die  Verbindung  noch  inniger, 
dagegen  ist  am  Gaumentheil  immer  noch  eine  Spalte  vorhanden,  welche  sich  oft  auch  noch  bei 
Erwachsenen  ßndet-  Beim  Neugeborenen  lässt  sich  nach  Bischoff  (Entwiekchingsgeschichtc  der 
Säugelhiere  und  des  Menschen,  1842)  das  Zwischenkieferbein  in  der  Regel  nicht  mehr  als  ein 
vom  Oberkiefer  gesonderter  Knochen  erkennen.  Man  sieht  nur  noch  häufig  r.a  holden  Seiten 
der  Gaumennaht  vorn  eine  Kitze,  die  Sutura  incisiva,  welche  von  der  Scheidewand  zwischen  dem 
Eekzahn  und  dein  zweiten  Schneidezahn  zuul  Koramen  incisivum  tmgenfännig  hinzieht.  Der 
Olierkiefer  entsteht  also  aus  zwei  auf  jeder  Seite  sich  entwickelnden  (seitlichen)  Knochenslücken, 
welche  die  Stock-,  Backen-  und  Eckzähnc  tragen,  und  einem  minieren  Stück,  dem  Zwischen- 
kiefer, welcher  die  Schneidezäbne  trägt.  Da  nun  für  jeden  der  oberen  Schneiderähne  ein  beson- 
deres, die  Alveole  enthaltendes  StQckebcu  sich  bildet,  so  sind  ursprünglich  vier  Zwischenkiefer- 
beinclicn  vorhanden,  welche  aber  sehr  bald  schon  zu  zwei  symmetrischen  Stückchen  vcrschinelzcn. 
Der  Bildung  des  Oberkiefers  entsprechend,  entwickeln  sich  auch  die  Weichtheile  für  die  Ober- 
lippe auf  jeder  Seite  aus  drei  (je  zwei  seitlichen  Oberkioferlippenstückchcn  iiml  jo  einem  als 
Zwisclienkiefcrlippe  schon  erwähnten  mittleren  Abschnitt  bestehenden)  allmählich  verschmelzenden 
Stückchen.  Durch  eine  Hemmung  dos  normalen  Eiitwiokelungsvorgangca  kann  die  Vereinigung 
dieser  Stücke  an  der  einen  oder  anderen  Stelle,  bald  nur  auf  der  einen  Seite,  bald  auch  auf 
lieidcn  Seiten  ausbleiben  iinil  so  zu  Missbildungen  fühi-en.  Bleiben  der  Stirnfortsatz  und  die 
beiden  Olierkieferfortsätzc  rudimentär,  so  entsteht  Mangel  des  Obergesichts,  Aprosopie  (srpdtfoaon, 
Gesicht).  Fehlen  des  Unterkiefers  heisst  Agnathie  (>j  yvä&og,  der  Kiefer),  es  ist  dann  lediglich 
die  olwre  Hälfte  des  ersten  Kicnienbogens  zur  Entwickelung  gelangt  und  also  nur  <lcr  Olierkiefer 
vorhanden.  Bei  dem  immerhin  sehr  seltenen  (häufiger  bei  Thieren,  insbesondere  lAmmcni)  ein- 
fachen Agnailuis  findet  sich  der  Schädel  und  der  obere  Theil  des  Gesichtes  mit  Augen  und 
Nase  wohlgcbildct,  die  untere  Hälfte  des  Gesichtes  aber  erscheint  wie  abgeschnitten,  oder  un- 
gemein verkürzt,  und  erstreckt  sich  fast  in  einer  Ebene  von  der  Nase  bis  zur  Gegend  des 
Zungenbeines;  die  Mundöflnnng  ist  sehr  klein,  oder  fehlt  ganz,  <ler  Vorsprung  der  Kiefer  mangelt 
vollständig  und  die  Obren  sind  sieb  mit  ihren  unteren  Enden  so  genähert,  da.ss  sie  sich  berühren 
(Sjrnothie)  und  ihren  Sitz  an  der  Grenze  zwischen  Gesicht  und  Hals  haben. 

N ik  s e n b ü i 11. 

Die  Nasenbeine  bilden  da.s  Nasendach,  dessen  Gicl)el  der  (knöcherne)  Nasenrücken  ist, 
und  heftet  sich  an  sie  ein  ki)or]ieligcr  beweglicher  Ansatz,  das  Vorhang  der  Nasenhöhle;  wir 
haben  sonach  eine  obere  Knochen-  und  tintcre  Knorpelnase.  Die  Nasenbeine  sind  zwischen  die 
oberen  Enden  der  Stimfortsälze  des  Olmrkieferhcins  eingcschohen,  in  der  Mitte  des  Nasen- 
rückens dnreh  eine  Naht  unter  sich  imd  nach  oben  mit  dein  Stirnbein  durch  eine  weitere  Naht 
vcrhimden;  die  senkrechle  Platte  des  Siebbeins  bildet  den  oberen  (vorderen)  Theil  der  knöclienieii 
Nasenschcidewaiid.  Jedes  Naaenhein  ist  also  mit  vier  Knochen  verbunden,  nüinlich  zwei  Schädel- 
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kniH-hvii:  <k'iii  StirnlH-iii  und  Siebticin,  und  XM’ci  Gesicbuknochen;  dein  Oberkieferbein  und  den 
XuKenbein  der  anderen  Seite.  Kein  Knacben  des  Gesicht*,  sagt  Uyrtl,  erreicht  seine  volle 
Ausbildung  so  frübzeitig  und  ist  iiii  neugeborenen  Kind  — ihre  V'erknöcbcriing  beginnt  anfangs 
de»  drillen  Kötalnionats  — sclion  so  selir  entwickelt,  wie  die  Nasenbeine.  Sie  sind  Süssem 
selten  einander  vollkommen  gleich  (ich  fand  bei  einem  15jährigen  .Mäilchen  da»  rechte  Nauen- 
bein  0,25  und  das  linke  0,2'J  g schwer),  verschmelzen  am  Hottentottenschidel  theiiweise  oder 
ganz  mit  einander  (AlVeiiihnlichkeit)  oder  fehlen  einaeitig  oder  beiderseits,  und  werden  dann 
durch  grössere  Breite  des  Stimfortsatr.es  des  Oberkiefer*  ersetzt,  HezQglirh  der  Verwerthang 
dieser  Verschmelzung  in  ethnologischer  Hinsicht  gilt  folgende  Bemerkung  Hcnlc’s.  Der  obere 
Thcil  der  Naht  beider  Nasenbeine  kann  zjtekig  »ein  oder  obliltcriren;  Verwachsung  der  Naht  in 
der  g.anzcn  LSnge  ist  selten.  Diese  Verwachsung,  die  an  Affonachildelbildungen  erinnert,  i»l 
kein  Uasaenkeniizeichen;  denn  cs  kommen  kaukasische  SeliSdel  mit  verschmolzenen  Nasenbeinen 
und  aihio|dschc  mit  sehr  schön  ausgebildeten  und  gesonderten  Nasenbeinen  vor.  Merkwürdig 
aber  ist  e»,  das»  Mangel  und  die  auflidlendstc  Verkümmerung  der  Nasenbeine  vcrhällniasmässig 
häufig  an  Schädeln  fremder  Basse  beobachtet  wurden  ist  Die  Göttinger  Anatomie  besitzt  ans 
der  Bliimenbach’schen  Saiumluiig  den  Schädel  eines  Negerkindes,  an  welchem  jede  Spar 
einer  Abtrennung  der  Naaenbeinc  von  den  Stirnfortsütram  der  Oberkieferbeine  fehlt,  die  letzteren 
also  die  Stelle  der  ersteren  vertreten. 

Da»  Skelet  ist  die  Grundlage  der  Nase  und  geht  die  Kntwickelung  der  Knochen-  nnd 
Kiior|ielnasc  in  der  Kegel,  wenn  auch  nicht  immer,  in  entsprechendem  Maassc  vor  »ich.  Der 
NascnllOgclknorpcl  ist,  wie  Hyrtl  nngiebt,  nur  halb  so  breit  als  der  Nasenflügel.  Er  reiclit 
somit  nicht  bis  zum  unteren  Bande  des  Nasenflügels  herab,  welcher  nur  durch  ein  mit  dichtem 
faserigem  Gewebe  gefolterte»  Integument  gebildet  wird.  Der  untere  Band  de»  N.asenschcide- 
wandknorpcl*  ragt  gleichfalls  nicht  bi»  zum  Bande  der  ihn  deckenden  llautfaltc  herab.  Wenn 
man  den  unteren  Tlieil  der  Nasensclieidewand  zwisclien  Damnen  und  Zeigefinger  fa-sst  und  leicht 
liin  und  her  bewegt,  so  ffllill  man  deutlich,  dass  jener  Theil  der  Nasenscheidewand,  der  von 
auaseii  gesellen  wird,  bloss  von  der  Haut  gebildet  wird.  Er  kann  somit  ganz  zweckmässig 
Septum  narium  membranaceiim  genannt  werden.  Stärkeres  Vors|iringen  dieser  häutigen  Scheide- 
wand wird  von  Blnmenbach  als  charaktcristisohe  Bildung  des  .Tudenkopfes  angenommen  — 
welche  Annahme  ich  nach  meinen  Beob.acIitiingen  trotz  manchmal,  auch  weiblich,  ausgesprochenen 
Vorkommens  nicht  für  diirchgebends  richtig  halte.  .Fe  nach  der  Form  und  Stellung  der  Nasen- 
beine erscheint  der  Nasenrücken  entweder  breit  oder  schmal,  und  dementsprechend  ist  auch  sein 
llöhcndiirchraesser.  Ausserdem  ist  noch  für  die  Nasenform  von  wesentlichem  Belang  die  Krüni- 
inung  des  Nasenrückens  und  der  Abgang  der  Nasenwurzel  vom  Slirnhein,  der  Winkel,  den  die 
Nase  mit  der  Stirn  bildet.  Dieser  Winkel  (Kinhug,  Einscnkiing)  variirt  in  hohem  Grade  und 
sind  als  die  Extreme  der  in  gerader  Uiehtung,  in  einer  Elucht  direct  von  der  Stirn  sich  fort- 
setzende  Nasenrücken,  das  Bild  der  griechischen  Nase  — vergl.  hierüber  noch  weiter  unten  — 
und  im  Gegensatz  hierzu  die  an  der  W'urzel  stark  cingesenkte,  in  ihrem  ganzen  Bücken  platte 
und  kaum  vor»iiringendc  Na«e  der  Kalmücken,  die  riätschnase  (eingetätschte  Nase)  zu  betrachten; 
sie  ist  so  platt,  dass  man  gerade  in  die  Naacnlöelier  sieht.  Zwischen  ilinen  finden  mannigfache 
ircbcrgängc  statt  und  unterscheide  ich  mit  Hyrtl  als  verliällnissmässig  noch  am  meisten  aas- 
gesproeben:  ilie  Adlernase  mit  gekrümmtem  Bücken  mul  gerader  Spitze,  die  Ilabichlanase 
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der  «ügi'nsnntcn  BoeliHgexicbtcr  mit  krummem  Rücken  und  lierabgekrOmmter  Spitze  (Hakelnasc), 
die  wenig  vorsteUende,  etwas  aufgebogene  oder  aufgestülpte  Stnmpfiiase  mit  kurzem  Kücken 
und  leicht  vorwärts  (aufwärts)  gekehrten  Naaenlöchern  (Rococonäscheii).  Nach  Langer  bildet 
sich  die  sogenannte  Adlernase  nur  über  langen  und  an  ihren  Kuden  etwa»  niedergebogenen 
Nasenbeinen,  wodurch  auch  die  knorpelige  Naae  aus  der  geraden  Richtung  des  knöchernen 
Nasendaches  nach  unten  abgelenkt  wirsl.  Allgemein  werden  die  Nasen  in  grosse  oder  lange  und 
in  kleine  oder  kurze  und  beide  Arten  wieder  in  schmale  oder  breite  und  hohe  oder  niedere 
eiugetheilt;  die  kurzen  geben  einen  mehr  kindlichen  Charakter  und  stellen  eine  niedere  Form 
dar.  An  langen  Nasen  mit  hohem,  kielförmigcm  Kücken  ist  die  Spitze  gewöhnlich  durch  eine 
seichte  mediane  Furche  gethcilt,  in  neleher  sich  das  Zusamiuentreten  der  beiden  gegen  die 
Scheidewand  sich  einrollcnden  Flügelknorpel  kennzeichnet.  Die  Haut  des  knöchernen  Nasen- 
daches  ist  immer  dünn  und  fettlos,  auch  weniger  drüsenbatlig,  verdickt  sich  aber  an  der  knorjie- 
ligen  Nase,  wo  sie  auch  zahlreiche  und  grössere  Talgdrüsen  in  sich  aufnimint. 

Die  kurze  Nase  des  Kindes  ist  an  der  Wurzel  breit,  stumpf,  von  der  Stini  abgebogen, 
an  der  Raais  aber,  wo  sic  nur  eine  knorpelige  Unterlage  bat,  fast  gerundet  und  ein  klein  wenig 
aufgebogen;  es  ist  dies  eine  Gestaltung,  welche  sich  hinlänglich  aus  der  Bescbalfenhcit  des 
Skelettes  erklärt.  Die  Breite  der  Wurzel  ist  nämlich  eine  Folge  des  relativ  grösseren  Abstandes 
der  Aiigcnhühlcn  von  einander;  die  Breite  der  Basis  erklärt  sich  aus  der  stumpforalcu  Gestal- 
tung der  Apertiira  pyriformis  narium,  die  Kürze  aus  der  geringen  Höhe  des  Oberkiefers  und 
der  stumpfe  Abgangswinkel  an  der  Wurzel  au.s  dom  Mangel  der  pneumatiseben  Slirnräume,  d.  i. 
der  mangelnden  Erliülmng  über  der  Nase,  welcher  Jlaiigel  an  da.s  Verbältiiis.s  beim  Aden  erinnert. 
Die  kurze  Nase  dos  Erwachsenen  ähnelt  der  kindlichen  und  lässt,  wie  diese,  auf  einen  kurzen 
Oberkiefer  schliessen. 

Blumenbacb,  den  auch  Darwin  anfübrt,  bat  über  die  bedeutende  Grösse  der  Nasen- 
höhlen in  den  Schädeln  amcrikaiiisclicr  Eingeborener  Bemerkungen  gemacht  und  bringt  diese 
Thatsache  mit  ihrem  merkwürdig  scharfen  Oeruchslnn  in  Beziehung.  Die  Nasenhöhle  des  Schim- 
panse ist  geräumiger  als  die  des  Gorilla  trotz  der  engen,  runden  ChoancnöSiiung,  die  für  den 
Sehim|i.ansc  sehr  charakteristisch  zu  sein  scheint. 

Die  Nasenkiiochen  sind  bei  ihrer  Kleinheit  sehr  .'Uirk;  da,s  Gewölbe  der  knöchernen  Nase 
leistet,  wie  jedes  Gewölbe,  dem  Druck  und  Stoss  ziemlichen  Widerstand  und  beßbigt  zum  Tragen 
schwerer  Last 

Die  Nase  steht  selten  vollkommen  in  der  Mitte  des  Gesichts,  sondern  sie  weicht  gewöhn- 
lich entweder  ganz  oder  nur  die  Knochen-  oder  Knorpelnase  seitlich  etwas  ab.  Unter  50  weib- 
lichen Nasen  fand  ich  zwei  vollständig  geraiic  Nasen,  drei  in  der  ganzen  Länge  nacli  rechts 
lind  sechs  in  der  ganzen  Länge  nach  links  verlaufende  Nasen.  Von  den  übrigen  39  Nasen  ver- 
liefen 18  Knoebennaseu  gerade,  sieben  nach  rechts  und  14  nach  links  abweichend,  dann  eine 
Knorpelnasc  gerade,  27  nach  rechts  und  11  nach  links  abweichend  (darunter  eine  nach  links 
abweichende  Knochen-  mit  nach  recht*  abgebogener  Knorpelnase).  Unter  33  mäiinlicben  Nasen 
fand  ich  keine  vollständig  gerade  Nase,  vier  in  der  ganzen  lAiigc  nach  rechts  und  fünf  in  der 
ganzen  Länge  nach  links  verlaufende  Nasen.  Von  den  übrigen  24  Nasen  verliefen  sechs  Knochen- 
naseii  gerade,  acht  nach  rechts  und  zehn  nach  link*  abweichend,  dann  13  Ktiorpelnasen  nach 
rechts  und  1 1 nach  link.*  abweichend.  Je  breiter  das  Nasenbein,  desto  schmaler  der  Slirnfortsau 
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do*  Oln'rkieforbciiK.  ,\Vcmi  bei  breiter,  knücherner  NaseiihÖblenöfTnung  (gewöhnlich  int  «ie 
bimförmig,  Aportura  iiyriformiü)  die  Xa«'nbeine  kurz  und  Kehmal  nind,  so  sinkt  die  Nasenworrel 
ein,  es  kU|ipeii  die  X.aseiitlügel  gern  breit  ans  einander,  die  OetTmingen  werden  sehr  gross  und 
die  Nasenb:u>is  bekommt  eine  lireite,  fast  nieht  geringer  als  die  lAnge  der  Miindspalte,  eine 
Kasseneigenthümlichkeit  mancher  südafrikaniseher  Völker.  Oben  schmal  und  eingeseiikt,  unten 
aber  breit  und  stumpf,  sind  Kennzeichen  der  Atfennase.“  Nach  Kollmaiin  sind  die  Xasen- 
beine  bei  der  eingedrückten  Nase  des  Negers  gehöhlt  wie  ein  Sattel,  bei  der  Habichtsnase  dt* 
Semiten  gewölbt.  Die  weibliche  Nase  neigt  mehr  zur  Stumpfuase  wie  die  mSnnliche,  so  da."* 
auch  hierin  beim  Weib  eine  grössere  Annäherung  an  die  kinillichc  Form  stattfindet.  Steil  ge- 
stellte, hochrückige,  nur  wenig  eingesattelte  Nasen,  also  Nasen  mit  erhöhter  Nasenwurzel, 
erinnern  an  da.s  griechische  Profil.  „Kin  directes  Ueberfuliren  iler  Snperciliarbogen  in  den  Nasen, 
rücken  kommt  aber  in  der  Natur  nicht  vor,  allemal  verstreichen  diese  Uogen  schon  an  der 
Nasenwurzel.“  Unter  mehreren  liumlert  üesiehtem  beobaehletc  ich  ein  einziges  Mal  (bei  einer 
Niederbayerin)  ein  sogenanntes  grieebisebes  (steiles)  Profil. 

Ich  nehme  als  Läiigenniaass  der  Nase  die  grösste  gerade  Linie,  also  die  Länge  de« 
Nasenrückens  von  der  Nasenwurzel  (Stirniiascmialit)  bis  zur  Nasenspitze,  wenn  sic  auch  keine 
ganz  gerade  Linie  bildet.  Ich  incs«c  also  nicht,  wie  itroca  (Instriictions  generales  pour  Ic« 
rcchcrches  anthropologi<pies,  18VU)  angiebt,  von  der  Nasenwurzel  zum  unteren  Punkt  der  Naseti- 
scheidewand,  weil  die  Lüiige  bis  zum  Ansntz]iuiikt  der  Naseiisclieidewanil  (Nasensteg)  der  Isinge 
des  Nasenrückens,  wonach  die  ücsammtlänge  der  Nase  beurtheilt  wird,  nicht  ganz  entspricht 
und  zudem  derselbe  variabler  ist.  Aus  dem  oben  angeführten  anatomiseben  Grunde,  sowie  «egen 
der  grösseren  Uewegungsfähigkeit  der  Naseiillflgcl  benutze  ich  ferner  zu  meinen  Berechnungen 
und  Vergleichungen  als  Naseiibreitc  die  Nasenbasis  (Aiisatzstellc  der  Nasenflügel),  die  sUer- 
dings  etwas  (unbedeutend)  weniger  gross  ist  als  der  eigentliche  Nasenflügclabstaiid.  Die  Nasen- 
kinnlängc  geht  vom  Nasensteg  gerade  zur  Glitte  des  Unterkiefer«. 

Die  äussere  (vorticre)  Oeffniiiig  oiler  die  Kingüiigc  der  Nasenhöhlen,  die  beiden  Nasenlöcher, 
zeigen  eine  von  länglich  schmalem  Spalt  bis  zu  fast  vollkommener  Kundung  — ersteres  gcaöhu- 
licli  bei  liolicn,  letzteres  bei  niederen  Nasen  — wechselnde  Form,  diirchsolinittlich  sind  sie 
längsoval  und  nicht  selten  an  derselben  Niise  ungleicb.  Diese  Ungleichheit  fällt  in  der  Kegel, 
doch  nicht  immer  mit  Sebiefstand  der  ganzen  oder  der  Kiiorpelnase  zusammen.  Ich  unterscheide 
nämlich  gleich  Welcher  (Die  Asymmetrien  der  Nase,  1882),  je  nachdem  der  Schiefstand  d»s 
ganze  Nsscngchäuse  oder  nur  einen  Theil  desselben,  den  oberen  (die  Knochcniiase)  oder  den 
unteren  (die  Knor|iclna»e)  betrifft,  eine  vollständige  oder  theilweise  Schiefnase;  ist  die  Abweichung 
der  Knorpelnasc  eine  sehr  starke,  so  dass  sie  wie  geknickt  erscheint,  so  nenne  ich  sic  abgebogen. 
Die  Bezeichnung  abgebogen  drückt  nach  meiner  Anschauung  eine  stärkere  Krümmung  oder 
Abweichung  aus,  daher  ich  sie  für  diesen  Fall  gebrauche,  während  Welcher  ira  Gegensatz 
hierzu  die  Nase  mit  gering  abweichender  SiuUe  als  rechts-  oder  linksgebogen  benennt.  Die 
Kntstcbungsursaclie  der  Scliiefnase  betreffend,  so  kann  ich  die  Meinung  Weloker’s,  das«  die 
Schiefnase  durch  den  Druck,  welchen  die  Nase  Imi  gewohnheitsmässigem  Schlafen  auf  einer 
bestimmten  Körperseite  erleidet,  crworlicn  wird  — nicht  theilen.  Ich  fand  sie  bei  meinen  ünter- 
snebungen  nicht  bestätigt  um!  sehe  vielmehr  den  Grund  der  Schiefstellung  der  Kuoclicnnase 
bedingt  durch  das  Skelelwacbsihum  und  zwar  des  Stirnbeins  und  des  Oberkieferbein«,  während 
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an  ilfr  SchicfHtclIimg  der  Kiiorpelnasc  das  den  unteren  (hinteren)  Tlieil  der  knöcliernen  \asen- 
Scheidewand  bildende  „selten  vollkonimen  i>lane,  sondern  meistens  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
etwas  ausgebogeno“  l’flugscharbein  betheiligt  ist,  dessen  vorderer  unterer  Hand  sich  mit  dem 
(viereckigen)  Xasenscheidewandkiior|ieI  Cartilago  (|uadrangidaris  s.  septuin  cartilagineum  verbindet; 
der  hintere,  kflneeste,  freistohemic  Hand  dient  als  Seheidenand  der  hinteren  Oeffniing  der 
knöchernen  Nasenhöhlen  der  beiden  Ch(»anen  oder  hinteren  NasenöfTuungen , (iauniciilOcher, 
durch  welche  also  die  Nasenhöhle  mit  der  Haehenhöhle  in  Verbindung  steht,  (üer  Name  Chuanen 
stammt  von  giessen,  weil  der  Nnseiisehleim  durch  diese  Octlnung  sich  in  die  Haehenhöhle 

(tgiesst  und  als  Sputum  ansgeworfen  werden  kann.)  Es  kommt  auch  in  Betracht,  dass  der  ein- 
seitige Druck  auf  die  Nase  kein  starker  sein  kann,  da  man  gewöhnlich  beide  Nasenlöcher  für 
die  Athmnng  bennlzL  Die  knöcberne  Nasenscheidewand,  aus  der  senkrechten  Siebbeinplatte 
und  dem  Pflugscharbciti  bestehend,  gebt  nur  selten  ganz  senkrecht  von  der  Siebbeinplattc  und 
dein  oberen  Naseiistauhel  zu  dem  durch  das  Ziisammcntreflen  der  inneren  lUndcr  beider  Gauineii- 
furtsätze  des  Oberkieferbeines  gebildeten  und  gegen  die  Nasenböhlc  gerichteten  unteren  Nasen- 
vorsprung, Crista  nasalis  inferior  (auf  welchem  der  vordere  Theil  des  unteren  Uandes  des  l’llug- 
scharbeines  ruht  und  welcher  nach  vorn  in  den  vorderen  Nasenstachel,  Spina  nasalis  anterior, 
übergeht)  herab  und  theilt  deshalb  die  Nasenhöhle  in  zwei  meist  ungleiche  Seitenhalften.  (Unter 
mehreren  hundert  Soldaten  fand  ich  ein  einziges  Slal  ein  etwa  linsciigrosses,  glattrandigca, 
angeborenes,  kreisrundes  I„och  in  der  Mitte  der  unteren  Hi'ilfte  des  Schcidcwandknor|icIs.)  Meiner 
Ansicht  nach  hängt  der  Schiefstand  (Skoliose)  oder  die  (spitzwinkelige)  Knickung  der  knöchernen 
Naseuscheidewand  mit  der  Ckmfiguration  des  harten  Gaumens  zusammen,  lluschkc  (Schädel, 
Hirn  und  Seele,  1854)  hat  gefunden,  dass  das  Pflugscharbein  mit  seinen  Klügeln  im  Durchschnitt 
um  so  mehr  rückwärts  tritt  und  sieh  ausdehnt,  als  das  Säiigethier  höher  im  Hange  steht. 

Die  untere  Flüche  der  schiefen  Na.se  gleicht  einem  schifig  verschobenen  Dreieck,  der 
Nasensteg  liegt  schräg  nach  der  seitlich  abgewichenen  Nasenspilzo  hin  geriohtcl;  oft  ist  die 
ganze  untere  Fläche  der  Nase  stark  nach  ilcr  Seite  hin  erhoben,  nach  weicher  die  Nasenspitze 
abweicht,  oft  trilU  die  Schrägstellung  nur  die  untere  Fläche  des  Nasensteges.  Das  von  dem 
langgezogeiien,  gestreckt  verlaufenden  Nasenflügel  begrenzte  Nasenloch  (stets  auf  der  Seite  des 
verengten  knöchernen  Naseiiganges  gelegen)  ist  mehr  spalllormig;  das  andere,  auf  der  Seite 
der  Nascnspitaenabwcichung  gelegene  ist  gerundet  und  geräumiger,  es  ist  das  vorzugsweise 
functionircndc.  Fast  (fast!)  immer  hat  der  Nasenflügel  derjenigen  Seite,  nach  welcher  die  Nasen- 
spitze abweicht,  eine  höhere  Lage,  so  dass  dieses  Nasenloch  mehr  nach  der  Seile  hin  geölfnct 
ist.  Am  Schädel  kann  man  aus  der  Form  des  Nasenskelctles  erkennen,  ob  eine  und  wolebo 
Form  der  Nasenschiefheit  im  Leben  bestand  und  uiiigekclirt.  Ueber  die  Abweicbiingsricbtung 
des  oberen  Theiles  der  Nase  giebt  sclbstverständlicb  die  Stellung  der  Nasenbeine  Aufschluss. 
Die  Abwcichungsriebtung  des  Knorpeltheiles  der  Nase  wird  aus  der  asymmetrisehen  Form  der 
Apcrtiira  pyriforniis  erkannt,  die  auf  derjenigen  Seite,  nach  welcher  der  knorpelige  Tbcil  der 
Nase  abwicb,  weniger  tief  ausgeschnitten  ist  als  auf  der  entgegengesetzten.  Weiterhin  weicht 
die  Crista  nasalis  des  Oberkiefers  imeli  eben  derselben  Seite  ab,  nach  welcher  die  Na,senspitz.e 
abwioh.  (Wfeicker,  Schiller’s  Schädel  und  Toiltenraaske,  188.3.) 

Das  Wort  Naseweisheit  und  die  echt  lateinische  Hcdciisarl  Nasiim  niilliim  lialtere,  be- 
schränkten Verstandes  sein,  sowie  Vir  aiicipiti  naso,  zeugen  für  die  Bedeutung  der  Nase  als 
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phy!<iognoini«c(iei«  Orj;*n.  Eine  oigcnthilmliche  Modification  doa  Tiinlire  der  Slimme  und  der 
l>Iöde  Gef>icht.«aufvdruck  wiegen  OHenhalten  des  Mundes  bei  gänzUeber  Ver^chliessung  der  Xasen* 
wege  fallen  bet  allen  Kranken,  welche  an  Naftcn)>olypcn  leiden,  zuerst  auf. 

Uiitcrkieier. 

Der  Unterkiefer  tritt  nacti  Schultrc  (ftruiidriss  der  Entwickelungsgeschiehte  den  Mensclitii, 
1897)  (leim  Emiiryo  selion  in  der  «weiten  Udlfte  des  «weiten  Monats  mit  dem  Schlüssellieii)  »l« 
erste  Spar  des  Knoehcnskelettes  (Uicriiaupt  auf.  Kr  (lestelit,  wie  sclion  Itisoiioff  angiebt,  w.lli- 
rend  de*  ganzen  Eötalleiiena  au*  zwei  durch  Knorpel  getrennten  StQcken,  die  aber  schon  im 
ersten  Monat  nach  der  Geliurt  (durtdi  Verknöcherung  der  medianeu  Synchondroee)  sich  vereinigen. 
Eine  andere  au*  seiner  Entstehung  hervorgehende  Eigcntliümliclikeit  dos  Unterkiefers  des  Fötus 
ist  die,  dass  er  um  so  gerader,  um  so  weniger  gebogen  verläuft  und  der  Winkel,  in  welchem 
da*  MittelstDck  oder  der  (zahntragende)  Körper  und  die  nur  wenig  hohen  Aeste  zusammen  stossen, 
um  BO  stumpfer  ist,  je  jünger  der  Fötus  ist,  wovon  die  runde  Form  des  Gesichtes  der  Fötusse 
und  Kinder  abhängt.  Der  Euhnzcllenfortsatz  (Alveolarfortsatz)  macht  ferner  nach  Bischoff  beim 
Fötus  fast  den  ganzen  Unterkiefer  aus  und  ist  sehr  dick  und  angeschwollen,  da  er  die  Keime 
für  die  Milchzähne  und  sellist  schon  einige  der  bleilienden  Zähne  enthält.  Das  Kinn  ist  eigent- 
lich noch  gar  nicht  da  und  entwickelt  sieh  erst  später.  Durch  die  relativ  verschiedene  Ausbil- 
dung des  Unter-  und  Oberkiefers  wird  es  auch  bedingt,  dass  der  Unterkiefer  in  früheren  Zeiten 
vor  dem  Oberkiefer  liedcutend  vorsteht  und  erst  später  da*  Verhältniss  sieh  ausglcichL  Hyrtl 
bemerkt:  Da  die  W'urzeln  der  Schneide-  und  Eckzähne  des  Unterkiefers  nicht  coniscb  sind  wie 
jene  des  Oberkiefers,  sondern  seitlich  comprimirt  erscheinen  (und  die  Zähne  sellist  kleiner  sind!), 
so  nehmen  sic  weniger  Raum  in  Anspruch  und  der  obere  liand  des  Unterkiefers  wird,  soweit 
er  die  genannten  Zähne  trägt,  einen  kleineren  Bogen  bilden,  als  der  entsprechende  Theil  der 
Alveolarfortsätze  beider  Oberkiefer.  Aus  diesem  Grunde  stoben  bei  gescblossencn  Kiefern  dio 
Schncidezälme  des  Unterkiefers  hinter  jenen  des  Oberkiefers  zurück.  Ini  liohcn  Alter  schleifen 
sich,  wenn  die  Zähne  verloren  gegangen  sind,  die  Alveolarrändcr  ab.  der  Kiefer  wird  niedriger, 
die  Aeste  erhalten  wieder  eine  mehr  geneigte  schiefe  Stellung  und  der  Körper,  einem  rippen- 
artigen Bogen  ähnlich,  tritt  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  mittleren  Theil  ülier  den  Rand 
des  Oberkiefers  hinauf.  Da*  unter  dem  zweiten  (zwischen  erstem  und  zweitem)  Backcnralm  und 
in  der  Mitte  der  Höhe  des  Unterkiefers  liegende  Kinnloch  F’oramen  mentale  s.  maxillare  anterius, 
kommt  im  Alter  wegen  Uesorplion  der  Zahnzelleii  ebenfalls  höher  zu  liegen  und  findet  sich  bei 
hochbejahrten  Individuen,  wo  der  Unterkiefer  bis  auf  eine  gracile  Kiiocheiispange  (der  Oberkiefer 
bis  zum  harten  Gaumen)  einging,  an  der  oberen  F'Iäche  desselben.  Es  folgt  nämlich  stets  auf 
den  Verlust  der  Zähne  auch  Schwund  des  Alvcolariheiles  beider  Kiefer,  am  Oberkiefer  bis  zum 
harten  Gaumen  und  am  Unterkiefer  bis  auf  den  Uandtheil  des  Knochens,  welcher  dann  bloss 
eine  gerundete  Spange  darstellt.  Da  nun,  wie  Langer  treffend  angiebt,  diese  Spange  einen 
grösseren  Umfang  besitzt  als  der  Gaumen,  so  ülmrragt  das  prominirende  Kinn  auch  in  seiner, 
der  früheren  Haltung  cnUprcchcndon  Lago  den  Oberkiefer  und  wird,  der  Wirkung  der  Kau- 
muskeln überlassen,  last  bis  an  die  Nasenspitze  hinauf  gezogen  (Ic  noz  et  le  mentoii  se  disputent 
entrer  la  boucho);  einen  Widerstand  kann  da  nur  mehr  die  Zunge  bieten.  Und  wie  d:is  Greiseu- 
kinn,  so  kommen  auch  alle  die  anderen  Eigeiithamlicbkeitcn  des  Greisen  ge  sich  tos  zu  Stand*: 
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die  VcrkOrxung  der  Mundregioo,  das  Kinsiiiken  der  Backen,  die  bis  mir  Deckung  des  Kotlis 
nach  innen  umgesotilagencn  (cingckniffcnen)  Lippen  und  das  bei  jeder  Bewegung  des  Unter- 
kiefers bemerkbare  Ffervorschnellon  der  Zunge. 

Die  Lippen,  sagt  Langer,  verlieren  nach  dem  Verlust  der  Zähne  und  dem  Schwuiul  der 
Alveolartheile  der  Kiefer  die  Unterlage,  sie  werden  durch  den  Kreis-  und  Haekenmuskel  nach 
innen  gezogen  und  beim  Anschluss  an  einander  sogar  nach  innen  iimgebngen,  so  dass  von  ihrem 
rothen  Saum  nur  wenig  sichtbar  bleibt;  ihre  Haut  wird  runzlig,  sogar  in  stärkere  von  den  Mund- 
winkeln ausstrahlcnde  Falten  gelegl- 

Zuweilen  erscheint  der  Unterkiefer  am  Kinn  sehr  breit  (Eselskinn),  zuweilen  mehr  oder 
weniger  zugespitzt  (Bockskinn).  Von  der  sanften  Rundung  bis  zur  eckigen  Breite  (roäolioire 
d’äne)  variirt  das  Kinn  sehr  mannigfaltig,  ist  vor-  oder  zurüekstehend,  spitzig  (mächoire  de 
polichinclle)  anfgebogen,  wie  um  in  die  überhängende  Käse  zu  fahren  (ii  la  Henri  i|uatrc),  oder 
oingezogen,  oder  mit  einem  GrSbclien  geziert,  welches  jungen  Mädcliengesichtern  einen  eigenen 
Liebreiz  verleiht  und  deshalb  als  Modica  mento  lacuna  von  den  Dichtem  als  eine  der  sieben 
Schönheiten  gepriesen  wird.  Eine  senkrechte  Spalte  am  Kinn  als  Mentum  biSdnin  unterscheidet 
sich  von  der  Horizontalen  als  Unter-  oder  Doppelkinn,  Mentum  geniinum  s.  buccula,  ein  Erbstück 
vieler  Familien,  z,  B.  der  Bourbonen.  Bei  sehr  fetten  I/cuten  kommt  selbst  ein  dreifaches  Kinn, 
Triple  menton,  vor  (Hyrtl).  Das  Kinugrülichcn  findet  sich  nach  Langer  .an  antiken  (iestalten 
strengen  ütyles  nicht  vor,  nur  da,  wo  Aiimuth  zum  Ausdruck  gebmciit  werden  soll,  wie  an  der 
sogen.  Ariadne  (Bacchus). 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Kieferriohtnng  halte  ich  den  Schädel  des  Neu- 
geborenen für  durchweg  orthognath,  d.  h.  mit  genidcr  Kieferstellung  begabt.  Der  nach  hinten 
oder  rückwärts  gerichtete  Kiefer,  Opistognathie,  tritt  nach  VV'eIcker  vorzugsweise  mit  Brachy- 
eepbalie,  der  nach  vorn  gerichtete,  vorgeschobene  oder  vorragende  Kiefer,  Prognathie,  mit 
Dolichocephalic  zusammen;  der  weibliche  Schädel  neigt,  weil  schmäler  als  der  männliche,  zur 
prognatben  Bildung.  Mit  der  Prognathie  wächst,  wie  er  nachwies,  die  Länge  der  Schädelbasis, 
der  liingsumfang  des  Schädeldaches  (calvaria),  aber  bleibt  zurück.  Mit  anderen  Worten:  Biegt 
am  Vordcrscbadel  der  Oberkiefer  mehr  nach  vorn  (Prognathie),  so  rückt  zugleich  am  Hinter- 
Sfhädel  das  Hinterhanptsloch  mehr  nach  rückwärts.  Da  die  Länge  der  Schädclb.a-sis  im 
Allgemeinen  als  ein  Ausdruck  der  Entwickelung  des  Gesichtsschüdels  gelten  kann,  so  lässt  sich 
scldiesscn,  dass  mit  der  prognathen  Kiefcrstcllung  ein  verbältnissmässig  grösserer 
Gesichtsschüdel  und  ein  Zurücktreten  des  Gchirnschädels  verbunden  ist,  Verhältnisse, 
die  den  extrem  prognathen  Thierscbädcl  wesentlich  charakterisiren.  Der  wachsende  Schädel 
ändert  sich  dann,  wie  WoIcker  weiter  bemerkt,  indem  seine  Basis  sich  von  der  Gehurt  an 
mehr  und  mehr  knlmmt,  seine  Kieferstelhing  von  der  prognathen  (vergl.  jedoch  hierüber  weiter 
unten)  Seite  nach  der  orthognathen;  der  Thierscbädcl,  dessen  Basis  sich  von  der  Geburt  an 
mehr  und  mehr  streckt,  zeigt  eine  mit  dem  W.achsthum  sich  steigernde  Prognathie.  Im  Uebrigeu 
müssen  wir,  wie  auch  Broca  und  Langer  gethan,  nach  der  Iliohtiing  der  Zähne,  deren  schiefem 
oder  senkrechtem  Anschlnss  an  die  Kiefer,  eine  zweite  Form  der  Prognathie  unterscheiden,  eine 
eigentliche,  bloss  von  der  Stellung  der  Kieferkörper  abhängige,  und  eine  andere,  welche  von  der 
Zsbnstellung  bozw.  von  der  Neigung  der  Alveolartheile  der  beiden  Kiefer  bedingt  wird,  also 
eine  maxillare  und  eine  alveolare  (dentale)  Prognathie. 
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Will  man  gana  allgemein  eine  KigenlliümUclikeit  ilea  SuliäileU  al»  — freilich  keincurcj!« 
verlässigen  — llölienmea«er  iler  |>a yc li i sc li e n Enlwickelung  gelten  lassen,  so  dürfte  hieim 
geeigneter  als  der  Ca m pc  r'selic  Gesichtswinkel  (gehildet  durch  eine  von  der  äusseren  Oeffnong 
des  Gehörorganes  bis  zum  mittleren  unteren  Theile  der  Xase  und  eine  zweite  von  da  bis  zur 
-Milte  der  Stirn  gezogene  Linie)  der  Winkel  an  der  Nasenwurzel  erscheinen.  Denn  was  d« 
Uehergewielit  des  (ieliirnsehädels  über  den  tiesiehtsseliädel  anlangt,  so  steht  der  entwickelt« 
Mensehenschäilel  zugleich  mit  dem  Thier  unter  dem  Kindessehädel.  Ordnen  wir  dagegen  nach 
der  (irösse  des  Nasenwinkels,  so  ergiebt  sich  nachstehende  Heihenrolge;  Mannessch.ädel,  Weibes- 
sehädel,  Kindessehäilel,  'l'liierscliädel.  Dieser  seiner  Aufstellung  fügt  Welcher  Folgendes  bei. 
„Man  täusche  sich  indessen  nicht  über  die  Tragweite  auch  dieser  Betrachtungsweise  und  ick 
gedenke  hier  einer  Heiuerkuiig,  die  mir  Leuekart  machte  und  die  mir  treffend  genug  scheint 
Das  l’ferd,  der  Storch  und  viele  andere  Thiere  benutzen  ihren  Kieferapparat  nach  Art  einer 
Pincette,  sie  besitzen  einen  hoben  Gra<l  der  Prognathie  nicht  als  Merkzeieben  einer  psyclÜMli 
niederen  Kangslellung,  sondern  Hand  in  Hand  mit  der  Möglichkeit  jener  Gebrauclisweise  ihrer 
Kiefer.  Ks  fehlt  diesen  Thiereii  jeder  aiulere  Greifapparat.  Besässc  der  Mensch  nicht  seine 
Hand,  so  würde  sein  Bau  bei  prognather  Kieferstellung  vollkommener  genannt  werden  müssen 
als  ohne  l'rognathie.“  .Mir  sclieint  dies«  Bemerkung  nicht  treffend  genug.  Denn  mit  der  höheren 
Differenzirung  der  Gliedinna»fien  bängt  zusammen  die  höhere  Diflerenzirnng  de«  Geaichtsskelettw; 
die  ausgcaprocheu  prognathe  Kieferstellung  erinnert  aber  an  eine  niedere  Form  und  sie  ist  daher 
als  Atavismus  aufzufassen. 

Von  den  Anthropoiden  hat  den  stärksten  L'nterkicfer  der  Gorilla,  dann  kommt  der  Orang- 
Utang  lind  zuletzt  iler  Sehim[iaiise. 

Der  Kindessehädel  besitzt  iiaeli  Welcher  Fagentliüniliclikeitcn  solcher  Art,  dass  er  voll- 
kommen weder  dein  Begriff  der  Prognathie  noeh  ilciii  der  Ortlio-  oder  Opisthognathie  sich 
fügen  will.  Vor  Allem  fehlt  iliin  das  fast  consbante  liegloitendc  Merkmal  der  Prognathie,  das 
Uehergewielit  des  Gesiciilsskelettes.  Nach  meiner  bereits  geänsserten  Anschauung  ist  der 
Kindcsseliädel  orlhognalb,  der  Schädel  des  Neugeborenen  ein  oriliugnatlier  I,angachädcl. 

Besondere  Flrwähnung  venlienen  iioeli  ille  durch  auffallende  Bildung  und  Hervorragung 
des  Unterkiefers  ausgezeiebneten  Crania  progencia.  Langer  hat  sie,  wie  folgt,  geschildert 
Bei  den  meisten  Menschen,  aucli  bei  solelien  mit  prognather  Gesiclilsbibliing,  umgreift  die  olicre 
Zatinreibe  die  untere,  so  dass  iin  Anselilusse  beider  Kiefer  an  einander  die  unteren  Schneide- 
züline  liinter  die  oberen  zu  stellen  kommen;  ausnahmsweise  aber  stellen  sich  die  unteren  Zähne 
vor  den  oberen  ein,  wie  dies  vorübergehend  auch  diircli  einen  Vorschub  des  Unterkiefers  etzicH 
werden  kann.  Leute,  deren  Zülinc  bleibend  diese  Stellung  einnehmen,  wenlen  von  den  Dentist«” 
als  Vorderkaiicr  bezeichnet  und  sind  alsbald  an  dem  vorgeschobenen  Kinn  erkennb.ir.  D'« 
Missbildung  kann  sich  zwar  an  verschiedene  Gesichtsformen  anschlicssen,  doch  aber  zeigt  der 
Unterkiefer  gewölinlicb  einige  Eigentbümlichkeiten.  „Sein  Körper  ist  nämlich  am  Kinn  hoch 
und  massig,  hinten  aber,  beim  Uebergang  in  die  Acste,  schmächtiger  und  in  einem  bald  mehr 
bald  weniger  stumpfen  Winkel  von  den  Aesteii  abgebogen.  In  lioehgradigcr  Ausbildung  ündet 
sich  diese  Gestaltung  des  Gebisses  wieder  nur  an  cigcnthümlich  gestalteten  Schädeln.  Es  sind 
dies  die  nach  einem  aufnilligen  Merkmal,  dem  stark  hervortretenden  Kinn  so  bezeichneten  pro- 
gencischen  Schädel,  Crania  progencia  {yiviiov  Kinn,  .Tpoysi  ttog  mit  vorstehendem  Kinn),  gr«»« 
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gerumlvtc,  in  den  Schlnfen  ntark  anfthniichemle,  an  der  Basis  aber  schm.alo  Seliüdel  mit  einem 
langen  schmalen  Gesiebte,  au  dessen  Uebermaass  insbesondere  die  Alvcolartlieile  beider  Kiefer 
ansehnliche  Quoten  betslellen.  Es  ist  kaum  ati  bezweifeln,  dass  die  Enge  der  SchädolbaHis  einen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Streckung  des  Kiefers,  auf  die  Enge  und  die  E^romineiiz  des  Kinnes 
ausübL  Die  stark  schief  lagernde  Gesichtslinic  und  das  sdunale  lauge  Gt^sicht  kennzeichnen 
schon  änsserlich  diese  Vorderkauer.  Dazu  kommt  eine  mitunter  uiogekremptc,  doch  aber  kurze 
<{uer  gespannte  ITnierlipptS  welche  sich  nur  zu  leicht,  insbesondere  beim  T^acheii,  so  sehr  zurfick* 
zieht,  dass  nicht  nur  die  unteren  Schiieidezilhiie,  sondern  auch  ein  Theil  des  Zahofleisohe«  bloss* 
gelegt  werden. 

Der  von  Ludwig  Meyer  1868  vcröflentHchteu  vorzüglichen  Abhandlung  „Ueber  Craiiia 
progencia,  eine  bisher  nicht  beschriehene  Seliädcldiflbrmität“  (Langer  erwähnt  sie  nicht) 
entnehme  ich  Nachstehende«.  Die  progeneien  Schädel  vereinigen  neben  dem  Missverhältnis« 
zwischen  Gesichts*  und  Kopfschudel  fast  alle  Eigenschaften  der  kindlichen  Kupfbildung:  grosse 
Kleinheit  der  Schädelbasis  bei  äusserst  vorangesebrittener  Entwickelung  des  Schädelgewölbes, 
namentlich  in  der  Stimbreite.  In  unmittelbarem  Ziisainmcnliang  mit  der  unvcrh.äUnissrimssigon 
Entwickelung  de«  Vorder*  und  Mittelhauptes  (in  Länge  und  Breite,  aber  nicht  in  Hohe)  und  dem 
Zurückbleiben  des  Hinterhauptes  steht  der  Befund  eines  ungcwölmlich  starken  Xackenhamle« 
(Ligamentum  nuchae),  welches  ftir  das  Gcl^hl  und  selb«>t  für  den  Blick  kenntlich  hcrvortriit,  indem 
es  als  fast  fingerdicker  Strang  die  Haut  in  der  Mittellinie  der  Nackengegend  hervorwölbt  Die 
starke  Vorwrdbung  der  Stinigegend  und  der  weit  ubergreifondo  Unterkiefer  verleihen  im  Verein 
mit  dem  schwach  enlwickellcn  Gesichlsskelel  der  progeneien  Kopf*  und  Gesichtsconflgiiratioii  in 
der  Frofilansicht  die  charakteristische  Mondviertelphysiognoniie,  d.  i.  die  Aehnlichkeit  mit  jenen 
Gcfflchtern,  mit  welchen  man  die  Kalenderzeicheii  dos  zu-  oder  abnehmenden  Mondes  verziert 
findet.  Die  Stirngegend  «pringt  steil  vor,  die  Nase  ist  lang,  aber  wenig  vortreteud,  das  Gesiebt 
ähorauB  schmal  und  fiach,  so  dass  die  Wangen  in  gerader,  in  der  Gegend  der  Mund'ipalle  leicht 
concaver  Linie  ln  die  spitz  vorspringende  Kinngegend  öbergehcii,  w'elcbe  durch  die  herabhäiigende 
und  halb  umgeklappte  Unterlippe  noch  stärker  vortritt.  So  erscheint  das  tiefer  liegende  Gesiebt 
von  Stirn  und  Kinn  eingerahmt  und  kommt  dadurch  haupUächlich  der  eben  erwähnte  Eindruck 
hervor.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich  nun,  dass  nicht  etwa  die  mittlere  Partie  des  Unter* 
kiefer«  für  sich,  die  Kinngegend,  in  einem  besonders  scharf  nach  vom  gerichteten  Vorsprung 
endigt,  dass  vielmehr  der  ganze  Unterkiefer  den  Oberkiefer  bedeutend  überragt,  und  die  Sebneido* 
und  Eitkzälme  dos  letzteren  bei  geschlossenem  Munde  von  denen  des  ersleren  vollständig  bedeckt 
Werden.  Dieses  zurucklretcndc  schmale  und  daher  übermässig  spitz  und  lang  erscheinende  Gesicht 
wird  nun  nicht  bloss  vorn,  sondoni  auch  seitlich  von  einem  voluminös  ausgebauchten  Schädel- 
dach überragt  Da«  Hinterhaupt  ist  im  Gegentheil  mir  schwach  entwickelt,  flach  und  steil  in 
den  Nacken  übergehend,  die  Ohren  «iuen  daher  weit  nach  hinten  und  scheint  das  massige  Vorder- 
haupt, ohne  Gegengewicht  auf  den  schwachen  Gesichtepartien  aufsitzend,  in  steter  Gefahr,  nach 
Vorn  öberzukippen.  Dieses  auf  die  Dauer  zu  verhindern,  wäre  für  die  Nackenmuskeln  eine  über- 
aus ermüdende  Aufgabe  gewesen,  und  daher  Ut  bei  dieser  Conforraation  eine  besonders  starke 
Entwickelung  des  Nackcnbamle»,  das  sich  «wischen  dem  aiebenten  Halswirbel  und  dem  Hinter- 
haupte spannt,  vorhanden. 

AU  durchaus  charakteristisch  tritt  an  den  progeneien  Schridelii  der  Unterkiefer  in  seinen 
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FormviTbältniHsen  liorvor.  Dor  Unterkiefer  des  Kindes  zeichnet  sich  durch  Kürze  des  AsU» 
und  durch  Stumpfheit  des  Unterkieferwinkels  aus.  Mit  der  Entwickelung  der  Zühnc  richtet  sieh 
der  Ast  auf  utid  wird  zugleich  länger,  der  Unterkieferwinkel  aber  kleiner.  Uer  Unterkiefer  d« 
prugeiieien  Kopfes  unterseheidet  sieh  wesentlich  sowohl  von  dem  des  Kinde«  als  dem  des  Er- 
wachsenen; er  besitzt  ganz  und  gar  eine  Form  für  »ich,  vennöge  welcher  die  Berechtigung  der 
von  Meyer  gewählten  Bezeichnung  erst  ihre  volle  Begründung  erhält,  ^\^■lhrend  nämlich  die 
Eutfeniung  zwischen  beiden  Unterkieferwiiikcln  (Unterkieferbreite)  bei  Erwachsenen  wie  Nea- 
geliorenen  fast  das  gleiche  Verliältnis»  zur  Unlerkieferlänge  darbietet,  bc6ndet  sich  der  Unten 
kiefer  der  progeneieu  Schädel  in  Bezug  auf  diese  beiden  Linien  in  dein  Verhältnis»,  dass  iw»r 
die  Unterkicferlänge  ihre  iin  Verhältniss  zu  den  kleinen  Schädeln  völlig  normale  Grösse  erreicht 
hat,  dass  aber  die  Unterkieferwinkel  »ich  nicht  weiter  von  einander  entfernt  haben,  wie  bei  einem 
fünf-  bi»  achtjährigen  Knaben.  Es  leuchtet  ein,  wie  durch  die  Verkürzung  der  Linie  zwischen 
beiden  Unterkicfcrwinkcln  der  Basis  de»  durch  sie  und  die  beiden  Unterkieferlängen  dargcstelltcn 
gleiclischenkeligen  Dreieckes  der  durch  die  beiden  Schenkel  ara  Kinn  gebildet*  Winkel  sich 
sowohl  zuspitzen,  als  bei  nicht  entsprechender  Verkürzung  dieser  Schenkel  vorschieben  mu»,  wie 
also  da»  Uebergreifen  der  l'nterkiefer  Ober  die  Oberkieferschneidezähne  der  IlauptJache  nach 
durch  diese  Verhältnisse  bedingt  werden  muss.  Es  ergiebt  »ich  ferner  aus  diesen  Fonnenverhält- 
nissen  de«  Unterkiefer«  jene  Gestaltung  der  Wangen-  tind  Unterlippengegend,  welche  weiter  obea 
als  charakteriatisch  für  progeneic  Kopfhildung  geschildert  wurde.  W’ährend  die  Seiten  de»  Unter- 
kiefers des  normalen  erwachsenen  Mannes  den  Oberkiefer,  besonder»  in  der  L'nterkiefergegend,  1 

überragen  und  so  der  W'ange  eine  Stütze  bieten,  hängen  die  zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  ] 

befindlichen  W'eichtheile  des  Gesichtes  von  dem  schmalen  Oberkiefer  de«  progencien  Kopfes  vor 
dem  noch  weit  schmaleren  Unterkiefer  vorbangartig  schlaff  herab.  Noch  haltloser  gestaltet  ach 
die  Form  der  Unterlippe,  welche  unbedeckt  von  der  zurücktretenden  Oberlippe  auf  die  eines 
energischen  Vorsprunge«  entbehrende  glatte  und  spitze  Kiniigcgend  Iterabsinkt  und  vom  über- 
klappt  (Koi>fform  der  älteren,  spanischen,  liabsbnrgischon  Linie)  — in  Bayern  wird  hierfür  auch 
der  Ausdruck  Pläppe  gebraucht. 

Hinsichtlich  des  Eiitwickeliingsvorganges  stellt  »ich  die  Fonnveräuderung  des  progencien 
Kopfes  al»  eine  solche  dar,  wie  sie  die  Schädelkapsel  in  Folge  eine»  auf  sie  durch  den  Schädel- 
Inhalt  ausgefihten  gesteigerten  Druckes  zu  erleiden  pflegt.  Aber  die  mäs.sige  Grösse  der  Schädel 
weist  zuerst  darauf  hin,  dass  die  ganze  Summe  des  ausgeübten  Druckes  wesentlich  dem  vom 
wachsenden  Gehirn  ausgeübten  in  der  Uicbtnng  nach  vorn  und  unten  gesteigerten  Drucke  ent- 
sprach; denn  cs  scbliesst  schon  die  auf  bestimmte  einzelne  liiebtungeu  beschränkte  Erweitenmg 
des  Sehädclranines  pathologische  Processe  (hydrocephalische  Ergüsse)  aus,  welche  durch  Vee 
mchrung  des  Schädelinhaltes  einen  gesteigerten  Druck  auf  die  Schädclwandnngen  ausübc.  Bit 
flache,  seitlich  und  vorn  ausgehauchte,  hinten  abgeflachte  Form  des  progeneieu  Schädels  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  dieser  Druck  von  hinten  und  oben  ausgeübt  sei  und  dass  man  den  An»- 
gang  desselben  im  Hinterhaupt  zu  suchen  habe.  Dafür  spricht  ausser  der  zurückgebliebenen 
F.ntwickelung  de»  HinterbaupUbeine»  die  scharfe  Umbiegung  des  oberen  in  den  untereii  Theil 
der  Schuppe  und  die  flache  Stellung  dos  letzteren,  wie  er  für  den  Schädel  Neugeborener  cliarakte- 
rislisch  ist.  Der  untere  Theil  ist  aber  in  aeiiier  inilücrcn  Partie  nicht  nur  ahgeflacht,  sondem 
auch  eingedrückt  und  ausserdem  erscheint  diese  horizontale  Partie  vou  der  Eolwiokelonp- 
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hemmuDg  der  ganzen  Schuppe  voreogswelse,  wenn  nicbl  niiniichliesslicli,  betroffen  zu  sein. 
Die  Ahflachiing  des  Hinterluiuptshockors  (Protiiberantia  occipitalis  extern»)  und  die  koilartige 
Kintreibung  der  oberen  Schuppe  zwischen  die  Scheiteibeine  weisen  aut*  dasselbe  mechatiiüche 
Moment  hin»  als  dessen  nächste  Folgen  die  glatten  und  grobzackigen  Uander  der  Laml>daiiahl 
und  die  Vertiefung  der  Sebeiteibeingegend  aufziifassen  w.lren.  Ka  ist  l>cgreifbch,  wie  <i.as  ZurQck* 
bleiben  der  unteren  Schuppe»  deren  schnelles  Waehstbiim  in  den  ersten  Lebensjahren  verhrdtniss* 
mÜHsig  am  meisten  zur  Vergrössernng  des  Schädels  beitrugt»  das  wachsende  Gehirn  nötbigt»  nach 
andci-en  Hiehtungen  l)in  Compensation  zu  siiehcn.  Diese  Tendenz  wird  aber  durch  die  steile 
Stellung  des  oberen  Sehiippcntheiles  noch  gefördert^  während  seine  Kinkeilung  zwischen  beide 
Scheitelbeine  auf  die  HOhcnentwickelung  des  Schädels  licnuneiid  einwirkt»  da  sie  jenen  nicht 
gestattet,  sich  nach  dieser  Richtung  frei  zu  entwickeln  nnd  sic  gleichsam  nieder  hält  Das  wach* 
sende  Gehirn  wird  daher  die  Schädelkapsel  vorn  und  seitwärts  mit  seinem  ganzen  Drucke  aus- 
zudehneu  suchen.  Die  Schädelbasis,  hinten  von  den  Seiten*  (nler  Geleiiktheileri  (Partes  condy* 
loideae)  des  Hinterhauptsbeines  eingeengt,  vorn  und  Heitwilils  von  der  Schäilelkapsel  älmrw'uchcrt, 
wird  nicht  allein  in  ihrer  Gesamintentwickelung  gehcrninl  sein»  sondern  auch  durch  die  Uiclituiig 
de«  Druckes  die  Neigung  erhalten,  sich  vorn  und  seitwärts  nach  unten  zu  biegen.  Daher  Ah- 
ftschung  und  Verschmälerung  der  mittleren  und  hinteren  SchädelhOhlcn,  die  Felsenbeine  zeigen 
die  hintere  Fläche  nach  oben  und  die  obere  Kante  nach  vorn  und  etwas  nach  aussen  gedreht, 
die  Oberkiefer  werden  sow*ohl  kurz  als  schmal  und  gcralhcn  in  eine  mehr  orthognathe  und  selbst 
opisthognathe  Stellung.  Diese  Veränderungen  müssen  aber  in  doppelter  Beziehung  auf  den 
Unterkiefer  w'irken.  Der  bedeutenden  V'erschmäleriing  der  Basi.s  muss  eine  Annäherung  der 
Gclrnkköpfe  beider  Seiten  folgen,  w"dirend  die  veränderte  Richtung  der  Iviefemmskoin  heiuineml 
zugleich  auf  die  Zunahme  der  Knifernung  zwischen  den  unteren  Enden  der  Unlerkiefcräsu«,  wie 
auf  die  Abnahme  des  Unterkieferwinkels  zuruckw*irkt 

Trotz  des  geschilderten  Entw'ickelungsvorgangcs,  wonach  eine  Gebirnerkrankung  als  primäre 
Ursache  auszuschliessen»  kommt  Meyer  am  Ende  seiner  Abhandlung  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
BcdeitUng  der  progeneien  Schädelbihlung  für  die  Pathologie  des  Gehirne«  schwerlich  flherschritzi 
Werden  kann.  Während  es  ihm  nicht  gelungen  ist»  auch  nur  eine  derartige  Missbildung  unter 
vielen  hundert  nicht  alienirteii  Menschen  aufzuHiiden,  lH.'«itzt  die  Göttinger  Irrenanstalt  unter  etwa 
200  Geisteskranken  deren  H,  ihre  Schä<iels.anHnlung  unter  40  Schädeln  deren  2»  und  Hess  sich 
für  die  überwiegende  Mehrzahl  dieser  13  Fälle  der  Nachweis  föhren»  dass  die  Geisteskrankheit 
«cit  der  Kindheit  bestanden  habe.  Dass  die  erbliche  Anlage  auch  bei  dieser  Kopfform  eine 
Holle  spielt  und  dass  sonst  normale  körperliche  und  geistige  Kntwickelung  niitvcrbundcn  sein 
kann,  habe  ich  selbst  beobachtet,  allerdings  unter  mehr  aU  1000  Köpfen  uborhaiipl  nur  einmal. 
Hier  die  Maasse.  Alter  40  Jahre,  I78cin  Grösse,  57,1  cm  Kojifmnfang,  25,0cm  Diagonaldurch- 
messer, 19,5cm  Längen-  und  15,5 ein  Breitendurchmesser,  sonach  79,49cm  Kopfindex,  besonders 
oben  stark  vorgewölbte  Stirn,  ausbauehende  Schläfen,  ahgeflaclites  Hinterhaupt,  11, 5cm  Stirn- 
breite,  8,8cm  Slimhöhe,  5,2cm  Nasenlänge,  7,3cni  Na'ienkinulänge,  3,2cm  Kasenbreile,  5,2cm 
Mundspaltc,  14,4cm  GesichUbreite,  mithin  86,80cm  Gcaichlsindex,  Ohrinusclielhühe  6,3cm  und 
Ohrmusehclbreite  4,1cm,  also  65,08  cm  Ohrmnsclielindex,  Ohrläppchen  frei,  aber  kurz  mul  breit, 
Obrrnusuhel  weit  hinten,  Nase  schmal,  etwas  nach  links  abweichend,  KiUH;hennase  ziemlich  ein- 
gehügen,  Kuurpelnase  leicht  aufslehend,  dünne  Kopfschwarte  und  spärlicher  Haarwuchs,  beson- 
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tltTs  am  Sclifitol.  Dir  Vater  mit  älinlirlier  Kopri)il(lung,  geistig  und  körpcrlicli  gesund,  surti  an 
Liiiigeneiil*iiiidiiiig  mit  72  .lalireii,  Mutter  gesund,  73  Jahre,  lehl  (1900);  die  GrosRcltcm  (väler- 
lieherseits)  kiirpeilieh  imd  geistig  gesund,  starlien  in  den  höheren  70er  Lebensjahren. 

lliiisiehtlich  des  Skeletgewiehles  des  Unterkiefers  habe  ich  folgende  Verhältnisse 
gefunden.  Bei  dem  29l7.S5g  selnveren  ueiblichen  Skelet  betrug  da.s  Oesainnitgewicht  des 
Schädels  640,r>(tg.  Hiervon  trafen  auf  den  Schädel  ohne  Unterkiefer  078g,  auf  den  Unterkiefer 
allein  62,50  g,  woraus  sich  ein  Verhältiiiss  des  L'nterkiefers  *um  ganxen  Schädel  von  9,76  Prot 
ergieht.  Bei  dem  4264,48g  schweren  männlichen  Skelet  betrug  das  Ges.amintgewicht  des 
Schädels  707,80g.  Hiervon  trafen  auf  den  Sehätiel  ohne  irnterkiefer  602,85  g,  auf  den  Unter- 
kiefer allein  104,95  g,  woraus  sich  ein  Verhältiiiss  des  Unterkiefers  zuin  ganzen  Schädel  von 
14,82  l’roc.  ergieht.  Der  Unterkiefer  des  Xeiigeborenen  macht  nach  Theile  7,5  l’i-oc.  des  ganten 
Seluideln  aus  und  erlahrt  dieses  Verhältniss  im  Laufe  des  Waclisthums  eine  entschiedene  Zu- 
nähme,  was  deutlich  aus  meinen  Skeletwägungen  liervorgeht.  Das  Verhältniss  des  Unterkiefen 
zum  ganzen  Skelet  ist  nach  Theile  wie  1:44;  meine  Skeletwägungen  beim  Erwachsenen 
(vergl.  meinen  Artikel  Skelet  in  Eiileuburgs  |{eal-Encyclo|iädie  der  gesammteii  Heilkunde,  1899) 
ergehen  für  den  weihlichen  Unterkiefer  ein  Verhältniss  zum  ganzen  Skelet  wie  1:46,  für  den 
männlichen  wie  1:40;  es  steht  sonach  auch  hier  das  Weib  dem  Neugeborenen,  d.  i.  dem  kind- 
lichen Charakter,  näher  als  der  .Mann.  Bei  einem  15jährigen  Mädchen  fand  ich  als  Geaaramt- 
gewicht  des  Schädels  515,25  g,  wovon  auf  den  Unterkiefer  allein  51,91g,  auf  den  Schädel  ohne 
Unterkiefer  also  463,34  g trafen,  wonach  der  Unterkiefer  10,07  l'roc.  des  Schädels  aasmacht,  und 
entfallen  vom  ganzen  Schädel  80,17  l’roc.  auf  die  eigentlichen  Schädel-  und  19,82  l’roc.  auf  die 
Gesichtsknochen,  d.  i.  ein  Verhältniss  der  tiesichts-  zu  den  eigentlichen  Schädelknochen  von  1:4. 
Von  den  Gcsicbtsknocheii  tretVen  auf  den  Unterkiefer  allein  50,82  l’roc.  Der  schwerste,  eigent- 
liche Scliädclknocheit  ist  ilas  Scheitel-  oder  Seiten  wand hein , der  weitaus  leichteste,  zarteste  und 
gebrechlichste  slus  Sieh-  oder  Kiei-hhcin;  der  weitatts  schwerste  Gesichtskiiochen  ist  der  later- 
kiefor,  der  eiilschie'len  leichteste  das  Thrüiienhcin.  Die  beiden  Oberkiefcrlieinc  machen  35,80 Prot- 
der  Gesichtsknochen  ans,  die  beiden  Gaumenbeine  1,88  l’roc.,  die  beiden  Tliränenbeiiic  0,14  Proc-, 
die  beiden  Muschclbeine  oder  unteren  Naseimiuselu-ln  1,50  l’roc.,  die  beiden  Nasenbeine  0,53  l’roc.. 
die  beiden  Joclibcine  8,501’roe.,  das  I’lliigscbai  bein  0,75  l’roc.  Nach  den  Nasenbeinen  sind  die 
(gleich  ihnen  anfangs  des  dritten  Fötalmonales  verknöchernden)  Thränenbeine  die  kleinsten  und 
zartesten  aller  Gesicbtsknoelien,  beim  Neugeborenen  die  am  meisten  entwickelten  Gesichtsknochen. 
In  dem  Ueberwiegen  der  Hirnkapsel  gegenüber  dem  Gc<icblsscliädel  liegt  der  Vorzug  des  mensch- 
lieben  Kopfes;  der  Mensch  hat  im  Verhältniss  zur  Hirnkapsel  das  kleinste  Gesicht. 

Die  rückgängigen  Metamorpliosen  der  Gesiehlsknoclien,  speciell  der  Kiefer,  sind  cs  hau|'t- 
sächlicb,  w'elcbe  das  leichtere  Gewicht  des  Greisenscliädcls  im  Vergleich  zu  ilera  Schädel  im 
kräftigen  Maimcsalter  bewirken  und  liäiigt  dies  mit  dem  Mangel  der  Zähne  zusammen. 

W a c h 8 1 li  u m des  Gesichtes. 

Die  EiitwickeUiiig  von  Hirn-  und  Gesielitsschädel  gebt  nicht  in  entsprechend  gleicher  Weise 
vor  sich,  wie  oben  bei  der  Kieferiiclitiing  uml  folgend  daigclegt  wurde.  Der  Ilirnsehädel  be- 
stimmt die  Form  des  oberen  Theilcs  des  Kopfes.  Von  der  Nasenwurzel  an  ziehe  man  eine  Lime 
durch  das  Auge  und  durch  das  Olirloch,  «las  lieUsl,  durch  ilcn  Eingang  in  ilen  äusseren  Gehör- 
gang,  und  von  da  weiter  zuiu  iiiiU-rcii  Theile  des  Hintcriianptcs,  der  sich  beiderseits  für  den 
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tastomlen  Finger  ileutlich  gegen  die  sii-li  an  ilin  heftenden  Mnakeln  und  ßiliider  des  Nackens 
absetzt.  Was  über  dieser  Linie  liegt,  fonnirt  den  Hirnschridel,  was  unter  derselben  liegt,  den 
Gesichtsscliädel,  und  bei  dicsein  ist  es  wesentlich  die  stärkere  Entwickelung  der  Kiefer,  welche 
in  Betracht  kommt,  (Hrflcke,  Schönheit  nnd  Fehler  der  menschlichen  Gestalt,  1891.) 

Dass  das  tVachsthnm  des  Gesichtes  theilweise  seIhststSndig,  vom  eigentlichen  Schädel 
unabhängig  vor  sich  gehe,  und  dass  der  grosse  Wechsel  in  der  äusseren  Erscheinung  nur  in  einem 
stärkeren  oder  geringeren  Wachsthume  der  einzelnen  ticsiclitsabschnitte  zu  suchen  sei,  hat  beson- 
ders auch  Kollmann  (Mechanik  des  menschlichen  Kör|iers,  1874)  hervorgehoben,  des.«en  Aiis- 
fähmngen  ich  jetzt  folgen  lasse.  Es  giebt  eine  Menge  That«achen,  welche  beweisen,  ditss  das 
Wachsthum  des  Gesichtes  eine  gewisse  Unabhängigkeit  besitze  von  dem  des  Schädels.  Vor  Allem 
hat  mau  längst  die  auirallcnde  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  den  Europäern,  welche  bekanntlich 
rin  gerades  Profil  anszeiehnet,  die  Schädelkapsel  bald  kurz,  bald  lang  sein  könne,  ohne  dass  sehr 
Iredeutende  Unterschiede  sich  an  dem  Gesichte  bemerkbar  machen.  Die  nämlichen  Formen  findet 
man  auch  bei  den  Naturvölkern  und  doch  springt  bei  ihnen  (allerdings  nicht  immer  und  nicht 
ausschliesslich,  D.)  der  ganze  Kauiipparat  schnauzen Ibrinig  vor.  Eine  andere  Thalsache,  welche 
für  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbstständige  Entwickelung  des  Gesichtes  spricht,  liegt  in 
den  hinilosen  Missgeburten  (Anenkephalcn),  welche  — gewöhnlich  — ein  nonnal  entwickeltes 
Gesicht  zeigen,  während  doch  der  Schädel  vollkommen  vcrkfiminert  ist.  Dieser  Grad  der  Unab- 
iiängigkeit  besitzt  aber  seine  Grenzen,  indem  die  Veränderungen  in  der  Scbädelform,  wie  sie  hei 
den  Mikrocephalen  und  anderen  Schädelmissataltungen  Vorkommen,  stets  die  Bildung  des  Gesichtes 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ijceinflnssen.  Das  von  vorn  — sei  es  in  Folge  künstlicher  oder 
natürlicher  Missstaltung  des  Schädels  — verdrängtt^  Hirn  schaffä  sich  Kaum  und  treibt  die  Knoeben 
an  einer  anderen  Stelle  ans  einander.  Welchen  Einfluss  diese  Verschiebung  der  llirnkapsel  auf 
die  Stellung  des  Gesichtes  übt,  zeigt  das  schtiauzenartige  Vorspringon  desselben.  Je  mehr  die 
llinik.apsel  znrückwcichl,  desto  mehr  rücken  die  Linien  des  Antlitzes  nach  vorn.  Die  Nasen- 
wurzel, welche  sonst  tief  eingesetzt  ist,  geht  in  gleicher  Khiebt  ziim  Nasenrücken.  Das  Dach 
der  Augenhöhle  ist  gesenkt,  der  untere  Hand  derselhcn  fiherragt  weil  den  oberen.  Die  vordere 
Flfielie  des  Kiefers  liegt  inebr  und  mehr  scbii-f  und  in  dieselbe  Linie  reibt  sieb  der  ITiitcrkiefer. 
Der  ganze  Ausdrnek  wird  in  holicni  Grade  tbieriseb.  Die  Ebene  nun,  in  der  liaiiptsäeblieh  die 
Verschiebung  stattfindet,  ist  der  vordere  Tbeil  des  Schädelgrniides,  an  welchem  das  Gesiebt-s- 
dreieek  befestigt  ist.  (Gcsichtsschäilel  ist  der  ans  14  Kiioclien  bestehende  Keil,  der  seine  Ihasis 
von  der  Nasei]wui*zel  bis  ziiiii  Kinn  erstreckt,  dessen  sliiinjife  Sjütze  in  der  Gi-geiul  des  grossen 
HintcrbanpI.sloebes  liegt  und  dessen  Seitcnfläelien  von  den  Kündern  der  Kiefer  zurück  naeli  jenen 
Punkten  liinzichcn.)  Der  Druck  auf  da.s  Gehirn  setzt  sieb  also  niclil  allein  nach  oben  fort  gegen 
das  Schädeldach,  sondern  auch  gegen  den  Scbädelgriind. 

Hyrtl  bemerkt:  Je  entwickelter  die  Kanwcrkza;uge  und  je  grösser  der  Kaum,  weichen  die 
N'ascnhöble  einnimmt,  de.sto  vorspringeiider  crseiieint  ilcr  Gcsichtstbeil  des  Kopfes  und  desto 
mehr  entfernt  sich  das  ganze  Profil  vom  Schönheitsideal. 

Bei  dem  iiidividiielleii  Wacbstbonie  des  Gesiebtes  möchte  ich  noch  darauf  binwoisen, 
da,s8  auch  hier  neben  dem  rein  mechanischen  Vorgänge  die  Descendenz  sieb  gellend  macht. 
«Die  Principien  der  Dcscendenz  und  der  Mechanik  sebliesseii  sich  nicht  ans,  noch  weniger 
stehen  sie  mit  einander  im  Widerspruche;  sic  sind  vielmehr  bestimnit,  sich  gegenseitig  zu  ergänzen.“ 
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Uiilrr  iialiczu  tuusi'iul  Xtugelwrcncn  faiul  ich  einmal  (bei  einem  Müdchcn)  die  gtuitc 
linke  Gesiclil'hiUl'ic  CMtMliicilcn  kleiner  als  die  rechte,  hei  Senat  normalem  Kopfe. 

Der  verhrillniaamäsaig  kleine  Kopfmnfang  in  Verbindung  mit  der  niederen,  atark  mrück- 
wuichenden  (rfickiieigemlen,  fliehenden)  Stirn  und  dem  vorgctrieheiien  Gesichte  giebt  dem  Mikro- 
ce^dialen  ein  eharaktcrialisches  .\u*sehen.  Die  Mikrocephalie  ist  begründet  in  einer  mangfl- 
haften  Anlage  des  Hildiingsmateriales  des  Gehirnes,  in  Folge  dessen  das  Wachslhiim  dieses 
Organes  und  damit  auch  die  dasselbe  umgelK-nde  SchSdelkapsel  sich  nicht  genügend  entfalten 
kann.  Die  Mikrocephalie  stellt  daher  eine  krankhafte  ISildiiiigsheminung  dar  und  ist  eine  Felge 
der  Mikroeneephalie,  nnil  zwar  wesentlich  des  (iro-shirnes,  wenn  auch  das  Gehiin  ira  lianzen  nnr 
ein  Miniatnrhirn  präsentirt.  Die  Schädelnilhtc  sind  keineswegs  immer  frühzeitig  verwachsen, 
sondern  können  sieh  ganz  normal  verhalten.  .Te  geringer  aber  die  (K-hirnanlage  und  Entwicke- 
lung, d.  h.  die  (iehirnmasse,  siieeiell  die  der  Grosshirnheinisphären,  desto  geringer  ist  auch  dir 
.Anlage  unil  Entwickelung  der  geistigen  Fähigkeiten.  Dies  ist  der  Grund,  warum  bei  ntu-h  Kopf 
und  Kör|K.-rgrösse  cbenmüssig  entwickelten  Ewergen  eine,  wiew-ohl  norm.ale,  doch  entapreebend 
geringe  «ind  hei  solchen  mit  im  Vergleich  zum  übrigen  Körper  iinverh&ltnissmässig  entwickeltem, 
sonst  aber  normalem  Kojife,  entsprechend  grössere  geistige  Ausbildung  vorhanden  ist.  Der  Zn- 
saiiiinenh.ang  von  physischer  und  psychischer  Entwickelung  lässt  ein  körperliches  Znrück- 
hleiheii  auch  hei  dem  pathologisch  verminderten  Gehirn  der  Mikrocephaleii  wohl  erklären, 
bestimmte  Aluindeningen  der  Weichtheile,  welche  an  die  Anthropoiden  erinnern,  sind  jedoch 
nicht  zu  erkennen.  Namentlich  hat  dieses  Verhalten  des  Gesaramtorganismus  Dischoff  in  seiner 
„Anatomischen  Besehreihung  eines  mikrocephaleii  achtjährigen  Mädchens“  (1873)  auf  Grund 
genauer  Ulitersuchungeii  iiachgewicscii.  Er  hat  darin  zugleich  den  Beweis  geführt,  dass  die 
mikrocephalen  Gehirne  entgegen  der  Aiiimhinc  Karl  Vogt’s  (Uehcr  die  Mikrocephaleii  oder 
Aifcninciisehen,  1867)  nicht  atavistische,  sondern  jiathologische  sind.  Es  erscheint  daher  auch  die 
.'Viinahmc  Darwiii’s  (Die  Ahstaniiiiung  des  Menschen,  1875),  als  könne  das  einfache  Gehirn 
eines  mikrocephalen  Idioten,  insoweit  es  dem  eines  Alfen  gleicht,  wohl  als  ein  Fall  von  Rück- 
schlag bezeichnet  werden  — Darwin  beruft  sich  auf  V'ogt  — , nicht  richtig.  (Jeder  Kretin 
ist  ein  Idiot,  aber  nicht  jeder  Idiot,  d.  h.  geistig  Schwacher,  ist  ein  Kretin;  bei  den  Kretiiien 
geht  im  Allgemeinen  der  Gittd  der  geistigen  Störung  mit  der  körperlichen  Misssultung  «> 
ziemlich  parallel.)  Das  mikroccphale  Gehirn  kann,  wie  Bisclioff  nachweist,  niemals  das  nor- 
male Gehirn  irgend  eines  Thiercs  gewesen  sein.  In  seiner  „Beschreibung  zweier  Mikrocephalcn- 
gehinie“  (1868),  worin  er  auch  auf  Vogt  Bezug  nimmt,  kommt  Sander  gleichfalls  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  Mikrocephaleiigehirii  ein  fehlerhaft  entwickeltes  Menschengehirn  sei  Die 
riifiing  Vogt’s  auf  einen  Rückschlag  des  Mikroccphalongehinies,  ähnlich  wie  beim  jetzigen  l’fcrde- 
fuss  auf  die  llipparionform,  erklärt  Bischoff  mit  liecht  als  ganz  unzulässig,  denn  nach  dem 
Begriffe  des  Atavismus  müsste  dann  das  Mikrocephalcngchirn  dem  Gcliirno  eines  jetzt  aiis- 
gcstorbciicn  Urahnen  normal  angchört  haben.  Beim  jetzigen  l’ferdcfuss  ist  nur  die  eine  der 
mittlere  Zehen  ausgebildet,  indem  die  embryonal,  also  in  der  ursprünglichen  Anlage  vorhandenen 
beiden  seitlichen  Zehen  gänzlieh  verkümmern  and  verschwinden.  Ausnahmsweise  k”inint  nun 
wirklich  eine  seitliche  Zehe  auch  bei  unserem  Pferde  zum  Vorscheine,  und  da  haben  wir  dann 
offenhar  eine  Uflckkehi-  zu  dem  ursprünglich  normal  drcizeliig  gestalteten  llipparionfussc  (vergl. 
Sichoia,  Das  Hipparion  auf  .lahrinärkteti,  1881).  Dasselbe  gilt  für  den  Menschen,  d.  h.  ist  sIs 
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liQcktcliIng  iiufiEiirasfien,  wenn  «las  O»  ccDlrale  carjii  selbstständig  bleibt,  wenn  ülKMTähligc  Zähne 
und  überzählige  Brustdrüsen  und  Brustwarzen  Vorkommen.  Uipparion  und  jetziges  Pferd  haben 
aber  ausser  der  verschiedenartigen  Zeheubilduug  den  gleichen  Köqjcr,  die  gleiche  übrige  Organi- 
sation, während  eine  Gieiebheit  der  Organisation  des  übrigen  Körpers  mit  dem  Körjier  des  Mikro- 
cephaien  bei  dem  Urahnen,  auf  den  das  Mikrocephalengebirn  hlnweisen  soll,  mit  absoluter  Sicher- 
heit aiiszuschliessen  ist.  Ks  lässt  sich,  wie  Bi  sch  off  in  dem  seiner  ausführlichen  Abhandlung 
vorhergehenden  kurzen  Vortrag  «Ueber  das  Gehirn  eines  inikrocepbalischen  achtjährigen  Mädchen.s“ 
(I8T2)  sagt,  durchaus  nicht  annehmen,  und  wird  auch  nicht  angenommen,  dass  unser  affenartiger 
Vorfahr  in  allen  anderen  Stücken  und  Organen  bereits  ein  Mensch  war,  nur  noch  in  seiner  Gehirn- 
bildiing  auf  einer  niederen  Stufe  stand.  Vielmehr  wird  angenommen  und  ist  anzunehmen,  dass  unser 
Urahn  in  allen  Stücken  ein  atfenartiges  Thier  war  und  erst  allmählich,  bei  fortschreitender  Gehirn- 
entwickelung,  sich  auch  in  seinen  übrigen  Organen  und  Gebilden  zu  einem  Menseben  entwickelte. 

Christoph  Aeby  hält  die  Vogt’schc  Nebeiieinanderstcllinig  von  Mikrocepbalengeliiru 
und  Hippariunfnss  als  atavistische  Formen  ebenfalls  fär  unstatthaft,  und  begründet  in  seinem 
Vonrage  „Ueber  das  Vcrhältniss  der  Mikrocephalic  zum  Atavlsiuns“  (1878)  seine  Anscliaiinng 
wie  folgt  Vogt  beruft  sich  besonders  auf  die  bei  unserem  Pferde  ausnahmsweise  vorkommende 
dreizehige  Hipparionform  als  auf  eine  derjenigen  des  mikrocepbalen  Gehirns  durchaus  ebenbürtige 
Ilemmungsbildiing  (Bischoff  sagt  richtiger  Bildungshemmung  ü).  Nun,  dass  man  ein  Gehirn, 
das  in  seiner  Ausbildung  um  die  Hälfte  oder  noch  mehr  hinter  dem  normalen  Ziele  ziirflckbleibt, 
ein  gehemmtes  nennt,  ist  wohl  einleuchtend  genug,  aber  dass  man  dieses  auch  einem  Fn.sse 
gegeiiüher  tliun  will,  der  statt  nur  einer  Zehe  deren  drei  entwickelt,  das  dürfte  denn  doch  der 
deutschen  Sprache  etwas  viel  zugemuthet  sein.  Ist  das  wirklich  eine  Hemmung,  wenn  das  nor- 
male Ziel  nicht  allein  erreicht,  sondern  sogar  überschritten  wird?  Wollen  wir  von  einer  Hem- 
mung sprechen,  so  ist  dies  nicht  gegenüber  dem  Hi|>parionfuss,  der  seine  ganze  anfängliche  An- 
lage getreulich  wahrt,  am  Platze,  sondern  gegenüber  dem  gcwöhnlicben  Pferdeftisse,  der  von 
seiner  im  Fötus  vorhandenen  dreifachen  Zehcnaiilage  nur  die  mittlere  ansbildel,  die  beiden  seit- 
lichen dagegen  verkümmern  und  schlie.sslich  gänzlich  verschwinden  lässt,  älikrocephalengcliirii 
und  llipparionfuss  sind  also  nicht  nur  keine  analogen  Bildungen,  sondci-n  das  gerade  Gegcnthcil 
von  solchen.  Dort  wird  ein  Organ  in  seiner  Entwickelung  aufgelialten  und  gelülimt,  hier  um- 
gekehrt zu  höherer  Leistung  angesporut.  Dort  sinkt  ein  Körpertheil,  der  in  der  Differenzirung 
einer  niedrigeren  Form  znm  Mensclien  die  Fülircrsch-aft  übernommen,  wieiler  so  tief,  da,ss  der 
belretfende  Organismus  nahezu  unfüiiig  wird,  seine  spccifiselie  Aufgabe  zu  erfüllen,  hier  drängt  sieb 
ein  Körpr'rthcil  wieder  hervor,  der  seit  langem  auf  jegliche  Bedeutung  Veixicht  geleistet  und  durch 
seine  Anwesenlieit  ebenso  wenig  zu  nützen,  als  durch  seine  Ai)W'esenheit  zu  sclta4len  vermag.  — 
Auffallender  Weise  hat  Aeby  die  Biacbofrseben  Arbeiten  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Betrachten  wir  nun  die  Maassverhältnissc  der  einzelnen  Gesichtsthcilc  und  ihre 
Wachsthumszunahme,  so  erhalten  wir: 

N eugeboron: 


Gwchlecht 

Sttrnhöhe 

1 Xasenlänf^o 

! Nasenkinnlänge 

Naaenbreite 
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3,81 

2,03 

3,11 

1,97 
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llinsiclitlicli  der  Extreme  er|(alien  »ich  al»  kleinatc  MaaKi-o  beim  weiblichen  Neu- 
geborenen (Anrabl  3G):  'i,0cin  für  ilie  StiriiböLe,  1,7  cni  Nanenlänge,  2,7  cm  NaBenkinnlrmge,  1,7cm 
Nasen  breite,  2,2cin  Mninls|>alte  und  7,0cin  Gesiebt'breite.  Die  grössten  Maasw  waren:  4|6cm 
für  die  Stirnhöhe  (bei  9 l’fund  schwereui  Nengcboreiieii,  worauf  4,2  cm  folgte,  während  ein  rweites 
9 Pfund  m hwercs  Neugeborenes  mir  3,7  cm  Stinthöhe  anfwies),  2,5  cm  Nasenlänge  (beim  «weiten 
9 Pfiiiiil  schweren  Nengehoreneii,  beim  ersten  nur  1,7  cm),  3,7  cm  Nasenkinnlänge,  2,4  cm  Nasenbreite 
(beim  rweilen  9 Pfund  schweren  Neugeborenen,  beim  ersten  2,0  cm),  3,2  cm  Mundsiialte  und  8,1  cm 
Gesielitshreite  (heim  ersten  9 Pfund  schweren  Neugeborenen  8,0 cm  und  beim  »weilen  7,9cm). 

Kleinste  Maa.sse  beim  inä n ii I i ch e ii  Neugeborenen  (Anraht  36):  3,2cm  für  die  Stirn- 
höhe,  1.8cm  Nasenlänge,  2,7cm  Nasenkimilänge,  1,6cm  Nasenbreitc,  2,0cm  Mundspalte  (sehr 
kleiner  Mund)  und  7,2ein  Oesichlsbreitc.  Die  grössten  Maasse  waren:  4,4cm  für  die  Stirn- 
höhe,  2.5cin  Nasenlänge,  3,6cm  N.ascnkinnlänge,  2,2cm  Nasenbreitc,  3,2cm  Mund.spalte  und 
9,0  cm  (iesichtshreite  (bei  einem  ebenfalls  d.öOOg  schweren  und  -äSem  langen  Neugeborenen). 

Hinsichtlich  der  Miindform  folgende  Hemerkung  Langer’s.  Kinen  gan*  besonderen 
Schnitt  zeigt  der  Mund  frischer,  wohlgenährter  Neugeborener.  Der  .Mund  ist  klein  und  von  breit 
gesäumten,  aufgeworfenen  l-ippen  begren/.t.  Die  Veranlassung  dieses  Schnittes  der  Lippen  liegt 
«nnächst  in  der  Kürze  der  Alveolarforlsätze  der  Kiefer,  in  Folge  deren  «ich  die  etwas  länger 
angelegten  Lippen  beim  Anschlüsse  an  einander  umlegen;  dazu  kommt  das  in  einen  Klumpen 
angehäufte  IJaekenfetl,  wodurch  die  Lippen  aiii-h  von  den  Seiten  her  zusammen  geschoben  und 
wie  zum  Kusse  bereit  erhoben  werden.  Das  Liebliche  verflüchtigt  sich  aber  alsbald  mit  dem 
Schwunde  der  runden  Backen  und  der  Ausbildung  des  Gebisses;  die  Mundsjialte  wird  jedenfalls 
länger  und  ihr  rolher  Saum  schmäler.  Das  läppenroih,  herrührend  von  der  mit  succulentem 
Kpithel  überzogenen  .Mundschleimhaut,  ist  eine  dem  .Menschen  eigenthümlich  zukoramende  Bil- 
dung. Schwellende  Lippen  und  eine  kleine  .Miindspalte  sind  .Merkmale  schöner  jugendlicher  Bil- 
dung. Die  beiden  Lippen  unterscheiden  «ich  sehr  wesentlich  von  einander,  wie  Oberhaupt  die 
Oberlipiie  viel  mehr  durchgebildet  ist  als  die  irntcrlippe;  cs  haftet  auch  ihatsächlich  gerade  das 
Feiticrc  der  .Mondform  mehr  an  der  Oberlippe  als  an  der  Unterlippe,  welche  wieder  mehr  an 
die  vegetative  Fitnelion  erinnert.  Bei  einem  schönen  Mtindc  muss  aber  nicht  bloss  die  Grenze 
zwischen  Haut  und  Li(>pcnrolh  durch  die  Farbe  deutlich  hervortreten,  sondern  auch  die  Form, 
das  Belief  des  Mundes,  durch  schöne  Linien  begrenzt  sein. 

K r w a c h s e n : 
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ninsichtlich  der  Extremo  ergaben  sich  als  kleinste  Maasse  beim  weiblichen  Erwach- 
senen (Anzahl  .50):  4,8  cm  für  die  Stirnhöhe  (worauf  5,1  cm  folgte),  4,2  cm  Nasenlänge  (worauf 
4, .5  cm  folgte),  6,1  cm  Nascnkinnlänge,  .3,0  cm  Nasenbreitc,  4,0cm  Miindspalte  und  12,4  cm  Gesiebt«- 
breite.  Die  grössten  Maasse  waren;  7,8cm  für  dieStirnböhe  (stark  gewölbt,  worauf  7,7 cm  bei  einer 
17,3  cm  grossen  und  daun  7,4  cm),  5,8  cm  Nasenlänge,  7,5  cm  Nasenkinnlänge,  3,8  cm  Nasenbreitc, 
■),7 cm  Mundspalte  und  14,3ciii  Gesielitshreite.  (Einmal  war  die  Nase  fast  gerade  abgeschnitten.) 
Kleinste  Maasse  beim  männlichen  Erwachsenen  (Anzahl  .33);  ,5,8cm  für  die  Stimliöhe 
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(worauf  6,2  cm  folgte),  4,8  cm  Nasenlänge,  6,4  cm  Nasenkiiinhltige,  3,5  ein  NascnUrcite,  4,öcin 
Moodspalte  und  13,4 cm  Gosichtshreite.  I>ic  grössten  Maas>e  waren:  8,4 cm  für  die  Stirnhöbe 
(hohe  gewölbte  Stirn,  worauf  8,3  cm  bei  Mark  gewölbier  SHrn,  dann  7,8cm)i  6,3  cra  Nasenlänge, 
7,8cro  Nasenkinniänge,  4,6cm  Nasenbreile,  0.6cm  Mtind^palie  und  15,5cm  Gesichtsbrcile,  (Kin- 
ma)  war  die  Unke  GeMchtshälAe  leiebt  schief  nach  abwärts  geriebtot;  /.weimal  war  die  Nasen* 
basis  fast  gerade  abgesebnitten.) 

Hei  einem  mikroce|diaien  Mädchen,  angeblich  20j]lhrig,  fand  ich:  Grösse  nicht  ganr. 
Im,  Kojifitmfang  34,8cm  Läiigendurchmesscr  ll,()cm  und  Breiiendurchmosser  8, Gern,  sonach 
Längenbreitenindex  78,18cm,  Diagonaldiirchinesscr  15, 0cm.  Hiesc  Kopfinaasse  stimmen  zioinlicb 
genau  mit  den  beim  Neugeborenen;  der  etw*as  grössere  (gegen  13,58cm  beim  Neugeborenen) 
Diagonaldurchmes.scr  und  ebenso  die  Nasenkinnlänge  hangt  naturlicli  mit  den  entwickelteren 
Kiefern  zusammen.  Sicher  ist,  <lass  bei  der  Geburt,  gleich  dem  übrigen  Körper,  alle  Kopfinaasse 
betleuUmd  kleiner  waren,  einschliesslich  der  Gesichtsmaasse,  wofür  besonders  ausser  den  zahn* 
tragenden  Kiefern  auch  das  Waohsihimi  der  Ohrmuschel  spricht.  SliiTiliöhe  (sehr  niedere  und 
sehr  stark  ziirückw'eichendü  Stirn)  2,8  cm,  Nasenlänge  3,5  cm,  Nascnkiiinlängc  5,4  cm,  Naseubreile 
2,8cm,  Muiidspalte  3, Sein,  Gcsichlsbrcite  9,2cm.  Sehr  sUirke,  locker  anbaAeiide  Kopfschwarte; 
leichte  Wölbung  des  Ilinlcrkopfes.  Haare  kurz,  aber  dicht,  schlicht,  schwarz.  Schöne  weisse, 
grosse,  starke  Zähne,  im  Unterkiefer  12  (4  Schneide*,  2 Eck-,  2 Hacken*  und  4 Sloekz.ähne),  im 
OlH*rkiefer  10  Zälme  (4  Schneide-,  2 Hacken*  und  4 Stockzähne).  Unvermögen  zu  sprechen; 
sehr  unruhig;  ziemlich  regelmässige  sohwache  Menstruation. 

Berechnet  man  nach  den  angegebeiiet»  Maa^sen  die  Gesichtsind  ices  (Gesichtahöhe  =r 
Nasenlänge  mit  Nasenkinnlänge,  also  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Milte  des  unteren  Bandes 
des  Unterkiefers)  auf  diese  Wei^^e,  so  erhält  man  beim  Neugeborenen  für  das  weibliche  Gesicht 
Index  68,62 cm  und  für  das  männliche  68,4.5 tmi;  beim  Erwachsenen  für  das  w*ei bliche 
89,84  cm  und  für  das  mutin  liehe  88,44  cm.  Aus  diesen  Verhältnissen  geht  hervor,  das.s  im 
Verlaufe  des  VV'achsthiiinos  der  Höhen*  oder  I^iigMlurchmes-*er  gegenüber  dein  Hreiteiidiirchinesser 
bevorzugt  wird,  dass  das  Gesicht  mehr  in  die  Höhe  als  in  die  Hreite  wfichst.  Der  Grund  hier* 
lur  liegt  in  der  Kiitwickelung  mul  Hezaliiiutig  der  Kiefer,  und  sehen  wir  dies  durch  das  eiit- 
!*|»r<.*chende  V^erhalten  beim  niikrocephalen  Mädchen  bestätigt;  dasselbe  hat  nämlich  einen 
Gusichlsindex  von  96,74  cm. 

Uen  Wachstliumsvcrhältnissen  am  Lebenden  eiitspreebend  gestalten  sich  die  Gi'siohtsmaasse 
am  Skelet,  wie  Holl  in  seiner  Arbeit  „Ueber  Gesichtsbildung“  (1898)  nacligowiesen  hat. 

Er  koiiiint  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  dem  Ge.sichtsschädcl  des  McMischeii  von  der  Gi’burl  an  bis 
zu  seinem  vollendeten  VV'uchsthume  ein  steter  Umformuiigsproce-»s  stattHndet  in  der  Weise,  dass 
das  extrem  breite  und  extrem  niedrige  Gesiebt  des  Neugeborenen  in  ein  weniger  breites,  aber 
hohes  ftbergeführt  wird.  Die  Umformung  m.acht  sich  iiaiiicntlicli  in  den  Höhedimensioiieii  geltend. 
Das  extrem  hreite  und  extrem  niedrige  (-iesicht  stellt  daher  eine  niedrige  Stufe  der  Gesichln- 
formenentwickelung  dar.  Für  die  Untersuchung  der  senilen  (»esichtsschädel  sind  mir  jene 
OreisoDschädel  in  Helmcht  zu  zielien,  bei  welchen  ein  Verlust  der  Zähne  und  damit  eiuliergehend 
der  Schwund  der  Alveolarforlsätze  der  Kiefer  ciiigetrcten  ist.  GreisenschrMloI  mit  Zähnen  und 
daher  auch  erhaltenen  Alveolarfortefitzeii  nnterscheiden  sich  in  ihren  GesichUfnrmeii  nicht  von 
denen  der  Erwachseuen.  Der  Verlust  der  Zähne  und  der  Alveolarforts.älze  bringt  aber  tief  ein- 
’>ciii>eidende  V'erändcriingen  in  dem  Gesichte  zu  Stande.  Ein  Gesichtsschädel,  der  vor  der 
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l’criodc  <ic*  (JreiwnalU'rs  Zähne  und  AlTe<)larfoi’t»iUi:e  verliert,  erlangt  «elbalversländlicli  vollständig 
die  Form  und  <ia*  Ansehen  dea  aahiiloscn  Cireisenachädel».  Das  überaus  kurze  Gesicht  ist  für 
den  (ireisenschädcl  charakteristisch.  Durch  den  Verlust  der  Zahne  und  der  Alveolarfortsitie  ist 
die  üesichtsliühe  um  ein  Beträchtliches  gesunken,  die  Gesichlsbrcite  aber  ist  die  gleiche  geblieben. 
Daraus  muss  sich  mit  Nothwendigkeit  eine  Gesichtsform  ergeben,  die  extrem  chaiuä|>roio|i 
(lofud,  niedrig)  ist.  Alle  zahnlosen  Greisenscbädcl  zeigen  daher  extreme  Chamä|irosopie. 
Durch  den  Mangel  der  Zähne  und  der  Alveorlarfortsätze,  Verhältnisse,  wie  sie  beim  Xeugehomne« 
aiiftrelen,  erinnert  die  senile  C'hamä|irosopie  an  die  infantile,  durch  das  Verhalten  der  Nasen- 
region  aber,  welches  ganz  gleich  den  Formen  Erwachsener  ist,  entfernt  sich  erstere  weil  von 
der  letzteren.  Der  rahnlose  tireisenscliädel  halte  vor  dem  Verluste  seiner  Zähne  und  Alvcolsr- 
fortsätzc  die  Eigenschaften  der  GesichL«formen  der  Erwachsenen;  nach  dem  Verluste  jener  Theile 
machen  sich  aber  in  der  .Mundregion  nun  Verhältnisac  geltend,  welche  an  die  bei  Ncugelwrenen 
vorhandenen  Verhältnisse  erinnern.  Die  Tliatsache,  dass  die  /.ahnlosen  Greisen-schädel  vor  dem 
V'erlustc  der  Zäiinc  und  Alvcolarfortsätzc  vcrsebieileiie  Gesicht.sformcn,  wie  sic  bei  den  Krwacli- 
senen  aiigetrotfen  werden,  aufweisen,  zeigt  sich  noch  darin,  dass  bei  ihnen  die  Verhältnisse  der 
Xasenregion  vorhanden  sind,  wie  sic  bei  den  vciatcliiedenen  Gesiebtsformen  Erwachsener  »ich 
finden.  Obgleich  nun  in  der  Muiidregion  alle  zahnlosen  Grciseiischädcl  ein  fast  gleiches  Ver- 
halten zeigen,  macht  es  die  verschiedene  Form  der  X’aseiiregion,  dass  auch  unter  den  zahnlosen 
Greisenschädeln  verschiedene  Gesichtsfonnen  angetrofien  werden.  Die  senile  Cliamäprosopic  ist 
eine  erworbene,  eine  seenndär  im  Echen  aiifgelretenc  Gesichtsform,  und  es  lässt  sich  nach- 
träglich nicht  ermitteln,  aus  welch’  einer  Gcsichtsfonn  des  Erwachsenen  diese  oder  jene  Form 
der  senilen  Chamäprosopie  sich  entwickelt  hat  In  der  Nasenregion  und  in  der  Höhe  de»  Ein- 
ganges der  Augenhöhle  verhält  sich  das  GrcUcngosichl  zu  dein  Gesichte  des  Nengeborcneii,  wie 
der  Envachsene  zum  X’eiigebortucii.  X’aeh  den  absoluten  und  relativen  Maassen  eotfenit  »ich 
das  (zahnlose)  Greiseiigesichl  weil  vom  Gesichte  des  Neugeborenen;  begreiflich,  da  ja  da»  Grei»eii- 
gesicht  in  seinen  Breiten  Verhältnissen  von  den  auf  die  Ilöhenverhältnisse  so  tief  einwirkcndi-n 
Umänderungen,  wie  sie  durch  den  Verlust  des  Gebisse»  eingetreten  sind,  unberührt  geblichen 
ist  In  den  Brcitendimcnsioneii  weist  daher  das  Grelscngesicht  Verhältnisse  auf,  wie  «ie  bei» 
Erwachsenen  angclrolfcn  werden.  Grosse  Unterschiede  treten  dagegen  in  den  IIöhenverliältni»»cn 
auf;  diese  sind  beim  (zahnlosen)  Greisengesicht  vullkoiumen  andere  als  beim  Erwachsenen,  und 
die  Ursache  ist  einzig  und  allein  darin  zu  suchen,  dass  im  Greisengesichlc  durch  den  Verlos« 
der  Zähne  und  durch  den  Schwund  der  Alvcolarforlsätze  ein  wesentliches  Formclcmcnt  de»  Ge- 
sichtes zum  Ausfälle  gekommen  ist;  die  Chamäprosopie  des  Krw.achscnen  und  des  Oreiseugesichtc» 
ist  daher  ganz  verschiedener  Form.  Durch  den  Verlust  der  Zähne  und  der  Alveolarforwätxc 
nähert  sich  das  Grciscngesicht  dem  der  Ncugoboreiieii,  aber  auch  diese  beiden  Arten  von  Cb»«»- 
prosopic  sind  weit  verschieden.  Die  senile  Chamäprosopie,  die  infantile  Chamäprosopie  und  d« 
Chamäprosopie  der  Erwachsenen,  jede  von  ihnen  stellt  eine  besondere  Gesichtsform  dar,  mit 
ganz  eigenen  VcrliältnUsen.  Durcli  einen,  jedem  einzelnen  Uesiclitsknochcn  eigciitliflmlicbsO' 
ganz  bestimmten  Waohsthiimsmodas  und  durch  Einschaltung  eines  neuen  Fomiclemcntcs,  d«* 
Gebisses,  wird  die  infantile  Chamäprosopie  in  die  crw-actisonc  Gesichtsform  Übergefährt.  A“» 
der  ausgebildclcn  Gesichtsform  ciiutcht  beim  zahnlosen  Greisenschädel  durch  Au»»cl«lt'*"r 
eines  Formelcmcnte»  des  Gesichte»,  des  Gebisses,  die  senile  Chamäprosopie. 
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Anthropologische  Beiträge  zur  Keniitiiiss  der  Gesichlsbildung. 
Ohrmuschel. 

Die  Olirm  iisclicl,  oder  da»  äiisferc  Ohr,  Aiiricul.o,  i.it  einer  jener  wenigen  ."inHsereii  Körper- 
Iheile,  welche  erst  in  den  »pätercti  fötalen  Lehcnaperioiien  ihre  dednitirc  Gestaltung  erlangen. 
Sie  hat  ihren  Namen  von  der  trichterförmig  in  den  äiiHneren  Gehörgang  sich  hineinriehenden 
Muschelhöhle.  Nach  K oll  mann  bildet  sich  die  Ohriniischel  in  der  filnflen  Woche  aus  dem 
ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  und  wird  im  Beginne  des  dritten  Monats  mehr  und  mehr  frei. 
In  der  zweiten  lUlflc  des  fünften  Monats  ist  am  Bande  des  Helix  (f^|,  da»  Gewundene,  der 
Umschlag,  die  Olirkrenipe  oder  Äussere  ObrIeisU')  bei  dem  menscblicben  Fötus  eine  doppelte 
Spitze  iiacbzuwcisen:  die  Scbeitelspilze,  welelio  tbiendinlicli,  theromorph  genannt  wurden  muss 
(bei  den  Thieren  führt  ihre  weitere  Kntn'ickelnng  zur  Ausbildung  der  charakteristischen  Ohr- 
spitze, die  allgemein  bekannt  ist),  und  die  Darwin’sclie  Spitze  an  dem  hinteren  Bande  des 
Helix,  iingefnlir  in  der  Höhe  der  Tlieiliing  der  Gegenicisic  in  ihre  zwei  Schenkel.  Der  Helix 
ist  dabei  noch  nicht  ningeklappt.  Je  weiter  die  Kiitwickclnng  des  Men.sehcnohies  fortschreitel, 
desto  mehr  schwinden  diese  Thierähnlichkeiten;  schon  hei  einem  men'-chlichen  Fötus  des  sechsten 
Monats  wird  die  Scheitelspitze  diircli  den  iimgchogeticn  Rand  unsichtbar  wie  hei  dem  Neu- 
geborenen, dagegen  hlcil>t  die  Darwin’sclie  Sjdlzc  noeh  erhalten.  Diese  Ohrform  gleielit  dem 
Ohre  des  Cercnpitheciis  ruber.  Fällt  die  Darwin’sche  Spitze  noch  stärker  auf,  so  erhält  die 
ganze  Ohrmuschel  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  eines  Makaken.  Mit  dem  achten  Monate  beginnt 
die  Wciterentwickelung  den  directen  Weg  nach  der  nirnschliclien  Form  einzusclilagen.  Das 
Makakusohr,  bei  welchem  der  Helix  nicht  eingerollt,  sondern  nach  hinten  und  oben  ausgedehnt 
und  zugespitzt  ist,  soll  nach  Gradenigo  (Zur  Morphologie  der  Ohrmuschel  hei  gesunden  und 
geisteskranken  Menschen  und  bei  Dclini|üenten,  18!HI)  in  0,5  bis  1,5  Proc.  an  normalen  Individuen, 
in  23,5  Proc.  an  Kretins  Vorkommen.  Die  .Ahnormiläten  der  Ohrmuschel  sind  nach  ihm  gewöhnlich 
bilateral,  zuweilen  auch  bloas  unilateral.  Die  einseitigen  Amunalicn  kommen  im  Allgemeinen 
häufiger  an  der  rechten  Seite  vor,  und  zwar  sowohl  hei  Männern  als  auch  hei  VVeihem,  mit 
Ausnahme  der  (seltenen)  ahslcliendeii  Ohren,  welche  bei  Männern  viel  liäiifiger  linksseitig  sind. 

Ecke  und  Gegcneckc  stellen  die  vordere  hezw.  hintere  Verdickung  des  die  Grundlage  der 
Ohrrauschelform  biMenden  Ohrknorpels  vor  dem  Eingänge  in  den  äusseren  Gchörgang  dar. 
Iljrrtl,  „ticlirhuch  der  Anatomie  de»  Menschen*"  (15.  Aiillage,  1881),  bemerkt:  Die  an  dem 
sogen.  Bocke  oder  der  Ecke  Tragus  (tgaj-og,  Bock)  sprossenden  steifen  Haare  hielt  man,  wenn 
sie  aus  dem  Ohre  wie  Büschel  herausstehc-n  und  dadurch  an  die  Atii*cs  acutae  der  boeksfüssigen 
Satyri  mahnen,  fiir  ein  Attribut  geiler  Menschen  und  nannte  sie  deshalb  liockshaarc,  Ilirci 
(hircus  = ipdpos'l,  wodurch  der  Tnign»  zn  seinem  sonst  nicht  zu  erklärenden  Namen  gekuminen 
»ein  mag.  In  der  letzten,  20.  Auflage  (1889),  heisst  es:  Die  am  Tragus  und  in  der  Incisuru 
inlertragica  sprossenden  steifen  und  (gewöhnlich!)  kurzen  Haare  wachsen  öfters,  besonders  hei 
alten  Leuten,  zu  förmlichen  Büscheln  an,  welche,  wie  cs  in  dem  Lcxicon  mediciim  graeco-latinum 
(1679)  von  Blancardns  (Blaiikaart)  heis.st;  Densam  hirci  barbulam  ez[>riinunt  Von  diesem 
Bocksbärtel  erhielt  ohne  Zweifel  der  Tragus  seinen  Namen. 

Langer  äiisscrt  »ich  in  folgender  Weise:  Otfeiihar  um  auf  die  Sinniiehkeit  der  Satyre 
und  Faune  hinznweisen,  haben  die  alten  Künstler  diesen  Gestalten  ein  thierisch  verlängerte»  und 
*ugeschärfte»  Ohr  angebildet,  Imld  so,  das»  sic  den  freien  Saum  immer  noch  helixartig  um- 
krempieii,  bald  alser  auch  so,  dass  sic  den  Helix  vollständig  anfrolllen  und  die  Ohrmuschel  in 
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vitic  si'liarl'c  Spitzv  aii'laiilVti  liosion  uml  diiiiiit  ilic  thicri!‘che  BiMiiiig  zum  votlon  Atisdrurke 
brachten.  Hcencrkeiiswcrlli  al>er  ii^l,  da-s  sie  trotzdem  um  den  Gehörgang  herum  das  Ohr  stzni 
in  meusrhlichen  Können  bildeten,  Hogar  das  ()hrlA|i|iehen  hcibehiellen. 

Zwiselieii  Keke  und  Gegeneeke,  rd>er  dem  < >hrln|ipcheti,  ist  ein  schräg  nach  vom  iinil  >k- 
«ärts  gcrichleter  Ausschnitt,  ilic  hcroits  genannte  Incisura  intertragica  oder  der  Zwischeneeken- 
einschiiitt,  gegen  welchen  die  Ilrdilnng  der  Muschelgrube  rinnenartig  ausläuft.  Die  IrichlertÖmiig 
in  den  äiis.ieren  Gehürgaug  sieh  hineinziehendc  Muschelliöhle  Concha  wird  nämlich  durch  die 
Wurzel  des  lleliz,  den  I.eistenschenkel  Crus  lielicis  in  eine  obere  kleinere  (C'ymha  conchae)  und 
eine  untere  grössere  Ahtheilung  oder  (Jrubc  (Cavum  conchae)  geschieden,  ücr  mit  Klauinhaaren 
und  Talgdrüsen,  besonders  in  der  Concha  (xöi’Xij,  -Muschel),  reicidicti  ausgcstattele  Hautflbenuj! 
der  Ohrmuscliel  hängt  an  der  concaven  Fläche  des  Knorpels  fester  als  an  der  convexen  an  oisl 
bildet  unter  dem  Zwischcin  ckeneinschnitt  einen  mit  fettlosem,  IdutgcfTiss-  und  nervenarmcin  Hiode- 
gewche  gefüllten  flachen  Beutel,  das  Ohrläppchen  (Bohulus  auriuulae),  welches,  wie  die  Olir- 
zierrathen  der  Wilden  beweisen,  eine  ungeheure  Ausdehnbarkeit  besitzt  und  beim  Ohreiislcchen. 
dem  ersten,  der  weiblichen  Kitelkeit  dargehrachten  Opfer,  weder  erheblich  schmerzt  noch  blutet. 
Dieses  Ohrläppchen  gilt  als  ein  C'harukteristicum  ( Ifeservatrechl)  menschlicher  Bildung,  da  es 
sich  nicht  einmal  bei  den  Anthropoiden  Kndcn  soll,  was  jedoch  für  den  Gorilla  bestriUen.  d.  h. 
mit  liecht  beansprucht  wird  — ein  zwar  kleines,  aber  hängendes  Läppchen. 

Bei  vielen  Thieren  sind  die  (äusseren)  Ohren,  wie  Darwin  (Der  Ausdruck  der  Gcmäthf- 
bewegiingcn,  1877)  bemerkt,  äiisserst  ausdrucksvoll;  bei  einigen  aber,  wie  heim  Men.scheu,  den 
höheren  Alfen  iitid  vielen  Wiederkäuern  versagen  sie  in  dieser  Beziehung  ihren  Dienst. 

So  sehr  cs  manchmal  den  Anschein  hat,  als  ob  das  Ohr  höher  süsse  .als  sonst,  so  koniol 
ilcr  äussere  Gehörgang  doch  nicht  hoher  zu  liegen  als  iii  die  Linie  des  oberen  Bandes  vom 
Nasenflügel.  Eine  natnrgemüsse  Tieflage  des  Ohres  findet  sich  beim  Kinde,  doch  insofern  bloss, 
als  der  kindliche  llimsehädel  weitaus  höher  Ober  das  Ohr  hinaufreicht  als  der  Gesichtsauthcil 
des  Kopfes  herabreicht;  während  also  beim  Krw.achscncn  der  Gehörgang  nahe  in  der  Mitte  der 
Kopfhöhe  sich  befindet,  liegt  er  beim  Kinde  constunt  darunter.  Diese  normale  Tieflagc  des 
Ohres  ist  sonach  vorilhergeheud  als  ein  Bildutigsstadium  constnnt  bei  Kindern  vorhanden.  E* 
handelt  sich  dabei  allerdings  nicht  um  <las  Lageverhältniss  des  Ohres  gegenüber  den  Gesichts- 
ihcilen,  sondern  um  die  tsitnirung  in  der  verticalen  Dimension  dos  Kopfes,  gemessen  vom  Scheitel 
Ins  zum  L'ntcrkiefer.  Diese  Situirung  wechselt  thatsächlich  mit  dem  Waohsthume.  Ehe  sich 
nämlich  die  bleibenden  l’roportioneii  zwischen  dem  Umfange  des  Hirn-  und  Gcsichtssolädt-Ls 
ausgcbihlet  haben,  ist  das  .Schädeldach  beträchtlich  über  die  Schädelbasis  ausgeweitet  und  das 
Gesicht  noch  nicht  seiner  vollen  Länge  nach  ausgewachsen,  ln  Folge  dessen  stellt  sich  der 
AhstiUid  der  OhrölVnung  vom  Scheitel  des  Kopfes  heträchtlich  grösser  dar  als  vom  Unterkiefer- 
lande,  und  zwar  um  so  mehr,  je  jünger  das  Individuum  ist.  Das  Ohr  liegt  daher  beim  Kindo 
tiefer,  dein  Halse  verhällnissmässig  näher  als  beim  Krw-achsenen.  Dabei  handelt  cs  sich,  wie 
selbstverständlich,  nicht  eigentlich  um  eine  Verschiebung  des  Gebörganges,  dieser  bildet  viel- 
mehr das  Centnim  des  Wachstbumes,  und  da  sich  der  obere  Abschnitt  des  Kopfc,s,  der  Hir»- 
schädcl,  weniger  vergrössert  als  der  untere  Abschnitt,  näudich  das  Gesicht,  verändern  sieh  die 
l'roportionen  der  beiden  Abstände  des  Ohres.  So  kommt  es,  dass  während  der  Gehörgang  des 
Kindes  fast  genau  bis  an  das  untere  Viertel  des  verticalen  Dni-chmessers  des  Kopfes  angrenzi. 
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er  beim  Erw'ach^encii  diesen  Durchmesser  mitunter  sogar  in  xwei  fa«l  gleiclu*  Theile  ihcilt. 
Ik'greiflicli,  dass  nach  dem  Entgange  der  Zahne  und  dem  Schwunde  der  Kiefer  im  Griiseiialtor 
sich  umnihernd  wieder  die  infantilen  Veihfiltnisse  einfinden. 

Schongeformte  Ohrmuscheln  gehören  r.u  den  grosaeri  SellonheiUtn.  Langer  (LVber  Komi- 
und  Lageverbaltnissc  des  Ohres  IS82)  bernerks  dass  das  durchwegs  kleinere  und  meistens  auch 
feiner  modellirtc  weibliche  Ohr  bei  Weitem  weniger  variirt  als  das  maiiiilielie. 

Was  nun  die  MaassverhuUnisse  der  Ohrmuschel  betritn,  so  habe  ich  (bei  dem  gleichen 
wie  für  die  Gosichtsmaasse  bemiUten  Material)  gefunden: 


Weiblich 

M ä Q D I i 0 ll 

Alter  , Ohrmusehelböbe 

Ohrmutchelbrcit« 

Alter 

Obrinoscheihöbe'  OhrmuBcholbreiie 

Neugeboren  . 3,.'>0 

1 2fi6 

Ncu^reboren  . 

1 3,5«  2,64 

KrwaehBen  . . 6,06 

ll  1 

3,61 

Erwachsen . . 

1 6.53  4,13 

1 

Die  Linie,  welche  die  OhrmiischelhOhe  oder  Ohrmuschellringe  ausdrOckt,  w*ird  senkrecht 
von  oben  (Scheite)  der  Ohrmuschel)  äuiii  Ende  des  01irlü|»[»chens,  entsprechend  der  grössten 
I>ingsaxe  gcjuigen.  Die  Linie,  w’elche  die  Ohrmuschelbrcile  aiisdruckl,  muss  etwas  schief  sein, 
denn  sie  ist  von  der  Mitte  der  Ansatzstellc  der  Ohrecke  (Tragus)  io  leicliier  Uichtuiig  nach  auf- 
wärts zum  Ausseren  Kaiido  der  Ohrmuschel,  der  sogen.  Leiste  (Üelix),  zu  ziehen.  Man  misst  am 
beste«  mit  einem  feinen,  7 bis  8 mm  breiten  und  10  bis  11cm  langen,  in  Millimeter  eingeilicilten 
bulzernen  31aassstabo,  und  darf  hierbei  die  äussere  Ohrleiste  nicht  fest  angedrückt,  nur  sanft 
berührt  w’crden,  wogegen  ein  leichter  Druck  auf  die  Ecke  nicht  zu  umgehen  ist. 

Hinsichtlich  dt>r  Extreme  ergeben  sieb  als  kleinste  Ma:t«sc  beim  weiblichen  Neu- 
geborenen (Anzahl  36)  3,2cm  für  die  Ohrmuschelliöhe  und  2,3cm  für  die  Ohrinusclielbreite. 
Die  grössten  Maasse  w'uren  .3,9cra  für  die  Ohrmuschelhöhe  und  (dieser  entsprechend)  2,9cin 
für  die  Ohrmuschelbreite.  K leinste  Maasse  beim  inannlicben  Neugeborenen  (An/4khl  SG) 
2,9  cm  (worauf  3,2  cm  folgte)  für  die  Ohrmuschelliöhe  und  2,2  cm  für  die  Ohrimischelbreite.  Die 
grössten  Maasse  waren  3, 8cm  für  die  Ohrmuschelhöhc  und  2,9cni  für  die  Ohrmuschelbreite. 

Beim  weiblichen  Erwachsonen  (Anzahl  50)  ergaben  sich  als  kleinste  Maasse  5,4cm 
ßr  die  Ohriiiuschelhöhe  und  (dieser  entsprechend)  3,1  cm  für  die  Ohrmusclielbreite.  Die  grössten 
Maasse  waren  6,8  cm  für  die  Ohrmuschelhöhe  und  4,2  cm  Ohrmuschelbreite.  Kleinste  Maasse 
beim  iiiunnlichen  Erwachsenen  (Anzahl  33)  5,0cm  für  die  Obrmusebelböbe  und  3,6 ciu  für 
die  OhnnuHchelbreite.  Die  grössten  Maassc  waren  7,3cm  (worauf  7,1cm  folgte)  für  die 
Olirmuschclliöhe,  welcher  4,9cm  OhrniuBchclhreitc  entspi*ach;  diese  üreiie  kam  noch  einmal  vor 
bei  der  (nächsten)  Ohrinii»chelhühc  von  7,1  cm;  als  grösste  Breite  fand  sich  einmal  5 cm  Ohr- 
luuBchelbreite  bei  7,0  cm  Ohrmusclielhöhe;  nun  folgte  in  der  Breite  4,5  cm  bei  nur  6,2  cm  Höbe. 

Bei  den  weiblichen  Erwachsenen  fand  sich  viermal  das  Ohrläppchen  beidcrseil^ 
angewachsen,  einmal  nur  das  rechte,  während  das»  linke  frei  war;  hier  w'ar  zugleich  die  linke 
Ohrniiischelhühc  etwas  geringer  (5,3  cm  gegen  5,6  cm  rechts  bei  gleicher  Breite  von  3,1  cm).  Ein 
zweites  Mal  fiel  mir  die  Ungleichheit  der  Ohrmuscheln  auf  — ich  messe  für  gewöhnlich 
HteU  die  rechte  — und  da  bekam  ich:  rechte  OhrmiischelhOhe  6,4  cm  und  linke  6,0cni  bei  ent- 
sprechender Breite  von  3,4  cm  und  3,2  cm. 
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ISi'i  <lun  mä II n lieben  KriracliHcriun  war  fanfmal  ilaa  Oli rläppcben  beiderecit»  >n- 
gewacbücn;  cimiml  gan*  auagesprotbciioH  Makakenobr  reebt»,  viel  weniger  links,  breite,  stark 
aligeplattete  Obrmuschel  iiii  nla-ren  Drittel,  nach  binten  zu  einer  Spitze  sich  anaschweifemi;  ein- 
mal kleines  Spitzubr  rechts,  mit  dem  Knuteben  aussen,  linke  Ohrmtiscbei  normal. 

Ganz  aufl'allend  übereinstimmend  finile  ich  bei  beiden  Geschlechtern  im  erwaebsenen  Zu- 
stande das  Verbültniss  der  Obrmnsebelhübc  zur  Nasenlänge,  nämlich  1,07 cm  zu  Gunsten  der 
Obriiuiscbelbübe  {sonach  relativ  mehr  beim  Weibe),  und  nahezu  ebenso  fibereinslimmend  gestaltet 
sich  das  gegenseitige  Verhallen  beim  NeiigelHireiien,  nämlich  beim  weiblichen  1,47  cm  und  beim 
männlichen  1,43  cm  zu  Gunsten  der  Ohrinuschelhühe.  Noch  ist  ganz  antTallend  übereinstimmend 
tiei  beiden  Geschleehteni  da.s  Verhältniss  der  absoluten  Ohrmuschelhöhc  zur  Ohrmuscbelbreite, 
nämlich  liei  den  Neugeborenen  beträgt  die  Diirerenz  zu  Gunsten  der  Höhe  0,94  cm  und  bei  den 
Erwachsenen  2.45cm.  Als  relatives  Verhältniss  der  Ohrmuschelhöhe  zur  Ohrnliischelbrcile, 
oder  als  0 hrm u sehe I i n dex,  ergiebl  sich  nach  den  angegebenen  Maas.sen  beim  Heugeborenen 
für  das  weibliche  Ohr  73,14cm  und  für  das  männliche  73,74cm;  beim  Erwachsenen  für 
das  weibliclie  Ohr  .59,-57 cm  und  für  das  männliche  62,76em.  Es  tritt  sonach  auch  hier 
zuin  Vorschein,  dass  die,  wenn  auch  nur  minimal,  schon  lieim  männlichen  Neugeborenen  aus- 
gesprochene grössere  Ohrmuscbelbreite  ini  Verhältniss  zur  Obriuuscbelböhe  sich  auch  im  weiteren 
Wachstliiiinc  erhält,  daher  die  weibliche  Ohrmuschel  sich  etwas  mehr  der  kindlichen  nähert  und 
als  etwas  schmäler  (schlanker)  -wie  die  männliche  bezeichnet  werden  muss.  Bei  dem  bereits  er- 
wähnten mikrocephalcn  Mädchen  betrug  die  Ohrmuschelhöhc  5,2  ein  und  ilie  Ohrmiischelbreite 
3,8 cm,  somit  Ohnituschclindex  73,08 cm,  was  also  trotz  der  durch  das  Wachsthum  bewirkten 
absoluten  Grösseuzunaliiiic  dem  relativen  Verhältniss  oder  Index  der  Ohrmuschel  des  weib- 
lichen Neugeborenen  entspricht;  Olirläppeben  frei. 

Ilyrtl  meint,  ein  Darwinianer  könnte  die  Ohrimiscbcl  nur  für  ein  verwendungslos  gewor- 
denes, aber  durch  Vererbung  sich  erhaltendes  Gebilde  ansehen.  Dieser  Meinung  Hyrtl’s,  der 
hier  ollcnbar  auf  eine  Aeusseriing  üarwin's  Bezug  nimmt,  kann  ich  nicht  beipllicliten.  Darwin 
äiisscrt  sich  sehr  vorsichtig:  Die  ganze  äussere  Ohrmuschel  könnte  man  als  Rudiment  betrachten, 
znsainmen  mit  den  verschiedenen  Ealleii  und  Vorsprüngen  (Helix  und  Anlilielix,  Tragus  und 
Aiititragus  ii.  s.  w.),  welche  bei  den  niederen  Thicren  das  Ohr  kräftigen  und  stützen,  wenn  e* 
aiifgerichU'l  ist  ohne  sein  Gewicht  sehr  zu  vermehren.  Meines  Erachtens  dient  die  Ohrmusebe! 
als  Schutz-  lind  Soliallvci-stärkungsorgaii. 

Ich  schliosse  diese  Arbeit  mit  den  Worten  Holl’s:  Die  Schönheit  und  Hässlichkeit  der 
Gesichter  sind  in  erster  Linie  durch  die  Form  ihrer  Skelette  bedingt  Mögen  immerhin  die 
Weichtheile  beitragen,  unedle,  in  der  liililiing  des  Skelettes  ruhende  Gcsichtszfigc  zu  ver- 
schönern, so  ist  doch  diese  Suhönlieit  des  Gesichtes  nur  eine  temporäre,  denn  mit  der  Ver- 
äiidoriuig  der  Weichtheile  in  Folge  von  Krankheiten,  oder  wenn  die  Jahre  nach  und  nach 
wieder  nehmen,  was  sie  nach  und  nach  gegeben,  kommt  die  durch  «len  Skelethan  vorgesclirielicnc 
Gcsichuhildniig  immer  mehr  znni  Ausdruck;  ein  durch  das  ElH-iimaass  des  Gcsichtsskcleucs 
bedingtes  schönes  Gesicht  winl  seine  Scliönlieit  immer  zur  Geltung  bringen,  sic  immer  bewahren 
iiucli  wenn  auf  dasselbe  die  Würde  des  Alters  sich  senkt 
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Uekanntlicli  ist  das  Stirnbein,  welebes  die  Wölbung  des  vorderen  Tlieiles  dos  Schrtdels 
bildet,  in  der  Jugend  beim  Menschen  und  Aden  durch  eine  Naht  getbeilt.  So  lange  diese 
WachsthumsUnie,  xunammon  mit  der  Kranznaht  und  den  anderen  Xähten,  durch  welche  das 
Stirnbein  von  den  umgebenden  Knochen  getrennt  ist,  offen  bleibt,  so  lange  kann  sich  der 
vordere  Theil  des  ScbädelH  und  mit  ihm  die  vorderen  Sctiädelgriiben,  die  er  iimsehlicsst , aus- 
dehnen.  Aber  wenn  die  Stirnnaht  und  die  anderen  vorderen  NTihie  des  Scliihlels  frfih  im  Leben 
sich  scbliessen,  dann  kann  der  vordere  Theil  des  Schildels  an  Capacitfit  nicht  Qber  das  im 
Kindosalter  erreichte  Maas«  hinaus  siinehnien.  Pi*of.  Deniker*)  hat  in  seinem  Werke  Ober  die 
Embryologie  und  Entwickelung  der  anthropoiden  Alfen  gezeigt,  dass  in  Folge  des  frLihzeitigen 
Schhessens  der  vorderen  Nähte  des  Schädels  dieser  Thiere  der  vordere  Theil  ihre.s  Gehirns 
nicht  über  die  GrOase  hinaus  w'aehst,  die  er  schon  am  Ende  des  ersten  iHdicnsjahre.s  erreicht 
halte;  beim  Menschen  dagegen  scbliessen  sich  diese  Nähte  erst  in  einer  viel  späteren  Periode, 
so  dass  die  vorderen  Hirnlappen  im  Stande  sind,  sieb  auszndclinen , und  in  der  That  sich  voll* 
kommenor  entwickeln  als  die  entsprechenden  Lappen  bei  den  anthropoiden  Affen. 

In  Folge  der  bei  diesen  Affen  beträchtlichen  Grösse  der  Stirnhöhlen  und  weil  die  Dächer 
ihrer  Augenhöhlen  schräger  in  den  Ilohlraum  des  Schädels  hereinragen,  beeinflussen  und  vor* 
ringorn  die  vorderen  und  hinteren  Wände  der  vorderen  Schädclgniben  die  Capacität  dieses 
Haumes  und  daher  auch  die  der  vorderen  Hirnlappen,  welche  in  diesen  Gruben  enthalten  sind*), 
Virchow  constatirt:  „Von  allen  Theilcn  des  Affenkopfes  wächst  das  Gehirn  am  wenigsten“, 
grösste  Affe  behält  sein  Haby-Gehirn“. 

Obwohl  wir  nicht  genügende  Daten  besitzen,  um  die  absolute  Lebensdauer  der  anthropoiden 
Alfen  feslstellon  zu  können,  zweifle  ich  doch,  ob  sie  in  der  Regel  das  Alter  erreichen,  in  wolclieiii 
der  Mensch  zu  seinem  vollen  Wachsthnm  gelangt.  Sicher  ist  es,  dass  die  grössten  Affen  zu 
einer  Zeit  schon  vollkommen  entwickelt  sind,  in  welcher  der  Mensch  noch  in  seiner  Jugend 
steht,  und  dass  das  Affengohini  schon  vor  der  Periode  des  ZahnvvecliseU  seine  vollkommene 
Ausbildung  erreicht  bat,  während  das  Gehirn  des  Menschen  dann  erst  den  ersten  Schritt  zur 
Vollkommenheit  macht;  Menschen  von  gleicher  Grösse  wie  diese  Affen  haben  eine  viermal  so 
grosse  Gebirnoberfläche*). 
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Was  auch  für  aiulcrc  Kiinciionon  ilic  vorilcrcn  I,a|i|)i‘ti  de«  Uchiriis  noch  ausfihcn  miigcic. 
die  K|icci(i«che  Stnicliir  ihrer  iicrvosr'ii  Riiidciieluinento  Ireticrracht  in  Verbinduiijj  mit  denen  drr 
amlereii  (ieliirnla|i|ieii  uie<er  an^nciative«  Uedäelitni««  iin<l  unsere  liülicrcn  geistigen  Fähigkeiten. 
Das  Siiidiiini  der  Sammlung  von  l’iäpaniten  der  Aflengehirne  im  Munenin  des  Kuyal  College  of 
Surgeuns  of  Kngland  führt  uns  zu  eineni  ähnlichen  Sohlitsa  wie  die  Professoren  Marohnnd, 
Kdinger  und  Dr,  J.  Ciinninghain.  nämlich  dass  die  Windungen  (GyrI)  des  Gehirns  beim 
Menschen  und  bei  den  nnthro|ioii|eti  Allen  in  grosser  Ausdehnung  in  Beziehung  auf  ihre  anslo- 
mischen  .Merkmale  ähnlich  sind  mit  der  bemerkenswerthen  Ausnahme  jener  Windungen,  welche 
in  die  Bildung  der  Stirnla|ipcn  und  der  Insula  Keilii  einlreten.  Die  oberen  und  iniltlereo  Gtii 
der  Slirniap|>eti  sind  bei  den  anthropoiden  .Affen  immer  kürzer  als  bei  einem  menschlichen 
Durchschnitt.sgehirn,  und  was  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Gehirne  der  anthro|K)idcii 
Affen  ist:  die  unteren  Stiniwindungen  und  die  Insel  sind  nur  in  ruilimenlärcra  Zustand  der 
Kntwickelung  vorhanden.  Diese  L'nvollst.ändigkeit  ist  sehr  ausges|»rochen  in  Beziehung  anl 
die  Flüchenentwickeliing  der  linken  unteren  Stirnwimlung,  welche  die  Nervenclcmente  ent- 
hält , die  unsere  Fähigkeit  zur  articulirten  Sprache  beherrschen.  Ks  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  der  rndimentäro  Zustand  dieses  tiyrns  bei  den  Affen  der  anatomische  Ausdntck  der  In- 
feriorität  der  Intelligenz  dieser  Thiere  im  Vergleich  mit  dem  .Menschen  ist;  unsere  intcUcc- 
tiielle  Kntwickelung  hängt  in  der  Hauptsache  davon  ab,  dass  wir  die  Fähigkeit  der  Sprack 
besitzen  <). 

Ks  mag  sein,  dass,  weil  die  anthropoiden  Affen,  wenn  überhaupt,  nur  eine  rudimentär 
specialisirte  Fläche  der  nervösen  Rinde  haben,  welche  den  zur  Erzeugung  der  articulirten 
Sprache  nothwendigen  Apparat  regtdiren,  die  anderen  Theile  ihrer  vorderen  Lajipen  in  einem 
verh.ältnissmässig  uiientwiekellcn  Zustand  geblieben  sind,  während  beim  Menschen,  da  der  linki- 
untere  FrontaUapi>en  seines  Gehirns  hoch  specialisirt  wurde  und  mit  ihm  die  Fähigkeit  zur 
Öi>rachc,  auch  die  anderen  Windungen  seiner  vorderen  Lappen,  welche  seine  geistigen  Fähig- 
keiten beherrschen,  zn  vennchrter  Tliätigkeil  angespornt  wurden;  so  hat  sich  die  chsniktc- 
risli.sche  Ausdehnnng  dos  Vorhirns  hei  allen  höher  civilisirteii  Ra.sscn  der  menschlichen  Familie 
entwickelt. 

Unsere  Thesis  ist,  dass  die  Factoren,  welche  das  Wachsthum  des  Schädels  beherrsche», 
sich  von  denen  unterscheiden,  welche  das  Gehirn  entwickeln,  und  dass  die  uiivollkoniiuciic 
Entwickelung  der  Frontalla]>pen  bei  den  anthro|>oiden  Affen  zum  grossen  Thcilc  von  der  Mh- 
zciligen  Verknöcherung  jenes  Schädclthcilcs  kommt,  welcher  dies  Vorhirn  einschlicsst,  und  von 
der  aiiflalligeii  Convexität  der  Orhitalplatten  des  Stirnbeines.  Wie  dem  auch  sein  mag,  der 
Besitz  völlig  entwickelter  vorderer  Stirnlappen,  besonders  des  linken  unteren  Gyros,  ist  das 
deutliche  Merkmal  des  C'cntrahicrrcnsystems  aller  jener  Familien  der  Menschheit,  welche  gut 
entwickelte  geistige  Fähigkeiten  besitzen.  Andererseits,  w-enn  wir  den  Schädel  eines  Engländers 
(mit  einer  Srh&dclcapacität  von  1575)  mit  dem  eines  Eingeborenen  von  Nordaustralicn  (tm' 
einer  Schädclcapacität  von  1 ICO)  vergleichen,  sehen  wir,  w-as  für  ein  grosser  Unterschied  iu  der 
Entwickelung  ihrer  Frontalrcgioncn  besteht,  sowie  in  der  Natur  ihrer  Schädclnähte  ‘). 

Wir  werden  an  den  in  unserem  Musenm  vorhandenen  Präparaten  sehen,  dass  die  Bewohner 
von  Westeuropa  in  der  späten  Tertiär-  und  frühen  Qiialeruärperiode,  was  die  Kuochcubildnog 
und  licsonder«  die  Form  der  Stirnregion  ihrer  Sehüdel  betrifft,  in  höherem  Grade  der  Form 
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<les  tiobim|iaiiso  Shnlich  wami,  als  dos  Itei  den  jetzt  Europa  bevrnlinenden  Mciischeurassen*)  der 
Kali  ist. 

Seit  der  Zeit  von  Hunter  und  Lawrence  wurde  in  England  ein  bedeutender  Korlscbritl 
in  den  Wissensebaften  der  Geologie  und  Anthropologie  gemacht.  Trotzdem  sinil  wir  bei 
iinzerem  Kurseben  nach  der  Erkenntnis»  der  Abstainmiing  und  Entwickelung  des  pndiistoriseheu 
Menschen  in  Westeuropa  noch  beschrSnkt  durch  die  geringe  Menge  seiner  lieste.  Schwerlich 
hätte  es  anders  sein  können,  wenn  wir  die  vergängliche  Natur  des  menschlichen  Skelets 
erwägen  ninl  die  ungeheure  Länge  der  Zeit  sowie  die  grossen  geologischen  V'eränderiingeii, 
welche  stitttgcfuiiden  haben,  seit  der  Mensch  in  unserem  Thcilc  der  Welt  erschien.  Aber  wir 
besitzen  ergänzende  Zeugnisse  bezDglich  der  prähistorischen  IScwohncr  dieses  Theile»  von 
Europa,  denn  sie  haben  uns  einige  ihrer  unvergänglichen  nandarheiten  ziirflckgelassen , in  Ge- 
stalt von  Werkzeugen  aus  Feuerstein  und  anderen  Steinarlcn,  welche  während  des  verflossenen 
Jahrhunderts  in  ISeziehung  zu  den  geologischen  Schichten,  in  welebcii  luaii  sie  entdeckt  hat, 
sorgsam  stndirt  wurden.  Nach  der  Form  und  Bearbeitung  dieser  Sleinwcrkzeuge  sind  wir  min 
im  Stande,  sic  zu  classificiren  und  sie  den  verschiedenen  Perioden  zuzuweisen,  in  welchen  sie 
von  den  früheren  Bewohnern  unsere»  Erdtliciles  verfertigt  wurden. 

Bis  in  die  jQng»teii  Zeiten  glaubte  man,  das»  vor  der  i|natcrnärcn  geologischen  Epoche 
kein  menschliche»  Wesen  auf  der  Erde  cxistirtc.  Aber  im  Jahre  1867  stellte  Abbe  Bourgeois 
eine  Sanimliiiig  von  behauenen  Fenersteinwaireii  aus,  welche  er  in  einer  früher  ungestörten 
Tertiärformation  entdeckt  hatte,  aber  nicht  vor  dem  Jahve  1872  wurde  zugestanden,  das«  diese 
Instrumente  vom  Menschen  oder  irgend  einem  animalen  Lebewesen  vor  dem  Beginn  der  i|ua- 
tcrn.ärcn  Periode  hergcstellt  worden  seien. 

Im  Jahre  189-1  fand  Dr.  Eugene  Diibois  den  oberen  Thcil  eines  inonscidichon  Schädel- 
daches (Calvaria)  in  nächster  Nähe  bei  einem  Oherseheiikelbein  und  zwei  Backenzähnen  in  einer 
genau  bestimmten  tertiären  geologischen  Formation  auf  der  Ins^l  Java.  Dr.  Dubois  war  von 
der  niederländischen  Kcgieriing  angcstcllt,  uni  die  fossilienbaltigcn  Bchiobten  auf  Java  zu  prüfen 
und  über  sie  zu  berichten,  und  während  er  mit  diesem  Werke  beschäftigt  war,  entdeckte  er 
eingebettet  in  einer  barten  M.a«sc  tertiären  Tuffs  die  eben  erwähnten  Knochen.  Er  bniehic 
diese  Fossilien  nach  Europa  und  flbcrlicss  sie  zur  Prüfung  den  fülireiiden  Anatomeu  Englands 
und  anderer  Länder.  Sic  stimmten  in  der  Meinung  überein,  dass  der  Femur  ein  menschliclier 
Knwrhen  »ei,  der  einem  Mensebeii  von  sehr  niederem  Typus  angehCro  und  beweise,  „dass  wäh- 
tend  er  seinen  Besitzer  zur  zweibeinigen  Fortbewegimg  befähigte,  er  doch  Spuren  der  Anpas- 
«img  an  ein  Baiimlebcn  trage“ '). 

Bezüglich  des  Schädcldaehes  bestand  eine  Meinungsverschiedenheit.  Es  wurde  bcrechnel, 
dass  der  Inhalt  des  Schädels  650  ccm  nicht  ilberscbrill.  Der  Schädelinliall  des  grössten  antliro- 
poiden  Arten  ist  600  com.  Ehe  der  Javascbädel  gefunden  war,  hatten  die  frühesten  inensch- 
lißhen  Schädel,  von  denen  man  wusste,  einen  Schädelinliall  von  ungefähr  1220  ccm.  Nach  einer 
erscliöpfendcn  Analyse  der  anatomischen  Merkmale  der  javanischen  calvaria,  verglichen  mit  den 
Schädeln  von  Mensch  und  Affen,  kam  Prof.  Schwalbe  in  Strassbiirg  zu  dem  Schluss,  dem  ich 
völlig  beislimmc,  dass  der  Java.scliädcl,  wenn  man  sowohl  Form  als  Capacität  in  Betracht  zielit, 
»auf  der  Grenzlinie  steht  zwischen  Mcii.sch  und  antliro|Hiidcni  Affen“;  er  ist  den  Sehüdelii  der 
Heamlcrthaler  Menschcngriippc  näher  verwandt  als  den  Sehädelii  des  höheren  Alfen;  aber  an 
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analomifiolii'n  Merkinalrn  sieht  er  dein  Schädel  des  Schiin|iaiise  näher  als  dem  UurchschnilU' 
scliädel  des  erwachsenen  Eiiro|iäen<  unserer  Tage.  Dr.  Dubois  hat  jedoch  nach  einer  Prüfung 
iler  Kindrncke  der  Gehirn« indiingen  ini  Inneren  des  javanischen  Schädels  gcreigt,  dass  die 
tinteren  Windungen  der  Stii'ida|i|ien  wohl  angegeben  sinil  und  an  Form  denen  des  Mcrisclnn 
nahekoninieii ; und  obwohl  die  Oberfläche  dieser  Gehirnwindung  beim  Javaschädel  kleiner  ist 
als  die  Hälfte  der  Dimensionen  hei  Kiiropäern  der  Gegenwait,  so  hcirägt  sic  doch  doppelt  s« 
viel  als  l>ei  dem  grö-sten  bekannten  anlhro|ioidrn  Alfen.  Diese  Thalsache  macht  glauhen,  da.«s 
der  tertiäre  Javaiuensch  in  geringem  Grade  die  I'ähigkeit  zu  sprechen  besass  und  dass  »eine 
geistige  C’apacität  höher  war  als  hei  irgend  einem  anthropoiden  Alfen,  den  wir  bis  jetzt 
kennen*).  Der  postorhilale  Index,  resp.  die  Kinschnörnng,  der  Java-Calvaria  ist  19,3,  ver- 
glichen mit  dem  Durchsehiiittsiiidex  der  lebenden  Europäer  von  12.  In  dieser  Hinsicht  koraml 
<lcr  Javaschädcl  iler  Ncanderl haigruppe  näher  als  ib-n  anthropoiden  Alfen;  er  besitzt  auch  An- 
zeichen vom  HesU'ben  des  charakteristisch  menschlichen  Zuges  der  Stirnhöcker.  Bei  Verwendung 
der  Scliärlel,  welche  wir  für  die  verlässigsten  Zeugnisse  menschlicher  Kassen  halten,  ordnen  wir 
sic  unter  drei  tluu|itriihriken , je  nach  den  Manssen  ihrer  Sehädelindicea.  Mil  anderen  Worten, 
das  Maass  der  grössten  Sehädeihreile  in  l’roccnlen  der  grössten  Länge  ausgedrflekt,  der  Cranial- 
Iudex,  ist  unser  Führer,  um  zu  ermessen,  zu  welcher  Kasse  ein  Individuum  vom  craniologiachon 
Standpunkte  aus  gehört.  Wenn  der  Craiiml- Index  über  80  steigt,  daun  nennt  mau  den  Kopf 
hracliyceplial,  Breitkopf;  wenn  er  unter  75  Proc.  sinkt,  wird  die  Bezeichnung  dolichoccphal  oder 
Langkopf  angeiiomiiieii.  ludices  zwischen  75  und  80  werden  als  inesocephal  bezeichnet,  MilUl- 
köpfe.  Die  Länge  des  Schädels  wird  zu  100  aiigetioimncn  und  die  Weite  wird  als  Brnchthcil 
derselben  angegeben  und  ist  heim  lebenden  Siihjecl  als  Koprindex,  heim  inaeerirten  Schädel  als 
Schädclindex  bekannt.  Zum  Beispiel,  wenn  die  grösste  Breite  eines  Schädels  152  mm  beträgt 
und  die  Länge  190mm.  so  multipliciren  wir  die  Breite  152  mit  100  mid  Ihcilen  da.s  Product 
durch  die  lAiigc  190,  was  uns  den  Ceplml-Index  80  ergiehL 

Wir  liabcn  im  Museum  de«  Royal  C'idlegc  of  Surgeons  of  England  Abgüsse  von  zwei 
Cranien  und  anderen  Knochen,  welche  Tlieile  von  monscidicheii  Skeletten  bilden,  welche  auf 
einer  Ktippe  aus  Kalkfelsen  über  dem  Fluss  Omcaii  im  Gebiete  der  Gemeinde  Spy  (Belgien) 
gefunden  wurden.  Diese  Reste  wurden  mit  grosser  Sorgfalt  ausgegraben,  und  es  besteht  jeder 
Grund,  zu  glauhen,  dass  sie  da,  wo  sie  entdeckt  wurden,  auch  ursprünglich  hingolegt  waren,  da 
sic  von  vier  gc-nau  hcstimmicn  Lagen  von  TrOmmergestein  und  Lehm  bedeckt  waren,  in  denen 
die  Knochen  von  Khinocerus  und  Mummutli  sowie  FenersteinwaATen  der  Moustierepoche  gefunden 
wurden  *). 

Einer  dieser  Schädel  trägt  Merkmale,  welche  denen  höherer  Arten  ähnlich  sind,  aber  detn 
Javaschädel  noch  näher  kommen,  da  sic  den  niederen  Typus  eines  menschlichen  Wesens  an- 
zeigen,  von  dem  dieser  Schädel  einen  Thcil  bildete.  Seine  Form  wie  die  der  anderen  mensch- 
lichen Bewohner  Europas,  die  bis  jetzt  an  der  frühen  geologischen  Schiebt  der  vorglacialcn 
und  iuterglacialen  Periode  entdeckt  wurden,  ist  vom  langen  oder  dolichocophalcn  Typus„seinc 
Nähte  sind  einfach  und  meistens  verschlossen. 

Wir  haben  auch  einen  Abguss  vom  Xeandcrthalcr  Schädel  untersucht,  der  unserem 
.Museum  von  Prof.  Huxley  geschenkt  wurde,  einem  unserer  begabtesten  und  emstesten 
Arbeiter  in  der  anlhropologisehen  Wissonsehaft.  Dieser  Scliädel  mit  anderen  Thcilen  eines 
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paluolithi»cben  mcii.^blichen  SkeleU  wurtli*  in  einer  Kalk^itei^hOhle  bei  l>üMeUiorf  ge* 
fanden  '®). 

Die  Höhle  befand  sich  in  einer  Höhe  von  einigen  60  Fass  über  dem  jetzigen  Bett  dea 
Flusses  Dössel  und  ihr  Boden  war  bis  5 Fus«  hoch  von  Ablagerungen  dea  Flusses  bedeckt, 
unter  welchen  diese  menschlichen  Beste  entdeckt  wurden.  Der  Stirnwinkel  dea  Neanderthal* 
und  Spysehadels  ist  64*^,  der  des  Javaschfidels  ist  50*’,  wahrend  die  erwachsenen  männlichen 
Kiiro|>rter  der  bestehenden  Kassen  einen  Sliriiwinkel  von  ungofiUir  HO®  liabeii;  in  dieser  Schädel* 
gruppe  sind  die  Andeutungen  von  Stirnhöckern,  obwohl  immer  noch  gering,  vielleicht  doch 
deutlicher,  als  es  beim  Javaschadcl  der  Fall  ist  Der  Schadelinhalt  bei  der  NeanderUialgruppe 
menschlicher  Wesen  belrTigt  1220ecin,  beim  Ja\‘aachädel  850  ccm,  wfdirend  Europäer  der  Gegen- 
wart einen  durchscbnittliehen  Schadelinhalt  von  1540  ccm  su  1000  ccm  haben. 

Wir  haben  in  unserer  Sammlung  auch  einen  Sidnldel  vom  chni*aktenstischei]  IVöhcn  paFio« 
lithischen  Typus,  der  dem  College  von  einem  unserer  früheren  Präsidenten  geschenkt  wurde, 
dessen  Gedächtniss  von  Allen  werili  gehalten  wird  die  ihn  kannten,  von  Prof.  George  Busk; 
der  Schädel  wurde  in  einer  Breccieiischicht  gefunden  unter  der  Xordfront  des  F'eUens  von 
Gibraltar.  Wir  haben  auch  einen  Abguss  einer  Calvaria  von  einem  Schädel  dieser  Basse, 
gefunden  in  der  Grafschaft  Sligo.  Ein  anderer  Scltädel  des  gleichen  Typus  wurde  in  Hiiry 
St.  Edmunds  entdeckt,  mit  den  Rcaten  ausgeslorbener  Thiere  und  Feuersteinwalfcn  von  dem 
Moustiertypiis  **). 

Die  vordere  Fläche  dos  Unterkiefers  springt  bei  den  heutigen  europäischen  Ibtsseu  vor, 
um  das  Kinn  *u  bilden.  Bei  Arten  ist  das  Gegcnlheil  der  Fall,  denn  die  vordere  Fläche  tritt 
zurück.  Die  Malarnaud*  und  Naiilette-Untcrkiefer,  von  denen  w ir  Abgüsse  besitzen,  sind  augen- 
scheinlich von  menschlichen  Wesen.  Sic  wurden  in  geologischen  Formationen  gefunden  (welche 
auch  Knochen  ausgesiorbener  Thiergattungen  und  palüolilbischc  Feuerstein  warten  enthielten). 
Diese  Knochen  zeigen  deutlich  einen  afieiiähnlichen  Charakter,  da  sie  zurücktretende  vordere 
Flächen  haben  und  da  die  Alveolen  aller  Backenzähne  von  gleicher  Grösse  sind.  Die  Bein- 
knocheu  dieser  prä-  oder  interglacialen  Hcw'ohner  Europas  sind  von  aüenrihiilicber  Form  uud 
beweisen  zusammen  mit  den  Armknochen,  dass  aie  eine  kurze,  kräftige  Busse  von  Wesen  waren, 
deren  durchschnittliche  Statur  nicht  über  5 Fuss  kam.  Sie  sind  bekannt  als  die  Neanderthaler 
Menschengruppe.  Die  Seitenansicht  dieser  Schädel  und  die  Ansicht  von  oben  von  vier  Indivi- 
duen dieser  Gruppe  sind  in  unserer  Tafel  abgebildct. 

Es  muss  festgehallcn  werden,  dass  bis  jetzt  keine  menschlichen  Beste,  „bona  fide“  der 
Irühen  palrioUthiscben  Periode  angchöreiid,  in  Westeuropa  entdeckt  worden  giiid,  die  niclit  vom 
»eiben  Typus  wie  die  oben  beschriebenen  gewesen  wären. 

Als  die  Gletscher,  die  sich  über  den  grössten  Tlieil  von  Europa  erstreckt  liatten,  nach 
Norden  zurückwichen,  zog  das  Bennthier  mit  ihnen  aus  unserem  Theile  des  Continents.  Diese 
Thiere,  die  leicht  vom  Menschen  gefangen  werden  konnten,  hallen  in  grossen  Heerden  über 
die  ganze  Gegend  gestreift  und  hatten  wahrscheinlich  die  menschlichen  Bewohner,  die  in  dieser 
Feriode  in  Westeuropa  lebten,  reichlich  mit  Niilining  versehen.  Das  Klima  nnneres  Welttheiles 
wurde  am  Ende  der  Eiszeit  so,  wie  wir  es  jetzt  empfinden.  Britannien  war  von  Frankreich 

durch  das  Meer  getrennt  und  herrliche  Ströme  mit  zahllosen  Fiijcheii  füllten  die  'rhrder  unsere» 
Anhit  fttr  Aailm»|K4o(t{«.  Bd,  XXVII.  47 
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Larnles;  Ttothwild,  wililp  Pfprdo  uml  vowliicdcne  amicro  schnellfn«Kige  Tbiurc  wimmelten  in 
den  prilcliligen  Wrildeni,  die  das  T^nd  bedeckten.  Aber  diese  Tbicre  und  die  F"i»clre  unserer 
Seen  und  Flüsse  liessen  sich  niclil  leicht  fangen,  und  die  menschlichen  Bewohner  Westeunniaa  «'sren 
geiwungcn,  ihre  geistigen  Fähigkeiten  anzustrengen,  in  einem  bis  dahin  nicht  nothwendige« 
Maasse,  um  sich  mit  Nahrung  und  Thierhiuten  zur  Bekleidung  zu  versehen.  Der  Mensch  war 
im  Stande,  die  Schwierigkeiten,  denen  er  gegcnüher»tand,  zu  fiberwindcn,  da  er  eine  angeborene 
Fihigkeit  besass,  durch  welche,  wie  schon  erklärt,  sein  Geliirn  sieh  entwickeln  und  so  den 
gesteigerten  Anforderungen  liegegnen  konnte,  die  im  Kampf  ums  Dasein  an  dasselbe  gestellt 
wurden.  Dass  dies  der  F'all  war,  schliessen  wir  aus  der  Entdecknng  von  menschliebcn  Schädeln 
in  geologischen  Formationen  der  )H>stglacialen  Periode,  welche  meiner  Meinung  nach  in  der 
Form  einen  stiifenweiscn  Uebergang  zeigen  von  den  alfenähnlichen  Merkmalen  der  früheren 
Perioile  zu  einer  liöhcren  Norm  und  sicherlich  zu  einer  grösseren  Kntwiekcinng  der  Stirnregion. 
Mit  dieser  Verbesserung  in  der  F'orm  des  mcnsehlichen  Schädels  werden  die  Werkzeuge  ans 
Feuerstein,  Knochen  und  Hom,  die  von  den  postglacialen  Bewolinern  von  Westeuropa  gemaehl 
wurden,  viel  vollendeter  als  jene  der  früheren  Zeit  und  beweisen  den  Besitz  der  inlcllcctuellen 
Kraft  bei  denen,  welche  sie  machten. 

Der  Engisschädel,  von  dem  wir  einen  Abguss  haben,  unserem  College  von  Sir  Charles 
Dy  eil  geschenkt,  ist  ein  wohlbekanntes  Beispiel  eines  menschlichen  Sch.ädels  ans  der  frühen 
neoUthischen  '•)  oder  itostglacialcn  Epoche. 

lluzicy  bemerkt  in  seiner  Beschreibung  dieses  Schädels,  „er  führt  uns  znm  wenigsten 
auf  die  andere  Seite  der  biologischen  Grenze,  welche  die  gegenwärtige  geologische  Epoche  von 
der,  die  ihr  voransging,  trennt“,  nämlich  von  der  glacialen  Epoche  ■•). 

Der  ftorrisschädcl  gehört  wahrscheinlieh  ancli  zu  dieser  Periode,  da  seine  Merkmale  dem 
Tilhuryschädel  ähnlich  sind,  der  von  Sir  liiehard  Owen  bcschricbon  ist,  von  dem  wir  ancli 
einen  Abguss  in  unserem  Museum  haben.  Zn  dieser  Liste  der  postglacialen  oder  möglicher 
Weise  der  späteren  glacialen  Periode  können  wir  die  Flgishciin-Calvaria  fügen  resp.  so  viel,  als 
von  ihr  erhallen  ist.  Dieses  Specimeiv  von  dem  wir  einen  Abguss  bähen,  wurde  in  einem  hohen 
FlnsshcU  nahe  bei  Colmar  entdeckt  mit  den  Knochen  von  ansgeslorbenen  Thicren  und  n»il 
Feiicrsteinwuftcn  vom  Moustiertypiis.  Diese  und  manche  andere  Schädel,  welche  in  geologischen 
Formationen'"  r erwähnten  Zeit  gefunden  wurden,  sind  alle  vom  gleichen  Typus  und  lassen 
uns  glauben,  dass  die  Bewohner  Europas  in  der  früheren  neolitliischen  Periode  nur  ans  einer 
Ra.sse  bestanden,  den  Nachkommen  jener  mensclilichen  Wesen,  welche  unseren  Theil  der  Erde 
während  der  vorhergehenden  oder  paläolithiseben  Periode  bewohnten.  Sie  hatten  lange  dolicho- 
cephale  Sch.ädcl  mit  gering  vorspringenden  Siipraorhital - Rogen , gut  gebildete  Nasen  und,  ver- 
glichen mit  den  viel  älteren  Java-,  Spy-  und  Neanderthalschädeln,  eine  gut  entwickelte  Stirn- 
region.  Ihre  Unterkiefer  und  die  Knochen  ihrer  Beine  hatten  weniger  atfenähnlicheii  Charakter 
als  jene  ihrer  alten  Vorfahren;  sie  waren  eine  kleine  Hasse  von  Wesen.  Wir  finden  keine 
MeWlIwaffen  oder  Werkzeuge  lici  ihren  Resten  und  wir  schliessen  daher,  dass  sie  weder  de» 
Gebrauch  von  Bronze  nocli  von  Eisen  kannten,  noch  scheinen  sic  llansthicrc  Ijcsesscn  oder 
irgend  eine  Kennlniss  des  Feldbaues  gehabt  zu  haben. 

Dicac  Basse  der  primitiven  Bewohner  von  Westeuropa  werden  am  besten  als  Medilerranier 
oder  Iberer  bi-zcichnet,  und  wir  mögen  füglich  die  letztere  Bezeichnung  gebrauchen,  so  lange 
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damit  der  aJrikanisch* europäische  Stamm  gemeint  ist,  der,  »o  viel  wir  wissen,  die  eiuaigen 
menschlichen  Wesen  bei  Anbruch  der  neoHthischen  Periode  in  Europa  waren 

Wenn  wir  von  der  frühen  zur  miuleren  neolithischen  Periode  übergehen,  kommen  wir  auf 
die  Reste  einer  Rasse  von  Menschen,  die,  was  ihren  physischen  Charakter  und  den  Stand  der 
Civilisaüon  bciriffl,  wesentlich  von  dem  ol>en  erwähnten  Volke  verschieden  sind.  Die  Stein* 
Werkzeuge,  die  bei  iliren  Skeletten  gefunden  werden,  sind  schon  geformt,  viele  von  ihnen  sind 
gut  polirt  und  haben  scharfe  Scluieiden.  Einige  Aezte  von  reinster  Rronze  wurden  mit  dictien 
Resten  entdeckt,  auch  Knochen  von  Hatisihieren,  die  Gattungen  aiigehurcii,  welche  in  Asien  ein- 
heimisch, der  paläoHtbischen  Fauna  von  Asien  oder  Atrika  aber  fremd  sind.  Schliesslich  haben 
aur  auch  Beweise,  dass  diese  Völker  mit  dem  Feldbau  und  mit  der  Verfertigung  von  an  der 
Sonne  getrockneten  Topfwaareu  bekannt  waren.  Sic  zollten  ihren  to<iten  Häuptlingen  grosse 
Ehrfurcht  und  begruben  sie  in  natürlichen  Ilühien  oder  in  Gräbern,  aus  Steinplatten  geformt, 
die  an  den  Seiten  neben  einander  gestellt  wurden;  gleiche  Steine  wurden  auf  die  aufrecht 
stehenden  gelegt,  um  das  Dach  des  Baues  zu  bilden.  Diese  BauUn,  die  wohlbekannten  Dolmen, 
wurden,  genau  nach  demselben  Plan  gebaut,  in  Irland,  England,  dem  grössten  Theil  von  Europa, 
in  Weatasien,  Indien,  Ambieii  und  Nordafrika  gefunden.  Die  Conntruction  dieser  Dolmen,  \%*o 
wir  sie  auch  treten,  ist  im  gleichen  Stil,  tu>  dass  wir  scliliesscn,  sie  sind  da$  Werk  nur  einer 
iCassc,  oder  w'enigstcns  einer  speciellen  Confödcration  von  Rassen.  Sic  waren  nicht  nur  Grab* 
Stätten  für  die  Todten,  sondern  viele  von  ihnen  enthielten  einen  Altar,  eine  Stätte  der  Trauer 
und  de.^  Opfers,  wo  von  ihren  Verwandten  und  SlammesgcMiossen  Fürbitte  gelhau  wurde  liei 
den  Geistern  der  verstorbenen  Iläuptlinge.  Der  Rodmarton,  ein  langer  Dolmen  oder  Tempel* 
grab  (bei  Circuccster)  liefert  uns  ein  gutes  Beispiel  dieser  Bauten;  er  ist  läO  Fuss  larjg  und 
70  Fürs  breit.  Wir  haben  in  unserem  Museum  einen  schönen  menschlichen  Schädel,  der  in 
diesem  Dolmen  gefunden  wurde  mit  einigen  gut  polirten  Steinwcrkzeugcii.  Wenn  wir  diesen 
Schädel  mit  denen  der  Java*  oder  Neanderthalmensclicngruppe  vergleichen  oder  mit  den  Schä- 
deln der  frühiieolithischcn  menschlichen  Bewohner  von  Westeuropa,  so  sind  wir  betroffen  über 
<len  auffallenden  Unterschied,  der  zwischen  diesen  und  dem  Uodmartonschädel  besteht. 
Dr.  Thurnam’s  einzigartige  Schädelsammlung  kann  im  auatoiuischcn  Museum  zu  Cambridge 
studirt  werden;  diese  Schädel  sind  zum  grössten  Theil  von  ihm  selbst  ausgegrabeu  worden  aus 
Verschiedenen  englischen  langen  Dolmen  und  Grabhügeln,  und  obwohl  sie  vo*^  'Incm  höheren 
Typus  sind,  ähneln  sic  in  der  Form  den  in  den  llölilcn  von  Cro-3Iagnon  und  Mentonc  gefun- 
denen Schädeln;  ihre  Charaktere  sind  identisch  mit  den  in  den  langen  Dolmen  von  Frankreich 
und  anderen  Gegcmleu  gefundenen  Schädeln.  Der  Sebädeliudex,  die  Capacilät  und  andere 
Eigcnlhüiulichkciten  der  Knochen  dieser  Schädel  veranlassen  uns,  sie  alle  ein  und  derselben 
Rasse  zuzuweisen,  von  der  die  von  Cro*Magnon  walirscheiulich  einige  der  frühesten  bis  jezt  in 
Westeuropa  entdeckten  Specimen  sind.  Die  drei  Cro-Magnoii-  und  die  drei  Meiitoneskelcltc 
waren  von  Leuten,  einige  6 Fass  4 Zoll  uud  darüber  au  Grösse,  so  da«$  eine  Rasse  von  Kiesen 
in  weit  entlegener  Zeit  kein  Mythus  ist.  Ihr  Schädelinhalt  übertraf  den  der  Durchschnitts- 
curopäer  der  Gegenwart.  Wegen  ihrer  physisclien  Üebercinslimmung  und  der  Reste  der  mit 
ihnen  begrabenen  Thicre,  die  asiatischen  Gattungen  angchören,  und  wegen  anderer  Beweise 
werden  wir  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  Cro-Magnourasse  die  Vorhut  der  proto-arischen 
Menschenfamilic  darstellt,  von  der  der  Rodmarton- und  viele  andere  Schädel  aus  langen 
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Dolnieii  eiiKii  (urtgi-cliritlencTiii  Ty|nis  zvi^cD.  Diese  Ix'iitc  wamlcrlcii  in  weit  entfernlen 
/eiten  von  Osten  nach  Westeuroiia  iiiui  von  da  breiteten  sie  »ich  in  unseren  Inseln  aus,  südlicb 
sogen  sie  naeli  Indien,  l’or^ien  und  Arabien,  Kleinasien  und  Nordafrika.  In  diesem  grossen 
Gebiete  und  weit  entfernt  in  üslasieii  finden  wir  ihre  Uesie  mit  Feuerstein  und  Steiowerkteugen 
des  frühiieolithiselien  Ty|>iis,  begraben  in  langen  Dolmen  oder  Grabhügeln.  Die  Wurzeln  vieler 
von  iliesem  allen  Volke  gebranehlen  Worte  erhielten  sieh  in  dun  meisten  nun  in  Euro|ia  ge- 
s|>rochenen  Sprachen;  ihre  religiösen  Gefühle,  Mythen  und  vor  Allem  ihre  geistigen  nnil  phy- 
sischen Kasseneharaktere,  wie  sie  im  Uig-Veda  beschrieben  sind  und  auf  den  alten  ägyplincheD 
Monumenten,  sind  ausgi  sproehene  Züge  im  bestehenden  teutonischen  und  angelsächsischen  Volke. 
Aus  der  Form  der  Sehäilel,  wie  sie  in  vielen  iliescr  langen  Dolmen  gefunden  wurden,  wisse« 
wir,  dass  diese  grosse,  bloinle,  schöne,  langschädelige  Hasse  in  die  vorher  vorhandenen  kune«, 
dunkeln  iberischen  Hewohner  von  Kurojiu  einheiralhete.  Die  blonde,  grosse  Hasse  hat  iiieiiial*, 
ausser  in  Nordeuropa,  einen  grossen  Theil  der  Uevüikcrung  ausgemacht;  sic  war  die  herr- 
schende, kämpfende  und  priesierliche  Kaste,  welche  die  ursprünglichen,  kleinen,  dunkeln  ibe- 
rischen Hewohner  von  Westeuropa  als  ihre  Sklaven  zur  Arbeit  zwangen. 

In  der  ncuruhisehen  Aer.i,  während  die  Nachkommen  des  prolo-ariscben  Stammes  langsam 
ihren  Weg  vom  Osten  durch  das  Thal  der  Donau  nach  Europa  tasteten,  drang  eine  »ehr  verschie- 
dene Hasse  von  Nordasieri  in  die  baltischen  l’rovinzeii.  Dieucs  Volk  gründete  Niederlassungen 
auf  den  Inseln  Dänemarks  und  westlich  bis  Norderland.  Sie  waren  die  erste  breitschädclige  Hasse 
der  menscldiehen  Familie,  die  in  Europa  eingedriingen  ist.  Ihre  Sehädel  waren  von  brachj- 
cephaler  Form  mit  breiten  Gesichtern  und  Nasen,  die  letzteren  tief  concav  an  der  Hasis.  Ihre 
Koste  werden  auf  den  dänischen  Inseln,  besonders  auf  Moi-n  gefunden,  auch  in  Yorksliire,  Derby- 
shire,  Statlbrdshire  ■'’)  und  in  Cos.  Amrine  und  Tyrone  <•),  in  welchen  Oerllichkeiten  ihre  Nach- 
kommen immer  noch  an  ihren  physischen  Eigenheiten  erkannt  werden.  Sic  begruben  ihre 
Todten  mul  übten  keine  Ix'icbenverbrciinung  wie  die  Mongolen  der  Bronzezeit  in  Europa. 
Dieses  Volk  gcliörte  dem  Sleinalter  in  Knro|ia  an,  und  wenn  wir  ihre  Schädel  mit  den  Kod- 
marton-  oder  Cio-Magnoiischädoln  vergleichen,  sehen  wir  den  grossen  UntcrschietI  in  der  Form 
zwischen  den  prühistorischeii,  langen  und  breilköptigeii  Hassen  der  Menschen. 

Bis  znm  Ende  der  neolillii.seheii  Periode  waren  es  daher  drei  reine  l{a.sscn,  welche  die 
i-instigen  ineiischlichen  Bewohner  Europas  bildeten,  soweit  wir  aus  ihren  Schädeln  und  anderen 
Hesteii  urthcilcn  können,  mit  Ausnahme  jener,  welche  aus  dem  Ineinaiiderheiralhcn  dieser  drei 
Völkerrassen  hervorgingen. 

Vom  neolilbischen  znm  folgemlen  Bronzezeilalter  übergehend,  ghiuhen  wir,  dass  Europa 
von  einem  kleinen,  breitscliädeligcn  Volke  mit  charakteristisch  mongolischen  Zügelt  durchzogen 
wurde.  Dieses  Volk  stammte  wahrseheinlicli  in  seiner  asiatischen  lleimath  ursprünglich  von 
demselben  Stamme  wie  die  lange,  blonde,  breitschädclige,  nordmongolische  Rasse,  welche  oben 
erwähnt  wurde.  Aber  das  sOdmongolische  Volk  des  Broiizezeitallcrs  in  Europa  war  eine  kleine 
Menschenrasse  mit  dunklen  Haaren  und  Augen.  Dies  waren  die  ersten  Sceanw'obncr  der 
Schweiz  und  anderer  Theile  Europas.  Prob  A.  C.  Haddon  ist  geneigt,  zu  glauben,  dass 
diese  Völker  vor  ihrer  Ankunft  auf  unseren  Inseln  ein  Mischstamm  geworden  waren  durch 
lleiralh  in  die  iberische  oder  mediterrane  Hasse  (im  Dolmen  zu  Mcudori  finden  wir  Reste  eiues 
Mannes  der  breit-  und  einer  Frau  der  langscbädeligon  Hasse  neben  einander  gelegt).  Sie  «»reu 
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Händler  in  Hronze  und  haben  wahrscbeiiilich , wie  Prof.  G.  Murtillet  und  andere  Auturilätcii 
glaulicn,  iiaeh  und  nach  Stein,  Ilorn  und  Knochen  durch  Hronzewerkzenge  und  -walten  eiseUt 
und  auf  dien;  Weise  eine  grosse  Umwälzung  in  den  socialen  und  industriellen  Gewohnheiten 
der  fraheren  Bewohner  Wesleurop.-is  hervorgerufen.  In  diesen  weit  entlegenen  Zeilen  wurde 
zweifellos  schon  Tief- Bergbau  betrieben.  Oberflächlich  liegende  Kupfererze  waren  zahlreich  in 
den  meisten  Tiieilen  Kuro|>as  und  Asiens  vorhanden,  aber  alliiviides  Zinn  war  äusserst  selten 
und  wird  immer  noch  in  gros.sen  Mengen  nur  im  südöstlichen  Asien  gefunden.  Cornwall,  die 
Scilly-Inseln,  der  Süden  Irlands  und  einige  wenige  andere  Plätze  auf  unserem  Coiitinentc  ent- 
hielten aber  auch  oberflächlich  liegendes  Zinnerz.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  die  die  Hoch- 
lande von  Sfldosttibet  bewohnenden  Mongolen  vor  dem  Beginn  des  Brunzezeitalters  in  Europa, 
in  Birma,  in  die  malayische  Halbinsel  und  Cochinchina  eindrangen  und  dort  die  Kunst  erlernten, 
Kupfer  und  Zinn  in  den  richtigen  Propurtionen  zu  mischen,  um  Bronze  zu  bilden;  die  Waflen 
und  Werkzeuge,  die  sie  aus  diesem  Metall  fertigten,  waren  eine  beipieme  und  vorthcilhalte 
Quelle  des  Tauschhandels  in  Europ.a.  Diese  Völker  machten  ohne  Zweifel  Bronzewaflen  sowohl 
im  äüden  von  England  wie  von  Irland;  denn  cs  wurden  dort  Lehmformen  gefunden,  in  denen 
Walfon  der  frühen  Bronzeperiode  in  Europa  gegossen  waren. 

Zusammen  mit  den  breiten  Schädeln  und  anderen  Resten  dieser  Völker  finden  wir  in  den 
Abfällen  der  Scesiedrlungcn  zahlreichen  Schmuck  aus  Jadeit,  Xeplirit  und  Chloromelanit,  Minera- 
lien, die  in  grossen  Mengen  in  Südosiasien,  aber  nicht  in  Eurojia  gefunden  werden,  und  schliess- 
lich wurden  Gefässe,  auf  denen  Leute  in  orientalischen  Costümen  abgebildet  sind,  und  Instru- 
mente, wie  sie  nur  von  den  Südosltibetanern  benutzt  werden,  in  Verbindung  mit  den  Kesten 
der  Sccanwolmer  entdeckt.  Es  ist  fast  umiöthig,  zu  bemerken,  dass,  obwohl  viele  Millionen 
Hindus  in  auf  einander  folgenden  Zeiträumen  den  grösseren  Theil  Bengalens  besetzt  Iiatten,  es 
unmöglich  wäre,  ihre  Knochen  im  Buden  zu  entdecken,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie 
die  Körper  ihrer  Todten  entweder  verbrannt  oder  sie  in  die  heiligen  Flüsse  Indiens  geworfen 
haben.  Und  so  ist  cs  mit  diesen  sOdmongrdischen  Völkern  des  Bronzczcitaltcrs  in  Europa;  in 
der  Regel  wurden  ihre  Körper  nach  dem  Tode  verbrannt  und  zaiilreicbe  Asclicnurneii  mit  ihren 
Resten  werden  gefunden,  zerstreut  über  die  Wiltsbirc-  und  andere  Hügelketten  im  Süden  von 
England.  Einige  wenige  ihrer  Skelette  jedoch  wurden  in  den  runden  Grabhügeln  gefunden,  die 
so  zahlreich  sind,  besonders  im  Süden  von  England  und  Irland  und  in  verschiedenen  Thcilcn 
Europas  und  A-siens.  Bei  diesen  Hesten  und  Ascheimrncn  ist  man  vielen  Bronzcinstrumenten 
l>egegncl,  die  wie  die  Stcingcrälhe  der  paläolitbischcn  Perio<1e  versohiedene  Sta<lien  in  der  Ver- 
vollkummnung  in  der  Bearbeitung  anzcigen  Die  Grössen  der  Grifte  an  den  Bronzemcsscni 
und  anderen  Wallen  beweisen,  dass  das  Volk,  welches  sie  benutzte,  eine  kleine  Ra-sse  von 
.Männern  und  Frauen  war,  in  Europa,  wie  wir  glauben,  am  besten  von  den  prilhistorisclicn 
kleinen  Bewohnern  der  Auvergne”)  dargestcllt. 

Einer  der  schönsten  Schädel  in  unserem  Museum  ist  aus  einem  runden  Grabhügel  zu  Cat- 
ford Willa  genommen,  und  obwohl  dieser  Schädel  wenigstens  5000  Jahre  alt  ist,  scheint  es,  als 
wäre  er  voll  von  I-ebcn  und  F'röhlichkeil,  charakteristische  Züge  der  Rasse,  welcher  er  angehört. 
Die  Form  dieses  hrachycephalen  Schädels  in  Verbindung  mit  den  Nasonknochen  und  Augeu- 
liöhlen  sind  deutlich  von  inongoloidcm  Charakter  und  sind  denen  von  uns,  die  in  Indien  gelebt 
haben,  als  den  heutigen  Ghurkas  und  Biriucseii  angcliörciid  wohl  bekannt,  ein  faules,  fröhliches. 
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läniiemlo  Volk,  äu«>t‘r-t  abcTf'läul>ir«li,  voll  Liebe  «tir  lleimatb,  „Jie  Iren  de»  Osten»,“  wie  sie 
|>a'-seiid  oi^iiannl  wurden.  Im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  i»l  da»  »fldliehe  Mongolcnvolk  »oa 
\Ve»tenru|ia  ohne  Frage  in  der  vorher  bestehenden  ibero-arischeii  Bevölkerung  aufgegiiigen,  e» 
ist  eine  Kreur.ung  entstanden  und  von  diesem  Stamme  kam  die  alte  britische  iievölkeruDg 
unserer  Inseln.  Ihre  Schädel  sind  me»aee|>hal  (eine  Combination  des  langen  und  breiten  Sctiä- 
dels)  und  sind  reichlich  in  unserem  Museum  vertreten;  die  SeliiUlelindice»  sind  ungefähr  78**). 

N'.ach  der  Bromsereil  wurden  die  alten  Briten  in  Ktigland  fast  ganz  ausgeroltel  durch  leu- 
loniBche  Bassen,  die  in  unser  I.and  von  Nordeuro|ia  einficlen;  die  Angelsachsen  nahmen  den 
Flau  der  vorher  bestehenden  allen  britischen  Bevölkerung  von  Kngland  und  Schottland  ein. 
Trotzdem  gedeihen  in  einigen  Distrieten  England»,  wie  North  Bedfordshiro,  eine  Anzahl  von 
Nachkommen  de»  alten  britischen  Stammes  bis  heutigen  Tages,  wie  auch  im  grösseren  Theile 
von  Südwales,  in  Cornwall  und  dem  Süden  und  Westen  von  Irland.  Oie  höheren  Classcu  in 
Irland  stammen  deutlich  von  dem  alten  arischen  Stamme  ab,  der  von  Gallien  während  der  nee- 
lithischen  Feriodo  in  diese  Gegend  kam. 

Um  von  der  pnähistorischen  Zeit  zur  Gegenwart  öberzngehen,  »o  sind  wir  in  den  Besitz 
der  Kopfmaasse  von  einigen  25  Millionen  der  jetzigen  Bewohner  Europa«  gekommen*').  Aus 
diesen  Maassen  lernen  wir,  dass  ein  grosser  Thcil  des  Volkes,  da»  in  den  das  Millclmeer  be- 
grenzenden Gegenden  lebt,  eine  klirre,  brünette,  langschSdelige  Rasse  ist,  abstammeud,  wie  wir 
glauben,  von  jenen,  die,  nach  der  Form  ihrer  Schädel  und  anderen  physischen  Eigenihümlich- 
keilen,  diesen  Thcil  Europa.»  und  den  Norden  von  Afrika  in  weit  entlegenen  Zeitaltern  be- 
woiinten,  der  iberischen  Basse. 

Skandinavien  und  Norddeutschland  werden  von  einem  langen,  blonden,  langschidehgen 
Volk  bewohnt,  die  »ich  in  der  neolithischen  Epoche  in  diesem  Theile  unsere»  Festlandes  nieder- 
gelassen haben.  Ein  grosses  Dreieck,  da»  »eine  Baris  in  Oslrussland  und  seine  Spitze  am 
Atlantischen  Ocean  in  Sfldwestfrankreich  bat,  wird  von  einem  brciutcbädeligen  Volke  bewohnt, 
das  von  mongolischen  oder  turaniseben  VoroKern  abstummt.  Wir  behaupten  keinesweg«,  das.» 
diese  Bassen  als  solcbc  rein  geblieben  wären;  aber  die  Mossungsrcsiiltate  an  den  Köpfen  einer 
grossen  Zahl  der  jetzigen  Bewohner  Europas  weisen  auf  die  oben  angegcirencn  Schlüsse  bin; 
und  dieser  Gedanke  wird  bcsüiligt  durch  die  Schädelindices  der  berrliclien  Sohädelsammlung, 
die  einen  so  grossen  Baum  in  unserem  College  einnimmt,  einer  Sammlung,  die  von  John 
II 11  nt  er  begoimen  und  auf  welche  im  letzten  Jahrlmndert  eine  grosse  Menge  Zeit  verwendet 
wimle,  um  die  Schädel,  die  sic  entbfdt,  zu  be.schreibcn  und  zu  clsssificireti  •*).  Unsere  Samm- 
lung wurde  vermehrt  und  zeitgemä»-»  erhallen  von  Prof.  C.  Steward  und  konnte,  wie  ich 
holle,  mit  Erfolg  für  die  Wissenschaft  benutzt  werden  bei  einem  Versucli,  die  uraslritteiic  Frage 
der  Beziehungen  zwischen  der  Ncaudertbaler  Menschengruppe  und  dem  jmstglacialcn  Bewohner 
Westeuropas  zu  lösen. 

Der  charakteristische  physische  Typus  des  paläolitbiseben  .Menschen  kann  bei  den  Be- 
wohnern Westeuropa»  immer  noch  erkannt  werden,  obwold  ihre  Schädel  besonders  in  der 
Frwntalrcgion  an  Capacität  zagenommen  haben.  Diese  Veränderung  in  der  Form  de»  Schädels 
bezeiebnet  einen  entspreclieiidcn  Fortschritt  in  der  Capacität  und  OrganUalion  des  Gehirns, 
sowie  in  den  iiitelleclncllen  FäliigkeiUui  de»  Menschen;  »ic  ist  in  Wahrheit  der  Beweis  seiner 
angeborenen  Kraft,  den  Forderungen  zu  entsprechen,  die  an  seine  geistigen  Fähigkeiten  gestellt 
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werden,  um  cs  erfolgreich  aufnehracn  r.u  können  mit  dem  immer  heftiger  werdenden  Existens- 
karoiif,  hervorgehend  ans  der  stets  wachsenden  Zahl  seiner  Mitgeschö|ifc  und  den  coniplicirteu 
socialen  Uedingungen  seiner  Umgehung.  Zweifelsohne  wigt  die  Schädelform  eines  grossen 
Theilea  der  Bewohner  unserer  Insel  eine  Kreiir.iing,  entstanden  durch  das  Ineinanderhcinilhen 
der  lang-  und  breitsehädcligon  Menschenfaniilien , die  in  fernen  Zeiten  sich  hegegneten,  durch 
Heirath  sich  in  Westeuropa  vermischten  und  dadurch  den  Stamm  ihrer  Kachkoinmen  ver- 
liesserlcn.  Menschenrassen,  wie  die  Eingchorenen  von  Australien,  die  in  tinviTändertcr  Um- 
gehung bliehen,  ohne  Kinheirathen  in  ein  anderes  V’olk,  haben  nur  geringe  Fortschritte  in  ihren 
intellectuellen  Fähigkeiten  gemacht;  die  Form  ihrer  Schädel  blich  von  demselben  Typus,  wie 
ihn  die  paläolithischen  Bewohner  Europa.s  besassen. 

Dieselben  Ursachen,  welche  nach  unserer  Darstellung  in  langen  Zeitperioden  auf  ein  Volk 
derselben  Kasse  gewirkt  haben,  haben  nicht  allein  aur  erblichen  Ueberliefernng  ihrer  physischen 
Charaktere  geführt,  so  wie  diese  unter  den  nördlichen,  centralen  iinil  südlichen  Bewohnern 
Europas  Irestehen,  sondern  sie  hal>cn  auch  specialisirtc  Gebiete  von  Ncrvcnstructur  in  ihren 
Gehirnen  entwickelt,  wodurch  sie  veranlasst  wurden,  in  gleicher  Weise  su  denken,  r.u  tuhlcn,  ru 
urlheilen;  sie  l>esitzet>  so  eine  angeborene,  weit  verbreitete  geistige  Individualität. 

Auf  diese  Weise  sind  wir  im  Stande,  Ursache  und  Bedeutung  rn  verstehen,  warum 
grosse  Gemeinschaften  von  rur  gleichen  Rasse  gehörenden  Menschen  in  Sachen,  welclic  das  Wohl- 
ergehen ihrer  Rasse  bctrellen,  bestimmt  werden,  gleich  zu  handeln;  sie  hesitzen  in  der  That 
gleiche  angeborene  Gefühle  oder  R-assencigcuthflmlichkciten,  obwohl  sie  von  einander  durch 
weite  Entfernungen  getrennt  sind  und  unter  anderen  Klimatcn  und  in  anderer  Umgebung  leben. 
Ihre  Gemülbshcw'cgungcn  und  Ideale  barmoniren,  weil  ihre  V'orfahren  lange  Zeiten  unter 
gleichen  äiisserlichen  Bedingungen  lebten  und  in  Folge  dessen  gleich  spccialisirte  Nervencentren 
entwickelten,  welche  vereint  mit  ihren  jihysisclien  Charakteren  auf  ihre  Nachkommen  flhcrtr.agcn 
wurden,  sich  krystallisirtcn  in  ihren  Gesetzen  und  sich  wiederspiegeln  sowohl  in  ihren  BegriliVn 
von  Religion  wie  in  ihren  socialen  Institutionen*’). 

Um  unsere  Meinung  zu  illnstrircn,  dürfen  wir  auf  die  empörenden  Seiten  der  Geschiehic 
binweisen,  als  Belgien  und  die  Niederlande  unter  die  Herrschaft  Spaniens  Olicrgingen  und  so 
die  iberische  Rasse  über  eine  durch  und  durch  teutonische  Rasse  in  dieser  Zeit  herrschte.  OJer 
wir  können  den  liestchcndcn  Zustand  der  iherischen  Bevölkerung  von  Südamerika  mit  den 
leutonisch-angclsäehsischen  Bewohiieru  der  Vereinigten  Staaten  oder  den  Zustand  letzterer  mH 
der  Negerbevölkerung  von  Amerika  vergleichen. 

B<'tracliten  wir  das  Resultat  der  letzten  in  diesem  Lande  abgehaltenen  allgemeinen  Wahl 
Igencral  Eleclioii).  Die  aufgeworfene  Frage  war  eine,  an  welcher  das  ganze  Volk  von  Grosshritannien 
höchlichst  intcressirt  war.  Es  ist  merkwürdig,  was  für  ein  grosser  Theil  der  Bewohner  Eng- 
lands und  Schottlands,  der  Hauptsache  nach  von  angelsächsischer  Herkunft,  in  dieser  Sache  überein- 
stimmend votiitcn,  während  eine  gegentheilige  Meinung  Ober  dicscllx!  Frage  vom  grössten  Theile 
des  irischen  Volkes  sowie  in  grosser  Ausdehnung  von  den  Welschen  (Welsh),  von  denen  die 
Mehrzahl  von  ihero-mongolischen  Ellern  abstiramcn,  festgchaltcn  wurde.  Es  wäre  schwer,  die 
»hen  erwähnte  Verschiedenheit  in  den  Gefühlen  des  Volkes  zu  erklären,  wenn  wir  sic  nicht 
ihren  geistigen  Rassencigcnschaften  ziischrcibcn  •*). 

Die  Umgebung  hat  ohne  Zweifel  in  der  Entwickelung  unserer  V'ölker  eine  grosse  Rolle 
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gvK|iielt,  aber  ihr  aiigeliorener  R;w<cneb:irakter  hat  mehr  tu  thun  gehabt  mit  der  Stelluog, 
welche  die  angctMuchsiBchc  Rai^se  in  der  Welt  erobert  hat»  al»  mit  dem  Keicblhum  an  Mineralien, 
dem  Klima  oder  dem  Sehutr-,  der  iina  von  unserer  seebegrenxten  Küste  gewahrt  wird. 

Man  wünle  die  Meinung  verthoidigen  können,  dass  die  Umgebung,  in  w'elcher  Menschen 
aelbsi  nur  Wilhrend  weniger  Ctenerationen  leben,  Hihig  wäre,  die  Struclur  ihres  Centnlnerven* 
systema  au  beeindu<sen,  wenn  w ir  die  geistigen  Kigensohaflen  unserer  ländlichen  und  städtischen 
Hevölkernng  vergleichen.  Die  Iknlingungen,  unter  denen  in  der  StUilt  aufgewaohsene  Kinder 
oder  Männer  leben,  erzeugen  im  Laufe  von  wenigen  GenenUionen  einen  labilen  Zustand  der 
Xervenstructur,  w'oraus  ein  erregbarer  Charakter  folgt,  der,  W’enn  bis  zu  einem  gewissen  Punkt 
gebracht,  zur  Geistessidiwäche  führt  und  für  die  steigende  Zahl  von  Irren  in  Tioudon  und  in  den 
anderen  grossen  StihUcn  Europas  verantwortlich  sein  mag.  General  Sir  Uedvers  Hüller,  von 
ilen  Soldaten  unter  dem  Cominandu  in  Südafrika  sprechend,  spielt  wieder  auf  die  Thatsachc  an, 
dass  unsere  in  der  Sta4lt  geborenen  LeuU*  ein  ntir  unvollkommenes  Sehvermögen  hal>en,  ver* 
gticbeii  mit  den  Leuten,  die  in  den  olTencn  Ebenen  Transvaals  aufgezogen  sind  und  giebt  uni> 
somit  ein  anderes  Beispiel  von  K'irifluss  der  Uingebiing  auf  die  Hasse. 

Dies  sind  einige  der  vielen  inu‘res«anten  und  wichtigen  Tiicinen,  welche  bei  dem  Studium 
der  Anthropologie  einsubliesslich  der  Craniologie  auflauchen. 
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seriell,  vol.  Xlll.  p.  275. 


*)  Jt.  Kdingar,  Vorlemingen  über  den  Rau  der  nervöfteii  Ontralorgane.  Leipzig  IS96,  5.  Auf).,  8.203,  und 
The  Anatomy  of  Ibe  Ceulral  Xervou»  System  »*f  Man,  Prof.  L Kdinger,  M.  1).,  tranaiated  fn*ra  tbe  fiAb 
man  edition  by  Prof.  W.  8.  Hall,  iss»,  8.  lt»4,  210.  F.tliugor  bemerkt:  „Ganz  allmüblieh  uttnmt  dann  dfr 
Mantel  (de«  Oehinia)  in  der  TUierreilio  aufateigend  zu.  In  der  riaiwe  der  lYimaten  bat  er  bei  den  .\ffeti  eine 
Ausdebtimig  erlangt,  welche  nabe  an  die  Verbältniaae  beim  MeiitL'lieu  grenzt.  Aber  noch  onterecbeslet  ihn, 
aiiaeer  unweaeiitlicberen  Verhüll  nisseii , ein  wichtiges  31oment  von  der  beim  Heiiichcn  erreichten  ßlnfe.  Per 
Sfimlnpiwu,  der  bei  den  niederen  Affen  noch  nelir  klein  iat,  erreicht  b**i  den  lü'dieren  «chon  eine  gro«e  Aus- 
dehnung, bleibt  alter  n«»ch  immer  sehr  zurück  gegen  den  Stimlappen  dee  Menschen.  Ja,  beim  Menschen  ist 
dieser  Knlwiekelungsgaug  n<Kli  keineswega  abgetchloiiacu.  Es  Ünden  «ich  gerade  im  Stimlappen  noch  Riffe* 
renzen,  welche  auf  die  Höglielikeit  einer  weiteren  Vervollkommnung  schliessen  lassen.  Ganz  besonders  kommt 
hier  da»  neutrale  Gebiet  in  Betracht,  welch«,  die  Spracheeutren  entlialtend,  eebr  wesentüclie  VeiachiedenheiW« 
iu  der  Ausbildung  zeigt.* 

Pn»f.  Pr.  J.  Cunningbam  coustatirt:  «Eine«  der  eigenthüinlichaten  Merkmale  desOrosibims  d«  Schim- 
panse und  Orang-Utang  i»t  die  volUtändige  Abwesenheit' der  frontal-  und  orbital-.opercula*  oder  der  y*r* 
triangularU,  welche  Rroca's  Nervencentrum  für  aiiiculirtts  Sprechen  entbält.* 

Beiträge  zu  Burface  Anatomy  of  tbe  Cerebral  llemispberes,  by  Prof.  Dr.  J.  Cunuingham,  Dublin 
p,  110,  279,  305,  wo  er  cm»*tatirt,  das«  ^die  unter«  Froutalwinduiig  des  Affen  sehr  verschieden  vou  der  dw 


Menschen  ist". 

*)  Prof.  Huxley  hielt  dafür,  das«  die  Organisation  des  menschlichen  Gehirns  mehr  zu  thun  hslw  mÜ 
des  Menschen  intellectoeller  Uebcrlegeuheit  als  sein  Gewicht  oder  Gross«  und  es  kann  keine  Frag«  »«iu. 
den  Menschen  mit  kleinen  Köpfen  in  keiner  Weise  deshalb  geistige  Capacität  mangelt;  aber  eine  wohl  c»b 
wickelte  Fn>nU!regi<*n  ist  ein  charakteristim:her  Zug  aller  höher  civilisirten  Gemeinschaften  in  der  Welt  tm«* 
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ant«r  dienen  wird  geringe  intellcctuetle  Degebuog  oder  sogar  Idiotinrnua  verhältntainiassig  hiufig  bei  si»lchea  mit 
«btiorm  kleinen  FrontaJIappen  getuiiden  (niebe  Note  H.  lo:t  Han  » llac«  in  Nature).  Wir  «timnieu  vollkommen 
mit  Prof.  Ifuxley  uhcrein«  dsiw  b**i  allen  (»ekannten  &a»H«>n  oieiiBchlicbvr  WM>ea  das  Oehim  und  das  daaselbe 
einMehiieesendo  Oi*hftiiKe,  der  Sebädel.  mit  einander  w.urhsen  und  das«  das  erstere  einen  abs<dut  vorherrschende» 
'Einduss  über  die  KntHirkeluog  de»  letzteren  nicht  anstibi.  Aber  es  üt  sicher,  dass,  wenn  der  vordere  Theil 
des  SchHdels  früh  im  Leben  ein  versr^hloeseneH  Oaliäuse  wird,  es  die  uachfotgende  Grösse  und  Entwickelung  des 
Gehirns,  das  es  entb&lt,  l>eeiufluMt.  Prof.  Welcher,  derdiesen  0«>geiistand  in  durchaus  teutonischem  Geist  siudirte, 
kam  zum  84'hlnse,  dass  bei  den  euroitAistdit^ii  Rassen  die  8tininaht  bei  einem  von  je  neun  Individuen  bis  tum 
erwai-hsenen  Aller  ofTen  bleibt.  Bei  der  afrikanische»  Kasne  fltidet  man  sie  im  erwachsenen  Alter  nicht  heutiger 
als  einmal  unter  K>0  Individuen  ofleu,  und  bei  den  Eingeborene»  von  Austraüe»  wurde  kein  erwachsener  Sehidel 
mit  otfener  Kruntalnahi  gefuiKlen.  Der  wohlbekannte  franzOiusche  Anatom  Gratiolet  w*tzl  als  Keaultat  seiner 
Forschungen  fest,  dass  uicht  allein  ilas  Wachstfaum  des  Gehirn»  früher  aufhört  bei  jenen  Rassen,  bei  denen  sich 
die  Nähte  lynii  »chüessen,  eondem  dass  auch  ein  rsterschi«^!  besteht  zwlsi'hen  höheren  und  nietleren  Rassen  in 
Bezug  auf  die  Reihenfolge,  in  der  sich  normal  die  NMlite  schliessen.  Bei  letzteren  verwachsen  die  vorderen  Nahte 
vor  de»  hinU^ren,  bei  den  höheren  Hasten  Andet  dasGegentheil  statt:  die  hinteren  Nähte  schliesaen  sich  vor  den 
vorderen.  M.  Gratiolet  gründet  seinen  Schluss  von  der  gniweren  VervoUkomniliclikeit  der  htMieren  Rassen 
auf  diese  Thatftnc'be.  Andererseits  ist  Prof.  L.  Kdinger  geneigt,  dem  kürzlich  verstorbenen  Prof.  Perle  bei- 
zustimmen, das»  nicht  wenige  Meuschen  von  hervorragend  intellei'tiieller  Kraft  in  frühem  Alter  an  leichtem 
Hydrocephalns  erkrankt  waren,  der,  nachdem  er  ihren  Hi-tiädel  abnorm  ausgedehnt  hat,  wieder  zorückgegangen 
ist.  Das  Oehim  dieser  jungen  T.eiite  war  beRifaigt>  eine  grössere  C'apacität  zu  erlangen,  als  es  erreicht  hatte. 
Wenn  kein  llydna'opbalus  die  Hchädeldeck^  ausgeweitet  hätte  (The  Anatomy  of  tlie  rentral  Nervous  System  fd 
Han  by  L.  Ediuger,  M.  D.,  trau»iateil  froiii  Üfth  Germanf edition  by  Prof.  Hall,  S.  2o6). 

*)  The  Origin  and  Charaeter  of  the  British  People,  by  N.  C.  Macnamara,  p.  25. 

0 donrual  of  Anat,  aml  Phys.,  new  sehe»,  vol.  XIII,  p.  273. 

*)  The  Braiii'Cast  of  PitloH'anthropus  erectus,  by  E.  Ouboi»,  Journal  of  Auat.  and  Pliys.,  new  series, 
vol.  XIII. 

*)  Die  oberste  Schicht  war  9, .5  ra  dick  und  war  gebildet  von  Gesteinstrummern,  welche  von  dem  Felsen 
darüber  herabgefaJIen  waren.  Bi«  zweite  Schiebt  war  .3  tu  dick  und  bestand  aus  gelbem  thunige»  TufTsteiu. 
Die  dritte  Schiebt  war  6m  dick  bestehend  aus  rotbem  Lehm,  in  dem  sich  zahlreiche  Moustier* Feuersteine 
befaiulen  imd  der  Stosszahn  eines  Mammutb«.  Di«  vierte  Schicht  bestand  aus  gelbem  kalkhaltigen  Ta^bm, 
unter  welchem  direct  ille  menM'blicben  Ke^te  mit  Knocheu  ausgestorhener  Tliiere  gefunden  wurden. 

'*)  Die  Bezeichnung  „palaolithisch*  wird  für  geologische  Formationen  angewemlet,  welch«  sich  iladorcfa 
auateichnen,  dass  aie  di«  rohesten  Formen  menschlicher  Steinwerkzeuge  enthalten,  vereint  mit  Resten  von 
Säugethiereii,  von  denen  einig«  vollkummen  ausgestorbeii , während  andere  au.s  den  betreffenden  Gegenden  ver- 
schwunden sind,  wo  Ilm*  Reste  geRinden  wurden.  Diese  Einsi'hlüase  können  gconlnet  werden  unter  di«  Rubriken : 
Alluvium,  Thonlager,  Höhleti>chichten,  KalktuHTe  und  Löss. 

*‘)  Wir  besitzen  genaue  Zeichnungen  und  «ine  Beschreibung  dieses  Hchädela.  Es  kann  keine  Frage  sein, 
daw  die»  ein  echter  paläoiitbischer  Schädel  war  und  dass  er  die  Anwesenheit  dieser  Rasse  menschlicher  Wesen 
in  der  Grafschaft  Suffolk  Iwweist  als  England  mit  Frankreich  noch  durch  I^nd  verbunden  w'ar. 

'*1  Bi«  Bexcttdinung  .neolithisch*  wird  gebmurlit,  um  jene  I*erinde  za  liexeichnen,  in  der  die  vom 
Meuicheii  gemachten  Werkzeug«  aus  Ktein,  Kti<M-h«n  und  Horn  einen  beträchtlic!»en  Fortschritt  in  den  Künsten 
des  I^liens  anzeigen,  gegen  die  aus  der  früheren  paläoUthisehen  Kpcx'be  entdeckten.  In  der  neolithi^chen  Zeit 
waten  das  Mammuih,  Rhinocero«  und  andere  ausgeslorben«»  in  den  paläolitbischeo  Serien  vorherrschend«  Thiere 
vi»n  Westeuropa  verscliw'unden.  Din  Fundplätze  dieser  ne«»lithischen  Heid«  sind  Pln»!*kies.  Ilöhlenciiigängc^ 
Torfgrub«n,  erhöhter  Strand  etc.  etc. 

")  Man'»  Place  in  Nature,  by  Prof.  Iluxley,  p.  I2ö.  For  a descripGtui  of  ih«  Borris  skull,  »ee  S.  Laing 
and  Huxley's  Prebisturic  Renioins  of  ralGiness. 

'*)  Ber  Ursprung  und  die  Verbeitnng  des  iiiittelländischen  Stamme«  von  Prof.  Dr.  G.  Sergi  in  Rom. 
Centralhlait  f,  Anthropologie  Bd.  I,  189«,  8.  5 — H. 

“)  In  d«r  Histoiy  of  Aueient  Will»hire,  von  Sir  H.  C.  Haare,  vol.  I,  plaie  XVll,  p.  |ö4,  ist  die  Be- 
schreibung eines  Schäilelfundes  in  einem  lauiteD  Grabhügel  bei  Stoneheoge,  welche  sich  jetzt  im  anatomischen 
Museum  zu  Cambridge  (No,  18«  a)  lielindet  und  vna  welcher  ich  eine  PhuU^graphie  besitze. 

'*)  Crania  Britanuica,  Table«  on,  p.  24  t — 244. 

'0  Prof.  A.  Haddnn.  B«e  8tiidi*f«  in  lri«h  Craniology,  Proceetling»  of  Royal  Irish  Academv,  vol.  IV, 

P-  5*7. 
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")  Tbe  Anci^m  Ur>>uz«  Impl(>niH]iU  »f  Great  KriUin,  by  8ir  John  Kvaiii». 

'*)  Kormatioi)  de  la  Nation  Fram.-atiM»,  par  («.  dt*  Mortillet,  Professor  h PK«*ole  d'Anthrop«dogie,  p.  S.**;, 
‘Jiil^270.  See  alM>  The  Dolnieiifi  of  Irelaml.  by  A>  Itorlaee,  p.  tnl2->— 1«14. 

I>t*r  montp)li<ch*‘  Seliadeliiidcx  K^ht  von  ho  aufwartJi,  der  der  G>ero-Arier  Ut  77»  oder  unter  dieaerZthl. 

**)  The  Kaci'ti  r»f  Kur>pi',  by  W.  Z,  Kipley,  p.  :U. 

**)  Wir  haben  ungt'fahr  4oiHt  Schädel  in  ntiwrem  MuiM>uni,  die  nach  den  Geffenden , in  welchen  lie  ver- 
omMitich  gebürtig  nind.  giHirdn«*t  wur<len.  Alle  dieee  K|ie<‘imina  wurden  genau  gemeaMii  und  in  anNren 
Katalog  beschri>‘ben . theil;«  von  Sir  W.  Flower,  tbetls  von  Mr.  L.  McAra  unter  Pn>(.  ('.  SUwart'i 
Oberaufticht. 

”)  The  Origin  and  (‘hanicter  of  ihe  Hriiiidt  People,  by  N.  C.  Macnamara,  p.  IftJ.  8e#  also  Ihe  VTwl- 
minster  Review,  I>e<‘einber  I90u,  p.  »Kt4. 

**)  Dieec  Idee  wird  b*'«i:«tigt  vom  Kefultat  der  Wahlen,  die  kürzlich  in  t'anada  und  io  den  Vereinixm 
Staaten  «tattgefundeii  liaWn.  Die  jöng»*ren  Zweige  unserer  angididichiitu'hen  Rasse,  die  bei  Weitem  ileii 
gröweron  Theil  der  Rew«dmer  dieser  weilen  und  blühenden  Gebiet«'  ausmachen,  hatten  eine  ähuliche  Frage  zu 
lijeen  wir  die,  welche  vor  da«  Volk  von  Grossbritannien  g«*stidlt  war,  und  sie  halten  in  grosser  Mehrzahl  d«r 
Aufforderung  in  genau  der  gleichen  W«*ise  enlspru<’h«'ii  wie  die  Rnglandi-r,  wie  w*ir  glauben,  von  gemeiiisam<^n, 
der  Rasse  Hngeh<>retiden  («efühlen  getrieben. 
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Topographisch  - anthropometrische  Untersuchungen 
über  die  Proportionsverhältnisse  des  weiblichen  Körpers. 

Von 

l)r.  Sara  Teumin. 

<>lit  2 grnpbijichen  DartiteltuPi^ti.I 

Kinleitung. 

Im  Sommer  und  IlerUnt  des  Jahre»  18'jy  hatte  icii  (^elepuheit,  im  Anthropoio^^iscben 
luatitut  der  Univer»itat  Zürich  an  lebenden  Krauen  Messungen  vorzunehmen,  welche  den  Zweck 
hatten,  die  äussere  Topographie  des  weihliclien  Körpers  kennen  zu  lernen.  AU  Material  zu 
diesen  UntersiichuDgcn  dienten  100  an  der  Universität  Zürich  studireiidc  Damen  — Auslände- 
rinnen — , von  welchen  80  Medicin,  8 Naiurwis,«*enschaften , 8 Khilosophie  und  4 StaatswiHseii- 
Schäften  studirten.  Ich  drücke  den»u>lberi  hiermit  meinen  Dank  aii“!  Die  gemessenen  Indi- 
viduen waren  sämiiitlich  aii.-igewjichsfn,  im  Aller  von  18  (drei)  bis  33  Jahren.  Drei  derselben 
waren  verheimthet.  Der  Rasse  und  Nationalität  nach  vertlieihen  sie  sich  in  folgender  WeUe: 
47  Jüdinnen  t31  kleinrus-sische.  Ui  polnische  Jüdinnen), 

H2  Russinnen  (4  kleinrussUche,  20  gro'isniÄsische  Russinnen), 

14  Polinnen, 

.H  Lilhauerinuen. 

3 deutscher  Herkunft, 

1 Armenierin. 

Wie  ersichtlich,  stellen  Jüdinnen  und  Uiissiniuii  da>  grös.'^W  Conlingeril. 

SitmintUche  kloinrussUchen  Jüdinnen  gaben  auf  Befragen  an,  das»  in  ihrer  Ahstammiing 
J'eit  drei  Generationen  keine  Mischung  staltgefunden  habe.  Es  <larf  aber  auch  sonst  als  Reget 
angenominen  werden,  dass  Juden  russischer  Nutioimiitat  eine  Abstammung  besitzen,  in  der, 
so  lange  die  Vorfahren  russische  Untertlianen  waren,  eine  Misehiing  nicht  staltfaud.  Das  Gesetz 
zwingt  nämlich  in  Russhin<l  je«ien  Juden,  sich  bei  Eingehung  einer  gemUchten  Ehe  laufen  zu 
lassen  und  untersagt  aufs  Strengste,  dass  Kinder  au»  solchen  Ehen  einer  anderen,  als  der  ortho- 
doxen Kirche  angeliören.  UebeririUe  von  Nachkommen  solcher  Klien  zur  jüdischen  Religion 
sind  ebenfalls  durch  das  Gesetz  ausgeschlossen,  bo  dass  wir  als<»  berechtigt  sind,  die  kleiii- 
ruBsischei)  «füdinneit  als  einer  durchaus  reinen  Rasse  aiigehörend  zu  hetnichten. 

48* 
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Kbetiso  wenig  13»<t  r^icli  »nneliiuen,  «lass  eine  ('onverl innig  von  Angeliörigeii  ohristlicher 
lieligiuneti  auin  inosaisctien  ISekennlnisse  statllindel. 

Für  ilic  Polinnen  jäilisclier  ('onfcssion  kann  der  Nachweis  der  l{cincrhaltang  der  Kasse 
nicht  geliefert  werden,  weil  ja  im  Gegensau  in  llussland,  in  «lern  ehemaligen  Königreiche  Polen 
Mischehen  kaum  auf  erhebliche  Hindernisse  stiessen. 

Ich  gehe  nun  zu  den  von  mir  angeuaiulten  Measuiigsmethoden  Ober. 

Uie  Messungen  wurden  am  lebenden  Menschen  meist  durch  ein  dünnes  Unterkleid  vor- 
genommen,  wola-i  47  Punkte  resUuslellen  waren.  I.eider  wurden  nicht  bei  allen  100  Individuen 
sümnillicbe  Punkte  gemessen,  weil  die  Nothwendigkeit  dieser  hohen  Zahl  sich  mir  erst  im  Ver- 
lauf meiner  .\rheil  aufdrängte. 

Meine  Heobachtungslahellen  werden  hier  vollständig  wiedergegeben,  obwohl  nicht  alle 
in  IJetracht  kominenilen  Fragen  von  mir  bearbeitet  wurden.  Hie  Originale  verbleiben  der 
Sammlung  des  Anthropologischen  InslituU“«  der  Universität  Zürich  und  können  hoffentlich  für 
ähnliche  oder  verwandte  Fingen  noch  öfters  zu  Käthe  gezogen  werdim. 

Besonders  wichtig  scheint  es  mir,  dieselbe  Frage,  die  ich  hier  für  den  weiblichen  Körper 
meiner  I>andsleute  durchzuführen  Iwstreht  war,  auch  einmal  am  KiSqier  westeuropäischer  Frauen, 
ebenso  am  männlichen  Geschlechtc  zu  prüfen. 

Das  Instrumentarium,  dessen  ich  mich  bedient  habe,  waren  der  Anthropometer  und  Taster- 
zir  kcl  nach  Prof.  Martin. 

Die  Mi**8nnpen  habe  ich  in  fi»lgcrnlcr  Weise  vorgeiiommen : 

Die  von  Nr.  1 bis  19  wurden  im  aiifreobten  Stehen  fr^nocaiueij. 

Pie  Mftasse  von  Nr.  20  bis  2*^  wurden  beim  SiUen  auf  einur  40  cm  hohen  Bank  ohne  Lehue  geDommeo- 

1.  Körperjfrdsse.  Verticnle  Knlfornnnir  des  .Scheitrh  vom  Boden.  I>en  Bück  lien  ich  jferade  nich 
vorn  richten,  so  dtS8  der  Kopf  ohne  besondere  MuRkeUnstren^un^  auf  dem  Halse  ruht«*. 

2.  Hohe  des  Kiniirandes  über  <)em  Boden.  Ich  maass  die  Lntferounji'  des  unteren  Kinnraodei 

fniebi  des  am  meiHtc»  vorsprinj^endeu  Punktes  am  Kinn)  von  der  IkMlenflÜche.  ich  nun  dieses  Maas« 

von  der  K5rperjn''>«^e  ab.  so  erhielt  ich  die  Prujectionshöhe  des  panaen  Kopfea. 

3.  Hohe  des  oberen  Sternalraudes  (locisura  semilunaris  Hterui)  über  dem  Boden. 

4.  Hohe  der  rechten  Brustwarze  über  dem  Boden. 

5.  Hobe  des  Nabels  (Mittelpunkt  demselben)  über  dem  Boden. 

ß.  Höhe  des  oberen  8y ni phy senrandev.  Ich  führte  v<m  dem  Nabel  aus  die  senkrecht  oacb 
unten  eerichtete  Hache  Hand  abwärts,  bis  ich  mit  den  KingerRpitzen  auf  den  Schninbeinrand  aufstieis. 

7.  Höhe  des  Akromion  (Vorderseitenrand  des  Akromion).  Verticalc  Kntfernong  des  Akromion  vom 
Boden. 

Höhe  des  Kllenbogengelenkes  (Helenklinie  de»  Huiiieru>rttdiai*(Telenkes)  über  dem  Boden.  Bi* 
(ielenklinie  ist  bei  pronirler  Hand  leicht  an  der  Aussenseite  des  (üeleukes  über  dem  Radiuskopfohen  fühlbar. 

9.  Höhe  des  Processus  etyloides  radii  über  dem  Boden.  Das  Maas«  wurde  bei  ruhig  herib* 
hängender  Hand  (Daumen  nach  vorn)  genommen. 

10.  Höhe  der  Mittelfiugerspiize  ül>er  dem  Buden.  Der  Arm  hing  ungezwungen  herab. 

11.  Höhe  der  Crista  ossis  tlei  rechts  und  links.  Ich  maass  die  höchsten  Punkte  der  CHita  beim 
aufrecht  «tehenden  Individuum. 

12.  Höbe  der  Spina  anterior  superior  des  Beckens  über  dem  Boden. 

13.  Höbe  der  Spina  posterior  superior  des  Beckens  über  dem  Boden.  Es  war  bei  meinen  Cnter* 
suchungRobjecten  die  Kossula  inguinatis  lateralis  inferior  (Waldeyer)  leicht  zu  sehen,  leb  habe  dieselbe 
darum  als  Ausgangspunkt  znr  Auftindnng  der  Spina  posterior  superior  benutzt,  weil  die  letztere  der  ersterm 
nahe  liegt. 

14.  Höhe  des  oberen  Rande«  des  grossen  Hollhügels  (Trochanter)  über  dem  Boden.  Ich  mat«(r 
die  aufliegcnden  Weichtheilc  xiemlich  fest  aufdriicken.  damit  die  dicke  Mo«keIlage  nicht  das  Maats  heein* 
träebtigte. 
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15.  Höbe  des  K Dietreleokes  über  dem  Htideo.  loh  h»i»e  die  Hohe  der  Geleokfufre,  dort  wo  str  den 
vorderen  Kand  den  collateralo  mediale  kreuzt,  gemessen. 

16.  Höhe  der  inneren  Knöchflspitze  {Malleolus  internus)  über  dem  Boden. 

17.  Höhe  des  ganzen  lieioes  Höbe  der  Symphyse  über  dem  Boden  (nach  \r.  6i. 

Id  Länge  des  Kusse»,  (hitreraung  des  Fersenvortpruoges  von  der  Kussspitce. 

lil.  Höbe  der  Vertebra  pruminens  über  dem  iNiden  im  Stehen. 

20.  Flöhe  der  V'ertebra  prominens  über  dem  Boden  im  Sitzen  (siebe  Nr.  21). 

21.  Sitzböhe.  Krojectionsböbo  des  Scheitel»  über  der  Bitzflaofae.  Ich  »teilte  das  Messinsirument  seok- 
recbt  auf  die  horizontale  Blatte  des  Stahles. 

22.  Scbultorhöhe  im  Sitzen.  Io  gleicher  Weise  wie  Nr.  21  und  Nr.  7.  Has  Lineal  berührt  das 
.Akromion  am  Vorderseitenraml. 

23.  Spannweite  der  Arme.  KnUi-mung  der  l>eideii  Mittelbogerspitzeu  von  einander  bei  horizontal 
gespreizten  Armen. 

24.  Schultrrbreite.  Uorizniiialabutaud  der  l>eideu  Akromia  von  einander 

25.  Abstand  der  beiden  Spinae  anteriores  superiores  von  einander. 

26.  GrüssU*  Broitcnentferuuug  der  beiden  Cristae.  Breite  zwischen  den  Iteiden  gn'issten  seit- 
iicbeo  Ausladungen  der  Cristae. 

27.  Abstand  der  Spina  anterior  superinr  von  der  Spina  posterior  superiur. 

28.  Grösste  Üreitctientferuong  der  beiden  Troebantrren.  Kntfernung  der  beiden  Punkte 
welche  die  grösste  seitliche  Ausladung  der  Troofaanteren  bilden. 

29.  Abstand  der  Spinae  posteriores  .»uperiores  von  eioniider. 

30.  Höhe  des  Manubrium  (Incisura  »emilauaris  stemi)  iui  Sitzen.  Wie  in  Nr.  21. 

31.  Abstand  der  beiden  Brustwarzen  von  einander. 

32.  Grösste  Länge  des  Kopfes.  Von  der  am  meisten  prominenten  Stelle  der  Olabella  bis  zum 
auBsersten  Punkte  des  Hinterhauptes  in  der  .Sagittalebene. 

33.  Gnisste  Breite  des  Kopfes.  Ich  suchte  mit  den  beiden  Spitzeu  des  Tastzirkels  die  beiden 
grössten  seitlichon  Ausladungen  de«  Kopfe». 

34.  Jochbogeubreite.  Oi^^tanz  der  grössten  Ausladungen  der  beiden  Joebbogeu. 

36.  Breite  zwischen  den  inneren  Augenwinkeln. 

36.  Kleinste  Stirnbreite.  Geringster  Abstand  der  Schlifenlinien  am  StimWin  von  einander. 

37.  Breite  des  Cnterkieferwinkels.  Hie  grösste  stütliehe  Ausladung  am  äusseren  Rande  des 
Uoterkieferwinkels. 

38.  Ohrhöhe  des  Kopfe».  Ich  habe  vom  Traguspunkte  (das  Instrument  wird  in  die  Kinne  swisebeu 
Tragus-  und  Helixurspruog  eingesetzt)  bis  zum  senkrrdit  darüber  stehenden  Punkte  des  Hcfaeitels  gemessen, 
mit  Uücksicht  auf  die  Horizontalebene. 

•Itb  Abstand  der  beiden  Traguspunkte  von  einander. 

40.  Abstand  des  Kinues  von  der  Nasenwurzel.  Kntfernung  der  StirnuasenDaht  vom  Kiuupnnkte 
(llnterraud  des  Kinnes  in  der  Mitte), 

41.  Länge  der  Nase.  Entfernung  von  der  Nasenwurzel  bis  zum  einspringenden  Winkel  von  Nas*- 
und  Oberlippe. 

•12.  Breite  der  Nase.  Grösste  seitliche  Ausladung  der  NasenHägel. 

43.  Abstand  des  Kinnes  von  der  Haargronze.  RatfernuDg  von  der  liaargreuze  zum  Kinupuuktc. 

44.  Abstand  der  Nasenwurzel  vom  Alveolarpunkte. 

46.  Körpergewicht 

Aus  den  gewomienei)  Maasszahb'u  habe  ich  durch  Subtrabiren  folgende  GrösieaverbältnisiN!  l>ereebDut. 

Aus  Nr.  7 bis  10: 

a)  Länge  des  ganzen  Armes.  Kntfernnng  des  Akromion  von  der  MiUelHngerspitzf.  .Maas»  Nr.  7 
— Maass  Nr.  lU. 

b)  Länge  des  Oberariues.  Kntfernung  des  Akromion  von  der  Kllenbogengelenklioi*'  (Humero-radial- 
Gelenklinie).  Maass  N>.  7 — Maass  Nr.  8. 

c)  Länge  des  Vorderarmes.  Entfernung  der  Ellenbogengelenklinie  von  der  Spitze  de»  Proc.  styloideus. 
Maas»  Nr.  8 — Mua»s  Nr.  9. 

d)  Länge  der  Hand.  Kntfemuiig  der  Spitze  des  Proc.  styloideus  von  der  Spitze  de«  Mittelfingers. 
Maass  N>.  9 — Maass  Nr.  10. 

Zu  Nr.  17: 

a)  Länge  des  Oberschenkels.  Kntfernang  des  oberen  Hände«  der  Symphyse  von  der  Kniegelenk* 
fu«e  Mwm  Xr.  6 — Miu.s  Nr.  15. 

b)  [.äuge  «le.  rnt^rscheiikrli.  Kntfernung  di-i-  Kniegelenkfugp  von  der  Spitze  de.  inneren  Malleo. 
l»'.  Muu»  Nr.  15  — Men»  .\r.  Ifi. 
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I.  Kihjiergröw.se,  alisolut  uiul  iiii  Vergleiche  mit  derjenigen 

mäiinlii’lier  Individuen  gleicher  Provenieuz. 

Wie  «‘cliDii  crwiihnt,  hetaii«U*n  «ieli  unter  «len  ^emeMsenen  Individuen  aut^c^chlit^v 

lieh  ausgewueh^ene  l\*i?ouen;  die  drei  jiehtzehiii:"ihrigen  waren  vollkotnincti  entwickelt,  felmnii- 
lirlie  Tihrigen  über  zwanzig  Jahre  all. 

Die  erhalleneii  nh-culmen  .M:iav«zah]t  n N anirten  in  lolgender  Wei^e; 


Tahelle  I.  K 6 r jk  e rg  ru  » « e '). 


reiilimeler 

Znbl  iier 
luclividuen  ^ 

t ei4tinj«*tcr 

/»hl  der 
Individuen 

(“entiineter 

Zahl  der 
Individuen 

lUi 

■» 

I: 

' 0 

UVi 

8 

U7 

I 

l.V« 

ir.4 

.5 

14s 

1 

167 

11 

1115 

4 

14!» 

— 

15s 

11 

16b 



160 

10 

m 

h 

in? 

151 

2 

Wir» 

7 

108 



1-52 

f. 

lüi 

ü 

16» 



15:^ 

i:»4 

4 

H 

102 

170 

I 

Mmlere  h«>r|Krgro68o 
lUuptrariatioD  . . . 


. . . 157 

15*»—  M»5  (in  l*r«»c ; 
l»iil'ereaz 


Minitimiu  . . . . 
Müzimum  . . . . 
'2i 


14»i 

170 


Die  hier  erhallene  Zahl  für  mittlere  KOrpergnlsse  — 157  — Wt  jedoch  nur  durchschnitt- 
lich gültig;  bei  Kinlheilung  der  Individuen  nacli  liassu,  Nationalität  umi  geographischem  tiobiei 
ergeben  eich  etwas  verschiedene  Hesiillate. 

Ich  liesprcche  der  Reibe  nach  die  Verhältnisse  der  (»rosMiiHsinnen,  kleinriissischeii  Jfulinuen. 
polnischen  Jüdinnen  nnd  nicht  jüdischen  I'oliiineii.  Die  C^rossrnssinnen  zeigen,  wie  schon  ihr 
Name  sagt,  die  höchsien  Wcrihc.  Das  mittlere  Maass  beträgt  bei  25  Messungen  161,  wobei 
die  Korpergrosse  vornelimlicb  zwischen  155  bi>  105  schwankt.  Nur  vier  Individuen  fallen  unter 
155  resp.  über  165. 

'fabelh'  2.  KörpergrAise  der  t*rossrus;Biuu*>i». 


_ - . /»hl  di-r 

Ccunmete.'  [„jividuei. 

U.Dl.mc.t<.r 

JndiYidupn 

f . Z«hl  der 

Unt.meter 

I4.S  1 

1 66  — 

161  1 

14«)  — 

157  2 

165  2 

150  — 

158  2 

IGii  — 

151  — 

I69  :i 

167  ! 

li'i  1 

itk»  I 

UH  — 

I5M  — 

l'd  1 

U.f»  — 

151  — 

16J  1 

I7o  1 

156  2 

ir,M  a 

Mutiere  KUrpergr'ieBe 101  .Maximum 170 

IlaupiTariatiou 155  — lt^5  tiu  -S4  Proc.)  Minimum 1+’’ 

IhfftTenx  beider 22 


’)  Ha  jf*.‘nuty  tue  lndivj<lu**u  cemesi-'H  wurdvii,  D»-/«irbni  n die  Zabb-n  der  Individuen  gleichzeini?  dw 
Pi'ixcüie  d«e  Vorkommens.  5Vo  die  lndivlilnivt>HM.DRclilunjf*^ii  kleiner  .•vis  Mm  sind  , werden  un  t’i>lgeoden  Jl< 
piocenUaUlen  be^•*>ud.•r^  Ueicefugt. 
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Fasl  die  Hälft«  aller  GemesKenen  waren  .lüdiiinen,  nämlich  47  Proc-,  grössteiilhcils  kleitirussiaclie 
Jüdinnen.  Es  eind  bereits  eine  Keibe  von  Messungen  an  .luden  (beiderlei  Geschlechts)  vor- 
genommen  worden.  Nach  Ansicht  einiger  Forscher  soll  die  Körpergrösse  der  Juden  ahb.ängig 
sein  von  der  Körpergrösse  des  Volkes,  in  dessen  Mitte  sie  leben.  Ich  komme  später  auf  diesen 
Punkt  zurück.  .Mir  scheint,  dass  Klima  und  Oertlichkeil  einen  Einfluss  auf  die  Körpergrösse 
haben;  vornehmlich  dürAcn  auch  sociale  Verh'dtnisse  dabei  ins  Gewicht  fallen.  Sicher  aber  ist 
die  Vererbung  ein  wesentlicher  F'aclor  lur  die  Entwickelung  einer  bestimmten  Körpergrösse. 

Die  mittlere  Körpergrösse  aller  von  mir  gemessenen  Jüdinnen  beträgt  15S.  Folgende 
Tabelle  giebt  eine  l’ebersicht. 


Tabelle  3,  Körpergrösse  der  Jüdinnen. 
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Kleinrtissische  Jüdinnen  Polnische  Jüdinnen  Jüdinnen  susatumen 


Mittlere  Körpergrösse  . . . . 
Hsuptvaristion  schwankt  . . 
•Maximale  Körpergrossi.'  . . . 
Minimale  Körpergrösse  . , . 
Ilifferens  beider 


154 

l.W 

165 

bei  I'roc.  154)  — 

I.18  bei  73,:t  Proc. 

1.V)  - 15^  bei 

14» 

IM 

164 

160 

147  1 

147 

1,1 

1-  1 

17 

Ans  dieser  Tabelle  entnehmen  wir,  dass  die  kleiiirussischen  Jüdinnen  (27  gemessene)  eine 
mittlere  Körpergrösse  von  154  haben  (Variation  von  ISO  bis  160  bei  88,8  Proc.).  Für  die 
15  polnischen  Jüdinnen,  die  ich  gemesaen,  beträgt  die  miltlere  K«r)>ergrösse  155  (Variation  von 
150  bis  168  bei  73,4  Proc.) 

Bei  den  nichtjfldischen  Polinnen  (Zahl  14,  Variation  von  140  bis  167)  beträgt  die  mittlere 
Grösse  160,  sie  stehen  also  in  Körpergrösse  den  Grossrussinnen  nahe  (mittlere  Körpergrösse  der 
letzteren  161).  Unter  den  100  GeineHSenen  sind  noch  drei  Litthanerinncn , drei  deutschen 
Ursprungs  und  eine  Armenierin;  ich  habe  diese  nicbl  besonders  griipjiirt,  weil  ihre  Zahl  «u 
klein  ist. 

Die  beiden  folgenden  graphischen  Darstellungen  mögen  die  Grössenverlülltnisse  ver- 
anschanliohen. 
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Korpergnttf« : Wrgl*‘icb  zwinchen  Jndinaen  und  Qr>>vsniMinn>'n- 
Ich  las"»’  hier  Aii(;.ihc‘ii  anilerpr  Autoren  Uber  <lie  Kbrperi;rös»en  von  Angehörigen 

Völker  folgen  : .r  , „ . 

Tabelle  4. 


Mittlere  K6r|>eri;rö»i>e 


Orowru’'*«!)  (Ro«dcitweoiky) 164,4  162,8 

GroMrutsinoen  (Teuminl — 161, o 

Kleinruafiache  Juden  (Tnlko-Grinrewitsch) . . 162,6  — 

, fWeia^enberi?) 164,8  154,4 

^ „ tPantueborr) 166.it  — 

, „ (Teumin) — 154,0 

Kleinru*»eü  (Tslko*ürin*p witach» 166,7  1 54,K 

(ialixiaohr  Juden  (Maier  und  Kopernittky)  • . 162.H  — 

Polnische  Juden  (.SoeKtrew) 162.2  — 

^ „ (Teirmio) — 165.tt 

Polen  (Eikind) 16J.9  1633 

« (Teutnin) — 1*2,0 

\V»*isaruaaen  (Eich bolz) 166,0  — 

Ah!^  obiger  Tabelle  i«t  eraichtlieh,  da*Js  Hie  mittlere  Körj>ergfda8e  der  von  mir  geme»«^en^D 
rrnmdnnen  um  Bern  mehr  betrftgl,  ab  Hie  Her  6rof»!*ro9»innen  bei  Hoadeatweneky. 
naaiaehen  Jadinnen  stimmen  mit  den  von  Weiasenberc  iremesRenen  in  Hezng  auf 
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w«n»ky);  die  klcinrii^ischcii  Jüdinnen  i>irid  um  8,5 ern  kleiner  aN  ihre  mannüclieii  Stamiiieh* 
genossen  (Talho-Grinse witachj;  die  Polinnen  sind  um  2,3crn  kleiner  als  die  Polen  (Kikind). 

Ich  komme  jetxt  auf  die  imeresannte  Frage  Kurüek,  oh  meine  MesHungcii  und  die  anderer 
Autoren  Anhaltspunkte  (tir  «lie  Behauptung  geben,  dass  die  Körpergri'i*^se  der  Jüdinnen  abh&ngig 
von  der  Körpcrgrössc  des  Volkes  sei,  in  dessen  Mitte  sie  leben. 

Kleinrussinncn.  Die  mittlere  Korpergrösse  der  kleinrtissBcheii  JOdintien  beträgt  nach 
meinen  Messungen  154cro,  Weissenborg  giebt  dieselbe  auf  iri4,4cm  au.  Die  mittlere  Körper* 
gröMe  der  iiichtjädischen  Kleinrnssimien  betnigl  nach  Talko-Griti«ewitscb  134, bcm. 

Klein  russen.  Die  mittlere  Körpergrösse  der  kleinrussischen  Juden  betnlgt  nach 
WeisKonberg  D>4,8cni  und  nach  T.alko-Grin*e witsch  162, 5cm.  Der  let/.tero  giebt  die 
mittlere  Körpergrösse  der  niehtjüdischen  Kleinrussen  mit  166,7  cm  an. 

Diese  kleine  /iisammeiistellung  xeigt  uns,  dass  die  Körpergrösse  «ler  kleinnissischen 
Jüdinnen,  die  ich  gemessen,  und  deijenigen  von  Weissenberg  mit  den  Maasseii  der  Klein- 
nissen tmch  Talko-Grinzcwitscb  last  übereinsiiniint. 

Ein  anderes  Kesiiltat  ergiebt  die  Vergleichung  der  klein  russischen  Juden  und  der  Klein* 
russen  (nichtjüdieebeii  Ursprungs)  nach  Talko-Griiizewilsch.  Hier  sehen  wir  zwischen  nicht- 
jüdischen  und  jüdischen  Kieinnissen  eine  DiiVerenz  von  etwa  4cm  (Talko-Grinze witsch),  resp. 
etwa  2cm  (Weiasetiberg).  Man  kann  aBo  in  diesem  Kalle  nicht  sagen,  dass  die  Körpergrös'^e 
der  Juden  von  der  ttrusse  des  Volkes,  in  dealen  Mitte  sie  leben,  alihrmgig  ist  Wahrscheinlicher 
i»t  vieliiu’hr,  dass  die  Uassen/.ngehörigkcit  den  Ausschlag  giebt. 

11.  Ciipkel.  Weihliclie  Kopfform. 

Zur  ferneren  anthropologischen  Charaklerisirung  der  von  mir  heobachieteü  Iiiiliviibten 
wird  hier  eine  kurze  ir©|>ersicht  über  die  wichtigsten  Kopfmaasse  gcgelion.  Obwohl  ich  eine 
ganze  Keilie  von  Messungen  am  Kopfe  vorgemuunien  habe,  beschränke  ich  mich  auf  die  Wieder- 
gabe derjenigen  Indices,  welche  im  Stande  sind,  eine  gewisse  Vorstellung  der  Kopflörm  zu  geben. 

In  der  Eintlieiliing  folgte  ich  der  von  K.  .Martin  (Aiithropometrische  und  craniometnsebe 
Technik  für  das  anthropologische  Praktienm)  angegebenen  Methode:  Kopfindex,  unatoinischei 
Gosichtsindex  und  l/tngenhöheiiiiidex.  Hierbei  ergaben  sith  folgende  Werthe: 

Tibelle  ö. 

Kopfindex.  Auatomizeher  OetichtsiDilcx. 

Boiiohocephalie I Proc.  Chauiäproitopie 4 l'roc. 

Meuocephalic 25  » Me*opro»opie m:,  ^ 

brocbvcf^phaiie 1*2  , bpptoproi*opB II  „ 

Hypcrbrachyoephalie ....  12  , 

Längenhöhenindex.  Naien  Index. 

t’baiuäcephdio 67  Proc.  Ilyperh-ptorrliin tiO  l'roc, 

tlrthocepnalie 29  „ Leptorrniu  ........  38  ^ 

Hyptioephalie 4 ^ Metorrbin 2 ^ 

Es  zeigt  sich,  dass  bei  den  von  mir  gemessenen  Frauen  Hrachyeephalic  vorherrschend  ist 
(62  Proc.).  Ich  fand  aiissenlem  Hyperbrachycepbalie  Ijci  12  PrtK\  dagegen  nur  einen  Fall  von 
Dolichocepbalie;  Mesocephalte  sab  ich  bei  25  Proc.  Dies  VorheiTschen  der  Bracliycephalie  stimmt 
mit  den  Angaben  KlkindV  überein,  welcher  gleichfalls  Bracliycephalie  bei  seinen  Kleinrussinncn 
und  i’oUniieii  als  Haupttypus  bezeichnet.  Die  Gesicblsindiccs  tfir  alle  (feiiiesseneii  ergaben;  Meso- 
prusopie  in  85  pjoc.,  I.#eptopro8»»pie  in  1 1 Proc.  und  C’liainaprosopie  in  4 Pr<K'. 

Arctii*  für  Aothrvpvii^gi«.  IkJ.  XXVIl.  4‘| 
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Heim  der  lüit^eii • lioheninilice^^  sich  Chnnifioephalic*  ln  67,  Orlbo(H*(»lialie  in 

‘29  und  HypNieephalie  in  4 Kallen. 

Hei  Zu^ammenMellimg  der  Iiidiee»  (K<*pt\  aimtomiKcher  GeBiclitit*  und  Längen-Hubemiidex) 
ergab  >«ioh,  da^s  luiu))(^clilich  die  Mesoprosopie  fund  nur  selten  die  beiden  anderen  anatoml«chei) 
Ge^'ifhUindicesj  in  Verbindung  mit  <lem  Ki»pl*  und  LangendlÖheniiidex  steht,  wobei  die  Brachy* 
ehainhceph:ilie«MeBopros4»pie  (33  1‘n'c.b  llypei brachy  •ehamiicephalie»MesoprofK)pie  (6  Proc.)  uml 
MesO’chamacrplmlie-Mesopro«-<*pie  (14  Pn>c.(  die  hantigsten  Conibinatiniien  daretellen.  Dann  folgen 
die  Meso-orihoeephalic-Mesoprosopic  (7  Pn*e.)  und  Myperbrachy-orthocephalie'Mesoprosopie  (4  Proc.l. 
Einige  andere  Combinationen  (inden  wir  nur  in  vereinzelten  Fallen.  Bei  den  von  mir  ge- 
mi*ssenen  Individuen  ist  also,  wie  wir  sehen,  die  Hrnchy-chamilcephalio-Mesoprosopie  die  ebank* 
teristische  Kopfform. 

Am  Ende  4Uese«<  (’apiteN  v<u*Hnsehauliclit  eine  Tabelle  diese  Beziehungen  (Scbiidellypen 
nach  drei  Indiccs). 

Bei  ZusainmensUdluiig  der  anatomi'‘chen  (fcsichts-  und  Xa-M*nindices  hielt  ich  es  fQr  in* 
gezeigt,  eine  Trenming  der  zwei  llauptrasseii  meiner  Individuen  <lurchzuluhren. 

In  (^3  von  1(X)  Fällen  (unter  diesen  befanden  sich  26  GDssrussinneii  und  39  Jüdinnen) 
fand  dch  Mesoprosopic*  in  Verbindung  mit  1 lyperleptorrbie  und  Leptorrhie. 

Leptoprovopie  in  Verbindung  mit  lIy]»er1eptorrlde  und  Leptorrhie  zeigte  sieb  in  II  Frdlen 
(darunter  4 OrossntK<«innen  iiml  4 Jüdinnen). 

Chamäprosopie  mit  1 lyperleptorrbie  und  Leptorrliiu  kam  viermal  (2  (irossrussiimen  und 
2 Jüdinnen),  Mesoprosupie  mit  Mesorrbie  nur  zweimal  vor. 

Alle  rdirigen  Combinationen  felilten.  (.Vm  Schlu^s  desCapitels  siehe  Tabelle  nach  zwei  Indicos.) 

Leider  'gelang  es  mir  nicht,  unter  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Literatur,  welche 
die  gleichen  Völker  bebandeli,  eine  analoge  ZnsainmetisteUung  zu  Vergleichszwrcken  zu  finden. 

Weissenberg  giebt  an,  dass  bei  den  südrussiselien  Jmlen  Cbamäbrachyccphzlie  vor* 
herrscht,  was  mit  meinen  UeMiliateii  übereinslifmiit,  da  <lie  Mehrzahl  der  von  mir  Untersuchten 
Jüdinnen  waren. 


Sehädelt ypeii  nach  <)rei  Indiees. 
(Kopfindex,  Lfingenhöhenindex,  Anatomischer  Gesichtaindex.) 


Möffliehe  (ombinstixnen 


Proc. 


Mögliche  ComhiDtttiuneo 


Proc. 


!)oUchocbaniäcephÄl-chaniiipr<isop 
^ „ •mesojirosüp 

f,  fl  -leptopmaoi» 

lk»heho-orthocephal'chsius]iroiio|> 

^ „ •iueBopro»<‘>p 

^ „ -lepUjprosop 

tk»Ueho*byp8ioe|)h«l-chamlproi«ip 
^ „ ine*oprow)p 

^ „ •lepU»prosoi> 

Mcso'chamäcepbabchamäprosop 
^ „ ‘titesoprnmip  . . 

^ , •leptnprosop  . . 

Meso-ortbncephal-chamupro'-op  . . 
^ , -mesoprosop  . . 

, „ -leploprosoji  . . 

MetO'bjrpüiccphal  chamäprofop  . . 
„ « *me«oproi!op . . 

^ ^ *)eptoprri«r>p  . , 


It 

H 

I 


Hracby^chamücephal-cbaiDäproMOp  . . 

« „ 'Die«opro8op  . . 

«.  . -leptoproaop  . . 

itri4ch)''ortbucephal*cbaniaprosop  . . 

m 'meeoproBop  . . 

„ «leptojiroflop  . . 

Hrachy-hypsicepbal-chanrnprosop  . . 

^ n •mesoprofiop  . . 

„ „ ‘leptnprosop  . . 

Hyperbrachy*chamäcepnabcbamftproaop 
N ^ -mesoprofop 

..  j,  •leptoproaop 

Hv|>erbracbyM>rthr>ceplial*chaiDäprQa(.>p  . 
.1  „ •nicBopra^op  . 

f.  „ 'leptoprosop  . 

Uyperbr:ichy*byp8icepbBbchamäpro«op  . 

H •mesoproBop  . 

n ^ -leptoproBOp  . 


IC 

1 

c 

4 

2 
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G « 8 i c li t N • iiii •]  N a 8 (> II i n <1  i c e 8, 


M.iglicho  (:ombiD»(i..Den  Pn.c.  .ior  0t-8ichU-  und  Xa.enindi.e«  u&ch  den 

Kassen  ((irossruBamneii  und  kleinrusaiscLo  Jüdinnen) 


('hamiproatip  -f-  Myperleptori'hin 
Cbamkproaop  -f  t»eptorrhin  . . 
Chamäproaop  f Meaorrbin  . . . 
rb4mäpro$op  -I  Cbamärrhin  . . 
Chamaproaop  f-  Ilyperchanürrbiu 
Meaoprosop  < Ilyperleptborrhin  . 

Mesoproaop  -|-  I.epthorrhin  . . . 

Blesoproaop  Mesurrbin  .... 
MeaoproBop  4-  C'bnmärrhiii  . . . 
Meaopro40p>f  iKperuhamürrhin  . 
Leptoproaop -4  liyperlepthorrhin 

bt-ptoproHop  i bepthorrbin  . . . 
Leptoproaop  -|-  MeKirrhin  .... 
Leptopruaop  -j~  Chaiuärrhin  . . . 
Leptoprosop  -f-  HypHsrebamärrhin 


2 I ^ 2 Jüdinnen  (1  Polin  tind  I kleinruaHiaclie  Jüdin) 

2 j 2 (Iroaarustiiuueo 


. lÄ  ijmssrusMouen  und  25  Jüdinnen  (15  kieinruaHisclie, 

I 8 polnim'be,  2 weisaruMiscbe  Jüdinnen) 

I ..  1 1 (irosarusBiuneo  und  14  Jüdinnen  (U  kleiorussische, 
' I 4 polnische,  I weiaaruaaiach«  Jüdin) 

2 2 2 kleinruaainche  Jüdinnen 


*J  j d UroBaruBsiDneo  und  3 Jüdinnen  (2  poiniache,  I weits- 

' II  ruasische  Jüdin) 

2 j I bleiiirutain  und  1 Jüdin  (kleinruaaiBche) 


III.  Capitel.  (legenseitige  Höhenlage  des  Akroiiiion,  Manubriuiui  iuules ') 
und  der  Vertehra  )uoininens  iin  Stehen  und  Sitzen. 

Pör  die  To]M»gra|i)iiv  des  Kiimpres  haben  die  in  der  reberschrifl  geimniileii  Pnnkle  einen 
groimen  Werth. 

tls  schien  mir  wichtig,  die  Höhenlage  der  Akroiulalpunkle  gegenüber  der  Incistira  seniilunarU 
stend  toborer  BriiMtbeinanasehnitt),  die  meist  deutlich  erkennbar  ist,  jtowie  gegenüber  der  Voriebra 
prominen.H  feHtznstellen. 

folgende  Tabellen  zeigen  dies*’  llühennnUnschiede  zwisclieii  Verlebni  proiiiineiis  und 
Incistira  serailunaris,  zwischen  Vertebra  prominens  und  Akruniioii  und  zwischen  Incisura  semilunaris 
and  Akroinioiii  alle  drei  Dilferoiizen  im  Stehen  und  Sitzen. 


Iftbelle  öt,  Höhendifferenz  zwiacbeu 
Vertebra  promineua  und  Incia.  aemiluiiaria 
im  Stehen, 
cm 

Inditridiicn 


2 

3 

4 
6 
6 

7 

8 


1 

4 

15 
21 
la 

16 
8 
3 


Tabelle  üb.  Höbendifferenz  zwiachen 
Vertebra  promineu»  und  Akromion 
im  Stehen. 


cm 


^^ahl  der 
Individuen 


2 

3 

4 
fi 
6 

7 

8 


H 

4 

14 

26 

16 

19 

2 


Mittlere  Differenz 
Ktuptvariation  . 
Maximum  , . . , 
Mioimum  . . . . 
Differenz  beider 


5 Mittlere  Differenz  .....  5 

3 bia  7 (in  91  ProeJ  Hauptvarintion 4 bia  7 (in  8ßPme  1 

H Maximum 9 *' 

] Minimum I 

7 Differenz  beider 8 


*)  Manuhriuni  =r  Tucjüiira  nemiliniana  §t»*rni. 
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Di‘.  Sarti  Touiiiin, 


Vt*rj;)eioln;n  wir  r.uei>i  <He  MiUelwerlhe  der  gegenseitigen  Lage  der  Vertebra  prominent 
r.nm  Aknnnion  und  r.ur  Im-iaura  semilunaris,  so  ergiebt  sieb,  dass  im  Sieben  und  Sitxen  Akremioii 
und  InciNura  Keiuiluiiaris  gleirh  lief  unter  der  Vertebra  prominens  liegen. 

Obwobl  nun  diiridiscbniitlicli  das  Akroinion  und  die  Incisura  seinilunaris  im  Stehen  in  einer 
Ebene  liegen,  zeigt  sich  im  Einzelnen  die  Diflerenz  zwischen  Vertrebra  prominens  und  den 
beiden  Punkten  .aU  eine  utigleicbe;  unter  100  Individuen  war  bei  04  Proc.  die  Ineisura  semilunan? 
brdier,  bei  29  Pme.  das  Akroinion  und  nur  bei  7 Proc.  waren  beide  gleich  hoch. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  klare  UeberHiebt  über  die  erw.abnten  Verhältnisse. 

Tabelle  7 Höhendifferenz  zwiichen  Incisura  temilnnaris 
und  Akrnraion  im  Stehen. 


Zahl  der  Individuen 


(’euti- 


meter 

.tkromion 

Manubrium 

höher 

hoher 

l 

1!» 

89 

2 

H 

20 

H 

o 

3 

4 

5 

— 

1 

0 



Tabelle  S. 

Akron)ion  Indier  bei  29  Individuen 29  Proc. 

Manubrium  höher  bei  04  Individuen 04  « 

Heide  in  gleicher  Höhe  hei  7 Individuen 7 * 

Heide  in  ungleicher  Höhe  l>ei  98  Individuen 98  , 

Wie  schon  eingangs  gesagt,  ist  die  UohcndUrcrcnz  zwischen  Vertebra  prominens  ciiierwite 
und  Akroinion  und  Mamibrium  andererseits  auch  im  Sitzen  durchschnittUch  die  gleiche.  Doch 
auch  hier  haben  tvir  iin  Einzelnen  ungleiche  Ditferenzeii.  E)s  ist  im  Sitzen  das  Manubrium  bei 
49  Proc.  höher,  das  Akroinion  bei  .'iS  Proc.;  bei  4 Proc.  der  Fülle  sind  beide  in  gleicher 


Höhe. 

Talielle  9.  llöhrndiffvrenzen  zwischen 
Vertebra  prominens  und  Akromion 
im  Sitzen. 


l>i<‘  Vertebra  prominens  Zahl  der 

lie^t  Ceotimetvr  höher  Individuen 

1  3 

2  2 

3  5 

4  H 

6 20 

6  30 

7  17 

8  C 

9  1 

10  1 

11 ^ 

12 l 


Mittlere  Differenz  0 

Hauptvariation  . . 4 bis  8 (in  «7  Proc.  der  h'AlIe) 

Mazirouro  ....  12 
Minimum  ....  1 

Hifferenz  beider  . II 


Tahtdle  10.  Höfaendifrereuz  ewischen 
Vertebra  prominens  und  Maoubrian)  I 

im  Sitzen. 


Die  Vertebra  promineos  Zahl  der 

liegt  Centimeter  höher  Individoen 

I 


3  4 

4  II 

6 22 

0 23 

7  15 

8  12 

ft 2 

10 3 

n 1 


.Mittlere  Differenz  6 

Hauptvariation  . . 4 bis  8 (in  fWProe.  der  FÜlel 

Maximum  ....  U 
Minimum  ....  1 

Differenz  beider  . 10  ' 
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Tfthelif*  11.  Dirferenz  zwinchen  Manubrium  uad  Akromton  im  Sitzen. 


Centi- 

meU-r 


Zahl  der  ladividueo 

Akromiou  j MbDubnutn 

hxher  I höher 


1 ;16  »1 

2 N A 


6 1 — 2 


Tiil>elle  12. 

AkroinioQ  höher  bei  53  Indtvidaen 53Proc. 

Manuhrium  höher  bei  43  Individueu 'O  ^ 

Beide  in  gleicher  Höhe  bei  4 lodiriduen 4 • 

Heide  in  rerachiedfDer  Höhe  bei  HO  Individu**ii  ....  I<6  , 


Beim  Zueaininenslcllcn  der  Dirterenrcn  «wischen  Akromialhöhen  und  Manubriumhöben  iin 
Stehen  und  Sitzen  erwies  sich,  dass  das  Mamihrium  im  Stehen  bei  H4  Individuen  hölior  ist,  bei 
29  Individuen  da«  Akroinion.  Das  uingekebrte  NTerhÄUniss  finden  wir  im  Sitzen:  hier  ist  hei 
53  [ndividnen  das  Akromion  höher  gelegen,  das  Manubriuni  nur  hei  43  Individuen. 


Tabelle  13.  Zasammenatelhin^  der  Differenzen  zwischen  Akromion  und  Mantikrinm  (Incisora 
seinilunarisl  im  Steheu  und  Sitzen. 

Hei  29  Individuen  das  Akromion  im  Stehen  höher  wol>ei  die  Ilauptvariation  1 bis  2ooi  hei  27  Individuen 


ri3 

64 

43 

7 

4 


ini  Sitzen  «■  k <«  1 

„ Maoubrium  im  Stehen  hoher,  w’oltei  die  . 1 

„ „im  sitzen  » , . « 2 

die  .Akromion*  und  Manubrimnhöhe  eine  ffleiche  im  Stehen 

, _ . . . , im  Sitzen. 


59 
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IV.  Capitol.  Welches  sind  die  inesshuron  Riiinpflitngoii,  und  wclclie 
ist  die  empfeh lenswert hosfce? 
heri'schen  grosso  MoiiiungsvorHcbtedenhciten  über  den  Begrilf  nHiimpnango*. 

Kinige  wollen  darunter  sogar  den  Abetaml  vom  Bcbeitel  zum  Damme,  Andere  denjenigen 
von  der  Protnberanlia  occipitalis  bis  zum  O«  coceygeiiiu  vei*^tehen.  — Meistens  werden  aber  als 
Kinnpfhlnge  folgende  Maasso  in  Betrneht  gezogen: 

I.  IHe  Projaettonshohe  der  Vertebra  prominena  über  der  Sitzfiäche. 

11-  Der  Abstand  der  Vertebra  pruminens  vom  Damme. 

III.  Der  Abstand  der  A'ertebra  promioeua  vom  oberen  Rand»-  des  Os  aacnim. 

IV.  Der  Abitaud  des  Akromion  v«*m  iHunme. 

V.  Die  ProjectioDtböbe  des  Akrouiio»  über  der  SiUfiäche. 

V’I.  Die  Höhe  der  Incieura  aemilunaris  «terni  über  der  SitzHäcbe. 

VII.  Die  Kutfemun^  der  Incisura  lemilunaris  stenn  vom  oberen  Hände  der  Sjmphydo  im  Stehen. 

Den  inetHteti  dicaer  Maa.sse  ImDon  grossere  oder  kleinere  Mängel  an.  (tegenuber  denjenigen 
Autoren,  welche  im  Sitzen  messen,  imisK  Folgendes  erwähnt  werden.  Das  Stehen  i«t  stets  dem 
Sitzen  vorzuzieben , da  bei  jenem  die  Krümmung  der  Wirbelsäule  sellwt  während  einer  lang 
andanemden  Untersuchung  die  gleiche  bleibt,  während  bei  diesem  in  Folge  der  Krrnfidiing  bald 
die  Totalkyphosia  des  betjuemeii  Sitzen«  oinlritt. 

Das  Maa.s«  vom  siebenten  Ilal.swirbel  zum  Damme  ist  unbeijuem,  dazu  wregen  der  leichten 
Verschiebbarkeit  des  Instrunienies  iinsictier. 


3fM> 


Dr.  Sara  Tfuiiiiii, 


V'tMii  AkroiiiMiU  xmii  Dütiiriie  tn  lue^M-n,  chcnfalU  iik'lit  emptVhWnifWcrth,  weil  wir  hier 
eine  iK'biefe  Linie  niesKen. 

Ab>Uiiui  vom  i»iebeiiti'n  HaUwirbel  xiiiii  oberen  Uande  <!e}i  0-*  saoriim  zu  Ut 

unbc<|iiem  und  wegen  der  Sehwierigkeit^  die  die  AI>taMiing  deK  i>8  Aacriim  nuichb  miHicher. 

bei  den  vielen  von  mir  vurgeiiuinmenen  Messungen  gelangte  ich  zu  dem  Schlüsse,  es  sei  am 
ineUum  zu  emptelilen,  die  Kiitterimng  vom  olKM*eii  Rande  der  Symphyse  zum  Mnnubrium  (lacbuia 
semilunaris)  im  Stehen  n|s  Uumpfiriiige  xu  l>etraehteii. 

iJiese  Metlhnle  mnehl  am  wenigsten  Schwierigkeiten,  auch  wird  das  Schamgefubl  des  in 
Untersuchenden  weniger  verlelxt;  und  icii  weis**  aus  eigener  Krfahrung,  dass  der  obere  Rand 
der  Symphyse  seihst  hei  Uorpulenten  leicht  abziitasten  ist. 

Ich  Ihhre  hier  die  verschiedenen  inittlereii  Uuinpririiigen  an,  die  ich  bei  meinen  Messungro 
gewonnen.  Die  von  mir  eiiipfohlene  Kumpflänge  wird  spater  rioeb  speciell  behandelt  werden- 

Tabelle  11.  Ktimpfläogen  (im  .Sitzen  gemeMen). 

1.  Mittlere  Uumpflünge  vom  »iebent^'n  Halswirbel  zur  SitzHache Olein 

Maximale  „ • • ^ ■ ••  ti"« 

Minimale  „ „ - , „ , 52« 

Ihirereiii  zwiseben  Maximum  und  Minimum  15  cm. 

2.  Mittlere  Knoipfliiiige  Turn  Matiulirium  zur  Sit/.Häche 55cm 

Maximale  • « • „ „ 02« 

Minimal*-  « , « « « 40, 

Ditferettz  zwiHcboii  Maximum  und  .Mioiiiium  14  cm. 

'J.  Mittlere  KumpfliiDge  vom  Akromiou  zur  Sitztlucbe 52cm 

Maximale  ^ » n n n 61  i 

Minimal*'  , « « « , 40« 

Hiffereuz  zwiacheii  Maximum  und  Minimum  13  cm. 

Selbstverständlich  ergcl»eii  sich  Itlr  die  Ruinpflungen  vom  Maniibrium  hi»  Symphyse  im 
Stehen  andere  W'erthe,  als  die  oben  angegebenen. 

Tabelle  15.  Uumpflünge  (im  Stehen  gemesBen). 

Mittlere  Kumpflänge  vom  Mauubrium  zum  oberen  Kami*'  der  Symphyae 47  cm 

Maximale  « « « « « « » „ 62« 

.Minimale  „ « « , « , « ^ 41, 

Differenz  zwisch«-u  Maximum  und  Minimum  21cm. 

Tabelle  16,  .\bBolatc  KumpfUnge  (im  Stehen  gemeaeen.  vom  oberen  Rande  der  Symphy»« 

zum  Manubrium). 


Lang*.'  in 
cm 

Zahl  der 
Individuen 

Länge  in 
cm 

Zahl  der 
Individuen 

Lange  ID 
cm 

Zahl  der 
Individuen 

41 

1 

V.i 

11 

57 

42 

2 

60 

10 

6r* 

1 

43 

1 

51 

5 

bU 

44 

0 

52 

1 

60 



45 

12 

6H 

7 

61 

... 

46 

lu 

54 

' 62 

1 

47 

11 

55 

1 - 

46 

2l>  i 

50 

1 

Mittlere  Humpflänge  48  cm 

Maximum 

Ilauptvanation  . . 

. 44  biB  53  cm  (in  OSProc.  der  Fälle). 

Minimum 

62  cm 


DiSerenz  beider  . 


21  cm. 


Iii  der  folsi-ndeii  ZusnmiiU'nsteUiing  ftllire  ich  auch  die  relativen  Uum|.flAn>{cn  (Manuhriuni- 
Syni|ihyse)  an,  welclie  ich  ini  l'aj.ilel  VI  eingehend  behandelt  lialxr. 
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TbIwIIc  17. 


. ,,  Kunipflw|;e  v lOtt 

Kelative  Kum pflauv e = — ; 

K4tr)*erKrixse 


Volk 


KIciarDSnische  Juden  (Talko-nrinsewHnoh  *)  . 

LttfaanenDO**D  (Brenson  ') 

Juden  (Sakowenko  *) 

KleiorusPiMcfae  Juden  (Weisaenkerf; *> 

Oeaterreichiache  Juden  (Weiesbach*) 

Kij^r  Juden  (Bieckmana  ') 

Juden  1 alko.Grin.ewiUch  ■) 

Juden  (Jakowen ko') 

Burjaten  (Bchendrowaky*) . . . 

Kabardinzen  (Wisefaegrord  *) 

Burjateo-Alarzen  (Porotow*) 

g;:«r"l(Gm.ch.nko*){;  : ; ; ; ; ; ; ; 

^eisarueaen  ^iobholz') 

Kleinruaaen  (Dibold*) 


Humpflänj^e 


abaolut  relativ 


Cf 

■40 

s 

_ 

73.5  i :»l,4 



— 

Hl, 3 — 

— 

1 f«!.7-l 

80.07  53.« 

53.51 

— 

- 52 



— 52,7 



— 

— 51.5 

— 

— 

— 

— 

1'  

— 52,2 

— 

i 49,46 

— ' 30 .5R 

— 

1 _ 

— 34.39 

! — 

— 31,19 

— 

' — 

— 31.30 

— 

' 

— i 31 



1 .52,:I5 

— r 30,77 

- 

r — 

— . 31,90 

— 

r>6.t'>5 

— H3,H 

— 

Von  don  liier  aiitgcluhitcn  Kumprifingon  liabuii  iialurlich  nur  diejenigen  vergloiclienderi 
Werth  ffir  uns,  welrhe  sieh  auf  den  Abstand  V4ni  Maiiiihriuin  zur  Symphyse  beziehen.  linier 
sind  auch  in  diesen  Ffilleii  die  Messungen  nietit  mit  unserem  liistniineiit , s<»iidern  inil  dem 
Zirkel  von  Topinard  vorgenommeii  worden. 

Die  von  uns  gewonnenen  mittleren  HiiiiipflSiigen  (51  ab>o|iit,  30  relativ)  liegen  nahe  den- 
jenigen, welche  Jakowenko  für  die  Juden  (41Mf>  absolut,  80/i8  relativ)  und  Giltschcnko 
für  die  Kosaken  von  Kuban  (.52,35  absolut,  30,77  nlativl  f:m*l. 


V.  C'npitol.  Ueher  ilie  Köri)orniitt(!*). 

Eine  genaue  DeHnilion  der  :inllir<*po)ogi>ehen  l»ezieliiingeii  iTir  ilie  KöqM'inutU*  zu  geben, 
ist  wegen  mangelnden  MaU-rials  sehr  sehwieiig.  Nach  den  rntcrsnelmngeii  v<m  IVof.  Metachni- 
kow  (rdlt  ilie  Kbr|>eriiiitte  Iku  «b-n  Mongolen  mit  der  llblu'  «ler  SymphysU  ossiiim  piibis  zu- 
sammeri;  diener  Umstand  ist  naeh  seiner  Ansieht  ein  wiehtiges  Merkmal  <ler  mongoliseheri 
Uasae,  welche  sieh  hierdureh  ileiii  kindlieheti  Zii^lainle  der  eiiropriisehen  Ibissen  n.ahegerOckt 
orweUt.  Prof.  Kelle  hat  nämlich  gezeigt,  da»^  die  Kör|M*rmitie  der  Kinder  4-uropAiseher  Kas*.e 
im  13.  Altersjalirc  mit  dem  oberen  Kande  der  Syniphysis  osHimn  piibis  zusainiiieiillUlt. 

Bei  der  Ziisammeiisielliiiig  «ler  Werihe,  <lie  sieh  iTir  die  KdrpiTmilte  der  mir  zur  Ver- 
lügung  stehenden  KK)  Individuen  ergaben,  nahm  ieh  keine  Tri'iinuiig  narb  Hassen  vor,  weil 
hei  dem  Vorhandensein  von  versehiedenen  KasMUi  unter  meinen  100  Individuen  ich  es  nieht 
für  angitngig  halle,  RfleksehlÖsse  auf  KasMUM-igeiithilmlichkeiten  zu  ziehen;  die  einzelnen  Hassen 
sind  in  niemer  Statistik  iiieht  stark  genug  vertrelen.  Ks  mös^ieii  vielmehr  hierzu  einige  hundert 
Messungen  an  Individuen  gleicher  Rasse  vorgi-iionmieii  werden. 

Die  ahsoliiU*  Ktirpcriiiitte  iTir  mein  Material  zeigt  folgende  Tabelle: 

0 Bnmpfiltoge  v<iDi  Sclieiud  l)i»  zum  Dnnmie 

*)  Ruiuprtäiii^  Von»  Muuubriuiii  bi»  zum  Bj»  mpliywurandr  Keiu»»«rn. 

*)  I«  identiich  mit  tlt*ni  Punkt  «ler  Imlben  Kör|»t*rholie. 
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l)r.  Sara  'roiiiniii, 


Talielle  IS.  .Absolute  Körper  in  i t te. 

Hobe  .Irr 

Koritermitte  , 

' Individuen 

om 

Hohe  der  ] 2,hl  der 
K«irpermitte  , 

Individuen 

cm 

Höhe  der  2abl  der 

Körtmrmitte  , 

Individuen 

cm 

73  2 

7-t  2 

7T,  12 

76  9 

77  7 

7S  12 

79  20 

Hll  10 

81  10 

82  12 

H3  — 

M — 

1 1 IC 

Mittlere  Korpermitte 7» 

HeuptTariation • ^ .9**  ^ rt>c.) 


Miuimum 


7:i 


I)iff<*rcDa  beider 16 

Die  abMiliitf  milllt-rt-  KilriitTiiiitlc  ili-r  vmi  mir  K''mi‘a»mK-ii  Kranen  Iwlrägt  ako  79rui, 
wobei  die  llan|itviiriation  bei  'J2  I’roe.  awisebeii  75  und  «2  >ehwankt. 

leli  1a->e  liier  eine  Tabelle  der  Syinidiyseiibiiben  tbljjen , iiin  r.n  jirüt'en,  in  wie  weit 
MeteebiiikowN  Heobarlitiinneii  einer  allgenifinen  Anwendung  fähig  sind. 

Tabelle  19.  Abiolnte  .Sy  ui  iibyeea  hö  he. 


Absolute 
Symphysen  höbe 
cm 

Zahl  der 
Indivitluen 

Absolute 
Sy  in  phy senböh  t* 
cm 

Zahl  der 
Individuen 

.Absolute  , 7^, 

Svmpbysenb'the  , 

• . Individuen 

cm  » 

71 

l 

7H 

4 

84  n 

70 

I 

79 

H 

H&  11 

8 

3 

80 

9 

86  3 

74 

Hl 

H 

H7  2 

4 

82 

9 

88  li  4 

7G 

77 

8 

4 

lo 

89  2 

Maximum 

Minimum 


Mittlere  Symphywnholie  . . HO 

llauptTariatioa , is 

^ Ihffereu/  beider 

Tabelle  20.  Differen*  zwiichen  SyuiphyBeithöhe  und  Hube  der  Korpermitte. 


Centimeter 


1 

2 

5 
4 

6 
6 

7 

8 
9 

10 


Zahl  der  Individuen,  Zahl  der  Individuen, 

liei  welchen  die  Körper-  bei  welchen  die  Körper- 
mitte unter  der  mitte  über  der 

Sympbyaeoböhe  liefet  Symphy«enhöbe  liefet 


I 


lö| 

14 

18;  74  Proc. 
17 

lo| 

4 

1 


J j 13  l’roo. 

2 

1 


1 


Die  Symphyse  liegt  hoher  mit  Hinom  Miltelwerth  von 4em 

^ im  Maximum  hdh«T ly  " 

",  im  Minimum  höher I i* 

IHfferenx  rwischen  Maximum  und  Minimum ^ » 

IHc  Körperroitte  lie*?t  höher  mit  einem  Mittelwerthe  von 2 cm 

^ im  Maximum  höhvr * »» 

„ im  Minimum  höher  . » 

piffarenx  swiiuslien  Maximum  und  Miuimum ^ » 

l»ie  Körpermilte  liejfl  unter  der  Symphysenhöhe  bei  HO  Individuen  fSO  Proc.) 

**  „ iftt  jfleich  , • »’l  ft  (•■!«*) 


H» 

71 
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Tui>ogra]ilii»ch  -ilntll^u|•ou^etri^iCll^!  Uiitei-sufluiiigeii  efc. 

Aus  (li4>tti*u  V'er>;U>ir]ii'n  kÖMiion  wir  si'bcii,  <ins>  Mrlscliiukuu'N  in 

meinem  Falle  keine  Aiiweiidunj^  Hmleii  können.  F»  liat  sicli  gezeigt,  dns>  mir  in  drei  (vun  100) 
Füllen  die  Höhe  der  8ymjdiyse  mit  «ler  Körpermitte  ziisuiiuneiilallt.  In  den  übrigen  97  Fallen 
ßrulet  sich  eine  mehr  oder  iiiinder  erhehliche  Dillereny..  — Hei  80  Individuen  lag  die  Symphyse 
höher  als  die  KOrperinitte  (4ein  iiit  Diirclischiiitt ) und  nur  iiei  17  indivhlueii  tiel’er  (2eiii  ini 
DiirchMchnilt).  — Diese  Kesullale  hissen  keinen  Schluss  auf  eine  coiistaiite  Beziehung  von 
Symphyse  und  KöqRuniiUo  ini  Sinne  Met'^chnikowN  zu,  welche  als  Kasseiimerkmal  dienen 
könnte. 

Kur  die  mir  als  Material  dienenden  Individuen  ist  jedixdi  eharakteristi.sidi,  dass  die  Körper* 
mitte  um  durchschnittlich  4 cm  tiefer  als  die  Symphyse  liegt. 

Bisher  wurden  nur  einige  Körpermaasse  an  und  für  sich  l>esprocheii. 

Im  Folgenden  gehe  ich  dazu  ühm*,  die  Heziehiitigen  der  einzelnen  Körpi^rmaasse  zur  Körper* 
grössc  mul  unter  einander  zu  schildern,  d.  h.  au'^ser  den  ahsolnten  auch  die  relativen  Körper- 
proportioiiswerthe  anziigeben. 


VI.  ('aj)itel.  Kumpf  iin  Verhältniss  zur  Körpergrösse. 

Beim  Veigicicho  iler  Kiiiupfihtigen  (gemesscu  vom  Mantibriiini  l»i*  zum  oliereii  F{midi'  ilor 
Symphyse  im  Stehen)  mit  den  Kürpcrgiüsseii  ergahen  sich  folgende  Kesnltate; 


Tabelle  21.  Die  relative  Kuupflän^e  = 


UumpfUugu  V lüO 


Körpergröße 


rrocent 

Zahl  der 
Individuen 

Pruceut 

Zahl  der 
1 Individuen 

21 

•j 

31 

19 

22 

1 

32 

9 

23 

1 

24 

— 

•M 

1 4 

25 

— 

3T. 

1 3 

26 

1 — 

1 36 

1 1 

27 

2 

37 

— 

28 

10 

38 

29 

in 

39 

] 

30 

22 

40 

1 1 

Mittlere  relative  Htimpriänge  . . 30 
Haiiptvariatioo . 2H — 85  (in  02  Proc.) 


Maximum 40 

Minimnni 21 


l)iSerenx  beider . 19 

Wie  wir  aeheti,  ist  hier  die  Variation  eine  ziemlich  bedeiiteDde:  in  der  Hauptsache  aber 
fallen  die  Werllu*  zwischen  2^  und  35  hei  Ul  Proc.  der  Gemessenen. 


VIL  Capitel.  Spannweite  iin  Verhältiii»»  zur  Körpergrösse 
(relative  Spannweite). 

t)iu  bei  Messung  der  Spannweite  angewandte  .Methode  ist  bereits  eingangs  \iuter  Punkt  22 
angeführt  worden.  Die  absolute  Spiiiiiiwcite  der  100  liidiridueii  betrug  im  Mittel  löXom,  wäh- 
rend die  Mittelzahl  der  KOrpergrösse  auf  167  em  zu  stehen  kommt.  Die  Spannweite  llhertriffl 
demnacli  im  Mittel  die  KörjiergriSsse  um  1 em. 

Ks  ergeben  sich  für  die  relative  SpannweiU'  folgende  Werthe: 

ArcbiT  ftir  Authro^ol«*^«.  Ud  XXVIl.  ^ 
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Dr.  Siira  Teuiiiiii, 


» 


SpH&nweiU  V lOü 

Tuben..  2J.  UoUtive  Spannweite  = Körp«rKrö..e  ‘ 


Frocent 

Zahl  der 
ItidiTidu*‘ii 

Froeent 

Zahl  der 
Individuen 

96 

■* 

101 

17 

97 

5 

un 

11 

W 

0 

103 

d 

99 

18 

KM 

4 

ino 

24 

106 

2 

Mittlere  relative 
lUiiptvariatiou  . 


Spannweite  . . 

(io  S7  l'roc.) 

DifTerene  beider  . . . . 


Maximam  . . . • 
Minimum  .... 

y 


105 

1H> 


Dil-  rclativi-  Spannweite  variirt  .iemiiaet.  l.ei  87  Proc.  der  Iiidivid.ien  *wUchen  US  „nd  103; 
Werthe  darüber  oder  darunter  treten  nur  verciii/.ell  auf. 

Folgeude  Tabelle  sjiebl  eiue  Uebersiebt  üt.er  die  von  anderen  Fonächeni  bei  Juden  erhaltenen 

Kesiiliate. 


Tabelle  23. 

KeUtive  Spannweite  bei  den 

e i ti  z e 1 D e D 

Autoren. 

Volk 

a 

? 

1 lilecfamann  

lo;).3 

— 

1 Weissohberß  

103  ' 

— 

Jud«*n  . . 

. j (tiltecheiiku 

103, tO 

— 

.Inkowenko 

101  , 

■ — 

1 Meine  MeMnoßen 

- 1 

lOt) 

Die  von  mir  erhaltenen  Spannweiten  »ind  also  .lie  kleinsten  unUr  den  angeführten.  Jedoch 
geh.ircu  die  lel/.teren  Männern  an.  nml  es  sch.-inen  bei  diesen  ilie  Arme  verhältnissmässig  langer 

m »ein. 


I 


Vlll.  Ciipitel.  Schultorhülu)  iin  Verliältiiiss  ziir  Köriiergrössc 
(relative  Akrouiialhöhe). 


Die  relativen  Akromialliohen  vamron  in  folgenden  Grenzen: 

. Akromialhfthc  X 1<>Ü 

T.belle24.  lUlativo  Akromialhohc  = K.,rpergrö..o  ‘ 


Frooent 

Zahl  der 
Individuen 

Frooent 

Zahl  der 
Individuen 

72 

1 2 

so 

6 

73 

1 s 

81 

9 

74 

2 

82 

7.5 

4 

83 

12 

76 

4 

&4 

6 

77 

'i 

85 

11) 

7ö 

1 

86 

7 

79 

6 

87 

7 

! ! ! ! / ! ! ! ! ! 1 ! ! ! i 

Differenz 

Diese  Zahlen  zeigen  uns,  dass  die  llanptseliwankungen  der  relativen  Akromialhöhen  bei 
f.U  l’roe.  der  Indivi.lnen  -''0  bis  s7  betragen,  wolwi  die  mittlere  Akromialhiihe  also  S2  PnK. 


der  Körpergross.-  ist. 
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IX.  Ciijiitcl. 


Ilölie  (lü.s  Ma  II II  li  i'i  II  in  (liiüiniira  stMiii  liinaris  Mtüi'iii^  iiii 
V'erliältiii.ss  zur  K örpei  rösse. 


I)ie  JieNliiiiiiiiiiig  ^fnniihriiim  war  iu  alten  Fällen  eine  leiclite,  ntnl  ;|enügte  zur 
Feststellung  der  Lage  nieirit  das  Äugt'.  Nur  tri  Hellenen  Fällen  machte  ein  rtudilich  entwickelter 
VanniculuH  adiposus  eine  Hetastung  des  oheren  Kandc's  nothweinlig. 

Folgende  Tabelle  zeigt  «lie  KeMiluto: 


Tabelle  '25. 


Kelative  Manubriunihehc  = 


Mamibrium  _X  I'*) 
Kerpcr(rr«»#w 


iVoeent 

Zahl  der 
Individuen 

Prtjceiit 

Zahl  der 
Individuen 

77 

J 1 

82 

17 

78 

1 - 

83 

75» 

— 

Hl 

1 2 

80 

I 3 

' «.*> 

1 

1 

86 

* 

Mittlere  Mnoubriunibohe  . . . . s2  Maxitmim 

UauptrariatioD el — Kt  (in  1*2  l’roc.)  Minimum 

ItitTereoz  beider 


K6 

77 


Bei  Uli  Proc.  achwankt  die  relative  Mamibriiiuihöbe  demnach  zwiHclieii  und  Proe.  der 
KörpergröHse.  Ihr  Mittel  beträgt  in  Folge  dessen  für  die  1(H»  gemesseiieii  Iiidivnluen  .*'2  Proc. 
der  Körpergrösae. 


Tabelle  26.  Helative  Mantibriumhöhe  bei  den  verschiedenen  Autoren. 


Volk  0*  1 ? 


Juden  aus  Kofrotnrbow  iJakoweuko) f 81,81  — 

Kosaken  (Giltscbenko^  . . . 81,7  — 

Polen  <KIkind) \ ^l.J  [ — 

Meine  Mea9un{?cn — 82 


Beim  Vergleiche  mit  den  Krgebni.ssen  ainlerer  Forscher  zeigen  «ich  al«o  für  meine  Indi- 
viduen etwas  höhere  Werthe. 


X.  VerteLra  promiiienH  im  Verliiiltniss  äui*  KorpprgrÖMne, 


Fast  hei  allen  GciiieHHcnen  lie.ss  sich  der  I)oriiforts:ilz  des  7.  HalswirlMds  leicht  diirchfiihlen. 
I>ie  absoliiWii  Höhen  der  VerUdmi  promineiiä  sind  folgende: 


Tabelle  27.  A biol  u t e Höhe  de«  Purw  fort  »at  ze«  des  7.  Halswirbels. 


(Vntimeter 

Zahl  der 
Individuen 

Outimeter 

Zahl  der 
Individuen 

Centimeter 

Zahl  der 
Individuen 

123 

131 

1 

IM 

7 

124 

132 

9 

IH9 

3 

V25 

1 

1.13 

4 

HO 

4 

\2*i 

2 

134 

10 

141 

2 

127 

2 

136 

3 

142 

2 

12«  , 

2 

136 

H 

143 

2 

12:» 

bto  1 

7 

,3 

137 

2 

144 

' 

Mittlere  Höbe  des  7.  Ilalswirlads  . . 134  Maximum  . U4 

llauptvariatioii  12!»— 13«  (in  72,4  J*roc.)  Minimum 12.S 

Ditfereri*  beider 21 

ÖO* 
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Dio  Differcii/.  /.wiitohcii  Maximal-  und  Minitnalhöhe  ist  hier  eine  hedeiitende,  iiäiulicb  31  cm, 
jedoch  liejft  <lie  HanpUichwankung  «wiecheii  129  und  13k,  was  einer  Hau|itdifferen*  von  *Jcm 
entaprichl. 


Tal>elle  Kelative  Höhe  dee  7.  llalswirbele 


Höhe  de»  7.  Halewirbels  X ICX) 
Körj>er(rröiee 


Frr>ceDl 

Zahl  der 
Individuen 

Frocent 

Zahl  der 
Individuen 

a-t 

4 

ft7 

8 

H4 

■tn 

8?» 

2 

Ä-. 

25 

1 

25 

Mittlere  Ihdie  dee  7.  Halewirbelt Bö  Maximum  , , 

ilauptvariatioD K4— tC  (in  9Ü  Pnic.)  Minimnin  . . 

ItHTeren«  tieider 0 


W 

S3 


In  l’roc-enle  iiingerechnet  finden  «ir  hei  92  l'roe.  iler  Individuen  eine  Hau|itvariation  von 
84  his  87.  IJiesc  darchschniltliehe  Sehwanknn;;  int  nicht  sehr  orosti,  was  mit  der  Thstsache 
Uliereiustinimt,  dass  auch  die  Grösse  der  hetreffeiiden  Individuen  keiner  sehr  lietiäcbtlichen 
Schwankung  unterliegt. 

Vergleichende  lielmehtungen  mit  Itesultalen  auderer  Koi-scher  konnte  ich  aus  Mangel  an 
cnts|irechender  Literatur  leider  nicht  anstellen. 


In  den  drei  folgenden  t'a|dteln  buhe  ich  die  Hestiiuniung  der  relativen  Höhe  dreier  wich- 
tiger l'iinktc  an  der  vorderen  Fläche  des  iiiensehliohcii  Kör))er8  unternommen,  der  BnisUartc. 
des  Xaliels  und  der  Symphyse. 


XI.  Cajiitel.  Brust wnr/.eiiliöhe  itn  Verliältuiss  zur  Körporgrosse 
(relat ive  Brust warzeu höhe). 


Die  mittlere  lirustwar/enhöhe  für  alle  gemessenen  Individuen  Imträgt  ILScm  hei  einer 
Variation  von  30  cm.  l)ie  Maximalhöhe  ist  124  um,  die  .Minimaihdhc  '.14  cm:  die  Hauplvariation 
geht  hei  75  I’roo.  von  lOH  his  119. 

Folgende  r.wei  Tahellen  gehen  ahsolutt!  und  relative  Bruslwarzeuhöhen  au: 

Tabelle  ‘29.  Absolute  Hrnstwarxenhöbo. 


Ceotimeter 

Zahl  der 
Individuen 

g.  *.  . Zahl  der 

(-eotimvtor  , 

Individuen 

Cenlimotcr 

Zahl  der 
Todividuen 

i>4  1 

1 

105  t 

115 

1 

0 

95 

' — 

m 3 

110 

0 

IN'» 

107  3 

117 

7 

f»7 

— 

lOd  5 

118 

4 

— 

10»  3 

110 

4 

09 

1 

110  6 

120 

3 

KK) 

1 

111  6 

121 

101 

— 

112  1> 

122  1 

3 

102 

1 

113  n 

123 

103 

104 

3 

114  10 

124 

1 

Mittlere  Brustwarnmhöbc "3  __  .Maximum 

Hauptvariation 108 — 119  (in  75  I'roc.)  Minimum  

Dißeronx  lieicler 30 


IW 

M 
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Tofiogia|ilii!<ch-:iiitliro|ioinetiisdie  Untersuclningen  etc. 


Tabelle  3CK 


Relative  Briiilwarzenhuhe  = 


liruvtwarzenbnhe  X 100 

Körpergröße 


Prooent 

Zahl  der 
! Individuen 

Prooent 

Zahl  der 
Jndividueo 

VA 

2 

74 

12 

65 

' 5 

75 

1 

60 

2 

76 

l 

67 

2 

77 

1 

68 

4 

78  ; 

l 

69 

7 

79 

2 

70 

i:i 

BO  ' 

1 

71 

17 

81 

— 

72 

10 

82 

— 

79 

u 

I 

Mittlere  Brustwur/enhöhc 71  MaximiitD 

Haoptvariatiori ÜO— 74  (in  7«  Rri>e.)  Minimum 

IHtTerenr  lieidcr 


M 


Die  relative  Bnialwarzciihöho  tjobwankt  zwiHolieri  ß4  und  Diese  Itedeiiteiiile  Schwankung 
ist  aber  nur  durch  einige  Ausiiahitierälle  bedingt 

Die  Hauptvariatinii  liegt  üEwischeii  69  und  74  bei  79  IVue.  der  üemeHHfiieii. 

Bei  einem  Vergleiche  mit  ileu  KesiillaUii  .uideier  K.iracher  neigt  sieh,  ilasH  meine  Imlivi- 
diien  ilie  relativ  iiml  iihsolut  kleinate  Bnistwano'iihülie  aiifweiseii. 


Tabelle  31. 


Volk 


Rolen  (Klkind) - • • 

ßevölkeruug  Persiena  (Dan Hoff) 
Meine  Meßungen  * 


Absolute 

Brustwarzenhöhe 


Relative 

Brnstwarzenhi' 


he 


<f 

9 

1 <f 

$ 

1 18.2 

118 

71,29 
; 78 

71 

Xll.  Ciipitel.  Nulielliöho  ini  Verhältnis»  zur  KörpeiKrössu. 

Kinige  Untcraiieher  haben  hehaiipU-t,  dass  der  .Valiel  bei  gefülltem  .Magen  höher  liege  al» 
l>ci  leerem,  loh  glauhe  nicht,  dass  dieser  Umstand  die  .Messungen  erhcl.lieh  lieeinträ.-htigt  und 
habe  ihn  hier  nicht  licröcksiclitigt 

N'abelböht'  V Hä) 

Tabelle  32.  K s I a t i v e N a b e I h e h e - K..r|.«rgrö..e  ' 


lYooent 

' Zahl  der 
Individuen 

l^rocent 

Zahl  der 
Individuen 

54 

1 

59 

24 

65 

1 

60 

1 

56 

2 

01 

'2 

67 

10 

62 

' 6 

r<» 

13 

t)3 

1 

Mittlere  Nabelheh« ä9  Maximum fiS 

llauptrarialion f.7— 01  (in  !»•  Proc.)  Minimum 

Differons  beider ^ 

Daraus  erhellt,  -lass  die  mittlere  relative  .Valmlliöhe  M l*r.>c,  der  K<in«Tgrösso  Imtrigt.  Zu 
Vergloieh-saw.cken  haben  wir  hier  »i.aler  einige  Krgebt.issti  »„.lerer  Forsehnngon  beigegeben, 
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l)r.  S :i  ra  Te  ii  iii  i ii. 


wol.fi  «icti  M'iot,  (las*,  nifiiif  Kesiiliatf  gleioh  den  für  die  |.fnii»clif  |{fvulkfnin^  frlialtemu 
(Daiiiloff)  sind.  Die  «Urigen  VVerihe  liegen  etwa»,  jedneli  nicht  Ueträchllich  höher. 

Tshelle  Jia. 


Volk 


Judt'D  (Jakowi'nkn) 

Polen  iKikind) 

Ko-aken  (Uiltnchenko) 

Persisch*'  l^völkerung  (I>Ahi1off) j 

Mrioe  M'  SBUDjfeo 


Relative  Nal>clb  >he 
<f  $ 


5H.48  — 

— 

tk)  — 

59,1»  — 

~ . 50.2 


XIII.  ( apitel.  Sy  111  |>liy  se  n Ii  öh  e i in  \erhaItnisH  zur  Körperjjrosse 
(relative  Sy  tu  |i  h y se  n li  ö h e). 

T.l.elle  .(M.  KeUtiTe  Sym |.hy ien Höhe  Sy«P‘','>enh.>he  v 100 

K<*rj>erKr**s»«* 


„ . /^ald  der 

Proc^nt  , .... 

Individuen 

1,  . Zahl  der 

Procent  , 

Individuen 

2 

.53  17 

47  3 

54  I 

<S  3 

55  r, 

4!l  ) 

5(1  — 

,V>  12 

57  _ 

f*l  25 

fW  I 

.52  30 

Mittlere  iSymphysenhohe 51  Maximum W 

Ilauplvariation TAY—riS  (in  Hl  Proc.i  Minimum 46 

DiiTerenx  l^eider 

\ orsUdii'iuU'  t*r;;i«*lki,  dnss  lUe  niaxiiiialt'  rclalivt*  Sym)ihYNoiih<ihe  58,  die  mini* 

male  4(j  lielrUj;t,  eine  DifiFcrenr.  mhi  12  lM‘deiiU?t.  — J)ic  initiiere  relative  Symphyseiihöhe 
l»eirH^t  51  l*roc.  der  Kör]iep^rÖ!U»e. 

Beim  A oryleiche  mit  amleren  Ilviiliaohlun^tMi  zeij;t  sich,  da»»  die  Syni|>hv»eMliöhe  meiner 
Individuen  »ehr  nahe  der  der  Kosaken  von  Giltneheiiko  kommt 

Taliflllo  3»>.  Relative  byinphyRi  iiliöhe  bei  den  verechii'doncn  Anloren. 


Volk  0«  5 


Polen  (Klkind) | 

Kosaken  (G iltschenko)  51,4 

Mowjfoleii-Torifiileü  (Iwauowsky) 50;t| 

Meine  Reohaehtungen 


Kine  sehr  wichtige  lintersnchmig  ist  die  \’erglciehung  dos  Kürpcrgewichtes  mit  der  Körper* 
grÖBse.  Das  folgende  Capiu*!  Iiriiigt  meine  Meohachtiingen  hierüber. 


.XIV.  Ca]iitpl.  Körpergowicht  absolut  und  im  Verhältiiiss  zur 

Körpergrösse. 

Es  ist  längst  hekannt,  dass  .las  Ilaoplge»  i,*lit  auf  .lie  Knochen  f.ällt.  je  grösser  der  >leu»ch, 
je  länger  seine  Evtremitäteii,  mn  so  grös»t*r  ist  sein  Gewicht,  iloeh  auch  eine  reiche  Entwicke- 
lung des  Pamilcuhis  adi^sjsus  wird  eine  IColle  spielen. 
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To|tuj^rui>liiMMi-aiitliro|>uiiU‘triK‘lio  L iitersm  liiingL*!!  t^tc. 


Tshellf  3t».  Abpolute»  Kürpergf wicht. 


Kilügraiiini 

/ahl  der 
Individuru 

Kilogi  uriuii 

Zahl  der 
ImMviduon 

Kilogramm 

Zahl  der 
Inctividnen 

40 

l 

.54 

07 



41 



55 

5 

08 

— 

42 

1 

.50 

7 

09 

3 

43 

1 

57 

3 

7«t 

— 

44 

-j 

5S 

•1 

71 

45 

2 

.511 

3 

72 

1 

tO 

3 

lit* 

2 

7.1 

— 

47 

2 

01 

1 

74 

1 

4 h 

1 

0*2 

0 

76 

•» 

41* 

3 

oy 

3 

70 

— 

:»o 

7 

04 

3 

77 

— 

5J  1 

4 

H.5 

1 

78 



52  1 

0 

4k: 

2 

79 

I 

58 

4 

Mittleres  Kurper^ewicbt  ö7  Majciinum 73 

HauplTariatioi)  43 — 0-1  (in  71,5  l’’r"C.I  Miuimum  . 40 

Dirt'erfiu  Itcider 31* 

Die  Haii)>tvariatioi)  l*ei  71,5  l’rtn*.  «Iei‘  lie^t  zwlt»ehfn  4!*  und  G4  kj^,  \\a«  einer 

Haii})t4)ifIereM/.  ^oll  l>’*kg  eiitAprieliU 

T»l»elle  37.  Vcr h li  1 1 uifK  von  Kör perjff wich t zur  K(»r|»erjrr«»n»e  (<j rö»>i(Cn8:c wi c h 1 tf verh äU ni s«) 

Körpergewicht  x'  Hm 

Korpergrofse 


firamm  /«hl  <lcr  llramm  /nid  der  (»raium  Zahl  der 

aaf  I cm  Individiu-u  «uf  ) ein  Individuen  auf  1 ein  ludividueii 

27  3 37»  7 43  1 

2s  J 30  )<>  14  2 

21*  1 37  7 45  I 

:40  3 38  l'»  41.  2 

HI  4 311  2 47  1 

32  7 40  2 18  — 

33  8 41  I 41*  I 

34  H 42  3 5(J  I 

i 

Mittlere*  relatives  Körpergewicht  . . 30  Maximuin  . . . 5o 

Ilauplvariation 32— 3h  (iu  04.7  Proc.*  Minimum 27 


I>ifferenz  beider  23 

^ erg;leicheij  wir  uiiHcie  KeMtll4»ic  uüt  tiei»  von  \V  ei^sit'iiber  jjf  augcführteri  Wtutlieii. 
(siebe  folgende  Tabelle),  »o  Onden  wir,  das.*  meine  Indivi.lue«  die  Mitte  zwischen  den  Krauen 
und  Mäiiiierii  bei  Weissenborg  eiulmlti'ii;  dieselben  sind  bedeutend  leichter  aU  tlic  Helgier 
(nach  Quetelet). 

Dies  ist  verständlich,  weuii  man  in  Hetracbt  zieht,  dass  die  Mehrzahl  iler  von  mir  (»e- 
messeiien  Jüdiiuien  waren,  welche  auch  eine  geringere  Kor|>ergrösae  aufznweisen  haljen. 


TabclJv  38.  Körpergewicht  nach  aDderen  Autüren. 


absolut  I 

1 relativ 

0* 

■K) 

Juden  (21  bis  25  Jahre)  nach  Weiasenberg  , 

Belgier  nach  (Quetelet  

Meine  Mcssimgen 

. r»h,51 

. 0‘i,9 

1 5MI 

— :m 

1 
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I)r.  Sara  Teumin, 


XV.  (*apiti*l.  Vordere  und  liiutere  Spiaalliölie  im  Verhältniös  zur 

Kör  j»ergrössB. 


Aiiü  folgender  Tabelle,  welche  die  relativen  Spinalhühcn  enthält,  entnehmen  wir,  dass  bei 
Individuen  die  relative  Höhe  der  Spina  anterior  aup.  link»  gi'ösaer  Ut  aU  recht«,  wenn  auch 
die  Differeti};  eine  geringe  i«t  Auch  die  relative  Höhe  der  Spina  |K>Mterior  aiip.  links  ist  grosser 
aU  recht«,  und  awar  lial»en  wir  eine  Differenz  von  I Proc.  der  KöqiergW)eae. 


‘lalK-ll.*  3?«. 


Vordere  und  hintere  Spioalhöben  iin  Verliältniss  aiir  Körpergröase  = 


Spinal  buhe  v 10» 
Körpergr«'a»e 


PrcMvut 


llelative  ili'be 
der  Spina  anterhu* 

Zahl  der  Individuen 
r*M:hU  linkit 


Pn»cent 


Relative  Hohe 
der  Spina  posterior 

Zahl  der  Individuen 
rechts  links 


•M  , 

1 1 

1 

51 





.52  1 

2 

1 

f.2 

1 

— 

53  j| 

4 

•J 

M 

1 

— 

54  !> 

lu 

54 

H 

— 

55  1 

n 

lu 

.55 

12 

4 

5t> 

24 

22 

24 

12 

.77 

21 

5i 

.57 

25 

23 

5S  ' 

! 

12 

.5« 

11 

17 

r.!i 

2 

4 

iM» 

H 

19 

HO  ! 

— 

— 

(M) 



9 

01 

— 

61 

— 

1 

Mittlere  relative  Höhe  rIerSpina  aiiterior:  i eclits55. 
links  54>: 

llaiiptvariatimi  der  Spinn  anterior;  54  hia  &8  fhei 
ÖU.4  Proc.)  links,  54  liis  5H  (hei  INt.5  Pr»ie.i  rechts; 


Msximalt:  relative  llnht* 

tier 

Spinn 

rechts  5!h  links  59; 

Miiiioiale  relative  Höhe 

der 

S]>inn 

rechts  51.  links  51 ; 

ISffen’OZ  heider  hei  der  Spinn  anterior:  rechts  0, 
links  M: 


Mittlere  relative  H«»he  der  Spina  posterior: 
rechts  56.  links  5K. 

Huuptvariulion  der  Spina  «»»sterior:  54  bi»  50  (l'ei 
JM.l  Pr«»c.)  rechts.  5<’i  his  Gtt  (hei  04,0 l*mc.)  linki. 

Maximale  relMtive  Höhe  der  Spina  jiosterior 
reclil»  59,  links  01. 

Minimale  relative  Hohe  der  Spina  posterior; 
rechts  52.  links  55. 

IHffereni  biuiler  l>ei  der  S]iina  postori(»r:  recht»  7. 
links  6. 


Nachdom  wdr  im  vorigen  Capiud  dji*  behlcu  Spiimo  in  ihrem  Verhältniss  *tir  Körpergn^ 


besprochen  halKii,  gehen  wir  iitiii  zu  ihrer  gcgtmaeiiigcn  Höhenlage  über. 


XVI.  (’apitel.  (Jef^eiiseitige  Höhenlage  von  Spina  anterior 
mul  Spina  j)OHtorior. 

Hoi  Abnahme  dieaer  Maas»«  lieas  ich  die  zu  löiteraiichendcii  gerade  aufrecht  mit  gekreazt^u 
Ariiieu  ateheu,  weil  bei  ilieser  Ilaltiiiig  die  Stellung  eine  imgezwungeiie  und  natürliche  ist.  I a> 
die  Spina  posterior  leicht  *n  linden,  ist  ea  zweckinüssig,  mit  der  anderen  Hand  die  Spina  anterior 
zu  liziren;  man  bekommt  auf  diese  Weise  das  gan/.e  Hecken  zu'ischen  die  auf  den  Spinae  auf- 
liegenden  Finger  lieidcr  lliinde. 

l)ie<w  I’uiikU'  waren  für  iiiieb  von  ganz  besonderer  Hedentung,  weil  sie  später  zur  l'on- 
stniiruiig  der  Beckenneiguug  benutzt  wurden. 

Die  erhaltenen  Wertlie  für  liic  absolute  8|iinalhr>he  sind: 
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'I'atelle  l>i«*  »lisolu  tt>  ä|iitialböhi‘. 


Hechte  ^nicien* 

Höhe  der  Spinat*  SpioalliMhe 

•d  CVutiinetri- 


l.inke  vt*nleie 
S|iiiialh«>he 
/a)il  der  lodividueo 


Rt'chle  Iiiotere  Linke  hintere 

Siduathebe  Sjuoalhehe 

Zahl  der  ludividiien  Zahl  der  Individuen 


77 

7« 

79 

90 

91 

K2 

93 

94 
H5 
Mß 
97 

89 

90 

91 
;»2 

93 

94 

95 
9t> 

97 

98 

100 


I 

1 

4 

a 


3 

6 

8 

H 

h 

10 

7 

9 

i; 

9 


78.0  l*roc. 


2 

1 

1 


K1.5  l’rttc. 


2 


2 

o 

3 


3 
5 
7 
H 

7 

f» 

4 
12 

8 
H , 


m.o  I*r.ic. 


1 

2 


4 

n 

7 

3 

3 

ö 

7 
H 
9 

8 
8 
9 
2 
2 

2 


tVnlimrlrr 

Miltlere  llnhe  der  Siiiua  nwt.;  rechU'  87,  link«»  !M 
Maximale  » ^ » p p 5t7,  ^ 

Minimale  p p „ « p 77,  „ 80; 

Wfferenx  lieidor 3L  « 20: 


Centimrter 

Mittlere  llidie  d«*r  8pina  punt.'  reclilK  8h.  links  !t2- 


MuxiiuoJe  (1 

. WI- 

Minimale  « 

n 78. 

p 82- 

Differenz  beider  . . 

. p 18, 

. ir. 

TulHdle  41. 


U«;ht«  jl  I<ink« 

Hobeoilifferenz  /.ijil  d«>r  Indiviitiicn  /»hl  dnr  Individuen 

der  S|iidii  ll.iliendiiren-nz  iwi«:lien  S])in»  Iliihendifl'erenz  «wieclien  S|iin» 

anlerd.r  und  »nteiiur  und  po»l<-riur  anterior  und  iu*teri..r 

\Tnti'ine'ter  »n»«''>"r  Spida  i»«teri.>r  Spina  anterior  Spina  iio.t4-rior 

h<ihcr  hölier  hehor  h«d»er 


3 

20 

4 

22 

2 

1 Di 

•> 

1 *3 



' 21 

— 

1 17 

10 

— 

12 

_ 

8 H 

1 ‘ — 

— ! 

1 2 

— 1 

1 3 

' 

3 

— 

' 5 

Zahl  der  Individuen  Hrooent 


IHe  3pina  posterior  rochU  höher  

Die  8pina  anterior  rechts  hoher  bei  • • • 5 

3pina  anterior  und  {»osterinr  j^lelch  htieb  Ud ® 3.5 

Die  Spina  pi>sterior  links  lodier  ^7,5 

l>ie  Spina  anterior  links  höher  bei  ...  7.0 

Spina  anterii»r  und  pftsierior  gleich  hocl»  bei •* 


^js  liegt  <l«mimch  liei  90  l'roc.  der  gemeasonen  Individuen  die  Spina  posterior  rechts,  bei 
S7,ö  l'roc.  Blich  <lie  Spina  posU-rior  links  hoher  als  die  entsprechende  Spina  anterior,  dagegen 
ist  IkI  a,5  l'roc.  recht»  und  lu  i 5,.’>  rioe.  links  kein  ll.iheminterschitKl  vorliandeii.  — 

Aretsi«  nir  Aathrojxticvi«.  Ikt  XX VU.  51 
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i)r.  Siiru  Teil  min, 


Nach  den  S|iinalh<ihciibt'8tinitniiiif;<‘ii,  die  wir  in  dicaeiii  i'a|iitel  gemacht  hahen,  kiinmieu 
wir  zu  den  »icbtigcii  l'iileniuchiingcii  über  lieckeuueigung,  welche  die  in  diesem  Cipit*) 
gefundenen  Daten  zur  Voraussetzung  haben. 

XVII.  {'apitel.  Ueber  Jieckenneigung. 

Die  lieckeuueigung  wiinle  von  mir  aus  dem  Winkel,  welchen  die  Verbindungslinien  zwischen 
den  beiden  vorderen  iiinl  hiuteren  Spinalhöheii  mit  der  I lorizontalen  bilden,  festgcstcllt.  — 

Ich  unterscheide  zwischen  sagittaler  und  froutaler  llockenneigung.  Meine  liestimmimgen 
bewhränken  sich  auf  die  erslere.  riiler  sagittaler  Itcckeuneigiing  verstehe  ich  den  Winkel 
welchen  die  ('ntijiigala  vera  mit  der  Horizontalen  bildet,  unter  frontaler  Beckcniieiguug  den 
Winkel,  welchen  ilie  Diameter  transversa  mit  iler  Horizontalen  bildet  Ich  habe  von  vornherein  von 
der  liestiiumiing  einer  Conjugata  abgesehen  und  bestimme  die  sagiltale  Beckenneigung  nach  dem 
Winkel,  welchen  die  Verbindungslinie  iler  Spina  anterior  siip.  und  der  Spina  ptwsterior  sup.  (sagiltale 
Spinalliuie)  mit  der  Horizz>utalen  bildet.  Ich  belinde  iiiieli  dalxd  in  l’cbcreiustimniung  mit  dem 
Verfahren  von  Dr.  W.  Schiilthess,  der  mit  seiiieiu  N’ivellirzirkel  gleiclifalls  den  Neigungs- 
winkel der  sagittden  Spiuallinie  zur  Horizontalen  bestimmt  Zur  fontrole  habe  ich  einige  Winkel 
mit  dem  mir  von  Hcrni  Dr.  Schiilthess  gUtigst  Uberlagaeneii  Tasteiv.irkel  gemessen  und  sie  mit 
meiueii  Hesiiltateii  übcreinstiniinciid  gefmiden.  Der  Uiite  de.-  geiia;inton  Herrn  verdanke  ich 
auch  den  einzigen  Lileralurtiehelf , der  mir  zur  Verfügung  stHiid;  Beitrüge  zur  Keimtuis»  der 
Bockeiistellung  von  mcd.  pract  A.  Ilenggeler,  Inaiigur-ahlissertatiou,  Zürich  189S.  Ich  erlanhe 
mir  an  dieser  Stelle  Herrn  Dr.  Sohullhess  iiicineu  Dank  auazuspreeben. 

• Tals-Ile  4‘i.  Sagiltale  S p i u u 1 n e i g u n g. 


1 

riijflüich«* 

Diffrn'riz 

(flriclu* 

Spinal- 

riif^leiche 

Anztli) 

Spiuul 

Kwisclirii 

Spinal* 

Auzuhl 

^pioal* 

nci|2^iog 

nach 

zwi»ch«o 

der 

iieißuh^ 

nach 

SjOiial* 

noieuitir 

n-chls 

und 

link» 

n'cliU  11. 

link»» 
nicht  Vf*r* 
handen 

d«T 

Spinal* 

uetiruQSf 

lixUvidui'ii 

rvclils  linkei 

recliti» 

liuk.^ 

ImlividiM'ii 

reclita 

link« 

recht» 

linb 

Ond  (srsd 

<4n<t 

UrwJ 

4irad 

Grad 

Irrad 

Ond 

1 Oni 

S 

0 

Ö 



a 

0 

1 

0 

4 

j ^ 

4 

10 

n 

4 

— 

4 

1 

6 

4 

2 

— 

10 

— 

S 

5 

I 

S 

4 

— 

1 

1 

IO 

— 

2 

0 

1 

11 

6 

5 

4 1 

t> 

— 

2 

7 

1 

15 

7 

8 

10  I 

if> 

1 

7 

1 

1 

8 

10 

2 

6 

4 

2 

— 

7 

1 

4 

6 

— 

1 

16 

6 

11 

— 

8 

j 

5 

3 

— 

8 

2 

6 

i. 

!» 

10 

y 

I 

— 

17  1 

20 

3 

10 

IH 

16 

2 

— 

0 ' 

10 



10 

10 

17 

— 

1 

6 ^ 

3 

3 

— 

12 

1 

2 

0 

2 

— 

IS  ‘ 

15 

— w 

2 

13 

M 

14 



6 

6 

10 

— 

4 ' 

13 

11 

1.3  1 



2 

7 

4 

3 

1 

8 

11  j 

— 

3 

4 

6 

— 

2 ! 

1 

1 

12 

7 1 

5 

— 

0 

4 

— 

4 ^ 

1 

21 

14  » 

7 

10 

9 

1 

— 

14  i 

15 

— 

1 

Mittler«^  Gmdzalil  für  dir  iic 

izleicbe  äpinenneitrunff : rccliU  K*3CK.  linka  8®  17'. 

t'Dglriche  äpiDalneiffimg  Im>I 

SG  Individuell,  70.G  Pr«jc 

der  Geiuossenen 

Gleiciie 

Keine 

n 

n 

w 

14  « 

1 

27,4  „ 

KO  „ 

r n 
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To|>ogniiihiHch-antliropometri!*che  [JiiUM’sucIiiiiigon  etc. 

Sagittale  Bcckeiineigiing:  fit  der  crston  Colonnc  habe  ich  alle  Individiieo  mit  iin* 
gleicher  Neigung  der  eagittalen  Spineiilinicn  recht<i  und  link»  eingotragcii,  in  der  /.weiten  ('oloime 
Individuen  mit  heideraciu  gleicbgrouHcr  Neigung  der  tuigittalen  Spiimlliuicii,  in  der  dntten 
C'oioime  diejenigen  Individuen^  bei  Melcheii  «lie  nagiltale  Spiualliiiie  lieicU'rneitA  horixontnl  verläuft, 
bei  denen  aNo  eine  Heckonneigmig  aus  dem  Verhaltan  der  .Spiiiallinieii  nicht  /.ii  berechnen  ist. 

Aus  der  Tabelle  gebt  klar  lier>’or,  dass  die  Spiiieiiueigiing  keine  i'onslaote  ist 

Aus  der  Colonne  I ersieht  imio,  dass  die  sagittalc  Spinaliieiguiig  bei  Sb  PerHonen  eine 
ungleiche  ist  Aus  der  C'oloiine  II  erkennen  wir  die  sagittale  Spinaliieigiing  bei  14  Individuen 
als  rechts  und  links  gleich.  Die  Colonne  III  zeigt  uns  einen  sehr  interesKsnten  Kall:  Kiti  Indi- 
viduum hatte  ül>erhaupt  keine  Spinalneigung;  es  lagen  hier  alle  vier  Spinae  in  einer  Uorizontalebene. 

Wir  sehen  also  erstens:  dass  man  sich  mit  der  Bestimmung  des  Neigungswinkels  der  einen 
sagittalen  Spinallinic  nicht  l>egTiiigen  darf,  und  zweitens:  dass  ein  Sebluss  von  der  sagittalen 
Spinalneigung  auf  die  Beckemieigiing  nur  mit  äussciwler  Vorsicht  zu  ziehen  ist  Es  ist  wohl 
kaum  anzmiehiiieu,  dass  bei  dem  einen  liMlividmiin  ohne  Spinalneigung  keine  Becketineigung 
vorhanden  war. 

Eä  sei  ferner  hier  bemerkt,  dass  nicht  selten  erbel>liche  UiiterscbkMle  im  Neigiingsgrade 
der  VcrbiiKliiiigshiiien  der  Spinae  rechts  mit  dem  links  Vorkommen,  ohne  dass  hierbei  die 
Höhenlage  <lcr  Spina  aiiUuior  superior  erheblich  licciiitliisst  ist. 

Ich  habe  aus  iler  Colomio  I Mittelwerthe  der  Spinalneigung  für  links  und  rechts  berechnet 
(8®  W und  S'>  30')  und  glaube,  dass  nur  grössere  .Abweicliiingcii  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  mit  einer  V^eiündening  der  wirklichen  Beckenneigung  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind. 

Bei  dem  in  folgender  Tabelle  aiisgefflhrten  N'ergleiclu*  meiner  Beckenneigungen  mit  denen 
Heoggeler^s  h:ibe  ich  nur  «liejeiiigen  mit  einander  verglichen,  welche  amiäliernd  gleiches 
Alter  liesitzen.  Ks  ergab  sich  hierbei,  wie  ersicbtlicb,  kein  auffallender  UiiU-ixchied. 

Tfthellc  4.H. 


Xtcli  1 1 p n g g c I c r Xach  '1'  e n m i n 

Spinalocigiing  SpinalmMgung 

rpchtt)  )iuk<i  n*chu  Unk^ 


18  ' 

H* 

12* 

11“ 

1 13“ 

19 

4" 

3* 

6® 

1 «” 

20 

2® 

C® 

20  bis  25 

li* 

’ ifi*  ,! 

13*  ■ 

< 15“ 

2ö  bis  30 

3® 

«•  ' 

5®  1 

90  bis  40 

5®  ! 

8* 

2®  ! 

1 H“ 

lob  möchte  hierbei  noch  hervorhelM)n,  dass  es  uninöglich  ist,  aus  ilieser  allerdings  nicht 
umfaogreiohen  Tabelle  Schlösse  auf  eine  coiistaiite  Beziehung  zwischen  Alter  und  Beckeuiieigmig 
*u  ziehen. 

XVIII.  Capitel.  Verhältnis»  der  Nabel-Symphynenlänge  zum 
Nabel-Manubriu  mähst  and. 

Dies«  Wfrtlic  habit  ich  nicht  direct,  durch  Messung  crimllcii,  sondern  sie  aus  den  drei 
Hüheii  Mamihriiiiii,  Nalnd  und  Syiiiphyse  ühor  dom  Kiis»t>o<leii  l>erechiiet.  Es  seifte  sieh,  wie 

51* 
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l)r.  Siira  TiMiiiiin, 


,ucl.  /.«  .Twarte«  »ar,  .ia*.  dm-  Al«u.,d  /.«iaeluM.  Maiad.rium  ,.«d  Nab«l  ^rOHaer  «*r,  aU  Jer- 
jpniua-  vom  Nabel  bis  ziir  Symphyse. 

Folceiide  Tabellen  /.eigen  diese  B«'/.iebiiiigen  mit  .len  iii.lividnelleu  \ anationen. 


Tab*'ll®  4*-  AhulHntl  Mamiliriuin 

unfi  NiiUfl: 


T«bill^‘  45.  .\b8lHnd  «wischen  Nabt'l  und 
Sy  mpbys«: 


('«ullm4*u*r 


ZaU  der  ludiviflin'11 


Zuh]  (b*r  Indiviiiii«ni 


30 

31 

32 

33 
M 
35 
:$6 
37 
3rt 

39 

40 

41 

42 
4H 


Mittb‘n^r  AbstHod 
ilHU(>tvariation  • 
Muximuiu.  • • • 
Minitnnro  . . . • 
Idfr«T«’nz  b<*id4T  . 


so  rr<H-. 


13 

13 

IH 

16 

9 

13 

4 

3 

4 


rm 

3H  bi«  3i^  (1h*i  M»  Vrnc  I 
43 

i:l 


5 

6 
7 
3 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 
10 

17 

18 

19 

20 
21 

MUlU'rer  Absiaud 

Hini(^ttvariiObin  . 
Maxinmiu.  > . > 
Miiiinmiii  . . . 

Different  bobler  . 


1 

1 

I 

4 
10 
23 
21 
10 
12 

7 

5 
1 
1 


1 

12  cm 

10  bi»  16  <l*td  88  ?n>e.) 
21 


10 


Wir  finden,  dass  der  miltlere  Xabcl-.Maimb.  iumabsUnd  36eni,  der  mittlere  Nabel-Symphysen- 
abstand  alK-r  nur  I2cn.  beträgt,  dass  also  .1er  leUU-re  der  dritte  Theil  des  ersteren  ist. 

TslH-ll.’  *i.  Verhältnis,  'les  S«b.  l-Sym|.hy.eD»b.lHn.les  /um  Snhc|.M..Duhriura.h.tand 

XalM*l*SymphyK-uab«taiid  X 10"^ 

.Sabel-M»nubri«iii»l*«iand 


PnM*«nt 


Zahl  <ier 
1 Individuen 

IViiCeiit 

Zaiil  der 
Individuen 

I^toeut 

1 

32 

5 

:i0 

5 

61 

34  1 

0 

52 

»5  ■ 

5 

6.3 

än 

4 

tA 

37 

0 

55 

:i» 

5 

fdi 

30  t 

o 

57  ' 

1 1 

40  . 

6 

68 

I 

41 

l 

69 

1 

42 

h 

60 

. 4 

43 

2 

Ul 

41 

2 

02 

45 

1 

03 

46 

04 

r» 

47 

j 

<i5 

1 5 

48 

— 

0(i 

49 

2 

07 

1 ^ 

13 

14 

15 

16 
17 
|H 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 
2*i 

27 

28 

29 

30 

;u 


Mittlerer  Werth  . , 33  , . ^ « i 

ilftwptvrtrifttirtn  . . 27  bi*  40  jbci  *8)  Pn>i*.l 
Differenz  lieidor  . . 


Zahl  der 
Individuen 


Maximum 
Minimmil  . 


67 

13 


M 
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Topo^mpliisoii  -aiil  lirn)M>nieh*iK(*lit!  rutta'siK'huii^cii  eU*. 

liic  rvlutivcti  AUstiinik*  variin-n  im>lir  ak  <He  alttniliiM'ii,  jcikH'h  liegt  mich  hier  «lie 

HaiiptvarUUoti  in  eugurcii  (ireu/x'ii,  nämlich  /.wiAchcii  27  im<l  40  (lict  Proc.  <ler  Individiieo), 
eiiteprechend  einer  Differcii/.  von  13. 


XIX.  Cii|»itoL  Sitz  der  Hnistwarze  gegoiiüljer  Akrninion  und  M]inul)i*i um. 

IHe  erforderlichen  Weithe  wiinleii  cbeofall«  nicht  direct,  sondern  «liirch  llerechneii  an«  den 
Höhen  von  Mannbrinint  Akrornion  und  Mamma  erhalten; 


Tal)«ile  47.  Ilöheodi/ferenz  zwi»c)ieii 
Manuhrium  und  Mamma. 


Ceoti*  1 
ineter  r 

Zahl  der 
Individuen 

t'pnti- 

meter 

ZalU  der 
Individuen 

11 

1 

20 

4 

12 

1 

21 

2 

la  1' 

K 

22 

•) 

14 

17 

23 

1 

16 

17 

24 



16 

16 

25 

1 

17 

10 

26 

2 

18 

15 

27 

1 

10 

2 

Mittlere  Oiffereoz  ....  17 

HauptvuriatioD 13  hi«  M fhei  Pr»K;.) 

.Maximum 27 

Mmihiuin 11 

Ihffereaz  beider 16 


Tal«lle  4-*<.  Höhendifferenz  zwi«cheD 
Akrornion  und  Mamma. 


1 «nti- 
nieler 

Zahl  der 
Individuen 

t’enti* 

meUT 

Zahl  der 
Individuell 

11 

1 

19  ' 

6 

12 

4 

20  1 

2 

18  ,1 

10 

ai  I 

1 

14 

14 

aa  ü 



1.6 

21 

23 

2 

16 

IN 

24 



17 

12 

2.'» 

2 

18 

6 

26 

2 

Mittelxahldiflerenz  ...  15 

llauptVNriation 13  bi«  It)  (liei  H7 

.MaMriium 26 

Minimum II 

Ihfferouz  Iteider  ....  II 


All«  obigen  zwei  Tabellen  ersehen  wir,  daa»  der  initiiere  lIöbenabHtaud  von  Maijiibrium 
und  Mamrna  grOaaer  ist,  aU  der  von  Akrornion  und  Mamma. 

]>er  letztere  rnisUind  entspricht  der  Tbataachc,  dass  da«  Manubriiim  im  Kinzeliicti  höher 
liegt,  :iIk  das  Akrornion. 


XX.  Capital.  Hrust warzeiidistanz  nbsuhit  und  relativ  zur  Becken- 

iind  Akroniialbreite. 

Ek  «uheint  wichtig,  auch  die  Hreitenentwickelnng  des  Kumpfes  in  einigen  leicht  messbaren 
und  in  verschiedeiier  Höhe  liegenden  Hiiinpfbreiten  featzuslelleii. 


Tabelle  4*J.  .\b«olule  llrustwarzendi«tauz. 


('cnli- 

Zahl  der 

Onli- 

Zahl  der 

mat«r 

Individuen 

iueU‘1' 

Indixiduen 

16  1 

» 2 

21 

IM 

17 

2 

22 

2 

In 

6 

23 

— 

19 

11 

24  J 

1 

20 

8 

Mittler»*  Bnutwarzendifferen*  20  cm  Maximum 24cm 

nHiiptvMriati..ii 18  bi«  21  (l»ei  81,3  Tmc.)  .Minimum ^ 

IHffercnz  iHsider 8 
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Ür.  Sai'ii  Teuiniii, 


'i'iMlero  HniKtwarnendiitUi.»;  von  20  cm.  Die  HaupUchwankiiiig 

uiiifilllt  /.wisclicii  18  iiml  21  cm  (hei  81,.$  Proc.). 

T.hclle  tpii.  Bru.tw»r/cn.ii,l»nz  im  Vcrhiltni.i.  lum  Ab. Und  der  Spinae  .nUriore. 

__  Bru(ttw«r/pnilUUo2  v'  |(io 

VonhTcr  S|«)nalabfttand 


Bmeeot 


/all!  <ler 
ludividiien 


65 

66 
67 
6h 
61( 

70 

71 

72 

73 


Pn>oent 


Zahl  der 
Indtvidueii 


74 

76 

76 

77 

78 

79 

80 
81 
M2 


Uelntive  Mitteldistanz  . 72 

Huuptvariation  ....  71  hin  83  ^bei  76,7  Pro«.) 

rHffrreny.  beider  . . , 


2 
6 

S 
2 
4 
2 
2 
2 

Minimum 


PrcKsent 


Zahl  der 
lodividuen 


83 

84 

85 

86 
87 
B8 

89 

90 

91 


9i 

66 


26 


Tabelle  51. 


Hni.twareeii.li.Unr.  iiu  Verhiltni»,  mr  (’ri. ulbreite  = B'~«»*»«r^ndi«tani-.  V UIO 
- l'natalbreite 


PriH'etit 


Zahl  der 
Inilix'itliien 


68 

59 

m 

61 

62 

63 

64 

65 
<16 

67 

68 
69 
7(» 

71  ll 

t 

Uelative  MHUildiBtanz 
liaaptvariatioii  . . . 


PnMjcnt 


Zahl  der 
ludividiieu 


72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 
so 
81 
82 

83 

84 
H6 


Pr<K)etit 


Zahl  der 
Individuen 


86 

h7 

88 

89 

Mit 

91 

92 

93 
91 
95 
9(i 

97 

98 


- 


. 66 

. 67  bis  76  (bei  69,7  l'nic.) 

IHffenm*  beider  . . . 


Maximum  . 
Minimum  . 


20 


Tabelle  f>2.  BrustwarzeudiBtaii*  im  VerhältniRS  zur  Akromialbreile  = ^^^^»^^*raendiBtaaz  X 


Akromialbreite 


1 

Zaiil  der 
Individuen 

Procent 

Zahl  der 
Individuen 

Prooent 

Zahl  der 
Individuen 

48  : 

1 

1 

58 

3 

67 

49  , 

69 

4 

68 

50  Ij 
61 

2 

60 

61 

1 

l 

69 

2 

52 

1 

62 

1 

71 

.63 

1 

63 

2 

54 

55  j 

3 

64 

65 

1 

1 

73 

2 

56  > 

57  1 

4 

3 

66 

1 

75 

Relative  Mitteldif)tanx 
llauptvariatinu  . . . . 


60 

54  bis  59  (in  39,5  l*roc.) 
IHfferen*  beider  . . . 


Maximum  . ♦ 76 

Minimum ! ! ! * ! * * ! * , tfi* 
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Tüpügrajiliiscli -niitlirojtonietrisclie  L'nterKucliiingen  eU*. 

Obigoii  Tal>cllcti  outnehiiieu  wir  fol^^ciulc  Miitelworlhe: 

I.  Für  das  Verbältuiss  der  Bru.Htwai'Keihlistaii)'.  zur  Spiimlbreitc : l'l  Proc.  . 

II.  Für  das  Vcrhiiltiiiss  der  HriiHlwarzemlistaii/.  zur  C’rUtalbreite:  bfi  Proo,  , 

III.  Für  das  Verhältuiss  der  Hrustwar/.endisian/  zur  Akroniionlireite ; 60  Proc,  1 ^ ^ 

Id  folgendem  Capitel  gehen  wir  nun  zum  N'erhältniss  der  Brust warxendistaiix  zur  Körj^er* 
grö«e  über. 


XXL  Capitel.  lirustwarzendistanz  im  Verliältniss  zur  Kör]>ergro88e. 

Deutlich  kommt  die  Hrcitenentwiekelung  des  Kumpfes  und  seiner  etiizelnen  Theilc  amli 
zum  Aiis<)nickf  wenn  wir  die  gcwoniicnen  Maasse  auf  die  Körpergn»>?<e  beziehen. 

Tsbelle  63.  Br  »st  warzendiitanr  im  Verhältnis«  zur  K-irpcrgrösse  = X 100 

Kurper^rft!.«; 


Procent 

Zahl  der 
Individuen 

l'rocrnt 

Zahl  der 
^ Individuen 

11 

1 1 

16 

_ 

10 

i o 

17 

1 

11 

f 5 

18 



12 

' 13 

19 

— 

1.3 

20 



U 

J .1 

21 

1 

16 

\ a 

KelatWer  Mittelwert! Maximum  , . 

llauptverietioD II  lii.  l.l  {bei  7ß,7  Proc.)  Minimum  . , 

DilTerenz  beider 12 


Die  relative  lini>t»ai'Zeii(lialaiir  belräjrt  im  Alillel  13  Proo.  iler  Körpi-rlriiige;  die  Haupt' 
Ki'hwaiikung  geht  bei  7fi.7  l'roe.  von  II  bi<  13.  was  diesellie  nie  eine  ziemlich  constante  er- 
kennen Ifcat. 


XXII.  C'ajiitel.  Cristalbreite  (Abstand  beider  Cristae)  im  V'erhältniss 

zur  Spinal  breite. 

l'ftbelle  M.  AhKoIutc  Spinal-')  und  (' r i » ta I h re i te u. 


Mittlere  Spinalbreite 
Hauptvariation  . . . 

M^iiüiain 

MioiiQuiD  ...... 

BiOerent  beider . . , 


Centimeter 

SpitialOroife 
Zahl  der  Individuen 

Cristalbreite 
Zahl  der  Individuen 

19 

1 

' 

20 

2 

_ 

21 

3 



22 

ö) 



23 

<ll 

— 

24 

85,8  Proc. 



25 

22 

4 

26 

20| 

I2| 

27 

28 

3 

3 

I2I 

30| 

ö3,6  Proc. 

29 

— 

17] 

30  ' 

— 

6 

31  t 

— 

2 

32  1 

— 

2 

• . 25om  Mittlere  Cristalbreite 28cm 

22  — 26  (bei  86,8  l^roc.)  Hauptrariation 26  — 29  (bei  83,5  Proc  ) 

. . 28  Maximum 32  ' ' 

. . 19  31inimum  . 26 

. . 9 Differenz  beider 7 
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Dr.  Siira  Tu  um  in, 


Das  iler  Wertlu*  tallt  mit  iUt  niittlvrt'n  Zalil  in  tl«  r TatK-lk*  xut«ummen;  da^  normaU' 

wcihlicUo  l^*rki*a  hat  eim*  Spinalhreitt*  von  2(»cm  und  cino  Cristall^reite  von  21>rrn.  Bei  raeimii 
Individuen  sind  S|»inaliireiU‘  und  CrUtalhreito  um  l,Hrm  kleiner  als  die  entsprechenden  Breiten 
des  Xonualheekens.  Diese  lUMihnchtiing  kann  Hir  eine  Verengerung  des  Beckens  bei  meinen 
Unlersuchiings4»bjecten  sprechen  j jeiloch  sind  Spinal-  und  Cristalhreilen  nicht  allein  hierlür 
maasHgel>cnd. 

Von  den  Jüdinnen  ist  sclnni  lange  bekannl,  das»  »jf  ein  enges  Becken  haheii,  was,  da  wir 
es  hier  xum  grossen  Theil  mit  Jmlinnen  %ii  thun  haben,  ab  Bestruigung  dutlir  dienen  kuiiiite. 
dass  hier  wirklich  eine  Beckenverengerung  vorliegt. 

Ks  ist  interessant,  das  Verhfdtniss  der  Spinal-  zur  Cristalbreiie  kennen  zu  lernen. 

Folgende  Tabelle  veran»chaulieht  diese  Beziehungen: 


Tabelle  55.  Spinalbreiteu  im  Verhältnia»  zu  Crieialhreiteu  = 


Spinalbreitea  X hJ» 
CristälbreiteD 


1,  . Zahl  der 

rr..cent 

l^rocent 

Zahl  der 
1 Individuen 

Procent 

' Zahl  der 
I Individuen 

i 

07  1 

77 

. 

R7 

0 

6H  1 - 

78 

‘ 1 

HS 

4 

09  ^ — 

79 

2 

H9 

7 

70  — 

8tJ 

2 

90 

3 

71 

81 

3 

91 

11 

72  - 

82 

92 

8’ 

73  l 

83 

0 

93 

.3 

74  — 

Hi 

5 

tu 

5 

75  2 

H5 

1 2 

95 

4 

76  - 

SO 

0 

96 

3 

Relative  mittlere  Spinalbreite  . h6  Mazimiini 

Hauptvariation Ä3  bi»  92  (bei  tiö.2  Proc.)  Minimum 67 

Differenz  beider 29 

Als  Mittelwerlh  erhalten  wir  hier  86,  w«d»ei  das  Maximum  116  iiml  das  Miuiniuiii  t>7 
(Differenz  20)  beträgt. 

Die  relativen  Spinalbreileti  seUwanken  deiiinaeb  iniuThalb  eine«  grossen  Spielraniufs;  a'tr 
erhalten  keine  eonstaiiten  Wertlie  wie  bei  den  absoluten  Spinalbreiteu. 


XXllI.  (’apitel.  Beckeiibreite  im  Verhältniss  zur  Schulterbreite. 
Die  absolute  Scliulterbreiie  habe  ich  mit  IIüllV  «los  Antlirop«nnet«^rs  gemessen.  42  Messniißcn 
ergalHUi  im  Mittel  3?lem  Schult  erbreite.  Die  maximale  Schullerbreite  war  36,  die  ininitnale 
29cm.  Die  Hauptvariation  iK'trng  bei  78, n Proc.  31  bis  34cin. 


Tabelle  50.  Absolute  ^chulterbreite. 


Centimeter 

|i  ZtUil  der 
Individuen 

Ontimeter 

1 Zahl  der 
1 Individuen 

29 

2 

33 

10 

30 

2 

34 

1 7 

31 

„ 5 

35 

3 

32 

11 

30 

2 

Mittlere  Scliultcrbreit«'  ....  33  Maxinjum •*» 

llauptvariatioo 31  bi>»  34  (bei  78,5  PriXM  Minimum [ ] 

ItilTvrenz  beider 7 
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To|>ogniphisch -aiithropoiuetrisclie  IJiiterisUchuugen  etc. 

Da  die  t’ristalbrfite  mehr  oder  weniger  *Ier  ScUuUerbreite  (Akroiuialbreitej  eiitspricht,  so 

schien  es  mir  w'iehiig,  die  genauen  Verhiillnisse  beider  Kuseiiuuienciislellen. 

_ , ...  Crinlilbreitc  V 100 

Tabelle  57.  Cristalbreiten  im  Verhältnist  zur  Akrom  lalbreite  =:  Akrurnialbreite 


Relative  mittlere  CriaUlbreite  . 83 

Hauptvarifttioo 79  bis  03  (bei  07,7  I*roc-) 

IhfTeretts  beider  . . 


Maximum 

Minimum 


Proct'Dl 

Zahl  der 
, Individuen 

In^divldt; 

,,  , Zahl  der 

I'rocent  lodirida«. 

79 

3 

B8  3 

97  — 

80 

3 

8»  1 

98  — 

81 

2 

90  2 

1 — 

82 

1 3 

Ml  ,1  2 

100  1 - 

83 

3 

92  1 

lOI  ' — 

84 

1 2 

93  ” 2 

Krj  ' — 

66 

' 5 

94  — 

103  — 

86 

S7  „ 

4 

1 ^ 

96  — 

9«  — 

m |l  1 

|( 

104 

79 


Die  Cristiilbroiten  im  Verli&ltniss  zur  Schnlterbreite  ergaben  aU  Mittel  83  ^ wobei  als 
Maximalwertb  104,  ab  Miniinalwertb  79  eilmheii  wimle.  Diese  grt«Be  Variation  ist  aber  nur 
durch  Ausnahmefälle  bedingt,  der  Maximalwertb  104  gehört  nur  einer  Per*«*n  an,  welche  eine 
Cristalbreite  von  30  cm  und  eine  Schulterbreite  von  29  cm  hesass. 

Beim  Vergleich  mit  den  Kesiiltalen  ainlerer  Autoren  (siehe  folgende  Tabelle)  finden  wir, 
daws  die  relative  Sehulterhreile  der  v<iii  mir  geinesstnieii  Frauen  die  der  Jüdinnen  nach  Jako- 
wenko  um  1 cm  ilherlrifi^.  Unter  allen  anfgelührieii  Werthen  sind  die  meitiigen  die  kleiimteii. 

Tabelle  58.  V’erglcich  mit  anderen  Autoren. 


Volk 


Juden  rJakowenko)  . • 
„ (b)echmann).  . 
j,  (SVeiasbach)  . . 
Koaaken  (0 iltaoheDko) 
KJeinrusaen  (I)iebold)  . 
Meine  MeMungon  . . • 


Absolut«  Sehaltcrbreite 

ö*  9 


34.17 

34,5 

34,40 

37.88 

39,782 


SI.W 


33 


XXIV.  Cai)itel.  Kopfhöhe  absolut  und  im  Verhältniss  zur  Körpergrösse. 

Die  absolute  Kopfhöhe  erhielt  ich  «liireli  Siilitnietion  iler  Kiiinhöhe  Ober  .leiii  Boden  von 
der  KörpergruHse. 

Tabelle  69.  Absolute  Kopfhöbe. 


Ceotimeter 

|i  Zahl  der 
Individuen 

Centimeter 

Zahl  der 
Individuen 

19 

1 2 

25 

I 

30 

11 

26 

1 1 

21 

f 26 

27 

— 

22 

^ .34 

28 

23 

ll 

39 

1 “ 

24 

1 8 

so 

1 > 

MitÜere  Kopfhöhe 21  Maximum :m> 

Haoptvariation »)  bis  24  (bei  »6  Proc.)  Minimum H» 

Difierenz  beider 11 


AfcliiT  mr  Anthrorolofric-  Brt,  XXVU. 


52 


Dioitized  by  Google 


410 


l)r.  Sura  Teuuiin, 


DimiiHch  luil)en  05  Proc.  alliT  ^eme^^Hcnen  Indiviilueii  eine  Kopl'höhe,  die  zwi:«eben  ’20 
lind  24  eni  Hohwankt.  Werthe  darüber  oder  daninler  6ndeii  sich  mir  Ind  fünf  Individuen. 

Um  iiiiM  rin  Bild  der  wirklichrii  Kopfgros<*e  zu  iiiachcn,  iKHlurfen  wir  auch  noch  der 
KriititniM  der  rrlativen  Kupfhübe,  welohe  uumtc  folgende  Tabelle  w*igt. 

Tabelle  GO.  Relative  Kopfhühe. 


Rrocml 


Zahl  der  ladividuen 


12 

4 

13 

31) 

14 

\ 46 

15 

IH 

IG 

■ 2 

Relative  mittlere  Kopfböhe.  . . M 

Maximum 

. . IC 

Hauptvaritttion 13  bie  15  (bei  94  Rroc.)  Miutmum 

. . 12 

Ihderenz  Iwider 4 

Detiinaeh  vuriirt  die  relative  Ko|ini0he  zwischen  12  und  16;  die 

nouiitvariatiuii  isl  bei 

94  Proc.  13  bis  15;  das  Mittel  tielrägt  14. 

lU'lalive  utiil  atisolule  Ko|ifliüliP  ist  al»o  .nii-li  liiir  ciiu'  gros».i'. 

Der  Vergleich  die*<er  UcMillate  mit  anderem  Material  ergiebt  Folgerndes: 

Tabelle  61.  Resultate  anderer  Autoren. 

Volk 

.1  Absolute  Kopfböhe 

Relative  Kopfhöke 

II  er  9 

9 

(iro8»rus»en  (RostlenstwenBkx) 

. . f 20,87  19,97 

1 

12.711 

13.07 

Samojeden  (Sofrraff) 

. . Ii  23, r.  23,27  ' 

15,04  ; 

~ 

Tort;outen  (iwanowsky) 

. . ! 22,752  — 1 

13,95 

— 

Kalmüken  (Deniker) 

. . t.  22,329  — I 

14.96 

— 

Kirgisen  (Iwaoowsky) 

. . 2n,öl  --  i 

13.76 

— 

Mordwa  (Matnowi 

. . 2ft.22  — 1 

— 

Tartareü  (Fedtschenko) 

. . 19,fi.s  — 1 

11,87 

— 

Lüli  (Wilkius) . . . 

- . 21,  H5  — 1 

1 15.2 

— 

Meine  Messiinpen 

- 1 21  1 

~ t 

14 

Extremitäten. 

Die  VrrHchiedeiilieii  der  Exiremitatenirmgen  i%t  eines  der  wichtigsten  Rassen nicrkiualc, 
weshalb  iin  Folgenden  bei  Behandlung  dieser  Beziehungen  auch  eine  Trennung  meiner  Me^nngen 
nach  der  Kassenzugehörigkeit  der  von  mir  beobachteten  Individuen  vorgenommen  werden  soll 
Meine  Kxtremitateiiniaasw  habe  ieh,  soweit  niöglieh,  dureli  Ueehtiung  aus  aehoii  hekaunteii  I 

Maassen  erhalten.  I 


XXV.  Capitel.  Verhältiiisa  der  oberen  Extremität  zur  Körporgrösse.  I 

Die  absolutr  bange  des  Armes  (incl.  der  Hand)  erhielt  ich  durch  Abziehen  des  Abstandes  | 

der  MiUelhngorspitzc  vom  Ibiilen  hei  herabhängendem  Arm  von  der  Akroinialhöhe.  Uahei  | 

ergab  sich  j 

I 

I 
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Taboli«  62.  Absolute 

Ärmlinge. 

Orossruasen 

Kleinruss.  Jutb'u 

Poln.  Juden 

1 Zusammen 

1 entimeter 

Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

r 

ludividuen 

Ittdividuea 

1 Individuen 

1 ludividuen 

57  li 

_ 

i 1 

1 

58  1 



1 

1 — 

1 

53  i 

60  ' 

61 

1 

1 

— 

' 2 



^ 

2 

2 

62  i 

— 

1 — 

1 

1 

63  <1 

1 

1 2 

_ 

64 

] 2 

2 

6 

65 

1 

6 

1 

n 

66 

3 

4 

2 

9 

67 

2 

4 

10 

66 

3 

1 

r i 

6 

69 

5 

4 1 

2 

15 

70 

2 

1 1 

1 

9 

71 

2 

1 1 



7 

72 

4 

1 , 

1 1 

6 

7.3 

— 

— 

3 

74 



— 

— 

75 

1 

— 

1 

Mittler«  absolute  Ärmlinge  l>ei  den  (xrossrnisen  ß8;  kleioruss.  Juden  67;  poloischeu  Juden  65;  zusammen  67. 

Hanptvariation  schwankt  bei  allen  fndividneo  zusammen  zwisr.hen  63  und  72  fbei  63  Proc.). 
Maximale  absolute  Armlange  bei  den  üro8sro«en  75-  kleioruss.  Juden  72:  polnischen  Juden  72;  zosamtnen  76. 

Minim.le  , , , , , &9,  „ . 5H;  , , 57;  , 57. 

Diflf.reni  beider  , „ , I«;  , , 14;  „ , 15;  , 1((, 


Fflr  die  relative  Armlänge  fanden  'icli  fulgcnde  Werthe: 


Tabelle  C3. 


[iclatire  Armlänge  = - 


Ärmlinge  v»  HO 


Kömerirrösse 


Procent 

Grossnisien 

Kleinruss.  Juden 

Polo.  Juden  j 

1 Zuiammon 

Zahl  der 
' Individuen 

Zahl  der 
Individuen 

Zahl  der  I 
Individuen 

' Zahl  der 
Individuen 

35 

1 

t 

- 

- 

1 

90 

37 

i z 

1 

2 

3 

36 

i‘  _ 

— 

1 

39 

3 I 

— 

— 

2 

40 

< - 1 

1 

— 1 

2 

41 

4 1 

1 

2 1 

9 

42 

i 3 

6 

5 

17 

4.3 

^ 10 

8 

2 ^ 

33 

44 

4 

lu 

3 

23 

45 

I 1 

1 

1 

7 

46 

: I 

— 

— 

2 

Mittlere  relative  Armlängo  bei  den  Oroterussen  42;  kleinruss.  Juden  43;  polnischen  Jude»  42:  zusammen  43. 
liauptvariation  schwankt  bei  allen  Individuen  zusamtneD  zwischen  41  und  45  (bei  63  I*roc.). 

Maximale  relative  Ärmlinge  bei  den  Grossrussen  46;  kleinruss.  Juden  45;  poluisoben  Juden  45;  zusammen  46 
Mirnmal.  , , . . . . 37;  , , 37;  , 36. 

Ibnerenz  beider  n n •«  'I;  „ n n ■ o;  „ II. 


Bfini  VcTgIcicbe  dieser  Z.aldeii  mit  solchen  für  andere  Individuen  crimltenen  zi-igle  es 
’*ivh,  dass  meine  kleinnissisclieii  Jfniinneii  einen  absolut  und  relativ  kflrreivii  Arm  aidVeisen. 
als  diejenigen  von  Weissenberg.  Aurb  die  Grossni.ssinneii  haben  einen  kurzen  Arm.  Nur  die 
weissrusaiachen  Jadiniieii  iiacli  Jakou  eiiko  haben  eine  Armhiiige,  welche  derjenigen  meiner 
Individuen  nahe  komml. 

52* 
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l)r.  Siira  Teuiiiiti, 

Tabelle  64.  Ke«ultate  aaderer  Autoren. 


Juden  (J  akoireuko) . 

, «WeitHcnberif) 

„ (in  Ritra)  (Hlechmann)  . . , 
l'orjf* ten  (Iwauuwuky) 
Juden  (in  nde-«H)  (Weinsbiirh;  . . 

Oaftetinnen  (Gilt^cheuko) 

Gros^rusrinuen  I | . 

KleinruMiBche  Juden!  (Teumtn)  | . 
rolniBche  Juden  I | . 

polen  (Kikind; 

ljUbauer 

Kleinruaseu  (IHebold) 


AbBolnte  Ärmlinge 

Relative  ArmUage 

(f 

S 

CA 

■K) 

<>6,9 

— 44,7 

74,7 

— 

45.2  — 

7J.9 

1 — 

45,2  - 

— 

— 

45,79  - 

7J.6 

1 — 

46  • — 

— 

— 

44.19  - 

— 

15« 

— 42 

— 

67 

— 44 

— 

65 

— 42 

74.6 

... 

45.61  — 

— 

72, .8 

— 46.7 

77,947 

““ 

46,6 

S 1 t 11  i s 

s zur  K ö r 

pergrosse. 

Die  fthsolutc  Oberarmlänge  vuriirt  in  folgender  Wei'^e: 

Ial>ellu  6ö.  AbKolufe  Obernrtnlange. 


Onti- 

mutcr 

1 Judiuiieti 

/ab]  der  luiliTidueii 

PülniBche 

Jüdinnen 

Gesammtzahl 

der 

Individuen 

2.',  1 

1 

2 

26 

1 

1 1 

1 1 

3 

27  1 

2 

1 ! 

1 1 

1 5 

28 

8 

3 

2 : 

10 

2'J 

1 

ft 

6 

24 

80  1 

1 4 

7 

1 

18 

31  1 

4 

5 

4 

' 20 

32 

3 

1 



1 13 

33  1 

1 

2 

34 

1 

1 

_ 

2 

35 

1 

— 

— 

1 

Minien*  Oborarmlaujji*:  GroBArufKiniien  2«;  kleinruMifcho  Jüdinnen  2J*;  pobiiscbe  Jüdinnen  29 
Maximale  ^ : * 35;  . ^ 32:  „ ^81 

Minimal«  * , 25;  , „ 26;  , «26 

Differenz  lieider:  n 10;  „ w b;  , 5 


zuBamtnen 

« 9« 

« 25. 


Durcbsehnilllich  ifil  <lic  Oberannbinge  bei  den  Grossrua'*innen^  kleinrussischeil  und  pyluisclien 
Jüdinnen  eine  gleiche. 

Der  Miitelwerlh  für  alle  (9Cine>M*neti  betnigt  1 ein  mehr,  weil  hier  noch  die  wenigen  Litbsuer, 
Polen,  eine  Anneiiierin  und  die  drei  Individuen  «leutschen  Ursprunges  in  Betracht  kommen. 

T.Wk.  «i.  Uel.tiy,  (Iberarmlingc  = ^ 

Körpergröase 


met«r  _ — _ . 

' Zahl  der  Individuen 

Polnisch« 

Jüdinnen 

Gesamintzah] 

der 

Individuen 

I«  '1  2 

__  1 

2 

17  1 .| 

2 

2 

ft 

Ift  I 3 

6 

4 

15 

1!)  ' U 

10 

6 

43 

20  ,1  5 

ft 

3 

26 

21  ' 2 

— 

3 

Mittlere  rulaiive  OlierarmUnjre 
Maximale  n 

Minimale  « 

Differenz  beider: 


: Grossru^inuen  Ift;  kleiurus«.  Jüdinnen 

19; 

poln.  Jüdinnen 

19; 

/usamtneo 

19. 

20; 

20; 

j, 

21. 

17; 

17; 

16 

3; 

•< 

3; 

ff 
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To|)ugru|>lii»cli-authrupuuietntidie  Uiitertiucbuiigeii  otc. 

Pie  relative  Oberanolänj^c  ist  wie  <lie  absolute  eine  gleiche  bei  den  Grossrussiiinenf  klein* 
rui!>BiBchen  und  polnischen  Jüdinnen.  Kur  alle  6emesi*enen  ist  die  relative  Oberarmliiiige  um 
1 cra  länger. 

Vergleichen  wir  jetzt  unsere  Mitudwerthe  mit  den  von  anderen  Beobachtern  aiirgcstelltcn. 


Tabelle  H7.  HeBultato  anderer  Autoren. 


Volk 

I absolut  T 

1‘elativ 

9 1 

<f  s 

Juden  (Jakoweoko) 

:to,7y 

28.1W5 

WH  19.2.^ 

iiithaoer  (Brenson)  

— 

SO.t 

— 19.4 

KleinraBNische  Juden  | [ : 

— 

. 29 

— . 19,3 

Pulniache  Joden  ! (Teumin)  | i 

— 

29 

— : 19 

(iroaeruMen  I I 

— 

‘Jii  ' 

— . 19 

Juden  (BlechmanD) 

— 

1 

19,80  [ — 

Oesterrciebbehe  Juden  (Weiasbaoh) 

— 

— 

17,90  ~ 

WeiuruBBen  (Eich holz) ^ 



— 

19,31»  ' — 

KleinruBaen  (Diebold) i, 

1 

— 

»»,4  , — 

TBcheretniBsen  (Malijew)  | 

19.54  1 — 

Demnach  iiaben  meine  kleinniasiachen  Jüdinnen  eine  grössere  absolut«  und  relative  Ober« 
armlänge,  als  die  Jüdinnen  nach  Jakoweiiko  und  eine  kleinere,  aU  die  Litbancrinuen  nach 
Brenson.  Der  Unterschied  gegenüber  der  relativen  Oberannlänge  von  Männern  ist  sehr  un* 
bedeutend. 


XXVII  Ciipitel. 

Unterarm  im  V'er 

hältnisK  zur  Körpergröwse. 

Tabelle  68. 

Die  abaolute 

Uoterarmlänge. 

Ceati* 

OrosaruBBiozien 

KleioruBsiBchp 

Jüdinuen 

Polnische 

Jüdinnen 

Geaammtzahl 

meier 

Zahl  der 
rndiridnen 

Zahl  der 
Individuen 

Zahl  der 
Individuen 

uer 

Individuen 

16 





1 

, 

17 

— 

— 

3 

18 

2 

— 

6 

19 

3 

19 

20 

6 

5 

28 

21 

4 

8 

6 

14 

32 

6 

5 

1 

1» 

23 

4 

6 

2 

6 

24 

2 

— 

2 

25 

— 

— , 

2 

26 

— 1 

1 

27 

' 

1 

MittL  abeol.  rnterarmlänge  bet 

GroBBruBBinuen  21;  kleinruBS.  Jüdinneu  21; 

polu.  Jüdionen  21  j 

zuiammen  21. 

Maximale  „ ,, 

» 2C;  , . 

23; 

. , ■ 27; 

. 27. 

Minimale  „ ^ 

. 18; 

19; 

, - 16; 

» 16. 

Differenz  beider  ^ 

f*  T»  " 

4; 

. . 11; 

. 11. 

Es  a^igt  »ich,  da»»  die  mittlere  absolute  Unterarmlänge  bei  den  Grossriissinnen,  kleinrussi- 
»eben  und  polni»cben  Jüdinnen  gleich  ist  Die  Haupt  Variation  liegt  bei  allen  von  mir  Gemessenen 
zwischen  19,0  und  24. 
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I>r.  Sara  Teuiniii, 


Tahell^  «i»  Kel.t  ive  f ■.t  er.rmUnRe 

__  K‘>rperjrr<i<»iie 


I’r»M:eut 


<tro«»ru«Kiuo«n 

Zahl  lier 
IndiviflueD 


Kleioruflfische  I Folai*chp 

•ludinnen  JfutioDen 


Znbl  der 
Indiyiducu 


Zahl  der 
Individnen 


n 

12 

!3 

14 

15 

16 
17 


t 15 

i ü 

I 


HO  Froc, 


1 

3 

j 70.S  I'roc. 
S 


an.»,ru..jnnen  IS;  klemr«wi«-hM  Jürtinn™  H;  polnischen  Jidinncn  H. 
Minimale  ; ; \^.  » » 'f;  « . '?• 

l>iffereiiz  beider  „ „ .S*  " " 5*  " " S 

Die  grösste  relative  L-merarnilSngc  ci.tßllt  auf  die  kleinruasischen  und  polnischen  Jüdinnen. 
Die  Ilauptvariation  schwankt  awischen  12  und  U,  ist  als«  ziemlich  coustant. 

Aus  folgender  Zusammenstellung  früherer  Keaultate  linden  wir,  dass  die  Jüdinnen  unter 
curopiischen,  wie  auch  anderen  Völkern  eine  kürzere  absolute  Uuterarmlänge  aufweisen.  Die 
relative  Unterarmlünge  ist  hei  den  Grossrussinnen  etwas  kleiner,  bei  den  Ti.rgonten- Mongolen 
gleich  rneiucn  übrigen. 

^ I»lirlle  70.  Kesultttte  anderer  Autoren. 


Volk 


rnferann  länge 


abaolut 


relativ 


9 

0-  I S 

25.H 

24.238 

15,25  1 16,07 

— 

21 

— ! u 

— 

21  i 

I - 14 

— 

21 

- 13 

— 

1 

16,5»  — 

24,3 

1 - ll 

19,91  — 

25,362 

< 1' 

15,2  — 

2h,3ö 

r 

16,6  — 

23,4 

— 

11,3  — 

— 

- 1 

16,52  — 

(Team in)  j 


Juden  (Jakuvrenko)  . . 
KleiiiruKsiache  .ludinnen  I 
Polniacbe  Jüdinnen 
Grotarua»innen  ) 

WeiBiru»«en  (Eiebhoiz)  . . . 

Polen  (Eikind) 

KleiurnaaeD  (Diebold)  .... 
Koaakeo  (Giltachenko)  . . . 
Mongolen-Tor^uten  ^Iwanow 
Oxaetinnen  (GiltBobeuko)  . . 


k» 


XXVIll.  C.aiiitel.  Hand  iiu  \ erhält-nisü  zur  Kör pergrösac. 

Tabelle  71.  Ab.olut«  Handlange. 


Conti-  Hroraruaiinui  n I *^**i?j“**‘*“*‘*  l’olnischc 

meter  i L -'"dinnen 

■ Zahl  der  Individuen 


GaBammtzabl 

der 

Individuen 


9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 
17 
IB 

19 

20 


I 


?! 

S| 


i - 

I 2 


m,8  I’roc, 


'I 

9 ! 96,2  Froc. 


4 
2 

1 

I - 

I 1 


HO  Froc. 


2 

2 

2 

4 

16 

22 

31 

12 


90  Froc. 
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To]K>ffnij)hiscJi-aiitlin)|)ütnetrische  Lrntcrsucbungeii  etc. 

Mitt).  «hsol.  Hftodlänge  hei  GrosBruftsionen  16*  kleioruM.  •lüdümeu  16;  polii.  .lüdinueo  «uaaminen  16. 
Die  HatiptvariatiuD  gebt  bei  der  GeAammtxahl  von  H bis  ILI  <bei  üOProc.). 

Maximale  abaol.  Handlänge  bei  GrosüruBBinneD  2U;  kleioruBB.  Jüdinueo  19;  poln.  .lüdinueo  20;  zusammen  20. 

Minimale  ^ p p „ 10;  , « 9;  « ,11;  , 9. 

Piffprenz  beider  , p 10;  „ „ 10;  „ p 9;  p II. 

I)iti  mittlere  absolute  llamllange  ist  eine  kürzere  bei  den  jiolnischeti  Jüdinnen,  wahrpnü 
dicaclbe  l>ei  den  GroHsruH-siimen  und  kleinniHsiscben  Jüdinnen  gleich  ist. 


Ol.-  ri  j,-  Handlftogp  X lOi) 

labello  72.  Kolative  Hanalauff«  = — ... 

borpergroMe 


Centi* 

; Grossrussionea 

Kleinrussiscbe 
Jüdinnen  , 

Polnische 

Jüdinnen 

1 Gesammtzabl 
der 

mcler 

Zahl  der  Individuen 

^ Individuen 

H 

, 1 

I 

2 

7 

- 

1 — 

4 

H 

— 

— 

9 

l S| 

1 

* 1 

13  1 

10 

11 

P 12 
r.  1 

1 80..S  Fron. 

13  j t*Sß  Proc. 

6 73,3  Proc. 

3 1 

” !ll  Proc. 

12 

■} 

2 

s| 

lA 

1 ' 

j 

— 

— 

1 

MiltL  relat.  Handlange  bei  GroRBrunionen  10;  kleinruu.  Jüdtutjeti  lü;  {>oln.  Jüdinnen  10;  zutammen  10. 

llaupivahation  gebt  bei  der  Gesaxnmtzabl  der  Individuell  vou  9 bin  12  (bei  91  Proc.). 

Maximale  Handlange  bei  GrossruMinneu  13;  kleinrusB.  Jüdinnen  12;  poln.  Jüdinnen  13;  zufatnmeu  KS. 
Minimale  „ „ p 6;  ^ <»  C;  » 7;  , i». 

Hiffereuz  beider  p p “in  -»  6»  w • « 7. 

Die  relative  Hnndlarigo  bei  den  von  mir  Gemessenen  ist  im  Mittel  gleich,  namlieh  10  Proe. 
Die  Huuptvariution  schwankt  zwischen  0 und  12  (bei  91  Froc.). 

Vergleichende  Holnichtungcti  mit  anderen  Angaben  führen  uns  zu  den  folgenden 
KesuliÄten. 

Die  kleinrussUchen  Jüdinnen  weisen  eine  geringere  absolute  llandläiige  auf,  als  die  Jüdinnen 
nach  Jakowenko.  Unter  allen  übrigen  Völkern,  mit  Ausnahme  <ler  Weissrussen,  haben  sie  die 
kürzeste  Hand. 


Taliell«  73.  Resultate  anderer  Autoren. 


Volk 


Juden  (Jakowenko).  . 
Kleinruseische  JüdinDen  | 
l'olnisohe  Jüdinnen  | 

GroBsrussinoen  | 

Litbauerinnen  (Brenson)  . . 

Juden  (Blechmann) 

n OVeissbaohi 

« (Weissenberg)  . . . . 
Weitsrusaen  (Eiehhols)  . . . 
Kosaken*Kuban  ^Giltachenko) 
Kleinruseeu  (Diebold)  .... 


(Te  um  i n) 


0 

1 

lUndlsnge 

J ahBüiute 

relative 

11 

? 

cf 

1 s 

, 18 

• 16,94 

\ 11.13 

11,24 

‘ — 

lü 

— 

10 

— 

la 

— 

10 

— 

16  1 

• 

10 

V — 

1 

1 

' 11. II 

Id,8 

— 

11,5  1 

1 — 

19 

— 

11, d 1 

1 

, ld.b 

1 11.2 



P IB.l 

10,9 
11.3  1 



^ 19..37 



j 18.37& 

11.0  1 

- 
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XXIX.  (.'apitel.  Arm  ohiiü  Hund  im  Verhiiltuis«  zur  Körpergrosse 


TaWUe  74.  Absolute  Läo^e  de»  Armes  ohne  Hand. 


l'enti* 

metcr 

. Kleinruaeische 

; (.rcruttinnen  jarti„„en 

Zahl  der  Individuen 

Polnische  * 
J üdinnen 

" 1 

GesammUahl 

der 

Individuen 

46 

a “ 

l 

2 

47 

1 

1 

3 

46 

■ 2x 

I 

1 

6 

49 

,1  4 

^ 1 

2 66.6  Proc.  s 

20 

50 

" 2 

5 

3 

12 

51 

52 

3 

. 3 

92  Proc.  3 

863  Proc. 

2I 

1 1 

1 *° 
' 9 

91.0  Proc. 

53 

.3 

3 

i 

1 i 

i 

.54 

3 

2 1 

- ! 

1 10 

55 

3 

1 

1 i 

1 10 

56 

1 

_ 

' . 



, 2 

57 

t 

— 

1 

— 

1 

58 

— 

1 — 

I 

1 

1 I 

Mittlere  almrdute  Läiig:^!  des  Armes  uh^e  Hand  bei  GruKsrussinneQ  Ti2;  kiemrussisebeu  Judianen  51;  ixilniscbeo 

.ludinnen  50;  KUMtnrnen  61. 

nauiitrarialioD  gebt  bei  der  tiesammtzahl  der  lodividiiea  vou  4S  bis  55  (bei  91  Proe.). 

Maximale  Is&Dge  de«  Armes  ohne  Hand  bei  Grossrnssinnen  57;  kicinrussiflcben  Jadiunen  55;  polnischen 

•liiidiDneD  56;  suKaiuinen  56. 

Minimale  Länge  des  Armes  ohne  Hand  bei  Grotsrussinoeu  kieinru»slRchen  Jiidiouen  47;  poloiscbfo 

•lüdinneD  46;  zusammen  4t». 

DHTerenz  beider  bei  Grossrussiunen  9;  kleinrussischen  .lüdinuen  6;  polnischen  Jüdinnen  12;  zusammen  12. 

^ , , II  j • »-  i.  . 1*  • tf  ■■  ~ Arm  ohne  Hand  X 

TalicDe  7.5.  Arm  ohne  Hand  im  Nerhaltniss  zur  Korpergrosse  ~ ...  . ‘ 

kori>ergr«»«se 


Proceol 

Kleinruuieche 

l.roMr....inn«n 

Polnische 

Jüdinnen 

Gesamnitzabl 

der 

Zahl  der  Individuen 

Individuen 

29 

•> 

1 

— 

2 

30 

— 

1 — 

1 

2 

31 

-\ 

1 51 

*1 

'*  1 

32  ( 

.33 

' 10  1 

98,3  Proc. 

6 j 60  Proc. 
4I  II 

2S 

39  93  Proe. 

34 

l 

s| 

_ li 

ar.  1 

1 2 

1 

1 1 

5 1 

36 

— 

1 l 

37 

36 

39 

' “ 

- 

1 ! 

1 1 

; - 

- 

- 

Mittlere  relative  Annlänge  ohne  Hand  bei  Grossrussiunen  32;  kleinrusstscben  Jüdinnen  32;  polnifcbeQ 

Jüdinnen  39;  zasammen  33. 

Haaptvariation  schwaukt  bei  der  QesHmmUahl  von  31  bi»  36  (bei  93  Froc,). 

Maximale  relative  Armlange  ohne  Hand  bei  Groearntsinnen  35;  kleinruesiscben  Jüdinnen  35;  polniscbeo 

Jüdinneu  37;  zusammen  39. 

Minimale  relative  Arralange  ohne  Hand  bei  Grossrussiunen  29;  kkdorutsiseben  Jüdinnen  31;  polnischen 

Jüdinnen  30;  zusammen  29. 

Differenz  beider  bei  GrossruMiunen  6;  kleinrussischen  Jüdinnen  4;  polnischen  .Jüdinnen  7;  zusammen  Ik 
Die  absolute  Lange  des  Armen  ohne  Hand  ist  bei  den  Groasrussinnen  die  bedeutendsie. 
Die  relative  Länge  stimmt  nicht  ganz  mit  der  absoluten  überein;  sie  ist  für  die  Gros»** 
ruKsinucn  geringer  als  für  die  Jüdinnen. 

Vorgleic'bcnile  Bctrachtimgcn  über  tlieHcD  Punkt  anxunU‘il«n , war  mir  nicht  möglioli,  J» 
dcwlhe  in  der  ganr^tn  mir  »ur  Vcrflgung  Ntehcndcn  Literatur  nicht  berücksichtigt  war. 
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Tabelle  76.  Tabelle  der  MitteUahlen  dee  Arme»  und  seiner  Tbeile. 


Arm 

Oberarm 

^ Unterarm  ; 

u. 

D d 

o 

« e 

& c 

a 

1 

9 S 

9 a 

a 

9 B 

OB  r 

a 

1 

O B 

9 a 

O 1 

M ® 

> « 

8 i 

o.S 

oS 

b"*  B 

a 

• 9 

' ä*«  O 

JS  9 

■ V 

y ! 

' ’ 'S  a 

JS  CI 

1 

S 1 
’S  1 

g 1 

1 sll 

5e  fl 

.2  0 
1 .s^ 

®|.e 

^ 5 ^ 

2 ^ 
O 

i.i 
1 =i 

s g '• 

li  1 

! I|  = 

£ S-« 

1 * S '=* 

.1  fi 

Ö 3. 

^ 1 

£m  *"* 

1 i 

1 

1. 

w 1 

u>-» 

•b.. 

'rcl. 

aba.^  tpI. 

abfl..  rel. 

ahn.  rel. 

abs.^  reb  ahs.  rel. 

abs.  rel.'  abs.  rel.' 

1 

aba.  rel.  ' 

ab«,  rel. 

abs. 

rel.' 

ahn.  rel. 

68  1 

42 

67  43  j 

U5  , 42  |l 

21)  20  1 

29  1 19 

21»  19  ! 

21  13 1 

21  , H 

21  1 u !. 

10  Mo 

16 

10 

15  10 

Wir  $eheu,  dass  die  absolute  Länge  des  Armes  und  seiner  Theile  hei  den  Grossrussinnen 
am  grössten  ist,  während  die  relativen  Werthe  sich  hiermit  nicht  in  Uebereinsliraraung  befinden. 


XXX.  Capitel.  UnterarinUiiige  im  Verhältnis»  zur  Oborarinlänge. 


Tabelle  77. 


UnterarmUnge  y lU) 
OU'raraiiäotfe 


r Gros«- 

, Kleiuruss. 

' PolDisebe  > 

•.  ® 

Gro»fl* 

Kleinru»». 

Polnitcbe 

^T.  = 

B 

S 

i,  russinoen 

JtidinDen 

j Jüdinnen  ! 

H « » 
8^:5 

s 

V 

ruMinnen 

Jüdinnen 

1 Jüdinnen 

' S 'S  = 

i 

^ Zahl  der 

1 Zahl  der 

Zahl  der  ^ 

S2;£ 

d 

k 

1 Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

9^  > 

1 S«^ 

1 Indiriduen 

Individuen 

Individuen  , 

o ^ = 

1 Individuen 

1 Indtvidnen 

Individuen 

O 

52 

1 I 

* 

1 f 

1 

76 

1 

- 

1 1 

4 ' 

1 

> 1 

77 

1 

I 

— 

4 

.54 

- 

- 



78 

I 

1 

4 

65 

1 



_ 1 

79 

] 1 

— 

— 

1 

56  { 

. 

1 



80 

— 

. — 

1 

2 

57 

1 



81 

— 

1 - 

i 

6»  1 

1 

_ 1' 

1 

82  1 

— 

, - 1 

^ 1 

69  : 

- i 

1 

83 

— 

! 

60  i 

r 1 

_ 

- 



84 

— 

1 * ' 

1 2 

6!  r 

1 2 1 



I 1' 

3 

86 

1 

— 1 

1 

2 

62 

_ 



l 

86 

1 *~ 





63  . 

1 

! 

II 

2 

»7  ( 

1 — 

— 1 

I 

1 

6-1 



1 

3 

86  1 

1 — , 

— 

66 

...  I 

1 • 

1 

4 

89 

— 

— 

1 i' 

I 

66 

__  i 

6 

— li 

5 

90  j 

] 

1 1 

— 

2 

67  1 

I 1 

1 

> 

7 

91  .! 

— 

— 1 

68 

1 

2 

1 

7 

92  ; 

— 

— 

— 

69 

3 

2 

9 

93 

— 

— 

— 



7« 



1 

•) 

5 

1)4  1 



; 



71 

2 

8 

\ 

9 

96 

— 

— 





72 

3 

3 

1 

9 

96  1 

1 1 

— 

— 1 

1 

73 

1 

__ 



2 

97 

— 1 



1 

74  1 



2 

2 

4 

98  , 

- 1 



— I 

75 

2 

3 

99 

— 

*“  • 

I 

WjtU.  rel.  Uutcrariulänge  bei  Oroserusainnen  73;  kleinruaa.  Jüdinnen  71;  ^In.  Jüdinnen  73;  zusammen  72 
ilauptvMriation  «chwankt  bei  der  GeBamnitzahl  vou  65  bia  78  (bei  73  Proc.j. 

Maxim,  relat.  Unterarmlängc  bei  (troDsrusainnen  kleiurua«.  Jüdinnen  90;  poln.  Jüdinnen  89;  zuBammeu  09 
‘•'■‘■ra-  . . , . 52;  , . BS;  , , 53;  . 62 

Ihfferenz  beider  , „ -G;  ■ » •■^2;  „ 36;  , 47 

Hei  den  von  mir  geniesseneii  Frauen  liefert  das  VcrhältnUH  vom  Unter*  zum  Oberarm  eine 
Miuelzahl  72,  wobei  die  ilauptvariation  bei  73  Pi-oc,  zwischen  65  und  78  liegt.  Die  sich  er- 
gebende Diderenz  von  13  Procent  ist  aussserordentlich  gross. 

Die  kleinste  Miltolzabl  föllt  auf  die  kleinnisaisobeii  Jüdinnen,  nämlich  71,  die  grösste  auf 
die  polnischen  Jüdinnen,  nämlich  7.3  Proeent. 

A«hiT  rar  A*ilhropok»re.  Hd.  XXVU. 
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Beim  Vergleiche  mit  ilen  Angaben  anderer  Autoren  linden  wir  ülinliche  Mittelialilen.  Die 
kleinrii8sisehen  .Ifldinnen  liefern  hier  den  hleinsten  VcrhältniKSwerlli. 

Tnb«Ue  78.  llciuUate  anderer  Autoren. 


Volk  io-'? 


Juden  (Jakowenko) 

. . . 83,47 

83,65 

Kleinrueeieche  Jüdinnen  | [ . . . 



71 

Polnische  Jüdinnen  . (Teuniin)  ! . . . 

...  — 

73 

GrossrutKinnen  1 | . . . 

73 

WeissruBsen  (Kichholz) 

...  85.6  1 

— 

XXXI.  Ca|)itel.  Die  möglicttcii  und  die  vortheilliaftesten  Maasse 
für  die  untere  Extremität. 


Wie  für  dir  KnTnpfliliijrt*,  si»  i.«i  uiich  iTir  du*  Bi'iidfitigi*  bis  ein  eiiiheitliches  Maa*;!* 

niclil  wordfii,  dorh  winl  bfim  Bt*iii  j^i-ivöhnlitd»  ilit*  TrochanUThCdie  als  Milche  »«• 

i;enommon. 

To|>iiitird  hat  vor^t*schlagen,  als  BDiiilan^iMiniaash  die  Hrdic  eines  Punktes  anxitnehmen, 
der  4 ein  unter  der  S|dii:i  anterior  liegt,  nnbei  er  von  der  Aiitiahiue  ausgeht,  das«  der  Tro* 
ehaiiter  4 em  unter  der  Spina  anterior  liege.  Dies  i<*i  jetloeh,  wie  ich  «itater  noch  xeigeu 
werde,  keineswegs  stets  der  Kall,  ue'>halb  diese«  Ma.*iss  zur  Angabe  <ler  BeinlAnge  ungeeiguet 
erscheint. 

Die  Trochaiiterhöhe  direel  zu  messen,  im  wegen  de«  duirh  die  starke  Muskulatur  «ehr 
erschweileii  Ahtaslens  de«  Troehanler«  nnhe<|Uem.  leh  «ehlage  vor,  als  Beiiilaiige  die  SynJ* 
physenlAnge  zu  nehmen;  denn  au«  naehfblgtmder  Tabelle  geht  hervor,  dass  Symphyse  und  Tru* 
chanter  iingef^dii*  iu  gleicher  Hohe  liegen;  »hnchschnittlieh  lit^gf  reeht«  die  Symphyse  l»ei  53  Vri*c. 
d4T  (iemessiMion  2 cm  hoher,  bei  43,5  Proe.  der  Trocluinter  2em  höher.  Link«  liegt  bei  50  Puh.’. 
die  Svmphyse  2 cm  höher,  bei  41  Proe.  der  Tmehauter  ebenso  viel  höher. 


Tabelle  TU.  Differenz  zwiachen  Symphysen-  und  Troc  li  a o te  r höbe. 


Centimeter 

Svmphyse  höher  als  * 
i'rociianter  rechts 

^ Trochanter  höher 

rechts  ' 

Zahl  der  Individuen 

Symphyse  hoher  als 
' Trochanter  links 

Trochanter  höher 
rechts 

ZahTder  Individoea 

Zahl  der  iDdividueu 

, Zahl  der  Individuen 

1 

13 

n 

11 

9 

2 

6 

6 

3 

5 

6 

5 1 

' 8 

4 

4 

2 

2 

3 

6 

6 

1 

4 1 

l 

6 

— 

I 

' 1 

Sympby»«  höher  ah  Troebanter  rechte  mit  deni  Mittelwerthe  2om 

Trochanter  „ „ Svmphyee  ~ , 2 , 

Symohyee  « ..  Trochanter  linke  « n n 2 „ 

Trochanter  , „ Stmphyee  „ w „ „ 2 „ 

Sympbyeenhöhe  f^l^ich  Trochanterböhe  rechts 
n n n linke 


bei  33  Individuen  in  63,1  Pruc 


27 

31 

26 

2 


43, ö 

60 

4l,U 

3 

9 
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Tabelle  80.  Differenz  zwischeti  Spinal**)  und  Trochanterhöhe. 
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Centimeter 


Spina  höher  als  Spina  hoher  ala 
Trochanter,  rechts  , Trochanter,  links 

' i^ahi  der  Individoen  Zahl  der  Individuell 


3 

« 2 

4 

1 3 

5 

3 S 

6 

r * 

7 

' III 

S 

if  *' 

<1 

1 " 

10 

1 2 

11 

9 

12 

1 ' 

13 

r 9 

14 

1 

5 
ft 
9 

13 

6 
7 
9 
3 
2 


70,7  Proc. 


3 


Spina  höher  rechts  mit  dem  Mittelwerthe  von  Sem.  links  Sem 
Maximale  HÖhendiHerenz  rechts  fileicb  ....  13  „ „ 14  « 

.Minimale  Höhendilferenz  rechts  (ricich  ....  3 , , 3 „ 

Diflerenz  zwischen  tfcidcn  recht», 10«  ,,  11« 


VergUdeben  wir  die  llölu*  der  Spina  mit.  Mip.  mit  der  Trocli»iitcrhölK%  ko  zeigt  aicb,  dass 
die  Dehanptung  Topinard’s  nicht  mit  imdiien  Bc«d»:irlitiiiigen  ilbereiriHtinuiit.  Ka  stellt  sirh 
heraus,  dasK  hei  dim  von  mir  rieiiie»iM‘i)eii  die  Spina  mit.  KUp.  rechte  mul  links  dnrchschniltUcb 
8 cm  hViher  als  «Ict  Trodimiter  liegt.  Kine  c‘»n>tante  Ilöliendirterenz  zwischen  Splim  arit.  sup. 
und  Tmcbmiter  lil*o«t.  sich  aber  nicht  .angelien  und  wir  können  tolglich  die  lleinlangeDmesHing 
nach  Topinard  nicht  anwenden. 


Tabelle  Sl.  Differenz  zwischen  Symphysen  höbe  und  Spiualböhe. 


Ccntimelpr 

Spina  rechts  höher 

.Spina  links  höher 

Centimeter 

Spina  rechts  höher 

Spin,  link*  biiher 

Zahl  d.  Indi%*idueu 

' Zahl  d.  Individuen 

Zahl  d.  Iiidividneo 

Zahl  d.  Individuen 

4 

it  ft 

7 

9 

• 8 

10 

5 

u 

10 

11 

7 

6 

? 21 

15  1 

11 

n 

, 2 

4 

7 

10 

12 

' I 

5 

6 

||  lu  1 

II 

13 

4 

1 

Mittlere  Höbendifferenz  ....  rechts  7om;  links  8cm 
Maximale  ilöbendifTerenz  ...  „ 13  « « 13  , 

Minimale  Ilöhendiflerenz.  ...  « 4 „ « 4 « 

Ditferenz  beider , 9,  « 9„ 

Ks  iHt  interessant,  eine  Vergleichung  der  Spin.  aiit.  Ktip.-Iluhe  mit  der  SymphyKenhöhe 
diirchzuföhren.  Ek  ergiehl  sich  dann,  die  Dilferenz  rechts  7 cm,  links  8 cm  betrügt. 

Vergleichen  wir  die  Dirtereuzen  zwischen  Spinal-,  Trochanter-  und  Syiiiphysenhöhe,  so 
sehen  wir,  dass  die  DiftVreiiz  zwiachen  Symphysen*  und  TrtKJhanIcrhöhe  so  klein  ist,  dass  wir 
wohl  iMTechtigt  sind,  clie  Symphysenhöhe  aU  Heinirmgc  anzunehmeii.  Nebineii  wir  nun  als 
KuinpflSnge  den  Abstand  vom  Maniihrimn  zur  Symphyse,  als  Ueiiilünge  die  Symphyseiihühe, 
habmi  wir  als  Summe  heikler  die  Mamihnalhöhe. 


53* 


*)  Spina  ant.  sup. 
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XXXll.  Capitel.  Untere  Extremität  im  Verliältniss  zur  Körpergrösse. 


Tabelle  &2.  Absolute  lieinlaDi^e. 


t^ntimAter 

Grussrutsiuneu 

Kleioruxs.  Jüdinnen  | 

Polnische  JüdioneM  1 

GfiUimmUahi 

j /ah!  der  IndiTiduen 

Zahl  der  Individuen 

i^hl  der  Individuen  | 

der  Individuen 

71 

1 

__  1 

1 

1 

72 

— 

1 

— 1 

1 

73 

— 

1 1 

I 2 

3 

74 

— 

1 <1  1 

5 • 1 

3 

75 

2 i 

i 1 

— 

4 

70 

— - 

l 

l 

.1 

77 

1 

1 



4 

78 

2 

— 

4 

79  ‘ 

1 

4 

— 

ö 

so  '!  — 

3 

5 

!» 

81 

i s 

3 

o 

6 

«2 

1 3 

3 

— 

9 

»iö  Proc. 

3 

2 

1 

10 

84 

5 

2 

1 

11 

85 

*2 

— 

1 

11 

H<; 

I 

1 



3 

h7 

1 

— 

1 

2 

S6 

1 ^ 

— 

— 

4 

89 

— 

1 

1 — 

2 

Mittlere  Binnlitifro  bei  Oroi^russiDDCu  62;  kleiurussischeu  Jüdinueu  poloischeo  Jüdinnen  Hl);zu8amineo 
Hauptvariation  »chwaokl  bei  der  Gesammtzab!  von  71»  bis  H5  (bei  66  Proc.) 

Maximale  Hemläo^rc  bei  Grosttriissinm'O  8»^;  kleiorussisclien  Jüdinneti  ]><dnischeD  Jüdinnen  H7;  zuianimeD 
Minimale  « « n n „ 72;  « ^ 73;  ^ <1 

Did^eredE  beider  „ ^ 17;  p „ 17;  „ ^ 14;  « 1^ 

Wir  «C‘lu*n,  da-*s  die  (frosM'iissinneii  eine  Beiid'iiigc  aln  Mit*  ubrijreii  gemessenen 

Kmuen  bnbeii.  Die  Dilferenz  bei  dieser  Verwchiedenheii  betragt  im  DnrobsebniU  2 cm.  .\uch 
die  Kbrpergrbsse  ist,  wie  wir  wissen,  Viei  den  ürossnissiimeii  bedeutender. 


Taln’Ue  63.  Relative  BeinlänKC  = Beinlanire  X 100 

horpergroKiie 


Procent 

Grossru  sein  Den 

Kleinruss.  Jüdinnen 

PolniBche  Jüdinnen  | 

Gesairnnizah) 
der  Individuen 

1 Zahl  der  Individuen 

Zahl  der  lodividuon  i 

Zahl  der  Individuen  ‘ 

40 





I i 

2 

47 

I 1 

1 

I ' 

.3 

48 

1 

1 

3 

49 

1 1 

1 i 

2 

50 

ll  1 

.5  I 

~ 1 

>M 

51 

;!  8 

b I 

4 1 

r.2 

H 

It»  1 

3 

301  ^ 

53 

6 

I 

5 

ij) 

.54 

1 2 

— 

— 

I 

55 

i|  1 

— 

— 

50 

57 

68 

1 — 

* 

— 

— 

II 

1 1 

1 — 

1 

Mittlere  relative  Beinläage  bei  Grossrussinueo  52;  kleinniss.  Jüdinnen  51;  polo.  Jüdinnen  51;  zuaamnicn  5. 
Hauntvarialion  schwankt  bei  der  GesammUahl  Ewischen  5t»  und  53  (bei  83  Proc.) 

Maximale  relative  Beinlinge  bei  Grossrussinneo  55;  kleinruss.  Jüdinnen  56;  polu.  Jüdinnen  53;  ruftammeQ 
Minimale  , n » » » n “l?;  „ ■ • iS 

Uiflerenz  beider  « „ » » 11»  « , 7;  t ** 

Die  Grossrussinnen  haben  auch  relativ  eine  grössere  Bcinlänge,  obw<dd  der  Unterschied 
gegenüber  den  kleinrussischeu  Jüdinnen  ein  sehr  geringer  ist.  Vergleichen  wir  unsere  Bein* 
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Topo^rapliisch -iUitlimpoinetriBche  IJntersuchuiitjeii  etc. 

litn<'on  mit  den  von  anderen  Autoren  an^ettilirten,  be*>itzen  Mir  keine  direeten  Anhaltf<* 
l>iiokie,  da  alle  Maassc  entweder  vom  Trochanter  oder  in  Hcr.iig  auf  die  Spina  anU  ('~  4oin) 
genommen  nind. 

Wir  können  jedoch  angen,  da.«s  4lie  Beinlfingc  meiner  Jödiiinen  (von  der  Symphyite  an) 
niclii  geringer  ist  als  die  der  Jüdinnen  nach  Jakou-enko  (vom  Trochanter  genommen). 

Bei  alhui  Qhrigen  angeführten  Beispielen  ist  die  BoiidAnge  grösser,  was  aber  wohl  auf  dem 
Geaelilechtsiiiiterschiede  beruht. 


Ta)>el]«  64.  Reioltate  anderer  Autoren. 


aUolut  relativ 

Volk  — — 

er  9 <f  • 9 


Juden  (Jakowenko ') 

Lithaueriimen  (Hrenson) ' 

Joden  (Weiflsbach  ‘) 

KteinrusBiacke  Juden  {WeiBeonber};) |* 

Weinsruseiache  Judeu  iKicbliole) 

n « (Talko-Grinze witsch)  . . . . . 

Kleinruasiscbe  Juden  (r>iebold) 

Kleinrusaen  (J)iebold  *)  [• 

Orossrusten  (LografP) * 

MoDffoicD.  Torgouteo  (Iwanoweky)  . . 

GroBsruflsiaDeQ  | | 

Kleiorusiische  Jüdioneuj  (Teumin)  [ 

Polniiche  Jüdinoeu  ) ( 


65,7 

79..3 

52,93  1 

1 52,6 

— 

— 

— 1 

1 56.8 

83,1 

— 

51,90 



97,1 

— 

52,8 

— 



— 

51.14  ; 





— 

47,70  1 



— 

— 

61,40 



95.2 

— 

57,06  1 



67,0 

— 

53.53  i 



82,1 

— 

50424 

— 

__ 

s-J 

52 

— 

80 

— 

51 

— 1 

60 

— 

51 

XXXIII.  Cupitel.  Oberschenkel  iin  Verhältnisa  zur  Körpergrössc. 

Tabelle  65.  Absolute  OberBchenkelläofre. 


Ceutimeter 

Grossrut^ioneo 

Kivioruss.  Jüdinneo 

Polnische  Jüdinnen 

Geaamoitzah) 

>Cahl  der  Individuen 

J Zahl  d(>r  Individuen 

Zahl  der  Individuen 

der  Individuen 

35 

f 1 

1 

— 

2 

3G 

1 _ 

1 

— 

1 

37  1 

> 1 

— 

— 

2 

38  ! 

> 

1 

1 

, 4 

39 

' > 

3 1 

1 ! 

1 6 

40  1 

1 - ' 

1 

— 

3 

41 

1 » 1 

* i 

1 

10 

42 

1 

4 

9 

43 

1 & 

* 1 

* 1 

u 

44 

45 

3 

' 2 

.s  ! 

3 • 

5 

16 

IJ 

80  Proc. 

46 

s 1 

l 

-- 

7 

47 

3 

1 1 

— 

10 

48 

1 i 

3 

— 1 

7 

49 

1 

— 

I 1 

2 

Mittlere  Oberaoheokalliiige  bei  GrossrnssiDneo  43;  kleiaruas.  Judinueo  42;  pola.  Jüdinnen  43;  zusaimueii  43 
Hau^tvariatiuQ  schwankl  bei  der  Gesx«nint*.ah)  svri«cben  41  und  46  (hei  90  Proc.) 

Maximale  Oberschenkeiläncre  bei  Grossruasionen  46;  kleiDross.  Jüdinneo  46;  poin.  Jüdinnen  40;  /u^amnieu  49 
Minimal«  ^ . 36;  „ » 35;  , , 36;  ^ .15 

Differenz  beider  , « 13;  « „ 13;  „ ,1!;  * 14 


')  Betnl&ni(e  vom  Trocknnter. 

*)  BeinlUn^r'  von  der  Spina  ant.  sup.  narb  Rroca. 
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l)r.  Sara  Teumiii. 


....  ....  . . ...  OberBcfapokel  V 

lahelie  S6.  Relulive  Obcr«cnenkellÄnjre  = ..  - 

Korpc*r|mi#»e 


l*r'*oeiit 

<iroM^ru«Biaiiei) 

Zahl  der 
Individuen 

KleiuruxBiBoli«^ 
.1  udinneu 

Zahl  «ler 
Imlividuen 

INdnischc 

Jüdinnen 

Zahl  der 
Individuen 

1 

(teBammtzahl  der 
Indinduen 

21 

j 1 





2 

•M 

I 1 

3 

— 1 

4 

•iS 

— 

— 

— 1 

1 

24 

l 

1 

2 

G 

2T4 

3 

— 

H 

»i 

' s 

4 

— 

12 

27 

G 

8 

6 1 

26 

2^ 

ä 

4 

6 

20 

8fi  Proc. 

2!» 

3 

1 

2 1 

13 

:(n 

2 

3 

1 

8 

:u 

— 

*— 

— 

1 

Miitl.  r^l  Ober^cbcnkellnn^i'  fwi  <i.  (troNnriiKHimieu  27  i kl''inrup«.  .hidinnpn  27;  |M>In.  Judinuen  27:  xasainiiipn  27 
|i»uptvamti«m  «chwankt  von  26  ^tO  (Wi  ^r>  l'rnc.  der  («e«amint/alil) 

Maximale  Olrert'cliPtikHktoire  W*i  d-  tini^^rupftimien  äO;  kli'inniBB.  JtiHinneti  .Hn;  pnlo.  .liblinnen  30;  xu»ammen  31 
Minimale  « . - 21;  , 22;  • . 22;  , 21 

Differenx  beider  , - ..  il;  « . i^;  , , W:  „ 10 

Sowohl  ahsolnlc*,  uIp  niieh  rtdalivi*  «le?»  < lUersclieiiktds  war  hoi  «len  (IrwsniMinnen 

und  polnipchon  Jü«linneii  um  hoirächtliclisUMi.  Der  L'iitci'hchio«!  war  ^(M^onQlier  den  Imlividtien 
andoror  Provonionz  nioht  pohr  l»tMleiu«  nd  (iingof.alir  1 cm),  — 

Zum  N eij^leiche  koiinUn  auch  hier  koimj  ont.sprochonduti  Worthe  tfofiiiidtMi  wenleti,  a»!* 
(fruiidcii,  die*  IxToilp  in  den  vonuis^^ohoiidon  Capiielii  orwahiit  aind.  — Kn  aeigt  aich,  dasp  «lie 
relative  ()l»enjchenk<*llange  der  .tüdiiiiieii  eine  gnissere  inl,  ala  die  «1er  .lüdiiiiien  iixid  Jinliii  vou 
Jakoweiiko  (vom  Tr«»cliaiiU*r  am»  geiinrnimn).  Die  ahaoliiU'  T^Tinge  Ut  gleich  der  der  Jiulcu 
und  grdsaer  hIh  die  «1er  .liidinnen. 

Dh'ae  Differenzen  kennen  auch  durch  «len  rmHtainl  hedingi  »ein,  da»H  Jakoweiiko  du 
vom  Tnichaiiter  hin  ziini  nnteren  Kxttule  «les  Kpicondylu»  exteruu»  genommen  hat;  dies«' 
Eiilferniing  int  NeIhatver»täiulUch  eine  küj-*ere,  «lemi  «ler  untere  Hand  de»  Epicoudyln»  exteruus 
i»t  nicht  das  Ende  de»  Oberachenkel».  — 

Die  Torgoulen- Mongolen  »teheii  meinen  Jü«linneii  in  Hezug  auf  Üher»ohenkellänge  nabe. 

Tal>elle  87.  Hepultate  anderer  Antoren. 


Volk 


Juden  iJaki^wenko) 

Juden  (WeisRhacb) ')  ........ 

Liibaiierionen  (BrenB«>Q) 

KleiorusBiBcbc  Jüdinnen  I | 

Polhincbe  JCalinucn  | (Teuinin)  ! 
GroBsruBainnen  J 1 

VS'eiBBniBMn  (EichhoU) 

OBBCtinnen  (OiltBcbeuko) 

KleiiiniBBen  (Talko^Grinzevitscb)  . 
KleinniBseu  (Piebnld) 

Mongolen-Tt^rfpiuiim  (1  wanuwBky) *)  . 


i Ibenwbenkellänge 
abeolnt  rolatir 


(f 

s 

42,6  , 

39J^ß  1 

28.27 

2G.44 

— 

_ 

23,7 

— 



_ 



29,43 



42 



27 

— 

43 

27 

... 

43 

^ 1 

27 

— 

— 

25,07 

— 

— 

. — 

26,a  1 

— 

38,3 

— 

22,9 

— 

48,962  . 

— 

29.2  1 

— ■ 

49.5 

— 

30,99  , 

1 — 

39, fi  j 

— 

24,24 

! 

*)  Durch  Subtnucciviii  «ler  Kniegeb-nkhithe  von  «ler  SpinaUirdie  gewtmneu.  — •)  Dur<‘b  8ubtr»«*ti«»n  «ler  KB«r* 
gidenklüilip  v<m  der  Tr«K')iai(t<*rhuhe  gt-wonii'-n. 
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42.3 


XXXIV.  Capit«l. 


Unterschenkel  iiu  V^erhältiiiss  zur  Kürj)ergrösse. 


l'abelle  Absolute  iJuterscheDkelläu^e. 


( eotimeter 

tfrüssrussinoen 

Zahl  der 
Individuen 

I Kleiurnssiscbe 
Jüdinnen 

Zahl  der  ) 
Indtvidnen 

Polnisclu' 

Jüdinnen 

Zahl  der 
Individuen 

1 ■ 

tiosammtzahl  der 
Individuen 

! 

23  ■ 

1 

. 

j 

24 

— 





25 

1 



_ 

1 

— 



_ 

2 



1 3 

28  " 

— 

3 1 

3 

6 

2»  |j 

1 

1 1 

2 1 

1 5 

.80  I 

2 

1 ' 

31 

2 

5 

1 

Ifi 

32 

3 

® 1 

0 

22  71  l*roo. 

33 

5 

5 1 



18 

34 

s 





8 1 

35 

1 

2 

2 

5 

30 

2 

3 

37 

— 

1 

— 

S6  1' 

1 

1 

“ 1 

3 

40 

1 

“ 1 

Z i 

1 

Mittlere  Untemcbenkellatitfo  bei  <1.  <iroMnissiiin<*a  32,  kleinmss.  Jüdinuen  32;  pt»ln.  .füdi 
flau|)tvariation  schwankt  im'i  der  <ieaHiiimt2ahl  /wischen  3<»  und  34  (l>ei  71  Pme,) 
Mhiiiu^e  *»r(wsruB*innen  40;  kleiuniss.  Jüdinnen  38;  jmiId.  JiiiU 

IHfierenz  beider 


23; 

17; 


27; 

II; 


Jüdinnen  81;  zusammen  32 

. Jüdinnen  35:  zusammen  40 
28;  „ 23 

7;  , 17 


Die  GrosBniA»iuneit  imd  kleiurntMiischeu  Jödimieii  halien  die  grewste  Unterscbeiikulläujfe 
(32  cid),  die  iKiliiisoheii  Jüdinnen  die  kleinste.  Die  Schwankung  zwischen  Maximum  und 
Minimum  ist  /ieinlich  gross. 


T»bt-Ile  aa. 

Helati ve  l'n t ersehe  11  kellänge 

rnU'rsohtmkelliuiKe  v UX) 

Korpergrüsse 

iVoceut 

1 

(irossrussinuen 

Kb-inrussisebe 

.lüdinnen 

Polnische 

Jüdinnen 

(ieaammtzabl  der 

Zahl  der 
1 Individuen 

Zahl  der 
Individuen 

Zahl  der 
Individuen  | 

Individuen 

I 

13 

, I 

_ 

, 

14 

■1  1 

— 

1 

15 



_ 

_ 1 

__ 

10 

— 

— 

1 

_ 

17  1 

1 1 

1 

18  ! 

3 

2 ‘ 

7 1 

Ul 

1 H 

5 

4 1 

10 

20 

8 

4 

4 1 

.30  i 73  Proc. 

21 

7 

0 

3 

26 

22  || 

3 

4 

2 

14  1 

28 



1 



2 

24  ' 



I 



1 

25  J 

1 

— 

i|,„  bei  d.  tlroasruMiiiuen  20;  kieinrnss.  Jüdinnen  20;  poin.  Jüdinnen  20;  zusammen  20 

upivanatmn  schwankt  li^i  der  fiesammtzahl  von  18  bis  22  (bei  73  lYoc.) 

Min*"*  1 ^ h.  d.  (irossnissinnen  25;  kleinruss.  Jüdinnen  24;  poln.  Jüdionen  22;  zusammen  23 

i>iC::bjider  " : 1^2;  : : t:  : 'J:  : \l 

Die  mittlere  relative  UntertudienkeUänge  ist  bei  allen  drei  Grujipeii  gleich. 
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I)r.  Sara  Teumin, 


Tftb«Ue  90.  Heaultmte  anderer  Autoren. 


II  ntereeben  kellänge 

Volk  I abaolnt  | relativ 


1 - 
P 

i ’ S 1 

i 0- 

sluden  (Jakovrecko)*) 

. . 37,936 

H4,04  , 

23.45 

22,98 

K]einrD«8i«cbe  •lödimiefi  | 1 * * ‘ 

• • i-  “ 

32 

20 

i’oiaUche  .ludiDncn  ! (Tentnin)  | . . . 

...  

31  I 

— 

2U 

(rroBtrusiiDDen  I 1 . • . 

■ • 1 

32 

1 

2f) 

Wei8»rui»eti  (Kiebholz) 

. . 1 

1 

' 23,15 

— 

. (Gilticbeoko) 

. . 30,0 

! 

23, sS 

— 

MoDKolen*Toi^out«Q  (Iwanowsky)  *)  . . . . 

. . Ü4,2 

— 1 

1 20,93 

— 

AI»  VcrgWicbsreBiiltatf  käiinun  nur  die  von  Iwanuw»ky  für  di«  Torgouteii  - Mongolen  an- 
gegebenen Wertlie  in  Betrseht  koiuiuen,  da  nur  die  Technik  diene»  Forscher»  mit  der  meinen 
übereinstinimt. 

0ie  atmoliiteii  Wertlie  der  von  mir  (ieiue»Henen  sind  kleiner,  die  relativen  grosser  als  die- 
jenigen für  die  Torgonten-Mongolen. 

Die  Differenz,  zwischen  den  Unterso.heiikelliingen  bei  <.irus»rus»inuen  und  Torgoutcn  ■ Mon- 
golen ist  2 cm,  zwischen  diesen  und  den  kleinmssischen  .lüdinncn  nur  0,5  cm.  Jedoch  haben 
auch  hier  die  /ahleti  nicht  besondere  vergloicbciide  Bedeutung,  weil  Iwanowsky  nur  die  .Maaisr 
von  Mäuneni  augiebt. 


XXXV.  Capitel.  Fuss  im  Vorhiiltnis«  zur  Köriiergrösse. 


Tftbelle  91.  Ahsolote  K usalänge. 


Centirocter 

üroosrussiuQPO 

Kieinruflsische 

Jüdinnen 

Polnische 

Jüdinnen 

1 

1 

(fcsaiamtzahl 

Zkhl  der 

/abl  der 

Zahl  der 

der  Individuen 

ludividuen 

Individuen 

Individuen 

20 

1 

21 

2 

— 

3| 

22 

3 

6 

14  80  Proc. 

23 

5 

4 

l 

l4 

24 

3 

2 

11 

25 

■ 

*— 

- 

2 

Mittlere  Furslängc  bei  den  llrossruMinnen  23;  kleioriissiecben  Jüdinnen  22;  |iolni»chen  Jüdinnen  22;  «• 
Hammen  23.  Ilauptvariation  tebwanki  bei  der  (iesammtzabl  zwischen  22  und  24  (Wi  H6  Proc.). 

Maximale  KuHslänge  bei  den  Gro«»ru«sinneu  25;  kleinrnss.  Jüdinnen  24;  pnln.  Jüdinnen  24;  xusammen  25 
Minimsle  , , , » 22;  , , 20;  , , 22;  , 20 

Differenz  beider  „„  » 3>»  » 4;.  ,2;n® 

P’ür  die  Fiissl&ngc  habe  ich  nur  bei  43  Individuen  das  .Maas»  genommen.  Dabei  erwies 
»ich,  dass  bei  den  Gro»»ru»einneii  die  Fusslängc  (wie  auch  das  ganze  Bein)  griisaer  ist.  B«*  4®" 
polnischen  und  kleinruseischeii  Jüdinnen  ist  die  Fiissläuge  gleich. 


')  Mit  einem  Zirkel  vom  Kniegelenk  bis  zum  äuneren  Bande  iles  Malleoliis  gemessen. 
')  y<m  der  Kniegeleukhübe  wird  die  Hübe  der  iimeren  KnOebeinpitze  eubtraliirl 
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Tabelle  :»2.  BeUtive  l'uj'iIäDpe  _ ^ 

bor|)erKrr>B*o 


GroK»ru4»iDueD 

Proc.  1 

2ahl  der 
Individuen 

KleinruBsiBclif* 

Jüdinuen 

Folnitcbe 

.ladinneii 

Geaammtzab) 
der  Individuen 

Zahl  der 
lodividuen 

/ah)  der 
Individuen 

1.1 

2 



4 

14  4 

G 

201 

15  .5 

s 

n 

15  Hl, .S  Proc. 

IG  1 

1 

S| 

17  - 1 

~~  j 

1 

Mittlere  rel.  FasKlänge  bei  deu  CiroB»ru«ainoeD  15;  klciorug».  Jüdinnen  14:  poln.  Jüdinnen  14;  zuMAunen  14, 
llaoptvariation  Bchwankt  bei  der  Oe«ammtzabl  zwieebcu  14  bis  15  |bei  -Sl^Proc.)- 

Maximale  rel.  Kusalänge  l>ei  den  Grüssrussinneu  IG;  kleinrus».  Jüdinnen  IG;  polu.  Jüclinneti  15;  zusammen  17 
Uinim.Ic  „ „ „ , , 14;  , , 13;  „ . 14;  , 13 

Ditferenz  beider  «n  n » ^in  » 4 

Auch  die  relative  KuHeUiiii^c  iai  bei  <lcu  (troasrussiimcn  grdsser>  als  bei  den  Vertreteriuuen 
der  übrigen  (»nippen. 

Vergleichen  wir  <lie  Fuaslänge  mit  den  lieobachluiigeii  anderer  Forscher. 

Wir  finden  hierbei  die  kleinste  Fitssliitige  bei  meinen  Jüdiiuieii,  relativ  wie  absolut.  Die 
GroBsruasioDeu  stehen  den  Ajiui  nach  Auutschin  nahe.  Die  Jiidinneu  von  Jakowen  ko  haben 
eine  absolute  Fiisslhngef  welche  der  meiner  Jüdiiincu  nahekomint.  Ks  hal>en  unter  alten  Vdlkern 
<lie  Frauen  eine  kleinere  F'nsslangc  als  die  Männer. 

Leider  war  mir  keine  reichere  Literatur  ül>er  Fusslänge  bei  den  Frauen  verschiedener 
Vrdker  und  besondors  vei-schiedeiier  Classen  zugänglich.  Es  ist  zweifellos,  dass  bei  der  Fiiss- 
länge  ebenso  wie  bei  der  Handlange  die  iiescbäftigiing  eine  her\orragende  Rollo  spielt 

Interessant  wäre  auch  eine  vergleichende  Betrachtung  über  FusslUiigen  von  Frauen  und 
Männern  desselben  Berufs.  Mau  könnte  <Unii  mit  Sicherheit  entscheiden,  inwieweit  der  Geschlechts- 
unterschied  eine  Rollo  spielt 

TabeÜB  Resulttttc  anderer  Autoren. 


Vol 


k 


Juden  (Jakoweukü) 

Litbauerinneii  (BreoBon)  . . . . . 
Kleipruieieohe  Jüdiuuenl 
Polaischc  Jüdinnen  | (Teumin) 

GroMrussiooeo  | 

Juden  (Weissbacli) 

Kleinrutsinche  Judi*n  (WeiKienberg) 

Juden  (Blechmaon) 

WeisemssRo  (Eicbholz) 

MoDgolen-Torgoutea  (Iwanoweky) 

^'ini  (Anuteobin) 

SarUu 

AreM»  ftir  Antbroi»oloei*  B4.  XXVU. 


KuBslänge 


absolut 

relativ 

0* 

9 

C 9 

• 

24-05 

22.tW 

15,43  i 14,04 

f 



22 

— 14 

22 

— 14 

1 

— 

— 15 

25, 

15,6 

26,^ 

15.6  — 

25,30 

— 

16,5  ~ 

— 

16,5  _ 

25,1 

— 

16.3  — 

23,2 

— 

1.5.3  — 

24^ 

- 

14,61  _ 
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Dr.  Sara  Teuniin 


Tabelle  f»4.  Läufre  des  Beines  ood  seiner  Tbeile. 


HrinUnife 

Oberschenkrllanffe 

t^ntersebenketUnge 

c Z 

5 ® 

.S 

'm  '• 

• « 

* “• 

l Ji 

s 

&• 

3 

S 

•5 

S c 

li 

a 

* 

.5  1 

2 £=  iS 

s .Hs  i-S 

■ i54 

ah-t  rel.  alu.  rrl.  ah«,  rel. 

1 li  li 

• fl  O .£  S 

c '5^ 

-t  rz  ® >3 

ahs.  rci  »hs. 

rel.  ahs.  ri'I 

uh#,  rel.  rel.  aba.  re). 

Tpu- 

iniu  ■•'2  52  s»> 

51 

•<1  51 

43  27 

12  27  i;(  27 

32  2n  :t2  :20  31  ao 

•laktH 

1 

wonkt»  — 79.H 

52.61 

— ~ 

— — 

a9,M*i2«J.I4  - — 

— 34,1.4  22, IIH  — — 

FusslAage 

S s 

S s 

i i 8 

E SS 

5 » 
gS 

8 s.S 

P ‘S"© 

II 

ab«,  rel.  ab«. ! rel.  abs.itt. 


23  16  22  14  22  U 

— i — ‘22,68  1ö/m|  - I - 


Difcst*  UehcrfiichlHtabelk*  zci^t  uiim,  das«  daa  Hein  der  (trossriissinncn  nicht  nur  als  (lanzes 
Roiideni  III  jedem  seiner  Tlieile  grösser  nls  dasjenige  der  kleinnissischeii  und  |K)lni8i-heii  Jüdinnen  ist. 

Ich  hal.e  hier  auch  die  Heinläi.gen  heigefügl,  welche  Jakoweiiko  für  seine  Mongilc«'- 
sehen  Jüdinnen  angiehu  Es  zeigte  sich,  d:ms  keine  gleichmässige  Zunahme  der  lüngc  der  ein- 
zt'lnt'u  ThfUe  HtatiHiidet. 


XXXVl.  Ciijntel.  Untere  Kxtremität  ohne  Fnss  im  Verhälfniss  zur 

Körpergrösse. 

rsbellc  !tii.  Ahiulule  Länge  der  unteren  Kxtremität  ohne  Kuss. 


I'cntitoeter 


ß!> 

66 

07 

08 

69 

70 

71 

72 

73 

74 
76 

76 

77 

78 

79 
HO 
81 
62 
63 
H4 
65 

80 

87 

88 
89 


(troMni98inn4*n 

Zahl  der 
Individuell 


KleinrusHim'hp 

Jüdiiinen 

Zahl  der 
Individuen 


Polnische 

•lüdiuiieii 

Zahl  der 
Indivhluen 


iiesaiiiiiiUahl 
der  Individuen 


1 

1 

2 

4 
2 
0 

5 
1 
9 

12 

7 

7 

4 

12 

17 

3 

3 

2 

1 


70  Pn>c. 
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'l’<i|M)jini[)hiscli -aiitlii-oi>üim!trischo  L’ntersurliiitigen  i'tc. 

Mittlere  der  uotoren  Extremität  (o.  F.)  bei  den  Groe«ni»>iiniieii  7b;  kleiiirnsnixobe  Jüdiimeu  76;  polnische 

Jüdinnen  74;  /usuimneti  71.  HauptTarialion  schwankt  bei  der  Gesainrntxfthl  rwiseben  73  bis  79 

(bei  70  Proc.), 

Maximale  I^nge  d.  unteren  Extrem,  (o.  F.)  bei  den  GroBsrussitiDCn  82;  kleinruss.  Jüdinnen  79;  poln.  Jüdinnen  82 
Minimale  n n «.  •.  n *>0;  , « 67 

Differenz  beider  17;«,  11;„  „ 16 

Auch  hier  ^iitd  die  Wcrtlic  für  die  (vrosierussinncti  und  kleinruBsiscben  JudinocD  grÖMcr 
aU  für  die  polnischen  Jüdinnen. 


Tabelle  96. 


Helative  Längt'  der  unteren 


Extremitäl  ohne  Fuss  = 


Untere  Extremität  X 100 
Kc'irpergnisse 


Gro^üsrussiuuen 

1. 

Kleiurussiscbe 

Polnische 

1 

Procent 

Jüdinnen 

Jüdinnen 

Gesanimtzabl 

1 Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

der  Individuen 

Individuen 

Individuen 

Individuen 

40 

41 

42 

1 

- 

- 

I 

1 

I 

2 

43 

1 

— 

— 

1 I 

44 

1 

I 

45 

1 1 

1 

2 

6 

46 

3 1 1 

■’i 

' 1 

12| 

47  J 

10 

.3 

20 

4.H 

6 ! 84  Proc.  1 

2 l»2,r>  Proo. 

H 

19  86  IVoc. 

49 

•M 

3 

25 

.50  t 

sj 

2 

10) 

51 

4I  I 

— 

1 

52  [ 

— 

1 

63  I 

1 

— * 

6^1  I 

- I 

— 

~ 

Mitllpri'  relative  Länge  der  uiiliTen  Kxtrpinitäton  (o.  F.)  bei  den  Gmsisru^^dnneii  47*  kleinnn><*iHoben  JQdimieu  47, 
polnitichcn  Jüdinnen  47,  rusauimen  17.  Hauptvariation  n^bwankt  bei  der  Gesammtzahl  /wlNohen  46  und  60 

(ln'i  86  Proo.). 


Maxim,  rol.  länge  d.  unt.  Exlr.  (o.  F.)  bei  d.  Grossnt^>iiinen  .60;  kleinru»-.  Jüdinnen  5<(:  poln.  Jüdinnen  50;  zus.  54 
. « ^ . n - - . . - , 44;  , « 42;  „ 40 

Differeoz  beider  „ „ , 10;  , ••  b;  „ „ 8;  „ 14 


L)ie  kleinrussiHcbeii  Jüdinnen  liaben  eine  Beinlänge  (o.  F.),  welche  derjenigen  der  älogilew*- 
sehen  Jüdinnen  nach  Jakowenku  nahe  koraniL  Der  relative  Werth  ist  bei  leUteren  grösser 
als  bei  erateren. 

Uer  relative  Werth  der  Boinlänge  (obiie  Fus>)  meiner  Jüdinnen  kommt  dem  (lir  VVeiasrua.<ten 
von  Eiclibolz  nabe. 

läbelle  97.  Uesultutc  nnderer  Autoren. 


Volk 

1,  Abfl<;lute  Längt' 

Relative  länge 

' 0' 

9 

' <f 

9 

Judpo  (Jakow'eiiko)  

. . . 80,45 

1 74.S 

\ 49,74 

49,42 

5N eis«rushcti  <Kich holz)  . 

...  — 

1 47,45 

WeissruBsen  ( 0 ilUchenko) 

...  — 

49,20 

_ 

Kleinrussische  Jüdinnen  I 

( - 

75 

— 

47 

Polnische  Jmlinnen  ! (Teumiii)  . - . 

...  1 — 

74 

— 1 

47 

OrossruRsinnen  | 

']  - 

7«  j 

l - 1 

47 

54* 
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XXXVIl.  Ciipitel. 


UnterBchciikel  iui  Verhältnis»  zuin  Oberschenkel 


Tabelle  IW. 


Untentcboakel  im  Verliftltnin»  ziim  Oberschenkel  =: 


l]ntt>r9chenkel  V lUO 

Obertohenkel 


GnieBruBsinnen 

/ahl  der 
Individnen 

Kleiiiruiisiscbo 

Jitiiinueu 

Zahl  der 
Individnen 

Polnische 

Jüdinnen 

Zald  der 
Individuen 

Gesammtz-ahl 
der  Iiidividueu 

53 

54 
66 
56 

I 

“ 

1 1 1 i 

1 

57 

58 
5y 

tiO  1 

- 

1 

- 

2 

61 

1 

— 

3 

62 

— 

— 

1 

63  i 

1 

— 

3 

64 

l 

— 

2 

65 

— 

— 

3 

1 

6 

67 

1 

2 

4 

68 



2 

5 

69 

2 

5 

70  „ 

2 

- 



4 

71 

— 

3 

— 

5 

72 



2 

3 

73 

74 

2 

1 

2 

4 

4 

69  Proü. 

75 



— 

2 

4 

76 



— 

I 

2 

77 

3 

— 

1 

5 

78 

2 

— 

— 

4 

7!) 

2 

— 

— 

3 

80 



2 

2 

6 

81 

1 

4 

— 

6 

82 

— 

1 

2 

83 

— 

2 

84 

— 

1 

] 

85 

— 

1 

— 

] 

86  ' 

— 

] 

— 

3 

87 

I 

— 

— 

1 

«H  1 

81» 



o 



2 

90 

1 

— 

1 

91 

— 

— 

1 

92 

93 

1 

- 

r 

1 

95  ‘ 

96 

— 

— 

— 

97 

— 

— 

— 

— 

98 

— 

— 

— 

... 

99 

— 

■ — 

— 



100 

— 

— 

— 1 



101 

— 

l 

— 

1 

Mittlere  rel.  Obärwhenkellänge  bei  den  lirosttniMiniien  74; 
MwiinÄle  t»  ■ •* 

Minimale  „ « 

Diffefenr  beider  w n » -W; 


klciiinisB.  Jüilinnen  76 
• « »01 

*)  • bO 

» , 41 


; poln.  Jüdinnen  73;  ^ 

’ » .-w.  Ifll 


80; 

66; 

16; 


101 

63 

48 


Vergleiche  ich  meine  Kcsullale  mit  denen  anderer  Autoren, 
Hcohaclitiingeii  die  kleinften  Werilie. 


»o  ergeben  sich  Iwi  meioeo 
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Topogruphiitch-anthrüijometrisclie  lJnt«rBUchuiiguii  etc. 


Tabelle  iK).  Heaultate  auderer  AatoretL 


Volk 


Juden  (Jakuwenko) 

WeianruMMm  (E  i c b k o I e) 

Ossetinnen  (Giltsehenko)  .... 
Grosarussinnen  | 

Kleinrusaiscbe  Jüdinnen!  (Teuniin) 
rolDtKche  Jüdinneu  | 


( Helative  !.>änge 


88,71  ar>,9j» 

JW,0<»  — 

H8.34  — 

— 74 

— 7ß 

1 73 


XXXVllI.  Capitol. 


Obere  Extremität  ohne  Hand  ini  V'^erliältuis»  zur 
unteren  Extremität  ohne  Fuss. 

T K II  Oft  Obere  Extremilät  ohne  lUod  V 100 
* ® ^ ^ Untere  ExtremiUt  ohne  Fubs 


Procont 

1 Groasruasinnen 

1 Zahl 

1 der  Individuen 

. Kleinrusaische 
Jüdinnen 

Polnische 

Jüdinnen 

j Gesa 
der  Ii 

Zahl 

: der  Jiidividuen 

Zahl 

der  Individuen 

61 

1 



1 ____ 

2 

62 

2 

— 

— 

3 

6.3 

1 

‘ — 

— 

1 

64 

2 

1 5 

1 — 

3 

65 

4 

12 

66 

1 

3 

1 

10 

67 

1 1 

6 

5 

1 20 

68 

> S 

3 

3 

12 

60 

fl  2 1 

! 2 

— 

8 

70 

2 ' 

3 

1 

6 

71 

3 ^ 

3 

— 

1 6 

72 

— 1 

1 

— 1 

3 

73 

*1 A 

2 

2 

~ 1 

i 1 

1 

76  j 

— 

— 1 

3 

76 

^ 1 

— . 

— 

77 



— 

1 

l 

78 

* — 

— 

2 

2 

79 

80  j 

1 ” ' 

__  1 

1 

81  i 

82 

2 

! 



2 

74  Proc. 


Mittlere  relative  Lnuii'e  der  oberen  Extremität  obne  ll&nd  hei  den  Grosartisitinoen  68,  kleinrusiiificheD 
Jfidionen  68,  polniachon  Jüdinnen  68,  zuaammen  68.  üauptvariation  schwankt  l>ei  der  Gesantmizah)  zwischen 

65  und  71  (bei  74  Proc.). 

Maximale  rcl.  Länge  d.  ob.  Rztr.  o.  H.  bei  d.  Groaeruseinnen  82;  kleiurusa.  Jüdinnen  78;  poln.  Jüdinnen  78;  zu».  82 

. ®'i  - .65;.  . 6«;  , 61 

Differenz  beider  , ^ , 21;  „ * „ • 12;  „ 21 

Aua  folj'endor  VergleiohatAbcUe  crachen  wir,  tlaae  die  von  mir  Gemeeaciien  einen  viel 
kleineren  Arm  im  VorhMtniaa  xiim  Rein  habtm  ala  alle  Uebrigon.  Nur  die  Kleinrtisaen  nach 
Riebold  Btehon  ihnen  nabe. 


Tabelle  101.  Keaultate  anderer  Autoren. 


Volk 

1 

' Kolative  Länge  der 
oberen  Extremität 

Volk  ' 

Relative  Länge  der 
oberen  Extremität 

0-  ■ ? 

er 

1 ? 

^deo  (Jtkowenko) 

Kjoinnu.,  Jndm  (WeiitonberK) 

Weuiwimoii  (EiclihoU)  . . . . ' 

Hab«ii>Konk«n  (Giltiofaenko)  . ll 

70.34  71,44 

! H5.9Ü  — 

76, nO  — 

73,0*1  1 — 

Kleinrasseo  (Diebold) 1 

KleinruM.  Jüdinneu  | | 1 

Polniaohe  Jüdinnen  ! (Teomin) 
Groasrassionen  | 1 1 

68,9 

r 68 
68 
68 
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XXXIX.  Ca|)itel.  Ganze  oliorc  K x t rem  i t ä t im  V'^orhältnigs  zur 
ijanzen  unteren  Extremität 

Obere  Kxtremitit  J0i> 


Tabelle  U>2. 


71 

72 

73 

74 

75 
7G 

77 

78 

79 

80 
81 
82 

83 

84 

85 
8fi 
87 
w 

89 

90 

91 

92 

93 

94 


Tiitere  Kxtremitäi 


, Kleinrussische  iNiliiisclie 

(.ro..ru...nn<,n  Jüdinueu 

/4ibl  Zahl  I Zahl 

der  Individuen  der  Individuen  der  Individuen 


Geaatnmteah) 
der  Individuen 


80  l’roc. 


66,0  Froc. 


3 

I 

I 

1 

1 

2 

4 
6 

10 

12 

16 

10 

13 

4 

4 

2 

G 

2 

1 

l 


MiÜl.  re),  oltei’ü  Extremitut  bei  den  GroBsrus-inneu  8:1;  kloinruvs.  .Iiidiimcu  82;  pulo.  Jüdinuen  82;  Alle  zuv.  ^ 
Maximale  rel.  obere  p » ^ * IN»;  „ ^ is>;  ^ _ 89:  - » 

Slinimale  „ n n n • » 70;  ^ 72;  ^ 

IHfferenx  l>eiiler  p ••  in  n ^ IH;  ^ 

Der  Mitlclwerth  bei  deu  CtroHÄriiHsinneu  ist  ein  )irus«erer  als  bei  den  übrigen,  d.  b.  die 
GrofisruHsimieri  liabi  ii  im  Vergleich  mit  den  kbMnnissiseht  n und  |Mi]nij%ehen  Jüdinnen  eine  •'roÄseri- 
obere  ale  unWre  E\lreiniUit.  Mangels  enlspreeheiider  Literatur  war  es  mir  aiieli  hier  nicht  niog- 
liidi,  vergleicliende  Ileobaelitungen  an/.UBtellen. 


89; 

70; 

19; 


Zusani  nienfiisäuii  g. 

Iin  Folgenden  tasHc  ich  nochmals  kurx  die  wichtigaten  KeuiillHti*  meiner  Uutersiichung 
xuHaiumrn : 

1.  Ulf  mittlere  KörpergröBse  aller  voo  mir  j>eme8aciieu  ludividueii  bcträjft  157  cm. 

2.  Die  vorbcrtaohemle  Kopfform  ist  <lie  bracli ycephalo;  eie  6ndct  sich  in  62  Proc.  aller  Fälle- 

3.  Das  Akromioii  und  die  Incisura  aemilmiaris  stemi  liegen  im  Stehen  und  im  SiUeii  gleich 
tief  unter  <ler  Vertebra  prominens  und  kommen  in  Folge  dessen  in  eine  Horizüntalchcne 
zu  liegen. 

4.  Die  von  mir  gemessene  vordere  Kumpfläiige  (im  Mittel  51  cm,  30  Proc.  im  Verhältniff 
zur  Köi-pergriisse)  steht  derjenigen  nahe,  welche  .la  ko  wen  ko  für  die  Juden  (49.46  cis 
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Topographisdi-anthropometrische  Untersuchuii^^en  eto. 

rc'sp.  30,58  Proc.)  iiml  Giltschenko  für  die  Konaken  von  Kiihau  (52,35  cm  resp. 
30,17  Pi-oc.)  gefunden  ha)>en. 

5.  Die  von  MelHchnikoff  Uei  den  Motigolen  gemachte  und  dann  verallgemeinerte  Beob- 
achtung, daiis  die  Köifierinittc  mit  der  Symphyaenhöbe  ztummmenfiUlt,  stimmt  nicht  mit 
meinen  KesulUiUui  überein.  Bei  80  meiner  Individuen  lag  die  Symphyse  hoher  als  die 
Körperinitte  (diirchachiiittlicb  um  4 cm).  bei  17  Individuen  tiefer  (durchachnittlicb  2 om) 
und  nur  bei  3 in  derselben  Höhe.  Damit  Ut  die  Behauptung  Metacbni  kof  f's  wenig- 
Hteos  für  rusBiticbe  Individuen  weiblichen  Oeachlechtes  widerlegt. 

6.  Die  ndative  Kumpf  länge  variirt  bei  den  von  mir  GemeNsenefi  von  2H  bin  35  Proc.  tind 
beträgt  iiD  Dnrchacbnitt  30  Proc.  der  K(')r7»ergr4ÖBNe. 

7.  Die  mittlere  Spannweite  ist  gleich  <ler  KörpergröMe. 

8.  Die  inittlei*«  Brustwarxenhöhe  beträgt  113  cm,  die  relative  71  Proc,  der  IvörpergröHse. 

0.  liiiiMichtlieb  der  mittleren  relativen  Nal>elhölie  (59  Proc.)  ergiebt  »ich,  d.^»»  meine  Kestil- 

tjite  denen  von  Dalmatoff  l>ei  der  pcr»ia<*heii  Bevölkeriiog  erhaltenen  cotsprechen. 

10.  Die  Syinphysenböhe  meiner  Jndividnen  betrügt  51,3  Proc.  der  Körpergrösse. 

11.  Das  Grössengew'ichtKverhältni»»  der  von  mir  untersuchten  Krauen  i»t  = 36. 

12.  Bei  >^5  Individuen  ist  die  relative  Höbe  der  Spinae  aiit.  »iip.  links  grösser  als  recht«. 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Höhe  der  Spinae  post  su]i. 

13.  Bei  90  Proc.  der  gemessenen  Individuen  liegt  die  Spinae  post-  rechts,  bei  87,5  Proc. 
«auch  die  Spinae  post  link»  höher  aU  die  entsprechende  Spinae  ant  Dagegen  ist  bei 

3.5  Proc.  der  Individuen  nichts  und  Imi  5,5  Proc.  links  kein  HöhetiunterHcbieil  vorhanden. 

14.  Die  riiterftiichung  der  Beckeniielgting  ergiebt:  iJass  die  sagittale  Spinalneigiing  bei 

70.5  Proc.  der  indi\idnen  rechts  und  link»  eine  ungleiche  und  bei  28  Proc.  eine  gleiche 
ist  Kin  einzelnes  Individuum  h.atte  überhaupt  keine  Spiiuilneigtmg:  es  lagen  hier  alle 
vier  Spinae  in  einer  Hori/x»nt3lebeiie. 

15.  Der  mittlere  Xabel-Maiiubrimnabstaiid  Iwirägt  36  cm,  «1er  luiltlere  Xabelsymjihyseiiabstand 
12  cm. 

16.  Der  Almtand  der  Maiuina  vom  Maiiubrinni  ist  etwas  gi*«»s»er  als  derjenige  vom  Akromion. 

17.  Die  absolute  mittlere  Distuix  «1er  Brust warxeii  beträgt  20  ein. 

18.  Die  Briistwar/.eiidislanz  beträgt  72  Proc.  «ler  S]iinalbn*iU?,  60  Proc.  der  Akromialbrcite, 
und  6(>  Proc.  der  C’ristalbreite. 

19.  Die  Brustwarzendistanx  beträgt  13  l'roc.  «ler  Kör|>ergrüeHe. 

20.  Bei  meinen  Imlividiieii  sind  die  Spinalbiadten  und  C'ristalbi*eiteti  mn  1,3  cm  kleiiuT  als 
«lie  entsprechenden  Breiten  «les  Norruallwckeiis  (nach  Bunge). 

21.  Die  Cristalbreite  beträgt  im  Mittel  83  Proc.  «ler  Sehiilterbreitc. 

22.  Die  mittlere  absolute  Armlange  beträgt  67  om,  «lie  relative  46  I*roc.  der  K<irpergr«ei»e. 
Mit  Hücksicht  auf  «lie  Ifassenxugehörigkeit  balHui  die  iKÜiiiseben  Jüdimieii  einen  absolut 
un«l  relativ  kürzeren  Arm  als  die  kleinrnssischeii  .Indiiineii  und  GrossniHslimen. 

23.  Durchschriittlich  ist  die  Obeittrmlänge  bei  allen  Gemessenen  = 19  Proc.  der 

Körpergnisse. 

24.  Die  gröseU*  relative  Untemrinlänge  besitKcn  die  kleiiinissischen  und  ivoluischen  Jütlinnen; 
sie  betragt  im  Mittel  14  Proc.  der  Körpergrösse. 


132  l)r.  S u rji 'r  e u m i n , 3'o|M>jrriipliiscli-iintlin>|>onu»tri«clu?  UnterBUchungen  etc. 

25.  Die  mittlere  Hamiläuge  ist  am  kürxusteii  bei  den  polniitchen  Judlmieu  = I5cni, 

wabr4>iHl  die  relative  bei  .nlleii  Geim‘K*4ooen  eine  gleiche  iat;  eie  beträgt  10  Proc.  der 
Kdr}iergröw»e. 

2b.  Die  mittlere  abH4dute  Bidnlange  (Abetaml  den  oberen  Symphyaennuides  von  der  Stand' 
6äi*he)  beträgt  Hl  cm,  »lie  rebitive  52  Droo.  Nach  der  Rä^hc  kommt  die  gri«ete  Bein- 
länge  relativ  und  absolut  den  (.irossruHBimion  zu. 

27.  Sowohl  die  almoluU*  als  auch  «lio  relative  Oberachenkellinge  war  bei  den  Grüssrussinneu 
und  |K)lnis<*heii  Jüdinnen  am  gWiaaUm  (43  cm  abeolut,  27  Froc.  relativ). 

2H.  Die  (vros8rin<«iD)ien  und  kleinrmndHcheD  Jüdinnen  haben  <Ue  grr»sate  absolute  Uoter* 
scheukelläiige  (32  cm),  die  relative  iat  bei  ^len  Gemi>8eenen  eine  gleiche  ^ 20  Proc. 

20.  ISei  den  GrtuwnisHinnen  ist  die  (abeolut  23  cm  und  relativ  15  Froc.)  Ftiaslänge  grüttaer 
aU  bei  den  übrigen  gemeshenen  Individuen. 

Zum  Schlussi*  erlaube  ich  mir,  für  die  mir  zu  Theil  gewordene  Anregung  zur  Arbeit 
Herrn  Frofeaaor  Dr,  K.  Martin  und  für  die  stetige  rntei-atützung  ihm  und  Herrn  ProfcMor 
Dr.  W.  Felix  den  herzUcliKteii  Dank  auazuaprechen. 

Die  für  diese  Arbeit  in  Uetraclil  kommende  Literatur  bestand  fast  ausecbliesalich  io 
nissiachen  Arbeiten.  Dass  dieselben  mir  in  so  reichem  .Maaase  zugänglich  waren,  verdanke  ich 
vornehmlich  d«r  <?üte  de^  Herrn  Frof.  Dr.  Krisniann,  welchem  ich  an  dieser  Stelle  meineo 
verbindlichsten  Dank  ansziinpreebeii  mir  erlaube. 
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Kleine  Mittheilungen. 


XVII. 

Alte  Anspannungsgeräthe. 

Von 

l>r  L.  Laloy,  IIor*U‘aiix, 


Im  AuHchiiisK  an  den  intemüHanteni  AufHat/.  von  I)r.  Brau  ti^arl  (Arch.  f.  Aiithrop..  Bd.  XXVI, 
S.  1013)  erlaube  ich  mir  Ihnen  xwei  aehr  iiiivolUUiridi^e  Zeichiiuriireii.  Fi.!;.  1 u.  2,  eines  L)oji|>el- 
juches  au  Hchieken,  wie  ea  iin  fraiiziMiKchen  I>e|Mii*iemeiit  Ij1ukU*8  und  in  der  l'm^ebiin^  von 

Ki«.  1. 


Bordeaux  in  Gebrauch  Uu  K«  werden  zwei  Mauitliiere  au  einen  sehr  grossen  aweiräderigen 
Karren  angespannt;  die  Thiore  stehen  selir  weil  von  einander.  Die  OeicliKel  kommt  in  das  I»ch 


Fig.  2. 


des  Hol/Mückes  in  der  Milte  de«  Joches,  sie  wiml  mit  einem  eisernen  Bflock  befestigt.  Hinter 
dem  Joch  liegt  auf  dem  HaUe  des  Thiere«  ein  Kummet,  der  entweder  am  Joch  feslgehalu-ii 
wird  oder  nicht,  er  dient  nur  dazu,  das«  da«  Thier  vom  Joch  nicht  verwundet  wird.  Wenn  der 

Arcia»  für  AnlhruFwlogl*  Bd.  XXVIL  55 
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Ul-.  li.  Liiloy.  Alte  AnH)iiinmui}jKgeriillie. 

Wageu  tiU'bcn  Ueibu  linlic‘ii  «iit*  'Fhii'i'e  «ieu  Kopf  entwt'der  in  <lie  IlObe,  wie  ich  e«  auf  der 

AbhiUliin^  anzudiMiten  verNUcht  habe,  otier  ^na  niiuier.  Im  ervtereii  Kall  ruht  der  Waj^u  auf 

den  hinteren  Stollen  7/;  ini  xweiteii  Kall  kommt  «lus  Joch  mit  dem  Kummet  bia  auf  den  Kopf 
«ler  Tbtcre,  die  DeicbM‘1  M*nkt  xicb  und  <ler  Wa^eu  ruht  dann  auf  dem  vonleren  Stollen  T. 
Die  Thiere  machen  ähnliche  Uewi*gun«;en,  wenn  es  luT^iif  oder  >abu*hria  geht.  Ob  sulche 
Doppeijocbe  auch  Hla\  iscben  rrapruiigs  sind??  leb  erinnere  mich,  auch  im  l>e}4rtement  Jura 
ein  eigeiiihümiicbes  GeHpatm  geaeheii  r.ti  haben,  wo  ein  eim^elner  Oehae  mittelst  eine»  Stinijoche» 
ilim't  an  die  (talK'l  dia  Wa«:em»  angespanni  war,  die  in  zwei  I^'icher  an  den  Kndeii  de»  Joche» 
kaiiL  K»  Imiididi  sieb  hier  um  einen  vierräderigen  Wagen.  Diese»  (se»punu  ist  in  den  Ücrgeti 

de»  Jiiru  gebräuchlich,  nicht  in  der  F)lK.‘iie,  wo  man  gew<ihnliche  Doppeljoche  braucht. 

Sollte  ilieae  kurze  Mittbeilung  miereasiren,  »o  wurde  ich  weitere»  Material  rt-aminelu. 

Dr.  L Laloy.  Hibliothekar  in  der  meiHciiiisoheii  Fuciiltät  in  IWdeaux. 
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Aus  der  deutschen  Literatur. 


I.  Sehlis,  A. : Das  stPinzrit  Dorf  Grosf<« 

gartnefa,  seine  K ult ur  unU  <lieH|>iUori'V<ir’ 
p;  es  c li  i c li 1 1 j e h e H e s i o il  1 u n ^ d e r G e pr  e n d . 

Ih‘ste  von  ateinxcit liehen  I^andaiHnNilnnpeo  sind 
ImaIkt  iu  Südwe«<tdeiit<K‘)iland  nicht  alUu!M‘I(en 
fuuden,  «‘inzeliH*  dit'sor  I>nrfaiilii;reii.  wie  das  t<(ein* 
aeilliehe  Dorf  niif  dein  Michelsl.ierp  hei  rt»terf»n>nih»ch, 
auch  pn'ündlieh  unt«‘rsueht  und  lH*iteliriehen  worden, 
keine  dieser  Ausjfrahunjfeij  hnl  jeil«*ch  ein  so  reiches 
und  an«<e)miiliche»  Bild  der  ne>*lithise}ien  Kultur  in  Süd* 
we!*t<lcutM'hlimd  geliefert  wie  das  v<»in  Verf.  enttlecktc 
und  syHtctiiHliseh  auf  <lie  oiilielien  NVrlililtiiisne,  Zn* 
snmnieidinng  mit  den  ührigeii  nou]ithi«e)ieii  Sititioiien 
der  (regend,  l^nge.  Ban  niid  (!mndriH^e  der  eiii/.eiin>ti 
WuhusUdlen.  die  Beste  tl(T  Ih'wohner,  ihnn*  Hans* 
lliier«'  und  ihres  gesninlen  Wohming^inventHrs  und 
inshrsondere  ihrer  Keminik  niiM‘rs«n«;lite  Dorf  Iwi 
Onisagaiineli.  in  iiäehster  Nähe  von  lleilhronn. 

Das  mit  einer  die  or<>>  und  hydrogi':i|dii>HdieD 
Verhaltni!«»«'  und  sänmitlielie  Bi‘'<iedlui)«;sre.-<t4  der 
weiien*n  (regeinl  aus  »ler  Stein*,  Bronze-.  (.alCne-  und 
BöiiUTZeit  enthallriiden  Karte,  mit  12  Lielitilruektafelii 
und  24  TeNtuhhiMuiigen  uu^geivltitttde  Bm'h  gi<‘l»l  zu* 
tiiiehst  ein  Bild  d«*r  theil»  ImVImt  h(‘kaiiiiteti.  theils  vom 
A erf»«iier  festge.sielllew  nenlilhisehon  Be!<iedlung  der 
Gegend. 

In  dem  weiten,  rrnelithiireii.  von  einem  Kmnz 
Von  Bt-rgcn  imiM'liheasi'heii  NiM'knrthnle  liegen  «1  al* 
(Mdche  Iwst iiiinit  fotge.-lelhi*  I>orfaolagen.  je  etwa 
eine  Stniitle  vt>ii  oinaiHler  entfernt,  lM*iwi«*lineiMlerwei.se 
an  Stellen,  wehdie  nneh  jetzt  wieder  hlühemle  Studie 
und  iKirfiT  tragen.  Im'i  Heill»r>>im  \eekar'‘iilm  und 
(rmsHgartaeh.  Auf  die  Wohl  dieser  Wolitij*läl«e  halien 
auch  hier  siehllivli  die  Kii|>|N'ii  weitliin  siehlhimT 
H<*nre,  welehe  iui4'li  jetzt  mK*h  dieSjuiren  |»rähistori-H’her 
Befestigungen  tragen.  Anziehung  auageiiht.  alter  es 
war  nieht,  wi4*  a>if  dem  Mi«‘ln'Nlierg  odt-r  Ihu  de« 
i^fahlhautcD  «las  Bednrfuiss  nneh  Siidiorheit  vor  Fidmien. 
welche  dort  eine  hurgiirtige  i‘nggeflehlti*»ene  Aiisi^'tl* 
lung  auf  dem  Berge  seihst  hediiigtc.  hier  die  mtilisnmo 
Arbeit  der  Waaserhauteii  wählen  hieas,  sttmlem  diese 
Berge  und  ihre  Hänge  w<*iHen  nur  die  Beste  vt>n 
(irahslätteii  theils  als  noch  erhHlleiie  Hügel,  theils  in 
(Gestalt  zahlreicher  Funde  vtm  kaum  die  Spur  di*s 
Gehrauelis  zeigenden  Steinwerkzeugeii  mul  wnlunehein- 
lich  alter  Kult.'itütten  auf. 

Die  iVirfer  seihst  liegen  in  hreiter  Ausdehnung 
am  V<>rkelmtweg  auf  dem  H«>ehufer  des  FIusim's  um) 
atn  Hand  früherer  Binnenseen  als  friedliche  hiühendc 
Niederlusuogen  idiiie  Furcht  vor  feindlichem  l'cl»er* 
fall  am  gtinstigHten  Flutze  erbaut.  Durch  die  inten* 


sive  Kultur  der  späteren  Zeit  sind  dir  Anlagen  hei 
Heilhroim  und  Neckarsulm  theils  aehth^  zerstört,  theils 
in  wenig  genauen  Bericlilcn  ul»erliefert  worden,  ein 
vtillstämiige»  Bild  einer  fnucn  wohihahenden  Dorf- 
Rtilage  gielti  ilagegen  «lu-s  au^geilehnle  Dorf  hei  (tntss* 
gartaeh,  v*m  «lem  jetzt  etwa  5H)  Wohu^tellen  theils 
au«gegrahen,  theils  durch  JWtelöcher  nadigewicsen 
sind.  Bitigs  um  eimui  am  Fu-^^e  des  Heuchc)lH.’rgs 
g*  li-gcripn  mit  dem  Neekar  durch  «len  Lcinhach  in 
\‘erhiiidnng  stehj-ndeii  Binnensee,  dessen  Beste  als 
siim|diger  i|in‘Ilenivicher  Wii’seiigruml  jet/t  mu-h  nucli- 
ZitweiHcn  sind,  liegen  die  Woimslelleii,  die  reieherch 
auf  den  «üfilirlien.  di^  (ünfaehenui  auf  tien  itördÜelieri 
lliiiigeii.  Th-ulllch  ist  ein  vonichmere«  Viertel  mit 
n'i<rliem  Inhalt  «ler  Wohnungen  nrid  Gnippen  ein* 
faidienT  Hutten  zu  unfersehrnlcn.  rlas  ei'stere  gnippirt 
um  eine  lH's<uidei's  Miigfältig  nufgeführte  und  ansge- 
•stattet«'  Anlage,  «üiie  Art  Herrschaftssilz.  Millen  ini 
D"if  lug  ein  gr«*sM*r,  wahrw‘heinl«-h  als  (h-hege  für 
di«‘  llmislhien*  des  täglielien  Bt-dnK*  dienender  Blatz 
und  in  weiii  ni  l inkivis  die  «lurcli  grö’vMTe  Grund* 
iliielio  iitnl  tiersciiwarzeii  sehollig  Urccheodeu  Kultur* 
hodeii  kenntlichen  Ställe  und  S<‘hciinen.  Sünimtiiehe 
Wohn»*elien  sind  w»  iTrichlci,  duss  Aiishlirk  und  Ih<- 
•piemer  Zugang  znm  Wasser  Ideilil  und  tiie  einzehieti 
Gritp|H*n  la^<M*ii  immer  kleiiu-re  Slreikmi  Ackerland 
zwi«e]ien  sich.  Die  Gi’Nimnitaniag«*  trägt  den  ('Imrakter 
di>s  Hunfendorfs. 

(Jliiekliclierweise  gestattete  der  gellu*  KussImmIch 
eine  genaue  Ahgn'iizuiig  der  Gruiitlris»e  «ler 
Woiiustelhm  und  d«*r  Kiiitheihing  des  WohniingB* 
intieni.  Vollständig  erhalten  mitürlich  nur  der 
his  zu  2 MetiT  in  «)«'n  BmiIcu  eingeM*linitteiie  Unul, 
«ler  an  «icii  BätidtTri  «hc  lv‘sle  <h>r  nach  innen  ge- 
stür/tiui  rmfa.'*snngswUi)d«‘  «•ntliult.  Ks  waren  deutlieli 
keine  zu  kurzem  Aufenthalt  «liemmde  Hütten,  soudern 
vienH'ktgu  wohlgehaute,  wenn  uu«’h  kleine  Häuser. 
Die  rmfnssung.'wämle  l«*slan«h*n  aus  Ff«ist«*n  «liireh 
«lojtjielte  mit  Ia'Iiiii  aiisgefülltc  Flcehtwerkwämle  v«>-r* 
liuriden.  Hus<M*n  muh  verputzt,  innen  mit  einem  Glatt- 
strieii  mis  Kalkmörtel  versehen.  Die  Eintheiliitig  d«‘s 
IntMTii  zeigt  stel.s  diesellten,  wenn  mich  iu  der  Stellung 
gegeneinaiider  varilronilt-n  Thcile.  Meist  üljcr  die  Hälft«* 
dc^  (ti*«ammtraums  nimmt  die  Küche  mit  «ler  Heertl* 
Melle  um)  einer  meist  in  einer  Bckv  liegenden  Ahfall- 
giiilie  ein.  Hier  liegt  ancli  der  Hauseingang,  als 
ahsieigeiide  Kampe  angeordiiel.  Duix-h  einen  scharfen 
A)u<atz,  wolirselieiulieli  früher  ein«*  Sclieidewan«!,  ge- 
tn*nnt  liegt  der  erhöhte  Wohn*  «ider  Schlafraum. 
tJufem  der  Hccrdgrulw  erheht  sich  meist  eine  l>n‘it« 
I>ehml>ank,  wie  auch  «ler  Ss'hlafraum  luani'hma)  eine 
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ffotcho  aufwei?*t.  Dor  )4*izt(‘ri'  ist  mit  t>c:«»iiilrn'r 
Sinxfalt  zimmpTHrtiK  •Jun.-h  plfttlt  n WantlviTputz  aim* 
wol<‘lti*n  in  citictn  Fall  viii  (!i‘5fittimtHn>iri('h 
ri»llHifh*tfoll»'*rKarlK',indermulhmn"'‘lii  •^li•uH^Tr^chuft•l- 
w•»)iuuIl^'  Bern al  11 II t.’  m i t «' i 11 1* m {riM> m r i iir lirti 
Z ick znck ln tifl ti'r  aus  woi^scn  und  r<itlH>n 
Stroifon  riimial  find'-t  Kioh  auch  <1it  ein«* 

Kaum  ihin  andere  ^'elhr<'>(lilich  i;c«<trit-hf‘n. 

Staliu&{;'‘U  und  VMrTath*»hrtH-<er  /ciclmcn  »ii-li  diircli 
l’nifan;f  und  Mun^i-1  einer  weiteren  Kin- 
tlicilunu  BUS.  Sie  enthalten  meist  nur  eine  KenerMelle, 
Ihi:*  Buch  enthält  7 iMdeln-r  (tnihdriH«.e. 

I)as  Innere  der  Wehininu^en  i*»!  mit  den  H«‘-«ten 
laii;;er  Benutziimr  erfüllt:  die  (hierischeu  Kesle 
stamiueii  Von  In»«  taiiru»,  einer  vtnrken  i»r»*-.^hiimijte« 
Viehnii^e.  ovis  arii  s,  capra  und  hes>«nden»  «iis  M.T'da 
alü  Haustliieren.  der  Jat*d  entsiammcu  die  Heoto  vom 
Fr,  Hircch.  Keh  und  Bieher.  I>ns  Mitlerial  an 
S t e i 11  wer kz c u n iit  ein  «dir  Mahl«, 

S4  hleif*,  (ilUtt-  iiud  Werksteinu  aiiid  aus  einheimisi.-heni 
Mnlenal,  die  Zahl  d*T  KeuerHtciniiiess<‘r,  -Si.-Iiaher 
und  -Splitter  ist  eine  laupn*  Ih  sicdlunif  entsprecheiul 
sehr  ^trtisse.  Die  meist  in  Bruchstücken  V4»rhniidenen 
Beile  und  Meissei  aus  freindeiii  Muterifd,  Serpentin. 
Diiiha«.  Honihlcüdeirücisuinl  Jlomhlciideschiefcr/^  iffen 
ilas  Inventar  diT  „handkentmis«*hen*  t truppe:  dun-h- 
bohiti-  HamiiU’iaxt,  liurchhohrtcs  iliimmerloül,  thiche 
Hucke.  Schuhlcistenkiül  uinl  cinseiti^f  urewölhle.s  Klaeh- 
heil.  Rlienso  zeijfeu  die  (h  nithe  aus  Bein  unil  Ilnrn 
ei«  ausseroidenlliih  reiches  Inviiitar  an  \Vcrk/eu;tcn. 
Kiiie  hesondcrc  Bc^lcutunj.»  jjewiuni  die  Aus^^rahuh«; 
»4I  vieler  WohiLstiittcii.  in  denen  diedr-räiho  dt's  lä^r. 
IIcIm-ii  JjchtuiH  uhsichtslo»  in  Bruchsiiieki'U  zuniek- 
ftehlieheii  siml.  dunh  das  aus-seroidetitlicli  reiclie 
k er  a tu  i üch  a Material,  welchen  auf  die  Zusuniinen- 
jfehörit,'keit  hcstirnmlcr  lusher  als  ^retn'iint  anescheuer 
(truppen  ein  neue»  wirft.  .Selmn  <hi>  erstuus* 

jrcirnihene  WohiislUite  (».  Fundherichte  aus  Schwuhcn 
1K}»H)  halte  aus-er  »chwar/polirteu.  mit  wei-sseidülUeii 
Stich*  und  Strichreilien  verzierten  (lefUssreaieii.  wviclic 
eine  s)>eziclMi>kaler  Kuu.stühun(r  enisiaiiinitv  Kiu'cnart 
derOniameTilik  zeij^en.  solche  aus  liartem.  Maut/r.'nicm 
Thon  mit  cinfacJter  Linienverzierunif  (so^f.  „B'*jren- 
haiid'*)  erjfchen.  Ks  wnnh*  daher  jeile  fol^rende  Wi»hu- 
»lütte  sorpfitllij!  auf  die  Si-hichten,  in  d^uien  sich  die 
verschiedeue«  Arten  fanden,  unterauchr  und  das  Uc- 
iultrtt  erjfah  zweifellos  ticii  {flcichzcilijfen  Uehraueli 

heider  Art<‘ii.  Die  prachtvollen  rtüidixcrzierten  (tc- 
fM!M.s  welche  ftuf  Bchwar7]»olirtcm  (irutid  u«»rvfälti}* 
aüp‘4»rdiiete  M«»ter  aus  weissß-efüllten  Stichen  und 
Strichen  Hufwie»cn.  von  denen  sich  etwa  14  ^nxe 
(«efiiasc  zu»nmmrnset*eu  lieiüM’n,  erwiesen  sicli  als 
Pr«»ducic  eigentlicher  Kunsttöpfenn,  Zii  ryefässi-  zum 
Sclimuek  de»  Innern  der  Häuw'r.  zur  Aufl-csvahrung 
wertv«iller  (legcustiimle  un«l  feiner  Tr»ick»‘nvi>rrüto 
iHUftimmt.  wahrend  die  ] j nearverzi er t en,  nus  hart* 
gchrannU'tii,  waa.scrl‘esiändißen  hinuen  oiler  hraiincii 
Th»m  geferiigten  (Jefä*se  da«  Hehranchsge* 
•chirr  für  den  Haushalt  vorBtelUeii,  dessen  Ver* 
zieruugen  nach  altliekanntcm,  oft  varüHem  Schema 
jeder  llauHlialt  mit  einfachem  Griffet  »«-IltMi  uuszu* 
führen  pllogte.  ZuKdcich  auch  musste  der  von  Kh»pf- 
fleitch  angi'l>cne  Name  ..Bogenhand**  als  Bezeichnung 
für  die  ganze  Gattung  aufgi'gelicu  und  durch  „Lim'nr* 
V’erziiTung“  ersetzt  werden,  weil  cs  «ich  herausstcllte, 
UaM  Bogenlinicu  und  geradlinige  gemnetrische  Muster, 
inshcftoudcre  die  Winkelliaieu  des  Uinkolstcintypu», 
wenn  auch  in  einfacherer  Ausführung  viilWtiimlig  gleich 
häufig  vnrkumen.  F.in  e Sc  he  id  u ng  der  Bund* 


kerainik  i 11  „Boge  n h and“  und 
keramik  ist  nach  «ler  Meinung  de»  Verf.  in 
keiner  Weise  aufrecht  zu  erhalten-  Mit  der 
Auffassung  «lieser  Art  Von  Geschirr  als  Gchrauchsge- 
schirr  stimmte  auch  die  geringe  Zahl  der  Formen  ülier- 
ein,  Von  «lenen  sich  nur  das  w*cite  Kugelgefiiss.  die 
hauchige  Ta.sse  und  rlcr  eiighaKige  Krug,  sänimtlichzur 
Aufiiaiime  von  Flüssigkeiten  geeignet,  vorfamlcn.  Auch 
die  Muster  kehren  immer  gleichmässig  wirnler:  gcrad* 
linige  Winkel  übcT  die  ganze  Gefüasiwaod  gezugeu, 
(^uadiatfelder.  ver»etzte  I)reie»*ke.  Zickzackhander.  von 
den  Ihigeiilinieu  .Spirallinie,  Spiralhand.  We]k'nittii>*. 
Arka«lcnlH'gen  und  MümihIit,  offeiihar  längst  geuhu* 
uml  hekaunte  Motive  Ih*ni  hildneriM-hcn  Thon 
eiil»prechi‘nd  finden  sich  hier  auch  Versuche  «Icf 
PInstik  u.  A.  ein  den  Tliierkopfen  von  Tnrd«' 
ent<prechi-mler  K«»pf  eines  Ihicks.  Beiden  Brzeugniswn 
der  Kunsiti’.pfen'i  gleicht  jedoch  kaum  ein  Stück  dem 
Andern,  wenn  aueli  die  Technik  »ich  gleicht.  Hier 
findet  »ich  ein  Typus,  welcher  G ro*sgartach 
speziell  eigen  ist  uml  als  V>«rläufer  di's  Ih'iMCii* 
XieiNleiiier  Typus  lH>zeiehiiet  wenleii  kann.  K«  »iud 
«lie»  Uefässe  aus  h*iiugeM*hlänim(em.  «cliwarzeni  Tlion 
mit  jtoiirtcr  niH-rfläelie  und  ausneronleiitIieli  fein  au»* 
gefiilirter  Ornamentik  aus  Stich-  und  Striehreiheii  mit 
we^^^cr  Füllung.  Derartig  ausgeführt  finden  sieh 
Amph«>rt'it.  Krüg«'.  S^-hüsseln.  Schalen.  Platten.  Tawii 
und  Teller.  Die  t,v)M5c)ien  Kigi-nthüniiichkeiten  sind 
hei  den  Amphoren  w«üi<t  Hals,  spliärisehcr  Ihiiich. 
Kug«  llHMh*h  und  4 SclinurÜM'n.  hei  den  Topfen  weile 
Mündung,  leicht  imeli  aussen  geln»geiier  Rand,  gi'* 
sehweifler  Hids,  «einirf  geknickte  Bouelikanle 
und  flacher  Kugell>odcn.  Die  Oniaiiieiite  folge»  »ich 
stets  in  typiHcher  Keilieuhdge  in  streng  horizontal 
iingcMinliicteii  Biiuderu : Band  mit  Kollsteinpeleiii* 
drücken.  Hfils  mit  Doppclsiiefnvihcn,  Bau«*hkanU' 
mit  Stich-  und  Striehreihen  meist  al»  Bogenguir* 
lanileii.  (•elmngc,  Si'hleifeii  und  Blattkrünxe  aiige- 
«•rdm-t , tler  Bod*  ii  mil  Hängehogeii,  Zipfeln  und 
Troddeln  V4*rzi«Tt.  Auch  die  liistrumeute  für  die 
DoppcUiiidw  hala'ii  sieh  gefiimleii:  <*s  sind  die 
sjut/igen  Vonlerzülmc  des  Stdiwein»  — und  die  lull* 
«»».•«■«e:  «ic  hestelit  aus  hidlgraucin  Th«»ii  mit  aus 
FIlJ■<^mu.sehei>.chalert  gehranntem  kohlen»aurem  Kalk 
untcnnisclit. 

Das  Interesse  winl  dadurch  erhöht,  dass  »ich  eine 
R<’ihp  anderer  Typen  dcpsclhen  Gruppe  untiTiuiwlit 
mit  dem  Grossgarluclier  I,okaltyj>u»  od'T  für  ««*h* 
«her  meist  mit  lim*arvcrziiTtcn  Sidierheii  zusaunncii 
vorlimlen.  m>  der  eigentliche  Kossener  Typu»  «dt 
den  charaktpristisclien.  in  hnütiun  Furclieustich  aus* 
geführten  Zickzaekl>ünderQ,  deren  Winkel  mit  r»*gel* 
le>»en  flopiielsticheii  oder  Schraffiiaiiigen  fiher  die 
ganz«*  Fhii’he  hinweg  ausgestattet  sind.  Die  Bauch* 
kante  i.Ht  hier  ahgrrumlet.  der  Boden  fla«‘h  oiler  md 
hohlem  .Siaudriiig  versehen.  Weiler  kiuntnen  die 
zierlichen  <«  efassc  der  Sam  in  1 1111  g Gold  in  Mainz 
mil  rundem  Bauoh,  stark  gewolhlcm  Kugell«Hh*n  und 
hreitem.  um  «len  ganzen  HaN  gelegtem  Band  au» 
regelinüssig  versetzten  Stichreiheu  und  in  weui|n*n 
alkor  eliaraktcristischen  Stücken  der  HinkeUteiu* 
typu»  mit  »einen  »ehraffirten  Wiukelniusteru  und 
ielner  laniiui-  und  Puiiktstichtcehnik  vor.  Auch 

4‘iuzclhe  an  Sc h u »»en ri e«i  eriDuenide  Stücke  fehlen 

nicht.  Diese  Typen  »ibd  »Hiiiiiitlieh  «iurvh  Textab* 
hildungen  analoger  hekaunter  Stücke  hequern  zum 
Vergleich  gebracht.  Es  kommen  hier  al»«>  die  ver* 
M:hiedeiien  Typ«*«  der  »tiehverzierten  Gefii*»e  cin^* 
theil«  unter  »ich  geniiacht,  amlemtheil»  wieder  i«ler 
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Typus  für  ffü'h  mit  cinfat'htT  Liiu^rkt^rninik 
vor,  eilt  Jasx  «lio  ;?iiiizo  (iruppr  (Irr 

Kart  li  krrani  i k i u Siiilwettt  dr  u land  uh(i 
wall hoi  til  i eil  (li*rcn  jrnnzc  u o r il w «h 1 1 iolie 
Pro V in z o i u o o i Ith 0 it I ic lii‘  ist  uml  die  ein* 
xolnen  P'rscho initniroii  iiiuerlinll)  ilersel 
nur  tfanx  geringe  c li r o noioßi .so h e Schei« 
ilun^en  ertruKTu,  jodonfulU  nioht  vorschiedenun 
llevdlki‘ruD|?oH  zu|T(?!K*hriel>i‘ii  worden  können. 

Kin  weiteres  Intorcsso  lK‘ki>mmt  die  Ausi'riiitunj? 
durch  das  Auf6iid(*n  eines  im  (trahhüjrid  iH'Htflttoten 
lieff^•tldclJ  Hoekeni  mit  einer  echten  schntirkera* 
mischen  Vase  der  Thüriu^jer  Art.  Sehin^die  strenj» 
in  horizontah'n  Zonen  aiiff<N»rdi]eten  Kütiil(‘r  doM  (iross- 
Sartiieher  l44)kaltypns  doiiteii  danmfhiii , diiNs  die 
Künstler  HehiiurkeramiMeh(‘  Vorhildcr  j^ckHiint  halten, 
alter  auch  in  den  reLditwinkli^en  Mustern  der  liinear- 
kommik  fanden  sich  deutliche  Imitationen  von  8<*htiur' 
eindrUcken.  l)i(*  Sehnnrkernmik  ist  also  in  .SüdwcHt- 
deutsirhland  als  eine  ültiTe.  der  Kerührnnj^  mit  dem 
Norden  cntHtaininte  udzuh'Iicii.  denn 

iiirK’t'iids  tinden  sich  Wolinstättcnfiimlc.  die  darauf 
hindeuten,  dass  di(>si‘ll>u  später  hei  uns  heimisch  i;e- 
wonlon  wäre.  Diese  (traldiü^el  entstammen  aliMi 
entw<NUT  Bchweifciideii  uortlixehen  Kinwandcn*m  oder 
sind  die  schuurkemmiMrheii  <*raldtei^nhen,  nherhaiipt 
mir  fuiierän'r  alter  Traditimi  enl>tHmmter  Braueli. 
Dass  die  Funde  vom  Kielersee  für  die  reitllehe 
Stelliini'  der  Hehiiurkcramik  in  Siidwestili-iitaehlaiid 
nielits  lieweiseii,  jflaiiht  der  Verfa'«si*r  naehtfewiesen 
zu  hnixm.  Aneh  hii*r  ist  die  Ik-weisfüliruntf  duivh 
Ahhildun^eti  iihii»trirt,  und  das  (Irus^i'arlaeliei'  steiii' 
z(*itli(.'he  Maleri:il  diindi  1 1 Lichl'irucktafeln  zu^dtn^lich 
t,n.‘macht. 

„Ks  stössl  liiiT  die  rheinische  imil  mittehh‘ut«e)ie 
nenlithiHelK!  Kultur  mit  den  Kin(iiiK4<‘ti  der  Miltel- 
rmi'rzone  zuaamnx'n,  daher  der  (rros!»r  Ueiehthum  un 
Motiven  in  der  Keramik  der  V(‘r»eliiedeiieu  Arten." 

Der  drifte  Theil  des  Knehs  zeiKt  die  spätere 
)i  r ä h i s I orische  Kesjedluii^  der  (iepend  durch 
die  Kart(‘  venin»‘haulieht.  Kh  liosttdit  hier  keinerlei 
I lierfrBhK  «wischen  St4‘iuzeit  und  IJnmzezeil.  Dic!*<“ 
steihzeitlicheji  Dörfer  sind  oiiifacli  verla>«C’n  worden 
und  zwar  diuch  Wcjfznp  der  Kewuhner,  nicht  diireb' 
feiiidliehen  riierfall  zerstört,  denn  es  fiiidon  sieh 
nirgends  Spuren  \on  Brand  der  Hütten.  Diehronzc- 
« ei  1 1 i e he  K<‘sied I ii  ti u tnuelit  auch  an  puiz  nnderen 
•Stellen  auf,  iiuf  den  Ruekon  der  K(‘uperlKTj;e  uml 
hat  ffflnz  andere  KUhnintfHlini(>n,  di«*  alten  jetzt  noeli 
kenntlichen  Reimwejje,  Ks  Huden  sieh  amh  wied**r 
jrnippcnwetse  Siedlungen  durch  HiHhäekor  uiidtJiah- 
hügel  ki'nnllieh,  ul  ler  vi«*l  kleiner  und  in  Ktappen 
von  etwa  Vt  Stunde  längs  der  Sfrasserizüi?f.  wohl 
grossentheili  alt«’r  Salzst lassen,  verlfieilt.  Kr>t  die 
Hallstattzeit  iteigt  hier  ins  Tlial  hriah.  legt  uImt  auf 
den  Wasserweg  keinerlei  ■\Vertli.  Auch  muss  die  Be- 
völkerung eine  erhehlirli  w«*iiiger  «essliafle  gewesen 

die  Hütten  hahen  nur  einfai*he  WamJiiiig'-n, 
keim*  Eintheilmig  d(*s  Inn«*m  ausser  der  Keuerstelle 
und  sind  meist  Hundhüllen.  Erst  die  Lati  nozeit 
«eigt  wieder  eomplizii'tere  l.tmiidriss«*,  von  denen 
2 ahgehildet  sind,  viereckigen  und  rund<‘U  Bau  der 
Hütten,  gestampfte  Lohmhriden  und  Kelleranlageii. 
Hn*r  lii>gen  die  Einzelgehöfte  zcrslnnit  üher  das  ganze 
iriKrhthaM*  l^nd,  wi*  Qiu'llen,  Weitlegrund  und  Aeker- 
hmieD  günstige  Bedingungen  hotcu.  meist  auf  der 
Kuppe  Hacher  Bodi'nerhehungen.  Es  ist  die  Be- 
^etllung,  wie  sie  Tacjtus  für  die  (fonuanen  seiner 
Zeit  angieht.  Der  rhergang  der  Kultur  in  die 


römische  ist  ein  allinäliger.  dug(*grn  zeigt  die  Be> 
si(*dlung  jetzt  das  Bild  grösserer  (TÜtere«implexe, 
deren  jetler  als  Mittelpunkt  eine  villa  ru’«lien  hesiUt. 
Zu  jeder  gehören  eine  Anzahl  ülier  di(?  Flur  zerslreul«*r, 
meist  viereckiger  Hütten,  meist  W(dd  Dieustleuteii 
d(‘s  Outt*s,  einzelne  in  der  N'nhe  der  Strassen  aiieh 
sonstigen  kleinen  Leuten  angchörig.  Sie  zeigen  das 
üMiclit*  röniiseho  Inventar,  aher  mit  nuchlieheii  Lnt«*iie- 
üh(*m*sten  uutorrnisi'ht.  Sie  sind  sainmtlieh  «lureh 
Feuer  zerstört,  als  sie  der  ferox  alarnannus  uIht- 
rannte  nml  genau  an  der  Stätte  di'r  jetzigen  Dörfer 
seine  Wohnsitz«*  aufsehlug.  Die  Tafel  XII  zeigt  «lii* 
zahlreichen  (TcfiUae  au«  der  Brouze-Halistatt-  und 
IaI  eiie/e  iu  J.  H a u k c. 

2.  Pagol.  Dr.  Julius : Biogra  ph  i sch  es  Lexikon 
hervorragender  Ä rzte  des  neunzehnten 
.lahrhuiKlerts.  Wie«.  Urlmn  «t  Schwarzen- 
berg.  IWKI. 

Mit  dii'win  kür/tich  he»*ndeten  W«*rk  ist  d(*m 
arzllieli«‘li  Stand  eine  Arbeit  ülMTfi-ielit  worden,  weh-he 
nicht  nur  in  hiographisi'hcr,  simdern  auch  in  ge- 
S4-hie}>tlieh  medieiiiisclier  Beziehung  als  in  ludiem 
Grade  willkoiniiicii  und  eiiu'm  wirkliehen  Bedürfiusx 
entspn'chend  zu  hegrüssen  ist.  Sich  anlclinend  an 
das  aii!*gezcielmete  sivh'diändige.  iKfil  I8HH  von  Dr. 
August  Hirsch  herau»g«‘gehpm*  Biographi-ehc  1^‘xikon 
der  henorragemh  n .Är/te  aller  }^*iteii  und  Völker, 
Hnden  wir  darin  den  I^ehon^gang  und  die  hedeut«'tMlereii 
ArlM'iien  der  um  die  Wi^wnsehaft  venliriif«*n  är/tliehen 
Autoren  dii''«ea  Jahrhunderts.  L* iii  <*iii  abge«ehlie«!M*iies 
Bild  /II  geben,  war  es  nöthig.  auch  voni  ult  ein  l.,exikot) 
Xameii  und  Werke  aiifzufüliren  und  theilweise  zu  er- 
gänzen, an  welehe  sieh  der  gi* »«8X1-1  ige  Fort!‘«*liritt 
der  Xatnrwisseusi'hnften  und  ihr«*«  Zw'eigi*«.  di*r  M<>* 
diein,  in  diesem  ,lahrhuiid«Tt  knü)>ft,  mit  welchem 
Fortvlirilt  aueh  ein  F«'rlsehritt  im  Wohlergehen  iler 
Menschheit  verbunden  ist.  V«*n  den  nicht  mehr  unter 
den  L4'h(*tiden  Weilen'h*n  sind  iiamenllicli  hervor* 
zii1m*Ih-ii-  Baerund  Bi»«’hoff.  H(*nh*  und  llyrll,  Weleker. 
Griesinger.  Petienkofer.  In  wie  engem  Zusammen- 
hang aber  die  Heilkunde  mit  den  übrigen  Xaiiir- 
wixsensehaften  steht,  datmi  gibt  uns  die  in  ilen  letzten 
Dezennien  so  rasch  enlwirkelie  und  bereits  zu  hoher 
Vollendung  gelangte  hakteriologisehi*  Fomrliung 
Z4'ugiii»8.  Ks  nar  zu  wünsehen,  dass  einer  der  gvissten 
Naturforsi'hcr  di**«  Hb  Jalirlmniierts,  der  berühmt«* 
B««laiiiker  Karl  Xägeb,  dessen  ausge/eirhiietiM.  grund- 
legendes Blich  «Die  fiie«h*n*n  Pilze  in  ihr»*n  fh> 
ziehungi'n  zu  den  Infektionsknmkheiten  und  der 
(jesundhoitspHego“  1877  eru-hien,  auch  in  di(*?*em 
Biographisehi'U  J^exikon  Aufnahme  fand.  Etwas  aiis- 
fiihrlielier  durfte  auch  auf  den  l^icbensgang  und  die 
Werke  llaem,  Henlesund  HjTtlseingegaugen  wenbm  — 
bietet  d(M*li  der  I>*lH-n-gatig  und  die  Wdtansehammg 
dieiwr  vortrefflichen  Gelehii«*n  eine  Fülle  vim  inter- 
essanten und  belehn*nden  Anregungen.  Xo«-h  war 
bei  den  eben  GcnAiiDtcn.  wie  iMÜBischnff.  eine  stärkere 
Henorhi'hiing  ihrer  werthudlen  arilhroiM>higisehen  Ar- 
beiten angezeigl.  Eine  übersieht  liehe  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Heilkunde  d<**  19.  Jahrhundert«  dürfte 
ciitspnxdiend  der  Teod4*hx  des  ganzen  Werkes  un. 
gemessener  erscheinen  als  eiiijii  dieM*m  Halimro  doch 
nur  Hchr  kurz  zu  gelH-uder  ClH'rhlick  üher  die  Ent- 
wicklung der  Mediein  von  den  4*r«ten  Atirängen. 

Dnick  nud  Aieuitattung  de»  Werk«*"  sintl  vorzüglieli. 
die  Abbildungen  laas«*n  rtiam  hmal  zu  wünm'heii  übrig. 

Eine  eingehende,  «ehr  genaue  und  Mdiknmm(>n 
verlässige  Ergänzende  Besprechung  zu  d«'m 


Digitized  by  Google 


438 


Relcrate. 


BI'»i;rAjtliiM-hou  I^-xik>ni  hnt  IV.  Frnii/ 
Daffiirr  iu  <ler  ]>v ii I Kirlieii  A rz Io  «Z •' i tu ii  ß . 
1 !*0 1 . j»i  ^;ol*oii.  worin  «Iitm'IIh.*  iifimontlioh  «m  li  mif  «li-n 
Zunnimiu'iilmni;  «Ii't  lA'xikoiiH  mit  iI'T 

(i4*4<-)ijolito  <lt*r  M>’<ii('iu  iiml  tlonm  Worlh  von»oi«t, 
M'imiit  wir  uij't  nur  volli|f  ctnM-n>tamU‘ii  i'rkliircii 
köiiiion.  Mit  ihm  iM‘h]K>'<ton  wir  uator  >mUit  An* 
4'rkcnnmi((  Uor  für  lUs  vonlii-tnitlii'ho  Work  »uf* 


^'owomii-ton  Zoit  Uhl)  Müiic,  Miwio  mit  «lern  Wuiurbe, 
iiiü;ro  aU  oin  oft  Uoiiutztcü  KAohMolilaKt-hui  lt, 
iluf*  iMiw«»hl  1‘iiio  l^*klüro  bicli-t  ab  «wr 

I Vi«‘uUrun|i;  in  «Ion  imtiioiui»ohou  Leitttiin^cQ  ih'9 
\i*rlhM'«i'iU‘u  J»hrhun«lert?4  iliont.  alloutliallM-u  <lor 
Hibliotliek  Ar/ton  oiiiverleiht  wonleii  ub4  «>  iQ 
iiiohlullzMwoitor  Form'  oiii<‘  orooulo  Au(la^«*(rniö};licheii. 

J.  Hauke. 


Aus  der  russischen  l.iteratur. 
(Anthropologie,  Ethnographie,  Archäologie.) 

Von 

l*rt>fo'4!ior  IV.  Ii.  SticdO.  (KöJiijf^lKirjr  i.  l'r.). 

I.  Abhandlungen,  die  den  Kaukasus  betreffen. 


Howits  vor  eiiii^ou  Jahivn  (Anh.  für  Anthro- 
|wi|oßio,  B«l.  XXIV  t'tf.  — •»•»2.  IM!I7)  hftho  ioh  üImt 

oino  Uetho  von  Ahlmn<l(uui?on  lii'i'ichtol.  ilio  Kioli  auf 
den  Kaukaauä  hexiohoii;  mm  hiete  it’li  den 
eine  F^^rl^otzunff  joioT  Boriehlo.  Kroilirli  ist  ilaiiiit 
die  Biihratur  der  ieirton  Jahro  noch  nii'ht 

crM-höidt.  loh  hin  Wt'ilor  iin  Slnndi*  ßowenm,  »Ho 
iKizrißlichcn  Büohrr  um!  nnn*k!ondn*n  mir  zu  lM*si:hafFcii. 
ii«H*h  halH!>  h-h  die  Mößiirhkcit  ß«<haht,  ditn  mir  v«^r> 
li(>ßonde  Matcrinl  zu  vemrUoiten. 

ZunÜchnt  mi’^oü  ciiiiße  Worte  iilior  ilio  Idttcmfur 
dos  Kaukmiua  im  Allßonioinrii  ßomßl  npin.  — l>i*r 
KaukuMUS  mit  iwincn  Bcrßoii  uml  MÜnom  VtdkorßcmiMrli 
i»t  ein  whr  anzitdioud«  « Foraoliuiißjißeliiot;  e«  ist 
dalnr  niehl  zu  verwundem,  «lass  hei  «lern  grossen 
allgemeinen  Intcifsse  für  ant  hn  ip«  «loßiB«-he,  arehüo- 
loßisclie  und  etliimßraphiwhe  F«*rHJ.*huuß  in  Uusshtnd. 
dem  Kaukasus  ini  Behindern  die  Aurinerksamkeil 
«h*r  russischen  F«»rHeher  sieh  zugewandt  hat.  Ihi^s 
niioh  nielitmssisehe  ForaelMT  sieh  «lein  Sliidium  «|fs 
Kauka.Hiis  zugciioigt  haheii.  wie  (’hantro,  Virohow  u.  ii.. 
das  »«M  nur  kurz  erwähnt. 

Als  Ih'Weise  vielfacher  Besehäftiffung  rn!wiiseh«T 
F««rsciier  mit  «lern  Studium  ties  Kaukiuiiis  hnd«'n  wir 
xahln'iohe  Ahhaiidluiißen  in  «len  verHohie«l4*n«‘ii 

Ü»ri*»»li'«h  in  Kiisslnud  ors«hrinenden  Z«-*iisehriflen. 
nUT  diesru  ZeiUehrlflen  s«*ieu  iiulwsoiulen*  ß«>namit: 
Kthn«»graphischc  Hevue,  herausKegehen 
voll  «Irr  cthiioff  raiih  iach«*n  Section  der 
K.  GeselUchaft  «ler  rnmndetVr  XatiirwiHAeiisehatu 
Anthro|»«>htjric  uml  Ellniographic  d«T  Moskauer 
ITuiversität.  Ks  Hind  gcg«*nwärtig  10  Bänd<‘ 
ersehienen. 

Erdkunde.  Eine  periodische  AiiKgahe  der 
gougraphischon  AUtheiInng  der  K.  Iicsell« 
Bchaft  der  Freunde  «ler  Naturwissenschaft,  Anthi*o« 
pfdogie  und  Ethnographie  der  Moskauer  rniv«»r- 
sität.  Es  sind  geg«»nwSrtig  3 Bänd«*  «•nM;hi«.*iieu. 

Ausscnlem  enthalten  die  Kacliriehten  (Is* 
wesiija).  Arheiton  (Trudy)  «ler  Mtrskmier  Gesell* 
Schaft  viel  Material,  das  auf  den  Kaukasu.-i  Bezug 
nimmt. 


Weher  «lie  Srhrift«*n  «ler  a ii  t h ro  p«)1ogischeD 
Ahllmilutig  «lor  ßermimt«*n  Ge»«‘ll>M*haft  habe  ieh  eiii^ 
lK>sond«'rn  Berieht  (Archiv  für  Antlir.,  B«1.XX\I. 
ItMM»)  »ligestti(t(‘(.  Kifieii  Beri«rhl  üImt  «l«*n  Inhalt 
il«*r  lU'ilher  er»ehi«*n«*m*u  Hefte  mus«  ich  auf  späUr»* 
Zeit  verNehi«dH*n. 

Es  er?M*h«‘im'H  aber  auch  in  Tiflis  seilest  — • ah* 
ge?««‘hen  von  Kinzel-ArlM*it«*n  ■ — einige  Z«'itjMhrifU'H, 
<lt(‘  hi«T  zu  lumm’ii  siml. 

E^  siml  zu  m-mieii:  1.  Die  Sammlung  (SiMirnik), 
XHehriehten  üIht  «lie  KnukasitM-'lien  B«TRv5lk«*r.  c» 
sin«!  10  Bünde  (his  1hm|)  h4•^lu'«g«*gellen. 

AU  Forl«**t/ting  «licHCs  nicht  nudir  «Tseheineo*VD 
Werkes  ist  Hiiziisehen:2.Snm  III  hing  Von  Materialien 
zur  Beseiireihuiig  «ler  (Jegenden  und  Volker 
«les  Kaiiknsiis,  heniu«geg«*hcn  v«ui  der  Veraaltimg 
«!«•»  Kniika>i'od)cn  iH'hiiK'zirk’' ; «Vr  erst«*  Band  ist  iHÄl 
tTM’hieuen;  «liT  let/le  d«T  mir  voiiiegenden  Bände  ist 
1hl.  XXIII.  1M‘»7.  Der  Giilo  d«*s  Wurators  «h'S  Kau* 
kuäiM'heii  lii'hrhe/irku,  (■i‘heimiwths  .lauowski.  hahe 
ich  ein«*  gr»»-*:*«’  Keihe  «lieaer  aiisserordentlicb  werth* 
vidVn  Biiiifl«*  z«i  v«*r«lnnkoD.  — 

3.  Die  Schriften  (Sapiski)  «Kt  Kauka- 
sischen Scel  i«»n  «l«T  K.  K iiss.  go«*graph  iseheji 
Gesellsehaft,  die  gltMt'hfiills  auMoronlcntlVli  wertb- 
volle  Ih-iliüge  zur  Go<»gruphic,  Anthn»|H)logie  nnn 
Ellitmgraphie  dos  Kaukasus  hringCD. 

•I.  Die  .Akten“  «ler  KaukaHischcn  archao* 
)«>gia«i1ien  K«>mmiasion  — es  sind  hish«'r 
12  Biimle  4>r.sehicucn.  Hier  in  Künigsherg  ist  mir 
richts  «lavon  zu  Gesicht  gekommen. 

Es  macht  sehr  gr«>s»e  Schwierigkeit,  die  Zeit* 
Schriften  sich  hier  zu  verschaffen ; es  ist  ganz  unm«»gh‘^lb 
lückenlos«*  Reihen  zu  Imsitzen.  — V«m  einer  Dar* 
legung  «ler  Gründe  sehe  ich  ah,  nur  ein  l jiislana 
im^  hier  angedeutet  wenlen.  Man  kann  viele  «lic^ 
Zeitschriften  nicht  kaufen  — folgli»‘h  kann  man  die* 
Kcllmn  nur  als  Gcs«‘henk  erhalten.  Man  kann  alwr 
niemand  zwingen,  einem  nmlem  etwa*  zu  schenken. 
Vnd  nun  kann  man  ganz  und  gar  niemand  zwingen, 
die  Schenkung  regelmässig  zu  wiederholen. 
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A.  Pantjuohow's  Arbeiten  übor  den  Kaukasus. 


Tn  int'iiH'ni  Irlxh'ii  HImt  rini^'r  «U*ti 

KiiiiksiiiM  lirirelT<‘iii1<-  Althtintttuntrcn  liniM*  ich  üher 
Arl»cit«Mi  «ioH  llrnn  J>r.  Pan  tjiichuw  in 
TifÜH  Mitthrilutijr  A rc  li  i v ]hl.  XXIV 

lirmmwhweiK  1MH7,  S.  ftJk)  - fcIi  k«mrn»*  ilaniAlt 
ni»pr  VM'lr  ftinh*ro  Arlw'iUn»  «h-s  tliüli;'«*n 

V<Tfaft«cni  nicIUH  nicMcii.  weil  «Üi'ki-IIh'Ii  niii*  nicht 
voHuU'^n:  nur  ilic  TitH  r*ini;;i'r  AhiiHmlhiiitrcn  kannte 
ich  anfiihn*n  unfer  Xu,  li-  Jh.  rnicr* 

(h'üK  liut  Herr  Or.  I'antjiichuiv  in  )funx  aii«M‘r*in|rn(licli 
«hinkcitüWiTtlicr  Wei«*  mir  ciin*  jjtin/«-  Anralil  müiht 
Arlhoitcn  xMj;cHAh<lt,  mit  ilcmm  trii  hier  «li'ii  Ih'rieht 
crufFni*. 

I.  Pantjuchow,  Pr.  J.  J.:  Ph'  S»nitMir»«akaiipr. 
ti  S.  (Siindcralitlriick  auq  der  ^eitiintr 
.Kawkii»“  IH92.  X«».  77.) 

Mit  «ieiii  Nnmeii  SHnmutxjikaii  wir»l  von  Alter» 
iuT  d:t>«  <tehi*‘t  hoxi'i«')inet,  d»:«  rwi-o-liPii  Ah<’h»^i(’n 
und  Minirrclien  }reh*j;i‘n  istt,  und  da4  |j<>iitc*  ilcn  «üd- 
liehen  Theil  de-*  Ih-xirk»  von  iSiK'liinti  su^iuiielit.  Pie 
nntnrliehen  Orc-n/i-ti  dicü*»»  tiehieteM  »iiitl : ini  \V**.-<ten 
«Iah  .S**hwarze  im  Xnnleti  «ler  Flu>^  Ko*lor, 

im  Süden  der  Flus«  Tn^ur.  iin  Westen  die  zahl- 
reii'het)  Amdüiifer  dex  KHukiisiM'ln’ti  )lnn|dpdMiV'». 
Voll!  M(H.*re  ans  unzii^iinKlich.  \«un  liehii-^M*  aus  ^e- 
selnit/t,  ist  d»«  (lehiet  nur  iiher  die  Fliis««’  wejf  mit 
den  an«tn<tseiiden  I,andstn*eken  in  Verl'iiiduiiu-  I« 
alter  Zeit  ho]|  hier  ein  liesonderes  V«ilk  tfelehi  halten, 
— WH»  für  eins,  ist  iiniH'kannt.  Per  lUer-Landstneh. 
d.  h.  »1er  am  Meere  ^felejfene,  ist  «h-r  MnlBriu  whr 
uiiterveorfen.  — er  war  in  nlt«-r  Zeit  uii»l  i!»!  aiudi 
heilte  noch  zu  stiiiidigem  Aufenthalt  uiufia‘i>fnet.  Per 
zmn  Oehirjre  hin  sieh  er*»trt‘eketnl**  Ijuiulsirieli  da}»»y«'n 
ist  (;esnml  uml  fniehtliHr.  r»*i«  h nhdit  nur  nii  Friu-hien, 
>Hi»hrrn  aii<-h  an  ^linemlieii,  t(i«d»l  im  Ii»iri*r.  SüImt, 
Kiij*fer)  und  MilieraM^uellen. 

Heule  zerfallt  «las  (leidet  mlministraliv  in  zw«d 
Thcile:  S<*ainursakan  iiml  K<«dor.  Pie  Bevrdkeniiijj 
•h-s  Bezirks  Von  Ssamursakan  jfehörle  friiluT  zu 
AheluiÄien  und  ipnudi  ahehasiM'h : «loch  heut»*  ist  in 
T»»l};e  d(T  X’uchhu'io'haft  »Kt  Milißrelier  die  aheluisiseho 
•Sjinwlie  dun*h  «lie  njin^n^'lisehe  ver«lriiii)ft  — die  Be* 
Widiner  tu'nnen  sich  M i n>f  rclier.  l>ie  Ih-völkerung 
de*  ]h*zirks  von  Kod«»r  N|*rieht  — ah^»-sehen  v»»n 
einig«*ii  niin^relisehi*n  (iemeiluhm  — nhchnsiseh. 

Kh  mdi  Iller  tiur  vtpii  der  lh*vdlkeruiiif  «le»*  (h'* 
hiet«*s  v«ui  Ssainursakan  im  eno»*ren  Hinii«*  «ho  K«*«h' 
sidn,  weil  diesellie  sii*h  \on  «ler  ührijfen  He^ölkeruiij? 
unlerhchei«Iet.  Als  Material  dienten  «li<*  durt'h  ^l•*n 
Pr.  Bar.ski  in  «len  dahreii  l8t<n-IW»0  lad  «ler 
Hekrutiruntf  ^eHaminelten  Ih-ohnehtuntfeii. 

Tarhe  des  Kopfhaars:  im  Jahr».* 

*\hliln«l)°  dunkelhmun  sehwarz  roth  Summa 
I«H9  17  71  l."»5  V2  955 

*W0  IN  82  19«  f 300 

P«‘intmeli  l»ctnit;<*n  di«?  s«*hwnrxh»»arijren  iiher  «4  %, 
die  hellhaarigen  nur  «,59.  Pio  Zahl  «h-r  Imlivi«liien 
mit  hrauiicm  uml  rothem  Haar  im  (.Te*ii*ht  i*t  — wie 
gewöhnlich  — grösser.  V«»n  299  Mingreliem  au*  «len 
Kr**ison  Ssenak  und  Sugdidi,  «lie  der  Vi-rfoaMT  stdb«t 
untersuchte,  hatten  «0%  s«.*hwui‘zes  Haupthasu*,  allein 
nur  auch  einen  «ehwarzen  Bart;  v«m  «len  ührigen 
hatten  einen  hellbraunen  Bart  25®/^.  einen  dunkel- 
hniuncn  48®/g  und  einen  röthli«‘hcn  15*/*.  Aiiffullend 
uml  hemcrk4*nswerth  i*t  das  frühe  .\uftri‘t«‘n  grauer 
Haare  am  Kopf;  niu.’h  «len  pt-mönlichen  Bo»*hachtuugon 


«h-s  V»-rfa-s«*r«  nn  229  Mingindii'm  lM‘*>a.*sen  7,9*/* 
«h*r  litdividiien  im  Alter  \>*n  21—23  dahreti  seli*»n 
einzeln«»  gram*  Haan*.  — Vi«»le  Mintnn*lier,  !«•>'*, 
Imhen  ittieh  Haiii't*  auf  »ler  Bnist. 

Farbe  der  Augen:  im  Jahr«» 
grau  hluii  iiiitt«*!  hniun  sehwar/  grün  Suimtia. 
18N9  4«  19  7 152  3t  5 95« 

1N«MI  13  29  K 157  5«  14  :9N> 

Pn>  vorwii-g»*iuh*  AugenfarlM»  i-«t  «lie  hraum»,  h«*i 
5«*/'o.  «lanai'h  «li«*  schwarz«*  Ih-i  un«l  «ii»*  gi*one 

fu-tt  in  dciiis»*lh4‘n  l'iiifnng.  Zu  eraäliiien  ist  «lie  h«*- 
Iniclitliclic  Anzahl  «h’r  BhtUHiigigon,  «®/«.  Pit«  Auf* 
tirl»']!  \on  Imiis i'lucn  mit  Mmii-n  Aug«'ii  v«T»lienr  Ih*- 
s«ind«»n*  Aitfinerks»ink«'it  — «•*  ist  »'in  ganz  herM»n»lerer 
Tvpus,  «ler  hi«  r *i«*h  z«*igt. 

K ö r |M»  r g r ö s s «*,  Ein«*  V«*rglei«  hung  th*r 
5«l  l{«*knil»‘n  «h*s  B«»xirks  v«in  SsHmnrsakiin  mit 
«13  Kekniieii  (Mingrelicn)  «hm  Kn*!*«»*  vi»n  S**nak 


«■rvii*lit  für 

• lie  .hiiin 

• |H89  IH90: 

Ssamui'sukni] 

Summa 

Si'iink- 

(IhWt  — iWHt) 

Kn*is 

/.illil  <li' 

r Beoh. 

9«l  — Hiat 

iVH 

Milte! 

«43 

Min.  ll.T 

(f  röste 

1499n»«ll70 

1 199 

1420 

Miix.  . 

|H3|  — \h42 

1812 

18.30 

Mitlrl  . 

m.57  — 1«T»I 

ItMÖ 

IH42 

1)1»?  mittlere  KöriwegKis-*«»  «h*r  Miinm*i*  v«»n  S-ainui*- 
sakau  ist  l«5»5 


1)1»?  mittlere  KöriwegKis-*«»  «h*r  Miinm*i*  v«»n  S-ainui*- 
sakau  ist  l«5»5 

Anu(*ni«*r  l«30 

(iri»’ehen  l«40 

Mingr«‘lier  aus  Senak  1«42 

Jiiu*retiiiei*  18.54 — l«0H 

Alu'liusen  I«(51 

Bei  einem  Vergh*i«*h  «ler  Mingr«»li«T  von  S-ianrnr- 
sakaner  uml  «lerer  von  S«aiak  ergieht  «ich,  »iasg  imler 
<h*n  Ssamur^akanern  «lie  Zahl  «hr  (trossen  lM:*i|eufcmler 
ist  nl*  unter  den  S»*nak • Mmgreliem.  l’nter  der 


l<*izt«»ren  faD<h*ii  sieh  mir  7*  * Individuen  mit  1733  imii 
(ül»er39  Weno  hok).  unt«»r  «len  Ssamursnkan«‘rii  »lagegen 
fa.-«t  «lie  ihtp|»eltt‘  Zahl,  13.4  •■g  alh'f  Besirlitigteu. 
Hiemaeh  M*hlie«sen  «liese  sieh  an  die  AlH*ha.-«en  umi 
SwuiH'ien. 

Man  «larf  duruti*  w«dd  sehücssen . «las*  die  Bc- 
vitlkei'ung von  .SsitiiiurHakan  nicht  mingrt»li*eh  ist. 

Beim  Vergl«»ieh  d»*r  Körpergrö-i.s«»  un»l  «1er  Haar- 
uimI  Aug«»nfarhe  ersieht  man,  «lass  d«*r  ur?i]»ninglieh(» 
VidkerstHiiim.  M*ti  <h»ro  »lie  SsAmursakam*r  ahzuleiteri 
sin»l.  nicht  von  gh*i»*hmässig«*r  BeHchafferilieit  war.  Pi«? 
ht'ilhaang»'ii  und  helläugigen  Mingrelier  sind  »lureh- 
selmittlieii  v*«n  In» hem  Wuchs,  «lie  seliwarzhaarigen 
umlseliwarzäiigigeudugt»gen  siml  von  kl  einem  W'iieh*. 


Haare 


Augen 


hellhraun 

S4‘hwarz 

grau 

hlaii 

*«‘hwaf*z 


t«70  nun  Mitt«*l 
IH50  , 

1««2  . , 

WA  , „ 

IMS  , 


Die  Köri'^'ntTÖssetlerhellliaarigcu  und  hlaiiaugigen 
ist  im  Mil(«»l  um  20—28  mm  grösser  als  die  Körper- 
grtWse  «ler  »ehwarzhaarigen  und  schwarzäugigen.  Unter 
den  Brünetten  tin«)en  *i»*h  s»»wohl  B<»hr  kl«‘im?,  als  s<»hr 
gr»»»sc  Ii«*ute:  die  S<hwankungeo  der  Kör|i*'rgr('».sso 
iH'tnigni  40t)  mm-  Unter  den  (trauUugigcn  sin«l  nm*h 
fuiwohl  sehr  kleine  als  m*hr  gi*o0*c  L«>ute,  allein  die 
Mjtt«*l  ühertrefF«»n  deimoeh  «lie  «ler  Sehwarzaugigen. 

Oh  die  grünen  Augtm  ein  Mischungfl-Rrgehnias 
oder  vidlon  ht  ein  Erlitheil  v«»u  «1er  unlH»kaanten  Ur- 
Wvölkerung  sind,  muss  unentschieden  hieihen. 
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Referate. 


Pi»*  Nttxialo  T^agL*.  dio  nr^im*liTh«‘it  dor  Fniiiikicn- 
<krgAni»a(i«in,  ni)i*n  unxw«'ifi*lhaft  rin<'n  auf 

•lu'«  VerKalti'ii  und  dMitiil  au«li  auf  dit* 

I>*?r  \Vrfn*«M*r  giclit  fn|j(»*ndr  TalM-llc  /um  VtT- 

Kt«rf«r*  E»ielU*iilo,  Li*utt*  mit  ln«Uritluen  nui 

croHM*  Fiirntt-n  licha>«rtor  Kni-nt  il»ar  Fnvim 


1510  luin  — 

1555  ^ — 

ItiiM)  ^ — 

1014  « 1 

lIJKH  „ II 

17:i3  . 3 

1777  , 3 

lft‘J*J  , 7 

IKH)  „ _ä 

SmIMIIK'  *I'T  y. 
|t4-ol»ai']itun};i*n  •' 

tmMMM 


H 

ti 

Ü5 

IH 

«» 

3 

_2 

Wi 

ItiOO 


1 
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5 

0 

10 
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1 

5 

5 

12 

8 

4 

3 

1 


32 

1014 


3K 

IH32 


Di»*  inittlefv  KoriuTgTü-i^c  »1»t  S’iiimur'iakniHT  i-t 
10.35  mm;  »li'Hiuarti  i-«!  ilic  K5rj«*rur«H.M*  »K*r  E»l»*l* 
Iciito  lind  KüiM»  h im  Piir«  h>.rhiiUt  um  05  iniii 
und  di»*  KOrjKTgriiM«'  »lor  Iinlivi»lu»'n  mit  Ooliaarlor 
— i‘inZciclu  n l>e*‘»»iiil«T»*r  kür|H*Hi»  Ikt  SiJirk** — 
um  10  mm;  dag<‘g»‘ii  ixt  «lif  Kdr|M  rgri»MO  d«  r früh 
i’rjfi’ÄUtcn  uml  mit  Fnvu»  ludiuftrlcii  Individucti  uni 
10—23  mm  nie«lrig<*r.  H»s«iid»*r*  war»‘n  »lio 

E»l»‘ll»‘Ute  uml  Fur*lf*n  mit  h»‘ll»'n  Augon.  Fünf  Mau- 
äugig«*  lmU»*u  i'im*  5littH-Kiir]M*rgr»"»*'*«*  v»*n  1770  imn, 
fünf  gi*auiiijgigi*  1700  inni.  P«‘li  liindjst»*ii 

»'in  grauiiugig'T,  lH35  nun  ( 41.3  ^\  »THr}i«»kl. 

Di  r Hru»il « in  fang  ixt  lud  il«‘ii  IMw»ilin»m  d»*r 
lM  id«‘n  llf/.irkr  such  vor«dii»*»l»‘n. 

itt  tm  ur 
Ul!t  •lü* 

ütnliaMil.  Mitn  l llOit»*  dvr 

K.iriMigT. 

nui 


Miiijrt'«di<‘n 

18H!» 

R^HinursAkan 

1800 


K44  nun 

517  mm 

K42  mm 


843  mm 


10  min 
15  mm 


.Sonak-Krris  028  mm  8i;0  mtii  45  mm 

1)«T  iniltliT«*  llni*‘l«mf«ng  ulMTlrifTl  lM.i  iMn 
Miiigr»'li»Tn  au»  S-xiiniiir^akim  «ln*  lliilftn  «ii-r  KoriuT- 
griW  nur  um  10.  l»*i  dm  Mingndnru  au»  .Si*nak  alM»r 
um  45  mm.  Di<‘  Imlividm'H  mit  iM-lmartnr  IlrusL 
halHii  ninfn  HruHiumfaag  vi.n  KOfi  mm,  aNi»  2H  mm 
niolir  aU  dio  Hülflr  »ler  K«*n^  rgn"«»-»«*  Ui-Irägt. 

Das«  dif  MiiigivlitT  au*»  S«aiminmkan  nirlil  »»in- 
lu  illifluT  Al'-tammung  niinl,  i*riigt  »ii*li  am  li  in  andmit 
iiliVAiK  hm  K«‘unz»'irln*n  huh.  Kj*  si*i  Iiht  /unHclr«l 
»ui  »Um  K->|ifumfaiig  liiiig«  wi«*>m.  lk*i  3lK)  Rnkrutm 
dl*«  .ialir«»»  1880  onft  it*«  »ich 

pritih'g.  Augiiifurh«’ 

Kn|»fumfniig  StÄml«'  grau  Mau  «chwant 
Zaiil  »irr  uuti‘rMU<’lit«*n  ludividuni) 


»K> 

mm 

l 

~ 

1 

— 

— 

fiOO— 510 

H 

2 

— 

— 

— 

— 

r,ii-5io 

4 

— 

— • 

o 

521—5») 

23 

— 

3 

— 

5 

551— r.  10 

53 

— 

0 

2 

14 

541—550 

y< 

05 

3 

8 

4 

8 

551-5«) 

74 

0 

11 

5 

12 

501-570 

n 

47 

4 

5 

6 

4 

571— 5«0 

t* 

22 

3 

5 

3 

7 

5Hl-5i)0 

8 

1 

1 

*j 

1 

300  “ 

17 

41 

22 

5i 

Mittel.  554,3  505.3  554,2  10.3,0  552.7 

Maa«e*i‘  mm  mm  mm  mm  mio 

Im  AUgemeinm  iM-fimlnt  »ich  «h*r  Kujifumfaug 
in  rt*lu‘roin!»timiniuig  mit  der  K»iri'**fKi^'**^“*  Ihe 
Verirrter  »l»*r  |»riviligi»*rleii  Ständ»*,  17,  liaheii  dru 
grimah'ii  K'i|»fumfnng  565.3  mm.  uni  II  nun  höher 
als  da»  Mittid;  •l«*ii  geriugsteti  Kopfumfung  haU'ii 
di«*  Leute  mit  grünlirlien  Augen,  548,2.  ^NB.  Dif»e 
Zalil  f«*hlt  aber  in  der  Tabelle.  Hef.) 

E»  ist  kein  eiiiheitli»*her,  muideni  ein  pemisehler 
Typin»,  «len  die  Mingrelier  von  S»aiiiurHakan  un»  dar* 
l'i«‘teii,  ilie  Bew»»hm*r  stehen  dem  gemi.srhlen  Tv|uu 
d«*r  Aln  hiisen  nahe,  aluT  für  AlH-liB»eii  «larf  mau  sie 
nicht  Imlteii;  »ie  umep»cheideii  sich  vun  d»^n  AludiaMii 
sehr  außaiieml. 

Wa»  für  ver*chie«l«*ne  V«»lk*«tUinnie  hier  üinMi 
KinHu»*«  aiHgi'übt  haheii,  ist  v«irlaulig  unlH*kaimt. 

2.  Pantjuchow,  J.  J. ; Der  Krci*  Aehalkalaki. 
Eine  me4iu*«i-aiilhr»»|>nl«>gi»chc  Skixzr. 
Tiflis  1882.  88  Seiten,  t S<m d erahd ruck 
aus  «iem  Sbnrnik  «l<*r  K-  Kaiik anischen 
Me«U/.  i D i sehen  (te»clKchaft  N>«  5) 

Titli«  1K‘»2.) 

D«*r  Ki*ei»  Aehal  kalak  i gehört  zuin  (.i"uv.  Tiflb; 
«*r  umfasst  24ti2  tjuatlr,  \Ven*l  und  wir«1  vi»o 
05.100  Imliviiiuen  l»ewnhul.  Wo»  d«*r  Wrfa»»i‘r  Tdier 
«lie  T«'lM*graidne,  üImt  Klima,  B«i«leii,  (TewiUwr,  Fiera 
und  Fttuim  sagt,  (S.  1 — 15),  können  wir  hi«T  üh«*rgelien. 
WeitiT  bi'si'hreibl  «*r  (S.  10—32)  «lie  I/elK*n*wci»e  iI«t 
EiiiwnhmT,  ilin*n  A«’k«'ilmu,  Vi«‘hzu«*ht.  die  Wuhiiungeu 
mit  bcsoiidi'ivr  Berü«  k»i«‘liligung  d«*r  tiesun«lljeit»v«T- 
hiiltnU'ie.  wa*i  wir  fliM'h  lud  Si*ite  Ib^spii  können.  Wa» 
«h*r  Verfasser  über  di«*  Ht-völkening  vmi  der  iill«‘st«*ii 
Z«dt  nn  Iu8  in  «lie  jütigsir  liinein  un»  miuheilt,  i«l 
eine  flvissige  Zusammeiist4*lluiig  der  in  «lei*  LirteraUir 
viiihamli-neii  AngHbeii  («S.  32—47)  Jetzt  wirtl  der 
Krtds  in  erster  IJiiie  v«u»  Armeniern  hewnliiit,  «laiudieri 
Von  Uusseii,  tfiusiiTii,  Kurilen  un«i  .IimU'Ii. 

.'Vi*in<*nier  47  813  fnilivi4hi«*ii  ll«•illerk•i  t«»si4il«*‘lit». 
tinjsi«*r  8450  „ ^ 

Küssen  7 401  » „ 

Kurd«*n  Ooti  „ „ « 

4luden ^ „ N 

Summ»:  •’.*>  lH2 

HiTvorziihelH'ii  ist  «hx»  l*elHTwi«*geii  des  nmnn* 
lii'heti  tiesiddeelits  ÜImt  <Ib»  weihh«*!»«',  wi«»  in  Traiis- 
kaukasi«*n  überlmu|>t,  »>•  ain  h hM*r  im  Kreis  A«'lialkaliiki. 
Es  komini*ti  hi«*r  — abgesehen  viui  «liT  Russischen 
Ih'völkerung  — auf  RMI  Individuen  männli«di«’n  Hi** 
H«*hleclits  nur  88  weibliehe  tnilividu«*u.  in  einig**n  (»«** 
uieitid«-ii  niM'li  wi*nig«*r,  nur  85  Individuen  «eihlu'hen 
(ieM'hlrehts. 

Wir  w<*mlen  uiik  zu  den  eigentlich  anthr»«!»«*!«^ 
gischen  rntej*»uelmng«*ii  des  VerfniU'er!»,  und  zwar  «u 
denjenigen,  «lie  er  an  Erwachsenen  angx’stellt  lial; 
wiiH*  lk*obaeh(uTig«*n  an  Schulkindern  glaulu'ii  wir  l»ei 
S«*ilc  lassen  zu  können. 

In  Ih’lreff  d»*r  Aiigenfarbe  ermillelte  der  Xef- 
fasser  f(dgend«‘s: 

Farbe  «1er  Augen  in  %• 

Zahl  der  unter* 


suchten  ,7nd. 

grau 

blau 

mittel 

braun 

Armenier  481 

3,3% 

1,2 

2,5 

92 

RiM*htgl.  tlrusier  76 

5 

8 

20 

07 

Mohami-ilaiior  41 

4 

10 

30 

50 

Rusm'd  80 

50 

30 

9 

9 

K«”rpergrö« «e.  Messungen  an  weihlicheo 
Individuen  konnte  der  A'erfa»*er  nicht  ansUdleu.  Xach 
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di'fi  T'ntemmlmnsrfii  vun  Frau  K.  F.  Wciiiamifiowa 
ial  dir  mittlrrr  Kr»r|H*rtrrdasr  di*r  firusiiTin  (Irt  Ue- 
oharhtuuffrn)  = 15W  mm-  XiM'h  dm  Mt*»!!«!«!« 
Kobji'liii’s  (AnthrdiHdotfiarlu*  l'ntrrauchun^t'n  mit 
Kijekitirht  auf  SypliUiB.  Wrntnik  «Irr  Alljnm.  Hyp<^np 
I8SMI.  B«l.  VII)  ist  «lic  mittirre  K'iriK'rmHwuc  1h.*i 
Hutisischrn  Frau<m  von  21  -40  Jaliren  1544,  liri 

Deutschen  Fraufii  IhtW.  (Wo  iljcsc  Drutsehrn  her- 
stammten,  ist  hier  nicht  riiit};etbeiU,  — die  Oriifiual- 
ahhaDdluJi({  Kohylin*»  Imhc  ich  nicht  zu  Gericht  be* 
kommen.  Rcf.)  Datfe^m  ist  bei  dm  Aitnrnierimicn 
wie  liei  den  TürkiDiicii  «iic  Korper^fnlsse  «Icr  Weilwr 
fast  der  der  Miiiiner  ^deich;  jedenfalls  ist  der  riiter* 
schied  ein  sehr  t^rintrer. 

Der  Vcrfass4T  cnnitteltc  für  die  Männer  foljrenile 
Zahlen : 

Zahl  der  Indiv.  Korneruriisse  im 
Mittet: 

Armenier  57d  ld;to 

Hochtal.  Orusii'i'  6()  lt540 

Muhameilaner  41  D>62 

Kussrn  115  ]l»74 

Kopfmaass.  Der  Kopfumfanf'  der  Aimenicr 
(4td  Bcobai'ht.)  belriijft  645i,H  mm.  Ih’formirtc  Köpfe 
sind  selten  — eine  AbtUcliuii;;  des  Hiiit4Thniipts  ist 
nicht  sehen.  Klciiiköpll};e  und  ^)s»köpll^e  «ind  ver- 
ImUtiiumäsHif;  selten:  H Indiv.  hatten  einen  Kopf* 
umfaii};  unter  510,  und  ein  einziger  über  t»10  min. 
In  Ih'lh'ff  ticr  Natioualiliit  >fih  folgende  l.’cbrjuii’ht : 
Kopfumfan^r  bei  Armenieni  UniMcrn  Huscen 


610— .‘8;) 

mm 

11 

0 

1 

5:^1-550 

187 

18 

18 

551-  570 

180 

15 

32 

571  680 

42 

2 

6 

681 -.590 

12 

1 

4 

810 

n 

1 

— 

Summa 

413 

.38 

6» 

Mittel 

.549.7 

mm  547.0  mm  5^1.3  r 

In  Betracht  d«T  ifrösstm  Breite  und  pröwslm 
lÄti}(r  des  Kopfes  cniiit  teile  der  VcrfasB«*i  bei 
Armeniern  folt^eniie  Zahlen: 

XahlUer  Indiriducn  (triUste  Länae  («resste  lireite 
au»  Tiflis  53  183.0  mm  157,0  mm 

au»  and.  Ort.  47  180,4  „ 150.1  ^ 

Summa  100 i. Mittel  iHl,H  ,,i. Mittel  150.5  p 
Nach  den  Kinxelzahlcu,  die  wir  hier  nielit  wie<lcr- 
holen  können,  .«chwankt  d«*r  Iüiiffs<|ur«‘hmc.vser  von 
160—198  mn«.  der  Bn*iteniliirchm«‘?*ser  von  144  bis 
169  mm.  Das  Mittel  der  Kopfläiip'  bei  «len  armenischen 
StmitlM'wohnern  i»t  um  2,4  inm  ^'*s«er  al.s  iIhs  Mittel 
der  armonischen  LandbewohiitT.  Der  Breitendnr«*h* 
messcr  ist  übcrull  frrou«  BetraehtUeh  sin«!  die 
Schwaukun(T(‘n.  wenn  man  die  uiuaelnen  Bezirke  he* 
riieksichti^ft.  So  zeigen  10  B»’amte  der  Städte 
Aehalxyk  und  Aehalkalaki  im  Mittel  eine  KopflätifiP' 
von  I8H,6  mm  und  eine  Kopfbreile  von  157,5  inm. 

In  Betreff  de*  ('ephalindex  erinnert  der  Verfasser 
daran,  duHR  auch  andere  Forscher  vi4‘lfaeh  84‘hwiinkimgen 
l>erd>a«'hlct  haben;  Chaiitre  fand  Imi  Anneniein 
in  Tiflis  H5,17 
in  Eriwan  85,l>8 
in  Diarbekr  H4.0 
nach  Erckert  85,6 

Der  Verfasser  scliliesst  »ich  in  Betw'ff  d<*«  Ver- 
gleiehs  der  Kopf*  res]>.  S«'hädotbreite  an  Bnn^  und 
S<*Kdanow,  indem  er  zur  BiHytinimiing  de»  Schädelintlex 
Sl  Einheiten  von  dem  Kopflndex  abzieht.  Danach 
ßiebt  er  folgende  Talicllc: 

Archiv  lür  ADtlmi|K>iu|;ie.  Ikl.  XXVIL 


Kopf  Schädel 

and-  and. 

, . . JiHlex  Tiflis  Orte  Tiflis  Orte  Ha. 

ItollcbMcenk.  70—}»  — _ _ II 

SuhdMlipboc.  7-^-77  — 1 1 _ j S 

rr,i- ao  — & & <1  47 

Siibltraciiyc.  ai),t -asj  )l  A 1»  te  10  30 

Bracbyce|«h.  Hg,4— n;  ai  it  as  17  ta  as 

)l\]MTbrarb.  aa.i  -Ml  la  7 ss  la  » ai 

l’iirshrucb.  ao.i  si  5 T ix  a 4 c 

.Suramn  i|rr  j M ~47  iö»  64  ”47  "ioi 

lnd«-x  sr.,7  ai;,r  8», 7 aa.7  »4,7  »4,a 

K»{ifin*lex  8rb»<J«-Jimlex 

Nach  d<‘r  Berechnung  de»  Verfaasera  ist  «ler 
Koptitidex  (Index  um  IjelN>nden)  ’ 86,2,  «lanaefa  der 
Schädelindex  84,2. 

Der  Vorletzte  Aln«ehiiitt  (S.  65 — 75)  handelt  von 
EheM'hliessungen.  Zahl  der  Geburten  und  TiNlesfäUeu; 
der  letzte  Abscliijtit  (S.  78 — 89)  von  Kranklieiten 
um!  KranklieitS'IIrsiichen.  Es  »ei  hicrübf.T  nur  auf* 
luerk-sam  gimiat'ht  auf  die  gntwe  Verbreitung  de» 
Favus  (Kopfgi'iiMl,  ru»s.  Parscli). 

3.  Psnljjuoliow,  Dr.  J.  J. : Die  Bevölkerung 
d c»  G ou  v.  K u ( ai».  St.  Petersburg,  1892, 
Hl  S.  (Sonderabdruek  au»  der  Zeit- 
schrift pWeatnik  der  allgemeinen 
Hygiene,  gerichil.  und  prakt.  Medizin*^, 
Bd.  XV'.  St.  Petersburg,  1892.) 

Das  Gouvemernenl  Kutais,  daa  am  weitesten 
nach  W’esteo  gelegene  Geliiet  Kaukasiens.  ist  einer 
gewaltigen,  4aeitigeti  V'erliefung  zu  vergleichen, 
die  mit  einer  Stute  an'»  Schwarze  M(*er  heranragt, 
an  den  übrigen  dod  S^dtcti  bInt  von  gewaltigen  Berg* 
rücken  eingesehlos.M?n  wu*d. 

Im  ersten  Kapitel  (S.  1 — 14)  gieht  der  V’cr- 
fasser  einen  kurzen  Abriss  «ler  Geschichte  des  Gebiets; 
dann  berührt  er  in  Kürze  die  hisherigeu  Unler- 
Huchungen.  insoweit  sie  sich  auf  prähistorisehe  Arcliäo* 
logie  und  Au1hn>polugic  beziehen  (Baiem,  Chantre, 
ErkerlK  Im  2'**'*  Kapitel  (S.  16—20)  lict«mt  der 
\'crfa.s-»er  die  auast'ntrtlentlieh  ungleichartige  Be* 
rölkerung,  dh>  ini  Verhältnis»  zu  dem  grossen  Gebiet 
uugcw'ölmlieh  gering  ist. 

Das  Gebiet  des  Gonvemcinents  Kutai»  umfasst 
20,821  (^uadrat-VVt’rst  otler  1.905,788  Dessjätinen,  mit 
Einschill»»  der  Bi*zirke  von  Surhum,  ^Uum  und 
Aiiwin  36,(XiO  (|iiadrat-\\*erst  oder  3,223,968  Dtr»»- 
jätinen.  Im  Jahre  1888  zählte  man  487,369  Iu«U* 
viilueii  iimiinliehen  und  435,195  Individuen  weiblichen 
GcucldeehLs. 

Dauaeli  kanitm  auf  KM)  weibliche  111  männliche 
Individuen.  Xach  Xationalilät : 


Irneretiner 

294,004 

Gurior 

76,000 

Mirigrclier 

2(N).000 

Abeha«<en 

32,020 

Swnneteti 

11,878 

Gnmier 

10.222 

Türken 

34,000 

Juih'ii  (aus  Kutais) 

6.377 

Annenier  (aus  Kutais) 

4.53:1 

( >»S<>t4'U 

2,710 

Kusaeii  (in  den  Htäiitenl 

1.258 

Dazu  koinmt‘11  noch  100  Perser,  Griechen,  Deutsche. 

Bei  Gelegenheit  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Produkte  di*»  Aekerhaue»  und  der  Jjandwirth»chaft 
verweilt  der  Wrfassor  etwas  länger  bei  dem  Weinbau. 
Wir  könutm  una  nicht  versagen,  diese  Milthoihingen 
hier  wiudorzugeben,  weil  »ie  nur  wenig  bekannte 
Thutsaclien  enthalten.  Im  Gebiet  von  Kutais  spielt 
der  Wein  eine  groa»o  Rolle.  Schon  in  dor  Odyinsec 
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ist  von  tl«’m  whÜTn*n  Weiti  v<m  Ki>U*his  ilit* 
(MiartUn»  «!»*r  1H7H  ji-m*  l»eTeitto,  iM-zoujft, 

wii‘  vii*h*  vor  ihm,  «Ion  };rosM*ii  W^in-Ui  iohthum,  alivr 
aurh  den  »tarki-u  Tniuk  <i«T  Mintfie|i»T;  ho  viel  wi»* 

Volk  triinko  kein  andi*re».  Neuer»*  Krh»'l>ung»*n 
JH-heinoii  das  m Wstätipen,  /ufo)i;e  Nachrichten  au« 
den  5<)er  Jahren  wunlcii  in  Minj;r»*lien  )ähr)u‘h  ühor 
5,‘J»W.75<>Wt*»lr»i  Wein  gew^inm-u.  ( l W»Mlr«j  — 12.2tUdr.) 
Recluu't  man  »lavoii  5t),(MMl  Wcelrt»,  «ii«  iniJ*tr«;fiihrt 
werden,  ah,  &o  hleihen  ma*h  45^)  FlaHchcn  ini  Jahr 
auf  eine  K«*ele!  <Oh  lrt*i  di»*!»er  l^ercehounjr  nur  die 
»trinkbaren“  Seeh'ti.  d.  h.  die  mütmlicheii  Indi* 
▼idiien  nach  iu«Hi»rheu  Ih*LTitfen.  K(*£ahU  «iiol,  oder 
all«  Einwohner.  i*t  nicht  pe*‘ai4t.  K«*f.)  Nach 
Lawrrntjew  w»jrd»*n  in  eiiieiu  Jahr  im  (»ouv. 
Kutai«  12  Mil]ii»uen  Wecln»  Wein  au«};etruuken. 
Ue»'hnot  mau  im  Uouv.  öTO.üUd  Kinwohin^r,  «n  kommt 
auf  «len  K«ipf  in  »‘inem  Jahr  21  We«ln>  <jth*r  FlaHcheii. 
Kei'lm»*!  man  die  keinen  Wein  trinkenden 
(—  aber  tlrauntweiny  — Kef.i  .SwiuuMen  und  die 
«ehr  milnsi^eu  Kewohner  d«*s  KnuH«*«  Katsch  in , w«j 
k<*iti  Wein  wachnt,  ab,  »«j  k<»nimeij  auf  d»*n  Kopf 
4i>0  Fhivcheu.  Ni<?ht  nur  die  Mäimcr,  •«•lulern  auch 
»lio  W»‘iber  und  Kimler  trinken  W»‘iu.  Scldi«*!t>4t  man 
die  Kiinb'r  bis  zu  6 Jahrtni  au«,  so  ki»mmt*n  eirea 
5W)  Flftto-ben  Wein  auf  »dneii  Kopf  «ler  übnj;en  H»- 
v»'ilk«*runjr  iin  Jahr.  In  tieii  louten  Jahren  Imt  in 
F«»l(fe  «h*r  Ihdtenkraukheiten  «be  AuHbeute  an  Wein 
abj^f'iHimnien.  Im  Jahre  Ib«"  war«'it  42, IHK»  D»^k- 
jatinen  mit  U«*ben  WplUüZt,  d«  r Ertrajf  war  J bis 
b Million4*tt  Wetlr««.  l)er  Verfa«Her  behandelt  dann 
weiter  das  (1  eb i r^ « Kobi«‘t , Kap.  III  (S.  22  3J) 
uuil  die  Kltenen.  Kap.  IV  <S.  :|J— 'IH)  jrcsomlei’t. 
Wir  fn*«‘ilcn  au«  dtni  vielfa«*h  inter«‘9«Bnteu  '•tatisti^eben, 
^e<iKraphise)ien  und  ükon»>mi«chen  Mittlieilun^on  hier 
eiui^«‘«  heraus. 

In  «1cm  tfi’birKiufCü  Theil  leben  Iitjer»*Uner  uinl 
Swaneten.  Herv*oiÄub«*lK*n  i«t  die  viTliiillniH^niiiHHi^ 
Kcnmre  Zttid  weiblicher  Imlividueii  unter  <b*ti 
SwaiM’teii.  Auf  1<M>  ^liiuiier  k«)inuu'u  nur  75  Weiber 
oder  auf  Weiber  12H  Männer-  Alle  Ib  iseiHlen 
Hpn*('hen  v«u»  der  verhältuis«mu.<'‘ij»  periiijjen  /uh)  der 
Weil>or  bei  den  SwiiiieU‘ii.  Hie  iieliaupteii . daH«  die 
Weiber  der  Swan«*ton  «t'lir  U’‘HM-'btet  \verd«*n,  weil  »*s 
nieht  lei<'lit  Int.  eine  Fmu  bek«>nimen.  K«  wird 
dies  Mi«H\**rhii]tuis«  zwi»ch(‘n  männlichen  uinl  weib< 
lhrh«*u  Iiidiviilueii  darau«  »*rkliLrt,  daHs  tlic  Swaneten 
MÜl  d«‘n  Hht'sten  Zeilen  «lie  (»ewohnheit  hatten,  weib- 
lich.^  Kimler  aU  überflua«i(r  unmittelbar  nach  »ler 
(ioliurt  zu  tddtou,  weil  die  Mittel  zur  Rnmhruii;' 
niclit  vorhanden  sei»*n.  Bei  den  sUdliclieu  Naelibaru 
der  Swaneten,  den  Imeretiuern.  »li»»  vielfach  sich  mit 
den  Swaneten  vermischen,  koniiixn)  auf  KK>  Indi* 
vhlueu  weiblichen  (Jcsehlechts  107  männli*die  Imli- 
vitluen,  und  bei  »len  Inicn*tinum  im  Kreise  Hatschin 
HO  minuliühe  Imlividucn. 

SwamHi'U  trinken  keinen  Wein,  aberAraka 
odt*r  Araki  iL  h.  unKereini^neu  Koriibranutwcin ; wie  «lie 
Svrau»'t(‘n  zu  tliescm  Getränk  f{(‘k«>miuen  >iu«l,  ist  uii* 
bekannt,  — jislenfalla  ist  das  (lelrünk  »Araka**  ausiuT* 
or»lentli('h  verbreitet:  sehun  ilie  kleinen  Kinder  trinken 
Araka  ~ die  Krwachsenen  «»'hr  viel,  l>L‘i  ullen  mbelicben 
0»')oK«‘uh«*iten,  beim  ariii<»c)i|2eu  Mittat^essen  und  beim 
(pvms*’n  Festiiela^G,  Todtenschniaos u. a.  w.  Dr.  Delovr 
hatte  (luh’geDlieit,  einen  Swaneten  zu  iHMibaehten,  der 
beim  Mitta|;e««rn  mehr  als  20  Glas  (dio»  Glas  etwa 
V*  Uter)  trank obu«  sich  zu  betrinken! 

In  (ler  WehanschauuiiK  der  Swaneten  nmeht  sieb 
eine  VerinisehuufC  christlicher  und  äU«<rer  A nnehauunKeii 


;;eltoiid.  Sie  glaulien  an  ein  Ijehen  nach  d(*ni  Tode 
uinl  feiern  die  B«*ordi^iiiKct>  deshalb  t^anz  lieHcmder« 
dui'eii  KeHtinable.  Je  mehr  si«  l>«i  der  BeenliguiiK 
»Irauf  gehen  lassen,  um  ho  mehr  Sünden  werden  deiu 
T«»dten  vergelnm,  «*•  nieinvn  sie.  Sic  vorehren  oo* 
zählign  <fci«ter  des  Wahle«  und  Gebirges,  ab«'r  sie 
halten  auch  Stier  um)  Katze  für  heilig.  Die  Spurea 
chriHtlichpr  AiiM-hauung  sind  in  der  Feier  einzelnuT 
chriHt  lieber  Festtage  zu  finden.  Sie  verHauiiaeln  «teil 
dann  in  ilmm  alt»*n.  halb  mlor  ganz  zerfallenen  KirchcD. 
di«r  mit  Sii4<r*  und  Widderb«‘»niem.  alten  Waffen  und 
»llcrh'i  andern  Dingen  gefüllt  sind. 

Woher  die  Swaneten  stammen,  ist  auch  heute 
noch  nicht  sicher  zu  lH'stimmi.*ii  Wahrseheinlicb  liinl 
«lie  (*rHten  Kiiiwanderungon  na«di  Swanelien  aus  Imlion 
gck<»mm>*n;  aber  später  sind  allerlei  amli*re  VvIktT 
iii  dir  S<*lilucbtoii  Swnnetien«  eingedruiigen,  um  daselbst 
ZiiHiieht  zu  suchen  un»l  zu  fin«h*n.  Knrähneiwwerth 
ist,  «la?*s  in  «ler  Sprache  der  Swaneten  sich  einzelne 
rein  grieehis^^he  Worte  find«*n.  z.  B Hermes  = th»tt, 
gi  •=■  Erde,  vhear  ~=  Hund  u.  s.  w.  Noch  mehr 
sind  gru«iiii««‘lie  Worte  d»*r  Swauetiseheu  Sprache 
ciuverleibt. 

Auss»‘n»rdentlich  mannigfaltig  ist  «ler  Typus  der 
Ih'völkeruiig  in  physischer  Ib'zieUuug. 


Dl»'  Bt'Wolinor  dt*r  ElH‘ne  «iml  Iiiieretiuor. 
Mingrelier  und  Guricr — fri'»hliche.  Iel>enslustij^ 
Ii»‘Ut(':  «ie  «itzcti  in  den  Kn‘is»'n  Kutais,  OBurgeli. 
Sug«lidi  und  Scuak.  Auch  hier  ülN‘rwieg«*n  »Im* 
liiäiinlieh»‘ü  Indiviilut'ii , auf  lOO  weibliche  In«lividuen 
kommen  im  Kn'in  Kutais  1CH>  in  Onurgeti  und  SugÜHli 
llO,  in  St'iiak  115  mänuliehe  Individuen. 


AutTalh'iid  int,  sagt  der  Verfasser,  dass  man  tn»1z 
tle«  1'eU.TW  i«'g»*ns  d»»r  timuuliehcn  Iiidivi«luen  s»j  wenig 
alle  iK'utc,  Greise,  sieht.  Ein  Grund  liegt  off»'nhar 
dann,  du-««  im  Allg«*mcincn  »lie  1,^‘ute  dasrllwt  kein 
IioIm'ä  Alt«»r  «'rrcicben  — »lie  Mularia  un*l  der  starke 
W«‘ingeu»i-*s  l»ringen  «lie  Leute  früli  in’s  Gral».  Em 
amh*i'«T  Grün«!  liegt  ab«*r  in  der  eigenlhümlicben 
Slelliitig  d«*r  Greise  in  «bT  Gesellscliafl  - ganz  üu 
G»*g«'nM»lz  zu  di'Ui  Verbalteu  unter  den  Swan<‘l»'a. 
Hi«T  bei  den  Swa»el«*u  gi^niex-M*»  die  Greis«*  hob»* 
Achtung,  — * bei  «h*ii  Miiigrvliem  un»l  Imeretiuern  und 
iiain4*iitli«-b  biü  «b-n  Guri4*rii  haben  die  Greise  keim* 
Bc«l«*ulung,  sie  werden  fast  venn?lit«l.  sic  trete«  ganz 
in  den  iiiijt4-rgrun«l  und  kommen  deshalh  gar  uiebt 
ziiia  VorNcbciii. 


Das  f.«Ig»  n»le  K«pif»*l  V (S.  3»— 70)  hat  für  uü« 
besomh*n‘  Bedeutung:  der  Verfasser  h<*scliäfligt  «äd» 
mit  «ler  ph ys isch en  O rgani sat  i(»ii  der  Bewiibiier. 

D»t  VcrfasM'r  hat  zum  Theil  selbst,  ziiin  Theil 
unter  Beiliiilfe  einig*r  die  Heknuinmg  leitendj'O 
Militairlirzt«*  gegen  SIKK)  Individuen  untersucht:  FaH>« 
der  llaai-c  und  Augim.  Kürpergrdase.  Örustuiiifang, 
Kopfmaasse. 


ItiMTctinvr  il«‘s  Kr«‘iHc«  Kutais 
n m „ Uaiaeliin 

n • , L'-tschgum 

MinRTflier  nml  SMimurn&Kaner 
Ath'h-a-*i*n 
t^wauften 

Imrrettner 

Slitigrcli«r 

(«uroT 

Hwaacten 

AWkaaen 


Utf7  <Dr.  8elea«ki> 

101  rl>r.  Banalianii 

IT*  (I>r.  Twüiujrwi 
m CÜr.  Bafskji 
US  . J 

«IS  (!)r.  Tnokujcw  uiw 
Dr  jMowi 

so  V 

S*!0  I 

58  [<Dr  fsntjiKbi'"' 


I.  Huarfarbe.  Die  «*iiuelnen  Gnip|»e!i  der  Ei»* 
gv'boiiiou  siutl  dabei  nicht  uuU'racbiifdeu. 
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"Täfi-rt-hnfr 
auii  Kulaia 
an«  LetM*jii;uni 
. Katackin 
Minp-elit-r 
Ab(*Kaii«o 
8wani't«n 


: brli: 
braun 


l»ratin  I 


Zalir • ;x«h»  ZaW  /TTTil 


I- 


1A 

SIT 

*>.*■ 

!(4ll 

1» 

II 

il« 

3S 

IW 

1 

«7 

■it 

1» 

«s 

7 

71 

4« 

I5f, 

5 

44 

A4 

tUl 

<H> 

4 

ai 

A? 

4<> 

S7 

HfTvomiholicn  Ut,  <ltw»  «ins  achwnr/«*  Hnnr  im  All- 
p'moiiion  üljewip|ft,  dima  ahor  <luiikc]hnmne<«  Hnar  mir 
Itoiilpn  SwMnct4*ntilM'rw'ip{rt,wiilm‘nilbei  «Ion  Ijiipn-tiopm, 
di«‘  mit  SwaiiPipD  siijil.  ilji*  hellbraiinim  und 

dunkclbraunon  d»‘n  «chwarahnari^ren  4;(<'i(’likHtnm€'ti. 
Nftcli  dpii  <l«*.4  VerfÄ'^wr« 


fjch  dir  TlaarfartH*,  nach  lVotH.*iitcn  huroclinol,  in 
foltrender  Woiao  hrrniut; 


Fiirhp  der  Hnare  den  Kopfes  de.*-  Oeaichtes 


Hae|i>i|arhi|f 
«blond) 
b«llbniin 
«hl  nkri  braun 
«rhaars 
ruth 


Ooritr,  Imervt.,  Minip-. 
in  l*rof«nf«‘0 : 


HA« 
A4  41  3S 

37  70  SO 

4 I I 


IOariiT,  Iiiirn-t.,  Mingr. 
in  J*rue«'atP0: 

I — S 

4S  «0  ta 

4S  .SS  4«: 

*7  It  14 

14  8 15 


Da»  Hniiplhaar  ist  lilHTuir^fi-nd  schwarz,  «ler 
Bart  dunkelhrnuti.  Soffciiamiif  Brumtro, 
mit  fU'hwarzi'm  lluupthaar  und  stdiwarzeiu  Hart,  sind 
etwa  12—16®,  vorhanden. 


2.  Farbe  der  Äu|;eij. 


I grau 

(i  1 

blau 

1 "emi»clil  ' 

1 ■•niiin  I 

1 scliwarz 

! 

1 grünlich 

lau»  der'  in  d«.T 
1 Feme  Nähe 

imeretimT  von  Kuini» 

1 io:i 

1 114 

; H60 

1 42 

5<5 

80 

« „ Ratsrhiii 

* fi 

1 11 

22  1 

' 58 

1 

n n Letsi'hgum  ' 

1 i 

1^ 

62 

1 1 

11 

2 

Bliogrelier 

17 

10  ^ 

7 1 

IW  ! 

:w  j 

4 

4 

Ahclia»«m 

18  ■ 

«1 

101 

22 

! 7 

' 4 

SwaDct«-n  (naeli  Pr.  T-s«duijow)  ' 

4 

1 

26  1 

4.^ 

23 

4 

• (nach  Dr.  Didow) 

1 j i 

2 

II 

26 

1 1 

— 

30 

Aus  die.’<er  Tahrlle  i»t  «’r^ichtlieli,  «la»»  nur  h(‘i  «leii 
Svraneten  und  hei  ihirn  NiO’hluim.  den  IfiM'n.'lim’rti 
von  Lets«'h{fum  die  limiinen  Auj'en  (dunkel)  Iku 
weniger  als  der  Hälfte  alhr  Beidmchtiiutfeii  hei  42®/, 
hi»  48®,  vork«uuin(*n,  l>ei  allen  illiri);!'»  nhrr  die 
«iunkcln  Aiii^eti  vorwnlleij:  <»5  ®y,  Iku  »len  Inieretiiiern 
vnii  Kutai»,  und  73*/,  liei  «itm  Ahehasen.  InreiiMV 
hraiine  «uler  »ehwarzo  .Autren  Hitderi  sirli  um  liiiidi}r»len 
hei  den  Ahr)m»ea  17®/,.  Rein  hiaue  Auircu  »in«! 
Ihm  «Um»  Imer«>tiiierii  hei  8®/,,  hci  Mingii'lierii  7",, 
hei  «len  Ahi-huM'ii  h®,.  Ihm  «hM»  SwaiuMen  4*>^,;  ^rrtuie 
AugiMi  »ind  am  }iHuh{;.Hteri  hei  diMi  Ahelm»«.Mi  II®/,, 
um  RclteiistiMi  Ihm  <h*n  Swaneleii  mit  3®i,.  Boim*rkeii>*- 
werth  ist  das  häutice  Vr>rkommeii  grüner  Au};«m)  hei 
den  Swanelen,  22  7,. 

Kielst  hi«^nia4’li  zu  vermuthen.  «hiHsiii  vi»r?c»ehi«;lit< 
lieber  Zeit  in  jeiuMii  tiebict  eine  Ka»»e  mit  hellen 
hlatien  Auifi'H  ji^elebt,  und  ilass  «Tst  »pätiT  sieh 
eine  dunkeiäu),n)^u>  UasM*  hiiieintf^«*mi»ciit  hat. 

Diese  Vermi«eliunff  «ler  Rasflen  tritt  un»  auch 
l>ei  «ler  Hctraehtiiiif;  der  K«“»ri»'rj(rÜ!*se  und  .ScIih«I«*I' 
resp  Kmiffortii  ent^^i'tfi'n. 

3.  Körper^frösno.  loh  jf<d>e  iiUlit  die  jrnnze 
Tabelle,  »onilerv  nur  di«»  Mittelzaldeii  wi«*der.  Es  he* 
trt);eii  diesidhrn: 

7. 

hnctvtiiivr 
Minfrreh'er 
Hiirier 
Hwancten 
AlH'hftscn 
•Tutlen 

Das  (n'oeste  K«>r|H*rinaii.H.>«  hahen  «he  Imer»»tiner 
mit  1668  mm,  «Us  nieclri^te  die  Jinleu  mit  HnM)  mm. 

Berilcksichti{;l  tmin  di«.*  Oeff«Miden,  in  denen  die 
^idkerfamiiien  lebten,  «di  (h'hirjfe,  oh  EImmo*.  so  er- 
sieh  eioi(te  l’ntiTsehiedc ; auch  d^'^l^alh  weil 
die  Vermischung;  in  d«»r  Ebene  mehr  in  B«>tracht 
kommt. 

Zahl  «ler  Iinliv.  Körper)rt*oase 
imeretiner  v«»n  Hattohiu  101  1661  mm 

••  , Jjetaeb^nim  1?6  1667  „ 

n n Kutais  1361  1663  . 


«ler  ln«I. 

Körpergr. 

im  Ml 

1038 

16.*>K 

mm 

639 

1652 

87 

1615 

179 

1618 

,, 

IHO 

1650 

42 

I<i:io 

.Mh.ffr.  lier  ; 

279 

1647  mm 

S»amur»nkaiier  (Miugndier) 

2641 

l«i59  , 

Swaneien-BerglH‘wohrier 

142 

1660  „ 

Die  Ebene  B«‘wolinendeu 

37 

1624  H 

Du»  Ki’hsHte  Körpermaas»  Indien  die  in  d«>n  ßer^eti 
w«ihnemlen  Iii»«?retiner  «h's  Kim'imm)  Ratiu'hin  mit 
Ihtil  miu.und  «iie  schwarzen  SwamMen  mit  HUiOmit»,dic 
«•ft'euhiir  s«‘hr  ifeinisehteu  Miii^relier  (von  Hsamursakan) 
mit  I6.V1  mm.  Da»  gerinjirsle  K/*rj>eriuu»»  haUm  ah- 
gi>S4'h«>n  voll  «leit  Juden  (mit  IB^Utnim)  die  Swaii«*teii 
von  ihMi  Flüssen  ZjU'lMMii»  und  Z»ohalK). 

Die  vielen  Zahlen,  di«  «ler  Verfa.».Her  in  Betr**flf 
«h*r  einzelnen  (iowitIk»  «ler  Swuneton  und  Imereliiier 
angit'lit,  lasiuMi  wir  bei  S«Mt«*.  Aueli  die  Veramhe, 
zwiselien  der  KiirpergnUse  iin«l  der  FarlH*  der  Aiig«Mi 
Iw.stimmte  Beziehuri).'eit  zu  enuitteln,  üh«‘rgehen  wir. 

4.  Bru»t  umfang.  Wir  gidieti  die  Tabelle  im 
Auszug  hier  wi«*«ler. 

mvbr  «I»  itie 

Uruwtumfsiig  liaKte  der  K«rp«»ri;rt>ssc 


Iiner»’'tiner 

854  mni 

26 

inm 

Mingrrlier 

887  « 

61 

„ 

Giirier 

884  - 

<•2 

8wan«*ten 

Hm  „ 

16 

Ahebasen 

876  „ 

51 

n 

Ju«len 

H22  . 

3 

Im  Riiizelnen  zeigt  sich,  «lass  «Ion  grössten  Brust- 
umfang die  Miiigrelier  und  die  Ourior  haben;  er 
ühertrifft  die  halbe  K«'>r|>ergrösse  um  61  und  62  mm; 
den  geringsten  Brustumfang  halien  die  Juden,  er 
üheitriffi  die  halbe  K«Vpergr«"isse  nur  um  3 mm. 

Im  Einzelnen  schwankt  der  Brustumfang  auch 
hier  hei  lerschiedenen  Gnippen. 

mehr  al»  «(»• 

Zahl  Brnst-  llsBtr  «I.  Kürprr* 


dor  In«l. 

nmfaog 

gnIsM,  um 

luii'ri’lmrr  von  Kuiaia 

34« 

SM  mm 

40  tnm 

„ , Kat»cbin 

101 

es»  . 

6 . 

, „ T<rt»ebgum 

144 

S&S  • 

**  n 

Swanelen  am  Innir 
• , /euiMiU 

UH 

SST  . 

S7  , 

IT 

au  , 

10  , 

In  «len  lM*sB4»r  gelegenen  Landstrieben  ist  der 
Bimitumfang  grusser. 
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ri.  ScliäiU'lumfauK  (ri.-hliccT  Ki.|i(iimfaii«). 
Die  lietrelfeiuleii  M»as<e  »in.l  in  einer  ([T<w»eii  Tabi  llc 
zui»mmeu)fLjtelli.  <lie  wir  hier  verkiint  wieilciT:i  l>eii. 

Znbt  drr  Kopfiimfiini; 
Intl.  iiM 

IniPfoliniT  von  Kutkis  I0»Ö  55^,4  uiin 

^ ^ Katvchiti  r»r>4  „ 

74  552,«  « 

Minjrrelifr  (uml  S^.aumrt«ak8nor)  2»>2  551,5  ^ 

AlH'hwf'u  l-4'^  551,7  n 

Swan«>t<-ii  132  65«  „ 

I)cD  Kopfiimfanj;  halten  <li«  Swnueteu. 

im  Mittel  55«,  die  lle;ghew*ihner  am  lugur  halx-n 
sitgar  5<i0  min.  l>»Del«  Ti  haben  «len  naehst  irn'»#»ten 
Kopfumfang  di«‘  Imereliner  v«m  Kutüi-hin  mit  554,  «Ih* 
auch  «ieu  ijrös'teii  Kor|»*Twuehn  haben. 

Die  Messungen  «le*  Verfaswrs  halten  etwa» 
amlere  Zahhm  geliefert:  hei  Imeretiiiem  (25  In»l.>  ist 
der  Kopfuiiifang  552.2,  l««*i  Minirrelienj  (15)  552,«, 
Iwt  Swamleii  (ID)  5.54.  Den  gri>’«'‘teii  Kopfumfarig 
faml  der  V’erfa*iM‘r  hei  ilen  KinwohiMTii  «les  Ihtrfea 
Kazohi  mit  «Ob  mm. 

Im  Allgemeinen  gilt  au«*h  hier  der  Satz,  da»««  niil  der 
Bteigend«’!)  Korftergrö^üe  au«'h  d«.*r  Kopfutnfniig  wuelmt. 

Von  Iulere»<M*  »ind  «lio  Beziehungen  zwi'udKm 
Kopfumfang  und  Augenfarhe. 

Kahl  der  K»|«fnmlMnK 
tmi.  im 

Imdretiuer  von  Kutai» 

hlaue  A«ig«*u  «8  555,«  imn 

graue  „ 5H  5.5;j,H  „ 

grüue  m H8  55.'i,3  « 

hrauDc  „ 225  55n.()  „ 


Abebaseu  hlaue  . 10  54H.O  „ 

graue  „ IH  5tH),K  „ 

MingrcHer  hlaue  „ 12  .555.1  „ 

graue  « 45  547,7 

Hieraus  geht  hervor,  «lasH  hei  dtui  Iiuer«‘(iiierii 
und  Mingreliern  viele  der  hlauiiugigen  Iiidividuou  den 
grÜHiiteii  K«»pf‘imfang  halnm,  mit  5.55.«  und  5.55.1.  ila.sa 
auch  bei  grauäugigen  d«‘r  Kopfumfnng  du.s  Mittel 
üWrateigt,  558,8  und  554,7^  da;«»  hei  «leu  Ahelinsen 
die  grauäugigen  «h*n  grJisstcn  Kopfumfang  mit  .5«i0,h 
hnWn,  die  blauäugigen  «len  kleinsten  mit  548,0. 
Mau  darf  darmi»  wohl  whlicMeii , da^s  die  blau- 
äugigen wie  aiuli  granäugigi'n  alten  Bew«ihiier 
Iineretiens  und  Mingreli«nt  zu  «‘im'ifl  groMMk5prig«'u 
Volksstamme  gehörten  und  sieh  hier  mit  «leii  brauu- 
äugig«'n  vermischt  halwn. 

Da»  Vcrhültniw  des  Koidumfangs  zur  K«5r|»er- 

gtOsse  (100).  iu  PrtMeiiten  au»ge«iriukt.  iüt: 

l>ci  «hm  blauäugigen  Imeretineru  33,Ö5 

„ „ AbehajKU  33, .'J3 

fl  braunäugigen  Imcn^tinern  33,28 

^ ^ « Ahehasen  33,0 

Der  Ve>*fft»flcr  ver»u«*ht  auch  einen  Unterschied 
hei  veraehiuilenen  Staiid«*n  festzustelhm:  er  vergleicht 
deo  Kopfuuifang  der  Edelleute  mit  dem  «hm  Individuen 
goistlh  her  Stände,  und  ennittelt: 

bMclleuto  «4  lud.  Kopfumfang  im  Mittel  5,57,8 


Per9on«*n  gei«t- 
licbeu  Standes  23 


» , WO.D 


6.  Die  andere  Kupfinaasse  (der  VerfaHser 


sogt:  Schä«lelmsaa»e): 

Längsdurcbmcasscr. 
itabl  d.  ' kletn  roittDl  gruu  nllgsiu. 
lud.  usa— 170)  (171— 18&»  (ISrt— M3>  MlUol 


Imeri^tiner  St 

Minffr«>Uer  flt 

i«wancU*D  19 

AbehawB  10 


1 S.S  SS  Ha,s  nun 

— IS  9 IAA, 8 , 

« » » lAl,«  • 

— 73  183, i fl 


B r c i t e inl  II  r c li  m e» » er. 
y.*iii  kh-iuster  mitisl  gi'»» 

(bi«  ISO)  (190— HA>  (i«s-iaM  UmO 
link*r*-tiin*r  5i  — li  8»  l80,t  nn 

.MingreUer  SS  — ft  17  IW.»  * 

H«ram*tfn  19  — 9 19  IM,1  , 

A ('('bauen  lo  — i » IW.»  « 

Dauach  «'lyieht  sich  d«T  Kopfindex  (NB.  nicht 
St'hädelindcx). 

Imeret.  Miogrcl.  Swancl.  Abrba*^t 
I)4t|irbncr-|»hal  (70  - 75)  S S — — 

.'»llbdolipb*»*'.  (T,’). 1—77,71  9 1 1 — 

Mt-Hoeei'h.  I77,»-W»  19  « 9 * 

.aub(*rarhvp.  (W.oi  - «s,S)  i;.  7 s i 

I!rarh>Cf|<h.  («3.4-9*;) IS « 19 

.^liminik;  -’jS  SS  IS  19 

D«t  Verfo.'«i««»r  vergleicht  »eine  Zahlen  mit  «lemm 
rhantr**’»  uml  Errkeri’». 

Pani  jui'how  Chantro  Erckert 
Im«'r«-tiner  52  Iml.  H1.35  4 

Mirigivlier  22  „ H2.1S  12 

Swai)«-ten  18  fl  84,  « — , 

Abrha-«en  10  a 82.:«)  4 , 83.00 

La>eu  — fl  — 27  fl  87,48 

Die  Maas»«*  Pantjuch(jw’»  gelten  al»  Kopfind«*!, 
an»  «leut-n  er  «lun-h  Abzug  V(jü  2 KinheiUm  «Iro 
S«'hUdeliiitli‘X  h<*r«*chi)«'n  will. 

7.  ln  Bvtn‘0  de»  (.4esi«-hts  Iiringt  der  Verfaa»« 
2 Maa'*«*«.,  Länge  mul  Bn-ile.  Wir  fassen  die  ver* 
»chiedenen  Zahlen  in  oiiu»  Talu-He  zusammen. 


Imerotiner  , 

I. äna rn III an««**  Mia.  Ma».  Mittel  Min.  Miu. 

IVi.tii  ««)>hrv>in 

••(ir-naMili  1*1«  auin 
olierti  Kand  drr 

SelitieitleKitbne  »I  7ft  $7,t  ftS  W 70 

I Vom  il|»br>-un  >ii»  zur 

I Mitte  «ie.«  Kinne«  m no  l«l,l  110  13S  H» 

I V'*»n  di-r  Ila&rin’enze 

hi*i  zum  Kinn  104  19»  lao.l  IM  ISJ  174.« 

Breit«'  n iuaa<iN<* 

ISclilitfen-liurrb- 

IIIO'*Mer  181  117  194,*,  ist  1« 

tleringHler  Dureh- 

ilieoxer  110  11»  llt.S  KW  ISS  lll.t 

\ ttroxMti-r  Alotand  der 

I .lucbbotfcn  133  IftO  140,0  137  147  14«.» 

I .\b*«and  «ter  rnier- 

l,  Vieter-Winkd  94  ii«  U>t*.l  lOI  li*'* 

Durch  «len  geringen  SchläfomlurchmesiMT,  IW  bi» 
134  nun  un«l  durch  de»  gi’fingen  Jochhein-Ahstana 
uuter^elu'iih'n  sieh  alb*  Kingcbonuien  de»  Kaukaw" 
niclit  nur  %«>□  «Ion  V%*rtret«*ni  der  niongolischen  uud 
Hlavi«ch«*n  Rtts-'.e.  »«indem  auch  v«m  d«'U  Osseteo.  vti 
«lenen  GiItM'licnko  d*‘ii  .h*chlH*iu.Ah»tanil  auf  144.8  mm 


lH*»timmt.  E»  gi«*ht  Köpfe,  ilie  wie  »eitlich  zusamnieD- 
gedrückt.  nam«*ntli«;h  in  «lerS(*hläf«’ngegend,er*cheJWb' 
ln  Ih'ln  ff  der  Grösse  «1er  Xa««‘,  d«*r  Murulsiwl*^' 
«1er  Ühreii,  de»  S]>atiiim  inU'rorhitalo  gilt  dir  u»c 
f«)lgeudc  Tabelle: 

Imercliuer.  Mingrelier- 
Min,  Mo%.  Mittel  Min.  Max.  Mittel. 
..f  Länge  40  rt«  5«.«  42  «2 

g*  Breite  27  40  33.»  2»  3^1 

« Hüho  S6  3ä  28,0  20  *0 

Spatium  ioterorb.  27  31  32,7  31  41 

Länge  des  Ohres  53  t»8  61,9  63  ««  • 

51undspalte  43  65  47,6  45  f ^ 

Die  Nasen  sind  gewöhnlich  gro«»,  ^ 

scbiiitt4'n,  «'twaa  zugeopitzt.  Gekrümmt«', 

♦Hier  stumpfe  Nasen  sind  »ehr  selten, 

AN  charakteristische  Eig«*ntbümlichkeit  o**'*  * . 

Imerotiner  ist  anzuführen.  diw»  <1«T  **°**^  ^^ 
Naseosdu'hlüwand  nach  unten  zu  varspringt;  «r 
ragt  den  Hand  der  Nastmlöcher  um  2 3 to^ 
Na»enir*cher  »in«l  r«^gelmäs»ig  oval,  Iwaogsu« 
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»«•sstT  15.  t^mM'rliin-tiint'ssrr  7 — Miuin.  Sliimpfi* 
mit  runileti  NftSouirMtlu^rii  «itul  ali  zu  }H.‘i  «teil  Min- 
gri’lii'ni  zu  l>m*l>afhton. 

Dio  (iWiHAo  ihtr  MumU)ialtc*  ist  Ik'i  ;r<>^i<]i|ft«i9eii4>|f| 
^fuurli*  «u'lir  kit'iti.  47.6  -4H  thiii.  Kri'kcrt 

46-47  mm.  IVi  (lolh-lioi^epliaifn  K'*pf»Mi  HiuM  mau 
auch  MumiH|ialti‘ii  von  43  mm. 

Pie  Ohren  sind  ziemlich  Brn<8:«,  — Hl  mm, 

rcKcImiküsi};.  nlicr  nur  zcitoii  <leii  Ki>]>f  ari^e'^hniie^  ,* 


•Ins  <dirInp]H-hi‘n  ini»t  15 — mm.  «»ft  nur  Kt  mtu : 
riitf  f^ri'üiHtc  Breite  «U*«  Olirert  xwiw-hcii  23  lii» 

4tJ  inm,  die  miltlor«'  Breite  hctrojft  27  mm. 

8.  Arm«  un«l  Heine.  Ich  p4>e  die  ver- 
»cliiedcnen  TnlM'lleii  \erk«lrzl  wieder.  Pii*  Maas^e  der 
einzelnen  Kitter  la.«e  ich  fort. 

Die  zweite  Zahl  in  tler  TaUelle  ist  da.4  I*n*zciit- 
Vcrhältniw  zur  Kör]icrjrriwiM*. 
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Die  KlaFlorhrpite  iui-‘*st  naidi  21  ITnter'üiudiUMv'cn 
lt>06— 1830  inm.  im  Mittel  1725  «wler  103,8*/^  der 
Kr«r|ieiyri'e»«e.  Pie  gTT»s»te  Klaftcrweitc  he^iiMeu  nach 
IKdnw  und  den  l'HtefNuchuii};en  dt-«  Verfa»siTa  die 
Swaneten  mit  18  |M  m 10.5%  der  K‘»r|icrgrd'’se. 


0.  Per  Kumpf.  Vuu  ilen  hier  Biir^efiihrlcii 
Zahlen  ^die  ich  nur  eiiiii'e,  iiüiitlich  den  Ah«taml  ih‘r 
Hru«t\varzen  und  des  NbIh-H  vr.ui  Hoden,  pi«*  zweite 
Zahl  »cIh'U  jedem  Mate*»  >;iehl  das  Verbältiiiiis  zur 

Kru-jiei-jtro.«8f. 
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KHM) 
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: 9.50  ( 69.K 

voiii  FuMfihixIen. 


Per  Verfa^tM-r  hat  nt>ch  auttserdem  einzelne  Orpano 
und  Körpertheile  ftetuea^eii.  z.  B.  die  Oenital-Orjfanc. 
Bei  junjtfen  20  liiü  23jithrij?en  Individuen  »iiid  tlie 
OeniUlien  M-hwaeh  entwickelt,  tlie  (»laus  ist  ifewöhnlirh 
vtim  Prii|mtitim  hetleckt.  Pie  L iiiiUC  de»  (iliedcs 
l^trit((t  76— 9t)  mm,  hitufiß  noeli  wcni^fcr.  60— öOmm. 
Nach  Measungeti  ties  Dr.  T'^ehujew  an  18  Imerctiiieni 
und  67  Swaneten  ist  tlie  tlurchsehnitlHclie  Dünjfc  des 
OliedeN  bei  Imoretinem  90.  bei  Swaneten  92  mm; 
das  Minimum  30  und  das  Maximum  130  zeiKteii  tlie 
Swaneten. 

Die  hmunaujrijren  hatten  die  lüufp«ten  (»lieder. 
Pie  Halsläii^e  hetrujr  1n*i  tlen  Imcrelinerti  im 
Mittel  85  mm  <70—90  mm). 

Thorax-Län)<e  im  Mittel  520 

(5fl0 — 670)  mm.  Per  Hauch  • rmfanff  nwh 
14  MeasuiiAfen  an  Imerciiucm  un^d  7 Me^^iinfren  an 
Swaneten,  hHniif 

l>ei  Imeretiiiem  im  Mittel  737  mm 
hei  Swaneten  „ „ 736  mm 

d.  h.  nur  105  (Imerct.)  und  162  (Sw'aneten)  weniger 
als  der  ßruaiunifaMg. 

, 10.  Innere  Organe.  Per  Verfjwser  hat  nur 
einem  einzigen  Individuum  die  Eingeweide  ge- 
meuen  und  gewogen.  Du  oa  sich  nur  um  ein 
L'tnzige«  Individuum  handelt,  so  aiod  die  Maassc  zu 


einem  Vergirjeh  nicht  zu  verwerthen.  Kr  liat  — 
WH'  zu  iMUicrkcn  Hf,  die  liänge  des  Pannkanab 
gemc>»cn  und  gcfumicr»  r 

Länge  fies  DiiniHliinus  KK42  mm 
„ „ Pickflarm«  D»53  , 

(tesaiiiiutlSiigo  de«  Darms  10,795  mm,  «xler 
H.j8  der  Kr*n)erlH«ge  (1640  tum). 

Bi‘i  eim'iii  andern  Individuum,  dessen  KnrpergrösHt* 
It9i0  mm  lictrug.  war  die  Linge  «Ic«  Dünndarms 

8887  mm 

Lunge  des  Dickdamis  1600  „ 

(TesHUiinilangc  10.387  mm.  oder 
640  dfT  K*"*iiMTgriisse. 

Per  Verfasser  meint,  tlas*  dif'  Kaukasischen 
Kingehfirenen  einen  lUngcren  Darm  besässen  als  di<> 
\Vest«Kurojwer,  »leren  Darmlängi*  er  nach  einer  eng. 
lischeii  AugaU*  auf  50t»®, ^ der  KoqiergriisHe  aogicht. 

Per  letzte  Ahsehnitt  ( VI  rathologie,  S.  71 — 81) 
b(>«cl>üftigl  eich  mit  der  Verbreitung  einiger  Krank* 
heiten  unter  »len  Kingelrnmen  ile»  Katikusus:  Malaria, 
Kropf  und  Driud  fFnvus). 

1.  (louaiiere  Augaheti  ührr  die  Zahl  der  Malaria* 
Kranken  existieren  nur  in  Betreff  der  S>ddnteti.  Jn 
Suchuni  und  P<>ti  erkrankten  von  den  neu  aogelangten 
.SohUteu  im  ersten  Jahre  76*'«,  im  zweiten  90®, V,  im 
dritten  99*/«  — also  schliesslich  alle.  (IVr  Verfasser 
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Ui'zit'lit  nuf  Mtiiie  ^äli(un;;<‘ri.  ilii*  i*r  rinfin 

srlion  1k71  TL*n»ffrii(luiilon  ciiiiiimmt.)  Auf 

Hnn)  Kninkt*  itii  kaim'ii  im  oitM^ 

74iS  MulHrin*Krttiikc.  Dii*  Storbliolik«*it  ♦l»r 
SIulHria-Knuikoti  \n{  ver«clii(‘ilriu  uu(t«r  tien 

wh>r»T  Krkniuktm  Hti — 70*^,.  Ok*  Hutipt- 

K«*fuhr  Ikü  <k*r  Mnlitri»  ilHrin,  «Im**  «l«*r 

< ijTfaui’UiHi^  chnuiiM  li  v«*rj;ifiot  winl  a)lt*  Orifam*.  Ii*?- 
wtmlfn«  Milz  mul  Lt-bcT  l«*uli*u  — Auümie  Ml  «lic  K««ljr«*. 

Kin  Vn!k*»‘‘tamm,  iU*r  «wit  (irhorRli«UR*ii  in  eiuiT 
KiflN'ry«'fi«*n«l  lebf,  ikI  pliv^Mi-li  Nchlerht  «*ulwit  k(*U 
LT  kaitt)  au-^tt-ihcri.  Dii*  VtTlret#T  ein«*-  mul  «l«*>-<*1Ufn 
\‘oik*>HUmm<‘i«  iinr(T!««')K*i«l«*i]  «ich  je  imcii  ihrt*m  Wohn- 
ort, •—  «lie  in  «ItT  iimlunar«‘i«-h<*it  Nti*«lvrmi{j 

k)i*iiK't'  mul  »ititl  ^'hh'i'lilcr  ('■iitwirkelt  ala  di«*  im 
(i«‘hirvr  li'lieiuieti-  l)i<*  KöriuTjfr«’*'^«*  «I*t  in  <1«t 
NiL*«lenm^  Icht’iiihui  AI'i')mM*ii  ihI  nur  I>>25  iiini  im 
l)urt“lM<  hnitt^  wülifL'iiil  «lic  li«'>lii*r  w«'lnu*ruK’ii  Al»«  li»s«’n 
eine  K*'r|»ertrWi*«'*«*  v«ui  ItiTjl  mm  IialH*n. 

2.  lh.TKr*«|»f<St  rum»)  i-t  in  •l»*ü<tflurjf-}fi*;feii«h’n 
!««’hr  verl»reit*'t.  Itan  ('«'iitruin  i-i  «hin  iint«*r«^ 
Swauetioii.  v«>m  fhirf  L+utiechi  hia  zur  Ke-tuiijf 
Muri,  etwa  in  einet  }lr»he  von  2QtJ0  Fu»;«.  In  eiui^rii 
t^rtw-haffen  l«ü«lei  «lie  jfrinze  Bev«ilkermi;(  am  Kr«»pf. 
tHafhle.)  Na«rh  «Kt  Krfnhruii^  «Ie<»  Verfa^a«*n«  sind  in 
eioitreu  l)rlM*hafti*D,  B.  in  lyL'Uletlii  nur  einijf«» 
Faiiiilieii  mit  Kt'«»pf  behaftet:  »ehm)  die  Kiiuler  an 
«liT  MuUi*rl»ruM  haben  eiiMMi  Kr**|«f.  Di«*  Hint;eiH>r«*n«>n 
h«*haujiti*n,  «laio«  hei  Elt«‘ni,  «lie  einen  Krf»pf  ImlMm, 
a«)«'li  die  Khul«*r  mit  eiiumi  Kr«i|>f  ^•‘l•«>rL*n  wenhui. 
Die  liciito  »elhi»f  halten  «Im  Kropf  für  k«*iu«'  Krankheit. 

FmIkt  di«*  pr*«^«*  V«‘rhreitmi|;  «I«»h  Kropfe«  Ik*- 
l«*hrl  uns  ein«*  kh  ine  Talwdle.  D**r  Vcrfa'«*‘«*r  fan«!  an 
U«  kn»l«‘n,  «li<*  er  uui«*r«in!ire,  in  «len  Juhrrn  18«U 
uiul  IHW: 


Zahl  «ler  unter* 
Biicbleu  lii«t. 

ntit  Kropf  Kr«*itns 
lM*haftei 

rnter-Swnmiien 

37 

18 
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10 
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Klon 

ft7 

«> 

— 

im  Kreis  Kutais 

KP  »8 

1.5 

lo 

Wiihrernl  in  Oh«»r-Swaiii*tien  «*twa  !•*“/*  milKnipf 
behaftet  sirul,  sind  in  rnier-Swanetioii  fie.t  djt> 

llüifte  ull«*r  MititÜrpHieütiui'n! 

Au«'h  d«T  Krttpf  richt«‘t  alhiiiihlioh  eine  Be- 
v«"»Ik«TmiX  zu  (»nin«le.  I)i«t  SwniM*l«*u,  «>fTeiihar  einem 
h«»ehtr«’wa«*h!«('ncn  Volk«««taTnm  HnKelujriy'.  Indien  «ich 
nur  «hjii  in  ihrer  Köq'etvroSR*  erhftlt«*n,  w«i  der  Kr«»pf 
!«ehwach  verbwitet  i«t;  aluT  in  t»ep«*n«len,  wo  «h*r 
Knipf  eiidemi»eh  i»t,  siml  luH-hjZewaehi-eno  la'iite  nur 
auaiiahniDweine  zu  (indeii.  Die  Imrrt'tiner  mit  Kmpf 
l2U  zeigten  eine  K"rp«*rgr«'Vs!*e  v«m  ltU5  mm;  «liu 
Oher-Swapeten  fl  4)  eine  K«"»ri»or}friiK».i!  v«jn  lb32  mm, 
«Ußeg«*n  «he  mit  Kr«*pf  Iwhafteten  l inter-Swanetou  (IR) 
eilte  geringe  Kör)*<‘rirri'*®‘-’  lhI4  umi«  — aho 

31  mm  nie«lriger  al«  «lau  Mittel. 

3.  Die  «Irittc  en«l«*rai»eh  vork«'minende  und  v«t- 
derhlieh  auf  da«  Volk  wirkende  Krankheit  ist  «h*r 
Drind  tFavu«  utul  Tinen  fav«i6a).  Der  Favu*  ist 
eine  alte  Kmiikheit  der  V«“ilker  Asiens.  Im  KauknHus 
ist  der  Favus  am  meist«*n  vcrhreitcl  unter  «len  Jaden, 
und  weiter  unter  d«*n  V«ilkwUimm«*n,  mit  d«*n«*n  die 
Juden  »ich  am  meisten  vermischt  haben.  Ln  Kn*ii*e 
Kuba  (N«>rdkaukaHien)  hefau«b*n  sich  unter  den 
SlelluDgspflichtigeu  der  Jahre  IHHb  un«l  1890  — 


150  jung«*  Jiuh'ii,  «lavitn  wanm  mit  Favus  lK*haftet 
gewes«*ti  «Hier  litten  o«K*h  daran  38—40%.  Nüelnl 
«len  Julien  sin«l  am  meisten  mit  Favus  behaftet  die 
AlK'}m.*M*n  iiarh  Hamky  90%,  «lann  die  Mingrelier  »ml 
S-amur«akaiier  mit  13*'«.  Vnii  dem  Centrum  de« 
ahehasi-4diim  Bezirk«,  w«»  «1er  Favu«  mit  92— 
unter  222  vorkoinnit.  aus  — nimmt  die  Krkrenkani; 
nH(*h  allen  Hiehtungen  hin  ah;  in  dem  henschharteQ 
Mingn'iien  (Kreis  Sng«lidi)  sind  noch  ft-— 6%.  ia 
S«*nak  3 4®®,  in  Swanetien  2®/*.  im  Kreise  Let*rhj*«m 
nur  I d«*r  Sle]|iiiigsj>HiehtigL*n  mit  Favus  Whsftot; 
im  Kreis  Kutnis  wiiren  unter  1350  Be8iciitigt«‘n  nur 
2 ttnndkrunke  zu  tin<len. 

ln  Ahelmsien  wird  «Irr  (irin«!  nicht  behandelt. 
Krwiihn«’iisw(*rth  ist  w««hl  n«»ch,  <la.sa,  währen«!  die 
K*“irjH'rgri«s*«e  «ler  mit  Urind  beliafteten  Liieret iner  und 
Swam*t«*ii  gering  o«ler  nur  Mittel  ist,  «ler  Kopfoni- 
fang  um  0— H mm  gr«“»s3ier  ist,  — 16  Imeretioif 
z«*igt«*n  ein»*ii  Ko]>fumfnng  v«ui  55H  mm,  0 Imeretioer 
504  mrn;  7 Ih‘rg-Sw  Jiieten  5HH.  Bi  Niedeninp:- 
Swam  fen  548  mm.  — Aus  den  BenntTkungeo  ülxr 
andere  Kranklieit«*n  «H'l  nur  noch  auf  eins  liiugewicsen: 
auf  «lie  gr««ss«*  M**rigo  ih*r  unter  d«*n  Swanelen  vor* 
k«>iiinieii<|eri  Hpili'ptiker:  naeh  Dr.  D«d<>w  s«>)IeD  io 
einig«*!)  (hMueimh  n «lie  Hälfte  alh’r  (rliederan  Epilepsie 
lei«len.  \a«*h  Dr.  n|der««gge  kamen  auf  1000  Mil ilair- 
pHühligi*  40  Kpihptiker. 

4.  PnntjuchoWf  J- «J. : Authrop«ilogiBche  Be* 
o ha  1*  h t II  n gen  im  Kaukasus.  (Dbser* 
vnfiiiiis  an  i hrnpologiqties  au  (’nurase.) 
'riHis  |893.  1.52  Si'ilen  mit  8 Taf.  Ah* 

hililungen  und  4 Tafeln  Umriss* 
z«*i  eh  n u nge  n von  Ifiinden,  Fussen  uu<l 
Nasen.  SimtlenilHlruek  aus  d«*n  .Sapkki  «Irr 
KaukH.siseh«*n  Ahtheilutig  «l«*r  K.  Kuss,  («etigraph. 
(f«*s»*lls«*haft  in  Tilli».  B«l.  XV.) 

Di«'  vorliegeiido  Ahlmiidluiig  ist  eine  fiuss«T* 
«•rdenilieh  flei**sige,  auf  %ahlr«*iehe  M«*s»ung«’n  Im** 
griind«*te  AnihrojHdogie  «ler  wi«*h(igsteD  Kaukasischen 
ItaHM'ii.  Di«*  AriM'it  hat  vielen  später  g»*inaehtcu 
Untersuehuiigeri  als  Ausgangspunkt  gedient. 

In  der  Kiiileitiing  (S.  l :W)  macht  der  ViTfas»«*r 
zuerst  ganz  allgemeine  lh‘m<*rkungen  üWr  «len  Kauka.*«u* 
und  «lie  Bi’Wi^lmer  «le-si*llM'ii,  «lann  lief«*rt  er  «*tDe 
kurze  littemris«  he  Uehenieht  d«T  wichtigsten  litte* 
mri«<*h»*n  Arbeiten  t Bai(*rti.  8z«*pura,  Weis»  v.  WoisR-n* 
hnf,  Wyruh«iw,  B««g<lan«*w  und  »eine  M««kauiT  Sehtiler, 
Virchow,  ('hai)tre,  (TÜtsclienko  u.  a.)  und  geht  dana 

auf  einige  ullg<*ineiiie  anthrnpohigisohc  Kennzeichen 
«*in.  Er  h<*Hpri«*ht  zunächst  «lie  Korpergräese  auf 
(tniml  v«ui  Messungen  au  MiliUirpflioh^eu  vou 
20—21  Jaliren ; als  Urmidlnge  «lient  eine  gros#« 
Tahi*lle,  die  i«*h  hier  verkürzt  wi«*«lergehe,  intlem  k4i 
«lie  für  die  einzelnen  Bezirke  gewonnenen  Zahlen 
sammeiiziehe- 


Mittlere  KrMlwrgnkise 


Juih'i) 

1BI6  l(R4 

mm 

Amieui«T 

1H2H— 18.52 

tiriisier 

l«:t9— 1870 

n 

Tusehinen 

1««0 

Ps«:haw«'ij 

1888 

„ 

(’h«*WHUivn 

1890 

n 

lnu*relim*r 

16Ö.T— 1881 

p 

Mingn*li«*r 

1842-1817 

SMamursakaner 

1858—1858 

Ahrhuyen 

1850—1852 

Swaueteu 

I626-1880 

U>vaeteu 

1670—1805 

)• 
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Rufw'D,  Deutftche,  Orifclicn  hab<*  ich 
AiiMenlem  sind  zu  erwähnen: 

Mitflun*  KorjierKrTMse 

Türken  42  Iinl.  min 

Ai*80iTii  aus  Annenjeu  11  ^ 1»W3  ^ 

Perser  21  ^ 1#>87  „ 

Tttan?ij  IHHft  , 

Kunleo  (Kanaonow)  17  ^ 

Kasikutiiyken  » ^ 1H90  „ 

Dazu  nimmt  der  Verfaaw'r  dii*  Mi'ssiiuj^cii  ftuderer 
AuCirt'en  hinzu* 

die  Kahardiiicr  mit  1670  mm 

n Tschetaohenzen  „ iKKO  ^ 

, Ti<‘9ghtnt‘n  y,  16o0  1670  „ 

Der  Verfasser  orilmtl  danmdi  ilie  N'atioiinlitälmi 
des  Kaukasus  in  fcdgemlet'  AVei«u: 
f .Julien 

niederer  Wuchs 
1630 — 1644  mm 


mcdjr  »U  tiiittlenr 
W’uehs 

1656—1670  mm 


yn>8M*r  Wuchs 
1671  — 1600  mm 


mittlerer  Wuchs 

16-15— J6,>5  null 


I Swnncten  (am  Zclictiis-^dialc) 
I jitdiMdic  Arttu'tiicr 
tlnjsier  (in  Tiffi»  und  Doril 
Min^^dier  (in  S<‘nakl 
{iniaicr  (in  Sitnnicli  uudThiimcl) 
Armenier  (in  Tifli») 

IiiM^retiiier  (in  Kutais) 
Ahcha>cu 


Imcrctiuer  (in  8cdian>)>an  und 
RuUehiu, 

Miugrelier  in  Ssamursakan 
Türken,  Tuseliincu 
Bcrp-Swaueteii 
Oasetineu 
Kurden 
Perser 

Tschetscdieiizeii 
Pochawen 
Chewsuren 

Russen  und  D<mtsc))c, 

Die  Zahlen  über  die  FuiIk»  iles  Haares  untl  der 
Außen  1a»ne  ich  Ud  Seite.  Der  WrfasiuT  fasst  hier 
seine  eißeiien  und  frcimle  Uiitersiidmiißi  n xusammeii, 
WHs  in  Rftruff  der  Karl»en  kein  sicheres  K<>suitar  jfiehl. 
Weil  nichts  »ehvrieriger  ist,  als  allgemeine  Urtheile 
üImt  FftilM'ii. 

Krwiihnenswerth  ist  das  IVlwtrwiegen  derduiikelii 
llaarfarhe  und  das  frühe  Ergrauen  der  Hauj>tliaar(‘ 
lud  den  Kaukasischen  Eingeliortnieii. 

Die  vifrwiegende  Augetifarlie  iht  dunkelbraun, 
h<‘lle  Augen  sind  «dten. 

In  des  Ki»nf-  und  Scliädelindex  gielil 

der  Verfasser  nur  die  Ri‘'«ultttte,  wnbei  iidi  U'iuerke, 
d»#s  er  den  Schüdelindex  durch  Abziehen  zweier 
Einheiten  \oui  Kopfindex  berechnet. 


Dcditdi'M-ephal 

70—76 

SitbdidieluH'cphal 

75,1 -«77,7 


Mesoeephal 
77,8 -HO 


Vo  1 k Bsta  m nie 


I Fcr»er 
t — 
f Kurden 
l — 


11  e«>bnc h t er 


Suhhraehvef'phal 
»U— 83,2 


J TalMrx'li  \ 

1 AderlHdil-shaii  / 
Kurilen 
KaliiiUt'keii 
Imeretincr 
Tschetwdieuz«*ii 
Tsirherk  essen 
Abehasi'n 
Blingrelier 
Osseten 
Chiiialugzi'ii 
' (.iehirgs-Tataivu 
Ksilmniiiier 
Swaneten 
Diduizcii 
Kasikumyken 
(inisier 

Armenier 


GehirgB'Juden 
Kuba-Juden 
Achal*yk*Juden 

Braehyrephal  Dargestaner  l|  Bri'kert 

Wl,4  - '86,0  Tubassarauzen 

KtiriDzeu 
Aiiworeii 

Pantjuehow 

In  Betre^  der  wenigem  Bemerkungen  ülwr  ilio 
Innern  Organe  im  Allgemeinen  muss  ich  auf  das 
'erwidsmi.  was  in  dem  vorbergchemleu  Referat  gesagt 
werden  ist.  Der  Verfasser  gellt  nun  ül)«r  zu  iler 
Aiitfaropnlogie  der  einzelnen  Volksstüiiinie. 


Clmntre 

Patitjuch(»w 

\:i!0ionow 

t'huntn* 

Pniiljiieliow 

Erekert 

(’htnln* 

EiTkeit 

]*>intjiieliow' 

Kossikow 

Ers'kert 

Pautjuchow 

(«ilUehenku 

Enkert 

WymiMiw 

l*iiiit;«chow 

En'kert 

(’haiitre 

Pantjuebow 

Cbaritrc 

Pantjnchow 

Entkert 

Pantjuebow 


Zahl  der  lud 

Index- 

Kopf-  und  Schäl 

1» 

76.6 

74,6 

21 

76,6 

74,6 

2»i 

7H.1 

76.1 

30 

7H.6 

77.5 

31 

79.1 

77.4 

2H 

HO.O 

78,0 

131 

Hl, 8 

79,3 

10 

N0.tJ 

7H.9 

62 

Hl, 3 

79.3 

f 

Hl. 3 

70.3 

.-10 

HI, 9 

79,9 

12 

Hl, 7 

79.7 

1-6 

Kl. 6 

79,6 

200 

H2.6 

H0.6 

10 

H2.7 

80,7 

1T5 

H3.4 

81.4 

P25 

K3.H 

81.H 

10 

H4.0 

82, tl 

.62 

H4.6 

N2.«i 

36 

H6,2 

83,2 

7 

S5.H 

83,8 

00 

85,5 

83.5 

35 

H.5,6 

83,5 

loO 

H6.3 

84,3 

10 

86,7 

84,7 

17 

87.4 

85,4 

IN 

H5..3 

83,3 

127 

86,2 

84,2 

84 

H6.3 

84,3 

43 

H7,6 

85,6 

5 

M5,I 

83,1 

10 

87,0  1 

85,0 

1.  Julien.  (8.  33  —34.) 

Dm  Julien  des  Kaukasus  gi>h6reii  nach  (([uatrefage« 
zum  semitischen  Zweig  der  Phaldäischen  Familie. 

Die  Kör]M‘rgrii8so  der  .Iinleu  über  21  .fahre- 
M'hw-ankt  zwisi'hcii  1616 — 1642  mm. 

Die  Körpergrosse  der  Juden  im  Kreis  Kuba 
(Oouv.  Baku)  ist  1618—1621  mm,  der  Juden  iiu 
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(tuuv.  KiitftiH  IrtlJO,  (]«T .luden  in  Da^'et«t»n  Di«**.«» 

3 Oru|>|>er»  »iml  eiimniler  fremd;  Bie  apn^  hcii  — »m  h 
uiiUT  i-inamlor  — dk*  Spracht-  tli*  Vulke»,  unter 
welchem  «ic  wohm-n. 

Der  Hniahimfanjr  M-hwaukt  zwisrheii  H*J‘J  hia 
Kll  mm,  ist  gT»”*'*!M-r  als  die  llUlfti*  der  KüriM^nfrossc 
mii  7—33  mm.  Am  hcMi  n i-tt  der  Hrustumfnnff  ent- 
wickelt hei  den  Jude«  in  Kulm,  weui^er  Im-I  den 
tiehirvKjuden,  am  schlerhlt^teti  lu-i  den  Juth-n  in  der 
Stielt  Kutak.  Unter  den  niilitairiifliehti^eii  .luden  ilt-s 
KaiikitMis  wer-le«  viel  we«ii;er  vom  Militairdienat  Im>* 
fn*it  lah-r  xuritck^e-^tellt.  als  hei  den  .Imlen  der  eigentlich 
nissi-u'hen  thmvememenlH  Hito^lniid«. 

Der  Kopfumfaii^  iat  im  Mittel  ö47  mm,  nach 
43  Mi>iiiiut;eii. 


Der  Kopfindi'X  vertlieilt  sich  wie  folifl: 

Mc-HH*eph.  S«hlir»i-h  Hiarhveeph.  Ilypertirarb.  nirnl.rach. 

77.7  W»  WU  H34  «LV,| -W 

Ind.  3 10  « U I« 

Diese  Zahlen  seihst  hicten  je  nach  der  Oegend, 
aus  d«T  die  Juden  stammen,  einige  Unlerschietle. 

l.an(r«dnrchm.  t^uerdim-hin.  Indi-« 
9 Jnden  Hus  T>nee-tan  170,5  li^.V  B?.'' 

H „ llnku  157,0  «7.* 

7 „ . KiiUis  IKI.4  1.VS.0  B-S« 

I!»  „ , Achalayk  i»3,«  IM.I  »5,S 

Weiter  gieht  der  Verfasser  eine  Keihe  anderer 
KörpermaaHM-,  dir  er  au  11  Juden  genommen;  vrir 
setaen  ■—  mit  UelKMg»-hung  der  Einrelrahlen  — iior 
<lie  Mitteixahien  hin  (in  Mittelweriheii). 


'1 

|| 

Islngi-  Ilr«-it4‘ 

«1«-*  (tCKirbts 

Spaliuin 

lotrr- 

nrliital'- 

ilr 

l'nirr- 

ki4-l4T- 

«Atnki-I 

lJuigc  Urfil4- 

1 (l(-r  Nw 

iJinge 

«lr«i 

Kll**!'« 

Klafter- 

weite 

Abstaad 

iW 

latmlen 

Auifen- 

wiakel 

n U3» 

, 1»4  1 Ut 

%t,s 

tu 

5H.H  1 54,7 

1 f.VS  1 KtTO 

99 

Alle  Maa^sc  sind  etwas  gn'iHsi-r  aU  di«-  von 
Erck«Tl  ang«-g»-lK*n»*n. 

Auffalieml  ist  die  Ungh-icliheit  «h*r  Kaukasischen 
Jud«-ii  — ihr  Typus  ist  kein  einheitli«*her.  Wahr- 
fu-hi'itilich  sio«l  <üe  Jmh-n  des  Kaukasus  iils  t'hnldiier 
aufxufasxeii,  die  urspriinuli«di  am  tMit-rlaiif  des  Kuphrat 
uml  in  «ler  Umgehung  «les  Watt-Hi-t-s  g«'leht  haben. 
Sie  lialM*n  «ich  «lann  später  — - al»er  w»>hl  in  «-im-r 
sehr  weit  /.uruekli«*gendcii  Zt-it  — mit  «len  Kaukasioeln-ii 
ViUkem  vermischt.  Aber  na*l»  «h-r  Kinwnnderuiig 
«li-r  jüiliiM-lnm  Volksstkiimu-  in  die  Kuitkasusgeifemleu 
haben  au<‘h  viele  Juden  ihr  JiKleiithum  aiifgegehen 
uu«l  sind  Äum  Muhammeilanismiis  rdiergetrctcu.  Viel- 
i*-iclit  «in«l  die  Ultewsuren,  ein  Th«-il  d«*r  Swanet«-n 
uml  «h-r  Ix-sghier  jVnlischer  Ah-.tammiing.  Im 
5*etj  .Inhrhuudert  rrdimten  sich  die  Herrscher  (imsiens, 
aus  Jerusnlein  xu  stammen. 

Der  t'haldäiache  'rypus,  d«-«,  ahgese]i«-n  von 
den  Kaukasisi-hen  .1ud(-ii,  die  Aiss«>ren,  ein  noch  w«-nig 
iintermcht«-«  Vidk  Klein-Asiens,  xt-igen,  uml  dt-m  in 
gewissem  Sinne  ein  Theil  der  (tnisier.  «ler  la-sgliicr 
uml  der  Armcnit'r  nahe  sti-lit.  hat  wenig  geineiusaini-s 
mit  dem  arahisch-semitischeu  Typus.  Vertreter  du“w» 
Typus  siml  im  KatikasuH  nur  wenig  zu  hmh-n. 


Dit-  .luden  lies  Kaukasus  leiden  viel  an  Favus, 
insbesondere  die  Juilcn  des  Kreises  Kuba.  B*’i 
37— 4O*,0  aller  Militair|>tlii'htigi'U  waren  Spun-n  voo 
Favnis  naehxuwi-isen,  während  z..  H-  iin  Gouv.  )*odolieo 
(1h751  auf  1000  miliUiirjitliehtige  Juden  nur  42  Kavua- 
Kranke  konimeu. 

II.  Die  Aissure u.  (S.  41 — 43.) 

Die  1 1 g«'meHM(>m-ti  Atssureu  slainmten  au«  dem 
Ih-xirk  von  Urmia  tlVrsieiii  aus  der  Ortschaft  AImU-U- 
jUehani  und  «ler  Umgeliutig  derselben.  Die  KiiiwnhmT 
diener  Ortsa-haft  kommen  als  Arbeiter  na«-h  Tiflis. 
.Sie  nennen  sich  rei'htgläubig  (i»rthi>doxK  sind  aher 
«•igenilich  Ncilorianer  und  halM.'ij  eigene  Oeiatlielie 
und  eig«-ne  Kireht-nsidiuieii.  Ihr  Typus  ist  «ehr  n-in. 
weil  siu  nur  unter  «•inand«-r  Elu-n  whlk*«»eD.  Ihr 
AuK-v-hen  ist  «ehr  «'ImrakteristiMth;  sie  balK-n  Uuigo. 
bis  auf  den  Hals  In-nibfallende,  leicht  bickige  schwarze 
Haare,  «-inen  gross«-n,  breitt-n,  schwarzen,  seilen  «luukfl- 
branru-ii  Bart,  buschige,  stark«*,  oft  in  «I«t  Mitte  zu- 
sammengewaehsi-iH’  Augenbrauen,  eine  gm«l«‘.  aber 
ilicke  Nase.  Die  .Mittel-Maasse,  die  der  Verfasser 
licf«-rt,  sind  in  Millimetern  : 


Abstiuwl  - 
«ler  IhU--  . 
raten  | 
Aiigen- 
winkt-l 

(i)trfn-  ^ 
lünKe 

Kt'rjM*r- 

gronae 

Klnlt^T- 

w«'Ue 

l.ttngi*-  <jii4T- 

liurrhmcMicr 

ilt-ti  Kopti-« 

.l4«-hbein- 
I Aluund 

.SiNfttinm 

inter- 

orbitale 

! Alwtand 
der 
üotar- 
kiefrr- 
willkal 

Liai« 

des 

k'UMM 

i 

1 ISNS 

1755 

17S 

155,7  ' 

141.» 

•M 

1«0,5 

Verb&UntM  zur  Kör^M-r-  , 
järfi-Mp  io  9/. 

1 

1 59 

100% 

104,1  % 

10,4% 

»4 

M% 

M-'. 

Maasse  für  il&s  (b-sicbl  sitid  nicht  angegelH:!n, 
sondern  es  heisat  mir:  die  OesU-litslänge  betrug  11,1  ^ 
die  (j«^*ichtsbrciu-  8,8®/*  der  Kör]>‘’rgrÖH?'e. 

IHc  Aissorcu  sind  au>serortk-ntlich  brachyc»-pha|, 
der  Kopfimlex  ist  im  Mittel  87,0;  erscbwankl  zwiseben 
83  un<f  92.3;  nur  in  einem  Falle  war  er  80, .’V. 

Bemerkenswerth  ist,  daas  mindejitenH  «lie  HiUfte 
aucli  am  Körp«-r  sehr  stark  Whaari  sind  — in  gleicher 
Weise  wie  die  Jmlen  in  Achalzyk.  — 

111.  Die  Armenier.  (S.  •13—56.) 

Vor  einiger  Z«*it  ist  eine  Dissertation  von  l)r. 
Trainn«iW  lisch  tSl.  IVtemhurg  1897)  ersehiuueu: 


Materialien  zur  Anthropologie  der  Ar- 
menier. Eh  ist  ü1h-t  diese  Arbeit  in  dieflCin  Archiv 
(B«l.  XXVI  1899,  p.  17M-184)  eingehend  berichtet 
wonleu.  Mit  Kü«-ksicht  «Jarauf  fasse  ich  mich  hier  hei 
dem  Bericht  über  «lie  jener  Arbeit  v«m  TrajanowilAcb 
Vorangeb«-u«b-n  UDt4T8uebuiigon  Bantjuehow'»  sehrkur*: 
Die  Kr>rpcrgruss«*  der  Armenier  ist  je  nach  iku 
venscbie«U-nL-n  (tegemb-n  eine  verschieilenc.  D‘i' 
kleinsi*-ri  Armenier  bt-wobiien  <ia.s  sinlÖHtlielie  üehwt 
Tronskaukasiens  (NaebiUi-hewan«  Onbibat.  Schaxurn- 
Daralag«?«).  Die  grösst  eu  Anneuit.T  lcb*-n 
Kn-is4*ii  Jc]issaw4-t]H>|  und  Titiis,  insbesondere  in  Baku 
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(IHHR  min>.  Am'h  z%visdiort  der  .Studt*  urnl  rifuid*  jrroMfOr  nis  die  auf  deti  n*".rf«Tii.  I)ie  Kdr|«'rt,nrÄ>«- 
i>evr»lkerui)K  macht  .ijcli  ein  lietriielitlicher  der  Armeuier  seliUHukt  im  Mittel  vuii  ItUtMtim. 

iM'inerkltar:  die  Amicniei-  der  Städte  aiud  l»•träi‘htJ^c■ll 


.V«cliit.ch.-»nn|  Or.lul,«!  K r o!. »jU 

1X23.  min  ! 1X2!»  1X2X  | lx:.2  r IXM 


Tifli 


|.Jelis»awft  •] 
) I»>45  I 


Kuhn 

~I«51 


liaku 


ititm 


Der  Ko|ifumfnn{?  »t  im  Mittel  647  mm. 

Der  JJii)^'fldiirchint>»Aer  des  Kopftrs  im  Miti«’]  161.16 
„ f^uenliirehmcascr  15B,46 

n Iudex  (Kopf*)  HK, 26 

Ali  50  Milit.air|>fli4'h(i);en  <‘nniltelte  der  ViTfas^eT 
in  Titlis  eiueii  K(»|>fiiidex  vim  85.72;  in  auderu 
Öe^femlun  erhitdt  er  einen  Kopfindex  vt>n  Hrt,», 

Die  Armüiiier  sind  jedenfidU  «dir  lirnehyei'phal ; 
sie  sind  ahor  jeduiifalU  aueh  stark  iremischt  mit 
amlorri  Klementen,  namentlich  mit  chaldiii^chen  un<l 
semitischen. 

IV.  Die  Grusier.  (8,  5H — 65.) 

Die  Sprache  der  Grusier  (Grusinier  o<U*r  (fi'orjfier) 
WAT  einst  sehr  verhreitid  üher  den  Kaukasus  und 
Klein>Asien.  Dü*  .Spunm  der  jrrusischeri  Sprach«* 
finden  sich  in  vielen  ^coifrapiiischen  Niiinen.  Die 
trrusisi'lie  Spraclie  hat  offenhar  xn«‘le  andere  Sjiracln'ii 
vcnlninjft.  Heute  rcslen  ;rruainisch  die  Bewohner 
de»  KreiMoa  TiHis,  ferner  die  Tuschinen,  Psehawen 


und  Chewsuren  im  Kr«‘iBe  Tiemd;  die  Tmeretiner, 
Grusier  und  Ahehoseu  iin  Gouv.  Kutais.  Auch  Inu 
den  Armetiieni  un<l  .luden.  <iie  unter  Grusiern  leh<>n. 
ist  die  ^rnisische  Sprache  zur  MuttiT><]iraehe  ^ewenleti. 
Zu  «len  crrusiKchen  Vi>lk'«stäinmen  \V4*nieii  von  Idnguisten 
und  Hmtorikern  auch  die  Minjrrclicr.  Lasen  un«l 
Swaneten  tfennrhliet. 

Die  K'»r|MTjfn"*s»e  der  Grusier  in  den  verschifMlenen 
Krt‘isi‘11  d<*s  G>»uv.  TiHis  schwankt  zwischen  mm 
1031  (Kn’ia  Aehalzyk)  und  lß70  (Kn*U  7'iuiJ<*tk 
Im  Kn*i9  Ti«incl  ist  die  KdrptT;fK>»si* ; 

(frualer  Tusehinen  Pschawm 
nim  1H52  lfiH.6  1089 

Che  wsureii  M i ttel 
mm  lOtK)  1070 

Dil'  griwste  Differcru  ist  zwischen  den  Gnisiern 
mit  1052  und  den  l'howsurcn  mit  1090  » 38  mm. 

Id  R'trcff  des  Brustumfau;?»  pebt  folgende 
TaMle  Auskunft. 


Kreis 


Stadt 


Kreis  Tomei 


Gori 


Tiflis  I TiOis 


Brustunifaiijr  Mittel 


8>M) 


83«  I 840 


0 

5t  K3 


20 

51.3 


iTusehinen 

pMühawen 

880 

«70 

. 1 
33  1 

25 

1 61.'* 

51.4 

H50  iitni 

5 y, 
50.2  , 


Rrdssr I 40  43 

Verhiiltriiss  zur  Kdrjterjfrdsse  . ||  52.4  i 52,6 

Die  Zahl  der  jrenau  ^messenen  Individuen  i.st 
sehr  KiTinj;;  dcshalh  führe  ich  nur  die  Krifehnisse 
hier  ftu.  Auf  Grund  von  Messunjp'n  an  2*)  Individuen 
ennitt<*lle  der  Verfasser  an  den  Grusiern: 

Chant re, 8 Ind.  Krckert,21 

LänK^urchmessor 

des  Kopfes  195  185  183,4  mm 

Bi’i'itondurclimcsH. 

de«  Kopfi's  107  150  1.55,0  , 

Kopfindex  85,85  84.3  84.5  ., 

V.  Imeretincr  (S.  05—72.) 

Im  Anschluss  an  die  kurzen  Mittheiliinf'on  des 
^ erfiuwers,  die  er  in  den  Protokollen  der  .Sl  Peter»« 
hurifiT  Ant)irii|K>].  Ges4>llNc*lmft  1890  veröffentlicht  hat. 
(Siehe  das  Archiv  f ü r A ii  thropnl  oj'ie.  Bd.  XXIV, 
1^*97,  S.  030  ff.)  und  mit  Hinweis  auf  die  Anifala'ii, 
die  sich  in  dem  vorher  eitirti*n  Aufsatz  des  \'erfHss«*rs 
üIkt  die  BeviilkeruDfr  de«  Gouv.  Kutais  finden,  liefere 
ich  hier  keinen  Auszup'.  loh  müsste  aonst  zu  viel 
wiederholen.  Diese  Bemerkung  ^It  auch  für  die 
Minprclier  und  Gurier  VI.  (S.  72—76).  für  die 
Swaneten  VH.  (S.  78-82)  und  die  Ahehasun 
V fll.  (S.  82“8H),  Auch  die  Osseten  IX.  (S.  80 
—88)  luse  ich  hoi  Sidte,  weil  liher  dii'se«  Volk  eine 
«•hr  ipmaue  nnthropolo^scho  Ahhaiidlun^  von  Dr. 
Giltschenko  (St.  Peterslmrjf  1890;  ef.  dii*so«  Archiv 
Ihl.  XXII,  1894,  S.  73  88)  vorlieirt.  Dr.  Pantjurhow 
bezieht  »ich  vielfach  auf  die  urnfiutHeriilen  Messungen, 
die  I)r.  Giltaclieuko  voit^nomnien. 

Ueljcr  die  Türken  (X.  S.  89—91)  kann  man 
auch  liiuwe)f)f*‘hen.  Mitdieeein  Xanien  wcnleii  Moham' 
meilaiKT  und  SiUiiiten  lH*zeichiiet,  die  in  deu  Kreisen 
Aelulzyk  und  Aclmikalakt  <Uouv.  Tiflis)  und  im  Gebiet 


Kars  wohnen.  Es  sind  ^r  keine  Türken  in  antliro- 
polofi'isehem  .Sinne,  sondern  Grusier.  die  zum  Dlaiu 
sieh  iH'kehrt  haben.  Nur  im  Ihvirk  von  Anlahan 
jfiehl  c»  echte  Türken,  die  sieh  «ehr  deutlieh  von  den 
»•^«'nannten  Türken  unterscheiden. 

XI.  Perser.  (S.  92—95.) 

Der  VerfaKscr  hat  21  Müiiiicr  untersucht, 
und  zwar  11  Arheiti>r  und  10  Haudeltreihendc.  Das 
ist  freUicli  keine  ßrrosse  Zahl,  allein  Über  die  AnUjn>* 
iwdoj'ie  der  Perser  liegen  ni*ch  nicht  wdir  viel 
rnteniuchuntfcn  vor.  A'or  allem  wi  hingewie>cn  auf 
die  umfasM'udc  ArlM.*it  vou  Danilow,  Moskau  1894. 
(Ri'fcrat  darüber  in  diesem  Archiv,  Bd.  XXVT.  1800. 
S.  872—875.) 

Einige  Mittelzahlen  setze  ieh  her:  Kor|H*rtrrü»se 
1087  mm,  IiängMlurehmesAer  des  K'>pfes  189.0,  Breiten- 
dun-hmesser  tics  Köpft'«  146,0,  Ko]>fumfang  (aus 
10  Messungen)  639  inm,  K«>pfiiidux  70,0.  Länge  der 
Nase  54,0,  Breite  der  Nas<'  30.f>  mm.  Na«>niiidcx  05.0, 
Tiänge  des  Gesichts  187,7,  Abstand  der  .bH'hheine 
((»esichtshreite)  L48.5,  Abstand  der  l’ntcrkiefer- 
Winkel  110  inm;  Abstand  der  lateralen  Augen« 
Winkel  97,  S|»atium  interorbitale  (Abstand  der  medialen 
Augenwinkel)  33  mm,  I^aoge  de«  Kusse»  259,  Klafter- 
weite  1703  mm. 

Charakteristisch  für  den  Tytms  der  Perser  ist: 
das  Gesicht  lang  (187  mm),  sinmal  l L48  mm),  der 
Kopf  klein  (rmfang  639)  mil  fliehender  Stirn  und 
ahgpflaehtcm  Hinterhaupt;  der  wenig  ausgebildele 
Itutcrkiefer  (llo  mnj,  0,6%  dei  Koqiergrösso) ; die 
kurze  (64  mm)  utnl  bn-ite  (30  mm)  und  nicht  hohe 
(33  mm)  Nase:  ilicke,  gewulstnte  Lip|H'n,  dichte 
Augenbrauen. 


Archiv  für  Anthropulogj«.  Bd.  XXVK. 
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Hi'-  H!in|»il»3J»n*  ••iriil  wbwur/,  ffovir.>mlK*h  wird 

<l<r  Kopf  \o|Kiiiti«lm  ni-'iri.  I^i«*  •l«*- 

K*<r|M‘ni  uiiIm <li‘ul«-nkl : •iir  ÜHrt  wird  oft  ^rxailtt. 
,\*ur'’iifarl«-  dii'i  IH  uiii'T  )i\  B*o|jftrhlt*f»‘ii I 

F»'nu*r:  l*;uii/i’  *l<*r  oImti-u  Kxtr**niitiit  7M»  iiirii 
H4-**/*  «l'T  K‘'»r|n*r«n'^«*'),  tii«hilir}i  0>*<i‘r»nii  .'*25 
V«*nl*Tftj’in  215  (14,5%i,  <(<*?  Haiid  n«*  mm 
(ll.2%>.  «1«T  iiiit«Tin  K\lnMi»ität  (vnn  d«r 

Spiim  »H  -n(*.  ■*  '*17  iitm  \<>n  i|«'r  Si-Iiain. 

fu«»*  al»  hU,  ^«fin  Kni**  4*55  ntin.  •!*■»  Ku»>»'* 

251*  mtn.  (I5.:i*-,  «h-r  K5*r|>«-r;;rr.%>M‘|.  I)*r  Ku»***  i»t 
liri'it.  1*1**  iiiiii.  mrht  li'Hdi,  Mitidt'ni  tiai'h. 

I'iilkT  di-n  l5-r»«iii  int  ihr  |ji-|>ni  vrrhrrit»*t. 

XII.  Tuiun-n.  (S.  !»5— lim.) 

I)ir  Titlarru  <l«-4  KiMikii<*ii«>iHliT.  wir  ••»<*  ^rwolinlirh 
wrnlrti.  dir  Tutitrrn  vi*h  Adrrhrithlmn  «timi 
riiir  «i.'lir  j»i-iiii«*«ditc'  \'olk*raH-M..  Sir  »lud  jr  imili 
drn  <ii  >;«‘rti|rn.  in  drnrn  >.ii'  )rU>n.  m lir  Vrr?irliirilrn. 
IKt  N'iTfiiH^T  liHl  52  l’ntarrii  im  Altrr  V4»n  11-22 
•lalm'ii.  4|,-;«  SiMiiinart  in  üori.  ;r*’m(>H4rn. 

Wir  iihrr2<‘brii  dirZaltIrn.  <«ir  Imhrii  wriiitf  iF'drutuiii;. 
da  r.u  virl  pjuendlH-hr,  nirht  HnHir«.|i||,|«.tr  Individurii 
dft-«  Mutrrial  lirfriirii. 

XIII.  Kurdrn.  (S.  100  — 102.) 

Ih  r \'»*rfft:**‘rr  hat  mir  7 Kunirn,  davon  5 «mm  drm 
Kirii  Ali*Xftiidn*jifi|.  1 UM*.  Kr/»  nim.  I an«  ilrm  IN-r- 
«i*<rlirh  KMidiilnn  Ohwuhl  dir  Zulil  7 «•hl* 

ßriint»  jit,  **o  inößrti  dir  Krvrhni*.Nr  dm  li  hii-r  Platz 
limlrn.  wril  dir  Knriirti  ^m  drn  ImmIht  wrriiß  iiiilrr* 
Hiirliti-n  Volk'ixtäimnrii  orhorm  KiiqM-rf/r*««!*!'  10H7 
mm,  Kopfnmfuiiß  .55t.  Liiiiß«dur<hiiir««rr  d*  ?.  Kopfrn 
1h7,  llrritrndnrrliinrMirr  145.  K>>|>fiiidrx  77.0,  (tmirhiM- 
liinßr  lH5,  (tr>«ii-htHl>rrltr  14**,  Ah«laiid  dr«  rntrrkirfrr- 
Winkrls  111,  iJiiißr  der  NiWr  60,  Hrrite  JW,7, 

5**  mm.  Ah'it.'iiid  «h*r  lalrralru  Außriiwinkrl  lol, 
Ah^iand  drr  innrrrn  Außrtiwinkrl  (Sl><o>nni  iiitrr« 
orhitalr)  55  nim,  Klaftrrwntr  1752  mm.  Liiiißr  «Ir« 
Fufkurn  25*>  mm. 

PrmrrkrMMwnili  iM,  dasM  drr  Koidumfanif  und 
diT  l*urrhniri.'.rr  di’i»  Kojifrs  hri  drii  Knrdrii  iiorh 
ßrriiißrr  uiiid  aU  Ind  drn  PiTs.-m.  I)i*r  Kn|dumfanß 
von  554  51,1*.«  »Irr  KririrTjfn'iüHr. 

I)o<li  !*rhritn'H  »lie  Kuniru  a«<‘h  «irht  ßhdrh- 
ma»x»iß  lM-‘*rIi«ffrti.  (’hanlre  hat  aun  151  Mi  iHunßrti 
rinrn  Kopliluh’K  von  Hl, 5 !»rr»‘rlinrf . Nuhmihkiw  rinrn 
Koplimh'X  Von  7m, 4,  nml  d»T  \*»TfaHH»T  fuml  77,»?. 
I)i*r  \’»‘rf»'"*rr  moint,  ra  nfäh«*  2 Vi*r*»rhi4*ilrnr  (}ni|i]N>n 
v»iii  Knnlrn:  »lir  r|nr  ßrimMin*  (tru|i|n*,  üIht  7i'®  « 
allrr  Kiintrii,  nri  hiH*hßrwa4‘hs»'n,  inil  lu-hwarzrn 
IhiHn-ii.  iliiiikcihmuiirii,  oft  «Mdiwar/.m,  Mi-lt»'»  hiauru 
.\ußrti:  »lir  and»*iv,  khnnrr»*  (fruppr  nicht  ;«o  Inx-h, 
«u«n»l»Tii  von  ßrriiiß<Ti’m  Wtirh«!'.  mit  «lunkrihraimrm 
Haar,  ludlhnmin'n  tnlrr  ßrini’trlitrn  A»i{r»'n,  mit 
hn‘it»‘r,  ßrin»<‘r.  uim‘jfrlmii»‘’«iß»'r  Na«»?. 

NhcI»  «h‘r  M»*iunnß  »!»*•*  Vrrfa-ikrra  n»dioren  »lir 
Ktirdrii  Mini  »li»!  Pfi’frr  frlMMn«»  die  TaUrrr»  von  A«1»t- 
hriddisn,  — Tdinrn  uu«l  Tattm)  zu  d»>n  lanßk)>iiHßrii 
Vtdkrrii. 

Dir  M»*«?‘Unßrn  Chaiitrr’a  tirliriurii  fiir  >fri»!«8rre 
(irM|»|H.<n  d»4  niclil  r.ti  hrMütißrn,  «Irun  t'hantru  hat 
rin»*n  mittlmni  Kopfindex  von  Hl,5,  und  in  Syrien 
«Mißar  rilj<‘n  Index  von  H2  iH'obaiditrt. 

XI\'.  hr^ßbii'r  iLenpliineiri.  (S.  102 — Il*>.) 

Mit  dirxi-m  Nam»‘n  wriil»‘n  »lir  vrrM  hii'dmrn 
v»5lkrr  »l»'»  DaghrtttAi)  hrzriclim't.  Dir  ßi-naumtrii 
rntrmurlniTiKrn  mIkT  »li«*  find'm  airh  in  «Irm 

Wi’ik»*  drn  jütißHl  VPr»lorhrm*n,  um  »lir  AnthrojMdoßir 
»lo«  Kiiukasurt  vrrdlrutrn  Forvebrr«.  des  Grurralt 


Krrk»*rl.  Aus  »U»''»rm  Wrrkr  llirilt  »hv  Vrrfwirr  riara 
.\ir»/.uß  in  Ih  trrff  d»T  Iji’sjfhirT  mit.  D»'r  Verfa-Mer 
io.‘lh»t  hat  nur  0 in  Tillin  al«  Waflriisrhrnii'd»'  ■riiritriwk 
Ir-AßhiiT  <KH»ikumnkrTi)  uiitrr^urht ; dir  untrrsurbtrn 
MaiilKT  stuinlrii  iiii  AltiT  Voll  2l — 4*l  .Ifthrru.  Dir 
wiiditiß!»l«‘ii  ßrwiiiimmtm  Mittrlzalilrn  sind  in  Millr 
m»*lrrn:  K5ir|KTirr5»w  lOOÜ,  HruHtumfanß  8H2,  Jkunli- 
umfaiiß  H2d,  l'ntrrr  Kxtnmiität  1*54,  (.Hh-Tt  K.xtix*mitHt 
770  (45,5®,'q  »l»T  Körprnrrr'sucX  Uhrrarm  327  (|W.3*  *k 
V*ord*'rarm  241  n4.3*/#X  Hand  2i»2  (1I.8*/*),  Kopf* 
umfanß  542.  LäiigKdurclimrxHrr  dm  Kopfes  181.3. 
IIrritrn<lurrbin»‘Mirr  158,2;  iKopfindrx  87.HV  Laiiity 
»Irs  (i«')*ic'hts  175,  Krritr  147,  Abstand  drr  Utrralm 
Anß*.'uwiiikrl  (Orbital  Klo,  Al»stan»l  drr  »nnrrn  Augen* 
wihkrl  (Spatnitn  intrnirhitalr)  36.0.  Es  liattro  «Üe 
Imliviiliiri)  trotz  ihrer  lM*»h*ulrmh*n  K»“»rpenmiA««‘ dreh 
nur  riurn  ß<Tinßi*n  Kopfnuifang,  542  mm.  im  Vrr* 
ßh-irh  zu  »Irm  Kopfumfaiiß  drr  (Trusii-r  und  Arnirnii'f. 
Ihr  Kopfinih'X  Hi'liwankte  hei  »len  9 Individurn  von 
Hl.»? — 04,2,  ini  Mitt»*187.8.  SirwvrnaliHthrarhycojiluil. 

XV.  Tekinzru  (T»-kr-H«*wolmrr).  (S.  116-  120. J 

Di»'  8 iintrrsiichtrn  .M«im»>r  stainmlrn  aus  pwnn 
,\ul  lH*j  .VMi  huhnd  — sir  warrn  nach  TiHi»  ins  Kranken- 
haus ß4"»rhirkt,  um  dnsr)h.«r  Hriluuß  *u  suchen;  sä* 
wup'i»  vmi  riu»'iii  tiilirn  Wolf  ßrhitMirn,  d»*r  Xarhu  in 
ihre  Kihitk»»  (Z»  lt)  dnß*Hlrunßrn  war.  Di»'  Männi-r 
NtHiidrii  in  i'im'iii  .\lt»T  von  22 — HO  .Tahreii.  Dn* 
wirhtißMlrn  Milltdzahlrn  sind  in  Mülimrtrrti:  K«5qHT* 
(rri'»s«r  1754,  Hnistumfniiir  8.56,  Kopluinfantf  5»?8, 
I>Unßsdur('htn»*«srr  drs  K»»pfrs  198,  Kn'itrmlurrii* 
inrMMT  150  t Kopfindrx  75.7).  Ahniaud  drr  Ul»*nik’ö 
AMu'«-nlidwinki'l  loi.  .\hsiaii<1  d»*r  iiiurrrn  Augenlid* 
wiiikrl  iS|iatniiii  intrrorhitalr)  57.  4J»'-8itlit:*!»ngr  194. 
<i'*siclitshrritr  145;  AhHtainl  »Irr  Untrrki»'frr-Wink«‘l 
M6.  Nnsi*:  Ijiingr  50.  Hrritr  40.  Höhe  23-  Klafter* 
weite  1782.  liiiiißr  d»'s  Fus«»'»  2*52. 

Dir  untrr^uchlrn  Trkinz»«n  war»*n  gut  rntwiekelti'. 
horhß4'Wnrhsrtir  Müiiiirr.  Sir  xrigtrn  unt»*r  alkn 
Kaukanisrliru  Stümmrii  dir  ßr»*ssten  Maass»*,  allein  sie 
Imttt'ii  nur  rin»'u  kh'inru  Kopfinth'x,  75.7,  (demnach 
Srhiidrlindrx  v»ui  75,7),  ahrr  rinrn  gr»»ssi‘0  K»»pfumfaotf. 
5*?8  mm,  und  rin  hndtes»  Orsirht.  145  mm.  Sir  unhr* 
!*rhri»li’ii  sirli  sowohl  von  »Iru  langk»5pHgrn,  wie  kurz* 
kopfigru  ühriß»'ii  VolksMtiimmro.  — Mit  ihr»*n  hrrifen. 

ahßrflHrhtrn  Nasen  und  ihrm  »rhwarzro  Haaren 
uiul  ilirrn  fwImißßi'Mtrlltrii  Auß»*ii  erinnern  sie  an 
.Mongidrii;  sir  srliru  auch  »Irn  KaHikumykeo  iUmlicli- 

Zwri  v»iu  drn  Trkiiizrn  starlMm.  uti»I  ihre  I>»iclirn 
wunh  n »»'»  Irt.  Es  int  nirht  »»liu»*  Iiitrrrsae.  die  th** 
wichttr  rinz(*liirr  K«5r|M'Pth»?»h»  kriinni  zu  lernen  (in 
ttramm):  1)  Du  i-«l a r h H ad  a liah-Ogly  Hrrz  28*) 
Milz  120  gr.  j»'dr  Xirrr  160  |p-,  Ix*Ikt  1750  gr.  Mef 
Hmlrti  50  ifr.  »las  (Trfiirn  1620  gr.  Lang»*  des  Dünn* 
«Urms  8500  mm,  »Ir»  Dickdanus  2400  mm,  im  Oanieu 
10.9  m (6I2®/©  »Irr  K«Vr|H'rgTi«»ao).  2)  Der  ainbo'. 
Ki»!ok-Mahmrt-Durdy-Ogly.  hat  riiir  Darrolaogr 
v»»n  8.50»)  mm  (fiOO®/^  »h*r  K»'»r|»crgri'»sAe)i  Dünndam» 
tiiVlO  mni,  Dickdarm  2»KIÜ  mm.  — 

XV’I.  Küssen.  Deutsclir,  (»riechen.  (S.  120 
bis  124.) 

XVII.  Ocmiflchto  Typen.  (S.  124—129.) 

D»t  VrrfasiMT  vrpstrhl  darunter  Xarhk*»mn«?n 
ans  Bh»*u  zwischen  Aiigehörigou  vrrHchicdi'Uor  Volk»* 
st«mm»\  8»»g.  Mestizen  oder  Baatardr.  Drr  \»Tfa»er 
hat  einige  Imlividuru  uutei*Murht,  deren  VaUT  w»* 
ih'i'»'n  Mutter  »*ine  (Jru»irrin,  Arnu'iii’'^®' 
Imen-tiucrin  wai'  u.  a.  w.  Das  Mat»*riKl  ist  ru  geriuf* 
um  daraus  Hclitigr  Schlüsse  zu  zieheu. 
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XVin.  Mikrocephalie;  M iaajreburten,  T’n- 
rci?el  BiMunfcen.  Patlinlof^isclios. 

(S.  129—139.) 

Der  Verfajwier  n’diiiet  xu  ilen  Mikrocephalcu 
litMile,  deren  S^'liMiieliiiiifang  (ferinj^er  nU  nun 
bt.  £r  meint  dahciv  dasn  mau  IrlK'ttde  Individuen 
mit  einem  KopfuinfutiK  KwitieheiJ  510 — 515  mm 
zu  den  MiknK'eplialeii  reelincii  Hiemaeh 

Hn'lcn  sich  unter  den  Kunleii,  T«tan-ii,  lVn»ern, 
Juden  üInt  unter  tlnisieru  und  Armenicni 

etwa«  weniger,  unter  Imeretineru  iiml  Miiign*ltcm 
Alle  iHNdmehteteii  MikriM*i']dtAlen  lintteii 
«chvrarze  Haare  und  dunkle  Aucr>'n.  Die  KdrpiT- 
grrHute  der  H (truaischen  Mlknuii'idmleii  iH'-truj;  1581; 
der  3 Imereliner  1530  imn.  Audi  dit*  (ie*fiii')if.sziigo 
der  hetr.  Imlividuen  hoten  häufig  Ahimrinitiiten  dar. 
Dip  Kiuxelmauflse  führe  ich  nicht  au. 

Weiter  macht  tler  VerfnAner  Mittheilungen  hImt 
einige  Ahnormitati’n  rlcr  Finger  und  Zrln*n,  «her 
Bla.«eri»leiiic,  Malaria  u.  a.  w.,  tiher  psvi-hische  Kranke, 
ulier  pathülogiMciie  B*‘funde  nii  imiereii  t^rgaiien. 
Am  Ende  liiderl  der  \'erfa.'H‘pr  SdilusHliemerkungeu 
(S.  139 — 145),  in  denen  er  »ich  im  Allgemein»*n  in 
BiMreff  der  nnihrM|M>logi««dK'U  l*iitPi>iidiurigen  an  <len 
Völkern  <|p!*  KaukaaiiN  än«««ert. 

D»t  Aldiandhmg  ^ind  eine  Reihe  von  Hildeni 
und  Tufelii  heigefügt,  üImt  die  einige  Wfvrte  genagt 
werden  müssen;  Zuerst  »e|jrcharuk!erisli<M*hi*  Pi^rtraits: 

I AisBon*.  1 Armenier.  1 üninier,  I Iniereliner,  1 Tatar 
f AderfieidHhaii),  1 (furior  nehst  Schwester,  1 (Jurier 
Alle  Köpfe  Hind  sowidil  v«m  vorn,  wie  itn  IV*til  ah* 
geliildet.  Darm  eine  interessante  Druppe  vim  1 1 Kropf- 
kranken und  ein  Swnneten-Kretiii.  Alle  nhgehildeteii 
Individuen  aiiid  auch  gemessen  wonlen;  ilie  Maasse 
sind  lieigefügt.  — 

^yeifer  fiilgt  eine  Tafel  (I)  mit  ümriRszeiehnungeii 
Von  Köpfen  niid  S^diädeln ; eine  Tafel  (II)  mit  8 ver- 
whiwleiicn  Nnsenfonuen;  eine  Tafel  (llf)  mit  l’ni- 
risHzeichnnngen  von  32  HHiiden : Tafel  IV  mit  Umrins- 
W'iehnungeii  von  32  Küssen  (KusstMiIden).  In  eirnr 
iN’sonderen  Beilage  (S.  150  ff)  siiul  Aiigsdicn  gemaelit, 
die  sieh  auf  die  (‘iiizdneh  iN'raonen  luziehen.  ileren 
Hände  und  Küsse  nhgezeiehnet  wortlen  sind:  Nalioiiiu 
htäl.  Aller,  Drösae,  Haar-  und  AugeiifariM*.  — 

5,  PantjUChow,  I)r.  J.  J,:  Metiaation.  2 S. 

( Sun  d er  ah  il  rn  0 k aus  den  Arheitem 
de«  V.  (Jnugressea  «1er  ti  e«e  I Is ch a f t 
russischer  Aerzte  zum  .\udenkcn  uu 
N.  J.  Piragow.  1894.  Sl.  JVt«‘p«lMirg.) 

Es  haiid«dt  sit‘h  in  «licsem  kurzen  Aufsatz  nur 
um  eine  Aufforderung,  «lie  direkte  K«dge  «ler  V«*r« 
miwliiing  zweier  RasHi'ii.  z.  B.  «I«‘r  Mongolischen  und 
Kaukasischen,  8p04riell  der  mssiseheii  Kassen,  zu  unter- 
suchen. 

ß.  P&ntjuohow,  Dr.  J.  J.:  Blauüugi  ge  OruHier. 

4 S.  (Siindera  hd  ruck  aus  «len  Ar- 
heitoii  des  V.  Congresses  ilcr  (»csell- 
«chaft  russischer  Aerzte  zum  An- 
•lenken  a ti  X.  J.  Piragow.  1894.  St. 
Petersburg.) 

rWe  EingciMtrenen  dos»  Kaukasus  sind  meist  aus 
' «‘rmisehung4“n  verschi«‘d«‘iuT  Volknsiämme  hervor- 
gegangen.  Auch  heutr*  ist  «li«*s«*  offenbar  In  alter 
"•il  erfolgte  Mischung  noch  zu  erkennen.  IVr  Ver- 
ma«*ht  aiiftnerksAin  darauf,  dass  zwisele-n  der 
K«u-p«‘r^Ö8»<*  und  dem  Horiztmtal-lTnifang  des  St'hädels 
•*iMerseiu  qjid  tler  Farbe  «ler  Regeiiht»gcn-llaut  be- 


stimmte Bezi«‘himgen  obwalten  — oder,  wie  er  sich 
ausilrürkt,  da.’^s  K ö rperg  r«1  ss  e uiul  Schä'lel- 
umfutig  von  der  Kart*e  «ler  Iris  aliliängig  s«'ieii. 

PiitiT  allen  versclii«Nleiien  Eingobiirtmen  «los 
Kaukasus,  die  übervri«>geml  braune  Aug«''ti  balHm. 
Huden  sieh  einzidiu*  mit  iiia(t«‘ti.  grauen.  hlau«‘u  (hUt 
wasM-rblaiicii  Aiigiui.  Xaeh  «ler  Meinung  «les  V«‘r- 
fasHcrs  ist  «las  ein  An/eicben  «aler  «'in«‘  Eriimerung 
an  «dnen  längst  verseliwuiHlen«‘n  Vtilki-lypiis.  der  trsitz 
der  vielfoclu’n  V«rmi8«’huug  mit  thm  brannängigeii 
TyjH‘ti  »eine  alt.*»  auaUunisrben  Kennzei«  li«‘U  sieh  be- 
wahrt hat:  ein«*  KörjHTgröwe,  «lie  geringer  ist,  ein 
Kopfunifarig.  «ler  bedeutender  ist  als  bei  den  bmun- 
äugigen  Leuten. 

Der  VerfRaser  hat  12  blauäugige  OrusiiT  deü 
Kri'ises  Tillis  gtMii«*ss«‘n  uml  «las  Mittel  iiere«*liiiet.  ich 
lasse  die  Eiuzelxahlen  bei  Seit«*  um)  setze  nur  die 
Mitt«-l7Alib*n  lu  Millimt*1eni  her.  Körp«Tgr«’’!oie  1025. 
K<ipfumfung  552.  LäiigMlurvlim'"‘-^*r  tl«*s  Kopfe«  182.3, 
l^m'nlurs'liinessHT  I.55.H  (Koprindex  88.21.  Xasc; 
Läng«*  5<t.2,  Breite  32,5. 

Die  inittliTe  Körtjergrosm?  der  (»nisier  «b*.s  Kreis«'« 
Tiflis  ist  1845  inni,  folglieh  ist  di«*  Körjw*rgnisM'  «ler 
blaiiiiugig«*n , 1825,  uni  20  mni  niedriger;  il«.*r  K««pf- 
umfang  552  (A3, 9*/*  der  Köi-|HTgi'öswt  dng«*g<‘n  ist 
7 mm  grösser  als  «ler  mittl«Te  Kopfumfiing  der 
Dnisicr  (545  mm);  «ler  K«ipriiid(*x  «ler  Blaunugig«*ii 
88,2,  (.S«-liwaiikung  zwi»«-heti  77,7—95,9)  ist  fa»t  «lern 
iiiittb'r(‘n  «ler  Hnisier  glei«-h.  — 

In  Ib'treff  «ler  andern  aiiatoTniseli«*»  Eigen- 
tliitndi«*lik«'iten  sind  «Ü«*  Beziehungen  iiicht  st»  d«*nrli<’h. 
sond«*ni  tadir  uidM-stämlig;  es  ist  «lali«*r  uleiit  möglich, 
den  alten  Typus  in  »adtien  Eiii2«*lhejleu  iiHchtraglicli 
zu  construiri'n. 

Das,  was  hier  an  «l«*n  (»nisiern  b<‘*ilmeht4*t  wurtlo, 
gilt  aiH'h  von  d«*ri  aud«*m  gruaini«i-hen  Völkeraidiaften : 
Tusehinen.  P*«i*lmwen  uu«!  ('hewsun'ij.  Am-h  bei  ihnen 
Hin«!  di«'  hlnuäugig«'n  Individuen  v«»u  kleinem  Kör)«er- 
wu«’hs.  IihIh'Ii  aber  einen  grös-seren  Kopfumfaug; 

5 blauäugig«*  Grusier  d«*»  Krei»»*s  Signaeli  batit'n  «*in«* 
mittler«*  Kör|a*rgrös-«e  von  1822  mm  uikI  einen 
mitller»‘n  K«»pfumfnng  v«*n  5.32  mm.  5 blauäugige* 
Obewsun*!!  aus  dem  Kreiw*  Ti«iiu*t  bei  einer  l»e- 
(]<'ut*‘udeii  iiiittioren  Kör]M*rgrÖ4«su  vmt  1890  mm  batten 
einen  millbTon  Kopfumfarig  v«m  .593  mm  (,35.4  V* 
«ler  K«”»r|*«'rgTÖ«.s«*).  Auch  Ih'I  den  Imerelinem  (Ein- 
wohni*r  ({«'S  Kn'ises  Kiitais.  diu  eim-n  ainleni  aiitlini- 
p<«l«»gisehcu  Typus  als  die  (Jrusier  haben,)  sind  «lie 
l»lauäugigei]  kleiner  und  hab<*n  eint'ii  gr«»SM«‘ri*n  Kopf- 
uiiifang  als  die  luuuiiäiigigeü.  225  bmunängige  liatt«*u 
eine  mittlere  Körpergrösse  v«»n  18u54,  K>>pfumfang 
.550.0  mm,  tW  blauäugige  von  1857.  Kopfuinfang 
555,.5  mm. 

Auch  ilie«*«'  si'heinbare  Regel  ist  iiiehl  ««hm*  Ans* 
iiahnu*.  «viler  man  muss  eine  aml«*re  Erktäniug  suchen : 

.31  blaiiHUgige  Mirign-Iier  hallen  eine  inittl«?re  Kör|»er- 
grösst*  v«in  1873,  90  braunäugige  Mingrelmr  dagt*gen 
eine  Körpergrösse  von  1845;  d«*r  Kttpfumfang  der 
blauäugigen  v^ar  583  min,  der  braunäugigen  552  mm. 
die  blauäugigen  wan'n  also  il«x;h  grösser  als  «He 
braunaugigi'ii. 

Soll  mau  hier  «lie  Beimischung  eine«  andern 
Typus  veniiuthen? 


7.  Pantjuchow,  Dr.  J.  J.:  Der  Thal  k es  sei  von 
.Schaora  und  dessen  L*  mgeh  u ugen. 
TiHis  IPOO.  <So  iiiler- Abd  ru  ek  aus  «len 
Schriften  «ler  Kau  knsis«-.hc ii  Ab- 
iheilung  «ler  K.  Russischen  U«*u- 
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(( i‘8c  I Isvli af t » ß<l.  XII. 
\o.  •*).)  Mit  4 Aiivicitteu  und  riiier 
Karte. 

Die  Schnur»  ist  ein  liiiksiM'ilijfcr  Nchcnfl«*H  drn 
Ki**u  — sie  ciitHifrinirt  »ns  ciucii»  IJcliirtfiikrsiM'l  etwa 
rtO  Wcml  nhnllich  V4iii  «tcr  Stadt  Kiitais.  Der  Ver- 
fasser hesehreiht  eintfeheml  die  j^is^i^lihiHtdieii  und 
{{(‘«•hifrist'lH'n  Verhält  ntsHe  d<^s  Oehir^'skesM'lü,  wolx'i 
er  iiiftlH'SMndert'  hei  tleti  hier  am  Kaiide  des  Ke<<)M  ]9 
j'f’lejienc«  Mineralnuelleii  nml  Kad»r*nieii  viTweilt. 
Viellejrht  <!arf  ich  hier  erwälmeii.  da»««  dn*  Sehaora 
eine  Stri'eke  unteririliseh  dahintiiesit,  tiaehdem  der 
Stnnn  wieiler  ann  'ra^eslicht  n^ek'onmen  ist  tKi^.  It. 
erhalt  er  den  Xaimm  Seharaulu  (Cap.  1 u.  II  a.,  S.  1 
hisfkt).  Im  III.  (’apitel  (S.  31—51)  heaprieht  «ler  Ver- 
ftnenT  die  (h-wtihlier  tier  Ciiijfehunjjeii  «les  Kessels, 
iluv  JLoheriHweisc,  ihre  Mitjstalik.  Er  )K*zieht  ai4*h  da- 
Ih’I  auf  steine  eiifeneii  frillien'ii  Messungen  und  Cnter* 
suchunceit.  w*ir  können  auf  di<‘se  verweisen.  Nur 
einitfc  X«diren  mi»jfen  wie4l»'igejfeheu  werden.  Die 
hier  lelK’iideii  Kint(chon*tieu  sind  lineretiner;  sie  sind 
4‘iit(M*hie<Ieii  nicht  rtnn,  sMudem  ifemiseht.  Nt'hen  dir 
iilierwie^einlen  Anxidil  vnti  Imlividiieii  mit  Indl- 
Itnnineii  Aupii  kontmeii  etwa  10 — 12*/^  Indiviilueii 
mit  Idaueii  und  ^mtien  Aut;eii,  vmi  eunipHisehetii 
Typtii.  vnr,  ifrt  • miitelfarhitre.a.Th.  prHinliehe  Aut;en. 
und  3®/e  dunkelhraune.  Die  Kopfe  vieler  Indivi- 
duen sind  lanu  und  si'hrnal.  mit  einem  Inde.i  vnii  73, 
75.  iihnlieli  den  dolielioeephaleti  .Sehitilelii  ihr  Sfein- 
/eif,  wühn-iid  andere  K'ipfe  sehr  hriehyeephul  sind, 
mit  einem  ludi-x  von  km.  Mitten  unter  den 
{;r>isHtenthei|s  weiii^r  iH-haarteti  Individuell  tiiidin 
«ieh  einzelne  stark  hehanrie  Individuen  von  chal- 
diiisehem  Typus : viele  Individuen  liahen  ein  semitisehes 
Aie‘-sehen. 

Als  Zeielirii  der  hier  »tatt;;elnihlerj  Misehimyf  ver- 
sehwiimiener  Volksstiimme  ki'uinen  die  u u ;rleic he ii , 
in  versehiedeneu (fegenden srehräiiclilicheli  Heiteniiuri^en 
ilersclheo  tle];'eiislälide  dteueii,  trot/delii  duHs  heute 
alle  mehr  «»der  weiiij^er  rein  ^rusiniseh  reden. 
IKt  wilde  Birnhaum  z.  B.  heisst 

in  XiediT-Imeretieii  (Kr*'t!»  Kiitius)  *»  Kwitschita 
itti  Kreis  Kalsehin  » tselikiita 
in  Swaiieiien  = hyziek,  iz«*h 
„ Minnri’Iieu  = fjwhiku  sehuly 
„ (inisien  «=  pftiit»; 

In  (lurieii  wirtl  mit  d«’m  Worte  )*nnta  «Kt  wild«- 
Apfelhufim  heuannt  IKt  Oarteuhiriiliaum  heis^<i  in 
(tnisien.  Imen'tion  und  Durien  niscliali.  Aueh  andere 
gcwi'ihnliehe  Dinffe  hahei)  sehr  versidnedeue  Be- 

iiennun];r^‘ii ; 

z.  B-  ein  Teller  heisst 

in  Kartlndinien  und  Kaehelieii  = tepsehi 
^ Durien  uud  Imeretieii  = ».sainy. 

Der  Maulbcerhaum  (rus».  tut)  — heisst 
in  Kurthitlinicn  tuta 
f,  Imeroticn  « hsehola. 

Die  Ente  heisst 

in  Karthalliiieii  unti  Kftchetien  *=  ieliwi 
„ Imcrelien  » kwalu. 

Der  Frosch  heisst 

in  Kaiihalinieu  «=  hnknk 
„ Gurieti  *s  kufttss'hilseha. 

Die  Bi^wohuer  heschäfticen  sieh  hauptsiiehlirh 
mit  f.amlwirthsrhnft ; jeder  Bi'sitzer  hat  eimm  Geiniise- 
gartcu,  einige  OUsthäume,  1-  3 Kühe,  6 — 10  Hühner. 
Meist  reicht  das  alur  nicht  aus,  um  das  Lehen  zu 


fristen;  viele  wandern  zeitweilig  fort,  um  (ledd  » 
verdienen. 

Das  letzte  Capitel  IV  (S.  61-~ti0)  hringt  allge- 
meine Kn'irtenitigeii  ülier  die  Natur  und  (jewhii-lttc 
des  l^uides.  iiher  Wein-  und  Bienenzucht  u.  %.  w. 

Eim*  sehr  genaue  Karte  ist  der  AhhamlluDit 
lieigefugt.  — • 


8.  Pantjuohow  (Pantioukhow),  Dr.  J.  J.:  Die 
Hassen  des  Kaukasus.  Les  races  da 
Cauease.  Tiflis  1900.  IH  S.  8®.  Mit  einer 
Kurte  des  Kaukasus.  (Sondorahdrack 
»US  dem  Kaukasischen  Kalender  auf's 
.Itihr  liKXI.)  Der  vorslehonfle  Aufsatz  ist  ur- 
sprünglteli  in  den  Arlioiten  des  CoDgresses 
HusHiseherXaturforseher.  Kiew  l898,ahge«lruckL 
Der  Verfasser  macht  den  V’ersiieh , die  ver- 
«i'htedeuoii  im  Knukasus-ftehiot  lelH'uden  Rassen  in 
eine  gewisse  Onliiutig  und  V«'hcrsicht  zu  bring«T. 
Kr  giehl  zuuSeh«t  die  Andchteu  Deniker’s  iLo«' 
n»«’iT  de  l'Kun»j>e,  rAnlhroiK>|ogic.  1898),  d«*r  3 
Hfluptki'üiizeicheti  seiner  Kiutheiluiig  zu  Grunde  legt: 
d«*ii  Kopfindex  (an  L«‘hendeti),  die  Kurpergnlss« 
und  «las  riginerit  (FarlK*  «ler  Haan*  uud  Augeo). 
Dehiker  imtiTseheiilet  dauaeh  in  Kiiro)ia  IIau|«t- 
ras»eii  find  4 Ka*i!«ri»  zweiter  Onlnung. 

Dr.  Paiitjui'how'  heuierkl  mit  vollem  Rei*hi,  dass« 
die  fh'Hiimmung  di-*  K«'pfimlex  und  di-r 
als  geiiehert  angc-«ehen  wenlcn  kann,  aher  die  Pe- 
stimiming  der  Hjwr-  und  Aiigenfarhe  nicht,  wiiru 
der  Willkür  in  «ler  Beriemiiing  und  Bezeichnung  «Kr 
FariM’.  Noch  w'illkUrlii'her  sind  die  FcstseUuiigeii  in 
Betreff  der  Comhination  der  Haar-  und  Augeufarhe. 
Kr  wuiihcIiK  <las8  mau  die  Braunen  uud  Bh«u«leii  nur 
mit  Uüeksicht  auf  die  Farbe  der  Iris  eharakteri«iwn 
soll.  Kur  volUtändig  genauen  Bi-stimmiing  seien 
7 ventehiedeiK-  Kategorien  der  Augeiifarlic  anzuaehmep. 

Für  die  Bt-siimiuung  ganzer  Vfilker  und  VölkiTgrupjien 
seien  3 Kutegurieu  auareiiheiid,  nämlich 
I.  Di*-  Iris  ist  duri'haus  pigmeiitirt, 
ä.  Die  Iris  ist  gar  nicht  pigmeiitirt, 

3.  I>ie  Iris  hat  auf  pigmeutiosem  Grund  pigmeotirtc 
Kreise.  Strahlen  oder  Flecken 
Kr  schlügt  daher  vor,  eine  IK'zeichmiup  aul 
ttrumllrgung  folgen*!er  7 Ruhriken  zu  wühleu,  je 
nA«*h  «lern  PnieiuilBatz,  in  w«*h*hom  eine  piginentirtr 
R(-geid>ogenhaiit  in  einer  la'stimuiten  Gruppe  von 
Meiiseheu  vurkoiiimt. 


llyjHThlfMide 

Blnmlt* 

Suldilonde 

Mittlere 

Haihhrüneltc 

Brünette 

Hy|M‘rhrü«etie 


Individuen  mit  jiigmenlirter  Iri« 

in  ®/o 

10®/,  uud  weniger 

n — :40 

31-40  „ 

41—00  „ 

«1-70  „ 

71  — 90  « 

91  — 100  „ 


Die  Haarfarbe  entapricht  ira  Allgemeinen  <lw 
Disfarbe. 


Daun  giebt  der  Verfasser  eine  Ueberrichl  def 
Kaukasus- liasseu  auf  Grund  des  Kopfindex  imd 
K«»rp*Tgriisse  — ich  verweise  in  B**freff  dies«*r  ZaljK-n 
auf  *las  Referat  ül>er  die  anthropologischen  Be- 
obachtungen. Zuletzt  giebt  er  eine  Taladle,  in 
d*T  alle  unt«’rsnehteu  Rassen  des  Kaukasus  n«‘b 
jenen  3 Katoguricu  der  Augeufarlic  geordnet  sind. 
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l'öhT  lOt» 


In>livi.Ii„.„  i,t  Ji„ 


1’iT.er 
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Aunlun 
Ai«8nron 
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KO 
77 
HO 
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95 

9J 

87 

Hü 


Kuinykcii 
Armenier  au»  Tifli« 

(tun  er 
Kal»anltutT 
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8»amiiraakanfr 
<>H^tlichc  Her^v.'ilkiT 
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Türken  aus  Aclialxyk 

Kürinsen 

*Wteii  vnn  G«ri 
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Mib^rreliur 
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H5 

58 
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49 
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44 
42 


5 

8 

H 

lo 

18 

IH 

18 
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20 
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:I5 
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51 
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5H 
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(2) 

(2) 

(3) 

(3) 

(5) 

17) 

(7) 

Oi) 

(H) 

(10) 

(13) 

(13) 

(17) 

(26) 

(35) 

12«») 

118) 

(11) 

(24) 

128) 

(24) 

(2H) 


Brünette  uml  Il)r]H*rhrUiiette  mit  eiiirr  iiiten»iv 
hraunen  ^‘uenlMitrenlmut  uml  mehr  aN  7o%  lelien 
fant  nur  in  TrajiHkaukaKi<‘ii.  liau]Hii4'lili<  h in  dem  »üt|. 
•»»tlichen  uml  »üillicheu  Theil  (Pc*r!*er,  Tatan-n,  Kunleii. 
Armenier.  AiaMiren):  die  Ik'widiner  <!**•*  Kaiiknsua^tie* 
hinfes,  miwie  der  imnllielieri  und  weMlielieu  (lel»irif!t- 
aldiiitiS''  Imlien  da}?ef;;en  zu  einem  nrittel  mler  zur  HiilfU* 
eine  pi^iiieiilh»8c  imIi.t  eine  iremiselite  Iris. 

Ilanach  ciebt  ea  im  Kaukasus  4 H»uptraM.<>i*u,  v«>n 
denen  2 euni]Hii«clieo  uml  2 asinti'iebeu  I'rv|irunj;s  sind. 


I.  Die  erste  Knukasisclie  Russe  ist  eiiro« 
päisehen  IVspruiifrs;  aie.  nimmt  den  (ranzen  tiiillletsui 
und  wesUielu'ii  Tlieil  «le;«  Knukaoisidien  (ti-liiiyszuj^es 
und  <1<T  zum  seliwarzen  Meer  abfallenden  Gebims- 
ai>hiij)(reeiii.  l>azu  ffehürendieBHheiliielien,  XaMieliaiwn. 
S«-Iia|niu(reii;  sie  Hind  1700  rnm  gr^Ms.  habt'n  einen 
Kopfindex  von  78 — 79.  Diese  Kassi-  euUpriclit  fast 
voli«iündi(r  der  nonleumpäiselieu  Rasse  DeaikGr’s, 
BrrNta's  Kasse  der  Kiiureu,  »lein  Homo  eiir«j|iaeu8 
einiger  Autoren.  In  Betreff  »ler  Augeufarbe  liegen 
keine  genauen  Zahlen  vor.  B«m  den  Bsheduclien  sin»! 
muh  l*antjuehow  dunrhaus  pigmentirC  weniger  als 
5»»V^  pignientlose  25  •/q. 

II.  Die  zwei  te  KankasiBcIiu  Rasse  ent HpnVht 
der  (seefiHteu)  adriatischen  Ras«*  DenikerV  Sie 
Iwwidnit  4Üe  östlielie  Häirte  des  Kaukasus-Haupt* 
gebirges  und  iH'Htebt  vorziiglicdi  aus  deu  verschiedenen 
Hidmmoii  der  I>*»ghi*T.  Sie  sind  liyjwrbmcbyoephal 
(Kopfindex  KH  und  mehr),  lialM-n  eioe  Grösse  v«*u 
1»»H0  -17la>  tmii.  Mau  kann  tlle  D'sghier,  die  Ver- 
trf-(er  der  Hasse,  aber  nicht  für  vollkoinnieii  Brünette 
halten,  weil  unter  einigen  Stüiiimon  des  Dagestan 
viele  pjgnientfnMe  Aiigi'H  Vorkommen  — naeh  Erekert 
bis  zu  82«/.— 42% 

III.  Die  dritte  Kaukasisrbc  Kasse  ist  rein 
asiatischen  Ursprungs;  ihre  Vertreter  «ind  doli- 
clua'epbal  mit  einem  Kopfindex  von  77  - 78,  einer 
Kurpergnisse  von  1700  mm.  und  gehören  der  Ängen- 
farbe  nach  zu  den  HyiHTbrünellen,  weil  mehr  als 

pigiiientirte  Augen  unter  ihnen  v^trkommen. 
Zu  diesi>r  Rasse  gebön'ii  die  Perser,  A»lerbei<lshan- 
Tataren,  Kurden  und  Taten. 


R«...-  Ihro 

(Ko]>findex  85-87)  ' I *'''l'’‘'‘''™vhYi’4‘pinil 

l«4o  um,,  aic  RemMiW.  I02i  bis 

Gnin,llae.u  eine 

«■chf  u:'*''"  R«ük,.,  ,j„,i 


uu.  v„„  , wL«5  « ' 

■»«  --  •>- 

. iH;.  zwfik-  ^HIM!  «weitoii  lUnKi-s  i.t  cinu 
aial.l,.i-.,  he.  Dl,.  V enreter  «ind  liyp,Tl.™ihvc..|,h»l, 
K..|,finil,..x  8,.S.  Kon,er)fn.,.<.  Irtmi  mm,  iiii'hr  i.l. 
W>  , Iml,™  i.iKTiH'i.lin..  Aiik™.  Dio«.  IU.W  hat  hn 
kanka»u»-(.pliiel  mir  »i.iiig  rrim.  VortrMir,  die 
Ais.nren.  .Sie  iit  der  »iiiiili»ehen  lia»»e  «ehr  iihiilieh 
•In-  K..rper)^l..e  al.er  i,l  g,. ringer  und  die  Braehv- 
eephalle  la-deuleiider;  ein  lie^.ndere.  Kennreiclieii  i'.l 
die  siarke  B..haanmg  de.  Ki'.rpi  m.  Vertreter  diiaier 
Kaase  sind  in  la  träelillielier  Menge  in  die  eigeiitlieh 
«•inili.elien  IU.mii  der  Aniieiiier.  .luden  und  (Inisier 
iibi'i'gegangen. 

Der  VeKa^ser  knüpft  dnniu  seine  Vermuthuiigen, 
in  welcher  Weise '«ieli  die  Dolicliocvphateii-  und  Brachy- 
eephaleti  Völker*  üIkt  das  KaukuHUH.Gebiet  verthviil 


liabeii. 

Mit  Berücksielitiguug  der  8 Hauptkennzimhen 
Deniker's  gehingt  ilor  Verfan-er  zu  folgender  Aii«ielit : 
die  ällcslcn  Volk-eaiUmmc  »ba  nöixllieheu  Kaukasus 
siiul  europ»i!>chen  Ursprungs:  sie  eutsprcclieu  der 
Russe  der  Kimren  (Hroca)  der  adriatischeti 
Hasse  (Deiiikers).  Die  Volksstünime  d^n  Mihllieliim 
K>uika->ii«  sind  a.siati.<«'beu  rrspnings;  »ie  zerfallen  in 
zwei  cliaiwktcrUtiseiie  (truppen:  die  irauische  uml 
semitische. 


9.  PantjuchoWp  Dr.  J.  J.:  Die  Inguschen. 

Eiiju  iintliropologiscbc  Skizze.  Tiflis 
1901.  H4S.  (Soiiderabdniek  am  (len  Xiu'liricliteii 
<ler  Kaukasischen  Abtfieilnng  der  K.  Itiiss. 
(btigr.  Gi*sellsc)jaft.  Bd.  XIII.  No.  K.) 

Die  Iiignsehen  bewohnen  i>in  nur  wenig  ansge- 
«b'hiites  (b'biet.  ilas  H5  Werst  hing  und  20  Werst 
hrcU  ist.  fast  in  dem  Uenlnim  ilcs  Knukio>ischcii  tb>> 
birg»*s.  Si<‘  grenzen  naeh  Süden  an  »He  ('lu-wsun'n 
uml  TiiHchineii,  naeli  Osten  an  die  Ts<‘helHchpiizen. 
nacli  We»i»'ii  au  die  (bseteu  uml  nai4i  N«»rdcn  an 
die  Kabanliner  und  Kosaken.  Di»'  »mlliche  Hälfte 
d«**«  iH'iri’ffi’mb'U  Gebiete«  wird  von  den  Auslüuferii 
ib*r  Hauptgebirg^kette  eitigeiiouiinen,  die  nönlliidic 
Hälfte,  in  der  »be  Ingum-hen  sieh  <‘r»t  »p  ter  tUfNlrr- 
gelassen  haben;  ist  elamer.  Der  Hnu]»täuss  ib>s  (ie- 
l)ieta  ist  die  Assa,  ein  NelM'iifluas  der  SsuiiBlia. 
Fahrwege  giebt  es  keine,  nur  Saiimpfaile. 

Wann  die  Inguschen  hieher  eingewandert  sind  und 
wolii^r  sie  g<>koimiu'n  sind,  ist  unbekannt.  Es  existirt 
eine  Tjt'goiide,  dass  sic  aus  8>Tieti  gekommen  seien. 

Die  nächsten  Verwamlten  sind  offenhar  die 
TH'hetmdu'nzen;  von  einigen  Aii0»ren  werden  beide 
Stämme  nicht  von  cinandi^r  getr*mnt.  Trotz»lein 
hulHUi  die  Inguschen  mancherlei  Eigenart igi'S,  woraua 
man  »chlips»(*u  imiss.  dass  di«'  V«»rfaiireti  der  Iiiguscheu 
keine  TBclieUchcuzcn  waren,  ln  den  Hcligious-Au- 
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M'liauutii;<‘n  «!»*r  Infpi^Hu'»  siml  S)»un*u  vou  Hrideu- 
tliiim  uml  von  Cliriotcntlium  /u  ftinicn;  die  Inuii^cheii 
))V7.t'ii'l)n4*ti  sich  aU  Miilmiiimt-ilHiHfr.  alM*r  sii*  l'eli’H  vor 
vii’m-kiif*-!!  auf  Atih'ilivn  orrichlrton  Säulm ; oiriijfi' 
(f(ii7.i'nt»iMnr  lui,  t.  Jt.  vin  I«))»!  <t ii i^rliiii i I i. 
Xivht  wi*it  Von  di-m  Ortr  NH<irHri  i«t  pin  mit 

Kpo<)ivfi  Tliurni,  d<*r  in  IM-Mmdonr 

Artitimir  st«*ht.  In  <1«t  lri*tpii  Z«*it  i*<t  hIkt  ilor 
iHlani  »•nt.-n*hn'<l<’ij  ii»  Ki^rfjrhn'itfn  dio 

ajtpn  rhrjj^llivlM’n  mnl  hviduiMlirii  <f(‘Uriinrli«*  pi  ln-i» 
nllmahlirli  vt-rlorvn,  dvr  I»lam  untcrtlriM'kt  hIIon.  I)a< 
ChriKtPiithiini  har  ^thr  U4*ritii;(‘n  Kin^atic;  ^«‘fnndon. 

Nach  Sohamyl  cnintand  iinicr  den  IiifruM'lieii 
und  TnehetÄrhcnacn  ciiM*  lu*iMm<Icrc  S4‘ktt»,  die  af»jr. 
I>aikiri»tcn.  Al«  (trüuder  der  Sekte  jrilt  ein  icc- 
Knita-Chadslu.  Al«  hrilijfcr  Ort,  wo  die 
Ihtikirihten  7uaamtti<‘iikominci),  um  7u  Urten,  tfilt  das 
(.»ndi  <ler  Mutter  «Irs  Stifters  «Irr  Sekte  in  der  Ort* 
»ehaft  Atn^i  ini  IU*zirk  von  (froaiio.  Die  Hau|it*Ider 
der  Sekte  ist  der  l*ntte»t  jfcifeii  drti  Ueichthum  und 
die  SitteiiverderUni-«».  auch  tretfen  eiui};e  aiiderr  Miss- 
hraiiche.  Dir  Dsikiristen  verhjeten  da«  Uau<'heu  d**« 
TaUak«,  den  (fcUraueh  s}iiritu>>«4>r  (U-triinke,  vrr* 
langen  häufi^eH  nelen  und  AltnoKenjfehrn.  Den 
Mulla  achten  «ie  nielit,  hetunders  Uerin  «ie  in  die 
M'HM’Imn'  pehn,  stehn  sie  allein  — imehdein  »ie  ihr 
(iehet  veiriehtet  haluui.  eiitferneu  «ie  sieli  !M*hm'll. 
Ihre  Kinder  «chiektui  «je  iiii'ht  in  die  S^-huIe.  io  der 
Ohrijfkril  M'hen  «ie  ilireli  Feind.  Die  reeht((liiulii;reii 
Muhammeihiner  wonleti  zu  den  D>ikiri«ten  hin>r<“ 
/.4^en  dureh  die  lh*^'<titimmn^.  da««  der  Kulym  (Kauf- 
preis für  die  Kraut)  kein  willkürlicher,  sondern  ein 
ein  für  alle  Mal  U^stjr^'setzter  — ^ KU|.  (»•».  54  Mark) 
ist.  Ka  piela  3 Arten  v«>d  D«ikiristeii : I)  die  An* 
hantfer  eimsi  ^ewi«iH‘ii  Kat a I -Cha d « h i . der  ihr 
(Mierhaupt  t«t  und  «leiii  sie  tlen  zehnt4‘ii  Theil  aller 
ihrer  Einnahmen  (sljrakat)  gehen;  der  geimnnlc  RataU 
rhadsiii  i«t  aher  von  der  Kegienmg  fortgeschiekt 
wonien:  2)  die  Anhänger  de«  K u i t a * (Mi  ad  «h  i , des 
(«riitider«  der  Sekte;  .'{)  die  lij  ä k a n - M a n a;  sic 
«ind  iM?hr  fanatisch,  wenn  «ie  Ueten,  verhüllen  «ie  ihr 
(U>«iL-Iit  und  den  K«»]if,  um  durcli  irditu-he  Eindrücke 
nicht  g4‘»lört  zu  wenleii. 

Voll  den  DHikirist'-n  lohen  etwa  lo  - ji<»  Fuinilieu 
fast  in  jedem  Dorf  in  der  Klnuie.  Diejenigen,  «lie 
der  Verfasser  zu  (tenicht  heknm.  inaciiteii  einiui  früh* 
seligeti  Eiiidniek:  sie  sind  ann.  weil  »ie  gegen  den 
Keichthum  gleichgültig  sind,  Seiimi-rhonkow  au« 
dem  Ih.rfe  Alfa,  ein  gewählter  Vermittler  in  Ange- 
hTfenheilen  der  Dsikirist«  n,  erzählte,  da««  er  gar  keine 
Ahgai»en  zahle.  Er  habe  keine  J*fenle  und  keine 
Kühe,  er  und  iHÜiie  Familie  nähren  sieh  nur  von 
Maiskuehen.  Er  halM«  HO  INid  (thW)  Kilogr.)  Mai»  ge- 
ernlot,  dav<»n  liaUe  er  9 Pud  (154  Kilogr.)  verkauft. 
Ihn  tJesicht  de«  Si-ktirer*  war  aUgemngert,  (HiUiudig, 
am  Kopf  wanm  NarUen  früherer  Wunden,  der  Bart 
gefärlit  mit  SilUer  (Aiv**nl.  nitr.). 

Die  Dsikiristeii  «ml  heute  friedliche  und  stille 
Leute,  alM»r  der  Fanatisrou«  macht  Uliud.  und  c«  l«l 
ini’tglirh,  da.«.«  Ifoi  Gelegenheit  einer  religiösen  .Auf- 
regung die  I>sikiri»t<'n  «ich  aU  Leiter  an  ilie  Spitze 
«teilen  und  die  auderu  naeh  «icli  ziehen.  I)ie 
gläuUigeu  Iiigu«4*hen  «eheii  auf  die  Dsikiristeii  mit 
lüclielti  heraU,  doch  gieUt  e«  auch  einige  unter  ihm-u, 
welche  die  Dsikiristeii  wegen  ihres  frommen  1^‘Uen« 
«ehr  achten.  D<t  sittliche  Einlluss  der  Dsikiristim 
auf  die  anderen  Ingus<*heii  ist  nicht  zu  leugnen. 

Die  Sprache  Hit  Inguschen  hat  in  F4i|ge  des 
Kinflu««c8  und  der  Vermischung  mit  Jen  Tschelschouzen 


viel  von  ihrer  Kigonlhiimlichkeit  und  B«'»(mdiTheit  ver- 
loren ; sie  ftprei'lu'ii  beute  fast  so  wie  die  TsehetsebeDzea. 
Spuren  ihrer  eigenen  Sprache  sind  aU-r  noch  er* 
halti'ii  in  Worten.  Aus^lniek  und  Ih-Iimiing;  t.  B. 

'rschotschen zisch  luguschiioh 


Afeii«eh 

stak 

•saacb 

Gott 

ile-U 

del-c 

Hamme) 

gOi^har 

ustdia 

Hühm*hen 

me 

kuerik 

Ha«l 

Ucherok 

Ucbjt^rk 

Komm  hierher 

«sa  wan  Ko*a 

«diawola 

l)ie  auf  Heligiim  lH»züglichen  Worte  haben  nicht 
«eilen  gru«i«eh«  Wurzeln,  z.  B.  die  M’oehe  kwir«, 
Sonntag  kw'ireid.  Freitag  piruske. 

Ich  heisst  a«s,  der  Vater  da,  die  Mutter  oana. 
die  Kuh  iet,  da«  Wasser  che.  Die  Zahlen  lauten 
zag  (1)  «chig  (2)  kiiaa  (3)  dii  (4)  pachii  (6)  ijalch  (Hl 
wuaf  (7)  haf  (M)  i«s  (9)  it  (10). 

Die  Gehirgs-Iugusehen  bewohnen  101  OrO*;  sie 
h ben  in  kleinen  Aulen  (Dörfern),  di«  au*  6 l5Ein»’l* 
höfen  bestellen  Ihre  einzelnen  Häuser  untl  Hüiteti 
(«.«akljä)  sind  aus  gro«M*n  Steinplatten  ohne  Mertel 
«Thaut,  enthalten  imdirere  Häuiue,  die  alle  auf  einen 
dunkeln  engen  Gang  (Gorridor)  münden.  JeJer 
4ÜnzeIne  Kaum  ist  für  eine  Familie  hesliimut  In  der 
Mitte  sti'ht  der  lloerd.  iilier  demselben  hängt  an  eimT 
eisernen  Stange  der  Ke««el.  Auf  dem  Heerde  glimmt 
im  Sommer  wie  im  Winter  etwa.«  Fetn-r.  ln  Jem 
llauH4*  ist  e«  au-seronleutlich  un«aul»er:  «lie  an  den 
Wanden  hilngendeti  Kleider  w'iinmeln  von  Faradten; 
ilie  KindiT  gehen  in  litiinpeii  (wler  nackt  oiuher. 
Einig*-  Ingusi-heii  w<ilinen  auch  in  umlleu  Tlrnrniefi; 
dicM-  Thüriiie  haben  das  .\ussi-hen  von  Pyramiden, 
und  sind  hi«  K)  Sachen  (21,0  m)  hoch.  Die  be- 
w<*linteii  Tliurme  sind  g*‘W*»hiilich  in  einige  .Stwk* 
werke  geth«‘ilt:  in  «lern  unterati-n  wird  das  Aich 
uiitei-gelirai-ht,  in  ilem  oheivn  wohn«-n  die  Leute. 

I-ier  Zugang  zu  den  Berg- l)ör fern  (Aulco) 
verläuft  über  steile  in  ilen  F«d»  gehauene  Pfade.  i»t 
•«••lir  schwierig  und  *»fl  nur  für  Fiissgängi-r  passirbar. 

Die  Aüsiedidiingen  in  «len  Ebenen,  <*twa  20.  »ind 
etwa-*  lM*«-ser  lM*seh;»ffen.  Kim*  jede  lN-«lelit  aus  JOO 
bis  500  Kiiizelhöten.  Die  lläuMT  sind  au«  Flecht* 
werk  erbaut  iiml  mit  T.ehm  beworfen,  oft  weis«  an* 
gestrii'hen.  (auf  Uu-sisch  heissen  «olrfie  (tcbäude  tur- 
luk);  «ie  «iml  geräumig,  die  einzelnen  Zimmer  haWu 
ihre  eigenen,  auf  eine  venl**ckte  (iallerie  »u«mündenden 
Ausgänge.  Statt  *ler  Heenle  hat  man  lies'mdere.  oft 
aiigfstrieh»-ne  Kamin«*:  da«  Hnnl  winl  im  S«miDu‘r 
aus««-r}mlb  de«  Haus**«  in  he.mmtlers  erhauten.  kleiocn 
thunnähnli«‘h(*n  Hefen  gebacken.  Bei  piiizelaeu  Fa* 
niilien.  «lie  in  d**r  Nahe  d«*r  Städte  wohnen,  fiiwlen 
«ich  Spiegel.  Latii|H.*n  u.  a.  w.  Bei  den  Hausern  sind 
ÜHrti-n  für  t)l»!*f  und  (temüse  aiigeb*gt. 

Der  Arkerhau  ist  wegen  dos  gebirgigen  Ter- 
min« mit  Si*hwierigkeit«-ii  vorbumlon,  obwohl  liand* 
be»i(z  genug  vorhanden  ist.  Auf  eine  S**ele  dcf 
birg*-Irigu«eheii  kommt  !,B  Dessjätimn  (lr*6 
aber  die  Bitifie  ist  tmbnuiehbar  zur  )h-l»auung;  l«** 
den  Ingufu-hen,  die  auf  ebenem  Terrain  IcIh-ii,  k«*minco 
2-  3 De««)ätiiien  (2.18 — 3,72  ha),  durchscbnittlifh 
4.3  De««jätinen  (4,33  liah  un*l  fast  nur  gute*  Land, 
auf  ilie  Eiiizi'lseele.  Deslialb  «ind  die  in  der  El>rnc 
]eb4*iulrn  lngu«c)ieii  wuhlhahender  al«  die  Gebirgs* 
iM-wohner.  In  den  Bergen  bauen  sic  nur  und 

d«*r  Bau  i«t  lieschwerlieh.  die  Enle  mu««  iu  Säcken 
hinnufgetragen  werd«-n.  «onxi  wachst  die  t.Tcrste  niebi. 
In  «len  eheacn  (»egtmden  i«i  «*«  haupt.^ächlich  Mai^- 
«elieiier  AV*nzen,  n«H*li  seltener  Hirse ; allo»  giebl  ciiw« 
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^U‘u  Krtrai;.  — Dir  Virh/uriit  isl  Tm  Klöi^^cn  An  Kt'sitta>r<‘n  i>iKt  )»eiin  Kiiipfnii;; 

Hll;;<*ttii*iuru  k'MiinU  Auf  jiNlcn  Hof  ein  Ulifr  vim  (tsUtrii  urnliMi  llühiu’r.  Scliufc  iiihI  I'uri-n  g<*> 

5 Stuck  uij«l  10  Stuck  Xlritiviuli : auf  UK>  MrliliiclitL-t.  S<*(ir  verhn*itct  ist  «Nt  Gcbnuicli  «Ics  (Miir. 


konimon  32  Pfrnle,  95  Stück  (»niswvirb  uml 
183  Stück  Klciiivicli.  lici  den  (fcbirgft'Iii)fii*H‘hcu 
findet  Mich  faHt  3 mal  so  viel  Kiciuvicli  aln  Ihü  den 
in  der  Eliciic  IclHJudeu.  Xacli  dem  Tcrek-Kulcmler 
kamen  auf  100  „S^Hdcii“  30,4  Pfeplc,  100,4  Stii«k 
UruMviüh  uml  575,7  Stück  Kleinvieh.  (Per  Verfasw'r 
echraucht  hier  Htels  den  Austlnick  „Hpclcn*',  — ich 
Vermag  nicht  xu  cntBchcidcn,  <d>  er  duniil.  wie  es  in 
RiiMüland  ühlieli  ist,  nur  die  tiiil  n ii  liehen  Individuen, 
iMler  iil>erhau]»t  die  Individuen  lH>xeichnet.) 

Die  Hau]>tnahruntr  sind  flache  Kiiciieii,  .Fladen'*, 
die  auf  den  au»  (Icratcmnchi , in  der  Rhene 

aus  Mai»nieh]  t;ehaeken  weinleii ; nie  werticn  für  ji'dc 
Mal)lx<‘it  frisch  in  lier  A>«che  ^'chaekeii  und  sofort 

Morir<*ns,  Mittaj^ii  und  AlnMids.  Al»  Haupt' 
xukoKt  dienen  die  Milehj>mdukte,  vor  allein  K:«‘<c. 
Wenn  FlelMch  v<trhandc-u  ist,  wird  eine  Suppe  mit 

Ilerg’-Inffuschen  nninnl.  (tcscIiI.  3418, 
Ebene-Inguschen  , n 13,550. 

’lH.OfW 

Ini  Kalender  für  das  Jahr  lOOO  ist  die  Zahl  noeh 
griisser.  niiinlirh  47.325  Individuen.  al-M>  eine  Ver- 
mehrung um  H227  Iiidividucu  in  10  Jahrt^n,  = jälirlicli 
om  K32  Individuen. 

Die  Iiigusehen  sind  eigentlich  „Rä  über“  — drndi 
hiiid  sie  jetxt  allitiühUeli  eivilisirt  wunleii,  dadurrli  düM» 
die  Mehrxahl  in  der  RlK.'iie  angesiedell  wurde.  Vorher 
fühlten  sie  sich  in  ihrer  eigentlichen  Thäligkeit  durch 
diu  Regierung  uml  die  Vcrw'altung»lH*hönle  sehr  Ihn 
wlirUnkt. 

Sie  sind  — wie  bemerkt  — ' der  Susw^ren  Form 
nach  Muhammedaner;  es  giebl  nberall  muhain- 
medanische  Srhulcn,  sowohl  solche,  «lie  mit  den 
Moscheen  in  VcrliiDdung  sind  als  aucli  andere.  R.» 
gioht  nueh  lK*reits  russische  S<-huh'U.  z.  B.  in  dem  Ort 
Barstiki,  und  eine  4 kIaM»ige  Schule  in  der  Ortselinft 
Nasraii,  wo  ItK)  Kinder  unterrichtet  werden.  Hier 
lernen  die  Kinder  lesen  (russisch  uml  arabisch),  sic 
wertleii  aber  aueli  noch  in  amicni  Dingen  untcrriclilei, 
z.  B.  in  der  Bienenxnebt.  Tii^cblerei,  (Gärtnerei  u.  s,  w. 

Der  Verfasser  hat  2 mal  «lie  Schule  von  Nasrau 
liesucht  und  die  Sch  ü ler  anthrojiologisch  antermicht. 

Die  Farbe  der  Iris  der  Inguschen  ist  überwiegend 
dunkelbraun  (nö*/«)  bis  schwarx  (3*/,>,  mittler^' 
^arlM•  (23%),  rein  blau  (4®/#),  giau  (3®/#).  grün- 
lich (3%). 

Die  Haarfarbe  ist  fa»l  bei  allen  siThwarz,  aImt 
nicht  glänxend.  Die  Fonn  der  Xasc  ist  grade. 

Die  Von  den  Kimlem  gewonnenen  Man-sw  halM*n 
keine  groMe  Bt'ileutung;  doch  ist  zu  erwähnen,  iln»s 
die  Kinder  alle  ungewöhnlich  mager  ximl;  — ihr 
Bnjsiumfang  ist  um  52  min  gering«*r  als  die  Hälfte 
der  Kör|M>rgriiMMe. 

Anthropologische  Uiiterxuchuugen  an  Kr- 
wchsenen.  Die  Ktirnergrösse  — nm*h  Messung  v«»n 
W männlichen  Indiviflueii  — ist  1713  min;  sic  Ist  im 
vergleich  mit  der  KörjMTgrösse  anderer  Ik-rgvölker. 

*•  B.  der  Osseten  (nach  Oiltsehcnko  1385)  doch 
Die  Inguschen  gehören  demnach  zu  den 
allergriissteii  Leuten.  Khüne  Leute  giobt  cs  gar  iiielit 
tmtiT  ihnen,  währenil  viele  als  »ehr  gross  lH?zcichiiet 
w‘‘rden  müssen. 

1301—1650  mm  = 7 = 11,7  V, 

1651—1700  ^ = 12  = 20,0  ^ 


Ka|mück<‘nthec’ft  (Zicgelthoe.)  ln  di-r  Rbeiie  kennen 
die  Iiigusehcn  den  Gebrauch  der  Theemaf*chinc 
(Ssaiiiowiir)  und  trinken  den  Tlie«j  nach  russischer  Weise. 

Als  eine  eharaktcristi»t*ho  Rigenthümljchk<*it  der 
IngiiM'hcn  ist  da«  Fehlen  jeglichen  Handwerk»  her* 
Vorzuheben.  Ihre  Mäntel  (burku),  ihn*  Sättel  kaufen 
sie  bei  ileii  Kahanlinem,  ihre  hö|/enien  uml  luelalleueii 
(«efäasß  bei  den  Lesghiern  u.  s.  w*.  Nur  etwas  Tuch 
wird  zu  Hause  gi-webt.  Um  Geld  zu  venlienen, 
arretidin'ii  einzelne  Ländereien  — und  flössen  Heu 
und  Holz  nach  Wladikawkas. 

Die  Ib'völkeniug  des  Gebiets  ist  In  iIct  Ver- 
mehrung Ix^rifFeu.  «loidi  »ind  Kichere  Zahlen  nicht  zu 
iH'Hclmtfcn,  weil  die  sog.  Kirehenbiichcr  von  den 
MullaV  nieht  regelmä»sig  geführt  wenli'ii.  Nach  den 
Zahlen  dew  Terek*Kalenders  sind  die  lk*völkening»- 
rifferu  für  da»  Jahr  IHM»: 

weibl.  Gesehl.  28.56,  Summa  6374  Ind. 

„ 15.733,  „ 32,313  , 

1^,724  38,382  Iml. 

1701  — 17.50  „ = 28  = 43,7  „ 

1751— iHtKI  , = 5 = 8,3  „ 

lW0l~lM4f»  „ = 3 = 13.3  „ 

60  lud. 

Unter  Jen  60  geiiie»Keneu  Individuen  wuixm  8, 
deren  Grösse  ülter  IMOO  mm  betnig. 

lu  Bi'tn^ff  de»  Hru st  II ni  f B ngs  sind  keine 
Zahlen  mitgethi’ilt ; e*»  heisst  nur,  dass  Ijci  Wi>uigen 
der  Brustumfang  gemessen  wurtle,  und  das»  derselbe 
durelischniltlich  geringer  al»  dir  Hälfte  der  Körper* 
givMse  war. 

Per  Längsdunthmeaser  de»  Kopfes  ist  im  Mitbd 
189.23  mm  (bei  den  Osw^ten  184.4),  tler  Breitendureli* 
nies«er  im  Mittel  156.3  0»vi  d«*n  0sB4*ien  1.56,5  mm), 
der  Kopfindex  ist  iin  Mittel  K2,2t»  (naeli  Erckert  auf 
GrumI  von  7 ^lessungeii  8l,7>.  Per  Verfasser  er- 


mittelte fiügende  Ziilileu: 

10  Greise  in  N’asraii  82,0 

10  Männer  in  verschiedenen  (Tcgenden  K1,I 

20  Kranke  in  Wiadikawka»  83,1 

10  im  Gefängnis»  in  Wiadikawka»  80,9 

6 auf  <lem  Markt  in  Wiadikawka»  84,6. 


Die  IngUM'heii  sind  ohne  Zweifel  bnichycephal ; 
Polichocephale  sind  selten,  z.  B.  einer  mit  einem 
Kopfindex  von  73,7. 

Der  Kopf  der  Inguschen  ist  etwa»  nach  oben 
gestreckt,  deslialb  ist.  der  Knpfumfang  nur  546,7, 
wttlirend  er  bei  den  Osseten  56()  mm  ist. 

Die  Gesi ch l» I ä II ge  ist  bei  den  Inguschen  im 
Mittel  135,3  mm  (liei  den  (Jsseten  nur  178,0  mm), 
etwa  10.3®.**  der  KörpergrÖMse;  die  G esichtsbre  ite 
beträgt  143,8  min,  isl  geringer  als  bei  den  Osseten 
(1443).  viel  geringer  als  bei  den  Kaliardioem  (147.5 
nach  Krcki'ti).  Der  VcKasser  meint,  dass  die  von 
Erckert  au  «len  liigUHcheii  lM*stiminte  GcsiehtsbrvMte 
von  147  mm  als  eine  irrlliümliclie  zu  liexeielmen  sei. 
per  Abstand  diT  beiden  äusseren  (.Irbital  • Ränder 
ist  liei  den  IngUHcheu  ll)8,2.  Die  Nase  der  Inguschen 
ist  genwle,  mehr  «aler  weniger  zur  Oberlippe  geneigt, 
nur  etwa  10— 12®i,>  »ind  krumm.  Die  Lange  der 
Nase  ist  im  Mittel  54,7,  die  Breite  der  Nase  36,3  mm, 
Höhe  der  Nase  28,6  mm. 

Farbe  der  Augen  ist  dunkcibrauti  bei  63%. 
etwra»  häufiger  als  bei  Kindern,  im  Aligemeiuen 
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Keferate. 


ihhIi  limmi  lni  19*/*,  )>|;\u  lH‘i  »»V^,  grau 

‘mI«t  üiMiiik'h  l»oi  r>%.  «luiikt’iUifiu  liei  2®/*. 

Kn»  lM‘M>i»(lrr*  cimniktrriftliM.‘li<^  aothru|H»logiMrh>  M 
K(^DU2oii'!irn  iliT  Itiguv  hrt»  »-«i  tlio  HU'4tMTonl<*iitIich«' 
Bi’hHaninu'  Kitr|Mrs.  Unter  inännlülien 

er^a«hjwii«  n Ingintt  lMMi  liattrii  wlir  reii-hlichen  Haar* 
wijcln«  auf  <U>r  Hrust  15.  vii'I  5,  weutg  7,  gar  kiuiir» 
llaarwiirltM  7 Imlixiilueti. 

IKt  VerfajiÄ^'r  macht  die  richtige  Ucmerkmig,  tlic 
Ansicht  oiniger  Authrti|Hd<»gi.'u,  dtiM  dir  Hehaanmg 
der  Hrunt  ein  Auzeij’lu-ii  der  gehonuien  Veri>reeher 
sein  <Mdl,  sei  cutsehiedeti  nicht  richtig,  deun  altgcsehen 
▼on  den  Ingu.<ieh«'ii  gelH>  et  KiisttM»,  l»ei  dt’lieii  die 
Hälfte  aller  männlichen  Imlividiien  eine  hehaaiic 
Hriisi  hätte,  z.  li,  Chaldüer  und  Tatan>n. 

W'olier  stammen  die  Ingusehei»?  Sie  unterscheiden 
sieh  sehr  HnffUllig  von  ihren  Nachharen.  von  den 
Osseten,  Tschetschpiizen,  IiH’sghien»,  Kumykeii  und 
Kahanliiieni , ehenso  \on  den  (inisiem,  Armenien» 
utnl  Juden.  Mau  Mini  daher  zu  der  Annahme  ge* 
dningl,  dass  die  ersten  AtiModler,  aus  denen  ilic 
heutigen  Inguschen  hervorgjugen,  nieht  von  <len  ho- 
nacld>arten  Volks*ti»m»m‘n  sich  ahtrennten.  Viellei<ht 
kamen  sie  wirklich,  wie  »lie  Tradilino  hehauptel,  aus 
Syrii'ii  oder  iVrsiei»,  Allein  es  uan*n  gi  wiss  nicht 
Anu«*nier  mler  Juden  oder  Türken  au»  Syrien,  au<’l» 
nicht  Tataren  aus  Persien,  scuilem  (’haldäer  "der 
Ais-onm  a»»s  Syrien.  Vetin-ter  der  ursiiriinglichen 
lh'Y<dkeruDg  der  Taten  aus  Persien. 

Die  (’haldUer  und  ilie  Taten  lu^sitzen  — trotz 
vielfaciier  Diffen*!izen  — ein  wichtiges  allgcmeitu^s 
Kiumaeichen.  die  starke  Hehaaning  des  Körpers:  hiei*- 
aus  «larf  man  vielleicht  schlieswu»,  dass  diu  Inguschen 
von  Uhaldäern  oder  Tat«*n  ahslatninei».  Auch  die 
Aissonui  sind  äusserst  hrachyce|>huUK«ipfiudcx84— 87), 
die  Taten  stehen  der  I>«*lich*»ce|ihRlie  aber  näher 
(K'tpfindex  77 — 80).  Unter  den  Ais'‘oren  sind  mehr 
als  unter  alhn  amlem  Stämtnei»  hy|H*r-  und  ultra- 
hrach>cephalc  lA‘utc  zu  tiuden.  Unter  den  Taten  »ln* 
gegen  sind  viel  wirkliche  Doliclu>cc|diale  mit  eine»»» 
Iudex  von  73 — 75. 

Wie  die  Chaldäer  und  Taten  zu  Inguschen  ge* 
wi»rden  sind,  kann  nicht  erklärt  werden,  ebenso  wenig, 
wie  die  l«gus*'hen  jetzt  alhnahlit  h zu  Tsj-belschenzen 
werden.  Die  S|mM’lic  darf  Ikm  der  Ibmrtheilung  der 
Völkervcrwandtsichafteü  nicht  zu  sehr  in  den  Vi»nlcr* 
grund  g«'»tellt  werden. 

Diö  Tabellci»  und  Einzelmcs»uiig<-i»  sind  der  Ab* 
Imiidlung  auf  S.  25  -31  boigefügl. 

10.  Pankjtioltow,  Dr.  J.  J. ; Ueber  Höh  len *• 

Wohnungen  und  jetzige  Behausungen 
»m  Kaukasus.  tCavernc»  et  hnhilations 
modernes  cn  Cauease.)  Tiflis  lKf>H.  142 
Suiten,  mit  Holzachn  i t len  im  Text  und 
15  Tafeln  Abbildungen. 

Im  I.  Uapitel  (S  1—12)  giebt  der  Verfa.s8er 
eiue  Uebersicht  über  die  Lifterntur. 

Im  II.  Capitel  behamlelt  er  die  natürlichen 
imd  klinstliclieu  Höhlen  (S.  12).  Im  KaukHsischen 
(iebirge  sind  die  Bedii»gunguti  zur  Höhleubildung  sehr 
günstig  — der  primitive  Slensch  hat  anfangs  ohne 
Zweifel  sich  d‘»rl  eiue  Zutlucht  gi'suehl,  wo  sie  sieh 
ihm  am  bet|uemsten  darhot,  in  natürlichen  ll(>hlen, 
wie  Milche  im  IjÖs»  und  Lehm  vorkomtmin.  Aber 
natürliche  Höhlen  konnten  mit  leichter  Mühe  zu 
knustliulicii  umgeformt  werden.  Mci.stei»s  sind  aber 
<lie  kuustliehen  Höhlen  Vot»  Menschen  M’lbst  angelegt. 


Zahlreiche  Hölden  Imfiudeii  sich  im  0iitU<*rixi 
Ijjiufe  «U‘8  FlusseH  Kura  («ler  Klus»  wird  von  den 
Kussuu  Kura  getiaimt,  nicht  Kur,  wie  z.  B.  bei 
IkMiciistedl)  und  dessim  Xebentlüssen  Alget,  CliranL 
Dchrda  und  Jom  in  Kach«'tieu:  im  Gou^.  Eriasu 
am  hnrdwe?<tlieheu  Abhang  »le»  Ararat,  im  AUgö«. 
(bdiirgc  bei  Damtsehtischag,  am  Flusse  Ikuar^tsrhai 
zwischen  Kamkli»  und  dem  Kloster  Tatewsk.  in  den 
Schluchten  und  KeKklüfUm  am  (ioktseha-See,  tiu 
Amxc»,  Im  Gouv.  Kutai»  giebt  es  Höhlen  in  dttt 
Kreisen  von  Scl»aro|>an  und  Hatschin,  im  Bt*zirk  T<ni 
Suchum.  Auf  dem  Wege  von  der  Ortschaft  Oni  bi* 
zuni  Dorf  Zona  und  bei  deu  Dörfern  Zadiss  und 
Si'hkiiieru  sind  iK'soudoni  viel  Höhlun.  Iin  öitliclw'n 
Kaukasus  Mind  viel  H«’dileii,  in  der  Umgehinig  vi>D 
Dcrbeiit.  Im  nördlichen  Kaukasus  giebt  csHöhlrnsn 
deu  Flussiifcm  de»  Tvn'k.  Artlou,  Baksan,  Fia)d<>n. 
Kois».  im  Bi'zirk  von  Temir-chan*scliurc,  wie  ül*fT* 
haupt  in  Dagc»tan. 

Die  Höhlen  sind  griisstentheils  einfai-he.  mehr  oder 
wenigerumfangreiche  Vertiefungen  im  Ikuleu.  Höhlrn. 
die  auH  2 -H  Abtheilungen  Imstehon,  die  2 Ausgintte 
habt')»,  die  »inier  einander  durch  einen  Gang  tUor^'tf) 
verbunden  sind,  in  denen  ein  Gang  von  unten  nach 
oben  hinzieht,  sind  nicht  selten. 

Dit‘  Höhlen  liegen  Belten  einzeln,  häufiger 
Grup|M'i»;  — bisweilen  trifft  mau  giu»*e  Höhlen*An- 
»icdi'lungen  mtd  Hr>hlenstädtc.  Derartige  Grop|»cü 
existiren  beim  jetzigen  Kloster  Schiomgwim  rwmbco 
<lon  Orten  Mzehet  und  Ksanka,  bei  dem  Ort  T"k* 
Sainsnar  im  Kreis  Aehalkalaki,  in  l.^pliM-ziobe,  in  Ani. 
an  dem  Wege  von  Garni  nach  Kegwart  und  an  smlem 
Stelloii.  Einige  Aule  (Dörfer)  in  Dagestan,  wie  *.  B. 
Gergidul.  ln*sUtndeh  urs])rünglich  aus  Höhlen,  «st 
später  hat  man  oberirdische  Bauten  errichtet 

Solche  Höhlen,  die  an  lM»r|uem  erreichbaren  Stellen 
angelegt  wanui,  dienten  au»-h  sjÄiercn  G»*achl«NbnTn 
all*  Wohnung;  in  der  christlicdien  Epwhe  wurden 
einige  zu  Tempeln  und  Wohntingeu  uingchaut.  pw 
jetzt  erneiitc  Kloster  Kegwart,  da»  nach  der  AndcM 
Baiern's  an  eine  indische  PagoiW  erinnert,  war  frth«^ 
eine  H<iUlen*Kolonie.  Die  grt>saartigen  ehrUtlirheo 
Tem]»el  in  Wanls**  siml  an  Orten  früherer 
aufgebuut.  so  auch  »m  Gouv.  Eriwan  und  an  andwu 
Stellen.  Ein  solcher  Tem|R?l  exislirt  auch  in  Oswüro. 
in  «ler  Höldo  am  Ib»rf  Dsiiigi»  am  Fial-dou. 

Zu  deu  künstlichen  Höhlen  gidiören  auch  die- 
jeidgt't»,  «lie  durch  ErZHUclnm  enti»tainlen  sind;  »««cbi' 
Höhlen  sii»«l  im  Krei.»  Bort»chalin  am  KaBchkar  T»aia». 
im  (louv.  Je1isxawet{H»|.  Nach  Baien»  s«»n  in  d‘'f 
Höhle  von  Suinchetin  nach  Zinn  gegrtihen  wi»nlcu 
htun.  W.  Midier  iTiflis  18H9)  erwähnt  das  5 
von  Ziiiii  nicht. 

Fast  alle  künstlichen  Höhlen  befinden  «eh  an 
den  Ufern  dur  Flüsse  und  Flüsschen  — die  auai.'i'- 
deliiiten  Hö)ilcngnjp(H*n  bei  Up!i»»ziche  baU'i»  un^^‘ 
iiiliselie  Verbindung  mit  der  Kura.  Die  Hohl*'«' 
bi?wohnor  konnten  Nahningsinittel  sich  «amineln. 
Wi»s!M*r  nicht  — uussenlem  dienten  die  Bewobuer  dr> 
Wassers,  die  Fische,  ihnen  zur  Nalining. 

Ein  grosser  Tlieil  der  künstlichen  Höldei» 
scltwer  /.ugäiiglich«'!»  Orten  angelegt;  durch 
künstliche  Veranstaltungen  sind  viele  Höhlen  garnii 
zu  erreichuu.  Nur  an  einigen  Stellen,  z.  B.  ^ 
Höhlen  von  Gorgon  am  Arwmt  giehl  freie  Pwtic. 
die  für  «Höfe“  gelten  können.  — Fast  alle  ühng'^^ 
Höhlen  siml  ai»  steilon  Abhängen  angelegt, 
mu4.-hci»  den  Eindruck,  als  wären  c*  Lwlier  odi 
(Ti*ul«en.  An  einzelnen  Stellen,  wie  z.  B- 
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Hr»)ik*  am  Goktnclia*Hcf,  auf  Wnjje  zum  Kkwtor 
Johann  von  T)orhon<l,  halN'ii  «ich  I{(>üU‘  von 
CThaltmi,  auf  wclclum  rin  Mrn<>ioh  liis  in  «He  lliihlr 
sieitTro  konnte:  jetzt,  wo  ilie  Stufen  versrhwuuJcu 
sind,  iüt  die  Höhle  unziiK»ii;rlic)). 

All  viele  Höhlen  knüpfen  sirhSajefeii  uncl  r^ifen<len. 
Der  Aufliau  der  Höhlrnstadt  l.’pli»^*^kli‘’  wird  einem 
d«*r  nächsten  Nachkomiueii  No«hy  U|»lon, 
sohrieben;  ein  Enke)  den  tTriinderH  war  der  i:(rQHitiisehe 
Kai.«er  Kartlo.  In  einer  Höhle  am  Dorfe  Tnchiluja 
(AlMTbasien.  Bezirk  von  OkutiD  »oll  ein  Volkuheld 
Abr^kii  mit  «einem  Rosse  wolmen;  er  ist  wetfen  »eines 
Stolze«  daselbst  von  Gott  ein^esperrt.  \arh  der  Er- 
zählung der  A)>chastm  führt  der  aus  der  Höhle 
kommende  kleine  F'liiss  auch  heute  Di»ch  nicht 
selten  Pferde-Excremeiite  mit.  In  der  Höhle  an  der 
Ifrusinisehen  MilitairstrasM'  haust  eine  furclitlmre  Beiv- 
GiUlheit  Amirtiu.  lu  der  Höhle  tfeifenül»er  Mzeliet 
wenJeii  die  tf*ddene  Wiejre  und  die  Badewanne  der 
Eöni^u  Tnumra  auflM'wahrt. 

Nach  der  Volkssajfe  iH'wachen  in  der  hodenloeen 
Tiefe  der  Erde  uberiiatürliehe.  nieiifehenähnliche 
Wesen,  die  Ücwi.  ungezählte  Sehätze.  Nach  <ler 
I^elune  ^»roasters  wenleu  die  Dewi,  die  \*ertret«*r  des 
B<i*en,  einst  durch  die  Guten  lM‘sie;rt  wi-nien.  Oft 
fallen  Leute  in  hodenloM',  (relieimnissvolle  unt«‘rinlische 
lUume,  alK‘r  mit  Hülfe  «Irr  ^ten  Märhle  befreieu 
sie  sich  naeh  vielen  Abenteuern  };lüeklie)i  von  den 
T)«*wi  und  kommen  wietler  an  die  Ola'rfliiche  der  Erde. 

III.  lln  t er»  u chu  ng  der  Höhlen  «lureh 
Poljäkow,  Saisuw,  Jerizow'  u.  a.  (S.  18— 22.) 

Kurze  Auszüge  au»  den  Schriften  der  jfeuannten 
Forscher. 

IV.  Hohlen  in  Th  ouschicfer,  »Sandifteiii  und 
Conglomeraten.  (S.  22—31.) 

Dt*r  Verfasser  h«sehr<*ibt  einige  Höhlen,  di«*  iu 
der  Nähe  von  TilÜH  giTfcnübcr  dem  lMU8iii8«*heii  Gartet» 
an  dein  W»*ge  nach  Kodshar  pelegiui  aiiul.  ferner 
Höhlen  ini  Sandattun  bei  Mzchet  auf  ilcm  WV»;e 
naeb  Tiflis,  und  schliesslieh  die  umfaiignücheii.  zahl- 
W'iehcn  (100)  Höhlen  Ihüiii  Kloster  Schio,  ebenfalls 
in  der  Nähe  von  Mz«*het. 

I>a  es  Weit  über  ila.s  hier  gestattet«*  Maass  hinaus* 
gehen  wünle,  s«»woli]  allcEinzcnrnschrribungeii  der  oben 
citirten  Auton*n,  als  auch  alle  KiiizelltcHi-hreibiingen  «1er 
durch  Pantjuchow  unteiNiiclibm  Höhlen  hierzu  wie«Ier* 
holen,  so  lx>«ehriiuke  ich  mich  auf  die  Wiedergabe 
der  Schilderung  der  letzterwähnten  Höhlen  heim 
Kloster  Seil  io. 

Di«  Höhlen  lii>g«‘n  amphirheatralisrh  in  einer 
f^hlucht,  die  sich  zum  weiten  Kum-Thal  hin  öffnet ; 

>te  sind  in  niehriTen  Stockwerken  über  einander  an- 
g<‘<*rdnet,  «lie  obmi  Stm-kwerke  reichen  fast  bi»  an 
die  Abhänge  hin.  sie  befmden  »ich  3—400  m üIht 
dem  Wasserspii'gel  der  Kura,  die  mittleren  Reihen 
jjfgen  g«>onln«t  wi«  8 Seit4*n  eines  Ainpliithealers, 
die  unterster»  liegiut  westlich  v«»u  «len  alten  Kloster* 
geluiudi'n,  in  cin^T  Entfernung  von  150  800  n».  Es 
sind  ülH*r  100  Köhlen  vorhan^len,  di«‘  olK-’reii  am  Ran»h' 

II"  befimlUcheii  sind  uu/ugäiiglich.  Alle 

Hohlen  fcind  niehr  oder  weniger  zerstört,  ihre  äusseren 
wände  sind  eingefallen.  So  weit  mau  diemdben 
uutersneheu  konnte,  waren  alle  Höhlen  ku]>pelförmig 
gcMtaitet;  sie  lialM’n  eine  Höhe  von  3,  eine  Breite  v«jn 
etwa  4 in;  ander«'  Höhlen  sind  wieder  »o  eng.  dass 
kaum  ein  Mensch  hineiukrieehen  kann.  Die  in  der  Nähe 
des  Klosters  Ijefltidliehen  Höhlen  siml  zugäuglieli,  sie 
sind  offenbar  bis  in  die  ti«’uestu  Zeit  hinein  in  B**nutzuiig 
gewesen,  es  sind  darin  Kreuz*Abbil<lungen  zu  sehen. 

Archiv  für  Antliru|M>luaic.  Bü.  XJtVlI. 


Die  au»  Oonglnmerat  gi'bihleten  Wände  d<*r  lirdileii 
sind  mit  Stalaktiten  lu*de«‘kt  und  liiireh  Rauch  g*'- 
»chwärzt.  Aus  vielen  Höhlen  lasM'ti  sich  unterirdischiv 
mehr  mler  weniger  zerfallene  Gänge  iu  die  Tiefe 
verfolgen  — Kh'fhTmäuse  wohiH'i»  jetzt  darin,  man 
kann  nicht  weit  hincindringen. 

l>rei  der  gut  erlialfenon  Höhlen  halien  eine 
k«p|N*lförmige  Decke,  eine  Höhe  von  2—8,  eine 
Tiefe  v<iD  fl — 7,  eine  Breite  von  ö-  fl  m.  Di«*  dem 
Kloster  zuuäelist  l»eflndliche  Höhle  hat  dun'h  Raueh 
geschwärzte  Wiin«le;  sie  zeigt  «leiitlichc  Spuren,  dass 
noch  jüngst  leliemle  Wesen  hier  g<*haust  nalx*n : sie 
ist  fl.H  m lang,  4.fl  tu  breit  und  8 m hoch.  R«‘cht« 
vtim  Eingang  «1er  Iböhle  ist  eine  Vertiefung,  au« 
welcher  «‘in  uiiterinüsclier  Gang  in  «lie  benuchharte 
Höhle  hinein  führt.  Vor  dem  Eingang  .siml  Rt'ste 
Von  Ziegi'hiiauern  und  von  Kreuzeszeichen  erkennbar. 

Man  liat  in  «ler  H<ihle  grosse  thöueme  und 
kupf«Tne  Gefässe.  eine  Kett<*  und  <*ine  kleine  GliK'ke 
mit  einer  iilt-gnisiDiachci),  nicht  zu  etitziff«*mden  In* 
Schrift  gefunden. 

In  der  Nähe  «1«*»  Amphitheaters  stehen  2 christ- 
liehc  Tcmi'ol,  ein  alter  um)  ein  neuer.  Nach  der 
Tradition  sind  der  h«*ilige  .S<*hio  und  Mönehe  aus 
.Syri«*n  hierher  gi*k«inmen  {542—547),  um  hier  zu 
beten.  Offenbar  »landen  »«’hon  früher  hier  Gebäude. 
In  «ler  Wand  <l«*a  alten  Tempels  sind  Hliji'ke  einer 
gut  ang<*f«'rtigt«*n  Sänlc  au«  sehr  hartem  Sandstein 
eingeimuiert ; die  Säule  gehörte  unzweifelhaft  ur- 
sprünglich eint'm  alten  Gi'bäude  au. 

Man  stÖAst  ühemll  in  «ler  Höhle  und  in  der  Um* 
gi'hung  auf  Ziegel  uml  Ziegelrvste.  Die  «•in2elm>ii 
Zi«*ge]  sind  gut  g«*hrannt.  haben  eine  i|uadratisclie 
Fläche  — an  der  Seite  22—23  cm  laug,  4 — 5 cm 
dick,  doch  gi«'b(  es  auch  Zi<‘g«>I.  die  18  cm  lang  und 
nur  3.8  em  di«*k  sind. 

Wa«  vi»n  Gegenstäntlen  in  der  Höhle  gefnndtrn 
wonb'ii.  ist  H«‘hr  wtMiigJ  Kohlen  und  Asche.  KntH'heii 
von  Thiereii,  (die  übrigen.s  nicht  niilicr  he-timnit  sind,) 
Steiiiw«‘rkz«'uge  sclieineu  in  «ler  Höhle  nicht  ent- 
d«:«*kt  wonl«Mi  zu  sein. 

Ahhildimgen  v«»n  Höhlen,  iriHhcMonden*  der  Ein- 
gänge, Iief«*m  ili«‘  Taf«*lu  I und  IU,  M»hr  nierk- 
wünlige  Grtiinlri>tw  der  Höhlen  Tafel  VI. 

V.  Die  weitere  Entwickelung  «ler  Höbleii- 

wuhnungeu.  (*S.  31  88.) 

VI.  Die  ältesten  Bewohner  der  iröhlcii 

(S.  43.) 

Die  Höhlen  «les  Kaukaaus  gehör«*D  in  ver- 
schiedene Z«*iten  hinein.  Neben  einfachen  GmlM>n 
und  Tä'ichem.  von  deiuui  ai«'h  heute  noch  Spun*n  er- 
halten haben,  existiiten  Höhleiiw'olimingi'n.  <l«>r«‘n  ]{e* 
woliiier  eine  verhält  mBiimä<«>>ig  h«ilie  Kultur  b<*»aftseo. 

In  Hinsi«-Iit  der  gruppen  weis«»  bei  ojriau<ltT  fi(‘gi*tiden 
Höhl<*n  niiis»  man  »ehlies»en,  ilaMs  die  Xi«*ute  in  g«*- 
or«ln«'t*‘r  Geaellschaft  lebten.  Die  Bearli*’itung  «ler 
Metall«*  ist  iM*it  d«'r  vorgeschichtlichen  Z«*it  (m  Kau- 
kasus iH'kanut.  vielU'icht  kannU*n  beri'it»  «lie  Höhlen- 
iH'wobner  sjiäter«>r  Z«*it  den  Gebrauch  der  Metalle.  — 
Eine  ganz  bi'somlerc  Entwickelung  ze|g«-n  die  Höhlen- 
Wohnungen  von  ITliliw-ziclie,  >M*i  «ler  Festung  Upluss, 
8—9  Werst  von  der  Stadt  (b)ri.  Bog«‘n,  grosse 
Säulen,  «li«*  »ich  in  di«r»cr  Höhleusta«U  fimb'n,  können 
nur  von  einer  kultivirten  — «liirch  starke  Ge- 
«*£11  ver«»inigten  GmpfH*  von  Menschen  em'clitet 
worden  «ein.  Als  sieh  dieM  Kultur  • Gruppe  im 
(V*ntnim  von  Karthalinien  uiederliess , da  war  die 
Z«»itep«u.*lH*  de»  eig«!ntliehen  Flöhletitii«*n»ehen  als  Im- 
eiuiigt  aozuseben.  Die  armenischen  und  grusinischen 
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i).T»  0«‘^  (:h>0  V.  riirJ  Kim*  «ut»* 

.ShiUltTuitK  iiivnvt  ll'iUle  oxUtirt  v«u  DiiImos  ih- 

tliT  lir.hU*  voii  hu*k*u 

»Irli  am  Kuru*l  f<T  ilic  in 

wUmjü  «iml  - Im-iim 

Kwarki'li;  »it*  s»n«l  «lunli  iIU*  (trärtn  |Twar4»w  imt«r- 
sijclit  w«*nl-‘ii:  iimiihnibiiTaucli'rrn^M?  Kämnr.(\»rTidun* 

II.  s.  w.  »•iiUb'rkl.  In  « iiicin  Kaum  ln  fimUl  »Uh  <-in 
uu/wtMU‘lhafl  chriHtliclaT  T»tii|«'I  — rin  Altar,  JtihhT, 

M.  n.  •.  w.  Vini  «h  ti  Kitmoliiirrn  ilra 

llorf«**  Kwarkrli  wurdr  <lic  Hiihle  l»i<hrr  S>.ul»iMMr}uiny 
iH-iianiit;  »ir  rrkiiü'rn  »ir  für  rinr  altr  Mnitriii»dir 
Kirrlir.  — 

ln  rinrr  nBlirlir;;rii<h‘ii  Ik'lilr  hat  «h*r  VrrfaHx«T 
eiliijrr  Strinarrkxrn^r»'  ^rfumlm  (p.  35.  Fi|;.  3 -8). 

AufTalh'inl  fi^'riitlirh.  «lawa  iiiHri  in  jrnrii  — 
doch  j?«n»  rnt?«rhird»'u  oiii>»l  iM  Wolinirn  — Hr»hh*n 
lind  in  ihr«*r  Ihnjfrhuii^f  krinr  K»*Mr  v<*n  ijraliistori'ithrr 
Kultur  hndt't.  AImt  am-h  in  Wr^t-KumpH  hat  man 
hoi  riilrrMn'hun}{  Uhnlirlirr  Siättcii  imnirr  dir  Ah* 
ararnhrit  vi>ii  Kultur|L;r^rn<(tiiiidrii  fr<«t-<trl{rn  iiiÜH^^rii. 

Zur  Hi‘urtlt*'ilunt(  drr  Steinzeit  und  drr  llohlrn- 
iM'Wohnrr  d«^  Kaukann»  lic{;t  mK'h  <H*hr  wrm^ 
Material  v<jr.  Mehr  iM-kamit  i»t  <lir  Zrit  drr  Hnnirr 
und  «hx  In  Mzdiri.  iVlUhan,  DtTlHuit, 

Ka^la-k.  Kohan  !<ind  dundi  AiitoiiowiUrln  durxh  <lir 
(iriitin  liwaxow  viidr  t}4*j:rn>»tiitMh'  au-^  llnmce  Piit* 
deckt  wonlrn.  Km  ioi  kein  (tniml  zur  Amuihnir.  daH<« 
ilir  Mrn«chrn  mit  einer  »o  hohen  Kultur,  wie  zur 
llnmcrzrit,  niH'h  in  Il4'ililen  lelüen. 

Pnzwrideutlgr  He-lr  der  Kjiorhr  den  Hühlrn* 
liionMrhrn  und  d«T  Sirinzeit  »in«!  nur  dir  in  <«ral>inü1crn 
und  iin  Schutt  {trfuuilrnrn  (ierHUr)iaften  auM  KniH'lirn 
und  Striu.  Hcrvorznliehen  ist,  doNs  es  FeurrRteiii* 
Urrülhc  irn  KaukaauH  Mehr  weniv^  und  Geratlir  aus 
Nephrit  Rnuz  und  ßnr  nicht  Rieht.  Ik-r  Fourr- 
steiii  wurth'  rrsetzt  durch  Obsidian,  und  ntatt  des 
Neplirit  \nirdr  drr  lilhojjimphiiu'he  Stein  angewandt. 

Zur  Hölilenpcriixlr  »imi  noidi  zu  rechnen  «Ur 
Strinliiiniinrr,  welche  hei  OrwinounR  drs  Stidnaalzr» 
in  N'achitsi-hrwan.  und  zur  Gewinnung  der  Metalle 
itn  nonllichrii  KaukaMiiN  und  zur  KrrirhlunR  der 
Hohlrnwohnunjfcii  R»hrau<-ht  wurden.  In  lietreff 
eluaiRcr  Grfüssr  «liT  MciiMchrn  der  Stiünz^üt  Riebt  r» 
k<‘ine  sichern  ThaUaciu'ii.  Ui*‘  au»  schwar/t^m  Tlnui 
RrfrrliRti*n  iirfÜshP,  dir  in  OriilM.*m  Rcfiitnlrn  worden 
sind,  siml  zu  Rut  RCürlH'ilrt,  um  puirr  Zeit  an/uRehi»irn. 

ln  den  Hohlen  M'lbst  sind  entdeckt:  Asche. 
Kohlen,  Knochen  kleiner  wihlcr  Tliirrc,  Knochen  von 
Hausthier<*n;  M'lteu  ftmlen  sieh  Kiim'lien  d<^  Hühlen' 
hän-n  (S!*iH«»w),  Meüs4‘lu*nkinKdjen  uiul  Sciu^rlM'ii  von 
0efux9eii  (Pant)uehow,  P»>ljükow).  Man  i»t  auf  Ver- 
niuthuuRen,  HyfKithewui  un«l  Phantasien  aiiRcwieacn. 

Ob  die  alten  Hewuhner  de»  Knukasu«  Menscheiifrenser 
uareti?  Alle  «Inranf  bezüRliehen  MitthciluDR<ui  uml 
Schlüpse  aus  Orabfimdeii  sind  aiuuzweifdn. 

Zahl 

Nr. 

Staniza  TennirRojewu  (Kuban)  5 73,5 

PriK’bladnaja  4 69,8 

Dijfor  (lb*zirk  SehuRarelli)  4 77,7 

Sud-Pairestan  2 78,8 

Sainthawn»  4 72,5 


VII.  Ilevriuii  der  Ciilfur.  Hroncezeil. 
('eborRaiiR  der  M ob  len  • Wuli  iiunRen  i n andere 
WohnuuRstypeii.  (S.  43  tkt.) 

ln  dh'sem  CajMlel  beln*U‘ii  wir  an  der  Haad  d« 
Verfnssei*»  wie<ler  festen  IhMlen.  Er  iieiRt  zu  der 
AiischauunR,  iIhb»  di<*  Kultur  aus  Ati^'O.  aus  dm 
Thälerii  des  Eii|dira(  und  TiRria,  nach  Weaten  und 
(Hten  si4*h  verbreitet  habe:  nach  Woalen  »ei  die  Kultur 
ilun-li  die  riiiddäer  nach  Kifypt»*n  uml  andern  lÄndem 
Rtdiraeht  w«»nh*n,  von  Babylon  wi  die  Kultur  auch 
naeli  dem  Kaukaaua-Otdiiet  RctraRcn  worden.  Die 
1^'Reiide  unteratütrt  diese  HyiM>theae : »ic  erzählt,  d»» 
die  Xttchkomiiieu  Noah’»  und  K ar t los*  tla*  Jtru* 
ainische,  Haik  <lo»  armeni«ehe  Kcich  RcRrundet 
hätten. 

Dos  Kultiirx'idk  der  Chaldier  (der  Brachy- 
eephnlen)  musste  einen  Kampf  beRininm  mit  ilcQ 
wildeu  Hohlemneuscheu  (die  do|iehi»eeph»l  aarco) 
— sie  sieRten,  aber  «lie  EiiiReborenen  wunlen  uiHtt 
VidÜR  M-rniehtet,  «•mlern  der  Rest  n*ttete  sich  in  dir 
unziiRanRliehen  S^dduehten  der  OebirRt*.  Kiue  Ver* 
iniseliunR  zwiscln‘ii  den  braehycephalen  Kinwanden*n» 
und  den  iloIiclnM-ephalcn  EinRtdM>renen  kuiinic  nicht 
ausbleiben. 

Zu  den  alten  Kinwohnerii  des  Kaukasus  Rehoreu 
unzweiftdliaft  aueb  die  StMiiiteu:  ihr  Typus  mit  der 
aeinnalen  Nm«.*  und  mit  tln*ilwei»e  didichwepHalem 
Kopfindex  (mittlenr  Index  8<)  Kl)  ist  im  wesilichi'n 
Kauka.su»  ((.tuHeii,  Imeri'ticii,  Abeliasien,  Dsclic- 
R4'tien)  — weit  verbndtet.  Es  scheint,  die  Semiten 
Mind  üher’a  M»-er  Rekomineu  um!  dann  von  der  Küste 
au»  in'«  Ijand  R*'driinRen.  Andere  S«‘iiiiteu,  ” 
die  mich  hrachveephal  iintl  durch  starke  Kürper* 
iHdiaaniiiR  ausRc/eiehnet  waren,  mit  ('lialdlieni  ite* 
miM'lib  die  i'iRentlieheit  dmlen  — «eheineii  von  Siidea 
Imt  einR4‘druiiRen  zu  »ein  uml  hal»en  »ich  im  Bassin 
<ler  Kura,  ini  UaRestan  und  am  Ka»pi»t*hcn  Meer* 
nieilerRolMsen.  — 

In  die  prähisforiaehe  Zeit,  d.  h.  die  Bnmcezril. 
hinein  Rchört  wohl  auch  die  VerbreituiiR  des 
und  RmuHiiRiRcn  eun»pHiM-hen  Volkstypus,  s^iwidil  <k‘» 
bnichycephaien  wie  didi4*h<K:ephalen  — auch  sie 
Hietleheii  »ich  im  westlichen  Gehiet  de»  Kaukasus  »a. 

IlelH’r  <lie  WtihituiiRen  der  Men»eheu  während 
der  Hroneezeit  w'isaen  wir  niehta,  — violleiehl,  da»“ 
einiRe  alte  B<<!fe»tiRunR4'ii  auf  jene  Zeit  zunic.kwei»»'a. 

Wir  erfahren  einiRe»  weniRc  Tiber  die  Kultur 
j4*n«*r  M4'nHclu‘ii  «ler  Broneezeii  aus  ihn*n  Oril»em. 

Am  ineuten  bi>kanut  ist  da»  UeRräbiiiMHfclil 
Sanitawro  bei  Mzchet,  <laa  bereit»  1877  4lureh  Wyrulw» 
uutersuclit  w<4rden  ist.  Später  halnm  Dr.  Szepura 
B«i4‘ru  u.  a.  Rt^Rraben  — allein  welchem  Vidke  die 
GräbiT  BTiRebüreii,  ist  nicht  zu  iH'Btiinnieii. 

Oer  Verfaiiaer  bat  eine  Anzahl  ScIümIH  »«* 
GrälMiru  d»T  Broncezeit  untersiielit  und  Rcine»^* 
Er  Riebt  oitiiR«’!  Zahlen  dariilKT;  ich  ciitDehme  dieser 
TabcUc  fulRende  Zahlen  lu  Betn^ff  des  Schäilelind»**- 


2 

SchUdel. 

3 

4 

5 

74,4 

84.5 

77,4 

76.2 

76,2 

74,6 

74.8 

— 

73,3 

79,7 

78,7 

— 

H],2 





... 

77, Ö 

77,0 

76.0 

— 

I)er  Verlaaser  nnünt  nun.  da««  4lie»e  Schätlel  au» 
ileiii  Ende  der  Broncezeit  stttiiinon,  und  «ehlicMMt, 
class  damals  der  uutlm»pologt!>c]ie  Typus  der  Kau* 


kasisehoii  Bewohner  schon  nicht  inclir  r»HD  didu’lio* 
ccpiial  Rewesen  »ei.  — 

ln  di*D  Gräbern  aiiid  metallische  Gegenstaodf 
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«UA  Bi^nce,  Ki«^n  und  (loid  ((cfiindeu  wnrrl>?n. 
((’hantrc,  Vir«*lnm%  Wjrubow.)  Di'r  Vcrfiisucr  liüt 
MC'llisl  kic'iiu'  Sniumlunfl:.  H mi'nHrhlichr,  3 thiorH^li«* 
Fifruri'n.  allmälilirh  erw'orhori , dio  alicr  nicht  Ik.^ 
«*hn*il»t,  r)as^‘^on  liefen  er  die  Bctiohn*ihunjr  cinitjer 
an^h^rn  Fij?urcn,  «lic  Herrn  Dr.  K.  S.  WiiPchukidNc, 
Ik'iirknanti  in  Dnjrc-itnn,  ffuhür»*w.  Die  sehr  im^rk- 
wi'mIitri*N  Kind  aneh  mif  Taf.  XVI  ahj^cliildei, 

Kim*  ßoichrcilMin^  können  wir  nicld  (fchen.  ~ 

Vlll.  Alto  (rolniudcr  Bcfc8ti(fiui{?cii,  Thürmc, 
Tempel  und  Städte.  tS.  HO -74.) 

Als  <lie  Kultur  sich  weiter  ülM'r  die  Kaukasus- 
(JeHldc  veHireitetn,  empfanden  die  Aerkerhauern, 
(iärtrier  und  Vichxiiehter  ilas  HctlnrfDisH.  ihr  Lehen 
und  ihr  Kig:enthum  vnr  feindliehcii  Antrnffen  und 
Riiuhcni  XU  Kcliützen.  I)uh  ^ehiri;itre  Ternun,  in  dem 
sie  lohten,  jrestattetc  ihnen.  liehnti^imtren  und  Thümio 
an  erhöhten  Stellen  zu  errichten.  AInt  auch  die 
Herrscher  »rhauten  sieh  ihre  Sehli'^sser  — viele  der 
niM-li  jetzt  erhaltenen  Jh*festitfuiufen  yeliöreii  in  eine 
W'eil.  zarüek  lit'j^ende  Zeitnpoehe.  Xaeh  der  jrrusiselien 
Tradition  ist  eine  7 Werst  von  MzeliW-  am  Fliisw 
Armasi  jfelrjfime  Ihdestianntr  von  Kartloss,  dem 
bi^’iinder  des  ^rtiHiniseheri  HeiehfK.  eHauit  wonien. 
Die  Ih'festi^uiitr  ist  nnileriscli  auf  der  Höhe  eines 
fh'nriripfeh  {telegen,  ans  Stein  erhani,  Uietet  al»er 
ni<‘iits  hesomleri's  ilar.  Sie  hat  eine  rechleekitre  Fonii, 
die  Winkel  siinl  ahi^eninder.  Die  Hiilie  der  Maneni 
lieträgt  H,  <lic  Dieke  1 m;  Lönp*  der  Mauer  12. 
Breite  8 m.  Der  Innenranin  ist  mit  tfeljüwhen  he- 

wai'hsen.  Xneli(n’ahimt;eti  siu<l  oieht  nnt;<‘stellt  wonlen. 

Zu  deu  Rexlen  d«T  |*rHhi'‘turi>*elien  Zeit  rechnet 
mau  auch  der  alten  Tradition  nach  Hninen  v>m 
Maliern  und  Tliunnen  hei  dam  Ort  Xnkalukewi  (Kreis 
Seiiak)  am  Flusse  T^s'hur.  Mau  meint,  es  sei«'ii  das 
die  TriitJiiner  der  Ix'riihmten  Stadt  Aen,  der  HeMdoiiz 
di*s  Aectos,  des  Königs  von  Kolchi*.  Der  Verfasser 
hat  die  Hiiinen  iM’Hiieht  und  könnt«»  fest.stellen, 
«lass  aus  «ler  eij;ent liehen  Btdesti^nmjf  ein  unlerirtlisj-her 
Gang  ziim  Flusse  Teehnr  »ii'h  «•rslr'wkt.  Vielleicht 
ntM.*h  alter  sind  «lio  Reste  von  OehHudni  am  Xonl- 
aldiang«»  «I«««  Kauktistis,  im  Ijatide  d«T  K:ir»ts«hagi'n, 
in  0«eti«»n,  Digorieii  und  am  (therlaiif  des  T«‘rr‘k» 
Flusses.  Reim  Aul  Xusul  ist  eine  v«illkoinmene  F«»st«nif. 
d«*n»ii  einzelne  Ihistioneii  «liireh  iint«-rinlis<’h«‘  CJüni;«* 
in  Verhindmig  stehen  «udlen.  in  «len  Fels  hinein  gt»- 
hauen. 

In  Trajiokauka.sieii  werden  di<>  alten  Mauern  uml 
Thllrm«*  meist  «Irr  Königin  Tuiiiara,  aher  auch  einem 
ZaiilMTer  Ljutrn  zuges«diri«*hrn. 

Dass  hier  Orieelu-n,  Römer.  I*er«er,  Tiirki’n  Be- 
f«‘Htigung«*u  erliiiut  liahen.  unterlh’gt  keinem  Zw«'ifel. 

.\lh.‘  Thünne  k«’>nnen  nach  ihri'r  Form  in  2 (iru)i]>et) 
gothi'ilt  werden:  runtln  uml  viereckige.  Runde 
Thümie,  «lie  naeh  Ih'rg«*  eine  gewisse  Aehnliehkeit 
mit  den  sardiniseh«*ii  Nnraghen  (N«*raggi|  lialM*n, 
sind  üherwiegeiid  in  Transkaukasjen.  in  den  grf*SHen 
Flusstliälem,  am  Ri«ui  uml  an  «h*r  Kura.  Die  runden 
Tliünnr  haben  meist  eine  eylimlrisehe  Oestalt,  selti'n 
«pieheinen  «ic  unter  d«T  F«*nn  «'inen  ahgestumpft^'O 
Kegf'ls.  Alle  Thümie  sind  au«  rundli«*h«‘ii  Steinen 
erljauU  «lie  älteateu  «ihue  Mörtel;  die  au«  jüngerer 
Z«>it  stamineutlen  enthalten  zwischen  «hm  St«*inen  «*iu 
Hcinisch  v«m  Kami.  Holzkohlen  und  .Asidie,  Die 
meinteu  Thnntie  «eheiuen  ni«:ht  als  W*»linstli(ten, 
«»iiilrm  nur  zur  Verthei«ligoiig  liestimmt  gewesen  zu 
"ein ; nur  in  soichon  aus  nmiester  Z«*il  siml  W«ihimngs- 
räume  erkentihur,  »«»  z.  B.  der  Thurm  hei  Ihiehet, 

«len  Baiei‘ii  heschriehun  hat. 


Di«-!  viereckigen  Thürmc  sind  am  häufigsten 
pyrmmidal,  sie  fimlen  «ich  fast  auHm*hli*>M|icli  im  Oe* 
lurg«-  seihst;  sie  «ind  aus  Schieferplatten  uml  grosacn 
Stoin«*n  errichtet.  Sie  dienten  nieht  allein  zur  Ver- 
ihejiligiing  gegen  den  Feiml.  somlem  auch  al«  W«»hn- 
Htätten  *—  sie  hahcii  Diit'her.  In  dem  unteren  Raum 
war  «h*r  rfenh'dall.  die  oi>eren  dienten  aU  W«dm- 
raurn«*,  eiue  «t«»im*nie  Treppe  führte  hinauf.  Die 
ähe;«ten  und  hemerkenswertliestrn  Thünne  mit  4 his 
fi  Stockwerken  finden  sich  in  0«se(i«‘D,  in  Swaueti«'n 
uml  im  Tiamie  «ler  Kisten. 

Die  VrnM-hirdenlieit  im  Bau  «ler  Tliüniie  ist  nicht 
allein  dur«*h  ihre  («ipographiseh«’  I^age  zu  erklären. 

Ausmt  «len  Thümien  gehören  zu  den  älle^tim 
Bauwerken  einige  Teinj*el.  Nach  «ler  Ansicht 
Baiern«  u.  a.  ist  di<>  gi'össte  Zahl  der  alten  «'hriMtlieheii 
T«'miiel  an  der  Stelle  alter  hei«luisehcr  Götzentempel 
errielil«*t  w«»nlen.  Die  Alten  liebten  es.  auf  h«ihen  Orten 
ihre  Opfer  zu  hriug*'n.  und  »«»lehe  Stellen  galten  für 
heilig.  Noch  gegenwärtig  findet  man  auf  vielen  Berg- 
höh«'n  Fyraiintlen,  die  aus  Sehieferplatf«>n  «hKt  aus 
undern  St^dnen  aufg<»thünnt  sind;  die  K]ng«dwir«‘nen 
fH'hcn  auf  die  Zerstömog  diei*er  4Steinhaufeii  wi«*  auf 
eine  Besi-Iiiinpfimg  ilm?r  Ihuliglliimmr.  --  t^m  das 
Volk  an  «lie  neue  K4‘ligi«>ii  lei«’hter  zu  gewöhmm, 
haute  man  di<»  «diristliehen  Tem|M'l  mit  Vorlielie  an 
die  Stellen  der  alten  helduiwhen  Tempel.  Au«  di«“«em 
Ommle  hnl»en  sich  wirkli«‘h  hei«lnisehe  Tenifu*l-Maupm 
erliultcu  — alKT  einzelne  christliche  Tempel  haben 
h«*nte  noch  «lie  Bedeutung  <I«t  heiilnischen  uml  tragen 
deutlich  die  S)iun*ii  «i«T  lieülnisehen  Vorz«'il. 

.lene  <Ti-häuile.  «lie  mit  «len  G«>ucihen  von  llir«eh«'n. 
mit  Höruern  von  SteinlH’icken  uml  Srhafl>fM'k«‘D.  mit 
alten  K'uden.  StndtkollM'ii,  mit.  B«>g(*n  uml  Fh-ilen 
und  umh'nn  altiui  Z«'ug  angefüllt  timl,  darf  man  sie 
als  chri«llieh  hi-zei«»hucu,  wril  in  ihn«*n  chriKtlirb«* 
Kinhh>me,  Krt'uze  uml  Gesichter  mit  Heitigeiis«rheinen 
«iehlhar  Himl?  An  soleln'n  Tein}M-ln  winl  his  auf  den 
licutigrn  Tag  in  dieusurien,  Swauetien  iiml  einet» 
Theil  von  OlijMUien  gen|ifert:  Uiml«T.  Schaf«*,  Hiibuer 
werden  «Inrgehraeht.  Des  Hchridhen«  uml  I<CM»n« 
unkundige,  erbliche  T*rioater,  die  mit  den  Orund- 
l«'hr«ni  «1«'«  ('hristentliums  ^(>IIk«>mmeii  unl»ekannt 
f Dcktinossi)  sind,  vidlzieheji  h«ddui«che  tM»hrauehe. 
liHndeskundige  Beohmliter,  wie  Zerelelli,  metdmi. 
«lass  m»eh  heute  die  Tiisehinen  und  Pschaweu  in  jemm 
Tem}ieln  zu  «len  Seelen  ihrer  Vorfahren  un«l  Heldi  n 
Kopale,  Kwirike,  (’hati,  rsehkuli  beten  — man  hat 
sie  umhcnamit  in  d«*u  heiligen  (teorg  und  die  heilige 
.Jungfrau  — inan  bringt  ihnen  Onfer  dar  an  ural(«‘ii 
OpfcrstäMeii.  ln  Iriirrvtmn  und  Mingrrlien  «iml  die 
ehristlirhen  Feste  von  lieidiiiwlieu  Ochräuchen  he- 
gleih'U  — 

Die  riiigi'staltiing  der  heidnischen  Tempel  in 
ehri«tHch»*  ist  i»i«-ht  nur  an  ahgclegi-ricn  Orten,  somleni 
aii«'h  in  «»ffen  daliegfmlen  zu  h«Mdwu^hten,  *.  B.  cli«* 
Uuintm  Ih*!  ^Izchet  am  Flu«<»e  Armasi.  Di«'  figürlichen 
I)ar-(«  llung«'n  wilder  Thiers»,  V«i>p‘l  nn«l  Szenen  aus 
«lern  L«’hrn  «ler  Mcn’«chcn,  wie  aic  an  «len  Wanrlcn 
«ler  christlii-hcn  Teiiijiel  zu  seli«*n  sind,  müssen  «loch 
w«dil  aneli  als  Eintlu««  des  Hci<U-n(hum«  iH'inu'htet 
werih'n. 

Die  I/ehren  d«»a  Chnstenthiims  wurden  zuerst 
in  die  Kaukasini'heii  Lumler  durch  die  kulliviKen 
t 'haldäer  f Arumäi'r  au«  .Syri«*n ) gebracht ; ihn»  Sprache 
hatt«'  sich  bereit«  lang«*  v«»r  der  «'hristlit-hen  Zeit* 
n't'hniing  im  Kntika-.us  veHm'ilct  V*«m  V.— VT.  .Inhrh. 
tin«’h  Christi  wiinle  da«  ('hristeiithiiin  in  KaukiLsien 
durch  die  Ori«.'chen  verbivitet. 
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Referate. 


AliciMUAch  ont^tanilrn  Kirchen,  die 

mit  1*1110111  jfr«»»wu  AufHAiul  v«in  Kräften  und  Mittoin 
rrhaut  wun)*‘ii.  Die  iütoHtcii  ciin«tlirhoii  Kirclicu 
Ktaninion  buh  der  Zeit  .luHtiuiau'«  und  WuriiUinf; 
(lurgoHlaira  (44<> — »io  ha^H'u  nioh  orhah«*n  in 
rizuiuU.  M/ohot  und  an  amh-ren  Orton.  Tin  dioscllio 
Zeit  ciitNtandon  Tenipol  in  Anin  niou. 

KK'iiio  ehri^tlicho  Toiu(»ol  aiiid  nher  da»  ^nnzo 
KHuka.->i>oiio  I^atid  7or»lrout;  Hie  sind  au»  hohaiioneii 
St«‘in|ilatten.  aua  nmiloii  Kii  >oNtoiiu'ii  »mUt  FclHslürken 
&iif)*el>aut.  sind  liiti}j'>t  ihrer  cittoiiHiehcn  lh*>iiiiiiiiun}f 
eulriaHoii  und  dienen  liouto  solir  <dl  aU  — \'ie}i»tii!lo. 

Auch  im  Ih'i'i'ich  der  H<'ihloii  tindoii  sich  Aiiia^fon 
von  ohristlichon  Totn)*eln. 

Auch  Spuren  alter  Stiidtc  lusaeii  »ieli  naeli* 
weiw*n.  Die  alto«  Stlidto  iiind  eiitwe«lor  in  der  Um* 
Celmnjf  einer  hoch  jrelejfeüen  BefcHlipimir  jr»'tfründet 
wi>nleu,  wie  Azehuri,  S»»uram,  (lori,  «kUt  sic 
wunlen  von  einer  «liütv-emleu  MaiuT  urn^otHui. 
P.  Jiwieljani  hat  hehaujitet,  da»»  die  (yrusier  nicht 
den  Aufenthalt  in  Städten  (felieht  hatten,  — in  den 
Städten  hätten  ilie  KintfowntiderleD  ircwohnt : Armenier, 
(trieehen.  .luden.  Harkavy  hat  foHl;;e‘tte!l(,  uuf  Grund 
i'itier  aeniiti«ehen  IiiHohrift  in  M/ehet,  da»»  da-»elhitt 
lien'itK  iin  V.  .Inhrli.  naeh  Clir.  .luden  i»ele!»t  hätten. 
Die  Julien  wan*n  ifan*  lK»*u«nder>  /ahlreich  in  Arinetiien. 
JerizoW  erzählt,  ttc^tut/t  auf  die  Naehriditen  arme» 
nisehcr  ninuiHteii,  da»»  im  Uetfinn  der  fdiriHtliehen 
Zeitrrclmun;;  alle  Haiidehstiidle  Armenien»  von  .Indi  n 
iH'Woiinl  ^eueiM'ii  seien,  da»»  hei  GoleL'eidieit  ile» 
ernten  Einfall»  der  PerM»r  iiii  V.  Jidirli.  au»  Krnaii* 
daseliat  UO.tMMt,  au»  Saraschat  Id.tMMK  au»  Wan 
10,000  und  an»  Hi  rcehnwan  WKK)  Juden  naeh 
Pcrnicii  ahjr'diihrt  »eien. 

Der  VerfaHwr  jriehl  nähere  Auskunft  üIht  die 
ziemlich  ;;ut  erhaltenen  Kuineii  dt*r  alten  Städte 
Ithanis  und  Dshaiiit,  die  am  M<*»ehaweri,  eini*m 
NolH*nfluss  de»  riiram,  Wl  Werat  voii  TiHi»  yeletjeii 
i»r  lind  au»  dein  X.  .Talirh.  Htaninien.  (.S.  7n  74.) 

Wa»  für  ein  V«dk  die  »tclnenien  .StÜilte  der 
Hnuicc/eit  hcwohnl  hat.  ist  nicht  zu  emiittelD.  — 
Der  VerfaasiT  noipt  iler  Au»icht  zu,  da»*  4*»  C'iiro|mi»che 
Volksstämiiie  waren,  die  vm  Westen  naeh  Osten  >fe- 
zitjfen,  in  da»  we»tlie)i(‘  cMh-r  mittlere  (hhiet  de« 
Kaukasus  eim?pdninjfen  «eien.  Er  erinnert  an  die 
anthropuli»tfi»i  In*  Thal«ache,  «lass  unter  «len  we»tlich«'ii 
Peruvidkem.  hc*«mder»  unter  den  Os^vteii,  viele  Iinli* 
vidiicn  mit  hellen  und  hiaiien  Anteil  zu  Hilden  »eien; 
er  erinnert  an  Kewiase  Kiireuthiiiiiliehk<>iten  der  Oswteu 
imil  Hwanefen,  dun*h  «li«'  di«‘»c  VTdker  »ich  von  »len 
andern  Hcrjrvölkeni  imler»eheiili*n  un«l  «len  euru)Riisi*h<'U 
Slämiiieii  niihcni;  die  Osseten  und  Swun«‘leu  sind  im 
Besitz  v«»n  Tiiu  hen.  Sliihhui  und  Ränken,  die  unt«*r 
den  Jk‘w«din«Tn  Asiens  utihekanut  sind.  Kr  oriimert 
au  ßewiwR  Aehulichki-itcn  ossetischer  Worte  mit 
deuUehen  und  »la\i»chen,  z.  B.  d«>r  Aelti'^to  <>»a. 
Kister,  der  Berg  chuch.  die  Xuh  kug,  der  Feind 
<ntss.  wrag)  oss.  warg.  die  Kache  (ru»s.  m«‘»l)  u»s. 

di*r  Winter  (rus».  siiiia)  «isa.  »iiiios,  neu  tnis». 
nnwy)  0*1.  Doog,  der  auilere  o»«,  ander,  gut  (ruas. 
ehorirscli)  o»9.  rli«*rs  u.  s.  w. 

IX.  Die  Bedcutuüg  der  n«')hlcnwnhnuiigcn 
während  der  Culturzeit.  (S.  74— ft2.) 

Nachdem  unter  Kartlo»  und  seinen  Nachhdgern 
die  semitischen  Bewohner  der  Ilühlen  an  der  Kura 
vcniicbtct  wareu,  zum  Theil  auch  in  da»  siegreieh 
eingedningi’tK' Volk  der  Fremden  aufgegangeii  waren, 
was  w’unle  aus  «hm  Holden?  Hio  dienten  .fahre  lang 
als  Zu6ucht»oitc  geg»'ti  die  AnghfTc  von  Feinden, 


sie  wurden  von  Einsiedlern  lH*wohnt.  die  ahgescbicileo 
v<m  «ler  Welt  lelM'n  wollten;  Gniii|»cn  von  M^melwo 
liesROii  sieh  dort  niidcr,  wie  z.  B.  in  dem  h«'otieen 
Khialer  von  Schi o mg w i n , dos  durch  einen  Heilig«’o 
.Schi«»  und  .'iOOO  .Mönche  au»  Syrien  besiedelt  wonlvo 
ist  — sie  hmehien  da.»  Christenlhmn  nach  tinisini. 

X.  Die  heutigen  halb  unterirdiacben  und 
unterir«liscb  cn  Wohnungen.  (S.  82 — ^*5.) 

D«t  Mensch  im  Kaukasus,  als  ihm  die  WoliDUOgi^ 
in  den  lli"dil<'n  nicht  mehr  ]>a9sten,  maifht«'  sieh 
liaiisnngen  jc  naeh  «Icin  Material,  das  ihm  zu  GelKitr 
stand  — er  gnil*  sieh  in  den  weichen  Buden  ein,  iT 
haute  »ich  Huus«'r  aus  Holz  uml  aus  Klein.  Man  kann 
danach  auch  heute  uoeh  alle  Gehäude.  die  zu  Wohnungen 
iH'nutzt  wenlen.  ciiitheileu  in:  l.  halb  unterirdisebp. 
2.  unterirdische,  B.  hölzerne,  4.  aus  Lehm  und  5.  au» 
■Stein  erbaute. 

n)  Haihunterirdische  Wohnungen.  Der  für 
alle  kleine  Häuser  o«lcr  für  einfache  Hiitteu  im 
Kaukasus  gi'hrauchte  Ausdruck  istSakIja.  Der  Ver- 
fasser wen«lct  «lurchwi'g  diese»  Wort  an  iinil  wir  folgen 
ihm.  Da»  deutsche  Wort  Hütte  wilnie  keineswrp 
der  Sakija  entspn'eheii,  d«*nn  wir  vei*»tehcn  unt»T  «1er 
Hütte  ein  leicht  erriclil«*tc»,  »chwarlies  Bauwerk, 
während  dem  B«'griff  SakIja  ein  aus  festem  Stein  er- 
rii  liteti*»  (h*hBu«h*.  fui  mag  n>>cli  »o  klein  »<‘iti,  cDt»|iricl»t. 
Mer  im  Knukasu»  «Iin  Sakija  ge»eli«*n,  winl  mir  bei* 
stimmen,  dass  «lor  AuHilruek  Hütte  nicht  rci'ht  danuif 
]>us>t.  Allein  auch  <h*r  Aiiailruck  Haus  will  mir  nu'ht 
treft«-hd  cr>*ehein«*n , «lalier  ist  «*a  am  ho»l«*a.  <B» 
«‘harakt«'ri»ti%ehe  Bauwi.<rk  mit  «lern  Namen  der  Eiu- 
gehoreni'ii,  Sakija,  zu  hezeiclmen. 

H a Ihn  n l e ri  rd  i B ehe  M’ohnungen  (Sakljal 
wri'ilcn  }iMii|)tsä«’lilieh  <h«rt  gefiiiidea,  wo  der  Volks- 
stumm  der  Kartwelcn  lebt,  im  mittlercD  FlusrthaJ 
«ler  Kura  und  ihr«T  oh«'rcn  ZiiHüssc. 

Am  .\hliang  eiu«*»  B«frg<*s,  an  einem  dundmo» 
zugänglielien  Orte  wunle  eine  H«'hlc  in  den  Berg  lüo- 
cin  g«'ina«‘ht.  Vor  «lern  Eingang  der  ll«‘''hh*  wurde 
«h*r  i*latz,  wenn  er  nielit  henüts  eben  war,  ged-opt. 
ein  Zaun  errieht«‘t  un«l  seitliche  Gehäude  zu  M'irth- 
»«•liaft»zwecken  aufg«:*führt.  In  cbi'nen  Geg«*n«leii  wurde 
♦■ino  Grube  gemaebt . die  Grulm  wnnlc  mit  Balken 
iiml  Straiudivverk  be<h^ckt,  Enle  darauf  gcss'liüttd. 
iiinl  ilie  M'ohoung  war  fertig.  Der  Verfasser  neunt 
dieimh'ii  Bergwänden  angelegten  Höhlen  b«jriz«)iiiale; 
•lic  im  Niveau  «lor  Ebenen  angelegten  vertikale 
Gruben.  Obgleich  »ich  gegen  diwe  lM*iden  Au»drückr 
»ehr  yi«-l  «‘inweii'leti  IK-Hst,  ao  sind  sie  «IrH'h  girlgupt, 
4h*ii  l iiterschie«!  zwisclnui  den  beiden  Arten  der  lialh 
iinterinliaeheu  M'ohnuugeii  ziemlich  klar  zu  machen. 
Der  Haujitiimeivehie«!  aber  v««n  m«lchoii  Wohnuugen 
uml  «len  eigentlichen  HöhlciiwohnutigeD  ww  d«  Au* 
bring«  n einer  tJeffutiiig  im  Dach  zum  Fortlaascn  d« 
Raueli**»  und  — «la.»  Aiibringen  einer  Thür. 

Dieser  Oruii«ltj'|»us  einer  Orusiseben  .Sakija 
hat  «ich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  gcl>ciaerf-  Di«’ 
M'äud«*  wi'rdeu  mit  Stein  bekiciilet,  die  Decke  «k» 
Raume»  höher  aiigtdegt.  bcaonderc  Einricht nng^’U 
Ablaasen  des  Rauches  angebracht  und  Kamine  für  die 
Feucmiig  errichtet. 

Die  heutige  Grusinische  Sakija  bietet  dem  Ik* 
woliner  eine  iHnjimtiie  Bidiuusung  «lar  — er  hat  alle», 
was  or  braucht.,  nur  die  Beleuchtung  fehlt.  Der 
fasäcr  hat  oft  genug  im  Sommer  solche  Sakija  l«e»«clit; 
»io  sind  durch  ««ffene  Thüren  und  Kamine  gut  gr- 
lUftct;  tr«»tz  «les  nu»  Ertle  lM*»lehen«leii  Da«’h«  uwt 
der  ehenao  durch  die  Erde  gebildeten  M'ände  »iud  «1»' 
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Wrihnräumc  trocken.  Im  Innoru  hcrrwht  Keinlichkeit 
mol  Onltmnj?. 

l)cr  Vorfnnm-r  Imf  iti  <lor  Xwlic  von  Äfwlict  II 
Sakijft  ciojrrhcml  untersucht  iin«l  ausj^cincs^cn.  Wir 
köimeu  die  |7i.-umie  Suhildi‘nin^  nicht  wic(lfr]?idn>u. 
und  cfl  sei  nur.  hcnorj'chohcu.  du^s  die  neuen  8akljn 
der  wohlhal»eiideu  Hewohner  nil«Tlei  VerlM*sMcrun^i'U 
der  Cultur  zeijfcn.  Der  B«k1oii  des  Hhu^ck  ist  huh 
f<>steni  Lohiii , in  den  XiMciien  der  Wände  hetiiidet 
»ich  olleHei  Geschirr  von  Th«)U  und  MetHll.  An  <len 
Wauden  zicdieti  sich  hankatiijro  Krhöhun^en  liiii  sie 
iieiüiioti  Tachta:  »ic  sind  0,30 --0»ft0  Meier  hoch  uui| 
liM  cm  hreil.  (Wckcu  dieser  Bn*it«  kann  man  sie 
ui<')it  als  Bänke  lM*zeiclmeii;  icli  »a;;e  deolmlh  liank* 
artiß.)  Die  Taelita  sind  mit  allerlei  Teppichen 
)M‘<k'okt.  Zum  Hehmuck  der  Wände  finden  aich 
in  Mzciict  keine  Waffen,  aber  in  Ftdjre  tler  fort- 
»ehreitenden  Cultur:  J*apier*Bilder,  eine  Petroleum* 
lampe.  Spiegel  u.  d^l- 

Als  hemerkeiiHWcrth  ist  zu  lietoiien:  jeile  .Sakljn 
liat  Schwalbennester-  Die  Sehwalltcn  fliigeii  un* 
ftehiudi'rt  durch  die  offene  Thür,  mler  durch  die 
Lk-htoffnunj;  im  Dach  aus  und  ein  und  Italien  ihr 
N'e»l  unini(tL‘]har  unter  dein  I>ach. 

Die  (iriKwe  der  einzelnen  .Saklja  jfcld  iim«  f»d{reudeii 
Zahlen  hervor;  Mittlern  läintm  7.1  in,  Breite  4,H  m, 
Höhe  hi»  zu  den  DHchlmlki'ii  ’J,I  m.  hi»  zur  Lieht* 
offnung  3.t>  m.  Die  inneiitlüelie  hetnigt  34  (iiiadnU- 
meter,  der  Haiiminlinlt  mit  Hinzuziehung  d«*»  Kauroi*« 
unter  dem  kuppidhtrmigon  Dach  (’ubikineler.  Die 
LiehtöfTiiung  hat  eine  GK»»u»e  v«»n  0,1-  -0..5  t^iiadmt* 
meler.  Die  Bespreehuiig  der  zur  Wirthsehaft  lieiiuUtcu 
Baulichkeiten  hat  für  uns  kein  IiiteresHe. 

Del'  Verfasser  I>erielilet  ferner  über  seine  l’nter* 
»uehuiigen  v«»n  Saklja’s  im  Dorf  (rldanj  bei  l'b  u I a »c  li- 
wili  und  im  DorfDigomi.  In  letzterem  D'»rfe 
macht  sieh  die  Xiihe  der  grossen  Stadt  whr  bemerklich. 

— — tVlM'mll  »ind  <Ue  Vornehlungeii  «um  Brod* 
baeken  nii'ht  tin  llmitu\  «<nd<>rn  ausserhalb.  K»  giebi 
bpstimmte  „Bm‘khäii.ier**.  I'iirua  genannt.  Kine  Knl- 
gnil*»'.  deren  Wände  aus  Lehm  sind,  um  die  fiaelien 
Kladeu  zu  backen,  dio  man  Tselmrek  und  Lawasch 
nennt. 

Der  L’cbergang  der  beiuhriolM»m.'U  halbunter- 
inliseheo  ß('hau<iiingeu  in  gs'Wi’diuliehc  ,«iberir*li!iche“ 
Häuser  hat  sieh  an  vielen  Orten  »ehr  sehncdl  und 
lM'i|Uell|  lolizogen. 

b)  V n t er  i rdi  sehe  Wohnungen.  Von  den 
eilen  Im  o'hriebeuen  halb  ini  KrillMideij  steckenden 
ohiiungim  d«T  grusiniselicn  Bauern  unterscheiden 
sieh  gewis!«*  Sakija,  ilic  tief  in  th-r  Knie  stecken 
Ulul  die  der  Verfasser  deshalb  als  «unterirdisch“ 
iM'zrichnet.  Derartige  Hurten  (SakIja)  werden  er- 
richtet vorzüglieh  in  dem  unwirthJielien  I’lat«»au  di’s 
kleiiipii  Kaukasus  und  des  beiiachluirteii  Gebiet».  Xa4*h 
deriMittheilungen  des  Dr.  tiedewniujw  liegen  die 
Ansiedelungen  der  Arineni«*r  und  Tatan*ii  im  Kreis 
Saiigesur  in  eiruT  (regend,  ilie  JM.'hr  rei»’h  an  Höhlen 
ist,  in  diesen  Höhlen  ausselitiesslieh  wohnen  dio  L<*ute. 
jlan  mus«  diese  Höhlen  doch  wohl  zu  deu  unter- 
irdischen  Bchausuiigi'ii  n-ehtieii. 

Man  mu«i  dalad  2 verschiedene  Arten  unter- 
wheiden:  die  eine  Art.  dio  auch  an  den  Abhängen 
eines  (tebirgHphiteaiis  errichtet  winl.  ist  der  gnisiniseheii 
l^klja  ähnlich,  dabei  winl  dn.s  Vieh  gewöhnlich  in 
Käuinen,  die  von  iler  Wohnung  g»‘trennt  sind,  unter- 
gehraeht.  Die  unilerc  Art  winl  auf  dem  f*lateau 
i^lhtt  ••rriehtot,  und  der  Anfrnthait  für  <las  Vieh  ist 
nicht  Von  ilen  Wohnungen  der  McUHcheii  getrennt.  — 


Als  erste  Anlage  dieser  Wohnungen  winl  eine 
Gi  iiIm»  gemacht  — der  Untersehiiul  zwiselnm  ilcr 
lol/tgeriannteri  Sakija  und  iler  grusinischen  Sakija 
besteht  im  Wesi-iitlielien  duriii,  dusa  die  unterirdisehc 
Sakija  vollständig  in  der  Erde  »teckt,  daher  keine 
Galierie  haben  kiiiiti. 

Ks  sind  nichu  al»  übordachtu  Gruben  in  der 
Erde.  Jm  Dach  der  Sakija  ist  ein  Loch  cum  Austritt 
des  Hauche»  uml  zum  Kintrilt  d<*s  Lichts. 

Ibesc  Sakija  »Ind  auch  innen  »ehr  einfach  einge- 
richtet; OS  fehlcu  Ih^ltei]  lind  die  Imnkarligeti  Tachlon, 
dio  Bewohner  schlafen  einfa<'h  auf  dom  FushIhhIcu. 
Das  Feuer  winl  in  der  Mitte  d<^  Kaninov  angoniaeht. 
niifnnior  in  einer  lM*aonder«‘n  Vrrtiofuiig  „Toijir“. 
Winter»  wird  ein  hölzerner  Kasten,  wie  ein  Talmn*t, 
der  Kjurssi  heisst,  auf  den  „Tonir"  g«*!M‘lzt  und 
mit  allerlei  Di'i'ken  i'iiigehiilU.  Die  ganze  Familie 
»treckt  die  Füsso  gegen  ilie  Kjiirasi  aus  und  ->  schläft. 

Vollkonimeii  untorirdi»eho  Wolmuiigen  hnbrn  die 
M eu»rheu  in  den  uuwirthlich  gelegenen  Gogeiideii 
des  annoriisohen  HoehplaU>aus;  sidelie  Wtdiiitiugen  sind 
lioreil»  in  derÄuaba‘>is  Xenojilions  besehriclion  w’onleii. 
Der  Wrfassor  hat  »«delie  Wohiiuiigiui  im  Knds 
Aefialkalaki  keimen  g*denit.  Kigentlieh  siud  <'»  nur 
grosse  Ställo,  in  deiieu  dai  Vieh  während  der  A hi» 
fi  kalleti  Monate  gehalten  werden  muss,  während  die 
Wohnung  für  dii*  Menschen  nur  ein  kleiner  Kuiirn 
JKt— 40  Cubikineter  an  den  beiden  Enden  lU*«  gros'»eii 
Stalles  tlamtellt ; an  einem  Ende  des  Stalles  lH*fiinlet 
sieh  der  Kaum  für  die  Müniier,  am  andern  Kudo  der 
Itaum  für  die  Weiher.  — 

XL  Wohnungen  aus  Holz.  Lohin  und  Stein. 

(S.  »15— II«.) 

Kinfaehe  Beliausuugi'ii  aus  H<dz.  Baiim/w<‘igrii, 
Strtdi  u.  ».  w.  orrielifet,  siud  seit  der  älte%t<-ii  Zeit  im 
Kaukasus  bekannt.  Der  Typus  de»  llaiisluuie»  hat 
»ich  an  vii'len  One»  bi»  auf  ih'ii  lM‘Utigeii  Tag  nicht 
g4*äiidrTt.  In  «ler  oliifiiehsteri  FoniJ  ist  es  eine  Art 
Hütte  •diiie  eigentliche  Baikendcek«'  und  ohin>  Fenster, 
mit  einem  utibed«s'kten.  die  iiHrki>‘  Enh*  aufweio-nden 
Fu»sbtNleri,  zwei  Thiireii  und  einem  I{<s*r«i  in  der 
Mitte.  In  Mingn  lien  heisst  die  au»  Holz  erbaute 
Sakija  Parchi,  die  au»  Baumzweigen  orliautc  und 
mit  Hasen  bedeckte  IssH. 

Hftusgerälh  und  Möbel  sind  »ehr  ciiifiu'li ; ein 
Tisch,  oiiie  Tachti«,  oft  au»  Zweigen  getlm'liten  und 
mit  Filzteppichen  bedeckt,  an  den  Wänden  KleidiT 
und  Töpfe.  Die  Wände  »ind  nicht  verschmiert,  nicht 
verkalkt,  gegen  die  Kälte  »fhlocht  Verwahrt. 

Im  Allgeinemeii  bietet  die  Sidiilderung  dieser 
einfachen,  aus  Zweigen  und  (testräueh  crriehlelen 
Widmungen  und  der  allmähiiehc  Febergang  zu  festen, 
au»  Balken  eHmuten  Häusern  kein  grosse»  lnterev<«e. 

Dagegt'ii  sind  bemerkeiisweiili  ilie  Hiinser  aus 
Lehm.  Lehm  winl  mit  Stroh  und  Mi»t  zusammen- 
gemU«'ht,  um  ilie  sogimannti-n  „St  rohziogol*  zu 
liildeu ; liieni'on  werden  Häuser  aufgehaiit,  Auch 
dn'iM»  Bauart  lässt  sieh  Ins  ins  Alterdiuni  hin  verfolgen. 
»NB.  Es  geht  au»  der  Bi'schnibnng  näht  hem»r,  oli 
diu  in  Hede  stehenden  Häuser  wirklich  au»  „Stndi- 
zä*g«-ln*’,  d.  h.  aus  geformten  D>hm»irieken  aufgeliaut 
oder  ob  lUe  einzelnen  Wände  tdme  weilen*»  aus  dem 
Lehmgemisch  herg<‘»tellt  »ind.  Hef.)  rngohnirinle 
Lehmziegel  sind  M*hr  verbreite!,  «.  J).  die  Wälle  der 
uix'h  besteheudeii  Fe»iimg  voii  Eriwan  »ind  aus 
.sidehcii  Iyehmzii*gclu  erbaut. 

Die  llülteii  aus  lychm  Ixsitehon  in  ihnT  ein- 
fachsten F(»nii  aus  4 Wänden,  einem  Dach  ans  Erde 
und  SlroJi  und  einer  hölzemen  Thür.  Ib-r  Fussliodcu 
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— »lio  nnckl«*  Knif.  Fen»tor, 

iiiclit.  Fi’UiT  wirtl  in  iI«t  Mitt4*  «Ir» 
W<»hnrHMmr«  »iiUi'mnrht . «Iit  IIhiicIi  zii'lil  tlim'b  dio 
Tiiiir  ihm)  die  Kiixt'ii  <)<‘r  W»ni)«'  hitmu«.  Sulrlio 
wrnl''ii  dort  , wo  ktnn  Molr,  und 

kein«'  St«-iiu'  vorlmiidrn  »iitd.  Im  Khm»  Sclinriiriw 
I)  n r a I A M s wmlt-n  diu  Sukijn  mir  aiifk  M i a t 
Hurj^dtnut. 

S4‘))*!«tvi‘rstätidlii‘h  kidmon  a«»lc)io  nini  T^ditn  i'ritauti* 
Haii'>pr  aindi  mp)>r  nU  riiicii  pin/i{;«-n  Uaimi  unifa«H4*n 
und  iiM’lir  tMlor  wriiijr<T  lM-ha*»liidi  oini'i.Ttrhfrt  wer*)on. 
wio  t.  H.  im  Kri'i'^  Xmdm.  IkK'h  ist  oft  tlcr  Aufoiit« 
Imlt  für  Mpijwdini  und  Viol»  dfr?M*ll»«  — iiiflit  jjf 
trennt. 

Häuser  AUS  Stein  werd'-n  iin  |;tttn/4‘ii  ös(. 
liirhrn  w'Im  renlralen  (ietdrt  des  Kaukaiisrlii-n  Hiiupt* 
urn)  an  tlen  Aldmnsfen  di'sseli>i'n  er)»au(.  K-« 
sind  di<w  Hiiuser  at>er,  enUprivheiid  der  (b-^ond 
und  dem  (’uIturr.mitAtide  der  liewnhner  sflir  ver- 
sefiii-ili'iiAiiifr.  In  dt>r  e i ii  f a e h s t e ii  Form  sirul  es 
l{iiniiie.  »lie  iJureb  AneiiiAnderfüir*-n  Voti  S^-hiefer- 
|ilntti'n  mler  hii«Utu  Steinen  lieivestellt  sind,  und  ilie 
iium  iMslirkl,  indem  man  auf  eine  liö|/erne  riilerl»;re 
Knie  Riif.trldittet.  In  den  weiter  Miis('<'ldldeten  F«iniien 
sind  es  meliren*  Stoekwerke  enthaltende.  >fpt»sartipn. 
mit  vieler  Kunst  aufiiefülirte  Thüriiie.  Pa/.wis(dien 
liiyen  allerlei  l'elMTtranjjsfonnen.  — * 

Die  steiiMTnen  Wolinuntren,  die  SAkIjti.  Uc;jen 
eiitwedtT  in  Menfp*  lieisamnien  uder  eiti/.eln. 

l)vr  Aul  — «I»  winl  eine  AnHammliint;  von 
kleinen  Sieinl»ehausun}:eii  ifenHunt  (ini  Da<,restari)  — 
lietft  cfi'widmlieli  Amnliilhcatralis<di  auf  d«T  Höhe  oder 
am  Aldiariife  eines  lk-rs;e!«.  Itiswi'ilcn  sind  die  Aule 
an  sleileu  Kelsen,  in  den  Si-hliiehton  und  Spalten  wie 
anttekleKt.  (^ft^  führt  nur  ein  einrt^'cr  I’fa«l  diin'li 
entre  Kteinlhore  und  duiikh*  (tün(;c  7um  Aul.  Die 
HäuH<  hen  sind  eiiifaeh  aus  S4*hit>fer]datt«’n  r.usnmmeii> 
tfefüj;! , es  wird  wU<'n  Mörtel  dahei  vei-wiiudt.  Das 
flache  Da4*li  ih*s  einen  nie^lriijer  stehmiden  Hauses 
tlleiil  dem  daiülHT  liegenden  aU  Hid  - so  «lass  in 
der  Kntfernung  ein  s>deher  Aul  (Dorf)  wie  eine 
steinerne  Trepp«-  anssieht.  ln  einipeti  Ort«*n  gi«*ht  es 
Thürme.  Kigi'iitliehe  Strasom  zwisehi'n  dt‘U  Hausi-ru 
«les  Au!  gieht  es  nicht»  höehsti'ns  2 Met«*r  hreile  oft 
krumme  Duridigüng«-.  .I«*ile  Steinhütte  «aler  Saklja 
hesleht  gewöhnlich  aus  2 . Stockwerken,  einem  unteren, 
das  zum  Stalle  dient,  und  einem  ohereit,  das  mit 
1 2 SlulH-n  als  W«diming  «1er  Meiiseh«*n  iN-nutzt 

wird.  MöWl  — ausser  einem  niei|rig«‘n  Ks^tiseh  - 
picht  «-S  riiehl-.  man  schläft  <*infne)i  auf  dem  Fusshodi-n. 
An  d«T  Wand  hiintp-n  Kleuler  und  — Xalinmgsmittel 
(H.  •is«  hl  und  Waffen.  Kleine  Oeffnuiipen,  «lic  Xachla 
durch  Holzhrelfer  verschlosJMMi  wenh-n , stelh*n  di«? 
Fenster  dar  — in  d«T  Mitt«»  «h*s  Raumes  ein  H«*«'nl 
für  das  Fou»*r.  Virlfa»*h  winl  d«-r  Kaum  ptir  iiieht 
gewärmt  tgehoizt).  wunlern  «los  Fi*u«rr  nur  zur  Sja  isen* 
hereitunp  iM-niiUt ; und  was  wird  als  F«*uenHip»- 
mal«Tial  henntzt?  (3elnK*kiM*t«?r  Mi-t  — auf  russisch 
K i s 1 H k tf«*naimt. 

Je  nai'h  den  vermliiedenen  (fcpcoden  iitid  na«di 
den  vi'rsi'hietleiM'D  Volksstainmen  weis4-n  auch  diu 
Htein-Saklja  einige  Diffenmzen  auf;  insla-sonden?  ist 
die  innen-  Kinrichtung  je  nach  Wohlstand  und  Oullur 
der  Bewohner  v^Todiiedcn.  Die  Oss«*te»  siml  mehr 
als  die  andern  geneigt,  euroiüiisehe  ('ultur  un«l  »Sitte 
anzunehmen;  die  Swanefen  (iahen  viel  KigeiiaHig«’*, 
w'oilun'h  sic  "ich  auszci«*hnen : Thürme  mit  5-  H Stork* 
werken,  Mam-rn  um  ihre  W«»hnhäuser,  so  dass  diese 
kleinen  Festungen  gleichen;  mit  einer  Was»«-iieitung, 


mit  Mühlen  und  Viehställen  h^i  einander.  Die  ein*  »en 
Häuser  sind  freilich  nicht  s«i  kunstv«>ll  criiaut  dx* 
Tliünne.  meistens  liesteh«*ii  sic  auch  nur  aus  2 Kt  s-k* 
werken.  Im  Winter  widmen  die  B«*sitzcr  mit  ihum 
Vieh  geim'inHehaftlieh  int  uQt«‘nm  Raum;  2 kleiae. 
JO  (*m  lange»  10  «?m  hnute  Fenstetchen,  licim  Kingang 
in  «Mg  Wohnung  2 Stuhle  für  die  Aeltestcn,  an  den 
Whiulen  schmäh’  Divan*«.  Bänke,  rin  runder  (der 
vifTwkiger,  dred>einigcr  Eßtisch.  Zum  Schlafen  ein 
hrriter  Divan  fTachta),  alle  B«*woimer  Khlafett 
nackt.  — Für  «las  Vieh  i»t  in  der  «»inen  Hälfte  «Iw 
Wohnraiims  «Icr  Stall  mit  oft  Imnt  angemaUen  KripiX'O 
hergcHeht«.*t. 

Auster  den  Idsher  heai’hrieltenen  Formen  der 
Wohnungen  sin«!  die  primitiven  Rinrichtunp'ti  der 
iioinA«lisireu«leii  und  haihntimailiscli  leWmlen  Völker 
des  KaiikMU"  zu  erwähnen. 

Im  nördlichen  Kauka.«ns  leiten  dieKalmüekcn, 
im  Eidlichen  einige  muhaminedanische  Volksstämtne 
wie  ilie  Aintmzen,  Tarakainjä»  die  als  Xomailen  iin 
vdleii  .Sinne  d«‘s  Worts  in  trwgharen  Kihitkeu  iZrltrn) 
wohni’it.  In  den  Kreisen  I^mkoran  und  Dschehnul 
h'bt  «lie  halhuomatlisiche  Ih-völkerung  in  Hüllen,  die 
von  tSt  hilf  r’irichtct  und  von  auascii  leicht  inil  lichn 
verschmiert  situi  — auch  «lic  Thüren  sin«!  von  Si’hilf. 
Die  Kurilen  hdien  in  Fi)uolt4-n  (Kihitka).  Ein  grosser 
Theil  «1er  anneiiis<’lu‘u  Bevölkerung  zieht  im  Seninnr 
mit  den  Hi’nU’ii  in*s  Uehirge  auf  die  Weide  und  leht 
hier  in  Zeiten  und  lliittcn. 

Die  Xoina«lcn.  die  im  Winter  in  den  Malaria* 
(fegend«*n  am  AraUtHj  und  am  KazpiiM’heri  Meer  Irhca. 
het-TBi’litcn  ihre  Wohnungen  in  der  ElH’nc  nur  al*  eine 
traurig«’  Xothwemligkeil»  um  «Inrin  den  Wint<T  tlun’li- 
zuhringeu  und  ihre  Htn-nlen  zu  ernähren;  darum  h<* 
giiilgeti  sie  hIcIi  mit  9o  elciulen  W«dinungen,  dh’  nach 
||^■n  Wort«*!!  «1er  Ihsihai’hter  eher  an  «lie  Ijig«*r  wildsr 
Thiere  als  an  iii«’ns4*ldii*he  W«>Imung«’ii  erinm’rii,  lo 
llöldeii,  in  Fe|".spalten,  in  Räumen,  die  irgendwie «iw 
.SU'in  «ider  aus  I«ehm  hi'rgeriehtct  »inih  iHiig«’hcn  vnn 
Sümpfen  uii«l  R«’ivf«*ldem,  führt  «lic  Bs’vrdkening  da« 
allepdende-«t>-  Li’Ih'I).  Di«  Leute  werden  in  Fulgo 
diese»  Winterleliens  eien«!  und  erholen  sich  ml  im 
Sommer  wieder  dur**h  «Icii  Auf<?nthalt  im  llehirgc 
iiimI  di«’  hcsscR’  Xalining. 

XII.  Der  KinfluMS  der  Wohnungen  auf  die 
Krhaltung  «IcsTypn»  und  den  Hcsundlieitv 
zus(nii«i.  — S«hluss.  (S.  111  — IJ".) 

Allg«’niein«?  Erörti'rungeu  ül>er  «lie  Lehensweiw* 
d«T  Völker  des  Kaukasna.  üher  «len  FHoflusa  auf  die 
Ki>qa‘rliclik«'ll.  alte  L*.’h.'iisf«irmen  Imlw’ti  si«di  hi» 
licMt«’  criialton,  al*er  auch  der  alle  körjicrliehe  Tjl'U*. 

Dei*  Typus  der  Iangk«'»pHgen,  <lmik«’lhaarig«’n. 
li«'l)hraunäugig«'n  MciiHi  hcn  mit  griuler,  diK’h  wlirualer 
Xasi*.  die  zum  Munde  geneigt  ist,  mit  vorspringendeai 
Kinn,  ist  ih’rTypvi»  des  vorgeachichtliehcn  Kaukasisrben 
Men»ch«ü.  »Sein  Typus  «Timiert  im  Vergleich  nul 
Thieren  an  eiucn  Hahicht  «alcr  einen  Ziegenlxu'k.  “ 
Daes  dieser  Typus  sich  mich  ln’Utc  im  Kaukasus  findet, 
ist  «lie  Folg«-  «Ut  ahgcHchiedi'nen,  w’hwcrzuerreiclu'iidcii 
Lokalitäten,  in  deu«’n  viele  Volksstämrae  noch  heute 
leben.  — 

Allgemeine  Betrachtungen  ülier  Gesundheit  und 
Krankheit  im  Kaukasus, 

Wir  aind  aus  nalndicgeud«?!)  Griimlei»  ni«‘hl  u» 
«1er  Lage,  «liebem  uti&erm  B«TU-ht  Alduhlungen  b«’i*w* 
fügen.  Der  B«*ncht  würd««  freilich  dmlun'h  h’hhafl'’r. 
heh’hp’iider  und  nützlj«’her  werden.  Viellei«’ht  alsT 
tiimint  der  eine  «>«h*r  der  an«lcrv  Leser  d«xh  das  bc- 
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tri'f  (l«‘  ßut'li  Pantjiii-liow’a  iti  «li«-  llaml.  um  aith 
(li<‘  mueuHrlifti.  wrmi  er  uurh.  iK-:« 

Uus'Uxclicn  uukiinilitf,  U«>ii  lif'h'lirciiJcn  Inhalt  iiieht 
aut  «i4’h  tfii)wirk<-u  laxscti  kann. 

Mit  Büt'küicht  hiiTHuf  seii'ii  einige  Worte  über  üii' 
16  der  Abliatidlun^  Tafeln 

Taiei  1 giebt  in  3 Figuren  Abbildungen  der 
Hdhie^ulmungeti  l»oi  THlia,  Mreliei  und  Fm'i  dem 
Klnater  Sehiomgwin. 

Tafel  II  giebl  S4  Bild<*r  V4«n  ?ernehie4len  ge* 
fnnrit4‘n  Eingüngen  in  die  Höhlenwobnungen. 

Ta^el  in.  INäin*  der  vei‘»<*bitHlenen 
Tafel  IV.  Ansieht  «Ic»  llöhlenklntiti  r«  des  Heil. 
Onvid  von  GunsUhi. 

Tafel  V.  Der  groave  Saal  d<‘r  Ibtbb'n  in  (’pliss* 
ziehe. 

Tafel  VI.  Saal  in  l’|diBH*zie!u%  und  die  sleiuenK* 
Wainl  eine»  Tempels. 

Tafel  VII.  1.  Tbier6gnren  fHirselie)  «Ikt 
d«n  Kiiigangsthün'D  eine»  Tempel«  itn  Di»rf  Ateny. 
2.  Temi»ebKninen  am  Flusse  AmiaKi. 

Tafel  VIII.  Alte  »teiucriie  Gebnnde,  Thlinm 
u.  8.  w. 

Tafel  IX.  IH  TyiK‘U  Von  heutigen  Widiminctm 
(11aus4T*Haklja). 

Tafel  X.  Pluno  von  Wolmungi-n. 

Tafel  XI.  Häuser  uml  Wo]mung'<plüne  der  Be* 
vrdkerurig  des  Gouv.  .Mis8nvvci|M<(. 

Tafi'i  XII.  Omanieiit«*  vi»n  hölzernen  Säulen  uml 
Drs-keubalken  im  Innern  einer  griifinisehen  >Saklju. 

Tafel  XIII.  Da»  Iiiuen*  der  Saklja  eines  wohl* 
habenden  Unjffiuici‘8. 

Taf*;l  XIV.  Ansicht  eine»  Theils  iK*«  Kl«»»ters 
Von  Sehitimgwin  und  der  Höhlen  dn»<*Ib»t. 

Tafel  XV.  Abbildungen  roii  Altcrthüuiern.  «He 
in  Suiiitawro  gefumleii  sind. 

Tafel  XVI.  Abbildungen  <h*r  iru  Text  «rwähnten 
meiuiehliehen  und  Thicr*Figuren.  — 

II.  PankiueboW)  Dr.  J.  J. : Teber  den  Kin* 
fluMS  de«  transkaukasischen  <ie> 
b i c 1 9 auf  die  p h y .s  i h c h c K ii  t w i c k e* 
lung  <)cr  hier  angesi  dielten 
Hussen.  2-1  S.  (K<»  n <i  e r a b il  r u e k aus 
der  « H u s s i s r h 0 n M e <1  i z i ii**.  16M1. 

\o.  85--37.> 

IVr  Inhalt  dteM^a  Aufsatzes  ist  zum  grössten 
Tlu'il  dem  imehro|g«'Dden  über  di*n  Kinflufls  der 
Malaria  auf  die  (.'olonisation  einvcrb^ibt;  di-^halb  kann 
v«m  einem  be^ondem  Ibderat  liier  al»geHehen  wenleu. 

13.  Pftn^tjuohow,  Dr..  J.  j.:  Kaukasische 

Milzen.  178.  S o u d e r a b z u g a u » d e r 
Zeitsehrift  nHussische  Medizi  n**. 
I«»4.  No.  12—14.) 

Di  i'NO  Abhandlung  ist  von  gnutsern  IntereHse,  weil 
iler  Verfasser  darin.  V4ui  tlor  Malaria*Milz  ausgeh«*nd. 

«Ii«*  Gew'ieht«ViTfiältiu»si‘  iler  Milz  (und  einigtT  nnd«*ni 
f^rgam*)  hei  verschieileuDii  Kaukasi»eh«'ii  Völker* 
sehaftcn  tnittheilt,  £s  ist  mir  nielit  bekannt,  das« 
•Mich  dieser  Richtung  hin  viel  Beobachtungen  vor* 
lii*gen.  I)j,.  anabmiiwdieii  Haiid-t>ehrbueher  lH*nick* 
»iclitigeii  leider  die  GewiehLsverliältnisse  der  Organe 
zu  wenig;  ein  Vergleich  zwiselidi  den  Angaben  der 
dcutach4'u,  franzusiHehen.  englischen  und  jtali«‘iiiscben 
Aut4in>n  würde  vielleicht  ifnterschieiie  dartliun;  ich 
aciM  nicht,  ob  das  geschehen  ist.  Wenn  ich  «las 
'ortn-fHiche  Buch  Vieisirdt’s  („Auatomitche.  physi- 
ologiscbe  und  physikalische  l^tcu  und  Talndlcn“. 


2.  Aiillag«'.  ,bua-Fisrher  Htif»ehtiig>',  uiii  miih 

über  da»  tieuichl  der  Milz  zu  bi'lchrcn.  mi  linde  ich 
(1.  c.  .S.  2>l— 2.D,  «lavs  d«T  Jh'iHHige  Autor  eigentlich 
nur  Autoren  anfühn.  die  nii  deutschen  I^^üclien 
ihre  ( 'ntcmuchungeu  gemacht  haben.  Nelx-u  Vierordts 
rnier4uchung<'ii  »in«!  /u  m-nnon  il.  c.  p.  20):  lluschke. 
Ginge,  Krause,  Dursy,  BisehofT,  BiKth*HirselifeId, 
Th^una,  (tiK-k<*  liabeu  an  Deutseheri  ihre  Wägungen 
gemaeht.  uml  Dieherg  und  BIo.sfcId  (benie  in 
Kasan)  an  Russen.  Wenn  ändert*  Ergebnisse  dem 
Autor  zii  Gebote  g«*»tanden  hälter.,  so  hatte  er  sie 
gewiss  benutzt;  — eine  Diirehsiidir  aller  nicht 
deutsclion  Hund-  und  ledirbUcher  der  Anatomie 
hat  di-m  Autor  vtelh'ieht  fern  gelegen,  wi-il  im  Ali* 
gemeinen  in  allen  diesen  Büchern  nichts  dariil>er  zu* 
tindi-ii  ist. 

Nach  diesi'r  Ab»eliwo(fmig,  dh*  ich  gemaclit  hab«*. 
um  darzuthun.  da»»  jedtT  IhMtrag  auf  di<*^*rn  Gchiel 
von  Wichtigkeit  ist.  kehre  ieli  zu  Pantjuchow’s  Ab* 
handlung  zurück. 

Der  Verfas*»T  ist  vom  Studium  der  Malaria 
ausgegnngen ; wa.»  er  darülaT  sagt,  können  wir  hier 
ülM-rgeliCh. 

Als  Material  für  die  Wägungen  iler  Milz 
dienten  dem  Verlader  die  iVopikolle  der  Seetioiieu 
ini  M i chai  Io  w > K ra  II  ke  iih  a II  sc  in  Tiilis  hui  den 
Jaliri'ii  IwS7,  188S.  |hkH  und  IHIM),  Da«  KrankenhaU" 
oimint  alljährlich  etwa  2300— 2«t00  Kranke  auf.  S<*Ibst- 
verstäudlieJi  ki>uuteii  uiefit  alle  Protokidle  vcrwemlet 
Werden;  die  IVotokollc  der  Seelioneu  von  Kimlem 
und  ganz  jiigeudliehen  Personm,  die  Protoknlle  vou 
Leichen,  deren  Nationalität  nicht  besliiiimt  war,  oder 
voll  Leichen,  an  demui  keine  Wägungen  gomarhl 
waren,  mussten  fortgelassi'n  wenlen.  Es  blielien  zur 
Benutzung  402  — nämlich;  Rushcii  111.  Grusier  lOH. 
Armenier  73.  aus  Kulais  (Inicretiner  und  Mibgr**Iier)37, 
Kaukasu»*TaUn*n  30,  Ib^uUchcutid  Frunzoaen  1 1 uml  2, 
übrige  NationalitäUni  30. 

Die  Uauptergelmis«e  »iml  nun  in  folgender  Talielle 
zusJimnieugestelU : 
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Wenn  wir  200  ^ als  das  Normalgewicht  einnr 
Milz  annehmen.  su  sind  unter  der  ganzen  Meztge  der 
0ci«t4irl>eDen  nur  31  •/,.  Die  übrigen  69  •/«  ver- 
ji^'iiisertcr  Milz  fallen  auf  Kranke,  w'olche  an  Mftlnna 
litten  — nur  in  ganz  vereinzelten  Pillen  war  eine 
Infoction  oder  ein  »peciluch  chroniacher  Proi^üw  die 
ITraacho  der  Milzvergrotsertiog. 
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Referate. 


Am  häu^i!■^tl•n  lin<l''(  »ich  eine  ni.nri»lc  Milz 
lii'l  ihii  Ktnsi'ii.  — ta*  i.  »m  »•ll>ti»lcii  l.ii  den 
Imcn-Iiiiorn  mul  T»tarcii,  nur  liO — 21  * •-  Milzen,  die 
mi'hr  a!»  4<iO  (ininiin  weifen,  wurdi'ii  (fidunih  n Ik-i 
15“,  Deiitnelieu.  21  *,  Ruz.en,  22“/,  Anneniern. 
:K“/„  (tnnieni.  HH“  , Inn  ietinern  und  5:1“  , Tataren 
u»fl  Hlld« 


d<*rii  Vtdksftläjiinien. 

»«  milth-ri»  G«*wicht  der  Mil/ 

ist 

■ei  Knsseii.  ...... 

. 28.5 

, AnmMücrn 

. 352 

„ DeutH4*hen 

. 385 

„ <Trusit*rn 

. 390 

„ lni«*rii“linern 

. 43<i 

. Tataren 

. 470 

„ «Ictt  iihrlgfii  Viilk^Hlüiniiicn  5‘K)  „ 

Ui(“raijti  mit  hrrvnr,  ila«i  di« 

IVuls4‘li<“i]  und  Ariiü'iiitT  am  vrenicHtrn  von 
der  Mhlariu  zu  Iriilcti  Imtifii,  tun  nii'Mrn  uImt  dii*  in 
dtr  di-iii  Kintlu«'»  der  Miduria  direkt 

Ir.di%  iilucu. 

K*’>Miijd«r*  atidallend  tritt  da»  hnnnr  tlen 

Militfrvlieni.  (dit»  zur  (ini|»|N“  der  limTetiwr  jfr- 
riN-hnft  sind);  »k*  lelatn  in  d»*n  MidariH-Ni»‘diTuny«“ii 
der  Kreise  Su);ilidi  umi  Si-tiak.  Dk  H vei-xiorlK'iion 
Mtnjrrtdier  Meten  fMl};t*iide  Zahlen: 


Milz 


Lein 


770 

Jfr 

2150 

gr 

K20 

241  NI 

970 

28tNJ 

470 

!» 

459 

6»»0 

n 

2450 

550  . 

2400 

gr 

2310 

«r 

Daa  M it  t w iciit  der  Milz  Uoiriiift  deiniiaoh 
ti90  Kfi  da»  !Mitteljfewirht  der  Lelier  yr. 

|)i«r  Verfasner  hrin^rt  ferner  noch  eine  andere 
Tahelle  üln'r  IH  an  akuter  Malaria  Geslorliene, 
hei  nicdil  nur  da»  Oewielit  der  Milz,  »ondern  nneli 
da.»  (lewneht  der  Leber  und  der  beiden  Nieren  notirl 
kt.  Da«  Mitteltfewieht  der  Milz  der  IH  Verstorlienen 
Ul  fi-13  RT  iNormaljfewicht  IMt— jp-),  tla.»  MiUel- 
l/ewrieht  der  Lel»er  i»t  IDWl  (jr.  (Normal{^owielit 
)<r.) 

Weiter  |ri«bt  der  Verfa»i»er  eim^  Tabelle  Hber  23 
an  clirouiacher  MuIhHa  und  an  den  F*djr4“ti  ckronist'her 
Malaria  verstorlieiieii  Individuen,  und  bervi'btiei  da» 
Mitt<’l|ci‘vriclit  der  MiU  mit  7H().  du»  Mittel^ewiebt 
der  LelK‘r  mit  1705  jjr. 

I)ie  Enirtcruhtf  de»  V*erfa»scr»  über  die  Ik*- 
/.iehiin;ten  der  Nien'ii  und  Lela-r  zur  ehroiiischeti 
Malaria,  »owie  zum  Alkohitl^fbraiieb.  iilM'i^ehcu  wir 
uml  »ctzen  nur  «eino  .Seblu»»bonierkuuKen  in  Belri.-ff 
der  tiniBM.*  der  Milz  her. 


Die  und  die  kleinen  Milzen  ehrunUcher 

Malaria-Kranken  sind  fest,  »elteu  brhchi}r,  die  Ka{>»eln 
verdiekt, 

Eiue  vergriUiiert e Milz  kann  Jalm“  lan^  be»tehen 
— es  seheint,  da»»  in  einzelnen  Fätleii  die  Milz  di<> 
Kif^'unehaft.  tler  lllutbcn  itun;?  zu  dienen,  verliert  und 
zu  einem  (zk'tchsaiii  fremden  Körpi-r  wird,  den  man 
ohne  Gefahr  entfernen  kann.  Bei  einer  aniieniüH.'hen 
Frau  von  80  Jahren  wiinle  auf  ehirurpwhem  Wejje 
eine  Milz  von  2225  gr  Gewicht  entfernt  Die  lehwerste 
Milz,  die  bei  der  Secliou  eim^a  Griechen  gefmnh'ii 
wurde  wr^  3442  gr,  wahn'nd  die  Leber  2814  jp*  wog. 

Ik-ninach  beträgt  das  MiUelgewicht  der  Milz 
Im“1  den  im  Kiiukasu»  zu  Tiflis  verBtorfionen 

Uu»M-n 285  gr 


M-i  Kingebori'in'ii  ......  *305  gr 

l*ers*»jjeii  mit  leUartigiT  Malaria  54.3  „ 
mit  cbroiiiHober  Malaria  . . . 700  , 

13.  Pantjuohow,  I)r.  J.  J.:  Zur  SlalUtik 
der  Fathologie  de»  Kaukasus.  (Ksi'lii 
»tir  Ir  »tatisti(|ue  de  )a  l^atkologic  du 
Caiicasi*.)  Tiflia  IKOH.  140  S.  Mit  14 
Tafeln  Abbildungen. 

Da.»  1.  Capiiel  handelt  von  den  phy«m:him 
Kigen»ebafteii  uml  dein  Gcaundheitszustande  der 
jüngeren  uiilitiirpflielitigeii  Männer.  (S.  I— 3fl.)  Es 
»ind  hier  in  R-treff  der  Körjseryriisse  Ziüilen  mitge- 
theiU,  wie  sie  bereit»  früher  in  den  anthn>|>oh»|ri«4hwi 
Ib-obaehtungeii  sii-h  Anden;  ich  brauche  dksclhoii 
nicht  zu  wiederholen.  Nur  einig«.*  kleine  Notizen  beb« 
ich  hervor,  wi*il  »ic  sieh  auf  die  Frage  der  KoriHf* 
grö»»e  bei  Leuten  verseluc«b“ticr  AugeiifarlM’  bezkbeo. 

I>r.  Sorokiu  faml,  «lass  «lie  KOr^a-typiiM* 

der  helläugigen  Individuen  des  Kreise»  KuIm  um 
27  mm  gr«>.»ser  ist,  1844  mm,  als  «lie  miUletv 
KörpergTosse  »1er  braunäugigen  Itnliv.  = lfll7.  Mau 
entutiiiitii  dii'scD  Zal)h‘ii,  das»  die  Ikziehuugen  nicht 
ronstant  .»ind. 

Das  2.  Capitel  bchamlcU  die  Kranken  und 
Ge.sttirbi-nnn  «le^  MäiltUehcD  Michailow-Hospitals 
in  Tiflj»  na«‘b  ihrer  Nationalität  (1H87 — 185W).  (S.  26 
bi»  70.)  Wir  eulm-hinen  «liesem  Ahw'hnilt  nur  einijfe 
Zahhm  in  Bt^refl  der  Gewiebtsverhältnisae  inncrir 
Organe;  d«K*h  iiiü»»eu  wir  uns  mit  der  Anführung 
Voll  Mittelzahhm  begnügtm.  da  die  Wicderlndung  aller 
Kinzelzahh'ti  zu  viel  Kaum  beausprueheii  wunir. 

Di«*  Leber.  Da»  Mittelgewicht  der  D.*b«*r  i»t 
l»ei  Hunnen  IrtOO  gr,  bei  Gruairm  1H72,  bei  Änncni«?rn 
1715,  bei  IiiieiNHitW’rn  1931,  l«ei  Tataren  1710.  IHi* 
griisste  Leber  lieHa»»en  «lie  Imerctin«*r,  dk  klcitisk 
die  Hussen.  In  der  Zu»ammeu.itellung  sind  Männrf 
mnl  \VcilH*r  nicht  g«*aehi«»h'n.  Nimmt  mau  die  Weilier 
ab.  ca.  12  18“.'*,  «u  ergiebt  sich  da»  Mittclgcukht 

der  I^Imt  b«ri  KusM>n  1750  gr,  bei  Oru»iern  1W7,  l«ri 
Annenieni  ? (die  Zahl  ist  nicht  abgedruckt).  Da» 
griis.se  Lebergewiclit  russischer  Fraucu  Bcheinl  ein 
zufUllig«*»  EU  sein. 

In  Ikrreff  dt-rMilz,  T<el>er  uml  «1er  Miden  Xiorco 
rmd«*t  sich  eine  Tabclb*  in  B«‘trcff  junger  Ijeule  hk 
zu  30  Jalm‘11.  «lic  wir  al«er  nicht  wii^lerholcii,  weil 
es  sich  nur  um  «-itizeliie  VcrtrcUT  verschitHkiiw 
Nathiimlitäten  und  ülienlii^a  um  Kranke  hand<*lt, 

Milz.  Da  die  Milz  und  ihr  Üewii'hl  io  rioer 
l»c»«>U4h'm  .\bhandlung  erörtert  wnnle  (siehe 
so  la-Hsen  wir  die  gefun<lent*n  Zahlen  fort. 

Niere.  Das  mittleix*  Oi'wicht  der  Niere  Ut  l»ei 
Küssen  r.  84,  1.83  (für  lM*ide  172  gr,),  Iwi  Grusiera 
r.  88.  1 78  (für  beide  170  gr),  Armenier  r.  ««• 
1 77  (}«ei<b>  154  gr),  I m e re  t i n e r beide  zu».  188  gr. 
Tataren  beide  zus.  159  gr,  Deutsche  bidi* 
Eus.  15.3  gr. 

Iki  weiblichen  Individuen  ist  «las  Gewnbi 
der  Nieren  bcd«'utend  g«Tiiigcr:  bei  Ru»int»c!i  das 
mittlere  Gewicht  b e i «1  e r Nien-n  186  gr  (!'<'*  Muön>'ni 
1"4  gr);  bei  Grusicriiinen  148  gr  (bei  Männern  178  ifr), 
bei  ArmGnierinni’n  149  gr,  (bei  Männern  183  gr). 

(NB.  Die  hier  aiigefülirtcn  Durchwliniltizal'lcn 
»tinimcn  nicht  mit  den  oben  ang«^elH*ncD.  R*-f.) 

Da»  fTevfi«‘ht  ib*r  Nieren  steht  in  fester  Pezipbun? 
zum  Gewicht  «1er  Leber:  schwere  L«dK*ru  umlKhwt'f«’ 
Niert*n,  leichte  Leb«*rii  uud  leichte  Niereo  fallen  zu* 
sammen. 
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<reliiru.  I)h!<  <4ewii  ht  Hoiiinis 

lM‘trätrt  •►♦'i  Kushim»  13!W)  jfr,  |joi  (»nuiicTii  13  4«  jrr,  lH*i 
AriiKMiit^m  1345  ffr,  ln*i  Im«rt‘!iinTü  1440  kt.  Iw*i 
IVittsrhrn  K»*.  Ihm  Tatan'ii  1410  jri’*  I»*»  AinsuTfU 
1310  kt,  .Mi«aT»’H»*ni  1 158  f»r,  hvi  (4ri«M*lini  1370  jr. 

Hfi  weiUIichoti  i-t  itas  <»c\\lr|il 

KiTiM*f»*r:  bei  KuHüiniiett  1*J4I  j?ri  In"!  (»ru^bTiiimMi 
Iü30  jn-  bei  Artiienierineii  1185 

III.  Capitel.  Die  KrkrankimK'*n  un«!  Sterln*- 
fülle  iler  in  »ItMi  MilitHnlitMisf  eitiK''tret«MJeri  Kin* 
(f»4Mimnen  von  TmuHkauka.'tieri  wülmMul  «ler  .lulin- 
1K»0— 03.  iS.  71—051. 

IV.  ('flpitol.  (tebiirien,  BIte  uml  SterMiclikeit. 
(S. 05 — 130.)  I)er  AbliHrnlliuiK^iiMl  I l'l'iifelTi  lieieetiiKl. 
Die  ernten  4 Tüfelii  (l  IV)  bringen  *lie*'ellH*n  BiMer 
tiiinnal*r  Kingeltoreiier.  ilie  iler  Abbandluiie  über  die 
nntbro|M>loKis>eheii  Urilerauchuni/eii  ini  Kniika^ux  bei* 
K<ireben  Hiinl.  Tafel  V dn-*  ibtd  eine-»  Kretm-«.  Taf. 
VI  liilder  von  Krojifknuikcii.  Taf  \'II  XIV  piitho* 
louisrh  merkwünliKe  Kalle  (Ko|oH,.ale  Heniien,  kolossale 

K^'>2lfe,  A<ToiiteKH]iu  |>ollieia,  Klepliiintiiisis  n.  s. 

14.  Pantjuohowy  Dr.  J.  J j De  r K i n H u « « de  r 
Malaria  auf  die  Kolonisation  des 
K a II  k a R II  H.  T i H t b 1 h 0 0.  ■><»  S.  .M  i i 

einer  Karte.  (S  o ii  «I  i*  r a 1»  d r ii  e k aus 
der  K u » B i « e h e n Z e i l ti  ii  k K a w k h s“ 
1897  Nr.  3:13,  .334  1M»8  \r.  93.  107,  138. 

1«.5,  iHi.  199.  *ä5.  311  lind  3I3.J 

In  dieser  sein*  itihaltreiehen  und  iinxiehLMiden 
AbhaudlunK  Hehildert  der  Verfasser  den  Kinfluss. 
den  die  Malaria  auf  ilie  t ’olonisatioii  des  Kaukasus 
dundi  ilie  Hussen  iin  Allgemeinen  um)  im  Hexondereu 
ausKeiibi  hat  und  mu-h  heute  aiisübt.  Kr  erört**rt 
zuerst  <lie  Verhältniss«'  in  den  tieKeiiden  nörtUieh 
Vom  Kaiiknxu'Kv'birKe  (S.  3—14).  dann  die  \‘eih»ilt* 
fiisse  iu  dem  M*airiki«ukii'«iseheii  (i<*biet  tS.  14--:i<il. 
dann  den  Kampf  (refen  di<*  Malaria  (S.  37— "Hi>,  und 
ziiletJtt  bespricht  er  tüe  Kr^idiriisse  iler  i'oloiiisalioii 
(S.  51--H4i).  Dii'ser  letzte  Absehnitl.  der  sieh  mit 
dem  Kinflusss  des  KaukuMiK  auf  die  f\donisteti  mit 
den  kürperliehoD  KiKenxcliuften  und  mit  den  Ver- 
ätideranKen,  ilie  die  f'oloiiisten  dureh  den  Aufeuthalt 
im  Kaukasus  erfahnm  haben.  besibafltKt . i*i  hier 
für  uns  Von  betleutiinff.  Der  VerfasMrr  behandelt 
iii  Zilien  die  physi«i'he  und  Munalis^'he  An* 

ihrofMilo^ie  der  russischen  t'olonisteii.  Da>x  Klima, 
Nahrung,  veränderte  l^dieiisweisc  auf  die  Ki*rporli‘‘h- 
keit  kleiner  wie  jrr««xer  ttrupiMMJ  von  AuK*''''*'’b*lte!i 
ciiieij  Kialiuss  ausüben,  ixt  fesiKexfidlt. 

Die  Kaukasische  Landende  kann  niiKesehen 
werden  als  eine  jf<*^»>tde  gebirjriKP  Iiüm‘1.  uiiiKeb»Mi 
Voll  eitlem  Malaria  • Mihtc.  das  zahlreiche  Hmhieii 
bildet.  Die  Kaukasischen  Einjreborvnen  lebten  hauj»i- 
^dilieh  auf  diu*  Insel  und  kamen  uur  selten  hinuus 
ms  Malnria  * Meer.  Die  aber  N|üiter  die  jjaiiiieiiKe 
überschwemmenden  iioiiiadisidicn  und  halluiomadiseluMi 
Stamme  waren  geewuiiKen.  mitten  im  Malaria- Mi-ere 
zu  leben.  Sie  hatten  niehl  nur  mit  den  KiiiK4'boieiitMj, 
*«*udern  auch  mit  der  Natur  den  Landes  und  mit  «ler 
Malaria  zu  kämpfen.  Ihixs  ili<*ser  Kumpf  hart  war. 
«lass  er  sehr  venlorhlich  für  «lie  eiiigiilrunKenen  V^dks- 
Blämine  wurde,  ist  leiehi  erxichtinh;  von  den  einst 
tuasMMiliaft  cingetlnniKenen  Schaaren  der  nMUig«discheu 
«ml  Ural  *nltaiHelien  Vulk«*ni  sind  nur  unbcxleutemle 
Heste  iibriK  g«-‘hliebcn. 

Aber  man  kann  eiuwcndcu.  «lass  die  räubensehen 
iuin^lle  derartiger  mongoii»cher  Honlen  keine  {’oloni* 
»atioiisvenmche  sind. 

AreUir  für  Antbmprolosic.  Ibl  XXVII. 


(lewiss  mit  Hecht:  eine  regelrecht  e (*<>loui* 
satioii  bt^ginul  im  Kaukasus  erst  mit  «lem  Auftreten 
der  KuHsen,  und  zwar  erst  nach  riiterwerfung  des 
Kaukasus  unter  das  russische  Strpter. 

(ileiehz'Mtig  mit  den  Russen,  die  von  Nonl«M)  in 
den  Kaukasus  cinwalidert'Mi  t «M'si'hicmMi  KiliwamleriM' 
vt»!i  anderiMi  SsutsMi . aus  Hersieu  und  d«T  Türkei : 
Arnienier,  Clrusior,  Üriivhen  — d»r  ZuHubs  dauert 
bi«  auf  «leii  lieutigcn  Tag  fort. 

Die  Arriiemer,  von  ihivr  eiKcutlirben  Hehnath  mit 
dem  sehiidlirheii  Kinfluss  d«M’  .Malaria  lM>kannt,  ver* 
meidiMi  im  Kaukasus  die  nieilrig  gidegemm  Thülcr  uml 
sicdeiu  sicli  auf  iioehgeb'Kenen  Fliiehen  uml  an  den 
Alihüngen  der  Hergc  an;  die  Armenier  ged«‘ihen 
«h-sliHlb  Belir  gut.  Nueh  den  Mittheilungeu  dt‘s) 
Dr.  I'rasow  liiit  in  bestimmten,  von  ArimMtiuni 
liesiislelteti  Bezirken  in  «bui  Jahren  IH7.5  IhkH  i|h* 
BevlilkeninK  alljährlieh  /ugeneimmcn , uml  zwar  bei 
«len  Armetiii*ni  iitii  25  auf  H'ÜO.  «lageKcn  bei  den 
Muhaminetlntiern  nur  um  9,0:  bei  gewis.sen  halbnoma- 
•liBcheii  Stiiiiiiiien  mir  um  5,8  und  2.3.  Nach  der 
Berei-htiung  d«*!  Dr.  Nadeabin  beträgt  die  jähr* 
lii'he  Zmuthino  «br  B«-v«")lk»‘i*uii'«  des  (bmv.  Tiflis  bei 
den  (rmsieni  12.  Ihm  den  Anin-uiern  alurr  15  auf  1000. 

Aiisiur  d«Mi  Armeniern  sind  insbcsomlerc  zu 
nenniMi  «Ile  in  d«-u  (louv.  Kriwun  uml  Kars  ein* 
g«'wandert<Mi  (iriei'litMt  uml  AiflsonMi,  und  in  den 
Kaspischen  fjebieti'U  die  l’erscr.  Kür  alle  diess*  hat 
ilie  reliersi<‘<ieliing  keine  Verämb^riiiig  der  Ix'bens- 
weis«*  gehniclit. 

l'ntei*  iiiögliehst  ungünstigen  VerliältninBeD  aber 
kamen  «lie  ruxsisclieii  (’o|i»nist*Mi  in  den  Kaukasus. 
Ibe  im  Nonien  de»  itebirgi's  angesicdelt«Mi  Uu8s«mi 
blieben  iu  Verbimhing  mit  ihrer  IliMmath  — nie  lip. 
fanden  sieb  böser,  als  ilic  im  tninskaukasisehen  Gebiet 
s«>s!,]]iift  giMiiacfiteii.  Im  .Allg«‘meineti  sind  die  Krgeb« 
in'sse  der  russisidieii  ('«donisntion  in  «iein  nöriilirheu. 
am  Kaukasus*G<-birg«'  ge)«'^gencii  Gebiete,  sowie  in 
den  h«H‘hK«*lege|ie||  Gebirgsplateniis,  als  gut  zu  be* 
Zeichnen.  Im  nörrlli4'h<Mi  Kaukasus,  in  «len  Gidüpten 
KiitaiM  uimI  Tcri'k  ist  fa.'t  alle*  Land  cultiviri  und 
urbar  gimmeht;  die  Malaria  ist  lH*siegt.  uu«l  die  hier 
angertipd«-lt4‘n  Kus.sen  — K<iHaken  — leben  bekanntlich 
nxfit  gut. 

Weniger  bekannt  «ind  die  Erg«dmisst»  der 
musischen  (’oloiiisuiion  im  tmnskauka.sis4hen  Gebiet. 

Wa.s  bind  hier  für  Aiisuxller  anzutreflen?  Die 
nissis<>hen  (NiloniBten  des  tnit»skaukn>fi«chRn  Gebiets 
sind  sowohl  üircn  pliysi»chen  Higi'Uschafien,  aU  auch 
ihrer  Religion  nnt!li  keiriesweg.'»  glci«*hartig,  aondem 
sehr  vcrM'hiedcu  uml  mannigfaltig.  Im  Gaz»z4Mi  und 
(InisMm  kann  man  2 llauptgruppen  iiut4TBcheideu ; 
Rechtgläubige  uml  S e k t i r e r. 

I ti6  ' i ä n d I i e li  (4  r e e h ( g 1 ä ii  h j g e Be* 
vblk«Tung  ist  zu  aller«-rst  zuriiekzufUhrun  auf  di« 
Bi'dientcii  d«T  iiiilitairiss'beii  HunpUpiart  4*re  und  auf 
die  lu4T  angcsicdelteii  rnlermihtairs.  So  in  .Mangli«, 
Beiy  Klutss'li.  Lagosleelii  u.  n.  w.  Alle  diese  der  hier 
statioiiirt«.'n,  der  kauk.  Grenadier-Division  angehorigen 
jji'ute  sinoiinten  aus  «hui  s ü «I  r u b s i ne  h e n Pni* 
vinz«*n ; in  Folge  d<M«scn  i»t  «Icnn  auch  ilundi  Ein- 
wamlerung  die  Zahl  der  BÜ«lruHsiHc}ien  (sdonisten  ge- 
wachsen in  Bakitriaiii,  Kohuleti,  iVtrojiawlowka,  Bak« 
laiiowka  II.  s.  w.  Natürlich  «iedelii  auch  viel««  sich  in 
den  scli«>n  iM'sefztiMi  ulten  Ortsi  hufteu  und  Stäiltcn  an. 
Als  die  Küste  «b««  Scliwarzeij  Mxvres  I»c<aie4lelt  wurde, 
kaiinui  Ijeute  au.s  Galizien.  Wpi««iru*sen  au»  Mnhilcw, 
«lie  dann  vcrschieileneOrlsehaflcii  grümleten.  Hienia<di 
»tammt  mehr  als  die  Hälfte  nl)«M'  tu  KatikaMieti  leWnden 
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ri'clittrljiulMffcn  Uu«!*«*»  aiib  Si'llintvcr« 

IihIh‘1}  SiMUlCii«MMi.  iiuinii  Nt««  Ni«'h  tnit 

«l«.*n  und  ÄinliTr»  Kl«*itieiii«*ii  Mrni»i«*rii, 

Annriiit'rn,  DcutNidion  ii.  «•>  'Ii*n  Kaukaoun  vor- 

iiii'rf'ht.  l>al(l  ilirt‘11  Diaii-kt  aufu«n:t-la>ii.  iluch  nmi«)  «li<- 
Bii(liro|M<l«i;'i»c'lii-n  KtMtnzoiciM'h  4i««iiilii'li  i-rlmlteii. 

Dl«’  ire  Hai>|>icrni|>pp,  «!«•  «J«*r  Sp  k 1 1 r o r, 
ist  fftNt  nur  hiih  (tro<<><ruNM>n  ^»'l»i)«l«‘t.  Die  rrsti'ii  Aii> 
nitHlliT  kuiia’i)  nii-kt  freiuilli};  »un  ili-n  DduvcmoinPiitA 
Tnnilutw  uial  S^imhii>k.  Sh’  liAiipt* 

BiU’lilidi  den  Sekieii  <I<t  D u e K «» i»  «i  r «*  n , Moli»« 
kauen  «ieii  judaiairi’inleu  Huklxitniki  an. 

An  die  M«d«tküiu'u  nii-Ii  die  IVy$;uii*’ti. 

SL’ha|e|«ut«‘ti»  He^uiien.  iKilie  Krklaniii^  iler  ver* 
N4-lii<>deiM'ii  Namen , eine  AiiM*iriaiidor'«‘t/niit;  «ler 
Meinungen  und  «l«*r  viTJK’hieik'iien  S*'kt«’n 

iNt  liier  nii'kt  mn^lirli,  w«di  «las  zu  weit  fiihn«it 
MÜnle.  l{«*f.)  Aus  der  WeUaiiNelmiiuiiK  aller  «li«>er 
S«*ktirer  InI  aU  wichtig;  lit'rvor/.uln'lN*ii.  «Ia-«H  je«le  eiiiz«’lue 
(temeimle  ^ieiekinÜNNij;  um  du»  W«dil  aller  ihrer 
(■lie«l«'r  Ui'Hor^rt  j^t  mal  Ud  verM-liii-ileivn  un^'liu’k- 
liehen  Zufällen  nie  nieht  «dm«*  Hülfe  li*.«i«t.  Bei  «len 
1)  u e h »♦li«ir  e n jfilt  di«*  Arbeit  nl*  «üe  h«ieli'«l«*  Tu|{eiid. 
|ti-iiierk«‘tniwertli  iNt.  «Ih’»<  «lie  Sektirer  «•m*Ii  meht  mit 
nmhTii  Nuti«'nalhiit«*ii  miNelieii;  eine  ÄUNiiahme  inaeh4‘ii 
nur  di«‘  Suhhotniken.  dit*  t>i«*h  mit  Jmleii  nuN«-|ien. 

Di«*  Rceht(;]äul*ii;4*ri  wie  die  S«  ktirer  «iml  in 
(«<*hh  r«n  ai)L'edic«ielt,  die  hi  t««|Hi|^}d»jMh<'r  Himh  iit 

vi«*Ifai*h  uncleielt  «ind  — di«  auf  j«‘«le  einzelne  Seele 
fallende  laimlmen^e  int  »ehr  v«  rNclMe«h  n- 

Man  ha*  w«*ld  l»eliaiipt'*l , «lii"N  der  Uunm'  «dim* 
|{«Ht*j«*nhnHl  ninl  «diiie  Hu«  hwei/«*riirrütz«*  iiielil  leln*n 
düN  INI  ni«‘ht  rieht i’;r:  in  TratnikaukaNien 

hairnti  die  Kusm-ii,  den  .*;rl1ieh«*ri  H«*«Unjfuntf<n  eiit- 
K|»nt'h«nd,  aueh  andere  BnulfrUelite  an.  DieSuh* 
hutnikeu  und  M«>1  «»kauen  leben  in  Nuub.-nii. 
mit  Stein  fmidamenlirt«*ii  Hüuseni  im  Kri  b |,«  nk.«r«n. 
5ie  bauen  un«l  rN>e»  Kei»;  di«*  ninNiM-hen  IW«din«r 
«|«‘r  (t«mv«‘rm*meiits  TifliN  «ml  .lidiNHawi  tiMd  kMlli\ir«  ii 
iiftjiienllieh  Weizen.  Im  Kr«*is  A«  halkHlaki.  w.»  «b-r 
Weizen  ni«*ht  r«*iH,  wir«!  De  rate  ybaut,  uml  in  «bii 
An«ie.h*luiiK«’»  «»»  S**liwary**n  M««*r.  K..lnil«*li,  Bakla- 
Iiowka  u.  a.  Mai«.  Dbm  «lai)«*b«*n  Viebzmht  ^e- 
triebeii  wir«!,  int  initiirln  h.  beN««mbTN  eiiitr>«iili<*li  i»t  die 
(ietiüu.  lzueht.  liii  V.rRb  ieb  zu  «^.•n  Ihm.-ni  in  Süd; 
KuNdaiid  wnd  «lie  K«N*«.n  im  Kimkaniw  in  w«*H 
irüm*litf«‘ren  Verbiillm«‘«  n.  w»n  ihre  Nnhruiitf  lM*infTt: 
neben  «h  r r»  i«*hlielien  Fl«  i*«’hnaliriimj  haln-n  hu-  |iHaiiz- 
liebe  lV.d«kte  in  jrr.*»«r  M.-iiß«*,  Demin«'.  Obnt. 

"'”r»Her  «U-ii  (ielränkt-n  «b't  Kiinm  ii  Npielt,  b.-s.*iide^ 
Imm  «len  Sektir«*ni,  «ler  Tln-e  eim*  K-dle.  Dm 

S«  klir«  i*  in»  <»«  biete  t..ii  Kam  trink«  n M.»rß«;i«-.  imeb 
ilem  MiHaßen.'u-n  und  Ab«*ndN  Th« ; b«-»  T''* 

«ehwimb^t  «b*r  Samowar  — die  I li«^*m:iBehme  « 

Tm,»  nii-hi  Vi*in  Xi'eh.  Dain'ben  a'ini  ße* 
t7ut!it"ir  Kwtt».  lii«niit».  i<i.  lik-r.  Wiiii : <k«li 
. . |.r  lamllkl.cn  B.  vi,lk.ruuK  keim-  Truiik-ncl.l 

Jlü  fimlcn.  Die  Mcl.™l.l  J.t  lki.  l.nlmr.  u «..y'; 

Mntnkamu  vcnUi».Iicucii  *|imtu.w  (..tränke  tnll- 


während  v<»u  ib*n  Miitmerii  mit  ^ Jthmi  vu& 
tiruNiem  <)>iM>ien  12%,  Armenier  Id *8 

aehlie»Neti.  Ibe  £h**n  w«Ttleti,  wie  in  Rusdaml 
meisten«  im  HerbNt  und  Winter  (87  •/D,  ini  Frühjahr 
und  Sommer  ludteii  (13%)  geachluaaen.  Die  Kinder* 
Fruehtharkeit  i»t  nach  Na«leahtn  M'hr  lietric^theli,  »>e 
l»eiriißt  bei  KuiMicn  8,7,  b«*i  Armeniern  daß«*ßeii  nur 3,6, 
lad  <iru»i«‘rn  3.5. 

H*‘m«‘rkeiiswerth  i«t  «Ins  verachiedentrtiß«*  Zahh’o* 
^«ThäUniaa  «iea  niännli<*h(>n  und  weiblichen  (ti*«ehh'rliti 
1h*!  den  KuNH4’n  und  den  Kinß«dM»reneti.  Auf  HM)  Indiv. 
rnännliebeti  (»eNclilecht»  kommen  Ihm  den  Anneiiüm 
H«  Imliv.  weiblichen  t.n*»chlecht»,  bei  GrusitTii  nur»«. 
«Iußeß«*n  Ik?i  «ieii  Hechtßläubigen  W,  bei  den 
Ductiidiun.'b  100,2. 

Du*  k«>jM*rli<*lii*n  EißeiiNcbaften  «ind  «dir  piL 
Auf  (iruml  v«»n  Mennunßen  an  2.'i0  Rekruten  erfnid.t 
aicli  für  R t*  e b t ß I ä u b i ß e fidßemle«»  KöriMTina*** ; 

K«'»rnerßrü«Ne : Sla<lt>  I^iub  Mittel 

Bi'Wohner 

t.ViO— 15.50  mm  2 — J 

lo.'»l  — D»00  „ 8 d 5 

l(iii]~.1tk5o  „ 15  12  13 

1851  17<N)  „ 2H  34  31 

1701-1750  , 40  41  40 

1751  — iwa»  ,,456 
iHiil  — 1H50  >545 

Mitt.  l l«»5  mi»  I«)*"  o»«’ 

Für  «Ii«*  Sektirer,  450  Imliv.,  aiiul  die  Zahle«' 


•twaH  ni«*«lrißer. 

K«”'r|H*rßr<«*M* 

Du«*h<diiireii 

Molokanen 

Miii.l 

1.5iM»~ |55<)  liiiii 

3 

1 

2 

1.551  - 1800  . 

10 

23 

21 

1801  i8:»o  » 

30 

32 

31 

1851-1700  , 

30 

25 

27 

16 

I7«il  — 17.50  « 

|5 

18 

1751— iNiai  . 

3 

3 

l 

INOI  — IN-VI  . 

1 

— 

"'""'ln’  «uf  ‘lic  un.l  .lic  Si«n. 

T V f *Bd  Ki..Kch.'ro'  « «"<>-■ 

die  Ehe.  . Vnter  (*rui»n*rn  ui‘d 

,cl.l..'«.mifcti  J'“*’  [•  g./  ,i,,r  Mb.I.I.1'1.  n.il 

An...-..i"rn  P in-n.,  “ ,.;_no  k,  dk-  Kh... 

lÄ  .lal.n'n,  62-  .• 


Mili.d  16HT.  ......  I«78n..n  IBHnro™- 

Dk-  an»rnl.rlk-lnt.  Bnin  l.mii.p-n  Vi.n  Anuncn|P 
(lt,r..lil  in.  Archiv  f ü r A n t li  r ..  |.üI(.s>c 
Itd.  XXVI.  IN»»,  S.  r>2.l— iVMI)  ciyclBM.  1... 

«cl.i.iil  .'in  M.ttcl  .....  HUI  n.in,  h.lijlk  h iih.’Hn«'  ^ 

K.'iri.i'rKri.ssc  der  ru.,ischci.  ( '.»li.nivtc..  ini  Kan  * 
.1.»  .M.ll.-I  nn.  40-45  m...,  «a.  imn.crh.n  nw  .»■ 
«b'iitcml  i»f.  . «.,»..«■ 

D(ißeß«*n  i«i  In*»  de«  »•ißcntli«*hen  Ku»«*«  ' ^ 

Hru»in.nfa..K  i:  c r i ii  p c r . > Ih.|i*.  «1er 
.l..r  lim.lnn.lai.p  .Icr  K.M-l.lgla.il.ipcn  “1 
r..lpli.-l.  um  :»•  ......  Br('««cr  »I«  'l'C 

hei  .1.  ..  Sekticr..  ,1er  ltra.l..mfa..p  >««. 

BTiW.fr  aU  ,li..  halln.  K..r|..'.ipvw«‘-  .kv 

In  wii'wcil  »ich  iln-  '*  ® . ,ilr  H«an' 

nir.i.i  hi'..  Ci.h.i.i.t.-ii  in  B..ircff  der  rnrt“  , .„„„Irt 
.....I  Aiip.'i.  .nit.  .TM  hci.l.Mi,  .•rgK'h,  snh  au»  f « 

kleiin'ii  Tabcll«*.  , . . . «O^kiircr 

HmufiirlH-  R«n'htßläubißi* 

( hellbnum 

I dunk«dbraim  •'»*’  • ^ 1 

Ischwar/  O , 

ri»tb  " 


•Z  I ßraii  »• 

.5  I bla«  ^ »* 

V I braun  |f  ■" 

3 I ßeiiiiwdite  " 

^ Bei  «len  Sektin-ni  k««nmiei 
viel  lii«itiß«T  bhuip  Außi'i»  vor. 


,.ii  weiüßer  bra««*“- 
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\V«K  iKt  Verfa^iHor  xuiii  S<‘1iIuh!*  Kampf 

mil  iliT  Malaria  sapl,  Mirlit  liicrlK'r  in  liu-^orri 

kann  i('h  nichf  iinhr)a»M'u,  Hilf  ilit*  der 
AMiainiliiiifr  Kaii*«  r{«‘«  Kaukiuus  hin* 

niwoiM>n,  auf  iI*t  «las  Mii]ariH*0«*hict  in 

44“hr  liliorHichUifhfT  Weise  «Inrch  ri»tln*  Farin»  darjr«»* 
stellt  ist. 

15.  Pantjuohow»  l)r.  J.  J.:  O c r A u * » a t * , der 
Kropf  11  n d der  f t r i n d im  Kaukasus. 
Tifli>»  IfKW.  5 S.  (S  t»  u d e r a h d r u c k n 11  s 
dem  Kankasiachen  Kalender  auf 
das  Jahr 

l'uter  den  oudemis4‘hi‘n  Kmiikht'iten.  die  seit  den 
ult<*«<ti»n  Zeilen  im  Kanka!>UH<(fi'hipt  vorhr<‘itet  sind, 
sind  nürhst  der  Malaria  die  wiehti>'sten  der  Aus* 
sal2  (Lepra),  der  Kropf  I.Struma)  und  der 
Kopfgrind  (Favus). 

li  c p r a a n a e a ( li  e t i e a , L.  luhercuhksa.  seit 
Alters  her  iH-kannl.  wird  hent4»  sowohl  im  nördlielien, 
wie  im  siidlielien  Knnkasus  heohaelitet;  sie  koinint 
si>wolil  lw»i  Killgehl  •reuen  wie  liei  ]{u>«i-ii  \'or.  Eine 
genaue  Aiigahc  der  mit  I^t’pra  hehaf((‘t«>ii  Indiviiluen 


ist  nicht  inüglicli.  Sii  weit  die  i«*txige  Erfahrung 
reicht.,  ist  die  giitsule  Aii/ahl  der  lieprakrankeii  im 
Kuhun*(tehiet  zu  linden.  IhT  Verfassi»r  hat  hert'it« 
INi.')  in  der  rns!ii!t4'heu  Zeitung  ^Heutigo 
Medizin'*  di*i  luhereuloac  Lepra  lK.•seh^iehen.  Die 
UuHsen  sind  erst  an  Ijepra  erkrankt,  seit  sie  sich  in 
teuer  (tegt-ud  nieflergela«sen  haheti. 

Ih»r  Verfasser  zählt  der  Heihe  nach  eine  Anzahl 
Ortschaften  auf  und  gieht  die  Zahl  der  daaclhal  ver* 
zeichneten  Lepni-Kranken  an:  alnT  er  herrchnet  nicht 
den  Proeentsatz.  iler  Erkrankten  nn  Vergleich  zu  den 
gesunden,  oder  richtiger  zu  den  uielit  mit  Lepra  Ih»* 
liafieten  Personen.  Die  Ortuhaften  und  Zahlen 
kOtiueu  wir  deshalb  hei  Stute  lasstm. 

Der  Kropf  (Struma,  russ.  Sol»)  ist  am 
ineiMten  zu  findeii  ini  Krt'i«  von  Let  selig  um  am 
Flu.ssi»  Zehents  *Zt:halH.  am  Oberlauf  de«  Ingur,  in 
Oagejitan  am  Flusse  Koi«s,  in  DigtineU.  Der  Kropf, 
tier  Iku  cinzelneu  Individuen  die  Orösse  eitn^s  5Ieii«iclicu* 
kopfes  orrt'ielit,  i»t  Hu«s4Tonicntiieh  verhrcitelj  in 
einzelnen  (rchii-ieu  -iml  25%  aller  Leute  mit  Kropf 
lM‘hafle|. 


Nii'iler-Swawetieu  um  Flusse  Zchenis-zcliale 
OlH»r*<Swnnetieu  „ ^ Ingiir 

Andi'B**zirk  « Koj>.s 

DigoHeii 

Bi'zirk  V4II1  Datum  am  Flusse  Ads]inris*xehale 

f,  f,  n « - Tseh<»rtjeli 


im  Krt»is<»  Kuhan 


25%  der  Devölkerung 
S - n « 

1 . n 


Der  K o p f g r i II  «I  (Favus,  Timut  favoaa)  kommt 
»Iller  den  Hussen  nicht  vt»r;  auf  (irmid  <I«t  rnti'r- 
suehuiigeii  an  Militairi>llichtigen  muss  rniin  aiieh  sagen, 
dass  er  auch  hei  «len  (irusierii  gi'wöhnlich  nicht  zu 
Hndeii  ist.  nur  in  ganz  seUeneii  Aiisntihineii.  — 
Dagegen  ist  tlie  Favus  iiut«seii»rt]en(lich  verhrvitet 
unter  den  Juden  (Kivis  Kuhal,  tl<*n  AUdiascii  (Be* 
zirk  Von  Siielniiii)  und  ih-n  örieehen  (Kn'is  von 
Bortsehal).  Weniger  leitleii  tiamiiter  die  Itergvidker 
von  Dag<*stan,  die  Osseten  und  Armenier.  Folgemle 
TaJielle,  die  auf  (tniiid  von  5lilitair*rtiter*urhuiigen 
«ng4*ferfigt  ist,  gieht  .Auskunft  über  tleii  Proeenlsalz 
th»r  Erkrankten. 

Jaden  der  Krs-iM*  und  Nnel»»  «a- 

»trierhen  tie*  KreiM'S  (torlMohal 
Ah^ila*^•n  im  Uirirk  von  Hiietiuiii 
Armenier  in  Ordxbui 
MiiigreUer  von  Sennk  uml  Hngilidi 
•triiieiüiT  in  S'McIdlHeliewati 
..  , Klsebiioacletii 

. . AeimikHlakt 

Hwanelen  in  lx>(si*h»;um 
Amienier  in  Selmmru-IhirHiages 
_ • a Jel|SHHttel|Kil  1 _ 

Im  ührtgen  kann  nmn  die  Zahl  auf  1-2*/«  «ehatzen. 


4»  •.■» 
I>  - 

nt  - 


t . 
i n 


lt».  PanAjuohow,  Dr.  J.  J.:  I'eher  Volks- 
medizin in  T r a u s k u u k a s i e ti.  T i f I i k 
IK9«.  2H  + « S.  M i t M T a f e 1 n.  (S  o n il  e r- 
a ImI  r u c k aus  don  Protokollen  der 
m e d i s i n i !m:  h e n ff  c n e 1 1 s c li  a f t in 
Tiflis.  IKP8  No.  7.) 

lui  Muaeum  iler  K.  Kaiiknsisclien  latuiKirfh- 
schaftlieheii  (fcMdlm’liaft  helindet  sich  eine  Sammlung 
von  grasinis4*hen  V<dkslieilmitteln.  die  hei  der  Heilung 
von  Kranken  in  Anwendung  konimen. 

Der  Verfasser  hat  mit  rnterstützung  di*s  Herrn 
t e n die  Saintulung  durebatudirt  und  gieht  ülo'r 
jede«  einzelne  Stück  Auskunft,  woher  es  stammt  und 
Wozu  cs  verwendet  wird.  Es  sind  ini  (.fauzeu  72  Millcl. 


d:iv«iii  slaniiuen  51  aus  dem  PAanzeiircieh,  8 au»  detii 
Thiem*ie!i,  M»  aus  ♦^«•nl  Mnicralreicli.  I nter  den 
Ilneris4-heii  Iloilmitteln  sind  zu  finden;  Kre)»saugeii 
(Oetili  eaticr^trumh  innerlieh  aiigeweiidet  hei  Dyitiirpsie; 
E i e r fl  e h a I e II  vom  Stnuiss  unter  ilmi  Namen 
K a ni  e e I • K i e r . werden  gegen  Aiigeiileideu  g»*- 
hniiiclit.  Die  kalt*  und  Hnndhalligo  CtK'oiD« 
eines  W c fl  pc  11 II  e s t e » . gms.  Sehakarticha  und 
ni'*.s.  ssaehariiaja  güiia,  d.  h.  wörtlich  ülmrael/t 
ZuckeHehm  — g«*geu  (•oiiorrh«H\  S e h j I d k rö  t e n- 
Kier  hei  hösi-n  tie^rhuuriuj  u.  a.  w. 

Es  werden  dann  verwhieilene  Aldiiindluugeii  der 
Kliii.  ärztlichen  (.■eselNehah  citirt,  in  denen 
sich  auch  noch  andere  .Viigaheii  ülK»r  \'olks-5Iedizin 
linden. 

Ini  Allgiuneincn  imiss  gesagt  wrer<leii,  tlass  wir 
iiih:Ii  sehr  wenig  von  Volki>medizin  und  Volksheil* 
mittehi  wis'.eii. 

Die  Vtdkflitiedizin  in  Trnii*>kaukasieii  iH'dienl  sich 
zur  Heilung  der  Kmitk4-u  zweier  z.  Th.  »elhstsiäiidtger. 
z.  Tli.  einander  en?üuzeiider  Mi  thodeu;  der  p s v* 
e h t a e li  e n und  «ler  materiellen. 

Aciteiv  und  mmen»  Forseher,  z.  B.  Brosset 
uml  Uersenow  tlieilcn  in  lelH-reinsliiuiuung  mit 
d«*n  Nachriehl4*n  derälli-slen  Zeit  mit,  «las»  hei  Krank- 
heilen  *len  ü«»lt«Tii  zur  V«-r»ölinung  Opfer  gehraeht 
wcnleD  iniiswii,  das-  <•«  «lie  Haupt*Aiifgahe  der  Pricfllcr 
ist.  zu  ermitteln,  welcher  Heilige  erzürnt  ist.  Bor* 
senow,  der  ein  alte«  gru»ini!u-how  Arzneiinittelhucli 
(Kaukas.  Kniender  lH.57)  heruusgegelH»n  hat.  schreiht, 
dass  von  den  (irusiem  hei  der  Heilung  von  Krank* 
hcitcii  am  meisten  Geheti*  und  Desehwöruogen  in 
Anwendung  gezogen  wünlen.  Allein  auch  hei 
Annenieni.  Peiwem  iindTatarfn  bilden  alKTgläuhisclie 
GchHiuclie.  (iehetu,  Beschwörungen  und  Ainuletn  die 
wesentlichsten  Di^staucltlieilr  der  V'olksniedücin.  ^ 
gieht  gegen  die  einzclijeu  Krankheiten  von  Menschen 
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urnl  Thi»*ri-n  U'ln'lc  uii*l  H4**>»  liworuiiir<*ii. 

Mun  träjfl  tnl4*r 

m|n  A Hl  U I 4^  I i’  Uri  («ilfr 

viTvaiirt  sorufüliiu:  »n  viT4i'1iiiMl4>»M‘ii  Srr>)lfu 

ilcr  Si'hr'un»*  iiimI  iin  Auf 

hfiwi'ii  Aiimlrlc  A ti  if  » r »♦  •«  » . »uf  THtnrifM'h 

H«i  i 1 j ü Ul  a. 

(tleielizriliir  »laiiul  wmlt'ii  suirh  wirklii'lu*  Amu'i* 
mitlf],  <li)’  bi>l>r  tri'o-i-liMt/r.  In 

ilrm  i'licn  dlirtfu  Arzin  hnilti'lUm'li  Hrrot-ntiw'it  iin*>*'i 
!•>*,  ila.*»*-  t’iii’»!  — »il>»  ilit*  L»*n»o  klüu<T  wstn-h  — «uf 
HrMil  auf  «Kt  KmI»*  «'in  Arzt 

(<iHl«'n?l  cn«‘!ii«'n«'ii  M>i.  «I«‘m  hlidi'n  all«*  Pt!:4iiz«>it  «'r* 
/ühlt.  f'it*  Kr«tik))i-it>'ii  f«i«‘  tiiilzlii  ii 

Du;  K'»rsrht‘r,  w«‘lrJii‘  ili»-  Vt>lkHttii->iiziii  tu  Tratis- 
kaiik8u>ieu  mttiTaiirlitrn,  auf  «)u*  |*  <«  y <*  li  i ac  li  l* 

w*-iti|r  Aufiiu*rk»amk«'il  |/’4‘tMiU«lt : ;«i<‘  fuitH'ii  nur 
ilir  m a I !•  r i u 1 1 «' ti  Ar/iicimiild  Aliulirt.  I'imI 
fuhiti'lit  zwi«»'lu‘ü  Mtitrlii  «>111  Zit^ainini'iiliau;;  — 

wür«  Miii-it  XII  tTklkr«  II  «l«'r  (t**i»r:«ui-)i  n««  uimn- 
j»«*nc!imor  Di«tf‘N  wi«-  Pf«r«l«'-  mul  l«uul«'rnii“t, 
wümu'r,  Tuntkttunt.  ilic  Kiupfi-Iilunu,  «ii«* 

wiMi'u  Kat‘'r>«  zu  v»T»}N-is«>ii,  ili«»  (»jillt* 

KhIm'Ii  n«li>r  criiu-i  \V««lf«*^  auf  lür  Xii««*  citif!.  Kniiikfii 
X«  lt>t'**i»  u.  ».  w. 

Di«*  r»rtli«  lM*ii  ZuiiIhtit  uimI  /aulM>riitiH‘U 
« u a c li  a r.  t!l«‘irhl>«'i)4ujliMul  mit  uiiocriii  Kurpftt.««'lK'r) 
}ri*iiii*Ht«>n  ilii.i  Vi'rtraueti  ii«*r  b«  v>>lki'run{r  iiirlit  mir 
vtoil  «ic  rii  liiij:«*  Krfwlirimir*‘ii 

2rl«ii't<'iu  uimI  w«‘il  im  Dorf  vii-l|#‘ii*hl  kfin  U«lul»lct**r 
Arzt  zu  ßiulfii  Nt.  »«ui'ltTii  Mfil  BÜ*  «klutf«“ 

Bitnl.  «li*^  ili«'  iiiHl«'ri<')l<*n  wii*  ifiu  ;;t.'i*«tit;*'ii  INHlürfiiixBC 
(tr»  Vulki'B  k«*nti«-n.  Nu'lil  All«  in  )>t-i  <l«  ii  KMii^rl'orctira 
«1«>^  Kauk:i<ui.  miimUtii  /u  ulli'ii  Z4*ilcii  iiii«l  lu-j  Mi1«>n 
Vi'ilkorii  pM«*lii'«*lu*  Eitillü»’»«*  f«*  i «!«•«  Krmikfii- 

lu'iluMjj«*«  ciuc  >fTi*«H»>  I)jf  Ifi'iluiiu  *lor  Kmnk- 

lu’itfH  l»jf  in  ll‘•ll  Häml'  it  «Irr  im«l  \Vnlir«j*i;*.T 

iiu«!  im  w«*>i*ntlit-licn  in  |•»y«‘lnlU'h•'r  lliilft;. 

Di-*r  Z»!Mimm«*riliwiii;  «1»t  \Vi*jt«u%«.*|irtuuit;?  <li*r 
lu'Utiifen  bi'vMk'*rutiu'  «l*'»  KaukR>ua  mit  <lrm  allt'ii 
M«*i«lt*uthuni  int  ff>t>*«*-ti>lU.  An  Ui«‘  Su>llu  «las  □U«*u 
\V»ho4ii{i’r^  uml  *>j>wior  lui  SiclU*  «Io*  <*lirislJi»*li«*n 
Prk*»t«TH  trat  «Iit  lH*«»*lu*iilMu«  Vi’itri'fiT  «l«*r  «licii 
lieidMiH<  h«‘ii  Culliir  — d«  r Zaulirn  r. 

l'iiier  d*‘T>  Zflulu'ri'rn  iin  Kiiukiisiis  {.'icUl  i’n,  wii* 
ülH'rell,  Il>‘tritv'<T  uiul  <.-linrlataiic,  nileiu  <lu;  wirkliclini 
..trtulitH'uelk'ii'*  ZuulK'ri'r  Biiul  in  ki'inctu  KnII  als 
C’harlRtHtu*  XU  lif-Xfü'lnun.  Sic  tr«*ÜM>ii  ihr  UcwitIm; 
cruBiliaft.  ifcw'iBscnhart,  mit  ciiuT  i»«*\\i-sru  ndigiiWu 
Elirfurcht.  Viele  v«*n  ilmm  niiul  ciilsi‘hic«leti  k«*nm- 
iiitmivich,  ^ie  keuiicu  I^Hunzcn  iuhI  Tliicre  uiui  «Icn'n 
Hcilwirkiiii^;. 

D«r  S«*li\%crpunkt  in  iUt  ll»'ilnu*th*Mli*  «l«*r  Zau* 
licrer  liejjt  UDXwt*if«*lhaft  in  ihrer  |iAy«'hi!«clii*n  Eiu- 
wirkuDK.  Die  Zuul<cri*r  nirul  cl»cn  «lu*p‘iiijfen,  wclelic 
«leu  nltlu'uIiiiBciu'n  KuUuh  fitrtpHiuizen ; sic  IihIhmi  aln-r 
mu  li  im  Ijiuff  der  Z«  it  «icli  vicUi»«  li«;  Ki  nntniÄm*  «Icr 
tcrBcliiedeucii  AmKiruillpl  <Tw«»il*cn  — «las  « rjri«*l>t 
uieb  auH  «l»*m  olM*n  citirlen  Vi*rxci«*lmii**»  «1er  Mittel 
im  Mus**um  der  lamlwiriluu-haftliclu  n (fCBi  llsi-haft  zu 
Tiflifi.  t^id  da»  V«*rzeiehüiss  int  keineswe^;»  v«>IU 
»täudip,  im  C5**pcutbeil  fehlen  sehr  wichtig«*  Ding«*, 
z.  B.  Koli«  »ennae,  Setnina  ('Inn«;  u.  «.  w. 

Alu'r  neWn  all  di«’*Aeo  un/w«*ife!haft  wirkMint'ti 
flnnzlk'lu'D,  thierisehen  und  uiiiuraliturhcii  MiUtrlii 
«immen  auch  in  Jh.'traeht  : das  Verhüngeu  der 
Keusler  dt^«  Krankcnzimincrs  und  de«  Ki*aiikenl>ett(‘H 
mit  rothen  oder  *"n»t  lebhaft  gefärbten  l^p|«eu.  «lu» 
I)arbring«*n  T«m  Bbrnicn.  von  SUssigkeiteu  und  aoduni 


kbdneii  (j«*selu*iik«*ii  — idb  s «las  wirkt  psycliis«*h  Im*. 
nihigeml  auf  «lie  Kraiikcu.  Auch  Musik  wini  angt> 
w«'ii«let, 

l'iiti-r  «b'ti  augew«*ndi*t«ui  H<*iliuitte)n  w«‘rden  Doch 
lH*H4iiuh‘ni  «'rwHhiit : örtli«*he  llmscblage  tHähun|i;m). 
Kiu'fiingcn  (Massage)  un«l  AilcrlsUs«;.  Es  wcnlco 
Bi'lir  kuitstvnll  liiui  geschickt  alle  Köqicrtheili* 
km‘t«’i  (inu«siii),  I m IMui  aby.ula«*eii,  wt*rtleQ  nicht 
iiiiiiH'r  \’en«*i»  g«N‘*ffii«*t,  soudiTii  auch  kleine  .Arterü*«. — 

Die  Anwt'iidung  nllcr  «üescr  Mittel  kann  freilich 
ni(*lit  als  AlH>rg]aulH>  aufgcfiisst  wcnleii.  E»  Nt  anrh 
mellt  AberglwulM.',  «I»*r  •l«*ii  pZaubercr*  vcrauU.*<*t. 
«b*n  «-hnuMMeh  KrkrAiiktt*ii  in  g«*su»dc,  lh»cbg«*li*gciK 
(h't»‘  zu  .•u*bi«*kcn  ««ler  ihm  l«e«>tininitc  Mincnill'aih’r 
»iiz)u*m|if«*ldtui. 

Alle  «lie  ZauluTcr  g<*bict«*n  mizwcifelhafl  «ach 
iib«T  }»hy-iM*|i  wii  litigi*  Millid.  Das  Vnlk  — oklit 
all«*iii  «bis  liumlvtOk  — Nt  «Icr  festen  (‘«'licrztMipuiiif. 
dasv  die  ZiiubcnT  mit  bcstiiub'n'ii  geheimmwuUen 
Kräft«*!!  bi'gnbt  sind.  Dml  cb  lasdt  sieb  nicht  leugii«*!). 
«liiss  «|«*r  Zuub«*n*r  ln*i  «Icr  ßi'liaiidliing  d«*r  Kranken 
all«*rl«’i  lM*H«.ud«*rc  U«*srhwörung«*ii  und  tJeltctt*  »jinclit. 
«lu'S  <»r  Ki»hl«*n  ins  \VasM;r  wirft,  «laas  er  die  «t* 
kninklt*ri  Sic]|«*ii  HiibbNi.  «bi«s  er  t;iu  Amiilet  un]hiiu;:t. 
Du*  iiiulnuiimcslatusi'bcii  ZaulM*n*r  g«‘bcn  d«'ii  Kmukt  o 
Il1äti(*b«‘n.  die  mit  K<irau'<]>ni<‘br*n  l«4*sebri«‘lH*ti  »m*l> 
/u  vcrs(bluck«*n.  (th*i«*bz«'ilig  «Inmit  cmpMiKni  «k’ 
«b  ii  Kranken,  *.»«*h  »n  einen  gr«is*«*u  Heilige»  tJi»tl«rs 
zu  wemlcn  uml  di<;H«*m  zu  vi*r«|ifcch*‘n.  »hm  nach  «Nr 
(icni  siitig  ein  zu  brifig«*n  — «'im'»  ^^l•littanl*■ll 

lltthii  «««Icr  cin«*u  llammel.  Man  opf»*rl  alwr  auch 
an  heiligen  ttrteii  kleine  (ilockeii,  eist’nu;  (fürt«*l. 
Hing«*.  Xncbbilduiigeii  v«m  Hämkn  und  FiN's*»  «n» 
Melitll  uml  «llerh  i nmler»*  (ieg**nstiimh*.  die  mit  'hr 
Kraiikbeil  in  Veibimluiig  s|«*hi*ii.  Au  tirtcu.  w»*l«.*l«‘ 
«h'ii  Eing.*lM*r»*m*u  lu-ilig  siml,  liiuh  t man  ab  Opkt 
llir«<*hg«*w«*ihe.  H«'«riier  v«ui  Stieren  «ud  Sleiiil»iVkeo. 
alt«;  Miinzeii.  «U«*  Waffen  u ».  w. 

leli  balH*  in  «lem  vorstehemleti  kurz«*»  Ib-bviitc 
»las  russi>«i*b<*  W««rl  Suai*lmr  mit  «lem  «leuiM;!«» 
Zauber**r  ülM*r«etz.t:  aus  «ler  ganzen  Darstellung  «Ns 
V4*rfjis-‘.'|N  g..>lit  über  hei  v««r,  «lass  «h*i*  rusBi^cli»*  b«dw 
kHukti'>isi*h«*)  Suaclmr  <*igentli«*h  iii«'ht»  audere«  Nt.  »b 
uijM*r  ileutHcher  „K  urjifuscher“. 

Du«  gebt  »US  «h'U  Seblusswfirtcn  d**r  AbliBiMlhmg 
'llr«*k!  liervi«r.  Der  V«  rfass«*r  »ehrcibt:  .In  d«*rl  cNt- 
Zeugung,  das»  d«*r  Zwang,  zu  geprüften  Aerzlcn  sich 
in  iNbamllim«^  zu  bi*gt  lM*n  und  nicht  zu  jedem  l»c* 
liebig«*n  Mensebeii,  zu  keinem  Zi«*l  frilirl.  hat  man  io 
Ib'ulücblaiid,  Eugiund  und  Xonl - Ai«i'*rika  «lii*  irzt* 
li«*he  l'nixN  friig'«'«gebeii.  I«  h m«*iue,  ‘lu»>  diese  tnk 
h«*it.  si«*h  beiiandelii  zu  hissfu  mul  zu  lM*ljan«leli»i  a**‘‘h 
bei  uns  («I.  h.  in  Kus»land)  eingeführt  werlcii  wdltc. 
Die  Vi«lks.Mi*«lizin.  «Is  ein  l'n.idukl  «les  VolkslplicHs. 
hat  miml**<«teiis  das«i*|b(>  Recht  auf  um  Existenz,  w»' 
«lii*  H<«ni«Mtpatbie,  «lio  Wa.sserheilkuiist  Km'ipp’t 
X'iele  aiul«*iv  Iteümethoden,  «leren  Haiiplwirkung  er« 
psyehiselu*  ist.  Die  Freig*’bung  der  ärztlichen  l*fa«» 
wäre  übrigeiiB  nur  die  Sunktifiuiruiig  einer  längnt  l»f 
stehenden  Thatimche.*  , 

D<*r  Abhandlung  «iiul  S Tafeln  beigvfögt*  Taf.  1 
und  II  «siithaiteu  Abbildungen  voi>«'bicdenef  1‘ttto** 
lichor  und  tbierisi*her  Heilinittel.  Taf.  lH  iri*ht  AN 
bilduiigen  v*ui  alb*rlei  Amuleten,  I — 3 Papicf»*'***'! 
mit  «nibiseben,  arim'uiHi'heti  uml  gru»inis«bcD  m* 
8nbrift4*ii,  Die  Zettel  wenleti  iu  IÜp|H*heD  od<*r  i® 
kleine  dtx'teckige  Tüscbehoii  eingenäht,  «lie  um  d“ 
Hals  getnigcii  werden  (H— ft)  oder  in  den  Khwem 
in  «lie  Aonnel  eiugenäbt  werden.  Kerner  Ut  aligr' 
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liildrt  in  Ki;f.  4 *'in  «itTrtn-^  Ktiitclrtiin 

((tflict  boti  ( i‘l ) nif«.  , il.  h.  oin 

Hilf  tatarisi'lj  utiil  u<linHi*]i  k hI>I  urlia, 
auf  arnii'tM!<Wi  kijirinnos.  In  ilcni  iituii-N'lMii 

wcnli'D  ]<<>»4‘liwr»rutiufn  und  (trlnft«»,  ilii*  hu«i  alt<T 
Z*‘i(  )i>*i>Utum4'D,  uuflii'WAlirt : »i«*  von  Cic* 

94'h)ocht  zu  Cii'M'lilt'cIU  fort  timl  u'«'ril*‘U  für  l>e> 
HoiuliT^  wirk-*um  (inKrM'hrn.  Ihc  iV>it/i‘r  <M>lilu*r 

• kiiirtunos*^  }'f‘hio><<<4>n  d>'ii  Schutz  ^'chcimni^hv oller 
Kriiito;  hei  def  I chcroHlK*  der  Kiprittno»  un  umlcri' 
]jcuU>  ^ndit  auch  der  Sidiutz  der  heiligen  Kraft  »uf 
die  alldem  üher.  Wie  wcrtlivoll  H»dche  Amulete  den 
|j<‘uti‘n  er«ehciTicn,  }(eht  darau<<  iiervor.  du««  jüiiir«t 
ein  Armenier  in  Si'lnivdi»  wdll  lie^nndern  lioelioe* 
■N'hulztcM  KipriiifKeii'es'enoine  Kuliim  Werthevon  4'i— .V» 
Uiihcl  (*<0  Id«  lOti  Mark)  eintAM«4-lite.  --  (lewöhnlich 
winl  ein  nolelnts  Amulet  nicht  verkauft,  ««indem  j»elit 
durch  KrhAi'haft  auf  die  Nachkommen  üIht  und  wird 
in  einem  KHnten  v«>rBtei’kt  jfehnlteii.  \o.  ü*  i-i  diu 
.\hhihluii2  eine«  Ainulels,  wie  man  e«  i|cn  l*feiilen 
um  den  IfaU  hän;f1.  \o.  Aimilete  oder  Tali«* 

maiie.  kleine  dndeekijfe.  viens'kioe  und  her/fönnii.*e 
ik-iiielchon,  die  aus  J^ferilehaaron  {fetl«H’hleu  sind:  sie 
werdm  auf  udiiii«<;h  Talisim,  auf  nriuenio-ii  und 
tatai'incli  It^hadii  tfiuiuunt.  l>ie  Mullah«.  wcKdie  die 
ItMlindu  Terfertiireij,  liei«seri  [)i>linduk;lr.  In  <lie«cii 
Amiilct  • Beiiteleheii  wt‘r«]eii  aufliewiihrt:  Krde  vom 
tiralH»  eine«  {feM<diüt/1en  Heiljjjen,  Stücke  eine«  heilii? 
•tehaltenen  fkiuiiM-^.  allerlei  Arzeneiinitlel.  die  >rej.o*n 
Kmiikheiicn.  tr«‘oeu  den  hosi-u  lllick,  treoi-ii  Kr« 
M')ire«'ken  suthülzen  ««dien-  — Xo.  iD.  Ein  Jheit  mit 
einem  (fchet  und  dcr  Iii«ehrifl:  ..tiolt  inooe  lelfen", 
winl  HU  derI)«t  ko  do»  llaii-M««  »Hier  in  einem  Winkel 
oder  einer  Scheune  aiifhewahri,  hiHWcileii  auch  itn  Hofe 
oder  im  (fiirten  eirurejfnihen.  — X«».  ll.  .\lihi]dutiu'cn 
kleiner  Miiselieln,  dii-  auf  t;iu'«iniH<*h  <rnnd«htlo  hei-»en 
und  hixweileii  auch  al«  Tnlixtiinne  o,.trjnr,-n  werden. 

• K«  tu-lieinr  Cytiriia  moiicta«Kauri  zu  sein. 

Tnfel  IV,  I , 2,  3.  l*ct«ehari  mit  «ymlHiliBcIn-n 
Ik-reichnunifen  und  W«it1en,  «lenen  man  eine  u'idii'imnis— 
vtille  I)e4leiituntr  heilest.  iDie  I’lstte  des  «dneu  iN't- 
«chaftfl  zeijft  idTtuihar  die  «dnes  \’nmds.  ein*’« 

Huhn«  mler  eine«  Huhns,  im  Innern  sind  einij»«*  Bindo 
«tahcii  «ichthar.  Xr.  I.  Eine  I\*rh‘ii-Kette . «lie  üher 
d«T  Wh'ifc  eines  Kindes  Hufifeiiän^rt  winl,  um  d«««i'lli«* 
Vor  «lern  liöxen  BHi‘k  zu  •ehiitzen.  Eine  h«*«otid«'r« 
L’elMdnmiMxvolle  Beileiitnn^  winl  im  ö«tlieheii  Theil 
TraiixkaiikasieiiK  eiin-r  nimlen  hiilzernen  anjfiuiialteii 
iVrIe  h<dtteie(ft.  die  an  eine  Schnur  «ufi;«'ndhl  winl, 
«ie  heixst  I)ai'dA;;(}ii.  Xr.  5.  AhhiliJuntr  einer  Wii«}fi«, 
jfrus,  nkiiiuiy.  armen.  op»roz,  udtniMi’li  hTez. 
Nr.  7.  Ein  eii'eiitliürnliehe«  Heiikel};4däs«.  s«iiiiitid«lj.  dtw 
unter  <lie  Wieif«;  (gestellt  winl,  um  »lie  Flussiokeiten 
fHani)  aufztmehiiien,  die  du«  Kind  von  siidi  oj««l»t.  Xr.  K. 
Lhe  wde  Tahak«pFeifen  au-Hseliendeu  A|>|uu*:ite,  »lie  «lie 
Fln««i{fkeit  tllaml  «h**  Kimh's  aiifTnup'n  und  in  «las 
todäas  leiten ; sie  heissiu)  j;  r ii  s.  sehihaki.  arm.  hdak. 
^r.  rt.  Eine  zwisi'lien  zwei  HuumstHmnn'ri  aufj;«diänjrte 
•Sidmnk«‘]wie{fe.  gr««.  taehotshi,  arm.  I»»li,  udiiiis«’h 
yjäk.  Xr.  I>.  Abhihluiig  eines  auf  «dn  Bn*tt  irehumh'iu’n 
Kimh-x  — «hr  \'«*rfa«ser  hezeii-hnet  »lie  Einri«dituntf 
»Is  «HbihI wiege. Xr.  BK  Ein  (»ürlel.  um  «lie  «Furcht“ 

— ahzume9M*u,  gnis  curtkeli.  nriu. 

goty,  ndiiiiseh  laehka-  ^\'eMn  naeli  »1«t  Ansicht  <!er 
Kli««rii  ein  Kind  «vor  S<«hreek“  «Tkraiikt  Ist,  s«>  k»«minen 
alte  Widber  hI«  Sjtecialist«'ii,  mex«’n  mit  di«*««*m  Hüi’fel 
«lieüriisMrile«  Sehreekeits  umletitfemen  »len  Schnek  — 
wig,  i«t  nicht  mitgeUieiit.  Xr.  II.  Ein  haufiiw«»lleiie* 
Band  (Baiiama)  ein  Arschin  (70  cm)  lang  un«l  I — ä 


W*  lorliok  t l.l— K.H  cm)  hr^dt.  «dt  furlug.  mit  hiiiit- 
farhig  g«.'«(ickien  heiligen  Amrurutigeii  uinl  Bio 
sehwöningeii;  mun  glaiiht  «liirvli  ein  s«d(*he«  BuimI 
«las  Hans  Vor  Krankheit  uml  rngliick«fäll«‘n  zu  hclniten. 
Di«'  Builaiiia  erht  sieh  als  ein  Heiliglhum  f««rt,  d<ich 
wei'ileti  ti«>«’li  heilt  igeii  Tngt*s  «h^rarligi*  Baiiama  von 
«len  Mullah«  neu  aiigefrrligt ; z.  B genie->«t  ein  Mulla 
im  Ort  Wanianv.  Kri'is  Nuchu,  «‘irieii  heaotnieren  Huf 
als  .•\uf«'i'tigHr  «ItTurtiger  Bnilama's.  — 

Taf«*l  V.  Dieiilti'stc  Kirche  «le«  lud).  H«‘org  D «i  r i « 
Dsliwari  — auf  eiiicui  Berge  g«>g»*niilH'r  ilei'  .Siailt 
(tori.  Zn  ilii**«‘ni  ult«'ii  Teji>|i«*l  »tntnu'ri  l'ilger  und 
Kranke,  die  mit  allerhd  (lelim'lien  Iwhaftet  «iml.  Di«' 
Ki'aiikeii  viTi'iehten  «laselhst  ihre  <*ehetc.  •►pf«*rn 
WiieliM'rne  lu<-hte.  Hiihuer.  Sihafl'üeke,  um  ll«■l)ullg 
zu  lln«l«Mi,  kriHehet)  auf  di<n  Kiiieen  H Mal  um  d<'ti 
ulten  Ti'iupel  h«'runi.  kletti^ni  zwiocIhui  «hm  Ik'ini'ii 
«diies  «iidnermui  Tis*-h«‘4,  auf  «leni  ein  alt«'«  H«dlig«-io 
hihi  «ii'ht.  hindurrh.  Xr.  2.  D«t  OUTtheil  «h*r  Kir«*he 
mit  d«uu  (Xi‘.  .5)  darauf  iHdiiiiUiehen  Kreuz.  Xr.  3,  -I, 
H,  7.  1).  Ahhildiiiig«'ii  Von  g»*«»pfert«‘ii  (iegeii«tHn<len, 
darunter  naiii«'Dtlie]i  (iloeken  ~ die  ainlern  (i«'g<*ii« 
stMinh*  «imi  ni«’hl  «‘rkeiinhar.  Xr.  10.  Ein  Kel.<M'h. 
.5  Wt'rst  olH-rhalh  /ehinwaly  am  Flu««i‘  Liai'liwa  t Kreis 
G'«ri).  Im  K<‘iseii  hi'timlet  «i«'h  eine  Kirche  niit  2 St«H*k* 
werken.  Trepjien  u.  «.  w.  genannt:  «hii  Kloster  zum 
W •' i h e r • r u « *,  Hii*r  s«»ll  lang»*  Zeit  «In«  Ik'iii 
einer  heiligen  Krau  grz«*igt  wonh’n  wdii  — erst  In 
all«'rh‘l/f«*r  5Ü«*ii  tM'i  f)a'<«elli»'  v««n  eiii''iii  Pri»'«t«?r  ent* 
f«'mt.  Einige  B>  .hihr  lang  iehteii  4la«e)li«i  eiiiig»> 
Kramm.  «li«'  Fürstin  I’alawftii«l>«w»  an  «lerSpitz“.  Da« 
Kl«»«ter  hilft  hei  ver«i'hi«'«lenca  Krankheiten;  aux 
Dankharktut  hriiig«'ti  «lie  B«  «uelrnr  olh'rlri  Ue-elnuike 
«lar  — Ijii’hti*.  Armhun>l«'r.  (turfel.  (Tloek«*ii. 

Tafi'l  VI.  W »*  i ll  g »•  s e h «' 11  k «•  aip  «h'iii  In  iligen 
Tempel  <t««ii  D«liuari.  dat*gehmeht  \oo  «lankharx'ii 
IMgern.  I . Eine  H;«ndk«'tte  mit  einer  «laraii  hiing«‘n«h'n 
Ilaml.  (.NB.  Die  Gnis««*  i«t  iiiehl  nugegehen.)  2.  *1. 
4.  5.  nlh'rh'i  ei«rrii<r  Itinge.  eiiifiii'h  uih'r  in  Kellen* 
form.  7.  Ein  id«erin'r  I*antofTel  zum  Aufhäiig«‘ii. 
0.  Eine  eis«'rn«^  2 Pml  IS  Bfinul  (35)  Kilo)  «eliwer«' 
K«'tti',  weli'ln*  die  iMgiT  um  den  Hui«  liüiigen  un«l  3 
Mat  «liiiuit  um  die  Kin'lie  g«dien.  Ein«'  ühnijehe  n«i«  h 
seliwei'en*  (iiiehr  als  3 Binl  = l*t  Kilo  wii'geude)  Kette 
winl  in  der  Kirvhe  v*«ii  .Dlm  ( Kreis  (««»ri)  aun>ewahii. 
I'nter  «lie  Wiihgeaclnuik»'  sitnl  auch  die  verseliinleiieM 
GliH'keii  zu  rechnen,  die  hisw«dlcn  (Taf.  V Kig.  3) 
an  S4‘htiür»‘n  in  den  Au‘-««‘D-Xis«-Iien  d«'r  Tenijiel  aiifg«*. 
hangt  wenh‘11.  Hi«T  tie«'«‘ii  uin'h  Knäuel  v««ii  Bindfnih'ii. 
mit  «Icn.-n  «lie  Pilger  «hm  TemiHd  umwii'kelt  haben. 

Tnf«*!  VII.  1.  Dii*>  WuHjH-rhassiii,  um  tla«  heilige 
uihI  wuij«h*rfliiitig«-  W.i««er  vou  einer  Minemlwaaner* 
•jiielle  — r ll  w e d u r e t nufziifaiigeii.  2.  Eine  Heil* 
i|urll«'  Ih'I  «lein  Ort  Wart  a «c  h an  taiar.  Isaitmu- 
lMiln<*h.  Du«  Was«««T  gilt  aU  lM‘.«on«iera  IndUnm 
gegen  Fi«*lMT  — es  wird  iiielit  g«'trunkeu,  «««mleni 
man  wiBeht  damit  mir  Hände  uml  Füs«**.  I)«t  Seliwer* 
purikl  li«'gl  ah«’r  auch  gar  iiii'hi  im  Wasvr,  soiuh'ni 
in  il«-r  Atiwcs4‘iiii«'it  einer  liesonderen  Gottheit  der 
<Iin  lle.  DiefMT  G«*uheit  ««pferii  «Ih*  Kranken  hunt* 
furhige  F«'fzen  ihrer  Klei«hnig.  «lie  «»ein  da«  Ge«trüu«'h 
häng«'i).  3.  Ein  «Ite«  Gi-ahmal  mit  nllcrlei  Opfi  rn 
uml  Weihg*\«eh«-nk«'ii.  4.  Sweli-Zkam,  einr  heilig«* 
t^u«dh>.  5.  Ein  Nuplitha-S«'e  Wim  D'»rf  Xnphthalin. 
ir»  W’erst  VTUi  »h*r  Bahnstation  Genui.  In  «lein  S*-«* 
wird  vielfach  Ind  alh-rhd  Krunklndten  gehailet.  Aus 
diesem  See  hat  ein  gi'wis«cr.Iäger  Xaphtlia  g<'W«»tmeii 
un«l  dann  «las  Naphthalin  in  die  Sta»lt  g«'hmehi  al« 
Htdlmittel  grgi'U  Hautkrankheiten. 
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Heferate. 


Tiifrl  Vnt.  I.  «'ihcr  SrlmU»; 

«tif  «lit*  HrhaU*  w«*nlrii  mit  W’attr 

S<'lulf«'tüiki‘  iu  uuk'raiiiT  J«.  B.  iM  «Hitfl.  Maii 

wicki'lt  <lif  WiUtr  al>  mul  i-rsicht  iluniu»,  wa.»  für  ein 
Hoilij»er  mlcr  was  für  ein  heilijf»T  Ort  mler 
mif  ileit  Krniikcii  er/ümt  ist.  IHih  Krratlu'n  tlei 
e r 7.  U r II  t e n Hei|it«eti  i»l  im  }fan/en  trauskaiik»sit»i‘)u‘n 
vrriirt’itft,  aljer  «lii*  Arten  <les  Krmtiieii«  »iiul 
M'lir  %'<Tschit'ilen.  Im  ÖRtUchen  KHukasu-«  unter  «li'U 
Armeniern  uiul  l'ilincrn  «len  Dorf«*«  \VarUini*liMn  »in«) 
l«e^*!Ml«*r»  ifefürolilel:  «ler  heilitc**  (ie«*rjj  Zminüa 
Oe««re:ii,  «latin  die  Heiligen  Je^i»e)i(\  Antkel. 
Kala/i/ik,  Muc«)u>»mi/-Si)r]>,  K«‘l|'waii.  2.  AM)i)«lmm 
eine»  alten  )i4'ili};pii  Buelt«^.  aiu«  «leiii  der  Uei»tlielie 
«l«‘ti  «elnver  Kranken  etwa»  v«irlie»l.  ’l.  AldjiMun)f 
«1«T  (iralfslHlte  «‘inen  Er*elilH^«*n«‘ii  «m1»t  einen  SelKnl* 
mörders,  .Sclieit**  (ifenminl,  jfill  aU  ein  Hrt . w«* 
man  v«n»  «len  K«il|f«‘ii  «)«•.•«  Selire«k«‘ii!*  jf**l«eiU  w«T«len 
kann.  Man  7<>r»eliliiut  auf  «lern  ttralM^  einen 
utul  wä»elit  »U'li  daliei  di<*  Hatule  un«t  Fuhsi*. 
4.  Zinieri,  ein  lieiii«'«.'r  mit  Si«‘inen  4'iuuefa»«ter 
Ort  Ik  i \Vaii>u<«(')i<m.  r>i»*  Ur*a«*he  «ler  HeiliKk«*it  i»t 
lUiliekHimt ; u)««T  am  SoiinalH'iid  und  Sonntag;  Unti};«‘ii 
Ärmenier  utul  IMiimr  liier  Opfer;  iiu  Ati|;u>«tin«m:it 
am  Taffe  d«‘s  Ke»le»  «Wartawar“  wird  hier  ein  ffr«*s»eH 
F«'»t  vemii»talt«-t.  5.  Km  li«  iliffer  * >rt  mit  alt«'u  Hutiien 
«I)emjur*»W  auf  eiiu-m  Berff«"  lu'i  Bi«Ie»«  (Knü» 
Nuelm),  iim  li  hier  opfern  A r m e n i e r Li«*hte,  llklme, 
Hammel.  Pie  T««faren  fundileii  «lioi-n  Ort.  rt.  Kin 
heiüffer  Ort  2 \Ver*t  v«m  W a r l a ««  r )i  a n , auf 
u«liiii8cli  Kalnxir. yk,  d h.  «ffrn»»e  liiittn«'* 
ffeiiniint.  Ih*r  Ort  wirtl  li«*»«nu1erH  ffe«-hrt  \«*n  «len 
aniiL'iiist’heii  lireffi*riam‘ni,  weiiiff«T  v«»ii  «len  re*’hl- 
ffläuhiffen  IMineni.  Fn»u«*n  --•teilen  liiehle  v««r  eine 
kleine  iiM‘«lriffe  Hütte. 

17.  Pantjuohow»  Or.  J.  J.:  KolMileli  als 

S i r a II  tl  - K II  r o r l.  T i f I i » H«K).  «>2  S. 
K«dm1i‘li  1i«'fft  an  <!i*r  (Ktkü»!«*  «1«*»  S‘liwarx«*n 
M'^er«*»  ini  B>zirk  vmi  Batmn  an  eimmi  kleimui 
Flli»''elN'ii  Ti«eli«'l‘»k,  «las  l*i»  1K7H  die  (tr<ui7.«'  rwisi'heii 
Uasohiml  uiul  «ler  TUrk«'i  l»ilil«‘t«*.  tW  V«'rfa»-*er  Imt 
Kolmleli  henül»  IWm  hesm'hl  und  entwirft  «'ine  leh- 
hafte  Si'hiUleniuff  v«m  I^i^ml  im«l  T^nuti'n.  KrenipHelilt 
d«.‘ii  kleimm  tirt  /nni  Anfenllialt  uml  zum  Bmlen 
— der  Ort  int  ziemlieh  fr«’i  von  Malnriii.  — 

I«*h  !M*hlica»«‘  an  ili«‘»e  l<«*fenit«‘  ein  Ver/«*ir-hni*>« 
vi*n  amU’rweitiffeii  AldiHmllunffen  «l«*»  Herrn  .1.  .1. 
{'  a n t j II  V h o w ; die  Alihamllirnffeii  lHvieh«*n  »ich 
alle  mehr  oder  weniff«‘i‘  auf  «len  Kaukasus;  K«deiat«^ 
ilarülM’r  xu  iief«M*n,  hm  i«di  nasser  Stande.  w<*il  mir 
die  ArleMten  nicht  vor!ii*ff«’ii, 

IH.  U e 1)  e r da»  (t  c h i e t S » ii  in  u r « u k u n . die 
«I  n • e 1 h s t I c li  e II  d «‘  n V o 1 k e r u ii  «I  «1  i e 
«I  a s e 1 h » t V e r h r e i t c t r II  Spruche  n. 
Pie  Z«.'ttunff  «Kiiwka»“  IkHo,  Xo.  97. 

19.  M e «I  i c o ‘ t u p o ff  r a p h i iM‘  Ii  4‘  Skizze  de» 
Hiob'BaaBiiia.  .Militiir<iii<*^dic.  Zeitschrift 
18H5.  Aprilheft. 


20.  Pa»  (iehiet  von  Stamursakan  in  iialur- 

hi  » t «I  r i » e Ii  e r B e z i c h u n ff.  Ti  f Ii» 

Au»  d*-m  Ih^riclit  ül»cr  «las  Laxareth  de»  Kauk. 
Pinien*  Bat.  117.  Zeilselirift  «M«‘«liziii  der  (Ivffra* 
wart"  |MW»,  N«>.  29.  34  und  3H. 

21.  Ueher  die  Sk««pzen  in  Imeretiea. 

<Kilu’  Uns».  Si'Cte.)  Br««tt»ko|)  d«*r  <te»cll»clu«ft 
der  .Aerzte  in  Kiew  IHtW.  X«».  1. 

22.  Peher  «l  i e Mythen  nnd  ahergliii* 

hi  ac  heil  (tohräuchc  der  Kioffe' 
ho  re  II  eil  de«  K i o ri  t h a 1 e b. 

IWJ7,  X«i.  27,  2K 

23.  Peher  «I  i e V «i  I k a m e d i z i n der  Kin* 

ff  e h o r «*  II «' it  de»  Rioiithale«.  M««li* 
/iiii»«die  Sammlutiff  der  KaukasUehcti  Amte 
iKfit»,  No.  4. 

24.  M e«l  i z i II  i • c;  )i  - 1 o p o ff  r a p h i »ch  e Be* 

• e h r e i h 11  n ff  «I  e s K t o d * B a • • i u »• 
Mv<liz.-to)Hiffr.  SnnmiliiDff.  heraiiiffi^ehcD  voii 
«lein  Ml»!.  Pe|mrtement  «1.  MinintiTiutn»  «kr 
iiiiurn  Anffeh*ffeiiheit«'n.  B«l.  II,  IH"1. 

25.  l’eher  di«*  V u I k » in  e d i z 1 n im  *öil‘"»t* 

liehen  < t e h i e i H u « « I a n d «.  K i e w 1H7-V 
2t».  P «I c t o r u n «I  u a «r  k » a 1 he  r.  Kiew  l^t75. 
27.  Pie  P a t h«)  I o ff  i e <1  e r T ii  r k c u.  AmllidK! 

Zeiltiiiff  (Kuss.)  IKHO,  X«t.  424. 

2H.  Kiniffe  Fülle  von  S e e )i  • f i u ff  riff  keit 
.\rlH>i(«*ii «lerOeM'llBchaft  d«*r  Aerzte.  Kiew  IW.H. 
29.  P «•  h e r «I  i e K ö r p e r ff  rü • » e einiffer 
V «» I k » » I Ü m m e in  T r n n * k a ii  k a « i e a. 
M«*«l.  Siiinmliiiiff  «ler  Kaukas.  antll.  (»«•»»‘II* 
selmfl.  |H‘Hl,  N«*.  12.  13  und  19. 

*'lo.  Ftivii»  unter  •! «‘ II  Semiten  dr»  Kan* 
kaMii».  UiisHische  Mi^lizin  lH!Nl,  N*».  21 
uiul  2'». 

Hl,  P«*r  K r •»  p f in  Swaiiotien.  Kus«mV 
Mi'diziti  No.  2. 

32.  P«*r  S«*e  Taehalilyr  « n «I  Bciwe  1 ai* 
ff  e h o n ff.  K a w k a s**  lK90,  X«».  322  «uil  323. 
3.3.  II «‘her  «1  i e p h y » i • e h e O r ff  a n i » a I 

«•  i n i ff  t*  r V <i  I k » » t ä tu  m e in  fraa«* 
k n 11  k u a i «Ml.  Zeit»chrift  für  Satiiti»l»«e»*ti 
IH9I,  N«».  2,  H,  10. 

3 1,  U c r ff  e H II  II  d h e i t I i e li  e Z ii » t a n Ü d r r 
1«  r u B i e r.  Khetida.  lH9l,  X«».  42  uii*l  51* 
.3T>.  K 11  nl  e II  und  K n r u p a c h e n.  -K  » w k a » 
1891,  Xo.  40. 

HO.  Die  Ruaaen  in  T r a u » k a u k asi  rf- 

Khemla.  IWM,  Xo.  15*5. 

37.  Per  Ausantz  in  Tran«kauka#i«o* 
Ru»»i»che  M<»lizin  IH9I,  No.  H. 

3H.  Pie  a n t h r o p «I I o ff  i a e h e n Type« 

Kaukasier.  «Kawkaa“  \H9A,  So.  m 
39.  Die  F i n ff  e r - A n o m a I i e n unter««» 
Kinffehoreiieii  des  Kaukas u».  K«^‘* 
sehe  Medizin  IH93,  No,  190, 


B.  BohrUton  der  Kaukasischen  Abtheilung  der  K.  Buss.  Geogr.  QoaeLUohaft. 


Ich  muKB  mii'h  «lamit  hecnüffeti.  in  Kürze  ühcr 
«Icii  Inhalt  der  weniffen  Bärnle  zu  lierichten,  die 
mir  z u f a 1 1 i ff  zuffekoimnen  »ind.  leh  Iserücksiclitiffc 
nur  diejenigen  Ahliaiidtunffen,  die  auf  Anltirupologie. 
Kthnoffraphie  und  Arch<i'»h»ffie  Uezuff  haben. 


1.  Konsohln*  A.  M.:  P eher  den  alten  Strom' 
luufileaAmu  Parjanachde«fft* 
würtiffon  geoloffiachcn  on«  P . 
s i k o • m a t h e m a t i a c li  e n T h a t » a r li  r • 
Mit  3 K.u1.'i.  un.l  Pläm  ii.  (S  c h n ftco  •‘«r 
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K a II  k a A t )i  c { I u n j*.  XV.  B u c li 
Tiflii  1KM3.  S. 

2.  Pastuobow,  A.  W.:  TcKpr  «‘ino  lU’- 
s t p i )f  M u ir  il  V 9 K 1 li  r u » « am  13.  Juli 
1 K 9 U.  Mit  4 Ansichten  iiml  iMänen  vom 
Klhru’iH'Oiiifel-  (Kheriila.  XV.  Huch. 
Tiflis  IK93  S.  22-27.) 

Die  en*t4*  Bi‘«lei{^uii^  <le>«  EHirii!«!*  Hunle  von 
Professor  Kreshficlil  in  Bt^Ieitimff  cini(f*T  amlerii 
EojHäuder  im  Juli  iHttH  nusi'efühii.  Einitfc  Jahre 
■piiter,  1H74  , iK^slio)?  eine  Partie  KujrlüiHler  mit  <leiu 
JuhriT  (Smvi^a  den  Bervf.  Im  Jahre  1881  erreichte 
•1er  im((ari»rhc  Ki'isemle  PcMchi  (?)  ileti  (>i|Jel. 
Währi‘t]«l  iler  let>:(eii  Jahn*  wiiMlerhitlleii  sieh  die  Be* 
slei^n^'ii  des  EH>ru-«k  ;>ehr  liiiutii;:  fusf  nlljMlirlirh 
ersrliidien  oini^o>  AlpiniKteii  verscliioIeruT  Nationahtiit 
zu  dieaetn  /we<*k  im  Kaiika.'«UH.  Herr  PastiK'iiow,  der 
zu  to|»»}m|»hiM'lieii  Ärheiten  IHW)  nach  • Mier*Swaneiien 
koiiimandirt  nur,  iN'stiei;  in  Btyleituii};  einiger  Konaken 
im  Juli  den  KihniHs  mid  erslallete  daj'ül'cr  in  der 
Silxunt;  v«>iii  4.  April  IH9I  den  hier  miijjetheiln-n 
sehr  iiiteivsHanten  Ih'rielil. 

3.  Putuohow,  A.  W. : l'eher  eine  Be- 

it e i 2 n n 11'’«  Berges  C fi  a I a t z a , 
In.  Analst  iHttl.  (Klietida.  XV.  Buch. 
Tiflirt  lm»a.  S. 

4.  Dinnik,  A N:  Eine  K e i m e durch  Weat- 

t ) » a e f i e n.  ( K h e iid  u . X \*.  Buch.  1’  i f l i « 
IK93.  S.  «II.) 

5.  Dinnik,  A.  N.:  Heia  e d u r e h V » c h a w i e II 

u II  d T 11  ac  )t  e i i e ti.  K I»  e n d a , X\’.  B ii  e h. 

Tiflis  |H«a.  S.  «I  1 17.) 

Ä.  Chaohanow,  A 8:  Kin  Beitrag  *ur 

h i a t o r is  c h e II  tl  im»  jj  r « p h i e de*  Kau- 

kasus. iE  heu  da.  XV.  Buch.  Tiflis 
|H«3.  S.  Sf27— 234.) 

Ein  kurzer  Bi‘rieht  üher  die  AusHtelliinjir  von 
Earteo  während  de»  inrernatii'iialeu  f ’onjfp'^me*  für 
prwIiistoriM'lie  Arehäolojfie  und  Aiithn'poli»jfie  in 
Mn»kau  I8Ü3.  I)i*r  Verfasser  hriiijrt  hier  Miltlieiluiiif«*» 
uher  alle  die  Knrti‘ri.  welelie  sich  auf  den  Kaukasu-« 
iiezieheu. 

I.  Kurze  geschiohtliohe  Skizze  dea  Terok- 
Koaakenheeres  und  dorStädte  deaTerek- 

Oobieta.  A u s d e m T e r e k - K a I c n d e r 
auf  das  Jahr  18ttH.  (Schriften  der 
Kaukasisclien  Ahlheilunu  der  K. 
Kuss.  Geogr.  (t  e fl  e 1 1 8 c h a f t.  XIX.  Buch. 
Tiflis  1H97.  S.  It»0-1HM.) 

BU  zur  dritten  Hälfte  den  XVI.  Jahrh.  J^ah  es 
»m  heutigen  Ge)»int  der  Ten^k-KuuHkcri  keine  ru*»isclien 
Aiisiofllungen.  Hier  gab  es  im  Noi*den  bis  zum  Zu- 
lAmmeuHuss  der  Malka  mit  dem  Terek  die  grosse 
Kabarda,  zwischen  den  Flüssen  Terek  und 
Hsunsha  die  kleine  Kabarda  Westlich  von 
de»  Kabardinern  zum  \oril-AI»haiig  des  Kaukasus- 
thdiirg»-*  hin  widmen  den  Kabardinern  verwandte 
kleinere  •Stämme,  und  nach  Osten  zwiflelien  ‘Pen^k  und 
Sulak  die  K ii  in  y k e t».  Slidlleh  von  der  kleinen 
Kabarda  und  den  Kumyken  befanden  sich  Ansiwle- 
luiigen  der  von  den  Borgen  in  die  Kla'iie  berabge- 
sliegonen  Tw^hetsehi  'Dzen ; in  der  Kasniselieii  Stepiie 
numadisirteti  die  Ri'ste  der  Giddeiit'ii  llonle  und  die 
Nogaier. 


Elim  erstell  Mal  erscheinen  Bussen  in  jenem 
(iebict  Ku*»!*i’he  Krieger  aus  dem  Kür»]enlhum 

Rjäsaii  beniBchtigen  sich  der  Stadt  Terkota  laler 
Tjum  II.  die  am  NebcnHus<«L'  de»  Terek  lag.  und  liessen 
sieh  daselbst  nieder.  Im  J.  1577  winl  die  Stadt  Terki 
au  der  Mündung  der  .S»nn»ha  erlraiil;  die  Hjü'oiii'xcheii 
Krii>ger  iiliemciimen  unter  dem  Namen  der  Terek- 
Koaaketi  den  inilit»iH»cheo  Grimzdieitst. 

Kl  w as  später.  1682.  ruckten  3Ut  DmiVcbe  Kosaken 
unter  Führung  ihn>«  Atamim  A n d r e j S e h a d r a aus 
ilirer  Jleinmlh  in  das  gegenwärtige  Tciek-tiebiet  ein. 
Iie»*en  sich  iin  I.Ande  der  Kumyken  nieder,  und  legten 
mit  jenen  enttoii  Ank<iminlingen  aus  Kjlisaii  den  (truml 
zur  ihldung  des  tt  r e b e n * s e h e n Kosak  e n- 
Heercs.  (lanz  genau  ist  der  Ort  der  ersten  An- 
siedelung di(ru*r  J)on‘stdiPii  Kosaken  nicht  bekannt, 
allein  als  H»2H  die  Mitierah^ui  Kitsch  uml  (ier»dd 
(lleriddyi  jene  Gegend  besmdilen,  fanden  sie  in  den 
Beigen  K<»sakeii-AiHiede|ungeu  iii  der  Nähe  der  Kleinen 
Kabarda.  Weil  die  Kirsaken  xwisrheti  den  Ih-rgeti 
(Ik-rgkämme  niss.  tindjiijä)  wohnten,  so  erhielt4>ii  »ie 
den  Namen  .Grebenzi“.  Später.  li»8.5,  riiekteu 
am  ihn>  .^nsiedeluiig<ai  allmühlioh  uiilier  au  dm  Terek- 
tluss  hcroii.  ihn*  Hiiiipt- Ansitslelung  nunnten  sie 
ilin*iii  Ataman  zu  Ehren  S c !i  a d r i u s k , zwei  ändert* 
bemitiiden  sie  K u r d j u k o w s k und  t»  1 a d k o w s k. 

Waa  durch  dcu  Itestäudigeii  Kampf  mit  «leii  Ein« 
geborenen  und  durch  den  inorderiHcheii  EiuHuss  des 
Fit‘lMM'*Kliuias  au  Lt^uU-n  verloren  ging,  wunle  ergänzt 
durch  xarisclie  Schiit/cii  iimi  Kanoiiicre^durch  littauiM'lie 
und  deutst'he  Kricgsgt'fnngeiiH.  du*  mit  dim  Kosaken 
btiig«*»<'hii‘kt  wurden,  duh'li  vt‘n*cliii*derie  SektirtT  und 
— — Vilgubuildeu.  Die  Ht'ITSeher  de*  Gebiets  TjUUlt‘11, 
in  ilem  die  Stadt  Terki  lag,  »lie  Fürsten  SMiiiitsehalei, 
die  Spüler  den  Namen  Tscherka»»ki  aniiHhitien,  woieii 
«ift  in  MoHkaii,  nahmen  das  rhristenthum  an.  sie 
iu’hülzlt*n  mit  iM^wiilIiieter  Htmd  die  HusMi*c]ie  C<di>* 
nisatiiui  und  iM-festiglen  die  \'erbindting  zwischi'ii  ih*n 
Tert'k-  iiud  Ctrela^u-Ko-akeii.  Allein  die  Verbndtung 
des  Islnm  in  der  Tsclielscliiia  und  iler  Kabarda  zer- 
störte das  gute  \’erhiiltniss  der  KiiigelHiretien  zu  den 
Kesaken:  Kinfäih*  der  Kalmiieken  und  T»i'het»elietiZ4*n 
nöliiigleit  die  Giebeii-Ko»akeu  zwischen 
ihn*  alten  Atisiedelungen  zu  veriaasm  und  sich  neue 
zu  grumlen  in  «lern  Winke],  ilen  die.S»un»lm  und  Terek 
bilden.  Ei'st  1712  kehrten  sie  wietler  an'»  linke  Tcn*k- 
rter  zurück  und  hildeieu  mit  den  Terek. Kokken 
gemciiioehaftlieli  «h*n  fi*sten  Cordon  läng*  de»  Ten*k- 
Flu»»e-..  Seil  dieser  Zeit  wiinleu  dit*  Kosakeiduvre 
iiiiilieiiaiinl ; die  G r e h e irsi'h«*!!  hiessen  da*  Obere 
und  das  eigentliche  TerekWhe  Heer  da»  Untere 
IVirk.Heer. 

Peter  tl.  Gr.  wnnsi'hre  die  Grenzlinie  naher  zum 
Fius»e  S*idak  zu  rücken;  er  gründete  da<M*lbst  die 
Festung  Sw.  Krest  (heil.  Kreuz),  und  snslclle 
«lort  tlie  Terek-K«waken  an;  er  verstärkte  die»elbi>ii 
g](*iclixi*itig  dunli  eiucu  Zuzug  vom  Don  und  der 
W»dga.  Während  der  Begicrung  der  Kaiserin  Anna 
wurilen  in  Folge  der  Freundflehaft  mit  Persien  alle 
auf  dem  rra-lilen  Terek-Ufer  von  den  Bussen  )H**etzten 
Punkte  aufgigelMUi  und  der  (%irdori  17^)4  auf  das 
linke  Ten-k-Ufer  verlegt;  I73Ü  wurde  die  Festung 
Kiflljär  gegründet.  F^wa  uni  17M  lies»  sieh  eine 
Grup}>e  Kosakeu  mit  einer  betracht  lii'heii  Stenge 
Eingi'bonuier  in  der  Nähe  der  AiisitNleliiiig  B«ir«>»din 
nieder  und  Idldelen  du*  Tcrek-Kisljars«*he  K<isakenhc«‘r. 

Im  J.  17H3  wunlc  die  Festung  Mo»<|ok  erhaut; 
auch  hierher  wurilen  Kosaken  von  Ikui  uml  Wolga 
gosehiekt,  um  sich  hier  aiizusie<de)ii.  Ihnen  «chlusseu 
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!>ti'h  200  Katriilii'U  Kaiiiiürki’ii  an.  un«l 

*«»  ImMco*  »K’h  «Isis  M 4*  s »I  *)  k * » «*  h «•  Kufak  fü- 
ll <•  V r. 

Im  .1.  I7T7  wur'k  ii  au  «len 

Kura.  Stilku.  Kuiii»  u.  ».  w.  im«l  2U  ihn'r 

Ik'iii.'iniiiir  katm'ii  7oo  K«i'4ukfiifiimili4*it  \mii  ilcr  Wot'jn 

hh>  ilin*  ultf  WiiIüth- 

K •»  1*  a k I'  II. 

Im  .1.  I«24  i'fTifliOtf  Joniinlou  fiiu- 

inMif  K"Ä«kt*M  • Liiiif,  »••U'Im*  4«r  »Iiln  <tnr!«k<<f- 
W (I  i « k «•  I itiTuhi-iTi  hiiiintf.  So  wnr*'n 
0 K ii  s st  k 4*  II  * 11  o I*  r I’ . <li<‘  s])aftT  itiii  il'‘iii  Nnmni 
, K !•  1 ni  u ( f r ‘ lii'iutiiii  Miiril«‘ti.  vi*rlmii«l«'ii;  ilif 

Liiiif,  <1.  Ii.  <iii‘ S t R ti  I K <•  ti  lM*}.;:iiiii4>u  am  Ksi.<‘|>i’«f Immi 

Mi-i-r  iiimI  ft -tnfkti'ii  i*irli  lHiMlfiiiwHrt«s  sif  Itiliififu 
in  ihr*T  (Tf'>:iiijiiitlifit  «1m'<  K a u k a (<  i » c ii  «*  L i ii  i <*  ii  • 
Hf'T,  «la»  »ifh  7sM>  \SfrHi  Ins  xnr  Mümltiiitf  «l*''  r«Tfk 

aiisiifliiile. 

AIh  «las  lltM'r  <1«T  K a 11  k R a i 8 tr  Ii  (‘  n L i ii  i 
jfflakift  \tiir«if.  wiinifii  <ii<‘  l>i«)ifr  ciiirfln  lH*nsiiiiiti‘ti 
H«'»Tf  iu  K«'uim^üti'r  uml«4*nsiimt : Ik|.*»  wunl«*  fim* 
lM»s»»ml<Ti*  Vei'füiruuir  i*rlas««ti,  wona«'li  «las  Linifii- 
srim*  fipiM*.  v«im  KaiikasuH-ltfltift  i'itrt'miti* 
\'«T«8flltuiit;  crisifli. 

1'in  <ii«*  c««l««t)i»at««ri!M-|i«'ii  Ditii«*  im  KaukiiHii« 
iK'sM-r  aii'«^ufii)irt*ti.  musst«*  oiii  }«fHi(*]|frt«‘r  \V«*^  itarli 
(fnj«i«'ii  Wfnifii  ll«‘'‘liall«  wiii«!«*  iMTfiH 

17mI  Rin  T«n‘k  «ln-  Ffslnrn*  Wliuhkau ka« 

rImt  l»itM  auf*4«if»*l”‘u  uml  ««rst  |70.»  atifa 
lN*f«*sti<'t. 

1*111  W’ludikawka*  uml  .Mosil.ik  zu  \«T«‘iiii(r«'ii, 
wurik'n  RHi  T«‘n*k  aufwärts  4*iii»*  K*'ihf  f»c*Ufr  Si!uinr«‘ii 
fHmut  uml  mit  uus  Kli'inruMlamt  uml  zum 

Tlioil  mit  Liuieii'Kottiikt'ü  lM'Hi«'«lf]t. 

Im  .1.  1m4>i  \uinU‘  «Ii«*  Ssiiiisha-Kosaki-nlinif  fiii- 
{•«TU'litiU,  uml  im  I^Auf«*  von  15  .lalimi  mit  ‘J’J  Stunivrmi 
l«fs«*tZt. 

Im  .1.  1W*0  wunif  «la*«  T«*r«‘k*lti‘l»ii*t  v«iui  Kul»nn- 
jfftn  uiit  uml  «Tliiflt  «fimui  l•ilf^•^l«•rl  t'liff.  Im 
J.  lh7o  wunl«'u  im  Tfr»'k-t Jflii«-t  difsfilK'ii  ailsri-mfiiif 
Kiuriflituii;^«‘ii  win  in  jiilfui  (iouvcriioim'iit  |rf(rolTfii. 
lind.  |HKH  frhiflt  ilas  0«*l»ift  ♦•ine  fij?«‘m‘  W-rwaUunj?, 
ilii*  ii'«rh  h«'Ute  jrilt- 

Ks  foli:<*ii  ilaimeiiiitf«‘N«»iizfi}  iiiHTtli«*  Kaiikasisflifti 
Sliiiitf:  Wlailikawka«.  l’jiitiiforsk.  Musiktk.  Kisljur. 

\V  I a <1  i k R W'  k a s Hl  I7hI  ufu'riiiidft ; fs  «i«‘ilfltcii 
!«i<di  liiff  t )»sot*'ii  und  H|ui<iT  mu'h  imtlassi-ni*  .Soldatru 
an;  IHTiH  iTliiclt  Wlmlikawkas  KteimTUf  MainTn  m.‘l«sl 
Tliünm*u.  Am  31.  Mäiz  U^t*0  \nmlf  WImlikawkas  zur 
Stadt  «*rlml*«‘ti. 

Mostdok  Ul  I7«2  dunli  «Ifii  HrrrsolitT  der 
kli‘im'11  Kalsarda.  Fürst  Kunf<«k««  KHiitsclutkiii,  «Iit 
«ifli  «liittr  iHufim  Im-s,  jn-tiriimkl.  Mo»  IsuiNsl  auf 
Kaljanlinis'k  »Wald**.  il«*k  dn  lil.  DhiiirU  war  all«.*» 
mit  dic-Iit«'in  Wal«!  iKnliH'kl. 

K i a I j ä r ist  173('i  «luO'li  litmornl  li  e w a a f li  o w 
au  Smilc  d<?r  aufK«g«flH‘ueii  kleiimn  F«»tiinif  Sw. 
Krc  8 t (lifil.  K ro  uz)  am  linken  (’ffr  des  mditmi 
Terok-AniiH  jf«‘tfriiiuk‘l, 

K.  Markowitsch,  W,  W.:  H c n c n n u n g,  (»<•• 
)« r n u c )t  M II  sl  V e r I»  r e i l u II  g einig «» ii 
für  <l  a * II I k 8 I o b 0 n wichtigen 

]*flRiizeii.  I ta  e Ii  k o r i o n.  (Hbnida. 

XIX.  llurh.  Tiflia  18tKl.  S.  207-22H.) 

Kill  aipbabidiaeh  gi'vrdni'tfs  FflaTizi'nvi-rzeiflinUH. 
I'i'lier  «bni  (Jfbrnmh  und  «Hi*  Vi-rbriMtung  «lor  Ftlnu/cn 
s|»n«'bt  der  \'erlas»fr  in  dem  folgtuidm«  Aufsalz. 


W.  Markowitsch,  W.  W,:  In  den  Wilden 
1 1 s r Ii  k «>  r i «>  n A.  Erinnerung  e i u e « 
F •»  r * l e r * an  die\VälderderT»cbet- 
» «*  Ii  11  a.  M il  7 Tafeln  A h h i I d u n gr  n. 
(KbfmU.  XIX.  Hueh  Tiflis  im  S. 

bis  d'td.) 

Sidir  fes4,-lnd  geselirieVieiie  SA-hiMeningen  vmi 
Land  uml  L«uten  der  Tsidielxelius  mit  lN*9oniI«fer 
H»-rii«'ksir|itiguiig  «li'A  WuMreichihiims  uml  der  riebtigea 
X'fi'wallung  und  Si-honuiig  «U*r  WaMer. 

10.  Kansow,  <t  e n e r a 1 h t r b»ob  e r st:  He* 
m e r k u II  g e n über  die.  Kurden.  Mit 
eini'r  Karte.  (KI»'U«U.  1kl.  XIX.  Tiflis 
iHOd.  S.  :«7— HOst.) 

l iitiT  dem  «*iii(m’b<*u  Titel  .»Ikunerkimgi'n^  ift 
glitt*  XuAammeiisCfdluug  uller  Noidiriekleu  ulier 
«he  K ur«lt*u  g«'g«*lM*u.  [Kt  Vi-rfasser  hat.  vni»  welsl 
lH*m«*rkf  a«'ril«*n  tiiu.«s,  aus.-ver  der  fremdlindisrUti* 
franzfUiw'lien,  «‘iiglHebeti  und  deutseheu  läUeratcif 
nuf II  «lie  r u s A i t»  c )i  e Lilteratiir  uml  das  MilitRif* 
.Ari'iiiv  ti«*s  KuiikaoUA  iH'uutxeii  köiim'n. 

l>i«*  Kurden  gelmrim  zu  «l«*n  alt**sten  Bewabneni 
\ ord«*r-.^»ieiiA : ihrem  Typus  und  ilinT  SpratU*  n»<b 
mu-.H  man  au*  zu  den  arabiseheii  Völkrro  zähle«. 
Man  «iarf  Riimdiineii.  «la«s  die  Kunlen  seit  der  ilte«t>« 
/fit  iliiAtifbift  dt^  «»•illieben  TnuruA-debirges  putlsrli 
v«nn  Euphrat  uml  «lern  ti«*birge  SiigMis)  bewnhnf 
haben;  allmälilieli  ala*r  liabeii  sic  sich  weiter 
br«*ilet.  Man  kniiii  l^^•utf  alle  die  von  Kurilen  Ise* 
Wohnten  l^amLtriehe  in  fidgender  Wein*  Ih*jJt»‘iiZ'’0: 
im  Wf«ifn  «b*r  Flioi**  Euphrat,  im  Süden  ‘Iw 
Ebern*  von  MeAo]»otHmieti  und  die  B«.*rg«  b'iri* 
«taii'»,  im  tlnien  «1er  (ifljurg'Zng  TRchawerdv  «nu 
iin  Xordfii  lief  FIih-«  .^rax«*».  Man  kaiiu  dieses 
t(i*bint  rIa  KuriliAtan  Iiezeiidiuen;  ‘»bwohl 
aml«*re  \'«dks*itäimne  zwim'lifii  «leii  Kurd«*n  leb«*n.  w 
siml  iinmerliin  hier  die  Kunlen  die  überwiegeniF 
Ib  vi'.lkfnmg.  I>i«*  zahlr«'ieh.sten  An-'iedlung«*«  örnFis 
8i«'h  in  «1«T  ]HTHi«ehfii  Pr««viuz  ('horasian. 
ruA'«i'«elien  l»««uv.  Eriwan,  und  in  dem  ruMisrlieu 
tifbiet  Von  Kars.  In  «len  Bt'iTrtn  ‘le*  llitifrb 
dngh  im  lk*zirk  OersAim,  an  den  »üdlicbeo 
liUngeis  der  (lebirg«*  (*  h u r« a II  • dagh  und  Dsrhudi» 
in  d«‘ii  Ik'rgfii  Von  HagroA^.  uml  iu  einem  betMiw* 
liehen  Theil  der  ]M*rAi*»ehen  IVoiiuzen  AoHljat*  sind 
KemniT.Meha<*liBti  liiblen  die  Kurd‘*ri  auf  «h*m  I*sm'w 
wi«‘  in  «b*D  Sliidten  die  Mehrzahl;  in  dem  ulmg»'» 
Theil  ‘le*  vi«D  ihnen  bevvtilmtuu  (TfhiWs  sin«!  sw  m 
•ler  .Mehrzahl  auf  dem  Lande  nml  in  der  MiO'I'‘r**kl 
in  den  .Stii«lii*n. 

Kopfzahl.  Nach  KawliiiAOQ  leiten  in  «Kt Tirliet 
1*;,  Millionen  Kurtleii;  in  Persien  76O0ti0  Detyr- 
faAM*r  i«l  «ler  .\nsieht,  dass  diese  /Rhleii  z«i 
Aiml : »T  m«*int,  es  niüsAtcn  in  lVr»ien  utnl  der  d«k»’S 
iiiiisdiMeu!«  2'.'|  — H Millionen  K unlen  gcreehnet  wirtw’*»- 
Auf  ruAsiKelifin  litalen  bda'n  ca.  lOotKK)  Kurdrti.  » 

Keligio».  Dif  griauite  Zahl  der  Kurdeu  uh 
kennt  sich  zum  MuhammedanHinuA.  und  zwar  sind  *w 
r«*chtgliiubige  Sunniten  der  Sekte  Sehaffi 
Sic  hahen  »«dir  früh  d«m  Islam  angenommen,  alwr 
»ich  dabei  ihre  natioiiHle  Sidbatständigkeit  erlialü*”- 
sie  erkennen  «len  türkischen  Sultan  ni»*ht  al»  ihre« 
n*ehtniä8*«igcn  t'lialifen  an.  vielmehr  sind  sie  grOMiJ*. 
ihr  geistliches  Oberhaupt  in  ihren  figencti  Scheich* 
zu  aclien,  weil  viele  v««n  ihnen  ihre  Abstamianiiv' 
«Iffi  riialifeti  «ler  Dynastie,  den  Um«*jad«n.  abhtt«. 
Die  hi’diiTcn  Stünde  unter  den  Kunleii  sin*!  ‘t*. 
auf  die  Heinlieil  des  (tlaulteHA,  fheiis*»  “lol*  dtid  «w 
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— <h*r  ülirii^en  ii<iiniuIi«ironii«*n  B<*- 
völkcninff  «chcinc  ilir  U<?ii(;iuri  Hohr  (flvirhtrüllic;  /u 
— diN'h  kiiun  der  FniiAtinimi'«  leicht  enveckt 
werden. 

Ein  Theil  der  Kunlen  i«t  l»ei  MMiier  «lleu  fUdi^ion 
(rehlirhen,  <1.  h.  c1(t  Helijfiun  dii«  ^4iroa<)t('i'.  ila«  fliiid 
die  JesideiK  Ein  kleiner  Theil  heketint  nieh  tm 
einer  M*hr  wenij;  untersiu-hten  Ueliifi‘'nsceinoin«‘liafl. 
die  unter  dem  Xanien  Ali-ADa  heknmit  int. 

Die  Jevideii  «uclien  eich  und  ihre  Keli|^r>ii  i*(wu«> 
zu  verlMTjfeji.  weil  #ie  Mi>w<dd  v«m  den  (.'liristcn.  wie 
von  den  Miikainmeilaneni.  nnvefeimlet  wenh-n. 

Die  Benennung  JcHtiieii  ixt  xiirnckriifnhren  auf 
da»t  alle  syrische  Wort  .lesd-a  = (tnlt.  Ihc  (ilcicli» 
«tellun^f  des  (tuU'ii  und  den  Brüten  in  ihrem  (Tlauln-n. 
die  Verchruiiff  »lex  Feuers  und  ilcr  H<mrie.  d»i«  He« 
»trelteu,  die  hosen  (ieiHi^'r  tltircli  Opfer  /u  ver^“dinen, 
Weist  auf  die  Ijclin*  Z(*n>iwtorx. 

Dhs  Haupfheili^lfium  iler  Jeaideii  liegt  '2  Tag«'« 
reisen  nord'ixtlieh  vnn  Mo-^xul  und  i^t  auf  dem  (tmhe 
ein#»!»  Hcilig»*n  S<*heich«Adi  erbaut.  Wann  der  Scheich 
Adi  lebte,  ist  uniM'kauul.  Viele  iilentiliciren  Ihn  mit 
dem  All  de.  einem  Schüh»r  des  fHl.<M*lien  rmphelen 
Mnnes.  Danach  tiiüxstc  dir»  Sekli»  der  Jcsiilcn  in  das 
Hl.  .lalirh.  n.  (Hir.  gelioreti.  Andere  meinen,  dass  der 
Si-heich  Aili  iin  XIJ.  Jahrh.  lebte,  zu  eitler  Zen,  als 
wirklich  ein  gewisser  Si'heich  Adi  Fnruhen  in  Kurdi« 
sinn  anstiftete.  Der  Verfux-sor  meint,  auf  (»rund  der 
AuiH’inanderxet/.nngen  eine»  J»*sidcnt  dass  »*s  sich 
hierlM*i  garnicht  um  ein«*  liextimmte  l*eis«inliclikeit 
handelt,  »nndem  dass  unter  d*»s  .Scheichs  .Adi’s  Namen 
«Irr  Geist  des  Lichts  oder  seine  IiikaniHtion  j?n  ver- 
stehen ist. 


Bei  dem  lleiliglhiitn  wird  im  Frühjahr  ein 
gTi'sses  Fest  gi'feiert,  ln  einem  daiielM-n  liegenden 
Kh»s1er  leben  die  FVie*fer,  die  Kawullen  genannt 
wenlen;  die  niederen  Diener  des  T«in|H‘l'«  heimsen 
Fakire,  der  hdehste  Wiinlentrager  ist  der  .Scheich. 
Im  Klt»sfer  winl  das  Sinnbild  des  Geiste»  der  Finster- 
nis.H  Melek-Taus.  ein  g«ddener  oder  vergohleter  Hahn 
oder  Pfau  aufl»owahrt.  Die  Prii»»<ier.  Kuwallen.  führen 
ein  Modall  dii-scs  Hahnea  ini  gan/«‘ii  Ijundc  herum 
iiml  aamnu’lu  dab«>i  milde  Gaben. 

Um  sieh  nicht  zu  sehr  von  den  Muhamini'danem 
zu  unterscheiden,  tragen  die  Jesidcii  inidianimeila- 
nische  Namen,  schrcÜM’n  auf  ihren  (trabmäleni  X'er'sn 
aiiH  dem  Koran.  DieM'in  B‘‘streben  ist  cjtfenhar  aueli 
die  Inschrift  Si'heir’h  Adi’s  im  Heiligthuin  eut-prungeii. 

Bia  xuiu  Anfang  dieiM*»  JahrhundertH  wan»n  die 
•Tesiileti  eine  sehr  aiischnliclie  Gemeinde,  aIht  lH.li; 
wunlcn  sie  von  den  (eigentlichen)  Kunlcn-Suiinileii 
fast  ganz.  aufgerlet»eri.  Jetzt  sind  nur  etwa  JO — lO.IMat 
Jcaifleii  vorhanden:  ihre  Hniijdziihl  lebt  im  G»-birge 
Ssiindslmr. 


Zur  Keligion  Ali-Alla  bekennen  sich  nicht 
allein  die  Kurden.  s«»iir!cm  auch  alle  in  Kh»in-A-ii*ii 
lelK-nden  Turkincneu.  Die  zur  Sekte  Ali*Alla  gidiörigen 
Kurden  hezeiciiiien  sich  selbst  gern  als  Schiiten,  um 
v*^  y®t^"llOi»»g  der  Si'kte  der  Siinnitru  »ii  entgehen. 
Von  ihren  Nachlmru  werden  sie  wohl  K i « i 1 • b h « c h , 
d.  h.  Peraer  ^»naunt.  Die  Aiilmngi»r  «ler  .Si-kte  Ali- 
Alla  Oller  Ali-IJIlaeh  siielien  ihr»»  Glaiibeiisiinsii'htcii 
ängstlich  Vor  allen  Fremden  zu  verhergeu:  »ie  tragen 
miihuiiinicdantsche  Kamen,  aber  sic  hassen  die  Muhnm- 
nieilaner  uinl  siichcii  ihnen  viel  al.s  möglich  zu 
schallen.  Sie  werden  aber  auch  gehasst  und  so  viel 
als  möglich  gemioib-n.  I)er  Türke  zieht  ea  vor,  auf 
einer  Heise  Itelier  im  offenen  Feld  zu  üliemaehten 
wler  den  Tagesmarsch  zu  verdopjieln,  che  er  die 


Gastfn»iindschaft  in  einer  Ansiedelung  der  Sekte  Ali- 
Alla  in  Anj|>rue!i  nimmt.  Zur  rharakterisirung  der 
Anliäiiger  und  ihrer  Sitten  sei  auf  eine  Eigeriiliüm« 
lichkeit  liingewtesi'n.  Es  herrscht  unter  ihiiHi  eine 
.•kii  Polyandrie.  Wenn  in  einer  Familie  mehren» 
Brüder  sind,  »o  muss  zuerst  der  H]tt»»te  Bruder 
heimtheii.  desA#>ii  Khefraii  winl  aber  zugleich  die  Frau 
aller  übrigen  Brüder.  Erst  sobald  der  Zweitälteste 
Brmler  ein  Weih  genommen  hat,  verbleibt  die 
Frau  ilc*  ältesten  Bruders  iliesem  allein,  weil  dann 
die  Frau  des  zweirUllest4>ii  den  andern  Brüdern  auch 
lUs  Khefniu  gilt. 

Auch  in  den  Bestattungsgehi*iiucheD  der  Ali-Alla 
herrscht  vii-l  Gcheimnissvollcs;  mir  da«  Haupt  der 
Familie  iat  zugegen,  »Ho  jüngeren  Verwaridi»»n 
wenlen  nicht  ziigelassen. 

Die  zahln'M'liste  Gnippe  der  zur  Sekte  Ali-Alla 
gehörigen  Kurden  lebt  in  den  B<>rgen  von  Deratiim 
und  itii  nönilirhrii  llieü  der  Ebene  von  T h a r p u t. 
Sie  wenlen  von  den  Türken  als  Kml’haaeli  benannt, 
il.  h.  als  Perser,  well  man  sic  mit  dem  Schiiten  in 
Persien  verwechselt,  daher  nennen  »ieh  ilie  Aiihrtiger 
der  Sekte  Ali-Alla  in  Persien  direkt  S«diiiteii,  um 
Verfolgungi'ii  zu  entgehen.  Eine  andere  Gruppe  der 
Ali'Alla  lebt  in  den  Bergen  von  Siigroas  und  in  der 
|iersiflrheii  l*n>viuz  AnliljHit. 

Die  Kunlen  sind,  wie  oIk»ii  bi'incrkt  wunie. 
Sunniten.  — iloi’li  giebt  es  auch  Sehiiten  unter  Kunlen, 
und  zwar  in  lVrsi4»ii : in  r)iorw>san  sind  alle  Kurden 
Schiiten:  im  ührigeti  giebt  cs  in  Persien  sehr  wenige, 
in  iler  Türkei  gar  keim». 

Sprache.  Die  Spraehe  der  Kurdi*n  gtdiört  zur 
intnixi'iieii  Gruppe,  die  Mehrzahl  spricht  Kcrtnaudxhi  — 
iliK'h  siu»i  der  Sprache  viele  Worte  armemmdier  und 
tiiraiiischer  Herkunft  iH'igeinengt. 

Ihe  Kunlen  von  lierssim  reden  einen  Dialekt,  der 
Sasa  heisst:  der  Dialekt  steht  dem  Per»tse|ien  näher 
alx  der  eigeiitlirhen  Kiniiandshi-Spraehc.  ülH»rdies  ist 
die  Zahl  di»r  rein  am)enixch<»n  Worte  sehr  gn>ss.  •— 
Ein  dritter  kiirdiHchcr  Dialekt  ist  der  Gurani* 
Dialekt,  diesen  reilei  ein  Theil  der  Kurden  in  Ardiljan 
tiiiil  Kirmatidschaeh:  e«  ist  eigentlich  Kimiandshi 
sehr  stark  venniacht  mit  j*cr«iselji-n  Worten. 

Die  Kurdisclie  Spmehe  ü)t  aijsg«‘xeiclim»t  dnrcli 
das  wit‘derholte  Vorkommen  di's  Buehstabeii  r und 
durch  scharfe  Kehllaut»»  — in  Folge  desM»D  klingt  die 
Sprache  i«*hi‘  rauh. 

G c s c h i c li  t e »I  e r Kurde  n.  Aus  »ler  alten»n 
Zeit  wisBi'ii  wir  wenig  über  die  Kurden;  ein  selbst- 
s(ändig«'s  K4‘ich  haben  si«-  nie  gebiblet.  .Sic  sind  bekannt 
als  tüehtige  Krieger  und  zwar  in  ülteri'r  Zeit  als  Fuss* 
Md<lateii.  ])i‘r  aus  den  Kreuzjtügen  bekannte  8ala<lin 
war  ein  Kunle.  er  lii(»»s  Nasyr-Iussuf.Ssalla- 
Ed»lin.  — Erst  zu  Bi  giun  des  XIX.  .Tahrli.  vor- 
suehteii  die  Kunb-it  sieh  v<ui  den  Türken  los  zu  njaoheii. 
Ihri»  Fürsti-n  verhanil»*lteu  z.  B.  18^  W'ähreiid  des 
mssisch-iürkiH'hen  Kri<»ges  «lirt»kt  mit  den  UuHB4-ri. 
Die  wii'litigsttm  kurdischen  Fürsrenthümer  waren 
(’heikari,  H4*waiiibjs.  Baehtan  und  Begilinan. 

3t;  V4»rwüste(en  tli<»  Kunlen  die  Ebene  am 
Min4-llaiif  4h»s  Tijn’is.  bis  lH.'t4  .Mahonie»!  Kas»»hiii 
Past'lia  mit  einer  türkiwiicii  Ann«t'  durch  ganz  Kur- 
distan »lun  lizog  und  ein  blutiges  Gericht  ülior  die 
Kunlen  hielt.  Seit  der  Z»ut  lH*guiincn  Uiinihen  unt»»r 
den  Kunlen,  (»ntslHntleii  »liirch  das  Eindringen  euglisi'her 
Missioiiaire  in  Mossiil,  und  »»benso  spat«T  währt*ud 
»les  russisch- türkischen  Krieges  IH.VI  und  |N76  — 77. 
Die  Kunlen  s»»hienen  geneigt,  auf  die  Seite  HusslaiitLs 
zu  treten.  Schlieaslich  kam  e»  iKWi  unter  dem 


AreWv  iür  AnUmijwJujfic.  Bd.  XXVIL 
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Uelwate. 


ktinliM<’h«>n  Si-lifich  OlM'itlulla  n«M‘bniai«  «u  «*inciii  Aiif* 
Btaml  ^c^rcii  Türkvn«  il«>r  hImt  ImM  untiTilrib-kt 
wur«l«-. 

llrsitruiiKlii'h  th<'i1ti*o  «irh  «ül*  KunltMistuinnu’  in 
.(r  i*  s c ii  I e f li  1 1*  r*  M««l  führt*’»  i-iu 
Uie  Kurüen.  Ui*’  l«ur«*n  v*in  HtM-iiliara 

»iiiil  iiie  cHjjtijfPii  nri>*«*hon  X*mia«lon.  In 
ih'r  kri»'t.n'ri>*«‘!h’'n  wunb’ii  n*»ma> 

*li'«in'nü»'  un*l  *lii«lurrli 

gfiinthiift.  unzii»ic*l*’lii.  — l’ofK’nliot*  reii-lit  *lii« 
I,Äinl  zmii  N*nii«di»ir*'0  nicht  an-*.  Kin  Tlicil  *Iit 
Kurilen  nnma»li»irt  alwr  au<*h  hiMit»*  u**rh.  In»  nönl- 
liehen  Kunli'lan  im  Walajei  Billi  lohen  Knnlon, 
welche  wül  Alters  her  «liiJi  Ueeht  heaiiM|irue1ien, 
uahreml  <h*i  Wintem  in  «liu  anneniwhi*n  Hrle  nher* 
turieileln;  «lie  Kunleii  lU**  «üillidieii  Kunlnitan  ziehen 
im  Winter  in  *lie  Thiiler  vnn  Mesopotamien 
uml  A r il  e I j a n. 

Die  am  Süilahhantje  «le*  Tann»’‘*(»ehir>f*“»  und 
o«<tlieh  von  Diarhokr  •e»shaft4*n  Kunhm  »in*l  aiheit- 
»amo  Landhesitzer  und  Gartenzüehter  irew«»nleii,  — 
iferflde  nie  )volan};eu  IhtiüIh  zu  einem  an*elinlichfh 
H*-iehthum.  — 

Kin  zuaaimnefufehörijfe*  Oesn-hh’eht  *>*lor  ein 
Stamm  heisst  in  Kunlixtaii  A»eliiret:  cs  winl  n’v'h'rt 
von  einem  Ai;u.  der  mitunter  dm  Kants  eines 
Hi'hcicha  oder  ciliefi  Thaiis  hat.  Der  Ai;a  gehört  cin**r 
herrselionden  Familie  an,  dueli  exirtirt  keine  rigentliehe 
Erhfoltfi*.  Die  iiewalt  de«  Au'»  im  A>eliiret  li{in«rt 
ganz  Von  seiner  iVrsönliehkeit  ah.  Früher  gah  es 
einig'' herühmle  Famdien,  iloneii  sieh  mehrere  Siümmc, 
Asehiret,  unterordn»  ten.  zu  ilM»**n  gehörten  der  Ktiiir 
voll  rheikar,  die  Chane  voii  Bach  tan,  von 
Beehdinan  «.  s.  w.  Die  Türken  halM-n  cs  ver- 
standen, diese  Familien  fast  volhtiindig  auszuroHen. 

Der  Haupthesitz  d'**  Kurilen  hesteht  in  seiner 
Heerde;  die  hulhiioinadiseheii  Kurden  tn'ihen  auch 
Aekerhau,  doch  nur  zur  Befriedigung  des  eigenen 
Ilausheilarf.s.  Die  Kimlen  verkaufen  ilie  M'ollc  ihrer 
lieerdc'ii  und  auoh  di«‘  lelkend**ii  Seliafc.  die  Weiher 
wehen  Teppiche  und  Tücher  — früher  wanm  die 
kurdisilicu  Tücher  herühnd , jetzt  sind  sie  fast  ver- 
schwunden. verdrängt  diin-h  englische  Xachahniuiige». 
— Früher  versorgte  Kurdi>tan  die  llt•naehhartetl 
Oegcmlen  mit  Reitph'rden ; besonders  lH>riihtnt  ist 
eine  halhhlülige  arnhiscl»' Kasse.  Kjügian  g**nanht. 
Jetzt  ist  die  rfemleziieht  in  Wrfall  gerathen.  Kin 
Kläglaii  ivt  ätK>  - 5<K)  Kulicl  U(M1- KmX»  Mark!  werth. 
ein  gi  wöhullehes  tiirklsehes  Pferd  nur  .*i0— BK)  R«1m*1 
(10t>— 200  Markh  Die  Kurden  sind  meist  alle  im 
Besitz  giitiT  Ciewelire,  die  sie  auf  erlauhtc  und 
uiicrtauhie  Weise  sich  zu  verschaff '-n  wi*-«)»  — nament- 
lich von  russischer  Seite  findet  ein  lehhafter  Handel 
mit  Gewehren  statt. 

Die  Kleidung  der  Kunlen  Wsteht  aus  mehreren 
über  einander  gezi»genen  Westen  uti'l  einem  langen 
Rocke  tKaftam.  weiten  Beinkleidern,  diiken  wollenen 
Strümpfen  und  Schuhen.  Die  reichen  Kurden  kleiden 
sieh  in  Sammet  und  Plüsch,  sic  liehen  lehliafte  Farben. 
Dio  KopflMMleckung  besteht  in  einer  Filzmütze  und 
einem  ilanin»  gewickelten  Tuch  (TuHiau),  bisweilen 
sieht  der  Turban  aufMerordeutlich  gross  und  ani»elmlich 
aus.  Gewöhnlich  trägt  der  Kurile  nur  einen  Si'hiiuiT- 
liart  und  rusirt  sich  den  ührigeu  Bart;  nur  alte  Jjeute 
und  die  Mullalis  tragen  einen  Vollhart.  Audi  die 
Kisilbasch' Kurden  tragen  V’oUhärto  uml  farlien  sieh 
dieselhen  mit  Herma.  Durch  s^üne  lUttlidie Gestalt, 
seine  gut  sitzende  Kleidung , seine  gute  Bewaffining 


macht  der  tiehirgs-Kunle  den  Kiudnick  eine»  hubsebm 
gewandten  Kriegen». 

Dio  am^iäfsigen  Kunlen  tragen  dunkle  Gewänder 
und  gleiche»  in  ihnmi  Aeussem  tnehr  den  aek(>rl«u- 
treihemh‘11  Persern. 

Der  Kurde  int  kein  Freund  v<m  Ri'inlichkeit;  er 
lebt  im  Winter  in  halb  unterinlisrheii  Hütten.  <iir 
von  oben  her  dir  Lieht  erhalten.  Oft  Idu  das  Vieh 
Ihü  ihm ; *lie  ndehen  Kunlen  hal»eu  lasssere  Wohnuiigen. 
die  viui  den  Stiilleti  getrennt  sind.  — 

ln  alten  Xi‘it<'n  lebten  die  Fürsten  in  Itefestigti'B 
Seldössem. 

Im  S«unmer  leben  ilie  Kunlen  in  einem  Zeh 
tTsehudrl  atu  sehwarzwollenem  X*'vg;  derartige Zdl^ 
siml  ^«>hr  zweckmässig,  sie  schützen  vor  Regen  und 
Sonm-nhitze.  Bi'i  d»*n  wohlhalienden  Kurden  ist  dar 
gr*u«*  Z»'ll  durch  Schirme  aus  Wolle  tTschichJ  in 
einige  Käunie  abgetheilt.  K»  gieht  darunter  eine 
br;M»nd*'rc  Ahtheiliiiig  für  die  Weiher,  i4»gleieh  im 
Aligeiiieiiieii  die  Kunlisehen  WeiluT  sieh  nicht  v*'r 
deti  Männern  verstecken  und  ihrtJesicht  unvorsclilciert 
fragen;  nur  die  vornehmen  Kunlinnen  rerschlcwm. 
den  Türkinnen  na**hahmenil.  ihr  Gesicht. 

Die  Kurden  nähren  sieh  fast  aussrhliesslich  mn 
Milch  uml  Käse  und  ilazii  von  Fladen  aus  Mehl- 
Bmd  ist  nur  bei  *len  Reichen  im  Oehraueh.  Im  «d- 
liehen  Kurdi»t>in  wird  viel  Rei»  gegessen. 

An  Fest-  und  Feiertagen  wertlen  Reiteripiel'' 
aiifgefüliri.  Irn  Allgeineiiieu  sehieswm  die 
sehleeht;  bei  Zuiamineiutösiu-n  mit  Russen  WitiülK® 
«ie  »ich  aiu  dein  Hinterhalt  zu  sehieasen.  Zuk  alteii 
Waffen  greift  der  Knnle  nur  im  äussersten  Notlifall, 
luler  wenn  <•»  gilt,  llnbewalfnete  zu  morden,  hiiiw 
goehloMcneii  Kavallerie* Angriff  halten  die  Kortkni 
nicht  Stand.  . 

Die  Kurden  leben  unt**r  iler  persischen  Rngi^®? 
still  und  ruhig,  unter  *ler  lürkiseheii  nicht:  die 
verstirben  bc».ser  mit  ihnen  iimiugehen.  Jetzt  ’KerwB 
*li<‘  Armenier  von  den  Kunlen  hiiter  gehsssl.  Dw 
Bi-itn‘hen  der  Armenier,  sieh  von  der  lürkiscliCT  Dnil 
persischen  Regierung  frei  zu  machen,  hat  die  Kujdi'O 
aufgeregt;  «i«*  Imbeii  bisher  di»?  Armenier  veraewei, 
un<l  nun  si»llen  »ie  sieh  ihnen  unterwerfen.  — au^semp» 
werden  die  Kurrleii  sehr  bedrängt  durch  dio  ArmeoiPV 
in  ökonomischor  Beziehung,  d.  Il  in  Handel  und 
Gewerbe.  — 

Hm  die  Kunlen  etwas  zu  orgaiiisiifü  und  lO 
FkIIc  ciuc?s  Krii'ge»  zu  verwenden,  hat  1K5*0  ^ 
Sultan  einen  Ikdolil  erlassen,  wonach  alle  nomailiwbrti 
Stämme  Klein-Asien»  zu  Reiter-RegiroenUrn  fonnirt 
wenlen  sollten;  die  neuen  Reiter  erhielten  dpa  XaJBfu 
H n m i il  t e.  (cf.  Oberst  G r ä » n o w , Die  Kufden 
uml  die  kurdbelie  Reiterei.) 

Die  Kunlen  erhielten  Waffen.  Pferde  a.  »i** 
Sie  wolltou  jetzt  ilon  Islam  vertheidigen,  daher 
fielen  sie  sofort  die  aniienitichen  AnsiedluDgeu.  TmU 
der  Bemühungen  des  Kommandeurs  Muscliir  Sskki 
Pn«o'ha  ist  die  F*nmirung  *lm*h  nicht  v»“dlig  polung*’®* 
^ die  lHft4  lind  I8lh5  »tattgehablen  riirulifo 
der  (ürkisehon  Regierung  sehr  hinderlich  in  den  IW 
gi'treten. 

Der  AbhamlUing  ist  ciii  genaue#  Verzeichn** 
der  einzelnen  tieschlcchts • Kamen  lieigefügl  und  en»p 
vortreffliehe  Karte  von  Kurdistan  mit  geiiamf  faHu^ 
Kinzeicliniing  aller  kurdischen  uml  arincuisrh''** 
siedelungen. 

11.  Rafnil  Dawidowitsoh  Eristow,  Fürst: 

in  e r k u II  g e II  ü h e r S w u n e t i e n. 
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zuiii  XIX.  B u Ii  <1  L*  r S e li  r i r I t‘ I)  <1 1*  r 
K « u k.  A li  t h I*  i I II II  ^ <1  0 r K.  H ii  n h. 

ü c o I»  r.  (t  u M e 1 1 8 i’  h H r (.  T i f I i » 1 h!*7. 

Ul  8.) 

I.  I>  a 8 U e w u h u li  c i 1 8 r o c h t in  S w a n e t i e ii 

im  A 1 1 e in  o i n c n und  i in  f r o i imi 

8waiic(ten  im  B n 8 o n <1  c r ii.  (S.  I — 20.) 

Die*  Ven'inijrwnj;  oinij?i*r  An^irdclunffon  iint<T 
i'iiianrIiT  liildot  in  i*ini>  (Irnirindü  (Hu'<8. 

WnloKt)  ml<*r  oin  «AIiuasiI'*,  Die  Bowoliiirr  ittHfiii* 
liehen  OeH'hlenlit«,  die  älter  ali«  20  Jnlire  -«iml,  hilden 
di«  Ventatiimlun);  ^Lusnr“  od**r  Luxor.  Jeder 
i'rwaeh«pite  Mann.  Mitliewolmer  eine*  (ieliöfte*.  hatte 
eine  Stimme  In  der  lündlieheii  VerKammlunfc.  k»iitite 
Bcineni  risenen  Willen  einen  Au«dniek  }relK-ii.  Auch 
die  weiidichen  lVrs«*iieii  hatten  tia*  K4‘elit.  In  einer 
VenHimmluuir  zu  en^'lieineti,  iii!tlM>f>nnden‘,  wenn  di«* 
männlichen  iVnioiieii  «len  iH'in'fTemlen  lli«fe8  vtrliindiTt 
waix*u,  «ider  auch,  w«'iin  die  hetreffeu«!«  Frau  für 
klüfrer  und  für  thulknifti^er  ttl*  der  Mutiii  au* 
di'iii  Hau^e.  Mit  einem  Wort,  heitle  (lewhleeliter 
hatten  da*  K«*eht  der  Tlieilnalirne  an  der  >dl^enieiiH*ii 
Voraaminlunjf  mit  einigen  Kin*ehmnkuuj;en.  Die 
VerMunmlnnf?  «ler  (teiiieiii«le  lAhiiH*«ll  war  «Ii«*  hm  lniie 
^'richtliclu*  lijütanz.  nie  eiiLsehied  en«li;ültijr  uiie  (»e- 
meinde*Auj;ei«^enlH‘iten,  halt«*  niemand  K<‘eheii*cliaft 
ahraifeheii. 

Die  V<*r*iimmIiiM^  halle  w«'itjfeheiHle  Hei-hte, 
Unter  dem  V'oniitz  de*  Aelt4*sl»-n  (Miichw*ehi)  kimtile 
•ie  dmi  Bcw'idiner  ein«**  (ielnifte*  «hIit  eine  Familie 
aun  ihrem  Widmort  entfemen,  koniile  «la*  (h-lH'ifi 
iii«?<lerbn*nneii.  könnt«*  *«  hädlirli«*  Ber^tuieii  vertn*il»en. 
konnte  die  Todi*niitnire  verlmiitfen  lilH-r  V«dk8verri«ilM*r 
«imI  ülier  KirehenräulMT.  Du*  Stmfe  war  ntreruf 
— aller  «leraiiiijo  V«*rl»rechen  war«*n  *«‘)t«*n.  Di«* 
Iteulijre  bevi»lkenin;r  hat  keine  Toil4****<tniro  verhängt. 
alM*r  in  ihr  Ichl  die  Krinnerun^  an  jene  frriher  v«ill- 
xof^mi*  TiHh^ntitrafe  — I’fiililiiiii;  <«h*r  Diinhhohreii 
inittelnt  einer  l^anze.  Im  j'i*w«ihiiliehen  V«*rkelir  i*t 
«ifl  dav«»n  «lie  H«*«Il».  ilans  irtfeml  jemand  «li'ii  F^fnld 
(Ic8ehiim|<uri*li)  «mIit  «lie  Pike  (leM*hi*hi-li)  venlienl 
hätte.  In  d**r  (>f>mein«le>\’er*amm1uiii;  wir»!  hImt 
[«ilgende  Atij;elejr«>iiheiten  viThamlelf.  1.  KrirHehilditfiinjf 
in  Bi‘tr«*ff  v«m  ri*lii*rfälleii  au*  den  iieimehlimieii 
tfi*i»end«'n.  2.  Vrrjifliehtiinjf  tle*  lieiiaehharlen 
*«  Tribut  — Frietlenanehlun«.  3,  fh'lilie*»*'!!  eine* 
Biiiitles  mit  aniletii  (j«iiieind«*n.  4.  K«*j;i‘luiitr  der 
•'incrlneu  Fäll«*  v«m  Blutrache.  5.  Dinkauf  au*  d«*r  t?e- 
fantfcniehaft.  Ditdxitahl«  Störung  «1«t  alljr**meinen 
H«ihe,  NiehllH‘acht«‘ii  «h*r  alten  .Siti«*n,  Truriksuehl 
u.  «.  w.  — In  all  di«*sen  Saeli«*ii  lK**liruinl  «lie  («e- 
niinu«le>Ver8ammliinj(  «lie  Höh«*  «ler  Strafe.  Auch  «II«* 
(teiBtlichcn  war«*n  «Kt  llewalt  der  Veriaimmlunjf  uiiter- 
w«>rfc*n.  Für  jiewiaB«  Vergehen,  t.  B.  Str«*ii.  Ehe- 
bruch, TiHltBchlag,  wnnle  «l«»r  («eintliehe  *4*iiier  WünU* 
für  immer  «»l«*r  für  gewi**e  Zeit  verlustig 
erklärt.  — Einer  lH**«jn«h*ren  Aufnielit  uiit«*rlagen  die 
imTerli«*irBthelen  Mlüh'hen ; wenn  «lieio*  niidi  v«’rfijhr«*n 
lieMen,  Kinder  hekam«*ii,  an  wiinlen  di«*  Klieni.  Vi»r- 
inünd«T  o«ler  Verwamllen  bestraft,  die  Mu«blien  niiil 
«lie  unch«')i«*hen  Kinder  durft«*n  nieht  «Ile  Kindie  be- 
treten, durften  Hin*h  nieht  an  einem  gew«*ihten  ttrt 
he*tattcl  wenleii ; «lie  Khehre«  li«  •rill  verli*r  «la*  K«vht, 
t*«itt  ein  0|>fer  ilarziibringen.  — Dh*  ViTsanimImig 
hentraft«*  aueh  «lie  Biut&ehande  und  verfolgte  *elir 
«treng  alle  «liejenigen.  «lie  «lie  geistig«*  V«-rwaudl!M-hnfl 
nieht  achteten.  (Xaeh  «len  V«u-M*hrifl<  ii  «ler»»ri«*ntali*«*hen 
Kirche  dürfen  BluUverwandte  keine  Ehe  schlie0ff«*n; 
aller  auch  aulche  Individuen,  die  in  g«ti*lig«3r  Ver- 


wamltsi'liiiri  uiit'T  einamler  «lelien.  «Iiirf«*ii  k«*ine  Ehe 
mit  einaiiiler  eingehen.  Per*«uieii,  die  al*  Patlieu 
«•iiier  Taufe  beig«*wnhnt  liai>ou.  wenh*n  nl»  geistig' 
v«*rwan«lt  aiig«v<elM'n  und  dürf«‘ii  deshalb  keine  Ehe 
iim»*r  eiiiftiitler  !«c}ilies9t‘U.> 

Die  V«*r*ammlung  entscheidet  alle  Fragen  in 
Betn-ff  *i»Mn'r  Ang«‘leg«*nheiten.  w«*nn  entfernte  Ver- 
wan«ll4*  mit  i'inander  «li«*  Ehi*  «•ingt'hen  wolh'ii.  D«*h 
Ang«*b«’jrig«*n  einer  StHnimlinie  war  e.*  gänzlich  u*r- 
biitrn.  mit  einamler  dli'h  zu  verheirallieu;  im  Allge- 
meinen  allen  lü*  zur  zehnten  Stufe  der  Ver- 
wniidt*c}iaft  verboten.  (In  welcher  W«*isr  «lie  zeliiit** 
Stufe  iM'-ttmmt  wird,  iat  ni«*hr  iiiitgi*th«'ilt.) 

l>«*r  K II  n d aller  *w'ani‘ti«4.*hen  (««‘nK'indfii  biliiet«* 
den  «('lio  «•!>*',  ein«*  Art  frKlerativ«T  Ib'publik;  «lie 
Vciifvler  il«T  «'iiize|iii-ii  (««‘m<*iinh*n  ««  rsmniiielii  si«*h 
zu  lH*«tiininti’ii  Zeit«'ii  unil  an  bt'siiminteii  Orti'ii. 
(iewtdiiilich  v«T*amni«*lii  sielt  nur  «Ile  Aelt«-*t«*n 
(.Mac  h w ti  c h i)  um!  «*inz«*ltie  Abg^esamiten,  in  aiisM-r- 
gewöiiiili(‘li4*n  Full«*n  aber  j«*  eine  Penum  aus  jedem 
Ibd«*. 

D«t  M a 1?  Ii  w «c  1«  i , «b*r  Aeltest«*,  war  «Iit  Vor- 
steher «ler  GeiiM’iiid«*.  eine  Art  iVäsirleiit  itor  Ht'iiulilik 
er  wnnb*  auf  iiiilH**tiinmie  Zeit  vom  ganz«‘ii  Volk« 
g«'wahlt;  war  er  g«*<‘igtir(,  so  bli«.*b  «*r  bis  in  sein 
h««he*  Alter,  war  er  ung<u*ignrt.  m»  wnnle  «*r  ««line 
WfitiT«**  eiilfeml  uml  ein  aiulerer  an  w’iiu*  Si«*I|e 
gi*!M-lzt.  Alle  Erwaehsiiten.  amb  die  \V«*ilier,  hatten 
da*  l{«*«-ht.  zu  wählen.  Der  «.'rwälilte  Ma4'hwHe)ii 
ilurfte  nicht  zu  jung  M*iii,  musste  taj«fer,  erfahn'ii. 
ehrlich,  klug  und  «ler  (i«*im*inih»  ergel»«'ii  win.  D«*r 
Vtrfa-e«er  «•«■hihlert  in  h’bhiift«*r  W«-im*  ein«  «bTurtigi* 
\'iilk*vcrsnmiiibing.  th«*ilt  die  das*‘lb*t  gehaltenen 
Ki-«h*n  uii«l  tiehete  mit.  iVr  WHlilkantlidiit  wird  v<«r- 
gcfiilirt  und  «'in  Volksrediier  iH-guniit:  S«*il  «l«*ti  Z«‘ilen 
]wn-Adaniuii*g«i  («1.  li.  «eit  Eva  uml  A«lam)  sind  deine 
V««rfalireii  v<iti  un«  geehrt  w*«>nlen.  sie  sind  uii*  in 
ihr«*n  gul«*ii  S«*ii«ui  li4*kHhiit  u.  h.  w.  — D«i  bi*t  wn*«*r 
Vater,  wir  siml  d«'in»*  Kin«l«*r!  — Mil  «Amen**  *«‘hli«*8*t 
«lii*  K«*«b*,  uii«I  Am«*ii  ruft  «las  V««lk.  — Di«*  Machwti-hi 
bekaiii<‘ti  kein  liehalt,  «las  Amt  war  nur  4*iii  Ehrenamt. 

Im  J.  lH4i«t  wurili-  «lu*  Amt  der  Macliw*«’hi  aiif- 
geh«*ben.  al*  v«ui  Seiten  «ler  R«i**.  Hegiernng  «He 
„ländliche  V «•  r w al  t u ii  g“  «*ing«*führt  wunb*. 
K*  trat  ein  Lainles - A el t «**r er  iMamusachltKs) 
an  di«*  Spitz«*,  d**r  unter  ni*'i*«  lier  Aufsiidit  «lie  An* 
g«*|egrnh«*if«*n  «ler  B«'w««hn*T  zu  regeln  hat. 

Nur  »«diwer  hat  da*  Volk  d«*r  Swaneteii  sich  an 
die  neuen  Hi’xtimimingi'n  g*'W«>hut.  aber  allmählich 
i*t  all«*.*«  in  «li>*  ri«*hlige  Onliiung  gek<imm«-ii. 

Ein  8«.*hr  wichtiger  P««8l«*ri  beim  ii«‘riclitM*tati«l 
«ler  Swaiieton  ist  «h-r  „M'irwar",  «ler  Kbhter,  «l«*r 
Vemiitil«*r  uml  S«  hi«*tl*ri«hter.  «ler  die  Zwistigkeiten 
und  StreiiigJteiten  «'rledigO.  - Di**  M«irwar  wunlen 
gewählt.  v«iii  beid«*n  Seit«*n  2-12,  «l«w'h  lH*gi|iigte  man 
si«'h  gew*i''ihnlich  mit  H.  Die  ausführlich«*  SehiM«*rung 
d«T  Thiiligk**it  d«**  Hichters,  «laa  S«*hworeii  ii.  s.  w. 
kann  i«-h  hmr  nieht  wi«*<lergel«»*ii.  tS.  It— 2t».t 
11.  Das  B e s i t z t h u III  und  di«*  Beschäfti- 
gung der  S w a ne  t e ii.  (S.  21  ^20.) 

].  II  ä u B (*  r , H a u * e i n r i c li  1 II  n g e II.  Die 
.Swnn«’l«*ii  bauen  sieh  ihre  Häuser  aus  St«*iti.  «tu 
U'iiutzeti  «Iazu  Schi«*f«*rplatt«*n.  selten  t.imnit  und 
Ki«‘«el,  unter  B«*ihülfe  v«»n  Kalk  «Ml«*r  (’«*rneiil.  aueh 
«lie  Dä«h«*r  wenlen  nu*  S«-hiefer|>hitlen  hergt'st4*llt. 
Di«*  eiii/)*ltien  Häuser  sind  viere<*kig,  halten  zwei 
St«H*kwerke  und  sind  12^20  8a«heii  (24  40  m)  breit 
und  laug.  An  «Ihm  Haus  wir«l  »tcti  aiig«*haut;  «in 
Vurzimroer,  ein  (lastximiner  ((t  ii  I«  a ti  «1  i)  un«i  ein 

ßO* 
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Relt'rate. 


TIturni  mil  1^-  J*  StiK'kwr-rki'u.  Da*»  unhTc  SriM*kwiTk 

« t B c h II  h)  ili's  ist  iJuirli  }i(ilz<Tin*  WUmIr 

zum  Aiiffiitlinlt  für  iImb  V’i<*h  uii<i  für  lüi* 
Mciiwiicti.  Hier  i*t  i*iii  Kt*u»TÜ»iT«l.  iiiu)  hier  winl 
alU^«  Hti«!‘u^*i*ätli  anflM'Walipt.  Der  l{4»m-h  kaum  ilunrh 
ein  im  DhcIi  uüzieben.  Das  «ümti*  St»H‘kwork 

ist  (luri'h  eine  v<>m  imteri'ii  t;etrenut;  die 

llolzlni;«*  «liier  Deck«*  nir«i  «ift  diirtli  SUiiien  •(«^stützt. 

Die  Haii<iinr>i<el  iM-siidit-n  au.«  ein«‘iii  Stuhl* 
(SsakiirzehM  iD  und  «'iiiein  Divan  (Ijiiyini),  hier 
kümieii  7— W INtmuh'Ii  fmdm.  IK-r  Ku‘*’‘l»«Mh*ii 
«h*9  Xirom«*»  i>t  mit  Sii*in|ihin»*n  uuHjri'lfiji.  Di«* 
Ximtner  «U*»  wiitorfii  S(o«ku«>iks  haheti  2— d ki«*iiie 
Fi*n»ter  und  .*-iiHl  «udileeht  h«*h’U(‘}iti*l.  Da«  «ilM*re 
SfiM'kwerk  h>‘t«.«t  M a s e !i  i h ««der  Dur  hu  s,  «*inr 
Sii(*};e  v«>ii  lidlz  <l«ili't  führt  hiiiHuf.  0)i«-ii  «telieii 
p'u»«*.*  ll•l)zenJ«•  Kaj«i(‘ii  mit  Wi'iz«*n  und  mit  Meid, 
liii  Sntumer  uohiit  die  ji;aiize  Kumili«*  iin  olH‘n*n,  im 
Winlpr  im  imter«*ii  .Si«M-kwei*k. 

D«tH--H  St«H  kw«*rki*  iialteinhr  Thurm  ist  vier- 
eekiir  ““  an  «hT  Ha«i»  hat  «ler  Thurm  ••in«*ii  Dureh* 
iiies««*r  v«iii  7— -H  Arvi'hin  (5  - o.tl  ml.  iia«-h  oIm-ii  zu 
winl  d«*r  Üurehim's^iT  «'«•riiitfiT.  Di«r  Wände  sim! 
uchr  dick,  etwa  l^t  Ar>«'hiii  tl  mJ,  der  Thurm 
ist  uus<«‘u  wie  innen  mit.  Kalk  unjr<-«tnrh«'n : j«*de« 
St«H'kwerk  hp.«t«*ht  uns  einem  Ximtner.  die  Im  naehhat'ten 
XiinimT  sind  «lureli  iH'We^Uelie  Iv4  i1«*rn  mit  einamhT 
in  Verhimliiti^'.  D«*r  uiiti-n«t«*  Kaum  im  Timrrne 
hei««l  «Dilejri*.  (tefäiisrniK«.  In  tleiii  zw«*iten  und 
dritten  Sti»rkweik  Hmlen  sieh  thiiuern«'  tiefii««e 

eiiiu'emaij«*rt.  uus'H'nlem  Inilzenje  K'<i«t«*n;  hei  ih-> 
In'rerurijfen  wurde  in  alten  Xeiieii  hi«*r  Wa^wr  uml 
Mehl  au0»ewalir1.  Das  «ih«*r«f«'  Slm'kwerk  enthielt 
eine  jn^isse  Sammlung;  Vnti  Kü^eUti'iiii'ii.  mit  «lem-n 
(h*r  annäh«*ni«h-  Feind  lM*wi*rf«*n  «erden  sullie;  in 
«l«*n  ühri^teii  StnekwuTkeii  wurde  die  Familie  und  iln« 
Vieh  untiTtri'hrtteht.  JiiIuh  XimimT  Inilte  ein  F^'ii^ler 
von  tru|ii'/f*imii);er  (lestHit.  Kt  W.  <11  emi  h«ieh, 
iiheii  5 W.  {e.  'J'J  em'.  unt«*n  4 W.  (Ki  emt  hreil.  Im 
oheren  Sl«>»’kwerk  «ind  if«‘wühnli«*h  3 im-ist  ^ed«*ekt<* 
SchiessM'haiien.  Man  meint,  «las«  iln*  Thüriiie  seh«in 
im  13.  Jahrh.  erhant  «eien;  «i«»  «iml  nu««ei-onlenl|ir|| 
fest  und  hulihar,  sehr  seliwer  zu  t«|»r<*n;fen.  ln  alter 
Xt’it  di«*nten  si«*  zur  \‘ertheuli}»uiijr.  jetzt  wenl«-n  sie 
nur  als  Vnrratlisriiuroe  lM‘uutzt. 

Die  Hiiu«er  der  Ansiedeluniren  (Aulet  stehen  »<‘hr 
di«‘)it  an  eitiamler  tfe«lrüni;;t.  darwi««*heu  hieihen  nur 
eii^r  und  krumme  (ia««en,  «lir  aiisserordeiitlieh  iinr«‘iii 
gehalten  w«*r«h*n. 

2.  Viehzucht.  Kim*  geregelt«'  Vielizueht 
exisUrt  ui«ht.  der  Swanete  hiilt  nur  s«»  viel  Vieh,  als 
er  zu  eigenen  Xw«*«*ken  he«Jarf:  lt>— 1*2  Kühe  und  eh«*!! 
so  viel  StMTe.  2-  3 Pferxl«*,  3t)  Sehaf«*.  15 — 2Ü  Sehweiüe 
— ist  «ler  H****itz  ein«**  wi»hlhalMn<h*n  Swanrt«*ii. 

3.  .A  e k e r und  <t  arten,  ln  Swwmtieii  gjeht 
es  wegen  der  gehirgig'  ii  Gegend  wenig  .Aikerhuu ; 
tünig«'  Hüfe  hahen  nur  A«*k«*rluiKl  im  Ih-trug  von 
4 Tag«‘«arheii«*n.  iXueh  eim*tn  lM*^rimtnten  Satz  reelmel 
man  auf  eine  Tage.-«arlMit  I2J)5  t^mnlr.  .Sa«licn 
(r):Hi84^uadr.‘Metert.  molirals  12  .K/ewa"  t i<tM)(^ua«lr. 
Sadii'u  «=  3!N)3  <^ua«lr  *Meter)  hat  niemand.)  Man 
zieht  als  Saatgetn-id«':  Weizen.  Ki»ggen.  Gerste,  kh  ine 
Bohnen  tXezen  ge«hx).  Man  h«*ginnt  zu  uck<*rn  um 
21.  März  (alt.  St.)  und  endigt  um  7.  Juni  (alt.  .St.i. 
Gartenzueht  ist  «ehr  jirimitiv  umi  lH*«ehrunkt:  etwa« 
Zwieht'lo  und  Kimhluuch,  mthe  Kühen  — erst  kürzlich 
hat  man  versucht,  Kartoffeln  zu  ziehen.  Kim*  uietlerc 
Tahak«*«^rte  wird  gewotinen. 

4.  Xfthrnng.  5.  Die  Wiildvr.  tt.  Die  Weide. 


111.  Du»  li  ii  u s I i u h 0 T«  e h eu  d e r S wane  te u 
tS.  S7-aB.) 

ln  Folg«*  d«*s  entschi(*«lenou  Mangels  an  wrilük'kru 
Imlividueii  werden  die  kleinen  Mädchen  hereiU  tu 
«ler  \Vi«‘gt*  verloht.  sohnhl  sie  geboren  sind-  .StJisk] 
«‘in  Swan«'te  i*rfährt.  du»s  irgendwo  Wt  si-tuen  Xai'hhirn 
eine  T«Kditi*r  gehon'O  ist,  so  eilt  er  bin  und  vertat^ 
«ln*  Hainl  der  T<H*ht<*r  für  iu*inen  Sohn  «xJer  X«*S«*&. 
W«*nn  «T  «*ine  al  Mo-hlHgige  Antwort  erhält,  so  dndil 
er  mit  Mord  uu«l  TodtM-hlHg,  weil  er  der  erste  (re* 
w«‘<««'H  i«t.  Kr  setzt  dann  seine  Werimng  «iurrli  — 
ein  kleine«  Fest  wir«l  aU  Verlohn ngsfe«t  gefwert.  ht 
«Ins  .Mit<leheii  hi'irathsfühig  geworden,  «»  zahlt  'W 
Sehwii’giTVHler  «h-ii  Klteni  des  Mädchens  ein..  .VsN‘le 
wliwlii*  in  Vieh  (eine  Art  Kalm)  etwa  im  Wi*rth 
von  20  Az«*ii«‘*hi  <=  <»  Rnhel  * 12  Mark).  Di«'  Wd* 
l«■ulc  zHlil«*n  ilo]»|M*Ir.  Die  Bruut  winl  uns  ilinrtn 
llauHe  in  «las  Haus  «Ut  S«*hwiegere|t«*m  geführt,  mal 
«1«T  liei«lli«'ho  («puim“)  zur  Trauung  bcrlieigobiät. 
Der  (•«•i«tlielu»  lii««t  «li«*  heid«*n  jungen  D'ule  siri 
hin«et/en.  hefesligt  ihre  Kl«*i«ler  «Imrli  Nadel«  am-iie 
ander  uml  h•■gl^nt  «lamil  die  Trauung:  er  setzt  ihueii 
Krtinz«'  iiu«  Uank«*n  de«  Weinstoeks  aufs  Hiiu|'h 
Iie«t  ihm*n  ein  GoIn'!  vor  und  ri'ieht  ihnen  Bre«l  und 
\\  a««el'. 

Mudehenmtih  «mUt  Weihermnh  zum  Zwvk  «k^ 
Ehe  ist  in  Swaio’tien  mH*h  sehr  gv*hräuchlich,  etw* 
der  4,  'riieil  «ll«*r  Ehen  ist  auf  ilie««»  WeiiH*  zu  Staiide 
g<-komm«*n.  AI«  rrsJieho  i«t  Imnoi-zuhelM-n:  die  uo’ 
h«*«lingte  Nothwi'ioligkeit.  zur  Führung  eine*  Kw«* 
stumles  «'ine  Fniu  zu  hahen.  uml  «lie  geringe  ZshI 
heiraihsfähiger  Mä«lehcn.  Tml  die  geringe  Xalil  der 
Mä«leli«‘n  hat  ihren  Gritml  in  der  Tü«ltung  der  Nea* 
geb«in*m  n.  «li«*  jetzt  niclit  in«*hr  geübt  winl.  Ikr 
K^iiih  «ler  Muth'lien  uml  Frauen  wurde  früher  «nd 
uueh  Ii«*ti1e  alreng  In’Htrafl  und  hat  doeh  nicht  gaoi 
uufg«'li*iii. 

Di«'  Fi'un  hat  «-in  «eliw«Tes  Ta'hen  im  HauBi*.  virf 
.\rh«'it,  ahi-r  auch  «dt  viel  Seiiläg«*.  tn»lzd«'m  «las*  io 
soh  lten  Fällen  «ler  ^^ann  whwer  Iwstraft  winl,  weo'* 
«lie  Frau  Klug«*  g<*g«'n  ihn  erhebt  weg«*n  der  HrhSlie 
««der  and«*r«T  Kih*iiligimgen.  Die  «4*liwer»te  B*" 
leidigung.  du*  an  «ler  Frau  geübt  wenhm  kann,  ivl 
«In-*  Ahn»i>ij««'n  ihre»  Sehtejen»  (leUi-haki)  vom  K"pf 
uml  «la«  Ah«i-Iitieiden  iliix'r  X«7pfc.  Das  ist  gleichl«?' 
deiiti'iol  mit  ih'iii  S«-him|irw4«rt  eine  .Hure*.  In  8lt«*r 
Zeit  iH'strufre  man  in  Ürusien  «lie  Weil*er  kiebtrr 
Führung.  In«lem  man  ihnen  ileti  Sclil«*ier  abrU«.jh^ 
X«'*j»fe  ahxrhnitt  und  sie  auf  «•iiieiii  EwI,  röckwsrtn 
zum  Seliwanz  gek«*lirl,  rcil»*n  IU*-«s, 

Die  Swaiiet«*»  io*lii«ieii  gew«ihi»!i«*h  nur  eine 
Knm ; w«*nn  dies«*  aber  kinderlos  ist  «»der  nur  Midch*'« 
zur  Welt  bringt,  »•«  nimmt  «ler  Mann,  mit  BinwilüputV 
««*iii«*r  «‘»Nten  Frau  uml  der  Eltern,  eine  zw«*iie;  die 
er»!«*  bleibt  iin  Hanse  «les  Maiiio'«  w«»hneii.  aber 
eh«*li«*lio  ^'erhä)tniss  h«'*rt  auf.  Beim  Ttale  d«?«  Mstio'** 
kann  «*in«*  M’iUwe  ihren  S«'hwager  ««ler  eiii«*n  arakn» 
nah«‘n  Verwamllen  ihn*»«  ver«i«»H*en«*n  Muniies  heiratl^ 
— “ in«  G«‘g«*ii!<alz  zu  «len  sir«‘ng«‘n  Lehren  der  Kinwc- 
Eln*n  können  getr**unt  w«T«lrn.  1.  wenn  «lie  Khrgst*''® 
unge«*ignet  zu  eh«‘lichem  Verkehr  sind;  2 mit  ge*,^* 
seifiger  Einwilligung,  z.  B.  w«*iiu  «h*r  Man»  cinra 
nahen  Verwamlten  «»einer  Fi'au  geliMltel  ««ler  »er* 
stünintelt  hat.  — Währeml  der  X«*it  «ler  MeU'»  tnö*»«-“ 
die  W«'iln*r  sich  auf  7 Tag«*  ganz  zuriickzirhen : ^ 
Bewithmr  meiden  ängstlieh  «len  l*fud,  den  «*in 
Weib  Imlreten  hat.  Die  en«le  Xie<l«‘rkuMft 
die  Krau  im  Hause  ihrer  Elt«*rn;  sic  «Thilt  «ia-sflu^ 
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rillen  nrhliMihtfii  zum  Aufeii‘.h:«lt 

sie  ifilt  für  uurtnn.  S»l»aM  «iie»  Kind  dii  i<«r,  i‘n«i'lieiul 
di*r  (ieiBtItche  (]ntpa),  um  (las  {{aus  zu  weihen.  So 
lange  das  NeugclionMie  noeli  uictit  g«‘tHufl  i»(,  uinl 
(*s  hehütet.  nanientlieh  \a(‘hts.  111414*^111  mau  ununter- 
hnn'heii  das  Feuer  nnlerliiill.  duiiiir  der  Teufi'l  <Ims 
NeugelHiTCDe  nielit  gegen  seine  Sataii^bnil  uuswechnde : 
«Slurome,  I«li4»terii  Wulmsinnige  siinl  s«>lehe  Teufeln» 
wesen,  welche  uuterges4‘lu*lK*n  siial.  Xaeli  3 Tage« 
wird  das  Kind  getauft.  lK*r  («eisllielie  nFapa**  nimmt 
ilen  (jlüilid  und  den  r«*eli(en  Sidiuh  d4Tjeuigen  iVr>on, 
die  als  Patlie  gelten  soll^  dann  >etzen  sieh  iK'iih*.  der 
iiei«tliche  und  der  rsthe.  auf  den  Ihnlen.  ohne  das 
Kind  zu  heruhrt'ii.  I)ie  Mutter  legi  das  Kiml  in  das 
Taiifliei-ken.  Statt  des  heiligen  SnllM'dH  iiiiniiit  der 
(teistlielic  Kieiiniss  iu  Oi*l  gelüst.  Vorher  hat  der 
i’athi>  kleine  Stüheheu  in  4lie  Sidhe  gc'taueiit : mit 
dii'scii  Stühelu'ii  hesirt'ielit  (*r  erst  «In».  Kiii4l,  «lärm  ilie 
Mutter,  iiml  zuletzt  wirft  er  die  Stiiheh«-u  ins  Feuer 
— 4lHinit  ist  iler  Tuiifakt  erli*digi. 

In  fniherer  ^ejt  war  (*9  iildieli.  4lie  neugeii4itrm*n 
.Müih'heii  liald  naeh  4ler  Uehtirt  ZU  löilteii  «it«'  \’er> 
wamiten  iilN*rrcdi'l4Mi  ili4*  Mutter,  es  zu  thiiu.  weil  4*s 
eiiK'  Si’hamle  sei.  keinen  S4dm  an  hnlKMi.  Tüdteie 
ilie  Mutter  ihr»*  Trarhler,  so  wunh*  sii*  «M*hr  streng 
hestrnft,  sie  wurde  nit'hf  ins  (ogteslmus  g4'lasHen.  sie 
4liirfte  nicht  lu^i  Opferhandlurigen  zugegen  M*iii.  sie 
dürft«*  nicht  heteii,  nicht  den  Nnmen  (ioM4*h  aus» 
•‘preehen.  und  im  Fall  ilin*s  Ttules  wnnh*  sic  nlelii 

auf  4lem  (•44ttesa4*ker  liestatlet. 

Die  .Swunet4‘Ti  leheii  in  grosser  Fatiiilto  g«*ni4*in* 
S4*haftlii'h.  eine  Familie  l»e»telit  oft  aus  50  Imlividuen 
iM’iderlei  tTcsehh'ehts;  4lie  4'inz4*ln<*ii  Mitglit*4|er  ln*nrien 
sieh  HiisHer«»rdeiitlieh  schwer  V4in  einan«ler.  »i«*  Ideila'u 
um  Ii4de.ien,  so  hinge  es  geht,  lM*isiimm4*ri  w«dinen. 
Ihis  A1|4T  wird  sehr  gi'schiitzt  und  geehilr  wer  un 
Jahren  Aeltest4*r  iin  Hause,  ist  <vi  aiieh  in  s«*iiien 
Jh'ehten  — alle  inüss4*n  ihm  gehf*rehen:  er  opfert 
und  lielet  für  dh*  aieh-rn.  4*r  lM*^tinimt.  er  onlnel  alles 
an.  Nur  wenn  er  iiiclit  mehr  H4*rr  seim*»  ViTstaiide» 
uinl  seiner  Kräfte  ist,  gi*lil  s»ciiie  Macht  auf  einen 
andern  iiher.  — 


IV. 

Die  Hositz  - Ree 

h t p «ler 

S w u u 1*  t e u. 

(*S.  37 

— 8M.) 

Erhrechl,  Th(*ilnng  u. 

9.  w. 

V. 

T 0 »1 1 e n f e i p r »ler  f 

*»  w a n e t e 11. 

(S.  3Ö  -lö.t 

I.  Nach  d»*r  fesU'ii  l ei 

iMTzengnug 

der  Swniieleti 

ist  eine  iiiilM>4liugte  Ptliehf,  zum  Andenk«*ii  an  ilen 
\ crstorU'uen  hesiiintiit«.*  iJehraui’he  zu  erfülhuj; 
Lagwaii  iuÜt  K 4111 1 sc  h - e Ii  a r lah'r  Ilazeh  oder 
Kunegwesch,  4lamit  der  Tmllu  in  j4-n»*r  Well  selig 
werde.  I)i*r  Gehmuch  Lagv.  un.  «1er  nur  in 
Falle  geiiht  wird,  W4‘nn  der  V*er»torlH*iie  mindoHteiis 
H Jahr  alt  war,  besteht  in  Folgcinlein:  die  Feier  kaim 
nur  im  Herhst  stattHinlen  und  ist  sehr  kostspielig. 
Kereitii  hii  Frühjahr  werslen  2—12  (Krhsen  auf  «ler 
VVeiile  von  ilen  Kühen  getrennt.  4|ftmit  sie  sieh  gut 
nähren;  im  Hause  wenlen  2 - 8 Si'hweiiie  und  el»en 
w»  viel  Hammel  oiler  Ziegen  gemästet.  Dazu  wird 
Mt'hl  und  Ara  kn  (kUt  Araki  (eine  Art  Hraimt- 
weiu)so  viel  vnrlM*rcitet,  um  alle  Hewohnerderttrt'M'liaft 
hi'wirthen  zu  können.  Im  Herh»l  »»  hahl  der  erste 
Meh nee  gi'fa Ilen  ist,  licginnt  die  Vt*rlM*reifimg:  ilas  .^|ast• 
vi4*h*wird  zii.«ainmeng4>triehen.  nml  es  werden  im  Ilau«e 
Kuchen  geUcken  aus  reinem  Weizenmehl  (S*4-hi-*ktver); 
“**  ein  hcsoriden*r  alter  Fis'iind  wird  zum  Ko4*li  4*r- 
wannt;  der  Geistliche  tPiijiat  erscheint,  nni  da*  Salz 
*u  weihen;  der  i*apa  erhalt  2 kleine  Wueh*'lu'hle; 


für  jetles  Vieh  ein  Stüek  S}eiii%alz.  ]h*r  «P;4[ui’* 
zündet  dm  Lichte  an  und  li<*rtel  si4*  an  die  H<*rner 
lies  Viidi«,  hcti't  und  gieht  ihon  Vii'h  das  Salz  zu 
lecken.  Daun  hrciint  er  liem  \*ieli  das  Haar  an 
einigen  Stellen  antSlim.  zwisc'hcnden  SehuNerhlättern) 
um!  entfernt  »ich.  Nun  wenleii  ilie  Tliii^n*  ge* 
schlachtet,  das  Fleisch  wird  s4ifort  gekocht  und  in 
Portioni'ii  gerlicilt,  entspn'cheiid  der  Anzahl  der 
Eiuzelliöfe  der  in  Ortsi'haft.  Den  Tag  über  wenleii  alle 
Zimmer  gereinigt  — am  AlN'm!  hält  »ler  G4*istliehe 
in  (f«*geriwarl  aller  ^'erwandtcll  eine  Si*elennip»si! 
(Pannichidii).  Am  anderen  M»u*gen  4‘ileii  alh-  He- 
wi»hu»*r  tu  Fi'stkleiileni  in  das  Haus  di»«  (taslgebeiN 
iinil  erwarten  da*H*lhst  ih*n  Gcisilic)n*n;  dii'^er  ln*gieht 
sii*li  in  ihis  zweite  .Stm’kwerk,  wo  Flei-eh.  Pro«!  und 
(»etrünkc  auflH  walirt  wonh*n  .tim).  In  iler  .Mitte  lU's 
Zimniers  i«t  ein  vo]|:^[äiidiger  iiiHiiulielH*r  «olcr  weih* 
lii'hiT  Anzug  uusgeltreitet.  so  als  oh  ihr  TiMlte  da* 
läge  — iler  Swaimte  ist  iji*r  relM*rz»*ugung,  das*«  lU»* 
,S»*ele  lies  \'crsforbenen  iu  j4*m*n  Klci»h*rn  sitzt.  lh*r 
Papa  hält  ahernuils  i?ine  To»ltetimc<>se  und  nimmt 
dann  die  Kh'iiliing  mil  sii'h.  Das  Volk  tritt  ein.  iiml 
alle  NHhningsmitt»-l  und  Getränke  wenh*ii  ausgelloMll 
— jed»T  g»‘hl  mit  '*»*incr  l*»M(i«»n  naeh  Haus«*. 

nie-i*  Sitte  k«önnen  natürlich  nur  n•k•lle  Swaiiet4*n 
in  groso'in  Ma!»«*.ialje  erfüllen;  änncr**  I>'uti*  hritigeu 
nur  2 Sfien*  alier  r».‘cht  viel  Hii*«l  z»n*  T»Kll4*nfei»*r. 
Kim*  Milcla*  Feier  muss  unlx'ilingt  8tattHn4l<*ii,  sumst 
wir»!  der  T»M|te  nieht  »c*lig. 

Kin'l«*rh*sen  Kh«‘|Niar4'ri  ln*nulen  »lie  Verwamiten 
i'in  I,ag\viiu.  und  wenn  der  Vt'rHfoibene  k»nm*  \’4*r* 
WMiolteii  hat.  so  iniis^  »lie  ganz»*  ltrt«4’haft  »lie  Feier 
vermistaltim.  — 

An*s»*r  »lii‘ser,  »len  eiriz«‘lm‘ii  Ver'l»»rl»eiien  g»>lt4*n* 
»len  T*Mltcnfei4*r  gii*l»t  cs  noeli  eine  alig4*meine. 
w»‘h*li4‘  am  .5.  Januar,  am  Vorahemle  »let»  Fest»*»  «l»*r 
heiligen  J König«'.  g«‘lmlleii  wird.  Dii'we  Fi'ier  liei.sst 
« Li  paan a I**  — .sie  fimlei  statt  zur  Hrinnening  mi 
di"  .S*«*|en  der  TiHlten.  Die  Swam*l4'n  glauben,  «h»«»« 
an  ilii'sem  Tag»*  die  Ssa'leri  »ler  TiNlieii  aus  «li*m  timhe 
4*rHteli»*n  uml  in  »1«»*  II.iir«»*r  ihn*r  Verwamlti’ii  zurii<*k> 
kelmm.  sie  01*1111011  d«‘«halli  »lie  Feierlii’hkeit  iiueh 
-.\»lg»»rn"  »I.  Ii.  A u fl*  r »l  e h M II  g.  Zum  Knijifung 
der  Seelen  r«’iiiigeri  sie  »la**  ganze  Haus  und  alle 
Hunsgi'iSithe.  fasten  bis  xiim  .Ab«*n<l.  Dann  stellen  sie 
.Stühle  und  Hauke  nni  den  Hei‘r>l  (-.Keria"), 
setzt‘11  uml  tb*tnink<*  auf  dh*  Stühle  uml 

kleU*ii  \S  ai'lislichtu  dantuf.  All»*  FainMienrnitgüeder 
stehen  in  gewisser  Kn(f«*rnung  ilahinter:  di.T  Hans- 
älli'sle  biirhäiiptig  Voran,  mit  »lem  Gesicht  zu  den 
g4*wcihteti  Tisehi-ii  geriehl»  t.  zahlt  alte  Verstorlieneu 
iji-m  Namen  naeii  her  uml  lieht  um  SündeioKrlass. 

Kr  Uilfi’l  ilii*  Seeli'H  ih*r  T»»«ll»*n,  sie  sollen  ihm  «ein 
gutes  Ili'iii**,  il.  h.  Gliii’k.  iii's  Maus  bringtni.  (Ks 
Soli  !»eisM*ri,  das  Hein  iles  Anki'iiiimlingH.  (|es  Gastes, 
iiiiögi*  Glück  in’s  Haus  l»ringi*n.>  Ihmn  fallt  iler 
Aelt»*'l«*  auf  ilie  Knie  tiinl  alle  Anwesenden  auch, 
alle  beten  um  Krla.vs  der  Sümleii.  Am  aml»T«Mi  Tag»* 
winl  i*in  Stück  Vieh  gesehlachfet  und  »las  .Mittags- 
ess»*ti  gereicht  — »las  gesehiehl  einige  Tage  na«*h 
eiiiftml»*!*  bi.s  zum  nach>ten  Montag.  Ihum  wertlen 
vcrsehioilene  Arten  Kuidien  gelun-ken.  die  eine  1k** 
Klimmte  Form  haheii  mü«M*n.  nüinheh  tlie  F«»mi  ein«*r 
Leiter,  um  die  lalimen  T*»iteii  in  die  amlere  Well 
f»»rtznhe!feii.  Alles  winl  aiifgestcllt,  belenehtei  u.  h,  w*. 
Man  meint  cIm*o,  dass  di<*  TtHlteti  an  jenem  Tim-h 
BÜMKcn.  Kudlhh  sagt  der  .Aeltesle;  ,.|«*h  treihe  cu»*h 
nicht  fi»rt.  ub»*r  ich  halle  mieh  n i e h t.  Seid  uns  Vor- 
huten des  Guten,  kehrt  iin  (•ut«'ii  znrü'*k,  uml  indem 
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Holeiate. 


ihr  lins  vrrhio«1,  um)  wir  wmh'n 

♦■uer  XU  (’liristn  ihm)  «-uch  ciurii 

rintz  iH'i  Mti'viTni  Mahl  iH'wnhn’ti.**  I>aim  fullt-ii  iillc 
alHTinaU  auf  dir  Kuh*,  ilii'»  (»rlM-l  und  •l«*r  Knirfall 
wrn)on  d Mh)  wüuhTludl.  indnii  bald  d«T  iiUherun, 
l»alfl  diT  ••mfrrntrn'n  TimH»-!!  p-darlit  wird.  IW 
Hausvater  hitiel  die  T<>dtea,  an  ihn^n  Platz  zurm-k- 
ziik>'liren  in  j«*ne  Well.  Imü  ('hristxi  zu  V4*r* 

wenden.  <laBs  die  (.ili<**ler  d<*s  Hause'»  mehl  mit  Tmle 
peiiraft  wünh'U.  er  iler  Bittende  wen)«*  atieh  ihrer 
weiter  ^e«)eiikeii. 

Der  Tisch  win)  unter  Vorantraifeii  eiiu-s  Lichtes 
in  «ien  Hof  Kehnndit,  und  die  Feter  ist  iHMUiditft. 

IVr  (ieliraiieh  Hazeh  «»der  Ber.eh  Knejf- 
wesch  ist  dem  ol»cn  lw*sehrielK*nen  La';w*au  M.*hr 
älmlieh.  Hazeh  ist  n teilt  für  alte  verliimllieh;  «dm* 
Kiniaduiiir.  die  mn  widillinheiiden  I^-uten  zum  Fi'st* 
mahle  an  ilire  XHchharn  erlaH'M'n  win)  zur  Knnnenirit; 
an  ihn*  Todteii. 

VI.  Die  O e I II II  j». 

Eine  ei(?enthrmdiche  .Sitte,  «lie  nur  \<*n  allen 
Frauen  uiis};eiiht  winl.  Sir  luMoht  im  Wt**<eiitliehen 
darin.  das%  im  Ansihluss  an  die  tda-n  ^jeschildeiie 
Feier  Hazeh  — di»'  IViester  ins  Haus  kommen. 
hel»*n,  di»r  Fmu  um)  rerHehi**<)ene  (ii'jfenHtünde  mit 
()em  lieilit;«'U  .SallH'd  )H*>in‘ie)ieu.  Die  Krau  wird  »la- 
»)und»  frei  v»»n  allen  Sünd»-n. 

VII.  Die  Blutrache  tS.  4d— 50)  und  amlere 
Vi'rjfi'lu'n 

Ktiitt  »Ins  tileiehe  mit  (Jleielicm  zu  verjfelteti, 
was  »h'r  Blutnu-h»'  zuDrunde  lie^t.  können  di«‘jeni};«  n 
Imlividueit.  »lie  <lur«di  den  T>mI  des  ErseliluLfiMien 
gelitten  lialxm.  dundi  tield  oder  amler»'  Dini;e  einen 
h>suU  erhallen.  Ks  hesiehen  desimlh  für  den  M'»nl, 
für ’l'o*l^dila*f  um!  für  alle  an«leren  Verj.'»d»en  um)  V»*r* 
)elxiii>ir»*ii  iHUitimmt«’  Strafen  an  (»eld  mler  an  j;ehle»< 
wertlmi  <*»*ffen5lämh‘ii. 

VIII.  Die  (t  e f a n tre  n ac  h a f t <S,  51  5i> 

war  eine  sehr  sonderhare  Sitte.  Wenn  »lie  IMcidifnmK 
einer  P«'nt»»n  an  aieh  schwer  war,  um)  der  Sehiildiu»* 
iiiehl  fr»•iwilIi^'  »»der  uaidi  «lein  (few»»hnheitsreeht  »h'ii 
Bel«'i»lij(ten  h»dri»*ilijfl«^ . «m  nahm  »ler  Ihdei»lijj[te  »len 
Beli’jili^er  ^efan^ren  und  hraehte  ihn  zu  sieh  in  seine 
Wohiiutif;;  er  hielt  ihn  irut  nach  allen  Knhtunsen, 
(fall  ihm  eine  j;ewis»i*  Kreihidt  in  »»dnem  ItamM* 
iler  Beloidi|(er  war  aher  doch  ein  (tefaiitfetier.  Man 
r»vhiM!te  »laraiif.  da»*  die  Wrwamlten  »le»  Beleidiuers 
ihn  auskauh'n  wünicii.  W«'nii  aber  W^u  lien  ver}finif»  n 
und  der  larskauf  nicht  stattfand,  so  wurden  stnui^TC 
Ma«sretf»dii  enfriffim — dem  Behdrliijer  wurd«‘n  eU»'rne 
Fessndn  angele^'t  uinl  er  wunle  in  »lie  .,D  i 1 e a“  »laa 
Gefüii^ndss  (Iewöliijli<  h war  »las  alles  nicht 

nölhiff,  ein  lerskauf  führte  das  alte  W-rhiiltniss  zurück. 

lX.Kindcr»|*icleim  fnd»*n  Swamdmn.  tS.5H  .5«.) 

Achtzehn  verschiJ^lcnc  Spiele  werden  aiifjrezäldt 
und  iM'schrieben. 

X,  L»' jf  o u »I  c II.  (S.  57— k7.) 

Die  Emehaffnnj?  »ler  Welt.  Sa  in  aal.  Die  .S»iiinc 
und  der  M»»nd.  Di»*  K»*ni|»in  Tamara.  Der  H»d»l 
H<«tom.  K»  sind  «ehr  merkwünlijr»'  uml  anziehen»le 
KrziddunKen.  «lie  alwT  k»dtieii  Au«zu(;  t?e«tÄtl»'ii.  Eine 
w»">rtliche  r»dMTselzung  »lürft»*  für  unsem  Beri<  ht  zu 
HttsK«*dt'hnl  »»‘in. 

XI.  A b p r K I * t * ^ ^'  **  ^*  ^*  *‘  **  * '*  ^‘  ^*  1^*  W*— 07.) 

Auch  liier  wenlen  «ehr  a»niderl»are  Ditine  init- 
ffeiheilL,  die  sich  anszÜKlich  nicht  Wiedersehen  )as!»eD. 

XII.  D a o m o n »1 1 o ff  i e.  (S. 

Es  ffiebt  nicht  »»dir  viel  Thimonen  oder  (leiBter; 
nämlich: 


S n s e h • H e h a r , »br  W a l d ß e i s t . dnn 
Hnssisehen  liCsehij  eulspri‘»dii^iui.  Die  Wuhlffeister 
erM'lndiieii  in  <h‘r  rinff»‘bunf;  »Iit  AiiBiisllunir'ii  8 
W'iM-lieii  Vor  »h'in  Bejrinn  »ler  WeilinaehU f • 1 1 e# 
und  ldidlM>ii  bis  ziim  4,  lX‘Z4‘tnber  (Tai;  der  bnL 
Biirbarab  Sie  sind  i*o  khdn  wie  ein  Deiig»4N>n'nis 
Kiml.  liabi'U  (tesiehbT  wii*  die  Meiisi'hen.tniffPU  Kleider 
uml  können  spn'idieii.  Sie  z»dff»'n  »ich  nur  eiiam 
emzelmm  Wamb'nT,  fraffcn  ihn,  führen  ihn  »lun-k 
Himmel  uml  Knie  uml  dann  wiinlcr  an  die  alte  Strll»- 
zurück.  Ks  ffu'bt  whr  viele  Waldjridst»‘r,  »lie  in  dm 
Klüs«en  uml  Quellen  leben;  sie  lielN'ii  zu  tansea, 
F«ir»'1leii  zu  famfi'ii,  Steinböeke  zu  jaffcn.  den*n  Kl»wk 
sie  ffern  es»»‘n.  Sie  schaden  den  Memehen.  — 

P a « h w , »ler  1!  a u M ^ e i s t , (»lein  Kuss,  «k»!»»* 
woj  i‘iit«pn’»'h»‘ml>;  »*r  ist  ein  lebendes  Wesen  fiiit 
ein»‘iii  m»'risi'h)iehen  (M»Hi»dil,  al>er  »rhne  Xase;  'kr 
K«"»r4H*r  weich,  wi»*  mit  V»»i;eldaunen  iH-deckl.  Ihr 
Haiistfeist  füllt  »lern  S»-hlaf»*Ti»len  auf  »lie  Brust,  mdie» 
»T  ihn  fa«t  erstiekt.  Wenn  «ler  Schlafende  »ich  «wIIhIi 
fr»‘i  inai'ht , «»  kann  er  »len  Haii«g:»‘i«t  erprinfcm  aad 
ihn  um  Fetiei  «ehlep|ieii  — «la«  v»‘r>eh<‘ueht  »U-D  Pa*hw. 

K c h a l — ein  Iiiftiff»*«,  nnsi»ditliare»  W»*sen,  »h•v«»‘n 
CM‘if»'Nwart  man  nur  »lureh  »len  Herueh  orkrnui:  «s 
hat  krvMalleiie  B»*im'  uml  wnliut  iii  den  RerKvn  und 
nn  Flus^ufiTii,  Wi'tiu  »ler  K»*)ial  einen  M»*n»»;bfii 
überfülli . MO  imisB  »ler  lVl»‘nseh  iThreeh**u.  klafft  ulier 
K»»pf'‘»  hin»Tz,  Atlteniiioih  uml  l•eKndel  »ich  ic  •‘«■hltrliter 
<iemritli««tiiniimn}f.  Das  Mittel  daf;efr»*ri ist  — Munneln 
b»-»tiinml»T  (»cbei»*. 

XIII.  tt  (•  b r H u e h e in  Betreff  »1  e r »f  a ff  d 
u II  »I  »ler  J a ff  c r.  (S.  fW — litt). 

Dm-  Suaiiet»'ii  simi  Jäjfer.  Sie  meinen,  das«  »li»'liuzt 
am .1a>f<‘n  v»*rerbl  wenle.  Al8Be»»‘hüLser»lerJBf;<lw*'nlro 
nuM«iT  (<ntt  •l»‘iii  Vater  anp»'«»*heii : »ler  hiüliffr  HeolV. 
<‘ine  (ii'ittiii  Dal  (iHil  i«t  ein  »wam*lisehc»  Wort  un»l  fdl 
ein»'  Piip|M‘  beileiiteiO  ein  (m»H  Absa»«).  »Swim•bt•^ 
iiiud'-irwar  uml  El.  Di»*  (»»''ttin  Dal  ist  die  (iekölfoi 
de-»  iK'iliffi'ti  li»'»»r|;,  »ie  wohnt  stets  in  dem  F»'l«^ 
•l»*ji  (tebirfies,  si<*  |MÜS’«t  auch  K »m1  t h a - D «•  l; 
zeij;t  sii'li  ifeleffeiitlieh  d«’m  Jäifcr.  und  »lauii  hst  rr 
Erftd*;.  .Mht  «ler  JHff»T  darf  nicht  »lavtm  it^k  o.  wai't 
ist  die  (»«'ittiii  erzürnt,  und  wirft  ilen  Jäffer  mildem 
FeH»‘ii  lierab.  Die  (böttin  Dal  hat  »lie  SteinkfHV 
uml  (y«*iiisi*i]  im  Aiiftn^;  des  lioil  Oe»»rK  z«  beaul- 
aichtiffen.  »ie  mus«  ihm  UeebDunft  ahltifcn  ul*er  dir 
to»lt«-ii  wie  über  »lie  lebeixlen.  Dal  trlauiit  »lem 
.läjjer  DU'hl , ihn*  Iüeblin)?H>8teinb<H'ke  mul  0»*niwn 
zu  tödten.  Tn  einer  V»»lk»»ajfc  winl  erzählt.  »bssPsl 
einst  »-inen  .Täjfer  v«Tführte  und  ihm  ilire  (lunst 
srhenkte.  Eiiu*  ander»*  Saffo  meldet:  Dal  \»H  wif 
einem  Felsen,  sie  war  »d>cn  ijie»lergek»immen.  un»l  um 
Kmd  war  vom  Felsen  herabffefallen.  I nten  ciyn“ 
ein  Wolf  »las  Kind  und  sc  bleppte  es  fort.  Ein 
der  das  sah,  foljfte  »hru  Riiuber,  ersehn»»  den 
nahm  ihm  »las  Kiml  ab  und  brachte  e§  zu  drinIVIwn. 
w»i  diu  Dal  sass.  Die  Dal  freute  »ich  daruWr. 
Dankbarkeit  sclduff  sie  ihm  v»ir,  entwtuler  die 
ihrer  Ijiebc  zu  wähh'ii  »uler  da»  Keeht.  eine  hestlnw^ 
Anzahl  v»m  Wahlthienm  jährlich  zu  »chi«-sscn. 
Jäffer  wühlte  »las  letztere.  Dal  lies»  ilm*  lau^’® 
Haarziipfe  h«'rah  und  holte  damit  ihr  Kin»l 
Höh«'.  Aller  »ler  .lager  orzünilo  »lie  Dal,  uuk’iD  ^ 
»icli  nicht  mit  »I»t  vorjfusi’hrielieDcn  Zahl  v»»n  * 
ihieren  lM*}fiiuj;tc.  Montlern  die  bei  I)al  lievuider» 
lichte  Heer<le  »ler  SteinlxVke  rorniehlele.^  Er  wurop 
»lafür  vom  Fel»<*n  heral»t;e»turzt  uml  «einen  Nsrlikemni''* 
•las  Hecht  der  Jaifd  entzogen. 


Digitized  N GuOgl 


Referate. 
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A h 8 ft  i tl  ifft  aui‘h  ßott  <l«*rBerjf«‘ 
— er  ifill  als  Bt»flchü!*er  «1er  Viijfel,  iloch  hat  er  aueli 
ein  Anrecht  auf  Slcinböcke  unil  6«‘niü*‘ii . aher  ein 
lferinfi:er«‘ii  als  die  Dal. 

Die  hehlen  ajnlem  die  Jatfil  l>eftehQtretiii(’ii 
heiteii,  E 1 und  S w i m * h e r • m t»  <1  s w a r , habi*n 
keine  lieaoiMlere  'l*hUtiirkeit.  Ks»  wird  vmn  J«triT  ver- 
lanjyt,  dnss  er  Khehnielt  veriiiei«le,  daw  er  iiieht  in 
dos  Hau»  einer  \Vriclin«*rin  pehe,  oiler  in  ein  Han#, 
wo  WeilKT  lieh  aufhalleii,  «lie  jrraile  ihr«*  Periode 
hahen.  Solebu  Weiher  dürfen  während  dieser  Zeit 
Auch  kein  Wihl  esiieD. 

Die  KtuH'hcn  d«>a  Wilde#  inü#Heu  im  Hau#e  de» 
Jä;;er#  tp'saninieU  w«T«l«*n;  wenn  »ehr  viele  da  #iinl. 
müaiien  nie  in  fliesm^nd*'»  Waas«*r  if«‘W»>rren  wer«len. 
Die  Knochen  «le«  Wihle«,  da#  der  Jaxer  sein«'» 
Kameraden  und  Freunden  pevclieiikt  hat.  rniUM'ii  ala^r 
«Ii’hi  Jä^er  wiciler  ah^eliefert  wer«len.  Ä'hw«'ino. 
Schafe  und  Hühner  dürfen  we»ler  «la»  Fl*‘i#ch  n*M-h 
die  Knochen  di's  Wihle»  iH'kommen.  — Die  Haare 
un«l  Uewfihc  «lea  Wihle#  wurden  früher  ge«i|iferl; 
jelat  wer<len  «Ih^wllien  verkauft.  — 

Der  WrfaasiT  jfieht  eine  »ehr  hiilMu-lie  Schilderung 
vom  Sleinlkoek  und  der  Ja^d  «1p##c1Im'II.  t Ich  heinerke 
hierliri.  da#a  die  Rii«.«en  den  SicitdHM-k  in  Kauka»ieu 
mit  ilcm  Worte  t u r hezeiehnen.  mit  «lemwlhen  Worte, 
womit  sic  auch  de»  wilden  Stier  hezciehmm.) 

XIV.  Festtage.  un«l  die  damit  vcrhiiiideneu 
ftiHTffliiuhisehen  (ndmluche. 

1<  Xeujahr.  Da#  neue  Jahr  heisst  auf  Swaneti»eh 
somcha;  (sa,  Jahr  und  mache  » neu):  an 
einigen  Orten  heisst  «los  Neujahr  Kanda.  Am 
Aht'od  vor  Eintritt  de#  N<‘U*«lahre#  hereilet  man  in 
jedem  Hauae  ein  kurzes  Hündel  von  Spanen:  dietae 
Sjiätic  «ind  BUS  Striekehen  gcsL'huitten.  «li«*  einen 
Monat  vorloT  ülicr  Feuer  an  «ler  Decke  zum  Tn*eknen 
gehängt  bähen.  Da#  Bümiel  wird  an  «len  H«*ril 
«k  e r i a**  gelegt  und  am  Xoujahrsmorgeti  mit  ihnen 
iIhs  erste  Feuer  angenmeht  Scloui  am  Ahend  vor 
N<mjahr,  weil  naeh  «ler  Meinung  der  Swna«‘teu  von 
di<*«T  Zeit  an  der  Eintritt  «les  N«‘ujahr#  zu  reehn«>n 
ist,  halten  sieh  alle  still  uml  «‘^mst,  hüten  sieh  v««r 
laisen  Werken  u.  #.  w.  Na«*h  «h‘in  Al>en<lcss«‘n  liegiehl 
•ich  aus  jede  tu  H«»fe  ein  Mensch  in  ein  h*er  »teilendes 
Hehänüe  — alle  heglückw’ünseheii  sich  dann  — dieser 
Aligeor^ete  heiswf  ein  «K  a m e • m u t s c h • s c li  • c h a“, 
das  hei#«t  der  äutsen*  nEhrensängt'r**.  Es  gieht  in 
jedi-m  HauMf  u«x*h  2 innere  Ehnuisäriger  (issgar 
muttH.-^h>srh>eha):  sie  bleiben  im  Hause,  müssen  w*hr 
frühzeitig  aufslehen,  früher  als  alle  andern,  da#  Bündel 
Späne  auf  «lic  glimmenden  Kolihm  des  Heenles  h*geri 
und  lieh  zum  Flusse  Imgchen.  Einer  von  ihnen  trägt 
ein  htjlzeme#  (iefäsa  zu  Wiw#er  „«M*hai“,  ein  amlerer 
m kleine»  Kürbcheii  mit  Bn'dchen  (usehd-fwuil).  Die 
Bn»tehen  «ind  lM'son<lers  zuhoreitet.  in  je«le#  ist  ein 
KiUe  hineiiigchaeken.  — so  viel  Ham«hewohn»T,  #«» 
viel  Brtltehcn.  Sie  gehen  zum  Fluss,  6eheii  üotl  um 
«•einen  Segen  für  die  initgehracliten  Brotch«»n.  füllen 
das  Gcl^a  mit  Wasser  und  hitlen.  «lies  tm’ige  ihnen 
(ilück  gewälirt'O.  gute  Br>t#chaft  naeh  Hau»»*  zu  hritigen. 
An  diesi'iii  Tage  kommen  alle  Verwan«lten,  Kimler 
uml  Kindi'skinilei-  in  «las  Hau#  «ler  Eit«Tn,  all«'  wanlen 
iNwcheukt  mit  Sachen  «>»ler  Vieh.  Am  Ahend  «n 
Neujahr  nimmt  ein  HauHgeiM>««s4>  «•im-n  Birkenstamm 
Voll  etwa  70  cm  Länge,  zerkleinert  ihn  uinl  legt  «lie 
einzelnen  Stücke  an  «lie  hci«leii  Seiten  «ler  Thür,  «lie 
Späne  heiflseii  ..nate**;  je«lci*  l•^nlreten«le  Ga«t  niuss 
eiiirn  Splitter  «Hier  Sj«ai»  in#  lltiii#  tmgen.  Die  SpSn«' 


wenh*n  znerst  an  «len  H«*«?rd  gt'stclit.  später  ins  Dach 

gHütifkt. 

2.  Weihnächte  n.  Der  Ahen«!  vor  Weih- 
nachten hei«st  .»ehah^,  «lie  W«*ihnacht  .««elhsl  Kris#* 
deosuh  <—  Gehurt  t*hri«tih  iU  winl  «las  F«*»t  mit 
E##en  und  Trinken  gef«'i«*rl  — eine  lx‘««in«l«‘n*  Per»«in 
.Ti«le“.  «ler  Olicrmunil#4'h«mk  — aehtet  auf  «las  Trinken. 
Man  trinkt  Bramitweiii,  uhcr  «ler  Oheniiumliielienk 
»ogtiel  alles  uml  lietet  zu  Gott,  «las#  er  sie  hidehreii 
solle.  Dann  Mingt  man  Winhnachtslieiler:  Gidiurt  «le» 
Heilaml#  zu  Bethlehem.  di«>  Erscheinung  «ler  heil. 
3 Könige,  und  «las  Fimleii  d*'«  NeugclMtreinm  in  il«*r 
gohlto’i)  Wit^gc  («mIit  Krippe). 

3.  Da#  Fest  L i k w r a # € h i zur  Erinn«‘mng  an 
«lie  In'ihge  Barhara  in  Dol  winl  auch  mit  Essen 
und  Trinken  gefeiert.  diM*h  «larf  «Ile  Zahl  «ler  Gäste 
keine  ungra«ie  »>nii.  Es  gieht  «dne  he»«inil«Te 
la'geii'le  üher  die  Eutsti'hung  dc$  F«*»!**«. 

4.  F a H t II  A tt  h t.  D«*r  letzte  Tug  «ler  Butler- 
w««clie  iFustiiaehlswtK-he)  winl  ni«*ht  allein  mit  Spiel 
undTanz,  somlem  auch  mit  theatralischen  Aufführungen 
g«‘ftfi«‘ii.  Kim*  Festung  aus  Sclimt*  winl  erbaut,  man 
umtaiizt  «lie  Ft^stung  uml  zen>t<'»ri  sic  «lanti.  l^-haii- 
»piel<*r  fühn'ti  ein  Stüek  auf,  in  dem  ein  iN^soriders 
«lurch  MsLsken  v«>riin!«taltt‘ter  Mensch  «lie  Ktdle  «dm'» 
N'MiT«‘n  spielt.  Der  Narr  Indsst  »»akniissü,  «ler 
Narr  hat  «diie  T/eihwoche,  darunter  ist  ein  K e c n y (d.  i. 
St'hah  Oller  König)  mit  hölx«*nieni  SälHÜ,  2 iVrMoieti 
in  weihlielier  Khdilung.  die  Frauen  de#  Keeny.  und 
«lie  ührigeii  sind  «lie  Vesin*  IVr  Narr  führt  einen 
gnis«cii  ßcM'D.  mit  dem  er  «lie  I^ut«\  in»lK‘Hoiidere 
«lie  WtdhiT,  iieekt,  keiner  «larf  siidi  darüher  enürnen. 
iVr  König  legt  #ieh  zwischi'i)  «eine  Weih(*r  uml  »teilt 
si«di  •«’hlafeml,  IVr  Narr  „•Ssakiriissja'*  will  «lie  WeÜHT 
verführen.  dal«ei  wenleii  ulliTlei  unanständig«'  Be- 
wegiiiigfii  gpma4‘bt,  u.  ».  w. 

5.  L i «1  8 e h w i d i # 0 h i und  Litchaschi 
#jn«l  Frühlingsfcst«',  an  demoi  nicht  gearlM'il«*t  winl. 

B.  U j>  I i # c h ist  ein  Feit,  das  alljährlich  eine 
OrtM'liaft  den  andern  gieht : alle  andern  gt'heii  Ik'i 
«Ut  einen  zu  Gast«*.  JElwa  5— B Ort#<'haftcQ  sind 
vereinigt,  #o  «lass  j«*«lc  alle  6— B Jahr  «lie  Keihe  trifft. 
Dos  Fest  «lauert  oft  3 W«*«*hen.  cs  winl  am  .Honntag 
mich  Ostern  gefeiiTt.  Erwähneuswerth  i»t.  «ins»  in 
einzelnen  Ortachafteii  «ler  Kirch«*  ein  Ochs  gcM'henkt 
wird.  Der  Ochs  wird  im  Bendeh  «ler  Kireh«*  ge> 
si'hlaelitet  uml  #<ifi«rt  in  gnuHcn  K«‘siclu  gekracht. 

7.  K e h u 1 1 s ü li  i o«icr  W u 1 i s c h i , zur  Er- 
innerung an  da«  Ereignias.  dass  einst  in  a1t«*r  Zeit 
ein  Voll  «len  Bergen  heraltgerürkter  Gliüseher  die 
Oewäsiu'r  des  FIu.hs«>i  lugur  giMtaut  uml  «lailurch  viele 
Orts«‘hafl«'n  veriii«'lit«‘t  hat.  Das  Fest  winl  g«‘feiert, 
um  (««»tt  zu  hitten,  daa#  »ich  da.#  nii'ht  wd«Nlerbnle. 

N.  8iirala«kar  (da#  Festmahl  der  Weilier) 
«Hier  Ligurke  winl  am  15  Juli,  aber  nur  in  «ler 
Gemeinde  Vss^hgul  gefeiert.  I)a»  K«*#!  ist  ursprünglich 
nur  für  Weiher  eingrriehtet.  jetzt  hetheiligen  sich 
aiieh  MänmT  daran.  Es  winl.  wie  ülierall,  g«‘gesscn 
un«l  getninkcn. 

f*.  KgeriaBch.  Wenn  in  einem  Hause  ein 
HchwiT  Kmnkt*r  i»t.  so  ladet  «ler  Hausvater  allt>  Kin- 
wohner  in  den  Kirchenhof;  er  (reiht  ghiehzeitig  einen 
<»«hT  mehn're  OcliM'n  «lahin.  Kr  l»itlet,  «las  eriH:hi«‘nenr 
Volk  solle  Goll  um  Heilung  d«*s  Kranken  Beben  — 
er  verspriitht  dafür,  ihnen  im  Herbst  da»  Vieh  zu 
opfern.  Das  Volk  »türzt  auf  die  Knie  und  Wte(.  Im 
llerlwt  winl  «la#  Vieh  gesi  hlachtet  uml  alle  «**#en  davon, 
einerlei,  oh  der  Kranke  gesund  wurd«*  «Kl«>r  ob  er 
staH».  Wer  k«*in  Vieh  hat,  «»pfeK  Bn«!,  Araki  u.  a.  w. 
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lieferate. 


Ul.  K a ( i*  li  - 1 a I»  H k W4'itcr  aU  ein 

wi'leh»^  ein  SwuiM*fi* 

Fri'M»*K-n  pelM  ; es  vrinl  ein  Oeli-e 

It.  L e pr.  All  eiiitMii  Urte,  wm  eine 

p'4>s>4'  FUrlir  vrinl  am  Sonntag  nnt*‘r  anderin 
ein  l’fenWennch  veminttiilu^t.  ]>unii  tniel  man  ans 
fler  Kireln*  iiei)ii;«‘n  (msip^  Ueii  <1.  i.  (‘in 

aui*  S*  ii|e  ye||«u!iteiies  Tlii<*r,  ilai»  <*iiien  L"*weii  mit 
^rofTiM-teiii  Kai-heii  (Iar«te1ii'ii  Kiner  «)er  K«*iter 

Itimiei  ileti  Fet;  all  eine  ]mi;;e  Stande  nini  <<}»n‘n;>t 
•laniit  rt  iiiii]  hin  nini  her  iitH>r  <lie  Khene.  Wenn  th-r 
lii«;  im  \\')iMie  atir^'ehlHlil  winl.  o«i  meint  tlu>.  Vi>|k. 
ex  uini  eine  tjnli*  Killte  »i'Im-ii.  im  eiitue«;f|ie«-xetzlen 
Fall«;  eine  sehl'vlile.  Ilen  Tie/  üIht  hin  xiitn  Ahem) 
ert;<'<tzt  xifh  tlu^  Volk  «hm'h  Hin<en.  Tanzen.  Hehi*''**'en 
iiaeli  dem  Xie}  n.  a.  w.  ^ 

\V’.  Kleidung.'  II  n d H e w a f f n u ii  (f. 

(S.  110*111.) 

l>ii*  Kleidung  he'.teht  au«  einem  ieinenen  H«*inde 
eigener  Ari»eil.  einem  ian^t-n  H«M‘ke  flH*)meii»)  und 
Wtdteii  llosi'ii  aus  ilieki'tii  Tiieli.  da»  zu  Hause 
unrden  isl.  Hiuii  (iumaHi-li4‘ii  aus  ih'insi-lhrn  Tueln-, 
h-riMT  |M*x4in4ler:«  Kniei<tiiek4>  uml  idne  Ktipuze  (Unss. 
Jttixeldyk,).  Auf  414*111  Ko|tf<*  truut  der  Swam'te  «'ini' 
uns  FiIk  tr'’tmi«'hte  ii|nizi*  Mützi’  mit  hridleti  KlH|))N>n 
zur  Seit4‘,  die  mit  Srliniirt’n  «nhT  }ti«mh-rn  lM*x4-tzt 
siml.  *~  imIit  eini*  Müt/4*  v>»ri  Sehatfeil  mit  l•ill4'm 
Utah'ii  Von  Tueh.  Die  Fnxohekli'ifliiiiir  ist  viTseiiieden : 
V4irn  stark  zutre!»|ützt4'  liiisfsi-hidn»  mit  ^j**ll4M'htem'ii 
Sollten  für  die  KiUse  umt  für  «th'  Jii;/4l.  uml  vi»rn  ah- 
Ifermidi'ti'  mit  festen  S*dil4'n  für'»  Hau».  — 

l)ie  SuiHiiet«*!!  ti*atf«*n  stet»  lad  «ieh : ihre  Flinte. 
l)«deli  uml  Fistoli'U.  Siihel.  Weiler  lididite  ti4H-|i 
»ehwere  iFidlasi  hl  werden  ii  i e h t (;ehniuelit.  statt 
d4*»sen  henut/1  iler  Sw'nii>i4>  einen  ilieketi  uti4l  ]uiii;en 
Knütl4‘l.  Voll  4hiii  er  »ieli  nii*  trennt.  Ausm’nlem 
führt  er  hei  »i‘'1i  ein«*  Fulvrrhuehso.  «ua-xMa”  uml  ein 
Siiekelieti  ZU  KnK‘*hi  .kissa*  itu  HüHj-I.  einen  Fem-r- 
stahl  mi:!  eine  SehmierhnrhM*.  Fatr>>m*n  u.  n.  w.  A)t4* 
Leute  trajfen  mir  eim  n S|4H-k  mit  eiseni4*m  untei*»*ii 
Kmle:  4d»pii  ist  ein  Feuerstahl  aiii^ehitn'ht.  iiii  IniuTii 
d«*^  SuM’kes  ein  M4*ss<>r.  -- 

Die  Kh'i4lun^  iler  WeiluT  hexteht  HUs  4*inem  Iang4'ii 
Heiniie  und  H«im.‘Ii.  Ihdier  dem  Hinmle  trajfen  »ie 
«iie  , A r e h a 1 II  <*  Ii  . «‘im*  lanj^e  zum  Knd|ifen  «‘in- 
oeriehtet«'  Jm'k<*  mit  Aertm-ln  uml  4*ineiri  (>ürt4'|  aus 


idaiieiti  Tueh.  Auf  dem  Kitpf  traireu  nie  di^ 
^ L e I 8 c h M k i “ , eim*n  droieeki^en  Ss'lihder.  defleti 
eine»  Emle  hi»  an  di«*  Füs«*  reieht.  W'äliren4l  die  Itridea 
amh'ivii  Kiitieii  an  iler  Stirn  l)er<*sti|;t  siinl.  dal>ei  Imbe 
ttamn«44'h«*n.  Die  Fu^slmkleiduiitr  ist  wie  hri  d>-o 
MHiiiiem.  Ueti'hi*  Fi*aiien  trH^i*n  seidene  Heiudi'a. 
sammtiM*  Jai-ken  oilt*r  einen  Haihkaftan.  .Am 
lniK«*n  die  Ki'icln'ti  IV-rleii  \*44n  Bernstein,  »aler  Lhrnit 
«hIit  voll  lila».  — Im  Winter  aluT  tni^i*u  alk 
Miimmr  iiml  Weilmr,  Felze. 

Di«*  Wi-iImt  {((-«‘Ilten  die  Haare  ni  Zöj»feo.  Ui*’ 
MiiniitT  rasin*ti  sieh  «len  Bart,  sidineidon  da«  Hau|*t* 
haar  riiml  ah.  ln  «li’t-  Neuzeit  si-heiiit  die  alte  Tr8*:ht 
i-lwa»  zu  \**tx’hw'iiMl4'ii. 

Die  SHam-i«*n  sind  iiii  Allttemeinen  von 

Wuehs.  llantfarlM’  dunkel.  Haare  seliwarz.  inan  findet 
ki'iiie  h|i»n«)eii  unter  ihnen.  Si«*  &im1  st<«U.  wide^ 
s|*ensii^.  W4-IMI  Hiieli  hi»  zu  eiin-ni  ^‘W'i»»(‘ii  tlrail**  fe* 
«iuhlio.  llalH'i)  sie  die  (msIuIiI  verhiivn.  84*  siinl  gi# 
wie  wihle  Thi«*n*!  — 

A n h a n i;. 

Oldorog^go«  Dr.  W.:  Vergessene.  Skizzf 
einer  Heise  il  u r e h 4I  a » fürs  t Hebe 
u n d lins  f r I*  i e Sw'  a n e t i c n.  St.  IH* I er «• 
hurg  |Hti7.  2h  S. 

Im  AiiM'hlitss  an  di«*  ausführlielie  Al*haii«lhir>c 
«les  Fiirstefi  Kri-tow  sei  auf  eine  kleine.  anzH-hi-nd 
Mini  f»*s»**lml  Ke»«*hrit*h«*n«*  Aj-Im-iI  «les  St.  PetfT«* 
hnilfer  Arztes  D r.  0 1 4I  e r o jj  j;  •*  HufmerksaiiijfeniathL 
Dr.  Ul4len>tf|*e  li<’su«*hte  im  Siimmer  iHINi  dm  Kaukasus 
uml  das  I^iml  di'r  S\\anet«*n;  er  riehteie  Beim’  Auf* 
inerksamki’it  im  Ih*s4imli-rn  auf  die  zjihlreii'li  )ii»-r  v*a^* 
k4iinm4'nd4*n  i«ei»leskrank«*u.  Kr  »ehihierl  lehhidl  J.Aiid 
uml  l.s'Ute  und  gi-wülirt  *h*m  !<e»er  einen  liefen  Km* 
hli4*k  in  das  I>*lien  4h‘i*  Swaneien.  Ein  Auszug  lax«t 
Hi**h  nieht  jf4*hen.  ^ Man  müsste  dn*  piiiiz«*  Ahh»iellun}t 
ülH'rs«*tzen. 

Swidorski,  P.  P»:  M a t 0 r i u 1 i e ii  zu  r A n t hne 
p o I o ^ i e d(>s  KaiikaBUS.  Die  K »* 
m ii  k e ti.  S t.  P e l e r s h u r g IKHH.  14i  t 
«t2  + - 1>  4Mr  t o r - D i 8 8.  «1er  milit- 

Mieil.  A k a «l  e m i e zu  St.  PetershuriT. 
Lehrjahr  I WW  llh.  N»«.  N. 

r«*her  «Ii4*«e  Aldmiidlun^  werde  i«*li  das  nÜelet«' 
Mal  lH*i-ichten.  — 


n.  st.  Petersburger  Arbeiten. 

A.  ProtokoUo  der  SitsUDgen  der  RuBsiechon  Anthropologischon  Goeellachaft  bei  der 
K.  Universität  zu  St.  Petersburg  während  der  Jahre  1895  6.  VI.  .lalnxanif* 

l|4*nius}reKeheii  mit«*r  ih’r  Kiilueiion 
«le«  Sekr4*i.  Dr.  W.  U|«ier4»jrif **.  St.  IViershut-jr.  l8hK.  70  S.  K®. 

Nlit  Talielleii  uml  Ahhihlun^cii. 


Sitzung  vom  1.  Mär*  lKfi.5. 

1.  Pawlow.AP..:  V«*rläufige  üeher«icht 
der  .-A  n o III  n Ii  e n der  vom  ver- 
stur  heuen  P reife  »»«ir  L K.  I w a- 
ueivrski  aus  Kurtranen  jresa  in- 
melten  Schädel,  IVr  Autur  iMTii-htet 
kurz  ülH’r  fidgeuile  Anomalien  (p.  11--I4): 
t.  Anomalien  im  (lehiet  «lea  Pterinn. 

Statt  des  mirmah-n  H förmi5fi*ii  Au»»4*hens  lmtt«*n 


4 Si-hädel  unter  50  ein  Pierion.  «laa  N aussab.  1 
72  nnti-rsuehten  SehUd«*ln  Iwsnasen  14  S«haltkiH«di^o 
im  Pt«‘ri«»ti;  i*in«*  X förmijn*  Gestalt  «h*8  I*leri4«n  lirfsn»! 
sieh  nii-ht  uiif«.T  «leu  S<*hä«lrln;  H Si'hiielel  hosw^'" 
«*inen  Pnu’,  frontali.s  ««iimmae  owia  leHip*»rutu.  l»'*’* 
«ross  die  Zahl  der  nnt«*rauehleti  Kmvan-Schä'h’l  w*r, 
ist  ni«*ht  mitg:et1ieilt.  Hef.) 

2.  T o r H 8 o c u i p i t n I i s.  Unter  UW 
unt4‘iNiK‘ht4*n  Selmelel  liesassoii  07  keinen  T“ni»- 
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19  oino  Erlinimiii».  17  oiiirn 

ilpuMii'tiru  Tortin  uml  »i  einen  »ein*  ^>turki>ii  Ti»ni». 

3.  Sutura  in  e t o p i ca.  rnttT  lOf»  iler  unter- 

»iK'hfeii  HchUdel  7 eiin*  .Stiriiiialit. 

4.  (>9  f r <1 II  t o > p n r i e t a I e *i4ir  «ohcn. 

(\V|i‘  *»ft  uiiUt  ili-ii  8<;liÜil«4ii  sieh  imUdi«*  mit 

Knochni  ^‘fumleii  (irJm'ii.  ist  nielit 
A,  \e  r n c )i  lu  Hz«  « il  er  \ ii  » e ii  I»  e i ii  e. 
^'ntiT  HYJ  .Seliüdein  war  eiiie  VerjH  limelziuiif  <V*t- 
waclMiiiiu)  iliMjtliirh  ln*i  9:  an  3 .S+'hüdeln  war  noch 
einr  Spur  tler  \alit  crkeiiiiliar. 

rt.  Prominenz  der  A r e u ■»  s ii  p e r* 
ciliare»  liudct  «ich  in  cinzehien  (Jruppen  der 
uiilcraachtcn  Schütlcl  cuii^tant  vor. 

7.  Eine  V'  e r l i e f u II  ir  am  S c li  ä tl  c I an 
faiml»i)a  (Vctviiii^un^B«lclic  der  St:hi*ilc|f»ciue  mit  dein 
iijijterhai))it}H*in,  eine  I >»‘[»rejn*io  hunlidoideft).  j;i*wdlin* 
lieh  l*ejr|eilrt  von  einer  »lark  vorirew'öihten  llintci‘)ia«|.l> 
wliuppc,  fand  sich  unt«*r  PW  voii  'l’ariiovvskj  unter* 
HUi'liien  Si'hiididii  Mal.  also  etwa  in  aller  Fülle. 

H.  A II  o III  a i i 0 n i m 0 e l>  i c t d c<  r il  i n t c r> 
h a it  p t B c h II  p p 0. 

Ih  A n o in  a 1 i e ti  i in  (I H»  i c l d er  A |*  e r 1 u r a 
piriforiniB.  iDer  Ik’riidil  i-»?  sehr  frairmeniarisch 
• den  etiizidrieii  Anomalieti  sind  kurze  lilterurisehe 
neiiierkuiigeii  l'eijjefiijj^.  die  wir  we^ien  ihrer  ruvolh 
Btäiidi^kcit  jfaii/  fortiirelasseii  iialam.  Stalisfiselie  Au* 
fpilieii  Bind  »ehr  urivo'uau  oder  «ariiieht  vorhanden.) 

SitziMitr  vom  14.  April  lKJi.5. 

2.  Belikowaky,  K.  A : Ttlier  den  Vor- 

h r e c h e r • T y ji  II  *.  tS.  II  IK.) 
ila<  Haupt -Krtrehnisa  der  rnter»iiehiiii^o*u  des 
Verfiiswrs  iH'steht  darin.  lUs*  <<iii  selmrfer  Ihilersehi«’«!, 
der  in  kranionietrischeii  Jhiteii  sieh  wh-deroeheii 
hesM*.  zu'ivclieti  Schädeln  von  Verhreeherii  und  andern 
Individuen  nicht!  existiii.  Mer  X'rrfasfer  ist  durch 
ein  sehr  eiii^diendes  Studium  der  heir.  Liiteralur. 
Sowie  durch  eigene  L'iiterBiudmngeii  an  Srliäd<*ln  von 
^ ' ri»rifhem  uml  umh-rn  Ijt^uieii  zu  diesem  Kruebniss 

gelang.  — 

3.  Malärdwski,  Dr. ; Die  unhewu  Baten 

und  unwillkürlichen  F n c l o r e n 
der  g c i B t i g e n T h ii  t i g k e i t de» 
Meiiflchcn.  (S.  14  -17.) 

rgU  n z u II  gB  . .S  i t * II  n g am  April  IH95. 

4.  Putjatin,  P,  A.:  Die  Tranirliei»  (Oou- 

poira),  eio  bcBouderer  Typu»  von 
S c h n e i d e - I n B t r u m c n t e n , aus  den 
K I o k k c n m d d d i n g » und  ihre  E n (* 
Wickelung.  (S. 

Allgemeine  Erörterung  über  die  veisehiHeiieu 
^ehncide-lnBlrumeiitc  (Beilu,  Messer  u.  ».  w.). 

3.  Petri,  Prüf. : Entwurf  c i n e b Hund* 

B c h r D i b e II  B mit  Fragen  über  die 
A c c I i III  R t i s a t i o u.  (S.  2U  -22.) 

•Sitzung  vom  20.  Oktober  iHi«.  (S.  22-24.) 
Sitzung  Vom  I.  Dezember  Iwh5.  (S.  23 — 31-t 

Beljekow»  8.  A.:  Zur  Erinnerung  au 
D r.  Ä.  \V.  J e I i s 9 0 j o w.  (S.  24-31.> 

"•  Bomanour,  W,  A. : M i 1 1 h e 1 1 u n g über 
eine  H e i « c n u e b P a 1 ä « t i n a und 
Syrien.  (S.  31.) 

Artluv  l,lr  .\mhr.n«dogio.  IUI.  X.KVII. 


S i t z u II  g V o m 19.  D c z p m b c r 1895.  (S.  31—40.) 

8.  Romanow,  W,  A. ; Die  J e » i d e n. 

Der  Vortragende  traf  Vertreter  der  .Te»itlen  im 
Jahr  1892  im  Oouv.  Eriwan,  »{“ib  r auch  in  Anatolien 
in  der  l’mgebung  von  Diarbekr  und  lK»i  Damaskus. 
Mm  nähen*  Auskunft  über  sie  geurinuen,  wandte 
er  xieli  an  einen  gelehrten  Aralujr  twirg  Xikolajewit^di 
(’hälehi,  der  aU  ein  au^gezeiclmeter  Kemier  des 
anihiHeheii  Volk»  und  der  anihi:<ehen  Literatur  gilt, 
riiälebi  wies  ihn  auf  zwi  i nrabi»chp  in  Kairo  und  in 
Ib  iruf  erseheineude  Zeitschriften.  lu  <!er  Zeitschrift 
A I • .M  u k t tt  t a w , Hand  VI.  1889.  fand  sich  eine 
.AMnnrIluiig,  die  »ich  mit  den  .Tesiden  hesebäftigte. 

I)ie  Jesideii,  die  der  Vortragende  in  der  Pm- 
gehung  von  I>iiiuaskus  zu  beobachten  Oelogenheit 
hatte,  iinterseliiedeii  »ich  uusserlich  nicht  von  den 
andern  hier  h’hemieti  Amheni  oder  SjTo-Arabeni. 
Freilich  kleiden  sieh  dir*  ,)cxiden  etwas  undei'H:  Sie 
tragen  naeli  kunliseher  Sitte  wehe  Hosi'n  und  lange 
weissc  otler  hellgeÜH*  Kittel  (Chalat).  ihr  Turlian  ist 
verschierleufarbig,  jedoch  au  FeieiiÄgeii  wird  eiu 
schwarzer  Turlmn  Aufgesetzt.  Im  rmgaiig  sind 
die  J<*«ideu  niniriseh  und  wenig  miltheilsam,  wenn* 
gleich  sie  Bich  liobi*r  mit  Cliristen  als  mit  Slulmm* 
lueilmierti  mitiThalteti,  weil  die  ^Iuhammedaii(*r  ihnen 
von  ganzer  S**ele  verhasst  siml.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Ik'zieliuMgeri  der  J<''>iileii  zu  den  (Hiristcn 
iHKserc  als  zu  di-n  .Muhanimedanem.  von  denen  die 
.I«‘>hhii  Verfolgt  iinri  gedrückt  Werden.  Dh*  Muham* 
metliiner,  insbesomlen*  ilic*  .Aniher,  hassen  die  Jesiden 
und  halten  »ie  für  unrein,  für  Ven*hrer  tles  Sc-haitan 
(TeufeiH)  und  für  Heiden.  Die  Je<,ideii* Dörfer  sind 
den  .Ai'ölnseheii  D'irferu  ähnlich,  doch  simi  in  ihnen 
wi*»ler  Mir^elieei»  n*H*li  Minarets  »iehthar.  Von  der 
Habgier  und  der  (irohlicit  der  Jesjden.  von  der  ilie 
Araber  so  viel  n*deii,  hat  der  Vortragende  »ellmt 
nii'hlH  erfahren  — auch  der  Kihnogntpli  E4lua^l 
Kowaleunki  (D***  Kounle-s  ct  h*^  J(*»ides)  wei.v»  nichts 
•Uvmi  zu  Itcriohteii.  Wcim  der  Jeside  redet,  so  l»«- 
rührt  er  iiiil  der  Hand  das  Herz  uud  <iie  «Stirn.  — 
Um*  (f>e*tfreimd<teliafi  ist  eben  ihi  bekannt  wie  die 
der  andern  Einwohner  von  Palästina  und  Syrien. 

Die  Jesidei)  glauben  au  einen  böchsteii  Oott, 

• len  *ie  M e l e k • T n u « nennenj  ihr  Prophet  ist 
S c h e i c h • A <H  . der  *lein  Ctutle  gl«uch  ist.  Ausser 
iliesen  U'idiu  liöebslen  göttlichen  W%*^n  keimen  sie 
eine  gnis.se  Meng»*  nii:»ler**r  (buibeiteii , — darunter 
di»*  Aln'iidröthe,  die  ^forgenröthe  un»!  das  Sternbild 
■Ic»  griuisen  Hären.  Ihr  t'ultus  ist  eiu  (leiiiisi^h  von 
<‘)i}'istlieh<*n.  nmluiiiim*'daritseli«>n  und  sogar  jüdischen 
(iebräui'lieii.  Am  sülMMiti'n  Tage  nach  der  Heburt 
wir«i  der  Knall»*  lie.tehtiitten  und  «lanti  im  VV'asser 
gebadet.  Di»*  Khe  winl  mittelst  des  Brodbreehen», 
w<*leli«.‘^H  der  Selicich  voilführt,  geaelilnsmm.  Die 
Josideii  glauheti  an  ein  le‘beii  nach  dem  Tode,  <i«ie]i 
miütieii  »ie,  »lass  nur  ihnen  und  »leu  Christen  eiu 
Bolclie»  Leb»*n  l»eseliiedi:*tt  «ei;  die  Seel»*«  lier  Muham* 
juwlmier  »lag»*geii  aiedclu  nach  lieiii  T<«Ie  in  Thiere 
über.  Ehe  »lie  Se»'l»'ii  in’t  «ndere  Ijeben  eingt'heu. 
tiiüsseii  sie  eine  Weile  in  einem  .sogenannten  Fege* 
b'uer  sich  auflmlt<*n,  hier  w»*nleii  aie  von  ihr<*n 
.Siiiid<*n  gereinigt.  Die  den  muhiuiimeslauijchen 
AralHTii  hi'iligo  blaue  Farbu  gilt  »Icn  Josiden  ab»*r 
als  verduebt. 

Cb'tiaue  Mittbeilungen  über  dh*  J<^8j«lcn  giebt  dan 
Arabiache  Journal  AI*Muktataw  (B»l.  VI,  1889)  auf 
Oruiid  der  BtsilMiehtuiigen  »les  Dr.  Pruaaki,  der  lange 
Zeit  unter  den  Jesideii  Übte  und  tich  mit  ihrem 

Hl 
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Heforate, 


(tIiiuIh'M  bi'kaiint  miu-hoti  Hm-  »ih<l 

Ai»p»'h«'iriir«’  K u r il  i m-  !$  •*  n StaTum»-:»,  »i«*  Icliru 
in  in  Irun,  in  «1«t  l in;;rknni;;  vi>n 

Pamn>kn!t  iin>)  Diartn'kr,  mi«i  /war  mir  :iiif  >1«  tu 
LamN-,  in  Uoifmi  mul  Kin/*'l- 1 nu«* 

in  il'  ii  Sliiii(*  n i»!  ihln  n v.  ilKii.  n,  Sn*  hinti  ihn  tn 
Kntir.  •l'-r  aii»  der  \m«  Srlc  stamiiit, 

unlM'^rrii/t  rtilil'-n  ihm  dir  Al<^:du'ii. 

dafür  aber  S'»r;ft  «*r  für  ilirvii  'rnM|'rl,  iiip  zu 
Srbrirh*Adi  I«  trii.  I>tT  jH/jj»»*  Kmir  hi*i«-l  Mirr«- 
Ihk,  rr  iM  rin  Sidni  di  -*  llir^r^rin'lh  k,  dor  " S.'.hnr 
halt«*,  Ih’r  L'*“** tzliidir  Krh*Narhf*tli;*T  war  lirkr, 
ullrin  Mir/a  trat  mit  (h-wait  nis  Nni'iiFoI^rr  mif.  niitrr* 
warf  itirh  «Icm  türki-rhrii  Sultan  und  vrr«|<r.M'1i  ihm 
ririrn  Trilmt  ru  /nldrn.  Au^  Ha«*»  t'»'i»«*ii  «Im  l -lain 
Iri’tuh  dir  J«“«uh*ii  iiirhf  in  d*-it  Krir^«di*u*l.  «'»ndrrn 
Kuhh'ii  >ta1l  dr«*rn  ritir  lM‘«on»|rr>  h*«tm‘-rlzt»‘  Sunmn*. 
I)i»*  oI»«r>le  V»ir*i«‘hr»fl  «Iit  .T»  «>»h-n  l••t.  ilirrti  (*In«il»rn 
^rhrim  /u  liulirii.  mir  d«  tu  Arltr^tm  an«  drm 
Hi"*«*ldrrht  Hii*»'an  ul  ihi'-'>ri  i«t  All«***  hrkaunt.  Zu 
«üeM'in  Zwri'k«*  « ritTiit«-  «Irr^rllw*  ^imih-hst  ilir  Ar.ilü-»»*hr 
Sprarlu-  imtiT  Aidritmn»  «•imv*  <'liri'«t4‘ti  uiif  <»nmd 
ilr**  K*»ran«.  — Wenn  «'tnr  amh-r»-  iiti1**r  »Irn 

Araht!««di  erl«*nn*ii  wi»lllr,  >.*»  hat  ^il*  auf  Kr«l*  n 
•h'li  Tn«l  und  itii  »U'iiocii!*  ovm^«*  (jiial  711  rn,\  uririi. 
l)«‘r  Kiiii'irirlit  in  «'iinun  h*‘'»«*iid«*rrn  llu*jm 

«•lait,  in  «1«  II  kuiti  Fmiuh  r «•intrrf«-n  darf.  W*  il  *h  r 
Namr  «h‘H  Satans  nwlit  ausj;t*'|*nHlM*ii  wrrdni  »larf, 
>K»  siml  allr  hr/iiirlirhon  B*  Z»‘i«dmmi;»rii,  wrirln*  ini 
Koikii  vnik«»inmeH,  au’»ir»*lü'.rlii.  Du*  .)»*«M)rii  iiah«  n 
sn^jjir,  um  «las  W«irt  ,S  «•  h «•  1 r u u“  (*I'‘’iif»*h  *u  vor- 
im‘i«i<''n.  nUH  ilirrr  Sprin  hr  «*iiir  Mrn«r  W»»rt**  vrrlt>iiint. 
w«‘il  «lirs»'  mit  oitiriii  Si  h iM'Kinm  ti  iiimI  »hiilur'  li  itn 
S<‘h«‘iinn  rrinm’r«.  AI«  (fraluual  d*--  S»‘Im*hIi*  Adi 
wir«!  eine  M'*%i*ln*r  anj;«-srh«*n,  — sir  {fi-li*’trtr  im 
All'Tlimm  d«*n  ('liiiMatTli.  w‘ur»)r  ahrr  im  X.  .luhr« 
hundrrt  von  der  ilr>idrn  m Ih'-it/  tr*-inmuri'*n.  In 
rimmi  h«‘ilit;eii  Bm-hr  »Irr  Ihus’^i  «-m  vnn  »In-^i  r 

Mn-Mdt«*«*:  t),  di«*»rs  tirhiimlr  ist  Hrrlr  tU-4 

Ori«-nf.s,  «n  Ih-Kl  »n  <'tnrr  Wii«tr,  «lir  lird»'i  kt  l•«t  mit 
i|i«'lit«-ti  und  urmiiati«('h  «luft«-iid»‘ii  Haunirn,  in  •lt«■«rm 
Thal'*  tlir«-»t  d«*r  Stnun  Srm-Srn.  drr  si-inrn  An- 
fang in  .IrniMiIrtn  ninimt.  Kin  jrtlrr  vun  ui«>  mn«> 
i»ir'h  in  ilH'4'tU  Flu>se  hadril  und  tmiHs  ft*ili  1.>-irhrii« 
gewand  «luriii  wasclim.  in  «Irr  ll**finunz  iluniuf,  das« 
dirsr  Almasrlmng  in  du**  Baradirs  führt,  wir  «•« 
Schrii'h'Adi  vi  rhri-'-rn  liat.  Na«*h  «Irii  Wort«*n  dM***»*> 
Buirh«*i»  lim«*'  «H‘h  hi'T  an«*li  'l**r  nlMTstc  Srhi-mh.  «h  r 
ri*Ktr  iiH«*h  «h*m  Kmir.  aufhalten.  Hirrhrr  mü<«»rii  «lir 
Ji'siilru  wnndrni;  l7l«*r  mü-“«  n «n*  «Irn  Srg«*ii  riii|.(iiiii'rn, 
uni  V'm  ihren  Kraiikhrit<*n  («rhriii  /u  wri'dni  uml  um 
Krfultf  in  ihr«‘n  Thal»  ti  fu  hahrii,  — ' Eiiu-  lh*Hrhn*ilmnjr 
<h*»i  Hiahmaii«  viui  S<‘hrii-h-Adi,  das  nicht  w«al  vuii 
Mossul  heim  r>**rfi*  Ihiaisli  lityi.  timlrt  sieh  m drm 
Buche  *1<*«  cni:li»rh*n  Kursclurs  Henry  le^yunl  (ihr 
Ninrvrh  und  tln*  Bahyhm'.  Aus««.*r  «h  m Kmir  und 
ilem  Scln'h'h  halwi»  dir  ,T«*««i«len  nfM*li  «*in  <lritt«*s 
Ohrrhnupt  Hai«hir  au«  «irr  I)ynftHtir  Imam«Hu>*<au- 
AhBuHsri.  Ihm  ist  da«  heilige  rriil  7 Sirgrln  v«t- 
BchhiMene  Buch  riiigehandigt.  Nach  «Inn  (tluuhrn 
«h*T  Jraüicn  ist  diese»  Buch  vom  Huniuol  ffofallm. 
K»  liegt  im  Orahmal  des  8rhelch-A«ii.  Da«  Buch  ist 
Arahisrh  grschrii'lioti.  w-ahntehrinlirh  am  Kndc  de« 
X.  Jahrh.  nach  (Christi.  AU  Verfasser  gilt  ilnsHun- 
AI'Bussri.  ein  Schüler  des  Hi-lipieh-Adi.  Kerner  he- 
tin«len  sieh  in  einem  Zimmer  jenes  Hrahmal«  « kupfrimc 
Hähm*.  — l>a.s  heilige  Buch  «h-r  .le.*idrn  rrrfüllt  in 
ä Thrilc.  Drr  erste  Thril  rnthali  «lir  Kr/ühhiitg  von 
der  Kruelmffung  «Irr  W<dl.  *1ie  vielfach  mit  d«T 


hihlisch«*u  ührri-iiistiinmt.  Millheiluiigen  üher  «Ih*  Yrr- 
gangt'iihrit  «Irr  <h*s«dcii  iin«l  V«u'auH-saguiigen  in  Betieff 
d'T  Zukunft.  Dir  Kiv  ihluiigrn  enthalten  viel  chmo«*- 
higisi  hr  mul  g«’Ogn*p!«i*<*hr  KcIiIit.  Der  «weite  Tb^i^ 
«Irr  «»tleiihar  neueren  l’r'pruug»  i««l,  enthält  die  He* 
«rt/.r  und  IA‘l»ell^rrg<’ln  «Irr  Anhäng«*r  «lieser  S*‘kt«*. 
Di«'  Krziililung  v«iii  der  Erschaffung  «1er  Welt  Uiilel: 
Vor  Krsi-liatluhg  «!«•«  Hiimm*ls  und  «l«»r  Knh*  urafawlr 
Fiiisirrniss  dir  Welt,  un«l  Hott  Rcliw«*hl<*  lange  «Ut 
•h'iii  \\  nsMT.  AU  («olt  müd«'  war,  »c  huf  er  »ich  «iiati 
Bapagri,  der  ihn  4H  .Inlir«*  lang  unterhielt  uml  «rgöirtr. 
Ihiiii.  h «•r/.ümir  sh-h  Hot!  und  em'Klug  «hMi  Fapag-L 
Aus  d*‘ii  Kr*h  m «h's  Baimgris  hildetrn  «ich  Bc*nr 
und  'I  lüilrr,  aus  «Irm  h'tarii  Athrnuug«*  die  Luft- 
1 tatiii.  h i«l»rr  srhufiiotl  «hu»  UimmrUgewolhr  utid  lüosrt'' 
4|:«-hi-IIh*  initlrUt  «'inr«  Hunr«*s  seines  Hauptes  auf.  IH- 
fitteh  *v«-liuf  i*r  all’«  si«*li  ««'Ihst  ti  8iMUTr(nitl«*r  — «ie  kani'tt 
hrrvor  wi«*  Fimk<*ii  au«  dem  F«*u«*r  rntstrhen.  IV«*- 
(»ültrr  'iml:  «lU*  Sonne,  d«*r  Moml,  die  Morgeuri'ith«’. 
«Ins  l.n  hl,  d«T  M**rgeiis1eni.  das  Sieliengrstim  u»! 
alle  riiidi*r«*ii  St«‘nir.  J«*dr  die«4*r  (iotthritro  schuf 
viril  1*111  Bf«'r«h  um  durch  den  Buftrauni  rril«‘n  tu 
konm  tt.  Daun  Vi’rsiimnirltrn  sich  alle  7 (lütler  udi] 
tM*huf«’ii  «lir  Kugel.  Der  zurrst  ge»«'haff«‘nr  Etigrl  »v 
mig^’lior^am  g«*grn  seiiii’  Srhöpf«*r.  Dafür  wunle  tr 
tu  dir  llülh*  g«  \\»)rfrii.  w«i  er  lange  wegou  «K*v  fre«dtcB 
B'  Ui  hmriis  hiisv«*n  musste.  \V;Uir»*nd  «ier  70*>ft  .Tahn'. 
«In*  «*r  in  K*’ur  und  Busv*  v«’rhra«’htr.  füllte  i*r  mit  fs-inco 
Thrüiirii  7 Krüge  an.  Da  rmpfaml  (i«*H  Mitl*i<l  mit 
«h*m  •Tst«*ii  Kng«’l  und  öffnet«’  ihm  «lie  Thür  d<*» 
l*nr:««ln’v^’s.  Hi«*r  «*rwarh  er  sieh  durch  ♦sdne*  hH*l*c 
uml  «rill*-  .S.itifltnulh  solche  Lndn*,  «lass  G<»1l  üid  uh«T 
alt*-  Kiig»*l  rrli'diu*.  Ali«*r  «lie  Kugel  larhtrii  über  ihn 
uml  w:«rf«-n  ihm  ss*i?i  Vergehen  vor.  Aber  «laaüt 
XMg«’ii  sjr  di  ii  Z«*rn  tiolti's  mul  s«  inen  Fluch  auf  «ch. 
Da  sprach  (i.»tt:  Vcrfhudil  sei  j«*ih  r.  «liT  ul*cr  ilk’.«*» 
Bniii'ii  s]uiit''t,  denn  weil  («nli  fn-igrspriHdi«*«  h*t. 
«len  «hil  f ein  ( ie«.eij*>]>r  nh’ht  vrriirtli«'‘i!eii.  Daun  nah» 
tioit  sciin’ii  liiel»lin*gM’!ig«’h  erhöhte  ihn  üK’r  all«* 
aiehTn  Engi’l  und  naiint«’  ihn  König  Bf  au  (Mi'lck- 
Taus,  ’l  sar- l'awliii).  Spiii«*r  lh>s««’n  (?«»tl  und  K'*nigl*f«“ 
st*  in  einamii’r.  wie  zwei  Feuer  sieh  v«*rviiiig«fn. 
Krüg«’  nher,  «lie  iu  «h-r  Hölle  mit  dm  Thnineu  di** 

K'»hig>  l'fiiu  gi’fiiUt  wur<l«*n.  w«T*l*’n«lasrlhsi  tuflH-wihit. 

hi.s  em^t  S«h«Mch  .\di  in  «Im  Hitmmd  nirii«‘kkeljrt 
uml  «i.is  liöllisi’he  Feuer  löscht  iitid  die  inliseUe  Tröh* 
^a)  vetiiirhtet.  D«r  7.  H'«tl  M*huf  a1lniähli«‘b  «Ik* 
Thi«  r«*,  uml  zwar  in  einer  \V«’ise,  dass  rin  Tliicr  »«►• 
fort  «hi<  ninlrrr  erzeugte.  S*hli«slich  »*hnf  «l'^f 
h«‘I1m»  (J«»tt  A«lnm  iiud  Kva.  Ahrr  «lie  MMUchen 
vi’nm  hrtrn  xit  h auf  ih-r  Krdr  sehr  sehnell  »n  Ihtttl'’ 
.Tiihr«  ii , uml  wunh’n  <l«*shalh  durch  «he  l cli^* 
srhwi’iomung  zu  frniii«!«*  grrichl«*t.  Danarh  hlä'h  dk 
Etd<*  lUtMIO  .lalir  unfrurhthar  ninl  «*«le,  uii«l  Diiiiieii‘'a 
wnhiili’ti  auf  «1er  Knl«’.  Di«*  Mensi*hen*«’höfifiiH;J 
wimhrh«dt«’  si«!h  5 Mal:  (»ott  schuf  jrd«*s  Mal 
uu«l  Kva.  je«h’.siim|  venii<’hrl«‘li  «ich  die  Mmow* 
und  |r<lesimil  wiinlen  sie  vernichtet.  Endlich  nbut 
«Icr  «*rsle  (iott  mit  «h’iii  König  ITau  den  Adam — 
den  l rvatrr  der  lientigeu  Mruselien.  Kva  wunle  ^ 
g«*s«liafT«-u  im«‘h  «Irin  Fortgaug.s  Adams  au«_*^“ 
Parailiesr.  Tiii  T'aradit*flr  durfte  Adam  alle 
«*ss«’n,  nur  der  W«izeii  war  verladen.  Da  trat  fin*" 
Köllig  Bf.aii  Vor  Gott  uml  sprach:  Du  ha«t  A«lai»i 
«chafri*ii,  damit  er  «lir  Knie  hrhaiic,  al«er  «1*  ** 
imin«  rf«>rt  unthütig  ist.  so  ist  di«*  Er«l«*  wüst  uisl 
liehnul.  fiolt  sprach;  du  Imst  Urclil.  grh'  uii*Mhi^ 
wii’  du  r.v  für  gut  «»rächtest,  König  l*f»u  D'gah  ^ 
mit  «lit’M’r  Vollmiielit  zu  Adam  uml  venmlasste  »n»< 


Diyi;i.  ■ ' '"i 


|{eferate. 


483 


«Ifij  voH»«'»4‘IH'Ii  Wcizi-n  äu  C4*rn-  Zur  Strafu  «lafiir 
wiinlo  A'lam  ans»  «N-m  viTiriolH-H.  Dnuu 

si'huf  Hirn  (’iiiL*  (K'liiilHu.  KtA.  uii<l  ihrion 
in  Kitulrr.  nlK>H  AImt  dh' 

(ttammoii  nicht  v<iu  iliut'ii  nh.  Sic  Icttc»  ihren  IJr* 
sprtiiiff  von  einem  Kinxclkini)  ah,  duH  wnudcihnr 
iindi  einem  Vcn«pris'|irii  »Inrcli  eine  der  Huri» 

«Im  l*nradies«'n  jrcl«»ppji  wunlc.  Dan  Kind  Jiii*?i4  K’- 
Schac«!  ■ Jl»u  • Shaijnr.  ültostcr  S«dfo  hic’«» 

Je4<lan,  ih*ä>ien  Ktikcd  hieiui  «Iit  später  K<dii>; 

S«‘liiii  Midclii-«cdek  «'«'iiamit  wur«le.  Ih-r  i«ltc5tü 
S*»hn  Noi'n  Mar««n-Mir*il,  er  ist  d«*r  Staiiim- 

der  J»»5«i«len.  Die  XMcIikinnmcn  KvaV  v«*r* 
■eilten  die  Je^ideu  do.sliidh.  weil  die  Je:>itlen  den 
Ki'iin^r  l*faii  veridinni,  d>‘i'  d<*n  iTvuter  Adam«  aii.<< 
d«‘ni  l^lradieM‘  führte.  AI«  \i>h  nin  bii.di  auf  <)ie 
rel»er»i‘hw<'mninri^  v«n7:iiher*»it<'n.  Arche  haute, 

la»‘htfii  di«*  S«»hnc  tXa’»  üIht  ihn.  Während  derrcl.cr- 
Bcliweiniiuintr  hielt  di<‘  Arche  am  |h‘io  ScieThnr,  hiir 
DtieH«  di<>  Arch«.*  nuf  eitlen  Stein  im«l  muelile  idti 
du«  hishiT  diir«-h  eine  S«  Iduiiee  \en]«'i*k(  war.  «Jie 
ihn*ii  Sidiwiiii/  hjiM'in};i''>leckt  hatl«*.  Nindi  d«T  ^'^•llc^• 
Mi'liwemmun^  Teniiehri*'ii  aich  die  NiK'hkonihicn  «1er 
S«-hIani;e  m»  «ehr.  das«  sie  «len  Mmi-'clien  Sclm«lcn 
rufti^en.  \««i  ert»rirt’  eine*  S«  hhuig«'  mul  warf  ui*»  in*s 
Feuer  — «lie  S«.'liluny:o  verhnitintc  zu  A'>»*h‘*  un«l  au« 
•hr  Asche  ;finu:i*ti  lurmr  — «lie  Fhdie!  Auf  dii'sc 
Frzähluni'  hdjn  n vhde  Hn«hTc,  «üe  «Ut  i»ihe!.  d«‘ii 
Kiaii^elien  und  dem  K««r:in  «‘ntnoninn'ii.  üImt  vielfiK’h 
Verändert  und  entstellt  »«ml.  |)aninter  liml«*t«  «ieh 
z.  H.  Mittheilniifren  iil»«‘i'  du.«  Kid«*uIelH'n  und  da« 
l.(«‘i«len  ,h'«iu  Christi.  AI«  «'in  lH‘««>mh*rer  lh*M  er* 
“elieint  «len  .lesitlon  Mt»!iW.  Voll  ihm  Mini  lMTi«ht«?t. 
«Iws«  CP  alle  niijlmimiicdani«ch«*n  Mm«1mt  tMiinincln  «uul 
iu's  Mc«t  werf«*n  lie^s  llaln-i  Hiu*ht«>  er  alh’U  «leii«'ii, 
«lie  ♦•hiie  m*inc  KriHuhiiiss  Anduscli  l«*««*n  wühh'ii. 
Nach«l«'m  «T  über  llus-ein  iiiul  Ihi.ssaii  «’iin  u Sifo  «T- 
runjjcn,  lehle  er  rumli  .'VtNI  Jahr«'  in  lhiiu:nkuH  ia««l 
fuhr  «liinn  n«*ti  lliinin«*l.  Nach  H«'iiuT  lliiiim«‘l- 

fahrt  erstarkten  die  MiihuimiieilaniT  mo  ««dir,  da.'*»  si<* 
«li«*  .lesideii  vei*foltfteii.  Zutn  Siditii/  Miinli' 

aheriual*  ein  .Icsidc  Xanicns  Scli**i‘di  A«li  yc'atult,  — 
dieser  v«*rnelil«*!e  viel  Z«  i<  h«-n  mul  Wmiih  r — uii 
ihn  i*lnuhten  ('hl•laul’  uml  IlMssnn'uMt’n.sri.  Scliid«  In 
A«li  verjaj^te  «he  chrislliehen  Miinclu*  aus  der  Simlt 
Lainia  und  ma«-hte  die  Sta«lt  zmii  r«'li|;id«en  Miiti‘1* 
punkt  seiner  Anhiiiitfer. 

„Jiulcn,  Christen  uiul  Miiliammedsuicr,  heilst  «*s 
im  heileren  Iljudi  <h-*r  .lesiih'n.  v«*rlluehcn  uns  mul 
(■•l«’hi  mis.  sic  sind  hliml  uiul  tfrausani.  sie  aliii«*n 
uichi,  dasH  tiott  alle  taus«*nil  dahr«*  zur  KnI«.*  k««imiit 
utul  dsit  hi'm’  straft.  Su*  lüstern  d«-n  Nmiu'ii  Satans; 
sic  iH'zcichnen  damit  «len  K«*')iii|'  l'hiu,  «l«■n  »•ijfi'nl- 
liclicn  (fotl,  deslialh  dürfen  wir  iiiclit  ein  elnzii'«** 
auflsiin^idien.  «las  uns  an  «l«*n  Nuineti  S.itan» 
•*rin!ier1.  \\Vr  solch  ein  Wort  misspricht.  Mini  mit 
dem  Toilo  hestrafl,  seine  S«  «*l»*  waiidiTt  auf  all«*  Zeit 
in  einen  Hund  «mIjt  eiin-n  K»«*l.  Ih'Hhnlh  hat  t*«»tt 
un«  vt!rhi>t4*n,  aruhisclie  JüicImt  zu  lesen.  w«*il  si«- 
v«dl  loleher  Wtuis*  sind.  l)ii*  Hiliel  utul  «hT  Koran 
hahen  früher  sididie  Worte  nicht  «‘iithalten,  In)so 
M«‘ns«dien  lisiHm  spüli’r  «liTartine  W«*rt«*  hiiicini;«*- 
setzt.“  — 

Di«*  WUrd«*  «dnes  .■\«’lt«*stei»  ist  lud  «h•ll  .^«•si«l«*rl 
••rldh’h.  AI»  Haupt  piit  «hr  Ktnir,  danach  foltf«*u  «li«* 
öfumnn  ^Scheiche**,  danach  der  Rutil  «1«t 
Acltesten.  All«*  ilicse  J>*ut«*  lifthcn  keiiu'ii  «•iirenthchcii 
wruf:  sic  Bin«l  vcrpHichtot  zu  h«*t«*ii  — für  <i«*nesuntf 
der  Knmkeu  — düs  Hn»d  zu  hrccfion  hei  Hocüzejts* 


mahlen,  uml  unter  Aufsicht  d«.‘s  Kmirs  die  An* 
^«■l<*«'enlicit«*ii  der  <.«>-mein<lc  zu  leiten.  Ausser  dem 
Rath  ili*r  A«'ltosl«‘n  h»h«*n  eine  gi’Missc  Be«lcutuii)f 
im  idf«‘ntlic]n*ii  I/el>en  der  Jt^Hi«I«‘ii  folgende  Personen : 
1.  «lie  K a M- a sc  h i ti  e r — di«-  lirilij'eu  Tänzer^  die 
U-i  feierlichen  tTclej/inheiteii  bestimmte  Tänze  auf« 
führen:  2,  die  Kowaliricr,  <ii«;  Hüter  der  heilitfcn 
Bihler  uml  die  Musiker;  di'*  von  den  Alm«»sen 
il'T  Cvliiuhi^en  auxschliexslich  leidenden  Annen.  Alle 
die»«*  traj^Pii  lauKc  ilaarc  uml  weiase  (tewander.  Die 
Jcnitleu  verhi'intthen  sich  nur  mit  ihren  Glauiicns^- 
iioHvu.  — Im  GraW  de*  Scheich  Adi  wir«!  eine 
hcilii'e  Fahne  aufhewahrl,  die  v«>m  Köiiij,'  Salomo 
stammen  s«dl.  Die  Fahne  nird  von  den  Kt>walin«*n 
l««*lnite(.  «loch  kann  jedi-r  Jeshle  «lies  Recht  dazu 
sieh  «Itirch  Geld  erkaufen.  DiTjenij^e,  der  sich  das 
Recht  ensorhen  hat.  taiu'ht  «lie  Fahn«’  in  Wa**er, 
feuchtet  mit  «lie*em  Wasser  i-tMa«  vom  Grain*  A«li*s 
l«cit(miim'm'n  Stnuh  und  f«*rti|ft  «laniiis  Pillen  für  die 
(tläuhi|«eii.  J«>«h’  einz*‘lne  Pille  hat  di«*  Eigenschaft, 
auf  ein  Jahr  d«*nj«*inuo'ii  ;;et)und  zu  erhalteti,  «h*r  die 
Pill«*  i'iniihmnt.  — Mn  ilii  ner  heiliip  n Fahne  zi«*hen 
die  JeHuleii  T mal  um  ihr  ilatn«,  dalnn  sehiagen  sie 
»ich  an  du*  Rru.«t  mul  bitten  Gott  um  Erlass  ihriT 
Siimli'n.  GI«*ichiu.*itiß  saiumoln  sie  Geld  zum  ßi.'sten 
«l«*r  .M«»*4*h«*i*,  M'i»  A«h*s  Stmih  li«*"t.  Zu  B«*K^imi  dw 
Ili  rhHtes  vi*r»armm*ln  siidi  di«.*  Emir«'  uml  di«*  Scheiche 
un*l  flclo.*u  zum  Pfa«.  dit-rs  er  «hi*  Jahr«*sfest 

•M-onen  soll.  Nai’liilcm  eim*  Ix-jahende  Antwtirl  rrf«jljft 
i<*t.  h«  iiat*liriehti;'t  der  Seheit^h  alle  Jeuideu  V4in  dem 
Jh  jfinn  «l'*4  F«*sl«**.  fm  V«*rliiuf  von  22  Tajfi^n  komnu-ti 
tille  AnliüiitfiT  zii'«amm«*n,  am  23.  Tag«*  hegiimt  «li«* 
('«■ri'iiionu*;  fh-r  ält«***!«*  S«*h«*ich  tritt  au*  seinem  Z«*ll 
licmiiH  uml  w-tzl  sieh  auf  ♦•iiu*n  St«*in.  J«hI«t  der  Aii- 
Mcscmlen,  «Kt  In*r«-it9  «ln*  3t).  D*‘lH*risjalir  «TTt-icht  liHt, 
mii-i*  i-lwu*  aus  »«‘iiier  Heerde  dem  St*]n*ich  darhringen. 
Diiuti  k«minnii  auch  «li«*  aiuh'ni  Sclu'iehe  und  di«' 
lihrigcn  Anführer  zum  VoiHcbein  (etwa  40  an  d«’r 
ZuhP.  uml  m'hijieii  mit  d«*m  Emir  auf  einer  erhoht«*ii 
tSt«'!l«‘  Platz.  DidH'i  winl  vom  Morgen  hi»  zum  Abend  in 
ciui'iu  gro9-««*u  Ke«i»«*l  ein  Rind  gekfieht.  Dt  da* 
Kl«’is«'h  g«r.  ««*  nift  «ler  Scheich  i*inige  junge  Ij<*ijte 
li<*rl»ei  ijiiil  ]>«*ti«'hlt  üiih'ii,  «las  Klelsdi  hcruuszuhehen. 
Di*  jung«*ri  I^’utc  greif«*n  ln>tz  «le»  »{«■«lenden  Wasser* 
mit  lii'ii  Arim-ti  in  «ii'n  Kcisel  hinein  uml  lM-iiiüh«'ii 
sich,  «hl»  Fleisch  herau<*/uh«*lien ; in  F«»lge  der  »üirken 
Rraiitlwun<l«-n  sterlmi  «‘iriigc  s««gar  — aber  sie  gelten 
als  Miirtvier.  Dam»  b«>gmnt  «las  V«ilk  v««n  «ler  ge- 
k«K‘htcii  Suppe  zu  «--«.'ieii,  wobei  «'iiiz«*lne  Geld  hinein« 
M«*rf«n,  «*inen  Reschljk  <25  Pf«*ithig«*|.  Da»  F«*st 
daiM'ti  3 l’ag«-  — ilanach  lunh'ii  sieh  alle  .lesidt'ii. 
Männer  wi«*  Fiuueti.  im  Flua»«*  S*  in*S«-ii.  Nachdem 
da«  Rad  g«*m»mm«‘ii  ist,  in»len  sie  di«'  3 Hilder  M«** 
KiWiig.»  Pfau  aus  «hT  5I«*jm-Ii«-c  h*-raus,  M'as«  h«-n  «li«*sc]lien 
aiieh  iui  Fhii«*«*  uml  i«U*ll(‘n  sie  urili.T  «In*  heilige  Fahm*. 
Dann  ziehen  sie  7 mal  im  Kreis  herum.  wob«'i  sie 
<l«  u Staub  ihr«*r  Küs-m*  Minun>  ln  — »*r  gilt  als  heilig. 

I>a»  K«*st  «‘ndigt  niil  «'im*r  Opf«*r(larbringuug  zu 
Elinu  Kbiiig  Pfu«i‘s.  (Worin  «hu«  Opfer  hesteht.  ist 
nicht  mitg<-th«‘it(.) 

Di«'  Ehe  wird  lau  d«'n  .T«'sidoti  auf  Grund  geg«*n- 
s<riligi*r  N<‘igung  sehr  <*tnfach  gi.'sehlo'eicn.  D«*r  Seheich 
ergreift  « in  klt'inM  run«h**  liriMl,  bricht  dussellx*  in 
2 Hülften,  gieht  «lie  ein«*  dem  Rrüutigain,  die  ander«* 
«ler  Rrflut.  uml  vi*rli«-st  einen  butligcn  Spruch.  lui 
Allgerueim'ii  hat  jeder  Je»itle  nur  ein.*  Frau,  doch  ist 
es  nicht  v«'ilM«teii,  NclM^iifrainm  zu  haln-n.  Es  ist  ver- 
iMüeii,  im  M««nut  April,  eheinui  an  einem  Mittwoch 
.»der  cin«*ni  Fn*ila«»  »‘in«'  Kh«-  zu  S4')ilies««pn.  Eine 

tu* 
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^8■l 

Wiliwe  v»'r|»rtu:hti*l  sich  ihrru  \%Twainlu*ii 
ti  mal  tfiiie  iirui'  Klic  einzuK^'Heii,  diH'li  kaitii  jvd»*«* 
mal  ilirt‘  Knübeil  virh  «Tkuufi'n,  wt-tiii  »le  rirtr  Suintni* 
erh'^t,  di**  dir  für  >h*  <’rl>')'t<'u 

Hat  d«T  .If«id«'  oin*“ii  l^'Uen  und  uui;f>nith>-m-n 
S4»hn.  t’iitcrKt  <t  »Int,  tniil  vftTfrüM  drt^  Krhli-il  in 
diT  du-«’«  d«*r  xiiin  Mal*-  in  erm-nt<-r 

(4i*»t«lt  auf  »Irr  Krd»*  4*r»»  lii  im‘n«l»'  S»»hn  »lii?«  v»*rt«!»*»’klf 
KrhtlK'il  Hmli'n  w»*r»le.  rut»*r  tlni  t»n>s-*nn  F«*sirn 
nimmt  ilti'»  Kost  »l»*«  X ■' u cn j n li  r •«  fitn*  \virliii;»o 
Sli'llo  oin.  Kh  tiinl'-t  Matt  am  oi-xirti  Milivkoidi  tjsu'h 
»Irr  Krühlinjrs-Ta^f-  iiml  Na»-hl-GloMdio.  An 
Taj;«‘  SAimnrlt  («ntt  nnrh  »Iit  Moimiiiif  der  .Irxidrn 
kHo  Kinwtihnor  <)«'<•  uml  ullr  S«di^cn  iiml 

iil)«Tjfipl*t  iliiirn  für  »In-*  ftdurinli*  duhr  »li»*  Knl»*  — 
wio  in  oitmr  Aiu'ti«»ii.  Wrr  am  mriMrn  Itirirt,  1^1111)1 
»lie  Mfu,dit  iiljor  dir  d'T  MriiH»‘)ion,  rr  liri*«Ht 

Musch -G»id.  Voll  iliiM  »In*  Knir|iiltark«'it  »I»t 
Krdo,  »Ins  (dürk  und  »ln*  Gi-!*un'lln*it  »I»t  M»*n«rl»rn 
ahhiiü;;i};.  An  «Irinwlhrn  Tu;;**  w»jr«h*  »'in-Hl  »l**r  Srh»*irli 
A»li  zum  IV*‘|»ln  t«*n.  liurülNT  lM-ri»-hlrti  »ln-  .Ir^nlrii 
wi«*  foltft:  Am  Grnhmn!  Ahn  Ki’ii'h  ritt  »*in  jiilirip  r 
.liin^liutr,  »I»  r S«*ln*icli  Adi,  v»»rlM*i.  K*»  »nr 

«dar  mondhrlit*  Krülilin<;;tiincl)t.  P!*'»t/|ii*h  kann  n an« 
tl<*r  Rr»lr  v»ir  »h-in  S»'h*‘icli  2 Kiiinrrh*  tnit  Sti«*rk»'»|*f>-n 
ln*n*or  — si**  liati»*ii  lin  •«»•liwaiz*'^  K**ll 

nn»l  hiauo  hr**mn'n«l«*  Aup  ii.  (ilrirlizrttii;  hr;;nnn  «ln*» 
(trab  «icii  in  di«*  Luft  zu  rrln*hrn,  w*  da-»-*  r-»  lnH*h 
lii}{  wir  rin  Miniin-t.  I)«  r rr^''ln*«*»’k*  rM*  Srln*irli  A«Ji 
lies»*  oinrii  mit  \Va»»iT  tf«*fnill»*ti  Kmir.  d«-r  »in  Suit**l 
binar,  fall»*u,  ^ *»>l»nM  «Irr  Knij;  du*  Knl«'  hirnhrt 
hattr,  «•n»rhi»*n  an  «lir*»*r  Strilo  rin  Knah»*  mit 
g)iinzrii<l»  m Antlitz  uml  riurrn  Pfnm-nM'hwaiiz.  I)**r 
wundiThar»;  KiimIn*  wnnilt»-  9i»*h  zum  Srh«-i»*|i.  .»Fürvlitr 
dioli  nicht.  Adi.  sagt«*  rr:  »las  Minan't  und  di>-  gniiz** 
Knlr  wird  7.rrstdrt  w«*nl»*n,  uImt  »lu  und  'l'  in»-  An- 
häDj;»T  w'«‘r»l»*n  unvrrn'liii  ld»*d««‘n.  Ihr  Kr«lr  wml 
ru<*r  a«*in;  irh,  d**r  rfaii.  halm  di»-h  nu!MTk<>r**u 

zur  V«*rhr»-it»mg  «I*t  walir**n  L'  lm-  unl«*r  »l«*ii  MrnxrlH-n 
auf  Knlin.*  llann  nalini  d**r  K*'*uiu  Pfau  du*  Sr«  |.- 
Adi'»  mit  sirh  in  d«'n  llimmrl.  uml  di>*  S**rlr  Idn-h 
»lahelh*tt  ^ Tagr,  um  Un-  rriu**  I^  hr«*  zu  v»*rtndiin»  n. 
I>rr  K*"»rfM*r  lag  nrlM*n  »|*-m  Oralm  Ah«i  KiM'hV  Mn 
dir  .S«i-lr  zunii.kk*’brtr. 

Dir  .)4-nM«'D  glaiilM*u.du9s  die  Srrlrti  d»*r  tdüuhigm 
in  das  Pnrft'lir^  grlangrn,  wi«  an*  mit  7 G»*tfrrn, 
Krnig  Pfau  uml  den  anderru  Srligrn  Vrrwrilen.  Iler 
Kingang  in  das  Paratli»*^  ist  in  »Irr  (irwalt  »lr*<  Scliei»’bs 
Ä«U.  Di**  Srrlen  «Irr  ^''•*“•11  almr  in  dir  I«<‘il)pr 

der  Maul«*st>l,  E-»»'I  und  Ifuitdc  tiltrrgehen. 

Dein  T«Hltm  lM.il.*rkni  dir  Anvrrwandirn  die 
Augen,  Fullrn  d»*n  Miiml  mit  >Sund  v»im  (irahr 
Scln-ich  Adi’»  (hri  »l«ti  AralM-m  mit  Waitr.)  uml  hc- 
staltrn  ihn  an  eiiirni  Orte,  »Im  die  Ki«walin«*r  I»** 
zrirhnrn.  Das  Antlitz  des  V»Tsti*rlM*nru  mu?.s  na»*h 
Osten  gekehrt  »ein.  Dir  Lrirh»*  wird  mit  Srliafsniist 
l>eslreut  un»l  tnit  Knie  ludcrkt.  Wiüimid  »IreiiT 
Tage  iK'Wrincii  die  Weiber  dm  Todten,  schlagen  »i«'h 
die  Bm.st  uml  raufen  »irh  die  »io  reichen 

allen  B»*ttlmi  S^ieise  uu»l  Trank  und  gehen  ihnen 
Almosen.  Dann  versammeln  »ich  alle  V*»*rwandtrn 
im  SU'rhehau»  uu<l  fuhren  zu  Khrm  des  Kt'iuiga  Pfau 
religiöse  Tanz*'  auf.  Beim  Tanzen  tlrrfacn  nie  »ich 
to  lange,  bi»  aie  M'WU.sslln»  umfalirn  — dann  »»?h».n 
sie  den  ihnen  erscheinenden  Kt’inig  Pfau,  «ler  ihnen 
verkündet,  »l»»s  die  Seele  de»  Verstorbmen  in»  Pura- 
«lie»  ciuging.  Der  Tag  endet  mit  einer  f>pfrrung.  • — 
S»^trri*  Angaben  Pf«»»ki’».  — 


Nach  d»'n  AiigaM'n  anderer  Auton-n  sudlon  «lie  1 
.I(*stil»'U  sich  «la«  Lrhrij  nach  d«'m  Toile  in 
»l»*r  Hülle  dar.  M?*>hin  zuin*st  «lie  Stvl«*  d«*»  Glituhigi-n 
gelaugt.  D»t  Vrrstorljene  imus.h  Ulter  eine  Bruck»* 
»»•lirritt'n , «ln*  üMt  einen  unlerirdi^hcn  Klu»<  fuhrt, 

Iii«*r  w»iliiit  eine  gn*«*»r  Schlange  — sie  vcrsfliluiet 
ihn  iiml  s|H*it  ihn  wnilrr  iiii».  Dann  nilnuit  ein  lielkt 
Kugel  V<*p‘t«*rbenen  in  Empfang.  h*»lrt  ihn  ia 
»h*ii  Flute»  «Ir-.  MtM*roN,  timi  — der  erleurluete  un»l 
reine  flirNNl  zusnmnirn  mit  dem  ewigen  Licht  »le» 

K«*nigft  Pfau. 

tt.  Iwimow«  H.  J.:  Die  k rn  n inlugi»cfa  t>a 
S n rn  ln  I u n g r n £.  W <»  1 1 e r 

Diireli  »len  Privat»l«»c*eiitPii  K.  A.  Wnltrr  erhieh 
di«*  I ‘iiiv«*r?*itäl  zu  St.  IVirrshurg  im  .Talirc  18H}i»lrei- 
z «*  h n S4>hu<|r>I.  (|ir  au*»  alten  (träherii  de«  (i««ur. 

Wilna  Htainmen.  Mit  B»*riiek*‘iclitigung  der  mit  lUu 
S»-h;Ml*-lii  aufgegraiH*n«‘n  Fumigpgptistande  gehöreD 
«li»*  t trüber  naeh  »Irn  Mittln*ilungrn  A.  Spi/ya’i 
in  »In*  Zeit  \»»rn  VII.— X.  .lahrh.  Dir  Oultiir  «W  Ih*- 
tr«*tft‘ii«l(*n  iinbi*kaiiiit(*n  Vnlkr»  i«i  arm.  Die  Kurcmti>' 

•»iml  zur  Iliilfte  mit  St»*iii*‘n  Mdegt;  es  lü*geu  »Ln» 
ganz»'  Skrl<‘tt»^  m'brii  Bramlrmtm.  Dann  folgen  d*»-’ 
Sicingriiber  «le»  .\l  \*.  .lahrhunJert».  viereckige  tiriW 
v*«n  rtwa  ü Fum  Tirfr.  »lie  mit  Enir  anagefülll  und 
«tbrn  mit  «'ineiii  derkigeu  Steinkranz  umgehen  sintl. 

.\n  einem  Itrabr  fami  sirh  ein  Stein  mit  einem  Knuz. 
uml  in  »ünetii  nmb'm  (iraln'  wimle  ein  kli-ia<^ 
Kreiizchen  — virllrielit  «*in  Srliuiuekgi'arnstand  “ 
gefundrn.  Littha»ti»>ehp  Mün/en  de»  XIV.  .lahrhundeft» 
kami'ii  hiiiiHg  in  <l»*n  (ti*alM*rn  v*)p.  Welebeni  \"Iii* 

•lip  (trüber  ungi’liürtcu , ist  uubi*kannt.  A»du»licbc. 
ab»‘r  iiltefp  tXl. — XII.  Jidirh.)  (Iriiber  sind  atiz«tiYlf'’0 
in  «Ini  (mhiv.  (irt*»lmi,  L»>m9hn  nml  Si’dlez.  Gl»  'hc 
(irälier  ^l♦•n  .Iiitwiigeii  ang<*hön*n  (Eichler.  JanUeiuk) 

«Hier  »Irn  Slaven  I .Avrnarius)  ist  strittig.  .\uch  i# 

H»*ti«*fl  dt*r  (trüber  »b‘N  XIV.  «lahrh.  ist  keine  ««duve 
KnlN»'hei«lung  in«‘*glich.  Wulter  ist  »ler  Ansicht,  «Iw» 
j«'!!»*  I/>kaliiüt**ti  früher  v«ui  .1  a t w ä g e u Im*w*iIui1 
wap’ii.  und  dasN  erst  s]*Ster  Wcis»iaisseD  oindranjP'O- 
W t*  1 1 r r ni«‘int,  »ln-.»  im  XIV.  .lahrli.  im  Kr  i» 

((firnv.  Wiliial  Jatwägen,  Angehörige  eine»  litthauisclicn 
Staintm>»,  wohnten,  »ie  liütteii  ihrp  Vcnit'*rl'c»cti  is 
•len  Sti-iügrabem  In'stattet.  Na«*h  S j>  i z v u tlagegcti 
sind  r>i  .Slavisrlie  GriilhT,  weil  in  ihurii  Sarbrn 
Slnvist  heii  Ty|un»  gefuii<leii  wunlen.  Spizyn  luTuft 
si»’h  auf  Mdjuk«*w*.  nai*h  «Irssen  An'»i»’ht  im  Kr*'» 

L i »I  a wahrend  di*s  XIV.  .lahrhundert»  K»»th* 
Küssen  (Tscherninaja  Kus*'l  lebten. 

Ans  ilii'M‘11  Steingrüberii  «1»‘H  XIV'.  Jahrh.  «taoiiiw® 

12  S»*hä'l»*l  — lei»ler  sind  alb*  mehr  n«ler  weiiigor 
Htark  verletzt,  3 sind  »o  weit  zpr»tört,  dost  «ic  j 

nicht  tmleritucht  wenirn  ktinnten.  Soweit  man  er- 
kenn».*u  kann , sind  «larnut^T  2 männliehc  ua»l  ^ 
wediliche  Sclnbtel.  Die  (.'a|>acitiU  der  Seh»«lcl  scliwaukt 
zwiaclmii  1200 — 14.35  C<?m;  der  Ibirizontal 
des  Scliüdels  rin«*r  erw«ch.<enrn  Frau  lietragt  4-k«  ta^ 

Die  H w»*ililichcn  Schädel  »in»l  meWK'rphaL  uud 
Index  si'hw*ankt  zwischen  7.5,.5— 71M  (—  Mittel  . 

Sie  zeigen  gewisse  Kigenthnnilichkeiten ; dcrolM'ifAe*  I 

»ciiuitt  der  HiD(erbaupUchup|>e  springt  stark  »»ch 
hinten  vor.  »o  das»  d«*r  hintere  Kndpunkt  »l»-;r 
Eiilf»*mung  Vnu  d«*r  GIalM>lla  s«*hr  h»*ch  liegt.  I^ 
.S»*hü*iel  erscheint  in  der  Gegrml  »Ic»  A»trri»ni  fritlk^k 
stark  zu«ammeugodrii('kt.  In  «Irr  spiikrcchtm 
ist  «lie  Nnckongegend  schmal  und  xugrspit/t.  Aue 
.S«'hüdel  zeigen  am  hinlerpn  Ahschuitt  der 

eine  ileutliche  DepreKNioii.  Alle  Schädel  sind  orthogn»»-  I 
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— Die  NftseniVfriiijiijT  ini  — OH'itu  Imk-Ii.  IikIox 
<^5.7 — 1(»J.  Di**  N'ftjH'iilH'im*  j«ind  tnoisi  ziT-ilüh . w> 
weit  alu‘1*  «Tliniteu  siml.  tn*t**u  »i<*  wnii"  v«ir.  Dio 
!*|)rin|;«*n  nicht  vor,  Di»*  K»friii  «1»^« 
(iAuni»‘ii«  iat  ellipÜKcfa.  Wulirsclu'iiiiidi  f^rhr*rtcii 
die  .S»*liäde|  Id  t f » ii  e r n «»der  W e i >i  » r ii  » « e ii. 
Dil*  Miia<«(*  di*r  hctr  .Sehiidt*!  sitnl  t a Im*  1 1 ii  r i « e li 
ciiMininenirostrlU.  (B<‘ilaue  I.) 

Nach  di'ii  MittlieilungHii  Aiiutschiiix  h(‘HTMli*ii 
sich  in  dem  Mii.^emii  der  Moskmicr  Atithroj»«»!.  (irwdl- 
»chaft  10  Seliüdcl  aiH  äbniieheii  Sleintfrühurn . wie 
die  Woller’iiehe». 

S i t a u i>  ^ vom  9.  Februar  l H 9 ft. 

10.  BdS|UiU0W,  E.  M:  Veher  syrische  ii  ii  il 
]» a I ä s t i II  i s r h e S o h ü «1  o I n u a der 
8 a III  m 1 u u \V.  A.  li  o m » ti  o d»j!u  die 
Tabelh*  Beitnoe  JI  urx)  U>  .Md»iJduntr«*j)  ver- 
sehiedener  Fonn»*n  des  Pterioiis  — Ik*i]a};e  III 
(S.  44—51), 

\V.  A.  li  1»  III  n II  r>  w hat  von  seiner  lelxteti  ReiM* 
in  Syrien  und  Palii.itina  eine  Aiixatd  Seliiidei  (10) 
init|;ebnt<:lil^  h*idei*  ohne  genaue  Aii}r»be,  unter  weleln'n 
t'mKtiiiiden  er  die  Sch»«hd  sepumleii  otler  erworben. 
Dil*  Erw(*rbiiiig,  da»  Au'igralien  »ler  Seliädel  war»*» 
mit  vielen  Gefahren  veH»uii«len.  — Offeiiliar  sind  alle 
Sthiidr:]  semitischer  Ab<*tammniig. 

Der  Vortragende  hat  iii»beRoD»ler«*  die  Amunalien 
»hT  In'tr.  S»’lm»lel  ins  Auge  gefasst.  Di»*  Krg»*bni*‘**»*  »iinl : 
Der  Litug<»<lurchin**.'e<.  aeliwunkt  z\viM*h»*n  17:^-  1H7  mm 
, RreileiidurelimcsN.  „ „ 1^5 — 144  « 

Hol»*n»]ure)ime!>s.  ...  „ 1:^7  — 1H9  « 

ixing4'tibreiteu>]n»k>x  ini  Slirl«*!  75,58  * 

Hi>h«*n*In»lex  74,18  „ 

Ib'r  milth'ne  Typus  der  8L‘hii»lel  ist  ni»*soi*e|*hal 
«iml  oiilioeephal  (iiMeli  »ler  Frm»kfiirt4*r  Vereinigung) 
«ulM)olieh<M'ejdiabnrthoi’ephttl  (Broeu). 

Bim*  L'üteru'heidung  der  müniiliehcn  und  w»*ib- 
üeh».'n  Sehiid<'l  i«t  nieht  möglich.  Kein  Sehiiil«*l  ist 
oirtopiiieh.  Eine  Aufzählung  <lei*  v»*r>ehieth‘neii,  vor 
allein  die  Schädel  - Nähte  betrefTriiden  Eiiiz»*l*  He» 
iiMTkungen  ist  nicht  mögiieh.  In  lO  Abhililung(‘n  siml 
diu  versc'hte»leiien  K«'rni>‘i>  des  J^terions  wi«‘<lerg»*gi*lN*n. 

JI.  RomaDowaki-BoniHnko,  S.  0.:  Krzywicki 
als  A u t h r o p o I o g.  S.  52. 


lK*r  \\aln»g»*n»l»*  H»*f»*rt  »*ine  kurz«*  <*hjinikt»Ti>fil( 
des  poltiifieheii  tielehnen  Ludwik  Krzywicki,  »ler 
aus  AVameliau  stnmmt  und  auch  j»‘tzt  «lort  Icht.  .allein 
»liirrli  «lie  Ungunst  der  Verhältiiinxe  g4*nölhigt  w*urde, 
1‘ideu  uml  das  Kns«i-*elie  Reich  zeitweilig  zu  verlas»«*n. 
Kr  liat  viel  Abhandlungen  in  Keit&<*hriften,  v»irwieg«*ud 
üther  Anthropologie,  in  p»>lui»chcr  Sprache, 
verfaa^t,  unter  «lern  Titel : Kurs  systematyezny 
a II  l r o j»  o 1 o g i «•  I Knsy  tizyclie  (Warszawa  I8JH{). 
Mit  einer  Analyse  »li«**M*s  Werkt**»  hesehäfligt  sich  der 
V»irtragen»k*, 

Da  KrzywiekPs  Au()ir»i]K>lngi«*  in  p«driis4*li«'r 
Spruch»*  er<M*hi«'n«*D  ist,  m-»  üheHassc  ieli  »las  Kcb  rat 
«InriiluT  »l»*ii  über  (Mj]uis».'he  Liiterutur  herielitetiden 
Bt-riehterAtiitti'ni. 

12.  Romanow,  W.  A. : Hirn*  Sammlung  ara- 
bischer K e h e r 1 i e f «*  r u n g «*  o , Hh»*r- 
gläubisehtr  All  siebten  uml  (.tcbräuelie, 

15.  Romanow,  W.  A.:  Beaclireihuug  von 
II  r»c  h Z 4*  i i s » (I  »*  h r ü u c h <*  II  u ii  d <1  e • 
wohn  betten  in  Jerusalem.  (S.  fto ) 
(Nur  »lie  Tit»*l  l>«'i<hT  Mifth<*iluiig4*n  sind  ge- 

gegelN'ii.) 

II.  Ostrowskich:  Beitrage  zur  Ethiiogra])hie 
d 4*  I*  im  Gebiet  vun  MirniflsiiiHk 
) e I)  e n «I  e n T ii  r k «*  n , i n h b e s n n d »'  r e 
»ler  K a g i n z e n.  (S.  (»5— «ft.) 

II»  rr  O s t r o w*  R k i c h lH»»ueht»’  im  .T.  1804  «las 
(b'bii't  Voll  MinuB'iiisk;  «*r  hat  a«*ine  B»*4dinehtungi‘ii 
iih-derg«*.«i'hri»'lH*ii,  und  »Im*  llamKehrift  »ler  Ci*’sclls4'lmf( 
übfrgelM*ii.  r h a r 11  s i ii  hat  «*inen  kurz»*ii  AuH/iig 
aug»'f4*rtigt.  «I»T  in  »l«r  Sir/ung  vf»rgeti*ageu  wunle. 

Die  Bt*ohacbtuiig«*n  b<-tr>‘ff»*ii  insbfiuiinlere  «li»* 
KagiiiZi*!).  «'inen  kh'im'ii  zu  i|i-r  grox«eii  Tnrk- 
F a 111  i 1 i •*  gehörigen  V»ilk>stiitiini. 

Da  d•■r  IkTteht  t'hanisitia  nur  eine  InliaiiHanguhe 
eiilliüll.  s»i  hat  «lie  Wieiiergabc  deiM'lheii  hier  k«‘iii 
Inti'ivss«'. 

.Inhr«*»hei*ieht  »l»*i*  Riitsis«*lu*n  .\iitliropi>- 
l«igisehcti  GeselUeliufl  für’s  Jahr  1895«. 
(S.  ftH— 70  ) 


Protokolle  der  Sitzungen  der  Russischen  Anthropologischen  GeselDchaft  bei  der  K Uni- 
versität EU  St.  Petersburg  wohrend  der  Jahre  1806,7  und  1897.8.  VII.  und  Vlll.  Jahrgang. 

lleniusg»*g«4K*n  niit«T  der  K**»lm*ti»>n 
des  Set*r«H.  Dl*.  W.  Old<*r»»ggc.  St.  P»-tcrduirg.  IH98.  .57  S.  ft®. 


Sitzung  V »I  m 15.  März  189«. 

15.  Jokoby,  Prof.  A.  J. ; Da«  Verschwinden 
d «» r O s t j ä k e n im  Nor  «I  e ii  v o n 
Tohülsk.  (Oline  Aiifzug.) 

Sitzung  vom  3.  Mai  I 8 9 H. 

Ift.  Petri,  E-  J- ; Worte  der  Erinnerung  an 

A.  P.  Bogilatiow.  (S.  12.) 

PosdnejeWj  Pr»if. ; l*  e ln*  r e i n i g ««  B u «I  »1  h a» 
Bilder,  «lie  aus  X i s h n i - V d i n • k »h*r 
(.b**»cl|!»chaft  zugeM'hickt  worden  sin«l.  (S.  12 
bis  13.) 

IH.  Iwanow,  G.  J.:  Natürlich  c fl  und  n »•  h c r- 
uatärliohea  io  den  Yorstellungeti 


des  Volkes.  iBeobaehtungen,  ang«**itt*llt  im 
(»ebi«*t  d»r  Donisehen  Kosak«*ii.)  (S.  13-  l-i.) 

Sitzung  vom  2«.  Oktob»>r  189«. 

19.  Romanow,  W.  A. : B c r i c h t über  eine 

R (*  i s c n a e h der  Halbinsel  Sinai 
u II  ii  in  die  Gegend  am  Flusse 
.lorilan.  (S.  15.) 

20.  Koroptsohewski.  D.  A.;  Ueber  die  )ot. 

t i s c bo  *•  t h II  o g r a p II  i s c h t*  Ausstel- 
lung in  Riga,  während  d e « A u g u s t- 
m o n a t s 189«.  (S.  Ift— 22.) 

21.  Moljärewßki,  J.  M.:  Gedanken  über  »lie 

E u t » t e h u n g d e r 0 r g a n i 8 m e II.  fS  2*2 
bi8  28.) 
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S i I z u u K um  ti  X o V I*  in  Im*  r l H H. 

12.  PerodoUkj,  W.  W.:  H'Tirlit  üImt  «mim* 

K«*i»o  ius  (>i*l>M't  il  <■  s Jrni9iM*i. 

(S.  24-2«.’! 

Kh  «ur  4*lii  lM‘silimiMt»*r  (Iruml.  *I<‘r  «ii’ii  Vor- 
m ilii*i*«r  vn-itm  R'  i*«»*  yrrÄiilw*!«!»*.  P-t 
ViihT  «I*  » Vorlrnjf**iMl*‘H.  W.  Si.  l*»*r«'<loNk).  hatti*  am 
rf*T  <!«•*  iititi  Wnlohow-Flu-^w*^ 

$ui*)iuii4!C‘ii  Äiic«*Htollt  in  Bi'ln  ff  «U*r  U«-\vi>hii«*r 

L<>kulitiit . «Koluiuzy*  ^«‘naniit. 
E«  hattf  *U‘li  *lu^8  «^il  ti»*r  Ei**zmi  hi»’r 

MfnM'hfti  hatti‘11,  ili«*  Vorfalin*n  U»*r 

N<m(rnriMli*r.  Atli'in  i<it  zu  <*iitft<'h(*i4lrii.  t>in«l 
M«*ij'»i')ien  lii«*r  tiio  »*r»t4*n  iMK*r  niinl  nin 

am  Emit*  J**r  KtHzr*it  eiii{f«‘waii«l»‘ri  ^ Nun  h«l  «la« 
Aiiflutilt'ii  von  (yt'snniitäinli'n  an«  rotht^m  K •*  r li- 
ste in  unter  rultiir-K»-'»t»*n  iler 

.Knlnmzy“  fiiien  Kin;.n*rz«ij;  Naoli  «l**»! 

E>'Utnn'*'U-‘  von  HrnU't  »irli  rolh«*r  liern* 

nt  ein  nii  ilcn  «l*'»  .leiiiosi-i.  nun  «ln* 

HewohiuT  vou  K«>lnnizy  <l<*n  n«lhen  H«*ruHt«*iii  mit 
nich  Kcfühii . ah  sie  in  <lii»  llnn-ti-WoU'hnw-tM’hiet 
4*iiiwatHl«Tt«*ii?  0<l«  r nn*hi?  Auf  diesr  Fratf«*  »«»Uu* 
♦•ine  Unt«‘rsu«*hunp  an  Ort  und  St«*Uo  am  ,Iein««*H*i 
Antw<»rt  tfelien.  Am  l’f«*r  d«*»  mitllrri-n  Jenissei  aind 
lHT«*i(8  R^'ste  aus  d«*r  l'rzeit  des  Menselieii  tyefund«*ii 
wonlen,  am  unU*ri*u  J«*ni*«*»ei  aln*r  inM*h  nieht.  lK*r 
VtirtragPiide  l>ereiste  d«*slialli  jenes  Ji*ni.s*M*i-4ji*l>ii>t ; 
«l«n*h  halten  sein«*  ht'i»l>Me)itunif*‘n  auf  die  Frai;«'  naeh 
d**n  Bew«thiieni  des  llmen-\V'»lch«iw*rf«*r»  k«*iiie  Ant- 
wort ßei{t  lt«'n , weiinjflei<‘h  die  ErKfUni»''*«*  nicht  4tlitie 
Inton*!«)«e  siiitl. 

IVr  V«trtrH;;endc  konnte  fesWlellen,  «lass  die  Zeit 
d»T  An’«ii’delunc  d<*r  ersten  Men*cli*‘n  in  H a 8 u i r k <?) 
am  JennuM*i  meht  richtitf  )H-s1inimt  B4*i.  Jene  An* 
siedi'lunff  entstammt  uiciit  der  neolilhiselM'ii  K|HM*h«>, 
smiidiTii  i|er  br«»nc»*-K|HN*he.  I>i*r  Vorinifr«  inle  konnte 
5 hi»her  nnhi'kannte  Ati»iede]nri|;<'n  ans  der  Jtronee- 
Zeit  in  der  KlM>nn  von  Hasaitk  namhaft  machen. 

Auafülirheh  verweilte  dir  Vortni}{eiidi'  lK*i  «l<*r 
Ih*sL*hrvihmit;  «1er  Skelette  aus  der  St'‘in/eit;  in  eiie*m 
Heekt-nkiioci)en  faml  er  ein«*  Pfeil.Hpitze  aus  Feuer- 
stein. Sowohl  im  unten'u  I.Aiif  des  Jenissei,  wie  im 
(iebiei  der  Mittleren  und  Unteren  T u n- 
u s k a fanden  sieh  S|mreii  der  Stein,  wie  d«*r 
Rrohcezeit.  Der  Vorlrajfeiide  zieht  foljfende  Schlüsse: 
I.  Oie  dort  lelH’ndeii  Menschen  waren  freilii*}» 
Nomaden,  aber  ihre  Lajf«*rjilätze  waren  demuM'li  für 
liinjfere  Zeit  eiiißenrlit«*t.  sie  kannten  viele  Werkzeiißo 
ilcr  Hans-  und  l.andwirth'iehaft.  2.  Die  Uullur- lie- 
w*^uiiß  kam  von  Süden  her.  wie  man  amii*hm<*ii 
darf,  aus  d«‘tn  Oehiet  von  Tunii'lmn^k. 

U«*hpr«lieH  halte  der  V«»rtnigeiide  viel  (•}•■leß••nh^•i^. 
«ich  mit  dem  I>‘h«'n  d«r  j<*tzijjeii  Ikwidmer  j«*ner 
(«pßend,  der  IMjak'-n.  Iiekannt  zu  inacheti.  Kr  hat 
U trsii-htliehe,  sehr  lehrreiche  Sammlunßeii  «*rworlH*n. 

S i t z II  iiß  am  5.  Dez  e in  her  I Ml«». 

Petri,  Prof.  E»:  Oie  lieh  re  A.  Huslians 
V il  m Völker-  O e d a n k e u.  fS.  27—28.) 

24.  Beepjalow,  E.  M. : Dritter  Bericht 
u Im*  r «I  i e k r a ti  i o 1 o ß i s c h e K n ni  m ■ 
I u II  ß J w a u o w « k i’s.  iScliiUlel-Aiuuualien. 
S.  28—34.) 

Allgemeine  Bemerkuiißeu  über  die  Entstehung 
und  Deutunßeii  di*i'  Mh*«hihlunßeu.  auf  Grund  der 
betreffenden  I,ilt«*rntur.  (F«*i*e.  Näcke,  Herlwiß, 
F«*rster  u-  a.) 


S 1 1 z II  n ß am  -31.  Januar  1887. 

25.  Jnkoby,  Prof. : I'  e h e r d i e K a i in  iie  k r b dei 
1 1 r o a s «»  n O e r h e t ».  ( S.  35  - 3H.) 

I)«T  V*j|'traßcn«le  hat  sii’h  in  der  lot/tcn  35eil 
sehr  eiiißeh«-nd  mit  der  Tlnit<uiehe  des  allmaliliidiHB 
V«*rscliwii»»lfiis  lAusst«*rhens)  vieler  ^einß«*buTOiT* 
VttlkeraiHitirno  Huvtland«  heM-haftißl : er  hat  zu  dirsrm 
Zw«*ike  weite  Rei*«‘ii  nach  Süd  und  Ost  jti*t!ischi. 
Kr  viTsueht  Parallelen  zu  ziehen  zwisclien  di*a 
Völkern  d«*N  Nor«leiis  und  Südens.  Kr  hihauptrt; 
I.  die  Ursache  des  Ausst erben«  einzelner  Völker  itf 
♦lie  Kimvandei*uuß  Frvm«h*r.  2.  «lie  ini  tiehi«*te  drt 
Südi*n«.  in  den  Ste|ipeii  Siid-Uu»*<)ands  bwihachleUni 
Thai'nchi'n  sind  von  yrteiser  Ih*4lculunß  für  die  Mittel, 
ili«*  im  X*«nh-ii  aiijp'wendet  wenlen  imllten. 

Du«  ftebiet  «les  Ullis«  ^Grosser  Ocrhel 
i»it  viclfaeh  durchwhuilten  v«m  einilrinß«'inlen  ruui- 
H<*hen  Ansi«*d!ern,  l'hiss  i«l  ein  be»iimml  bI»<«?- 
ßtvnzler  Liimlhezirk.  auf  «h*m  ein  ßcwisser  l»e«tiininl‘t 
Siumin  lebt:  «ler  Ulus«  «teilt  «oiiiit  nicht  nur  litie 
tandliehe.  •«iii)d)'rii  muh  eine  ethinißrnphisi'lH*  Eitibit 
«lar,  deren  Si>lb«t>tähdißk«*i(  v««m  ttcactie  anerkannt 
i«t.  — Durch  «lic  cindrinßcmlen  nis^ischim  Aii!*i«’d*«T 
hat  «l'T  betn‘ffen«h*  l ’hi-s  der  Kalmii«  ki'n  1877nT' i 
I ti>««jatiiieii  1,-ind  vcrl«»n*n  luiiß«*führ  2tktt>0*)  Hektaren  . 

D«t  W«*ß  di'H  !'n*f.  Jai'ohy  heßann  am  FInsr 
Bobi'lioi  (iok  i«h  li.  «h*r  ßpifis».*  tink>  un«l  führte  «laon 
wetfiT  in  »len  a«lniiiiisir.itiven  Mittelpunkt  «le«  l luM. 
zum  D'*rfi*  Jwanowskoje.  da«  auswrluilh  ikt 
tJn  nz«*  «h'x  riiis*..  de«  Flu««es  J«*jr«irli)k.  lietrt. 

K«  ist  sehr  niifftilli‘iiil , <U««  da.«  administrative 

t't'iitruiii  ausserhalb  <b*s  Uluss  sieh  lietiiuleL  N<*ti 
Jwniniw«k««je  aus  b»*«iiebte  d«*r  Rei««*n'le  die  Stawl* 
luß«  r «li*r  eiiiz«-hii‘ii  (iesebleehUT  der  KalmückPB,  I«?* 
siebfißte  dii*  Si'hulcn,  Oetreidclaßer,  Heulader.  ls«'h 
wirtli^cluifllii'lien  Rinricbtiiiißen,  A«'kerfelder,  Sti'|i|«ea- 
bruiJiM'ii  tt'i>t«*mcn),  di«*  «*liizelnen  Hütten,  «lie  hu'ldbi- 
«ii««*h«  ii  T«*mp«d  tUiiurulen)  Aus  «lou  eingehcO'len  Be* 
sii'btitriinßen  z«*ß  «ler  Heisenile  «leu  S<*hlusy.  «la«  die 
Kiilmth'keii  de.«  ßi'nSKeii  lK‘rl*et,  freilieh  «*n«l 
kurzem,  die  «e«-.hafle  I.elH*n«\veise  der  Lamlwinhr  — 
A«'ki*pluiuer  Ulli]  Viciiziieliter  — anß«*ii"niin*‘n  lial*B 

l).iH  Manifest  de«  KaiHer«  Ale\ainh*r  v«'in  Mür* 
lH!»2  khIi  dt'iii  Kalmiick**nv<ilk  die  Rechte  der  fn^ 
R»*wo||u«*r.  he«rbrunkle  ihn»  Verbindlmhkeit  ße<fcDiil>i*r 
d«*n  Nojoiieu  uiiil  Snt!«iaiiß«‘n,  gab  «lein  Kiuzelneu 
pcrNöiiliebe  Freiheit  und  die  Freiheit  perbönlnh^t 
Arlu-it.  ttlrii’hzeiliß  hiermit  wurde  ein  »ehr eiofach«M 
.Sy»tein  der  lUndlichcli  X'erwnitunß  in  alh‘1' 
heitrn  durch  die  I.iokal  - Verwnltutiß  einjfeführt.  «b> 
Syst«*in  der  Arreude.  Die  Airrnde  - Znhluntfra 
biidi'teii  ♦!i*ii  Grund  für  «lic  ulIßCiiieiiH'ii  Kapilalii’«  «nd 
«lamit  tlen  Gi-uiid  zu  etneni  allniühlich  »ich  «>t* 
wic-kelmlca  WidiKlniide.  Die  Folßi*  war,  lUw  «il 
di'in  zunehmenden  Gedeihen  «le»  piu/en  I l*** 
auch  alle  Kaliiiuckon.  die.  früher  in  da»  Scliw»^* 
5Ieer*Gebiet  gewandert  waren,  zunickkehrten.  l* 
Fiühjnhr  181«>  lieschlosseti  die  Verwamnilungca  dft 
Kalmücken.  w>w«»hl  dii*  ullßemeine  Ulass-VersainmlBW» 
«l«  die  S«iioler  • Ven«(itiiiiilunK  ^ Üc»tfhle«ditrf 

(-Sippen**)  eine  zw'eikliusstge  Schule  mit 
I iiterrichtenprache  und  4 Klementaiwchuleo  füt 
eiuzeluen  „Si|i|«en“  zu  ßHiuden;  zur  Unterhallunjr  der 

Schulen  bestiiiiinicii  sie  <4885  Rubi  (ca,  80<*> 
jaliriieh;  zur  ersten  Kinriehtuiig  ein  Slal  l07«Vlb'iN 
(ca.  20(MK>  Ma«k).  E«  wäre  wunsi'luMisw^f* 
den  l lua»  G r •»  i » • D e r b e t . «ler  eine  admlni’trnbv^ 
uud  ct)iiu»{rraphiscbe  Einheit  dar«tcllt  foljp’iMle  EiO' 
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ri<‘)i(untfi*n  zu  Iri'ff**»:  |.  <1r-h  atlrniiiiHtrativc  (ViUruiii 
in  <)cu  »L'Hist,  am  boslt'ii  ttach  Kjiai  liHiit  zu  ver- 

2.  (li>n  Uiitor)iait  ilcr  Srhiile  a!h 

eim'H  sukUnftigon  Aufkliiniii^'^-<  'outruni"  niif  nll^ftnrlm' 
iIi'h  }ranz<^n  Tlu»^  r.u  iilK^rui'limoii ; H.  <iif  Kin* 
riithiun^  einer  ForBtrerwalluny  mil  Aiif- 

(Irr  Auffomtim^,  Bciwii'ivrrung.  Aiilat(e  v«<ii  Oliüt* 
und  0(>inÜHe*Untien  auf  K«wtrn  des  j'unzen  l‘Ius>«; 
4.  Aii-srollung  von  Aer7l«'U. 

Auf  zwei  1»e<ondcre  An;felcj(t-nheil»Mi  kuikli*  der 
Vortra^eud«'  die  AufmerkKaiiikoit : I.  dio  Ikufituiij^ 
de»  .»Araka*'.  Araka  ist  eine  iH'sonden*  Alkoljoj* 
haltijj»*  Flü»'iiKkeit , die  sieh  lit'i  der  (iUhruni?  der 
Kuh-  (Hier  Stuteii-Mih'li  hildel.  Die  A e u i s e • V e r- 
w a 1 1 u u i;  hat  die  Ben*ituiJ}f  des  ^Amku**  veHioleii, 
wie  i|i*m  Voitrapeiiden  en*i  h**int,  au»  iiiidd  »tiehhi«liii;en 
(trunderi;  die  Kaliniic'ki'ii  hnl»on  i|en  IVofeasor  .lakohy 
Ifrlieten,  ihre  Bitte,  ihnen,  wie  luslier,  flie  Bereitnn« 
des  GetrShkeK  Anikn  frei  zu  ßfeheji,  dem  Herrn 
KiuanzmiuisttT  zu  unterhreiteli.  Thu'  Professor  li4s.s 
sieh  die  Uer«‘ilun}t  d«*»  Araka  zei^«*ii  uinl  nahtii 
BndM*n  mit  »ieh;  «lie  im  rhemi»eheti  ]>tdMiratoriiim 
der  I niver«ität  ('linrkow  Mns^eführte  irtitersuehun^ 
eryah,  da«i>  etwa  5Vg  Alkohol  im  Arnka  enthalten 
sind.  Ferner  Int  zu  lKTiiek»ielili;?i'H,  dH»»  naeh  den 
relijfiiispn  Vi>rsc‘hriften  (fes  lamai^heii  ttliinheii.')  die 
Araka  kein  (fr^en»(}lnd  ih*s  Hnndelfl  und  Verkehi*» 
»rin  darf.  E«  enväelisl  deslinlh  der  Krone  daran» 
kein  Knehtheil.  K*  sollt«*  ile»hull>  die  Ikreitun^  d«*.» 
Araka  freiKe^eheii  wer«h*ii.  «l«»eh  »«»Ille  die  nl»onnalitft‘ 
De»lillati««n  verlwtlen  wenleu,  weil  «lailureh  eine  vi»*l 
Hlärkere  alkoii<»|}udtii;e  Flii»»jjfkeit  In^reitet  winl,  «lie 
kein  herkömmliches  Oelrkiik  «h-r  Kalmüekeii  ist. 
Datf.'gen  wiire  iler  erzwmitferic  Fu'bhIz  d«*a  Antku 
«lureh  5Vg  mitWasNer  veniiinriteii  BrunnlweiMfS«  l»na|i»i 
Canz  nmeratuiidlieli  und  führt«*  sehlrelil«-  F««lji«'H 
hcrla‘l. 

2.  Dil*  Art  un«l  Weiw  d«-r  La  n «1  v «•  r w all  ii  ii  >f. 
Die  h«*Küf[lirheii  Bemerkungen  hniM'ii  rein  A«{niini»tnitiv«* 
B«»h*iitmitf  im  \V«**i*nrlieh«*n  lM*s«*hr>ink«‘!i  nie  »ieh 
darauf,  das<i  ninn  d«-ii  Kalmücken  ihr  T^arul  zu  «‘iK*‘ii»‘r 
^erwaUunt(  üherlasm-n  mi)I. 

SH.  Pazukewitsoh : Keine  naeh  Harrar 

n**hst  D e in  o II  « t r n t i o n a h y s H i II  i 8 r h e r 

<>  ejf  e n B t ä II  «I  e (««.  A.).  (S.  3«,) 

H i t z n n g a m 17.  F'ehrnar 

S7.  Petri,  iVd.  E.  J. : Leiter  proj«‘Ct  irt«* 
K X pe d 1 1 i II  Ii  «Ml  na (•  h A r a h i e ii  u n «I 
Syrien.  tS.  39.) 

SN.  Petri.  Prof.  E J.it/.-lier  M d r«l  «•  r-T y p e n. 
anf  (■  r II  II  «1 1 a tt  r von  I*h»t«>j»ra- 
I»  h i e n . die  Herr  I.)  «i  li  r«>  n r a w o w 
a 1 » L n 1 4*  r K u c h II  II  fl  r i c )i  t e r im 
A)exaudcr-(refnn(tnMs  Ihm  .Irkutsk 
t?esa  ln  in  e 1 1 h A t.  |S.  40  4‘J.) 

•H  i t z II  n am  2 8.  F e h r u a r 1 8 II  7. 

2(1.  PerodoLsky,  W.  J. : 1'  e h «•  r die  erntenAn- 
K i c «1  !•  1 u n e 11  im  (i  «•  li  i e 1 v t»n  (tr«!»«- 
N o w if  o r o d.  I S.  43.) 

Auf  Grund  der  )fe«4ojri’U'hen  Tlmtsai-hen,  so  wie 
•M*r  reichen  archäolofriNchcti  FniMle  »ehihh‘rt  der  Vor- 
Y“k'*ode  «lie  iH'iden  Gh*tt*«*lM*r  - P«  >ri«Hlon.  Bti  wie  die 
dazwimrheu  ]i«*gend«*  war  ln  0 ZwiM*hei|.(»|et.»ehi‘r*Z«*il. 


:)0.  Pozukowitsch.  Beiträtte  zur  Ethno- 
graphie V «I  u .\  h y s i i u ie  u.  (S.  4t.) 

D<*r  Vortra$;«-ii'le  lialte  auf  neitier  Reis«*  in 
Ahy«»iin4‘n  namentüeli  Gel«-;«i*uheit  i;>*liaht.  die  (S  al  la» 
keiiiicu  zu  lernen;  HUH34*rdein  iM*olia4’ht4'(e  er  d«'n 
Siiimm  Ortfoha  hei  Harrar.  Die  Galla»  »in«!  j(*tzt 
.MuluirtmieiUner,  dneh  waren  sie  lut  zum  IV.  .lalir- 
humlert  tJlmsten.  Die  Zahl  ihn*r  Bucii>(ali«*n  ist  B«t 
wie  «lie  Zahl  d«*r  v«*r»ehi«‘d«*narh;fen  Leui«»  ilir«*r 
Sprache  — »ie  hnln'U  «Iter  2^^!  ver»ehi«'dcn©  Kehl- 
lauiir.  Ihre  Sehrifi  ist  «'iiie  .Sdl«4*u<«ehnfl.  (Km'Ii  um 
«‘ine  Silbe  zu  hcz«^i«*hnen',  ifeiiütft  ein  Zeichen,  «'in 
Bui'littalH*.  Ihi  Schil«l«‘niii$;  «ler  Kt>«ra  .kl»y!uiiii<*iH 
iiuu'lii«*  «h'f  Vortni;.:en«le  inter«-(»iiiii«*  >litth«*ilunjren 
über  «btt  I'llanz«*  . <•  u t 

Vin.  .Irthryano.  |HP7di8.  p.  47— ."iT. 

.S  i t z II  II ;;  V «I III  3 I . O k I.  I H tl  7. 

•H.  Iwanow,  G.  «7. ; D i e N e n t n r i a n e r a m S«>  e 
I «1 8 i k II I.  (S.  .'»!.)  tu.  A.) 

32.  Pnzukowitsch.  N.  D.:  Leber  die  Kun- 
«1  r i n « k e r T « l a r «•  n.  (o.  A.) 

S i ( Z II II  H III  5.  D e z b r.  I HP  7. 

3.3.  V.  BJolilowski,  K.  A : A n throp<i|<»g'iKche 
riiarakleristik  «ler  Kirgisen- 
Frauon.  (S.  52—5H.) 

Der  \‘i»iirat;eiMlo  irab  al»  Einleitunuf  eine  Lcla*r- 
flieht  UIht  du»  tti'Uiet.  in  w«*l«*Iiem  die  Kirpi*M*n  h*ben, 
iili.  r ihre  Anzahl,  ülier  ihn*  Kinlhi'iluii}.'  in  3 H«ir«lcii 
(•metse,  miUliTc  und  kh'inel.  Mehilih'ile  «h*n  Lharnkter. 
■he  Bpei'iHsi'lie  Eitrenoehaficn  di«**M‘r  Nomaden.  Die 
Kirgisen  fliu«!  tpiimütliit;.  /utraiilich.  naiv.  frciheit^K* 
liclM*M«l,  ca»tfroun«Ilirh,  «“»flei*s  |tue1i«eh  1»e>;abt;  gi«* 
lielM‘ii  ihre  ruhmreiehen  iili«*ri  Leberlieh'runifeii 

Mit  dem  Auftreten  der  (i*u»*i!M’hen)  K««»aken 
und  (ru»»iM*henl  An»ie«lier  vervcldeeliterte  »ieii  dn.4 
Ijebi-n  «Ut  Kii>ri»eu  in  allen  Bezndiun^en.  Die 
Kir«iH«’n  eiitlehnleii  v««ii  «len  Kuflsen  mir  «ehlechte 
An^'wolinh«Mt«.*n.  Eigenschaften  uinl  KrAukheiten  z.  B. 
•lie  Syphilis;  die  Koljfe  dav«m  war  eine  «1kunuiiiifl«*he 
V«'niriMun{?  und  die  davon  abhäntriffe  •<'hr  lan^piamc 
un«i  ppririk'e  Zunahm«*  J*-t  Kirjf»M*n.  Mau  «larf  nicht 
nnij«*!im«*n.  «la«  «lie  Kir;;isen  auB8t<*rben.  Eine  der 
Lrsachen  der  j»crinj»«*n  Vcrmrhrunjf  «l«*»  krie^eriHcheu 
Volk«*.»  ist  «l«T  beträchtliche  L«*bersrhusfl  «ler  männ* 
ti<*hcii  B«'V«Mk<'nini!  ülicr  die  weibliche.  Eine  amlere 
Lrsache  b«*8teht  in  den  epi«l«*miicli«-n  Krunkh>Mt«*n  — 
Iwi  unzur**i<'heuder  ärztlicher  Hülf«*  uuti  b«*i  An- 
west'idu  it  «l«*r  kin^isiiichen  Znub«  r«T  (Baksa,  BaktMi*ha> 
uii«l  wamleintler  kurpfu»«‘)icii«hT  Talar«*u.  Di«* 
Kir(ris«*n  sind  im  All);«*meinen  sehr  j?«‘ti''iitt,  die  Hülf«* 
(»«•bihhHer  Aerzte  in  Anspruch  zu  a4dim(‘ii.  — In 
Bi*lrcfF  «ler  KirtrifleinFniinm  lH*morkt  «ler  V«irlrajf«.*ndc : 
eit  sei  durchauB  falflch,  zu  glauben,  «lass  die  Frau 
vnllstäiidii?  zurückß«*z««}'«.'ii  leb«*  un«l  sklaviBch  «lern 
Mann  unterthan  »ci.  Si«*  sei  ein  schamhafteti,  sittliches 
und  «ympatltiscbe!«  \Ve»«‘u.  eine  (rute  Hauflfrau,  eine 
kunstleriflche  ilaudurl««*itcrint  «>ine  4)<*iii  Mann  erKcI>ene 
Frau  unil  eine  zartiielie  Mutier,  ln  «ler  Juffendzt-it 
liebt  sie  sich  zu  flchmück«*ti;  hat  ah*  den  Geliebten  ite* 
fiimlcn,  w«  «lurchlebt  sie  — wie  «lie  Krauen  der  ('uliiir* 
Nationen  — alle  Lei«len  und  Fremlun  eine«  rerliebt«*n 
Hi^rzeiifl.  Es  ^iebt  unt«*r  den  KiiKtsiunen  |MM*tische 
3Iii«lehen,  ihre  Gesiiof'e  xind  eijfimartis  und  p«M*tisch, 
>-  tlie  Liebe  zijin  <««*«au^*  wird  mit  «icr  Muttennilrb 
eitijp^sogen.  Die  Kir)n<inn«n  >«iu«l  im  AUf^*ln«■ill«•n 
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Heferate. 


UH«)  unifMjrti>>uirt  ffcUaut.  «tattlich«  qIht  nk-lit 
KW«*-«.,  niWit  «••Itfii  '«lir  liüU'ifli;  rs  miliitiiiT 

Mauäu;;ißt'  uiul  SclhinlM‘it«*n.  kl  «Uitiirrh 

XU  «Tklwrcii.  iIm*"*  in  «l«  ii  Kotuixl  <lrr 

ilcr  «lir  Niu')ikoinm>‘n  i)«t  I'  » m j u u v n. 

«•tiM'.H  friilitT  iM'Mrii  Typu«. 

Niml. 

Mit  liuvkHn-lit  Hul  ili'-  Äi»j(nlwn  Äu«Jrr«T  Auton'ii, 
«Im*  «1«^  VortrMjj**ii«lr*  initl)M*ilt,  s|*rn*lit  <t  fculi  «lalmi 
«la»-«  «*<)  «(‘hn'rr  M-i.  (‘iiicii  l»«*«  t i m m t <*  n Ty|Mni 
«l«*i*  f«‘!»t/u»t«'Ui‘D.  UuH  Kir);i»«'ii>V«>lk  M*i 

lM*ut(‘  ki'iri  ri'iiMT  Stumm.  iM*hil«Tn  i'iii 

Ki‘niii*clit«T.  Vii'i«*  Kir;;itM’n  ktum  inun  mu-k  ihn'ii 
Ki’mix«‘ii‘)i«*n  zur  nM>ii^<ilix«rlM-n.  vi«-!«*  zur 
Ua9i«>’  ziilil«  ti.  F'  IImt  iM-riilirt«*  (I«t 
VortruK«  ü«J«*  dif  Nahniiip  d‘T  Kirtfinii  ...S«-hafri'*i'‘f)i, 
Hi'ih).  iumI  Kuiiiy’<-«|,  uinl  lN'tt»uic'  «lii*  }K'li»«*ri* 

Kri!*i8,  dl«'  dir  n ^i-n\sürtiu  zu 

liakcn.  ^ Dl«'  Kiri;t'«i'ij  »iml  <*in  i«ym|ialhisc]i«"<  V«j]k, 
(J«*m  «luri'li  C’iviliiwti'iu  «icr  UiiU'txaii}; 

S j t z u II  i;  vom  fi.  F «•  1»  r u a r i 8 W Ö. 

.11.  Peredolski«  W.  W. : D»'  .SdiAmam-mliuni  uut«*r 
d«  ii  UiljUk«*n.  iS.  r»ii  -.^7.) 

I>«*r  Viuira^r,.|iJ,.  M-hildcrt  zmT’it  «Irn 
Xii!f>taml  di*r  O^ljakeii,  iiir<>  Li'Ih'Uhw«*!!««*  und  oiiair«* 
Ki}t«‘iitliiiiniicltk«'it4*tt  d«T>M-ll«i  n,  danu  v«r\i«'ih  »t 
der  Sdiikl'Tuui;  «li*r  WrtrrtiT  d«*H  ;;«>ktii4-hfti  SioinU*' 
tlt-r  Oütjkki'n.  ilcn  S c }i  a m a ii  v n.  Ki  zwei 

Ty|'«'ii  d'T  ScIiHmaTM'ii ; <I«t  Yi*rimj;''U«l«’  IwtiflMvikt 
di«‘*M']lH'ii,  ihr  äu»M*n*t«  Aü*!U*ht‘ii,  din*  Kh*i«lutirr.  di«* 
utihi'din;.'!  iio(!iw«*mii^i'ii  Attrihut«'  d>T  Stdiaiimiiuii. 
di*'  Trommel  uimI  «1**ii  Siah.  Ziih'tzt  »rorl*'ii  «t 
eiui};«'  ri'li'4i«M**'  ÄmM'hauiiu{,o'ii  «h*»  Si-Iinimiu«'nthuin«i. 
Dir  Tn*iutD«'1  un*l  d«*r  Stal»  siml  «ln*  Enddrnn*  d«  r 
Wiinl«',  ih  r m«jrali»ch*‘n  Knift  un«l  d*-^  ZauhrnT'«; 
alh'iii  dir  hfid*'n  (ji'^riixtiiuilr  halR'ti  krim*AW«^it 
Ikili  utuut/  und  jfKirln'11  M’rrlh  für  «1*  m SrhamuMrn. 
Di«'  Tr«»inmel  vt'rlirrri»  i«t  nm-h  nicJit  so  wirliti*;, 
allein  d*ü  Slal*  v«Tlirr«“ii  — h«i»st  Allr^  vrrlicr«'H. 
\V*‘i»n  «l*'r  .S**haiiiftrii'  auf  i*iiir  od**r  die  ander«*  Wri>ii* 


ir»*zmmgru  wird.  S4’iiie  Trommel  den  Mmienüiys 
ahzuln  f<TD,  uml  ilir  Tromin«*!  von  den  Misiinnairni 
»(•fort  verhramit  wunleti  ist,  s«>  «uchi  der  Sclnmuitif 
Dneldier  hm!«  «Irr  .\>u*he  alle  iiorh  Ul*ri>r  g**bliel>*‘OeB 
iiietiilliM'iien  Hi’it«'.  Aidiangi«»*!  etc.  zuHammen  und 
mueht  sieh  eine  neu«*  TpimmrI.  AIht  mit  d«  m Hul* 
^elit  das  nieht;  d«*<«liulh  ent8L'ldii*s«t  sieh  der  Scliaouin' 
XU  allen  iiMVIielM‘ii  0|if«*m,  nur  um  »eiai'tj  Stal*  zu 
verlM'iyrn  uml  zu  <‘r)iall*'ii.  — Fero'T  liesidirieb  d*'f 
Vortratf*  n»l**  d«*n  K «i  ]>  f p n l x des  Selinmanen.  fc-iwn 
K*K‘k  (p«»rka  auf  U^tjukiseli).  »eine  Kus»b«'klei«luii)' 
(p  i in)  uml  M'ih  liöl/«*nnrs  (i*''>Lz<*tibild  (|oM«e). 

Der  V«»rtra«.mml*'  i«'liild*rt  mit  lebhaften  Farl**'o 
«lir  IVreiinimeii  «Irx  SebamanenthumH  und  dieliruiHl- 
lag«*  «Ut  ri'liifn'i’.en  .\ri?*eliauun)f«’it ; er  lenkte  lK'müil**fi 
•li*'  Aufm<Tksumk«‘U  auf  dir  Tbalsaelie.  da*»*  dai 
Pii'sti^je  de»  Sebaniatien  n«*cli  heulzutap*  lRfi'*itl*Tl 
winl  — eiin*raeiu  durch  die  Verarmuu>r  un*J  Ep 
]i4‘h**|ifun^  d«*r  (Ntjük«*n  (sie  sirnl  *l**m  Unler>fanjf  i*lir 
iiHh'  ),  nn'l«'rers«*iti  dureh  «las  fort{g«*Aelxic  Einilrii^*ß 
Von  Kautlriiti'ii.  BeHiiit«'n  u.  s.  w.  Dit  0;>tjike  ui’Ut 
«In-  eiiixiße  KeUunj^  vuu  all  diesem  rngemaeli  nur 
in  d«*m  K<*!itliaUeti  an  aeinrro  all«‘n  lilauhrn  — er 
wrnilet  si(‘h  von  den  Miü»i*mäten  ah. 

An  «lirsrii  Vortrag  kinipflc  .«licb  die  Bi*antwoi1<inc 
einigiT  auf  «la-«  Srliainanrutlium  iK'ZÜglicher  Kra^ri’tii 
«lio  nicht  ohn<*  Interesse  sind. 

K«  wur«le  gefragt,  oh  «lie  Schamanen  stets  chf- 
!0*|lK.*n  Naliimalitat  angeh*>rten  wie  «lie  (tliuhijjen? 
(hier  *d»  auch  frennh*  Deute  Schamanen  «f*?rd*'U 
könnenf  Ihe  Antwort  lautete,  «laa«  l>ei  den  OM>ikm 
am  .P**niH<ei  gewidinlii'h  nur  O'tjäken  Schamanen  moJ. 

Es  « ird  mich  ih*m  Stahe  gefragt,  und  gesntwrrtet. 
en  !«pi  ein  langer  Stah  mit  einem  l)n*uack  au  eiirffn 
Kmle  un«l  einer  iii«*u»i'hU«*licii  Figur  am  aiidero. 

Es  wird  gefragt,  «»h  «he  Ostjäken  einen  SehlaDiri'U* 
C'uUu«  kennen,  oh  »le  Traditionen  ül*«r  elusm* 
Wanderungen  hätte,  uh  sie  Biin^n  verehrtMi.  Ikff 
SL*lilaiig«>ni’uUiia  kommt  nicht  v«»r,  es  gieht  kriw 
Tra«li(ioii  üImt  W'amlerungi'n;  «ler  Bäreocnltus  ist 
nicht  nur  unter  «len  Usipikeu,  s*uidem  über  d«  gaiiw 
,l4'iiiss«*t-(iehict  vorhreilet. 


B.  Arbeiten  der  anthropologischen  QoscUschaft  der  K.  müitair.  • med.  Akadonue 
Bi|.  III.  (Li-hrjuhr  1885 — MK.)  St.  Petersburg  IK8H.  la»  S.  8'*.  Mit  7 Tafeln  Ahbildunge«. 


Sitzung  am  :i0.  Oktober  I H 8 .5. 

1.  Tarenetzky^  Prof.  A.  J.:  Zur  F' r i n n e r it  n g 

an  Dr.  A.  W.  Jelissejcw.  «S,  :i— 8.1 

2.  Baraohtaohawalcy , Kapitnin  : P e b er  ei  II  i> 

Hohle  am  lssyk*Kul  und  üher  die 
«1  a r i n gefundenen  K n o c h u n und 
S e Ii  ä d c I.  S.  8.  <o.  A.) 

Sitzung  am  2“.  N «»  v e m h e r 1 8 8 5. 

1.  Fedorow  und  Kondratowitsch:  Bericht 

u h e r ihre  Reise  i m O b - (1  e b i « t.  (S.  lo.) 
tNB.  Die  Berichte  sin«l  lH*p‘ils  in  den  Prot«)k«dlea 
der  (mselBchah  |k84''5  ge«lmckt  — imui  vorglciclu* 
darüber  «len  B«.*H<'ht  im  AP'hiv  für  Anthropologin 
B.I.  XXVI  1K88.  S.  2(»5-20'i.l 

4,  TareneUky,  Pn*f.  A.  J.:  L’cher  0»tjükeu> 
Schäilcl.  tS.  12— lü.)  (Mit  4 Tafeln,  auf 
denen  e i u Schä«lel  v>m  «1er  Seite,  v<*n  hinten, 
von  vorn  und  von  ob«‘n  ahgchildet  Ut.| 

Di«'  lh*rreti  K«indrat**wiii*«'h  und  Fi^lorow, 
.Stiidi-iiteii  «lor  M«*«li/in,  «he  im  S«uamer  188.1  eine 


K\p«*dili<in  an  den  Ob  gemacht  hai>cn,  hradilca  5 
Sfiiiid«*!  mit,  die  aus  «len  Orälicni  einer  lieülniscl^a 
Begrabnis5!>tätte  beim  Ihirfe  St’htsrhekuriusk  si» 
KUp*»!'  Si'htM-hcktn'ja  licrHiamtnen.  In  Berüi’ksirbtigtt»;? 
«b*i'  «lalK'i  iH.'tiudlteih'ii  (h'goiistänilc , sowie  «1er  so** 
toiiiiM'heu  Ki'iinzeieheii,  ist  einer  iler  Schädel  uuzweiM* 
hafi  ein  tnwnnliehcr,  der  aü*liTe  ein  weiblicher,  der 
dritte  gehört  einem  lojühngeii  Knaben  au.  Alle  3 
Selmdel  .stimmen  in  ihn.'tu  aussen'u  Auielu-o  mit  «le 
amler  üliereiri.  The  ('ebereinstitumung  gieiit  sich  l<t 
seitlieli<*r  Betraehtung  kuml  - • in  «lern  clIii'üM'licn 
t mri’49  «li*9  e>geiitlie)u'n  (tehimscbädels.  in  der  genngro 
Höhe  un*l  der  iH'sonderen  Vorwölbung  d**s  oWn,’* 
AbH.*)iiiitte«  der  Hiiiterhauptaehuppe.  B«'!M>n'ler9  l*e* 
iiierklui'  i.it  di«*  Ui'bercinstiinmung  zwischen  d«?P 
weiblichen  und  dem  jug(*ud)ichen  Schädel,  lH*i«le  bdicH 
eine  zieniliidi  sehmHle  und  steile  Stirn  mit  kaom  l*e* 
merkbaren  Stiruh«“tck«‘rn  und  nur  iH.*hr  wi-nur 
dcutliclien  Arcus  «upcrciliares.  Im  (Jegensau  «laz“ 
hat  «ler  männliche  .Schädid  eine  «ehr  breite  Stin«  *“( 
«U'uUicheii  Stimh«ü‘keru.  Beim  Mann  ist  der  Ab-‘t»0" 
xwiiM-hen  den  liciden  Orbitae  ziemlich  schmal,  la'i  dm 
beiden  aiideni  recht  breit.  Di«*  Naaenheiu«*  «ler  l*ei«k'U 
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Referate. 
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Schädel  »iud  an  der  BoHi«  sidiinul  und 
an»  Kode  sehr  lircSt;  ■!(>  sinil  fast  lM»rizoi»tal  jfe^iellt. 
»u  dass  die  kniVherou  Nase  nicht  v<irs|irin^l  nud  der 
Nast'orückcn  iruoz  flatdi  ist.  Am  mäntdiclien  Schüihd 
»ind  die  Nasenknoeben  schmal,  sowohl  nheii  wir  unten, 
»ie  liegen  in  einem  Winkel  nrl»ri»  einander,  »o  tiass 
der  Na«curiicken  schaid  vorspringt,  und  «ich  von  iler 
Ha«i«  deutlich  durch  eine  Vertiefung  (Sattel)  altgrrnct. 
Dir  Olierkiefrr  aller  3 Schädel  sind  mäs«ig  rnlwickell, 
der  Yorderci  Al»achnitl  des  Phm^pssu»  alv«*«d:  deutlich 

fnjgnaih,  die  Foitöae  cauinai>  deutlich  uusgi^proclicn. 
he  Orbitae  sind  viereckig  mit  ahgerundeton  Ecken  — 
die  Oe£fimng  fast  gnule  nach  vorn  gerichtet;  dir 
•bicbbeine  wenig  entwickelt,  seitlich  gerichtet,  der 
Unterkiefer  breit,  bieU'i»  nichts  l)Csiu»dcrH  dar. 

Die  Ltucae  tem{H)raleti  «iiid  dop|>«lt,  sie  gehen 
älter  die  Hcheitelh'icker  fort.  Dh?se  sind  l)eiin  niämi* 
liehen  8chä4lel  deutliob  ausgeprii^ , ln>i  lieu  beiden 
andern  kaum  l>emerkbar.  Das  rtcrion  ist  in  allen 
Schädeln  regelmässig  gestaltet,  «1er  Pntc.  masbtidens 
nicht  stark  entwickelt;  die  Scitenplattrn  der  Pnic. 
ptm'goiilei  sind  ausgeiicichiiet  dun^n  ihre  Breite. 

Bei  der  Betrachtung  des  Schädels  von  oben 
her  er»clM*int  er  elliptisch,  bei  dem  weiblichen 
und  dem  jugendlichen  Schädel  sind  die  Waiig<‘n* 
l•eiah«icker  und  die  Kum*  sichtliar;  liei  dem  luUnu- 
licheu  Schädel  die  Nase  allein. 

Bfü  der  B<'lrachtung  des  weiblichen  und  jug*nid- 
liehen  Schädels  von  hinten  her  erscheint  der 
Si-hülelcimtour  fast  regtdmäasig  b*»genf5rmig  ohne  l»e- 
sondere  Andeutung  der  Scheitclhöcker.  Der  männ- 
liche Schädel  dagegen  erscheint  fünfec-kig,  w«*l>ei  der 
Al»«land  zwist^hen  Jen  Hcbcitelhm'kem  nur  wenig 
gri'sser  ist  al»  <lcr  Abstand  zwischen  den  Pme.  mastoidei. 
An  allen  3 8<‘hudclu  sind  ebe  UiutcrbauptleVkcr  und 
die  Lineae  »<*mieircularea  gar  nicht  oder  nur  .sehr 
schwach  entwickelt. 

Der  harte  Gauiiicii  ist  flach;  an  Sf  Hirhädelu  ist 
ein  schwiu-lier  Torus  |mlalinus  lM'im>rkbur. 

Die  Hnrzälilung  ^Icr  andcni  Eigeii'.chafteu  der 
Sc^bädid  inÜMcD  wir  hier  übergeljen. 

E«  ist  kenuilich,  da«s  alle  3 Stdiädel  einen  und 
densflljen  Typus  haben,  d.  h.  einem  und  demselben 
Viilksstamm  aiigehörcn.  D<*r  männliche  und  der 
Weiblich»*  Schädel  sind  brachyc»*phal,  «ler  jngcridli»*he 
Schädel  ist  mesoct'pbal;  UlN‘nli»*s  «ind  all«*  3 Hi*budt*l 
(»rthocephal  unil  cbainuüpri>s«ip,  das  Oesieht  ist  niedrig 
un«l  breit.  Die  Orbita«**  sind  bei  »l«*m  jugi*i»«llieb«*n 
Schäd»*!  nieaosem.  bei  dem  w»*iblicln*u  aber  mcgnscni. 
Di«*  NaseiKiffnung  ist  Imm  »b*rn  jugendlichen  Sclm«l«*l 
platyrfain.  bei  d«*in  männlichen  J«*ptorhin.  bei  'l«*m 
Weibbclieii  n»eaorbin.  Der  männliche  Schädel  ist 
l»n»giimtb,  der  weibliche  und  dr*r  jug«*mllieh»*  m«*s«Jgiu»!h. 
Die  Schädel  haben  ein  mittlere«  (r«*wicbt,  ihre  Ciipa- 
citit  ist  verhältiiissmäasig  gr«*ss.  Na<*h  der  g«**läutigeu 
Annahme  gehören  die  0*«tjäken  zur  ugro-HnniHchcn 
ttrupfM*  tier  Uraln-alLaisi'li(*n  Volk«'r  «ler  nn'ng«»lisclien 
B*»««’.  An»  nächsten  st«dien  ihn«*ii  <li<*  W«»guleii  uinl 
S^ojed«*!».  Nach  Kowalewxki  ist  bei  »len  (»«IjnkiM.'hrn 
Weih<!im  «ler  m«ii»goliachc  Typus  stärker  ausgeprägt 
als  lM*i  den  Männern. 

Der  männliche  Ostjäki'iiscliHile]  ist  4 mal,  von 
«dien,  von  hiuten,  von  vom  uml  von  der  Seite,  gut 
aligehildct;  uherdio«  sind  die  Maa»*R  d«’r  3 Schä«b‘l 
^ einer  3H  Nummern  umfaaseinlen  Talwlh*  vereinigt, 
wir  heheu  au«  iUes4T  Tal»elle  nur  einige  Zahlen 
henor : 

Arehiv  fär  .inthntpologie.  IM.  XXVII 


1.  (*apacilut  tUaiiiiiinhalt) 

jugon«ll. 

iiiäiinl. 

w«*ihl. 

d«*s  Schäd«*U 

1200  cc 

145ÜCC 

134lc«r 

3.  Länge 

171  mm 

178  mm 

174  mm 

4.  Br«*ite 
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graphic  und  Antlirojiologie  der 
Karagassen.  S.  34  — 37.  Mit  ‘i  Tahdn, 
Portrait  <*iiies  Mann«*«  uml  einer  Frau  d«*r 
Kantgazsen. 

Die  Karaga!MH''n  sin»l  ein  kleiner,  wi*nig  unter- 
suchbir  Viilksstarum  Sibiriens;  ülicr  ihn*^  Hingeljürigkeit 
sind  die  (iclchrten  uneinig.  V»m  einigen  Forschem 
werden  sic  für  OstjUk(*n  gehalten.  v»m  andern  ( Kulanow) 
für  Sajausohe  Tataren;  wieder  andere  Aut«»reD  < Pallas 
uu«l  rostri  rit  halten  aie  für  V«'rwundte  «ler  SaiM«ijedoo. 

Das  (.Gebiet,  in  dem  «lie  KaragasiM'ii  w«ihuon,  ist 
zunächst  <lcr  südliche  Thcil  dt*«  (louv.  frkuUk,  der 
Bezirk  von  Nishni-rdinak.  doch  reicht  «lax  Gebiet 
auch  biuciu  in  «las  0««uv.  Jcuisxeisk,  nach  Osten  bis 
zum  Tiand  «ler  Burjaten  v««n  Tunkiiisk.  Die  Kant- 
gmssen  uomatlixiren  in  <h*n  TImlerii  und  NebenthäliTn 
iler  Flüsse  Uda.  t.lg«,  Ja.  Kan  — das  Gebiet  hat 
6tl0  W«*r»t  läinge  und  200  Werst  Breite.  Hob«*  mit 
Wählern  bedeckte  Gebirge  geben  dem  Gebiut  sciuen 
Charukt<*r,  und  «Hc  Wähler  uml  Gebirgaschlu«*btiMi 
sind  bcw'obut  von  allerlei  Gctbier,  v««n  Bären,  Elen, 
Hchcu,  Kenntlneren  uml  M<iH(*buslhiert'n.  Die 
klimatischen  EigenAidinften  »iml  nicht  Hng«*m*lim;  «ler 
Wint«?r  ist  rauh,  diun  rt  4—4*/,  Monat«*,  dit'  Kälte  ixt 
Htreng  — 30— 40  • U.  und  mich  mehr;  — Sehn«*«*- 
stürme  siml  hiiiiHg. 

Man  s«>IUc  tm-inen,  dasa  «liese  Friiste  für  die  in 
Kennthierfclle  g«4iüll(eu  und  in  <*incr  sehh^cht  aufge> 
hauten  Jurte  lebenden  Karagaxseri  sehr  hart  siud  — 
aber  nciu;  die  KaragaHHci»  »•rh'agcii  «Ile  Kälte  s«*hr 
leicht,  ohne  bcHoudem  zu  klagen.  Man  muss  sieh 
wundem  üIht  die  .\iipaasuiig  «Iie«M  » Volke»  au  die 
Kalt«*.  Diu  Karagas.*u.‘n  halN*ii  nicht  w*ic  «lie  Kxkimos 
gut  erwärmt«*  JurU'D,  in  «l«*nen  auch  <b*r  leicht  frierend«* 
Euri>|Mer  unbekleidet  sitzen  kann ; sie  haben  kein«*  so 
wärmende  Kli‘i«buig.  wie  «lic  iHanioji*ih*n  und  ti%t- 
jäken.  Nach  «len  Miltheilungei)  «h*r  K<'is«‘iHh‘ii  wrdlen 
di(*  Karagnxxt't)  auch  im  Wint«*r  nicht  in  «‘iner  warmen 
Hütte  schlafen;  »io  hBlt<*fi  ea  für  »«'häilltch  — sie 
vertragen  die  Warme  nicht.  Siu  hüllen  sich  in  ilitvn 
Rr*nuthi«>rpclz  und  »chlafen  im  Freien.  I)er  nicht 
lange  anhaltende  Sommer,  d«*i'  kurz«*  Frühling  sin«l 
dem  Kamga'ss«‘ii  ni«*ht  angenehm : sie  bimlc*rn  ihn  in 
d«*r  Ausübung  der  Jag«l,  geben  dem  Ungeziefer, 
Müt^keu  u.  s.  w.  zu  %iel  Entwickelung,  wodurch  die 
Rcnutliiere  v«’*rja|rt  w«*r«lrn;  in  Folge  dessen  ziehen 
die  Karagnssen  in  di«*  B«Tg«*,  Uoch  bringt  «ler 
Sommer  allerlei  Nahning,  wilde  Zwiebeln,  all«Tlei 
Bi'er«*n,  Bärenlauch  u.  s.  w. 

— Das  4tnd  «Ue  ge«>graphiscli«*n  uml  klimatischen 
Eigcnxehaft«'n  des  v«iu  «len  K»ragass(>ii  l»ew«ihuten 
Gilüets.  Die  Taiga,  «ler  «lichte  Wahl,  in  «lern  «'s 
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iiu'ljr  TIjmto  nl**  Mciifwhpn  sricUt,  h«»hr  tu-wnMet« 

Jirrj.'«*-  WiuttT  mil  Kr«'»'‘lrii; 

nifiM'riM-iK.'  Stiiiiiiicr  mit  Miickcii'M'hwiiniK'U.  v<*t*  tli'tirii 
auch  «liT  Km'M}pn!M‘  hat. 

I)b>  V«4kc]i«'ii  <ler  KaratfnHH4  ii  ist  an  Zahl  irt’rinj;. 
\a<*h  4er  Zäliluni?  aus  ilein  Jalire  1H1^4  sin4  i*«  im 
(■NII20II  nur  :MM>[i'niM*h»‘u  lUHWeilM-rl. 

!>iu  »iml  4«'r  l'<*Uzeiverwiiltim(r  vmii  Xi»hnij*r4ihsk 
uiiternti'Ul.  Di«'  Vemaltumf  führt  «lie  LiHten.  tmmim-lt 
4eri  Trilml  (,(;i.-«Hak)  ein.  erkuiuli^tt  sieh  nach  ihren 
\VilnM'h*'ii.  Der  Stamm  i««t  in  5 (tf^chleehter 

j;etheiit;  KiirapH.  Saljii^ur,  Mamlshur,  Kaii^tl  und 
rdiii.  .fe«h'<  tifxelih'elil  hat  oiiicii  M'IhstgewUhlten 
V«»rHt*'ln*r,  „ftar^ra“.  «h'r  <I«’ii  (»«•■‘ehlechts-St^Miipel 
bewahrt.  UelnT  allen  ..Daryas“  st«*ht  4er  Aeltest«’. 
„Taislta  ixier  Sehuleiipi“  — 4«*r  Vertr«*ter  den  ^aiueu 
V.dk.i«. 

Die  oinzelnon  Familien  -ind  alle  »«.»mtrcut  — nur 
ein  Mal  im  Jahre  versammeln  sich  alle  Atip'ln'^ri^e 
des  Vnlk'^-'tammes  — «Sujflau*  hei.Hst  «lie  Ver- 
Mitmnluni;  — um  ,\hi;alH*ri  «u  eiitriehlen,  um  Delze, 
Mehl,  Salz.  u.  s.  w.  zu  ontspnH*heinl  hüli^feti  Pr*  is4»n 
von  diT  Ui'i^ierui)^  zu  kaufen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wertIeD  aindi  die  Listen  der  FarniUen  auHfr^dülIt,  die 
Gehurten  iiotirt,  die  XeuRelMirnen  tfotaiift.  n.  s.  w. 
Die  chen  envlihnte  Vnlksv«‘rsanmilunji.  «ler  Siifflan, 
Hndei  statt  auf  Bdelil  und  Veran]aMMin}r«lerK4‘^'i«‘nai^, 
40  Werst  von  NiHehnij*r«linsk ; au.«o«‘rdem  jfieht  c» 
iio«d»  eine  freiwdilijfe  Versammluii^f  im  Sommer,  den 

Juni. 

Das  »ehr  ausjfedehüte,  etwa  (jumlmtworst 

lmlf«?inle  Taijfa*(lehiet  winl  v«ni  «len  »««matiisirenden 
Karatfiuison  ln.dield^  durdizi»Keri.  Di«>  einzelnen 
hestelien  aus  nicht  mehr  als  3— ö Jiirtm;  hie  und 
«la  ««teht  auch  eine  einzi);e  Jurte  vereinr«dt  In  )<^der 
Jurte  wohnt  eine  Familie. 

Wenn  mau  einen  Kara(;as»en  hetmclitet,  so  ist 
ein  rmstand.  «ler  s«‘hr  auffällt:  das  ist  «In»  Känzliehe 
F«‘hh*n  otier  die  Uusaerst  schwaehe  En(wi«.'kelun}(  «ler 
H«ari»  im  (ie«icht.  Das  tpdit  *«»  weit,  dfws  — «la 
heide  (lesehlechter  ein  un«l  daji-iidlte  Kh*ii!im(rAstück 
.Don**  iraffcn,  es  «»ft  schwer  ist,  Mann  uud  Weib 
v«jU  einan«l«T  zu  unterseheiden. 

Die  Haarfarlm  ist  meist  schwarz.  Von  «hm  L’nler- 
suchten  hatten  sa'hwarz«'  Haar«‘  32  Indivnlufu 
braune  •»  iG»®/#),  tn'aue  2 (o®/#).  Bemerkenswert h 
ist,  «Ift.^s  das  Ervrauen  der  Haare  erst  sjnit  eintriit, 
am  En«le  «l«r  f»t>er  und  Beginn  der  tJOer  Jahre.  Di«- 
lH*i«)en  gruuhaarigi'n  waren  Greise  von  8 1 und  05  Jahren. 

Die  Farl>e  «ler  Augen  ist  meist  braun,  selten 
duuk«‘ib|au  «nler  mihwar*. 

schwarz  liei  4 10  ®/« 

braun  Ikü  23  57.5  ®/® 

dunkelbraun  lud  10  25.0®/« 

blau  Imü  H 7,5  •/« 

Di«’  Augen  ermtheinen  klein  vo-gen  «ler  «*ngen 

Li«G|ialt«N  d«T  laterale  Aug«*nwinkel  i»l  etwas  nach 
ölten  gezogen;  «lie  Na»«  ist  grade,  schmal  oder  bndt ; 
«lie  WangenlKMiu’  springen  stark  v««r.  Der  Muml 
klein,  die  L»p|u*n  schmal,  ht'»*oD«lers  h«i  Weibern; 
(t4*sichl  rundlich,  Farbe  des  Gestt’hts,  w*to  die  der 
gaiuien  Haut,  hraunmth, 

Di«*  K r»  r p c r g r ••  s i c. 

Männer  »)  — 95  Jahr  iin  Mittel  158,9  cm 

, 12-19  ^ ^ ^ 140.0  « 

WeiU*r  17-W  „ „ „ 145.0  , 

9— IH  „ . ^ 12«.7  . 

Bei  Männern  im  Alter  v«>n  2t)  95  Joliren  beträgt 
die  Schwankung  der  Kdrpcrgr«wsc  zw  ischen  dem  Mittel 


und  dem  Maximum  12,1  cm,  zwischen  Maximum  oml 
Minimum  17.5,  zwiaclien  dem  Minimum  und  dem 
Milte)  .5.4  cm. 

Die  Kör{M*rgr«'hiae  tlcr  Karagoasim  ist  entscliiedcQ 
gering,  weit  unter  «lern  sug.  Mittel  170  cm.  da»  uii.'t 
auch  der  Vergleich  mit  andi^rn  asiatisc'heD  Vi'ilkerB, 
deren  Kör|«crgnisae  auch  unt«»’  dem  Mittel  hegt, 
M««tigo1eii  un«l  T«»rg>«iit<*n  103,3  cm  (Iwanow»kO 


Buriiten  un«l  Alarven 

103,2 

, <P«m»t««w) 

Ka{iiiück(>n 

1H3.9 

BuräUm  «1er  Scloiiga 

183.1 

* (Schcndrik«*w.»ki) 

lud'H’biiiesen 

181.5 

p 

D«»ch  git’bl  OS  Völker  mit  noch  giTingi'n.*r  K«'«rjt«* 
grtuis«\  z.  B.  BuM'hmauucr,  NcgriUis,  Lapplän«]rr, 
Papuas  11.  *.  w. 

Der  Brustumfang  bei  20  Mamicm  im  Altrr 
von  20 — 95  J.  ist  im  Mittel  87,1  cm  — ab«  gn»« 
im  Verg1«‘ieh  zur  Körperläiige.  Der  Brustuiufsm; 
ül>ertrlfft  «lie  Hälfte  «h*r  Körpergriiase  um  7.ft  cm. 
o«ler,  an«h‘rs  ausge«irüekt.  in  •/« 


Der  Bruat  umfang  übersteigt  die  Biilfw*  «W 
K'irjM’rgWK»®«*  um  4.8®/«. 

Die  Kanign!<seti  sin«!  «Icmnach  in  Bezug  auf  ihrrD 
Brusttimfaiig  bei  Beriicksiohligung  «l«T  T»l>cll«'U 
T«*pinard’s  sehr  günstig  geatelit;  sie  ulK’rtreff«*ii  «b' 
Kngläixler  154®/«).  «li«  Deutsefam  (Ü.K).  «lic  RaM>-« 
(53, 5l  und  «lie  FraiizoM-ii  (53.0). 

Ifie  H u m p f 1 ä n g c,  geineosou  v«>m  YD.  Hab- 
wirl»el  ab  bis  zum  Ende  «les  .Sud»»lM‘in*,  Wlrigt  im 
Mitt«d  6H.3  ein. 

Dm‘  B e i n I ä li  g c beträgt  im  Mittel  79.3  «ro 
für  Männer  und  72,3  cm  für  W«*il«‘r. 

Di<*  Länge  «ler  Arme  («1.  h.  der  olarn’O 
Extr»*miliit)  Itetrogt  70  cm  für  Männer  und  <»4  na 
für  Weil*cr. 

Di«*  Muskulatur  d«*r  Arme  ist  schwach  <'at- 
wick«‘ll,  die  Arme  sind  dünn,  fast  wie  weihlicJic,  «Hc 
Han«l  ist  kurz,  «lie  Finger  sind  schmal  und  dünn. 

Mit  dem  D 7 n a m «I  m e te  r Maltbieu  v«irge* 
n««mmene  Prüfungen  der  Kraft  «ler  Mariner  crgal*eo 
88  cm,  und  zwar  fällt  daa  Maximum  der  Kraft  mit 
«l«’m  30.  Lebensjahre  zuaamineo. 

Die  K I a ( t e r w c i t e betrügt  im  MitteUÜ5.2cm. 
«loa  \erhültiuss  zur  K«‘ir|»ergr«“**iie  « 104, H. 

Die  Zähne  d«*r  40  untGrsacbU‘n  Karaga**eo 
wan-n  v«*INtäiMlig  Ihm  28.  meist  w«*is*,  »«*lten  gclhlich. 
»olb’ii  Tenb»rlN‘n. 

Die  Karagas(M>  ist  nur  Jäger;  in  mat«*neller  B«** 
Ziehung  ist  er  v«"dlig  altbängig  v«m  «len  ruwischm 
Kaulh’ulen,  woleln*  zu  ihm  in  die  Taiga  oindriap*a- 
Auf  «ler  Jagd  kühn  und  v«?rvfegen,  ist  er 
schüchtern  und  krietrhend  v«jr  den  Ru»»«’«,  disdi  i*t 
er  listig  und  vemchlagen  und  weis»  die  Kautieut*’ 
xn  liintergehen  und  zu  liMtriigen.  Weil  der 
gern  siebt,  dass  der  Karagasse  getauft  ist» 

«las  Heiligenbild  an  sichtlicher  Sl«?lh*  aafg^'ldinftl ; 
ziehen  die  Küssen  f«»rt.  •«»  wird  das  Bild  sufort  i» 
einen  Sa«*k  (barba)  gestockt.  . 

Die  Karagataiii  ist,  wie  schon  bemerkt,  kbx# 
v««u  Wuchs,  hat  uIkt  gr«'rt»tenüieils  ein  angenehm«'* 
Gesicht  mit  langen,  gut  entwickelten  Augculidcia  w 
offenen  Augen.  Die  fast  immer  »ohwarzen 
werden  liei  den  Mädchen  in  viele  kleine  Z«'l«f^heo. 
bei  «I«?u  Frauen  in  einen  «»«ler  zwei  Z«’«ph* 

Die  Hauptbaare  und  deahalb  auch  «li»*  Äipfe  *'*! 
kurz,  straff  und  werden  nicht  viel  gepflegt,  drjhsi 
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sind  sie  scthmutzijf  und  voll  t'njfCÄiefer;  jf^wohiilich 
sind  dio  Haati^  mit  eiimm  Tucdu?  ]»fdc*i-k(,  da>i  Tuch 
winl  tidicn  cntfemt-  I)i<‘  l^rUstc  sind  konisH-h 
f^formt  und  mi  klein,  da«*«  ttio  mit  der  Handilikdii* 
l>edeckt  werden  können;  bei  Frauen,  «lie  Kiinler  sfe* 
ha)>t  hiüien,  und  bei  alten  Weiliem  «iml  sie  etwa» 
berabliüiitteod.  Die  MeiiM'ii  treten  niei.«>tei)t)ieilH  mit 
15  Jabre»  ein,  »eiten  spater,  tind  diiuem  etwa  3 TA^e 
an.  Die  Madchuii  wenleii  früh,  oft  xchon  mit 
15  Jahn'D,  verhcimthel,  im  Mittel  mit  U*— Jalireii. 
— Im  Mittel  ki»nimeii  auf  jeile  Mutter  Kimler, 
wie  bei  den  Russinnen  und  Tataniiiieu.  Ks  sterdien 
aller  selir  tiele  Kinder;  iin  Durehsehiiitt  kninmen  auf 
jede  Mutttor  ä,2  TiMlesfÜlIe,  so<lAK!k  je<ie  Mutter  nur 
2 lebende  Kinder  übrij;  behült;  l*<H-ken.  I)iphtheriti*i 
und  andere  Kpidemieii  vennehten  die  kleinen  Kiuder. 

Die  Karatraasen  anhten  dio  Junt^fritiiliehkeit  nieht 
sehr  liiK-Ii.  ein  Müdehen  mit  einem  Kinde  fitidet  ohne 
Weilen?*  ihn*!»  Mann,  Der  Khebi-ueb  der  Fmu  wird 
liestraft.  — 

Die  Geburt  peht  sehr  leicht,  ohne  viel  Vnrbe- 
reitunjf  vor  sieh  — oft  elme  Hülfe  — in  knieendiT 
Stellung;.  Ini  Si>ninier  wir«l  das  \eiii;elH>reue  in 
kaltem  Quellwasser.  im  Winter  tmir  der  strengen 
Kälte  Hofort  im  Seluiee  geliMlet.  Die  naiven  Knrn- 
piBsen  lueineii,  ilass,  wenn  das  Kind  dieses  Bad  aus* 
hiilt.  später  aueh  alles  l'ngemueh  iles  I^t'heiis  und  »Ile 
Kälte  ihm  iiielits  aubaben  k«>utien.  — Die  Kumgas'iin 
kann  nieht  für  eine  treue  Krau  gehalten  werden,  da« 
wissen  die  Mäuner  ganr  goimu,  und  ilie  Küssen  er- 
zählen davon.  Die  Folge  dav«m  ist  eine  «tarke  Ver- 
breitung der  Lm*8  unter  dem  Xnim*n  der  «sehleehien 
Krankheit“. 

Der  Vater  miu'ht  aus  Birkenrinde  eine  Wiege, 
füllt  dii^dbe  mit  Moos,  und  damit  hat  seine  Sorge 
••in  Knde.  Im  filirigen  muss  die  Mutier  für  «las 
Kind,  wie  für  die  übrige  Familie,  sorgen:  di«*  Jurte 
in  t>rdnung  ballen,  beim  Hin-  und  Herziehn  die 
Jurte  aiifnelilea  und  abbii'ehen,  die  Ki-uiiliiierkühe 
melken,  für  die  Kleidung  sorgen  und  das  K-'sen  bereiten. 
Fm  die  kleinen  Kinder  kümmert  sieh  die  Mutier  nur 
wenig;  sie  rvieht  dem  Kimle  eiit\\eder  ihre  Brust 
•»•ler  ijpebt  ibm  ein  eigenlliümliebes  tntriiuk.  Bur- 
duk  genannt,  (Aufguss  auf  eine  FHanze.  Kaiser- 
krone?) und  etwas  gekautes  sehwarzeH  Bn»d.  Wenn 
das  Kind  älter  winl,  so  kümmert  sieh  clie  Mutter 
ooeb  Weniger  als  bisher  um  das  Kleine,  und  <lie 
übrigen  Hrwaehsenen  erst  rx^bt  nieht;  dn-<  Kind  ls| 
sieh  selbst  überlassen,  sein  einziger  Wiiebter  und 
Spielgefiibrlo  ist  der  treue  Hund. 

Ist  der  Knabe  gross  geworden,  wi  iiiu*.h  er  auf 
dem  Ueiintliier  reiten  lernen;  er  nius«  den  Vat4*r  auf 
der  ,Tagd  iMgIcilen;  — mit  14 — 15  .Fahn'ii  i.st  d«T 
Kiiulie  selbständig,  er  geht  sogar  auf  die  Bän.’iijogil ; 
liat  <*r  einen  Bären  gctikltet,  so  gilt  er  für  volljäling 
und  veriietrathet  sich  selir  bald. 

Die  Wobming  der  Kamgasseii  bat  den«ellM*n 
Typus,  wie  bei  allen  noiiiadiHirettden  »ibirisclien 
^öIk^•nl,  CIstjäken , Samojeden,  Drot}«ebonen  und 
Jakuten;  ein  kouist'he.s  Zelt,  eine  Jurte,  die  bei 
den  verscliiedeiien  Völkerscbuftoi)  weehsclmlc  Be- 
zcielmungt?n  tragt. 

Die  Jurte  hat  einen  Dtirebim'srter  von  2 — 3 Sashen 
14,2—6.3  ni).  Das  Uerüst  der  .lurte  winl  von  20,  30 
bis  40  dünnen  Birken-,  Tannen-  und  Fieliteustämmeben 
g«*bildet,  die  oben  alle  vereinigt  sind.  Ini  Sommer 
wird  die»  Gestell  mit  Baumrinde,  im  Winti-r  mit 
Rennthierft-Ilen  liedeekt,  — iltM  ist  der  einzige  lliiter- 
sehitnl  swiseben  Sommer-  und  Wiulcr-Jurteu.  Die 


dem  Birkenbaum  enlrmtnmeuo  Rinde  wird  zuerst 
einen  ganz4*ii  Tag  gekoebt,  bis  »i«'  weieh  gew*»rd«'n 
ist,  dann  wi.'idm  die  einzelnen  Si-bieliten  zusammen- 
genäht  und  «lamit  wird  die  Jurte  In-deekt  Oben 
bleibt  die  Jurte  offen.  Alles,  was  der  Karagasse  l»e- 
sitxt,  legt  er  auf  den  B<Hl«-n  der  .lurte,  entweder 
offen  oder  in  Säcke  verpackt.  — St-beunen.  Vorratbs- 
kamtnem  hat  er  keine.  Vor  allem  enthüll  «lie  Jurte 
allerlei  Felle  von  Kennfbieren  uinl  an«leru  Thieren 
zum  Hi'^b'ekon  des  Fiissbodens.  — BemerkenHwerlh 
i«l  4ler  Ucis^saek.  .bArba“,  der  auch  aus  Fellen 
zusanimeiigenälil  ist,  ferner  eine  Anzuhl  .S4’hü<4seln, 
L'iffel  und  Selmlen  zum  Kssen  und  Trinken,  — Ar- 
beitsAHeke  der  Fniu.  aus  der  Haut  der  IVdrie  der 
Uenuthiere  angefertigt ; Sättel  zum  Reiten  auf  den 
Hennthien-ii  u.  8.  w. 

In  der  Mitte  der  Jurte  wird  Feuer  angemaeht. 
hier  winl  ilas  Es'O'ti  bereitet,  Tbee  gemaelit,  in  der 
Aatdie  Bnul  geliaeken;  der  Kaueh  geht  ol>eri  hinaus. 
Ktwa  2 Meter  oberlialh  der  Feuer  ■ Anlage  betindot 
sieb  ein  (juerbatken  mit  Haken  zum  AuniUngPu  aller 
beim  K'iclieu  tiotliwemligcu  G<*g«*nBtände,  Kes?(e|  u.  *.  w. 

.Stalle  für  die  Hausthierc  kennt  der  Karagaase 
nicht  — das  K«‘uulbier  ist  iliiu  alles.  Lciiler  nimmt 
der  Beiehthum  au  Ib'uutliien'u  von  Jalir  zu  Jalir  ab. 
vor  .'tO  Jalir»*n  hatten  einzelne  Familien  noch  ib-erilen 
bis  zu  50  Stück,  die  ännsteii  Familien  lu'saBM'n  5 Stück. 
Heute  baUui  die  rs'iehaten  Karagassen  höehsterH 
30-35,  das  sind  vielleiebt  2 oder  3 Familien,  die 
üniisten  hnlH-ii  gar  kein  Ibmiithier  mehr. 

.Seit  etwa  >50  Jahren  liaheu  die  Karagastu’ii  aueh 
atigefangcii.  Pferde  zu  halten.  Die  Pfer»le  siml  klein, 
doi’li  g4il  zum  Il4‘iteii;  sie  g<dien  $«*hr  sielter. 

Zu  dtMi  unumgänglich  iiothwemligcn  Haustliiereii 
gehört  feriKT  der  Hund,  ohne  d«*sx’ii  Jü-ihülfi'  der 
KaragA'se  ilie  Jagd  nicht  ausüben  kann. 

liiiidvii-li  ist  selten  ZU  finden  vi4*|}eielit  giebt 
es  Imu  «lern  ganz«  n Volks«1amme  gi-gen  to  Kühe;  nur 
die  Ueieheii  erlauben  e«  sieh,  eine  Kuh  zu  halten. 

In  Bi  zug  auf  «lie  Kleidung  Iiaben  die  Karagusseii 
jetzt  sclii»n  vielfach  den  Ku"*sen  sich  genähert,  sie 
i»raucheii  ru^siM-he  StofT»>  und  firtigeii  nieh  daraus 
ihn'  Kleidung  an. 

Das  e)iarukt4Tistisi'he  Nationalkostiim  versehwindet 
allmiildieh ; die  Kiwuen  trag«  n einen  ejgeuthümliehen, 
aii*^  rothen  Tüchern  gemachten  K>>pfputz.  Solist  ge- 
brauchen Männer  wie  Weiher  lange  und  halblauge 
weifi-  Röek«*  aus  Rennlliierliaut.  «lie  mit  Ditlieni  odi-r 
blnui-m  Stoff  verzi«‘rt  siud  und  durch  eiiieu  Gürl*d 
zu*>iirnnn‘ii  gehalten  werden.  B«-ide  (b'*ehlr«diter  tragim 
eine  gewi'-sf  S<irt4*  Pelzstii-fel , di**  aber  aueh  ihrer 
läiuge  Wegen  als  Hosen  g«'ICen  können,  (uuf  Kussixeli 
n n t y).  inan  unti-rselieidet  S«>mmcrliu«en  und  WiuU>r- 
hoM‘n.  Die  StimmerlnsM'n  hei’«-.en  (’hai»eh-itvg.  •!.  h. 
iiaekte  Stiefel  aus  haarlnsiun  Fell,  aus  Leiter,  die 
Winlerhoseu  Tiiktueh-ityg,  *1.  b.  Hosen  aus  dein  be- 
baarteu  Felle  «h-r  Ri-mitliierbeiiie.  Au»s4-r«|cin  tragen 
sie  noch  eine  Art  rnterlmsen,  welebe  den  obem  TheJ 
d4T  Ihdne  und  tleii  unienm  Theil  4les  Rumpfes  Im>- 
df'eken  — au4*h  di<'«efi  Kleidungs-itück  wird  aus  Renn, 
tliierhaul  gemacht. 

Eine  iH-stinimle  originelle  KopflH-deekung  halM>ii 
•lie  Männer  nicht;  sie  tragen  beliebige  russische 
Mützen  und  Hut«':  zum  Winter  nähen  sn-  sieh  aus 
INdzwerk  eine  spitze  Mütz«». 

Sie  nähen  ihn' Kleiiliing  mit  Hidiuen,  ilie  sie  dem 
wilden  RenntliiiT  cntn4dimen. 

Die  Sj)ei.«M.  ib-r  Karaguss«*ii  ist  »ehr  ärmlieh.  Ah 
Fleüich  cBieu  sie  Allen,  wan  sie  aus  tlelu  Walde  ge- 
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winm-u.  Hän‘11,  Kirlihönifhen.  Ha!^i‘n.  Ilim'hr.  — Mrhl 
uinl.  «i»  ^i>'  ki'iiic  \'on 

•li’n  Kuo«rii  ’iu*  Imrkcti  «it'li  «larmtiH  tlAclir 

KuHm-ii  v«ni  15-  rm  iin  Uurclimeo^iT 

iiihI  3 < iti  I)jc-k*'.  Si»lrli  c*iii  linMl  für  «Miir 

Katnilü*  vim  J ♦>  INtwuh  ii  auf  — 3 'l'n^rc  »wk,  «h  ist 
nicht  iIaji  llaupt^XahnmuHiiiitti'l.  I)a«  Mehl 
«ir  Bucli  in  F»»rin  B r i*  i c j»  - — »lic 

mi^icheh  Auch  Mclil  un<t  Tit)^'  mit  hri^M'in  Wa’«'1it  un<) 
tliun  nllcrh’i  Itrnnkrftut  liiriciii.  rntcr  *h-n  |itlHiizlichi'ii 
Nahruiij;<«mittt‘|i]  ilcr  Bün'ii«  iMhT  WuhllAttrh 

ilic  cr-lc  Kolh-  — im  Somnur  l>ri  M»ri(rpl  «n  jRg«l* 
han*ii  Thicn*ti  itnilM-*ionth“rt'.  Tlicc  trinken  "ir  ifrn, 
alH-r  mit  ZulliAt  v«*nSalz.  S<  lli;»tviT>l;imUich  };rhraiicliin 
sic  dir  iinNlriuMcti  S<irt<n  von  TIm'c  in  Zic^''clfonn 
(ZitV‘‘hhe«).  ViclfAcIi  winl  »iicli  Ucnuthu'r* Mih*h 
«um  Th«*i'  Ri-no^Heii. 

Eino  der  winil.Thar'ton  TimtsAchen  im  EolH>n 
dicMT  Wihh  n ist  ilm*  (trfnin-'iffkeit  uu<)  ^h^•  rrher- 
>gitliy:un«:  im  Full  ih*«  Vorlmiidcti'tcin^  von  Nahrunt;'*' 
mittohi,  uim)  ferner  ihre  l'naclit'Ainkcit  und  ihr  I'n* 
ver-taiid.  mit  dm  Vorrnthm  win/ufji-hm  — die  Foljro 
davon  i«t  d<‘r  [liinKcr.  Hat  <]or  Kura);»«-««'  ein  Itcnn- 
lhit*r  cr«chlAjjm  od‘T  yoHrlilarhtot . m»  rüliH  er  »ich 
nicht,  vom  riatju*,  er  timt  oicht»  al»  »chinfm 

iiml  von  einer  Jurte  zur  andern  wnmlern,  hin  — 
alh*s  verzehrt  i-<t.  Dami  jf*dil  e-  wiiiler  liiinot>nid 
anf  «iio  Jnyd  •*—  ili«*  Fnr«  h(  vor  dem  llunj^ertiHli’ 
macht  ihn  zu  eiiioiu  vervrt'tfmcn  Jiti^iT.  Oder  aber 
er  »lieht  nach  (»old  oder  hriiiK^t  irgend  etwa»  den 
Kuv«en  zum  Vi-rkauf. 

Bi-merkcnsweilh  ist  diernreinlichkcit,  derSclimutz 
und  die  Faulheit  der  Kara|?a<»em 

Ihre  B>-«c|iüfti{'iHi|f  i»t  die  freie  Jagd  — »ic 
sehii'SM'ii,  Metin  »ie  können  — Ztthi'l;  nie  »ind 
oii|e  Schüt/en  trotz  ihrer  alten  »ehiechten  Feuer»(i'iii> 
gewehre;  »ie  wis-RMi  die  Zolnd  ins  Maul  zw  treffen, 
mti  de»  Fell  zu  schonen.  Aber  di»-  Z'»l»el  sind  M-It«*n 
gi'Wor«lcti.  Vor  Jft>-  -iO  Jahnui  eilM*iitetc  s..|;jar  ein 
M-ldeehtcrJägcr7 — 8:  <ler  Kalvm  t Ihx'lizeitskmifgeld  )gilt 
mimh’vtcns  20  Zohel.  Jetzt  gewinnt  ein  guter  Jäger  viel« 
leicht  20 — 2^>,  ein  minder  guter  hindist^'n»  lu — 12  Stück 
Ul  einer  Saison.  Weil  die  ZoIk-Ü  MÜir  gut  hezahll 
werden,  »o  ist  ihr  Ervserh  in  dkonoinischer  Ilinnicht 
M'hr  hcih'utungsvoll. 

Die  Zahl  der  erh<uiteton  Zohel  ist  in  dmi  li'tzteii 
Jahren  »ehr  znrürkgegnng«*n  — An«  verschiedenen 
HrsAiheii.  Ausser  den  Zohplii  wenleii  gejagt:  Eieli- 
hömehen,  Bären.  Ueiinthicre,  Rehe  ii.  ».  w.  Der 
Ertnig  ist  «ohr  gering. 

<h'l«‘genllieh  wenleii  auch  wnld  Fisclie  gefangen, 
und  währt'iul  lU's  Sommers  uenh*n  allerlei  Reen-n  iui 
Walile  gesammelt  und  an  die  Küssen  de»  nächsten 
(t  o I d he  r g WC  r k s verkAuft. 

Seit  dem  Jahr  I83H  wird  ini  Lande  der  Kaj  Agas-en 
in  den  Viirhcrgen  de»  Saigan-Hchirge»  nach  U o I d 
g<*suoiit.  Man  fntid  e»  ganz  cufälhg  in  dem  F!u»sc 
Chorls  in  solcher  Masse,  du.ss  iitan  iu  kurziT  Zi'it 
tlhiT  1 Pud  (IH  KilogrAtninl  einfach  mit  den  Händen 
lierau»8chö|dcn  konnte.  Die  Kar«ca>5eii  kanntob 
damals  dim  MVrth  des  Oiihh**  nicht. 

Die  KAniga-ssi'ii  gi'lten  für  Chrihteii  aeit  läugcr 
als  100  Jahren,  aber  ilin^  Bezioliuhgcn  zur  christlichen 
Kirche  »iml  »ehr  ^^ckiT.  Si»*  werden  gt>taiift  und  er- 
halten cliri»tlichc  NAfiien;  sie  verstehen  »ich  zu  he. 
kn  uzigen,  sie  haben  tu  ihren  Jurten  «las  ühliclic  Bild 


Nikfdaiis  de»  Wunderthälem  t in  tieuMer  Zeit  aurft  eia 
Muttergotteshild.  DAiie)»eii  hat  »ich  da»  Kchamanru- 
thuin  erhalten,  doch  ist  da.s'.elhe  in  starkem  Verfall 
begriffen.  Immerhin  itpfert  der  KaragasM'  hei  Bpginn 
und  Ende  iler  glücklichen  Jagd:  er  hängt  honte 
LapjH‘11  an  di«'  Siräucher,  er  heisprengt  da»  Bmt  mit 
Branntwein,  er  wirft  ein  Stück  von  eiuem  eiM  u 
tiKltetcn  Hi  nntlticr  in ’»  Feuer.  Viel  Ahorgaulno  und 
nliergläubische  Sitten  sind  vorhanden. 

In  den  heutigen  Anschauungen  der  KaragiK.efj 
Ist  Heidenthnm  und  Ohriatenthum  Mark  Temt*ni;t 
Sie  rrkeiineii  einen  hiM-listen  Hott  KHicli.('bau;  sie 
glAiibi’ii  an  die  IJnsterldiclikeit  tler  Seele.  Die  >ffsleu 
woliiien  iM-lir  weit  in  der  Knmule.  drei  Jahre  mus» 
man  riüsen  'lurrh  da»  Innere  der  Enlc.  Da«  Lcl>^n 
nach  «lern  Tixle  geht  elnrnso  hin,  wie  früher;  alxt 
man  sieht  nichU  davon. 

Der  Teufel  und  (toU  sind  2 gewAltigi*.  einsiahT 
verfolgende  und  cinandiT  liefehdende  MächU'.  Hott 
gi‘ht  in  einem  wei«»en  Pelz  und  der  Teufet  in  eiiMoa 
schwarzen  Pelz  ül>cr  ilic  Knie. 

Bel  der  Bs'kümpfung  überwindet  Gott  bisweilim 
«ieii  Teufel,  alier  oft  UliUTliegl  Gott  und  — verbirgt 
sich  dünn  — wii*  tlle  Sage  mcl«let  hiuUT  der  Soimi'. 
In  diesem  Märchen  ist  am'h  die  Anschauung  der 
Kurtiga^sen  über  die  MomlHnsteniiss  gegi'ben.  Al« 
Gott  »ich  vor  dem  TeiiM  hinter  der  Sounc  viThnig. 
fragte  der  Teufel  den  Mond,  wohin  (i*>lt  Bich  versteckt 
hätte;  der  Mond  antwortete:  «ich  halu^  cs  nicht  gi?* 
Hs'hcn“.  Der  Teufel  verwandelte  sieh  in  eine  Hexe 
und  frass  den  M«md  auf,  al>er  Gott  »chlug  die  Hexe 
mit  einer  Glocke  an  die  Kehle,  und  aofort  ‘iprwig 
der  Mond  au»  ih'tn  Baueli  der  Ib'Xe  hervNir.  Dislizlli 
sehiessen  bei  Mondhnsteriiissen  die  Karagassen  za» 
Himmel  hinauf,  um  dem  Mond  zu  hclfeu,  aus  ikn 
Bauch  der  H«*xe  hcrausziispringcn. 

Wie  der  Kamgasse  das  Immergrün  der  Bauni’ 
erklärt:  Km  V»dk,  «la»  uuf  lJa.seii  ritt,  versprach  eüw» 
Men^clleü  sb't»  flii*ssend«*H  Wa»si*r  für  »eine  gcleUtct*'n 
Dienste;  der  Meii»4.*h  hatte  einen  Zobel  getmltet.  dtv 
jeneni  Volke  S«*haden  zufügte.  Ai»  «las  V’idk  mit 
dem  Wasser  in  das  IäimI  jeiifs  Mrliichen  gcUmgtfi 
fingen  die  Wellier  au.  sieh  Über  «lio  kleinen  Me«*cl»en 
und  ihr  Vieh  lustig  «u  niaehen:  Was  ist  da»  für  ein 
\'i«*h!  Wa»  sind  sie  seihst!  Das  Volk  ärgerte  »ich 
üIkt  diese  Bv^gegnuiig.  gab  ihnen  das  Wasser  nickt 
aondeni  »pritzts-  e»  niif  Bäume  aus,  auf  Cedeni,  TanaoB 
und  Fichten.  Seit  jener  Zeit  liabno  jene  Bauino  das 
Immergrün. 

Die  KaragasHeQ  halnm  auch  Poesie:  sie  hftla.‘n 
Gelänge,  die  einförmig  sind  wie  ihr  Ijphen  «*lh»t  — 
die  Gesänge  beziehen  sieh  fa.st  diirt'hgängig  auf 
materielle  Seite  ihr.i*  I>-hcu».  enthaUeti  Klagen  über 
da»  M*hlecht«‘  Essen,  über  «lie  Gegenstände  ihn’r 
Wiith.^eliaft.  über  ein  träges  KeiUhier,  über  gah-ii 
Branntwein.  Ausserdem  haben  sie  Lielje»-  mal 
FainilieiilicthT,  die  nicht  bei  d»T  Arbeit,  alwr  bei 
innnligeii  Enügnis-sen,  bei  Hochzeiten  und  Fe»tlicli* 
keilen  im  t'hor  gesungen  werileu. 

Die  «Sagen  iler  Karaga»»cn  sind  zweierlei:  H'** 
eine  Gni]»|to  enthält  Erklärungen  ülier  den  lr*pnm? 
dcR  ganzen  Volkes  oder  eine»  GesehlMihU,  «ab»r  ciur 
Erzählung  Ulier  die  Kunst,  die  Thierfrlle  zusamnH'n* 
zunähen.  oder  Erklärung  verschiedener  NaluriTcigin^ 
— kurz,  die  Sage  hat  eine  iiaturlii»tori»clM\  wirkliche 
Unterlage,  Die  andere  Grupjic  von  «Si^cu  bat  eiue 
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n‘in  I'iihTliitr»*  — r«  »»inil  Män’lM*n 

iumI  Tiiti  Tciift'lu,  von  KliickliolM'ii  Hiimtln-ii 

u.  a.  MC. 

Auh  r)<>r  jfrossen  lUihe  m{^f  liier  ein  ^fÜrclii'H 
sii^rriihrt  wenien:  E«  Mite  eiiiHt  ein  Jüiijrlini;.  4er 
wnr  eine  Waiie.  Eh  küiiiiiicrtc  Hii’li  Nienimul  um  ihn. 
Kr  iu^  nahe  «lern  Wrjfo.  Da  kami'i»  *^t*i  Teufel 
IAh»)  heran  nml  wolltio  ihn  auffren^en.  Aher  nie 
fraMnen  flen  JUnKÜnf?  nicht,  <i>i>ii(1eni  inaehten  ihn  xu 
ihrt'm  Kameniilen,  *u  ihrem  Führer.  Tnil  der  Jüntr- 
Itiiff  wunlc  »elhnt  ein  Teufel.  1)11*90  3 Teufel  rauhten 
einem  Müdelien  da»  ttlück  der  (scHuinlheit,  und 
h]M*rrten  es  iii  einen  kleinen  S>aek.  ])er  Jünjtlin;; 
lief  damit  fi»rt  und  vr-rnteckte  i-h  unter  einen 
H(acho(i|7en  R^uM'nütraueh.  Die  Teufel,  die 
nackend  waren,  j^iiifren  nicht  dahin.  Der  Juitfrliue 
aher  rersteekte  nich  auch,  mj  da-*»«  die  Teufel  ihn 
nicht  fanden.  AI*  iler  JUiiKlin^  in  dnn  l)t>rf  kam. 
laip  die  T(«chter  dcü  reichen  Mannes  ila  un<l  war 
krank.  Der  reiche  Mann  aher  hittet  den  Jün^litifc 
und  »ajrt:  ,V«*rsuche  cs,  die  Kranke  tu  kuHM*ii.“  Der 
Jnnjrlinff  antwortete:  „wenn  die  Leute  niieh  hrauelien. 
»m  kann  ich  heücn  — ich  kann  aueJi  nicht  heilen." 
Der  Reiche  H]»rarh:  „Wenn  du  meine  Tocliter  heilst, 
Hl»  ffelip  ich  aie  dir  tum  Weihe!"  Der  .liiiitrling^ 
itffneto  den  Sack  mit  dem  Giriek  und  .«treiile  dav<ell>e 
üher  da«  Miidehen  aus.  Da»  Mädchen  i;enHH.  Der 
Jünirlinff  heinithete  das  Mädeheii.  — 

Kill  HfidereH  Märclu'ii  handelt  von  lier  Vcr> 
w a u fl  I u II  (T.  E*  wan*n  einst  ä Brüder.  Es  waren 
auch  einst  3 !^Iciir>uheii,  <lie  konnten  sich  vcrwandelu, 
d.  h.  uhwiH'hselitil  die  Üe*t4ilt  von  Thicn.*n  und 
Meuielien  aunehmeti.  Da  sprach  der  alten*  Bruder 
tum  jüij}fi.>n*n : EmUhre  du  jene  3 MotiHchenl  I«di 
will  Ih»!  ihnen  lernen  die  Kunst  d«*H  VerwRiuleln» 
(kuhuljral).  Und  er  lernte  3 Jahre.  AI«  die 
3 Jaiin*  niii  wan*n.  gingen  die  3 Kuhuljfut  nach 
Hause  und  die  la'iileii  Brüder  blichen  allein.  D'T 
allere  Bruder  verwandelte  sich  in  einen  Rahen, 
koiiiitf  aber  nicht  fliejron.  nicht  sehreien.  Di'r  jünjfere 
Bruder  hatte  e«  i'clernl,  sich  tu  venrainleln  tkuhul^mt), 
er  v«*rwamlclte  sich  m i'in  Pfenl.  Die  3 alar 
Haarten  tu  oinander;  IK*rjPniire,  den  wir  iiiiterriehlel 
hohen,  hat  nichts  {relernt . «ler  jünpere  Bruder  aber, 
den  wir  nicht  iiuterrichtet  hulien,  ilcr  hat  p«*h-ru(. 
Die  3 Kuhiilpati'n  wollten  ilen  jiinper»‘n  Bnnler  auf- 
f^'ssnn,  aber  er  entlief  ihnen,  verharp  «ich  unter 
einem  Berp  und  verwandelte  sich  in  einen  Rinp  de» 
^an‘ii.  Die  I^*utc.  ili»*  ihn  fressen  wollten,  liefen  ihm 
nai*h.  Der  Kar  sapte  den  3 Kuhulpati'ii:  ich  »-riKisse 
«len  Rinp  niid  werfe  ihn  auf  «licErde;  er  winl  dann 
/u  th-treidekdrnem  wi'isleii,  ihr  aluT  verwainh’lt  eucli 
in  Hühner  und  fresst  die  Kdriicr  auf.  D«*r  55ar 
sprach  «•«  und  lM>hiclt  ein  Kom  bi*i  sicli.  Dies«*«  Korn 
wiinK*  tu  «•ineni  Menscfieii,  uu«l  der  Mi‘ii»ch  selinitt 
den  .3  Hühnern  di«*  Hüls«*  ah. 

Di«*  SchihleruTip  «Kt  H«»cht<*it-Hp«*hräuche  lii<‘t«*t 
nichts  BemerkeriswcrtheH  ilar.  Dap«'pen  sind  die  ver- 
wanills«*)]flftlichcn  Bezi4*hunp«'n  «'tpenthiimlich.  D«*r 
Bchwiepenmhn  nennt  w«*der  den  Schwictfervater  noch 
di«*  Scliwii*pcrmiitter  heim  Xain«*n ; «lie  Fmu  <lapep«‘n 
nennt  dii*  Verwandt«*n  ihre»  Mann«*»  nicht  l«•i 
Nani<*n.  Der  Schwiepers«>hn  «apl  Kattym,  da« 
h«‘i«sl  mein  Schwi<*pcr\‘ater.  und  Kattijem.  d.  h. 
meine  SchwiepermuU«T.  Di«*  Ell«“ni  de*  Mann«'« 
iiennen  die  Schwicp«*rtocliter  Ih*!  \atnen ; wenn  die 
Klf«*m  in  «lie  JurU*  eiutretcii,  so  verlieugt  sich  di«* 


T«»chti*r  uml  st*ttt  «ich  nmlit,  «o  lanpe  jene  stehen. 
Dii'  Kindei-  iienii«*ti  ihn*  Kltern  uml  «lie  Eltern  ihn* 
Kiinter  auch  nicht  hei  \nmen,  statt  «h*>sen  sapt  jedi-r: 
„mein  Sohn,  mi’ine  MuIUt"  u.  s.  w. 

Di<*  Kinder  iertien  si*hr  früh  Tahak  raiielieii,  mit 
H— 7 .falin'ii;  Brannlwem  l«•k«Jn^ra«*n  «ie  erst  f|mt«T. 
etwa  nach  dem  10-  .fahre. 

Kim*iii  Gestorh(*n«*ii  zi«*ht  man  alle  Kleider  an 
und  l«-pt  ihn  mit  dem  Kopf  nach  West<*u,  pieht  ihm 
mit  auf  «len  w«*iieii  Wep  — seine  Pfeife  und  «*in 
(Jefiis^  liiif  Rentithier-Milcli.  Bi«  v«ir  20 — 30  Jalireii 
lM‘staltete  mail  die  Li'icheii,  indem  mau  «le  mit 
Sfiiiip«-n  an  i*in«*n  Baum  ln*f«*Htipt«*;  j«dzt  l*i‘pri*ht 
man  «ie  in  der  Erdi-  ’/»— 1 Arwhin  <0,3ö  0.70  cm), 
naeliilem  man  «lie  D*iche  vorlUutip  in  einen  Bchüller 
aus  Baumtweipen  pesterkt  hat.  Ini  Winti-r.  w«  iin  «li«* 
Knie  pefroren  ist,  «tclU  man  den  Sarphehälter  mit 
«ler  lieieln*  einfach  in  den  Wald.  In  den  letzten 
Jahren  wunh-u  auch  sclion  Kreutc  auf  GralH*ni 
eiriehti’t. 

R«‘Ujn«'»si‘  G«‘l»rauchc:  Bitte  um  pule  Jap«i.  Auh- 
tn-ihuMp  einer  Krankheit  u.  «.  w.  — > alles  dies  v«i|l- 
ti<*li<*ii  «iii*  Scliainan«*n.  Jeder  Mi'nH«:h  kann  Sebamain* 
werileii  uml  „scfiamanir«*n". 

Di«'  «»ft  pepehem*  Seliihh*ninp  «1«'«  Y«-rfnhn'ns 
Ix'im  .Schunnmin‘i)  köimen  wir  lii«T  üU-rpehen:  auch 
«lie  SchildiTiiiip  «ler  Attrihute  des  8chamam*n.  seiner 
Trommel  uml  seiner  Klcidunp  können  wir  hei  Seiti' 
Iass«'ii. 

Di<*  Kan(pas.ti  ii  hefiiHhui  «ich  in  einer  sc)il4*i‘lit«*n 
ökonomischen  I^pe;  ihr«'  wirthsehaf(|ieln*ii  Verhält- 
nisse sind  irn  Nii*>l<*rpanp;  v«ir  allem  ist  «laran  Sclmlil 
«l«T  G'-hraueh  «les  Branntwvins.  dem  «h*  sich  mit  uii- 
plniihlii'her  B«‘pienh'  hinp«‘lH'n.  Dazu  k«immt  allerlei 
Krankheit,  vor  allem  «lii>  Syphilis. 

Die  Knrupuss«'!!  sin«)  im  Aussl«*H»eij.  Am  Emle 
«h-s  \\  III.  .lalfrliundeHs  pal»  «*s  ü<»cIi  einip«*  Tau*>«*ml. 
mul  jetzt  sind  es  nur  u<K’h  einipi*  Hundert.  Im  Jahre 
IH.V)  sollten  nach  Stuheiidorf  noch  543  Imlivhhien 
vcrhaiuh  n p«*weseu  si*in,  im  Jahn*  iHii»  etwa  50ü, 
1K82  — 450.  uml  1894  nur  349  Indivitlueii. 

In  <l«*n  leUt4*ri  .30  Jahren  iiat  sich  «lie  Anzahl 
d«*r  Karapas-w-ii  fast  um  3ö%  verrinp«Tt. 

Mit  di«*srr  Ahimliim*  «K  r Kopfzahl  pelit  tli«*  V’«  r- 
rinp«*mnp  «h-r  Jurt«*ii  (Famili«*n)  Hand  in  Haml.  Im 
Jahn*  iKfljJ  pah  es  noch  J20  Jurt«*n,  um  .lahrc  IH94 
nur  50. 

D*rürp«fe  Feind  der Karapasvon  ist  die  Krankheit: 
P«H-ken,  Syphili»«,  im  S«»mmer  Dy-M-nfcri«'.  «lazu  kommt 
«l«T  viTdt’rhlicli«*  KinHuss  «lc«  'Bi‘aiinlw«‘ius  uml  die 
iinzun'it'hemle  Nahrunp. 

D«'n  iV-sehlusH  d«-r  Ahhamlluiip  macht  eine  An- 
zaJil  Maasstahellen. 

«.  Tomasohewskt  A.  W. : A n a t n m i « c h e 

r II  te  r H u c h II  n p eine»  tizeliipcii 
F II « s c « n n «I  die  F r a p e nach  der  Bu- 
de u t n ii  p «ler  P «1 1 y «I  a c t y I i o.  (Aus  d«;m 
anat«iniiHi‘lietiInsiiHuldesIlrn'nProf,Tarvm>uky). 
(S.  88  - 128.)  Mit  einer  Taf«'l  Ahhihlunpcu. 

Der  Fall  Ist  put  hesrhrielHn,  «hr  Inhalt  ist  nur 
anatomiscJi ; ein  Referat  dariÜK'r  findet  sich  im  1\*.  £kl. 
üh«T  «I.  anatoiii.  Litt  Husslamls  (189H  1900)  «lit*  Kr- 
pehnis»«*  der  Anatomi«*  B«l.  IX.  Wi«*sha«len  1900. 

8.  651—563. 
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Arbeiten  (Trudy)  der  anthropol.  GesolUohaft  der  K.  miUt^dr-med  Akademie. 

IM.  1\.  <L«'lirju!ir  l8!«i-U7.)  St.  IVtrr»l«urK  181*1^.  iHrt  und  24  S.  (Mit  rinitfiMi  Tnlndlfn  und  Diatfraiunnm.» 


S i t z u n (T  n ni  2 K.  O k ( m l»o  r 1 H H K.  (S.  1.) 

7.  Nikolakj,  Dr.  D.  P.:  A h -«  l- h I u ^ » dm 

T r i f n n i I)  m H d <■  r u ii  t h r o |m>  1 o > 

I ü c h i!  n <»  i*  >.  «• ! I » c 1>  a f t.  (S.  l — II.) 

8.  Saleaakj.  Stud. : Ci'hi'r  die  K 

(Dr.r  Vt*iirajf  lnTfiis  in  lld.  III  alip‘drtK'kl  und 

S i t z u II  j;  ft  m 1 K.  I)  o z r in  li  c r t H !i  f(.  fS.  14.) 

!».  Sohawlowski.  J.  £;  Vorführutj];  und 
I)  u m u ri  9 t r B t i <>  n von  A z t v k n n (O.  A. ) 

10.  Bybakow,  G. ; T o r d i o K i r « i « u n. 

(Olim*  Aufzuir.) 

S i t z li  n a m 2 9.  Januar  1897.  (H.  15.) 

11.  Sohawlowftki,  J.  G. : fit*  m u n n t r a t i on  d4*9 

u n (7  n r i »1*  h (*  11  K n a Im*  n 
J a 0 II  H c h , dl*«  K D a I)  u II  mit  d r in 
V nj(<*  I k « |i  f.  (().  A.) 

12.  Nikolskj,  D.  P. : Per  teilt  iil»t*r  den 

4.  C u n r c 14 « f U r k r i ni  i n e 1 1 e A u i I)  r (>• 
|M)|ugie.  (•  e n f,  1898.  — (S.  18  47.) 

Sitzung  um  2 4.  Fel»  ruar  181)  7.  tS.  47.) 

13.  Kretachuneako.  Arzt  K.  W.;  Durch  die 

8 o m ft  I i • W u » t c nach  A b y s s i n i e n. 
U e i »e  • S k i zz  I*.  (S.  48  — 121.) 

Em  ftnzii’lu’iid  gejehrielienur,  leldmftiT  Reisi-bc- 
rn*ht.  Der  Wrfu^acr  «(und  kurz  vor  H4*im'iii  Kxumt*u, 
als  iT  die  AuffonliTUiig  orhirlb  mit  einer  Expedition 
dez  (Huv<i«('1ien)  Kothen  Kreuz  im  Frühling  1K9H 
uach  AhyHsinien  zu  reinen.  Die  K\)H>ditioii  stand 
unter  dem  Hefeld  de?»  Oeiieral  Schwedow?  c» 
iH-tlieiliglen  »ich  daran  5 Militair-Aer/t**.  2 Tivil- 
Aerzte.  Studenten  d«T  milit.-  mnl.  Akademie,  darunter 
d'T  Yoitrageiulr,  5 FehUelieerer  (I«itzar«'thgehülfeii), 
ein  Ajiothi  ker,  12  luimihorzige  S^diweNtom.  20  l)i«*ner 
und  verschiedene  Yerwidtung^lu-Ämte.  daniiitiT  «ueh 
2 Abys'iiiier  aU  Dolmebiuhi'r.  Ein  N»tiirfor*iTh«T  he* 
gleitete,  ah  FeldscherriT  eingezeichiiet.  die  £x)>edilioii. 
Auch  eine  sog.  Feldkirehe  und  ein  (tci*<tlielier  waren 
diOiei.  liii  Ganzen  betrug  die  Anzahl  der  Mitglieder 
82  mit  Einflussde-ikominanilireiHlen  General!»  Si*hwedow. 
Die  Expedition  war  auf  ein  Jahr  ausgeriistet,  die 
ttliediT  verlieMrii  St,  Pelemliurg  am  25.  Mürz  1898, 
n'isten  über  OdeoMi.  Koii»tantin<:ip»‘l  u.  ».  w.  und  er- 
reichten am  18.  April  D*<ibutti,  um  bald  die  Hi'ise  imeh 
llarrar  fortzuüi'tzeii;  naeh  s<x.‘h«inonatlieheui  .Aufeiitliall 
kehrten  die  Glieder  zurück.  Am  Ende-  den  Jahres 
1898  trafen  »ie  in  Russland  wieder  ein  - am 
31.  Dezember  enriehlen  iie  ()desj.a.  Der  Bi-Hehl  ist 
anziehend  geHehrielK*n  «nd  liest  »ich  »ehr  angenehm. 
Der  Vortragende  ist  mit  seinem  Aufenthalt  nusser* 
oislentlich  zufrii*deu,  er  hatte  in  Harrar  die  NchuiisU' 
Zeit  »eines  LelM*n»  verljraelit. 

Zu  einem  kurzen  Auszug  ungtrignet. 

14.  Mawohand-  Dr.:  E i n i g c B c o h n c h t ii  u g e n 

an  Kindern  von  Verbrechern. 
(S.  122-152.) 

Die  Beidiaehtimgen  und  rntcTsuehungen  sind  an 
91  Mädchen  angestcllt,  die  im  Alter  von  1 — 19  Jaljn*ii 
in  der  KinderlM.*wnKr-An<italt  J.  K.  H.  der  IVinzen.sin 
Eugenia  Maximiliauowna  von  Oldenburg  imtergebraobt 


sind,  ln  diese«  Asyl  werden  nicht  nur  Kindit  (ine 
b<*soiiilerc  Mädeheii)  aiifgenommeii.  deren  Eltern  «ek 
im  Gefüngiiiss  beHnden,  sondeni  aueli  i>lKlat’h)ii»<’  unJ 
verwahrloste  Kiüd**r  ülii‘rhau|8. 

Ih-r  Yorlragende,  der  als  Arzt  in  dem  gcnsatiteQ 
Asyl  lH‘sehäftigtist,  hat  )u»hr  eingi'liendeUntenucbunfirft 
und  Mesauiigeti  an  den  91  Mädchen  angesteilt;  er  bat 
wii*  aiiK  t|eii  angeführten  TalM*l|on  und  einiget»  aiH 
1‘ortrait  In^gleiteten  B«“>ehreibungeii  liervorgeht,  Slier 
jeih-s  einzelne  Individuum  87  Aufzeichiiungi-n  gemacht 
Al'cr  dai«  untersm-hte  Material  ist,  trotz  der 
s4-heii|iuig  de»  Verfassers  in  2 Gnip|ani:  a)  Kurbr 
von  Verlinchoni.  und  b)  Kinder,  deren  Ellmi  keiw 
VerlnxN'her  waren,  — - doch  üIktbu»  ungleich- 
artig. Die  Ergebnisse  sind,  wie  meiner  Ansicht 
nicht  Hilders  erwartet  werxlen  konnte.  si*br  QiisiclitT. 
leh  nehme  dalier  von  einem  Referat  Ahniatx). 

15.  Tonkow,  Dr.  W.  N.:  1‘cher  die  Au- 

Wendung  der  Röntge  n>Strtlilfo 
bei  Untersuchung  des  Skelett- 
Wachstums.  (S.  163—158.)  Mit  2 Ah- 
hilduugen- 

Sitzung  am  4.  März  1897. 

16.  Giese,  Dr.  W,:  Ein  Fall  von  Mikro* 

co]>  halle.  (.S.  157—186.) 

Der  Fftll  kam  in  der  psychiBtrisrhen  Klinik  »b* 
iVof.  Beehterew  zur  Hi^iibBchtung.  Der  Vortrsgendc 
liHl  das  13jä]irige  Müdcliou  Maria  «ehr  genau  unte^ 
«lieht  und  gemeswn  Es  sei  hier  folgend«  mitge- 
tlieilt:  die  Elteni  sind  gusuiid,  alM-r  eine  iilu*n? 

Sehwi-ster  i«t  auch  mikrocephab  IWe  Arme  ^io»! 
auffHilend  lang,  die  (Trschlechtsorgaoe  gut  entwickelt. 
Der  Kopf  ist  klein,  Hortzonial-l’mlang  405.  lAu^J*- 
durchmesser  135  mm.  l^uenlurehini‘>«i‘r  168  mm, 
('ephftlindex  7K.5.  Die  geiitigen  Fälligkeiten  »iiKi 
«i  hr  gering  emwiekelt. 

17.  NikoUkj,  Dr.  D.  P.:  Einiges  über  dii? 

Zigeuner.  ( S.  187—1 76.) 

Nach  gmi/  allgemeinen  Mittheilungen  üIht  Naro'> 
Ib-rkunft  und  kbrperlielie  BosehafTenheit  diTZigcao*^ 
fonh-rt  der  Yorlntg^-nde  die  (M*sellwhafl  suf.  »iD  ff*‘* 
nain-s  IVogramiii  zur  Untensueliung  di*r  Km^isebro 
Zigeuner  thes.  in  Be^sambieu)  aufzustellcn. 

Sitzung  am  28.  p r i 1 1897. 

18.  Fedorow,  Stud.  J.  G.:  Ueber  da*  Lchcft 

u h «i  die  Sitten  der  A h y s * i *^*®*’' 
nebst  I)  e m n u N t r a t i u II  z a b 1 re i c h c r 
e I h II  o g r a p h i H c h e r G e g c u « I * u d c- 
(S.  177.  O.  A.) 

19.  Kurzer  Bericht  über  die  Thäligkeil 

der  a D t h r o p o 1 o g i 5 c h e u ^ ® ® *- 
kchaft  für  daa  Lehrjahr  189b-- '• 
(S.  198.) 

20.  KobIow,  N.  A.:  V e rg  I e i c h v«  n K i ndern 

verbrecherischer  und  nicht  vrf* 
h r e c h e r i ft  c h e r Eltern  (S.  1—24) 
einigen  Portrait«  uml  einer  gT' 
Tabelle.  tlKilage  zu  Ihl.  IV.) 

Sehr  genau  au«g«*führte  Uiitersuehung^  ' 
Ergebnisse  nur  wegen  de«  durrhaus  unglcieliWfrt'P 
MatcrialH  »ehr  uuNiclier  erschuiueD.  — 
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SI . Tarenotsky , A.:  Beiträffe  rur.Skrldtt- 
und  S c li  ü (I  o ) k u u i!  0 der  A 1 (•  u i «•  ii , 
K o u a o V II , K o II  a i und  K a I j ii  h c li  e ii 
mit  V o r 1 o i u h 1*  II  (]  a n t h r <>  p o I <i  • 
(f  i ü c li  e II  B e m c r k u u «Ml.  Si.  P'  trrsimrjr 
UKW.  73  Srit«*ii  4".  Mit  4 Tafeln.  (^^4*lrlaMre!> 
de  rAca«l<^inii‘  «le»  SciaMic«^  de  Sl.  iVltTslmurx* 
VIII.  Ärric.  t'ln.-»»««*  plivaaico • matliemAtifiue. 
Vol.  IX.  Nr.  4.) 

Vor  «dnigaT  Zcil  »'rhielt  «laj»  Mii«>ihiiii  <l«‘r  K. 
Akadi-mif>  d<*r  Wiü'M.müchufU'ti  ru  St.  J’ei4*rsUuiTf  «lurcli 
Herrn  (Irehnitr.ky . d«‘ii  Verwalter  der  Kninandor* 
IiiM‘ln,  2 AK'uteii-SkidetU* , ein  mannlielM'n  und  ein 
weildiolie^.  Dieji«  iM'ideti  seltenen  Skelette  unter* 
siirbte  H<‘rr  TareneUky  unter  Hiiizuziehunj;  daxu 
Ifidiiirijter  Schädtd  des  Mum-uiii!*  der  inilit.*nK‘<l. 

Akademie. 

Zuerst  jjii'bt  <l«*r  V«Tfas»«*r  einen  eint;eheiiden 
Berieht  uIht  den  V«dk»«<tanjm  der  A I e u t e n , die  — 
wie  es  seheint  — Bllmäldieh  Terseliwiinlen. 

Der  Stamm  der  Aleuteii  l»ew'«*!int  gejfenwärti^f 
einen  Tlieil  der  Halbinsel  Alaska  uu<l  die  pin^e  von 
Atn«'rika  nach  Kamtsehutka  sieh  hiiiliher  erstreek«*mle 
IiiselkHte  der  Aleuten.  Auss«‘nleiii  ließndi*t  sieh 
eine  Aleutisi'lie  Kolonie  auf  den  Prybihjw-Inselii; 
ven‘iii2e]t<>  Familien  lelitm  auf  der  Hnibinsi'l  Kamt* 
srhatka  und  auf  d«T  W.^^tküste  v«i»  Nonlainerika. 
XiM’li  unsiehern  An^ben  .•mlleii  im  XVIII.  Jalirhundeii 
fast  Ifl.tKK)  Aleuten  existii*rf  lialH'li;  der  Mttroivdit 
Weiijamiiiow  lien-elineie  ( IH40)  «lie  Zahl  auf  20 — 2AfiO0 
Individuen.  Auch  «liese  Zalil  ereebeiut  viel  zu  jfr«'ss. 

P o t r «I  w zäblte  in  «leti  « i «•  b z i ^ e r Jabn'ii  des 
XIX,  Jahriiuiiderts  2214  Aleuten,  und  I)ybow*ki 
im  Anfan^r  der  eebfzijfer  .lahn*  etwa  2H<)0 
Aleuten  beid«Th'i  Ges<’hle<-hls.  Wmin  man  für  da'* 
Ende  i)es  XVUT,  Jahrhunderts  aiieh  nur  eine  Anzahl 
vcm  2iV0O0  Aleuten  iiN  riehtij?  unninimtf  st»  ist  «lie 
Hi'duetion  immerliin  eine  äusserst  starke.  Di«?  Ur* 
Mndi«‘D  sinil:  be^ständi^e  Fi'indse!ijfk«*it«*n  «ler  lb'u«iliu«‘r 
•l'T  Naidibarinseln  unter  einander,  öfter  wi«'derk«*hrende 
Hunifersiiotln*.  ejiidemisebe  Kmnklieiten , barbariseh«* 
ß«‘hBndliinK  der  Indiviiluen  von  Seil«'H  iIit  Ihtt- 
si‘lje!id«'n  KuropiitT  un«l  Ain«*rikaner.  die  Annahme 
Von  schUH-hten  Itewolmheitcn , wie  il»*»  Binmutweiu* 
trinkens  u.  s.  w. 

In  den  brlzten  Jahrztdmlen  sind  auf  «bm  friih**r 
unbewohnten  K o m a n d n r s c h en  Iihm'Iii,  auf  den 
B 0 h r ! n ST  • - uml  Kupfer-  Inseln  auch  Al«Mjt«>n 
anffvsiedelt  wonleri,  aber  hier  sind  «lie  Aleuten  nicht 
r«‘iu  geblieben,  si<^  haben  sieh  stark  mit  amlom 
Ktäuitnen,  imm«‘ntli(!h  mit  Kusm-u.  v«Tinisoht,  in  Folg«' 
di’ysen  nimmt  di««  MiHchlingHlH^völkerung  zu  iiinl  «üe 
rrim*n  Aleuten  nehimm  ab. 

\on  weiehem  ursprünglich  e«»ntiueiitalen  Stamm- 
sitz ist  di«*  Kinwaiid**ning  «Tit  Ah»uteii  auf  die  Ins«*ln 
i’rfolgt?  Die  Ati'Utei)  ge|iön*ti  zu  «leii  Hyper- 

Imriii'm,  d.  h,  zu  «lenjenigcn  Sliiinmen , weh-lie  «Ins 
n«ir«iliehe  Küstengebiet  v<n»  Amerika  uinl  Asit'ii  ein- 
nehmen.  Hüebst  wahn>eheiiilic!i  sind  sm>  von  Amerikii 
•af  die  Inseln  gekommen , weil  die  Lag«?  der 
Inseln  «»ine  derartig«  ist,  ilaas  ein  IVbersctzeii  v«m 
Am<?rika  auf  die  imebste  Inwl  uaturliuli  sehr  b«*- 
<|uem  ist,  IHsa  die  Ansi«*<lelung  von  Kaintsebatka  aus 
fleg«'iithejl  unwahrscheinlich,  w«*il  «ler 
die  Ki»inaiidor-InseIn  v«iiii  Fi'stliiude  trcrjiiemle  Meeri’s* 
wm  zu  breit  ist,  um  mit  schwa«?hen  Fellböteii  biniilK*r- 
zufalireii.  IToln-rdios  waren  die  K««mandor-Inseln  bei 
ihrer  £ntd«.*ckung  unbewohnt- 


Wenn  s«i}iiit  die  Riiiwamleruiig  der  Aleiit«*n  von 
Ami’rikiiaiis  in  der  Kieliluiig  «ler  Inselkell«‘ang«*ri«imnieii 
werden  «larf,  »o  bt  damit  «lie  allgemi'ine  Prag«*  in 
Betri'ff  «b*r  IViii'iinaLli  «1«t  IIv'iH'rbt»rjM*r  (Eskimos?) 
keim'sw«*g!i  entschntleii.  Dt  ilie  Ueinmlli  asiatiseh  «Hier 
ainerikaiiischy  s«»  fragt  man.  Es  ist  wahl>dieiidi<'li4‘r, 
tla-is  «lie  Warnleruiig  «ler  <*inz<*liM‘ii  Gli«*«ler  jenes 
grossM-n  .Stamni«'^  von  Asien  nach  Amerika  rrf«*lgl<*, 
in  I*«‘lK*reinstiniinung  mit  d«*r  Aimalnn«*  d<*r  alt«T«'ii 
Au(««n>n  Steller,  Wrang«  I u.  a.  Vielleicht  nm 
«las  I4te,  15te  un«1  16t«*  Jabrhutnieti  waiidi-rten  «lie 
iiordiseheii  B e r i n g s v «*>  I k e r von  Asien  naeh 
Ano*rika  zurück.  g«'«lritiigt  von  den  aus  .Srnlen  au- 
stünnend«-n  Mongolen;  mir  eia  kh'in«*r  Theil  bli«*b  in 
Asien  /.uriiek.  Die  B«*<iis|i'lung  AimTikas  von  Asi«*n 
üb«‘r  die  B«')iriiigsstra.sse  hinüber  ans  ist  Je(|«‘iifallB 
viel  spater  erbdgt,  als  die  Bi'sietbduug  Aiu«’rikas  von 
Kurojia  luT. 

liii  0<*g<*nsaU  «lazu  sind  Krau-«*,  Dali,  N«>r- 
«letiskjijld  «ler  Meinuug.  «lass  die  asiatischen  Noinl- 
Volker  aus  Amerika  gi'k«iinmen  sind. 

In  ihr«*n  äusserlk'lj«*u  K«'*rjM*rfonn«'n  unter«ii*heiih*n 
sieh  )lie  Aleuten  sehr  wenig  von  d(*ii  eigentli(*licn 
Eskimos.  Nach  DylMiwski  )mlM*n  «li«*  Ah-uteii  in  ihrem 
Ai*us»«*ni  «‘ine  gewb-««*  Aehnlichkeit  mit  \ord-Jii|HiniTri ; 
ihr  Körper  ist  stark,  Häiule  uml  Fijsse  sin«l  klein. 
]«*tzfer«  sind  ausM*rdem  verhältiiissmiuisig  kurz.  S««w«ihl 
Männer  wie  Fruueu  besitzen  «*in  breit«**  B«‘eken  uml 
starke  OlH*rHchenk«‘l.  Die  HautfarlH*  ist  duiik«*!,  da» 
.ba‘lilM,*iu  springt  stark  v«.r,  stiirkiT  als  b«*i  «len  Kamt- 
iehmlah'ii  und  K«djiisebcn.  Di«*  Aug«*n  und  TIiuu'«' 
siu«l  schwarz;  «lie  Haut  auf  der  Stirn  zeigt  starke 
(juerfalt)*]);  «lie  Haargreuze  ist  sehr  tii*f,  die  Borthaar«' 
sind  sehr  undidit,  die  Oherlippeii  auch  bei  Frauen 
iH-haart.  — Die  Bpraeh«*  der  Aleut**n  ist  mit  il«*r  «l«*r 
K^^ktiim*  v<*rwaiidt.  Der  körperliche  Typus  der  Aleuti*ii 
besitzt  «Ml  in«*inl  Dybowski  — «‘iiH*  ungein«*iii  gross«* 
Zähigkeit;  trotz  der  auss**r«ir«b'iitlich  freien  Silt«*n, 
weK'he  eine  V«‘rmis4‘liuiig  mit  Fri'nub'ii  sehr  Iieguii9tig4*n, 
hält  sich  «ler  Stammtypu«  m*hr  n*in.  Ehen  von 
alcutisclieii  Frau«*n  mit  Russ4*n  sind  w*>nig  fnmhtliar 

— «li«  Kinder  (Kn*«iteii)  fallen  in  ilin*r  NHcIikonimen- 
seliaft  wi«*«h'r  in  den  al«*uti8chen  Typus  zurück. 
(Dr.  Dybnw'ski  hat  In  poluiflchcr  Sprache  «in 
vortrefriiehes  Bu«‘h  über  die  Komandor-Ins«*ln  g«*- 
«chriebi*n:  Wyspy  Koiiiandorskya  jirz«?*.  Dra  B.  DvIhiws- 
kii'go.  I4W0W  ; in  «ler  douDehnn  Welt  aclit'itit 
das  Buch  unlM'kaiiiit  gi*bliei»eu  zu  S4*iii,  wrie  leider 
vi«*le  in  polnischer  Sprache  g«*sehri«*liene  Werk«'.) 
Nach  O r 0 b n i t z k y sind  di<*  Aleuten  Verachi«*den 
von  d«*n  angr«^nzemb*ii  K«'riai  und  Koljäftchcti,  sind 
alM'f  ähnlich  iU*n  in  ('nlif«»niien  wohnemlen  Vuma- 
Stämini'O.  Di«*  Al«ut«*n  sind  klein  von  Wii«*bs,  v«iii 
braiinrother  Fai'!«*.  ohn«*  mthe  Ha«*ken,  halH'u  «‘inen 
«'igeiiUiüiiili«'lM‘ii  Hang.  h*id«*n  viel  an  Klieumatismus. 

— Sie  vermi'i'he«  sich  am  häußgaten  mit  Weibern 
aus  Kamtschatka,  doch  sin«!  «Ii«*se  Kamtschadalimj«*n 
auch  nicht  rt*in,  wuideru  Mi’o’hlinge  aus  Vrrhinduiig«>n 
zwischioi  Russ«*n  und  Kamtschatlalen. 

Man  tlieilt  «lie  Aleuten  in  2 Hnipptm,  in  die  wog. 
östlichen  und  westlichen.  Di«*  w«*atlie|i«nt  Aleuten. 
dir  au  Zahl  gpringer  sind,  gii*lclmn  in  ihrer  (lesichtR- 
biidimg  mehr  den  Nonl-Japam‘m  (K.  K.  v.  B«M*r  und 
Dybowski),  di«'  «slHchen  dagegen,  ilie  zaldreichAr 
siml.  die  Vertri'tt^r  «ler  sog.  Uuaias<*ha-Hrup|N'ii,  halH*n 
^in«  gröss«*re  A<’liulichkeit  mit  Eskimos  und  Imlianern. 
Die  A«‘huliclikeit  der  w<*st]iefi«*u  Aleiiti'ii  mit.  i|«*n 
Japanern  h«>niht  auf  einer  VcrmiHcbung,  — nanieiitlidi 
in  friih«*rer  Zeit  wurd«*n  japauischo  Schiffe  durch  den 
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XU  4*'ii  Alrulm  hin 

Zwittclh'ii  <!fii  Sprurhiui  dvr  luHlrn  (fruppon  IwuMum 
imiiH'iidicii  in  ilcr  Auo'.prnrlu-.  lir'ioitU«*» 
Imü  Ih-Mnliiifni  Mi-it  \«»ti  <*iimiMh‘r  uitfentli*r  Iiim‘Iii. 
— Ilrut  *u  vi*rwi-<clK  h »ich  «lie  UuU'i'^'htcth’ 

imimT  iiK-lir 

Mau  n'cliiict  «lic  AIi-uUmi  ^ewoliulii'li  zu  (h'ii 
H«kiiii'jN  lulur  Imiuil  (Lütki*.  Pclrnw,  OylMmi^kt, 
Wrautf«'i)<  Im  dazu  hält  On‘l»nti/.ky  nur 

ilic  Al«*ut<‘n  v>ui  (Koim>’(r*uil  für  K»kimi»' 

ähnlich.  r>Hhni*t  al«*r  alle  ül>rijr**ti  *u  üiui  nonl- 
aiiirrikaniM-hi'n  IntliatM'rn  — > er  tindet  zwiM:hi*ti  «Irii 
Ah'ittci)  und  den  Vuma-Stäiiitiifii  in  Kulifomnui  d>c 
meiste  Ai'hiilifhkcit. 


Der  Schädel  derAleuteu.  K»  konnten 
10  S<‘lmd«‘1  nnter^urht  werden  (4  weltliche,  hiwtliolie), 
davon  nind  ^ durch  11.  Gn-Iinitzky  auf  der  H e )i  r i n ^ »• 
an»tfe|;nil><‘ii . 2 hiiii  Atchu  »tannnende.  »ind 
dem  MuHcum  durch  H.  \Vo*m‘»«*n»ky  ülMTKeUcii 
worden.  5 Htatimn-n  au«  rnala.H'hka  und  w'unleu  Von 
Ih*.  Merten« <Th»-iliiehniiT  der  LütkeWhen  F]x|M>dition) 
im  J.  lWf7  in  iinterinliNclien  Hohlen  {befunden.  Kin 
S<diiide1  «tammt  von  einer  Li«|i*In!Md;  wie  er  in  da« 
Ifeol.  Mummiiii  der  milit.  • iiieil.  Akademie  tft'konimen 
i«t,  lilejht  uidH'^knuut.  X>n’i  von  diesen  lO  Schädeln 
»ind  weih  liehe,  ein  Schihlcl  gehört  einem 
Kiiiile  von  7 8 Jahren,  er  wunle  «ellK>tversiMmllieh 

hoi  der  Ben'idiniiUlf  d«*r  Miltrhns:i«He  aim};e.«chlon«en. 
Kein  Schädel  war  defrmniri.  Die  i'npacitat 
lieträKriiin  Mitte]  1112» ccni  «Max.  1420,  Mm,  1230 ccm); 
die  Si'hildel  sind  mitlel)f4-r.iumi;;.  Ikum'rkenxwertli  i«t. 
da«K  der  };4'rHUiuit!«te  Schä<lel  der  eine»  Weihe»  von 
der  Behrin«*’Iin*«d  ist- 

fre  wicht  iin  Mittel  72^ 
n rc  i I e n i imI  t*  X ist  H1.9.  nämlich 
tm*»ocephal  3 Schädel 

hrachycephal  tt 

(hy]M‘rhrachyc<‘p)ia)  1 ^ da«  Kind). 

Von  den  4 westlichen  Ateuti'ii  »in<l  2 »nesoiH-phal, 
von  den  0 ÖHtlichen  nur  ein  ciiuti^fcr, 

H o h c n i n d c x it<t  iiu  Mittel  72.1  (oHlincephal), 
hy|H*rfephftl  »lud  3 Sidiadel 
ortiuiceplial  ^ 4 „ 

platyeeplial  r»  ^ •• 

Pie  platyoephaleii  tclunnaecephaleu)  Schädel  «ind  aus 


rrittl»«elikn. 

Der  Diufanif  iM^trUf^t  iiii  Mittel  520  cm. 
(Max.  n42.  Min.  501.) 

Der  O es  i c h t H i n d e X ist  =*~  H5.1  (chamae- 
pnmop);  dii*  Schädel  »iwl  mewi^iath  K5®,  ein  Hchädi-l 
(Atcha)  i»!  pr**piiath.  kein  elnzi;;er  «trthojnmtJi. 

Bei  der  Ansicht  von  vom  ist  «lie  Stirn  niedrig, 
achnial,  schwach  convex,  gegen  den  Scheit«*!  allnmhlich 
zurüekwcicheild.  Alle  Schä«l«d  hahen  einen  deutlichen, 
gewöhnlich  stark  entwi«‘k«lten  »agittalen  Stimkamm 
— amdi  die  weihlit^heii  Schädel  v<m  d«r  Bchring.s- 
IiiJM‘1  und  «la-H  achtjährige  Kind.  TiilM-r»  fr«tntalia, 
Arcus  9U|>en*iliari‘»  a«'hwa«*h  «»«Icr  gar  ni«dit  vorhanden; 
2 Sclwlel  hcfitxen  eine  Sut.  frontalis. 

AugenhShlenindfx  87.8  (mcaosem.) 
niikroacm  I 
nnnoeem  5 
m«*gas«m  4 

Die  Form  der  Oeffnuug  ist  rechteckig  mit  ah- 
gerund*‘ten  Winkeln;  «1er  untere  lUu«l  i»t  horizontal 

gPSt«'11h 

D«*r  Nasen  iudex  iin  Mittel  50, tt  (mcMirhin.) 
lept«>rlün  4 


mosorhin  2 
platyrhiii  4 

Die  Ah'Ulcii  gtdiön'ii  zu  den  Völkern,  wck'he  ein«* 
»ehr  gering  „clevirtc“  Naac  halicn.  Der  Winkel 
zwischen  «Iciu  Nasenrücken  und  dem  aDgren2eti«lrti 
Stimllndl  ist  im  Mitl«*l  152*.  Nairnknochen  io  ilrr 
Form  iM'hr  variinuid  ; di«'  lieiden  Knochen  sind  untfr 
»ehr  schwachem  Winkel  vereinigt,  so  da»»  «1er  Rürk«i 
«ler  Nase  platt  und  hreii  wird.  AufTalleml  »t.  das* 
unter  9 Si-häileln  hei  4 hei«le  NaaeulMMue  zu  «inm 
völlig  platten  Kn«K.'heD  xerwacdiaeit  ain«!.  Die  F«»r*i 
«le»  A|ierturA  pirifonuii  ist  verschieden,  gewölinlieli 
ist  sie  nimlrig  uu«l  hi'eit-  Fossae  praenasales  tiod  nur 
an  einem  einzigen  S«:hä«lel  vertreten.  Fossae  caniav|r»r 
nicht  oder  nur  wenig  liemerkhar.  Die  grösste  llreiU'  de« 
Oherkiefer»  zwi»ch«‘n  den  Enden  der  Suturae  zygo* 
mati«‘o-maxiliar«.‘»  gemesaen,  betragt  im  Mittel  9.^  ma. 

Di«*  Zähne  sind  im  Allgemeinen  kleim  dicht 
gestellt,  »lark  ahgeachliffcn.  UoterkieferkraftiK.  A«*sle 
»iud  nit»lrig,  aber  breit,  Musktdanaätse  scharf  atugi** 
prägt,  der  Winkel  im  Mittel  119®. 

In  «ler  S c i t e ii  - A n s i c h t : Der  Uiroscivädel 
i«t  eine  langgestreckte  nietlrige  Ellipse  mit  seht 
Hachen  .SlinoScheitelhogen  undregi*lmiiU»igemS«''lM’it«‘I* 
Occipitalb«>geD , »o  das»  «lie  Occipitalpartie  etwa« 
promiuirt.  Pie  S<rhläfen1iniea  sind  dem  Scheitel 
ungpineiti  genähert  und  verlaufen  oberhalb  der 
Tuhera  parielalia. 

Ansicht  von  oben:  die  Contourlinie  ist  rio 
lange«  Oval;  «lie  breiteste  Stelle  liegt  zwisclM*n  d«m 
Tuhera  parietalia.  In  F«»lgc  der  cigeDthBinliclim 
Kichtung  «ler  beid«*n  Lineae  temporal«  zeigt  'ler 
Hchädel  ein  ganz  ungewöhDliohe»  Au»seh<m;  die  «•!)<■« 
Linea  tenijMiralis  verläuft  atifang»  üW  di»  Fnmtale 
Iwigenförmig  nach  hinten,  biegt,  die  Sutura  oironal» 
kreuzentl.  stark  medianwärt».  nähert  »ich  fimit  «kr 
Mitt«*llinie . and  zieht  «Unn  in  einem  iRteralwärti 
convexen  B«»gen  zur  Sutura  laiuhdoi«|ea  un«l  erreicht 
di«*^*  an  «l«‘r  (Ircnzt*  zwischen  «lern  mwlialen  und 
mittleren  Drilt**!,  hi»*gi  dann  um  uml  verläuft  auf  dem 
hinteren  Kaud  de«  Parietale,  und  »elzt  »ich  «dcrhslb 
der  Basis  «les  Pn»e.  ma.Ht  fort  in  die  Wurzel  d«*» 
l*roc.  zygomaticii».  8«imit  thcilt  sich  «lie 
tH'heilelpartio  des  Ilimschäilels  in  ein  M*hr  au*gwh?hnlM 
laterales  Gebiet  — iTsprungsgehiet  «les  M.  l«n«pi>r»l'^ 
und  in  einen  nie«lialeu  bi»«|uitfönnigen  Ah»«*hnitL 

B«*i  «ler  Ansicht  von  hinten  bildet  die 
fVintourlinie  in  F«*lge  des  Stdicitelkamm«  ein  deal* 
liehe»  Fünfeck. 

Basale  Gegen  <1  de»  Schädel».  For.  «xcip 
mt^num  im  Mittel  30  mm  lang,  30  mm  breit;  F"rm 
elli|>tis«'h  Oller  oval.  Per  Gaumen  i»t  Bach,  h«* 
4 Schä'hdn  ein  Torus  palatinu»  vorhamlen.  Üaiuiiro- 
indi'x  iui  Mittel  82,8.  An  2 Schädeln  hatte  «kr 
Gaumen  «lie  F«>rm  eine»  Kreise».  I)t‘r  Zabnl»»gen 
gpw'iöhnliirh  «lie  Hälfte  einer  Ellipse,  au  zwei  Schädriu 
war  er  parBh«>liscb. 

Obgleich  die  4 westlichen  Schädel  von  ver* 
scbiedeni'i)  Inseln  »taiiirnen,  #in«l  »ie  unter  einaudtf  d^’j* 
ähnlich.  Die  IIel>eriöustimmuDg  beruht  haupUächl^' 
auf  «lern  Vorherrschen  des  ^beitelkamnie»,  aa»  drf 
gleichen  Form  der  Stini>  und  Contourlinie, 
eine»  Torus  palatiims  u.  s.  w.  Auch  die  8 «istUc^ 
Schädel  sind  einamler  sehr  ähnlich.  Da  ^ 
in  einer  uml  d«r»cIl>eD  Höhle  g«‘fuudei»  »in«l.  ••'v 

es  nahe,  die  Aehnlii  hkeit  als  Familienälmlichkcil  w • 

zufasaen:  allein  der  Sidiadel  v«*n  der  Lisji*I»»^l 
genau  ehcusii  au».  Auch  zwischen  Iteiilou  (•rupp'" 
lK^»tl*ht  4*ine  grosse  Aehnliohkeit. 
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In  der  Litleratiir  M«*9»imgi'n  von  Aleiilen- 
Schädeln  weoijf  zu  linden.  K.  K.  v.  B»er  iN^^chrieh 
al«  erster  6 Aleiit4‘nsr!iiidel  von  Unala«r)ika  und  2 von 
der  Insel  Atohn;  es  sind  dieeellieü.  die  liior  von 
Tan-netzky  besehrielien  sind.  (Bait.  ('ranin  seleeta.) 
Bei  <juatrefa^ea  und  Hnmy  (rrsinia  etkuica,  i'ari^. 
I8K2)  sind  ntx'li  au^eluhrt:  eine  Anzahl  von  l>all 
tfejianmieltfT  SehädeK  lA  Sctniilel  der  wenfl.  Aleuteii 
aus  der  Hnhin  der  Kasaiibiu-ht,  1 aus  Adakh.  I aus 
Bort  CoQstaDtiii,  der  sich  im  Museum  von  Washini^on 
heliudet. 

Weiter  werden  hei  Hnmy  10  Aleutisclie  S<*hädel 
fifenannt,  die  A-  Pinart  in  einer  Höhle  zu  Aknan 
UnM>l  Oiinj^  der  4Si'liiima(rini(ru|>|>e)  onl'hvkte;  aber 
diese  Sidiiidel  sind  deforinirt  — es  i»l  fni^rlich,  oh  r« 
Aleuten  sind;  wahn»chi‘in)ieh  sind  es  K4nJÜ{;en'Seliäd>d 
(Alaska),  denn  dieses  Volk  defonnirt  nt»ch  heut/-ulatfi‘ 
die  Köpfe.  QuBtri‘fai;eH>Hnniy  nieiuen,  das«  die  w e s t< 
liehen  S<’liiidel  in  p^ler  B<*ziehun^  itleutisuli  seien 
mit  den  Tschuktschen'Seliädehi. 

I><*r  Verfasser  jfield  eine  Zusamui<‘n'>(>‘IInnK  all*'» 
bisher  lK*kannt  trew<inb“ni*n  Aleuten^iehädel; 

A.  W e » 1 I i e h e A 1 e u t e ii  - S c h Ü i(  e I. 

2 vitri  Atelni  (Miis.der  K.Akatl.d.Miss.zu  St.Peter«buiv) 
4 * der  BtTirigs-lnsel  (2  in  Sl,  PelersburK.  2 Prival- 
Kiu<'iitfmm  Virehow'«) 

15  vr>ri  der  Na>aii>buelit  (I)ull.  Wushinji'ton'Muaeum) 

1 y,  Adakh  (ebemia) 

1 Port  CioiHtmitm  (ebenda) 

III  Siinima  23  Sidiiide). 

B.  < ) e s t I i c h e A 1 <•  u l e n, 
ß n T’lialasehka  (Sl,  PelerHburjf.  Akiid.  d.  WjN->. 

und  niilit.oiied.  Akml.) 

1 ••  ,1  (Berliner  Museum) 

7 n Anaknakh  (Dali.  WH^hinjfton.Miix'UiM) 

I II  TM*lmika  (Punvr  Mii^ee  Pinart) 

10  „ Aknanh  (.(lavon  2 in  Pari.-» Pinart) 

in  Suninm  2»  Scluidel. 

Von  diesen  4H  SeliÜdeln  sind  bImt  nur  30  b<» 
■M'hrieben  und  i;enK^«eti.  Davon  sind 
doIielHH'ephal  0 

ineHoeeidial  8 

bmehyce)»hal  lö 

hy|N  HirHehyce)dml  0 
u)tnibruehyee]dui)  3 

HierauM  ist  zu  s4*hlies«en.  das«  die  Aleuten  zu  den 
ex<|iiisit  brach  y c e p h a I e n Völkern  zunndmeiisind. 
Im  Betreff  des  H ö h e ti  i 11  d e X sind  hypson  phal  3, 

ortlioeeplinl  IH. 
platyeepiml  4. 

Das  nllffemeirie  Mittel  iler  ('aiNieiiat  ln'lni;'t 
1439  ceni. 

Die  Aniiahinc  einer  Veraaiid'i’lmfl  zwiseheii 
Japatjeni  und  Aleuten  ist  zu  verwerfi-n.  Die  SitliHdel 
••ind  ^nz  anders  besehaBfen. 

K s k i ln  o • S e h ä d e I (p.  21  32). 

An  Mobdien  S«'biidelii,  welelte  als  K«kiniosebiidel 
zu  )K>zeiehiien  sind,  stamleii  <Iem  Verfasser  5 Stück 
zu  ßetiote,  niiinlich  4 Korni^eu<Seb»iile]  und  ein 
Atfle^lljuteloSi'hiidel. 

Die  Koiiaivi'U  (aueli  Kon;aven,  Kadjakeri. 
Kaiiinjiiiijten,  Kinljakzy  j^eiianiit).  bewohnen  di**  Insel 
Kadjuk  und  den  {frrK»t**ii  Tln*il  d**r  Halbinsel  Ala»<‘hka. 
Sie  stellen  «len  j;nl»sten  urnl  iiiueh(i^t*‘ii  Zweiif  d*-s 
>Stainiin*s  der  Inuit  (•Bskinios)  «lar.  K«  shiHcii  iin 
•T.  1860  noch  1500  ImÜviduen  ^(ewe»t*n  »ein;  wie  viel 
jetzt  übrij(  »ind,  ist  unlK'kaiiiit. 

Der  0 i n z i j;  e Agleginjiiteri«Scliädel  gehört  einem 
l*  ■ k i Ul  o 9 t a III 111  an,  der  die  nurdlichc  Küste  voll 

Archiv  tfir  Anthntpulugie.  ß*t.  XXVkl. 


Alasclika  liewohnt.  also  ein  sowohl  di‘ii  Aleuten  wie 
•len  Konägi'ii  nahe  g**b*g**iies  Qcbiel.  — 

Diese  5 E.«kiim>s<*liädel  stellt  d*-r  Verfasser  einigen 
a II  t)  e r n Kskiinosehiblcla  gegeiiüb*‘r,  die  einem  andeni 
Kskiinostamme  angehönm.  narnlii'h 

1 Schädel  eines  Kskimo«  von  Labrador 

1 H n (Herkunft  unbekannt) 

2 „ „ gnuiliitidischen  Kskimos  (Eschn<*bt 

1842). 

Ks  mag  g]ei)'ii  g«*sagt  m^Iii,  dass  di**s«'  4 ö s t • 
lieben  Eskiiiioschädel  in  ihrem  Bau  dich  stark  von 
d*'ii  amleni  w«>stlir)ieii  EskiiiUM  (Kotiuegeo)  unter« 
seheideii. 

Di*‘  rapaeitiit  der  K*ma**geii«  und  Eskimo- 
schütlel  betragt  im  Mittid  1428  4*t*in.  (Min-  1328. 
das  Max.  1H52  fällt  auf  di«‘  2 KiUiaegeii);  ilanaeh  ist 
di*‘  CaimeitHt  als  eine  mitt(**r«‘  zu  bezi*iehn<*n. 

Der  B r e i t e n j II  d e X beträgt  für  *Üe  Konai'gen 
88,1,  ist  aUo  hy|ii*rbrH4*bye«-phal,  für  die  Eskimo» 
*lag*‘g>‘ii  nur  73.1,  tilss»  tleiitlich  doli«'b*K‘4*phal ; man 
könnte  vieibüebt  vi^rsiielit  sein,  «lie  gr**»si;  Kurz- 
köpflgk*‘it  der  K*uiM«‘g4'n  auf  Ueebining  einer  kunst- 
lieben Deformirung  zu  »<*tz<*n;  aber  »ueb  die  nicht 
*h'f**rniirferi  S<  htt*lcl  iIit  K*»iiaegen  halM'ii  i'imm  Imlex 
vmi  80.7.  Der  Agh'gnijuten'Ss'liädel  idt  ein  doliclm- 
cephabr. 

H ö h e n 1 II  d e X.  Die  Konaegeti  siml  stark 
bypsce-ephal,  8|,0:  <)er  Agh.'gmjuto  orlhcHvpliab  74.2. 
Die  übng«'ji  Kskiimis  sind  hypsiN:*'p)ial,  75,2;  d*T 
£skimos<‘liä*lel  von  Lnbrailor  i»t  platyi'ephal.  — 

1>*T  Umfang  ist  W4*g»*n  iler  Dcfonnalion  der 
S4*bä*|cl  niebt  gut  zu  lH>iirtli*-)len. 

IKt  (t  c s i c' b t » i n d e X ist  wegen  «les  Fiddeiis 
der  Unterkiefer  nicht  mit  Sicln-Hicit  zu  bi‘»tirnm*'n, 

Iler  V*  rfas»cr  maclil  nun  (S.  25 — 30)  eine  s*dir 
gisis.se  Menge  Voll  EiuzeJ-Arigabeii  Über  die  ciazidueii 
•S«’hii<l<‘l.  «lic  wir  iii*'lil  W’iedcrhob‘n  könn*‘n.  Da  die 
einzelnen  Seliäib'l  dm-li  pdlenfalls  aus  verschi<*deiicn 
tb'geiiilen  stHtiimeii.  »i  )iiüssi4>  jeder  Si'bäilcl  einzeln 
beschricb«*n  uml  abgcbiblet  werden,  «laiiiit  die  Notiwii 
ibirülH-r  verstärMlli«di  wenl«^n. 

In  Belr*-ff  der  Kmnn'gmjschädel , die  vielleicht 
für  «b'fiiniiii't  g«*lteii  könnten,  hat  K.  E.  von  Bft**r, 
in  seine»  ('nniiti  selet*tH  U’iniTkl,  dass  ileutÜche 
Anziücheii  eimT  wirklielien  Pn*ssung  an  ileii  S<diädelii 
fehlen.  — ••in*'  Manipu)Hti**n  zum  Zweck  di-r  D»*f*ir* 
mation  kann  mir  vermutlu>t,  nicht  iK-wieseii  w«*rd(*n. 
THrviiet/ky  meint,  dass  2 d*r  Kotiai'giuischäilel 
sicher  künslli<*li  d*donnirt  siml.  — ’ Nun  aber  mehlet 
IjolmlM^rg.  weli-ber  2 Jabre  unter  den  K*maegen  lebte, 
nielita  von  einer  künslliebeu  Sebiidelpres.sutig.  — auch 
K.  tfrebiiitzky  erzählt , «lass  unter  «len  AIeut**n  keine 
Sidiüdelj*n'85uug  geübt  werd«*.  Allein  Holiiiberg 
elmiakli-Hsirt  d*^n  .Seliäilei  di-r  K*»iiaegen  mit  ib>r 
Bemerkiiiig.ilass  «br  liiiiterk**pf  nicht  gewölbt,  S4ind«*m 
abg(>p)altel  ist;  — vi«*lh'ielit  ist  die  l'r»ache  für  «li** 
Eiitsti-Imng  «iieser  AbplHltuiig  der  Uinstaud,  da)««  «lie 
MuU**r  «Ins  n«'iig«'lMireiie  Kiml  in  Felle  wickelt  und 
auf  ein  Brett  bimb't,  welch«'»  <li«<  Mutt«-r  steU  mit 
si«h  führt.  Wahn»eli«'inlicli  ist  der  (Jmd  der  Ab- 
plattung de-s  S«diä«iels  abhängig  von  d«‘Mi  («rad  der 
Stärk«'  der  Aiifbindutig  d«*»  Kindes.  — Es  können 
«Inht'r  «'iuzi'lne  Schädel  uiiv«*rämierL,  amleru  aber  sehr 
abgeplatti't  («b'formirt)  ausselien. 

I n d i a n 4*  rs  c h ä *1  c I * Keiiai  und  Kolju»chen 
(S.  32).  In  Aljäska  h'b«-n  »ow'ohl  Kenai  wie  Koljnaeheii. 

«lie  ♦•rwtor«*n  mehr  im  Innern,  die  b'tzteren  mehr  an 
«Icr  Küst«'.  Bci«le  sinti  «iio  näi'listen  Nachbarn  der 
Koiiägen  wie  der  Aleuten.  Sie  gehören  2 ver« 
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HC  li  I *' «I  t' II  II  ImliuK'iNtHniTiu'ii  bii,  iK‘ii  T i ii  ti  o li 
iiml  Tli  linket  in  Be!>4rhr«‘ilMiiii;  hi«'r  Mitnl 

vercniiift  wi-iJ  <li«‘  Fntemcbieile  ile**  S4*hkil«-I> 
litturN  uulM-4l«-ul<ii<{  «iml.  Aueli  eim*  Tn-nimii^ 

wcililii'hcr  uml  iiiütiiilK'htr  »ich  nicht 

liurclifübrt'ti. 

Ko  wurih'ii  unterniieht : IT»  Schädel,  ilanintcr  3 
Kenai.  1 C4H'Yiik4«n,  7 SUt'hiii-KM}juHch(‘ii,  2 SiU'lm 
Ktiljusclieii  und  3 einfach  uU  K'djUM'lieii  lieMnchtM'te 
Scliüihd. 

Alh*  Srhüdel  »iinl  im  ADiTeiiM-iticii  ni»nnnl:  viel- 
leicht kann  tut  i'initfeti  eine  Uefonuation  vermuth«*! 
WiTtleii. 

('apaeilüt  d*T  SeliMilel  heträifl  im  MiMel 

15^2  erhi.  (Max.  Ht7h,  Min. 

Der  Cephnl  iudex  i.«t  iin  MitUd  K5.2  (IiTper- 
hmelm'«']>hulh 

e«  «itid  unter  Di  StrliHdeln  ineti<H'e{«hMl  2, 

hnudiyci-phal  7. 

h)T]M*rhnwhy4'«*|»hal  4, 
uUnihnichycephal  .X 

^wiM-hen  Keiiai  un«l  K'>)jii«ehen  it|  kein  l'iiter- 
m-IiihI.  Der  H G li  e u i II  d e X i«t  im  Mittel  7H.7 

hy|»**iK*e|))tal  Hiiid  12, 
i»rtho(V|i|iHl  n 4. 

Di’r  S c h ü d e I u m f a n iin  Mittel  627. 

Der  G e » i c h t M i li  d e X (itii  Mitt<d  au»  ti) 

iVr  (t  PH  i c li  f » w i II  k e I iM  K7*  (meMi^uuth). 

Kill  Si'hiidi-I  lullte  auf  d>  r unuevirdtidieh  hreiteii 
Stirn  einen  hdlieu  na^rittaleii  Kamin.  Die  An;;en- 
höhlen  »ind  j^erauiuit',  quadrutiHi-h  iMler  nn;eltn»H«i{; 
k^ei^f‘^^mi^f.  ()  r h i l a I i n d e x B7.M  (me'«M<iemk 
Hiiid  mikn>>i-iii:  1 
nie»o!«ein : 7 

nie^HHehi  * 8 

Der  N a » i*  II  i n d e X int  4h.l  (leptorhin) 
Icptorliiii  11, 
inesorhin  5, 
platyrhiii  0. 

In  der  S e i t e II  a II  H i c h t hat  der  Oont<mr  <le<* 
HiniHchadeU  meis*t  die  Form  eim*»  l^arahn)»^  mit 
Htei)  aufHtei^fpuder  Stirn,  - und  nur  in  einen  Fall 
dir  einer  kurzen,  uher  lireiten  Ellipse.  Die  beiden 

Sehläfeuliiiieii  «liiid  meist  hultwucli  eiitx^iekelt , irehtui 

al>er  lii»ch  ^reReii  den  Sclieitel  hinuuf.  An  einigen 
Srhädeln  balwm  ric  den  fnlher  iM  Hchrirbinen  wellen- 
förüii|fen  Verlauf. 

In  der  Andeld  v*»ii  oben  (Xunim  vePlicaliH> 
hat  die  Coiituuriinic  entm'iHler  «lie  Gestalt  einer  kur/.en 
und  bnnten  Ellit>»p  «'der  eim*»  Ouil». 

Bei  der  AnHichl  Von  hinten  (\.  <K*cipiUli*)  er- 
»»cheiut  der  Schädel  in  Foltfe  der  fast  immer  er- 
Imhineii  MiUelliiiie  fünf«'okitr. 

Dil*  Form  di»n  F«»r.  occin.  matniuiii  int  «»H-hfudiid, 
meist  elliptisch.  Index  im  MitUd  85,7. 

Zwischen  dem  Schadid  der  Kenai  uml  der  Kid- 
jus'-hen  hesteht  kein  bemerk^msweiilier  ruterMdii<>il 

es  sind  reine  Indianer. 

KoljUMchrn-Schädel  sind  noch  vorhanden:  2 in 
(löttintren,  in  llelsin^fbirs  und  Leyden  )e  einer,  in 
\Vashiui;fon  3.  (Crania  cthnica.) 


Das«  die  Kooae((en  und  dir  6 b 1 1 i c li  e n Alcuten 
einander  sehr  ähnlich  siml,  ist  unzweifelhaft.  — Von 
eiimduen  Autoren  w'erden  die  Kona4^rn  einfach  aJs 
Aleuten  BufX'*f<nn^b  die  auf  Kadjak  und  Aljnska 
wohnen.  A’ou  ih'U  westlichen  Alcuten  unU'r- 


M-heidrn  die  Konnexen  sich  nur  durch  die  (terinjpre 
Kntwiekelunjr  «les  Seheitelkammes  und  durch  dir 
pröivsen*  Abflm'hunß  des  Kinterliaupts. 

Der  V<’rfaHier  halt  sieh  für  liareehtitrt,  sewolil 
Aleuten  und  KonafV'B  einerseits,  wie  Kenai  uoii 
KoijuN'hen  anderv^riK'its  als  Aiift^böriife  eines  IniJuinrr- 
sLainmes  auf/iifaMien.  Man  nennt  alle  diese  Htäianr, 
welche  den  Nonlwesten  Amorika't  eiunehmen,  aiU 
dem  Sammelnamen  V u m a • Stämme-  Alle  dirw 
Stämme  sind  nuH(;ezviclmel  durch  brachyce|iiiBk> 
Hehädel,  — dolii*h«M*eplialc  »Schädel  knimneD  jfv 
tiii’lil  vor  — feniiT  ilundi  ihre  Hypsoci-phalie.  ilir 
hesoiiders  bei  Kenai-lndianeni  ru  Hnden  ist,  durch 
ibreii  gleichen  (ii^ichUwinkel  und  Orbitaliiidei. 
F*'nier  ist  allen  Sidimlebi  ^emeiusaiii:  der  Schriirl- 
kämm,  das  kolo<<*ale  Flanuni  teuifmrde,  das  «caijr 
proiniiiinuide  Occipitaje,  dai<  Fehlen  einer  S|MDa 
jFmtuberanlia  «K'cipitsUis  extenia).  Die  Kenai  und 
KnljiiM'heii  halMUi  die  urspniiijrlielie  SchihMf«^  am 
reinsten  erlialUm;  lici  den  Kuiiat^en  und  Aleuten  sind 
Veriiiuleniii>reii  \ ielleicht  durch  MiscJiung  mit  fremdro 
Kleiiietitt'ii  ein)(etr«‘trn. 

Das  Skelett  d p r A 1 e u t e u.  (8.  42— W ) 
Di*r  Vi*rfHS»er  beschreibt  aunscrordeiitlich  (leoau  dir 
eiiueinen  Skelottknoclieii  und  verjjleichl  dMwcllan 
mit  der  (rewöhnlicheii  Sidiildrnmtr;  er  hat  die  meUiea 
Knochen,  namentlich  da.s  Becken,  die  {fanxeu  Rilirmi' 
tiilenknocben  ueiiieHm-n  und  ab^reJiildet.  Ich  trajT 
j«‘«hH-h  Bt'deiikeii,  alle  die  abweiclKmdeu  DelaiUo- 
P»Im*ii  hier  wiiMler/iijrebeii,  wi'il  diemdhen  doch  nur 
von  2,  freilich  «'inander  sehr  ühnlictieii.  .SkeHtem 
«diicm  mämdichetj  und  einem  weibUebeu,  brrifrleitei 
xind.  AImt  traiiz  ausdrücklich  inu**  ich  die  aus- 
führliche Hesc)ir«'ibunK  und  Messung  sowie  dir 

tfenaiie  Kemilnix»  und  lU-kamitachaft  mit  der  <u|;r- 
hörigen  Litteratur  hcrv«irheb«*!i.  Allgemeine 
daniii«  zu  ziehen  hin  ich  nicht  im  Stande.  Wer  si<4 
mit  älinbehen  Sk*dett-rntemucliung*'n  in  Betn’ff  «a* 
reiner  Knochen  beschäftigt,  muss  die  Ofgiiitl-AriHit 
{»«•Ibsl  Htiidiermi. 


Die  FIinzelmaa.«uM>,  <lie  voii  den  Schädeln  gew»uin>'a 
sind,  hat  der  Vcrfanaer  in  Ftirm  einer  großen 
Tabelle  /iiaaiiimpngt'xtclU  und  MÜtnT  Abhaitdloug  >ui* 
SchlusH  licigefügi. 

Aus  den  Schlussfolgerungen  (S.  66— Ä7i 
des  V%'rfa«ser>i  liebe  ich  hervor: 

Auf  (iniml  der  Fnt<'nuchuug  der  Schädel  (und 
Skelette!  muss  man  die  Aleuten,  Konaegeo.  KrU“ 
und  Koljusohcii  als  Angehörige  eines  und  de'si'll'^ 
Volks>>tainme.s  anffaxHcn.  der  den  Indiaaem  Nenl- 
Amerika*»  zuzurechnen  ist.  Die  AJi'tUen  gehoreo 
abiT  iiiebt  zu  ilen  Eskimo«;  die  AoJinlichkeit 
beiden  ist  nur  eine  durch  die  gleiche  Ddieniwei«' 
bnliiigte;  sic  ist  nur  als  etlmographiBch  *o  he* 
zeicbm'n.  nicht  aU  antliroiioIogiBcfa.  AnthropiklP"-’^ 
ftitid  di(‘  Aleuten  und  EHkinm»  nicht  verwandt. 

K«*e|inet  man  Aleuten  und  Konaegen  *u  dra 
Iiidian<‘m,  m»  mu»H  man  annehmen,  d^ 
Stäiiiiuc  zur  Zeit,  als  die  Indianer  von  Süden  iia-'® 
N'inleii,  von  Oxten  uaidi  Westen  vordrang»**!,  aurdrv» 
Innern  des  amerikanischen  (Vmliuento  nach  AJa*kt 
und  von  hier  auch  nach  den  beuacbharteii  Insrlo 
wanderteii.  Daliei  venirHiigten  sie  die  eigenüichro 
Bewohner  dieser  Gegenden,  wahrstcheinlich  dir  Is“ 
kimoB.  Die  verdrängten  Eskimo»  *.igen  «ich  io  dm 
nördlichen  Theil  von  Aljaska  zurück;  auf  den  alcuü* 
»chen  IiiM-Iii  wurde  die  ursprüngliche  Bevölker^ 
vollsiMiMlig  vernichtet.  Wann  die»«*  Kämpfe  zwüctifi' 
Ituliaiierti  und  KakimoN  statt  gefunden  Imlicii.  ist 
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ZU  — vii*IIt»ich^  itt  iilchl  r.u  ziiriiok« 

Zeit. 

Aitcr  von  welrlieiii  fiandr  nuo  int  die  iin«|>riin}(« 
liehe.  friih<Te  Aiinieillunjr  <h*r  V>'»lkrr  de«  iKirdwc'^t* 
liehen  Arm-rika'x  erfnljft?  Von  Amerik»  »m  mier 
V(»n  Anien?  J>ie  meixten  Stiniiiien  Kind  zu 
«ler  Aimahtne  einer  Wiuidernri(r  der  Völker  «ui«  dein 
Ximlen  Axieii«  nach  Ainerikn.  — Pi»'«»  Hypothek' 
wünle  an  \VaJinM*heiiiIiehkoi(  M<-nn  iiikq 

eine  anthrr>p<»li>)fi^<-’he  Verwiuidt»ehaft  zwiM-lieii  den 
Indiamrii  und  hentiimnteii  aHiuli.Heheii  Stäniiiieii  naidi' 
weiw'n  könnte.  Hier  i«l  ln^L•ll  ein  weite*  Feltl  der 


Untenmehun^  oflFeri.  Am  eliesten  hätten  die  irenamiien 
•I  Stümiiie  (K'»naeKeii.  Aleuten«  Keiiai,  Knijusclien)  noch 
Atdiidiehkeit  mit  den  ß ii  r j ü ( e n al*  reinen  Mongolen 
und  mit  den  T s e h u k t * c b e n,  deren  StelluiiK  im 
iuit]m»poloi;is(‘hen  System  übrigens  nach  der  ('ootro* 
MTV»  unterliegt. 

I)er  VerrsAser  meint,  dass  hier  vielleicht  die 
riitiT^uehung  der  übrigen  Skeleitknochen  ent- 
sefieidende  Erffebnisse  lii-fr*ni  wünle  — er  erinnert 
danui,  «Iaka  Quatrefages  und  Hanty  die  Kuljusehen  in 
eraniidngiselier  ßezieliung  zu  den  Tungusen  ntelineii 
wollen.  — 


m.  Moskauer  Arbeiten. 

RuBSisohes  anthropologlBohes  Journal«  herausgogeben  yon  der  anthropologUohen  Abtheilung 
der  R.  Geeellsohaft  der  Freunde  der  Naturwiseenaohaft.  Anthropologie  tmd  Cthnographie 

bei  der  Univeraität  au  Hoakau. 

I.  .Ttihrgang  IffOO.  M o s k n u , ri'digirt  von  A n t.  I w a n u w s k i. 


Die  neue  anthroiMitoginehe  Zeitsehrift  ist  am 
•HO.  März  n>CO,  am  Tage  <ler  Feier  der  25  jährigen 
Thütigkeit  dis  l*mf.  D.  N.  AnutMelnn  aU  Vorsilzender 
der  anthrofMil.  Ahtheilung  gegründet. 

ßishiT  ist  der  ernte  .laJirgHiig  (4  ßüeher)  cr- 
Nehic'nen. 

I.  Jahrgang.  I,  Buch.  Moskau  IfKiO.  (H.  1— 12H.) 

1.  Anutaobio,  Dmitrj  Ifikolajewitsoh.  Mit 
einem  Fortndt,  K i n i*  b i o g r a ji  h i * ch  e 
Skizze  von  A n b I w a ii  o w * k i.  Bei 
(ielrgeiiheit  der  25  jährigen  Tliätigkidt  Anul- 
sehiiiH  in  d.  K.  (finellHehaft  di-r  Fn-unde  iler 
Aiitlini|Hdogie  u.  s.  w.  (8.  1 — 24.) 

U.  A II  u t H c b i II  ist  am  27.  Aiign^t  lN43  in 
St.  Petersburg  geboren,  besuelite  da.-«  Oymnaxiuiii, 
ilaiin  ilie  Cuivemilät  in  St.  Pi’ti^mburg.  sludiiie  ziier}<t 
Pliilologir,  dun»ch  Xaturu'issM'iischAften,  iii'Muiderlieit 
Znolofpi»  auf  der  rniversität  zu  MoHkati.  Xnebileiii 
er  seine  Studien  in  Deiit^ehland  und  Frankreieli 
(Farin)  fortgesetzt  hatte,  kehrte  er  Ende  lK75i  iineh 
Maskati  zurück.  Hier  beginnt  er  im  .Tanuur  IKMI) 
seine  V'orlesiingi.'ii  Über  AntbroiNilogie  an  der  l'ui- 
versilät,  jediK’h  erst  185*1  wird  er  zum  onleiitlichen 
ProfesMir  der  tlef»grApiiie  und  Antbrojiologie  ernannt. 
Anutsebin  hat  i-iiie  aussi'mrilentliirhe  Tliüligkcit  auf 
dein  (Ifbiet  der  Anthro|>ologie  — jrn  Aii^ehlu«*»  an 
die  AriHMten  Btigdaiiow'»  — entwicktdt.  und  das 
Studium  der  Anthm|iidogie  und  Arrhüi>Iogii‘  unter 
den  ruaMittchni  Gelehrten  uusseronlentlich  gef«»rdert. 
sowohl  durvh  »eine  Thätigkeit  in  der  Gesidlschnft  für 
Amhrx)|io|ogie,  wie  auch  <lurch  zahlnuehe  lltterari*elie 
Ariwiten.  Da«  Verzeirhiii.ss  der  Arlieiteii  iiiiifu»^! 
301  X'umiiiern.  ist  aluT  nicht  vollsläiidig,  iiiHofeni 
eine  Mengt^  kleiner  Mittiieibingen  aus  den  l*ix>tokollen 
der  nGi'sellschaft'^  etc.  fehlen. 

2.  AnutBohin.  D.  IT. : Ein  f I ü c h t i g e r H 1 i c k 
auf  d i e V e r g a II  g e II  h e i t d e r A n t h ro- 
p o 1 o g i o und  auf  die  A ii  f g a h e der 
A II  t h r o p o I n g i o i 11  H u s s 1 a ii  d.  (S.  25 
Ins  42.) 

3»  Worobjow,  W.  W.:  Die  <1  ros  s r u s »e  ii 

(Welikonoity).  Mit  ll  Abbildungen.  (S.  43— H2.) 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  stUtzt  sich  der 
Verfasser  niebt  auf  »eine  eigenen  Me«sung»*n  und 


Zäldungen,  sondern  giebt  eine  zusainmenfasseudc 
l)nr*fellung  verscliiiilener  Arlieiten  anderer  Aulonm. 
Die  Zahl  der  den  nissisclieu  Typus  iHdmndelndeii 
Arl'eiteu  ist  sehr  gross,  wie  aiiA  dem  der  Arladt  aii- 
gehängleii  Iilteraris4'hen  Verzi*icbiUM  liervorgidit.  Es 
i«t  deslialb  ein  sehr  dankbares,  nbiT  aiieh  »ehwierigea 
rntemelinien.  aus  allen  jenen  versebii-ileiiartigeu 
Abbandiiingeii  da*  Wesentlicliste  beraiiazuholen  und 
danaeli  den  r U s s i * e b e it  Typus  fi^^tzustidlen, 

I)iT  Verfasser  betont  mit  Reibt,  da.-*»  mau,  um 
tieii  p h y * i s e ll  e 11  Ty|ms  der  Gro*sni*s4'U  festzu- 
stellen. aiieh  über  die  AntiinifMilogie  biiiaus,  in  da* 
Gebiet  der  angrenzenden  Wissmiseliaftcii,  sieb  hinein- 
begebi-n  müsse. 

Das  Lämlergebiet . in  welehom  sieh  die  Keime 
der  gri^^sruMiwbeii  Bi'völkerurig  bildeten,  war  weder 
liitri’b  Meere  noch  ilureh  hohe  Gebirge  vor  feiiid- 
lieben  tcberfälleu  gesehützt;  wer|cr  das  Tralgebirge 
lioeb  die  Wolga  kountirn  die  asiatiselien  Völker  ab- 
bnlten.  Die  ersten  Eiiiwoliner  in  ileiii  heute  von  flen 
tfm-»snj»*en  ln*völkerten  Gebiete  wan^n  offenbar 
F innen  — wut  wie  lange  sic  in  den  XowgonKUeben 
I«ändem  (Gebiet  von  Wladimir  - Siivlalsk)  sassen, 
ist  unbekannt.  Da*  Fiiini*elie  Gebiri  bat  sieh  j«*i1rn- 
falls  sehr  weit  erstrei  kt,  — naeli  0»U'n  bis  «biliiti. 
wo  heute  noch  die  Tseben-ini^si'n  und  Mordwinen 
wohnen.  Der  Slavisehe  Stamm  kam  etwa  um  da» 
V.— VII.  .lalirhundert  in  Bi^nilirung  mit  ilen  Finnen. 
Man  bat  die  ältesten  Stamme  wnli)  zu  suebeii  in  deu 
Karpatben-liäüdern.  am  Oberianf  der  WeicliM‘1,  im 
heutigen  (»alizien  uml  im  Gebiet  von  Wolbvnien. 
Im  III. — IV.  Jahrhundert  nach  Ohr.  beginnt  die  Be- 
wi'gung  unter  den  Slaveii,  sie  ruekeii  naeli  Westen 
bi»  /tir  OdiT,  nai'h  Süden  znm  Don,  uml  iia<-b  Xord- 
oeten  tleii  Diijopr  stroniaufwärt».  Im  V.— VII.  Jahr- 
hundert dringt  ein  Tlieil  der  Slaveii  in  die  littliauiMchen 
iJinder  und  kommt  in  IbTÜliruiig  mit  den  Finnen. 
AImt  aueh  nach  Osten  rüekU'ii  die  «Slaven  vor  über 
die  pearia  und  den  «Ssmuiii  bi»  zum  Don.  Wähnrnd 
de«  IX.  und  X.  Jalirhundert*  M^en  sieh  die  Slaven 
albuidlii'li  im  Dnjepr-Gebiet  fest  uml  iH'ganiien  von 
hier  ilm*  koloniaatorieclie  TImtigkeit. 

Das  Vorriieken  der  Slaven  geiM*hah  offenbar 
nicht  iiiasxenhaft,  nicht  gi‘waU*am.  fuuideni  allmählich 
in  kleinen  Portionen  drangen  die  Slaven  vor,  dalici 
die  friiMlIielien  Finnen  langMuii,  alH.*r  sieher  unter- 
drückend.  Die  Slaven  verschmolzen  mit  den  Finnen. 
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imlinicH  Von  liiiM'K  lin^fuiKt  tin>1  |ts> 

nM'bafttn  «ii,  nnd  — <«>  InMt  Jf  »irli  ihr  ifro««- 
ruHitiHHic  St  am  tu.  AIht  aufli  iiiizuri^'lhaft 
»iml  r II  N H i «M*  I)  «Ml  Volk«' 

vv  fl  r ii  t?  t H u h i'  tiHirTiiatiiii««*}M‘)  iimi  ni  o ii  tf  «•  I j h Ii  c 
'ln*  inon(;oIi'M'lik'ii  Blutr'i  xii 

triilfiM'ii,  wii-  H«-)]i]i‘W  tlniC.  Ut  iiiclit  riiiititf. 

NVIh'ii  lii«<tonf<('lM‘ii  Thatsftcli»’ii.  ili«'  1i«*i 

«'iiKT  rntiT^iu’liiiii;'  Ml  Iti'th  ff  d«T  Ktittit«>liun)(  it«*« 
((rikK-ru^HiHrlicii  Volk'*!»  J!ii  «^iiH!.  hMi'*-« 

an  ilit*  KrcfliniktM'  i1>t  (}rulH>niufil<s'knn};rii  unti  vor 
allrm  IUI  «li«‘  ArlM>it«  ii  B o g •)  u ti  o w ‘h  iiimI  «ti'iiii'r 

S«  liül*T  «Tiiim'ii  w<Tii«  n, 

Hrr  B4-\\ohiMT  «Ii'»  tiönUn-itt'ii  uml 

r«*ntralrii  Kn-^lamlH,  «Iit  M«'Ih<'Ii  nii»  «l••Ml  Kndr  «{«t 
(^l«•tlM•^l»T•lVri«nl«^  Iml  k»'iiH'  dmillirlii'ii  U*'-!»*  )iiiili>r- 
«1h»’«  man  «Itu'au'«  uIh  t m'iiii'ti  |»hy«i«>(  )irii  Tv]hi<« 
kiHiii.  I>»nn  «'in«'  Lin-k**,  tin 

«lli'  *ii«‘h  iT*»t  ilii' Sjmn  ii  «l**r  iilt«->.t«*n  ('ullwr  «l«*r  Si«'in- 
xrit  und  d«*r  Anfnng  d«‘r  Brom'iZfit  im  nör«lli«‘lii-n 
im«l  miulftvn  Hux'himl  ür)i)if!«si>ii.  Niii-Ii  d«r  An^iclit 
diT  Ari'itiiok'gmi  di<‘  (ii'g«'n-*1iiii<l<'  «li-r  ält«'->>t«‘n 

Ciihur  «Ifiii  uKrioln-n  (fiiiniM'ln'n)  Vo)k»«^tnninn-  an. 

Dann  timi'ii  »ich  vif|«'  <»Hilj«‘r  »*d«T  Ik'gralmi»^* 
»liiltcn  Äii»  «l«T  vondaviMrhiii  Z«il  (V!.— Vlll.  Jahr- 
iiumlrrt),  die  u-«dd  au«*h  iirK'li  dem  Bnnischi'ti  V«dk»* 
Rlnmiui*  *uzu!‘chrfil«*n  »iml.  Jci/t  «'n»l  lr«-len  «li«‘ 
Kurgain*  «Mh-r  HngelgrUlMT  auf.  K i n i g e d«T  Knr- 
gam*  d«'»  IX. — XII.  Jalirhundcrts  im  ll•'•^dlu'h•■li  uml 
niilth'reii  Kn-iHland  g«‘liör«‘ii  «iff«'id*w  d»*ii  SInvrii  an, 
oImt k*'in«*ÄV»'g!'  all«-.  Ki'iiii'nueg*  iragi-n  all«*  Kiirgan«' 
dii'  Kemu4-ii*b«-ii  diT  alavi»chen,  gemuuT  der  slaviiM'lt. 
waragiücht'M  f'uUur.  Ini  Oouv.  Nimgnn>«l  z.  B.  sind 
Kurgan*',  di«*  offenliar  v«iii  «len  monlwiiiiM.*ln‘n  Kürsti’ii 
In  rriiliren-  Ain«  <l«*r  jüngeren  Z«-it.  XII.  XIII.  Jiilirh. 
halH'ii  wir  ein«*  K«'ihi*  alt«*r  ru'*'‘iHidn'r  «'hriHllu'hcr 
Begrälnii<«<«'*tiitten.  Voin  IX- — XIII.  Jahrli.  anniihenitl 
dam'id«'  die  »og.  Kurgaii|>erir»de,  oli  in  allen  «l«'n 
Kurgancii  wirklirh  Verin'tcr  f‘ln\i»eher  Stlimnie  he- 
Mtattet  »iml,  i»t  iiocli  k«'iii«“*wi>g>«  endgültig  entwhi«'deii^ 
Di«*  ritlei>mdiimgen  Bogtlain.w’»  liiilM*n  erui-li«*n, 
«la-HK  iin  1'entrnh‘ii  Kufddnml  «‘in  Volk  I«'lit<%  «la.» 
«lolieliocejdiHl  lind  |epto}ir>e««>p  (lnngk<«ptlg  und  Inng- 
geHÜditig)  und  von  gnuün-m  WucIih  war.  An  eiiizi-lneu 
Orten  waren  zwiseli4'n  d«‘ii  doliehoeeplnih'ti  aueli 
bnu'hyeepliah-  Vertreter  zu  ßn«l«‘ii.  Die  üUi^rtMi  Fund«* 
>r«.*i!M*n  mir  <l«dielioe«'phal»*t  «lie  jüngeren  gn«»«*  Bei- 
miüehung  von  l»ra«*liyee]dialen  S«‘hi«<leln  auf.  — \V«-iter 
nach  (Men  limien  »ich  l^■•kanntimh  knrzktüpfig««,  ueit«  r 
nach  AV«-V«*n  langkopßge  Baaken. 

BogdaiH'W  gelangte  zu  dem  Krgelinisa,  «las»  in 
Ulte»ter  55«  it  k«ine  IV-Slaven,  keim-  rr-Co  rmam  n 
exiatirt  IihIh'ii,  »omleni  nur  «dn  einziger  Ungküpßg<  r 
V<dk!(«tainm.  au»  «lern  allmiildieli  »i«-li  di«*  verHclii«'«lem-n 
Ua>«»eii  eiitwick«u  hütten.  B««g«lniii.w  mdgl«*  zu  d.r 
Ai>»chauuiig,  «la»’*  durx-h  «In*  huiselindteiMle  C'ullur  die 
LangkopHgki'U  derl'rbow«  dim-ridlmHliliehvenMdiuumleti 
8i«i  und  der  Kurzköpfigkeit  Platz  geniaeht  halie. 
Neuerdings  hat  »ich  »-in  t»cln  ehischr*r  Foitm'Iht  Niedi  rl«* 
in  gewia’M'm  Sinn«*  dieser  Ansieht  üug«*»elilo»»cu:  «*P 
achildert  den  Vrfliaveii.  den  Stamnivat«T  aller  »lavi»«*lien 
Vt’ilker  aU  einen  h«*Uäugig«*n,  h«‘llhftarigen,  h«H-lige- 
waclisem*n  Dolichoc«'pliah*n,  «h'r  allmahlii  h unt«  r dem 
Eiiiflus.«  «ier  Cultur  seine  Doliclmci'plmlie  verh»r«‘n 
hätte, 

Alter  diese  Anschauung  ist  kemesw>>g»  •elion  w- 
gründet,  keiiieswegj«  feat*tph»*nd  uml  aiu'rkannt ; «n 
lässt  sieh  vieles  dag«*g«  ii  einwr*mh*u. 


Ihi»  «'rate  Aiiftreh'ii  Mini  tli(*  nllmnlilielK' «jJtiahn»' 
v«Mi  l>ra«diyei‘}diah‘n  Imlividuen  im  0«  hiet  de»  «jenirah-u 
RuMslaml  i»!  in  d«*n  BegrähiiisH-Stätt«*ii  de»  IX.  Ins 
X\'.  Jahrhniidi'rts  zu  iHndmeliten.  Di«*»«T  Kp««i-hi‘ 
4‘iit<pn«’ht  «lie  .^iMireitung  des  slavischeii  Slamiiiri 
— lii«T»lur«*li  i'rhält  ili«*  Ilypotheae  von  d«*r  Kiirzkr>))fiß* 
k«‘it  «ler  SIbvi*ii  ein«*  grosse  Unt«-rs1ützuiig  .\Imt 
«iHitelieii  «larf  man  au«di  iiielit  di«*  ander«*  AimaliiD«’ 
ausser  Aeht  lasM'ii,  «lass  iwiiilieh  die  kurzk«"*pfigi'ii 
Individm‘11  in  Bu»^land  dem  ßiiiiM'lieii  Staniui  nage- 
hiiri'n.  (Tiijvin’tzky.  Kur»«paeus,  Anut»ehin.) 

D«*r  Vf‘pfaH»iT  geht  nun  daniii.  auf  (frmnl  «W 
VS  i<-!<en»«'liaft1ieheu  Arbeit  rn  «h'ti  j«‘tzigen  Typu»  d«v 
firuH«.nis%eii  fentzusielh'ii.  Er  hespri«‘lit.  »tet«  mit 
Uüek^i•‘ht  auf  di<*  v«ir1ieg«‘iiden  Za!deiiangBh*‘n  «l>v 
v«'r»ehi«’«h'in*n  F«»rseht*r  «li«*  K ö r p e rg  r ii » s e.  «h’ti 
K o p f i n «I  e X » ili«-  G «*  s i e h t » f o r m , du*  Iver- 
tikah')  Grösse  def«  Kopf«‘s,  «lie  Haar*  und 
A u g e n f a r h e n.  s.  w . 

K»  ist  s«-hu«T  niöglieh,  alh*  di«*  D»daU*.\iigals-o. 
•Ii«*  nHiurli«'1i  eine  Wnih-rlmlung  d«-r  Angaln-n  Miid«*nv 
Anl««r«'n  '•imt.  hier  im  .\u*zug  wiiMh*r7ogelH*n-  Wir 
iH'gniigeii  uns  mit  «ler  Wieih-rgalie  der  (.’liarukleri-lik 
«les  'rypu-i.  D»t  Verfa-sHtT  M*hr»*iht; 

Auf  Grundlage  «ler  iTÖrtert)‘ii  KeiinzeielH-ii  ksnii 
«1«T  pliy»i>*«-l«»'  Typus  «liT  lu’iitigen  Gn»s«(ru»»eu  «larvh 
hdgeinle  Züge  eharakti‘ri»tti  wt*r»|eii;  Blomh’  Haare, 
hnid  in  iin'lirhelh'ii,  hahl  in  mehr  diiiike]iiH<'hattiru»gi'n, 
mit  gleie]iiini»*>ig  v«'rth«*ilteii  dunkeln  «iiid  In'lh'ii  A»ß«’Ji. 
KöriH-rgn'os«'  üImt  «h»s  Mi»t«d;  K«*|*f  inti*«ig  nin«L 
»uhhraehy<-eplial  an  «h-r  Gr»*nz«'  «hr  M«“soeeplmli«‘:  di«- 
K«»pf-  uml  Ge'«i«'lit'-tnaasse  sind  gr«»»s,  «las  0«‘»iehl 
eh«T  lang  al»  Im-it;  «Ii«-  Extremität<‘i<  pr«»pf)rti«uiirt 
und  gut  au'gidiihU-t,  d«‘r  Kör|HThau  massig  “wJ 
kräftig. 

8*'lh'lv«Tslän«llieli  gieht  «*s  in  einzelnen  (h'ifHuhn 
.Ahw4'ielmiig4'ii  Vi»n  «li«'M*ni  Tyjui»;  «Ih'selheti  sjiul  ale 
hängig  v«»!i  «h'rutigleh’hmihMgeu  Beimischung  fretmhr 
«'thniseli«*r  Eh'iiu'iile  zum  Gnindtypus. 

T>n-  Kin/«'llieil«*n  könm  ii  ni«*lit  ang«'fuhrt  M«'nleiu 

In  «h‘r  Meinuiig»v«-rM-lnedeiili«*it  der  Autoren.  '>h 
«•s  2 v<*rs«dii«*«lene  Grumltypeii  «ler  Kopff«»rni  gndit. 
di«-  *hdi«‘li«»eepliah‘  Form  (lang  uml  »«-Iimull  und  die 
liraehyevpliah*  F««rm  (kurz  uml  breit),  «hIit  ob  sich 
di«'  l»ra«-liy«'<*phid«*  F«»rm  au»  d«T  «hdieh«N»'ph^-ii 
Mllmiihlieh  b«Tau»g<‘liihb*t  hat,  bekennt  sich  der  ^«'r* 
fa^-'t-r  zu  tl*T  «'rstereii  An<«ielit.  FermT  'prielil  «f 
sieh  (lahiit  au».  «Ih^s  «U«*  v«  rscliiiHh'ne  Könn'nr«^'"’**’ 
aii«  h auf  2 Grumlforiiieu  «les  Typ«is  (g  r «» » » e M«*»«  !»*“ 
\«*n  h o h »•  m Wu«'lis,  und  kleine  v«ui  ui  edrigetn 
Wu«-h»)  zurüekzufrilin’u  s«*i,  und  «lass  in  Belr«*ff  d«v 
Haar*  iiml  Augenfarbe  am-b  2 l’rf«»rni«'ii  auzutw'him'u 
M'ieii,  «h’r  Indle  (ldi>iid«‘)  und  dep  dunkle  (hriin«’t1e) 
Typus. 

Hienia«-ti  können  w ir  zur  C')iarakt«'n»tik  «ler  vor* 
g>’tM‘lii«’htlielien  Ur*Rn.'«seu  H Hauplki*mut*'»elict‘ 
wemlen; 

Lang*  und  K u rz  köptigkeit. 

Ii  o Ii  e r uml  niedriger  Wuchs. 

blonde  und  bpÜ  nette  Färb«'. 

Wie  soll  man  diese  ft  Keun/.ei«*heii  mit  cinaircr 
eiunbinirtm?  . 

In  Europa  hali«-n  in  «ler  neoüthi-H'bcn  fcls"»' 
mindestens  4 Ra&.s«-n  gelebt; 

1 . D «f  I i c b o c e p h a I e . kleine.  S4-Iiwa«  h gri.autr 
Rajo.«*:  ain  war  ausgebreitet  im  Territormm  * 

lieuligeu  GroiMbritAnnif'Tis.  Frankreichs. 

Italiens,  auf  «len  Insoln  «le*  Miltelm«*ere«.  vielleicht  a«c* 
in  Gri'.’chetiland.  Ihrv*  dire«-t«*n  Niwlikomiiicn  »u»« 
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ili<*  spiiniN<'fi<-ii  Pu^ikrii,  'üt*  ('i»r>ikiii)<T. 
«li*'  D4’Wii'iii<*r  r‘j|tZ4'ii]*T  (HOtirtc  in  Knjfiaml  und  lr> 
land  <vii‘  (fcliöri'ii  ^uiii  lirüindtiMi  'l'yiMi'«. 

2.  i>  r a (' Ii  y c o !•  li  M I c (Hl>  hoi  h^»- 

wu(‘h«oup  Hmhsci  ; war  in  der  iiiitllcn'ii  ^tmc 

Kur<>|«*«  v«Tl»ri*itri.  Ihri*  vemmrhlirhon  Xnclikninmcii 
sind  die  -von  Oat'^w  und  and«'ni  KdiiiMdiPii  Srhrlfl- 
«•trllrm  erwühnton  Koltfii,  die  aiidi  durHi  kriifri^en 
K<'>r|M*riatu  und  li  f*  I ) c HaarfarlN'  (n»lli  od<T  blond?) 
au«};L'/i*i«‘iin(.'t  Imbrn.  Rinijrp  Fi»ra4*bpr  Imitpn  ili«*««* 
Kawse  fO»  Ari*T  au-*  A«i«*n  mid  wlzi-ti  »ic  in  Vrr- 
biiniiini;  4itit  riiM'in  bcträrltHit'bi'ii  Tbt*il  d«*r 
wnrti^eii  Fb'vrdki'iim^  Fninkridrli»,  Ditnomai'k:»,  Knjr- 
lainiH.  iKuiCNPhlarnltf.  so  wtp  mit  d<>n  li*‘iiti);pn 

'lft%’i*cln*n  StaitiiiiPti.  Duh  »-•f  di»*  4<>}rriisinnt<- 
Ki'ltifH'li-Slaviarhe  Bnn-n’»*.  Taylor’s  und  5iiid»Ti;r. 

H.  Hoc|iUi*wa>‘liBOiiP.  jdiyxixi'h  ki‘äfti]?p,  doli  r b •»* 
re|»balo  RaN>to : »ip  Imwobntp  i-in^t  don  jfimrrn 
Nordpii  Sn*  i^t  viellpndir  dir  iiltpatp  drr 

«‘iin>päiM«'|ipn  Kasiieit;  »io  hat  Mich  mlwi'tli'i' an  Orr  und 
Strlli*  piitwi(*k*‘lt  «Mh*r  «ic  ixt  aN  Kr-*tp  iia»*li  H**- 
«ridi^miQr  der  (tlptmdjer/pit  hi<*r  anftfcIreloM.  Mit 
dir»iT  HaflMp  vcrhiiidpti  die  Anloivn  ilic  VorslL'llntijj 
Von  dfii  T e n t o II  o n , denen  lie  licllo  iliuirrarlH.* 
Mild  b i a II  p Aiiifi'ii  /usflirieboii  — der  cin/.ij;«*  Trjai» 
ri*iiMT  Bloinlin«  in  Kun«)Mi,  Dipb«*  Mjiielfr  ulkr 

M'afirq-Iipinliehkptt  nai-li  keine  lirriritfe  Ibille  bei  der 
Ibldunt'  der  lieiiii^eti  ^froMMruatiiselien  IbniilktTiinif. 

4.  Kleine.  |iliy«i9e|i  kriiftit?e.  aiiMOeHproebeii 

b r a c )i  y c p |i  b n I e KiiM^e  (tnd<-x  v«m  Wl  — W.»'. 

IbiH.c  HaM«e  ifft  uidil  nur  wi-nij;  veHireilet  p^'WeMMi» 

• Hier  vieiieieiit  bald  verdKI»e,f(  «abT  vemieht«*t  w^trden  ; 
ihn*  Vertreter  »ind  nur  iil»er  «-in  viTlilÜfriiHMnjHiaiia: 
tferiniftsi  tb-biet  Vel*b»'«*ite1  y;ewe8en.  Wenn  man  Ilieht 
in  Ko|{t«>  «ooenniinten  r.«fl|>|H-niibnlielikeit  dti'Ap 
UaM-H-  ( IViiner-}b*y)  in  di-n  lieuti;;eii  La|»f»eit  wii^^ler- 
( rkeunen  will.  wi  «ind  für  <lie  eiiixiiiren  dm^cteii  Naeb* 
komjitri)  ;^|j  biilten : «lie  Bi-Mobner  «b*r  Anvi*r|fin'.  tbi‘ 
I)aii|»biiie,  Savoyens  u.  s.  w.  webdie  alb*  Jüiiii 
brillletten  Tyj»u?«  jfidiön'ii. 

Woher  die  altPuteri  B*‘Wi>liner  Kiiro|wiN  ^rekommeii 
»^iiMl.  i?*t  uiibekannf.  Ib»r  VerfaM-<er  weist  auf  elie 
Hy|M»ilieie  SiTjfi’s,  die  er  aber  nii'hl  für  jf«-nn;?eiid 
bejfründet  erkliirt.  — 

Der  |>byMHelie  Typm*  der  0r»>‘<«niswii  i.nt  niclil 
der  einer  reinen  Raase.  Paranf  deuten  «lie 
(rroHHeiiS<>|iwanknn^en  de*  Ko}»tinde\,die  verMdiiiNleinui 
Si'batitninfreii  d*T  Haar*  und  Aiijfenrarl>e.  die  ver» 
»ehiedene  Kbrper^jrÖMjH.»,  Aber  diT  Tvjais  der  (tross- 
niHMeii  ist  niebl  nur  aR  ei«  jf  e m i a e li  t e r rii  b«** 
'-ri*diiieh.  solidem  als  ein  ii  i e li  t I e i e b m ii  h h i jf  e r , 
d.  Ii.  aK  ein  Tymn>,  d«*r  noidi  niclil  zu  einem  uleieli* 
tiKiMsijf  in  allen  Vertretern  \«>rliundenen  geworden  ist. 

Bei  der  Rildiing  <li*s  groM*rns*-i*ieben  Tv|»iis 
entsehieden  betheiligt  (r»*aPi»eD  -«owobl  Elemente  de* 
hellen  Ty[Mi.*  (Bl<>ndin*)  ab  «lea  il  ii  n k e t n Tyim* 
iBriinette).  »owobl  I)olieej»bale  wie  Bi'wliVeeplinlp. 
*»»wobl  Kletiü’itte  von  hoh«  m wie  von  niedrigem 
Wbn  h*.  Der  Verfasser  meint  aber  di*eb.  inuii  könne 
alle  Ooiubinationpu  dureb  die  Vei-finignng  zweier 
lji*tori*rb  bekannti'r  Ra*!<en  erklären.  Der  S p r a c h e 
iiai'h  sind  die  Russen  — S I a v e ii , aber  «ladundi 
wird  niebl  der  pliyaiMcbe  Habitu*  lH*stimmt. 

XiM’h  ileroben  angegebenen  Aiisiehf  de*  VtTfasiem 
gehört  zum  Typu*  J«t  tfn«**»ni>«*en  — abgesehen  v»>n 
W’urb«  — die  bbmde  Haarfarbe  von  der 
hellsten  bis  zur  diinkeKteii  Seliatlining,  graue  und 
giiMiblauc  Augen  und  oine  inä*iiige  Bracliycepbali<‘. 


Können  die.se  Keiill/PM'lieii  aiieb  nl*  solelie  de* 
Hlavi«<cheii  Stammes  überhaupt  gelt4‘n  ? Dit  Verfa*M‘r 
bejaht  die  Frag**.  An*  den  Miii}iei]iing*‘n  der  alten 
Schriftstelb  r eiitninimt  er.  da**  di«**!*  di«'  S I a v e ii 
als  h e I i h n a r I g t und  helläugig)  kaiint«‘n. 
ibiietifall*  erscliiemm  di«'  Slav«-n  «len  S4‘bHrut«dbTn 
h «•  1 1 r als  «Ii«'  Vertn*t«*r  «b*s  Kou»iig«'ii  briim'lU'ii 
Typus. 

Jm  (b>gen*at/  xti  lier  nilgemein  angeiiomii>en«'n 
(iHussigeni  Hraeliycepbab«'  der  (•rossrns»eii  »o  wie  «b*r 
Slaven  riberlmupt,  babr-n  eiiizi'lne  Autori-n.  z.  B. 
NiisJeH«',  auf  Hriiiid  de*  Nachweises  ihdichocephaler 
Schii«b'l  in  ult«‘n  nis«i*«'heii  iin«]  tjM'b«*chi*eii4*n  tiräb«Ti> 
♦len  slrtiischeii  Typu«  al*  ursprünglich  4lolieho«>ep|ial 
lH'r4‘iehii<‘n  wolb-n.  .\ber  «b«*  «Ii«**«*  HytHithes«*  imtcr* 
stütx4*mlen  t'riinile  sind  nicht  /iiViTlIissig.  Dal<ei  Htclit 
«lie  That»a«‘he  fest,  ila.ss  tlie  dort  Ib-grabi-neu  eine 
Kultur  lM'*a.*«en,  di«*  h«'iil«*  viui  «ien  Arvhä*ib»g«'H  aU 
sin  viaeil  ged<*iitet  winl  — dcHiiatb  bmiehten  «Ii«* 
Hegraheneu  d*>i-h  keine  Slaven  zu  Bein,  iie  hatten 
eben  nur  «lie  Cuhur  «h*s  I.jiniles  ang«-nomni«*n.  Die 
'riiiitsai-he  «I«**  Auftret<*iH  'liT  bra«*byrephalen  firiilier* 
wbi«ib‘l  git'iobzeilig  mit  d«r  liinforisrli  lH*gIaubigi«-n 
Kiiiwumb*rung  ib-r  Slav»*ii  sprii'ht  iiiclit  für  di«- 
t)M|ii'lion  p}ndi«-  «b-r  Slav«-n,  mul  sehli«***1ieh  i*l  t«»ii 
la*somb-i**m  G«‘wi«'hr  «Kr  rnislaiul.  «las*  unter  «b'ii 
h‘-utigeii  slavisehen  Völk*-rn«be  Doliehoeephalie  k«*iiieft* 
Wegs  verbn'it«‘(  i*l;  — vielb-iclit  waren  hiervon  ili«* 
Bolgan'ii  aiis/unehiM«*n.  «lie  ab  doli«'’lHM*ephal  gelt«’ii, 
«her  sie  sind  eig«*ntli«'li  n«ie|i  zu  w«*nig  «Tbir«s-hl. 

Das*  /II  «len  siHvisi-heii  Fdement«’ii  d«*r  Gn*ss. 
r«is*en  aioler«*  Eb'mente  si«*b  lM‘igeiuis«.'ht  babeii.  iiiiler« 
In-g!  Wohl  keiru-iM  Zw«-if«*l:  e»  k«*>niMn  teulonbebe 
\vi«'  tiniiisehe  Klem«*nte  gewp*«*ti  aeiii. 

Der  KinHiis.s  immgolisehen  und  lürkbehen  Blut«-* 
ist  auf  tSruiMllagi*  di-r  bist«>riseh(*ii  Krvvagiing4-n  W'dd 
nie  i>i  zu  l«‘iigiH*n;  aller  auf  ili«*  eigentlich  gr«»«*- 
r u * H 1 r e II  «•  Bev«ilk«*nmg  im  rentrab  Ibisslaml  i*t 
«|e|*  Eiidlriss  w«ihl  Ili  eilt  beiteiitelid  gew«*seti. 
(ie|«‘geri(iieh  li«*ss«-n  sieh  wobl  inoiig(dis«-he  K«*nii* 
z«-i«*b«*n  narlivvei*«*ii.  «li«*Hiif  «üin-  Vemiisebung  sehli«-sseii 
lassen,  iilbd»  di«*se  b|  — wie  i*s  *«'lieiiit  — jetzt  in 
gewissen  (b*geioleii  h'bbafler  nb  früher, 

l)«*r  \ «-rfiisser  srblie*st  tbimil,  «bi.ss  weittTc 

Forst'bungen  erwünsebi  *ind. 

4.  MlD&kow»  P.  A:  Die  Haare  in  atilliro- 

po  log  jacher  Beziehung,  Mit  4 Ab* 

Inhiungi'ii.  IS.  H'l— !tä.) 

I)«*r  F«*nii  uinl  der  Farbi*  «b*r  Haan*  wird  In*- 
kamitli«‘h  in  der  Kla.ssiH<ation  il«-r  ni«‘tiseldi«*ben  Ka.ssen 
ein«*  grosse  B«'deututig  beigob*gt.  D'-r  \’«rfasM*r  v«*r* 
w«-ist  auf  die  Kintlietbitig,  die  Fr  ü I I e r • W'ien 
uml  E«l.  H M *•  «•  k «•  I - J«-na  gegela'n  haben.  Er  «*r» 
imnut  daran»  «In**  I’rnner*  BeV  «b*n  Versuch  ge- 
iimeht  hat.  a«if  die  Form  de*  u <>  r b c h n i t ( o a «b-r 
Haare  «*ine  Eintli(*ihiiig  de*  mem>«‘lilieli«-n  Hescbbs-Iit* 
zu  grüiulf-n.  Kr  ciln-rt  die  AHieiien  v«m  Hilgemlorf, 
Frit*«‘li.  W’Ml«b*v-er,  Hmike.  die  »jeb  zum  Tb«*il  für, 
Zinn  Tlii*il  geg«*n  l*nin«*r«  An*«-liMiiing  an*g«‘spro«*b«‘n 
balM'ii.  Narb  «leii  Ergebiiiswn  de*  Verfa**«‘r*  kann 
man  fn*tlieh  in  einem  und  deinsi'llM'n  Haar,  — eiiierh-b 
Voll  \veleb«*in  Volk  dojeu-lbe  stammt,  *«-lir  v«THebi«sb*n 
g«**taltete  Formen  von  Qm-rsi-bniUen  anlreffeii,  nmd«*. 
bn-itt*  und  nehmäler«*.  iiien-nfönuige.  dr*‘i4H*kig«*  und 
viereckige  — ab«T  die  für  p-de  Ra*s4>  rbamkteriiit]!M'bi* 
Form  dt*«  Querschnitt*  überuiegt. 

An  den  Haaren  «ler  N«*ger  (Gallas  und  Krit)  fand 
d«*r  V«'rfa»»cr,  in  rpben*ihHtimmuhg  mit  Waldey«*r, 
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Referate. 


i'inri)  iüA  r II 11  il  0 II  IjiM'rHi-hiiitt.  D<M‘h  ikI  di«'H«T 

Ki'fuiid  1 1 1* n in  d«T  Milt  v HanrM'haftM. 

tmlii*  <l«'r  SpiU«*  iittd  imli**  drr  < kMltu'nfonntt;i*ti> 
Wur/.i'i.  ln  d«‘ti  ;;lHU<‘ti  lluareii  drr  i»t 

iltT  (^iirr'i-ltiiitt  dr^  oli<‘n>n  llaarM  liaftrH  ruiitl  «hIit 
fawtruiid»  im  iil>ri(rrn  AUM'liiiilt  oval,  nirn'ii* 
«m|<t  tlrvirekitf.  Iti  diT  Niilir  der  k*dlM'n- 
füniiiiTeii  Wur/^l  i*t  di-r  (^iieiNelmiU  wieder  rund 
«Hier  ftu<  niiul  Wäliri’iid  alHi»  lN*i  den  HmaHriiH^en 
der  l|iier’*4-lmiU  ülierwietfend  «>val  inler  etlipti**eli  iwl» 
ixt  er  Im'i  UullaH*  und  Kru*Nep*m  platt  oval  (elliptixeli) 
und  luert'nföriniif. 

Zn  lirtonen  ixt  alier,  da.*<«i  man  «ieh  l»ei  der  l'nter« 
xiichune  der  Haare  nirlit  mit  einer  neriniren  Anzahl 
von  (juerxehiiitien  lH'j;nü(ri'ii  niu««,  «otideni  dax«  man 
vielt%  hin  IIXI  l^uerxelinitte  aiifi‘r1i}/eii  mux!«. 

Die  für  jede  Kax«*  eliarakteriHtiHidie  Form  des 
l^iiervehnitleN  ist  in  der  Mitte  di-^  llaar^ehaft«  anzii- 
In'ffen,  — zur  Spilre  und  zur  Wurzel  hin  winl  — 
hei  allen  Haaren  — der  ^iierxelmitt  rundlieh. 

Zuin  Zwn-ki*  di-r  rntet>ueliiinjren  liett«'t«‘  d«T 
Autor  eine  kleine  Anzahl  von  llaanui  (H — 10>  in 
weixHe«  Wiw'lr«  und  fertijrte  dann  (iuerxehiiitt«*  an.  Er 
iintepuielite  die  Haare  des  Hauptes  Imh  Russen, 
N e u'  e r n , .1  a k II  t e n , Ihm  x u d h in  e r i k a n i s c Ii  e ii 
Imli  an  er  II  und  l*ei  Leieheii  a It  • ru  sx  i sc  li  er 
K 11  r ^ a II  e. 

Auf  Omml  zahlreieher  nniersiu  huinreii  von  (^uer- 
xehnilten,  dii*  d«  in  iiiittler»*n  Dritllieil  des  einzeliHMi 

wanm.  lM>stimiiite  er  einen  Haar* 

Index,  d.Ii.  das  Verhiiltnisx  d«*s  kurzen  zum  langen 
i>unlime«xer  der  Ellipse  — er  ermithdte 
hei  einem  lfrtllax.\i‘ger  ä0,7 
hei  <‘iiiem  Kni-N«M!er  f>5,4 
1mm  einem  Andier  59.K 

Ih  i Rux*hmi  (aiix  Moskau)  wurde  di  r Indi  x he- 
xtimnit: 

dunkelhaariger  KnalH*  von  7 JahnMi  H6.H 
hhmdes  Madeln  n von  I .luhnMi  64.K 
erwaidisenex  rotldiaarigi'x  Mädi'hen  Hl. 5 
helihnome  Krau  fiT,4 

M-liwai*zliaarigiT  Mann  ft2,5 

diinkelhraumT  Mann  71,ti 

Daiiaeb  whwnnk*  der  Haar-Index  bei  den  Mo-k*«- 
witem  zwixehen  fll.5  und  71.H. 

An  den  Haanui  der  I.#iMche!i  ans  altnissivcheri 
Kurgaiien  (10  l'mheii)  JM-Iiwankte  der  Haar-liidi‘X 
zwixelieii  ♦jl,tV“73.3.  im  Mittel  tW.2. 

K^dglieh  i*l  xow«dil  für  ilie  Mtixkaner,  wie  für 
die  Kurgan-L»M4duMi-Hnare  die  regelmässig  ovale  Fonii 
dex  (|iierxelmilttt  eharakteristixrh;  iiienMihirmige  und 
lireieekige  Kormeö  finden  sieh  mir  xidteii.  — 

Kfi  zwei  Kusxen  mit  geliM-kteiii  Haar  wurtle  der 
Haar-Index  mit  73,fi  und  7H.0  hextimmt. 

Sehr  nahe  der  milden  Fonn  ist  der  (^uersehiiitt 
Itei  einem  Jakuten  und  einem  HÜdam<‘rikaiiisoheii  Keger. 

JakutiMi  fi0,2 

f)'ruaiiisi-hi>  Muiui«‘  84.1 
araguayaiier  8Ö,ö 

Bei  JaknbMi-HaariMi  ist  der  (^uerseliiiiU  hreil  oval 
odiT  kr»‘isfonnig. 

Der  Verfasser  meint,  dass  der  irntersueliuiig  der 
Form  dos  Qiiersehnitls  der  Haam  die  lH>sondere  Auf» 
merkxaiukeit  der  Anthropoh^gen  zu  widmen  ixt. 

ln  R-treff  der  D i e k e dos  Haares  (Stärke  des 
Haares)  ixt  uns  wenig  bekannt.  Bae  Ix  »Japan  Im- 
stimmte  die  Üioke  d»^  Haares  Iwi  2ft—35  mannlielien 
Japamrm  mit  t),0y3— 0,U  mm,  hei  Deutsch«*»  0,07.’4— 


O.U  inm;  liei  einer  japaiiipudien  Fmu  «ohwankte  die 
Dieke  zwisrhen  thOlfi— O.U  mm. 

Naeh  Heule  ist  das  weibliehe  Haar  starker  sh 
das  mäiinlielii'  — naeli  Pfaff  aber  g*Tade  umgekektt, 
hei  Männern  0.08,  Ihm  Weiliem  O.Oß  mm. 

Bei  ileii  Aiit4»reii,  welche  dm  Dieko  dex  Himt-s 
prüfliMi.  ist  iiieiit  angegeben,  von  welcher  0(*gtMid  des 
Haupt4*s  di<*  Haare  genommen  sind;  doib  ist  daraii 
zu  eriniM*rn.  dass  die  Dieke  dos  Haar«*s  in  vor* 
X e 1i  i e d e n e n (legenden  des  Knpfea  verschieden 
ixt.  Der  Yi-rfasspr  bestimmt  bei  eimun  4jährigen 
dunkel  haarigen  Knaben  die  Dicke  de«  Uaupthum. 


MiUel 

Min. 

Mu. 

Stini 

0,0fi 

f>,0S 

0.06 

mm 

Scheitel 

0,071 

n,03* 

(J,08 

uut«*r«T  Theil  «h*x  Nacken« 

0.052 

in,03 

0,07) 

Schläfe 

0,OK6 

(0.04 

0.10) 

bei  einer  28jäbrig«'n  Frau: 

Stini 

0,088 

(0,05 

0,105) 

S«beUel 

o.oiw 

{«,06 

0,13») 

Nacken 

0,070 

(0.047 

0,19) 

X 

Scbläf«* 

0.083 

(0.06 

0,1») 

Ih'I  «‘iiicm  28  jährigen  diinkelhraun<*ii  Ma 

tiii ; 

Siini 

0.080 

(0,06 

0.10) 

• 

(0.076 

0,105) 

n 

Nui'krl) 

0,071 

(0.0S7 

0,(»>) 

.S-hlüf.' 

0.081 

(0,(X 

0,10) 

X 

Die  übrigen  H Zalileureiheu  mu»»iMi  wir  fort* 
Iass4*ii. 

F*dgli«’h  xliid  die  Haart'  am  dicksten  (»tärkstcul 
am  Seheiti'l  und  Selicitclvvirbel,  dann  fidgiMi  »aib 
einander  die  Haare  d»T  Schlafe,  d«T  Stirn  ond  der 
miiereti  Naekengegeiid. 

Ib-r  Ilaarxehaft  der  a b x t o r b e ii  d o n Haarv. 
di«'  iMTeitx  eine  ktdbige . verbomlc  Wurzel  baluMi, 
ixt  K p i ti  tl «'  I f o r m I g . das  tritt  beaondm  dinthch 
bei  kurzen  Haaren,  z.  B.  d«  ii  Awgeuwiiiipero,  Iwrvor. 
(Die  Zabletireihen  la-sxe  ieh  fort.) 

Bi'i  inwli  K'beiisfähigen  Haan*n,  mit  einem  Haar- 
knopf  Oiohle  F«»riii  der  Wurwl)  ist  die  Vifvngorung 
di'H  Haarxi'haftx  in  «lor  NUho  der  Wuiwl  enlw«Hlif 
gar  nielit  vorhan»h*ii  oder  sehr  gering.  Man  inus» 
dabi‘1  dax  Haar  im  miftlenMi  Alwchiiitt  iK*»  HaancliafU 
mexM*ii. 

Zu  «len  wiehtig«Mi  Rasse  Eig«*n*ehaften  de«  Haar** 
gehört  au«*h  di«*  Färbt*:  die  Haare  sind  im 
meinen  häufig  »o-hwarz  und  dunkidbraun,  selt«*n  hell. 

Der  V«'rfaaser  giebt  eine  Uebersichl  der  Haarfarlic 
naeh  Wahleyer,  ib'iiiki’r,  Analachin.  Worohjew  u.  a. 

Bi'sonilen*  Aufmerksamkeit  venlient  ab«*r  aucli 
«las  mikroxkop  ixehe  Yerhall«'n  dex  Haar-^gments, 
namlieh  die  Färb«*,  die  Üröxse  und  die  DH*l»tigk«Mt 
un«l  die  Anoninung  ile«  Pignienta. 

Beim  Meiiseben-Haar  liegt  «lax  körnige  Pi^eat 
gewöhiili«*h  Im  peripheriiw'hen  Ahaehnitl  der  RiiKlon- 
xulistaiiE  — in  dem  eeiilralen  Abxchuitt  der  Riad«'. 
*o  wie  in  «l«*r  Marksubstanz  ist  nur  wenig 
k«'in  PignuMit  vorhaml«*Q.  Viel  seltener  sind^  tolche 
Haan*  anzutreffen,  bei  denen  «lie  Pijpnentk«>tncm'a 
gh'iehmäasig  ülwT  die  jninzi«  Rindeiifchicht  ve^reltet 
simL  Nur  auxiialimsweixe  Imgegnet  man  auch  Haaix'n, 
in  denen  da«  Pigment  central  gellen  i"t  in  ^ 
Markxubxtanz  und  in  dem  centi^«‘«  Alisehnilt  wr 
Riiidensiibstanx,  wülireiid  «lie  peripheren  AhscliniU« 
sehr  wenig  Pigment  enthalt«!»  oder  völlig  pigtocnl- 
frei  sind. 

Die  centrale  Anordnung  der  Anhäufung  d« 
Pigment«  ixt  dem  Haar  d«*r  Tliiere  «MgrnthQnjheh- 
(Maji  vergl.  den  3.  Querschnitt  Fig.  No.  3,  Haare 
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«•iiiH*  OnitiU'Uiani;.)  I)it  V4‘rf»nM*r  i*ri»liadi(*‘t4'  fli«**!* 
Timteai-b«*  auch  an  (iem  rothfii  Haar  Araht'rs. 

(Fijr-  So.  4.) 

In  dem  AbtehniU  .A  ii  h der  frcintion 
Lillerntur“  (S.  W5 — 109)  «irtl 

(i.  i' M ]» j 1 1 a u L (jui'lqueti  |(»i*i  toiichant  la 
croianaiK-e  4>t  la  beaute  du  htimaiii.  Hidl.  ih>  ta 

S<Kr.  d*Ant)in»{>i>l.  ä Pari*  1H9M.  fa-M*.  3.—  (K.  Luxeuk».) 

Kariits.  Kill  Hcitrair  zur  Anthropotoj^if  de* 
0hr»‘t».  Arch.  für  Anthr.  XX  Ul.  1900. 

II  o 1 1.  Ih'bi'r  die  l«Affe  der  (Mir«‘ci.  Mitth.  der 
AiitlifHip.  (ti>!M>lli*ch.  lu  Wien  XXIV.  ( W.  W.  Won»l*)ew.) 

K a r u t z.  Pnipruiijr  um!  Form  iler  Wic|;e 
((lltdiu*  1A99  Xr.  15).  (J.  NiiiiiitH«  h.i 

Iin  AhHeliriitt  »K  r i < i k u nd  B i b I i n ^ r a p h i i** 
(S.  110 — läl)  worden  lH‘*prt>elieti ; 

K i p 1 e y.  The  Raet»*  of  Kurope.  Ij<Midi>ii  1900. 
(AiiuUrliin.) 

J.  Deiiikpr,  The  Hai'f*«  nf  Man.  Lund«jn  1900. 
(AinitM-hiii.) 

ü.  S e r>r  i.  SjMfie  e varieti  umane,  ToHihj  1900. 

( AtiueKehiri.) 

J.  I)  e Tii  k e r.  L«*h  rao's*  de  rEunipe.  I.  L*iinli<N* 
eephaliiiue  eii  Ettr<»|H‘.  Pari»  1899.  lWori>bjew.) 

JD.  y.  X i k o I N k i.  X)ie  Bai«chkii'«*ii.  8t.  Peter*- 
huiy.  Doet.-Di(t»4*rt.  1K99.  (A.  A,  lwaiic>w*ki.) 

J.  I).  T 8 I k o • (t  r y II  z e w i t * c h.  Beitru»;  zur 
Aiithropoh»}fie  der  Xord-ChiiK‘*eji.  Die  Chiiiefri'u  in 
Kjüehtn  urid  I'rjoi.  (Arbeit4>ri  der  K.  Kuh*.  Gei»i;ra)di. 
(li*»eJ|*eh.  in  KjUehta,  Bd.  II.  8.  1899.  IwanowHki.) 

Die  Vert;an{;«'iiheit  und  die  (bveiiwart  der 
«ihirisclieri  Ein^elNireneii.  Mat»*rial  zum  Studium  der- 
»ellwn.  f.  Li«*f.  F.  A.  K«*n  (Cohn).  Phynioloififu-lie 
und  hiulo^Kche  That.^aciien  über  die  Jakuten  (eine 
anthr»iMii«i^d*f)ie  Skizze.)  MinuH*iii*k  1899.  (XikoUki.) 

A.  K.  Bauer.  iCur  Froue  naeli  der  |*hy>*iwdien 
Au*hilduntr  de*  weihliehen  <M*?tfli!irhl*  in  d«T  Kiit- 
wiek«'Iu«if*. Periode.  Körpel'jirri9«*e  und  Uewieht.  iXieL 
Di**.  M(«kau  1900.  (W.  Wa**iljew.) 

L.  S t i e d a.  Referate  an*  d«‘r  Kuh*.  Ijitt«‘ratur.  I. 
St.  Petersburjr.  Brauii*i.diW4‘i(r  1899  (A.  A Iwaiiow*ki). 

W.  M.  Z.  Hipley.  A «eh'Cted  bililiojrraphy 
of  the  An(hro|>ohM^y  and  ethnolo^^y  of  Eur*)pe.  B<»!«ton 
1899.  (A.  A.  Iwamiwstki.l 

Der  letzte  Ah^chiiitt.,  Xa4'hriehlen  und  Bi'merkmi^en 
hririjft  kurze  Xotiz«'ii  üU*r  Prämien- Vertheilmi^r.  üIht 
den  Iidialt  ver*chii‘4lemT  Zeil*ehnfteii,  üIht  bevor- 
Klehende  Con^e**e  u.  *.  w. 

I-  Jahrjfaiiff,  II.  Bueli.  Moskau  1900.  (S.  1 — IlH.) 

5.  TalkO'OrynsewiUch,  J-  D-:  Die  alten 
K i n w o h u c r (?  e u t r a I - A s i ii  ».  (S.  I 

bix  1 1.)  Eine  ethnoi^aphiseln*  Skizze. 

Der  Verfa!»*er  jfiebt  zuerst  in  tredräiitftor  Fenn 
eine  ühenichtlicbe  DarHtelluni;  aller  dtT  £r}rebnis*e. 
die  durch  die  lintennichun^  der  UriilM*r  (Kurfrane) 
Mittel-Ajiien*  erzielt  worden  »ind.  Dann  erorti-rt  er 
I«  Kürze  die  MittheilunKen  der  chiiiesisehen  (te*id»ic‘hta- 
»chn.*ilier  ülM*r  die  alten  Völker.  Au»  allen  diesen 
Kinzel-Anjraben  zieht  der  Verfanwr  bilfjeiHle  SchlüsBe: 

In  der  ält<*«tt*ii  Zeit  l>i‘Woiint<>n  2 Völker  Mittel- 
Aiienr  ein  turki*che»  (Turk*Ta(ar»-u)  und  ein 
m 0 n ff  o I i » c h es.  Die  Turktatareu  ^ewaaueii  früh 
die  OlH-rhand  und  waren  vielleicht  «dion  auf  dem 
Uiye  zu  einer  höheren  fHiUur;  zwischen  den  noinatli- 
siremhui  Stämmen  wunieri  eitiitre  ansässi);;  es  ent- 
stand Ackerluu],  iutematioiiale  iiandelsverbmdiinjreii 
wurtlen  angeknüpft,  Städte  und  0rtS4*haften  entwickelten 
•‘vb.  Ausser  der  uiedri^psUJi  Form  religiösen  Glaubens 


— dem  Scliamanisimis  — fand  Kiiigaug  iler  Islam, 
aUHM-rdetii  d<T  Buddliinmih  und  aucli  sogar  dti> 
Christeiitliiiiii.  Allein  die  ndie  Kraft  der  wilden 
niongolisi'heii  Horden  üla^rwältigte  nicht  nur  die 
Türken,  »Miib'm  auch  die  osteuro^Miiseheii  Völker,  ver- 
nichtete di<‘  beginmuide  Kultur  und  heriiiiite  auf 
Jalirhunderte  lang  ilie  Kntwickelung  de*  Osten». 

Xachdeiii  die  Mtinarcbie  T s e h i ti  g i s • C haus 
zu  Oninde  gerichtet  ist.  zerHilll  die  Tatarei  in 
viele  kleine  H'Trscliafteii,  di«“  »ich  unter  einander  be- 
kriegen uinl  zeitweiM»  unt«*r  die  Macht  ('hinaV  k«miiiuui. 
Xacli  20t)jährigem  Kampfi*  vereinigt  luKdi  ein  Mal 
Dajiin  Ssezen-Chan  irn  Jahn*  1543  all«*  kleinen 
FürsteiitliiiimT,  alH*r  nur  auf  kurz«*  ^“it.  N'ach  »einem 
ThIi*  uinl  die  .Mongohu  >i»u  »«diieti  Sidinen  getheilt, 
8<ibal<l  aber  in  China  die  Dynastie  Daizi  ri  sich  be. 
festigt  hat,  fällt  die  MÜdliche  .Mongolei  unter  die 
Gewalt  Chinas.  Di<*  nördliche  Mongolei  («•  Chatka) 
kämpft  lange  mit  den  Oiraten  und  Tshungun'it.  hi» 
auch  sie  8ciili«‘s*lich  der  ri'lHTinaclit  Chinas  unterliegt. 

In  Folge  die*<>r  Kreignisse  ändert  sich  ilie  Kart«* 
iler  alti'ii  Well.  Kinzeliu*  lürkiM'he  Stänitiie,  von  den 
mongolischen  Xomadi*nvö|keru  gedrängt,  wamh'rn 
Voll  Süden  iia«’li  Nonien,  — die  zurüekhleilH*nden 
nelitiieii  die  MioiigoliM'lie  Cullur  an  i>der  versi'hw  indem 
Ko  wandern  di«*  Jakuten,  lüe  Tungu»eii  in  den  fernen 
Xonb*ti ; die  Buräten,  die  hinten  au  der  Ostwite  de* 
Baikal  lebten.  bn*it<*n  sich  zu  Ih'iiIcii  S**it<‘ii  d«*»  S**«-* 
aus.;  sie  vermiHchen  «ich  mit  den  Tiinguaim,  auch 
mit  den  Xord-Moiigolen,  den  ('halkie.Mongolen,  eignen 
»ich  die  Sprache  und  «lie  <%dtiir  «lenwllnfn  an  — so  ent- 
steht das  ji'tzige  Volk.  d«*r  M oii  gol  e n • ß u r j a t e n. 
Im  Norden  der  Wft*t»*  (loli  hfi'iieri  sieh  N«ird- 
Mongolen  (Clmlka)  au*;  sie  halt«*n  sich  ht'Utc  für  die 
Vertreter  der  reinen  mongolis(‘li«*n  Ras*i*.  Das  alte 
Territorium  der  Naiinaiieri  und  Ciguri'n  ist  «lurch  die 
T.*linngareri  eiiigeiiiMiitueii ; zwischen  der  Wü»t<*  Oohi 
und  der  gros»i‘h  Mauer  la*N«*ti  sich  die  T»charen.  lUi* 
OnluM  u.  a.  nicd<*r.  Auch  in  den  folgenden  Jalir- 
hundcrlcii  bat  die  Veniiischuiig,  wie  das  fi^’iwillige 
X'omadi*in*n  der  Mongolen  zu  den  Buräten  nicht 
aufgeliön.  Die  Dynastie  Daixiti  hat  wohl  absichtlich 
die  Verniisehung  hefi'inlert,  indem  sie  zur  Beruhigung 
«U*r  Mongolen  viel  Nomaden  v«in  Nordi'ii  nach  Süllen 
urul  amlere  von  Süden  uacli  Norden  si^hickt«*.  Die 
am  mcisti'n  westlichen  Zweige  der  Mongolen,  die 
Oiraten.  «Iraugeti  hi*  zum  Ufer  des  Don  und  der 
Wolga  vor;  aie  h<*i»*en  heub*  Kalmücken. 

Die  gep*iiwärtig  in  O'iitral  • Asien  lelH*nden 
VölkiT  bestätigen  mehr  als  )c  die  Ansicht  der  An- 
thnipologen,  «biss  man  nicht  die  Sjirav'he  und  die  Cultur 
eirms  Volkes  und  die  anlliro|Mdogische  AbstAiiiiiimung 
identificireii  «larf.  Ks  gieht  Völker  türkisidier  Ab- 
staiiituuug.  wie  ihn*  physischen  KigetuMduifteii  (Typus) 
lehren,  die  dem  Butldhismu»  zugctliaii  sind  und 
iiioiigolisch  tpn*cheii.  K*  gield-  mongolische 
Stämme,  die  sich  mit  einander  veniiisclit  halxm  und 
längst  nicht  mehr  an  ihren  alU*n  Kitatui  leben.  Das 
sehen  w'ir  an  «Icu  CrjäuchiMi,  die  sieh  als  Nacli- 
kotuineii  der  Cigureii  hczeichneii,  an  den  Djurli«*ten 
(t*hungarist*her  Stamm),  die  sich  O Trat  e n neunen 
un«l  im  Bt'zirk  von  K«jbdo  b*1>eu,  an  «len  Burjaten 
und  TungUMm.  die  auch  Mi*chlingsraiuo‘n  sind,  und 
An  mehivren  andern.  — 

8.  Krassnowy  A.  K-:  A n t h ro  im»  1 <» gi » c h e 
(Untersuchungen  und  St  e s » u ii  g e n 
in  den  K r e i « e n Charkow  und 
Walki.  (S.  12— ti.) 
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Hoforalf*. 


IKt  Aiit^T  InU  iiM  Jahr  IMJio  während  !{«•- 
knitinm^r  mit  I ’ii(<THtiil/un^  «‘iiiifrvr  Studeiiteit  der 
rnivcfHitäl  ('hai'k"w  i-ine  K.-ihe  Bhthr«»|M*|i*iri'<f*lMT 
im  (»<mv.  tiiark«MA  au><i;4-ftiiir(.  Du*  Kr- 
sihil  ilnnial«  tlu'ilwriiM*  in  (l«*r  «D  «*  n r a p h i* 
M c h r II  S H m m I II  h ff  (Hhurmk)  d«'r  Stiu)i‘nt4*ti”  alt* 
ffidnirkt  witrdrn.  Kr  hnt  Allt*^  in  Allrio,  imrhili*m 
IT  in  dfii  J:0in*ii  IW»H — W imk'Ii  t-rffüii/riich* 
ffciiinriii  hat,  I.Vifi  MfiiMrlieii  unti*r«ui‘lir.  Dio  l’iiitT» 
mml  TUii’h  iiirht  lu**‘D<lifft  — «*!*  simi  nur 
Kiti/Hlii'ih'n  hi*niui>ff«'ffrifli'ti. 

Dir  lirvölkiTiiiiff  CimrkttMr'i»  i»!  v.imjfffrnil  oiru* 
k 1 1*  i II  r u s <1  i « c li  c , aiuli.Tu  Kiriiicnti^  'litui  nur 
au!»Tiftlnu'»Wfi»t’  nnnitrprt**n.  Di«*  AufriOiluiiff  cl«*r 
lanfft‘M  H*‘iiu'  von  Orto(*haftt*ii.  in  «h'tuui  dir  rnl«*r> 
NurliiJiiffi'ii  «•tHltffrfumlt'n  hat.  ^ir 

SCutiüi'hot  winl  il«T  ri>|dialiii«lrx  eWirtert.  Du* 
OHffinnl'/aiih'n  aiiu)  iiicltt  iiiitff**(h«‘ilt,  nur  di«>  Kr* 
ffi-liiii*<!te,  Wobei  leiil«T  niolit  ffi-safft  w'oni«*ii  iiU  oli  di«* 
^»hl«*n  d«'ti  I*  i n f ii  c It  r n rum  ilt*r  Luriff**  uiul  Hrritc 
lU'»  Kopfe»  lit‘n*elim*t«'ii  Iiuh*x  «uler  «•inen  re«lu* 
eirtcn  Ind.x  «hirstelh-ii. 

In  tler  <iru|>|ii*  von  4)  I « e h a n » k wunleii 

4U5  Mi’hm  Iu  ii  fffin«*Mn*M : «Ii«*  r«*i*lialiiHU»*«-M  Mehw'nnk«*n 

hei  4(W  Iu<ltvidu«*n  i'W'iselu'ii  HO-  WO;  hiii  ffrie‘»J«*n 
i>»f  «lie  Zahl  «1«^  K»i|«f**  mit  Ituli«*«'»  von  KM  K;*  — ini 
Mittel  i»t  «h-r  Iudex  H4— kV  Kiu  eiii/iff«*»  Iiuliviiluiini 


liatt«*  «*imm  In«i«*x  v«iti  74,  tlarutil«'*r  keinem.  Tmiividurit 
iiiiOT  70  waren  25  v««r)miidi*ti  (5*/*V,).  Iiuiiviiluiui 
üImt  Wi  jfHh  15.  folfflieh  •/,.  — All«'  die  ff«** 
m«*MM*ti«'ii  Iiulivi«liien  waren  Kleiiiru^Men  nach  ihrer 
S|inteiu*.  din*r  Kh‘i«luuff  und  ihrem  Familien*Xanii'i).  — 

In  d«-r  (iru|i|ii*  von  1 1>  z y wunl(*n  3HW  Individuell 
ff«*tiM**i<M*n : tlavon  liatl«*n  274  Iiuliviiluen  einen  lepha]* 
inii«*x  v«ui  HO  — WO.  uher  einen  Iu<l«*x  iinier  79  hatten  81. 
rImj  20.N  Kill«'  Krklürmiff  für  dieae  Zahlen  Ut  in 
«l«*m  I'iiiHtuiule  zu  tituh'ii.  «hi»i«  zu  di«‘9t*r  Gnipp«*  nH*lit 
allein  Kh‘tnni«ien,  Hmul«*ni  auch  G ronaruiMM'ii 
ffelu»r1«*ll. 

Zu  d«T  Gruppe,  in  «ler  «lau  ffTo«»ruMim*h«‘ Elem«'ni 
fehlt,  inus«'«  au«*h  Walkt  ffcn-ehiu-t  w«*r«le».  Auch 
hi<T  walten  «lie  Cephaliiuliee«  v«iii  80  und  IioIht  vor; 
linier  Imliv.  lH*4a«i!M*ii  iiur  2H  einen  Imlex  unter  HU; 
t»«‘hr  jrr«*>ni  war  «lie  Zahl  von  lN*n»«nen  mit  einem 
Index  voll  NH— Kt»,  nuiidti'h  25;  einen  Ind«*x  uIht  9U 
halten  K Indiv.  |)ie  Zahlen  kamen  den  Zalilen  d>T 
Gmpjw*  von  OI*o-hani»k  »ehr  nah«*. 

In  B«'freff  «Icr  Auffeiifarhe  zeigte  «leli  ein 
('«•li«*rwi«*ffeii  «liT  hellen  Iffraiien  und  hlaiienl 
Auffcn.  In  «ler  r>*in  kleinruMKiDehen  <rni]iiH‘  nimmt 
ii»«*h  «h*r  ff  rau  eil  Farh»*  di«*  ffrune  ilie  «weile 
Stelle  ein:  »lann  «Tat  koiniiieii  die  h raunen  Aiiff'it. 
IluH  hew«*i}«t  am  )*ii'h«‘ri>t«*ii  «lie  mu  hatehemU*  Tala'Ui*. 
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V«»n  «h*r  n*>Tolk«*nii»ff  <’hark«iw'*»«  un«l  rniffehunff 
halH-ii  .Vl.ii*/«  ffraue  und  Idnue  Aiiff«*n  und  nur  10.5*  « 
UrauiH*.  d«T  von  fällt  M«>init  auf  die  ffriinen 

und  li«*llhmum*n  Auff«'ii.  B«*nu*rk«'ii«werth  i»l  «he« 
V«irwiilten  «1«T  fffüneti  Auffrti.  v%ie  «lie  V«t* 

hn'ittin^  der  h lauen  Auff«*n  hei  «len  Iiulivitluen  in 
kleinru*>ii'«i'h«*n  I)««rfeni. 


In  B«  treff  d«T  Haare 
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Em  zeiffl  ttieh,  daM  iihlilieh  «h*it  «hink«'lti  Auff«*n 
aueh  »«■hwar««*  IlaHr**«*ine  Selt«-nheii  in  d«*»i  h«*ln‘ffeii<h*n 
(i«*hi«*t  niml.  K»  iilHTW'ieff«*n  «lie  verM’hi«Nli*n«*n  Xu«iu*«*ii 
(1«T  kustaiiienhrauru'ij  und  reiuhrauiien  Farlie.  Wi«h*r 
Erwarten  hind.  tpitz  d«N  v«»rwieffeml»*n  kh*iiini?nii*ieheu 
KhiueiitH.  ffraiu'  Auff«*n  uiul  hra«ine  Haar«*  itli«*rall 
vorh<Tr»(‘lien<l . di«*  duttkelii  Klenieiite  üpieien  nur  «lie 
U«die  einer  B«‘imiA<‘hiinff , die  aich  in  «ler  Idonih'ti 
i'rla  vidkt'ruiiff  aufffchi-*t  hat,  entweiler  verMchwunden 
iat  oder  di«*  ka"tanieiihrautu*  Karin;  «*rzeufft  hat. 

Der  V'erfaNMT  »teilt  nun  di<*  Au{r<‘n-  und  Haar* 
farlM*  zu  Tertu’liiedeiien  <irupp«*n  zu^anmieu  uml  kommt 
zum  .S«hlu»f«  zu  «h*r  Aieiieht,  da«»  «lie  v o rw  a I te  n«l  e 
Co  m h i 11  n t i nn  ffraue  Auffeii  mit  hlonden 
Haaren  oder  ffraue  u ti  «I  h rau  ne  Auffen  mit 
k H <>  t a II  i i*  n h r a 11  n e ii  Hiuireii  siml. 


Eia  he.^liuiint  f<*!«tt«relu'ride!«  Yerhältoi««  zwi*«lieti 
«l«T  Kopfform  und  «h*r  Auffeii-  und  Haarfarla*  konote 
*h  r Verfie^scr  nh  hl  iTiiiitteln. 

Zum  S<‘hlui*!*  eriiriiTl  «h*r  ViTfas^T  die  la'i  «k’r 
M«  '"*unff  der  K ö r I»  e r ff  r o » s e , d«**  Bru«tuu>' 
f u 11  ff  » und  «ler  B e i II I B II  ff  e ff«‘wonnem*n  Zahlen. 

Die  iiherwieff«‘nd«‘  Zahl  «h*r  K«*krut«*n  hatte  eine 
KörperffTiMM*  v«ui  2 Ar««*hin  ö Wer«M*h«'k  «*d«T  2 Arndiia 
4 W«T>M  h‘>k  (157.8 — IH2.0  ein).  V«<n  du*»«*iii  Mittel 
fi«'l  «lie  Zahl  «h-r  Iiulivhlueii  iiai*h  lM*id«*n  Seiten  s«'bm*|l 
ah  mir  einzelne  weniffe  hatten  2 Anch,  9 
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Die  ErffehnirtM-  der  Mescunffeii  ih*a  flnislumfa^ 
uiul  «ier  Beine  können  wir  l>ei  Seite  lawn- 
BruMtiiiiifanff  <Taeh«*int  l*4'i  den  Ku>^«'n  i'twa* 
al»  hei  «len  KleiunnuM'ti.  Di»*  Miuia^e  iler  B**jiie  hal>v’0 
k«*in«-  Btuleutiiiiff. 

Audi*!*!*  Maaam*  w«*rileii  uieht  erörtert. 
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Pt»«  Sohlu»«!  mat'bt  dor  V«Tfa«»»‘r,  intioin  er 
lH>mubt,  lM‘Ntimfnt«>  TyjM»«  miitT  »lor  Brv<ilk**ru»tf  df» 
Gouv.  Charkuw  ft*Hl2u«trll«*n.  Er  un(<'r»r)i<‘idet  4 Ty|»«*n : 

1.  T y p (1  R t Blomle.  Hiian»,  ^tuic  Aii^«‘ii, 
Hnutfarbo.  Kopf  moltr  <idi‘r  wt»nitr«T  rund; 

vortrt-tciulf  Huck«‘rikiio('lirii  in  nihd«*m  Gi-»irht ; Baii- 
wut’liM  M|)»rli('h.  \aM>nrUt;kni  jrrad'*  ikIit  Itdcht  coiirav, 
hrpit»*  Bru*it.  ri'}r4*liitä-«»i(r  is*‘UmaU'  OiirniimdifliK  Oli* 
jrli'it'h  diV  Haare  lilond  sind,  «o  erschi’inen  oie  mit* 
unter  bei  Htrnhfftdiiem  Gruitil  leü-lit  ^oldijf-rötlilieh. 
Dieser  Typun  wird  «‘iitHi'Jiii'den  in  0).>i(*liaxiy  uiiil 
Bainii  an;;i‘tr<*ffen. 

2.  T y i>  u a : Blonde  Huare,  ^rau«*  Auffeii.  da» 
OeKielit  läti{{lichr  die  ßa(‘k<‘iikiMM'hen  w*‘ni);iT  vor- 
treteiid;  Na»ejjriiekeu  lelelit  eonvex,  wlten  jfi-ade. 
Pie  Barti'iitw'iekeluiiK  tudiwaclt ; bnudiveephaler  Kopf. 
PiefM»r  Typ«»  wird  in  Dipzy.  üUeltany.  »«dteii  in 
Babui  aii^etroffeu.  Beid«*  TyfK'n  (1  un<l  mit  ilm^m 
Ko]>rindex  Von  88— »iiid  eltarakten»ti»<-li  für  da» 
Gouv.  Cliarkow  — vn  »ind  die  eigeutliehen  Kleinruti«en. 

3.  Typu»:  Gesitdit  melir  »»tltT  wenij'er  rninl; 
Bat'keiikiioelH’ii  stark  entwickelt.  Au^ooi  Mau.  »eiten 
irriiulick  braun,  Niieeiiriieken  };rade  >Hler  leicbt  rtiiieav; 
Haare  ßlalt.  ka»tani«*nbraun  oder  dnnk«>l.  fast  »eliwnrz. 
Bartwueb«  »ehwaeli.  HautfarlM*  etwa»  dunkel.  Kiirjier- 
(rrÖHst''  mittel,  Kopfinrlex  ini  ^tittel  82.  D»t  Vcrfintser 
meint,  da»»  dietM*r  Typus  kein  ndner  w|  — i-r  »1*1 
wrabmelieinlioh  da»  Produkt  der  Vermi>e|itiiio  «It*» 
eint'ebon’iien  bl(»mlen  Kleinent»  mit  ilem  »elii*  **elfen. 
nur  spormlirM-b  vtu-koinint'iiden  Elementes  <i<^Hen  Ei^en* 
»e)iHfl4»ii  HeH‘n ; ein  langer  Ku]tf,  braune  Auu'en,  >M’iiwar/j‘ 
Haare,  dunklen*  Haut*  uml  G«*>ie|ii^farbe.  I>ies<*r 
»t  hwlirrliaarijri'  Tyjm».  der  von  vieji*n  für  den  «*ii;eitt- 
lieh  kleinrti»»i»elH*n  ;;elialteii  wird,  ist  liie  un<l  da  in 
('Itarkow  K4'li)st  aiizutreffeii  — im  AH^'eiiieinen  ist  er 
jraiiK  mit  den  atid(*rn  Typen  ver»clirno|jen. 

4.  Typus;  (b>»i(‘bt  oval,  Backenknm'iten  weni^ 
vortn*tend,  Hitan*  rötblicli  Mond.  leielit  liK-ki>r.  Bart 
»cliwaeb,  aber  stärker  al»  bei  den  rorin’rvelienileu 
TyjH  n.  Auifeti  blau.  Bru»f  Im’it.  Ptea^T  »eljr  »eböne 
Typu»  ist  in  reinem  Zustande  wlir  »eiten,  »e)ir  ver* 
bn'itct  sind  dair^ven  alb'rbü  au»  ibin  lo^norifejranjfene 
Mischformen.  Es  };iebt  Iinlivnlutm  mit  braurom  Außen. 
dunkclkastanienbrauiiein  Haar;  sie  unter>ebeiilen  »ich 
aber  von  tien  V<*Hn*tem  der  andeni  Typen  durrb  ihr 
lockiges  gekräuselte»  Haar,  durch  da»  rundlielie.  reßeU 
miUai^e  G(.»»jebt  mit  weuiß^  iKTVortn-teiideu  Backeii- 
knoeben. 

Pieae  4 Tv|M-ti  »ind  in  «len  eip'iitlieb  k I e i tj- 
rusaiiülien  Aii.<«iedelun}r<*n  xu  treffen. 

Au»»eniem  kmin  man  iioeb  2 c r oa»  r 11 » » i » e h e 
Typen  unter»ciieiden.  Der  €»  i 11  e Typu»  i»t  dureb 
folirt'nd«*  Merkmale  ebarakterisirt:  dolielriM»*pbiil«'r 

Kopf,  Haarfarbe  ximmtbniun  bi»  »trobßelb.  Gesiebt 
randlieb  oval,  fr)eiebmä»»ißer.  weicher,  »larker  Hart* 
wuchs.  Der  andere  Typu»  daffeueii:  rundlielie 
Gesichtafonii,  rundliche  Kopfform  neben  den  andern 
oM‘ti  genannten  Kennzeicln'ti.  Durch  Vermiscliunjf 
dieiK*»  zweiten  Typu»  mit  dem  kleinru»»ischeii  Typu» 
entstehen  Formell,  die  für  die  Ihntbaiditmiß  leicht 
Verwirrend  wirken. 

•I  u d i a e li  e , wie  aii4*b  z i c u n e r i » c )i  e 
EitiflüxM-  sind  »ehr  weuiß  zu  lasthaeliten,  aliffraehen 
^on  den  R'wohucm  der  Stadt  Charkow. 

8cblies»lich  i»t  hervorzubnben,  da»»  in  anthro* 
pologisch  er  Bi'zteiiung  die  Gnuninissen  und  Klein* 
rtiaaen  kpiueawegs  identisch  sind,  ferner,  das»  für  die 
iiokal-Bevolkerung  Charkow*»  eirijgi*  Orundlypen  nach- 
Arrhiv  für  Anihr«>H"ttte.  Bd.  XW'TI. 


rnwi'inen  »ind,  als  deren  Mischung  die  allgemeine 
Ma.'*»)'  der  Bciolkeruiig  »ich  herausstellt. 

7.  IfikolBkj»  D-  J c b e r d i e T » c h u k t s c h e n 
de»  K o I y m » k e r 11  ('  z i r k s.  (8.  23 — 28.) 

Vor  einiger  Ä*it  ist  auf  Kosten  de»  Hcrni 
J.  M.  Sihirjäkow  eine  ExpcMÜtion  ausgcrristct  worden. 
dcn‘n  Zw(‘4-k  eine  Erfnr»c)iiing  de»  Tsebuktssben* 
Gebiet»  war.  Ein  .Mitglied  dieser  Expeilitioii,  Herr 
\\\  (f.  B«jgi»ra».  bat  iii!ibe»4indere  die  THchuktscben 
de»  Kolynii^ker  Bezirk»  nntenuelit,  Ü<‘m  von  Herrn 
Ihiguras  abge»latU>t4-n  Bi'ricbt  entnimmt  der  Verfaaser 
de»  vorliegenden  A iif>*atzi'B  folgende  Miltheilungen : 

Im  Bezirk  von  Kolymsk  (Kolynia)  sind  die 
T»chukts4‘heii  al»  neue  Ankömmlinge  zu  betraehteri. 
Von  dem  seit  AlU^rs  her  duicb  die  Tsehuktscheo  l>e- 
wolinti'n  Gi-biel  gehört  nur  die  Insel  AVon  am  west* 
liehen  Rand  <ler  TH4-baun*Buelit  zum  Kolymaker 
Bezirk.  8eit  den  zwanziger  Jahren  de»  XXX.  Jahr* 
hundert»  sind  die  Reniithier*Tse)mkts4‘ben  In  Folge 
«ler  »larken  Vernufining  ihrer  Heerdeii  allmählich 
uieh  W4*»teii  und  nach  Süden  vorge<lrungeu , halien 
die  ganze  Waldzonc  di'»  Kolymaker  Bezirk»  einge* 
tunnmeii  und  «lubej  die  eigentlielien  Bewohner  dic»er 
Gegend,  die  Lamuti-n.  zurüekgt'tlrängt.  Die  Zahl  der 
T»<'hukt»('hei)  iin  Geluet  %’oii  Kolymsk  beträgt  nach 
den  Ermitteliingiui  ile»  letzten  .Tahre»  über  JtMjO.  Dir 
HauptmaKse  der  Standlager  der  Tsehuktschen  befindet 
flieh  in  der  <»ebirg»znne.  Die  Ih'wohner  vcrbniigeu 
ileii  Sfuiimer  am  Ufer  d«i»  Ue«*an»;  mit  dem  Eintritt 
der  ersten  Kulte  wandern  sie  heim  in  da»  Innere 
<h*3  Landi'S,  verleben  da.<u*lb9t  den  Herbst  und  Winter 
uml  !<pbr»‘n  im  Frühjahr  wieder  an  die  KüsU*  zuriiek. 
Km  anderer  Theil,  und  zwar  ein  kleiner  Theil  «ler 
T»ehuktMe)ieii,  die  sogenannten  T o i o n • T s c h 11  k t* 
»eli{*n,  lelK‘0  an  <ler  Waldgrenze  am  rrsjminge  <h*8 
Flu.HHe»  tHai.  per  dritte  Tlmil  der  T»ehukt»ehrn  lebt 
im  Westr-n  am  Kolyma-Flufis«*;  eigentliche  S«*«**  (uler 
MiNT-Tsehuktwhen  (ru»H.  priniomkije  T.),  ikdrhe,  die 
stets  am  Meert*«ufer  wohnen,  gieht  es  irn  Kolymsker 
Bi'zirk  nieht. 

piT  B^'obaehtiT  hat  I.  die  Spraehe  (Folkhuv), 

2.  die  Di‘lN>nsweiM‘,  Sitten  und  (fehriiuche  unterMUcht. 

H.  anthro)toiogiH<*he  Meietungen  vorgeDormnen.  Pie 
Zahl  der  Bt'obaelitungen  ist  nicht  grns»,  es  wurden 
40  TM‘hukt<ichen,  Hl  Lainuten  und  35  Russen  unter* 
Rin’ht.  Auf  Grund  der  MeHsungeii , (die  nieht  mit* 
getheilt  »ind.  — *)  sehreiht  <ler  B<‘obachl4‘r  den 
T»eliukt»4*lu*n  eine  guti*  KörjKTgr5»»e  und  einen 
kräftigen  Kör|K*rbau  zu.  Das  Gesicht  bietet  eine  Ver* 
mi»ehung  versehie^lener  Ty|M*n  dar  — allgemein 
rharakteristische  Züge  »ind  mit  84'hw'ierigkeit  zu 
finden.  Unter  den  Iiena<‘lihart4>n  Völkern  »ind  die 
.Jakuten  den  T»i'hiiktseli4*n  am  ühnliehsteii.  Pie  BreiU* 
»ler  Bui-kenkniwlnm  (G(*fiiiht.«breit4^)  ist  hei  den 
THeliukUrlieii  geringi-r  al«  bei  den  Tungusen  und 
Liimutcn.  Pie  Nasi*  i»l  scharf  mit  lüiieni  holum 
Hik'ker.  .Schiefge9t**llt4»  Augioi  sind  »elts’ner  als  »i»lclie 
mit  horizontaler  Liilspalte.  Pi»*  Augenfarl«  ist  fast 
iniiin*r  braun,  di<*  Haarfarbe  »ehwarz. 

Die  ih'haarung  im  (h-sieht  ist  ziemlieh  sjiärlich, 
man  findet  meist  nur  8chmirrbHrt4*,  und  Uberdte»  nur 
bei  iilteirn  Ixniteu.  Au»nahrnswei»e  trifft  mau  kleine 
rumh*  Bärte.  Da»  Uauptfuiar  ist  mitunter  w»i|lig  and 
oft  hH’kig.  T>ie  Augenbrauen  sind  dicht;  die  Haut* 
farlie  ist  im  Ü4»sic*ht  vemehiedeu  — bräunlich  mit 
einem  Stich  in»  Bronzefarbige.  lu  Bt'tn  ff  de»  Ge* 
sichts  kann  man  »agen,  dass  der  GesiclitsauMlruek 
ein  harter  ist;  die  Stirn  ist  nieilrig,  der  Si’häd«*!  g«'< 
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driiikt,  dft  I'nli’rkiof<‘r  mnsnii»,  mnl  tl«T  unter**  Tln*il 

(]<*«  nitv**rltuUin!*^iMÜ-<»i(;  ^osu. 

fk  I den  Wed'cn)  Ut  der  ni.-niroliwlii'  TyjHj-«  «ehr 
Kelmrf  tku0)fev|ir4K')ien : «ins  (ifHieht  hreit.  )*hi1tii(i'»i}; 
mit  xv«‘it  \n«enl4K:)ieni ; iloeli  limlet  m»ii 

««•v\*ihl  unter  ih  n Mumierit  um  unter  il**n  WeilMm 
einzelne  — Mueii  viiiu  eari>|*;ii»i-h**fi  StamliMinkte  aus  — 
mit  hülii**-heli  tieüieliteni. 

Die  'rHehukt*ie}i<'u  ImlwMi  viuj  ver>-e)ii«‘<IeiH»n  Krank- 
heiten viel  rii  leiden.  Ih-MUidei-H  venlerldieli  ^illd 
ihnen  die  l'neken;  im  diihre  iHnt  «tiiriien  an  den 
PiM-keij  zwei  llrillid  «1er  Ih  uidim  r »le-«  Ue/irks  riit«*r- 
K'ilvni^k.  F»*rner  i*ii  die  Svjilul»-*  «‘ehr  v*-rl»r»-itet. 
Voll  H XII  X*'il  wtithet  unter  ihnen  niielt  ein**  Art 
t»ri|i|ie,  die  viel«*  0|»fer  furderf.  Am  h eine  U‘***indrre 
Hnntkrankiieit  hefiiilt  namentheli  die  Leute  Jiidieriui 
Alier’i. 

In  Ih'tn*fF  de*(  ('lmnikt«*r>  der  T»ehnkt«i  lieii  held 
der  lieoliaehter  ihr**  \Vi]<lheil  in  Veriuiidun^*  mit  einer 
irewi!*!*en  Slreitsueht  hervur.  tSie  kihtiM’ii  »ti!»  «*iner 
Ifaiiz  uerintffütrtKeii  Lmin'fie  in  <*in**n  auf^er«*e1en  Zu- 
stand k<iinmeti  uml  zu  Mtreiten  uiifanuen.  Der  uütlieiid 
jrcwitnlene  TMdmktKehe  hriilll . fletneht  }frimniii:  du* 
Ziihne,  weint  vi>r  Z*irii.  rimr«kt*'ri*<tn«eli  für  «ie  i<*l 
aiu'h  die  Ahnei}runi5>  ^ie!i  irun'ml  «•ineiti  frennlen  Willen 
zu  unterwerfen.  Hei  feinillichein  Zm>amnientrefteii 
mit  den  Uu^m*ii  leisteten  sic  lM‘ftiu'eii  Widerstund, 
die  jfcfiintreiien  Tsehnktsi-hen  ühleii  S«*!l»Htni**r«l.  Sie 
vemeliten  das  D'lmti  und  sind  iM*hr  ;;enei^,  aim  im- 
heileiitemtm  (frümlen  «laoseilH*  aufxnt;eheii.  Zu  ihren 
horvornij;eudea  KiifenM-halten  t^ehdrl  tiueli  dii*  Gr«*»«- 
iini)j|eh*i.  das  jiersimliehe  SejlmtlmwuÄ'it'ieip  und  da?* 
}h'’'tr^'l»en,  die  allen  \‘<dks»itti'n  zu  erhalten.  Trunk- 
sueht  ist  sehr  verhr»-itel  unter  ihnen.  Andi*rer«eit« 
xeielinen  sie  sich  dur4‘li  Widerstamlsflihiirkeit.  diireh 
Fentiekeit  Imiiii  Ktirfti*«*n  |^hy■^i‘ileller  Iji'idim  aus.  Für 
eine  Kri'issemle  x.  B-  j;dt  e^  für  sehitMjitlieh.  zu  stdhnen 
Oller  XU  seufzen»  und  W4*iiii  sie  d«‘m  Steiheii  nahe 
wäre.  — Hie  siinl  »elir  z.iir  S|M"itterei  yreneii^M , :;elM*n 
Hi*‘h  (fern  allerlei  Ih'imim«*n.  Zn  den  syin{*at}iiiM-hen 
Cliamkterznjjeii  jfehrirt  ihr  Flein».  Aneli  sind  «ii* 
uasifrci,  d'N-h  in  l»eHehrüfiktem  M;ia’»se.  .Kiler  ilarf 
hei  ihni'ti  eintreteii  uml  am  Muhle  tlieilnehnien.  di>e)i 
nur  zur  i^ewöhuliehen  KMenszeit.  Zu  anderer  Z<  il 
iiins-s  der  Gast  warten. 

Ihn*  S|irn»*he  iuh  h weniir  untersuelit. 

Der  AhHtiinimun<f  nueh  sind  di»* 'IVIiiiktse)i«*n  nar'ii 
4]»*r  Meinuim  des  lh‘>iliachter'S  je»h‘iifalis  Misrli- 
1 i n »•  — a.«uitis»'he  wi»*  amenkaiUHehe  V«ilks*Kleineiile 
sind  hier  xn«iinim»*n'^efl«iH.sen.  Naeh  d«  r Ainieht  d«*9 
Dr.  S 1 j u ti  i ii  sind  die  T»<*hukt'«'hen  »1er  B»  hriii'rs. 
Meenuii;«*  nielit  v«ir  dem  XIII.  .Inlirliundert  an« 
AmiTtku  naeh  Asi»‘ii  lMiiülH  r:;ewamlerl.  Ihm  Wort 
«'l's  »*  h u k l « e h e“  k<»iiinit  au»  dem  Worte 
„T  « c h u w t s r h u “ , d.  Ii.  n*i»*h  an  Kt‘nnlhi**r»*n. 
S»i  lienennen  »ieh  die  Reniit.liierHehukts«*liei»  nn  G»*i;eii- 
haU  zu  d»*n  M«'*'r-T»»‘liiikt'‘«  )ieii.  weh'he  die  A k k a I y t . 
d.  h.  die  am  M«*er  \\'ohm*ndeii.  heissen.  .Jedenfalls 
•t«‘i‘kt  in  «ieii  Meer-Tsehuktselien  ein  Ki«'liienl,  da» 
den  Eskimos  Amerika»  (Aiwa  und  P<*ek)  i*i)t»tuninil. 
Ihis  i»l  inshesoiuhre  aus  »len  Eiuenmimen  d«*r 
Ort»»*haft»*n  wk*  »Ut  Personen  xu  sehliessen.  Ih*r 
Hundeansjiann  d«.>r  Ts»*huklschen  ist  «lersi'lln*  wi** 
l*ei  den  Auiei  ikmn*m.  GcRenwariip  sind  die  Ih-nuthier- 
uml  M**er-Tscliuktiielien  mit  citmuder  ««*  vermischt, 
dass  tiic  nur  ein  Volk  aiiflmui'hen.  — 

Die  li*  Ii^»i»tn*J?ehräui;he  der  T«ehuktaehen  st»*ll»*n 
in  ihrer  Gesainmtlu  it  ein  Syriern  »lar.  Ihr«* 

Festtage  hil»h*n  einen  rykliis,  »ler  im  Ilerh^it  mit  «lein 


Ht*hlachleii  der  junt?»*ti  Rennthiere  hejfiiint  und  im 
Fnilijahr  mit  eimmi  F«*«t  endijj't. 

l)n*  Feier  d»T  F«*sttn^«*  ist  lM»gleitet  von  allerlei 
(»el»rHUch»*ii,  lli'fei-unycn  v«»n  Kennlhiereu,  HuDileDua«l 
«yniholischeti  Fijfurei»,  «he  aus  Fell,  au»  Flci«ch,  au» 
liliittt'rn  nn«I  »«>jj:ar  aus  Si-hnec  aaifcfcrtijft  wenk-tj 
uml  «lie  .Stolle  d<*r  Ojiferihiere  crselxeu.  Auswnlein 
w«*r«h'n  allerh'i  0«'hj»L’k»*  aus  Blut.  F»’tt  un»l  \Vurz»*lp 
zti  tl|»ferxwecken  «ii)?»*feiiit(l  — aber  auch  sehr  ff*T0 
^r»‘j;es»en. 

Der  Be»)ha<'hter  hat  sehr  {genaue  Beschrethuoprn 
aller  Feste  und  aller  Opfcrgchrüucho  genaminelt.  lk*> 
merkcii»w«*rlh  »itid  die  B c c r d i ^ u D i;  s i^hriüche. 

Die  Leicln  ii  w«  r«h*ii  entweder  verbrannt  oder,  in  Felk 
cinijewickelt,  auf«  fr»'le  Feld  jrew«>rfen.  Der  Bericht* 
erslatler  fuhrt  vitde  Einzelheiten  an,  die  wir  nicht 
alle  W')«*«K'r^eheii  ki'muGn. 

Sehr  vcrhreimi  ist  unter  ilinen  die  V«*rstelluoit 
vi>ii  li<ii»eii  GeiMern,  <Üu  iiher  die  Erxie  wandern  und 
Krankheit  umi  T«mI  mit  «icli  fühirn.  Davor  ichüUt 
man  »ich  durch  »h*n  Seliamanen.  — Der  bnse  Geist, 
d»*r  einen  .MeuJ-clieii  ülHTrälll,  »Ireht  danach,  dk 
Meii!u*henae»‘le  zu  v»*r*»'hlinffcn.  Ala’r  der  Mensch 
bat  fV  ti  Seeh*n  (IJwirith  sie  sind  freilich  klein  wk 
eino  Mücke,  aber  incnfichcnalmliLh.  Ih*r  Mensch 
kann  eine  »xler  zwei  St'elen  eiuhü«»en.  ohne  Schaden 
an  seiner  (TeHundln*it  zu  mdtmeii.  wenn  aber  zu  wenif; 
l.*wiriten  (S»-*clen)  nueh  Medien,  «o  liei^uiit  der  Mensch 
XU  kränkeln. 

Der  Schaimuiismii»  der  Tsohuktschen  he»iUt  viel 
Grijrinclle».  Die  männlichen  Si-hamaneu  sind  aoiife- 
xeiehiK't«*  Bnuchn-duer,  die  woihlicheu  nicht.  — Ver* 
WHiidluiiff  einosi  Mamn*»  iu  eine  Frau,  Eingehen  cimr 
Kiie  mit  einem  so  vorwandelieo  Mann  auf  Befehl  »k*s 
(«eiste»  u.  a.  w. 

Auch  «las  Familionlehen  halte  viele  Eiffi*nthUmIi»’h* 
keilet).  E»  he*‘l«*ht  unter  amlertii  »lor  (ichrauch.  eine 
«oR.  • W e c h s e l - E h e “ einzuRi-hen ; zwei  oder 
nn*hr  Männ«*r  tn*ten  mit  einander  in  V»*rhinduDg,  so 
«lass  »le  alle  in  Rh^ielo-r  Weiw»  ein  Recht  auf  ihre 
Fniinti  ucwimien.  Dies  Recht  wird  Hua^reuhl  liei 
je«h*ni  ZiJsi«mtnentreff»*n  der  B«*lheiliRleii,  Z-  B.  Wi 
einem  Gast  besuch  u.  ».  w.  Auch  ein  unverheixatheter 
»Hier  verwiltweter  Maun  kann  eine  s»'g.  Wechsel* 
Ehe  eioRchen.  wenn  er  an  einem  und  demsell*«» 
Gil  mit  einem  V«*rheinilheten  lebt  — solch  eine  Ehe 
trewinnt  «lunii  ilie  Fonn  einer  wirklichen  Vielmäniierci 
(Polyamlriei.  Die  W’eilK*r  verhalten  »ieb  iliescm  Oe« 
braueli  ReRenülmr  sehr  entff»*Reiikoinmend  — »"(f**' 
«lie  nisMioehe»  WeilM*r,  die  mit  T»eliukt.»ehcn  eine 
Ehe  «unRehen,  uiiterwiTfen  sieh  Rem  diesem  Gehrauch. 
Ainl»*rerseils  aber  Rii*ht  e*  B»*i»|)iele,  das«  die 
Ttehuktä»cli«*ii-W«*iber,  wenn  ihnen  die  Männer  un- 
bram’hiiarc  „eheliche  Bciwnhner“  aufdräDRi'O 
sieh  du»  Leh«*n  nehmen. 

Eine  !M*hr  Rehruiiehlicho  Form  der  Ehe  ist  die 
V’erhoirathunR  «MinchTjäliriRer“,  »lie  mit  einander 
nufwHeliS(*n  und  erst  s|mlor  zu  Ehegatten  vrerd«*n. 
Die  Keuschheit  d(>rMä«tc)ieii  W'ird  von«IenT»chuktBchfO 
a«*hr  w»*niR  Rcsohätxt.  Aueh  Vielwcilicn'i  i»(  hiiwfilci* 
iinzutr»>ffo)i,  do4*b  besehrankl  sinh  der  Mann  meist  auf 
2 W«*iber.  Die  Miinm'r  ne)imi*n  »ich  gern  fremde 
Frain'n.  von  «len  Ijimutt'ii.  TnnRuw*ii  und  Russcm 
AiifTallend  ist,  «Iohs  «lio  .)  a k u t i n n e n niemals  mit 
T8chuktii«‘heii  eine  Ehe  cinRchen.  •—  Din  Frau  »|äelt 
eine  xienihehe  imter»lrückle  R«*Ilc  Die  Ehen  sind 
kinderreich;  die  Kin»ler  wenlen  »»dir  gut  iM'hamlcIt, 
»o  hinge  sie  noch  klein  siml;  vom  10.  I^dicnsjahrc 
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AU  w<>ril(*u  »ie  ahgchiirtct.  utui  en  lit'f'iuiit  di«'  Arlu‘it 
d«?« 

Cbaraktrn»tiH4*li  aucIi  die  Sitte  de^  frei* 
willigen  Tode»  d«T  UreUe  ittid  Kriuik«n.  K» 
itit  keiue  Pflielit,  hIht  ein  ^ewi^so»  Hcvbt,  dusK  sic 
von  der  HaimI  ihrer  rmchsten  VerwAiidlen  ilen  Tod 
verlan^n,  wenn  «ie  dtis  L<‘bea  uiclit  mehr  erlrH#ren 
woDen.  — 

8.  Miaakow,  P. : Oie  X ä p e I der  in  tMt  s u h - 
liehen  Hand.  (S.  30  38.)  Mit  einer  Ah- 
hildiitiK. 

l)io  AhhaDdliinj*  hietet  nur  ariAti>rniselies.  kein 
aolbn>|>utoj;it«che!*  Interesse.  Teherdies  int  eine  relier- 
seUutiff  ilomcllien  ah^jt-druekt  iti  d»T  Viertel- 
jahr e » s c h r i f t für  tf  e r i c h 1 1 i c h e M c d i * i t» 
Von  Schmidt  mann  und  Stra««snitiuii.  III.  Folj»e, 
XX.  Band.  Jahrjfani?  ItMtO.  S.  äl3  unter  di-m 

Titel:  ^lieber  tl  i e Näi;cl  der  Meiiseheu« 
h a n d.“ 

Die  dem  P rr>  f.  Aniitscliin  hei  tiele^onheit 
der  Feier  seiner  :25j{ihn^*n  Tliütij'keit  diirgelmuditeu 
FhnnbezfuKuntfen.  (S.  40— OH.) 

Aus  der  fremden  L i 1 1 e r a t ti  r.  (S.  HU— 83.) 

H.  K I a n t s c li.  Die  .Siellunjf  d».*s  Mrim-heii  in 
der  U4i}M*derSäuu.fhKre.  ((ihrhu.s  Bd.  XXXVI. 
Mitlh.  der  AM(hro|ndt»jf.  (i«*^ellseliuft  in  Wien.  IJWW.K 
B«l.  XXX.)  (A.  IwAijow^ki.) 

Kij*ley.  AnthrotHilo|fiü  der  Juden,  ((tlohii« 

Ihl.  XXXVI.  1K88.I  Slit  Ahhihliillt'eii. 

D.  Hel  in.  I'eber  die  Bcdeiitunu  tier  chemi<M*hen 
Analyse  bei  verschiedenen  riitersiieliun^ren.  f Mitth. 
der  A)it)im|i«dii(f.  (leseliai'lmft  in  Wien.  Bd.  XXX.) 
(J.  SiliiiitHch.) 

Xekroli»j.M'.  fS.  81— !W.) 

Dr.  S,  J,  KorssAkow,  Pn*f.  der  Psyrhialrie 
an  der  riiiversiiüt  zu  >f<e(kau.  ;»est.  nm  1.  Mui  IWiit 
— 47  Jahre  alt.  {\\\  W.  Worohjew.) 

i 1 1 - U i V c r s,  (ieiieral,  ArchüolM^  (von  U- 
AmitM'hio). 

P li  i ) i |)  ]i  e S a 1 tn  n ii,  •j*‘»t.  «VIT.  Fidiniur  180t> 
in  l^ris  (von  A.  Iwanowski). 

Kritik  u n tl  B i h I i o ^ r a |i  li  i e.  (S.  fMI— 

J.  J.  I’  a n I j u c h o w.  Die  Kusmmi  <les  KaiikHsuH. 
(Kaiikasixeher  KalendtT  hijF  das  Jahr  l!Hlt>.  IH  S.  8*.) 
(W.  Worohjew.) 

A.  raren  e/ky.  Beitrajf  zur  Skelett- mul  Sehütlel- 
lehre  i|er  AI'Miteii,  KuriiMKcn,  Keiiui  und  KtdjUM-fien. 
mit  ver^leielieiid  mitlin*}M>h»if.  Benierkuii:'en  (Snjtiski 
d-  K.  Akademie  tler  Wiss.  zu.  St.  Petershurv-  Bd.  IX. 
Il8)0.)  (von  luuiiowski). 

W.  Pfitzner.  FinflusH  des  Ddn*nsatt*Ts  auf 
den  aiitliro|io)i»j;isehi'n  ('harakter.  tZeitsehrifl  für 
Mor|*hoh»|f|e  und  Anlhp'jHiioeir.  Bd.  I.)  (lsvanio«>ki.) 

w.  I*.  w s e W' o I o s V h M k j.  relu‘r  die  Ftuiii- 
vt^räiideniiifrei]  tie.s  Seliädtds.  die  fhireli  iiatilrliehe  L*r- 
*ftelien  er/eujft  wenien.  tbiN,'tt*r-Di!»sert.  St,  Peters- 
hurjf  IK9Ö.)  tW.  Woiwtbjew,) 

N.  P.  ßtitwinntk.  Materialien  zur  Fratre 
iiAi:h  «Irr  Kiirzsirhtrjtkeit  der  Juden,  (Wrat-wh 
-N''».  42.)  (A.  Klkhul.) 

S.  M.  T s c h II  jf  II  n o w,  Materialien  zur  An- 
tliP>jHd<t(;ie  Sihint'iiH.  X.  Die  Kurtfaiie  des  Bezirks 
von  Kainak.  Gouv.  Tomsk.  (Naehriihteii  zur  K. 
Univers.  zn  T«misk,  XVI.  Biieli.  Toni^^k  1900.)  (A. 
Iwanowski.) 


W.  J.  W a s 9 ) I j e w.  Zur  Frajf«'  na<-h  tiein 
Kin6iiss  «1er  Vtdktisehule  auf  tlie  |diy»ifclie  Kiil  wirke- 
lunp  «1er  Sehnler.  (HerauapepidM-n  von  dem  jMctlic. 
)>ej>aneiiieiit  di's  |russ.|  Müii'^teriutiis  dt‘s  IninTii. 
Sf.  l’eterduirp  IWX».)  (\V.  Wt*n*bje\v.) 

(i  J.  U«*stowzew.  leluT  den  kür|H“rlirlien 
der  Stdiüh'r  in  deti  Land-«eliuleji  des  Kpmscs 
l>niitr<»w  (<h»(iv.  Moskau)  uiitl  ein  Ver'iurh,  die  Ab- 
hänpipkeit  de»  Ziittamles  von  tief  Srhulonlniim;»  den 
kliiiiati»rlirii  und  wirthsrhaftlieheu  B«Mltnpmipen  zu 
erklären.  (Dnewnik  — TapeMatt  tler  VII.  V’er- 
»unmihinp  Rus.-iselu^r  Aerzte  zur  FriiuitTunp  an 
l*ih»ptiw.  Kasan  iHHO.j  (W.  Wa»siljew'.) 

X.  K o n s e li  i II.  Eine  Benierkuiip  über  den 
rp'j'niiip  tler  tieschletditer  d«T  Mittleren  Kirpi- 
B e II  - H t»  r «I  e.  (ttetleiikhurh  — Albmn  des  Gebiet.-* 
Von  .Semifi>alntin»k  auf  dun  Jahr  18(H|.  Soniii«latin.>'k 
IfHK).)  (A.  Iwanow«ki.) 

Dr.  P.  Itolirbarh,  Armenier  und  Kimh-ij. 
Verhanflliinpen  der  Ge-tcllschaft  für  Enlkuiidc  zu 
Berlin  I8o0.  Sr.  S-3. 

Die  kürzt'  Kritik  lautet  Woiilieli:  Es  ist  ein  sehr 
obi'‘rflürldielier  AuGiitz.  der  liekiiiulet , «lusi*  «ier  Ver- 
fasser mit  der  Litteratiir  J«**  Gepfuxtandes  vollkomnieu 
urilH-kojiiit  j»t  uiui  tla-oi  er  nicht  zu  he«>harhten  ver- 
steh!. Der  Aufsatz  t'iitliült  ni«-|il  eine  einzipt*  Timt- 
saehe  viMi  Mriovii'i-Iiaftlirher  Beileutmip.  S«>iitlerbar 
ist  t's,  dass  tler  ,\uGatz  in  «Iru  Seliriften  einer  so 
solitlen  Ge-«el|seliaft  erseliieiien  Ul.  iwanowski. 

Xaehri  eilten  und  Bemerkungen.  (S.  108 
bi»  IIH.) 

Erriehtuiip  eines  DeiikmaU  auf  dem  Graln' 

P,  B«i  p ti  u n «>  w*s.  Vttrh'wmpen  üIht  Anthro* 
jMilopie  an  höhi'reii  Li  branttatreii.  (Wahleyern  Ke>l«'.) 
V'tMl  tler  Kibiriseliell  Seelii»n  tler  Oeeaii-E\|tedition. 
tlie  Voll  der  VerwaltuMp  d«-»  anierikniii<M-)ien  Museums 
für  -NaturpetcJib'lit«*  unter  Beihilfe  der  K.  Buss. 
.\kii<h‘iuie  der  Wisouiseliaftt'ii  mi«l  tler  K.  H.  Geo- 
prH|>liisrlien  (le-sell.sehafi  mi«perüslet  Ut.  Aiitliro- 
polopie  uimI  Mmliziij.  Der  XII.  urelmohtposelie  (.'«in- 
press in  Charkow  IhH2.  Ein  DeiiktiiHl  für  Hiixley. 
Die  aiithi'o|Mil.  (ie-««*IU«’haft  der  niült. • Akml. 
in  St,  IVtersImrp.  Die  aiithro|Mi|.  Seelion  tler 
kiuu'r  («ettelUciiaft  für  Xittiirwissenst'lmfteii. 

I.  Jalirpaiip.  HI.  Buch.  Moskau  1900.  (13H  S) 

9,  Aristow,  N.  A.;  Er h ii<il«»pi9clioii  filier 
«len  l'ainir  und  iIk>  n upr**  ii  ze  n 'I  e u 
G epemlen  nach  alten,  i n s Im-soii  d er  e 
nach  eil  i II  i‘s  i se h c n historischen  l'r- 
kiinden.  (S.  1—74.) 

Diese  iiu»-««‘ropl<‘rit}ich  flei-v«ipe  uml  umfaiiprciche 
Abimmilunp  Ut  mK'h  nicht  Ix'i'mlipt  — die  l•eiden 
ersten  Kn|>tle|  siml  in  d«*m  vorliepemlen  3.  Hueli.  das 
drille  K:i|>ite|  im  folpemleti  4.  Buidi  abpe«iruek(. 
Der  Inhalt  ist  nur  pt»sehielitltclt,  ein  kurzer  Aus- 
zup  nicht  m«>plich.  Wir  bepiifipeu  uns  hier  mit  einer 
kurzen  Aiizejpe.  Der  Verfas»«*r  piebl  zuerst  eine 
pi'opraphiscli  - imturwisseijschaftliehe  Sebilderutip  «h'a 
Pamir- Gebietes  un*l  der  anpn'nzendeii  Gepemlen 
unter  paiiz  bes4in<b‘n'r  Ih'rüeksichtipunp  «Ier  znni 
Pamir  führemleu  Wt“p<‘.  Weiler  brinpt  er  »ehr  aus- 
rütirlicht*  pescbii-htliche  Xachrichten  über  tlie  erste 
Dynastie  Chan,  wahrend  de*  ersten  .Talirhuntlerts 
vor  dir.  Geb.  Der  Pamir  und  da»  Gebiet  de» 
Kaaehkariiwdien  Gebirp^npus,  wio  auch  die  Fluss- 
boBsiDS  des  Jarkand  • Darja  iiiul  Tisiiaf  waren  in 
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ähmliT  Z<‘it  lii4  in  <ia’*  4'r*l<‘  .TalirliuiMltTl  v<»r  Clir. 
(i4*h.  lH‘W4»}iiit  v<m  Volki*  Ziijrciir,  «lii»  ilrn 

Ti  hf  t an t'rii  ai  hr  niiln*  Mtitnl,  Ihn«  Alai-Tlial  uii«! 
•li«*  FluüstimUT  «Ir*  ohiTi'ii  <>*(li)'lirii  Kysyl-Sni  oihT 
Nrtrt'Oarja  K«‘hüiii*n  ilmtuhcii  riiirin  Türk<‘n* Volk, 
ilen  Hai  «Hier  Sm*. 


10.  Sel&nd,  N.  L«:  liwir»;;«'  zur  Anthro{H>|«»$;ir  ih’* 
we*  t *ili  i ri*eli  on  Haueru.  (H.  75-82.) 

Der  iHkaimtd  in  Wrrny  (Turk«''«tait)  IrlHuide 
Arzt  un«l  Aiithro|Milo[;  l)r.  Hrlantl  thrilt  liiiT  »ehr 
sorizfältiff  ViO«*riiui‘liuTijfrn  üIht  tlic*  woat- 

aihirisHion  Itain'm  mit.  Kr  untrrsuclito  241  Soldaten 
«Irr  Stahlt  Wrrny,  ili«*  zum  TIhmI  äu»  Vrr*chir«lrnrn 
Kreio^'n  «I«‘a  Gouv.  ToboUk  un«l  T«un8k,  zum  Thril 
aus  ilrm  (f«»uv.  Oi-rnliuiv,  Gouv.  IVnii  («Im  Srlan«! 
halli-ailiiriaeh  in'imt),  aus  «Irm  SernirrlHuiunsk'Grlüet 
stammten.  E?«  liaiolrlt  sich  hi«*rl»ei  «iundiwe;;  um 
Kinwan<l«*rpr  nuK  «Irm  civr«'i>tliehru  Hu'slainl.  Wir 
i»rl»cn  hirr  nur  2 TalM*llen  üln^r  di«*  Hauptmaiis-o* 
witsirr. 


M i ti  n « 


BrvmlunifHna 

{TJm|pulruThn)<>HHrr,  (^l■l»•«1ler 
l^ti«-ri)urebnu*ii«rr,  ^>t9Mtrr 
StirodurebturBiirr,  klpitutrr 

('Ä 

»»“'■  1 

II  Um. 
Cophalindei  l Maz. 

I Mittel 

I Gvaiclitiiitulpz 
\ Na-tenintlex 

Weiber,  2!i.  Indiv. 


Kör|HTgr«iiw 

1581 

Breit«*  «ie»  Thorax 

217 

1 gr.  I.jiMgs«lur«*hni*‘'ser 

181 

Kopf  1 

gr.  iiuenlurvhine:*<i*r 

UH 

1 kl«*iiist«'r  Stimdun'him'SHcr 

101 

Gesiebt 

1 Lang«’ 
1 Br«*ii«* 

174 

129 

Nase 

( Länge 

41 

1 Breite 

ai 

ludice«: 

1 Mm. 

74,2 

C«'phalindex  1 Maxim. 

88,7 

1 Mitt«d 

80.9 

Gcsiehtsindi'X 

74.1 

Na>«*nitidex 

71,6 

Da*  En'brßibni*«  ist,  «las«  der  Typu»  «le* 
sibiririHr]i(mHoMat*’n  (Baurrn)  dcritluvisrh-russiache  iM. 
I)rr  Vrrfa^Arr  bat  in  mdir  verstiindi^rr  un«l  durrbauf« 
lobeusweiibt-r  Wri»e  nur  die  Hau|>tiiiaasa(>  <le*  K«>pfea 
un<l  des  Gesiebt*  jf<*n«*inmrii,  die  K«>rp4‘r>rrüa*e.  «len 
Ilrustumfan^  un«l  «lie  Druckkraft  «1er  richten  Hand 
i;cinr*MUi.  H«M  Weibeni  hat  <T  statt  «Ich  Brustuiiifantrs 
«len  Abstan«!  der  Achselprulnm  mit  Hülfe  eines 
Tast«'nzirkids  jfeniessen.  Kim*  Itt‘son«b're  Aufmerk- 
samkeit bat  der  Verfasser  auf  die  Form  des  Kopfes 
ver*»audt.  In  Berüek«i«'bli>fuu|f  der  vielfachen  Ver- 
suche, auf  «lie  K«»pff«»rm  gewisse  Eintbeilungim  zu 
grundcü  (Sergi),  ist  es  nicht  olinc  Interesse,  gnwlc 
dk‘*c  Auseinandersetzungen  Seland's  hier  in  Kiirze 
wiwlerzugeben. 


H«*i  «br  K«*«tsl«‘lhing  «hT  ^h•se^i|^1iTcD  Kennzrirlicn 
«!«*s  K«»pf(*a  Imlraehtel«*  «ler  Verfas!»«.T  «len  K«ipf  von 
«l«*r  Seite.  v«»n  vorn  «ü«l  von  »»hcn. 

I.  B«*i  «ler  Ih'tnuditiing  von  «ler  Seite  l«e- 
stimmte  er  »lie  Neigung  ibT  Stirn,  das 
*I«T  Augetihraueri-Hdgen.  «lie  F«inn  de*  Uititerh*M|tt* 
üii«i  «lie  ProfiUAiisielil  «Irs  «dM'reti  Kopftheil*  (Si‘h«*ilel- 
g«-g*'mi  “ epnTaiiia),  Geher  diesen  Tbri) 

sprielit  sich  «|«*r  Vrrfa.*srr  etwas  naher  aus:  E*  hrt 
iH'kaiint.  «Iwss  vcrsehi«*«huie  atiumiHle  Kopfformen  bc* 
schriidHMi  nitmlieh  lici  der  Profil-Ausieht: 

1 . 0 X y e e p li  a I i a . «ler  hin1«‘re  Theil  d«**  Sebcih'U 
ist  iiodir  «nlcr  wenig«*r  stark  «Thrdit.  — 

2.  Cy  m b«i  ce  ji  h a I i a ; b«*i  «li«*MT  F«'rm  grlit 
tlii*  Erlo'diting  «b*r  Sclu*ilclg**gcud  unmittelhar  in  «lie 
«lark  zurürk\Mu«'lM'nd<‘  Stirn  Filier.  (NV-h  B«'rfiU'»o 
Tete  «Ul  bi'^saef.) 

3.  e r oct^p h a I i n tnai'h  IbuHlhm  hoiinet  k jwiiUK 
Hchihlel  hoch,  kurz  uml  spitz  ziilaufenil;  allein  dk* 
Spii/4>  ist  ni«ht  hinten,  wie  1mm  «len  üxycephairn. 
sondern  vorn. 

Ausser  «l«Mi  aiig«*fiihrten  F«Tnieii  gielit  t*«  »I»er 
n»M*h  amlere,  1km  den«‘ii  «lie  Scheitel-  nnd  Stim*Geget«d 
einige  intiTcHsaiite  Abweiidiuugen,  uImt  mich  ini 
dem  iVn-ieh  «!♦•*  \<<miahMi,  z«'igt.  Die  wiehtigslen  sind: 

a)  Di«*  S<*bcil«*lg«*g»*!i«l  iTs«*heint  elM‘n.  mehr  «slcr 
weiiigiT  horizontal;  «liesc  F«'rm  ist  nicht  selten  ver* 
einigt  mit  einer  mehr  «mIit  wenigiT  «etikrwhien  Stirn 
— ciiii*  re«*lit  hül*s«*he  K<*pff<>rm. 

b)  iVr  liiiit«>re  Th«M|  der  Seheit«*Igeg4*i»«l  ist 
Imlier  al«t  gew'ö)iiili«'h.  ohm-  ji^hndi  «len  0ra«l  «ler 
Oxy«*c|diali«‘  zu  4*rr«M«*lu*ii;  «1er  imsliale  Aliachnitt  «U’< 
Sebi'itelbciu*  ist  erb«i||t, 

e)  I)«*r  mittlere  Theil  der  SchcitelgejfCiHl  ist 
htiher  als  «lic  übrigen,  <l«T  K«»pf  gewinnt  «la»  Aussclicn 

einer  Kug«*l.  zumal  wenn  <lab«M  «la»  Hinterliaupl  kur* 
und  di«>  Stirn  g«-w«ilbt  i*t. 

«D  Der  vnrilere  Theil  der  Schcitelgegen«!  Ul 
höh«T  als  die  übrigen,  «diiie  »lie  andern  Kcunzi‘i«*hMi 
diT  Aer«'<M»phalie;  «lie  Erh«‘ihung  hetriflt  nur  «len 
vonb*rvii  Theil  «Ic*  Stirnbein». 

II.  Ib'i  «h'f  Ansiolit  «I«*»  K«'pfe»  v««u  vorn  bicM 
il«T  Kopf  f«»lgen«le  vi'r*«*hi«*«lciien  Hauplf«»mien  «lar: 

a)  Der  «diere  Theil  «les  Sehlafenheins  un<l  «Irr 
untere  Tlnül  «les  .Seheittdheiti*.  welche  die  Seiten  de* 
S«hii«leU  iK«»pf«»»)  biltlen.  sin«l  cinnu«ler  j*arallel. 

b)  Die  Scitcuwäuib*  «b*s  Schailel*  fK««pf«^)  divif* 
gin-ii  iia4‘li  unten. 

c)  Die  Seitenwämle  «liv«‘rgiren  na«‘h  unti*n  w 
iM'trächtlich,  dass  der  K««pf  «lie  (b'Rlalt  einer  teie  eii 
t«Mjpie  <Kr«M!Mdfnrm.  H«‘r1illoii)  erhält. 

Bei  d«T  B«‘trachtnng  «les  K«»pfes  T«»n  vorn  «!T* 
kennt  man  au«*h  die  Kahoform  (Scaph«icephalie), 
fcnier  ver>H*hi«*den«*  Asymnu-trien  u.  *.  w. 

III.  B**i  «l»T  Bctrai’htung  de*  Kopfe«  von  oben 
her  (N«irma  v«*rtieali»)  begnügt  sich  «ler  5 erfaswr  mit 
«Irr  B«Miehr«*ibung  j«*ucr  Vcr»ehie«h*iiheilen  der  Stirn, 
wtdelic  in  Imrinzoutaler  Ritdituiig  sich  bemerkbar 
maclnm;  die  F«>rm  de*  Hinterliaupl»  i»t  abhängig  v«*a 
«leiii  Graib»  «les  V’ortretiMis,  wie  «lasscllic  lH*reit*  hci 
der  Pn»filb«‘tmchtung  1 M*.Hch riehen  i«.  und  «letw  M**»e 
«les  grüssteu  Qucr«lurehin«'«scr«. 

Der  Typu«  «ler  westli«*ln'n  Sibirier  (Sibirjäky)  n< 
«ler  »laviflch-rutsisclie:  bei  keinem  der  gcmeseiwo 
Iuilivi<lucu  wuTfleu  iiiongolist'h  gi'binnte  Augcnli'kr. 
vortr«*Un«le  HacktMiknochcu  uinl  wulstige  Lippen  lie* 
obaebtel.  Hcdte  Augen  (blau,  grau)  ülK*r75*  •;dunk«* 
braune  und  brouue  (blonde)  Haar«*  bei  dO— ^ ^*5 
schwarze  Uaurc  siml  *el(«,*n. 


Digitized 


Referate. 


.■>0» 


Di«‘  Kf»|»fforiii  m ü ^ i;;«*  it 

KnurliUH'pImlii*,  (l«u'h  t*ioli  niitutit«>r  uiivli  M'hr 

ln.‘ik'utc‘iHl  Ft»rnu‘ri.  Dii|i(‘li<ici'l«hHlic 

ist  vhr  se*lt«*rt.  — 

II.  Worobjow,  W,  W. : Dii*  <li*r 

11 H 11  ti I in  uHx »i* «1  i‘K  K (»|i f t*)i  ti II •!  (i  t*9ii c li I H 
*ur  K ürperif  rn»!tp.  Hft.) 

Nä«*Ii  filier  kiirwi»  L*flnT»irhr  «l«*r  I»it4li«‘rjir«*ii 
Litli'nUiir  tliiniT  Kr»*fr  Vi-rfaHM-r  lH*i  ilcr 

AriM'it  R«i»h li  en t w e II !« k y • M'iNkan  xtrliett  uihI 

iliimi  <lie  Resultate  feiiiiT  fit'riien  l'iitcrtiucliitn^fij. 

ilie  er  an  114  liiilivi«iui*ii  uni'eütelU  liat  (^12  Heuoliner 
•lt*B  (iuuv.  Hjuxhii  urnl  ArlM'iter  im  (i<mv.  .MunkiuiK 
I)i4‘  Rixel»iii««ae  iler  tlureh  »ii'te  T»lH*lleii 
DiiM'niinine  HUNi;i'2i*irlim‘U*n  Ariii'it  »irnl: 

1.  Die  Kezielmiiueii  rwiiu  liefi  «Irr  Kr»r|«erj:r»”»’».'H* 
uihI  iliT  (viTlikalen)li<>ln‘  «le?*  Kopfes  fK«*!f]MleHtw*-iisky| 
Mtiid  wueli  v«irhanden  7.wi>u4ien  lier  KörfMT^rk-«»*  nml 
dem  }faiixi‘n  K'ipf,  HMW»hl  iu  ilczu;;  auf  den  llimllieil 
iiU  aueh  Hilf  den  Ge^ieitUfkei] : ein  ^rir<«;<er  Wmdni 
entspricht  einem  verliältiiis^müss^'in  allen  Haupt  msuisseu 
kleinen  Kopf. 

2.  Die^e  Thatxardie  wir«I  dailurcli  erklärt,  »las^ 
die  alHoluteii  Ki>pfma.tst<e  i’iel  laiijrHamor  xnnelimen, 
als  die  KörjM-rpWis^e.  welelie  sidiiielier  sieh  viT^rrÖHMTt. 

ä.  Der  (rrtid,  in  «lein  «Ih^  eitixeliien  KopfinaaH<M; 
Ih.*i  der  ViTniehruni;  «ler  KönH-nfrÖ!««-  zunehineit,  ist 
iiielit  «ler  jfleiehe:  «He  «»inen  MaasH«*  verjfrdasern  sich 
stärk«T,  di«'  amlern  »«diwiii  lii'r. 

4.  Der  irr«*sH«*re  o«Ut  jfJTinoero  Gra«l  «li*r  Zumdiine 
sticht  nicht  in  direet«*r  .\hh>in(5i|;k4*it  \««nder  iniMlereii 
Gri>8»4>  «ler  Mau^si*;  «dn  Tlieil  «h*r  ahsidut  irrtWereii 
Maasse  wuchst  l«ei  Ziinahrne  «ler  Kr'r|H'rvn~«ssc  stärker, 
d«T  au«lcre  Theil  iK.’hwä«'h«‘r  als  die  ahsolut  kiciin‘n 
MuasHe. 

ß.  Die  einxehii'n  K«*pfmna«M*  verifTossern  si«*h  mit 
i|er  Zniiahine  der  Kdrju'iyrosHe,  wh*  «‘.i  scheint,  wi-niifcr 
als  die  eiiuelnen  (ie«iehtsiiiHa<(se. 

12.  Iwanowflki,  Al.:  Die  Jesidcii.  Vach 
U n tc r 8 u eil  n n von  K.  .1.  Gon^seh- 
tachewski.  tS.  100—103.) 

Di«'  Jesiileii  (Yeai«h*n)  sind  Kurden.  IXt 
I rspMinjr  «I«'f  JeHi«len  uimI  «lie  Weise  ihn-H  ciireiiurtiffi'ii 
Irfclu'iw  ist  bis  j«'txl  ni«dit  erklärt.  Kin  Tln.'il  «ler 
Fomdier  recliiH't  sie  /u  «len  N«‘^»t«»Hanern , amlere 
zählen  sie  zu  «hm  Muhamme«lan«Tii,  wi«*«h»r  ftn*l«*re 
sehen  in  ihnen  «lie  Anhuii|f«T  d«*r  belire  Z«'roasterB. 
Amler«»  meinen,  es  »eien  «lie  .l«’si«h'ii  nii-ht««  als  von 
«)er(n‘eiri»riauiM*h«n  Kircln'^alvefallem*  .4nn<‘ni«T,  «li«’.\h 


<leiit«'t;  «[uv««n  i>t  ah;r«di'il«'t  Evli  (ezili)  i^öttli«*!].  einer, 
«hr  »n  (bitt  i*liiuht.  Die  nenesten  ForM-iier  «'heu  in 
<l«-ii  .lesiden  nur  Kunleti,  die  eiiu'ii  hes<>n«lerii 
Dialekt  4h>«  Kimlisehrn  n*«ien;  sie  liaheii  «icii  Kur* 
«lischen  Ty|»us.  «lenm  LidH-iisweiiM*  iin«l  INiltiiri  sie 
Hilters«  li«'i«len  sich  von  «len  ühri{;eti  Kurden  in  ilin'r 
Leheiisw«‘ise  mir,  insokrii  «lies«*  v«m  ihren  r»'Jijji«i*«-ii 
Aiisrhnuuii(r«'n  alihäntri;;  ist.  Itei  «Im  Jesiih-n  z.  H. 
iM.'slehl  «*iin‘  tli«'i*kraiijH'he  R<-,;l«‘nintf’«f«»rm  iiinl  «du 
Kastensystem;  h«d  «l«•Il  Kurden  «'xisiirt  w«*«h'r  «In» 
eine  nueii  «l.xs  aiulerv,  — es  i;i«d4  w«*«li‘r  Kasten  UfM*h 
«Stunde.  — 

AmhrM|w>lo}risiche  t'nterBiiebmiircn,  die  vieihdeht 
«lie  Fru};e  tiN<di  der  Herkunft  «1«t  J«'«ideo  erklären 
k«'mnt«m.  «‘xisiirten  his  j«'Ut  niehf.  KrH  l(«Tr 
K.  •!.  t«  o r oseh  ( HC  h e 11  k » hat  kürzlieh  «'ine  duraiif 
lM'zii|rli«die  ArU'lt  unt«>rnoniinen.  Kr  nntersiiehte  ilie 
.l«'sideii  imGoiiv.  Kriwan(.\ iisie«le]un}r  1)  s ha  in  ti  schl  y. 
Knds  Al«'MHn«lrop««l),  uimI  zwar  hat  er  40  ImlividiM'ii 
p*iness«'ti,  iluvon  33  iiii  Alter  v«>t»  IH— rtß  Jahn'ii,  7 ini 
A!I«t  v«iii  10—11  Jahr«‘n.  — Die  tii'sainiiitzuld  «1er 
Ji'shlen  ist  0 — lO.tKW.  «Iav««n  l«dn‘n  ini  G««uv.  Eriwan 
t^OOO,  ini  (h'biet  v«jii  Kars  20(Mt.  dir  ütifdueti  l«‘iH*ii 
III  p4*rsi«  ri  iiml  in  «ler  Türkid. 

Die  l]Hui>teru<d«nis8e  diT  arithropolo^'isohen  IJnt«‘r* 
Huehunff  sin«!  in  inner  Talielte  ZusatMtiien|;eslclll.  «Itr 
hier  in  verkürzter  Form,  mit  F<»nlassunif  <l«'r  auf 
die  Knulien  hezujifliehen  Zahhm.  w ie«lert;eirelieii  winl. 

I,  Mi«.  1 .Mas.  I Miri.l 


Kör|iergrftsi«f  Jl.'.STium  KSHmni  mm 

IlW  , 8«  , •>*  * 

HmIk'  18t  „ ISO  . 141  , 

lioriznntMlamr.vnK  !>«s  „ .Sa?  , M»  ^ 

J stfi  • S7«;  „ S48  . 

gii>'iiM^>n  I MS  . M7  , ti4  . 

Kopf  < J«anß«<lur4’li4 

iiM>«ser  1(K>  M lao 

(ir««v»t'*r  giienlurrh-  I 

mewr  , liu  , 104  , l*S  , 

Khiusfi-r  HtimdnrrliH 

• nu~«*cr  04  n llt  , IU4  , 

(Is**'ß**  J >11  , 13»  , 18J  , 

' I I hlff*  llnite  HO  , |OH  , »T  , 

I firoHMte  Hrrife  13<«  , IM  ♦ ist«  . 

t I^snire  A8  , 4.'^  , 3«  , 

\ Hrviie  ttt  „ ts  , u l 

.*<Iialiutii  inirrortatule  I t1  . 43  . si  . 

{Kopt  I 78.1«  M.44  77, H4 

(»ntirhe  sl.ftt  loS.r.V  00,»« 

48,33  «S.sS  «i,.'» 

Die  tuhcliarisch  zusanimirnffesteUten  Zahlen  {fe* 
statten,  «hm  physi««'hen  Typus  «ler  J«-«iden  fol|femi<T> 
mnasseii  zu  ehurakterisiren. 


koniriiiintfe  von «SekliriTH : A re  wapa seli  t c ri(Sinini'n- 
unheter)  und  D i w’ a ]«  u»e  h t e n (Teufelsaiih«‘ler). 
Wieder  anilerr  nehmen  an,  «lass  «lie  Jesiihm  v«»ii  «h-r 
Seile  der  Origeniaten  ahsfnnimen.  — S«hlies»lieh 
meint  S.  A.  .Ie^iasar«iw,  einer  «ler  neu«'st«'ii  Fofsi'her, 
das»  in  «lie  Hidigioti  d«'r  .Tesiilen , «lie  an  «li«’  Lehre 
ZumasicrH  erinnert,  jm»wo1iI  ehristlieli«'  wie  islainilisidie 
Di'j^rn  eiiigi'drungeii  sind.  V*»n  «hm  muhumme* 
«lunisehen  Seiiitten  vrerihm  «lie  lieiitigeii  .Jesidim  für 
«lie  Ahkiiminlinge  «ies  Onmiajuilen  .lesid  gehalten,  «ler 
auf  Idiitig«»  Weise  «hm  Hnssan  «»«ler  Hussein  er- 
8chtagen  hatt«*  un«l  daiiaidi  widergesi'tzlieh  Chnlif  ge* 
wonli'u  war.  Daraus  erklären  «lie  Si  liüten  ain-h  ihn* 
utiaufhörlitdie  Feioclschaft  gegen  «Üe  Jesiileii.  Nm  h 
der  l el«erli«‘ferurig  «ler  Jesideii  sidhst  .stammen  sie  von 
«Jezd  Oller  Jezilan;  aie  wlhst  rieiini'n  «ich  Kwl,  ah«'r 
ai«ht  Ji'jul,  uu«l  leiten  «len  Numen  ah  vmi  dem  ult- 


IliriT  ulIgiMiieiiien  K«Tp<Th*‘schaffenhidt  nach  sinil 
die  JeHi«ien  hager  iih«l  mager;  Furhe  «les  KopDiaares 
fast  iuis»ehliesslieh  gläiizi'iid  schwarz.  (Hurt  wir«l 
rtisirt.)  Die  Haare  siiul  ghitr,  «licht  iiml  fest.  Farbe 
der  .Augen  Hiis.«chlie«slK-h  gieichiniinsig  braun.  Augen- 
|i«lti|>altr  breit.  li«»riz«mtnl  gelagert;  «las  «Iritte  Augen- 
liil  kontilc  nur  lH.d  eitiig«.‘ii  wenigen  ln«lividueii  1h‘- 
obaehti't  w<T«h'ii,  es  war  sehr  .»ehwueh  entwickelt. 
Die  Num'  hat  «dm'ii  h««lieii  Hüi'ki'n.  in  3 — 4 Fällen 
wan-n  Jlik-ker.  Die  Korp«'rgr»is»e  ist  uiitiT  ih'm 
Mitti‘1.  niiinliefi  lt(33  mm.  I)i«‘  KiirpcrgKiHM-  (Hr.he 
des  Kopfes  vom  .Seladlel  bis  zniri  Kinnranile  absidiit) 
IftH  mm;  im  Verhältnis'«  zur  Kör]»ergriisse  12,2%. 
Der  Imrizontale  Kopfiimfung  541t  mm.  Es  ist  Sitte, 
<h‘ii  Kopf  d«^r  Neiigelmrvm'i»  durch  Hiinlen  zu 
di'forjiiirctj.  Na«-h  ihrem  Kopfimlex  77,88  hei  Er. 
waeliM'iieo,  78,28  bei  Kiudem,  siu«!  «lie  Jesiilen  zu 


)K'muiclit'n  Wort  Kz«l  oder  Kzda,  das  „Gutt**  he-  den  MesiK'ephaloii  zu  reebneu.  mit  einer  gröswrvq 


Digitized  by  Google 


510 


Itefcrate. 


Aiiiia)M*nnii(  {in  ilio  SnliiiMlirhiM-i'jilnilir  uU  uii  iliu 
Sn  I »I  »rnrKTn'i  •hiili'i'. 

(bin  7'j)  5 IimI. 

(75.01 -77.7!»)  12  . '• 

(77.HO  H0.00>  U , U7®  ,,  27  •/.. 

Snbbra.bvr'’j.ha!.M«>.OI  83.:«^  5 , * 

Brarl.y4i  i‘.linl4‘  <K3..'M  urnl  iiivlir)  2 * «*;.  M 

Du«  4b-irbi  «Irr  .tr«i«l«'n  i«t  tni  I)nrvli> 

}n«‘'r>rr  lifrit:  «lii*  Nu«r  ist  iiirhl  brrit.  «Irr 

NiiM'niri'h'X  bei  riiH'in  V«  r‘'I«-iclt  imt  «Irtii  Mi(t«  l HI.57 
ni«'hr  i'ilMT  HS.K.j  hitiuuK. 

Ein  Vorj!l«'tr)i  «bT  anrbr«*|>i>li>t7i!««'b«*n  Datrn  «I«t 
Jr«i«Ii‘ii  mit  «irii  hii  Kunbii  }f*‘M«tikiirn<'n  (DunibiW. 
rhnritn*.  «*iiir  fu«r  vii]l>}»iiiili;rr 

r«-lKTi’i»i«timirimi2  «I«t  |4liv«iM*l»t‘n  Ei<;«'n««'liHftrri. 
(ttirii^'iiiMi  lirnko  iin*iiit.  «ii<*  .Ir"t«l<ji  '•«■itm  iiirht«  utMl<‘r< 
ab  Kiir«l«‘ii,  ilir  ■i«‘li  wr^nni  iibu'i'i«'li«'iHl«'r  {b'li^fi'kii^* 
Ansrliuuutiurii  iiKL*'"**'inb-rl  Iiättrii,  dir  Eh«*  mit 

Wribrni  niiib'riT  Siiiintn«*  riiit(i‘canun-ii  H«drii  tin«l  oirli 
di‘>li:illi  l'ril«  rrliaitrii  liÜttrii. 

Aus  «Irr  fmmlrn  Littrrutur  (S.  lM3— 123>. 

.1.  Hiinkr.  Di»‘  ülNT/ähliff«’n  Hautkii«H-lMMi  *l«i« 
iitrii««'lili«‘lM*eiSi‘]ta«lrlda<'Iis,  Müim'Iii’U  ItMK).  (AnufM'Inn.) 

W.  Z.  Hi|»lrv.  3’lu?  L'«'<>uru]»hi('ul  (utun*  of  ihr 
Eiin«]HUui  ru'-rs.  iiMiid<iii  Dhx>.  (Sinizky.) 

Kritik  uii«l  DiiiliuKraiihir  (S.  I24j. 

(J.  rt  A.  ilr  Mnrtillrt.  Lr  prr]iis(orii|uo  «»ritfim* 
4't  rHt>(i«|nitr  lir  l’hoiium'.  3»“*  i'diti«Mi.  Pari«  ItNNt. 
(AnulH*hin  ) 

Dr.  H.  Hrlli«'h.  Prrliisl«*rirk«'  l«-liky  v.  (\i*liHrh. 
Pra^a  1H99.  IVat'hislonsi’hr  SrhÜ«lrl  in  Ihiliinrn. 
(Nnlrrkpi.) 

(r.  .S<iiilAru<\  Ri'i-lirndu'H  Miir  l«*«  «linirn^bitis 
(h*.«  o«  rt  Irs  )>n>|ii»r1i'«ns  st|iirlrtti«|iirH  d«'  rii««nitMr 
diiii«  Ira  «liff«T»'tiirs  ra«  «’».  MuH.  «k*  1»  S«»r.  «rAnthn»i>. 
n l’wrK  XII.  I90»l.  (\Vor«»wj«‘w.) 

N.  W.  Alturhnw.  Ui«-  Aiint««niii*  «l«‘r  Ziiliiir  »Ir* 
Mriisrliru.  M<>!*kuM  llHIO.  ( Ainittrhiti.) 

])ii'  Arl»utrn  drr  iinthiM|Hi|.  (irHrilschMft  liri  «Irr 
milit.'iui'd.  AkA«lrtiiic  zu  St.  P«.*trr?l*ur>(.  IV.  Jkl. 
(Iwaiiowski.) 

I>r.  Talko-Hrynzcwirz.  Przyrzyiirk  »Io  p«>/-- 
numa  «iiiiatA  KurliHti«»  wr»«»  rkminy.  Krukow  IkOO. 
(Aut««-I{rfrrnt.) 

Pr>d.  d.  A.  Kulakowoky.  Oir  Alantui  iiarli 
drn  Mitf!ii'ilunt;rii  «h'r  ki:H«i«rhrii  un«l  l>yzuiiliiiiM-h<*n 
Si‘hriftHt«'IU*r.  (V«»rl«‘snnjfi'U  «I»t  Ht«t«>ris4'lirn  (irM-ll* 
««diaft  «Irs nin«instrii  X«>tt«r.  XIII.  t'lnnduiuovi.) 

DiirikrlliHiitig«‘Ju4l(‘n.  iWoHrli«*«)  10(Kt.  N'o.  41, 
^2.)  (A.  Klkiiai.) 

J.  Kowarski.  Di«^  |diysi‘‘rln'  Entwirk«‘lun}r  «Irr 
alti-ii  Jndrii  im  Vri^lrii'h  mit  dm  jctzitfrii.  iZrit* 
Mhrift  ..MiKliisrhuoiit'*  MMK).  N«».  20.  21.  22.1 

I.  Jahnran-.  IV.  M«4«kaii  1000.  {U4  S.) 

13.  AriNtOW,  N.  A • Uh^^r  drn 

Pamir  und  die  uYmrritzrn«irn  (rrl»irt«-, 
narh  altm  rhiitcaiHidirri  iiistiirisrlM'ii 

i 1 1 h r i I it  titr r ti.  ( Ki^rt Mi-i zuiitt,  I li.  K :ii«.) 

(S.  1-20.) 

14.  Roaanow,  W.  N.:  Dynäkumastir. 

5 Z(‘i<diiiiint5*'n.  (S.  21  — 30.)  (Nur  unalninisrh* 
lii«t<«bttti’n^h.) 

15.  Maluow,  J.  J. : Uchrr  Misrhltu^re  zvrisehrn 

Kun«cn  und  .lakutrii.  tMit  4 AldiilitMiitfi'ii.) 

(S.  30-57.) 


S«'it  «lh‘  Hiissrn  zu  Ikvinii  des  XVII.  Jalir- 
timnlrrlM  sn-li  im  Qrhirt  v«m  .lakutsk  im«l  so* 

^«'.■«ii'ihdt  lialrrii.  !*tii«l  Vrnntsrliuutreii  zwisrlirt)  <kn  rin* 
^rwaiidtTliMi  Hu««4Ui  uinl  d*T  ritit^«-ln«n‘|]rn  Ik'i'ülkiTiintTi 
.lakutrii  iiu«l  Tun;'M.«m.  vtrlfiirh  vor^^rkomm«*».  Itis* 
hr«umlrrr  halM‘ii  «li«‘  hier  autfi-iirilrltru  ruMkrHru 
MaiuTu  und  Kirnakrti  aus  Man^rl  au  nissiarlirti  Frau«-» 
Khrii  mit  Jakiihnmui  und  Tiineusitmen 
Dir  an  «h-r  Lrim  aiito^it'^lrltrn  nissimdim  BamTit 
»:n«l  ii4-lfH('h  Inmlr  »«>  w*rit  jakiitisirt,  dass  »ir  iiuv 
nissi'irlir  Muttj-rspnndir  vrr(f4*sjM*n  halH'U.  Hi»T  iu 
«Irii  AtiMi‘<lriuri};«‘ii  an  drn  Lima^Efoni  zwivhen 
,lakut*k  und  MIrkmiiisk  hnl  drr  Wrla-^a^T  M*iii**  Puter* 
sui-liuiiLf'Ui  an  421  Individuen  anj/rstrllt.  £))tiu-4r 
jakntjoirt  rrHr)i**iii«*n  «ür  Mrwnhn<*r  riurr  Orfavhalt 
Amtrinsk.  ITk  \Vrr«t  (Kilomrter)  vmi  Jakiitsli;  eul* 
f«*rnf,  am  «"»•‘tlirlM*n  L«-iia-L*f«.T  Dit-sr  Ort* 

vliaft  wunir  17:il— .50  Jaim^  frührr  als  «ür  andrni 
l.rna-.Vnsit'tlrluiip'n  dur<*h  .Vm>wan«)rrrr  aus  d«*i» 
n.irilibtiM'lirn  curiuiäisrhrii  Ku^Nlainl  i;«vruQ<kt.  Hi«T 
k'innti'ii  iiiilrr  80  kinw«»hiM’ni  5rt  ni«-ht  in«*hr  Rnsskcli 
r«-«lrn  — sio  wan  ii  jakutixtrt  dun  h ihre  fnrtge»rt«irn 
H<-irath<'ii  mit  Jakuti«rhrii  Fraum. 

I)«T  Vrrfas««T  hat  nun  «‘im'  Anzahl  wilrluT  Mivh* 
liii^rr  uiif«'rHin')il,  Kr  iirmil  «li<‘  Misrhiitij;«*  .lakuliiirr 
(ru«oi«idi  .Iakut|Hm0:  v«>rläuti)K'  hat  er  nur  maniilirho 
liidtiKlurii  untrr>iirlit,  nml  zwar  Siihnr  ruHsiM'her 
\'iii«T  iiini  jakuliiu’lirr  MiitliT  — wcihliehe  Nwl»- 
k4«mm«‘n  iI«t  Mi>M‘hlintr«*  hat  er  nicht  uiiteniurlirQ 
k •mcii:  r)M-ii«t»  wi  nitf  hat  «*r  di«*  Mis<-hlii»u»' au»  Elim 
juknfi'.i'ln  r Viiirr  und  rn».«i«rlM‘r  MuU«‘r  zu  l*rii|Aachton 
(trirundiidl  ridmlit.  Kr  Vrrtflrirht  «lir  ifcw«>nttriU’B 
Z;diit*ii  mit  «h-n  Kivlniissrn  «Irr  Mrssuni.'«’!»  r«»i» 
\V.*rol»j«-w,  .Anutsrhiu,  Talkii-Cirynzrwil'odi 
an  Or*4«»ru«s<*n,  •hT  .M«’M.«utit;(‘n  (iiltuclicnk«»*»  »*> 
K Irinriissrn,  KlkinipK  an  P«»lrn  und  HerkiT’* 
an  Jukutrii.  (.Änim  rkuii{f.  Dir  AhhnmIlunK  Hacker» 
iilii'r  ilir  .lakutrii  mir  hi'ln’r  nicht  zupüaithch  x«** 
wi*s«*n  — irli  ImUr  niidit  in  Krfaliruux  hrinffcn  kmnru. 
wn  «Ih'Mdkr  i'r»4'hhuirii  ist;  ieh  krnm»  »io  nur  au»  d«T 
\>ir|ir}f«'iid4’n  .\rl»rit  .Mainows.  riur  priiaur  hihli*vra|di. 

Auiful«*  f«*hlt,  wir  Iridrr  sehr  oft.) 

Karl*«*  «Irr  Haare  uinl  Aujfcn.  K»  aiinlrt» 
♦vJI  .lakutinrr  «laraufliin  iint«’rsu«'ht.  Puter  ihiiru 
sind  «liiiikrilianrit;  60, .54V*;  «lir  |k*wnlmor  der 
Erna-Siatiniirii  (471  Hrohai-Iitiiiixen)  wijftrn  nur 
51,12  ®V  Dai»«vm  wiÜHrii  die  nunru  iJrns^russcu  an 
«liink«*lhaani;4*n  nur  öl, 4 -.57.0**  auf.  Puter  «je« 
K«««ak«‘n  uml  Siä«lt«‘lH*wnhnrrri  an  «1er  L»'na  siii'I 
65.85  •*,  ujjtiT  «Irii  Ih'WoliiH'ni  von  Aii*xi*ok«*Jc 
ah«  r »H  V*. 

I)i«‘  Diitik«'lMU^<4«‘ii  unter  «Icu  (lmssru*M-‘n  iiiai’h**« 
41  —48  V*  aus.  ilQ^i  ';rii  unter  «Irn  Jakutinem  53,72 
umi  zwar 

lad  «irn  T^‘na*Maurrn  47,5t»*i* 
h«*i  d«*ii  Kosak«>ii  5«3,66®/# 
in  Ani};tnsk  82.48  V 

\«M-li  schürÜT  tritt  «Irr  (MY«’ii»al*  zwiacheii  Ru»**’!» 
iiinl  Jakutin«*rn  ln*rv«»r,  w«>nti  wir  «lie  Indici«ltM*n  «h** 
«lunkelii  Typua  (i|iiiikrihaari|;  uu«l  dunkrlüujnx^ 
«‘inamlrr  ^;r^*uülH'r  xtrilru.  l)«‘r  Pnizrntsatz  drr 
Imliviilurn  d«*»  «Innkcln  Typus  errtdeht  lici  «len  citfrnt* 
Ritssrn  kaum  40;  Ind  den  .lakutiucrn  «iaifcx*’“ 
46.75*/*  (631  Hcnhaclituiißeu).  namli«’h: 
re*iia-Ilaurm  41,19  Va 
Kosakrit  48.78  V* 

Amtrinsk  73,20  V*. 
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Pif  (luiik)f  FiiHmii«;  «liT  Hatu*f  iiml  Aup'ii  ihI 

offtnihar  aus  <]i*m  EinÜü>i>  jHkuiii«<'li*'ii  zu  **r- 

klärun. 

K ör  1*4* rjf rö H ar.  8«<^l  liHlivi>lur>ti  wimK'ti  n«*- 

im>ftv>n.  Eint*  TuIh'IU»  iÜH'r  tlic 
Zalilt'u: 

MitU>l  Max.  Mil). 

23W  SUitltt'heu'itlincr  lH*j.48  l2rt.ilM  em 

2lH)  Lroa^Haufn)  (Jakutsk)  Ihn, 58  I.H7.79 

3Ö5  L*'im*Bsu4Tti(Olrkiiiiusk)lH3.44  Jh.3,3H  I40.4»2  ^ 
5o  BautTii  V(»i)  Aiiiifiii!*k  IH0.25  175,5h  l^:i:i5  . 

I)ai4  MitU‘l  au«  alii'ii  8H()  i»l  If^.^Ociii. 

AU  51itl('hiiaaflH  ilt-r  KörjH«rjfri'i«*i>  tli*r  (iriMHrws.'M'n  jjilt 
IHö,  Bit)  cm. 

Da»  Mittclmsui‘<H  ilcr  «K-r  .):ikut4'ti  i»t 

nach  MHM4‘iHh>rf  180  — I »»2,50 

, Maak  147 — 185,10 

f,  V.  K«m  182,3 

, Hckkrr  181.3« 

Wir  kr»iii)cn  W'»|il  da«  ^liticltuaa»«  der  JakufiMi 
auf  J»?l  cm  fcutuclzcii. 

Eine  BrlnMiuiii»  iÜcm’«  Maa-^nc«  Imu  den  Miiicli' 

I i n 4*  n * (Jak  ut  i iicrn;  Ut  dcmnarli  auf  licii  Kiiitlu<« 
Ku9si>>chi'n  Blute«  zuri)<'k/iiruhr»'ii. 

Da«  |{('>>tnd>i'n,  die  K8r|«4*r)rri>«M‘  in  ein  lH'»(iinml*‘« 
VerltUhniiiü  /iir  Fnrhc  der  Uuar>*  und  .Auwelt  zu  luiyen, 
halt*'  kein  Krj^eluiiH«. 

In  (fleich«*r  WeifU'  iK'Htimm»*»  «ler  Verf:ut«er  das 
Verhiiltiii»!«  (J4T  laätiu:!'  der  Iteine,  der  Arnu*.  tlie 
Kuiupflün^e,  ileii  Mru«tiiiufAntr.  Sehu*U‘r-  und  fh*i-ken< 
hr»*ite  und  den  K<*pr.  ]>ie  Zahlen  «ind  jclMcIi  nicht 
4*lnirak(eri!)tiMeIi. 

Wir  liHii^en  hier  nur  einiv'c  auf  den  K"|if  heztif?« 
Ii<‘he  Zahlen,  in«ofern  <lie««dhen  <h-n  K>»|>find4‘x  Ih‘> 
treffen.  Da«  Erjrelmi««  irl.  du.««  — juiih  mit  Kin- 
»4’hlu«M  der  Ik^widitier  von  AmoitiHk  — ' Ih'i  allen 
Jakulinerii  »ler  K»>pf  dii'  für  die  l»n*!«!‘nn'«eM  fypi'udM' 
Form  zeiof.  Dtu*  Kopf  Ist  ines<NM'phal  mit  i'iix'r 
thTin^fii  Hinneit^iJUf  zur  J{ruehye4'|i|inlie,  W4»r»»l»jew 

crniitreltt*  für  325  («m««i*u«<u>ii  in  KjiUan  (inen  Kopf* 
ind»‘x  von  81,48;  anden*  Autoren  fHiiden  einen  K4i)if- 
illdex  vitil  82.0);  die  \ojil  ViT/iwser  imtJe«li*lU«*M 
Mi*>.«im;;rn  erj^nlH-n  für  die  127  .InkuliruT  eiiu'ii  .Mittel- 
Index  Von  81,08.  Die  Jakuten  dii^ovcn  (inu'h  llekker) 
»ind  mehr  hraehyt‘e|diid, 

U u » s i a c h e J a k u t i n e r. 

Mittel  Min.  Max. 
StadtlM-Hohner  80, IM)  74.3»i  81.41 

Ko!<aken  «lea  rtordliehen  Bezirk»  80,18  77.8»»  8.3.04 
Ko«nken  ini  Bezirk  \'«»ü  J«kuf»k  H»),!t0  74.48  88.42 
Ko«nkeri  in  01rkniin«k  Ml, <18  78.14  85.0.3 

Bauern  int  Bezirk  V4»ii  .Iakut«k  82,50  78.14  JK),78 
Bauern  ini  Bezirk  Olekniiiixk  81.55  75.88  88.')4 
Bewohner  von  Ainxin«k  70,!t0  72.»»8  80,13 

Je  k Uten  naeh  Hekker. 

Beuolimr  von  .Mittel  Min.  Max. 

Ijfi'hi  83.70  75.88  00.78 

llohuriir  83.88  78,53  04.80 

l'liaiyrik  82.84  71.72  01.57 

Tara«ai  81,70  75.38  88.07 

Die  Sehlu<u>N»lze  de»  W-rfasaer»  lauten: 

1.  Die  .liikuteii  wenliui  von  den  Ilmwen  in  der 
Forjterjfroiwe,  in  der  Ih'iii'Iüiitoe.  der  Fu»»-  uml  Hatid- 
hiiioe,  »ow'ie  in  der  Sehulterhreite  ühertrofferi- 

2.  Alle  die  Kennzeieheri  »ind  Aueli  l»ei  «len  Mi«ch» 
liugen  (Jakutinerii)  anzutreffen;  »uf/fentunnieii  »in«! 

*lie  Ain;;puzen.  hei  welrheii  »«»wohl  «lie  Sehulterhreite 


aU  aiu’li  die  FuM«länc:e  hinter  den  «uitupnvhenderi 
Zahlen  der  Jakuten  zurüekhieiheii. 

3.  Die  Ku»"»*!!  wenlrui  viui  den  Jakuten  üher» 
troffen:  in  «ler  Läu;;e  den  Uumpfe.H,  in  der  Lünjre  der 
Arme,  Breite  de«  Bt'eken«,  Dänue  und  Breite  de» 
SelindeU.  Liiiiffe  um!  Breite  des  Gesichts. 

4.  Die  Ih'w'ohtier  von  Amt;in«k  »tehen  in  allen 
4lie<M*n  K«‘0iizi’iehen  «hui  Jakuten  nah«'  ausser  in 
•ler  ItiiiiipHänge  und  tlieilwein«'  iler  Kojdhnute.  i>ie 
LeiiM*lhiueriJ.  ini  \'er;;leieh  mit  »len  rus«i!>chen  Slav»'n, 
zei»f«*ii  «‘ine  Vertfrö«>«’niiij(  »ler  GeHiehtsIm'ile  (JiH-h* 
Im'Ih)  nn>i  «ler  rnterki«'f«‘rhn'ite ; in  allen  amh-ni 
K«‘imzeiehen  •«teilen  sie  «len  iilirijfen  .Slav«ni  »<>lir  intli«*. 
Die  Ko«aken  iilxl  die  StadtlH'WtdiiMT  werden  von  «len 
iihri^fen  Slaifii  nur  ülKTlr«»ffen  in  <h‘r  Breit«*  «Ic» 
Unterkiefer». 

5.  Ihr  jakuliM-li«*  Einfluss  hat  ••icli.  wie  «•»  ««’lieint, 
nielit  »nf  «h'ti  Kopf  d«T  Mio  hliu^e  i*r«trvckt. 

8.  Di«*  •h'u  J»kut«'ii  eiui'tithümliehe  Grösse  und 
Form  der  Ohren  ist  ein  Ki'nozeieli«‘ti,  «Ihn  oft  Ihu 
.M  iM-hliiioen  4 J.vkiiiiiii'rn)  t;«‘fuiid«'n  winl. 

7.  .\u«  h in  «ler  Form  «ler  Aujfeii  äussert  »i«'|j  «lic 
j»kiiti«elie  Beniii.«elHiin;,  i»l*Ldeieh  die  nu«x«‘^pi‘'N‘hem‘ 
mi»u;;o|i*<ehe  Au;;e)if<»nn  nur  selten  hei  den  MiM«-|i* 
linoeii  vorkomiiit. 

H.  Die  «len  Jakuten  eiifeiithiimliche  «Imikh*  Haar- 
fariic  und  «lunkle  Auj«(*iifaj'he  findet  »ich  auch  }«<>i 
«l«*ri  Mischliii}r«*ri  (Jakiitinem),  hei  «h'iieii  dadiireh  «Io.« 
hrünette  Kleiiient  v«'rim>hrt  winl. 

Die  hi«'r  au?vfi)hi*»en  That»««e!H’n  können  in 
foltfi'iid«*  all;renicini'  S.'it/e  zusAmmeii|/t  la.s.«t  wenh'ii. 

I.  Die  mütii>lichenVer1reterderrus»i8ch*jukiiti.«e)ien 
Misehrasm*  (Jakutiner)  haiHMi  V(»u  ihrt'ii  nisviselieu 
Er/eup*rn  die  Kiirja^rmaAs««'  iiiitl  «lie  K«»pff«irin. 

2.  Die  Gesieht&farlH*  und  di<*  (teoiehtü/.U)»«*  hahen 
»io  in  iiet rächt lich«*m  Miuisse  aiiv'iMiomnien  \<»ii  ihr«‘n 
jAk4iti«ch<*ii  Erzeuoeriiineii  fMüMerii). 

Di«*««' Hehlüs««*  hezielu'i)  sich  nur  auf  «lie  inäun- 
liche  .\aehkotnineits4*liaft  «h*r  Husten,  russiscJier 
Männer  iin<l  j ii k n I i se h e r Weiher.  Wie  sieh 
die  w e i li  I i c h e 11  NAeliki»mmeti  veriiallen.  und  wie 
sieh  «Ii«'  Xa«‘hkornrnenseiiaft  jakutischer  Männer  und 
ni«siaeli«T  Weiher  verhält,  ist  his  jetzt  noch  nieht 
uiitersuehl.  — 

18.  Kon  ((/'«>liD?h  FoUx:  Sch wanjrersehuft, 

<vchiirt  und  K inderpf  lo{?«>  l»ei  den 

Weihern  der  Kat  sc  hi  neu.  (S.  57 — 81.) 

Dit*  Katsf'hineii  «»der  K.'itnehen  (m»«i«eli  Knt- 
seliiiizen)  »In«!  «'in  tiirkü*tatari»elier  Stamm:  sie  ieh«oi 
im  B«‘zirk  von  Mimissinsk  <Gouv.  Jeni»K*t»k<.Sihirit*n), 
in  «ler  Kat«4rhm-St<‘p|H'  zwischen  dem  Flus-w*  A hakou 
iiml  «h'U  beiden  .Ijilss.  Ihre  Zalil  hetrihd  10  hi» 
I20IM)  In4]ivi«tui‘ii. 

Uehi*r  «len  Eintritt  «ler  M4‘ns«.-s  kann  man  nichts 
sicheres  sa^eit;  weil  «lie  Mädi'hen  dariiU'r  nichts  mit- 
theilcn. 

Dos  GesehU*«*ht  des  zu  erwartenden  Kimles  kann, 
so  WliAupten  «lie  Weiher,  heivits  wälirenil  «ler 
Seliuanj!«*r8eliafl  hi'slinmit  w«»rden;  ist  «1er  Leih  der 
8ehwönu'«*ren  zujfespilzt,  s<i  winl  ein  KiiuIh*,  ist  **r 
ahj;«*flAeht.  so  wird  ein  Mätlehen  jrelH>ren  wcnleii. 
Der  Knall«*  liejrt  in  der  rechten,  ein  Mäilchen  in  «ler 
linken  Hälfte  un«l  daHilM*r.  K«  jfieht  aln*r  inH'li  ein 
andere»  Mitte],  das  Geschlecht  vorherzusa(;(*n : Die 
S«')iwan;;ere  »etzt  si«'h  auf  «len  PusalHnlen.  um  ilann 
— auf  Geln*i»s  einer  erfaliri'iien  Frau  — sich  plölzlieh 
zu  crheheii.  .Stützt  sie  »itdi  dalH'i  mit  der  n»ehten 
ITanil  auf  den  FussIxhIcii,  so  i^ieht's  ein  Mädchen. 
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«tiilTit  flj«'  »ich  nli4'r  iiiil  der  litiketi  n»iid.  fu)  (riehrs 
eiiirri  Kttuhcn. 

In  die  Jurte,  vv*»  »ich  ilie  Krew^endo  iMdimiet, 
wird  — lievi»r  d».’«  KiikI  uliu'etiiiiKdt  ist.  niemand 
her<Mni?eiasHeii  aii»<4cr  <ler  H«-Imrmiie,  KrAiien,  denen 
<lie  Kiinler  HlarlM*ii,  dürfoii  nield  den  Ihemt  einer 
IleliHintne  verrii'hien.  Di»*  Stelliin*»  heim  Ciehur»‘n 
i<it  wi»‘  hei  lieii  Surten,  Kalmtieken.  Kiri;i«ten  n.  r.  w. 
Ihe  Kiiuien  «itreii  »uf  einem  nie»lri;;en  Seln*mel  »eler 
knieen.  »ie  hallen  8i»'h  dahei  nn  einem  Btrnnimeii 
lMiri/»»ntHl  |'•‘»pMnldel|  Striek. 

])ie  <Tehurl  i;t-hl  }fovri>hnlifh  mdir  leieht  vnii 
SiHtteh.  Im  AII;;ein«*iu4‘n  verhetn«llM*ti  »iidi  die  ^lä»h 
»dn-n  »»-hr  früh  — hi»l  im  kindhelM*ii  Aller,  wllen 
■^•i«l.  ln  einer  Familie,  wo  k»*in  Sxilm.  »•«mliTii  nur 
Tiiehter  »iii'l,  dürfen  »lii*in*  »l»h  niilil  früh  ver- 
h»*iraihen,  H»»n'lenj  niii-»**«*!!  al«  ArlMuNkriille  zu  lIiuiNe 
hleilHrn.  Oft  werden  »ie  «Innn  mit  Knahen  v*>n  N hi» 
10  Jnlirmi  elielh  h vereini;Tt.  ■»*  «hi"-  nie  ei>t  wdir  ^piit 
»eliwani;'‘r  wenleii.  Ihd  »lii'ven  \V»‘ilH*rn  ki»mmen  »>fl 
sehwi-rt*  Oehiirfen  vor. 

Bei  H(‘liH<*ren  (h‘lmr1«*n  in(  »lie  Anwi'Hetih«‘it  de» 
Kh»*m»nne«  mühwendi^,  Kr»t  wenlen  versuelit: 
heisne  rm(U'ldü(.n‘  auf  »len  Haueli,  Kinreihuujfcn  mit 
0»'l  uml  mit  >h<ifeD.  Aufliiintien  u.  n.  w.  Wenn  du^ 
alle*»  nicht  hilft,  »o  führt  ilic  lleltamtm*  »hm  Kheinann 
hi^run.  Kr  enih*»liut  »ich  »•■inc!»  (lürieU  und  wirft 
ilin  auf  «lie  <«ehäremle;  «lunn  wenien  alle  Scld4W»«‘r 
«1er  zalilndclM'ii  Kielen  und  Kasten  iretiffnet.  es  wir»! 
der  lhH‘ki'1  ß«'lüftet,  »ler  «la*«  Ofenndir  verwhli^'.Hxt ; 
inan  !«ehie>»«t.  utn  «lie  Krau  zu  er»Mdir«‘<*ken : iioeh 
hesv'r  ist  «^i.  wenn  rin  frem«ler  uini  vdlkoiiimen  nii> 
hekannter  Mensch  in  die  Jurt«*  tritt  und  üher  di«* 
(ichiiremle  hiuw«*ß  iM  lir«*itel.  An  einieen  Orten  läuft 
der  Klmmaim  |d»»tzlich  aus  «1«t  Jurte  hersms.  erwischt 
da-4  ervle  ihm  in  «h*n  Weß  kommende  Miühdien  uu«l 
n'issl  ihm  «h*n  U»K*k  v«*n  »»heil  nach  unl«*n  auf.  Je 
m«‘hr  «las  Madchi'ii  uro  »len  zerris»«’iien  Km‘k  kinßt. 
um  ito  lH*»ser  ist  für  «li«5  (h-hiireiid«*. 

Die  Weiher  hall«*n  l»ei  «ler  (iehurt  vi»d  au«.  .S’a<-h 
d«*r  (i«-hurt  «h*«  Kimh'S  winl  «h*r  N'ahelstraiiß  al«ße- 
humh'ii,  alMT  erd,  wenn  dir  Na»duf»'hurt  Imnimve- 
komiiH'U  ist  D«t  NalM'Utrmiß  wir»!  mit  eiimr  S«dine 
o«h‘r  eiii«*ni  tr»>ekenen  ZwiriisfjMleii  2 FiiißiThreit  «»Imt- 
halh  ile«  Nah«*ls  uuti*rhiii>d«m.  Dann  wird  er  auf  ein 
Hr«'tt«-hen  ßeleßt  un«l  dun-bsclinitten. 

Nach  <h*r  rmerhiiKhiriß  de«  NalH'htmm;«*«  lret«*ii 
«lie  niannliehcu  wie  weildiehen  Verwamiten  in  «lie 
Jurte  ein;  ein  Saufßelaße  ]»eßiiint.  — au«h  «In* 
Wochn«*riii  h«*theiiiß1  «ich  »lunut  «lureh  Trinken.  Jei/t 
wir»!  «lern  Neu<f«'lmren«*n  atich  ssdu  Schii  ksai  vitraus- 
ß«*saßt.  Winl  ein  Kiinl  h«-i  V«dlm<»nd  ßelmivn.  w» 
wini  e*  ßlü«‘kli»'l«  wer»h*n  uml  laiiß«-  lelM-n;  w«*iin  1n*i 
Neunmnil  — bnße  lehen.  ala*r  iiielit  ßlücklieh;  wenn 
hei  ahnehmemlem  M«»ml  — w»nl  «•«  hahl  Mt<*rlmn  »h1»t 
utißlückheh  wenien,  kränkeln.  AIht  «las  kaim  «lureh 
den  Schamanen  u1»ß«*wam)t  wvnlen.  IlesMintlon«  ßlUek* 
lieh  i«t  ein  Kind,  «las  in  «len  Kilmuteu  ßelH>n*n  wjr«l. 
d<«eh  ist  0«  nothw'ciidiß.  ilic««  <lii*  ßeinK'knet«*  Kiliaiit 
»iiniewalirt  wenh*  — Oh  «ler  KatHche  v«»r  Gericht 
ist,  oh  er  auf  die  »lau«!  ß«*ht  «««ler  oh  er  Ktirien  «pi«‘h 
— snliaM  er  ««'ine  Kihnut  ((Bückshaut)  auf  «ler  Brust 
träßl.  hliüht  der  ßlii<*kM«'he  Erf(»lß  nicht  aus. 

Das  ueuße)mn>ne  Kin«!  wird  mit  warmem  \Va«at>r 
alrßewaschen.  in  La|>|M*n  «vier  in  ein  Ha«enfell  ße« 
wickelt  und  in  eine  Wi»‘ßC  ßcloßt.  Ehe  dies  zum 
ersten  Älal  ße*chirht.  wenien  in  die  Wi«*jre  hinein- 
ßelj^rt  eine  Schecre.  auf  eine  Schnur  gereihte  metallene 
Kuöpfe  uu»l  andere  klingende  Gegcustaiide;  danu 


wird  «lie  Wi<*ge  g«*s<‘ha4ikelt . «iainit  Täimi  entsteht; 
dmlurcli  «toll  der  T«‘uf«'l  «'rschrcckt  uu«l  v«'rjagt  wenien, 
— Da«  ist  «la«  einzige  Mal.  «low«  «He  Iwn*  Wiege  p** 
«i*hauk«‘lt  wird.  Die  Wiege  erht  «ich  fort  v«in  einem 
Kind  zum  Hii<lern,  un«l  ]e«te»mal  wird  diese  rn«<'nlur 
wii*»h*rh«'ll.  l«t  »her  «las  früher  in  der  Wiege  auf- 
«’rz«»g«*n«‘  Kill»!  ge»t««rlK*n.  w)  winl  «ll«*  alle  Wn-ge  okht 
meltr  hi-nut/t.  M«mden>  eine  m-ue  angefertigt,  — 

Mit  «len  Kind<>m  wird  M*hr  mild  un«l  zart  qid* 
g'*gang«*ii;  «lie  Kitoler  wenien  v«»n  «h*r  Mutt«‘r  gestillt, 
his  eine  neue  .S«-hwangerM;hHfl  eintritt;  «hum  hört  «Im 
Stillen  auf.  Stir)»t  ahi-r  «la«  neugehorene  Kin«l  i«aM 
iiaeli  >h*r  fichuii . «o  wirtl  «la»  vorln*r  al»g«‘wulinte 
KimI  W'i«*«l*-r  auf'«  N»*ue  g«*itillt. 

I)it>  Frau  gilt  währeml  d«*r  Geluirt  un«{  lange 
Zeit  duinH-)i  für  unrein.  Wenn  sie  daher  T«»n  «Irr 
Gehurt  nusserlmlh  ihre»  liuu!»lich«*n  Heenl«*»  überrascht 
winl.  ««>  lii««t  Ni«*maii(|  sie  in  w'iiie  .luiie,  — In  ihrer 
eigenen  ,Turie  lH*thirf  »i«*  keim*«  K*'inigung!M«|*fef«; 
wluT  heim  KintritI  in  eine  ander*'  .lurle  crliiüt  sie 
vtui  «ler  Wirf  hin  etwas  Fett,  was  sie  in’s  Heer«lh*U'-r 
w«*rf«*ii  nm»».  W«*ini  «ie  ihr  Kiml  Imi  »ich  hat.  *<« 
mu'«s  am*h  «In-*  «ler  K«*itiignrtg  »ich  «mterwrrfen,  — 
iimn  schmiert  <h*m  Kin«h‘  d«'ii  Nasenrücken  mit  Kiroru»» 
ein.  Diese  K«  inigung«-ii  w«*nlen  in  ji*ih*r  einz**lu«*n 
Jurt«*  H'i«*«h*rlu«lt.  die  «la»  Weih  oa«'h  der  (h*lmrt  zum 
ersten  Mal  iH-tritt.  u«'nn  au«*h  unterdessen  ^ hU 
.’J  M«»ttati‘  uml  in«-hr  *erfl«»««eii  »iinl. 

Dju  Kiml  erhält  «einen  Nuiiieii  If— 3 T^«*  nach 
«h*r  Gehurt,  «uh*r  ainh  »|»ät«‘r.  iia«‘li  eiiuT  Wi«chr.  )e 
Dueh«li-iM  «'S  d«*r  Mutter  iui*gHeh  ist  aufzusti'hrn,  utn 
«las  K«'»tomhl  „Bnl  ii*  t «»i**  zu  lM'g«*hen. 

Di«'  ent»«*lnd«h*rMh‘  Stimme  lici  <h*r  Wahl  «I« 
NniiM'Us  hat  ih-r  äliesi«*  «ler  Tlnnln«‘hni«*r  am  F«*»ttiu«iil. 
Kr  kann  nach  »eim-m  Gutilünkeii  «las  Kiii*l  nach  «len» 
Nain<‘ii  «h's  Motiai»,  in  «leiii  «•«  gelM«r«*n  wur»l«',  isl<r 
au«-h  umh-rs  iH'iiennen.  Die  Kimler  k«“'Uii«'ii  ‘h*ti 
Namen  «l«*r  Eltern  tmg«‘n.  siImt  zwei  Brii»l«*r  (sli'r 
S<hw«‘si«*rn  «lürfen  ni«-ht  «Ieii»cli«en  Nam«*n  rnigen, 
Dii'x  im  Kall«*  «ler  Erkrankung  «lea  Kimles  «ler  Naii»'* 
gew«H-h!*«*lt  winl.  wi*-  einz«*lne  F«»r»cli«*r  «*5  hohaiji>t«-i 
halH-ii.  konnte  ni«'ht  hi*»tätigt  w«*r<len. 

Au«  «ler  frennlen  Litti'ratur.  (S.  62— 7oJ 

Pmf.  Dr,  IfaiiKemann.  IVIht  «las  Gchini  *h*» 
Tl«*rrn  v.  Helmliolz.  Z«*ilM-hrift  für  lNy<ln«l"g**‘ 
JMiyshihtgie  il«T  Siiinoorgaiie.  Ihl.  XX.  IBttS. 
(P.  MinHk«>w.) 

Geher  «lie  Beste  der  <4ermaiieu  «irs 
III.  itii«l  IV.  Jahrh.  iti  «len  Torflagern 
Selilesw'igs  uml  «1er  a n g re  ii  Z eii  d cn  Gegeo* 
«len.  <I).  Anutsi-hin.) 

Kritik  und  BiMiographie.  (S.  76.) 

Pfdnische  unt  hru|»«>l(»gi«che  Lilleralur. 

Ein  B«.*rii‘hi.  Mit  den  Portrait»  v«iii  Majer,  Ko|»em>cki, 

v«iii  J.  Tal ko> G ry n zewit sch. 

L.  K rsch  i w izky.  Physische  .\nthn»p»I«irie.  Au? 
«leiii  Polm'»i'lieti  ins  UiiHsiseh«*  ühersetzr  von  Rtiiuank««* 
H«iinan«iw'aki,  Mit  70  Ahhildungen  im  T«*xt.  St.  Peter»* 
hurg  1900.  (Iwamiwski.)  , 

Kogan«?i  und  Onaw  a.  da»  Bocken  der  Am«*  uo't 
«h’r  Japam^r.  Mittheilmigen  der  me«l.  Fakultät  <i^- 
jajMui.  rtiiversität  zu  T«>kio.  IV.  B«l.  Tokio  IW'- 
OAniitschin.) 

O.  Asm  11 8.  Die  Sehäih'lhinn  d«*r  altwendiiehen 
Ih*v«dk«Tuug  Me**kl«'Qliurg'8.  Andiiv  für  Anthr»*l>«>l"Ä^' 
XXVI.  1900.  (AnutH'hin.) 
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V.  Giuf DiV 

lies*  Ct'htnilMiitt  für  AiiHirop»|i»icir  IJKHi. 

(P.  WciiilnTi;.) 

W.  K.  W asiiiiow.  Eiu  PtMtrAi; zur  P<*antw<irtuii^ 
if<*r  Fn»u'»‘  ntti  li  ^^‘rll  Ehiriu.iH  iNt  Volk-isrliuU*  auf  «Ii<* 

nr<i^c-hi?  KiitwM'krluM^  laenM-iMli’ii  , WraUt.’li** 

irjf»i»K  Ni».  4—5.  (A.  Koslnli‘«f»vi‘ii«ky.) 

K.  Uoroüi'lieiiko.  Di«'  Kur(;i«iJ*Sr)i:üfr'l  «ir.« 
Ik'/irka  von 

Miriu<i»in»k.  2.  Lii'f.  Mimiüoiinik  1900.  (A.  lwat»ow«ki.) 

Prof.  J.  A.  Nikor»ky.  .Sainmlung  wiH!M-u>n-Iiftfl' 
lirhiT Abimtiillunui'i)  im  (tfliiot  «Irr  Hm'ialcti  P^yclmloirii', 
Krxirhun^  uthI  |i»vi*hi!trliL‘  Uvi'ioiio.  5 Hüini«»  Kiew 
(W.  \Voroh)«w.) 

Shornik  iSamniluHg)  tloH  ai)t{iro|ioli*}'i!<4*)i<.ni  un«l 
«'tliho]7m)ilii<irli<*ii  MiiHcitin»  hei  i|er  K-  Akiuleini«*  «ler 
Wijweinifhafti'h  in  S(.  IVlersIrnry.  I.  Liefeniiiu. 
St.  Peterslnirjf  lOW.  (Iwanowiiki.) 

F.  J.  I)eh4*Io,  IVIht  «lii*  niimi* 

kautUs  Im’i  Kitnlem.  Di?«:Hrrt.  St.  Pi-teniUurj; 

1900.  (D.  NikoUki.) 


\V.  ^filier.  Skizzi>  einer  Phonetik  iliT  belirni"eli- 
lfttri»4*heri  Sjirfti'lie,  AriM^iten  zur  Kenntnij»«  de« 
Orii’ittü.  Iieraiih^e^ehen  von  ileiji  La»i:in’\v'M‘li(‘n  Institut 
für  orieoUdiüciie  S|inK'li*’ii.  Lief.  3.  Mo'knn  lWOO. 
(A.  Ciia4*hHii4iW.) 

Xacliriehteij  und  Notizen.  (S.  110 — 114.) 

Prlintiirun^.  \'*»rleim«geni|rrEeole«rAnthri*|>olojp«' 
in  PhHi«.  XI.  ('<>ii^re>.«  Hu>*i.  Aerzle  und  Natur* 
formeller  im  llNil.  Xlll.  iiitenutionaler 

(.*  •iii.M'eS!«  für  vortfeM.’hiehtliclie  Archäologie  und 
Aiifiiro|Hdo^ie  in  Wien  1903.  Feier  den  3t^jü]iri(;eii 
Jlc-«te|ienH  der  Sin-ietii  lialifln»  d'Aiitro}Mi)ogiu  zu 
Florenz  30.  Ajirü  iHOl.  Kin  tieitm  enKliseii«>>(  atithro* 
|»oloi?i'>eheH  .Tmiriml.  KiumtI.  Ku!«->i:«clie  lrei*i'r»|diiM'lie 
(ie<M‘il'iehArt  zu  S|.  Peternhurg.  Kuitti'iehe  iinthropol. 
(Te-»ell»«'haft  Jiei.  «ÜT  rriiv4*r»itiU  zu  St.  PetiTuluirg. 
Die  Antliro{iol.  OeMi'llnehaft  Imu  der  mitit.  • iiK'«!. 
Akfuieinie  zu  St.  Peterstiurg.  Die  aiithro|>ol.  Seetioii 
(Moskau)  der  U esellsekaft  Oir  \nlurwi»!K.‘ii»4’liaft. 


(Inlialt^verzeielmi'*«  tinr  tu])»  <|er  rn^iaclM-n  hiti-raitir  uiii«t>-heiid.t 
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1.  Abhandlungen,  welche  den  Kaukaaua  betreObn. 

A.  Paiiljiiflinw’a  Arln‘iti*n. 

I.  hi«’  SAaiimrHnksmt-r  ....  - 

*.  I>«T  Kn  »'«  .\i'lMlhaliiki 

B.  lUf  Ht\<>lk«-runff  von  Kitiut«  . 

4.  Anthro|M>l.  Ili*«>lia<*h(uni*<'n  im  Kaiik»A«u<»  . 

Ä.  Metiaalion 

B.  lUiiiiätixifti'  (imnii'r *** 

7.  her  Tbalke^nel  von  .441 

R.  hie  Ka*nen  Kaukaaii» " 449 

®.  hie  IniniMehrn 4*4 

10.  HMbli‘nuohtmn(;<>ii  und  JeUiice  B«-tmiisuti|ffit  im  Kaiika-<«u«i 4!4 

11.  l't'her  «len  Eintitia««  de«  tran^kankHs.  UeMfia  auf  di<*  Kntwirkluni;  der  Ani;« •t«.«!« Itcn  . 4*^ 

It.  Knuka«ii«>'ho  Milzen  *** 

15.  Zur  Suliülik  der  t'atbtd‘«Kiv  dt-a  Kuukaano 4M 

14.  KlnHiioa  der  Malaria  aut  die  K««IoniMtion  «t«‘a  KaiikaMi« 4<& 

16.  AuHHaU,  KT»«pf  iin«i  firin>t 4BT 

14.  Viiikiimrdlxin  in  Traiu>kankiL«ien  ,.447 

17.  Kubuleti 4» 

18. — St.  Amlenaeitiie«'  At>handlnnK''i»  «»bne  .kuitxui$ 474 

U.  Schrift  cri  der  K » u k n«  iachon  Ahthcilung  dor  K.  Ku»«.  Uoogr.  UoBollacknft. 

I.  Ä.  M.  K«»fiHehin.  l'eher  «h*n  alten  StroinUiif  «lin  .\mn  !>arja 

I.  A.  \V.  Paatuchow.  relM>r  eine  He*tei<f»»nß  ile««  Kllmiaa  am  is.  .luU  471 

5.  A.  W.  Paatuekciw.  I’ebrr  ein*  iU-itrtßitnff  dea  Bergea  ChalaUa  am  1*.  .kngiiHt  latM 471 

4.  N.  Dinnik.  Fine  Keiw  diireb  Weat-lNudien . 4M 

ft.  A.  X.  Dinnik.  Hci-e  dnreh  iWhawien  und  471 

e.  A S.  Chacliannw.  Fin  m-ttraß  aiir  hiotorineheD  (h'oßraphte  di^  Kauka^ua • 471 

7.  Knrx«-  ßeHcbieblliebe  Skixxe  de«  lVrek-K"HBkrnhrrm  und  der  .SiAdte  im  T«*n*k*<tebiet  .471 

8.  W.  W.  Mar  ko  w i iac  b.  IWnrnnonß,  (»ebraucb  nnd  Verbreitung  einiger  für  «lat  Vtdk»le4H>n  wichtigm 

PHaoxen 

9.  W.  W.  M a r k o w 1 1 «c lu  lu  den  Wäldern  itMTbkerien« 471 

10.  Karten'.  Hernerkungen  älter  «lie  Kurden 

II.  Kürxt  R.  I>.  Kfixlovr.  Henurkungeii  über  

Anhang. 

hr  W.  Oideroßge.  Wrße«»«'ne.  Itkiaxe  einer  ReUe  diirrli  da«  tümlliehe  uml  da«  freie  .Swmnelien  - 4** 
p.  F.  Swtderaki  Materialien  xur  Aiitbn>|M>lußie  de*  KaukaauH.  Die  Kumüken . • > 4N* 

II.  8t.  PeterBburger  Arbeiten. 

A.  Prc>t»ik<»llf  tlor  .Sitsungen  der  UiiH«i«cheu  .^nthroprdogiachen  Op«cU«phaft  hoi  der 
Universität  xu  St.  Petershurg. 

VI-  Jalirg.  1896/W. 

1.  A.  P.  Pawlow.  Vurltiuftße  l'eber«i«sht  der  .Anomalien  der  vom  reratorhenen  Profeaaor  Iwtuutwakl 

ßeaaumielt«*n  .dcbAdel 4S* 

f.  K.  A.  II  e 1 i k o vr  s k y.  Feber  «len  Verbreeh«*T-Typui*  , . 4SI 

5.  l>r.  Mulftrewiiki.  hie  nnbewniMtaD  nnd  unwilUürlieben  Fartor<-n  UerßeiaiißenTh&lißkeil  deaMenaebm  4SI 
4.  P.  A.  Pnt  j llt  i n.  Die  IVancbeta  i(.'4^upoini)  ein  bcaondtrrer  Tj-pu«  von  .Vhnei<te*lBatrumrnt«n  . . • • 44‘ 

6.  Pr«if.  P«trl.  Kntwnrf  eine«  Kiind«fbreil»enti  mit  Fraßen  über  die  AeeUmatiaatiun  ......  4el 

fl.  H.  A.  Heljikoa'-  Zur  Frinnerung  an  Dr.  A.  W.  .leliaaejew 

7.  W.  A.  Roman«*»-.  MitlbeUung  Ql»er  ein«  Ueiae  narb  Ibilnatina  und  »yrun 4»l 
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9.  W.  A.  Runiattow.  l>ir  ...  ...  .4*1 

9.  H J.  IwanoM',  I)ü<  kraniologUi'bm  Samiiiluni^'ii  E.  Wottfr*«  ...  ....  ...  i»<4 

10-  IC.  M.  HpM|»jiluw.  l’plwr  nyriwhr  nn»l  Schiwb'l  «lu  ili-r  SuintMliinj;  >V  A.  K<iinani»«'*a . 4HT* 

II.  S.  I».  J{4»u)  ano  w « k I • Koni « n k «I.  Krzyulphl  nU  AnlhnifHtiof;  . 4*r> 

If.  W.  A.  It  o in  A n •» n’.  Kin«  anilM*r)i<*r  l.Vfwr|iff«’ninffi‘n,  <*«'l»riiiirbp  pIp.  . . 

13.  W.  A.  HMiiianon.  lk>f>rbr<-i)>iintf  Vf»n  Hi»«'h*«-itH-<ipl*rjiiirbvn  iinil  (M>u-<ihahciipn  »n  Ji'rin»al''m  . . . . 4«^ 
M.  O ii  t r » w « k i r li.  ]b*lirA|;v  zur  HiUiMi|ira]iliii*  il<-r  iin  (•«■ImpI  ron  MiniuMinivk  l•■ltrnli«*n  Turkm,  inHlH‘mn<t<'ri' 
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wii 

Dl.  Miloje  M.  Vassits, 

Culto«  am  io  r«<l. 

Mit  133  Abbil(luni;<‘M  iin  Text- 


Einleitung. 

So  «ie  eh  ^^ewohiiHch  mit  <leu  EiiUleckuiigeii  der  |iiiUiiKU>rihdieii  Wohiistälteii  ^^escliiobt, 
dohh  »ie  meihteiitlieils  ziifriitig  gemacht  werden,  w«^r  cti  aiieh  der  Kall  mit  uii.‘ierer  iicolithihclien 
Station  Jablniiica. 

Kill  fiu*  die  Wihseiihidiaft  ^lüeklicher  Zufall  wollte,  dahs  die  ikibnstiecke  Mladetiovao^ 
MiBa^i,  die  bich  auf  dem  Ö4.  Kilometer  von  der  Ilati|>thnlin8tix'cke  lieli^rad'Xisch  gc^eu  Wehten 
zweigt,  über  einen  niedrigen  Hügel  diiix'ligeführt  wird,  den  sie  auch  durchsohiieiden  niUHste.  lb;i 
dom  Abtragen  der  Krde  kamen  verscliiedeiie  alte  Gegenstände  zum  Vorschein,  die  meistcutheilh 
aus  Thon,  wie  auch  aus  Stein  und  Kiuichen  verfertigt  waren.  Her  dortige  Dorflehrer  sandte 
die  gesammelten  Stücke  dem  Nationalimisoiim  zu  Ik'lgrad,  auf  diese  Weise  wurde  mir  diese  alte 
Woliiietätte  bekannt.  Die  öfteren  Hesiclitiguiigen  des  FiiiidorU'S,  die  ich  mit  dem  Director  des 
Museums,  II.  M.  Valtrovitsch,  gemacht  habe,  führten  uns  zu  dem  Schlüsse,  das»  man  hier  inög« 
liehst  bald  eine  planmlissige  Ausgraliting  vornehmen  müsse.  So  kam  es,  dass  ich  erst  im  Herbst 
(aU  in  geeigneter  Jahreszeit)  zu  der  Ausgrabung  ging.  Die  Ergebuisse  derselben  werde  ich 
weiter  uiiUm  besprechen. 

Vor  Allem  ist  cs  notltweiulig,  die  l^ocalität  selbst  zu  beschreiben. 

Zwischen  den  4 km  und  4,30  km  der  neuen  Bahnstrecke  liegt  der  genannte  Hügel,  in 
welchem  die  Alteithümer  gefunden  w iirden.  l->as  ist  sein  nieilrigster  und  schmal.Hicr  Thcil,  denn 
von  der  Balinstrecke  um  200  in  gegen  Osten  verschwindet  er  in  ein  sumpfiges  Thal,  welches  um 
dem  Bache  Jablanioa  eiitetanden  ist  Dieser  Bach  tlieast  von  Westen  gegen  Ostcu  der  ganzen 
Südseite  entlang.  Gegen  Westen  ist  der  Hügel  am  breitesten  ausgedehnt,  so  dass  er  einiger* 
maasseii  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  bildet,  dessen  Scheitel  im  Osten  liegt  Der  uürdliche 
Hflgelabhang  ist  wieder  durch  ein  schmales  Thal  von  dem  gegenüberliegenden  Hügel  getrennt; 
ein  ebensolches  Tlial  bcüiidet  sich  auch  im  Westen  des  Hügels.  Der  ganze  Hügel  ist  etwa 
35  bis  40  Hektar  gross.  Auf  dieser  ganzen  Fläche  sind  Alterthümcr  unter  dem  Pfluge  zum 
Vorschein  gekommen. 

65  •• 
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Auf  ili«.«cr  ijaiizi'ii  Kläi-hi-,  »y  innii  auch  grahcii  wollte,  schon  in  <ler  Tiefe  von  0,50  01  kam 
unter  <lcm  Ilmnn»  liie  alU‘  Ciilinrschicht  vor,  die  hi»  auf  2,50  m in  die  Tiefe  ging.  Die  Dicke 
der  Scliicht  war  nicht  üherall  gleich,  ja  an  manchen  Stellen  war  »ie  nur  30  hia  40  cm  stark. 

Das  Ki-ste,  was  hei  dein  Graben  in  den  horiznntalen  Schichten  zum  Vorschein  kam.  waren 
die  Klum|>cn  von  dem  gebrannten  ilüttcnlehiii,  an  welchen  man  manchmal  genau  die  Lagen  de» 
abgebrannten  Holze»  ganz  dentlich  unterscheiden  konnte’).  Darunler  lagen  die  Topfscherben. 
Knochen,  Steinwerkzeuge,  Tlionstatuelten  und  andere  Sachen.  Erat  nach  dem  Abträgen  derselben 
kamen  die  Feuerstellen  vor.  neben  welchen  5IahUteine  und  andere  unförmige  grössere  Steine 
lagen.  Wenn  man  eine  grössere  Klöchc  blossgelcgt  hatte,  so  emchien  »ie  einfach  wie  bepÄastert 
ton  den  Thon»cherl>en,  so  da»s  man  oft  »ehr  sehwierig  einen  Feuerherd  von  dem  anderen  unter, 
scheiden  konnte. 

Diese  erste  Sidiicht  (wenn  man  »ie  »o  neunen  dürfte)  lag  in  ihrer  ganzen  Ausilelinung,  bi» 
auf  I m tief,  in  dem  iliimn».  Von  ila  ab  setzt  eine  andere  Horlenformation  ein,  denn  die  Schicht 
ist  gelblich  und  zusammengesetzt  an»  .\»chc  und  gellwr  Flrde,  die  sich  dann  weiter  unten  ganz 
rein  ohne  jegliche  Heimiscliuug  fortsetzt.  Es  ist  auffallend,  da»»  die  untere  Schicht  feinere  Oe- 
fässe  von  einer  anderen  Technik  ei’gab,  während  die  olmre  rohere  Gefässe  von  der  Art  der 
liaudkeramik  mit  liltzornamenten  zeigte.  Fein  geschlemmter  Thon  ist  charakteristisch  für  tiefere 
Funde,  dabei  von  grauer  und  gelblicher  Farbe;  dagegen  »ind  die  oberen  Funde  au»  dem  gröbercu 
Thon  von  grauer,  manchmal  rotlier  Farlie.  Die  Fnndnmständc  werden  gelegentlich  weiter  unten 
genauer  angeführt. 

Fasson  wir  alle»  ziisamnieii,  was  sich  über  diese  Station  sagen  lässt,  so  scheint  e»  mir,  dz-« 
nicht  mir  in  <ler  Uanpt»ache,  sondern  auch  in  Einzelheiten  ein  Satz  des  Herrn  A.  Koerte  sehr 
zutreffend  sei,  so  dass  er  wie  für  diese  Wohnstätte  gescbrichcn  erscheint.  «0“*  Vorkoimncn  der 
lichtgraueii,  sorgfältig  geglätteu-n  Thonwaare  ist  also  ein  sicherer  Beweis  für  das  hohe  .Ulcr 
dieser  Niederlassungen.  Wir  haben  hier  eine  uralte  phrt'gische  Ansicdelnng,  deren  Anlage  mit 
rlcr  von  Dorylaioii,  Midaion,  l’rj'innesso»  und  anderen  alten  l’hrygeiwtälteii  völlig  übereinstimmt. 
Nicht  auf  »teilen  Felsen,  sondern  mitten  in  der  Ebene,  auf  Hachen  Hügeln,  die  gegen  Feinde 
nur  geringen  Schutz  gewählten,  hauten  die  Pliryger  ihre  ältesten  Oitschaftcii  und  hekuiidclcn 
schon  damit,  dass  sie  kein  kriegerisches  Volk,  sondern  friedliche  Ackerbauer  waren ‘j.** 

Nachdem  ich  über  den  Fmidorl  gesprochen  habe,  gehe  ich  zu  der  Beschreibung  der  Funde 
seihst,  um  zuletzt  auch  mein  Schlusswort  zu  sagen. 

Da»  Material,  das  hauptsächlich  nur  von  einer  Ausgrabiiiigsstellc,  die  etwa  84  qm  gross  ist 
stammt,  ist  imgeheiier  gross  und  zahlreich. 

Die  Verschiedenheit  des  Materials  hriiigl  auch  die  natiirgemässe  F5ntheilung  der  Arbeit 
sellist  mit.  An  erste  Stelle  setzen  wir  die  Sciilptiir,  in  welcher  wir  erstens  die  Darstellung  dcf 
menschlichen  Oeslalt  und  zweitens  <lie  D,irstellung  der  Thierc  niitcracheidcn  müssen.  Au  die 
Sculptiir  schlicsst  »ich  die  Betrachtung  verschiedener  Gebilde,  die  höchstwahrscheinlich  als  Schninek 

’)  Höhere  CuUurntute  der  allen  Bi*wohner  von  Jablanica  iet  auch  daraus  zu  erschlicsseD,  da  man 
einem  Stücke  de»  Hüiienlehma  an  der  geglütteten  Seile  gauz  sicher  ein«  dünne  Schicht  eine»  weiwen  teber- 
zugpfl  beob«cbt«n  konnte,  deebnlb  dürfte  m»n  vielleicht  An  dn«  Tünchen  der  HüttenwAnde  denken. 

•)  Atbenivebe  ÜiUheilongen  XXII , 8.  ‘,^2.  Andere  Bcwei»e,  die  diesen  8»ti  nur  uoterstuUteo» 
weiter  unten  Angeführt.  0»s  Vt>om>ifen  in  die  endgülUgen  KrgebniKMe  Hn  dieser  Stelle  wird  durch  Koert«  » 
Aufwtt*  in  Ath-  Mitth.  XXIV,  S.  H8  ff.  und  unsere  weiter  anzuftihrenden  Kunde  leicht  IjegreifUch. 
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den  gedient  halten.  Die  zweite  llaiiptstelle  behauptet  die  Keramik,  bei  welcher  wir 

verttchiedeoe  Stufen  nach  der  Technik  iintl  Ornamentik  ni  untenscheiden  haben  w'erden.  SchlieHB- 
lieh  kommen  die  Werkzeuge  aus  Stein  und  Knochen.  . 

V'ou  alleu  diesen  gefundenen  Gegenständen  sind  die  Thoriidolc  das  Wichtigste,  mit  denen 
wir  die  Ucbersicht  der  Funde  auch  beginnen  wollen. 

I.  Sculptur. 

Schon  die  ersten  Sendungen,  <lie  das  Museum  von  dem  Fundorte  Jablanica  erhalten  bat, 
enthielten  F'ragmente  von  Thonidolcu,  danuiter  alter  auch  einen  \'ogelkopf,  der  sogar  in  Stein 
(Sei'pentiuasbest)  gearlwitet  ist.  Dieser  Umstand  war  hauptsächlich  die  Anregung  für  die  plan* 
rnässige  Ausgrabung.  Die  Bearbeitung  der  prähistorisidteu  Plastik  ist  leider  immer  noch  haupt- 
sächlieh  auf  die  einfache  ßeschreihuiig  der  gefundenen  Stücke  angewiesen.  Dersel)>e  Weg  wird 
auch  hier  einzuschlagcn  sein;  nur  an  einigen  Stellen  kann  auf  nähere  oder  weitere  Analogien 
htngewteseii  werden.  Die  Hesehrcibung  sollen  die  Abbildungen  ergänzen,  wie  es  auch  umgekehrt 
der  Fall  sein  soll. 

Der  besseren  Uebersiclit  wegen  müssen  wir  auch  diesen  Theil  in  1.  meiischliehe  Gestalt 
und  2.  Thiergestalt  eiiitlieilcn. 

Demnach  führen  wir  zuerst  an 

1 . Die  Darstellung  der  ni  e ii  s e h 1 i c h e n Gestalt. 

Die  Präliistorie  lehrt  iiiis,  dass  die  Kunst  sich  seit  Urzeiten  die  Aufgal>e  gestellt  hatte,  die 
menschliche  Gestalt  in  verschietleiiem  Material  zu  bilden.  Kinen  Beweis  dafür  liefert  auch  unsere 
neolithische  Station  Jablanica.  Aber  diese  Ausgrabung  liefert  uns  nooh  einen  Beweis  für  die 
Behaupttiog,  dass  die  ältesUm  uns  bekannten  präliUtorischen  Sculpturwerke  nur  das  Weib  zum 
(tegenstau<le  der  Darstellung  hatten.  .\iif  allen  uns  erhalt4*ncn  ganzen  Stücken  ist  nur  die  weih* 
liebe  Gestalt  dargcstellt;  demnach  halnm  wir  auch  in  den  Fragmenten  (mit  den  ganz  erhaltenen 
Stücken  betragen  sie  insgesamint  Stücke)  TheiJe  tler  weiblichen  StaUielleii  zu  erkennen. 
Diese  grosse  Zahl  der  gefundenen  Sculpturen  räumt  uus(>rer  Station  Jablanic.*i  die  erste  Stelle 
unter  den  gleichen  Fundorten  ein;  rienn  verglichen  mit  der  bis  jetzt  bekannten  reichsten 
Station  Butmir  [wo  bis  Ernle  18*J6  nur  72  mcin*chliche  Tlionstatuciten  gefunden  wurden  •))  über- 
trifft sie  ihn  nicht  mir  an  der  Z:ihK  sondern  noch  mehr  in  Bezug  auf  das  Verbältniss  der  iiiiter- 
snehten  Fläche.  Die  Station  Butmir  wurde  in  ihrer  ganzen  Aiisilehiiung  aiisgeforscht,  und  ich 
halte  nur  einen  minimalsten  Thuil  von  derjenigen  bei  Jablanica  aiisgegraben.  Denn  was  sind 
8-1  qni  zu  de«  35  bis  40  Hektar?! 

Nur  der  leichteren  Uebersicht  wegen  wenle  ich  hier  die  Sculptiirwerke  in  einige  Gruppen 
eingetheilt  verführen.  Als  Grundlage  zu  dieser  Kintheiliing  nehme  ich  die  Bildung  des  Gesichtes, 
und  zwar  so,  dass  in  die  erste  Gruppe  der  Vogelgesiclitstyp us  gehört,  welcher  wieder  in  zwei 
kleinere  Gruppen  zeiTälit:  a)  ohne  Zeichnung  und  b)  mit  der  Zeichnung  der  Gesicbtstbeilc.  Die 
zweite  Gruppe  bildet  einen  Typus  für  sieh,  wo  nicht  nur  die  Bildung  <les  Gesichtes,  sondern 
auch  die  des  Kopfes  bedeutend  fortgeschritten  ist,  so  <lass  manche  Gesichtstbeile  bald  plastisch 
(z.  B.  d.a»  Auge),  bald  mit  eiiigeritzlen  Linien  verziert  sind  | Kopfaufsatz  (?)  u.  s.  w.J. 

')  M.  Hosrnsa,  Urg«»ohicbte  der  bildenden  Kuntt  in  KumpH,  S.  L'27. 
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Ucvor  wir  aher  7.11  <K*r  LIebcnicht  «iiest^r  verseliiedencn  Gni|»piMi  Obergelieii,  Ut  es  iioUi* 
weudig,  einige  SiQcke  xii  erwäbneii«  die  7.11  keiner  Gruppe  /ugereehnet  werden  konnU'n. 

So  Ut  Kig.  1 ein  ganz  rohex  Idol,  das  einen  HUMiipelförinigeu  Fufti»  aeitUclie  Anschwellungen 
in  der  Mitte  uii«l  am  olK*ren  Theile  r.wei  ziigespitxU*  ArmslUnipfe  (?)  liaU  Höhe  3,5  cm. 

Fig.  2 ist  ein  kopfloses  Idol  mit  stefnpelfdnnigem  Fiisee,  ArniKtümpfen  und  hat  an  dem 
ol>eren,  gerade  iihgeM’hnitteneii  Theile  zwei  Oeseii.  die  an  den  Seiten  von  oben  schräg  aiislaufen. 
Höhe  2,5  cm. 


3-  Kig.  4. 


Fig.  3 ist  ein  Oem  hohes  cylimlrische.“  Stück;  in  der  oberen  Hälfte  betiiiden  sich  zwei  Oeseii. 
hinten  eine  ebensolche.  Am  oberen  Theile  ist  ein  2 cm  tiefi'S  Loch  angebracht. 

Fig.  4 ist  ein  von  den  ol>en  angeführlon  Stücken  am  meisten  in  der  Bildung  forlgeschritteue> 
l«|ol  aus  lichlgelblichem  Thon,  dessen  Hi»he  4,6  cm  beträgt.  Der  Fuas  ist  steinpclföirmig, 
Armstriiiipfe  sitzen  sehr  hoch,  dazwischen  erhebt  sich  eine  halbkreisförmige,  sich  nach  oben  ver* 
jungende  Scheiln;.  Dies«  Scheibe  ist  von  vorn  nach  hinten  (schräg  zwischen  den  Armstümpfen) 
angehmcht. 

Nachdem  wir  diese  Stücke  angeführt  haben,  von  denen  z.  H.  zu  Fig.  4 mir  keine  Analogie 
bekannt  ist,  gehen  wir  zu  der  Uebersicht  der  aufgesiellleu  Gruppen. 

A.  Gruppe  mit  V ogel  ges  i c li  t. 

Die  mangelhafte  KinthciluDg  in  die  Gruppen  zeigt  sich  ganz  deutlich  schon  bei  dieser 
ersten  Grup|»e.  Wir  haben  nur  die  Gesichlsbilditng  als  Grundlage  genommen,  ohne  dabei  die 
Bildtmg  anderer  Köii>eiiheUe  /.u  berücksichtigen.  Ks  ist  al>er  für  diese  Gruppe  sehr  bezeichnend, 
dass  wir  nicht  nur  stehend  gedachte  Figuren  haben,  sondcim  auch  solche,  die  sitzend  oder 
halb  Hegend  dargesteUt  worden  sind. 

Von  diesem  sitzenden  Typus  sind  im  Ganzen  elf  Stücke  (darunter  zwei  Fragmente)  bb 
jetzt  gefunden  worden.  Gemein  halH*n  alle  diese  Stücke  einen  Kopf  mit  Vogelgcsicht,  der  h»W 
durch  einen  kürzeren,  bald  längeren  Hals  mit  dem  K«'»rjH;r  verbunden  ist.  Der  Köi^»er  bat  eine 
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fast  kiigelfürnii};c  Gestalt,  an  tlcsscii  Unterthril  swvi  Stüin|ifc  als  KOsse  angcliniclit  sind.  Jede 
dieser  Statuetten  ist  an  dem  hinteren  Theile  des  Küii>ers  von  unten  naeh  ol>en  diirclibuhrt,  als 
oll  sie  sinn  Aiifliängen  au  einer  Schnur  hestiininl  uareii;  dciiuoeh  kdiineii  sic  };auz  stabil  auf 

Kift.  6. 


dem  unteren  Kiiiiiertbeile  auf^'eslellt  werden.  Kig.  Tt  zeigt  den  sitzenden  iiml  Fig.  fi  dun  lialh 
liegenden  Typus,  hät  ist  noeh  für  diese  Figuren  charakU'rislisch,  dass  sie  in  der  oberen  Schicht 
(bis  zu  1 m tief)  gefunden  woi-den  sind. 

Filf.  6. 


Die  grösste  von  Fig.  5 ist  6 cm  niid  die  kleinste  kaum  3 cm  hoch.  Beide  liogeiidcn  (Fig.  6) 
sind  in  der  liegenden  I,age  d,  5 bis  6 cm  hoch. 

Nach  der  Kiairterung  dieser  sitzenden  Figuren  gehen  wir  zu  dom 

a)  Vogelgesiohtstypus  ohne  Zeichnung 
über.  Aus  dieser  Gruppe  siml  wieder  zwei  Figuren  auszuschoiden,  die  sich  durch  die  Kopf- 
bildung  von  anderen  unterscheiden.  Es  ist  Fig.  7 ein  4, Sem  hohes  cylindrisches  Mol,  das  oben, 
wie  auch  unten  platt  abgeschnitten  ist.  .An  dem  oberen  Ende  liefindet  sieh  eine  vorspringende 

AtcliO  Itr  aoUiniiialovI«.  IM.  XXVII.  (JQ 
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XaHu,  iiikI  an  <leii  Si'iU-ii  div  Aii<lt'iituii)'  ilvr  Oiireii  diirrli  die  i'.crl>i'ooiii‘m‘ii  Otwn.  Dir  oben 
Kläi-lio  liildet  ein  glciclisolieiikeliije«  Dreieck,  an  des!<cn  dritter  Seite  drei  «erstörle  Oi'seD  »n- 
gelirarlit  aind  Ks  «ind  S|>nreii  von  den  frewc'senen  .\mi»tiim|ifen  vorlianden. 

Ki”.  6 ist  ein  4 ein  liolies  Kraonienl,  an  dein  die  nbgeliroelienen  Ariii8tiiin|>fe  und  der  Kn|if 
erliallen  sind.  Vonie  am  Ko|ife  ist  mir  die  wi-it  vorsprinoende  Nase  plastisch  ans^eführl.  Qncr 
Ki(t.  7.  Kig.  8.  Kig.  9. 


I 


ülmr  dem  Scheitel  läuft  eine  flache  ViTtiefiini;,  die  nur  hei  den  entwickelteren  Typen  m lieeh- 
achU'ii  ist.  Der  Hals  ist  fast  gar  nicht  angedeiitet. 

Kig.  U ist  ein  ri,.Tem  hohes,  hretlartiges  Idol,  das  AnnstUnipfe  und  Vogelgesicht  hat,  oIiih' 
irgend  welche  amlere  Itereicbiinng. 

Kig.  lü  ist  durch  acht  tlieils  ganx,  tlieils  fi-agnientirte  Kxemplare  vertreten.  Das  kleinste 

Kig.  10. 


Stück  ist  2 cm  und  <las  grösste  4,5  cm  Iich-Ii.  Sie  haben  alle  genieinschafllioli  den  steinpelföniiigeii 
Kuss,  Armstümpfe  und  das  \'ogelgesicht  mit  der  stark  vorspringenden  Nase. 

Zu  diesen  Idolen  koninien  noch  xwei  andere,  die  durch  die  .Vndeutiing  der  Hüften  eiwn 
weiteren  Kortschritt  iMixeii'lmen;  so  ist  Kig.  II  ein  5,.'>cm  hohes  Idol  mit  dem  stempelföniiigen 
Kusse,  Armstumiifeii  und  dem  Vogidgc-sicht.  Zwischen  den  Armstümpfen  und  dem  Kuss  hefimlen 
sich  auf  jeder  SciU-  je  ein  kleiner  Vorsprung,  die  nur  als  Ilüftenandeutung  verstäiidlicli  siinl. 

')  Diese  Oeien  wenlen'.w  ir  speier  bei  den  entwickelteren  Typen  wimierflmien.  VgL  Fig.  23, 24,  23, 2«.  i'  »■  *■  *• 
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12  int  fiii  fra^iiiciitirtcH  Idol,  da^  gi'ireiiwärtig  5ctii  lioch  isL  Daa  Vogidgcsicbt  und 
die  Arinstünipfe  siml  wie  Ixii  Kig.  11;  aber  der  vont|iringe!ide  Xabel  (?)  in  der  Iluftenböbc,  w'io 
auch  die  Hildiiiig  der  Htlften  deuWii  auf  einen  weiteren  Kortitcbritt.  An  der  lliiitersoitc 

gebt  eilte  nuidiielie  Krböbiiug  von  einer  Hüfte  bin  xiir  anderen,  «lie  «egTiientfömiig  gebildet  ixt>). 

Zu  diefiem  Ty|niH  gehört  noch  eine  Figur. 


Kig.  II.  Fig.  12. 


Fig.  Id  iht  ein  4cm  hohes  Idol,  an  dem  wir  ^uiii  enOeii  Mal  die  aiisgeführUm  Brüste  sehen. 
E.S  hat  sUMiipelftirinigeii  Kuss  Arinstüinpfe  und  den  Ko|iftv|mK  wie  Fig.  8w 

Fig.  14  ist  ein  8 ein  hohes  Fragment,  an  dem  <üe  beschädigten  .\rmsUimpfe,  Brüste  und 


Fig.  14.  Fig.  16. 


der  g:ui7.e  K«»|»f  erhallen  sind.  In  der  Mitte  des  Heuichtes  befindet  sich  eine  warxenförmige 
Erhöhung,  die  als  Nase  zu  verstehen  ist.  Der  Kopf  ist  oben  flach  abgeschnitten,  und  «her  der 


')  Vgl.  di«  Figur  au«  Serelli  (Mueh,  Alla«,  H.  84,  Fig-  Ifi),  ili<*  in  ihrer  Vordemiiskhl  am  meiaten  Aehn- 
lirhkeit  mit  un«erer  hat. 


66* 
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Nuseiihöhe  l>c‘fin<li'ii  sich  zwei  eeitliclio  \'nr8|iriiiij'c,  die  (lurokl>olirt  und  deshzili  alz  Okreu  zu 
erkUirrii  zind. 

Diirek  <lic  kiNkvri;;o  Aiifziikking  zoll  aiick  divsi>  vrzU'  (ini|i]>c  ikrpii  AlRtckluaz  finden.  Die 
fruf'iiieiilirten  SlQeke,  unter  ueickeii  k<H-kzl»:dirKi-keiidick  nuiiieke  aiivk  kierker  geküreii  würden, 
werden  wir  ziäter  linier  der  4tru|>|>c  der  l•'l•agluellte  liezckreikeii,  wie  die«  lici  allen  anderen 
(■ni|>|>en  gesekeken  wird.  Hen  l'ekergang  zn  dem 

k)  V uge Igesick Izt}' |> II 8 mit  der  Kcickniiiig 

kildel  Kig.  15,  ein  kein  koke«  Mol  mit  zlein|ielförmigeiii  Kiin«,  Arni8tiiiii|ifeii  und  Ko|ifliilduiig, 
wie  »ie  Kig.  13  und  Kig.  k Italien.  Vorne  in  iler  Nimenköke  kcfiiiden  sick  keiderzeit*  je  zwei 
eiiigerilzte  Linien,  ilic  die  .\ngeii  vorzUdlen  «ollen.  In  diencr  Aiigenliöke  ist  der  Kujif  am 
kreitczlcn  dargezUdlU 

Kig.  Hi  ist  ein  7,5  ein  koliez  Idol  mit  «teni|ielförniigem  Kus»,  llüftenandeiitiingeii.  Arm- 
nlUni|ifeii  und  einem  Ko|>fe  des  \'ugelgeBieklztV|>n«.  An  dem  Gi-sickte  sind  seitliek  des  niitllereii 
Voi-»|irniige«  die  .\iigen,  iiker  diesen  diekt  am  Itaiide  die  Okreu  und  in  der  Mille  ein  z|iiti«r 
Winkel  (Nase)  gezeiekiiet. 


l-ig.  18. 


Kig.  17  i»t  ein  reekl  merkw  ürdige«  Slnek.  Da«  Idol  ist  etwa  4 em  koek,  cyliiidrUcIi  und 
an  keiden  Enden  |dall  akgezekiiitten.  UiiU-r  dein  okeren  Itande  kefindet  sich  ring«uiiihcr  «ine 
Vertiefung,  die  etwa  den  Hals  kezeickiieii  «oll.  Diircli  ilen  Kingenlruck  ial  das  Vogclgesielit 
entstanden.  Ueker  dem  Izckeilel  gellt  eine  gerade  Linie  kis  zum  GesickUrorsiiriing,  und  heider- 
seit«  von  ikr  je  zwei  naek  aussen  geliogenc  Linien.  Von  der  Halsvcrtiefung  goken  die  ein- 
geritzten  Verticalen  kerak.  An  der  voiileren  Seile  unter  dem  Gesickte  und  in  der  llöfce  le® 
ülier  dem  Kusse  kefindet  «ieli  eine  liorizontale  Linie,  die  die  V'eiticalen  iikerscknciilet. 

Kig.  18  ist  ein  0 em  koke«  Idol  mit  «tempelförmigem  Kusse,  ArmBttiiii|ifcii  und  Vogel- 
gesiekt.  Die  llrüste  sind  akgefallen  und  sind  nur  die  S|iuren  von  ikiien  vorkaiideu.  An  dem 
üe«iekt»vor»|iriiiige  sind  keiderzeit«  die  .\ugen  gezeiekiiet,  und  üker  diesen,  etwa  auf  dem  Scheitelt 
sind  fünf  Ijinicn  gezeiekiiet,  wclcke  in  zw-ci  Gni|i|ien  (zu  zwei  und  drei)  nach  auzsen  gelingen 
sind.  Ziitn  ersten  Male  trolfen  wir  liier  die  Zeieknutig  des  Ilalssekmiiekes  (Ilalsliaiid?),  der  hier 
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gHD7<  cirifnüli  int  iiiul  vorne  iitior  (ien  Hrüntcn  eiiivn  Kpitragen  Winkel  hiMei.  UicAee 

Stück  selu’int  überliAiipt  Bolir  bettcbildigl  kii  Hein.  Atmser  «len  HrÜHteii,  von  üerieii  mir  die  S|iurc*ti 
ge1»liebf*n  hIimI,  int  die  gurixe  untere  Partie  gleiehnani  abgemchUtl  Monleii,  und  nur  ein  Stückchen 
unter  <lcm  linken  Anne,  dicht  am  Fuh«c,  zeigt  iinti,  dann  auch  an  dieser  Figur  antche  vertieale 
Zeichnungen  gewt‘sen  sind,  wie  bei  der  vorhergehen«len. 

Am  weitenten  foitgeHidiritten  und  «las  intereHKantObte  Stück  dieseH  TyptiH,  der  aiicli  einiger^ 
inaaHseii  den  l^ebergaiig  zu  der  nücliHten  Gru|i|ie  bildet,  ist 

Fig.  Ph  ein  Idol,  das  bei  der  jetzigen  Kiiialtiing  7.r»cin  h<H‘h  ist.  Der  iinU*re  Tlieil  unlerhalb 
der  Hüften  ist  abgehr«>idien.  Der  Kopf  int  oben  platt  abgeHchnitteii;  an  der  linken  Kojifseile  befindet 
sich  eine  Oese,  die  das  Ohr  audeiiten  sidl;  oberhalb  dicber  Oese  ibt  noch  eine,  die  aber  xerntört  int. 
Die  rechte  Kopfseite  int  beschädige  Ktua  an  «1er  Stirne  hetindet  steh  eine  eingeritxte  Linie,  olK*rlialb 
der  Ohren  beiderseits  jo  rnndi  eine.  Diircli  den  langen  Hals  ist  der  Kopf  mit  dem  K«irper  vcrbtindeti. 
An  den  Armstümpfen  sind  je  eine  (b^se  sichtbar.  Zu  iseheii  den  Arnistüinpfen  simi  die  llrüste  phibtisch 
ausgefülirL  Die  Hüften  sind  stark 
betont.  Hin  den  lluls  henirn  gebt 
eine  eingeritzte  Linie,  die  vonie  wie 
auch  hinten  mit  einem  spitzigen 
Winkel  emlet  UnWrimlb  der  Itrüsle 
liefindet  sieh  ein  eingerit/.tes  Oriia* 
ment  iiml  in  der  Ilüfteidiühe  noch 
drei  elKuisolehe  («lusjenige  an  «ler 
linken  Hüfte  ist  abweichend,  indem 
die  Ilori/x>iiLale  fehlt  und  die  Linien 
beinahe  senkrecht  an  «lie  schräge 
Linie  angebracht  sind).  An  der  Huck* 

Seite  der  Figur  siinl  die  sehnigen 
Linien  von  «lern  linken  Arme  zu  der 
rechten  Hüfte  und  wieder  von  dem 
rechten  Arme  zu  «Icr  linken  Hüfte 
gezogen,  so  dass  sich  «liese  beiden  Linien  etwa  in  der  Mille  zwUeheii  Arm*  und  Hüfteiihühe 
sebnehleii.  In  dem  oliereii  und  unteren  Hatiine  sind  wieder  je  eine  horizontale  Jdiiie,  und  an 


dieselhen  diu  Meiikiechteii  Hilzliiiteii  gezogen  *). 

An  der  Fülle  «les  OriiamenU'H  ühertrifft  «üese  Figur  nur  unser  grosses  Tlioiiidol  aus  Kticevac, 
mit  «lern  sie  auch  «las  Oriinineiit  oberlialh  «Ich  (türlels  gemeinschaftlich  hat;  denn  w.nhretiii  dort 
drei  Wolfs/Jihiie,  ist  hier  ein  eigenthümiiehes  Oriiainent  angebracht.  Auf  «len  ersten  lUiek  sieht 
iimii  den  gewaltigen  Uiitersehieil  in  der  Kopf*  mul  KiirperhiMung,  wobei  «ler  Kopf  so  sehr 
verimchlüsbigt  i»i. 

.Mit  Krwähnting  dieses  letzten  Stückes  siml  Mir  am  Knde  der  Heti-achlung  des  Vogel- 
gesichtstypiiH.  So  inannigfaliig  sie  in  Einzelheilen  aiisgefOhrt  wurden,  zeigen  sie  dennoch  einen 


')  Kür  «n  irezog«>nc  Linifu  fimli'n  wir  die  Armlomco  in  Tn«jn.  Schliemsnn,  Ilion,  8.  374,  Nr.  193  und 
M.  lioernen.  Urg«*Hrhic)it«  der  bildeiuleii  Kuimt  in  Kun>|in,  H.  173,  Ki|;. 'i4;  nur  dnna  nie  dort  immer  von  vom« 
un«l  hier  v«m  hinten  angelirncht  nind. 
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Ty|»tiit  für  Kiolu  Our  sioh  Oiireli  die  Kopf*  und  Koqterbüdimg  grüDdüch  von  dem  nächttl  tu  be> 
truoliU'uden  Tyjuis  iinlurHclieidut,  wo  «He  Kildting  der  vunwbiiHleiion  Körj»enhuUe  weit  fort- 
gvitrliriiU’ii  it«t  Diu  iiälioru  Hutnuditiiiii;  diuHuB  folgutidun  Typutt  wird  iiiiH  recht  dciiüich  zuigeüf 
in  wuU'hun  Sacliuii  »iuli  der  Forthuhriit  hekun4iet4\ 

H.  Der  fortgescli  rit  tone  Typu». 

Diu  Gi^taltiiiig  der  Kopfforin  giuht  iiiih  d:iB  llauptiiifTkmal,  diiruli  welches  der  frühere 
und  dim*r  Tv]iiis  von  einander  r.n  iiuterschehien  r<ind.  Von  diuseiii  anderen  Typus  ist  uns  leider 
kein  gan/A’"  Idol  erlialten;  deiinoeh  «len  Fiiiiduniständem  wie  auch  dem  Muteriale  und  der  Technik 
tiaeli  können  uir  einigermaa'^>en  mit  Sielierheit  iiianelie  Frie^iiieitW  <les  Unterkör|»em  als  zugehörig 
zu  einigen  Köpfen  \on  dieM*ni  Typus  erklären.  Anclt  in  der  Bildung  des  l'Uterkör|)er8  ist  ein 
gefälliger  ForlhcliriU  zu  notiren.  Für  die  äliiilielien  Figuren  aus  Butniir  behauptete  mit  Recht 
M.  iloernuH,  dass  man  über  sie  getrost  sagen  kann,  .,d:iss  sic  besser  f ären  als  alles,  was  die 
Icwale  Keminik  iiml  Steinphistik  (tneeheidaiids  und  der  rkgäiscbeti  Inseln  in  ähiiUclicn  Können 
f äbreinl  der  Zeit  der  mykeitbclieii  und  der  Inselcultur  hervorbnicbW* 

Be\<ir  wir  aber  zu  der  lk>ubreibiing  der  einzelnen  ätüeke  Übergeben,  müssen  wir  4lic  lle- 
rübrmigsjMiiiktu  zwisebeii  dem  vorhergebendeii  uinl  dii^em  Typus  ermähnen.  So  ist  zuerst  die 
Kopffonii  hervorzubebeii,  lUc  bei  diesem  Typus  durchgebeiid , beinahe  aiisnahinslo«  sehr  eigen* 
tbnmlieb  ist  und  deren  Ursprünge  sehoii  l»ci  Fig.  S,  V,\  und  15  zu  linden  sind.  Ftg.  7 liefert 
lins  wiu4ler  ein  Beispiel  für  «liu  an  dem  irmterk4>pfc  aiigebraebleii  Loeber,  diu  1k*i  dou  Figuren 
4lieses  Typus  iM'iiiabc  aiisnabmslos  wlcMlerkubren.  Die  Zeiehiiiing  des  Auges  fanden  wir  l>ei 
Fig.  15,  IG  uiul  18,  die  DarsUdltiiig  des  IInlsban4les  bei  Fig.  18  und  10. 

Von  allen  diesen  Figuren  4lieses  wie  amdi  derjenigen  des  V4>rhergehcnden  Typus  unter* 
scbculet  sieb 

Fig.  20,  ein  Fr:igment  von  0,5  cm  Ib’Oio.  Den  von  oben  platt  abgoschnitleiicii  Kopf 
tlieill  es  mit  Fig.  H 4les  fi übereil  Typus,  sonst  ist  es  uIht  ilurebaus  originell  in  der  Bildung 
der  übrigen  (iesiclitstboile.  Die  rechte  Seite  des  Kopfes,  wie  auch  der  rechte  Ann  sind  be- 
schädigt, ohne  (lass  dabei  für  4lie  Keimtiiiss  der  Figur  viel  verloren  gegangen  ist.  Ibis  Fehlen 
lies  rnterk<‘»rpei*8  ist  bedeutend  mehr  zai  beilauern.  Auf  4lcra  (lesichte  sitzt  eine  weit  ror- 
springende  spitzige  Nase.  Das  Unke  Auge  ist  durch  eine  lli"»liliing  und  die  eiiigeritzten  Unien 
dargeslellt.  Beide  Brüste  sind  erhalten  nrnl  weit  vorspringond.  Der  Aniistumpf  ist  durch  Striche 
eines  Instrmnentes  vei*ziert,  uu«!  zwar  in  einer  cigenthümUchon  Technik,  über  welche  wir  apter 
Iwi  tler  Besprc4‘hung  der  Keramik  reden  wollen  (vgl.  weiter  unten  S.  560).  Unterhalb  de»  olu'ren 
Kopfi'audes  an  4ler  linken  Seite  buliiitl<>t  sicli  eine  Aushulilung,  die  wir  bei  den  audercu  Exem- 
plaren dieses  Typus  weiUr  ausgebildel  wioderfiitduii  werden.  Bei  der  Betrachtung  dieser  Kopf* 
foi-m  erinnert  man  sich  unwillkürlich  des  3Iarmori4loIs  von  Xaxos  *),  w'ie  auch  des  Jlarinorkopfcs 
aus  Araorg4js*),  welchen  wir  auch  sjiäter  tifters  zu  erwähnen  haben  werden;  der  Unterftchie^I 
zwischen  iinseier  Figur  um!  den  angeführten  Analogien  ist  leicht  erkcniiüich. 

‘)  llutunr  II.  Theil,  Vorwort  K.  2. 

*)  l*4jrrot-Chipiox,  Hi*toii*e  d«  l'ftrt.Uun.  VI,  Kiit.  331;  Le  Ba«,  voya|f4?  »rchAologi4)ue,  Taf.  12-1  qnd  8-  Hl- 
Dnon  aucli  ilie  Musiknnmn  von  AtnorKOs.  AUi.  Mitth.  IX,  Tat.  6. 

■)  Abpfl«.  Aili.  Mitth-  XVI,  K.  F«rrQt-C1ilpi4?x,  op.  cit,  VI.  8.  742,  Fig.  33«. 
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Wir  jeUt  7.U  ik*r  Ikwhrcibuiij;  <lor  elf  Köpfe  (ilaruntcr  zwei  Fragnieiile),  «lio  eigent' 

lieh  diesen  Tv)hih  vertreten.  Alle  diene  Köpfe  machen  einen  einheitlichen  Genaininteindnick, 
dennoch  mod  die  Einzelheiten  ho  nehr  abweichend«  «Iohm  inan  jeden  Kopf  für  »ich  beschreiben  niiiHn. 

20. 


Fig.  21  stellt  eilt  4«0cm  hohen  Kragmenl  des  Gesiclitcn  dar.*  Eine  sehr  süirk  vorepritigende 
s|»itoigc  Nase  sitzt  mitten  Ini  Gesicht;  beiderseiu  Kind  sehr  groKne  Augen  durch  einen  Bogen 
und  eine  hnrizontnl  eingeritzte  Linie  gezeichnet.  Das  ganze  Kinn  und  ein  Stück  von  dem  Halse 
Kind  noch  erhalUui. 


Fig.  22  iKt  ein  wohlerhaltener,  3,5  cm  holier  Kopf  mit  einem  Tlu  ile  des  Halses.  Die  nieilrige, 
hervomtchondc,  wulstige  Stirne  ist  von  dem  übrigen  Gesicht  durch  tiefere  Kinschnittc  hervor- 
gehoben;  die  äiissoi'on  Augenwinkel  berühren  diese  Einschnitte,  die  inneren  Augenwinkel  sind 
tief  iinU*ii  beinahe  hU  zur  NaHCiiKpitze  gezeichnet,  so  dass  die  Angen  (bcsondci's  das  linke)  bei- 
nahe senkrecht  gezeichnet  sind.  Die  ol>cro  Iwgenförmige  Linie  ist  an  dem  rechten  «Viige  ge» 
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broelieii,  «iastt  »k*  statt  bogctiföriiii^  HCiikrccbt  xii  (k*iii  iiiiit*rvti  Aiigviiwiiike)  verläuft  IHe 
X:isi‘  Ut  xiemlioh  dick  und  widt  vorsjiringcnd.  An  dem  lIinterko|»fc  und  in  der  Höhe  der  sek* 
liehen  KinHchiiitte  Iwtiinlcl  sieh  eine  Ahsetzung,  die  mit  dem  Halse  ohne  l^iiterhrcchung  ver* 
himdeii  ist  Der  Kopf  Ut  von  sidiwarxcnt  geglättetem  Thone  gearbeitet  Spuren  rother  Farbe 
sind  in  der  Gegend  des  rechten,  inneren  Augenwinkels  und  auf  der  oberen  Seite  der  Absetzuog 
zu  benbacliteih 

Kig.  ‘28  i!<t  ein  6 ein  liolier  Ki>|>f  mit  Ilal»,  iler  in  <lcn  llanjiUachcn  dem  vorherj'ehentlen 
Ki>|ife  gleielit,  mir  dasH  die  Augen  liiiHeiifönnig  und  weniger  seliief  dargestcllt  aind.  Die  äiiwrren 
Angeiiwinkel  enden  mit  je  einem  liOchc  an  den  Heillielien  V»n>|irrmgen  nnterhalli  der  Kinachnitte, 
und  mit  den  inneren  Angemvinkelii  reiehen  die  Iieiiialie  )iia  zur  XaiienH|dtze.  An  der  wiiUtigeii 
Stirne  ist  wieder  je  ein  rnxdi  idierlialli  der  KiiiKehnilte  angeiiradit  An  der  AliscUmig  de§ 
llinterko|ifeH  aind  seelis  durelilHilirte  Lik-her  zu  lieoliaelili'n. 

Kig.  ‘24  ist  ein  5 cm  ludie«  Fragment  mit  dem  l’ntertheile  des  Kopfes,  Hals  und  einem 
Tlieile  der  lirnsl.  I'jt  siml  ilie  Nase  und  die  seldefen  Augen  erhalten  mit  ihren  his  zu  den  Xascii- 
Ih'igehi  reichenden  inneren  Augen»  inkeln.  I’arallel  mit  den  unteren  Augenlidern  ist  noch  je  eine 


Kig-  23-  Kig.  21. 


Linie  eingerilzt,  und  in  diesem  Kannie  sind  seitlich  zwei  Löcher  angebracht.  Der  llintei'ko|d 
ist  zerstört,  demiiKdi  sind  die  Spuren  von  zwei  Löchern  eikemihar.  l'm  den  Hals  herum  läuft 
eine  eingerilzte  Idnie,  die  vorn  in  einem  spitzigen  Winkel  endigt.  Vorn  an  der  IJnist  ist  uoeh 
eine  solche  parallele  Linie  erkeiinhar. 

Kig.  2.'i  ist  ein  4cm  hoher,  wohlerhaltener  Kopf.  Die  Stirne  ist  in  der  Mitte  stark  gewölbt. 
Oberhalb  der  EiiischnitUi  hetindet  sich  eine  Linie,  die  über  der  Stirne  in  einer  _/^_-Fomi  verläuft 
und  in  deren  äusseren  Winkeln  je  ein  Ia>ch  dnrchgtdtohrt  ist.  An  der  Absetzung  sind  vier 
Löcher  erhalten. 

Kig.  26  ist  ein  5 cm  hoher,  wohlerhaltener  Kopf.  Dem  Kopfe  Kig.  23  sehr  ähnlich;  die 
Angen  sind  aber  horizontal.  In  ihren  äusseren  Augenwinkeln  ist  je  ein  Loch.  Oberhalb  des 
liukeii  Auges  ist  eine  kleine  Linie  erkennbar.  Hinten  an  der  Absetzung  sind  sechs  Weher, 
theils  zerstört,  theils  ganz  erhalten. 

Kig.  ‘27  ist  ein  6 cm  hohes  Kragineiil,  an  welchem  diu  oberen  Kör]ierthcile  samml  den 
ßrusten  eine»  Idols  erhalten  sind.  Es  ist  ein  höchst  inU'russanles  Stück.  Wider  ist  die  Erhaltung 
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nicht  die  Aiin  der  Mitte  <ler  rtachou,  xurÜ4*k^o£ogciiou  Stirne  B|»rin^  die  abgestossouc 

NaKc  hervor.  .Vii  hei<leii  Sidten  und  wold  }tro|H>rtioiiiil  aiiid  die  horizontalen  Augen.  Unterhalb 
de8  rechten  Aiigea  itd  ein  kleiner  durchbohrter  Voi>>]»riing  (Ohr?).  Die  Armstümpfe  sind  ab* 
geschlagen.  Die  Brüste  sind  xieinlioh  ll.ich  iiiul  plastisch  gearbeitet.  An  der  AbseUinig  hinten 
sind  sechs  l^Vher  erhalten.  Der  Hals  ist  kurz  und  dick.  Das  Kinn  ist  nicht  von  dem  Halse 
al»i;etreiJtit,  sondern  reidtt  mit  seiner  spitzigen  Krhöhiiiig  bis  zur  Brust  henib.  An  der  linken 
oberen  Kopfseite  sind  vier,  dann  olierbaDi  des  linken  Auges  sechs  und  oberlialb  des  rechten 


Kig.  li.'j.  Fig.  2G, 


.Auges  eheiis«!  «iie  Spiinui  von  den  s«dinigcii  parntlrlen  üiiieii  (rechts  dreh  links  vier)  crketiiihar. 
Um  den  ilals  lienini  ziehen  sich  vorne  drei,  hinUui  je  zwei  |»arallele  lanieii,  die  in  spitzigen 
Winkeln  aiislaiifeii  und  dann  senkreehl  in  der  .Mitte  <les  Kui*|>crs  hembfallen.  Am  üiisseren 
Ihitide  neben  den  Brüsten  gellt  je  eine  Biiiie,  die  von  vonie  iiml  über  den  ArmstQiiipfen,  auch 


Fig.  27. 


Von  hinten  iM'inerkbar  isU  Die  Figur  ist  von  hrannem  Tlimi,  es  sind  aber  Spuren  rother  Farbe 
unterhalb  des  linken  .Annstiimpfes,  atu  gunzeii  Mals  und  IliiiUTkopf  wie  auch  im  ganzen  Oe* 
sichle  vorlmiideii. 

Fig.  28  ist  ein  Bruchstück  eines  Kopfes,  das  3,ricm  hoch  ist.  Krhalteii  ist  nur  die  ganze 
Stint,  djis  na'hle  .Auge  und  die  Stelle,  wo  einst  die  Nase  war.  Die  seitlichen  KiuscliniUe  sind 
vorhanden.  Oberhalb  derselben  sind  die  Siinieeken  mit  binicui  verziert.  Dtis  linke  Auge  Ul 
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buri/.oiilul,  unter  JoiiihuUh;ii  lictimlel  »iuli  iiocli  eia  kiciuc«  Dri-icckchen.  Die  AWUung  ist  nicht 
durcli^vbolirU 

iHt  ein  Gern  hoher  uml  Gom  breiter  Kopf.  Njise  mul  &ns«ore  Künder  des  Gesichtes 
sind  vonttos8eii.  Die  Seiteiiciinu|hniltc  Hind  erkennbar.  An  der  linken  Seite  ist  ein  Koch  »n 
dein  Vorsprunge  angebraeht  Die  groen^en  Augen  nind  hoii/Amtah  die  Augapfel  sind  aber  plastiitch 
angegeben,  rnler  den  Augen  ist  iioeh  je  eine  |»andlele  liinie  eingeril/.U  Veber  dem  linkco 

Kig.  21». 


Auge  sind  fünf  senkrerhtc  T.iiiien  ausgeffihrt.  Die  Abset/ung  .am  lliiiterkopf  ist  ohne  die 
I^öeher.  — Der  Kopf  ist  von  geseliwüi*y.lein  Thon,  der  geglättet  ist.  In  dem  Thone  sind  die 
glun/x>ndcii  Flocken  beinerkUir,  wie  dies  nnch  in  der  trnjanisebun  Keramik  ')  ubiieb  ist  Audi 
an  diesem  Kopfe  sind  leiehücbe  Spuren  von  der  rolhen  Farbe  erhatUm,  namentlich  um  die  Augen 
beriini.  am  Halse  und  besonder  an  der  Absetzung  des  Hinterkopfes. 

30.  Fig,  80  zeigt  uns  ein  5,5  cm  hohe» 

Fragment,  an  welchem  die  Brüste,  Hil» 
und  Kopf  ertialWn  sind.  Der  Kopf  weicht 
etwas  ab  von  den  übrigen  Köpfen  diew« 
Typus.  Die  hochgewölble,  in  der  Mitte 
fast  spitzige,  wulstige  Slim  ist  von  dem 
Unlcrgcsiclit  durch  die  seitlichen  Em* 
schnitte  getheilt  Die  Xiisc  ist  dick  und 
breit  Die  Augen  sind  schief  und  pUstisdi 
dargestellt  Unter  dom  Einschnitte  an  der 
rechten  Seite  ist  ein  zerstörtes  Wh  er* 
kennbar.  Das  Kimi  ist  spiuig.  Auch  die 
Absetzung  ist  hier  eigeiiüiümlich  gebildet, 
IUI  welcher  fünf  Löclier  aiigebruchl  sind.  Um  den  Hals  herum  geht  eine  eingeriUte  hinict 
die  vonie  und  hinten  in  einem  spitzigen  WinkeJ  ausläuft  Darunter  sind  noch  je  eine  lünie  ei»* 
gcriut,  die  Über  die  Schulter  zu  gelu  ii  scheinen  und  weiter  nnUm  den  Körper  entlang  herab 
laufen.  Die  Brüste  siml  plastisch  angogehen. 


‘)  li.  Scblieniann,  lUo«.  S.  249. 
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Fig.  31  ist  ein  8cm  hohes  Fragment,  au  dem  die  Brust  saimiit  Huker  Hand,  llaU  und  dem 
vollBtÜndigen  Kopfe  ertialtcii  sind.  .\n  der  hohen  Stirne  sind  zwei  rechteckige,  parallele  Linien 
ciiigcritzt  Zwischen  beiilen  befinden  sich  seilHch  je  (du  durchl>ohrtcs  Loch.  Ibo  acitlichen  Ein- 
schnitte sind  tief,  unter  denselben  am  Hände  befindet  sich  wietlcr  je  ein  Ix)ch.  Pie  .\iigen  sind 
schief  und  phistisch  dargestellt;  die  äin<sereii  Augenwinkel  liegen  dicht  an  den  Einschnitten  und 
die  inneiX'ii  reichen  bis  r.it  den  Kasenftügelii.  Dicht  unter  dem  rundlichen  Kinn  geht  eine  ein* 
geritzte  Linie,  die  auch  hinten  am  Halse  dargestedit  ist.  Daninler  ist  in  gn'isseror  Kiitfenmng 
eine  zweite  Linie,  die  vorne  und  hinten  in  einem  spitzigen  Winkel  ansiaiift;  von  da  ab  läuft  nur 
eine  Linie  über  die  Mitte  des  Körpers  herab.  Zwischen  den  Briisteii  und  Arinstüiiipfeii  läuft 
noch  je  eine  Linie,  die  Ober  die  Sdndlern  geht.  Die  Brühte  sind  plastisch  angegehen.  Am 
Iliuterkopfe,  an  der  Absetzung,  sind  vier  fÄkdier  niigebracliU  An  dem  erhaltenen  Armstnmpfe 


Fijf.  31. 


sind  wieder  zwei  Löcher  horizoiiUil  neben  einander  angebracht.  ^ Der  Thon  ist  schwarz  und 
glänzend  geglättet 

Mit  der  Erwähnung  der  letzten  Xiiimiier  ist  die  Betracliliing  der  Kopie  abgeschlossen. 
Aber  c»  w'iirdeii  nicht  nur  die  ganzen  Figuren  und  Köpfe,  sondern  auch  kopflose  Fnignieiitc, 
die  mcisteiitheils  die  unteren  Körperpartieii  darsU'lIcn,  gefunden.  Darunter  sind  manche  Stücke, 
die  bald  den  Hnrnpf  allein,  bald  Arinstömpfe,*  bald  Fiisse  darsUOIeri,  vertreten.  Diese  Krag* 
mente  sind  nicht  weniger  wichtig,  daher  mOsHeii  wir  sie  auch  genauer  betrachten  unter  einer 
Cinippo  der 

C.  Fragmente  der  in enscli liehen  GoHtult. 

Selbst  rlcr  T«:iie  ist  mit  der  Betrachtung  eines  Kopfes  mehr  befriedigt  als  durch  diejenige 
des  fragincntirtcn  Kumpfes  isler  irgend  eines  anderen  Kör|K‘rlheiIes.  Dct  wissonschaftlicho 
ForBcher  ist  e»  noch  in  höherem  ttradc,  denn  bei  tler  Belichtung  eines  Kumpfes  ist  es  die 
erste  Frage:  „Wie  mag  der  Kopf  ausgeseheii  haben“;  während  man  iin  umgekehrten  Falle  leichUT 

67* 


Diqitized  bv  Google 


532 


Dr.  Miloje  M.  Vassit», 


auf  ilii'  Kviiiitiiisa  iIit  üliiij'eii  Kör|ioitlieilc  verzU'litct.  .Vbvr  1>vi  di-iii  iiiamiigfaclivii  MaUrialc, 
<l;ui  auf  so  oiiK'in  klrimui  Kaiinie  gcNaniiiii'lt  wiiriU-,  stclll  sich  scllwt  der  gcwissvnliafunt« 
KorM-licr  iinwillkürlU'li  die  l<'nige;  (Mi  und  uelclic  Fntgini'iit«  könnten  vigentlU'h  den  gvfttnik-Den 
Kö|ifcii  ziigcschrit‘lK'11  wcnli-ii?  Während  die»  )iei  manriien  niihcdeutendeu  Kragnienten  noch 
zu  erreiclien  ist,  lileiheii  gerade  die  « ielitigslen  Stücke  entweder  nur  theilweise  oder  ganr  unbt- 
kannt  in  ihrer  urs|irUnglichen  Korin.  Die  gröfseren  Stucke  sind  eheu  schon  in  der  Vergangeulieit, 

Kig.  3«. 

Kig.  (n. 


Kig.  Z*. 


Fig.  »!». 


wie  es  sidieint  alisielillicli  rersuirl.  Aller  ist  das  nicht  das  Schicksal  des  giössereii  Tlieilcs  'h'> 
Kunstwerke  aus  allen  JCeilen? 

l’nd  dennoch  ist  die  Hetrachlnng  der  Darsteihnig  der  nhrigeu  Köriiertheile  von  liohrin 
Interesse  für  die  AVissetischafl.  Itei  dieser  Itelraehtnng  sind  wir  nicht  einmal  im  Slaiuh', 
lockere  Gru|iiH-n  iler  Fragmente  aufr.nstelleii,  wie  es  hei  der  ISeUaichtmig  der  Köpfe  niöglirl" 
war;  deshalli  sind  wir  nur  auf  blosse  Anfzähhiiig  der  Stücke  migewiemm. 

Fig.  32  stellt  uns  einen  L'nterlhi  il  des  bretUirligen  Idols  dar,  dmi  in  gegenwärtiger  (•rü«' 
6 cm  hoch  ist, 

Fig.  33  (hier  nicht  abgebildet)  ist  .1  cm  hoch  und  stellt  ebenso  den  niitertheil  des  Ken*rf 
mit  dem  stempelförmigen  Fasse  ohne  irgend  welches  besondere  Zeichen  dar. 
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Kifj.  34  (liier  nieht  aligeliildet)  ist  ein  4,5  cm  hohes  Fragnicnt,  das  iirsprUnglich  Kig.  4 
ähnlich  ausoeseheii  hnlien  inng. 

Kig.  3.')  (hier  nicht  »ligebildet)  ist  ein  4cm  hohes  Kragment  ohne  Kopf. 

Kig.  int  ein  *10111  hohes  Fniirment  ohne  Kopf,  mit  AniiHtüinpfeu  uiul  llrUAteii,  luil  «lein 
stompelfürmipeii  Kusse. 

Fi;;.  37  (hier  nicht  ab;;ebildet)  ist  ein  4 cm  hohes  Fra;;ment  ohne  Kopf.  Fnss  iiml  rechtem  Ai  iii* 
stumpf.  Die  Hrüste  »iiul  erhalten,  iiiitl  am  linken  ArniHtumpfe  betimlet  sich  ein  <]urclilH>hrtes  Loch. 

Fij;.  3S  ist  ein  2,5  cm  liolies  Fr.i;;iiieiit  ohne  Kopf  und  mit  stempelfdrmigeiii  Fussc.  Der 
reebu?  Arm  ist  erhallen  und  an  die  llnist  gelingt,  der  linke  abgebrochen. 

Fig.  3y  ist  ein  4em  lioheK  kopfloses  Fragment  mit  «lempelforniigem  Fnsse  und  .Ariii- 
Htiirnpfeii.  Die  llrubte  niml  phtHtisch  dargi‘stellt,  in  der  Mitte  der  Itrünte  befindet  «leb  ein  Loch. 
KUva  in  der  Mille  der  Hohe  r.wiscben  dem  Fnsse  und  den  lliöisten  befindet  sich  eine  Krhöhiing 
mit  einem  Lmdie,  die  sich  als  der  Kabel,  aber  auch  als  weibliches  (teschlechtsorgau  erklären 
l.isst  An  den  Armstümpfen  befinden  sich  je  zwei  ül>er  einander  gestellte  L<><dier.  In  <lcr  Mitte 
des  abgebrochenen  Halses  von  oben  befindet  sich  wieiler  ein  I»ch;  vielleicht  diente  das  let>;tere 
r.ur  Uefestigung  eines  sepanitcii  Kojifes.  rm  den  Hals  herum  läuft  eine  Linie,  die  vorne  /.wischen 
den  JIrüstei)  in  einem  spitzen  Winkel  aiisläiift  und  hinten  ebenso,  nur  dass  von  dem  hintcmi 
Winkel  eine  eingerit/.tc  Linie  ül>er  die  Korpermitte  nach  unten  verläuft.  Ks  sind  noch  Spuren 
der  (pier  eiiigcrit/teii  Linien  erkennbar. 

Fig.  4Ü  ist  ein  ficm  hohes  Fragment  des  Fiiterkorpers  mit  steinpelförmigeni  Kusse,  an  »1er 
Unken  Seile  befindet  »ich  eine  Anschwellnng  mit  einiiii  dnrehbobrteii  Loche  von  vorne  nach 
hinten.  Diese  An.schwellniig  stellt,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  lliifteii  dar. 

Fig.  41  (hier  uiclil  abgebildet)  ist  ein  hohes  Fnigiiient,  an  welclieiii  nur  «Icr  Kuss 

erhalten  ist. 

Fig.  42  (hier  nicht  abgebildct)  ist  ein  I cm  hohes  Fraginenl  inil  stetii|>elfbrmigem  Kusse  um) 
der  seitliclieii  Ilüftenaiischwellung.  Von  vorne  sind  drei  m-hrfig  eingeriute  l.inien  zu  lK.*obachten. 

Fig.  43  (hier  nicht  abgebildct)  ist  ein  3 cm  hohes  Fragment  des  stempelfbrinigeii  Küsst*« 
mit  den  panillel  eingeriuteii  Linien,  die  in  einen  spitzigen  Winkel  anslaufeii. 

Fig.  44  (hier  nicht  abgebildet)  i»t  ein  3 cm  liohe»  Kragnieiit  des  «tcmpelfontugen  Kusses. 
Die  vordere  Seite  ist  mit  zwei  horizontal  eingeritzten  Linien  verziert  und  die  biutei'e  mit  <lcii 
verticaleii  Linien. 

Kig.  45  ist  ein  4, .7  cm  liolies  Fnigineiit,  an  dem  der  stempelfonilige  Fiis«  und  .\tiscliwel* 
hingen  der  Hüften  erhalten  sind.  Der  Kuss  ist  mit  vier  horizoiiUil  eingeritzten  Uiiieii  verziert. 
An  der  linken  Hüfte  ist  ein  durchlmliilni  Loch.  Feber  den  Hüften  an  «ler  hinteren  Seile  gehen 
zwei  senkrechte  Linien. 

Fig.  46  ist  ein  .5,5  cm  hohes  Fragment,  tleii  l{nmpf  «larstellend.  K«  sind  ganz  leise  angC' 
deutele  HrüMe.  Dagegen  ist  der  Kabel  eine  sich  nach  oben  ziispitzemle  Krhöhmig  niil.  einem 
Loche  darin.  Kine  eiiigerilzte  Linie  gebt  vorne  wie  auch  liinteii  über  die  Kör|H*riiiiUe,  und 
ebeiiHololie  l.inien  bellmlcii  «ich  beiderseits  de«  eingeM'hnfirten  Kumpfes  eiitlniig  parallel  mit  der 
Uiim]ifcont<mr. 

Fig.  47  ist  ein  ficm  hohes  Fragment  de«  Kumpfes.  Die  Armstümpfe  mit  je  einem  Loche 
sind  erhalten.  Die  HrusU*  «ind  ganz  tlach  gearbeitet.  Der  Kabel  ist  \iie  bei  Fig.  40.  /wis<*hen 
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<U*n  nrü>tfii  laufen  parallele  I/uiuii  in  einen  hpitzeii  Winkel  aus,  umi  von  du  ab  verlängert 

Kii'h  eine  lanie  bi-*»  /.ii  dem  Nal»el  biiiiiiiter.  Diu  zeitlichen  Linien  ziiid  wie  )>ei  Fig.  46  und 
laufen  Qber  die  Seliiilteni. 

Fig.  4^  iHt  ein  H^aein  liolies  Ft'ngmeiit,  w«»  nur  die  Armstümpfe  und  ein  Tbcil  des  HsUm« 
erkeiiiilkar  ziiid.  l’in  den  llalz  gehen  zwei  ]>arallele  Linien,  von  welchen  hinten  acht  senkrecht 
eingeriute  l/niieii  henihliHngen  (vielleicht  llo:)re?).  l*in  den  rechten  Armstumpf  gehen  vier 
parillele  laiiien  herum,  der  linke  Ariu>tuiiipf  hat  nur  zwei  solche,  ist  al>er  ahgehrochen. 

46.  Fig.  49  ist  ein  7,5  cm  hohes  Frag* 

ment,  dos  leider  sehr  verwittert  ixt 
Ks  ist  erhalten  der  sU*m|K.‘lförmige  Ktus, 
Ilüfteiipartie  und  ein  Theil  des  Ihuupfes. 
KIkuiso  wie  wir  die  seitlichen  Ein- 
schnitte hei  den  Köpfen  gefunden 
liaheti,  sind  sic  auch  hier  dargesudlt 
als  eine  Trennung  zw  ischen  dein  Kumpfe 
und  den  unteren  Kör{)ei'theileii.  Der 
Xahel  ist  wie  Wi  Fig.  46  und  47  Jar- 
gestellt,  jetloch  ohne  Loch.  Die  Üesä»* 
partie  ist  stark  hetont  Die  Zeichnung 
ist  am  ganzen  Fragmente  zu  bcolwchtcn. 
In  der  Milt**  «ler  hiiiU-reii  Seite  ist  ein  Kaum  «liirch  zwei  senkrechte  Linien  hcgrenzl,  in  welcWo 
parallele  ZickzitckUnieti  gezeichnet  siml,  vermiilhHch  ist  es  ebenso  an  <ler  vorderen  Seite,  die  sehr 
verwittert  ist,  gcwesiui.  Die  seitlichen  i*:irtieti  sind  «Inrch  parallele  horizontale  Linien  vmiert 

47. 


Der  untere  Theil  des  Fiisses  hleiht  frei.  Ueher  dom  Kanehe  gehen  zwei  parallele  schräge  Liuieu 
von  rvchU  iiacli  links;  ebenso  an  der  hinteren  Seile.  Wenn  die  Vemiuthnng,  die  durch  de“ 
Fundumslaiid  nnteretützt  ist,  richtig  wäre,  so  möchu*  ich  «liescn  lJiitorkörj>er  einem  von  de« 
Köpfen  Fig.  23,  24,  25,  26,  29.  30  und  .Sl  ziischreil>on,  da  sie  alle  in  denielb**n  Schicht,  ja 
eine  und  dieselbe  Keuerstelle  gefundeu  worden  siml.  Allein  die  nächstfolgende  Nummer  zeigt 
uiiB,  wie  vorsichtig  man  mit  den  Verinutbungeii  sein  muss. 
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FijT.  00  iHt  ein  Oitiii  hohi’i»  Kni^nieiit  ohne  Kiis:»,  Ai'mstutu|>fe  und  Jlal«.  I)io  Ihüiitc 
nicht  an^edeiitet,  der  Kahel  Ut  wie  l»ei  Fig.  40.  Die  Haften  Htrid  »tärker  betont,  die  GeaüaK- 
|*artie  dagi'geii  nicht  »o  riehr.  In  der  llnftcnhöhe  uinl  unter  dem  N'nliel  geht  ein  Kninr.  kleiner 
rundlicher  Witiefmigeii.  Darunter  fiind  iianilteie  horixonude  Linien  eingeriut  An  dein  oberen 


Kig.  4K.  Kig.  49. 


Theiie  den  Kragnieiite«  sind  vorne  drei  {landlelef  in  einen  spiuigeii  Winkel  xiilaiifeiide  Linien 
eingeritxt,  und  hinten  ebenNO,  nur  dah8  von  dein  Winkel  noeh  xwei  senkrechte  Idnien  herahlanfen 
uixl  mit  der  horixonttileii  nbgegreiixi  sind. 

Fig.  51  ixt  ein  3,5cin  hohes  und  7,5cm  brciU'x  Knignieiit,  welches*niir  die  llriftcn]inrtie 
damtellt.  Die  vordoiu  Seite  ixt  Ih!-  **'(?• 

Hchädigt,  die  hintere  wohl  erhalUnt. 

Die«e  hintere  Partie  xeigt  in  «ler 
Milte  eine  Vertiefung  iitnl  ist  mit 
8enki*cchteii  Linien  verxierU  Ueieh- 
liche  S|MircD  der  rotheii  Farbe  xind 
erhalten.  Vielleicht  geluirt  dieses 
Fragment  xu  dem  oben  beschriebenen 
Kujifu,  Fig.  2‘J,  wobei  die  GixisKc 
ganx  etits|»rechüiid  wäre. 

Fig.  5*2  ist  ein  7 etn  hohes 
hragment  ErhalUm  ist  hau|its:udi- 
lieli  die  Uüftciipartic  mit  einem 
Theilo  <les  Hauches  und  einem 
grösseren  Theilc  des  Uiiterköq»eni.  /w’i.'»chen  dom  Knm|tfe  und  dem  Pntcrkör|»or  geht  von 
vorne  eine  schmale  horixoutule  Vertiefung,  in  ihrer  .Milte  ist  noch  eine  Linie,  die  rings* 
herum  um  den  Köq>er  läuft  Der  Himi|»f  ist  vorne  vorstehend  und  in  <ler  MitW  sich 
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eiHUH  nai'h  untern  uusladoinl.  DU>  Gc«äAH|>urtiv  ist  in  i)<T  Mittu  «Itiruh  eine  Vertiofiiiig 
gethuilt  Dur  Ewis<^bcn  den  Liriiuii  Ut  mit  |>»mllcl  «luervurlaiifotuloii  Liiiicii  voraert, 

die  mch  überttchnoideii,  H'odiircb  die  kleinen  Rhomben  euUtebeii.  Dicftcr  versierte  Raum 
ut  nach  unten  durch  eine  Tdnio  abge.s)»errb  unter  derHclben  geht  iioeh  eine  )>anillele  Linie  um 
den  ganxcti  Kör|ier  heriitn.  Die  Hüften  sind  wii^iler  diireh  bogenförmige  Linien  hervorgebolKUi; 
an  dem  ikauche  sieht  man  xwei  parallele  Linien,  die  schr.äg  laufen,  und  deren  Knden  unter  dem 
rechten  Winkel  durch  eine  dritte  verbunden  sind. 

Fig.  53  ist  ein  5,5  cm  holu*8  Fragment  <les  Btem|Kjlfömngen  Kusses  Hamnit  dem  Unl«rkör|K*r. 
Die  stark  betonte  GesKaspartie  ist  durch  eine  leise  Vertiefung  geilieilt  Felier  dem  Kusse  ver- 
laufen zwei  parallele  Linien,  von  welchen  die  obere  dem  verzierten  Raum  als  untere  Grenze  dient. 
Vorn  in  der  Mitte  sind  zwei  nach  oben  in  einen  spitzigen  Winkel  ziisammenlniifcDdo  Linien, 
diesen  llaiiptlinieo  nach  sind  noch  andere  Furalleleu  gezogen.  Au  der  binlereii  Seite  dagegen 
sind  die  Parallelen  in  einer  o^-förraigen  Linie  gezogen. 

Kig.  54  u ti  ist  cio  |,  j^  jg 

7 cm  hohes  Fragment 
mit  dem  Htem|K.dför- 
roigen  Fass.  Die  Hüf- 
ten sind  durch  aidtliche 
Anschwellungen  ange- 
deutet,  in  welchen  sich 
«lurchbohrte  Löcher  be- 
Huden.  Der  Rumpf  ist 
von  dem  UiUerkör|HT 
durch  eine  herum- 
laufende  Liuie  getrennt. 

Das  Gesäss  ist  «hireh 
eine  Einsenkung  in  der 
Mitte  getheilu  Am 
Uiiterkör]>er  sind  vorne 
«pierverlaufeudc  Linien 
gezogen , so  dass  da- 
durch Rhomben  eiitatauden  sind.  Hinten  ist  keine  Verziemug.  An  «lern  Kunijife  sind  vorn  vier 
und  hinten  drei  senkrechte  Linien  gezogen. 

Fig.  55  ist  ein  7 cm  hohes  Fragment  Der  Rumpf  ladet  sich  nach  vorne  vorspringetid  aus. 
Die  Gcsüaspartio  ist  stark  betont  und  getheilt  An  «len  Hüften  ist  je  ein  Loch  angebracht. 
Zwischen  Rumpf  un«l  Unterkörper  ist  eine  heninilaiifondo  Liuie,  an  den  Seiten  des  Unterköqiers 
sind  je  zwei  parallele  senkrechte  Linien  gezogen,  die  die  vordere  und  hintere  Körfterpartic 
trennen.  Die  vonloro  Partie  ist  durch  schräge  Linien  verziert,  die  sich  überschneidoti;  die  hintere 
Partie  dagegen  ist  mir  mit  senkrechten  Linien  vei*ziort  Unten  am  Kusse  befinden  sich  drei 
parallele  horizontile  Linien.  Der  Kuss  ist  st«m|>elfönnig.  Am  Hauche  sin«l  in  der  Glitte  zwei 
parallele  senkrechte  Linien  gezogen,  und  aus  den  HUfteiilöchcrn  geht  je  eine  Linie  der  K«irper- 
contour  entlang.  Der  Kuni]>f  ist  hinten  in  der  31itte  vertieft;  durch  diese  Vertiefung  läuft  eine 

An^T  fS,  Aathropoiofrlc  Bd.  XXVU.  £3 
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Heiikri'chtf  Linit.'.  Die  liviilcn  SfitciiUnicD  wie  vonie.  Der  Tlioii  ist  lichtgelb  mid  fein  gegliUel, 
so  (lass  niaiielie  l‘artieii  glänitciiil  sind. 

Kig.  56  ist  ein  Mcm  hohes  Kragiiieut  mit  stem]>elf(<rmigein  Fnss.  Die  Hüften  sind  sUrk 
betont  nml  mit  diirehhohrteii  Döelu'm.  Die  Kiiisehnitlc  sitnl  auch  vorhanden.  Die  Unie 
zwischen  l{niii|if  und  rnterkör|>er  läuft  vorne  in  einen  sfdtzigcii  Winkel  ans,  so  dass  die  linriionUk! 
niiter  dem  l<aueh\ors|ining  hier  ein  Dreieck  bildet.  Die  mittlere  Linie  ül>cr  dem  Bauche  endet 
mit  einem  Isiclie.  Der  vertierte  Kanin  ist  nach  unten  dnreh  eine  hcrunilaiifende  horieoiitalc 
Linie  abgegrensL  Der  Kaum  ist  vorn  durch  kleine  lälcher  verziert,  hinten  dagegen  icigt  sich 
als  V'errjeriing  eine  's. -förmige  I.inie  mit  ikk'Ii  einer  |>arallelon.  D:m  Ges.äss  ist  nicht  gethdil 
Die  (.'ontoiirlinicn  sind  \ ornc  wie  auch  hinten  vorhanden.  Das  Dreieck  unter  dem  Banchvoisprung 
dürfte  man  wohl  als  weibliches  (icschlechlsorgan  (vidva)  erklären. 

Kig.  57  ist  ein  7 cm  hohes  Kragment  Ks  ist  erhalten  nur  der  unterste  Theil  des  HaiK'h« 
samint  den  Hüften  und  der  ganze  l'nterköriicr.  Zwischen  dem  Kuni|ife  und  l’nterkör|K'r  läuft 

Kig.  67. 


eine  starke  Vertiefung,  der  Bauch  ladet  sich  in  der  Mitte  nach  vorne  fast  in  eine  Sjiiue  iiB. 
An  dem  Untcrkör|H;r  sind  keine  Vcrzieriingcu,  dafür  aber  sind  beide  Beine  mit  den  Glutäcs 
durch  die  Vertiefung  vonic  uud  hinten  betont  Diese  ziemlich  breite  und  flache  Vertiefung  gcM 
bis  zu  den  Füssen  hinab,  so  (hass  man  einen  sicheren  Eindnick  der  liehen  einander  gestellw» 
Beine  und  Füsse  bekommt.  Der  Fass  unten  ist  nicht  mehr  rundlich,  wie  bei  den  früheren 
Exemplaren,  sondern  (piadralisch.  l'm  den  Eindruck  der  Füsse  noch  mehr  hcrvorziiheben,  «wl 
sogar  die  Knöchel  (zumal  an  dem  linken  Kusse)  angedeutet.  Die  Fussspitzon  sind  leider  abge- 
brochen. Die  Sohlen  scheinen  ebenfalls  durch  eine  Vertiefung  getrennt  gewesen  zu  seiiu 

Aber  die  Bewohner  der  Wohnstätte  Jablanica  waren  nicht  nur  im  Staude,  solche  Thonidole.  si« 
eben  das  Ictztbeschriebcnc  war,  zu  bilden,  sondern  auch  solche  mit  ganz  getrennten  Küssen,  »i* 

Fig.  58  zeigt.  Es  sind  zwei  Beine,  von  denen  eines  dem,  das  andere  licinahe  5cm  hoch 
ist.  Das  erste  Bein  scheint  das  linke  gewesen  zu  sein,  denn  darauf  weist  uns  die  Veraenmg 
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an  dom  Ucine  selbst,  dir  in  zvrei  schrägen  über  einander  gestellten  Linien  l>cstebt,  und  die  nur 
au  der  sichtliarrn  Unken  Aussensrite  und  vorne  ansgeführt  ist.  Das  andere  Bein  weist  dagegen 
keine  Zeichnungen  auf. 

Seiner  ungewöhnlichen  Grösse  wegen  verdient  ja  noch  ein  Kragnient  des  Oberkörjiers  mit 
dein  Unken  Arrostiim|if  erwähnt  an  Herden. 

Fig.  5!)  stellt  uns  ein  8 cm  hohes  Fragment  dar,  dessen  Entfernung  awisclien  der  linken  Brust- 
warze und  dem  äusseren  Ende  des  .Vrmstumpfes  ücm  beträgt  l>ie  Brustw.ir/e  ist  ganz  Uaeh 
|dastiscli  dargestellt  in  deren  .Mitte  ein  Loch  ist. 

Fig.  liO  stellt  uns  einen  abgebrocheueii  .\rmstiim|>f  mit  zwei  neben  einander  durchgebohrten 
laichern  dar.  An  ihm  ist  noeh  ein  Theil  der  (.'ontoiirliiiio  erkennliar. 


Hiermit  schliessen  wir  die  Betrachtung  der  Darstellungen  der  menschlichen  Gestalt  Die 
allgemeinen  Bemerkungen,  wie  auch  <lie  Anführung  der  .\nalogicn  wenlen  wir  am  Schlüsse  der 
Betrachtungen  der  Scnl|>tiir  anführen.  Bevor  wir  alier  zu  diesen  Betrachtungen  übergehen,  bleibt 
uns  zuerst  noch 


2.  Die  Darstellung  der  Thiergestalt 

zu  überblicken,  denn  auch  die  Thiere  gaben  den  Küustleni  Anregung  zu  künstlerischer  Dar- 
stellung ihrer  Gestalt 

Die  Tliiergestalten  waren,  wie  uns  die  bisherigen  Funde  zeigen,  nicht  nur  aus  Thon,  son- 
dern auch  aus  einer  weichen-n  Stciiiart  hergestellt,  ein  Fmstand,  der  für  die  Kenntniss  dieser 
Culturstufe  von  Jablanica  von  höchstem  Werthe  ist  Die  bisherigen  Fumic  zeigen  uns,  ilass  nur 
wenige  Thierarten  Gegciislaud  der  künstlerischen  Daistelliiug  waren.  So  ist  zuerst 

Fig.  61,  ein  Vogelkopf,  zu  erwähnen.  Er  misst  7 cm  von  der  B.asis  bis  zum  Scheitel  und 
Sein  vom  lliiiterkopr  bis  zu  der  Scbnabelspitze.  Der  Kopf  ruht  mit  seinem  Halse  auf  einem 

68* 
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läni;liulieii  |ilattcii  Kusse.  An  dom  Halse  liefiudet  sich  eine  schmale  Vertiefung,  die  ria/s  ’ 
den  IIuls  verliinfL  Auf  dum  llinterkopfe  butindet  sich  in  der  Mitte  ebenfalls  eine  fl: 
tiefiiiig.  Der  Schnabel  ist  von  unten  horizontal  und  glatt  gebildet  Die  Seilenflichen  tauten  r" 
einer  Spitze,  wo  sie  immer  schmäler  und  schmäler  werden.  Der  Schnabelräckcn  ist  runh 
spitzt  sich  ebenfalls  zur  Schtiabelspitze  zn.  Hs  sind  keine  Spuren  irgend  welcher  Zeich' ' 
liandcii,  deshalb  ist  es  vorans/.iisetzen,  dass  wi-nigstens  ilie  Augen  mit  irgend  einer  Karb*  , 

Kig.  01. 


Die  übrigen  Thiergestalten  stellen  lauter  Vierfüssler,  vielleicht  ausschliesslich  Kühe  yJer 
Ochsen  dar.  Sic  sind  alle  stark  beschädigt  ninl  aus  Thon  verfertigt 

Kig.  C2  ist  ein  Kragment  ohne  den  Kopf  und  die  vier  Küsse  wie  auch  den  Schwanz,  uie 
alle  abgebrochen  sind.  Das  Kragmcnt  ist  io  gegenwärtiger  Krhaltung  Sem  lang  und  Sein  I 
Der  Hals  ist  innen  hohl. 

Kig.  03  ist  ein  fragmentiitcs  Stück,  etwa  0 cm  lang  und  3 cm  hoch,  sonst  alles  wie  bei  Kig.  62. 


gmiialt  w.aren,  da  wir  auch  die  Spuren  rother  Karbe  schon  au  mehreren  Idolen  beobachtet  l:aben. 
Das  MaUirial  (Ser|ieutinasbest)  ist  von  einem  weissgelblichen  Thone,  der  sich  zu  der  Beinalons 
vorzüglich  eignet  Welche  Vogclart  der  Kopf  ursprünglich  dargestellt  hat,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, der  Schnabeirorm  nach  müsste  man  au  eine  Ente,  Gans  oder  einen  Schwan  zuerst  denken. 

Kig.  02. 


Kig.  63. 
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Fig.  64  iHt  da*  beste  erhaltene  Stück  Haniint  dem  Kopfe,  drei  Fü«»en  und  dem  Scliwanie. 
lite  Vorderfu»*  wurde  beim  Ausgraben  beschädigt.  Die  Hörner  eind  schon  früher  abge- 
brocuv.i.  Das  Stück  ist  etwa  5 cm  lang  und  2,ö  cm  hoch.  Ein  Ochse  oder  eine  Kuh  ist  leicht 
I erkennen. 

g.  Gö  ist  ein  4 cm  langes  und  2,5  cm  hohe*  Fragment  idine  Kopf,  an  dem  nur  der  linke 
■lea  und  Schwanz  fast  ganz  erhalten  sind. 

eig.  66  ist  ein  3 cm  langes  Fragment,  an  dem  nur  der  rechte  Vonlerfuas  erhalten  ist 


Kig.  64.  Fig.  66. 


Fig.  67  ist  ein  Kopf  mit  den  llömei-n.  Kr  scheint  am  hinteren  Tbeile  durchgebohrt  ge- 
wesen tu  sein  und  wurde  vielleicht  als  Schmuck  oder  Amulett  getragen. 

Fig.  68  ist  ein  Hom  von  2,5  cm  Länge,  das  vorzüglich  gearbeitet  ist  Es  ist  von  einem 
Kopfe  abgebrochen. 

Werfen  wir  jetzt  einen  summarischen  Wiek  auf  die  Darstellung  der  Menschen-  und  Thier- 
gestalt in  der  Plastik  von  Jablanica. 

Zuerst  kommt  die  Stellung  der  roen.schlichen  Gestalt  in  Betrachtung.  Die  Fig.  5 bis  6 
ausgciionimen , sind  alle  anderen  Figuren  aufrecht  stehend  dargestellt.  Die  Fig.  5 ist  sitzend 
gedacht,  ebenso  wie  die  Thonfigur  aus  den  thrakischen  Grabhügeln  '),  wo  wir  auch  die  Analogien 
für  den  halb  liegenden  Typus  finden  ‘),  nur  da-ss  hier  kein  Stuhl  vorhanden  ist  D.as  Fehlen  des 
Stuhles  jedoch,  wie  auch  die  hindurchgelionde  Durchbohrung  an  der  hinteren  Kürperpartie  bei 
unseren  Statuetten,  könnte  uns  veranlassen,  sie  nur  als  Schmuckgegenständc,  die  vielleicht  auch 
als  Amuletten  gebninebt  wurden,  zu  erklären’). 

Fig.  1 hat  keinen  Kojif,  dagegen  bei  Fig.  2 ist  zweifelhaft  und  bei  Fig.  3 höchstwahr- 
scheinlich, dass  separat  gearbeitete  Köpfe  aufgesetzt  waren,  nur  so  ist  das  2cm  tiefe  T-och  in 
dem  oberen  Kandc  der  Fig.  5 verständlich.  Ebenso  könnte  man  von  Hg.  311  denken,  wo  sich 

ebenfalls  ein  Loch  von  0,5  cm  Tiefe  auf  dem  gebrochenen  Halse  befindet. 



')  Vgl.  iloernes,  Urgeschichte  d.  bild.  Kunst  in  Kurupa,  Taf.  111,  Fig.  6. 

•)  Kbda.  Taf.  111,  Fig.  5. 

*)  Aehntiche  (legausiSude  werden  wir  weiter  unten  anführen,  vgl.  S.  549  f. 
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B«i  der  Betraelitung  der  Thonfiguren  haben  wir  auch  auf  die  Kopfform  öfter«  liingewiescn, 
Von  dem  VogelgesiehUtypu«  weicht  nur  die  Kig.  10  und  15  ab,  wo  der  SchSdcl  mehr  rundlich 
ial,  und  Fig.  14  und  20,  wo  der  Scheitel  platt  abgeschniUcn  ist').  Fflr  den  Vogelgesichtstyims 
finden  wir  die  nächsten  Analogien  in  den  Statuetten  au«  Butmir,  wo  der  I.  Theil,  Taf.  II, 
Fig.  10a  sicher  und  der  II.  Theil,  Taf.  III,  Fig.  II  wahrscheinlich  da«  Vogelgesicht  habe». 
Dagegen  ist  die  Kopfbilduiig  bei  den  Fig.  22  bis  31  fast  ohne  Analogie  unter  den  unsbiajeut 
bekannten  Tbonslatuctten  ’).  Dieser  Umstand  sollte  doch  eine  Krinahnung  für  diejenigen  »ein, 
die  in  den  Statuetten  von  Butmir  sogar  den  Negertypus  erkannten  *).  K«  ist  schwer  zu  sagen, 
was  bei  den  letztgenannten  Figuren  aus  Jablanioa  der  hohle  Kopfaufsatz  bedeuten  sollte').  Ich 
kann  nur  sagen,  da.«»  ich  die  nächste  Analogie  in  einem  Kopfe  von  Bos-öjük  *)  und  den  Statuette» 
von  Belibreg  (Arch.  Frtesitö,  a.  a.  O.  S.  10.5,  Nr.  9 und  II;  S.  107,  Nr.  12)  gefunden  habe, 
wobei  man  vielleicht  auch  an  einen  Kopf  an»  Fhrygicn  im  Berliner  Antiquarium  •)  und  an  die 
mittlere  Figur  bei  Perrot-Chipiez,  Fig.  337,  aus  Troja')  erinnern  dürfte. 

Die  Nase  ist  ein  Oesichutheil,  ilcr  schon  auf  den  primitivsten  .Statuetten  vorkoimul.  Ohne 
diesen  Theil  ist  beinahe  kein  Oesicht  als  Gesicht  zu  bezeichnen.  Kben  deshalb  fehlt  sie  .auf 
keiner  von  unseren  Statuetten,  ausgenommen  Fig.  1,  2,  3 und  4.  Bei  dem  Vogelgcsichtsty)'»* 
ist  die  Nase  fast  das  ganze  Gesicht.  Sic  ist  überall  plastisch  gebildet. 

Neben  der  Nase  kommt  zuerst  das  Auge  zum  Ausdruck,  und  von  Fig.  16  ab  finden  wir 
es  theil«  gezeichnet.  Iheils  plastisch  dargeslcllt.  Die  Augen  sind  öfters  schief  dargestclit,  was 
man  nur  durch  die  Kntwickelung  aus  dem  VogelgesichUtypus  erklären  darf  und  nicht  durch 
einen  eigenthümlichen  Kassenunterschied  oder  sogar  durch  da»  technische  Nichtköunen.  wie  das 
Iloernes  vorschlägt*),  zu  cnträthseln  hat. 

Da»  Ohr  ist  ebenfalls  so  alt  wie  das  Auge.  Ob  wir  aber  in  den  unteren  Ijöchem  an  den 
Fig.  23,  24,  25,  2(i,  29,  .30  und  31  da»  Ohr  zu  erkennen  halM-n,  ist  leicht  möglich,  aber  nicht 
gewiss  stichhaltig. 

Der  Mund  ist  bei  unseren  Figuren  ebenso  wenig  zu  finden,  wie  das  der  Fall  bei  den 
trojanischen  Urnen  ist,  was  auch  S.  Reinacb  ganz  richtig  bemerkt  hat"). 

Dennoch  ist  ein  Fragment  bei  Ferrot-Chipicz,  Bd.  VI,  S.  904,  Fig.  454,  und  die  Urne 
im  Arch.  Anzeiger  189f>,  S.  lOfi,  wo  der  Mund  dai-gestellt  ist,  aus  der  übrigen  Gruppe  der 
trojanischen  Unien  auszuscheiden. 

Die  Armstümpfe,  soweit  sie  erhalten  sind,  sind  immer  horizontal  ausgestreckt,  wie  wir 
es  eben  auch  in  Butmir  wicdcrßnden.  Nur  ein  einzige«  Mal  ist  der  rechte  erhaltene  Armstompf 
gebogen  und  auf  die  Brust  gelegt,  und  zwar  bei  Fig.  38.  Diese  Statuette  hat  ihr  Ebenbild  in 

')  Vgl.  Archacologiai  fcrtesltö,  Bil.  XVUl  (IS98),  Heft  2,  8.  105,  Fig.  10. 

•)  F.bd«.  B.  105,  Nr.  »,  11,  12. 

*)  Hoerne»,  op.  cit  8.  229. 

*)  Bella  bajoB  in  Arcb.  flrtesitö,  a.  a.  O.,  8.  108,  bezeichnet  den  Kopfaufsatz  direct  als  ,*apta*,  Nät». 
bei  Nr.  9 dortselbet. 

*)  A.  Koerte.  Kleinasiatische  Studien  in  Athen.  Mitth.,  Bd.  XXIV,  8.  37,  Taf.  1,  Fig.  8. 

•)  Arch.  Anzeiger  1891,  8.  115,  Fig.  2. 

UtsUjtre  de  l'Ait,  toni«  Yl«  p.  744. 

•)  Hoernpf,  op-  cit.  S.  '228. 

•)  a,  Keiuüch,  L»  aculpture  en  Kurop«  etc.  (SepuraUbdnu'k  8.  25  und  26.) 
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Mykcnac  wie  auch  in  manchen  Figuren  von  den  InRchi  und  an»  ßutmir,  und  es  ist  ja  bekannt, 
dass  dieses  Motiv  von  den  Inseln  herstamnit. 

Die  Brüste,  soweit  sie  angcdcutet  sind,  sind  immer  |dasti*ich  dargeslellt  und  sitzen  gowOhn- 
lieh  hooli,  in  der  Schulterhöhe.  Sie  sind  in  fast  allen  beschriebenen  Gruppen  zu  finden. 

Der  Nabel  Ut  seltener  zum  Ausdruck  gekommen,  obzwar  man  ihn  auch  im  VogelgeaichU- 
typus  6ndct,  wie  Fig.  12  und  19,  aber  ohne  besonderes  Kemizotchen,  sondern  nur  als  Erhöhung 
am  Hauche.  Dagegen  bei  Fig.  4b,  47  und  5ß  ist  er  durch  ein  I»oh  betont.  Die  Fig.  39  ver* 
dient  in  dieser  Beziehung  besondere»  Interesse.  In  der  Beschreibung  schon  wiesen  wir  auf  die 
schwierige  Entscheidung  zwischen  Nabel  und  Vulvsi.  Bei  der  Statuette  aus  Hutmir,  Taf,  III, 
Fig.  12  ^),  sind  der  Nabel  wie  auch  die  Vulva  dargestelU,  die  letztere  ebenfalls  mit  dem  Loche  in 
der  Mitte;  wir  wurden  hier,  mit  Hucksiebt  auf  die  Irojaniacben  Urnen,  eher  an  die  Vulva  als  an  den 
Nabel  denken,  wie  es  auch  der  Fall  ist  mit  der  Statuette  aus  Buimir  (I.  Thcil,  Taf.  III,  Fig.  8). 

Die  Hüften  sind  auch  beim  Vogelgesichtslypus  tlieils  durch  kleine  Seitenvorsprönge,  wie 
Fig.  II  und  16,  theils  durch  stärkere  Anschwellungen,  wie  Fig.  12,  19,  32,  33,  40  und  54  (bei 
den  letzteren  z.w'ei  Figuren  ist  noch  je  ein  Loch  in  der  Mitte  vorhanden),  angedeutet  Eine 
fortgeschrittenere  Bildung  der  Hüften,  wo  sogar  die  Hüflknocheii  angedeutet  sind,  zeigen  uns 
die  Fig.  49,  51,  52,  53,  55,  56  und  57.  Eine  solche  Andeutung  der  Hüftknochen  ünden  wir  nur 
noch  in  Butmir  (op.  eit  II.  ThoH,  Taf.  IV,  Fig,  9b). 

Durch  dim  unrichtig  angewandten  ScharfMiin  der  Gelehrten  und  durch  die  Theorie  über 
den  steatopygischen  Typus  ist  die  Betrachtung  der  Gcsüssdaratcllung  von  hohem  Interesse 
geworden.  Aber  ubiTblicken  wir  zunächst  unsere  Figuren  und  Fragmente.  Die  iiamliafte  Dar« 
Stellung  der  Gegasspartie  tritt  uns  zuerst  in  Fig.  12  entgegen,  w*o  Hüften  und  Nabel  sehr  stark 
betont  sind,  und  die  Gesägspartie  mehr  durch  eine  flachere,  »ich  nach  unten  ausladende  Wulst 
durgestellt  ist.  Bei  Fig.  19  ist  diese  GesjUsparlie  ganz  flach,  ebenso  ist  sie  ganz  normal  bei  Fig.  50 
und  54.  Man  könnte  Kinwaml  gegen  Fig.  50  erheben,  dass  auf  derselben  auch  die  Brüste  nicht 
angedeutet  sind;  dennoch  muss  man  sich  erinnern,  dass  bei  diesen  Statuetten  auch  reicbltclte 
Spuren  der  Bemalung  erhalten  sind,  so  dass  die  Brüste  auch  bemalt  gewesen  sein  können;  daS' 
selbe  ist  auch  bei  den  Fig.  46  ntid  47  z.u  vermutben,  wo  die  Brüste  ganz  flach  plastisch  dar* 
gestellt  sind  und  durch  die  Bemalung  hervorgehoben  sein  konnten.  Ansserdem  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  es  sich  hier  überall  nur  um  die  Darstellung  de»  Weibes  handelt,  und  es  wäre 
ein  seltsamer  Zufall,  wenn  irgend  ein  Fragment  als  Darstellung  des  Mannes  vorgekommen  wäre  *). 
Nichts  Abnormales  finden  w’ir  auch  bei  den  Fig.  56,  56  und  57,  obzwar  bei  ihnen  diese  GesAss- 
partic  etwas  sUlrker  betont  ist.  Die  Fig.  49,  5t,  52  und  53  dagegen  haben  stark  betonte,  in 
der  Mitte  senkrecht  getheiltc  Gesässp.arUe.  Allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  dies  alles  die 
stilistischen  Merkmale  sind,  ebenso  wie  der  spitzige  Bauch  bei  Fig.  57.  Oder  dürft«  man  an- 
nchtnen,  dass  die  zapfenförinige  Bildung  der  GesAsspartic  wie  in  Butmir  (II.  Theil,  Taf.  IV', 
Fig.  6a.  l»,  c)  auf  eine  besondere  menschliche  Hasse  hirideutet? 

*)  Bchliemann,  Myk^nae,  ß.  U9,  Nr.  212. 

*)  Butmir,  I.  Theil,  S.  15. 

*)  Ad  den  ßUtuetten  von  Itelibreg  (Arch.  f>t.,  ».  ».  O.)  vennntbei  Bella  Lajos  in  Nr.  9 einen  Reiter 
(a.  a.  O.,  8.  110),  wobei  man  natürlicher  Welte  an  einen  3fann  und  nicht  an  eine  ^Yau  an  denken  hat  iMfnr 
würde  auch  der  Umstand  sprechen,  dasH  man  an  den  erwähnten  ßtatoetien  von  Belibreg  keine  Daratellang  der 
Brüste  beobachten  kaim. 
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M.  Moerncs  lial  nicli  gegen  «lieoe  „»tcaUipygou*  figurc*“  in  unseren  Gegenden  au«gc«pr<)elien 
und  denkt  gan*  richtig  elier  an  „eine  stilistisehc  Besonderheit“  als  an  ein  Hasseiimcrkmal ').  Ich 
möchte  hier  noch  eine  Nolii  hinr.ntügen,  ans  welcher  man  ersehen  kann,  dass  diese  Steatopygie 
auch  den  Griechen  aus  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  angesichts  ihrer  Slleren  Kunstwerke  auf- 
fallend war*j.  Durch  die  grössere  Zahl  der  Figuren  von  einem  uiul  demselben  Fundorte  sind 
wir  in  der  glücklichen  T^age,  diese  steatopygischc  Theorie  für  unsere  Funde  ahziiweiscn  und  darin 
nur  <lie  stilistische  Besiuiderheit  an  erkennen. 

Für  das  Bezeichnen  des  Geschlechtes  au  den  Figuren  dienen  hauptsSchlich  die  Brüste, 
jedoch  ist  auch  die  Darstellung  der  Vulva  vorhanden.  Wir  haben  oben  Seite  543  die  Fig.  39 
erwähnt  und  besprochen.  Während  cs  dort  zweifelhaft  ist,  sehen  wir  an  der  Fig.  56  unter  dem 
Bauche  ein  kleines  Dreieck,  das  nur  als  Bezeichnung  der  Vulva  verständlich  ist.  Ebensolche« 
Dreieck  finden  wir  an  der  Marmorststuette  aus  \axos*),  nur  dass  dort  noch  ein  senkrechter 
Strich  in  der  Mitte  gezogen  ist.  Bei  den  Marmoridolen  von  .\morgos*)  sind  die  Geschlechts- 
organe ebenso  angedeutet. 

Ueberall,  wo  er  erhalten  ist,  ist  der  Fites  stem|H‘llbrmig  dargestellt.  Nur  bei  Fig.  57  »ind 
die  Beine  durch  die  flache  Vertiefung  getrennt  und  die  FOssc  dargestellt.  Die  Fig.  58  zeigt  uns 
zwei  Beine,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  auch  hier  Figuren  mit  getrennten  Beinen  gearbeitet 
wurden,  ebenso  wie  auch  in  Biitinir  (vgl.  II.  Theil,  Taf.  IV,  Fig.  9a,  b und  Fig.  10). 

Die  Thicrgestalt  ist  ohne  besondere  Merkmale,  dennoch  mit  den  wesentlichen  K6r|»er- 
theilen  dargestellt.  Für  die  Vierfiisslcr  verweisen  wir  auf  die  Abbildungen  bei  Schliemano 
aus  Troja  ‘);  für  den  Vogclkopf  dagegen  sind  mir  keine  Analogien  bekannt,  ausser  dem  ,kleinea 
Vogclkopf  au«  glänzend  rothem  Thon“  *). 

Mit  dieser  Betrachlnng  der  Darstellung  der  verschiedenen  Körperthcile  dürfen  wir  Jieicn 
Abschnitt  nicht  schliessen,  denn  cs  bleiben  noch  die  Zeichnungen  an  den  verschiedenen  Kör|)cr- 
theilen  zu  übersehen,  die  ebenso  von  Interesse  sind.  AVier  als  Verzierungen  oder  als  ein  Mittel 
für  die  liesscre  Charakteristik  des  menschlichen  Körpers  dienen  ja  auch  die  verschiedenen  Löcher, 
die  wir  öfu-r«  bei  der  Beschreibung  erwähnt  haben. 

Solche  durchbohrten  Locher  an  den  Ohrtheilen  sind  ja  leicht  verständlich,  dagegen  sind  die- 
jenigen an  den  Hüften,  Armstümpfen  und  dem  llinterkopfe  (.\bsetr.ung)  schwieriger  zu  erklären. 
Bei  der  Besprechung  der  Srntnette  ans  Sereth’)  sagt  M.  lloernes«),  dass  die  Oesen  in  der 
Schultcrböhe  „nichts  anderes  bedeuten  ata  die  henkclfSrraig  gekrümmten,  mit  den  Händen  auf 
den  I^eib  gelegten  Arme“,  allein  dies  ist  nicht  zutreffend  für  unsere  Fig.  19,  31,  37,  39,  47  und 
60,  wo  die  Armstümpfe  horizontal  ausgestreckl  und  theila  mit  einem  Iswh  theila  mit  zw« 

Uovrne«»  op.  ciU  8.  192. 

*)  JqUui  Lange,  I)iir»t«llung  den  Menarhen  in  der  ftUarvu  (criechUthan  Kunst  («ieutacbo  Uabcnauning), 
1R99,  8.  557,  führt  die  Ari»topK-Verse  aus  Nubex,  980  ff.,  an.  wo  AriaUiphaoeji  dio  gromeu  HintertheUc  bei 
fUt«ran  Figuren  erwähnt. 

■)  Parrot-Chipiea.  op.  cit.  tom.  VI,  p.  73».  Pi^.  331. 

*)  P.  WoUff#,  Marmorkopf  am  Amorgo»,  Athen,  MlUh.  XVI,  8.  49,  Fig.  t und  2,  ui»d  aoderr. 

*)  Schliemann,  Ilio«,  8.  625,  Kr.  1204  bis  !2o7;  vgl.  auch  Koerte,  a.  a.  O.,  8.  37. 

•)  Koerte,  bl  a.  O.,  8,  H7.  — Andere  Beiiiplete  bei  8.  Beinacb,  op.  cit.  S.  119  ff.  Man  vergleiche  «uci* 
8.  120  f.  für  die  DaniifUung  der  VierfüMltr. 

0 Much,  Atla*.  8.  84,  Fig-  18. 

*)  Uoeroe«,  op.  cit.  8.  *J13. 
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Ldcbern  durchbohrt  sind*).  Dagegen  kann  für  imserc  Fig.  3 die  Vermuthung  Iloornea'  *n- 
treflcnd  acin,  obrwar  man  da  auch  der  Schwierigkeit  begegnet,  dass  noch  eine  dritte  Oese  vor- 
hamlitn  war. 

Diene  I.«övher  befinden  nich  auch  in  der  Hdt^enhöhe  wie  liei  den  Fig.  40,  45,  54,  55  und  56, 
wie  auch  an  der  AhseUimg  de«  Hinterkoples  bei  Fig.  7,  23,  24,  25,  2G,  27,  30  und  31,  aber 
ebenso  auf  dem  hohen  Kopfaufftatxc  von  vorne  nach  hinten  bei  den  Fig.  23,  25  und  31. 

Nun  »ind  a!>er  die«e  Stellen,  an  welchen  «ich  die  Ixicher  befinden,  «eit  jeher  und  bei  allen 
primitiven  V^olkem  diejenigen,  an  welchen  man  die  SchinuckgegenKtTinde  auiKuhängen  oder  r.u 
befcaiigen  pflegt.  Oder  «oHle  man  noch  xwcifeln,  da««  eben  am  Hinterkopfe  die  geeignetMe 
Stelle  für  verschiedene  Arihungsel  Ut,  ebenso  aber  an  der  Stirn  und  den  Ohren  •).  Die  Anne  sind 
nicht  weniger  dazu  geeignet,  das.selbe  gilt  auch  für  die  Hüften,  wo  gewöhnlich  der  Gürtel  mit 
dem  Schmucke  angebracht  wird.  Diese  I..öcher  dienten  also  ausschliesslich  zum  Itefesligen  der 
Schmucksachcn,  die  in  verschiedenen  Blumen,  Feilern  und  anderen  Gebilden  der  Natur  und 
menschlichen  Hand  bestanden  haben  mögen.  Denken  wir  nn»  jetzt  z.  B.  Fig.  31  geschmückt, 
wo  in  den  vier  Löchern  an  dem  Hinterkopfe,  sagen  wir  bunte  Federn,  an  den  Stirn-  und  Ohr- 
lücbem  andere  Sachen,  an  den  Armstümpfen  wieder  andere,  die  auch  als  VVcibgal>en  der  Gott- 
heit dargebracht  gedacht  sein  könnten,  an  den  Hüftenlöchcm  wieder  andere  Gegenstände  sich 
befinden  sollten.  Denken  wir  uns  noch  hinzu,  dass  die  Figur  selbst  auch  rotli  beiimlt  sein  könnte, 
und  dann  werden  wir  Sidiert  können,  wie  aus  so  einer  Figur  wahrhaftig  ein  Furcht*  und  Achtungs- 
geftihlo  erregendes  Gebilde  entsteht,  das  den  Begritl'en  der  Ik'wohner  von  Jablanica  übiT  ihre 
Götter  W'ohl  entsprochen  haben  mag.  Diese  Vorliebe  und  Neigung  zur  Schmückung  des  Kuq)ers 
ist  wiederholte  51ale  ftir  die  alten  Thraken  bervorgehoben  worden,  und  wir  werden  auch  aus 
anderen  Umstünden  diese  Behauptung  nur  bestätigt  finden  *). 

Ausser  den  I.<öchern  sind  noch  die  Zeichnungen  an  den  Gesichtem  und  übrigen  Körper- 
thcilen  zu  erwähnen.  Zuerst  sind  die  Zeichnungen  an  dem  Gesichte  zu  )>espre€beo.  Da  be- 
gegnet uns  Fig.  27  mit  ihren  merkwürdigen  Zeichnungen.  Die  .nchrägen  Parallelen  an  der  Stirne 
oberhalb  der  Augen,  wie  auch  diejenigen  unterhalb  der  Augen,  könnte  man  znerst  als  Andeutung 
der  Augenwimpern  erklären,  allein  die  Parallelen  an  der  linken  Stimecke  steheu  in  keiner  Ver- 
bindung mit  dem  Auge.  Bei  dem  Kopfe  (Fig.  29)  dagegen  sind  di«4e  Parallelen  senkrecht  auf 
dem  oberen  Augenlid  gezeichnet,  so  dass  sie  wirklich  wie  Augenwimpern  ausselien.  Ich  bin  nicht 
im  Stande,  hier  eine  endgültige  Entscheidung  darüber  auszu.'iprechen,  dennoch  ist  e«  aber  jeden- 
falls richtig,  w'cnn  ich  auf  einen  analogen  Fall  hinw’eise.  Das  Ut  der  bekannte  Kopf  aus  Araorgos  *), 

')  Solche  ÜnüeTi  wir  sutdi  auf  der  ätutuette  von  Btiibreg  (Arch.  a.  a.  O.,  8.  107,  Kr.  12),  auf 

welcher  die  Anne  in  den  BehuoM  gelegt  lind,  und  denm^cb  sind  io  der  Schulterböhe  die  Löcher  angebraeht. 
Nach  Hoernes*  Krkliirting  dürtten  wir  hier  die  vnrbandem'n  Arme  wiederholt  durch  die  Löcher  angedeut^t  finden. 

')  ßella-Lajoa  erklArt  diejenigen  Löcher  an  dem  Hinterkopfe  bet  den  Btatuetien  von  Belibreg  (a.  a.  O., 

8.  HO)  als  Veninnbildlicbung  einer  gewiB!M?u  Haarlracbl.  Dagegen  för  Nr.  9 (a.  a.  ü.)  denkt  er  an  eine  ile- 
zeiebnung  de«  Riemens  (8.  110),  wai  eintgremiaiussen  zutreffend  ist. 

*)  Sehr  intere9>iMinl  und  lehrreicb  ist  in  dieser  Hetiehung  unser  Idol  aus  Kbrevac  (vergl.  Taf.  IV  bei 
Hiternes,  op.  eil.),  wo  wir  diese  Anhängsel  nicht  nur  am  Kopfe,  sondern  auch  an  der  Stirne,  aber  namentlich 
an  der  Rückseite  des  Körpers  io  der  Hftftenböhe  Anden.  An  den  Ohrmuscheln  IteAnden  sich  j«  fünf  I.öcher  bei 
diesem  merkwürdigen  Idol.  Diese  L'ebereinvlimmung  in  der  Verzierungsart  bei  den  Statuetten  aus  Jablanica 
mit  dem  Idole  aus  Klicevae  ist  sehr  wichtig  fttr  die  FraK«  über  das  KtuAussgebiei  von  Mykenae  un«l  Troja, 
die  wir  spater  berühren  und  zu  beantworten  Tersucbpii  wenlen. 

*)  Athen.  MiUhftilungen  XVI,  8.  4ö. 
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auf  welchem  wir  unterhalb  der  Augen  senkrechte  Parallelen  finden,  wie  auch  horiionule  Linien 
an  der  Stirne.  Wolters  hebt  hervor,  dass  auf  diesem  Kopfe  reichliche  Spuren  von  rother  Karbe 
vorhanden  waren,  und  in  unserer  Uesebreibung  der  Kig.  27  und  29  wurde  dasselbe  betont. 
Deshalb  haben  wir,  wenigstens  für  Fig.  27,  mit  Wolters  in  den  Streifen  „nichts  anderes  au  er- 
kennen, als  eine  Tätowirung  oder  Demalung  des  Gesichts“  ').  Bei  der  Ausgrabung  wurde  noch 
ein  Stückchen  rothen  Farbstoffes  gefunden,  der  sehr  weich  ist;  an  dem  Thone  gestrichen,  (irbte 
er  in  derselben  rothen  Farbe,  wie  wir  sie  an  den  Statuetten  fanden.  Dieselbe  Thatsache  wurde 
auch  in  Aniorgos’)  beobachtet. 

Bei  den  Fig.  25,  28  und  31  dagegen  sind  die  Zeichnungen  an  dem  oberen  Theile  der 
Stirne  als  Veraierung  de»  hoben  Kopfaufsat7.es  zu  verstehen  *).  Ebensolche  Zeichnung  linden  wir 
auch  auf  einem  kleinen  Kopfe  aus  Bulmir*),  die  mit  derjenigen  auf  unserer  Fig.  25  ziemlich 
üborcinstlmmend  ist. 

Die  Figuren  19,  49  und  52  zeigen  auch  Zeichnungen  auf  dem  übrigen  Körper,  die  wir 
wieder  nur  als  Tätowirung  erkennen  müs,«en.  Bei  Fig.  54  ist  es  unsicher,  ob  wir  die  senk- 
rechten Linien  auf  dem  Bauche  ebenfalls  als  Tätowirung  zu  erklären  haben. 

Die  eingerilzten  Linien  um  den  Hals,  wie  diejenigen,  die  über  die  5Ilttc  und  an  den  Kumpf- 
contouren  verlaufen,  wie  bei  Fig.  18,  19,  24,  27,  30,  31,  4C,  47,  48,  50,  55,  56,  sind  am  besten 
als  die  Darstellungen  der  Schmuckgcgcnstände  zu  erklären.  Bei  Fig.  48  sind  die  Linien  um  die 
Armstümpfe  herum  höchstwahrscheinlich  als  Schmuck  zu  verstehen. 

Nach  all’  dem,  was  wir  bis  jetzt  gesagt  haben,  ist  der  Oberkörper  bei  allen  Statuetten  als 
nackt  zu  denken,  am  Unterkörper  dagegen  finden  wir  solche  Muster  gezeichnet,  die  uns  zunäclu't 
an  gewebte  Stoffe  erinnern,  wie  z.  B.  Fig.  52,  53,  54  und  55.  Deshalb  dürfen  wir  annebroen, 
dass  auch  Fig.  42,  43,  44,  45,  49,  50  und  51  ebenso  mit  dem  Gewände  versehen  waren.  'Vic 
dies  Gewand  ausgesehen  haben  mag,  veranschaulicht  uns  am  besten  Fig.  55,  auf  welcher  wir 
sehen,  das»  an  den  Seilen  da«  vordere  Stück  von  dem  hinteren  durch  einen  unverzierten  Kaum 
getrennt  ist,  so  dass  wir  uns  einen  Schurz  von  vorne  und  einen  Schurz  von  hinten  zu  denken  haben’). 

Wir  müssen  noch  erwähnen,  dass  diese  dargestellte  Schürze  nicht  bis  zu  den  Füssen  reicht, 
sondern  dass  ein  bclräcbllicher  Thcil  der  Beine  frei  war.  Deshalb  sind  die  herumlaufcnden 
Linien  an  den  Statueitenfüssen  nur  als  eine  rein  künstlerische  Verzierung  aufzufassen,  die  mit 
der  Wirklichkeit  der  einstigen  Tracht  gar  nichts  gcmeinschaOliob  haben.  Solche  Linien  »ini 
an  den  Fig.  44,  52,  53  und  namentlich  bei  55  zu  beobachten. 

Analogische  Kleidung  ist  auch  bei  den  Figuren  aus  Butmir  zu  finden,  so  Theil  T,  Taf-  Hl, 
Fig.  3 und  8 (die  unserer  Fig.  50  fast  identisch  scheint)  u.  ».  w. ‘). 

■)  Op.  oit.  S.  57  f.  — Aut  den  wertbvoUen  Selilou,  den  Wolters  über  die  dieebezttglicbe  Bitte  der  Tän- 
kerinnen  dorteelbet  gezogen  bet,  werde  ich  später  zurüokkommen. 

•)  Vgl.  Alben.  Mitth.  XVI,  8.  58. 

•)  Diese  Verzierung  ist  noch  deutlicher  bei  der  EUtuelt«  von  Belibreg  (a.  a.  0.,  8.105,  Nr.  9)  zo  beobecht«». 

*)  Op.  Oil.  II.  Theil,  Taf.  II,  Fig.  6 a. 

’)  Vgl.  Hoernei,  op.  cit.  8.  224,  für  die  Figuren  aut  Bntmir.  — Uuwillkürlieh  muss  man  «ich  dtrsn 
erinnern,  da»  auch  heutzutage  solche  Schürzen  von  den  Frauen  in  Oeteerbien  getragen  werden,  die  mit  grJ««' 
Sorgfalt  und  Geschick  verziert  sind.  Natürlich  tragen  die  Frauen  darunter  noch  ein  langes  Hemd,  das  bo  m 
den  Füasen  und  noch  länger  reicht,  weshalb  aie  oft  oberhalb  dei  üürteli  aofgenommen  werden,  wodurch  d'f 
Khüne  Faltenwurf  enuteht,  wie  diee  der  Fall  bei  dam  griechiechen  Peploe  let. 

')  Vgl.  Hoernes,  csp.  cit.  6.  22S;  vgl.  auch  8.  212. 
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Für  Fig.  17  können  wir  keine  Erklärung  geben,  und  Fig.  57  ist  auch  am  Unlerkor]»er 
nackt  dargcstellt,  denn  es  sind  keine  Verzicningen  an  ihr  zu  finden. 

Es  erübrigt  uns  noch,  einige  Worte  über  die  Technik  im  Allgemeinen  zu  sagen. 

Die  Figuren  sind  alle  aus  Thon  hergeslellt  (den  Vogolkopf,  Fig.  61,  ausgenommen)  und 
sind  schwarz,  braun,  rotb,  gelb  oder  grau.  Die  Fig.  31  ist  geglittct  und  glänzend  an  der  Ober> 
fläche,  ebenso  die  iichtgcibe  Fig.  55  ist  stark  polirt.  Die  Kinritzungen  sind  immer  mit  weisslicher 
Masse  ansgcfQllt  und  die  rotbc  Bemalung  ist  reichlich  vertreten.  Die  Statuetten  aus  Butmir 
aber  sind  „nie  bemalt,  und  die  Kinritzungen  an  denselben  nie  mit  tveissen  Einlagen  gcfnUl‘^  ’). 
Dagegen  6nden  wir  die  Bemalung  .in  den  Marinorhguren  von  den  Inseln,  und  die  mit  weisseo 
Einlagen  ausgefüllten  Kinritzungen  sind  charakteristisch  für  die  troischen  und  andere  klein« 
asiatische  Funde,  wie  auch  ftlr  unser  Idol  aus  Klicevac. 


Einer  der  wichtigsten  Punkte  unserer  Funde  liegt  eben  in  den  Sculpturen,  so  dass  wir 
getrost  sagen  können:  das  Gesuchte  ist  gefunden.  Denn  die  räthselbat\en  Funde  von  Butmir 
sind  durch  diese  glücklichen  Funde  nicht  nur  enträthselt,  sondern  auch  auf  das  wahre  und  richtige 
Niveau  herabgesetzt,  so  dass  wir  alle  Theorien  von  einem  mykenischen  Einflüsse,  von  einem 
Uebertragen  der  Formen  über  das  Adriatische  Meer,  von  einem  Negertypus,  von  einem  selbst« 
.ständigen  Ursprung  an  dem  Fundorte  selbst  oder  seiner  nächsten  Umgebung*)  und  andere 
Theorien  als  phantastisclic  Gebilde  betrachten  können,  und  nur  an  das  Donau«  und  Savetbal  als 
den  einzig  richtigen  Culturweg  hinweisen  müssen,  den  die  Formen  der  Cultur  von  Butmir  zurück« 
gelegt  haben  müssen.  Diese  Behauptung  wird  durch  die  Funde  von  Belihreg  (Arch,  fcrt,  a.  a.  0.), 
welcher  Fundort  sich  an  dein  linken  Donaiiufer  befindet,  noch  stärker  unterstützt. 

Durch  diese  Funde  ist  eine  feste  Brücke  zwischen  Butmir  einerseits  und  Amorgos,  Klein« 
asien  und  Troja  andererseits  geschlagen.  Wir  haben  vor  uns  die  Tbatsacbe,  die  uns  deutlich 
zeigt,  dass  alle  diese  neoUthiachen  Funde,  wie  auch  Tordos,  Cuciitcni  u.  s.  m.  in  engster  Ver« 
bindnng  mit  einander  .stehen,  und  diese  Thatsache  weiter  auszunützen  und  ein  Ganzes  aufzubauen, 
wird  die  Aufgabe  der  Gelehrten  sein. 

Wir  können  nicht  unsere  Beobachtungen  hier  wiederholen,  die  wir  bei  dem  Ueberblick 
der  Darstellung  des  inenschliehen  Körpers  und  seiner  Theile  gemacht  haben.  Das  geübte  Auge 
des  Forschers  wird  immer  mehr  zu  fühlen  als  die  Uebereinstimmungen  festzustellcn  haben, 
dennoch  sind  diese  Uebereinsiimmungen  zwischen  Butmir  und  Jablanica  sainmt  Belibreg  einer- 
seits lind  zwischen  Jablanica  saromt  Belibreg  und  dem  enropäischen  Osten  andorerselut  so  gross, 
so  auffallend,  dass  sic  uns  zur  Genüge  zeigen,  dass  cs  sich  hier  nur  um  eine  Cultur,  um  ein 
Culturvolk,  fast  nur  um  ein  Culturcentrum  handelt.  Ob  dieses  Ciiltiircenlrum  zu  entdecken  uns 
gelingen  wird,  ist  mir  eine  Frage  der  Zukunft.  Wir  versprechen  uns  mehr,  als  wir  bis  jetzt 
leisten  können,  aber  wie  oft  bringen  neue  Funde  fast  Ungeahntes  an  das  Tageslicht. 

Die  w'eitere  Betrachtung  der  Funde  wird  uns  darüber  belehren,  wie  gross  die  Uebercin- 
Btimmung  zwischen  Jablanica  und  dem  europäischen  Osten  ist,  deshalb  sind  wir  wohl  berechtigt, 
schon  an  dieser  Stelle  einer  Theorie  Ober  die  Einthoilung  der  Balkanhalbinsel  auf  ein  von  Troja 
und  ein  anderes  von  Mykenae  beeinflusstes  Gebiet  im  Norden  der  Balkanhalbiiisel  auf  das  Ent- 

*)  iloernei,  op.  oll.  8.  227. 

*)  Hoernes  tn  .Neolitbisohe  Station  Batmir”,  1.  Tbeil,  8.  4. 
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schiexlcnsto  enlgegeiiniilretoti.  Die»«  ycrmcintlichn  Grenie  zwUchoii  beiden  Gebieten  itollle  eben 
über  da«  liciitige  Königreiidi  Serbien  gehen,  » elcbc  liauptsäcbUcli  auf  Grund  der  Ueobaetiliingen 
ülter  das  Idol  au«  Klieevac  herge«U‘lll  wiinle  *).  Wie  gewagt  diese  Theorie  i«t,  reigen  uns 
eben  die  besprochenen  Kunde.  Ilucriies  giebl  auch  selbst  au,  dass  in  Beaug  auf  die  Darstellung 
der  Thiergestalt  „in  Troja,  auf  Cypern  und  den  griechi«chcn  Inseln  die  illcste  Plastik  ver- 
hältnissiiulssig  arm  an  Thicrbildem  ist;  und  dasselbe  V'erhältniss  aeigt  im  Korden  die  thrakisebe 
Zone,  sowie  auch  Biitinir“.  Aber  nicht  nur  das,  sondern  der  Fundort  Helihreg,  welcher  sieb 
westlich  Voll  Klieevac  und  Östlich  von  .lahlnnica  befindet,  vereinigt  auf  einem  und  demselben 
Fundorte  die  llaupttypeii  von  Klieevac  (vgl.  Arcli  .ftrt,  a.  a.  O.,  8.  107,  Nr.  14)  mit  denjenigen 
von  Jablanica  (vgl.  Arch.  Frt„  a.  a.  O.,  S.  105,  Nr.  9,  10,  11;  S.  107,  Nr.  12). 

K«  sei  uns  erlaubt,  hier  ein  Vorgreifen  in  die  Beweise  der  Uelmreinstimmung  der  Funde 
von  Biitniir  mit  denjenigen  von  Tordo«  au  machen  und  awar  in  Beaug  auf  die  Keramik.  Die 
Keramik  von  Jablanica  ist  nicht  in  ihren  Details  so  rdiereiiistimmond  mit  derjenigen  von  Butiuir, 
dennos-h  hat  A.  Voss  für  die  letalere  die  Uebereiiistinimiing  mit  derjenigen  von  Tordos  nach- 
gewiesen*).  Die«  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  Butinir  nicht  nur  nach  seiner 
Plastik,  sondern  auch  Keramik  von  dein  europäischen  Osten  abhängig  ist. 

Die  von  Itoernes  vertretene  Theorie  beruht  hauptsächlich  anf  Grund  der  plaslischcn 
Funde,  nun  aa'igcn  uns  aber  die  Funde  von  Jablanica  und  Belihreg  deutlich,  dass  auch  dieser 
Beweis  nicht  gültig  ist,  somit,  das«  auch  die  Iwircffendc  Theorie  nur  künstlich  aufgebaul  wurde. 
Klieevac  liegt  mindestens  100  km  östlich  entfernt  von  Jablanica,  so  dass  diese  Entfernung  immer- 
bin  au  beachten  ist.  Nach  diesen  neuen  Funden  ist  das  letale  Wort  weder  über  Bnimir  noch 
über  da«  Idol  aus  Klieevac  gefallen;  die  Erforschung  muss  erst  vorgenonimen  werden,  um  eine 
endgültige  Entscheidung  fällen  au  lassen. 

Aber  noch  eine  Bemerkung  sei  uns  erlaiilit.  Ohawar  die  Funde  von  Jablanica  und  Bnimir 
beide  aus  neolilhisehcr  Zeit  stammen,  scheint  mir,  dass  Bnimir  jünger  als  Jablanica  ist  Dies 
ist  auch  nach  der  geographischen  Ausdehnung  desjenigen  V^olkes,  dem  diese  Cnltur  auauschrciben 
ist,  des  thrakischen  V'olkc«,  au  craehliessen;  denn  nach  den  neuesten  Forschungen  der  Gelehrten 
sind  als  der  uralte  Wohnort  der  Thraker  die  Karpathen  au  betrachten.  Von  den  Karimthin 
aus  sind  die  Ausstrahlnngon  nach  Süden,  Osten  mid  Westen  ausgegangen.  Die  Flusstbiler 
der  Donau  und  Save  bringen  uns  auch  nach  Biitniir  hin.  Es  ist  aber  nur  merkwüniig. 
dass  Jablanica  wie  auch  Butmir  nicht  in  der  nächsten  Nähe  dieser  Thfder,  solidem  weiter  slld- 
licb  liegen. 

Soviel  hielt  ich  für  nütbig,  hier  an  erwähnen,  indem  ich  auf  die  Besprechung  anderer  ver- 
schiedener Theorien,  über  die  neolithische  Plastik  überhaupt,  veraiebte;  denn  die  Bohandlmig 
dieser  Fragen  liegt  der  vorliegenden  Arbeit  fern.  Wir  beschränken  uns  hier  hanplsäciilicb  auf 
die  Beschreibung  der  gefundenen  Gegenstände,  die  nicht  weniger  interessant  ist 

Somit  wollen  wir  jeut  diejenigen  Gegenstände  erwähnen,  die  ans  Stein  und  Thon  gearbeitet 
wurden,  und  die  wir  hauptsächlich  als 


')  Vgl.  Uoernes,  op-  cit  8.  20a  ft. 

•)  A.  V,m,  6i«bvnbfir(nsi'be  und  bomuebe  Funde  (Tnrdna  und  Butmir]  In  Verbsndl.  Berliner  Antbrop. 
OeMllsch.  1894,  8.  ISa.  — Citirt  useb  Uocrnei,  op.  eil.  8.  21«. 
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3.  SchmuokgegenslAtule  und  andere  (rchildc 

bereichnen  dürfen. 

Seiner  Bestimmung  nach  dQ^^\e  Fig.  hO  eher  zu  den  8cul|iluren  gerec)>net  werden  als  zu 
diesem  Capitol.  if>t  ein  etwa  14  ein  hoher  Stein.  Die  viereckige  Ba«i»  Ut  etwa  8 cm  hoch 
und  etwa  ßcm  im  V'iereek  breit,  Die  Seiten  sind  theilH  roh  gela.ssen^  theiU  b(>]irl>eitet.  Von 
der  Basis  erlicht  sicli  ein  6 cm  hohes  Stück,  das  rundlich  gearlR'itet  ist,  sich  nach  oben  vor- 
jungeml.  Unmittelbar  unter  dem  obersten  Theile  geht  eine  Vertiefung  ringsbenim.  Oben  ist 


Kitr  tai. 


ungleich  abgeschnitten.  — Dieacm  Stücke  entspricht  noch  ein  andercH,  da»  etwa  10  his  II  cm 
hoch  und  el)onso  bearbeitet  ist. 

Aeholichc  Stücke  finden  wdr  in  Troja *  *),  wie  auch  als  Bekrönung  des  Tumiihis  von  Bos- 
öjük*)  u.  s.  w.  Schliemann  wie  auch  Koerte  zogen  daraus,  dass  die  Bevölkerung  in  Troja 
wie  auch  diejenige  von  Bos-öjük  den  PhalluscnU  kannte,  indem  sie  die  betreffenden  Stücke  als 


')  SohlicmaDQ,  Uios  8.  312.  Mr.  1&&;  8.  604  ff.,  Nr.  682,  683,  684. 

*)  Koerte,  a.  a.  O.,  Taf.  I.,  Fig.  1. 
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Phallus  erklürloii.  Bciilc  ileiikcn,  dass  diese  Sitte  auch  mit  den  Thrakern  in  Zusammenhang  tu 
bringen  ist Wir  glaiilmn,  dass  man  dasselhv  auch  von  unseren  StQcken  behau|ilen  darf*). 

Nun  gehen  tvir  zu  den  Gehildeii  aus  Terracotta  über,  die  hauptsächlich  diese  Gruppe 
vertreten. 

Schon  bei  der  llespreehung  der  sitzenden  Figuren  S.  520  f.  und  S.  541  sprachen  wir  die 
Vcmiuthung  aus  hätten  auch  als  Schmuck  dienen  können.  Hier  ist  diese  Vermuthung  noch- 
mals zu  erwähnen,  da  wir  solche  Gebilde  zu  besprechen  haben,  die  einerseits  den  primitiven 
Idolen  sehr  ähnlich,  ja  manchmal  mit  den  Köpfen  des  Vogelgesichtslypus  verziert  sind, 
andererseits  aber  fa«t  sicher  als  Schmuckgrgenstünde  gebraucht  waren,  was  uns  auch  die  durch- 
gehende Durchbohrung  und  Analogie  weiter  zu  besprechender  Gebilde  deutlich  beweisen.  Das» 
die  Schmuckgegenstände  in  der  Form  der  menschlichen  Gestalt  verfertigt  waren,  soll  uns  gzt 
nicht  wundern,  denn  ebenso  an  den  Diademen  aus  Troja  ist  ja  diese  Thatsache  zu  beobachten’). 
Weniger  wahrscheinlich  wäre  es,  in  diesen  Gebilden  die  Darstellnng  des  menschlichen  KSrpers 

Fig.  70. 


zu  sehen,  wobei  die  Köpfe  separat  gearbeitet  und  mittelst  eines  Stiftes  angesetzt  sein  sollten, 
wie  es  Hoerncs  fßr  eine  Figur  aus  Kreta  vorsehlägt  •). 

Insgesammt  sind  IC  solche  Gebilde  theils  fragmeniirt,  thcils  ganz  erhalten.  Der  Küne 
wegen  führen  wir  hier  nur  sechs  solche  Stücke  an. 

Fig.  70  ist  ein  5,5  cm  hohes  Stück,  an  dessen  oberem  Theilc  zwei  nach  oben  gerichtete 
Stümpfe  dargestellt  sind.  Die  Durchbohrung  geht  durch  die  ganze  Länge  von  unten  nach  ohen. 

Fig.  71  ist  ein  Ccm  hohes  Stück,  bei  welchem  die  Stümpfe  besonders  stark  gebildet  sind 
Sonst  wie  oben. 

Fig.  72  ist  ein  Ccm  hohes  Stück,  bei  welchem  die  Stümpfe  grösser  und  an  den  Enden 
platt  abgcschnittcn  sind.  Sonst  wie  oben. 


*)  Sebliemann,  a*  a.  O.,  8.  313;  Koerte»  a.  a.  O.»  8.  7 fT. 

•)  Die«?  Annahme  «Irtrftevielleicbt  nicht  Irrig  fein  auch  für  die  Stöcke  aus  Butmtr,  II,  Taf.  XIX,  Pig.  tS 
*)  8ebli«mann,  llios  8.  507,  Kr.  685  f. 

*)  Op.  cit.  8.  166. 
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Fig.  73  int  ein  5 cm  hohen  SlOck.  Die  SiSinpre  enden  mit  je  einem  Kopfe  den  Vogel- 
gcnichtntypun.  Die  Sinnipfc  niiid  mit  je  einem  Striche  von  dem  liumpfe  gctheill.  Sonst  wie  oben. 

Kig.  74  int  ein  5,5  em  hoben  Stäck.  Oie  Stümpfe  sind  in  der  Kopfform  gebildet  Durch 
die  cingeriizlcu  Zickzacklinien  ')  scheinen  hier  zwei  mit  den  UUeken  neben  einander  gestellte 


Kig.  71.  Kig  72. 


Körper  ontcrschicden  zu  nein.  Dies  Stück  ist  rothgebrannt,  jedoch  scheinen  die  Spuren  eines 
liehtgelblicheii  Ueberzuges  (Glasur?)  erhalten  zu  sein.  Sonst  wie  oben. 

Fig.  75  ist  ein  7 cm  hohes  Stück.  Die  Stümpfe  enden  mit  den  Köpfen.  Das  ganze  Stück 
ist  mit  parallelen  Einritzungen  in  verschiedenen  Richtungen  verziert  Ueber  die  Mitte  des 


Kig.  73. 


Rumpfes  geht  je  eine  senkrechte  Vertiefung,  die  den  Kumpf  in  rechte  und  linke  Hälfte  mit  je 
einem  Kopfe  zertheilt.  Sonst  wie  oben.  Die  Verzierung.iart  ähnelt  sehr  derjenigen  au  den 
Figuren  von  Cucuteni* *),  nur  dass  die  Muster  verschieden  sind. 

‘J  Für  die  Z*lchnung»»n  vgl.  rosn  den  ectiwiirzen  Fum  (?)  aus  Oulmir  II,  8.  31,  Fig.  S4. 

*)  Hoernee,  op.  oit  B.  211,  Fig.  41  Ids  46. 
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Bei  drr  lielraclitung  der  Figuren  73,  74  und  75  wird  man  iinwillkfirlicb  an  die  „dem 
nnimaiix  adosKes“  ■)  erinnert,  nur  da»s  man  hier,  nacli  der  Analugie  der  frSher  beapruclienen 
Tlionidole,  eher  an  znei  meiincliUche  Ueslalten  ala  Tliiergeatalton  denken  dOrfle. 

Diese  Neigung,  veracliiedene  Gegenstände  mit  Menselien-  und  'i'liierköpfcn  in  verlieren, 
rinden  «ir  fast  üln'rall  unil  liestindeni  in  der  späteren  klassischen  Kunst  vertreten;  sie  iussert 


Kig.  7(. 


sich  auch  auf  den  Gegenständen  aus  Juldanica,  was  naiuenlliuh  an  den  weiter  unten  lu  he- 
spreehenden  Gebilden  in  beoliachtcn  ist. 

Das  sind  die  Gegenstände,  die  unverkennbar  die  Form  der  tiefüsse  nachahnien  und  deren 
Henkel  manehmnl  mit  den  Köpfen  des  Vugelgesichtslypus  enden.  So  ist 


Fig.  76. 


Fig.  70  in  gegenwärtiger  Erhaltung  5 cm  boob.  Sie  ahmt  die  Form  einer  henkellosen  Am- 
phora nach;  der  Fass  ist  abgebrochen;  das  Stück  ist  von  oben  bis  unten  durchgebohrt. 

Fig.  77  ist  ein  4 cm  hohes  Stück,  Viei  welchem  weniger  die  Oefllssform  erkennbar  ist,  jedoch 
finden  wir  hier  auch  die  Henkel,  die  nach  oben  gerichtet  sind.  Es  ist  durcligebolirt. 

Fig.  78  ist  ein  4 cm  hohes  Stück  in  der  Form  einer  bauchigen  Amphora  mit  den  "ich 
oben  gerichteten  Henkeln,  von  weleheii  einer  abgebrochen  isU  Es  ist  durchgebohrt. 


B.  litinftcb,  Op.  cit>  H.  199  o.  r.  w. 
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Kig.  79  (hier  iiieht  aligehildct)  ist  ein  etwa  0,5  cm  hohes  Stück  in  der  Form  der  iroischen 
Gesichtsrosen  ');  an  dieselbe  Form  erinnern  uns  auch  die  Fig.  77  und  78. 

Fig.  80  ein  im  gegenwärtigen  Zustande  4 cm  hohes  Stück,  in  <ler  Fonii  der  bauchigen 
Aiiiplior»  mit  abgebrochenem  Halse.  Per  Fiiss  ist  sehr  schmal;  die  Henkel  sind  horizontal  ange- 
bracht und  enden  mit  den  Köpfen  des  Vogcigcsichtstypus.  Das  Stück  ist  durchgebohrt. 

Fig.  81  ist  ein  .Ocni  hohes  Stück  in  der  Form  einer  fiissloscn,  al>cr  stark  bauchigen  Vase. 
Die  Henkel  sind  hnrizoniai  mit  den  Köpfen  endend.  Pas  Stück  ist  durchgebohrt. 

Piese  vasenförmigen  Sehmuckgegenstände  zeigen  uns  ileiitlich,  dass  auch  die  Gebilde  in 
den  Fig.  70  bis  75  als  Schmuck  geliraiicht  waren.  Solche  geHisstunuigen  Anhängsel  finden  wir 
in  den  Grabhügeln  von  Glasinac  in  Hosnien’X  welche  aber  aus  Bronze  hergestellt  sind.  Anderer- 
seits bringen  sie  uns  in  noch  engere  Verbindung  mit  den  Funden  aus  Troja,  indem  sie  haupt- 
sächlich die  < u-tässfornien  der  ilortigen  Funde  nacliahnien,  ja  einfach  copiren. 

.\her  lielrachtcn  wir  noch  weitere  Funde,  so  ist  zuerst 

Fig.  82  zu  erwähnen,  iii  welcher  uns  ein  Stück  von  lern  Höhe  und  Breite  vorlicgU  Es 
hat  eine  kugelförmige  Form,  aus  welcher  in  wage-  und  senkrechter  Kichtung  Auswüchse  aus- 


laufen.  Pie  Purchhohriing  ist  durch  <lic  stärkeren  Aiisw'üchse  aiisgefuhrt.  Afan  vergleiche  ähn- 
liches Gebihle  aus  Bronze  von  Gha-inac  in  Bosnien  (Wisscnsch.  Mitth.,  Bd.  I,  S.  98,  Fig.  158). 

Fig.  83  ist  ein  merkwürdiges,  etwa  5 cm  hohes  Stück,  das  aus  einem  Cvlindcr  besteht,  an 
welchem  in  gleicher  Entfernung  in  der  .Milte  drei  platt  abgcschuitlene  Auswüchse  angebracht 
sind.  Man  vergleiche  ähnliches  Gebilde  mit  vier  Auswüchsen  aus  Bronze  von  Sanskimost  in  Bosnien 
(W'isseiisch.  Mitth-,  Bd.  VI.  S.  90,  Fig.  120).  Pie  Purchbohrung  geht  durch  den  Cylinder.  Die 
Auswüchse  sind  an  den  platten  Abschnitten  verziert,  von  welchen  einer  mit  einer  Pnppelspirale, 
wie  wir  sie  an  den  Scherben  aus  Biitniir  wiedcrfiiiden,  verziert  ist.  Per  zweite  Auswuchs  hat 
nur  zwei  divergireiidc  eingeritzte  Idnien,  wie  wir  sic  atxlem  Thonwirtel  aus  Troja  (Ilios,  Kr.  1930) 
finden.  An  dem  dritten  Auswüchse  ist  ein  complicirteres  Mäandermuster  dargestellt  t). 

Von  dieser  Schmuckgatlung  sind  noch  drei  beschädigte  Ezcmplarc  erhalten,  jedoch  ohne 
besondere  V'erzierungen. 

')  Schliemann,  Ilios,  8.  aS9,  Nr.  I5S;  8.  343,  Nr.  ISO;  8.  383,  Nr.  337  n.  s.  w. 

*)  Tgl,  Wiisenseb.  Mitth.  ans  Botuieu  uu<l  Urrzrgowina,  B«l.  I (IB0.3),  8.  100,  Fig.  171  bis  17t;  Bd.  TI 

08»»).  8.  13,  Nr.  8. 

*)  .Fine  An  schrägen  Mltamlen*  soll  nach  Hoernes  (Butmir,  II.  Tbeil,  8.  4)  auf  dun  8t8ckc  Taf.  XIU 
Fig.  11,  dargectellt  seiu. 

AiUUt  tu  Aalhnpotsgls.  Bd.  XXVII. 
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Fi(t.  UH 


Der  obere  Rami  iat  in  der  Milte  flaeli  vertiefl,  der  untere  Rand  dagegen  aehinal  und  f“‘ 
scharf  dargestellt. 

Kig.  86  ist  ein  keulcnfomiiges,  3 cm  liohes  Stück,  das  am  oberen  dünneren  Theilc  darcli- 
gebohrt  ist.  Am  unteren  Theile  hat  es  eine  kleine  Grube.  Der  Form  nach  steht  es  am  näch««” 
den  Nr.  40.^  und  406  aus  Troja  (Ilios,  S.  463),  obschon  an  dem  iinUiren  Theilc  keine  Spore» 
von  irgend  welchen  Zeichen  zu  sehen  sind. 

Fig.  87  iat  ein  2,5  cm  hohes  Stück,  welches  den  oben  angeführten  Analogien  noch  näher  stellt 

Denselben  siegelartigen  Gebrauch  könnte  man  auch  in 


BeileuUndcr  ist 

Fijj.  84,  in  welcher  im«  ein  momlKichclfbrmif^eit  Gebilde,  leider  nur  fragtuentirt,  erballea 
In  der  Mitte  (wo  es  abgebioclien  i-nt)  ist  ein  durcligohendcB  IjOcIi  erhallen. 

ist  noch  zu  erwähnen  ein  thonwirteltormiges  Stück. 

Nicht  weniger  interos«ant  ist 

hig.  85,  ein  Stück,  das  in  der  pegenwärligcn  Krhalliing  etwa  6 cm  lang  und  2,5cm  hoch 
K»  hat  die  h<»rm  eines  gowOlhten  Kntiimes  niil  nach  oben  geKcliweUXeii  Enden. 

hijc  l-’ig.  H6. 

Kip.  s7. 


Kig.  H4. 


Fig. 
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Kig.  88,  fQnf  conusfortntgen  Gebilden  von  1 bis  2 cm  Hdlie,  vcmiuthen,  da  wir  dieselbe 
Form  auch  in  Nr.  492  ans  Troja  (Ilios,  S.  403)  wiederfinden. 

Fig.  89  zeigt  uns  einen  Sern  hoben  and  6 X 6crn  grossen  Tisch  aus  rotbgebraniUer  Terra- 
coUa,  an  dessen  Ecken  je  ein  Fässchen  angebracht  war,  von  wclclien  mir  eins  ganz  erhalten  ist. 
Auf  der  Tischplatte  sind  zwei  Diagonalen  gezogen,  die  die  gegeoälKirÜcgendcn  £i* *ken  mit 
einander  verbinden.  Sonst  sind  keine  anderen  Abzeichen  vorhanden. 

Aehnlichc  Gegenstände  nennt  M.  lloernes  „ThonHchcmcl'^,  ohne  ihren  Gebrauch  nrdier 
zu  bestimmen  *).  Ein  solches  dreifQssiges  Tischchen  finden  wir  auch  in  Troja  *)  und  zwei  vicr> 
fQssige  in  Butinir  ^). 

Dieses  Tischchen  ist  in  unmittelbarer  Nähe  von  Fig.  39  gefunden  wonlen,  daher  möchte 
ich  in  diesem  Tischchen  keinen  n^chemoP,  sondern  eher  einen  Untersatr.  für  die  erwuhnte  Figur 

Fig.  90. 


vermutheri.  £.s  ist  nur  merkwürdig,  dass  in  Ktiimir,  wo  so  viele  Thoiißgiiren  gefunden  wurden, 
nur  zwei  Tbonschcmcl  zum  Vorscludn  kuinen,  und  in  Szarvas  bei  E?w»eg  wieder  mehrere  Thon- 
Schemel  und  keine  Thonfiguren  gefunden  wurden.  In  Jablanica  wieder  i.st  neben  so  vielen 
Fragmenten  nur  dieses  eine  Tischchen  gefunden  worden. 

Fig.  90  zeigt  uns  einen  ergänzten  Dreifuss  aus  Thon,  es  sind  zwei  Fösse,  etwa  6 cm  hoch, 
erhalten;  die  unergftozte  Seite  ist  etwa  13ctu  lang.  Zu  was  könnte  dieser  Dreifuss  gedient 
haben,  — das  ist  schwer  zu  errathen. 

’)  Op.  eit.  S.  924  und  29S  aus  Szarvas  bei  Ksseg. 

*)  Schliemann,  IHos.  S.  027,  Nr.  1219. 

")  I.  TheÜ,  Taf.  IH.  Fig.  13;  U.  Theil,  Taf.  VII.  l-'ig.  7.  — Vgl.  dorUellwt  8.  31.  wo  diese  Schemel  als 
»OefiUsiintersPUze"  erklärt  worden  rind. 

70* 
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Wie  gro»»  die  Vfntitrun{j-.liel>e  der  *lten  Bewohner  von  Jshlanio  war,  (eigen  an«  dentUch 
nfj<  li  die  liier  gleich  iii  lie-prechenden  Thongcgen»tlnde,  w»  i»t 

Fig.  91  ein  kno|-fartige'  Slück,  da«  etwa  2 cm  hoch  und  iin  oberen  Durchme«er  etwa  3,5 
hi«  4 cm  lireit  i*t.  An  der  unteren  Seite  i«t  ein  etwa  2ciu  hreite«  und  1 bu  l,&cm  liefe«  Lock. 
Fig.  92  i»l  ein  etwa  7..'iciii  breite»,  kno)>lartige«  Stflck;  die  obere  Fläche  i»t  glatt.  Am 


Fig.  ni.  Fig.  !>2. 


unteren  Thcilc  i»t  e»  stark  eingewjgen,  «o  da.«»  c»  schliesslich  in  eine  4 cm  breite  Röhre  aue 
läuft,  die  leider  abgebrochen  i»L 


Fig.  93  ist  ein  4 cm  hohe»  und  etwa  4,5 cni  breite»,  kno|>fanigc»  Stück,  d.a»  am  unteren 
Ende  in  eine  2.i  cm  breite  Köhre  auslitufl  und  ein  etwa  2 cm  tiefe»  Loch  hat.  Da»  Stück  a« 
gan*  erlialteii,  an  ihm  sind  keine  Verderungen  *u  bemerken.  Seiner  Form  nach  erinnert  uW 
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fumai  diese?)  StQck  an  den  Gegensiand  ans  Stein,  der  in  Troja  gefunden  wurde  und  welchen 
Schlietnano  ab  Stoekknopf  erklärt  hatte*).  Kine  solche  Verwendung  unserer  Stucke  wure  ja 
ganz  vcrständlicl)  und  folgt  auch  aus  ihrer  Korm. 

Ebensolche  Verwendung  ist  wohl  auch  der  ganz  interessanten 

Kig.  94  ziizuschreiben.  Es  ist  ein  knoplartigeSf  etwa  5cm  breites  Stück,  das  oben  glatt 
abgesehuitteii  ist  und  nach  einer  Einziehung  in  eine  etwa  3,5  cm  breite  HOhrc  atishlufL  In  der 
Mitte  der  oberen  Fläche  befindet  sich  ein  1 ein  breites  Loch.  An  dieser  Fläche  sind  mich  Ver> 
zierungen  eingeritzt  und  zwar  zwei  gegeiiüln'rliegende  /N^*forniige  Linien  und  je  ein  rechter 
Winkel  dnzwischen.  An  der  Uöhre  selt>st  befindet  sich  dicht  uiUer  dem  oberen  Itande  eine 
heritnilanfende  Linie,  weiter  unteu  noch  eine  solche.  Die  KOhre  selbst  ist  eben  dieser  letzten 
Linie  entlang  abgebroclien. 

Die  Eiiitlieiiung  der  Verzierung  an  der  <»beren  Fhicbc,  wie  nueb  die  Motive  selbst  an  diesem 
Stücke  finden  wir  zuimcbst  an  dein  Thonwirtel  aus  Troja  Nr.  1889  (Ilios,  T.'ifcln),  nur  dass  dort 
die  Voluten  statt  der  i-ecbten  Winkel  zwischen  den  Spiralen  stehen.  Die  rechten  Winkel  finden 
wir  aber  öfters  an  den  Tbonwirteln  verwendet,  so  z.  B.  Nr.  19tU>,  1907  u.  a.  w.  Der  (tebraueb 
dieses  Stückes  ist  zweifellos  derselbe  wie  bei  den  drei  vorbergebenden  Nummern. 

Von  den  Webstuhlgewichten  sind  uns  tbeüs  fragmentirt,  theils  ganz  SO  Stück  er* 
liaiten.  S Stücke  sind  auch  vcrzieit,  als  Beispiel  fÜbren  wir  hier  an  die  interessante 

Fig.  95,  ein  elM-a  9 cm  breites  Stück,  das  seiner  Verzierung  nach  wichtig  ist  In  der  51ittc 
des  Gewichtes  ist  das  Ix)ch  zum  Aufhaiigeii  angebracht.  Die  Verzierung  besteht  aus  je  zwei 
parallelen  Bogenlinien,  die  leider  sehr  fiüchtig  ausgerührt  sind.  .Tedoch  nach  der  Anordnung 
wie  auch  nach  dem  Motiv  selbst  finden  wir  die  nächste 
Analogie  in  einem  Thonwirtel  aus  Troja  (Ilios, 

Nr.  1930). 

Von  den  Thonwirteln  selbst  ist  nur  ein  Stück 
von  gcwOlinlicher  Form  gefunden  worden,  dafür  aber 
als  Ersatz  derselben  II  abgerundete  und  in  der  Mitte 
durchbohrte  Scherben  (Fig.  90).  Diese  Seltenheit  der 
Thoriwütel  ist  amb  in  Butmir  bemerkbar  (Butmir, 

S,  25,  II,  S.  36).  Solche  Scherben  finden  wir  zu- 
nächst in  Troja*),  dann  in  Bos-Cyük  *),  aber  auch  in 
Butmir^),  wo  sie  seltener  sind.  Von  den  Scherben 
aus  .lablanica  misst  der  grösste  etwa  4 cm,  der 
kleinste  2 cm.  Zwei  Stücke  darunter  sind  abgerundet, 
aber  niebt  durebgebohrt. 

Einer  der  merkwürdigsten  Funde  von  Jablanica 
"iod  die  Kugeln  aus  gebranntem  Thon.  Sie  sind  rund  gebildet  und  von  verschiedener  Grdssc. 
Manche  der  Kugeln  haben  einen  Durchmesser  von  8cm;  diirchecbnittlich  aber  messen  sie  5 cm 


Kig.  JKk 


*)  lliii«,  8.  672,  Nr.  1409,  1410. 

')  Sehliemaun,  lliti«,  8.  263  uebtl  anderen  dort  angefnitrten  Fundorten  nua  rugam. 
”)  Koerte,  op.  cit.  8.  36. 

V I-  Th#U,  Taf.  IV,  Fig.  7 und  8. 
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im  Diirciimessvr,  (lemioch  i>in<l  nucli  kleinere  vorhanden , so  dass  ein  Kügelchen  von  kaum  1 rm 
ziim  Vorschein  kam. 

Diese  Kugeln  wurden  regelm&ssig  um  die  Herde  herum  gefunden,  al>er  auch  zerslrect. 
An  einer  einzigen  Stelle  w urden  .'100  ganze  Stück  angesammcll  gefunden  und  dabei  noch  mehrere 
liriichsIDcke.  Um  einen  Herd  herum  wurden  wieder  etwa  50  Stück  gefunden.  Nur  eine  Kugel 
wurde  diirchhohrl  gefiimlen,  und  wiederum  nur  eine  andere,  die  in  sich  befestigt  noch  eine 
To|>fsciierbe  halle;  olfeiibar  wiinle  die  Scherbe  io  die  Kugel  eingedrückt,  als  sich  der  Thon  in 
weichem  Zustande  befand.  An  keiner  der  Kugeln  wurden  irgendwelche  Verzierungen  beobachtet 


Zu  welchem  Zwecke  waren  diese  Kugeln  bestimmt?  In  Dutmir  wurden  nur  „einige  Stücke 
gesaionieli“  in  der  Grösse  von  6 bis  7 cm');  dagegen  wurden  in  grösserer  Anzahl  die  Slein- 
kugeln  gefunden  und  sind  als  Quetschsteine  erklärt“). 

Ebensolche  Steinkugel  wurde  auch  in  der  Nähe  von  Saloniki  am  Kusse  eines  Tumulus  ge* 
funden  >),  und  Koerto  behauptet,  sie  soll  „den  troisch-phrygischen  Stücken  durchaus  gleichen“. 
Schliemann  (llios,  S.  269)  sagt:  „Roh  geschnittene,  nahezu  kugelförmige  Steinwerkzeuge,  wie 

')  Butrnir,  I.  Tbeil,  S.  Za;  vgl.  ilis  Aiim.  4 «iortselbsl  für  Leiigyal;  Theil  II,  P.  3«. 

•)  1.  Tlieil,  Fig.  Hl,  8.  33  f. 

•)  Koertv,  a,  a.  O.,  8.  41. 
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Nr.  80  lind  81,  »ind  in  allen  vier  unteren  vorgeechiehtlielien  Släilten  sehr  xahlreich,  ja  ich  kann 

ohne  Uebertreibung  versichern,  dass  ich  Tausende  gesammelt  habe “ Schliem  an  n und 

Lindcnachinit  denken, dass  man  in  diesen  Steinkugeln  „die  ältesten  .Mühlsttüne“  erkennen  darf). 

Allein  die  Krkläriing  kann  nicht  antreSend  sein.  Das  maasenhafte  Aubreten  solcher  Kngcln 
ist  in  Troja,  wie  auch  in  Jablanioa  nur  so  zu  erklären,  <la.ss  die  Kugeln  Ihr  die  Schleuder  etwa 
als  Wurfgeschosse  gedient  haben.  Daher  ist  es  auch  verständlich,  dass  sie  in  so  gros.«er  Zahl 
gefunden  wurden.  Diese  Krkittrung  wird  auch  durch  die  Kunde  aus  Nippiir  untersiatzt,  denn 
eben  dort  fand  Kilprecbt  „während  der  Ausgrabung  längs  iles  Sädemles  der  nordöstlichen 
Stadtbefestigungen  oft  runde,  gebrannte  Tbonkiigeln“,  woraus  er  den  Schluss  zog,  dass  „die 
Sumerier  bei  der  Belagerung  ihrer  St.ädte“  auch  die  Schlender  gebrauchten  •).  5Ian  d.arf  nur 
noch  daran  erinnern,  dass  Jablanica  eine  Wohnstätte,  wie  auch  Troja,  gewesen  ist;  das  Material 
kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  denn  es  ist  ja  doch  leichter,  den  Thon  zu  brennen,  als  einen 
harten  Stein  zu  bearbeiten.  Der  gebrannte  Thon  war  und  ist  noch  gegenwärtig  steinliart,  und 
so  konnten  die  Tbonkiigeln  vollsläiulig  die  Steinkugeln  ersetzen  *).  Die  Fig.  97  zeigt  uns  einige 
dieser  Thonkugcln. 

Hiermit  schlicssen  wir  dieses  Capitel,  in  dem  wir  ebenso  interessante  wie  auch  wichtige 
Funde  aufgezälilt  lialieii,  die  uns  vcrseliiedenarligc  Beziehungen  der  Jablanica  mit  anderen 
neolithischcn  Fundorten  ganz  dentlicli  veranschaulichen,  aber  darauf  kommen  wir  noch  einmal 
später  zurück. 


n.  Die  Keramik. 

Auch  die  Betrachtung  der  Keramik  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dürfte  nicht  weniger 
interessant  sein  im  Vergleich  mit  den  bis  jetzt  helrachtcten  Oegenständen.  Wir  werden  nämlich 
sehen,  dass  in  Bezug  auf  die  Töpferarbeiten  ans  Jablanica  sehr  enge  Verbindung  zwischen  dieser 
Wohnstätte  und  dem  europäischen  Osten  bezw.  Plirygien  und  Troja  bestellt. 

Der  Thon,  aus  weleliem  die  Oelussc  verfertigt  wurden,  ist  ganz  verschiedenartig  gearbeitet, 
denn  zwischen  den  Selicrben  von  ganz  grobem  Tlione,  der  eine  starke  Beimischung  der  tjiiarz- 
steine  aufweist,  befinden  sich  auch  solche  Scherben  von  ganz  fein  geschlemmtem  Tlionc,  woraus 
man  auch  kleinere  (ielTuise  mit  kaum  2 mm  dicken  Wandungen  verfertigen  konnte. 

Hierin  wie  auch  in  dein  Gebraiicli  der  Drehscheibe  stimmen  unsere  Funde  mit  denjenigen 
von  Bos-öjük  und  Troja*)  überein,  aber  durch  die  Kemitniss  der  Drehsclieibc  iiiiterscheideo  sic 
sich  von  den  Funden  aus  Biitmir  *). 

Ebensolche  Verbältnis-sc  bestehen  ja  auch  in  Bezug  auf  Bemalung  der  GclÄssc,  denn  „an 
dem  grossen  Becher  Taf.  I,  9 sah  Koerte*)  deutlich  die  verticalen  Piiiselstriche“,  mit  denen 

')  Vgl.  auch  Schlipinann,  llio»,  B.  4H2,  Nr.  «3S  and  SOS;  S.  S3S,  Nr.  I.>83. 

•)  Vgl.  Ch.  Is  Hfiiuiag  in  Olobiis,  »1.  1-XXVIII.  Sr.  13,  8.  211. 

*)  Man  vergl,  hierza  noch  deu  Artikel  funda  voll  O.  Fougvres  in  Daremhsrg . Saglio,  llictionnair«  etc., 
ton.  n.  2,  p.  1S«3  f. 

*)  Man  Koerte,  Athen.  Millh.,  ltd.  XXIV,  S.  23  (Taf  III,  13,  27);  für  Troja:  Puppelreuler, 

Arch.  Auzeioer  ISIia,  8.  liö  und  lOö;  Perrot-Chipiez,  Uiaioire  de  l'nrt,  toiiie  VI,  p.  81*8,  »00. 

*)  Butmir,  Theil  I,  6.  16;  Th.  II,  8.  28. 

•)  Koerte,  a.  a.  O.,  B.  23. 
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<Ut  K:ir1»eiilK'i7.iii;  aiifgi-lr!i<;tn  iit  . . . mul  in  liiKinir  •)  «ind  bfnialte  GefilKse  iiiclil  vorgekommfn. 
l’ntcr  unseren  Kiiiidstüekeii  und  xnmal  nachdem  wir  die  bemalten  Thonstaluetten  geriintlen 
Imben  (vgl.  oben  S.  •’)47),  w.ar  es  an  erwarten,  dasa  auch  GofUaso  bemalt  waren.  Diese  Thauache 
bestätigte  uns  ein  seliw.arr.  gebrannter  Henkel  (Kig.  124),  an  dem  man  die  Spuren  von  eben- 
solcher rotlieii  Karbe  beobachten  konnte,  wie  es  bei  den  Statuetten  der  Fall  war. 

7.U  den  Kunden  aus  llutmir  und  von  Bos-üjilk  treten  noch  diese  KiindsUlck«  ans 
.lablanica,  um  die  Beliaiiptnng  des  Herrn  A.  Koerte  aiifrecht  zu  erhalten,  nSmlieh  das«  da« 
geringere  Aufln-ten  der  Bemalung  In  diesen  drei  Fundorten  entschädigt  wird  durch  die 
Anwendung  anderer  Technik  fiir  die  k'erzierung  der  Gefässe.  So  ist  EiinSch.st  die  Politur  der 
Gefüssc  zu  erwähnen,  die  darin  besteht,  dii-«s  man  nicht  den  ganzen  Thongrand  glättet, 
sondern  zwischen  den  Polirstrlchen  kleine  Xwischenrüutne  lässt ....  Beispiele  dieser  Verzierungs- 
art in  Troja  erwähnt  BrQckner  [Troja  1803,  S.  06,  Kig.  41)*).  Diese  Verzierungsart  finden 
wir  öflcrs  hei  unseren  Kunden  aus  .lablanica,  insoweit  sie  nicht  in  verschiedenen  Gruppen  ver- 
theilt sind  und  somit  nur  als  Bestandtheile  einer  grösseren  Figur  wirken.  Dagegen  finden  wir 
diese  Verzierungsart  in  Bntmir  fast  gar  nicht,  wenn  man  nicht  hierher  das  SlBck  Theil  II, 
Taf.  V,  Fig.  10  rechnen  darf. 

Dagegen  kommen  Verzierungen,  die  in  den  Thon  eingedrückt  sind,  Wsser  zur  Geltung. 
Kür  die  einfachsten  Ornamente  der  Art  genügt  der  Finger  des  Töpfers,  feinere  Master  werden 
theils  mit  einem  stumpfen,  theils  mit  einem  spitzen  Werkzeug  ausgeführl  *).  Dies«  Veiziernngs- 
art  i.st  in  .lablanica  vorzüglich  vertreten,  so  dass  sogar  <lie  S]>iralen,  selbst  in  dieser  Art  ans- 
gcführi,  nicht  fehlen,  ln  Butniir  dagegen  ist  diese  Verzierungsart  nicht  zu  finden,  dafär  aber 
sind  die  Verzierungsmotive  in  Relief  ausgeführt.  Ich  glaube  aber,  dass  man  die  Technik  in 
Bntmir  leicht  aus  der  eben  besprochenen  berleiten  könnte.  Andererseits  sehen  wir,  dass  in  der 
Kichtuiig  von  Osten  nai-li  Westen  mit  der  Ahnahme  der  Bemalung  die  Zunahme  des  rcliefartigen 
Gefässsehmiiekc-s  neln'n  einander  schreitet,  su  dass  das  letztere  in  Bntmir  vollkommen  zur  Allein- 
herrscliimg  gelangt. 

Aber  auch  die  bandartigen  Verzioriiiigen,  welche  in  Bntmir  so  verschiedenartig  snge- 
hracht,  siiul  auch  in  .Inhiaiiiea  zu  finden,  dennoch  aber  ist  diese  Verzierungsart  spärlicher  zU 
die  vorher  he“procheiie  vertri-ten. 

Ks  ist  noch  zu  erwrdincn,  dass  auch  d:is  aufgesetzte  Ornament  vertreten  ist  und  zwar  nur 
auf  einem  Scherhcii.  der  mit  demjenigen  aus  Troja*)  und  demjenigen  aus  Bntmir*)  fast  voll- 
kommen flbcrcinstimmt  (vgl.  weiter  unten  Fig.  132). 

All  den  bisherigen  Fundstücken  konnte  man  nicht  beoba>-hten,  dma  eine  Art  der  Bemalung 
diirih  die  niedrigeren  und  höheren  Grade  der  Hitze  ansgeführt  wunle.  Die  Thonfarbe  der  Ge- 
fässe ist  in  .allen  Stufen  von  dem  Grauen  bis  zu  ilem  Rothen  vertreten. 

Die  Gerissfornu-n  koniileii  niebt  in  allen  ihren  Krscheinnngen  festgosicllt  werden.  Die 
Formen  der  Vorraibs-  und  Koehtöpfc  wird  man  erst  durch  die  weiteren  Nachgrabungen  her- 


')  Dutroir,  Tbeil  1,  S.  2u. 

')  Koerte,  a.  a-  O.,  B.  2<’>s 
*)  Koerte,  a.  n.  O,,  8.  8S  n.  26. 

^ 8.  317,  Nr.  156;  vrI.  auch  8.  858,  Nr.  i365. 

*)  Butmir,  I Theil,  Taf.  IX.  Fig.  1,  11,  13;  II,  TUeil,  Taf.  XIV»  Fig.  2,  7,  IS. 
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Uti9  ihrer  Form  mich  an  die  Schmuck»Uicke,  die  wir  oben  Fig.  76  erwähnt  haben.  Heide  Stücke 
aind  henkelloa. 

Kig.  100  ist  ein  etwa  4,5  cm  hohes  Gelasachen,  ilaa  nicht  rund  gearbeitet,  sondern  an  den 
Henkcisciten  schmäler  isL  Die  Henkel  sind  horizontal.  Die  Fig.  77  siebt  ihm  am  meisten  gleich. 

Pig.  101  ist  ein  3,5cm  hohes,  kugcifürniigcs  QefÜss  ohne  Fiias  und  Hals  und  mit  zwei 
verticalen  Henkeln,  die  durchbohrt  sind. 

Fig.  102,  ein  3,5  cm  hohes  Gefass  <dine  Fuss  und  Henkel,  alicr  mit  stark  sich  ansbreiten- 
dem Bauch. 

Fig.  103,  ein  Fragment  eines  alabaatronformigen  Geßsses  ohne  Hals  und  mit  einem  verti- 
calcn,  durchbohrten  Henkel.  Das  Fragment  ist  etwa  6 cm  huch. 

'}  Ilios,  B.  zse,  Nr.  59;  8.  333,  Nr.  1S3;  8.  .399,  Nr.  iü  u.  s.  w. 

*)  Butniir,  I.  Theil,  8.  17  und  Anuierkuna. 

ArrliW  rnr  Aalhropoloslr  HS  XXVII. 


Stellen  können,  dasselbe  gilt  auch  für  die  besonders  zierlich  gearbeiteten  Krüge  und  Kannen, 
die  aber  in  keinem  Kxemplar,  nicht  einmal  annähernd,  erhallen  sind. 

Für  diese  Formen  sind  wir  auch  hier  auf  die  erhaltenen  kleineren  Gefässc  angewiesen,  die 
wir  anfübren  werden. 

Fig.  98,  ein  5,5  cm  hohes,  dreifässiges  Geläss.  Die  verlicalcn  Henkel  sind  abgebrochen, 
ebenso  die  Fflsse.  Das  GeHiss  ist  mit  dem  wahrscheinlieh  dazu  gehörigen  Deckel  abgebildet. 

Die  nächsten  Analogien  6nden  wir  in  Troja');  aber  die  Gefilsse  mit  den  Füssen  sind  auch 
dem  Bos-üjUk  und  Bntinir*)  keinesfalls  fremd. 

Fig.  99  stellt  uns  zwei  Stücke  dar,  die  vermtithlich  dieselbe  Form  haben.  Das  kleinere 
Stück  ist  3 cm,  das  grössere  9,5  cm  in  gegenwärtiger  Erhaltung  hoch.  Diese  Gefässe  erinnern 
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aligcbruclivii,  wie  aucli  der  Henkel.  Beide  anderen  GefäKse  sind  kleiner  niul  ohne  IlenkeL  Kl 
wurden  noch  r-wei  abgebrochene  Ansgussröhren  gefunden.  Solche  GcfSsse  mit  den  Au?g«»- 
röhren  sind  reichlich  vertreten  in  Troja'),  Tiryiis*),  Bos-öjQk ’)  und  auch  Biilmir'). 


Dennoch  sind  die  Schalen  am  reichlichsten  vertreten,  die  man  verschiedenartig  zu  bilden 
gewusst  hatte.  So  ist 

‘)  Iliot,  S.  154,  Nr.  446,  447 1 8.  649,  Nr.  1330  n.  s.  w. 

■)  Scblismann,  Tiryni,  8.  133,  Nr.  29. 

•)  Koerte,  s.  a.  0.,  8.  SS  (vgl,  Taf.  III,  I'ig.  18). 

•)  Butmir,  I.  Theil,  8.  20,  Taf.  IV.  Fig.  10  bis  12. 


5f>2  l)r.  Miloje  M.  Viissits, 

Kig.  104,  ein  5,5  ein  hohes  Gefäas  ohne  Henkel.  Ea  ist  wahrscheinlich  die  XaebkiMang 
eines  VorrsthstO|ifcs. 

Fig.  105,  ein  ganzes,  5,5  cm  hohes  und  8cm  breites  Gefäss,  mit  der  4 cm  breiten  Mündung, 
mit  einem  abgebrochenen  Henkel.  Der  Henkel,  wie  wir  es  später  sehen  werden,  war  nach  uktn 
geriehtet.  Sonst  ist  das  gante  Gelass  gut  erhallen.  Dieselbe  Form  wird  auch  das  zweite  unter 
Fig.  105  abgebildete  Gefäss  gehabt  haben,  welches  arg  beschädigt  ist,  and  dessen  llühe  Sein 
und  Bauchbreile  etwa  10  cm  beträgt. 

Fig.  106  stellt  drei  besser  oder  schlechter  erhaltene  Gelasse  mit  Ausgussröhren  dar.  Das 
grösste  Gelass  ist  etwa  6,5  cm  huch  und  hatte  noch  einen  verlicalen  Henkel,  das  Ausgussrohr  ist 
Fig.  lOo. 
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Fig.  107 , eine  '22  liis  23  cm  breite  und  7 cm  hohe  fuselose  Schale  ru  erwähnen,  die  man 
vollkommen  lerittQckcIt  Qlmr  den  Scherben  und  dem  Hoden  eine«  gronsen  VorrathngenUne«  ge- 
funden hat,  wcnhalb  man  diene  Schale  auch  aln  Deckel  benutzt  nieh  denken  kann.  Derartige 
Schalen  nind  in  vielen  Scherben  erkennbar,  und  die  nAchste  Analogie  bietet  daa  StOck  aun  Troja'). 
Solche  Schalen  nind  vemchiedenartig  gebrannt,  en  sind  auch  geglättete  Scherben  von  denselben 
gefunden  worden. 

Fig.  108  stellt  uns  zwei  Schalen  mit  der  Rinne,  von  welcher  die  kleinere  10cm  hoch  und 
mit  den  zapfenforinigen  Henkeln  15  cm  breit  int;  die  grössere  ist  fragmentirt,  dennoch  an  den 

Kig.  107. 


erhaltenen  Stellen  10  cm  hoch  und  mit  den  za|>fcnföruiigen  Henkeln  etwa  19  bis  20  cm  breit 
Aehnliehe  Schalen  finden  wir  in  Troja’)  und  vielleicht  auch  in  Bulmir’). 

Fig.  109  ist  eine  Hrdfte  einer  rdinlichen  Schale,  wie  die  Fig.  108,  die  auch  ohne  Rinne 
gewenen  nein  konnte.  Die  grösste  Hreilc  samiiit  den  grösneren  (denn  cs  giebt  noch  ein  l’aar 
kleinere)  zapfenförinigeii  Henkeln  betrug  etwa  26  cm  und  die  Höhe  nur  7 cm.  Der  Boden  ist 
wie  auch  bei  der  Fig,  Ut8,  platt.  K«  wurden  mehrere  Scherben  von  der  gleichen  Form  gefunden. 

')  Ilion,  8.  261,  Nr.  62,  für  welelie  Kon»  Sclillemiinn  twbauptete:  .Schalen  dieser  An  kommen  in  der 
ersten  Blndt  a-hr  häufig  vor"  (B.  2S»). 

')  lUos,  8.  336.  Nr.  171. 

Butmir,  L ThetI,  8,  16. 
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Kig.  HO  *eigt  uii«  eint  fusu-  um)  lionkeU<n>c  Sclialc,  von  »tltlitr  Form  mtlirert  Kragiiiemc 
gtfiindtn  wurden.  Sie  ist  5 em  liocli  und  oben  9,5  ein  breit.  Feiner  gearbeitete  FragraenU! 
zeigen  dentlieh  die  bekannte  Form  von  Amorgo»  '). 

Fig.  1 1 1 stellt  uns  eine  neue  Form  der  Schalen,  die  sehr  niedrig  sind , dafür  aber  bml 

Fi(r.  lOi». 


und  mit  dem  abgeseUten,  aufrecht  stehenden  Kande,  dar.  Kin  sidehes  Minialuratack  ist  3cm 
hoch  und  6,5  cm  breit.  Dieses  Stück  ist  ähnlich  demjenigen  aus  Hutmir  (II,  Taf.  VII,  Kig.  5). 

Ein  grösacres  Kragmeiil  einer  ähnlichen  Scli.ale  hat  noch  einen  aufrecht  stellenden  llenkrl, 
welcher  abgebrochen  und  nicht  mehr  als  6 cm  hoch  ist,  bei  einer  wahrsrhcinliclicii  Breite  von 
etwa  1.5  cm. 


Fig.  112  ist  ein  Schalenfragiuent  ohne  Kuss  und  mit  dem  abgcselzten  Rande.  Die  Män- 


Kiir.  litt. 


dungsbreite  war  etwa  16 cm,  die  Bodenbreite  etwa  6cm  und  die  Höhe  8,5  ein.  Aelinlicbe  G*' 
st-alt  mag  auch  das  andere  grössere  fragmentirte  (seiuss  haben,  dessen  Mündung  22cm  breit  ia* 
und  die  gegenwärtige  Höhe  15  cm  beträgt,  ohne  dass  der  Boden  erhalten  ist.  Bei  dem  ontten 
Fragment  iet  der  Rand  awischen  Bauch  und  Schulter  mit  dem  Werkzeug  in  glcicbniässig«" 
Abständen  ausgeschnitten  und  (lolirt,  wie  das  ganze  Gefäss  selbst  polirl  ist.  Bei  tlem  anderen 

Athen.  Hillb.  XI.  S.  16,  iledage  II,  B.  Kr.  3. 
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Fragment  ist  die  Schalter  mit  den  geraden  I’olirstricheii  in  der  oben  iteschriebeneti  Technik 
verriert.  Aehnlichc  GefUssfonn  finden  wir  auch  in  Hos-öjük  '). 

Sogenannte  „lütnehergefiisse“  oder  die  Schalen  n>it  höherem  Kusse  sind  anch  in  Jablanica 
vertreten,  so  stellt  uns 

Kig.  113  ein  ganzes  (licni  hoch,  .Mündung  7cm  und  Kuss  Sein  breit)  und  ein  fraginentirtes 
(Ccm  hoch,  Mündung  Ccm  iiinl  Kii«s  4cm  breit)  Gelass  dar.  Aiisserdciii  wurden  noch  vier  Frag- 


mente gefunden,  die  hierher  geliüren.  Solche  GefSase  sind  uns  aus  Troja’)  wie  anch  aus 
Kutmir’)  bekannt. 

Nebst  Schale  wurde  auch  der  Becher  als  Trinkgelass  gebraucht.  So  ist 


‘)  Koerte,  a.  a,  O.,  Tat.  111,  Kig-  12. 

•»  Ilios,  K.  647,  Kr.  1.121  (all  KaucherRefais  erklärt). 

•)  Hutmir,  I.  Thell,  8.  17;  II.  Theil,  S.  29  (vgl.  II.  Theil,  Taf.  VII,  Kig.  11-  und  12).  In  Butuiir  sind  sie 
n&meDUicU  Mbr  zablrvich. 
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Fig.  114  vertreten  diircli  *»ei  fragmentirte  StQcke  von  welchen  eins  eine  cylindrische 
Form  hat  (6,5  em  hoch,  etwa  T cm  Mündung  und  5 cm  F'usshreitc),  mit  einem  erhaltenen  xn|>ren- 
förmigen  Henkel.  Das  zweite  Stück  hat  mehr  eine  eonisclie  Form  (in  gegcnw'irliger  Erhaltung 


lig.  112. 
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c-twa  6,5  cm  liouli  mul  mit  einer  Kuaslireile  von  etwa  3 cm),  ulino  Henkel.  Die  oylimirische  Kenn 
hat  ihr  Analogon  in  Amorgos  >)  unil  die  coniHche  etwa  in  einem  Uel^se  ans  lintmir’). 

Hier  ilSrlte  man  auch  die  löll'el-  oder  kellenarligen  GefTisae  erwälinen,  von  denen  «är  in 

Fig.  115  (a.  V.  S.)  7.»  ei  Fragmente  besitien.  Beide  Fi-agiuenlc  sind  mit  einem  Griffe  erhalten, 
welcher  bei  dem  grösseren  nach  unten  gebogen  und  bei  dem  kleineren  mehr  gerade  als  nach  eben 
gekrAmmt  ist.  Derartige  GefÜsse  sind  ebenso  in  Troja*)  wie  auch  in  Butiiiirt)  vorhanden.  N'iclt 
selten  sind  auch  die  Fragmente  iler  siebartigen  GefSsse  (Fig.  115a,  a.  v.  S.)  vorgekotnmen.  Es 
wurden  im  Ganaeii  sieben  Fragmente  von  verschiedenen  Gefassl'onnen  gefunden.  Es  sind  auehiitti 
kleinere  Itindbruclistücke  erhalten,  woraus  man  sehliessen  kann,  dass  sie  diu  Xaplform  gehabt  liaheo. 
Hiermit  wird  die  Behauptung  von  Schliemann  bestätigt*);  aber  dieselbe  Form  dürfte  auch  in 


genau  den  Bauch,  die  Schulter  und  den  Hals  unterscheiden  konnte;  >lcnn  darauf  hin  fährt  o»* 
die  Anweiulung  «1er  Verzierungen,  da  an  manchen  Fragmenten  nur  die  Schulter  verliert  id- 
Dennoch  ist  es  fast  ganz  sicher,  dass  weder  die  Schnabclkanne  noch  das  diaos’ 


M.  Hoernes’^)  sind  solclie  GefXnse  in  der  illtercn 
Bronzc'r.cit  von  Troja  bis  NiederOsivrreich  ver* 


Thonsiebo  zu  erkennen  hati  ist  mir  zweifelhafti 
elronso  wie  das»  ein  »<»lche^  Gofilfs  au»  flTiimulos 


Fiir.  117. 


Die  Krüge  und  die  Kannen  inüsseii  d«K:h  eine  Form  gehabt  haben,  an  welcher 


bekannt  waren. 


und,  in  ti„  Juuroal  of  l.rfl.  Studie.,  voU  XX.  p.  25. 


I.  iiuch  K.  29. 
«47,  Nr.  1319. 
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Wir  Imbeii  »‘chon  l>ci  Fig.  98  einen  Deckel  erwrilint.  K;«  wunlen  noch  tlrei  SlQcke  geriimleii, 
duriinter  ein  fr»gmcritir(OH  Kxeinphtrf  densen  runder  Knopf  nllein  etwa  6 cm  breit  und  etwa  4 cm 
liocli  <ter  hoch'itwahrtfclieinlieli  zu  einem  VormthHgefa«f<e  gehörte. 

FGr  die  Keiiiitni)C4  der  GefUsftform  dienen  oft  auch  die  Henkel,  die  man  meUtentheilH 
abgebrochen  von  den  GefTisHen  gefunden  hat. 

Wir  haben  m'Iioii  früher  die  zapfenartigen  Henkel  bei  den  (lelU'isen  (Fig.  108)  erwiihnt, 
iirnl  fiolche  Henkel  sind  oft  gerunden.  Mnnrhrn.a!  «ind  diese  Henkel  nnr  kleine  kiiopfartige, 
niedrige  Vorsprunge,  die  theils  durch  die  gezogenen  Linien,  theils  durch  <lie  Auskerbung  do5 
Karide>  verziert  sind,  so  z.  B. 

Fig.  116,  die  uns  einen  niedrigen,  knopfartigeii  Henkel  darstdlt  und  noch  zwei  zapfen* 
fi’irinige  hliigere  Henkel,  die  nii  ihren  Kmleii  mit  nufgeKeUten  Buckeln  aus  Thon  verziert  sind. 


Fig.  117  stellt  uns  einen  Henkel  dar  in  der  Form  einer  hnlhkreistbrmigeii  Scheibe,  die 
senkrecht  auf  tler  GetaKswandiing  befestigt  ist. 

Fig.  113  stellt  uns  drei  Stöcke  von  einer  Henkelforni  ihir,  die  in  verschiedenartigen  Ab* 

arten  vertreten  ist  und  <lie  wir  uns  aus  den  hornarligcn  Aiisfitzen  *)  entwickelt  denken,  und 

daher  nach  oben  gerichtet.  Diese  horiiartigen  Ansätze  sind  auch  in  Jahlanica  vertreten,  und  die 
Absttifungon  zwischen  der  eiiifachslen  und  aiisgehililctsten  Form  kann  man  schon  feststellen. 
Aelmliche  Beispiele  fin<ieD  wir  auch  in  Butinir’). 

Fig.  119  stellt  uns  einen  liorizontalcii  Henkel  dar,  weleher  aus  einem  viereckigen  Thon* 
tladen  hcrgestellt  ist,  so'dass  in  der  Mitte  eine  senkrechte  Ueffnung  ist,  wie  auch  das  Stück  von 

Glasimu;  (Wisscnsch.  Mitth-,  Bd.  I,  S,  118,  Fig.  6). 

*)  Koerte,  R.  a.  0.,  S.  34. 

*)  Butmir.  I,  Theil,  8.  19,  Fig.  38  an<l  Taf.  IT,  19. 
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Kijf.  120  stellt  einen  verlicaleii  Henkel  <lar  mit  der  horir.oiilalen  Ocflnung,  der  in  einen 
Spitr.  niisläufl. 

Kig.  121  ist  ein  vertiealcr  Henkel  mit  der  horinonlnlcn  Oelfnnng.  Am  unteren  Theile 
lietindet  sicli  ein  niedriger,  knoprartiger  Vorsprung;  darunter  an  der  GefUsswandung  eine  rippen- 
artige Krliölinng,  die  in  gleielimänsigeti  Kiitfernnngen  flach  ausgeschnitten  ist. 

Kig.  122  ist  ein  vertiealer  Henkel  mit  der  horizuntalen  Oelfnnng  und  am  unteren  Theile 
mit  einem  Vorspriing. 

Kig.  123  ist  ein  vertiealer  Henkel  mit  dem  gerailen  Itücken,  der  sieh  nach  unten  noch 
verlängert. 

Kig.  121  ist  ein  vertiealer,  handförmiger  Henkel,  der  am  oberen  Theile  zwei  seitliche  Vor- 
sprünge hat.  An  diesem  Henkel  wnnlen  die  Spuren  der  rothen  Uemalung  beobachtet.  Diese 
Henkeirorm  ist  mit  denjenigen  von  llosnien,  ans  den  Kundorten  von  Kipae  (Wis.senscb.  Mitth, 


Bd.  HI,  S.  222.  Kig.  18j,  Debelo  Brdo  (Bd.  IV,  .S.  41,  Kig.  14;  Bd.  VI,  S.  137,  Kig.  43)  unJ  | 

Sanskimost  (Bd.  VI,  S.  79,  Kig.  (iO  und  Fig.  63;  S.  137,  Kig.  43)  zu  vergleichen,  wohn  die  j 

Identität  vollkommen  ersichtlich  ist.  ' 

Fig.  125  ist  eine  eigenartige  Henkeirorm  mit  dem  spitzigen  Ansatz.  Sie  sieht  etwa  dem  | 
Henkel  ans  Bevkosia  ähnlich,  den  DOmmler  als  „speeiell  kypriseben  Ansatz  am  Henkel*  be- 
zeichnet >).  Solche  Henkel  mit  den  Ansätzen  wurden  häutiger  in  Jablanica  gefunden. 

Mit  dieser  Aufzählung  der  Henkel  haben  wir  theils  typische,  theils  eigenartige  Henliel- 
formen  erwähnt,  ohne  dabei  die  Abstufungen  zwischen  der  einen  und  der  anderen  HanpUbm 
berücksichtigt  zu  haben. 

Damit  ist  aber  die  Betrachtung  der  Keramik  noch  nicht  crschöpil. 

Ks  bleibt  uns  noch,  die  Verzicriingsmotive  zu  überblicken,  die  verschiedenartig  ausgeßbrt 


■)  Athen.  Mittb.  XI,  I.  Beilage  zu  S.  909,  Fig.  lo,  vgl.  |j.  9.n. 
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«im).  I)ii'«c  Mi*livi>  Hiiul  iiK'i'teiitheil«  nur  nn  den  lileinrren  Se)ier)icn  erhalten,  tinil  mir  in 
inanclieii  K'illen  las'-en  «ie  «ieli  in  (iedanken  ergänzen. 

Die  einfaehsten  VerziernngMinitivc  l>e«te)ien  au»  den  eingerilzlen  Linien,  die  mehr  oder 
weniger  netien  einander  |>arnUel  verlaufen.  So  i«t 

Fig.  1‘4G  dureli  zwei  Fragmente  vertretr'n,  von  welchen  da»  kleinere  Fragment  gebogene 
Linien  zeigt. 

Fig.  127  i«t  ein  Fragment  eine»  Ciefaashodens,  an  dessen  Wandung  ein  rechtwinkeliges 
Dreieck  gezeichnet  ist  mit  Farallelen  zu  der  senkrechten  Linie. 

Fig.  12h  stellt  zwei  Fragmente  dar,  auf  welche  die  horizont.aleii  Parallelen  wie  auch  eine 
Art  Zickzaeklinie  gezogen  sind.  .\n  dem  kleineren  Stöcke  ist  der  Hals  von  dem  Bauch  durch 
eine  horizontale  Linie  getrennt.  Von  dieser  horizontalen  sind  die  sehrögen  Linien  über  den 

Ki(t.  127. 


Fig.  I2U. 


Bauch  gezogen,  so  dass  sie  in  eitlem  s|iitzioen  Winkel  zulaufen.  Da«  kleinere  Stück  bat  eine 
ähnliche  Zeichnung  wie  das  Gefass  au»  Troja'). 

Fig.  12U  ist  ein  Fragment,  auf  Welchem  zwei  kreisrunde  Linien  verlaufen.  K»  ist  schwer 
zu  entscheiden,  ob  ilic«e  l.inien  die  'l'heile  der  conceiitrischen  Kreise  [in  welchem  Falle  »ie  'bt 
Analogon  in  Troja  ')  hätten)  oder  die  'l'heile  einer  eingeritzlen  Spirale  sind. 

Fig.  1.^0  stellt  uns  ein  Fragment  dar,  auf  welchem  zwei  »ich  kreuzende  Linien  gezogen 
und  die  gegeiiiiherliogcnden  Vierecke  mit  den  kreisrunden  Vertiefungen  (durch  ein  scharfe»  erk* 
zeug  ausgefiihrt)  gefTillt  sind.  Kine  ähnliche  Technik  ist  auch  in  Butmir  hekaiint. 

Fig.  131  sitnl  zwei  Fragmente,  eins  von  einem  Napfe  oder  einer  Schale,  das  andere  wahrschein- 
lich von  einer  Kanne  mit  dem  aiisgebogenen  Bande.  Heide  Fragmente  sind  mit  den  band- 
artigen Streifen  verziert,  welche  hei  dem  kleineren  Stücke  mit  eingedrückten  Punkten  ansgefüllt 
sind  und  hei  dem  grösseren  Stücke  sind  die  Streifen  leer  gelassen,  aber  die  Zwischenräume  mit 

')  |lio>,  S.  S6»,  Fig.  3S;  vgl.  HUcIi  8.  3a4,  Fig.  l«i. 

•)  lUos.  8.  264,  Nr.  72. 
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elieiiHoIrlicn  Puiiklcn  vcrzicri.  Die  Putiktc  him)  l>ri  ilciii  klciiicrrii  StQckv  mit  wcisnlichcr  Mas^e 
aii»gerüllt,  bei  ileni  grüsscren  Stücke  fehlt  diese  Füllung.  Das  sind  die  echten  Vertreter  der 

Fiif.  1*1. 


.sogenannten  Bandkeraiiiik,  die  wir  in  liutmir  so  reichlich  veilreteii  linden,  obzwar  sie  auch  aus 
Troja  bekannt  sind. 

Fig.  132  stellt  nna  dasjenige  Stück  vor,  das  wir  oben  S.  5(!0  besprochen  haben. 


Fiir.  1»». 


Fie.  tat. 


Bevor  wir  zn  der  in  .lablanica  am  häufig.sleii  verwendeten  Ventil  r iKiL,'  iechnik  übergeben, 
erwähnen  wir  nooh  ein  Stück,  welches  mit  <ier  Venderung  eines  Uerisses  aus  Btitmir  übercin- 
stimiiil. 

Fig.  133  ist  eilte  kleine  Nachbildung  etwa  einer  Schale;  an  dem  Bunde  botitidcn  sich  ein- 
geilrückte  Striche,  die  wir  ebenso  an  dem  Bande  des  kleinen  Bechers  aus  Butinir ')  linden. 


^ I 


')  BliUnir»  11.  Ttaeil.  8.  30.  Fig.  IH. 
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Uvcht  scbüii  uiiil  zicrliuli  iiiüsxcn  diejenigen  GeßKSe  auügenelieii  liaben,  die  jn  der  von 
Uos-üjük  wie  aiudi  jeUl  von  Jalilaiiica  bekannten  Teciinik  verziert  waren,  und  öl)or  welclie  wir 
oben  S.  riCO  ges|inK'ben  baben.  Mit  dieser  Verzierungsart  sind  reclit  viele  Seberben  gefunden 
Worden;  wir  fübren  liier  nur  einige  an. 

Fig.  135. 
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Kig.  134  stellt  uns  ein  grösseres  Fragineut  dnr,  an  welcliein  der  Hals  saimnt  dem  MQiidiings- 
rand  und  ein  Tlieil  der  Schulter  (uenn  nicht  auch  des  Hauche«)  erhalten  sind.  Um  den  Hai« 
herum  gehen  die  horiiontalen  Polirstriche.  Ueber  die  Schulter  sind  verticalc  Kip|>en  gesogen, 
die  in  den  gleichen  Abständen  flach  ausgeschnitten  sind.  Die  Znischcnräiimc  sind  nieder  mit 
den  Polirstrichen  ausgofüllt. 

Kig.  13.")  ist  wieder  ein  Fragment  (vielleicht  eines  Gelassbauches)  mit  den  verticalcn 
|H>lirten  Strichen. 

Fig.  136  Imt  solche  veriic.'ile  Striche  nur  an  <ier  GeOl'iS'ichtiUor;  dict^c  Striche  »ind  ^chlllüle^ 

au«^crnii(i- 

Fig.  137  iüt  ein  tfeHi^sfragment,  an  dem  auch  der  Henkel  (x’oii  der  in  der  Fig.  117  bc* 
Fig.  1.17.  Kijj.  I3K 


Hi'hriehencn  Fi>rm)  erhallen  ist.  Die  Fuliratriche  ^timl  eiuOsH  «‘chräg  gezogen,  aber  in  den  Gruppen 
\'ertlieilt,  da.«is  zwUcheii  einzelnen  Gruppen  ein  leerer  Kaum  vt>rlmnden  iM.  Diese  Gruppen 

sind  nur  an  der  Scbultor  angebnicht- 

Kig.  138  zeigt  uns  ein  Fragment,  an  dem  die  Grenze  zwi^hen  Hals  und  Schulter  durch 
einen  PoUrstrich  bezeichnet  ist.  Dicht  unter  diesem  Striche  ist  eine  -wförmige  Linie  erkennbar, 
deren  linke  Hälfte  leer  geln^^sen  ist,  während 
die  rechte  mit  Querstrichen  verziert  ist. 

Auf  diese  Weise  sind  die  metoponartigen 
leeren  und  gcfUlllcn  Uiiiime  entstanden. 

Ks  ist  aber  mdgUch,  dass  die  '^•förmige 
Linie  nach  unten  verlängert  war,  wodurch 
eine  Art  V^olule  entstehen  konnte. 

Fig.  130  stellt  uns  ein  Fragment  dar, 
an  dem  die  Striche  in  der  Form  einer 
Spirale  gezogen  sind;  und  dann  wurden  immer  fortwährend  um  diesen  Kern  die  Parallelen  von 
dem  Halse  gezogen,  die  immer  als  Fortst'tzungen  der  Spirale  gedacht  worden  sind. 

Fig.  140  sind  zwei  Fragmente,  an  denen  man  ganz  deutlich  sehen  kann,  was  wir  oben  bei 
der  Fig.  130  bcsolirieben  haben.  Den  Kern  an  beiden  Stücken  bildet  eine  Spirale,  die  hier 
nicht  wie  oben  mit  einem  stumpfen  Werkzeug  ausgeführt  ist,  sondern  einfach  mit  dem  Finger 
des  Töpfers.  Dann  sind  die  parallelen  breiten  Vertiefungen  an  der  Schulter  ausgeführt.  An 

ArcaiT  far  Aathrupulogi#.  lld.  XXVU.  73 


Fi|r.  13J». 


Digitized  by  Google 


57S 


Dr.  Miloje  M.  Viissits, 


dom  kleineren  Fragment  ist  die  eigentliehc  Spirale  mit  dem  Finger  ausgefölirt,  und  sie  seilst 
leer  gelassen,  aber  die  Zwisehenrünmc  (die  aiirli  nicht  breiter  sind  als  die  Spirale  selbst)  sind 
mit  feineren  l’olirsl riehen  aiisgefülll,  so  dass  man  meint,  man  hätte  iwci  neben  einander  ve^ 
laufende  Spiralen  vor  den  Augen. 

Kig.  141  ist  ein  fragmentirter  Gefässlmdcn,  der  unverkennbar  mit  der  Hülfe  der  Tö|if«r- 
scheibe  hergestcllt  ist.  Dies  beweist  auch  die  ganz,  regelmässige,  mit  dem  Kinger  ausgefühne 
Spirale,  die  sich  in  der  Mitte  der  inneren  Rndenfläcbe  befindet,  ohne  dabei  den  Bodenrand  n 


Fig.  140. 


berühren.  Der  Itodeuform  und  der  Spiralvcrzierung  nach  düri'le  dieses  Gcfiiiis  etwa  eine  Schalen- 
form  mit  breiter  Mündung  gehabt  haben,  sonst  wäre  die  verzierte  innere  Bodcnfläclie  nicht 
verständlich. 

Fig.  14'd  oin  Uandbruchstück  einer  Schale  oder  eines  Napfes.  Dicht  unter  dem  li*n<l< 
gehl  eine  wulstige  Erhöhung,  an  deren  Kücken  sich  eine  erhöhte  Wellenlinie  fortbewcgi.  Ihe*^' 
wellenförmige  Erhöhung  ist  in  gleichmässigen  Abständen  flach  aungeschnitUm.  Die  nach  oben 
gerichteten  Zwischenräume  iu  der  wellenförmigen  Erhöhung  sind  wieder  mit  den  verticalro 
Folirstrichen  verziert. 

Von  dieser  mehr  reliefartig  ansgefübrten  Verzierung  bis  zu  den  reliefartigeii  Spiralen  m 
Butinir  ist  nur  ein  Schritt,  den  die  Bewohner  von  Jablanica  bei  ihrer  Kenntnis#  der  Spimlc 
auch  gemacht  haben  mögen;  allein  uns  fehlt  es  an  Funden  und  wir  sind  angewiesen  auf  die* 
geduldige  Abwarten  der  Ergebnisse  der  weiteren  Nachgrabungen  von  Jablanica. 
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Hiermit  wäreu  die  Funde  von  Jablanica  bei  weitem  nicht  erschöpfl.  Es  bliebe  uns  noch 
Qbrig,  XU  übersehen  die  verschiedenen  Gerätbe  aus  Stein,  Knochen  und  Hirschgeweih,  daxu  noch  die 
sogenannten  Mahlsteine,  die  ebenfalls  reichlich  vertreten  sind.  Aber  die  Steiiiwerkxeuge  sind  so 
xahircirh  schon  aus  Bulmir  bekannt,  so  dass  wir  getrost  sagen  können,  dass  fast  alle  Formen 
von  Messern,  Srliabern,  Haiunicrn  und  Heilen  ebenso  wie  das  liohniaterial  xur  Verfertigung  der 
Hteinw'orkzeiigc  auch  in  Jablanica  vorhanden  sind.  Eine  schöne  Ueberciuslinimuug  eines  ge- 
bührten Hteinwerkxeuges  aus  .Fablaniea  mit  demjenigen  aus  Hutinir  ‘)  offenbart  sich  darin,  dass 
Fig-  Itl.  an  dem  schadhaft  gewordenen  Werkxeuge  eine  neue 

Hurchbohrung  versucht,  aber  nicht  ausgefOhrt  wurde. 

Uie  Nadeln  und  Pfriemen  aus  Knochen  sind,  wie 
auch  sonstwo,  in  verschiedener  Grösse  vorhanden.  Eben- 
so die  Werkzeuge  aus  Hirschgeweih. 

Ausserdem  blieben  noch  die  Küclienabfälle,  wie 
auch  einige  ThierscliSdel  zu  besprechen  übrig,  die  in 

Kig.  UJ. 


diesem  vorläufigen  Bericht,  in  welchem  man  hauptsächlich  das  neue  Material  für  die  prähistorische 
Kunst  zu  veröHentlichen  beabsichtigte,  nicht  besprochen  werden  konnten. 

Natürlich  wäre  es  ganz  schön,  wenn  man  ein  vollständiges  Bild  des  Cultiirlebens  von  Ja- 
blaniea  entworfen  hätte;  aber  vorläufig  wäre  das  zu  sehr  gewagt,  da  man  nur  einen  kleinen  Theil 
der  Wohnstätte  ausgegraben  hatte,  dem  gegenüber  eine  unvergleichlich  grössere  Fläche,  die 
nicht  erforscht  ist,  steht.  IJeshalb  wurde  davon  Abstand  genommen,  und  wir  bemühten  uns, 
nur  das  vorhandene  Material  zu  sichten,  in  Gruppen  zu  ordnen  und  den  Fachgenossou  zum 
weiteren  Gebrauch  vorzulegen. 

Da  wir  aber  vorläufig  der  einzige  sind,  der  das  aufgefundenc  Material  an  den  Originalen 
studireii  konnte,  wollen  wir  schon  hier  versuchen,  einige  Schlüsse  aus  den  bisherigen  Ergebnissen 
zu  ziehen,  die  wir  in  dem 

111.  Schlusswort 

kurz  zusammenstellen  wollen. 

Wer  bis  jetzt  unsere  Beschreibung  der  Ftinde  von  Jablanica  und  die  Anführung  der 
Analogien  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird  schon  bemerkt  Italien,  dass  wir  uns  hauptsächlich,  um 

')  Butmir,  II.  Theil.  Tsf.  XV.  Fig.  ». 
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niclil  *«  nagen  aiiancliliesnlioli,  awischon  Hulmir  iitnl  Troja,  als  Susserste  Grenien,  bewegt  haben. 
Darauf  haben  uns  die  Fiiiulc  selbst  angewiesen,  aber  iiicbt  weniger  auch  die  geogra|)hischc 
Lage  unseres  Knndortes. 

Die  fast  rätbseUiaflen  Kunde  von  Ibitmir,  die  einerseits  wegen  ihrer  geogra|)hi«ehen  Ijge, 
wie  auch  andererseits  wegen  der  KigentbOniliebkeit  ihrer  Natur,  waren  mit  den  anderen  Kiind- 
orlen  so  gut  wie  gar  nicht  in  Zusaiiiiiienhang  gebracht.  Daher  so  viele  IrrthOiner,  daher  so  viele 
Hypothesen,  die  alle  nur  die  Funde  von  Huttnir  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  schon  be. 
kannten  Fundorten  zu  crkhlren  suchten.  Allein  ohne  cUe  Thatsachen  ist  eine  jede  derartige 
Kemühung  umsonst  geblieben. 

Selbst  der  Fundort  von  Bos-öjQk,  der  Troja  zu  nahe  lag,  konnte  für  die  Erklärung  der 
Butmirfunde  sehr  wenig  ausgenutzt  werden.  Aber  Bos-öjük  bildet,  wie  wir  jetzt  gesehen  haben, 
einen  werthvollen  Bing  in  der  Kette  Troja,  Bos-ü)nk,  Jablanica,  Butinir.  Wie  klar  und  leicht 
verständlich  sind  die  Uebergäiigc  zwischen  Troja  tind  Bos-öjük,  Bos-öjük  und  Jablanica,  Jablanica 
und  Bulmir.  Erst  jetzt,  wo  wir  diese  lange  Kette  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  betrachten 
können,  erscheinen  uns  die  oben  genannten  Fundorte  aU  Belbstverständliche  Hinge  einer  und  der- 
selben Kette.  Und  wie  weil  noch  licsse  sieh  diese  Kette  verlängern!  DOnimler  meint,  dass 
auch  die  'dtestcu  Nekropolen  von  Cypern  eine  grosse  U eberein  st  inimnng  mit  den  Funden  ans 
Troja  bezeugen  '),  gewisse  Berührungspunkte  fanden  wir  öfters  zwischen  Jablanica  und  Ainorgos, 
für  Welche  wir  nur  an  die  Fig.  27,  dann  Fig.  fil  (Vogelkopf),  wie  auch  an  unsere  Ausßhrungcii 
(oben  S.  .'U5f.)  erinnern  dürfen.  Und  auf  diese  Weise  könnte  man  noch  weitere  Fundorte  in  das 
Bereich  dieser  grossen  Kette  Troja-Butmir  zuzi«'heti,  von  welchen  für  uns  derjenige  von  Gourcr- 
nement  Kiew’)  sehr  wichtig  ist,  da  dcut  Ansiedelungen  mit  „Inselgefässen“,  pBinocle -Vasen“ 
und  „trojanischen  Idolen“  in  den  letzten  zwei  Jahren  aufgedeckt  wonlen  sind. 

Allein  bei  dem  grösseren  Anhäufen  von  Material  sind  nicht  nur  die  übercinstimmenJea, 
sondern  auch  die  abweichenden  Tunkte  iK-inerkbar,  die  sich  theils  in  der  Technik,  theiU  in  drn 
Formen  ofl'enbaren.  Wenn  wir  z.  B.  nur  die  Scnlptur  betrachten,  so  sehen  wir,  dass  sie  in 
Europa  weit  mehr  als  in  zksien  vertreten  ist.  Die  Gefässverzierung  nimmt  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen  in  Bezug  auf  reliefartigc  Verzierung  zu,  dagegen  in  der  Bemalung  niromt 
sie  ab.  Hecht  charakteristiseh  ist  ancii,  dass  in  Troja  so  viele  und  so  reich  verzierte  Thun- 
wirtel  vorhanden  sind,  die,  wenn  man  sie  mit  Terrot-Chipiez  für  die  Bewohner  von  Troja  als 
Sehmuckgegenstände  versteht’),  in  .Ial)lanlca  ilurch  andere  von  uns  beschriebene  ThongchiMc 
ersetzt  worden  sind;  womit  uns  wiederholt  die  gnmse  Liebe  für  das  Schmücken  bewiesen  wird 
und  wodurch  mau  auf  die  Verwandtschaft  beider  Bevölkerungen  zurückschliessen  könnte, 
diese  Weise  lässt  sich  auch  erklären,  dass  wir  auf  unserer  Fig.  94  dieselben  Motive  verwendet 
sehen  wie  eben  in  Tioja,  dann  aber  noch  mehr  in  dem  Vorhandensein  der  Stein-  und  Thon- 
kugeln  in  Troja  und  -labhinica. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  weniger  auf  die  allzu  gemeinschaftliche  Thatsache,  dass  die  ge- 
fundenen Ididc  wcililieh  sind,  Werth  legen,  aber  desto  raebr  lege  icli  Werth  daranf,  dass 
ebenso  wie  in  Troja  auch  die  Steingebilde  in  Jablanica  und  vielleicht  mich  in  Butinir  (vgl- 

*)  Dämmler,  Athen.  Mitth.  XI,  B.  212. 

*)  K.  V.  Btrrii,  Anzeiger  1900,  6.  I&3. 

’)  HUUtirt-  de  l’iirt,  t«mi6  VI,  p.  90!>. 
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oben  S.  SbO,  Amii.  2)  geriinden  wurden,  die  uns  den  Plialluseult  in  allen  diesen  Stationen 
ber.eugcn. 

Sind  nicht  deshalb  die  abweichenden  Punkte  nielir  anf  eine  locale  Kntwickeliing  der  ver- 
schiedenen Stationen  lurücksiiiftihrcn?  Denn  dass  dieae  Stationen  eine  längere  Zeit  (die  in  Hunderte 
von  .labren  gegangen  sein  mag)  ohne  Hnterbrechiing  bestanden  haben,  beweisen  uns  selbst  die 
Kunde,  die  oft  in  einer  Schicht  von  2 m Stärke  aerstreut  liegen.  Zwischen  einer  unteren  und  einer 
oberhalb  aufliegenden  Keuersu-Ile  müssen  doch  viele  Jahre  vergangen  sein.  ITtid  ist  es  dann 
möglich,  dass  die  Heuohner  einer  solchen  Station  keinen  der  betreffenden  Station  eigenthflm- 
lichen  Fortschritt  gemacht  haben? 

In  dieser  Uczichiiiig  ist  cs  eben  sehr  lehrreich,  zu  beobachten,  wie  die  in  Kos-öjük  in  derselben 
Technik  verzierte  Schnabclkanne  fAthen.  Miith.  XXIV,  Taf.  11,  Kig.  5)  ganz  einfache  Striche 
zeigt,  während  unsere  Kig.  140  schon  mit  der  Volute  operirt.  Und  was  für  ein  Unterschied 
besteht  ja  denn  dann  zwischen  den  Spiralen  von  Jablanica  und  denjenigen  von  Butmir,  d.  b.  im 
Grunde  und  nicht  in  den  kleinsten  Einzelheiten  genommen. 

Nach  diesen  Funden  ans  Jablanica  wird  man  kaum  bestreiten  wcdlen,  dass  die  Funde  von 
Butmir  ihnen  aus  vielen  Gründen  bedeutend  näher  stehen  als  z.  li.  die  von  Mykcnae  oder  einem 
anderen  Fundorte  im  Süden.  Dies  genügt,  nm  den  Hypothesen  über  die  Funde  aus  Butmir 
aufs  Entschietlenste  entgegenzutroten,  und  zumal  derjenigen,  nach  der  wir  die  Halkanhalbinsel 
in  die  östliche  (thrakische)  und  westliche  (illyrischc)  Hälfte  gelheilt  vor  uns  hätten.  Im  Gegen- 
tbeil,  wir  sehen  eben,  dass  trotz  seiner  ausgesprochen  westlichen  laigc  Butmir  sammt  seiner 
Umgebung  wenigstens  filr  die  neoliihische  Periode  zu  der  Ihrakischen  Sphäre  gehört,  noch  mehr 
aber  Jablanica,  an  deren  Funden  wir  so  viele  Merkmale  entdeckt  haben,  die  sic  mit  Amorgoa, 
Bos-öjük  und  Troja  am  engsten  verbinden. 

Und  wie  grossartig  fügt  sie  sieh  in  die  Gruppe  der  Ortschaften,  die  Tomaschek')  und 
Koerte»)  als  ausgesprochen  thrakiscb  erklärt  haben. 

Aber  es  wäre  ja  auch  unbegreiflich,  wenn  die  alten  Thraken,  die,  von  den  Karpathen  her- 
kommend,  das  obere  Donauthal  mit  den  angrenzenden  fruchtbaren  Hägeilandschaften  Serbiens 
vernachlässigt  hätten,  nachdem  sie  einmal  die  an  Gold  so  reichen  Berge  Oslserbiens  besetzt 
hatten  •).  Dass  sic  aber  so  weit  ntu-h  Westen  sich  ausgebreitet  haben  oder  wenigstens  ihn 
beeinflusst  haben,  beweisen  uns  die  Funde  von  Butmir. 

Die  von  uns  entworfene  Kette  ist  vorläufig  noch  lückenhaft,  und  namentlich  ist  diese  Lücke 
in  den  Gegenden  von  Thrakien  und  Ostrumelien  bemerkbar,  in  welchen  sich  die  zahlreichen 
unerforschten  Tuniiili  Imfinden.  Für  uns  ist  es  zweifellos,  dass  ihre  Erforschung  unsere  bis- 
herigen Ucsnltate  bestätigen  wird. 

Daher  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  wir  schon  am  Anfang  der  vorliegenden  Arbeit  die 
Ijige  der  Wohnstätte  von  Jablanica  mit  denjenigen  von  Phrygieu  verglichen  haben.  Die  Phryger, 
nach  den  Ansführnngen  von  Koerle,  waren  ja  rin  thrakisehcr  Stamm,  und  aus  all  dem,  w'as 
bis  jetzt  gesagt  wurde,  ist  es  zweifellos  gewortlen,  dass  in  Jablanica  ebenso  eine  rein  neolithischc 
Station  war,  die  von  einem  thrakischen  Stamme  in  neolithischcr  Zeit  besetzt  und  bewohnt  war. 

')  Sitziingsbrricbte  der  Wiener  Akademie,  lid.  12S. 

')  Atiteu.  Mittli.  XXIV,  S.  .S8  f.;  vgl.  auch  die  dort  angegebene  Literatur. 

Geleirenüicli  kotiiioen  wir  noch  einmal  darauf  zurück;  vorlAuflg  dürfte  schon  diese  Bemerkung  genügen. 
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N ii  c li  t r a j;. 

Als  Jie  vorlifgcmlc  Arlieil  wlion  fertig  geschrieben  war,  erschien  ein  Vortrag  des  Herrn 
Julius  Tculsch  in  den  Mittheilnngeii  der  anthro|iologischen  Gesellschaft  zu  Wien,  Bd.  XXX 
(1900),  S.  189  If.:  „Ueber  die  i>rähistorischen  t'unde  aus  dem  Hurr.enlande“,  ans  welchem  wir  die 
nächsten  Analogien  an  den  cnt.s|irechenden  Stellen  unserer  Arbeit  leider  nicht  anführen  konnten. 
Jedoch  dein  aufmerksamen  Ix-ser  und  dem  geübten  Auge  des  Korschem  werden  diese  Analogie» 
zwischen  den  erwähnten  Funden  und  unseren  Stücken  nicht  entgehen.  Ks  genügt,  an  dieser 
Stelle  nur  so  viel  zu  sagen,  das»  der  betrefTcnde  Vortrag  unter  den  Anweisungen  des  Herrn 
M.  llocrne»  atisgearVK'ilel  wurde  (vgl.  a.  a.  O.  S.  202),  um  sofort  eiwehcn  zu  können,  wa«  sich 
gegen  den  Schluss  «les  Herrn  J.  Teutsch  sagen  lässt,  indem  wir  schon  oben  S.  047  ff.  all  die 
hi»  jetzt  anfgCBlellten  Hyi>othe»en  auf  Grund  der  Thataachen,  die  bis  jetzt  theils  unbekannt, 
theil»  nicht  erkannt  wurden  sind,  abgewieseu  haben. 

Von  unserem  Staml|iunkte  au»  lietraehtet  sind  <lie  Funde  aus  dem  Burzenlunde  nnr  ein 
weiterer,  »ehr  werthvollcr  Beweis  für  unsere  lly|>otlK-se,  die  dadurch  nur  noch  kräftiger  unter- 
stützt wird. 

Der  Verfasser, 
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Die  Gleichzeitigkeit  der  südpatagonischen  Höhlenbewohner 
mit  dem  Grypotherium  und  anderen  ausgestorbenen  Thieren 
der  argentinischen  Höhlenfauna. 

Von 

Robert  Lehmann-Nitsobe,  ür.  i«Iül.  et  me<l. 

Srctioaicbef  für  Aotliropotoiri'*  am  M««funi  tu  Li  PliU. 

(Uit  4 Ahhildun^^eu.) 


ln  öberrascliendiT  Weise*  sind  in  letzter  5Ceit  unsere  Keniiinissc  nicht  nur  von  der 
oiitologie  der  ausgestnrbenen  Tbiere,  sondern  auch  vom  vorgeschichtlichen  Menschen  Südamerikas 
durch  die  Funde  aus  der  Eberhartlthöhle  bei  Ultima  E)i|jcranzn  in  Südpalagonicn  bereichert 
worden.  Namentlich  ist  es  ein  grosser  aiisgcstorbener  Kdentat,  UrypoOieriHm  //ariWwii  (var. 
(iomeMieum\  dessen  Haut  durch  eingelagerte  lK>hnengrossc  Knöchelchen  ein  Unicum  in  der  ge* 
sammten  Zoologie  darBtellt  und  mit  Hecht  die  Aufmerksamkeit  aller  wissenschaflliclicn  Kreise 
auf  sich  ger.ogen  hat.  Ausserdem  sind  seine  Ueberreste  von  so  frischem  Aussehen»  d:iss  man 
wirklich  nngenoimnen  hat»  das  Thier  noch  lehend  antreden  zu  können.  Durch  die  Eigenart  der 
Fundumstände  glaubte  sich  K.  llauthal,  welcher  die  umfangreichste  Collection  aus  der  Höhle 
niitbracbtc»  so  dass  danach  erst  eine  wissenschafiUche  Hestimmung  (durch  S.  Koth)  ermöglicht 
wurde,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt»  dass  dieses  plum|>c»  faultbier^ameisenbärartige  (Geschöpf» 
fast  von  der  Grösse  eiiics  Ochsen»  absichtlich  vom  Menschen  in  der  Höhle  als  Haustbier  gehalten 
wurtle,  was  S.  Roth  dazu  fTihrle,  ihm  den  Speciosnamen  domesticum  beiaulegen,  obwohl  sich 
seine  Reste  fast  mir  durch  die  Grösse  von  GryixAherium  Daru'inii  Reinh.  unterscheiden.  In 
einem  im  Globus*)  erschienenen  Aufsätze  hat  Hautha)  selber  alles  Nähere  über  seine  Unter- 
suchungen mitgetheilt;  dieser  Aufsatz  ist  nur  die  erweiterte  deutsche  Wiedergabe  des  ersten 
Tbcules  einer  spanischen  Originalarbeit  ^|»  welche  in  der  Hevista  des  Museiiius  zu  La  Plata  vor- 

*)  R.  fiautbsl:  Erforschuc$?  der  Gnr'pothenunihdble  bei  t'ltims  Ksperaoza.  Olobut»  IVi.  76,  Nr.  19, 
11.  Nov.  IH»9,  8.  297  bis  3u3. 

')  Kudolfo  Hautbsl,  Santiago  Roth  y Robert  LehmaQU-Nittcb« : El  rnamlfero  mitteri«ifo  de  la 
Patagonia,  »Oryfiotlierlum  doniestieiim*.  Reviita  dd  Museo  de  La  Plata»  Toroo  IX,  1899,  p.  409 — 473. 

I.  Uudolfo  Hautbai:  Rrseäa  de  lo«  hntlazgoB  en  las  cavemas  de  Ultima  Ei]^eraDza,  l.o.  p.  409 — 420. 

II.  Bautiago  Roth:  Descripdöa  de  los  reitoa  eneantrados  eo  la  cavema  de  Ultima  E*|M*raoza,  I.  e. 
p.  421 — 153. 

Ui.  Robert  Lebuiann*Nit«ohe:  Coexistencia  del  liorobre  con  tin  gran  dasdentado  J un  e<{uino  en  las 
caverna»  patagönicaa,  I.  e.  p.  45ö-~-473. 
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ülVeiulicht  wuiile  und  »I«  die  erste  Fiililiraiinn  angesehen  werden  muss,  die  über  die  Höhlen- 
fände  geiiflgeiiil  Klarheit  bringt.  Iin  ersten  Theile  derselben  (1.)  schilderte  llauthal,  wie  gesagt, 
die  Höhle  und  die  Kundumständc,  während  im  zweiten  (II.)  Santiago  Uolb  die  |ialäontologischr 
Besehreibniig  sämintlicher  gefundener  Kiiocbetireste  gab  und  im  dritten  Theile  (III.)  Schreiber 
dieses  an  Hand  <les  Uoth’schen  Inventars  eine  Prüfung  derselben  vom  rein  anthropologiaeben 
Standpunkte  aus  vornahm. 

Seitdem  habe  ich  in  einer  deutschen  Publication  *)  auf  Grund  einer  streng  chronologischen 
Hcbersicht  der  gesammten  bis  Mitte  11K)0  erschienenen  einschlägigen  Literatur  ülu-r  sämmtliche 
aus  <ler  Kberhardthöhle  stammenden  Reste  gezeigt,  das»  unser  (i njpaiherium  Dartrimi  var. 
doniesticum  (besser  als  (Iryiiutlitrhmi  domesticHiii)  nichts  mit  einem  von  Herrn  Klorentino 
Ameghiiio  XfOiiiiß<*don  Li.stui  genannten,  angeblich  noch  lebenden,  fabelharten  Kdeutaten  tu 
thiin  haben  kann;  dass  da»  Wort  ,Jemisch“,  womit  nach  Herrn  Ameghinu  die  Eingeborenen 
Patiigoniens  diese»  „Atoiiiylorfoii“  bezeichnen  sollen,  höchstwahrscheinlich  Fischotter  (Lulra 
/clinii  Mol.)  bedeutet,  worauf  aucli  viele  Kigensebaften  des  ,Jemiscb“  pa.s»en,  während  die 
übrigen  auf  den  Jaguar  (Felis  onca  L.)  zurflekzuführen  sind,  der  früher  viel  weiter  südlich  als 
heute  uml  bis  au  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vielleicht  sogar  bis  zur  Magelhaensstrasse  hcrabkam; 
als  er  dann  immer  mehr  nach  Nonien  zurflekwieh,  kannten  ihn  die  Eingeborenen  mir  noch  der 
Tradition  nach  und  vermengten  die  von  ihm  überlieferte  V'orstcllung  mit  den  Charakteren  der 
Fischotter,  welche  ihm  in  gewissen  lAdiensgewohnheiten  ähnelt.  Märchen,  Sagen  und  Erzählungen 
der  Indianer,  in  denen  von  einem  wilden  Thiere  die  Rede  ist,  lassen  sich  zum  aller^ossten 
Theile  zwanglos  auf  den  Jaguar  ziirückführen ; nichts  deutet  hin  auf  einen  ausgcsiurheneu 
grossen  Edetitaten,  unser  Gniputlieriton , oder  einen  sonstigen  ausgentorbenen  Zeitgenossen  des- 
selben; alle  diese  Thiere,  die  letzten  Riesen  der  Pampaformation,  sind  zwar  verliältnissuiä»»ig 
spät  vom  Erdboden  verschwunden,  aber  das  ist  doch  schon  so  lange  her,  dass  sich  keine  Er- 
innerung an  sie,  weder  in  Sprache  noch  Sage  der  Indianer,  unserem  heutigen  Wissen  nach 
erhalten  hat. 

Der  vom  Schreiber  dieser  Zeilen  in  spanischer  Sprache  veröflenllichte  dritte  Theil  (111) 
nnuerer  argentinischen  Publictition  ist  bisher  immer  noch  die  einzige  Arbeit  geblieben,  welche 
ausschliesslich  die  Frage  von  den  Ueziehungen  de*  Crypotherium  uml  der  übrigen  gleichzeitigen 
Thiere  zum  Menschen  vom  rein  anthropologischen  Standpunkte  aus  behandelt  ha(.  Da»  luter- 
esse, welches  unser  Thema  in  weiten  Kreisen  gefunden,  lässt  cs  berechtigt  erscheinen,  meine 
Ausführungen  nun  auch  in  der  deutschen  Sprache  hier  in  einer  anthropologischen  Zeitschrift 
wicderzugebeii.  Sie  sollen  dazu  dienen,  Haulhal’s  Beobachtungen,  die  im  Globus  ja  leicht 
nachgescheii  werden  können,  zu  ergänzen  und  zu  erweitern.  Zum  Schlüsse  gehen  wir  noch  auf 
die  einschlägige  Literatur  ein,  soweit  sie  für  den  Anthropologen  von  Interesse  ist,  koinnieii 
auch  auf  die  allernuucstcu , bisher  noch  unpublicirten  Funde  aus  der  Eberhardlböhlc  zu 
sprechen. 


*)  Robert  liehiuann -Nitsebe;  /ur  Vorgeschichte  der  KntdeckuDjt  von  Grypotherium  hei  Cltiwe 
Espersnza.  Nalurwiewnechsftlirhe  Wochennchrifl  t9isi,  XV,  Xr.  33,  33,  36. 
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Die  Gleiclizoitigkeit  den  Menschen  mit  einem  grossen  Kdontatcn  und 
einer  Tferdeart  in  den  patagonisclien  Höhlen. 


Wie  Herrn  Koth,  von  weichem  die  paluontolo|^if<che  HearbeiUint;  der  von  Herrn  II  au- 
thal  aus  der  EberliardthOlile  initgebRichten  HeMo  berrQhrtf  so  liegen  auch  dem  Scbreiifcr  dieser 
Zeilen  nur  die  )>Iossen  I'und^tucke  als  .«loiche  zur  spccicllen  BeiirtbeiUiiig  vor,  ob  und  inwie> 
weit  sich  an  ihnen  die  Hand  des  Menschen  erkennen  lasst,  ln  allererster  Linie  kommt  natQr* 


lieh  der  von  H.  Hau  thal  bereits  er- 
stattete Kundbericht  in  Betracht,  der 
die  eigentliche  Grundlage  für  alles 
Weitere  und  alle  Folgcriiiigen  bildet 
Ilauthal  hat  bereits  selber  die  sieb 
aufdrängendeii  Schlüsse  gezogen  und  xu 
einem  abgerundeten  Bilde  vereinigt;  für 
mich  kann  nur  die  Aulgabe  vorlicgcn, 
die  einzelnen  Stücke  aufiin'^ere  specielle 
Frage  bin  genau  in  Augenschein  zu 
iichinen. 

Ks  erschien  vortheilhaft,  in  der 
Reihenfolge  des  von  S.  Roth  gegclH*ncn 
Inventars  vurzugehen,  Stuck  für  Stück 
sorgffillig  diirchzuseheii  und  ntn  Si'htusHp 
die  Ergebnisse  kurz  /.iisammenzufa'»sen. 
Wir  beginnen  also  mit  den  Fundstücken 
aus  der  Eberlianlthühle,  und  zwar  mit 
den  Rt'sten  des  Tbicres,  w'elche  von 
S.  Roth  bestimint  w urden  als  gehörig  zu 

Grtfpotherium  domrsfiriim,  llotli. 

Nr.  I (Fi(c.  1).  Kann  eii?«otltcb  um 
besten  als  Uirakapiiel  bezeichnet  werJen.  cl^'nii 
dieac  ist  vom  ganzeu  ScbiUle)  nur  übrig  ge- 
tanen wurdt'D.  Ri«  iüt  zum  grö»»l<‘ii  'l'beile 
noch  uiit  ilem  Periost  und  den  angetroc'kneten 
Kenti*n  der  Muskelfasem  bedeckt.  Nam«‘nt- 
lieh  sind  Fleischrette  an  den  hi'ickerigcn 
Stellen  des  Schädels,  niao  speciell  in  der 
Gegend  der  Felsenbeine,  dann  aber  auch 
unterhalb  der  linken  Linea  temicircalaris 
occipitulis,  der  Oetenkhühl«  für  den  Huken 
Unterkiefercond,vlus . und  um  den  linken 
Condylui  occipiuilit  herum  «erhalten  ge- 
lassen. Der  Hchihlel  bekommt  dadurch  ein 
•cbinutzige«,  diinkelrotbbrAunliches  Autfrelicn 
und  erscheint  natnrlich  nur  an  den  Stellen, 
wo  er  nicht  von  Muskeln  Sl*erktelilet  war, 
also  s.  ü.  Muf  der  Oberseite  des  Kupfes,  auf 
den  Scheitelbeinen  zwischen  den  Temporal* 
muskeln,  SHUber  prftparirt. 

ArcblT  far  Ajithni|H>l<igi.>.  |U  XXVIl. 
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Dr.  pliil.  et  ine<l.  Robert  Lehmann -Nitsche, 

Kr  ztifCt  eloe  gunze  ihm  küoxlliib  beig^braoliter  Verletzangen,  welr.b«,  wie  getagt,  eigentlich  nur 

die  bUt«*e  Hirnkapsel  übriggeiaMen  batien.  Zumlchtt  i«t  der  Bcbudel  vom  in  der  Hi»be  der  Jocbbogeii  ijoer 
durcbgewblagen  worden.  Von  einer  eigeiiUicbfu  Bru<  hlinie  kann  nioht  die  Hede  teio.  Die  Trennungtgreurifi 
laufen  ganz  unregebniuiiig,  am  meitteii  vor  tteht  nur  ein  zaekcnartiger  Vortpning  dei  Parietale  (e,  Fig.  1), 
wruu  man  den  Scbiidel  in  der  Nomia  verticalit  betmclitet.  Von  den  beiden  Reiten  her  beteben  iit  die  Linit, 
in  welcher  der  Knochen  zerbrach,  ganz  unregelmiUtig  und  zackig.  Thcilweite,  namentlich  auf  der  liokt  n Seite, 
ziehen  sieb  Fiaturen  ziemlich  weit  nach  hinten. 

Dienet  utiregelmaatige  Bild  wird  natnriieb  itn  Wctenllicben  durch  die  eigenartige  lacuoöte  Autbüdang 
der  Diplo**  hervorg«ruf4-n.  Ir.h  brauche  kaum  horvorzubeben,  datn  die  Brucbtläcben  aowie  die  eroffnetrn  hilft 
kammeni  der  Diploe  den^lben  Farbenton  zeigen  wie  die  Auttenflürbe  detScbAdelt,  wo  dieter  nielit  ronFleiicb* 
und  Bäuderfetzen  beleckt  itt  und  tieh  durch  die  Far1>e  deutlich  von  einer  friteben  kleinen  Bnichttelle,  die  licb 
sufZliig  andertwo  am  Bchbil«*!  flndet,  uniertcheiilen  läwt. 

Von  uiiten  her  l>etrachtet  iat  da«  Bild  der  Zerstörung  noch  grdaeer.  Vom  Votner  itt  gerade  noch  ern 
Tbeil  erhalten  geblieben,  sontt  tind  die  Knochen  unregelmbttig  zertchlagen,  ohne  daM  man  ein«  btetimnite 
Richtung  erkennen  konnte. 

Hcjweit  der  Anblick,  welchen  der  Bchiidel  in  •ein»‘r  vord«»ren  Partie  darbieteU  Aber  dae  itt  nicht  alles- 

Aueb  bintcD,  am  Knde  der  l'arictalia,  itt  die  Lamina  externa  von  auttrn  her  eingetchlageti.  Ein  gro««^ 
Loch  (b),  unregelmässige  »itzt  linkt  hinten  iin  Parietale » an  detaen  Orenze  mit  dem  Occipitale;  man  brimerki 
tehr  »chOn  an  einer  Ecke  desselben  m»cb,  wie  durch  die  Wirkung  des  Schlage«  Kandpartieeu  der  Oed'iiDiig 
hereinge<|uettcht  sind. 

l>as«e}be  ideht  man  auch  an  einer  kleineren  OefTnung  im  rechten  hinteren  Parietale  (c),  wo  die  Binder 
der»ell>en.  hinten  wenigstens « concentri*ch  zenphtUTt  und  nach  innen  eingedrückt  tind.  Man  bemerkt  Pi>cb 
ein  kleine«  Loch  (d)  vor  dem  letzthin  beschriebenen,  da»  ebenfalls  uuregelm«iesig  ist  und  einen  zerspUtterten 
Hand  aufweitt. 

Um  gleich  mit  dem  Bilde,  web  bet  uns  derSctiädel  in  seiner  Aufsietit  darbietet,  fertig  zu  werden,  erkennt 
man  eine  Schlagspur  (e),  welche  die  I..aroina  externa  leiclit  Hiigeschlagen , aber  nicht  durchbohrt  btt, 
und  die  vielleicht  zur  Beurtheilung  des  Werkzeugi»»,  mit  welchem  der  Bi'hndel  zerschlagen  wurde,  wichtig  wt 
Es  scheint,  hiernach  zu  urtheilen,  ein  hackendes,  mit  kleiner  aber  stumpfer  Spitze  gewesen  zu  teio. 

Des  ferneren  i«t  die  I«amiiia  externa  in  grosser  Ausdehnung  rechts  hinten  zer»türt,  und  zwar  an  der 
Grenze  zwischen  Parietale  und  Oecipitaie,  wi«  man  dies  »och  auf  unterer  Figur  (/)  erkennen  kann.  Aach 
hier  sieht  man.  dass  der  Hand  ange*plittert  oiul  nach  innen  eirigtHlruckt  i«t. 

Beideiteita  sind  die  Jocbbogenfortsäize  der  Temporalia  dicht  an  ihrer  Wurzel  abgetchiageo , so  <lt«^ 
auch  hier  der  Luftk.ammerruum  der  Diploe  erüffma  wird. 

Auch  die  PbTygoidea  sind  dicht  an  ihrer  Wurzel  abgvschlageu.  Auf  der  unteren  Seit«  ist  de«  weiteren 
beinerkeuswertb  eine  Kuiarhen/crtniaiiiierung  aiu  Felsenbein  einwärts  mich  innen  und  hinten  vom  reclitea 
Qrbörgange  dicht  vor  dem  rechten  Furamen  condyloideum.  Hier  ist  der  Kuochen  durch  ein  spitze»  Instrutaent 
angeschlagen  »'orden,  ab«’r  die  Splitter  halten  noch,  bedeckt  von  den  angetrockneten  Mutkel*  und  Oevebr* 
masten,  fest  zusammen.  Links  ist  eine  analoge  Zertrümmerung  in  noch  et:irk«*rem  Grade.  Aoaterdem  ist  hnkl 
der  Atmulut  tympanicu«  vollstAndig  abgeschlagen. 

Beide  Oondylen  zeigen  Spuren  gewaltMinien  Einer<>ifens ; der  rechte  ist  sogar  fast  ganz  abgetcblngeD,  nun 
sieht  deutlich  die  Wirkung  ejues  »lumpfvn,  hackenden  Werkzeuges.  An  einer  Stelle  ist  sehr  achbn  zu  erkennni, 
wie  die  Oberfläche  der  Condyleu  in  die  schwninniige  S|>ougiu<sa  eingeilruckt  wurde.  Die  Verletzungen  der  Cob* 
dylen  wurden  offenbar  bcigcbracbt.  al«  man  sich  betnUhte,  den  Kopf  von  der  Wirbelsäule  zu  treunen. 

Ich  brauche  wohl  kaum  nixdimal«  zu  bt.'toneD,  das»  allo  rheu  l>e»chricbcnen  Verletzungen  alt  sind  und  den 
gleichen  ErhaltuugszttstAnd  wie  das  ganze  Stück  aufweisen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dam  es  sich  um  absiebt* 
lieh  beigebrachte  Zertrümmerungen  bandelt.  Man  hat  das  Thier  verspeist  und  auch  den  liicbädei  sich  so  gut 
wie  möglich  nutzbar  gemacht.  Alles  Fleisch  ist  ziemlich  sorgrältig  entfernt,  und  um  möglichst  alles  Kssbaiv 
vom  ScbKdel  beronterbringen  zu  können,  wurden  alle  Koochenvorsprünge  abgeschlagen,  so  dass  nur  di«  ab* 

gerundete  Siimkapiwl  Übrig  blieb. 

Spuren  von  Feuer  sind  nicht  wahrzunehmen. 

Nr.  2 ist  der  hintere  Thed  einer  Schkdidkapset  eines  jfiogerm  Tbieres.  Was  davon  erhalten  ist.  W von 
einer  brauugelbUcben,  glänzende»  Farbe.  Perinst  etc.  fehlt  überall,  nur  auf  dem  Hinterhanpte,  und  zwar  in  d«T 
Höhe  der  Tuberositas  occipitalis,  und  lieideneit«  seitlich  und  oberhalb  der  Condyten  sind  eingetrvK-koet«  und 
zusanimengeschrampfte  Petzen  der  dort  inserirenden  Moskeln  erhalten  geblieben.*  Auf  der  unteren  Seile  de» 
Schädels  sind  die  Knochen  «ler  Sidiädelbasis  fast  ganz  vom  Periost  frei,  dagegen  »ind  beiderseits  die  ontereo 
Seiten  der  Petro«a  und  die  fK-geml  um  den  äusseren  Oelii'irgang  herum  bi.«  zu  dem  Coiidylus  occipitalis  aocl’ 
vtdiständig  von  den  ehemaligen  Muskeln  und  Bindegewolisnitssen  eingcbülll.  Die  Cuudyli  occipitale*  sind  zu» 
Tbeil  noch  vou  zusammeDgetrocknetera  Gelenkknurpel  iiltvrklcidct. 

Der  Schädel  hier  ist  nnch  mehr  zerschlagen  wordt*n  wie  der  vorige.  Wie  bei  diesem  ist  es  nur 
hintere  Tbeil  der  Bcbädelka|>eel , di«  vorliegl,  die  aber  noch  mehr  zerstört  wurde  wie  das  Stuck  Kr.  l. 
vom«  her  gesehen  ist  die  Bchadelhohle,  was  l>ei  dem  vorigen  nicht  der  Fall,  in  grosser  Ausdelinung  eröffnet. 
DerScliäitel  ist  also  ziemlich  hinten  <iuer  «lurehgeschlageu  worden  und  von  den  Parietalia  sind  nur  die  bint*^"* 
dreiflugerbreitcD  Partien  erhalten  geblieben.  Von  unten  her  l>eseheu  ist  die  Schädelbasis  dicht  vor  dem 
äusseren  Gelmrgang«  quer  durchgeaclUageu.  — Oben  hinten  im  linken  parietale,  schon  in  das  Occipul  über* 
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Die  (ileiclixtntif'koit  der  südpatagonischen  Höhlenl)ewolinor  etc. 

ifreift'ii'U  int  die  Tabula  ext«*iiia  in  {^roaeer  Au»debnuni{  uDregelmäKsig  eia|?eachlnf;en  worden.  Ib'r  Rand 

dieaea  Defvctea  ist  zum  TheÜ  anregelrnäMii;  zersplittert  und  die  Splitter  sind  nach  inn«*n  eingedrückt.  OieJr)cb' 
bogcoforuiitza  sind  fi>rtg«»clilageD.  Der  linke  Condylus  occip.  ist  leicht  besch&digt.  Dm  >ien  rechten  au»«eren 
Oehörgan$f  herum  siud  zahlreiche  Xeitrüniiiierungen  und  Zenjuetacliuogen  des  Knochens  nml  der  flewebe. 

Hämmtiiehe  Scblagapuren  siud  alt  und  von  der  gleichen  Farbe  wie  die  Ausaenflilcbe  des  Hrbüdels,  und  es 
kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  da>ts  es  sich  um  die  weggeanrfenen  R««t«  einer  Mahlzeit  handelt.  Man  hat 
sich  nicht  die  Mühe  genommen,  den  Schüdel  auf  seiner  unteren  Seite  sorgfältiger  abzuklaaben. 

Braiidsporen  sind  nicht  wahrzuoehmeo. 

Nr.  3.  Grossere  Anzahl  von  Renten  von  Temporal-,  Frontal*  und  Nasalknocbeo.  Alle  sind  kurz  und 
klein  zerschlagen,  die  Brucbilhchen  sind  sämmtlicb  all.  Tluilweis«  noch  daranhangende  Petzen  von  Periost 
und  Muskeln.  F.ine  detaillirte  Beschrvibuiig  jedes  einzelnen  Suiekes  erschien  uns  Qberdüssig. 

Nr.  4.  net|iieiiieH  handliches  Stück,  au«  dem  rechten  Obetkieferbeine  geschlagen.  Ks  ist  fast  vier* 
ei'kig  aus  dem  Bctiil  i«l  hc'ransg^i'schlagen,  der  Jochimgen  ist  an  spinem  Ansätze  weggebroebeu  won)«*n.  Ibis 
Stuck  ist  noch  gauz  mit  zusainitfengetrockiielen  Weiehtheilresteo  b«d**ckt.  Ich  lasse  <<«  dahlugestellt , oh  die 
Zahnkronen  absichtlieh  eniferut  oder  durch  Verwitterung  zerstört  sind,  möchte  mich  aber  «her  zu  letzterer 
Erkhirttng  hinnetgeu. 

Nr.  5.  Ist  ebenfalls  ein  Oberkieferstäck,  aber  der  linken  Seite  zugehörig.  Da»  Stuck  ist  zum  Theil  aus 
der  Verbindung  mit  den  bensclibarlen  Knochen  herausgetiwt , zum  Tbeil  direct  abgeschlagen  worden.  Joch* 
bogeiifortaaiz  abgeirennt.  Fartm  «l»enfalls  gelblich  glAnzend;  von  Weh  htheilresten  sind  nur  ganz  geringe  Spuren 
in  der  Höhlung  vor  dem  Jo4'hbogenfortsatzc  übrig  geblieben. 

Nr.  A.  Verschiedene  Splitter  und  Abßille  von  Oberkieferbeinen.  An  den  Bnicbfliichen  klebt  zum  Theil 
noch  die  Düngemchicht.  in  der  die  Stücke  gefunden  wurden. 


Nr.  8.  Me>m*re  Jochbogen.  Dieselben  sind  aus  ihrer  V'erbiuduDg  mit  dem  JoelibogenfoiisaU«  de*  Ob«r- 
kteferbein.s  ansgelost,  und  wo  dieses  nicht  gut  ging  (bei  älteren  Tbieren),  ausgebroeben  worden.  Die  Ränder 
der  damschaufelartigen  Ausläufe  siml  zum  Tbeil  beschnitten. 

Ein  ofTenhar  einem  alten  ludividuuui  angehrirendee  Stück  (Nr.  Ha)  ist  noch  ganz  mit  Periost  bedeckt  und 
mitten  dnrchgeschlagen,  so  dass  alle  Ausläufer  fehlen.  Die  übngenStüeke  sind  vollständig  frei  von  anhaftenden 
Bnndermassen. 

Nr.  Mittelsiiiek  de«  linken  üoterkiefers,  welches  die  vier  i^abne  trägt.  Dm  diese  sitzt  noch  das  Zahn* 
fleisch;  sonst  befinden  sich  nur  au  der  Oberfläclie  des  Knochens  einige  Fetz*>n  von  Periost.  Der  vordere  Theil 
des  Kiefers  iet  abgeschlagen,  ebenso  der  hintere,  wo  man  «leutKcIi  in  der  Höhe  des  letzten  Backenzahnes  auf 
der  Innenfläche  des  Kiefers  etwas  unterhalb  der  Zahnkrone  zwei  prächtig**  Schlajpiparen  siebt,  welche  «ine 
Impression  mit  SpliUeni  ztirückgelasero  haben.  Die  Partie  zwischen  drittem  und  viertem  Zahn  ist  auf  *ler 
loDCDfeite  de«  Knochens  durch  di«  Wucht  des  Schlage«  vollständig  zerquetaebt. 

An  iler  hinteren  Druclifläcbe  unten  Innen  sieht  man  recht  aehön  in  die  Hpongiosa  fest  eingedrückt« 
Splitter  der  Externa,  w«tche  mit  dieser  noch  zum  Theil  Zusammenhängen.  — Di«  Zahnkronen  sind  wohl  eher 
durch  Verwitterung  zerstört  als  ab«iehl1i**h  abgeschlagen. 

Kr.  10.  Ganz  ähnlich  dem  vorigen  Stücke,  aber  noch  viel  mehr  twrschlagen.  Zahnfleisch  erhalten, 
ebenso  Fetzen  von  Periost.  — Vor  dem  ersten  und  hinter  dem  letzten  Zahne  ist  der  Kiefer  dttrchgescblagen 
und  auch  Mine  Unterseite  ist  abgetrümmert  worden,  so  dass  die  Höhlen  der  ebenfalls  zertrümmerten  Zahn- 
wurzeln frei  zu  T.g-  lit'gen.  Vom  Rande  der  Bruchlinieo  aus  ziehen  gelegentlich  Fiw>uren  in  die  Knochen* 
Bobsianx  hinein. 

Nr.  II.  Grössere«  Stück  des  rechten  Unterkiefers  (Fig.  3).  ähnlich  zerschlagen  wie  die  varhergelienden.  Zahn* 
fleisch  und  einige  Peri<»«t fetzen  erhalten.  Der  obere  Rand,  welcher  die  Möndungen  der  Zahnalveolen  trägt.  Ist 
larneileuartig  abgeschlagen,  aber  noeb  vtirbanden.  Dass  das  nicht  nachträglich  beim  Ausgrab«»  paesirt  sein 
kann,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Bruchflächen  vollständig  auf  einander  |uis«eii.  a,  6.  c,  da«  Periost  ator,  welches 
die  Knochenlanielte  bekleidet,  «uders  aussieht  und  stärker  zusammengeMichrumpfl  ist  als  das  Periost  de«  Uuupt* 
■täckee.  Anderetifail«  müsste  die  Farbe  der  beiden  Perioste  die  gleiche  sei». 

Di«  hintere  Seite  des  Kiefers  ist  nicht  zerschlagen.  Auf  der  Innenfläche,  ziemlich  am  unteren  Rande  in 
der  Gegend  zwischen  zweitem  und  drittem  Zahne  sieht  man  eine  sehr  schöne  Bchlagsjiur,  durch  welch«  der 
Knochen  leicht  angeschlagen,  aber  nicht  weiter  beschädigt  Ist.  Sie  ist  deswegen  liesondeni  wichtig,  weil  daraus 
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uDzweifflbAft  d«»r  R«w<‘iii  hervorg«bt,  «Iam  tic  aupj^fubri  wurd«*,  »1*  der  Knochen  noch  ^nz  fHsch  und  du 
Tbier  «•ben  er*t  evtöiUet  w«r.  3lHn  «11*1)1  tiiimücli  in  ihrem  Bereiche  eine  «anguinoiente  InAltration  und  Ycr* 
farbuns  de««  Knocbcncewebei*,  imd  Ja«  kann  nur  in  giinr.  fnicbeni  ZutUnde  de«  Knochen«  eingetreten  «ein. 

Nr.  I'2.  Wrecliiedene  Stücke  %on  rnterkiefem  od»<r  be»«er  Knocbeiiabfalte , i^ani  regelltx  zenchlagen 
Die  Zahne  febien,  die  Alveolen  find  von  Mist  au*eofiillt,  mit  dem  aaeh  die  ganze  OberAAche  bedeckt  ist. 

Nr.  IS.  Naseiibngen,  wundervoll  erhalten.  Weichtbeil«  und  Knor|>»*lre«te  hkngeti  noch  daran,  aber  directe 
SchniMspuron  «ind  nicht  nachzuwciiicn.  denn  icli  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  tünigeRivse  in  dem  koorpebgsii 
l’eberzuge  der  inneren  Beit«  <lurcli  Bcbrumpriiiig  oder  durch  Ritzen  mit  einem  spitzigen  Gegent>umle  benoT' 
gebracht  sind;  alter  da«  int  ziemlich  belanglos,  denn  ein  derartige«  Stück  kann  nur  dann  isolirt  und  die  beide« 
Symphysen  noch  mit  Dünger  und  Erde  beschmutzt  aufg«'fuiulen  werden,  wenn  e«  abeirhllich  au«  teiuer  Ve^ 
bindung  mit  den  übrigen  Knochen  berau«gelu«t  worden  i«t. 

Nr.  M.  Zungenbtdn.  Du«  eine  Ende  abgeschlageii. 

Nr.  15.  E)dstrophou«.  Dio  (teleiikflüchen,  welche  mit  dem  Atlas  articuüren , »ind  erhalten,  aber  ibsig 
ge»prungen.  An  einer  Stelle  »ieht  man  Jedoch  deutlich  den  Unterschied  zwischen  den  Rissen,  die  durch  du 
Zusamineus«  hrumpfeu  entstanden  »ind.  und  künstlich  lieigebrachien  BeschiidiguDgei). 

Der  Wirbel  i«t  ganz  mit  BAndermaseen  bedeckt.  Die  Spange. 
Welche  nach  liinieii  den  Wirlatleanat  zii«anmten»cblie*st,  ist 
schlagen.  Kben»o  sind  Beschädigungen  vorn  und  seitlich  am 
WirbelkOn^er  wahrzunehmen.  Einige  eigembümlicb  duokelrolb* 
schwarz  auisehend«  Stellen,  «peciell  in  gröuerer  Ausdehnuog  auf 
der  Unken  Gclenkfacette  für  den  Atlas,  sprechen  mOglicherweiN 
dafür,  dass  Stück«  der  Wirbelsänle  geröstet  und  durch  die  Eia* 
Wirkung  dev  Ghith  die  betrelTenden  Stellen  in  verschiedener  Weise 
aftlcirt  wurden. 

Nr.  16.  Ein  Halswirbel.  Die  Spitze  des  PomfortSAtzes  ucxl 
die  SeitenA])opbysen  besohÄdjgt.  Die  Gelenkfacelten  tragen  gTussten* 
theils  noch  den  Knor|ielüberzug. 

Nr.  17.  Verschiedene  Buckenwirbel,  vielfach  und  stark  zer* 
schlagen,  so  dass  von  tnancUen  nur  «imge  Splitter,  von  anderen 
nur  die  Körper  nbriggelacten  «ind.  Alle  sind,  mehr  oder  weniger 
c mit  dem  Schmutze  der  Mislsehicht  bedeckt. 

Nr.  la.  Stück  einer  Clavicula,  die  in  der  Mitte  durebge* 
schlagen  woivlen  ist.  Reste  der  eingetn>cknet«n  Muskeln  noch 
vorhanden. 

Nr.  IV.  Stück  eines  rechten  Schulterblattea,  das  ganz  h'e« 
zerschlagen  worden.  VorUamlen  ist  der  Theil,  welcher  die  Caviui 
glenoidalis  trügt.  Diese  Ist  noch  ganz  mit  dem  braunrbtUlich  «r- 
«obeinendeti  Knorpelüberzogc  l»e<leckt.  auch  sind  die  Bänder  der 
Gelenkkapsel  noch  vorhanden.  Uebriggelaaaen  sind  ferner  noch 
Theilc  des  Aeromion«,  die  Partie  mit  dein  Foramen  incifivum  und 
ein  Theil  der  Basis  der  Spina  »oapulae.  Das  Scbuiterblett  iK 
also  ganz  nnvegelmki&ig  zertrümmert  worden.  An  einer  Yerletiung. 
die  beim  Zubtgefürderu  des  Suickes  durch  Spatenstiche  herbei- 
geführt  wurde,  lassen  die  BruchAäcben  deutlich  den  Unterschied 
zwischen  dieser  nachträglichen  und  den  alten  Verletzungen  bcrvo^ 
treiHn. 

Nr.  20.  Viele  kleine  AbfüUe  und  Splitter  (gegen  30)  von  zervcblagenen  Schulterblättern,  zum  Theil  noch 
mit  geringen  Besten  der  ansetzeuden  Blinder  und  Muskeln. 

Nr.  21.  Mittelatück  d»r  Ptaphyae  eines  rechten  Humerus,  beide  Epiphysen  abgeechlagen.  Betrachten  wir 
zunächst  die  proxiraal«  Bruchllnie  von  vorne  her,  so  sehen  wir  an  einer  Stelle  das  CVntrum  derScblagwirkonff- 
Piese«  springt  etwa«  in  <ias  Mittelstück  des  Knochens  hinein,  ist  annähernd  rundlich,  und  conoentriscb  herum 
sind  die  ausseren  Partien  abgesplittert.  Vermuthlich  hat  aber  dieser  eine  Schlag  nicht  genögl,  den  mit  »urkea 
Weichlheilen  bedeckten  Knochen  mit  einem  Male  ru  durchtrennen,  weuu  man  auch  nicht  direct  an  andere« 
Stellen  ile«  Umfange*  der  proximalen  Bruchluiie  solche  Schlngcenireu  erkeiintm  kann.  Eine  eigentliche  Qlstts. 
welligsten«  in  den  Theilen  der  Bruchlinie,  welch**  die  I^amitia  externa  betreffen,  und  wie  solche  vorhanden  Ul. 
wenn  mit  einem  scharfen,  geradsclmeidigen  Instrumente  ein  Schlag  auf  «inen  frisebeu  Knochen  aasgeführt  wird, 
ist  nicht  wahrzunebmen. 

Vollständig  unregelmässig  verläuft  die  distale  Brurbliuie,  die,  zackig,  bis  Angerbreit  unter  dieTuberosiw 
deltoidea  heranfzieht.  Dort  könnte  mau  eher  glauben,  dass  mit  einem  Instrumente  mit  kurzer,  sehr  stumpfer, 
alwr  geradliniger  Schneide  ein  leichter  Bchlag  geführt  wurde,  der  in  der  Hitt«  der  Schlaglinie  ein  kleine« 
titückclien  Knochen  musclielartig  berausgenplittert  hat,  iudest  ist  es  doch  recht  »cbwer,  hiemaob  mit  Bicberbeit 
das  betreffende  Iiistrumenl  zu  erkennen. 
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l>er  Knot-heti  iitt  im  Uebrigen  vnlUUndig  frei  von  Periost,  «eine  Knrb«  i«t  glünsen<1  und  etw««  dunkler 
nl«  die  übrigen.  Znlilreiclie  Kritxe  im  saoxm  Bereirbe  tler  Knochonobcrfliicho  «eigen,  dnnti  er  «ebr  »orgHllUg 
reingekkubt  wurde  und  ntuo  «ich  niefau  von  dem  «eiten  Flei«clie  entgehen  lieim  An  zwei  erteilen  sind  »ach 
Theile  der  ftussereu  KiioctientAfel  mit  weggerksen  worileti. 

Die  Kritze  »i’bfiD«n  niif  ein  ziemlich  etumpfes,  mehr  kmtzemlei,  jedenrAlls  iteioerneR  Messer  htozuweisen. 

Nr.  22.  Abfall.  Diapb^'se  des  rechten  Hnmerus  eines  ganz  jnngeu  Thiere«  und  zwar  das  Stück,  an  dem 
der  Deltamuükel  ansetzt.  Der  Hamerns  wurde  also  «querdurch  in  Stücke  zerschlegim.  Bestimmte  Bchingmarken 
nicht  erkennbar. 

Kr.  23.  Abfalle  and  zerschlagene  Rente  von  Becken  und  Oberscbenkelknocben,  etwa  20  Stück.  An 
menclien  haften  noch  Kleisch«  und  Sebnenrestf.  Wirkungen  eine«  Mbarfen  Schlagwerkzeuge«  nicht  zu  erkennen. 
£ine  decaillirte  Beechreibiing  wäre  zwecklos. 

Kr.  24.  Linke  Tibia  eines  ausgewnehsenen  Thieres,  auf  den  Gelenkfacetteo  noch  dj«  überkicidende 
Knorpelsubstsinz.  rissig  und  zersprungen.  Pie  inserirenden  Muskelbtindcl  und  Fetzen  der  Bänder  fast  überall 
noch  erbalteti , auf  der  hinteren  Flache  deuten  verschiedene  feine  Kritze  auf  da«  Werkzeug,  mit  welchem  da« 
Fleitch  und  die  Bilnder  zutn  TbeÜ  recht  unvollkommen  «Dtferat  wurden  sind.  Pie  erhaltenen  Welchlheilrest« 
sind  faserig  zertchiiaaen,  was  auf  die  Stumpfe  des  bt-trefTenden  üfeuers  ecbliefsen  lässt.  — Wahraeheinlich,  das« 
ein  kleiner  Pefect  an  der  internen  und  ein  anderer  ganz  unbedeutender  an  der  vorderen  Kante  dea  Condylu« 
femomli«  internu«  heim  /erlegen  de«  Viertels  zu  Stande  kam.  Sonsiige  Verletzungen  oder  Braiidspuren  habe 
ich  nicht  Anden  können. 

Kr.  25.  Recht«  Tibia  eines  erwachsenen  Thieres.  Auf  den  Gelenkfacetien  «itzt  uoch  der  dunkelkarmoisin- 
rotbbraune  Knorpel.  Die  hinicre  Seite  de«  Knochens  ist  frei  von  Periost,  während  auf  der  Vortleraeit«  noch 
maRsenhnft  Muskel-  und  BAnderrette,  tbeilweise  auch  anscheiufDd  Blntgcrinnsel  haften. 

Dicht  unterhalb  de«  internen  Kan<les  de«  Condylu«  femoralis  internus  Amlet  «ich  eine  starke  Verietziing, 
aber  wohl  erst  beim  Ausgraben  durch  einen  Spatenstich  beigebracht.  Ganz  zweifelhaften  l^r»(vrung«  ist  eine 
äbniiehe  etwas  oberhalb  des  Malleolus  tibialis. 

Sonstige  Verletzungen  sind  nicht  zu  erkennen. 

Kr.  26.  Oberes  Diapb^senstück  der  rechten  Tibia  eine«  ganz  jungen  Thieres.  Die  proximal»  Epiphyse 
war  damit  noch  nicht  knixherii  verschmolzen  und  ist  verloren  gegangen.  Das  Stüi-k  ist  fast  ganz  frei  von 
Geweberesten,  ln  der  Mitte  ii>t  cs  quer  dnrvhschlagen  worden,  die  Brucblinie  verlauft  ganz  UDregelmässig,  von 
einer  Schlaginarke  kann  man  vielleicht  an  der  internen  Kante  «preeben. 

Auf  der  unteren  ltruchAS<-he,  im  Bereiche  der  Spongiom.  dl»  ganz  mit  Dünger  befleckt  ist,  viele  «chwai'ze 
Stellen,  ebenso  einige  wenige  auf  der  oberen  Flüche,  mit  welcher  die  proxinialo  Bpi{ihyse  verbunden  gewesen 
war.  leb  kann  mich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  hier  die  Einwirkung  von  Fmier  vorliegt  oder  ob  durch  die 
Verrottung  de«  Miste«  die  Fnrlie  eingetreten  i«U 

Kr.  27.  Zwei  Ahfitlle  von  zerschlagenen  Fibulae.  An  der  einen  sind  noch  Reste  des  Gelenkknorpels 
erhalten. 

Kr.  26.  Ein  Sepiculum,  ohne  Re«onderheMeii. 

Kr.  29.  Ein  Tuberosum,  noch  mit  dem  eingetnickneren  dunkelorangegelbbraanen  Gelenkknorpel  bedeckt, 
auf  der  einen  Beite  beachfcdigt. 

Nr.  30.  Zwei  Kahnbcine.  Der  dunkelorangegelbbraune  Knorpeluberzug  sowie  Beste  von  Behnen  erhalten. 
Das  eine  Stück  ist  laicht  (••'scbä'ligt. 

Kr.  31.  Ein  Würfclbein.  ErlialtungszusUnd  etc.  wie  bei  den  vurlgen.  Li'ichte  Beschädigungen. 

Nr.  52.  Ein  vierter  Metalarsns  eines  Jungen  Individunms,  zum  Theil  beechiiligt.  Oberfläche  ganz  eigen- 
thümlich  zerfresHon,  wo  die  8]K»ngloiia  freigrlegt,  ist  diese  kalkig  inipragnirt.  Jedenfalls  Ist  das  Stück  durch  die 
berabtropfenden  kalkhaltigen  Wässer  der  ilöble  so  maeerlrt  worden. 

Nr.  35,  54,  35.  Eine  Endpfaalange  de«  VorderfuHses , eine  solche  de«  Hinterfußes  and  zwei  Rudimentär- 
Phalangen,  zum  Theil  mit  noch  daran  haftenden  Bändern.  Lassen  nichts  Besonderes  erkennen. 

Eine  andere  Endphalange  eine«  TorderJTusses  (Kr.  33  a)  ist  quer  durchgeschlagen. 

Kr.  .56.  Drei  gross«  Hornsebakn.  Erhaltangszustand  sehr  ungleich.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  und 
wie  absichtliche  Verli-laungen  zugefügt  worden. 

Kr.  37.  Drei  rudimentäre  und  zehn  ttovollständig  erhaltene  Uornscbalen.  Auch  hier  gilt  da«  unter 
Kr.  36  Gesagte. 

Kr.  .56.  Rip[H<nsttlcke,  quer  zerschlagen,  und  Abfälle. 

Außer  diesen,  dem  Roth’Rchcu  Inventanum  nach,  soeben  einzeln  aufgeznhlkn  Stücken  ist  noch  «ine  grosse 
Masse  (mehrere  hundert)  KuocheuabAUIe  und  Splitter  vorhanden,  ebenfalls  von  allen  Thrilen  de«  Körpers  her- 
rührend,  andere  so  klein  zerschlagen,  dass  eiue  genaue  Bestimmung  nicht  möglioh  kt. 
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Uebi-rblickcn  wir  kurz  die  Qbercinstimmeiiden  Merkmale  der  oben  beaebriebenen  Kuochen- 
reste  des  von  S.  Kotli  als  Grypotherium  domesticum  l>esliniinten  Tbieres,  so  ergiebt  sich,  das« 
sic  von  allen  Theilen  des  Körpers  berstaminen  und  künstlich  vom  Menschen  zerschlagen  und 
ahgefleischl  sind.  Dass  inan  dabei  nicht  besonders  zart  vorging,  gehl  aus  der  vollslilndigen 
Zertrümmerung  des  grössten  Theiles  iler  Knochen  hervor.  Wie  das  Thier  getödtcl  wurde, 
lassen  die  Reste  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  das  mit  seinen 
acht  Mahlzahnen  ziemlich  harmlose  und  unbeholfene  Geschöpf  durch  Keulcnhiebc  auf  den  Kopf 
erschlugen  wurd«-.  Das  Fell  wurde  dann  (wie  wir  gleich  sehen  werden)  abgezogen  und  der 
Körper  zerlegt.  Alle  grösseren  Stücke  wurden  hierbei  möglichst  kleingeschlagen  und  dann  sorg- 
(Tillig  abgegessen,  so  dass  höchstens  die  festhaflenden  Muskel-  und  liänderansälzc  daran  gelassen 
wurden. 

Betrefls  des  Werkzeuges,  mit  welchem  die  Zerlegung  des  Tbieres  vorgenommen  wurde, 
lässt  sich  nichts  Genaueres  erkennen;  (^hlagspuren  eines  scharfen  odi-r  gerailnehneidigen  Instru- 
mentes sind  nicht  waUrzunehmen.  BäiiiniUiche  Scblagmarken  und  die  Art  der  Knochen- 
Zertrümmerung  scheint  vielmehr  darauf  hinzudeuien,  dass  man  grössere  scharfkantige  Steine  zur 
Hand  nahm. 

Bei  der  Tafel  gebrauchte  man  dann  entweder  gar  nichts,  man  nahm  seine  Portion  in  die 
Hand  und  a«s  mit  den  Zähnen  das  Fleisch  herunter,  oder  beiliente  sich  eines  Stcinsplillers,  von 
denen  zwei  Ksemplnre  in  der  Höhle  aufgefunden  wurden. 

Das  Fleisch  wunle  roh  gegessen;  Feuerspuren  lassen  sieh  nur  bei  wenigen  Stücken  ver- 
raiilhcn,  nicht  mit  Sicherheit  iiachweisen.  Sobmackhatl  wird  cs  gewiss  hei  einem  Pfiaiizfiifre»*er 
gewesen  sein,  uml  eine  ganze  .Ma-se  von  Knochenabfällen  jüngerer  Thiere  zeigen,  dass  mau 
deren  zarteres  Fleisch  sehr  wohl  zu  schätzen  verstand. 

Au  dem  Schädel  N r.  1 deutet  nichts  dartuf  hin , dass  er  zur  besseren  Herausnahiue  des 
Gehirns  speciell  zerschlagen  w'urde,  wie  es  hei  dem  Schädel  Xr.  2 der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  Annahme  einer  Beschädigung  der  Kiiucheu  durch  Raubthiere,  an  die  man  vielleicht 
bei  einzelnen  Proben  denken  könnte,  erscheint  durchaus  unwabrHcheinlicIi,  da  derartige  Stücke 
doch  in  Zusammenhang  mit  unzweifelhaft  vom  Menschen  verletzten  gefunden  wurden. 

Nr.  39.  Gross«  Stück  eines  Feiles  von  unregelmttseii^r  Form  und  stark  zusammenzesclirunipft.  wodurch 
ziemlich  schwer  wird  zu  bestimmen,  von  welcher  Kürperreginn  « herrührt.  Nach  8.  Boih  ksnn  es,  nach  d»t 
Unerrichtung  zu  urtheilen,  von  der  rechten  seitlichen  Vorderregion  stammen;  Gegend  o dürfte  der  llücken-, 
6 der  Nackenregion  entsprechen,  c einer  Vordereztremltät,  d dem  Bauche,  Das  Auffallendste  sind  die  in  der 
Natur  als  Unicom  daetebenden  Knochtueinlagerungcn,  so  dass  anfangs,  als  erst  die  zur  Zeit  in  London  und 
Upsala  befindlichen  Hauireste  nnd  weiter  nichts  bekannt  waren,  die  Annahme  eines  physiologischen  Verhalten» 
mir  unwahrsebeitilich  war  und  ich  an  patliologische  Erscheinungen  dachte,  Verkalkungen,  wie  sie  ja  als  krank- 
hafte oder  senile  VerÄnderungen  in  allen  Geweben  bin  und  witaier  auftreien.  Ale  das  Wahrscheinlichste  aiaahte 
ich  das  Isondoner  Stück,  welche*  ich  in  Ia  Flata  gesellen  batte,  einem  grossen  Meersäuger  zuschieihen  ** 
müssen,  etwa  Ouria  jubata  Sehteb.  Bjieclell  die  Nackenpartie  des  Feil«  dies«  Thier«  eieht  dem  Haar»  drt 
Londoner  Exemplar«  ausseroidentlich  «bnllch,  ebenso  struppig,  strohig  und  selimutziggelb.  Die  Nähe  der 
MoerMkfisle  und  die  Grös«  d«  ursprünglichen  Fell«,  von  dem  verschiedene  Tbeile  abgeschniUen  wurden  («• 
geblicb  auch  da*  londoner;  das  unsrige  hier  zu  besprechende  bat  damit  nichts  zu  thun)  — schienen  meio» 
nrzprflnglii  he  Ansicht  zu  unterstützen.  Durch  den  weiteren  Fund  von  Fellstücken  ist  nun  ein  so  merkwürdig« 
Verhalten,  wie  es  die  eingelagerten  Knfichelchen  darslellen,  als  normal  aufgeklärt.  Wenn  sie  non  auch  nicht 
mit  KnoohenrMteu  von  ffrypof/ieriuta  in  diractem  Zusammenhänge  gefunden  wurden,  so  ist  doch  au  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zu  diesem  Thiere  nicht  zu  zweifeln.  — 

Wie  au*  Ilanthal’*  Fnndbericht  hervorgelit,  wurde  unser  in  Betie  siebend«  Pell  (Fig.  4)  ohne  Zu- 
sammenhang mit  Knochen  et«,  in  der  Mlslschicht  liegend  anfgefnuden.  Auf  ihm  lag  einer  der  grossen,  von  d« 
Decke  herabgestürzten  Steinblöcke,  und  da*  bat  bewirkt,  dass  die  Stelle,  wo  der  Stein  anflag,  ausgefault  ist. 


Digitized  by  Googlej 


Die  Gleichzeitigkeit  <ler  südpafagonisehen  Möhleiibewohner  etc.  591 


jedvilfnil»  In  Folge  der  FeoelitigkeU,  welcher  *ie  ao  fortwährend  ea«ge*et2t  war.  Man  »eht  daher  auch  auf 
unserer  Ahldtdong  ein  xirmlkb  grosse«  Loch  |Fig.  4).  DJe  BAnder,  welche  dasselbe  begrencen,  sind  nuregal* 
niftesig  und  gan«  ecbarf  xulauf»*nd.  Die  Knochenelnlagerungen,  welche  in  dieeero  Hände  freigelegt  sind,  haben 
ein  mattes,  sehr  sauberes  AuMehen.  wie  wenn  sie  elien  erst  aus  der  Mac*>rirschale  k&men. 

Uitnx  anders  dagegen  ist  der  Äussere  Rand  des  Felh's.  Zweifellos  erkennt  mau  die  glatten,  mit  sicherer 
Uaud  und  mit  einem  auscheineml  scharfen  Werkzeuge  geführten  Schnitte,  welche  das  Fell  durebtrennt  haben. 
Aach  auf  der  Abbildung  ist  dies  gut  wahrzunehmen.  Pie  Schnitte  sind  eine  ganze  Strecke  lang  ohne  abzu- 
setzen geführt.  lu  dem  Scbnitti-ande  kommen  nntörlich  ettenfalls.  und  auch  das  sieht  man  auf  Fig.  4,  die 
Kndcheleheo  zum  Vorschein , die,  in  ecbarfein  Gegensätze  zu  denen,  welche  au  dem  inneren  ausgefaulten 
Rande  herrortreten.  abgerieben  sind  und  glänzen.  Cs  ist  die«  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Fell  auch  längere  Zeit 
gebr.tuchl  worden  ist. 

Auf  seiner  Aussenfläcbe  ist  es  zuro  grössten  Tl^il  noch  mit  Haaren  bedeckt.  Ich  kann  nicht  entscheiden, 


r 


a 


ob  ^nd  inwieweit  an  den  Stellen,  wo  diese  spärlicher  sind  oder  fehlen,  der  Uebrauch  des  Felles  durch  den 
Menschen  die  Umche  davon  ist,  da  Mi  der  Trockenheit  de«  Haan-s  (wohl  bedingt  durch  di«  Länge  der  Zeit), 
und  den  Transjiort  das  Pell  Jedenfalls  gelitten  hat. 

Auf  der  riiterseiU’  ist  zum  grössten  Tlieil  zusammengesetztes  Bindegewebe  vorhanden,  so  dass  der 
Knocbeniutnzer  nicht  zu  Tage  liegt;  nur  an  einigen  zusammenhängenden  Partien,  wo  das  Bindegewebe  und 
die  iunerste  Hautschiebt  durch  äussere  CioQüsse  zerstört  ist,  ist  dies  der  Fall. 

I>AB  Fell  ist  so  stark  zusammeogeeebrumprt  und  -getrockuot,  dase  nur  ungefähr  seine  ursprüngliche  Grösse 
aogegeben  werden  kann.  Es  war  ein  Stück  von  ganz  unregelmässiger  Form,  demen  grösste  Länge  a bis  c in 
Wirklichkeit  113 cm  tietrug,  wahrend  die  grösste  Breite  d bis  s,  das  Fell  glatt  gefaltet  gedacht,  91cm  misst. 
Nach  dem  einen  Fnde  hin  ist  es  bedeutend  schmäler,  würde  es  glatt  gestreckt,  so  betrüge  die  Cnt/ernung  / bis 
g 40,  A bis  i 4ücm.  Sonstige  Maas««  lassen  rieb,  ohne  das  Exemplar  za  beschäiligen,  nicht  gut  nehmen,  aber 
aus  dem  älitgetheilten  und  der  Abbildung  gebt  die  unregelmässige  Form  hervor. 

Dass  es  vom  Mensclirn  nicht  nur  beraasgesebnitten,  «undem  auch  zu  irgend  einem  Zwecke  verwandt 
wurde,  gebt  au«  der  BMchaflenbeit  der  Ränder  mit  den  glatt  geriebenen  Hautknöcbelchen  hervor.  Aber  zwetfel* 
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h&ft  bleibt  der  Zweck.  Bein  Gebrauch  als  Kleidungsstück,  roocbo  oder  derg).  erscheint  bei  der  anregelmissigeQ 
Form  und  reUtiven  Kleinheit  «usgeschloMen,  ganz  al^eselieu  davon,  dass  bei  dem  betrHcblUchen  Oewiebte  das 
Tragen  «ine«  soleheu  Btürket  eine  liAst  gewesen  wftre.  In  seinem  gegenwärtigen  Zustand«  wiegt  das  Fell 
17,7&kg,  und  rechuel  man  dazu  den  Abgang,  welchen  es  durch  Ausfauien  eines  nicht  unbeirächtlicbeD  Theilss 
und  Verlast  einer  ziemlichen  Menge  des  Haarkleides  erlitten  hat,  so  wird  man  da«  GesammtgRvicht  auf  gat 
etwa  SO  kg  anietzeu  kbnneu.  Würde  solche  Schwere  und  die  Starrheit  des  Felles  eines  frisch  getödteten  Gr^po* 
iberiums  nicht  von  vornberein  den  Gebrauch  ÜMselben  als  KIriduogsstuck  Musscbiieasea,  so  würde  man  neb 
doch  schliesslich  nicht  einen  unregelmässigen  Fetzen  von  der  Beit«  her,  sondern  eher  ein  symmetrisches  Stack 
vom  Kücken  dazu  ausgesucht  haben. 

Eine  bestimmte  Art  der  Verwendung  Usst  sich  nicht  erkenne». 

Nr.  40.  Mehrere  kleine»  Sogerlange  bis  handtellergruss«  licderfelzeu  und  •abrälle,  einzeln  in  der  Mist* 
schiebt  gefunden,  tum  Tl»eil  noch  mit  Rcateu  Haarkleides  twdeckt.  An  manchen  sieht  man»  dass  sie  ab* 
ge*chntUen  sind.  l>ie  BehnitUUeben  sind  sämrotlicb  ult.  — Drei  dieser  Stöcke  sind  in  Qewdll  eingekleidet,  und 
es  ist  ziemlich  gleichgültig,  ob  die  betreftenden  liaubvhgel  »i«*h  Stücke  vom  Fell«  abgerissen  ^>der  bereiu  weg- 
geworfene  Abfälle  wrspfist  haben. 

Jedenfalls  handelt  «ss  sich  um  Lederabfallr,  die  nicht  weiter  verwandt  wurden. 

Kr.  41.  Eine  Menge  einzelner  Haare. 

Nr.  42  bis  43.  Ganz  erhaltene  Kolhballen  und  zerriebener  Dünger. 


Ueste  der  von  0.  Roth  als  JcMi$ch  Lislut  hestimmten  grossen  Katze. 

Nr.  44.  Distales  Endstück  eine«  rechten  Humerus,  der  «juerdurch  zerschlagen  wurde.  BruchfUch«o 
zackig,  anregelrnkssig,  ohne  ein  scharfes  Instrunn-nt  erkennen  zu  lassen.  An  dem  Knochen  sitzen  noch  R«sti‘ 
von  Mu«ke)n  und  nünderti  und  von  dem  Gelenkknorpel.  Farbe  glanzend  dunkelgelblieh.  Zahllos«  dunklere 
Kritze  und  Ritze.  Condyius  ezleriius  abg>‘sch]ag<-n.  Bruchflächen  siiimutlich  alt. 

Nr.  4.^.  Reste  der  Coodylen  des  n*chten  Femur»  so  zerschlagen,  dass  der  iwcht#  Coodylus  ganz,  der  Uni« 
nur  zum  kleinen  Theil  erhalten  ist.  Die  Trennuugsfläcbe  verUuft  ziemlich  gerade  und  da«  schwammig«  Ge* 
webe  der  Spongiosa  ist  voll  von  zäher  Erde.  Ich  veruiulhet«  anfangs  eine  nachträgliche  Veiletzuog  durch 
einen  Spateosticli»  doch  i»t  dieses,  wie  mir  Herr  Hauthal  versicherte,  ausgeschlossen. 

Der  Knochen  ist  frisch  und  Reste  von  Kuorpel  und  Sehnen  sind  noch  vorhandenu 

Nr.  4*^.  Metatarsus.  Da«  eine  Ende  beschädigt.  Der  Knochen  ist  grotstentheiU  mit  faserige»  uod  z«r* 
BChUmenen  Resten  von  Weichtbeileii  bedeckt.  Der  Knochen  ist  ganz  frisch  und  «lebt  so  aus,  als  ob  er  «be« 
nach  der  Mahlzeit  fortgeworfen  wäre. 

Nr.  47.  Abgecchlageoe  Epipbj.se  eine«  anderen  hletatarsu«. 

? Puma  ? f/’V/i«  cuncolor  L.t^ 

Nr.  48.  V’ollkommen  zertrümmerter  Reckeurest,  wohl  von  einem  Puma.  Was  vorhanden,  ist  ei»  B»i 
das  Kreuzbeines  mit  einem  Theile  der  rechten  Schaufel.  Muskel  und  Bä»d«rreste  In  Menge  noch  vorhanden. 


Hundeart. 

Nr.  49  u.  r«0.  Au«  den  distalen  Enden  der  Tibia  sind  Pfrietnen  geschnitzt,  indem  man  deu  Knocken 
zugespitzt  bau  Die  Oliertl&ehen  der  beiden  Stücke  sind  jedenfalls  iiei  der  Anfertigung  mit  einem  stumpf«* 
Instrument«  »tark  zerkratzt,  im  üebrigen  aber  sehr  glänzend  und  auf  längeren  Gebrauch  hinweisend. 


3(rphHis  au/faeans  (Stinkihier). 

Nr.  61.  Unterkieferbälfte,  die  für  uns  ohne  weiteres  Interesse  ist. 

Groaeer  Nager. 

Nr.  62.  Fiagmeut  der  proximalen  Kpiphyra  eines  Femurs,  da«  sich  nicht  genauer  bestimmen  Usaa 
Capitnlum  fast  ganz  erhalten,  das  Collum  der  Idinge  nach  durchgeschlagen,  Trochanter  majur  fehlt,  Piapl‘7** 
Angerbreit  unterhalb  der  Linea  intertrochanterica  quer  durchgeschlagen.  Der  Rand  de«  Capitulain  nnil  der 
kleiue  Trochanter  zeigen  die  Spuren  der  darauf  getöbrteo  Schläge. 

8|a>ugio«a  zum  Theil  mit  kalkigen  Ablagerungen»  jedeufall«  durch  das  Höhlen u’asser  abgeseUt,  ww  wif 
es  sclion  einmal  beobachten  konnten  (GrypotberiQm*Mctataraus  Nr.  32). 

Das  Stück  wurde  isolirt  so  aufgefunden  und  itt  jedeufall«  vom  Metischeu  »o  zeTflchUgen  worden. 
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Kleiner  Na^er  (Cienotuffii  magrllanicut f. 

Nr.  59.  BetiaJel  und  ein  Stück  der  Wirbeiikule. 

Nr.  64.  Ein  Femur  und  ein«  Tibia,  vielleicht  auch  zu  dieeem  Xbiere  gehörend.  Hier  nicht  veiter  von 
Intereaee. 

Onohippifitum  «Saldiaat,  Roth. 

Nr.  55.  Ein  olierer  Molar. 

Nr.  58.  Ein  Oberkieferatüek  mit  zwei  »ehr  l>e*chidtf^ten  Incl«»teii.  Ohne  be»c»odem  Inteiviwe. 

Kr.  57.  Reit  tioe»  Atlas.  Derselbe  i»t  zetschlagen  und  vorhanden  i»t  nur  «in  Stdck  der  linken  Hälfte. 
Auf  den  Gelenkfacetten  aitzeu  zum  Theil  noch  die  Knor|ie}. 

Ein  Theil  des  Condylus  oocipitalis,  hauptsächlich  aber  seine  ganze  Umgebung,  sind  al>gebninni,  und 
scharf  hebt  sich  die  brandgeecbwftrzte  Steile,  auf  der  zutn  Theil  noch  weisse  Asebenreste  halten,  von  dem 
hbrigen  Knochen  ab.  Ein  Beweis,  dass  man  sieh  aus  dem  Fleische  dieser  Pferdeart,  welch«  nach  diesen  Resten 
von  8.  Roth  neu  aufgestellt  wurde,  einen  Braten  bereitete. 

Nr.  58.  Zwei  Hufe  ganz  junger  Thiere.  ln  dem  einen  steckt  noch  die  Phalange,  überzogen  von  Knorpel, 
der  di«  Färb«  einer  zusammvngetrocknetrn  Oratigenachale  hat.  Am  gleichen  Stück  ist  noch  der  Haarkranz  un- 
mittelbar über  dem  Hufe  erhalten.  Die  feinen  Haare  zeigen  ein  zartes  Hellgelb,  stellenweise  Ina  Rüthliche  über- 
spielend. An  dem  Rande  des  zarten  Felles,  welche«  diese  feinen  Haare  trägt,  sieht  man  hin  und  wieder  die 
Spuren  des  Schnittes,  durch  welchen  der  Huf  vom  übrigen  Fusse  abgetrennt  wurde. 

Nr.  59.  Gröeseres,  beinahe  balbmondfüriniges  Stück  der  Hornscbale  des  Hufe»,  deren  Bänder  unverkenn* 
bari'!  SchnittspunM]  eines  zit-mljch  scharfen  Messers  zeigen. 

Dasselbe  hisst  sich  auch  an  einem  zweiten  kleineren,  ln  seiner  Besebadenhrit  dem  vorigen  »ehr  ähnlichen 
Stücke  «rkennen. 

Auehrnia  Lama. 

Nr.  60  bis  69.  Sammtlich«  unter  diesen  Nummern  aufgeüibrteu  Reste  vom  Ouanaco  lind  mehr  oder 
weniger  zerschlagen;  keine  Anzeichen  für  ein  scharfes  Instrument. 

Unhestimmbare  Reste. 

Nr.  70.  Mehrere  hundert  Ko<^heoahfAlle  und  ‘Splitter.  Ihr  Aufdndeu  In  der  Mistschiebt  lässt  »ie  als 
KUchenablklle  deuten. 

Ftttterreste. 

Nr.  |07.  Bereits  ziemlich  In  Zersetzung  Übergegangeoe  Pdanzeiirestc.  Für  llauthal  bilden  sie  eio 
wichtiges  Argument  für  die  Annahme,  das  Grgpi>färrtum  sei  als  Hausthier  gehalieu  worden. 

Federn  und  Haare  verschiedener  recenter  Thiere. 

Nr.  108.  Die  Spuren  von  Ratten  und  3läusen,  welche  dt«  letzten  Bewohner  der  Höhle  gewesen  waren. 

Holzreste. 

Nr.  109.  Abfälle  von  Rinde,  Wurzeln  und  Reisig,  zutn  Theil  angebrannt,  In  der  Miitschicht  aufgefunden. 

Zwei  Steinls  mellen. 

Nr.  HO.  Zwei  kleine  iamellenartige  Abspninge  von  Quarzit  resp.  einer  Bandsteinart,  die  ausierhalb  der 
Hoble  anMteht.  Ohne  gerade  zu  behaupten,  dass  die  zwei  Stücke  als  Mets*.’r  gedient  haben,  denn  Spuren  von 
Gebrauch  lassen  eich  nicht  wahrnehmen,  geht  doch  uus  der  ganzen  Form  hervor,  dass  sie  künstlich  vou  einem 
gröseeren  Stücke  abgeschlagen  wunien. 

Mensehlicfaos  Sohulterblatt 

Nr.  111.  Der  reebten  Seite  angehörend.  Stark  besebädigL  Ks  fehlen  fast  der  ganze  untere  Winkel,  die 
Spitze  des  Acromion  und  der  Rabenschnab«lft>rlsatz.  Auch  der  obere  Ran>l  ist  stark  defect.  Ueberhaupt  sind 
fast  alle  Kanten  mehr  oder  weniger  stark  ausgewittert  und  die  Oberfläche  ist  zum  grossen  Theil  mit  einer 
kalkigen  Kruste  überzogen.  OflMubar  bnl>«n  die  kalkhaltigen  HöbJenwtUser  die  Knochensubetanz  stark  an- 
gegritfen  und  zum  Theil  macerirt,  so  dass  die  Spongiosa  zu  Tage  tritt,  die  dann  auch  stellenweiae  mit  Kalk- 
Sinter  imprägnirt  ist. 

Von  aoatomiechen  Bigenthümliehkeiten  ist  wenig  zu  sagen.  Die  Scapula  ist  von  mittlerer  Grösse,  eher 
etwas  klein,  die  Entfernung  zwischen  dem  mittleren  Punkte  der  Cavitae  glenoidalis  und  dem  Punkle,  wo  die 
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Kpioa  am  inneren  Kan<ie  endet,  beträgt  113  mm.  HoD(iti(;e  Maa««e  lMfM>n  aich  wegen  der  «Larlteo  Beeebldigaog; 
de«  Blücke«  nicht  nehmen.  — > locUura  «capiilae  ohne  Beeonderfaeiten.  Der  Kücken  der  Spina  i»t  dach  und  an 
einer  Stelle  «terk  nach  unten  autigezogen»  die  Foeaa  iiipraepioata  *t«rk  reliehrtf  Anzeichen,  nach  denen  man 
auf  eine  itiirke  Entwickelung  der  Muikulatur  zu  ichlie«aen  Rewöliot  ist. 

luienittJtnt  itt  ein  patbologiacher  Befund  mitten  unterhalb  der  Spina  in  der  Foesa  infraspinata.  EU  sind 
die  Keeidiien  einer  vollatündig  verheilten  Infraetion  und  Perforation  de«  Knochen».  Unmtttelbnr  unterhaUi  der 
Bpiua  findet  »ich  nämlich  eine  di*eieckigc  lni|ire!uiion , derart,  daa»  die  eine  Seite  de»  Di'eieck»  annähernd 
parallel  der  Baais  »pinae  verläuft  und  die  Spitze  desielben  in  acromtaler  Richtnng  hin  tiefer  eingedrückt  ht 
Dort  in  der  Gegend  dieser  Dreicckapitze  hat  auch  eine  unrt^gelmftsaige  Zertrümmerung  und  Perforation  dr« 
Koorlien»  «tattgefundeo,  die  »ich  al*er  wieder  voUfttändig  geechloasen  hat.  Kur  etwa»  vor  dieeer  ebeimd»  zer- 
trümmerten Spitze,  dicht  unterhalb  der  Baai»  »pinae,  ist  eine  kleine,  8 mm  lange,  »chlitzartige  Lacune  nicht  zii- 
»ammeugeheilt,  zeigt  aber  vollitandig  vernarbte  Händer.  Ebenso  sind  etwa»  weiter  unterhalb,  zum  Theil  noch 
im  Bereiche  der  infractirten  dreieckigen  Stelle,  zwei  kleine  Defecte  mit  glatten  Rändern  vorhanden. 

ülTent>«r  hat  ein  Stoa»  daa  SchulterblaU  in  tangentialer  Kiehtong  von  m<.‘tlian«  nach  lateraiwärtN  dicht 
unter  der  Spina  »capulae  getroffen,  ea  infracUrt  und  die  Spitze  der  (eingedrückten)  dreieckigen  KnorbeolsmeUa 
am  meisten  in  die  Muskelinasse  des  M.  »ubacapularia  hereingedrücki.  Jedenfalls  ist  die  Verleiznug  verbütniia- 
mäasig  glatt  geheilt  und  Callua  fast  vollständig  resorbirt. 

Obgleich  l>ekaontennaaKsen  in  Tropfateinhdhien  Kno«'hen  verschiedensten  Alter»  durch  die  Einwirkung 
der  Trtipfwässer  eine  ganz  gleiche  Beschaffenheit  erlangen  können,  »o  Hegt  vt  hier  doch  am  nächsten,  den 
Träger  vorliegenden  ScbnllerhiHttea  gleichzeitig  mit  den  ja  doch  >erhiUtniiuimäasig  jungen  Edeotaten  anzu* 
setzen. 

Reale  von  Mytilua. 

Kr.  112.  Solche  fanden  sich  am  Eingänge  in  die  Höhle  in  dem  oberalen  Schutte  und  haben  mit  der 
tieferen  Mislachicbt  nichia  zu  tliiin.  Man  siebt  hieraus  nur,  daia  die  Huhle  auch  später  noch  gelegentlich  vom 
Menschen  besucht  wurde,  der  darin  seine  Mahlzeit  eiugenommen  hat.  Zuletzt  waren  e«  nur  Ratten  und  Euisn 
(Nr  lOö). 

Wenden  wir  uns  noch  r.u  den  Realen  aus  der  zweiten  kleineren  Hölile^  etwa  3 km  von  der 
^rijsseren  eiilfemt  Die  von  Herrn  Ilaullial  dorther  mitgebraebUn  Fnndstückc  J>ind  folgende: 

Kr.  113  bis  117.  Kinn  gruvsere  Anzahl  Knochen  von  Güanaco.  sämmüich  zerschlagen,  die  BöhrenknocheB 
der  Länge  nach  zerspalten.  An  einem  Stücke  sicht  man  ßrandspuren. 

Kr.  118  und  118.  Reste  einer  Pfenleart  (Onohippidium?),  die  uns  für  unsere  Frage  gar  keinen  Aof* 
•chtus*  geben. 

Kr.  120.  Ein  TarsivSIetatsirsua  vom  Btrauss. 

Kr.  121.  Eine  grufaere  tJuantitiU  zerschlagener  unbestimmbarer  Knochen. 

Kr.  122.  Reale  von  Mytiius,  die  Schalen  noch  vielfach  ganz  erliäUen,  voller  Schmatz  und  Erde.  £• 
seheiut,  dass  einige  an  der  Ausaenfiäche  russgeachwärzt  »iml,  sicher  zu  entacheiden  ist  es  nicht. 

Kr.  123.  Bchale  einer  Cardium.  Die  Siiiize  ist  ahgeechliffen , so  dass  eine  Perfuration  zu  Btai>de 
gekomOH’S  ist,  durch  die  man  einen  Faden  ziehen  konnte,  um  das  Stück  am  Halse  zu  tragen.  E'ür  längeren 
Gebrauch  spricht  auch  die  Abnutzung  der  Ausaenflüche. 


Sohlussbetrachtung. 

Ueberoohcii  wir  kurz  die  Funde  aus  der  groswien  Höhle,  ao  beweisen  die  Fundstöckc 
dernelben,  da<g  der  Mensch  den  gro<»»en  KdenUiten  acblachlelc,  abbuutete,  in  ganz  kleine  Theil? 
und  Stöcke  zerlegte  und  dann  alles  ruh  ver8|M*iate.  Sclilagspuren  einen  eigentlichen  Werkzeugcfi 
laiti<en  sich  nicht  erkennen,  man  nahm  anscheinend  gruasere  Steine  und  aln  Ti^chmetiser  hin  and 
wieder  Sleinlamellcn.  Allen  Esahare  wurde  ziemlich  norgfultig  verzehrt,  die  Abfälle  dann  fort* 
geworfen. 

Dass  diewer  grosse  Kdeiitat  längere  Zeit  die  Höhle  bewohnt  hat,  da«  beweist  die  Machlij:- 
keit  der  Mintschiclit.  Hauthal  glaubt  sogar,  dass  er  im  domeaticirten  /.imlande  gehalten  a'urde. 
Diese  Auflassung  hat  viel  Wahrachciiilichkeit,  w'enn  man  »ich  das  Thier  auch  wohl  nicht  aU 
eigentlichoH  Hauslhier,  sondern  als  ein  in  (sefangenschaft  gehaltenes  wilde»  Thier  vorstcHc« 
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miiNfi.  Daji  Fell  wurde  in  Gebrauch  genommen,  ohne  dass  man  einen  lH'»timinten  Zu’eck  er* 
kennen  kann. 

Urandtpuren  an  den  Kelten  einer  au««ge;^lorbetien  Pferdeart  (Onohi{ipidiuni  SaldiaKi)  und 
abgelrennte  Hufe  jnnger  Thiere  beweisen,  dass  das  wine  Fleisch  der  FilUen,  wie  auch  heute 
noch  bei  den  modernen  Patagoniero,  einen  wohlsclimeekenden  Hraten  abgab.  — 

Hexugiieh  der  übrigen  Reste  aus  der  grossen  und  der  aus  der  kleinen  Höhle  sei  auf  das 
Im  Text  Gesagt*^  verwitwen.  — 

Pas  Alter  aller  dieser  Funde  scheint  mir  relativ  nn>dem  und  der  jeuigen  geologischen 
Epoche  anxugebören. 

Nach  den  Miuheiltmgen  Aller,  wcdche  die  betretenden  Gegenden  bereist  haben,  ist  es  un- 
möglich, noch  lebende  Exemplare  von  (iryixdhetium  oder  <len  anderen  ausgestorbenen  Tbiercm 
anziilreßeii ; man  kennt  schon  eine  beträchtliche  Zahl  von  Tliieren,  die  durch  den  Menschen  in 
historischer  Zeit  ausgerottel  wurden,  und  ich  glaube  das  Gntyotherium  auch  dazu  rechnen  zu 
dürfen. 

Hekaiinilicli  fand  Owen*)  am  Schädel  des  von  ihm  beschriebenen  Mylodon  zwei  Ver- 
letzungen, u'etche  er  durch  fallende  Haiimstämme  entstanden  glaubte.  Merkwöidigcr  Weise 
zeigen  fünf  von  den  Myl<Hlonsc.hädeln  des  La  PiaU- Museums  genau  die  gleichen  vernarbten 
Verletzungen.  Es  erscheint  uns  logischer  und  einfacher,  derartige  Wunden  der  Hand  des 
Menschen  als  stürzenden  HamuHtammen  oder  V'erwundungeii  durch  andere  Thiere  zuzuschrcibeii, 
wenn  wir  die  Thatsacheii  in  Betracht  ziehen,  die  uns  die  Uehtc  des  Grypoiherium  kennen  ge- 
lehrt haben. 

Zusatz  ZU  dem  vorhergehenden  Aufsatze. 

Vorhergehende  Zeilen,  eine  deutsche  Wiedergabe  meiner  spanischen  Abhandlung,  sind  bis 
dato  die  einzigen,  worin  eine  Collection  FiimlstQcke  aus  der  Kl>erhardthöhle  vom  aiuhrupologi- 
sehen  Standpunkte  aus  untersucht  wurde.  Was  die  sonstigen,  von  anderen  Forhchem  oin- 
gesammelieii  Sachen  anbelangi,  so  bewiesen  die  vor  Hauthal  durch  Otto  Kordenskiöld  rnit- 
gtd>rachteii  dariiitter  Fellabfällc,  Ktiochenpfrleinen,  Steinsplitter,  die  Anwesenheit  des  Meuseheti, 
ohne  das«  die  betrelVcnden  Stucke  geriaiier  beschrieben  w'orden  wären.  Auch  eine  weitere  von 
Erland  Nordenskiöld  gesammelte,  nach  unserer  gemeius.aiuen  Arl>eit  veröflTentlichte  Col- 
lection*) wurde  nur  vom  zoologischen  Gesichu»punkte  au«  besclirieben  und  nur  gelegentlich  auf 
die  uns  iiitereseirende  Frage  eingegangeu.  Herr  Erland  Nordenskiöld  glaubt  nioUt  an  die 
Hausthiertjualität  des  Grypotlieriums;  darin  werden  ihm  viele,  welche  die  örtlichen  Verhrdtnlsse 
der  Höhle  mir  aus  der  Literatur  her  kennen,  wie  Schreiber  dieses,  liecht  geben;  die  Frage  wird 


*)  Owen:  Lkurriplion  of  ihe  fki^leton  ut  an  extiiict  ){igantic  sloth,  Mylodon  robuslu«  Owen.  Lomloo 
1842.  p.  22— 2a,  IÖ6-li8,  pl.  XII. 

*XCinnrLönnberg:  On  some  rsmain»  of  ,N*orayIotIc«  LUtai*  Ameghino  br<»ight  hom«  by  th« 
SweiiUh  Expedition  to  Tierm  del  Fuegu  18V6.  8wen»k»  £x|>eüitlonen  tiU  MsgeUansIindema,  gtockbulm,  Bd.  II, 
Zoologie,  Erstes  Heft,  Nr.  7.  8.  140  hin  169. 

*)  Eriand  Nordenskiöld:  Neue  rotenuebunge»  Uber  Neomylodon  listai.  (Vorläufige  .MiUbeiiuitg.) 
Zoologischer  Anzeiger,  D<1.  XXII,  Nr.  593,  81.  Juli  1899,  8.  8^15  bis  .136.  — Idem:  Meddelnnde  mrande  grXf> 
oingsr  i groUorna  vid  Ultima  Ks(K^niuza  (ßüdra  Patagonien).  Ymer,  Bd.  XIX,  Heft  .1,  1899,  S.  265  and  266. 
(Vorherige  kurze  Notiz  darüber  in  Vtner,  Bd.  XIX,  lieft  2.  IH99,  8.  215.  Vorläafige  MittbeLiungen.)  — Idem; 
Jakttagelser  och  fyud  i grottor  vid  Ultima  Esperanza  i 8ydv«stra  Patagonien.  Kongl  8wenska  Velenskaps- 
Akaderoiens  Handliugar.  Bd.  XXXIII,  Nr.  3.  Stockholm  1900.  — Definitive  Poblicatiou. 
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sich  mi'iiips  Eracht«n<i  kaum  mit  ali>iolulor  Siclicrlieil  cnti^chcidcn  lassen.  In  der  Tbat  »ind  die 
von  Hautbai  dafür  vor(;cbmchlen  Gründe  nicht  absolut  iswingcnd;  dass  die  Hübte  lange  Zeit 
hindurch  von  den  Tbieren  bewohnt  gewesen,  geht  aus  der  Stärke  der  Mistachieht  hervor;  dass 
es  ausgewachsene  und  gau*  junge  Tliiere  waren,  beweisen  die  Kolhballen;  der  Durchmesser  der 
von  uns  untersuchten  schwankt  von  Tb  au  185  mm;  die  Höhle  u'ar  also  jedenfalls  das  ständige 
Heim  der  Thiere,  wo  sie  sich  fonpllanateii  und  mit  ihren  Jungen  lebten.  Man  kann  sich  nun 
ganz  gut  vorstellen,  dass  eine  jagende  Iiidianerliorde  die  'I'hierfamitie,  welche  gerade  die  Höhle 
bewohnte,  tüdtete,  an  Ort  und  Stelle  verspeiste  und  dann  nach  einiger  Zeit  wieder  weilerzog. 
Die  Höhle  wurde  nun  von  anderen  Thieren  bezogen,  die  ruhig  darin  hausten,  bis  sie  das 
Schicksal  ihrer  Vorgänger  erreichte  u.  s.  f.  So  erklärt  sich  ungezwungen  unter  anderem  der 
Umstand,  das»  in  der  Mistschiebt,  in  wilcher  die  vom  Menschen  bearbeiteten  Stöcke  gefunden 
wurden,  sieh  auch  Brandstellen  und  Aselie  vorfinden  u.  s.  w.  Die  von  Hauthal  für  Futter  ange- 
sehenen Pflanzenreste  können  auch  dem  Jäger  zum  Schlaflager  gedient  haben.  Indcss  ist  der  Ansicht 
Hanthal’s  die  Wahrscheinlichkeit,  wie  ich  von  Anfang  an  betont  habe,  durchaus  nicht  abzu- 
sprechen,  zumal  der  ganze  Platz  um  die  Höhle,  nach  den  vielen  F'euerresten  zu  8chlies.«cn,  eine 
An  alter  Ansiedelung  gewesen  zu  sein  scheint,  worauf  wir  nachher  noch  werden  zti  sprechen 
kommen.  Ausserdem  haben  die  von  Herrn  Spencer  Moore*)  vorgenomraenen  Untersuchungen 
der  ürypotheriumkothballcn,  wenn  ich  die  darüber  mir  bisher  erst  bekannt  gewordenen  Noüten 
riebtig  verstehe,  unter  anderem  ergeben,  dass  einige  der  Pflanzenreste  scharf  in  einer  Kiebtung 
zerschnitten  sind,  wa.s  die  stumpfen  Zähne  der  Thiere  schwerlich  verursacht  haben  können. 

Dagegen  muss  ich  entgegen  Herrn  Krlaud  Nordenskiöld  durcltaus  meine  Ansicht  auf- 
recht erhalten,  dass  die  Knochen  des  <ir>ji>othcrium  v,om  Menschen  so  stark  zerschlagen  wiinlen, 
als  er  das  Thier  roh  verzehrte.  Herrn  Nordcnskiöld’s  Deutung,  wenn  ich  sic  recht  auffasse, 
die  vielen  Kritzen  und  BrOehe,  Scblagspurcn  etc.  kämen  daher,  dass  auf  die  Knochen  in  der 
Höhle  hin-  tind  hergetreten  wurde,  ist  durchaus  unwahrscheinlich  und  gekünstelt.  Die  von 
Herrn  Nordenskiöld  so  schön  abgebildetcn  Knochen  sind  genau  in  der  gleichen  Weise 
wie  die  von  mir  untersuchten  zurecbtgeschlagen ; z.  B.:  der  Schädel  ist  hinter  den  Augen  inittcn 
«juer  dnrchgebrochen ; aus  dem  Unterkiefer  ist  ein  handliches  Stück  durch  Wegschlagen  des 
KronenforUatzes  und  der  Symphyse  zurechtgemacht  etc. 

Auch  die  allerletzten  nach  Erland  Nordenskiöld  und  Haulhal  vorgenommenen  Aus- 
grabungen in  der  Eberhardthöhle  haben  unsere  Kenntniss  vom  Hölilenmenscben  Sfldpatagoniens 
erweitert.  Ich  verdanke  die  folgenden  noch  unpublicirton  MitthciUingen  Herrn  Hautbai  per- 
sönlich, welcher  Ende  Juni  1900  von  seiner  letzten  Heise  ans  Südpatagonien,  wobei  er  wieder 
die  Höhle  anfsnehte,  nach  La  Plala  znrüekgekchrt  ist. 

Die  in  der  Höhle  gemachten  Funde  sind  inzwischen  in  der  ganzen  dortigen  Gegend  be- 
kannt geworden  und  die  S)>eeulation  hat  sich  ihrer  bemächtigt.  Seit  HautbaPs  letzten  Unter- 
suchungen haben  sich  drei  imlcrnehmungNlnslige  Dctilschc  zusaiumcngcihan  und  die  Höhle  Juli 
bis  October  1899  auf  eigene  Keebnung  so  gründlich  durclisiicht,  dass  wohl  kaum  mehr  etwas 
XU  finden  sein  dürfte.  Von  den  vielen  von  (trypolherium  stammenden  Knoehenresten  sind 

*)  Spencer  Moore:  (Uel-er  die  Eicreineiite  des  ürjrpatherium.)  Bntish  Asiodstion  for  the  Adysnee- 
ment  of  Science,  IsP«,  Meetins  of  Dover.  — Notiz  darüber  bei  A.  Sroitb  Woodvrard:  Be  eupposeil  ezisting 
üround-SlotJi  of  Pnisgoaia.  Natural  Science,  Bil.  XV,  Nr.  es,  Novemlwr  lH9e,  8.  3M  bis  354. 


Digitized  by  Gooyile 


Die  Gleichzeitigkeit  der  siidpatiigoniHchen  Höhlenhewohner  etc.  .597 

nameotlieli  M'hr  schöne  Oberschenkelknochen,  SchiiUcrblälter  und  Unterkiefer  z.«  erwähnen;  vom 
übrigen  Schädel  fand  sich  auffallender  Weis«  nur  ein  einziges  Stück,  der  hinter«  Theil  des 
lliriischüdels  eines  ganz  jungen  Thiercs,  genau  so  zerschlagen  wie  die  von  uns  beschriebenen. 
Von  sonstigen  Thierreslen  der  Schädel  einer  sehr  grossen  Kelisarl,  den  llaiitbal  für  das  Ui 
Plata-Museum  erwarb.  Von  Objecten,  die  auf  den  .Menschen  Bezug  haben,  sind  Knocheii|ifrleinen 
bemerkenswertb,  das  Ilau|itstück  ist  ein  ijuartbiattgrosses,  nicht  von  (irypoihrrimu  stanmiendes 
Stück  Fell,  ans  zwei  Theilen  bestehend,  die  ganz  roh  mittelst  Uederrieinen  in  fortlaufender  Naht 
zusainmengenäbt  sind.  Es  wiirile  in  der  Mistschiebt  gefunden. 

In  einer  an<leren  kleineren,  bis  d.ato  noch  unerforschten  Höhle  fiinden  die  Drei  Ueberreste 
von  Oiiohipjiidium  (die  ilnutlial  für  das  La  I’hita • Mnsouni  erwarb)  und  Asche;  ferner  überall 
zwischen  dem  Berge  und  der  Lagune  zwischen  den  dort  liegenden  Congloineratblöcken  Aschen- 
]ilätza>,  bedeckt  von  Humus  und  Geröll. 

Alles  dies  spricht  jedenfall.s  dafür,  dass  wir  die  Beste  einer  Art  alten  Ansiedelung  vor 
uns  haben. 

Von  den  von  den  drei  bezciebneten  Personen  gesaramcilen  Objecten  erwarb  im  Januar 
1900  einiges  Herrlieiche  für  das  Nationalinnsenm  zu  Santiago  de  Chile,  ohne  selbst  Grabungen 
snzustellcn;  Hautbai  kaufte  Ende  Januar  I9ÜO  nur  das  schon  Angegebene,  so  dass  die  drei 
Schatzgräber  immer  noch  über  Material  vertügen,  konnte  auch  selbst,  aber  nur  zwei  Tage,  Aus- 
grabungen vornehmen. 

Was  die  Eberbardt höhle  anbelangt,  so  geht  aus  allen  diesen  Untersurhungeii  nun  Folgendes 
hervor.  Iin  Hintergründe  ist  sie  durch  einen  Querwall  abgeschlossen,  hinter  dem  sich  keine 
Spur  von  Mist  findet,  obwohl  er  verliAltnis.«mässig  leicht  zu  überschreiten  ist.  Der  Länge  nach 
ist  sie  durch  einen  Hügel,  der  durch  von  der  Decke  herabslürzcndes  Gestein  entstanden  ist, 
in  eine  rechte  kleinere  und  eine  linke  grössere  Abtheilung  getheilt.  Der  kleinere  Baum 
rechts  war  der  Hauptaufenthaltsort  der  patagoiiischen  Troglodytcn;  Mist  findet  sich  hier  keiner; 
hier  dacht  sich  die  Hölilenwandnng  sanft  ab,  Stalaktiten  fallen  nicht  herunter  und  es  ist  trockener. 
Hier  gelaugt  man  auch  direct  vom  Haupieingange  aus  herein,  der  von  rechts  herkomml.  Am 
Ende  dieses  Baumes,  vor  dem  Eingänge  zur  vorderen  Nebenhöhle,  fand  Nordenskiöld  die 
meisten  seiner  Sachen,  namentlich  Unterkiefer.  In  der  vorderen  Nebenhöhle,  wo  das  früher 
erw.ähntc  menschliche  Skelet  gelegen  hatte,  fanden  die  drei  Höblenfoiscber  Aschenrestc. 

Die  linke  grössere  Abtheilung,  links  vom  und  hauptsächlich  hinter  dem  Hügel,  war  der 
eigentliche  Kraal;  die  Mistachicht  erreicht  hier  an  ihrer  stärksten  Stelle  eine  Mächtigkeit  von 
2 m und  geht  unten  vollständig  zersetzt  in  Erde  über.  Innerhalb  der  Mistschicht  Bnden  sich 
von  der  Decke  herabgeslürzte  Blöcke  eingelagert,  die  also  ganz  von  Mist  bedeckt  sind;  unter 
einem  solcher  Blöcke  Ing  auch  das  erste  Londoner  Fell.  Den  Kraal  von  dem  eigentlichen 
VVohnraunic  abzusperren.  war  nach  Hanthars  Meinung  verhältnis.smäasig  leicht 

Ilaiithal  glaubt  nicht  an  den  Unterschied  zwischen  Onohippidium-,  Grppidhmum-  und 
Cultursebicht  wie  Erlund  Nordenskiöld,  weil  alles  zusammen,  Pfriemen  und  geschnittene 
Grj^pofAeriumfcllstOcke  u.  s,  w.,  in  der  Mistschicht  gefunden  worden  war.  Oertlich  ist  die 
Cultiir-  von  der  Mistschicht  wohl  getrennt,  zeitlich  aller  nicht 


XX. 

Exotische  Steinbeile  der  neolithischen  Zeit  im  Mittelrheialand. 

Von 

Dr.  C.  Mehlis. 

(Hit  d AbbilduDgvu.) 

1.  Das  SUMnidol  von  DriiHenlieim  im  Tiitendsass. 

Zu  iU*n  auHgczeichm‘1»U*n  S:imiiilmi;;{U)  »Ut  Stcinz^’il  «ml  der  Knuizm*it  im  Khoinlaiule 
jjeliört  »lio  von  Siaatsratli  Dr,  Hfir^cniJius'tiT  x«  Ila^xiumu  im  üulcrclsaHn.  — Mil 

grosser  Muhe  und  vielen  Kohu*«  hat  die.*er  Areliaolog  eine  Collection  von  ca,  800  Steinu'erk- 
xeugeti,  meist  aus  den  Cantonen  Hagenau  und  Niederbronn  hernihreml,  smsammengebrachl  und 
Htelll  di(‘sellH‘  in  liberalster  Weise  tur  wissensehaftliche  Forselningen  zur  Verlüguiig, 

Das  interessanteste  Objeet  aus  der  Steinuerkzeiigsainmlung  iM  ein  in  DruKtMilieini 
gefundenes  Steinbeil.  Driisenlieiiii  liegt  13kin  östlich  von  Hagenau  iinmitlelbar  ;mi  Rhein. 
Nach  Wincklcr’s  , Archäologisclie  Karte  des  Kl.*yi*is**  theilt  sich  hier  die  uralte,  von  iiasel 
und  Sirasshurg  lierkoiiirnende  Verkehrsslrasse  und  sendet  einen  Strang  in  iioniwestndrdlicher 
Richtung  nach  Sulz  unterm  Wald  uml  nach  Weissenliurg-Conc«»nlia,  wfihrend  der  andere  längs  des 
Rheines  nach  Sulz>SaIciio  und  Idanterbiirg  in  iiordostnörillichrr  Richtung  zieht. 

Zu  Hegiiiii  <ler  iieutiziger  Jahre,  erzählte  dem  Kefereiileii  Herr  SlaBt«r.tth  Nessel,  war 
hier  in  Dniseiiheiiii  der  Sehwager  NessePs,  (tiitshesitzer  Huher,  mit  der  Reinigung  seines 
Gartens  von  Steinen  ii.  s,  w.  beschäftigt.  Reim  Aiifladen  derselben  fiel  ein  rundes  SteinstOok 
herab,  es  fiel  ihm  auf,  er  nahm  es  an  sich  und  braehle  es  seinem  Sehwager  nach  Hagenau. 
F^s  war  der  obere  Theil  des  merkwürdigen,  fein  und  sauber  geschUffeiien  Beiles,  das  wir 
in  F'ig.  1 und  2 dargestellt  halH*n. 

Nach  längerer  Zeit  gluckte  es  einem  zuverlässigen  Arlnuter  Hiiber's,  im  näiiiliclien  <Tarten 
ziifTdlig  im  Grunde  auch  den  unteren  Theil  des  .seltenen  Stückes  autziifindeii,  den  Huber 
ehcnfalls  Heineni  nicht  wenig  erstaunten  ScliMager  brachte.  Nessel  lugte  heule  Stueke  zu- 
sammen. Die  rjg:itur  sowie  ein  kleiner  Siihslanzverliist  sind  auf  unserer  nach  Ncssel’s  Ver- 
hesseriiiig  angefeiiigten  Zeieliiiiing  deutlich  sichtbar.  Das  Stück  ist  also  echt  und  alt;  darüber 
kann  nach  der  nutheiitischeii  Kii ndgeschichtc  kein  Zweifel  oba-altcn.  Auch  war  von  einem 
Gewinn  für  den  F'imbT  keine  Rede! 

*)  Krschi^neo:  Colmar  ]st*6,  aVsrtitcb  zur  Auf*t«llunjr  ein«r  archäologitctien  Karte  clea  Klsaaa“.  Eine 

wrnig  bekannte,  aber  wtitbvuKr  etaiiatisrlie  Zusammenetsliun^  der  Funde  titi  KlsasM,  mb  Karte  l:2u<M>oo. 
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Das  «riinM?  Stück  hat  eine  Lünge  von  SBetn,  eine 
grösste  Breite  von  7,5  cm  (I/inie  a — b\  eine  stärkste  Dicke, 
in  4er  Mitte  des  Beiles,  von  4,1  ein.  Der  QiierKchnitl  ö— 6 
zeigt  eine  bis  zur  Mitte  regelmassig  zunehmende  Vor* 
«lickung  de«  Materiales,  die  natürlich  künstlich  dnreb 
Abschleifting  den  Steiiibrockens  horgestellt  ist.  Das  Material 
boleht  in  einem  hellgrauen  bis  grünen  Gestein,  Ut  schwer 
ritzbar,  fühlt  sich  kalt  an  und  scheint  der  mineralischen 
Sorte  des  gniuen  Jade  anzugehören  ^).  Das  ganze  Beil 
i-»t  dann  sauber  und  glatt  u1»]*olirt,  so  dass  wir  cs  getrost 
^ dein  neolithischen  Zeitalter  — pierre  polie  — xiisprecheii 
können.  Specifisches  Gewicht  nach  Professor  Nachreiner 
— Harle  = 4,5.  Heide  Kennzeichen  stimmen  mit 

Dainoiir's  Jade  blaue  und  dem  eigentlichen  Nephrit 
Kischer's  überein. 

In  den  oberen  und  breiteren  Theil  des  nach  unten 
stark  zugespiuten  Beiles,  das  danach  deutlich  hesüniint 
war,  in  einen  Holzklotz  oder  in  die  Erde  eingesteckt 
zu  werden,  ist  eine  Zeichnung  im  Flachrelief  ein- 
geschnitten-  Wollen  wir  uns  ül>er  die  Technik  der  Figur 
correct  atisdrückeii,  müssen  wir  sagen:  die  Figur  ist  in 
den  harten  Stein  eingeriehen.  Nur  dmvh  Reihung  eini^s 
weicheren  länglichen  Steines  — vielleicht  Bimsstein 
oder  Terliarkalk  — auf  der  glatten  Grundflaohe  koimtCD 
die  y mm  im  Quersclmillc  (vergl.  Fig.  2)  messenden,  ver- 
tieften, glatten  Flächen  hcrgestellt  worden  sein. 

Die  Figur  selbst  misst  17  cm  Lange  und  7 cm  grösste 
Breite.  Von  der  Länge  fallen  auf  den  K<»pf  allein  7 cm, 
b cm  auf  den  Leib  und  die  Beine. 

Der  l'inriss  dt»#  on  face  dargcstellten  Kopfes  ist  nach 
unten  zngespitzt:  aonst  macht  er  mit  seinen  ungleichmassig 
liergesU'llten  Augenhöhlen,  sowie  dem  grossen  geöfTnoUm 
Munde  den  Eindruck,  als  ob  der  neolithisclie  Künstler 
hätte  darstellen  wollen  — »den  Mann  im  Mond“. 

Direct  um  das  Kinn  schliessen  sich,  von  eingeriebentn 
I iitcrvallcn  umgeben,  die  im  Winkel  von  45*  gebogenen 
Arme  an,  deren  scharf  gezeichnete  Hände  die  Brüste  drücken. 

Es  folgt  ein  breites  Intervall  und  dann  schüesscTi 
sich  die  mit  den  Kniecii  nach  einwärts  gebogenen  Beine  an. 
so  dass  die  Figur  den  Eindruck  eines  nüoekers“  macht. 

')  V«rjfl.  H.  Fiiielier:  .Nephrit  und  JsclrU*,  8,  221  bii  23b 

llsmoui'.  8.  lit«  itUtj. 
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Die  WiuUm  »»ind  deullieh  und  st^krk,  wie  l»ei  einer  Frau,  misjrednlckt , walin'nd  die  Fufsse 
nur  auf  der  photogniphisclieD  Darsiellung  etwas  erkenntlich  sind.  Sie  scheinen  nach  abwärta 
gerichtet  zu  sein. 

Nach  dem  fehlenden  Glied  und  dem  starken  Schatten  oberbiilh  der  beiden  Kniee,  sowie 
den  starken  Waden,  dQrfte  die  Gestalt  dem  weiblichen  Geschlecht«  angchuren. 

Wir  hal>eii  daher  wohl  das  Ahhild  eines  weiblichen  Idole«  vor  uns,  das  entweder  mit 
der  Spitxe  in  einen  festen  (tcgensland  gesteckt  zu  worden  pÖegte  4xU*r  hei  «1er  Verehrung  in  der 
Hand  gehalten  wurde,  um  es  in  geeigneter  Weise  zu  verehren,  zu  küssen  oder  ihm  vorgeschrie- 
bene  OpfeigalKtu  darzuhringeo. 

Das  rohe,  aber  in  der  Technik  seiner  Zeit  vollendet  hcrgestellte  Bildwerk  steht  nach 
unserer  Information  in  Westeuropa  einzig  da.  Nessel  zwar  berichtet,  Dr.  Lissauer  habe 
im  Mtieeiiin  zu  Kopenhagen  „etwas  Aehnliches“  gesehen.  Allein  Ueferent,  der  seiner  Zeit  nnlor 
Führung  des  dänischen  Cultusininisters  Worsaac  mit  Dr.  M.  Much  und  Dr.  B.  Sepp  sen. 
das  „Nordisclie  Museum“  zu  Kopenhagen 
diirchstudiri  hat,  kann  sieh  eines  ahn* 
liehen  Gegenstandes  «lort  nicht  erinnern. 

A n a 1 o g i e n zum  „ D r u s e n h e i in c r 
Steiiiidol“,  wie  wir  die  Figur  wohl 
nennen  dürfen,  bieten  die  altagypiischen 
Todtenniiuileite,  die  gleichfalls  häutig  die 
rohen  LTinrissc  einer  menschlicluii  Gestalt 
darslellen  mul  dann  »Ta“  genannt  werden  •). 

Die  grösste  Aehnlichkcit  in  4|er  Haltung  <ler  scharf  gezeichneten  Hände,  in  der  Körperbililung 
und  selbst  in  der  iinproptutionirteii  Darstellung  des  Kopfes  bietet  ein  von  Obnefalsch'Kicbter 
publicirtes  Tlionbllil  aus  Cvpern  [vergl.  „V’erhan^llungen  der  Berliner  Gesellseliafi  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  L'rgesehiclite“,  18!Mt,  S.  7.'I,  Fig.  XV,  (i,  l'ext  S.  (70)  bis  (72)].  Ks 
ist  (in  IBindidol  — vergl.  Fig.  5 — mit  menschlichem  Gesiehl,  bei  dem  zuerst  zweierlei  Be- 
malungen, rothe  und  schwarze  Bänder  um  H.als  iirnl  Schwarz  für  die  Scham,  aufiauehen.  Ks 
stammt  aus  einem  Grabe  von  Hagia- Faraekevi ; das  Original  ist  in  Oxford.  OhiiefaUch- 
Kichtcr  hält  die«  BIol  ßr  ein  Abbild  der  nackten  „Nana -IsOir- Astarle- Aphrodite“  CypeiDs, 
deren  II.  Typus,  den  wir  auch  aii.s  einem  Grabe  der  späteren  VI.  FerhKle  Cyperiis  kennen,  nach 
ihm  zuerst  in  der  vormykenischeii  IV-  Feriode  auftritb  Diese  Feriode  fallt  nach  seiner  Berecb- 
Miing  „in  4ÜC  Zeit  von  etwa  2b00  bis  1600  v.  Chr,“  Kr  nennt  sie  die  cyprisch • cyklatlische 
[vergl.  a.  iL  O.,  S.  (30)  bis  (37);  S.  »3^**,  -•  Anmerkung.  »Die  ersten  nackten  blole  kommen  in 
der  cyprisch-cykladischeii  Schicht  vor“[. 

Aehnliclic  vereinzelte  mensthliche  Bilder  kommen  auch  an  Gefassen  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten Vor,  ebenso  entsprechende  Tht)fivögcl  mit  eingelegten  Zinnornamenten  ^). 

De»  Weiteren  siinl  hier  anziifubreii  die  Stoinfigiireii  vom  Departement  Gard  an  der  unteren 
Hbonc  bei  CoHorgiies  *).  Auf  einfachen  Steinplatten  sind  liier  rt)he  Uelicfs  dargestellt,  welche 


Schnitt  a — fr  am  K'^pfranü. 


*)  V**r|fl.  ti,  Perrot  uod  Ch.  Cbipic*:  , A«|fypten*,  deutiche  AuHgub«  von  Pj«Uchmann,  8.15t*,  104. 

')  Vergl.  „VerliamliuDgen*,  a.  z.  0.,  8.  (asX  2.  Anmerk.  o.  Oro**:  Protohelvetes“,  PI.  XXII,  Fig.  6«. 

•)  Höruei:  Brgt'Mhicht«  der  biMeijilen  Kunst  in  Kurop«,  S.  244  bi*  24»«,  Fig.  72,  7;i,  74. 
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ein  rohes,  T-fomiiges  (icsiclU  um!  die  KslrcmitiUen  *iim  Aiis<lruck  bringen.  Eine  Figur  trügt 
Ilalsring,  Arme  und  Keule  (vergl.  Fig.  4),  die  /.weite  nur  die  Keule,  die  dritte  Dolch  uml  Keule. 

Allein  schon  der  Dolch,  ausserdem  die  gebrochenen  Linien  der  Figuren  weisen  die  G.unlcr 
Darstellungen  einer  spütercn  Zeit,  der  Dron/ezeit,  r.n.  Ilörncs  erinnert  an  die  Aehnliclikcii 
mit  der  Oesichtshildung  troischer  Franenfigiiron  und  gewisser  thünerner  Statuetten  von 
llutmir.  Auch  Tordos  in  Südungarn  ist  hier  r.u  nennen  ‘).  Von  den  Figuren  von  Collorgucs 
entstiinimen  zwei  aus  einem  CJanggrabe  (Tumulus  mit  Steinknninier  und  Corridor). 

Hörn  es  erinnert  an  den  .ägyptischen  Hronzedolch  und  schliesst,  „dass  schon  die  nltcslc 
statuarische  IMastik  in  Westeuropa,  etwa  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.. 
unter  den  Auspicien  des  Südens  (Aegyptens!)  steht“’)- 

Noch  gri'issere  Aehnlichkeit  besitzen  die  mit  Kopten  verzierten  hölzernen  „Ahnenbilder“, 
wie  wir  sie  in  Afrika  und  M.a<lngasear  noch  jetzt  vorfiinlen. 

Schweinfurth*)  berichtet  von  solchen  beschnilzten  llidzpfiihlen,  die  auf  den  (indiem  bei 
den  Bongonegern  stehen.  Bei  den  Majakalla,  am  „Fischennann-See“,  bei  den  Liinda  und  Bagos 


Fig.  S. 


Ahnenbild  aus  Afrika 
(,Fijchemiann-8pe“). 


Fig.  4. 


Bteinfigur  von  Collorgucs 


(Oard). 


Fig.  S. 


Tlioaflgiir  aus 
CvperD. 


in  Afrika  werden  Plahle  mit  den  aus  H<dz  geschnittenen,  schematisch  behamleltcn  Bildcni  der 
Ahnen,  bezw.  deren  Köpfen,  auf  den  Uräbern  aufgestellt.  Eines  dieser  Ahncnbilder  vom 
„Fischermann-See“  bringen  wir  nach  Büttikofer  •)  in  Fig.  3 zur  Darstellung.  Jlan  vergleicbt 
in  dieser  Beziehung  auch  die  aus  Holz  mit  Obsidianmessern  geschnitzten  Ahncnbilder  von 
den  Ostcrinseln,  welche  im  Globus,  Bd.  7G,  S.  389  bis  390  aligebildet  und  beschrieben  ‘ind. 


')  Karl  Oooa;  8o«c  von  Torimi'c  «ammluog  prkli.  AlMrihümcr,  llermannstailt  IStS,  8.  18  l)i« 

■)  tlSrnei,  a.  a.  O.,  B.  i*7. 

Vergl.  ,1m  Herzen  von  Afrika*,  S.  119  bis  ISO. 

*)  Vergl.  b.  Frobenios:  .Dia  liilücode  Kunst  der  Afrikanor*.  in  Mittlieilungcu  der  antbro]iolo*iKl'r" 
Oeasllschalt  Wien,  Z".  Bd  , 1897.  B.  3,  Fig.  9 u.  8.  17. 
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Dic'üiv  groioski'n,  menschlk'bvn  Figuren  iu*iben  16cm  f/ingc  mul  üinü  nach  unten  zugespitat. 
Die  Aiuleiilung  der  Gliedmnns^eii  reicht  nur  Ihm  7.11  den  Kiiioen.  Sie  werden  als  kleine  IlatiM- 
gdtr.en  benutzt  und  Moi  Toiroiniro  ss  „Holzgötzc*^  genannt^  im  GegonKatze  r.ii  den  ^Moi  Maid", 
den  „Sieirigötxen“.  — Nur  bei  Festen  wurden  «ic  aus  ihrer  ilnstumhullnng  her\orgeholt.  — 

Ks  ist  nicht  mi wahrscheinlich,  dass  eine  solche  Sitte,  Ahnen  oder  vergOitlichte  Voreltern 
auf  den  Gräbern  atirr.iif^lellen,  auch  bei  den  prahistorisohen  V'ölkerii  üblich  war,  die  vor 
drei  hin  vier  Juhrtaiisenileii  die  OsthAtigc  des  Waagen  wähle»  und  die  Ufer  des  Hheities  besiedelt 
niid  bewohnt  babcii,  geherrscht  hat.  Der  Ahnenkult  ist  ja  nach  Lippert's  Anschauung  die 
Wurzel  des  Animismus  und  der  niederen  Religionsformcn.  Hornes  glaubt,  dass  die  Steinbild* 
w'erke  vielleiebt  Nachaliiiiiingeii  hol/Au  ner  Grabpfeiter  seien,  die  eine  Gottheit  darstellen  '). 

Ausser  solchen  spreclieiiden  Analogien  aber  kommt  die  vorgeschrittene  Schleif* 
und  Polirtechnik  in  Betracht.  Kine  solche  finden  wir  nur  an  einer  Stelle  der  alten  Welt, 
in  Aegypten.  Hier  erreichte  nach  den  Ausgrahungen  von  Fliuders  Petrio  l>ei  Tuah,  von 
Amt^dineun  bei  Abydos  und  v<m  de  Morgan  bei  Naf|uda  die  neolitbische  Periode 
mit  ihrer  glanzenden  Technik  ihren  llöhepuukt«  Hier  verstand  man  bereits  .3000  Jahre  v.  Chr. 
die  Kunst,  in  der  Steinzeit  Thierligitren  und  andere  Formen  aus  feinkörnigen  Grauwacken« 
schiefem  berauslellen  *). 

Von  hier  aus  muss  diese  Technik,  welche  das  Steinidol  von  DruHenhoim  auszeichnet,  ent- 
we<ler  an  den  Kliein  gewandert  sein,  oder  es  hrnchten  uralte  Völker  und  llandeUverbindungen 
dies  Kunstwerk  an  die  Ufer  de»  rheinischen  Stromes. 

11  er  in  an  II  Gent  he  weist  mit  Keclit  darauf  hin^),  dass  der  Bernstein  auch  auf  dem 
Westwege,  d.  h.  längs  der  Rhöue  durch  das  Gebiet  der  ligiirischen  Stämme  von  Griechen,  zu- 
iiäcliHt  Massilioten,  bez«>gen  wurde. 

Das  ist  die  „t/igiirische  Strasse",  die  von  den  Rheiniiiundungeti  den  Rhein  aufwärts  zum 
Rheinknie  führte,  dann  in  <la»  Aarthal  und  längs  desselben  zum  Genfer  See  und  zum  Rhone* 
thale  gelangte. 

Mau  kann  diese  llandelsverbiudung  aus  Grabhügelfundeti  in  der  Rheiupfalr.  »eit  dem  Be- 
ginn der  Bronzezeit  naeliweisen.  So  enthalten  die  Grabhügel  bei  Otterhorg  neben  Lanzen 
der  rdteren  Zeit  triangulären  Dolch,  Knopfnadel,  kleine  Fibeln,  Gefasst*  mit  Band»u*namenlik, 
Ix*ichenbrand,  und  ausserdem  Bernstein  in  Form  von  Perlen  von  blutrothcr  Farbe,  der  filr  die 
rheinische  V^arietrit  bezeichnend  ist.  Erst  die  Concurrenz  der  Etrusker  lenkte  diesen  Handels* 
weg  von  Massilia  ab  öl>cr  Cularo  (Grenoble),  die  Isere,  den  kleinen  Su  Bernliard,  das  Thal  der 
Doria  und  K{ioredia  (=  Jorva). 

Ausserdem  haben  sich  Andeutungen  ergel>eii,  dass  »ich  seit  der  ncolithuHrhen  Zeit  ein 
uralter  Völkerziig  von  Italien  und  weiter  von  Nordafrika  aus  von  der  Rhönemündung  her 
läng»  diese»  Strome»  durch  die  „Burgundisehe  Pforte“  au  den  Rhein  bewegt  hat*)! 

')  Uörne»,  a.  a.  O..  B.  248  bi»  249;  vergl.  auch  »Schmack  und  Spiel  in  der  rrwirthechaft"  von 

Arthur  Dix  in  .Da»  neue  .fahrhundert",  Köln,  I.  Jahrg.,  Kr.  S9,  8.  921. 

')  Vei^K  Frof.  Rb.  Frau»:  „AntbropoiogUtchen  au»  dem  Lande  der  PliaraonHn*  im  Correipoiidentblatt  d. 
deutacben  Oeeellscbaft  für  Anthropologie  1698,  Kr.  2 und  Fl.  Petrie  and  Qutbell:  ^Kaqada  and  Ballaa", 
Tuf.  LIX.  Manc-he  Idole  Oberilgypten»  zeigen  ähnliche  Formen,  aber  keine  ideiiiiacheot 

')  .Ueber  den  etruakiaf'hen  Taiuiehbandel  nach  dem  Norden*,  2.  Aufl..  Frankfurt  1874,  B.  104  bi»  107. 

*)  Vergl.  Mehli»:  Präbisloriachc  Blatter,  1898,  Kr.  8,  8.  33  b»  37,  47  bi»  48. 
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Und  li:it  di>cti  kein  Anderer,  sN  der  bewSlirte  Altmeister  der  denlsoheii  Anthro|»logir. 
Undolf  Vircliow,  auf  dem  letzten  Anlliroixdogenooiigress  zu  Uraunsehweig  in  seiner  Er- 
üllnungsrede  mit  Ikzug  .auf  Nord.afrika  und  Westeuropa  erklären  müssen:  „für  die  neolithisckc 
/eil  erselieiiil  mir  die  Müglielikeit  sehr  plausibel,  dass  in  der  Tbal  eine  grosse,  weite 
Wanderung  erfolgt  ist“'). 

Killen  der  Zeugen,  der  eine  solelie  grosse,  weile  Wanderung  inilerlebt  hat,  eine  Wände 
riing,  di«  diinkelliaarige,  schwarzäugige  Volksgenossen  von  zierlielier  Gestalt  mit  langem, 
scliiiialeiii  Seliädel  von  den  Küsten  Xordafrikas  mul  der  Sonne  Italiens  zur  jüngeren  Stcinieit 
hierher  in  die  gesegneten  Gaue  des  Miltelrlieinlandea  gelTilirl  hat,  stellt  vor: 

„das  Steinidol  von  Drusenheim“*). 

Aus  den  Funden  in  der  Gegend  von  Hagenau,  im  Ungenauer  Walde,  ist  zu  schlicssm, 
dass  die  Bisiedeluiig  von  der  neolithisehen  Zeit  hinein  in  die  la-Tene- Periode  gi-daucrt  hat’). 
Hier  entsteht  ein  Hiatua,  eine  arehäologisehe  Tjüi-ke  zwischen  den  letzten  HügelgrälierfuDdcii 
mit  Schwertern  und  Fibeln  der  gallischen  la-Tene-Zeit  und  deren  Keiliengräbem. 

Nessel  will  letztere  sofort  in  die  ersteren  einscliliessen,  was  aber  archäologisch  kaum  iint- 
gänglicli  ist*). 

Dieser  Spning  ist  nur  durch  Auswanderung  des  bisher  hier  seinen  Silz  hsbemiai 
Volksstamines  zu  erklären. 

Nun  haben  der  Verfasser  und  W’.  Deecke  die  Anwohner  der  Moiler,  die  702  als  Matn 
erscheint,  mit  der  von  Cäsar  (de  lu-llo  gallico  IV,  10)  zuerst  als  Anwohner  des  linken  Khwß- 
ufers  genannten  Mediomatrici  identißeirt.  Nach  Deecke*)  bedeutet  der  ursprüngUrb  w® 
Theil  ligurischc  Name  (vergl,  Madro  in  Piemont,  Matrona  ^ — Marne,  ausserdem  alter  Nsmc 
der  Meyrone  in  der  Provence  und  einer  tjucllc  am  Mont  Genevre)  „die  in  der  Mitte  der  beid« 
Matra  Wohnenden“.  Mil  diesem  geographischen  Begriff  ist  der  Bezirk  des  Uagenauer  Feisits 
ausgedrückt,  worin  eben  die  Grabhügel  liegen.  Tacitus  aber,  ein  Jahrhundert  später, 
kennt  sie  im  Westen  der  Vogesen,  wo  Divodurum,  „die  Götterburg“,  das  spätere  Melz,  ilirt 
Hanpt.stadt  war").  Ebenso  setzt  sic  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  Ptolemaeos’)  südlich  der  w 
der  Mosel  wohnenden  Treviri  an. 

Wir  wissen  nun  auch  aus  Stiabo,  wer  diesen  allen  ligurischeii , später  gallischen  Volks- 
stamm  vom  Kheinufer  vertrieben  hat. 

Es  waren  die  germanischen  Tribocchi,  von  denen  Strab«,  der  Zeitgenosse  de* 
Augiistus,  Folgendes  berichtet  (IV,  193):  „Nach  den  Helvetiern  bewohnen  die  Seqnancr  imd 
Mcdiomatricer  den  Rhein;  bei  letzteren  hat  sieh  ein  germanisches  Volk,  das  aus  seiner  Heinutb 
herflbergekomnicn  ist,  angesiedelt,  die  Tribocclier.“  Und  wirklich  finden  wir  deren  Sitze  själer  in 
der  Gegend  südlich  von  Speyer,  dann  von  der  Ijniter  an  bis  zur  Einmündung  der  111  in  den  llliet"  *) 

■)  Verel.  Correspoisienzblstt  der  deutwhen  Oesellschaft  für  Antliropoltujie,  1S»8,  B.  7S. 

•)  Die  Mo«»«n  tu  Berlin,  JUini  und  Dttrkbeiiii  erhallen  deinnüchst  Oj-psabgüsse  durch  die  0*1»  «» 
Staatsrwth  Neisel- 

•)  Veigl.  Mehlis:  „Das  Orahhiigeifvld  bei  Hagennn*,  Kosmos,  111,  Jahrgang,  Heft  5. 

*)  Mündliche  Uittheilune  vim  Btastsrath  Nessel. 

*)  Vergl.  Jstirbnch  für  Gesctiiclite  Klssss-Iauliringens,  X.  Jshrg.,  8.  fl. 

*)  Tio-iti  Hisiorise  I,  63  und  Kiepert:  Lmhrbueh  der  alten  Oeogiapliie.  J.  4M. 

f)  Oeogrsphia,  II,  9. 

”)  Mehlis:  .Rtudieu*,  VI.  Abtli.,  S.  S bis  4. 
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Auch  CiL*uir  (IV,  10)  nennt  »o  bereits  iininittolbnr  nach  den  Medioniatriccm  als  Rhein- 
anwohner.  Und  no  sind  wir  auf  Grund  der  Thatsaohen  der  Geschichte  in  der  Archäologie  rn 
dein  Sehlusae  berechtigt,  dass  in  der  letzten  Periode  der  la-T'uie-Zeit , etwa  in  Folge  des  Cini- 
bem-  und  Teutonenxiiges  und  der  damit  Kusammenhangenden  Wrundeningen  und  Verschiebungen 
der  mitt^flrheiniüchen  Stamme  von  drüben  her,  aus  der  Lücke  zwisclien  Oden-  und  Schwarzwald 
auf  das  linke  Uheitiiifcr  ein  gormaniHcher  Stamm  eingewnndert  ist  Die  Ureinwohner  in 
dieser  Gegend,  besonders  an  der  MiuUr,  brachte  dieser  zum  Aiiswanderri  und  besiedelte  selbst, 
wie  sein  Name  beweist,  der  \VaIdhc*rg!>ewo!iiier  *)  beilciitet,  die  llochHfK’hen  an  der  Ostseite  des 
Vogesengebirges,  während  die  eigentlichen  Mediomatrieer  sich  durch  «iic  nahen  Pässe  hei 
Niederbronn  und  Zahern  auf  das  Plateau  von  Lothringen  und  in  das  mittlere  Moselthal 
zunlekzogen,  wo  sich  die  Murtha.  ein  versetztes  Matra,  wiedertindct  — die  Mciirlhe*).— 
Den  Verkehr  mit  dem  Süden  aber,  «liirch  den  das  Steinidn]  von  Driiseiiheiiii,  das  an  der 
Mündung  iler  Matra  liegt,  vermittelten  wohl  die  Stämme,  zu  denen  auch  die  Matnuinwuhner 
urs|»rünglieli  gehörten,  die  Ligurer.  Ihre  Landdeute  wohnten  ja  bis  zur  Rlintiomüiidung  und 
durch  ihr  Gebiet  führte  die  alle  Hernsi.einstrasse,  wclelie  den  llernsteiii  nach  Süden 
und  Gegenproduete  nach  Norden  geführt  liai^). 


2.  Zwei  Jntloilboilo  aus  <hu*  Rlicin|»fiilx. 

Dil*  RhciripfaU  ist  bekanntlich  sehr  reich  au  Stein  Werkzeugen,  <üe  hier  zu  I>ande 
Donnerkeile,  Doiiiieruxte,  inumJartlich  ,,D uii n e r k eidel*^  (Hambach)  genannt  w’erdeii.  Die 
seltensten  und  wertlivolbteii  darunter  sind  die  hell-  bis  diinkelgrün  gefärbten  Stücke  aus  Nephrit, 
.ladeit,  C’hloronielanit,  Kinos  dieser  Art  wurde  jüngst  von  Hudolf  Trautz  in  Speyerdorf 
zu  Lachen  unterhalb  Ncust.adl  a.  d.  II.  zufällig  bei  einem  Landwirtli  aiifgefunden  und  dem  Refe- 
renten zur  BeNtiiniiiung  scbetikweise  Übergeben.  Der  bisherige  Besitzer  zu  I>aehen  gab  seinen 
vom  (trossvater  gefundenen  „Donnerkeil^  mir  ungern  ab.  — Dieses  Beilchen  ist  vorzüglich 
orliallen  iiii.l  völlig  iiiivcTlel«  (Kig.  C).  g„,„„i,uil<:  Ki*.  «. 

Ks  bat  eine  Mnge  von  5,7 cm,  eine 
Schrieidenbreite  von  4 ein,  i'ine  Breite  an 
der  Rückseite  von  1,7  em;  die  stärkste 
Dicke  = l,bcm.  Alle  vier  Flächen  sind 
sorgfältig  glatt  gc>sctditVei)  und  die  beiden 
liaiiptfläcben  gicichmässig  gewölbt.  Die 
Farbe  des  Gesteins  besteht  in  einer  grün> 
weisseii  Marmorining  mit  einzelnen  — 

Von  Eisenoxyd  — bla.ssroihen  Klecken 
durchzogen.  Das  specifische  Gewicht  Ik>- 
trägt  nach  Untersuchung  von  Professor 
Nachreincr  3,33,  Härte  =;  7,5.  Das  Muttergestein  kommt  zweifellos  auf  deiitsohem  Boden 
nicht  vor;  denn  Nephrit  ist  hier  nur  von  Oherschlesien  und  von  Sudermark  (Mnrbett)  bekannt. 

')  Mehli»:  .Studito*,  I.  Abtli.,  8.  73  bis 73  und  Zeost:  „Di«  I>tutsoli«n  utid  die  Naohharttämin«*,  8.330. 

')  Veigi.  Huhn:  GeschichU  l^oUiringeo*,  Kart«  zo8.8.  Aunterdero  kootint  dai  liguri«ch«llura  in  Heiracbt. 

*)  Oenth«:  Taber  d«n  einitkiacbrn  Tautebbaod«!  oaeb  ü«iu  Nordan,  3.  Aasg„  8.  104  bii  106. 
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JadeUbeil  von  Speyerdorf  in  der  Bbelnpfalz. 
Kat.  Gröate. 
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Dr.  C.  Melilin. 


Kisr.  "• 


N»i.  Grört»- 


Beide  VarieCilten  miten<elieiden  Bich  in  der  Farbe 
und  der  Sub«Unz  vom  Speyerdorfer  Stück.  Da* 
ge^eri  bcRitat  dienet«  grosse  Aeholichkeit  mit  dem 
von  Utdieimnilh  Professor  H.  Fischer  bestimmtcD 
Jadettbeil  vom  Alsenzthalet  das  sich  im  Museom 
zu  Dürkheim  befindet  (vergl.  Fischer’»  Werk: 
„Nt'phrii  und  Jadeit*^,  2.  Ausgabe,  Stuttgart  1S80, 
S.  39H).  Noch  grössere  Aehnlichkeil  hat  da»S|»eyer* 
dorfer  Stück  mit  dem  DQimscIdifT  eine»  tibetaoi* 
scheu  Jadeübeile»,  das  bei  Fischer,  T«if.  II, 
Fig.  16  abgebildet  ist  Auch  hier  die  biassroibcD 
FleekeiK  — Im  Globus,  Bd.  77  (19Ü0),  Nr.  19, 
S.  310  ist  uuti  die  Fundstelle  dieser  Spielart  von 
Neplirii-Jadeit  genau  beschrielHsn.  Diese  liegt  im 
Pamir-llocblumle  und  zwar  auf  der  östlichen  Ab> 
dachung  in  O^Unrkeslan.  Die  Variclit:  „hellgriln 
mit  rolheii  Flecken“  heisst  dort:  „TschuhPan“  und 
wird  von  den  Cliincacn  mit  Silber  auf* 
gcw'ogeri.  Diese  verarbeiten  jetzt  noch  dco 
''»Igo  „Nephrit“  in  der  Gelehrlenw’elt  gerisnnien 
IlalbeilelsU'in  zu  Fingerringen,  Amuletten,  Spann- 
ringen, Mundstücken  zu  Pfeifen,  Gürtelschnallen 
und  Fla<;ons.  Nephritschleifereien  befinden  »ich 
in  Chotaii;  die  bekanntesten  Brüche  Uegeu  am 
Kara-Kosoh  und  am  Kara^KorumpaB».  Auch 
der  Deckstein  de»  berühmten  Grabes  von  Timur 
in  Samarkand  besteht  nach  Professor  Musch* 
ketow  in  Sh  Petersburg  aus  Nephrit  vom 
Flussbett  des  Kaskom  • Darja  in  Ostturkestan. 
Scliüii  in  grauer  Vorzeit,  vor  ca.  4000  Jahren, 
gelangte  da»  Speyerdorfer  Steinbeil  durch  Völker- 
wanderuugen  oder  Hatidelsverkehr  von  der  Welt* 
scheide  des  Pamirhochlandes  an  das  grüne  Ge- 
stade des  Speyerbache»  und  dient  jetzt  der  Etb* 
nologie  als  Beweismittel  vorgeBchichllicber,  ur* 
aller  Beziehungen. 

Da»  zweite  Jadeitbeil  fand  »ich  nach 
der  gclalligen  Mitlbeilung  von  Medioinal-Kaiii 
Dr.  Deraulh  in  Frankenthal  im  Rheinbeit 
bei  dieser  SxtuXt  und  kam  als  Geschenk  in 
den  achtziger  Jahren  an  da»  Gewerbemu»euro  *u 
Kaioi'rshiutem. 
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Director  dvnMbcn,  Dr.  Moser,  fiberliess  dAiMtelbe  dem  VerfaAser  zn  wissensehaA^ 
Hoben  Studien  (vcrgl.  Fig.  7), 

Pieses  Beil  oder  vielmehr  diese  Hacke  — das  Artefact  ist  eintacb  convex  gwchlifTcn,  wiihrend 
Nr.  1 und  2 blconvex  gestaltet  sind  hat  eine  T/inge  von  14cm,  eine  Schneidetihreiic  von  Gern, 
eine  Kndbrcite  von  1,0  cm,  eine  grösste  Dicke  — bei  c — von  2,ficm,  Die  Unterseite  ist 
schwach  flach  gewölbt,  während  die  obere  Seite  von  der  unteren  Kante  zuerst  1 bis  P/^cm 
nahezu  senkrecht,  dann  im  Bogen  zum  Röcken  ansteigt  (vergleiche  Querschnitt  i'on  Fig.  7). 
V'om  höchsten  Grate  des  Rückene  fallt  die  Schneide  auf  4 cm  Länge  bis  zur  Vorderkante  ah, 
wahrend  von  demselben  Grate  aus  die  sanfte  Abdachung  nach  rfickwärts  10cm  Lunge  luHrägt. 
Auch  die  Seitonkanten  sind  leicht  geschwungen.  Die  ganze  Hacke  ist  kunstvoll  ahgeschlltfen  und 
spiegelglatt.  Bei  b ist  ein  0,0  cm  langer  und  1,5  cm  breiter  Delect  bemerkbar.  Ob  dieser  als 
Splitter  künstlich  ahgesprengt  wurde  mler  aber  mit  dem  Geröllchar.akter  des  Urmateriales 
zusamiiienhungl,  der  bei  o,  </,  e noch  deutlich  sichtbar  wird,  ist  scliwer  zu  bestimmen,  da  das 
Steinwerkzeug  vielleicht  drei  bis  vier  Jahrtausende  lang  von  den  Wellen  des  Ubeinstroines 
umspült  worden  ist. 

Das  Bpcciflsche  Gewicht  ist  nach  Prof.  Nacbrciner  = 3,33,  Harte  = 7,.0,  so  dass  die 
Beile  von  Speyerdorf  und  Frankenthal  nach  diesen  Kriterien  itleniische  mineralogische 
Kennzeichen  besitzen. 

Die  Farbe  ist  im  Ganzen  apfclgrün,  an  den  Kanten  nicht  durchscheinend;  dabei  ist 
die  Oberfläche  von  zahlreichen,  dunkelgrünen  bis  schwarzen  Adern  durchzogen,  so  dass  das 
Gestein  wie  mannoriti  aussield  und  dem  L’ntesherger  Marmor  darin  sehr  ähnlich  erscheint. 
H.  Fischer  in  seinem  Werke:  „Nephrit  und  Jadeit“,  2.  Ausgabe,  Tafel  I,  Fig.  7,  bildet  ein  ähn- 
liches Nephritbeil  von  Meilen  am  Züricher  See  ab  (Züricher  antiquarisrlieH  Museum).  Auch 
Nephritbeil  aus  einem  Tschudengrab  l)ei  Tomsk  (Sibirien),  zeigt  die  charakteristische 
schwarze  Marmorirung.  Ebenso  F'lg.  6,  Nephrit  aus  Baiougol  in  Sibirien. 

Die  schw'ärzlich  grünen  Stellen  im  „lichigrasgrüneii  Grunde^  findet  Fischer  auch  bei 
einem  Jadeltbeilchen  aus  der  Samtnlmig  von  Ullcrsberger  zu  Uolierlingen  am  Bodensee.  Da 
bei  diesem  Beilchen  ausser  der  Färbung  auch  da.s  speci fische  (»ewicht,  nach  Fischer 
= 3, .340,  stimmt,  w*as  fiir  den  Untcrsclued  von  Nephrit  und  Jadeit  mit  der  Härte  entscheidend 
ist,  die  bei  Nephrit  bis  Grad  5 herabsinkt,  so  ist  auch  die  „Ha^-ke  von  Fi‘ankeothal‘*  w*ic  das 
Belieben  von  Ueberlingen  als  echter  Jadeit  zu  erklären  (vergl.  Fischer,  a.  a.  0.,  S.  347  bis  348). 
Auf  den  inneren  Zusammenhang  der  zwei  Punkte  am  Mittelrhcin:  Speyerdorf  und  Fninken- 
thal  einerseits  und  der  zwei  Fundstellen  am  Oberrhein:  Meilen  und  Ueberlingen,  weisen  w'ir 
gleich  hier  hin. 

Fischer  giebt  ausser  den  eben  angefUhrten  Stellen  auch  noidi  weitere  Andeutung  über 
die  Provenienz  dieser  grünen  von  schw'arzou  Adern  durchzogenen  Varietät.  S.  331  bis  .332 
beschreibt  er  Nephrite  aus  Tiirkestan  „mit  grösseren  auf  der  Schliflfläche  sich  fetzenartig 
pnlsentircnden  trüben  .....  Flecken*^.  S.  336  beschreibt  Fischer  den  über  3 kg  schweren 
Nephritblock  aus  China.  Er  ist  „schön  lauchgrön'*  und  zwar  ,,mit  schwarzen,  striemigen,  matt 
aussebcmlen  Stellen“. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  weder  der  Nephrit- Jadeit  aus  Neuseeland,  noch  der  von  Mittel- 
und  Südamerika  — ausgenommen  Fischer,  S.  347  „d*Argenville;  ??  Nephrit“  — die  oben 
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Ur.  (\  Mohlis. 


gcscbildrrten  Rpecifisclim  Kcnnxeichen  besitet.  Man  wird  deshalb  kaum  irre  gehen,  wenn  man 
das  Uriniiieral  der  „Hacke  von  Frankenthal“  wie  das  des  Ueilchens  von  Speyerdorf  oder 
die  beiden  Artefaete  selbst,  wie  sie  vorliegen,  aus  dem  Innern  von  Hochasien  hierher 
an  die  Gestade  des  Miltelrheines  gelangen  lässt.  Dies  ist  ja  auch  bei  einer  Reihe  von 
Beilen  aus  Xepbrit  und  Jadeit,  die  aus  den  Pfahlbauten  der  Schwein  stammen,  als  das  Wahr- 
scheinlichere anzunehmen,  wenn  auch  die  Mauracher  Beilchen  aus  dem  von  Lciner  ge- 
nannten lihodonephrit  vielleicht  alpinem  Materiale,  das  aber  noch  aufziitinden  wäre,  ihre 
Provenienz  verdanken  '). 

Hierher  gehört  auch  das  Jarleilbeil  aus  dem  Alsenzthalc  (Museum  zu  Dürkheim),  du 
Fischer — a.  a.  O.,  S.  398  — „als  eines  der  schönsten  Beile  von  Jadeit,  die  ich  sah“,  bezeichnet. 
Ks  ist  ein  dreieckiges  Flachbeil  nach  Art  und  Form  der  Gonsenheimer  Jadeitbeile.  Länge 
Iticm,  Schneidenbreite  6 cm.  Specifisehes  Gewicht  = .3,333,  H.ärte  etwa  = 8.  Nach  Fischer 
und  des  Verfassers  Prüfung  ist  cs  „glatt  polirt,  schmutzig  grasgrün  mit  bräunlichen  (schwanen) 
Flecken  und  Striemen“.  — Nach  Farlu“,  speeiäscliem  Gewicht  und  besonder«  nach  den  schwatzen 
Adern  und  Flecken  stimmt  das  Alsenzer  Beil  genau  mit  dem  Frankenthaler  überein. 
Zweifellos  entstamint  das  Material  zu  beiden  Artefacteu  demselben  l'latze,  d.  h.  wahr- 
scheinlich llnchasicn. 


S.  Itosuhtite. 

Die  Schlüsse  aus  den  itn  Abschnitt  1 und  2 geschilderten  Thatsaehen  stimmen  mit  der 
vom  Verlaaser  in  seiner  Schrift:  „Die  Ligurerfrage“ , H.  .Abih.,  S.  20  bis  27»)  gegebenen 
Uebersicht: 

Wie  schon  Fischer»)  nachgewiesen  hat  unti  Feilenberg  und  Desor  vor  ihm  nach- 
gewiesen haben*),  lässt  sich  kartographisch  feststcllen,  dass  vom  nördlichen  Rande  de«  Mitlel- 
raeeres,  von  der  Rliöiicmündung  diesen  Strom  aufwärU  in  das  Khcingebiet , und  zwar  stärker 
auf  der  linken  Rlieinseite,  eine  starke  Kitiführung  csotiacher  Feinbeile,  meist  aus  .Tadelt,  Nephrit 
und  Chloroinelaoit  bestellend,  bis  zum  Taunus  stattgefunden  hat. 

Gross»)  setzt  als  Zeit  für  die.«en  Import  die  epotpie  intermediaire  au,  d.  h.  die  Periode 
zwischen  den  ältesten  Stationen  der  neolithisohen  Zeit  und  der  Kupferzeit.  Nach  unserer  An- 
sicht ITillt  diese  Einfuhr  ßr  das  Rheinland  an  das  Ende  der  ncolithischen  Periode,  welche  für 
dies  Gebiet  vom  Beginn  bis  zur  Milte  des  zweiten  J.abrtansends  v.  Chr.  anziisetxen  ist. 

Fischer  spricht  sich  hierüber  kurz  und  gut  folgendermaasseii  aus*): 

„Der  Zug  der  Völker,  welcher  alle  dreierlei  Nephritoidbeile  (Jadeit.  Nephrit,  Chloroiuelsnit) 
brachte,  kam  nicht  von  Osten,  sondern  von  Süd  über  das  M i tt el m eer.“ 

Wie  höchst  wahrsclieinlioh,  ist  der  A usgangspunkt  de«  Urmatcriales  einerseits  in  Aegypten 


')  Verirl.  aber  die  Schweiz  in  dieser  Krage:  Heierli:  .Urgeschichte  der  Schweiz“,  S.  iS7  bis  28». 

•)  gepsratsbdmrk  au»  Archiv  für  Anthropologie,  XXVI.  Bd.,  I.  u.  4.  lieft  mit  Karte. 

*)  Archiv  für  Anthro{s>logie,  XVI.  IW,,  ö.  56.3  bis  6S0  mit  Kart--. 

•)  Veigl.  Fischer;  .Nephrit  und  Jadeit“,  2.  Ausgabs-,  B.  262,  2*0;  2*8  bi»  289.  DebaUe  beim  interotlio- 
nalen  Guogres«  im  Jahre  1*72  zu  Brüssel. 

*)  Le»  l’rotolielv-'-tes,  p.  10. 

*)  Vergl.  Arclüv  für  AnthrO|iolugie,  XVI.  Bd.,  S.  579, 
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— tiblol  von  DriWL'iiht'im“  — , andereri'eits  in  Hoohasien  — Bt'ilc  von  Speyerdorf,  Fraiikeii- 
i ' thal,  Alsenz  — anzusetzen.  Durch  uralte  Handelsbeziehungen  gelangten  diese  wohl  an  Ort  und 

•’ii  Stelle  verarbeiteten  kunstvollen  Arlefacle  in  das  Qebiet  der  Mittclmeerlilnder. 

"c-  Dosor  und  Mortillet')  sind  der  Ansicht,  dass  jene  Gcgenst.ände  von  den  Völkern 

► des  Orients  selbst,  d.  h.  von  den  ersten  Colonisten,  in  die  liheinlande,  in  die  Schweiz, 

:t'.  nach  Sfidfrankreich  und  zwar  als  Frunkwaffen  gebracht  wiirslen.  Dieser  Ansicht  hat  sich 

SA-  der  Verfasser  in  seiner  Schrift:  ,Die  Ligtirerfrage“,  aus  wohlerwogenen  Gründen  an- 

geschlossen.  Ihre  piece  de  resistance  besteht  in  der  Th.atsaehe,  da-ss  sich  die  Zone  iler  Nephritoid* 
i:  heile  wie  ein  breites  Hand  von  der  Khünemaudung  bis  zum  Taunus  zieht,  hier  sich  theilt  und 

ein  Zweig  längs  des  Kheines  bis  zur  I.ip|>e  sich  zieht,  ein  anderer  längs  l4ihn,  Kode  und 
. i Weser  bis  zur  Klbcmdndung  sich  ausdehuL  Dieser  sich  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord 

ergicssende  „Strom“  wird  im  Norden  ersichtlich  schwächer  und  hat  im  Osten  seine  Grenzen 
■ff  am  Schw.arzwald,  Rauhalb,  Odenwald,  Spessart,  Rliön  •).  Diese  Erscheinung  stimmt  mit  der  Ver- 

c breitung  der  ältesten  Colonisten  in  der  Schweiz  — Pfahlbauten  — und  iin  Mitteirfaeinland 

•j  — neolithischc  lloekergrälrer  — zu  sehr  überein,  als  dass  sie  als  ein  Zufall  erscheinen  könnte. 

I Vielmehr  ist  dieae  Thatsache  als  eine  Begleiterscheinung  der  vom  Verfasser  festgestellten  Ein- 

wanderung der  mittelläudischen  Rasse  in  das  Rhöne-  und  Rhcinthal  zur  neolithisehen  Zeit 
zu  betrachten.  Diese  gracile,  langschädelige  und  dunkelhaarige  Kas«e  brachte  diese  Prunk-  und 
StaatswaÜen,  diese  Idole  und  Amulette  als  Andenken  an  die  ferne  llciroath  mit  in  ihre  neuen 
Wohnsitze,  und  diesen  fortgesetzten  Verkehr  der  Ligurer  und  verwandter  Stäniino  iinterliraeh 
erst  das  Vordringen  der  Etrusker’),  welche  die  alte  „Ligurische  Strasse“,  den  Weg,  auf 
«lern  ßomKtein  mit  GnltiKtein  Hch  Utn^chten,  änderten  in  mneii  etruriik’hen  nandetnvreg,  auf 
dem  die  Kigna  Tuncica  ihren  Weg  nach  dem  Rheinlniide  und  dem  Korden  fanden.  — 

i 

t 4.  Zur  XepliritfraKr. 

Der  Verfasser  )iat  den  Stand  der  Kephritfrage,  d.  b.  der  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Kephntoidbeile  oder  Keinbcile  iiu  Correspondenxblatt  der  deuUtchen  GeHellmjhaft  für  Anthmpo* 
logic«  Ethnologie  und  UrgeHchichto,  «30.  Jahrgang,  Nr.  3,  S.  21  zusnmtuengofaasL  Diene  klirre 
UeberRicht  bilde  uiix^crcn  Schln&s: 

Die  Fnige,  woher  die  lauchgrQnen,  gläniu.mden  Steinbeile  au«  Nephrit  Mammen,  bildet 
bekanntlich  einen  Haupu<treitpunkt.  Nachdem  Hofrath  Fischer  (f  zu  Freiburg  im  Üreiiogau) 
in  einem  eigenen  Werke  den  hocha-siali«3hen  Ursprung  diese»  Material«  nachzuweisen  den  Ver- 
such gemacht  halte,  versuchte  Hofratli  A.  H,  Meyer,  Musouiusdirector  zu  Dresden,  den  Beweis 
zu  liefern,  daas  Nephrit  lagerhaft  in  den  Ostalpen,  besonders  in  Steiermark,  vorkomme. 
(Spccialscbriftcn  von  A.  B.  Meyer  über  die  Nophritfragc  erwcliienen  1S82  bis  1891  zu  Leipzig, 
Berlin  und  Wien.)  Natürlich  waren  es  zunächst  Flussgcsehicbe  aus  Nephrit,  um  deren  Befund  e*  sich 
handelte,  anstehend  ist  eine  hellere  Ab.irt  von  Nephrit  nur  in  Schlesien  gefunden  tvorden,  die 
Jedoch  in  ihrem  Aussehen  vom  tibetanisohen  Nephrit  ziemlich  und  deutlich  abweicht.  In 

*)  Fischer:  .Nephrit  und  Jadeit*,  8.  2Sfl  bis  287, 

*)  Vergl.  Karte  im  Archiv  für  AnthropoJogie,  XVI.  Bd. 

*)  Oeothe:  .Ueber  etnisktflchen  Tauschbande)  nach  dem  Nordsu*,  2.  Bcarb-,  8.  UM  u.  106, 

ArebiT  for  Autbropologie  Bd.  XXVfl. 


Digilized  by  Coogfe 


610 


l)r.  C.  Mehlis, 


SU'icmiark  wurden  nun  früher  b<'reiti«  drei  NophritgeBchiebe  anfgcfnnden  und  iwar  da» 
eine  im  Leibnir-er  Museum,  das  zweite  angeblich  als  Geschiebe  aus  der  Sann,  einem  Neben- 
flnssc  der  Save,  das  dritte  im  Geröll  der  Mur  au  Graa.  Lelateres  wurde  angezweifcit.  — Im 
März  des  Jahres  1898  wurden  nun  zu  Graz  in  Steiermark  bei  Krdaushebungen  im  Miirschatler 
drei  weitere  Nepbritgeschiebe  aufgefunden  und  zwar  das  eine  in  einer  Tiefe  von  3,60m, 
das  zweite  in  einem  abgegrabenen  Krdhaufen,  da»  dritte  im  seichten  Wasser  der  Mur  selbst.  — 
Alle  drei  Stücke  sind  Flachgeschiebe  von  6,5  cm,  9 cm  und  9 cm  Länge  bei  einer  Breite  vwi 
1,5  bis  3 cm.  In  ihrer  Farbe  (Nuancen  von  lauchgrün),  Härte  (zwischen  Quarz  und  Feldspslfa), 
Bruch  (»chieferig-splitterig),  Structur  (lang-parallelfaserig)  gleichen  die  drei  neuen  Stücke  voll- 
ständig dem  Sannthaler  und  Leibnizer,  während  das  schon  früher  zu  Graz  gefundene  Gcröll- 
stück  habituell  von  diesen  fünf  Nephrit geröllcn  verschietlen  ist.  Zweifellos  flndet  sich  nacli 
die.sen  sechs  Fuudstüeken  Nephrit  im  Gebiete  des  Oberlaufes  von  Mur  und  Sann  ln  Steier- 
mark anstehend  und  zwar  muthroaasslich  im  metamorphen  Schiebtgebirge  der  Karawanken 
oder  der  Norischen  Alpen.  Vcrgl.  Fr.  Berwerth:  „Neue  Nephrilfnudo  in  Sleierrasrk“ 
in  den  „Mitlheilnngcn  des  naturwissenschaftlichen  Vereines  für  Steiermark“,  Jahrgang  1698, 
S.  187  bis  191  t).  — Damit  ist  die  Ansicht  von  A.  B.  Meyer  gerechtfertigt  und  bewiesen.  — 
Allein  dies  gilt  nur  für  die  wirklichen  Nephritgegenstände,  nicht  für  die  Nephritoide,  die 
weissen  und  röthlichen  Abarten,  auch  nielit  für  die  Jadeite,  die  besonder»  in  Ligurien,  an  der 
Rhone  und  am  Ober-  und  Miltelrliein  zalilreieb  in  bearbeitetem  Zustande  vorhanden  »ind. 

Diese  letzteren,  besonders  die  Flachbeile,  scheinen  tins  von  der  Uhönemündung  direct  floss- 
aufwärts  in  das  Rheingebiet  durch  den  Handel  gekommen  zu  sein.  Ihr  Ausgangspunkt  »'»r 
wahrscheinlich  Aegypten  oder,  nach  einem  von  Dr.  Forrer  ira  Jahre  1898  von  Alezandrelle 
(Iskenderün)  an  der  Küste  Nordsyriett»  erworbenen  Colicctivfuiide  zu  schUessen,  die  Levante. 
Letztere  Imstehcn  ans  etwa  30  amuiettartigen  Nephriten,  Jadeiten,  Grünsleincn  u.  ».  w.  in  Fnrm 
kleiner  Beile,  welche  solchen  Amuletten  vom  Mittclrbein  genau  gleichen. 

Auch  im  alten  Karthago  wurde  der  Nephrit  zu  Schmuck  und  Amuletten  verarbeint 
Kin  Bericht  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  (1899,  Nr.  48,  S.  8)  besagt:  ,-in  6^' 

nrpunischen  Schicht  fanden  sich  40  Gräber und  ein  Am nlcttcy linder  aus  gravirtc® 

Nierenstein.“  Zweifellos  waren  rhönicicr  und  Karlhager  die  Verbreiter  der  Nephrilobjecte 
für  den  Seeweg,  wie  es  früher  für  den  I-andweg  die  Ligurer  und  Ihcrer  waren. 


5.  .Iiult'itbeil  von  tler  HoliköDig^sburg. 

Nach  Abfassung  des  obigen  Aufsatzes  besucht«  der  Verfasser  im  September  1901  Jit 
Hohkönigshurg  bei  Schlettstadt,  Unter  tien  dortigen,  von  Herrn  kaiserb  Regieningsl«uniei-tvt 
Sohesmer  erklärten  Gegenstindon,  die  im  Jahre  1900  l>ei  den  Aufräumungsarbeiten  »ich  '“t" 
fanden,  fiel  mir  ein  grünes,  glattes  Steinbeil  auf.  Von  Herrn  Architekt  Kbhardt  wurf' 
mir  dies  Stück  zur  Prüfung  überlassen. 

I>etztere  vollzog  im  October  1901  Herr  Prof.  Dr.  Kachrciner  und  sie  batte  folgiwlo 
Ergehn  iss: 

>)  Heierli:  «.  ».  O..  8.  Z89,  i»t  nensigt,  die»«  Vundiiücke  für  .verloren  gegsngeiie  und  (terollt*  OlnK"-« 
alter  Zeit“  zu  bniten,  was  büchst  xweifelbaO  erscheint. 
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Absolutes  Gewicht 43.M5g 

Gewicht  im  Wasser  30,37  g 

Gewicht  des  verdrängten  Wassers  12,98  g 

Volumen  des  Beites  12,98  cm^ 

43  3^) 

äta-citisches  Gewicht  = . . 3,339 

Hiirtegmd  (fischen  Keidspatb  und  Quan:) (1,5  bis  7 

liiese  Daten  stiromeii  für  Jadeit. 


Im  speeiHschon  (lewicht  und  Ilurtegrad,  und  ebenso  in  der  Kfirbung  beim  Frankenthaler 
und  flohkönigsburgcr  Artefact  stimmen  die  drei  mittclrhcioischeu  Jadeitbeilc  völlig  überein. 

Die  bange  des  am  unteren  Kingauge  der  Burg  bei  Section  III  gefundenen  Jadeiilx'lles 


betragt  5,7cm,  die  Breite  an  der  Schneide  3, 
dagegen  an  der  stärksten  Stelle  / bis  5 = I, 
bis  dunkelgrün  und  im  Gamum  gleichförmig  ver> 
breitet.  Auf  einer  Seile  (vcrgl.  Abbildimg) 
durchzieht  die  Oberfläche  eine  dunklere,  band* 
förmige  Zone,  von  der  schwarze  Streifen  in  das 
hellere  obere  Gebiet  liincinhuifen. 

An  den  beiden  Schmalseiten  sind  kleine, 
glatte  Vertiefungen  sichtbar  (vergl.  a,  a,,  b, 
c,  C|),  welche  den  Geröllchnrakter  de.s  Stuckes 
vor  seiner  Politur  beweisen. 

Politur  weisen  nur  die  Breitseiten  auf. 


7 cm,  die  Dicke  am  spitzen  Ende  (c  bis  d)  0,8  cm, 
5cm  (vergl.  Querschnitt).  Die  Farbe  ist  hell- 
Fig.  8. 


Die  beiden  SchmaUUcbeii  (c,  d,  r)  sind  im  Ganzen  unpolirt  geblieben,  nur  die  obere  ist  der 
Schneide  zu  angcschlifTeii. 

Obwohl  sich  in  der  Nähe  nach  Herrn  Schesmer’s  Mittheiliing  auch  Römennüiizen  ini 
Grund  und  Schutt  vorfanden,  so  ist  doch  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  dtm  neolithische  Jadeit* 
beil  mit  diesen  keine  Gemein.schaft  hat.  Wie  der  Odilien  berg  w’citcr  im  Norden  nach  Dr.  Forrer’s 
Funden  wahrscheinlich  zur  jüngeren  Steinzeit  besucht,  ja  vielleicht  bewubnl  war,  so  nach 
niaDchen  Analogien  auch  die  Stelle  der  llohkönigsburg,  von  deren  hochragender  Warte  aus 
nach  fast  allen  Seiten  der  Blick  schw'eifen  konnte,  um  Feinde  und  Jagdbeute  zu  erKpuhen.  Die 
Continnität  der  Besiedelung  hat  auch  für  diese  in  die  Augen  fallende  Bergnase  von  jeher 
ihre  Bedeutung  gehabt.  Die  obigen  UesulUtc  unterstützt  das  JsdcUbeil  aus  dem  Oberclsass. 
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Anthropologische  Betrachtungen  über  die  Portrstmünzen  der 
Diadochen  und  Epigonen. 

Von 

Carl  V.  Ujfalvy. 

(Mit  16  Abhitdun^en.) 


In  einem  vorhergehenden  Auf»at«e  haben  wir  es  vereucht,  bei  den  griechischen  Pynasien 
Baktriens  und  Indiens  den  Bomntischen  Typus  der  Makedonen  zu  beschreiben  und  haben  auf 
seine  beharrliche  Fortdauer  bingewieBon.  In  vorliegender  Arbeit  beabsichtigen  wir  bei  den 
Diadochent  d.  h.  den  unmittelbaren  Nachfolgern  Alexander*»  des  Grossen,  sowie  bei  den  zahl* 
reichen  KonigsgCHchlechtem  der  Epigemen  denselben  makedonischen  Typus  einer  niUiereti 
Hetrachtung  zu  unteniehen. 

Wenn  bei  Alexander’»  Tode  sein  Weltreich  nicht  al.wbald  in  Trümmer  fiel,  so  lockerten 
sich  doch  sofort  die  Hände,  die  es  zusammengehalten  und  die  heterogenen  Klemente,  welche 
allein  der  eiserne  Wille  des  groBsen  Königs  zu  vereinigen  vermocht  hatte,  standen  sich  sogleich 
feindlich  gegenöber.  Auf  die  uoumschrrmkle  flacht  eines  einzigen  Makedouen  folgte  die  meist 
wirre  Herrschaft  einer  grossen  Kahl  seiner  Stammesgonosseii,  die,  wenn  such  nicht  dat  Genie 
des  unvergesslichen  Helden,  so  doch  seine  typischen  Eigenschaften  besss»en  und  foripflanzten. 
Kräftiges  griecbisches  Blut  wallte  in  ihren  Adern  und  wdr  sehen  hei  den  Diadochen  Klein- 
asiens, Syrien»,  Aegyptens,  Thrakiens  und  Makedoniens  seine  cigeiithümlichc  Körporbeschaffenheit 
fortleben. 

Alexander  war  der  Prototypus  »einer  l^sse  (Fig.  I a.f.S.),  welche,  w as  auch  griechische  Historiker 
Gegenthciligea  behaupten  mögen,  mit  der  hellenischen  desselben  Ursprunges  war*).  Von  mittlerer 
KurpergröBse,  kräftig  getraut,  trot  da»  Antlitz  des  grossen  Königs  alle  wesentlichen  Merkmale 
»einer  Sippe:  Ein  massig  langer,  wenig  hoher  Gehimschädel,  eine  etwa»  znröckweicbende,  wie 
bei  allen  Griechen  de»  Alterthiims,  niedere  Stirne,  mächtig  entwickelte  Augcnhraucriwülste,  eine 
feine,  gefällig  gebogene  Nase,  einen  kleinen  Mund  mit  vollen  Lippen,  ein  kräftiges  Kinn  kenn- 
zeichnelen  da»  ovale  Langgi'sicht,  umrahmt  von  löwensrligem  Haar. 

Om  makedonische  KoDigv^Mchlttchi,  «owie  die  Anderen  Griechen  und  der  makedonieche  und  griechieche 
Adel  waren  sweifclloe  arischen  tJrsprnnge«.  (Ludw.  Wilser:  Oie  iiordeuropäiüch«  llasee,  Heidelberg  ]»00.) 

AriecVie  Stämnae  mit  heller  iUntfarbe,  blauen  Augen  und  blonden  Haaren  hatten  die  dunkelhäutigen  eebwarzen 
Peiasger  unterworfen  and  ihre  Sprache  aüt  ihrer  nördlichen  Heimatb  mitgebraebu  Der  schwarze  Klitos, 
wie  ihn  Diodor  nnd  andere  Historiker  nennen.  Alexander’s  Mik'hbruder,  war  ein  Pelasger  und  v>m  anderer  Rasse 
als  das  makedonieebe  Königsgescblecht. 
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Carl  von  Ujfalvy, 

Niich  (it'ii  bciiialien  ßas-reluT«  tU'x  (croost'ii  Sarkophag«  dvr  Nekropole  von  Sidon  an  whlie’wen. 
hcsaKHeii  die  alten  Makedonen  alle  sielten  cliurakterislischen  Ahaeiclieii  der  altarisehen  Kaste: 
Kober  Wuchs,  wcisse  llaulfarhe,  luingseliSdel,  blondes  Haar,  blaue  Augen,  T^ptorhinie  und 
Ijeploprosopie. 

Alle  iliese  Merkmale  baben  sieb  natürlich  an  die  verschiedenen  Dynastien  Kuropas  nnd 
Asiens  nicht  vererbt,  aber  bei  jeder  «lerselben  linden  wir  eines  oder  mehrere  vertreten  und  oft 
liesonders  stark  entwickelt.  K«  ist  deiiinach  interessant  au  beobachten,  mit  welcher  Beharrlich- 
keit jene  Merkmale,  trotz  der  unvermeidlichen  Kreuzungen, 
ilurcli  .lahrhunderte  sich  fortgepflann  und  gewisse  N’ebenty|>en 
hervorgebracht  halten,  die  sich  insgesammt  leicht  auf  den  ur- 
sprünglichen Typus  aurückführen  laasen. 

Die  Aufgabe  dieser  Arbeit  soll  cs  sein,  die  Beharriich- 
keit  «ler  arischen  Uassenmerkmalc  nacbaiiweisen  und  dadurch 
ein-  für  allenial  feslaustellen,  wie  grosser  iCeiträumc  es  bedarf, 
einen  einmal  lixirlen  Typits  umzugcstaltcn.  Diese  anthwf 
]toiogische  Thatsache  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  alle 
ikoiiographischen  l.'iitersuchuiigen  und  verleiht  ihnen  einen 
unbestreitbaren  Werth,  tla  sie  dem  Forscher  gestattet,  Schlüsse 
ati  ziehen,  die  für  die  wisseiisclutfllicbe  Oeneahtgie  nicht  un- 
wesentlicli  sind.  Auf  einer  «itichen  reellen  Grundlage  fussend, 
kann  man  die  ikonttgraphisehen  Fitrsehiiugen  dreist  au  einer  Specialwissenschnfl  machen,  deren 
vorsichtige  und  maassvollc  Ausbeutung  dent  Kthntilogcn  manche  Befriedigung  au  gewähren  im 
SUmde  ist 

Was  die  Ocschiclite  der  Diadttchen  und  Kpigonen  anbetriITt,  so  hat  sie  filr  den  Zweck,  den 
wir  verfolgen,  nur  ein  ganz  neltcnsüeliliches  Interesse  und  verweisen  wir  diosbcaOglich  auf  das 
ausgezeichnete  Werk  von  Droyseii,  der  jene  wirre  Zeitc]tochc  mit  möglichst  grosser  Klarheit 
und  streng  kritischem  Sinn  dargestellt.  Die  irrtheile,  welche  dieser  Historiker  über  die  I’et- 
sönliuhkeiten  und  Ereignisse  fallt,  sind  lür  uns  maa.ssgebeiid '). 

Die  ikonographische  Seite  unserer  Betrachtungen  stützt  sich  wesentlich  auf  die  venlienst- 
volle  Arbeit  de«  schweizer  Numismatikers  Imhoof-Blumer:  I’ortrütköpfc  auf  antiken  Münzen 
hellenischer  und  hellenisirter  Völker,  betitelt*). 

1.  Die  makodonischon  Könige  aus  dem  Geschlechto  des 
Antigonos  Monophthalmos. 

Nichts  vermag  eine  bessere  Vorstellung  von  der  Schönheit  der  Prägung  all-makedonischer 
Münzen  zu  geben,  als  ein  Blick  auf  eine  Octodrachme  Alexander'«  des  I.  (498  — 454  v.  Chr.),  di» 
sich  in  einer  Privalsammlung  in  Kertsch  befinden  soll.  „Alles,  der  Ueiter,  das  starkknochige 
Pferd  (die  für  Makedonien  charakteristische  Kasse)  und  der  zierliche  kleine  Kund  sind  mit 

')  Job.  Oust.  Droysen;  Oeiebiolits  des  llsllenismus.  I.  ThI.  Ueschiebte  Alexander«  de«  OnMes. 
n.  Tbl.  Oeicbicble  der  Diadoebeo.  III.  Tbl.  Geecbicbte  der  Epigonen,  Oolba  1877. 

’)  J.  Imboof-Blumer:  Portrittkdpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  und  hellenisirter 
Vnlker,  Leipziz  I89.S 


l'iir.  1. 


Alexattder  der  Grosse. 
(334-  343  V.  dir.) 
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Antliropiilogisdie  Betraclitungcn  über  ilie  I’ortrütiniinzeu  u.  s.  w. 

einer  wunderbaren  Beobacht ungt^gabe  auxgefOhrl  mid  mit  grosser  Sicherheit  geaeichnet  Die 
Münzen  sind  die  beredtesten  Zeugnisse  fiir  die  von  der  Geschichte  uns  überlieferte  echt 
hellenische  Gesinnung  und  Bildung  des  Königs  Das  köriigb  Mnnzeabinet  in  Berlin  l>esitzl 
eine  sehr  seltene  kleine  Goldmünze,  einzig  in  ihrer  An,  welche  die  funhtbarc  Olympias,  Mutter 
AlexnnderV  des  Grossenf  darstellen  solP).  Die  Züge  sind  hart  und  schroff  und  unterscheiden 
sich  wesentlich  von  denjenigen  des  grossen  Königs.  Wenn  auch  Stirn  und  Ka«e  an  Alexander 
mahnen,  so  ist  der  Gesichtsaiisdnick  ein  viel  härterer  und  es  fehlt  der  kühne  lebende  Blick,  die 
stolze  Haltung  des  Hauptes,  <lie  auf  den  l.ysiiiiachosinurizen  so  sprecbeml  znni  Ausdruck  kommen* *). 
Die  ersten  makedonischen  MüDzen,  die  unsere  hesomlere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch  nehmen, 
sind  diejenigen  des  Demetrios  l'oliorketes,  des  waghalsigen  Slüdleorstflniiers,  dessen  abenteuer- 
liche Laufbahn  <lie  l>iad«K'henzeit  mit  ihrem  larnienden  Kufe  erfTdlt. 

Der  Sohn  des  habsüchtigen  Ariligimus  Muiiophthalmos  war  Demetrios,  echt  niakcdutiisclier 
Abstnmiiiiing;  ob  sein  Vater  ein  Tagelübner  war  oder  nacli  Semax  ans  vornehmem  Hause,  ist 
für  unsere  Korschimgeii  ohne  Belang*).  Hochinteressant  ist  der  Porträtkopf  dieses  Demetrios, 
von  dem  Droyseii  sagt:  „die  volle  liüstigkeit  und  Strenge  iles 
Soldaten,  di«  bezaubenide  iirnl  witzrek-he  Gewamltlieit  »le* 

Atticisniiis,  ili«  schwelgerische,  selbstvergessene  Lust  asiatischer 
Sultane  ist  in  ihm  zu  gleicher  Zeit  lebendig,  und  man  weiss 
nicht,  ob  man  mehr  seine  C-barakterkraft,  sein  Genie,  seinen 
Leichtsinn  bewundern  solP.  In  seinen  edlen  Zügen  spiegelt 
sich  seine  Seele  wil  der  und  den  besten  Beweis  dafür,  ila>s  dieser 
Fürst  wirkliciie  ]*ortriitiiiflnzeii  prägen  lie»s,  finden  wir  in  dem 
irmstaride,  dass  er  zu  versidiieiletien  Kpoclieii  seines  abenteuer- 
lichen Lebens  abgcbildet  \^l:  als  .lüngtiiig  und  als  gereifter 
Mann  (Fig.  ‘2). 

Besonders  seböii  ist  iler  Tetradrachmon  des  Müiizeiicabiriets 
von  Wien.  Die  Stirn  iM  nietler,  in  ihrem  oberen  Theile  etwas 
ziirücktreteiid,  ilie  Augenbrmenwöbte  mächtig  angesch wollen,  das  liefliegemle  Auge  blickt  voll 
selbstbewiiHster  Kühnheit,  die  Nase  ist  gross,  edel  geformt,  der  .Mund  sehr  klein,  ein  ironischer 
Zug  umspielt  die  fast  schmalen  Lippen,  das  Kinn  tritt  eiicrgiseli  hervor,  der  iintero  Kinnbacken 
ist  weniger  entwickelt,  als  bei  Alexamlcr  dem  Grossen,  auch  fehlt  der  geistreichen  Physiognomie 
doH  I/öwenariigo,  das  Unwiderstehliche  des  grossen  Königs.  Das  Ha:ir  ist  gelockt,  das  Ohr  klein 
nml  anliegend,  der  Hals  mit  kräfUgeni  Miiskelspiel,  der  GcsaminlautMlruck  entspricht  der  Be- 
schreibung Droy  sen’s  *).  Kino  andere  Münze  aus  der  Saminhing  von  Plioliadcs  Paselia  ver- 

')  A.  V.  8ail«tr  Zur  griechiseben  Nttmistnatik.  ZeiUebr.  f.  Niiminmalik , Bd.  111,  1.  Heft.  8.  55. 
Ücrlin  1875. 

')  A.  V.  Sallet,  loc,  cit,  8.  56.  Weiblicber  Ktijif  mit  Schleier  rechtsbio.  lif.  O.tKMn tAJOX.  8chlenj(e 
iiakthin. 

')  L.  Müller:  Di«  Münzen  de»  tbrakiicbon  Könige  Lysimnohne.  Koiienbegen  1678,  Taf.  La.UI. 

*)  Droyeen,  loc.  cH..  Bd.  1,  8.  87  u.  346. 

Kopf  des  Deuietrioe  Pollorkete«  mit  Diadem  ond  Stierbom,  reobtehin.  Ref.:  B.iXt.tKSlS  JHMHTPiOY, 
P«>eeidon  linkshin  etebend,  den  rechten  Ftiee  auf  «Inen  Fetzen  gceetzt,  die  Linke  auf  den  Dreizsek  geetützt  Im 
Felde  Unke  U*  in  einem  Kranze,  rechte  BT. 

(Imhoof-Blnraer,  loc.  clt,  p.  70,  Taf.  I,  Fig.  4«) 


Fig.  3. 


Dcm**trioe  Poliorkete*. 
1284  — 288  V.  Cbr.) 
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('arl  von  Ujfulvy, 

gcgcnwärtigl  iin<  diMi  jugendlichen  Demetrios,  im  VollbewuKsUcin  eciner  Kraft.  Dat  «chöoe 
Profi!  liUgl  da''  Ge|>räge  hochfliegender  Pläne  ')  (Pig.  3). 

(lani  vernchieden  isi  der  liejahrte  Demotrioa  auf  dom  Telradrachmon  der  Sammlung  Im- 
hoof- Bl  inner  (Pig.  4).  Die  Zfige  sind  dieaellien,  doch  der  Auadnick  de»  Gesichtes  ist  ein  gsnt 
anderer.  Diu  Stini  ist  befurcht,  das  Auge  in  seiner  Höhle  vertieft,  unter  denselben  und  beim 
Nasenflflgel  erscheinen  liefe  Purchen,  der  Zug  um  den  Mund  hat  noch  immer  denselben  gering- 
schätr.igen  Ausdruck,  doch  die  Li|i|>en  sind  r.usammengeschnimpit,  das  Kinn  ist  eckig  und  schroff. 
Das  Antlitr.  athinet  Sorge  und  Knitäuschung*).  Die  MQnxc  an»  dem  Wiener  Cabinct  steht  w»s 
da»  Alter  des  Dargestelllen  anbetrilfl,  nwischon  den  beiden  anderen. 

Demetrios  selbst  starb  verhältnissmäs»ig  jung,  im  55.  Lebensjahre,  während  nwei  unter  deii 
Antigoniden,  sein  Vater  Antigonos  Mono|ihthBlino»  und  »ein  Sohn  Antigonos  I.  Gonntos,  ein 
sehr  hohe»  Alter  erreichten.  Krstercr  83,  letzterer  79  .fahre. 

Der  näciiste  makedouischc  König,  von  dem  wir  eine  Porlrätmünze  bcsitxen,  ist  Antigonos  II, 
von  den  Griechen  spolt weise  Doson,  d.  h.  „der  geben  wird“,  benannt,  weil  er  alle»  «n  ver- 
s|irechen  pflegte  und  nie  etwas  gab.  Kr  war  der  Solin  des  Demetrios  de»  Schönen  und  drr 
Kig.  3.  Fig.  4. 


Jugendlicher  Dcmt'trio^.  Bttjnbrter  Dcmclrio«. 

olymplas  von  Larissa,  ein  Enkel  des  Demetrios  Poliorketea  Da»  britische  Museum  besiut 
einen  Tetradrachmon,  welcher  diesem  Könige  7.ugteu;hriebcn  wird.  Das  zierliche  Profi!  dieses 
Pursten  mahnt  wenig  an  da»  seiner  grossen  Vorfahren.  Die  Form  der  Nase  ist  fast  dieselht. 
das  Kinn  ist  runder,  das  Antlitz  voller.  Der  Physiognomie  fehlt  es  an  Charakter*).  Die  tip 
des  Antigonos  Doson  mahnen  an  jene  der  Dynastien  von  Sicilien,  man  glaubt  einen  Gelen  II, 
nieron’s  Sohn,  vor  sich  zu  sehen. 

Bevor  «'ir  in  unseren  Beobachtungen  weilerschreiten,  wollen  wir  eine  kleine  Abschweifou!! 
machen,  die  zum  Verständnisse  unsere»  Gegenstandes  beitragen  dürfte.  Wir  wollen  es  nlmlicb 
versuchen,  auf  zahlreiche  Beispiele  gestOlzl,  hervorzuheben,  wie  sehr  die  verschiedenen  make 
donisclien  Königsgeschlechter  geneigt  waren,  der  Inzucht  zu  huldigen. 

•)  Kopf  de»  jucenillk'tien  Demetrios  Potiorkete»  r,,  mit  Disdem  und  Btierhom.  Bf.:  HASUEHSJBMHTTIOI 
Nsckier  Pooeidon  linkshin  stehend,  den  rechten  Kuss  auf  einen  Felsen,  dit  linke  Hand  auf  den  Dreizack  grstilm 
Links  und  rocht»  im  Felde  je  ein  Mongrumm  aus  KKF  und  ANT. 

(Imhouf-Blumer.  loc.  ciL,  p.  71.  Taf.  11,  Fig.  7.) 

•)  Kopf  des  bejahrten  Demetrioe  Poliorketee  r. , mit  Disdem  und  Btierhom.  Bf.:  JHMHTPIOf 
.mal.  Poseidon  mit  nacktem  Oberkörper,  linkehin  anf  einem  Felsen  silzeml,  ein  Apblaeton  und  den  Dreitsrk 
hallend.  Am  Felsen  und  rechte  im  Felde  je  «in  Momurramm  .4iVr,  imd  Urt 

(Imhoof.Blomer,  loc.  cit.,  p.  71,  Taf.  II,  Fig.  8.) 

’)  Kopf  des  Antigonos  Doeon  (t)  mit  Diadem,  linkshin.  Rf.:  ,#  — A.  Das  Bild  des  Apollon,  von  Amitüt 
rechtshin  neben  einer  Ziege  stehend.  Links  im  Felde  Kranz. 

(Imhöof.Blumer,  loc.  cit-,  p.  71,  Taf.  II,  Fig  9.) 


Fig.  3. 
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Aii^xaixlerV  Schwerter  Rleo|>atra  ward  die  (rcmnhlitt  ihres  Oheims  Atexamier's  von  K)udro^; 
die  leibliche  Schweslor  des  groRseii  Königs  Kynna  heirathete  ihren  Vetter  Ainyntas;  sein  Hnlb- 
bruder  Philippos  III.  Archidaios  nahm  seiner  Halbschwester  Tochter  Adea  (Knrydike)  r.ur  Krau 
und  diu  jüngste  Halbschwester  Alexander'»  Thes>:tlotiiku  ward  die  Gattin  des  grausamen 
Kassandros,  AntipatroV  Sohn,  dem  es  Vorbehalten  war,  das  ganze  Geschlecht  des  grossen  Eroberers 
ausztiroUen. 

Betrachten  wir  die  Antigoniden,  so  sehen  wir,  dass  Denietrios  PoHorketes,  Kraieros*  Witlwe 
Phila  zum  Weibe  nimmt,  fipälur  heirathet  er  Ploleniais,  die  Tochter  de»  Hegrümlei»  der  Dynastie 
der  I^giiien,  währenddem  »eine  ScliweMer,  die  schöne,  vieliimworbene  Strahmike  zuerst  diu 
Gattin  dos  Seleukos  und  später  die  seines  Sohnes  Antioeho.»  I,  Soter  wird,  welch  letzterer,  ein 
Don  C'arloö  des  Alterthums,  »einer  Stiefmutter  wegen  vor  Lic*be  verging,  bi»  sie  ihm  sein  gross* 
mütliigur  Vater  abgelrclen,  dank  der  geistreichen  Verwendung  des  Arztes  Erasi'‘truto»,  Lysi- 
machos  heirathet  zuerst  Nikaia,  Wittwe  de»  Pcidikku»  und  Tochter  des  Antipatros,  und  später 
die  ebenfalls  wegen  ihrer  Schönheit  berühmte  Arsinoe,  Tochter  PtolemahV  I. 

Da»  einschlägigste  Beispiel  beharrlicher  Inzucht  bietet  uu»  das  ägyptische  Königshaus  der 
Lagiden. 

Ptolemaios  l.  heirathet  in  dritter  Ehe  seine  Halbschwester,  <lie  W’iUwo  des  Philippo»  von 
Kyrene  (dessen  Base  sie  gewesen),  die  sdiöne,  mit  ihm  spater  vergötterte  Berenike.  Bit*  oben 
erwähnte  Arsiiioe  ist  vorerst  die  Gattin  des  Lysimaclms  und  dann  die  ihrer  beiden  Brüder  Piolemaio» 
Keraunos  und  Ptolemaios  II.  Philadelplio». 

Diese  Beispiele  dürfieii  hinreichen,  um  sich  eine  genügende  V<u>U-llüng  zu  maeheri  von  der 
Intensität  der  Inzucht  zur  Zeit  der  Diadochen  und  Epigonen.  Alexander  selbst,  der  doch  mit 
der  Wahl  »einer  beiden  Fnmen,  «Icr  Perserinnen  Uoxane  und  Siateira, 
da«  Beispiel  zur  Vermischung  gegeben,  bildet  eine  Ausnahme.  Kehren 
wir  zu  den  makedonischen  Königen  zurück. 

Der  Enkel  de»  Gonata»,  Philippe»  V.,  Insiia-t  Gesichtszüge,  welciie 
denjenigen  des  Demetrio»  gleichen.  Auf  den  beiden  Tctradrachinen 
der  Sammlung  Imhoof-Blumcr  erscheint  er  jiuig  und  bejahrt*).  Die 
inakedoniscbe  Stirn,  deren  iinteri'r  Theil  mächtig  hervorlhll,  «owic 
die  edelgeformte  Nase  kommen  auf  heiden  Porträtmfmzeii  zur  Geltung. 

Wir  sind  beim  letzten  makedonischen  Könige  angelangt,  bei  «lein 
durch  seinen  Geiz  und  seine  Habsucht  berüchtigten  Persens*).  K» 
scheint,  dass  die  psyohischon  Eigenheiten  de»  tüchtigen  Antigoiio» 

')  Kopf  des  PhiHp|>ofl  V.  von  Maki^douien,  mit  DiHÜcm.  rechlflhin.  Kf.:  linkshin 

kHinpftfnde  PaIU«,  zvriicht^n  zwei  >Ioiio(;rHnim«iD  au»  27P  und  HEP.  * 

D«rsf^lb«  Kopf  mit  den  AUriliuteit  d»*»  Hfroa  Per»eu»  (Hehn  und  Harpe)  linkfhiu  auf  einem  iiiAktilonisclien 
Schilde.  Kf:  HAXl  tKli£  */>/.//f///01,  Keule  und  drei  Monogratiime  «u«  til.  und  Altes  iu  «iuem  Kranze 

von  Kicb«nlnut>;  unter  diesem  ein  Donnerkeil. 

(Imhoof'Hlumor,  Itw.  cit.,  p,  71.  Fig.  10  u.  11.) 

*1  Kopf  «l<»i  Perseus  von  Makedonien  mit  Diadem,  rechtshin.  Rf. ; HASUEilS  llEPEilS,  Harpe  und  di'ei 
Monogramme  aus  A\  und  A\,  Alles  io  einem  Kranze  von  Kicbenlaub',  darunter 

DerMlbn  Kopf  rochuhin , dwronter  IStl./OY.  Rf.:  HAllAEilS,  Adler  rechtshin  auf  « inem  Donnerkeil 
stehend  und  vor  ihm  X und  Monogmmin  aus  Alle»  in  einem  Kiaiixe  von  Kichenlaub  und  Eicbetn; 

darunter  8l«m. 

Arc^hiv  für  Antbro|mU>tfh-  IM.  XXVIl 
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('i»rl  Von  Ujfalvy, 

Mono|ihtbalinoii,  Kcinvii  Sohn  den  vcrxchwcndcrinohcn  Deinetrio«  Poliorkete«  abenpringeDd,  in 
ihren  Sehatteiixviten  wenigxliiiix,  hei  Auügomix  Duxon  und  Perseus  rum  Ausdruck  gekommn 
sind.  Letzterer  verdankt  seine  raxelie  Niederlage  gegen  das  immer  mächtiger  werdende  Kod 
zum  grössten  Theile  seiner  Ohermäsxigen  S]>arsamkeit.  Wir  besitzen  von  diesem  Fürsten  eis 
Porträt  auf  einem  Tetradrachmon  aus  der  Sammlung  Imhool'-Ulumer  und  eine  Kamee  aus  dun 
Pariser  Münzeahinet.  l.a?tztere  ixt  |iraehtvoll  gearbeitet  •).  Perseus  scheint,  sowie  Aleiander  det 
Grosse  und  Mithridatex  von  Puntux,  ein  grosser  Liebhaber  geschnittener  Steine  gewesen  tu  feia 
Sein  Antlitz  ist  im  Ganzen  schön,  jedoch  crseheiiieii  die  makedonischen  Chsiaklerti^ 
bedeutend  abgexchwücht  (Fig.  5 a.  v.  S.).  Ks  ist  w'old  der  letzte,  verkommene  Sprössling  eine 
starken  Geschlechtes ! 

II.  Die  syrischen  Könige  ans  dem  (1  eschlechte  der  Seleukiden. 

Wenn  nicht  die  bedeutendste,  so  doch  die  edelste  Erscheinung  unter  den  Disdocheu  iit 
ohne  Zweifel  Seleukos  Nikator,  der  Begründer  der  syrischen  Uynastie  der  Seleukiden,  dem  » 
an  seinem  I>cbensabende  gelungen  war,  einen  grossen  Theil  der  Weltmonarchie  Alexander'«  nnlei 
seinem  milden  Scepter  zu  vereinigen.  Ini  Alter  von  84  Jaliren  fiel  er  unter  der  mürderisrbet 

Hand  lies  Ptolcmaios  Keraunos,  Sohns  seines  Jngendfreoad«. 
des  grossen  Lagideii,  der,  selbst  huchbetagt  (auch  84  Jahtt 
alt),  ihm  zwei  .lahrc  früher  vorausgegangen.  Gewaltige  Zeiwn 
erheischen  eiserne  Männer!  Wie  später  nach  der  frantüs- 
schell  Uevolution  die  dem  Fallbeil  entgangenen  Mitglitder 
des  Nationalconventx  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  hüben,  to 
war  es  auch  <lem  liegabtesten  Feldherrn  Alexander'«  beschiedi«. 
<las  gewöhnliche  Menschenalter  zu  überschreiten. 

Antigonos  Monophthalmos  fiel  im  Alter  von  81  Jahren  di* 
Waffe  in  der  Hand,  Ptolemaios  starb  mit  84  Jahren,  Seleokoi 
wuixle  cbenfallx,  84  Jahre  all,  ermordet  und  Lysimachos  mii 
80  vor  dem  Feinde  getödun.  Auch  Amipatros  soll  8U  J«ht( 
alt  geworden  sein  und  wir  wissen,  dass  selbst  Parmmica 
als  er  auf  Alexander’s  Befehl  ermordet  wurde,  sehr  alt  gewesen  sein  soll. 

Seleukos  Nikator  war  nichts  weniger  als  schön  von  Antlitz,  die  ICamce  aus  dem  Pari»'. 
MünZi'iibinel,  die  sein  Porträt  sein  soll,  ixt  unter  allen  Fmständen  eine  idealixirtr  fiai. 
Stellung’),  aber  seine  rauhen  Züge  tragen  das  Gepräge  der  Offenheit  und  der  Th.-itkraft.  8«"'' 
Münzen  bieten  uns  ein  typisches,  echt  makedonisches  Porträt.  Die  stark  hervortretenden  Auge*' 
brauenwülste,  die  tiefe  Einxattlung  zwischen  der  Nasenwurzel  und  der  Glaliella,  eine  lang», 
schmale  Nase,  ein  kräftiges  Kinn  mahnen  an  die  edlen  Züge  Alcxandcr's,  nur  sind  «ie  härl«' 


Fig.  11. 


Seleukos  Nikator. 
(304  — 8»  l V.  Chr.) 


•)  In  einem  vorliergehenJen  Anftalze  haben  wir  die  Abbildung  dieser  sebAnen  Kamee  TerolboÜid'- 
(Anthrop.  Beirecbl.  über  die  l'orträtkApte  »uf  den  Münzen  der  griecta.-bsktr.  und  inil.->t.'‘'‘ 
Münzen.  Arcb.  f.  Anthrop,  M.  XXV%  1.  Hel»,  I89‘J,  8.  50,  Fig.  5.) 

•)  Siebe  meine  Ancbropolugischen  Hetrachtungen  über  die  Portrktköpfe  auf  den  grieebi« 
bsktrixcheii  und  indo-.kytbiicbeu  Münzen.  (Areb.  f.  Alitbtup.,  Itd.  XXVI,  I.  n.  S.  Heft  l«»'*. 
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und  r>chn»flVr,  voll  makcdonixchcr  Raiilicil  (Fig.  6)^).  SeloiikoH  liatte  von  Apamen,  der  Tochter 
dcH  Sogdianer»  Spitaracncjt,  Antiochos  I.  Soter;  ^eiiie  zweite  Geiiifthlin,  die  Tochter  des  indischen 
Fürsten  Tsehandragupta  (SandrakoHos),  scheint  ihm  keine  Kinder  geboren  zu  haben. 

Antiochos  I.,  sowie  dessen  Sohn  Antiochos  II.  Tluos,  gleichen  sehr  dem  GrÖiidcr  der 
Dynastie,  nur  ist  ihre  Nase  langer,  das  Kinn  fleischiger,  der  Clesiehtsniisdriick  weniger  thntkräftig 
(Kig.  7 u.  8)*J.  Wahrend  bei  Antioch<w  III,  (Fig.  0)*)  dem  Grossen  die  Nase,  dieser  wesentliche 


Charakterziig  der 
Seieukiden,  spitz,  so 
ist  sie  bei  allen 
folgenden  Königen 
dieser  Dynastie  stark 
nach  unten  zu  ge* 
bogen,  was  man  eine 
Habichtsnase  zu 
nennen  )>flegt.  So 
bei  Antiochos  VII. 
(Kig.  10)‘),  An- 
tioebos  VIII.  *),  Sc- 
leukoi<VI.(Kig.Il)‘) 
und  Antioriiu»  XII. 
(Kig.  12)’). 

Die  Aehnlich- 
keit  aller  dieser  Dy- 


Fig.  7. 


Antiochos  1.  Boter. 
(2«l— 261  V.  i;br.) 

Fijf.  10. 


Antiochos  VII. 
(I.*»»—  129  V.  Clir.) 


Kie.  K. 


Selen  kos  VI. 
(9ß— 9.^  r.  Clir.) 


Fig.  0. 


Antiochos  II.  Tlieoi. 
(261-246  V.  Cbr.) 

Kig.  II. 


Antiochos  III.  der  Grosse 
(222— IS7  V.  Chr.^ 

Fig.  12. 


Antiochos  XII. 
«4  V.  dir.) 


*)  Kopf  des  Beleukot  Sikstor,  roit  liinde,  rechtshin.  Rf.:  *Pt.fKTj4IPOY , linkshin  sitzend«  Athene,  mit 
Schild  und  Speer.  lui  Felde.  EpheubUtt.  Bo^ien  und  ^ in  einem  Kreise.  Tetrmdrsclimun  de«  Philetairo«.  — 
Imhoof-Blnmer,  Milnsen  der  Dynsstie  von  Pergamon. 

')  Kopf  de«  Antiochos  Soter,  mit  IHadem,  r»*chtthiD.  Rf. : ASTiOXOY.  ApoUon  nackt,  links* 

hin  auf  dem  Ompbaloe  sitzend  und  den  Pfeil  in  der  liechten  haltend  und  die  Linke  auf  den  Mögen  gestützt. 
Links  und  rechts  im  Felde  Mouogramm  aus  MiHTO  und  Tetradracbinon.  — Imhoof. 

(Imhoof'Blumer,  Joc.  cU.  p.  73,  Taf.  III,  9.) 

*}  Kopf  de«  Antiochos  III.,  mit  Diadem  und  Oewamliing,  rechtshin.  Hf.:  HA£t.iKSl£  AXTIOXOY. 
Apollon  nackt,  die  Cfalamy«  tiber  dem  rechten  Knie,  linkshin  auf  dem  Ompbalos  sitzeod,  eiuen  Pfeil  io  der 
Rechten  haltend  und  die  Linke  auf  den  Rogen  gestützt;  rechts  im  Felde  A;  im  Abschnitt  Monogramm  aus 
ASJ^  Tetradmebmon.  — H.  v.  Dannenberg  in  Berlin. 

(Imboof-Blumer,  loc.  clt.,  p.  75.  Taf.  TTI.  17.) 

•)  Kopf  des  Antiochos  VII.,  mit  Diadem,  rechtsbin.  Rf. : BAStJESlI  ASTtOXOY  EVEVVETOY.  l*allas 
Nikephoros  linkastehend ; links  im  Felde  / und  A;  unter  der  Göttin  Monograrotn  aus  ^tttTPOJy  Lorbeerkranz. 
Tetradrachmon.  — Imhoof. 

(Imhoof'Blumer.  loe.  clt.,  p.  75,  Taf.  IV,  1.) 

*)  Kopf  de«  Aotiochoe  VIII.,  mit  Diadem.  Rf.:  HA£tAEii£  A\T/OXOY  EtIt’PASOYS.  Ztu*  mit  nacktem 
Oberkör|i«r,  linkshin  stehend;  über  dem  Haupte  die  Mondsichel,  auf  der  Rechten  ein  Btem  und  in  der  Linken 
das  Bc«pter.  L.  im  Felde,  Monogramm  aus  .471.  Lorbeerkranz.  Tetradrachmon.  — ImbooL 
(Imhoof-Blumer,  loc.  cii-,  p.  76,  Taf.  IV',  5.) 

*)  KopfdesSeleukoe  VI..  mit  Diadem,  reehuhin.  Rf.:  BAHAEUI  JXTtOXOY  Eni<tA\OY£  NIKATOPOX 
2eus  Kikaplioros,  linkshin  thronend;  links  Im  Felde  A ond  Monogramm  aus  /IV;  unUr  dem  Throne  AT.  Kranz. 
Tetradrachmun.  — > Imhoof. 

(Immhoof-Blumar,  loc.  cit,  p.  76,  Taf.  IV,  7.) 

Ö Kopfd.  AntiooboeXIL.  m.  Diadem,  techlsbin.  Rf.:  BAJIAESiX  AXTIOXor  EIIN^AXOYJ  •i>IAOllAT(tPU£ 
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Carl  von  l'jfalvy, 

imNlun  linier  einaniler  ist  eine  s|ireehende  uiul  besteht  besonders  in  der  elmrakteristisrhen  Nueii’ 
form.  Xelienbei  begegnen  wir  dlierall  den  typischen  iimkedonischcu  Augeotiraiieiiwölsleo,  Jk 
stetig  vertreten  sind.  AiilTallend  schön  ist  der  Kopf  des  jiigendtichen  Antiochos,  Sohnes  J« 
Seleiikos  III. 

111.  Dill  äfsyptischeii  Könige  aus  iletn  Hause  der  Lagiden. 

Sinerdis  gab  seiner  Sciiweslcr  Atossa,  der  Gcinahlin  des  Kninliyses  und  später  des  Dario«  L, 
eine  l’erle,  die  Alcx.aiider  bei  Krlieiitiing  de«  SeliaUes  des  louten  Acliämeniden  vorfand  und  dw 
atiieiiisclien  Täiiierin  Thais,  der  wegen  des  lirandes  der  Köoigsbiirg  von  PersC|ioU5  «o  he 
rflchtiglen  Hetaire,  schenkte.  So  kam  jenes  kostliare  Kleinod  an  das  Geschlecht  der  Lagides 
dessen  Gründer  dieselbe  Thais  geheiratlict  und  dessen  leir.le  Vertreterin,  die  beröhmte  Kle"|'iitn. 
diese  l’erle  in  Wein  aufgelöst  (?)  bei  einem  Gelage  dem  Markns  Antonius  vorgeseUt  haben  feil 
.Mag  diese  Krnählung  wahr  sein  oder  nicht,  genug  an  dem!  Athenäiis  berichtet  an»,  d» 
I’toleinaios,  des  I-agos  Sohn,  sofort  nach  dem  Tode  seines  grossen  Königs  die  Iletaire  Thai»  mm 
Weibe  nahm,  die  ihm  Meleagro»  und  Leonliskos  geboren  haben  soll. 

Wie  die  meisten  unter  den  Diadochen,  halte  der  T.agide  mehrere  Frauen:  Artakama,  an- 
bestimmter  Herkunft;  Knry*dike,  die  Tochter  des  Antipatros;  Bereiiike,  seine  Halbschwester.dk 
sein  Vater  Ijtgos  von  der  Antigone,  der  Nichte  des  Antipatros,  gehabt  und  die  vorerst  dir 
Gattin  ihres  Vetters  l’hilippos  von  Kyrene  gewesen,  und  endlich  die  Iletaire  Thais. 

Kiner  der  treuesten  Freunde  Alexander’»  und  jedenfalls  sein  glaubwürdigster  Geschieht* 
Schreiber,  l’lolemaios  war  innig  an  das  Schicksal  de»  grossen  Königs  gekettet.  ,Der  iimsichligsir 
und  gemessenste  unter  den  hohen  Officieren  dieser  Zeit  . . . .,  opferte  der  kälter  reehaendt 
L.agidc  den  Vortheil  de»  Augenblicks,  um  später  desto  sicherer  sein  Ziel  an  erreichen.“  S« 
Hroysen’s  Urtheil,  welches  Ptolemaios’  Charakter  treffend  bezeichnet. 

Ptolemaio»  1.  ist  auch  ein  echt  makedonischer  Typus  (Fig.  13)’).  Wir  finden  bei  ihm  dk 
mächtigen  AiigeiibranenwOlste,  die  tiefliegenden  Augen,  die  edelgcformte  Nase,  da»  energisch' 
Kinn.  Letztere.«  wird  ziim  licsonderen  Merkzeichen  der  Lagiden.  Wie  bei  den  Selenkiileo  da 
Nase  immer  mehr  typisch  wird,  so  liei  den  Nachfolgern  de»  Ptolemaio»  das  Kinn,  das  schon 
beim  gros-sen  Ahnherrn  besonders  stark  ausgeprägt  ist.  Besonnenheit  und  Leutseligkeit  spiegdn 
»ich  in  seinen  Zügen  wieder.  Die  Müiirx*!!  de»  Ptolemaios  sind  zahlreich  und  von  liesendcn 
schöner  Prägung,  »eine  Goldslater  bertibmt. 

Seinen  erstgeborenen  Sohn  Ptolemaios  Keraunos,  d.  h.  der  Blitz,  übergebend,  besieIHe  dw 
Kagide  den  Sohn  der  geliebten  Herenike  rum  Nachfolger,  der,  nachdem  er  vorerst  Arsiaoe,  d» 
Tochter  des  Lysimaclios  geheirathet,  seine  leibliche  Schwester,  die  ränkesüchtige  Arsiaoe  m® 
Weibe  nahm,  die  selbst  die  Gattin  des  Lysimaclios  und  des  Keraunos  gewesen. 

Bärtige«  Oötterbilil  von  von,  auf  einer  B»«i«  rwiichen  zwei  liegenden  Stieren,  ii»nmw  *^^ 
und  die  Jabresralil  ZSii' (22t);  link»  im  Seide  Monogramm  »a»  IUP.  Kranz.  Tetrsdracliraon.  — Biv*d»a 
(Inilioof-Blumer,  loe.  eit.,  p.  77,  Taf.  IV,  12.) 
f)  tmhüof-Blumer,  loe.  eit.,  p.  74,  Taf.  111,  16. 

•)  Kopf  de»  Ptolemaio»  Soter.  mit  Diadem,  rechtshin;  um  den  Uni»  die  Aegi».  Bf.: 
p.41t.lh'U£.  Zeu»  in  »idner  Klephantenqoadriga  linkstiin;  im  Atmchnitt  ein  Monogramm.  OoidBtaler.  lHoJeni»k*  ■ 
(Imboof-Bltimer,  loc.  cit.,  p.  71,  Taf.  1,  2.) 
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Hat  PtolemaiiiH  au»  Liebe*  zur  Berciiike  oder  zum  Besten  Aegyptens  seinen  Sohn  PbiU 
adelpbos  gewählt?  Die  Sache  ist  unbestimmt,  xongt  aber  r.u  Gunsten  seiner  Umsicht. 

Strubo  berichtet  uns,  dass  Pbiladelphos  „blond,  schwächlichen  Köq>ers,  von  feinem,  erreg- 
l>arcm  Sinn,  von  der  gewihltc»sten  Bildung  war'*.  Auf  dem  Gulddrachmun  der  Sammlung  L.  v.  II  irscb 
ersebeint  der  König  seinem  Vater  uhnlicb,  aber  alle  Zuge  sind  bedeutend  abgeschwäcbt;  ein 
krankhafter  Zug  umspielt  die  Lippen  (Fig.  11)^).  Warum  die^^cr  feinfQhK'nde,  kuitsUinnige,  daWi 
doch  fiussersi  schlaue  Fürst  nach  Verstosaung  seiner  ersten  Frau  seine  leibliche,  bedeutend 
ßliore  Schwester  (sie  war  bis  40  Jahre  alt)  geheirathet,  bleibt  ein  IMthscl,  das  sich  mir  durch 
politische  Beweggrumle  erklären  lässt. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Ploleinaios  Kvergetus  „der  \V<diltlmler‘*,  dem  es  Vorbehalten, 
die  einst  von  Kainbyses  geraubten  Ifeiligtlifliner  nach  Aegypten  r.nrtiekx;ufahren,  besitzt  ein  volles 
Antlitz,  «letii  es  nicht  an  Ausdruck  gebricht;  Ptoleinaios  IV.  (Fig.  15)^)  und  Ptoleinaios  V.  bieten 
Kijr.  l-i.  I'V- 


Ptoleitinios  II-  l'liilsile||ihoii. 
(2S4  — 247  V.  dir.) 

Fig.  ir». 


Ptolemaio»  IV.  I'hilopstor. 
(222  — 204  V.  dir.) 


rtolemato»  VI.  Fhitoinetor. 
(I«3— 14H  T.  Chr.) 


ulinliche  Zuge  ohne  au-<«geprugten  typischen  Charakter.  Erst  l>ei  Ptolemaios  VI.  Philonu^tor  sehen 
wir  das  knochige  AotliU  des  l.agiden  witsler  aufleben  fFig.  16)*).  Das  mächtige  Kinn  kommt 
zur  Geltung,  wir  begegnen  der  mnkedoriischen  Na.se,  den  stark  hervorspringenden  Augenbrauen* 
Wülsten,  doch  trägt  der  Gesnminuiisdruck  der  Physiognomie  Spuren  auflnlliger  Vorkummerung. 


t)  Kopf  de»  rtulom»io«  II.,  mit  rHadcm  und  Gewatidung,  rechthtin.  Bf.:  HASJÜSIZ  nTOJKMAtoy, 
FiiUborn  mit  Bind«.  Goldilrmcbni«.  — L.  v.  Hirsch. 

*)  Das  Bild  der  Arsinoe  b4*i  Imhoof*Biainer,  loe.  oit.,  Tsf.  Till.  3. 

*)  Kopf  d«M  Ptolemalo«  IT.  mit  Diadem  und  Gewandung  r.  Bf.:  UTOJKMAtOX  •{•lAOttATOPOZ.  Adler 
und  Doonerkel),  r.,  stehend;  vor  ihm  Monogramm  aas  tiXPAtK.  Goldoktodracbmon.  — Brit  Masaam. 
(Imhoof-Blamer,  loc.  eiL,  p.  87,  Taf.  VIU.  9.) 

•)  Kopf  das  Ptolemaio*  VI.,  mit  Diadem,  r.  Bf.:  NTOAKMAIOT  HA£UKSIS  *PlAOMHrOPOJ  0KOV. 
Adler  and  Donnerkeil  1.,  eine  Aehre  Qbar  dam  raohtan  Flögal;  swiaebaii  KUaeen  und  8chwanaspiura,  IJ7A;  im 
Felda  nebst  Monogramm  ans  HTO.  Tatnulracbmon  von  IHoIemalt.  — Haag. 

Omboof-Blamer,  loo.  cit.,  p.  86,  Taf,  VIU,  19.) 
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So  entm-hnirn  wir  »ii«  Vorherstehendem,  mit  welcher  starren  Beharrlichkeit  die  roakf 
donischen  typischen  Eit;eiiheitcn  sich  bei  den  verschiedenen  Gcsehlechtern  erhalten. 

Bei  den  Antip;onidvn  die  Stinte,  hei  den  Seleiikideii  die  Na.se,  bei  den  I^agideii  das  Kiaa 
Während  die  anderen  makedonischen  charakU'ristisvhen  Oesichlsrage  nbgesehwächt  ersebrinen, 
treten  jene  einzelnen  Merkmale  makedonischer  AltsUtmronng  um  so  verschärfter  hervor. 

Nur  ein  kräftiger  l'rtypns  in  seiner  stetigen  Entwickelung,  durch  Inzucht  gefordert,  r«- 
mochte  solche  Uesiiltate  hervorzubringen. 

Im  irchrigen  waren  die  Scleukiden  leptoprosope  flache  I^angsch.ädel , während  die  Anti 
goniilen  sowohl  als  die  I^agiden  gewölbte  Langsehätlel  besessen  zu  haben  scheinen.  Ih« 
makedonische  Blut  lebt  bei  den  einen  wie  bei  den  anderen  durch  Jahrhunderte  stetig  fort. 

Der  blonde,  blauäugige  Arier  findet  sich  sowohl  bei  Alexander  dem  Grossen  ah  bei 
Deraetrios  l’oliorketes,  bei  I’tolemaios  I’hiladelphoa  sowie  bei  Perseus,  dem  letzten  male 
donischen  König  wieder.  Die  Mönzbildnisse , die  wir  einer  eingehenden  Betrachtung  natr- 
zogen,  sprechen  fDr  die  zähe  Beharrlichkeit  des  altarischen  Typus,  der  in  Südenropa  und  den 
westlichen  Asien  erst  mit  dem  riitcrgange  der  römischen  Freiheit  von  den  braunen,  dunkel- 
äugigen Rundköpfen  flberfluthet,  heim  Einbruch  der  blomlen,  helläugigen  Barbaren  des  Kordea- 
wieder,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit , auflebte  und  endlich  in  diesen  Gegenden  fast  gänzIiA 
verschwand  und  wohl  niemals  wieder  den  herrschenden  Typus  bilden  dürfte. 
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Ueber  die  Formen  Veränderungen  des  menschlichen  Schädels 

und  deren  Ursachen. 

Kill  Beitrag  zur  Bassenlehre. 

V^oti 

Dr.  Anton  Nyström  (Stockholm). 

IIL  Die  Sohädelfonnen  früherer  und  tiefer  stehender  Völker. 

Gleich  wie  die  filterten  Schädel  vorgcschidillicher  Völker  eine  ausgeprägt  dolieho- 
cepliale  Form  zeigen,  so  findet  sich  diese  Schädellonn  auch  bei  deu  meisten  der  am  tiefsten 
stellenden  Wilden  unserer  Tage.  Diese  ermangeln  auch  in  der  Itegel  der  Lastthicre  und,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  des  Bootes,  aller  Vcrkchrsrailtcl  und  Beijiieinlichkeiten  sowie  auch  der 
höher  entwickelten  Geräthe. 

Indessen  linden  sieh  nicht  unbedeutende  Ahweicbiiugen  in  der  Schädelfurm  demselben 
Stamme  angehörender  Wilden,  und  bei  Völkern,  die  in  der  Mehrzahl  dolichocephal  sind,  kann 
man  oft  verschiedene  Mesncc|ihalen  und  mitunter  auch  Brachycephalen  antreflen.  Oft  beruht 
eine  solche  V'eränderuiig  unzweifelhaft  auf  verschiedener  Beschäftigung  einzelner  Individuen  und 
Familien  des  Stammes;  dieses  dürften  gerade  solche  sein,  die  weniger  die  gröbsten  Arbeiten 
verrichten  und  eine  etwas  höhere  Kutwickclung  erreicht  haben.  Man  hat  Grund,  dieses  unter 
Anderem  aus  dem  Bericht  der  Uoctoren  Sarasin  über  die  Veddahs  auf  Ceylon  zu  schliessen. 
Für  21  Männer  wird  als  Mittelzahl  ein  Hreitenindex  von  71,6  aiigegehen;  von  diesen  Mäimem 
gehörten  17  den  sogenannten  Naturveddahs  (den  am  tiefsten  stehenden  Veddahs  im  Innern  des 
Veddahgebietes)  an,  und  der  Breitenindex  derselben  war  im  Mittel  nur  70,5.  Die  niedrigsten 
älaassc  waren  64,8  bis  64,9  (bei  dreien)  oder  ungefähr  dicscIlKui  wie  bei  gewissen  melanesischen 
Schädeln,  z.  B.  bei  einigen  Fidschis  und  Xen-Calcdoniern. 

Kill  rocsoeephaler  Scliädel  mit  einem  Breilenindex  von  75,9  wurde  zwar  bei  den  Natur- 
veddaliB  angctrofieii,  derselbe  erwies  sicli  aber,  sagen  die  Doctoren  Sarasin,  „in  mehreren  Hin- 
sichten als  eine  Aiisnalime“. 

Von  den  4 Küsten-  oder  Culturveddahs  der  21  gemessenen  Veddahs  waren  3 mesocepbal 
mit  einem  Breitcniiidex  von  77,1  bis  78,4,  und  nur  einer  war  dolichocephal  Diese  Ziinalime  des 
lireitenindex  muss  der  veränderten  Lchciiswcise  zugesch rieben  werden,  da  hier,  wie  die  Doctoren 
Sarasin  bervorheben,  eine  Kreuzung  mit  anderen  Rassen  nicht  liekauni  ist. 
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Dr.  Anton  Nyströin, 

litTi  den  V'eddah-Frauen  ixt  der  Breitenindex  im  Mittel  71,2;  aueh  bei  ihnen  Ut  die  Doli- 
chocei'halie  b<'i  <leii  Natnrveddahs  mehr  ausgeprägt,  als  bei  den  KOsteDTeddahs;  4 den  Katar- 
veddah»  angehürige  Frauen  halten  einen  Breitenindex  von  nur  während  von  4 den  KQslni- 
veddahs  angchörenden  Frauen  eine  mäaaig  dolirliocephal  und  eine  stark  raesocepbal  war  awl 
einen  Breitenindex  von  79,8  liaite. 

Auch  bei  den  V'ölkern  Oceanien«  kommen  Hrarhyvepbalen  öfter  vor,  al»  man  geglaobl 
hat;  so  hat  Uanke  aus  verschie<lenen  Angaben  gefunden,  das»  von  den  Polynesiern  63  Proc, 
dolichocephal,  23  Prne.  mesocephal  und  14  Proc.  bracliycephal  sind. 

Diese  hohe  Zahl  ftir  die  Braehycephalie  dürfte  xum  grossen  Theil  der  lebhaften  Schil&liit 
xur.nschreiben  sein,  die  die  Polynesier  betreiben,  und  zum  Vergleich  verdient  hervurgehoben  u 
werden,  dass  die  Braehycephalie  gewöhnlich  auch  bei  anderen  scelahrenden  Völkern  vorkonml 
so  bei  der  Bevölkerung  an  Norwegens  Westküste. 

Die  Maori  Neu-Seclands  gehören  auch  der  polynesischen  Hasse  an  und  sind  lumeUi 
mesocephal  mit  einem  Breitenindex  von  76  bi»  77;  sie  sind  eines  der  meist  entwickelten  der  on» 
bekannten  wilden  Völkek,  und  durch  die  Kinwanderung  der  Kngländer  sind  sie  zum  groaeo 
Theil  ihrer  früheren  Sitte  enlfremdet  und  halb  europälsirt  worden.  Sie  können  lesen  oisl 
schreiben,  haben  gute  Kenntnisse  in  der  Geographie  und  Geschichte  und  rechnen  ansserordcatlich 
gut.  Sie  besch.üfligen  »ich  mit  Viehzucht  und  betreilmn  Handwerke,  doch  liegt  ein  gro««r 
Theil  der  Küstenfahrt  in  ihren  ilünden,  und  sie  stehen  in  dem  Hufe,  unerschrockene  und  «r- 
fahrene  Seeleute  zu  »ein.  Sie  haben  auch  Pferde,  und  viele  »ind  sehr  gute  Heiter.  Der  Breit»- 
Index  der  Australier  ist  im  -Mittel  ungefuhr  71,5,  und  Wi'dirend,  nach  Hanke,  89  Proc.  Boü- 
cbw^ephalen  »ind,  sind  11  Proc.  Mesoccphalen.  Topinard  hat  indes.scn  horvorgehohen,  Jn*»  die 
Braehycephalie  auch  itei  lien  Anstralieni  vorkomint.  Man  kann  daher  annehmen,  dass  nicht  »U* 
Australier  unter  denselben  Arbeitsverhällnissen  leben  und  dass  sich  bei  ihnen  Beschkftigungrn 
linden,  die  eine  verschiedene  Stellung  de»  Körper»  bedingen,  durch  welche  Verschiedenheiten  n 
der  Form  des  Schädels  hervorgerufen  werden.  Es  ist  auch  bekannt,  das»  der  Typn*  Jet 
Australier  keineswegs  gleichförmig  ist  und  d.as»  die  verschiedenen  Stämme  oft  nicht  unbedcuteade 
physische  Vcrschiedenlicitcn  dnrhieten.  Allgemein  wird  auch  angegeben,  dass  die  westlieb» 
Stämme  physisch  lief  unter  den  südlichen  und  südöstlichen  stellen  und  dass  diese  wieder  von 
den  Quocnslätidern  ühcnrofl’en  werden.  Diese»  dürfte  bei  einer  nfiiicreu  Untersuchung  in  BclitH 
der  Veiachiedenheitcu  in  der  Form  des  Schädel»  als  I<eiifaden  dienen  können. 

Topinard  hat  hei  den  Negern  Dolichocepbalio  hei  56  Proc.,  Mesocephalie  bei  38  Prof- 
und Braehycephalie  bei  6 Proc.  gefunden. 

Von  17  von  Virchow  beschriebenen  Dalininey- Schädeln  waren  14  dolichocephal  (Brviu»- 
Index  69,6  bis  74, 3j  und  3 mesocephal  (Brciteiiindex  76  bis  78,7).  Von  6 Kamerun- Schädel«, 
die  Virchow  beschrieben  bat.  waren  2 dolichocepbai  (Breitenliidex  70,9  bis  71,8)  und  4 iac“> 
cepbal  [Brcilcnindex  75,4  bis  78,8]  ■). 

Es  ist  bemerkenswcrib,  da»»  Pfahlbaiitenvülkcr  in  der  Schweix,  die  Bronzegeräib« 
batten,  Dolicbocephalen  waren,  das»  aber  nach  dem  Eintritt  der  voll  entwickelten  Eiscncultur 
sowohl  Brachycephalen,  wie  Dolicbocephalen  anftreleii.  Dieses  dürfte  als  das  Resultat  der  Ver- 


')  /eitsebr.  f.  Ethaol.  1*^  and  1B97. 
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tlu'iliing  der  Arbeit  und  einen  grOnneren  Clnnscnmiternchieden  in  mehr  vorgeschrittenen  Perh»dcn 
gedeutet  werden  können.  Man  weisn  nueli,  dass  das  zahme  Ptenl  erst  in  späteren  Zeiten  bei 
den  Pfahlhaiitenvötkern  in  der  Schweiz  mehr  allgemein  wurde,  irtitcr  den  hei  HulUtatt  ge* 
fiindenen  Alterthuinern  ungefähr  aus  dem  5.  untl  fi.  J.ahrhiindert  v.  Chr.,  die  von  einer  ziemlich 
weit  entwickelten  Kisenculiiir  zur  Seite  <ler  Hronzeciiliur  Zeugnisa  gehen,  finden  sich  viele 
Zidchimngen  von  lieitern  zu  !*ferile. 

Uie  ukesteii  in  Europa  gefundenen  Schädel  ~ von  CansUitt,  Neanderthul,  N'aiilette,  Spy 
und  niehrcreii  anderen  Stellen  — gehören  der  inittelgrossen  Cnnatati*  oder  Xeanderthal- 
rasse  an,  die  dolichocephal  war  (Hrcitenindox  im  Mitte)  72),  ein  sehr  aufgezogenes  IMnterhaiipl 
lind  eine  atark  hervorschiessende  IlinterhauptheinleiMc  hatte.  Die  Stirn  war  hoch  und  hatte 
ungeheure  Aiigenbratienbogen;  das  Kinn  war  kaum  entwickelt.  Allo  Knochenrorineii  mit  meh* 
reren  an  die  Knochen  tles  Aßen  ennnernden  Zügen  deuten  auf  eine  heftonders  iiefsiehende 
Kasse  bin.  Die  dieser  Kasse  angehöremlen  Menschen  gingen  wahrscheinlich,  wie  innn  nach  den 
knimnicn  Schienbeinen  schiiessen  kann,  im  Allgemeinen  mit  etwas  gebeugten  Knien  — auch 
wenn  sie  dieaeiben  ziemlich  gerade  halten  konnten,  was  wm»Ii1  möglich  gewesen  ist.  Um  den 
Körper  bei  gebeugten  Knien  ini  Gleichgewicht  zu  erhalten,  musste  der  Kopf  und  auch  der 
Kum)»f  etwas  vornüber  gebeugt  w’erden,  wobei  die  Nackenmiiskeln  stärker  arn  llinlerhauptc 
ziehen,  als  bei  völlig  aufrechter  Haltung  des  Körpers.  Obschoti  die  der  Keanderthalnisso  an- 
gehörigen  Völker  anderen,  noch  kräAigeren  und  intelligenteren  Völkern  weichen  mussten,  gingen 
sie  doch  nicht  ganz  unter,  somlern  sie  vermischten  sich  zum  Theil  mit  den  neuen  V'ülkern,  o<ler 
auch  sie  lebten  in  entfernteren  Gegenden  weiter.  Dicfcs  hat  man  Griitnl  anzunehiiien,  da  man 
in  verschiedenen  Gegenden  Europas  — in  Frankreich,  England,  Schottland,  Dänemark  ii.  s.  w.  — 
Schädel  aus  neuerer  Zeit  mit  einzelnen  Kennzeichen  der  Kasse  gefunden  hat. 

Die  Völker,  welche  diese  Kasse  verdrängten,  gehörten  der  hochgewachsenen  Kro-Magnon- 
Rasse  an,  auch  diese  hochgradig  dolichocephal  (lireitenindex  ungefähr  70).  Schädel  von  ihrem 
Typus  hat  man  noch  in  unserer  Zeit  mehrererorten,  in  Frankreich,  in  Spanien,  auf  den  ('aiiarischen 
Inseln,  in  Schweden  u.  a.  w.  gefunden. 

Diese  beiden  Kassen  benutzten  nngeschÜHene  Steingeräthe,  lebten  meist  von  Jagd  und 
trielien  keinen  Ackerbau. 

Die  Kro>Magnou*Kas8c  scheint  theils  von  später  nuftretenden  Kassen,  den  kurzgewachsenen 
Fnrfooz*,  Grenelle«  und  Triichere-KasHen,  von  denen  man  annimmt,  dass  sie  gegen  d.as 
Ende  der  Rennthterperiode  nach  Europa  gekommen  sind,  gcschUlfeiie  Steingeräthe  benutzt  und 
Ackerbau  getrieben  haben,  verdrängt  worden  zu  sein,  theils  sich  mit  ihnen  vermischt  zu  haben. 
Diese  Kassen  waren  tncsocephal  un<)  bmchycephal  (Kreitenindex  79, .3  bis  84,3). 

Die  Braehycephaien  des  Steinzoitaltem  in  Europa  gehörten  sicher  von  Osten  gekommenen 
Völkern  mit  sehr  alter  Cnltur  an  und  dürften  theils  Tiiraneu,  theils  Iberer  oder  Basken  oder 
auch  frühere  Völker  der  Fiirfooz'Kasse  ii.  s.  w.  gewesen  sein. 

Die  Schädel,  die  man  io  nordischen  Gräbern  ans  dem  SUnnzeiUilter  gefunden  hat,  sind 
in  der  Mehrzahl  dolichocephal  oder  mesocephal  und  nur  in  geringerer  Zahl  bracbyocphal  ge* 
wesen.  Etliche  Schädel  sind  besonders  langgestreckt  oder  hyperdolichocephal  gewesen,  mit 
einem  Breitenindex  unter  70,  amlen»  Schädel  sind  hyperbrachyccphal  gewe.sen,  mit  einem  höheren 
Breitenindex  aU  85  (siehe  Fig.  34  und  35). 
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Zuerst  wollten  Sven  Nilssoii  und  Anders  Ketzins  niinehmcn,  d»ss  die  braehyccplitlen 
Seliüdel  von  Luppen  lierrüliren,  doeh  s]ircclien  mehrere  Gründe  dngegcn.  Vircliow  hat  solcbtT' 
gestalt  liervorpehohen,  dass  <ler  I,u|ii>entypns  nicht  hei  den  bruchycephnlen  Schäldcln  zu*  Griibeni 
des  dünisehen  Steinzeitulters  vorkommt  und  dass  man  noch  heule  ähnliche  Unterschiede  k-i 
allen  europäischen  Völkern  6udel,  daher  es  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  die  gefundenen  Ijn;:- 
Schädel  und  Knrzsebädel  zwei  Völkern  oder  ein  und  demselben  Volke  angehört  haben. 

Mir  erscheint  es  als  unzweifelhaft,  dass  sie  derselben  Rasse  angehört  haben,  die  indesifn 
eine  Mischrasse  gewesen  sein  kann,  wozu  noch  die  Möglichkeit  einer  Kniwickelung  verschiedener 
Schädelforinen  ilureli  verschiedenartige  Beschäftigungen  kommt. 

Fig.  31.  Fig.  .S.ä. 


irrscliycepbsler  Scbndel  (Jireitentitdea  SB. 5)  Dolichocephaler  Schädel  (Breitenindex  tÄ.Si 

au*  dem  jüngeren  SleinreitaUcr,  gefunden  in  einem  Ganggrabe  hei  Karleby  in  Vestergritland. 

An  3t  däniscbeii  Schädeln  ans  dem  jüngeren  Stcinzeitalter,  gefunden  auf  Seclmd 
und  ibeils  im  Museum  der  chirurgischen  Akademie,  iheils  im  Kthnographischen  Mnseura  t" 
Kopenhagen  aufirewahrl,  habe  ieb  Messungen  ausgcftlbri,  deren  Ergebniss  folgendes  i«t; 

Viiiii  Körby-Kund  (4)  sind 
2 Schädel  mesoeepbal  (Hreitenindex  7C,2  und  78)  und 
2 Schädel  dolicliocephal  (Breitenindex  73,8  und  74.7). 

Vom  FaUhöj-Fund  (4)  sind 
2 Schädel  bracbycepb.al  (Breitenindex  81,7  und  91,8), 

1 Schädel  ist  mesoeepbal  (Breitenindex  76, .0)  und 
1 Schäilel  dolicboceplial  (Breitenindex  74,2). 

Vom  Borreby-Fund  (26)  sind 
8 Schädel  bracbycephal  (Breitenindex  80  bis  83,7), 

13  Schädel  mesoeepbal  (Breitenindex  76  bis  79,6)  und 
6 Sch.ädcl  dolicliocephal  (Breitenindex  74,7  bis  71,7). 

Werden  diese  Schädel  aus  dem  dänischen  Steiiizeilaltcr  ztisamroengezählt,  so  zeigt  o* 
dass  von  .34  Schädeln  10  brachyccphal,  16  mesocephal  und  8 dolicliocephal  sind. 

Hiernach  scheinen  also  die  mcsoccphalen  Schädel  das  Ucbergovricht  zu  haben,  daher  *>cl' 
in  der  That  kein  Grund  öndet.  die  licidcn  anderen  Typen  als  besondere  Rassenmcrkmxle  ** 
betrachten.  Eine  Verschiedenheit  in  der  Form  im  Uebrigon,  rerschietlenc  Rassen  anteig*"'^' 
findet  sich  nicht.  Gegen  die  Annabnie  einer  lappischen  llerkiiiifl  der  brachycepbaleu  ScliäJrl 
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»pricht  <ler  UmKtaiiJ,  da«»  aic,  gleiciiwie  die  Sbrigeu,  von  grobem  und  schwerem  Knochenbau 
sind,  während  die  meisten  Ls|ipcnschädel  dünne  Wände  nnd  ein  geringes  Gewicht  haben. 

Von  9 in  dem  Museum  der  chirurgischen  Akademie  *u  Kojtenhagen  aufbewalirten  Schädeln 
aus  dem  dänischen  älteren  Eisenseitsiter,  welche  ich  untersucht  habe,  fand  ich 

1 brachycephal  (Breitenindex  83), 

2 mesocephal  (Breitenindex  76,2  bis  77,4X 

6 ilolicboccphal  (Breitenindex  67  bis  73,9)  und  von  diesen 

4 hyperdoiicbocephal. 

Diese  Maasse  und  das  ganze  Aussehen  dieser  Schädel  deuten  eine  ganz  andere  Rasse  als 
die  Schädel  des  Steinzeitalters  an. 

Von  8 in  dem  Museum  der  chirurgischen  Akademie  auf  bewahrten,  nach  l’rufcsaor 
Chiewitz’  An.sicht  unzweifelhart  von  ein  und  Jeinselljen  Banerngeschlecht  herstammenden 
Schädeln  aus  dem  dänischen  Mittelalter,  die  ich  untersucht  habe,  fand  ich 

1 brachycephal  (Breitenindex  83), 

2 mesocephal  (Breitenindex  75,6  bis  77,3), 

5 dolichocepbal  (Breitenindex  68,5  bis  74,8)  nnd  davon 

1 hyperdolichocephal. 

Es  fanden  sich  eine  grosse  Menge  solcher  Schädel  im  Museum,  und  nach  dem  Augeiimaa.ss 
zu  urtbeilen,  batten  sic  alle  dieselben  Maasse  in  ungefähr  derselben  BrO|K)ition  und  gehörten 
sie  derselben  Rasse  an. 

In  grösserem  Maassstabe  ausgeführte  Messungen  der  Bcbädel  der  heutigen  Dänen  giebt  es 
meines  Wissens  nicht;  aber  nach  einer  von  mir  ausgeführten  Messung  einer  geringeren  Anzahl 
Solcher  ächädel  zu  urtbeilen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  bei  ihnen  die  Brachycepbalic  und 
Mesocophalie  vorherrschend  wären. 

Nach  Broca  zeigen  die  im  sfidlicben  Fmukreich  gefundenen  Schädel  aus  dem  jüngeren 
Stcinzeitalter  eine  ausgeprägt  dolichoceplialo  Form. 

Auch  in  Portugal,  in  Mugcii,  hat  man  in  Gräbern  des  Steinzeitalters  sowohl  brachy- 
cephale,  wie  dolicliocepbale  Schädel  angetroften.  Die  dolichocepbalcn  haben  sich  hier,  gleichwie 
in  Skandinavien,  in  viel  grösserer  Menge  als  die  bracbycephalen  gefunden. 

In  Deutschland,  Polen  und  England  waren  die  Völker,  welche  Dolmen  auffulirten, 
äberwiegend  dolichocepbal;  in  Lozere  und  Sclaigneux  in  Belgien  waren  sie  im  Allgemeinen 
brachycephal,  doch  sind  hier  zur  Seite  der  bracbycephalen  auch  dolichoccpbalc  Schädel  in 
wechselnden  Proportionen  gefunden  worden. 

Dass  die  Menschen  zur  Zeit  der  ungeschliffenen  Steingoräthe  hauptsächlich  von 
Jagd  und  Fischfang  lebten  und  dcsslialb  im  zVIlgemcinen  Nomaden  waren,  ist  tinzweifelliaft. 
Aber  sie  konnten  schon  damals,  wenn  Wild  und  Fische  in  reicher  Menge  vorhanden  waren,  an 
vielen  Steilen  anfangen,  sesshaft  zu  werden,  indem  sie  an  einem  Ilaiiptorte  lebten,  von  dem 
aus  sic  nur  Ausflüge  machten.  Hierdurch  erfuhren  bei  ihnen  die  I.,ebcnsgcwohnheiten  eine 
bedeutende  Veränderung,  und  die  anstrengende  Arbeit  wurde  vennindert 

In  diesem  Stadium  wurden  vielerortcn  versobiedene  Tliiere  gezähmt,  und  gewisse  der- 
selben kamen  nnzaeifelbafl  als  LasUhicre  zur  Anwendung.  Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Er- 
klärung des  dänUclieii  Zoologen  Steenstrup,  dass  die  Knochen  von  Hindern  und  Pferden,  die 
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man  tu  bel«'i»i*hon  llöhlenwohniingen  au^  dem  Hlt<^rcn  Steinr^^llaUer  gefniiden  hat,  von  zabieea 
Individuen  bornlhren. 

Eine  höhere  Cultiir  zeichnete  die  Völker  den  jüngeren  StcinzcitaltcrR  ans,  denen  die 
gri»berc  Arbeit  Zeit  genug  liess,  um  »ich  Kunstproductionen,  Ausschuitzereieii  u.  s.  vr.  eignen 
zu  kunrii  n. 

Eine  Menge  Kunde  zeigen,  dass  mnn  in  dioner  Zcil  in  Europa  Hausthiere  hatte:  da«  Kind 
und  da*i  l'fcrd,  au«!<er  liem  Hunde,  dein  Schafe,  der  Ziege  und  <letii  ScKweine,  und  es  ist  daher 
höchst  wahrschelnlitdi,  das«  die  Völker  im  GroNsen  uml  Ganzen  sesahaft  waren.  Sie  lebten 
Uaiiptsächlieh  in  fruchtbaren  (regenden,  wo  sie,  ohne  viel  umhorzuziehen,  Nahrung  für  ihre 
Heerderi  fanden.  An  vielen  Stellen,  z.  H.  in  der  Schweiz,  waren  die  Völker  des  jfmgereo  Stein- 
Zeitalters  Ackerbauer;  ob  sie  dieses  auch  im  Norden  waren,  betrachten  die  Archaohigen  ab  an- 
entschieden,  doch  kann  man  aniiehmen,  dass  es  wenigsten«  während  des  letzten  Thcil»  de» 
SlC'inzeitaUer«  sicher  in  verschiedenen  (n-geiiden  der  Fall  gewesen  ist.  Dass  die  Völker  de> 
Steinzciulter«  mit  einander  in  friedlicher  Herühning  standen,  Handel  trieben  und  Waan'ii  nacli 
zieiidicli  weit  entfernten  Stellen  sohatTten,  ist  sicher.  Ohne  Zweifel  wurden  hierbei  LasUhiere 
angewandt. 

Diese  bracbyeephalen  Mciiscbeu  des  Steinzeltaltcr«  können  zwar  einer  anderen  Ua«se  «1« 
die  dolicUorephab-n  angehört  und  nach  Küiiipfen  oder  such  «dine  solche  mit  ihnen  in  friedliche 
Berührung  gekoiiimeii  sein  und  sich  mit  ihnen  vermischt  hal>cn.  Möglich  ist  cs  indeMCD  tack, 
dass  die  hehlen  Schüdelfornien  einer  Hasse  angehört  haben  und  die  Brachycephtlie  — »i« 
auch  die  Mesocepbalic  — allmählich  in  Folge  steigender  Cultiir,  oder  weniger  an«lr«igeodcr 
Arbeit  und  des  bei  derselben  von  «len  llausthiereii  geleisteten  Beistandes,  entstanden  isL  Pic 
llaiislhiere  Bcli.art’len  sich  auch  die  Menschen  schon  im  Steinzeitalter,  namentUch  in  der  Peri<*de 
der  geschliffenen  Steingeräthe,  an. 

Da«  Pferd  kann  in  Europa  ebensowold  wie  in  Asien  Hausthier  geworden  sein,  and  man 
ist  keineswegs  genöiliigi  anzunehmen,  dass  das  zahme  Pferd  mit  neuen  Völkern  von  Osten  her 
nach  Eun»pa  gekommen  ist. 

Um  verstehen  zu  können,  dass  sich  bei  den  vorgeschichtlichen  Völkern  schon  frfibe 
Periotle»  vci-schiedene  SchädellVtrmcn  linden,  muss  man  das  ungeheuer  hohe  Alter  in  Iklrzfbt 
ziehen,  welches  das  Menschengeschlecht  hat  und  welches  die  Entwickelung  vieler  \ «r* 
schied enhei len  bei  den  einzelnen  Völkern  weit  vor  dem  Eintritt  des  eigentlichen  geschieht- 
liehen  Stadiums,  da.«  iui  Allgemeinen  erst  mit  der  Anweudung  der  Metalle  seinen  Anfsag  fff* 
notiimen  hat,  gestattete. 

Vordem  besassen  viele  Völker,  namentlich  diejenigen,  w'elche  eine  höhere  Civill'^b®® 
erreicht  hatten,  viele  Tauseude  von  Jaliren  eine  bedeutende  Cultur  — die  man  im  Allgemeioeii 
allzu  sehr  übersehen  oder  unterschätzt  hat  — und  für  dieselbe  hatten  sie  keineswegs  die  Mw»®*?' 
faltigkcit  von  Gcräthen  nöthig,  die  durch  die  Entdei’kuug  der  Metalle  enIslAnden  sind,  obsebop 
dieselben  in  vielen  Hinsichten  Fortschritte  sowie  Verbc&«erungon  der  I#ebensbediugungcn 
Menschen  bezeichnen-  Die  MeUilIe  sind  erst  seil  40(X)  bis  5000  Jahren  bekannt,  daher  sieb 
Menschheit  die  längste  Zeit  ihres  Daseins,  das  wahrscheinlich  nach  Hundertlaiiseiiden  von  Jabr#n 
gerechnet  werden  muss,  mit  Stein-,  Knochen-  und  liolzgeräthen  sowie,  ausser  mit  einer  Meo?* 
aus  Stein-,  PtUnzenstotVen  u.  «.  w.  gefertigten  Sachen,  mit  irdenem  Geschirr  — nnd  das  oft 
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trefriich  — beliolfeii  hat.  Diese»  gilt  hesontiers  von  der  Zeit,  wo  geschlifrene  Steingeräthe 
angewendet  wurden,  denn  die  technische  Fähigkeit  war  da  weit  entwickelt,  welche  Zeit  fflr  viele 
Völker  nach  Zehntaiisenden  von  Jahren  »u  berechnen  sein  dürfte.  K»  war  in  dieser  bedentnngs- 
vüllen  Zeit,  wo  der  Mensch  niding,  Cultiirmeiiscli  zu  w'erdeii  oder  »ich  über  die  frühesten 
rohen  Stadien  r.u  erheben  und  höhere  Einsicht  in  eine  Menge  Verhältnisse  zu  bekommen.  Viele 
Völker  wunlen  auch  damals  se.s.shaft  nnd  gewannen  immer  grössere  ße<|uemlichkeiten  im  täglichen 
Leben.  Die  Industrie  entwickelte  sieh  durch  eine  lange  Erfahrung  und  erhöhte  Schluss- 
folgernngskiinst  immer  mehr,  immer  bessere  Werkzeuge,  Waffen  und  irdene  Gcfässc  wurden 
verfertigt,  die  Gewebe  wurden  immer  besser  hergesleih,  und  der  Mensch  schallte  sieh  allm.ählich 
eine  grosse  Anzahl  Cultiir|iflanzen  und  gewisse  Hausthiere  an,  ja  cs  waren  in  der  Thal  die 
Völker  des  Steinzeilalters,  die  den  (Jebraueh  gewis.«er  Metalle  crianden.  In  dem  späteren  Stein- 
zeitalter waren  sicher  die  Intelligenz  und  die  Unternebriiungslust  hoch  entwickelt,  religiöse  Vor- 
stellungen und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Leben  des  Geschlechtes  hatten,  wie  die  Opfersteine,  die 
Steinkreise  nnd  die  Gräber,  die  von  der  Sorge  für  die  Todten  nnd  dem  Glauben  an  ein  Leben 
nach  dem  Tmle  zeugen,  darthun,  Eingang  in  die  Sinne  gefunden. 

Alles  dieses  hatte  eine  Theiliing  der  Arbeit  und  eine  Unterscheidung  des  Volkes 
in  Cidssen  auf  Grund  von  Eigenlhiinisbesitz  oder  geistigen  Eigenschaften  und  damit  im  täglichen 
latben  verschiedene  Iteschäftigungen  bei  verschiedener  Körperstellung  zur  Folge,  so 
•la.ss  sich  ein  Theil  bei  der  Arbeit  aufrecht  halten  konnte,  wahrend  ein  anderer  genölhigt  war, 
eine  mehr  vomübergebeugte  Stellung  einzunehmen,  was  sicher  Verscliiedenheiten  in  der  Form 
des  Schätlels  hervorgerufen  hat. 

rv.  Die  Schädelformen  der  Sohweden  früher  und  jetzt. 

Seit  A.  Itetzius  in  Uobereinstimmnng  mit  seinen  kraniometrischen  llntersuchnngen  im 
Anfänge  der  vierziger  Jahre  angegeben  bat,  da.ss  die  Schweden  „Dolichocephalen"  seien, 
d.  h.  nach  der  neueren  Bezeichnung  Mcsoee|>halen  und  Dolichocephalen  mit  einem  durchschnitt- 
lichen Breilcnimicx  von  “7,3,  hat  man  allgemein  angenommen,  dass  es  sich  so  verhält  Die 
Angabe  ist  von  grosser  ßcdotitiing,  da  sie  sich  atif  die  Schädel  älterer  Generationen  als  der 
gegenwärtigen  bezieht,  und  man  kann  überzeugt  sein,  dass  ein  so  »orglaltiger  Forscher  wie 
A.  liotzius  die  Schweden  nicht  als  „Dolichocephalen“  bezeichnet  halten  würde,  sofern  er  eine 
nennenswerthe  Anzjthl  ßracliycephalen  unter  ihnen  gefunden  hätte.  Hat  er  solche  unter  den 
angeführten  schwedischen  Schädeln  gesehen,  so  dürfte  er  sic  als  Aiistiaiiinen,  oder  vielleicht 
als  Zciclien  einer  Kreuzung  mit  ktirzschädeligen  Individuen  von  auslämlisclicr  Herkunft  an- 
gesehen haben. 

In  seinen  ethnologischen  Abhandlungen  ■)  findet  »ich  nicht  einmal  eine  ßrachyccphalie  bei 
den  Schw'eden  angedeiitet,  aber  desto  be.stimmler  wird  die  Dolichocephalie  als  ein  Kasseiiinerkmal 
derselben  hervorgehoben;  er  erklärt  ansdrücklieli , dass  er  bei  der  Einsamminng  von  Material 
für  seine  kraiiiologischen  Untersuchungen  der  Schweden  „die  Specimina,  bei  denen  »ich  eine 
gemischte  oder  ausländische  Herkunft  aiinehmen  lies»“  ahgeschieden  habe. 

Mau  weis»,  dass  A.  lietzius  die  ßrachycephalic  von  einem  Breitenindex  von  80  an 

*)  Hiehs  Anders  Ketxius  Bnuilade  skriftcr  af  etlinolo;[isk t inushäll,  ISttt. 
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rechnete,  daher  die  Schädclforiu  der  Schweden  nach  ilim  diceen  Index  in  der  Kegel  niebl 
erreichte. 

Ks  hat  zwar  A.  Hetziua  in  «einen  ethnoingiacben  Schriften  keine  beatimnite  Zahl  ah 
Grenze  zwischen  den  iM'iden  von  ihm  aufgeatelllen  Typen  Hrachycephalen  und  Dolichocephalea 
angegeben,  man  hat  alier  aus  ein  paar  nach  «einem  Tode  veröffentlichten  Briefen  Anftchluss  in 
dieser  Hinsicht  erhalten  •).  Danach  wäre  der  lireitenindex  der  Dolicboccphalen  ungeßhr  76  und 
der  der  Brachyccphaleii  wenigstens  80,  im  Mittel  83,7.  Man  sieiit,  sagt  Professor  G.  Retzioti 
das«  A.  Ketzins  „anstatt  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  den  beiden  Classen  zu  ziehen,  lieber 
eine  Mittelzahl,  ein  Ceiitriim  wählte,  um  welche«  sich  die  verschiedenen  Formen  ordnen  liewn, 
wobei  zwischen  den  Vieiden  Claweii  ein  mehr  neutrales  Gebiet  blieb,  wo  eie  in  einander  äbte 
greifen  konnten“. 

Selbst  hat  A.  Ketzins  über  seine  Untersuchungsmethode  Folgendes  mitgetheilt:  »Von  des 
schwedischen  Schädeln  habe  ich  nicht  die  ganze  Sammlung  gemessen,  welche  zwischen  200  und 
300  Stück  zählt.  Nach  luehrnialiger  Musterung  habe  ich  5 Schädel  aiisgewählt,  4 niännlichf 
und  l weiblichen,  welche  die  allgemeinsten  bei  der  ganzen  Sammlung  vorkominendcn  Stamm' 
Verhältnisse  ausdrüoken.  Nachdem  ich  sie  beschrieben  und  gemessen  hatte,  habe  ich  wiidtr 
Vergleiche  mit  den  anderen  Specimina  angestellt  und  dabei  ausgemustert,  was  sich  nicht  sh 
constant  und  allgemein  erwie«.  ...  Das  Problem  ist  das,  anzugeben,  was  für  die  grosse  Menge 
jede«  Volksslainraes  gemeinsam  ist,  und  da  die  Ergebnisse  um  so  sioberer  sind,  in  eiuera  je 
grösseren  Umfange  zahircielie  Vergleiche  angcstellt  werden  können,  habe  ich  für  diesen  Zweck 
»chwedischc  Schädel  in  grosser  Menge  gesammelt,  theil«  aus  dem  Anatoiniesaale,  tbeils  von  Be- 
gräbnissplätzeii.“ 

Die  Anthropologen  halxm  oft  von  individaellen  Variationen  in  der  Sohädellbrm  de» 
Menschen  gesprochen,  die  bei  den  niederen  Kassen  weniger  oft.  Vorkommen  sollen,  bei  den 
civilisirten  Völkern  aber  öfter  zu  Bnden  seien.  Dieses  V'crhäliniss  gab  auch  A.  Ketzins  Ven 
aidassiing,  bei  seinen  Unterauchungeii  der  verschiedenen  Völker  zu  vermeiden  zu  suchen,  „dw 
durch  die  Einwirkung  der  Cultur  wahrscheinlich  in  zahlreichen  Wechselungen  cntslandenn 
individuelle  und  andere  Abweichungen  von  der  Stammform  in  die  Berechnung  saf" 
geuoromen  wurden.“  Er  liob  auch  hervor,  dass  man  „bei  civilisirten  Völkern  das  Material  ßt 
die  Untersuchungen  vorzugsweise  von  dem  eigentlichen  Volke  und  weniger  von  den  böheiv“ 
Classen,  mehr  von  der  Ijud-,  als  der  Stadtbevölkerung  holen  muss“. 

Aufnilig  i«t  es,  das»  die  Mehrzahl  der  schwedischen  Schädel,  nicht  nur  au»  der  vor- 
gesebiebtliohen  Zeit,  sondern  auch  aus  dem  Mittehüter,  schwach  mesocephal  oder  dolichooepbal 
sind.  Profes.«or  E.  C'lason  hat  die  Maa.«sc  einer  Menge  solcher  Schädel  angegeben,  von  deiwa 
5fi  auf  Ilelgoaiidsholinen  in  Stockholm  bei  der  Aufführung  der  Grundmauern  für  das  ne«« 
Iteielislagsgcitäude  ausgegraben  wurden  *),  aus  dem  Mittelalter  stammen.  Von  diesen  Schädri» 
ist  keiner  bracbvi-epbal , aber  eine  grosse  Menge  sind  typisch  dolicbocephal.  Bei  12  Schidela 
au»  liem  Stcinzeitaltcr  und  6 anderen  ohne  Zweifel  ebenfalls  aus  der  vorgeschiehtUeben  Z«l 
stammenden  Schädeln  (Knifsta)  ist  der  höchste  Brciteniiidex  76,7,  und  bei  der  Mehrzahl  irt  d« 

*)  8»«tie  Yni^r,  1896,  ().  RetKius:  Blick  pä  <len  fytiiikB  antropologien»  biitorla. 

*)  Sieh«  K.  Clauien:  Om  ett  fynd  af  männiakonkaller  pa  UcIgeandtboJmen,  ÜpnaU 
fürcningviia  Körb.  1896—1897. 
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Formenverämlerungen  des  inenschliehen  Schädels  und  deren  ürsuchen.  <>3I 

Form  aiiagepnlgt  doluhocephal  mit  einem  Breiteniiidox  von  62,9  bis  72.  ProfeaBor  Clason 
zeigt  durch  einen  Vergleich  mit  schwcdiKcben  Schädeln  aus  der  JeUtzeil.,  dass  die  PoIichüce]»halic 
und  Mesocephalic  bei  uns  mit  der  Zeit  einen  immer  grösseren  Breitenindex  erhalten 
haben.  So  ist  nach  seinen  Messungen  der  niedrigste  Breitenindex  bei  Dolich«>cephaJen,  die 
sicher  aus  dem  Stcinzeitalter  siammeii,  63,7  und  bei  Dolichocephalen  aus  unserer  Zeit  67,8;  der 
höchste  Breitenindex  ist  bei  Mesoccphalen  aus  dem  Steiuzeitalter  76,7  und  bei  Mesoccpbalen  aus 
unserer  Zeit  79,9. 

Dass  die  Verminderung  der  Dolichocephalie,  wie  Professor  Clason  meint,  in  der  immer 
wenigeren  Anwendung  steifer  Sriuglingsmütr.en  ihren  Grund  habe,  dörfte  kaum  angenommen 
werden  können,  denn  theils  wissen  wir  nicht,  in  welcher  Ausilehnuiig  dieser  Gebrauch  früher 
zur  Anwendung  gekommen  ist,  theils  können  wir  nicht  entscheiden,  oh  durch  diese  Mützchen 
tm  Allgemeinen  ein  solcher  Druck  ausgeubt  worden  ist,  dass  dadurch  der  Kopf  von  den  Seilen 
zu«ammcngcdrQckt  w’crden  konnte. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  eine  der  beiden  hyperdolichoceplialen  Personen,  die  ich  unter 
den  von  mir  untersuchten  Schweden  angetroflen  habe,  eine  dem  niederen  Volke  in  Nerike  an> 
gehörende  57jährige  Frau  erklärte,  nie  eine  steife  Säuglingsmflize,  sondern  nur  weiche  gehäkelte 
Mützchen  getragen  zu  haben. 

Von  15  von  mir  untersuchten  aus  den  Ganggr&ben  von  Karleby,  Ix>ckegärd,  Kroggärd, 
Backaryd  und  Backa  (Vcstergötland  und  Smäland)  stammenden  Steinzeitnliersehädeln  im  Museum 
des  Karolinischen  Institutes  waren 

5 mesocephal  (Breitenindex  75,5  bis  78,8)  und 
10  dolichocuphal  (Breitenindex  68,2  bis  73,6),  davon 
4 hy|>erdolichoeephal. 

Der  einzige  brachycephale  Schädel  dieser  Sammlung  war  oflenbar  durch  den  Druck  der 
Erde  deformiri  worden,  daher  er  nicht  mit  in  die  Rechmnig  aufgenommen  werden  konnte. 

Auf  Gotland  habe  ich  8 aus  dem  Kisenzeitalter  stammende,  in  Visby,  Fridhem,  Hemse 
und  Ktelhcm  gefundene  Schädel  von  normaler ‘Form  zu  messen  Gelegenheit  gehabt.  Von  diesen 
Schädeln  waren 

4 mesocephal  (Breitenindex  75,4  bis  76,2)  und 
4 dolichoccphal  (Breitenindex  66,4  bis  73,8),  davon 
1 hj'perdolichoceplial. 

Bei  2 Schädeln  war  die  Stirnsutur  ofTon. 

Neulich  habe  ich  alte  Schädel  in  der  Kirche  auf  Ltdingö  in  der  Nähe  von  Stockholm 
begrabener  Leichen  untersucht.  Die  Kirche  stammt  aus  dom  Mittelalter,  und  unter  dem  Fuss- 
l>oden  derselben  haben  sich  eine  Menge  Gräber  gefunden,  die  eine  ständige  Fäniniss  der  Dielen 
verursachten,  so  d.'iss  man  schliesslich  genöthigt  w*ar  (1889).  den  Müll  und  die  Skelette  unter 
dem  grosseren  Theile  des  Fnssbodens  zu  entfernen.  In  der  Kirche  ist  seil  mehr  als  100  Jahren 
Niemand  beerdigt  worden,  und  es  stammten  daher  sicher  viele  Skelette  von  Personen  her,  die 
hier  vor  mehreren  hundert  Jahren  begraben  worden  sind.  Die  ausgegrabenen  Skelette  wurden 
auf  dem  Kirchhofe  von  Lidingö  begraben,  und  dort  konnte  ich  nun  an  14  gut  erhaltenen 
Schädeln,  alle  symmetrisch  und  ohne  jede  Spur  einer  ZusainmeodrQckung,  Messungen  auslTUiren. 
Von  diesen  14  Schä<leln  waren 
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6 nH-s<>cp|)lial  (Breitenindox  76,1  his  78,5)  und 
U dulichucvplial  (Breitenindpx  68,6  big  7i,7),  davon 
1 liyperdnlicbccephal. 

Der  letr.lj'cnannte  Schädel,  der  äiigserst  porös  war.  «chicn  gehr  alt  *ii  gein. 

Hei  einem  Schädel  war  die  Stimgutiir  ußen;  deraelb«  batte  einen  ßreitenindex  von  76,4. 
Ein  anderer  Schädel  aeliien  rachiligch  r.ii  nein,  indem  dag  Stirnbein  und  die  Scbädelknoclirn 
ziemlich  ausgobuelilet  ergchieneir,  er  war  jedoch  doliehocephal  und  hatte  einen  Breitenindn 
von  74,7. 


Ich  habe  an  den  Köpfen  500  lebender,  erw'achgcner  Schweden  Meggungen  auggefilliTt, 
um  diene  Schädel  durch  die  Hentiminung  ihreg  Breiteniudexeg  mit  Schädeln  früherer  Bewohner 
deg  liandea  — aug  dem  Steinzeitalter,  Eigenzcitaltcr,  Mittelalter  u.  g.  w.  — vergleichen  tu  könnea 
Zu  diegem  Zwecke  habe  ich  den  erhaltenen  Ilautbreitenindex,  wie  man  den  Breiteninilet  bei 
lebenden  Peraonen  wohl  nennen  kann,  auf  den  kranialen  Breitenindex  redneirt.  Da  ich 
gegen  Brocag  und  Stiedea  Kediiction  deg  liautbreitenindexeg  um  zwei  Einheiten  etwas  tke|itnch 
war,  habe  ich  an  acht  latichcn,  bei  denen  ich  ziicrgt  den  Idingen-  und  Querdiaracter  der  Schädel 
mit  angitzender  Haut  und  danach  die  Sch.ädel  nach  Entfernung  aowohl  der  Haut  und  der 
.Miigkeln,  wie  deg  Perikraniumg  gemegsen,  neue  Untersuchungen  darüber  ausgeführt.  Der  Unter- 
gehied  in  den  Maag.sen  ist  nicht  cunstant,  daher  man  sieh  an  die  erhaltenen  Miltelzahien  htlun 
inugg.  Diese  fiihren  indeggen  zu  einer  geringeren  Keduction,  als  der  oben  erwähnten. 


Vermtudcniuft  des 


i I>iDKeD(liatncter« 

brcitcndiiimet«rs 

Nr.  1 1 

0,7  cm 

0,8  cm 

. 2 

0.7  „ 

' 0,8  , 

, s 1 

! 0,6  , 

0,9  . 

g 4 

0,6  , 

0,75  . 

g 5 

0.9  , 

0.8  . 

g 8 

0,85  , 

0,65  „ 

. 1 

0.8  . 

Ofi  . 

. « i; 

U5  . 
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Sammft  8 1 

6.30  cm 

^ 6,75  cm 

Mittelx«hl  .......  1 

0.78  , 

Bei  der  Beduciruug  doa  .Hautbreitenindexeg“  zum  kianialen  Breitenindex  habe  ich  »I*» 
0,78  cm  vom  I/ingendiameter  nnd  0,84  cm  vom  Breitcndiamcter  abgezogen.  Wegen  deg  geo- 
metrigclien  Verhältnisaea  wird  indeggen  hierbei  der  Breitenindex  bei  den  breiteren  nnd  gchmälerf« 
Köpfen  nicht  in  gleichförmiger  Weige  reducirt,  aondem  eg  ergiebt  sich  folgetide  Serie  Ver- 
minderungen desgclben: 

bei  Hyperbrnchyccphalcn  mit  einem  Breitenindex  von  88  . . . 

_ n »»  s »Bt  big  8b 
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Nach  dieser  Serie  habe  ich  die  Heilueliou  de«  Hreilenindexes  bei  den  von  mir  untersuchten 
Schweden  audgefQhrt. 

Hervorgeho1>en  mag  hier  werden,  dass  bei  diesen  Untersuchungen  keine  absichtliche  Aus- 
wahl — der  'riieurie  wogen  — stattgefunden  hat,  sondern  dass  sie  hei  allen  Personen,  die  ich 
getrolfen  und  bei  denen  ich  Gelegenheit  hatte,  Messungen  vorztmehmen  und  nach  der  Her- 
kunft u.  8.  w.  zu  fragen,  ansgeführt  worden  sind. 

Die  Breitenindicea  und  die  ents|trcchcndc  Anzahl  Individuen  der  untersuchten  lebenden 
Schweden  ergehen  sich  aus  der  folgenden  Tnbetle,  wo  die  ganzen  Kinheiten  auch  die  Individuen 
mit  Bruchtheiien  einer  Einheit  umfassen.  So  umfasst  z.  H.  der  Hreitcniiuiex  von  86  auch  Indi* 
vidnen  mit  einem  Ureitenindex  bis  zu  86,9  n.  s.  w. 


Hracbyccpbticn 


Mesocepbalen 


I>olicbocepbaIea 


UreitoDindex 

87,9 

86 

H4 

83 

82 

«n 

71» 

78 
, . ^77 
76 
76 
74 
73 
72 
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7»> 

69 
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Anzahl 

1 

4 

3 

14 

13 

14 
24 

28  = im. 

41 

81 

62 

68 

_55  = 2Ü7. 

44 

32 

16 

6 

2 

1 

500. 


Die  Scliädctmeiwungcn,  welche  ich  atisgefilhrt,  halMm  allen  GcHcUseliaftsolasseii  ge- 
golten, und  hei  jedem  Individuum  habe  ich  so  genau  wie  möglich  .Auskunft  über  seine  He- 
sohäftigiing  im  Kindesaltcr  sowie  über  den  Stand  und  die  Herkunft  seiner  Eltern 
in  Bezug  auf  die  Provinzen  des  lindes  und  des  Auslandes  zu  erhalten  gesucht.  In  den  Tabellen 
über  die  untersuchten  Individuen  ist  auch  der  Stand  des  Individuums  und  die  gesellschafilicho 
Stellung  der  Familie  desselben  angegeben,  wobei  ich  es  für  zwcekm&ssig  gehalten  habe,  zwei 
Kategorien  anzunehmen:  Personen  der  höheren  Stande  (Gelehrte,  Sludirende,  Beamte, 

ArebiT  for  Anibr’üpolo^«.  M.  XXVU.  qq 
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KaiifKuto,  Kuii^iilcr)  inuJ  I’erRuiien  der  niederen  Stände  (Hauern,  Arbeiter  in  gewöhn* 
liclier  Meinung,  Dienstboten  u.  a.  w.). 

AnHallig  ist  es,  dass  die  IVocentKahl  der  Braehycephalen,  Meaocephalen  und  Ib>ticho* 
cejdialeii  bei  den  Staiidesporsonen  iu  beinahe  gleielier  Progression  sinkt  (58,4  Proc.,  38,7  Proc. 
und  23,5  Proe.),  während  sie  hei  den  Pcrstincn  der  nicMleren  Stunde  in  enls|irecbefldeaj 
Grade  steigt  (41, b Proc.,  bl,3  Proc.  und  7C,5  Proc.). 

Hotrachtet  man  den  persdiilichen  Stand  im  Verbältniss  zu  dem  Stande  der  Familie, 
so  findet  man,  dass  von  den  500  iiDtersucbten  Individuen  51,  <uler  13  Brachycephalen,  20  Mc#o* 
ce]d]a)en  und  0 Dolirhocepbalcn,  aua  den  niederen  in  die  höheren  Stände  übergegangeo 
sind.  Ks  zeigt  sich  indessen  auch,  dass  dieser  Pebergang  aus  den  niederen  in  die  böhcrei« 
Strmde  die  Bracbyeepbalcn  mehr  als  die  beiden  anderen  Typen  betrifft.  So  iat  der  Unter* 
sebieil  zwischen  dem  persönliclion  Stamle  und  dem  Stamle  der  Familie  bei  den  Brachycephalen  12,9, 
liei  den  Mesocephalcn  9,7  und  bei  den  Dolicboccpbalen  8,8  Proc. 

Hochgradige  Hracby ccpbalie  mit  einem  Breiteiiindcx  von  83  und  dainiWr  zeigen  von 
den  500  untersuchlen  Schweden  35  Individuen,  von  denen  27  den  höheren  uud  8 den 
niederen  Ständen  angeboren,  während  sich  hochgradige  Dolichocephalie  rnil  einem 
Hreitenindex  von  72  und  darunter  nur  bei  11  Individuen  findet,  von  denen  nicht  mehr 
.als  3 zu  den  höheren  und  8 zu  den  niederen  Ständen  zu  zählen  sind. 

Wirkliche  Ily perhrachycephalie  mit  einem  Hrciteniiidex  von  85,1  bis  87,9  kommt  bei 
8 der  500  untersuchten  Individuen  vor,  während  «ich  wirkliche  Hy perdolichocepbalie  loil 
einem  Breitenindex  von  69,7  bis  68,9  nur  hei  2 naehweisen  lässt. 

Von  den  Hyperbnu-hycephaleu  — 6 Männern  und  2 Frauen  — gehören  2 den  höhertn 
tind  6 den  niederen  Stände«  nii;  die  beiden  Hypcrdolichoccphalen  — 1 Mann  und  1 Fra«  — 
gehören  den  niederen  Standen  au. 

Die  untersuchlen  500  Schw'edeii  zeigen  solchergestalt  in  ihrem  Breilenindex  eine  höchi«i 
bedeutende  Variation,  von  87,9  hU  68,9,  also  einem  Totaluntcrschied  von  19  Einheiten. 

Die  fraglichen  500  untersuchten  Schweden  stammen  au»  nahezu  allen  Provinzen  des 
I^andes,  die  meisten  g1eichw<dd  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Schweden,  aber  nur  ein  |>aar 
aus  Bohuslä«. 

Schlfl»»c  hinsichtlich  eines  provinziellen  Vorherrschciis  des  einen  oder  anderen  Kraniciityjm« 
lassen  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Individuen  schwerlich  ziehen,  und  es  mag  der  Unisland  hervor- 
gehoben  wcnlcn,  dass  ungefTihr  116  väterlicher*  oder  mütter)ichci*seits  aus  zwei  oder  drei  Pro- 
vinzen stammen  und  67  audämlischcs  Blut  in  ihren  Adern  hal>en.  Merkwürdig  ist  es  indessen, 
dass  die,  welche  ungemischt  au»  Schonen  Mtainmen,  nur  Brachycephalen  und  Mesocephalcn 
sind  und  dass  sich  unter  ihnen  keine  Dolichocephalen  finden,  w'fdirend  die  ungemischt 
Dalarne  uud  den  iioriländischen  Provinzen  »lammenden  nur  Mesocephalcn  und  Dolicho- 
cephalen sind  und  unter  ilinen  keine  Brachycephalen  Vorkommen.  Diese»  dürfte  mit  den  ver* 
schiedenen  Lehensvethrdtnisaen  in  diesen  Provinzen  in  Zusammenhang  gebracht  werden  können, 
und  zwar  mit  leichter  Feldarbeit  und  becjiiemer  Lebensweise  in  dem  fruchtbaren  Schonen,  roU 
harter  Feld-  und  Waidarbeil  in  den  weniger  fruchtbaren  iiördücbeii  Provinzen. 

Von  18  Individuen  von  iingemiaehter  Herkunft  aus  Dalarne  waren  sow’ohl  j»ersonlicb,  u't® 
durch  die  Familie  4 den  höheren  und  14  de«  niederen  Ständen  angehörend.  Von  10  Individuen 
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mit  ungemischter  Herkunft  au»  den  nördlichen  l’rovinwn  w.aren  n.ach  der  persönlichen  gesell- 
»chafUichen  Stellung  5 den  höheren  und  5 den  niederen  Stünden  und  nach  der  gcsellschafUichen 
Stellung  der  Familie  1 den  höheren  und  9 flen  niederen  Stünden  angehörig. 

Die  8 Hyperbrachycephalen  »lammen  au»  6 Provinieii  und  2 Städten  des  »Qdlichen  und 
mittleren  Schwedens,  die  2 Hyperdolichoeephalen  aus  Dalarne  und  Xerike.  Bei  den  Reprä- 
sentanten dieser  beiden  Typen  fand  »ich  ausländische»  Blut  hei  2 Hyperdulichocephalen,  aber 
die  Ureitcnindicea  bei  ihren  Eltern  gaben  an  die  Hand,  dass  die  Hyperhraehyceplialic  hei  ihnen 
kein  vererbtes  Rassenmerlunal  ist. 

Dos  Verhältniss  zwischen  der  ISracliycophalic  (Dreitenindez  80  und  darölicr),  der 
Mesocepbalic  (Breitenindex  79,9  bi»  75)  und  der  Dolichocephalic  (Breitenindex  74,9  und 
darunter)  bei  lien  untersuchten  500  Schwetlen  gehl  au»  folgeniler  Tabelle  hervor. 


Nach  dem  redueiHeo 

Pcrsnolicher  Stand 

Stand  der  Familie 

Breiteoiodex 

höherer 

j niederer 

höherer 

^ niederer 

Ür»cli)'cepbaleQ 

Metocepbalen 

holiohocephalan 

ii 

101=  20.2  Proc.  59  = r)8,4Proc. 
297  = .59, 4 , , 115  = 38,7  „ 

102  = 29,4  , 24  = 23,5  . ' 

12  = 4 1,6  Pruc 
182  = 613  , 
78  = 76,5  . 

4ti  = 45,5  Proc. 
.‘Wi=:2n.O  „ 1 
J6=M.7  „ 

55 — 64,6  Proc. 
211=71,0  ^ 

1 87  = 85,3  „ 

500  m 

302  j 

|l47 

3.53 

Die  Procentberechnung  in  den  letzten  vier  Colniniien  gilt  den  drei  Haupttypen. 

Ueberroschend  dürfte  es  sein,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  oder  ein  Fünftel  dieser  500  unter- 
suchten Schn'eden  Braehyceplialen  sind,  da  man  <lic  Schweden  bisher  stets  als  Mesocci>lialen  und 
Dolichoccphalen  bezeichnet  hat 

Was  das  Geschlecht  der  500  L'ntrrsiiehten  anhetrifft,  so  gehören  287  Individuen  dem 
männlichen  und  213  dein  weiblichen  Geschlecht  an,  und  die  beiden  Gcscbleehter  vertheilen  »ich 
auf  die  drei  Typen  in  folgender  Weise: 


Msaner  Frauen 


Brochyccpbalen |;  62  an  21,6  Pruc.  39  = 18..3  Proc. 

Mesocepbalen 173  — 69,2  „ 124  — Ö8,2  „ 


Ilolicbocepbalen | 52  = 18,1  „ 51)  z=  23,4  „ 

' 287  213 


Die  Frauen  scheinen  im  Allgemeinen  etwas  schmälere  Köpfe  als  die  Männer  zu  haben 
wübrenil  sich  unter  ihnen  5,3  Proc.  mehr  Dolichoccphalen  finden,  zählen  sie  2 Proc.  weniger 
Mesocephalen  und  3,2  Proc.  weniger  Brachycepbalen  als  die  Männer. 

Werden  die  67  Individuen  mit  ausländischem  Blute  abgerechnet,  so  ändert  sich 
indessen  dadurch,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  das  Verhältniss  bei  den  übrigen  433  unter- 
suchten Schweden  mit  wissentlich  nur  schweilischem  Blute  nicht  nennenswerth. 
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Nach  dem  redacirten  Prniönlicher  Stand  Stand  der  Familie 

Antahl  _ — 

Ureitenindex  hi>herer  niederer  höherer  niederer 


Bmchycephalen 81  = I8,7I'roc.  4*>=r  4!i,4Proe.  41  =- 50,6I*roc.  2't— 34,5IVoc.  ■ 63  = G5i5Proc. 

Meeocephalen 25(1  — ri»,8  , 81:  32.4  , 176  = 67,6  , 66  = 21,6  , 203  = 78,4  , 

IMichncrphalen »3  = 21,4  , Ik=  I»,3  , 75  = 80,7  . (Irr  9,6  , | 81  = 90,4  . 


433  142  2!H  »3  340 

Hieraus  geht  hervor,  das»  »ich  die  Anzahl  der  |{rachycei>haleii  nur  um  1,5  Proc,  verniiodert 
hat,  während  die  der  Mesoeeplialen  um  nicht  mehr  als  0,4  Proc.  und  die  der  Dolichocephaler 
nur  um  1 Proc.  gestiegen  ist. 

Es  zeigt  »ich  fenier,  das»  von  den  43.3  Individuen  40,  oder  12  Brachjecphalen,  28  Me«- 
eephalen  und  9 Dolichocephalen,  au»  den  niederen  in  die  höheren  Stünde  hinaufgeräckl 
»iiid  und  das»  die»es  Uinaufrücken  dm  Braehycephalen  in  höherem  (iradc  (14,9  Proc.)  als  den 
Me»oce|ihalen  (10,8  Proc.)  und  den  Dolichocephalen  (0,7  Proc.)  gegolten  hat 

Die  Procentzahl  der  den  höheren  Ständen  angehörenden  UracliTcepbalen,  Ne»OM|'b»l«i 
mul  Dolichocephalen  sinkt  in  derselben  gleichen  Progression,  wie  es  die  obige  Tabelle  von  den 
500  Untersuchten  zeigt,  osler  um  49,ti,  32,4  und  10,3  Proc^  während  sie  bei  den  niederen 
Ständen  in  entsprechendem  Grade,  oder  um  50, fi,  67, G und  80,7  Proc.,  steigt. 

Selten  liahen  die  Braehyeephalcn,  auch  wo  »ich  auslündiHche.s  Blut  ira  Gcschlechte  gefunden 
hat,  ein  fremde»,  sondern  in  den  meisten  Füllen  ein  schwedisches  Aussehen  dargeboten, 
welches  indessen  sehr  wechselnd  ist  D:is  eine  oder  da*  andere  Individuum  mit  auslrindhcbem 
Blute  hat  zwar,  mit  schwarzem  Haar  und  braunen  Augen,  ein  fremdes  Anasehen  gezeigt,  aber 
auch  bei  dem  einen  oder  anderen  Individuum  von  wissentlich  reiner  schwedischer  Herkunft  «t 
das  Aussehen,  hei  schwarzem  Haar  und  braunen  Augen,  ein  ausländische»  gewesen. 

Obschon  die  Brach ycephalen  verhältnissmässig  den  höchsten  Proccntgehalt  au«ländiscben 
Blutes  haben  — 10,8  Proc.  gegen  12,8  Proc.  der  .Me.soceplialcn  und  8,8  Proc.  der  Dolictio- 
ce]dialen  — so  kann  man  doch  nicht  ohne  Weiteres  sagen,  dass  dieses,  wenn  schon  es  bei  gv 
wiasen  Individuen  der  K.all  sein  kann,  seinen  Grund  in  einer  Ueherfuhrung  eine«  fremden, 
brachycephaleii  Kassenmerkmales  hat.  Diejenigen  aber,  wo  man  auf  Grund  von  schottisebem. 
wallonischem,  finnischem,  czechisehem,  polnischem  oder  französischem  Blute  eine  hrachyccpbzle 
Herkunft  spüren  könnte,  sind  allzu  gcringzählig.  Einige  Individuen  mit  „deuUehero“  ß»** 
können  zwar  die  Braihyceplialic  durch  eine  mögliche  slaviscbe  Hcrknnft  geerbt  lutben  — 
hei  der  Mehrzahl  ist  diese»  aber  sicher  nicht  der  Fall  gewesen,  da  die  meisten  von  deuuehef 
HerkuiifV  norddculsehe  Stammväter  haben  dürOen.  Und  in  Xorddeutschland  ist  der  brsebt- 
cephale  Typus  nur  wenig  repräsentirt.  Was  zwei  der  hochgradigen  Braehyeephalcn  betrilfi 
(Index  86,8  und  84,8),  zwei  Schwestern,  so  verhält  es  sich  so,  dass  ihr  Vater,  ein  Scbwetlc. 
brachyeephal  (Breitenindex  83,8).  die  Mutter  aber,  ursprünglich  von  deutscher  Herkunft,  dolicbo- 
ccphal  ist  (Index  74,8). 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft  die  wirkliche  Ursache,  das»  sich  unter  den  Braohyccpbslf" 
mehr  Individuen  mit  ausländischem  Blute  als  unter  den  Mesocephalen  und  Dolichocepbslc 
finden,  von  cnltureller  Natur  oder  die  xii  sein,  dass  die  fremden  Elemente  in  der  »cliwci>-*cb«' 
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Nation  in  dociakr  IHosivljt,  oder  auf  den  Gebieten  der  Winsoneobaft,  der  Kunst  und  der  In* 
diietriü,  211m  grOssten  Theü  eine  bobcrc  Stellung  cingenomnien  und  daher  weniger  solche 
gröberen  Arbeiten  verrichtet  habe^  die  eine  vornübergebeiigte  Körperhaltung  erfordern. 
Ks  zeigt  auch  die  leUte  Tabelle,  dass  $.3  Froc.  aller  Individuen  mit  aiisl:indischein  Hluto  (also  56 
von  den  07)  den  höheren  StAnden  angehöreri  und  dass  sich  beinahe  das  gleiche  Verh.Altniss  in 
BetrcfT  der  Famülcn  derselben  findet  (54  von  07 Bei  den  Brachycephalcii  i:^t  diesen  Ver* 
hältniss  noch  mehr  horvortretend,  da  von  20  brachyecplialen  Individuen  19  Standen* 
personell  sind  mul  auch  die  Familien  derselben  in  18  Fallen  von  20  den  höheren 
Ständen  angehören. 

Hinsichtlich  des  Breitenindexes  war  das  VerliiUtniss  bei  den  67  Schweden  mit  ausländischem 
Blute  folgendes; 


1 

( 

Anzahl 

1 

1 

Proportion 
zur  ganzen 
Anzahl 
(»») 

Proportion 
zur  Anzahl 
von  den>»etl>en 
Typus 

Persönlioher  Stand 

Stand  iler  Familie 

höherer 

niederer 

höherer  ; 

niederer 

ßrttchycephsleii 

2») 

4 Proc. 

19,8  Proc. 

19 

I 

19 

2 

Mesoeepbalen 

"■6  n 

129  N 

31 

7 

3<» 

8 

OoHchocepbalen  ..... 

9 

<^.8  n 

6 

3 

6 

3 

67 

13.4  Proc. 

66 

II 

.>>4 

13 

Hei  67  oder  13,4  Proc.  der  ö(K)  uniersuchten  Schweden  fand  sich  ausländisches  Blut.  Die 
meisten  dieser  Individuen  mit  ausländisühotii  Blute  gehören  indessen  Fauiilien  an,  w*o  nur  eines 
der^Voreltern  vor  mehreren  Generationen  von  ausländischer  Herkunft  gewesen  ist,  so  dass  sie  in 
Qberwiegendem  Grade  scbwedisclu*»  Blut  in  ihren  Adern  haben.  Xur  hei  einer  verschwindend 
kleinen  Anzahl  ist  der  Vater  oder  die  Mutter  von  ausländischer  Herkunft  gewesen.  Kein  In* 
dividiiura  ist  in  die  Beroebming  aufgenomincn,  das  sowohl  väterlicher*  wie  nultterlicberseits  von 
ausländischer  Herkunft  ist.  Bei  einigen  findet  sich  ausländisches  Blut  von  verschiedenen  Na- 
tionen, daher  bei  einer  ZusammenaTihlnng  der  llcrkunftsquellen  mehr  ausländische  Kiemente  aU 
Individuen  erhalten  werden. 

Die  67  Schweden  mit  ausländischem  Blute  haben  folgende  Hcrkunftsi|uellen: 


hrachy* 

.Meso* 

Dolicho* 

Brachy* 

Meso* 

Ilolicbo- 

cephalen 

cephaloo 

ccphalcD 

cephalen 

cephalen 

cephalen 

lieuteche,davon  unge* 

Franzosen 

4 

8 



fahr  Oer  dritte Tbeil 

lioglinder  ..... 

— 

2 

1 

von  Pommern  . . 

tl 

itt 

6 

Kurländer 

— 

2 

— 

Schotten 

6 

8 

— 

Livländer 

1 

I 

— 

Wallonen  u.  Vlämen  . 

4 

4 

1 

Estländer 

1 

— 

llnlländer 

— 

— 

1 

Ungarn . 

— 

I 

— 

Finnen  (fionisoh)  . . 

1 

— 

— 

Cieohcn  

1 

— 

Norweger 

— 

6 

1 

Polen 

' 

- 

— 

Ausser  dem  einen  Falle  von  finnischer  HerkunfL  ist  bei  sieben  der  untersuchten  Schweden 
angegeben,  dass  eines  der  Eltern  von  Finland  war;  diese  Individuen  sind  jedoch  nicht  unter 
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die  mit  autländUchcm  Blute  aufgenommen,  da  ilirc  Ellern  unzweifelhaft  schwedische  Finnen 
waren.  Von  diesen  sieben  Individuen  war  eine  brachreepbal,  vier  waren  inesooephal  und  mi 
dolicbncephal,  ein  Verhältniss,  wele.hes  hinsichtlich  des  kraniolugischcn  Rassenoharakters  auch  für 
diese  Auffassung  spricht  und  nicht  besonders  auf  einen  finnischen  Ursprung  in  etbnologUclKr 
.Meinung  bindeulet. 

Diese  Untersuchungen  der  Bcb&del  jetzt  lebender  Schweden  zeigen  bei  einem  Vergleich 
mit  Untorsnehnngen  von  Alleren  schwedischen  Schädeln  und  den  von  A.  Uelzius  über  die 
Schädel  der  Schweden  gelieferten  Angaben,  dass  sich  der  Breitenindex  bei  den  Sebveden 
im  Allgemeinen  vergrössert  bat,  oder  dass  die  Brachycephnlie  bei  ihnen  jclit  all- 
gemeiner, die  Dolichocepbalie  aber  weniger  allgemein  als  früher  ist. 

Auffällig  ist  es,  dass  unter  den  Schweden  nunmehr  so  äusserst  wenig  Hyperdolicho- 
ccphalen  vorzukommen  scheinen  — nur  zwei  der  von  mir  untersuchten  500  waren  llyjitr- 
dolicboccphalcn  — , während  sic  früher  ziemlich  gewöhnlich  waren,  sowie  dass  der  nicdrigsir 
Breitenindex  bei  den  500  untersuchten  jetzt  lebenden  Schweden  68,9  war,  während  er  bei  den 
alten  Schweden  bis  auf  62,9  herabging. 

Es  ist  unter  allen  Umständen  merkwürdig,  dass  unter  diesen  500  untersuchten  jetzt  lebenden 
Schweden  nicht  so  wenig  (:I5)  hochgradige  Brachyceplmlcn  Vorkommen  und  8 davon  wirklicbf 
llyperbrachyccphalen  sind,  sowie  dass  die  Zahl  der  sich  unter  ihnen  findenden  hochgradigen 
Dolichoi-cphalen  verbältnissmässig  gering  (1 1)  ist  und  nur  2 derselben  hypenlolicbocephal  aind. 

Wir  haben  indessen  hier  oben  (Seite  631)  gesehen,  wie  vcrh.ältnlssmä.ssig  zahlreich  di» 
Doliclioecphalcn  unter  den  Funden  aus  dem  Stein-  und  Eiscnzeitalter  sind  und  dsss  in  diesen 
Zeiten  in  Schweden  die  Hyperdolichocephalie  gewöhnlich  genug  war,  während  die  Brsclif 
cepbalie  eine  Seltenheit  bildete. 

Was  namentlich  Gotland  betriflk  — die  einzige  Provinz,  wo  ich  zwischen  Schädeln  ans 
alter  Zeit  (dem  Eisenzeitalter)  und  di-r  .Jetztzeit  Vergleiche  aiistellen  konnte  — , so  erwiesen  skli 
von  8 Seliüdcln  aus  dem  Eisenzeilaltcr  4 als  raesoccphal  und  4 als  dolichocephai,  davon  1 >1» 
liypcrdolichocephal  mit  einem  Hreitenindex  von  66,4,  während  von  30  untersnehten  jnu> 
lebenden  Gotländorn  ohne  bekannte  Herstammung  aus  anderen  Provinzen  5 brachycephal, 
20  inesocephal  und  5 dolichocephai  waren  und  der  niedrigste  Breitenindex  sich  bei  ihnen  auf 
72,9  belief. 

Was  die  Kopfraaa-ssc  anlangt,  so  zeigt  es  sich,  dass  der  lAngendiameler  bei  den  gotlän- 
diseben  Schädeln  aus  dem  Eiscnzeitalter  iiu  Mittel  auf  18,8  cm  (der  kürzeste  ist  17,9  und  df» 
längste  19,8)  und  hei  den  jetzt  lebenden  Gniländern  (nach  Keduction  der  Uautmaassc)  auf  1*»® 
(der  kürzeste  ist  16,72  und  der  längste  19,42)  beläuft  und  der  Kreitendiameter  hei  den  erstere» 
iin  Mittel  13,2  cm  (der  kürzeste  ist  12,6,  der  längste  13,8)  und  bei  den  leutcren  14,8  cm  (de 
kürzeste  ist  13,6  und  der  längste  15,36)  lietnlgt. 

Die  oben  (Seite  627)  mitgetheilten  Untersuchungen  von  dänischen  Schädeln  aus  dem  Es»®' 
Zeitalter  und  dem  Mittelalter  zeigen,  wie  gewöhnlich  die  Dolichocepbalie  früher  auch  in  Dinc- 
mark  war,  wo  sie  jetzt  selten  zu  sein  scheint,  gleichwie  sie  jetzt  auch,  nach  meinen  obeo 
(Seite  634)  angeführten  Untersuchungen  zu  urtheilen,  in  der  alten  dänischen  Provinz  Schew" 
in  Schweden  selten  ist 

Ohne  Zweifel  ist  ilie  dolle hocopliale  Sohä<lelform  mit  dem  grossen  nach  oben  von  einem 
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Kindriick  über  die  S|iit*e  der  I>umbdaii»hl  begrenrten  llinlerliaupllieiiiliörkcr,  weloh«  Koiiii 
iV.  Rcteius  als  für  die  Melirralil  der  schwedisclieii  Schädel  typisch  bezcicbnel  hat,  tiei  un- 
rähligcn  Individuen  wesentlich  durch  die  bei  unserem  Volke  seit  unvordenklichen  Zeiten  gewöhn- 
lichen Arbeiten:  Urbarmachung  unseres  steinigen  Bodens,  Deiebung,  Fehlhao,  Bergbau,  Waldbau, 
liolcarbeit  u.  s.  w.,  ausgehiidet  worden.  Die  harte  Arbeit  der  Landlierölkeriing  hat,  namentlich 
früher,  vielerorten  die  Ausbildung  einer  kräfljgen  Ra.sse  von  „Ackerschweden“  herbeigefübrt,  die 
in  Ländern,  in  denen  mau  sich  weniger  an  solche  Arbeiten  gewöhnt  hat,  wie  s.  B.  in  Norwegen, 
wo  auch  die  Dolichocephalio  nicht  so  gewöhnlich  ist,  sehr  geschätzt  sind. 

Man  dürfte  annehmen  können,  dass,  welche  Hasse  sich  auch  in  älteren  Zeiten  in  Schweden 
niedergelassen  hätte,  um  hier  Wahl  und  Feld  urbar  zu  machen  und  den  Boden  zu  bebauen,  so 
würde  sic  durch  die  schwere  Acker arb eit  <lolichuccpbal  geworden  sein.  Die  Lappen,  die  in 
Schwcrlen  gewohnt,  sind  zum  grössten  Theil  brachycephal  geblieheti,  weil  sie  sich  nie  der  Acker- 
arbeit gewidmet  haben;  dagegen  dflrlloii  aber  die  Finnen  in  Schwerlen  — die  in  einigen 
Provinzen  des  Landes,  wie  in  Dalarnc  und  Norrland,  ziemlich  stark  reprSsentirt  sind  — durch 
die  Ackerarbeit  allmählich  mehr  dolicbocc|>hal  und  mcsocephal  geworden  sein. 

Die  beitischen  iin<l  germanischen  Schn'eden  sind  seit  nnvorslenklichen  Zeiten  aus  derselben 
Ursache  wesentlich  dolicbocepbal  gewesen,  ohschoii  sich  nun  bei  ihnen  durch  veränderte  Arbeits- 
weisen und  Verkehrsmittel  und  durch  eine  geringere  Strenge  der  Ackerarbeit  in  den  fruchtbareren 
Provinzen  allmählich  Mesocepbalie  und  Brachycephalic  entwickelt  haben. 

Die  Lebensverhältnisse,  die  tiewerbe  und  V'erkebrsraittel  haben  in  letzter  Zeit,  oder  seit 
dem  Anfänge  oder  der  Mitte  des  neunzehiiten  .Tahrhnnderts,  durch  die  Eiiifiihriing  der  Mnsehinen- 
industrie,  der  Dampfschi  Bahrt , des  Eisenbahnverkehrs  u.  s.  w.  grosse  Verändenmgeii  erfahren. 
Hierdurch  ist  die  Körperhaltung  im  täglichen  Leben  bei  zahlreichen  Individuen  aus  einer  vorn- 
übergebeugten  in  eine  mehr  aufrechte  Qbergegangen,  und  die  Form  des  Schädels  hat  sich  dadurch 
verändern  können. 


V.  Sohlussbetraobtung:en. 

Man  darf  keineswegs  erwarten,  nach  der  hier  dargcstelltcn  Theorie  eine  hohe  Cultur  nn- 
willkflrlich  mit  Brachycephalic  und  die  Dulichocephalie  nnwillkflrlich  mit  niederen  Cullurstadien 
verknüpft  zu  finden.  Die  Theorie  gehl  nur  darauf  hinaus,  dass  — nebst  der  Erblichkeit  — eine 
dnreh  verschiedene  Beschäftigungen  und  verschiedene  Lehenswciseii  bedingte  Verschiedenheit 
in  der  Körpcrstellung  im  täglichen  Leben  eine  Hauptursache  der  Venichiedetiheit  in  der 
Schädclform  ist. 

Viele  Verhältnisse,  die  lieim  ersten  Anblick  gegen  die  Theorie  zu  sprechen  scheinen, 
worden  sich  bei  einer  näheren  Kenntniss  gewisser  Einzelheiten  im  I>elien  der  Völker  sicher  mit 
ihr  in  Uebereiostiinranng  bringen  lassen. 

Die  Theorie  dürfte  sich  indessen  mit  den  Urflnden,  die  oben  dargestclll  worden  sind,  als 
theoretisch  berechtigt  erweisen  und  daher  ziigostanden  wcnlcu,  dass  die  zwei  Momente  derselben, 
das  statische,  oder  Pascal’s  hydrostatisches  Princip,  und  das  dynamische,  oder  die 
Thäligkeit  der  Nebeumuskelii,  Kräfte  sind,  mit  denen  man  zu  rechnen  hat,  Kräfte,  von 
denen  angenommen  werden  muss,  dass  sic  hei  den  Verätideningen  der  Form  des  Schädels  die 
grösste  Holle  spielen. 


Digitized  by  Google 


(■>40  l)r.  Anton  Ny  ström, 

Das  V'urkummrn  von  ISracIiyccphalie  und  DolichocoiihaUe  bei  denu<clbcn  Volke  katm  icr- 
Holiiedene,  bei  den  vep>chied«nen  Kleinenten  der  GeaeUsohaft  mehr  oder  weniger  kräftig  wirkend« 
Ursachen  halten.  Verscliiedeiio  dieser  Klemente  können  Standesiiersonen,  Heiter,  Seeleute  u. ».  w. 
«•in,  andere  sind  Handwerker,  T.uindarbeiter  u.  s.  und  durch  Khen  iwischcn  Individuen  mit 
verschieilcner  Beseliiiftigung  und  verschiedener  Schädelfurin  können  oft  verschiedene  Scbidel- 
typen  in  derselben  Familie  entstehen. 

Was  die  Kinw.ände  betrifft,  die  gegen  die  Theorie  erhoben  werden  können,  so  will  iek 
hier  daran  erinnern,  dass  viele  bestätigten  naturwissenschaftlichen  Theorien  Anfangs  von  Fade 
lenten  wegen  Mangels  dirocter  Beweise  in  allen  möglichen  Einselheiten  oder  einer  slt- 
gewohnten  Auftassung  bestritten  worden  sind.  Hnrvey's  Theorie  des  Blutumlanfes  hat  teleker- 
gestalt  bei  mehreren  hervorragenden  Anatomen  Widerspruch  gefunden,  und  incdiciniscli« 
Kacnlu'iten  widersctr.ten  sich  der  Anerkennung  derselben  lange.  Die  Theorie  war  jedocli 
richtig,  obschon  llarvey  nicht  deinonslrirl  hatte,  wie  das  Blut  aus  den  Arterien  in  die  Venen 
gelangt,  was  inan  erst  ein  drittel  Jahrhundert  später  durch  Malpighi’s  Entdeckung  <Ut 
Capillargcfilssc  erfahren  hat.  Hnrvey’s  Entdeckung  ist  för  die  Geschichte  der  Forschung  voe 
grösster  Bedeutung,  da  sic  neigt,  wie  weit  man  mit  iiidiroctcn  und  theoretischen  Argurocnlen 
kommen  kann.  Sie  geschah  nicht  durch  dirccte  Beobachtung,  sondern  sowohl  durch  deductive. 
wie  durch  Induclivc  Beweise,  d.  h.  durcli  Nachdenken  — ganz  wie  ein  Maler,  den  rasa  fragt«, 
wie  er  seine  Farben  mische,  sagte:  „Mit  dem  Gehirn.“ 

Die  Betrachtung  des  Falles  eines  Apfels  bracht«  Newton  auf  den  Gedanken,  dass  dk 
Gravitation  die  Ursache  iler  Bewegung  der  Planeten  sei  und  die  Kraft,  welche  die  Körper  m 
ilie  Erde  zieht,  nicht  nur  bis  in  die  höchsten  Schichten  der  Atmosphäre,  sondern  bis  m® 
.Monde  u.  s.  w.  rcielie.  Durch  Berechnungen  konnte  er  nachher  sein  Gravitalionsgeseta  fee 
roullren,  aber  so  gut  er  es  auch  demonstrirte  — in  seinen  Principien  — so  blich  man  dod 
in  allen  Ländern  kalt  gegen  dasselbe,  und  wrdirend  mehr  als  50  Jahren  hat  es  auf  die  Arbeit«' 
der  Gelehrten  wenig  oilcr  gar  keinen  Kinflns.s  ausgeübt.  Mehrere  zu  Newlon’s  Zeit  lebende 
grosse  Mathematiker  und  Astronomen  bestritten  seine  Theorien.  Niclits  kann  deutlicher  «igen, 
dass  alles  Neue,  selbst  wenn  es  die  grösste  wissenschaftliche  Wahrheit  ist,  viele  M'idenacbei 
auf  Grund  der  Gewohnlicit,  in  einer  gegebonon  Weise  zu  denken,  und  der  unerbörtcu  Mactu 
der  traditionellen  AntoriUlt  findet.  Lavoisicr’s  Theorie  der  Oxydation  und  H.  Meyer'« 
Theorie  der  mechanischen  Wärme  fanden,  ohsclinn  sie  durch  die  Forschung  vollkommen 
kräftigt  waren,  ebrnfalls  eifrigen  Widerspruch  bei  Fachleuten. 

Gleichwie  Harvey,  Lavoisior  u.  A.  h.at  aiicli  der  Begründer  der  Evolutionstheorie 
die  Bedentung  des  systematischen  Denkens,  d.  h.  die  Bedeutung  der  Deduction  für  J» 
p'orschnng  dargclegt,  indem  es  ihm  mittelst  der  Deduction  möglich  gewesen  ist,  für  die  &■ 
scheimiiigcn  wirkliche  Gesetze  zu  formuliren,  was  er  mittelst  der  concrcten  DetailforMbnnc 
nicht  vermochte.  Verschiedene  Forsclicr  sind  einseitig  der  analytischen  Methode  gefolgt,  il®- 
von  der  genauen  Detailforschung  ausgehend,  mehr  auf  das  den  Individuen  Eigenthümliebr 
sieht  und  streng  scheidet,  was  verseliieden  enclieint,  während  andere  der  synthetischen  Metbod* 
folgen,  die  ühersichtUeh  zuwege  geht,  dem  Gemeinsamen  und  Verwandten  D»cbfor«l'' 
und  den  Zueammenhang  zwischen  den  Individuen  und  das  Vcrhältniss  zwischen  Ursache 
Wirkung  zu  ermitteln  sucht. 
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Die  ersiercn  baten  indessen,  da  f^ie  die  Unvcnlnderlichkeit  der  Arten  nl’*  erwiesen  be* 
trachtet,  da.s  Zeugnis«  der  völlig  gcscIiichlHchcii  Zeit  überseh:ilEt  und  Mögliehkeiteii  in  den  viel 
längeren  vorgeschichtlichen  Zeiträumen  »lbert»ohen;  sie  sind  auch  nicht  geneigt  gewesen,  ver- 
bindende Zwisclienglieder  der  Entw'iekelung  anEuerkeimeii,  weil  man  dieselben  nicht  concret  vor 
Augen  gehabt  hat^  und  ebenso  balH*n  sie  übersehen,  dass  die  wissenschartliclie  Denmnstratimi, 
Tiainentlioh  in  BetrcfT  dynamischer  Fragen,  wenigstens  in  der  Ilaiiptancbe  r-n  positiven  Er- 
gebnissen föhren  kann,  und  dieses  ebensowohl  mit  Irxlirecten,  wie  mit  directeii 
(iruiiden.  Goethe,  der  erste  Vertreter  der  Kvolutions-  oder  Traiisfomiationslehre  in  neuerer 
Zeit,  legte  die  Vciäiiderlichkeit  der  PtbiiiEen-  und  Thtert'ormeii  dar  und  dcnionstrirle  sie  gleich- 
zeitig, indem  er  zeigte,  wie  die  vetNchiedenen  XaturkTrifte  modilicireiid  auf  die  urs|irunglicheti 
Typen  wirken,  aber  seine  Scbrifteii  bioröber  wurden  von  der  wissenscbafilielien  Welt  lange 
giänzlicli  unbeachtet  gelassen,  um  nicht  zu  sagen  mit  (loringschätzuiig  betrachtet.  AU  später 
J^amarck,  Darwin  u.  A.  die  Transforiiiationstheorir  noch  ansfuhrlicher  darstelllen,  fanden  sie 
bei  vielen  Forschern  den  inteii'<ivstcn  Wider?>tatub  obsclioti  es  sieb  gezeigt  hat,  dass  die  Theorie, 
ungeachtet  gewisser  fehlerhai\er  Annahnien,  als  bestätigt  zu  betraebteii  sei. 

(vleicbwie  die  alten  C'laesiHcationcn  des  FAaiizen-  und  Thiem-iohes  durch  die  Trans- 
Ibrmationstheorie  gefallen  sind,  so  hat  eine  nähere  Forschung  die  Schwierigkeit  dargethan,  die 
Menschen  nach  äusseren  Kennzeichen  in  streng  geschiedene  Kassen  einzutheilen.  Die  Forscher 
hal>en  verschiedene  Gruppen  von  Meiischenrasseii  aiifgestellt  und  die  Anzahl  derselben  zu 
2 bis  3 bis  5 und  mehr,  bis  zu  (53,  bestimmt,  so  da-s  die  Anthropologen  sich  nicht  ul>cr  eine 
bestimmte  Anzahl  wusscnseliartlicb  unterschiedener  l^'-seti  cinigeti  können.  Die  Arteiohoit  des 
Menscheiige.«chlechles,  die  sich  am  deutlichsten  aus  «len  Fort)»!binziiiigsverhältiiis«eii,  oder  der 
Fruchtbarkeit  bei  Kreuzung  vcrscliicdeiier  Kjvs-en  ergeben  bat,  lässt  auch  die  für  die  JUssen 
nulgestelltoii  Unterscheidungszeichen  aU  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  erscheinen  ; 
dieselben  sind  nur  Modificationen,  zum  grossen  Theil  durch  äussere  Verhältnisse  liervorgebiaclit, 
und  cs  gilt  für  die  Forschung  in  BetretV  der  Kassenfrage  die  nioditicirciiden  Umstände  zu 
finden,  gleichwie  es  für  sie  in  Bezug  auf  die  alte  Classification  des  Bilanzen-  und  Thierrelcbcs 
gegolten  hat,  die  möglichen  nn«l  annehmbaren  Ursachen  der  Metamorphose  nachzuweisen. 

Die  verscliiedenen  Schädelformen  können  wohl  bisweilen  für  die  Unterscheidung  gewisser 
Kassen  von  relativer  Bedeutung  sein,  doch  glaube  icii  gezeigt  zu  haben,  da^^s  sie  nicht  von 
absoluter  Beständigkeit,  sondern,  auf  Grund  gewisser  Gesetze,  luodifici  rba  r sind. 

Ich  glaube  indessen  nicht,  hier  eine  völlig  bewiesene  Theorie  dargeiegt  zu  haben,  sondern 
es  ist  dieses  nur  ein  Versuch,  für  die  Entstehung  köraercr  oder  läiigorer  fSchädelforiuen  eine 
wissenschaftliche  Erklärung  zu  geben,  deren  Sebwierigkeiun  ich  sehr  gut  eiugeselicn  und  hei 
deren  Ausarbeitung  ich  selbst  viele  Einwurfe  gegen  sic  gcinaehl  habe,  die  solchergestalt  bei  der 
Beweutfillining  berücksichtigt  wonleu  sind,  tiewisse  Kiiiwtlrfe  haben  andere  Ihu  Discussionen 
des  Gegenstandes  gemacht,  und  auch  diese  habe  ich  genau  erwogen  und,  wie  ich  hoffe,  in  Im'- 
friedigender  Weise  widerlegt.  Ich  wage  jed()ch  zu  horten,  da*is  das  Fuiulamentalo  dieser  Theorie, 
trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sich  für  ihre  Bestätigung  finden,  nn<l  obschon  gewisse  Einw'flrfe 
gegen  sie  gemacht  werden  können,  bei  einer  fortgesetzten  Forschung  als  richtig  befunden 
werden  wird. 

Die  schliossliebe  Bestätigung  der  hier  dargestellten  Theorie  des  Ent’^teliens  der  Bracliy- 

Arekiv  »r  AaUiro^logl«.  M.  XXVll. 
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c«|>balii’  und  Doliclioic|)lialic  fordert  neue  und  ausgedehnte  ethnologische  Untersuchungen  bei 
verschiedenen  Völkern  — in  Uebereinstimmung  mit  den  Principien  und  Gesichtspunkten  dir 
Theorie  — von  Koi-schern  und  Korschungsreisenden. 

Ks  gilt  hierbei  vor  Allein  die  trutersuchungen  so  nussufQliren,  wie  ich  es  hei  lelicmltn 
Schweden  getban  habe,  nämlich  IheiU  die  Herkunft  zu  erörtern,  theils  die  untcrsnchtvii  Indl- 
viduen  in  den  beiden  lluu|itgru|>]ien:  höhere  und  niedere  Stände  nufaustellen,  mit  üinuclit 
der  socialen  Stellung  sowohl  der  Familie  wie  des  Individuums. 

Die  Aufstellung  der  erhaltenen  Maassc  in  den  drei  Kategorien;  Kracbycephalen,  Meso* 
cephalen  und  Uolichocephnlen  dürfte  auch  als  die  am  meisten  praktische  angesehen  werden. 

» » 

* 

Es  ist  gesagt  worden,  dass  die  von  mir  anfgestellte  Theorie,  wenn  richtig  gefunden,  ,dk 
biologische  Anlhro|K)logie  nmstür/.en  würde**.  Man  but  mit  dieser  Aeuaseriiiig  erklärt,  das*  die« 
\Vis.sensehaft  sieb  auf  die  Annahme  stützt,  dass  die  verschiedenen  Kopfformen  unverän- 
derliche Uassenmerkmale  seien,  eine  Annahme,  die  jedoch  deiillieh  verfrüht  gewe«« 
ist  und  wodurch  man  oft  die  liedeiitiing  dieser  Formen  in  ellmographisuher  iiiiisicht  übertriehen 
hat.  Sic  wurde  übrigens  ursprünglich  in  der  ersten  Periode  der  Kraniologic  gemacht;  nad 
hier  ist  jetzt  nur  gesi'hehen,  was  in  allen  Fovschungszweigen  eiiigetroffcn  ist,  dass  älter«  \or* 
Stellungen  einer  Kevision  unterworfen  wonlen  sind,  um,  wenn  mögllcli,  die  Wahrheit  r.u  linde«. 
Ein  anderes  Ziel  habe  ich  nicht  gehabt,  und  ich  kann  nicht  unterl;>s^ull  zu  erwähnen,  da**  ich 
während  meiner  Studien  über  die  Herkunft  der  si'liwedischen  Xation  durch  eine  Acusseoinc 
eines  hervorragenden  Antliropologen:  dass  er  eine  längere  7.eit  seine  Untersuchungen  aufgegebs« 
hatte  auf  Grund  der  Verwirrung  innerhalb  der  kmniolugiselien  Etlinographie,  gewissenuav**«« 
veranlasst  worden  bin,  eine  Kevision  der  Kraniologic  zu  unternebmen. 

Ein  positiver  Xulzen  ausserhalb  der  tbeorctiseben  Forschung  w'ürdc  aus  den  Resoilsti-ii 
meiner  Untersuchungen  hervorgelien,  wenn  sie  Bestätigung  landen,  nämlich  auf  dom  Gebktf 
der  internationalen  Politik,  wo  die  Vorstellung  filier  fixe  kraniologische  Uassenmerkmale  Mb« 
KassenUass  und  Chaiivinismiis  unU-Tstützt  hat.  Wie  haben  nicht  etliche  Forscher  »ich  i» 
den  Dienst  der  nationalen  Eitelkeit  und  de«  offensiven  Militarismus  gogteUt  durch  die  Aiinbou'. 
dass  die  dolichocephalen  Völker  Europas  den  brach ycephalen  überlegen  seien  ««I 
deswegen  herrschen  und  siegen  müssen  u.  s.  w. 

Wenn  man  jetzt  zu  der  Ueberzengung  kommen  sollte,  dass  Dolichoeephalic  kennzeiebne«'! 
für  die  meisten  Völker  auf  früheren  Stadien  ist  und  dass  Bracbyeepbalie  immer  allgennirs* 
unter  allen  Völkern  wird,  wäre  ja  ein  Argument  gewonnen  für  eine  üfrentliclio  Mcimmg  äb« 
die  Einheit  des  Mcnsehcngeschlecbtes  und  über  geringere  Ungleichheit  zwischen  den  Völker»’ 
als  man  angenommen  bau 
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Baumsargmenschen  von  Freckenhorst. 


Von 

Dr.  H.  Landois, 

l‘mv.*l’rof.  der  Z<>ok>^ie  sn  der  Küaigi.  Unirpr»il«t  MiinKlrr  i,  W. 


Literatur: 

l*rof.  Dr.  H.  Landois  und  Dr.  B.  Vormaiin:  WdHtphftUiicbe  Todtanb&ume  und  Baiimurg^mensehtsn.  Hit 
Taf.  Xlll  bi«  XVI.  Aroblv  für  AnUtro{Mdogle»  Ethnologie  und  ürgeachiclitc.  Band  17. 

In  diener  Abhandlung  Ut  die  un»  sugängltobe  übrige  Altere  Literntur  über  Baumsärge  angegeben. 


V o r b e r i c h t und  G o s c h i c li  1 1 i c h e s. 

Wir  erbieltcü  nachstehende  Mittheilnug: 

Herrn  Professor  Dr.  Laodois,  Münster. 

Bei  .Ausgrabungen  auf  meinem  in  der  Nähe  der  Kirche  (dem  alten  Kirchhofe)  gelegenen 
Grundstück  habe  ich  einige  sehr  gut  erhaltene  Särge  auigehoben.  Die  Särge  sind  aus 
ganzen  Baouistäroiuen  gefertigt,  haben  lose  anliegenden  Deckel  und  die  Gerippe  der  betr. 
Leichen  aind  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Ich  stelle  den  hiHtorisch  wichtigen  und  inter- 
essanten  Fund  dem  Zoologischen  Garten  gern  zur  Verfügung  und  bitte  um  gef.  umgebende 
Nachricht. 

Freckenhorst,  den  13.  .August  1901.  Achtungsroll 

Jos.  Höokelmano. 

Freitag,  den  16.  Augunt  fuhren  wir  bereits  zu  der  interessanten  Fundstelle,  um  die  anthropo« 
logischen  Schätze  zu  heben. 

Die  älteste  und  zugleich  die  S tiftsurk u n de  >)  des  Klosters  in  Freckenhorst  ist  datirt  rom 
Jahre  851  den  24.  December: 

„Daher  haben  wir  Sünder,  Krerword  und  Geva,  Eheleute  in  Freckenhorst,  den  Forst  nahe 
unserer  Burg  — > auf  den  Batb  des  ehrwürdigen  Vaters,  Ludhert^),  Bischof  in  Mimigarde,  Yon Grund 
anshauen  und  ausroden  lassen,  — eine  ansehnliche  Kirche  erbaut.  — In  dieser  haben  wir  bei  Nacht 


. ')  J.  H.  Sehalte,  PfamJechant,  Geschichtliche  MtUheilungen  über  das  Stift  Preckenborat.  Münster,  in 

Commission  bei  J.  U.  Deiters,  18&2,  8.  50  u.  ff. 

')  Ludbertus,  849 — 872,  der  vierte  Bisobof  von  Münster. 
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Qn4  bf>l  Tug  bitterlich  unter  Tbrtinen  und  unter  Schmers  den  Herrn  angeflehet,  dftn!«  er  Dach  wiucr 
Erbarmung  wcßnelimoii  möchte  die  Schmach  der  Kinderloaigkeit  an  unserer  Kbe;  aber  der  SüadeD  vegea 
ist  der  Zorn  Gottes  Terl.nngert  gegen  uns  und  die  göttliche  Güte  hat  ihre  Obren  rereehlosacD  uoicreD 
Klagen.  Haber  haben  wir  alle  llutfuuag  auf  eine  leibliche  Nachkommenschaft,  auf  welche  wir  zu  sdir 
Sinn  und  tiedanken  gerichtet  hatten,  aus  ganzem  Herzen  mit  Thrätieii  aufgegeben  und  Dzeit  eiiieB 
Gesrhleclite  geistiger  Nachkommenschaft  unsere  Augen  gewendet,  — haben  wir  Söhne  und  Töchter 
an  Kiudcsatnti  Angenommen.  • — Zu  Söhnen  haben  wir  angenotniuen  Priohter  des  allerhöchsten  GoUri 
mit  ihren  Hiukonen.  — l.*ebcr  uiij^cre  Tochter  verordnen  wir  also:  Wir  nehmen  zu  Kindern  so  freie 
Trichter  von  gub  m Namen,  keine  eigenitörige,  keine  freigelasscne  u.  s.  w.** 

«Hie  am  Kitigange  dea  Kirchhofes  vom  Markte  her  westlich  von  der  jetzigen  St  Bonifztiu^* 
Pfarrkirche  und  so  wie  dicbc  auf  einer  sanft  ansteigenden  Anhöhe  gelegenen  St  Peters-Capells^jL 
ist  nach  der  Tradition  und  nach  alten  Documenten  unzweifelhaft  das  von  dem  sei.  Kverword  ia  Folgr 
der  erziihlten  wunderbaren  Krscbeiiiung  (liiehtglunz  im  Walde,  zuerst  von  dem  Schweinebirlea  Freekro 
— woher  der  Name  Frerkenhorbt  — beobachtet),  laut  der  Stiftung^urkundc  au  eben  der  Stelle  dre 
Krscheinung  erbaute  Oratorium,  folglich  die  erste  Pfarr-  und  Stiftskirche  hierselbet.  Pie  Zeit  der 
Erbauung  fallt  in  das  .fahr  STjO.  Die'<e  ('apelle  i^t  im  Kektangel,  dessen  eine  Seite  51,  die  zodere 
und  debsen  Hohe  12  Kus>'  betrügt,  erbaut.  Die  Mauern  sind  3 Fusa  stark  ohne  Strebepfeiler.* 

Für  die  jetzige  Stiftskirche  wird  die .labrci^zali]  1139  als  Kinweilmugsjahr gemeldet;  die  Weihe 
nahm  Itischof  Fgbert  vor;  er  war  der  zwanzigste  liiscbof  v<<n  Münster  von  1127  bis  1131. 

Die  Lag^e  der  Baumsärge. 

Vom  Marktplätze  in  Freckenhorst  führt  ein  breiter  Weg  zur  Stiftskirche.  Recbti  tcbj 
Anfänge  diese»  Weges  liegt  die  alte  Pet ri* (’upellc,  links  da»  Wohnhaus  des  Plüschweber»  Hemi 
Joücpli  Höckel  mann.  Die  Knlfernnng  beider  betrügt  I8iu. 

In  dem  HöckclmannVcbcn  Ilatise  wurde  im  .kugu^t  1901  eine  Jauchegrube  ausgesebaehtet tfid 
ausgemauert.  Die  l»imen»ioucn  diefier  Grube  betragen  in  der  Lünga  Cira,  in  der  Hreitc  2,50ffl,  in  der 
Tiefe  2,10  bis  2,20  in. 

Beim  Ausscbnchfcn  dieser  Grube  stiess  man  auf  liaumbürge  und  zwar  in  der  Tiefe  derselben. 

Die  Siirge  waren  in  gelbem  Lehm  und  Senkel  eingebettet,  also  in  anstebendeiu Boden; 
denselben  lag  Schult.  Mutterbodm,  üWrhaupt  meist  aufgeschüttetc  Culturerde.  Der  I.ehoi  hat  wohl 
viel  darauf  eingewirkt,  dass  der  Krhnltungszusland  der  Siirge  eiu  so  guter  war.  Auch  war  der  Uko 
Iheilwoise  mit  dein  Sirkerwas^-er  in  die  Siirge  eing^-druiigen  und  hatte  die  Knochen  der  ioen»cblicbtn 
Gerippe  eingehettet.  so  dass  diese  der  Verwesung  auch  gut  widerstanden  habea.  Die  »cbw»n- 
braune  Farbe  der  Skelette  rülirt  von  der  Lobe  der  eichenen  Sarge  her. 

Auf  dem  Ycrbaltnif-smiissig  geringen  Baume  von  15  qm  Ingen  sieben  Sürge:  drei  gross», 
denen  der  eine  nicht  g»lo»ben  werden  konnte,  weil  er  zu  stark  vermodert  war;  zwei  von  mittlerer 
Oribxe  und  zwei  kleine  KinderMürge, 

Die  Lage  somiotliehcr  Siirge  war  so,  das»  die  Kö|)fo  der  Leieben  nach  Westen  gerichtet w»re“ 
(liekarintlich  wurden  und  werden  die  lipiehen  der  katholifcben  Priester  im  Gegensätze  zu  den  L»i«> 
mit  den  Köpfen  nach  Osten  bestattet). 


Fundorte  der  Baumsärge  in  Westphalen. 

Bis  jetzt  sind  bei  un»  Baumsarge  gefunden  worden  in  Ubjnern,  Büderich,  Seppeof*^*’ 
Borghorst,  Wiedenbrück  und  Freckenhorst. 

Diesen  können  wir  aus  ucuester  /.eit  noch  den  Fundort  in  Kwerswinkol  zufügen.  Bei 
p’xcursion  nach  den  Baumsargen  In  Freckenhorst  hörten  wir,  da^s  der  liChrer  zu  EwerswieW  i» 
seiuem  Hause,  unweit  der  Pfarrkirche  belegen,  ebenfalls  eine  Abortgrubo  im  .August  1901  SD|»1^ 
habe.  Dabei  sei  man  auf  einen  Bauni«arg  gestosfien,  der  aber  erst  als  solcher  erkannt  wonlf.  »1* 
wegen  der  Zerbröckelung  von  Sarg  und  Knochen  die  Sache  zu  »püt  war. 

Jedenfalls  geht  au«  den  bisherigen  Funden  schon  so  viel  hervor,  dass  die  BestattnDf 
Baunisftrgen  in  der  ersten  christlichen  Zeit  in  Westphalen  allgemein  gehaDdhsbt  *uni( 
Man  wird  bei  weiteren  Anssebaebtungen  in  der  Nähe  üUerer  Kirchen  wohl  noch  vielfach  auf  B»9»' 
»ürge  stossen.  Wenn  die  Särge  selbst  in  der  Folge  keinen  grossen  Werth  mehr  haben,  um  to  uicl’bf*- 
für  uns  sind  die  darin  enthaltenen  Skelet lre(*te,  weil  aus  ihnen  die  Lösung  der  Frage  näher  gebredi’ 
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wird,  ob  itml  wie  eich  die  Bewohner  Weetphalenü  von  der  Steinzeit  an  iti  körpcrliclier  und  j^eintiger 
Betiehang  verändert  haben. 

Wir  bitten  uns  deshalb  von  jedem  neuen  Funde  au  der  CentraUtelle  wiasensebaftlicber  aotbropo* 
logischer  Forsehong  anrerzflglich  Meldung  zu  inarhen. 

Besolireibung’  der  Baumsargre. 

Nach  Münster  übergeführt  wurden  vier  Särge. 

Der  I.  hat  eine  Länge  von  2,20  ni  und  eine  Breite  von  0,50  in 


II.  . , 

!■ 

, I.9Ö  , , , 

. , 0,4!»  , 

111.  , . 

. 1.03  , „ , 

0..35  . ( Kindersarg) 

IV.  , , 

, 1,04  , „ , 

, , 0,3a  , 

Die  Freckcnhoi>ter  Baumsärge  gehören  nicht  zu  den  ältesten  ihrer  Art.  Ursprünglich  spaltete 
man  einen  Baum  der  Länge  nach  in  zwei  Hälfteo  nnd  buhlto  ihn  inwendig  au«:  die  Rinde  hlieb  am 
Staiiiin.  Beim  Begruben  konnten  solche  Särge  leicht  ins  Rollen  gcruthen,  und  deshalb  stutzte  inan  sie 
an  beiden  Seiten  mit  dicken  Kirsebteinen.  So  fanden  wir  die  ältefiten  Todtonhäume  in  Borghurst  ge- 
fertigt und  beigei<etzt. 

Allmählich  wurden  die  Särge  behauen,  eu  dass  sie  sieb  mit  der  Zeit  nnserer  jetzigen  Sargform 
näberu.  Unten  wurden  sie  abgeBncbt,  um  das  Rollen  zu  Terliinderii;  oben  schrägte  man  sie  dachfurmig 
ab,  wahrscheinlich  zu  dem  Zwecke,  dass  das  Waa»er  jederseits  ablaufen  konnte. 

Wenn  die  ältesten  Todtenbäunio,  abgesehen  von  denen  aus  der  Bronzezeit,  in  die  /eit  Karl  s des 
(jrossen  versetzt  werden  müssen,  so  dürften  unsere  Freckenbor^ter  einige  Jahrhunderte  jünger  sein. 

In  den  mit  I.  bis  III.  bezeichneten  Särgen  waren  die  Skelette  ziemlich  gut  erhalten;  sie  wurden 
deshalb  auch  uiontirt.  In  den  übrigen  fanden  sich  nur  einzelne  Knochen;  wir  haben  aber  vtui  diesen 
noch  zwei  (zicmücli  defecte)  Schädel  gosammelt.  sowie  eine  grosso  Anzahl  Wirbel.  Rippen  und  Röhren- 
knochen. 


Beschreibung  der  Baumsargskelette. 

Der  KrhaltuiigszUKtand  der  Knoclun  ist  ein  ziemlich  befriedigender.  Der  Gerbstoflf  und  die 
Gerberlobe  der  eichenen  Baumsärge,  welche  den  Knochen  die  tiefbrauiischwarze  Färbung  verlieh, 
wird  auch  zur  Con^ervirung  derselben  we<icntlicb  beigetragen  haben. 

Im  Allgemeinen  i»t  uns  die  Mächtigkeit  und  Schärfe  der  Knochenvoraprüngo  sufgefallen. 
Wadenbeine  und  Kllen  haben  z.  D.  so  starke  Hohlkehlen  und  scharfe  Kanten,  dass  man  sie  «Is  Messer 
zum  Schneiden  gebraurhen  könnte.  luductiv  ^chlics»en  wir  faierans  auch  auf  die  Kräftigkoit  der 
vorhanden  gewesenen  Musoulatur. 

Der  Sarg  I.  umsclilo^^  da«  Skelet  eines  4i0-  bis  TOJälirigcn  grossen  und  kräftigen 
Mannes.  Das  .Alter  kann  aus  den  »tark  abge^chlitTenen  Zahnkronen  und  der  Verwachsung  der 
Scbädelnähte  mit  Sicherheit  erschlossen  worden.  Da  fast  sämnitJiche  Knochen  sich  vorfanden,  konnte 
das  Skelett  last  ohne  Fehl  montirt  werden. 

Der  Sarg  II  enthielt  das  Gerippe  eines  kleinen  und  zarten  Weibes.  Das  Geschlecht 
kann  aus  der  geringen  Schädelcapacität  and  dem  flachen  Becken  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Die  Kooeben  in  dem  einen  Kiiidersarge  (IIL)  sind  ziemlich  gut  erhalten;  in  dem  Sarge  IV.  sind 
sie  bis  auf  wenige  Bruchstücke  vermodert. 


Maasse  der  Skelette. 


Mann 

Weib 

Kind 

lotallänge 

1,70  m 

1,37  m 

Ü.rtO  m 

ScbüdcliDhalc 

IftXlccm 

ÜjGOcetn 

? , 

Wirbelsäule  (lös  tum  Kreuzbein}.  . 

0.53  m ■ 

1 0,40  m 

'f  m 

Üherarm  

0,33  , 

0.28  , 

0.11  . 

LUe 

0.25  , 

0,22  , 

o,y  „ 

Hand  

0.2Ü  „ 1 

9 

9 

OberMheukei 

. 1 0,4«  . ' 

0.42  „ 

1 0,15  , 

Schienbein 

• l |^3®  , ; 

0,30  , 

(MS  » 

Fnsaläoge  

. I 0.24.  1 

? , 

1 ? . 
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l»r.  11.  Luiidois,  Rauiusargiiienscliuii  von  Km-konUofst. 


I>ie  Freckenhor«ter  Rauiu.*iargmeiinchen  sind  den  früher  von  una  (1.  c.)  heschriebeDen  Skeiettec 
aus  Uorgliorst.  ausscrurdcnCikh  ihulich«  so  dass  wir  uns  der  Mühe  enthebe»  konnten,  die  verseliiedmen 
ScbAdelindices  aufj«  Neue  fezt/usetzen.  Sie  heissen:  Langschftdtl,  Klaohschiidel,  Scbiefs&bner,  sduni]* 
gesichtig,  BcbmaloK  Oberge>icbt,  niederer  GesichtescbAdel,  leptoproeop , mesoconch,  pUtyrrhin,  lepto* 
staphylin. 


Sohädelcapacitäi. 

SleinteitmenscbeRi  Sünningbauseo 

ItaumsargtneQBchen,  Horghoret  and  Freckenhorst 

Jetztzeit,  dolichoccpkale  >«cbten . 

Maximum 


Mittelmaasse: 

(f  13t»0ccm  2 12<i0ccia 

cf  1495  „ $ 136»  . 

cf  144d  , $ 139»  , 

er  I79i>  H 9 155»  , 


Die  vorstohenden  Zahlen  sind  da«  Krgebniss  zahlreicher  Messungen.  Wenn  wir  nicht  »eit  riehc 
Jahron  die  Menschenreste  früherer  Jahrtausende  gesamtuelt  hatten,  wäre  die  FeBisteUung  des  InkalUi 
der  Schiidel  unmöglich  gewesen.  Jetzt  haben  wir  die  wissenschaftliche  Befriedigaug,  festsUlIen  lu 
können : 

Dor  Schädolinhalt,  alao  auch  die  Qröaso  des  Gehirns,  hat  sich  bei  den  Westphalcn 
von  der  Steinzeit  bin  auf  den  heutigen  Tag  bedeutend  vermehrt,  von  dem  Mazimum  der 
Intelligenz  und  der  Schädclcapacitüt  sind  wir  aber  noch  weit  entfernt. 
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Aus  der  (I  o u t s c li  e u Literatur. 


1.  StraU,  C.  H.:  Die  Fraaenkleidung.  8*.  X. 
1N>  Seiten,  mit  102  zum  Theil  farbigen  Abbil- 
duogeo.  Stuttgart,  K.  Kuke,  1900. 

Id  dem  von  der  Verlagehncbbandluog  eebon  auBge- 
Btattetea,  lesentwertheo  buche  benpHcht  der  Verfaseer, 
dem  wir  die  intereBeanten  Stadien  über  die  Sebünbeit 
des  weiblichen  KOrpere  verdanken,  die  Entwickelung«* 
ge^ebiebte  der  Frauenkliddung,  die  trnpiache  nnd  die 
arktische  Kleidung,  da«  Xationalko^tüm  in  nicht  euro* 

fiäiBcben  Lindem  und  in  Europa.  Xach  einer  aus- 
ührlicbeü  Hi^prechung  der  Motie,  specicil  der  durch 
die  Mode  vorgeschriebmen  Formen  des  Corset«  und 
der  Fusibekleidung,  wird  der  Eioflu««  der  Kleidung 
auf  den  weiblichen  Körper,  welcher  bereits  in  dem 
bache  „Die  Schönheit  aes  weiblichen  Körpers**  be- 
sprochen worden  ist,  in  übersicbtliober  Zusammeo- 
Stellung  vor  Augen  geführt.  Den  Scblus«  bildet  ein 
(apitel  über  die  Verbesserung  der  Frauenkteidung. 

Die  Keettllale  der  wichtigen  und  interessiintcn 
Arbeit  fasst  der  Verfasser  io  folgende  beherrigens- 
werthe  Worte  zusammen: 

.Die  Frauenkteidung  ist  festen,  unabänderlichen 
Gesetzen  unterworfen,  sie  dient  ausscblieislicb  zum 
Schmock  des  Körpert  und  wird  geringer  und  dadurch 
bi’Mer,  wenn  der  Körper  schöner  wird.  Eine  Ver- 
besserung der  Fraucnkleidung  lässt  sich  nur  erreichen, 
wenn  man  die  Gesetze,  denen  sie  nnterworfon  ist,  sorg- 
fitltig  beobachtet,  mit  anderen  Worten:  Man  suche 
nicht  die  Fraoenkleidung  zu  verbessern,  «undem  be- 

finne  mit  der  Verbesserung  des  Inhaltes,  mit  der 
rau.“ 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Rathsebläge 
znr  Erziehung  gesunder  Frauen. 

•Mit  betterer  Hygiene  in  der  l.<ebenfiweise  kann 
auch  jetzt  schon*,  schreibt  Stratz,  ^sehr  viel  getban 
werden,  und  dadurch  wenigstens  mittelbar  eine  Ver- 
besserung der  Kleidung  erzielt  werden.* 

„/unachstist  der  Gebrauch  von  Beife  und  Wasser 
auch  io  besBCren  Kreisen  noch  lange  nicht  so  ver- 
breitet, als  wünscheoawertb  ist.  Die  meisten  l»et|fuiigen 
sich  mit  einem  sogeoannteti  Reinigunnbad  in  der 
Woche.  Ihi«  ist  lange  nicht  genug.  Wer  sich  erst 
einmal  an  das  tägliche  kalte  Bau,  das  im  Winter  dareb 
die  kalte  Douche  ersetzt  werden  kann,  gewöhnt  bat, 
der  begreift  nicht,  dass  es  .McDscbcn  giebt,  die  diesen 
Genuss  entbehren  können.  Die  Blutcirculation  winl 
erhöht,  die  Haut  erhält  einen  schöneren  Teint  (kaltes 
Wasser  war  bekanntlich  dss  Schönheitsmittel  der  Ninon 
de  Lenclos),  der  Körper  wird  abgehärtet  gegen  Kälte 
und  Erkältung,  man  fühlt  sich  frischer  und  krätliger.* 
Ein  zweites  Erfonlcmistisi  regelmässige  Bewegung 
in  frischer  Lnft;  wen  sein  Beruf  verhindert,  dies  selbst 
zu  tbun,  sollte  wenigstens  seinen  Kindern  diese  Oe- 


legeubeit,  wo  nöthig,  aufdringen,  um  den  Lungen  die 
crforderlicbe  Nahrung  zu  geben,  l^iwutennis,  Turnen, 
Schwimmen.  Reiten  und  vor  allem  das  Fahrrad  geben 
Gelegenheit  genug  zu  reichlicher  und  abwechselnder 
Körperiiliung.  Aber  diese  l.'ebungen  würden  ihren 
Zweck  vprfenlen,  wenn  eie  bis  zur  Uebermüdung  fort- 
gesetzt wurden,  und  da  ist  es  wi^er  eine  au  und  für 
sich  scheinbar  nebenMchliche,  in  Wirklichkeit  aber 
unendlich  wichtige  Frage,  in  welcher  Weise  au^^gerubi 
werden  soll.  Bei  uns  wird  io  der  Pause,  beim  Tur- 
nen z.  B.,  gestandcD,  in  seltenen  Fällen  gesessen;  bei- 
des ist  gleich  verkehrt.  In  Amerika  wird,  wie  Dr. 
Engelmann  aus  Boston  dem  Verfasser  erzählte,  in 
allen  ächulen,  hauptsächlich  in  Mädchenschulen,  in  lie- 
gender Stellung  geruht ; entweder  lang  ausgestreckt  auf 
dem  Boden  oder  auf  etwas  schrägen  liänken.  Dies  ist 
die  einzige  Lage,  in  der  der  Körper  wirklich  ausruhen 
kann,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  ändert*  eivilisirte 
Staaten  sich  Amerika  zum  Vorbild  süfameo.  Auch  zu 
Hause  müssten  wachsende  Kinder  stets  Gelegenheit 
haben,  lang  ausgeatreckt  liegen  zn  können;  dass  das 
Bedörfoisf  dazu  natargeniäss  besteht,  weis«  jede  .Mutter, 
die  unverständig  ^mug  den  Kindern  das  „Herum- 
rekeln“  verbietet. 

•Befolgt  mu)  diese  hygienischen  Rathsebläge,  dsnn 
macht  aicb  gar  bald  die  t'eberzeoguog  gehend,  dass 
man  viel  zu  warm  gekleidet  ist,  alle  die  fürchterlichen 
Erzeugnisse  auf  dem  Gebiete  der  Unterkleidung,  von 
dem  dickoo,  gebäkelten,  rothen  L'nU-riock  der  deut- 
schen »Mulier  domestica-,  von  der  Hancllcnen  Unter- 
hose der  Niederländerin  bis  zu  der  sebmutzigbraunen 
-Combination»  der  Engländerin  erscheinen  übertlüsiig 
und,  von  seiner  schweren  Last  entfraebtet,  bewegt 
sieb  der  Körper  freier  nnd  ungezwungener,  die  Rolle 
desCorsets  als  ''^icbmucktrüger»  ist  leichter  geworden, 
es  nimmt  an  Schwere  und  rmfang  ab  im  Verbältniss 
mit  der  Abnahme  der  KIciderlast  und  damit  schwin- 
det seine  Sobädlichkeit  für  den  Körper.“ 

Das  reich  illostrirte  Buch  kann  allen 
Eltern  aufs  wärmste  empfohlen  werden,  aber 
auch  der  Ethnologe  und  Anthropologe  findet 
in  demselben  ihn  interessirende  Mittheilun* 
gen  und  Ausführungen. 

München.  Birkner. 

2.  Stratz.  C.  H.:  Die  Rassensebön  beit  des  Weibes. 
8*.  XVI.  .SöO  Beiten,  mit  22C  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen  and  einer  Karte  in  Farbeo- 
drack.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1901. 

Das  neue  Werk  des  durch  seine  bisherigen  Publi- 
catiooco  rufamlicbsi  bckaiiDten  Verfassers,  das  den 
Herren  Qnstav  Fritscb-Berlin,  Johannes  Ranke- 
München,  Ernst  Grosse- Froiburg  n.  a.  m.  gewidmet 
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itt,  reiht  licli,  wa«  Inhalt  und  AuiRtattung  he> 
trifft,  den  öbrigcn  Werken  dct  Verfassers 
würdig  ao. 

Tbeilweise  stütc^n  «ub  die  initgetheiMen  Ansich* 
teil  auf  eigene  Ueohachtuiigcn  und  Studien,  die  Ver* 
faiser  auf  sunen  gruseen  UeiecD  anzuetellen  Gelegen* 
heit  iuitte.  Die  rtirm  i»t  aii»|irechond  uml  nicht  nur 
lur  den  Kuehinaiin  alteiu,  sondern  für  weitere  Kreise 
hestinmit 

Von  der  Ansicht  aii'>geheud,  dasi  die  kräftigste, 
lebenslHhigstH.  die  h<>cb>t  entwickelte  itusse  die  voll* 
endetsteu  und  darum  schönsten  Indmducn  hervor* 
bringen  muss,  sieht  Stratx  die  wci«se  iUsxc  als  die 
höcbslstehende  auch  in  Hczug  auf  weibliche  Sclemhcit 
an  und  sUdll  als  hr>chsten  Mans‘<stab  zur  lieurtbeilung 
weiblicher  lUssenschunheit  die  korpfrliirhe  llildung  der 
bc'teotwiekeltcn  Individu'  D dieser  lUsse  auf.  I>ie  lic* 
ortheiluug  der  übrigen  Kassen  crgiebt  sich  dann  aus 
deren  grosserem  oder  geringerem  Grade,  in  dem  sie 
sich  db’scr  vnllcndcton  Form  nähern  oder  von  ihr 
ahweichen. 

Als  Kassentypus  kann  jcd*-s  Individunm  gelten, 
das  die  der  Kasse  eigeiithümlichen  Merkmale  be- 
sitzt; Kasscuschonheit  alK*r  komint  einem  Körper 
zu,  l>ei  dem  die  Kassenmerkmalo  so  weit  abge- 
schwächt sind,  dass  sie  die  Grenzen  der  Schuu- 
boit  nicht  üherschrcilen.  Mil  Aus?<chlttss  aller 
durch  ftcbif'clite  Kni  Wickelung,  mangelhafte  Kmährung, 
unzwc 'kmuHflige  Kleidung  und  Kraukheit*'n  erzeugten 
Kehler  sind  die  llatijitmomeutc  lür  die  Keiirtbeilung 
die  gleicbmüssig  symmetrische  Ausbildung  des 
Körpers  im  Aligem«‘incn  und  des  (T«yichtes  im 
Besotidcren.  und  zwar  im  weitesten  Sinne  des  Wortes, 
und  dann  die  vollendete  .Ausprägung  des  weib- 
lichen Geschlechtscharakters. 

Du  heim  Weihe  sich  die  Individualität  dem  Kass*  n* 
Charakter  untcrordnet.  also  die  Gattung  io  viel  rein,  rer 
Form  repru'entirt,  nimmt  Stratz  «las  Weib  zurGrnnd* 
läge  der  Kaaseneiutheilung  und  kommt  durch  seine 
eigenen  UeobBcbtuQoeii  und  seine  Studien  zu  den* 
lellien  Kcsultateo  wie  G.  Fritsch. 

Kei  der  Keurlhcilung  de«  Materials  legte  der  Ver- 
fasser den  Haupiwerth  auf  eine  Vergleichung  des 
t'anoDs  mit  den  Kopfhöben  ; seine  Methode  der  l’uler- 
suchung  ist  folgende: 

Maasse  mit  Kandenaas^  und  Taster/irkel: 

1.  Ki^rp^’rl-inge:  ScheiiH  hi«*  Ferse. 

2.  Mittellaoge:  p „ ^ch^itt. 

3.  Kopfludg«:  f.  • Kinn. 

4.  Beiulänge:  Hüftgelenk  (Mitte  der  Schcnkell»euge 
oberhalb  des  .SchcokelknorTcos)  bi«  Mitte  der 
Fus<sohle. 

fi.  Naseoschamheinlunge  (unterer  Nasenrand  bis 
oberer  J^ymphysenrand  = Ibdie  der  Hüftgelenke). 

6.  Schulterbrcitc:  Akromialenden  bei  hängendcni 
Arm. 

7.  Kleinste  Tailleiibreite  in  aafrechtrr  Stellung  bei 
etwas  gespreizten  Armen. 

8.  Gröwste  llufthreite  in  aufrechter  Stellung  Itei 

f:eschlossenen  Beinen, 
irusiwarzenabstand  in  aufrechter  Stellung. 

1(1.  Fuislänge  von  der  Sohle  gomessen. 

II.  Bnistumfang  (in  der  Höhe  der  Brustwarzen). 

12.  Hintere  Dornbreite  (Abaland  der  Krenzgrültchen) 
bei  seitlieher  Beleuchtung  in  aufrechter  Stel- 
lung. 

Ausserdem  nahm  er  die  diat.  spinar-cristar.  und 
trochanler.,  welch  leUtero  meiet  mit  der  llufthreite 
zuaainmenfällt. 

Der  Messung  folgte  eine  pbotograpbiscbc  Auf- 
nahme. nach  welcher  sich  die  gefundeneu  Maasse  mit 


dem  Fritsch'achen  Canon  vergleichen  lietsen.  Ei»« 
Berechnung  nach  der  Kopflänge  ergab  sich  aat  dm 
Maassen  selbat. 

/iierst  bespricht  Verfasser  den  Begriff  Uuie  tad 
Kassenmerkmale  im  GegenaaU  in  dem  BegriiT  Volk 
l'uter  einer  Hasse  verateht  er  mit  Krnst  Grosse 
eine  grössere  Gruppe  von  Menschen,  welche  dorek 
den  erblichen  Gemeinbesitz  eines  betticiintn 
angeborenen  körperlichen  und  geistigenHibi' 
tue  unter  einander  verbunden  und  von  anderen  der- 
artigen Grup()co  getrennt  sind,  und  unterscheidet: 

1.  TrotomorpUe  Kassen,  die Keite  derpaanrri 
Wdker  (Standvölker),  die  »ogenaonten  l'rimitirvelksr. 
die  am  meiaieo  den  Fharakter  der  l’irs»*e  Uwibrt 
haben:  Australier,  Negrilo,  Fapoa,  Melanesier, Wsdds 
Dravida,  Aino,  Koikoin,  anierikanteche  Stämme. 

2.  Archimorphe  Kassen,  die  hemcheodoi. 
activen  Baasen  (Wandervülker): 

a)  .Mongolen,  die  sogctiannie  gelbe  Rasse  tirkü* 
scher  Stamm):  ('hinten,  Japaner. 

b)  Mitlelländer,  die  sogenannte  weisse  Rasse:  Konh- 
scher  Stamm,  romanischer  Stamm,  afrikaaiicber 
Stamm. 

c)  Nigritior,  die  wogenannte  schwarze  Rasse:  Sndss- 
neger,  Bautuneger. 

3.  Metumorphe  Kassen,  die  aus  den  archi* 
mor]»hi  n Hussen  bervorgegaDgeoen  Misebrassea;  Tn- 
ranicr,  Tataren,  Indochiuesen,  Aetbiopit^. 

.Nach  cintT  Besprechung  der  Uasaenideale  werde* 
die  Vertreterimien  der  verschiedenen  Hasset»  ia  "od 
und  Bild  vor  Augen  geführt. 

Ib*n  .SchluBs  bildet  eine  Febersiebt  der  «ickuc- 
sten  weiblichen  Hasycnmerkmale  und  eine  Karte  der 
Menschenrassen. 

„Fassen  wir  den  farbigen  Hei^n*,  schliesstStrsti 
sein  scliunes  Buch,  „lieblicher  rraucngesUHca  noch 
einmal  vor  unseren  Gedanken  voruberrieben;  keioe  nt 
nnzlos,  viele  sind  hübsch,  so  manche  schön,  ner  wetii#« 
vollkommen,  hi*  lag  we<ler  in  meiner  Macht,  noch  vtr  t» 
meine  Absicht,  eine  vollständige  Febersiebt  sämmtliclu^r 
Kassen  und  ihrer  Spielarten  zu  gehen,  oder  fest«  o*' 
umstössliche  Kegeln  aufzustellen.  ich  wollte  aur  dsi 
W ichligfite  bringen,  in  grossen  /ögen,  in  nicht  trockesff 
Form  ouregen  und  andeuten,  ich  hah«  so  mso'-'M 
Frage  uiig<dö»t  gelassen  und  auch  manche  neaerra^ 
aufgeworfen.  Die  Hauptaufgabe  aber  war  mir  *«*■ 
hier  wieder,  das  Kvangidiom  der  Natar  io  ihrer 
erhabenen,  ewig  neuen  Schönheit  zu  predigen,  s» 
Kvaugelium.das  heutzutage  nur  allzo  leicht  imAIltSÄ^ 
leben  voll  kleiner  iutereseen,  kleiner  Vortheile  J®** 
kleiner  Vorurtheile  verklingt  und  vei^essen  wtfd 

Man  moss  der  Verlagsbuebhaadloag 
danken,  dass  fieesdurchihrEntgegcnkopinea 

dem  Verfasser  ermöglicht  hat,  das  so 
esaanie  und  anregende  Werk  in  so  voHendelsf 
Ausstattung  tu  voröffeot Hohen. 

München.  Birkasr. 

3.  Plossi  Dr.  H.:  Das  Weib  in  der  Natur  uad 
Völkerkunde.  Siebente  umgearlieitrce  ^ 
stark  vermehrte  Auflage.  Nach  dem  Tode 
Verfassers  liearbcitet  und  hcrausRCffc^® 

Dr.  Max  Bartola.  8».  Ca.  m R«?'® 

II  lithogr.  Tafeln  (je  U Frauentypen  .1^ 
und  ca.  610  Origioalholzscbnitten  im  *”'* 
Th,  Grieben«  Verlief  (L.  Femau),  Leip«>g-  ^ 

Schon  der  Umstand,  dass  nach  so  kerzef  z* 
wieder  eine  neue  Auflage  nöthig  erschien.  ” 
grosse^  Beliebtheit  des  vorliegeniun  Werkes.  ^ ^ 

Wie  alle  vorhergehenden  Neuauflag^^n,  wt  ^ 
diese  «iebente  vom  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  M»*  ‘ . Ju. 
in  Berlin  bearbeitet  worden,  was  allein  schon  lut 
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Gedit$j(cabeit  ilet  labiiUos  spricht  I^cr  Text  bat  hicr^ 
b«i  «riederum  eine  nicht  unorbebttclie  Vermehrnog 
und  Bereicherung^  erfahren,  wobei  die  Dcuesteu  Kr* 
gebßiase  wisseusubaftiieber  Forschung  ihre  iteruck* 
»iebtiguag  gefunden  haben.  Ks  ist  ein  erschöpfendes 
Werk  ontstanden,  welches  die  vielfachen  Hesienungeo 
des  weibticboD  (ieschlecbts  von  den  Kindesbeinen  au 
bis  in  das  Grmsenalter  liineiu  erörtert.  Auch  dessen 
l^'benserscheiDungen  vor  der  Geburt,  sowie  diejenigen, 
welche,  nach  dom  Glauben  der  Vi'dker,  ihm  auch  noch 
nach  seinem  Tode  rugeeprochen  werden,  haben  ihre 
ausführliche)  Besprechung  gefunden.  So  oreebeint  hier 
das  Bild  des  Wetbes  aus  sämmtlicboo  TheÜen  umteror 
))CwohDten  Krdo  und  durch  die  verilossenen  Jahr- 
hunderte hindurch  alt  ein  vollständiges  und  abgerun- 
detes, und  sowohl  Aerzte  und  Anthropologen,  ule 
auch  Ktbnologeu  und  Volkskundefortcher  wer- 
den in  dem  Werke  ein  überreiches  und  wohlgeord- 
netes Mateiial  vortindao.  Aber  nicht  allein  die  Fach- 
gelehrten,  sondern  jeder  ernst  denkende  Gebildete  wird 
•ich  daraus  über  die  Mehrzahl  der  das  Weib  betrefTeii- 
den  Fragen  in  einer  ihm  leicht  verständlichen  Weise 
]>elehreo  können.  Ks  ist  dank  dem  liebenswürdi- 
gen Entgegenkommen  der  Verlagsbuchhand- 
lung in  dieser  neuen  Auflage  nicht  allein  der  Text 
erweitert,  sondon  auch  die  dem  reichhaltigen  Werke 
beigegebeuen  Abbildungen  sind  um  eine  sehr  jifroasc 
Zahl  vermehrt  worden,  lieber  bÜO  liluBtriitiouen, 
meisteotheils  nach  scltcneu  und  schwor  zugänglichen 
Originalen  in  getreuer  Wiedergalie  hergestellt,  erläu- 
tern das  im  Texte  Gesagte  und  bieten  dem  Leser  die 
Gelegenheit,  sich  durch  den  Augcnachetn  zu  über- 
zeugen. Auf  II  lithographischen  Tafeln  sind  ausserdem 
914  weibliche  Fortraitköple  aus  allen  Theilen  unseres 
Erdballs  beigegeben. 

Nacbfolgcude  allgemeine  Inhaltsangabe  giebt  ein 
Bild  von  dem  reichbaltigm  ätolTc,  <lcr  in  dem  Werke 
in  mustergültiger  Weine  für  weitere  Kroiae  verarbei- 
tet ist- 

Frste  Abtheünog: 

Oer  Organismus  des  Weibes.  1.  Anthropolo- 
gische Auffassung  de«  Weibes.  — 2.  Fsycbobtgiscbe 
Auffassung.  — 3.  Aesthetisebe  Auffassung.  — 4.  Auf- 
fassung im  Volks-  und  religiösen  Glauben.  — 6.  Aeu'serc 
Sexuatorgane  io  ethnograpbuicher  Hinsicht.  — 0.  In- 
nere Sexualorgane  in  othnograpliisclier  Beziehung.  — 

7.  Weiberbriist. 

Zweite  Abtbeilung: 

Das  Leben  des  Weibes.  6.  Ini  MuUerleihc.  — 

9.  Während  der  Zeit  der  gescblecbtlicben  Unreife  oder 
die  Kindheit. — 10.  Ilcife  {Pubertät). — 11.  Die  monat- 
liche Ueiniguitg.  — 12  Menstruation  in  otbnographi- 
•eher  Bczi'  hung.  •—  13.  Mtn^truation  im  Volksglau- 
ben. — 14.  Kiötritt  in  das  Gescblechtslebeo.  — 15.  Jung- 
frauschaft.  — 16.  Im  (»esoblcchtsverkebr.  — 17.  Pro- 
stituUoii. — 18.  Liebe  und  Liebeswerben.  — ID.  Ehe. 

20.  Im  Zustande  der  Befruchtung.  — - 21.  Unfrucht- 
barkeit. — 22.  Therapie  der  Unfruchtbarkeit.  — 

2d.  FrucbtlMirkeit.  ~ 24.  De«  Kindes  Geschlecbt. 

2ü.  Mehrfache  Sebwaugersebaft. 26.  Physisches  Ver- 
halten während  der  Sebwangorsohaft.  — 27.  Normale 
und  abnorme  SohwangerschafL  — 28.  Sociales  Ver- 
halten während  der  Scbwang»-rschaft.  — 2D.  Gesund- 
heiUpllege  der  Schw4oger»chafl.  — SO.  Gefahreu  und 
Schulz  der  Schwangeren.  — ■ 31.  Therapie  un  i Pro- 
gnose der  Schwangerschaft.  — 32.  L'nzeitige  Geburten 
und  Fehlgeburten.  — 33.  Zufällige  Fehlgeburt  oder 
natürlicher  Abortus.  — 34.  Absichtliche  Fetdzeburt 
oder  Abtreibung.  — .35.  Rechtzeitige  Geburt.  — 36-  Ge- 
burt im  religtueea  und  Volksglauben.  — 37.  Mytho- 

Arrhif  fOr  Anlliropnlr^«;.  Dd.  XXVIl. 


logie  der  Geburt.  — 3S.  Statte  der  Niederkunft.  — 
3U.  Gesundheitjgemässe  Geburt  und  ihre  Bedingun- 
en.  — 40.  Krscheiuungeu  der  gesundbeitegemässen  Ge- 
urt.  — 41.  Helfer  bei  der  (ieburtBarbeit  — 12.  Geburti- 
bülfe  im  AUeribiim  und  itn  frühen  Mittelalter.  — 43  bis 
45.  Eut Wickelung  der  Gcburtsbülfe.  — 4Ü.  Hebamme 
im  Voikfniuude  und  Voiksglaulien.  — 47.  Hulfsmittcl 
bei  normaler  Geburt  — 4a.  Mauiielle  uud  mechani- 
sche Hülfimittel  bei  normaler  Geburt  — 4D,  GeburUstcl- 
lung  im  klassischen  Altertbum.  — 50.  Trennung  des 
Neugeborenen  von  der  Mutter.  — öl.  Geburtsbülfc 
der  Naebgeburtsperiode.  — 52.  Ethnographie  der 
NachgeburUtbeile  — 53.  Fehlerhafte  Geburt  — 
54.  ^chwc^gcburten  im  Volksglauben.  — 55.  Natürliche 
Hütfsniittel  bei  fehlerhafter  Geburt.  — 56.  Geburt  bei 
feblcrbafter  Kindeslage  und  die  hierbei  gebräuchlichen 
HandgritTe  und  Uperalionen.  — 57.  Kaiseriebnitt 
5^.  Pnyaiologie  und  Pathologie  des  Wochenbette«.  — 
5U.  Therapie  des  Woebenbenea,  — 6t>.  Diätetisches 
Verhalten  im  Wocbeobott.  — CI.  Ceremonielle  Symbo- 
lik und  Mystik  de«  VVocheabettrs.  — 62.  Säugen.  — 
63.  Ähnorntc  Säugammen.  — 64.  Mutterbrnst  im 
Brauche  und  ülaubeu  der  Völker.  — 65.  Ungewöhs' 
lieber  Gebrauch  der  Frauenmilch.  — 66.  Sociale  Stel- 
lung des  primitiven  Weibe«.  — 67.  Sociale  Stellung 
des  Weibes  boi  den  alten  CnUurvulkern.  — 6^.  Ein* 
Bum  der  religiösen  i^kenntoiS)««  auf  die  suciaie  Stel- 
lung des  Woibe«.^ — O'J.  Sociale  Stellung  bei  den  Cul- 
turvölkero  der  Neuzeit.  — 70.  Da«  Weib  in  seinem 
Verhältniss  zu  der  folgendeu  Generation.  — 71.  Das 
geKblecblsreife  VVeib  im  ZusUude  der  EhHosigkeit.  — 
/2,  Die  Witlwe.  — 73.  Das  Weib  nach  dem  .4ufhnren 
der  FortpfiauzungBlUbigkeit  — 74.  Die  Greisin  im 
Volksgbiuhea.  — 75.  Das  Weib  im  Grelseuidter.  — 
76.  Im  Tode.  — Anhänge;  1.  Kurzer  UebcrÜick  ülier 
die  Völker  und  Rassen  unseres  Erdballs.  — 2.  Er- 
klärung der  Tafeln  und  Texiabbilduugou.  — 3.  Ver- 
zeichniM  der  benutzten  Schriftsteller. 

Möge  auch  die  neue  Auflage,  von  der  bis 
jetzt  bereits  4 Lieferungen  vorliegeit,  wie 
die  bieherigen,  eine  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprccheude  Auftiabme  bei  Fachgenossen  und 
Freunden  der  Anthropologie  finden. 

München . B i r k n e r. 

4.  Mayr,  Albort:  Die  vorgescbiobitichen  Denk- 
mäler von  Malta.  Abhandlungerj  der  königl. 
bayer.  Akademie  der  Wiiseoscballen.  I.  Ctasse. 
X.\t.Bd.  Hl.Ahtb.  4*  S.645  bi«  726  mit  18  Fi- 
guren im  Text,  12  Tafeln  und  7 Plänen.  Man- 
chen IDOl. 

Da«  vorliegende  wichtige  WVrk  ist  ein  Resultat 
der  von  Dr.  A.  Mayr  vom  October  18D7  bis  Januar 
18D?  unUTQOmmenei)  Studienreise  nach  Malta  und  Goso. 

Die  priihistorischea  Ueberreste  auf  dioaco  Inseln 
Iwstchen  zum  grössten  Theile  aus  den  Ruinen  von 
Bauten,  neben  denen  nur  in  geringer  Zahl  sich  Bild- 
werke aus  äteio  oder  Thon,  sowie  Thongeßsse  er- 
halten haben. 

Die  Bauwerke  «iod  in  sehr  roher  Weise  auM 
grossen,  wenig  bearbeiteten  .Steinen  ohne  Verwendung 
von  Kalkmörtel  errichtet;  die  meisten  haben  einen 
ziemlich  unregelmässigtn  Grundriss  uud  sind  durch 
eine  Verbindung  von  mehreren  runden  oder  ovalen 
offenen  lUumen  gobUdet.  I>as  Volk  nennt  sie  in  der 
lU^gel  Thürmo  Horri);  Hiesen  «ollen  diese  Steitimasscn 
aufgethürmt  hanen;  sonst  weiss  die  .Sage  wenig  davon 
zu  erzählen. 

Die  in  den  bisherigen  Berichten  bereits  erwähnten 
Ruinen  bat  der  Verfasser  »och  einmal  eingehend  unter- 
sucht, einige  noch  nicht  bekannte  neu  aufgefondene 
photographirt  und  Grundrisse  davon  angcferligt. 
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Ka  lind  eingehend  t»ei«hrielien  die  Tempel- 
r aioenCiigantia,  tuI-Kagbanaaf<t ozo,  Mnaidra« 
Hagar-Kim  auf  Ma{U;  ferner  ll‘torri*tul«Mram> 
m»  auf  Gozo.  die  bisher  noch  nicht  bekannt  war. 
lü>  wird  auf  iaolirt  aufgerichtete  Steine  »owie 
auf  Thurmruinen  bingcwicfeo.  Al«  Hefeatigunga* 
anlace  lind  wohl  der  gröiilo  TIteil  diT  Kuinen  von 
Borg^eii'Nadur  au  dem  Meerbuicn  von  Mar»a«Sci' 
rttccD  zu  t>etrachten.  haben  lich  die  Reite  vondorf* 
artigen  Aniiedlungeu gefunden,  die  Wohnatatten 
auf  dem  ('orradinubügel,  Gebäudereatc  bei 
der  Uicautia,  hei  tal-Kagban,  lowie  küuitUche 
Auahdblungeu  im  Felsen. 

Nach  einer  Beschreibung  der  gefundenen  Bild- 
werke und  Tbougefa««**  geht  Verfasser  dazu  über,  die 
gesclüchllicbe  Stellung  der  beichriebenen 
licakmale  zu  heaprccbcu,  und  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen : 

,,ln  einer  nicht  mehr  bestimmbaren  Zeit,  etwa  zu 
Beginn  der  Metallreit,  sind  libysche  Stämme  aus  Alnka 
auf  Malta  eingewandert  und  haben  dort  in  einfachen 
runden  SteiuK-tzungen  die  ältesten  Spuren  ihrer  Heilig' 
thümer  und  Wohnstätten  hintorlaoscu.  Während  einer 
eine  lleihe  von  Jahrhunderten  umfassenden  Kntwicke- 
luDg  bildete  sich  eine  eigenartige,  wenn  auch  immer 
noch  ziemlich  tief  stehende  Cnltur  aus,  auf  welche  in  vor- 
roykenischer  und  mykenltcher  Zeit  ägäisclie  Kinllüsse 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  cingewirkt  buben  und 
die  andererseits  auf  enge  Beziehungen  zu  den  Inseln 
und  Küsten  det  westlichen  Mittelmceres  verräth.  Mit 
Sardinicu.  dou  Balearen  und  den  südöstlichen  Spanien 
ist  die  Maltagruppc  in  den  Jahrhunderten,  welche 
der  Colonisirung  der  westlichen  Mittdmcerlaiidcr 
durch  die  Bhuniker  voraufgcbcu.  durch  zahlreiche 
Wechselbezichungoii  verbunden;  sie  bildet  mit  jenen 
Inseln  und  Küsten  zusammen  in  dieser  Periode  ein 
besonderes  Culturgebiet.  Auch  als  die  phnnikiiche 
und  später  die  karthagische  Seehemebaft  und  Coloni- 
satiou  grötbere  Ausdehnung  gewann,  hat  sioh,  wie  es 
scheint,  in  den  grösseren  Gebieten,  wie  auf  bardinton 
und  den  Baleareu,  die  alte  Cultur  noch  lange  bei  dem 
eingelHjreneii  btamme  erhalten.  Auf  den  kleineren  In- 
sein  aber  ist  die  «inhetmibche  Bevölkeruug  sicher 
schon  früh  in  der  Zahl  der  phunikischen  Ansiedler 
aufgt^gangen.  Dieser  Proevss  muss  sieb  auf  Malta  und 
Gozo  schon  lange  vollzogt n haben,  eh>*  diese  Inseln 
(im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.)  ein  'rbeil  des  kar- 
thagischen Reiches  wurden.  Wir  besitzen  keine  be^ 
stimmten  Nachrichten  über  die  Zeit,  in  der  die  pbö- 
nikiichen  Colonien  auf  Malta  gegründet  wurden.  Aus 
der  ['eberlieferuog.  welche  die  KntMtchuDg  derscU>eii 
au  die  phÖniklscbe  Uandelafabrt  nach  Spanien  anknüpft, 
lässt  sich  ein  eiiii^crmaassco  bestimmter  ZeiUnsalz 
nicht  gewinnen.  Kimm  liesseren  Anhaltspunkt  giebt 
die  Angabe,  dass  die  Melitäer,  worunter  otfenbar  die 

Sbönikisi’hvQ  Ausiedler  auf  Malta  zu  verstehen  sind, 
ie  btadt  AcbuUa  a»  der  tuuesiicbcn  Küste  gegründet 
halten.  I»as  muss,  wie  schon  Movers  bi-tont  hat,  ge- 
schoben  sein,  ehe  Malta  karthagische  Itesitzuog  wurde 
und  überhaupt  ehe  die  kartbagisclio  Seemacht  ihren 
Aufschwung  nahm,  also  wohl  noch  vor  Beginn  des 
siebenten  JuhrhunderU.  Andererseits  folgt  aus  der 
Tbatsache  der  Gründung  von  Achulla,  dass  damals  die 
phöoikischen  Ansiedler  auf  Malta  und  Gozo  eine  ge- 
wisse Bedeutung  und  Macht  belassen  und  also  ohne 
Zweifel  dio  eingeborene  Bevölkerung  auf  diesen  In- 
seln schon  vollständig  unterworfen  und  sieb  aesimilirt 
hatten.  Ks  hatte  also  jedenfalls  noch  vor  der  Zeit, 
in  welche  die  Gründung  von  Achulla  fallt,  die  Cuitur, 
die  durch  die  geschildertea  Denkmale  repruscutirt 
wir<l,  ihr  Kode  erreicht.** 

ln  einem  Nachtrag«*  bespricht  Verfass»-r  die  Be- 


deutung der  tiscbäbnlichcn  Aufbauten  in  den  varjie- 
Bcbicbtlichen  Heiligthumern  von  Malta.  Kr  bna(^ 
sie  in  Zusammenhang  mit  den  dolmenartigcii  Stein* 
kaminero  in  Liliyen. 

II.  M a V r hat  in  der  vorliegenden  AbhandJangebeo 
wichtigen  ileitrag  zur  Vorgeschichte  Maltas  gKiefert 
und  die  archäologische  Wissenschaft  scbliesst  sich  ibn 
an,  wenn  er  all  denen  seinen  l>auk  ausspriebt,  die  ibm 
anf  Malta  durch  Rath  und  That  geboffeo  hsbea,  die 
schöne,  wertbvolle  Gntersuchang  auszufübreo  unil  tu 
verulTcntUchen. 

München.  Uirkner. 


6.  Featschrift  der  Oeographiaoh -Ethnographi- 
schen Gesellschaft  in  Zürich  bei  Aalui  dir 
Versammlung  des  Verbandes  der  schaeizisnichta 
Geographiftcnen  GeselUcbafLen  in  Zürich  imJshit 
lüOI.  ^ebst  Jahresbericht  für  dM  Gssetl- 
schaftsjabr  l‘J(X)/1901.  6*.  m haitea  mit  2 &b- 
biidungen  und  2 Karteu.  Zürich  1901. 

Die  bei  der  Versammlung  des  Verbsadr«  drr 
schweizerischen  Geographischen  Gcsellicbaftea  is  Za- 
rieh  DHH  von  der  Geogniphisch-cthnogTanhischrti  Ge- 
sellschaft in  Zürich  berausgegebene  Kestsefarift  eotkslt 
interessante  gcographiBch-ethnologiscbe  Beitrsgr. 

I.  Herr  !‘rof.  Dr.  Otto  Stoll  bespricht  die  ethi.- 
sehe  StoUung  der  Tz’utujil-Indianer  von  Goalimsh 
(S.  27  bis  B9).  Kr  kommt  auf  Grund  seiner  hUtwi- 
sehen  und  linguistischen  Stadien  zu  folgendro  Kcrtt 
taten: 

1.  «Zur  Zeit  der  spanischen  Kroberung  Guatemsht 
bildete  da»  (Gebiet  der  Tz’utujiles  ein  betoeikM« 
von  den  KachbarTGichcD  der  (Quiches  C*k- 
chiqueles  unabhängiges  ätaatBwmo,  desKS&s* 
riclitung  derjenigen  der  XacblrtrstaalcD  dsret- 
aus  analog  wur. 

2.  -Trotz  der  politischen  ünabhiogigV-it  iw 
Tz'utujil-Heicbes  steht  die  Sprache  der 
jiles  ihrem  nördlichen  Nachbarn,  den  Cskcbi^üjl 
so  ausserordentlich  nahe,  dass  die  L'nterscäiek 
lieider  Sprachen  nur  geringfügig  und  w«»4J 
zahlreich  sind.“ 

3.  -Die  Unterschiede  zwischen  dem 
T/utujil  vom  Südofer  de»  Sees  voo  Aliüw 
den  Cakchii|ucl  vom  Nordufer  sind  erheUwai^ 
ringer,  als  diejenigen  zwischen  den  CakcM'i“^ 
Diadekten  von  Sololn  und  von  Sau  Juso  bs«*^ 


pequez.“  . 

-Die  Sprache  der  Tz’utujil-Iudiancr  hsno  du« 
die  Dignilät  einer  besonderen  ,2! . 

Hange  der  tJu*iohe  und  Cakchiquef 
Sprüchen.  Sie  ist  vielmehr  als  blosser  wsiw 
dem  ('akchiqiiel  uiitcr/uordnen.  . . ..  „ 
Das  Cakcbiquel  zerfallt  daher  in  drei  wichtig?« 
Dialekte; 

n)  einen  nördlichen,  der  dio  „'l. 

Sololä,  Teepara,  Patzicia  und  bsBlB  Mir.» 
umfasst  , 

einen  östlichen,  der  in  San  Juan 


h) 


und  San  Pedro  Sacatepei|aei  P' 


quez  uu«i  aaa  i curw 
Wird.  Ihia  ist  der  sogeuannto  Papnl“ 
Cakchiquel.  ..  i« 

c)  einen  westlichen,  der  da« 

Atitlan  Sees  umfasnt  und  in  den 
Santiago  Atitlan,  San  Pedro  , Lfi, 

und  San  Antonio  Suchitepequez 
Das  ist  der  Tz’utujil  der  sHen 
matikor.**  , , r-L-l.i.i'if’ 

„Die  drei  genannten  .Dialekte’ 
unterscheid«*!!  sich  von  ..tiin-i». 

bnvtimmte.theil«  phonetische,  Iheij»  »f®“ 
theils  lexikalische  Eigeothümüchkeiten. 
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II.  Prof.  Theodor  Felber.  Die  Allmenden 
des  alten  Landes  Scbwja.  Mit  einer  Karteobei* 
|S.  61  bis  S4). 

Herr  Prof.  Felbor,  drr  schon  manche  intcr* 
eoaante  Beiträge  zvim  Stadium  der  volkithiimlichen 
WirtbscfaftftBVcrbäUDiaio  der  Schweiz  i^eliefcrt  hat, 
schildert  die  f^eaohichtliche  und  vrirthscbaftlichf  Knt- 
wickelontr  der  Allmcndeo  des  Centone  Sehwjz.  Kr  war 
oinifr**  Jahre  01>erfor*ter  im  Dienste  (fer  ,Ober» 
Altmeiod^  und  frundet  seine  Mittbeiluniren  nicht  bloss 
auf  QaeÜenstudium,  sondern  auch  auf  direcle  Hcob- 
achtunnren  und  £rfahrun$^en. 

Nirgends  in  der  Schwei«,  auch  nirgend*  in  den 
Nachbarstaaten  hit  sich  der  )?eineiniame  Besitz  des 
Bodens  in  so  f;c«alti^er  Aumiehnuu^  seit  vor^t^schioht- 
lieber  Zeit  bis  auf  den  hciili|rcn  Ta(r  erhalten,  wie  im 
alten  Canton  Schwyz.  Sellen  wohl  lisst  sich  die 
iirsprünf^lichc  Nutzonfrsweise,  dann  aber  auch  der 
Ücber^ranf^  vom  ursprüo(2rlicheD  Oenossenschaftseipro* 
thum  des  ffanzon  {.Audes  in  den  Besitz  «-inzelner  Go- 
raeinden  um!  Prirateii  so  klar  naebweisen  wie  hier, 
wo  dieser  Ueber^ranf;:  (ü^erade  beute  noch  sich  vollzieht. 
Die  Bewirtbichaflungs*  und  Natzitnpfweieo  der  All* 
mendeo  des  Cantons  Schwarz  triebt  im  Alli^emeinen 
ein  ixetrcue«  Bild  der  schweizeriseben  alpwirifaschaA- 
liehen  Verhäitnitso  überhaupt  und  damit  die  Kr« 
klärnni;  so  manch  oifrenartifrer  EIrsebeinuug  in  dom 
landwirthschaftlicheu  Betriebe  des  achweizcriicbeu 
Alpencantotts. 

III.  II.  Meister.  Uutaland  in  Asien.  Histo« 
riscb-wirthschaftlicho  Skizze.  Mit  I Karte  (S.  85  bis 
laS). 

Der  Aufsatz  ifiebt  io  zusammengf-fasater  Form 
den  Inhalt  zweier  vom  Verfatser  im  Laufe  des  Winters 
1900  1901  io  der  Geographisch'Ethnograpbiecbcn  Ge- 
sellacbaft  gehaltenen  Vorträge  wieder  und  hat  die 
neuesten  auf  sicherer  Quelle  basirteu  Schriftco  zur 
Grand  läge. 

IV.  Prof.  Dr. C.  Keller.  Die  land  wirthscliaft« 
liehen  Zustände  im  afrikanischen  Osthor». 
Mit  2 Abbildungen  (S.  127  bis  143h 

VcrfasBcr  schildert  die  landwirthschafilicben  Ver- 
hältnisse der  Osthornrölker,  ans  Somali«  nnd  (lalla« 
stammen  bestehend,  soweit  er  sie  auf  Grund  eigener 
Beobachtangen  rerfolgen  konnte. 

„Die  Productionafähigkeit  de«  Landes  hisst  eine 
starke  Steigerung  zu.  Itio  Unsicherheit  des  Verkehrs 
im  Innern  war  bisher  die  Haii])turaache,  dass  die  Be- 
wohner in  der  lAodwirthschaft  nur  so  viel  producirten, 
als  sie  brauchte».  Die  Steigerung  ist  allerdings  nicht 
in  der  Hiobtung  des  Ackerbaues  zn  Sachen.  Auch 
forstlich  ist  wenig  zu  erwarten,  da  ausgedehnte  Wald« 
bestnnde  fehlen.  Höchstens  liesse  sich  ciue  Steigerang 
der  Gummiproduetion  erwarten,  die  atlerdiogs  jetzt 
schon  bedeutend  ist,  aber  durch  r:i(ionello  Wrmehrung 
der  Gummi  liefernden  .äkazienbestände  noch  sehr  der 
Ausdehnung  fähig  wäre. 

Eine  gewaltige  Steigernng  ist  dagegen  in  der 
y«^^»*«cht  möglich.  Die  unabsehUren 
netdenächen  stad  bis  heule  nur  ganz  unvollkommen 
ausgeoutzt  und  trotzdem  ist  der  Export  an  Häuten 
und  leheodem  Vieh  schon  gegenwärtig  Hngcwachseti. 
Lazu  kommt,  dass  der  Bewohner  jener  Länderstricbe 
rotz  seiner  nach  manchen  Kichtungeo  mangelhaften 
Viehzüchter  grosses  Ge- 
schick Iwaiut  und  seine  Hausthtore  mit  viel  Sorgfalt 

imhätzen  ist*“”  Jedenfalls  nicht  zu  unter- 

j''-  «rolhermiMho 

(8  T«  bii  am"  Wirl»llo«;a 

In  der  Kinieitun«  gieUt  der  Verfa».er  eine  Zu- 


sainmcnttellung  der  bislierigeo  Ansichien  ul>cr  die 
Frage  xerothcrrniicher  Ueberreste. 

Kl  existiren  keine  zoogeographischen  Daten,  die 
gegen  die  Existenz  einer  besonderen  xerothermischen 
{vostglaoialen  Ktimaperiode,  charakterisirt  durch  eine 
grosse  .Ausdehnung  der  .Step{>cDflora,  spreche,  wohl 
aber  eine  Reihe  von  Thatsacheo,  die  eine  solch'»  höchst 
wahrscheinlich  machen. 

München.  Birkner. 


G.  Ethnologisches  Notisblatt.  Heransgc^rcbeii  von 
der  Itircction  des  knnigl.  Museums  für  Völker- 
kunde in  Berlin  Band  II.  Heft  I.  S.  1 bis  76, 
mit  39  in  ileo  Text  gedruckten  Abbildungen 
nelwt  Bandgiossen,  16  und  71  Seiten.  Band  II. 
HeB  2.  S.  1 bis  106  mit  50  in  den  Text  ge- 
druckb'n  .Abbildungen.  Ihi.  II  Heft  3 mit  86  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  R IJclit- 
drucktafeln.  Bd.  III.  lieft  1 mit  176  in  d''ii  Text 
gedruckten  Abbild,  u.  3 Karten ; mit  einer  Beilage. 
8*.  Berlin,  A.  lisack,  19o].  Preis  8 und  9 Mk. 
Das  Ethnologische  Notizbfatt  erscheint  in  zwang- 
losen HeAen . von  denen  je  drei  einen  Band  bilden. 
Durch  eine  länger«  Abwesenheit  des  Herrn  A.  Bastian 
wurde  die  lleraosgabe  von  Band  II  verzögert.  Bis 
jetzt  sind  Rand  II.  Heft  1 bis  3,  und  Band  III,  Heft  I, 
erschienen  und  enthalten  eine  reiche  Fülle  interessanter 
ethnologischer  Mittheilungen. 

Die  neuen  Hefte  bringen  wieder  eine  Reihe  von 
inieressanten  Mittheiluoge»  über  Oegenstände  aus  dem 
reichen  Schatze  des  königl.  Museums  für  V'ölkerkunde. 
Band  II.  Heft  I. 

].  y.  liuscban:  lieber  den  Tanzscbmuck 
der  Balflntcs  (S.  I bis  2 mit  I Figur). 

2.  Grube,  W.r  Vorläufige  Notiz  über  eine 
neuerworbeno  chiDcsisebo  Sammlung 
(3.  3 bis  5). 

3.  Orünwedeli  A.:  Bhrikati  (S.  6 bis  10  mit 
2 Abhildungonl. 

4.  Müller,  F.  W.  K.:  Aus  der  Kokkwa 
(S.  II  bis  13  mit  2 Ahhilduogen). 

5.  Bolor:  Quaub.xicalli.  Die  Opferblut- 
schale der  Mexikaner  (S.  14  bis  21  mit 
II  Abbddnngen)- 

6.  von  den  Steinenj  Karl:  Ein  marque- 
sanischer  Sarg  <S.  22  bi«  27  mit  2 Ab- 
bildungen). 

7.  Shronreiob,  T.i  Zur  Ornamentik  der 
nordaroerikanischen  Indianer  (S.  27 
bis  29  mit  4 Abbildungen). 

R.  Bartels^  M.:  Ostafrikanische  Armringe 
aus  dem  Hufe  des  Pllefanten  (S.  30  bis 
.SI  mit  2 Abbildungen). 

9.  Baessler,  A.:  Masken  von  Mangaia 
(S.  .32  bis  ,34  mit  3 Abbildungen). 

10.  von  den  Steinen,  Wilhelm:  Steinbeile 
der  Ouarayo'lndianor  iS.  35  bis  37  mit 
7 Abhiidungen). 

11.  Preuse.  K.  Th.:  Die  ethnographische 
Veräntierung  der  Kskiiuos  des  Smiih- 
Sundes  (S.  .38  bis  43  mit  3 Abbildnngen). 

12.  Ankermann)  B.:  Eine  Tanzmnske  der 
Baining  iS.  44  bis  47  mit  3 Abbildungen). 

13.  Weule,  K.:  Afrikanisches  Kinderspiel- 
zeng  (S.  48  bis  52  mit  3 Abbildungen). 

14.  A.  B.:  Aus  der  indonesischen  Samm- 
lung Padanda  Siva  und  Buddha  (S.  53 
bis  54  mit  3 Abbildungen). 

16-  Resprechungen  |S.  55  bis  76). 

I>em  HeAe  1 sind  ,Randglo*seD  zur  Erörterung 
schwebender  Fragen  in  der  Menschen-  und  Völkerkunde 
l»eigcgeben,  16  und  71  Seiten. 

82« 
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Hand  II.  Heft  2. 

1 Habt:  Mitlheilunueii  über  Sillen  uml 
' rechtlich«  VerhillniB««  anf  1‘uuav« 

(S.  1 hif  1.1).  I>««u  rlCthnolonische  /u- 
«aminenirehörigkeiton“  (.t.  H bi«  -10). 

2 Eüon,  P.:  Ver/cichnit«  der  jaiianiicb- 

hiiddhiatiachen  Holzbildwerke  (S.  41 
bl«  671.  - 

3.  Müller,  F.  W.  K.:  Ileinerkungen  zu  dem 
vnrzichendcn  ,Verzeichni«a  der  jaram«ch. 
bu<;dhbti»chcD  Itildwerke“  (S.  bi«  6Ü‘. 

4 V.  d.  Steinen,  K.i  Der  I’aradietgnrlen 
al«  Schnilzmoti»  der  1’ayagua-In- 
dianer  (S.  CH  bi«  C5  mit  (>  Texlfi|.TiteD). 

6.  Preuaa,  K.  Th.:  Der  Affe  in  der  me*i- 
kaniachcn  Mythologie  (S.  C6  bi«  78  mit 
43  Textfiguten). 

G A.  B.: Zum  Seele 0 begriff  in  der  KthdO- 

logle  (S.  77  bi«  97). 

7.  A.  B.:  Bücherichau  (S.  OS  bi«  IOC). 

Hand  II.  lieft  3: 

1.  Fülleborn,  Dr.  P.:  I.'eher  künatlicbe 
Körpervernn«laIlongen  bei  den  Kiii- 
gebornen  im  Süden  der  Deol«ch-o«t. 
afrikaniachcn  Colonie  (S.  1 hi«  2V,  mit 
1*5  Figuren  im  Texte  und  C Tafi-Iri). 

2.  Baeaaler;  Ooldene  Helme  au«  roluro- 
bien  (S.  30  bi«  83,  1 Texlfignr  und  2 Tafeln). 

3.  A.  B.:  Zur  noetiflchen  oder  ethniechen 
P«yehologie  (S.  34  bi«  90). 

4.  A.  B.:  Auf  Seit*  91  bi«  IIS  werden  eine 
Heibe  wichtiger  Bücher  beaprueben. 

Band  III.  Heft  1; 

1.  Ankermann:  Die  afrikaniaohen  Mmik- 
inatrumente.  Beschreibung  und  Claaai* 
iieation,  geographieche  Verbreitung,  Ent- 
wickelung und  llerkunft  |S.  1 bi«  1.34,  mit 
171  Figuren  im  Text  und  3 Karten). 

2.  Bolor:  Kin  andere«  (Juauhxioalli  (S.  136  bi« 
139.  mit  6 Figuren  im  Text). 

3.  A.B.:  Die  Berührung« )iunkl«derphy«i. 
«eben  Paychologie  mit  der  n ne  tuchen 
(aua  dem  Bereiche  der  Ethnologie) 
(S.  140  bi«  Ifil) 

4 A.  B.:  Zur  ethniachen  Paychologie 
(S.  162  bi«  173). 

6.  A.  B.:  Bücherachau. 

Die  Beilage  eotbält  eine  Besprechung  der  Stel- 
lung der  Ethnologie  zu  den  Culluraufgaben 
der  Gegenwart. 

München.  Birkner. 

7.  nöfleri  M.:  Da«  Jahr  im  oberbayeriaohen 

Volgsleben  mit  betondererBerttckaichli- 

gung  der  Volkamedicin.  Sonderabdrnek  au«: 

Beitrüge  zur  Anthropologie  und  rrgeechichte 

ilayema.  Bd.  XIII.  Heft  I bi«  3.  6*.  48  Seiten. 

München.  F.  Baeacrmann. 

In  der  vorliegenden  intereasanien  Schrif)  hat 
Hofier,  der  durch  eeine  volkimedicinieohen  Schriften 
ul«  Volkskundeforacher  in  F'aehkreisen  rühmlichst  lie- 
kanot  i-t,  gesammelt,  was  wir  über  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Tage  de«  .fahre«  und  deren  Heilige 
vom  volksmediciniflohcn,  Tolkekundlicben  und 
• pracblichen  Standpunkte  ans  wiaaen. 

Die  Schrift  i«t  eine  reiche  Fundgrube  für  die  Be- 
urthcilung  iiniere«  Volkaleben«. 

München.  Birkner. 


8.  Koonon,  Conatantin:  KarolingischeiQriber- 
fei d in  Andernach.  Sondcrahdreck  am  in 
Bonner  Jahrbüchern.  Heft  106.  S.  lOS  ha  Itß, 
mit  10  Tafeln  und  Beiträgen;  Han«  Lehne: 
Die  fränkieohen  Grabsteine  von  Aader- 
nach.  S.  119  bia  143  undKruie:  Diekörper- 
liehe  Hcicbaffenheit  der  AnderBicifr 
Iletölkeronjf  eur  Zeit  der  Karohturr. 

S.  144  bifl  146.  . 

Koenen  hat  bei  Aßdernech  em 
reiche*  (iräherfdd  von  23Ü  Gribem  aa«  der  Zeit  «r 
Kamlinj;cr  au8f?efrral>en  und  mu*terjföhi?  beKiiriH^ 
und  abjfebildet.  Koenen  aeUt  die  Zeit  dei  Gebraarb 
nra  die  Zeit  von  Karl  dem  örowen  bl*  in  du  Mac 
dee  neunten  Jahrhundert*,  wohl  bi»  in  da»  *1- 

Die  plann>ä»*iirvs.\ufdeckonffde»fraoki»chen.VDa^' 

nachcr  urAberreldee  i*l  für  die  Archaolopie  roa  ^ 
»ooderer  Wichtigkeit.  Wir  l^kommeu  dadnreh  «oc 
VorBtellunjf  von  der  Beeebaflenheit  eine*  karoliopwWo 
Toiltenacker*.  Die  Form  de*  Sarkophaire»  wcwkl  ron 
der  der  merowinjfi^chen  und  uichkaroÜDKiichea 
ab.  Die  Fuude  p^ewfthren  einen  Einblick  io  dai  utei 
der  karolinfriKcben  Zeit. 

In  einem  Nachtrajjc  befchreibt  Koenen  üci^ 
»cherben.  welche  Herr  Kaufmann  J.  M. 
schon  im  Jahre  1^79  bei  der  AnlsffO  einrs  Ei>Wkf» 
iu  Andernach  fand,  die  für  die  Markirnnp  der  Thon- 
un<i  üla*sef^»e  au*  der  erefen  Epoche  de»  aachka-'^- 
linjfinchen  Mittelalters  von  Wichtiifkeit  sind. 

Die  frinktachon  Ombsteine,  die  von  Lebaer  w- 
schrieben  werden,  jfehören  in  da*  siebente  und  in  «o 
Anfauir  de»  achbn  Jahrhunderts»  sind  also  ülter  tu 
das  Gräberfeld. 

Nach  den  rntersuchuo^n  von  Kru«« 

Wuch*  der  Andemacber  *eit  mehr  als  b'|OOJ»nw 
im  Wesentlichen  der  gleiche  fzeblieben.  Die  8ckW«l 
Kind  lan^rköpfifr«  L*nt(enbreiteöindex  "4,C  (tpgea^l- 
der  modernen  Andcmacher. 

München.  Hirknsr. 


9.  Reuiue,  Ouataf:  Crania  »uccira  «nliijut 

Eine  Darst4-llu»u  di*r  sphwediwlirl»  Mrn«i>«’ti- 
schädri  nus  <h*iu  SIcinwitaltfr.  dfiii 
alt«T  und  dt-m  Eiaonzeitalter,  sowie  ein  Hbf* 
auf  tli«*  KorfU'1iiU)|r*'n  nlN‘r  dif  Ka«'*w‘h*rtktpT*‘ 
il.-r  t nro|misrlH*n  V-dker.  Gr.  4'.  IV, 
mit  ot»  in)  'iVxt  und  HO  T»frjn  m 

Lichtdruck.  J<tcckh»*hn,  .\ftonhladrrs  Drorkro*- 
l!»»aX 

Kctxiu*  hat  in  di*m  vnrlit-sfcmbMi  Werke  ui  Io* 
ImM  und  An»«tnUiin(r  eine  iniistcrjrfdiifrc  MfaiH^[jk>r 
iib»*r  di4*  ali«*n  RchwcdiHchcn  Schüthd  g-elKilro.  dir  *9*" 
hi*hcntr»*n  l'rachtwcrkcn  di<HH*^r  .Art  nii'ht  H’’** 
die  S»‘itc  pk*^icllt  wcnlcu  kann,  »cndcni  dir*-’lb*n 
rdM*rtrifft. 

Si*it  «lern  Juhn*  IHW.  w«»  er  d»«  cnit«  N»1 
einer  riitcrsuehimjr  von  GrälxTn  an«  der  v«rjr»’n’aifh*' 
liehen  Zi'it  Tln»il  nahm,  hac  der  Verfasser  ein 
üImt  die  »chwmliitchcTi  Schädel  der  Stcin»‘it 
imd  »ich  (p»dcjfi*nt2icli  wi<MVrholt  mit  der  KinMniwhmf 
des  da/u  crfonlcrlichcn  Matcriali!>  IwsehüftiitJ 
Allem  war  c*  aber  di«^  Kchwicrijfkcii . die 
irn(4^n  Abbihlmii'i'n  r.u  brinfren.  was  die  Au»fiiHr^ 
*b"«  verhindcrlc  Nachdem  ilcr  Lichblnipk  •** 

entwickelt  iiiid  verbemM«irt  wimle.  da*"  PhetcirrapbJ'**» 
•ler  SchidpI  in  natürlicher  Gr«m*e  »ml  mit  ik*r  rrh'r* 
derlichen  S«*harfe  wipdonrcjfclKjn  vrenb*«  k«an4*u.  k» 
Urtaius  c»  untcriiommeii.  mit  Hülfe  de*  Vor»|»J^ 
des  )>h«>t«»i<’rniihis<'bcn  .Atelieps  der  lith«»jrrsi^ii*’'‘*‘'| 
Anstalt  de*  H'fiwetliai'hen  GcneralslaU’*  Hetpi 
licfK  unter  Hemitrunjf  einer  Caniera  von  2.76  m F^* 
distanz  di«  .S<*hädel  *u  phuto}fniphin>n.  Im  Jahre  1«* 
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onehii'ri  dii>  M*h\r<Nll8(>h«‘  Aiifla];«*  tli>r  Werk«',  vnri  4]<<r 
ilif  «k'utmdM*  ••iiM’  rtw»}!  n-viiliHi*  IfflHT* 

•«‘txiiiif;  int. 

Ktirdii*  K**niit hi»H  Voll  Kiiniinit  rni1i«‘n*r 
wnrtiei'r  Kthni>)o(fi«>  int  fin(r«>lioiuli>  l%i*for8i*hunir 

4l«T  Uui^’wrH'hwniktiTf  iIi'h  Volk«**  v«m 

hohor  l(<*i)(>iitunir.  i*«  t«t  (l»*f*halli  zu  lirifriisHi'n. 

iImvh  lirtziiia  i*H  liat,  «lio  hin  j«*t/t  1h*' 

kannten  Sehadi*!  der  St<*in>,  lirotizo*  und  Ki«*nzi>it  zu 
uimI  dan  \far*Tial  in  ho  licrr' 

liehen  Ald>jldtm(r4*ii  den  KAi*h(ri'no8A«*n  /.iis:äii|rlj<*h  zu 
limeheri. 

In  der  ernt«'!!  Al*tlii*iluii(r  (fielit  ltt>txii]n  1*1111' 
kurz  gefuHidi*  hiHlori*<i*lM*  lhirHt<*])unv  der  AntliroiHdojzii* 
Kuro|ia«  mit  Iif8«<nd4*n'r  Ut*ru4*k«>iehti|ftin)r  d«*r  Kraiiii*- 

Kr  untiT*idn-idel  drvi  IVritiden. 

I Id«*  Liiinü*l{liiiuonl>arh*Mehc  l'erimie  tliia 
l*'H0<  ^«i*l(*)u*r  iii<‘  Völker  Kurn|»fl4  (auHM*r  den 

und  Kinnen)  ah  eine  einheitliche  KaNH**,  die 
eim»|mi«*he . M**ij»«i'  o«|»*r  knukn*iH<'li<*  Varieliit  oiler 
llaaHc.  innerhall»  welcher  keine  henierkenswerthen  Ver* 
Ht'hÜNh'idM'ileii  4'i|er  Ilii'HenniiterHchi«'«)«*  l»(>kaunt  waren 
«Hier  aiM*rkannt  wiinlen.  auf^efasNt  wi*r«l«>n  mimI. 

’J.  I)i«*  Ainler«  II e f z i u <4 * H4'lie  IVrindi'  fliMn  hin 
Istio).  wuhrvuil  welcli4*r  innei'hall»  «ler  «*urn|niiH4*hen 
Volker  w«*-»«*nT|j4*h4*  Verwhi4-4|«-idu*ii«*n  «Ml«’r  Ko«i»*‘n* 
iintiTHchuHle  hinzii'htlicli  der  <i4*8tal(  4l«*a  S-hiuieh  ent- 
dei*kt  \Mird«*ii  uimI  «li«*  er»t«*  }fnitMlIe;rend«-  Kruininjf  ♦l«*r 
Ncli.itl«'lfMnn«*ii  di«*'*er  \'«>ik«*r  Htattraii«i  4*1  ne  Kruirnii);, 
tlte  wMhn*nd  ilie***r  IVrietl«.*  V4»ii  Anders  Ih'tziua  fast 
allein  auH)(*‘fu|irt  unrile 

d,  I»i4*  d«*utMch*fr8iij('uiiM'h4' iVri'Hle  lnA«*h  IHUI),  in 
wi*lcli4*r  di«'  utitliri»|»el««L'iM*h4*  K4in»t*hun^  in  «lern 
iihri)fen  Ktm»|ia.  it  A in  Ih*uischlatid  untl  Krnnkn'icb. 
aller  MU«‘li  in  Kn*e«|iind,  <>«*H(errvi«'li,  Kiiiflnnd  und 
Itali4*n  in  «las  |4*-Ih>ii  frertifi'u  wunle.  (v.  liuur, 
Weicker,  VireliMW.  Keker.  Ilis  und  Huteiiieyer, 
V.  Il«i]«l4'r.  Kolliiiann.  •!.  Kanke,  Mriiea.  «Io  y uat  re- 
fajfea,  llainy.  Kiilli^non.  I1*>u'daii««ff,  NV«*i»1»B«*h, 
havis,  'l'hurtiutii.  Iliixley«  ll4'4l<lot*.  Nit*c<rltu‘i, 
Mante];A//u  il  A.) 

tiijitaf  lletzius  i*t  hestrelit.  vor  alli'iit  die  Ver- 
dii'iiste  v«>n  AiMli'rH  Ketzin«,  di«*  er  hisher  fiir  nicht 
l'enu(r«‘nd  )T«'wrmti){t  hult.  her\'««rzuh«d»en. 

In  «1er  /weit«*n  Ahllieiluni;  wird  eine  Uel»erf<iehl 
uhor  die  ll*>*iuitute.  weh’lie  durch  )li«<  (*ntemuclmnK 
der  in  «h*n  alten  l«rälH>nt  Kun»i»aM  trefuudenen  Si'ha«le), 
uti«l  zwar  mit  lM*««»tMler«'r  Ki‘rti«*lcsi«'htiuiinK  ilerSdmdel- 
form«*n  <l»‘r  |irühistoriseh«*n  Ka«*N*n.  }0'^oniten  «iitd. 
aouii*  ülM*r  liie  Aiixiiditeii  und  lly)M»tlK'«oii , welche 
dieM-  ll«*«tillAtp  vemnla»«t  hu1»4.'n,  jfelHiteii. 

Ide  dritte  Ahthi'ihmi;  enthalt  einen  iliiri’h  Ahhil- 
4|iintf«‘n  ansehanlieheii  und  v«»rtretnich4*n  kurzen  Ueb«*r- 
IdicK  üU'r  di«‘  (irnlH-r  und  «lie  He«tfittiiii}r<weis 'ii  diT 
Vorzeit,  «oweit  di«‘N'llM'ii  dun*h  die  hislierip‘ii  Ttiter- 
Buchuntfen  iM'kKiiiil  aind.  I*e>  werden  v«ir 

Allem  di«'  Krülier  iM'HchrielM'ii,  au»  welchen  «li«'  miter- 
ffu«*hten  Sehädel  »tamnien. 

Ihis  wisBousehaftlichi»  Material,  welche»  <lii*  (tniml- 
lafre  iler  voHiefpen«!«*!!  aiti>tFi'zeichn«'U'ii  Unt*‘n(uchun^ 
f{feiii]«let  hat,  l»e»teht  aas  42  Schädeln  aus  den  GrälM*ni 
«le»  SteinzeiUltor».  xu  denen  n«icli  2 Schiulel  au»  T«»rf- 
nirHin'ii  kommen,  ferner  au«  20  Schädeln  au»  (»rälK*ni 
de«  Kninxezeitalter»  und  lüiu  noch  1 Schä«lel  au»  oim-m* 
Torfmoore  tliest'r  Zeit. 

Unter  d(*n  42  .Schädeln  «W  Steinleit  sind  2H 
dolieh(»oe|dml4s  Hi  mc»oc44|ihale,  3 brarh^r»)]diaJe.  Hie 
Schädi«!  hieten  keinen  fdr  aiu  alle  j^m4*in»ainen  Typus 
dar.  Ide  Stetnit.«itbev4>lkeran)r  ist  «iffenhar  au«  mch* 
rer«m  lUaseiMstemfinten  zuaamjuentpjMiit  gvweimu. 


Von  d«*ii  20  S4‘huih>lti  uii»  «l«*r  Kronznzeit  bIiuI 
13  «1«*lie||04'e|«hHl.  4 nn*»iHV|ihnl,  3 hnu'hyoc'phnl. 

Kill  <len  Schädeln  «1er  lh*>»iizezcil  )f«‘m4>in»uiiier 
<.diarBkt4'ri»tiiB<’her  Tyim«  ist  nach  «leiii  hiHherijp'ti  Mu- 

t4>nal  niidit  v«)rlian«l4*n. 

Aueli  wiihretid  <]cr  KiMcnxeit  fühlt  ein  tti'inein* 
SAtiH'r  Typus.  2h  von  «lt<n  42  S*hiulelu  »in«!  dolich«>- 
Ct*|»lial,  10  mes(MN*phu),  .3  hnti*hy«N'phAl 

Ketiiu»  kommt  auf  (iriind  »i'iiier  «'in}r4‘h4‘ndeii 
I*nt4*n*ii4*htin^  zu  foltr«*nd<‘u  Sc)ilit'«s<*ii : 

1.  »Hahs.  Miweit  di«'  Schädel  auH  dem  Steinzeit- 
aller.  ileiii  liroiiXitzeitulter  und  d4*ni  Kiit«'nx(*it- 
alter,  welehe  <l«*r  tt«*]fi*nHtand  4li«'9er  Kntei*tmehuriir«‘n 
^•Mc»«*ii  sind,  eine  hinrei4*h4*n«le  K«*wei*knift  )M*«<itxcii 
uiul  /«'iifrni*»  ahle^en  k'»niieii.  wiihreml  dieser  l'erifMle 
in  Schw«'«leti  «lie  I)«»lielioeeplinlie  «'ntschii'di'h 
iin«!  weit  ülierw'iejfeiid  jr«'W»*<4«'n  ist.** 

2 «ItAH«  dl«*  iievolkiTiin)?  «ehiin  wahreinl  «hu 
Steinznitalters  liiniuehtlich  ihrer  Ka»*«*nchaniktcr4' 
nicht  ^anz  unjfeiniHcht  i;eW4'*(‘ii  i»tt,  iii«lein  Ncli>»n 
zu  j«'iier  Z«'it  hrachycephale  lOlemente  von  einem 
ainli*r«*n  Ka»»i*riiy}iu»  — walirNeh«‘irili«’h  Ht,|»ar  vori  zw«*i 
««liehen  Ty|H‘ii  — in  ilii*  «lolieho<*«‘|ilml«!  StamiiilM'v«i|- 
kerun«r  ••iniretni'"*hl  wmvn.“ 

H.  .Hua»  di«>  zui^iimlielieii  ulten  Schade!  nicht  Iw- 
w«‘iit«'ii,  «lui«  wi(hr«'n<l  der  prHhiHtori>««’lien  /.4*itulter 
Kinwaiiderutiif  von  ni*u«>ii  Ku'«H.*ni'lemciit4*n  in  eim*m 
hedeiit«*iiilcri*n  MnANNi*  ntuttt;efunileii  hat.  ««itnlcni  da«« 
vi«*lmehr  die«<e]lien  Volkerraiseii  während  «ler 
(«anzeii  hi«  letzt  hekantiten  ulten  /eit  «la« 
»chwediitche  Kand  lo*w««iiiit  huhen.  worii  n>H*h 
<l«*r  SchliiM  gefufft  wt'nli'ii  kann.  «Uhk  dl«*  heutig««' 
Ik'volkeruii)'  n i ti«ie  h 1 1 tc  h ihrer  (i  rund  eie- 

mellt«'  v«iD  derjeiii((eu  der  früheren  /eitaltiT 
h«‘rstamme.  i*hw««hl  im  l^iiife  der  /«'heii  eine  |m- 
iniKnithm  fremder  Kleuiente  in  l«hl  trr«m!H*n'm.  I»aiil 
)(erin)tetvin  .Miuimih'  iitatteefun«leii  hat,  wuHlureli  di<«  iir- 
spninitliche  Stamnil*evi'«lKcruui;  l>uhl  mehr  liuld  weniffcr. 
mul  in  «h'ii  versehied«>iten  I,Aii«l«*«>the«Ien  in  verM'hlo- 
donem  Maa«t«e,  Kemiselit  w«»r«ieii  ist.* 

.Kfl  ist  in  hoh«'m  tinnle  vrahrM'h«‘iidieh,  da»»  die 
d«»lieho«x'i»hnlr  ltevolk«*runtf,  weh'h«*  in  d««u  priiliiBto- 
rim*h«*n  i^cifalteni  «la»  jetxiVe  »chw«'di*«*h««  l.aud  l»c- 
Wühtit«'.  von  eU'U  tlorst'llvn  h«H*hwitehiii{«'n,  hellhaari)fen, 
l•Inltliu|;i)fl>ll  uii«l  lum(k<'i|tfi((cii  Ku"*e  war.  welche  inK'h 
etwa  k5  IV«tc.  dt>r  Hev««lkorun}r  dieat*«i  IjAihI«'«  hiltlet. 
<Hl«*r  mit  aiuleren  \V«irten,  da»»  unsere  Vorfahren 
wübrniil  de»  Ki»<'nz«*it alters,  du»  Kr«»iizcz«it- 
alters  un«l  «l««»  StriDXt.'ilaltur«  von  (rermarii- 
»chern  Stainnic  waren, 

Itavoii  liefern  1111*0  iti  deti  alten  (irälicm  ftcfumli'' 
iion  .Sdiäd«?!  deutliche  /eajfni»ae.“ 

„Inwieweit  «li««  verhältnistmassii^  wenifren  brachy- 
4.*4'plinlen  Klemente,  wi'lche  sch«m  während  der  prn- 
hi»t««n8cheii  /eiult«'r  in  die  /uMitnmenaelzunir  der 
ltov«‘>lk«'muff  unsere»  l.«ande»  einfrinfreu.  v«»n  tunuiiaeh- 
Hiiiiistdter  ««ler  Iappia4*her  Ib'rkunft  waren,  mler  «»b 
flieht  wenifrsten»  ein  Theil  «lers«>IlK>u  mit  «ler  bracby- 
c*cphaien  ncvnlkermi);.  die  in  fruh«*rer  /eit  mt'brero 
«•unipaiBche  (rc^nden  bewohnte,  verwandt  war,  läset 
•ich  in  Folsfc  iler  ^eriujn*n  .\njcahl  und  der  defi'ctim 
KesehafFenbeit  «1er  in  .Senweden  bis  jetzt  anjretn»ffenon 
brachyceplmleu  8<’hä(lel  kaum  mH  einiger  Sicberbeit 
entschei«feii  * 

Ha»  Werk  von  Ketxiu«  nimmt  eine  hervor- 
ragende Stolle  in  der  antbropologisehen  Lit* 
teratur  ein.  and  e»  wäre  xu  wünschen,  das» 
auch  in  aiidercu  Ländern  das  krantologischo 
Material  in  gleich  gediegener  Weise  den 
Kaehgcnosicn  allgemein  xugänglieh  gemacht 
worden  k«’innte. 

München.  Birk&er. 
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Referate. 


10.  BreitaDAtein ) H.:  KiiiuudüwauKis;  Jahr«  in 
Intlicru  Aur  «lfm  TuK«dtii«’li  «'im«»  Militär* 
arzlfR.  11.  Th«*n.  Java,  rt*  Xll,  4<>T»  Scitfrt 
mit  1 TiifiliiM  uml  !20  Atibildun^fn.  la<i]»3(ig» 
Tli.  (irii‘l»«*n’i»  Wrlajf  (li.  tVniau).  lHOtK 

IKt  zweite  Tlipil  de»  i}iti>ri‘RMtiiteii  W«-rkcR  v«»n 
Itreiteiidttfiii  iat  Hrinein  Aafeiithitlt  auf  Java  ge- 
widmet. 

iMireh  «lif  liaufigc  Vemelximg  h!«  Iiullündititdier 
.Militärarzt  hat  er  einen  gniR-w«!!  'l'lieil  v«iti  Java  keitneii 
gelernt  und  i«t  in  Feig«'  »einer  Stellung  im  Stande, 
Land  ntid  Ijeute  zu  »ehiidern. 

IkT  Arzt  ll|^•iell,  der  in  «len  <'olonien  ähnliehe 
Vt'rhältnitf!^.*  trÜft.  wir«l  Viele»  au»  dein  Ihii-he  lernen 
kennen;  aiieh  der  .\nthri»)Hil»ge  und  Kthiiologe  winl 
dufMidiie  nieht  ohne  Nut/on  IeM*ri. 

IkT  VerfaRHer  und  die  Verlagvliuehhandlung  war«‘ii 
liCDtroht.  «l«>n  Inhal!  und  den  illuHtrirten  Theil  gegen* 
nlH‘r  «huji  ersten  Theil  zu  verliesvenn  wa»  ihnen  aueh 
g<duiigon  ist. 

Kill  Sach*  umi  Namenregister  erlndit  den  Werth 
des  iinrhefi. 

M ünehen.  11  i r k ne  r. 


II.  DotU  Aotonio!  Nuovo  Pietre  Cii|>fUi* 

furmi  nei  dintorni  in  Com«>.  cV 
118  S<dteii  mit  ‘i2  Tafeln  umi  I Karte.  tKitntt" 
dalla  Itivista  Art*hi*dl«igiea  delU  Provincii  dr 
(.4>mo.  Kamdroli  43  u.  44.)  Cotnn  lUUl. 

Der  Verfasser  bat  «lio  Untenmehuugen  üWr  dif 
.Sdialen*  und  Nn|»fehensieiiie,  die  in  der  Srhvob  nit 
si>  grnasem  Krfiilge  in  letzter  /«^it  vornehmlirh  v«a 
Herrn  11.  Hoher  angestellt  w'ordeu  sind,  auf  die  i>ud‘ 
5M*ite  «li-r  Aljarn  au»g«Hl«‘hnt  umi  dort  dirarllH'B  tat- 
dei'kiingeii  gemai’ht.  die  Herr  H.  Itvher  Mr  deu  Csit- 
ton  Wallht  in  an  ausführlicher  umi  mustergältiz^f 
Weise  im  Archiv  für  Anthryipolngi«  IM.  XX.  S.  32k 
XXI.  S.  805  u.  XXIV,  H.  01  Ternfiontlioht  list  Itunrb 
die  Untersuohuiigen  von  Mugni  wertkui  dk'  .IrWii^b 
Hoher’»  für  die  Hegend  vom  (omitMw  bc«tiiti;^ 

In  der  vorliogimihm  Puhlieation  liegt  eia  iS' 
toresnnnter  und  weiihv<»lh*r  Ueitrag  zur  Fisge  «kr 
Sehuloii*  un«!  Nii|»fehensteioe  vi«r,  der  die  I/»«uiijr 
wiohtigoii  Frage  vreseiitlioh  näher  rückt.  Ikr  1‘uW»- 
eatiun  sind  zahlreiehi«  mdir  sch<*me  Ahbildaofren  sk 
Tafeln  und  «dliu  Felieniicbtskarto  lieigegelMn. 

.M  ünehen.  II  i rk  ar  r. 


Aus  der  f r a n z ö h i s c b c ii  L i t c r fk  t u r. 

Von 

Emil  Schmidt. 


Aua  Bulletins  de  la  sooidtö  d’ Anthropologie  de  Paris.  Tomo  huititmo  (IV.  S«ri«)  iS5' 


Paris,  Masson 

1.  Bertholoo : Q'ac'l  doit  etre  le  r«*»lo  de  la 

France  daim  FA(rif)ue  du  N«»rd?  — t’ol«i* 
niscr  ou  assimilcr?  Dueunionts  anthro* 
pologiqucs  sur  ia  «{UORtion.  S.  500  ff. 

Hertholvn  tritt  der  Meinung  /ahi»ruwski*B 
(vorgl.  Nr.  53)  nitgcgeii,  «1er  in  Folge  ungi‘iiugemlcr 
Information  de«  fraii/osischen  Fohmistirn  für  unhraiieh* 
iiar  in  Algier  uml  diese  Provinz  ,fai*t  für  verloren  für 
Frankreioh**  halt.  IHe  KingclHirciien  sintl  zwar  iiirht 
zu  asaimiiireii,  solnnge  sie  unter  dorn  tniiehtigen  Kin* 
t1u8»o  d«Mi  Koran  stehen,  dagegen  l»ewähr(*n  sieh  die 
franzt'tsisebeii  rolunisten  gut,  und  man  tiuiss  ihre  Aua* 
wan<lenmg  nach  Algier  von  Staat»  wegen  lM*gunstigeri ; 
nichtfran/iwiseho  Furojwer  hildon  keine  Gefahr  für 
die  ( oloiiie,  da  sie  »ich  dort  nur  wenig  vermehren 
und  erfahrungsgemiiss  bald  französirt  werden. 

2.  Bloch»  Alphontu:  Faracteres  particnlicr»  du 

type  Graud-Hussten.  S.  4.*>7  ff. 

IHoch  gieht  als  4*haraktcri»tisoh«>  somatiacho  Merk* 
niale  des  Groflsrussen  folgende  an:  graue  Augen, 
llaare  lieim  Kin«l  blond,  hraun  oder  hlond  in  der 
Jugend,  hraun  heim  Frwm.'b»enen , Nase  gerade  und 
wenig  vi«r»prii^en«l  o«ier  auch  aufgestidj)t,  liaekenhart 
schwach  entwickelt.  ihcM*  Charakterisirung  ist  nicht 
gerade  »ehr  »eharf ; man  wird  damit  nicht  allzu  viel 
anfangen  kOtineo. 


Cie.,  ediieurs. 

3.  Blochf  Alphona«;  Lc  pignient  du  syiicm* 

pileux  et  son  «iriginc.  S.  578ff.  ^ 

Illoch  liesprieht  nach  den  neueri.ui  F«fwthus(tw 
«las  Pigment  «1er  HMims  »einen  Frsprung  uoil 
nhysiologifohc  iMdoutnng.  Kr  lierückskrhligt  iWe« 
IrosuiKlerM  au«*h  «lio  Fttrachungen  deutscher  (ickh8*f 
(Waldcyer.  Hälz,  Laii«l4jis,  Unna, 

Karg,  Hiebl,  Khrmaun.  Aehy  o.  s.  w.)l 

4.  Capitan,  L.:  La  »tation  acbeuleenne  de  H 

Vignulc,  valide  de  la  Vezdre  (D«»rdegBeX 
S.  130  fr.  ...^ 

Fapitan  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  eioed»^®* 
Iw'im  Weiler  Vignolc  im  FauUm  M«»ntignac  und 
?l  km  vttin  Hüsschon  Vezere  entfernte  präbfatowbr 
Station,  deren  primitive  Steingeritbe  (zieinlich 
cou|Mi  d«t  poiog)  dem  Typus  von  St.  AchenI 
Fapitan  hält  diese  Station  für  die  älteste  iw 
«ler  Vezero. 

5.  Caiiot;  Ddeouvertes  d^ohjeis  prihistofi* 

quo»  et  protohi8tori«|ues,  faiic»  da«* 
nie  de  Cor»e.  S.  463  ff.  , .. 

Caziot  liesprieht  neuere  von  Forton,  üuidon 
und  Mainspina  in  Fnirsiea  gemacht«  Funde,  dsrua« 
zahlreiche  Gegenstän<le  aas  reinem  Kupfer,  dz*  w 
verschiedenen  Orte»  der  Insel  io  gediegeocm 
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rnrknmint.  vorlniiiirnftii  viole  jrofmulrun  pni* 

histuhflvhe  Ohjerlc.  und  die  <«ründiin^  Mihteuiiifi. 
<1an  »1«  .Sftmmolpunkt  für  die«ellM>ti  wirken  würde, 
ptw»  in  Ajuerio  «Hier  in  wäre  dringend  cu 

wünstrheiL 

Ti.  Du  Chatellier:  liCN  Hignndena.  H. 

Verf.  gieht  eine  kur»>  Uearhreihung  de«  Kopf- 
iMil/m  der  KigcHidenfraueu«  jener  eigooarligen  Ik>rnl« 
Kening  des  Cantnns  Pont-I’Abbe. 

7.  Chervin  et  Papillault:  Rapport  «nr  le  prix 

(todard.  8.  480ff. 

Rer  I*reis  Godsrd  wurde  zu  gioiehen  Theilen  vor- 
gel>en  an  (iaclie  (für  die  Arbeit:  ClimaUdogie  m^tli* 
4'alt‘  de  tu  republi<|uo  argentine  et  tte«  princ*i)iale« 
Villen  d’Amariq^uel  und  an  Leb maiin-N itseh e (Hei« 
träge  zur  idijniAchun  Anthro|Kilugio  dor  Bayern). 

8.  Colllxi}  Reynier  et  Foujaot  La  «tation  de  la 

Vignette.  S.  420 ff. 

IKo  Verfaiser  bMchreilwMi  eine  prähistoriftebe 
Ni(‘«ierlaAfmng  im  Süden  desWaliles  von  r'imtainebleaii 
(>»eirie*et*Mame>i  in  tlcr  nihlbutc  Stcinsiditter  tlai  Vor- 
baiideiiHein  einer  alten  WorUstätte  tur  Steingeräth 
verniuthen  lassem  R'ieh  ist  eine  »iehere  Zoitliestini« 
inuiig  einstweilen  nicht  m«‘>glieli.  die  Vt>rfas«er  glaulam 
Nie  dur  älteren  iieoIitbiNelieii  Zeit  zureebnen  zu  dürfen. 

0.  Croiaier:  Un  cas  d’obosito  choz  nn  enfant 
de  4 nnset  %•  S.  271. 

blin  Kall  von  Fettsueht.  iHi«  4*/!,  Jahre  alte  mann« 
liehe  Kind  war  UH  tn  boeb,  hatte  im  Niveau  de« 
XalNd«  einen  gleich  grossen  Leibesumfang  und  wog 
51  Kilo. 


haUm.  eine  ridativ  grosse  Xatalitat.  6.  Die  XataliUt 
bangt  mehr  von  dem  Staude  ab«  dem  eine  Katnilio 
zDNtrebt«  als  von  dem.  den  sie  selbst  einnimmt.  tS.  ln 
reichen  Familien  hängt  di«  (bdmrtstiffer  weniger 
von  der  Grösse  de«  Rtdchlhams,  als  von  dem  Gohraueh 
ah.  den  mau  davon  macht. 

13.  Eck)  Ajtdrö:  Uti  mot  sur  1«  Magdalänicn  ot 

Ic  Kobonhausien  au  Perrcux  (Seine). 

S.  %7ff. 

Kek  weist  auf  die  bisher  vollständig  unlterück- 
sichtigten  Altertbüiner  in  IVrreiix  bin,  wo  sowohl  di« 
luviaUpaluulithische  Funde  (Patier).  als  auch  s«dche 
aus  rK'tnjthiseher  /«dl  gemaelit  wr»nlen  sind  (im  Stein* 
bru(;h  Mialet«  Menschenskclette « s<?b<'m4>  geschliffetm 
Steinspitzen  ii.  n.  w.). 

14.  D'CoJoy:  La  femine.  1.  L«  droit  des  vcuvei 

Oll  Kurope  et  en  Chine.  S.  50 ff. 

Verf.  rübiiit  die  Stellung  tler  Frauen  und  Wittweii 
in  China;  «Man  darf  den  Wunsch  austprt'chcn , dass 
ein  muthiger  («««et/gi’ber  l>ei  unserem  gesetxg^diciidtui 
Körpt‘r  den  klipp  und  klaren  Krlass  der  chinesischeu 
(icNctzo  über  di«  Witlwensehaft  beantragt.*.“ 

15.  D'Rnjoy:  Le  baiser  cii  Kurope  ot  en  Chine. 

S.  isi  ff. 

nlfrsj^irüiiglich  war  der  Kuss  in  Euro|ie  ein  KiHs 
und  ein  Saugen«  der  Kuss  «Icr  Mongtüen  ein  Uicchen. 
l>io  Wciescii  geben  dem  Wesen,  da«  sie  umanm*n»  zu 
verstehen,  da«s  si«*  t»a  mit  groH*4*iii  VVrguügen  aufi*8Beii 
niorbtcii«  die  (tcllM*ii  drücken  ihm  mit  dem  Kus«  aus, 
dass  es  wie  eine  niigeiichm«  B«*iite  riecht«  litmte  des 
Magens  oder  der  Liebe,  jo  nach  dem  geweckten  Ver* 
langen,“ 


10.  Deniker.J.:  Los  races  ouropäennos.  S.  iSOff.. 

S.  21»!  h. 

Deiiikor  giebt  hier  voriau6ge  Mittheilungen  älter 
s«‘iiie  gritsNP  Arbeit  iilntr  die  Rassen  Kunipoa.  V’ergl, 
Arrh.  f.  Antbr.,  Bd.  25,  8,  321. 

11.  Duboia,  Eugöne:  Sur  le  rapport  du  poids 

de  l'encöpbale  aven  la  gramlcur  du  corps 
chez  les  5lammifere«.  S.  33711. 

Du  diese  .Irlicit  liercil«  im  25.  Bde.  diene«  Archivs 
in  deutscher  Sprache  veriiffeiitlicbt  wurde,  gehen  wir 
hier  nicht  iiühcr  auf  dicHclbc  ein. 

12.  Dumont.  Araön«:  Prufossioii  et  iiatalitö, 

S,  75ff. 

Um  eine  Kiu«iclit  in  die  Geburtsziffern  nach 
den  einzelnen  PrrifesNjomm  zu  gewinnen,  geiiügtm  die 
franzöltischclt  CivilntniideNregiNter  nicht,  in  tlemm  der 
Beruf  keine  Ix'Nomlen'n  Vermerke  erhalten  hat ; man 
tiiusf)  das  Material  in  (•cineinden  studireti,  in  derit*n 
gewisse  lb*nifsBrten  la*i  Weitem  überwiegend  sind. 
Kill  sichen*«  KrgebntK«  IüksI  sich  freilich  anch  auf 
di<’M>  Weise  nicht  gewinnen,  und  es  kann  sich«  vor« 
läiilig  wcriigsteiiN,  nur  um  Wubrschoinliehkuitcn  hun« 
dein.  Ifumoiit  giebt  daher  mit  aller  Ki'Mcnre  die 
Kindnieke  wie«ler,  di«*  er  au«  dem  .Studium  diinier 
Verhältnisse  gewonnen  bat.  und  di«  er  in  folgender 
Weise  zusammciifasst : 1.  1H<*  Berufe  mit  festem  Kin* 
kmnnien  sind  im  .\llgeni<M‘ii«*n  vi**l  weniger  fnichtl>ar 
als  jenu  mit  werhselndeni,  aehwankemleni  Kinkommen. 

2.  Gelehrte  Berufe  sind,  auch  wenn  sie  kein  fesbMi 
Kinkommen  bu)H*n,  gewiibnlich  tw'lir  wenig  fruchtliar; 

3.  Holelie  alM*r  mit  fi'Htcni  Kinkommen  (angestellte 
l«i*brer  u.  s.  w.)  sind  die  von  a!l«*n  am  wenigsten 
fmchtban*n.  4.  |tageip*n  zeigen  Beruf«»,  «Ile  w«*«l<*r  «lein 
Gelehrtenstanil«*  arigi*u«'»n*n.  mich  ein  f«*«t<*s  Kinkomnwn 


1(».  Foi^u:  Silex  taillos  provenani  des  pou« 
dtuges  de  Souppes  (Soiuo  • ct  • .Marne). 
S.  123  ff. 

Kine  Fundstelle  l««*i  Maileleino  und  Soui)^>e8  ist 
ein«  alt«  .Steiuwerksbitto  aus  neolithiseher  ifU»it«  di« 
«liui  Kigonthümlich«  hat,  ibis«  das  Rohmaterial  aus 
Puddii^sU»in  (Congli»merat?)  beruusgearlMUtet  und 
nicht  in  llussljctteii  aufgeloseii  wurd«. 

17.  O&üiardy  F.:  L«  d«iltnen  du  .Manö  Hui  a 

Kerloaroc  «u  Cartiac.  8.  34  ff. 

Bc*srhr«ihaog  eines  durch  .StejnbnicbarlM>iten  lie« 
schädigten  iKdiiicuN  im  klasNiseben  M<*gAlitheii«Gehiet 
von  Carnac.  Gaillard  hat  Imi  einer  vorläufigen 
Untersuchung  des  |h»lmen  eine  Anzahl  werthv<illerOl>« 
lekti’  (darunter  mehrere  8tüeke  aus  Jmleit,  sowie  die 
FragmenU*  i'ines  n*ieh  omamenlirUm  Topbw  mit  kleinen 
Heiuelchen)  gefunden.  Weiler«  lliitersuebungen  und 
VeröfftMitlit'buogeo  über  diesen  Dolmen  sielU  <*r  für 
später  in  .\u«sieht. 

18.  HaaUf  P«:  Pratiqnes  empiriques  doa  Klan- 

dres,  n la  fiii  da  XIX.  siöcle.  S.  125 ff. 
AngulM*n  über  Volkaroediein  und  alM>rglauhiseho 
Kurtui.  die  m*cb  j«*txt  in  Mandern  in  Uebung  sind. 

19.  Haan^  F.t  V^ctonient  on  parure  du  glaud 

«'hex  l«s  indtgäiios  du  sud  Äfricain. 
S.  3!)7ff. 

Hann  zeigt  die  Photographie  eines  Negern  von 
lx>renzo - Marquez  vor,  <ler  di«  glans  [tenis  mit  einer 
an  der  <*oroim  glamlis  lH*feNtigten  Kaitsel  l)e«leekt  hat. 
l)l«»  Arb«*iter  tragen  dort  solche  cttek-iNix«*«  au«  gewele 
ti*m  Stoff,  Htilz,  die  K«ieher«>n  aus  Mfenliein  oilerGolil. 
llaaii  ist  der  .\risieht , dass  us  sieh  hier  l«*diglieh  um 
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ein«>n  Srhmuctk  hAndlt*.  tk»  dt>m  mAn  nofort  dir  Kadk* 
■t«>Uun^  srinrfl  Triigrrs  rrkrime.  ftlm>  um  riiir  Art 
Yisiu^tikartr. 

2(t.  Lasoeau:  UiUI ioirraj^hir  dr»  travAUX  de 
»tuilavr  L.  S. 

Am  Ciralt**  viui  l^a^iirau  hat  >t.  lt«>rKrr«in  dir 
Li*lH*ii«(;rHrhiriitr  mid  dir  Wrrkr  drH^rlU'n  lN*))]trochrn; 
dirt<e  Hnlr  wird  hier  initf'rthHiJl. 

21.  Xiaville^  A.:  MutinM  |iruhi«tnri«|Ur  drVillr- 
lirUVfTriagi*  (.Sriiie-rt-t)iiir>.  S.  2l2ff. 

IWnclirrihunfT  drr  Kiindr.  die  au*»  riiirr  SjnuljcniW 
)H‘i  Villriiruvr-Triajfe  J?u  'la^r  jfrfdrdrrt  wur»lrn  und 
dir,  wenn  uurh  nur  Strin^^rräth  uiul  Th'>nm‘lK'r)>i'ii 
uiid  kein  MrtuI)  grfmnh-n  wurde.  d«H.*h  imrh  iler'  .\ii* 
siebt  Lavilirs  der  ltnmzrzrit  uii);(diör<*n. 

22-  Laloumeau;  Ij’Ajrr  jireeutmnerrial.  S.  152  fT 

Letuiirneau  ta's|»rirht  dir  iiirtlrrstr»  Stufen  der 
mrtisi'ldirhrn  tirmdlselrnft,  Ind  4h*nrn  n«H'h  keine 
Ahnung  v<«ii  Handel  und  \erkehr  1ie«trbl. 

2H.  Letournoau,  Ch.t  La  |»nlpDgra|>bir  m^^rali- 
ihiiiUP  de  rortuinrA  Irttrrs  latiurs. 
S.  274  ff. 

Wenn  man  »Hr  Form  d»>r  Al|ibuhetr  in  liinjj* 
\erpanjreiien  /.eiten  mustert,  tu»  fiirlet  man,  dii»'«  dir 
HmdiMaUm  mrist  sehr  rrlieldirh  ven  ihr«T  heutijfro 
tirstalt  abwrirhrti.  Letnurneau  wei«t  darauf  liin. 
dass  auf  m<‘jralithi«eben  In«i*hrifteii  /rielieii  vnrknminrn. 
(lie  tranr  idmliseh  sind  mit  solchen,  die  in  frühchrisl- 
lirhrr  /rit  v»m  «Irii  Kuiiieni  pchrauehl  wurde«.  So 
Hilden  sieh  an  ilen  Innenwündeii  des  «Holmen  des 
Mafrbaiids**  lad  Hocmuriat^urr  (Mttrbihaii).  sowie  an 
denen  anderer  nu'jpilithjsrhrr  iHjnkmaler  drr  Hrrtairnr 
ültendiiHiimniriidr  schrifiahrdiehu  /^riehen,  dir  ^eiiau 
Sf»  (fdrr  fa!»t  jfrimu  im»  auf  Julictrn  IHnch'tiun's  und 
anderen  h»ini"chen  Inwhriflen  der  Krti'»or»*it.  sowie 
auf  frulichristHclirn  lu!»4'hrifrrn  Vorkommen. 

Lelouriieftu  Mmrhtrt  dir»r  me^fidithischm  /.riehen 
als  Uuchstahrri  in  statu  nasccmli.  K«  sci«*fi  syml»*di**ebr 
Zrichrn,  dir  sich  dann  a|iäter  au  wirkiiehun  Ihiph- 
sIhImui  gestalteten. 

24,  Manouvrier,  L.:  Note  jirovisoirr  sur  los 

proportiona  des  lohes  u^röhraux  et  lenrs 
coiiscqiiences  craui«log-ii|uea.  S.  rnV)  ff. 

llei  seiwuu  T'air  bat  Itroua  rin  sehr  ndcbrs 
Mat<»rial  von  On*sM‘nl>rolMU*btuii(;en  des  lliriirs  uiul 
•einer  ein»dnrn  Lttp|w*n  hiiitrrlasHrn;  Manonvrirr 
hat  ili»*s  Material  durchgiarludfet  und  er  gieht  hier 
rine  vorlaultge  Miubeilun^  ülirr  rimgc  erhaJunir  !{*•- 
sultate.  We<h'r  sexurllr  \ erK'hirilenheit  noch  Korjw*r* 
oder  (trö««t»  di-^  gaumi  Hirnes  batt4>n  eine« 
>jnfluss  aaf  «las  Gniasiuiverhuliniss  der  «inxelnrn 
liai»i*rn,  «lie  immer  in  ders«*UN*n  IVoportion  zu  rin* 
auiier  sieben,  mag  auch  die  liitelligt'itr.  eder  das  Alter 
iu>cb  so  verachi«‘deii  sein.  Ihiher  ist  aneb  die  Pro* 
iKirtion  drr  einzelnen  Lap]>eii  zum  ganzen  (»««him 
uniiier  rin«?  c^mstanle. 

25.  Manouvrier)  I«.:  Not«  sur  lea  cräiirs  bu- 

mains  quuternairrs  dt.*  Marrilly-sur-Kure 
rt  de  Hröcliamps.  S. 

Manouvrier  ht'spricht  zwt'i  Scha«l«lr«*str  mit 
,Dcian«lrrlbHoi«leii*  M«.'rkrnalnt ; laude  staminrn  aus 
<juaU*nuiren  A)>Iag«'rung«Mi.  l)«‘r  eine  wurile  im  Au* 
lang«'  der  IRter  Jabru  )»ei  ItrocImmpK  ^.\nrumli8semt?nt 
Drvux , Hep.  Kur«‘-et‘la>ir)  in  einer  /iegidtbongnilM* 
Ipdtmdrn,  di^ren  Tbotir  v««n  viel«.««  Fttchnmtmem  für 
quat(.*nirkr  gehalten  werden,  und  dir  einig«*  F)intg«>rütiic 


vorn  Typus  des  Monsterirn  einschltiasra.  V*  asmi 
darin  «fie  Kiuadmn  riiins  ^)kelets  gefuntlen  wuideu,  nio 
denen  al>er  leider  nur  das  .S'batlehlach  •uflrithn 
wunli*.  Mauuuvrirr  nennt  seinr  Form  ^.ofitt'mni 
n^ndertbaloide*',  mir  »«?i  «ler  Vi»rs|irung  «ha  Amu 
su|N*rciliaria  niebt  ganz  wi  stark  ausg«*sj)r<»«*lipQ.  1^«* 
Stjm  ist  schmal  uu«T  stark  zuriickli«veDd.  dir  t«eliä«ld- 
ca|wtcität  schätzt  Manouvrier  auf  etwa  llOün’ft 
Ihr  brigogehriir  Abbildung  lässt  r«  übrigrus  zmsdd* 
baft  erst’bcinen,  ob  «lit«S(«r  S«:hÄdrl,  wenn  er  er«  Mdi 
<h*r  geimnertui  M«*tb«M]r  Scliaulhe^s  uiitenuebt  aisL 
wirklj«*h  <lrr  NVandcrthal-Spy-Grupue  zuzureekarB  i»l 
F.in  Se|i««U*lfragment  von  »ehr  abiilicber  F*«rm  av  u 
eitlem  ganz  glrii'hen  quaternären  TbooUger  seki'B  mr 
längerer  /«‘it  Irai  .MarciUy'sur'IUirc  gefniwlen  •»«rbu 
autdi  «•■  wur  »iictlcmciit  nöaii«lerthaloid<‘%  Ijcssu  ria’ 
stark  ziiriickliegemie  ^itirn  und  stark«»  (avun 
nicht  bi»  zu  «lern  Gra«le  der  Nciiudri*thal-S|i)  SfkiW 
aii»«gi»biiilelc>  Arcus  supen'iliarc*.  JH«»  Jitiriwhun* 
ist  uit'drig,  aller  breit. 

26.  Manouvrier,  L.:  l'tude  dos  iqorleliM  w 

tiques  dr  Collougcs,  pres  Urmtgiiy  (Boor* 

gugiic).  .S.  *»26ff.  . 

Ih*i  Ueniigriy  (^iaonr•nt•lx>i^(I)  Iwümlel  sira 
wahracbciidich  aus  «irr  Mcrowiugewrit  »umnarMfr 
aller  Krietlhof.  «ler  vtin  Vari«it  unlcrsycht  wbw 
Manouvrier  hat  die  d«irt  grfuiHitroeti Skeletreitr »f 
»•ingfhcml  »tudirt.  findet  aie  aber  wenig  htiinogHs. 
Sctiuilel  didichocftphal  und  brachyi»pnal . mit 
geringeren  Anzahl  von  Mes«K‘.»nhalvn ; ritncflu**  »ratnr 
e<*j»hnl«'  butten  gr«>*Be  Ktirpcriang«*,  bei  den 
bImt  wafi‘11  «b'e  Kms'ben  «lerart  »lurrb  einw»drr  fe 
worfen , «lass  man  nichts  allgemein  (iultiges  •* 
Verbiiliiitss  von  Kt>|<ff«>nii  und  Kürj*iTgW»sw  sa*»^ 

kann.  Hie  Kx1r>MniUitenkn«>r1ien  waniii  im  .\Hgen»rtwt 
»«dir  inas»ig  und  kräftig;  |•Utycln«mi••  war  sehr  wwa. 
elK'ijsi«  KetroV4«rsiotj  des  Tibi»k«*pf«*s  sowie  eiae  ■tsfipr» 
Krit Wickelung  eines  «Hilaster»“  uihI  riatiTneri". 

27.  Manouvrier,  L.:  Observation»  sur  quclq*^^ 

na  ins.  S.  654  ff. 

iFAprtN’huug  der  Wiw‘b»thumsrerhältiussptBrliiv^‘ 

Zwi'rge.  Kiner  dersolhen.  Tnaillon.  halte  «**ni  *• 
bi»  25.  Jubr«*  in  2<t  M«»nateii  3 cm  an  Ijäng«* 
m*»n;  nuffallcn«!  ist  «lies  spate  Wa«‘h»tbuni  . 
nach  Manouvrier  «He  lirossenzuniihme 
sich  ««rters  bia  zum  30.  Jahre  iii  merklicbt-r  «»’*»• 
f«»rta«*tzcu ; viellciVht  auch  wirkte  dahei  das  aiun^w 
l..«dK»n  von  Hnria  mit  ein  Stärkere  Waclistnn^ 
zunahiiie  war  bei  zwei  männlichen  Zwergza  «i^^ 
Zeit  ruirh  «l»»r  G«.»burt,  lici  einer  Zw«‘rgiu  «nt  Wf* 
«b‘m  7.  Jahr«*  aiifg«*tretcn. 

28.  Manouvrier, £i. : Notice  snr 

ziliaki.  S.  664. 

Warm«?  W«irte  de»  Gcdenk««ns  au  den 
»t«>rhi.‘ncn  ausgexcichiu'ten  .\iiatomco  um! 

«i«m  Anthro)i«>fiigi*n  Chudzinski. 

29.  Martin,  Mme.:  Mouvement  de U 

«?n  Fraiice  pen«lant  Fannäe  lÄ^* 

Frau  Martin  macht  MiuhHiluugt*n 
voikerungs$t4itistik  Frankreich»  iin  Jahr»?  1^^*-  * 

1.  Januar  1H9Ö  38471 ÜUU  B.»w«>hncr 
44  Monaten  HW3()0>;  Zahl  d«*r  |b‘iratli«-n  n» 
2h29i8  (0,741  Hroc.);  Geburton  834  JTJ  » 
uneheliche  Geburten  73278  Hr«ic  aller  GeltofWJ'  • 
Mortalität  851986  (2.2.3),  als  . 17813  mehr  lUs b«4.jiw»- 
lih«8<»ti4b*rti  gross  ist  «lie  Slcrblicbkeil  i»» 
krunkroichs  un«l  au  «l«*ri  Ufern  «le»  A««rin«*l«’»a*d*- 
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90.  Mohylianaki,  K.:  Note  «ur  le«i  onnenient»  «le 

J»  fle|»ultur<3  neultthi4|Uo  il«  l^ivry-sur- 
Ve»I«.  S.  129  ff. 

L’ntoi'KUPhimfr  von  neun  unvoUMtändtsfen  SchfltleJn 
uhil  sieben  UrilirenkiiCKrhrii  ftus  der  iienirthiMdieri  He* 
|ip*ubniMii|frot(o  vj»n  Livnr.  Km  werileii  die  wichtigsten 
inetrisebcn  Zahlen  und  Inilices  gefreiten. 

91.  Mortillet,  Q.  de:  Instinot  et  raisoniiement 

4:«>  rr. 

de  Mortillet  führt  IteiNpiele  dafiir  an»  dass  auch 
Thicre  Verstand  iiiitl  rieht  igcN  Urtheil  ha)M>ii;  er 
M'hlies^t  daraus , dass  auf  diesem  (iebicU*  zwischen 
Mensch  und  Thier  nur  quantitative.  alK*r  keine  quali- 
tativen, d.  li.  {»rinciptcllen  Unterschiede  iNcsttuiden. 

32.  Mortilletf  O.  do:  LWtlantiile.  S.  447  ff. 

de  Mortillet  l»esj»richt  die  Hy|«dhe*e,  dass  in 
der  Quatcmarzcit  eine  LÄrid Verbindung  zwischen  Kun>pa 
und  Amerika  liestamlen  hat. 

38.  Nadaillaci  le  marqula  de:  Megalithes  de 
Loir  et  Cher.  8.  2&MT. 

AngalM'U  iilter  inehn.'rt*  iiicgalithiiH’hc  Uctikimilcr 
iin  Uöp.  lejir  vt  Cher. 

34.  Papillault,  O.:  Le  transformisme  et  son 

inter]>rötatian  en  craiiiolo^io.  8.  377  ff. 
Verf.  lH*f>>pnchl  dcnTraiHforniismuH  iru  AUgeiiieinen, 
seine  IkHieulmijr  fnr  die  Anthro|H>lHgic  und  die  Mng- 
liehkcit,  durt-h  ihn  manche  sonst  sidiwer  vorstrindlicho 
Ihrige  zu  crklär>‘U  (die  Korainirui  |)ariet«lia  der  letzte 
IloMl  des  «dritten  Auges“). 

35.  Papillault,  Q.:  Sur  le«  popnlatious  de 

I ' A u rc  s 8.  537  fl. 

Papillaiilt  bi'spricht  die  K'iriwniiessnngen  (vor- 
zitgHWeise  S<'hndeliiiaasKe).  weichr*  Frau  I>r.  Chellier, 
Aerztiii,  an  15  Männeim  und  9 \Veil»em  der  Hewohner 
des  (icIm.'!  AuK^b  (.\lgcrieiO  ungesteJlt  bat.  Ilie  liidi- 
viduHiizuhl  ist  XU  klein,  um  sirlicre  U«e<ultati*  zu  er* 
geben,  um  so  in  dir,  als  in  dcrM«*«Hung  «w>hr  (Thchlichc 
Schwankungen  hervort  reten. 

3C.  Pi^trement,  C.  A.:  Les  chevnux  des  Aryens 
vedj()ucs  et  le  nonibre  de  letirs  ciites. 
8.  270  ff. 

Pietremeut  hatte  vor  30  Jahren  anffcgehcii.  dass 
die  l'ferdc  der  altindischen  Arier  34  Hippen  gebäht 
hatten  (aiiBtatt  30).  Kr  hatte  sich  dalad  auf  einen 
JlymniiB  im  Hi^-VeiU  gestutzt,  in  dem  von  .11  llip|»en 
des  ITcrde»  die  Risle  iit . die  l>cim  Opfer  heraus* 
genommen  wünlcn.  Nachdem  al>cr  Max  Müller  ge* 
Z4‘igt  hat,  dass  die  Stelle  nicht  Ixsleute:  die  lÜ  ltip|H*n, 
s«mdcrn  nur  unltestimml  ^14  Ripiicn.  U*kennt  l’ictrc* 
inont,  dass  jene  frühere  Annaliiiie  ein  Irrtbuiii  ge- 
wesen aei. 

37.  Raymond,  Paul:  Ueiix  grottcB  senulcrnles 

datiM  le  Gard  Coiit ribu tioii  a 1 i«tudo  de 
l'age  tlu  euivro  dans  Ics  Cevennea.  S.  C>5  ff. 
ItcspriHdiuiig  zweier  Ih-gralmiicMhobleD  iiii  l^p. 
Gard.  in  denen  man  zusammen  mit  Sti*ingcrätli  d«T 
iierdithisebcu  Zeit  Gegensläudo  aut»  reinem  Kupfer  ge- 
funden hat;  Jeanjean  hat  für  diese  Cuiturepnche 
anstatt  des  Nunieiis  „KupferzeiC*  die  llenennung  Kmajuc 
IHirfortienne  vorgeschlagcii  (x'on  einer  lh*griibnissnolil<!! 
liei  dem  Ortrr  Darfort  im  I>ep.  Gard). 

38.  Roboul,  J.:  Hoiiinic  volu,  presentation  des 

photographios  du  sujet  et  du  inoulage 
des  sreadea  deuiatres.  8:  444  ff. 

Archir  fUr  Aathropolofl«.  Bd.  XX VH. 
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Besprechung  eines  „Haarmenschen'^,  Kham-a-Snina, 
Biigeblicm  von  der  turkestaniseben  Grenze  und  votn 
Fus.se  des  llimalaya  f?)  stammHiid.  .Mit  der  .Anomalie  iler 
Behaarung  w'anm  Zahiulefcctc  itn  OlaTkicfer  verbunden. 

3!l.  Regnault,  Felix:  Le  dicu  Kgyptieu  Bvs 

etait  myxaedeiiinteux.  8.  434. 

V«*rf.  glaubt  in  ilcr  miss«‘8iall«»U*n  Figur  des  igyp- 
tiBehen  Gottes  Bes  das  .\bhild  eines  MyxiHleinatiscben 
oder  eines  Cretins  zu  crkeimcu. 

40.  Regnault,  F«51ix:  Lutte  entre  los  peiiples. 

S.  0t»4  ff. 

Hegnault  zi'igl.  dass  die  allgemeine  Ansicht,  dass 
liei  VolkerkämpfHii  die  Besiegten  sich  in  ilie  Berge 
zuru<‘k/tehcn , iti  dieser  .\!Ig«*mcitihcit  ganz,  unrichtig 
ist.  Ks  kommen  hei  den  llesultateii  von  Kämpfen 
zwischen  vcriM‘hic«leiH.*ti  Völkern  in  erster  Linie  die 
NaturlH-dinguiigen,  in  zweiter  die  Culturzustämle  in 
Bctraeht.  rlat/.m  Nomaden  und  Ackerbauer  auf  ein- 
ander, so  wird  sich  iler  siegentle  Theil  immer  die 
(b-gendeii  all  seinen  Sitz  wühlen,  die  sidnor  t-'ullur 
am  angemesBHtisten  sind.  <ler  Nomade  die  Step[>e,  der 
.Ackerbauer  daa  fnicbtbare  lAind. 

41.  Rividre,  ^inile:  La  grottc  de  la  Mouthe 

(Dordogne).  8.  302  ff..  484  ff.,  497  ff. 

In  der  claBsischeii  llohlengcgerid  der  Dordogne 
bat  Riviere  )>**i  lu  Mmitbc  die  FortBctzuiig  eitler 
Hohle  entdeckt,  die  man  schon  vor  40  Jahnui  ganz 
untersucht  zu  halH*ii  glaubte,  und  deren  Knie  und  ihre 
KinsehlüsM*  der  (^iiatcniiirzeit  augchorteii.  lK*r  wich* 
tigste  l’uml  in  derselben  wanui  Zeichnungen,  <lie  in 
die  Wände  der  Grotte  eingeritzt  waren  und  die  iinch 
Riviere  unlMHÜngt  aus  prüliistorisclicr  Zi*it  stammen. 
In  iitimittelban>r  Niiho  einer  Z<dchiiuug  vom  Bi«on 
lagen  Kiim'hmi  von  I rsiis  spelocuB , Hyaeiia  S|ie)aea, 
THrnndus  mngifer  ii.  s.  w.  Die  Zeichnungen  stellen 
lbtvid«*n  (Hi^oii)  und  vielleicht  auch  Kiitiiden  dar.  In 
seiner  zweiten  Mitlhcilung  lH»richtct  Ri  viere  uIkt 
Weitere  Gralmngeii , ilie  neue,  Reste  von  Diluvial* 
thicrmi.  .Sfeingeräth  aus  der  Kpoqtie  Magiialönietiiie 
uml  Knocheuresu*  mit  linearen  und  tigürlicheu  Kin* 
rilziingeii  (vielleicht  Bilder  von  Kquidiui?)  zu  Tuge 
förderten.  .Auch  an  den  Wänden  kamen  neue  Ztucn- 
nuiigeit  zum  Vorschein;  lK*«unders  ist  davon  zu  er- 
wähnen das  Bild  eines  StcinlHicks. 

42.  Riviöre.  Emile:  Nouvollcs  roeherches  n 

(•ro*Magiion.  S.  TAI  ff. 

Rivieru  bat  in  der  berühmten  Grotte  von  Cro* 
Miignoii  noch  unheruhrticn  Rest  des  Ibdilenlehms 

griindlicb  untersucht  und  daliei  sehr  werthvnlle  Funde 
gemacht.  8ic  alle  pdiort4*n  der  Z<‘it  des  .Mugdiilenien 
an.  Unter  den  Tbierresten  herrsi'heii  Knochen  des 
Rcrithicres  vor,  die  Steinarlefaclc  gehören  »iuumtlich 
zu  den  Formen  des  Mugdalcnien,  unter  den  Kma-hen 
mit  bibllicfaen  Durslelliiugrii  ist  das  wii*htigste  Stück 
eine  Rip|M‘,  auf  di*r  die  ganze  Figur  einer  na<*kten 
Frau . im  l'rolil  gesellen , «diigeriui  ist , ein  anderes 
KiHH-henstück  trägt  die  wühl  ausgefüliru*  Zeichnung 
eines  Bison,  der  als  solcher  ilun*h  seinen  Hücker  auf 
dem  Widerrist  leicht  kenntlich  ist. 

43.  Sanaon^  Andrü:  Cas  curicux  d’hcroditü 

croisee.  S.  433  ff. 

Kurze  Notiz  ulier  ein  Mädchen  au»  Villebon  (8<'iuc- 
et-Oiat*).  dessen  Vater  braunbaarig  und  schwarzäugig. 
deioM'ii  Mutter  blond  und  blttitüiigig  ist.  Das  Kind  bat 
auf  der  linken  hiüto  da»  dunkel  piginentirte  Auge 
vom  Vater,  auf  der  rechten  dos  ganz  hellblaue  von 
der  Mutter  geerbt. 
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44.  Variot:  xoiHilturcM  dr  ('•«lloni;«*  Mh 

Ui'^rhnnhunir  «U>«  (wahrMrhoinlick  mprot^iiieinrhpn) 
(»r«K*rfpld»*'«  von  rjillinipp'*.  doMfii  Ilp««t.44 

MaiMiuvrinr  «hidirt  Imt  Nr.  2»>). 

45-  Vir4,  Armand:  KffliorrlipR  |>rühiütorii|u«'!( 
diiiis  l«>  .Iura  pt  !»•  {ilutouii  coiitral.  pii 
— ItfoU»*  ma^dttlonii-Minp  d’Arlav; 
Ifruttoft  p|  linkiiHi  ioiiB  liirmiiidi<*rini*«  <}«* 
du  J*uitH-J{illurd. 
d'.VrWni»;  hakitntion  anli'|UP  du  l'uit»  do 
l*udtra<*.  S.  13  ff. 

Kino  Huphtitfi*  rnf‘*r*4>n*liuni;  idripr  l***i  Arliiy 
hat  ArtpfurtP  aii'i  dpiii  .Maj^dali'iiii'n  Okufrallmd 

i«r.  da><i4  vim  <’in)?prit/l*‘n  /«nrhnmiKcii  nur  iKimtidlmi- 
i'i'ii  v«iU  Ki'M'Ui'ii  j*i'timdpn  wimlcn);  Im‘1  llauiiiP-li'H* 
.Mp«Ni«>urH  lH‘'<taiMl«‘n  liiiiscr  il:ni>‘rndi'  .\ti*>i(Nhdun^i*D, 
Wflrlif  vond«'r  Kim  in  iUi'^imiUtp 

( l4irnRudi«‘n)  fondiaii<'rti-ti . dünn  »lM*r  diiroh  d<*n  Kiii> 
Hluri  «l'T  HMhl«*  ihr  Kndp  <'rr»*uditi‘ii;  rntllioli  U*«u*|ir«*iht 
Vire  ftJlfi»  Luftnianpr\v»*rk  Imm  iNjjiu  d«*  Pudinn* 
dfM<*pij  Altpr  MK’h  MlH*r  nirlit  }(i>naui‘r  iM^'^tiininoii 

4r».  VirÄ,  Armand:  Nonvelln»«  trniivailloN  |«ro» 
Iiintnri4|i|pi*  diina  In  vullOo  du  l«uiiMin. 
l'oliK’toirs.  iiipit-hirfi.  dolntpii.  S. 

Virt»  U‘Ät*liri*iht  eim*  Anxuhl  von  Fuu<lpn  isolirlpr 

Artploptp.  Miwip  rintuj  l>olmt*n  uit4l  tdtiPii  («rmhhupd 

(wnhrHiduMnlicIi  tdH«r  pinoni  rHpiti>n  l»«ilmt'n)  itn  ’J'lml 
dp«  Punnin. 

■17.  Zftborowaki:  li«*«  homnipü  h «[iipni».  S,  28  ff. 

Wrf.  wpridtti  Rii-h  jrojr‘*n  dit*  l^^'peido.  das«  i>s  j/«** 
M'huüiixtp  Mfriwhi*rivnni‘tntfii  u«*!»*.  So^'prmiiiito 
^Spliwan/** * Aidiunv  >^*ii‘n  MiQ»*hilduiiif«*n.  alM<r  kidiii« 
n»or|*hnl»»jfi*i*h  zu  viTWi*rtlu*mh*n  l>ingr. 

4/1.  ZaborowBki:  Oripinp  dpa  (*nmliad«;i(.mi. 
Taiuiiiti,  Mniit.  hravidions.  Ciinihodifipii». 
S.  38  ff. 

Ka  iat  oiti  iniHHÜrh  Ikni;,  auf  (irunil  piri4>4  trän?; 
nnxuivi«‘liviiii«*n . nuidi  \^>mvri’n  Indiviilu«'!!  xulihuidpti 
MatfviuU  «li«*  v**rwii*k«*lt»it«*n  Krair«*n  lun-li  ViTWnndt- 
Htdiafti'ii  von  Vidkcrstninnu'ij  «<til'<oh«‘idfti  rii  wolion. 
di«’  na«'li  vi«*lpn  Milli«im*ii  von  Itnliviilmui  xnhicii. 
/ahitrownki  untpriiimmt  mit  .Muth  und  irrM^wr 
!Sirlii’rh«‘il  «In*««««  .Vufjrnl»**«  imh’in  <*r.  :r«”«tutxt  uuf  ein 
^iiiar  Auj'HjigfU  v«m  K»*i'M’n<l«’n  und  auf  »’iif«*in» 

(fini  von  i'ifi  («lur  Srlnidulii . <Ui«  Un»'(t'nv«Thtdtnifnu* 


ramhmlorha««  U’h’iU’htct ; dii*  Moim  sind  naidi  ihm 
l>m«ida«.  dii*  T»iam«  alN*r  Indoneapti  und  Mnlay>-Q. 

49.  Zaborowaki:  Maljcnchea.  — Niai.  — hriti- 

«ii««n».  S.  ^4  ff. 

Aui’li  hi««r  Xfi^t  /ahorownlci  tli«>«»*Ibe  (irasrhlt- 
holt  in  l.«»i>unK  ih*r  whwiprisratpn  l'roIJi'nu*;  ili<*  .Md* 
Hiud  iitipb  ihm  mit  Prawidttldut  (»««luim’lit/ 
.Midaypii.  «lieNiu»  nah«*  mit  «luii  »ikliudiafliPD  f)raai<U* 
stäfmiM’n  verwatHlr. 

50.  Zaborowaki:  La  circonrision  «le*  jaif»  rt 

an  Snudan.  S.  Ih4  ff. 

/alxirowski  idt  dpr  Amtieht.  «1u«b  die  Hirtclui/}* 
«luii;4  iir«(»nin^Iich  <.*iiip  fVroimmie  Imu  «Ipr  Münni‘nK‘d>r 
{£«’ui'4*’n  t«pi;  or  ffivift  dk*  Aiwrht  |lnugnir‘«  ta 
♦lii»«*  <*s  «iph  «lul>pi  ziktmt  um  ein  n>lt(riMNe«  tt|»ffr  ife* 
hainhdt  hahn. 

.51.  Zaborowaki:  Viaitp  a rpxnoaitiun  dr«  roh 
Ipftion««  rai»|*orte»'t  par  M.  «U*  lUye.  S.3tlll 
K«irx4*  Mitthfilnntr  ühor  «»ini*ti  H«‘*uch  «Irr  vod 
d«*  lUyp  v«*ran!«lHlt«*tpii  .\un<>tp|liinK  »*iD«‘r  jiralii^u.ri’ 
»i'lic’h  tKuH<«Lindi  und  pthn«iffrupbi!M'h«*n  (fiewD«ii‘h 
l'iniiluml)  Sauiinlun};i'ti. 

52.  Zaborowaki:  .\tix  cavea  d^Vlzy.  S.  401  ff. 

Zuhoi’tiwttki  liprk*hlt*t  v««n  diun  Kiinlfuck.  «L« 
fin«’  fruInT  \«ir»  ihm  ffi'bravhU*  Notiz  fiWr  dk  lUiKi«- 
iH’wobmT  von  K/y  (fpiimrht  bat. 

5.3.  Zaborowaki:  Ib*  ruasiinilation  duii  iudi* 

ffc*n«‘a  alfforipiifl.  S.  lOOff. 

/»Iiorovriük i orbljokf  «li«*  Kr«*'f««t**  Si’haiprigb'it 
d«*r  iloloniuathm  in  «bun  PmdanUc*«  «b»  «1k 

iiiuhniiu’dniii««.’hH  Kruii  vpnu’hlfdpii  ffchU 

54.  Zaborowaki:  Li*  T «iiiripital.  — MutiUiioa 

dpi  cruDoa  nnolit lii«|<K*a.  obirrvo«} cu  A*ir 
ppriirnlp,  S.  501  fl. 

Wrf.  weiHt  «laraiif  hin.  daw  «bn«  ro« Manuu' r*'“.*’ 
an  ni‘o]itbi<M‘hpn  S<*biidt’ln  lH*«*hri»*la'Hc  lu^.  T "ia*^ 
pital  niii’h  Imu  Siiiinm«‘n  Uimliitaui  vork««tniu<* . f«| 
lU'iion  KimU'r  in  «l«*n  Jahren  auf  drin  Vhi'd«'! 

mnl  ulaT  «b’iii  <ihnin»utz  p’braiint  wnrd«*ii  fLw* 
lMM(i;uii|r]kiiiittpl  |^«*^i'ii  Kmnkhi’iu*»  dr«  Ko]*fe«>. 

55.  Zaborowaki:  A prnpoa  «U*  .l’aMiniiliti'»»* 

«Iph  indiffPiiPM  alfforion».  S.  5t>7ff. 

Vorf.  Murbl  sMUDp  Aitii«*bc  üImt  «lir  Asiuwibb«^ 
m«'i|flichk«*it  dor  l*Uiifri’b«*r«*iu*ii  .\ljrirr»  <Ur  f’*«®' 

wnndo  llortholoiri  (v«*rjjl.  Sr.  1)  z«  vrxtUeidip'n 


Au«  Bullotins  dO  la  sociötö  d’AnthropolOgrie  dO  Paris.  Tome  neuTi^me  (IV.S«irie)  läSä. 

Paria,  Maaaou  & Cie,  editeara. 


66.  Anthony, R.:  Memoire  nur  le  iternum.  S.  120 ff. 

Anthony’«  I>octordiM€rUtion  wird  vonManou- 

vrierbeiproebeo.  in  authroiMdov;i»cber  HexiehuoK  ist 
du  zweite  t'apitel  am  helanffreicbstcn;  e«  ]»ehandelt  die 
Ori'tMen-  und  KormverbaltDiBae  findices)  des  Sternums. 

1.  Der  Ton  Weingerber  lö7l>  aufpcstellte  Index 
(da«  Verb&ltnias  von  SleroallftoKe  und  Ki'irperffrosac) 
bat  nur  für  die  Bipeden  Bedeutung. 

2.  Bas  VerbältniiB  der  Lunfre  aes  Sternums  za  der 
iler  AVirbelsäule  (auch  von  Weis(;erber  auff^cstellt) 
sollte  nnr  an  nicht  getrockneten  Prü|»«ratcn  geineaseu 
werden  (da  der  Kooebrn  sich  beim  Maccriren  und 
Trocknen  «ehr  verändert);  dieser  Index  bat  keinen 
grossen  Wcrlb. 


a Ein  Index  «les  LängenbreitenverhaUni««« 
von  Weisgerber  an  gegeben  | leklct  unter  denselben 
IJebelstäodeD ; dagegen  halt  Anthony  für  den  hrkca 
Index 

4.  den  Breiten 'Dtckentndex 


j = 


«agitiale  Dicke 
Breite 


Er  ist  auch  an  getrockneten  Präparaten  zu  nebairo 
und  er  zeigt  wichtige;  Forroterhiltui*«  ao.  Av 
tbony  misnl  die  transversale  Breite  und  die 
Dicke  an  der  Ba«i«  des  1.  Sternebera.  .Anthony  bn«^ 
eine  Itestimmtr  Beziehung  zur  vierfüssigeo  odrf 
oder  weniger  aufrechten  Kör|»erhaUong  (Index  bsiffl 
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Pferd  ~ d'JO,  Iwini  llumi  70,  Macacus 05,6,  Huino32,5); 
dAffegen »lehtd<^r  Index  in  umgekehrtem Verhaltiiiaa  zur 
Kutwiekelung  der  ( lavicuta  und  den  I'roccasua  coracoi- 
deua,  sowie  der  Anpassung  der  VorderextreroiUt  xu 
heM)oder«*ti4oichtOch*)Functioneii:  l'i'crd  = 32!>,Mrnfich 
32,5,  ( eloiioriteii  .So  ist  das  am  auigesuruchoiislen 
für  deu  vierfüstiigeo  Lauf  angepasate  Pferd  mit  einem 
seitlich  ru»ammenge<lrü<‘kten  Steioiiui  (Pachvslernuni), 
der  Hund  mit  einem  .Sternum  von  t|iiadratiBcbem  t^^uer- 
sebuitt  iMeaatisternuoi),  der  Meosoli  mit  einem  von 
vorn  nach  hinten  zufammcngedruckten  Sternam  (Platy 
stornum)  versehen.  Unter  den  Primaten  istderChiin* 
paoBc  durch  seinen  tlrcitcndickcnindex  des  Sternum 
BDI  meisten  den  niederen  AtTen  und  den  Vierfüssloro 
nabe  gerückt,  unter  den  Menschenrassen  haben  die 
Australier.  Negritos,  Hottentotten,  die  höheren  fudex' 
zahlen  (über  40.  d.  b.  sie  sind  mehr  pachystern),  die 
Hindus  und  Kuropuer  die  »iedrigHten  (32,4,  d.  h.  sie 
sind  mehr  platystern). 

Von  den  übrigen  (.'apiteln  behandelt  I die  Gestalt 
des  Sternum  bei  deu  rerBchiedeoen  Grupnen  der 
Suugetliiere,  III  die  Geletikverbiadungen  dos dternuiu, 
IV  die  Missbildungen  und  V die  Muskelverbindungen 
des  Sternum  mit  der  Vorderextreniitat. 

7)7.  Anthony,  R.;  Memoire  sur  Ics  Organes  vie- 
ceraux  d'un  jeune  Orang-Ontan  femelle. 
.S.  216. 

Sorgfältige  Zergliederung  der  Kiugeweide  eines 
Orang.  Die  Summe  der  Krgehnisfle  fasst  Anibouy 
dahin  zusammen,  .dass,  wenn  die  Kingeweide  durch 
eine  gewisse  Anzahl  ihrer  Merkmale  an  die  des  Men« 
sehen  erinnnro,  sie  doch  wieder  durch  eine  gewisse 
Anzahl  amierer  den  Orang  anderen  niederen  Tfaicren 
mit  vierfiiBsigem  Gang  nähern.  lias  Herz,  mit  seiner 
Lage  und  Gestalt,  der  ller/bcutel  durch  die  l>eträcht‘ 
lieh«  Ktitwickelung  seiner  mit  dem  Zwerchfell  ver* 
bttndeneu  Fläche,  die  Lunge  durch  das  Fehlen  eines 
Ixibus  azygus.  die  Ixdicr  durch  ihre  gedi  ungene  Gestalt 
• und  das  Kehlen  einer  rnterglioloruDg  in  Lappen,  wie 
l>ci  den  Fkisebfrosseru.  den  niederen  A6*en  uu<l  seihst 
den  anderen  Autbro]H>iden,  lassen  den  Oraug  a!s  nahe 
verw'andt  mit  dem  Menschen  erscheinen.  Dagegen 
sieüeü  ihn  die  Anordnung  der  grossen  Artericualämme, 
die  aus  der  Aorla  entspringen,  die  Vurrichtungeu  zur 
stütze  der  l^l>er  und  des  Duodenum,  die  Lage  des 
let/tcren,  sowie  des  Pankreas  zwischen  zwei  Dlattero 
des  Peritoneum,  das  Fehlen  des  Freitz’schen  ilaiolcs 
sowie  der  Ligamenta  uterosacra]ia,d»*a  niederen  Thiereu 
näher;  sie  euUprechen  wenig  der  Anpassung  ao  den 
aufn*chten  tiang.  ersch'-int  der  Drang  als  Zwischen • 

wesen  zwischen  dem  bipeden  Menecnen  uud  dem 
VierfÜMer. 

59.  Algier,  Io  Dr.:  A uthropologie  de  la  Vienne 
aux  temps  actuels.  (Ftude  de  la  popuIation 
de  ce  depariement  d’aprc»  les  ohservations  cl 
rcsullat«  statiatiqiiea  rerneillis  sur  lea  hommes 
de  la  dass«  19Ü1,)  S.  617  ff. 

Das  Du]>art«incut  de  la  Vienne  ist  eins  der  we- 
nigen, die  von  der  allgemeiuen  Heviilkeningsabnahmc 
Frankreichs  eloe  Ausnahme  machi-n;  cs  hat  von  Ih76 
bis  1A97  von  330Ü16  auf  312795  äcclen  zugeoommen. 

Im  Jahre  18  H (2i)  Jahre  nach  1871)  zeigt  die  Ke- 
krntenzahl  aus  uahrliegenden  Gründen  eine  erheb- 
liche (ungefähr  12  Pro«  ) Abnahme  gegen  die  Zahlen  der 
vorhergehenden  Jahr«’  (wie  überhaupt  in  Frankreich, 
das  Jahr  lä!H  im  Ganzen  I^X^l  Uekruten  weniger  zahlte 
als  Unter  «len  20jährigeu  Männern  dos  Depar- 

tement» ist  Heruie  die  hänligste  Ursache  der  Ibenst- 
untauglichkeit ; 10  Pro«,  können  weder  lesen  noch  solirei- 
beu  (obgleich  das  Ikpurtcmenl  in  Bezug  auf  Schul- 


bildung immer  noch  eine  place  reapoctabl«  oianimmt); 
die  Hkific  «ler  Rekruten  gehören  dem  BaucrnitUnd 
an.  Vi-rf.  hat  die  wichtigsten  Körpennerktiinle  fest* 
gestellt  und  sucht  daraus  einen  Kintdick  in  die  Rassen- 
zusammcnactzimg  dieses  Departements  zu  gewinnen. 
Die  KörpergrösKo  von  IHiw  Gcmesseoi'^n  lielnsgt  im 
Durcbscbnilt  i,66tlm;  davon  gehören  17,135  Proc.  den 
KU'inen  (unter  1,60  m;  Miiidennässigr  unter  1,54  ro 
waren  darunter  41.  d.  h.  2.2  Proc.l,  tiOjtIO  Proc.  den 
Mittclgrosseo.  22.1!t5  Proc.  den  Grossen  (über  1,70  ra)  an. 
Bei  der  rntersuebung  der  Haarfarbe  fauden  sich  unter 
1,7.55  BcobachUnen  nur  140  Kolb  haarige;  theilte  man 
die  Haarfarbe  in  dunkle,  milteldunkh*  und  helle  ein, 
Sn  tleleo  auf  die  erste  Kategorie  44,8^1,  auf  di«^  zweite 
47,17  Proc.  und  auf  die  Hellhaarigen  nur  7,97  Proc.  Die 
Augenfarlie  war  (liei  17M»  Beobacbtetni)  b^-i  63.60  Proc. 
braun,  bei  27,1.5  Proc.  blau  oder  grün,  bei  nur  6,77  Pro«, 
grau  oder  hellbrsuu.  Schliesslich  wurden  auch  noch 
AUS  jedem  Cauion  je  20  Individuen  auf  ihren  Längen- 
breiteninde.x  des  Kopfes  untersucht  und  daraus  der 
Durchschnittaindex  des  ganzen  l>epartemeDts  berechnet ; 
er  betrug  8U.G2  und  ichwankte  la  «len  einzelnen  C'an- 
toneri  rwischen  7<^,35  und  82.92.  Dolicliorephalie  kam 
bei  19.67  Proa,  .Mcsaltcepbalie  bei  24,51  Pr«jc.,  liracb)'* 
oephalie  hei 55, 80 Proc  vor.  Verf.  schllesstausder.Sutnme 
aller  Beohaebtungen.  dass  die  Mas‘'e  der  Bevölkerung 
des  Departements  aut  dem  keUischen  Typus  gebildet 
wurde;  die  übrigen  seien  tbeils Nachkommen  dcrKym- 
ria  uud  Iberen,  tbcils  Mischlinge  aus  «livsen  dreien. 

59.  Bedot,  Maurico:  Notes  Antbrupologiijues 
sur  le  Valais.  S.  222  ff. 

Beilot  hat  schon  1895  in  den  Bull,  von  1895 
Beoha(;htuDgeti  über  die  Rekruten  des  UiitiT- Wallis 
verfiffcnllicht ; hier  bebaodplt  er  dio  wichtigsten 
Kfirpennerkmalc  «ler  Rekruten  des  olieren  Thcils 
dieses  Cautons.  Weit  ül^rwiegend  ist  Brachycephalie 
und  8uhbiacbycephalie  (liei  6.5  Proc.  der  Bevöllerung 
von  Wallisl  und  zwar  sind  diese  Braehycepbslen  !>«- 
sondert«  in  den  Seitenthalern  verbreitet;  Dolicho- 
ecpbale  und  Subdolicbocephatc  (die  Schädelindices  sind 
durch  8ubtraction  von  zwei  Kinheiten  aus  den  Kopf- 
indices  der  Leliemlcn  berechnet!  fand  sich  nur  l»ei 
19  Proc.  und  zwar  hau]daAi;hlioh  in  dem  ilachcn  I>am1o 
und  auf  den  direct  das  Rhonethal  begit^nzenden  Ab- 
hängen. Kine  Insel  mit  überwiegender  Dohebo- 
ccrhalio  und  8ul>dolicbocepbalio  (von  44  Fullen  31  Mal) 
hiid  ct  das  Ihtif  !’«iiviez.  J>io  dnrrhichnittliche  Körper- 
gröss«  ist  1.63.5m  (die  mittlere  1.64  m),  daniuter  sind 
die  Subdoliehooephalen  am  grössten  (1,641  m),  die 
Dolichucephalen  am  kleinsten  (1,623  m>.  Braun  ist  die 
am  häufigsten  und  zwar  bei  Brachycephaleo  wie  bei 
Dolicfaocephalen  vorkommende  Hnarfarbe  Die  Blon- 
den sind  durchschnittlich  etwa»  grösser  als  die  mit 
anders  gefärbten  Haaren.  ~ Kür  eine  klare  Kinsiebt 
in  die  Massenvi'rhältnisse  ist  die  Zahl  der  Einzel- 
heohaebtungen  (1242  Individuen)  zu  klein. 

60.  Bloch,  Adolphe:  Sur  uno  modificatioo  fre- 

quente dans  le  s<|uelette  du  petii  orteil. 

S.  153. 

Bloch  bespricht  die  sehr  gründlicheu  und  er- 
schijifeoden  Untersuchungen  PfitznerU  über  die 
häufig  vorkommende  Verschmelzung  der  zweiten  und 
drittl  n Phalanx  der  kleinen  Zehe.  Fr  bringt  einige 
neue  Beispiele  aus  den  Musoc  Orfila  und  Broca  bei. 
Neue  Gesiefatapunkte  werden  nicht  gegeben. 

61.  Bloch,  Adolphe:  Kssai  sur  les  levres  ao 

point  de  vue  anibropologique.  8.  284  ff. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  allgemeine  Beaebreihung 
der  Lippen,  ihrer  Abgrenzung  etc.  Dann  bespricht 
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er  die  l'Cf^inclcrs  für  den  «iithropoiof^ischeo  Vergleich 
«ichticen  Mtrkmftle;  b^'xiehen  «ich  I.  auf  die 
Turm-  und  tiröMeoTerbäUniMet  2.  auf  die  F&rhung 
derldppen.  l.Korm  und  tiriSese  der  Lippeo.  a)Häbe 
der  OiKrrlippe  liegt  twitchen  der  NaeeDUppengrenze 
und  dem  Lippeni^chlun;  die  der  Unterlippe  zwlfk^hen 
Lippen«chlnRs  und  der  Labio-menUl-Fnrche.  Wicb> 
tiger  mtf  das  letztere  Mnass  ist  die  Hohe  der  Ober* 
tippe:  sie  ist  oft  iteeooden  gross  bei  den  IrittorrbineD. 
dem  blonden  Typus  tngehörenden  KngUndern,  aber 
hohe  Oberlippen  kommen  Huch  vor  bei  manchen 
Mandigonegero . bei  dem  feineren  Tvpus  der  da’ 
panor  etc.  Ais  individuelle  Kigenthunuiehkeit  kom- 
men öfters  sehr  kurze,  die  Zähne  nicht  ganz  be- 
deckende Oberlippen  vor.  t>)  Länge  (besser  Breite) 
der  i^ippen  wird  gemessen  durch  die  Breite  der  Lippen* 
spalte;  es  sind  die  drei  Grade  der  breiten,  mittel- 
breiten und  schmalen  Lippen  zu  unterscheiden.  Die 
breitesten  Lippen  iObrnni)  wurden  l>ei  Australiern 
beobachtet;  bei  den  Kurnpiiero  betrat  die  Breit«*  im 
Mittel  nach  Testut  liei  Männern  53 mm.  bei  WeilKjrn 
47mm.  nach  0®®telet  54mm  bezw.  4<imni.  Nach 
Weisbach  sollen  bei  den  Sudanesen  und  Australiern 
)»ei  den  Weil»«*rn  die  Lip(>en  öfters  noch  breiter  sein, 
als  bei  den  Männern.  Im  Allgemeinen  sind  bei  Cha- 
niäproiopen  die  Lippen  breiter,  als  bei  l/optoprosopen. 
c)  Bei  aer  Dicke  (der  sagittalen  Tiefe)  der  Lippen 
will  Bloch  vier  Stufen  unterschieden  wissen:  dünne, 
roiUeldicke.  dicke  und  .voluminöse"  Lippen.  Patho- 
jogiache  Dicke,  wie  sie  Iwi  Scrcphulöseo  * Myxödema- 
tosen.  Akroniegaleo  etc.  rorkommt,  sind  natürlich  bei 
Lotersucbiing  der  Uassenfornien  auszutcheiden.  Bei 
dünnen  J.<tppeD  ist  die  Schleimhaut  der  Oberlippe 
(besser  das  Lippeoroth)  nur  wenig  sichtbar  (bcaooners 
bei  Leptoprozopen  des  blonden  Typus  der  weiesen 
Ras*=e);  dagegen  ist  es  bei  roitteldicKcn  Lippen  in  einer 
Ausdehnung  von  H bis  10 mm  sichtbar  una  gerundet; 
der  Abstand  beider  Lm|tenroth-Hitnder  betragt  bei 
dieser  Kategorie  nach  Testut  10  bis  12mm.  Mittel- 
dicke  Lippen  kommen  besonders  vor  bei  dem  brünetten 
Typus  der  mittelländisohen  Kasse,  z.  B.  hei  Semiten  etc., 
dann  bei  dem  feinen  Typus  der  central-  und  ostasia- 
tischen  Kasse  (Japanern.  Koreanern  etc.),  bei  anderen 
lUssen  mit  brauner  und  rother  Haut.  Bei  dicken 
Iiip|>en  ist  das  Lippenroth  in  grösserer  Breite  sicht- 
bar und  mehr  cnler  weniger  nach  aussen  umgestülpt; 
die  Wellenlinie  der  Begrenxung  des  oberen  Liprren- 
rothes  ist  w*  niger  liewegt.  einfacher,  oft  ist  die  Kinne 
des  Kiltriim  weniger  vertieft.  Gewöhnlich  sind  dicke 
Lipi'en  zugleich  auch  breit.  Die  Lippenform  kommt 
nur  l'ci  starker  pigmeritirteu  Rassen  vor  (gelben,  rothen 
oder  schwarzen),  so  bei  dem  groben  T^ms  der  I^ap- 
l»en . der  Japaner,  Koreaner,  der  Iridochinesen . Kal- 
mücken, Samojeden  elc.;  dann  bei  Eskimos,  Ruth* 
bluten . bei  Malayen,  Papuas.  Kegritos.  Anstraliern. 
Tahitiern,  Poly-  und  Melanesiern,  endlich  bei  dem 
groben  Tvpus  der  Altägypter,  bei  Gallas,  Nubiern. 
Somalis,  Baschmännern . KatTern.  Bei  der  Kreuzung 
dünnlippiger  und  dicklippiger  Typen  oder  RaHsen 
•ollen  aie  Lippen  der  Mixeblinge  immer  dick  sein. 
.Voluminöse**  oder  wulslige  Lippen  sind  die,  bei 
denen  sich  dns  Lippenroth  sehr  stark  nach  aassen 
umwulstet;  dicac  Lippen  springen  beträchtlich  weit 
nach  vorn  vor  und  finden  sich  vorzugsweise  bei  den 
Negern.  Die  Cotnmissuren  dea  Li|>i>«tirotbes  sind 
hier  verdickt,  indem  die  beim  Weissen  getrennten 
Muskeln  dicaer  Gegend  beim  Neger  mehr  oder  weniger 
mit  einander  verschinolzeü  sind,  auch  ist  der  Muse, 
orbicularis  oris  t>ei  den  wulstigen  Lippen  dicker  als  bei 
den  dünneren  ; die  Bewegungen  des  wulstigen  Mundes 
sind  daher  plumper  un«l  das  physiognomisch  so  aus- 
drucksvolle Uppenspiel  des  Weissen  ist  bei  der  wnl* 


stigeii  Lippe  viel  ärmer.  Auch  hier  folgt  bei  Knrs- 
Zungen  mit  diioner-lippigen  Typen  der  Miieblizsf 
mehr  s«inera  wulstig-linpigcn  Vorfahren.  — Die  •oc. 
Doppellippc,  }>ei  der  aic  Schleimhaut  wulstig  ib«r 
dem  äusseren  Lipnenroth  sichtbar  wird,  ist  keise 
Rasseneigenthümbenkeit,  sondern  eine  individaelle  Ab- 
normität, die  bei  Bläsern  erworben,  oder  lonst  locb 
angeboren  sein  kann.  — 2.  Die  l-’ärbang  de«  frrirt 
Li]i(>eurandefl  lässt  drei  Stufen  uoterscheideu:  s)  n- 
i-igi>,  b)  bläuliuli -violette,  o)  brause  oder  srhutr» 
I'ärboDff.  Die  erstere  ist  charakteristiieh  für  dir 
wcissc  Bässe;  die  bläuUcb-rioleUp  Färhnog  srUt  «ick 
oft  auf  der  t^hleiruhaut  des  Mund»  fett;  lie  komiui 
besonders  bei  Individuen  der  gelben  Kasse  vor  (Jipuer. 
Malayeo,  Indoohineten).  Schwarze  Lippen  findcQ  tirh  bd 
Negern  mit  ganz  schwarzar  Haut ; die  Lippenfarhe  iit 
dann  einfach  die  Fortsetzung  der  allgemeiBeo  Hwt' 
farlw;  aber  auch  hei  brauner  oder  bronzefarbigsrllMl 
kommen  schwarze  Lippen  vor.  tfieser  stärkrre  Grsi 
von  Pigmentiruug  findet  sich  nur  bei  dicken  odir 
wulstigen  Lippen.  — Zum  Schlüsse  scblafit  Blerb 
einen  Dickennreitenindex  der  Lippen  vor,  deck  gwbl 
er  selbst  zu.  dass  bei  der  B>*weglicakeil  der  Lippen  dir 
entsprechenden  Maasse  nicht  mit  OeDauigkeit  n 
messen  sind. 

62.  Capitan,  lo  Dr.:  PruBcntation  d'uno  terir 

de  picces  provenanl  de  U balUttirrr 

de  Chelles.  8.  423  f. 

In  den  Kiesgrul>en  von  Chelles  wurden  dvrei 
KisenhahnarWit«^  nicht  nur  paläolithische  Gailir 
vom  Chelles-Typos,  sondern  auch  solche  vom  Acbni- 
Typus  gcfuridcn;  ausserdem  fand  man  in  drr  obre 
tläcblichen  Erde  über  dem  Sand  und  Kiet  di« 
dreier  Hütten  mit  reivhliobeo  neolithiscben  ArtelKtro- 

63.  Capitan,  le  Dr.:  Nachruf  am  Grabe  Gabri*! 

de  Mortillei’s.  S.  455  ff. 

Gabriel  de  Mortillet,  der  ein  Aber  von 
ren  erreicht  hatte,  war  zuerst  Geologe;  von  iSßShiil^ 
wurde  er,  nachdem  er  auf  der  Pariser  An«trlliinf 
von  1867  einen  Theil  der  Abtheilung  der  Grsthic^ 
der  Arbeit  eingerichtet  hatte,  Director  desMui««* 
antiquitöa  nationales  de  Saint-OermaiD-eD-Lay«.  A« 
solcher  stellte  er  IK69  und  1872  seine  lVr»o4«i 
theilung  der  Vorgeschichte  auf  Grund  der  loraes 
der  technischen  Erzeugnisse  auf.  Seit  roebr  ab 
20  Jahren  war  er  Professor  an  der  Pariser  Eeol« 
thropologie.  Seine  Fublicationen  behandfUfio^  1^1 
bi»  186*2  conchyliologiscbe  und  geologisch«  G«(?W' 
ständo,  dann  erschien  1881  Le  Mute«  prrtistohq“*- 
18'^3  Le  prehixtorique  (2.  Auflage  18S5);  «eia  kutr* 
grösseres  W'crk  war  Formation  de  la  laagu«  fraiK“**- 
1>^97.  Au»t‘erdem  war  er  RegrüDder  der  beid«  Ze**” 
Schriften : Les  mai^riaux  pour  Thistoire  primitiv«  6 
naturelle  d'homme  (1864)  nucl  L'bomme  ld84. 

6-L  Chervin,  le  Dr.s  Rapport  aur  le  prix  Ber* 

tillou.  S.  619. 

Der  von  Bertilion  gestiftete  Frei*  w«™« 
di<>sem  Jahre  an  zwei  Bewerber  vertbeihi  oimli^l'  **■ 
I)r.  M.  II.  Labit  für  seine  Arbeit:  Etüde  d«nior‘' 
phique  et  antbropologi«|ue  de»  depsrtemeot 
denues  und  an  Dr.  M.  J.  Marty,  Verfasser  vobW^ 
et  infirmitds  en  France. 

65.  ColUn,  fimUo:  Dolm»u  d'Ernnnootiil» 

(Oi»p).  S.  4«2  ff.  . 

Collin  giebt  <ine  Beschreibung  seiner  hsW’ 
snehung  eines  im  Park  de»  Prinzen 
Ernienoovillp  (Oi^e)  stehenden  Dolmens,  • 
sofort  iü  der  DUcuseion  von  Verneto 
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l{«‘wieKeD,  da««  nicht  «r,  condcrn  Verneau  den  Dol* 
mrn  untereacbt  habe.  (S.  Veroenu.) 

ß6.  Collin^  ilmilo:  Silex  auvres  de«  de|i«r(e* 
Tnent«  de  Saone>et-Loire  et  de  rAllter. 
S.  m ff, 

Collin  leirt  der  6eReII«chaft  eine  Anr-ahl  paläoli- 
thiocher  Sleinjiferftihe  an«  den  genannten  I>epartement* 
vr»r.  von  denen  manche  «o  «chön  jreaibeilet  «ind. 
daa«  A.  t.  MortiMet  in  der  I)»i«*of«ion  Zweifel  «n 
ihrer  Kehtheit  an«fipnobt:  jedenfall«  müe**«  man  noch 
ireDRiiere  Anjruben  über  die  imhercri  Uniatinde  der 
Kunde  »bwarton»  bet’or  man  sie  för  echt  erklären 
könne. 

67.  Dubus^  M.  A.:  Cent  ribnt  ioii  ä l'ctude  de« 
^poqne«  pn  leoli  th  irjues  et  ncAlithi* 
f|aes  des  Station«  de  BIctHIc,  la  Mare* 
aux*Clercs  et  Frileuie  pro«  le  Havre. 
S.  328  ff. 

Die  Lehmjrraben  der  {renannlen  Gruben  werden 
0lratrfrrnphis4*h  beaehrteben.  eorrc*pMndiren  aber  nicht 
miteinanderin  d«TSchichtenf«dgfc.  In  Kriieuae  fanden 
■ich  in  den  untprsien  Srhirhten  Keate  von  Khinnc, 
tichorrh..  von  Kqnut  und  Hoa,  in  Bldrille  ITrsns,  in 
Mare  aux-neree  kein©  tbicrischen  Reste.  I»  den  «n* 
teren  Schichten  von  allen  drei  tiruben  fanden  sich 
Stein^feräth»*  von  den  verfchiedowen  ttaläolilbtschen 
Tvpen  Chelles,  Monstier  und  Saint  *Acoeul  und  jjwar 
ffleichtnässisr  durch  einander  in  det  selben  Schichten. 
In  den  oberllächlicbsten  Si'bichten  neolitbieclies 
Grräth. 

6^.  Dumont,  A.:  Coloinser  ou  assimiler.  A 
propos  de  1a  communication  de  M.  Rer* 
tholon.  S.  316  IT. 

Duraont  {glaubt  mit  Rcrtholon,  dass  sich  die 
Berber  nicht  assimtliren  lae«en:  eine  Colonisation 
von  Frankreich  aus  ist  anssreschlussen  l«i  dessen 
prekiiren  BcvölkeniDtrsverhiltniBSpn:  er  erlaubt,  dass 
man  fremde  Riowanderuni?  becUastiffen  müss**.  nicht 
die  der  rtvalisirendcn  Italiener  oder  Spanier  fl)eut«che 
werden  ?ar  nicht  genannt),  sondern  von  Griechen, 
Hussen.  Chinesen,  llindn«.  Japanern  etc.,  so  dass  sieb 
hier  eine  »II^tDctne  Panrnixie  unter  der  Hcfr^monie 
Frankreichs  entwickeln  kdnne. 

6!b  Dumonty  Ara^no:  La  poteric  des  Kroumirs 

et  celle  des  dulmens.  S.  SIS  ff. 

Dumonl  le^t  der  tieseliscbafi  Stucke  von  Thon* 
waareo  derKrumirs  vor,  die  gans  di*nen  aus  derneo* 
lithincben  Zeit  gleichen.  Das  Verfahren  bei  der  Her- 
stellung wird  beschrieben;  es  ist  anziinehmen,  dass 
auch  die  Verfertiger  des  potirten  Steingeräthes  in 
gleicher  primitiver  Weise  bei  der  Herstellung  ihrer 
Thoowaareii  verfuhren. 

70.  Duraote,  le  Dr.*.  Rapport  sur  uuo  mission 

au  Caucaee  et  au  Turkostan.  8.  436  ff. 

Durch  den  Bidstniid  der  Pnriser  antbropul.  Gesell* 
schaR  war  Durante  mit  einer  wissenschaftlichen 
Mission  betraut  Si'iue  Resultate  sind  kläglich.  Im 
Kaukasus  und  Tiflis  hatte  er  zu  wenig  Zeit,  um  sich 
mit  intfcnd  welchen  Studien  zu  befassen,  in  Satnachau, 
wo  der  laugsto  AufentbaU  geiuacht  wurde,  liessen 
Feste  und  Kinladungen  el.enfalls  wenig  Zeit  übrig. 

So  ist  die  Ausbeute  der  Reise  fast  gleich  Null. 

71.  d’Bchörao:  Sur  une  legende.  S.  31  ft. 

Verf.  bespricht  die  Entelchnng  einer  liegende,  die 
sich  an  zwei  alle  runde  Thtirmt’  knüpf». 


72.  d'EnJoy»  Paul?  Coloration  dentaire  des  An* 
namites.  8.  406  ff. 

Gewöhnlich  wird  die  ticfdunkle  Färbung  der 
Zähne  io  Indonesien  und  auf  dem  benachbarten  Fest* 
lande  d*  r Einwirkung  dee  Retelbi«scn»  zuge«chriel>en. 
d'Knjoy  leugnet,  dass  Betel  diese  Wirkung  hat<en 
könne.  I>agegen  sollen  »ich  nach  ihm  die  Atinamiten, 
die  einen  .Abscheu  vor  weissen,  ^nackten*  Zähnen  Iahen, 
diese  FTirbong  durch  ein  ganz  besonderes  Verfahren 
aneignen.  das  die  Geduld  stark  in  .Anspruch  nimmt. 
Die  Zähne  werden  zunächst  mit  grösster  Sorgfalt  ge- 
wa«cheii,  dann  lange  Zeit  mit  feinem  Korallcnpulvcr 
abgerieben,  so  da*s  nicht  die  geringste  rnreinigkeit  auf 
ihnen  xurückhleibt;  zum  Schluns  dieser  Vorbereitung 
werden  die  Zähne  diinn  noch  mit  Rcisessig  energisi'h 
al^rielM»u.  .Iet?t  beginnt  die  eigentliche  Färbung: 
mit  kleinen  botonderen  Pinseln  wird  jeder  Zuhn  auf 
seiner  ganzen  Oberfläche  mit  einem  Deberzug  aus 
Honig  I>estrichen,  dem  Bcipschwarz  fMo  kongl  und 
Pulver  von  Kalambakholz  (Ki  nain , «.Adlerholz“)  hei- 
gemischt  sind.  Täglich  werden  mehrere  neu«  Schichten 
aufgelegt,  und  der  Patient  muss  dabei  jedesmal  den 
Mund  so  lange  offen  halten,  bis  .Alles  trocken  gewor* 
den  ist.  Zum  vollen  Krfolg  sind  eine  Anzahl  solcher 
Sitzungen  nöthig.  I>er  L'pberzug  bildet  einen  festen, 
schützenden  Ftruits,  und  d’Knjoy  glaubt  auf  ihn  die 
vortrefflich©  Gesundheit  der  Zähne  der  .Aniiamiteo 
zurückfübren  zu  sollen:  hei  alten  lauten  wird  die 
ganz©  Krone  bis  auf  das  Zahnfleisch  hinab  abgenutzt, 
aller  der  Zuhn  bleibt  im  l-ebrigcn  ganz  gesund. 

73.  d’Enjoy,  Pftul;  La  procedure  et  lea  gens 

d'affatres  eo  Chine.  S.  484  ff. 

V'erf.  ist  ©in  grosser  Lobredner  der  ebinesisehen 
Proces^ordttung,  die  Advocaten  m<»glichst  beschränkt 
oder  ausschliesst. 

74.  Fouju ) O.:  Silex  ©t  potcries  des  foyers  de 

Villeneuve  - St.  - Georges.  Seine-et  Oise. 

S.  4.34  f. 

Demonstration  von  neolithiiehen  Steingeräthen 
und  Topfscherben. 

75.  Pourdrignier:  Feber  die  „optische  Sprache* 

und  die  antbropographisohe  Photo* 

metrie.  8.  1.30  f. 

Fourdrignier  verlangt  allgemeine  Annahme 
eines  festen  Maassstabes  für  photographische  Auf* 
nähme  des  .Menschen  und  zwar  einen  solchen  von 

für  die  aufrecht  stehende  ganze  Figur,  und  Vi# 
für  alle  Dclaildarstellungeit. 

76.  OodiDfleDr«:  Observation  d*un«  naine.  S.531, 

Heschreibiing  einer  O.fKtilni  hohen,  43  Jahre  alten 
Zwergin  aus  L'regh  bei  Budapest 

77.  Hamy,  E T.;  Les  vases  |i©ints  d’Jca  iPerou 

nioyen).  S.  596  ff. 

Jea  heisst  eine  der  beiden  Provinzen  des  mittleren 
Peru ; die  Bewohner  zeichneten  sich  bei  der  Ankunfl 
der  Siianier  durch  die  ungemein  hohe  Fntwickelnng 
ihrer  Keramik  aus;  am  reichsten  »n  solchen  Oefässen 
ist  in  Kuropa  das  ethnographische  Museum  in  Hon- 
logne  sur-mer.  Die  Oefisse  haben  sehr  hannonische 
und  originelle  polychrome  Bemalung:  in  AVärme  der 
Karbe  und  bisweilen  auch  in  der  Form  de«  Gigen- 
Stande«  Onenschliche  Figur)  erinnern  sie  an  asiatisohf 
Erzeugnisse  der  Keramik. 

78.  Hervö,  George«:  Allocution  du  President 

pour  I89H.  8.  5 ft*. 

Herve  bespricht  io  seiner  Antrittsrede  als  Irm* 
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•iiU’iit  «1»T  Anlhro|K>l.  von  l’arU  die  Ar- 

tieiten  der  leUtercn  m den  17,  icit  Hroen’»  Tod  ver* 
doMeoen  J&hrcti. 

79.  IwanowiUch-Stoyanow  (do  Hul^oric):  l*.  Note 
• ur  t|ucl«iuc  cft«  de  polyrnaBtie  et  de 
polytlietie  citez  rUowtne.  Si.  HOI  fT. 

Verf.  Wriebtet  üWr  vier  FälU*  \on  rolyina»tie 
(liei  der  «ämmtÜchc  Theile  der  über/.ähligen  Hruat* 
Warze  };ut  eutwickclt,  wahrBeheiidieh  auch  Ucbte  der 
Druze  vorhanden  sind}  und  üher  vier  Falle  von  P'dy* 
Uielie  (bei  der  nur  die  FnpUic  vorhanden  ist),  flanimt> 
lieh  l*ei  cT  Uu1t;ar<'n ; auzüerdem  auch  noch  von  l'oly* 
tbdio  bei  einer  Franzoain.  ln  mehreren  Fallen  war 
directe  VererbuDp  von  Vater  oder  Mutter  nach- 
weiabar. 

8t>.  I*auptSf  le  Dr.:  Lettre  u M.  Zaborowaki  aur 
Frtal  et  Favenir  dea  po)<ulationa  de 
l’Al^orie  et  do  la  Tuuiaio. 

Der  llnef  behandelt  mehr  Fnipen  der  praktiKchen 
i'olitik  über  die  HebandluiiK  der  Kingeborenen  von 
Algier  undTunift  alaeigcD'Uch  antbro]iologiachM'thno- 
logiaohe  Ding«*. 

Hl.  LaviUe)  A.:  Le  giaement  Chellco-Mouatc- 
rien  ä Corbiculea  de  Flcrgy.  S.  fitj  ff. 
Verfai«5«er  be-«chreiht  die  Schichten  in  ein«‘r  Sand- 
grube von  Clorgy  bei  Donl«jiae.  Die  dritte  von  olien 
gerechnet  enthält  Steingeralh  vom  Typtia  von  Chellea 
und  Mnusticr;  die  vierte  ist  aber  merkwürdig  diulurcb, 
dass  sie  aus'^er  solchem  Genüth  und  den  auf  ein  kaltes 
Klima  hindcutenden  Foa*ilen(Flepha«  primigeniua  etc.) 
auch  n«'ch  zahlreiche  S<dialen  von  der  llivalve  c«irti- 
etdaris  tliiminalis  führt,  die  jetzt  nur  noch  in  wärmeren 
Flüsaeii  (wie  im  Nil  und  Kup brat)  vorkummen,  elienao 
Ib-ate  von  Klephas  antupius  etc.  Auch  in  der  zweit- 
obersten  Schicht  hnden  sich  aolelie  Muscheln  wie  in 
tler  erslgcuannlcn,  drittol>eniton  Schicht. 

Laville,  A.:  Lea  aahlea  et  limons  quater- 
nairca  ä ailex  taillcs  de  Villejuif,  Hi- 
ceirc  et  Paria.  S.  isti  ff. 

Vi  rfaxaer  achildert  sehr  eingehend  die  Schichten- 
folge der  genannten  Oertlicbkeilen,  ihre  palüuntologi- 
M'ben  Kin<chtüsae  und  die  in  ihnen  enthaltenen  Arte- 
facte,  die  ihrer  Form  naeb  faat  skmmtlich  dem  Chel- 
Icei«  und  Moustcrien  zugehören. 

83.  liAville«  A.:  Oieement  de  silex  taillcs  dan« 
lea  Umons  ü briquea  de  Mantea-la- VÜle. 
S U»7  f. 

Kurze  Uebersicht  über  die  Siratigraphic  einer 
Lehmgrubi*  bei  Mantes-la-Vil!e. 

h4.  Lavillo,  A.:  Sepulturea  ancicnncs  d'Orly. 
S,  495  ff. 

Laville  hatte  schon  vor  mehreren  Jahren  in  einer 
Sandgrube  bei  Orly  einen  alten  Thonschcr\>cu  ge- 
funden; neuerdingt  bat  er  ein  Grab  in  der«oll«n 
Grube  uutersucht,  in  dem  ein  SKelet  und  gebrannte 
Steingeräthe  lagen.  Der  Schädel  dietea  Skelets  hatte 
einen  Schadelindox  von  67,3«  einen  Facialindex  von 
ffSH  und  einenUrbitaiindex  vnnC9,4.  Nabe  Iwi  diesem 
Grabe  lag  ein  zweites,  in  «lern  ein  Fragment  eines 
groxseo.  nicht  auf  der  Drehscheibe  gefertigten  Topfes 
tFrne)  und  die  rechte  Seite  eine*  grotaeu  llunde- 
skelvttea  gefunden  wurden ; ausserdem  noch  mehrere 
Tbonscherben  anderer  Gefisse,  einzelne  Feuerstein- 
Splitter  und  mehrere  Knochenstucke  grötserer  Säuge- 
thiere  (Och*,  Sebweim.  Mortillet,  Garnier  u.  A. 
glauben,  dass  diese  Hegräl-niase  dem  Kiwnalter  zu- 
gehören. 


85.  Letoiimeau,  Ch.:  ün  fait  de  payeholoiie 

primitive.  S.  331. 

Letourneau  stellt  für  die  Ansichten  der  Vtilker 
über  die  Natur  der  Zeugung  drei  Stadien  auf  nämheh 
1.  die  .Annahme  «1er  Urzeugung  oder  geaclileclitili>«o 
Zeugung  (Kotatchung  de*  Menschen  aut  Schluna. 
Steinen  etc  ),  2.  die  einer  unbetleckten  EoipfuufaU«, 
d.  h.  einer  Purthenogeneais  ibei  den  Kothbäuten,  ia 
der  Tartarei  etc.),  und  3.«  die  der  lukaniatiosen,  bri 
denen  eine  ftotlheit  irdiachc  belebte  Gestalt  anumnit 
ViTfasM-r  zieht  eine  Parallele  zwischen  dieaeo 
Bebauungen  und  den  primitiven  Stufen  der  G«s<kl- 
aehaft;  er  glaubt,  das*  man  bei  der  niedersten  teaelr 
schaftlichen  Organisation  (bei  der  nraprüDizhcbca 
Gruppenche  der  Anatralier  [?J  z.  H.)  gar  nicht  di* 
VoraU-llung  davon  gehabt  haoe,  da«t  die  Gehört  die 
Folge  eines  Heischlafe»  aei.  Der  zweiten  der  pozDateo 
Stufen  (der  Partheongeoeaia)  entspräche  das  Natri- 
urebat,  bei  dem  der  Vater  mit  den  Kindern  gar  Dicht 
verwandt  gelte.  Kür  die  dritte  angeDomme&e  Stuft 
uDlerlus't  e*  Verfasser,  eine  Parallele  zu  ziehen. 

86.  Letourneau,  Ch,:  Caracterea alpbabetifor* 

m e B.  8.  435. 

Letourneau  macht  aufmerksam  auf  die  Aebti' 
liebkeit,  die  besteht  zwischen  einzelnen  ScbriflsrichsB 
auf  alten  Inschriften  von  Labore  (PandsehslK  ua<l 
solchen  auf  manchen  niegalithiacben  Penkmäkro. 
Sieben  dieser  Schrillzeichen  sind  hier  abgebildet. 

67,  Manouvrier,  L.:  Observation  d'uQ  ca«  rc- 

mar«|uable  dGohthyose.  S.  113  ff. 

Manouvrier  stellt  einen  Fall  hochgradistr 
Ichtbyose  vor;  die  FUtern  waren  frei  von  dieierAtf«- 
tioD,  dagegen  litten  von  aecha  (tescbwistem  iiocb  t«u 
cbenfalU  an  angeborener  Icbtbyoee.  Auch  die  Ghw 
»eni*  ist  nicht  frei  vondercigonthümlicheiiEpidsrnji*- 
lihlung.  Manonvrier  will  in  der  Ichthyoae  »ar 
eine  Monstivisitat  der  Epidermia,  nicht  eine  eijrral- 
liehe  Hautkrankheit  sehen,  da  die  Hantfuoctiomd 
nicht  gestört  sind.  Die  llermatologen  werden  tkk 
die  Ichthyose  aWr  nicht  aus  der  Domäne  der  lUut- 
krankheitcu  nehmen  lassen. 

8Ö.  Mniiouvrlor.  L«:  Le  Cerveau  d'un  Scard* 

Muet.  S.  ^ ff. 

Die  hiaberigen  Beobachtungen  an  der 
macht-n  es  wahrscheinlich,  «lass  congeniUl*’  Iwk- 
slumiDheit  meistena  mit  Veränderungen  io  der  l*- 
gebung  der  F'osaa Silvii  verhundi-n  ist.  ManootrieT 
zeigt  das  Priiparat  vom  Gehirn  eines  Taobitoniwa. 
bei  welchem  solche  Yer«ndeningcn  in  hoebg^:?^ 
Weise  auf  der  rechten  Seite  vorhanden  sind,  «ibrsnil 
auf  der  linken  Seile  w'euigstens  keine  crli«hUd»fu 
AbnormitAteii  zn  conatatireii  sind.  Rechts  ist  off 
niittlete  Theil  der  ersten  ^blifenwinduag  der  SjU 
crheblichiT  Veränderungen.  Die  Sylvi*sc1ie 
sctil  sich  in  ihrem  zweiten  Al>sch&iU  nicht  in 
mal  er  Hichtuug  weiter  fort;  in  dieser  KicbtufC  f* 
nur  eine  ganz  neichte,  etwa  1 mm  tiefe  Rinne  ffir  «i® 
an  der  Oberdiche  verlaufendes  Geftss  zu  liemerseD 
Die  Sylvi’sche  Spalte  dagegen  steigt  hier  , 
wärts  und  tritt  an  die  Stellung  der  ersten  SraUlff* 
furche,  l ailurch  wird  die  erste  8cbläf«n'*r*ad*.®r 
auf  ihren  vorderen  Theil  reducirt;  ihr  iniUl«zw 
(das  eigentliche  t»ch«’»r<*eiitrdm)  ist  in  Folge  dvr  . 
biegung  der  Sylvi^scben  S]>a!te 
kosten  der  Schläfenwindnng  hat  hier  der 
lap|>en  an  Grnsfe  gewonnen.  Die  übrigen 
Windungen  «ind  ganz  normal,  ebenso  die 
Windung.  Auch  di«*  Wägung  zeigt,  das»  recht* 
ScbciteUap|^en  auf  Koaten  dea  Seh1irenl*PI'^°* 
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Gewicht  zu^eDOTmnen  bat:  ersterer  wief^t  rechte  123, 
I lioks  dairrt^ea  llti  ^r,  der  Sch}ärt*Dtap]»eD  rechte 

HU,  lioke  g.  — Intereeeaut  iet  die  Alihiegung 
' der  Sylvi’echenS|)aUe  trotz  de«  VürfaaodeosinDs eines 

I kräftigen  Hlutgeläneas  an  der  uonnaleD  VerUufstelle 

I jener  Spalte,  ein  UiQütand.  der  gegen  die  Theorie  zu 

I sprechen  scheint,  dass  die  Kntwickelüng  der  Windungen 

f hervorgebracht  wird  durch  die  l^ge  der  Hlutgefäase. 

I Mathows,  R.  H.:  Gravures  et  pcintares  sur 

. rochers  par  les  aborigenes  d’Anstralie. 

' S.  42f.  ff. 

^ Matthews  beschreibt  mehrere Pictographien  auf 

Kdien,  das  Werk  Eingeborener  Australiens.  Aof  der 
: Nordseite  der  UoUny  liay,  etwa  IC  km  nördlich  von 

I Sidney,  findet  sich  eine  Grnppe,  die  drei  riesige 

Kistrhe  darstellt^  der  grösste  misst  11,78  m Länge.  Im 
I ComUr  de  Philipp  ist  eine  andere  Darstellung,  auf  der 

I 71  liandeabklatacbe  noch  deutlich  erkennbar  sind; 

' eiüf  dritte,  glrichfaUs  aus  lländeabdrücken  bestehende 

Pictograpbie  auf  Fel»cn  steht  iiu  Comic  de  Hunter 

1N>.  IfatlgnoQ)  J.  J.:  tjaelqnes  auperstitiooa 
mudicales  du  Chine.  S.  40Bil. 

Matignon  führt  eine  Au/ahl  von abergtäubisoheu 
Brauchen  vor,  die  in  China  bei  der  itchandlung 
schwererGekurten  und  innerer  Krankheiten  üblich  sind. 

!M.  Morau^  Henry:  Nouveau  prooede  d'embau- 
me  me  nt.  s.  17. 

' .Morau  wendet  zur  Krlialtung  der  normalen  Fär- 

' bung  der  Muskeln  und  der  Geschmeidigkeit  der  Bänder 

folgende«  Verfahren  an;  In  1 Liter  Gl^oerin  werden 
40  g saliicters.  Kali  und  40  g koblens.  Kali  gelöst  und 
diese  Flüssigkeit  wird  in  die  Aorta  unter  solchem 
* Drucke  langsam  injicirt,  dass  in  den  Extremitäten 
ein  leichtes  Oedem  auftritt.  Das  Prünarat  bleibt  dann 
an  der  freien  Luft.  Er  zeigt  die  Leiche  eines  vor 
zwei  dahren  injicirUui  Mädchens,  die  sich  absolut  gut 
conservirt  hat. 

U2.  Mortilletj  A.  da:  Pointes  de  fleches  de  Saöne 
et  Loire.  S.  544  f. 

Mortillet  lieht  die  Gründe  hervor,  die  einerseits 
für,  andererseits  gegen  die  Echtheit  der  schön  gear* 
beiteten  Pfeilspitzen  spricht,  die  von  Collin  (s. 
Nr.  06)  der  Anthropol.  Gesellschaft  vorgclrgt  worden 
waren.  Kr  ist  der  Ansicht,  dass  ein  hestimmies 
Unheil  sich  nur  gowinneD  Hesse  durch  genaue  Unter* 
Buchung  der  Lagerstätte  und  der  Localsaromlungen. 

03.  HortUlot^  Onb.  do:  Statuette  fausse  de 
BaotisiC'Koasse.  S.  140  ff. 

Verf.  s)>richt  sich  sehr  energisch  gegen  die  Echt* 
heil  einer  in  einer  Grotte  bei  Montone,  aber  auf  ila* 
lienisiihem  Baden  gefundenen  Statuette  aus,  die  Sa« 
loroon  Reinaoh  als  echtes  \Verk  prähistorischer 
Menschen  in  der  Anthro{>ologie  (1H96)  beschrieben  liatt«. 

94.  Nicolas  (d'Avignon)r  Inacripliou  phenicie  ti  ne 

gravee  sur  an  calcaire  schisteux.  S.45ff. 
Beaidireibung  eines  Kalkschieferblooka,  der  bei 
Fundaroeotirungsarbeiten  in  Avignon  gefunden  wurde 
und  eine  phöoioische  Grabinschrift  trag. 

95.  Papülault)  O.:  Variaiions  nnmeriques  des 

vertekres  lombaires  clicz  Uhomme,  leurs 
causes  et  lour  relation  avec  une  ano* 
malle  inusculaire  excepiionelle.  S.19ätf. 
Für  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Wirbelregionen 
ist  dom  Verf.  die  Function  der  Brustwirbel  maass* 
gebend:  nur  ein  Wirbel,  der  sieb  mit  seinen  Kippen 
an  der  Kunotion  des  Thorax  bethciligt,  ist  ihm  Brust« 
wirliel.  Die  V'ariationeu  der  Wirbelz^l  in  der  I.endeM* 
regioD  bängeo  zuxuminen  mit  dem  ilinauf-  oder  Hinab* 


rücken  des  Beckens  an  der  Wirbelsäule:  die  t^rsacbe 
dieser  Verschiedenheit  im  Ansatz  des  Beckens  sind 
meist  anormale  Entwickelungen  einzelner  Hauchorgane. 
In  eineiii  Falle  anormaler  Wirlielzahl  der  L«^ndenregiOQ 
wurdi*  eine  eigeiithümliche,  mit  dem  stäikeren  Herab* 
rücken  des  Beckens  zuHanmenhängende  MuskeUnomalie 
beobachtet:  die  obersten  Bündel  des  Ilio*Psoas  waren 
durch  das  Hinabsteigen  des  Beckens  auseinander* 
gedrängt,  so  das.«  oben  vorn  llauptmuskel  noch  ein 
besonderer  kleiner  Muskel  abgeipaitcn  war. 

H6.  Paplllault:  Squeletloü'Kogen«  Vuron.  S.493. 

Uebergabe  des  Skelettes  des  früheren  Mitgliedes 
der  Gesellschaft,  E.  Veron,  an  die  Anthropologische 
Gesellschaft. 

f>7.  PapUlault)  G.:  Rapport  sur  Je  prix  Broca. 
S.  511  ff. 

Der  Preis  BrocaU  wird  getheilt  zwischen  Yves 
Do  tage  (la  structore  du  nrotuplasma  et  les  tfacorie« 
sur  Tbereditö  et  les  granus  problömes  de  la  biologie 
generale)  undAnthony  (du  steroum  et  des  coonexioos 
avec  le  membre  tfaoracique  daos  la  Serie  des  mammtferes). 

Piroutet^ Maurice:  Station  de  Mornö  ou  des 
Kugoulirons  (Jura).  S.  418  ff. 

Auftäbliiiig  einer  grosaeii  Menge  von  steingeräth 
au*  der  jüngeren  Steinzeit ; e«  wurde  bei  Mornö,  Arron* 
disaemeatde.Salisfjura),  augeiiacheinUcb  auf  einem  alten 
SVcrkplatz  fii  r die  Anfertiguog  solcher  Gorsthe  gefunden. 

D9.  Pitardj  Eugene:  Ktudo  de  01  oränes  de  cri* 
mincls  Iran^ais  provenant  de  la  Nou* 
velle-Caledonie  et  comparaisons  avec 
des  series  do  c raues  «|Uc)conque*.  S. 237 i). 
Wie  zu  erwarten  war.  zeigen  diese  aus  allen  Theüen 
Frankrcicbsstammeudeti  Scbüdoldurcbaus  keine  Gleich* 
ffirmigkeit.  Der  Vergleich  mit  anderen  französischen 
Scbänelti  bat  keiiieu  gossen  Werth;  Pitard  fasst 
das  Ergebnisa  seiner  Untersnehnng  dahin  zusammen, 
da!»s  wesentliche  Verschiedenheiten  beider  Gruppen 
nicht  vorhanden  sind,  doch  ist  der  Vorticaliudex  der 
Verbrccherschädel  gr*'isser.  Ein  Verbrechertypus  ist 
■D  diesen -Schädeln  nicht  uachzuweiscu.  Am  häufigsten 
sind  (lieae  Verbrvcherscbädel  tnesaticepbal , danebea 
kommen  aber  auch  elicnao  viele  dolioDocopbale  wie 
brachycephale  Formen  vor. 

100.  Raymond,  Paul:  Nouvelles  reoherebes 
sur  Füge  de  euivre  dans  les  Cevennes 
(epoque  durfortienne).  8.  50ff. 

Vorlegung  einer  kupfernen  iHilcbklinge  und  einer 
Kupferschlacke  aus  den  Cevenneu.  Krstere  wurde  im 
De|>artcmeotGard  iumitten  ausgesprochen  neolilhiseber 
Oerulhc  gol'undcn.  Von  Zinn  fand  sich  in  beiden  Stücken 
keine  Spor.  Auch  in  den  Grotten  der  Coveonen  ist  bisher 
noch  keine  Bronze,  sondern  (von  MeUUsacbeo)  nur 
Kupfergeräth  gefunden  wonlen.  das  sich  in  seinen 
Formen  meist  eng  an  die  der  neoHthischeo  Gcratbe  an* 
schliefst.  Haymo.nd  scblägtvor,  Bir diese  Kupferzeit 
die  Bezeichnung  Kpoc(ne  durfortienne  iieizubebalteii. 

10).  Raymond.  P.:  Sopulture  dolmeniuue  du 
<*ard.  -S.  125. 

Grab  bei  Iseirac  (Gard).  Seitlich  von  Steinplatten 
begrenzt,  au  den  Koaen  von  Luftrnauem;  kein  Stein* 
dach,  Boden  mit  Steinplatten  belegt.  Darunter  noch 
vier  weitere  Etagen  mit  Steiripluttcnboden.  Inhalt: 
Thonscherben,  Perlen  von  Bernstein,  von  Steatii, 
Schiefer  und  Kalkstein,  Menxchenkoocbcii.  Zeit;  Ende 
der  neolithischen  Periode. 

102.  Rognault, Felix.:  Acoroiisemeni  des  ongles 
de  la  maiu.  S.  38  f. 

Bei  Kechtshändigeu  ist  die  rechte  Hand  nicht  nur 
breiter,  sondern  auch  länger  als  bei  Linkshändigon, 
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und  bri  K‘ttt«reu  umffrkt.'hri  die  linke  breiter  und 
langer  als  die  rechte.  l>iiaM>llte  gilt  auch  von  der 
breite  der  Kingernugel«  die.  in  der  Mitte  gemeaaen, 
bei  lOU  Hccbtahändigen  um  0,5  bis  '2  mni  grosser  itt. 
Bei  6 Linksbündigen  war  das  L'mgokebrte  der  Fall  ; 
gleichbreit  an  der  rechten  wie  au  der  linken  Hand 
fand  Rrgnault  die  Hngernügel  nur  bei  einer  Links* 
bändigen  und  zwei  KccltUhuiidigen.  Besuudera  aus- 
ges]>rochen  ist  der  Ctcgensatr  in  drr  breite  der  Nagel 
bei  Handwerkern  und  Arbeitern,  die  schwere  1 laiidarlwit 
thuo.  " barulitd  mit  der  grosseren  Breite  gebt  die 
grüsaere  Abplattuug  des  Nagels.  Ein  Rass^nnierkmal  ist 
diese  Ab|>iattung  nicht,  sondern  eine  mdividuell  er* 
worlciie  Kigeiisvhaft.  Wenn  Neger,  Asiaten  ctc. 
scbuule  Nai>el  hal>en.  so  i«t  auch  das  nauh  Uegnault 
kein  Rassoi’eichen , sondern  es  kommt  daher,  dass 
diese  l^ute  mit  der  Ibmd  nicht  so  schwere  Arbeit 
tbun.  Der  Neugeborene  hat  kleine,  platte  Nagel, 

103.  RegnauU)  F.:  Art  grec  coutemporain 
rustic.  S,  ,V29  f. 

Uegnault  zeigt  drei  Cigarcttenbüchscben  und 
ein  Messer  vor,  die  von  gritM;bischen  Buiiern  vor* 
iorligt  sind  und  seiner  Ansicht  nach  ganz  im  Ntil, 
('ostüm  ettf.  den  Darstellungen  des  alt-archai^icheu 
Stils  gleichen  sollen.  Die  beigegcbctie  Abbildung 
durfte  vor  tacbver>luudigeD  Archäologen  diese  Ansicht 
kaum  bestätigen. 

101  Kegnault»  F^lix:  Forme  des  surfaces  arti* 
colaires  des  membres  iuleriours.  S..'»35}r. 

Kngiischc  Anatomen  tThomson,  Havelock) 
haWn  iicbon  v<ir  einiger  Zeit  darauf  liiiigewicsen,  dass 
bei  Völkerstämmeu,  die  gewohnt  sind,  sich  nieder- 
kauernd  auszuruhen  (Hindus  etc.),  die  Gelenkflacben 
der  Unterextremität  häutig  gewisse  Verändirungen 
(Vergr«'SH‘rungen) zeigen.  Kcgnault  betrachtet  hier 
diese  VeraDderuogen  an  Huft*.  Knie*  und  Sprung- 
gelenk.  und  stellt  die  Frage  auf,  ob  die  kauernde 
Körperhaltung  als  einzige  I rfachc  dersclbeu  anzusebeu 
isL  ,\u\  liiiftgcleuk  findet  sieb  am  Femurkopf  nicht 
selten  eine  Vergrr^sseruDg  der  (Jelenkrluchc.  indem 
dieselbe  auf  d>e  Vorderdäcbo  dcslIaUrs  sich  fbrtsetzt. 
Hei  niederen  Hassen  ist  dieser  Befund  ziemlich  häutig ; 
Rcguault  hat  unter  Stt  prähistorischen  Schenkel* 
kuucbcD  nur  7 gefunden,  die  eine  sulche  Veränderung 
geringeren  oder  grosseren  Grades  nicht  besassen ; man 
hat  diese  Yeräoderuugcn  besonders  häufig  bei  Hindus  ge- 
funden. Da«  Collum  femuris  ist  dabei  zugleich  länger, 
der  Rand  der  l'fanne  ist  unten  und  innen  stitrker 
entwickelt  («o  dass  der  Schcnkelkopf  hier  nicht  leicht 
aus  der  l'fanne  luzirt  werden  kann),  die  lucisur  ist 
von  beiden  Seilen  her  durch  stärkere  Entwickelung 
dos  bfanuetirMiidet  mehr  oder  weniger  uberbrückt,  so 
dass  die  (iefäs«c,  die  hiudurchgeben , bei  nieder* 
gekau*rtcr  K«»rperbaUung  nicht  gedrückt  werden 
können.  **'  .\ebuliche  Veränderungen  kommen  al>er 
auch  bei  Weissen  vor,  die  nicht  gewohnt  sind,  in 
jener  Korperstellung  zu  verharren  ; die  obige  Erklärung 
reicht  also  hier  nicht  aus.  Uegnault  weist  darauf 
bin,  dass  ein  anderer  Factor  hier  von  Ibdcutung  ist, 
nämlich  die  Form  der  l'fanne;  ist  diese  relativ  klein, 
BO  kommt  der  Schenkelhals  nicht  mit  ihrin  IliTührung 
und  es  entsteht  keine  entsprechende  Facette  au  der- 
selben (Antbropoiden  mit  kleiner  IMänue  haln^n  keine 
solchen  Vergrtisseruugeu  der  Gelenkfl.iche  tie*  Schenkel* 
köpfe»).  Daun  ist  auch  die  Form  des  rfaiiucorandes 
von  Bedeutung;  ist  dies«  nach  vorn  sfark  entwickelt, 
so  bildet  sich  leicht  am  Innenbsls  «ine  enisiirecbende 
Fortsetzung  der  (ielenkflHCbe  des  Kopfes.  Fehlt  jene 
stärkere  kmtwickelung  des  Pfanneormiides , so  kommt 
es  auch  trotz  habitueller  kauernder  Körperhaltung. 


wie  tu  H.  bei  Polynesiern,  Arabern  etc.,  nicht  cir 
Gelcaklläcbenvergrötserung.  Gleichzeitig  mit  jeaeo 
Theil  des  Pfannenrande»  pnegt  auch  die  bpis.  il  saUr. 
inL  stärker  entwickelt  zu  »ein.  — Am  Kaie  6&dd 
sich  in  manchen  Fällen  eine  aoeeesorisebr  (ielrnk- 
fiäche  auf  der  ol^ren  Fläche  des  Cond.  int.  (eswrii 
(öfter  bei  Hindus,  bei  prähistorischen  Skeletten  tte). 
tHiiie  Zweifel  haben  die  englischen  Forscher  Recbi, 
wenn  sie  der  kaueroden  Kor|>erhaltang  eine  «lehüge 
Rolle  dabei  zuertheilen:  Die  Tibia  stosst  dass  is 
di^er  Stelle  an  den  Condylus  int.  fern.  aa.  Aber  r.s 
lieim  llüttgelenk,  so  kommen  auch  sm  Kaie  disw 
Veränderungen  bei  Europäern  vor,  die  sich  gsr  nicht 
dauernd  niederkauem  können.  Hier  Ui  e*  um  Iwiub' 
dere  Form  des  Condylus,  besonders  der  Grsd  wissr 
Rundung,  der  die  Tibia  abnorm  weit  hinauf  ssch  lei 
geringerer  Flexion  mit  dem  Condylus  sielt  bstnlirto 
und  abnorme  Getciikriuchen  ansebieifen  lässt.  — 
ähnlich  ist  die  Sache  beim  Npruogi^leuk;  leineGtlrob 
Häche  am  'iälos  verlängert  sich  öfters  nseb  von, 
nicht  selten  bis  zum  anderen  Rand  des  Knochess. 
und  am  Vorderrand  der  TtbiaDUelenklläcbe  ästieo 
sich  correspondirend«  (ielenktlächen.  die  am  Knccb» 
aufwärts  sich  fortsetren.  Diese  Vcrhältmsie 
sich  sehr  häufig  Iwi  niederen  Volkentämmen  and  aai 
sicher  oft  die  Folge  medergekauerter  Kürpcrhaitttip 
Auch  nach  hinten  rückt  die  Talus-Gelenkfiscbe  öitsf* 
weiter  vor  Ibei  Anthropoiden , bei  manchen  ssen^* 
licbeu  Füssen).  Hier  wirkt  stärkere  PlanU^rüin 
wie  sic  heim.Stzeu  mit  gekreuzten  Beineu  gewhiilici 
ausgefübrt  wird,  auf  das  Zustandekumiuen  dintf  AF 
iiormitäL  Aber  diese  Erklärung  reicht  such  tnebt 
aus;  bei  3H  Tains  von  Europäern,  die  nicht  snfjtM 
Weis«  sitzen,  fand  Uegnault  jene  Veräoderuof  icbir 
mal.  Auch  hier  ist  die  iM^ondere  Form  der  ticIesL 
Hachen  von  CTos»er  Bedeutung.  Ist  der  vordere  TVu 
des  'lälus  mAir  nach  oImjd  gerichtet,  so  wird  er  soeb 
bei  geringerer  iHirsalHexion  an  die  Tibia  snit«*« 
und  Helenkllächen  anscbletfen;  auch  die  Had» 
Krümmung  der  HelenkHacbe  (mit  läugcrem  Ksdiii: 
muss  in  ätinlicher  Welse  wirken.  Es  Ut  keinZsew« 
dai's  bcatimnite  Bewegungsübungeo  von  grosser  A*- 
plitudo  an  allen  dieseu  Gelenken  da« /nsUndeknai^ 
der  geiianoteii  Veräuderungtin  bewirken  könnea,  ^ 
oben  so  sicher  wirken  in  anderen  Fällen  ändert  Tt^ 
loren  , nämlich  die  boiondereo  Gestaltungen  dtr  vt 
lenke  uud  ihrer  Cmgebuog,  mit 

U15.  Riviöro,  E.:  Le  dolmen  des  Cletet 

dogne).  ii.  262  If.  . . v i 

Be»chreibung  eines  bis  dabin  archäologisch  a^. 
nicht  bckauiiten  Dolmens,  2 bis  3 Kilometer  ton  Buu*^ 
entfernt.  (Fast  alle  Tragsteine  vorbsodeo  und 
rechtstebend.  Eine  vorläufige  Grabung 
geschlugenen  Nteiosplitler;  spätere  geusoe  Dnt®* 
forscbuiig  beabsichtigt.) 

lOfi-  Rollain,  A.:  Station  de  Page  de  U F*«'" 
u Juberey  (Marne).  8.  6(1  ff. 

Reich«*  Fundstelle  von  oberHächUch  ^ 

beiteten  Steinen  im  Canton  Avize,  Sowohl  i»alio)ilbi^ 
als  auch  besonders  zahlreich  ueoUthischebtückewmm» 

f gefunden;  die  orsteren  entsUmmen  den  tiefervn  lgr*‘ 
icben)  Schichten  des  umgcarlieiteten  Boden»- 

107.  Rollain,  A.i  Communication 

vertes  faites  dans  le»  kraces  de  recU*  • 
ctttion  des  egouts  de  la  rite  gauebe- 
Bei  den  Hegulirung^arbeiten  der  Caualiiabi» 
Paris  wurden  auf  dem  linken  Seioeufer 
Artefacte  aus  den  verschiedensten  Zeiten 
In  einer  torfartigen  Schicht  lsgen  zu  uoter»t  5«^ 
aus  gallischer  Zeit,  darüber  solche  gallo 
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uDcI  rciu  romist-'hoii  rharnkter«.  pruiiz  o1h*u  fautU'Q 
•ich  meroviDgischo  TopfscbcrheD.  ha^  Aller  der  IJe* 
•icdcluo;'  reicht  also  hier  weit  faittlcr  die  r>*mischo 
Zeit  zurück. 

106.  RoUain,  A.r  Anocau  tnodclo  trouve  a Chel- 
Ic«  (Seine  ct  Marne).  S.  474. 
fm  Kies  einer  KioFffrube  l»ciChclles  fand  sicli  der 
Z«hn  eioe*  Uhinoceios  (ichorrhiims;  dicht  dal>ei  ein 
vmi  Menschen  nefcrlij^tor  Thuurioff  (Fin;;rreiodröck'-). 
liollain  spricht  die  M<Vlicbkeit  ans,  dass  es  der 
Henkel  eines  Gefasses  j^eweseu  ttcin  könne. 

109.  Thioullnni  Ad.:  Les  vc rilables  inatruinculs 
utoels  de  räere  de  pierre.  (KetuniA)  S.29IT. 

HO.  Deraelbe:  Les  veritablcs  instrumonts 

usuels  de  Ibifro  de  pierre.  S.  40  ff. 

III.  Derselbe:  Lettre  de  M.  ThicuIIco  ü M. 
Chauvot.  S.  ö-V)  fl‘. 

Wir  fasBcn  die  drei  Vcroffentlicbunecn  zusammeu, 
da  sie  im  Wesentlichen  i'lcichen  inbalt  haben. 
Tbicullen  wendet  sich  als  Uevotutinnär  (?o{;cn  die 
herrschenden  Doitriucn  der  pnihislorischen  Schule. 
Alles,  was  man  bisher  anffte»tellt  hat  ül>crludu*<(riound 
darauf  geyrüiidele  Periodentheilun}?,  ist  im  h<K‘litte» 
(trade  rcTisionsl^edürflie;  die  Jc(^t  allj^etnein  anf^e« 
iiomnicneu  Vorstellunf^en  »iod  willkürlich  und  phaii* 
tastiseb  und  ihre  iMfrmalisirun^  hemmt  tlcn  Fort* 
schritt.  Was  man  jetzt  Jur  das  Inventar  der  Steinzeit 
hält,  ist  nur  der  allergeringste  Theil  derselben;  was 
inan  für  das  älteste  Gcraln  aus  des  Menschen  Hand 
hielt,  die  Form  des  SteinlieiU  von  C helles,  ist  es 
durchaus  nicht  fvoweseu,  sondern  ein  relativ  s|mtes 
Product;  ja  sehr  viele  Stücke  der  Steinzeit,  nämlich 
die,  die  keine  Spuren  von  Abnutzung  zeigen,  sind 
überhaunt  nicht  im  (lebraccb  gewesen.  Der  prä* 
liistoriscnc  Mensch  band  sich  nicht  an  die  eng  be* 
grenzten  Gerätbformeii  der  heutigen  Schulmeinungen: 

(T  bearbeitete  sein  Steio^eräth,  wie  er  cl>en  konnte,  s<‘hr 
verschieden  nach  dem  /weck,  dem  es  dienen  sollte 
und  nach  dem  persönlichen  Geschick  des  Arbeiter«. 
So  sind  tausende  und  alicrUusende  von  Stücken,  die 
man  jetzt  für  Abfall,  für  Ausschuss,  für  unfertige 
Stücke  halt,  wirkliche«  Gebrauohsgerätb  gc•wc^ea. 
Alle  platten,  »Ile  durchbohrten,  alle  auf  einer  Sidte 
concaven  Stücke  zeigen  ohne  Ausnahme  Spuren 
menschlicher  Bearbeitung  und  wurden  vom  präliisto- 
rischen  .Menschen  l*enutzt.  Die  Bpärlidic  Auslieute  von 
claseischcn  ^hiilformen  der  nrahistorischen  Stein- 
gerüthe  zwang  zu  der  Annanroe  einer  späriiebcu 
Vuiksdiubte  und  Besiedelung;  aber  unter  uem  ver- 
änderten Gesiohtspuiikto  über  die  Erzeugnisse  des 
prahistonsoben  Menschen  muss  sich  die  .\nschauiing 
wandeln:  nicht  in  weuigeu  Höhlen  war  dio  damalige 
Menschheit  zusammengedrängt,  sondern  sie  etilfalletc 
sich  auf  dem  freien  Lande,  an  (Quellen  und  Wasrer- 
läufen,  überall  da,  wo  die  Krnuhruiigsbedinguogea 
günstig  waren,  weit  rascher,  als  man  bisher  an- 
genommen batte;  die  prähistorische  Voiks<1ichte  war 
viel  grösser,  als  es  die  Schute  zulssscn  will.  — Die 
.Schule"  seWeigt  zu  diesen  revoIutioDaren  Aiisiehlen, 
die  a priori  Manches  für  steh  haben. 

112.  VauvUld)  Octave:  l'imetiore  tnerovingien 

de  !a  rue  des  Prötres*Saint-Gcrmain- 

TAuxerrois.  S.  IIG  ff. 

Boi  CaoaJisatiunsarbeitcn  in  der  gvuannlco  Straase 
von  Paris  stiesseo  die  Arbeiter  aufSarkophage.  Eine 
weitere  genauere  Ausgrabung  legte  acht  Sarkophage 
frei,  sammtiieh  aus  üjps,  an  einem  Ende  mit  llelief- 
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Verzierungen  versoliiedcnor  Art  gi*schmück( ; Inhalt: 
Knochen  und  Topfscherben  aus  Mcrovingischer  Zeit. 

113.  Vau villd^  Octave:  Decouvertes  de  )ioteries 
anciennes  sur  lo  boulevard  Saint-Mich  el 
et  d'ossements  bumains  ct  de  poteries 
du  XIII.  Siede  sur  la  placc  Saint-.\ndrc- 
des-Arts.  S.  131  ff. 

Bei  CanalisAtioDsarbeilcn  auf  dem  Boulevard  Saint- 
Michul  fand  inan  gallo -römische  Topfscherben  in 
grosser  Tiefe ; an  «niJoreu  Stellen  glsHirtes  Thnngorätb 
aus  dem  1.’).  «lahrhundert,  ferner  Mensebenknoeben, 
auch  ein  vollstundige'*  Skelet  zusammen  mit  Thon- 
sacben  aus  dem  13.  Jahrhundert. 

114.  VauTÜle^  Octave:  Ossoments  humains. 
S.  140  f. 

113.  Derselbe:  Ossemenlshumainsdu  cim^tierc 
gallo-romain  de  Soissons.  .S.  144  ff. 

1 lU.  Derselbe:  Ossoments  bumains  du  cimötiere 
gallo-romain  de  Soissons.  S.  270  ff. 

lu  der  ersten  dieser  Mitthcilungi'n  übergiebi 
Vauvilid  der  Gevdlschaft  cinm  (trrpanirlen  oder 
trepanatinusähnlicli  verletzten,  vollständig  verheilten) 
Schädel,  eine  Tibia  und  eine  Fibula  aus  einem  rAmisch- 
gallischm  Grabfelde  bei  Soissons. 

In  der  zweiten  brriebtet  er  über  die  Nacblässig- 
keit.  mit  der  die  archäologischen  Kundstüeke  behandelt 
werden  und  beantragt,  da«s  die  anthropologische 
Gesellschaft  die  ausgrubeuden  Arbeiter  für  sorgfal« 
tige  Sammlung  und  Aufl^ewahrung  der  KundstücVo 
honoriren  möchte. 

In  der  diittrn  Mitthcilung  verzichtet  er  auf  wr-i- 
(ero  Bemühungen  für  Sammlung  der  Funde,  da  die 
Gosellscfaaft  auf  den  gotiaDiiten  Antrag  gnr  nicht 
reagirt  bat. 

117.  Vauvilld|  Octave:  NnuvelJes  decouvertes 

faites  placc  Saint-Andrö-des-Arts  et 

ruc  de  la  Harpe.  S.  432  f. 

An  erstercr  Stelle  wurden  bei  Canalisslionsarbeiten 
zahlreiche  Mcnscbenknochen , an  der  zweiten  zahl- 
reiche zerbrocbi’De  und  xcrs.igte  '['hicrkDochen  (von 
gescblachleten  Thieren)  mit  galliecb-röniischco  Tnpf- 
seberhen  gefunden. 

118.  Verneau,  R.:  A propos  de  rAtlantido. 

S.  lüdff. 

Verneau  führt  die  Gründ«*  auf,  die  gegen  eine 
frühere  Landverbindung  der  allen  mit  der  nenen 
Welt  in  der  Breite  der  ranarischen  In<clfi  sprechen. 
Dagegen  macht  ein  breites  Plateau  im  Atlantischen 
Ocean,  das  sich  zwischen  England -Skuudinavien  nach 
Grönland- Labrador  hinüber  erstreckt,  eine  sidchc 
frühere  Ijaodverbindung  im  Norden  viel  wahrtebein- 
lieber. 

119.  Verneau, R.:  Objets  provenantd'unegrottc 

des  Baoussü-llousse.  S.  1(^2  ff 
lo  einer  der  Grotten  von  Baouss4*  - Boussö  bei 
Mentooe,  namlicb  der  Höhle  Borma  (irandc,  waren 
1892  von  Abbo  drei  .Skelette  gefunden  worden  und 
Verneau  vom  Ministerium  beauftragt  worden,  diese 
Eobleckung  wUseniohaftlich  zu  ontfrsuohen.  Sein 
llericbL  ist  heftig  angegriffen,  die  Echtheit  jener  Funde 
angezweifclt  wonlen.  Sicher  sind  Fälsohnngen  sjiater 
gemacht  worden  (die  von  Keioacb  bei^Hebeno 
weibliche  Slatnette  i.  B.),  aber  Verneau  zeigt,  dass 
die  Funde,  die  er  gemioht  und  in  seinem  Bericht  be- 
schrieben bat,  unzweifelhaft  echt  sind.  Sie  gehören 
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xwei  verachiedeneD  Zeiten  an:  die  Funde  in  den 
oheri'D  Schichten  tind  unzweifelhaft  r|uaternur,  di*' 
tiruher  und  die  in  ihnen  enihalteuen  Skelette  »tamineii 
eheDK)  »icher  aus  jüngerer  Zeit. 

r24t.  Vornenu:  Ueberden  Dolmeuvon  Krmenon- 
ville  (Oiee).  S.  -UH  ff. 

Ini  Anachlua»  au  die  Mitlfaeilung  von  Collin 
über  den  geuaimtcu  IMnicii  {».  Kr.  Ofi)  currigirl 
Verucau  ilcft^en  Angal«  über  i^ine  Ausgrabung. 
Verneau,  nicht  Collin,  hat  die  Cnteraachtiug 
geführt.  l^er  Dohnen  hat  diu  Kigeuthümlich* 
keit,  dass  er  keine  eeitlichen  aufrecht  atehendon 
Steintrager  hat,  londern  dai«  an  deren  Stelle  Luft- 
mauern  zur  Slütre  dea  Deckenatein»  aufgefuhrt  sind. 
Der  linden  den  Dolmenn  iat  mit  Tlalten  l-olegt : di-r 
zur  Grabkflmmcr  führende  (iang  zeigt  eine  falsche 
Wölbung,  die  durch  L'cherkraguDg  der  höheren  Mein^ 
rrilien  geduldet  inb  Bronze  wurde  gar  nicht  gefunden. 
Beider  haben  Arbeiten,  die  während  der  Abw'cnenheit 
Verneans  geiiiacbt  worden  nind,  dlca  Mauerwerk 
tlieilwehe  zerstört,  sowie  die  PlattenpIlaHterungen  am 
Boden  entfernt. 

121.  VerneaUf  R.:  La  main  au  )ioint  do  vue 
otseux  ches  les  mammiferea  nionodel- 
phicDB.  (Seixieme  eonference  annuellc 
traosformiaie.)  S.  672  ff. 

Verneau  bespricht  die  Variationen  de«  Hand« 
akeletea  nach  Zahl  und  Kntwickeluiigsgrad  der  ciii> 
Keinen  Klemente  dea  Carpus,  des  Metacarpus  und  der 
rhalangen  bei  den  mouodelpbcn  Sauget  bieren. 

122.  VerneaU)  R.:  Ueber  die  BasBenvci-hält> 
niasc  der  AU-Aegypter.  S.  612  ff. 

Im  Anscblusa  an  den  Vortrag  Zaborow»ki*s 
(a.  Nr.  12l>)  ül»«r  dw»  gleichen  Gegenstand  kritiairt 
Verneao  FouqueCa  Arbeit  in  Morgau'a  Becherches 
Bur  Ica  originea  de  l’Kgyptr.  Fouquet  war  nicht 
recht  vorbereitet  für  dieae  Aufgabe,  auch  fehlte  ihm 
die  Möglichkeit  des  Vergleicbrs,  und  so  nitumt  er 
eebr  auffallende  Kaasenberiehunueu  an  Verneau 
i*t  im  Beeitz  von  Photographien  der  Schädel,  die  den 
Ilntcrsticbungcu  Fuuquet’a  zu  Grunde  liegen:  auf 
Grund  dieser  kommt  er  zu  ganz  anderen  SchlüBsen 
aU  Zaborowaki,  nätnlich,  dass  in  Aegypten  zur 
Steinzeit  gan^  virscbieilene  Baaientypen  geUbt 
haben.  Die  Schwankungsbreile  des  Längenbt  eiten* 
Index  ist  gar  nicht  so  unlwdeutend,  wie/.nborowski 
annimrot,  und  noch  grössere  Yerschiedenheiteo  leigen 
die  Indicoi  des  Gesichts,  der  Orbita  und  der  Nase. 
Fouquet'e  Hauptirrtham  war  der,  das«  er  seine 
Schlüsse  aus  einem  einzigen  Index  ableiUtc.  Aus  der 
Prüfung  der  Photographien  geht  hervor,  dass  mehrere 
Typen  bei  jenen  Schädeln  vorhanden  sind,  zunäidist 
zwei,  die  sich  auch  bei  den  Abyssiniern,  «owie  bei 
den  Alt'Aegyptern  vom  alten  bis  7um  neuen  iteich 
nach  weisen  lassen.  Hei  dem  einen  dersell«a  springen 
die  ^heitelfaöcker  stark  vor  und  der  Uimsehädel  ist 
niedrig;  in  der  Sorma  vcrticalis  erscheint  er  fünf* 
eckig,  wie  auch  von  hinten  her  ^sehen.  Der  zweite 
dieser  Typen  ist  im  Gegeotbeil  hocbschädelig  und 
zugleich  Isng;  da  die  Soheitelhocker  kaum  aus* 
gesprochen  sind,  bildet  der  Konfumfang  in  derNonna 
vsrticahs  eine  regelrechte  Kllipse.  Ausser  diesen 
l>eiden  Tywn  scheint  bei  den  altägyptischen  Schädeln 
auch  noch  ei»  dritter  mit  plumpen  Formen  vor- 
xakonimen,  doch  ist  seine  Al>grenzuiig  nicht  so  scharf 
umschrieh«n.  Woher  stammen  nun  diese  Typen? 
Das  lasst  sich  einstweilen  noch  nicht  sagpn.  aber  sie 
kommen  im  ganzen  historischen  Alterthom  Aegyptens 


bis  zur  griechischen  Zeit  vor,  sie  finden  sieb  noch  heute 
in  Abyssinien.  wie  auch  bei  den  Fulhet  unti  l>ei  det 
Peul«.  Jedenfalls  sind  auch  bei  den  vorbntorisebes 
Aegyptera  schon  mehrere  Kassenty)«!!  vorbandca. 

123.  Volkov,  Th.:  Döcouvertes  prebiitoriqu«* 
de  M.  Chvojka  i»  Kiew.  8.  120  ff. 

In  Kiew  w'nrden  vonChvojka  ülier  einander  ewoi 
prähistorischo  Stationen  gefunden,  eine  paläolidiiscbe 
und  eine  neolithischc.  Im  quaU-rnäreu  Sand  fvuleti 
sich  Knochen  und  Zahne  von  Mammuth,  Ursoj 
laeus  (?)  und  l>earl)eitetes  Steingeräth,  niiter  i1<d 
aber  die  Formen  von  Cbelles,  Achenl  nnd  Moatlür 
nicht  vertreleo  sind;  in  den  o1>ereD  Schiebtsn  d« 
Sandes  waren  eine  grosse  Anzahl  alter  Grubm  mit 
allerlei  Abfallen . darunter  auch  viele  hüsswiiwr- 
muschelschalen  (l'nio,  Anodonta),  vielleicht  waren  die 
Gruben  die  unteren  llicile  von  Hülfen  oder  Woh- 
nungen; was  sieh  in  ihnen  fmdet,  trä;rt  rein  neolitbi* 
sehen  riiaraktcr  (ohne  Spor  von  Metall),  l'nter  dn 
kcratnischcu  Funden  ist  besonders  eine  Sutnelle  n 
pennen,  die  sehr  einzclucii  klein«>ren,  von  Scbliemm 
in  Troja  gefundenen  Idolen  gleicht;  noch  Bresnöfet 
für  Töpfer  waren  da.  An  Grabfunden  ist  Kiew  sm 
ein  einziges  Grab  mit  aufrecht  sitzendem  Skelet  iü 
vielleicht  dieser  Zeit  zuzurechneu. 

12-1.  Volkov, Th.:  Lct  treu  vaillea  d'obielsgothi 
on  l'kraine.  S.  280  f. 

Die  Gothen  hatten  im  4.  Jahrhundert  for  kun* 
Zeit  ihre  WoburiUe  auch  in  der  Ukraine;  ErtespnUir 
ihrer  Industrie  sind  dort  sehr  selten.  KeoerdiDg«  hkt 
Chvojka  im  District  Tchyhryne  (Gout.  Kiewi  Ui» 
Dorfe  Pasterskö  zwei  Fibeln,  drei  Ohrringe,  einen  nickt 
zusammengelötbeten  Hing  nnd  eine  Pfeilspitze  fc 
funden;  die  ersten  fünf  dieser  Objecte  wefdeci  bi« 
abgebiidet;  Volkov  hält  sie  ihrer  Form  nach  fv 
gotbiieh  (oder  merovingischV). 

125.  Zaborowaki:  I.  Les Kourganes de laSiWrik 
oQcideniale.  Peuples  ancieni  et  mod«?* 
nes  de  cetie  region.  Il.l)ix*ncuf  eränt» 
des  Kourganes  aiberiens  rapportei 
M.  de  Baye.  III.  liCs  Ostiaka  et  autre? 
Finuoia.  Leurs  caraetörea  et  cenx  dei 
erünes  de«  Kourganea.  S.  73. 

Zaborowaki  konnte  eine  grössere 
von  Kiirgsnenscbndcln  «tudiren,  die  aus  der 
von  Tomsk,  T<ibolsk  und  Sysserte  stammten.  Seb« 

mehrfach  »ind  die  westsibirischeu  Kurgane  oöt«r»»<''t 

worden:  nichts  in  den  Funden  spricht  dafür,  dit* 
bis  in  die  Steinzeit  zurückreicheu.  (Anders  ist  c*  >* 
südlichen  europäischen  Russland,  wo  sehr  viele  Kon:»»' 
unzwcifclbaft  aus  der  neolithiachen  Epoche  rtsornw' 
Die  fibiriseheii  gehören  gewiss  nicht  einer  pr^kjlb»' 
sehen  Zeit  an.  Verfasser  giebt  nun  einen  Ueberhliekitxf 
die  Skythen,  die  aller  Wahrecbeinbchkeil  nach  eiw 
iranische  Sprache  sprachen  und  mongolischw,  *** 
arischem  vermischtes  Blut  batten.  Sie  draniTfO 
TOT  unserer  Zeitrechnung  nach  WeaUibirieu  V' 
älter  sind  sicher  auch  die  dortigen  Korganr  j>rtt 
Später  kamen  dann  die  mongolisenen  llonoeo,  «k®'* 
•ich  die  türkischen  Uiguren  angeschlossen 
(f)as  Wort  liuougaren  [Ungarn]  soll  »u®  . 

Worten,  Hunnen  und  Figuren , ver>cbwolzeo 
Jedenfalls  war  Westsihirieu  ein  nr*pTÜnglicb<r  U»op' 
sitz  der  Figuren  gewesen.  — Wir  dürfen  in  den 
rischen  Kurgaoen  erwarten : Reste  von  Skytbeu^K^” 
von  mongoliscben  Hunnen  und  Reste  von 
Stämmen  (Uigurcoh  Zaborowaki  pr[*n.  '‘®°v■n^ 
Frage,  wie  sich  dazu  die  von  de  Baye  in 
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gacen  {reaammeltcn  Schädel  verhalten.  Sie  aind  recht 
uuKletchariig;  vor  allem  aber  treten  zwei  verachiedeoe 
Gruppen  hervor,  die  eine  mit  niedriger  Naue  und 
Aueeiihrdile,  die  andere  im  Gef^entheil  mit  hoher  Ge- 
»laltUDK  dieser  TIteile.  Letztere  Gruppe  bezieht  Za- 
boro  wski  auf  die  Tataren  der  Wnl^a,  die  ersteren 
auf  die  alteren  Kio{;rebürencn,  nämlich  dte  Oi^aken 
und  Wr^ulen.  Kür  die  Krhauer  der  Kurgane  jm 
Norden  und  im  mittleren  Theile  des  enropäiseben 
Kusslands  halt  Zaborowski  die  Vorfahren  der  heu- 
tigen Kinnen. 

I2d,  Zaboroweki:  Lct  pol cries  pei nies  dei  borde 
du  Dniester  et  du  Dnleper.  S.  186  IT. 

Zaborowski  brspriebt  die  zahlreichen  Kunde 
von  altou  Topf'cherben  au  den  Ufern  der  genanntt-n 
Flus^;  er  glaubt,  dass  die  Kunst,  diese  höher  stehen- 
den keramischen  Krzengntsse  zu  verfertigen,  von  aus« 
wärtigeii  Colonisteu  oingefdhrt  und  dann  an  Ort  und 
Stolle  weiter  geübt  wurde. 

127.  Zaborowski:  I.  Hans,  Oogres,  Ouigours. 
U.  Inscription  de  l'Jeniss^i  et  de  TOrk- 
hon.  Origine  de  Talphabet  vieux  ture. 
S.  171  ft-. 

Zaborowski  giebt  noch  einmal  eine  Ueberaicht 
älter  die  Kilinngraphie  der  Hunnen,  der  Ugrer  und 
der  Uiirureo,  soweit  sieb  darüber  etwas  sagen  lässt. 
Dann  bespricht  er  alte  lotcbrirton  am  Jenissei,  die 
man  anfangs  für  russisch  geimiten  hatte,  und  von 
Orkboo,  die  man  den  Hunnen  zugesclirieben  hatte. 
Die  n<*a(-ro  Knrschang  zeigte,  dass  sie  nittürkiech 
sind,  und  dass  die  aUtürkiscb-uigurische  Schrift  sich 
aus  dem  Syrischen  entwickelt  liat. 


12H.  Zaborowski:  La  sonche  blonde  en  Kurone. 
ä.  477  ff. 

Zaborowski  hat  schon  früher  die  Ansicht  aus- 
^sprochon , data  die  von  Asien  her  cingewanderten 
Ilracliycephaien  während  der  neolitbisoben  Zeit  nur 
in  sehr  geringer  Zahl  auftraten,  und  dass  sie  durch 
Vermischung  mit  den  älter  anwesenden  Dolichooephalen 
sowohl  deren,  als  ihre  eigenen  Merkmale  al^schwächten. 
D e ari<tchen  Hprachon  seien  von  ihnen  nicht  mit- 
gebraebt  worden.  Zaborowski  ftndct  in  einer 
neueren  Ver«)ffenllichung  von  Schenk  eine  Bestä- 
tigung dieser  seiner  Ansicht.  Woher  aber  kamen  die 
Blonden  der  neolithiscfaen  Zeit?  Kür  ihn  ist  eine 
Abstammung  von  der  Hasse  von  Uro-Magnon  gewiss. 
Ibe  Microsemic  der  Orbita  ist  für  l>oide  charakteristisch. 

I:i0.  Znborowaki:  Knees  pr^historiques  de  Uan- 
cienne  Kgypte.  S,  597  ff. 

Zaborowski  bestreitet  dioAusicht  F'ouqnet’s, 
dass  die  pralnttorischeu,  von  Morgan  gefundenen 
Bchädel  .kegyptens  auf  verschiedene  Kassenherkuuft 
Hinweisen;  er  findet  in  den  MossungBcrgebnissrn 
Kouquet's  eine  grosse  Homogenität  der  Formen.  l)e- 
sonders  am  llirnscbädel,  etwas  weniger  am  UeeichU- 
Schädel,  doch  lässt  sich  keine  deuthebe  Abgrenzung 
aufstelien  zwischen  dicken  Schädeln  und  denen  der 
neolitbischen  Zeit  in  Kuropa;  Zaborowski  weist 
Inside  der  mediterranen  Kas»e  zu , doch  sei  bei  den 
Altagyptem  ein  semitisches  iprotoeemitisches)  Element 
vrirbatiden.  Der  Kontrast  zwischen  der  Behandlung  der 
Todten  in  der  ncolithischen  und  der  historischen  Zeit, 
den  Morgan  so  auffallend  findet, ist  nach  Zaborowski 
nicht  vorhanden:  Anfänge  einer  ( onserviruog  der 
Todten  sind  vorhanden  (bitumin>»sc  .Stoffe  kommen  in 
vielen  uraltägyptischen  Schädeln  vor). 
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130.  Anthony^  R.:  Considörations  analomiquea 
sur  la  region  sacro-caudale  d'une  chatte 
anpartenaut  ä la  raoe  dite  „iinonre'*  de 
l'ile  de  Man.  8.  80J  ff. 

Anthonv  hat  die Suhwanxgegend  einer  stummel- 
sebwänzigen  ivatzo  (anure  Kasse  von  der  Insel  Man) 
anatomisch  untersucht  (auf  den  maUyischen  Inseln 
kommt  eineliasso  der  Hauskatze  mit  kurzem  Schwiioz 
vor  [Kelis  catus  toniuaia];  auch  das  Genus  L^nx 
besitzt  einen  kurzen  Schwanz,  wie  Kelis  <M»rvaria,  lelis 
caoadensis.  Kelis  lynx  etc.).  Die  Katze  hatte  sechsmal 
Junge  geworfen  und  diese  zeigten  Vcrscbicdenbciteii 
in  der  Schwanzbiiduiig:  1.  einige  hatten  einen  langen 
Schwanz,  wie  die  gewöhnlichen  Katzen;  2.  lici  anderen 
war  der  Schwanz  verkürzt,  alier  doch  etwas  länger, 
als  bei  der  Mutter;  8.  eine  dritteOrup(H)  liesass  einen 
ebenso  kurzen  Schwanz,  wie  dieMottcr,  and  bei  einer 
vierten  war  die  Keduction  desSehwanzci  noch  weiter 
vorgeschritten,  aU  bei  der  Mutter.  Bei  jedem  Wurf 
befanden  sich  Junge,  bei  denen  der  Kinftues  der  Mutter 
überwiegend  war,  und  zwar  waren  solche  Junge  bei 
vier  Würfen  io  grösserer  Zahl  vorhanden  als  solche, 
die  die  Scbwanzverhiiltoisee  des  V'aters  liesasson;  im 
Ganzen  also  überwog  der  mütterliche  Kinllnsa.  Das 
spricht  dafür,  dass  die  Katzenrasse  vonMaii  ihreBesun- 
derheii  bereits  lange  erworben  und  fest  fixirt  hat.  Die 
Zergliederung  der  stummcischwänzigeu  Katze  ergab, 
dass  sich  daaSacruro  ganz  wie  bei  einer  gewöhnlichen 
Katze  verhielt  (drei  mit  einander  verschtnolzens  Sacral- 
Wirbel).  Dagegen  enthielt  der  nur  4%  cm  lange 
Schwanz  nur  b Wirbel  (anstatt  22  oder  ^8);  davon 


waren  die  ersten  drei  normal  gross  und  normal  ge- 
bildet, der  vierte  ein  wenig  verkürzt,  der  fünfte  lie- 
truchtlioh  verkürzt  und  in  seiner  Form  weniger  durch« 
gebildet,  und  der  sechste  war  nur  ein  ganz  kleines,  an 
den  vorhergehenden  Wirbel  f«it  angewachsenes 
Katichelchun  von  unbestimoiter  Form.  Der  Wirbel- 
canal hörte  im  fünften  Wirbel  auf.  Die  Schwaiiz- 
muskeln  hörten  ebenso  pb»tzlioli  auf,  wie  der  Wirbel, 
zeigten  ai>er  im  Üebrigen  keine  Besonderheiten. 

I3I.  Atgior:  Ktudo  et  Statistique  ethnique  de 
rindre.  .S.  171  ff. 

Ganz  wie  beim  Departement  V'tenn«\  das  Algier 
im  vergangenen  Jahre  io  den  Bulletins  behandelt  hatte 
(s.  Xr.  Alt),  wurde  auch  das  Departement  Indrc  in 
Bezug  auf  die  Körpermerkmaic  seiner  lUkruten  onter- 
siichL.  Die  Ergebnisse  waren  folgende:  Der  mittlere 
Kopfindex  des  ganzen  l^cpartcments  (360  Beobachtete) 
war  79,91,  die  mittlere  Kdrpergrösse  1,666  tu.  Das 
keltische  Kteracut  wird  durch  fast  die  llälKe  der 
ganzen  Bevölkerung  renräsenlirt,  nämlich  durch 
4^s,Ül  Proc.  (im  Üöpartem.ae  la  Vienne  durch  65,IM Proi*. ). 
Mischblutig  ist  etwa  V>  BevöKerung  22,50  (m 
Vieun«  24,51  IVoc.).  Daa  iberische  Element  erreicht 
nur  IC.ll  Proc.  (24  Individnen  von  reinem  Typus 
und  31  in  geringem  Grade  mit  kymrischera  Blut  ge- 
mischtl;  das  kytiirischc  Element  ist  bei  12,//  Proc. 
vertreten  (22  Individuen  reinblütig,  21  leicht  mit 
ibertscbeift  Blut  gemischt).  (m  Ganzen  kommt 
DoUchocephaiie  \>ei  2zi,Bä  Proc.  vor  (in  Vienne  bei 
19,67  Proc.), 
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l.'ta.  Balliot;  Tnmului  de  Ferronney,  pri-a  L#a- 
gre9  (U«ute  Marne).  63^1  fl. 

Mchrero  stark  rcflucirto  Tnmuli  bei  Perrogney; 
einer  wurde  von  Balliot  »or^r«ltiK,ein  tweiter  summa* 
risch  untersucht.  ]ii  dem  emteren  etwa  2*)  Skelette  j 
die  Bei)?at>cu  sprachen  für  .p'atliscbe'*  Zeit. 

!3J.  Baye,  le  baron  da:  Polmens  de  la  region 
Dord  du  Caucase.  S.  1^3  flf. 

Verf.  hat  mehrere  megalitbiscbo  i)eukmälcr  iin 
tii'irdlichru  Kaukasioa  gesehf'D  und  untersucht , so 
einen  IMmen  hei  der  kleinen  Stadt  Guidendjik;  er 
wurde  durch  den  Landl>au  blossgvlegt  und  war  wohl 
früher  ron  einem  Krdhügel  bedeckt.  (Oeckblock  4.37  in 
lang,  von  vier  anderen  grossen  Steinen  getragen.)  Noch 
eine  AdmU)  anderer,  alter  meist  zrrsiortcr  Dolmen, 
sind  in  der  Nachbarschaft.  ~ Auch  in  der  Provinz 
(*uban  stehen  mehrere  Dolmen;  V»ei  einem  war  die 
l^eckplatle  4'/,  m lang,  die  Tragsteiuc  442üm,  und  von 
letzteren  war  einer  <dcr  nach  Usteti  gerichtete)  durch* 
locht.  In  ncucicr  Zeit  bt^guun  die  archäologische 
('ommission  von  St.  Petcr»l>urg,  die  Dolmen  von 
Culian  systernatisch  erforschen  zu  la^sen:  eiu  inUetcr 
Dolmen  dascUist  war  von  einem  Tumulus  bedeckt;  er 
enthielt  ein  (irab  mit  vorzüglich  gearbeitetem  Stein* 
ger.dh  und  mit  bronzenen  und  goldenen  (tegcnstiimlcD. 

134.  Bayet  le  baron  de:  \ propos  des  crAoea 
provenaut  de  Taoul  ossete  Nijiti  Kotau. 
S.  02i  f. 

Bnye  zeigt,  dass  bei  den  Osseten  (Iranicrn  nach 
Herkunft  und  Snracbe)  noch  heule  mnnche  vornehme 
Familien  ihre  Herkunft  auf  Persien  zurückführeu. 


135.  Bloch)  Adolphe:  Diiouasion  sor  la  platy* 
cuemie.  S.  447  ff. 

Hlooh  sieht  in  dur  Platycuemie  nicht  eine  Folge 
roechanifchcr  tb  staltung  durch  die  Muskeln,  sondern 
ein  besonderes  liasscnmerkroal,  ähnlich  der  Dolicho* 
cepbalie  oder  Brachyccpbalie. 

13G.  BonnemörO)  Lionel:  L'influcnce  orientale 
CD  Bretagne.  S.  3SU  If. 

Ycrf.  glaubt  im  Volksleben  noch  Spuren  altpbö* 
nicisebeu  Kinflnsses  zu  erkennen;  so  sollen  die  Hauern 
beiVanncs  noch  beim  , Moloch  Uu**,  d.  h.  dem  rothen 
Moloch,  schwören.  Xerändert  als  Miln^ob — Itu, 
Male^cb— Ku  etc.  kommt  das  Wort  in  anderen  Ge* 
genden  vor.  (Verfasser  verfolgt  die  Ktymologie  dieses 
Wortes  nicht  geschichtlich  rückwärts.)  Ferner  sollen 
sich  auf  den  Megalithen  de»  Morbihaii  auch  phöuici* 
sehe  Zeichen  finden;  weiter  kommen  bei  Vanncs  alte 
Perlen  vor,  von  denen  Verfasser  die  ans  (»las  gefer* 
tigteo  für  karthagisch  hid.  Kndlich  sollen  die 
?>tiokercicn  auf  den  Westen  der  hculigcn  brctunischen 
llauem  noch  ganz  dem  Ornament  auf  einer  alUgypti* 
sehen  Vase  gleichen. 

137.  Brouü  (Abb«?):  Note  sur  un  Icrrior  de  Mar* 
mottes  quaternaires  ä Coeuvres  (Aisne). 
S.  521  fl. 

breuil  beneblet  über  das  Vorkommen  eines 
Murmelthierliaue«  mit  den  Skeletten  mehrerer  diorer 
Thiere  io  (pjatemären,  mit  paläolithischcm  Gcräth  und 
mit  Thierknocheu  (darunter  KIcpba«  und  Khinoceros) 
durchsetzten  Scliichten. 

1.33.  Capitan:  Necrologic  de  M.  Darestc.  .S.  20ff. 

Nachruf  des  geborenen  Teratologeti  Darestr. 


139. 


Capitan:  Un  lissotr  en  os  du  Moycn>uge. 
S.  315. 

F.in  bei  .Xusprabungen  hinter  der  Notre  Dame- 


Kirche  gefundenes  Knochengerätb  zum  OUtlea  ros 
barten  Nähten. 

141^  Capitan:  blinde  sur  lei  collectiooi  rap- 
portees  de  Unssio  par  le  baron  de  Biyr- 
S.  322  ff. 

Summartseber  Bericht  über  die  urgeschicbtlkba 
Funde»  die  Baron  de  Bayo  io  dea  beiden  letzUs 
Jahren  io  Russland  gemacht  und  in  Paria  aaspsstdlt 
batte. 

141.  Capitan:  Precentafion  d^un  graut.  S.3^1S- 
Capitan  stellt  einen 27jährigen  UieseQvoa‘i,<lSn 

Korpcrlänge  vor;  eine  eingehende  t'ntcrsachung  dn- 
lelboD  giebl  Papillault  (s.  Nr.  D>5). 

142.  Chatellier)  F.  du:  Haches  cn  pierre  polir 

type  de  ia  Guadeloupe,  reeoeillics  dass 
1«  Finistcre.  S.  573  ff. 

ChatelHer  legt  der  Pariser  anthroiH>logischfo 
Gesellschaft  aus  seiner,  mehr  als  900  polirte  SieiR* 
beile  entlialtendcn  Sammlung  drei  im  Dr|>arleTnt*! 
Fiiiistörc  (Bretagne)  gefundene  Steinlieile  vor,  die 
durch  ihre  rings  um  das  obere  Stück  heramlsafrstif 
Kinne  zur  Beb-stigung  an  einen  Stiel  sehr  an smerika- 
nitebe  Slcinbciltypen  erinnern.  In  der  IHscusiioo 
weist  Capitan  darauf  hin,  dass  das  Materiil  jwr 
Beile  ganz  mit  dem  anderer  in  der  Bretagne  grf^* 
denen  Beile  ubercinstimrot.  und  dass  jene  Kiooe,  atao 
auch  selten,  doch  auch  in  den  vcrschiedemKo  Oe* 
geiiden  Kuropas  gefunden  wonleo  ist. 

143.  Cbemiii)  A.:  Note  sur  les  taches  coBg>-'Di* 

tales  do  la  rogion  sacro*lombaire  cker 
les  Annamites.  S.  130  fl. 

Der  MnrioearztCheminhat  über  die  ang«‘bof«»ei< 
Flecken  in  der  Kreuzl>cingegeod  folgende  B^btzätua- 
gen  gemacht:  sie  kommen  vor  hei  den  Kipdero  |0 
Cochinchina  und  Tonkin;  liei  den  CbiDcseDkindero  in 
d«*r Bucht  von  Kwan-Tscbcu-Hao, beiden 
(Mischlingen  von  Chinesen  und  Anasmiten).  hft  ^ 
Mischlingen  von  Chinesen  und  Siamesen«  bei  dt» 
Siamesenkindern  von  Bangkok.  Genauere  DeobsebtnertD 
konnte  Chomin  nur  bei  182  annamitischen  Kiodero 
(Impflingen)  in  Cochinchina  anstellen.  89Proc.  no 
denen,  dio  weniger  als  I Jahr  alt  waren,  bsttea  dir  tf* 
wähnien  Flecken;  bei 2*  bis Sjihrigen waren dieFleckfo 
nur  noch  bei  71  Proc. ; bei  3*  l>is  Hjährtgen  nur  noeb  w 
19  Proc.  vorhanden.  Farbe  bläulich  o<w  schie/srsM* 
oft  ckchymosenähnlich  scharf  liegrenzl-  Oros«  wlit 
verschieden ; öfters  ist  ein  scharf  begreDzterTbeilf®” 
solchen  FDckens  viel  tiefer  pigmentirt,  aU  der  Bert- 
Miinchmal  nimmt  die  Intensität  drr  PigmealirunE 
nach  dem  Bande  zu  ab.  Die  Form  der  Klecken  ^ 
sehr  verschieden;  am  häuflgsten  sitzen  sie 
3acrolumbargegcnd,  viermal  unter  132  Fällen  sei  va 
.Schultern,  nr>cb  seltener  auf  dem  Rücken  oder  dtf 
Armen.  Oeficrs  sind  die  Flecken  in  mehrfaclier 
vorhanden.  Gewöhnlich  verschwinden  die 
mit  dem  fünften  oder  sechsten  Jahre. 

144.  Dumont,  Arsöno:  Aptitude  de  la  France# 

fournirdoscoloDs.  8,  5ü3  ff.  , . l 

Dumont  läugnet  dio  Möglichkeit,  dass  Frsokrejef 
überhaupt  colonisiren  könne.  Wenn  mso 
klagt,  dass  Frankreich  keinen  Geschmack  zu«  b"*®* 
nisiren  besitze,  so  kommt  es  in  erster  Linie  aicfc 
auf  den  Geschmack  oder  die  Neigung,  londera  ##* 
die  materielle  Mögliclikcit  an:  um  »n  colenirtrti 
braucht  man  Colonisten  und  diese  kann  el*en  rrw^- 
reich  nicht  abgoben.  Frankreich  hat  mit  wm*® 
6'2></*72  Quadrat*  Kilometern  nur  70,6  Klinwohaer  s 
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den  Quadrafkilometeri  dtji^ejren  hat  Deatachiand  mit 
640,4'Ji  Quadrat'Kilometern  eine  Volkarüchtigkeit  von 
rund  100,  und  die  kleinen  Länder  noch  inehr(Uel;rieD 
217,6,  Holland  153,  Ko^laml  und  Wale«  2’>0,  Italien 
10f^,l).  Ebenso  He^  liei  den  jrenannten  Staaten  die 
Gcbart^zifl'er  zwiachen  30  und  35.  in  Frankreich  bC' 
trätet  nie  22,2.  Nor  ein  einziges  Itepartemont,  Fioi' 
»terre,  könnte  Colooiateii  al>f^ben.  (Jeher  die  Beauhaf* 
tijfuiig  ^iebt  es  bi«  jetzt  nur  eine  Statistik,  die  den 
Nurdosten  des  Landes  utnfaast;  es  aei^rt  sieb,  das«  die 
licwirthschaftonft  des  Landes  nar  in  einem  der  Lepar- 
(emens  45  Proe.  der  llewohner  beaebaftipt;  in  der 
Hälfte  der  Heparternenls  erreicht  diese  fast  kaum 
Auf  einen  einzelnen  Landbauern  kr>mmeii  m den  ein« 
aelncn  Departements  4Vi  (ns  14  Hektare  Lund; 
6'/,  Millionen  anhaufahijres  Land  ist  in  Frankreich 
überhaupt  nicht  l>elnut.  So  kann  Frankreich  Niemsn  I 
entbehren,  der  für  den  Landhati  taui^lich  i«t;  gerade 
aoicbo  Leute  sind  cs  alicr.  die  für  das  Colonisircu 
in  Fragte  kommeo.  Coloiiisiren  lieilentet  für  Frank- 
reich dasselbe,  wie  ein  Aderlass  für  einen  Blutleeren. 

145.  FoiijU)  O.:  Oasenients  humains  decourcrti 
dan«  uiic  conche  de  terre  ar^filense,  ii 
Aunay-sous-Crecy  (Kure-et  Loir). 

Reste  zweier  .Skelette  in  Krdscliichlen , di«  wahr« 
scheinlicb  durch  Hicasendes  Wa«.<icr  umjfelsftert  wor- 
den waren  und  deshalb  eine  relative  AUrrsbeetiromuup 
UQinöjfUch  machen. 

1(0.  Fourdrignier,  £d.:  Divinites  accroupiea. 
S.  15H  ff. 

In  einer  früheren  Sitzunjr  batte  A.doMorlillct 
die  Statuette  eines  mit  untergcsehlaitetien  Beinen 
sitzenden  Mannes  vorgelc;^:  Fourdri^tnier  weist 
darauf  hin,  das«  solche  Darstellunpen  auch  auf  Ralli- 
«cben  Münzen  Vorkommen  und  (flau  bt,  dass  vielleicht 
nach  Gallien  zurückkehrende  Galuter  asiatische  Mün- 
zen mit|;ebracbt  hätten,  die  den  sallischen  zum  Vor- 
bild dienten;  auch  auf  der  skandinavischen  Vase  von 
Gundestrup  findet  sich  eine  ähnliche  Darstcilung,  zn- 
gleich  aber  auch  die  eines  Löwen  und  Klephaiiten. 
Der  letztere  Ist  über  und  über  gestrichelt,  wahr- 
scheinlich ilcr  Versuch  einer  Wiedcrga(»e  von  Be- 
haarung. Fourdrignier  glaubt,  dass  ein  im  Eis 
gefundenes  MammuCti  da«  Vorbild  für  diese  (lar- 
stellung  allgegeben  halicti  könne. 

147.  Laborde,  J.  V.  ^ Hnnouvrier.  Papillault  et 

Oellö:  Etüde  psycho  - physiologiune, 

mndico-legale  et  anatomiquo  surVaencr. 

S.  453  IT. 

liiiterauchung  des  Geisteszustandes,  de«  Gehirns 
(linke  Hemisphäre),  dos  (ichadels  und  Ohres  von  dem 
hingerichteten  vielfachen  Luslniörder  Vacber.  Ma> 
nouvrier  fand  am  Gehirn  nichts  Bathologischeis 
ebenso*  konnte  PapillanU  keine  eigentliche  Anomalie 
am  Schädel  naebweiseo. 

148.  Landouayj  L.  und  Labbö^  Maroel:  Un  cae  de 

porencöpbalie  traumatique.  .S.  25T»  (T. 

Die  Verfasser  beschreiben  einen  Fall  der  zuerst 
von  lleichl  1859  bcobacbteU'ii  Porenecphalie , die 
hier  zweifellos  trnumalischcu  Unipruiigs  war;  sie 
glaulien,  dass  mehrere  angelHirene  Bälle  dieser  Gehiro- 
dofecte  gleichfalls  auf  tranmalischc  Läsionen  während 
des  intrauterinen  Lebens  zuröckgeführt  werden  durften. 

149.  Laville,  A.:  Addition  u la  note  du  3.  oovem- 

bre  1898  sar  les  scpnltures  d*Orly. 

S.  77  f. 

Laville  (vcrgl.  Nr.  84)  hat  noch  andere  ältere 


f>r>9 

B'iinde  aus  Orly  kennen  gelernt,  die  eine  sicherere  Zeit« 
lientimmiing  zulasseo.  Ilaiiaeh  Stammes  jene  Begräb- 
nisse aut  der  ilallstattzeit,  die  die  B'iwnzosen  in  ihrem 
patriotischen  Sinn  gern  Fpoi|ae  marniesne  nennen. 

150.  Larüle)  A.t  Station  neoMthique  de  Kretoes- 

les-Bungis.  .S.  78  if. 

Beste  von  Wohnungen  ans  neolithischer  Zeit  bei 
Fresnes. 

151.  LavlHe.  A.:  „Coups  de  poings"  avec  talon 

et  poignöc  röserves,  disque,  ooin  et 
dents  d’Asiniens!  des  conchos  » corbi- 
ciile«  de  Cergy.  8.  HO  ff. 

Yerf.  bat  schon  früher  aber  diesen  Fundort  be- 
richtet; neuerdings  hat  er  wieder  mehrere  8tucke 
Steingeräth,  zum  Theil  von  cigcntbümlicher  F'orm 
(Ausscliussy),  sowie  eine  gewisse  Anzahl  von  Thier- 
rcsten  beobachtet.  Unter  den  letzteren  glanbt  er 
einige  Mahlzäbtie  eines  T^iuideri  aufllemionut  zurück- 
führen  zu  dürfen,  der  danach  noch  in  pleistocäner 
Zeit  in  Europa  gelebt  habe.  In  der  Discu.^sion  glaubt 
A.  de  Morliilet,  da«s  zu  viel  Bedeutung  auf  eine 
Schmelzleistc  gelegt  worden  sei,  die  ein  wenig  con* 
«latites  Merkmal  sei.  Auch  Sanson  hat  sich  ent- 
scbicdeo  gegen  jene  Annahme  erklärt. 

152.  Laville»  A.:  Conche  infra-ncotitbique  rue 

Danton.  S.  10*2  f. 

Aufzählung  einer  bei  einer  Hausfundamentirnng 
in  Paris  freigclegten  Schichteofolge , die  L.*tvillo  in 
einer  späteren  Sitzung  gt'uauer  iM.'sprecben  will.  (Ist 
bis  jetzt  nicht  gesehenen.) 

153.  Laville»  A.:  Stations  pr«histori<|UGS  et 
gallo-romaine  du  Mont-Aimc  (Marne). 
8.  077  ff. 

Moni-Aime  ist  «lasOsU-nde  des  (ertiureo  Plateaus 
der  He  de  FVance  Laville  fand  dort  zahlreiche  sehr 
klein  bearl>eiteto  SUexstücke.  ausserdem  Thonscherben, 
die  er  der  gRlIisch-röroitchen  Zeit  anweist. 

154.  Laville»  A.:  Stations  archeologiques  de 
Draveil.  S 393  (T. 

Beschreibung  von  Flussablagorungcn  auf  dem 
rechten  Seine-I’fer,  2 Kilometer  von  Drnveil  entfernt. 
IHe  Funde  in  diesen  Schichten  «tammen  aus  der  neu- 
lithisclien  und  aus  der  Bronzezeit  (reichen  vielleiclit 
»och  in  s(ütere  Zeiten  hinein). 

155.  Laville»  A.:  B'ond  de  cabane  gatiloise  de 

Montereau.  S.  041  fl*. 

Beste  einer  kreisrunden  llütte,  in  deren  Boden 
Bronziv  und  Kiseogeräthstücke , sowie  Tonfscherben 
lind  liaustliierkuocbGo  gefonden  wurden.  GalliaclieZeit. 

150.  Letoumeau»  Ch.:  La  monnaie  chez  les 
raees  de  couleur.  S.  079  IT. 

Verf.  verfolgt  die  B'ntwickeluDg  des  Geldes  in 
Afrika,  in  Melanesien,  bei  den  Indianern  Nordamerikas 
nnd  bei  den  Cbinesrn. 

157.  Longraire»  L.  de:  Traveaux  arcbeologi- 
ques  exöcniös  en  Persc  de  1H97  ii  1898, 
par  M.  •!.  de  Morgan.  8.  247  (T. 

Bericht  überMorgau's  V^crfifreDtlichung:  „Conpte 
r<mdu  Rommaire  des  traveaux  arcliöologiqiiet  executöa 
en  Perse  de  novembre  1k97  ii  juio  IHtÄ“ 

1.58.  Haltre»  Leon;  Lo  üieu  accruupi  de  Qnilly. 

» Figurine  ganlnise.  S.  142  tT. 

Besprechung  einer  weissen  Tbonfigur  mit  unter- 
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ceiclilajfnien  Beinen,  die  bei  (Jnilly  (ArrontiMement 
St.  Nasaire,  Departement  Loire*  lutcrieuiv^  gefuntlen 
wurde;  in  (ranz  Kramkreieh  ■tud  etwa  ein  Dutzend 
solcher  Kiiruren  Refunden  worden,  fünf  davon  in 
llroDxet  die  anderen  aus  Stein;  die  FiRur  von  t^nilly 
lal  die  erste  io  Thon  RefertiRte  Figur  dieser  Art. 
Sie  stammt  aus  RttlUvrumisuher  Zeit;  auf  dem  Kücken 
sind  eine  Anzahl  ooncontrisoher  Kreise  aufgepresit. 

159.  Matignon  I J.  J*:  Sur  Füge  nioyen  de  la 

Dubilite  ches  la  l'ekinoise.  S.  120  f. 

Matignon  war  3Vt  dahre  lang  Arzt  in  Peking. 
Nach  seinen  lieolmchtungeo  tritt  dort  dtc  Poliertät 
der  Mädchen  sehr  spät  aul;  die  Moosen  erscheinen 
durclifcbniulieh  erst  mit  17  Jahren.  Wahrscheinlich 
ist  dies  auch  das  Alter  der  Puhcrtätscntwickelung  in 
der  Tartarei.  Bei  40  Frauen,  die  sieh.  17  Jahre  alt, 
verheirathet  hatten,  erfolgte  die  erste  (iebnii.  darch* 
schniitlich  erst  im  19.  bis  20.  Monat  der  Khe.  und  Ma* 
tignon  schliesst  daraus,  dass  die  t'onceplioasfuhigkoit 
erst  etwa  10  Monate  nach  der  KhescUiiehsung  einge* 
treten  sei. 

UiU.  MortiUet,  A.  de:  Vase  en  pierre  ollaire  de 

r^poque  Tncroringienne.  S.  2d  ff. 

MortiUet  giebt  eine  tebersicht  über  die  in 
Italien  gemachten  Funde  von  Sieatit  • Ueliissen  aus 
alter  Zeit  die  in  der  Provinz  Itcggio  (Knnha)  immer 
zugleich  mit  Oerath  aus  l>arbari*rher(tneroviDgischor| 
Zeit  gefunden  worden,  ln  Frankreich  wurde  neuer* 
dings  i>ei  Kisenbahnarbeiien  in  der  Nähe  von  Marcil- 
snr'Manldre  (Sciiie  eOUis^O  ein  merovingischer  Fried* 
hof  blüssgelogt,  in  dem  sich  auch  ein  kleine«,  auf  der 
Drehbank  liearbeiletes  üefass  befand. 

161.  MortiUet,  A.  do:  Campignj  et  le  Campig* 

n ien.  S.  IHi  ff. 

fn  der  Revue  mensuelle  de  Peeole  d*anthro|>o]ogie 
hatten  Salmon,  du  Mesnil  und  Capitan  eine  neo* 
lithische  Station  (den  Hoden  von  alten  Hütten)  bei 
Campigny  bctchrielNin  uud  aus  den  dort  gemachten 
Funuen  eine  besondere  Kpoche  innerhalb  der  ncolithi* 
scheu  Zeit,  das  CamniRRmn,  ableiten  wollen.  A.de  Mor* 
tillet  prüft  die  r'unde  und  die  daraua  gezogenen 
Schlosse  im  Kinzelnen  und  zeigt,  dass  dieselben  nicht 
sticiibaltig  sind.  Die  Station  vou  Campigny  zeigt 
keine  i^nügend  scharfen  Merkmale,  um  daraus  ein 
typisches  Yorkommon  einer  sp^ieilen  Kpoche  ableitcn 
zu  können.  Murtillet  wird  in  der  daranl  folgenden 
Discussiou  VüD  den  rrbtdtern  jener  „Kpoche“  auharf 
ang^riffen. 

162.  MortiUet,  A.de:  Cippe  decouvert  lUii»  le 
departement  do  F.Vude.  S,  2f»4  f. 

Kleine  SUdnsAule  (Cippus)  in  tlor  Nahe  von  Cur* 
«masonne;  ZwLN*k  und  AIUt  unbekannt, 

163.  MortiUet,  A.  do:  («rando  hiichu  polic  on  din- 
rite.  trouTÖo  daiis  l’Orne.  S,  41>9  f. 

Im  Di‘parU‘tm*nt  Omo  sind  polirte  Ntoinbeile  aus 
Dioril  häung;  MortiUet  zeigt  einige  stdrhe,  ilio  sich 
durch  ihre  ung«‘wöhnlichc  (irmw  auizeichiieo. 

104.  FapUlault,  Q.:  (JueDjues  loia  touchant  la 
croissancG  et  la  beaute  du  visage  humain. 
Conlercnce  annuelle.  Hmca.  S.  22*)ff. 

IHo  WertlmbuiesBung  (Hierarchie)  tb<r  Kor|n.'rmcrk* 
male  des  Menschen  kann  ruuth  zwei  Cosiidil.-ipuiikten 
liestimmt  wenlcn,  nach  dein  der  ontogr*mdischeti 
Kiitwickelung,  wuliei  die  weniger  weit  vom  kindlichen 
Zustande  eotfeniteii  Merkmale  als  mckstniidigcr,  nie- 
driger angesehen  werden,  mler  nach  der  phylogeneti* 


sehen  Kntwickelung,  indem  thierähnlichere  Koraeu 
als  niedriger  gelten.  Papillault  muebt«  tur  dis  Be* 
urtbeilnng  «ler  Schönheit,  specicll  des  mmicUlUini 
Gesichtes,  als  Norm  das  Maass  aosebeu,  in  vsklitD 
seine  Form  durch  höhere  CaltureiuHusse  iencrhzlb 
der  nienai^hlichen  Gesellschaft  (sociale  Wirkani^D) 
beeinHuasi  worden  ist.  Weseuilich  betreffen  dK*r 
Kiolliisse  di«  Kiefer,  die  anf  einer  gewisseo  Vorsltfe 
des  Menschen  noch  als  starke  Watte  dientea.  bei  fort- 
schreitender Cultur  aber  nicht  mehr,  und  desWt 
einer  entsprech^den  l^duction  verfielen  Betnebut 
man  unter  diesem  Gesiohtspunkte  den  ikhidel,  lo  iu 
dcrsellie  in  erwaebf-enem  Zostasde  nicht  eine  proper- 
tiouale  Vergrösserung  seiner  kindlichen  Fom,  soir 
dem  die  Protmrtionen  seiner  einzelnen  Thcüe  hsbfti 
sich  in  erheuliehem  Grade  verändert.  Papillsuti 
verglich  20  frische  Schädel  von  NeugeborseeB  mit 
50  Schädeln  Erwachsener,  indem  er  bei  beiden  iom 
Reibe  wichtiger  Dimenaiouen  maass  und  die  mittler« 
Gr^s«  des  Kindlichen  Slaasses  in  Proeeutzablea  der 
Gr'isae  des  entspreebeuden  Maasscs  am  ervaebKon 
Schädel  ansdruclHe.  Diese  relativen  Zahlen  be«s|:t<D 
sich  in  weiter  .Amplitude,  zwischen  2o  Proc.  und 
74  I’roc.,  und  zwar  treten  zwei  Uauptgruppes  dtr 
relativen  Grösse  hervor;  Alle  Maaise  an  der  obmo 
l'arlie  des  Schädels  zeigen  hohe  Proceotzabkn , <L  ^ 
sie  haben  bei  der  Geburt  bereits  eine  betiichtlklK 
pnjIHirtionale  Grösse  erreicht;  so  ist  die 
tiross«  des  btirnhiKikerHbetandes  74  Proc.,  die  kleiiii^ 
Stirubreite  <j0  Proc.  Der  Quci-durchmcsser  iwisdira 
den  Tuliera  purietalia  bat  die  Zahl  64.  der  grOmr 
Längsdurchmesser  des  llirnsehädels  69,  der  kKwr 
Hreitendtirchroesser  68.  Auch  der  zuasebst  asi^r 
<lem  Hiroschädel  liegende  Tbeil  dem  Ueciebtes 
noch  sehr  relative  Zahlen;  so  die  InUrurbilaibreateld. 
die  Höhe  der  Orbita  ö6,  die  Breite  derselben  6Ö.  ^ 
dabin  liegen  alle  Verbaltnisazahlen  über  55,  veittf 
unterhalb  am  (iesicht  nicht  mehr.  Die  relative  io^* 
hogenbreite  ist  nocK  ziemlich  groes  (47);  sie 
noch  stark  von  der  Breite  des  Hirusobädela  beeiotlsKt- 
Dies  ist  aber  nicht  mehr  der  Fall  bei  dea  R<bc9- 
niaaoien  des  Gesiebtes.  Die  gante  GeiicbUhöh«  lat 
nur  eine  Verh&linisszahl  von  42,  die  Hübe  der  Nsk 
die  Hohe  des  oa  iocisivum  nur  26  (die  kleiarte 
Verhältuisscabl  am  ganzen  Kopf).  Abermitteaio  d*«**® 
kleinen  Zahlen  fallt  auf  die  relative  On«sse  derNswo* 
lireitefil.  — Die  rnterschiede  in  den  relativen 
zahlen  des  oberen  uud  unicnm  KopfaWhoiwe»  bswo 
ihren  Grund  in  den  besonderen  Kigenthninlicbkfiti'J 
der  Nervensubstanz  und  der  bindegewebigen  ll**“' 
stuazeo.  Erstere  hat  bei  der  Geburt  der  HsopUs^ 
nach  ihre  Entwickelung  abgeachlossen,  die 
aus  der  Gruppe  dos  Biudegewelies  entwickeln  «>» 
unter  der  Einwirkung  functioneller  Reite  weit«, 
sind  bei  der  Geburt  noch  prolifcrircnde 
Nervengewebe  nicht  Das  Gehirn  hat  bei  der  Gebnn 
bereits  fast  sein  ganzen  Capital  von  NerveaeleTD*®*^ 
aurgespeitthert , bei  den  Ucsiehtsknocheo  di^t** 
sammelt  sieb  während  der  praefunctioncllen  ^e»l^fy^ 
nnlen)  Zeit  nur  ein  geringer  Vorrat!»  von  Kooch«n 
der  erst  s]tät«r  unter  dem  Einflusa  der  Reite  s>^  ^ 
Fonction  wächst.  Kur  an  einer  Stelle  ko®*!  '® 
Gesicht  ein  ähnlicher  früher  Abschluss  der  Katwict^ 
luog  vor,  an  den  Schmelzkappen  der  Zähne; 
reichen  schon  sehr  früh  ihre  definitive  Breite,  ^ 
frühesten  von  ihnen  die  Incisorea.  Nur  dsdanrk ' 
die  verhältnissmässig  grosso  Breite  des 
kiefers,  und  in  Folge  dessen  auch  die  grosse 
Breite  der  Na«enöffnung  liedingt.  Wenn 
das  (Sebiss  sich  unter  dem  Eiunuts  höherer 
Verliättnisao  verkleineit,  fo  wird  damit  aucu 
Naatunilnung  verengert.  Schmale  Naseu'*!»®*“!^ 
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de«b»U)  o1>eni<>  «ie  Kleinheit  des  Gcflichtcii  ein 
Schnnheitsnierktna),  weil  eie  die  Kinwirkting  b<'iherer 
:«  Cultur  erkt'itiien  lasten. 

'/  ItiT).  FapiUauIt^  Q. : Mode  de  croietance  dies 

' u u g^ati  t.  S.  126  ff. 

Id  einer  der^ilzungcn  der  Geselltclmft  hatte Capi* 
^ tan  einen  Juugeii  Mann  mit  Hieaeowucho  vorgestellt. 

l*ai>illau1t  hat  dcnimlbcn  in  cxacter  Weise  cemcstcn 
und  veröflTentticht  hier  seine  Hesultate.  Xuni  Vergleich 

* hatte  er  die  Mtassc  von  drei  grossen  (177  cm),  rohusten, 

* wohlgebauten  Männern  genommen.  Ucreebnet  inon 

9 die  Mnasso  de»  Hieucn  iii  Proc  iitcn  derjenigen  des 

DurchBchnitts  der  normalen  Männer,  so  erbült  man 
9 Vcrlmlttiisszahlen.  dio  /wischen  il6  und  1H2  tchwankcD; 

da»  Wachatbum  der  einzelnen  Korportheilo  des  enteren 
»»  ist  alfo  sehr  verschiede»  von  dem  der  letzteren.  K« 

9 fragt  »ich:  ist  in  diesen  .Vl>weichungen  ein  gewisses 

s .S>'slem  vorhanden?  /umicbsl  l>etreireu  die  Ab> 

2 weiehuDgon  die  Extremitäten,  besonders  die  unteren, 

a ferner  »ind  die  |>n>ximnlen  Abschriitto  der  Extremi* 

t*  taten  viel  geringGr  gcwachfon  als  die  mittleren  (Kadius* 

k Ulna,  Tibia-Kibula);  dio  Kmlsegmente  (Hand  um!  Kuss) 

t zeigen  ein  etwas  geringeres  SVachsthum  als  die  mitt- 

I leren.  Da»  I)ickenwachs1hum  der  Kxtremitatenseg- 

k mente  gebt  dem  l^ngenwacbstbuui  derselhen  nicht 

* |)«ra)lel , da»  |K^rio8Ule  KnochcDwacbslhum  scheint 

I überall  gleicbmässig  gewesen  zu  sein  und  denhaih 

t-  sind  die  Segmente  m dem  Maasse  verbreitert,  als  sie 

(f  mehr  Knochen  neben  pinander  eDthalten.  Pie  ein* 

I seinen  Ki>i|)b>'»PDkuorpel  scblicssen  ihre  Activität  za 

I versebieaenen  /eiten  ah:  manche  sind  schon  obliterirt, 

I während  andero  noch  weiter  Knochen  bilden.  Tritt 

0 nun  ein  i>athologische»  Wacbsthiim  zu  einer  /eit  ein. 

f wo  schon  einzelne  ganz  vcrkoöchort  sind,  andere  noch 

i:  nicht,  so  wird  da»  Waebsthum  unproportional  werden, 

1 und  das  ßndet  im  vorliegenden  Falle  statt.  Dio 

I WeicblbeiJe  werden  dadurch  in  verschiedener  Wei»e 

I l»ecioi1uest.  Papillault  meint,  dass  auch  da,  wo 

I die  Knochen  abtionn  gewachsen  »ind,  die  Weiebtheile 

I doch  stationär  geblieben  »eien  und  sucht  durch  dieses 

I Miasverhältniss  vrrscliiedcne  Erscheinungen  bei  dem 

I Kiesen  za  crkltren.  wie  die  siärkero  Krümmung  der 

j Wirbelsäule,  die  Abtlacbuog  des  Fussgewölhp!«,  des 

g Genu  valgum  der  linken  Seite  (auf  der  der  Umfang 

f und  damit  die  Kraft  ilcr  Oherschenkelmuskeln  ge* 

g ringer  ist,  als  auf  der  rechten).  Auch  am  Kopf 

. lassen  sich  Formabweichungen  auf  abnormes  Wachs- 

L thum  an  den  Stellen  zunlckführen,  an  denen  das 

. knochonbildende  Gcwelie  zur  /eit  de«  pathologischen 

I Wachsthunis  noch  functionirtc.  Wo  dus  Waebsthum 

»chna  vorher  abgeschlossen  war,  sind  die  Dimensiouen 
' normal  oder  selbst  nnternormal  (Mandibula,  Stirn* 

* breite  u.  s.  w.>,  wo  die  Wuchslhumüstellen  noch  aetiv 

I waren,  sind  die  Dimensionen  vergrotsert.  Desonders 

' stark  war  das  Waebsthum  au  dt-r  Lambdaoaht,  au 

f das»  hier  dio  lÜnterhauptsschappe  stark  aligesetzt 

* nach  hinten  liervorragt.  1 ad  eine  im  Jahre  18lM  gefer* 

' tige  Proßlphotographie  desselheo  Individuums  zeigt, 

’ «las»  dieser  Vorsprung  erst  »eit  jener  Zeit  entstanden 

* ist,  also  nicht  eine  Folgo  von  Kharhilis  in  früherer 

' Kindheit  ist.  — * Kur  die  I*>klärung  der  ganzen  Wach»- 

* thamsstnruDg  erscheint  der  InUntilismu»  des  Bo* 

I treffenden  von  einer  gewissen  Bedeuiting  zn  sein  (bei 

Infantilen,  auch  liei  Kunnchen  »ind  die  Unterexlremi* 

* täten  besonderst  ang).  doch  reicht  er  allein  nicht  zur 

I Erklärung  des  Kiesen  wuchset  aus,  und  Papiliaolt 

* glaubt,  dass  beides,  Infantiliimus  und  Uiesenwuobs, 
die  Folge  gewisser  St«~>rungen  tropbiscber  Drüsen  sind. 

I 166.  FaptlUiilt|Q.:  Rapport  sar  le  prix  Oodard. 

^ S.  658 ff. ; prix  Fauvelle,  B.  662 ff. 

I Der  prix  Goaard  wurde  getbeilt  und  an  ilanotte 


(anatomie  }>athologi>|ue  de  Toxycenhalie)  und  Sou  la  r u e 
(recherches  sur  les  dimensions  des  ob  et  les  propor* 
tiODB  s<|ucletti«{ues  de  l'honime  dun»  los  differentes 
races)  gegeben;  der  prix  Fauvelle  bat  nur  einen  Be* 
arbeiier  gefunden.  Thebuult,  der  ein  Werk  Über  dio 
lieziebungen  des  N.  vagus  zum  Syropatbicus  bei  den 
Vögeln  eiusandtc. 

167.  Kegnault)  Felix:  Morphogenie  osseuse 
expliquee  par  la  pathologie.  S.  411  ff. 

Es  ist  lange  bekannt,  (lass  die  Knoebenvorsprünge 
an  den  Aosatzstellen  der  Mu«kein  in  gewissem  Ver* 
hältnisa  zu  der  Kutwickcluog  der  letzteren  stehen. 
Im  A]lgcmt*inen  sind  sie  bei  Muskeln  von  grossem 
Querschnitt  breit  und  dick,  hei  langen  Muskelfasern 
«lagegen  länger  und  dünner.  Dooli  spielt  hierbei  auch 
das  Periost  eine  grosse  Bolle  und  jene  Sätze  gelten 
nur  unter  der  Voruussotzung,  das»  dieses  immer  mit 
gleicher  Intensität  auf  deu  functioneilen  Reiz  de» 
Muskel»  rengirt  Am  rhachitischen  Knochen  l>ostebt 
gewöhnlich  ein  gr^^ssercr  ReizzuBtand  des  Periosta; 
dio  Knochenwueberungen  und  Vorsprünge  am  rhachi* 
tischen  Becken  sind  altbekannt.  al»er  gleiche  Vor* 
Sprünge  sind  auch  am  übrigen  Skelet,  bei-onders  an 
den  langen  Rrihrenknncbon,  häutig  vorhanden.  8ie 
sind  cliarakterisirt  durch  ihre  Lange  und  durch  ihre 
spitze  Endigung.  Am  stärksten  tritt  diese  rhachitische 
KnochencntwickeluDg  an  den  Kanten  und  Ecken  des 
Knochens  auf.  Besonders  häußg  kommt  hei  di(‘ser 
Erkrankung  ein  Trochanter  tertius  vor;  an  24  rhachi* 
tischen  Oberschenkelknochen  de»  Musi^  Dupuytren 
war  er  20  mal  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägt. 
— * Die Knochenvorsprüngc entwickeln  sich  fernerauch 
stärker,  wenn  der  Knochen  in  Folge  patholugischor 
V’orginge  (z.  B.  Verletzung  der  Kplphysenknorpel) 
kürzer  und  dicker  winl.  Bei  Zwergen  mit  geringem 
Längenwachsthum  sind  die  Apophysen  oft  ungemein 
gross,  dick  und  vorspringend;  auch  l>ei  Acromegalie 
»tnd  sie  üt>ermnssig  gross,  während  zagleich  der  ganze 
Knochen  verdickt  ist.  — Vertiefungeo  am  Knochen 
bilden  sich  aus,  sobald  ein,  wenn  auch  schwacher 
Druck  dauernd  auf  den  Knochen  rinwirkt  (Tumoren, 
Hinnen  der  Arterien  und  Venen,  Hirn  Windungen  u.  s.  w.k 
So  bohlt  der  Muskelbauch  den  Kuochen  aus  durcii 
den  constanten  Druck  seines  Tonus.  Bei  Ankylosen, 
Luxationen,  alten  Fracturen,  Pes  varus  u.  s.  w.,  sind 
die  Vertiefungen  noch  vorBtärkt.  Die  Knochenrinde 
ist  über  der  \ erliefung  durch  den  Druck  de»  weichen 
Organs  verdünnt,  an  dcu  Vorsprüngen  dagegen  ver* 
»tirkt  (Zug  der  Aponeurosen  oder  Mebrirn).  Auch 
bei  der  Aastiefung  des  Knochens  durch  Druck  spielt 
da»  Feriost  »eine  Rolle;  so  werden  nach  Kesectionen 
nicht  nur  die  Vorsprünge  grösser,  sondern  auch  die 
Kinnen  tiefer;  dasselbe  ist  der  Fall  l>ei  Rhacbilis, 
Osteoporose  o.  s.  w.  Bei  entzündlichem  Periost  sinti 
dio  Künder  der  Knochenvertiefungen  besonders  er* 
höht  (chronische  Osteomyelitis,  Pagct'sche  Krank* 
beit,  multiple  Osteitis  der  Epiphysen). 

168.  Rividre^  Emile:  La  lampe  en  gres  de  la 
grotte  de  la  Mouthe  (l)ordogtie).  8.  564. 

Die  Höhle  von  Moathe  in  der  Dordogno  ist  in 
einer  Entfernung  von  80  bis  90  m vom  Kingsaj^e 
stockfinster,  at>or  trotzdem  an  ihren  Wänden  mit 
Petroglyphen  geschmückt.  Man  bat  verschiedene 
Erklärungen  ciafär  versucht,  aber  erst  eine  von 
ivi^re  im  August  1898  gefaadeae  und  aus  der 
poque  magdaläoienne  stammende  Lampe  aus  Sand* 
Stein , die  noch  Schwärzungen  von  Ru»s  zeigte,  hat 
da»  Rithaci  der  Keleachtnng  jener  dunkeln  Höhle 
gelöst 
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Referate. 


IGU.  ßobin,  Faul:  l‘ tu*  rcttidttoce  frilörati ve. 

&.r>  fr. 

llf»rltreibuuff  einer  suciilen,  vor  drei  Jahren  iu 
Wainoiii  liei  C'bristehuix'b  ^Neu  ^Seeland) 

Seele. 

170.  Rollaiii)  A.:  Habitatiou«  neolitbi<|uo«  du 

üc»  Hautca  llru>rreB  (VilJejuif). 

.S.  'Jiiuir. 

Im  Baud  VIN  der  rAntbrc>|Md«i;:ie,  S.  3b5  u. 
heiichrieh  Luville  DeolUbische  WobnunKen  l*ei 
Hautca-Bruyercs;  dienelben  wurden  von  Itollain  noch 
weiter  UQlcrauclit  und  dicaer  kuinnit  zu  dem  ^>chlusa, 
dafi»  hier  auf  die  paläoUlliiache  Zeit  ohne  l'hter- 
brechuntf  (oder  höcnslcnt  mit  einer  sehr  jreiin^eo) 
die  neoUlbiache  «i-  Nur  durch  eine  winijje 

Centirmder  dicke  Krdscbiuht  waren  von  der  vorigen 
Staliou  getrennt  Kunde  au»  der  Bobanhaiisen'acncn 
Periode,  also  einer  aehr  viel  »pilercn  /eit. 

171.  Bollaiu.  A.:  Scories  de  fer  aiitehistoriquet. 

S.  S17ti. 

Bcachreihung  eine«  aehr  primitiven  Kiu'nachmelz- 
ofena  in  der  Nabe  von  KiHtrnay  t Marne);  Itollain 
halt  ihn  für  vorgeaebichtheb.  In  der  Ihncuaanui  weiat 
Ltoucl  Bouneincrc  uuf  zalilroiche  ganz  iifanlichc 
Scbmel/ofen  in  der  Mretagne,  in  CVilet  du  Nord,  in 
lyoire  inferieure  u.  a.  w.  hin. 

172.  Sohmit,  Ba  vigue  aux  morta  de 

I«oiay*tur*Marne.  Kouillea  d'iin  einie* 
(iere  gauloia  et  ga!l<»*roniaio.  S.  5üJlT. 

Bi'Hchrcibung  eines  (imhfe)des  und  der  dort  ge* 
machten  Kunde  aus  gallischer  und  gallisch  rMmischer 
Zeit  in  der  Nahe  von  Loisy-aur-Marne. 

173.  ßoularu©,  O.  Martial:  Uechcrche»  «ur  lea 
dimeusiona  des  ob  et  les  proportiona 
Bquelcttiques  de  rhommedauB  les  diffe- 
rentes race»«.  S,  32stf. 

Kleissigc  Arbeit  ülter  die  an  174  monlirtcn  Ske- 
letten hn  Mutee  UnNm  und  itn  Musi^te  d'hist.  nat.  er* 
lialteuen  Proportionen  dra  menrchlicben  Skelett«». 
Soularue  gieht  am  SchluBN»  folgende  /usaramen- 
faasung  seiner  Kesultato:  1 Ab^olute  I>Äiigc,  Kiiifang 
und  t^uernchnitlsindex  (das  Verbatlnisa  von  Länge  und 
Kmfang)  der  Kniudien  varitren  iu  jeder  Ibtsae  und  hei 
Ijeideuticscbleehtcrn.  Im  AUgemtUieinst  lici  kleinerer 
lAngc  eines  Kn<M;bciw  seiu  l'mfang  vergrdfsert.  Das 
gilt  für  da«  Individuum,  wie  auch  für  die  Kasi-c:  l»ei 
Ra»scQ  von  kleinem  Wuchs  siud  die  Knochennmtange 
durchschnittlich  vcrgr««»*ert.  In  Bezug  uuf  das  (io* 
seblecht  findet  sich  der  gröyfito  Kutersenied  zwischen 
lAnge  und  (‘mfaug  dca  Knoibens  de»  Manne-s  und 
des  Weibes  l»ei  der  irell>en  lUsBe  und  l»ei  Europäern, 
der  kleinste  Entersebied  beim  Araber  und  heim  S’eger. 

— 2.  Auch  die  W’irlKlfäule  variirt  iu  jetlerKasee  und 
bei  beitleo  Gcschhcbtern,  sowohl  in  ihrer  Länge  als 
auch  in  ihrer  Dicke,  alt  Ganzes  wie  in  ihren  einzelnen 
Regionen.  Ihre  ganze  Länge  ist  am  grössten  beim 
Europäer.  Zur  Lange  der  Extremitäten  steht  die  der 
Wirbelsäule  in  umgekehrtem  Verhuttniss:  so  haben 
die  Neger  die  längsten  Extremitateii  und  die  kürzeste 
WirlieUttUle.  Beim  Weibe  ist  die  Wirlielsäulc  im 
Allgemeinen  etwas  kurzer  aU  beim  Manne,  aber  nur 
in  der  Dorsalregiou;  der  LumharabBchnitt  ist  oWtiso 
oder  fast  e^nso  lang  wie  beim  Manne.  Die  Breite 
der  WirMsäule  iu  der  L«  ndeuregion  iat  beim  Manne 
grösser  al»  b<im  Weü>o,  die  der  Dorsalregion  gleich 
gross  Oller  fast  gleich  grovs  hri  lieidcn  (iescblechtern.  ~ 

S.  Vergleicht  man  die  Uumpnänge  mit  der  l^ange  von 
Obersctienkel  ond  Unterschenkel,  so  erhält  mau  kurz- 


beinige (brachyskelc)  Kasaen  (wie  s.  B.  die  feiWl 
und  sehr  laogbciitige  (macroekele),  x.  B.  die üidiwsruL 
individuelle  Ahweichuogco  aller  sind  baafignsdeft 
gross.  — 4.  Die  Untersuchungen  über  das  Veriisltcie 
zwischen  l^Hiige  der  Kxlrcmiluten  und  Kör^rlior. 
xwischen  iJinge  der  Ober*  und  UnterextresitSt  ss< 
zwiBchen  den  einzelnen  Abschnitten  der  ExtreCDiU'^i 
haben  die  Kesaltate  Ilumpbry’s,  Broca't, 
nnrd'B  u.  s.  w.  beflatigt 

171.  Thieullen,  Ad.:  Les  pierres  perccei.  S.?)f 
T fa  i p u 1 1 c n hat  der  anthro^iofogisvhro  G««0- 
Schaft  schon  in  einer  früheren  .^itzuDg  riao  Jbo)- 
kunstlich  ilurchbolirtcr  Kiesel  vorgelegt,  saiieHm 
auch  diirchliohrte  Kalkscfawämme.  A.  de  Mortillet 
hattr«  die  Durchbohrungen  für  natürliche  Oeffoefitei 
im  Kalkschwumm  gehalten.  Thieullen  leeU  a 
zeigen,  dass  auch  die  natürlicben  Oefi'ouugeu,  eru 
eie  durch  Kreidekalk  verstopft  waren,  voo  d«o  pi>- 
hist'jrischeti  Menschen  wieder  aufgeinacbt  rord« 

175.  Thieulleni  Ad.:  Dcnt  d'elenhas  anliiss' 
decouverte  a Paria.  S.  117 ff. 
Zusamroi'iivorkoromen  eines  Steiogcriitbs  ssa 
Saint  Achpul*.  sowie  eines  anderen  vom  MociterirQ' 
Typus  mit  dem  /ahn  eines  Klephas  aot^ns«. 

I7ß.  Thieullen)  Ad.:  Cönes  de  silex  tailh»- 
S.  I28f. 

V'orlegung  einer  Anzahl  coniacbOT  Suiöffert^- 
die  in  ihrer  Basis  so  gerade  aligeschnilte«  »iwl. 
sie  aufrecht  stehen  können. 

177.  Thieullen)  Ad,:  Silex  anti  • cUi»u|oe*- 

preseiitÖB  ji  laSooiete  normaoded’Ktadu 

probifltoriques.  S.  296. 

Thienllen  l*erichtet  über  den  Beifall,  dw 
Ausführungen  in  einer  Sitzung  der  genaoöt«i  (k- 
scllscbaft  gefunden  haben. 

I7Ö.  Tomasi,  Paul:  Les  megalithes  da 

ouest  ao  la  Corse  ct  les  statioos  »eon* 
thi<|ues  de  Grossa  canton  de  SsrtSBt 
S.  5:t2  ff.  ... 

Tomasi  führt  eine  Reihe  von  prähiitoma-fl 
Denktniilern  fMenhir»,  Ifolmen,  Steiüscizunge«a».*'l 
und  ttcrathfundrn  ans  dem  Süden  von 
Die  .Mehrzahl  dieser  Kundstellen  und  Mfgaliibtt! 
waren  bis  dahtu  noch  nicht  bekanut. 

I7ü.  VarlotjO.:  Note  sur  le  doimcn  dit  du 

de  Sene  et  sur  quelqnes  autrci  dolofo» 
de  lu  regiou  voisine.  S.  G53ff. 

Mehrere  l>olmen  iu  der  Umgebung  von  aonlf*^ 
(C«‘»te  d'or).  Variot  hat  einen  derselben,  deatyp'*^ 
Bien,  untersucht  und  nur  KnochcnrrBle  dann  ff- 
futidcu;  früher  grub  mau  dort  aus:  Jadeilbeile. 
racsser,  sieinemo  Armringe,  Holzpfriemcn  aDd•^•“^' 
eine  Glas-  und  eine  Graoatperle. 

leO.  Vauvilld)  O.:  Station  gallo-rotns'nf  de 

Vcnizel,  canton  de  Soisson»,  dep*^*’ 
ment  de  UAisne.  S.  löff. 

Auffiudiiiig  einer  bedeutenden  und  reicow 
römischen  Niederlassung  im  Departement  Aisu^- 

lÖL  Vsiuvilld)  O.:  Sepultnre  humaine 

les  ü eoraaer  lo  grain  de  Vaaxr** 

^ ff.  . . ukj 

Ein  Begrähuisi  aus  unbestimmter  Zeit 
alten  GrulH»,  in  der  gerollte  Kiesblöcke,  wabrwBe 
lieb  Getreidereibsteine,  ausgegraben  worden  wirf»- 
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182.  VaitviU«!  O.:  f^olmen  de  Mi«iy*auX'Boifi, 
canton  de  Vic>de*AisQd  (Aisoe).  S.  71  (f. 

Reite  cinei  icb<;Qeii  Dolmen  im  Departement 
Aiine. 

I8’1.  VauviU4} Octave:  Cimetiere  fralIo>romain 
dee  l.onfcuet'Kaica,  sur  le  territoire  de 
Soiaioni.  S.  103  ff. 

Bis  Knde  1S96  vraren  101  0r41>er  (mit  lIoDaiir^on) 
eines  Kriedhorei  aus  römischer  Zeit  bei  Soissona  auf* 
(redeckt  worden.  Die  ircfundenen  Mfinxen  umfaieten 
die  Zelt  von  Calignla  (37  n.  Chr.)  bis  Marc  Aurel 
(1^  n.  Chr.),  Qud  damit  stimmten  auch  die  äbni^en 
Kunde. 

184.  Vauvilld,  O.:  Station  (rallo'romaine  sur 
Pernant  Aisne.  S.  044  f. 

RuinenstäUe  einer  etwa  7 bis  8 Hektar  ßroMen 
ffaUi  «ch'römisoben  Kiederlassuog. 

IH5.  VauTÜlöf  Oetave:  Ciseau  en  silox  taillo 
et  polt  trouve  a Couvrellet,  oantou  de 
Braisne  (Aisne)  S. 

MeiHselfi'irmigeaSteingeräth  aus  neolitbiscbcr  Zeit. 

1*<6.  Vauville,  Oetave;  Decourcrlo  de  sepuU 
ture  humaine  anoienne  sur  le  territoire 
de  Couvrelles  (Aisne).  S.  136  8*. 

Zwei  Griiber  aus  uobeftimmter  (vielleicht  mero* 
vingiicher)  Zeit. 

187.  Vauvilldy  O.:  Döcourertes  d'habitation 
»nn  coDstruite  et  d'objets  de  Kepoque 
gallo-romaine  snr  Soissone.  8.  (HOtT- 

Hei  der  Kntfestigtiiig  von  Soissona  wurden  vieler- 
lei Itinsc  aus  galliseh-römischer  Zeit  gefunden:  Topf- 
rcstc  und  ganze  Töpfe,  eine  Tlionstatuette , ein  be- 
hauener Stein.  Milnzen  n.  s.  w.  Vauvill^  glaubt. 
da*s  man  «s  an  dic*er  Stelle  nicht  mit  einer  Woh- 
nung, smidern  mit  dem  Magaz'n  eines  lliiudlerii  su 
(hun  bat. 

188.  Vemeau:  Photogranhies  de  cr&nes  an- 
ciens  de  rKgypte.  o 26f. 

Verriean  legt  Photographien  der  von  Kouquet 
beschriebenen  altügyptischen  Scbüdcl  vor  und  zeigt, 
dass  diese, entgegeiigcsi'tzt  der  Ansicht  Zaborowiki's, 
grosse  Verschiedenheiten  ihrer  Merkmale  aufweisen. 

181>.  Zaborowaki:  L'hoino  neauderthaliensia 

et  le  orane  d'Kguisbeiro.  S.  28.3  tf. 

Zaborowski  hest>rt«‘ht anerkennend  Sch  walbe’t 
Arbeit  Aber  die  Schi<fe!rormen  der  ältesten  Menschen- 
rassen u.  a w. 
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190.  Zaborow'iki:  Restes  humaios  de  stations 
lacustres  de  Page  du  bronze  en  Suisae. 
S.  548  f. 

Verf.  findet  in  den  Angaben  von  Schenk  und 
Pitard  Bettätigung  seiner  Ansicht,  dass  in  der  spä- 
ter«-n  neolithischen  Zeit  grosse  blonde  Itolicbocephalen 
in  die  Schweiz  eindrangen  unil  dort  die  herr»<'hende 
Rasse  waren.  Auch  unter  fünf  in  der  Pfahlhaonieder- 
laisu’ig  von  Corcelettes  gefundenen  Schädeln  waren 
vier  1.4Dgkr»pff. 

191.  Zaborowski;  Sur  Porlgiue  des  Malgacbes. 
S.  MH  ff. 

Zaborowski  trägt  die  Ansicht  Graodidier’s 
über  die  Raspenzuianimensetzung  in  Madagapcar  vor. 
Kr  glaubt,  dass  die  Krage  noch  offen  sei,  ob  das 
schwarze  Klement  der  dortigen  Bevölkerung  afrika- 
nischen oder  paptiariisclien  Urspniiigs  i^t. 

192.  Zaborowski:  Contribution  u Pethnologie 
ancieone  e(  moderne  du  Cauoase.  S.f»fföiT. 

Verf.  beschreibt  nach  einer  Kmschau  über  den 
Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Prähistorie  des 
Kaukasu»  1.  einen  sogenannten  macrocephalen  Schädel 
(deformalion  couefaeeh  der  nach  seiner  Meinnng.  wie  alte 
derartigen  osteuropäischen  Schädel  aua  der  ITmgebung 
des  Schwarzen  Meeres,  in  seiner  natürlichen  Form  dem 
sogenannten  kymri«cben  Typus  aiigeb<*rt  hsbe ; 2.  einen 
l>rachycei>halen  (wahrscheinlich  $)  Schädel,  der  nach 
ihm  „turaniscb*  ist  und  wohl  einer  Krau  fremden 
Slamroes  nogehöK  habe,  fiurch  derartige  Mi$chuo(^n 
»ei  allmiihlich  die  dolichocepbale  Schäileiform  der 
Bewohner  am  Nordufer  dea  Scnwarz*»n  Meeres  in  eine 
bracliyeephate  umgewandeit  worden  (Osseten).  Weiter 
beschreibt  Zaborowski  doHchoccphale  und  leptor* 
rhtne,  sowie  roesocephtle  und  subbrachycepbale  Schädel 
aus  Kurganen  von  Ilyiiskaia  und  Naohbarsefaaft. 

193.  Zaborowski;  S^pnltures  des  NouesMarie 
pres  Trieb  s.  6*>7f. 

Dolicboce])ha1er  Schädel  mit  kapselförmig  (Cbig- 
uon)  vnrtretendem  Hinterhaupt;  Zeitbeslinimang  un- 
rnftglich. 

19t.  Zaborowski;  Galtcbns,  Savoyards,  Sartes 
et  Uzb^gues.  S.  CH8ff. 

Verf.  glaubt,  das»  die  Voreltern  der  brachy- 
cephalen  Galtacbas  und  Tadschik  elienso  wie  die  der 
kurzköpfigenSavoyardeD  nicht  die rundköpfige Schädel- 
form inrer  heutigen  Nachkommen  )»eBe«en  hätten, 
sondern  dass  diese  erst  in  Folge  von  Mischungen  mit 
Brachycephalen  kurzköpfig  geworden  seien.  Kr  ver- 
»Qcht  dann  noch  eine  anthropologische  Scbilderung 
der  Sarten,  Tzbeken,  Kphthalitra  u.  s.  w.  nach  einigen 
wenigen  Schädeln  and  nach  den  Angaben  von  Reisenden. 


Aus  Bulletins  et  mömoires  de  la  sooiötö  d*anthropologrie  de  Paris. 
V.  Serie.  Tome  premier.  1900. 


Die  seit  1W9  erscheinenden  Bullelina  der  Pariser 
anthropologischen  G<-sellschaR  (his  jetzt  40  Bände) 
beginnen  eine  neue  (die  fünfte)  ^rie.  Sie  erscheinen 
von  jetzt  ab  in  grosserem  Format.  Die  gleichfalls 
von  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen  Memoires  hören  auf  zu  erscheinen  und  die 
Bulletins  tragen  von  jetzt  ab  den  veränderten  Titel: 
Bulletins  et  mämoirca. 

195.  Anthony.  B..:  A|propos  de  la  TeUgouie. 

S.  18  ff. 

Archiv  nt  AD(hro}ioto|l«.  BU.  AXVli. 


fase.  1 — 6.  Paris,  Masaon. 

Wrf.  unter«ucht  die  Verprl)ung«erscheioungen 
l>et  den  Nschkommen  einer  stummrUebwänzigen 
weiblichen  Katze  (von  normalem  Kater).  Bei  dem 
Vergleiche  der  einzclneu  Wurfe  findet  er,  dass  der 
mQtterHche  Finritiss  abzunehmen,  der  väterliobc  tu- 
ziinebmen  scheint.  Er  halt  die  Erklärung  für  die 
wabrscbeiniichitc,  dass  der  väterliche  Kinfiuss  früherer 
Begattungen  im  mütterlichen  Organismus  fortwirke 
und  sich  »umtnire.  schlägt  al>er  vor.  die  ganze  Frage 
noch  einmal  durch  streng  wiisenscDaftliobes  Experi- 
ment naebzuprüfen. 

8ö 
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1%.  Anthony ) R.:  I.c  tuuscln  [irosternal:  »c« 
formofl  fibreuK«»  rudimeutHire»»  leur 
frei|UCDce  chex  rhomme  «rt  Icnr  profienco 
cbez  C4’rt9iiuB  aoitnaux.  8.  4H(')  ff. 

Kin  ruOiminiärer,  oft  nur  ftu<  liindr^wehifi^on 
FaitrrtJ  bi:-strb«nder  M.  prae*teroalis  Icomrnt  öfters  vor 
(in  etwa  1U  l'roc.  der  Men^eUon);  Verf.  erklärt  seine 
KotttebuDK  aus  dem  bei(}ers<  itit;cii  ZuHamnieiifties*M*n 
der  untoreu  Ansalxe  der  Mtn.  steriio^mastoidei.  Solche 
Bilduof^n  kommen  auch  bei  ambTen  Stiupellhercn 
mit  breitem  ^temum(pIatysterueuThierrii)  und  breitem 
Thorax  vor. 

1117.  Azoulayi  L.:  »L’erc  nouvclle  des  sons  et 
des  bruils.“  S 172ff. 

Verb  bespricht  «he  wi«seDSchaftUche  HedeutuuK 
des  Phonojrrapben.  Er  hxirt  die  ScballschwinKUQffen 
io  olijectivster  Weite  und  (rirbl  so  die  M(»^lichkeil 
fltreoitrr  aualytischer  Methoden  io  der  Akustik.  Kur 
die  Aiithro|M>logie  ver«pricht  er  als  linjfuistiscbei 
Ilulfsmittel  für  die  eauctr  Keiintui«*  der  Volker« 
sprachcD  wie  fiir  die  Kotwickelung  der  Sprache  des 
Kindes  grosse  Erfolge. 

1!^.  Aaoulay}  L.:  Sur  la  coustruction  d’uo 
rousee  phonogranbiq ue.  S.  222. 

Azoulay  schlagt  die (iründunu  pl<>iuogra^«hiscfaer 
Museen  uud  Archive,  sowie  eine  intei'natiooaie  Kiuiguog 
über  Metbo^len  und  .Apparate  in  der  Pbonngraphie  vor. 

109.  BalJiot;  Tumulua  de  l’errogiiey.  S.  440  f. 

Balliot  hat  in  einem  Tuinubis  bei  iVrrogoey. 
den  er  nach  trüberen  Kumten  der  Kpoque  marnienne 
zugeschnehen  hatte,  eine  Gctdiniiute  mit  dem  Jbido 
des  Kaisers  Nero  gefunden. 

2'K).  Binet^  E.:  Observations  sur  los  Dabo« 
meeus.  S.  244  tf. 

Vorstellung  einiger  Eingebarener  Dahome^,  die 
zur  Pariser  Weltausstellung  geschiekt  worden  wiirou; 
die  llesprecbung  behandelt  vorzugsweise  etbno* 
graphische  und  niedieiniscbe  Kragen. 

201.  Bloch,  Adolphe:  Pourquoi  les  .Anthro* 
poidea  ne  sont-ils  pas  tuarebeurs  bi» 
p e d e B ? S.  233  ff. 

ßlocb  behandelt  die  Anpa^«uogscricbcihungcu 
der  Anthropoirlen  an  das  Klettern : sebiuales  Kerscu- 
liein.  nach  innen  gerichteter,  mit  kleinen  Gelenk* 
llAchen  ausgestattetcr  Talus,  üla'rtuässig  lange  /eben, 
bewegliche  tiroeszehc.  starke  Entwickelung  der  Kapsel 
des  Tibio*1arsaIgeleukes  and  s^einer  Seiteohänder, 
Schlaffheit  der  Gelenke  zwischen  den  einzelnen  Kuss- 
knochen.  Retroversiun  des  proximalen  Tibtaeude#,  g^. 
hogenes  Mittelstück  des  Femur  und  der  Tibia,  wenig 
S-förmig  geknimmte  Wirbelsiitile . liewegliche,  aber 
weniger  feste  Wirbebaule,  weit  naeb  hinten  gewen« 
dete  Lage  des  Koramen  roagnum.  Kerner  geringe 
Entwickelung  der  Oesassmuckeln  und  des  Triceps 
cruralir,  G^'f^  Insertion  dai  Sartorius,  Semitendinosus 
und  ^mimembranosus  an  der  Tibia. 

202.  Bloch,  A.:  Galien  antbropologisie.  S.  347ff. 
Verf.  weist  auf  die  noch  nicht  genüge  gewürdigte 

Bedeutung  Oalen’s  für  die  Anthropologie  uud  Ethno- 
logie bin. 

203.  Bloch)  Adolphe:  Interpretation  anthro* 

Sologique  du  mot  latin  Gallua  (Gauloia). 

. 432  d. 

Hloob  glaubt,  dass  der  lateinische  Name  Oallus 
(Galben)  auf  gallus,  der  llahu,  zurückxufübren  sei. 


2tM.  Boncour,  Paul  O»:  I^.tude  des  modiftci« 
tions  sqnelettiques  oonsecntivei  a Tk«* 
miplegie  infantile.  I.  Le  femur.  ä.3&!>ir 

Die  \ orgleichung  der  gesandeo  and  der  knakn 
Seite  an  den  Oberscthenkelknochrn  von  »iebea.  io 
Folge  von  spinsler  Kinderlähmung  einseitig  GcÜkD' 
ten,  die  währe  nd  des  Leben«  und  nach  dem  Todeiu 
genauer  Beobachtung  kamen,  ergab  an  den  Femora 
der  geiahmti'n  Seite  Folgendes:  Grössere  Kieiabeii  s!« 
an  der  gesuiitlen  Seite,  Mhngeres  Gewiebt,  kürtwvr 
Scbcokolhals.  grösserer  Winkel  des  leUU-rea  mit  4tm 
.Schaft,  die  ttelenknäche  des  Kopfes  ist  kleiner  and  m 
greift  nicht  auf  den  Hals  über,  wie  dies  auf  der 
Blinden  Seite  auffallend  oft  der  Kall  ist  (empreinu, 
ditc  iiiaqiie);  der  Schaft  ist  nicht  oiler  nor  lo  r 
ringem  urade  nach  hinten  gekrfimoit,  seiofl  .tebw 
bildet  mit  der  Verticalen  einen  eotsirhiedenerealVibl»! 
als  auf  der  ge-^iinden  Seite;  eine  „Pilaster^eotvicke 
iung  fehlt  oder  ist  doch  weit  geringer  als  saf  ikr 
gesunden  Seite,  wie  denn  auch  «oost  alle  vodHq<IuI- 
ansatzen  herriUireuden  Vorsprünge,  Leisten  s.  s- 
gering  entwickelt  sind,  der  pathologische  Knoebrs  kt 
im  olu'reu  Theile  verbreitert  in  aagiltaler  Riebtusg. 
wie  auch  der  untere  Theil  des  Schsfle!«  weniger  scc 
gedehnt;  ein  Trochanter  tertius  komml  sowohl  sd 
der  gesunden  wie  auf  der  kranken  Seite  vor, 
ist  eine  Fossh  bypotrochaoterica  auf  letzterer  hiaiigfr 
und  stärker  ausgeprägt  als  aaf  der  normalen  $«te- 

2^>r>.  BonuemörU)  L.:  L'ornementatioD  brr 

tonne.  S.  114. 

Bonnemere  zeigt,  wie  sieb  gewisse 
formen  aus  der  Bronzezeit  bis  auf  den  beotiges  Tig 
in  der  Bretagne  erhalten  haben. 

20G.  Cataloguo  de  Kexposition  de  U socistr 
d*anthropologie  de  Paris.  Expositi<*° 
universelle  de  Paris  de  1900. 

A.  de  Mortillct  veröffentlicht  den  Cstzlog  ^ 
im  Trocadci-o  aufgesteUten  prähistorischen  Au^strli'ist 
der  Pariser  anthropologiscoeo  .Ausatelluag- 

207.  Catalogue  raitonne  et  descriptif; 

sitioD  de  Pecolc  d’anlhropologie  el  4* 
la  souB-commission  des  mon  o ment  sorgt' 
lilbiques.  t'ar  U t'anitan.  S.  296. 

Die  Pariser  aiithro|>olngi«ohe  Schule  bitte  4«r 
dortige  WeltAiisst«dIuag  von  !‘‘O0  mit  einer  prthJ^ 
riechen  Sammlung  Wxchickt.  die  genieiü#sm  mit 
jenigen  der  eous-comroisrinn  des  monunjenl» 
thiques  aufgeatelU  war.  Von  beiden  gielä 
Capitan  einen  eingehenden  wisseosebafth®^ 
(’alidog. 

203.  ColliO)  £mile;  Mounaies  du  Con^o.  S.^- 

Collin  fuJirt  der  Pariser  anthropologiwl’rD  ^ 
Seilschaft  verschie^leue  Grldsorten  aus  den  Us'Cn 
des  oberen  Ubangt  vor  (aus  Eisen,  Kupfer,  Sieinptf  eJ 

2t>9.  Deniker.  J,:  Dolmen  et  supcfttitieo»^ 

S.  llüfl'. 

Deni  ker  weist  auf  einen  vor  lüt»  Jahren 
nenen  Artikel  hin,  der  beschreibt,  wie  manschwicld'^ 
Kinder,  um  eie  kräftiger  zu  machen,  durch  «o  1^ 
in  der  Seitenwand  eines  Dolmen  liindurcb 
Er  zeigt,  wie  noch  heutzutage  auf  delnselbefi 
Neugeborene  niedergclegt  wvnlen  uud  wie  noch  ^ 
allere  Leute  durch  da»  Loch  kriechen,  um  ^ 
Kiel>er  zu  schützen.  .Auch  bei  anderen 
kommen  ähnliche  Procedureo  zur  Heilung  vhjb 
beiten  zur  .\nwentlung. 
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210.  Doig:neAU,  A..  Lft  »ftbliore  de»  Kochotlvs. 
S.  122  IT. 

VurfübruD]^  uod  Abbildung  eisiger  |»elMlithi«cber, 
b«‘i  Ligioes  (Seine-et^Mame)  in  einer  SAodgrubo  ge> 
futideoen  bteingenUhe  vom  TypUM  des  nMoufterien'^. 

211.  Duhouseet:  Hbnm  a*«ania,  dit  rboinme 
primitif.  S.  llbfi'. 

Benprrcbnng  mehrerer  Haaniicntohen  mit  Znbtt- 
anomalieu. 

212.  Duhousaet:  Lessapplicesen  Perae.  S.202lf. 
Duhouaaet  l»ei>chreibt  frühere  und  («ua  eigenem 

Augeosebeio)  jetzige  au^eRuebt  grauramc  Strafen  der 
peretacben  Juetiz. 

213.  Eujoyi  Fauid*:  Le«  menteura  et  le«  diffa« 
mateur«  devant  la  loi  ohinoiae.  S.  IDOfT. 

Verf.  vergleicht  die  Beetimmungeo  der  franz<«Ri- 
aobeti  und  chioeajBoben  Ilecbttptlege  über  Verleum' 
düng  und  Lüge. 

214.  Elojoy,  Paul  d':  Le  ayateme  de«  poid«  eC 
raesure«  annatnite«.  S.  liXlff. 

B**<cbreibuog  de«  (decimalen)  Maaea*,  Gewiohta* 
und  Muazeyatems  io  Aonatn. 

216.  Fourdrigoier)  Bdouard:  Le  peigue  litur- 
gique.  S.  163. 

1*’  o u r d r i g u i e r verfolgt  den  (icbmuch  des 
Kamm'^fl  ala  Cultgegcnatand  in  der  katholiaehe»  Kirche 
bia  in  da«  IV.  .lanrnundert  n.  Ohr.  zurück  und  glaubt, 
daaa  deracll^a  von  Osten  her  iKlRinMien  und  Aegypten) 
eiogeführt  worden  «ei. 

216.  Gaillard,  F.:  Le  (umulut  du  paaaage  du 
Laz  ä Carnac.  b.  38 fl'. 

Verf.  bat  an  der  MeereRbucht  de  la  Trinite  io 
der  Gemeinde  v<»n  Camac  einen  gruiiaen,  au«  Steinen 
und  Knie  Iteetehenden  Tumulua  oberflicblicb  unter* 
«uchl.  der  ül>er  einem  mebr  ala  30  m langen  und  quer 
über  die  Langtachie  de«  Tumulu«  gestellten  (iaiig- 
grabe  errichtet  war.  Oie  dabei  gefundeneu  Artefacte 
wiesen  auf  die  molitbiache  Zeit  hin.  Oa«  (ianggrab 
verspricht  bei  näherer  L'nterauchuug  wichtige  Auf- 
flcbluase.  d«  e«  noch  iinl>erübrt  ist. 

217.  Outbert  et  Lhuiaaier:  Kvolution  mentale 
et  microcpphalie.  S.  IB'itT. 

Oie  Verfasser  naben  eine  dreiasinährige  Älicro- 
eephaiin  au«  IMougouvcr  (Cölea  du  Nord)  während 
des  Lebens  beobarbtes  und  niscb  dem  durch  Tuber* 
culoae  erfolgten  Tixle  untersuchen  können.  Sie  geben 
eine  allgemeine  Schilderong  ihres  Wesens  und  eine 
genaue  liesehreibung  des  Gehirn«  und  «le  besprechen 
xom  Scblu*H  die  Br/iehnugen , die  aicb  in  diesem 
Falle  za  lachen  Oehimausbildoog  und  geistigen  Fähig* 
keiten  erkcDUOD  las»<ea. 

218.  Letourneau.  Ch.  L.:  Des  revea  ancestraux. 

S,  426  ff. 

Verf.  beaprickt  die  Art  von  Träumen,  die  sich 
nur  «o  erklären  iasseu,  dass  die  Anorduung  der  be- 
sonderen Organe  im  Gehirn,  in  denen  sie  zu  Stande 
kommen,  schon  von  den  Voreltern  ererbt  war. 

219.  Letourneau:  Caracteres  pheoicions  sur 
des  mogalithea.  S.  4.'iO. 

Lotourueau  weist  auf  einen  Artikel  in  der  Revue 
«cientidque  du  Bourbuuuaia  (Aug.*Octbr.  IMM))  hin, 
in  dem  das  Vorkommeo  phönioiseber  Buchstaben 


(zwei  Schriftzeioheu,  die  das  Wort  Grab,  er- 

geben) beschrieben  wird. 

220.  Mortillet,  A.de:  LacirconciBioncnTuniaie. 
S.  638  ff 

A.  de  Mortillet  legt  der  Anthropologischen  Ge- 
sellscbait  zu  Paris  eine  Reihe  von  Artikeln  des 
I>r.  A.  Loir  über  die  Besobneidung  in  Tunis  vor  und 
giebt  einen  kiirzen,  die  Ausführung  der  Operztion 
behandelnden  Bericht  über  diese  Aroeiteu. 

221.  PapillauU,  O.:  Rapport  aiir  le  prixBroca. 
S.  663  ff 

I)i>r  Broca-Preia  wird  an  Paul  Boucour  ver- 
geben für  seine  .Arbeit  über  den  KinHusa  der  spinalen 
Kinderlähmung  auf  die  Form  des  Femur. 

222.  Pellotior,  Madeloino:  Heeberobea  eur  lea 
indioea  ponderaux  du  eräne  et  des  prin* 
cipaux  OS  longsrl'unesäriedeaquelettes 
japouaia.  S.  514  ff. 

Untersuchung  der  Gowichtsindices  (nach  Manou- 
vrier'«  Vorgang)  zwischen  Schädel  und  Femur, 
Schädel  und  Futerkiefer,  liirngewicht  (Scbädelcnpa- 
ciUt)  und  .Scbndelgewicht,  Humerus  und  Femur, 
und  den  beiden  üuterschenkelknochen  und  Femur  an 
80  jiipaniscbea  Skeletten.  Das  XTerhältnias  roii  ('apa* 
cität  (s=  100)  znro  SobädeigewicbC  (=:x)  betragt  (o*) 
39,3  und($)  36,46,  da«  von  .Schädel  (:ss  100)  zu  Femur 
(=:  x)  (cf)  103.0  und  (?)  IN), 7;  der  Index  cranio* 
(=  100)  maudibularis  (cf)  1V,27,  (9)  l'bSH;  Ind<uc 
femoro  (=  100)  -humeralis  (cfl  36,29.  (9)  36.5'^;  Index 
cni'mo'femoralis  (Femur  =:  100)  (cf)  70,42.  ($)  72,43. 

223.  RegimultjFäiix:  Obliteration  prematuree 
des  suturoB  craniennes.  .Mcoaiiiame  des 
deformationa.  S.  6.Aff 

Verf.  bespricht  die  Ursachen  der  Formveränderueig 
bei  einem  tngooocephaJen  Schädel;  nach  s«ün<-r  An- 
sicht ist  Hemmung  des  Knochenwachstbiima  das 
Primäre;  die  Folge  sei,  d«84  sich  die  Ränder  der  Sut. 
mediufrriotali«  einander  näherten,  ent'-prechend  such 
die  Stirnhöcker,  und  da  s achbeaslioh  jene  Sutur  sich 
frühzeitig  schlies«c.  .Seine  Ansicht  wird  in  der  dar- 
auf folgenden  [hscussion  von  Maiiouvrier  und 
Papi  Hau It  «ebarf  angegrifleo- 

224.  Regnault,  Fölix:  Les  terres  cuitea  de 
Smvrne.  S.  047  fl'. 

ltn  Sonutt  der  alten  Sla<it  Smyrna  kommen  Terra- 
cotten  vor,  die  auch  medicinischea  und  anthropo- 
logisches  Interesse  haben:  sie  zeigen  uns  sehr  natur- 
wahr  nicht  nur  exquisite  Fälle  von  Kvphnae,  Hydrocele, 
starker  Lordose,  Facialis  • Krampf  und  lAbmung, 
Torticollis  u.  s.  w.,  sonderu  auch  akrocephalc.  scapho- 
cephnle,  künstlich  deformirle  Köpfe,  wie  auch  V'idker* 
typen  (charakteristischer  Cbiiieaenkopf). 

225.  ßividro,  Les  lampet  prehistoriques 
en  gres.  b.  67. 

Aaflindang  zweier  nrähislorizcber  Larnjien  au« 
Sandstein  in  einer  Hoble  der  Charente;  die  von 
Ui  viere  in  der  Höhle  La  Mouthe  entdeckte  I.«ini>e 
UDtersehie<l  sieb  von  jenen  durch  eingeritzte  /eich- 
uuogen. 

^26.  Riviere,  ^rnile:  Lo»M«oliira  deBoaserons 
(Scine-et«Oise).  S.  104 ff 
Auffindung  zweier  1,33  m und  88  cm  hoher  auf- 
rechter Steine  bei  Brunoy,  die  von  Riviere  für 
Menhirs  gehalten  werden. 
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227.  Ri»iÄre,  Emile:  La  I>ordoi;ne  |iri-hi»to- 
rtque.  S.  422f. 

Kurzer  Bericht  über  neue  UnterauchunireD  an  der 
l'undatclle  de  )a  Madeleine  nnd  in  zwei  Il«*hlen  der 
Dürdojfne. 

22*  Soularue,  Mftrtial:  l%iude  dca  pro^ortions 
de  la  cok)nne  vertebrale  cbez  rhomnie 
et  cbez  la  femme.  S.  132  ff. 

VutersocbuDpf  von  l"4  Skelettpn  auf  die  sevualpn 
Unlerichicde  in  den  Broi)'»rtionen  der  Wirbelsäule. 
Ks  erg:ab  sich : 1.  das«  die  ilalswirbels.iule  l>eim  Manne 
absolut  läopT.  im  Verhultuis«  zur  traiizen  Wirbelsäule 
ein  «enii;  läoffer  ist,  als  beim  \Veil>e;  2.  da>»s  die 
BnjstvrirbeUiulr  beim  Manne  absolut  wie  relativ  nicht 
unbeträchtlich  biutfvr  ist.  als  lieim  Wcilie:  daran  sind 
wesentlich  die  oberen  0 liriistwirbel  lietheiiiftt;  der 
l<>.  und  11.  sind  bei  beiden  Geschlechtern  (tleich 
ffross,  der  12.  beim  WVil>e  im  Verhältnis«  zur  iruuzcn 
Wirbelsäule  stets  fifr^seer  als  beim  Manne;  3.  dass 
die  Iii‘ndenwirt»e]*iiulc  relativ  ••tets  groüser,  absolut 
oft  ebenso  lanir  ist  als  beim  Manne.  Verf.  schUfft 
vor.  die  l»eideii  letzten  Dorsalwirbcl,  dir  sich  bei 
beiden  (b'schlecbtrrn  lendenwirlMl^äutenäbnliob  ver« 
halten f Tboraco-abdominalwirbel  zu  nennen;  4.  da.ss 
das  Sacrum  beim  Manne  absolut  b<’>her  und  coiicaver 
ist,  hIs  l>eiin  Weibe;  in  der  Prn|iortion  dieser  Bejion 
stimmen  beide  Ge«ch]robter  ülvrein.  Die  t^eringore 
Länirc  der  weiblichen  Wirbelsäule  ist  also  liedingt 
durch  die  Verkürzung  der  llalswirbelsäulc  nnd  der 
oberen  9 Brustwirbel. 

229.  Thiot,  L.:  Kotico  stir  la  stalioD  prehisto* 
rinu«  de  Montmill«  lOise).  S.  4tOff. 

Die  Untersuchung  der  prähistorischen  Station  von 
Montmille  bei  Heauvaia  bat  ergeben.  da«s  cs  sich  hier 
um  eine  Niederlassung  aus  dem  Beginn  der  neriU- 
thischen  handelt;  die  zahlreichen  Fuudstücko 
aller  .\rt  lassen  auf  das  Dasein  einer  Werkstätte  für 
Steingerätb  achliesseo,  die  Art  der  Funde  auf  eine 
Bevölkerung . die  von  Ackerbau,  zugleich  aber  auch 
von  «iagd  lebte,  die  Verschiedenheit  der  Ausfiibrung 
der  einzelnen  Gerntbe  auf  zeitliche  Verachiedi  nheit 
ihrer  Herstellung. 

£10.  VauviUü,  O.:  Houelles  rn  brouze  et  mon- 
uaies  gmnloises  däcouvortea  ensemble 
ä Amblen^  (Aisne).  S.  15ff. 

Vorführung  einer  Anzahl  gallischer  Bronzemanzen 
(der  Sequaner.  Carnuti,  Senoocu  u.«.  w.)  un<l  Bronze- 
■cheibchen,  die  gleichfalls  als  Münzen  in  Gebrauch 
gewesen  waren. 

231 . VauviU4)  0.:Fnceintegnuloised’Ambleny 
(Aisne).  S.  45  ff. 

Beschreibung  einer  gallischen  Befestigung  io  der 
Nähe  von  Soissons,  wo  «ich  eine  Niederlassung  nach 
den  Fund'*n  bis  in  die  nenlitbischc  Zeit  zurückver* 
folgen  lässt.  Sie  war  ihrem  kleinen  Umfang  nach 
ein  casteilum  (kein  oppidnm)  und  wohl  einer  der 
12  festen  l'lätze  der  Suessionco.  F-s  lassen  sich  aus 
späterer  Zeit  1^'  Jahrhundert)  noch  einfach  in 
die  Krde  gcgral>ene  llbhlenwohnungeo  naehweisvu; 
die  Dauer  der  Besiedelung  lässt  sich  noch  bi«  ins 
15.  Jahrhundert  und  später  verfolgen. 

232.  Vauvillä, O.t  Puils  ueolithique  pour  Pez- 
traclion  du  silex  sur  Frocourt,  Com- 
mune de  Saint-Romain  iSomme).  S.4Ö3ff. 

Beschreibung  einer  nach  den  Funden  au«  «eoli- 
1 bischer  Zeit  stammenden  Feoersteingrubo  in  der 


Kreide,  in  der  Nähe  von  Frocourt  jlieiuirteinnit 
Somme). 

233.  Volkov,  Th.:  Une  nouvelle  d^coorerle 
monctaire  k Kiev.  S.  17f. 

Volkov  liericbtot  von  einem  Goldfund  aai 'Irr 
KalbarineDsirasse  in  Kiew,  bei  dem  nnter  anderto 
Objecten  aus  Gold  auc-h  zwei  Barren  aus  gleichem 
Metall  (offenbar  Gold)  entdeckt  wurden.  Die  «Übel 
befmdliehcn  Münzen  stammen  aus  der  Zrit  zvisches 
fi63  und  1059  n.  Chr. 

234.  Volkov:  Le  sommcil  hiverual  chet  les 
payinns  russes.  S.  67  f. 

Verf.  berichtet . da^s  in  Buesland  in  Zeiteo  der 
Hnngersnotb  in  ganzen  Land<cbaBen  die  Bauern  tkä 
oft  nur  dadurch  erhalten  können,  dass  sie  lieh  dard 
Ruhe,  Dunkelheit  und  Nahrungsentziehuog  in  (4  btf 
5 Monate  laugen)  Winterschlaf  versenken. 

235.  Volkov:  D’horatne-lion.  S.  109. 
Beschreibung  einen  in  Pari«  gestorbenen  „nmi»ch«Q 

Haarmenschen**  mit  sehr  unvollkommener  BezahosDir. 

236.  VolkoV)Th.:  Defense dn  mamtnouth  grsvre 
du  gieement  palcolithiqaede  Kiev.  S 47jif. 

Notiz  über  einen  in  der  rue  de  Cyrille  io  Kiev 
gemachten  P'und  aus  paläolithischen  Schichten,  is 
denen  ein  über  und  über  mit  Kinritzungen  h«d«ht« 
Stück  Mammuthzahn  lag.  Die  Bedeutung  der  Ort* 
virungen  ist  zwar  „absolut  nicht  zu  entziffsra^,  doch 
tollen  sie  .in  staunenerregender  Weise“  mit  den  Zeich- 
nungen der  mngdalenischen  Kunst  in  Knakreicb 
übcrein«timmen. 

237.  Zaborowski:  Les  Slaves  de  Rtceetleon 
origines.  S.  ODff. 

Verf.  ergeht  sich  io  längeren  AuseinanderseizuDgrs 
über  die  Slaven  als  Ra^se  nnd  ülier  deren  Rerkooft 
Am  Schluss  ri'sfimirt  er  seine  Darlegung  dahia.  ds^* 
die  nördlichen  Slaven  ursprünglich  in  den  (htireodes 
der  heutigen  Sudslaven  gewohnt  haben,  nsnli-h 
zwischen  Donau  und  Adriatischem  Meer;  sie  »tiadti 
damals  in  naher  Beziehung  zu  den  Krbaaem  uad  Ile 
wobiiern  der  Terranmren  <ler  Fmilia  und  auch  dä 
Umbrer  sfanden  ihnen  durch  ihre  Brachycephih* 
nabe,  wenn  sie  such  schon  damals  Misihnniren  Bit 
den  blonden  DoUchocephalen  des  westlichen  EuW* 
eini^egangen  waren.  Auf  ihrer  vielleicht  durch  d»s 
Hemsttinhandel  veraniMsten  Nordwanderuna  foljftt« 
die  Slaven  dem  Laufe  der  Oder  und  Wnchsfj.  vc> 
durch  sie  eine  eigenartige  CuUur  erstand  (Lekhts- 
brand,  Metall*  und  Glasindustrie);  die  Kinwsndenw 
in  die  baltischen  Gegenden  würde  auf  das  S.  w 
4.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  aozuseti*" 
«ein ; später  verfielen  sie  germanischem  Eintlu*»0^|*<^ 
wafb  n und  -gerAlh);  noch  später  drangen  sie  colo®*' 
sirend  in  Russland  v'or. 

23d.  Zaborowski:  Portraiti  d’hommes 
8.  170  ff. 

Zaborowaki  legt  Photographien  von  zwei  sl^ 
den  ganzen  Kön-er  tattowirten  Franzosen  vor  w 
knüpft  daran  einige  allgemeine  Bemerkung« 
Tütlowirung. 

239.  Zaborowski:  De  l’origine  des  anci<s* 

Kffyptiens.  S.  212.  ^ 

Zaborowski  wiederholt,  was  er  schon  iruw 
ü^r  die  Altägyptcr.  als  Rasse  und  Volk,  umi  ajj" 
die  autochthone  Entwickelung  ihrer  CoUuf  ^ 
gebracht  hat 
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210.  Zaborowski:  bei  Forlueai«  d’aprui  <lri 
pbotograpbies.  S,  331  C 

Zftborowfki  hat  von  eiDem  Freunde  36  Porträts 
Ton  Portugieseo  zugeschickt  «rbalteo.  Aus  denselben 
glaubt  er  Katefp>risch  versichern  zu  können,  dass  die 
in  aller  Zeit  in  Portugal  eindringeudeo  Stämme  wesent> 
lieh  aus  Berbern  und  A«‘gyptdrn  bestanden. 

241.  Zaborowski:  Appareil  phallique  des  eero* 
monies  du  manage  au  Laos.  S.  242f. 

Zaboruwski  zeigt  die  Abbildung  eines  den 
Coitus  darstellenden  Spielzeuges,  das  bei  den  Hoch» 
zeitsfeiem  in  Laos  eine  gewisse  Kollo  spielt. 

242.  Zaborowski:  Mensurations  de  Tonkinois. 
Lei  dolichocöphales  do  Pludo^Chine. 
Crancs  tonkinois  rt  annamites.  8.  319ff. 

Hin  Marioearzt  in  Tongkio,  Henry  («irard,  hat 
eine  gTi>sse  Anzahl  (2000)  Eirnjeborene  des  nordö^t* 
liehen  liulochina  antlironometrisch  tiniersucbt  und 
r-ine  erste  Abhandlung  tlarulKT  veröffentlicht  (Essai 
sur  l'indice  ceidiali<iue  d»  quelrpie«  {>opulntiotis  du 
nord*ost  de  rindo-t'hine)-  Zaborowski  bespricht 
diexeUie;  er  weist  darauf  hin.  dass  es  bei  den  Cfatuoscn 
si>wuh!  Üolicbocephale  wie  Hrachyoepbale  giebt  Kr 
selbst  hat  sieln^n  Schädel  aus  Auuani  und  Tongkin 
gemessen,  deren  Längenbreiteoindex  sich  zwischen  70 
und  ^0  Ifewcgt. 

243.  Zaborowski:  I.  Industrie  egoenne  ou  pro* 
mycentenne  sur  le  l>  niest  re  et  le  Dniepre. 


— II.  Cruuei  de  kourganes  prehistori* 
ques,  Bcytbiques,  drewilanes  et  Polanes. 
S.  4M  ff. 

Die  Cultur  der  allesten  Gräber  von  Mykene  und 
der  tiefsten  Fundschichten  von  Troja  ist  weit  ver* 
breitet  suf  den  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  nnd  an 
seinen  Küsten ; zahlreiche  Funde  (an  30  veraebi^denen 
.Stellen)  haben  gezeigt,  dass  sie  auch  in  dos  Donau*, 
Dniester-  und  Dtiiepergebiot  weit  vorgedruugen  ist. 
Zaborowski  versucht  zu  zeigen,  dass  gleichzeitig 
mit  dieser  Cultur  im  Süden  Kusslands  sin  neuer 
.SohädeltvpuB,  Kundköpfe,  neben  den  ursprünglich 
dort  vorliandeosn  I>olichoocpbalea,  auKrete. 

244.  Zaborowski:  Le  feo  sacre  ot  le  culte  da 
foyer  cbez  les  slaves  contemporains. 
S. 

Zaborowski  glaubt,  dass  sich  unUr  den  arisch* 
cnrojiäischeo  Stimmm  nur  bei  den  Osseten  ein  echter 
KeuerouHus  (der  tierdflamme)  erhalten  habe,  dass 
sonst  aber  nur  noch  l.'ebcrbleibsel  desselben  vor* 
kämen.  Kr  weist  jedoch  auf  eine  Notiz  I itelbocb’s 
im  internationalen  Archiv  für  Ethnographie  bin,  die 
zeigt,  dass  bei  dcnSlaven  der  Balkanläuaer  da«  Feuer 
noch  immer  in  gleicher  Heiligkeit  steht,  wie  bei  den 
Osseten. 

245.  Zaborowski:  La  Chine  ot  les  Cbinois 
Conference  annuelle  Broca.  8.  r^ttff. 

Causerie  über  verschiedene  ethnographische  Pro* 
bleme  io  China. 
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J,  J.  Matignon.  Ref.  ....  66.1 

AbfHlIhRufcn  (Kjükkenmö«Mingi>)u  ^ W«r  int  der 
Kntdei'ker  der  — rub  dem  RteinaUer?  Von 

W.  Sdrennen.  lief. 

Aboriifiner  de*  Ocbiete»  von  Kiew.  Von  N.  E. 

Rrandenbur^.  Ref.  . , 2B6 

AbyiNioien.  Beiträge  zur  Kttinogrephie  von  — . Von 

Pazukewiuch.  Ref. 

Achttlkalaki,  Der  Krein  — . Von  J.  J.  Fant- 

jucliow.  Bef. 

Argüiwjlie  (prämyceniecbe)  Cultur  von  Dnippter 
und  Doieper.  Von  Zaboroweki.  Ref.  . . . 677 
Aleuten,  Königen,  Keitni  und  XoljäMhen.  Beiträge 
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A.  Tarenetzky.  Ref. 
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Pruhistorieehe  Ra^n  der  — . Von  Zabo> 

roweki.  Rcf. 667 

— , HaHBenverhäitnisee  der  — . Von  B.  Wrneaii. 

BW. 
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Veroean.  Ref 
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O.  Almgren.  Ref. 144 
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P.  Enjoy.  Kef.  
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pichtsbildung.  Von  Franz  Daffner  . . . 

— Bemerkungen  über  Wallia.  Von  M.  Bedot 
Ref. 

— Beobachtungen  im  l>*'*pnrtenient  Vienne.  Von 


und  Epigonen.  Von 
Von  \V.  BlasiuP. 


«U 


münzen  der  Diaducben 
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Kundwklle  der  KiederlausiU.  Von  H.  Sdhnel. 

Ref 133 

Runenioschrift  auf  einem  in  Hohuslän  gefundenen 

Gnldme<laillon.  Von  6.  llugge.  Ref.  ....  145  | 

Runenstein,  ein  neuer  auf  GotUml.  Von  8.  Hugge.  | 

Bef. U5 

.Ruse*,  lieber  den  ürtprung  der  Benennung  — . 

Von  Tb.  J.  Knauer.  Ref. 294  I 


HHcrocJiudalgegend  ebicr  stummelschwAnzigen  j 

Katze.  Von  R.  Antbonv.  Ref.  .....  667  I 
Sacro*L'imbargeg«nd,  angeVn’ene  Flecke  ln  der  — I 

bei  den  Anoamiten»  Von  A.  Cbemin.  Kef.  66h  ' 


Bamarkand.  1‘elwr  die  letzt«  Zersb^runz  d«v 
Stadt  — . Von  N.  J.  Wesselowski.  Bef..  . 
SandsteinUmpK  in  der  H5hle  de  la  Mouibe  (Doc^ 

dogne).  Von  E.  IUvl4re.  Ref 

Hcbädel.  Formverkndemngen  des  — . 

aus  einem  neoUthlsoben  Begrabniss  von  Livr)- 
Aur*Vesl(*.  Von  N.  Mobilianski.  Ref.  . . . 

— der  Iturjaten 

der  Kaltnücken  . . 

Bchädelfomi,  Die,  der  altweodischen  BcvolkeruDg 
Mecklenburg«.  R.  Asmu»  ......... 

Hrhftdelty|M.>n  in  den  Kurganea  Wolhyniens.  Voa 
A.  M.  Pokrowskj.  Kef. 

Bchamancnthum  unter  den  Oxtjftken.  YonW.  W. 

PeredoUki.  Ref. 

Sebaora,  Der  Tbalkegsel  von  und  deesrn  tTts- 
gi^bungen.  Von  J.  J.  Panijuehow.  Ref.  • • 
SchulkindcruDtcrsuchung,  eine  lum  /weck  der 

Rjisitenbesliminuiig  nach  Farbeacomplexbuiufid 
primdren  Kurpermerkmalen.  Von  Alfred 

sohiu 

8chwang<TScbaft , Geburt  und  Kinderpdege  bei 
den  Weibern  der  Katschinen.  Von  Felix  Koa. 

Ref.  

Bcbwanxmensclken.  Von  Zaborowski.  Bef-  . • 
Skelette,  zwei  bei  Auuay  • «ous-Creesy.  Von 

O.  Fouju.  Ref. *..■** 

Skeleivcranderuiigen  in  Folge  spinaler  Kindsr- 
Ikhmung.  Von  P.  Roncour.  Bef.  . . . • • 
Blavcn.  Die,  nach  U4u*a«  und  Herkunft.  VonZabo- 

rovrski.  Ref • • • 

Somali-WQste,  Durch  die  — nach  Abysstni««.  Von 
K.  W.  Kretsebunesko.  Ref-  « ...*•• 

Bpannweite,  relative  beim  Weibe • • 

Bpei»en*  und  Getränkebereitung,  AlterthQin^k«, 
bei  den  Berben.  Von  Sima  Trojanovic  . 
Sprache  der  Affen.  Von  R.  L.  Oarner.  Kef- * 
Bsamiirsukaner,  Die.  Vun  J.  4-  Pantjucliow, 


Station  von  Momo  im  Jura.  NeoUtbiscb«  — . 

M.  Piroutet.  Ref. ■ ' 



Steinbeil,  g««clilifferics.  von  uogeaöhnlic!»erGriVee. 

Von  A.  de  MortilUt.  Ref.  ...••• 
Steiiibfule  amerikanischer  Form  im  Dcpaiterartt* 
FinUtcre.  Von  P.  du  ChatelUer.  Ref- • • • 

— , exoGsebe  im  Mitielrbeinland 

Steingeritth»  iiablolitbitcbca  und  ncoüthiscbci  io 
Dehmgrut^en  bei  lellivre.  Von  M.A.  Dubu>. 

Ref. ' 

Sleingerhibe . Die  wahren  — der  Steinzeit,  'o* 

A.  Tbieullen.  

8t»dn Werkzeug«  aus  den  Deparlemenls  BaftDr*«<* 
Loire  und  Allier.  Von  E.  Collin,  Bef.  • 
Steinzeit  im  Gouvernement  Wolhynien. 

Antonowitseb.  Ref. 

Steinzeitlicbe  Dorf,  Das  - - • ürossgutacb.  Vc« 

A.  Schlitz.  Ref. 

Fundstellen  in  Mecklenburg.  Von  R.  Belt** 

Ref. 

Steinzeitoiaderlaisung  bei  Juberey  (Maro«)- 

A.  Rollain.  R«f. , . • 

Stelnzeitrwte  Im  Raasin  des  Flusse*  Styr.  Von 
L.  K.  Sbitynskj.  Ref..  . 
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Bternum,  I>a«.  Von  R.  Anthony.  Ftef.  .... 
Stu«lien  über  «len  präliUtoriMihen  Mfrii«cben  uml 
«ein  Verbältnin«  zu  der  jetzigen  Bevölkerung 
WeAteuropzH.  V'oii  K.  C.  MactiHinzre  . . . 
8üd»ee,  Riu<liea  und  Beubftchtungen  a«i*  der  — . 

V’on  Joachim  üraf  Pfeil.  Ref. 

SuAneüen,  Bemerkutigeo  über  Viio  Fürst  R. 
liHwiiluwiticIi  Kristow.  lief.  ...... 

— , Keiect  (luirfa  — , Von  W.  Oldrroggc.  Ref.  . 

8yruphy«enwinkel  de»  IJnlerkiefer« 92 

Syrisch«  und  pAltetiniscb«  Schadet.  Voo  K.  31. 
Bespiiilow.  Ri*f.  . 
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Tälowirte  Fi‘anxoeeo.  AbbiMungeo  «lerselben. 

Von  Zaborow»kl.  Kef.  ..........  67«i 

Telegodie.  Von  R.  Anthony.  R«f. 073 

Terek-Kusarkenheer  und  StAdte  detTerekgebiete«. 

Ref. 471 

Terraooiten  AusSniyma.  Von  F.  Kegnault.  Ref  675 
Thiinwanre  bei  den  Kruiuir  und  in  den  Dolmeti. 

Von  A.  Dunionl.  Bef. 001 

TchieuMrHfen  in  Persien.  Von  Duboii»«e(.  Rt'f.  075 
T<mkin«*M!0,  Annatniien,  IndocbineMU.  Körper* 
und  Schiuielmetuiungen.  Von  Zaborowskt. 

Ref. 677 

Topeliu«,  Zacbaria«.  Nacitrufan . Von 

R.  Aspelin.  H«f. 154 

Toijographixi'h-aiithivporaetrische  Unterouchungrit 

iibr^r  die  PmportionHverliältni»84‘  des  weildictieu  j 

Korpei».  Von  Sara  Teuiniti 

Treiiofornjismus  und  ('ranhdogie.  Von  G.  Pa< 

pillault.  lief. 

Troiidbjem,  Mittheilungm  aus  d«nt  AlCorthums* 

museum  vr>n  Von  K.  Rygh.  It«<f.  . . . 144 

Tsrhukisclien  d«r»  Kolymsker  Bezirkt.  Von  I>.  Ni* 

kolsky.  R**f 505 

T «ineipitai.  Vou  Zaborowtki.  Ref. 0.5» 

Tnmuli  au»  galliseber  Zeit  bei  Langre«.  Vou 

Rai  Mot.  Kei'. O0H 

Tnmulu»  von  pem>gn«y  (nusrömiicber  Zeit).  Von 

Balliot.  Kef.  . 674 

Ty|K>logir,  «al^r  Kniwickelungslehre,  angewandt 
auf  die  menschliche  Arbeit.  Von  O.  Mun* 
teliu«.  Ref. 147 


379  I 


Verbrecbertypiu,  TJeber  den  — - Von  K.  A 

Betikowsky.  Ref. 461 

Vorschiuelzung  der  Kndgli«der  der  kleinen  Zehe. 

Von  A.  Bloch.  B«‘f. «59 

Völkerkkoipfi  und  Ihre  Folgen.  >*00  F.  Reg* 

nault.  Ref. 657 

Volksmedii'in  ln  Tranikaukasien.  Von  J.  J. 

Pantjuchow.  Kef. 467 

Vorgescbicbtlicbe  lleokinäler  von  Malta.  Ref.,  . 649 
Vorbistorieefae  Funde  iuFinlaod.  Von  H.  Ifaek* 

mann.  Ref. 152 

— Station  von  Villeneuve* Triage.  Von  A.  La* 

ville.  Ref. 656 

Vurshdlniigen  von  KrankheitsurMtcheo  bei  den 
Naturvrdkern.  Von  Th.  Behwiudt.  Ref.  . . 153 
Vorzeitige  Verknöcherung  der  Schädelnkhte.  Von 

F.  Reg  na  ult.  Ref. 675 

Wachstham  eines  Riesen.  Von  0.  Papi  Mault. 

Ref.  . 671 

Walaclien,  Herkunft  und  Benennung  der  mühri* 
sehen  — . Von  P.  D.  I'lorinskj.  Ref.  . , , 299 
Wecliselnde  Phasen  im  gesrhichtlicben  Sehkreis. 

Von  A.  Ba»iia».  Ref 267 

Weib,  Pas  — in  der  Natur*  und  Völkerkiinde.  Von 

11.  Floss  «md  31ax  Bartels.  Ref. 648 

W«ublichi  Kopfform ;i85 

We»t«ibirisi  he  Buuem,  Beiträge  zur  Anthhtpologie 

der  — . Von  N.  L.  Seeland.  Ref. 50h 

Wildziegen  der  griechischen  Insdn.  Von  I«.  v. 

Lorenz*Liburnau.  Ref 274 

I Wintersi-hlaf  bei  russischen  Bauern.  Von  Th. 

Volkov.  Ref. 87« 

Wisseuschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und 

«ler  llercegovina.  Bef. 272 

— TliÄtIgkeit  des  archilidogischen  Congresee« 

(Kiew  1899).  Von  P.  8.  Uwarow.  Bef.  . . 302 

Witiwenrecht  in  Kuropa  und  in  China.  Von 
d’Enjoy.  R^f 

,Vmer.*  Zeitachr.  iler  schwedischen  Oesellscbaft 
fnr  Anthrupolozie  ond  Geographie.  1898,  Heft  3 
bis  1899.  Heft  3.  Ref 


Unterkiefer,  Gestalt  d«i*  — bei  vertcliiedenrn 

Rassen 

— , Rti»!«enfigetitbümlirhkeiten  «les 

— , sehr  aufRUlige,  durch  Aufirocknung  und 
Wj«»ieranfeuchlung  be«iing1n  üri^ti*  und 
Fonnveriinderungen  de«  — . H.  Welcher  . . 
— , WinkellM'xtiraraaiigen  am  — , . , , ... 

— , Zugehörigkeit  des  — zu  einem  bestimmten 

Hi'hädel.  H.  Welcher 

lintersochiing  der  webrptliclitlgen  Mannschaften 
in  Hchweiien.  Vorlkailger  Bericht.  Von 
G.  Retzius.  Ref. 

Vacher.  rnteraiicbung  de«  Gehirns,  Hchüdels  nnd 

Ohr«  de«  Verlnvclirr«  Vacher.  Ref. 

Verbrecher.  Einige  Btoliachtangen  an  Kindern 

von  — . Von  Marschand.  Ref. 

Verbrecbeisclittdel,  M.  Von  E.  Pitard.  Ref.  . 


* Zähne,  Abnutzung  

j — , btitidige  Stellung  der  — • 

I — , Pfeifcheorillen  au  den  — 

“6  I ZabnfUrbung  l»ei den  Annamiten.  VonP.d’Kniov 

I Ref. / 

_ Zeichen  der  Zasammengehörigkeii  eines  Unter 
37  I kiefers  und  Oberkiefer« 

92  ! ZeiUlterv'or dem  Handel,  Pa».  Von  Letourneau 

\ . . . . 

Zeit  der  Ui  bersiedelung  der  Siaven  vom  Norxle 
der  Karpathen  nach  Ungarn.  Von  L.  Nied  er  1« 

Ref. 

Z«ugnn»,  Amichten  Tiber  — bei  primitiver  Cilllür 

Von  Cb.  LetourneaD  Ref. 

Zwerite,  Ileoh.ich«UDgen  «n  — . Von  L Maioo 
vrler.  Ref. 

Zwertit^  ».Mbaebtuug einer Von  Godin.  lüf 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Dr.  A.  Biohel  in  Aaclmn.) 

(Die  itordiorhe  Litenitiir  (Duneinark.  Korwcg«*n,  Schvf**d«*ii,  KtnlnmlJ 
ist,  wie  bisher,  von  Früiilein  Prof.  J.  Mesiorf  in  Kiel  zosammrngrstellt,  die  pnlnisclie  und 
riixHisiolie  Yon  Herrn  Pnjf.  Hr.  A.  Wreesniowaki  in  Waracliaii,  die  l>idiinisrlie  und  iuAbri?«‘lie 
Von  Hr.  Mntiegkn  in  Prag.  Ausfübrlicbcres  über  die  nordischen  Arbeiten  (heilt  Krnulein  Prof. 
J.  McHtorf  unter  der  Hubrik  Referate  mit.) 

A.  Literaturbericht  für  1898 

(soweit  iiiclit  amlers  angegeben). 


I.  Deut 

Alterthumsfunde  im  Elsass.  (Karre>|H>mlnisM«tt 
der  Wc«tdeuti*hen  St.fifc.chrift  für  <ie..'liiclit«  und 
Kun»U  Juhrg.  XVII,  Trier  1K98.  Sp.  H7.) 

Rericht  üt«rr  Krihr^ngrfii^rfumlv  bei  Krüittn|teu , Aus- 
grslun^en  in  KgiBheim  and  GrnterfuQile  an»  kellisrhrr 
/fit  bc4  Si'lialbach. 

Anleitung  sur  Iteobaehtung  vorge*chirhtlicher  Denk* 
mäler,  Iierauagegeben  von  der  Groasberxoglioben 
('oniraiwion  zur  ErhaltaoK  der  Denkinftler.  (Jahr> 
bUclier  und  Jahresbericht«  des  Vereiu»  (Ur  meoklen* 
bnrgieche  Ueechicble  und  Alterthamskunde-  Jahr- 
gang 63,  Hchwerin  1898,  Anlage.  18  8.  mit  Text- 
abbildungen.) 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für 
Kat  u rgesc  It  i Cb  te  und  Urgesehiohte  des 
Meuseheii.  Org*n  der  deuUeben  Gesellnebah  für 
Anthropologie,  Ktbsologie  und  irrgeschicbte.  Be* 
grOudet  von  A.  Ecker  und  L.  Lindenachniit. 
Toter  Mitwirkung  vou  A.  Baetian,  W.  Ui»,  !l.  v. 
Holder,  J.  Kollniann,  J.  Meatorf,  K.  Bcbmidt, 
O.  A.  Schwalbe,  L.  Slieda,  H.  Virebow,  A.  Voss 
und  W.  WalHeyrr,  beranagegehrii  und  reiiigirt  von 
Jobanues  Rauke,  lld.  XXV,  Vierieljahrabeft  V^- 
Mit  in  den  Text  eiogednickten  Abbildungen  und 
10  Tafeln.  Hrauueebweig,  Priedr.  Vieweg  u.  Sohn. 
I89H,  8.  165  r>46  und  l!o4  H.  Verzeirliolas  der 

antbru|»ologi»cben  Literatur.  11  8-  Anhang.  4^. 
6‘J  Mark.  Dnsselb«*.  Bd.  XXVI,  Vjerteljahrsheft  1, 
mit  eingednicklen  AbbiMiingen.  Ebenda  1H99.  B.  1 
bis  240.  4«  26  Mark. 

fiacb)  Milz.  Fuudcbronik  vom  Jahre  1897.  (Fund- 
berichte aus  Behwabt'D.  Jabi^.  V«  Stuttgart  18U7, 

8.  2 — 7 mit  2 Abbildungen.) 

Baier,  Rudolf.  Ein  KQstcnfund  auf  Rügen.  (Nach- 
richten über  deutsche  Altertliurashtmle,  Jahrg.  VIII, 
Berlin  1897,  8.  94—or>.) 

Archiv  mr  AsU»r<»|«|r^».  Bd.  XXVU.  (Vers.  4.  siiiturop.  Llt) 


jchland. 

Baior)  Rudolf.  Eine  iteiuzeiiliche  Wolm*talte  auf 
Rügen.  (Nachrichten  über  <h*ut«che  AltertJiurasfunde, 
Jahrgang  IX,  IkTlin  189H,  8.  Ui — 12.) 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Trgcschichtr  Bayerns. 
Organ  der  Alünchener  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Trgeerhichte.  lJeraiisg«‘geben  und 
begründet  %'on  W.  v.  Gömbel  etc.,  redigirt  \'on 
Johann«*«  Ranke.  Hand  12.  Miincfam,  F.  Basser- 
mann,  1898.  2 Bl.  18<»  8.,  7 Tafeln,  gr.  8^. 

Beiträge  zur  Antbmpologie  Braunschweigs.  Fest* 
»cliritt  zur  29.  Versammlung  der  deutschen  antbro- 
p«>logischen  GMelUchaft  zu  Braanschweig  im  August 
1898.  (HerauRgfogeben  von  Richard  And  ree.)  Mit 
Unterstdtzaiig  de«  herzoglichen  Staatsministerium«. 
Braunschweig , Friedr.  Vieweg  n.  Sohn,  1H9H.  V, 
163  8.  mit  1 färb.  Titelbild,  lu  Tafeln  und  Textab- 
bildungen. gr.  8**.  a Mark. 

Kathill  folgvBde  Abbsa«lluogen:  1.  Wilhelm  Htasivs: 
8|Mir«n  psläoliUiischrr  Mratrliea  iu  den  Dilavia]eblitgeruii|;en 
der  Kübeliiader  Hfihlea.  2.  Fritx  Grnbowskf:  Die 
LUbbenstfinr  bei  llrlmMedl.  3.  J.  II.  Klo«»:  Die  besuu* 
M-bweigitclica  Jadritbelle.  4.  Tb.  Voge»:  Br»nien  an« 
drm  nürdlicheo  Theile  dr»  (jukde»  br»ua»cbw»i{.  5.  Lud- 
wig Hknaelmaun:  Die  eingemanerten  roittcUltcrliclien 
TlioDgescbirre  Rrnuntcliwrig».  6.  Oswald  Berkhau: 
Alte  Rrauasc'hneigiacbe  Schädel.  7.  Richard  Andree: 
BrauiiMrbwrjgiiiche  Bnurmtrarblbilder.  8.  H.  V'asel:  Volk«* 
thüroliebt  S^niUereiea  aa  i««rkth»chafieo  iin  Ijindc  Rraun- 
»chweig.  9.  H.  Sebattenberg:  Der  Schiaiwelreiter  im 
Braonsehweigiseben.  Besprochen  Ion  GInbo»,  74.  Rd., 
1898,  S.  1 IV— 11.1. 

Bella,  Robert.  Bteinzeiüiche  Funde  in  Mecklenburg. 
(Jahrbücher  und  Jahresberichte  dee  Vereine  für 
mecklenburgiiehe  Ocechicbte  und  Alterihum«kande. 
Jahrg.  61,  Hebwerin  1898,  8.  1 — 88  mit  zahlreichen 
Texubbitdungan.) 
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barg.)  Gii.irow,  Oj.iiz'u  Co 

U.2S  Mark.  u.  1.0..  law.  14  g 

Bewiohnung,  Internationale,  der  naletliunin»t  1, 
harten  und  PublicaUonen  Mi,  vl,V? 

K Porrer.  (I-rlU.i..or,e,  l,e  ilä,  “ .la^,«“!?* 

rhirD  l«VK»  8.  19  — ü4,  :i7_4o)  *’  •***>»¥•  i«*,  Mun- 

Blätter,  Prfthiatorischo.  Cnter  MitwirLnee 

a^aft  herauaKeueben  von  Dr.  Juliua  N«nT  ,"„ 

io^^mn.i„i"„  räla*:'’  iv?"».!“  s"’  »IrrTafelu: 

Bli^ius,  Wilhelm.  Die  anthrnpoliigiich  wicbtinHii 
Fuu.U-  in  den  llublen  bei  Itübclana  a.  U.  (Cureo- 
.ia>n.leDablatt  der  .leutwhen  0e*.||.,  haft  ni,  Anti, TI 
H«g,e  eu-.,  Jahrg,  2S.,  Jlünelien  IWs,  g.  i,,,  ^ 

Blümner.  Itmnze.  rPauly'.  K.  al . Enevkloplldie  der 

Boehlau,  Johannea.  Aua  ioniarlieii  und  ilaliachen 
NekroiKilen.  Anagrabnngen  und  Unterauel, nngen  zur 
Ijm^luclite  der  nacl,n,yk,n.  griech.  Kunet.  LinzT 
H.  U.  feubeer,  l«i.n,  V.  17* S.  mit  15  Taf,  l Pll*’ 
und  zahlreichen  Teztabbildungeu.  gr.  4».  Vo  Mar k 

Boehlau,  Johannea,  und  Poli*  von  Gilsa  zu  nn.« 
Ncdilitbische  I>enkm»lcr  mi«  Hci««;!,  jilt  - t !*?* 
und  dl  Tezubbildungen.  iWhrm  mJ  beitet. 

DDiL“2rB:‘"t»:) 

BoetUoher,  Adolf.  Di,-  Bau-  und  Knn,tdenkm*ler 
der  l’rormz  t).tpreu,*,n.  Im  Auftiage  de.  oetnrnmaU 
Klien  Landtag»  bearheiiet.  2.  Auflage.  Heft'l  "ä, 
Samland.  Konig.berg,  H.  Teichen  in  ComT,i',B?s’ 

It^MaTk!  “"<1  ■»  Tafeln. 

hMU,k.rtT“Lit"  '-S-'>"*-«eb,„  Ver- 

flllii3Tlftl*',jt'‘^"’''^'‘'“''  '»“Krei««, 

l^n«  (mit  JTafAln).  (Jülir«>iberiebt  «]«r3fännAP  v#«« 
MurK.iHiem.  Heimalhbund  in  Sonlhaunovt  «T 
merhaven  1BS8.  Abtb  4 ) " Bre- 

. ‘e-e,,,«.,. 

8tuUK«H.  ^ Schwei«*rb«rt , h*  „pj  |J* 

mit  3 Tafeln.  « . (Jahre.befte  de*  Verein«  f ' 
vaterländ.  Naturkunde  in  Wurttemberz  I 

Der  Verlwr  In  der  An.irhb  du.  die  Io  i„..,ll.„  •/.  v 

1898,  8.  191—194  ^ ^ 

Prot.  d.  Sitzung  der  rn«iKh.antbr,,p  “eJ^^i  .t"' 
Peier.burg  t8po-I691.  3.  Jahr»,  g 3SÜ1T  Ü 
theih  p lagtied.  imOlobnV.  74.  Bsntl.“t9l; 

®rrrVr^.t;nrt 

Aulhropologie,  ltd,  25,  VierUliabtheft  »T  Braw' 


d*.  5 Mark^.  * "‘®-  ®“  "Tetubbideem. 

S.  5t--IiV”ll  Jl"  l«n«  IX,  p,„ 

peKde 

Bd.'  «nt  btT  tnt'Ä"  25r"“^  " *” 

itt  UT«!  ’Jty*!'  '*•  '**'“•  *•  «-B 

imt  9 rextabbiiaangen  uud  1 8kiw*.) 

^ru«ifeld  «m  RollkiiWilhrn; 
Ober- Barnim.  (sTbiide. 
IHM  J»bre.  IX,  Bn!a 

Anthropologie,  Ethnologie  bk: 
««'■»“•gnt'ben  *on  Dr.  imd.  « 
phil.  U Bu.chan.  .lahrg.  in,  IM«.  llre,d.»,  J. f. 
Kern  e\  erlag  (MaxMdller),  1«»8.  .t«4  8.  «".  läSid 
Coluuaen,  Aug.  t.  Die  BefeitiguiigeveiKn  driV» 
wit  und  de.  Miiu-lalter».  Auf  »inen  Wn„al,  h,r 
au.g,  von  Max  Jahn ,u  Mit  einem  BiMnine  dn 
Kiipferdr.  u.  mit  einem  Atlai  roo  «ITiidi 
Abbildungen.  Wiesbaden,  0.  W.  Kreideh  IMe.  XL'i. 
.140  u.  6 8.  I.ez..*».  25  Mark. 

_ Im  I.  Tlirile,  rrbHe«t,gungf ti , werden  beKhiietee;  «e 
^»14>jun|j  de»  Befe*tipint  •rfwlu  k» 

niunrr«,  mit  Strineii.  Befeittfone 

Erd«. 

D«iohm011er,  J,  V.  Ceber  Maiiwrcsrlii  xur  ErttV 
tuiig  und  Krfor«clmt3g  der  urgencJiM'hUiclMO  Dt<^ 
thiiinrr  im  Köiiigreicb  ii^ohneo.  fAWmndlange# 
natttrwiM.  Oefrellsohaft  I«is  in  Dresden.  IWt) 
HoichmüJJer,  J.  Eine  TorgetehieliUJrb«  Xied^rUwu^; 
Äuf  lUdin  I'faHenfteiiie  in  der  Mtebsbebeo  lieh*«»- 
(Abhandlungen  der  naiurwiis.  OeMllMbeit  Ini  >* 
l>re«|en.  Heft  H,  1997^  g.  73  ,nft  | Txrfell 
'ergl.  Okborne  im  CentraHUu  ftr  Aothrtp^K'- 
IW.  III,  breAlsu  1999,  s.  324. 

Dorr,  Robert.  Die  Gräberfelder  auf  deio  SilberU»',^ 
l^D2«n  uim]  bei  Serinn,  Kreis  Kjbbx  »w 
3.  bie  7.  Jabrh.  o.  Chr.  Fe«Uebrift  der 
^tertliumsKeeellBCIuift  tur  Feier  dee  25  |ibr. 
r.lbin£.  0.  .Meiiefier,  1899.  29  g.  mH  7 AbtoWt»?«»> 

3 fafeln  und  3 Bl.  Erklirunjwn.  |fr.  4*.  3 )^rt. 

Die  vom  Vertkfcser  in«  5.  bU  7.  Jdufcuixlrri  (ttMa 
Gräber  enthielten  Kundj;('gvn«Uiiiile  «o»  Bnnuf,  Sbeb 
Tht.u  und  BeroMpio;  vergl.  dm»  ««»fiiliflkbe  R*fcnt  M 
Keroke  im  (.VutralbUtt  für  AiitliroK>Liei<,  B'i. 

1899,  S.  93—96.  ^ 

Durner,  Nioolaus.  Gnibbugel  und  Hocltkckw  in 
Näbe  von  Bchwnbegi^,  (Eeiteebrift  de»  hiitarini** 

* ♦*r«itit  für  liebwnben  und  Ni’u\Mr9.  J»brpu>f 
l»97,  8.  127—130.) 
lunde  au«  der  HalUlnttprriodo. 

Sde^aiui)  H.  Bronzefunde  aus  Verlngenstadt  (Bobtn* 
zollernb  (Frhhiatoriecbe  Blätter.  Jabnr.  19,  Minxbf« 
i«98,  S.  17—19  mit  1 Karte.) 

EuKoI.  Uel>«r  den  vorg««cbicbtlicbeQ  Meiwclwn  uid 
w»n  mutbnmsMlkhee  Alter.  (Blätter  deJ  3fk»»' 
blichen  Albvereina.  Täbingim  lüM,  Nr.  8.) 

CJbriiUiche  Kirchen  aber  liddniecltfo  Swi®' 
kainmergrtbem.  (Globus,  74.  D<L,  1898,  A ^ 
^uenclinitt  durch  den  Dolmen  io  der  Krypta  d'‘t 
der  Kirche  Sept  Hainti.) 
riorachüta.  Eine  archäologucbe  Wanderuug  ü® 
waer  Lande.  (Mittheilungen  d«  Verein«  ftr  m»* 
samsebe  Alierthumsknnde  und  (}eKWchbtortthu*f 
»«»«1899.  Wiesbaden  1898.  8p.  II-U.) 
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Porrer,  R.  HU»int>rachvri*rk8tätt«n  auf  dem  Odilieti' 
l>on{e  im  KI§a«s.  (N'acltrtclitea  über  deuUche  AUor- 
thumafuiide,  Jahr^;.  IX«  l^erlin  189$,  8,  47  mit  Text- 
abbildung.) 

Froundy  K.  Die  vori^iwhicljilii’hao  AUertliumer  im 
Lalw*ck«r  Gebiete.  Pro(;ramm  der  Lübecker  Real* 
eehule  18»H.  2»  ß. 

Vrrgl.  Centralblatt  fiir  Atithiv>}wlojpe|  ßd.  |V«  Jeoa 
1889,  S.  91. 

FriUte^  Adolf.  Oie  Htdekelhdhle  bei  Böhnstetten. 
(Kundberichte  auj  Hehtraben,  Jaltrg.  V,  ßiutt^art 
1897,  8.  IH— 23.) 

Fromm.  Oacar  y.  iPrähiatorifiche  Sammluugen  des 
Heniieb.  alterthumsforscbenden  Vereins.]  (Neue  Bei- 
träge xur  Ueediicbte  deutacben  Altertliuma,  Liefg.  14, 
Mr-iniugen  1899,  S.  72  — 74  mit  7 Tafeln.) 
Fundberichto  aua  Schwaben)  umfassend  die  vor* 
gescliichtlichen,  niimischeD  und  merovingisehen  Alter- 
thämer.  In  Vert>indung  mit  tlem  Württemberg.  AIUt- 
thomsverein  berausg.  vom  wiirttemb.  anthrop<ilo- 
giscbrn  Verein  unter  Leitung  von  G.  8ix.  V.  Jabrg., 
1897.  Stuttgart,  E.  ScUweixerbart,  1898.  .‘»2  8.  mit 
AbbiMungen  und  i Plan.  1,80  Mark. 

Funde)  Archüolc^ische,  im  Bodenseegebiete.  (Schriften 
de«  Vereins  Mr  üescbiolite  des  Bod*‘nsces  und  seiner 
Umgebung.  Heft  27.  Lindau  1898,  8.  161,  162.) 

Alamanni«iher  Frie*(hof  bei  dem  Dorfe  lUidman  am 
UeberÜnger  See. 

GötaO)  A.  Bronsesrhwert  Ton  Felcbow,  Kreis  Anger- 
munde«  Braudenburg.  (Nachrichten  über  deutsche 
Aiterihumsfunde,  Jahrgang  VIll,  Berlin  1897,  8.  95 
bis  96.) 

OdtaO)  A.  Sp&tneolitbische  Orälwr  bei  Kottl«l>en  am 
KytTbaiiser«  (NaobrtcbieD  über  deutw'be  AUerlhums- 
funde,  Jahrg.  IX,  Berlin  1898,  8.  20—22  mit  9 Text- 
abbildungen.) 

Qötae,  A.  Uruengräber  mit  Kteiuseizungeu  bei  Eich- 
städt, Kreis  Htendal.  (Naebrichten  üt)«r  deutsche 
Aiterthumsfunde«  Jabrg.  IX,  Berlin  1898,  8.  23 — 25 
mit  3 Textabbildungen.) 

GötaO)  A.  Oie  Sidiwedensobanze  bei  Trzek,  Kreis 
SeJiriHla,  Proviux  Po«seu,  (Nachrichten  über  deutsche 
Altertbum«funde,  Jabrg.  IX,  Berlin  1698,  8.  48.) 
GötsO)  A.  Oie  Urzeit  des  Menschen.  Bilder  ans  den 
frühesten  Tagen  unserer  Hejinatb.  Kcrnisctier  Vor- 
trag. Berlin,  Verlag  der  Gceeltsehaft  Urania,  1898. 
0,25  Mark. 

Grabowaky.  Prfthistorisebe  und  protohistorische  Funde 
auf  Korsika  (Globus.  74.  Bd.,  I89H,  8.  136.) 
GrÄborfiind)  PrähisUuisclier,  auf  dem  Friedhöfe  von 
Nauheim  (ProT.Starkeoburg).  (Priibistorische  Blätter, 
Jahrg.  10,  München  1898.  8.  27—29.) 

GrOaaler,  H.  Vorgeschichtliche  Kunde  aut  der  Graf* 
.Hchaft  Mansfeld.  (Man«feldr-r  Blätter,  Jahrg.  12,  Eis- 
leben  189H,  H.  2UO— 2oS  mit  2 Tafeln.) 

OroM.  V.  Ein  Gräberfeld  derTeneperiode  von  Yere}’. 
(Verimndlungcn  der  Berliner  Oesellsrhafl  für  Anthro- 
pologie, Jahrg.  1898,  8.  268 — 272  mit  1 Teztabbil- 
.l.mg.) 

Hftaii  AlfrocI,  Die  vorgeschichtliche  Feuersteinwerk- 
fUitte  zu  Lietxow  auf  Rügen.  (Jahrrabertclit  der  ceo- 
graphiseben  Geselischaft  zu  Greifswald,  VI,  2,  1898, 
g.  73.) 

Hartmanlli  Fr.  MittheUung  über  einen  inter«i»an(ea 
Fund  in  Scldeswig-HoUtein.  (Currespondenzblatt  der 
deutschen  GesellM'baft  für  Anthropologie,  Jalirg.  29, 
Müucbeu  1698,  8.  .H4.) 

Retriffl  eineu  PIstttnei’-sel  in  der  ursprünglicbcn  Schaf- 
tiiix;  vt>n  Holz  mul  Le-ier. 


Haitamaxui)  Richard.  Vortrag  über  historiacUe  Be- 
deutung der  Ausgrabungen  io  der  Gegend  von  Fet- 
liu.  (Jahnrsberiebt  der  Felhuer  literarischen  Gesell- 
schaft 1890/95.  Fellin  1898.  S.  30—3.3.) 

B«*tr.  lirandftriilwr  mit  Fmtdobjrden  so«  Br>»tue,  EU«d, 
Tb»Q  und  Gis». 

Haxthausen , r.  Trichter  der  Stein*  uud  Bronzezeit 
zu  FischeisbAch.  (Beiträge  zur  Anthropolc^ie  und 
Urgeecbichte  Bayerns,  Band  XII.  München  1897. 
8.  1 1 —26  mit  2 Tafeln.) 

Bv9|in»chrn  in  l/AntKTV)p<>l«gir,  t**me  I.V,  Pari*  1898, 
S.  79. 

Hediuj^er.  A.  Alte  Erzschmelzstätte  auf  der  schwä- 
bischen Alb.  (Archiv  für  Anthropologie«  Band  28« 
Vierteljahrvlieft  1.  Drauimchweig  1899,  8.  41 — 44.) 
Heidenmauer  bei  Oürkheim  a.  d.  Hardt.  (Kurrespon- 
denzblatt  der  Westdeot^hen  Zeitschrift  fUr  Geschiohte 
und  KiiDKt«  Jahrg.  XVII,  Trier  1898,  8p.  8!S.  86.) 
Autderkung  tweicrHkrl^’tcribersu«  dprillcrvti  bronzeieil. 
Hirt)  Hermann.  Die  vorgescliichiliche.  Cultur  Kiiro- 
pos  und  der  Indogermanen.  (Geograplij«ohe  Zeit- 
schrift, Jahrg.  IV,  I^^ipzig  1898,  K.  369 — .387.) 

Vergl.  du  Rpfernt  in  IVtenosoo*»  Mittli«’iluBgcn,  45,  Bd., 
1899,  Litrraturberirlit.  S.  18. 

HoerneS)  Moritz.  Orii*chisehe  und  westeuropAisehe 
Walfeii  der  Bronzezeit.  (Aus  der  Festsehrift  für 
Otto  Benndorf.)  |89H.  4^ 

Jacob)  Gottlieb  £rnet.  Zur  Vorgea«'hich(e  de«  Her* 
zogtbum«  Meiningen.  (Neue  Beiträge  zur  Gcsebichte 
deutsche»  Aiterthums,  Liefeig.  14,  kleiningen  1899, 
S.  27—39.) 

Der  VerfA»»er  weist  die  Kribc  der  i'uUuqwri.MleB  an  der 
Hsnd  der  rorge»chkhtlirheii  Kund«  iiscli.  MeloiiigeD  «sr 
in  der  Sttdnxeil  unbewohnt;  die  ersten  .Spuren  meaiM:li- 
IJcber  An«iedeluog  liiKle»  «kh  io  der  klteroo  Bron/eieii; 
sehr  reichhaltig  »iimI  die  Kunde  der  jüngeren  Bniaiezeit. 

Jacob)  Gottlieb  Emst.  UelM*r  das  .\lter  der  Funde 
und  ülwr  einige  scheinbar  römische  Fundgegenstnode 
vom  kleinen  Oleichbcrg  bei  B4^mhild  (Herzogthum 
Meioingen).  (Neue  Beiträge  zur  Geschichte  dautvclicu 
Alterthums,  Liefg.  14,  Meiningen  1899,  8.  40—46.) 

Die  meisten  der  hier  hesrhriebenrn  Funde  grhiirtn  der 
La  Teiiexril  au. 

Jahrbücher,  Bonner.  Jahrbücher  dn«  »reine  von 
.MteriliumxiVeunden  im  Rheinlande.  Heft  102. 
Mit  6 Tafeln  tiiHi  27  TextHgureo.  Bonn,  ge«!ruckt 
auf  Kosten  des  Vereius  bei  A.  Marcus,  1898.  IV, 
299  ß.  Heft  103.  Mit  12  Tafeln  und  63  Textdgiimi. 
BlM-nda  1896.  IV,  271  S.  gr. 

Jentsoh)  H.  Vorslavisehe  Wohnreste  in  der  Sprueke, 
Kreis  Guben.  (NieUrrlausitzer  Mittheilungen,  Bd.  V, 
Gnbe»  1897.  8.  116.) 

Kirohmann,  Joseph.  Das  alanianni«**he  OraberfcM 
bei  ßchretzUeim.  (Jahresbericht  des  historischen 
Vereins  Dillingen,  X.  Jahrgang  1897,  ß.  169—181.) 
Üntmuebung  von  48  liriWrn. 

KirohmanO)  Joseph.  Da«  alamaunische  Gräberfeld 
Iwi  ßchretziieio].  (Jahrbuch  den  historischen  Vereius 
Dillingcn,  Jahrg.  XI,  1898.  B.  208—212.) 

Brschrirbcti  wird  der  Inhalt  von  10  tirkbsm. 

Klein.  Bericht  über  die  Tliätigkeit  des  Provinzial- 
Mttseuius  zu  Bonn  in  der  Zeit  vom  1.  April  1897 
bis  31.  März  1698.  (Nachrichten  über  deutsche  Alter- 
thumsfunde,  Jahrg.  IX,  Berlin  1898,  8.  41 — 45.) 

Krworben  wurden  in  der  prkliistoriscbeu  Ablbeilung: 
Etn  Grahfund  mit  TIiongeG*sen  der  HslUtstUrit  vom 
Briickberg  bpi  Kirgbtirg  and  zwei  germaateche  Oefisse. 
Knoop ) L>  Vorgeschichtliche  Urne»  • und  Knochen- 
teste  aus  der  Biimmmer  Gegend.  (Braunschweigisches 
Magaziu,  Bd.  4,  Brnunschweig  1898,  8.  87,  88.) 
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isn  •!:  42-4'f I..1.  IV.  j..„, 

Or8b»rf,M..r  bei  \Vacl,«o- 
beim  UU.1  bi*,Bi„.i„jurkl,«im  in  Khiiuheifen.  (N»!h- 

Lir  ,:;^'^f'4';;I4^'. 

Fimdv. 

Koeaen,  CoMtantin.  Di,.  Wal,lalKMl«.im«i-  Schmuck, 
planen,  (»unncr  Jahrbücher,  .lahrbtieher  da»  Var- 
imBheinUnde,  Heft  „ia, 

hrai.Kd,.icmer  1‘nrk.  (guarl»lbl&ii..r  d«.  hi.u.r.  Vc” 
wiw  njr  «lii«  Groü^liprzn^ihum  Hr.s<en  Inijh  ila.fi  •* 
Hut  2 Tafeln  und  TextaliliilHunifen.)  ' * 

«rSbfr  au.  ,1»,  Bronie-,  llall.(atl-  und  U T>neicil  mit 
elai^rrn  l*uii<lj:eReo»a«den. 

Korreapondeniblatt  der  Weatdeuuohen  Zeit- 
achrifl  für  Qesohichto  und  Kunat,  luideich 
Oman  der  l.i»tort»<b-amiquari«lien  Vereine  ziT  Bir- 
kenfaH,  Duwldorf,  Piankfiirt  a.  .M.,  Karl.rube, 
Mains,  Manuheirn,  M»-!*.  NVui«,  Prüm,  Sp«yi*r,  Ktrag*. 
bunt . Trier , Wormi , »owie  de«  nnthropoloai»chen 
Jereiin  zu  Stuttgart  Vi.rrtimisch.’  and  niniiache 
Zelt  rcdigirt  von  Hettner;  Mittelaher  und  Neuzeit 
radigirt  vou  J.  Hamen.  Jahrg.  XVII.  Trier  Fr 
(Jac.)  I.intz,  ISaa.  M4  Sp.  mit  Textabbildungen. 

I.rn  heint  «I«  Beilage  lur  .Weatdeut«  heu  Zelt.ihrift* : 
«ergl.  iialea.  — Alumnemenl.prei.  auf  die  Kenetnoadeai. 
bUttrr  npart  5 Mnrk. 

Kraus«,  Ernst  H.  L.  PflansenjfSMbicht«  uimI  antbro- 
l»0lo}riMb«  Periolen.  (Globin«,  74.  «d.,  g 342 

bia  .IdB.) 

Kraun,  O.  Beiliengrala-r  Ton  IlSi-polding.  (Monnte- 
»ehrift  de»  bUloriiehen  Vereine«  vou  Uberlntvern 
Jahrg.  VI,  Munrhen  I8U7,  Nr.  12.)  ’ ’ 

KutUer.  Die  Auagrabungen  bei  Züechingen  1S97. 
(Jabre.berieht  de»  hi»toii»cben  Vereiue  DiUingen 
X.  Jahrg.  IS«7.  8.  Idd— I4I  mit  Abbildungen.)  ’ 
Vier  Hallataltgritber  mit  Tbon.eherbeD,  Beruktein.Llimuck 
und  BfoaxegrgenatlUidea  und  ein  RömcTgrab. 

Kuttler.  Die  A uagrabungeii  bei  Ziwehingen  18«h 
Jahrbuch  de»  hiiturieehen  Verein»  DiUingen  Jahr- 
gang XI.  IM«,  S.  HW— 198  mit  1 Tafel.) 

Aurdeckong  verKUiedcoer  Grabhügel  mit  lahlrelchea 
Fundgrgeu.ländea  au»  der  Ilalbtattperiede. 

Dakowiu.  Da»  Beibengrütierfeld  von  Kaldua  im  Kreiie 
C’ulm  a.  d.  W.  (Cnrreapondenzblalt  der  deularhen 
Ui^»ell»chaft  fiir  Aalbroi«ilogi«  etc.,  Jahrg.  29  illnn. 
Chen  1898,  8.  «3.1  * ' 

lauhmann,  Robert  Neolitbi»cbe  und  bronzezeitlicbe 
Zahimach.ahnmngen  eii»  Böhmen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Unellscbaft.  für  Aiiibronblogi.  j.irr. 
189«,  8.  266  — 2««.)  * '■ 

Dehner.  Bericht  über  die  Verwaltung  dea  Provinzial 
muieiim»  zu  Trier  in  der  Zeit  vom  l.  Anril  l««7  ui. 
31.  Miirz  1«98.  (Nachrichten  über  deutaclie  Alt-r- 

thumafunde,  Jahrg.  IX,  Berlin  189«,  s.  38 4«) 

AI»  vorrSmi.che  Alteithüratr  werden  rerzelchnrt  die 
Funde  SU»  dem  Gimberfelde  bei  Biewer  and  aiu  zwei 
Oribera  l^i  Gragell».m.  Krel.  81.  Wendel,  leUlere  der 
Tini'ifit  «ogplwirfnd. 

Dehner.  Orügelborn.  Grabfunde  der  an«ten  La  Ti-ne 

"'«»Weiit.chen  zX 
iH'linft  ftirG«'iu*liicbt«  uoil  Kunnt»  Jsiirir  XVII  T*-;..». 
189»,  .Sp.  17-2U  mit  6 Textabbildungen.) 


^ a.  AHaile 

kmd  a‘‘!f  N««uiwih.  Alt»ni«e 

V „ **'•  “»'lliertdite  «u.  Bcbwal*« . Jair- 
gung  \ , Stuttgart  1897,  S.  23—26.) 

o’ . ^‘««I'eilubge«  der  8lr»ckeii«iiiiiai«i» 
nei  der  Keich»lmieee«immi».ion.  Nr.  26— .n  Trier 
Druek  und  Verlag  der  Fr.  (Jatt)  LintaVhen  Borb 
handiun«,  1H9B.  8p.  713- 836  (j.i.,,.  Vn;.  Mit 
zuhlreicben  Te.xlabbildung«n.  «♦. 

Jübrlieh  3 bla  6 Nilmuem  lutn  Prriar  von  3 Mut. 
Diaaauer,  Eine  gewellte  Bronze-irme  voa  Sijmetea 
(Verhandlungen  der  Berliner  Geeellaehaft  UriHkrt. 
pologie  ete.,  Jahrg.  1«97,  8.  430  — 452  mit  l Tezb 
sbbiMuDg.) 

Aotbropuli^jscher  K«u«bericbt  ober  di* 
di  Ponent«'.  (Verhamllnnf|:eti  der  Berlis<>T 
G*‘S(*llscli«fi  für  Anthi*o|>ulogris  etc.,  JsbrRsoj  HS*. 
8.  24ii—^24tt  mit  b Tt^xtsbbiidtingen.) 

I.  Dir  l'eUeol»ili|er  am  MiiDte  Begfi.  2.  Ibe  Bai«  Io« 
Wi  Meiitsitie.  3.  Dia  Ilüblen  im  Gcbiri«  T«n  TiMlee 
Lühmazm,  H.  Die  vorffe*cbicbtlicbeD  Wällie  sni  Brit- 
linjf  iKIm).  (Corresi>ondeusblsU  dsr  d^uueheu  Ge 
M*llscb»ft  für  Aothrotiotc^s  etc.,  JAhrs.  23,  Miuebu 
B.  134—140,) 

Luschani  P.  von.  Alu*rt]iüxn«r  ron  Benin.  (Trr 
hsuilluD^en  der  Berliner  UesellschAA^  für  Astkr> 
poloKis  etc.,  Jtthrf?.  1H9H,  8.  146—142  mit  7 Ttit- 
abbilduiigeu  und  3 TsfeJn.} 

MAthes.  ßchmidt.  Ein  sweite«  «IsviachM  OisberWI 
inGrutnebno,  Kreil  Sebwets  in  WesiprimMcn.  (Xieh- 
richten  über  deuiiche  Allertlianttfnnde,  Jsbrg  U- 
Berliu  1898,  H.  28—32  mit  20  Textabbilduosco.) 
Mathes.  Sobmldt.  Torgescbicbtlkhi5»0ribcri«iil  bd 
Grtibno,  Krsis  Cnlm  in  Westprenaaeu.  (yicbrwäw 
über  deutMChe  Alterihumifunde,  Jsbrg.  IX| 

1808,  8.  33—37  mit  34  Texüibbilduii^n.) 

Me^s  , Ce  NeoUtliiaehes  «ai  der  BbeinpfsU. 
liii»tori«eliH  Blitter,  dshrv.  10»  Müueben  14BI*, 
bis  37  mit  1 Tafel.) 

1.  Steinbeil  mit  Zeichniing.  2.  Amulrtte  *** 
jUnjtervn  Stviuzelt. 

M«hlia,  C.  Die  stcioseitlichen  Orsbfelder  s»  Mio«*’ 
rhein  und  die  Urbevölkerung  der  lUiritLlsndtf. 

Erde,  Jahrg.  I,  189«,  St.  23.) 

Mehlis,  C.  Archäologiicb««  aus  der  PftUi-  iCfln** 
l•poDdenzb]att  der  deuueben  GcieU*cbsft  för  Aotbiv- 
p<ilogie  etc.,  Jahrg.  29.  Miinrben  l«98,  B.  25-iT) 
Kntbilt  eine  Bet<hrribuDg  de*  uc«dUhiK’be«  Fui>4f*  *’• 
GMNS'NiedesKcim» 

MebliS)  C.  FlintaieinlAger  aui  der  Vorderpfila 
S|K)uiienzblAtt  der  deutschen  GesellicbsÄ  förAotbt*>- 
pologie  «tc.,  Juhrg.  29,  Mtlchen  It*»«.  S.  57^W.) 
Mehlis,  C.  Die  Ligurerfrage.  I.  Die  nsoIitbiKlm 
Orabfelder  vom  Mittelrhein.  II.  Die  Ligurer  is  N«* 
und  Büdfraokreich.  (Ari'hiv  für  AoÜlrojK'Vgv. 
Bd.  2!f,  Viert«lj«hr»heft  1,  Rrauosebweig  1»W,  8. 
bis  94.) 

Mortin«,  O.  Kupfer-  und  Bronzpfunde  in  SebU*«®- 
(Schleien»  Vorzeit  in  Bild  und  Öcbilit. 

UM  Vereins  für  das  Museum  •cblesitcber  Alur- 
7,  BreeUu  1898,  8.  .341—365  mit 

Abbildungen.) 

Mertins,  O.  Das  Gräberfeld  von  Otlmtz  (SolUwi*^ 
V<»r*rii  io  ijipj  schriO.  Zeitschrift  de*  Vtwiai 
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Urgeschichte  und  Arcliiü>logie. 


für  »\tu  Mu*t*um  iieUle«iHchei‘  Altcrtbüiner,  R«l.  7, 
BrpdlÄU  m*t*,  8.  366—412  mit  TexUbbiWun«®n.) 

Kntltüll  ein*  tVbrr*iclit  der  iti  der  rrajfejjcMd  von  Olt- 
witx  ßpfumJencD  Oecruntüiicl*. 

Meyer,  II.  Hügclcrübcrr  nm  lio^enmet^r*  in  der  Haars- 
torfer  Feldmark  (KreU  lVI*en>.  (NachrKliten  ölwr 
deutsche  Altertbunisfuode,  Jahrg.  VIII,  lierlin  |6l»7, 
6.  61— H8  mit  IS  Texlabbildungen.) 

Miflke,  KAlmAn  Freiherr  von.  Funde  vnn  VeU-ra 
Bt.  Veit  im  KisenburKer  Cuinitat,  Uo^am.  (Ver- 
bandiaii|;en  der  Berliner  üesellscbafi  für  Aiithrn. 
|Ki]i>tcic.  Jxlirg.  8.  lOS— 109  tuit  IS  TexUbbiU 
düngen.) 

Mittheilun^tra  den  Antbroptdoginrben  Vereint  in 
Schlettwiit'H«iUteio.  Heft  II.  Kiel,  Lif»iii>i  u.  TiM'ber, 
IMWR. 

Moewofl,  F Itibliograpbiüi'bi*  Uel»ersi«'hl  über  denitclic 
Altertbuno-ruDde  für  das  Jahr  1697.  |Nacliricblen 
über  deutsche  AlterUmmtfunde.  Jabrg.  IX,  Berlin 
IMPX,  H.  40—74.) 

MonteliuB)  0«car.  Hie  Cbirtnologie  der  ilUeiteti 
Hronxezeit  iu  Norddeultoblnnd  und  Skandinavien. 
(Archiv  fiir  Anthropnliigie,  Bd.  2.\  Vierteljuhrihr  fl  4, 
Braiiiitchweig  1096,  8.  44.T — 403  und  Ibl.  26,  Viertel- 
jahi'Nlu’tt  I,  IH99,  8.1—40  mit  21U Textabbildungen.) 
Müller,  Sophus.  Nordl.^cbe  Alteribiimsknnde,  narb 
Funden  und  Deukmölern  aus  Dänemark  uml  Brltlet- 
gemeinratalicli  darge<itellt.  DeuUebe  Ausgabe 
unter  Slitwirkiingdes  Verf.  besorgt  von  Otto  Luitpold 
Jiriczek.  Hd.  II:  Die  ältere  RiNetiKeit  — die  jüngere 
Eisenzeit.  1.  bis  4.  Lfg.  Strassburg,  K J.  Trnbner, 
1H96.  192  8.  mit  Abbildungen  und  1 Ib-liogr.  S.  bis 

1.  Lfg.  FItenda  V,  103  — 324  H.  mit  1m9  Textabbil- 
dungen und  2 Tafeln,  gr.  2 Bde.  7 Mark. 

Museograpbie  über  daa  Jahr  1897.  l.  WeU- 
deutschlaud  und  Holland.  RedJgirt  von  F.  Hettner. 

2.  D^-ct»uvert«.‘j  d’nnti<|uit<^  en  Belgbpie.  Par  H. 
Schuermans.  (WestdeiitSi-be  Zeitsobriü  flirr  Oeschiebte 
und  Kunst,  Jahrg.  XYll,  Trier  1696,  H.  3S0  — 4o7 
mit  .Textabbildungen  und  lu  Tafeln.) 

Machrichtan  über  deutsche  Alterthumsfunde. 
Mit  t*nterslützung  de«  Königlirh  Preuss.  Ministeriums 
derGeistlicben-,  rnterrichta*  und  Medictnalangelegcn* 
beiten  heraiisg.  von  der  Berliner  Getellechaft  für 
Antbro|M(logie,  Ethnologie  und  ürgescliiclite  unter 
IbNlactinn  von  R.  Virchovr  und  A.  Vo»s.  Ergäu* 
xungsbläiti'r  zur  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahr- 
gang VII.  Heft  6,  Ib-i'liii,  A.  Asber  o.  Co.,  1897. 
Jahrg.  YIII,  Heft  1 — ebemla  180H.  Mit  zahlreichen 
AbtdIdungen  im  Text.  M*. 

Naue,  J.  Oborbaverisrbe  Sduniickgegenstände  der 
IfalUtattzeit.  (Prhbi»tori«clie  Blätter,  Jahrgang  10, 
Slüncbeti  1698.  8.  f»— lo  mit  1 Tafel.) 


tbumskunde  und  OesclikditsfurschuDg.  Wiesbi^len 
1806,  Nr.  .3/4.) 

Pfaffenatein,  Der,  iu  seinen  prähistorjadicu  Be- 
ziehungen. fUetwr  Berg  und  Thal,  Jahrg.  21,  Dres- 
deti  1696,  8.  23—  24.) 

Plath.  Ausgrabungen  der  Hünen-  oder  Fninkenbnrg 
au  der  f.angen  Wand  l>ei  Rinteln  a.  W.  (Verhand- 
lungen der  Grüner  Geaellschafl  för  Anthropoli>gie  etc., 
Jahrg.  1897,  8.  360  — 372.) 

Fr^awa.  Die  brühgeschichtlichen  I>eiikmäter  in  der 
Umgebung  von  l.ohne  im  Amte  Vechta.  (Bericht 
über  die  Thätigkeit  de«  Oldenburger  Laudesvereius 
für  Alterthumskuiide  und  I^andesgeechicbt«  X,  OldeH' 
bürg  1896,  8.  1 — 28  mit  Karten.) 

I.  iHe  «Itexi  llrrrflTMRsrp.  (Der  Verfasser  best-breibt 
fünf  Wege,  die  er  auf  Grund  der  pr&hi»teri«clicTi  Fumle, 
der  S.  Iinnzeo,  Warfebütrcl  etc.  llir  altheidniseh  erklSrt.) 
2.  Die  lleblwege.  a)  Die  rorrömtscheni  h)  die  romiM'hen 
und  opiilercn  Uohlwegr. 

Proohno,  F.  Vorgeschichtliche  Funde  bei  Güssefeld. 
(JiOires^richt  de«  Altmärkiacheu  Vereins  fUr  rnter- 
lindiiicbe  Qeschidite  und  Industrie  zu  Solzwedel. 
Abtheilnng  für  Geschichte.  24.  BL.  2.  Heft,  1897. 
8.  60  — 72.) 

Frneiifutiile  angeldirh  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderuu^. 

QuiUing,  F.  Merovingisches  Grälisrfeld  in  Sindlingen. 
(('■>rTesiM>ndeozblatt  der  deutschen  G*^ilschaft  für 
Anthn»p<d<igie  etc.,  Jahrg.  20,  München  180H,  8.  49 
bis  &1.) 

Quiiltng«  F.  Fränkisches  Gräberfeld  in  Kindlingen 
a.  M.  (.\nnalen  des  Vereins  für  nassauiache  Atter- 
thumskiinde.  B<1.  XXIX,  1698,  Heft  1 mit  4 Abbil- 
dungen und  1 Tafel.) 

Vergl.  Walter  iin  Ceatralblait  für  Anthropologie, 
bd.  Ul.  KresUn  1808.  326. 

Rademaober,  C.  Ocrmantsche  BegräbnissstäUen  am 
Nied4>rrhsin.  Ausgrabungen  auf  der  Iddelsfcider 
Hardl.  iNachricliteti  über  deutsch«  Alterthumsfunde, 
Jahrg.  IX,  Berlin  1806,  8.  1—7  mit  12  Text- 
abbilduugeu.) 

Ratbgen  f Friedrioh.  Die  (hmaervirung  vi>n  Alter- 
tlmmsfunden.  Mit  49  Ahhildungeo.  (Handbücher 
der  königl.  Museen  zu  Berlin.  7.)  Berlin,  Vt\  8pe- 
maiin,  1898,  VI,  147  8.  8*.  l.5i)  Mark. 

RelneckOj  Paul.  Skytbisclie  Gräber  von  N»gy  Enyed. 
Ungarn.  (Verhandlungim  der  Berliner  Ge^ellu'haR 
für  AmhropoU^e^  Jabig.  1898,  8.  2.3i>— 232  mit 
1 Textabbildung.) 

Reineoke^  Paul.  IWchreibung  der  Skeletreste  aus 
dem  Flaebgräberfelde  von  Mancliing.  fReitrag«  zur 
ADthro|>ologie  und  Urgeschichte  Bayeriii,  Bd.  12, 
München  1KU8.  6.  27  — 36.) 


Nau«|  J.  Grabfund  von  (‘annsa  in  Apulien.  (Prä- 
historische BUtii-r,  Jahrg.  10,  Münebcii  1896,  8.  49 
bis  56  mit  2 Tafeln  und  3 Textabbildungen.) 

Naue^  J.  Vier  Bchwertfunde  aus  oherbavcriscbeii 
Grabhügeln  derBrouze-  und  Ifallstattzeit.  (Prählsto- 
risebe  Blatter,  Jahrg-  lü,  München  1696,  & 65—72, 
61 — 66  mit  2 Tafeln.) 

Nordhoff*,  J.  B.  Altwestfalen.  Volk,  I«aml,  Grenzen. 
Der  53.  Oetieralveraammlung  der  Gescluehts^  und 
Altcrtbumsvereiue  gewidmet.  Münster,  Regensborg 
1698.  74  8.  gr.  6®.  1,20  Mark. 

Pallnt,L.  Dci>otfund  von  Eibiugrn  bei  Rüdesheim. 
Annalen  d<-«  Vereins  Rir  na^sauische  Alterthums- 
künde  und  Gescbichtsforscliung.  Band  29,  1697, 
Heft  1 mit  I Tafel.) 

Pallat.  Die  vorgeschichtlichen  OrabstÄtten  in  Nassau. 
(Mittbeilnngeo  des  Vereiua  für  nassauiseba  AUcr- 


Reineoke,  Paul.  Zur  neolitliischen  Keramik  von 
Eichelsbach  im  Spessart.  (Beiträge  zur  Anthropo- 
l«»gie  und  Urgeschichte  Bayen^s,  Bd.  12,  München 
1698.  8.  165—  168.) 

Vergl.  L’Aiithroi>«logie,  toine  IX,  l*«ns  1698,  S.  440. 

Reineoke^  P.  Der  Goldring  von  Vogeigesang.  (S^'hle- 
siens  Vorzeit  in  Bild  uihI  Schrift.  Zeitsrhrift  des 
Vereins  für  das  Museum  schlesischer  Alterthhnier. 
Bd.  VII,  BresUu  1608,  8,  335  — 340  mit  Abbildung 
orrd  1 Karte.) 

Erkltrt  dea  Ring  fUr  ikjthisch. 

Rhinocerua^  Das,  der  IHluvialzeit  Mähn-ns  als  Jagd- 
thier des  paiäolithisciten  Menschen.  (Gäa,  Jahr- 
gang 34,  Leipzig  1608,  B.  18  — 24.) 

Riemann  ^ Fr.  W.  Das  Gräberfeld  hei  Förriesdorf. 
(Bericht  ül>er  die  Thätigkeit  des  Oldenburger  Luudes- 
vercius  für  Alterthumskunde  und  Landcsgoscbichte, 


Digitized  by  Google 


6 


Verzeichnis»  der  antliropologischeii  Literatur. 


X|  OMeuliurig  8.  62  mit  4 Text«(>bil* 

Uuiigen.) 

KtriK«t)gTikber>  und  ('rnenfuiidr. 

Rr>sler,  E*  Are]ikiolo^«ch-etbn(»logi^ch**r  IWricht  üb*‘r 
di«  für  die  KAiflt-rl.  ru»s-  Archäologische  Contmiesiou 
unU'rnoiiimHD<*ti  L‘iit>*riuichungi>ii  im  üunv.  i-^iMbeth- 
p«>l  im  >Vl)ru«r  and  April  16t<7.  (VerhaDdlongcn 
der  iL-rliner  (iei^llechafl  für  Anthropologie»  Jahrg, 
1nh8,  K.  29Ü  — 320  mit  41  TextabbildliDgvu  u.  1 Taf.) 

t.  Aucgrshungrn  »üdilcfa  Tun  S'liUsrhs  aq  der  Kriwan« 
nhen  (|te«tnttun?*srab  aus  «irr 

2.  IhtirrsurhuDg  eine«  von  lbirfl*»-ohnern  *er»*l«r1en  vor- 
hi«tf>ri«>'|irn  ürntdiiigpl«  loii  ße»uttuni'«grNb  an»  der  Eisen* 
feit  M dem  pnrle  ilethtiliend . Kreis  Sthuselia.  3.  Aus* 
gril'UngeD  bei  Schnseba  am  ^^Vee  nach  pAseboiti  in  der 
Niibe  des  FnrsiwHchierbiuMben».  4.  Zehn  Tage  in  der 


Wil’siben  SlepjH*. 

SappOF)  Karl.  Ueher  AUerihümer  eom  Rio  rinn  in 
der  Republik  Honduras.  (Vrrhandtunpen  der  Ibr* 
liner  üestdlschaft  für  Authroputogia,  Jabrg.  IHi'd, 
133 — 137  niit  22  TaxtAbbUtlungen.) 

SchÄblo,  L-  HügelgräbiT  U*i  KickJingen.  (.lahren* 
bericht  des  historischen  Vereins  Pillingen,  X.  Jahrg. 

8.  142  — Il*b.) 

Skeletfunde  mit  S«hroack«AcbeD  aus  ßroaz«  u.  Urnen. 

Bchäble,  L.  HügelgriWr  b»-i  Kicklingen.  (Jalirhueh 
des  biAtorisfheo  Vereins  Pitlingeu,  Jabrg.  XI,  IM'8, 
8.  181  — 

Aufdvekun^  von  vier  Grabhüsehi  der  Jüngeren  llalUtatl* 
penoJe.  1‘eberreslf  eines  Sebmeliofens. 

Sohcller,  Mafrnun.  Die  Aiingrabuogen  bei  Faimingen 
1807.  (Jahresbericht  de«  hi»toriH'hen  Vereins  l>il* 
lingeii,  X.  JahrgHtig,  1807,  8.  I.sy  — UlS.) 

floheller,  Magnua.  Die  Aasgrabungen  hei  Fniniingen. 
(Jahrbuch  th-s  historischen  Vertiina  Dillingeu,  Jabrg. 
XI,  181*8,  8.  Iit0  — 2ü7  mit  l Tafel.) 

Scheuthle.  Eine  voige.schjchilicbe  Eit^iischmeUstnue 
auf  dem  Aalbuch.  iFmnlberichte  aus  Kchwabeii, 
Jahrgang  V,  Stuttgart  I8tf7.) 

Bcbeuthlo.  Vorgeschichtliches  an*  der  Alb.  1.  Vor- 
geschlehtliohf  Ei»en*chm«I*stätu*  bei  Taucheuweiler. 
2.  Der  Lebmbnbel  bei  Hmidersingcn.  3.  UeU?r  das 
\ltrr  der  SlWnteit  und  der  Mei»s«'bheit.  (KlaUer 
de»  Scbwäbi«chei»  Albvereins,  Tübingen  1808.  Nr.  I.) 

Bobloaaor,  Max.  HöblHustudien  irn  fräiikischen  Jura, 
in  der  Ot^rpfala  und  ini  Ries-  (Corrrs|»omh  n«*malt 
der  deuischeii  tiesellscbafi  für  Anihropologie  etc., 
JaUrg.  20,  München  1808,  H.  17—22.) 

Bohmitt,  j.  c.  Die  E:n»lTniii»g  eines  sogenannten 
Hüneuffrabes  im  Adelhol«  awischen  Aclndsliausei» 
und  OifbeUtAdl.  (Archiv  des  historisclien  Vereins 
von  Uolerfrauken  und  Anchiffentmrg.  Jahrg.  4u, 
Würebuig  1808,  H.  233  — 234.) 

In  demiell^un  Hügel  wurden  ein  ßrnndgrnh  atu  «Irr  La 
Troeieit  und  «in  Sk»t«iirrab  aus  der  enten  Alauianneiueii 


tfefiiihlen. 

Schnarrenberger,  W.  Die  vor-  uiul  frUhsMvhichi- 

li.-hp  ik-viejeluns  .1«  KraidigailM.  l>riich«l.  W.  Oll. 
m‘.ii<,  <I  8.  mii  I Tafel  und  I furli.  Kaue.  4*. 
I Mark. 

Rohneider,  L.  Su«*vi«cb  * slaTiacbe  Ansiedelungen  in 
BÄhmen.  (V.  rhandlung**n  der  Berliner  tie*ellschaft 
für  Anthropologie.  Jabrg  1808,  S.  20l  214  mit 

15  Textabbildungen.)  „ . . , . 

1 podUba  bei  Prag.  2.  Nfmburg.  3.  I.(*cbeolf.  4.  l?lkoT. 
Rnhneider.  L*  Bearbeitete  Kchildel  aua  einer  Cultur- 
® ihiebt  loil  Terraiuare  Keramik  auf  dem  BurglH-rg.- 
vVr*  bei  Jicin.  (Verhandlungen  der  Berliner 
O^^nscblfl  mr  AnOm.pologi-,  Jahrg.  1H80.  S.  2|4 
bis  2I8‘) 


8ohötenaack|  Otto,  rnteiauchong  der  Ttiime^v 

au«  dem  Oräl>erfelde  der  jüngeren  Staiiixritbsi  Wxw 
{Verhandlungen  der  Berliner  QeseUschaft  förAstkr» 
pologi«  etc.,  Jahrg.  1897,  8.  470  — 474.1 
Schötennack»  Otto.  Die  ThoDgenbs-Scherh’o  so*  >la 
neolitbiM'heii  Bi-hichl  vom  SchweizersbUd  b«i  Sdud- 
hausen.  (Verhandlungen  der  Berliu«r  OrftfUxkL* 
für  Anthropologie > Jahrg.  1808,  8.  33S  — S3k  ■» 
12  Textabbildungen.) 

Schuchhardt)  Carl.  Atta«  vorgeschiebtliolur  Br* 

festigungen  in  Niedersachaan.  Original-AufDafciMr 
lind  Ortaiinteraocbuogen,  Heit  VI,  llaaDoeer,  Hab. 

8.  41—55  mit  Tvxtabbildnogi«  und  8 &rl 
Pinnen.  2®.  5 Mark. 

Bchuleoburg)  W.  von.  Märkische  Altertliäaier 
(iebräiicbe.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oesrilsdwl^ 
für  Anthnipologie  etc.,  Jahrg.  1807,  S.  470  — 441 
mit  Textabbildungen.) 

Bcbulenburgy  W.  von.  Der  Lmdeuhdrst  bet  Ludrr*- 
dorf.  (VerhandluDgeu  der  Berliner  Oeselbcliafl  fti 
Antliropoliigi«*  etc.,  Jahrg.  1807,  B.  443  — 44*  mit 
Textabbildung.) 

Bohumann,  Hugo.  Die  Cultur  Pommenii  in  ror- 
gescliicbtli.'her  Zeit.  Mit  5 Tafeln  von  A.  Stabes- 
rauch.  Berlin,  K.  8.  3Iittler  nud  8ohu,  1897.  IW8. 
0*.  2.20  Mark.  (8.*A.  aus  den  Raltiscben  8tu4i(o 
Jahrg.  40,  1800,  8.  103  — 208.) 

Vergl.  da«  Referat  von  H.  Lemek«,  i«  do"  tk-xtx*'* 
I.i1«*raturxeitung  Ia08,  Jabrg.  19,  Sp.  477  — 47>. 
Schumann,  Hugo.  Ein  slaviKbes  Skelet- Oriberftlä 
mit  Alteren  tTmen-Or*lwrn  von  Ramm  (Pomaeni 
( VerbandlungHH  der  Berliner  Oeaellscbaft  for-taibr.- 
polngie,  Jahrg.  1H08.  8.  93  — 100.) 

Vergl.  Centralblait  f.  Anthrupulogie,  BJ.  IV,  Jrat  IW. 
S.  92. 

Sohiunann,  Hugo.  Brooxe-Depotfund  von  Hawliact« 
(Kr.  Colberg).  lNimmt*rn.  (Kachriebten  über  deotcl* 
AUcrtliurosfuude,  Jahrg.  IX.  Derlin  1808,  &■  17  — 9^ 
mit  12  Texiabbildungen.) 

Schumann,  Hugo.  Charakter  and  Berkoin  d<r 
lxmimi-r»i.'ben  La  Ti-neformen.  (Centralbbti  ftf  A®* 
tbrop<di)gie,  Jalirg.  III,  Breslau  1808,8.  97  — IfU 
Vergl.  lr'Anthn>]vi>togie,  tome  IX,  Pah»  U9®,  ^ 
Bchuruaun)  Hugo.  Poinmenis  Kewobner  i«  oir 
geschichtlicher  Zeit.  (Jahresbericht  der 
sehen  Oe«eIlscbafi  xu  (Greifswald.  TI,  2,  1898,  8.  •( 
bis  1.52.) 

Nach  der  tod  «Icniselbro  Verfasfer  la  4« 

.Studien,  Jahrg.  40,  1800  veröffeollii'btrB  Ahka*il«t<- 
Die  Cultur  Pommern«  in  «ergesrbicbtlicfaer  Znt 
Schumann,  Hugo.  Die  Waffen  und  Bebmock««’'^ 
Pomnierna  zur  Zeit  des  La  T^i»e-Einflua»ea  ibtCM 
rakler  und  ihre  Herkunft,  mit  2 Tafeln.  Sielbu 
(Aus  den  Beiträgen  xiir  Oe*cbiclite  und  Altertb*®'* 
künde  Ponuiiems.  Keetacbrift  *iim  25  jiUrig«» 
läum  des  Prof.  Lerne ke.) 

8chweiserabild|  Daa,  eine  Niederlawnug  ««» 
liUitw'hcr  und  ncolithiaeher  Zelt.  (OÄa,  I 

I.eipxig  1808,  8.  221  — 2.13,  .301—308  mH  1 
SoeharS)  Ferd.  Ein  prähistorischer  ScbnieW**  ^ 
Wicklitx  bei  Türmitx.  (Verbamllttngen  dsr 
GeaelJ»chaft  für  Aalliropologie,  Jabrg.  1803,  S.  » 
bi«  19»^  mit  1 Textabbildung.) 

Seßer,  II.  Dvr  Kund  v,.n  Wiclmllii.  (SvhWif 
zeit  in  Bild  unrl  HchriR.  Zeitschrift  des  . 

da»  Museum  schlesischer  Alteribümer,  Bd.  7.  , 

1808,  8.  41.3  — 430  mit  1 Tafel  and  TMtaköO 
düngen.) 

Retr.  Fuwieljecle  j:riecbi»«b  - h»m»»ri««T  Herlosn 

dem  2»  Jahrh.  nnrb  Cbr. 
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l^^rgescliiclite  mid  Arcliiiologio. 


8orgi  I Giuseppe.  Ueber  den  «ogenftmtt4'n  llri|ieu> 
grAberlypUii.  (Ct'iitralMsU  für  Anthro|»oI»)!ie,  Jahr- 
ßsujr  UI,  HreUsu  IH-ji*,  S.  I — h mit  2 Texubbil- 

dttiii^eii.) 

Vfrj*!.  Laloy  in  L'A»thro]tolRgi«,  tomc  IX,  Fiiri* 

S.  2iMt, 

Sökeland.  Kau«*  Funde  vou  Rof^iseDkoru-Oemmcn  in 
lietitBchlan«!.  (Wrliaii(Uuit|^n  der  Uerhner  (iefieih 
aohafi  für  Anthroi>nIoj{i«,  jAhig.  IHVP,  B.  — f>4 
mit  23  Textabbildungen.) 

Speidel.  Vorgeachiclitlich«'  KiM‘n«rhmeIs8tätteo  im 
Gebiet«  der  mittleren  AU».  (Blätter  dea  S^^hveäbiftchen 
Albvereiii»,  Tübingen  Kr.  4 mit  Kärtchen  und 

Abbildung.  I 

Splieth,  W.  Eine  Grupiw  vou  Grubbügelri  der  itlte« 

* r«m  liroozezeit  in  Holatnin.  (Mittlieiluiigen  il«*«  Ai»' 

tUmpologtM'hen  Vereint  in  ScIiImh  ig-Holiteiii,  Heft  1 1 , 
8.  15—32.) 

OrabhögHfundp  «u%  der  l'inee^rrnd  von  l(xi')ioe'  WaiTfii 
, und  SplituucVsiiclieti  tu»  der  friikri.|rn  7rit  des  Bronrealter». 

V Steiner,  J.  Arrhäult>gia«*lie  I<Aiiü«>taufiiahme  im  Jahr«* 
IH«)6  und  im  Frühjahr  1827.  (Fundberichte  au.« 
Schtrabeii,  Jahrg.  V,  Btiitigart  1hh7,  K.  7 — tä.) 

% Bteinmetai  Georg.  Bericht  über  Ausgrabungen  bei 
:i  Eichlmfen  (<M>erpfalzl.  Mit  1 Tnf«l.  (FrahistoriaclH* 

Blätter.  Jahrg.  lo,  Münolieu  1MJ8,  S.  I —5.) 
li  Tewes,  Fr.  Die  Bteingrälwr  «ler  l'rovin*  Hannover, 

eine  EinfUhruDg  in  ihre  Kunde  und  in  die  haiipt- 
sächlichtten  Arten  ua«l  Form<Mi,  mit  24  Idchtdru«*k* 

-*  tafeln,  21  Urumintaeit  und  1 Kartenskizze.  Haimo- 

^ ver,  Helbitverlag,  18t»ä, 

Tröltach,  V.  Vorgetchichtliche  Fun«1e  vom  Bodentee. 

/ (Fttndliericliie  aut  Hchwaben,  Jahrg*  V,  Stuttgart 

ipy“,  8.  2«.) 

Verhandiungon  der  Berliner  Gesellach&ft  fQr 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 

S'  Kedigirt  von  Rud.  Vircliovr.  Jahrg.  I«37.  Berlin. 

A.  Äther  und  Co.  Heft  ä.  Mit  Textabbildungen.  — 

I)  IhiMelbe,  Jahrg.  18U8.  Hefr  ) ^5,  Ebrnd.  8". 

Bilden  den  Aaliaog  rur  .Zeitirlirifl  for  Kthnologic”; 

^ rergl.  unten. 

f Verseiohniaa  der  vorgeechichUiehen  und  geschieht* 

f liehen  Sammlungen  der  Alterthimi«gesellachuft  Iniiter- 

I bürg.  IntUTburg,  A.  Quandet,  IHttS. 

- Vpt|:I.  (’entnlblutt  für  Antbrepob»p^ , Bd.  IV,  .Irna 

. 1888,  S.  9d. 

• Virchow,  Rudolf.  Urgeschiuhtliche  Funde  von  Brünn, 

und  nitiigcfärbie  Knochen  aut  Mihnm  timl  Bolyne- 
sien.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthroixdogie,  Jahrg.  1898,  ö.  ä2  — 7«5  mit  1 Tafel.) 

> Virohow,  Rudolf.  R41U1  angestricbene  Meuachen* 

I knochen.  (Verhandiungeu  der  Berliti«^  Getdlsclmfl 

; für  Authropologie,  Jahrg.  1898,  8.  281  — 28'*  mit 

I 2 Textabbildungen.) 

t Virchow,  Rudolf.  Eröffnung  prübittorischar  und 

römitcher  Gräber  in  Worm«.  (Verhnitdiungen  «l«*r 
Berliner  GeseUKliaft  Rir  Anthropologie,  Jahrg.  1898, 

8.  484  — 470.) 

Tirchow,  Rudolf.  Die  Steinzeit  in  Deutschland. 
(rorreHpondenr-Biatt  der  d*-ui«ohen  OewlUchaft  für 
AntUro|K>logie  «tc.,  Jahrg.  29,  Miinchen  189H,  8.  89 
bis  79.) 

Voges,  Th.  Bronze* Depotfund  von  Börnecke.  (V«*r' 
liandlungen  der  Berliner  Oeselliw^haft  für  Anthropo- 
Ingie,  Jahrg.  1898,  8.  31  — .32  mit  1 Abbildung.) 
Voges,  Th.  Di**  vorgi**chichtlichen  Befestigungen  am 
Reitling  in  Klm.  fC*krreepoivlenz'Blatt  der  deutacben 
Oesellsfliaft  für  Authroptdogi«*  etc.,  Jahrg.  29,  Mün- 
rheii  1898,  S.  140—  |42.) 


Yoges,  Th.  Beiträge  zur  Vorceactaiclit«  des  Landes 
Braiiuichweig.  24.  Vorge»chicTit|i<die  Befestigungen. 
(BrauD)trha'<‘igisct)es  Magazin,  Bd.  4,  Bratmscliireig 
1898,  8.  121  — 126,  rw,  1.34.) 

Wagner,  E.  Arohä4dogi«che  Untersuchungen  in 

Baden  1897.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  10, 

Müiicheu  1898,  H.  28.) 

Walter,  £.  Die  sudozeitlichen  Gelaa*i*  «les  Stettiner 
31us«iuns.  Beitrag  zur  Ft^tschrlG  zum  25jährigen 
Jubllüiim  des  Prof.  Lerne  k«.  Stettin,  Herrcki*  um) 
liebeling,  1898,  K.  1 —20  mit  4 Tafeln. 

ViTgt.  das  l'eb-rst  tod  Gütze  im  Crntrallilsit  Air  An* 
ibropologie,  Bd.  IV,  J«<es  1899,  S.  92  — 93. 
Wandlafoln,  Vorgeecbichtliche,  für  Westpnmsseii. 
Kiitwoi  fen  im  NVeNtpreus»i»cheu  provinzial  - Museum 
zu  Danzig.  Se«’hj  Blatt  in  farbigem  Licbt4lriirk, 
(irOsse  7n  X H8cm.  Verla«  des  königl.  ilof.Kun«t* 
Institut«^  Otto  TiNiitzseli,  Berlin  1898.  7,.5o  Mark. 

Vrrgl.  )litthciliiiigrn  der  «ntliropnl(>gi»<-hen  Geielltchafl 
10  Wira,  29.  Hd.,  1899,  S.  30  — 31.  CeotrslblnU  lÜr 
Anthio|H>l«gic , IW.  IV,  Jrn.«  1899,  S.  97  — 98;  Psul 
Siotsou.  ein  populäres  Werk  zur  Wrbreituiie  vor- 
gesibichlliclter  Kenntnisse  in  der  Nsliou,  Jshr^.  18, 
1898^99,  138  f. 

Die  dArge*telltefi  rorgest-bifhtlichen  PericMlcn  sin<i ' 
1.  Steinzeit  (jüngere  Steinzeit).  2.  Bronzezeit  (iiltere  uiui 
iüugere  Dronzrmt).  3.  Urotizezeit  (jüngste  Bronzezeit, 
HsllsUttzeitX  4.  Risenzril  («orrüliiisclie  Reit,  I.«  Tene). 
5.  kisenzcit  (ruiui»che  Zeit).  8.  Kiseateit  (arsldsch  • nor* 
di«rhe  Zeit). 

Weber,  Fr.  Die  Hügelgräber  auf  dem  luiyertschen 
Lechfeld.  (Ih'itntg«  zur  Anthropologie  iiud  Ur* 
gescliiclite  B«v«*rns,  XII,  Münclien  1898,  S.  37  — 48 
mit  1 Tafel.) 

ßesprorben  io  I.' Anthropologie,  tome  IX,  l’sri»  1898, 
p.  So. 

Wobor,  Fr.  Bericht  über  neue  vorgt»M;hiclitUche 
FudiIk  in  Bayern.  Für  die  •lahm  1894—  Ik9ü  zu* 
sammengestellt.  (Bi*iträg«  zur  Antbropolngie  und 
Urgescliu'hl«*  Bavern«,  Bd.  12,  München  1898,  H.  53 
bis  84,  189—  I8Ö.) 

Weineck.  Ein  Um«^nfHld  bei  Schiepzig,  Kr.  Löbbeii, 
in  der  Kiederlausirx.  (Kachrichten  üb«*r  deituche 
Allertbumsfundc.  Juhrg.  VIII,  Berlin  1897,  S.  88—93 
mit  8 Texiabhildnugen.) 

Woineck,  F.  Das  Gräberfeld  bei  Schieptzi«,  Kr.  Lüb- 
b«*n.  (Niederlausitzcr  MitUieilungen , Bd.  6,  Guben 
1897,  8.  95  — ni.) 

Weineck,  F.  Das  Untenfebl  bei  Tanne)»erg,  Kr.  Lnekau. 
(Kir«h>rlau»iuer  51lttheilungcD , Bd.  V,  Guben  1897, 

H 151.) 

Wiegand,  Karl.  Vorgeschichtlich«  Funde  im  König* 
reich  Hachsen.  Keuentdeckt«  Lelimgrälter  in  Band* 
hügeln.  (lUuHtrirte  Zeitung,  Leipzig  1897,  Nr.  2841 
mit  zahlreieben  Abbildungen.) 

Wiliach,  E.  Zur  Vorgeecbkht«  des  Oybiu.  Zittau, 
A.  Üraun,  1897,  4 8.  mit  2 Tafel«.  8^  u,4u  Mark. 

Knlliält  Beschrcibong  von  GfA»ucl«erben  und  von  4 Steio* 
l>«iien. 

Winter,  A.  T&arakult  und  Kilegunden.  Studie  aus 
baltHcher  Vorzeit.  (OI(»bus,  74.  Ih),,  1898,  8.  365 
—368.) 

Wunder,  J.  Ueber  einige  Bronz«*z«it- Funde  der  Na* 
tnrhisuuiseben  Gesellschaft  Nürnberg.  (Ahhand* 
lungen  der  Naturhisunischen  Gesellscliafl  zu  Nürn- 
berg. Jabreaberiebt  für  1897,  Nürnberg  1898  mit 
n Taftdn.) 

Vrrgl.  die  Anzi'ige  in  den  prältistorl-cli«‘n  Ulstern, 
Jahr2-  II,  Miin‘b«n  1899,  8.  15—16. 

Zoitachrift  für  Ethnologie.  Organ  «l«r  IWrllner 
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\'’<!i7.c‘idiiiisn  iler  :uithroj)ologisclieii  Litomtur. 


filr  Aiilhropuli>gi.',  Kllinologie  und  Ifr- 

nbicbu*.  KedactioDu-CumDÜBtlou:  M.  ItArteli*, 

'irchow,  A.  Vt>«8.  J«ljrp.  1KSI7.  Hefi  6. 
Berlin,  >VrIig  von  A.  AMn^r  «-  Co.  1h9T.  H*.  — 
I>Ä«M  lbe.  JnUrjf.  Aü,  Heft  1— &.  Ktx'nda  1^9^. 

H<>.  Mit  Tafeln  uml  Textabbildiingeo. 

Mit  der  SJeitwIirift  *ugle»*U  «rrd«*n  die  »VfrUniid' 
luniTeii  «liT  llerliiier  Ge»ell*<'b«l'l  Rir  Aotbrui'ologi»  rle.“ 
heraiWprirrWo. 


Al«  Kr)CiDtuiij(BldüUrr  erscheinen  die  ,SaicluKliU&  bn 
deut*ehe  Alterthumsfunde*  (vgl.  otirn). 
Zeitachrift)  Weetdeutscho,  f&r  Oeachtchte  Ufid 
Kunst,  lirsgb.  von  h".  Hettner  uud  d.  Hanset. 
Jahrg.  XVll,  Trier,  Jhc.  I^nU'iche  BuebtuodluB;, 
1898,  4 Bl.,  44i7  8.  Mit  14  Tafelu  und  mtbrem 
Textabliiltlung«».  8^.  16  Mark. 

AU  Beilage  erscbeiul  ein  nKorrc«iK>s«lenzlUtt* 

25A  Sp.};  vgl.  oben. 


n.  Oesterreich. 


Fiala.  Frau».  Dir  nruliilii«:li»  Staliun  von  Dntoiir 
bei  Sarajevo  io  IbanieD.  Ilerau«(r-  vom  bn.niich- 
benegoviui-vlien  IjiiMl««imi#euni , II.  Tbl.  Au.gra- 
buugen  in  .len  Jabreii  ie'J4— I«ö«.  Vomorl  von 

M.  Hoernofl,  Wien,  A.  IloUbaneen,  isna,  lU. 
47  8.,  1 I'laii,  I«  Taf.,  47  AbbiH.  ini  Text,  bn  Mark. 

Fiaohor,  Ludwig  Hana.  Kine  ne.>HtliiKrbe  An.iede- 
lung  in  Wien  (OUer-St.  Veit),  Oeiiieind*b*rg.  (Mit. 
tlicilunern  <ler  Anllir.ip"loKi«clien  OeeelUcliafl  in 
Wien,  Bd.  XXVIII,  N.  F.  XVHI,  ie9»,  S 107—  114 
mit  61  Textal.bildnngen.) 

Oraiaer,  E.  BrandgvaberfeM  au.  der  Zeit  der  Roiner- 
lierr.cbafi  in  Laibadi.  (Argo,  Zeitaebrift  für  krain. 
LaDdie.kuude,  Jahrg.  VI.  1696,  Kr.  10.) 

Hadacaek;  Karl.  Au.gnibungen  b.-i  NienIucb'Vw, 
Beiirk  Kamienka,  tlalixion.  (MittheilunKim  der  An- 
tbrotadngiiichen  üeMll«:liaft  in  Wien,  Bd.  XXVIU, 
ü,  t\  XVIII,  1896^  Silznng.beriellte,  S.  61.) 

Hauaer,  Karl  B.  Altertbamer  ond  Funde . »eUhe 
im  «lahre  1697  Inr  den  Gescbicbtiveroin  von  Kärnten 
erwürben  wurden.  fFarintbia  I.  Mittbeilnngen  de. 
Oe»cbicbt«verein>  für  Kbmten,  Jahrg.  66,  Klagen- 
furt  1698.  8.  S6  — S9.) 

Hein  Wilholtn,  Die  (Irutte  Kcbweixer.bild  Imi 
Scbatriiau.en.  (Mitlbeilungen  derSeclinn  fnrSator- 
kund«  deaUerterr.  Timriaten-Club.  Wien  1696,  Kr.  3.) 

Köln,  Wilholtn.  Anuringe  von  Eilwitbel  in  Nieder- 
öeterreieb  und  von  Dkaiiibe  in  Afrika.  (Kittheilungeu 
der  Antbropologiichen  lleMlbch.  in  Wien,  Bd.  XXVill, 

N.  F.  XV'lfl,  1696,  sitaungaberiebte,  8.  M — ;>7  mit 
6 Textabbildungen.) 

Hoernes,  Moria.  Vorgeeebiebta  der  bildenden  Kunst 
in  Eüro|«  von  den  Anfkiigen  bis  um  500  vor  Cbr. 
Mit  203  Abbildungen  im  Text,  1 Farlem*  und  33 
doppeb.  Tafeln,  tietimckt  mit  l/utersliitaung  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenseb.  Wien,  A,  Holz- 
hausen,  1696,  XXII,  709  S.,  Lei..6*.  20  Mark. 

Vergl.  Clobuf,  73.  Dd..  1898.  S.  192;  Salomoa 
Keinacli  io  L'AathmpoH'ie , toaie  IX,  rwis  1696, 

P 1,4 J96;  Ki»rre.p.jaileoxbIstt  der  drut-o^lirii  lieBell- 

Ubslt  für  Aothrojiologie  «v-,  Jahtg.  29,  Minicbeii  1896, 
8 '»4  MitUiellungen  der  aatlirolKilogi.vbfn  (Jesellobafl 

ie  Wiea,  lid.  XXVIII,  S.  F.  XVIll,  1696,  S.  101  — 104, 

Hovorka  Edler  von  Zderaa,  Oacar.  Die  Bteinbögel 
(Üomilen)  von  Janjina.  (Milllivilungen  der  Anthro- 
lailogisrben  Oeeellseliaft  zu  Wien,  Bd.  XXVIU,  N.  F. 
XVIU.  1898,  Sitzuug.berichle,  S,  8 — 14  mit  10  Text- 
abbildungen.) 

Vergl.  rlieods  8.  57  — .V8  die  wellenui  Milthriliiagen, 
«oaach  die  Gi>milell  prihi.mri.elK  Gräber  darslellen. 

Hraae,  J.  K.  Berieht  über  die  Heidengräber  im 
Walde  Btesovec  bei  Hataj , Bezirk  Becliyii.  (Mil- 
tbeiluiigen  der  k.  k.  Central -Coiniuisston , Bd.  24, 
Wien  1698,  8.  231  — 232.) 

TTraae  J K.  Die  Brandgräber  in  Belinky  bei  Mülil- 
loruwii  in  Böhmen.  (Mittbailungeii  der  k.  k.  Central- 


ConrniiBAion , Bd.  24,  Wisn  1898,  8.  230  — 01  m.' 
3 AbbilduDgeDs) 

Jenny.  (Kimd«  vom  Kubm  d<.'t  MootikeU  hinter  BU- 
dsnz.j  (MiUhcilun};«ii  d<frCentrsH'uaiiniiNin.  Bili 
Wieu  1KV8,  8.  23.‘>  — 236  mit  4 Textabbildan^a  i 

, iJi^r  Fund  belicht  aas  7 Spccreu,  3 Aettcn,  l Hitb 
and  I «i(hc1  förmigen  (ieräth  und  ^b#rt  4rr  Z«t  do 
Volkrnrandrrimg  ao. 

KorajaCj  Vilim.  Die  Pfahlbauero.  Sdlhi«civ>n  vr 
nUvoiiiKhen  Ursitsen.  Frei  venleutiebt  vith  Krte-It 
H.  KrHun«.  Alig«.‘m.  Natiuiisl • Bibliothek  Nr. 
193.  WiMi,  E.  DHberkow,  1898,  M K.  8*. 

• Fährt,  in  den  Habuen  vioer  Novetk  grUrkl«, 
un<i  Bräuche  v»»r*^j  lot^nalionalw  Anrhit  ftr 

grnpliie,  Bd.  XI,  lecidpn  1898,  8.  leilfchiik  fv 
Kthnologic,  Jahrg.  3ü,  Berlin  1898,  183. 

Kfiä,  Martin.  Urber  die  QuarUrn'it  in  Mihw» 
ihre  Bezielmng'en  xur  tertisrs»  EptMshe. 

Iiingsit  der  Authropoloj^tcben  Oeaellitchnft  tu  Tim 
Bd.  XXVIU.  N.  F.  XVill,  1898,  8.  1-341 
VI.  Der  Meuscb:  »Der  Mensch  ervrbciet  MAr« 

erst  in  der  glaciales  Zeit , und  <«nr  8r(in>  ^ 
selben.* 

Maxeg:g:ery  B.  Die  Tmengräber  voa  ^’*^'*'**® 
Puiterthale.  IMittbeiluogen  der  k.  k.  Ceairnl-C’''®' 
miaiioQ,  Bd.  24,  Wien  1H»8,  B.  229  — 530  mit  tt**" 
sbbildungen.) 

Mltthellun^en  der  k.  k.  Central  •ComiaiW'-*® 
£ur  Brforechujig  und  Erhaltung  der  Kufijt' 
und  historiaohen  Denkmale.  .Neue 
MittheiluDgen  der  k.  k.  Central  • Conimi««i 
KrfurMchiing  uud  Erhaltung  von 
Hivgb.  unter  der  Leitung  8r.  En'elleo*  d»# 
deuten  dimer  ComtniMtou,  Dr*  Joi.  AI**»®**’ 
Freiherrn  von  Helfen.  Bedarleur:  Dr.  h*r 
Lind.  Bd.  XXIV.  Wien  und  Ikeipiig.  io 
•ion  l>ei  W.  Brautnäller  1«98,  254  S,  mit  Ij*1  •» 
bildungen  und  25  Tafeln.  4*.  10  6. 

Mittheilungen  der  Anthropologisch«! 

Schaft  in  Wien.  RrdRCijous-Coinit»?:  Fra«  “0 
von  Hauer,  Matth.  Much,  Joief  ^*^.*‘* 
baiby.  Karl  Toldt,  8.  Wahrmann 
tioni-lh^iratli : M.  51uch,  B.  ZackerkaedJ. 
teur:  Fran*  Heger.  Bd.  XXVIII. 

P«.lge  XVHI.  Bd.)  Mil  5 Tafeln,  graphiahen  ir 
bellen,  2 MaaMtabelkn  und  242 
Wien,  in  Commisiiun  bei  Alfred  Hüld**r,  1*^« 
254  8.  und  64  8.  Bitaungiberklile-  4*.  19  »• 

Much  f M.  Früligeichichtlicbe  Funde  iiu* 
reicliischen  A)]»enlAndem.  (Mittheilongeo  “T 
Central-CommifftioD,  24.  Bd.,  Wien  ^*  **„  ^’ 
mit  1 Tafel  und  2H  Textabbildung^.  I; 
fllielo  von  Pecau  und  verwandle  Encheinun^*®‘  ^ 
Auch  separat:  Wien,  W.  BrauBiölkr,  1898. 

Much,  M.  Ombfiinde  au*  Zellemdorf  i« 
Oesterreich.  (MiUlieiluiigen  der  k.  k.  Onir*i* 
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nii»iun,  24.  Bll.,  Wi«n  1B98,  8.  7S— 77  mit  5 Text- 
Al'bUduuf'en.) 

MCUineri  A.  Fund  einer  Bronzedbel  EiMutm. 
(Ar^o,  ZeiUcIirift  Itir  kminiecli«  LAndetkamle,  l^i- 
iMieb  1897,  Nr  4.) 

Müllneri  A.  Fund  eines  Kinbaumes  am  Mof>re  bei 
Hehwaradorf.  Mit  1 Tafel  and  8 Textabbildanicene 
(Argo,  Eeilsrhrift  für  kraiiiiscbe  i^iideskunda,  Lai« 
bai'h  1H97,  Nr  4 

Müllner,  A.  Qalliseho  Funde  aus  Krain.  I.  (Argo, 
Zeitschrift-  für  krainische  l«aod<‘«kund« , I.ail)ac1i 
1898,  Nr.  I mit  Abbildungen.) 

Müllner . A.  Pi^kiatoriacher  SiaUI  von  Mannsburg. 
(Argt»,  ^itaohrift-  für  kraiuische  Landeskunde,  Lai* 
bocU  1898.  Nr.  .S.) 

Müllner,  A.  Kin  ]irähtst4iris(*hes  Feldzeichen.  (Argo, 
Zeitschrift  für  krainische  Landeskunde.  Laibach  1898, 
Kr.  7 mit  Abbihlung.) 

MÜllnef)  A.  Ein  Brandgräberfeld  aus  der  Zeit  der 
R^uiiL-rherrBcbaft  in  Lailmeh.  (Argo,  Zeitschrift  für* 
krainische  Landeskunde,  Laibach  1898,  Nr.  0->lO.) 

Paglliardi,  J&roslaT.  Die  niH>lichiscbeD  Ansiedlungeu 
mit  iMMualtcr  Keramik  in  Mähren  und  Niederöster- 
reich.  (3littheiliiiigen  der  pr.iihiftor.  Citmmissnin  der 
Akademie,  Hd.  I,  1897,  Nr  4 mit  2 Farbendruck« 
tafeln  und  .*>7  Abbildungen.) 

Vgl.  tVnllcr  im  Ceiitnilblntt  far  Anthropol«)gie,  Dd.  IV, 
Jera  1898,  S.  102—103. 

PauliUebka,  Philipp.  Prähistorische  Funde  aus  dem 
8<miaiiland«.  (3fittboUungeri  der  Anthro]K>logischeD 
Gesellachaft  in  Wien,  Bd.  XXVin.  N.  F.  XVIII,  1898. 
B.  115  — 121  mit  3 IVelo.) 

Vergl.  Tb.  Volker  io  L'Aothro]Kili>gie , t«m.  X,  1829, 
p.  7«f. 

ReineckOi  Paul.  Ueber  einen  Bronzckessel  im  Mu« 
B««um  XII  Esaeg.  (Miitheiluugen  der  Anthropologischen 
Oesenschaft  in  Wien,  Bd.  XXVIII,  N.  F.  XVIII, 
1898.  8.  34,  36.) 

Beacliiidigter  Kessel  so«  der  HalUtAttperiode. 


Richlji  Hdlnriob.  Arrhäologische  Funde  aus  den 
Bocche  di  Catlaro.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Oeniral* 
ComoiissioD,  24.  Bd.,  Wien  1898,  8.  143  — 152  mit 
Tex  tahbild  u ngen.) 

Baehak,  A.  Masseuftinde  aliertbümlicher  Gefftaae  im 
Wei«'iihiUle  der  Stadt  Brünn.  (Aus  der  Zeitschrift  d«*s 
Vereins  für  die  Gescbichl«  Mälircns,  .labrg.  1,  1897.) 
Brünn  1897. 

8aballoh|  G.  Ouida  arcbeologica  di  Zara  con  ilUi« 
•tnucKmi  araldichi.  Zara,  internat.  Buchhandl.  tou 
H.  von  Schbnfeld,  1897,  VIII,  514  und  XXXII  8. 
12*.  Mark  8. 

Ssombathy,  Joaef.  Tumuli  voa  Pawlowitc  bei  Pre- 
rau  in  Mähren.  (Mittbeiiunsen  der  Antliropologischen 
QeseJIschaft  in  Wien.  Bd.  XXVIII,  N.  F.  XVIll, 
1898,  SiuuDgsberiohte  8.  52  — 53  mit  10  Textabbild.) 
Ssombathy,  Joaef.  Saromliinc  prähistorisclier  Funde 
aus  Ostgalizieu.  (Hitrheiiungen  der  Anthropologischen 
GesellHchaft  in  Wien,  Bd.  XXVIII , N.  F.  XYTII, 
1898,  Sitsungsberiebte  S-  5—6.) 

Weiaxierl,  R.  von.  Bericht  übi*r  die  Grabungen  in 
Ih'eerhen  und  Transchkowitx.  (MitUiei).  drr  k.  k. 
Ci«ntial*Cammis«iuii,  Bd.  24,  Wien  1898,  8.  232  bis  233.) 
Weinsierli  Robert  von.  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen auf  dem  La  Tene-Grabfelde  in  lADgug«*zd. 
iMiltheiliingi-n  der  k.  k.  CentrnbCViiiniission,  24.  Bd., 
Wien  1898,  8.  153 — 157.) 

Wieaer,  Fr.  R.  von.  Prfthistnrische  Wallbnrgeii  und 
Ansiedlungen  bei  Heis  und  Kastetrutb.  (Zeitsclirift 
des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg,  3.  Folge, 
Heft  42,  Innsbruck  1896,  8.  377  — 381.) 

Prfibistorisebt  DorfsnsiedluDg  mit  skntpoler  Wallburg. 
Wloaor,  Pr.  R.  von.  Der  rmeofriedhof  von  Wels« 
berg.  (Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und 
Vorarlberg,  3.  Folge,  Heft  42.  Innsbruck  1898,  K.  374 
bis  377.) 

Betritn  circa  25  Brnadgräber,  die  nach  Tr<bnik  ui>d  Oma« 
mentirung  der  dort  grfoudenea  Gefksse  der  jüngeren 
Bmnteceil  angeboren. 


m.  Sc 

Engeli)  J.  Pie  Grabhügel  Im  ..Sangen**  beim  Wolfs- 
herg.  Cniurganische  Beiträge  cur  vaterländischen 
(«(•schichte,  Heft  37,  1897,  8.  169—  195  mit  Karte.) 

Oralfuode  aus  der  Hallstattperiode. 

Heierliy  J.  Ein  Gräberfeld  der  La  Tvue«Zeit  bei 
Gcmpenac.il  (Cbampagnt)  im  Kautou  Freibarg.  (An« 
xeiger  Air  Schv'elxeriscbe  Alterthumskunde  1897, 
H.  126  — 130  mit  2 Tafeln.) 

Heierlif  J.  Pie  Chrunolngic  in  der  Urgeschichte  der 
Schw«*iz.  (FestgalM  auf  die  ErüfTnuug  des  schweize- 
rischen Landes-Museums  in  Zürich  am  25.  Jani  1898. 
Zürich  1898,  mit  6 Tafeln  und  Textabbildung.) 

neierli|  J.  Die  archäologische  Karte  des  Kantons 
Aargau  nebst  allgemeinen  Erläuterungen  und  Fand* 
registcr.  (Argovia,  JahreesebriA  der  bUtorischen 
GesellscbaA  des  Kantons  Aargau,  Bd.  27,  Aamu 
1898.) 


rv.  O r o s s b 

Cbriatison,  David.  Early  furtifleatiotjs  in  Srotlaod, 
motes,  Camps  and  forts.  Kdinburg  und  London. 
W.  BlAckwu«Hl  and  Sons.  1898,  407  8.,  137  Abbil* 
düngen  nud  3 Karten.  8*. 

Vrrgl.  Ceatrulld.  f.  Antbr.,  Bd.  111,  Breslsu  1898,  S.  307. 
ArcblT  rur  Antbrot>ol<i^s.  Bd.  XXVll.  (Vers.  d.  «utbrop  LU.) 


hwelz. 

Mayor)  J»  Trouvailirs  ri^-eat(*s  a Gctii^ve.  (Anzeiger 
für  scliweizerisofae  Alterthumskunde  1897,  8.  50  f.) 

Rebef)  B.  Monuiueuts  pr^iisU)ri(iues  et  legende«  de 
Zermatt.  I.  II.  (Le  Valais  romand.  Oeuev«  1898, 
Kr.  51  — 52  mit  Abbildungen.) 

Roher)  B.  Anti«|uit^fl  et  I>^ndes  du  Valais.  Gen4ve 
1898,  IV,  63  8.  mit  6 Abbilduogeu.  8^  Kxtrait  du 
Valais  Romand. 

Vgl.  die  Aaieige  io  dea  prähistoriKben  Blättern,  Jnbr* 
gaag  11,  MUarheo  1899.  5.  14—15. 

St&helin,  Hermann.  Per  Grabfund  beim  liaugdorf. 
15.  Mai  1897.  (Thurgauisebe  Beiträge  zur  vater* 
ländischen  Geschichte,  üeA  37,  1897,  8.  1B4  — 186.) 

Ulrioh)  R.  Di«  Gräberfelder  von  MoIioazzo*Arbado 
und  Caicinne.  (Festgatie  auf  diu  Erüffiiung  des 
schweizer.  Landes* Museums  in  Zriricb  am  25.  Juni 
1898.  Zürich  1898  mit  4 Tafeln.) 


ritannlen. 

GeikiO)  Jamea.  The  tundras  and  iFtep|>M  of  prehia* 
toric  Europa.  (Bcottisb  geographical  Magazine,  1898, 
June  and  July.) 

Vergt.  M.  Boule  in  L'Aalhropologle,  tnin.  X,  1699, 
S.  71—74. 
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V^erzeirlmiss  «ler  imtliro|>ologi8chou  Literatur. 


Journal,  The,  of  th©  Anthropolopcal  Institut« 
of  Oreat  Britam  and  Irolaud.  Vol.  XXVII. 
Lmuloii,  hy  K“^»n  Paul,  Treutb,  Trubner  and  Co. 

Lowia,  A.  L.  Ancieiit  iu«*a»urefi  in  jirebiatorie  monu« 
meitl».  Mouriial  of  the  Anthropolugioal  Inititute. 
W.  XXVII,  lHy7,  ».  IM.» 

CcnirallUll  f«T  AntlirojwloKie , Bd.  III,  Hre*!«« 
I8y«,  ».  247. 

Tsountas,  Chrestos,  «od  J.  Inring  Manatt.  The 


V.  D ä n 

(Von  J. 

Aarböger  for  nordiak  Oldkyndighed  og  Hiatorio 
udgivno  af  det  Kongeligo  NordUko  Oldskrift- 
Belskab.  i8dB. 

Ih-ft  l.  heffler,  J.  IK;  Al-lmbeiteroinrUf  i »or 
r^maiiste  Trgl»tenMrk»tffktur.  — Helm,  Jacob:  Kl  Par 
Tiilaeg  til  Varrkrl  „I>a«*ke  Tuf»ti>nkirkor“.  — Koch,  V.r 
Viadueratninfr  «f  Kßflrao  1 <Un»ke  Land»b}kirk«r  fra  den 
aeldre  Middclalder. 

Heft  2.  Saranw,  Georg  F.  X:  hrnghedeu  l OKIIiden 
JnkriageUer  fra  OrarLoje.  — BlinkenWrc,  Chr.; 
Skaeftede  .‘Ntenalder^-Kedekalor.  (S.  d.  Referate.) 

Heft  3.  Bllftkenberg,  Chr.:  Skaeftede  SlenalderB* 


MyconneaQ  age.  A »tudy  of  the  mosotwoti  im 
culture  of  prebomorte  Or«ece.  With  ao  ifiUoducti:i 
by  lh>rpfe|d,  lioudou,  Macmillan  and  Co.  IK 
XXXI,  417  S.  mit  16U  Abbildttogen.  pr.  i*®. 

Vergl.  die  Anxcig«  Im  Uterarüchea  Ceatnibuu  )H* 
.Sp.  1904. 

Tumor,  William.  Early  Man  ia  Be^jdasd. 

18UB.  6.  and  13.  Jan.) 

Vergl.  da«  Brfemt  tob  M.  Boule  m L*Astht*rd'p' 
t*»m.  IX,  l’nri«  IH98,  p.  188-^  IW. 


e m a r k. 

Mestorf.l 

ICed«kab«r  (Slatet).  ^ MSIIcr,  Sopliu»:  IV 
Kokeltgrare  fm  .*>tenaldcren  (.Slute«).  S.  d.  fielfMlt. 

Heft  4.  kliillcr,  Sophua:  De  jjdike  Enkd^nT^U 
Steualderen  ISIulet).  S.  d.  Referare.  — Jetfira,  F.r 
nur;  K<Ma  Snorra  Bturleaontr,  de»»  opnadtbyp 
»anmientaetning. 

Barauw,  O.  F.  J.  Lynghsden  i Oldtidea.  Idi 
tagelaer  fra  OravhOje.  KjObeokaro  1894. 
aMruck  aua  den  Aarböger.) 

Sdrensen.  William.  Hrem  er  opdageRB  >f 
derona  Affaldadynger  (KJökkeoßiiildiagertie)?  Es  b 
atoriak  llodegOrelM!.  KtöbenbaTo,  V.  Thaoing  i i(r 
1899.  (H.  d.  Beferaie.) 


VI.  Norwegren. 

(Von  J.  Mestorf.» 


Arbo,  C.  O.  E.  Forlaattc  lUdrwg  til  Nordinaendciie» 
Arthioj-d-vi.  V.  Nwlema  Amt.  Med  7 Zinkolyi»er 
‘ - «raflake  Tabeller.  (Videuikal>tiael«kabeti  Bknfler. 

1 Mathcniaiiak  • Naturw.  Klaaae,  1898,  Nr.  d.  Chri- 
Blianla,  Jacob  Uybwad  ) S.  die  lioferate. 

Oustafson,  Qabr.  E«  öbmalder»  bophit»  paa  Jaede- 
rrn.  M«  <1  1 PI.  «JF  32  «g.  i tekaten.  (Honderabdruck 
aua  Hergen«  Miiaeuo»«  AarlK»g.  1899,  Xr.  1.) 

Foreningon  til  Norsko  Fortidomindeemirkora 
Bovaring.  Aan«t»eretning  f.  1897.  Kriatiania  I80H. 

Inhalt:  Sieolaiaaen,  0.:  UiideraiigelMT  i Nordland» 

Ami  1897.  — Bendiaen,  FomleToinger  i Söad* 

horlland.  — Nicolataea,  N.:  fdgraviilDger  I I«»7.  — 
Af<e*'ioti»Terxe»chiii»*c  der  Muaeen  »D  Oirisiiani»  (O,  By  gli); 
in  Trondbiew»  Staranßer,  Trom»«  (Nicolaiaaen)  nod 
Bergen  (Uualaf»oo).  — Sicolayaen,  N.:  Anlikvariake 


Xoli«er.  — Jahreiherirhte  der  I*il»ale»  ia  Bertw 
Trom»d  und  de«  CeniralTerriB«.  — Aii»gT«l'««P^^''-’ 
von  Th.  Peloraen.  Venckhaiw  der  «klmTerid^^ 
DenkmAIer,  der  Publjcatiooen,  Sututea  and  KHgliekr  m 
Verein»  elc.  (S,  d.  Referate.) 

Kunst  og  Haandverk  fra  Norges  Portid  idp^ 
af  Foreningen  tili  Xorak.  Mjude^m.  Betanx  ^ 
N.  Nieolavaen.  II.  Raekke,  Heft  UI,  T««^- 
bis  8.  PI.  *XXU  — XXX.  KriaUania  1885, 
k Son. 

Da»  dtefjährige  Heft  de»  «choaea  Ia  •** 

»cbeinemien  Werke»  enthäll:  Dl«  8t.  ^ 

Marienkapelle  von  Oran  (Hadeland)  au*  Je»  12- 
liandert.  Zwei  neben  eiaamler  liefeode  Kirtbro,  **• 
die  S.-ige  eraäblt,  »io  »eien  von  iwei  fcindlkkeftSrketJ'' 
erbaut,  die  nicht  In  dieselh«  Kirche  geb^ 


VII.  Schweden. 

(Von  J«  Mootorf.) 


Ainjgron,  Oscar,  ür  UerjeAdalena  folktro.  1.  En 
IH.D  krarlefra  af  eo  forntida  tro.  2.  Tronns  folk* 
aiigDor  frin  Fnnäidaleo.  (8.  d.  Referate.) 

Har^elius,  Artur.  Meddelanden  frän  Kordiaks  Mu«eet 
1897,  Blockholm  l»98.  18.  d.  Referate.) 


HasoUua,  Artur.  Snmfumlet  Ihr  Nordinba  Muaeel« 
(niimande  1897.  .Stockholm  1898  (MitgHederrerÄelch- 
tiiwi  oW.) 

Bvenska  Fornmümosföreningen»  Tidskrift.  Hand 


10,  Heft  3. 

Inhalt:  Ol««on, 
tomtid.  WH  3 Fig. 


Peter:  Mionen  frin  IlerfeSdaleii« 
— Nurdlander,  Joh. : Lapparne» 


llder  i Südra  Norrland.  — Motlelia*:  Typ»W|*  ‘ 
utreckllng»Uinia  tillkmpad  |»a  det  laensklit* 

7®  Kig.  — Upmark,  Guatar  |un>:  Malniogre  • . 
tKyrka  1 Sodertöm.  Mit  2 Fig.  . 

ll.ft  ♦.  M.nt.liu.,  O.ear:  ff*. 

haimuare.  Mit  24  Fig.  — Ekhoff,  K«il:  D“ 
b*frgar  rid  Tullioge,  Dotkerka  «oeken.  1. 

4 Fi,.  - M.di».  Erik:  Öf.,r,ro  - - 

»ilal<.n.  — WlgatrSlu.  E..:  V*r«l  «1>  F 
Ekhoff,  Emil:  Haml.,  Kjrk.  i 
» Eig.  _ 

Manadebladet.  24.  Argäng««-  EV’ 

SUKkliulm  18DH. 
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InhAlc  iM-h  Korv«ltnhtg(iul»ki>Ut!t»  SaaioutD* 

komster  (14  Kig4).  — llil<lvbrati<l,  H.;  All>«>rt  MaUre 
«•Iler  perUtickere  (I  Fig.).  — Dereclb«:  FutiUr  8veB»k« 
Kjrkori  (lü  Fip.).  — Dereelbe:  Karixk«  Sämlingen 
(4rt  Fig.).  — Dertelbe:  Melningerna  i Hem»«  K/rkn, 
GotUtMl  (2  Fig.).— Nordländer,  J.:  Noirländaka  Nnmnii* 
»tudier.  — Hildebrand:  IMiinen  uUnför  Kaiaarporten  i 
Vi»l.y.  — [>er«etbe:  State»*  Hiaturiika  Maaeuma  ocb 
K.  Myiitkabiaettetn  Samlingnnva)i  lillvkat  uuder  ar 
(15  Fig.).  ^ SaMit»  B.:  Stenaldrr«tynd  frap  Augeram  i 
Blekiuge  (4  Fig.).  — Derselbe:  rader»i>kiiingar  a Sela* 
Än,  »otnmaren  l(>d2  (19  Fig.).  JahresWricbt  de«  Keit-Ii»* 

atttitfoarrti. 

MonteLiUB|  O.  8i>l|fudene  y-x»  i>ch  Tun  banimare  in 
4*.  K(.>ererieni  Hoktrycknri  Akttebolag  1N98.  (S.  d. 
Referate.) 

Balin^  B.  Ofveraigt  bfver  den  eimi]uii«ke  Knltiireti  i 
deiN  tklignat«  nkeden.  (Sonderabdriick  aua  .rp|>* 
linuingarnas  Buk**.) 

Ymer.  Heft  :i. 


Itibiilt:  Jobanaon,  K.  F.:  Del  ino<loroa  KastvieenJet  i 
Indien.  ^ Nerman,  Gustaf:  t»ni  Valteru«  hjrdrograli.  — 
Pettcrson,  Otto.  Tillägg  ocli  rättr|*«>r  (belr.  up|>«at* 
sei),  S.  165—164).  Natborst,  A.  0.:  Om  spanin* 
garnc  eBsr  Andres  kring  S|K-tsborgen  ocb  Franx  Josefs 
Innd.  — l'ettersoD,  ttliu:  Oin  Allantiska  Ocennfoi 
itidrUnde  pa  rärt  rinterklimat,  II.  — LiieraUir.  Sitiungs* 
berichte.  NoUteit. 

Heft  4.  Ohlin,  Axel:  Otn  antarktiska  fänler  ncb  Ant* 
arktis.  — Natborst,  A.  G.:  Om  16yd  ärs  Svrnska 
polaretp**dilion.  *—  Literatur.  SiUungsbt-rirbte.  Notixen. 

1699:  Hel\  1.  Natliwrst,  A.  G.:  Knng  Karls  laiid. — 
Surdrnskibid,  A.  K.:  Om  det  indytande  Mano  P<do» 
reseberkltelse  utöfrat  pa  Gastaldis  kartor  i>rrer  Asien.  — 
Lindnian,  O.  A.  U.:  Nagra  bildet  frSo  den  »ydamerl* 
kaiiska  rlldmarkrii  Ct  gran  chaco.  — Nonlcnskjöld, 
Otto:  Kn  expedition  tili  Klornlike  oeb  Vukonterrttvriet 
sommaren  1866.  — Sitxungsberichle.  Notizen.  Nansen 
über  Andr4«.  Die  Kipeditioo  de«  Füroten  Albert  von 
Monaco  nach  Spitzbergen  I69K  etc.  etc. 


Vin.  F i n I a n d. 

(V'oD  J.  Mestorf.) 


Finnka  PonixDiiineaf5reiiingeiM  Tidakrilt  XVIII. 
Huoniea  MuinNiamuiaii» — Vlidlotykaen  Aikn* 
kBuaklrJn.  Ja  fioniacher  Sprach«  mit  einer  Uel>er* 
sieht  iu  deutscher  Bpracbe.  HeUingfom  1696.  (6.  d. 
Bei«  rate.) 

Fiaakt  Museum.  Fiuska  Funjtuiones/L'reaiugeDt 
Hätiadsbla«!  V,  1696. 

Inhalt;  Aspelin:  Silbouetienscbneiüer  in  Kinland  am 
Ende  des  16.  JahrbunderU.  — Fnrsmnn,  A.  V.:  Ptlan* 
zennatnen  mit  uiytlkiM-her  Bedeutung.  — Heikel,  A.  O. : 
Funde  roo  Altsaclien  aus  lieidniM'her  Zeit  im  Sorompr  1696. 


Suomen  Mueeo.  Suomeu  MuinaistiHiiatuyhdistykseii 
Kut)kau«l«hti. 


Foratröm;  Bilder  ur  Ufvet  i Karelska  Orfinsmarken. 
H«I«iiig^>r»  189.^. 

Itfiyh&:  liitd«r  ur  folketslif  i Östra  FiiiUnd,  I.  Jul 
och  Nyslr.  — II.  Begratkting.  — Wioteraysslor.  (laa 
Bchwedin^b«  üb«ritetzt  und  heraiiagegeheu  von  llerx* 
borg.  Helsiugfurs  1697.) 


IX.  Fra 

L'Anthropologie.  Mat4riaux  pour  Thiatoire  de 
rbofume  — Revue  d'aothrDpolugia  <-*  B«vue  dVtbm»- 
grapbi«  r^tinia.  Paraiasant  u»ua  lea  deox  mnia. 
Kf'dactcura  eo  clief:  MM.  ßoule*V«rneau.  Bul- 
letin bibliugraphique,  |>ar  M.  Deniker.  tum.  IX, 
ann6e  1696,  I^ris,  Maaa<ui  et  Cia.,  1696.  2 Bl. 

752  mit  22:t  Textabbildungen,  5 Tafeln  und 
2 Karten.  6*.  26  Fres.  der  Jahrgang. 

Arboia  de  JubainTillSi  B.  de.  Lea  •acritices  liu* 
main«  obez  lee  üauloia  et  dai»  rantiquit^  dassique. 
iNouvelle  Rrvur  hif<turi<|ue  de  droit  fhitn;aia  et 
etrangef.  22,  1698,  3.) 

Ayoneau  de  la  Granoiöre.  Cachette  de  fondeur 
d4c4iuverte  a K«rhi»n,  en  B«iudouaHee  (Murbihan). 
(Bulletin  de  la  Boci4t4  [K*tymathique  da  Morbiliati. 
Vanri«  1697.) 

Vergl.  L'ADthTupologie,  iom.  IX,  Pnrb  1696,  p.  203. 

Aveneau  de  la  Qrancidre.  Orott«  a^ptihTal«  et 
artiflcielle  de  Kerfulus  en  Cldga^rec  (Morbihao)  et 
lex  Chambre«  «outerraiDes  aualogue«  d^ouverten  en 
Baxfe-Breiagn«.  (Bulletin«  de  la  buei^td  polyiuathii|ue 
du  Murbihan,  Vaitne«  1897.) 

Vergi.  Boule  in  L'Anthropologie,  tom.  IX,  Paris  1696, 
p.  71. 

Avanoau  de  la  Qrancidre.  J>«  («rare«  pr4bi«tori* 
que«  et  antique«  en  graina  d'enfllage  et  le«  coüiers 
ta]i*mADB  celto ' aniorifaio«.  Pari«.  Leroux  1697. 
176  6.  mit  22  Tafeln.  8*. 


k r e i 0 b. 

Vgl.  Boule  in  L'Antliropnlogic,  lum.  IX,  Paris  1896, 
p.  72. 

Aveneau  de  la  Oranoi^re.  I.«  bnmzf  dans  le 
Centre  de  la  Bretagne  «Amorique.  Fonille  du  lumu- 
lue  h enceinte  «emi*ctrculaire  de  Baini  • Fiacre,  en 
Metraiid  (cantun  de  Baud,  Murbihan).  (L*Antliro|K>- 
logie,  tome  IX,  Paris  1696,  p.  1.%4— 14.3  mit  17  Text- 
abbildungen.) 

Extrait  d’un  memoire  Iu  i U soci4t4  Polymntliique  du 
Mortibsn,  le  60  novenhre  1697. 

Boule  f Maroellin  et  Louis  Farges.  Le  Caiital. 
Guide  du  touriat«,  du  naturaUstn  et  de  l'arch^ologue. 
l*aris,  Ma>«on  et  Cie.  1698,  136  8.,  36  Abbildungen 
und  2 Karten.  8*. 

Vergi.  L’ Anthropologie , tom.  IX,  Pari«  1696,  p.  455 
bis  461  mit  6 AblMklungen. 

Bulletins  de  la  Booidtd  d' Anthropologie  de  Paria. 
B6r.  IV,  tom.  IX,  Paris  1698,  faac,  J — 3. 

Carridre^  QabrieL  Matdriaux  pmir  «ervir  ^ la  pal* 
ethnulogie  des  O'vennes.  (L'Anthro|>olngie,  tome  IX» 
Paris  1698,  B.  369 —*379  mit  7 Textabbllduugen.) 

Cartaühao^  Emile.  Bronze»  io«mita  du  midi  d«  la 
France.  1.  La  cachett«  de  bronxe«  d'Aruave  (Ari^ge). 
II.  Bronze«  IxME^Örlens  et  Aveyronnais.  (L^Aothrupo* 
logie,  U)me  IX,  Paris  1698,  «.  666—671  mit  21  Text- 
abbildungen.) 

Caxiot.  Ü^ouTertes  d'objets  pn^bistoriques  et  prolo- 
historiques  faitea  dans  Pile  de  Cori«.  (BaUeliiii  de 
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U Soci^t#  il’Aiithropologie  de  P«ri»,  »4r.  I'.  »oiim 
VIII,  18S7,  p.  4M  — 476.) 

Vcrsl.  Boule  in  L’.4nlhropol„i;ie,  lonie  l.\ , 
p.  68«;  l.nlop  im  Cenlrnll'Ull  für  AnÜiropoloeie,  Ild.  III, 
brr»t*u  Ipy®,  S*  340. 

Chfttelier,  Paul  du.  Exploration*  *ur  1^  mon- 
taun**«  d Arrlit^e»  H leur*  ramlrtcBtion*.  annÄe«  lb95 
et  IHtMi.  8aiDt  I3ri«ue  IbO“. 

Vrfjil.  Uoul«  in  IA4Bihrnpi*loi;u>,  IX,  Pari*  IH'JH, 
p.  89  — 71. 

ClrauvBt,  O.  Hilex  Uille.  du  Nil  et  d«  I»  ('h.rente. 
(üuUetio  de  la  *oci^t4  Äicb^logitjUf  et  biitonque 
d«  la  CharetiU* 

I>er  Verf.  ver^urhl  die  Glei*  bifitijjkrit  der  Ueliaurntii 
SilexaerlrffUi:*  de*  N>l*  mit  .1«*«  In  drr  CWoU?  prfuode- 
nrn  *o  beweisen. 

Chauvot,  Q.,  el  E.  Rlvidro.  8l«ü..n  quxlernaire 
de  I»  Miciique  (Uor'loKtie).  (Au»:  Aiiocialion  fr*n- 
c»i»e  i«'ur  riiv.iKenieiii  de«  »cienee»,  Conifrc«  de 
Saint’ Ktieiiiie  18»7.)  Pari»  isuü  mit  « Tafeln. 

Dalonu,  Fran90U.  la»  gravur.»  »ur  roclier  de  la 
caverne  de  l>air-non  - Pair.  (Acte»  de  la  Soct4t6 
arcliei'lofique  de  Iturdeaui  18'JV.) 

Verjtl.  Boule  in  L* .Anthropologie,  tome  IX,  I »ri»  leje, 
S.  66  — 68. 

Davy  E,  l'ne  aucieniu'  mine  dV-tain  eutre  Ahhareta 
et  S.ixav  (Ix)ire  lnf6rl.  ure).  (Bulletin  de  la  nocietü 
de«  »cierice.  naturelle»  d«  l’ouest  de  la  France,  tum. 
VII,  Naiiti»  I8U7-  4.  trim.  8.  281  f.) 

nelavaud,  H.  8i'-i>uUure«  nüolithique»  dana  la  craie 
d,.  la  butte  de  Surville  pri-»  lilimtereau  (Seiiie-et- 
Marne).  (l.’Anlliropologie,  turne  IX,  inwa,  8.  667 
bi»  662.) 

Dortei,  A.  et  Ch.  Pageot.  Fouille»  d un  lumnlu» 
dau»  le  l'etil-Anvemü.  (Ilullelin  ile  la  »iciete  arclifol. 
de  Naiil«.  t-me  XXXVIl.  162S,  8.  42-4*  mit 

Vrrgl.  L’Autliro(iologie,  l„me  IX,  Pari»  I8'.l8,  ,8.  7612. 

Hauiy.  Sole  »ur  le«  »ilex  t*lll6«  d'Eul  niü-Ban-Ilo 
( Miuigiilie  müridinnale).  I Uulli  tiii  du  Mu»6uni  d'lii»l<iire 
naluielle,  lom.  IV,  Pari»  1828,  8.  46  f.) 

Uamy.  Nute  »ur  le«  onf»  d’antnicho  proreoaiil  de 
»utiun»  pif  bitloriquee  du  Grand  Erg.  (Bnlletio  du 
Muifum  d’Iii»loir«  naturelle,  tom.  IV,  Pari»  1828, 

8.  2M  I ) 

Hamy,  E-  T.  le»  grolle*  du  la  Ba»»e-Falije  i Hydre- 
queut,  ciimiiiuue  de  Binxeut  (Pa»-de-Calai«).  IJou- 
logne  1*97,  82  8.  8 . 

Vergl.  Boule  in  L'Anllitopologi.,  tonie  IX,  Pari»  1828, 
8.  186. 

HoToa  Sain*.  Luta  de.  L Antliropologie  et  la  Prü- 
bi»t..ire  en  Eepagne  et  en  Portugal  eli  1*97.  (L’An- 
Ihropologie,  Uime  IX,  Pari«  1*2»,  8.  37  — 51.) 

t aviUe.  Oiiatnent  de  »ilex  talllii  dan»  le«  liniou»  a 

“briiiuee  de  MantM-la-Vllle.  (llulleiiD»  de  la  Bociütd 

d'Anlliropo'uitt6  Pari»,  »6r.  IV,  tom.  IX,  1*28, 
fa»c.  3.) 

T nTille  A.  fand»  de«  limoni  et  gravier»  •iiiaieniairea 
A »ilex  laillü»  de  1»  OlaeiAre,  Bicetre  et  Villejuif  et 
d'nn  ei«ement  de  «ilex  Uilld»  dao«  len  limoa«  A bri- 
nue«  de  Mante»-la-Ville.  (l,’Aalbro|iulogie,  tome  IX, 
pari»  1828,  8.  278  — 287  mit  23  TexUbblldungeu.) 

I Morde*.  Gnu  »tation  prihUtoriqne  au  mont 
.tqiubervUle.  pri'«  Valogne«.  (Comirt«  rendn»  de* 
»«Sauce«  de  l'Acad.  de«  Beience«.  128,  10.) 

acalawakl , Äraame  de.  liMtrument»  de  »ilex  ptd- 
S!.u.rique..  recneilli.  pr«  du  »illage  |^Ofo*k*, 

diitriel  de  Stopniia.  Pan».  leroux,  182«.  Mit 
22  Tafeln.  4*.  15  Ftca 


BCanouyrler.  Not«  »ur  le«  crAne«  homaie.  n««» 
uaire»  de  MareillyHnir-Eure  et  de  Br4cli*m|».  IlWle 
«in»  de  la  SociAlA  d’AntliropoIogie  de  Pur»,  m.  IT, 
toro*  VIII,  1827,  8.  564  mit  1 Abbildung.) 

Vergl.  L’Anthropologie,  toiae  IX,  l*»rii  1626.  6,  671. 
CrlitrolhUtt  llir  Anthropologie,  Bd.  III,  Bralm  1»*. 
S.  338. 

Manouvrier.  ^ituilc»  de»  «quelette»  aalaini»  de  Cil- 
luiige»,  pro«  Bemigny.  (Bulletin«  de  l*  Bai». 
d'Antbropiologie  de  Pari«,  »4r.  IV,  lorae  VIII,  HS 
8.  626  IT.  mit  3 Abbildungen.) 

Bc«cbreibttii|;  von  1&  Sbelett«fi. 

Morol)  Löon.  La  CbnropJig’u«  souMrrtiue.  B«» 
A-  Matol  (It}98).  210  8.  mit  Teatabldldoo«««  »I 
nint^rn  Album  vt»n  42  Tafeln  in  «loer  2*.  T«P  »■ 

Vergl.  L'Anthmpolngie,  1<»id.  X,  P4rt«  1&99,  S.  i«f 

Morgan.  J.  de.  Conipt«  i'cnd«  de*  imraM 
lugii|Ue»  du  3 Nov.  18y7  au  1«  Jaio  1*^- 

Miniati^re  de  rin*tructioa  publique  et  de* 
D^Ugution  eil  Peree.  Pari»,  Ernert  Uroiu.  »>* 
91  8.  H*. 

Vprjtl.  ZfiUebnft  für  Ethnologie,  J*bqt»  30,  Berfa 

.373« 

MortÜlety  Q.  de.  Grotte*  orn^t**  de  gratart» 
i>eintDre«.  (Revue  meniaelle  de  l'Bcole  dA**!*”^ 
logie  de  Pari*,  tom.  VIII,  1896,  Nr.  I mit  Al'w 

Mortillet,  G.  de.  L«  Prdbirtorique 

mensuvlto  de  l'llcole  d’Anthropologie  de  Pwü 
VIII,  1698.  Nr.  5 mit  4 Abbildungen.! 

MorlUlot)  G.  de.  Age  du  bronie  eu  BeJgiqoe-  iB*» 
mT'unuell«^  de  r('cole  d'Antbropologie  de  l’ert*.  »0**» 
VIII,  1898,  8.  280  — 284  mit  4 Abhilduogen.) 

„M.  Je  Mortillet  donne  rinveotaire  ile»ol5ttiwl* 
Iftle,  de»  outil»,  dies  arm«»,  dw  r«le*  de  ttbrieali«*  ^ 
nicillU  1‘U  Belgi4|uc,  au  total  133  objrt»  Mcoot*» 
|ioinu  different*.“  Vergl.  L'Aothropologio,  to»r  l*t’^ 
1890,  S.  563. 

NadaUlao,  Marquia  de.  I»»  «•«Uit'*  * 

Treiiloii.  (L'Anibropologie,  tome  IX»  ran» 

8.  336  — 339,) 

NadaUlao,  Marquia  de.  L’AroAriqiw 

d’apr^  nn  livre  nouveau  du  profe*«'^  V 
Thoina*.  (L’Authropologie,  tome  IX,  ' 
8.  625  — 640.) 

Pietto,  B.  et  J.  de  la  Porterle. 
grapbie  pr4bi«Wriqu«.  V.  Poudiel  i j,,. 

en  1097.  (L’Atithropologia,  tome  IX,  Pan* 

8.  532  — 555  mit  29  TexiabbiMungen.) 

Pothier,  I*e*  |>o|mlation*  primitive«-  P»n», 
piou  1898,  33?  8.,  2 Karten.  8*. 

Vergl.  K,  CarlailUac  io  L’Aolbropolojie»  t*“* 
Pari«  1898,  S.  6S4  ~ 686.  . ^ 

Quilfcara,  Henry.  Pouillea  d«  *'**'^“ 
conimuDe  de  Gueraud«  (Loire-lnttrieare;- 
d<»  la  aoeiAtd  arcbAol.  de  Xante*,  tem*  ^ 
1898,  a.  45  — 57  mit  4 Tafeln.)  < üi 

Vergl.  L’ «Anthropologie,  tome  IX,  Pari»  . 

Raymond  f Faul.  Nouvelle*  recUerebB*  i« 
euivre  dan*  le»  CAveiine*  (^poque  dorfut^eoo^M 
tin*  de  la  Soeidte  d’AatUropoh»^»«  de  Pan*, 
tome  IX.  1890,  8.  50.)  , 

Raymond,  Paul.  LAgeducuivreenPri^  ^ 
durfortieone.  (BuUetiD  de  la  ■ocietd  da 
•cieoee*  nat.  de  Ninre»,  1898,  8-  ld”"**'^_  ^ jC. 

Vergl.  L’Anthropologle,  tome  IX,  rar>*  * ' 

RAgnault,  F6Ux.  Orutte  «6paler»U 
Ari^e.  (Revue  de  C»mimmge«»  ^ 

Vergl.  II out*  in  L’Authropologio,  toiuf  I*.  ^ 

S.  68. 
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Relnaoh  ^ Salomon.  SutncU«  de  femiiie  Doe  de« 
courerte  dans  une  des  (rroUe«  deHeiiton.  (f/Anthro* 
|>oii»gie,  tom«  IX.  Pari»  8.  26  — 31  mit  2 TaMn 
und  4 Textabbildungen.! 

Riviere,  E.  La  grotte  de  ta  Moutlie  nre»  de  Tavac, 
Dordogne.  (Bulletin»  de  )a  Beeilte  d'Antbrt>polug^ie 
de  Paris,  mV.  IV,  tom«  Vllf,  im.  B.  .1(»2,  464,  4i)7 
mit  5 Abbildungen.) 

Vcrgl.  Uoule  ie  l.’Anlbro|M»Io^ie,  trnns  IX,  Psri« 

S.  67^  — 677;  l.alo^  iai  CeutralUnit  für  AallirejKilu^pic, 
B4.  m,  BrcMnu  S.  336. 

Rivti^rO)  B.  Nouvelle»  rei'hercbe»  ti  Cro*Alagnon. 
(Bulletin»  de  la  Boci^t^  d‘Antliro|M)logie  de  l*ari«, 
f^r.  IV.  tome  VIII,  1697,  S.  &03.) 

Vergi.  L^Antbropelogie,  tome  IX.  l’uns  161^8.  B.  676; 
Centmltlntt  l'Br  Autliropulugir.  DJ.  111,  DmUu  1696. 
B.  33«. 

Rollain } A,  Btation  de  l'nge  ile  la  |>ierr<>  a inberey 
(Martie(.  (Ilulletiiui  de  la  8ociei4  d'AjitbroiM>|ogje  de 
Pari^.  »pr.  IV,  lom.  IX,  1698,  fa«.  I.) 

Pulünlitliixch  und  N«-olithis«'b. 

Sagniiori  A.  luude  »ur  b*«  4{>ees  de  Bnmze  du  MumV 
raUi'i  ä Avigitini.  (M4mom-s  de  l'Acadt'mie  de 
Vancluse,  tom.  XVJI,  1696,  H.  IOä — 124.) 

Yergl.  l.'AotbropoIo^e,  tom.  X,  Pari»  I6V9,  S.  78  f. 

Saint  •Venanti  J.  de.  Le«  dernirr*  ArtVi>miiiue«. 
trace»  de  la  eiTiUsntion  celtit|ue  dan»  la  rögion  du 
Bas'KhöDe,  sp^cialemetit  dan»  le  Oard.  (Katr  du 
Bullet,  areli^d.)  Paris,  Impr.  iiation.  1697. 

ViT|i;l.  Carlallhac  tu  L'Anitirojmlogie,  tom.  X,  Pari» 
1699,  ».  60  f. 

Salmon,  Ph.  K4'*puUurr»  de  läge  du  bronze  a Saint* 
Fiaore  en  Melrainl,  Uorbiban  (■l<Vouvert«s  par  Ave* 
Dean  de  La  firanrioreb  (Keviie  lueutueile  de  l'^x:4>le 
d'Anthrojx'logie  de  Paris,  anneeVIlI,  1698,  Nr.  3.) 

SalmoUi  Ph.  Ci>Dtributir>n  n rinveiiiaire  des  iinuiu* 
nieut»  nK^-jralitliique«  de  France  (Hnttagiie).  (Revue 
mensnelle  de  T^lcole  d’Antbrupologie  de  Pari«,  ann4e 
Vill,  1696.  Nr.  9.) 

8icard|  O.  «t  G.  F^ridros.  Grotte  de  l’Ksclavalgadoo. 


X.  B e 

Bulletin  de  la  Sooidt^  d’ Anthropologie  de  Bru« 
zellea.  Tom.  XV.  |61»R — 1897.  Uruxelle»  1897.  8*. 

Cela  et  Jacquea.  Brhermling,  contribution  ü rbistoire 
du  pri‘bi»torique  en  Belglque.  (Bulletin  de  la  8oci6i6 
d*AnthroiK>Iogie  de  Bruaelli*»,  toni.  XV,  1697.) 

Biogrsphk*. 

Cornet.  L'äge  de  ia  pierre  dans  le  (’ongo  o«*cidental. 
(Bulletin  de  la  Boci4t^  d'AntUrupologie  de  Hnixtlle», 
tom,  XV',  1897.) 

Ooblet  d’Alviella.  Silex  nMithtquo« et  |>«l4olitbii(ue» 
de  Court- Saint •I’Itienne.  (Bulletin  de  l’Academi« 
R<»3'a]e  de  Bruxellea,  1897.  8.  286  f.) 

Harroy.  L'art  prohistorique:  le»  eilex  »outptiV.  Carac- 
türe«  de  c«t  art.  PriocJpaux  type»:  l'bomme,  le 
chieu.  le  cervid4.  roiseau.  (Bullotiu  do  la  §oci^t6 
d'anthropologie  dellruxrlles,  loin.  XV',  1697,  R.  226f.) 

Houat^.  Descriplioii  d'une  mandibule  liumaine  quator* 
naire  d^ciMjverte  {«r  A.  £ren«.  k \Vylr4.  (Bulletin 


(Bulletin  de  la  8oci4i^  d^Rlude»  »cieot  de  PAude, 
tom.  IX,  Carcassonne  1698,  8.  49  — h9.) 

Die  Hülile  enthielt  lablreiche  Menicheii  * uad  Tbier* 
knoelirn  and  (irrülbe  aus  der  Sleintrit;  vrigl.  L'Atithr»« 
]K)l«>gie,  totti,  X,  Pari*  1699,  S.  79. 

Thlcullen.  B.  Le»  v4ntable»  iostrumvoU  usue!»  de 
luge  de  la  pierre.  Paris,  Ijarouiae,  1697,  7U  B.  mit 
21  Tafelu. 

Yrrgl.  (tut 21*  im Ceotralblatt  für  Aiuhr«>pologie,  DJ.  IV', 
Jen»  1698,  S.  61  —62;  liitematieneles  Archiv  für  Kthno* 
graphie,  Bd.  Xll,  1899,  S.  3«. 

Toujou.  Silex  de»  foyer«  de  Vitleneuve.  (Biilletios 
de  la  Societ4  d*ADthrop*>Iogie  de  Paris,  »6r.  IV, 
tom.  IX,  1696,  fast*,  h.) 

Toulouxei  Eugene.  Le  {»olissoir  de  Saint  «Mamme» 
(Seiiie.et-Maruel.  |L*Authrop<dogii‘,  tom,  IX,  Pari» 
1698,  S.  171  — 174.) 

Variot  Lee  »epultures  de  Collonge»  en  liourgogne. 
iBuIletiu»  de  la  Societ«^  d'Antbropologie  de  Pari», 
»6r.  IV,  tom.  VIII,  1697,  S.  613  ff.) 

Vautrüld.  OisemvDts  bumniti»  du  ciraetiöre  gallo* 
nmain  d«  S^nsaim«.  (Bullptius  de  la  Socidt^  d'Aniliro* 
}K>Iogie  de  Pari»,  mV.  IV',  tooi.  IX,  1891),  fw*c.  3.) 

Vauvilld.  Station  Dt^ditliique  d«  V'dnizel  (Ai»ne). 
(Bulletin»  de  la  Soeidtd  d’Antbropologie  de  Pari», 
»dr.  IV,  toiiL  V’lll,  1697,  fa»e.  5.) 

VerneaU)  R.  et  D.  Bipoohe.  Le»  »epulture»  gallo* 
romaine»  et  mönniwgiemie»  de  Mareuil • »tir*Ouroq 
(Oise).  (L’Ai»tbr«)poIogie,  tom**  IX,  Pari»  1896,  S.  497 
bis  330  mit  23  Textabliildiiugen.) 

Volkov,  Th.  Decouverte»  prdbinlurique»  de  31.  Clivojka 
H Kiev  (rdsiimd  du  travail  paru  dao»  te  Nr.  1 (1896) 
de»  Matdriaux  pour  PKthool.  rutlidno*ukniiuieime, 
eil  nithene;  i>al6<ilitbi4|ue  et  ndolithique;  defen»e»  de 
mammoutb.  harbe»  ptdieg  en  o»;  quelqiie»  eräne»  » 
iiidic**»  variant  de  71  k 87.  (Bulletin»  de  la  Kociete 
d’Antbropologie  de  Pari«,  »dr.  IV,  tom.  IX,  1698.  fase.  2.) 

VoUcov,  Th.  Le»  tr>>uvaiUee  d'objrts  gotli»  en  rkralne. 
iBuJb'iiiu  de  la  HoeidU^  d'Anthro|»otogi«  de  Paris, 
•dr.  IV'.  tüiiJ.  IX,  1898,  fe»c.  .3.) 


g i e n. 

de  laSocidte  d'Aiitliropolugie  de  Brnxelle».  tom.  XV*, 
1697.) 

Lo$,  A.  de.  FouHIe  «Pun  ciinetidre  du  premier  ftge 
de  fer  ä Biez  (Brabaiir).  (Aonate»  de  la  Budetd 
d'arcbdologie  de»  Brnxellra,  tom.  XII,  1896,  Jan.) 

Rutot.  La  diVmiverte  d‘iin  nouveau  glsenient  de  »ilax 
lailld»  k Test  de  Spienne».  (Bulletin  de  la  Bocidtd 
d’Antbropologie  de  Bruxelles,  tom.  XV,  1897.) 

Tihoui  Ferdinand.  Le»  caveroe»  prdbistorique»  de 
U valide  de  la  V’esdre.  Pouilles  n Fond  de  For<*t. 
(Annale»  de  la  »oeidtd  d'archdologie  de  Bruxelles, 
tome  XII,  1898.) 

Vergl.  HoqU  in  L’Anthropologic,  tarne  IX,  Paris  1696, 
S.  339. 

ZanardeUi.  La  prdcelticitd  ilex  nom»  de  rieiere»  en 
Belgi*(ue.  Bssat  de  (oponymie  duviale.  (Bulletin  de 
la  »oci6t4  d’anUji'opologie  deBruxelle»,  1697,  tom.  XV', 
8.  108  f.) 


XI.  Spanien.  Italien. 

Anelli»  M.  A.  Pullada.  »taziom*  neulitiraddl«  morene  (BolHin  de  ia  It.  Aca«l.  de  la  Historie,  Tbl.  XXX. 

del  Benaeo,  Lodi  1697.  1698,  B.  467  ^483.) 

Ant6n,  Manudl.  (*nitiei>»  antiqiio«  des  Cieinpnzut*l«Hi.  Berlanga,  D.  M.  R.  de.  Ijo«  V'asiMiie»  y la  pn- 
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lii»tori:i.  Aftendiee  4 una  inscripeion  ibt^riea 

de  la  Turiletania.  <{ti*vi«ta  de  Arclüva»,  BiüliMteeiu 

y Madrid  iMitx,  Nr.  9.) 

Brizio,  £.  Sooperta  di  «epolcro  etruM*o,  (Notizie 
de}(]i  f>cavi  di  anuchitä«  MjIado  Ihi«»,  Oennaii».) 

BrUiO}  E.  i^'jtolcri  tipu  VUlAn<»\a  KMperii  preetio 
Vrriiccbio  iifl  Riniint^-.  (Noliaie  ncavi  di 

MSttirhitä,  Milt«n>*  ^ieUeinbre.) 

Caetani-Lovatelli)  £.  II  culto  delle  pietre.  iKtiuva 
AtitoN.j^ia,  XNXIIl.  a:u.  10.  Hai.) 

Colini)  O.  A.  II  »epiilcreto  di  Reoa‘delli»'S<>Mo  uei 
Brrfi  iftiHi  V ü eueolilico  in  Italia.  <ltulle' 

(ino  di  pBl«-tmdi>|rjH  italiiina.  K<rr.  III,  tum**  IV. 
Parma  IM9«  Nr.  i (.  mit  |o  Tafeln  und  Textabbild.) 

CrcepelJanij  Cav.  A.  Araonio.  Smvi  del  Modetiw 
— 1497).  Mo«]eiia  14vh  mit  2 Tafeln  und  Text* 
abbilduu^rn. 

Ealcbif  J.  Nauve  9cu|>er(r>  nell'area  •l^'lla  rittd  (Wtu* 
Imiia)  e deJta  necr>(H>li.  (NotUie  defjli  ocavi  di  an* 
tiebitn.  Mibiiio  1494,  Marz**,  mit  AbbiMungen.) 

Iseeli  A.  Itici»b*ni  rupeotri  nel  Finalese.  (Biilleiino 
di  paletiiolo^iM  italiaiia.  Ser.  III.  tornu  IV,  Pamia 
t40H,  Nr.  Ib  mit  1 Taf*  l und  .^bUldungeu.) 

Leite  de  Vaaconcelloa^  J.  Reli}*i<ieit  da  LuMtania 
ua  parte  que  prindpidmeute  »e  relcre  a P'»rtii;'al. 
Vol.  1.  Lbboa  1497,  XVlll,  XI.  440  S.  mit  ll'j  Ab- 
bild iiiifren. 

V«'ri;l.  »lie  Bpupn-chunjcrn  in  l.’Aiitl»rop<*li>gic,  t^n*.  IX, 
Paris  I 'fjB,  S.  h7,  88  tifal  710  — 722. 

Leite  de  Vaaconcelloaf  J.  KxriirMo  art*be<dogica 
au  «ul  de  Portugal.  Lisboa  1490  mit  1 Tafel  ua«) 
Textabbilduiigen. 

Macineira  y PardO|  J.  O.  Cufitrns  prehiaturicus  de 
Galiria.  (Keviata  rrttiea  de  bisturia  y literatura 
espamdafi,  1898,  Sepibr.) 

Oral)  Paolo.  Nuure  c*tpl«>rRxioni  nella  nar-roiioli  «icula 
del  enonte  Hucircbilo  presno  NuU*.  (Bulletiiio  dl 
]UiletiioIogia  ituliana,  ser.  III,  tumu  Jll,  l^arrua  1hi<7, 
Nr.  10.) 


Orai,  Paolo.  Miniere  di  selce  e «epidcri  eo«*4iun 
M.  Tabuto  e Mouteraoeüo  pre«»o  Conito  {Sinosi 
iBnIletino  di  patetmdogia  italiana  8er.  111.  u«* 
IV,  Parnm  1808,  Nr.  7 mit  3 Tafeln  und  TexulMü 

Orai  f Paolo.  Necropoli  sieuk  del  qiiaria  ptrkd 
riferibili  all’  etA  tra  il  iu*c.  YII  fd  il  V ar.  Ca 
(Notizie  degü  acavi  di  antiebitü.  Milano  ko;.; 

Orsi)  Paolo.  Abitaxioni  di  caver&k*>li  jeetriL 
e cnairuziont  di  etn  bizantiue  ricoi>*wciuYe  ul  ter 
torio  del  c**muae.  (Nutisie  degli  scavi  dj  Mtidtiu- 
Milano  180h,  Oennaio.) 

Orai)  Paolo.  Thapso^.  (MoDumenli  am;<bi  d« 
Liovei,  loDi.  VI,  IS9«*,  8.  89—150.) 

Verjjl.  Sal.  Ketnscli  iu  LAntbropdofif , u«.  X. 
Psrk  1809,  S.  86  f. 

P&aqui)  A.  l)i  uo  septtlcrelo  isolato  nel  temno  Ao 
Selva^r<fe«a.  (Notixie  degü  icavi  di  autiebitj.  ]!:•> 
no  1897,  Luglio.) 

Palrotii)  G.  Un  vitlage  sieule  prei  de  N»i'-r»  a 
Apulii*.  tMunumenti  antiebi  dei  Lincei.  too.  VUL 
1896,  H.  417  — 520.) 

Veritl.  l.’Antbroi*«logie,  lom.  X,  Psrie  1899,  4.  8‘. 

Patron!)  G.  Note  paletnologiehe  sull'  lulU  ^ 
dittuiil«  1.  li«  grotta  (.'ircheiti  nelP  agm  di 
(Bulletim»  di  {mletn<dogia  italiana.  8er.  111. 

IV,  Parma  1898,  Nr.  4 mit  Textabbilduogeii.; 

Palle^inl)  Q.  Nuove  «coperte  di  anlkhitM.  (S*8ier 
degli  aravi  di  autichita.  Milano  I81M,  Uetnsit».  mi 
Abbildungen.) 

Pellegrini)  Q,  AnticbitA  etnisrhe  e rooianeildUrTr 

torio  pitiglianese.  (Nutizie  degli  «cari  di  urtidi'x 
Milano  1898.  Febraio,  mit  Abbildongeo.) 

Bantarelii)  A.  Oggrtti  liticiprovenleutididUtttc'^ 
terramaricola  della  Bei  tarina.  (Notixie  lUgb  ic»i' 
dt  antichitA,  Milano  1897,  Ottobia.) 

Zorzi)  A.  Bronzi  prerotnani  di  oroamento 

rinvenutl  iiel  territorio  del  romune  (8.  *- 

Katisone).  (Notixie  degli  «cari  di  anücliits. 

1898,  Aprile.) 


XII.  Amerika,  Asien. 


Ambroietti,  Juan  B.  Ln«  monumeotoe  mi^litiouR 
de  valle  de  Tafi  (TurimiAo).  ^Ikdctin  dH  Iiietituto 
g,^**graflco  Arpeotino,  tomo  XVIIl,  Buenos* Aiiv« 
1897,  Nr.  l—J',  Ö-  33  — 70.) 

Vergl.  Globus.  Bd,  71,  1897,  Ä.  185  — 169:  Bk  Kiit* 
tlrckonp  megslitliisi'ber  Di'okmnk  im  Tbslv  Tafl  (Provinz 
Toeuniin  der  Argeutink  hm  llrpublik). 

Ambrosetti)  Juan  B.  La  antu|ua  Hudad  de  (juil* 
me«.  (Boletio  del  Initituto  gcograJleo  Argetiitr.o, 
lomo  XVIII,  Buenos-Alrrs  Ih97,  Nr.  1 — 3,  B.  105 
bi*  114.) 

Burgoasi  Jaa>  Kevised  lisis  of  nutitiuarian  remainz 
ln  the  ^mba}'  Preiddency  and  the  Native  State«  of 
BaitKU,  Pabtnpur,  Hadhaiipur,  Kathiawad,  Kacbli, 
Kulbapur,  and  the  HouUiern  5faraUia  inin<*r  Stale*. 
Urigioally  c<>nipiled  by  J.  B.,  revJae<l  by  Henry 
Cau«ens.  (Arcb.  Survey  uf  India.  New  Imper.  Serie*. 
VoL  XVI,  Weitern  India  VIII. 1 Bombay,  Gc»vorü* 
ment  Central  Prw».  1897,  VI,  39H  8.  mit  Karten.  4*. 

Pellenbaugh)  F.  8.  IVaUi'niaik«  in  ancknt  Ameri- 
can |K>ttery.  (Tbe  American  Anthropologkt,  vol.  X, 
1897,  a 48  ff.) 

Gowlond.  WilL  The  Holmen»  and  burial  mciund« 
in  Japan.  tArchaulogia,  LV,  1897,  8.  439—524  mit 
j Karte  und  3 Tafeln.) 


Holmoa,  William  A.  Archieol*)gl€al  rtudi«  «‘•^1 
tlie  ancient  cltie*  »f  Mexico.  Part  11.  Nonu^^ 
of  Chta|>a*,  Oiixaca  and  the  valley  of  Mexico*  ny 
lication«  of  the  Museum  of  Chicago,  »er. 

Tol.  I,  1897,  Nr.  1.) 

Verpl.  da»  Ikfrrst  roo  M.  Boule  i»  yAutbwr-‘V'' 
lotn.  X,  Pari«  1899,  .S.  88  — 90. 

Holraes ) William  Henry,  Stoue  impl««w®®^ 
the  Fi>toinac*  Cheiapeake  ttdewater  provlnce- 
Atinnal  report  of  the  Bureau  of  BthnokYi' 
Waflhingtoti  1897,  8.  3 — 152.) 
llorsford,  Cornelia.  Pwelling»  of  the 
in  IcHand , Oreenland  and  Vinelaud. 
from  the  National  Oaogi^pUic  Map*i»ne.  '*tLi 
Nr.  3,  1898.  8,  73  — 84.)  Waihingtoo.  Itk*l  ^ 
Weiler  1898,  mit  10  Abbildungen.  9*. 

VergL  das  Ikferat  (abeprecbmiJ)  von  ***^^*^^^^ 
Globus,  74.  fld.,  1H9«,  H.  luS;  voB  ^ 

trilUlstt  lur  Anthropologie,  IW,  III,  Bred*«*  ^ 
Vindeleff)  Cosmos.  Tbe  repair  of  ca»  ^ 
Arizotm  in  1891.  (XV.  Anmtal  report  of  tbe  Wfw 
of  EtUnology  1893,^4,  Waibington  18»7,  8^ 
bi«  349.)  ’ 

Hindeleff)  Coamoa.  The  cüff  niiiw  of 
Chelley,  Arizona.  (XVI.  Annuai  R^^port  « 
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lliirfAii  American  Ktlnn>logie  1994/9&,  Waeliing* 
ton  isy“,  B.  73  — 19Ä.) 

Moore ; Clareuce  B.  c«rtaiu  Aborigiual  Monndü  of 
llie  üecrgia  co«ut.  MH  einem  AnhADg:  InhuDistioit 
and  incineratiun  in  £uro|>e,  by  tlie  Marqui«  de  Na* 
daillac.  Pliiladelpliia  1HS7.  4^ 

Report)  Annuah  of  the  board  of  regents  of  tbe 
Smithtonian  Inatitutlon,  «boving  tb«  operatione, 
exitentlitnre«  aml  condition  of  tbe  in«iituiii>u  für  tiie 
>ear  omling  June  30,  IU‘poi*t  of  the  U.  S. 

National  31u««uni.  WiinhintHon,  Ooverument  priii* 
ting  ofbee,  1S07.  XX,  lu@0  8.  mit  xahlreichen 
Tafeln  und  Textahbildiingen. 

Reportt  Annual)  of  the  board  of  regents  of  the 
Bmitbaonian  3^atittitioii)  showing  tlic  oiieratioiiBy 
exp<‘nditureB  an<l  c«mditioo  of  the  imititulion  to 
Jnly,  ISdtt.  Washincton,  (tovernmeut  printiiig 
ofdee,  1698.  LI,  727  B.  mit  Tafeln  und  Textabbild. 


SantO)  D.  On  the  pit«  and  otber  r«*tnaiDB  and  relie>« 
of  tbc  Btouc>age  dHouvciv«!  M4iritA  Village  in  tbe 
province  of  Mut«u.  (The  IlanKe^d  ZaMht,  tuI.  XllI, 
18UH,  Nr.  2.) 

Taramelli«  A.  La  grotie  prehialoriipie  de  Miamii  en 
Cr»^e.  iTbe  American  Journal  of  archa‘ol«>gy,  l«97, 
8.  287  — 312.) 

Vrri;l.  Hji>  Krferxt  von  Salomoo  Reinach  in  I.*Ao* 
lhrv|K»lM^i# , toiue  IX,  Pari»  18^,  8.  448  — 4V2  mit  10 
Abbiltlungm. 

Thompson)  Edward  H.  The  ehuliunefi  of  Labiw, 
Ynrataii.  (Mcm<>tr»  of  Ibe  PeaU>dy  • Mtixeum  of 
Amerutin  Arch.-eoli»gy  aml  Etbnology,  Uarvaixl 
Univcr»ity,  toI.  1,  Nr.  3.  Cambridge,  Maas.  1H97.) 

Thompaon)  Edward  U.  Cmvm  i>f  lioltum,  Yucatan. 
(MeruoirB  of  tbe  PeabHly*  Museum  of  American  Ar* 
cliH‘ol'»sy  aiMl  Kthonlngy,  Harvard  ruiveriiity,  vol.  I, 
Nr.  2.  Cambridge,  1897.) 


B.  Literaturberich  Ifür  1899 

(aoweit  nicht  anders  angegeben). 

I.  Deutschland. 


Archiv  für  Anthropolosio>  Keitsehrift  für  Natur- 
geBchiebte  und  Urgc!>(‘bichte  dei  Mcnnchen.  Organ 
* der  deuUehen  (it^dlBclmft  für  Anthro|rologie,  Kthoo- 

logie  und  rrgeBchirbte.  Begründet  von  A.  Ecker 
^ und  L.  LintleiiAchmit.  rnU»r  Mitwirkung  von 

A.  Baetiaii.  \V.  HiX)  H.  v.  Hdldcr.  J.  Koll* 
•f  mann,  J.  Me«torf,  K.  Schmidt,  Q.  A.  Bch walbc, 

,•  L.  Bt  ieda,  R,  Virchow,  A.  Von«  und  W.W aldcyer, 

n hmiuogegelien  und  redigirt  von  Johanne«  Ranke. 

Baud  26,  VierteljahrBheft  2/X  Mit  in  den  Text  gc* 
druckten  Abbildungen  und  16  Tafeln.  BraunBchweig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1899/1900,  B.  247 — 904  und 
t.'iO  S.  Verzfichni««  der  antbropologi.«cben  Literatur. 
4*.  75  Mark. 

Bach)  H.  Kimdcbronik  au«  dem  Jahre  1696.  I.  Vor- 
§ römiwche  Zeit,  II.  Römieelie  Zeit,  III.  Merowingiache 

1 Zeit.  (PuildlMTiclitr  au«  Hchwalx*u,  Jalirg.  6,  1699, 

I R.  2 f.) 

f Back)  F.  Vorgvecbirbtlkb«  lingelgrftber  im  Klopp«. 

wähle  (bei  Birkenfeld).  (Korrespondenzblatt  der  Weit- 
I deuUrbni  Zeiteelirift  für  Qaachtchte  und  Kunst, 

Jahrg.  IH,  Trier  1899,  8p.  116—120.) 
p Beiträge  zur  Anthropologie  und  ITrgesehichie  Bayemz. 
f Organ  der  Münchener  OeaellBOhatY  für  Anthru- 

I polugie,  Ethnologie  und  irrgescbicbte.  Begründet  und 

herausgegeben  von  W.  v.  Onnibel  etc.,  redigirt  von 
Johanne«  Ranke.  Band  13.  München,  P.  Ba««er* 
mann.  1699.  Heft  1—3.  Mit  8 Tafeln  und  11  Abbil* 
dangen  iiii  Text.  gr.  6". 

Belts ) Robert.  Die  eteinzeitlirlien  Fundstellen  In 
Mee.kleiiV'urg.  (Jahrbücher  und  Jahresberichte  de« 
Vereins  fUr  meckleDhurgUebe  Oeaebichte  nud  AHer- 
thum^kunde.  Jahrg.  64.  Schwerin  1899,  8.  76—192 
mit  Textabbildungen.) 

BeltS)  Robert.  Die  Vnrgeechichte  von  Mecklenbun;. 
Omer  Mitwirkung  von  Richard  Wagner.  Mit 
264  Abbildungen.  (Mecklenlninpsehe  Geschichte  in 
Kinzeidarstellungen.  Heft  1.)  ^rlin,  W.  Büsserott, 
1699.  VlU,  163  8.  gr.  6*.  6 Mark. 


Des  verdienstvolle  Werk  wird  eingeliend  Lesprmben  in 
den  PribistoriM'beii  niiltem,  Jshrg.  II,  Mönchen  1699, 
S.  4m— 43:  Mitrheilan^n  der  Aathri>|suli^j"clien  Gesell- 
wbaft  in  Wien,  Hd.  29,  K.  K.  19,  1699,  8.  92—93;  Archiv 
für  Anthropologie,  B.in«l  26,  Viertelja)ir»keft  3,  Urnuti* 
■chweig  1900.  S.  895—8941. 

Berg)  R.  Hiubetlung  über  AlterthuraBfuud«  in  drr 
Gagcnd  von  8chmoI«io.  | Monatsblatter  der  Gesell* 
«ebaft  für  rommersebe  Geschichte  und  Aitertbuuis* 
künde,  1699,  Nr.  4.) 

Blfttter)  IVnlii^toriK'be.  Unter  Mitwirkung  von  For* 
•ehern  und  Freunden  der  prähistorischen  Wtsaen- 
«clinft  heraURg«‘gelM;n  von  Julius  Naiie,  Jahrg.  XI, 
München,  Comroissionsverlag  der  literarisch* artisti- 
schen Austalt  (Tboodor  Riedelj  1699.  JY,  96  8.  mit 
H Tafeln.  8*.  Jährlich  6 Nummern.  3 Mark. 

BohlS)  J*.  Ueher  vorgeschichtliche  Fände  im  Lande 
Mndeln.  (Hsnnov.  OeMbichtsblittrr,  Band  1,  1896, 
Kr.  51.) 

Bonnet)  A.  Die  tieinxeiOiche  Ansiedelung  auf  dem 
MicheUberg  bei  Untergruinbacli.  (VeröfTentUchungen 
der  Karlsruher  Rammlungeu,  Heft  2,  1699,  8.  39—54 
mit  4 Tafeln.) 

Brunner  I K.  BteinzeiiUche  und  andere  Funde  aus 
der  Provinz  Braiid«'nbarg.  (Nachrichten  iiber  dentsche 
Altcrthumsfunde,  Jahrg.  10,  lh*rliu  1699.  R.  40 — 45 
mit  6 Textabbildungen.) 

Buohhola  VerMtbiedene  ueuere  Brotizefiiixle  der  Mark 
Brandenburg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Geeell* 
Schaft  für  Anthrupidogie,  Jahrg.  1698,  8.  472—477 
mit  11  Textabbildungen.) 

BuBohan,  G.  Das  erste  Auftreten  <les  Menschen  auf 
der  Erde.  (Nord  und  Süd.  Baud  89,  1899,  April.) 

Vgl.  Csntralblatt  für  Antlirapolugic;,  Baad  4,  Jena  1899, 
S.  277. 

Busae,  Hermann.  Blavisclte  SkeletgriU>er  und  ein 
ciserues  Schwert  von  der  früheren  „neuen  Burg“  an 
der  Nuthe,  swischeu  Drewitz  und  Bergholz,  Kreis 
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Z»m!liIW/is,  «km  von  (Verti«ndlimgi-ii 

ili-r  Ikrliner  Ge*ellscli«ft  für  AntliropoloRie,  Julirg. 
IKUB,  8.  tim— «19  niU  2 Ti-üUlibildtinRen.l 
Bubbs,  HArmann.  Vi>rg«!<liiditlichi?  Funde  nu>  der 
Mark.  (Nachrichten  illter  deutsche  AlterthumsfUiide. 
Jshrg.  X,  Berlin  isuu,  B.  17—22  mit  34  Tciulihild.) 
Bubso,  Hermann.  Vorpeachichtliche  Fundstätten  im 
Kreis«  Meder-Ramim.  iSachriclilen  über  detiisthe 
Altertbumsfunde,  JahrK.  X,  Berlin  IB99,  8.  22  2t 
mit  4 Tejtubbildutigeii.) 

Centrnlblalt  für  Anthropologie,  Ethnographie 
und  UrgeBChlohte.  llerausgecelien  von  Georg 
Iluschan.  Jahrgang  4.  Jeu«.  U.  CustenoUe,  lau». 
;is4  B.  2 Bl.  Ib  gister.  a . 12  Mark. 

Conwenta.  Neue  lleitbacblungen  und  Funde  aus  dem 
Oebiele  der  Vorgeschielue  in  Westpreuesen.  (forre- 
suondeoilJatt  der  deiitselien  Oesellseliaft  für  Anthro- 
IHilogiut  Jahrg.  30,  München  1999,  8.  49—53  mit 
I Abbildung) 

Corre«ponden«blatl  der  doutachen  GoBollBohaft 

für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Orge*chiobte. 
Bedigirt  von  Johannes  Hauke,  OeneralseerePlr  der 
Gesellschaft.  Jahrg.  29.  München,  Akad.  Ruch- 
druckerei  von  F.  Btranh,  189«.  203  h.  4 . 
DeichmüUor,  J.  Nene  rmenfebler  aus  ^ehsen.  I. 
(Abliautllungen  der  natnruissenschaftl.  OesellsehaK 
Isis  in  Dresden.  I«99.  »■  2.3  f.) 
lahnar  P.  A.  Zwei  Schalenstfine  im  latnde  Balsburg. 
IITibi-lori-the  Blätter,  Jahrg.  11,  München  1899, 
K.  98.)  ^ 

TCtlelmanll,  H.  Masscnfnml  von  der  oberen  Donau. 
iPiSonsche  Blätter,  Jahrg.  II,  Mönchen  1899, 
g.  1 — 4 mit  1 Tnfel.) 

SIsssenfund  von  Bronxegftcnsländen. 

Fdolmann.  H.  Zu  dem  Massenfund  von  der  otperen 
*^l>o'imtn  (l'raiiislorische  BlätPr,  Jahrg.  11,  München 
1899,  S.  17—19.) 

TcAnlmann,  H.  Zu  dem  Broiueftinde  an«  Venngen- 
®st^  illol.enrolleml.  (Präliistorische  Bläi^r  , Jahr- 
cang  11,  älünchen  1999,  8-  19  22  mit  I Tafel.) 

* Krginjoag  Sil  dem  Berülil  im  .l»lirr«ng  10,  München 
ISO«,  8.  17—19. 

»i.lam  Bronsefnnd  bei  Merkendurf  (Miltelfranken). 
*^(pr™i’lttorische  Blatter,  Jahrg.  M,  München  ia9», 
8.  3.3 — 37  mit  1 Tafel.) 

Dritstfusd  von  Sthniuckgcgenstäiidea  «US  Br.,nse. 

TTiaaiLlohr,  E.  Au«  tiem  lleihengriiherfeld  in  Pfullingen. 
*(Vutling«r  GeschidiUblätter.  Reutlingen  ia99,  Nr.  3 
mit  1 Tafel.) 

Imer  H C.  Die  ersten  Bewoliiier  der  NorJseeklist« 
*h.  auJi.miiologiacber  Hinsiehl,  verglichen  mit  den 
In.lchieitig  lebenden  Germanen  in  Milteldenlschland. 
fsr-hlv  für  Aothro|«s|ogie,  Band  2»,  Vierteljahrs- 
li,n.  3,  Braunschweig  I9IKI,  B.  747— 7«S.) 

19  eror  R.  l>er  Odilienberg,  «ein«  vorgescliiclitlichen 
^nLkmäler  und  roittelalterlictien  Bauresie,  sein«  Oe- 

fiSe'VÄ  ’JÄ  j.TSi.r 

Torror  E.  Die  Heidenmeuer  von  8U  ChUlien,  ilire 
..rkiJuiriechen  SleinbrOche  und  Besiedelungsrest«. 
Stratsburg,  Schlesier  u.  Schwsikbardt,  IH99.  4«  8. 
mit  2 BI.  Erklärungen.  120  Abbildungen,  Planen  und 
VartMti  H<*ch  Mark- 

Tf.riil  ven  M.  Much  In  den  Mittlieiluogcii  der  Authro- 
J :Lhl.n  Gr,ellKh.,ft  iu  Wie«,  Bd.  29,  N.  K 19.  1899, 

- /Sü_9«0-  leu  K.  Schuhmscher  im  (eulralblstt 

nir'rutbrfpcWä-.  Ihh  ».  >»• 


rundbericht©  »u»  Schwaben,  amfa»>na  dir  wf 
peichicbtUchcti,  n^mitchen  un«l  merompeehfi»  Alwr* 
thiimer.  In  VerhiDdoug  mit  dem  w«rUemb«r|i*ci»«: 
AlUTlhum*v©rein  hreg.  vom  wärttwnbwg.  inifcrr* 
pologtMthen  Verein.  6.  Jabi%.  Mit  RefwUr 

über  die  Jahrringe  1 — 6.  SÜiit^rt,  E.  Scfcwt^f- 
hart,  189».  74  8.,’ 2 Tafeln,  l PUu.  gr.  SlUrt 

Pundei  präUietoriiclic , im  leartbal.  Is  Ein# 
zeicücb«  üieni^tiUte  auf  Münchener  Boden.  Fnoi- 
bericht.  Von  Ernet  Bru«.  ArchÄoloffistb#  B«in- 
chimi^  de*  Vuttde*  von  F.  Weber.  II.  PepotitiDi 
der  Bn»nzezeit  bei  PuUacb.  Von  W.  M.  Sebaid 
j-\llhayeriecheMon»tiH»chrift.  Jahrg.  l,  Möoch«ttlW 
1$,  I4ii'.~i5ä  uiit  TextabbiUiungen.) 

Oeinitj^  E.  ond  I^ettow.  WerkMaU«  von  Ferienrte#- 
gerÄtlien  bei  Oxtneetwid  Wuetrow  auf  dem  Piwbliol 
(Mutter  Erde,  IJd.  1»  1899.  8.  S04  — i07  mit  i Tifl- 
uhhildungen.) 

Oauo,  A.  Uelwr  ntxkergriiher.  ((JentralbUti  hi 
Atilbro|M)logie,  Bd.  4,  Jen»  18»»,  8.  321  — 324.) 

Göt«e,  A.  Skulpturen  an  8leioki*ten  oKilithi>»h« 
Grälter  in  Mitteldeutechlaod.  (Olobu»,  W. 

8.  37  — 3»  mit  4 Texutdtildungeo.) 

GötsO)  A.  Die  Schwe»lenBchan*e  von  Rokohiih  ha 
Oultnwy,  Kreis  Hchroila,  Provini  Posen.  (Nwhrir^ 
Über  d’euUcbe  AUertlmrasfunde,  Jahrg.  9,  W 
8.84—85.) 

Qi'jtse,  A.  OrÄberfcId  an  der  Porta  Westfsltea.  lS»ö- 
richten  über  deutsche  AUerlbumifuwle,  Jsbtp.  ^ 
18»8.  fl.  90  — »3  mit  10  TextabbiWonfOT.^ 

GötBOy  A.  Xeolithiflche  llngelgrilber  iro  B«rl«k  ht 
Gotha.  (Xachrichtcn  über  deatsrh«  Altarthnn*'^ 
Jahrg.  10»  Berlin  189».  a » — 16  mit  17  TeitsftU- 
düngen.) 

Götae , A.  flfiÄtneoliihjsche«  Grab  bei  Xordk^a 
(N.icljrichum  über  deutsche  Altenhurotrande. 

X,  Berlin  189»,  H.  »0  — 32  mit  2 TexUbbiwuns^a 

Götae»  A.  Einbaum  aus  der  Oder  bei  Pullenti«- 
Krossen.  (Xaehriebteo  über  dflutsi’be  .Ut<fw«08- 
Ainde,  Jahrg.  X»  BcrUn  189»,  8.  32.) 

Grabowakyy  P.  Neue  ucoUthische  Funirtvlhn  »» 
Herzogthum  Braunschweig.  (Corr«p<Midpo«bUit » 
deutSf-hen  Gesellschaft  für  Ambropt'lcf«, 
sMiiuchen  1898.  8.  157  — 13».) 

Grabowsky-Tolgo.  Ucher  einige  im  Thals  ^ 

(riiteri.iuf)  twi  Wesel  entdeckt© 
stellen,  (forreepoudenablatt  d»-r  deutschen 
für  Anthropologie.  Jahrg.  V»,  München  IW»*.  »■  ‘ 
bis  1 6o.)  . 

Qroinpler,  W.  Die  Bionsefunde 

(Ikhicsicits  Voraeil  in  Bild  und  Schrift,  8*1.  ••  “ 
189»,  8.  523  — .528  mit  7 TexUbblWnBS*a.l 

Orosa,  V.  Schädel  ans  dem  Ufcrgeläcte  d»  ^ 
Hees.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Anthropologie,  Jahrg.  189»,  8.471—4*2  tu« 
abbildung.) 

GuaaatAtte,  Eine  bronfeaeiüici»©.  »«f 
I.  PuudlKjricht.  Von  Ernst  Brug. 
das  Fundes.  Von  F.  Weher.  !«•  X 

Ijrse.  Von  Ad.  Schwager.  (Beiträge 
iMklogie  und  Ürgeechiclite  Bayerns,  Bd. 

1»»»,  S.  II»  - 128  mit  2 TextAbbihluBgfD  utwl 

Gutmann , Karl.  Die  Er 

Egisheien.  (Millheilungen  der  Ö^ljec 
haltung  der  geechichllichen  Denkmäler 
Bd.  2M,  18»»,  Kundberichte,  8.  1—8* 

.lung»*n  und  17  Tafeln.)  , , lu  s Ictu 
Vgl.  r«*fitnilbUtt  fiir  Aaihn>|*ohiij:ie,  IW.  »t  • 
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Outmann,  Karl.  IWriolit  über  viu«ii  La  TeOe-Fund 
bei  llorliBt«tteo  im  (IroMherüogtbam  Baden.  (Prji- 
liiBiuriaclieBUitter,  Jahrg.  ll,MäncIieit  199B.S. 68-^71.) 
Hauthal , R.  KrforschunK  der  Grypotbeniini'Höhle 
lM*i  t'ltmia  f-Uporonsa.  Kiu  Blick  in  die  prähiftt>< 
rincheo  Seiten  8ud ' FatagonieiiB.  (OtotHiN,  Bd.  76, 
itiUB,  8.  297  — 6ü3  mit  4 TexiabbiEdimgeo.) 
Hodin^er^  A.  Alte  Kretehmelziitätten  auf  dem  Natter* 
liriK’h.  < FiindbencJito  auM  ^cHwalitD,  Jahrg.  6,  1H9V. 
H.  V f.) 

Henning,  R.  KlBAssiBcbe  (irablingeL  II.  Tumnlus  30 
de«  Brumather  Walde«.  (UUtbetlnugen  der  Oe«elb 
»<diart  für  Krlialtung  der  gefcbichtlicben  Denkmäler 
im  KI«^b»,  Bd.  30,  1M99,  8.  3dS  — Abi  mit  4 Tafeln.) 
Hortaog.  Die  Ueideuhi>ble  von  Oelieriu^hweilcr.  ((’orro* 
B]Kmdenzb)Htt  der  dentechen  Gesellschaft  für  AnthriH 
IK>to;rie,  Jabrg.  30,  München  1699,  8.  41 — 43  mit 
1 Abbildung.) 

llottner.  Bericht  Ql>er  das  Pmviuzial-Muwuin  in  Trier 
im  Jalire  1696-^1899.  iKnchrichtcn  ül>er  deiitsolie 
Alb^rthunixfunde,  Jahrg.  10,  Berlin  1699,  8.36  — 30.) 
UöSer,  M.  Zur  vorgeechichtlichen  Heilkunde  in  ger* 
manischen  iJludein.  (Correspondenzblatt  der  deut* 
sclien  GeseMNchaft  für  Antliro|Mi|ugie,  Jabrg.  30, 
München  1699,  8.  3 — 3.) 

Hoerne«,  Moritz.  Die  Anfänge  der  bildenden  Kunst. 
((.^»rTes|Mnden^blatt  der  deutechen  GeselUcImft  für 
Antbru|*ologie.  Jahrg.  30,  München  1699,  8.  65  — 60 
mit  5 Textabbildungen.) 

JoUinghaua^  H.  Vorgescbichtliche  GralwtHtten  und 
gaecbichtliche  Dörfer  um  8egeberg.  (Mittheiluugen 
de»  Anthro|Hilogischeu  Verein«  in  8chle«wig*Holstein, 
Heft  12.  Kiel  1899,  8.  3 — 25.) 

Jentaeoh.  Sptireu  de*  interglacialen  Menschen  in  Nord* 
dentM-hland.  (CorrespoudRiizblatt  der  deutschen  Geeell* 
Schaft  für  AnUirupologio,  Jahrg.  30,  München  169U, 
H.  60  — 62.) 

Ibering,  H.  v.  t’elier  die  vermeintliche  Krrichtung 
der  Hambaqtiis  durch  den  Menschen.  (VerhandL  der 
Berliner  Oesellschaft  für  Aiilhropologie,  Jahrg.  1698. 
8.  454— 4Ü0.I 

Kapff,  E.  Nachtrag  zu  di^m  Bericht  Ml>er  die  noo* 
lithischen  Wuliustätten  l»ei  Hof  Mauer.  (Fundberichu* 
aus  Schwaben,  Jahrg.  6,  1699,  8.  9 f.) 

Köhl.  Neue  «teinzeitJiche  Uräl»erfelder  l)ei  Worms. 
Vortrag  der  29.  aiigemeinen  Versammlung  der  deut- 
schen antlmrpologiüclieo  Gesellschaft  in  Brauiischweig. 

4.  bis  6.  August  1696.  (Correspondeiizblatt  der  deut- 
schen Gesellscbafl  für  Anthropologie,  Jahrg.  39, 
München  1698,  H.  146  — 157  mit  li  Abbildungen.) 
Kollmann.  Pingerspitxen  aus  dom  Pfahlbau  von 
Corceleties  (Neuetiburger  See).  (Corr^pondenzblatt 
der  deutschen  Gesellschaft  Hir  Antbropidogie,  Jahrg. 
30,  München  1899,  8.  66  — 91.) 

Korreepoodenablatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  ztigleich  Organ  der 
histui'isch  -ai>ti(|uariachen  Vereine  zu  Birkenfehi, 
DtJsseldurf,  Frankfurt a.  M.,  Karlsruhe,  Mainz.  Maim* 
heim,  Metz,  Neuss,  Prüm,  Speyer,  SiraMbnrg,  Trier, 
Wurm«,  sowie  des  anthrttpulogischen  Vereins  tu 
Stuttgart  VorrÖmieche  und  römische  Zeit,  redigirt 
von  Hettner,  Mittelalter  uud  Nvuzeit,  retligirt  vön 
J.  Hansen.  Jahrg.  16,  Trier,  Jac.  Idntz,  1699,  240 
Spalten  mit  Textabbildungen. 

Erscheint  als  Beilage  zur  «WesMeutseben  ZeiUibriB^; 
Tcrgl.  Ulkten.  At>oDn«‘m4>Dt«prris  auf  dir  K<*rrra|»onHm<- 
blätter  n|>«rt  5 Hark. 

Krause^  EU.  A i ohSologiselier  Ausflug  nach  NeulmMens- 
leben.  (Vorhamllungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
ArcMv  fJir  AutUmeoh'itIr-  lt<l.  XXVII.  (Vrr*.  6 enllnni»^  l-i» ) 


AiiGiru|>ologie,  Jahrg.  1698,  8.  592—605  mit  36  Text- 
abbilduogeii.) 

Krauao,  Eduard.  Steinzoitliche  Knöpfe  aus  Kbcr- 
bauern.  (Verhandlungen  der  Berliner  GeselludiafL 
für  Anthropologie,  Jahrg.  1696,  8.  605  — 607  mit 
9 Textabbildungru.) 

KraueO}  Eduard.  Zwei  D»p|>el-Ki»gwälle  bei  Petkus 
und  Lle)>e,  Kreis  JiUerbogk- Luckenwalde.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jabrg.  10, 
Berlin  1899,  S.  47  — 46.) 

Kumm.  Ueber  pi'äliistori»cbe  Ausgrabungen  im  Kreise 
Tliom.  ((.'urrespundenzblatt  der  deutM’lien  üesrll* 
Schaft  für  Antlmtpologie,  Jahrg.  30,  Munebeu  1698, 
8.  4 — 6,  14—  15.) 

Laloy^  L.  Der  TeriiärmeuHch,  mit  Itesunderer  Berück- 
sichtigung der  nrucren  Funde  in  Australien.  (Central- 
blau  för  Anthro|iulogie,  Jahrg.  4,  Jena  1899,  S.  65 
bis  67.) 

Loohlor.  Zu  den  Funden  in  der  Bockstcinliöhk  (iin 
Lonthalr).  (Blätter  de«  schw.abiMrhen  Albvrreiiis. 
Tübingen  1699,  Nr.  k.) 

Lebmaim)  Otto.  Keltische  Kiesenbauilenkmäler. 
(Mutter  Knie,  Bd.  2.  1899,  8.  230  — 23»  mit  2 Text- 
abbiidungon.) 

Lehmann -NitBchOf  Robert.  Präeoluinbianische 
Lepra  uud  die  ver-lünimelten  peruanischen  Thon- 
figiiren  di*s  La-PJata-Miiseuins  vor  ilem  ersten  wissen- 
scitafüichen  lateinisch  • amerikanischen  Congresse  zu 
Buenos- Aires;  die  angebliehe  Krankheit  llaga  und 
hrieflicho  Naclinr.hten  von  Hern)  Carrasquilla. 
(Verhandlungen  der  lierliucr  Gesellitclmft  für  Anthro- 
pologie, Jahrg.  1699,  8.  61  — 99.) 

Lehrmittel  für  prähistorische  8tudien.  (Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung,  Jahrg.  1699,  Nr.  57.) 

Mit  Boirhong  auf  «iif  vorgcsrhirhtlirbcn  Wninlufeln  für 
WrstprcuiBru. 

Leiner^  Ludwig.  Vom  Pfahlliauwesea  am  Bodeusee 
und  seine  Vorzeit.  Festgabe  des  württcmltergischcn 
Anthropologischen  Vereins  znr  30.  Versammlung  der 
deuUeheu  Anthropologischen  Gesellschaft  zu  Lindau. 
Stuttgart,  Karl  Grfminger,  1699.  22  8. 

Luaohani  F.  von.  Beiträge  zur  Kenntui««  der  Stein- 
zeit io  Afrika.  (Verhandlung**n  der  Berliner  GeMdl- 
Hchafl  für  Antbro|»olMgie,  Jahrg.  (699.  8.  167 — DH) 
mit  1 Abbildung.) 

Mayfi  A.  Die  vorgeschichtUchen  Denkmäler  von 
Malta.  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  Jahrg. 
169»,  Nr.  23.) 

MehliS|  C.  Die  Lignrerfrage.  1.  Abtheihiug.  (Aus 
^Archiv  für  Anthropologie*,  Bd.  25,  1699.)  Braun- 
schweig  1899.  (Neustmll  a.  H.  A.  H.  Gottschick* 
Witlers  Sort.)  24  8.,  gr.  4".  I Mark. 

MebÜB,  C.  Zur  Nephritfrage.  (Corresponderizblatt  der 
dent«chen  Gesellschaft  für  Anthro|>oltigie,  Jahrg.  .iu, 
München  1699,  8.  21.) 

MehliS;  C.  Der  Mauzenstein  bei  Herrenulb.  il'rä- 
liistnrisehe  Blätter,  Jahrg.  11,  München  1699,  S.  22 
bis  25  mit  I Abbildung.) 

UehliB)  C.  Der  Kro^'lifels  bei  Nürnberg.  (Prihistn- 
risebe  Blätter.  Jahrg.  11,  31üncbeu  1699,  B.  37  — .‘{9.) 
Meblit)  C«  Hchalensieiue  aus  der  Vorderpfalz.  (Prä- 
historische  Blätter,  Jahrg.  11,  München  16»9,  8. 65 — 56.) 
Moblid,  C.  Neues  von  der  „Hciilenmauer*  Ikü  Dürk- 
heim a.  d.  Haardt.  (Matter  Erde,  Bd.  1,  1699,  8.  172 
bis  173.) 

Mehli0|  C.  Zur  Nephritfrage.  (Mutter  Erde,  Bd.  1, 
1699.  8.  615  — 510.) 

Berichiel  über  Kephritruude  in  8(eiena«rk. 
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Mehlii,  C.  lintDzebam'n  der  VorrWU  (MiiUer  Krde, 
Btl.  2,  l»99,  8 45  — 46  mit  1 TexiabbildaoR.) 
Mertüis,  O.  NacbtrÄgc  zu  den  Kupfer  und  Bronz«' 
fnaden  in  Seblesico.  (Sclilentenn  Vorzeit  m Bild  und 
Schrift,  Ihl.  7,  BrcflUu  1899,  8.  514  — M7.) 
MerlinSfO.  ZweiGr^lK^rfeMerder Bronzezeit.  (Deutsch* 
WjtrteuWn;.  Kreis  Grünber):;  l'olkau.  Kreis  Ikdken- 
biiiu.)  (Hehlewteni  Vorzeit  m Bild  und  Schrift,  1hl.  7, 
Breslau  8.  517  — 525  mit  TeztahhildungeD.) 
Hoetorfy  J.  8teinAlterf;rHber.  (Mitilieiluiit;en  de« 
Anthnipolo^ifcoheii  Yer«*in»  in  Schle»wii;*Holsloiu, 
Heft  12,  Kiel  lüV9,  8.  26-*3«  mit  TexUbbiMuugeu.) 
Mittermaier)  Franz.  Da«  vorj^e«cüichtIiche  und  da» 
hi»torifiche  Inzkoku.  (Beitrage  zur  Antbropoloj^ie 
und  rrKesi.-bicbte  Duvem»,  Ihl.  13,  München  I8V>t», 
K.  1 — IV  mit  2 Textabbildungen.) 

Mittheilungi  Vorlaudge,  über  die  Ausgrabung  von 
zuei  |•räliifib>^i«clle^  Urabbügeln  durch  die  Natur* 
historiecbe  Gi*«flt»uhafl  zu  Nitnil^rg.  (PrdbUiorUcU« 
lllälter.  Jahrg.  11,  München  iswö,  8.  57  — 5»?.) 

(irabhiizel  bei  Lalersrkbt  und  Hchriiigerdorf  mit  vielen 
l'nndge^ensUndtJ). 

FoflscUuog  der  Ausgrabungen  ebenda.  K.  89  — !j>l. 
Mittheilungou  des  Autliro]tologi«4’hen  Verein«  in 
Schleawig-Uolstein.  Heft  12.  Ktel,  Lipsius  u.  Tischer, 
1«99.  40  8-  mit  Textabbildungen. 

Möwen ) P.  Vurge»chirhiUclie  Wlseubtlder  an  der 
Hiviera-  (Mutter  Krde,  Bd.  2,  18'.*»,  8.  4 — « mit 
5 Textabbildungen.) 

MontoUus,  Oscar.  Die  Cbruuologie  der  klteftteu 
Bronzezeit  in  Nonl*DsniUchland  und  bkamliuavien. 
Koiisetzuog.  (Archiv  für  Authro|>oliigie,  Hd.  XXVI, 
Vierteljabrsheft  2.  Braunachvreig  1»»»,  8.  459  — 511 
mit  llü  Textabhildungeii.) 

Monteliui,  Oscar.  Uelier  die  Chronologie  der  I*iabl* 
bauten.  i.(:urre«|>oad«nzblaU  der  deut«cben  (ieselt- 
Schaft  Ihr  Antbro|M)|ugie,  Jahrg.  30,  München  1899, 
8.  B3  — 85.) 

Museographie  über  da«  Jahr  1898.  1.  Wettdeulnch- 
laod.  Uedigirt  von  F.  llettiier.  IVrouvertee  d‘au- 
tiquit^s  eu  Belgii|'»e.  Dar  H.  Kchiiermana  (West- 
deutsche /eitachnft  für  Geschichte  un>l  Kunst,  Jahr* 
gang  18,  Trier  1899.  8.  S7U  — 430  mit  Textabbildungen 
und  8 Tafeln.) 

Naohrichten  über  deutacbe  Ältarthiunsfunde. 
Mit  Uuier«tüUimg  dex  Küuigl.  Preiias,  Mmisteiiuins 
der  GeiBtUchen-,  Unterrirlit»-  und  Mediciualatigelegen- 
heib’ii  berau^g-  von  «ier  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Klhuologic  und  rrgeschichte,  unter 
Redactiou  von  B.  Virchow  und  A.  Vos».  Brgän* 
zungsbiätter  zur  /^itachrtfl  für  Kthuologie.  Jahrg.  8, 
Heft  8.  Berlin,  A.  A«her  u.  Co.,  18»«;  Jahrg.  10, 
\ — 4^  et>umlH  1899-  Mit  zahlreichen  Abbü* 
düngen  ioi  Text. 

Naue,  Julius.  Bronzezeitgrab  von  Hammer  bei  Nürn- 
berg. (Pr&bistorifche  Blatter,  Jahrg.  ll,  München 
1899,  8.  49  — 55  mit  l Tafel.) 

NauO)  Julius.  Neue  Orabhügelfunde  von  Ober}>ayeru. 
(lTälü«turiscb«  Blätter,  Jahrg.  II,  MUnchun  1899, 
S.  65—68,  81—89  mit  2 Tafeln.) 

SH^blx-stattUDg  einer  vwriiehtnen  Frsu  mit  Beigaben  au« 
Ter»«hiedeneu  Cullurperioden. 

Niasün.  Bericht  über  die  Tbttigkeit  des  Provinzial* 
Hu««uuis  in  Bonn  in  der  2C«it  vom  1.  April  1898  bis 
:U.  März  169».  (Nachrichten  über  deotsebe  Alter* 
tbumsfundo,  Jahrg.  X.  Berlin  189»,  8.  33  — 38.) 

Für  vorrotoiKbe  AMkeilutig  «'urdea  Gegeustäoile  der 
Broure-Hnlhlstl*  nnd  (a  Trae-Zeit  au«  einem  Gräberfeld 
bei  CnnlU,  eowi«  3 Steinl«fUn  au*  der  Gegend  von  Grereii* 
brulch  erwürben. 


Noetling)  Frita.  Ueber  eine  nrähbtoriick«  Xmüt 
IsMung  im  oberen  Khob*Tbal  in  Bslnekiitioi.  {Te- 
handlutigen  der  BeHiner  GesellsebHft  für  Aitu- 
pologie,  Jahrgang  1898,  8.  480  — 471  mit  a Tu> 
ahbildungen.) 

Noetliugf  Frits.  Ueber  prähistorische  Niedtarhisuri 
in  Baluahistan.  (Verbandluiigeu  der  Beriioerfimi 
»chnft  für  Anthropologie.  Jahrg.  1899,  S.  UO-lb 
tuit  13  Textabbildungen.) 
Ohoefalsoh^Riohter.  Neues  über  As(grtbttg*t  c 
C\  poi'D.  (Verhandlungen  der  BerUrtcr  Geseihcbi.*i  fx 
Ambroiiologie,  Jahrg.  1699,  8.  29  — 78.  298-48«: 
32  Textabbildungen.) 

Vgl.  L'Anthropolugie,  tu»«  10,  l*arii  1899,  S.  79f— *1. 

Olshauson.  Kntichenaacbe  und  Harz  als  FÜUn*«^- 
der  vertieften  Urnatnenw  an  TlemgeCi«»». 
handlangen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anh' 
pologie,  Jahrg.  1H98,  8.  548—549  mit  I tetuUrä 

Olshauson.  Gesichta-Cmen.  Verhsodlnim  ift  h-' 
liner  GcwellsL-haft  für  Anthn>pologie , Jsbtt 
B.  12»  — 187  mit  18  Textabbildnngeo.) 

Olshauson.  Das  Gräberfeld  auf  dstn  Uslgsolion  h 
Wollin.  (Verh.%ndIuQgen  der  Berliner  (k*läh‘ 
fiir  Antbro|»ologie,  Jahrg.  1899,  8.  21?— 9N.I 

Platen*Vontz,  von.  Br«>nzefüDd  vos  Uiicltt  »f 
Wittow,  Bügen.  (Corres]«oud«tizhlaU  <t«r 
Gesvlischaft  für  Anthropologie,  Jahrg.  39. 

18»»,  8.  25  — 27  mit  3 TexUbbUdengsoJ 

Preeni  U.  von.  AtiagrabanKen  am  tkbwuet  F 
Röttenbach  am  Inn,  Ober-OsaterrciclL 
rische  Blatter,  Jahrg.  11,  München  1899,  ß.4-*»-’ 
1 Tafel.) 

Radoznaoher^  C.  Gertnanisebe  ßegräboiseSissto  a 
Niederrhein.  Neueste  Ausgrabongca  IW®- 
richum  iilw  deutsche  Allertbaiitrfiiaile.  * 
Berlin  lH»n.  8.  29  — 30.) 

Ranke,  Johannes.  Die  Vorg»«hicbte  der 
heit.  (W-ltgB»chichte , herausg.  von  HssJ  1^- 
inolt.  Bd.  1,  1899,  IV,,  8.  105— 1?8  süt  isfcl»>= 
Abbildungen.) 

t.  Die  älteste  «Nier  paläolithiKbt  Caltorgridizb' 
AUiiM.-hlicit.  2.  Dir  Paläootohigic  de*  D«litki*tl« 
io  Kuropa.  3.  Die  Perioden  aafdliaarTod«  Gndxb 

Ranke ) Johannes.  Neue  U0hieimDtenad*3ar<  * 
Bayern.  Künstliche  HöbUm.  Da»  Hebkoor*^  ** 
Tiopbonios.  (Beiträge  zur  Anlliropolüg«  usi  Jt 
gescbichte  Bayerns,  B*l.  13,  Münclien  1899. 

RoineckO)  P.  Zur  ueolithischea  Kerasiiä  loaü^' 
hach  im  K|u'«sart.  (Beiträge  zur  Aotbn)f“l<>'  ^ 
Urgeschichte  liayems,  Bd.  13,  Müoebeo  ^ 
bis  72  mit  7 Tafeln  tmd  2 TexUbbtlduDger.i 
Reinecke,  P.  NwilitbiKh.  ftlMion  mit 
von  Heid ingvftld  bdWurzburg.  {fl«t»ge 
pologie  und  Urgeschichte  Bayeras,  Bd.  D»  ****^‘ 
1899.  8.  73.) 

V*  orläutiger  Bericht  fil*r  Fuoilslöckt  aus  o*** 
sehen  Aasirdlung  io  Unterfrankeo. 

Roineoke,  P.  I'nirDfcl<ler  der  »Iteiteo 
1«  der  Nähe  von  Birkenfeld.  UnterfrauV«»- 
zur  Antbropologie  und  Urgeschichte  Btyst»  8» 
München  18»9,  8.  74.) 

Roinecke,  P.  Der  W»rteti«rg  bei  Kirditi«* 
H«*scd.  (Verhandluugen  der  Bcrlioer 
Anthropologie,  Jahrg.  189»,  8.  508  — 519  nüt 
abbildiingeii.) 

Reineoke,  P.  Di«  OoWfund.  roo 
Fokuru.  (Verhandlungen  der  Berlinet 
für  Anthropologie,  Jahrg.  189»,  8.  519’*'^ 

8 AbbiUlungen.) 
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I Reinocke,  P.  rrÄhislorUche  Varia.  I.  Ba&dvi*rEii*rtn 
utH>l)lbi»cbe  Kemcuik  im  TbetwgebieL  II.  Xeolithi* 
»cbn  Denkmäler  Atu  Hessen.  (CorrvKpoudcatblatt  der 
ileutfclieD  OeMjlechaft  für  Anthro|iolo;ie,  JahrK- 
Miinrheu  S.  ;J4~36  mit  mehrerr» 

TcztAhbild(iug«ii.) 

Röiler«  E.  Keue  Aaig:rabunKei3  amt  archäologirclie 
For»ch(iog«rei*eii  in  Tran«kAuka«mi).  (Mai  und  Juli 
1H97.)  (Kortaetaung.)  (Verbandltingeii  der  Berliner 
IlenrilecliAft  für  Antliropologie , Jalirg.  |H9B,  8.  416 
bi«  4^3  mit  72  TexUbbildungen.) 

ü.  Au«i;ral>uQ2en  bei  dem  Ibtrfe  Duchaiti,  Kreia  Schutcha. 
d.  Vorhi»ti*ritcbe  Orüber  auf  cj#m  Berge  «Kim*  im  Schu- 
••Ua«r  lU'iirk.  7.  ForUeUungen  der  Auagrabuogen  iii 
Chodahali,  Bezirk  ScbaM'hu. 

Röaler,  Emil.  AnKgrabiinjcen  in  Tranakaukafien. 

1 Verhandlungen  der  Berliner  Ueacllicbaft  für  Anthro- 
pologie, Jahrg.  Ifc99,  S.  243  — 291  mit  97  TexUtibil- 

dtJOgrii.) 

Schloaaery  Max.  Katnrlicbe  Bühlen  in  den  Jalirrn 
IM94  — JH9«  unteraucht  I.  lieber  die  prähUtoriflchen 
S<-hicbteu  in  Franken.  11.  Höhlenstudiim  und  Aua- 
gi'ttbiingen  bei  Velburg  in  d»<r  Oberpfulz.  III.  Au»* 
grabungen  und  llühlonatadien  im  Gebiet  de«  ober* 
pfUsiacb^n  und  ba>vri«<-hen  Jura.  IV.  H<>hlenatudien 
iin  1‘rätiklachen  Jura,  in  der  Obrrpfalx  und  im  Rie«. 
V.  lieber  Hohlen  l>ei  Murrubeim  (MHtelfranken)  und 
Auagratuingen  bei  Velburg  (Oberpfalz).  (Beiträge  zur 
Anthropologie  und  l^rgettohiehl«*  Bayern»,  Bd.  13, 
München  1899,  S,  68  mit  einigen  Textabbildungen.) 
SohlOHsery  M.  l'eber  Hübten  bei  Mömaheini  (Mittel- 
franken)  und  AuKgrabongen  bei  Velbnrg  (OberpfaU). 
(CorreHpoodouzblatt  der  deutachen  Oeeelliichalt  für 
Anthropologie,  Jabrg.  3t>,  Müm-hen  1899.  8.  9—14 
mit  1 Abbildung.) 

Sohmidt-Poteraen.  Mnorfund  in  Schleawig-IloUtein. 
(Correepoiideiizblatt  der  deutachen  Ueaellat'baft  fär 
Anthropologie,  Jabrg.  30,  Mdnelien  1H99,  8.  57  — 58.) 
Schultz.  Bemerkungen  zu  vorzeitlichen  Altertbnniem. 
fZeiUebrift  de»  Vereins  für  Orts-  und  Heinmtbskunde 
im  Veste  und  Kreise  Rei'klinghausen,  Jabrg.  8,  1896. 

8.  1 — 7.) 

Schumacheri  K.  Pfahlbauten  und  Ijaudaiitiedelutigen. 

(aiobUR,  Bd.  76,  1899,  8.  96  — 97.) 

Schumacbery  K.  Kinige»  Über  TorröiniRche  Wege. 

(Globii».  Bd.  76,  1899,  S.  249—250.) 

Schumaohery  K.  üiitersuchnng  von  PfAhlbaiiten  des 
Hodense«».  (VerüfTeutlichuiigendcr  Karlarufaer  Samm- 
lungen, Heft  2,  1899,  8.  27 — 38  mit  2 Tafeln.) 

Vgl.  I/Anthropob^le,  totne  10,  l*»ris  1699,  S.  706  — 707. 
Schumacber,  K.  Oailisehe  Ht  banze  liei  Oerichtatetten. 
(VerüiTtiitJichungt-n  der  Karlsruher  SammUmgeii, 
Heft  2.  1699,  8.  75—84  mit  I Tafel  ) 

Vgl.  I.'Anthropelogie,  tome  10,  Huri*  1699,  8.705—706. 
Schumacher  y K.  Zur  prähistorieeben  Archäologie 
Sfidtpestdentschlandii.  (Fundberirhte  ftU«  8»*bwabrn, 
Jahrg.  6,  1899,  S.  16  f.) 

Schumaxmy  H.  Gräber  au«  dem  Ende  der  Steinzeit 
in  Pommern.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthum»> 
funde,  Jabrg.  9,  1898,  8.  66  — 90  mit  5 Textabbild.) 
Schumann^  II.  Skeletgrab  der  VoikerwanderangKzeit 
au«  Frieflefeld  (Pommern).  (NacbHcbten  über  deutsche 
AUerÜmtnsfunde,  Jabrg.  9,  1898,  S.  93  — 96  mit 
4 Textabbildungen.) 

Schumanriy  Hugo.  Bautnsarg-Grab  mit  Zwerg>Kk«Iei 
von  Boileuhagen  bei  CulVrg  (Pummem).  (Nach- 
richten  aber  deutsche  Ahertbumsfutide,  Jabrg.  10, 
Berlin  1699,  8.  1 — 9 mit  2 Toxtabbildungen.) 

Vgl.  !/Anthri>pulogie,  tomc  10,  Pari«  1699,  S.  707  — 708. 


Sohumauxir  Hugo.  Nipfcheoslelne  aus  der  l'mgegend 
von  (Monaubiätter  der  Gesellschaft  für 

I'omruersche  Ge»cbkht«  und  Alterlliumskuude,  1899, 
Kr.  6.) 

Segor,  H.  Rrhlesische  Fuiidcbronik.  (Schlesiens  Vor- 
zeit in  Bild  und  Schrift,  Bd.  7,  Breslau  1899,  8.  .%31 
bis  558  mit  Textabbildungen.) 

Steindenkmftler,  die  megalitbischen,  von  Carnac  in 
der  Bretagne.  (Globus,  Bd.  7.'],  1699,  8.  340—341 
mit  1 Textabbildung.) 

Strucky  Ad.  Prähistorisclie  Funde  bei  Kuimnova  in 
Makedonien.  (Verbandlung^n  der  Berliner  Gesell* 
Schaft  für  Authro|M)logie,  Jabrg.  1896,  S.  5.19  — 546 
mit  3 Textabbildungen.) 

Vorhandiungen  der  Berliner  Geaellachaft  für 
Anthropologie^  Ethnologie  und  Urgeachichte. 
Bedigirt  von  Riid.  Virchovr.  Jnbrg.  1898,  Berlin. 
A.  Asher  und  Co.,  6.  Mit  Textabhildungen.  — 
Dasselbe,  Jahrg.  1699,  Heft  1 — 5,  ebeud.  6^. 

Bildrn  dm  Anhang  zur  „ZviUrhrtft  für  KtbDulogie*^ ; 
vgl.  unleit. 

Virchowy  Rudolf.  Rin  Plarltbeii  au«  Jadeit  v<m  der 
Beeker  Haide  am  Niederrbeiii.  (Aus  Hitzuugsberichte 
der  preuM.  Akadi*mie  der  Wissemichnfteii.)  Berlin, 
(f.  Iteimer,  1699.  7 8.  mit  1 Abbildung,  gr.  8®. 
0,50  Mark. 

Virchow,  Rudolf»  Ib-arbh-itete  Rhinocerosknochen 
aus  dem  Braunschweiger  Diluvium.  (C«irrespon()enz- 
blaCt  der  tleutschen  Geoellichaft  iTir  Anthri>|M>l(igie, 
Jahrg.  29,  MUncheu  1898,  8.  I8u.) 

VonderaU)  Joseph.  Pfahlliauteii  im  Fuldathale. 
<V«>rAff«>ntlicbuog  des  Fuldaer  Oescbiclils-Vei'eins  I.) 
Fulda  1699.  :(6S.  mit  2 Plänen  und  7Tafeiu.  gr.  4^ 

3 Mark. 

VosSy  A.  Mittbeiliing  zur  „Fibula*  von  Ferebau- 
Kuhdorf  t»ei  Halzwcdel.  (Verbandlungrn  der  Berliner 
Gesellschaft  fftr  Anthmpologie,  Jahrg.  1898,  8.  014 
bis  618  mit  2 Textabbildungen.) 

Voss,  A.  Zu  den  Rebiffsfundeo.  (Nacbrichten  über 
dentsche  Alterthumsfunda,  Jahrg.  X,  Berlin  1899, 
8.  45  — 47.) 

Wagnery  E.  Die  Grabbtigelgrupp«  bei  Baleoi  (Ver- 
otT'*ntlichungen  der  Karlsruher  Rammluitgen,  Heft  2, 
1699,  8.  55—74  mit  5 Tafeln.) 

Wagnery  E.  Fränki*el>*al«manmsche  Friedhöfe  von 
Biebtersheim  und  Budmann.  (V«*rri(r«nUichuiigen  der 
Karlsruher  Sanintlungen , Heft  2.  1899,  8.  85  f.  mit 
2 Tafeln.) 

Wallbauten,  (llandwurterbuch  der  Ziadogie.  Anihn>* 
pologie  und  Etbuolc^ie.  Bd.VIII,  Breslau  1898,  8.460 
bD  4b7.) 

Waltor.  Heber  Alterthdmer  and  Ausgrabungen  in 
Porornem  im  Jahre  1898.  (Baltische  Studien,  N.  F., 
Bd.  .3,  Sielün  1899,  8.  19.'*— 201.) 

Weber,  Pr.  Bericht  über  neue  vurgescIiichUicbe 
Funde  iu  Bayern.  Für  die  Jahre  1697  und  1898 
zusainrneugeetellt.  (Beitrage  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Baverns,  Bd.  11,  Mönchen  1699,  8.  129 
bis  150.) 

Weber,  P.  Zur  Im  Tene-Zeit  in  Ober-  und  NieKier* 
baycru.  (('orn>spondenzblatt  der  d«ut»ch«n  Gesell- 
schaft für  Anthropologie.  Jabrg.  30.  München  1899, 

8.  1—3.) 

Weber,  F.  Prähistorische  Spuren  in  mittelalterlichen 
Chroniken.  (Corresikoiidenzblatt  der  deutschta  Gesell- 
schaft für  Anthropologie.  Jahrg.  30,  Müncheu  1699, 

8.  .58  — 60.) 

Weinsierl)  Robert  Ritter  von.  Dm  La  T^ne-Orab- 
fi’ld  von  Langugi^st  bei  Biliii  in  Böhmen.  Mit  49  Ab- 
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liildiinL-n  im  T.-xl,  I UralireMpInnc  iiiiil  13  Lirhldrurk- 
liifeln.  Her»u»n.  c.-I.<(ti  mit  l'l■■•■nliU^Ilng  diT  ni->«l|- 
•cliafi  7MT  K'.rdcrune  dcutsobfr  Widnamclmn,  KuiuC 
und  Litaraiur  in  lldliim  n.  BrnuiKrliweig,  Kr.  Vieweg 
u.  tnilin  in  CouimiMioo . IH»9.  XVIII,  71  8.  gr  4" 
IS  Mark. 

7.'.  flrilirr  nod  « OuliursruUn  tnil  uldrrichrn  Kun.lro 
«u>  .Irr  Früh- aii.l  Mnlrl-U  Tanr-Zrii.  Vgl.  Prelii.li.- 
ridfli«  Ulallrr,  Jahrg.  11,  Mrinihre  111911,  S.  fll — 94. 

U .Irr  Autln.., Or.dl«,  li.fl  i„  Win, 
IIJ.  29,  X.  F.  19,  1II9B,  H.  Vi. 

We*el,  8.  Pie  ll.nihacker  un<l  die  Wi-il,er»cl,»iiaBn. 
Kiilgi-gnnng.  (Blauer  ilw  «liwäbiwliei,  Albven-ini. 
Tiiltingen  1899.  Xr.  4.) 

Winkler,  C.  llronii-'.TumnIi  In,  Walde  bei  Kuntben. 
Bannbolr.  tMittbeibillBen  der  {ie«e||.e|iafl  für  Krbal- 
liiiig  der  gedi  liicbtli.'lien  lieiikmaler  in,  Kln»««,  BJ.  19 
Itll«.  4 8.  mit  3 Tafeln.) 

Wolfenatctter,  Joseph.  Zinn  anr  Bnmre  au«  dem 
Fioblileebirgi'l  (Beil.age  iiir  .\llgenieinen  Zeitung, 
.lahlg.  1899,  Nr.  117.) 

Zeitachrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 


Oeaellwbaft  für  Antbnipologie,  Elhnalov»  gal  fr 
gtiacbicbt*.  Kedactiona-Cnrnmitwoa:  M E»rt»l! 

R.  Virchow,  A.  Vo»a  Jalirg.  a«,  Ille.  IR  ( 
Berlin,  Verlag  von  A.  A.her  n.  i o,  18S§,  8*. -Iw 
gelbe.  Jabrg.  31,  1899.  Heft  1—5.  EVoJi  II»,  (■ 
Mit  Tafeln  und  Textabbildungen.  UitderZeititlrt 
angleirh  werden  die  .Verhandlungen  der  B«f!w 
iliwellaehaft  fhr  Antbropologi«  etc.*  tienimginln 

AI.  Ergansungeblatter  eiweliainen  die  ,Sgeinfl:^. 
ftlerr  .leutacbe  Altertbum.funde*  trgl.  obt.fc 

Zeitachrift,  Westdeutache,  für  Oeaebielite la: 
Kiinat.  Hr.g.  v.jn  K.  Ileituer  mal  J.  Hite 
Jahrg.  18.  Trier,  Jac.  LiulzVhc  Verlagettucbkaalin, 
1899.  4 Bl..  430  8.  mit  12  Tafelu  und  ndiW' 

Textabbildungen.  6*.  15  Mark. 

AU  Beilage  er..-IieiDI  ela  .KorrerjiendeotUgl*  (1*9 
240  .8p.);  vgl.  oben. 

Zeppelin,  Graf  Eberhard,  üeber  die  eihMfufl 
■eben  Verbaltuif«e  der  prkbigtorigcheii  Bodetarrbt* 
kenitig.  (Korregpondeuzblatt  der  (leuucliea  Gn*- 
■cliaft  ftir  Anthropologie,  Jalirg.  30,  Miiaciitn  191 
S.  91-94.) 


n Oesterreich. 


Dragicovii , Th.  Neidilhigcha  Fumlglätte  auf  dm 
.Klaljeviue“  bei  Novi  «eher.  (Wi~en.ebafllielie  Mit- 
aut  Bnxm«»  und  der  Her2e^owin%,  Bd  6 

lüiyO.) 

FUl»,  Fran».  B.richt  ülter  die  AusKruliunuen  am 
Hrdü  bei  Harajrwo  im  .Tdibn.*  Iiiö.v  — prä* 
liisitoriMLe  Bronzen  an»  Bofnien  und  der  Herreifo* 
wtn».  — Die  KrjrebnitMr  priibi'ioriscber  Urabbiigd 
auf  den  UlaüiiiMC  im  Jahn»  IS06.  — IMc  Kri^ebnisnc 
l»rübii>u>ritcWr  Grabliugel  in  Sudo9tbA>«ni«D  im  .labrv> 
I8i»7.  — l»a«  KlacbffrilUTfelil  iiml  die  prähiitorisebe 
Antiedeluug  in  Hannkirnoidv  <Wi>tiieiitchaft|icb«  Mit- 
(b«*iliinK«ii  aiK  Hotnien  und  der  Herze|;owina,  Rd.  6, 

aorjanoTfe-Krambor^er,  Carl.  Der  t>«läoIithifiche 
Menirh  und  teine  i^eiCgeno'-i^ti  an»  dem  Diluvium 
von  Krapina  in  Croatien.  (Milllinbmgen  der  Anthro* 
]ioloiri»''ii#ti  <t«i«»*IUebafl  in  Wien,  Bd.  N.  K.  iv, 
Sitzungiiltericble,  H.  65  — äh.)  ’ 

Hauaer^  C.  B.  Die  Oewanduadeln  oder  KiMii  im 
3lniieum  den  (learbicblüverain».  (Carinthia  I.  Mit* 
Ibeiluogen  det  IbxnfairhtRvere-int  fRr  Kümten,  Jahr* 
gan(?  89,  Klagenfurt  1R99,  8.  71  — 77.) 

I.  Fibi-Ia  acit  der  llulhUtteneil.  2.  Die  Lr  Tene*Mbeln. 
Je  Bio  Cbarokrtibeln. 

Hoernea,  Moria-  l*i^e»c.blcbte  den  MciiRrben.  (Mit- 
tbeilungen  der  Anthropokigipchnn  GanelUchart  in  Wim, 
Bd.  29,  N.  y.  19,  1899,  8ilzung»berielite,  8.  SH— 50.) 

SkiopiikonUiliirr  zu  den  volVstbiimlichcn  l'oiver»itSt»> 
kuneu. 

Kraao,  J.  K.  Die  Cultorgruben  liei  Dobran  io  Br»bmc>n. 
^Mittlieilungen  der  k.  k.  CentrabOominitiiion.  Bd.  25 
Wien  IH99a  H.  169—170.) 

Gefuaden  wurden  Sieingeriihe  nn«l  GefktKtrherbpc. 

Jenny,  8.  Prabi«iori»cbe  und  römitiche  Kunde  im 
IÜiein*(’orre<!tjon!«gebiet.  (Mittheilungeo  der  k.  k. 
Central-Commii»lon,  Bd.  25,  Wien  1899,  B.  55  — 56 
mit  3 Textabbildangen.) 

Kaindli  R.  F.  Archätdogiacb«  Kunde  ann  Oalizivn. 
(MiUheilungen  der  k.  k.  CeDtnil*ComniU»ion,  Bd  2*> 
Wien  1699,  8.  218.) 

Knatt)  J.  Dnueubofe«  al»  prftbi«tnriiH^her  Fiindurt. 
(Minheilungeu  der  Anthro]>o]o>i;ia4ben  OrHeli.scbnft 


in  W‘ien,  Bd.  29,  K.  K.  19,  8itxuog«l«erteku.  ü’ 
bi»  62.) 

Mako wsky,  Alex.  IVr  Menzeb  der  Dilaviabwt  Mib*-« 
mit  iH'sondt^rer  Heziebung  der  in  den  nüstnbtvi 
i;eologiaclieii  Bammlungeo  der  k.  k.  tecbeiMbuiB»:^ 
»cliulo  iu  Briino  verwahrten  Futidolijecit». 
•ohriflder  techniaclH*n  Uochevhale.)  BroBU,  C,  Fa»'* 
|H99.  52  8.  mit  9 Lichtdrucktafelo.  gr. 4*. 

Makowskyi  Aloxandor.  Bearbeitete  SUromadu'i''' 
aus  depi  l^öes  von  Mähren.  (MittheUungeBderAo^ 
IHilogisehen  GeseUeohaft  in  Wien.  Bd.  29.  >’•  ^ 1 
1H99,  S.  53  — 57  mit  l Tafel  und  1 Teitabhiiw 

MaaeKgar.  Di«  rroengrttber  von  W*el*b«ff 
thnle.  ^Mittheihiugeu  der  k,  k.  CVotral-G®®**' 
Bd,  25,  Wien  1899,  8.  93—94.) 

Miake)  K41mdn  Freiherr  von.  PriUi«i*>ri*c5**^^ 
•tftitenfuutl«  aus  Velem  — 8t.  Veit  bei  Göi4. 
theiluniren  der  Antbropoloitiscben  Oesdla’k*^  f 
Wien,  Hl.  29,  N.  F.  |ft,  1899.  8il*uoir«bendjVr  ? • 
bie  11  mit  20  Textabbildungen.) 

MiskO)  KRlman  Freiherr  von.  Hir*cbfior»'Ad‘«^^ 
der  prnbisiDrifkchen  AnsiedeluDg  Vele®  — 8*- 
fMittheilungen  der  Ambropologi»cl»e»  ^ 

Wien,  Bd.  29,  N,  K.  19,  1899.  8it*upg»l»enchu  s '• 
bis  15  mit  14  TexUibbildnugen.) 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Coroffli«*^®  ^ 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Koo«* 
historischen  Denkmale.  Neu«  Folce  d^r 
lungen  der  k.  k.  CentraM'ommisuoo  filr 
nnd  Erhaltung  von  Bandenkmalen.  Hrzjf. 
laeituiig  8r.  Excellenz  de»  PräsMleot«»  d»«« 
niiaeion  Dr.  Joseph  Alexander  FreiktfruJ“ 
Belfert.  lU'dacteur:  Dr.  Karl  Lind.  BJ-25,“''* 
und  Iaeii»zig  in  Gommiiuiion  l>ei  W.  Braue»^^  *• . 
226  8.  mit  132  Abbildungeu  und  « Tafdn* 

10  fl.  * 

Mittheilungen  der  AntbropologiicbM 
»chaft  in  Wien.  Kedactlons-Comitt^ : # v, 

rranx  Heger,  Moriz  Eloerne».  Bodolf*- 
ringer,  E,  Zuckerkandl,  Joaepli  SjonWlJ, 
Rotlacteur:  Philipp  Paulitirblie.  Bd.  «■ 
neuen  Folge  19.  it,j  ) j|it  137  Text-Ill"«'''’'^ 
9 Tafeln,  7 Tabellen  und  5 Pliaoli.  Wien.  1» 
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Urgeschichte  utul  Ardiäologie. 


ijiUsion  lw*i  Alfre'i  I8\»9.  IV,  26ö  B.  uud  7J  B. 

Hilzutiifttberichli».  4*.  10  fl. 

Hüllner^  Alf.  Ein  Brand|rrMli«rf«ld  au«  d<.*r  Zi*it  der 
R^mr>rltrrr«c)iAft  io  LAitiiu*.K.  Fort««tzung.  (Argo. 
/«•itschi'ift  für  kraiiUBche  Laodt«kundp , Jabrg.  s, 
(.»ibach  1898»  Nr.  11,  12  mit  1 Ta/el.  Jahrg.  7, 
1899,  Nr,  1,  2.) 

Mülluer;  Alf.  Die  irrnc  mit  bArbariffCbeti  Ornamenten 
von  SlepKek  bei  Naoaenru»».  (.irgo.  Zeiuebrift  lUr 
kraiiiischo  I.«itde«kttnd4\  Jabrg.  7,  Laibach  1899. 
Nr  2 mit  Abbildungen.) 

Müllner,  Alf.  EieeuwaflTen  aiu  Bt.  Mtct^l  und  ^V'ataeb 
der  Collection  Priox  WiudiadigTiU.  (Arge».  Zeitschrift 
für  krainisdie  Landeskunde,  jabrg.  7,  lAibacIi  1899, 
Nr.  3 mit  Abbildungen.) 

Müllnor^  Alfi*.  Urne  mit  BroDieknöpf'D.  (Argo. 
/eiiMcbrift  fflr  krainisebe  Landeskunde,  Jabrg.  7, 
Laibach  1899,  Nr.  9.) 

Richly^  Hoinrioh.  Prfibistorisehe  und  frübgescbb'bt« 
liehe  Verbimlungen  zwischen  dem  südlichen  Böhmen 
und  der  Dodhu.  iMittheiliingen  der  Authropologiscben 
riesellacbaft  in  Wieo,  13d.  29,  N.  F.  19,  1899,  S.  h;»— 91.) 

Richly,  Heinrich.  Prühistori».be  Funde  aus  der 
Gegend  um  Hndolpiistadt  im  südlichen  Böhmen.  (Mit> 
theiliiugen  der  k.  k.  Üentral-Commission,  Bd.  2^, 
Wien  S.  212  — 214.) 

Btraberger,  Jos.  Frühistorisches  uud  ROmirches  aus 
OlMT“0e»terreich.  (MiithciUingen  der  k.  k.  OmraJ- 


('ommissioD . lid.  25,  Wien  1899,  S.  166—189  mit 
5 Textabbiidungeo.) 

Szombathy,  Joseph.  BemerkuugHO  zu  den  diluvialen 
Billig,  tluerkmichen  aus  der  Umgebung  von  Bränn. 
(Mittht'ilungen  der  AnthrojtologüicUen  GeseUsebaft  in 
Wien,  IW.  29,  X.  F.  19,  IHttO,  8.  78  — 84  mit  4 Text» 
Abbildungen.) 

Kotgeginiog  snf  «he  Austahrangen  M«k»wsky*s,  B.  53 
bin  57. 

Trohelka,  Giro.  D«^«iments  prt’bistori>]ue9  de 
Herct^govine.  Barayevo  l»‘99. 

Weinaierl,  Robert  tod.  Prabutohsebe«.  (Mittliei* 
luugen  des  Konltkihmiscbeii  ExetirsionaclulHi.  Jabrg.  22, 
L«ipa  1899,  8.  82  — 85.) 

WioBOr,  Fr.  R.  ▼on.  Der  Urneofriedbof  von  Wels- 
lierg.  IVHbistoriiM’be  W'allburgMi  und  Ansiedelungen 
bei  bei«  und  Kastelrutb.  luntbruek,  Bellietverlag  des 
\>rf  1899, 

Angczcigt  in  dtto  PrihiitorUchcn  blättern,  .Islirg.  II, 
München  1899,  8.  79—80. 

Wienary  Julius.  Prähistorische  Uräberfonde  in  Znaim. 
(Mittheilungen  der  Anthrotiologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  29,  N.  F.  10,  1899.  Sitzungsberichte,  6.  64 
bis  65  mit  I Textabbildung.) 

Zclieko^  J.  V.  Ueb«r  einige  prähistorische  Armbiinder 
aus  SUdbOhmen.  (MitUieilungen  der  Antiiro|>ologisctien 
Uesellsehafi  inW'ieo,  Bd.20,  K.  F.  19,  1899,  Bitzungs* 
berichte,  8.  59  — 61  mit  6 Texlabbüdungeo.) 
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m.  Schweiz. 


Anzeiger  für  Sebweizerisebe  Alterthumskunde.  Indi* 
catcur  d'antiquit^e  suissMs.  Amtliches  Organ  des 
8chwei7rri*ctieu  I.ande-«museums,  des  Verbandes  der 
Schweizerischen  Altcrthumsrnuscen  und  dt^r  Bchweizu- 
riscbeii  Gfsellsohaft  für  Erhaltung  historischer  Kunst- 
denkm^lpr.  Neue  Folge  1.  Zürich  1899.  8®.  3,25  fres. 

Beck,  O.  Der  l'rmeaseh.  Kritische  Studie.  Basel. 
A.  Oeering,  1899.  62  8.  gr.  8^.  | Mark. 

Vgl,  L’AnthropolHgie,  |4im«  10,  Paris  1899,  S.  $89, 

Bernoulli^  Daniel.  V4irhisU>rt«cbe  Grflli^rfunde  aus 
dem  Ilinneiithal  fOtierwallis).  (Anzeiger  für  Schweize- 
rische Altenhum«kunde.  X.  F.  I,  Zürich  1899.  8.  57 
bis  66  mit  I Textabbildung  und  1 Tafel.) 

FoUonberg)  Edzn.  von.  Ein  ITrtietigmb  aus  der 
Hnmz>'zcit  zu  Belp.  (Anzeiger  für  Sohweiieriscbe 
Alierihumskunde,  N.  F.  1,  Zürich  1899,  H.  66  — 70 
mit  I Textabbildung.) 

Heierli  y J«  Die  arebäologisebe  Karte  de«  Cautons 
Aargau.  nebst  allgemeinen  Krläuierungeu  und  Fund* 
register.  (Aus:  .Argovia*,  Bd.  27,  1898.)  Aarau, 
H.  B.  Banerländcr  u.  Co.,  1899,  lOO  S.  mit  1 färb. 
Karte,  gr.  8*.  3 Mark. 

Hr«pnH-hen  in  den  PrihiiturUchrn  Hlättrm,  Jslirg.  11, 
MÜDchen  1899,  S.  60  — 61. 


Holloty  Jules.  L**«  Fotiillcs  du  Buy,  enire  Chesc'aux 
et  Murrens  (Vaud).  (Anzeiger  für  Schweizerifclm 
Alterthumskunde.  X.  F.  1,  Züricli  1899,  B.  — 20 
mit  2 Textabbildungen.) 

Unter  den  Funden  befnuden  »icii  auch  einige  vorrümieebe. 

Pitardy  Eugene.  Sur  «les  n’sts«  hutuaiiis  provenant 
de  diverses  stations  lacusires  de  l'Ag«  du  br«>nz«. 
(Arcli.  de«  »cieuces  phvsic.  et  natur.,  tome  7,  Genf 
1899,  S.  349  f.  mit  4 Abbildungen.) 

Rebery  Burkh.  Monuments  pr4^hiitori«tue«  eWt^ende« 
du  VnlaU.  fl.«  Valais  mmand,  Gen^ve  1898,  Nr.  M 
bis  56.) 

8oheiik|  A.  Description  des  restes  buiuain»  prnve- 
nanl  de  «ii|HiIture«  iiculithiques  des  envirun»  de  Lau* 
sänne.  (Bulletin  de  la  Sociölt*  Vaudois«  des  Sciences 
natur.,  tome  54,  1898,  Xr.  127.) 

Schüreby  Otto.  Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  der 
Bchaeiz.  Mit  18  Tafeln,  «nth.  32  R*tproductionexi  von 
prähistorischen  Unterkiefern  von  Brhädeln.  Bern 
1900  (1899),  Schruid  u.  Prancke  in  Coram.  118  8. 
gr.  4”.  7 Mark. 

Ulrich  y R.  Da«  Qrälierfeld  von  Cerinasca  • Arbedo. 
(Anzeiger  für  Schweizerische  Alierihumskunde,  N.  F.  1, 
Zürich  1899,  B.  109  — |I9  mit  3 Tafeln.) 


IV.  Orossbritannion. 


Abercrombyy  Jones.  The  Pre-  and  Proto^hisioric 
Kinns  botb  Kastarn  and  Wettern  with  the  Magic 
Songs  of  the  West  Finns.  2 voL,  Loc^on,  D.  Nutt> 
1898.  X.VIV.  363  und  XXJII,  4O0  S.  mit  zahlreiehen 
Abbildiiug«n  iiod  Karten. 

Aei^cseigt  ven  Volker  in  I.*Antbropolni;i«>,  tum«  10, 
Puri«  1899,  B.  460—463;  voo  M.  Ifucrnes  ia  Jen  Mit- 


tlifiluojcro  der  Aiithropul«<i;iscbeti  Gesellst  h«ft  in  Wien, 
Bd.  29,  N.  F.  19.  1899.  S.  59. 

Anderson,  Joseph.  Note«  on  tb«  contenU  of  a sjuall 
cave  or  rookshelter  at  Drutmtraigie,  Obau;  and  of 
ihre«  «bell-mounds  in  Oronsay.  (Procesdiogs  of  the 
So4*iety  of  Antiifutries  of  fh^tUnd,  vol.  32,  1898, 
8.  298  — 313.) 
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VerzoichniKs  der  unthroi>ologischen  Literatur. 


AndcrsoD,  Joseph.  Notir««  of  the  pottery,  bronze 
Hod  uthrr  arliden  di«covfred  durintr  the  exeavationi 
mC  tlie  rumsQ  Station  at  Ardoch.  (Proc«^edinKii  of  the 
SiH'tety  öf  Antiquario«  of  Scotlnad,  rol.  31% 

S.  4f>3  f.) 

CantriU , T.  C.  Not»»  on  a coll«'<*tinn  of  Objects  ftvim 
a Cairu  in  BriK'onsbire.  iJournal  of  the  Anthro* 
|>oiofpcal  Institute  of(ire«U  Brilain  an>l  Ireland,  N.8. 
voL  l.  8.  3 — 4 mit  10  TextabbilduuKsn.) 

Cbarleson)  Malcolm  Mackenxie.  Notes  on  some 
SToiie  iniplentents  and  otlier  relics  of  the  early  inhabi* 
tanis  of  Orkney.  (l*roce»*ding»i  of  the  Society  of  Aull' 
quaries  uf  8<*4)ilnnd,  vol.  32,  1S9K,  6.  3^6  fJ 
Clinch)  O.  Pndiixtorir  man  in  Uie  neighboorbood  of 
tlte  Kent  and  Surrey  border.  Nt'ohtbic  age.  (Journal 
of  the  AnthrO|K>logical  Institute  of  Great  llritain  and 
Ireland,  N.  8.  vol.  2,  Hi*?,  8.  124  f.) 

ColeS)  Fred.  R.  NoUces  of  the  discovery  of  a eist 
with  a double  buiial  at  Ratbo  quarr}'.  (Prucredinm 
of  the  Society  of  Antiquarie«  of  Beotlaud,  vol.  32, 
H8S,  8.  44  f.)’ 

DuncorobO)  Ceclh  Kvidencv  of  Dwelling«  oq 

the  liauks  of  the  Co»ia,  nenr  Pti'kerinjr,  North  Kidiog 
of  Yorkshire.  (Journal  of  the  Antbn)p<>logiral  Institute 
of  Great  Brilain  and  Ireland,  N.  8.  vol  1,  18?8,  8. 130 
bis  133  mit  1 Tafel.) 

Framot)  Minett  B.  On  some  stone  implements  found 
in  a oave  in  Griqualand»Ka»l,  Cape  colony.  (Journal 
of  the  Anthr<i|Mdogical  Institute  of  (ireat  Britatu  and 
Ireland,  N.  8.  vol.  I,  8.  2M— 257  mit  1 Tafel.) 

Hutohesoni  Alex.  Nolke  of  th**  dlsrovery  of  a biiHal* 
place  of  the  hronze  agv  on  the  hill  of  West  niaius 
of  Atichterhouse.  fProceetlinffs  of  the  Society  of  Auti* 
quaries  uf  Scotland,  vol.  32,  H?»,  8.  203  f.) 

Jone«,  T.  Rupert.  Exhibition  of  Stune  Implements 
from  Su'Hziland,  South  Afriea.  (Journal  of  the  Antlm>- 
fKiIogical  Institut**  of  Orcat  Britain  and  Ireland,  N.  S. 
vol.  I.  1398,  8.  48^34  mit  2 Tafeln.) 


Journal,  the,  of  the  Anihrofological  lostitvte  of  Gteii 
Britain  an  Ireland.  August  and  Noremlire.  IW. 
New  Serie«.  Vol.  I,  Noe.  1,  2.  (OW  Series.  Vul.  Jr. 
Nos.  104,  103.)  I/ondoo,  bj  Kefput  Paul,  Trtncfa, 
Trdbner  A Co.  gr.  8^. 

Knowlaa,  W.  J.  Iriih  fUnt  mTrapera.  (Prooeedingt  of 
the  Royal  Society  of  Antiquariee  of  BonUand,  toL  )t 
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France  des  preiniers  ages,  pour  nrvir  d'luUolattic 
H riiistoire  de  notre  pays.  Paris,  Bcblricbrr,  18:8 
IH*  Mit  4 Tafeln  nnd  4*>  Abbildungen. 

Band  5 der  „lim«  d'or  de  la  scieace'  (!^k«  p«‘ 
biftturi«|Ur). 

Thieullen.)  A.  Ijettre  ä M.  Cbauvet.  Poor  tsi^ 
suite  aux  vi^ritablee  instrumenU  usuels  <U  rsgt  b 
la  pierre.  Paris  1898.  22,  4,  9 B.  8®. 

Vgl.  l'eutralbUlt  itir  Anthropologie,  Banil4,  M« 

S.  278  — 279. 

TbieuUenj  Ad.  1/es  pierre«  percAes.  (BtiUetin»  d«  b 
Hiicieb*  d'AotbFopologi«  de  Paris,  srr.  4,  Uiae  t'-t 
1899,  fase.  2.) 

VauvUld.  O.  Nouvflle«  d«V0Qvert«s  fait«»  place 8no*- 
Andr^'-aeft-Arts  et  rue  de  U Har}>«.  (BuUetiaf  d<  b 
Socifit«*  d'Antbropologie  de  Paris,  »dr.  4,  ton»  !*,  11^* 
8.  432  f.) 

Vauvilld)  O,  B^piilture  bumaine  et  meule«  a Mrex» 
1«  graii)  de  Vauxn-cia.  (Bulletinsde  la  Hocr^d'Astbr* 
pologi«  de  Paris,  ser.  4,  b>me  10,  1899,  fase.  1.) 

Vauville,  O.  Dolmen  de  Mtasy-aux-Buis,  esntoo  b 
Vie‘de-Aisne(Aiane|.  (Bulletins  de  la  Boeiri^  dAxtbr-' 
|M]U»gii-  de  l*aria.  s^r.  4,  tiune  l<»,  1899,  8.  Tit) 

Vemeau,  R.  nauvellet  Utiuvailles  de  M.  itb' 

dans  ta  Harraa-Orande  priei  de  Mentun.  (L'Astlin' 
pnlogie,  tome  10,  Paris  1899,  B.  439  — 452  mit  ri  tut 
abbildnngen.) 

Zaborowaki.  Villagvs  n^litbiques  des  bwd»  d»  b 
Beine.  (La  Nature,  1898,  MAri  19.) 

Zaborowaki.  La  souebe  blonde  en  Rurope-  )3sl!8xt> 
de  la  Societd  d'Arnliropulogie  de  Pari«,  9^-  4.  wdj*' 
IHV8,  fase.  6.) 

Zaborowaki.  La  (idriode  ndolitblque  dsas  fAfrii^ 
du  Nord.  (Revue  tneiituelle  depi^^le  d'AoÜirop'u^' 
de  Paris,  anut^»  9,  1899,  Nr.  2.)  ^ 

Vgl.  Cvntralblatt  lur  Antlir*>p»ili>gw,  BJ.  5,  190),  ^ 
bis  11 U. 


VL  Belgien. 


If*&go  de  la  pierre  au  Cungo.  (l<a  Belgiqu«  culoiiiale, 
1899.  Febr.  5.) 

Ceuleneefi  A.  de.  i.et  dolmens  et  les  gniods.  (Le 
muM'e  beige.  1899,  April  15.) 

LoO)  Baron  Alfred  de.  Fouille  d*un  cimeiii^r«  du 
premier  age  du  fer  k Biez  (Bralxiut).  lAnnales  de 
la  Bocicte  d'arcliuulogie  de  Bruxelk-s,  tome  12,  1898, 
B.  57.) 

Puydt^  Marcel  de.  Notes  sur  quatre  instruuieut«  en 


pierre.  (Bulletin  de  la  Roci^l^  d’Anibn>pM|{gk  * 
Bruxellee,  tome  XV,  1898  mit  I Tafel  and  2 W 
abbildungHn.) 

fllainier,  Xavier.  L'Age  de  la  pierre  *• 
Aonales  du  Mu»ee  du  Congo,  ser.  3,  tome  I, 

1890,  fase.  1 mit  5 Tafeln  und  l Kart«-) 

Kefrrst  v«»a  M.  Roul«  ia  l/Antbri>tH4ogi?,  ****f.vt 
Piiri«  1899,  8.  585—58«;  von  Ituschsa  *“ 
filr  AtiUiropelogie,  Bd.  4,  J*-!»«  1899,  8.  34*“'" 


VII.  Spanien.  Italien. 


Andrade^  Ad.  Tombea  pozzo  con  vasi  diplnti  apparte* 
nenli  »d  un  iw]Mjlcreto  preromaDO  della  necropoli 
deil'  antica  Oeuua.  (Nidizie  degli  scavi  di  Hiiticbitü, 
HilaU"  IrOB,  H.  395 f.) 


Ardu  Onnls,  B.  La  Bardegna  preUturica- 
paletnologia.  (Esir.  Aiü delU Boc.  Roo‘ 

189H.  8.  293.)  82  8.  8®.  . -umSr. 

Belladoro;  A.  Nuove  Mplorarioni  «IHle  sts»** 
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<{i  Paccngo  ncl  Ingo  ili  Gania,  (Bulletino  di  paletno« 
logia  italiuDA.  8«r.  rit  tonio  ä,  Parma  Kr.  I 

bii  3.|i 

BritiO)  £S.  Epoea  prei«torira  deU'  Italia.  Hturia  pvlit. 
ritalia  «*tc.  3.*»  und  36.  Milano,  Vullanli,  lK9t(. 

J.  ScjMiIcr»  Dwliticn  di  S.  Cono  )tr^*«t.‘i  Lirotlia« 
Kub^  (Catania).  (Bull«tino  di  paletnolouia  itaJiana. 
Ser.  3,  tomo  5,  Parma  Nr.  4 — fi.) 

Campi;  L.  de.  Anticlii  pani  dt  ram«  riuvciiuti  presto 
Laurenge  nelta  Naunia.  (Ans:  BnllHtino  dt  palet* 
notogm  italiana,  Her.  3,  tomo  Parma  Kr.  1 

bU  .H.) 

Cara , Ccsaro  de.  Le«  populatioos  )>rimitive«  du 
Latt  iin.  M**moira  lu  ü l'Hcaili  nue  pontiflcale  n^ruaine 
d*arcli^i«l»*ßie,  le  17  rovembre  Ih:»m  (l)i»»r*rta3tioni 
della  pontif.  Acad.  Rom.  serie  2,  t.  7, 

Ili*5]>rx«  Iirti  von  S.Heinarh  io  I/AnthropologM*,  tnme  10, 
Pan-*  I8t*y.  8.  340—344. 

CaetelAraji^  Porapeo.  Ar«  lieoI«»gia  « Paleutologia. 
(Ans:  Atii  iktla  S«>ciei:i  Italiana  dt  wieusG  iiaturali. 
Mtlano.  voj.  36  ) 

Colinl)  O.  A.  II  *e|K)lcreto  di  lU-ntedello-Sotti»  uel 
llreseiaun  (•  ii  perii>«lt>  eu<.*«>Iitico  tu  Italia  (Fnrtsetaung). 
(BuIU'tino  di  paletnologia  italiana.  Ser.  3,  t»tm)  r», 
P.irma  1801»,  Nr.  1—3  mit  2 Tafeln  und  Textabbil* 
dunfven.) 

Die  .^bhantllungcn  (*o|inis  üWr  die  auk^regraU'nen 
Nekrcpden  bei  ]Senu‘delUi*S>tl«»  «rstliiencii  aurb  in  Hiirh' 
f<>rfn.  i'4rmn  X,  2^'t  S.  mit  20  T&feln  und  xalib 

reivben  Text*bl>iMungra;  v^i.  da»  Krlerat  von  \irclio«r 
iit  drr  Zrits^brilt  für  KtliO‘>logie,  Jatirff.  31,  Ilerlin  18*.*l*, 
S.  M — «u. 

Coatansl)  V.  Prci^lorlea  e protoistorica  doll*  Aitiea. 

di  »totia  antiea,  tomo  4,  |80t),  H.  189  f.) 
Foloierif  O.  A.  Nerropoli  e stnaioni  preiatoricbe  sul 
tiesso  Oglio  Bres<’ia.  189a, 

Ohirardini,  Gherardo.  La  n^cropoJe  priraitire  de 
V'olterra.  (Monuinetiti  antichi  dei  LJncei,  tomo  8, 
|8!*8,  S.  101  —2jy) 

Vgl.  L’Anihrop»b‘):ie,  tomc  10,  l’.iri*  IH99,  S.  213. 
Ghirardini)  G.  Di  un  singolaro  varo  di  broiwo  scu» 
|»«rto  in  CupramariUimn  e di  atcuni  fiuili  deüa  regnni» 
bolognese.  (Jlulletino  di  palctoologia  italiana.  Ser.  3. 
tomo  5,  Parma  leoy,  Kr.  4 — 6 mit  TextabbiMnngen.) 
Giglloli)  JSnrioo  H.  LVtA  della  pietra  nclU  Ctna, 
cotla  de-eriaione  di  alcuni  esemplnri  uetia  min  rolle* 
zirtne.  fArcliivio  per  rautroiKdogia  e la  etnologiA, 
tomo  28.  Firenze  S.  38|  f.  mit  6 Abbildungen.) 

Aagrzeigl  von  in  l.*AolbTupnlujjie,  toine  10, 

I8‘J9,  S.  i»8rt — 58H. 


Leite  de  VaaconcelloR)  J«  Dolmen  de  Ks|iirito*HaDto 
d^Arca  |Beira*Alta).  <0  portuguen  arclteologo.  LiMl>oa 

1898,  Nr.  12  mit  Abbildungen.) 

Harlani.  X«.  Di  alcune  accette  in  brouzo  de)  miifeo 
prviktorioj  di  Ronm.  (Biilletino  di  paletnologia  italiana. 
Her.  3.  tomo  !t,  Parma  1K9o,  Kr.  4 — « mit  Textabbild.) 
Mdlida^  J.  R.  Idolas  ibi>rk’oe,  eO'Nintradoe  en  la  Sierra 
de  n>r()i% , cerra  de  Kinares  (Revlsta  de 

areblvoe,  bibliotecas  y mus«ot>.  MaiJrid  1899,  Kr.  I.) 
Oral}  Paolo.  NeempoH  sicule  tiel  contune  di  Oran« 
intcbele,  sede  dell’  nntiea  cittii  di  Kiella.  (Notizie 
degli  scavi  di  antirliilH.  Milano  189H,  B.  462  f.) 

Orai)  Paolo.  Bn>azi  delF  ApuUa  in  Bicilia.  (Ruilfiiuo 
di  paletuologia  italiana.  Her.  3,  tomo  3,  Parma  1899, 
Kr.  I— .3.) 

Patroniy  Q,  .\ocora  l'ossuario  di  Villan»va  e le 
anfoiv  H rotelle  lucanr>*apnle.  (Ritlirtino  di  paletno* 
logia  italinne.  Her.  3,  tomo  5,  Parma  1899,  Kr.  3 
mit  Textabbildang'ii.) 

Patroni;  G.  Kott^  {mletnulogiebp  fiiir  Italia  roenr)ir>* 
nali>.  II.  Kuovi  lUHniimeuti  di  iiiia  Cutiia  ital.ca 
nnteriori*  nlla  Anidazinne  drlla  roiunia  grera.  (Bul* 
letttio  di  intlecitoloiria  italiana.  Ser.  .3.  tomo  3,  Paiiua 

1899.  Nr.  9 niil  .Vbbüdntigen.j 

PigoHni.  T«>mb<*  pn'riunaDe  a rivmazi«me  in  Genova. 
(Dulletino  di  pnletiiologia  italmna.  Her.  3,  tomo  5, 
Pamia  I89i»,  Nr.  1 — 3.) 

Pigoriniy  L.  lilomimenti  megalitici  di  terra  d'Otmnto. 
flltiileriuo  di  iMtlrliioIogia  italiana.  Ser.  3,  tomo  5, 
Parma  1899,  Nr.  8 mit  3 T.Tftln  und  2 Texlabbild.) 
Finza,  G.  Le  civiltit  primitive  del  Lazio.  (BuUetino 
della  Commissiune  erclieologioA  cotmiiiale  di  Botna 
l»9a,  8.  53 — 15W,  181— .301  mit  7 Tafeln.) 

Angerelgl  ln  l.’Aotbropolo^u* , tome  10,  l’nri»  1899, 
S.  692. 

Regälia,  £.  Sidl'  anlichita  delT  uomo.  (Archtvio 
per  )'ADtroi»oli»gia  et  la  Ktnologia,  tumn  28,  1898, 
H.  492  f.) 

SaotarelU«  A.  Spada  di  bronzo  anticliissiina,  scofierto 
nelletto  ui  Hunte  Moittone,  a pora distanza della  eittä. 
(Kotizie  degli  scavi  di  aotirluta.  Milano  1898.  I.uglio.) 
TrnveraOi  B.  G.  Srazion«  iieolitica  di  Alba.  Alba. 
Hansoldl  1898.  8^  58  8.,  4 Tafeln. 

Ance<ri*t  von  Cartnillinc  io  L’AQtbrupotogie,  tonte  10, 
Pari»  1899.  S.  204—2'-':., 

Slanardelli,  T.  Le  stazioni  preistnnebe  « lacumarensi 
nel  Camptdano  d'Oristano.  (Bulletino  di  paletnologia 
italiana.  Ser.  .3,  tomo  5,  Parma  |n99.  Kr.  7 mit  Ab- 
bildungen.) 


VIII.  Amerika.  Asien.  Australien. 


AmeghinOi  Florentino.  Binopsis  geolögico-paleonto* 
logiea.  Seguudo  Onso  de  In  Ke|n'iblk'a  Argcntina, 
Muyo  10  de  1893.  Tomo  t.  Bueuo*  Aires  1898, 
8.  in— 255  mit  105  Abbildungen.) 

Vrrgt.  Centnibiatt  Tur  Antbropologie,  B«nü  5,  1900, 
S.  112—113. 

Davis,  Clomont  U.  A vUit  to  tbe  aboriginal  «>tone* 
haminer  qiiarriez  Mt.  WilUain,  LaneeHeld,  Victoria. 
(Science  man,  vol.  1,  1898,  H.  U3f.) 

Gordon^  George  Byron.  Researebe«  in  tbe  t'toan 
Valley,  Honduras.  (Memoirn  of  tbe  Peabo*ly  Mu«eum 
of  American  Arcbu-ology  and  Ltbnology,  Harvard 
Cniverwity,  vol.  1,  Kr.  4.  Cambridge  Maaa  1898.) 

Gordon , George  Byron.  Cavems  of  Copan , Hon- 
duras. (Memolrs  of  the  Peabody  Muxeum  of  Ameri- 
Archir  far  Antbroeoloirk.  B.1.  XXVIL  (Yen.  d.  eamrtvpL  Idt) 


can  Arcbf'dogy  and  Ethnol<^y,  Harvard  University. 
vol.  1,  Kr.  5.  Cambridge  Muss.  1898.) 

Lohmann-Mitsebe,  Robert.  Beiträge  zur  präliixtcc 
risoben  Chirurgie  nach  Funden  ans  deuteclter  Vor- 
zeit. Biteno»  Aiirx  1898.  8^.  28  B..  2 Tafeln. 

Lumholtz,  Carl  u.  Ales  Hrdlicka.  Marked  human 
bones  from  a prehtstoric  Taraeeo  Indian  burial  pl«ice 
in  the  State  of  Michuacaii,  Mexico.  (Bullet,  of  the 
American  Museum  of  Natural  bistory,  vol.  10,  1898, 
B.  61—79.) 

Mullena,  Joeab.  PrebistoHc  Kgypt  and  tb«  royal 
tomb  of  Kegadah  by  Jacque«  de  Morgan  and  otbers. 
(Seience  of  man,  vol.  1,  1898,  B.  6,  10,  12;  vol.  2, 
1899,  8.  1.) 

Peet,  8.  0>  Ancient  canals,  roads  and  bridges,  pre* 
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hiMoric  »ntl  liintoric.  (The  American  Anti>iuarian, 
vol.  21,  ö.  161  f.) 

Quiro^a,  Adan.  Moiiumento«  meiralitico«  de  <’uUlao. 
(Bitletiii  fiel  Institut  j{eM^n«6co  Ai*»;etitiuo,  Uand  Itf, 
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♦ Science  of  mau,  2,  S.  32  f.) 

RemainB|  The.  of  e.\tiia-i  nnimal.i  and  of  nneient 
tuen  fuund  in  WuoHark  Uhtiid,  New  (iuinea.  e 

••f  inan,  vol.  ’J,  1*W,  K.  2sf.> 

Report,  Aiinu<il,  of  llie  board  of  reiretd«  of  thcSmitü' 
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ing  Ofricc  IB'-'«.  XXVIl.  1-21  S mit  I60  Tufelu. 

Rüssel^  Frank.  HuinMn  reinainii  fiotn  lUe  Trenton 
frrave]<«.  (Tb«  Affierioui  Naturalist,  February  l^yy, 
8 14X1 
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in  S<>utliern  Mexico.  (The  American  AntUropohi^ist, 


S.  S.,  vul.  t,  8.  3&Jf.  mit  3 TexUMntduoffD 

und  1 Karte.) 

Smith ) Harlan  T.  8ione  taamniers  or  festie«  of  ib< 
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Times,  The,  <iftb«'ulAcia)  agesand  tbeelerati-iQ  ofbse 
with  appearaiice  of  the  mees  of  men.  ^8ci«uo*d 
luan,  vol  2,  8. 
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Utard  of  regeln«  of  the  Smilb«nmaQ  liMitutu« 
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ton  1 8.  M I — »b«  Milt  ftö  Tafeln  und  201  T.-xt»UtU.> 
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Anatomie. 

(Von  Dr.  P.  Birkner  in  München.) 

I. 


Nachträge  vo 
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Birulja-Balyneaky.  Zur  Frage  naeli  dem  Hirngewicht 
dei  MeiiNcben.  ArWiten  der  anthro|)ol.  Oe»,  d.  k. 
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V.  XXX,  K.  93—  100. 

hrM'hreihuitii  and  Ma«KM>  von  4 Bchädeln  und  Skeletten, 
darunter  3 miiiolUbe. 

SchwalbC)  E.  Rfitrag  zur  KenutniM  der  Arleri'*n> 
vnrietateii  des  nienscliticlien  Ainies.  Scbwalbe's 
morpbol.  Arteiieu,  Pd.  VIIT,  S.  1—47.  Mit  1 Taf. 
u.  4 llolz^‘bti. 

SchwalbC)  Q<  Ph«  Hic>sereOhr.  P»rdcloben,lIand- 
buch  der  .^uabuDte  des  Men«cben.  Hd.  V,  Abtb.  2. 
Mit  35  Kig. 

SchwainPu^)  O.  VürscbuDgc»  in  Aegypte».  Z.  K, 
V.  XXX,  8.  90  — 21. 

iHr  vier  remieinlli' hen  UeeS'eliWel  von  Assuan  ($,ö", 
$ ?)  haben:  lAng^nbri-deninder  79,5;  "2,4;  72,48; 
7li*J7.  Huheoin.Ui;  79,5;  71,0.3;  70,09;  69,94. 

Schweinfurtb)  G,  Pie  neuesten  Orftberfuitde  in  Obt;r> 
Argypteo  und  di«  Sieliung  der  uoeh  lebenden 
WüMetistÄmme  zu  der  nliÄgyptischen  Bevölkerung, 
Z.  K.  V,  XXX,  8.  180— 1>*5.  Mit  5 Fig.  Pazu 
11,  Virchow,  S.  185—186. 

Srhweinfurtb  coostatin  rnei  verKliiedenc,  in  gnitc 
be»Uaiinter  Weise  charakteriMrtr  Rassen  - Trpcn ; eine 
sihmnlküpfigere  and  eine  brellkopßge. 

Scggcl-  gröaet«  und  der  kleinste  Holdni  tler 

Müiiebner  0«ml*OQ.  A.  A.  XXV,  S,  4|9*4IH.  Mit 
1 Abb. 

Referat  mit  AbbiMung:  Olobu*  74,  8.  34". 

Belenka)  E BleoscbennfTen  (Antbropomorpline).  8lu* 
dien  über  din  Rntwicklung  nud  den  Hcbihlel.  Lief.  1. 
8*.  Wiesb«d«D. 

BcDator,  M.  fTmrisszeicbnungen  der  Hände  von  Togo* 

I.eut**n.  Z.  E.  V.,  8.  278  - 280.  Mit  1 Taf. 

Nach  den  UtnrUerciehnongeu  giebt  S.  die  lAnge  und 
Rrrite  der  Hand,  die  Unge  des  2.  und  4.  Flngera. 

Sergit  O.  U«b«r  den  eogenannlen  KeibengrAbertypus. 
Oentr.  BI.  III,  8.  1—8.  Mil  2 llolzscbn. 

Rrikengrlibersehadrl  werden  mit  den  kUrsten  iUiischen 
Brhideln  veivllrbeii  und  sehr  iilwreiastiipiDend  gefooilen. 
IHe  deutsche  Derolkcrang  seist  sich  aus  iwet  Stimmen 
jusamineo,  aos  dem  urspriioglirh  aftrikanisehen  Reihen* 
grkbertfptia  uad  aui  dem  asiallaeben  ariaiheo  Typus. 


Sorgi)  Q.  Th«  vurieties  of  th«  bnmaii  specief.  rra* 
cipl««  and  meihod  of  daasifleation,  Smitbacmian  Hi»- 
cetlau.  College.  Vol.  XXXVIII,  p.  7— 4l.  WitbllfiiP. 
Servant)  8.  I,m  pr^btsloH«  de  la  Franc«,  ia  FrwÄ 
dea  Premier«  äg(>«.  12*.  4 Taf.  u.  45  Fig. 
BhrubaaU)  F»  A aiudy  of  A-Bantu  akulb  andrruia 
Journ.  Antbr.  Great  Briiain  Ireland,  XXnn  (I), 
p,  55  — 94.  Wilh  1 pl. 

Shrubaiill)  F.  Note«  nn  AachauU  ikulU  andcma 
Journ.  Antbr.  Great  Britain  IrelandXXVDIfI),  p.H 

— 103.  Mit  1 Taf. 

Spalikoweki,  £.  Ktudea  d'ttnthropolcgi«  Xurauib 
Fnac.  3.  Anatomie  anthropologique  d’adaka.  8*. 
Paris,  p.  97—  120. 

Spalikowaki)  E.  Anthropologie  nomtnde  oonUoiie 
rainc.  I.  Lea  y«ux  et  le«  cheveux  en  Nur»aadz. 
Arcbivcs  provincialea  des  edenoea  Petit  CooreiDt 
pr^a  Honen.  Nr.  1,  p.  5 — 10. 

SpaltehoU)  W.  Han«latlasder  Anatomie  des  HeoKbtr. 
Ibl.  I.  Knochen,  Gelenke,  Bänder,  t Auil. 
Leipzig.  Hit  750  theiU  färb.  Fig. 

SperinO)  G.  Anatomia  d«l  C1ijnipanz4  in  rs|>[»ni 
COD  qunila  degU  altrl  Antropoidi  o dell  'oomo.  T« 
rino  1897  — 1898.  8".  478  pp.  Con  14  tat.  e \Ui 
Staurengbi)  C.  CoinniuuicazioDi  prevcoUre  ilienii'* 
logia.  1.  Sutura  metopica  basllan-  o«l  cnoip’. 

2.  Onirini  cndobregmatid  nel  Bo«  laorui  Ck*. 

3.  liitonio  all*  Ofweto  ehe  soveute  rsisu  1«"' 
hiiii  etc.  4.  Pell'  (MuifiMzinati  del  frontale  «aatA 
Gaz«'ita  med.  lombarda,  Aono  LVII,  Nr.  II.  B 

Btloda)  I*.  Jnworski’a  anthn'pologbchc  8U»  8^ 
Turkmvuen.  Globus  74,  8.  93  — 98. 

Btieda)  L.  Kiuig«  Bemerkungen  über  die  HomtiJf* 
der  Kvirt’mitAlen.  Eine  Beanteoriung 
Herrn  Rialer  gestellten  Frage«.  Biol.  C.  k»ni. 
8.  682  — 687.  Anat.  Auz.  XIV,  Verb.  8. 
(Piscuselon:  Eisler,  Btieda,  Babl,  Oiaei-i 
StratZ)  C.  H.  TTeber  die  Kürperformeo  der 
geliorenen  Frauen  auf  Java.  A.  A.  XXV,  S.  B 

— 242.  Mit  15  Fliob*gr.  auf  8 Taf. 

Talbot)  B.  8.  Die  Entartung  der  Kiefer  des MeD*el»t* 

gesdijechts.  tVberaeUt  von  M.  Baoebwit*- 
Leipzig,  ni.  und  74  B.  Mit  30  Fig. 
Talko-Hryncewioa>  J.  K.  nntmpclofii 

^cnidaki«^  (stnroobriadtzy)  zabalkalskiA  5T»f. 
r«nd,  de  la  Bection  de«  *^iVUko«aovsk-Kiakht*  «s 

Soc.  Imp.  de  OAograpbie  Tomsk.  62  8*  Bit  . 7* 
Referat;  L’Aolhr.  IX,  8.  852.  Contribmi««  i f««»- 
{•ologip  dp«  Granda«RaMiena. 

Tappclnor)F.  Messungen  an  384  hyperbraeliKapW« 
lind  von  150  hracbvcepbalch  und roesocepb^r® 
Beingruft-BcbHilelD,  zur  Vergleichung  mit  d'®  ^ 
Münebeü,  BerUn , üöttiogt'n  und  Wien  gennest®** 
MiiseuroaschAdeln.  Z.  E.  XXX,  8.  189-775. 

Diese  Messungen  bilden  die  Grundlage  so 
„Der  ruropsiseh«  Menwb  und  die  Tlfolet".  Ihn® 
Tappciner,  F.  Der  europhisebe  Mtnscli  «ed  ^9 
Eisz-^it.  4*.  23  8.  Meran. 

Tautaln.  Etüde  «ur  la  d4|>opulatloD  delTuthip*»^ 
Marquises.  L’Anlbr.  IX,  p.  298—318. 

I.ea  ^Id^mie«.  — Morta1it4  «rdlnair». 
iVnfnnce.  — Acridents , suietdes,  meurtre*.  *^, '**?**! 

— I.«  I^prc.  — Tuberculose.)  — La  Nstsl't* 
la  lepre,  l'ethnogrnphir  genitale,  Opium. 
d4g^prrescetice,  l'avoriement,  la  ceasai^teltfl' 

Taylor,  A..  E.  Tari»tiom  in  th«  homaii 
*1.  met  with  in  tbe  i«oInt«d  Urtb.  J.’»™  * 

Vol.  XXXU,  p.  4B8  — 472.  With  4 «,». 
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Taylor,  A.  E.  Kote  oti  n cah«  of  *ix  lumhar  verte- 
brate  and  abnormal  iniildle  «aeral  ariery.  Joum.  of 
aoat^  P.  4,  p.  0B7. 

Tedeachii  E.  E.  Le  forme  de!  cranio  trentioo.  1 Taf. 
Atii  d.  80c.  Veneto-Trentina  di  m,  nat.  Ser.  2. 
Vol.  3.  Faic.  2.  17  p. 

Tenioheff,  W.  L'activitd  de  rilomtue.  Beicins  de 
rhomitie;  relatiotis  de  Diomme  av«>e  le  moode  ex* 
t^rieur;  aur  l’acUeii^  de  rhorome  en  s^ii^ral;  nne 
applkation:  Lea  Ke«|iiimaux.  Traduit  du  Buaao  par 
l’autfur.  3*.  260  8.  mit  xahlr.  Abb.  Paria. 
Thompaon,  E.  H.  Buina  of  Xktmook.  Field  Colum* 
bian  Muactim.  Antlirop.  seriee,  Vol.  II,  Kr.  S. 
Thuraton,  E.  Anthropuloiry  (Euraaiana  of  Madraa 
and  Malabar;  Malatfaey-Kiaa^Prandian»).  Bull,  of 
tbe  Madras  Uoveromeut  Hnatmm.  Vol,  II,  p.  64 — 144. 
Witli  10  pla. 

TihoQ,  D,  F.  Lea  caverTiea  pfdiiistoriquea  de  la  valL'e 
de  Ja  Veadre.  P.  2.  Mem.  de  la  aoc.  dVrcbt^ol.  de 
Bnixeilea.  T.  XII.  Lirr.  2. 

Kin  menacblicher  Fromr. 

Tiaaot,  J.  Une  famitle  de  aexdij^itaire«.  3l4d«cine 
nioderne.  9.  Annt^.  Nr.  63. 

Tor^k,  A.  von.  rcl>er  Variationen  und  CorretaUuoen 
der  XfignnnTerhftUniaae  am  Unterkiefer.  Eine 
Studie  zur  de«  kraniologiacben  Typua.  Z.  E. 

XXX.  8.  12.'»— 132.  Mit  8 Fig. 

V.  TftrÖk’a  Gnathowetcr  wird  lieKbrieben.  Ea  wird 
tUno  betprinben: 

1.  da«  KeiKongaterlilUtnU«  xwisebeD  der  Syin|>hyala*  und 
itrf*ialinir  de«  rnterkiefcrkorpm; 

2.  iltu  KcijtaDgaverlikUnU«  «würhen  der  B<udalinie  dea 
rn1er)iieferknq>cr»  und  drr  bioieren  Raodlioie  »rioea  Aatra ; 

3.  dxi  Neigun^vrrhSItnUa  iwltehen  der  KerenlO'Koa* 
dvlUtlinic  dr«  l'Qtrrkiereraatea  und  der  Bn>i>iini<'  arinea 
Korpera. 

TOrßk,  A.  von.  Uel*er  eine  neue  Methode  zur  crunio* 
logiaohen  Cliarakteriatik  der  Na*e.  Intern.  Moimt«. 
achrifl  f.  Anar.,  Bd.  XV,  8.  113—14.3;  145  — 136. 
Mit  1 Taf. 

Tonkofir,  W.  Teber  aoonnale  Auordnuog  der  Haut* 
n<>rven  auf  detii  Handrücken  des  Menaclieu,  rer- 
glirbeti  mit  dem  normaten  Vcrbaiten  bot  den  Aflfr*o. 
Intern.  Moüat«fi«'br.  f.  Aiiat.,  Bd.  XV,  8.  156  — I6I. 
TonkofT,  W.  Ueber  normale  Anordnung  der  Haut- 
tierven  auf  dem  Handrücken  des  Ifenachen  und  des 
AflTen.  1897.  Wratach  Nr.  7 (ruaeifch). 

Tonta,  S.  Raggi  dt  Röntgen  e loro  pratiche  appli« 
cazioni.  8*.  Milano.  166  pp.  Co»  14  tav.  e 16  fig. 
Toplnard,  Paul.  ComouaUIe  et  Bretagne.  L'Antbr. 
IX.  p.  641 —645. 

T.  oiiBtot  nir  die  BreUgne  4 Trpeo  sd.  Der  ailgeineine 
imitiere  Ti*pua  ron  t'orDoailUla  tat  „moina  graad,  m«ina 
Moml**,  „Is  face  tnoina  «Itonpee  et  leptropoaope , le  aex 
inoin»  aailUnt  que  la  g^ikralitd  ika  Angtaia  dea  autrea 
partiea  de  rAaßleloTre*. 

Torrei  *■  Btraita  AuUtropological  Kxpedition.  Interim 
Report  of  tbe  Committee,  consisting  nf  Sir  W.  Tur- 
ner, A.  C.  Haddou,  M.  Fester,  J.  Bcott- 
Keltie,  J».  C.  Mia  II,  Maralmll  Ward.  Rep.  68. 
Meet.  of  Ute  Britialt  As»oc.  of  tbe  Advauc.  of  8c. 
Rristot  1898,  p.  688—  689. 

Traverao.  Q.  B.  Stazione  ueoUtica  di  Alba.  8°. 

55  8.  mit  1 Karte  u.  4 Taf.  Alba. 

Trioomi.  8u  dieci  cerveili  di  crimioali.  Rtforma 
tned.  S.  773. 

Taohauaaow.  M.  Beitrüge  zur  Kenntnuui  des  polni- 
eehen  Scliädtls.j-  Anat.  Anz.  XIV,  B.  609  — 616. 


Ad  ca.  3<K>  pelbia^ben  Daurraacliailrln  Terachkticoen 
Altera  wunten  Capscitit,  Knrtti  uml  Nahte  untcraoeht. 
Mknnlieh«  CapadUl  Im  Mittel  1468  ccm  (Mai.  1760,  Min. 
1212  erm);  weibürhe  Capacität  im  Mittel  1823  ccm  (Mai. 
1610,  Mm.  1007  ccm).  LkJigeD‘BreileDdurchDics*«r  Im  Mtitel 
mionlic-h  81,6,  weiblich  79,45. 

Taebugunow,  8.  üeber  di«  tu  sibirischen  Kurganen 
gefundenen  künatlicb  defurmirten  Bcbftdel.  Arch.  d. 
naturf.  Üeeellscb.  zu  Kasan.  P.  XXXII,  Kr.  3,  35  pp. 
Mit  1 Taf.  (russiaebK 

Tucoimei;  O.  La  teoriadeJla  evoluziooe  e il  probletna 
della  origine  umana.  Atti  della  Accademiu  dei 
Lincei.  Anno  I,  1697,  p.  140—141, 

Tueeixnei)  J.  Zoologicae  res.  De  pithecanthrojK)  erecto. 

Vox  urhta.  AnnAe  I.,  p.  21 — 22. 

Turnory  A.  1*.  Oti  tli«  iliuminatioo  of  tbc  air  «inus«^ 
of  ihu  sknll , vrith  aome  obeervations  upou  tbe  sur- 
gical  aoatumy  of  tb«  frontal  ainusc«.  Ediobuig:)i 
meiiicai  Journal  T1I,  p.  46o  — 473.  With  2 pla. 
Turner)  W,  A decorated  scutptareti  bumnu  skull  front 
New  Guinea.  Joum.  of  anat.  XXXII.  p.  953. 
Turner)  W.  Ibtrly  man  in  Scotland.  Annals  of  Bco- 
tish  National  History,  p.  129  — 146.  Nature,  Nr.  1 
und  2. 

UjBzlvy)  K.  V.  Zwei  kasofamirisclie  Könige  mit  neger- 
artigem Tvpus.  A.  A,  XXV',  ß.  419  — 422.  Mit 
3 Abb. 

UjfAlvj)  Cb.  de.  Memoire  sur  les  Huns  blaues  (£ph. 
tbaiites  de  l'Asle  centrale,  Hunas  de  ITnde)  ei  sur 
Ja  dAformation  de  leurs  crines.  L'Antbr.  IX,  p.  259 
— 277;  384  — 407.  Avec  10  flg. 

Lm  Sage«  (Sakss).  — L««  YaA-tcKi.  — 1-rs  Kphtfaalilck. 
— Mueurs  Kphthalites.  — Les  voysges  du  pHerin  chioois 
HiQuen.  ■ — T1)f«og.  — Les  annstistes  chinois  trsdaits  par 
M.  Specht.  — loBtitutious  polyandriiiue«  et  aulres  mu* 
turne«  »y  raltachsnt.  — J.es  Ephthslites  Auientdis  des 
VuA-tchiV  — Le«  Y4-tha  seaHl«  de«  Hud«?  — la  dAfer- 
mstien  crinienne  chei  le«  Huos  et  chei  les  llunu  ou 
Kphthxlitee  de  Finde.  — PerslaUnce  du  type  YuA-tchi 
«hex  les  Dardou*. 

Unna)  P.  G.  Das  Haar  als  lUssonmerkmal  und  das 
Ncgerbaar  iitsbcsondere.  Corr.-Bl.  XXIX.  8.  64—56. 

Pie  Baedform  de«  Negerhasre*.  h«t  ihre  Ursarhe  in  der 
hochgradigen  Ahktiickaag  de«  Bulbu». 

VauvlUd.  Ossements  Ittimain«  du  cinietiAre  gallo- 
romain  de  Hoüwona.  Bull.  Antbr.  Paris,  IX,  p.  270 

— 272. 

Verneati)  B.  La  maiu  au  point  de  vue  osseux  cb«z 
les  mammiferDS  mODodelpbins.  Bull.  Antbr.  Paris, 
IX,  B.  572  — 593.  Mit  18  Fig. 

VerneaU)  R.  et  Ripooboy  D.  Les  s»>puttur«s  Gaiio- 
Romaines  et  Merovingienne«  de  Msreuil-sur.Ourcq 
(OiseK  L'Antbr,  IX,  8.  497  — 530.  Mil  25  Fig. 

V.  CaraciAres  eihniques.  A.  Galle-Rumaine«  (7^,  3 $). 
Taille.  CsrsctAres  des  o«  lettg«.  — TAle.  — H.  Merövin- 
gienoe«  (27  cf,  23  $).  TailUi.  — Caraclire«  0«  longs. 

— Tete.  — OssemenU  pathologiques, 

Viorkandt)  A.  Di«  Culturtypen  der  Menscbbeil.  A. 
A.  XXV,  8.  61. 

VlrohoW)  H.  Das  ßkelei  der  gestn.«>ckten  Hand.  Z, 
E.  V.  XXX,  ß.  129  — 183.  Mit  1 Holzscbn. 
'VirohoW)  R.  Veber  die  etbnologiscbe  Stellung  der 
prAbistoriseben  und  prolohistoriachen  Aegypter,  uetiet 
Bemerkungen  über  Eoifarbong  und  VerfHrbung  der 
Haara.  Abhandl.  d.  K.  Preus«.  Akad.  d. 'Wiss.  ^rlin. 
Gr  4*.  20  ß.  mit  2 Taf. 

VlrohoW)  R.  Die  Phokomelen  und  das  Bürenweib. 

Z.  E.  V.  XXX,  B.  55  — 62.  Mit  1 Taf.  u.  4 Holzsobn. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


AUteonvinp  bein«ikunfit'B  Phokooielic  urnl 

waaih«  MiMbiMangco . mit  pinor  Ri>nt^'nphoUgn|>liie  des 
Pripuritt'»  Nr.  S19  <k»  Ikrliner  patholofpoclten  iD^litnU 
voB  E.  Granmarh. 


Virchowy  R.  Uri^asrhiehtlicba  Funde  von  Brunn 
und  rotlii^fnrbte  Knochen  AU»  MihreD  und  Polv* 
oesien.  Z.  K.  V.  XXX,  H.  ö2  — 74.  Mil  1 TAf. 

Bie  urgc»cliklitlifhi>ii  Fund«  zei(*«‘0  Br«od»puren  hn  Löas 
Von  Brunn,  »nwk  ftpuren  einer  Itearbeitang  an  den  Rhi- 
nnefmukiioiclieo  durih  MrsHrhrn. 

Iite  Färbungen  fiit>d  InernetAtioneu  v«m  Kt»eiuHker,  ai*o 
.iltoiclitlich  vom  Mroxcben  gemacht. 

Virchow,  R.  Zwei  mthgefliN'kt«  Hchikdel  von  ßtill* 
fri«l.  Z.  E.  V.  XXX,  8.  72  — 74. 

I>ie  rntltefi  FWke  an  den  von  M.  Much  einge««odtrn 
Schkdelii  gehnren  wahrvelietnluh  in  die  Kategorie  der  •(>> 
genannleu  ^Prodlgi'-rusfle^ke“.  Der  Knochen  reigl  an  den 
fttthen  SteUen  eine  Inliltratloa. 


VirchoWf  K.  Knochen  hu«  einem  Orftherfeld  der 
Tonnperi'xie  von  Vevey.  Z.  E.  V.  XXX , 8.  268 
— 272.  Mit  I Fig. 

1 S<-hkdel,  4 8keietkiv»rUen.  PeKbreihung  and  Matusc. 
Sshkdel:  CapaciUt  1351  erm,  nrihi>dtil»rh*»cephal  {L-Br.*l* 
= 71,7,  = 71,6,  Ohrhohen'l.  = 57,6.) 

NarK  der  Mittheiluug  von  V.  Gro»».  S.  471  — 472, 
i>Ummt  der  Schädel  aus  dem  Vfergehicl  des  Bieler  Sees 
und  «war  aus  der  Bronirperi«»desUtii.>n  NiJau. 

Virebow,  R.  Anthrapologiwhe  Nutixeu  aus  (»CA, 
KAinerun.  Z.  E.  V.  XXX,  R.  275—278.  Mit  12  Piff. 

Thwelbrn  Mammen  von  Frhr,  v.  Stein,  Slaüooschef 
in  lx»lo*l«rf,  sie  l*etn*llen  die  Tätowirniig,  die  Umrisse  ton 
Hand  und  Fu>*,  ««wie  die  Haare  vou  drei  Kingeborenen. 

Virchow.  R.  lt«>th  angei^tricheae  MeuscheuknochMU. 
Z.  K.  V.  XXX.  8.  281  — 2H5. 

Allgemeioe  Bemerkungen  ttl«er  die  Sitte  des  Bemalen« 
der  menschlirhen  Knorhen. 


Virchow,  R.  Knochen  au«  allen  Orftheru  von 
Tenneaeee.  Z.  E.  V.  XXX,  8.  342-344. 

Seigiing  iur  PUitykneinie,  Ein  Schädel  ioe*o(iollch‘i)- 
cepbal,  der  andere  brarhycepbal, 

Virchow,  R.  Ein  leitend  vmleinerter  »iHiin.  Z.  E. 
V.  XXX.  8.  344—345,  Mit  1 Hol*a<*hn. 

Mrositifl  progressiva  OMihean«  bei  Albert  Schwär« 
aus  Rumäniea. 


Virchow,  R.  BagellUworge  ln  Kamcniu.  Z.  E.  V. 
XXX,  8.  531  —535. 

Die  Aufnahme  {Fholographie , iWs.  hrellung,  Messung) 
nnes  17  bU  19  J«hr  alten  Mädchens  ist  von  Herrn  Man» 
r.  Gliscaloski  gemaelit.  Khrj.rr"r«s«e  124  cm.  Kopf 
mesocephal  77,1. 

Tii..  Aclinlirbkeit  mit  den  Kwwe*  (oder  Akka»)  >lädcben 


i»l  uBTerkennbar. 

Vlrohow,  R.  Vorfahrnng  von  SiouA-Imlianem.  Z. 

E V.  XXX.  8.  557.  Dazu  Nfnaas,  ö.  657  — 559. 
Virchow,  B.  Drei  («earbwiater  mit  Polysarcia  prae- 
„iHtiira.  Z.  F«  V.  XXX,  8.  «I«— 620.  Mil  I Fijf. 
Virchow,  B*  Die  Qnerilurrhnitasrr  de»  Geaiclite«. 
IntemAt.  medic-  CongrcA»  au  Mo*kau.  Ref.  A.  A. 
XXV,  8.  327  — 328. 


Voll,  Wilh.  Demunatmlinn  eine«  Scbädelabguaaea  von 
PithecAnthropu«  erectua.  75.  Jahrcaber.  der  ßchle«. 
Gas.  vatArl.  CuUnr.  Nalurw.  Beet.,  B.  10  — 20. 

VoM^  A.  PolysArkiache  Genchwister.  Z.  E.  V.  XXX, 
g.  .so.  Däau  B.  Virebovr. 


1 2 V|  jähriger  Knabe  von  252  l'laad,  Sch«e<tcr  BtMi, 
3 Jahre  alt,  122  Pfund. 

Waldeyer,  W,  Ge«ohlecht»unUrMhi«de  der  Fnirbn 
ned  Windungen  heim  menachUeben  Fötus  ZE.V. 
XXX,  8.  2H0  — 281. 

Soll  aasfUhrlicb  in  Z,  E.  verSlfeatliekt  werdco. 

Waldeycr,  W.  Da«  Becken.  8*.  Mit  18i»Pig.  Bmi 

Walkhoff,  O.  Aufnahme  der  Oe»iehtakn^i)«a  m 
iUmtgenstrahleii.  t ZahDärxte  XSVII,  S.l*. 

Mil  2 Taf. 

Weiabach,  A.  Die  Deuteeben  Steiermarks.  Xittl. 
Anthr.  Wien  XXVIII  (XVni),  S.  195-211.  Mu 
3 KArtenikijernn  hn  T«xt  und  6 ZahleatabelleiL 
1.  Körperlänge;  2.  Farbe  der  Kaarr;  S.  Ftfte  kr 
Angen;  4.  Farbe  der  Haut;  5.  Trprn;  i.  KspfaMw 
(lAiige,  Breite). 

Welcher,  H.  Die  Dauerhaftigkeit  des  Deswia» 
Biefcheii  und  FAItchen  der  Hände-  A.  Ä.  XXt. 
8.  29  — 33.  Mit  2 Abb. 

Wietlenmann.  UntemuehnDg  von  30D«chägg»»cb“J«i* 
A.  A.  XXV,  8.  361  — H96.  Mit  I Tat  D Kf 

Wiederflhaim,  R.  Orundri«  der  verghielwel«  A« 
ttfini«  der  Wirb*.*lthiare.  8.  Anfl.  4^  Jena  Mlä 

Zaborowaki,  M.  De«  Aryens,  Recherrb«  *or  M 
origines.  f!tat  de  la  ouestion  de  Uogne  pt 
Revue  mensuHle  de  FKoole  d^Anihropohigic  * 

8.  37  — 63. 

Zaborowaki.  liA»  Kourgane»  de  la  Bilwri» 
tale,  PfMiplea  audena  el  modeniet  de  eette  rtf«- 
Boll.  Anthr.  Pari»  IX,  8.  73  — 66. 

ZaborowBki.  I>ix-neuf  eräoe»  dei  Kourganes 

rmpiKirlda  jwir  M.  de  Baye.  BiiU.  Anthr.  PiW<D. 

H.  h7  — 99.  Disentfliont  M.  de  Baya 

Crftae«  de  Knorgaa»«  Toiwiow  • Gw^ok  pm  T«“- 
Rtrino  pr4*  Tobo|»k,  Tschoode  de  Sjrsaerte. 

Zaborowaki.  Le«  OsUnk«  et  autie«  Flonois. 
caract^re»  et  ceuz  de«  crAnc«  de»  Kwirgaow-  B* 
Anthr.  pHri«,  IX,  B.  99—106. 

Zaborowaki.  La  «ouche  bloude  en  Eurepr.  Mi* 
Anthr.  PAri«,  TX,  8.  477  -482.  Dmenwica:  8»»‘ 
»on,  8.  4H3  — 4H4. 

Zaborowaki.  Racai  prr'historiqne«  de 

figypte.  Bull.  Anthr.  Pari«,  IX,  8.  59"  — öl*  ’’ 
cujwiun  : Verncau,  de  Mortillet- 
S<-hiitrI  von  Beit'AHam,  S«gadah  fud. 

Zichy,  Oraf  Theodor.  Familientypu»  unA 
ähnlichkeiten.  Corr.-BI.  XXIX.  B. 

Zichy  bespricht  die  Fanjillenpottfät*  äer 
und  Bourbonen. 

Zimmorer,  Heinrich.  Die  Bevölkeroog  KIöd***'**' 
Corr.-Bl.  XXIX,  8.  22—24;  27-32; 

Ela  zusammentässrnder  Berkbl  ül<r  «Ü*  1*®*^ 
Korschougen. 

Zoja,  O.  Kingularil^  du  träne  d’uoe  f««n»c 
HU«.  Arch.  ital.  de  hiologie  XXX,  J».  29A. 

ZcÖAf  O*  A propoaito  delle  o«a  di  Giaa  Oak«**®  ^ 
conti.  BoUetin  «cient.  Anno  XX,  p.  4 — A* 

ZuccareUi,  A.  La  capacitA  cracica  nortn»!*  P*’*“ 
logica  « teratologica.  I/Anomalo  T.  IX,  P 

ZuccareUi,  A.  Di«  Beiichungeo  **t«*'*" 
.tnthropologiei  gerichtlicher  Medlcia  »itwl  Ps)*«** 
Ceuir.'lll.  111,  8.  193  — 195. 
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m. 

Völkerkunde. 

(Vou  Dr.  A.  Biohol  io  Aacbrii.) 


Vorbemcrbnn^.  Für  souiatlirlir  AntliropologiG  iH'sitntlcni  in  netracht  knramendc  Artikel  sind 
durcli  einen  Stern  (*)  gekenuzeiclinet. 


Literaturberichl  für  1898. 

L Quellenkunde. 


I.  Kiteratiir  der  all^eiiieiiieii  Völkerkiiudc. 

a)  BiWographie». 

Bibliographie,  orienUJinche.  lk‘gräDdet  von  August 
MüUer.  Unter  Mittrirkung  von  K.  F.  Kaiaiiov^ 
F.  Kulm,  I/.  Nüicel,  J.  V.  Pr/tsek.  C.  Baleraan, 
V*.  VV  ich  man  II,  K.  v. /etterat^eii  u.  A.,  beartieitet 
iitMl  )l••l'Ku<g<•gebeo  von  Lucian  8«' hcrninn.  Mit 
Untenitutfuog  der  deutschen  moruenliiittUsclifti  OeiMijl* 
iKshiifi.  XI.  Il.iod  (für  1897)  llulbialirshoft  i.  Alige* 
ecliluMen  am  15.  Uctober  IH98.  Iterlin,  Reutlier  u. 
Ueichard,  1898.  VI,  1 lU.,  8.  153  — 3‘.*tr. 

]>1p  ltiMio>;rapliie  uaifn«!tt  neben  ritirm  nllgrmeinrii  TlieiU' 
alle*,  «ra«.  ^k■ll  auf  V>ilk«thuD)|  Religion,  Sitten,  S|ir»<hfp 
Literatur  uli«l  Ge»i'liiehte  der  Vnlkur  Asien«,  Oreanien«, 
Afrika«  und  der  m«vng«ili.<hen  Volker  Kll^>pa«l  Ix^ieht. 
IW.  XI,  2,  Tt^eichnet  dir  Titel,  2881— 5510. 

Bibliographisohe  Ueberaicht.  Bearbeitet  von 
(ieorg  Iluaclian.  Laufend»  Literatur  der  Jahre 
1897  und  IH98.  (Oiitralblatt  für  AutiirDpoIauie,  Ktlino* 
logie  und  Urgeschichte.  Hrsg,  von  Dr.  lued.  und 
idiil.  ü.  liuacban,  Ihl.  III,  Hrealau  1898,  8.  68—96, 
174  — 193,  349—388,  365  — 380.) 

Literatur-Beriohtf  geogra|>htscher,  für  1898.  Unter 
Mitwirkung  mehrerer  Fachrnllnner  herauagegel>eii 
von  AlttxanderSu|mo.  flleilage  rum  44.  Hde.  von 
I>r.  A.  Poternmon'»  Mitthvilungen.)  Gotha,  Justus 
l'ertbw»,  1898.  XI.  308  S.  4®. 

Ranke  I Johannoa.  Liste  der  neuen  Piiblicationen. 

1.  Komatische  Anthropologie;  II.  Kthnologio;  III.  Prü* 
historie;  IV.  Zoologie  und  Botanik.  (Mibtiographischrr 
Anhang  xuin  wissen«cbafUicbeii  Jahresbericht,  er* 
stattet  auf  der  XXVIIL  allgemeinen  Versammlung  der 
deutschen  anthropologischen  GepeJIschaft  1K9M;  vgl. 
('orrespoodenx- Blatt  der  deutechen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc..  .Juhrg.  29,  1896,  8.  91  — 100.) 

Zeitaohriften.  Regelmässige  bibliographische  An- 
gaben Uber  den  Inhalt  der  Zaitschriften  tioden  sich 
namentlich  iro:  Archirio  per  rAtiÜiropologLi  e la 

Ktnologia  (rivista  doi  periodiei)  XXYItl.  Firenxe  1898; 
in  Jen  Bulletins  de  la  Boviet^  d'Aiithropologie  de 


Paris,  *i‘r.  IV,  tom.  IX,  IHoh;  im  Jourual  of  ihe 
Anthropologk-al  Institute  of  Great  Britain  and  Irr* 
land,  vol.  XXVII.  1897  und  in  L’Anthropologie, 
Com.  IX,  1898  (am  Schlüsse  der  eineeioen  Hefte). 

6)  Jahresberichte  und  kritische  Uevuen. 

Bohr«  F.  Bericht  über  die  Fortschritte  auf  dm 
Gebieten  der  lünder-  und  Völkerkunde  1807/98. 
(Jahrbuch  der  NatiirwissonschaAen , Juhrg.  XIII, 
Kreibiirg  1.  Br.  1898,  S.  441  — 474.) 

Denikorj  J.  ItuUelin  bibliographi^jue  (avee  uotoH 
aimlvtiques),  (L'AnthropoIogle.  tom.  IX,  Pari«  1898, 
H.  lOÄ— 112,  .361—368,  492  — 496,  6|8  — 634  um! 
736  — 733.) 

LVIwraicliI  üU>r  deit  Iiitiah  der  periodiM.heit  Literatur 
mit  küreei)  litbaltxARgAbrM  iwi  «Ire  rioztdum  .Vitikclii. 
Doey^  O.  J.  Revue  bildiographiiiu».  — Bibliogra- 
phische Uebi-rsichL  flntematinnalrs  Archiv  fUr 
Bthnograpliie,  Bd.  X,  Leide»  1898,  8.  37—31,  93—97, 
136— 139,  170—175,  226  — 330.) 

Gerland,  Georg.  Bericht  Uber  die  ethnologische 
Forschung  1896  und  1897.  1.  Oceauien.  2.  Aftien 

und  Furopa.  3.  Afrika  von  P. Oästgens.  4.  Arne* 
rik».  (Geographisches  Jahrbuch.  Begründet  1666 
dureh  B.  Behm.  Band  XXI,  1698.  Gotha  1899. 
B.  123  — 354.) 

RankO)  Johannes.  Witsenscbafllicher  JahreBbericht 
JeeGeneralsecretürB  der  deutschen  antbropolugiseben 
GceHlscbuft  über  die  Fortschritte  auf  den  Gebieten 
der  Ethnologie  und  ÄnthixkfKdogi«*,  orstatiet  auf  der 
38.  aUgenieitit*ii  Ver>ainmlUDg  der  Gesellschaft  in 
Braunsebweig  1898.  fCorrespondenxblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Aii(hro|K)logie  etc.,  Juhrg.  29,  Mün- 
chen 1898,  8.  67  r.) 

BebeufTgon,  Jacob.  Bericht  Qlter  die  Fortschritte 
auf  den  Gebieten  der  Antlirupidogie,  Ethnographie 
und  Urgeschichte.  (.Jahrbuch  der  Naturwissensehaf* 
teil,  hrvgb.  vou  M.  VV'ildcrmaun,  Jabrg.  XIII, 
Freiburg  i.  Br.  I8y0,  8.  331—348.) 
LiteraturberichtOi  In  den  Mitlheilungen  der  AnOiro- 
pidogiseben  Gesellsebaft  io  Wien,  Bd.  28,  1698, 
ö,  45  — 56,  101  — 106,  190  — IM,  250  — 254. 

b** 
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V«rz«ifliniss  der  authrojiologinclien  Literatur. 


MouvomeDt  •ciontiäque  4*d  Fr«uce  «t  a IVtran^r: 

in  l/Amlui»i4iUn»i!».  tom.  IX.  Paris  S.  .*iä  — 9W, 

l«:?  — ‘i:w.  na!>— 3&r.,  437  — 4^3,  5iÖ-«U0,  r>76— 7I4. 

Die  >i*Kr  rrii'Uhjiiti};«*.  Uü<-hi-r  utiiljotinutllitvnitur  {'irirh* 
lit  i»t  »itl  zabln'ic)i«*it 

Rüferate:  iin  Aruhir  für  Anthro]io]oi;t«!-.  Riuul  XXV*, 
V'ivrt«ljKbrshert  4.  S.  4hI^.M0.  Aus  der  deutschen 
l.iteratur,  von  J.  Rnnke.  Tti.  Aelieli«  und  F.  Birk« 
ner.  b.  61^  — IV37.  Au«  der  ainerikanisi'hen  liii»*- 
nitur  von  KmllSchmidt  freferirt  über  Thv  Ameri- 
can Anihro|ioloi;]«t,  Vül.  VII.  1M*4;  X,  l*‘V7.  8.  53H. 
Aus  der  rus<tscben  LitiTalur.  — El>enda,  Ihi.  XXV', 
Vierteljabrtbeft  I,  l>»Vb,  8.  — Aus  der  riis- 

sisclu-n  Literatur  %’en  L.Htieda;  — S.yy4'— 240;  Aus 
der  iior»li»cben  Litt‘n»tur  von  J Mestorf. 

Rofurate:  im  c»^nlralblatt  lur  Antbn>|>ol(»j;ie,  Etbnu- 
lo^ie  und  ITrtfescliicbw , brs^'.  von  G.  Husclian, 
Bll.  III,  Breslau  ls9H:  Antbvupolouüe,  S.  — 20,  lol 
— 110,  1«5— 212,  34‘J— Etbnob»irie  u»id  llasRi-n- 
künde.  8.  2«  — 51.  110—134,  212  — 242.  yof»  — :iu:i. 
ür«escbicbu.  8.  M— 54,  1.34— 1 73.  242— 24«,  ;5n4— 


c)  'ArUüchriftm. 

Amerika.  The  AnuTican  AtitbrojiolotrUt.  PublisbiNl 
quarteilT.  V<d.  XI,  VV*aahin>;ton  le9d.  3 Ivdiar» 
-L  The  Amerioan  Anti«iuariun  and  Oriental 
Journal,  vol.  XX,  Cbleago  IHUb.  h". 

Deutachland.  Archiv  für  Atnbrojtologi« , Bd.  25. 
Vierteljabrsheft  4.  und  Bd.  26.  Vierteljabrsbeft  !, 
Braun«cbweijf  lsl‘H/  tfy.  — Cürr»fs}Njtiden*  • Blatt  der 
deulSi'ben  Ocsellschalt  für  Antbwpolnsfle  etc.,  Jahr* 
gau«:  XXIX.  IHOb.  — Centr;»lblatt  für  Antbropob»ßU, 
Ktbnulogie  uud  Urgeachicbte,  Bd.  3,  Breslau  Iho8. 
— Globus,  brsjj.  Vül»  Uicl».  Andrea,  Band  7.3/74, 
Uraunscliweijr  IbOe.  — V^erbaudlungen  der  Berliner 
Gcsellscbatt  für  Anlbro|Kdi»ßie , Elbnoloßie  und  Ur- 
ijeiiebicltt**,  Jabrg.  18t‘8.  — Xeit«cbrift  fiir  KUinologie, 
Jahre.  30.  Berlin  IHOü.  — petermann*  Mitthellungei», 
Bd  44  Gotba  I80S.  — Zeitsdirift  der  Ge«en*rliHft 
für  Erdkunde  *u  Berlin,  Bd.  3.3,  l«9«.  nnd  VVrlumd- 
lUügen  derselben  (ies«H»chaft,  Bd.  25,  IHliK.  — Vt»u 
craidilscli«  Zeitschrift.  br»g.  von  A.  Hettuer,  Jahr* 
ßanif  4.  I^il»»tk  “ Kobmiales  Jabrburb.  Jahr- 

^ana  XI,  Berlin  /ei«cbria  für  nfrikanisebe 

und  oceanische sprachen,  Jahrg.  IV.  Berlin  189H.  — 
Zeitsrbrilt  des  Vereius  für  Vidksktinde.  Jabrg.  \ Ul. 
llerbu  — PeutBcbes  KoIoninlUatt,  Nebst  Vlit- 

iheilunifeii  von  ForscbungsrH»<«nden  und  Gckdirt*’n 
aus  den  deutBchsn  Scliutati-ebieteii , Bd,  XI,  Beilm 
IHU«;  ferner  die  Jahresberichte  der  ge..fiCT»pbiscben 
Ürsellwbafteu. 

EnfflAnd.  F.dk-Lore.  A nuarterly  review  «f  rnvth. 
tnulUiun.  Uistitulnm  and  custum,  »H-ing  the  Trans- 
»cüons  üf  tbe  Folk -Lur«  8*»cieiy  and  incor|mraÜng 
ii...  Arcbandocical  Review  and  tlie  Folk-Lore  Jour- 
uA\  Vol.  IX  London,  bv  David  Nutt.  - 

•rul  Toumal  of  »he  Anthropological  InstiiuU-  of  Great 
l^iiiiu  nnd  Ireland,  Vol.  XXVIl.  London  I89H.  - 
Kerner  die  geograpbiacbeu  Zeitschnften. 

««lirlen.  Bulletin  de  Folklore.  Oruan  de  la  soci^t^ 
ladge  de  Folklore.  Direcleur  Eugene  M*>seur. 
Ton».  UL  BruxelU-s  18«^. 

Vrankroleh.  I/Authropologie.  Materiaux  pour  Fhia- 
de  rbomme.  Revue  d’antbropologie,  reviie 
d^Ahnographie  reuuis.  bmi.lX,  - BulleLins  de 

t iwüti/d’AnlliroHoiP®  *>“  ‘’fTl-T 

IV  ia98  — Revue  roedsueJJe  de  I heule  dAotbro* 

i®  I’»'-'", 


trnditiont  populairei,  annM  XIII,  ParU  — la 
Tour  du  Monde.  Nouveau  Journal  des  veTagr». 

foml^  par  Kdmond  Chartun  et  illusti^  {«r  uos  {itu* 
c»^lebre8  artistes.  Aniu^  1«W.  l^Hs,  Hachettf. 
63.S,  422,  LXIV  8.  4«  25  freu, 

Italien.  Arebivio  |>er  rAntropologia  «t  U Ctnolt»;»- 
Organo  della  eucietn  italiana  di  atitropoloeb,  «U»> 
logia  e paicologia  cuin|wtMta,  publicato  <ial  Pi»k 
Mantpgazza.  Vol.  XXVIII,  Firenze  18i<8. 

Niodorlande.  Internationales  Archiv  für  Etbooen- 
pliie.  (Arebivm  internationales  d'cdinognpliiftt 
lirsg.  von  B.  Anutsebin,  F.  Ro:*s,  0.  J.  Pott. 

E.  H.  GiglioU,  E.  T.  Hamy,  W.  Heil».  11.  Kern. 

J.  J.  Meyer,  F.  Ratzel.  6.  Schlegel,  J-  D.  L 
Si'hmeltz,  iija]tnar*8tolp«,  E.  B.Tjlor.  Reise- 
tiüu:  J.  Ii.  K.  Schmeltz.  Baud  XI.  Mit  15  Tslel* 
uud  mehreren  Textillustretiooen.  Leiden,  Bucblsal 
Intig  und  Druckerei  vormals  B.  J.  Brill,  X 
256  8.  4®.  21  Mark.  Der  Urquell.  Eiuo  M 
»ebrifk  für  Volkakiinde.  Ilcrausgegeben  wo  Vriulr. 
S.  Kraus.  Der  neuen  Folge  H.  Bd.  Leidm.  L I- 
Brill,  1698.  12  Hefte,  gr.  S*.  4 Mark. 

Oonterreich.  Zeitschrift  für  ösurreiebitebt  Volk»- 

kund«,  4.  Jahrg.,  IB4U*.  Wien  und  Prag.  E.Temf*ky. 

1696.  6^  — Miltlieilungen  der  Ai»ihTo|*Jloei<b" 
(iesellwbaft  in  Wien.  Bd.  XXVUl.  iDer  n«w»  W 
XVIII  Ibl.l  Wien  1898.  MitTeztabbildiiDReB  «.  T-felfc 
und  Sitzuiigsbi-riehlen  dersell-en  Ge»ell»cbaA.  rfc«*!* 
1898,  4*.  — Oesterreiebisebe  Mooauachrift  fär  4h. 

Orient.  Ilrag.  vom  k.  k.  Haudels  Musvtun  ia  Wi« 
He«L  von  Jul.  Böhm.  Jahrg.  24,  Wien  !?♦!•  -• 

d)  C</Hffrc$6c, 

Aasociatiou  fran^aiao  pour  lavnne^efl' 
acienco«.  2ß.  session;  Ci'ngr«’**  de  8aint- K^i**'*- 
vgl.  den  Bericht  über  Antbropc»logie  von  Saa!« 
in  Revue  mensiiellu  de  l'Kcole  d’Arnbrojolof^  ö» 
Paris,  aun/e  Vlll,  1698,  Nu.  4,  15  avriL 

CoDirrva  intt-mational  d’anlhropoloßie  criu^l' 
C«*mpte  rendu  de  In  4*ae**ion,  teoue  ä Oearvs  ds 
24  nu  28  aout  1896.  Geoeve,  FlH'bhsclier , IW*. 
l PL  H**.  10  fres. 

CoQgreaa  ruaaiachor  Naturforscher  und 
in  Kiew,  August  1698.  Bericht  von  Tb. ''eiko'f 
in  LL\Mhrop».'lL.gie,  Lome  IX,  1898,  8.  7lS. 

Internationaler  mediciniaoher  CongreM  ia 
kau,  19.  bi»  26.  August  1897.  Heridd  uVf^ 
Verlmudlungeii  der  anatomisch  • anlhmiwkf“*^ 
Abtheiluug  von  Joseph  Mies  im  CeoiraR'bti  fv 
Antbroi»oh>gle,  Jabrg.  III.  lin-slau  1898, 

Veraammluiig  deutscher  Naturforscher  nnd  Awu*  a 
BraiUiscbwidg  1897.  Bericht  über  die  Vortri|s 

F.  Kahle  in  Peu-rmann's  Mitthcilungei»,  4*.  B*d 
1898.  8.  14—17. 

Deutaohe  GosoUachnfl  für  AnthropologiCi 
logie  und  Urgeschichte ; XXIX.  aJlg«®«®* 
Sammlung  in  Hrvuitsi-hweig  vom  4.  bis  4. 

I89H,  mit  AukdugHD  nach  den»  Eime  und 
(Ik-Hcbt  nach  aleuographlachen  Aufzeichouapea 

gilt  von  Johannes  Ranke,  im  Correspeud^“* 
der  Gesellarhafi.  Jahrg.  2P,  Möncliei»  ls98,  S.  4*^ 
Vgl.  auch  den  Bericht  v«n  Frsnx  Heget  i*  dts 
theilungeo  der  AnthropoIogmheD  ücielbcbsA  i* 

Bd.  XXVIII.  X.  F.  XVIII,  SiUuog*heTichu,  S. 
ferner  deii  lU-rielit  von  Jo’-epb  MIc  i»  Centralkbw^ 
Anlhr..|«.loi:ie,  Band  HI,  Bn-^lau  1898,  S.  3:4—^ 
IW.  IV,  Jen;»  1890,  S.  39  — 40. 

Fries,  8.  A.  Religionnvetenskapligs  Kongfcif^"  ’ 
Muckliuhu  1897.  Eu  fullständig  framsialaing  »t 
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tprt-*t»n*  uppkomtt  ocb  förli«ndlii)gar  jAmtf  poririiu 
nf  deM  pmiitcnt,  lipnt}T«'U0  ot’h  «amtli^a  talare. 
Heft  ) — 5.  8t*>ckholm,  Boblin.  1H97.  1.  240  i». 

8ooiedad  cientifica  argentina.  B«rirht  ▼ou  Ro- 
bert IjehmaDD'Niteirh*?  ober  den  ernten  Coo^reno 
cieiitUivo  latino-anterictiiio,  abjjehikiten  su  Rneniw-Airen 
vom  10.  bif  20.  April  Itd^H  im  Centralblatt  für  An- 
tliit>po)ogiet  Bd'  IV,  Jeu»  IM09,  8.  4ü'-’S3. 

3.  Sfuseeii  und  AusHtellnnecn. 

Borlin.  KOdikI.  Mn»«um  für  Völkerkunde.  Führer. 
7.  Atirt.  llerliij,  W.  SpeitiHon. 

F.  T.  LuAcbaii,  IMe  Au»*(ellun|t  Schöller  vj;l.  Drut»rhe 
K'dnniairritunic.  Jahrj».  XI,  Nr. 

Brüaael.  de  U fort«  de  IIaI.  Benchreibuni; 

der  ecbnoj^raplitncheo  AbtheihiiiK  im  liiteniKtioiiAlen 
Archiv  für  fUhnof^pliie,  Hand  XI.  Leiden 
S.  221—223. 

Celle  (UAQiiover).  nenrliifibmig  und  Abbildung  den 
Muaeumn  in  der  llluntrirten  Zeitung  ISOd,  Kr.  2N7H, 
25.  Augunt.  8.  271,  272. 

Dansiic.  \Ventpreuii«i«4;h««  ProvinxiaPMnneuin.  Bericht 
für  I8ti7;  Vgl.  Internaiionnie«  Archiv  fiir  Kthnogra* 
plde.  Band  XI.  Leiden  8.  246. 

JPraukfUrt  a.  M.  Slädtiftche»  hint<iri§clien  Mimeuai; 
vergl.  die  lJ4>»k^'bveib4>ng  von  J.  I).  K.  Hchmeltz 
mit  besonderer  Berück »ichtigtmg  der  Abcheilung  fUr 
Volkskunde  im  Internationalen  Archiv  für  Kthno- 
graphi«,  Bd.  XII.  lKt*9.  8.  27. 

Haarlem.  KoloiiiAl-MoHeum;  üIht  <len  Jahivsbi^richt 
für  1807  vßl.  lntemaiional«*e  Archiv  f.  L'tlinographie, 
Band  XI,  180H,  8.  160. 

Hamburg.  I>ie  koreanisrhe  Ramnilutig  den  MuaeutnH 
rinlautf.  Hamburg  19u7.  47  S.  mit  34  Tafeln, 

gr.  8*.  3 Mark. 

Vgl.  hiteruslii'iiHle«  Ariliiv  fbr  Kthnogrsphic,  Band  XI. 
Uidro  1808.  S.  224. 

Hannover.  rn»viriatal'Musrum;  vgl.  den  Beriulit  im 
Iniernationaleo  Archiv  für  Ktbnographie , Baud  XI, 
Leiden  leoH,  8.  224. 

Honolulu.  Occanional  Pn|M‘rn  nf  tlie  Bemice  raiiaiii 
Bi«hop  Museum  of  Pulynesian  Ethindogv  and  Katural 
Hintnry.  Vol.  1,  No.  1.  Hotioluln,  Ilawatiaii  Islands 
160S.  72  8.  mit  41  Textabbildungen  und  20  Tafeln. 

St.  Jean -de  «Lus.  Die  ernte  baskiacbe  Ausstellung. 


Vgl.  den  Bericiit  von  Karutx  im  Iiiternationalen 
Archiv  für  Fthnographie,  Band  XI,  lieiden  1606, 
S.  25  — 27. 

Königaberg  L Pr.  Katalog  des  rruflsia*Mu.«eumt. 
Tlu'it  II ; Die  Funde  aus  der  Zeit  der  heidnischen 
UrAberfvldrr  (von  Christi  Geburt  bis  zur  Kinfübrung 
des  Ghristentbums*.  Hit  einem  Anhang  enthaltend 
den  Katalog  der  elhiitigrapbischen  Hammliing.  Mit 
I2H  Abbildungen.  KünigslaTg  1697. 

Kreme  a.  d.  Donau.  StA^ltisrhes  Museum;  vergl.  die 
Beschreibung  von  Julius  Bcne^  in  tier  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrgang  VIII,  Berlin 
1806,  8.  .H09  — 81.1. 

IfObeck.  Museum  für  Völkerkunde;  vergl.  die  Be* 
srhivibung  von  Schmelts  im  Iiitfrnationalen  Archiv 
für  Kthnngrtphie.  Band  XI,  Leiden  1808,  8.  246^240. 
Münster.  HnnschenntssiMischAilel  der  Hammlung  der 
we«tfgUschen  tituppe  für  Anthropolngie,  Ktbunlogie 
und  t'rgeschicbte  im  l'rovin2ial-Mu«eiim  für  Natur« 
künde.  Von  Prüf.  Dr.  H.  Landors  (25.  Jahrvslwricht 
des  westfälis<'lien  Provinzialvervins  für  Wissenschaft 
und  Kunst.  Münster  1807.)  8.  18  — 21. 

Paria.  lies  nouvell«**  gmleries  du  Museum;  R.  Ver* 
neau,  la  galerie  d’anthropologie ; vergl.  LAniliro* 
pologie,  torne  IX,  Paris  I89H,  B.  327  — 338,  mit  Ab- 
bildung. — 

Le  Mits^e  CmiUK'hi;  vrrgl.  iil*rr  «leii  Grüniler:  |nt«‘r- 
nntiiMuilr«  Arrliir  lur  EthBogrsphfe,  pjitid  XI.  Leiden  1608, 
8.  226. 

Stuttgart.  Kthn(»graphiscbe«  Museum  des  Vereins  für 
Handelsgeographie;  t>varhriebeu  von  Lampert  iiu 
Jahresbericht  des  Vereins.  Stuttgart  1808. 

Behrona^  Albert.  Die  ethnographische  Sammlung 
des  Lunchurger  Miisetims.  (Jahresberichie  des 
Museums« Vereins  für  da^  Fürstenthum  Lüneburg. 
1808/06,  8.  03—110.) 

Qoode,  O.  Brown.  Re]mrt  upou  the  exliihit  of  the 
Bmithsonian  institulion  and  the  United  States 
National  Museum  at  the  Cottou  States  ainl  iuter- 
national  Kxpuaicioo.  Atlanta,  Ga.,  1896.  lAnniial 
tep«»rt  of  the  board  of  regents  of  ibe  BruitliMonlan 
in«tituti»n.  July  iat»8,  Wasbingi<m  1808.  8.  6|3— 8.35.) 
Marina,  Giuaeppo.  Jtas  Itnlienische  Anthropnlo. 
gisch«  iDKtiiut  XU  Livorno,  (rebersetzt  von  Fmu 
Dr.  Müller,  München.Gladbach.) 

Vergl.  Zrit*e|irift  Itir  Ktliintlugie,  Jubrgaog  .10,  Rerlin 
1808,  S.  65  — 66. 


rr.  Ethnologie. 


1.  Methodik.  Geschichte  der  WiKsenHchaft. 

Baaan)  Atidolf.  Oie  Aufgaben  der  Ftlinologie. 
Batavia,  AIhreeht  it.  Co..  1898. 

Boaa.  Ueber  den  gegeiiwJirligen  Bland  der  anthm« 
l>ologischen  Forschung  in  Koniamerika.  Bericht  der 
20.  allgemeinen  Versammlung  der  deub>chen  aotbro- 
|)ok>giscbeD  Geaellschftft  in  Brauusebweig , 4.  bis 
6.  August  1696. 

Vergl.  CentmlhlAtt  fiir  Anlhmpologie,  Bsod  IV,  Jens 
1898,  S.  4U  — 41. 

Buohnerj  Max.  Bedeutungen  (Globus.  74.  Bd.,  1898, 
8. 137— 142,  .193).  Dazu  Entgegnung  von  H.  8eh  urtz, 
ebenda  8.  214. 

Carno7|  Henry.  DieUonuaire  intematioual  das  Folk- 
Ardii*  rar  Aeiliropotogi«.  Bd.XXVll.  (Vers:  A sntbros  Ul.) 


lorisie«  coutemporains.  Paris,  chez  l'auteur,  1897 
4«.  16  frei. 

Fiala,  Frans.  Gest,  am  28.  Januar  1898  zu  Sara- 
jevo. Nachruf  in  L'Anthro|Kdogie.  tome  IX,  Paris 
1898,  S.  100;  von  M.  Hoerues  in  den  Hittbetiaugen 
der  anthropolugisrhen  Gesellschaft  io  Wien,  lld. 
XXVIII,  K.  F.  Bd.  XVIII,  Siuungsberichte,  8.  7 — 8. 

Oüzobel,  C.  Wilhelm  ron,  gest.  am  |6.  Juni  1898; 
vergl.  ('^irresiMjndfiizhlatt  der  dautacben  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jalirg.  29,  Mönchen  1606, 
8.  46. 

Hovorka,  Edler  ron  Zdaraa,  Oakar.  Bollen  wir 
weiter  messen  oder  Di<  btt  ((.’antralblatt  für  Antbro* 
pologic,  Band  IIJ,  Bivslau  1898,  B.  289  — 294.) 

Lapougo,  de.  Les  lois  fondamantales  de  l’anthro- 
polugia.  (Kevue  scieiiciflque,  1607,  oct.) 
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Verzciclmiss  der  anthropologischen  Literatur. 


ri.,.dium^Xr  X 

v»iiktrui»(f  d«r  LAndpri  /Tm.  v. 

rtoimni  8l«)niik  III.)  Pn,g 

MV.,n°f  XV.r'!’  |.riü.irt-.ri.cl,e 

!»•  ..  ***  lari-*,  25.  B<5pt4‘rnb«r  irom* 

Bionraphi«  von  ftmiU  C«it«ilh»c^ii.  I/Ari'lhm’ 
polosi...  lonic  I.\,  Pari.  lMs.8.  H «ni  - «lo'  Jj!  S 

Mullor,  Priodrioh,  c.  .t.  am  -.>4.  Mai  |»9m.  Pr„f,««,r 
in  um)  San.krit 

iÄ4.  Ä,  Tu- 

WeloW,  Hermann,  ge.,,  ii.  Sept.niUr  |S»7  i„ 
Wiiit.  rj.iein  tu  Thuni.g«n;  vergl.  C..rTe.,a.mlei,ibUit 

' afr'’'  ''.-”  m"  fü'  Autliru  w|„gi,  etc  ' 

Jahrg.  J.“,  Miiiich«»  18i»7,  B.  i<m).  * * ’ 

Zöckler,  O.  Die  Authro|io|ogie  P.vch.iloiie) 

avlt  .1»»  l««.)  (Die  \Vi*.,iKl, arten  und  kitnile  der 

Chrirten- 


\nriAtioiiti  mu»ruUir<>t  dtms  Idu« 
rM.-mniret  d«  U Soci.i|4  d’Aurhn» 
III-  tom.  II.  fase.  2. 


2.  ADi;eiii)>iiie  Anthropologie. 

Becker,  V.  De  Mmeoh,  lijue  ieceu*uor.lige  en  prae- 
bi.t«rmlie  Ka..en  naar  J.  Hanke  .Der  MeUKh“ 
bfU'erki.  AtnstrrdAin  ij»yö.  * 

Bloch,  A.  K..ai  .iir  I»  lerre.  au  poi„i  de  eua 
anliilo|iol..pi,iue.  (Hulleiin.  ,le  la  Soci.'t4  d Antliro- 
liolnsie  ile  l'ari».  »r.  IV.  tom.  IX,  18B8,  fa.c  3) 

Miiano. 

Chudsinski,  Th. 
rnoes  liuinnmene 

|Mi|ogie  .ifl  Paris, 

22.H  S.J 

Ehen,  di«,  iml..r  Illut. vertrandten  ittid  die  KUti.lik 
Hilobn«.  74.  lld.,  189«,  8.  379.)  '»u.ii«, 

Flörke,  Gustav.  Der  Hiullu..  der  Kiefer  und  Zähne 
auf  ileii  luenrebli.  heii  llmichiiuiuwlrnck.  Kin«  atuhro- 
IwloEierli  elliiiocrBphiMlie  Studie.  Bivineu  W B 
llollmanu.  II,  li«  8.,  mit  Abbildungen.’  er  «» 
l,.Vi  .Mark. 

Vercl.  du  Bef.r.t  liu  Crntri.lbl.tl  (iir  .4ntlir»i»lnirie 
B*«il  IV.  JiMi«  iwyy.  S.  7— 10.  * 

Frobenius,  L.  Die  Weltanicbauung  .1er  Nainrvidker 
Jlit  4 .kidiildiiniren  im  Text  und  ,S  Tafeln.  Beiträge 
lur  Vulk.-  Uiul  Völk.tkiinde,  Bund  6 Weimar 
E.  Pelber.  IsuS.  XV,  4-->7  8.  gr,  «“.  » Mark. 
Oobineau,  Joaeph  Arthur  Ortir.  Ver«iich  Uber 
die  l’ngleirhlieit  der  3len>clienrai;eu.  Vi.m  (Inten 
G.d.iueau,  Deiitwlie  Aungabo  von  Ludwig  s.-hemann 
Stuttgart.  K.  Frommauh.  Bil.  1,  i«9».  VI  XXVIII 
2»b  s.  Ud.  2.  I«9'.i.  VI,  3S2  .S.  7,70  Mark.  ' 

Vergl.  P.  Eli  rearcieh  iui  Globu.,  73  R,i  wea 
S.  .327. 

•HatUlon,  A.  C.  Tb«  .tudy  of  man.  New  Vork 
Putuanj'e  Soni*.  I8v«.  * 

Haeckel,  Ernst.  I'eber  un»ere  gegenwärlige  Kennt- 
uiu  vom  Crepning  de*  Meu.cbeu.  Vortrag.  Mit 
erläiltenideu  Auinerknngeii  und  Tabellen.  Itoiiii 
E-  .Stranu,  189«.  53  8.  gr.  s®.  l,«o  Mark. 

• Holl,  M.  l’ebor  Ge.iclit«bildung.  (Mitiheiinngen  der 


AntbropoliyiKhen  öewjll»ehaft  in  Wien,  Bd.  mm 
“i'  TenabWUmte 

Tabellen  und  2 Tafeln,  ■ 

Auch  up.,,1:  Wiea,  A.  Haldrr,  Uri.  p,4<  jma 
Kohlbnwj,,  J.  H.  P.  Der  Auvi,»«.  roab 
w.  J.  C.  »erinai-ius,  |r97,  ö* 

i.u''ix«.‘’r',X-‘,o3:  »« 

<•'«  Beiiehiiagen  dir  Vtott« 
iinr  Bildung  der  Neneclienrauen.  (Comwcol^i' 
blatt  derdeni.cl.en  Ge.ell»ehaft(nrAwhK.K*i£itit, 
Jalirg.  .0,  München  l«9s,  8.  114  — I2I.) 
KoUmano,  J.  und  W.  BOchly.  Die  Fmliuni  kt 
Ka«aen  und  die  Reconitniciiou  d.r  l'iniui(t«B.i 
pr*bi.tori.clier  Schädel.  (Archiv  für  Aniimi|oivr 
Viertcljalir.lieft  4,  Braonicbven  lü« 

* • ^29  — JIS9,  mit  5 TexlHbbitd'iD^'ca  and  J TifrHI 

La  vroff,  P.  Ij.  Pärdjivaoia  doUtonUhuktho  iwiixi 
Genf  1898.  g«,  Igo  8. 

-Le  livre  de  M.  P.  Larreff  fbrair  Ir  Hiüni  oiiai 
de  .i>a  Oeuvre  magiitrale  E>.|ui»e  d.  Petidoli«  k b 
pen.ee;  Pautrur  trouve  ifur  Ir«  inii,  |in«,'i[aiu  k k 
dilTerenre  eiilre  la  rie  «iHH.Ir  .pirkirtwiqnr-  rt  U » 
.lii.toriuue**  ^ Beat  caure.  .lar  la  Jiareo.  de  li  f«iö', 
Tcrgl.  Tb,  \olkov  In  L’Aolbr«tMl«tie , IX,  hr> 
1H98,  S.  .'»71  — 573.  1 

l«e^uniefta|  Ch.  La  frath^M  d»  iVvoliüoo  io»eoi? 

mantoelk  tie  l f>ul«  d'Äoihrüpolofi<4tF»r» 
IW.  MI.  1898.  8.  :t33f.) 

Mahoudeaa,  P.  O.  L’oripine  de  I'luHnme  d»iff«  »• 
trodUiom  die  mewuen*  J«  JXwV 

d AiuljMpolojfie.  Anu^  Vfll,  Pari*  IMi*.  & »Ul 
Mttnouvrier.  Ob>«ervAtioiifl  »ur  (|Uel>|Uf«  nwo«.  (B«i^ 
tins  de  U locit^l^  d’Antliivpoloffie  ile  Pah*.  IV 
1897.  tasc.  8.)  ^ * 

Dij  mehacli  io  hrt 

Culturbitt.  en  anibropologUch  ouderaoek  wur  I»i 
Mxueelen  omgunff  bij  de  veraebiUendt  toU«  d« 
«HVde.  Voor  KederUnd  bewirkt  eo  im4  ul 
ethnojrr.  bijzonderliedea  betr.  d»  Xederi.  bnittsth^ 
in  Indie  vermc>erded  door  A.  B.  WealerkiJ»'' 
.'».  druck.  Ainalerdaiu,  von  Kleraren,  l«97.  iWfrf 

^po***^^*»  Holnrieb.  Ueberdie  Mcaieliiingen  »«»in 
Aörperbe«cbadVnbeit  und  geiMiger 
Schulkindern.  (Mittheilungen  der  Wiener  Aoibn- 
pologiBcUen  Oesellschaft , Bd.  XXVIII  S.  F.  XDII. 
I»»8,  8.  122  — 126.) 

’*'**®’  ***”  PtStnie».  (Sdence  of  man,  t I9S. 

< . Be  1 85  f.) 

Oberlbnder,  Richard.  Der  Mensch  Tortiiali  oad 
l»•■ute.  Alietnramuiiic,  Alter,  Ürbeimath  and  Tu- 
breitung  der  menaeblirhen  Keaattu-  Ein»  T»iff- 
kuode  lur  Air.  uud  Jung.  Woblfril»  (Titel-) 

Mit  über  100  T«xttthbi]daiiipao,  5 Ti-iibilder». 

O.  Bpamer,  1898.  VIII,  Sil  ».  gr.  **.  JUark 
Picard,  Theodor©,  Knai  d’antbroiioloine.  P>ha 
Puusiieljnie.  8*.  .1,50  frea 
Plata,  H.  Dur  Menacb.  Rein  1‘rapraog.  Ntine 
und  »ei«  Alter.  S.  Aufl.  Wönburg  ttud  Iei|ßf 
1898.  Mit  400  Abbildtmgen. 

Archir  für  AntlMpolopr  H»iid  25, 
neu  4,  Brauaschirejg  1898,  g,  493. 

*f‘  We  Qaeracbnirtfomi  des  Kttpfbnam  d«f 
Kaukasier.  (Verhaii<i]uni»eti  der  Berliner  0«ehl*d»>d 
für  Anthropolt^ie  ete.,  Jahrcaba:  1897.  8. 
mit  I 1'extabbilduD|f.} 

Proohownoolc.  D,.r  gei^eniTjirtige  Ktaml  der  PfT 
aaeQfrxife.  (CorresjioDdenxbUtt  dir  deottcb«  0** 
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für  Anthropolugj«,  29,  Müncbe» 

^ |«9H,  B.  ««.) 

Reibmayr)  Alb.  Iiizuebt  und  WrmiiicliaDf'  btim 
Mi’DBcht>Q.  Wien,  K.  Deutkke,  Iö97.  VI,  2<Ji<  8.  B*. 
" 4 Mark. 

Reichenow,  Ä.  Hftnilwc»riarbuch  «3erZoolot;te.  Antbro- 
l*olL>|*ia  und  Ktbnol<>K[itf.  Band  Vlll.  Liaf.  72  — 74. 
RrenUu.  G.  TivweiiUt,  1B9H.  ^8  8.  B**. 

* ' Sammlungen ) die  authropolo(;iM-'heu,  Deutechlaiidf). 

ein  Veneiebnif«  d«*«  in  DeuUrhland  vorhandenen 

* *■'  antL^»f>oUJg^•cbea  Matertiil«  nach  Beechliuf  der 

dcuteclten  anthrofvologiBvben  GeoellBchafc  zui>antmen* 
1'  gestellt  unter  l/«itaog  de*  Voreitzenden  der  zu  dieBein 
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mie  aus  dt*m  Schädel.  (Globus,  74.  Bd.,  1898,  H.  :tu7 
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Vergl.  J.  Ranke  im  CurrespamienibUtt  der  deutsvben 
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1898,  H.  193—195.) 

Vergl.  L'ADthrepologie,  t»>ine  IX,  Tarb  IH9M,  S.  714. 
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{/«'iiMbriA  Tür  SocialwiMenicliaft.  Jahrgang  1.  lU-rlin 
IKya,  ö.  41  — M.) 

5,  Korpertiche  VersUiiuMefuttgt^. 
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Eapinasi  Alfred.  oHginc»  de  la  technologie. 

gtude  «ociologique.  Paris,  Alcan,  1897.  8*'.  5 fic«. 
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Stuttgart,  F.  Enke.  1898.  VI,  89*  B.  gr.  8*. 
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scliAlz  des  Wissens,  Heft  1«9 — 192,  196,  197,  198, 
20m— 2u5,  207—209,  212,  214.  216.  Bd.  I:  Kurnim. 

791  8.  mit  .3  Farb(-iidr.  und  2 färb.  Karten.  Neu- 
dämm,  J.  Neumann.  1897,  1898.  gr.  8*.  ä Heft 
0,.30  Mark.  Oeb.  7,50  Mark. 

Vergl.  ächreeltz  im  fntcnistionalrn  Archiv  fiir  Ethno- 
p-sphie,  Bsud  Xl,  I.^idcti  1898,  S.  |8H;  J.  Partsch  in 
der  Deutschen  Uterslar/eituns,  Jahrg.  19,  1898,  3p.  1.688 
— 1568. 

Lcroj-BeaiilieU)  Pierre.  Les  nouvelle#  soci4tös  aitglo- 
SrtXtmne«.  Ausiralie,  Noiivcllo-Ziflandc,  Afrii)Ueaustrale. 
Paria,  Culin  H fo.,  1897.  450  8.  kl.  «•.  4 frc#. 
Vergl.  das  Referat  im  l.Hersr.  OnfrslbUti  1898,  8.  8. 
Mittheilimgon  der  OesellschaG  fUr  jüdische  Volks- 
kunde. Heft  1.  Hamburg  1898. 

Vergl.  Zeitschrift  de«  Vereins  für  Vulkskunde,  Jahr- 
gang VIII,  Berlin  1898,  S.  lOO.- 
NovicoW)  J.  L'Avenir  de  ln  race  blanche . critique 
du  pessimisme  cunCemporain.  Paris,  Alcan,  1897. 
183  8.  12*.  2,50  Jrcs. 

Vergl.  die  Ameise  in  der  Prutschm  Rundniisn,  Jahr- 
irang  24.  1898,  8.  315—316. 

PantuchoW)  J.  J.  Uebrr  die  Ratanuug  des  semi- 
tischen Typus.  (Ueferat  von  L.  Slieda  nach  einer 
Abhandlung  iu  deo  Protokollen  der  Russischen  ati- 
tliro|M)logmh«‘ii  Gesellschaft.  Jahrg.  1,  S.  26  — 30; 
Archiv  für  Anthr4»pologie,  Ibl.  XXVI,  VieKeljabrs- 
hett  I,  Braunndiweig  1R99,  H.  211 — 213.) 

Plauchut,  £.  Les  rac«'s  jaunes.  Les  C8le«ics.  Paris, 
Bcbieicher  frrres,  1898. 

Sacher-Masoch)  Leopold  von.  Jüdisches  Leben  in 
Wort  und  Bild.  Mit  vielen  Textillustratiouen  und 
Vignetten  von  Ü8rardin,  Alph.  Levy,  Emil 
Levy  etc.  Neu«  btll.  Ausgabe.  S.  Aufi.  ln  15  Lfgn. 
Liefrg.  1—9,  1898.  Maunbeim,  J.  Ueosbeimer.  XI, 
62  8.  hoch  4*.  a Lfg.  o,40  Mark. 

Beidol,  A.  Aus  der  Volksliteratur  der  Eiugeborenen 
in  den  deutschen  Kolonien.  (Deot«che  Koloniatzei- 
tung,  Jahrg.  XI,  1898,  Nr.  26.) 
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Bj>eciM,  Tli«*.  <4  mankind  aod  tim  dUT»r»>t»t  ravtta  and 
1j«»w  prrnianent  ihey  an*.  (8c»t*U'  e of  mau,  I,  IKVä. 
II,  8.  ,{35 f.) 

Urracen.  (Haiulwörterbucb  der  Ambro* 

poliigi«  und  Kthn*>ln);ir,  Bund  Vlll,  Drealau  IttVB, 
8.  336—331».) 

Wilaer,  Ludwig.  M<'UB«licDt'aKi‘eu  und  W«lig«-Mhir1ite. 
I Saiurwi»!ifii»chafllic)ie  Wocheuacbrifl,  Bd.  13,  Hfl*»». 
Nr.  i.) 

Vrr^l.  <1*1^  Ri'lVrat  vun  Itu^rhaa  iia  Bir 

At.ihn>polt«i:ir,  Bd.  |V,  Jimih  IHitii.  S.  21—23. 

Wirtbt  A.  Die  Ba**enfrag«  in  O^taaien  um)  Oreani»<n. 
I.  Di**  Malaveu.  (Die  rm«<:liaii,  Jalirg.  II,  IH98, 
Nr.  6/11.) 

Zibrt)  Cenek.  Literatura  kultumc  hUtorirlcii  n «tbno* 
gradcka  lKf»7— 1.  Pra>r.  P.  Hunaeek , 1K98. 
62,  XXXI  8.  fi». 


‘i.  Spccielle  EthnoKrAphlo. 

A,  Eutniut. 

1.  AV0tmeiMc:ii  und  Vermischtes. 

Ankert,  Heinrich.  Kelti«cheii.  8e);t*mij'omi«dfi.  (Mit* 
theiluugen  de«  Nordbbhtniaoheii  Exrurtionnclub,  Jahr- 
gang 21.  Leipa  li»68,  8.  162—165.) 

Auerbach)  Bertrand.  !<•••  raoea  et  I**»  nationaliu-s 
en  Antriebe • ilongrie.  Pari«,  Felix  Alcan,  18VH. 
33.H  8.  mit  Karieo.  8®.  .S  frca, 

Verg).  Andrer  Ini  Gb*l»u>,  74.  B<1.,  I)»6M,  A. 
HciJcrich  in  iVterm«nn*n  Mittlieiluneeii , IM.  45,  18U6, 
LiterHtorl*eric)it,  S.  30. 

Battiati ) Ceaaru.  11  Trcntino.  ßaggio  di  geografia 
fifliea  e di  autrojx'|p*oi:rafta.  Trenlo,  li.  Zippel.  I86H. 
X,  326  S.  mit  6 Taf.,  1 Karte  und  Textabbildungen, 
gr.  H®.  6 Mark. 

Bedot)  M.  Koteg  anthropologbim-s  etir  le  Valais. 
iBuUetio«  de  la  8oci6t«>  «l'.Xiitbropologie  de  Purie, 
ser.  IV,  ton».  IX.  189«.  fa^c.  3.) 

Birulj&*Balyneaky.  Zur  Frage  nach  denn  Hirn- 
gewicht  de»  Men»cben.  Materialien  zur  Antbro- 
|H>Ingie  der  «laviacheii  und  anderen  VolkHütkinine  io 
Bu't'land.  IRefernt  von  h.  Stieda  nach  einer  Ab- 
haudiuog  in  den  Arbeiten  der  anthro|Mil.  lte»ellt>cbAft 
der  kaigerl.  militär.-mMlic.  Akademie  ln  Bt.  Peternliurg, 
Hand  U.  8.  128—130;  Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXVI.  Vierteljabrsbeft  I,  Braun»ehweig  1899, 
8.  190— 1BI-) 

Callan.  Land»  and  peoplea  of  tlie  Balkan».  The 
Scolüob  geograph.  Magazine,  XIV,  1868.  5.) 

Denikuti  J.  Le«  race»  de  l'Europe.  (L'Authropo- 
logie,  toroe  IX.  Pari*  1898,  8 113 — 133  mit  l Karte.) 

Oroaamaim)  Fr.  [Beeprocliuog  von:  A.  5Ieitxen, 
Wanderungen,  Anbau  und  AgratTerbt  der  Völker 
Kuropa»  nördlich  der  Alpen.  1.  Abtheiltiiig;  Biede- 
hing  un*l  Agrarwenan  der  Westgeriimnen  und  0»i- 
germanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Blawen. 
3 BAude  und  Atia».]  (Jahrbuch  für  <*egatzgeli«iug, 
Versraltung  und  Volkiwirth^ehaft  im  1>eut*chen 
lUicb.  Jahrg.  22,  1898.  8.  1—40.) 

K&indl ) Rjtimtmd  Friedrich.  Lieder.  Keckreime, 
Abr-ihlverHe . Spiele,  Oebeitnepraelien  niid  allerlei 
Kunterbunt  a»»*  der  KinderwelL  In  der  Bukowina 
uuti  in  Oalizien  genammelt,  (ZeiUchrift  de»  Verein» 
fiir  V(^k*kunde,  Jahrg.  VIII,  Berlin  1898.  8.  67—73, 
182—188.  314—322.) 
forli^ltUDR  ven  B(l.  VR,  S.  427. 


Landau,  8.  R.  Unter  jddi»clieu  Proletanen.  Bn« 
Schilderungen  au»  Ostgalizien  und  BuwiRwi.  Tn. 
L.  Roeuer  in  (’omui.,  1868.  87  8.  gr.  4*.  1 ktil 

Lübeck,  K.  L.  Die  KrankheittdAinuaeo  der  Btlbr- 
Völker.  (Zeitschrift  de»  Verein»  für  YoUA»i' 
Jahrg.  VIII.  Berlin  IB98,  B.  241—249,  r,'h-»i  \ 

* Matlogka,  Heinrich.  Der  Körperaodi«.  4m  En 
Wickelung,  sowie  die  körperlichen  EigeowLiftio  tsJ 
gi-eundheitlichen  Verhä)tDi<Mic  der  Jugund  4«  Bitt- 
städt Prag.  (Bulletin  intemalioiial  de  r«cul'-tB8  i9 
■cienc«*«  ile  Boheme  1898.) 

May,  Martin.  Bind  die  fremdarUgeu  0fbD»mra  kt 
Provinz  llramlenbur^  und  in  0«tdeutiifaUDd  Aulü 
oder  germaui*ch?  Frankfurt  a.  M-,  tiebr.  Ftr. 

31  B.  8«.  0.50  Mark. 

Der  Verfa**<?r  erklärt  licb  fiir  d»e  ttnainial»  B«' 
kunlt  der  Orlsiiameo.  Vergl.  I'ecerimim»  BhtkRlwrt. 
44.  BJ. , 1898,  Literatur-Bericht,  8.  9|  uM  de  Err*- 
rung,  Beilage  zu  Heft  8 der».  Zeitwhrift. 

MenghiUB,  M.  C.  Die  Hpraebgreozen  inGnabtidc 
und  Te*iiin.  Nach  den  Ergebniaaen  d«r  Vokia:- 
hmg  von  1660,  1870,  1660  und  18»6-  XitiXtna 
(Petciinauii’a  MiUliciUingen , 44.  Band,  194*.  4 '* 
— 105.) 

Mucko ) £.  The  alavischcli  OiiKnaniH)  der  Kev»6 
(S<')irift«n  des  Verein*  für  Oeachiehte  der 
Heft  7,  I^andaberg  a.  \V.  1896,  H M— 169.1 
Vergl.  (ilohat.  74.  BJ.,  1898,  S.  331. 

Pittard)  Eugene.  Kur  reibBid«gie  de«  pcpakL't' 
»uiaae*.  Conimunicatiou  faite  au  Coiigre* 

»ui*Be!)  da  gi^ogrmpbia  a üeneva  le»  5,  4.  * 

1898.  L'Anthropiilogia,  tome  IX,  Pari»  Dl6. 6.  *** 
-656.) 

Rnoo , The  earlieat.  in  Europ*  and  it*  cliaTZrt«n«jr> 
iHcieoce  of  man,  I,  1896,  6,  fl.  132  f.) 

Reoenaenicnt)  Premier,  gdn^rnl  de  la  popikonö 
Tempire  de  kuasie,  1897.  Pubhcati'4)  d«i 
centml  de  atatiatiijue  du  Mioiftere  de 
Population  de  Tempir«  recen»^  1*2«.  |.(9.lUW7,8f 
dietrioia  d'nprö»  lea  calculatlon»  locale».  Li»^ 

Hl.  PiHeratiourg  1897.  4®. 

Riplej)  W.  The  raoinl  geograph)*  of  EurojM. 
and  the  Slave.  (Popnlar  Bcieiiee  montblT,  UH. 
18*8,  8.  721  f.) 

Rütiineyer)  L,  Die  Bevölkerung  der  Aljea  fr 
aamtuelte  kleine  Schriften  allgeiatfiocn  Inhalt*  w 
dem  Gebiete  der  NaturHiaaeuschaft,  U,  6- 
linaei,  Georg  u.  Co.,  1698.  gr.  8®. 

RybakoW)  8.  G.  Musik  und  (zwange  dar  Mubir' 
daner  des  Ural»,  nebst  eioer  «k»m  der 
derselben.  Schrift,  der  Kai».  Ru«».  Akafro***  ^ 
W'iasenst'baften.  Serie  VIII.  HtUoriKb-pkilohf*^ 
K lasse  II,  2.  St.petmburg  1897.  339  8. 
Beilage. 

BchukowiU)  Haut  Bettlerzinken  in  4«  ^ 
ländern.  lOIubii».  74.  Bd.,  1898,  8.  l—«  Bit  M 
bildurigeu.) 

SemonoW)  P,  P,  Charakteristische  Eri.fhoi»*' ^ 

Volkazählung  1897.  (Izwestija  del  Kai»crl<l>P*^ 
■«hen  Geograph.  Ge«ll»chaft  1897,  B*i.  Wi®-*' 
—270.  Ituasiach.) 

Auf  Grund  4er  srsleo  allgcnseintf»  Vpltu*hl°*i 
Russischpo  Reifbe  am  28.  Januar  1897.  Yrrsl. 
mann*»  Uitthrilangeii , 44.  Band,  l«8,  Dtmt«*'”'- 
S.  ITI. 

Topinard,  Paul.  Coruouaille  et  Bretagne.  iL'Aaöf” 
pologie.  tom«  IX,  Paria  1898  8.  641—^4*  » 
AnthmpolMgifcber  Verglekb. 
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Wandbilder  der  Vülk«i*  0««tcriyieti*rugariiii.  7.  bi* 
10.  filRtc.  Wien,  A.  Pichler  Wittwe  q.  Solm,  1K08. 
7A  ; AOcm  Prbdr.  ü 3,60  Mark. 

Entliill:  Bl.  7:  Tiroler.  H:  Magfareu.  9i  Tschechen 
PiUrner  Gegend.  10:  Kulhenen.  Daxa  rrklärrodcr  Trit. 
Herausg.  von  F.  Um  lauft.  30S.  mit  Abbilduogeii.  gr.  d*’. 
0,«0  Mark. 

Zemmrich , J.  Deotai'hes  tiod  t«ch«cbUclie*  Sprach' 
gebiet.  3L1  1 Kart«.  (Mettuer'a  geogimpläache  Zeit* 
Schrift,  Jahrg.  4,  I69H.  HcA.  .V) 

2. 

Mruginann.  Beitrag«  zur  Wartforvcbnng  im  Gebiete 
der  indogermanineben  8|iraohen.  (Berichte  über  die 
Vrrhnndlutigen  der  Königl.  Käch«.  Oescllachaft  der 
Wiffseiincbaftco  su  Leipzig.  Pliilotogi*ch-hi*toriacbe 
Klaa»«  1897,  11.  S.  17—36.) 

Brugmaxin^  Kauri)  und  Borthold  DelbrQok.  Grund* 
ri»a  der  vergleichenden  Orainmatik  der  iudogerma- 
oisrben  Sprachen.  I.  Band:  Eioleitiing  und  Laut* 
lehre.  2.  Hälfte.  (A.  u.  d.  T.  Vergleichende  laiut*, 
Htamrnbildungs*  und  Flexiuualehre  der  indogcrina* 
ubcbcQ  Sprachen  von  K.  Brugmanii.  3.  Brarbei* 
iung.  I.  Band:  Kinleitang  und  Lautlehre. 2.  Hälfte.) 
Stranaburg,  K.  Trübner,  |ä07.  IX.  «23—1098  ß. 

12  Mark.  — 4.  Band.  Vergleichende  Syntax  der  in* 
üogennAiiiK'hcn  Sprachen  von  Bertb.  BelbrUck. 
2.  Thl.  Kbenda  U97.  XVII,  S«0  S.  8*.  13  Mk. 

Bruinierj  J.  W.  Die  Heimath  der  lodogennanen  und 
die  Möglichkeit  ihrer  Feststelhmg.  (Die  Umschau, 
dalirg.  U,  1898,  Nr.  42.) 

Flonaburg)  Nile.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Indo- 
germanischen  Wiiircibilduog.  S«mnsioloi;l»ch*«tyiuo* 
iogiech«  Beiträge.  I.  Die  einfache  Basis  *ter  im 
loiiitgertnaitischen.  Lund,  Hj.  Möller,  1997.  XJ, 
113  S.  8f  2,50  .Mark. 

Forschungen«  indogermanische.  Zeitachrifk  für  imln- 
germanische  hprach*  und  Alterthuniskunde.  Herauag. 
von  WUh.  Streitberg.  Bd.  9,  1898. 

LofevrO)  A.  Distribution  des  langne«  indo*eim>pe* 
ennes  Jan*  l’Buroj>e  Occidental«.  (Tribüne  mMic. 
1H98.) 

Sorgi)  Giuseppe.  Arü  e Italici.  Attorno  uH'  Itaiia 
|ireiM(«jrii-a.  f'on  (fgure  dimostralire.  Torinu,  Fr.  Bocea, 
189«.  22i*  8.  «'>. 

Vergl.  iloerncs  in  «len  Mitiheilungen  «1er  authp)|M/* 
locJsclien  Gcm.'! belieft  io  Wien,  Dd.  XXVIM,  N.  F.  XVUl. 
1«9K,  S.  4«— 47. 

Verbandluagea  der  44.  Versanmilung  deutscher  Philo* 
logeu  lind  8cbnlmaiiu«i'  in  Drcs<ien  vom  29.  Heptetn* 
ber  hi*  zum  2.  Ocu>ber  1897.  Ini  Aufträge  de*  Prä- 
sidiums liivg.  von  K.  Albrecht.  Leipzig,  B.  ü.  Teub- 
o«r,  1897.  Itidogerinaniscbe  Beet. 

Enthili:  Streitberg,  Eolstebyng  de«  liguntiiTs  ioa 
IndogerTDAniM-brn-  l'rellwitz,  2ur  Wortbittlung  im  Indo* 
gt>rm*uiM-lien.  Herkunft  der  latein.  Suftiie  ariua  und 
turu>^  Brugniann,  I>is*imilstori*rhe  Wriinderung  von  c 
im  Gricchisebea  du«I  Aristarch's  Reget  über  den  Heoier. 
Wrcb>^l  Von  ^ und  e*  vor  ViM-alen.  Hoffmann,  Km* 
ftehong  des  grammst.  Uesclilcebls  in  «len  ind««xenuanischeo 
Sprarben.  Srhrader.  Pie  Begriffe  ..Familie,  Sippe  uimI 
Sliimin”.  KiviD»I«gi«<'he*  au  einem  SnehwÖrterbuche  der 
inthigeriuaiiischeo  Alterthuuskunde.  Hirt,  Zur  lilauiscben 
Het4>nuag. 

Wileer,  L.  St»unml»aun»  der  arischen  Volker.  (Natur* 
wisseuRcliaftliche  WoeUeueclirift.  Bd.  13,  189«,  8-  361 
mit  1 Karte.) 

Vcrgl.  Laloy  in  L*Aothr»pologie,  tnm«  |X,  Paris  1898, 

S.  898. 

Arrblv  Mr  Aotl>mpt4ii«t«.  IM.  XXVII.  (Vota- d.  MiUiroji.  LII-) 


Zaboroweki.  Les  Aryen*  Itecherches  ttir  le»  origines. 
j Ktat  de  la  «|ue*ti«>n  de  langue  et  de  rae«.  (Revue 
ineoauelle  de  r£cule  d'Antliropologi«  de  Paiis  1H9«, 
fevrier,  8.  37 — 83.) 

Vergl.  LAiitbriipc.bigie,  turne  IX,  Pari*  l«98,  S.  481^ 
l'entralbUU  tiir  Antbr.ipologie,  B.iod  III,  BrcKhiii  189K, 
S.  214. 


3.  Die  Deutschen. 

[Urgescliiclite  vergl.  den  Bericht  uotcr  I.) 

Bahlmanny  P«  Münatertämlische  Marchrn,  Siigen, 
I«ieder  und  GebrAurhe.  Munster,  J.  Seiling,  1«98. 
VIII.  371  8.  8®.  3,80  Mark. 

Für  die  Volkskunde  ziemliuli  werthl«*.  Vergl.  Zcit- 
«.ebrift  des  Ver«‘ms  für  V»lkskuiide,  Jabeg.  VJ||,  Berlin 
189«,  S.  23.3;  Gl«>bus.  7.3.  Bd.  Ih9«,  S.  183. 

Bauraann.  Die  fh'Vötkening  des  ba.N  «-rischen  Schwa- 
ben* in  ihrer  geBchichtli«'ben  Aufeinanderfolge.  (ü»'i* 
träge  zur  AntbroiMlo-^ie  und  Crgeschieht*  Bayerns, 
Bd.  XII,  München  189«,  S.  103—12«.) 

Vergl.  l.'Antbrop«ilogic,  tonir  iX,  Pari»  1898,  S.  388. 
Bechstoiii)  Ludw.  Thüringer  Sagenbuch.  3.  Aufl. 
Herausg.  von  M.  Herbig.  Drewien,  0.  A.  Koch. 
189«.  VI.  314  8.  gr.  «♦.  3,3«*  Mark. 

Beck)  H.  An*  dem  bäuerlichen  Leben  in  Nordsteimke 
(Brauiiscliweig).  Die  UäuerUchen  Fe><le.  (Zeitschrift 
des  Vereins  für  Volkskimde,  Jahrgang  Vlll,  Berlin 
1898,  8.  428—439.) 

Blind)  ijdmUQd.  Die  St'hädelform  der  elsäsaisclien  Be- 
völkerung io  alt*'r  und  neuer  Zeit.  Eine  aatbropo- 
logisch  lli^lori»che  Studie  über  700  Schädel  aus  «len 
elsäsaiachen  Osauärien.  Mit  einem  Vorwort  von 
O.  Schwalbe.  VIII,  107  8..  2 Bl.  Erklärungen, 
10  Tafeln,  I Karte.  Beiträge  zur  Anthro|K>Iogie 
Kl*a*e-L«>tbriugens.  Heransg.  v«>n  G.  Schwalbe. 
Heft  1.  StraaNlmrg,  K.  J.  Trübiier,  1898.  4'\  |3  Mark. 

»rgl.  da*  Referat  vua  L I/hI««t  in  L'Antbr»p<*i«giC, 
teme  l.X,  Paris  189H,  S.  219—221;  Crnlralblatt  fiir  Au* 
thnipulngte.  Bd.  III,  Breslau  1H9«,  8.  29«. 

Boer)  T.  J.  de.  Kcyner  Bogerroatr*  Pri**»«'he  Kijin- 
epreukeii.  (De  Vrije  Kriet.  19.  Deel,  4 keeki«.  1 Deel, 

2.  Aull..  1897.  8.  203  -279.) 

Mil  Eifileitunz  uti«l  Wurtregistcr. 

Brandt)  Q.  Dir  K«3rpergr«iise  der  Welirpdielitigen  des 
Keichslandes  Elsa** • Ixuhringeii.  Nach  amthehen 
Quellen  bi-arbeitel.  Beiträge  zur  Aoihi<>|)otogie 
Elsass-Lothringen*.  Heft  2.  Strassburg.  K.  J.  Trüb- 
ner,  1898.  Vll,  82  6.  mit  3 Karten.  4*.  « Mark. 

Vergl.  Berkban  Im  Globus,  74.  Bd..  1898.  S.  *13.3. 
Laloy  in  L’Anthn<pi>lugk , t«>mr  l.\.  Pari»  1898,  S.  482 
—484. 

Brenner ) F.  J.  Bayeri.sch  Land  und  Volk  (diessieita 
des  Rhein»)  in  Wort  und  Bild.  1.  Theil:  8üdl>a>ern. 
n.  Theil:  Nurdbayem.  München,  Max  Kellerer, 

1898.  VIII,  499  S.  mit  Abbildungen  and  Karten, 

gr.  H®.  3 Mark. 

Vergl.  i)ue  Referat  in  IVteriuaiiii's  31ittheilungen.  Bd.  4.^, 

1899,  UtcruturlKTirbt,  S,  23. 

Bruinief)  J,  W.  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
/ukuuft  deutsclien  Volkes.  (Jabivsbericht  de» 
Vereine  für  Enikuude  zu  M«*U,  20,  1897/9«,  M«*iz 
189«,  8.  104—128.) 

BünkaF)  J.  R.  Nledcri'isterretrhische  Schwänke.  Sagen 
und  Märchen.  28  bia  33.  (Zeitarbrift  für  ösicr* 
reichiicbe  Vn]kakun<ie,  Bd.  4,  1«98,  Nr.  9.) 

Bünker)  J.  R.  Hcunzitche  Kchwiintte,  Sagen  und 
Uärclien.  (Zeiuebrift  de*  Vereins  für  V'oIk»kunde, 
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Verzeii’hniws  der  anthropologischen  Literatur. 


Ikl.  VIII.  Berlin  IKK«,  8.  »a—W,  1*8—1»»,  '.'»1—300, 

KoftM’Uunf  TOD  B'l.  VII,  S.  4oH. 

Dachlor,  A.  1>»»  Bsuimlwus  io  SieileriJeterTeicli  mi«l 
Jeiii  fr»pruti*.  Mit  3 Tafeln  uixl  einer  Karte.  Wien. 
U \V.  Sealei  u.  Sulin.  1»»7.  SS  8.  » . 


Dthnhardt,  Oecar.  }>*liir|te»cliinlillielie  Volkeroär- 
dien  »u*  Nah  und  Kern.  Mit  einer  Titelxeicliminc 
voll  O.  Scliwindrailieim.  la-i|iiia.  B.  O.  Teubner, 
VIII.  1*3  8.  e". 

Ddhnhardt,  Oacar.  Volkatliumliclie*  aua  dem  Köiiig- 
reiili  8aeh»en,  auf  der  Tliomu««rliule  |>e»aiiiinelt. 
Heft  l|  2.  Leiprig,  B.  G.  Teubner,  IH»8.  \lll, 
lus  8.  n.  V,  IS«  8.  Ä 1 Mark. 

Dörlnr,  Adolf  F.  Die  TUierwelt  in  der  «ympallie- 
tiecheu  Tiroler  Volk.iiiediiin.  iZeinelirift  de»  Verein« 
für  Volkaknnde,  J.ihrit.  VIII,  Berlin  1*9»,  8.  3*— t», 
I«*— 1«0. ) 

Drceolly,  Anton.  Grnt.«chriften.  Sprüehe  aufMarter- 
(äulen  und  Bild.l.aken  «te.  Dann  Haualn.eliriften, 
\Virili»Klidder.  TnukMuben-Reiror,  Oeratlie-linclirif- 
t«n  u.  ».  SalJ'.iirB,  A.  Kuttel,  1*'J».  VIII,  l'u  8. 
HU.  12".  1.40  Mark. 

Drouibn,  Friedrich.  Deutwhe  Kinderreime  und  Ver- 
waiidle«  au«  dem  Mud.ie  d«  Volke«,  vornelmilieb  in 
l'.  raniern  ge.uiiimell.  Naeli  »eineiii  To  le  herauege- 
g.beii  »<>•■  Carl  BolleniHl  Friedrich  Holle.  I,eip- 
«ig.  H O.  Teubner.  I»u7.  IV.  SO»  8. 

Mil  einem  Aabang:  I.  Volk»r«lh»el,  Sehertfrnjen. 

2,  Spraliwiirler  uud  »prithwörlla-he  VVendongro. 

Eeeort,  E.  A.  Die  Verbieiluiig  der  deutnehrti  Spiaehc. 
lKreu*«i«ebe  Jaliiüüi-her,  Bd.  92.  Berlin  1*9*.  8.  6*4 
— .S62  1 


El««»* -Lothringen,  Da»  KeiclnUml.  Laindn-  und 
Ort«be«elireibung.  Hng.  vom  .UluV  Bureau  de« 
Miuiateiium«  lür  EUaavUitbriiigen.  I.  I,fg.  Slra«e- 
hurc,  J.  H.  E.  Heitj.  1»»*  I««  8 2 Mark. 

iCn  «Iilbroiiolacixhen  Theil  li«l  Prof.  Schwalbe 
bearbeilet,  die  Spraehrerbillai««-  uud  Mundarien  im 
devtMhrn  S]‘TachKcbiet  Pref.  Marlin. 

n>v«n.  Mario.  Todienhn'Uer  um  Salaliorg.  (Zeit- 
Klirift  de»  Verein«  fdr  Vidkekunde . Jalirg.  VIII, 
Hellin  1*9»,  8 205—20»  mit  '2  Tafelll.l 

Paatording,  Ouatav.'  Heidni«cbe  Krinneniiigen  auf 
dem  \Ve«t«rw»lde.  lUlieinircbe  GeachiclilibUtler, 
Jalirg.  4,tB'un  1»»».  S.  2'2«-234.) 

Oreea,  Kurt.  IlidilandaaKen.  Sagen,  MArehen  und 
(ie-,  liiebieii  Bu«  den  Verbergen  de«  Thüringer  Walde«. 
2 Aull,  vun  V.  Lummer.  Leipxig,  L.  E.  Wartig. 
1»»».  XI.12I3  8.  2 Mark. 

Haa«,  Alfred.  Ein  Kapitel  au«  dem  Volk«gl«uben 
uiulVolk«br«iicb  in  Pommern.  8.  A.  «u«  der  Fe«t. 
Kbrirt  »um  SOjftlir.  JubiUum  de«  Prof.  Lemcka. 
Slettio  1»»». 

Haaee  K.  Ed.  Volk«nie.ligin  in  der  Graf«cliaft  Bup- 
nit,  und  ümgegend.  l/eili«hrift  de»  Verein«  für 
Volk.ku.id«,  Jahrg.  VIII.  Berlin  189*.  8.  SS-»-.'. 
,97— 20.S.  304- .3"».  .3*«— 394.) 

Korl*eUaag  von  Jahrg.  VII,  1*97,  *.  412. 

TIaa*B  Alb,  Volk»iliümliche«  au«  Vögitlieim  im 
baditilien  Markgräflerland.  |7,ur  deuttclien  Volk«- 
c7."i«  Ve  «1  Bonn.  P.  ll«n»lein,  1»»».  »".  0,50  Mark. 


Ttalm  'Fh.  M.  TniHenbretler  Im  hayerirrhen  Walde. 
(Iieiträgi  »ur  Anthropologie  und  Crge«i  hichte  Bayern«, 
Bd  XU.  Miinehen  l»u*,  8.  »S  — 104  mit  5 Abbil- 

^”v?rgl.  I-  i“  L'Anlhmpid..ji.,  toine  IX,  Pari« 

1*9«,  S.  577. 


Harpf,  Adolf.  Feber  dentachvolklieliM  9*|!«i  «« 
Singen.  Sireifgfige  im  Gebiete  denlacli«  fclmt 
und  Vi.lk«tlium«  mit  heauliderer  Rjckiicki  iu(  *< 
deuuebe  Oltniark.  Leiprig,  j.  Werner,  IMS.  VUl 
14»  8.  gr.  *».  2 Mark. 

Heller.  Volk«m«rchen  au«  Pommein.  I.  Zijeiotr  ii 
Pommern.  (BlktUr  für  pommeiarhe  Veikrlooli 
Jahrg.  VI,  18»*,  l.) 

Herrmann,  Paul.  Deuuebe  Mythologie  m fiMi 
rentilmiliclier  Dantelluug.  Mit  11  AbbiMocpi.  a 
Ti*xt.  Leipzig«  W.  Kniieltoftno,  18?8.  \IU.  «MjS.  • 

Hottenroth)  Friedrich.  Deowehe  VMkrtrwfc&f» - 
»Udtifu'bv  uu<l  Undliche  — vtHn  19-  J»hrh.  w Ij» 
zum  AufanRc  dez  Ifl.  Jaliih.  Vnlk*trÄcbl»n 
uud  biidwmt  lJeutzcliliiDd,  Kraokfurt  ä.  )l , H-iWW 
VIII,  224  8.  mH  Aldiildanfeu  «ivi  4^ 

4«  24  M»ik. 

Huneiker.  Da«  HawemUaui  de«  ürowbfnorlrt» 
bad«*n8  ▼•rglivUeu  mit  denijeuigeD  der 
(Bcliwei*.  Archiv  für  V«lk*kuwle  1^99?.  2/S.) 

JoiUcle».  Ueitntu  zur  Cbaraku-rUuk  deawj** 
VolkzUed««.  (ZeitMJhrifl  for  o«terTFichi«ch»  Vol- 
ktm'le,  Jahrg.  3,  Wien  und  Prag  199*.  Brft  9) 

Jeuaen)  Chriatian.  Zur  Charnktoriiiik  d«r  Sirt- 
frie«en.  (BeiURFi  zur  AUgemeiocD  ZWlung  IW!, 

Ille,  Eduard,  biit'-h'flxuig  au«  Tirol.  iZrtW^hrft  *^ 
WrK*m»  für  Vulkskiinde,  Jalirgang  VIU, 

8.  323  — 3.H).) 

Knoop,  O.  Allrrband  Scherze,  NpckeffHn, 
nnd  Ki'züblungen  über  poroiucrKhe  dtw  um 
Unwohuer.  (Blätter  für  Poinmem’W 
Jahrg.  V»  1807.) 

Kuotho,  Fran*.  Die  Markerfdorfer  Mond»ii. 
Beitrag  zur  Dialeclkonde  NordWhreet». 
Nordl>öhm.  Kxcur»iou«-('luh,  1897.  1*9  8«  I- 
Veritl.  MittbciluQgvn  de»  VcrriiK»  für  Gntkidu  » 
Ueutacheu  in  Böbiuct).  38.  Juhrg.,  I6d9.  Um.  B**"*?*  *■ 
S.  41. 

Lippert,  Juliua.  Da*  alte  Mittelirebjrc«b*o»  » ^ 
m*»i»  und  «ein  BaiUypiia  tlUiiräg«  zur 
mi»ch>>i»  Volk»kimde.  Heran^i;.  von  der  G***^"^^ 
zur  Förderung  <le«t*clier  NVja»en**lv*ft.  „ 

l4ilt*ra(ur  in  Buhmep.  Bd.  I,  Hft.  3. 

8 Tafeln.  24  B.)  _ 

Vcrgl.  Andree  im  Olubu*,  73.  Bd-,  1899.81**  *^ 
theiloDüen  *le*  Bordl>fthmi»chen  Ei<or*i«»a»4^*^'  ” 

S.  80.  Mittbcilunfcro  der  »othfopol'}fi»ch»o 
in  Wien,  Bd.  XXVIII,  X.  V.  XVIII.  J889. 

Luft,  Wilhelm.  BlmLen  zu  de«  ält«wwn  grniMn>'^| 
Alphabeten.  Giitereloh,  C.  Uertehnuni»,  WH 
115  6.  gr.  8*^.  2.40  Mark. 

Lunglmayr.  Die  Oru-  uud  Fluroameti  '^**,*"1 
geiicht«  Bezirke«  Lindau.  iScbriHee 
OeBch-ichte  de«  IkHlensree  und  »eiuer 
Heft  •«•7,  Liudaii  J908,  S.  .W  — 131.) 

Marterl,  Vutivtafeln,  GrabechriftFO, 
Lrichenbretter , Hau»priich« . ATme*wk*l»'| 
Tirol,  Vorarlberg.  Bayr.  Wald, 
bavrieclien.  Oeiammelt  von  ipeUreiea 
Regenfcburg.  C.  Stahl.  1888.  54  B.  I«* 

— 2.  illuttr.  Aufl-  ebeuda  I Mark.  ^ 

Maurmazm,  Emil.  Graumiatik  d«r 
Mülheim  a.  d.  Ruhr.  (Ginmmatikeo  deOt«»*| 
artan.  Bd.  IV.)  Uipzig,  BreiikMjif  u.  ' 

VII.  lOb,  8.  8*.  4 Mark. 

Mnatorf,  J.  Dl«  Jalu-Mfcic.  (MitthwIauF" 
tbroptvlngiitcheii  Verein*  in  8chle*aif‘H<4«ie'>' 

1098,  8.  3 — 14.) 
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lVligud«*ll  Wi  Fei»"r  d^r  is  Schk^wijr- 

llnUtcia  üblichfo  C^Urüiii'b«'. 

Mielke,  Robert.  Uel)«r  Voiki>kMn«t  und  ihre  K^t« 
iti  <lr>r  M»i  k IlrnndenburK.  (Mi((beilmijt<‘ik  de«  Verein» 
für  die  (Se*«'bi4‘hte  livrün».  1H9B,  8.  .'18 — 45  ntil 
Tex  t Abbild  I]  uiren. ) 

Hesprirbt  bauf>t««chlic1i  Trnclitrti  und  Bauwerke. 

Bfont,  Pol  de,  en  Alfons  do  Cock.  Dit  xijn  elasai' 
Kbe  vertcl*e«  uit  deii  volkacnoinl  opge»clir«ven.  Met 
30  tefkeiiioKSD  Tou  K-  Roudelst.  Oent,  vhii  der 
Poorieii  eu  l^venter,  Kluwer  en  Cie.»  ISI'8.  XVI. 
4 >2  S.  8«  3 Mark. 

V«r»;l.  .\ndree  im  Ulebu*»  74.  Bd.,  1898,  S.  182;  a^u* 
miirlith  iM'ftpruelien  vou  .1.  B«ltr  in  <lcr  ZeiritcltriB  de« 
Verein»  für  Vt>lk.«kuadi*,  Jahrfaug  Vill,  Berlin  1898, 
S.  — 

Much,  Rudolf.  Dia  Anlnug«*  de«  bayeriach -uster* 
re:chi«cheii  V<dk«»tainiDe».  (Haiträ^a  zur  AntUro* 
pidoffie  UDtl  Uricepcbirbie  Huyern«.  Itaml  l'J,  München 
J8W8,  S.  I — lO.l 

Muohi  R«  y^ur  .Stsinrnexk'inde  der  Alt.«Acli»«‘ii.  iCor* 
re*|H>ndenzblAtt  der  d«nt»cbrii  («'-«ellochnft  für  Ad« 
tJiiopulogie  eie.,  Jnlirg.  29,  München  1898,  8.  113 
— Ild.» 

P.  V.  Sngao  TOii  den  Heiden  im  Gebiet«  dei  Mill* 
»tätrer  See».  (C»rint)iia  I,  Mittbeilungen  de»  Ge> 
•chichtüvereitiN  für  Kirnten.  Jahrg.  88,  Klagenfurt 
H.  4—8.) 

Partsch|  J.  lAteratur  der  Lande«*  uikJ  Volkxkuode 
der  Provinz  8chle»ieD.  Heft  6.  (Krgünzui  g»heR 
zum  7b.  Jahre«bericlii  der  «chle«.  Gr»ell«cba(t  für 
viitrrlind.  Culrur,  lire»lnti  1898.) 

Philipp,  Oscar.  Die  Zvrickaiier  Mundart.  Di»»rr- 
tatiOD.  Leipzig,  K.  Gräfe,  1897.  83  8.  mit  1 Karte. 
8°.  2 Mark. 

Vergl.  Deut*«!)»  hiteratiirzeitiing,  Jahrg.  19,  1898, 
Sp.  1487. 

Pifcar.  Zaiibermittpl  au»  der  Iglauer  S|>rachin»el. 
(/«•ilAcbriil  für  h»leiTeiehiM;he  Volkskunde.  Jahrg.  3, 
Wien  und  Prag,  1897.  Heft  9.) 

Pniower,  O.  Die  IlevAikenmg  llrarnlcnburgs  vor  der 
»lavi«i-ben  Zeit.  (Archiv  der  Brandenbiirgin , 1897. 
111,  R.  94.) 

Raff,  Helene.  Aberglauben  in  Ilayem.  |Zeit«<‘lirift 
de«  Verein»  für  Volkskunde,  Jahrgang  VIII,  Herlin 
1898,  8.  ;tH4-'-402.) 

Ranko,  Johanne«.  Zur  bayeriRi'hen  Volkskunde.. 

Illeitrage  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Ituyerns.  Rand  12,  München  1898,  8.  47  — 32  mit 
2 i'e.xtabbilduDceti  und  2 Tafeln.) 

1.  Zwei  Kauchhäuser  am  Trgemaee.  2.  MlttelfrünkUclif 
Ornamente. 

Ranke,  Johannes.  Rt-bädel  der  bay«ri»clien  Stadt* 
l>evolkuruDgen.  1.  Frühmittelalterlich«  Schädel  und 
Gebeine  au«  Lindau.  Km  Beitrag  zur  Gencliichte 
der  8chüdidty|*en  in  Bayern.  (Beiträge  zur  Anthro* 
(lologie  and  Urgeschichte  Bayern«,  Hd.  12,  München 
1898,  8.  127—  184.) 

Vcrgl.  Lalor  in  L'Anthropolcgie,  t<>me  IX»  Pari»  1»>98. 

S.  484  — 468. 

Rolschel.  Da«  ihüriugiiche  Bauernhaus  und  «eine 
Bewohner.  (Archiv  für  Lande«*  und  Volkskunde  der 
Pruviuz  Bachsen.  8.  Jahrg.  Halle  1898.) 

Roiaer,  Karl  August.  Bageu.  Gebräuche  und  ßprich* 
wi>iter  des  Allgäu«.  Au«  dem  Mund«  de«  Volke»  ge* 
sAiiiuielL  Hell  12.  Bd.  II,  R.  129  — 192  mit  Abbil* 
düngen.  Kempten,  J.  Kom*1.  gr.  8**.  1 Mark. 

Richter,  Paul  Emil.  Literatur  der  Landes*  und 


Volkskumle  de»  Königreich«  Sachse».  .3.  NuchirHg. 
(Iteilng«  zum  28.  Jahresbericht  de»  Vrreiiis  für  klrd* 
kiiode  zu  Dresden. I Dresden,  A.  liuhle  in  Komm., 
1898.  77  H.  gr.  8*  0,80  Mark. 

Rieger.  Die  ältesten  Siedelungen  der  Germanen. 
( Verölfeiitheh.  des  liistoriwbeii  Verein«  für  da»  Gros»* 
berzogtbum  Hessen.  1897.) 

Rohmeder,  Wilhelm.  Da«  dentsclie  Volksthiini  und 
die  dcuuche  Kchule  in  Rüdtjrol.  Wien.  C.  Graeser, 
1898.  XI.  14U  ß.  gr.  8»  2 Mark. 

Bagen  und  Gebräuche  au«  der  Org^nd  von  Branden* 
bürg  a.  II . gesammelt  von  Anna  Werner,  Ange- 
lika Streich,  Otto  Jork,  J.  Haselbacher, 
J.  Friedlander.  A.  Brosc.  |Jahre»l»«riclii  de» 
liiütorischeo  Verein«  zu  Brandenburg  a.  d.  il.  29/30. 
1898,  S.  70—80.1 

Bagenbuoh»  biuL*clie«.  In  .M>Liefrgn.  Freiburg  i.  Hr., 
J.  Waibel.  Abtli.  I:  Bngeo  ile«  oberen  liiieitithal» 
ond  der  >Vald»tadte.  Neue  Ausgabe  in  10  Liefrgn. 
Liefrg.  I u.  2,  1898.  gr.  8**.  XXI,  40  8.  mit  Abbil- 
«hiDgeu  u.  2 Lirhtdr.  ä Liefrg.  Mark  0,30.  Abtli.  II: 
Die  Sagen  de«  Breisgau»  und  der  Haar.  In  13  Lieft'gu. 
Liefrg.  1,  1898.  gr.  8^.  VI,  26  8.  mit  Abbildiiugeu 
u.  1 Bildnis«.  Mark  0,30. 
i^chattenber^,  U.  Das  »Händeln'*  im  Braun^chweigi* 
sehen.  (Braunschweigische«  Magazin,  Band  4,  Braun- 
schweig  189«,  ß.  107— >2'^».) 

Schiber,  Adolf.  Di«  Ortsnamen  de«  Metzer  Lnude« 
und  ihre  K“^4'h>chiiielie  ond  ethnographischa  H«- 
d«uluDg.  Nach  einem  Vortrag.  (Jahrbuch  der  Ge- 
«ellscbalt  für  lothr.  Geschichte.  Metz  1898.  8.  46 
— 86.) 

Schlemm,  Julie.  Zur  Volkskunde  der  Hebwaben  io 
Hessen.  (MiUheSlungen  de«  Museum«  für  deutsche 
Volkatraciiten  zu  Berlin.  1898.  Heft  3.  Mit  4l  Ab- 
bildungen.) 

Schmitz,  Ferdinand.  Tolksthümiiche»  vom  Siebeu- 
gebirge.  (Kheinieche  Oeeehichtsblätter.  Jabrg.  Kl. 
Ilotiu  1897,  ß.  23  — .12*  61—64,  78  — 87»  D'4— 114, 
177— IHN.  337  — 372,  Jahrg.  IV,  Bonn  189»,  R.  19 
— 23,  82-84,  136—143,  177—186,  2.34—247.) 

Bohütte,  Otto.  Märrheti  und  Riigeo.  (Hrauoscltw'eigi* 
sehe»  Mngazin,  Baud  4»  Btaunsehweig  1898.  H.  23.) 

Der  Vvria*»er  TeröHTentiieht«  in  ilrnclbrn  ZeitM'hrifl 
oorli  folgende  «uf  die  Vtilk«kunde  li«fiigli<bea  .kul'«4itte: 
V«lki.reime.  S.  37—39,  36.  KilliM-l  int  BnuDM'bw. 
Lande  gesammelt.  S.  182,  183.  Kinderlieder.  8.  33,  36, 
63.  64.  nortnerkereiea.  8,  94—  96,  103,  Iü4.  Frühere 
HnrhzeitsbriiiK'he.  R.  182. 

Bchukowitz,  Hans.  Hausgeräthinscliriften  aus  NiiHlrr- 
(h^terrelrh.  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde, 
Jahrgang  VUI»  Berlin  1898.  8.  48  — 36.  147—133.) 

Bchukowitz,  Hane.  Piktographien  eine«  bäuerlichen 
Wirrhsch^ftskaletiders  von  1786.  (Globus,  74.  Bd., 
1898»  R.  392.) 

Boobel,  A.  Thüringen,  l4iftd  und  I^eute»  Monogra- 
phien zur  Krdkuode  I.  Bielefeld  und  I<ei{>zig,  Vel- 
Imgen  u.  Kltuing,  1898.  136  8.  mit  143  Abbildungen. 

8^  3 Mark. 

Vergl.  da«  Referat  von  O.  Sehlulpr  ia  den  Vcrb«Bd* 
liutgtn  der  Gesellxluft  für  Erdkunde  so  Berlin.  IM.  26, 
1899,  8.  171  f. 

Boggol.  Der  grüsste  und  der  kleinste  Soldat  der 
Müuciiener  Garnison.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Hand  23,  Vierteljahrshefl  4,  Braunschweig  1898, 

& 413  — 418  mit  1 Abhüdang.) 

Seidel,  Ernst*  Sympathiefonueln  uud  ZaubermiUel 
aus  dem  Raaltlial.  (Rcliriften  de«  Vereins  für  Hachsen* 
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Ge«chi«‘)ite  und  Lnodeskiind«.  lleftSfd. 
IBy».  S.  U7— 5.S.) 

Auf  iii*m  linkco  Sant«ufi*r  zwisckrn  K*bU  und  Jetu  ver* 
breitete  lt«»ch«i>tuii|;»furmetn  and  ZAuWrnittel. 

Tetzner,  F.  Zur  deutik-lien  Volkekuiide.  (Die  Tm* 
scUhu,  III.  Nr.  11.) 

UrbaOi  Michael.  Zur  VolkolM'iikund«*.  iMiuliidtuni^n 
dre  N4>rdhohmiach«  ii  Excurvioiieclnb,  Jalirg. ‘il,  Leipa 
\HV»,  «.  17»—  1^«.'».) 

[tfM'breibt  de*  .\der)n*-3ru  <l«utM'hi>öhuiiM.'li«r  Volluknle. 
Verdeni)  J.  8{H>ivn  vati  xdkn^ttbxkf  in  uuze  tAal  rit 
letterkutidc.  (llandeiitit'en  cn  31t‘de<let*linKeD  van 
MHHUchapij  der  Nrt>itrtrlaiid«che  l.«UArkmidc  ta 
l.vidcn  uver  hat  jabr  ltiv7  — S.  3b  — dB.) 
VemalekcD«  Theodor.  Die  de«  deutecheu 

Vulki*»  in  MiUeteuropa<  Graz.  U.  Wagner,  iKRit. 
V.  72  S.  gr.  6^  Mark. 

Volksthum)  da«  deul>M-he.  Unter  Mitarbeit  von 
Hans  Hrlmoli,  Alir.  Kirchhoff.  H.A.Küatlin» 
Ad.  Lobe , Ku g.  M og k , K arl  Seil , Henry  Thod«, 
0»k.  W'«i«a.  Jak.  W’vcbgram  hmg.  von  Hane 
Meyer.  I^eipxig.  Uibliogr.  In»tttut,  l«Bd.  VIII, 
B7»  8.  mit  .tO  Tafeln.  Lex.  15  Mark. 

Wegencrj  Philipp.  Zur  Kunde  der  Mundarten  und 
dra  Volkathuni«  iin  0''bi«t«*  der  Ohre.  (Magdrbtirger 
OeHrhichtibhUier.  .lahrg.  3v\  1k»7,  8.  326  — 364.1 
|.  Allgetnrme«  tilM*r  dir  MunitiiTirn  de«  Obreprl.ietM. 
il.  Die  Mundart  vtin  Raixhugcn.  III.  VcdkHUiierlieiVmitgen 
mi«  Kätzhiigen. 

WeiJJCCk,  Franz.  Knecht  ttuptfclit  und  aeioe  Oe* 
noaoeu.  (Aus:  NiolerlHUMtzer  Mictheilnngen.)  I.iili- 
bcii  i,d.  L.  1B»8.  56  8.  gr.  S®.  0,73  Mark. 

Vergl.  die  .tnii'ige  int  l.iterari»(  hei»  CentraUdiill , 

Hp.  »13. 

Weinhold|  Kar).  Au»  Steiermark.  Volksthümlicbcs 
in  alphabetiacher  Reihe.  (Zriiitchrifl  de«  Vereins  fiir 
Volkskunde,  dahrg.  VIII,  llerliu  S.  439-*  448.) 

Weiabach)  A.  Die  Deuticben  Stehrroark«.  (Mit* 
theilungrii  der  anthro|*ologl.«.cheii  Geiellwhaft  in 
Wie»,  IM.  XXVIII.  N.  F.  XVIII,  IBW,  8.  193  — 213 
mit  Knrieu  und  TatieUen.) 

Weller)  Karl.  Di^  He«iedlung  de«  Alamaiinenlande«. 
(Wnrttemherg.  Virrleljalir»heft<-  f.  l«aTtd«sgi*M*hiclite. 
N.  F.  dnhrg.  7,  Stuttgart  1898,  S.  soi  —330.) 

Atirh  als  HI.  52  1^.  ?r.  8«.  0»80  Mark. 

Wirth)  Christian.  Iaui-  und  Formmlphre  der  «echa* 
Ämteri«ehen  Mundart.  (Archiv  für  Ge«c*hichtv  and 
AU«rthnm»kand«'  von  Oherfntnkeo.  20.  Baud,  Heft  2, 
I.9i.  8.  MS-a.«.) 

piabrt  de«  ppzirkwuiite«  Wuntiede)  uad  des  Amts* 
gerkhieft  Selb  iü  Oberfrioken. 

WittO)  Hans.  Zur  Op«d)icht«  des  Deutschthuras  im 
Klsas»  und  tn»  Vftgesengebiet.  Forschangen  zur 
deutschen  l*aode«'  und  Volkskunde,  lid.  10,  Hft.  4. 
IB97.  128  8.  1 Karte. 

Vergl.  Psterintinn'»  Miltkeiluncen  44-  H*l. , 1898,  Litera* 
tar*Herickt,  S.  22;  Verbaadlaniren  di>r  Ge«ell»ch«fl  für 
Erdkunde  xu  Hcrlio,  Hand  XXV,  1808,  8.  2t)7. 
WosaldlOf  R*  Mecklenburgische  Volksüberlieferungen. 
ltn  Aufträge  de«  Vereins  ftir  meckleubiirgiscbe  Ge* 
«cbichie  und  AUerthum«kunde  gesamtnelt  und  heran«* 
gegebcu.  1.  Baud.  Uatlisel.  Wismar,  Hiiistorff.  1807. 
XXIV.  S72  8.  gr.  M»tk. 

Itrsprocken  in  Cu|diorioa,  Z«it«<knt\  lur  LiUratur- 
grf*chitkte  5.  1898,  litt.  4,  S.  <35—  *38. 

WuttkO)  Robert.  Die  He«iHeIung  Hachsen«.  (Neue 
Jahrbücher  ftir  da*  kJa*«i«che  Alterihum  etc.,  Jahr* 
gang  I.  1808  Heft  5,  l.) 


Zahler)  Hana.  Die  Krankheit  im  VoJkiflsuhn  Ar 
Stimuentbaler.  Ein  IWitrag  tar  Eihaosraplik  Ae 
Denier  Oberlandfs.  (Arbeiten  aus  dem  geLfiafihiKb« 
loAtitute  der  UoiveraitAt  Bern.  Uit.  4-)  B«rt  IHi 
140  8.  8®. 

Vcrgl.  Ulolias,  74.  Bd..  1896,  8.  327;  fe 

Ethnologie,  Jahrgang  30,  iWrlia  1896,  &.  277. 

ZingorlO)  Anton.  Tirolentia  Bidtrige  xer  TtiL* 
und  Landeskunde  Tirol«,  lousbrnek . Wsgotr,  Itt 
VI,  183  g.  6®.  2 Mark. 


4.  Die  .S5fcandiiwn>r. 

Arbo,  C.  O.  E.  Fortsiette  bidrag  til  Nortoxeidn» 
Aniiiro;K>h»gi.  5.  Xedenaa«  Amt:  ChristUnt«.  Vd» 
*kab  Setsk.  Hkrift.  1898. 

Follberg)  H.  F.  Der  Kobold  in  rxmliscber  IVar 
lieferuiig.  l'Zeitecbrift  des  Verein«  für  Toäduui 
Jahrg.  Till,  Berliu  1898.  A 1—20,  130-144,  M 

— 277.) 

HaaeliuS)  Arthur.  Bilder  fhin  Hkauaeo  SkilArais 
af  «veusk  natur  «ich  «vruiskt  folklive.  pDiler 
verkan  af  J.  B6tkiger  etc.  Biocklwiha,  Pta«*fk  * 
Litteratur  Aktiebolaget,  189A.  Haftet  1*~4  iSlü«t 

Kristenaen)  Ewald  Tang.  Danske  Stgit,  «me  k 
hur  lydl  i Polkemumle.  I.  — 5.  Afilelibg.  Au4»t 
HUkeborg  (Mulholm  tiei  Veilje,  8eRistv«rl«cl » 

— 1897. 

Inhalt  dor  Künde:  1.  Brrggeiater.  2.  WAI*,  üinr* 
Qivl  Hausgeister,  rehgÜMi*  Sagen.  Vor*  tnd  Wihntil* 
3.  Ki«»i*n,  Kirrhca,  nn«aagim,  SrhiUe.  4.  pffwi»n»c^: 
(Könige,  Krieg,  Adel,  l*ne«ter,  KluWr  o«d  Uifd»T,  9t»- 
düngen,  l*e*t  und  Krankheiten).  5.  Gttp«o»t»e;  W{1  h 
Anzeige  im  ülobus,  Band  75,  1899.  8.  197/I9I. 

Le  BraZ)  Anatole.  Pa*iuo«  d’lslaad«.  Psris.  €.  Uo 
1897.  12®.  3,50  frea. 

Lehmann  FilhöS)  M.  Volkskundlkbe«  «a*  1^*^ 
(Zeitschrift  de«  Verein«  für  Volkskunde.  Jahrg. 
Berlin  lbU8.  8.  164—182,  286—291.) 

Lehmann  FilhdS)  U.  Istündisclier  Ahergbula. 
sehrifl  de»  Vereins  fiir  Volkskumle,  JahrgiDf 
Berlin  1898,  8.  448—  462.) 

MagnuS)  Hagbart.  Studier  over  den  norde  Ditr 

i;el«e.  1.  ChriBiiania,  Hnffuer  «u  Hilk,  I8»f  VlU. 
103  8.  mit  1 Kanu.  8®.  2 Kr. 

Vergl.  dk  Anzeige  iro  IJterariscbe«  Centr«W*®  RA 
Sp.  618/019. 

Magnus,  Hagbart.  Zur  Slsilelunjpkuadc 
wegen.  (Zeitsehrifl  der  0««ll»cb»ft  für 
zu  B-rlin,  liaiHi  23,  I89A  8.  887—392  mit  i T»lw-' 

Pineau,  Ldon.  Ije»  vieux  chanti  poptUeite* 
naves.  (Uamle  nordiske  Folkcviser.)  feioör  ^ ^ 
ratur«  cnmpar4e.  I,  (;p«3que  Muvsge.  1/» 
d©  magie.  Paris,  K.  Bouillon,  1898.  XIL  3R* 
H®.  IO  fVc«. 

Vergl.  das  Referat  von  KeMberg  In  der  ZeitifM 
Vereine  für  Volkskumle,  Jabrptng  VIII,  Berto  I 
5.  103;  Deutsche  Literaturzritung,  Jahrg«nc20| 

Hp.  461. 

Steffen,  Richard.  Enstrnftg  nordisk  fi)lkl}*nli)^ 
forunde  frametAUning.  Stockholm,  P A-  Nor*»^ 
8öner.  1898.  8®.  . 

Vergl.  da«  Referat  ton  Heseler  iw  der 
V*«ilkakuttdc,  Jahrgang  VIII,  Berlin  1898,  S.  349. 

WillaUen,  P.  J.  AUUWudiwhe  VoIkebdW« 
andere  Volkedichtuiigeo  nordischer  Vorxnt  * 
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Änd«irt«  um!  vermebrte  AiiUhr«.  Bretiien,  M.  Hein* 
■iu«  Nncitf,  lf>»7.  XVI.  »13  S.  8*  4 Mark. 

Augi'setgt  in  der  DetiUchi-D  UtrrarunfitUDg,  JMhr;.  19, 
189H,  Üp.  883. 

5.  Die  Sewvhdier  der  britischen  Jnsefn. 

Gomme,  AJioo  Bortha.  The  Treditiniml  Uamee  of 
Hi'otlanii  »tid  livland,  with  tutie».  »infing 
rfoyinen  and  metliod«  o(  plaving  acenrdti.ig  to  the 
vuriaiit«  extant  ftinl  racordeU  io  difl'er»*nt  pari««  of 
tl)«  kingdoiii.  Yol.  II.  OhU  ainl  bcana.  — Woiitd 
jMii  know,  togpther  with  a m<*moir  oit  tlie  »ttiijy  of 
rbihlren«  gameti.  Londun,  David  Nntt»  1898.  XV, 
531  8.  8® 

Vergl.  «U»  Kefrrnt  vna  K.  Weinbold  in  der  J^ritnrhriH 
der  Wreiaa  dir  Vi»lk»ku»de , Jahrj^an^'  IX,  [trriin  1899, 
».  103—105. 

Holt)  R.  B.  Miirriai;«*  lawt  and  cuatoro»  of  tbe 
Cyniri.  (Journal  of  Hi«  AnthiD^ioiogical  loflilut«  of 
Gr«at  Briiain  and  Irelaod.  N.  H.  Yol.  I,  1898, 
8.  155—163.) 

How  thr  «'Oglirh  peoplt*  are  connlitiited  atid  of  what 
rHC«A  they  ar«  comptmed.  (Öoienca  of  man  1,  1898, 
5.  8.  1 1 1 f.) 

Hübner.  Britauni.  (Panly'«  Real  ■ Biirykloluidie  «kr 
klajMi.  AliertliunntwjaKt*i)4cbaA.  Neue  Bearbeitung. 
.V  Hlbl>d.  Stuttgart  1K97,  6|>.  8.58  — 879.) 

Hntbält  eine  YeLervlcIit  über  <Ue  Hltetfleo  ßerölkerung«* 
•ehU'htrn  der  britiM-brn  Imrln. 

HuU,  Bleanor.  The  Cuchullin  8aga  in  Iri»b  Likra* 
tuiN*.  lAUidtin,  David  Nult.  1898.  BXXIX.  S1A8.  8^. 

Feoplea,  The.  froin  whotu  the  inlmbitaDta  of  Great 
Britain  have  npniug.  (S«ienrt.*  uf  man,  I,  1H9H,  6, 
8.  1.19  f.) 

Racea,  The,  front  which  the  Kritleh  peopk  have  dea* 
candecl  and  thetr  pecultar  characteri«tice.  (Science 
of  iiiBQ.  I,  1898,  10,  8.  333  f.) 


6.  />»e  Betrohner  fyankreichi. 

BertUlon^  Jacques.  I<«  ]«roblV>nje  de  ia  d<'‘poptilatioo, 
Harir.  A.  CnJli«  n Ci«..  1897.  83  8.  Irt®.  1 fr. 
Yerxl-  IVtermanii'»  Mitilirilunpen,  44.  B«l.,  1898,  Lite* 

rntiirl'^rirht  S.  166. 

Bertrand;  A.  K«)«  origin«*»  (lY).  I.a  Religion  <)e* 
Ganloi«.  Iw««  Droidea  et  le  Drui«li»me.  Le«,*oiiH  pro* 
feSRtVi  ■ r^cole  du  Louvre  m 1896.  Pari«,  Leroux, 
1897.  Mit  »1  Tafeln.  8*.  10  fre«. 

Chateau  «Verdun ; Mario  de.  Mgende«  bretnnnev 
et  autre*  ri^iU.  Pari«,  Deacl<i«  et  de  Brouwer,  1897. 
Mit  14  Aiibihlnngen.  8^.  l.SO  fre«. 

Demolins,  Bdmond.  Le«  Fran^ai«  d'auioiir<rbni. 
T.  1 : l«en  tTpea  «looiaux  dti  Mhli  et  du  Centre.  Pari«, 
Firmin  Pidot,  1898.  XII,  465  8.  8«  .3.50  frr«. 

Vergl.  «U«  Kel>r«t  In  IVlermann'i  Mittheilan(;en,  Rand 
45,  1899,  UtcTatiiriwrichl,  8.  35. 

JDuraud  et  I*apougo,  G.  de.  Makriaux  pour 
Tantbropidogic  da  l'Aveyron.  1 Bullet,  da  la  HocictO 
hangueducienne  de  g/Dgiaphie,  1898,  8.  ] f.) 
Goldatein,  J.  Pie  vermeintlichen  und  die  wirklichen 
ri'sachrn  des  BevCdkerungKiitillatamle«  in  Frankreii'h. 
(Aur  Bayr.  llandelixeltung ) München,  Pilotj  und 
Loehle,  1898.  55  8.  8^.  I Mark. 

Hervöf  G.  MongoIoMea  en  France.  (Revue  tuen* 
•uelle  de  Pt^la  d’anthropologie  de  Paria.  aontvVUI, 
1898,  6.  301  f.) 


HUlebrand)  Karl.  Zeiten.  Völker  und  Meimchen. 
1.  Bd.  Frankreich  und  die  Fruususen.  4.  verb.  und 
verm.  Aufl.  Btraaabarg,  K J.  Tniboer,  1698.  XXII, 
463  9.  gr.  H**.  4 Mark. 

Vercl.  Dir  Nntira,  .lahrg,  15,  1897/98,  S.  633. 

Houad.  Bu4|ikt<*  aiithropologi(|ue  «ur  le  village  de  3Ieo* 
donck  (Flandre  orientalel-  (Bullelin  de  la  aoci4t4 
d'amhn«pologie  de  Bruxelles,  tom  XV,  1897.  8.  344  f. 
mit  AbbilduDgen.) 

Hulfang.  ^«tudes  d'autbropo-sociologir.  Bcoliera  et 
p.vyaana  de  Saint  ■ Brieuc.  (8.*A.  ane  Revue  inter* 
nationale  de  Bociologic,  1897.)  Paria  1897.  16  R.  8^. 

Haffatig  « pris  de«  mmMiratiniu  «4  de«  ilnntt««  an* 
tiifopoloj^^uo«  snr  100  mn«cril*  <i«  la  rla**«  d«  1897  et 
sur  485  Je  direr«  etablb«cineDl9  «rolaire«  de  Riint* 

Uricuc;  vcrgl.  h’Anlhri»p<ili>gi«,  t<«roe  IX,  Pari«  1898.  5,  463. 
Labit.  Anthrtrprdi'gie  de«  Ardennos.  (AsHOCiation 
fran<;ai«e  pour  l'avanc.  de«  arieDce«,  36.  «eaaion  d 
8t.  ^hienne.  1897.  I,  8.  »16  f.  II,  R.  645  f.) 
Lofebove,  Th.  K«<juiafe  anlhru|K>]ogique  du  Finlatere. 
Pari«  1898. 

LefOvre.  Originca  et  formatiiin  de  la  langue  frau4.'aiHe. 
(Revue  nienaiieihr  de  P(>oIe  d’Anthropologie  de  Paria, 
anike  VIII,  1898,  No.  10.) 

Marcaggi  f J.  B.  La»  Chaot«  de  la  H«>rt  et  de  la 
Vemiettii  de  la  Corae,  publik  avee  IradueUou,  intro* 
dnetion  et  note*.  Pari«,  Perrin,  I8v».  12®.  »,50  fr. 
Martin.  Mouvement  de  la  populatioii  an  Franc«  peii* 
dalli  Pantuk  1895.  (Bulletin«  de  la  Roci<^t^  d'Anihr«»* 
pologie  de  Pari«,  «4r.  IV,  tom.  VIII,  1897,  fu»c.  6.) 
Milhaud.  La  «len«ii4  de  la  pupulatioii  franijaine  en 
1801,  1846,  1896.  (Annnlea  de  giwgrajdiie,  anne«  VII, 
Paria  1898,  Mürx) 

Orain^  Adolphe.  L«  Kolk'lore  de  rille  et  Vilaine; 
De  la  vh>  A la  niorL  (Lea  Litt^V.tUirea  populaire«. 
turne  XXNIII.)  Pari».  MaiiHmtMnivp,  1697.  II,  398  8. 

1 tl®.  .5  frc*. 

Pappritx,  R.  Wandrrungr’n  durch  Frankreich.  Banb- 
achtiiogeu  und  Schilderungen  von  Land  und  Leuten 
in  Mittel*  und  Sild-Fr.iukreieb,  sowie  deu  l'yrenikn. 
Tkrlin,  FuMingt-r,  1898.  III,  VIII,  »36  8.  3 Mark. 
^Utardj  K fitude  de  51  crAue«  de  criminel«  fran^ais 
proveoant  de  la  Kouvctle-Cal^Jonie  et  comimraisona 
avec  le«  at^riea  de  crAoe«  flrati^ais  «lueJi-aniiuv».  (Rul* 
leitn«  de  la  Socl^rt)  d*AuUiru|M>logie  de  Pari«,  «i^r.  IV, 
tom.  IX.  1898,  fa«c.  3.) 

Pittardi  B.  £tude  de  II4  crAoea  de  la  vallee  du 
RhAne.  (Revue  muD«a<dle  de  l'^ule  d'AnthrofioIogie 
de  Paris,  »nncr  VIII,  1898,  No.  3.) 

Die  UDter«ucbien  Si-hidel  gelivrea  Jeio  13.  bi«  19.  Jahr* 
hanJert  nn. 

Pittard  I Bugdne.  £tud«?  de  56  crAu««  Valaisan«  de 
la  valli^  du  KliOoe-  (Revue  meDsiiell«  de  l'^cde 
d'Anthropologie  de  Pari«,  8nii4e  VII,  1898,  8.  33.^  ff.) 

Ualerturhang  über  59  alpine  Kelteo^rbädel  de«  16.  Jahr* 
hunilrrl*. 

RQtimeyer.  L.  Di«*  Bretagne.  Hchilderungen  au« 
Natur  und  V«dk.  OeaatnineU«  kleine  Schriften  all* 
gemeinen  Inhalts  aus  d«m  Gebiet  der  Naturwiaaen- 
achnft.  II,  S.  259  f.  Basel,  Georg  u.  Co.,  1898.  gr.  8®. 
Bchrader.  Gaule  et  France  (Coura  d’Anthropologie 
g«^gTaphir|U«).  (B<*vne  memuicile  de  l'^^de  d'Antbro* 
pologle  de  Pari«,  anoAe  VIII.  1898,  Ko.  3.) 
BpnUkowski}  Sdmond.  ^Itudes  d’antfaropoiogic  nor* 
mattde.  3*  himdi'ttl«*:  L'Knfant  en  Normandie.  I^ris, 

J.  B.  Bailliere.  8®.  1,50  fr. 

Fo«e.  1 er»cbiea  1896;  vergl.  di«  vurjihrtge  Literatur* 
ibersieht. 
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ZeUBCO,  1997.  392  R gr.  9'».  ^ 

V»r*l.  l’i  IiTinaiiii-.  M.tlliYlluDstii,  44.  ltd,,  19m«  i i,.- 
ntnrWrichtf  S.  JU6.  ' ’ 

Tradition,  I«.  mo  P,.H..o  y«  ühareniY>.  AM  iM.piiUir«. 
Folk-Ior«.  Il..pioR,a,,l.i,. 

. . . - . **^^*  *•'  ^•'•■'<•*‘*0»»  I8*»7.  3iii 

AbbiMuhßrn.  ^r.  B”.  lit  frc*. 
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forme  crauiche.  Kote  di  antrop<d«^A  Ewüiu»  * 
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tis|un  etc.  |u»r  B.  HaziD.  A.  Mellloa.  B. 
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pbi»che  Zusammensetzung  der  Bevölkerung-  (Hctc* 
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licbkeitsglaube  iler  Urie<‘li«n.  ’i.  Verb.  Anflace.  Frei* 
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des  Verein*  für  Volk*kuDde,  Jahrgang  VIII,  Berlin  1898, 
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Materyaly  antropoIogicano^arohoologiCEne  i et> 
nograllczno.  (Antlirop>|ogisi  h *arrlmo|ogi>rbe  und 
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1.  La  nation  tcb^]ue.  Vol.  III.  Gen^ve.  Georg, 

1897.  Mit  Textabbildungen  und  5 Tafeln.  2*^.  5 fres. 
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de  i'hi»toire  de*  religions.  XX.  1998,  3.) 

Maleoki,  Antoni.  Die  Lerhici  im  liiclite  der  Kritik. 

ll'olnbcb.)  Iieml*erg  1997.  3d7  8. 

Matiegkat  B.  AnHinge  und  Fortschritte  de*  antbro* 
pologiscben  Studiuni»  der  Bevölkeniog  de*  bOh* 
niiscbeii  lAnde*.  (Ts<'h*c}u«cb.)  ^/olu>tii4  otiski 
Xärtdopinu.  sbom.  III.  1H93.) 

MilukoW|  Paul.  8kitz«n  russiwlier  Kulturgeschichte. 
Deutsche  vom  Verfasser  durchge»«h«ne  Aufgabe  von 
E.  Davidson.  Mit  eLuer  Vorrede  de»  VerfusAcrs  cur 
deutschen  Ausgabe.  1.  Dand.  liSipsig,  O.  Wlgaud, 
1899.  XVI,  340  8.  mit  6 Tafeln,  gr.  8*.  6 Mark. 

Niodarle^  Lubor.  VAstnik  sluvantkyeb  starocistuoeti. 
ludicateur  des  traveau.v  relatlis  a rNiitUiuiu^  slave. 
Hvacek  I.  l^ha,  NAkladem  viastuim.  V’  ktimissi 
u Bursika  a Koliouta,  1K98.  135  8.  3 Mark. 

VrrgL  l’eck  im  Dlubu»,  74.  Ikl.,  1898,  8.  328. 
PoUvka,  Georg.  Seit  welcher  /.eil  werden  di«  Gridu 
nicht  mehr  getodten  Klavisclie  Parallelen.  (Zeit* 
Schrift  des  Vereins  tbr  Volkskunde,  Jahrg.  VIII, 
Berlin  1898,  8.  25—28.) 

PopowlcC)  E.  Rutlicuuches  Hpracbbucli.  Czernowitz, 
II.  Pardini,  l^y». 

Potkanakl;  K.  Die  Ljachen  und  Lechici.  (Puloiscb.) 
iRozprawy  XXVII  der  Krakauer  Akademi«  der 
Wissensclmfieo.  1897.) 

Bokoaaowaka,  Sophie.  Bajki  *«  wsi  Jurknwszczyzna. 
(Märchen  aus  dem  Dorfe  Jurkowssezyzua.)  Krakau 
1897. 

Ytrgl.  Mitthriluiigea  der  ADthropolcKieckeu  Qesellsibaft 
in  Wien,  28  Bd..  1898  S.  31  — 33. 

Haehaki  A.  llenkHIose  GeHlsfle  in  Kuasland.  tfilubus, 
74.  Üd.,  1898.  H.  98  U.  99.) 

Bamokrasov,  D.  Ueber  den  ITtsprung  der  russiacbeo 
und  polnischen  81aveu.  (Bussiseh.)  Arl*eit«n  des 
VIII.  arcliÄol.  t’ougr»'sses.  Moskau.  111,  1897.) 
Singeri  H.  Bemeikuog«*»  bl>er  Land  und  Volk  der 
Masuren.  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung.  1898, 
Sr.  S2.H,  234.) 

Talko-Grintzeff,  J.  Zur  Anthropologie  drr  Oro»' 
russen.  (Ruasiseh.)  Tunisk  1898.  II,  52  H.  8*. 
Tftlko*nrin»owitach.  Zur  Anthropologie  der  Be* 
volkrrmig  Podoliens.  (Referat  von  L.  Btieda  nach 
einer  Abhandlung  in  den  Arbeiten  der  autbro|>ol. 
Üessllschaft  der  kals.  mililär-mrdlc.  Akadeuue  in 


8t.  Petersburg.  Bd.  2,  S.  259 ->295;  Arebiv  fv  Id 
ihropolouio,  BsimI  XXVI,  Vierteljaiinbcft  l,  Brsm- 
schweig  1899.  8.  303  — 205.) 

Vaolavek.  l'eber  die  ««genannten  WaUtbsa  BAkiwi 
(Tschechisch.)  (BarodopUny  sbonük  ceskusIoruAt 
3.  1898.) 

b)  Siidtlaven. 

Zbornik  aa  Narcodiii  Zivot  i Obiraje  jui&ik  ilt* 
vena,  bvezak  II.  Zagreb«  1897.  (Betaeil  du 
mat^riaux  sur  la  vie  et  les  coutamv»  da  [mu|«( 
slave  du  midi  (Croatet.  Serlies,  Slovenesk  Pabliestse 
8«inestJ'tel|e  de  rAeademie  des  scicntei  et  des  sm 
des  Slaves  du  Sud  a Agram.] 

PraU}  Die,  io  Moulenegro.  (IVutMb«  BundicliSQ  fh 
Geographie  und  Hutii>>tik,  Bd.  21,  Wien  Hefiij 
Haaaert,  Kurt.  Aua  deu  QebirgslAnderti  drr  BilUt' 
Jlalbineel:  Das  Fftrstenthum  Monteoegro.  ifloci- 
schul  • Vortrage  für  Jedermann.  Hefts.)  btipe^ 
Breie  u.  Co.,  1*98.  20  8.  gr.  8“.  0,3«  Bark. 
iCrauae,  Fr.  8.  D**r  Yoga* Schlaf  bei  dte  beddir»^ 
(Arclitv  für  Religionswiaseuschult,  hersusgvgvb 
Th.  Achelis,  Band  I.  1898,  Heft  3.) 

Lovretio.  I^ben  und  Gebräuche  der  Bauern 
Oiok.  i;8«rbiseh.)  (Hborntk  1897,  II.) 

Pajk)  Mllau.  Nachriebteu  uWr  ehemalige 
Ansiedluugen  in  Obvrbaterreieb.  (Sloveniscii  l llinsijt 
der  Museumsgeaeliscbaft  für  Krain.  VII.  1887.  S.  151 

— 15«,  177—184.) 

Reader^  M.  La  famme  au  Montenegro.  (Biblktbri» 
univera.  1888,  Mai.) 

Renner  f H.  Durch  Bosnien  and  die  UertefD'Us 
kreuz  und  quer.  2.  ln  Wort  mal  Bild  ergsoru 
vermehrte  Aufl.  Berlin,  D.  Reimer,  1897.  M7i 
mit  54  Vollbildern,  300  Abbildungen  im  Ten  uB 
1 Karte.  8®.  3 Mark. 

Vergl.  Hassert  in  IVtenoana*»  kliUb«i)e*£«a • 44  B- 
IÄ‘JH,  8.  101. 

SmtljaniC)  M.  Die  llirleo  und  HiriennoiDaiieD  tei* 
und  Sudustserbiena.  (Globus,  74.  ßd.,  UV8,  8^ 

— 57,  71  — 75  mit  1 Abbildung.) 

Btrauesy  Adolf.  Die  Bulgaren. 

Studien.  Leipzig,  Th.  Grieben,  1898.  VlL  477  ü. 
gr.  8»  9 Mark. 

Enthält  die  Kapitel:  1.  KosmogoniKbe  Spuns.  T 9** 
menen.  3.  ScbicksaUgUabeti.  4.  Festgebräotk^-  k.Tdh' 
auHliain.  fi.  Tialtangebrüuche. 

v.rfl.  Gl.bu.,  74.  Bd.,  1»9»,  S.  »1;  ZoUttiM  W 
EÜiDologir.  J.bri;.  9U,  Brrll.  I8»l>,  S.  m, 

Urbas,  Wilhelm.  Bprichwiirter  dm  Sluw«nMi.  Jh« 
sctirift  für  österreichischtt  Volkskunde,  IH,  D8i,  1»' 
UrbaS)  M/ilhelm.  Aberglaube  der  SloweiKa-  (^‘‘ 
Schrift  für  öslerreichiache  Volkskunde  IV, 

13.  LeUett  und  Litiauer. 

Brücknef)  A.  Da*  alu*  Littauen.  da*  Volk  a»d 
G.^tter.  iPiilnisch,)  (BiM.  Warvzaw.  Waisfl»«»*^ 

S.  335.  418;  1898.  8.  37.) 

Jurkaohat,  C.  Littauische  Mircheu  nnd  Enäklijf^ 

I.  TheU.  Heidelberg.  C.  Winter.  1«99.  9*.  4 »«•- 
Krauaa,  P.  Herkunft  der  alten  I^len. 
tungen  der  Berliner  OeseUechafl  fiir  AuiliT0p«fl9'  • 
Jahrg.  1898,  K.  234>— 237.)  ' 

Der  Verfawer  sacht  die  AUUmmao;  der  j 

den  «Iteu  Skythen  lu  brwet»eti.  | 

Nehrlngf  A.,  uud  B.  Virohow.  fehet  i 
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Rtein’«  Anirnl*eo  b«treff(t  Her Samoi^iten.  (Verband* 
lucii^en  der  llerlitier  Uenellacbaft  Air  Aotbropotugie  etc^ 
Jabrg.  8. 

Sohultaey  Martin.  Gramniatilc  der  aitpreue« jeeben 
Kpractie.  Verwueb  einer  Wiederher»teIluDg  ihrer 
Kormeo.  mit  Üerricrknirhtigiinif  Hm  Sanekrii.  de«  Lit* 
tanisrlien  und  anderer  verwandter  Kpraelien.  I.eip* 
xig.  J.  »choltxe,  IV,  67  8.  6*'.  1,60  Hark. 

Tetaner,  F.  I>ie  Verbreitung  der  littauisolieu  Sprache 
und  Tmrht  tn  I^utaclilaiH],  (lleilage  xiir  Allgeiiteinea 
/«itiing  IHIM*,  14.) 

TeUner^  F. , und  II.  I>aiao«.  lihlauivcbe  Volkege* 
»ange,  D)ii  Kiulriiuug,  Abbilduiii;«o  und  NeloHi>'H 
brnnie!;«i:eben.  Leipziif,  Kerlam.  l'uiver«nl*  Biblio* 
tbek  Nr.  ;i6t>4.  tU6,  IV  8.  U.VO  Mark. 

bt^proebea  in  Supborioa  5,  1H96,  HcA  4.  S.  74U.  Dir 
S«moilun^  enthklt  nuKier  Nflchrirbtra  ölrrr  Hriuthr,  Lite* 
ratur  und  Voikv^Hieiir  der  LitUuer  eine  ScliildiTuii]*  der 
litUaUrliro  Mui^ikitistruropntr  und  7U  zum  {crÖ*.*trn  TKril 
vom  Ilerauzi'rWr  M>IUt  bl»er»etsle  Lieder,  «»wie  iO  Melo* 
dien. 

Wiaaendorf  von  Wiaaukuoky  H.  Materialien  zur 
Ktlinograjibie  <leN  )eiti«rbeu  Volkimlamniei  rle«  Witebe* 
kieeben  tMJUvernuineuU.  Eine  kritioebe  Beteiich* 
tung.  Miinu  fl.iei]izig,  0-  HarnuuNiwitz),  IH97.  24  8. 
«•.  0,o4)  Mark. 

WoltOf)  E.  Lieder  au«  Hem  Gebiete  Her  Dmikeo  und 
de«  Alten  SuHHuerlanHe«  und  ein  geintliciiea  Lied  au« 
Kupioebken.  (MittiieilHtigen  der  litUui«rb<*n  iite* 
rariacbeii  Qe«ell«eliiiA,  Heit  22,  1697.) 

Wolter,  E.  PrrkiiUH«tempel  und  littauDche  Opfer* 
und  DeiveuHteirie.  iHittbeiliingen  der  liuautacheu 
UtHHiri»clH*n  (ie»ell«cbafC,  Heft  22,  1697.) 

Wolter,  E.  /um  FeoerkuUn«  der  Littuuer.  (Archiv 
für  ID-iigiotiKuiRKenn'baA , br>g.  von  Tb.  Aebelle, 
Baud  I,  1696,  Heft  4.) 

Zweck,  Albert.  Litiauen.  Eine  Ijandev  und  Volk«* 
künde.  Mit  66  Ahbilduiigen,  K Kartm*kiz7en  und 
einer  grosaen  Karte  der  Kuri«ehrii  Nehrung. 
(DeiilM*he«  Land  upil  Leiten  in  EuiZidechilderiingen, 
IM.  1.)  Stuttgart,  Hobbing  u.  Burhle,  J69H.  VlIL 
452  8.  6 Mark. 


14.  Zia)^pcri,  Finnfitt  und  Vencnmlte. 

Crawford,  J.  M.  The  Kalevala:  the  national  epic 
of  Killland.  Trani>Iat.  inio  Engliab  verae.  New  edit. 
2 Vula.  Cincinnati,  Clarke  Co.,  ia»7.  794,  4M  S. 

8®,  2..S0  düJ. 

Dierkea,  M.  Land  und  Leute  in  Finnland.  (Hit* 
theilungen  der  geograpbitchen  Qtr»ell»chaft  in  Wien 
IH96.  Heft  .V4.) 

Qlinzi  Z.  Die  Fjell-I>aj»iM»u.  (Mutter  Erde  1896, 
Nr.  13.) 

Hyne,  CutoUfTe,  Tbrnngb  Arctic  Lappland.  Ia>ndon, 
Adam  and  Cbarle«  Black  . I69H.  264  8.  mit  Te.xl* 

abhiltlungen,  16  Volibildem  und  1 Karte.  6*. 
10  «h.  6 d. 

^Znlilrrkh  und  genau  «ind  die  tleoliacbluocrD,  beiredVod 
die  llevölkrnmg,  deren  Kleidung.  Sitten,  Ix'bm,  N'iilirung, 
b)ldang*verhkltni««e  und  AuArHeii  gegen  Kremdlinge* ; 
vrrgl.  Peteruianii’a  Mitlheilungen,  Ad.  4.5,  1699,  Literatur* 
brriclit,  S.  37. 

Iwanowaki,  N.  P.  Ueber  Menacbenopfer.  (Au*  dem 
Ku«*i«clien:  Arbeiten  der  ambtopologiacben  Geaell* 
«chaft  der  kaia.  militkr*  mediciniM'ben  Akailemie  zu 
Bl  l'eiereburg,  I.  Bd..  1696,  8.  79 — 69.  milgetlieilt 
von  L.  Htieda  im  Globu«,  74.  Bd.,  1696,  8.  101.) 
ArohiT  ftU  Antbropoloyie.  Bd.  XXVIL  (Vwa.  A aatlurop,  Idt) 


Betridl  einen  gerichlltcb  untersuchten  Kall,  der  Im  Jahr« 
1692  unter  den  W«tjäken,  ruM.  Gouv.  Wjktka,  paMirte. 
Krohn^  Juliua.  8uumolai»en  kirjallizunden  vnibeet. 
(Die  GeM'liiehu  der  tinuiacben  Literatur.)  Buomn* 
lHi»«n  Ktrjall.  Seurnn  toimttukaia.  66  o«a.  Uelairi* 
giaaii  1697.  X,  46o  g.  6". 

Nikolsky^  B.  £tbnograpbiiicli‘nnthropoli>gi«die  Bkizze 
der  oAtUchen  TachereiniMen.  (Uelerat  von  L.  8ti«da 
nach  einer  Abhanillung  in  dm  Arbeiten  der  autbro* 
pologiaclien  Ue*ell»cbuft  der  kui«erl.  militür*niedic. 
Akatlcmi«  in  St.  Feteraburg,  Btl.  II,  S.  3—106; 
AiX'biv  fiir  Anthropologie,  B«l.  XXVf,  Vierteljahr«* 
beft  1.  Braunacliweig  1699,  S.  16* — )90.) 
PlUkkönen)  I*.  V.  Sommerreiaen  im  ru«an»chen 
Karelieo,  Bilder  an«  der  Vorzeit  und  der  Jetztzeit 
de«  kareliHchen  VolkaoLanmie».  (FiDni«ch.)  Finake 
Foruniirmeefoereuingen* TidakrilL,  XVlll.  1696,  8.  l f.) 
Smimow,  N.  la^  Population«^  tlnnoii««  de«  ba<>ainB 
de  la  Volga  et  de  la  Kama.  Etüde«  d'ethnogrnpbie 
biatorique.  traduiies  du  rtoi«  et  revue«  par  Paul 
Buyer.  Prmiiere  i»arti«;  Groui>e  de  la  V'olga  ou 
grniipe  bulgare.  1.:  Le«  Tcb^reniia*««.  II. : l>e« 
Hordve«.  Paria,  Leroiix,  1696.  IX,  466  8.  gr.  6^. 
15  frc*. 

A.  u.  d.  T.:  Puldicatiuii«  d«  Pfc<d«  He«  laiigitpa  nrirntalea 
virantc«.  Vergl.  IVtrrmann*«  Mittlirilnogrii , liaod  45, 
1699,  Lilcrainrberirht,  S.  39.  Liler.oi*e)ie«  ('«otralbUtt 
1699,  Sp.  49;  Deutsch«  Litcraturzeitaiig,  Jahrg.  19,  1696, 
8p.  1646—1650. 

15.  J/r/^yart’M. 

Anton,  H.  Die  etbnographDcbe  OeHinhuiig  der  Be- 
völkerung Ungarn«.  (EthnoIogi>cli«  Mltthcilungeii 
au«  Ungarn,  Bd.  5,  1697,  8.  I f.,  74  fj 
Vamböry)  H.  Ueber  den  Uraprung  der  Magyaren. 
tMiiGieilungeii  der  k.  k.  geiigi-n|ihi«cl)eit  GeselUchaft 
in  Wien,  Jiilirg.  4o,  I697,  8.  I6? — 166.) 

1 6.  TiirAr«. 

AristoV|  N A.  Notiz«'n  über  die  ethniachm  Elemente 
der  turkierben  Völker  und  Tribu«.  (Bun«i«ch.)  Jivala 
«tanna,  St.  petembiirg  1697. 

Bittner,  Maximilian.  Tarki«r!ie  Volkalieder.  Narb 
Aiifzeiclmungoo  vou  Sebahen  Ktendi  Alan.  (Wiener 
Zeitacliril't  für  die  Kunde  de«  Morgeulande«,  Jahr* 
gang  XI,  1697,  S.  357—373.) 

Daviaj  £.  J.  Oanianli  proverb«  and  quaini  «aying«. 

London,  Saiupaun  Low,  1696. 

Marquart^  J.  Die  Chronologie  der  a]tiorki«chen  Io* 
«ehriAen.  Mit  einem  Vorwort  uni  Anhang  von 
W.  Bang.  Leipzig,  Dieterich,  1696.  VII,  112  8. 
gr.  8^.  4 Hark. 

Nikolskjy  D.  P.  Etlmograpbi*ch  • antbropologiftche 
Skizze  der  MetchtHchrrftken.  (Referat  vonL.  Stieda 
nach  einer  Abbandlnug  in  den  Protokollen  der 
Sitzungen  der  Ku««i«t.‘heii  AUDm>|>o|ogi*clieii  QeseU- 
«rhafr.  Jahrg.  4/5.  8.  7lf.;  Archiv  Air  Anthropologie, 
Bd.  XXVI.  Vierteljahrzbeft  I,  1**99,  S.  22uf.} 

Di«  M«»cht*t:hrrkk«n  «ind  tärkiMh«  Au»irnndcr«r,  •tisSir- 
Mg  in  den  Gourernecnent»  Perm  uod  Uf«. 

Radloffi  W.  Die  altlürkinchen  lu»chriAen  der  Mnu* 
gidei.  Neue  Folge.  Nebet  einer  Abhandlung  van 
W.  Baribold:  Die  hUtoH«che  Beileutung  der  alt* 
tiirki*ehen  InecbriAen.  Petersburg.  Glasuunof  (Leip- 
zig. VoisSort.  inComin.),  1897.  VU,  I6|.  36  8.  4^ 

5 3(ark. 

Radloffi  W.  Versuch  eine«  Wörterbuebe*  der  türk. 
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Vcrzeicliniss  <ler  anthropologischen  Literatur. 


Dialect«.  Ltefg.  10.  8t.  Petersburg;,  Leipzig;,  Vobs 
Sorl.  in  Comm.,  I«ex.>H*.  2,&0  Mark. 

Zaboroweki.  t.  Hnn«,  Otigre«,  Ouisour«.  3.  Ineertp« 
tioii  de  1 Jinieei  et  de  l'Orklioti.  Oriiiine  de  Palphahet 
vieiix  turc.  (HuUetini  de  la  torietd  d'anthropologie 
de  ParU.  »er.  IV,  tum.  IX,  8.  171  f.) 

1 7.  XifjeuHfT. 

Schwickorj  J.  H.  l>i«  Ziffeuiier  in  rngam.  |Oe«ier- 
reich-üiigariiw'lie  Kevue,  Bd.  23,  lÄt*S  Heft  1./3.) 

SowAf  Budolph  Ton.  Wörterlmcli  ile*  Dialekte  der 
deutschen  Ziueiiner.  (Abhaiidluneeii  fiir  dir  Kuud« 
de»  Moi'Krolai)<ie«,  lir^.  von  r|er  Deuteoben  Morgeol. 
Ge*«ll>ehalt . Hand  XI.  lH9a,  Nr.  I.)  XIV, 

128  8.  4,^0  Mark. 

Wlialocki,  Heinrich  von.  Da»  angenannte  „Pharauna- 
lied**  der  Zigeuner.  iZeilaebrift  der  Deul»cheti  Mor* 
genländiai'hen  (ieBellacliatt,  Band  M,  18U7,  8.  48.S 
“488.) 

n,  A»ien, 

Zeitaclirirtoii : Vergl.  Orientalioche  Uiblingrapbie, 

.Irtlirgang  XI  für  1»^7,  2.  Halbjiabralieft,  Rerlm  18Q8, 
S.  i:*4ff  . Nr.  2018-2833. 

Bibliographie;  Orientaliache  Bibliographie,  aiebe 
oben  unter  tjuellenkuod«  la. 


1.  AUgemeines  und  Vermischtes. 

Delmaa*  ^iCnile.  Java,  Ceylon,  lewlodea.  Excurajomi 
«iiua  rKi}Uttteur  et  la  Zone  torride.  Paria,  Librairie 
de  TAil.  1897.  444  8.  tnU  2 Karten.  »®. 

Hommel,  1‘nts.  Il«dluter  und  Skythen  und  daa  ernte 
.\ufirete»  der  Iranier  in  der  Uca^dik-hie.  Aua: 
Sitzungsberichte  der  k.  böbm.  Oeaellaiiiaft  der 
\Vis»eii!<eh.l  Ping,  F.  Kivnac  in  1898.  28  8. 

gT.  t*®.  ".■•0  Mark. 

Op{)«rt,  £rnat.  Ontaaiatiaclie  Wanderungen.  Skizzen 
und  Kriiiueninzeii  aua  Indien,  (Miina,*  Japan  und 
Korea.  Hiuitgart,  Strecker  und  Muaer,  1898.  VH, 
2il  8.  8*.  2, SU  Mark. 

Vrr|;l.  reteimaau'«  Mitth<-iluD|;eD , 44.  Bd..  1898,  Lite* 

raiurbencbi,  S.  181- 

Feieery  F*  B.  Studien  zur  orieDtaliachen  Alterihuina- 
künde  II.  {Mittbeilungen  der  vordeiaviaiiarhen  (*e- 
nelUrhait,  Jabrg.  3.  1888,  Heft  6.)  BerUn,  W.  Peiaer 
in  Comm.  ."iJ  8.  gr.  3 Mark. 

Radllnakl.  peupUde«  du  mml-eat  de  l’Aaie. 

(Revue  de  gdugrapbie  1888,  Auiit.) 

Seidel  I A.  .kiiibulogie  ana  der  aaiatiaohen  Volkidite- 
ratur  Beiträge  zur  Volka-  und  Vedkerkunda,  Bd.  7. 
\V«im«r,  E.  Felber,  1399.  XIV,  3M  8.  gr.  «• 
6 Mark. 

Smith.  Mary  Kate,  l.ife  in  Ania.  iOniiten.  Larkin: 
Tbe  wotlil  auti  iu  |ieo|>tn,  VI ) Bo«u>u,  Kilver.  Bur- 
dcii  aml  Co..  1997.  82«  K.  8“.  t),»5  Iwl. 

Soiiheimee,  R.  de.  IV  Saini-P««rvbonrg  a Kamar- 
kamle-  Pari«.  Chollamvi.  o.  J.  119  8.  la®.  2.30  frva. 

flpillmann,  Joaoph.  Unirh  A«i»n.  2.  Ilkifie. 
Jal>an,  China  und  Indien  (O«-  nn.1  Stidaaien). 
2 rrrni  Aull.  Kreiburg  1.  Br  , Herder.  1998.  X, 
s’n  8.  mit  1 Karle,  gr.  4»  9,90  Mark. 

HviVhenTi,  Bcla.  Wit«en»i-liHfilictie  Ergebniaee  der 
neiae  in  OsU.ieu  1977  Wt  1990.  II.  Band.  Wien, 
E HdUel,  I*»9.  781.  gr.  «•. 


ICRtHllt  Stadien  fiber  di«  l>raTldMpr»eWa ; TVvr 
maan'«  MiUhetluDgen , 44.  Bd.,  1898.  UunUrbcndi. 
S.  181. 

T'oung;  pao.  Archive»  pemr  aervir  i Petudt  k 
rhintoire.  de«  languea,  de  U gikigrapbia  et  deTabie 
graphie  de  FAsie  orienude  (Cliine.  Jzpon,  Cop« 
lodo  Chioe,  Aaie  csntrzio  et  Mzlauie).  Kebuk«  fu 
Dust.  Kehle  ge  1 et  Henri  Cordier.  Toi  II.  Hin 
189H  — Fdvr.  18V9.  Leiden,  B.  J.  BnlU  gr.B*.lü)tui 
UjfalTy^  Charles  de.  Memoire  lur  le»  Hum 
(Kphtbalites  de  rA«ie  centrale,  Uuxia«  de  riodiX 
»ur  la  d^orniatioD  de  ieur»  eruDM.  {L'Anthrap* 
lugie,  loiue  IX,  Pari*  IHVS,  K.  2S»~ 277,  3N-S' 
mit  10  Abbilduiigei).) 

Verrieri  CS.  L'ethnologie  de  l'Aaie  oiiental«. 

de  la  Hoeiete  «reüinograpbie  de  Pari«  1807.^ 
Winckleri  Hugo.  AhorienUli«ebe  Fur^hz«pt 

2.  Reihe.  1.  lUm).  1.  bi«  4.  (7.  bi«1f<kr 

ganzen  Folge.)  Leipzig,  E.  Pfeiffer,  1898.  192  8*  T-^- 
II  Mark. 

Enthklt : 1.  BrucbitUcke  von  K«tUchrifU«tt»z  Scyn. 
Siirrspr  and  Aa*arK«d«lnn.  Zo  temitürbfo  Ivdinka 
1.  Dip  Orabttixchnft  von  l’ptm.  2.  Dir  Ii»«Ib8  ••• 
Limvra,  CJAr  ICH).  3.  CJAr  DU. 
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3,  Dir  Rrirhe  T«n  CiUcirn  und  Pbrygira  i*  Lfk»  äi 
nltoiirDtaliMbrn  liipcbriftm.  Arspbylu»  rrr*ar  *51 
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Zar  bnmuUo.  Au»  drin  Arvhir  roA  Sinif*. 

Da««tflbe  2.  hrihr.  2.  1.  Halt  ill  4rr  pnr 
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2e  Kleinasien.  Armenien. 
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et  ic^ogi'afiicbcakoni  oti*orli4oii.  (Die  Arni*BiM  fl 
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Moacou  I8SH.  13  H.  mit  2 Licbidr.  8®, 
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»4'liikKhtiUSknHei.  1!.  lli*torUk-fllopj6»k  Kl«* 

Nr.  7.)  Udgivet  for  Han#  A.  Beoneche»  F** 
(^riat)auia,  Jacob  Dybwad,  CoDta.,  I88L  B 
gr.  8*. 
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1897.  8.  181  f.,  214  f.,  228— 23i>,  2*4— *<«. 

274— 276,  307  f.,  840—342,  38uf.;  |8«. 

42—44.  56—59,  09—71,  UH»— 102,  llA) 

Htmrtf  Clement.  Konia.  La  ville  de» 
tourneur».  Souvenii*«  d'un  vuyage  eu 
Pari»,  Leronx,  1897.  Mit  Abbildungen  und  1 
12".  5 fres. 

JeUseejew,  A.  W.  Einige  Benierkiing«» 
logie  KlcimiateD».  Referat  von  L. Ktieda  w* 
Abhandlung  io  den  Protokoll«»  der 
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sintliropolog^iirhen  «lalirif.  2,  8.  II  — 12; 

Archiv  für  Authropologie , Bd.  XXVI.  Vierteljahr«* 
faeft  1.  BraunM;hwei}f  8-  213  f.) 

Jenaeri)  P.  llittiter  und  Annenler.  Mit  10  )itho|p'. 
Schrifctafeln  tind  cin**r  t'eber«iih(«kArte.  HtmMbiirf*, 
K J.  Trubner.  XXVJ,  25S  S.  gr.  »■>-  23  Mark. 

Ijatinoy  Acatolio.  Gli  Amieni  e Zettnn.  Florenz, 
li.  llemporad,  h^97.  Bd.  t.  402.  Bd.  2.  27«  S.  8« 
1,10  Ar. 

Vrrgl.  H.  Ziuimerer  io  IVteriuaiiu’«  MitthcilimjfcD, 
Ikl,  44,  1898,  Utpraturbericht,  S.  |83. 

Rcbery  Praiia  von.  Die  phrygischen  K(‘l«4>n<leukmäl<*r. 
Uut«r>ucimogen  üherHtyl  ut>d  Kotitpbiii>gi««’it.  Mit 
12  Tafeln  in  LicliUlruok  und  20  Textabbildungen. 
(AbhaQdlurnrvn  der  k.  barer.  Akad.  d.  Wuaenarh. 
III.CI..  XXI.  Bd.,  III.  Abtb.)  Müocbeo  1897.  70  8. 
4^,  8 .Mark. 

Rohrbach f F.  In  Turan  und  Armenien  auf  deu 
Pfaden  ruMiac'lier  Wclt|>o]itik.  Berlin,  G.  8tilk«,  1898. 
307  Ö.,  1 Karte.  8«.  3 Mark. 

Vcrgl.  l^.•tmnnaD*«  MiUhcilungcn . 44.  Bd.,  1898,  Lite* 
raturberirht,  S.  180. 

Tarnjanj(|  8.  Da«  Oewerb«  bei  den  Armruiem.  Dis* 
«ertaiiuD.  Leipzig  1888.  63  8.  8^. 

Zimznererj  Heinrich.  Die  Bevölkerung  Kleinasieu«. 
(C’on'e«pondenxblntt  der  deutarheu  Ge9ell»rhaft  für 
Auihropologie  etc.,  Jahrg.  29,  Münrheu  1898.  8.  22 
—24.  27— .32,  33— 4U.) 

3.  Kaukaoien  und  Transkaukasien. 

BartelSy  M.  l'eber  du«  Weben  oilt  KaitenblMtlvrn 
im  Kaukasus.  (Verhandlungen  der  Berliner  (>e«ell* 
MchalX  für  Anthropologie,  Jahrg.  1898,  8.  34 ->39  mit 
2 Texiabbildiiogen.l 

Credner«  lleiseskizzen  au«  demCral  und  dem  Kauka* 
•ua  1.  /um  Ural  und  nach  West 'Sibirien.  2.  lui 
Lande  der  Osseten.  (Geocrapliisch«  ZeiUa'hhA, 
Jahrg.  IV,  Uipxlg.  1898,  Heft  Mß.) 

Karaow,  Benicrkungeo  Uber  di«  Kimlen.  Mit  t Karte. 
(Schriften  der  katika«.  Srrlioii  der  K.  Hua*.  geo* 
grapliist'hen  Gesellschaft,  XIX,  Titti«  1897,  8.  337 
—380.) 

LehmanOi  Carl,  Kauka«i»che  Gurtet  uml  Bänder. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gewllscliaft  fiirAotliro* 
pidogip,  Jahrg.  1898.  8.  329—  3.12  mit  2 Textabbil- 
dungen.) 

Bwjderokjt  P»  Th.  Materialien  zur  Anthropologe 
de«  Kaukasus.  Pie  Kumykeo.  Doctor*Du»ertatioD 
der  K MihtÄi-Akadcinie  zu  St.  Petersburg.  8t.  Peters- 
burg 1898.  132  8.  8^ 
ln  nisaiH'hcr  Sprocke. 

4.  Porsion,  Afghanistan,  Beluchistan. 

Oehrioh^  O.  Zur  Fnige  nach  dem  Alter  des  Aveeta. 
(Archiv  lür  Be]igioii»wi»ien»ebaft,  berausg.  von 
Th.  Achelis,  Bd.  1,  1R98.  Heft  4.) 

H&ntBScho.  Da*  Gcschl«HrltUlcben  in  Persien.  (Ver- 
handlungen der  44.  Versammlung  deutselier  Philolngea 
und  Scbulinanner  in  Di'es^leti  vom  29.  Bepiember  bis 
zum  2.  Octolker  1897.  Leipzig,  fi.  G.  Teabner,  IH97. 
OneDCnli»clie  Heoc.) 

Jackson  I Williana.  A.  V.  A Brief  Kote  oo  tlie 
Ainshaspands  or  s Cnntributiou  to  Zuroastrlan  Ange- 
lology.  (Archiv  fUr  Religiouswixsenscbaft,  hmg.  von 
Th.  Acltelis,  Bd.  I,  1868,  HeA  4.) 

JelisBQjow,  W.  Einig«  Bemerkungen  zur  Ethnologie 
Pumieus.  (Referat  von  L.  Stieda  aaeb  einer  Ab- 


handlung iu  den  Pndokollen  der  Kus*i<chea  anthro- 
pologischen GeeeliMrliaft,  Jahrg.  3.  S.  33—57;  Archiv 
für  Autbrojiulogie , BiL  XXVI,  \ ierteljalirsheft  1. 
Bniun«eliweig  1899,  8.  216  f.) 

Dufontj  O.  de.  I.e*  grand«*«  rrligi<m«:  la*  Mardeipime, 
TAvesta.  Prefaee  d*£<lin.  Bumouf.  Pari»,  Ctianiuel, 
1897.  XII,  375  8.  8^  4 fna. 

Menanti  D.  Lc«  Parsia,  hisroiret  dM  commiinauU* 
xoi'oa*triennes  il«  finde,  avac  nombrvOMa«  planchi*». 
(Atuiales  du  Mu«i4^  Guitnet.  Bibüothikjue  d’£tudes, 
tont.  VH.  Pari«  1898,  460  S.) 

KiedcH  de»  rsrvi*2Si>refl«trieDA  eti  Prr*e,  Popalstion, 
C'oKtume,  r*agr*,  Feie«,  K«i»Miuc«,  lure»titure , Marisge, 
Funeraille».  l*  «Psarhayel**.  l>!;i»lNtii»u  mwlerni*.  ^yu' 
catioii  de*  homme*  H des  femmr«-.  Commerr« , hitt^ra* 
tqre,  Politii:|ne  cic. 

Morgan,  J.  de.  Mission  scienliSque  en  Perse.  Gi^- 
graphie,  ctlinograpliie.  archdoKigje,  linguistiipie,  g^- 
logie.  Tora.  IV.  I)*uxienie  partie:  Arrhwh>gie. 
Pari*,  I^erotix,  1697.  Mit  Abbildungen.  4*.  15  frc«. 
Nicolas.  La  divinit^  et  le  vin  chez  Irs  |M>uples  Per- 
sans. Kancy,  Didot.  1696. 

Oldenberg,  Hermana.  Zarathustra.  (Dantsi-he  Ruim)- 
schau,  dahrg.  24,  1896,  8.  4ü2 — 137.) 

Rindtorffl  Di«  Religion  de*  Zarathu^tni.  Frogrumm. 

Weimar.  BealgyDiiia*iuni.  18u7.  24  8.  4^. 
Robertson,  G.  8.  Kädriatan  and  it*  people.  fJour- 
tial  of  the  A»ithri»po]ogical  Institute  of  Great  Britein 
•nd  Irelaiid,  vol.  XXVII,  1898.  S.  75 — 80  mit  2 Taf.l 
Vergl.  Schurts  ia  IVtemsimS  Mittkcilungen,  44  Bd., 
1898,  Literaturberirkt,  S.  184. 

Tlele,  C.  B.  Die  Religiun  b«>i  deu  irauiK’lieu  Vol- 
k'TD.  1.  Hälft«.  (GcRcbicble  der  Religion  im  Alter- 
thum  bis  auf  Alexander  den  Grv»«M>n.  Dcut«rh  von 
G.  Gebrich.  Bd.  II.)  Gotha,  F.  A.  Perthee,  1898. 
Vlll,  187  8..  gr.  8“.  3.60  Mark. 


6.  SemiüBOhe  Iiftnder. 
n)  GtffchichtUeheg. 

rr)  Palästina,  rhiSoizien,  Syrien. 

Beginning,  The,  of  the  israelitic  or  jtwi«h  fatnilt«s. 
(Science  of  fiiao  I,  1898,  6,  S.  129  f.) 

BlaU;,  Ludwig«  altjndieche  Zauberwesen.  Straas- 
burg,  K.  J-  Trübuer,  1896.  VIII,  167  8.  4 Mark. 

Felgly  Hermann.  Aitayrisebe  Baukunst.  (Oestar- 
reichiiiclie  MunatserhriB  für  den  Orient,  Jahrg.  24, 
Wien  1898,  Nr.  B.) 

Froy,  Johannee.  Tod.  Seelenglaube  und  Seelenkult 
im  alten  Israel.  Eine  reiigioo*ge«eliichtliclif  Unter- 
suchung.  livipzig,  A.  Deiehert  Nachfolger,  1898. 
VIII.  244  B.  gr.  8®.  3,7.5  Mark. 

Qall,  August  Freiherr  von.  Altisraelitische  Kult- 
Stätten.  iZeitschritt  Ihr  die  alUestaraeiiiliche  Wissen- 
schnft,  Beiheft  111,  Giessen  1898.)  VIII,  1.56  g. 
5 Mark. 

Hal^vy^  J.  Bur  les  noms  donn^  ebne  lea  ancieus 
Bdmites  aux  urme«  et  aux  ebars  d«  guerre.  (Jour- 
nal Asiatique,  9.  Sdri«,  Tom.  X,  1897,  8.  498  f.) 

Klein  ^ O.  Bidrag  till  Israels  reÜgionehistoria.  Bex 
fOredrag.  Stockholm,  Samsun  u.  Wallin,  1898.  129  S. 
6®.  2 Krouen. 

Matignon.  1..«  tombeau  de  Sara  et  1«  «ulte  des  mnru 
en  Orient.  (La  Terre  Sainte,  Tom.  XIV,  1667, 
8.  327—332.) 
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®öhwally,  J*r.  Teber  eini^«  l>iilAstin.  Völktmamen. 

für  üm*  nlttetiameuiliclie  Wificnteliaft. 
18.  Jahre-  1H9H,  Heft  1.) 

Stave,  Erik.  Vt\u  r il»*n  Einrtu«  ür«  Pnr«i*iniis  auf 
•la«  Jutlt'iitliuin.  Ein  Vemuch.  Haarlem  flycipzie, 

0.  lliirraa-owiu)  IH98.  V.  2Hü  ft.  gr.  8*'.  rt  Maik. 
TrampOi  Ernst.  S^Mieii  v<*r  «h-m  Kimlriiieen  der 

Israelit««.  Nach  den  Tlumtnfeln  timi  T*ll-el»Auiarna. 
Proj?r.  Kerlin.  |l.  Ganner.  .14  ft.  4^.  l .Mark. 
Whathani)  A.  E.  The  earlv  Rt.digiun  of  th«  liebrew». 
(The  Hiblinihei'H  ftacra  18^8,  Ocl) 

ß)  A rnhiea  » Islam. 

Bassety  Hand.  Contes  et  Inende«  anilieii.  29-^58. 
(Revue dei  traditio»»  populaire«,  X II,  18!»7,  8.  400*' 404 
477— 4M.  H33— A:«,  rtti»— «78.) 

Brockclmann,  Karl.  <{e»chichie  der  arabwchen 
l.iteratur.  I.  Hd. , 2.  Hklfte.  Weimar.  Fetber,  1ko8 
XII,  241— 5.%H  8.  gr.  8®.  in  Mark. 

Chauviny  Viotor»  RibUngraphle  ile«  ouvraget  aralMt« 
Oll  reUlif»  aux  Aiabe»,  |)utdie»  dau»  )'Eui*p«  clire- 
tietme  ile  IKIO  ii  148.*».  Tome  II.  |a«»7:  Kalitah. 

III,  IBAhi  Ltiuiimüne  et  |«^  fabuliste».  Barlaatn, 
’Atiiar  et  le*  romun»  de  cUevaleri«.  Idege,  Vaillnnt- 
l’armanne.  |l.eip«iß,  O.  Harra»sowitt  in  C’**nim.) 
IX.  2:»9  u.  IM  8.  gr.  »•. 

Vergl.  DeutvW  Litcralortriiung,  Jahrgang  19,  IK98 
ftf>.  14H4f. 

Glaser y Ed.  Pulvandiie  o»ler  GeMlIachaftaelieii  bei 
deu  alte«  ftabaerii.  (Beiinga  i«r  Alll^■nlei^«n  Zei- 
tiing  l»97,  276  H.  7.) 

Jacoby  Georg:,  fttudion  in  arabischen  Dichtem. 

IIJ.  lieft.  AlUrsbiache«  Ue<itiiDeii]«beii  nach  den 
Quelle«  gekchüdert,  2-  um  mehrerr  Kapitel  und 
/«sktze  vermehrte  Ausgabe.  Herhn,  Ma\er  u.  Müller 
1807,  XXW,  27«  S.  er.  0®.  V Mark.’ 

Vergl.  da«  ausAiltrlithe  Reierat  veo  S,  Krankel  in 
der  Peuisrlien  Literaittririlung,  .Uhrg.  19,  189*,  Sp.  159S 
— |V>6. 

Kimon.  Da  Pathologie  de  l Ulum  et  Ici«  m«yen«  de 
le  detruire.  2.  Edition.  Pari«,  ches  l'auteur,  1897. 
212  ft.  H".  2,^0  frea. 

NÖldekOyTh.  Kniige  UetnerkunReti  ülier  die  Sprache 
der  sheu  Araber.  (Zeitschrift  für  Aa>vrtologie, 
Rd.  XU.  1897,  8.  171  — 187.) 

NöldekOy  Th.  Ootteafnrcbi  Ixfti  den  alten  Araber». 
(Archiv  für  ReligionawiaacDschaft.  hemusgegeb.  vno 
Th.  Acheli».  RI.  1,  1898,  lieft  4.) 

RevUlOy  Albert.  Same  aap«scU  of  lalam.  (The  New 
World,  «.  Boatoo  1*97.  S.  5.11— i.5iO 
SachaUy  Ed.  Muhammedanisrhe»  Recht  mich  »chaAj- 
tiacher  larbre.  I.elirbiicher  dea  fteminari  für  orico- 
taltNciie  Sprachen  m Berlin.  ller^iuag.  von  dem 
Pirector  de*  Seminara.  17.  Baud.  Berlin,  W.  ftpe- 
inann,  1897.  XXXIl,  879  ft.  und  27  8.  arab.  Test 
gr.  8®.  24  Mark. 

Seheichly  Frans.  Der  lalam  und  die  Duldung.  Eioe 
btndie.  Idii«.  K.  3Iareis,  1898.  H9  B.  8®.  0,80  Mark. 
Wincklef)  Hugo.  Zur  tieacbichte  de«  alten  Aiabieo. 
(In:  Altorientaliach«  PorMchutigen,  ».  unter  Aaioii, 

1.  Allgemeine«.  I 

Winckiery  Hugo.  Mueri  Meluhha  Maiu.  Ein  Bei- 
trag stir  Oeacbichte  dra  ilU'aten  Arabien  und  zur 
Bilxdktiiik.  Mit  1 Tafel,  entb.  die  miuMiBchc  In- 
•chiift  Glaser  l!W  (—  Halevy  &.1S)  n»rb  einer 
Zeichnung  Kd.  Ota«er’a.  (Aui:  Mitiheiinngeu  der 
vunlera«iati*«'hrn  Oeaellkcbaft,  3.Jabrg.,  Berlin  1898.) 
56  ft.  mit  Nachtrag  10  8. 


y)  Euphrat'  und  TigriaUadar. 

Bassi,  D.  Miudogia  assiro-bahilomi««.  XUnca,  Ht<?L 
1M9H. 

Diimon.  La  profeaeion  de  nuMecin,  d'apr^  !»  tuv« 
askyro  • babylonien«.  (Journal  AxMliqtie-  Xeoree» 
B8he,  Tome  X,  1898.  Mkrz  bi»  April.) 
Eisenlohr  y August,  Ueber  sltbsbylnsinhe  kaw»- 
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Jshrp.  19,  189K.  jtp.  ««4^ 

W«B8iUeff,  V.  P.  Bt-üddhisioe  dan.  am  ^0 
«h‘v*fJ.>|i|)ein«'Ht  d'apre«  le»  Vmayas.  Trad.  parSjif- 
Levl.  (Revue  de  l'histoire  des  reUgtua«,  to»- M, 
1897.  8.  318  — .325.) 

Weber,  Albr.  Vediach,  Beitiige.  VIL  Aua  tlin 
S(eit.  (Aua:  Siuungaber.  <ler  k.  preuw.  AtaJenu  t 
«Ai.M^nacfa.  I’hiloaophiaeli  - hiator.  Claaae,  Heil  K) 
Berlin.  U.  Helmer  in  Comni.,  lil»a.  74  S p-f 
1 Mark. 


7.  Coylon. 


Bruyaa,  Emile.  Deuz  mois  a Ceytau.  Ltoo.  Jüö 
Key,  l8l»B.  Mit  l.*»o  Textabbildung**»  und  I 
gr-  4*.  25  fresu 

I*er  Verf.  erörtert  be*oQdcrs  die  arrhl«lö^ü*b*« 
biltnitiMt  Cevlonn:  rrrgl.  «ti«  siuTäbrUih«;  Bv*piv«5»»t 

Bu«e|i«n's  im  Cesirslblatt  für  Anih9>f*D|rtziB,  W- 1^’ 
•len*  J»99,  S.  77  — 79. 


Eifer.  MA«i|uat  de  maladie«.  (Correspoudaot  na^i 
1897.) 

Leber  2 Mngh«le»i»rh«  M«»ken  de*  Berliner  Mn»<W- 


Geiger,  Wilhelm.  Etymologie  des  Siniib«k*i*«l»f* 
(Au«:  Abhnndlnrtgen  der  kgl.  bavr.  Aksdeml« 
Winseneeh.)  HUuehen,  O.  Franz  in  Comm., 

09  8.  gr.  4»  3,60  M.'irk, 


ainghait?»i«ehen  TeuMstkozer  auf 
(Globus,  74.  Bd. , 1898,  8.  9 und  10  mit  zwei  AWsI* 
duiig«».) 


Voddah.  (UandwAriarbuch  der  Zoulugie,  Autkwf'" 
logie  uud  Eihnologie,  Band  VUI,  BrvsIftJ 
8.  3<»4  — 307.) 
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8.  Hinterindien. 

a)  AUffftwincs. 

Hirth,  rriedrich.  Au*  d«r  Kthiiucraphi^  He»  T»«huti 
Ju-kuj».  <8ittuO|(Rb«rir|it«  der  |ihili»*üpbi*ch  • philo- 
lo{^KCbeu  liiul  der  bi*tor.  Cla*ee  der  kgl.  bayr.  Aka- 
demie der  WU»ea»chafteu  zu  Müncbi-n,  Heft  3, 

S.  4H7— 'Hifl  uad  5 Seiten  rbittee.  Text.) 

Klamm  y K.  Ordal  und  Kid  in  BiuteriDdivo.  (Zeit* 
Mhrift  für  vergleicbencl«  RecbUni«*er>»obafi,  Uü.  l.'i, 
1.) 

Orlvanty  Henri  prince  d'.  Hu  Tunkin  aux  Inde» 
(janvier  — janvier  landl.  lUiisin^  de G.Viii liier, 
d'apr«''«  le«  pbotographiet  de  Tauteur.  Gravur**  de 
J.  UuyuU  ('arte*  et  appeiidice  gtaiKiüiibitiue  p^ir 
Koiile  Uoux.  Pari«,  t.'alman  L^vy,  3 Bl., 

4412  H.  S Kart.  4«.  20  ftca. 


h)  ifi<riNti.  j4xxa«N,  Mfthtrca, 

Oodden^  Oertruda  M.  Näcii  aud  otb«>r  frontier 
trib<'*  of  Xorth  Kaat  Indta.  (Journal  of  tli«  Amhr>- 
pologiciil  liiHtitute  of  Ur«at  BnUiu  and  Iivlaiitl, 
vul.  XXVI,  IM»7,  8.  18I  — 90I,  vol.  XXVII  I»y3, 
8-  2 — Äl,  mit  TexUbbildungen  und  Tafeln.) 

Vergl.  Petrroianu'ft  Mitlhcilun^cn,  U*n<l  4.*i , ISW, 
Lil^mturbrrii-ht.  8.  &0. 

Haitan,  K..  Kthnographie  von  Animni.  mflW«uiider»* 
der  Nava  KiAmme.  (Curre»|Mitn1eiiibIatt  d**r  deuUeben 
Oe*ell*cltaf(  für  Anfbrupologie  ete. , Jubrganu  21« 
Müneben  18PH,  8.  .'•6.) 

Houghlon,  Bernard.  The  Arakaoese  diairct  uf  the 
Bwrman  laiigiiage.  (.b.urnal  «f  tbe  R.  A»iatio  So- 
ciety 11*97,  S.  453  — 481.) 

Inclie  Muhammad  Ja  far.  An  ac<*uuot  of  tbe  cul* 
tivatimi  nf  ri<;e  iu  Mnlacc»  (in  Malay),  witb  a iran«- 
lation  by  C.  O.  Blagden.  (Juurtml  oi'  tb"  StraiU 
Branch  of  tiie  Royal  A>iiatie  Society,  N«»  »0,  SiiiKa- 
pore  1897,  8.  285  — 304.) 

Klemm^  Kurt.  Völk^rbilder  au*  A«%am.  (Beilage  zur 
Allgemrinun  Zeitung  1H98.  178,  179.) 

l.  Dir  Angimi-Xait«*.  2.  Die  Ao«N*j«.  3.  Uu  Siiai- 
Nag««.  Die  nurkten  Kug«*, 

Peal,  8.  E.  l-:aiiiern  N^ga»  of  tli«  Timp  and  Name- 
•tik.  (.loiirual  of  the  H.  A»iaiic  Hoeieiy  of  Ueogal, 
rol.  KXV.  CalcutlA  1897,  8.  9 f.) 

Feal|  8.  E.  Kin  Auptlug  nach  Banpara.  Nai  h der 
Original- HandM-hrifl  über*etzt  und  mit  einer  Ein- 
leitung vera.'hen  von  Kurt  Klemm.  Dazu  ein  An- 
hang mit  4 Abtbeilungeii.  IZeiiecbnfi  fnr  Ethnologie, 
Jahrgang  30,  Beriiu  li«98,  8.  2hl— 37|  mit  21  Ab- 
bildungen und  5 Karten.) 


c)  Siam. 

Couaaot)  A.  et  H.  Buel.  Douxa  nioi»  cbez  le*  sau- 
vage*  du  I.ao*.  Cballam«],  i»9B.  a”.  5 frc*. 

Fournereau,  H.  ville*  mortee  de  Biam.  (Le 

Tour  du  moiide,  1897,  S1  Juillet.) 

Frankfurter j Oacar.  8iame*i*che  Ge»etzc.  (8. -A. 
au»  Jahrbuch  der  internationalen  Vereinigung  für 
vergleic  hende  Beebt*wi»»en«cbafi  za  Berlin.  1897.  8®.) 

Lefövre,  B.  ün  voyago  au  Lao«.  1‘ari»,  Pion  k 
Nourrit,  1898.  303  H.  32  Taf..  1 Karte.  8«  4 ftr«. 

Vergl.  PrterTBuiio'»  Mittheilungen,  Baud  45,  1899, 

Litcraturbericht,  S.  48. 


Bmyth;  H.  Warrmg;ton.  Pive  yeam  in  Siam  from 
1891  to  1898.  London.  John  Murray,  1H98.  18.  330 
u.  9,  337  8.  Mit  Karten  und  Abbildungen.  2 Bdc. 
8®.  24  »h. 

Vercl.  Carieen  im  Globu»,  74.  Rd-,  1898,  S.  51; 
Tiefven  in  iVtermABB*«  Miltlieihiugca , Bawl  45,  1899, 
Literatnrhericht,  S.  48  (. 

Voungi  Erneet.  Tbe  Kingdom  of  tbe  Tedlow  Buhe, 
beiug  Sketche«  of  tbe  donivttic  anc)  religious  rite* 
and  ceremouie«  of  tlie  Siameae.  Witli  illuat ration« 
by  £.  A.  Norbitry.  Westmimter,  A.  ('oustable  and 
Co.,  lel»8.  XIV,  39»  8.  8®.  15  »h. 

Der  Verf.  »r*r  mehrere  Jehre  im  *L*me«i«chefl  Mial- 
stenuiu  dei  öflemliclieo  DoterrichtH  thktig;  »ein  Werk  wird 
»ehr  |TMn»lie  lieAprorhen  von  M.  von  Brandt  ta  der 
Deuuehea  Literatuiteitung,  Jabrg.  19,  1898.  Sp.  788— 788; 
rerzl.  aoeb  IVLermiinn'»  Mittheiluojien,  Band  45,  1899, 
Literaturberiiht,  S,  48. 


ä)  Cum hotlga.  C 'ocit inchina. 

Beauoh ) Ein.  in  Pnom*Penh  (Cambodga).  (Globu*. 
74.  Bd.,  ia»8,  S.  142  — 147  mit  4 TexinbbilduugeD.i 

CollinoBU.  Le  ebonm-ebuum  («au-de-vie  de  riz<  de 
CcKhinchine.  (Kevue  nteneuelle  de  l'^ole  d'Aiilbix»* 
pologie  de  Pari»,  aiiu^  VIII,  1898,  Xo.  4.) 

Bojoy^  Paul  d%  La  culoni*aiion  de  In  Cochincliine 
(MniiUel  du  Coinn).  Pari*,  8oc*i«^te  d'Mitioo«  «cienti- 
flque«.  189H.  37»  H.  8*.  7,50  fiv». 

V'^rgl.  die  lie^prerhung;  rnn  M.  v.  Brandt  in  der  Deut- 
»eben  J-iteraturreitung.  Jabrg.  1»,  I8»8,  Sp.  398  1.;  Pi-ter- 
raanir«  Mittbedungeu , Band  4.5,  |a99,  I.iler*taKH>ricbt, 
8.  48. 

Lecloro,  A.  La  dirinntioo  chez  le*  Cambodgien*. 
(Kevue  M-ientiftqae,  Pari«,  ia»8,  18,  19.) 

lieclöre  - Adbemard.  Sup*>r*titlou  and  magic  in  ('tun* 
bodia.  (Popul.  Science  momhty.  Llll,  1 898,  S.  525  f.) 


e)  AMuam  und  lontfking. 

Chanel,  J.  Voyage  cbez  le«  Mot«  du  Bla;  teuri 
mewnr«  et  lenr*  coutume«.  (Bulletin  de  (i^ftgraphle 
hiatoriijue  et  de«rriplive,  Pari«  1897,  8.  3o7  f.  mit 
Abbildungen.) 

Diguet,  l&douard.  Itude  de  la  langue  TaT,  pr^cM«^« 
d cm»*  notice  »nr  |e«  race«  de«  baute*  regiou*  du 
Tookin.  nimprenant  grammaire,  mi^tbode  d'^ritur* 
Tai  et  vocabulaire«.  Pari»,  Andn%  1897.  Mit  Tafeln 
4®.  15  frr*. 

Dumoutier,  O.  Tradition«  |M)pu]aire*  eino-aonamite«. 
(Revue  de*  tradilioti«  populairc«  XII,  1897,  8.  880 
— 388,  417—434.) 

Bnjoy,  Paul  d*.  Tap-Tniyen  (R^lia  ä la  bouebe). 
Contea  et  U^gende»  annamike«.  Pwri«,  Cb.  Mendel 

1897.  10  freu. 

Qirard,  H.  Note  »ur  lea  Nung»  d«  Kaut-Tonkin. 
(Revue  mcn*Qelle  de  l'rA’ole  d'antbropologie.  tom  IX 

1898.  8.31  f.) 

X*emiro,  Ch.  I.#  Art«  et  ln«  Culte«  ancien«  et 
moderne»  en  Annam-Totikin.  Douai,  O.  Diithillneal 
1897.  37  8. 

Vergl.  Itulletin  de  la  »oei^C«  Neurhaleloke  lie  z^ovranhie 
Tome  X,  1898,  8.  515.  ^ » i • 

IiUi'O,  E.  Le  )Miy*  d'AiinAiu.  £tude  «ur  rorgaiiiaation 
|)oliti«|ue  et  »ociale  d«»  Annainiie*.  2*  edition 
Pari«,  Leroux,  1898.  8*.  8 frea. 
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9.  InBOliadien. 
nt  Aihh'tnt'htrK. 

Bln^()cQy  C.  Otto.  Not**»  4iii  tlic  f'*Jk-l«'*re  und  popu» 
lar  i't'UÄi'm  «f  ibr  MaIami.  (.Kuiriml  ot  Ihe  Strait« 
üraDi'li  uf  tlie  Koyal  AAlatn*  Society,  Na.  2h,  Singa* 
I»4in*  S. 

MftiiAH,  Alfred.  Reise  nacli  den  Metitawei  IiiMfln. 
(V«rlift»itlunu:eii  der  Ge»el|Mchaa  f«r  Kr«Jkuml«'  zu 
Ilerlin.  Baitd  XXV,  Iahk,  R.  177  — 

pf-r  Itnsr^Kprichi  enilult  »iTtbvoUp  Aui'aWk  üIht 
W'dinuiij^pn,  Sitten  und  tiflträurlie  di*f  Kin^jelK^nien. 
Nijland , £.  llAudleiüinj;  voor  de  keimt«  van  Iiet 
volk«letren  der  U'iroiier»  vmii  Noderlancisch  ORt-|ndti>. 
J.4*idt'ri,  K.  Brill,  int*",  IV,  17»  8.  12  Kartun.  »®. 

1,50  fr. 

b}  Amlntttattat.  Sü'iJtan'n. 

Many  E.  H.  Not««  on  the  Ni«*ol>ar««e.  |.  Nuroeric 
Hr«tem  Hi«d  Arithnat'tic.  (The  IihJimi  Antii)UAnr, 
vol.  XXVI,  ItmnlMy  l?<»7,  a 217  — 222,  2«!»  — 277.) 
Schlegel,  Quat.  The  Nicohar  and  Andanmn  Islandii. 

IiPiden 

Temple,  R.  C.  The  Arxlamaii  tukens.  ITh#  iDdiHU 
Antii|uar)',  vol.  XXVI,  1h»7,  8.  l»2  — 1H4.) 


r)  Jnvn.  i'dft/cs. 

Brandatetter , Renward.  Malaie  •prilyn«-8i«che  K«r- 
iM'hunK**n-  Reili«  !•  Die  Cte«tliic)ite  V(Mi  Dj’tja* 
Unkara.  Km  makft«*^ari^her  Roiuau  in  deutMrlior 
Kpradie  uacherzuhlt.  Luzern  iai*s,  61  8.  6^. 

Oroahuis»  Q.  F.  I>«  Javaansche  Mk.  Haag, 
A.  W.  Bi.jthoff,  I6»K. 

Kern,  H.  Bijdru^n  lut  de  8prHakkiin*t  van  liei 
OiidjavaniifH.‘h.  (Bijdragen  tot  de  laal-,  laml-  eri  volken* 
kund«  von  Neileriatideclidndiü.  Jtri.  4h,  lk»s,  Ni.  4.^ 

Kohlbrugge.  Ip«  KrankheUen  «ine«  Ih-rgvolke«  d«r 
Insel  Java.  Jaiiu«,  Band  II.  AniMerdatn  la»7. 
Nov.,  IK'C. 

pctrilll  d»p  T«ni:>j«’re»p|i,  den  rehenre«!  dpr  indoitPiiMTheii 
l'rke\idkeruiiK • tvr]i!l.  Ku»fh«n  itn  Cf-ntralhlsu  für  Au* 
tkr»tHi|..gie,  liaiid  ill.  Bie^Suu  ie»H,  8.  22:1  — 225. 

KohlbruggOy  U.  F.  L anthropalo^ie  des  Teiig« 
geroia.  lii<luri"«>eiix*  nioatagiiai'd*  de  Java.  <I/Aiitline 
pologte,  «amu  IX,  Pari«  lk»H,  S,  I— 2&.) 

Vergl.  CentrAlldatt  für  Aaihr»|K>tvgi(‘,  Band  IV,  Jma 
S.  »ft— :t7. 

Iteclerqu,  Jul«».  Um  S^jour  d;m*  l'ile  de  Java.  Le 
paya.  Les  liaUtant«.  Le  syeteine  colonial.  Paria.  1'lon, 
Knnrrit  k Ci«*.«  IS96.  2»4  8.  mit  20  Abbildungen 

und  1 Karte,  1«®.  4 frc«. 

Barnain,  P.  und  F.  Kxpb»nUion  de  Celebc«.  (A  tra- 
vers 1«  monde,  1807,  S.  33  — 3ft,  41  — 44.) 


, th  Khine  N«nr/ifr«se7«. 

Boao,  C.  M.  B.  R.  C.  V.  »n  en  ander  over  bet 
eiUnd  Aroboina.  Nijmegen^Arnliem . üobr.  K.  u. 
M Cnben,  I89B.  Mit  8 Abbildungen  tiarli  Photo- 
graphien. 0,0»  fl. 

l>er  Verf.  «cbilJert  die  Cinwohoer  der  llnnprvtiidt  Ara- 
Iton.  Eiiropk'-r.  Ainboueiwn.  C».iBe«eu,  Ara«<er  etc.,  Ihre 
Sitten,  Oebrauclie  und  Charakterzuge. 


Kern,  H.  Beachreven  «b-en  van  Tjandi  Setroe.  (Kj 
dragen  tot  de  taab,  land-  eu  rolkeoktiiide  tu  K<4ei- 
UndM*lfIiidie.  Bd.  4».  1693,  Nr.  4.) 

Kruijt.  Vulkakunde  der  l^Mo-Alfuren.  iNitibeiluom 
diT  («eographi»eheD  Ge«elBchaft  zu  Jena.  Hand  1t, 
1S96.) 

f)  i^hitippinru.  K«r»ios*i. 

Abella  y Casariego,  Enrique.  FilipiM».  Xnlri^ 
TtiMloro  y AIod»<>.  is9B.  XX,  91  8.  1 pft 

Vergh  IVtcrmann's  Mittheilungen,  6«n4  45,  }f69. 
i.iirraluriHM’i*  kt,  ,S.  51. 

Alguoy  Joe^.  Album  de  la«  diiTer«titr«  R:ou  4t 
Mindanao.  Totutopiat  de  Marty.  AI5um  H,Serrt 
O.  O.  u.  ,1. 

Vrrgl,  IVtrrniann’s  Mittheilungpo,  Bud  45,  JVff. 
Literaturbericiii,  S.  52, 

Brinton,  Daniel  Q.  The  peopLs  of  the  PkitifpiD» 
(The  American  Anthro|>olo|ri«t.  U9S,  OcC.  IMli 
Auch  aU  8.-A.  Washington,  Judd  4 Det«e;ler,  li»i- 
15  K.  mit  1 Karte.  4®. 

Vercl.  K.  lUuroeolrilt  iu  Pplertniuio't 
ll»n<i  45,  189»,  l.iteratiirl>ericht,  S.  52. 

FillcS'iiiddecinS;  I^e»,  dansaote«  atii  Philippto^  1B«*‘ 

nal  d'hygiene  isn«,  April  28.) 

Ino^  Y,  Corre«poDilam*«  de  Pornvoev.  (Jcunal  d« 
anthropülog.  Oefellsrliaft  in  Tokio,  Nr.  HV',  Jro.  1^‘t 
8.  12.3  f.) 

In  japanweker  Sprache;  vergL  J.  Deolker  « 
ptdegio,  t«Ua.  X,  1B99,  S.  94  — 97. 

Marcel^  Q.  La  carte  de«  Philippme«  da  rercKorii- 
Velarde  de  17.44,  (Bulletiu  de  Odograpbi«  UitWolo 
et  dewriptlve.  Pari«  1997,  6.  32  f.  mit  2 K»mo  w4 
1 TaM) 

Note«  lutereKsiintr«  sur  lev  m4ltt  et  le«  lodirnr. 

Schuhmacher,  Robert.  Koma«»  und  «riiiK 0«t«rr 
beuohner.  (IVtermann'ii  MUtheilangcn,  ;44, 
1898.  8.  222  — 22«.) 

Wirth|  Albrecht.  l>ie  «ingeboreoen  StiniB'’ 
Formosa  und  den  Liii-kiu.  iP.-teruianii'«  Mit«l«ilMr 
geil.  44.  Hund.  I«»8.  8.  33— :m.) 

l)*-r  Vrrf.  »ehlieeitt  «ich  Jet»  l'rtbriV  JoeU** 
(4hrten,  l>*»r»|  «Iam  die  KmgeL'rfarn  4e*  Xrrir«* 
F»raD>>»n  weder  mit  Mtiluiea , aeeb  Kegrii«,  MiMb' 
l'apuati  Tfraaadi  «cirii, 

Worceeter.  Note«  on  primitive  Pliilippinf  irl« 

(National  gwigr.  Magazine.  IX,  1899,  6.1 

Worccster,  Dean  C.  The  Phitippme  Wnab  ^ 
tbelr  pi'Ople.  New  Yurk,  The  MacoiilUö 
1898.  XX,  52»  8.  mit  Abbilduogeu  uad  2 Kzt’-'J 
8®.  4 dol. 

Vrrgl.  K.  Bluioentritt  in  IVteraiaeo“» 

B«i»d  45,  189»,  UirraturWrlcbt,  8.  51. 


10.  China. 

Borel)  II.  De  Cbineesche  ftln«ofle  loegehchl  w #rt 
»mologen  II,  Lao  Tm*.  Amsterdam,  van  K»nr* 
4 Zoou,  |M«e.  VI,  21»  8.  fe*. 

Borei , Henri.  Wei.helt  uwl  ScbMiiWi*  5*!^ 
Aus  dem  Holland,  von  K,  Keller-Soden-  ® 
der  OeRamuilliieratiir  de*  In-  und  AuiUnd**.  Nr.«-’ 
— 120.3.  Halle,  O.  Hendel,  1898.  XII.  19«  & * 
2 Mark. 

Brandt,  M.  von.  .\u«  dem  Lande  de* 
dereien  eine»  »Ifeu  Chineeen-  2.  verm.  Aull- 
*»g.  O.  Wigand.  löHs.  VII,  195  S.  8®-  2 
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Vergl.  rH«mi*«nV  Mtttb«iliu»gen , 44.  Biuwl, 

Lit*mtort*ericbt,  S.  I*»!*. 

CbamberleiOi  Baiiil  Hall.  A .iuiosry  »yrt»>m  of 
ootation  »inplojed  in  l«ncbu  on  ibe  woodeu  tallie« 
term«]  HhcV-CUü'Ma.  (Joiirnal  of  Uie  AnUm>|>olo((ical 
Inaticote  of  Qreai  BrUatn  and  Ireland , vol.  XXVII, 
1991»,  8.  393  f) 

Chovaliori  Henri,  ancienn«*«  coifTurt'x  cbinoitiM 

d'aprift  UD  inanuacrit  coreen  du  Jklae^e  Ouinict«  Coo* 
f<^reuee  faite  a la  acad4mique  indochinuiM  de 
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Paris,  tom.  IX.  1898,  8.  408  f.) 
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Oenfths,  J.  Die  Religion  der  Chinesen.  (XeiUchi'ift 
für  Misiionskunde  nnd  ReligionRU'iHseiu»cbaft.  Jahr* 
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Tlw  tales  of  tbe  ravioiu  brotbiT.  tbe  «essmura  *see«l 
cnrri'bant,  tbe  bold  man  and  tbe  timM  «me.  The  »tor>  of 
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lnhall«Mn;;:i1ie  in  iler  ih’ieiilaliiM hen  hikUi»;.'r«I>Iiie,  P>t.  XI, 
1H9T,  S.  19&. 

Bacon ) A.  M.  .fapnueM*  girH  an«)  wumeii.  Krw 
«■h.-aper  «*t1ii.  Horton.  , MitfUii  huiI  Co., 

1897.  IX,  3.i3  8.  9'\  0.7.S  dul. 
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8.  353  f.) 


Digitized  by  Googl 


Völkerkunde. 


67 


Zaborowski.  I.  kourganas  de  la  8ib<^rie  occiden* 
Laie.  Petiple«  ancienx  et  mmUnie«  de  cette  r^ori. 
II.  l>ix*iieiif  rrAnea  den  kour^nea  «ibrrienti  rnppnrten 
par  M*  de  Baye.  III.  Len  CHiiakn  et  aatrt:«  Finnoi«. 
I..rurii  caractfTen  ec  eeux  den  er^nen  den  konr^Hnvii, 
(Bulletin»  de  la  8«*ci<^Le  d'Anthrn|iolo{r(e  de  l'arin. 
»er.  IV,  tom.  IX.  Pari«  Ifl99.  faxe.  S.) 

ft>  Mil  mf schür  ei,  TM. 


Ottmar  Diltricli.  (Mever’s  Volkebiiclicr  Nr.  1192 
•>119»,  lk9H.  .184  S.) 

Kondratowit«ch|  O.  W.  Zur  Kthnc^rupliir  der  tlst- 
jüketi.  (Olrtbuk,  74.  Bd„  I898,  S.  288—291.) 

Au*  den  ArViteu  der  aDt1irupol>>xix'lirn  ilrr 
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eiho<>cr«|<titKi’lie  Mutheiluiipen. 

Ramafty.  l>her  »eine  K.\)H*<)iUonen  nach  Ruanda 
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UcohAvlituDgen;  vergl.  Gltihu»,  74.  IU»4,  ^ 

^tt'noitioiiiiles  Archiv  für  Kihwifniphie,  Bm4  Ml*  1^ 
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llm-iar*»  of  Coea  Kic».  (Proci..|lirij,»  of  th»  »iii.ri- 
Ciiii  philiwopUi.al  »ociety.  riiitaaelphi».  De».  1897. 
Vol.  S8.  Nr.  15«,  8.  498—49«.) 

Dieuot,  L.  Bd.tion  «Miitnaire  d’nn  voyaR»  »o  »er- 
siat  occi,l.nUil  du  Mexi.|ue.  (Bulletin  du  Mu.4uin 
d hi.ioir»  imlurelle,  t.  IV,  Pari»  189H,  8.  345  f.) 
Dienet,  Ldon.  Note  «ur  certaiiie«  pyraroide«  de« 
d I«ll»n  (Mexi-|ue).  (t  Autlirniiol..eie,  loiue 
IX,  Parin  l«»8,  S.  ««0— 8«5  mit  4 TeiUbbilduDReii.) 
Duei-den,  J-  E-  Almrijriual  Indian  Remain»  in 
.lainaie».  (With  « noto  on  the  CranioloRy  of  the 
tborik'lne«  of  Jamaiea.)  With  »»v«n  plate»  and 
»ereral  illuetration.  in  the  u-at.  (Jounial  of  the 
Institute  of  Jamaica.  Vol.  »•  ff»;  vi 

Vcrcl.  loleriutionale»  Artht»  für  fctlni.'gr»pliie,  B.I.  .\1, 
Leiden  1998.  8-  ISS  — '9*- 

OlelioU,  Enrico  H.  Trombe  omiplelate  <»»  “■> 
tochio  iiniano  nel  Mewieo.  (Ar^ivio  iwr  I An^e 
pologia  « l'etnologia,  vol.  XXVII.  Firenie  ls»7, 

**  Veril.  l.'Anlhrnpolueie.  '*• 

Nnrli  Kollinann,  KesUcbrill  Tat  Adolf  Bastian,  Berlin 
I91MI,  S.  514.  . 

Unrtmann.  The  Indian,  of  North -W  es, ern  -Mexu-n. 
(&rg^iMt.nu.t.  de.  A,nJric»n..te,.  Compt«  re^u 
de  la  10.  s«»iou.  Stockholm,  HHegg.lrom,  IS«., 

T.fmhol^  C.  Th.’  Huicliol  Indian«  of  Mexico.  (Ilulle- 
t“  of  the  Ameiican  Miueuin  of  natuntl  hietory, 
vol.  X.  1908-  * Tafeln.)  , 

VerEl.  I.aln.»  ■"  L’Anlliropol.ii!le,  Iniac  I.V,  lene  1898, 

Mneee  Edw.  S.  Wa.  Middle  - America  iwopM  ftom 
S (Popnlar  Scienc,  Monthly,  N..v.  I8«8.) 

Nutall-  L’ancien  calendrier  Mexicain.  (l)oD^e«  inter- 
de.  Americ.ni.ua  Comp.e  rendu  de  i.  ,o.  ««tun. 
SU*kh"lm,  lIaei!g.irom,  1897.  8.  58f.) 

Pittier  de  FAbregn,  H.  Die  Sprach«  der  Bnbn- 
i..  (!o«ta  • Rica,  llerau«.  und  mit  einem 
ver«h“  von  Priedr^  Müller.  (An.: 
Allier  der  k.  k.  Akademie  der  \Vu«eD.cb.) 
Wier  ^ ilcrold-.  Sohn  in  fomm.,  1898.  149  8. 

1 Karle,  gr.  8».  3,80  Mark.  , j-  a 

„...io  M Primera  eontribucion  para  el  »tiidio  de 
^■.‘"■‘riaa^  indi’gen«  de  C«U  lUca.  (Anale,  d.l  ln.t. 

eeognif.  de  Costa  Rica.  Wd.  I,  199..) 

„ ..le  Carl.  Die  Ruinen  »on  Mexico.  (IiiUr- 
SaPI>o  I Archiv  für  Ethnograpliie.  B.i.  XI,  laiiden 
8 3 Texta^ildungen  und  t Tafel.) 

Vcrgl.'  I.•.t.llhn.|«.ln|!ic.  fnic  IX.  I'nri.  1898,  S.  474. 

„ . _ P.l  Das  TolialsiiintI  der  alten  Mi-xikaiier. 
®fver’ba®dini.««  d'r  Berliner  Oca  ll.ch.ft  für  Anthrce 
Ixilogie,  Jahrg.  I»»».  « 185-  177  mit  o Textab- 
liildungen.) 


T>MiaJ*uukti  ,dM  Buch  der  Tage*  war  tlrr  lulradrf  ät 
Mriikaotr. 

Selofi  Xd.  Pi**  V«!nuf)|i«riode  in  d#a  BUilcmbhftfi 
der  Cod«*Ik>rgia*Oruppc.  (VerlwMKllöu^ea  der  Be 
Uncr  ÜcM.*ll*<’h«ft  für  Anthropologie.  J*ktv«ag  IH*. 
8.  vH4a~3S.H  mit  76  TextahhUdua|i:eA.) 

SeleF}  Ed.  Heber  di«  Herkunft  eiDiger  Ge*Uk«i4e 
Qiiiclie*  UDii  Cftkohiquel- Mythen.  (AttkiT  If 
Ucligitm*wiBMn*ebafk,  b«fnu«g.  von  Tb.  Atbeli*. 
Haiul  I,  llefl  1.) 

Boler,  Ed.  Alt4nex»k»u»tH:he  KnocliettTWieb.  ifrikw 
74.  IM.,  1696,  6.  8ä->93  mit  20  Abbildungiml 
Soleri  Ed.  Per  Co«icx  Borgia.  (Olobu»,  7A  Bd , 

8.  21»7— 3u2,  3lb  — 319  mit  10  Tr*UlibiWuDg«tk) 
Thomas,  Cyrus.  Pay  •yrnlnd*  of  ike  M*y»  5* 
(XVI.  AtmuÄl  report  of  ibe  Bureau  of 
1694/95,  Wa*hmgU>Q  1697,  8-  199— 76J.) 

4»  SfldameiikA. 

Akinbrosetii,  B.  Pi«  Kalugang  in  ArRentioie». 

74.  Bds.  1896,  8.  244  — 246.) 

Bach,  Joseph.  Per  Tcliygraph  der  C*iuqna*f- 
luilimuer  (Boliris).  (Kach  einer  Xlllbeilong  w 
Colonel  0.  Karl  Cburch  »m  GeORraflwe»!  J-nnei 
Vol.  12,  1698,  8.  63  lio  Ülobu*.  74.  IW.,  1»W. 
Bosgiani.  Ktnografla  Ah«  I^rsguiy. 
dfl  InetUnUJ  GeogrAfleo  Argeutioo,  XVIII. 

Nr.  10.) 

Bonnefous,  J.  de.  Ed  Amaimue.  IsjprwiK«*  «* 
▼uyags.  Pari«,  Balit»ut,  1696.  2i«  «•  I 

8®.  .H,5u  frc*. 

Die  etbaographisifaen  AngÄben  de»  Vtrf.  b*he  k«« 

»iBarnschamirben  Wrrtb;  vergl.  lMeriM*o‘»  MiHbfo«"- 

44.  M.,  1898,  Lilemlorbcriclil,  S.  206. 

Brettes,  Joseph  de,  comte.  Che*  1«* 

Nonl  *1«  la  Culombie.  (Le  Tuur  d«  »osd** 
nouv.  *drn  8-  61—96.)  . 

Kntisch  Wlrochtrt  tu»  W.  Siercr»  i» 

1898,  K.  SKI— 389. 

Brinton , Daniol  Q.  The  dwarf  tril«  of  tU  ^ 

Aniaxou.  (Th«  American  Anthro|wU»Ri4,  1WSv»F 
Auch  aU  S.*A. 

BrOning,  Hans.  M.ider««  Töpferei  dir  Uä^ 
Perus,  (ülobu*»  74.  Bll.,  1898,  8.  2W-24"  »*  * 
bilduoRen.)  . 

Chlirch,  Q.  Enrl.  Not«,  on  the  VWt  o(  Wt  8^ 
tu  the  Catuijuinarn  iiidian.  of  Aiumocax  t 
Oeographical  Journal,  XII,  1898,  I.) 

Coadreau , Henri.  Voyage  nu 

(31  ddeemhre  18U8  — *3  mai  1897).  Avm  !■ 

«t  un«  c-arls  »le*  riviere*  .Tocautior  • Ai*C“ . 
Pari»,  Lahure»  1697.  303  8.  4»  7,M  frc». 
Coudrean , Henri.  Voyag»*  au  Xingu  (?J 
— 26  ootobre  1897).  Pan»,  A.  I^hor*,  t«'- 
6M  Vigu.  und  1 Kart«.  4®,  7,50  frc*. 

51it  wcrthvidlcn  AoRaten  aber  dir  ^ 

krrunc  und  deren  Rückgang;  ▼rrgl.  I*.  _a. 

l'elennann*«  Mitlkrilungen,  44.  Bd.,  1698,  Lire** 

S.  206—207. 

Crawford,  Robert,  «outh  Americau  ^et^' ^ 
don,  LiiitRiiians,  ürwn  and  Co.»  186**  ^ 

6 *h.  , ,1^ 

KmhSlt  Schllderungro  Je»  l’har*klrr*  * , 

ruMandrs  ilrr  Bewohner  der  ^ 

l'oUko*»ky  in  IVlrnnnon*#  ** 

1696,  Litcraturberiebt,  8.  202. 


VJilkerkunde, 
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l>or8ey|  George  A.  A Bibliograpby  of  the  Anthro- 
l>olog.v  of  iVni.  Cblen^g  y.  gr.  8*. 

Gabriel I Juan>  A (mv<^  d»  (’hile.  BuetKHi  Aire«, 
8i*lifirer*Htotlo,  248  8.  mit  1 Karb>.  8^. 

Veixi«  l’etenniuiii's  Uittbrilangro « Hntul  45»  1B98, 
LitcrnturWrlrbt,  S.  72. 

Oubernatia»  Conte  Angelo  de.  f/ArgeotiDA,  Kicotdi 
e Jetture.  KJoren*.  Sieber,  1808.  a:i5  8.  5 L. 

Xlrke,  Henry.  Tweaty^fire  ycarv  in  Britivk  Guiana. 
I^oitdon.  Low,  1H98.  558  S.  mit  AbbiHuHgen  und 

I Karir.  8®. 

Koibalt  ia  ('ap.  7 ^ 11  rthaographiM-be  Mitth^iluDe<'ii» 
v«rj;l.  IVterniaan'i  MittUeilunfrn,  44.  bd.,  1898,  Literaliir* 
l^rricht.  it.  205. 

Lahille»  F.  ftuayftqniii  y Anamita«.  (Rcvinta  del 
MtiA«u  de  La  Plata,  VIll,  La  Plaia  1808,  8.  455  f) 

RappnHihrnH'Dl«  linguUtbiur»  et  ethnoirruphiques. 

Lampert,  Kurt.  Di«  Kopfoinmiender  JivarO'Indianrr. 
(Mutter  Krde,  IK08,  Nr.  6.) 

Meyer^  Hermann.  IVown  and  airowt  in  ceutral  Bra* 
lU.  (Annual  report  of  the  boanl  nf  rrgrnU  uf  ihr 
BmitliMmian  July1894,  WaaUincton  18o8, 

8.549  — 590  mit  1 Karte  und  4 Tafelii*Abbi|iiungeo  ) 

Ucber*etzuiti;  «frr  Jrnaer  Iiiei«rt«tloa : B«iscn  und  Pfrii 
in  iVntraMSnuilim.  Lripzif,  biMiuxr.  Institut,  1806. 

Munia»  Manuel  Antonio»  and  W*  J.  Mc  Qeo.  Pri' 
niitire  tivplimini;  m Peru.  (Annual  Report  of  the 
llui-ean  of  American  Kthoology  16,  Washington  1897, 
8.  3 — 72.) 

Vrrfl.  K.  Schmidt  itn  tVntnüMatt  für  Antlimpoloxir, 
lUnd  III,  brctlHU  IH9N,  ,S.  .348;  Archiv  fUr  Antbrnpoli>pe, 
bainl  25,  Viertelj«hr«beft  4,  Ur4un»ch«reic  1808,  520. 

Outea^  Felix  F.  lait  Querandiea.  Brt‘ve  contrlbuci/m 
at  eeuidio  de  In  etoografia  argenlina.  Btieiio*  Aime, 
lUe<lma,  1807.  202  S.  8®. 

Ver{;l.  OfitnlbUtt  für  Anthro|iclofie,  ßaod  IV,  Jena 
1890,  S.  80.  PetenDsna*»  Mittheilungrn,  5an>l  45,  IRO^i, 
|j|frHturl<rniht,  S.  66. 

Oute«f  Felix.  Ktno^mfin  arKmtina-  Segundn  contri- 
bu>'ii>ii  nl  estudio  de  los  Indios  tjueraudies.  Bueuu« 
Aires,  M.  Bie«lnm.  1898.  IV,  60  H. 

VertlivUlicuD^  der  vurherQi-heiHlea  Srhrilt  gegen  eine 
Cvilik  vnp  Samuel  A.  l.nfene  v Quevedo  in  La  Kaeton 
1898,  21.  yUn. 

PanhuyS)  L.  C.  van.  Proeve  eener  Terklaring  van 
de  omaznentiek  rnn  de  liidianeti  in  linysna.  (Inter* 
nntionalim  Archiv  für  Kthnographi« , Bei.  XI,  Leiden 
189H»  8.  51—71  mit  TexUbbildungen.l 


Polakowsky  y H.  Xur  Keiuitnia  der  iudianiachen 
Heilkunde  in  Bolivia.  (A|M>thekerzcitung,  Berlin, 
30.  Nov.  1898.) 

Polukowsky»  H.  Die  heutigen  Arankanen.  (Olohua, 
74.  1hl.,  1898,  R.  173 — 176  mit  6 TexUihbildungeii.) 

Ranke  ^ Karl  Emst.  Beobachtungen  rib«*r  Bevrd* 
kernng'<*taiid  und  BevOlkerungabewegtiug  bei  In* 
diaiiem  Central  - Bra'ailiens.  (Correapondensblatt  der 
deutschen  OeaellM'haft  für  AntJ)ru|ioiogh‘  etc.,  Jahi'g. 
29,  München  1898»  & 123  — 134.) 

RankOi  Karl  Ernst,  Reise  - Eindrücke  von  der 

3.  Xingu*Kxpc<lition.  (Jahreibericht  der  geographi- 
schen Gesellschaft  zu  Oreifswald»  VI,  2,  1898,  S.  |77 
— 213.) 

Ranke)  Karl  Emst.  Bevölkerangiatatistiacbe  BcoIh 
achtuiigen  »us  den  ItnUanenlürfern  des  Xingu.  He* 
rieht  der  29.  Allgrtneinen  Versammlung  derdcutm'ben 
aiithro|iologiicbeo  Gesellschaft  in  Brauiischweig. 

4. -6.  August  1898. 

Vergl.  ('entralhliitt  fUr  Anthmpoln^io,  Band  IV,  Jena 
IK99.  S,  41—42, 

Ranke,  Karl  Ernst.  Teber  die  Haotfarla*  der  siid- 
ameriknnisrlu-ii  ludianer.  (Xeitsehrift  fUr  Ethnologie. 
Jabrg.  30,  Berlin  1808.  8.  61—73  mH  I Tafel.)’ 

Vcrgl.  Pstennnaii's  MiitbrilungrD , 14.  Band,  1808, 

Liier;*turl>erkht,  S.  205. 

Rdthlisbergor»  Emst.  £1  Poradu.  Reise*  und  Kultur- 
bilder aua  dem  stldainerikaiiischeu  Kohinibieii.  Hern, 
Hohtiiid  und  Franke»  1898.  Vll,  366  8.  mit  vielen 
Abbildungen. 

Vrrgl.  PetermannV  Mittlieilangen » Band  45,  1899, 
Literatnrberkbt,  S.  67  — 68. 

Schmidt ) Max.  Ueber  daa  Keeht  der  tropischen 
Natarv<!ilker  Hiidatnerikas.  (Zeitschrift  Air  ver* 
gieicbende  Bi>chtswisaenichaA,  Jahrg.  13,  1898,  2.) 

Sobneidor)  H.  G.  Die  Bu^^übnegar  Surinams.  (Aus: 
Allgem.  MissiouazeUschrift.)  Herruhut. 
burbhdig.  70  H.  mit  1 Karte,  gr.  8®.  0,25  Mark. 

Siemlradaki»  Josef  von.  Beitrüge  zur  KilmogrAphit* 
der  südamerikanischen  Indianer.  (Mitiheihtngen  der 
anlhropulugUehen  Üesellscbaft  in  Wien,  1hl.  XXVHI, 
N.  F.  XVIII,  1898,  8.  127—170  mit  .19  TezUbbil- 
düngen.) 

Tupi.  (Haudwürterbiieli  der  Zoologie,  Aotbropntrigie 
und  Krhuologie,  Bd.  VIII,  Breslau  1898,  8.232—2.16.) 

VemoaU)  R.  Pygn>*^>s  de  PAmeriqiie  du  Sud.  (L'Aii* 
tbi'0|M>logie,  tome  IX.  Paris  1898,  H.  360.) 

Br«prirht  Sullivan*»  ßericht  über  AuDinduiig  eiaer 
Z«  oigmive  MQ  Bio  Negra. 


Lileraturbericht  für  1899. 

I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Yülkerkuiide. 

fl)  BiUiofjraphietu 

Bibliographie,  Onentalisohe.  Begründet  von 
A ugusl  Müller,  l'iiter  Mitwirkung  von  K.  F.  Kata* 
uov,  £.  Kuhn,  H.Kritzsl,  J.  V.Präsck,  Y.  Wich* 
mann,  K.  V.  Zetierst8en  u.  A.  brnrbcilet  und 
h'Tansgegebvn  voa  Liiciau  Scherman.  Mitunter- 
stiiiziing  der  Deutschen  Morgeolüudiichen  QesellschaA. 
XII.  BauiI  (für  1898).  2 Hefte.  Ahgoachloascn  am 


15.  Septemlwr  1809.  Berlin,  Reuther  und  Reichanl, 
1896.  VI,  1 Bl.,  326  S. 

Die  Üiblin;;rnplije  umfasst  nel>eo  einem  atlsemeineo 
Tlml  Alles,  was  sich  auf  Volkstbum » Keligt''St  Sitten, 
Spriehe , Literntar  und  firsrlitchte  der  Völker  Asiens, 
Ocennieiks,  Afrikas  uod  der  ennngolisrhm  Völker  Eur«|Kts 
heziehL  Hand  XII  verseH.hoe1  die  Titel  1—5480. 

Blbllographisobe  Üoborsioht.  Bearbeitet  von 
Georg  Butebao  Laufende  IJteratiir  der  Jahri* 
1808  und  1890.  (Centralblau  für  Anthro{iol>»gie,  £tbuo* 
logie  und  Urgeachichte.  Hrsgb.  von  Dr.  med.  und  phil, 
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Veratiichniss  der  nnthropoloifisclien  Literatur. 


G.  Dufchaii,  BAud  4,  Jena  B.  M — A3,  101* 

~l2e».  171—192.  240—25:.,  297— Sli«,  371— .löJ.) 

Literatur- Bericht)  Oeo^raphUoher,  rOr  I89ii. 
(*nter  MitH-irkunj'  mebrrr**r  KiK-lmiÄuner  lierauige- 
Lvl.HD  \'iin  .VleXAuder  Hupan.  fBeilaKe  cum  45.  Bde. 
\on  I>r.  A.  Petermann'M  MittheiluitKeu.)  Gotha,  JuRtm 
IVrllK^  1H90.  XI,  20A  8.  4“, 


c)  Zcitickrißm. 


Zeitachriften.  R<>K>*I(nitMise  bUdiofrr.4phii»ehe  Angaben 
ober  denliilialt  dfrXeit«rhriften  dnden  eicli  nameni* 
licli  im:  Ar<*hivio  |»er  l‘Antr<i|«iJi.jCiH  e U Ktiiob.f^ia 
(rivi«lA  dei  parioflicil  29,  Firenzi*  1601«;  in  d.*n  Hui- 
IctiuB  de  la  d*AntIirMpi.l<.gie  d«*  M*r.  4, 

loine  10,  im  Jonriiul  uf  tlia  AQtliruj.uloKieal 

Imtiluie  of  Great  Britaiii  and  Irelaiid,  n.  a..  vol.  ), 
1899  uud  in  L’Aniliro|i<dogie,  tonjc  10,  1899  (am 
BcJiJii«»«*  der  «iiizdoen  llrfte). 


h)  Jdhrrsberickte  und  kritische  Hauen. 

Behr,  F.  Bericht  über  die  KortoehrUte  auf  den  Oehiet.-u 
der  Ijatider*  und  V'olkerkuDde  1898/99.  fJahrburh 
der  NatiirwinAeuf^haBeii , Juhri;.  14,  Ftviburj;  i.  Br. 
1 899,  8.  353  — 380.) 

Deniker)  J.  Bulletin  bibltoj;rA)ihi<|ae  (avec 

analytiqin^).  (I/Antliropolouie,  torae  10,  Pari«  1899, 
H.  121—12»,  249—25«,  377—384,  505— &I2,  634— 040, 
739—747.) 

IVI^r^Uht  iil<r  den  liilialt  der  |>erio<ti*4-brn  Litrrjitar 
iQit  kurzen  Inh»It»»Ajcal<n  bei  .tfii  eiturloen  Artikeln, 

](evue  bildio|;raphi«|ue.  — Biblioffra* 
ArcJjiv  fbr 
28—36,  lU 


DoajT)  Q.  J. 

pbiM-he  ITeberai.’lit.  (Intcroationalea 
KUiiioßrapUie,  Hd-  11,  Leiden  Ih99.  8 
—119,  156— 159.  185—100,  232—237.) 

Oberhummer)  Eugen.  Bericht  über  JLünder-  und 
Völkerkunde  der  antiken  Welt.  II.  (Ge<»gniphiMxhee 
Jahrbuch,  Band  22,  Gotha  1899.  8.  205—244.) 

ßcheuffgon,  Jacob.  Bericht  über  die  Kortfchritte 
auf  den  Gebieten  iler  ADtbropulO);ic,  Ethnologie  und 
ürcc*chichte.  (Jahrbuch  der  Naturwiipen»chafteD, 
brPir.  von  M.  Wilderroanu,  Jahrg.  14,  Freiburg 
i.  Br.  1899,  8.  289— SIO.) 

Litoraturberichto:  in  dcu  MiitheHungeii  der  authro- 
ütdoifiwhen  üe»ellM:haft  in  \Vien.  Band  29,  N.  F.  19, 
1899,  8.  30—34,  58—60,  92—97,  169—174,  2*12—235. 

Mouvement  soiantiBque  en  France  et  A l’ötran- 
iter:  i»  L'Authmpd“«'**.  t<*"**-  *0,  Pari«  1H99. 

8 71— in,  IW— 242,  318—370,  453—496,  572—620, 

»ehr  rtU  lihaliige,  Büdnr  und  JourimlliterPluT  gleich- 
mi*»ig  berfickMcblipeiKle  IVberritht  i»t  mit  jtnhlreichen 
AI»bildtin|eM  *|i»ge9t*ltel. 

Referate-  im  Archiv  för  Anthropologie,  Band  26, 
Vi.riLliahrpheft  2.  1899,  8.  513—525.  Aua  der 
dentpeben  Literatur  von  F.  Birkner  und  J.  KoH- 
mann.  K.  526  — 55»,  All*  der  ruMiecheii  l.Henitnr 
von  L.  Stiedu.  Ebenda,  VI«rGjliahr»heft  3,  1900, 
u 709  — 894.  Aup  der  rujaiftcbeu  Literatur  (Fnrt- 
K-uuiig)  von  L.  Stieda.  8.895  — 904.  Aus  der 
fb-uUebeu  Liu-ratur  vun  F.  Birkner  u.Tli.  Acheli*. 
r,ii  CentnUblatt  für  Antbropologie,  Ethnologie  uud 
Unf«chichte.  heranigeg.  ron  ü.  Bupchan,  Bd.  4, 
.leuu  1899:  Anthropologie,  8.  7—20,  67—74,  135—143, 
.uA^-ioa  262— 271,  325— :i29.  Etbmdogje,  8.  20— 39, 
vi-Rl  14.V-164.  208—228.  271—276,  329-359.  Ur- 
ge«:hicW.  S.  61-108.  I64-I71.  228-23».  277-297, 
359—371. 


Amerika.  Tlie  American  ADthripologLc^  htbai-. 
c|uarterly.  New  8f>riee.  vol  1.  Wjubiogt* 

3 Xkollar»  jalirlicb.  — Journal  of  AmnvpD  Foli  l - 
vol.  12.  1899.  — The  American  Axtu^airjü 
OrieuUl  Journal,  vol.  21,  Chietgo  ii»tti.  »*. 
Australien.  Srienc«  of  man  and  Au9trelMUBAt»r> 
pological  Journal,  vol.  2,  8ydney  UBf«. 
Belgien.  Bulletin  de  la  8oci4t^  d'.kQihr^ol;f<  4 
Bruxelles,  tome  XVI,  1899. 

Deutschland.  Archiv  für  Anthropologie.  M. 84, 7km 
jahrsheft  2,  BranriivbwMg  1899,  und  3.  18"- 
('orrepjionduMzblntt  der  «Icut^chim  Bcwlhcbll  (j 
Anthrofiologir,  Jahrg.  30,  5lüuchen  U>9*,  Xf.  I-’ 
— Ceiitralldatt  ihr  Anthnvpologie,  Ktliooluin^  w 
Urgeichichie,  Band  4,  Jena  1>*99.  — dLhn.te; 
Von  Hieb.  Andree,  Bd.  7.5/76,  Braufifrliwk Uh 
— Verliandlungen  der  Berlioer  öesdirlMft 
Anthropologie,  Btliuologie  und  t'rgsirhw’kw,  JA'. 
1899.  — Zeitachritt  für  Ktliixdogie,  Jahrr- 31.  B**' 
1899.  — Ethnologisches  NocUlditt,  lir*c.  «a  ls 
Ihrectiun  de«  KOuigl.  Museum«  ihr  YmIUHloI“  ^ 
Berlin,  Bd.  II,  1699.  — Fctercnaan'«  Bittbnlar: 
Bd.  45.  Gotha  1899.  — Zeitschrift  der  OadlvU 
Tür  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  -'H,  und  Vit4».; 
lungeu  derselWu  Gesellscltaft,  Btl.  26,  IKW  — 
grujihinclie  Zeili»chrift,  hrsg.  r<»n  A.  Iletinifii  •»" 
gang  5,  I,<elpxig  1899.  — Kolonial'^  Jalirbnrli.  hfcf 

gung  II,  Berlin  1898/99.  — Zidtschrlft  4« 
für  VolkAkniide,  Jahrg.  9,  Berlin  1899-  — hwAi“ 
KolotiialhlaU.  Kebst  Mittheiluagen  voo  ForR'iW 
rriseiulen  uud  Gelehrten  au«  den  deot*’hrt»  Sdnc 

gebieten.  Bd.  10,  Berliu  !»9»;  ferner  die  Jxkwht»»' 

der  geographischen  GeseUsebsBea. 

England.  Folk -Lore.  A quarterh  leyicw 
tradition,  insUlutiou  and  custom,  beiag  dir 
actioDB  of  (he  Folk -Lore  Societj-  and 
the  Archaeological  Review  and  the  F*dk*L-itt  k'U**' 
Vol.  10.  liomloD  by  Darid  Nult,  1899.  — 
of  the  .knütropoiogical  Institute  of  6re*t 
»nd  Ireland.  New  Beries,  vol.  1.  Lmdc«  I*— 
Ferner  die  geographischen  Zeitschriftc«. 
Frankreich.  L’Ajithropologie.  Mst^riso*  pe*f  ^ 
toire  de  l’tiomtne.  Revue  d'Anlbr^fv’li’IP*' 
d'eihnographie  remües,  tome  le,  18W.  — I 
de  laSocidul  d'AnthTopologie  de  1‘art«,  ser  4,  t«»* 
1699.  — Revue  men«aelJe  de  d’Awditvp^ 

de  Pari«,  ann^e  9,  1B99.  — Le  Tour 
Nouveau  Journal  des  voyage«.  Aom^  19^* 
Haohetle.  4®.  25  frc«. 

Italien.  Archivio  per  lAntropdugia  s U 
ürgano  della  «ocied«  itaUana  di 
logia  e p>icologia  comparaia,  publicsto  dsl 
Mnntegassa,  tonio  29.  Firenze  I8?9. 
Niederlande.  Intrniatiouales  Archiv  ^ .* 
graphie.  (Arebires  inh?m«lioDi»les  . 

|lr*g.  vou  P.  Anutschin,  F.  Bons,  ' 

K.  H.  Oiglioll,  K.  T.  Hamy,  W.  n«i»’  “ “j,  j 
J.  J.  Meyer.  F.  Ratzel,  G.  Schlegel. 
Schmelix,  lljnlinar  Stolpe,  K- 
tion:  J.  D.  E.  Schroeltz.  Band  12.  '.4,  ... 

uud  mehreren  Textjllustrationcn.  Leidm,  pB'  ^ 

hing  und  Druckerei  vormals  E.  J.  Bfdf, 

244  8.  4«  21  Mark.  — Volk»kondc. 

voor  Nederlaitdsche  Folklore.  Bednctie  vs« 

Mont  en  A.  de  Cork.  Jahrg.  12.  ^ 

1899.  (VlüniiBch«-  Zeitschrift) 

Ocstorroich.  2^itnchrifl  für  6«t«rrciclii*^hc  ^ 
kund«.  Organ  desV’ereini  för  twerrrid»*  *‘8*- 
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inWkfi.  von M irh.  Haberlandc.  J*hrg.  5. 

Wlt-n.  tiemia  »i. Co.  iDComui.  1899.  JAbrlieU  «Mark. 
— • Miirhflliinjjnn  dt‘r  Amliro|xili>j^wcben  Oeaellaclmft  in 
Wien,  Hand  *JV.  (I>pr  noueo  19.  IW.)  Wien, 

t Alfr.  HöWer  in  Comm.,  IH99.  Mit  IVztAbbildun^n 

^ ^ lind  TAfi'lo  und  8itzuiii;»)*«richton  derMlben  Geaell* 
«•chaft.  4*.  20  Mark.  •*—  Oesterreieliiflcho  Hotiatimclirift 
fiir  den  Orient.  Ilrajc.  vom  k.  k.  H;ind«d«t*Muneum  in 
Wien.  Uedig.  von  R.  von  Rösaler.  Jalirgarig  25. 

■ Wien»  VerUiK  den  k.  k.  öeterr.  IIandels*MuRenrns.  I»9». 
^ 2®.  10  Mark. 

Portugal.  Poiiiigttlia.  Mntoriaet  pam  o eatudo  do 
l*ivo  Porta(;ue2.  I,  Port*»,  I89f*.  h”.  22  fh:». 

rf)  CoHffressf. 

Dfiutaoho  Oeaellschaft  für  Anthropologie;  Ethno- 
logie und  Urgeachichle:  XXX.  Allgemeine  Ver- 
K.immluDg  ziigteicii  III.  gemeinsame  Ven*animlang 
der  D>'ni>eheii  und  Wi**nrr  ao(bropologi»di«n  Otnell* 
•chaü  in  Linden  vom  4..— 7.  Hi>pl«mber  1899  mit 
Atmlliigen  nach  Hregeux,  W’euikon.  7,ürith,  Uiel  und 
Item.  (Itericht  nach  Dtenographiacheo  Aufzoich- 
iniugen  mligirt  von  JohnitiiBR  Hanke  itn  Corre- 
»(•ondenzblatt  der  UmellHcbart » Jahrgang  .tO,  1899, 
8.  «7  ir.) 

Autfülirliclicr  Bericht  in  der  CiU,  Jahrj;.  .*15,  1H99^ 
S.  h77— «INI. 

OoographeiiooiigraBfl,  Internationaler,  zu  Iterlin  vom 
2».8«’|»trir»lH‘r  bin  4.  October  IH99;  Rericht  von  Lud- 
..  wjg  Witter  itn  CeutralblaU  für  Antbrojinbigie, 
Rand  .%  Jena  ItMH«,  H,  39—43. 

2.  Mnsepii  und  Ansstelliiiigeii. 

/ Budapoat.  A Magyar  Neinzeti  Mnteutti  Neprajzi 
Oyujteint'iiyei.  I.  Elhnogntphiarlie  Sammlungen  da« 

«-  rngarircben  Nationalniuteuin».  I.  Besrlirfiliender 

( Catalng  «1er  «*Ümogra|»hiM;h*-n  Sammlnng  Ludwig 

^ liiro'H  au«  DeuiMch-NeifOuinea  tBerlinbafen).  Auf 

^ Cnkoatcn  der  rngaritchen  Akiuleniie  der  WiMcn* 

»c'liaüeu  und  de»  Ungari«clien  Nütionalmuaeujus  hr«g. 
durch  die  eihnographi«cbe  Abtheilung  des  Ungarischen 
^ XutionahnuiM'um«.  Riniape^vt.  F.  Kilian  Nachf.«  lt»99. 

. X,  lou  8.  mit  23  Tafeln  unti  20  TexUbbiUluogen. 

gr.  4*.  5 5lark, 

^ In  «ieuMeher  und  ungarischer  Sprsvh«.  Kefenit  von 

Hnrlrls  in  der  Zeilsehrilt  tor  Kllinologie,  Jshrgniig  31. 

^ Merlin  |899,  S.  38,  AusililirUvb  besprothcn  von  K.  Th. 

* Preus«  iin  iviobu«,  lUnd  76,  1899,  S.  127  — 129  mit 

^ niehrcren  Tei(4it>)iit<liiBgeii. 

* Danzig.  We«t|ireM>iti*che«  rmviazialinutcum.  Amt* 

(ichcr  Rericht  über  die  Verwaltung  der  naturhisto* 
rist'lien»  atcbUologiRchen  und  Bthiiulogi»ehen  Sainm* 

■ hingen  für  da«  Jahr  |898.  Mit  28  Abbildangen. 

^ Ranzig  1898. 

I Mer  Ton  dem  Rirrcior  de«  Muteuut«,  IW.  Cetiweniz, 

vcri*dent1it'l)te  Renclit  hat  eine  nusflilirhclie  Besprechung 
iretunden  im  Ceulrnlbbitt  fiir  A»Uir<>|x>logie,  lUnd  4,  Jean 
I8W,  S,  284 — 288. 

Hamburg.  Muteum  für  Völkerkunde;  vgl.  das  Uefe- 
rai  von  Willi.  Hein  über  den  Jahresbericlit  1Ä9H 


U.  E t h n 

I.  Methodik.  Ciescliiehte  der  Wissenschaft.. 

Andrian;  Freiherr  von.  Elementar-  und  Völker- 
getlanke,  ein  Reitrag  zur  Kntwickeluiig«ges<*liicht« 
der  Kthnologie.  (Corri-fpontl«>uzblatt  iler  deutacheii 
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im  lob>ruaLionalen  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  12, 
leiden  I89H,  8.  13(1—151. 

Leiden.  Rij^*  Ethnographisch  Muactim  te  la^iden. 
Vertlag  vati  den  Rireeteur  over  hat  tijdvak  van 
I.JanuaH  1897  toi  .30.  Keptember  1898.  Met  44  Illu- 
straties.  's  Oravenbage,  lamdmiruckarlj,  1899.  59  8. 
mit  16  Tafeln.  8®. 

Lübeck.  Manenm  i'Hr  VMkerkondn;  vergl.  InUToatio- 
nales  Archiv  für  Utlmographie,  Band  12,  f.eiden  1899. 
8.  I5J— 154. 

Paria.  Accroissenient  des  collcretiuns  aiUhro|»ol«>gi4|ues 
du  Museum  en  1898.  (L'Aiitbropologte,  tome  10, 
Paris  1899,  B.  502.) 

I.PS  entrve«  du  Mu«w  d'CUiiiogrni.liie  vn  1898.  KbentU 
S.  .V02— 503. 

8t.  Gcrmain-en-Laye.  Catal«>gu«*  Minmuiiredu  mu»6e 
de  Haint'Gernmin-en-Laye  jmr  Salomon  Reiuaeb. 
Paris,  librairies-iraprimerie«  n*unlea,  1899. 

Stuttgart.  Ethnographisches  Museum  des  Vereins  für 
llandeisgeographie;  vergl.  J.  D.  E.  Hchmeltx  im 
Internationalen  Archiv  für  Ethnographie,  Band  12. 
Leiden  1899,  8.  1.S.V— 156. 

Doraey;  George  A.  Notes  on  ihe  anthropulogical 
mus*rum«  of  Central  Earo|»e.  iTh»*  American  Ambro- 
potogist  n.  s.,  vrd.  I,  1899,  S.  462  f.) 

Giglioli;  Enrico  H.  La  etnologia  all’  espostzione  di 
Torino  nel  1896.  (Arehlvio  per  TantropoUigia  e la 
etnoiogia,  tomo  29,  Firenze  1899,  K.  19  f.) 

Ouelliot,  O.  I»es  mu«*'>e9  d'aotl<|uit4'>s  et  d’etbnogni- 
pbie  «candinaves;  iip)iortaaite  de  U cr^tion  d'uu 
mas«^  etbnographi<iae  de  la  Champagne.  Reims, 
Michaad,  1898.  Mit  Abbildungen.  8^.  |,23  frea. 
Kursit  4t%  .Trsvaux  de  rAcsd^mie  de  Keim*“. 
LcClert;  Louia.  Muiu'-edcTroyea:  brooxtHi.  Catalogne 
descriptif  el  raisoonc.  (Eztr.  dee  M<iiDoiras  de  ia 
Sociale  aca<löo)i4|ue  d’agrk*uUuri\  de«  Sciences  etc.  de 
l'Aube,  tome  LXU.  1898.)  Troves,  au  Must'a  et 
librairie  1898,  294  K.  mit  7 Abbildungea  und  73  far- 
bigen Tafeln.  H**. 

VVrgl.  L'AtuhrnpoIvgic,  lomc  10,  Par»  I89H,  S.  439 
— 160. 

Manul;  Tb.  colleetions  ethnograpbiitues  du  Mu«'*« 
du  t ungo.  (Animles  du  Mu«4e  du  Congo,  u't.  LtJ, 
tome  I,  Bruxelles  1899,  fase.  I mit  Teztobbildung«« 
und  6 farbigen  Karien. 

Itas  ktuspum  catliiüt  7600  t*cgrti»tilndr. 

Stleda;  L.  Die  antliro|»ologir*che  Ausstellung  in  Mos- 
kau 1879.  (Archiv  für  Anthropologie,  Rami  XXVI, 
Vierteljahrslu'ft  2,  Brauuschwelg  1899»  8.  331 — 539.) 

Xnclitnig  zu  *lrm  in  Hand  XIV,  1MH2,  de«  Archivs  ent- 
lialtCBrn  Rerichte. 

VerüiTenUichungen  dergmssherzogl.  badisebeuBamm' 
luDgeu  für  AUerthums-  und  Völkerkunde  in  Karls- 
ruhe und  des  Karlsruhwr  Alterthamsvereins.  2.  Heft. 
Karlsruhe.  G.  Rramrsebe  Hofbunbdr.»  1899.  4®.  III, 
105  8.  uiii  Ahhililungen  und  14  (1  färb.)  Tafeln. 

5 Mark. 

Vergl.  dazu:  Karl  RruDner,  IVIe'f  den  Stand  der 

iirrhäoUtgib'hen  For»*'hung  io  RiMleB,  Meilagi*  zur  Allge- 
meinen  Zeitung»  Jahrg.  IH99,  Nr.  231. 

0 1 o g i e. 

Oe«eilschafi  für  Anthro|iologia , Jabrg.  29,  Mönchen 
1698»  8.  166—179.) 

Aranaadi;  Teleaforo  de.  Emologiu,  antnipologia, 
fllosofla  y psicologia  y sociopigia  comparadas.  B«- 
guuda  edieiön.  Madrül,  Komo  y Pyaitti,  1899.  8*. 
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V'i'rz*>ichnis8  <lor  anthropologischen  Literatur. 


Vfrj*r.  liM'Us  7ft,  lKy9,  R.  ;<S»0.  L’Anthropoiojrir, 
l«n»r  JO,  l’an«  |H9V,  S.  "M  — "!.*». 

AraDsndi^  F.  d©.  I eln^r  dii»  AdaIvm* 
Km*elin««"^o(fKler*W€rtlieJ.  (OninifblHtt  für  Antliro* 
.Uhrg.  4.  IK99,  K.  I29>-I34.) 

BäislcT)  Arthur.  Roi««‘ii  und  Kaniiulurigvui.  (Globus, 
liAtiil  75,  lA9tP,  8.  -’K— 29  ioi(  l*lmto,;rA]>bi«.) 
BuntJan^  Adolf.  S^ur  Iiemigrn  Haclilage  der  Kthno« 
in  uactuunler  und  socialer  Ititlcntiing.  Berlin. 
1».  Reimer,  1899.  IV,  &6  Ö.  gr.  >*®.  I Mark, 
BaatiaO)  Adolf.  Zur  Versttiuiligung  üImu-  Zeit  - uud 
Rtreitfragen  in  «kr  Lelire  vom  MvnM'hen.  ((,<>•<• 
Blatter  au«  Indien  VII. I Berlin,  I).  Reimer.  (h99. 
XII,  140  u.  «0  8.  gr.  4 Mark. 

Brinton^  Daniel  Oarrison^  ge»t.  am  .11.  duU 
Nekrolog  tu  l,'Antbrr>|io]ogie,  lotne  10,  Paris  1S9V, 

H.  02t  —1^22.  Globus,  Band  7A,  Iti99,  S.  105^16« 
init  Portrait. 

Büchner,  Max.  Völkerkunde  und  Srhüdelmeuung. 
Ilk'ilage  rnr  Allgemeinen  Zeitung,  Jiilirgang  IHt*9, 
Nr.  282  — 2«4.) 

Cbamberlain)  B.  C.  Contributiour  tovranl  a biblio* 
grnjdiv  of  Kolk  •Bore  reUtjng  to  women.  (J<Hirtial 
of  Auieriean  Kolk-Lore.  rol.  12,  |8H9.  8.  32  f.) 
Pielda^  untroddeo,  of  anthmpology.  ObservationB 
Oll  Ute  esoterie  nianner«  and  eusturns  of  Nemi-eivi- 
|i7ti>tl  |>«H>ples;  being  a Iterord  of  thiri.v  years'  expe- 
rienee  iii  Aiia,  Afrka,  America  aml  Ooeania.  by  a 
fremb  army  surget'O.  2.  «‘ditiou.  2 Bände  und  ein 
Band  Tafela  Paris,  Cnrriiigtmi,  IHvui.  gr.  b®. 
<*2,50  fW'tf. 

Finachf  O.  8y«temati9che  Ueberflicht  der  Ergebniftse 
aeiner  Kciseii  und  iN-lirifutellerixdieii  Tlmtigkeit 
(1359—18119).  Mit  Anmerkungen  und  Anhang:  Ans- 
zeicliuungen.  Berlin,  R.  Frie«IJ*iider  u.  H«din,  1399. 

I. S.1  8.  gr.  3®.  3 Mark. 

\'fri-|.  GleUu*,  Uiind  7d,  1^99,  8.  310. 

Girard«  Henri.  Aide-memoire  dVitliro|ioIugie  et 
d'edinoKrajthie.  Paris,  J.  B.  Bailliere,  1893.  282  8. 

mit  7 Abbilduügeu.  18".  3 frc«.  Mauuel  d'hirtoir« 
i;H(iirella  .... 

Aiitjeieigt  io  fVtermanti’»  MiltlHiludßeti,  BiioJ  45,  1899, 
Uleuturl-ericht , S.  145;  Centrall-Utl  für  Atilhr«>poloRie, 
IknU  4,  Jen*  189»,  S,  198—197. 

Hauer,  Fran»  von,  gwt.  am  2o.  MÄr«  1899.  Nach- 
ruf ini  IntematioiiaJeii  Archie  für  Ethnographie, 
Band  12,  leiden  1899,  8.  180. 

I,oniru7,  H.  de,  gfG-  am  I«.  Ocu.ber  1899;  Nekroli>g 
in  L'Antltropulogic,  tome  10,  Pari*  1899,  8.  921. 

Mies,  Josef,  gest.  am  9.  Juni  1899;  vergl.  Correspnu- 
deustdaU  der  deutschen  OeselRcbafi  für  Aiitliro- 
. . i»  e«  L'Anlhro- 


Soherman,  L..  und  Friedrich  8.  Kranit 
meine  Methodik  der  Volkskunde.  Bmcbtr  ür 
Krsclieinnngen  in  den  Jabreu  1890— 1997. 

Kr.  Junge.  1390.  IV,  134  8.  gr.  8*.  6 Xut 
Au«;  Krit.  JahrefWr.  Ukr  die  Fort*rltrittf  4«  b« 
I^ilologie,  IW.  4,  Heft  ,1,  As£«fef;t  m letslc 
de«  Verein«  für  Volkskunde,  Jabrr.  B,  Brrlit  1(49,  la 
—449. 

SchwarU,  Wilhelm,  g«at.  am  I«.  Bai  169»; 
log  von  Karl  Weinhold  io  der  Zeitalrffi  b 
Vereins  für  Volkikundr,  Jabtg.  9,  Berlin  11». &Je 
—330. 

Stointhal,  Chajlnif  geat.  14.  Min  1999,  mem^ 
der  Zeitxchrifl  für  Vöikerpiychologie  nai  $|mi 
wiNienachaft;  Nekrolog  von  Karl  Weinbol«!  ii k* 
Zeitschrift  de«  Vereins  flir  Vtdkskaade.  Jstni. 
B**rlin  IH119,  8,  208—209. 

Virchow,  Rudolf.  Meiauogen  und  Tkiusdn  a 
der Anthroptologie.  (rorre>pODdeRihlstt«ifr dnurr 
GeteIRcliaR  für  Anthropologie,  Jakrg.  W.Mis'r; 
1899,  8.  80—83.) 

Waldoyer.  rnivmitäten  und  aDlliropoIcgiwhfrriv 
rirhL  (f'itrrespoiidensbUU  der  dvutsebtii  GaslxW 
für  Anthropologie,  Jahrg.  39,  Mrinditm  Ilid,  &' 
-75.) 

Why  do  we  measure  bwuls  aod  fisoa?  (Scieored»* 
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hang«  öher  Pflauz«nsymbohk.  Wim,  A.  MufW^’ 

1899.  III,  2.62  8.  mit  12  Abbildungen.  8"  ' 

Wissroschahhch  ttnnlicii  wprrhlns. 

Gilbert,  E.  Les  plaetvs  inagiqiies  et  1»  locrsihr»^ 
Mouiins,  libr.  Or^goire,  1698. 

Hdfler.  Der  Damnnismiis  in  der  Volksuisdi**®' 
lugu  xur  Allgemeinen  Zeitzing.  Jahrg-  199».  Kt 
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Kroofald|  ZaulKTpflanzan  uml  Amulett«.  Ein 
Heitrait  zur  Ciiltiirgenehichi«  tin<l  Volkümadicin. 
Wien»  H-  Periei,  ItfVH.  M 8.  mit  AbbUduogen.  gr.  S**. 
l,<to  Mark. 

SohmelU,  J.  D.  E.  Die  MAndrugorti.  (IatematiociAl«i 
Arrblv  tur  Etbaogmfdiie,  HantI  12«  L«*iil«n  18ti9, 
8.  21-25.) 

KrgänieBde  Mitthcilanf;en  xu  rincm  rmi  Vctb  io  ßtl.  7 
veroirrallichiea  AufMixc  UWr  dpit  mit  iler  Mita«lr«gorn 
vrrkoSpt\en  Aberglauhpo. 

Wendhoim^  Mario  von.  Die  Stecknadel  im  Volk»« 
Aberglauben.  (Zelliclirift  dei  Vereiui  für  Volkikunde, 
Jaltrg.  d,  Berlin  S.  330^33$.) 

5.  Süft  und  Jirnuch. 

Aohelis,  Th.  Die  Mode  bei  den  NaturTOlkeru  (Mutter 
Erde,  tbl  1,  IBUH,  S.  355—356  mit  2 Textabbildungen.) 

Bouobal,X#eo.  Oenphagie.  (Mittbeilungrn  drrAntbn>- 
|toIngi»clK*n  Geielliehaft  in\Vien,  Baud  29,  N.  K.  19. 
IHW9,  Sitxuogvberichtr,  H.  II.) 

Laach*  R.  I>er  Selbstmord  aui  erotisrhen  MtUiven 
l>r*i  den  primitiven  Völkern.  (Zeitschrift  fhr  Borisl* 
wimenicliAft,  Band  2,  1899.) 

Lasch)  Richard.  Di«  Behandlung  der  Leich«  des 
SeUMtmörden.  (Glubui*  Band  76,  1899,  S.  63 — 66.) 

Laach,  Richard,  l'eber  Qeopbagie.  (Osa*  Natur 
und  I^beu,  Jahrg.  35,  Leipzig  1899,  H.  303  — 309, 
36H— 373.) 

l£arro.  L*«p<>ca  pubern  liegU  uii  e nei  costiimi  dei 
popoli.  (La  RiviHia  uiodema«  Band  I,  I8VH«  Heft  4.) 

Vergl.  CentralbUlt  für  Anthn>pul«gir,  Bd.  4,  Jens  1899, 
S.  209—210- 

Sartori«  Paul.  Die  Todteamunze.  (Archir  fhr  Ueli' 
giouMiiiHonicbafV,  Ik).  2,  1899,  ließ  3,) 

Sonni,  O.  Snlla  geofagta.  Na|Hili,  N.  Jovenn«  « Co.« 
IH9H. 


f».  Technolof^ie,  Tracht  und  Schmuck. 

Fyfe,  H.  C.  Boomcrangt  (Pearsoo*t  Magazine,  vot.  7. 
1899,  S,  77  f.) 

KaruU)  R.  Ursprung  und  Formen  d<*r  Wiege.  (Ohi* 
bua,  Hand  75,  1H99,  8.  233  — 238  mit  24  Textabbib 
düngen.) 

Karutx.  Der  Stand  der  B<>gen-  und  Pfeilforschung. 
(Ulobu»,  Bd.  76,  1899«  B.  380—369  mit  31  Textabbib 
düngen.) 

Krause,  Ludwig:.  Zur  Verbivitung  der  g«*zabntca 
Sirhel.  ((ilobui,  Band  75,  1H99,  H.  213  — 214  mit 
1 Textabbildung.) 

Dksu  Benierkungen  von  Karutx,  Cl«iida,  Band  76, 
8.  163. 

Lamport.  SohninckgcgcnitAode  der  NAturvöiker 
(Corre«iH>ndenzblaU  der  drutsclien  Getudliehafl  für 
Antbropolc^e,  Jahrg.  .30.  1899.  8.  39—40.) 

Lehmann  • FilhdS)  Margaroto.  Ober  Brettchen* 
Weberei.  (ZeiUchrift  des  Verein»  fUr  Völkerkunde, 
Jahrg.  9,  R rlin  1899«  8.  24  — 33  mit  7 Tcxtabbil- 
dungeo  und  1 Tafel.) 

AU  Krgiiuung  <Uxu;  Die  Spelte  und  die  Ihrihs.  Zur 
Ch^Kchiebte  der  Welnrei.  Von  K.  Wiinhold,  Eleudi, 
8.  205—207. 

Luaohan,  P.  von.  Zuiamnienirewizte  und  verstärkt« 
Ikigen.  (Verliajidlungen  der  Berliner  0«i«|lscha^  für 
AnclimiKdogie,  Jahrg.  1899,  8.  221—239  mit  8 Text- 
abbildungen und  I Taf«i.) 


Olahatiaen.  Beimg  zur  Oeschichte  de«  Haar-Karamei. 
(Verhandlungen  der  Berliner  GeieUichaft  fUr  Anthro- 
pologie, Jahrg.  1999,  8.  169  — 187  mit  vielen  Text- 
abbildungen.) 

Powell|  J.  Tecimology.  (The  Am»-riean  Anthropolo* 
gilt«  Q.  s..  vol.  1«  1899«  8.  319  f.) 

Wobator,  W.  V.  Ilhistrated  catalogtie  of  ethnogm- 
phical  «|icrimaiis,  KurOfieAu  and  Kantern  armi  and 
armour,  preiiUtorie  and  otber  eurioeities.  Bicester 
1899. 

7,  Kunst.  — Woh$mn{j. 

Androo,  Richard.  Die  NawnHut«  uml  ihre  Verbrei- 
tung. (Olobos,  Baml  75,  1899«  8.  I5u  mit  1 Text- 
Abbildung.) 

Mit  Krganxqiig  ton  A.B.  Meyer,  Kl>enda,  .8.  195 — 196. 

Balfour,  H.  Th«  oAtural  luxtory  of  the  muiicnl  bow. 
A rliapter  in  tbe  developmental  hiitory  nf  «tringed 
initrnmenre  of  muric.  Oxford,  Clarendon  l*rese,  1899. 

Der  Verfsiiter  hewciHl,  d«f>  die  .SniteDiBciramriite  ihrrB 
Urspruog  Ib  dem  Bogen  de»  Scliutxeo  luben. 

Baocalari  y Ouatav.  Forschungen  und  Btadi«n  u1»ei' 
dun  HauH.  IV.  (Kaehtrag.)  VolksmÄciige  Benen- 
nungen der  GegeDstAnd«  der  LamlwirUischaft-  (Mit- 
theilungen  der  Antliro|«ologiscbeo  Gesellschaft  In 
Wien.  Band  29,  K.  F.  19,  1899,  8.  138^168.) 

Bouohaly  Leo.  Zur  Crgvochicht«  der  Musikinsiru- 
luente.  (5litr.lieilungen  der  Anthropdogisebeu  Oesell* 
Schaft  in  Wien,  Band  29«  N.  F.  19,  IH99,  Biuuugs- 
beriebte,  8.  Jl— 13.) 

Büohory  Karl.  Arbeit  und  Rbythmua  2,«  stark  ver- 
mehrte Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  I8th».  X, 
412  8.  8«  6 5rark. 

Vergl.  Zrit«<-|irift  Jrs  Verctos  für  Völkskunde,  Jahrg.  9, 
Berlin  1899,  8.  455—456.  Uloba»,  Bd.  76,  1699,  .S.  Uf». 
CenlrsJUiitt  fiir  AothrnjrtlAgir«  Baad  5«  Jen«  1900,  S.  16 
— 17. 

OrooSy  Karl.  DieBpieJe  der  Meuseben.  Jena,  Fim-ber« 
1899.  IV,  538  8,  gr.  H*  10  Mark. 

Vergl.  Uiersrisrbe«  CeatralUiilt , Jahrgani:  51«  1900, 
Sp.  259—260. 

Riomaziiiy  Ludwig.  U«b«r  «igenthürnlicb«,  bei  Natur* 
und  Arientalischen  CuHurvulkern  vorkomnieiitle  Ton* 
reihen  und  ihre  Beziehutigen  zu  de»  G«-etx«>n  der 
ilartnonk'.  Eiwcn,  O.  D.  BM'deker,  1899.  III,  l.*13  B. 
gr.  6*.  2 Mark. 

8.  Wissenschaß.  Sprache  und  Schriß. 

Clolgory  L.  Ursprung  und  Entwiekvlung  der  menurb* 
lii  hen  Sprache  und  Vernunft.  2.  Band.  (Aus  dem 
Naehla«s  des  Vi-rf.)  2.  AuH.  Stuttgart,  J.  0.  Uotu, 
1899.  VIII,  S»1  8.  gr.  8®.  10  Mark. 

Gundermann,  Q.  Die  Zahlzeichen.  Brugramm.  Giessen 
1899. 

Hopfy  H.  Di«  liei  den  ('nlturvölkera  braiichlicben 
Ältesten  Beiieiinungin  ibrvr  UetlkunstJer.  Metlicin. 
(Mvrrespondeozhiatt  d«»  württ«rol»erg.  Anti.  liAndes* 
Vereins,  23,  1899.) 

Lorsch  y Bernhard  Max.  Eiuleitung  in  die  Chrono* 
lugie.  2.  umgearb.  und  stark  vermehrt«  Auflage. 

1.  Tbeil:  Zeitrechnung  und  Kaleodrrwesen  derGrle* 
eben,  lUuner,  Juden,  Mohammedaner  und  anderer 
V'ölker,  Aera  der  Christen.  Frelburg  i.  Br.,  Herder. 
1899.  4 Bl.  251  B.  gr.  8®,  5,60  Mark. 

LotourneaUy  Ch.  Caraetcres  alphabt'tiforme«.  (Bulle* 
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,in,  d«  1»  Soci^US  d-Anlhropoloipe  J*  r»«'.  *' 

UtfttS  9»  8.  4»S  f-) 

Limoo.in,  Cb.  D.  ''»V«*"' ni««i»e 
9t  .lu  iwerdoce.  P»r»i,  OuilUunUD.  IHW  . 

T v^imn  Marx  Ui'ber  »leo  Ürspruiijr  hjirÄchf. 

A.r  a.  B6bu./.H9«.  SO  8.  «r.  S». 

' Aiw:^  S!»bw brift  für  eiilloMldiif  and 


Hc  Oee, 


W.  J.  Tbe  b«Biimi»K  «f 

vol.  1 1 


(Tlit*  AuKTicnn  AnthropoIi>«i*t, 

8.  64«  f.) 

^ nnh«rt-  NoUn  on  pnsbtBtoric  trepmtminir  »n 
“roi, wnr.d., 

of  ADli.|ii»riea  of  SnotlaDd,  vol.  S!,  16«»,  8-  *^0  f- 
BOit  4 AbbiltltlD^W*)  I • I kvvr  *\  ltH>0 

Ventl-  OnlrnlWali  AiHhro|.ol«<>?  t Jabrg.  5,  lWO, 

wVuer,  Ludwig,  üuv  ÜMcIiicht«  der  Buclm^wn- 
,r*rift.  (Heil.^  *ur  Allgemeinen  /eHong,  Jabr- 

"Tl’  Jk  Krfit.lune  der  Sehrift  Jen  Ariern  rniu- 
Antwort  von  WiUer,  .»WihI*.  >r.  HO. 


.V. 


AcMtau,  CuUurpßttmrn  nmi  Jlattsfhkre. 


Ai«i«nA  Ooblet  d’.  Ia!^  rite*  de  la  moisnon  H Ir» 
Tmmtncemenu  de  l’agrienlture.  (^vue  de  n.i.u.ire 
dd‘»  i^ljpon».  tome  3«,  1S99,  no.  1.) 
pnixt,  J.  mrich.  l>ir  Binder  von  Ual.ylon,  Am>ti«» 


,md  Aegvpwn  und  ihr  ZaMmmentang 
. ero  der  nlten  Welt.  Ein  Be.tmf  mr  0»^ 
de.  Hauerinde.-  Berlin . O- '** 
«4  8.  mit  6 Tafeln,  hoch  4 . » Mark, 

EnMlbroohl,  Th.  H.  Die  I.andl»iuioiKii  d«^ 
?^pi*..hen  Linder,  anf  Gru»lder  rtatriUKhen^^ 
werke  dargeetelH.  2 H*»de  mit  All«,  ^“.l 
?9  in  vereohiedenen  Karb«i»i>«ii  amgeftW^uw 
jnr  Damtellung  der  Verhreilnng  der  Cnlurpbii.- 
und  Haiwtliiere.  Berlin,  D.  Beiroer.  I»M.  H- et 
X,  .163  und  vm  8.  Lea.dl».  4«  Mark. 

Aneereljl  .in  iilebna.  lU.  »5,  1»»*.  »■  2|i;  «»1  le. 
[’.  Kellroann  Im  Jabrbneh  ßr  liewwctknne , J<ro 
tune  und  Velk.wirtherhaa  iai  Denlichrn  Rorhe,  W« 

S.  i:>68  — llOJi  K.  Kolb  in  drr  B«M  i»D 
gemeinen  Zeitung.  Jahrg.  I»«6,  br.  120* 
nähn,  Ed.  Zur  Theorie  der  EnUlebnng  .1«  JBe 

l»ue».  (Olobna,  B.I.  75.  1899,  8.  Ml-267.1  , 

Entfreffnoaß  aof  ilm  outrn  A»f»U  »*«»«* 

Hdok.  üriprüDgUrb«  Verbmtmig  der 

Nuupfl*inz'.»n,  (Ofe>graphi5iche  Zdiachrifk , »»!• 
1890,  Hfft  5 — 7.) 

Keller«  C.  ForUcliritte  *uf  dem  Oebiew  der  H»»- 
thierkuntle.  (Olobiw,  Bd.  7S.  im,  8.  44-4«) 
Marek,  J.  Pa»  helvati«b-^li»chr  Pf«d  mul 
H^ntivliiaig  *u  den  |»rihl»tori»cben  und  w d«  rw« 
teil  Pferden.  Di»».  Ben»  169«. 

Stied«,  L.  Z.ir  Kritik  der  Abhai>.lluog  W"«l 
Hahn'n:  .Theorie  der  Entatebung  unine»  Ms 
hauea.“  (Globua,  Bd.  75,  I8»9,  8.  9»-»»  ) 


m.  Ethnographie. 


I.  Allgomeine  Ethnographie. 

a-u.ii.  Th.  Neuere  Forschungen  nur  VolkerkuiMle. 

^?CThurmer.  Jahrg.  2.  8.«ttgar.  189»,  Heft  9.) 

niatian  A.  nan.l«Io»i.en  mr  Erürternti(f  »«liWeWwlrtr 
t“»e...’  in  der  Menwrhen-  und  Völkerkunde.  (Kthno- 
lÄ«V«lixhl.tt.  Baud  2.  1899,  Heft  1.  Be.d«ge.) 
railleux.  fedounrd.  La  queetlon  ehinoi«  aua  EtaU- 
uni. et  dan.  1». P».;«u<  - europdennee. 

Bd- 

Liter.turt.erkbl,  S.  »J- 

irir.M.ta.  the.  of  trnpical  cliinate  on  different  people«. 

®»eof'n.a«.2.1»99.8.1«tf.) 

Oobauer,  Heinrich.  Handbuch  der  Linder-  und 
“i-oikerklinde  In  v.lkelldimlicher  Darstellung  mit  ha- 
'*1  ...  lU'i hckaiclitigung  der  Tolk.wlrthschaftlichen 

,ig  0.  Lau*-  d Liefg.  O.oO  Mark, 
vr.eon  B.  Demun.lraliou  osla.iali.cher  und  mein- 
“nf.Tciier  Gesiehlst.vpen.  (Corre»|iondenablatt  iLr 
. nnurohen  OejellKhalt  fdr  Aiilhropulogie , Jahrg.  .10. 
München  I«9*.  8.  94-9».) 

TTauon.  B.  Anthropologischer  Atlas  osWsiatiiicher  und 
^nX  -sischcr  Volker.  Mit  ünlerstttuung  der  konigl. 
ieuw.  Akaileiuie  der  Wi.wo.chaaen  herausgegnben. 
Mit  ^hiahnieprolocolU  ii.  M—uog.tahellen  und  ein.m 
Atlat  von  101  Tafeln  in  Lichtdruck.  Wie.baden, 
C."”  l^eidel,  I»»8.  VII,  XXIV,  II.H  8.  gr.  4». 

'”v>rt**^*d..  Ilefeml  rna  Kolim.nn  Iro  fWialblnlt  flir 
. B.«d  4,  Jem>  <«••»».  *■  2«- 27«  «nJ  iu. 

JrcbiTC^aairnHvP«.  VierleU»l>"b.ft  2, 


Hr.uaM:hweig  1899.  S,  622—525;  von  Slindi«!'' • 
(llobfi».  H«nd  76,  1899,  S.  98—99. 

Hamy,  E»  T.  Note  nur  diver*»» 

vilk  repr«*iMjntAnt  de»  n»gre»  (I7«4  — 1«03),  iLAitt 
lK>lo|pe,  totne  10,  Pari»,  1899,  ö.  42'^4ft.f 
Haatert,  Kurt.  Deutschbind»  Coloaieu. 
lind  Entwlckelung»ge»cbi<hle,  Landen- 
ktind.?  uiiil  w‘irth»rli»fUiche  B«ie«>tai)ij  uQ-fWbrwj- 
gebiet«.  Leipzi|{.  Dr.  S«e}e  n.  Co-,  ^ 

3,11  8.  mU8  Tafelo,  31  Textabbililttnp-o 
4, Ml  Mark. 

Hutchlnion,  H.  N.  Th«  btmian  lace;  » bUWt^ 
the  raCf»  of  mankind.  London,  Halchin«« 

1H9». 

Keane,  A.  H.  Man  paat  and  prewoi. 
l^>j^phiea)  Seriea.)  Cambridge,  S 

tLiHidon,  C.  J.  CUy  and  Soiw),  IM»-  * 
mit  12  Tafeln.  8*.  12  »h.  n«  iw!* 

Angraei|{t  io  der  deut»rbcn  .j. 

Sp.  1075;  L'A&tbropulogie,  tomc  10,  c* »4 

Cenlralblatt  (iif  Anthropologie,  lUnd  S.  1^'  ‘ 
Lohmnnn,  F.  W.  Paul.  IJind.r- 

Heft  22—25.  (llauiKhaU  de.  Wi»«n»,  n'"*V  - g 
2.14.)  Neudamni,  J.  Nnuinann,  l»99. 

— 192  mit  2 (1  färb.)  Tafeln,  gr.  »•■  * 
Undenberg,  Paul.  Um  di.  Erde  in 
I.  Theil:  Von  Bre.neu  bi»  Hongkong- 
Diimmler,  1699.  IV,  48»  8.  mit  2»7l.«»K»“'^ 
gr.  M'.  6 Mark.  . 

Heineoke,  QuaUv.  Die  deut»cb.^a  *^‘?kfffkoo^ 
und  Bild.  Oeeclilchte,  lAmler*  und 
Thier-  und  Bflanicnwi.-lt,  Handel» 
verhaltnifM  der  Schutagebiete  de»  Deutsc 
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Mit  191  AbbiMiineeu.  ITPortr.  und  10  KArf«>n. 

J.  •!.  Weber,  IH90.  II,  10-4  Ö.  jcr.  2*.  6 Mark. 

Rataol)  FHodrlch.  DleMenfichbeti  aU  Lebeni«riK.'b«i* 
niiRfl:  der  Krdr.  (Weltf^eecbichte,  vcm  II.  F. 

Ileltnolt.  lUct  1.  lki»0,  H.  «1^104.) 

Ratsol*  Friedrich.  Anthr«>po}^ugrai>l>i«.  1.  Tlieil, 
Grunasüi(e  dar  Anwenduntc  der  Krdknnde  auf  die 
Geachicbt«.  2.  Auflaji’C.  (JdibUotliek  grOi;n»p)ii»cljer 
Haudbücber.)  StuUsart,  J.  1899.  XVIIJ, 

6u4  ö.  gr.  H®.  U Mark. 

Ripley.  Ueber  di«  AnlhrAfkdojtie  der  Juden.  (Globus, 
Band  76,  1899,  8.  21—27  mit  14  Textübbiidunfen.) 

Krjf&nzuni;  dazu  c1»emla,  S.  162:  Sind  diFJutli*B  Ju<leii? 

Smith  f Robertson.  Die  Relliponen  der  8«niiieii. 
Autorisirie  deut«4-be  Uebertetsiinff  aus  dem  Enj^Uscben 
nach  der  2.  Auflage  der  .I/ecton'S  on  the  K«digion 
«f  tbe  8<cniites'*  von  R.  Htftbe.  Mit  eitieni  Vorwort 
Von  K.  Kautzsch  und  mit  einem  Anhang.  Freibarg. 
Mnhr,  1K99.  XX.  .^72  8.  gr.  8°  8 Uefgii.  & 1 Mark. 

Attklalirlicli  beM{>rorheti  von  O.  Fflridrrer  in  der  Xeit* 
M'hnft  de«  Verein«  far  Volkikunde.  Jshrg.  9,  Berlin  1899, 
S.  450—4&2. 

Sogolo.  M^cis,  mulutres  H xaiubüs.  (^tude  »ur  le« 
crottcfDent«  Imniaiiii.  Chartres  1898. 

Trittel»  O.  I>ber  den  Einilun«  der  Natur  auf  das 
Vblkerleben.  Vrogrnmm.  Oschemlebe«  181»!*. 

Vogt|  C&rl.  Hur  la  <|uestion  juive.  (Revue  meusu'dte 
de  rf>ole  d'Anthm|K>}ogk‘  de  Pari«,  a«n8e  9,  1899, 
8.  K.3f.) 

Womer,  Otto.  Die  Mfuschbeit.  Ge«Unk«*a  über  ihre 
religit>ee,  cnUureile  und  eihoographische  Emwickeluog. 
|.eipcig,  K.Uaberland.  |H99.  JII,  260  8.  8»  M. 

Wilser.  Menschenra«H**D.  (Verhaudluogen  des  natur* 
bistoriicb'inediciniBchcn  Wrein«  *«  Heidelberg,  Bd.  VI, 
1898,  Heft  l.) 


"i.  Spezielle  Fthno^raphio. 

^1.  Europit, 

/.  Anffemeines  und  rerrwi^cW**«. 

Boraj  Paul.  Die  »prachHcben  Verhältnisse  In  der 
Hchwrtz.  (Globus,  Band  77»,  1899,  8.  274-'276.) 

Deciker^  J.  J/es  rate«  de  TKuiN^pe  I.  L’indioe  c^pba* 
Ii<|tie  en  Kuro|M>.  Pari«  1899.  8»*.  119  0.  mit  1 Karle 
Kuropai  in  Farbendnu'k. 

Verci.  ('cDtrsIlitatt  für  Antliro]«dogie,  Banii  &,  1900, 
.S.  89—90. 

Donaul&nderi  Di«.  Zeiuchrift  für  Volkskunde.  Mit 
Berücksichtigung  von  Mandel,  in<lustrie  und  Ver* 
kebrsw»‘sen  in  den  lAodern  der  uutereo  Donau. 
Ilcrausgegeben  von  Adolf  Htrauss.  Jahrgang  I. 
Wii*n,  G.  GrAser,  1899.  Heft  1.  gr.  8®.  2 Mark. 

Verel.  dmu:  II.  Jantzen,  Xar  Vo1k«kui»d«  und  CuUur* 
gr«chi«lite  der  iKmaulftudcr.  Beilnge  zur  Allgentrinen 
Zeitung,  .Inhrg.  1H99,  Nr.  159. 

Heer^  J.  C.  Schweiz.  Mit  18|  AbbilduDgen  nach 
idiotographisclieu  Autnahmeii,  1 Bunltafei  und 
l farbigen  Karte.  (Land  uml  Leut«,  Monographien 
zur  Erdkunde,  V.)  Bielefeld,  Veihagen  und  Kinsing, 
1891».  192  8.  gr.  8®.  4 Mark. 

Huniikerf  J.  Das  Schweizerhau« , nach  «einen  land- 
whafMichen  Formen  uim!  seiner  gescbichükhm  Ent- 
wickelung dargestell».  I.  Aboobnitk;  Das  Wallis. 
Aarau,  H.  It.  Satieiiander  u.  Co.,  1899.  XII,  240  H., 
mit  Abbildungen,  gr.  8".  10  Mark. 


ImmAnuel;  Fr.  Der  russische  Norden  und  die  Mur- 
man*  Küste.  (Petermann's  Mittheiluugen.  fid.  45, 
1899,  8.  139 — U6,  mit  2 Karten.) 

Mit  einigen  etbnogrsphi*clM‘n  Natuen  ülier  die  eiage-' 
korene  Hevölkerung,  die  Satnoje<len,  l.o|isren.  KoreUrr 
uml  Srrjinen. 

Kraitaohek,  Q.  Enropaische  Menschenrassen.  (Zeit- 
schrift für  ächuI'Oeograpliie,  Bd.  21,  1899,  8.  65  f.) 

LanghanS)  Paul.  Detitsche  und  Danen  in  Nord- 
Schleswig.  (PL-termann's  Mittheilungen,  ibl.  45,  18i»9, 
8.  37—40.) 

LanghaDBj  Paul.  Die  deuUeh- tschechische  Kprach' 
greuze  in  Nordbuhmen.  (P«tmnami*s Mittbeilungen, 
Ikl.  45,  189'J,  8.  73—82,  11.1— 12:»,  155— Id5,  mit 
einer  rolorirten  und  mehreren  TextkarUu.) 
Langhana,  Paul.  Karte«  znr  Verbreitung  von 
Deutschen  und  8lav«n  in  Oesterreich.  Mit  stati- 
stischen B«gleU»forb*n.  Gotha,  Justus  Perthes,  1899. 
2 Mark. 

Vergl.  Glöbus,  Pd.  75,  1H99,  S.  .342. 

Lübeck;  K.  L.  Die  Krankheitsdftmoo«m  der  Halkan- 
vrdker.  (Zeitschrift  de«  Vereins  für  A’rdkskumle, 
Jahrg.  9,  Berlin  1899,  8.  5A— 68,  194—204,  295—304.) 
Fortsetzung  von  Jahrg-  8,  8.  389. 

Mach;  Richard  tou.  Ihdtrilge  zur  Kthnograpliie 
der  lUlkaulwlbinsel-  (IVtermaiiD’s  Mittlieilnnge«. 
Bd.  45,  1899,  0-  97 — Iu6,  mit  1 Karte.) 

Meinhard.  Bruchstück«*  ans  dem  Völkermosaik  der 
Balkiuihalbinscl.  (Deutsche  Rundschau  für  Ge«>- 
graphi«  und  Statistik,  Jahrg.  21,  Wien  1898/99, 
Heft  10—12.) 

Miller.  Zur  Pelasgerftage.  Pr<»gramra,  Ellwangen, 

1898. 

Muakaosi.  Die  Anfängn  der  uugarisch  - »lavischeo 
etliniMheu  Berührung.  (Die  I>onauiäpdrr,  Jahig.  I, 

1899,  Heft  4/5.) 

NationaUtAtarerbKltiüsse)  di«,  in  Schleswig.  (Olohns, 
Bd.  75,  1899,  8.  53—54,  mit  1 Karle.) 

Pitard,  Eilgdne.  ^Itmh«  de  65  crii»e«  valaisans  de  lA 
vailee  da  Rhon«'  (Valais  mojen).  (Revue  mensue))«* 
de  r^koh*  d*AnUiropologie  de  I^ris,  ann^e  9,  1899, 
H.  188  mit  3 Abbildungeu.) 

Pitard;  E.  CouD’ibtitioP  n r^tnd«  ethnographhiUe  du 
VaUi».  (Le  Globe,  journal  g^c^raphiija«,  tom«  1H, 
OenÄve  1099.) 

Der  Vprf.  cuiwtatlrt  auf  Grand  zahlrdcbcr  Unter- 
•ut-btuigrn  grtMstrnÜiriU  keltiMrheii  Trptu*  Vrrgl.  l.’An* 
tbri>]>ol«>gi«,  biiiic  10,  Paris  1899,  S.  347. 

RaoeS;  the,  <«f  man  in  Europe  in  ancient  and  in 
modern  time«.  (Science  of  man,  vol.  II,  1899, 

8,  21  f.) 

Ripley,  W.  J,  Th«  origi«  of  European  cultur«*. 
(Populär  Science  monthly,  vol.  55,  1829,  8.  16  f.) 

Ripley;  W.  J.  The  races  of  Europe;  a aociological 
study;  with  a sQpplero«>ntary  btbiiography  of  th« 
anihropology  and  «timology  of  Enrope.  New  Y»»rk, 
Appleton  , 1898,  XXXII,  624  und  VII,  160  8.,  mit 
Abbildungeu.  8*.  30  fres. 

Ripley;  William  J.  Deniker's  ClaMidcation  of  the 
Rnccs  of  Europe.  (Journal  of  the  Anthropological 
Institute  of  Great  Britatn  and  Ireland,  n.  s.,  vol.  I, 
1898,  8.  166—173,  mit  1 Karte.) 

Röder,  F.  Die  Familie  bei  den  ADgclsach««*n.  Hall«, 

N Niemcyt-r  1898.  8®.  6 Hark. 

Schenk ; A.  ^Itude  pr^Uminatre  sur  la  crAniologie 
Vaudolse.  (Botletin  do  la  8uci^t<»  Vandoise  des 
•cienoes  natur.,  tom«  35,  I8U9,  no.  181,  mit  4 Tafeln  ) 
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Supan»  Alex.  Di«  Bi'völkeruoK  der  Erde.  PeriiMÜK^bp 
r«l*eriiie}it  über  neue  Ar«iilbprechm»»g«*n,  Qebietf 
veränd**rmiKeii,  ZÜhlanfff>r»  und  Schlktzunften  der  B**' 
vulkt'riiti);  auf  der  ffcaammteu  Eix!ol»erfli<*he  (Ix^rün- 
di't  roll  Eninl  Relitn  nnd  Herrn.  Waßiier).  (Peur- 
mannV  Miuljeilungen,  Krf^»2uni;«he/l  130.)  X.  Eurc»pn. 
(iü(ha,  d.  PerÜ»«*  VI,  U 8.  I^x.  8®.  « Mark. 

VolkS'Atlae  d«r  ßchweiK  in  28  Vo{?eliir})aublÄttem. 
Gezeichnet  ron  Ü.  MaKgini.  Blau  2.  KeluilDinuoen 
und  ITiUhrehung.  EtirioU,  Art.  InAtilui  Orell  FümIK 
y 4i,5  cm.  Farbdr.  l,6o  Mnrk. 

* Weinberg;  R.  Der  Bau  de«  (ira8i>lnrn«  bei  l'^ilien, 
LelifU  uihI  ]*oIcd.  (Ru»«i»c)i.)  Moskau  1HM8. 

Au»riibrfjcbr  HcKprrrliuti);  im  Ceiilralblatt  für  Anlhro* 
IW.  4,  Jen»  1809,  S.  343—348. 

Wiiatr.  Die  KuiidkOpfe  in  Hiirojia.  ((’entralblatt  l^r 
Autbr''>pologie,  Jabr^.  4,  Jena  1M99,  H.  t— 7.) 

Itrfi'mt  von  LalAjr  in  L*Antbru|xdojrie,  tumr  tO,  Pari* 
iKtU»,  a.  .144—345. 

Zemmrich)  J.  IVuiacliee  und  fraoziüupi'he«  Volk»* 
iliuin  in  der  ßebweix  (Oluliu»,  JId.  75,  1899,  8.  1.37 
— 143,  mit  I Kart»*.) 

Zemmrich;  J.  Dia  Vülker^tiimine  Oe«terr«*kli'rit|?arn». 
((iiNigraiduPcite  Z«i(»ehnft,  Jalirg.  5,  Leipzig  1899, 
g.  U97— 317,  .381—381,  425—433.) 

Zimmerlii  J.  X>ie  demsclffrancteiache  Sprachgrenzr 
in  der  Srliareia.  TheiJ  3.  Di«  Hpmeugrenzo  im 
Wallis.  Nebpt  17  LBUttaljelien  und  3 Karten.  IUim;], 
(j«i*rg  u.  Co.  |89l»,  V,  I.54  N.  gr.'H®,  4,8o  >Iark. 

Vrrgl.  Glulus,  IWI.  78,  1899,  5.  73. 


.y.  Arier. 

Indogermaniaobe  Forschungen.  Zcitaclirilt  für 
iiidog.»nnHi»«*rlM'  Hpmrh  • und  Alterdiumakunde. 
JlrHg.  von  Carl  Brugmann  uimI  Wilhelm  Htreit* 
berg.  Mit  dem  Ikiblatt:  Anzeiger  für  ind<^r* 
mariiwlie  Spracb*  und  Altertbumakimde,  lirag.  ron 
Wilhelm  Sireilberg.  Bd.  lo,  8traa»burg,  K.  d. 
Tnibner  1899.  gr.  8^.  18  Mark. 

Brunnbofer;  Hermann.  Die  Herkunft  der  Sanskrit- 
Arier  aus  Armenien  und  Medien.  (Verbaiidluiigen 
der  Berliner  (usellacbaft  für  Anthropologie,  «labrg. 
1899,  a.  478—483.) 

Lefi^TrO;  Andröe.  I>a  tb/‘<iri«  indo-enropi^nn«.  (Revue 
niensuelJe  d«  i'£cole  d’Antbro{iologie  de  Paris,  annuo 
9.  1899,  a.  84  f.) 

Sebradory  O.  Prehistoric  autiiiuities  of  the  Aryaii 
pLNtplep.  A maniial  of  coroparative  philology  and 
the  earliest  vulture.  Lnndon  and  Keir  York,  1899. 
8u|>ery  C.  W.  The  original  bonie  of  tlie  Aryans. 

(The  American  AotIiro|K>logist,  vo).  20,  1898,  S. 
SymonS)  fi.  Hei  fiAinland  der  lndi»germaneD.  (ktefle. 
deelingeu  van  de  Hatscliappij  der  NeiierlAndpche 
I.i-tierkijude  te  Leiden,  over  bet  Jaar  1898—1899. 
lieiiien,  K Brill,  1899,  8.  28—63.) 

Vacber  de  I^i>ougo,  Q.  I/Aryen,  son  ride  social, 
<*oura  librc  de  science  politique,  pmfeu>^  k Tuniver- 
s.t8  de  Huntpeilitr.  Pari«,  A.  Foutemoiog,  1899. 
XX,  569  H.  8®.  10  freu. 

Kefcrat  von  h.  Wilsrr  im  ülolms,  fUl.  77,  1900, 

S.  180—181;  von  O.  Arnmon  im  CcfitrilUatt  für  Anthrn« 
poloffie,  Bd.  5,  1900,  S.  87—88. 

Wilaery  Ludwig.  Herkunft  und  Crgesihicht«  der 
Arier.  Vortrag.  Mit  erlAulernden  uml  ergänzenden 
Anmerkungen.  Heidelberg,  J.  liöming,  189‘J,  68  8. 
gr.  8*.  1,20  Mark. 


5.  KeHen,  GaUier. 

Rovue  oeltiquo.  Tome  20,  Paris  1^99, 

Arboia  de  JubaintrÜle^  H.  d'*  Cutin  delttdncir’ 
celliqae.  Tome  VI.  La  dviliasiioo  dt«  Ctlw  • 
cell«  de  l*äpop(^  bom^riqur.  Paris,  A. 

189S.  8*.  H frei. 

Driesmannj  Heinrich.  Das  Ksitrarkom  h k 
europäischen  Biutmischuog.  Eine  Callcrfcsbi' 
der  liasaeninstiocU'.  Leipzig,  Kugeu  Biederickv  lt*‘ 
(1899),  VIII,  24.5  8.  8®.  4 Mark. 

FurtwAngler.  Ncuentdeekte  antik«  Dsntfttu,'« 
von  Oalliem.  (Correspoiideozbliitt  i!«r  drKrir^ 
Geselischafl  für  Anthropologie,  Jahiy.  3(«,  ln* 
Ö.  30—31.) 

Holder;  Alfred.  Alt-celtischer  Sprachrebatz.  Lkfti 
1 1/I2.  MednVlänö-n-Poeuinus.  Leipzig,  B.  ß- 
ner  1899/1900.  8.  M4— 1023.  8®.  ä Lf|f.  .1  JUt 

Sommer;  Ferdinand.  Der  kelfifche  SpmckAiai 
(Belhigu  zur  Allgemeinen  Zeitung,  Jsluir.  IW 
Nr.  288,  289.) 

Wilbrand;  Julius.  Zur  Kelien/nq,*».  |B«br  ® 
Allgemeinen  Zeitung,  Jahrg.  1899,  Nr.  ihi4 


4.  Die  Deutschen. 

(Brgeschirktc  vrrgl.  d«o  BerirtU  oster  L) 

AUiger;  Eduard.  Ragen  aus  d«m  Adlercfbiic*  «s 
dem  ErUtzthale.  (Mittheiiongen  des  NoidWbwwb. 
Kxcursions-Clab»,  Jabrg.  22,  l/«ipa  1899,8. 
Ammann;  J.  J.  Volkiw^bAaspiele  aas  «len  Ikbivt 
Walde,  tti-sammelt,  wissenschARlidi  uniemcb 
heraiisgeg^ben.  2.  Tbeü.  (B^ltrÄgc  lur  «insr^ 
liöhinisehen  Volkskunde.  Herauig.  toe 
schaB  zur  Fi’jrderuog  dcutsclier  WiswaicbiA, 
lind  Uteratur  in  Bubmen.  Oeleitet  ros  Ab.. 
Hauffen.  II.  Bd.,  2.  Heft.)  lYag.  J C*l« 
1899.  gr.  8*.  2.20  Mark. 

Ammon;  Otto.  Zur  AnOiMpologie  kr 
Bericht  ober  di«  von  der  anthropokfibdeß  C'«r 
iniMion  des  Karlsruher  Alterthumsvereün«  sn  Vetr 
pflichtigen  und  Mitielschölcru  vwgcnomB»ee<Bl’*8C 
snebungen.  Im  Auftrag  der  Comtniwieu  bar^^ 
Jena.  O.  Fischer  189».  I^ez.  8*.  XVI,  TOTS  .a^ 
24  Abbildungen  und  15  färb.  Karten.  24  )I*ft  ^ 
Vergl.  L Wil.er  iia  Glohu«.  W.  75,  10»?. 
Wllh.  Lubosrh  im  Jabrliucb  ftr  Geietzjrfb»#' 
iimg  und  Volkswirtkschaft  in  Dcat»cbfn  Rrirh,  ^ 
1899,  S.  1564—1570;  Bofvh«*  im  " 

Aathroptdogie,  Dd.  5,  Jeaa  1900,  S.  18—23. 
AndraO;  August.  naasinscUrift«n  aus  Oitfr»«!»^ 
(Globu«,  Bd.  75,  1899,  8.  384—389.) 

Andree;  Richard.  Niedersiichsiiwhr  Zaol'<i7‘n^'J 
(Zeitschrift  des  Verein«  für  Volkskuial«, 

Berlin  1899,  8.  33S— 336,  mit  einer  Teml'l'dw'f 
Armbrust;  L.  Hönisch«  Ausdrucke  ln  der  H»>» 
riieker  .Mundart.  (KbeioiKhe  0«scbklilf*h»f 
Jabrg.  4,  Bonn  189^9,  8.  328—333.) 

Bartols.  Max.  Ein  Paar  merkwördige  ^/**“'*! 
(Zeitschrift  deii  Vereins  für  Volkskunde.  J«^- 
Berlin  1899,  g.  171—179,  24.S— 256.) 

Maulwurf  und  Fledermaus  Jtu  VolksabenrUfler 
Beck,  H.  Nml.rilcut.eh«  Spräche  uiiä 
aus  Nordsteimke  iu  Braunnchaeig. 

VendiMi  für  Volkskunde,  «lahrg.  ». 

8.  81—83.) 
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BlAttor  fiir  Pommerwrhe  VoUvkundo.  Monataiclirift 
für  Satre  uud  Mürchen,  Sitte  und  Brauch,  Schwauk 
und  Streich,  Lied,  liüihM']  und  Sjirrachlicbe«  in 
P<iniiii«*m.  Heraun^.  von  O.  Knoop  und  A,  llaai. 
VII.  Jabrj;.  Labe*.  (Stettin,  J.  Burmeiatar.) 

jfT.  K*.  4 Mark. 

Bruiniery  J,  W.  Da«  deutsche  Volkaiied.  Uebcr 
Wewn  und  Werden  de*  deutiKiheii  Vuik(i(;e»auge*. 
I/eii)*iK,  Ü.  O.  Tauboer  1«99,  IV,  1&6  ft.  8®. 
o,«M)  Mark. 

Büzücer)  J.  R.  Da^  siebeDbiirxiMrh'tüehaiiche  Batiern* 
haus.  (Mittbeilufiffen  der  Aathropolog^ecben  Gesell' 
»chafl  in  Wien,  Bd.  21»,  N.  l\  19,  IHV9,  H.  191— 
mit  52  TexUbläldmiKen.) 

Bueae,  Hermann.  Fisch  - K|>e«<re  aus  der  Bprec' 
Geltend  bei  Kürateuwalde,  Kreis  Lebus.  (Verlmnd- 
luniten  der  Berliner  Gesellschaft  für  AuUir»nologU% 
Jalirg.  1899,  8.  21W — 297,  mit  4 Abtnldungen.J 
Cameniachy  Nina.  Grschichtrn  und  Sagen  aut  Alt 
Fry  Khäticu.  Heft  1—10.  Davos,  H.  Bichter,  1899. 
IV,  ;.d0  8.  12®.  5 Mark. 

Conwenta,  H.  Neue  Befjbaebtung«*n  über  die  KiU*. 
Iieaouders  iu  der  deutschen  Volkskunde.  (Oauziger 
Zeitung  1899.  Nr.  23704.) 

Dörlvr,  Adolf  F.  Tiroler  Teufelsglaube.  (ZeitMlirill 
des  Vureins  fiir  Volkskunde,  Jahrg.  9,  Berlto  1899, 
8.  2M— 273,  361—376.) 

Bckart,  Rudolf,  fttidhannovenclies Sagenbuch.  4 Hefte. 
l.eipzig.  B.  Franke  1899.  226  K.  gr.  H®.  .3,50  Mark. 

1.  lUrzgrgrud.  2.  l’ingegrad  von  DudrrsUdt,  Nortbelm, 
(«otHngeii.  3.  Gegend  «eo  Moriiigea,  r»Ur,  Mibden. 
4.  Gegend  von  Einbeck,  DaMrl,  Solling. 

Ehrfeld^  Joaeph  Ton.  Sagen  aut  Kärnt**n.  (Gariiithia  I. 
Mililietluiigeu  des  Octchichtsvercint  für  Kilnitelt. 
Jnlirg.  89,  Klagriifurt  1899,  8.  88 — 91.) 

£yan|  Marie.  Da«  Frautrageii  im  Bulzburgiachen. 
(Zeitschrift  des  Vereint  für  Volkskunde,  Jabrg.  9, 
Berlin  1899,  8.  154—157.) 

Fränkel,  Ludwig.  Volksknmllicbet  au«  Joh.  Willi. 
Woir»  Kölner  Jugcoderlnnerungen.  (Zeitschrift:  des 
Verein«  für  Volkskunde,  Jahrg.  9,  Berliu  1899. 

H.  351—361.) 

Frömmol)  Otto.  Kinder  •Beim«.  Lieder  und  Spiele. 
Heft  1.  Berlin « Selhstverlag  1699,  48  8.  8®. 

0.54)  Mark. 

WltsrnM'haftlii'h  «rrrthlos. 

Fuohaj  Karl.  Das  deutsche  Haus  des  Zipser  Ober- 
landes. (Mittheiliingen  der  Anthrr’polngiselieD  Geeell- 
»ebaft  iu  Wteu,  Bd.  29.  K.  F.  19,  1899,  B.  I — 12, 
mit  .H5  Textabbildungen.) 

Gerhardt)  H.  und  B.  Petaoh.  Uckennirkischc 
Kmdfrreime.  (Zeitachrift  des  Vereins  für  Volks- 
kunde, Jalirg.  9,  Berlin  1H99,  8.  273  — 264,  369 
— 395.) 

Grad,  Charlea.  L'Alsace.  Le  |mys  et  *e*  habitants. 
Paris.  Uachette  et  Cie.,  1898.  Mit  350  Abbildungen, 
gr.  8®.  8 frc*. 

GriUmayor,  Johann.  Alte  IfindHclw  Wulmstätten 
aut  der  Umgebung  de*  Sehlotae«  Würtiiig  in  Ober* 
tWrreicli.  (MiUheilungen  der  Anthropnlogischeii 
(;«.ell*chaft  in  Wien,  B*\.  29,  N.  F.  19.  1699 
8.  237—244,  mit  4 Tafeln.) 

Hermann«  Achte  Niu’hle««  von  Sagen 
und  tiebrÄuchen  der  Orafwihafl  Mansfeld  und  deren 
tiüchster  Umgeboag.  (Mausfelder  Blätter.  Mitthei- 
luugen  de*  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthümer 
der  Oraf«chaft  Mansfeld  zu  Kisleben.  Jahrg.  1.3 
1899,  8.  157—164.)  ^ 


2Xaa6|  A.  Schnurren,  Schwänke  und  Erzähluag^n 
von  der  Insel  Bügen.  Gemumncit  und  hsrausgegfltx-n. 
Greifswald,  J.  A1j«1  1899.  Vni,  139  B.  8®.  3 Mark. 

Vergl.  Zeitschrift  des  Vereins  fiir  Volkskande,  Jshrg.  9, 
Herlio  1699,  8.  342—343. 

Haoabofer)  Max.  Tirol.  Mit  200  Al>bihluugen  nach 
photographiM:heo  Aufnahmen  und  1 färb.  Karte. 
(Land  und  I<eut«.  Monographien  zur  Erdkunde  IV.) 
Bielefeld,  VeUiAgeu  und  Klasiug,  1899,  198  8.  gr.  6®. 
4 Mark. 

HoID)  Wilhelm.  Das  Huttlcrlaufen.  (Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  9,  Berlin  1899, 
8.  109—123,  mit  8 Textabbildungen.) 

HeynO)  Moria.  Fünf  Bücher  deutscher  llau«alter- 
tbumer  von  den  ältesten  geschlehUichen  Zeiten  bis 
zum  16.  Jahrhundert.  Bin  Ijehrbucli.  1.  Das  dentachc 
Wohnungswesen.  Leipzig,  8.  Hiixel  1899,  VlI, 
406  B-,  mit  104  Textabhihlungen.  gr.  6®.  12  Mark. 

Bcspmcliea  ron  O.  Bronotr  ia  ilrr  Beilage  lar  Allgc- 
meinee  Zeitung,  Jahrg.  lH9d,  Nr.  291,  293. 

Hdfler^M.  Deutsches  Krankhejtsnamenbueh.  München, 
Piloty  und  Loehle  1699,  XI.  932  8.  Lex.  6®.  35  Mark. 

Angexeiet  toa  K.  Weinhold  io  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde,  Jalitg.  9,  Berlin  1899,  3.  342; 
von  R.  Aodrre  iiu  Gtohgs,  Bil.  76,  1899,  & 82. 

Höfler,  M.  Du«  Jahr  im  oberbayertscheu  Volksleben 
mit  t)««onderer  Beräcksiebtiguug  der  Vidk»medlciii. 
(Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschicht«! 
Bayerns,  Bd.  18,  München  169»,  8.  75—116.) 
HoffteanS)  J.  J.  Trachten,  Sitten . Branche  und 
Sagen  in  der  Ortenau  uud  im  Kinzigtha).  1.  AIh 
schnitt.  Trachten,  HUten  und  Brauche.  (Aus  „Hoff- 
man n,  Der  Hrhulkreis  OfTenburg*.!  Lahr,  Ch. 
BctH)tii|wrlen  1699,  176  6.  gr.  6*.  2,50  Mark. 

Holub)  8.  Cornelius  Tacitus'  „Der  Germanen  Un>]inuig, 
rcliglüse  Gebräuche  und  Sitten**.  Programm.  Weidenau 
1699. 

Uottenroth)  Friedrich.  Deutsche  Volkstrachieu  — 
sttdiische  und  läudJiche  — vom  16.  JuhrhuudeK  an 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  (III.  Volks« 
trachten  aus  West-  und  Noi^lwest -DeutachlaiHl. 
Frankfurt  a.  M.,  H.  Keller,  VIII,  220  8.,  mit  52  Text- 
abbildungen und  46  färb.  Tafeln,  gr.  6*.  24  Mark. 
Jackschath  ) Emil.  Deutsches  Bescbwümog«*Buch. 
(Wrhaodiungen  der  Berliner  Ge^Uwhaft  für  Anthro- 
pologie, Jahrg.  1699,  8.  459—472.) 

Kammei)  Robert.  Volksthümlich«  KraokheitsDAmen. 
(Mitthrilungeu  des  NotiU*öhmisch«n  Excnr»ions*Ciubs, 
Jahrg.  22,  l.t-ipa  1699,  8.  151—163.) 

Dscu  Ergsuxuag  rvoHciarich  Kantor,  ebRnds  S.  334 
— 336. 

Kelleii)  Tony.  Arel.  eine  deutsche  Stadt  ln  Belgien. 
(Globus,  Ihl.  75,  1899,  8.  21—24,  43—45.) 

Arhm,  ilj«  Hsnptstsdt  von  Belgisi'h’Lutemkurg. 

König)  Karl.  Thüringer  Bageutchaiz  und  liistorm'hc 
Erzählungen.  Mit  18  Abbildungun  von  A.  Jung* 
heinrich  und  Gehrt«,  1.  Bd.,  4 Hefte.  2.  Aufl. 
Leipzig,  B.  Franke  1699,  166  8.  gr.  8®.  3 Mark. 

I.  KrirdnchrDda  ud4  Urogeliung.  (Auch  In  3.  Aufh) 

2.  Ruhla,  Thal  und  LmgetKing.  3,  I>er  HörM*B>erg  und 
Cmgebuug.  4.  WaKsrsbAUM>B  nud  Umgebung. 

Kflffoer)  Georg  M.  Die  DentKiwo  im  Sprichwort, 
Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichle,  Heidelberg  (Disaer- 
Ulinn),  L Winter  1899,  IV,  93  8.  gr.  6®.  1,20  Mark. 

Ztcialkh  abfUlig  Ifesprochtn  ia  «ier  Zeitschrift  für 
Volkskunde,  Jshrg.  9,  Herlla  169»,  S.  220—222. 

*^*''****'‘*-  „ Di«  ethnUrh«  und  «prmchliche 
OliBd.ruiiK  der  Oennanen.  Hall«,  M.  Kiemever 
1«W.  80  ».  gr.  B».  1,80  Mark.  ^ ' 
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verwüliunff  von  h'U»*«  f der  I.anii4<ii. 

8.  ««-”4)  (■•  j«-. 

4 Mark.  J*  Irubner,  IHV«.  jr,,  hO. 

Alli..  ,i.ein«ii  Zeiianjt,  Jabrg.  18!.»,  Nr  sg  ) 

1**'»»,  8.  18— o7)"*  ^ 

AuMlihrlUhM  Kefernt  Übrr  ilai  VtVrfc  • r>™.  /...  w 

I-«l<.ig,  BiMiocr.  |„.,„ul  169».  ' 

Die  B»uerDli»u»er  in  der  M»rk 
Berlm.  I.  Sunkiewirz.  lg»»,  v,  40  8.,  mii  68  Abi 
bililuDgen.  gr,  h*.  i Mark. 

Vrrjl.  Olohu«,  IW.  7ft,  18»9.  ,S.  305. 

Sngen  nui  drin  Odrt*cliiuib.li* 

*■  '*«  Ceii.hichUTrr<iii»’ 

"'w)  ^^****'  dalirg.  Hit,  Kl»gi*nfurt  8,  m 

S»*en  »a«  Trigen.  (C.rinllii«  I. 
MiitUnluneen  d«  Oe«chichu»ereiu.  ßr  Karaien 
Jahrg.  6»,  Klageiißrt  1699.  8.  15J— 15s.) 

MiUlonhoff,  Carl.  Sagen,  Mirelien  und  Lieder  .1er 
Ilerrogihfltner  Scl.le.«  ig  - H.iUtein  und  Laueiiburg 
Anattalieclie  Keiimdiictii.n  dea  xnviten  Alidrueka  der 
Auflage  v«m  Jahre  1645.  Kiel,  M.  Lieli«l,er,  189» 
Ll>,  il:>s  8.  gr.  8®.  IO  Mark, 

VrrcL  tilobu«,  IW.  7«,  IHiht,  S.  3ü9. 

Mundarten»  deuUcho.  für  B«rb*itunK 

de*  iriuiMlarUiclicn  Material«.  Hrtip.  vnn  Joh. 

»illib.  Nagl.  Ud.  I,  Wien,  C.  Kronime  1891». 

«T.  «". 

Paudler»  A.  NatarjfescliicbU»  im  Volknnumle.  (Mit- 
tlieümii;eii  «ln  N*mIböhTuis.cliea  Kxc«r*ion8  ■ Clut»« 
Jalirg.  23»  Leipa  1899,  B.  2&1— ^2r>9.)  * 

Paudler»  A.  S.»gen  au«  DviitscblHibmeD.  (Mjtlliei> 
lmik'«a  de*  Nordbubroiwben  Kxcuit.io«itt-nubs.  Jahnr 
22,  Leipa  18tK*.  8.  324— 330.) 

Potsch»  Robert.  NVue  Beiträge  tur  Kcnntuia«  dn 
VtilkKrutliRel*.  (PaläRtr»,  UntenMJcbiiDgen  und  TexU* 
auH  der  deut*-  ben  und  euglim-beu  Pbilulogie.  Ur*g. 
von  Aloiti  liraiidl  und  Erich  Bvhmidt.  IV.) 
Herliii.  Mayer  und  3lüllcr  VlU«  152  B.  vi.  8*. 
a.Äit  Mark. 

Atige^'lgt  in  d«»r  Zeit«c)iriit  dr«  Vrrifio«  iür  Volk»* 
kuitdlr,  Jniirx-  9,  Berlin  IStH»,  B.  222—223. 

Rehm,  Hermann  Siegfried.  Da«  Hati«  dn  £ir«d- 
bauern.  (Olubiis,  Üd.  75,  1899,  B.  330 — 330,  mit 
2 TexUbbilduiigen.) 

Reiclihardt»  R.  VolkBasiruunniie  und  V<i|k«niet(Miru- 
iogie  in  Nordtbririoeeo.  (>C«it»clirift  dm  Vereins  für 
YolkskumI«*,  Jabrg.  9,  lleiUn  1899,  B.  22t> — 235.) 

Reiser,  Karl  August.  Sagen.  OvbräuclK»  iiml  Kpricb- 
Hürter  de»  Allgäu«.  Au«  dem  Munde  i)e«  Volke» 
gmainmelt.  Heft  14  — 10,  Kempten,  J.  Küaol, 
1899,  2.  Bd.»  8.  257  f.,  mit  Abbildungeu.  gr.  8*. 

M 1 Mark. 

Saob,  August  Da»  H«>raogtJiuiii  Hdbieswit;  in  «einer 
Hbuottraphi«(*hen  und  nationalen  Entwickelung. 

2.  Abtbeilimg.  Halle,  Buclihandlung  de«  Waisen- 
bau*«» 1899,  m,  330  8.  gr.  »®.  5,2o  Mark. 

Sagen  su*  dem  MihUtter  Seegebictc.  (CariDtbia  1. 


"hfr“6T''KU  "1'  IK™. 

janrg.  89,  Klag«;nfun  1899,  g.  37— p>.) 
Sagonbuoh  , HimIIkI,.,,  n.  Ablli,aonj.  6j(m  n. 

Xlf  Sn  *-  '^•'*'1  1^' 

5 Marij”  *"  T«t»WiUJa»*<o.  p.f 

''“*''•'‘“«*1.  K.rtwi  ÜVri&T« 

I r.h.w'i  ‘ D*”"*»''»'“  OMwibmrs . ■ it 

Lir|it.nfvlwr  Gegend  unil  ini  9.  Bejirl  ilei  Snli 

«atert.  Muorben,  R.  OMmhuurg  isw,  : gitj. 
K.rtea,  V,  81  8.  Text.  4*.  « 

\ergl.  Petrrio.nn’i  MiUh.ilo.t.n , BJ.  IS.  If« 
Ijlemtiirberirlit  S.  153—154. 

DwikönigriW.r  *om  Sieimlmi  - 
Kmige  >iwtD«chtli«i.r  vom  Ki«lerrkei,.  (ftintlri 
8 911—™“)'  ''oBt.kunde,  Jalirg.  9,  Bnliii  1«. 

Sohmitx,  F^in»ad.  Volkrthnmlieb«  .«  Se» 
sebirge.  (Khrini»cbe  Oei»cbicbl*bUtt«r,  Jik«.  i 
Bonn  1899,  8.  271-270,  311-317.  SJ4-W  9« 
—378.)  ' 

Sohlüenburg»  W,  Ton.  Volk*thamIiehe  OebiiicV 
1.  Da»  \erbreoneii  de»  Pastnaebw-Fankew.  tft» 
FMinacht  verbrennen,  a Da*  BftrT»b€B  te  F>- 
nacbinire.  4.  Sonn«.  Wibeb«  uwi  Fnd«. 
bandiuugen  der  Berliner  Uesdise^luft  fnr  JUthr* 
pologie,  Jahrg.  1899,  S.  200—205.) 
Schwanold»  Heinrich.  Da*  FiirrtcuOiDiB  b[t< 
Da*  luind  nim)  «eise  Bewohner.  Mit  Kar^ 
Abbildungen.  4.  Aua..  Detmold,  Hinrkb»  IW.XH 
215  8.  gr.  H®.  3,50  Mark, 

Sohwarta»  Wilhelm.  IletdniH’lMt  IVhermtr  ii  fc. 

\ olksuherlieferungeu  der  norddeutwliea  TttUy> 
(Eeiuchnft  de«  Vendu«  für  VoUukuml».  iihn  4 
Bvrlin  1899,  8.  1—16,  1«3— 135,  395-SlOi) 
Sehmtdorf , Erioh.  Di.  G.nnniipn  in  Jm  Wl»’ 
linilnni  bi.  xam  Auftr«t«n  der  0<il«ii.  Ui|« 
C.  U Hirwbfrid  1699,  VI,  74  8.  gr.  8*.  !,4«  !U1 
Bpodener , O.  S»gen  den  EMlierttuUe.  (b««kirt' 
Idn»  H^meeht,  Jnhrg.  5,  LutnBilmni 
—292,  3.15— SS«,  414 — 122.) 

IHe  llontirnlellier.  Die  uilllermhbdKhn  kein  » 
l*iilrl,*chcr  W&ldr.  Die  Judenliacke. 

Bplelmano,  C.  Sagen  und  Gefcbicbten  11»*** 
Xnwnuer  L*nile  (Beg.  Ifc*.  WieeliKlM).  fnr  S*v 
und  Hjtiin  bemfugegelien.  Neu«  A«rg.b;- 
lutdi-n,  H,  Stnndt,  1699,  VII,  1(0  8.,  mil  f 
l>ibl,m.  gr.  8®.  1,60  M»rk. 

Sprichwörter  und  «Ile  Volk»-  und  KinderW»  » 
kölnmlirr  Mand»rt.  K81n,  K.  A.  Stonlt,  IW  '' 
«S  8.  12*.  0,50  Mni  k. 

Stein , Friedrich.  Die  Seximiittge  der 

uoil  die  «lU-ute  Geuebiebt«  der  deuierbeu  Stb6>J 
KrUngen,  F.  Junge,  I699  VIII,  »18  f ' 
Ijsi  Merk. 

•Tappeinor,  Franx.  Die  C»p«riGi  «kr  Tm*! 
Si'lmdel.  (Zeiteebrift  ßr  Ktbnologie,  J*iuV' 
Ilerlin  16!«»,  8.  201—2.15.) 

Tille,  Alexander.  Yule  ,nd  Cbrijan*»,  dKirlJ»^ 
in  tbc  Uertuaiiic  j'ear.  London , Dnvid  Seit  I 
S BL.  318  8.  8*. 

Angezeigt  in  der  denteeben  l4t.ntimelli»t»  l*®** 
1000,  Sp.  «76—880. 

Treichel,  A.  Sngen.  (Zeiuebrift  d« 

Verein»  für  ,len  Beg..B«x.  MarieiiwerJ«''-  M**' 
1890,  8.  7—33.) 
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Volk^  Oeorg.  D«r  (Mfowald  uthI  M‘\ac  NacblMir' 
*-  ■*  gebiPte.  Eini'  Lamleii-  unü  VolkckuDd«.  ÜnWr  Mit- 
Wirkung  vieler  l4indetkemH*r  herea«^*  Tlieit  l. 
>.  r Sluttpart,  Holibinft  unil  Btlchle»  IM)  B.,  mit 

Sri  Abbilduof^D.  gr.  8**.  1,70  Mark. 

VolkiUddf  «lau  deut«clie>  ZeiUt’lirifl  fTir  Mine  Keimt* 
oiM  tiinl  Unter  Leitung  von  J«i«.  Uotnmer 

kl  uihI  Huns  FrÄungnilKT.  Hr»g.  von  dem  d*’«t)«clieu 

* Vo|knue*nng  • Verein  in  Wien,  .lahrg.  I.  Wien, 

A.  Uöider  in, Uomm.  1»(99, 1900.  10  H^fte.  gr.  8*. 

4 4 Mark. 

n Vergl,  X«*it»<-l»rirt  des  Vereins  für  Volkskunde,  Julifi;.  9, 

IHy»,  S.  ,'Mü^^t41. 

aJ  Wigandy  Paul.  Der  menecltlirhe  K«ir|K>r  iro  Munde 
de«  ileutselieii  Volke«.  Bioe  Baininlung  und  Beiracli* 
lucg  der  dein  menschUchoM  Kor|)er  entlehnten 

•,  •pri'  hwörtliebeii  Au»*lrürkc  und  Rrdensarten.  Krank* 

^ (nrl  a.  M-.  J.  All,  1899,  111,  119  B.  8*.  l,:o>  Mark. 

Wilhelm,  Friedrich.  Ilauatpruchu  au»  dem  Stubiü- 
thal  in  Tirol.  (ZeitJwhrift  des  Verein«  für  Volk«* 
kciiide,  .lalirg-  9,  Berlin  I8l»1>,  H.  284 — 287.) 
t Wilaor,  Ludwig.  0«nnani«rhcr  Biil  und  dcutwhe 
Kunst.  Heidelberg,  A.  KrameHing  «nd  Sohn,  lH9t». 
42  K.  gr.  1 3fark. 

Anßrieigt  itn  OoiralbUtt  fiir  Anthropologie,  lUl.  4, 
Jenii  1H99,  B.  .1132^934. 

^ Wossidlo,  Richard.  Meeklenburgi«che  Volk»iU»er- 
UoferuiiBeu.  Gesninmelt  und  lierausgi^vben.  2.  Bd.: 
I*ie  Tliiere  im  Munde  des  Volke».  1.  Tlieil.  Wi«- 
mar.  Hinstorff  1899,  XUI,  504  8,  gr.  8*.  ß,«M'  Mark. 
'S  Wuttke,  Robert.  Rnrliaisclu*  Volkskunde.  Nit 
‘ 2rtii  AhMIduugeu,  4 Tafeln  und  I Kart«.  Dreitlen, 

ip.  O.  Behönfeld  1899,  Vltl,  520  8.  gr.  t»*.  10  Mark. 

Zoll.  Frao*.  Haoemmidiel  au«  dem  Ijoyerisrhen 
y H.H'hland.  Kitmkrurt  a.  M..  II.  Keller  1X09,  30  Tafeln 
.K  in  Lieht-  und  l'artiendruek , mit  4 8.  illustr.  Text, 
gr.  2®.  30  Mark. 

. Aogereigt  in  drr  Zeitschrift  des  Vereins  fiir  Volks* 

künde,  Jaltrg.  9,  lU'rlin  1899,  S.  344*~345. 


;■  5,  />!>  Skartftinapter. 

5 Bilfingofi  OuBtav.  Untnrauchunpen  flln‘r  die  Zeit* 
iM-liiiung  der  alten  Germanen.  1.  Da«  altnorlische 

S Jahr.  SuiUgart.  W.  Kohlhaninier  in  Cimim.  IH99, 
IV,  100  R.  gr.  4«.  Mark. 

0 BuggOi  Sophus.  The  honirn«  of  the  Kddir  pnem» 

• with  «*s|M'i-ial  reference  to  tbe  llel|ri*f.ay».  Ilevis4>d 

8 edition  vrith  a new  iiiln>duction  coneerning  Old 

1 Ht»rs6  Nytbidog}'  hy  tlie  author.  Trantlated  by 

W.  11.  BclhiAeld.  I/ondon , D.  NoU  1899,  LXXIX, 

( 4t»8  B. 

$ Refemt  von  O.  Jirlrsek  io  der  Zeitschrift  des  Vereins 

Ihr  Volkskunde,  .Uhrg.  9,  Berlin  1899,  S.  452—455. 

I Buachau,  Q.  Rimhedm.  {Globii«,  Bd.  Tfl,  1899. 

t 8.  ai— «I,  117 — 127  mit  |3  Textabbildiiucen  und 

1 Karte.) 

Collingwood,  W.  Q.  und  J.  Bt^fansaon.  A Pilgri* 
ma^e  to  th«  Kaga*8t«ad«  of  leeland.  Ulverstou, 
Hohnes  1889.  4® 

Angexrigi  in  Petennsnn's  MiUbeiluitgen , ßd.  45,  1890, 
Literoturhencht  H.  203. 

Feilberg  y H.  F.  Danslc  Bondeliv . saalede«  >*mi  dei 
i 51und>-s  Alitide  forte«  naviilig  i Veetjylland.  Anden 
del.  Kripenlingen , 0.  K.  C.  Gad  in  Cooim  1899, 
IV.  212  8.  8®. 

Aiigrxeigt  io  der  Zeilsrhrift  des  Verein«  fnr  Volks- 
kunde, Jnhrg.  9,  Berlin  1899,  S.  457— 45H. 

Areal«  fUr  Authn7|K<lotHe<  XXVII.  {Vers,  d.  antlirop.  I4tl 


Oandolphoi  M.  I^a  vie  et  Part  des  Seamlinav^. 
Pari«,  Perriu  et  t*i«.  1899. 

J6nBflOH}  Bry^jülfur.  lieber  „höfdaletur".  Aua  dem 
Islilodischen  iilMrsetzt  von  Hnnraiwte  l«ehraann- 
FilhA«.  {ZeJurbrift  de«  Verein«  für  Volkskunde. 
Jahrg.  9,  Berlin  1899.  R.  181—189.) 

BHunilelt  Aufnebrifteu  mit  eigenUiUmlirheu  BuchsUiWn 
auf  Islinitischrn  Holxsrhiittxereieii. 

Lefflory  Karl  Peter.  Om  nyck«lbarpot«|>elet 
Hkansen.  (Bidrair  liU  vär  ndling»  häfder  6.)  Btnck« 
hnlm  1899,  114  B.  mit  4 Textabbildungem.  8®. 
Lorenaen,  A.  Die  BirdelimgHverlmltniiise  Non»«*gen«. 
(Globus,  IM.  7:»,  1899.  a.  270—278.) 

Xncli  der  in  der  vorjährigen  Uleraturüln*rsKht  ange* 
«eiglen  Schrift  Ton  lUgbnrl  Magnus:  Sladier  over  den 
norsk«  ^•cb^^r^else  I.  Chnstiani«,  Ilnffoer  und  Hille  1898. 
Rüge«  Sophus.  Xorwi'geii.  (Laud  und  Leut«.  Mono* 
graphien  zur  Knlkiinde,  III.)  Mit  115  AbbiUluogen 
nach  pliutographisrheu  Aul’nahmiui  uod  I farbigen 
Karte.  Bieh  fild  utid  Leipzig,  Velhagen  und  KUsing 
1899,  2 Bl.  14U  8.  gr.  8*.  .1  Mark. 

Wallenateen,  J.  P.  Vid<kepeU**r,  vantro  im*1i  hw- 
kui'er  i lianderyil  <»r-h  LidingO  i «luiet  af  I700*talet. 
(Bidrag  tili  vor  iMlliugs  Imfder  7.)  Rtoekholm  1899, 
IV,  22  8.  8". 

fi.  Die  l?cir«Awrr  drr  britischen  htsefn, 

Beddoe,  John.  On  Compl«xional  Differeoce«  Iwtweeu 
th«  Irish  Willi  lodigenous  and  Kxotie  Bnmame« 
re«pe*‘tivcl>.  (Journal  «*f  tlie  AnthiNiindintical  ln«ii* 
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/.  Die  Jleirohner  yrnnkreirhe. 

•'"•'»•■'‘P"l'’Ki«  'Io  1»  Vi..im>  aux  tcmi,, 
aciiifl».  (Itullniin.  ilr  In  8<«^i^i4  <I  Atithrop,.|„j^“cl„ 
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A Die  Detrahner  der  Iherueimi  Dalbn^. 

(BftBken.) 

^ ‘•"•'»i»»»  P»rn  o ettailo  do  pon  mi 

guea  pflla  grey.  Tomo  I.  PotU>  1*99.  l»t  i* 
^2  frr«. 
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S.  »1—92.  T . 
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Boreaii)  Q.  H M.  Langlais.  I/t^endet  et  conlet  dn 
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.H«  fatcicule:  Anatomie  amhn>pologique  de  PadulU*. 
Paria,  i.  B»  BaiUiere,  1898.  8*.  2 frc». 
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Deecke,  W.  lUUen.  (Bibliothek  der  Mflderiiai’ 
III,  IV.)  Berlin,  Alfred  Schall  1899,  XII.  ^ 
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467  8.  8*.  7 Mark. 
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*Puiloe)  Tr.  L.  PrcHUo  antiHipolof^ico  deir  lUlta. 
(Arcliivto  pi*r  raotropoln^iii  et  la  etoo}ogil^  tonio  28, 
1888,  8.  1 *—  768,  mil  10  Karten.) 
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Weigand,  Gustav.  LioguUtisebor  Atlas  des  tla-cm 
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Matorialy  do  ukraihsko  • ruakqjl  otnolog(Ji. 
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KArodopfsny  Sbornik  ceakoslovanaky.  (Cecho« 
•lavisclie«  etbuographiaiiem  Archiv.)  Tbl.  2.  und  3, 
Prag  1898. 

Re<ligirt  vuo  K.  Pastrnek;  behandelt  kUeiftrhe  Volk»* 
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Zbirnikj  ctnograficeskij,  vidaje  efoograßcua  komisija 
Xaukovogi»  tovaristva  imeni  Beveenka.  Tom.  V, 
izdanij  pid  redakeijeju  Ivana  Frankn.  [Elhno* 
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BJ.  76.  1899,  S.  .310^311. 

Balzer,  Oswald.  O zadradze  slowiaiiskiej.  [PeWr 
die  slaviacb«  Xadruga.)  (Kwanalnik  hisU»ryczny, 
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Brüoknori  A.  Z Mitologii  HlowiailBkiej.  [Aus  der 
slaviscben  Mylholcgi«.)  Novsze  prace  o Slowiaunz- 
cz>‘znie  zaodrzÄilskiej.  [Neuere  Arbeiten  ülwr  die 
Slaven  wefttlich  der  Oder.)  (Kwartaluik  bistoryczny. 
Rocznik  13,  Lemberg  1899,  8.  84  — 93.) 

Puliiische»  Referat. 

Brüoknor)  A.  Literaiura  liidoznawcza.  [Volkskund- 
liche Literatur.)  (Kw-srtalnik  hiatoryczny.  Rocznik 
1.3,  Umberg  1899,  S.  301  — 311.) 
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Dragowanow.  Die  sUvUehen  Sagen  Ulwr  da«  Opfern 
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Wien  1899,  lieft  ^J.) 

Grigorief,  A.  Di«  Krforsebung  <les  nisslsclien  Volke- 
gpsangea  (Intemationtles  Archiv  fbr  Ethnographie, 
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abbildungen.) 

latomine,  Tb.  H.  und  B.  M.  X^apunof.  Russische 
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(Globus,  Bd.  76,  1899,  S.  239  — 233,  252—3.'»6,  271 
— 277.) 
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Volkskunde,  Jahrg.  9,  Ib-rlio  1899,  8.  401  —420  ) 

Ketraynakii  W.  Ueber  die  «hemaligeii  BUven 
zwischen  dem  Rhein,  der  Elbe,  Saale  und  der  böh- 
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l.ilemtor  uud  Hpruche.  {Haltiurlte  Biudien,  N.  V. 
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8Uven.  Eiu  Saclitrag  zu  meiner  Schrift  O pdvodu 
8toväin1.  rnig,  Sellwt Verlag  lAyy. 

Vi^rgl.  CViitralhUtt  tür  Anlluvpoltigiey  tkl.  4,  Jen» 
leyv.  S.  217  — 218. 

Polck,  Job.  Die  Lip]>owaner  in  der  Bukowina. 
11.  ReliRion  und  Kirrhenwesen.  (Ans:  Jahrbuch  de« 
niikowiuer  Iinnde«mut>eun)8.)  (’zernowilz.  II.  Punliiii 
H4  8.  2 Mark. 

Nflcli  der  llnkowina  an«;;e«Mudrrlc  ruMnch«  Scetro. 
Ramult,  St.  Statistik  de«  ka:»cljubischen  Volkes. 
(Polnisch.)  Krakau  1H98. 

Bpieyn,  A.  UeWr  die  Verbreitung  der  ruseisclien 
SUmme  auf  Dmud  der  areliäologisclien  Keeultat«. 
(Ru««isch.)  (Journal  <le«  MinUt.  für  Ciiltnr  und 
Interricbt.  8t.  i‘et«r8burg  l8t*y.  8.  901  f.) 
Spraobgebiet,  da«  masurische  in  DciiUcblnnd.  (Bei- 
lage zur  Allgemeiiicu  Zeitung,  Jahrg.  18oo,  Kr.  37.) 
Tenicbeffi  Fürst  W,  N,  Programma  etiutgrafib  be*’ 
kikh  svietlt^niy  o kr»^tiannkh  tzentraliiot  Bosmü. 
(Zusaoini«*n>tc*üuug  «■thiiügrapbischt'r  UDtersuchungen 
übi'r  die  Bauern  Central 'Kuulaud«).  2.  Aud.  Smo> 
leiisk  180«.  VI.  220  8.  16*. 

Vfrigl.  I.’AoU»ro|*oloi{ie,  tome  10,  l*Bri»  luyo,  S.  348 
— .H48. 

Tetaner,  F.  Die  Philipponen  in  Ostpreu*»en.  (Globu«, 
B«l.  76,  1809,  8.  IKl— 192,  mit  1 Kartenskizze  und 
17  TexWbbildungeu.l 

TeUner,  F.  Die  Slowinzen  und  I.«»bakasoliul>nu.  l^md 
uud  Leute.  Hau«  und  llof,  Sitten  uud  Gebrauche, 
Spraclu'  und  Literatur  im  üMtllcUen  Hiuterp<imnieru. 
Mit  1 Spr:»ohenkarte  und  3 Tafetn  Abbildungen, 
(llritrkgc  zur  Volks*  und  Vulkerktinde,  lld.  8.) 
Berlin,  E.  Felber  189».  VIII,  272  8.  8«.  <1  Mark, 
tlrferat  v«>n  Auilree  iw  Oiolxis,  IM.  70,  läUO,  8.  324. 

XroUo,  E.  Oli  Htavi  ueirAbruzzu  Cbietino.  (Atti 
della  Socitftu  Kom.  di  autrupologia,  tomo  6,  1809, 
H.  117  f.) 

Techachmatow,  A.  A.  Zur  Frage  nach  der  Ent- 
wicklung der  rusaiseben  Dialekte  und  Volki^uärnme. 
(Ru«*iscb.)  (Journal  des  Miuift-  für  CuUur  und 
Uuterrirlit,  8t.  Peteinburg  1899,  8.  324  f.) 
Vordriagen,  das,  der  Hlaven  in  DeuUclilaiid.  (Bei- 
lage zur  Alli;etuein«n  Zeitung,  Jahrg.  1899,  Kr.  lOA.) 

Vram,  V»  O.  Seeoudo  coutributo  allo  studlu  della 
craoiologia  dei  popuU  slavi.  (Attl  della  Buciebi 
Koni,  dl  »ntrnpoU*giB,  tomo  0,  1899,  8.  Ul  f.) 
Weetberg,  Friedriob.  IbrAhim's’Ibu-Ja  kuVs  Ueiae- 


bericht  über  die  Hlatreulande  tu»  dtsa  Jshr«  n>. 
(Aus:  Httnioire«  de  l'acadcnde  Itnp^r.  dto  icwec«k 
8t.  P^tersbourg.)  8u  l^eiersburg,  Leipeig.  V<»  8.r. 
in  Commiesiou  1899,  IV,  183  S.  Ihküi  4*'.  4 Mvi 


b)  SüdslaveD. 

Djordjovic,  T.  B.  Karadzic,  U«t  u Hrbtii  uki 
zivot,  ob  caje  I predaaje.  [K.  Jounud  fir  utv 
nales  L«.‘beu , Bitteo  und  Gtbrauclur  der  Set«. 
I.  Alekvinac  1899. 

Atizcieigt  ln  <tca  Mittlieilaag^  der  Aslkn)|^*p'-ft 
OescUtchslt  in  Wien,  Bd.  29,  N.  K.  19,  U99,  S.  M-4 

Gubernatit|  Angelo  ooznte  de.  LaOnkiiok 
Herbes.  Dectnre»  et  imprvsaiuiia  (Fiort«,  Bce'w 
Fischbaeher  1898,  8*.  5 fr«. 

Jouaaet)  P.  Promenade  en  Sertne.  (U  ta«  k 
monÜM,  Douv.  «drie,  aum^  4,  189«,  & 373— 40t  t? 
41  Textahbildungen.) 

IKrauaa^  Friedrich  B.)  Die  i^eog'nig  n sa 
Brmueli  und  Glauben  der  S&dslavea.  1.  'DifiL 
(Aut:  nApraruSiu*,  lid.  VI.)  Fsrb,  IL 
1899,  8.  193  — 384,  Wit  2 Tafeln.  12*.  » Mirl 

Keferst  von  Th,  Arbclis  im  Archit  AsttofiO 
IW.  26 , Vi«rielj«lin>he(t  3 , Drsuosi’liirrig  190*,  f-  9^ 
— 904. 

MiloeTic.  Der  serbiKbe  Bauer  in  der  Jugtei  Ib 
iionnulAndor,  Jahrg.  1,  Wien  1899,  Heft  11 

OvfljanyJ)  N.  Horbien  und  8«ri»«i-  (Ruwatki 
Petersburg  1898. 

Smiciklas.  Cultu«  uikd  CDltumn^ir«  drr  '^*‘*f* 
(Die  DonauUiuder,  Jahrg.  l,  Wien  l»99,  Bdili 

Spicer.  Kroatische  Cultur.  (Die  DonaoUodsr.  Jde? 
W'ieti  1899,  Heft  2.) 

Trojanovid,  Sima.  La|H»t  i prv*UfU>  z 
lOreiseumord  und  nucbbügel  be»  dw  8<ct»^ 
itelgrad  1899. 

Vulkaaovid)  Vid  Vuletid.  Koüiew  über  dkC4fc 
der  HUdsIuven,  b<**MJuder»  dw  Herbes. 

Ragusa  1897  — |H99,  224  H. 

Ati^’czvigt  im  Centralblatt  für  Aalhr^ftA'gf*  ^ 
Jena  1899,  S,  342  — 343. 

Wakiofif,  8.  Beitrag  zur  AnlbropulOgie  der  WW' 
Soda  189t*. 

t3,  Ltitm  und  LittaiKr. 

Jurkechat,  C.  Litlaiüach«  Märchen  und  ßf**^*^ 
An»  dem  Vi*lke  gesammelt  uod  io 
Dialekten,  besonder»  in  (l»lbr.*«icr 
gctheilt.  1.  Theih  62  Märchen  und  BriüW'«^ 
Galbraster  Dialekt.  Herausg.  voc  der 
mriM'heo  Oesellscbaft  zu  Tilsit  IlcidetleixA 
in  IMminission  189«,  144  8.  gr.  8*.  * ^ 

Krauaay  P.  Die  AbsUunmung  der 
lungen  der  IkTliner  GeeeUahafl  föt 
Jahrg.  1898,  8.  494—496.) 

Winter,  A.  C.  Die  Birke  im  VolksiM«  ^ 
Birken  Verehrung  bei  den  Jakute*'- 
Ueligionswisseo^aft,  Jahrg.  2,  1889,  Nr.  J 

'Winleri  A.  C.  VTaiseuUeder  der  I^tea  uol 
(Olübus.  Bd.  76,  1899,  S.  31  — 35) 

J i.  LajypcH,  Finttm  and  FfTifirt**'- 

Anutschln,  D.  N.  Zur  ÜeschUhu 
der  Glauteiis  • An<hauuDgeu  bei  »*• 
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TMliiul«n.  (MAteri«li«ii  xur  Arcliäolt^e  der  Ost* 
Hcheu  UouveroemvntA.)  (KuMiich.)  Mo»k&u  1H9V.  4^. 

Brausewotter,  Ernst.  FimilMlje  J<iteralur.  (Die 
Natinii,  Wiioiienscljnlt  Air  Politik.  Volkswirtlmchaft 
uud  Literaturi  Jahn».  16,  llsrltu  16(^9,  8.  &66~570.) 

Comparetti,  D.  The  traditional  |>oetr>‘  ot  thi*  Fiaiti. 
Traniilatr<!  hy  .T.  M.  Amlertou.  IjODdnn,  Louginaon«, 
Ursen  and  Co.  1H9H.  8**.  !6  »li. 

Heikel  I Axel  O.  Trachten  und  Muster  der  Mord- 
winen. Helsingfon.  (Leipzig  Harnuisuwitc),  189i*. 
Lex.  ö*. 

Hyziaza . F.  £*  The  necrels  uf  the  night  and  other 
K«ihimian  lales.  Ix>ndun,  KUiot  8tucfc  18V8,  112  8. 
8*.  3 sh.  (i  d. 

Lyale,  Fernando  de.  Au  pari  des  raille  lacs  (•r«'ues 
da  ia  via  rurale  eu  Finlaude).  Paria,  Picard  el 
Kaan,  1898.  Mit  .31  AblnldiiDgen.  8^.  1,73  fr. 

Schroederi  Leopold  von.  Ueber  TodtenhrftUT  bei 
ilvn  Bslen.  IMitthedung'ii  der  Anthropologi»cben 
(ip-ellarbaA  in  Wien,  Bd.  2».  N-  F.  1»,  1891». 
Bitzungabericlit«  8.  37 — 3t».) 

Tetcner,  F.  Die  Kurvn  in  Ostpreusseii.  (Globus, 
Bd.  75,  I8W>,  8,  ÖÖ  — 9«,  108—114,  143—149,  mit 
Textabbilduogeii  und  1 8pracheDkarU>.) 

Trtisinann)  J.  J.  T«ebiidi*cb-iittaniacb«>  Elemeut«  im 
NowgortKU-r  Bezirk.  (Rusaisch.)  Vol.  1,  Reval  1898, 
37tt  K.  8*.  9 Mark. 

'Wiklund;  K.  B.  Om  Lappama  in  Sverige.  Stock- 
holm, A.  Bonnier  1899. 

Winter.  A.  C.  Eine  BauerDbochzeit  in  Russisch- 
Kuivlien.  (Globos,  Bd.  76,  1899,  8.  315  — .321,  luil 
8 Teztabbitdungrn.) 

Witte,  Friedrich  Karl.  Finnland.  I*and  und  I/euie. 
Vortrag.  Rosl€»ck,  SiilleFsclie  llof-  und  üiilversitdts- 
bitcUhaudluDg  io  Comtn.  1899.  gr.  8**. 


J5.  Mtfjffare». 

FuchSf  Karl.  Das  Haus  iu  der  ungarischen  Spruche. 
iMittbeiliingeii  der  Auihroi>ol(»giscb«n  Gesellsrbaft 
in  Wien,  Hd,  29,  H.  P.  iv,  1899,  Sitzungsberichte 
8.  .37  — 38.) 

Hermann,  Otto.  A magyar  üsAiglalktuntsok  kOr6lK~>l. 
[Aus  dein  Kreise  d^^r  inagyaritchen  UrbeschÜfUgun- 
geu.)  Vorti-ag.  Budaixtat  1899.  Mit  2 Tafeln  und 
61  Textabloldungen. 

Ui'spriK-beii  von  K.  Kuchs  in  <b>n  Mittbeilungea  der 
Antkimpulogix'lieu  Geaeilsehsl'L  in  Wien,  Hd.  29,  N.  F. 
19,  1899.  8.  173—  174.) 

Kümo,  Micliel.  Contes  et  Inendes  de  Hongrie.  Les 
liit^ratures  |M)pulairrs  de  t4mte«  Ics  iiaüons.  Tome 
36.  Paris,  MaiMumeuve  1898.  4 Bl.  307  R.  16*. 

3 frra. 

Kümo,  Michel.  Conte«  et  traditions  populairea  de 
la  Hongrie.  (Revue  des  traditions  {»opulaires,  tome 
13,  1898.  8.  120—  123.) 

Polek,  Job.  Die  magyarischen  Ansiedelungen 
Andreasialva , iludikfalva  uud  doeerfalvu  in  der 
lliikowiua.  (Aus:  Cxernow.  Zeitung.)  Czemowitz. 
H.  Fardini  1899.  42  8.  8*.  0,80  Mark. 


10,  Türken. 

Jacob,  Oeorg.  KarngOx-KoiuikUen.  Heft  1:  RcliejUn 
dotaby.  Türkischer  Text,  mit  Anmerkungen  heraus- 
geg«-ben  und  mit  einer  Kialeituug  über  das  islani 
Hcbattens|»Jel  versehen.  XVI  und  19  auU»gr.  B. 


Heft  2:  Kajyk  ojanu.  Türkischer  Text,  mit  Amner- 
klingen  und  einer  Einleitung  verseheu.  XV , 2o  R. 
Berlin,  Mayer  und  Müller  1899.  gr.  H*.  & 2 Mark. 

Aegeteigt’ im  Olobiu,  IM.  76,  1899,  S.  323—324. 
MarQuart,  J.  Hist4>risrhe  Oloesen  zu  den  lüttAr- 
kiscUen  Insohriften.  (Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde  lies  Morgenlandes,  Jalirg.  12,  1898,  8.  137 
— 200.) 

Radloff,  W.  Versuch  eines  Würterbochs  der  Türk- 
Dialekte.  Lief.  9 — 11.  I^eipzig,  Vo«s  Bort,  in  C'omro. 
1897/^18.  (Bd.  2,  8p.  641  — 1600.)  hc«  U 4*.  2,50  Mark. 
Warburlti  Hertha  von.  Tiirk  Va»chayscbi.  (Tür- 
kische* Lelwn.)  Constaniinopelcr  Tyi»en.  HeTlio, 
A.  tb-hall  1898.  18  BL,  mit  8 R.  Text.  gr.  2“. 

20  Mark. 

17.  Ziffeuner, 

Groome,  Francea  Hindee.  Oip«y  Adk-tales.  Umdoii, 
Hurst  and  lllackett  I89H,  :;k6  S.  8'.  12  sh. 

ThoelelT,  Arthur.  Zigenan»«>s  utbr*>duiog  i Finland. 
(Mwidelanden  af  ggr.  funmingen  i Fiuland  IV, 
1897,^'98,  Abhdl.  VI),  27  8.  1 Karle.  8*. 

/{,  Anien, 

Zeitachriften:  Vergl.  Orieutalisclui  Bibliographie, 

Jubrg.  12  ASr  1898,  Berlin  1899,  8-  4 — 5,  Nr.  53 
— 87  und  S.  I.52  — 153,  Nr.  2841  —2855. 
Bibliographie:  OrienlaUscbe  Bibliograpliio,  siehe 
oben  unter  Qtiellenkunde  Xa. 

1.  AllgomeLnes  und  VermUchtes. 

Toung  Pao.  Arebives  pour  servir  Ä IVtuda  de 
riiiNtoire,  de»  langues,  de  la  g4ographie  ct  de  IVlhno- 
grapbie  de  TAsIe  orientale  (Chine,  Japon,  Cor4«, 
Iudo-CI)in«‘,  Asie  centrale  et  MalaUie).  Ib^ig^es  par 
Gust.  Schlegel  et  Heuri  Oordier.  Vol.  X.  Man» 

1 ^ F8vr.  1900,  3 nrs.  Leiden,  Buchhandlung 

uud  Drucker»*!  vorm.  E.  J.  Brill,  gr.  8*.  20  Mark. 
Uedin,  Sven.  Durch  Asiens  Wüsten.  Drei  Jahre 
auf  neuen  Wi*grn  In  Pamir,  Lop- nur,  Tibet  uud 
China.  Mit  256  Abbildungen,  4 Cliromolafeln  und 
7 Karten.  I^ipzig,  F.  A.  Broekhau»  1899,  2 Bde., 
XIX.  312  8.  und  I.K,  496  8..  1 Bl.  gr.  20  Mark. 

Aus  dem  Schwedischen  nl*er»*Ul.  Die  eBgli*che  Au»- 
enbe  de*  Werkes  ersrliien  sehen  1898,  die  frsorJHisehe 
phenfaiu  1899  unter  dem  rurl;  TroU  Ar>*  de  Lutte*  aui 
l»^r1«  d’Afcie,  tr.ulnit  du  »uWoie  et  tvftume  pnr  Ch.  Bsbot. 
Piiris,  Hsckelte.  Bt^pnx'hen  in  Pelertnsoa*»  Mitthrilunern, 
M,  4.5,  1899,  Ulernturl*cricbl  S.  IU6— 107;  ülobu". 
IM.  76,  1899,  S.  67. 

Huc.  Travels  in  TarUry,  Thibet  and  China  during 
tbe  ycar»  1844-  1846.*  Translatml  from  the  fren»h 
by  W.  llazlitt.  2 Ikle.  Chicago,  ibe  Open  Court 
Publishing  Co.  1898,  326  und  342  S.  kl.  8»  2 Dol. 

Koller;  Conrad.  Die  HaaKthi»*rwelt  Asien*.  (Vfesber- 
mann’s  Monalsbefte,  Ikl.  86,  1899,  S.  567—375.) 
Kraeenow;  A.  N.  Aus  der  Wiege  der  Civilisation. 
Briefe  tibsr  eine  Reise  nm  die  Weli.'^Bt.  Petersburg 
1898,  6.58  8.  8^  2,30  Rbl. 

In  nuBiM-ber  Spr«rho;  vergl.  relernsoD's  MtUhriluagen, 
IM.  43,  1899,  UlenturherM-bt  8.  167—168. 

8arro ; Fr.  Transkaukasien  - Persien  • MesopuUmlen- 
Tnrnskaspien.  Land  und*Le>ate.  83  photographische 
Aufuahmen  und  relwursiebtskarte  einer  iu  den 
■lahmt)  1897/98  unternmumeneu  Ei«ise.  Mit  Test. 
Berlin,  D.  Reimer,  1699.  Yll  8.  qn.  4®.  18  Mark. 
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Bicchenyi,  Oraf  Bela.  WiiMDscltaftitche  Kntebniftse 
der  in  Oitasiea  1877  — 18H0.  2.  «nd  3.  M, 

Wien,  lüdjeel  lu  Coimii.  gr.  4*. 

2,  Dir  Uifarbpttan^  <1«>»  ge»»iDmeHen  MAteriel».  N««h 

dem  iin  Jaltrr  MtHl  rrorlnenraen  uofn^risrhrn  Oripiuit. 
llit  8 iinko|(i.  uDii  17  Tel't'ln.  1888,  XIII, 

783  S. 

3.  lUnM-lbe.  Nach  dem  km  Jalirc  18U7  erscliieoritcfi 
iin|rari>r]i€a  Orii^teal.  Mit  14  litlio^r.  und  1 zinkop*. 
Tarrl,  37  tinknsr.  TexteUiilduD^eD  und  7 Tabellen,  ferner 
mit  dem  üeaeraUoilei  ru  dem  canzen  Werke.  IHlHf,  Vll. 
523  8. 

UchtomakiJ  » Fürst  £.  Orienireite  8r.  Majeatät  üea 
Kaiaer«  vou  KuMlaud  NikoUut  II.  uli  Grodifurst 
Thronfolger.  Im  Anflrsge  8r.  Majeal&t  verfaefi. 
Aui  dom  ßiiMiacbeu  überaetzt  von  Ilerm.  Brunn* 
Uofer.  Mit  4 lleliograv. , 362  Abbihlungen  und 

1 Kart«,  ikl.  3.  l^eipzlg,  ¥.  A.  lirackbaas  1889, 
482  K.  55  Mark. 

Vergl.  Clobu»,  Bd.  75,  1899,  S.  151  —152. 
Wincklori  Hugo.  Die  Volker  VorderasießB.  (Der 
alt«  Urieni.  Gemeinv«r»tAndIirhe  l>ArBi«llungrn, 
lierauBgegelteu  von  der  vorderasiatiBcheu  (ie*elJBc1iaft. 
Jnhrg.  I,  Tieft  1.)  I#«‘ipav,  d.  0.  IliuricliB  Verlag 
1899.  36  8.  gr.  8^  0,60  Mark. 

Winckler^  Hugo.  AhorientaliBche  ForRchungen. 

2 Reihe,  U.  Bd.,  2.  Heft  (12.  der  gausen  Reibe). 
Lejpzig,  K.  Pfeiir«r  1899,  8.  241  —320.  gr.  8^. 
4,40  Mark. 

S.  Kloinasien,  Armenien. 

Abeghiaa^  M.  Der  anneniaclie  Volk^taube.  I)i«*er- 
t.itiwn.  Jena  1899. 

BeltrAgo  zur  KrforBcbung  Klein* AtiienB.  (ZeitacbrtR 
der  GexelUcbaft  für  Ki^kuiide  zu  Berlin,  Bd.  34, 
1899,  8.  363  — 407,) 

Mit  riniseti  etbnographisrliea  Mittlieileni'en. 

Belok)  Waldemar.  Aus  den  Beriebtro  Uber  die 
arnieiiiache  Kxpedition.  (ZeitRcbrift  für  Elbnolt^ie, 
Jahrg.  31 . Berlin  1899,  8.  236  — 275  mit  5 Teztab* 
biJdungen.) 

Belck,  W.  und  C>  F.  Lehmann.  Vorldudger  Beridit 
ütier  die  im  Jabre  1898  «rzielteu  KtgehniiBe  einer 
ForprliungBreiBe  durch  Armenien.  (KacbrichUn  von 
der  Kgl.  Oe»ellBchnfl  der  WiBaeim'liaften  zu  Quttingve. 
I’hiMogiacb«  hiBloriBcbe  Claste,  1899,  Heft  1 . B.  80 
— ü6.) 

Belck,  W.  und  C.  F.  I«ehmann.  Bericht  über  «ine 
FiirH’huiig»reiBi*  durrli  Artncnim.  (SitzungnliericbLe 
der  i>rettBBiBcbeD  Arademie  der  W'iBeenxchaften.) 
Berlin,  O.  Reimer  in  Corntn.  1899  , 5 8.  gr.  8*. 
V,5o  Mark. 

Chantre,  B.  Kii  Abi«  mineur«.  Cilicie.  (Le  tour  du 
iiiotide,  iiouT.  Bdrie,  aniife  4,  1898,  S.  145 — 180  mit 
39  Textabbildungen.) 

Rr^et>ai*3e  einer  im  Jabre  18IU  anternomnienen  Reise. 
Cbantjre'a  Rei*en  im  Autitaurii«  und  In  Cilicien. 
(GlobUB,  Bd.  75,  1899,  8.  2K7  — 293,  301  — 305,  mit 
13  T^'Xtabbiklungen.) 

Sdwarde,  O.  D.  ItemB  of  Armenian  folk*lore  collec* 
ud  in  BoBUtn.  (Journal  of  American  Polk*Lore, 
Td.  12.  1899.  8.  97  f.) 

Oherhummor,  Roman  und  Heinrich  Zioiznerer. 
Durch  Syrien  und  KleinsBien.  Hidtesebilderungeu 
und  Btudirn.  31U  Orlcinalbeilrügen  von  L.  v. 
Ammon  etc.  Mit  16  LU-htdriickufeln , 51  Text* 

BbbildUDg»*n  und  I Karl«.  Berlin,  D.  Reimer  1899. 
Vcrgl.  Globus,  B4.  75,  1899,  S.  348  — 354. 


Seklemian,  A.  G.  Tbc  golden  maiil«o  aa4  othr 
folk  talet  and  fairy  storie«  told  in  Arenftut.  CWic 
land,  Helmau'Taylor  Co.  1898. 

Streok,  Mazimiliaji.  Da«  Oefaiet  der  baotigto  Uai' 
Bchafton  Armenien,  KunÜBUn  und  WeBtjxreita  oaci 
den  babyloui8eh*aBByriBchi‘Q  KeiliDBcbrtfUu.  |ZeH- 
Schrift  für  ABsyrivlogie,  Bd.  13,  1898,  8.57—118) 
Leipziger  DiBsertation. 

Vlrchow^  Rudolf.  Entdeekangea  in  Anceiim. 
(Verhandlungeu  der  Berliner  Gesiälicbtft  f&r  Aitbn- 
pologt«»  Jahrg.  1898,  8.  568  — 592.) 


3.  Ksukaiion  und  Transkaukasioii. 

Baje,  haron  do.  £n  Gdorgie.  (Bxtrait  de  ii  Bme 
de  gwgraphie  1898.)  FarU,  l*er  Laoini.  1888.  M' 
zablreicben  Abbildunj^n.  gr.  8*.  2 frc». 

Keferat  ober  den  rtbno|^plii»cbefi  Tb«il  mit  Jluuttn 
von  Laloy  io  L*Anthropologie,  t4>o>e  10,  Pan»  Iftt, 
S.  473  — 475. 

Baye,  baron  de.  Au  Bud  de  ia  ehaine  da  Caoeaa- 
Bouvenire  d'one  miBsion.  (Revue  de  gdognpkiei^i 
avril  et  mai.  Mit  zahlreieben  AbbUdtuageik) 
Beeprodien  in  L^Aethropolofie , tome  10,  Pah»  1811 
S.  475  — 477. 

Durante.  Rapport  sur  une  miieioo  au  (kecaar  d ai 
Turkettan.  (Bulletiai  de  Ia  d’AntkropulJfi 

de  Paris,  »4r.  4,  tocoe  9,  1899,  fa«c.  5.) 

Hahn,  C.  Reise  nach  Kaohetien  und  ist  Dtgfanui- 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  Jahrg-  IBt, 
Nr.  2.33,  234.  273—  275.) 

Hahn,  C.  von.  Religion«  AnBchauungen  umlTodt^ 
gedkebtniBsfeier  bei  den  Chewsuren.  (Global.  W-  *•. 
1899,  8.  208  — 212.) 

Fantjuchow,  J.  J,  VoIkBroedici»  in  TraDikaakw«» 
(RuMiseb.)  Tiflia  1699.  8*. 

Weigrand,  Bruno.  Reite  nach  dem  Kauksw»  »i 
nach  Baku.  (Jahresbericht  des  Vereiui  fiir  W- 
künde  zu  Metz,  31,  1899,  8.  71—84.) 


4.  Persien,  Aljghaniitan,  BeluohiBtan. 

Flügel,  M.  The  Z«nd-Avesta  and  eoBiern  reli?«*^ 
coniparative  icgislatioDs,  doctrinet  and  limi 
Parsceism , 6rAhmani«m  eta  BalGniort,  Bd|T 
and  Co.  1H99. 

Geiger,  Wilhelm  and  Windisohmana. 
ibuohtrs  in  tbe  Ontbas  and  in  tli«  GreA  sid 
Roman  claseice,  translated  front  ibe  Genwn 
n<ft4!«  on  M.  J.  DarmesteterB  iheory  regardia: 
Tansar'B  letter  to  tb«  King  of  TabartittD, 
daU!  of  tbe  Avesta,  wilb  an  appendix  oo  tbe 
piactice  of  conBanguiiieouB  marria^  in  aocieotloo 
by  Darab  Dastur  Peshotau  Sanjana , B.  A- 1 
litipzig,  O.  llarrasBowitz  189v,  X,  258,  18, 

6 S.  mit  1 Bildnis«  gr.  8*.  16  Mark. 

Jaokaon,  A.  V,  Williama  Ztjroaster,  ihe  pro|Art 
of  ancieni  Iran.  New  York,  Macmlllan  Cc«p»o‘ 
1899.  8^ 

Kunst,  ostisIamitiBche.  (Miitheilunpea  dei  Mshi»^!»*» 
Gewerbe  * Museuma,  Jahrg.  17,  Brünn  1888. 

— 43.) 

Reclus,  Bliade.  Ls  Perm-.  (Bulietia  de  Is 
u«tic|)H(«loiiie  d«  geograpbie,  lome  II,  1688,  8-  87  fl 

Sarre,  Fr,  Reise  von  Ardebil  nach  ZeDd«kio 
Dordwe«tiich«*n  Peraien.  (PeterD)MDii*s  Mittkeilo»«**' 
Bd-  45,  1899.  8.  215  — 217  mit  l Karte) 
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6.  Semitiaohe  Uinder. 


■ a)  GescliichlUeJics. 

Patäftiita,  rhönicien,  Syrien. 

Budde,  KArl.  pi**  Kelifdoo  den  Volkm  Urael  bii  zur 
Vcrtianoung.  Gieuen,  J.  Ridker  1900  (1999).  7 Hl-, 
S.  8*.  0 Merk. 

Caatelli,  D.  Oli  £brei.  Fiivaze,  O.  Burber»  1899. 
j Davies,  T.  W.  Makic  (UvioaUon  and  «ieraonology 
umong  tlie  H«^brew»  and  their  »eighb^un.  London, 
Jhio«*»  Clarke  and  Co.  1890. 

£ Prey  f J«  Pie  ahitraelilitcb«  Twltentmuer.  Dinier* 

* tatioD.  Ikirpat  1898. 

Qrflneiaeni  Carl.  Int  der  Ahnenrultun  die  Tc^Jab* 
widtinehe  Reitgiou  Ixrael*  ueir««eti?  Din»erutu»D. 
llnlle  1899. 

i'  Landau,  Wilhelm  Freiherr  Ton.  Beiträge  aur 
^ AltertbQmnkuQde  de»  Orient».  II.  Pie  pbünic.  in- 

« Mbriften.  Leipzig,  R.  PfeiflTer  1899,  9.1  S.  gr.  m*. 

2 Mark. 

Stücken,  Ed.  Aitralmythen  der  Hebräer,  Babylonier 
u und  Aegypter.  ReligiimxgetMhicbüidie  Cntertacbon- 

■J  gen.  3.  Theil.  Jacob,  l^eipzig,  E.  l’feider  1899. 

B.  127—187.  gr.  8*.  6.40  Mark. 

» Vlaaer,  J.  Th.  de.  Hebre<>uw»che  arcbaeologia  Naar 

» de  iiieiiwHt«  acbrijvcr»  erij  bewerbt.  l/trecht., 

Keiiiink  u.  Zoon  1898,  VI,  466  8.  IV,  392  S.  mit 
{.  6 Tafeln  und  1 Karte.  8*.  7,26  11. 


^ fl)  Arabien,  Islam. 

Olaaor,  Eduard.  Tunt  und  die  »bdarabiacben  IleicHe, 
^ (Mitibeilnugeu  der  vorderiüiati«chen  GeselPchalt, 

i «labrg.  4,  Heft  2.)  Berlin.  W.  I^i.«er  in  Comm.  1899, 

72  8.  gr.  8*.  3 Mark. 

OrQnert,  Max.  Per  liOue  io  der  Literatur  der 
Amber.  {Publik,  de»  w’iaaeOHclmftlicben  Verein»  Bir 
^ Volkukumie  uud  Linguistik  in  Prag.  6.)  Prag,  J.  0. 

Calre  1899,  36  S.  gr.  4*.  2 Mark. 

I Hartmann,  Martin.  Per  isiamisehe  Orient.  Beriebte 
f und  Forschungen.  Brriin,  W.  Peiser  1899.  40  B. 

gr.  8".  1 Mark. 

^ Hommel,  Frita.  Pi«  »Qdar<tbi*cben  AUerthumer 
(Eduard  Glaner  Sammlung)  de»  Wiener  IIofnni»eaina 
timl  ihr  llnrau»geber  Professor  David  Heinrich 
Müller.  Offen«  Darlegung  an  die  katserl.  öaterreicb. 
Akademie*  der  Wissenschaften.  Mit  7 Abbildungen 
und  einem  längeru  Kzkur»  über  den  Mtmdcultu«  der 
alten  Araber-  (Aus  Aufsätze  und  Abbamllungen, 
^ 2.  Hälfte.)  Müochen,  H.  Lokaschik  1899.  III,  39  8. 

gr.  8*.  2 Mark. 

Kralimer.  Arabischer  MetalBpiegel  von  Bolgar. 
(Globus,  Bd.  76,  1899,  8.  293—294  mit  Textabbil- 
dung.) 

Malier  I D.  H.  Südarabiache  Alterthüroer  im  kiinst- 
bUtortschen  Hofmuseun).  Wien,  A-  Hölder  1899. 
V.  96  8.  mit  28  Textabhiidungen  nnd  14  Lichtdruck’ 

' tafeln.  2*.  26  Mark. 

Prooksch,  Otto.  tTebar  die  Blutrache  bei  den  vor* 
islarnitiscben  Arabern  und  Mohammei!»  Stellung  zu 
ihr.  (Leipziger  Studien  aas  dem  Gebiet  der  Oe* 
sebichte,  Bd.  5,  Heft  4.)  Leipzig,  B.  G.  Tt^ubner 
1899.  VII,  91  8.  gr.  8*.  3,20  Mark. 


y)  Enphrat-  and  Tigrisläoder. 

Bauinatark.  Cliaidaioi.  (Panly's  Real*Encykiopadi« 
der  elasaiseben  Allerthuroewiswnachafl.  Neue  Bear- 
beitung brsg.  von  Georg  Wissowa,  Halbbaiid  6, 
8p.  2M46  — 3062.) 

I.  KtlinegrApluscher  ('bsrsktrr,  rrbeimst,  Wsadcmng. 
Belck,  W.  Di«  Ruaas*Btr!e  von  Topsanll  (ftidikaui). 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jabrg.  3t,  Berlin  1899, 
K.  Ü9  — 132.) 

Craig:,  Jamea  A.  Astrological-aRironouiical  texu* 
('opie<t  from  tbc>  original  tablets  io  th«  British 
Museum  and  autographed.  (Assyriologische  Biblio- 
thek, Bd,  14.)  J^eipzig,  J.  C.  Hiorichs  1899.  IX, 

96  BI.  gr.  4^  30  Mark. 

Delitzacb  y Friedrich.  Handel.  Recht  und  Sitte  im 
alten  Babylonien.  (Velhagen  und  Klaalng’s  Mooala* 
hefte,  Jabrg.  13,  1896^99.  S.  47  — 56.) 

Jeremiaa;  Alfred.  Holle  und  Paradies  bei  den 
Babyloniern.  (Per  alte  Orient,  Jabrg.  1,  Heft  3.) 
Leipzig,  J.  C.  Rinriebs  1900  (1899),  32  B.  gr.  8*. 
0.60  Mark. 

Kaulen ; Franz.  Assyrien  und  Babylcnien  nach  den 
neuesten  Entdeckungen.  (Illustr.  Bibliothek  der 
IJinder*  und  Vidkerkumle.)  6.  Aud.  Mir  Titelbild, 

97  Ahbtldangen,  l Inscbriftentafel  und  2 Karlen. 
Fi'eiburg  i.  B.,  Herder  1899.  XIV,  318  H.  gr.  8^ 
6 Mark. 

Rauch)  G.  Aus  den  Eigi^bnisaen  der  orientalischen 
Gescbichtsfiii'flchung.  Die  Assyrer.  Heft  3.  Die 
assyrisch«  Cultur.  Programm.  Brunn  1899. 
Beinach)  Th.  Un  eoiili^  Imbylonien  dans  la  litt^ra* 
ture  Juiv«.  Paris,  Pnrlacher  1899. 

Super ) C.  W.  A decail«  of  llittite  re*earch.  (Tlie 
American  Antir|uarian , vol.  21,  Chicago  1899, 
8.  176  f.) 

Zitamern)  Heinrich.  Beiinige  zur  Kcnntniss  der 
babylonischen  Heligioo.  2.  Lfg.  Rituaiiafeln  für 
Ü4-n  Waiirsager,  Beschwörer  und  Sänger.  1.  Hälfte. 
(AssyHologiacbe  Bibliothek  Xll,  2.)  leiipzig,  J.  G. 
Hinrirbs  1899,  8.81  — 128  mit  19  Tafeln,  gr.  4**. 
16  31ark. 

b)  l)iis  hnäigf  Syr/n#,  PaJtistina^  Arabien  und 

CharnaV)  Ddaird  et  A.  Deflera.  Excursions  au 
Y^roen.  Hi«  tour  du  monde,  nouv.  i^rie,  ann«S>  4, 
1898.  8.  286  — 288  mit  27  TextabbiMungeo.) 

Krgel>iii«»e  einer  im  Jahre  1896  unteraoBitnrnen  Heise 
Olaaer)  Eduard.  Pan  Wcihraacblaud  und  Sf>kctra. 
(Beilage  zur  AUgemeioen  Zeitung,  Jahrg.  1899, 
Nr.  120,  121.1 

Giebt  AafschliiM  über  dir  halwkcbiUscbe  ISe\‘ölkeraag 
des  Mahrainndes. 

Oppenheim)  Max  Freiherr  von.  Vom  Mittelmeer 
zum  Pembchen  Golf  duteb  den  Haiirait,  die  syrische 
Wüste  und  Meso()otamten.  Mit  4 Origioalkarten  von 
Pr.  Richard  Kiepert,  einer  Uebersiehtskarte  und 
zahlrvielien  Abbildungen.  Bd.  1.  Berlin,  P.  Reimer 
(R.  Vohseo),  1899.  XV,  334  8.  gr.  0O.  20  Mark. 

Besprochen  von  11.  Zhainerer  in  der  Beilage  xnr  AU* 
gemeinen  Zritnng,  .Isbrg.  1899,  Kr.  244. 

6.  Vorderindien. 

Befluoh)  ein,  in  Pardschitling.  (Olobas,  Bd.  76,  1899, 

8.  192—  196  mit  4 Textabbildungen.) 
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Beyor,  C.  (C.  Byr).  Arjn.  Pi»*  «rbimRleu  RAgea  «u* 
Intlipn  und  Iran.  Mit  H Bilden».  I^ipaiff»  C.  F. 
ArnelauK  XU.  4f>l  8.  8^  S.fn)  Mark. 

Blicke  in  indiMht'ti  WittwenleWn-  2.  Anfla^;«.  lUftrl, 
Mitaion^biicliliandluiiK  1H99,  48  B.  mit  AbbiMunjfen. 
K«  0,1.*»  Mark. 

Boildin^,  P.  O.  On  Tabo«  and  cu«tonjR  connected 
th<i**airli  anionu'Rt  tlie  HaotaU.  (Juiirnal  of  the 
Aviatic  Sivirt^*  »(  Bciiiral,  vol.  6«,  IMVt«,  III,  8.  1 
— 24.1 

BoddinCy  P*  O.  On  rhe  difler>>ot  kind«  of  ialuUtion 
uwd  hy  tli«  Santal«.  (Journal  of  the  A«iatic  Society 
of  BetiL'el,  vol.  rt7,  IHl»«,  III,  8.  .H5  — 43.) 

CotteaUy  S.  la  ville  de«  Fand«.  (Biblio* 

tlo'<|iitt  de*  voya^cfl  aot4nir  du  monde.  no.  4o.) 
J»ari»,  Flon.  Nourrit  ctCir.  32  B.  H*  o,15  fr. 

Crookoy  W.  The  liill  iriW»  of  tbe  reniral  Indian 
bill«.  (Journal  t»f  tbe  Ambropo]oj;ical  Inelituie  of 
(Ireai  Britain  and  Irelaiid,  n.  , vol.  1,  1^99, 
S.  220  f.l 

Cuaty  Rob.  Neotlham.  Dotailrnl  imrvcy  of  t|ie 
laiiL'uaj;*'ii  and  dialfCU  «pohen  in  certain  portioni  of 
Briti»li  India.  (Journal  of  thr  Uoyal  Aaiatic  Society, 
IKVH.  K.  ,3.'»— 41.) 

DahlmanOy  Joaeph.  Mabiibhürata-Studien.  Abliand> 
Innifvn  zur  alüiidii>chen  Interalur  und  Cuhurkunde. 
I.  <i«ne*i«  de«  Maliübhiimta.  Berlin,  F.  I«.  Dntue« 
l«»9.  XXXIV,  2J<0  8.  gr.  H®.  15  Mark. 

Daltony  Hermann.  Iiidi«che  IbdRebriofe.  Ofitertlob, 
C.  Bert»diiniann  IMOO.  XII,  386  8.  H*.  4,40  Mark. 

Dutty  Tom.  Ancieiit  ballad»  and  lebend«  uf  Hindu* 
«tan;  witb  an  iotrotliirtory  inemoir  of  Edtn.  (iosae. 
:i.ed.  New  York.  Sciibner  1898,  170  8.  8*  2 Poll. 

Oehrln^y  Hant.  8üdiudien.  Land  und  Volk  der 
Tariiuleii.  ndteralob.  Herteinnann  1899.  Mit  01  Text* 
abtdldoni^en  und  1 Karte.  5 Mark. 

per  VrrfaMer  gield  <ti>  f-Irf^hriiniri'ti  und  KmdrGrke  der 
Biitrr  drn  TAmulen  «rirkeadva  M>K»ionare  wieder. 

QrUndlory  O.  Frauenelend  und  Fnuieniiiitfiion  in 
Indien.  Mit  Vorwort  von  Warneck.  ,1.  vermelirte 
AiiflaKC.  BaAcl,  Mi««ioDBbncliliand)uni:  1899,  84  8. 
mit  Abbildungen.  H*.  o,2.i  Mark. 

HiUebrandty  Alfred.  Alt -Indien.  Cultnrgeicbiclii« 
liebe  SkixxeO-  Breelau.  M.  11.  H.  Marcu«  IM09.  IV, 

1 Bl.  l'J.'*  8.  tj.  8*.  5 Mark. 

Kiithklt  die  K»|'iiel:  1.  IHib  beutt;,'«*  Iotii«-a.  S.  San«* 
krtt.  it.  IVlM’r  de»  Hi;:retla.  4.  Urn]iinatii«tiuis.  und 
VnlkMbam.  V iiterrirlit  und  KNirbuiis;.  6.  Huddhis* 

mu«.  7.  K«'>n>C  Arnk«.  8.  Xur  ('h»rakten»tik  dn  indiwUen 
9.  Mtileriidicte»  und  Skeptiker.  10.  Cbinf^i«ehe 
KeUende  in  Indien. 

Karaten,  Paula.  Kinder  und  Kinderspielr  der  Inder 
und  Hingbaleeen.  (Oluboa,  Bd.  76,  1899,8.  213-*2l7, 
•,»34  — 238  mit  I.*»  TextabbildiiDtfen.) 

Karsten,  Paula.  Pie  Knteteliuos  der  \Vei**«tt.  Nach 
indimdier  Auflegung  erzAlilt  von  T.  8.  Sawny. 
(GInbu«,  Bd.  76.  1899,  8.  260—  281.) 

Kisbori  Lai  Sarkar.  The  Hindu  »y»tem  of  moral 
M'ienpe,  or  a few  wurde  on  the  Hattwa,  Raja,  and 
Tania  (»unA«.  2.  edition.  t'alcuita  1898.  IV, 

138  S.  8\ 

Lefmanny  8.  Ktoria  d«ll'  antica  India.  Di«p.  I — II. 
Milnnu.  Soc.  ed.  libraria  1898,  8.  1 — 96.  K".  2 L. 

UptH'r*ct2t  nu«  der  ODcken'ftrhcn  Snmtnluii^. 

Uainriron,  M.  L’art  Indien.  Pari«,  May  1899. 

Hnnwaringy  A.  Maratbi  proverbe  coBected  and 
iraitelateil.  Oxford.  Clarendon  Fr»*««  (London,  Henry 
Krowde).  1699.  X,  271  8.  8*  8 «li.  6 d. 


Refcmt  in  der  PeuUrhen  Ltereierteilao; , Lbp.  It. 
1900.  Sp.  601  — 803. 

MtUlory  Emil.  Anschauunget)  und  Brkranmiw  «iv* 
Ringeltorenen.  SelbetverfaMtcr  l^WniJeQf  ilr*  8fln- 
narieten  Bantoali  Mundu  im  LatMle  der  Ea3  a 
VortleriiMlien.  (Au«  dem  Hindi  iibefwtit  aal  *f 
Aunierkutigcn  vereehen.)  Priedenau  Berhii.Bucfcixil 
lung  der  ÜOMUicreehen  Miwdon,  1899,  .k)  6.  ai 
5 Abbildungen,  gr.  8^.  o,15  Mark. 

O.  8.  Eine  Augenblirkeplmlographie  ren  Seotu 
inädcbei».  (Olobue,  Bd.  75.  189».  8.  SSH-SO*  tii 
einer  Abbildung:  Indiacbe  TinxeriDUfii  itf  ai8r> 
JaUrmarkle.) 

Oldonborgy  Hermann.  Au«  Indien  uad  Ina  ^ 
miiTimelUt  Aufsätze.  Berlin,  Wilkelm  IWu 
2 Bl.  195  8.  gr.  8*  4 Mark. 

KniUiUt  dir  Kapbcl:  |.  tVk«fr  S»n»kritf<-mboi»:.  S P* 
Religion  de»  Ve*ta  und  de*  ßaddkUiDU».  5.  I*«'  ^ 
de*  Kuddhifinu«.  4.  Badilliistbcbe  Kond  « 

7».  Taioe’«  H«H«y  über  den  Hoddkixm»«.  ß.  Zarukein. 

PeterBony  Ester.  Besuche  in  den  FnuJenennicH'’ 
in  Madiira,  Au»  dein  8cbwedi«cheii  übenrüi.  (b 
dinclie  Lotosblumen,  Nr.  1.)  Ijeiftfig,  VetUf  ^ 
ev.-lutli.  MiBsion,  1899,  21  8.  mit  AbbUdong«.  ^ 
0,10  Mark. 

Sentenachy  Karciso.  1a  leogua  y U liuntm 
«aiuikrita«.  Cooferencia«  dada*  eu  el  AlUiiw  k 
Madrid,  rnrdnha  1896,  90  B.  6^ 

Sisir  KumAr  Obosh.  Indian  «keirlie*.  TalcBUfJ»«» 
150  8.  8®. 

Tcmple,  R-  C.  Tbc  Folklore  in  the  Legrob  ofib 
Ptinjab.  (Folklore,  vol.  10,  189»,  Pezl 

Thibaut,  O.  A«trononiie,  A«trulogi«  und  SUik«»*-‘ 
(der  Inder].  (tirundriM  der  indo^ArifchfO  Pfaiiiw'cv 
und  AlierthitmskaiHl«,  Bd.  3,  H«A  9.)  8tr»«lo'« 
K.  J.  Trnboer  1699.  82  8.  gr.  8®.  4 Mirk 

Uhlonbock , C.  C.  Kuragefa««te» 

WiMterluirii  der  aUindl«cben  Hpracli».  t ® 
Amstenlam,  J.  Müller  1699,  8.  161— W7.  P * 

.5  Mark. 

IWl.  1 pnu'liieD  1896. 

Vogel,  J.  Ph.  D.  »«•oefning  <br  «iJ-Wi*»' 
rKlitiir  io  KedärUnd.  Ani.lnd.m,  8rIj.lW‘ •• 
H'.lk.iiift  181)«.  IV,  S»  S.  «*.  n,?l  *■ 

Wegener,  Qeorg.  Von  Ovlon  vom 
(Miiiior  Er«l.,  IW.  1,  IK»»,  K.  'n  n.  I.  mil  »Hi«''’ 
Abbibluiigcn.l 

WinternitZy  M.  Fidk  • roedicine  iu  Ancie«i 
(Nature,  vol.  56,  1898,  S.  2't3  — 23i.| 

Zaborowski.  L'diireineut  du  lobe  de  rorrilk  bi**  ^ 
»ud  de  J‘Imle.  (Revue  mouBUcile  d«  1 ilc*>l«d'Artt-r 
}>ologie  de  Pari«,  anu^  9.  8.  353  f.) 


Die  ÜeUtfioHen  htdienx 

Barth,  A.  Bulletin  de«  religion»  d«  nml*.  1. 

«t  uiicien  Brahmani«me.  l’an«,  Lerou.\ 

BlooDiBeldy  M.  Ia  ndigion  v^i«|Ue, 

hymne«  du  liig*Veda,  par  Abel  Beripiigiii*  Tt«» ' 
-Index.*  (fiib]ii»ib«H)ue  de  rfccole  de*  baut« 
fa»c.  117.)  Pari«,  ButtUloii.  6®.  5 fo'*. 

CaniSy  P,  Buddhisra  and  it«  ebriatian  ctilic».  b'oi*' 
Paul  Trübuer  and  Co.  1899. 

David«,  T.  W.  Rhya  Per  BmldliianiM  Eii»* 
«telluDg  von  dem  Leben  und  den  Lehieii 
de»  lluddba«.  Nach  der  17.  Aufl.  Aiu  »b-m  Sapbrt'J 
in«  PeutRche  übertmgeu  wn  Arthur  Ff4*C 
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AutoHsirte  Auiiinib«*.  (t^nivnnnil*BibIiui1>ck,  Nr.  3941. 
3942.)  Leipxig,  rii.  Keclam  jun.  1999.  »r.  16^. 

0,4<*  Mark. 

Orünwetlel)  Albert,  Zur  buddbUtUrben  Ik«mo> 
Ifrapbie.  (Globus.  U<i.  73,  1K99,  8.  1^9  — 177  mit 
lü  T«xiab1ulduii)r€n.) 

Hegglin,  Alois.  Der  nunleme  Bindui*inu»  unt«>r  dem 
£turttt(i<*f  ehrisUiclier  Ideen.  (Stimmen  aus  Maria 
Lruich,  Ibl.  37,  1899,  8.  39->52,  132 — ISH,  280^394.) 
HillebrantU,  Alfred.  Vedi^che  Mythologie.  2.  IVl. 
rKAfi  Agni.  fiudra.  Breslau,  M.  u.  H.  Mnrcus  IR99. 
IV,  234  8.  gr.  «♦.  12  Mark. 

KriahoarÄT  Aijun  Keluskar.  The  Jife  of  Gautama 
Buddha  in  Maräthi.  Bombay  1898,  316  8.  8*. 
Kronenberg,  M.  BuddhUtiscb«  Lehren  und  Be* 
kcimer.  {Di«*  Nation,  WocheoachriA  fiir  Politik, 
VotkawirtbMrhaA  und  Litt^ratiir,  Jahrg.  16,  Berlin 
1899.  S.  “.SS  — 75S.) 

I<n  Vallde-Potmsiiif  Louis  de.  BouddhUme.  ^Itudes 
et  m:Ui*riaux.  Adik:irniapradipa.  B*M|liiear>‘nirNta* 
ratika.  Londoi),  Luxae  1898.  4“.  13.23  frcs. 

Oldenberg,  Hermann.  Buddhistische  Studien.  (Zeit* 
srhrift  der  deultchcui  ni«rgenldndificlien  Geseltscbaft, 
B*t.  32,  1898,  8.  613  — 694.) 

PreTÜlo,  A.  de.  I/influencr  politiqu«  du  LnmnVsme. 

(La  »oienrK  sociale  1899,  31ürx.) 

Regnaudi  Paul.  ^Uudca  vMiqm*«  et  po*t  • vcdiqne*. 
(Annales  de  runivcrait^  de  l.y»ni,  fase.  38.)  Paris. 
Lcroux  1898.  VIII,  217  8.  8*.  7.3U  frea 
Schlagintweity  Emil.  Die  Lebcnsbeiohreibung  von 
Paditia  Sambhava.  dem  Begründer  des  LarnaUnius 
747  n.  Chr.  1.  Tlieil:  Di«  Vorgeschichte,  enthalt,  die 
Derkniifl  uud  Pnmtlie  des  Buddha  ^'.'tkyamuni.  Aus 
dem  Tibet,  iiWrseut.  Mit  einer  Textbeilagr.  (Aus; 
Ahlmndlungeo  der  küoigl.*bayr.  Akademie  derWisseD* 
schäften.)  Münehen,  0.  Franc  in  Comm.  1899,  28  8. 
gr.  4”.  1 Mnrk. 

Weberi  Albrecht.  Zur  indischen  Keligion«g«**^hiehie. 
Ein«  kursorische  ('cltersichl.  (DeutsclM>  Kevue, 
Jahrg.  24,  1M99.  8.  199  — 22t».) 

Aiirh  sei'smt,  Stuttgart,  E.  ülincr  1899,  32  S.  gr.  H*. 
u,73  Mark. 

7.  Ceylon. 

An,  J.  B.  van  der.  Ile  de  CeyUn;  croquJs,  mfHMirs 
rt  contumes.  Lettres  d'im  missionnaire.  Ix>uvain. 

F.  Giele  1899.  XVI,  271  8.  Mit  14  Tafeln  und 
l Karte.  8®.  2,75  fres. 

CotteaU)  E.  Ceylan.  (ßihlioth.  des  voyages  autnur 
dn  raonde  Nr.  51.1  Paris,  Pion,  Nourrit  et  Cie.  1698, 
.H2  8.  6".  0,15  fr. 

Daltony  W.  List  in  Ceylon.  In  the  woods  and  the 
Willis  of  the  liuD  king  of  Kandr.  New  ed.  l.^ndoii, 
Orifflth  1898,  334  8.  8«  2 sh*  6 d. 

Goigerj  W.  The  Archaeological  Survey  of  Ceylon 
and  ita  wnrk.  (Jmimat  of  the  Royal  Asiatic  Society 
I89K.  H.  II  — I6.J 

Sinnatamby,  .t^tcliimey^  n tale  of  old  Ceylon. 
London,  Luzac  1898,  63  8.  mit  Abbildungen.  8®.  3 sh. 

8.  Hintorindion. 
ii)  Allgtmthits. 

Barth61omy,  comte  do.  En  Indo-Cbine  (1894  — 1895). 
t'ambiMig«,  Gochiiichiue,  Laos,  Siam  mi^ridionai. 
Paris,  Pion  et  Nourrit  1899,  249  8.  12*.  4 ftet. 

Archiv  fer  AnthrepviUwts.  IM.  XXVII.  fVsrs.  6.  aathrop.  hlt.) 


Klemm^  Kurt.  Btammsagen  aus  Ifinterindteii.  (Bei> 
lagt*  zur  Allgeineioen  Zeitung,  Jahrg.  1899,  Nr.  Iss.) 
Ifonnieri  Marcol.  Ue  Uiur  d'Asie.  Toms  I.  Cochin- 
cbliHi,  Aminiii,  Tonkin.  Paris,  Pion  «t  Nourrit  1899. 
.333  8.  »!■*.  5 fres. 

Pavie,  August«.  Mission  IHivje  (lodo-Chine  1879 
— 1893).  rUudits  direrscB  1:  Rccherchss  stir  la  litte* 
raltire  du  Cambodge,  du  Laos  et  du  Siam.  Mit 
ZHliIrsichen  Textabbildungen , 20  färb.  Tafeln  und 
1 Karte.  II:  Beelierehes  sur  l’histoire  du  Cambodge. 
du  Laos  et  tlit  Siam.  Coiitenant  In  tradiicUnn  des 
iiiscriptions , par  M.  Schmitt.  Mit  mehreren  Ahbil* 
dungeu.  70  Tafeln  und  1 Karte.  Paris,  I.rf?roux  1896. 
4*.  ti  10  fn  s. 

h)  Jiunm,  Aä»im. 

Ferrara y M.  and  B.  Burma.  London,  Hampson 
Low,  Mantoii  and  Co.  1899. 

Galt)  E.  A.  Human  sacrißccs  in  ancient  Assam. 
(Journal  o(  the  Asiatic  Society  of  Bengal , vol.  67, 
1896.  III,  8.  56  — 65.) 

OalloiSi  Eugene.  Au  )>ayz  des  |iagodes  et  des 
m<>nast4'^es.  En  Birmanie.  Paris,  Laronsse.  1899. 
118  K.  4*.  Mit  zahlreichen  Karten,  Photographien 
und  Zeichnungen. 

Karsten,  Paula.  Note«  sur  Ja  vic  birmnnc.  (A  tra* 
Vers  le  monde.  nouv.  scric,  annce  4,  1898,8.409 
— * 412,  417  — 420  mit  9 Textabbildungen.) 

MaaaieUf  I»aboUe.  Tue  coloni«  auglaise.  Birmanie 
et  etats  shans.  (Ri'vne  des  denx  nmndc*,  unii^  69, 
Paris  1699,  tmne  I.VS  8.  377  — 416  ) 

Tanera.  Aus  Birma.  (Mutter  Knie,  Bd.  i.  1899, 

8.  7,  32  — 34  mit  Textabbildungen.) 

C)  3fiihtkka. 

Hartwioh)  C.  Ueber  einige  PfeilgiAe  von  der  Halt>- 
iiiscl  Malakka.  Zürich  18i»9.  6*. 

PreuBS,  K.  Th.  Die  Zauberbilderacbritten  der  Negiito 
in  5falakka.  (Glohtis,  1hl.  75,  1699,  8.  343  — 348. 
^64  — 369  mit  1 1 Textabbildungen.) 

Preuss^  K.  Th.  Die  Zauber* M uater  der  Orang  Semang 
in  Malakka,  liearbettet  nach  den  Materialien  von 
Hrolf  Vaughan  Stefens.  (ZeiuebriA  für  Ethnologie. 
Jahrg.  31.  Berlia  1899,  8.  137  — 197  mit  zahlreichen 
Abhildungen.) 

d)  Hiam. 

Barthdleroyi  P.  de.  I.«  I.gu>s.  (Biblioiliti|uc  dtut 
voyiiges  Nr.  44.)  l^ris,  Pion,  Nourrit  et  Co.  1898, 

32  8.  mit  Abbildungen.  8*.  0,15  fr. 

Hosae-Wartegg,  Ernst  von.  8lain . das  Reich  des 
Wfissen  Elefanten.  Leipzig,  J.  J.  Weiter  1899.  VT, 
t Bl.,  252  8,  mit  120  TextAbbildungen , I»  Tafeln 
tii»d  1 Karte,  gr.  8*.  12  Mark. 


e)  Camh^MifffL  OurAtncAffizi. 

Agostini|  8.  Pnom-Penh  (V'tiyago  au  Camboilge). 
(I.e  tour  du  monde,  nouv.  stTte,  anni^  4,  1898, 
ü.  289  — 3uu  mit  13  Textahbildungsu.) 

I>rr  Verfasser  (icrristc  t'aiatiodga  in  Jcd  Jahrea  1893 
and  1894. 

Loclvre,  Adhömard.  Les  codes  cambodgiens,  (uibli^ 
SOUS  Ics  aiiBpices  de  M.  D<uinicr  et  de  M.  Duro«. 
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2 V(il.  Pari«,  Lerou«  1*98.  XIX.  491  S.,  2 Bl., 
«82  S.  S".  3«  fr«. 

Locl^rOf  A.  f.Tn«  viTiiion  CAtubodg^if*nae  du  jugemetii 
d«  Salomnn.  (Revii«*  d«  l'hiiiloir«  d<>»  r«lij(ionff,  tom« 
3«,  No.  2.) 

Vedel|  C^ur  «xcunion  »ii  pay«  d'Angkor. 

(Kevue  den  U<>ux  mond«»P»  Adu^*  1899,  4.  p6riode, 
U)iJie  151,  8.  5H8— 822.) 

f)  Annam  und  Ton^kinfj. 

L’arohip«!  d»i  Toukin.  (A  traviT*  1«  moivde,  mouv. 
n8rie,  MDU<^  4,  1898,  8.  305 — 307  mit  3 Abbil* 

Badier^  A.  et  H.  Au  Tookin,  jounml  d'un  iou»-orft* 
riiT  «rii.fiinN  rif  de  roarii»«.  Nouvelle  Mliion,  illuPlr^« 
de  20  icrav.  *ur  Pari»,  d'^ditiou  et  de 

libniiric  1898,  lid  S.  8*.  1.50  fr. 

Bernardin,  J.  B.  Tn  voyaire  au  Tonkiu.  Avignon, 
Leguin  1898,  i:i6  8.  mit  Abbildungen.  8*. 

Dtimoutief)  O.  Tradition«  populaire*  •Ino-aonarniiep. 
(Suite.)  (Revue  dee  traditione  populaire«,  tome  13, 
I8*.»8,  8.  2«  — 35.) 

•Rnjny y Paul  d’.  La  Coloration  dentaire  che*  1e» 
Aunaruite«.  (Bulletin«  de  la  8oi‘i6l^  d’Anthropoiogie 
de  Pari«,  »*'r.  4,  tome  9,  1898,  fase.  5.) 

Qraznmaire  annamite,  ä Tu«aga  dn  Fran«;ai«  de 
rAnunm  et  du  Tonkin,  par  P.  G.  V.  Hanoi,  P.  H. 
Sclmeider  1898-  VIII.  2u8  8.  8*.  10  fres. 

llamy,  £•  T*  Le«  gi^pbage«  do  Tonkin.  (liulleiin 
du  .Mu»^  d'histoire  natur.  1B99,  8.  84  f.) 

Jammea)  H.  L.  Au  pave  annamite.  Notes  ethno* 
grnphhiaes.  Paris,  Cballaniel  1898,  284  H.  12® 
fr. 

9.  Inselindien. 

a)  Allgemeines. 

BijdragOD  tot  de  Tanl*,  Land*  en  Volkenkunde  van 
Ntfderlaiidscli-Indit*.  Titgegeven  door  het  kon.  Insii- 
tuut  vour  de  Taal«,  Lamhen  Volkenkunde  van  Ned.* 
ludie.  8.  Volgreek«,  VI.  De».'!,  ’s üravenbage,  M.  Ni}» 
hnir.  1899.  VI,  702.  XXII  S. 

Berirlit  iU»rr  den  lobalt  de«  lUnde«  in  den  Mitthrilun» 
);rB  der  ABlhn^potngiArlicn  ticRcIUchaft  in  Wien  , Bd.  29, 
N.  K.  19,  1899,  S.  — 2«rt. 

BMtistn.  Adolf.  BiiUbeilumren  von  einer  Heise  nach 
Ni«^<-rläiiüi*cb-Indieii.  (Verbaoillungen  der  Berliner 
tiesttUsebaft  für  Anthropologie,  dalirg.  1899,  K.  420 
— 43«.) 

JuynboU,  H,  H.  Die  Verbreitung  de«  Tiwah*Pe«teii 
in  Indonesien,  (loteniationales  Archiv  Inr  Etbnu* 
graphie.  Bd.  12,  Uiden  1899.  8.  149.) 

Tschudnowskj,  J.  A.  J*  De  la  gfogrophie  oitmicnle 
de  l'arcbipel  malais.  Pari«  1B99. 

h)  Aw/öw«nf«,  2^i€ohuren. 

Picard  I B*  Les  Fjginre«.  1.  Les  N^griUni  des  üea 
Aiidanian.  (La  scicnce  »ociale  1899,  Unrx.) 

Ponman,  M.  V.  Kotes  on  ihe  htnguages  of  tbe 
Houth  Amlainao  grotip  of  iribe«.  Calcutta,  ()A.  of 
tbe  SuperinU  nf  üoverti.  Printing.  India  1898.  Vlll, 
tut  H.  mit  1 Karte.  4*.  13,50  Mark. 

Torople»  C.  A wandering  gho«t  at  the  Nicubars. 
^Ihe  Indian  Aniitiuary,  voh  27,  1898,  8.  338.) 


c)  Ä'uMa(ra. 

FQrat,  E.  Dl«  BaUker.  (Naturwi>srt»»chafthjf 
Woolunschrift,  Jahrg.  13.  1898,  8.  225  L 
Pleyte,  C.  M.  Kinggeld  au«  Korintji.  (Chi« 
Bd.  76,  1899.  8.  372—873.) 

VoU,  W,  Gebräuche  in  Sumatra.  (Verhsnäloic 
der  Berliner  OttsellMcltaft  für  Anthn>poli>gie,  Jiärc 
1998,  8.  6SS  — 538  mit.  4 TextaUbüdaugfüi.) 
VolEy  Wilhelm.  Hausbau  und  Bürfanlsj«  Vi  <ki 
Battakern  in  Nordsumatra,  (Olobos,  Bd.  D,  1*W, 
8.  S18  — 325  mit  12  Textabbildang«ii.| 

* VolS|  Wilhelm.  Zur  somatischen  Antlaopjiv^ 
der  Itatiaker  in  Nord-Sunmtni,  (Archiv  fär  Aitir 
pologie,  Bd.  26,  Viertel jahmheft  9,  Rraoiscb«u 
1900,  8.  717—  732  mit  8 Textabbilduogva  ) 


d)  Java  »iif  Jfo//«ra. 

Fürst)  E.  Reise  durch  Java«  uoab)iän<ire  Forr» 

thümer.  (Naturwissenschaftliche  WocbensfhriO. Bi  f 

1698,  8.  13—  18.) 

Fürst,  E.  Theator  und  Musik  der  JarsDeii.  tX»®*’ 
wissenschafUicho  Wochenschrift,  JsJirg-  13,  1*^ 
8.  493  f.) 

OalloU)  Eugene.  Uue  visite  ä l'U«  de  Jtts  lür^ 
1896/97.  (Bulletin  de  la  flocidte  g^ogr.  it  hi> 
toiB«*  29,  1898  , 8.  317  — 54«,  3M  - »f  »rt 
1 Karte.) 

Kern.  Beitrag  *ur  Hprache  de*  Alt}*vani«iao- 
dragen  tot  de  Taal»,  Land»  en  Votkeokuwi«  riaSriert. 
Indie  1899,  Nr.  1.) 

Küiwin,  H.  N.  Nc^lerlaml-ch-Madoereerb  ^ 
boek.  Batavia  1898,  4,  368  8.  8*. 


e)  Borneo.  Cd^tes. 

BeyfUea.  Schwerter  au«  Borneo.  (Verbaiidla»8*“  ^ 
Berliner  OeselUchaft  für  AnÜiropologie,  Jskrj. 
s.  448-  453  mit  1 Abbildung.) 

Breitensteln , H.  Einundgwanxig  Jolire  ia  1^ 
Au»  dem  Tagebuche  eines  Mililärarvt«- 
Ihirneo.  Leipxig,  Th.  Grieben»  Verlauf  |I*  r»f“‘ 
1899.  VIII,  264  8.,  1 Titel  - und  8 T«xtahbil«iu^ 
gr.  8®.  5.50  Mark.  ^ 

Vgl.  Zritflchhft  ftir  Klhnolepie,  Jahrp.  •’U,  1 ' 

8.  276;  PptennaaD’»  Mittheiluapcn,  W.  4*', 
ratarberirbt  8,  174—  175;  Globus,  B4.  74, 

— 98. 

Foy»  W.  Schwerter  von  der  Celdhes-Sce.  Mit  *li^‘ 
drucktafeln.  Anhang:  üeber  den  Kwaeo 
(Publikal Ionen  aus  dein  KOsigl.  clhnogrtpbt*!' 
Muwaum  in  Dresden,  XII.)  Drcsilen,  Hteocdi-t^ 
1899.  IV,  17  8.  gr.  2®.  35  Mari.  ^ 

Keterst  TOD  Andree  im  Globus,  Bd.  *6, 

FurnaaS)  William  Henry.  Folk*Ixire  i® 

A Sketeb.  Privately  prioted.  Walüngford, 
Cooiity,  Pennsylvania  1899,  30  8.  mit  « Ts<<lt* 
Referot  ton  BsrteU  in  der  Zciiscluift  ftr 
Jahrg.  31,  Berlio  1899,  .S.  276  — 277;  ro»  Cfib«««** 
im  OloUu»,  Ibl.  76,  1899,  8.  242;  tob  LoL;  io 
polugir,  tuioe  10.  Pari*  1899,  S.  727  — 7^ 

Westenank,  L.  C.  Bijdr»n«n  tot  de  tMu»'* 

Inr»  von  Weit -Borneo.  (Tijd.c]iriil  »oor  J“* 
Taal-,  Land*  eu  Volkenkande.  DofI  ^1’  “***' 
1898.  Afltiv.  3/4.) 
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f)  KIctM  ttuiulahisdn. 

FoMter,  S.  Siinilarit}'  of  Alefurtif  »iid  Auitniliitn 
aborigines.  (Hcience  of  huui  1,  S.  856.) 

Foy^  W.  iin<l  O.  Richter.  Xor  Tinior-Oruamt'ittik. 
Mit  Tvxlabbilduugrn.  (AbtiaiiiUutigr'U  und  Be- 
riclite  de«  kgl.  zootugioelipo  tiod  anUiropologiiicli- 
eUmogrHptiiscbeu  Muik'Uui«  x\x  Brettden  meu.)  86  8. 
4®.  4 Mark. 


g)  l^ili^tpmcn.  Forwom. 

Belloasort ) Ajidrd.  l’n«  «enmins  aua  Pliilipptne*. 
(Revue  de«  deux  tnoiHi««,  Annde  69,  4.  p«>riode, 

touie  151,  b.  791  — 887.) 

Blumentritt  I F.  Rm<*e  questious  iu  Üie  Philippine 
iidaiHl«.  (Popul.  Science  Moiithly,  vol.  55»  1899, 
8.  4T8  f.) 

Blumentritt)  F.  VerzeichnlM  philippiniKclier  Barli. 
Wörter  au«  dem  Gt-hiet«  der  Etlinogrftpbie  und 
Z<Hi|ogie,  (Abhandlungen  uu'l  Bericliie  de«  kg). 
xoologi«cheu  und  aoUiropolugitieh  -etlioogmphiRcben 
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Brintoni  D.  profe»sor  Blunientritt'«  «tudie«  of  tlie 
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voL  1,  1B9V,  B.  122  f.) 

CrnBt|  Paul.  Die  Bevölkerung  der  Philippinen. 
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Fitcheri  Adolf.  Streifsüge  durrh  Konnoim.  (Wester- 
manu’«  MunauheAe,  Bd.  87,  18U9,  B.  111 ->135,  245 
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Florena  j Carl.  Furmoeanische  Volkslieder.  Nach 
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eines  in  japanischer  Bprarlu-  geschriebenen  Berichts. 
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Tanaka.  fltemerkun^u  über  den  Volksstatiini  der 
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Toril.  (Physische  CharaktereigeoschaAen  des  Volks- 
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Toril)  R.  [Bericht  über  die  snthropologischrn  Unter- 
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anthrnpok^schen  OesellsehaA  in  Tokyo,  Bd.  13, 
1898,  Nr.  144.) 
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VirchoW)  Rudolf.  Die  Bevölkerung  der  Philippinen. 
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(Revue  mensuelle  de  l'f!cole  d'Autbro{H)logie  dr 
Paris,  anni^  9,  1899,  8.  35o  f.) 
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Glas,  clüoesischt'N.  (Mitüitilun^eu  i]e>  Mähnsclicn 
Ola«*‘um«,  Jahr»;.  17.  Hrünu  1891»,  B.  73 

GoUlmauu,  Paul.  Kiu  goniiutr  in  China.  Frank- 
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Hough,  W.  Korean  ciao  Organisation.  iTbc  Atwrzn 
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Die  (truiidUgcn  de*  Dodi«5  bildm  41» 
eine»  uaib  Tokio  kocuxusadierU'n  Officicf».  , 
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Vaml>öry,H.  Nuten  zu  deu  altGirki*cbeu  Inschriften 
der  Mongolei  und  Kitdriena.  (Mentuiri^  de  la  soci6tä 
finno-ougneime.  XII.)  Helsingfort.  Leipzig,  0.  Har* 
rassowitz  1699,  120  8.  gr.  6*.  2,40  Mark. 

b)  il/icmjMrt,  Mftmlscbun'/,  Tifcrf. 

Franke,  H.  Zum  lAdäker  Volkslied.  (Globus.  Bd  75 
1899.  S.  236  — 242.)  ' 

Franke,  II.  Ladäker  mythologische  Volkssacen. 
(Olttbus,  Bd.  78,  1k99.  8.  31.1  — 3(5.) 

Krahmer.  Rosslaml  in  Asien,  Bd.  IV.  KussJ.vnd  in 
Gstnsittn  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Mand* 


schurei).  Mit  einer  Skizze.  Leipzig,  Zuckschverdi 
u.  Of.  1899.  4 Bl.  221  8.  gr.  s\  6 Mark. 

Knthiit  Mittbeilungm  ubrr  «Ji«  r«r»rh»ci!ciicn  Völker* 
schnAro  der  Mnodsehurei. 

Länder,  Henry  B.  Auf  verltoteuen  Wegen.  Ueiseu 
und  Abenteuer  in  Tibet  Mil  202  Abbildungen, 
6 Chromotafeln  und  I Karte.  5.  Auflage.  Ia*ipaig. 
F.  A.  Brockhaus  1899.  XJV,  511  S.  gr.  8*  9 Mark. 
PosdojejelT,  A.  Die  Mongolei  und  die  Mongolen. 
Kesuitate  einer  fiei*e  in  die  M»ng<j|ci  in  den  Jahren 
1692 — 1693.  Bd.  II.  Herausgegeben  von  der  kaiserl. 
russixsben  geographiacben  Oesellscliaft.  (Bussisch.) 
8t  Petersburg  1698,  XXlX,  517  8.  4*. 

Puini,  Carlo.  II  P.  IppoMto  Denderi  e i suoi  viaggt 
iicll' liMlla  e nel  Tibet  (1712  — 1727).  D Buddbtsmo 
orl  Tibet  Firenze  1899,  63  8. 

Besprochen  von  Ujtalvy  io  l.'Authro|KiIog»e,  iotne  10. 
Pari»  1899,  S.  598— 6UI. 

HadlofT,  W«  Die  alttärkischen  Inschriften  der  Mon- 
golei. 2.  Folge.  8t  Petersburg,  la*i(»zig,  Voes’  Bort, 
in  Cinnmiasion  1699.  (III,  XXIV,  122.  140  und  29  8. 
hoch  4*.  7,50  Mark. 

Knthalt:  Radloff,  \V.:  Dl«  Inschrift  de*  ToujuVuk. 
Ilirth,  Fr.:  Nachwort  zur  Inschrift  des  Tuojukuk. 

Barthoid,  W.:  Die  atUiirki»chf n InsehriAcfi  und  die 
arahiM-brn  Quellen. 

Waddell,  L.  A«  The  Lepclua  or  Bong  btnguag«  zs 
illuatrated  in  ita  songs.  (Journal  of  the  Asiatin 
Society  of  Bengal,  vol.  67,  fwtrt  3,  8.  75  — 85.) 
Waddoll,  L.  A.  The  «I^epcbas*  or,.R4»n}:«*  a«d  their 
soogs.  (InUmationiües  Archiv  Ktboc^raidiie, 
Bd.  12,  Leiden  1H99,  8.  41  —57  mit  TexUbbildun- 
gen.) 

Angexrigt  in  L'Anthroji«lo|pe,  tnine  10,  Paris  1699, 
8.  719  — 720. 

Waddell,  L.  A.  Among  the  tiimalayaa.  London, 
A.  C«»üsi;ible  and  Co.  1899.  Mit  Karlen  und  Abbil- 
dungen. 

Enthklt  trelTlicbe  Schildeningeo  der  iDociguliseben  Vvlker- 
scharieu;  vgl.  Globus,  Bd.  75,  1699,  S.  245. 

Wakhan,  Waohan,  Wakhaner,  zu  der  erautseben 
Volkerfamilie  grliArige  Völkemchafk  im  Süden  und 
Kmhwten  de*  Pamir  in  Central-Asien.  (Hundwörler- 
buch  der  Zoologie,  Anthropologie  und  Kthuoloirie, 
Bd.  VIII,  Breslau  1898,  8.  473  — 474.) 


c)  Turkesfan, 

Boehm,  Qeorg.  Rinseskizzen  aus  Truiiskaspieu.  (Oco* 
graphische  Zeitschrift.  Jahrg.  .5,  l^pzig  I899.  g.  241 
— 251.) 

Mit  einigen  N'diien  Bher  die  Turkmenen, 

Skrine,  E.  H.  and  A.  *D.  Roa«.  The  heart  of  Asia. 
A hiKtory  of  RuNsiun  Turkestari  and  the  Central 
Asia  Khanates  froui  tbe  «sarlic*t  times.  Lomlon, 
Mflhueu  1899. 

ti)  .SV6/rf€7i  und  Amurfffbiet. 

Huth.  Meine  Keise  zu  den  Tuoguseu  nach  Oatsibiiien. 
(J»hrv»bvricbt  des  Verein»  ftir  Krdkunde  zu  Metz 
21,  1699,  H.  .14  — 37.) 

luhallMngabe  eines  Vortrags. 

Joohelaoa,  W.  In  Polargegenden.  (Mutter  Erde, 
Hd.  1,  1899,  8.  261—266,  265—268  u.  ö.  Ihl.  2. 
8.  207—206  n.  0.  mit  znhirvichen  TextabbUdiinireu.) 

Euthiill  Mitthnlungrn  über  die  Vblkervrbaftra  im  Nord* 
osten  drr  l*n>vliiz  JakoUk , di«  Jakuim,  Jokagireii,  Tun- 
guten,  TtrhokitcheB  elc. 


Digitized  by  Google 


102 


VcraoicliniBS  der  anthropologiscben  Litenitur. 


Krahmer.  I>vr  Anmlyr  lWirk  nach  A.  W.  OlwiiQ»«-. 

MiUheiluo«en,  IIH.  45,  I8»9,  8.  89 — 37. 
228  — 235,  281  — 267.) 

K«p.  ^ (x’luaiHlrlt  die  BrvülkeniBi;. 

Lftbbe,  Paul.  l>»*  Tomsk  i Tft*cbkfnt.  L'ioilrurtion 
be»  Äcnl#*  ni»e*  ct  rettwijfne* 

m«  Dl  «1«  frmhqHin.  rn«r  f^l«  »u  «Ic-serl,  (A  tmven 
I«  mcim)«*»  iHUiv.  nnndt*  4^  1808,  8.  73  — 78, 

145—14^  mit  » Trxlubbildun^'eii.) 

MolnikoW|  N.  Di»  4‘ii«mali|;Mi  Mennclirnopfer  und 
ilvr  SA'kamanifniuR  b«i  den  Bur;iat(»n  d«*s  IrkuUkitchrn 
(lOUvprot'iiii'Dli'.  (Olobu*,  IW.  7J»,  1889,  8.  132  — 
l-k.) 

Meloikow,  Nicolaua.  Pie  Burjaten  (Buijateii)  de* 
liLnt«ki'djt*w  OouverneiiienU.  j Verhandlungen  der 
Berliner  UesellschAB  für  Anthropologie.  Jahrg.  1828, 
8.  4^2  — 448.) 

Melnikow,  Nicolaua.  Dio  Burjaten  de»  IrknUkiirlicn 
CtouvemcmeDt».  {Intemntiona]«'«  An-hiv  für  Blhno* 
graphie.  Bd.  12.  beiden  I8l>2.  8.  194  — 218.) 

Bimell»  AWinndUnfT  •*e  vorher. 

Romanow^  F.  P.  l>a»  (luuvernement  Tomsk.  Nach 
di'D  »tHiistiflchen  Veiüflenllichungeri  im  »ibiriaclieu 
Kanileiii*  und  Uewerlteburli , Toio»k  1888,  8.  201 
— 219.  tu»  Beutwlie  übertragen  von  V.  Thle»», 
(l’eiHnnaDir*  Mittbeilnngen,  B<l.  45,  1888,  8.  87—70.) 

Mit  lUtiMiscben  A&kCitWa  Uber  dk*  ZuMinmcnsetsuBg 
di*r  IteridkeniBg. 

Stonini  P«  too.  Jocbelsons  Forschangen  unter  den 
Jukugtren  am  Jassati^bnaja  nml  Korkmlnn.  (tllobu», 
IW-  76.  1898,  8.  168—  172  mit  Textabbildungen.) 

VemeaU}  R.  poput.-ttinn»  de  la  6ib4rie  orientale. 
(L’Anlbropologie,  tonie  lU,  Pari»  1888,  8.  631  —632.) 

Nach  einem  Beriobl  »on  P»«l  L«l>b4. 


C,  -^1 

1.  Allgetnolncs. 

fleienco  of  man  aud  Au»trala»ian  Anthropological 
.loumal,  edited  by  Oarrol,  Sydney.  New  S.»uthWal«. 
Viil.  2.  1888.  Piibliiher»  Heuiiessey , Uar|Hrr  and 
Comp.  bini.  Sydney. 

Carrol,  A.  The  pcopl.»  in  Au»ti*ala»ia,  and  iheir 
line»  of  niigration.  (Science  of  man,  vol.  2,  1«»8, 
Nr.  3.) 

Carrol.  How  AustmJia  wa»  |*eopled.  (Science  of 
man.  »ol.  2,  1«99,  Nr.  3.) 

Po»  W.  Zur  Vcrbri  ituny'  «1«.  AaK<‘n»cbinnes  in  der 
bdll«...  (Olohll^  IW.  79,  1998,  8.  30».) 

Pridolin.  Juliu».  Bü<l»e«cliä.lel.  (Arebiv  fbr  Anthru- 
uolmfie.  IW-  2«.  Vierteljahrabeft  S,  Brauuicbwei« 
I^H)  S.  *’>»1  — 715  mit  19  Tafeln.) 

Frobekiu.,  Hormann.  tkenniiwbe  BaulyiR-n.  (Au.: 
»eit»cbn(t  für  Batiw»»»n.)  Berlin,  W ■ trurt  u.  Botin 
iV»»,  14  8.  “it  Abbll.langcu  nnil  3 Tafeln,  gr.  2*. 
A Mark. 

Pnnvaa  Edw.  Brown  wen  and  women,  or  Uie  8.mlb 
T.’lauilä  in  1895  and  189«.  lemdon,  Boiinenecbein 
302  B mit  AbbiWomren  uml  1 Karte.  8*. 

n 'uJnit'w  Die  «prneblichen  Verbiutnii.«  Oceauien. 

Ä'Ss’s; 


2.  Neu’Ouinea  und  das  übrige  HeUBe^i^r. 

BaUomnütaen)  Die,  aafBougainrüle  (S»lom(v)i»-!i 
(Globus.  Bd.  75,  1889,  8.  243  - 244  mit  1 Tnutai 
düng.) 

Blum;  Hana.  I>a»  Wirtbscbaftsleben  4fr  diaiKV: 
Kuii»eein>eler.  (Preuseiwha  Jaltrlocbrr,  Bd 
Berlin  1889,  S.  294  -319.) 

* Blumenreioh;  R.  Uotersuekuagn]  4W  Hur*  t« 
Neu-Irlandem.  (VarbamlJuDgea  der  BerUo'r  9e»: 
Schaft  für  Anthropologie,  Jahrg.  I«99.  ft  W-W 

Catalog;  Beschreibender,  der  etbnograpbMrbcs  Siti 
luiig  Ludwig  Bini’s  ans  Deatscb*K»tt*riaiora  iBNU- 
liefen),  siebe  unter  VülkerkitiHle  I,  2. 

Chalmar«,  James.  Vocabalariss  of  tb«  BigOu  ui 
TagotA  Dialecl»,  British  New  Guinea.  VtU»  » Iw 
»OU  un  tlie  Wettern  !*apuan  Djalms  br  Sibf 
H.  lUy.  (Journal  of  tbs  AnlhropuK^icsI 
of  Great  Britaiii  and  IreUnd,  vol.  ?J, 

- 144.) 

Chalmers,  James.  Toaripi.  (Joomsl  of  ibe  ittb 
polc^ioal  Institut«  of  Oroat  Brilaiii  ind  Irriuli 
27.  1689,  8.  326—334.) 

ChalmerS)  Jamee.  Antbrikpomeurkal  ObMcna> 
on  some  Natives  of  tb«  Papuan  Oult  iinru  * 
th«  Antbnti>ologicsl  Institute  of  Grssl  Briub 
IreUnd,  vol.  27,  1889,  8.  335—342.) 

Olaumont.  Voyage  d‘ex|doratioii  »ai 
Hybrides.  Kiort  1889,  114  8.  mit  zaUlreiAra  Alk- 
dungen und  Karten.  8*. 

Referat  von  Lalejr  iu  L’Anthropolofie,  l*> ^ 
1899,  S.  3.59  — 861. 

Ouiae,  R.  B.  On  the  tril^s  inhahiting  tlis  vfftU 
tlie  Wanigela  river,  New  Guinea. 

Anthropulogical  Institote  of  Grsat  Rrititt  b 

land,  N.  8.  vol.  1,  1899.  8.  205  f.) 

Hagen ) B.  Unter  den  Papuas.  Beobtchtuiija  tri 
Studien  über  Land  uml  l>uu,  Thier-  osJ 
well  in  Kaiser- Wilhelmsland.  Wirslwir» ■ 
Kreidet.  1899,  VII,  327  8.  mit  46  LkhrfnidwHi 
gr.  4*.  30  Mark.  . 

Krierst  von  R.  Virchow  in 
ri(i|<>cle«  Jahrg.  31,  Berlin  1999,  S.  fi9— 
Busrhan  im  CeatralUatt  far  ABthrupdu^;)'.  Ri- 
S,  9.5  — 99. 

JenningS)  John.  Note»  on  the  Exhibiti« 
Kthnulogical  Collection  froin  Sania  Cr«  »* 
New  Hebride».  (Journal  of  Ih«  Antbtt^v’ 
Institute  of  Great  Britain  aud  Ireland,  5.  a *“ 
1898.  8.  164  — 165.) 

lies,  Le«,  8^m»-le-Vent.  (A  travers  1« 

»4r»e,  ann4e  4,  1896,  8.  81— S4  mit  5 Ttö 
düngen.) 

Karuta.  Zur  Kthoographi«  der  Matty-l®*^ 
nationale«  Archiv  für  Ethnographie.  W-  b. 

1889.  8.  218  — 223  mit  2 Tafeln.) 

Krieger^  Maximilian.  Ne«  Ouine«- 
von  A.  Frolberrv.  Üanckelman,  F.  vonl»s 
Paul  Malschie  und  Otto  Warbur« 
stüUimg  der  Oilunial-Abtheilung 
Amtes,  der  Neu-Ouinea-Compagtiie  nn<M«^  ^ 
Colonial • Oeaellsohaft.  Berlin,  Alfred  ^ 

XU,  .535  8.  mit  33  Tafel«  wod  Kan»»u»” 
abbildungen.  gr.  8*.  11,50  Mark. 

BibliutlK'li  der  Lfitulerliuwle,  B<l- 

Lusoban;  P.  von.  Neu«  Beitrag» 
der  Matty-luaeL  llntemational«  Archiv 
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Ifrtpkie,  Bii.  U.  Leiden  1*99,  8.  141-199  mit 
10  T«xtabl»iI4ung«t>nJ 

LuBcban ) F.  von.  Beiträge  zur  EtbnogTRphie  ron 
NeU'Ouinea.  (8.*A.  fMis  der  Dihlioth«*k  der  Lutider* 
künde»  Bd.  5/S.)  Berlin»  Alfred  Hch«l]  18V0. 

ADp*zeigt  vua  Andre»  im  OloUiu,  Bd.  76»  1899, 
S.  358. 

ParklnBon,  H.  Die  VolkMtAmme  Nea-Pommem«. 
Mil  1 Karte  im  Text.  Atimfarkimg*m  mit  einer 
Licbtdrucklafel  von  W.  Foy.  (Abbandiungeti  und 
lieriitlite  da«  kgl.'zootogisehen  und  antbropologiicb* 
eiliDogrnpliiacbeD  Mueetuus  zu  Drexlen  1899.)  14  8. 
4*.  4 Mark. 

Parkinson»  R.  Zur  Eilmognipbie  der  nordw4*eUj<'li«ii 
Halomo-Ineeln.  (Aait:  „Abhandlungen  und  Berichte 
des  kOiiigl.  • znologiprhen  uml  nnthropologljK^h  - etlino* 
grsphiecheu  Museums  zu  Dremleu.'*)  Berlin,  B.  Fried« 
liiiider  und  Sohn  1899.  III,  35  8.  Imp.  4*.  4 3Iark. 

Aiig**ieiftt  Tun  Richard  Andre»  i»  Glohas,  Bd.  75, 
1899,  S.  214  » 215. 

Pfoil|  Joachim  Oraf.  Duk  Puk  and  other  Cuatoma  ai 
furuis  of  Kxprciwionfl  of  the  Melaiieaians  Intellectual 
Life.  (Journal  of  the  AnthropoK>gicaJ  luatituta  «>f 
Oreal  Brttain  and  Ireland»  vol.  27,  1998,  S.  181 
— I9U 

Pfeil  I Joachim  Graf.  Studien  und  Baobachtungeii 
aus  der  Sndnee.  Mit  beigegebenen  Tafeln  nach 
.\*|Marclli'D  und  Zeichnungen  den  Verfiotsem  und 
i'liotographien  von  Parkinson.  Hmunschweig, 
Fiiedr.  Viewi«g  und  Sohu  1899.  XIII,  322  S.,  22  Ab* 
bildungeu.  gr.  h^.  12,50  Mark. 

K«cen»irt  Ton  K.  V'irdiow  io  der  Zeitschrill  für  Kth> 
iioingie,  Jshrj;.  31,  BrrÜn  1899,  S.  279^280;  von 
ÜraboMsky  im  Globus,  Bd.  76,  1899,  3.  58  — 63;  von 
A.  Hass  im  Ceutralblstt  lür  Anthropologie,  Bd.  5,  1900, 
S.  UiO—  101. 

Preussi  K.  Th.  Küusilerische  Darstelluugen  aus  dem 
deitipch-hollkndiechen  Grenzgebiet  in  Neu*üuiuea. 
(InbTu.-vtiuoalea  Archiv  für  Ethnographie,  BiL  12, 
Itaiden  1899,  8-  161  — 185  nüt  27  Textabbildungen 
und  3 Tafeln.) 

Schmidt^  P,  W,  Ceber  das  Vnrh&itniss  der  melane- 
«ischeu  Sprachen  zu  den  poijneeischen  und  unter 
einander.  (Aus:  Biuiiugsber.  der  k.  Akademie  der 
WiMtenschaften  ) Wien,  C.  Oerold’a  8oh»  in  Comm. 
1899.  93  8.  gr.  8*.  2,10  Mark. 

Schmidt)  Wilhelm.  Etbnngntphitohes  von  Berlin* 
hafen.  Deutsch  • Nen  * OuineiT.  (MtUheilungen  der 
nnthropolMirlsc-hen  Gesellschaft  in  Wie»,  Bd.  29,  N.  F. 
19.  1899,  8.  I.'l  — 29.1 

Schnoo.  l'nsen*  schwarzbraiineQ  Landsleute  in  Neu- 
guinea. (Beiträge  zur  Colonia]p>diUk  und  Colonial* 
wirthschaft,  Jabrg.  I,  1899,  4.1 
Sokolowakj)  A.  Neu*Cah‘th>nien  und  seine  Bewohner. 
(NaturwisseoscImftJiche  Woebensehrifi , Jabrg.  14, 
1899,  8.  221  f.) 

TyloF)  Bdward  B*  On  the  Totem  «Post  from  ilie 
Haida  Village  of  Massel,  Queeu  Charlotte  Islands, 
now  erected  in  the  gnninds  of  Fox  Warreii,  near 
Weybridge.  (Jouriuil  of  the  Anlliropologieal  Inari* 
mt«  of  Great  BriUin  and  Iretand,  N.  H,  vcd.  1,  1998, 

H.  133—  135  mit  I Tafel.) 

VHlagea  lacustres  et  a^rieunes  on  Nouvelle*  Guinee. 
(A  travers  le  uioiide,  nouv.  ai^rie,  AHb4e  4,  1898, 

H.  193—  196  mit  4 Textabbildungen.) 

Viti'Inaulaner)  häufig  auch,  doch  unrichtiger  Weise, 
F.dsclii*  (englisch  FijT*)  Insulaner  genannt,  die  Ih- 
woliner  der  gleichnamigen  Inselgruppe  im  Stillen 
Oceaü.  (Handwörterbuch  der  Zoologie,  Anthropologie 


und  Ethnolc^ie,  Bd.  VlU,  Breslau  1899,  ß.  403 

— 407.) 

Web#ter,  H.  C.  Through  Nevr  Guinea  and  the 
eanniluii  countri<>s.  London,  Cnwin  1896,  408  8. 
8*  2 1 sh. 

Zdekauor)  Alfred.  Die  Eingeborenen  Neu 'Guineas 
und  lies  Bismarck  • Archipolt.  (Mittheilungen  der 
autliropologiscben  tltrscdlsrlrnft  in  W'icn , Bd.  29, 
N.  F.  19,  1899,  Sitzungsberichte  8.  54.) 

з.  Neuseeland,  Polynesien,  Mikronesien. 

Allen,  H.  A study  of  Ilawaiiau  skull».  (Transaetinns 
of  the  Wagner  free  Institute  of  Science  nf  Philadel- 
phia, Bd.  5,  1698,  8.  1 —55  mit  12  Tafeln.) 

Ajidree,  Richard.  Ein  Mni  Tnroroiro  (Haasgtdzel 
von  der  Osterinsel.  (Globus,  Bd.  76,  1899,  8.  .369 

— .390  mit  1 Textabbildung.) 

Bastian ) Adolf.  Die  mikmnesischen  Colonien  aus 
ethnologischen  Oesichtspunkieu.  Berlin,  A.  Ash«r 

и.  Co.  1899.  VII.  370  8.  gr.  6®.  7 Mark. 

BiUow ) W.  von.  Dia  «atnoani^che  SchOpfungssnge. 

(luteruBÜonales  Archiv  für  Ktbuographie , Bd.  12, 
leiden  1899.  B.  58  — 66.) 

Bülow ) W.  von.  Beiträge  zur  Ethnographie  d«*r 
Samoa ‘Ineelii.  (fnternatiomiles  Archiv  für  Kthno* 
graphle.  Bd.  12,  la-iden  1899,  B.  66  - 77,  129—  145 
mit  2 Tafeln  und  Textabbildungen.) 

1.  Dis  Tucs-Bereilupg.  2.  Die  WetsftteiD«  der  SstnoiMicr. 
3.  Itt«  Hnndwerkzeag  Tstuirers.  4.  Die  TsuIm*  io  «leo 
SprachlMldern  der  fiaoMtaorr.  5.  J»  log«  (brilige  Matten). 
6.  Der  Cnpruog  des  Aitu  Momi. 

BüioW)  W.  von.  Zu  den  Wanderungen  und  der  Ab- 
kunft der  Potynesier.  (HLammessageu  und  ßprach- 
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Mu«eum.  Printed  by  onler  of  th«  truiteea.  I«ondon, 
BriGsh  Museum  1899,  61  8.  mit  32  Lichtdruck- 
tafidn.  2*. 

Roth,  H.  Ling.  Personal  Ornaments  from  Benin. 
flbiUetiii  of  tbe  Muaeuin  of  Science  and  Art,  Vol.  2, 
Nr.  1,  Pbilailelpbia  1699.) 

Bhrubsnll)  F.  Notes  on  A»bauti  Hkulls  and  Cranta. 
(Jimrnal  of  tbe  Aiitbropologieal  Institute  of  Great 
Britain  aml  Ireland,  N.  8.  Vti).  I,  X^ndon  1898, 
8.  95  — 103.) 

Bnieas.  C.  Di«  gchmie<lekuiist  im  Krbelande  (Tofro). 
(Globus,  Bd.  75,  1699.  8.  63  — 64.) 

Toutde.  Du  Dabomey  au  Sabara.  La  nature  et 
I^otnme.  Paris.  A.  Colin  1899.  XII,  272  B.  12*.  3.50  frca. 

V«y,  V»l,  Voi,  Wey,  SU  der  Völkcrgmppe  der 
Maud*«  gebOrigi-r  Nrgerstamm  In  der  Republik 
Lüieria,  Ober-Guinea.  (Ilandvrbrterbucli  der  Z«Milogi«>, 
Antbro^Mtlogie  and  Eihnolugie,  B«l.  VIII,  Breslau 
1899,  8.  393—994.) 

Wadni  und  Tibesti.  (Beilage  sur  Allgemeinm 
Zeitung,  Jahrg.  1899.  Nr.  96.) 

'Wndnwit)  Wadawi)  die  Bevrtlkerung  des  Kbnigreicbs 
Wa«)ai.  (Handwörterbuch  der  Zoolocie,  Anibm- 
polugie  und  Ethnologie,  Hd.  VIII,  Breslau  1899, 
8.  450  — 452.) 

Oie  etwa  2Vt  MilUonrn  starke  Bevülksrun^*  setzt  sich 
aii5  TcrscbiedeiM-B  afrikanischen  Stämmen  zu^nmin«-B,  denen 
sich  nralMuhc  Elemente  lugesellt  haben. 

Webeappamt  bei  den  Togonegern.  iMutter  En!e, 
Ibl.  1,  lös*'*»  * Textabbildung,) 

7.  Bantuvölkor. 

Aitums  A.  M.  Ira  Dienste  des  Kreuses.  Erinue* 

^rungeu  aus  meinem  Miaslonslelwn  in  I>eüisch- 0*i- 


afHka.  Augsburg,  Mich.  Seift  in  Oomn.  liO#.  Rf 
154  8.  mit  TexUbbildungen  und  2 KarteQ.  p i* 
3 Mark. 

Kntball  Mittheilongm  iber  Sitten  iis4  GcMicb 
Wahehe. 


AndroO)  Richard.  Veber  di«  Bedentaitf  «kr  btsIv« 
Ruine»  im  MaUbele*  und  MascbonalAad.  iGnba 
Hil.  75.  1899,  8.  308  mit  1 Texubbildo«{.) 
Anfftl«,  H.  Crawford.  A Year  in  Asiaka  ul 
Cbipitalaiid : tb«  Cuitoms  and  Superstiüoa  di  tb 
l»eople.  Uoumal  nf  tbe  Antbropological  Initjta>d 
Great  Britain  and  Ireland,  vol.  27,  1991,  7k 

— 325.) 

AnguS)  H.  Crawford.  Neue  etbuographiseb*  tufte 
atänd«  aus  Central  * Afrika.  (Verhan«liitnstt  ^ 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropulogie,  iaktf.  is«. 
8.  478  — 479  mit  3 Textabbildangeu.l 
AnguS)  H.  Crawford.  The  ,Chenaanivsli'’  er  aiu- 
tum  c««remony  of  girb,  as  perforou^l  so  Axnh 
I«and.  OntraLAfrica.  (Verbandluageu  der  b*dne 
Oes^’llschaft  ftir  Anthropolc^ie,  Jahrg.  1#M,  &>bS 

— 482.) 


AnaorgO)  W.  J.  lTnd«r  Tb«  AfHcan  6ua 
cripiinn  of  uativo  races  in  rganila,  sportitik* 
tun*s  and  other  experi«in*«s.  London,  BetsmiU 
1699.  XIV,  3.55  8.  mit  131  AbbUdunfien  uU  7ai» 
rirten  Tafeln,  gr.  «®.  21  sh. 

Vgl.  Petermaan'»  MilUieiluagen,  Bd.  45,  1499.  U»* 
turberichl  8.  119}  Glolms,  IW.  76,  1699,  8. 
CealralUatt  tiir  .tnthmpukigie,  B*l.  5,  Jesa  H0(«, 

— 27. 


Baumann  y Oscar.  Gottesurtheile  bei  den  Sedii- 
(Globns,  Bd.  76.  1891»,  8.  372  — 373  mit  1 TeiuW 
düng.) 

B^guiu,  E.  Au  Ba.RotsA.  (Bulletin  «k  Is  Sser> 
Neucbateloise  d«  gdograpbte,  lome  11, 

— 101.) 

Bertrand ) Alfred.  Au  pnys  des  Ba*B<4ii  |H»u- 
ZamlH^zei.  (Le  tour  du  tnoode,  nnut.  sMe,  sntrti 
1H98,  8.  97  — 144  mit  60  TextabbUdungtu-' 

Brinoker)  P.  H.  RechtskNtgriiTe  end  Rsehukni 
liabung  unter  dm  Bantu.  (MittbeitusK««  dftS*» 
tmrs  für  orientaUsebe  Bpraeheu,  Bd.  1,  1694.  S.  IP 
— 119.) 

Castellanl)  Ch.  Lu»  femroes  au  Coogo. 
Flammariou  1699.  Mit  66  Abhildani.’ra  L 
3,50  fres. 

Cleve,  O.  L.  Die  Auffataung  der  Ke««  Df*»' 
Oftnfrika«  von  den  Krankheiusnsiindeu.  (De*^ 
Colonialzeitung  XVI,  189t»,  Nr.  6.) 

ConraU)  O.  LeicbenfeierUclikeiten  bei  d«Ti 
am  oliereii  Calabar  (Crossrirer),  NurJbwf.'^i 
(Globus,  Bd.  75,  1899,  8.  246  — 251.) 

Elznslie)  W.  A.  Among  theWiM  Ni^dl  Bmtf  ***' 
Cbapters  in  ihe  History  of  tbe  Livingitoow 
in  British  Central  Africa.  IiOD<!un,  Aodfmu  «» 
Ferrier  1899,  316  8.  mit  14  Abbüduai'n« 

1 Karte,  kl.  6*.  3 sh.  6 d. 

Vgl.  Pctcrmsnn's  Mittheilao^.  Bd.  45,  1494. 
turbericht  S,  163. 

Brdbauteii)  die,  in  Ibmduku.  (Global,  ßd.  7k 
8.  257  — 259  mit  4 Textabbüdungen ) 

Goldaohmidt)  M.  Mirchen  und  Eisil‘l«Dt^  ^ 
Suaheli  in  Deiitsch-Ostafrika.  (Globui,  BJ.  7k  1-^ 
8.  160  — 161.)  ^ 

Hutter.  Der  Alwchlnss  von  Blulsfrsumlsd^f^  ^ 
Verträgen  bei  den  N«gero  dei  GraslaiMb*  >• 
kamerun.  (Globus,  Bd.  7.5,  189t»,  8.  1— 4.) 
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Huttar.  Pie  VGlkentJimmc  »n  iler  Sii(l(;[Tenze  Adftmauaji 
(Nonlltamt^nin).  (ülobui,  Btl.  75,  8.  377— 38‘i 

mit  Texubbildunirtto  und  1 Kerle.) 
lluttor.  Puiitische  uini  »ozial«  Verhättoie««  bei  deo 
GrutlJUuPtütnmeu  Nordkemeruun.  (Olobua,  Bd.  70, 
8.  2)*4  — 38»,  303  — 309  mit  3 Tpxtebhil. 

duoKeti.) 

JaoquaSf  M.  V.  Meneuretbme  anthropometnqae«  de 
tretite-neuf  du  Conj;i>.  (BtillHiii  dr  le 

d^Anthropolo^J«  de  Hnixelle«,  iocn«  15,  IH98,  8.  237  f.) 
Lanjthane^  Paul.  Mjrr.  lieciiaptuis*  Keinen  auf  iler 
L'tlpH-llocliftäeh«  uud  im  RikM'a-Gni)>eii.  Mit  Be- 
nutzung briePicIier  MtUheUttnu^u)  di*«  I*.  Higiex. 
(Brlennanir»  MitthcilnDjreo , 1kl.  45,  1889,  H.  225 
— 2*H  mit  1 Karte.) 

MattnbarkeiUgebrtuoha  bei  den  KaiTorn.  (Olobu«, 
Bii.  75,  1K»9,  H.  23U  — 231  mit  l Texlabbildiing.) 
Moinhof^  Carl.  Gnindris»  einer  Lautiehre  der  Bautu- 
ipnachrn,  iK'bel  Anleituni'  xur  Aufnahme  von  Bantii- 
»praclipn.  Anh.  Veneeirhuiiie  van  Bnnttieorüitiüiimen. 
(Abhaudlunt;i*ii  für  die  Kunde  <|pe  Murgenlandm, 
|kl.  11,1  l,fjpxig,  F.  A.  Hrockbaua'  Hort,  in  Comru. 

1898.  VIII,  245  8.  mit  1 färb.  Kart«,  gr,  Ä®. 

8 Mark. 

Meinhof)  Carl.  Einwirkuoi;  der  Becrhäfligting  auf 
die  Sprat‘l»e  liei  den  Bautustäiumeu  Afiikar.  («tlabut, 
Jkl.  75,  1HB9,  S.  301  —364.) 

Middlebrook'a  rhutagrapbien  hub  dem  Loben  der 
ZuhikalTern.  (Olobaii,  Bd.  75,  1899,  8.  208  — 271  mit 
5 TextabNJdungeu.) 

Millo,  F.  Au  Congo  lielge.  Baris.  Colin  1899. 

Nys  I L.  L^aHtronoiuie  et  la  m^b^jmlogte  rhex  1«^ 
N'oirt  du  CnngT»,  <Bevne  scjentidtiue,  tarne  9,  Baris 

1899,  Nr.  15,  K«  avril.) 

l>er  Vcrfas'cr  •cbildrrt  die  Vor»telluagpn  der  AbaramtH>« 
voll  dm  VVVttererM'hpinuiigm  uad  ibrpft  OUut>m  ha  den 
KinliuM  (Irr  Feli»4'he  «uf  Armierung  de»  Wetters. 

Römer,  Ch.  Kauierun.  Land,  I>'Ute  uml  Mission. 

8.  AuH.  Krgtinrt  und  bis  auf  die  Gegenwart  furt- 
gefribri  von  B.  Steiner.  Mit  1 neuen  Karte  von 
Kamerun  und  18  Bildern.  Basel,  Missiousbuchltdlg. 
1899,  04  8.  8^  U,2:»  Mark. 

Shrubaall;  F.  A Study  of  A- Bautu  Skulls  and 
Crania.  (Journal  of  tlie  Anthropological  InsGtiite  of 
(»raat  Britain  and  Irehind,  N.  K.  vnl.  l,  London 
1898,  8.  55  — 94  mit  Tabelleti  und  I Tafel.) 

Seidel,  A.  OrundzQge  der  Grammatik  der  Hprache 
von  Karagwe.  (Zeit«ehnft  für  aCrikauiarhe  und 
oeeaiiisclie  Hpnichen,  Jabrg.  4,  1899,  Nr.  4.) 

Taylor  I W,  E.  Th«  gronndwork  of  th«  Swabtli 
laiiguage.  Ixtndon  1898.  8®.  2 sh. 

Velten  I C.  Kikami,  die  Sprache  der  Wakami  in 
Peulsch-Ostafrika.  DisseriaGon.  Würzburg  1899. 
Wabondo!)  Wabonde,  den  Wasegua  und  Waschanil>aa 
verwandter  Bantustanmi  im  noHlicben  I>eutaclfOst* 
Afrika,  in  dar  Landschaft  Ik'indei,  zwischen  Usaiobara 
und  der  Kaste.  (Ilandwürterbucli  der  Zoologie.  An* 
thropoiogie  und  KlIiiHdogie , Bd.  VIll,  Brentau  1899, 

S.  4.37  — 438.) 

WabotU,  Wabuni,  Boo,  Bantuvolk  in  der  Nähe  der 
Aiioatorialen  Osikiiste  Afrikas,  (liaodwoiterbuch 
der  Zoologie,  Anthropologie  und  Kthnologie,  Ud.  VIII, 
Bieslau  1899,  8.  438  — 439.) 

Wttdaofaagga^  Wadjagga^  Baohagga}  gross«,  *u 
«len  Bantu  grhiirige  Völkei-jicImtY  an  den  südGat» 
liehen  und  sudlidieu  Hängen  des  Kilimandsoharo. 
(Hand Wörterbuch  der  Zoologie,  Anthropoh«gie  und 
Ethnologie,  Ik).  VHT,  Breslau  1899,  8.  455  — 457.) 


Waganda,  Volk  In  Central-Afrika,  nördlich  und  nord- 
westlich vom  Victoria  Kyansa.  (HandwörbTbuch 
der  Zixdogi«,  Aiitbrr>pologie  und  Bthnol<»gie,  Bd.  VlU, 
Breslau  1899,  B.  4;»9  — 461.) 

Wagner,  Hans.  Pie  Zuiuwaudernng.  (Mutter  Knie, 
Bd.  2.  1899,  8.  5ul  — 50.3  mit  3 TeztabbUdungen.) 
Wagogo,  grosse  Völkerschaft  im  f'eutrum  Peotw-h- 
Ost<> Afrikas,  zu  beiden  Keitiui  der  grossen  vcm  der 
Küste  nach  Talxira  führenden  Karawaoeustmiwe. 
(Handwörterbuch  der  Zoologie.  Antiiro(iu]ogie  und 
Kthnologie,  Bd.  Vllf.  Breaian  1899,  8.  462  — 404.) 
Wanmdt , dir.  (Beihige  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
Jahrg.  1899,  Nr.  7.) 

Widenmanni  A.  Pie  Kilimandscharo*  Bevölkerung. 
.Vnthropologisches  und  Ethnographisch««  aus  dem 
Pschaggalande.  (iNiiemianirs  Hittheiiaugeu,  Ergäii* 
zungsbeft  129.)  (»otha,  J-  IVrthes  1899.  IX.  104  8. 
mit  1 1 Tafeln  und  75  Textabbildungen.  Lex.  a®. 

7 Mark. 

Vgl.  CentrslbUtt  fUr  Antlimpulogie,  IM.  4,  Jena  1899, 
8.  350  — 352- 

ZachOi  Hans.  Ritten  und  Gebräuche  der  8uah«>li. 
An^ewähltn  Capital  aus  einer  späteren  uiitfaiig* 
reichen  Pameltung.  (Zeitschrift  für  Kthnologie, 
Jahrg.  31.  Berlin  1899,  8.  61  —86  mit  I Abbildung.) 

I.  Pie  Gelmrl.  2.  Pic  Gmclilnrhtaweibrn.  3.  Pie 
Hochseit. 

8.  Hottentotton  und  Buschmftnner. 

Bachmann  I F.  Pie  Hottentotten  der  Cap-Cotonie. 
Ein  ethnographisch««  Genre  •Bild.  (Zeitschrift  für 
Kthnologie,  Jahrg.  31,  Berlin  1899,  8.  87  — 98.) 
Sohwabe,  Kurd.  Mit  Hchweit  und  Pflug  in  Peutacli* 
Hüüweetafrika.  Vier  Kriegs-  und  Watiderjalire.  5lit 
zahlreichen  Karten  nnd  Hkizzen  sowie  Abbildungen 
iiuch  phoiogmphiscbeD  Anfnalimen.  Berlin,  K.  S. 
Mittler  unil  Hohn  1899.  X,  448  8.  gr.  8®.  10  Mark. 
VgL  Gk>l>us,  Bd.  75,  1899,  S.  .343. 

0.  Afirikaniache  Inseln. 

Azoren,  die.  (Globus,  Bd.  75,  1899,  B.  251  —256  mit 
5 Textabbilduiigiui  iiihI  1 Karte.) 

BaumaDn)  Oacar.  Per  Hansiliar- Arclii)«ei.  Ergeb- 
nisse einer  mit  Unterstötzung  de«  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Leipzig  1895/90  auigeführten  Korichungs* 
reise.  3.  lieft.  Pie  Insel  Bcinba  und  ihre  kleiiH*ren 
Kachbariuseln.  (W'i»*«>nBehafLticlie  VeröflenlJichungeii 
des  Vereins  für  Knlkamle  xa  la*ipzig.  Bd.  3.  Heit  .i.) 
Leipzig,  Potjcker  uud  Humbloi  1899,  ir>  g.  mit 
1 Karte,  gr.  8®.  0,80  Mark. 

Vgl.  Betenuann*«  Mittkeiluagen , IM.  45,  1899,  Liters* 
turbericht  S.  18]  — 1H2. 

Duruya  R4*is«  im  nordw««tlichen  .Mndagascar.  (Globus, 

Bd.  76,  1899,  8.  3.3^1—337  mit  7 TrXtahbildaDgMi.) 
Eapagnat,  Pierre  d*.  Aux  iles  A^or««,  (Le  tour  «In 
munde,  oouv.  s^rie,  anue«  4,  1898,  8.  625  — 630  mit 
13  Textabbil«luiig«u.) 

Beobschtungen  vom  Jshre  1897. 

Oallleni.  La  population  de  Mndagascar.  (Revue 
scienlifU)ue,  anm^  9,  1899,  4.  Marz.) 

Orandidieri  A.  Sur  Borigine  des  Malgaches.  (Bevue 
de  Matlagascar  1899,  mit  AMiildungeo.) 

I>er  Vertawer  hiU  die  Msigschen,  Bewohner  Madagsi. 
ksrs,  Tir  Mistliehv  tLiBwsmlmr  und  beweut  dies  bsupt* 
siichlicli  dordi  äpmchvergleichuiigea. 

Huot,  L.  Vasanga.  ^ fclude  d«  nioeuni  «lalgaclies. 
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VHrzfilrliniss  <ler  aiitliropologischen  Literatur. 


Av«*c  uiM*  P^ul  d'(')clDn.  Parift, 

8i»CK*ti*  (J  »ci«*iiliftQOea  12*.  frc». 

L<KJlercq,  Juldf.  Voynjj»*  »ux  tie»  Fortuu^'i.  l^ettrea 
ilfs  Carmrie«.  2.  ^ditiou.  Paria,  l'Joo,  N(»urrit  «t  Cic. 
U08,  ^43  8.  mil  Abbilduiigi'U  und  Karton.  8*. 
4 fre#. 

Miigfer^  Henri.  I-ui  vi«  a Madaga«cMr.  Ouvraj^c  illus* 

liv  do  150  reproiiu4'ti«>iui  ir«pn>«  !«•*>  pbi^toKrapliieii 
d«>  l'auteur  ot  acootupaun^^«  de  pluaiaiira  cartoa. 
Paria,  y.  I'idot  I8Ö8.  Vlll,  :i30  8.  gr.  I«  froa. 

£.  Amrrika, 
l.  Allgomeinos. 

Boului  M.  Xourellr  denoininatiMit  dos  ancianuos 
pMpuiationt  ann'rioainos.  (L'AnUiropnlogio,  tonic  10, 
l'Nri»  IW  8-  500  — 501.) 

m>ri«litct  nWr  dm  Vor»cldas  roci  .Xfc  <*oo,  ztir  H«- 
xrirhuung  >lrr  Nioorikani«<hcfi  Kinir'*lx*rrara  daa  Wort 
Amrrind  = Amonran  liiJiaa  eiaxuniliroD. 

Pofloin>  Frans.  Aus  W«stiudi«o  und  Nonlatnerika. 
KfiMraUzzon  oinrs  Natiirfurschors.  zur  AU* 

gfitieiiu'n  Ä'ituug,  .laltrir.  1809,  Nr.  10,  57,  t'i6,  38, 

|07,  U5,  150,  IrtO,  I7K,  224,  204.) 

Haobler^  Konrad.  Anterik».  (Wollitr-sclnohle,  heraus- 
vou  Hans  F.  He|tn«dl.  Kd.  I,  1H90,  V, 

8.  179  f.) 

Elhbopraphksih  «ülitix  «ieJ  du*  Capitol:  I)ti*  «tnrri- 

ksniohm  Nntimidker.  lK*r  miitelsmcrikatiiy«  he  rultur* 
kreth.  iHr  slle  Culliir  Siidimirrikai. 

LupO|  Hieholo  de.  Cantribui»  uk'II  studi  di  antr«i- 
polui'ia  drir  America.  (Archivio  |»‘r  l'antmpuJogia 
et  la  ctmth^gia,  tmuo  29,  inyft,  H,  l’.) 

Sclery  Ed.  Kps|»ro<'h(mi;«‘n  am^rikautHclier  Puhlj. 
cati«tieii.  (Verhandlnn^eii  der  Kerliner  UmellHchaft 
für  Auihn>|»ul*vie,  Jiilirg.  1893,  8.  603  — 614.) 

1,  Msx  l'hle,  A MiuOiiig-tuW  tr<»ni  Tishusnsco. 
2.  Krank  II  AOiil  ton  t'asbing.  iVp|»er‘HpAr*tt  Kxpedition. 

A prelitpihMrv  Report  tut  tbe  Ftplurstion  «f  Mtidrat  Kev' 
Itwcller  Kemaiini  on  the  Oulf  C«ii*t  of  Florida. 

Starr,  Frodericit.  Americ.ni  Indians.  K.istnn,  K.  C. 
Heath  and  C«.  l»oo.  h". 


2.  Nordamerika. 


ai  J-^iniincanihrlf  liassm. 


Bach  Rudolph.  I>ei'  caiia.UwIie  Wiiit.r,  ((.litbiii. 

Iiü.  7.'i.  la»«',  8.  as  — "«  mh  S IVitabbiliimiKi-n.) 
Forcat,  Louia.  Indian*  al  K»iuimau*  de  l'Aln.kn. 
(A  trav«!ni  Je  luuiMia.  nuuv.  M*rin.  nnn^e  4.  lana, 
2(t|— 2K4  mit  4 TeaUbbililiniKen.) 
midor,  P-  P-  Oritfin  of  ilie  nnma  .Indian*.  (The 
Anieritnu  AnibrojKdoRi.t,  N.  8.  aoL  1.  1»I»0,  8.  3(., 

f.) 

Hrdlicka,  A.  Anilir<')«dogical  in*e.iiKailon.  «n  oiie 
llioUMud  »hite  and  colowd  chililren  of  hnlh  nextt, 
Ihe  innales  ..f  tlie  New  York  Juvenile  A.yluni,  witli 
dJitionnl  noie.  on  one  hunderi  cdoied  cliildren  of 
II, • New  York  Oolored  Otiibnii  a».vlimi.  New  York, 
Criwfold  Co.  IH'.'!'. 


Morcan  T.  J.  ’•  >'*  Neitio  ia  America  and  iba  Ideal 
*4..ti!rim.n  Henuhlie.  PhUadelphin.  American  Ilaptj.t 
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VIII,  359  8.  gr.  8»  18  Mark. 

Lehmann  - Nitsoho , Robert.  QiiriseM  okssmiko 
nouvelles  sur  les  Indiens  Gaa^qui»  do  Psne*.' 
(Revista  dcl  Museo  de  la  Plata,  toiao  9,  U Phi» 
1899.  g.  339  r.  mit  | Tafel.) 

Vgl.  DAothropologi«,  toine  10,  Pari«  l99t,  ^ ^ 
—357;  Crntralblatt  ftr  Aatlimpolacie,  Bd.  4,  Jr** 

S.  .1.58. 

Lehmann  • Nitsche ) Robert.  Trois  erkod, 
pan  6,  uu  lAsionnA,  un  perfor«,  tonwrvA»  »u 
de  La  Plata  et  au  MohA«  National  de  Btieaa-A»*'^ 
Reviata  del  Mus«o  de  PUta,  tomolO,  |W9. 
mit  5 Tafeln.) 

Aogexcigt  in  L*Atitbropologie,  lo«e  10,  P*n»  l<8- 
S.  726—727. 

LohmanO'Nitsohe)  Robert.  Weiters 
tllwr  die  Ouavakia  in  Paraguay.  (GI<Mmsi,  W •*. 
1899,  B.  78—80  mit  1 TextabbiWuog.l 
Milanesio,  Domenico.  I>a  Patagnaia.  Liogos, 
tria,  coMtumi  e religioiu-  ' dri  f'alagooi. 

Aire»,  BeuoU  profesaioimle  Sala«iaoa  di  Tip^t»» 
1898,  .56  8. 

AWprccliradea  Referat  Ina  CentrslbUlt  dir  A*lkep*W*' 
ß«l.  5,  Jona  1900,  S.  31  —32. 

Oiices,  Felix  F.  K»tu<lioa  ctuogrAflcos.  Prin*« 
eerie.  Bttenos'Aire»  1899,  6N  B.  8*. 

l.  t'ritic«  «I  artfcttle  «Origine*  Nacwailc«“  dfl 

».  Zebalh.».  2.  R.'plica  al  Dsnwl  G.  Brintos.  X 
|>ob1sd<irr»  iodigrtuis  de  I«  0obeni4<Wn  'hl  Ri« 

Plata  srgfin  na  docuiaenle  inMito;  rgl.  CeotiülhP 
Aothri>pol«>gie,  Bd.  5,  Jens  1900,  3.  28—30. 
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PeixA)  £nrique.  Ktnoirrndi*  del  CliiU't».  Manu^cnpUj 
(lei  Capitäu  de  fjv};aPt  I>oii  Juan  Francisco  A^uirr«^ 
(171*3).  (i)(d.  (Ii'l  Inst  ueog^r.  ArucnU  tom.  19,  H9S, 
S.  464-510.) 

ZtiMnliJt  »rrthlx»;  virK  IVtermAhD*»  MittUcilun^ca, 
B«i.  45,  1($99,  LiternturWricht  S.  199. 

Kegel)  Fritz.  Kuliimhien.  (ISibliothek  der  Lnuder* 
kuuiic,  Bd.  7,  8.)  Bcrlio , AlCred  Schull.  [I899j 
\II,  374  B.  ijiit  Textabbilduni^cn  und  1 Karte,  gr.  8 . 
8,50  Mark. 

RuiZ)  Antonio.  IK‘r  SpraclistofT  d«r  guarauiselien 
GraturuHtik.  ITelMTseixt  uud  hier  und  da  erläutert 
von  Julius  riatzmaun.  I^eipzig,  B.  0.  Teubuer, 
1H98.  XX,  361  R.  gr.  30  Mark. 


Bmith)  H.  J.  Auiuml  lorm»  in  ancieot  Peruviau  art. 

(The  American  AotHiimrian.  v«l.  31,  1K99,  8.  45  f.) 
Btoinoa,  W.  von  den.  Kteiobeile  der  üuarajn»* 
Indianer.  (Btliirulogischfs  Botizblatt,  Bd.  3,  1889, 
8.  35  r.) 

Btoinon)  Karl  von  den.  Iudtaoer«kixzeu  von  ifcrcu* 
les  Floreuce.  (Globus.  Bd.  75,  1888,  8.  5—9,  30 — 35 
mit  31  TttxUbltUdungen.) 

Burinaoae,  Kolonie.  Afbeeldingcii  bt^relTende  cuUuur- 
tfewassen,  plantage«,  goudvelden,  volkst)i|>eo  enc. 
Ha»rlem,  II.  Kleiomann  u.  C«.,  1098.  33  Licbldruck- 
Tafeln  mit  1 Bl.  ücuUcLem  uud  bollündiscbem  Text. 
({U.  2".  10  Mark. 
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rv.  Zoologie. 

(Von  l)tr,  H»x  Schlosser  iu  M&nchon.) 

Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie. 

mit  Einschluss  der  lebenden  und  fossilen  Säuget hiero, 

für  das  Jahr  1898. 

A.  Menaohen-  und  S&ugethiorreate  aus  dom  Diluvium  und  der  prähistoriaohon  Zeit. 


AndaraoU)  J.  Notes  on  the  contents  o(  a small  rave 
ur  rock«hdter  at  Druimvar^'ii*  Oban  and  of  tUrt^ 
Shell  Motinds  in  Orooiav.  Proreedin^«  of  the  Society 
of  U»e  Anliquaries  of  Scotland  Vol.  XXXit 

I».  29H  — 313.  Rrf»T.  Oött«  io:  CeiitmlHIntt  für 
Aothmpnlogie,  Kthnologi»  und  rrgcaclüchte  1899, 
p.  279,  280. 

L>ie  Hohl«  eatbitlt  AscHralsgea  nehiit  Koochm  ron 
Hirsch,  Wilduchwelo,  Otisr  und  eioem  kleinen 
sewte  vim  Fiseh^o,  ft-rmT  Muscheln  und  Kreb»«.  DieGprÜtbe 
betteheo  aas  Kaoeben.  I>ie  Muscbrlhsnfen  mtbalten  |t«dx 
ähnliche  Ueberrcste.  Verf.  stellt  dicke  Kunde  in  die  Zeit 
der  Abl«^erut>|ccn  ron  Mas  d^Aiil,  twiseben  der  liieren  und 
juntreren  Steinspit. 

BlaaiuS|  Wilhelm.  Ueher  die  Vuritesclitcbta  und 
Krfthireecbicbi«  de»  bmunschweijfcr  l^tndes.  Corre* 
»(•oodeitsblatt  der  deutecheo  tietellH'baft  für  Antbro* 
l•olo(i«,  Etbuolüjri«  und  Urgeachichte  1B98,  S.  108 
— 109. 

IMe  Kübelaader  Hwlden  waren  vom  palbtdithiichen  Men* 
sehen  bewubiit.  Auch  bei  Watenste<U  sind  bearbeilete 
Kliiuoccrosknochen  xum  Vorschno  j^eki'imorn.  Der 
.Mensch  Ichte  hier  mit  der  alten  Fsuita  xusammeM.  tter 
neobtbiM'hen  Zeit  gehüreQ  uegalitbiscbe  Itenknäler  an, 
Uibbeusteine,  M&aenstriae  and  ätcinki.teti|^ber.  Au< 
dieser  Zeit  lic^eD  viele  AtemgeraUie  vor. 

Blasius,  Wilhelm.  Die  antbropologiscb  wiebtigeD 
Fuude  in  den  HOlileo  bei  Hübeland  a.  H.  Curre« 
s|M>ndensb]alt  der  deutacben  Uenellschaft  für  Antliro* 
|K>lngif,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1898,  6.  1U9 
— 113. 

Von  den  einxelasn  Ksmmerfi  der  Ifcnonnashbhle  snthklt 
nur  die  oberste,  die  Birenbohle,  Rrate  des  Menschen, 
■UfTeeen  enthält  die  BaumannshAhle,  obwohl  sic  nnr  aus 
einer  Klage  besteht,  do<h  »IcIe  Fearrstrinceräthe  und 
l'^srtieilele  Knochen,  meist  gesrblilfen,  und  swar  jfehören 
diese  Knochen  tum  Thed  dem  Höhlenbären  an.  Fau* 
Biatisih  lassen  sieb  in  diesen  Hohlen  xireierid  Schichleii 
unterschei-len , die  ältere,  der  letxlen  Interglaiialxeit  ent- 
s|>rechen<l  mH  Höhlenbär,  Leopard.  Hräne,  Rhinnce* 
ros,  und  die  jüngere  mit  echter  (lUrialfauna  — Renthirr, 
Lemming,  Schneehase,  Polarfuchs.  Renthierreste 
siinl  sehr  häufig.  Aber  sm  h die  .Steppenlanna  hat  Spuren 
hinierlassen  — Spriogmaua.  NachtrHglirh  hat  aWrVer- 
misihuag  dieser  Thierrrstr  sUttireforMleB , wohl  in  Folge 
v»n  dnrcliströmendeia  Wasser  der  Bode,  allein  es  sin<l 
doch  such  Immer  Terrusaen  im  Höhlenlehm  tu  beobuchten. 


Auch  io  den  Schuttkegeln,  deren  Material  T«n  oben  beral»* 
gckotmnrn  ist,  lasst  sich  eine  Trennung  der  älteren  und 
jiingeren  Fauna  wshmehmen,  ia>soiHlert  gut  in  der  Bau« 
inuanfthöhle,  wo  das  Material  nugenicheililich  durch  eine 
S|Mltc  herahgekommen  ist,  die  auch  jetxt  noch  Thierreiite 
der  arktischen  Fauna  enthält.  In  der  Haumannshöhle  und 
zwar  in  der  obereu  Höhlenlehmternuse  i»t  auch  besonders 
deutlich  xu  »eben,  dass  der  paläolithischr  Mensch  mit  dem 
Ilöhlenbiren  tusaiumrn  gelebt  und  dessen  Knochen  rer* 
Hrl>eitet  hat,  denn  gerade  hier  fehlt  die  jüngere  Olacial« 
fauna  mit  Kcnthier. 

Boule,  Uarcelin,  et  Louis  F&rgea.  Cnnul. 
Guide  du  tourist«,  du  nntumlistn  et  ds  rarebto- 
lugue.  Puria,  Maason,  1698.  136  p.,  SBÜg.,  2 Karten. 
Uefer.  vrm  t'srtisilbae  m L’AMthro|>u|iigis  1898, 
p.  4W  — 4dl.  8 Fig. 

Liegt  nicht  vor. 

l>rr  Viilcan  von  Cantal  hraclile  im  Mioräii  Bosalternp* 
tionen.  L’vlier  dieiem  Matei-iaie  liegen  Huassjinde,  die 
Silex  ruthaltcii,  welche  letileren  aber  sicher  nicht  rum 
Metischrn  bearbeitet  sind.  S|diter  vrfidgten  Andesilerap* 
linneu , und  itn  PlnN*an  roncentrirte  sich  die  vuh-auische 
Thiitigkrit  auf  einen  einxigen  Krnter.  Die  späteren  Ab- 
tageruniren  I•e^l4‘hen  aus  Andesithrecrien  und  Tprschiedeneii 
Aschenlagen.  Zulptrt  erfolgten  die  rbonohteruplioaeii. 
An  den  Seiten  bra«lien  die  IVckenbasalte  au».  Noih  »jiäier 
war  da»  Üehiet  vef^letaebert.  Heim  ersten  Auftreten  des 
Menschen  batte  jedoch  die  Gegend  im  Wesentlichen 
das  namlh'be  Aussehen  wie  in  der  Jrtxtxeit.  Hie  ältesten 
Spuren  des  Meiitcheo  bestsben  in  Feuersteingerätheo , die 
wnhl  in  die  Zeit  vor  der  xweiteii  Vergletacherung  xn* 
rüt'kdatiren.  IHe  Renthierzeit  ist  hier  nicht  vertreten, 
tjagegen  um  so  beaaer  die  nec.dithische,  Gerätbe  aus  Hirsch* 
horii,  de«gleiclH'n  auch  dir  Bronxexeit. 

Boule,  Marcelin.  l/uotii|<iitö  rHoimne  par  rapport 
H l’opcxiue  glaciftire.  L Anthropologie  1698,  p.  337. 
Referat. 

Hicks  fand  angeblich  in  Höhlen  von  Wales  Reite  des 
Menschen  rusnmmeu  mit  Thieren  aus  praglacialer  Zeit, 
welche  Altersbestimmung  j«-doch  Autor  ernstlich  he* 
zweifelt. 

CapitdUl  und  Emil  Collin.  Presenlation  d'une  sdrie 
•Im  pitk'M  provenaiit  dn  la  ballastiöra  du  Cb^Iles. 
Uolletin  de  la  Boeiötö  d'Anihmpolc^ie  1898,  p.  423 
— 424. 

Die  Schotter  von  Ch^lle«  enthalten  ausser  den  paläo* 
lilhisclivn  Silex  auch  Reste  von  Elephus  priinigeoins, 
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«ali<|UH».  ItlMnc»cero>  Menkl,  Uo«,  K.jmi».  L*r»u# 
• pelieM»,  Il/•*n4l  »pelsCÄ  und  Tr<>s«i»tl«eriuin. 

I«  den  ol.erfit<*n.^bHliti  n umn>»t«*Ui»r  unter  .Irua  Humus 
tiiKlH)  Mih  »uc!i  newlitb»«he 

Colim.  G.  A.  II  •r|M»Irreto  di  Ueinedello  #0110  nel 
BrcM'iKJto  «•  il  p^rioto  cnciditko  in  Iinlin.  Holle»  ino 
di  paKtnolugin  italiMitn.  PnriiiA  IflW.  p.  1—47,  88 
— HO,  206  — 26U.  8tfo— 296. 

I»er  Aufssu  ist  bloss  «nliiiolojjkKh.  Für  diesen  Bericht 
koiiiint  er  nur  insofern  in  Ih  lmdtt,  sU  Uri  .skelaten  nucli 
Keste  euft  Pferd,  Hund,  .Schwein,  Hirsch  und  Kind 
<ürV)  cefuiKlei»  trnrdcn.  iHe«*  BeKrühnisssirie  gdiört 
der  »IVrjiinc'ten  Sieinreit  nn.  E>oe  kleine  Hühic  enthielt 
eine  Brer*.»e  von  Menscbenknocheu  liehst  ThonsLbciben 
und  KftiHhen  von  iJind,  Schwein,  Hund,  sowie 
Cuncbvlieo.  Die  Kunde  h*l*en  ipropse  Aeholichkeit  mit 
jrnrö  »u*  den  lijj»iri'*'dien  Höblenyrilwrn.  Hohlen  in  .Sar- 
dlhkn,  PwJioM  und  SkMUb  dienten  ehenfslls  «Is  Ömh- 
stillen  In  der  iieohthi<cheQ  Zeit.  Kin«  Höhle  hei  Cagliari 
enthielt  Reste  eine»  kleinen  Hovidcu,  von  Mufflon  und 
llauhthiercn,  die  Station  von  Villafrati  auch  Hand, 
Schwein,  Pferd.  Hausrind  und  Ziege. 

CunDtoffton,  William.  Ou  suwe  PAlncolithic  Imple* 
rnemi  frocu  tbe  Plnteau  gruvets  and  tlieir  Evideuce 
eoocerning  l^oUibic  Miui.  The  geological  ila»fa»ine 
London  p.  237.  itS.  The  Quarterly  Joumnl 

of  Ihe  ÜcoloKical  8**«l«ty  of  London  1698,  p.  291 
— 300. 

Auf  'km  KalkpUuau  von  Kenl  kommeu  niehl  »eilen  in 
den  I’lateuu-Schottera  a5*eheinrnd  l.^arbeltite  Silex  vor. 
Die  Schotter  hielt  man  frfiher  für  jdlocän.  Man  uuler- 
»(benkt  *wi*chen  grspaltenen  |ialiMililhi<chvn  (leritheu  und 
l.ebiiueiieii  Eolilhea.  Utrtere  simi  jedoch  ölerhanpl  nicht 
vom  Meuschen  io  ihre  Form  gehrnebt  wojdfi»,  wohl  aber 
die  erslerrn.  Mithin  Iiaheu  nnch  jene  Schotter  paUo- 
lilbiMhes  Alter.  Die  fogenaonten  eollthischcn  .Silrx  rer- 
dMikeo  ihre  K«uiii  nailiilichen  Kin»lü*»en  — Ein 

OerölUthcl  vom  Plateau  von  Kent  xeigt  neben  Spuren  von 
BearUltung  nuch  Kritrer,  wie  die  Moranengesfhiehe.  Diese 
Krilrer  sind  w«hl  erst  spiler  enHanden , die  Benrbeituiig 
geschah  früher  uod  »war  durch  den  pnlknlilhischen  Men- 
schen. 

Daleau,  FmucoiH.  I^es  gravurca  iiir  n^hc-r  du  lu 
caveme  de  l’»ti  nun  I*air.  Actes  de  In  Bocii*l4  archto- 
loghitie  de  Bordeaux  1897.  lief,  von  M.  Boule  ln 

l/Antlm>|.ologie  I8U8.  p.  86—68  mit  Fig. 

Die  Hoble  von  Palrnon  Pair  bei  Manainjw  (Giroode) 
eotlüli  angeblMh  Aldageruiigen  .«cs  Mott»ti^rien.  Solutrei-n 
und  Mav^Ulealen , jeJnrh  gehen  nicht  hloi*  die  Reste  von 
Hühlenlowe,  Ilöhlenhyilne,  lUesenhirach,  Ren. 
Mainmuth  und  Rhinoceros  durch  alle  drei  Sthicbtrn 
hiiiduich,  sondern  es  finden  sieb  im  Mou»ti4ncii  auch  Stein» 
geräthe  vom  CheMeeiilfput*  und  im  S«lqlnVn  Flfenlrctn- 
gerätbe,  die  sicher  dem  Majtdnienie»  angehörrii.  Am  wirb* 
(jgi.irii  von  allen  Fundr»  sind  jedi«ch  die  an  den  Wanden 
,|i.r  Höhle  eingeritilen  Zeichnungen,  welche  Elephant, 
Pferd  und  Wiederkäuer  dar»tellen.  Ihre  Anferligang 
soll  in  die  Zeit  des  8oluir*'en  fallen.  Aelinh<he  Zeich- 
nungen kennt  man  ao'b  aoa  der  Höhle  Ja  Mouthe  (Dor- 
tlogne). 

Delavaud,  H.  H4j)uHure*  iie^uliiliiquea  dans  la  ciaic 
de  la  butte  de  BurvUk  pn-a  Monleteau,  Beine  et 
Marne.  L'Anlhrupoh-Kie,  Paii»  1897,  p.  6.S7  — 659. 

Biere  Grahstille  aus  ne^ditbUcher  Zeit  enthielt  ausser 
jjhlrcichen  Me n*chenknochen , Troen  und  Steiiigeräthen 
smh  Reale  ton  Boviden.  In  der  Narhbnr»chaft  Wfinden 
su'h  einige  künstliche  ll«hlen. 

Dubua,  A.  Contiibütlon  a IVtud«  des  4po«iuea  peko- 
lithi.iuei  et  nö«»lithi«|ues  des  »Utiorm  de  fildville,  la 
Harc  »ux  Ckrca  et  FriJ«u»e  pre#  I«  Hüvre.  Hallelin 


de  la  Soci^td  d'Anlhropölogie,  Paris  ISW,  p S* 
— 335.  ^ , 

In  den  Ziegeleien  von  Hkville,  la  Marc  mi  Qm  tat 
Krileuse  liegt  der  Lüsa  auf  Uhm  mit  SiUi  uod  *wi « 
Kot  kn.  An  Iclxterer  Station  allein  kommen  "niimeUc  •* 
Zwiscireo  den  vier  Lehme«  »whalle«  sich  hier  ^ ür»* 
Lagen  mit  Schoilem  ein.  Der  Humus  enthält  sn 
lithisrhr  Reste.  Der  Ubni  unmittelbar  über  der  sWirtn 
Schotterlage  «bliewt  relourhirte  Silei  ei«,  die  uti  al 
solchen  aus  dem  Magdaknien  vergklchet  lawea.  4rr  U« 
über  der  «weiten  Srbollerlage  lieferte  S*lei  mit  Jßeiiij 
von  Moustier-  and  Aebenleru-Mrrkmsleii.  Ateh  • *» 
tieferen  Srhicbien  kommen  solrbe  Stlet  ror.  Am  nh»^ 
stell  sind  die  des  CbellAo-Motutkrieo,  am  ki«f>pt«a  ukk 
de»  Jlouslierkn,  etwas  weniger  bäefig  die  tob  CWk«- 
und  Acheuiltfpus.  Die  beiden  ersIgeasfliiUB  taralüii 
«eigen  itn  Wesentlichen  die  Dämlicbe  ScbKhleoWcr- 
Baton»  O.  F.  Tha  PrebUtoric  Fauna  of  Btock  Iilnl 
AS  iudicated  by  iCt  Aoeirat  Shell  beapi.  I^Aiur- 
caii  Joiiriial  of  Beiance  and  Arts.  VoJ.  CLVI.  ifW, 
p.  1.17—159,  2 pl. 

Bl<»«  k Island , twUeben  der  laset  Laag  Umf  ■! 
Martha»  Witierard,  enthält  zahlreiche  MuK-Wlksstn,  k 
au  2o'  mächtig,  die  man  als  Kjwkkeo*Mö<Uis|;rr 
In  der  tilariaUeil  waren  alk  drei  loscla  mit  eiaudo  w 
dem  Festlande  verbundcD.  Jedenfalls  war  die  Ltai*«** 
bereits  rorhanden,  ehe  Block  IsIhbiJ  eiaeln«!  vufdr. 
Miisehelhaufen  sind  wohl  schon  estsUnileo,  «bc  skI  Wr 
Indianer  niederliessen.  ln  den  Mowkelkauf«  l»«^f 
Verfasje'r  nuhweisca  Reatr  von  Meascb,  Cem»  tl*** 
ginianus,  Caais  familiarls,  ITrsus  tarricii'u 
Lutra  ranndensia,  Phoca  vitnlina,  grorDlstdui. 
Haliehoerus  grvpus,  G lolioccpkalu*.  Cs*t<' 
canadensi«,  Arrieola  riparia,  ttblrewbe  V««ehro 
Schlangen,  Ltiniischildkrbien,  Seelwcbeuad  NeeTc*wdlid«. 
Ileli*  und  Stein-  und  Knochenwerbreuge  — nt»  Tir^ 
llirenkiiochvii  — nebst  Thongeachirre«.  Bi^  MeDi'ir»* 
reste  deuten  auf  t'aniiibalUratt». 

Fischer»  Ludwig  Haub.  Eine  neolilhüclie  Awklr 
lung  in  Wien  (OberSi.-Veit)  Ocibeütdeberg.  XitJ^« 
luiigen  der  aotbropologiMhen  GearllBch*^ 
XXVIII,  1898.  S.  107  — 114.  76  Fig. 

Die  Thierreste  dieser  Statlou  rerUieilcs  dd  ** 
.‘»«hwein,  Pferd,  Rind,  Reh,  Hirsch,  5<k»f 
Ziege,  Hund,  Fuchs.  Am  bäafigMeo  ik  lio^  •* 
Hirsch.  Die  (teweihe  sind  vieirach  zu  Crritk® 
arbeitet , die  Kouchvn  fast  simmtlieh  »erichhpca 
aus  Knochen  sind  nicht  seilen  und  mvio 
Die  Pferderestc  gehliren  eiaer  klein«! Ras»r  ss.  »•J'’ 
ceriihe  wurden  zwar  nicht  gefundcB  , Jscb  l»sH 
»4'halfenheit  ronnrher  Bein  • und  OeweibiHiBl«  •“  * 
tfcLraucb  von  Metall  schliessen* 

Fritxe,  Adolf.  Di«  Btöckelliöble  hei  8ein»«d^- 
Fundberiebt  aus  Behwaben  1897,  Jahrf.  '*7 
— 23.  Hef.  voo  DelehmülUr  in  Cenii^*^ 
.^iitliropologie,  Kthnologi»  und  rrgmcbichk 
S.  326. 

Die  Höhle  war  vom  Mruschen  imtflcr  nur 
gehend  hesui-ht , aber  nk  bewohnt.  Die  Fon^  etf- 
in  Fc«ursteifime»sem  und  TTionschcrben  and 
von  rerenten  Tliieren,  daneben  aber  au<b  Haip 
mn»  W i I il  p f c r d. 

Gaillard.  Bur  P»g«  des  gravier»  quaienjaires  d» 
fraoeb«.  Rbone.  Comptea  reiidu»  de  PAcadem 
Bciencc»,  Paria  1898,  Tom«  trXXVI,  p. 

Du3  Alter  der  .Schulter  s*ou  Villcfranchc  war  U» 
votlkntnmeti  sUhcr  festgcstelll.  Depdvet  hieb  ^ 
der  Merck  i-artigni  Rhinoi  eroszähMr  d«  '• 
.Sclik-hten  gefunden  worden  sein  sollen,  fdr 
Buule  dagegen  für  oberiuaiUr  — 
letzte  Ulncialieit.  Das  genauere  Studium  der  s»* 
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Alia|;4>ruQ(r  •<«R>iUPB><en  TUirrrcser  br^tAhjjt  nun  Me  Ad* 
»kbt  livule’f.  <l*iiD  «k  vr/tbcilrii  jidi  auf  Kli‘j>hjis 
prtmigf nius,  Ccrvus  cDti«<lrnsii(,  eU)>tiuft»  taran* 
du«,  ßifoii  priacuft,  Übiitoccro»  lirborbiDua, 
Kquu«  cakiDlIv«,  CaMur  fibrr,  <li>ch  kaiunn-u  auib 
KlBpha«  tu^riiliounli«  uttJ  HhiDOcrroft  >lercki  vor, 
Alinti  dirHealr  ilkw^r  })et<b'0  lelxlgruauntrn  Ariro  teliiiiIt‘D 
»Idt  hior  atig<-D»ibrit>licb  auf  H'cuiHUror  Lagvr»ti(te.  Mnn 
irant  «uvh  Silrx  vum  Muuhüerirpui  aus  divscn  Siholkro. 
OAtEOf  A«  IM«  Srbw’edvotc-bNnx«  vmi  Bukolniki  bei 
GuIU^wy,  Kreil  HehrodA,  Trovittc  l*usrn.  KAchrJcliteu 
über  detidcbe  AltiTthmnafuiide  8.  94,  95. 

In  «Irut  Orabta  tli«»«-s  Walkt  fanden  »i>'h  ltc*to  von 
Hau^KcUw«iil,  Kalb,  2irge,  Pferd.  Iks  Ahrr  jst 
nivlil  genau  fu  enattlelii,  da  nur  s|.>äilii'lie Ge*chirrtiüfDiuer 
vorliegen, 

Grabovvfikyi  F.  Neue  neolitbischc  Fundatelleii  lin 
HerioglbuDQ  Brnuii^cliweip.  CorieaponüenxbUttt  der 
deuiirben  (>e*«]|>clin(l  für  Ai)lbro]i<>iogie,  Klhoologie 
uod  Urgi»«ebicbie  1999,  8.  157.  159  und  ü rnbou  »ky • 
Tnige.  Ueber  (iuige  iin  Tbale  cler  Lippe  l>ei  Weael 
eotdecktc  iiet>iitbi«cbe  Kimditdlen.  Ibidem,  S.  159 
— leo. 

Kr«  und  in  Draunsvhirrig  {.rfiiulrn  »Jrli  neoliilu^che 
.HiAtiooen,  eWiito  bei  Hulzinindeii  und  im  Tbale  der  Lij>]>e. 
bir  rnthnltm  aut'b  Knmdirnrr^ir. 

Greenwood^  George.  (.iMiferoui  (’aren  in  tbeBai«|ue 
('«luutry,  Bnyonne.  Tbe  geoli^ical  Magazine.  London. 
Ul«9,  p.  :t94.* 

Kei  Ixluritz  iu  Kasbml.vit>ie  brpDden  «i«ii  nehrerr  retclie 
Ktioi-lirahühlrii , deren  liibiitt  ~ 11  üb  Ir  n bar , l'ferd, 
Strinboi'k  und  vobl  audi  Spuren  «let  Mcnscliru  ia 
«Irr  un«c1^ll^*ldig»teu  Wr»sc  vericliieudrrf  wltd. 

Groae,  V.^  und  Virohow,  Budolph*  £in  UWiberfeld 
der  Tfite  • Bei  i<Mle  von  Veray.  Verhnndluiigen  der 
l’eilhier  Gerellsrln«ri  für  Atit|iio|M)lD|rit,  Ktbnologie 
uni  IJrgeaebii hte  1999,  8.  299*— V«;;.  1 Fig. 

Aus  dem  (irkbrrlelJe  roti  Vrrnv  untrrsucbtr  Vjrcbo«- 
cibvii  »eil'Ucben  inriiMhlivheu  S>*hädrlund  Andere  Mentcbcn* 
knuchen,  deren  Kr}iaUuiig>ru*1.-«iid  mit  tli-Bi  der  Kette  au* 
der  |'ruIiK«AU7rH  übereinslintioir.  Von  Tliiereu  wurdco 
DA« b^’ririeM-n  liir*vh,  SeliAt',  uud  Hund. 

Qross^  V.  Sclindel  mia  dem  rft*rgebiet«  «lea  Bieler 
WrbauüluiiKeu  der  Berliner  OcaellKclrnft  fär 
Aiit)m>p«>b*gi«* , Ftbiiologie  und  Urgeacltbdite  1998, 

B.  471.  472. 

I'rotil  zu  «km  Kun«le  des  Stbiidel».  Ko  butdelt  sieb  uto 
einen  l'fablliAU. 

Ilanaaon.  Kn  »teoiddero  b«iplatA  |>a  Gutlniul  Bveiioka 
loi'inihiirna  fbienigena  ^’id«kl'ilt  StiKklmlni  1997, 
Bd,  X.  p.  I — I«1  tnii  13  Fig.  Kef.  von  O.  Almgreii 
i»  ('eiiti*alblntt  für  AnlbropMlngie , KlIinob»gie  und 

Ur;?«sebiclite  lf*9»,  8.  .*m. 

Im  Kirtbspiel  Nac«  auI  tSoiland  fand  Verf.  eine  ueo* 
iilhiMcbe  Station  mit  KMierttelIeD  und  Kiioiben  von 

Heebuu<l,  Wildaebwetii,  Hund,  Kuclia,  linse,  Igel, 
llnussL-liivrin,  Vüs^i-Io  und  Kiscbei«. 

llickS|  Henry.  On  tbe  Cvidenees  of  tbe  AutMiuity  uf 
Mau  fomiiisbed  by  Oasifetoua  C-Hveina  in  GUejated 
JJiatrü'tA  in  Briiain.  tjuanerly  Jourual  of  tba  («eo* 
lo^icnl  ßocicly  l^ondou  I9Ö9,  p.  I.XXVIll  — CH. 

Hie  Krnge,  ob  »ler  Meiittb  U-reit*  in  der  tibuinlzeit 
«der  H..;*af  s.bon  friiber  in  Kngland  esUtiit  Imt,  lksst  ti«b 
am  eliestt-n  «tunli  dir  Cntersuchuiig  de«  Inluilt«  der  llbbirn 
brantworte» , web  lie  süli  in  «1cm  ebeiuals  Verglel*<  lirrt«  n 
Gebiete  herindeit.  iHc  Terliarxcit  ist  birr  au<>entcbeinli«h 
dureb  keine  Lu»  kr  v.iin  guartar  getrennt.  iHc  püiKaiie 
Krtuna  aeigt  uft  MiorKung  mit  «leu  TliiefTn  eine*  Ulien 
Klmiao. 

Kur  K.irtli  Wal«  und  .U«  m>rdne^liehc  KneUnd  las-.! 


»ieh  fe«t*te]leii,  itaM  tehon  tw  l'liovSn  die  Kntttrhuog  der 
jelzigeu  Kliisoc  begonoeu  halte,  wehbe  Jnnu  Material  von 
den  Uuherrn  Punkten  herabluhrtni  uod  au«b  in  diellühlro 
eiii«<h«einaileii.  Kr»t  auf  <lir»en  Klu«sai>lAgrrungrti  häuften 
sieh  die  Thierretfe,  und  zuar  liiuterlieotco  hier  zurrst  die 
Arten  eines  warmen  Klimiu  *—  ItyaenA  — ihre  L'cbcrreste. 
Mit  Zunohinr  der  Kälte  wiimlrrten  arklitibe  Fonnrn  ein, 
und  cfl  fand  Misthung  der  Fauna  statt,  und  io  Folge  des 
Viirrückens  der  GlelK'her  wurde  endlieh  die  grsammt« 
Thierwell  vertriebea. 

Wat  die  Kynrnm  Heunuhühle  betriin,  m Insaen  siik  lüer 
folgeede  Perioden  fc*t»lellen : Zuer«t  wurden  Flustgerälle 

eiiigexbwemml,  aU  der  Eingaug  sich  noch  in  glrUher 
liehe  mit  dem  Flu»*«  befuniL.  Alt  ticb  dann  dat  Thal 
vertiefte,  wurde  die  Hölite  Ton  iiyäoen  und  gelegriitlich 
Autb  vom  Mentcben  hetuebt.  ISe  Hyauen  verhrsseti 
die  obere  a]<«  dna  Eis  und  der  2><hace  vorriicktea. 

Wahrend  der  Eiagang  der  Hoble  gesvbioaecn  war,  bildete 
tii'li  die  Sioterdevke.  Kenn  .Abscbraelzen  d«  Eiset  drangen 
Wasser  iu  die  Hoble  ein,  zerbravbeu  die  Stnlagnoitenilerke 
und  Teroirngten  di-reo  Triiinaier  uiit  aufgewühUen  Kiiovbeii 
und  mitgrführtem  4*<*teii»sfnaterialr.  Viele  Knoebeii  wiinJeii 
tiei  dieser  tielegenheit  iu  Spallvii  gesvliwemmt.  Keim  Vor* 
dringen  det  Kisei  gelangte  viel  Muränrninatenul  in  die 
Holde,  ln  der  Pustglacialieit  «ui*de  da»  ror  der  Höhte 
nngeunnnelte  >loiänenranterial  zum  ThetI  wieder  wegge* 
tiihrt  und  der  Eingang  wieder  frei,  ln  di««rHuhle  fHiidcii 
sich  Steiiigeräthe  de«  pala<-IithiM-hcn  Menschen  neben 
llrtfen  vonMumniutb  und  Rliinocrro»  unter  derStalag* 
laiteudecke,  so  «lass  an  der  Gleichzeitigkeit  des  Flenscbcn 
mit  jeoeii  Thieren  kein  Zweifel  brttehen  kann. 

I>ie  Cae  Gwen*llöbte  enthielt  zu  «l>erst  rothe  Höhten* 
enlv , darunter  eisentchütsieeii  Lelioi  und  Kalktiiaterial- 
Kr»t  darunter  folgte  der  oigrntlirhe  llühli-nlehm  mit  erra* 
tiMheo  Gcrullen,  tnithiu  glfHlialthg  mit  dem  (irtthicbe* 
lehio.  I>ie  Ko«H:hen  tiud  ofteoliar  »n  dic«er  IVrioile  aut 
ihrem  eigrnClichca  l.ager  aiirgewuhlt  und  in  tegelloMT 
Anoriliiung  nieiler  abgelagert  «'OMlen.  Zu  Woierken  tind 
Keutkierresle  und  eia  Sleinwerkzcug;  au  einer  Stelle 
fanden  sieb  Rette  von  Mammuth  und  Rktnoceros. 
AutoerJem  kennt  tnan  au*  dieser**-  Tlelleklit  »her  auih  aut 
der  Vorigen  *~  Höhle  Ilühlenlöwe,  Hjaena  erovula, 
Wulf,  Fuchs,  Kär,  Kaeht,  Eher,  Kioenhirsrh, 
Kdetliirtth,  Kch,  Kee,  Pfei'd.  Die  Srbii'htriifolge  ist 
voll  ul>en  iiAtli  unten  tar*<hi«-b«'lchm,  an  der  Uastt  mit 
Muscheln.  Sand  und  Gerulle,  geschichteter  Lehm.  Knochen* 
führender  Lehni  vur  und  bmfer  dem  Eingänge.  ]n  der 
gegetiubcrliegendeu  Ty  N'ewyddbühlc  liestehen  die  lier»tcti 
.‘»iliirhtrn  Au>»  (i«-svliicl>en,  deren  Mnlrnal  in  der  Naehtar* 
««hall  anvlrhb  erst  Jariilfer  kntnmt  di-r  gUrlale  Getehiebe* 
Irhm.  Auch  in  den  HuMco  auf  der  Westseite  d«  tlwyd* 
Thal«  liegt  d:i«  ernlinch«  uu>l  luaiine  Material  auf  «lern 
i-igeiillichrn  Höhleiilehm.  Man  kennt  aut  «iieteii  Hölileii 
Klephas  Aiili«{uuii,  Hi|«popolainut,  llhiiinicroa, 
Kitun,  lieh,  Höhlenbär,  Hyäne  und  GuIik 

Hie  t'oygan.Hidile , Caerwartlieushire,  lieferte  unzweifel- 
liiiKe  Iteueise  Air  die  Gleklireitigkekl  des  pAlaulitliisclien 
.Mensebrn  mit  der  allen  Plet^tochiifAunA.  Hie  hier  gefundenen 
Kuoibeii  «les  .Maiumuth,  Pferd,  Hhinorerus  licho* 
rliinus  und  Ken  sidlen  nach  Koyd  Hawkins  von  den 
Hyänen  eingetehleppi  worden  sein.  Khinorcroa  ist  hier 
autlalleiid  häutig.  Ihr  Mcusrli  ist  bkr  Uuss  durch  eine 
knöcherne  Ahle  und  ei»  paar  .Sfringrrälbe  vertreten.  Her 
tieolii  hisebe  Mensch  fehlt  «wllkouiiuen.  SjiatefT  Puter* 
suvhungen  ergaben  dagegen  die  AnuTsrnheit  t»h  Kison. 
Pr.  Kiesen*  und  Edelhirsch,  llöhlenibwe,  Höhlen* 
un«l  brauner  Kär.  Hie  Höhle  liegt  gerade  an  derGrenze 
des  tiluruilgebietet  und  war  daher  noeh  länger  brwobut 
als  die  übrigen  geiMiiiiitcn  Hublcii.  lu'iuerhin  war  das 
(iehiet  währeml  der  VergleUclierung  und  der  darauf  fol* 
grielen  Senkung  des  Landes  untei  den  MeereMpirgcl  flir 
Tbtcre  lUcht  zugänglich. 
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Di«  S«tt)e  Yortubir«,  war  in  Her 

gUcial^eit  ron  aiugeatorbeiwa  lliiervn  betrohnt,  Heren  Reste 
dann  »pater  von  MorSi>enmaterial  bedeckt  wurden.  Mna 
kennt  reo  hierKleplia»  aQtit|uu»,  Rhinorero»  lepto« 
rbina»,  Uip|»op«>tam u»,  Hyäne,  nir,  Kdelhirach. 

Id  «ifo  »ehoUiBchen  Ilöhlea  »intl  bU  noch  keine 

Spuren  He»  palftetitbiaehen  Mensehen  gefunden  w«^i«n, 
wohl  aber  konnten  auch  hier  Rest«  der  genannten  Thier« 
nnehgewi«'»en  werden  und  »war  tu  o<Jer  uoterhalb  der 
Ola^iaUhUg'eruncen.  Nach  Howerlb  liegen  dir  Schichten 
mit  Matnmoth  atet»  unter  den  tilariaischichten.  üeikie 
unteracheidei  in  Schottland  einen  olieren  und  «inen  unteren 
(»eachiebelrlim,  von  denen  der  leUtere  otriuala  geacfaicUlrt 
iet  un<i  »n  Samltagen , Spuren  Ton  Uandeegrtation  und 
Mamniuth  uud  Ren  enthält^  luweilcn  auch  arktiactie 
manne  Nuacheln.  Dir  Kininjrerungen  von  Sand,  hehni  uud 
Geröll  in  den  GescUiebelebtnrn  veraiilasatcn  Geikie,  tiinf 
Vergletoiberungen  anaiinehtnen,  di«  durch  vier  Interglscial* 
perioiiea  mit  mihlereia  Klima  von  einander  getrennt  waren. 
Der  Mensch  kam  nicht  vor  der  sweiteo  Kisieit  nach  Oro««> 
britnnnien;  erst  in  der  smeiten  Jnierglacialzcit  — Stufe 
de»  Klephaa  anti<iuua  — werden  seine  Spuren  blutiger. 
i>er  palaolithisch«  Mensch  ist  in  N«>rdwe»teuropa  auf 
die  7>eit  vor  der  dritten  Vergletscherung  heachrÜnkU 

Ina  i>*lllr1ien  Knghind  war  daniaU  «Ina  Land  viel  aus* 
gedehnter  nU  heutsnlage,  denn  einTheil  der  jrtiigen  Ntmi« 
aee  lag  trixken.  Au<h  hier  cniaclilen  sich  »itdlicbe  und 
ntirillirtie  Ihierartrn.  Sach  Phillips  wärm  die  Heasle* 
Schütter  mit  Mainmnth  praglarial.  Ja  sie  vou  Geschietie* 
lahm  bedeckt  werden.  Such  Lainplugh*»  Untersuchungen 
ist  auch  die  Fauna  der  sogenannten  Sowerby 'achen  Infra- 
glacialbnl»  die  nämliche  wie  au»  der  Kirkwlnle-Ilöhle.  Aq 
dieser  Localität  entstanden  zu  Aninng  der  Glaclalreit  Sand- 
dänen. Das  Klioia  war  zuerst  nur  feucht,  aber  m>ch  nicht 
beamders  rauh,  er«t  bei  der  Hebung  des  t.Hndes  wurde  die 
Kälte  intensiver.  Zuleixt  wurde  die  Norilsee  fast  ganz  vom 
Eis  ausgefiitit. 

Die  Fauna  des  Norbdk-Korestlf«d  Ist  im  Ganzen  die  näm- 
liche wie  )ene  der  genannten  Hnhleii  in  North  Wales 
und  Vorkshire.  Auch  dir  IVberUgerung  dieser  Schichten 
durch  «len  mächtigen  Geschir belehnt  bildet  ein  Analogon 
zu  den  VerhUllDtMen  in  jenen  Höhlen  im  t'lwyd-Tbalr,  wo 
ebenfalls  die  tiefen  Schickten  {deistocäire  Thierrrste  und 
Haumstäninae  enthalten.  %Vie  in  jenen  llöblen  Ist  auch  die 
Fauna  des  Forcslbed  eme  MUchung  von  nördlichen  und 
südlichen  Arten.  Seine  Fauna  setzt  aicli  tnsaraincn  aus 
Elephaa  antiquus,  prlmtgeniiis,  Hlppopotamus 
amphibiu«,  K«|uua  cabailus,  Sua  acrofa,  Blaon, 
Ovibo»  moschatos,  t'ervus  elaphus,  capreolua, 
inegaeeroa,  klacbairodua^  Cani»  lupus,  vulpes, 
Hyaena  crncuta,  Urans  apelacua,  Gulo  luscua, 
Lutra  volgnria,  Arvlenla  amphiblus.  Bei  der  Zu- 
nahme der  Killte  wanderten  die  »ildlichen  Arten  zuerst  aus. 

Sie  sind  auch  älter  als  die  nordischen.  Letztere  blieheii 
auth  während  drr  Kiszcit  in  dem  ei-freieu  tiebielr  zurück 
^ Mamioulh.  Rhlnoecroa  — , doch  wurden  mich  sie 
amlJich  durrli  die  Flullien,  die  durch  das  Abechmelzeii  de» 
Eise#  entstanden,  vertrieben.  Ihr«  Rest«  finden  sich  immer 
nur  lu  o'kr  unter  Ahlsgerungeo  >trr  Kiazeit,  oiemnU  m povt- 
glacialeu,  >o  dass  es  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie 
nach  der  Eiszeit  wieder  zurdekgekehrt  wären. 

Sach  |*rcaiwick,K»iud^die|HochttrrasBenschoUer  im 
Sommcthal«  am  Anfänge  der  Eiszeit  entstanden,  die  Mittei- 
terrnaeen  enUlanden  durch  dir  Wrtiefang  der  Thäler 
während  und  nach  der  Eiszeit,  dir  AbUgemng  der  Xieder- 
irrraaamscbolter  rndeie  mit  dem  Aufbörcu  dieser  Ur- 
Mcheu. 

ln  Cnglatvil  «raebien  der  Mensch  schon  in  der  Pikglmial- 
zeit,  der  wohl  auch  noch  die  Rilex  vom  Plateau  von  Krnt 
und  Susaez  angeböien,  ebenso  auch  die  Hocbtrrraaaen  im 
Sommrthale  bei  Ainiena,  an  der  Seine  bei  Paria  nod  dem 
AiontUale  bei  .Salisbury,  jedocli  tsi  prKgUvUl  als  Zeit  vor 


dem  Vordrtogen  der  Gletacher  nnd  okki  ab  Z«l.  «i« 
nneb  keine  GlHacber  gab,  za  dehaireti. 

In  seinem  Return«  kuaaert  zieh  Verf.  dahin,  dt»  Ürwe 
geslorbenefl , Io  den  Höhlen  voa  Watca  gcfaaäwrt 
thierarten  und  «lienao  auch  der  mit  dietcD  jelet/ilii  fhuk 
zeitig  leitend«  Menach  der  Präglacialteii  ssrfbärva  Iba 
das  Vordringen  der  Gletscher  wardra  die  Ihihr  ni  W 
in  ihnen  befindlichen  Höhlen  voUstindig  skgMprm.  be 
wurde  otlera  io  die  Höhlen  MorineBtiutenzi  nag^wlvras 
und  der  liohleoiahalt  aufgewühlt.  Zar  Zeit,  zb 
lebten , mischten  «ich  bereit»  Arten  nnn  killei  baa 
mit  den  bis  dahin  aJleio  Tarhandcnen  Arten  (lOH  «irm 
Klimas. 

lIoiisA)  E.  Descriptinn  d'une  maedibale  ijDittfuh 
Bulletin  de  In  »oridM  d’Antbrqwlogie  de  Bmi'j« 
1894/97,  p.  219.  Bef.  too  Hovorka  in  Cetlrtliäz 
Air  Anthropologie,  Etbiiologie  tmd  Urgeachichb  li>t. 
H.  366. 

Der  Kiefer  »tanamt  aus  dem  iKluvitim  ms  Wii«  Lw 
bürg  und  zwar  aus  einer  Tiefe  ren  8 n. 

Ibering:,  H.  v.  L'eber  die  vermeintliebe  Erhchm, 
der  Bambarto^a  durch  den  Mesaebeo.  VtrtiM 
lungen  der  GeaellaekaA  für  Anthropologie.  Ecfaiuk'* 
und  rrgoaehiohte,  Berüu  1898.  8.  454->4iK>. 

Ad  den  Khsten  von  Hrazilim  fkadea  z»b  dir.^U^ 
die  man  bisher  für  künstliche  AnArliättaiiyen  hMi,  » 
als  Kjökkenmöddinger  betrachtete,  die  al>er  satäritkrh* 
bäufiiogen  voa  Muechelhaafen  nnd  and  der  Thtli^tw  F 
Wellen  ihre  Entstehung  verdankea.  Ei  bann  du  ibeeR* 
auch  für  viele  europäische  Kjökkeomidiliigrr  ncn4it 
Ala  Spurvn  de«  Menschen  dürfen  sie  asr  (eact^ 
Werden,  wenn  aie  Menzchenreae  enthalten. 

Kollefi  Konrad.  Die  AbstamiDUog  uaaererRs<tfihc^ 
Nncb  dem  Ref.  von  Böttger  in  Zoologifcber Ctne 
1898,  R.  19«,  197. 

Die  Grsthichte  der  Uauslhiere  Ikut  litb  itf  « 
Hiilte  der  prahistorisrhcB  Forachung  rnniitelB,  zsd  m** 
auAsenJeiu  der  llausthH’rIwstaad  wilder  VslIfT  wffbb- 
werdrn.  Tnser«  Hauatliiere  sind  nk-bt  ssnKOl  noJ  t«sfe' 
zwischen  Ural  und  Kaukasus  io  Europa  fiofre^aF’^ 
»oodem  sie  haben  mehrfachen  Prapmng,  thellz  HrÄzzaA'' 
theils  asiatisciien.  Der  H und  zetrt  «rb  an»  naef  awfWb* 

und  rinrr  südlichen  Rasaeugruppe  maamflaca  ~ de  ktw^ 

umfasst  die  Pariahunde  des  züdli< h*n  .tumi  taJd*^ 
llen«  und  die  Windhunde.  AU«  übrijm  üzd  a iFf 
litheii  Gebieten  tu  Hause.  Das  Pferd  Ifttt  <ni  n h* 
Hroozezeit  auf  (?  Kefl,  «lei-  Hund  z«hoo  »a  ärrjisp” 
Steinzeit.  Ihn.  grosse  Pferd  lat  in  Europa  ciaWaiä* 
der  KavI  in  Afrika,  ebenso  die  Katze.  Schaf  azd^''P 
treten  zuerst  in  den  Pfahlbeuten  auf  and  m*! 

Asien  crkomiiien.  Von  den  Kiodera  »ismnit  dz»  Es«' 
rieh  jrdetiUlls  vom  europäizehen  prifnigrnlu»,  dz»Bri»‘* 
Vieh  geht  jetloch  auf  das  afrikanische  B»fb*lri®^ 

Kennard,  A.  Sanier.  TTin  AiitheDtkdty  <rf  PW«» 
Man.  Natiira]  Hcience.  Vol,  12.  1898. 

Abhott,  LewinW.  B.  The  Authetiticiiy  of 
Iniplementa,  Nntlital  Rcienr«.  VoL  It*  F 
- 11«.  4 pl. 

Beide  Autoren  sprechen  »ich  tlabin  »««.  •!••• 
bei  den  Silez  vom  liateeu  von  Kent  «Irklhb  ^ 
geräthr  des  paläollthischen  Menschen  bzaäA. 

Kfii,  Martin.  Uelier  di«  Qnarfärseit  in 

ihn*  Beziehuttgeo  «ur  tertiären  Ei*ocbc.  ^ 
luitgwh  der  «ntknip«>lflgiachen  Oezell^'häA  in 
XXVIII.  iJd.  1898.  p.  1 —34. 

Im  Mionin  reichte  vom  Wiener  Ueckca 
nach  Mähren  bioein.  Das  Wiener  Berken  »dlwt  ^ 
sowohl  mit  den  Merrrn  iin  Westen  sls  sud.  «•*  1**^^ 
Osleo  in  dirrcter  VerUndiing.  WshrewJ  d«f  I**  _ 
Stufe  war  letzteres  je*lo<h  nur  wehr  m»l 
Uaclien  Meere  verhuBdeii,  und  grgv®  ****  ^ 
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wurde  auch  lUcite«  Gebiet  Pe«tiaRd.  rntcr  i<en  tivMhrifichen 
FundortcR  tbieriM-ber  und  mrn»eliltcher  Uelxrr»*«i#  rer* 
dtirtil  die  Koltiahüble  bei  Sloup  Iken'orragemkft  (n1cr«»i>i‘y 
tienn  ia  ilirra  10  ai  michti^rfi  AMattvruaj^fn  »itul  alle 
Perioden  des  tjuartÄrs  vertreten.  [)ie«e  lldhie  hat  foli;eR* 
de«  Profil: 

a)  12  m KiilkschoUer  und  Lehm  mit  Kesten  von  groMca 
Urassfre««ero  und  Carnlvoreit  — priglacial ; 

b)  .H,HO  Ul  Kalkschotlor  und  !<«liro  mit  ihuMchen  Thier* 
resten,  «ugleich  aber  mit  solchea  von  arktischen 
Thiereii  — « gl«4-i4l; 

c)  hti  oberen  Theite  fehlen  jeihxli  die  glaciaien 
Tliiere,  «Lageren  «IihI  die  Slrp|><‘nl>e«rnhner  «ehr 
häufigi  tIanelM'Q  alter  noch  Jdammuth  und  Rhino* 
re  ro«: 


d)  scbvarxe  Schicht  mit  Resten  von  llaiisthiereii. 

Ausserhalb  der  iltitilen  siud  die  l^uartarnlthiL'eruiigen 
durch  Flussldtdungen  und  durch  den  siiltaerischen  Löss 
Vertreter.  Nniuentltch  der  Lom  xcirhnct  «ich  durch 
(»rx*t>ischfl  Rinschlijsse  aus  und  xwar  lasst  sich  nudi  hier 
eine  }>Fägloriale,  glncUle  und  '{tostgladale  Fauna  iinler* 
scheiden. 

Wenn  wir  «Ile  Fauna  aller  dieser  Ablagerungen  als  ein 
Uaoses  betrachten,  so  haben  wir  lu  anter>cheidrn  «wischen 
«lomestirirten  und  wilden  Thieren.  Von  den  Hansthleren 
ist  dl«  Geflügel  un<l  die  Katze  sicher  erst  io  histo- 
rischer Zeit  bei  MUS  cingetuhrt  woriieii,  tla«  Pfer*l  hin* 
gegen  ist  schon  früh  doiuesticirt  wunleit  und  muss  «um 
Theil  von  dem  earopftischen  Wildpfer>l  abgeleitet  werden. 
l>ie  Herkunft  des  Kindes  lüsst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ermitteln,  kls  tritt  schon  früh  auf  nnd  lebte  si>gar  noch 
susammen  mit  dem  Ur.  Ziege, ^Hund  und  Schaf  sind 
wohl  schwerlich  nrsjvnlnglich  in  Kuropa  zu  Hause.  Das 
zahme  Schwein  hingegen  darf  rirlleicht  vom  Wild* 
Schwein  altgeleiteC  werden.  I>ie  wild  lebenden  Tliiere 
des  Diluvium  bewohnen  zum  grossen  Theil  noch  jetil 
un«er  Gebiet.  Von  den  ausgrstorlM’iien  Thieren  war 
Uaramuth  circiimpolar,  Uhinoceros  dagegen  auf  die 
alte  Welt  Ws< liränkt.  Der  Höhlenbär  inheint  aus 
Sibirien  eingrwanilert  su  sei«,  das  nsnilirhe  j^ill  auch  vom 
Kieneiihirsrh;  auch  Höhlenlöwe  und  Möhlenhyäiie 
dürften  aus  Asien  sliiininen.  Ken,  Kisfuchs,  Schnee- 
hase, Lemming,  Moschusoehs«,  Schneehuhn  und 
Schneeeule  kamen  jedenfalls  aus  arktischen  Lindern, 
dagegen  dir  anfangs  noch  mit  ihnen  iutamiiienle>*eni|en 
Step|>«ntbiere  — Saiga,  Lagomva,  Cricetus  pbaens, 
Arvtoiuys  bobae,  Sperüiopliiius  rufesceo«,  Alac* 
Inga  Jaculus  und  Arvicoin  gregalis,  aus  dem  öst- 
lichen Europa  und  dem  ue»ilhlien  Asien. 

Verf,  geht  nun  aut  die  Heziehungen  dieser  Arten  tu 
den  Saugrtbieren  de«  Tertiär«  und  die  Terllirfaunei»  der 
TerBchiedcorn  Continmte  ein , ohne  jedoch  Neues  zu  brin- 
gen. Die  kJtesle  Jfiluviatfauna,  die  des  Furestlwd,  enthalt 
noch  pliocine  Arten  neben  der  eigentlich  i|uartären,  welche 
leUtereii  jeiieofalls  aus  Asien  slsmineo  und  nirbt  etwa 
end^isch  sich  aus  solchen  des  Tertiärs  entwickelt  lialwn. 

— Be.lurRe  wohl  noch  eines  gensueren  Studiums.  Kef.  

Hingehend  behandelt  Verf,  auch  die  gewaltigen  Ver- 
inderuDgen,  welche  unsere  Flora  im  jüngeren  Tertiär 
und  Im  erlahreii  hat.  Kr  kommt  zu  dem  Schluss, 

das«  uneer*  WaldUiume  und  Striucher  circumpolaren  ITn 
Sprunges  und  erst  am  Schluss  des  Plioeäa  bei  uns  elnge- 
r.  K *war  erfolgte  ihre  Verbreitung  radial 

Thln^^«\7  W*  «ropäUche  TertlärÄora  erlag  „m 

i Abkühlung  der  Temperatnr  be- 

J.  Sr"  Tertiär,  (n  Europa 

u"',^  riT-L  Q“*rtär  bermhu  Ui 

wik~  «'®**-*^*^  wurde  e.  knlt  und  nae*. 

w^rtod  jUr  Sieppeni«t  waten  die  Sommer  UeUe,  die 
Wlnwr  sehr  kalt,  die  XiederechUg«  aber  »ehr  gMlag. 


In  der  neolilhiachen  Zeit  wunle  das  Klima  wieder  ge- 
mässigter, alter  lugirich  auch  feuchter.  Heber  den  prä- 
hislnrischen  Menschen  macht  Autor  folgende  Angaben: 
Der  Mensrh  erscheint  in  Mähren  erst  mit  Hegino  der 
GlaciiiUeit,  die  präglacialco  Schichten  der  Kuloa  «othallcn 
von  ihm  n«»ch  kein«  Spuren,  wohl  aber  bereits  die  Schich- 
ten mit  arktischer  Kaiina.  Kliensci  t»t  der  Mensch  auch 
bei  Prr^lmust  mit  der  Glacinifatiiia  vergeMdlschallet.  Dieser 
erste,  in  Mähren  einheimische  Mensch  war  liereiti  ei« 
echter  Homo  sapiens,  er  kannte  beieils  den  Gebrauch 
des  Feuer«,  nalirte  sich  von  KeerenlVUcbtcn  und  dem 
net«ch  von  Pferd,  Ken,  t*r,  Schneeba»«,  KWr, 
Scliaeehulio,  Eisfuchs  und  jungen  Mamnialli. 
Dagegen  l>e«a«a  er  noch  keine  llau«tbiere  und  keine  Thi>ti* 
geschirrr.  Kr  kleidete  sich  io  Kelle,  die  er  mit  Knochen* 
nhlen  und  Kenthiersehnen  nähte.  i^eiiie  Jagdgeräthe 
Verfertigt«  er  aus  Reiithiergeweili  und  Knoi-heii  und 
Steiiien.  Den  Köq«er  betiialie  er  mh  Köthel,  er  S4hmückte 
sich  mit  fossilrii  Muscheln.  Kr  leUc  wahr*clicinli<h  als 
nomadisireiider  Jäger  und  hatte  bcstimmle  Sommer*  und 
WiiilcrsilZ4'.  Seine  lleiimilh  hatte  er  i»  Sibirien,  von  dort 
War  er  mit  der  nordischen  Fauna  gekommen.  Kr  geht 
auf  <len  plincanen  Menschen  «urQvk  , dessen  Kesle  wir 
in  den  TvrtiärM'hichlen  der  rircumjKilnren  Länder  und 
iiiclit  io  Mittrleiiropn  oder  in  Mittelasien  «u  suchen  haben. 
— Sehr  hi|iutliettsi'h.  Kel’.  — 

Krjrschtafovitsch,  N.  Di^pot«  i|imt«niAire«  dann  le« 
eiiviroua  dn  ln  Nouvelle  AlexaDilri.  BiilIctiDs  de 
Pliistitut  d’agricuUiire  «i  d'e4:iiii>iiiii«<  forKotiere  do  In 
Noitvell«  Aieanndrie.  Vnrsovie  lüüd.  08  p.  1 cart«, 

2 pl.  Kef.  vun  TJi.  Volliuv  in  L’Ai)thro|iolojfie. 

1828.  |j.  6811  — 0S2. 

Hei  Gorn  Putawskn  am  linken  Wrkhsriufcr  im  Gouv. 
Lublin  wurde  ein«  palä<dithisclie  Station  niil  vielen  ifoar* 
tären  Thjerrrsteii  aufgeschlossen.  Das  Protil  ist: 

Humus, 

Ifaonigc,  grniigellie  Sande, 
graugelbe  Snml«  mit  Gendlschichten, 
lehmige  Sunde  ähnlich  dem  läiss, 
grauer  Thon  mit  Tbicrresteii  und  Sile«  — • interglacial. 
Die  Thierrestc  verilietlen  sich  auf  Maniinuth,  woil* 
haariges  Rhinoceros,  Hos  priscus,  K«|uus  r.aballus 
fossilis  und  $us  scrofa  fossilis.  Die  tietultcb  häufigen 
Silex  zeigen  den  Magdslenientypus  wie  jene  von  Kiew,  mhi 
Kostenki  und  niu  tleu  Höhlen  von  Ojeewo.  Das  Wich- 
tigste daran  ist,  dass  die  Mamuiuthreste  nicht,  wi«  man 
erwarten  sollte,  von  Industrie  des  (’hell^o  oder  des 
Moustierieu  begleitet  waren, 

Lavllle^  A.  Gisemetil  de  silez  taill^a  dann  les  limou« 

» brique«  de  Matittm  Im  Ville.  lluIletiD  de  la  Kod^ 
d’Aiithru|>ologie.  p»ri«  1698.  p.  187—198. 

Die  Ixiralität  icigt  einen  Schichtencomplez  von  10 
bis  12  m,  davon  zu  olkcrst  etwa  1 m SandgcrÖlle,  mit  einem 
Cbelleeusilez,  darunter  lehmiger  Sand,  und  darunter  fünf 
verscliieilene  Lelimschicbten,  von  denen  die  zweitliöclute 
SiJez  von  Chell^n-  und  Moustirrtypus  enthiciL 
IsftviUe^  A.  S^pukurv«  aacicDDos  d'Orly.  Kalletm  d« 
la  Soci^t^  d’Arnlirofiologie.  Paris  1696.  p. 

— 606,  7 Fig. 

Zwischen  Choisy  )e  Roy,  Orly  und  der  Seine  befindea 
sich  Grabstätten  imscheiaend  aus  neolitliischer  Zeit.  Die 
Funde  bestehen  in  TopfKberben,  Silet,  einem  Menschen- 
und  einem  lloodeskelet,  von  mittelgrosser  Ross«,  ueUt 
Resten  von  Schwein  und  einem  grossen  HoTldeo. 

Einig«  der  Grabstätten  scheinen  aber  auch  der  römischen 
Zeit  anxugehöreo. 

LAVÜle)  A.  ^kude  de«  Hmon«  «t  gravi«n  qiiatertiairee 
A bilex  lailld*  da  la  Glaci^re,  Hic4>tre  et  Vülejuif, 
■uivie  d'umi  diH«  aur  un  giiomeut  da«  ailex  LaillAs 
dan«  le«  limona  ä briqae«  de  Maut«  la-Vill«.  L'Ati- 
tbropologie  1898.  p.  279  — 297.  23  Rg.  ond;  Le« 
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ubl»H  «t  liniim»  i|Uiitiärn*irM  i »ilex  tmlln  <le  Vill»- 
iuif,  Bic^lr«  M l‘»riü.  Biill*tin  >1«  I»  «nci*tl^  d An- 
'tbr..i.olo|?i«  df  P«ri«  IS»».  ^ I»«— U'J.  * 

Hri  Vilirjulf  i«l  folv‘^n‘1'*»  •*  “*»**‘*' 

olirn  •: 

I.  BUkkr  und  <»#^rulle  1,20  m, 

k.  leiMf  S«ml  1,20  w, 

j.  grauer  MiiJiger  Ubm  mit  V»l\tU  no.l  eu»<m  J^Uet 
1,60  m, 

h.  Schiebt  «!ine  Kiei*el?eTÖll«  0,10  m, 

c.  »elir  IboDiger,  50er»  nucli  Mfidiger  Ubm  mit  M«u* 

kitmilex  omi  sie»  Mnuimuth  |,10bU  l,«0  in, 

f.  r«lhgslUr  Uliw  mit  «fhwnr/ef»  l'unkteii.  unten  »ehr 

MB'til'  0,60  In«  4 m. 

e.  r<»lher  [.elim,  mit  <^lellwn9H^x  I W«  2,.Vi  m, 

d.  c»«“***’  Tlioii,  Tuti  .lern  r«»rigen  «larrh 

piBu  Srliklit  kleiner  «Jeri»lle  grtrennt.  mit  M«u«Ui‘fkn- 
«ilcc  0 M»  2,30  ni, 

c.  eine  ‘«ft  milerltri*«hene  Sd-Sielit  vsm  «»erlillen  uml 
eckigen  KreUlelVuerMeinen  und  einem  Cbe|lwn»ilet, 

l, .  gelber  knlki;:er  l.eUm  mit  l.iW^kiniblien,  Lund.-*<bnetketi 

und  Mniomulb,  «nwie  Slle«, 

a.  rullii'T  Uhw  mil  orulitldMben  ^ilex. 

Bei  BisTtre  ‘ind  im  Ganzen  dt«  nimlichen  ftrhUhlen 
rnriinndt'ti,  d«H  li  fehlt  ‘I« 

a bi»  c enftpre«  bei»  ‘lern  oberen,  c Id«  h d»m  iniUleren, 
und  i bi*  I dem  unlrren  l>il«viHin  I.ndriere*. 

Auel»  in  l'nris  iRue  du  |N»1  nu  Uif)  kiMin  mnn  eine  ihn* 
lidie  Si-Iiirb(rnfuli*e  henbacbteii.  I und  k rntlinlten  hier 
llo»  Cerru«  met{*cero»V  Pferd,  Keil*  und  Nager, 
9.>«rie  E I ep li »n t , j zahlreiehc  8g*«iwnMer»t hne«  ken,  g IielVrle 
einen  M«»Udtler*ilei.  I>ie  BilhynUart,  nmb  in  M«*«*- 
Ueh  un-l  (»nn»1»dt  gefunden,  »tatnml  au»  k.  g lieferte 
jetzt  in  Nordeampn  lebend«  Arten,  n klammiith  and 
MMiistier*,  f rheihkiiHilet,  e Chelleen-,  «I  Mc»u*lier-, 
c Chelb^M*il^> • ^ unl>e»tittiTnbiire  .*<ilei  und  ^lammuth. 
uml  u netdilldiuh«  Sleingsintbe. 

Bei  Miinte«  In  Ville  «ind  fbtif  rer«<-hie<)ene  Ulitns«hi<b> 
len  und  ebenfall«  Chell^o-  und  Monat lertilei.  Eine  ge- 
nnuere  ParJ>Hell*irang  i«t  nkbt  möglich,  k und  I gehören 
dein  unteren  ijiurlir  »n. 

LATÜlat  A.  (iiacuient  ChHJe»  M.»u«ikrien  A Corhi- 
cule*  de  Cergy.  Itullelin  de  In  Bockt/*  «rAnthro- 

nologie  de  PÄri»  IH08.  |..  56  — 61).  4 flg. 

* llrt  CVrgy  in  der  Gingr^fend  ron  Ponloiae  entluiU  eine 
KieagFuU  TefM-hiedene  Schichten,  v«»ti  denen  eine 
«egen  «le*  Zu»t»mmcnvorktunmen«  ron  Silex  mil  Kle- 
J.bantenzilii'*’''  bMondere*  InlercMe  Tcnlient.  Ib»  Profil 
iat  von  unten  nn«'h  oben! 

U Lulelien  mit  hunulite*  — Oligocin, 

II.  Sund  und  tien'dle  mit  feinen  lebmigeii  SnndUgen 
und  Kalkluflei»,  and  Silex  von  rhelliJen-  und 
Monaliertrpu»,  Siugefhiermtc«  und  .sa«»wa»»«r- 
inu«ihelft’— CorUicuU,  Cyelnt  2,6bi»4m, 

III.  feine»  Sand  lehmig  7,2  m, 

IV.  Schotter,  mit  rum  Theil  kanligeo  Gerlillen  1,2  m, 

V.  Ilumii*. 

Dit  Elephnntenrwte  vcrlheilen  »ich  «owohl  auf 
Elephn«  aDti.i«u«  uU  »uch  auf  E.  primigenio*  ond 
InlermedluaV  Von  Häogrthieren  kommen  auMerdem  vor: 
5u»  Cerru*  »p.  Bo»  priaeu«,  Equut,  nngebUeb 

dcm^Stenonl»  Ähnlich,  A»inu*,  Rlilnocero»,  ilier  al* 
tichorhinu*,  ür*u«  «p.  In  IH.  fand  «Ich  nur  ein 
nifichgeweih,  in  JV.  zwei  .Silex  von  Chelleen  -*  und 
Mouiliertvpu»  und  ein  Mammullixahn.  Dn«  Vorkominrn 
von  Corbieula  flamhiall«  «pricbi  flir  ei»  «Ärmere« 
Klima  denn  die*«  Art  lebt  jetit  nur  mehr  in  Afrika  und 
in  Kleinaziea.  Ok«?  Schichten  wurslea  in  einer  liemlith 
»larkea  Strömung  nligeeetzt,  die  initiiere  III.  aber  in 
rubigem  Genik*er.  U*e  tkfen  .•Hbiihleu  «chetnen  die 
llebergaiigweil  rora  Chell^n  zum  Mou»ticri«n  — Arheu- 
I^n  — aoztnknien. 


Le  Norde».  ün  «tniion  pr^hwiorique  ii 
a’Huhervilk  pW*«  V»Jlo|fne.  Cooipt«  wod'w 
(kntica*  ‘le  rAcmlöinie  de«  Science*.  R»n»  le*. 
Tome  126.  p.  77.3  — 774. 

Nur  guarzltg«  rithe  ohne  jcB«orre  Angak  ätt 
Lissttuor.  Anihropologlm'lier^  lUinehericht  «te  4« 
Hivirra  di  ponente.  0ia  Bilzl  Bo«i  bei 
V(‘rhAiulliiitg«»n  der  Berliner  Oe«'II*ch«ft  f«i  A'itli'* 
iKiloßie,  KilinoIoKie  und  ürgfecbicht«  If?*-  K 
— 247. 

l>iT  Kel*rn  ikr  Balzt  r<u*i  !»♦>  Meat*®r  «niMJt  «u 
ll.ihkn,  weti-he  »rhon  wiislerbidl  (kgrn»Und 
Unter?urliung  waren  und  zjhlreiih*  Knocken*  ml 
geräihe,  ««wie  Meii«chenre»te  geJieletI  k»Wa  l'* 
vierte  H’dile  enthielt  jiu«»erdeij»  »mb  HoklMbif 
llühlenlüwe  und  Rhtnocero*.  ,\U  Wrtkirnr^  «wo* 
mi'i»t  Knovlien  Ulhl  Geweihe  vmii  Ilirieh  »«mik 
Auch  fanden  «ich  in  dirtter  und  der  fiiaften  mJ  uebb» 
Ilühk  ganze  Älenichenakelettr,  in  der  fuiÄff  tri 
llynne  und  Maiuiuvth.  Wi*  da«  Aber  dK*rf  N»»' 
«eben  lielriil),  mi  «ind  «e  nicht  orolilhhtk,  nndtf»  •*’’ 
lithiarh,  denn  Hausthiere  and  Th^ceukitr»  Wk 
volUUndig. 


Makownkyy  Alexander.  Neuer  Kund  au«  de»  U» 

voll  Kiunii.  C'orreapomlenzblntt  der  deutn'bco  Cw- 
tn  lmfi  für  Anthropologie,  Klhtmlogie  n»d 
im»H.  p.  12. 

Am  Ruthen  Berg«  bei  Brunn  i’aadeit  »ick  in  «an  7»" 

vun  lOm  im  lü»  KnocUrn  von  M.imntnth,  Rk'«*»<t” 

I tchorhin  u»,  v«m  beideti  junge  IndiriJufa,  Bi»"« 
un  i E.ptu«.  I»n*  Burcbeinanilerlkgri*  d*«« 
deutet  Verf.  als  den  Uelierre^t  einer  Nzilmt  k*  **• 


ttalen  MenicheD. 

Ueli,  R.  Hoprn  ulcuni  deiiti  fomili  di 
I.Uiigultati)  rinvenuti  «eile  ghiai« 
dintorni  di  Koni».  Bulletino  dell»  Suciet*  genxf“ 
itHliana.  \*ol.  XVI.  Iloma  IKyS.  p.  IH7-P**. 

An  der  .Se«lia  del  dlavnlo  an  der  Vi*  S*«cww 
ein  Eahn  de»  EIrjtha«  antiquu«  in  einem  Tatf  nmx^ 
mit  ClM*lb'e».  und  Mi)u»lier*.Strit»ger4then  iftfukt«.  ^ 
»elbc  zeigt  jeJuch  nucli  Auklinge  ••  primige**«*'  ’ 
gleichaltrigen  Scliii  Ilten  von  Mclafumo  «n  ÄrrfulkM» 
Mniniut  ein  Zahn  von  Ec|uu«  raballB«,  H*.’'“ 
an  der  Via  Poiiuem»e  ein  Zahn  von 
m ajor, 

MehUS)  C.  Neolithiiclier  Fund  vim  Gm** 
UliBtnpfnls.  CorrespondeozWatl  der  deBüch“ 
»ebaft  fiW  Anclm»|K»lQgie,  Ethnologie  udJ  I 
1898.  p.  26  — 27.  . f I 

Au»»er  Strinwerkzeugen  und  Thengewkirrr« 
auch  Knr>chen  von  Pferd  «der  Rind.  ka*«« 
um  nrolttblacbe  Zeit. 

Horton,  Q.  H.  Pkktocene  ntaoimali»  «* 
ürme’ii  Head  (Llandimdo,  North  Wak«l 
Journal  of  the  gecdogie»l  Society  of 


p.  396.  , 

Ja  elirer  Pvlospalte  fanden  «ith  hier  etng^ 
Regte  von  Bir,  llynD«,  RhiBaeer®*»  ^ ****^ 
höher  gelcgeuea  Spalte  ein  31en»cheB*ch4dth 

Hüller,  Sopliu».  Nye  filenalder*  Kunp*r 
for  «ordiflk  01dkyndigh<ni  *>ff  Hi*K*ri«.  1*^  7 
— 409.  80  Klg.  Kopenbngea.  *k7.  vw 
Centmlldatt  fdr  Antiiro|>ologie  1899.  p *'•  ' 
Genithe  au«  Renthiergewetben  »ind  »rhe».  ^ 
lebte  hier  nicht  mil  dem  Menschen  t“*"**" 
•cheineii  daher  die»e  Stucke  v«u  NerJ«»  Ihf»d' 

zu  «ein.  In  der  neolilhixhe«  Zeit  ^„iSat 

geweihe  verarbeitet,  «uw»e  die  CIna  vu«  H'r»f  ^ 
Der  Hauzahn  de«  Eber«  «rheiat  al*  Me»vf 
haben. 


Digitized  by  Go; 


121 


Z<)i)logie. 


Newtoni  £L  T.  PalaeoHtbic  Man.  Nature.  Vol.  &7. 
p 3M.  .m 

Ati  üru  echt  plei.itodiiK'D  Alter  Je«  Neaeelten  kann 
oirht  (^efweifrll  wrrirti,  denn  r«  timlrn  »ich  nirbt  Un»» 
Arli'factc,  «ondrrn  au<h  KiKM-Wn  zuMimnrn  mit 

ati'>-4<^«torWacn  Tliierrii,  indoM'n  niÜKten  die  SHhidcl  timi 
Calln^lalJl , NeniidiTlb»l  and  drr  M<>ulia 

Ki«-frr  aoMrr  lt<-tra>~ltt  J.i  ihr  |;r(>In)(t»<he4  Alter 

nk'ht  ifeunuer  iH'kannt  ist.  Jedwh  kann  nidit  (geleugnet 
«ftdcn»  dass  Sir  wirklich  primitive  Merkmale  faabm. 
Si'hrr  |dei*lockn  aind  diigrgea  der  SrItadrI  von  Kiifi»keihi 
und  der  Kiefer  ri>n  Niiuletlr  uiid  wolil  auch  di«  Sktdeltr 
vuii  Au*  KngUnd  lial  man  au*  unzwrifellianem 

Pleistoi'Hii  eisen  /ahn  in  der  Post  - Kewyddliidile.  ein 
Scliadrlfragnient  au«  dem  7.irge|tehm  von  Uanr  St.  Kdmond* 
lind  ein  Skelet  au*  den  H»rbterras»eD*Schottem  %sn  Oalley 
Hill.  It«-r  Siha^l«'!  i»t  jed<uh  nirbi  mehr  so  arfesahii' 
lieh  wie  der  von  Xeandcrthal,  welrlt  letzterer  geradezu 
iwiscben  den  jetzigen  Mensrhensehädela  und  dem  von 
Pilliernnlliropus  In  der  Mitte  «teilt.  Per  |Mlü0lithi«<hc 
Mensch  stand  in  Uerui;  nnf  KiinsttViiiirkeit  nicht  viel 
tiefer  als  gewisse  Wilde  der  Jet/Izeil. 

Noetlingi  Fritz.  tVln-r  eine  prfthiatorisclie  Kie<ler- 
lasaung  itu  ol>eren  Khfili'Tlinl  in  Ihiluchistan.  Vor* 
liandluogeu  der  Ileiliuer  üescllm'liari  fiir  Antliro- 
jmlOirii*,  Ktlinoli»t;ie  und  rrgescliielita.  IKUS.  p.  4A0 
— 470.  Mit  Fig. 

In  |h-luds4'hi*tan  konnte  Verf.  die  K»>»tenz  eine«  prä* 
historischen  Volkes  nachweioeii,  das  in  Sletnhttlleit  wohnte, 
Kind  und  Schaf  zUrhtete  und  «ich  neben  den  Itronre* 
geritheii  vielfn^li  noch  der  Sieiiiwrrkzeuge  bediente.  Pie 
Tiipferei  wnr  jedoib  schon  horh  entwickelt. 

PiettO;  £.,  ct  J.  de  la  Porterie.  F<»uille*  a nmMem* 
pouv  eil  1H97.  l/AntUro(Mi|ogi«  p.  3dl— o58. 

29  Fig. 

Pir  Ausgrabungen  in  der  Höhle  du  I'»f>e  wurden  von 
beideit  Auton-ii  iin  letzten  Jahre  fortgesetzt.  I<er  unter- 
suchte Tlietl  der  Höhle  war  fast  ganz  mit  Lehm  aus- 
gefiillt,  der  Ton  ölten  hcrabjrfAlien  ist,  und  nur  Kesie  aus 
längster  Zeit  entbleit.  In  tieferen  {.agen  konnten  je«loch 
Foyer*  tia< bgewiesen  werden,  die  au\b  hier  Kno<lien  mit 
eingeritzten  Zeichnungen  lieferten,  theiU  Kobben,  tbrils 
Kinder,  llietl*  Pferde  darstellend.  Pie  Silex  sind  sehr 
ver«cUiedrn,  viele  aU*r  auch  wohl  reloiiehirt.  Auch  f«e- 
rätbe  au*  Kenthiergeweihrn  kamen  zum  Vorschein.  Pie 
Station  hat  das  Alter  <lee  Magdalt-nien;  da  aber  iiuclt 
gleit  hz4'itig  Silex  T>>tn  .Soliilrrtyptts  vnrkommeD,  *o  wird  e* 
•ebr  wahrscheinlich«  dass  das  Sotnlri^en  üWrbnnpt  nur 
eine  Form  des  Magdiilenien  dnrstellr.  Ks  l«t  desshalb  der 
V:imo  Sulutr^en  zu  unierdriuken;  >lAgdalenirii  wüNe 
ebenfalls  zu  ersetren  sein  und  zwar  durch  K|>orhi'  glypli- 
•|ue  mit  grnvirten  Zeklmuugen  iui  Oegensntz  zur  Periode 
gtjpti>|iie  mit  Skulpturen.  Letztere  ist  etwas  älter.  Ilie 
SlnUietten  wurden  aus  Klfenbein  gefertigt  und  stellen  fast 
nur  menschliche  Figuren  — Mos  d'Aztl  — * dar.  In 
Itrnsaempouy  fand  »ich  dagegen  ein  Pferdrkopf.  Pie 
Mhigste  Phase  der  givplisthen  Prriotle,  Schnitzereien  auf 
Kenthiergewrihen,  ict  hier  ni«hl  vvttreten.  Pic-  Fauns 
lesteht  zuui  grössten  Thril  aus  ausgeslorhenen  Tliiereo. 
Krn  ist  dagegen  spSrliibcr.  In  den  Hohlen  ips  Pjrrnkin* 
vorlanties  ist  Krn  sehr  häutig,  —■  llühlenbär,  llyiue, 
Maininath  etc.  viel  seltener,  Nashorn  fehlt  fast  ganz, 
doch  finden  sieb  gerade  hier  Narhbildungro  dieser  Tliiere 
— Mamronth,  Aoerorha«  llykne,  Nashorn.  IHe*e 
Verarhiedenheil  io  der  Verbreitung  der  Fauna  wibmtd 
der  gly|4i*ehm  Periode  fuhrt  Verf.  auf  kUmatlsrhe  rntrr* 
schiede  zurftck. 

Pliinkert  p Thomas.  Furtbar  KxplorBtioti  of  tb« 
Fermatingh  Cnvet.  The  gtuslogical  Magazine.  1898. 
p.  &70— &7I. 

Pta  Ftrmanagh'Höhlen  lieferten  bisher  nur  Arter»cle  aoa 
Archiv  rar  Anthropulo««*.  Hd.  XXVII.  (Var*,  d.  oathra|s.  LlL) 


der  jüngeren  Htem-  und  der  Uronzp'  und  Kiaenzeit  nebst 
Menschenresteu  und  soirbrn  von  Pferd.  Hirach,  Rind, 
Schwein  und  anderen  noch  leitenden  Thieren,  aber  keine 
von  ausgrstorbenen  Arten.  Jetzt  hat  sich  jedoch  aoeh  ein 
llohlenbareiischädel  gefuitdeo  , der  aber  wohl  aus  einer 
hoher  gelegenen  Kammer  herahgesrliwemmt  worden  sein 
dürfte. 

Rogeri  Otto.  Ueber  fossile  Affeu*  und  Menaeben* 
reale.  Vortrug  gehalten  iu  der  Verein<venamni- 
luDg.  3.t.  Periebt  ih-a  nalanrisnenacbafllicben  Vereins 
für  Scliw.tbeu  und  Neulnirg  in  Augsburg.  1898. 
p.  48. 

BchAadek  refrrirend  die  binher  bekannten  fossilen 
Affen  und  <leii  Menschen  von  Spy Nranderthalrasse. 
Rollaio,  A.,  Ault  du  Meanil  et  C&pitan.  ConununP 
catiou  sur  les  decouvertes  faiUts  daiia  les  (rac^i 
de  reeliflcaiion  des  /-gout*  de  la  rive  gaacbe.  Bulle* 
Iin  de  U Kociötö  d’Antliropologie.  Pari«  1898.  p.  413 
— 418. 

Itei  ilrr  Seinecorrei-ii<>n  kam  unter  den  Scbottlagen  aus 
der  jüngsten  Vergiingenheii  torfige  Krde  mit  Uesrbirr- 
trümtnem  und  Knix^hen  von  Pferd,  Kind,  Schaf« 
Schwein,  Nagern  und  Vögeln  zum  Vorschein.  Pirte 
Schicht  war  durch  eine  Sandlage  abgelheilt.  Pie  Thier- 
feste  sind  in  Iteiden  auf  diese  Welse  abgegrenzlen  .^hich* 
trn  die  nämlichen,  at>er  der  obere  Torf  enthielt  nur 
CJescbirre  aus  römischer  Zeit,  der  untere  nur  gallische 
Thongeräthe. 

Saint  Venantj  J.  de.  La  cuill^re  ä traver»  les  ag^s. 
Auzerrv  1898.  22  p.  3 pl.  Ref.  vou  E.  Cartailhac 
in  I/Atithr\>{»o]ogie.  p,  r»58. 

Ist  kurze  Zusamuieura'>suQg  der  Funde  aus  Reotbirr- 
und  netilithischer  l’criode  in  Frunkreivb. 

Silmon)  Ph.,  d'AnU  du  Meanil  et  Capitan.  Ia> 
Campigiiifii.  Fuuille  d'uii  foud  de  cabaue  nu  Cam* 
pignyr,  commiiue  do  BI.sngy  sur  Brcsl«,  Seine  iu- 
ferieurc.  Rovue  inensiielje  do  1'4‘cole  d'Anthro|ioIogie 
ih*  I*Hri«  1898.  p.  363.  32  flg.  UiiJ  Kurt«. 

Liegt  nicht  vor.  Kef.  von  ttötze  in  tVntralblatt  fiir 
Anlhrr.|>ol..gic  1899.  p.  232,  233. 

I’ntcr  der  eigenlÜch  netdjlhisebpn  Sibicht  Iteündet  sich 
eine  llerdgrubs  mit  zahllosen  Fsuerslemcn,  die  tbrils 
1'c‘tvuchirl « tbcil»  bloss  roh  gcchtagcn  sind,  so  dass  ennn 
also  hier  von  einer  Zwtschentlufe  zwischen  nenlilhiM'hrr 
UI8I  f>alanlithiv.her  Zeit  sprechen  kann.  Pie  Thierreste 
Vrrllieileii  sich  auf  RimI,  Pferd,  Hirsch.  Per  Mensch 
scheint  Wreits  (ietreide  gekaut  und  Th«<nges<Uirre  be- 
M'sM'D  zu  haben. 

Schloaaorj  Max.  Mülilenstudien  !in  Frätikiachen  Jura, 
in  der  Oberpfalz  mid  iin  Rie*.  Corre*i>ondeDabUtt 
der  dcMitacbrn  Hnlhro}K>liigiBelieii  Oeaellschaft.  1898. 
p.  17—22. 

In  der  Riebslälter  (legend  i*t  der  Potomil  der  Itildung 
von  Huhleii  nicht  günstig,  denn  nur  in  dem  ISoloroit, 
welcher  ein  tieferes  geologtiche*  Niveau  einnicnmt,  finden 
sich  elgeotll'he  IKihVn,  da  dir*er  l<el  der  Verwitte- 
rung nicht  eikige,  »ondern  rundliche  Massen  liefert.  Erst 
ini  Fchutterlliai  kommt  dieser  ältere  iKitoinit  vor  und 
enthält  hier  aoeh  zwei  Ilöhlrn,  von  denen  die  eine  Reste 
vtjfl  Maromutby  Pferd,  Höhlenbär,  Wolf,  Fuchs« 
Wildaehweln«  Schaf,  Riad,  Edelhirsrh,  Maus« 
SlebeDscbUfer,  Wniserralte  geliefert  hat,  welche 
Keste  Jedoeh  zumei*t  au*  Jüngerer  Zelt  sUtnimen-  Pie 
«Amgrub**,  eine  Höhte  im  AltnübUkal.  enlhkU  nur 
Knochea  von  Hnusthleren.  Di»  Höhlen  im  Saabihnl«  bei 
KnllmUaz  «lad  »teril,  auch  unter  den  Höhlen  der  Suli- 
tenehrr  Gegend  Hat  nur  die  Appel*»^^**  ^ Neukireben 
Höhlenbär  und  Mensch  — UegribnUaplaU  — geliefert. 
Da«  Windhxh  bei  Rnpprerhtsaiegen  entbkU  zwar  »ehr 
viel  Höhlenlehm,  aber  nor  dürftige  Rerte  von  Ilöblenhir 
16 
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Verzeicliniss  der  aiithropologisclieii  Literatur. 


un.l  iUinmDlh.  Am  Ilohenftl»  Ui  H«ppurc  UlindH 
>i.  h «nr  tnttf,  «Ur  »11  dm  S»ilm  oo'  »mi«  t[€«hll>M»»e 
lUlle.  Itor  llalilmlcliio  »rliloK»  Kiwcluo  Ton  Hohlen- 
liAr  ♦in,  »uch  ♦in»  öWilithiKh»  Scbichl  vnrti»nd»B. 

Die  Hubirn  im  Ki«  bei  Nortllio^n»  Ii»£»o  nicht  im  Pnlo- 
Hiit , noiideni  im  ubcrste«  Jurakiilk.  Kin»  dirwr  Höhlen 
wuri«  *<h«m  von  th  Fr»»*  •o»jc»lH’ulet , eine  Neben* 
knmmrr  aber  CT>1  in  jüi»>t!»ter  Zk'it  enti  Si*ite  d«  natnr* 
hi»lorii*rbefl  VeiHo»  ftr  Sibwaben  in  Atiffebun«'  K« 
tamirn  lich  Klef  au'sererdenllich  eiele  Znhtie  to«  Pferd, 
auch  »olch*  Tun  Mnmmuth,  Ilbinueeros,  Hteaen- 
tiirach,  viele  T<»n  II  j-äne  und  et  na»  vun  llbh  t enbir.  Auch 
viMtt  Menicben  kamen  einige  Kowben  und  Zahne  luin 
VorM-beto.  Die  Feuml**me  la»H>n  keine  eigeiitliiheo 
erkennen.  Die  Mikrnfauna  aummt  wnbl  an^M-hlieea« 
lirh  aui  ncueater  Zeit.  Hin  Tht-il  de»  HBblenleliio»  iat 
«•äTenlmr  donb  eine  F}>alte  von  olien  Wrab  in  die  Höhle 
gekommen.  Die  übrige«  Hutlen  im  Hie«  arbeinrii  »teril 
au  M'in.  IHe  Hüblen  d*c  baveri»cb*frinkla<'b«n  Jura  »iud 
inrgnamul  nicht  alUu  reirli  an  He*tm  dea  prühi«U>riMhen 
>len*eheo.  Nur  dnrt,  wo  Höhlen  in  grinaerer  Zahl  bei* 
aamme«  Hegen , wie  in  der  frlnkiarben  Fchwria  und  bei 
Velburg,  aimi  aurh  die  Hpnren  deKeelbeu  häufiger.  Am 
Scbiujia  macht  Verf.  Vurachlkge  Air  Anfertigung  einer 
neuen  llöblenkarte. 

Shrubsolei  O.  A.  On  anuie  lligb  L«?el  Uravela  in 
Ikrknbire  »ml  Uxfoitlabire.  Tli«  Qii»rterlv  Joumitl 
of  tbe  üeological  Norietv  of  lioodoti»  lbu8.  p,  bHb 
— RüO.  1 pl. 

Von  den  uaterM'hif'IrDeu  OeridtlMgen  haben  die  (ioruiag 
Cap  Quarigerölle  marinen , die  (/unnite  rtoTtatilen  Cr* 
»pruim.  Die  LtxJilgerülle  haJieii  einige  Htelagerathe  ge* 
liefert« 

Buecbftji  iti  Ceuti'Alblatt  für  Aniliri>pologie,  Eibitologi« 
und  irrgeacbicbt»  181*8.  p.  244*— 248,  Ref.  über; 

Studer^Th.  Beiträge  cur  Geacblcbt»  noserer  Hunde* 
raaaen.  Naturwi»«enacbaftlicbe  AV’ocbenaebrifl  1897, 
Nr.  38. 

Keller ) C«  Die  nfrikaniirben  Elemente  in  der  euro* 
pdieehen  lUuatbierwelt.  Gbbua  11*97,  Nr.  18. 

Pie  ruri'|öiiMhen  llnuakuode  kuniien  nur  von  Wölfen 
und  Schakalen  aUtHinmen.  Sie  treten  ent  in  der  nco* 
iitliiHhrn  Zeit  auf.  ln  den  Pfahlbauten  giebt  ei.  bereita 
drei  Ra^*»»  — OanU  paluatria,  Torfrpiti,  C.  Jno- 
atranxewi,  gr«v»e  Hundern««e,  und  CaoU  familiarla 
l.eineri  *—  von  Dudnum  am  Uebcriinger  Nee,  der  Ahne 
ron  Hiracbliund  und  Wolfaliund.  Auf  dro  Spitz 
C«bl  auch  der  J’inacber  zurück,  auf  die  grovtie  Rae*.» 
die  Doggen  and  Rrrnhardiner.  In  der  liruturzeit 
lebte  der  Schkferhaiid  — matria  optimae,  der  Vor- 
läufer dea  Pudel  un<l  Nachkouiine  dea  Lelaeri  — * und 
der  JagdtiumI  interuiediua,  ein  Kreuzuagaprodurt  der 
beiJrii  rralgcnnnnlen  neolilbiM-hco  R«aM>n.  Der  Lauf* 
huad  i»L  au«  la  Teno  zum  er«ten  Haie  bekannt.  Keller 
leitet  ihn  rmi  afrikanivchen  Caniden  ab.  ln  Allk^pten 
gab  ea  l>»reitA  Laufhunüc  mit  Hdngoohren.  Der  Lauf* 
bund  i»t  die  Stnimnfon»  von  Vorateh*,  Wachtel-  und 
Dachiiliund.  Ihr  Windhund  und  il»r  Pariahund 
mü««ca  ron  einer  ü^iuatorialeD  Dtngo*kbnlivht’D  Stamm* 
form  abireleltet  werden. 

Dat  Hauapferd  atamiut  llielU  von  dem  rur»}Äiw|ien 
Wildpferd,  ihella  alwr  auch,  die  kurzköptigen  RMaen, 
aua  Inorraoion.  Dar  Pfahl  ha  upferd  bl  aaialtBcli.  Der 
fo*^ile  europÜKhc  Wildeael  hat  keinen  Antlieil  mü  der 
Bildung  de«  labrnen  K*«la-  Der  leUlere  «tofumt  jeden* 
fall»  au»  Afrika.  ElieuKi  verhält  e*  »kh  mit  »ler  Hau»* 
katze,  die  tbeiU  von  Keli«  ebau»,  tbeiU  von  mani- 
culata  ab*tamiat.  Schaf,  Ziege  und  Schwein  aulleu 
miatbchrr  Herkunft  »ein  — Ja«  Schwein  »kher  nlrht. 

^ Kcf.  _ Von  den  Rindern  gehen  die  Ninlerong»*  und 
Sicppenrioicr  auf  Bö»  primigeniu»,  die  kleinen  kurz* 


Ikirnlgen  auf  da*  Torfrind  luflfk,  Etat  ä iflkw 
Pfahlhnozeit  fand  Kreuzung  der  beiden  Bmw«  •ötu  tu 
eigentluhe  Pfahlbaurind  iM  der  NadtketniM  1«  idr 
kaiiUcbea  Zebu,  jedoch  hat  in  .Aegndeo  Wrriudere 
Wandlung  de«  letzteren  in  ein  BrauBTieb  »iztmeoöi 
Bsendrei,  Johann.  lx*r  Bodmgjfc«r  F«»d  iufc 
Zeit  der  Laudoahnio.  Archiv  £rt«Hl$.  Hl*  p ■ 
— 14.  Hef.  von  F.  Millecker  io  CeotnibUtt  fa 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Crgcichacbu  If» 
p.  S64. 

Bei  den  FiU»en  eine«  der  Skelette  di«e»  fiwAeö 
lagen  die  Knnehea  einet  Pferdes. 

Taramelli)  A.  Lw  grotte  pr4hikU)rkjtte  de  Masia 
Crete.  Extrait  dn  PAmericau  Jourwil  ofAnkatai^P 
1897.  p.  287— ^t!2.  Ref.  von  Salozuoo  Beititl » 
L'Antbiui>o|ogie  1898.  p.  448. 

Arrhhel^iich.  Unter  einer  Uribers«kiiht  inlfS  »rt 
hier  eine  neolithisch»,  mit  Oerilheo  aoi  ftiidetbaU» 
und  angebrannte  Knochen  tob  Rind,  Sebaf,  {iC4r< 
Hase  und  Kanioeben. 

Tihon,  Ferdinand.  Lei  cavemes  pr^histceiioff  4( 
lu  valJtVe  de  la  Veadre.  FoiiiUe«  a Food  de  Fxa 
Annalea  de  la  Boci4id  d'nrcbrälogiB  de 
T.  Xll,  1898.  Ref.  von  M.  Boula  ia  L'Uu^ 
pologie  1898.  p.  8.^9 — $40. 

IHe  Höhlen  im  Tlmle  der  Ve*dre  wurdru  bmit*  m 
Schmerling  untersucht.  Nener«  FecKbowr» 
JedcM-k  nur  in  zweien  derteibco  gümtigr  i» 

liefert  Die  Zahl  der  Silez  war  in  riuer  Srbidt  zatW' 
onlentlicb  grus«.  Doch  zeigen  dicfelbca  w*iU  k* 
Tj|iu*  de*  hiouRtierien  als  auch  liea  dr*  Hzpfti**** 
Auch  bearbeitete  Knoihen  kamen  nun  VwwkHa  Dt 
ist  hier  häufiger  mit  Jdammutb  tusarnnm  in  1^ 
der  Mehaigne.  Da»  einzige  men  »eh tick«  F«wf 
den  Neandrrthalt>pus  wie  jene  Ton  Spv. 

Nach  An*ichl  der  franiMiKbeii  Autärea  wlks  kr  Ue 
aten  luilaoliütischrn  Srhh-falen  ThierrMtc,  da  • 

warmrc  Klima  ichlieaae«  lassen,  — Elepk«»  ssHt«»‘t 
Kbinoreros  Mrrcki  llippopolamns  — eodub®*^ 
erst  auf  »ic  sollen  die  Formen  eiBCS  kalten  ^**,7 
Mammutli,  Khlnocero»  ticherbinn»  “ ^ 

lielgl*chi‘ii  Autoren  w«dlen  diese  rnierKbeidong  jeiwk»*** 
gelten  lassen,  weil  bei  ihnen  die  entere  Fsuas  mb 
han>lru  i»t.  Auch  die  Form  der  SiUi  giebt  avb  DD* 
keinen  jtnhallepunkt  Air  die  Chronologie.  Ihe  k*t- 
m u t h |>eriode  fiütt  nach  ihm  in  Belgien  in 
glnrUlzeit. 

Turner,  William.  Early  Kno  io  Scoüaod- 
la^ndon.  Yol.  $7.  1898.  p.  234  — 2:17,  p. 

Oh  in  Si'hoittaiid  bereita  in  der  Terüifswl  der 
gelebt  bat,  »ofem  e»  Oberhaupt  einen  tcrtiirca  I'* 
scheu  gicht,  wird  »Ich  uiemals  fertatclleo  lawcz.kun 
die  Ablagcrungeu  aua  dieser  Zeit  au»  Eript**'*^ 
steinen  I^Rtchcn , welche  natiiiikh  knae 
Beete  enthalten  kStinen.  Im  HeUlocan 
3U0ft  Ws  400t)  Fus»  märlitigcD  (»leUchem  bedeckt, m** 
Grundineriüie  ■ — l^ower  Beulderelay  — bikfcwn.  l**8r 
dieser  und  dem  oberen  Grsdiiebeiebm  befind«» 

Si’fakhicn , weshalb  zwei  Vergletscherungea 
werden  müssen , dis  jedoch  durch  e»m 
Periode  getreiiol  waren.  Von  gaoz  Oro«»l>fit“*^  * 
nur  England  südlich  der  Tl»em»e  eisfiwi-  ^ ^ ^ 
glacialzcit  lebten  die  Thier»,  der««  L'sberies**  » 
llidilcn  hegrabeo  liegen  — Höbleobkr,  ^7*“*’.  I 
thier,  Hlppopotamus,  Rhinoceros,  Bsn**'* 
eine  »ehr  »onderbare  Zusammenstennag.  , 

Ulckfazcitjg  mit  diesen  Thieren  hat  der  P*HslM 
.Mensch  ge]«bL  Wahrend  la  England 
«ehr  lahlrekb  sind,  hat  man  »olrW  ln  Scboltlas»  _ 

▼iel  geringerer  Menge  aBgetroffen,  und  rew  »'f  . 

mnth,  Ren,  Riesenhirsch,  Pf«rd  a»^ 
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Unuhe  dirMT  Britenheit  liegt  «Urin , d*M  durch  die 
xweiie  Vergletacherung  die  meUten  AbUgerungro  au»  drr 
^ Interglerielirit  wieder  teri>t6rt  wurtlen , uod  lemer  «laria, 

hier  Hühteu  viel  »eitefler  lind  ale  in  England.  Auch 
hat  akii  hier  der  paUolithisch«  Menaeh  bia  jeUt  nirbt 
gefunden,  eher  kann  man  ihn  erwarten  in  den  Aldage* 
rnoeen  aua  der  Zeit  nach  der  xweitrn  Vergtelacherang. 
^{dlter  aenkte  »kh  <laa  Land  um  etwa  l'K)  Ku*a,  waa  ein 
Auatrrlen  dea  Meerea  xur  l'olge  halte.  Nach  der  zweiten 
Hebung  dea  Ijindea  war  <laa  Klima  wieder  ao  genUUaift, 
dais  Ur,  Eilelhirach,  Rieh  eiiatiren  konnten.  Auch 
■piter  aenkte  airh  ila«  I.aiid  nuchtnaU  am  .HO  Fuia. 
Hierauf  hob  »ich  daa  Land  w>  bedeutend,  daaa  OroM* 
britanoieo  wieder  mit  dem  Featlande  verbunden  war,  — 
IVriode  der  Buucitatktiinie  im  Torf  — um  »ich  nlier  dann 
wieder  &0  Faas  unter  den  Meerea»piegel  tu  aenken.  — 
Am  der  Zeit  der  5U  Kuaa*TeiTa»*e  hat  man  Ixreit«  neo- 
lithiache  Healc  — Kjükkeiunudding  von  Kalkirk.  Neben 
ptneni  FinwaUkeiet  bei  Airothrej’ Castle  fand  airh  ein  durch* 
l.ohrtra  HirachgewelU,  ebenso  auch  bei  Blnir  Drum* 
uiond,  in  der  liegend  von  Stiriii^.  Reicblichere  Ueber* 
resta  dea  Menaehen  »owie  von  wilite«  und  zahmen 
Tltieren  kennt  man  ans  den  Höhlen  von  Oban  Hira<h, 

7 Heb,  Sckwcia,  Hund,  Ziege,  Boa  longifrona, 

Dacba,  Otter.  l>ie  BrontegerÜlhe  wnnlen  noch  Schott* 
Und  importirt  uml  nicht  im  Lande  »ctb>t  erzeugt.  Von 
■ einer  Wiedergabe  der  arcbKotogiachcn  Verhältnisse  kann 

Verf.  abaeben.  Brr  Mcnaeb  der  Bronzezeit  acheltit  nicht 
I direct  vom  neolitblachen  Menschen  ahzuatammen.  Der 

X iieolitbiacbe  Mensch,  vetcher  auch  die  Ilausthiere  mit* 

„ brachte,  tnusa  zu  einer  Zeit  in  iirosabiilannien  emgewau* 

dert  »ein,  aU  dirsi»  rail  dem  Continent  verbunden  war. 
f R»  ist  oiiht  unmbglUh,  da»»  »ich  der  ncolithische  Men«<'b 

g mit  dem  paläolithiachen  vermischt  hat. 

Virchow,  Rudolph.  Urg««€hichtllc|ie  Faiule  von 
Brünn  und  rothirefärbte  Knocbeii  au»  Mahren  uml 

* Poiyneaieo.  Verhandlungen  der  Berliner  Geac-llachaft 

* für  Aiitbropologio,  Bthiiologie  uud  Urgwrhlehie. 

f 1898.  p.  «2—7Ö. 

Der  Löaa  enthält  oft  schwarze  Lagen,  die  theila  auf 
t eine  urspriingliche  Vegetation  hinwricen  und  sauer  re* 

agireu,  tbeils  alter  wirklich  Brand»tal4en  aind  uml  Holz* 

8 kohlen  enthalten,  wie  dk  roikroakopUebe  rnterauchuog 

beweiat.  Au«h  Hhiooceroa-  Kuhrenknoeben  zeigen 
a inamUmal  Brandspuren.  andere  sind  nach  Rotfernong  ihrer 

r Rmlen  au»grhi»bll  worden,  da»»  »ie  je  zwei  Ibiblkrgel 

t aufweiseii , ln  welchen  vkUeicht  Hölzer  befestigt  worden 

sind.  Jedentalla  hat  der  M«o»ch  diese  Knochen  bcarlwitct. 

I Die  liri  briinn  vorkmumendea prähistorischen  Menachen« 

knoclien  aind  nicht  allzu  »eiten  durch  KiBcnocker  ntth 
, gefarttt  und  zwar  «clieiot  diese  Karlw  absichtlich  aafge* 

tragen  worden  und  nicht  eine  Folge  von  zuAtliger  Inlil* 
tratioD  zu  arin.  Auch  jetzt  werden  nech  bei  manchen 
wilden  Völkern  die  Knochen  der  Verstorbenen  vor  dem 
definitiven  Begräboisa  ruth  gelkrbt.  In  der  neolithiaclivn 
'Mt  war  dieser  Gebrauch  jedenlalla  ziemlich  häutig. 


Virchow,  R.  «Dii  MAkownky.  Bwirbeitete  Rhino- 
cerotknochen  nun  dem  Braunacliwetger  Piluvium. 
Corrc«{ionden2blstt  der  duutachen  Geaellacliftfl  lür 
Anthrnpulogie,  Kibnologio  and  Ung*^hichto.  1898. 
p.  IrtO— 161. 

Wie  im  Lö«a  von  Brünn  linden  siih  auch  in  Braun* 
schweig  Ritretnitälenknochea  von  Rhinoceroa,  an 
denen  di«  Rpiphjraen  fehlen  und  an  welchen  «Unn  aus  den 
freiliegenden  Rnden  die  apungiöse  Substanz  herauage* 
notnroen  wonle.  Makowsky  glaubt,  das«  der  Mensch 
das  Mark  verzehrt  hätte  und  erblickt  hierin  einen  Be- 
weis für  die  Gleichiehigkeit  von  Mensch  und  Uhino- 
ceroa.  Auch  Virchow  hält  dies«  Höhlungen  fUr  küntt- 
Uch  und  meint,  dass  diese  Knochen  als  riitmäUe  von 
Stein*  Oller  Ilolzgeräthen  gisürnt  liälteii.  R»  handelt  »ich 
wohl  nur  um  eine  Ver wiUeruRgtei'M-hrinang,  denn  auch 
Knochen  aus  dem  Tertiär  zeigen  »oIcIh*  Hölilungcfi.  Ref. 

Yolkov,  Th.  Pi^ouveriefl  prdhiBturbiuei  de  M.  ChvojkA 
« Kie%‘.  BalktiQ  de  !<%  tociet6  d’Anthroiiologie. 
Paria  1898.  p.  120—  123. 

ln  der  Saiict  Cyrill-Stra**e  in  Kjew  fanden  sich  an  der 
Landzunge  des  Dnjepr  eine  paläohthische  und  .larüber  eine 
neolithiM-he  Station.  Bereits  im  Jahre  180H  war  hier 
in  den  grauen  .fanden  unruittelbor  über  den  Tertürscbiih* 
ten  ein  Rlrphantenzabn  gefunikm  wonlen.  Jetzt  kamen 
noch  mehrere  Re»te  von  Mainmuth  hinzu,  und  zwar 
lageu  dieselben  mit  Holzkohlen  und  Silei  zuaamtnen;  die 
Köbrenkuocheo  waren  calcinirt.  Auch  an  der  entgegen* 
gesetzten  Seite  dieser  Landzunge  wurden  jetzt  ganz  ähn- 
liche Funde  gemacht  — ausserdem  auch  Zähne  von  frans 
(»pelaeu»?).  Auch  hier  enthielten  di«  höheren  Ss-hichien 
eltenfalla  Spuren  des  Menschen,  aber  gleichläll»  ohne 
Mamoiuth.  Chvojka  hält  die  Ablagerung  für  inler- 
glacial,  Armachevskv  dagegen  fur  |•o»tglac^al.  Die 
Silex  erinnern  an  solche  de»  Magilnlenien.  Die  höher 
gelegenen  neoliibischen  Stationen  U’»tehen  au»  Grul>en, 
die  mit  Kohlen,  Knochen  uml  den  Schalen  von  Unio  uml 
Anodonta  angrfiillt  sind,  wubl  blosi  FVueratälten  de»  in 
Höhlen  wohnenden  neohthiachen  Menachen.  Di«  Ge* 
ritiie  sind  au»  potirtem  Stein,  oder  an*  Htraeh-  und 
Klengewcihen  hergestellt.  Die  gefumlenen  3len»chen* 
Schädel  geben  iilwr  die  Raase  keine  .tuskiinft. 

Wilsoii)  Edward.  On  the  Kxplonuion  nf  two  Cnvea 
at  rphill,  Wi-atuD  au|»«r*Mar«i,  ennuinitig  Kerenina 
uf  Plelatüceue  M um  iiialia.  The  GeatloKleal  Ma^^azino 
1899.  p.  — 370. 

Die  Höhlenerde  in  den  Höhlen  von  Upliill  zeigt  folgen* 
dea  I'roHl: 

Rolher,  weicher,  aandiger  l.ehm  4', 
grünlicher,  aandiger  Lehm  f, 
grünlicher,  lehmiger  Sandatein 

ln  der  letzten  Schicht  finden  »ich  Rest«  von  H^aana, 
Pferd,  Mammuth,  Höhlenbär,  Fucha.  Die  niedriger 
gelegene  Höhle  enthielt  Hyäne,  kleine  Kanbihirre  und 
Nager  und  bearbeitete  Steingrräthe,  jedocli  nicht  mehr 
in  unprunglielier  Lagening. 


B.  Säugethierreste  aus  dem  Pleistocan  ohne  nähere  Beziehung  sum  prähietorisohen 
Meneohen  und  Qeologieohee. 


Blasius  9 Wilb.  Pemonatratiun  von  FoaailrrateD  au» 
den  RübelHtiiier  Uülila».  Verlmndlungen  der  Gesell* 
achnft  deutscher  Katurfomcher  und  Aencte,  69.  Vers. 
Hraunichweig,  2.  Tb.  1896.  p.  182 — 18$. 

Botti,  U.  Osaervaziotii  sulP  Blepbaa  prlnrigenius 
in  liaÜH.  Bollerino  deiln  SoeieiA  geolo^ca  italiatia. 
Vol.  XVII.  Roma  1898,  p.  25 — 27. 

Ausoer  von  Turin  erwähnt  Autor  daa  Vorkommen  v<m 
Rlephai  primigenina  auch  für  die  Höhle  von 
Cardnmooe  bei  (hranto  — hier  dk  Varietät  bydrunti- 
nns,  auf  welche  auch  «in«  Anzahl  amkrer  Efepbanleu. 


zähne  von  ilalleniachen  Loralitäten  Wxogeu  wertlen  müaaeu. 
Dagegen  giebt  ra  Ws  jeUt  keine  ai>her«  Reste  de« 
K.  Trogontherll  in  lUlien.  Wenn  auch  alle  Klepbaa* 
Arten  von  meridionalia  abstammen,  so  können  *i«  «loch 
nicht  in  die  Gn>pi*en  von  meridionalia  und  Trogon* 
therli  vereinigt  werden. 

Boule ) Marceline.  La  «lurde  del*  epoi|ue  glactaire 

L’Anlhropülogk.  Pani  1898.  p.  .H57— 358. 

Die  Dauer  der  Kiaieit  winl  i«hr  verschieden  berechnet, 
uml  »rhwanken  die  SchäUungen  rwiteben  25lKH>  uml 
•ellial  :U>0U<>0  Jahren,  nach  IVnck  dürfte  man  sogar 

16* 
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VorzPii’liiiirtH  <lüi‘  Ijitoratiir. 


5OO<H>0  Jalirt  «qBrlmir«.  Imt  «rinpn 

mhiiuuppn  «tie  r,o*4hwioi»i|rk««l  *«  nmotle  iwU 

• elilipr  «I*!»  InI»i»*Iri»  errutif.Hp  «lurke  lfan*.|*ortirl  mul 
d«Wi  Air  tüp  prnilii-cWq  liirnLe  r«ii  WI*«*n*io  «us  ihr^r 
Hpimiith  SMiuO  Jahn*  jefuiulpti,  l»a  aln*r  ilmh  oiphrrrc 
liitcrgUünlipilpn  P»i«irt  h.il>«a,  »o  darf  mnn  Zahl 
wohl  uiiliTilpDklii'h  vpnfierfachpn. 

Broom,It  Ün  the  aAlnliii  i and  liabiu  of  TJi  vlacole«. 
IViicmlinfr«  Liiimaii  «••cieiy  of  Nrw  Houlli 

Walen.  1H9H.  Rpf.  io:  Nature.  I**»mloii  l*»»!*.  VoI.jH. 
p.  I y2. 

|>if  npo  en(dp>  ktp  kU‘i«e  PhaUnifrridpn  - («nituii); 
Barraoijr*  Tprl-iiulpt  •liew  K.'imilie  mit  jpiur  der  KJin» 
^uru,  drna  nie  Inxiut  wie  Ipltlere  im  zu 

lipB  l’haUujfprl'IPM  O'rirftp  PrioiMlariii.  l>ie-e 

Zälme  primimi  aWr  auch  zu^h'l«!)  ia  Mgp  ihrer  n-hiliT 
»thr  lieirlhlilli«  hm  üniwe  aa  jme  von  TlifUroleo. 
Ihene  parnirorr  Itt  ulpUbM-rgaUuii);  »Ument  w»lil  ron  rinrr 
hu r r am y •ähalieher  Kafio  ah. 

Cheliue.  Tebei-  I^naWhlurjf.  V»*riiarMlluiiir«n  il«*r 
Berliner  ÜeaelUchaft  Air  Antlirojiolouie,  Klhiiolou'ie 
uml  UrRpnchichte.  1H9K.  p.  74. 

Nicht  alle  lärnfumle  hahm  )^l«*ii-lipn  Alter,  vielmehr  1«- 
fiiulel  alcK  nur  mehr  ein  Meiner  Tlieil  de»  Lr.»>  in  iir- 
aprtia^llcher  U|:e,  \*Uhrend  die  Uherwiejjrod*  Ma*w  zu 
«len  TerMhiedenen  Zeilen  umg«‘lai,'ert  wurde,  liti  Udm* 
wähl  hat  man  folgeixlea  i*r«Hil: 

Jüngerer  biu»,  WindUhlun;»  mit  t’ultorHrhiibteii , Lo»*- 
lehni. 

Snndlösi  au«  Wasser  ah);e«etzt. 

Leimen,  huuMia.  altet'ultor  — Schkbl  luit  K«hle,  l^ar- 
lieiteten  tiewwben  ^ KUa*», 
allerer  Mia«,  WimJhilduii^,  f.a^'er»Uttc  der  KnncHen  vnn 
Maui  muth. 

Die  (M»eillä«he  die*e«  alleren  Li«w  hat  eine  Vegetalion 
gelrnj;en,  die  aber  «lureh  neuere  Urherwebnng  unter- 
brt>rtien  wanle,  weahalh  ullera  Ifhaa  mit  Leimen  «e«  h<M*lt. 

Deobambret  P.  1#»  r*'h«  d«  chevnl  primitif.  Hevue 
acieni  I 

Ih'f  äuarert!  Hahitii»  der  rfer«lern»*m  hut  tlieil*  dur«h 
BHtärliche  Kiortüsee,  ÜieiU  dur«U  «lic  Doine*.tirati«n  Ver» 
ÜndeniMirrn  erfahren,  Uraprunplich  war  dns  Pferd  grll»- 
hrauB,  die  Heine  aber  a<hwarz,  iMrxu»  entw  hhcltc  aii|i 
einer»ei1i  di«  Zehniatreifung  — liierhrmiiih  der  Kael  — un.J 
aadereraeit»  die  Tüpleluntf.  In  «ler  Kmlliierp*rir«h*  haUn 
dieae  Typen  noth  e%i*tirt. 

De  Lorenao,  O.  I jjrandi  lairbi  plelat«icenlci  delle 
fnlde  d«l  Vultiire.  KendkoiUi  deüw  IWale  Arcndemia 
d<i  l.imoi.  H.  V.  Vol.  VI.  Uunia  p.  3.i0. 

Der  eine  der  1-eidwi  .*^en  h*'frtnd  aii-h  Ini  Jieutigrn 
Vitalla*Tliale,  der  amlere  auf  der  HothtrWiie  von  Ven«Ma 
und  Larillo  Mont«  dl  U Quercia.  Die  Ahlncerungm 
dieser  ^n  enthnllen  StiMvaMeniiuailuln  und  ilekte  von 
nablenbär,  Ilöhleiilowc,  llippopolamua  m.ijor 
und  Klephaa  Bnti«|uu»,  l*ei  Terrunera  au.  h Sleio- 
— die  Heatimmunir  ab  Hdbleahür,  Hohlen- 
Uwe  dürfte  wohl  etwa«  prohlemiiti»<;h  aein.  UeC.  — 

Qirtanner,  A.  r«ber  daa  SteinbnckgeWini  nun  dem 
Pfabib»«  llreoU  1^*  Murfenaee.  Mittlieilungeii 
der  wnturforachendeo  (»«aellaobHfi.  Ih-rn  JHa7  9H. 
p.  47—55. 

Li«^  nicht  vor. 

Harl^j  Edouard.  Age  de  U pInine  de  In  Garoime 
en  amoül  «t  en  ävhI  d®  Tvnhm^e.  Hulleiiii  de  U 
g«^>loglque  de  Kranen  U98.  p.  413—418. 
DiaUufwärt«  von  Toulotwe  wt  daa  Heit  «1er  (•aroiiiie  In 
Terlilr-Mersel  ein|e*chn»lcn.  Die  Alluvionm  --  inft'rieur 
— entballeo  aber  Elepba»  primigenin«.  Sie 
»l»d  jünger  »U  die  Nkderterm«».  Man  fand  Mamniutli 
b«ri  TouIoum»,  P(*argoeL  »«•i  Corne  iKirkn,  la  der  Gemeinde 


Muret  and  in  einem  l.etlrn  ron  VieUr  Tealwaif.  Tbl.> 
wÜrU  fanden  akh  Mammuthreitc  hei  Grea»4»  L«ttr, 
Ageu,  Feugarolle»,  [)ainagaa , Höre,  an  narhierea 
zuaaiiiroen  mit  Kliinoceroa  lleh«rhlnui,  aler  dt 
Slädie  »tainmon  hier  aua  der  Terrrre. 

HArldy  Edouard.  Porc^pl«  quaUriuntv  ile  Xx 
nauima  (Hatile  Ottunne).  Bulletin  de  ta 
j^dogique  de  Kmn«e.  p.  532—554.  I Fif. 

Im  |Mri>l<Khn  von  FmnVreh-h  halle  lieh  hidtrnjfh 
einer  HitH-rii’  hei  Marieille  Slarheliehwein  torgtha^) 
— * llyatrii  roajor  Gerran.  Jetzt  i«l  in  der  K-Hr  ••• 
Muntaauuen  ein  Aifragaluz  von  llyatrii  cri»Ul«,  *» 
5Üd('uropii«ehen  .'4tacliriarbweia,  raio  Vunehni  p' 
k«.mnivn«  Die»«  ll«ihle  enth&ll  auch  n»«*i  «er  Tlae 
rine»  winuereii  Klima*,  llyaena  atrial«  ml  Rtiit- 
oeroft  klerrki.  Ablageruii|{eR  atu  Jierer  iCeit  ätd  jim* 
lieh  aellen,  wealialh  auch  die  .Vllenheit  dief«5l»fh»- 
achweinea  nlrhl  verwiindiTii  darf.  In  Deatachlird  *t 
Ilystri«  weniger  reiten,  »Hein  d»c  «iart^ru  R<il«  päSet 
einer  atnlervo  Art,  der  uialifchen  Uyatrit  lif>«l'» 
rnalri«  nn,  die  mit  der  Sleppenfauna  «Kb  Ibp«p  ee 
«amli-rte,  al*er  nicht  mehr  Kraakreich  errthhu,  Xf 
Sprrinopbilu«  rufearena  nnd  Saica  tarta'-ri 
kaiu«*ii  weiter  nach  WeatcD.  — Die»e  Prrinlt  filb  « 
«la*  Mag-Uh'nien  und  Solutr^n.  Kyatrii  cri*U>- 
ataiiiiiit  von  iiiajor,  d»eae  von  refoM«  ja  Hicria 
Kerner,  und  letztere  von  priroigenin  von  thaelli 
und  l'ikermL  lief.  — 

Hibseb)  J.  E.  SeldldrltlMd  einer  Saig«*Aotil p 
(Haiga  princa  Nelir.f)  au«  dilavial«mi  L?bm  hr 
Uingebiiiig  von  Tvtzcb'-n  a.  d,  Ellw.  }(»•«* 
buch  für  Minernlogie,  Gr-nlogie  ond  PaWootid^ii- 
inys.  I.  Ihl.  p,  «0  — «:i.  2 Hg. 

Da*  S»  UüdeUtiick  lolt  den  beiden  noriinifftti  h»l  “*l 
ia  einer  Tiefe  von  3 m.  kU  gehört  uiizwriÄrb»'^  rt 
Salgtt. 

Kermode,  P.  do  C.  The  IrWi  KIk  Certu* 
l euft  In  llie  Iah*  of  Mnn.  l'lie  Gndngj'al 
I.oiidoii  p.  Uli  lltf. 

Autgnibungeii  in  dein  Mergel  van  l7«ejr*f»r»f 
Poort.iwn,  Iii*cl  Man,  lirfeiieo  13  k‘a»a  «nirr  4« 

Hüi'hr  Kaxhen  und  (irweihreate  vua  liie*enliir«rk  o 
einer  «öderen  Stelle  ein  tollatüii'lipe*  Skelet-  Aa  4««' 
LiHalitiil  kommen  auch  Kcate  voo  k^|iia*  cihallc**^- 

Kinkolin,  Friedrich.  Klein«*  Noti»ii  aui  P'’ 

• palüoutologiacht^o  Section.  Beiidit* 

HoiickenlMTgiai'hou  nattirforachendevi 
Fraiikfoii  a.  M.  1898,  p.  191—195. 

1.  Hyaena  apelaea  Goldf.,  eia  Obrrlttfer  ai»  <»« 
Löm  von  Stmenbriio  bei  llöchal. 

2.  Cervna  euryeerua  AWr.  iin  Lo«  vo«  Um»**' 
hi’iin , Soaaeiiheiro  , jetzt  anrb  l»el  liödelW««  **  l'^tr^ 
klfferfmcment  «nil  S<hJiiIrlbruch»tö«k  n*t 

Ktwav  klirr  »in«l  die  Re«U‘  aua  drto  oiiteteo 
»ergel  voll  Kiidorf  bei  Berlin  un«l  ‘htn  San*!  v«® 
rheinafrlden.  In  Mt>ahArh  kommt  dieier  RifrenAiof 
bichl  Vor,  wohl  al«r  Alce*  Utifroa*. 

Kissling;  E.  Nen«  Kund«  von  diluvinlen  Arrtn».'»* 
R<r«fen  ntia  der  Umgegend  von  Ben». 
der  naturfortvliendeu  Geoellaclwifl  »o  IVt®^  1^' 
p.  3 — 7. 

Liegt  nicht  vor. 

laamplugh)  G.  w.  Th«  ginclal  Periode  aud 
Knunn.  Natur«.  Lomlon.  Vol.  57.  1998.  |j*  * 

Dir  irUche  See  wnr  währead  '4er  Ki>»e»t 
iiuagefullt , wo-iurrh  den  Ijwltblrfen,  i.  ft*  ^ ^ 

thirr,  «in  Weg  nach  Irland  geöffnet  »*r.  J*** 
reicht  eine  Höhe  von  3000  Ko>»  über  ileaa  Mer«^^*T 
.Aber  bei  der  ollmähliclien  Zunahme  Jet  *. 

am  Uode  auch  wieder  Platze,  welch#  ein  Th»rr- 
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rrtnnzpiilrWn  rrmr>clic)iten,  wie  <Iie  Kia»diUii»e  von  l^riait* 
leit  mul  CruitACCPii  in  SelioitrrlfrrMBcn  spigcn.  In  «liwr 
lVrii>Je  kam  auch  der  Riesonliirsch  auf  die  lurel  Man. 
In  (Irr  l'«r*1gtacialzrit  pib  ra  keine  l..and1>rtit  kr  mehr 

■ j iwiM-hrn  Scliottland  und  Irland. 

Marek,  Joaeph.  Oai  heWetlach-fnlliarhe  Pferd  and 
seine  sujlen  |mihUtonadmn  und  ru  den 

receiiten  Pferden.  Abhandlungen  d^r  scliwvire* 
rbrheii  imlAoiituIoginchen  <ieM>1i»i*haA.  Vul.  XXV. 
6-i  p.  XIV.  T«f. 

Vrrf.  atudirte  in»)>r* iMiderr  Jns  Pferdeinaterinl  au« 
dm  l'falilluiutm  von  La  T«*nr.  Auvrrnirr,  IbrlrrM«,  Mnoa* 
«eedorf,  Solutrr,  Thaj-ingm  uud  rrecatr  ha»M<n.  Pferd 
and  K«rl  zeigen  li>C‘>uiMlerB  auflalliKr  Abweichongen  in 
den  Dimi'ii*-ionrn  dr«  l*llugsrharnuMelmit1r«  roni  liinterrn 
tndc  der  <iauniriiMMlit  enirraeiu  und  rom  Koraaieii  mag* 
num  anderrraeits.  Die  ringelirn'lrn  Sludien  de«  SchüdcU, 
CebiiieB  und  der  KitreiniUten,  über  nvichc  znlilrriclie 
Tiibclien  l>rigcgi*lien  aind.  fUliren  zu  dem  Krgebniwe,  dn«i. 
da«  lielreliM'b  * gnilisebe  Pferd  und  die  |•rallisit>^i1•rh«■ll 
Pferde  nur  mit  dem  orientuÜHrhen  un>l  zwar  mit  det« 
arubisrheti  l’fei'de  in  Bezitbung  grlnulil  werden 
ItiifmrM,  diwh  mu«4  hierbei  vnu  der  geringen  Grö>^»e  dieser 
|>rihi«turiftcbeo  ITrrde  abgeMeWii  «rnien.  Nur  da« 
Pfe  rd  von  Mooster^lorf  hat  l'uiijr  ■ Merkmale , jednch  iat 
der  Qesicht^hell  iin  VerhültniK«  zum  fiehirutheil  langer 
al«  beim  Puny.  Au«h  dir»e»  |irUhiftorizcl»e  Pferd  gehört 
aber  mich  dem  araldKchrn  Typu»  an.  Die  übrigen  ]>ra* 
hi«toriachen  Pferdr  der  .Sliwelz  h.vbeu  im  SchädellKUi 
mit  dem  Pony  gur  ni<ht«  gemein.  An  dir  j*ländiflchen 
^ Pony»  erinnert  nur  die  geringe  Kvr|iergttih«e  und  dir 

2irrli>  likrit  der  Eitremilklcn , welch  letztne  jrdoeb  auch 
beim  HralM^ctirn  Pferde  anzulrrfrea  ist.  KUrn»o  wenig 
wie  mit  den  Pont*«  bt  dn»  helretUrli  • gallisehc  Pferd 
mit  dem  Wildpfrrd  der  tduariarzeit  niitier  «rrwiiiidt. 
Ihi»  Dllurlalpferd  van  hu»senrird  lutre  einen  kurzen 
(■«elurtigrn  SchidrI,  breite  Stirn  und  tu  rlidir  Kxiremi* 
tüten  f jedoih  war  es  nicht  besonders  klein.  .Seine 
Scheitriiingr  war  Ledi’Ulrnder  als  bei  den  prÄbisianv  brn 
t*  Pferden  der  Schweiz. 

Millaia,  John  OuUle.  llrilUh  Decr  nnd  iheir  llom« 
witti  IHh  text  and  full  page  Illustration-  nuietly  by 
thft  Aiitlior«  asiiiste<i  by  Hidncy  Steel,  and  plioto* 
grapli«  und  a «tMir»  of  unpnblUliMl  »k<-trhes  l.y  Hir 
^ Tldwin  l«»nd»eer.  lenidon,  Henry  Bniheran. 

4*.  *J.'4  p.  Krf.  in  Th*:  üeulogical  Magazine.  London 

■ ia9H.  p.  133—140.  pL.  2 rtg. 

\ Von  diesem  Werk  bietet  besondere»  Intrres'e,  was  V'rrf. 

• von  foaiilen  in  Knglind  erfundrorn  llirsrhen  berichtrU 

Der  Aires  latilron*  au»  dem  Croiner  Forestbed  i»t 
^ oft  schwer  roll  A.  tnnchlis  zu  untrrsrhriden,  ron  wrlchrm 

auch  bereita  au  rcrscliiedrnrn  [.oralitaten  tas-ilr  Itcslr  zum 
( Vorschein  gekommen  simt.  Weiler  kennt  man  Kr»te  vom  Ren , 

, vom  Edelhirsch  (inrh  polignnrus,  Itrowoü,  Savii), 

TonCervu»  Duwkin»!  und  Fitchi,  luddr  verwandt  mit 
I Aires,  und  Cerrus  vrrticornis,  trtraerro»  uimI 

Sedgwicki,  skmmtheh  au«  dem  Korestlied.  Die  wich* 
tigste  aller  fossilen  efigli»eheii  Hirsebarten  ist  jedoch 
Crrvti«  gigantens  (—  Mrgae«ro»  hlliernirus),  ein 
Verwandter  mm  Dntiihirseh  und  nicht  vom  Kirn.  Von 
' ihm  sind  in  iHuiid  zahlreiche  vollstkndige  Skelette  aus* 

grgra>>rn  worlen.  Fr  i»t  jedoch  schon  ausgrstorlteQ,  als 
die  Torfmoore  enlstanden , also  nnht  vom  Mensrhrn 
ausgrrottrt  worden.  Seine  .Skelette  fimlea  »Ich  immer  in 
einem  Seelellen  mit  Cnio-  und  Anodonta*S<-luilen  in  einer 
Tiefe  Ton  etwa  7 bi»  ö Ku»s.  Dir  daräWrIiegpiiden 
Sihiihlrq  sind:  Torf,  .S«iid,  Torf  mit  nnumstimmrn , eine 
Sihicht  mit  Kichenlauh,  bUirr  l.eUeD  mit  Muscheln,  ftie 
Thierr  sind  vk-Ueb-hl  dunh  Fluthen  umgekommrn.  Kdrl* 
htr»i-h,  lieh  und  Dtimblrsch  sind  in  rer»vbmb  n* 
uUrigru  lleistudnschichtea  in  England  luchgrmirsen 
worden.  Das  Reh  shmimt  schon  aus  dem  Pllooäii. 


Hourlon,  Michel.  Snr  la  decoavert«  d*an  giietncnt 
de  Mnmiuoiitli  un  Conditsz.  BulU'ttna  de  PAca* 
d^ojit*  roynle  de  Hel^qno.  3.  Serie.  T.  XXXXIV, 
Nr.  II.  1997.  Kef.  vuii  M.  Hullle,  I/Antbropoiogia. 
Pari*.  I89S.  (I.  i!4,  <15. 

Bel  Steel  zeigt  vin  Bahiirin-chnitt  gellwm  l.ebm  mit 
einer  Litjfe  tierolle  nn  srinrr  Basi-,  diirunler  grschschteten 
Lehm , der  ta-cheiif«trmig  in  den  Oarbondalomit  eingrriA 
und  zu  untemt  <d>rnlalis  (ieroUe  fuhrt.  Letztere  .Sehb  ht 
schlie«»t  nmh  man>htH»l  Mumrnuth*  und  Pferdeikhm' 
rin.  Es  grliürl  diese  Schicht  den  llo<  hierrassrnKcbottem 
an,  welche  ältrr  sind  alt  dir  tiefer  unten  liegenden  Lehme. 
Dir  glrii  halt r gen  Schichten  von  llmi  Nouim  u bei  Hnvre 
rtilbithen  ebcntalU  bäuhg  Mnmniuth  und  Rhlnoceros 
ticborhinu»,  »nwie  Sikt.  Diese  Ablagerung  Ut  »iWr 
entsihicden  junger  nis  ila«  ChelliVn,  zu  web  her  /.eil  ein 
warmes  Klimn  hrrrKhte. 

Nehring,  Alfred.  Debvr  Alortaga  aaliens  fo»»i* 
)i«  Nehr.  (=  Alactaga  jacnlua  foaailit  Xehr.l. 
NVue»  Juhrtiurh  für  5tio«‘rH|ogie,  Oettlogie  und  Palh* 
(»mologie.  I99H.  Hd.  II.  p.  I— :w.  2 Taf. 

iJe^ip  von  Alaetagn  saliens  kennt  man  von  Wester* 
rgrln  — hier  um  hantigsten  — , Thirdc  bei  Wolfenbiillrl, 
au»  dem  tÜMS  von  Wiirilmrg,  T»a  guedlioburg,  an»  der 
Bnumnnii->h«t]iir  im  Harz,  von  Zuzlawirz  im  BöhmprwaM 
und  aus  dein  Löss  vim  Au— ig,  Turmitz • Sor.lkdimpn  uid 
Ton  K«'S».lr  bei  Prag. 

\ on  reventm  AlartagnnrIeB  «rrdrn  gemiunt:  Ala* 
etngn  «alirn»,  spicatum,  niougolieus,  eUter, 
arontlon  und  tetrudaclylus.  .Sje  sind  charaUrrisirt 
dur.h  dir  Anwesenheit  von  ARerzchen  — erste  und  ninfte, 
wahrend  diese  bei  Dipus  fehhn.  Von  Dipus  kennt  man 
VMT  Arten,  lagopu»,  teluro,  gerbon  und  hiriiprs. 
Alaclag»  Süllen»,  dir  grösste  aller  .Springmäuse,  hat 
auch  in  der  Gegenwart  die  mrstlirh^te  AusJehnnng  aller 
Sprlugmau-e,  *i-lmlb  sie  auch  lu  der  Diloviiilzrit  am 
wrilestrn  muh  Westen  rorgcdrungrii  ist,  Alactaga  be* 
siUt  im  tiegensata  zu  den  inri«len  Dipus  last  immer 
einen  kleinen  P im  Oberkiefer.  Der.S<hä.lel  ist  schlanker, 
die  Hiitlii«  «isseae  sind  klrinrr,  die  Spiiiige  il*er  dem  Infra* 
nrbltaltoramrn  i»l  srhinaler  nIs  bei  Dipus,  die  J hnlien 
ht  me  iJingsfur.  btn  und  die  M siml  «mipMcirtor  al»  bei 
Uipns  und  n-iatir  liagrr  und  schmäler.  M,  und  M, 
haben  rin«  gru«se  Kinburhlung  auf  der  Innenseite  uml 
vier  Fnlirn  auf  der  Ausseiisrite.  M,  ist  kleiner.  W« 
Kinhuihtuegen  werden  bei  iter  .Abkauung  zu  laerln. 
M,  und  Mj  des  Pnterkieters  hnbrn  io  drei  innere  and  je 
zwei  äussrr«'  Einbuchtungen,  M,  ausserdem  eine  auf  der 
Vorderseite;  au  M,  sind  aimeu  und  innen  je  zwei  Tor* 
luinden,  Die  nntereu  M habe»  je  zwei,  dir  oberen  M, 
drei  und  M,  und  M,  je  vier  Wurzeln;  l\  ist  einwurtelig. 
Der  Nageiahn  reicht  bis  in  den  Gelrukrortiata  des  Pnter- 
kivfers. 

Alartüga  ziUilt  7 Hals*,  1'2  Brust*,  7 l.enden*,  4 Sacrul* 
und  2tt  bis  .Hl  ScliwanzwirWI.  Ihe  LendenwirWI  haben 
kräftige  Dorn*  iinil  Querförtsatze,  ebenso  die  ersten 
vier  SchwanzwirlicL  Der  Humerus  hat  eine  dreieckige 
Deltoidcrista  und  ein  Supratrochlear  alter  kein 

Ktiteptcondylarforamco.  Die  Knochen  der  Hinten  xlremität 
sind  ungemein  charnktrristUch  und  erinnern  im  Ganzen 
etwas  »n  die  vom  Känguru.  I>as  Becken  nähert  sich  in 
der  Form  ron  Isihiuin,  Pubis  und  Aretnbulnm  dem  Becken 
der  Leporidrn.  Das  Fetnar  i«t  schlank,  aber  doch  zugleich 
krältig,  du»  Caput  zierlich,  dbk.  Trochanter  und  die 
Crista  iiiteTtrocluntrrica  sowie  die  Condyli  sind  ungemein 
stark  entwickelt,  die  Diaphys«  biegt  »ich  etwa»  nach  vom 
und  autM*n.  Die  Tibia  ist  beträchtinh  länger  als  da» 
Femur,  im  oberen  l>miel  dreikantig,  weiter  unten  oval  im 
guerfrchniu  und  hier  mit  der  Fibula  verwachsen.  Das 
distale  Gelenk  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  vom  Pferd. 
I>er  Cnlrnneu»  ist  siemlich  kräftig,  das  t'uneiformo  I »ehr 
verlängert.  Die  iaogen  Mctatarsale  U*-|A'  rorwaebaeo 
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«cliDn  frelir  frühieiti^  mU  i>{aand«r,  docb  bMbcn  die  dUUlrii 
<ieU*nkküpfr  frei.  Di»  erste  und  fünfte  Zebe  sind  rudi* 
nientür,  bei  tetradactylus  feblt  die  ionere  Kam.  l)er 
verscfanndaten«  MrUUrsus  sieht  dem  der  WaJ«Viif^|  sehr 
äbniich,  krnnzrirhnet  sitb  »ber  als  der  eines  Säugers 
durch  die  BeM-Uaftrabeit  seiner  proximalen  (»rlenkftarlien. 
Wie  bei  den  Vü^elii  hat  dieser  Knocben  auch  liier  i,daa' 
artige  Textur.  Metatnrsate  V ist  etwas  länger  als  M»1a' 
tarule  I,  und  dines  kaum  ein  Drittel  au  Udk  als  die 
mittleieu.  Dir  PbaUhKeo  sind  rvUtie  lans  und  schlank. 
AiactaKa  saliens  ist  der  cbaraktcrisliscliale  Steppen* 
nager  des  eiiro^üuK-hen  Russland.  Kr  tindei  sieh  beaou* 
drrs  im  Tschernnsjcm , selten  io  den  Sand  - und  Salt* 
steppi-n.  Er  gebt  «estUrb  bis  xutu  Ihijcpr,  nänilirh  bis 
Oreb  aui  verbreitetsten  ist  er  in  SurrpLa,  Siiratasr,  Simbirsk 
and  Kasan»  in  Samara  tusutnmea  mit  Ziesel»  Spermo-* 
philus  rufeiccns.  Die  am  Südtoss  des  Dml  lebende 
Varietät  ' — ,Dipo»  decttmanua*  leichnet  sieh  durth 
ibre  lirüaae  aus.  Alactaca  bewulini  Krdtücher»  in  wei- 
chen er  auch  hei  IVbertchwemmangen  tu  Grande  geht. 
Auch  die  fossilen  Reste  durften  xuin  tlieil  von  solchen 
ertrunkenen  Tbirrrn  herrnhren,  andere  aber  atainmen  aus 
(lewvllen  von  KaubTügeln.  ln  Bulimen  und  bei  Wester* 
egeln  tifidet  sieb  AInctnga  im  subnänseben  LÖm,  dessen 
Rilduog  ein  troekenes  Klima  vorausaeUt. 

Nehringj  A.  Diluviole  Reste  von  arktlacben  und 
StcppeuiAugetliirreu  in  den  belgischen  Höhlen  und 
ihm  Hetinhuugen  zur  DUavUlfnuna  Mitteleurnpaa. 
Yerbaudlungen  der  Gea4;)lschaft  deuueber  Natur* 
forscher  utul  Arrzt«.  09.  VersannnliiRg  RraunaeUweig. 
I«9M.  2 Tf.  p.  IHü  — 182. 

Bereits  anderweitig  piiblicirt.  Siehe  Ref.  filr  1®97. 

NoBsilow,  K.  Vn  entier  Mammuth.  Rovn«  acienli- 
fi<|ue.  I8$8.  Tom«  I.  p.  ibO. 

Am  Junbei  im  Sami>je<leoInn<le  ist  ein  ganxer  CaJaver 
eines  riesigen  Mammuth  zum  Vorschein  gekommen. 

PavloWi  Marie.  r«ber»icbt  der  rusBiseben  Ijiteratur 
in  dtr  Palüontologie  der  Sktigetbiere  1806 — 1697. 
Anuuaim  gdol»gique  ei  mindmlogique  de  la  Rntsie. 
Vol.  in.  liirr.  1.  Varsovie  1806.  p.  1 — 8. 

Verf.  bespricht  di«  Abhandlungen  von  N.  Krischla* 
fowitach*,  Ü.  Bogoljuhski»  P.  Arniascliewski» 
Kt  Nossilow»  M.  Pavtow,  N.  Ticboroirow,  O.  Clerc» 

L.  batxewitx,  N.  Kaaeht»'h«nko  *»  $.  Kusnetxow, 
W.  doaow,  B.  Dosa*,  J.  Sinxow  uihI  A.  SIdsafski, 
roB  denen  jedoch  Über  die  mit  * eersehensn  schon  im 
rurigen  oder  in  diesem  Bericht  besonders  referirt  wurde. 

Kusnetxow  behaiulell  den  Kund  eines  Mammuths 
mit  Menachenspnren  bei  Tomsk,  Jonow  den  Fund  von 
Mammuthresteo  lei  Kamenka  im  Gour.  Ssamtow, 
hier  auf  einem  Sandstein  liegend  and  bedeckt  von  weissem 
Snnd,  Thon,  liMsähnlieUem  Thon  mit  i'oncretionan, 
dunkelbraunem  Thon  mit  Qerollen  und  Schwarxerd«. 

M.  Pnviow  beriditet  über  die  gCMlogischen  Verhältnisse 
des  Mammutbftindes  bei  Jantsslawlj  1890.  — Das  .Skelet 
lag  auf  gelbem  grobem  Sand,  iLarnber  feinerer  Sand  und 
Gerolle  und  nnf  diesem  unmiltelliar  rotn  Humus  über- 
lagert gelblicher  l..ehin.  Unter  dein  Skelet  befand  skb 
gmher  Sand  und  darunter  feiner  l.ebnt.  Die  etwa» 
hoher  geiuodenru  Knochen  befanden  sich  auf  secutKUirrr 
Lagerstätte.  Dieses  Mammuth  wird  als  Etephas  tro- 
gotttherli  bestimmt,  sein  Alter  ist  glaHal.  Tlchooitrow 
will  mit  diesem  Mammuth  xitsammeu  Feuersielleo,  Thon* 
gescliirre  und  8tücke  von  Thkerfellcn  gefunden  liaben. 
Clero  behandelt  den  Fund  eiiMs  Mammuthskeleten  bei 
Sisbnaja  Piirtonaya  iiu  Kreis  Kamyschlow  im  Gauv.  I*crm. 
iJns  Skelet  war  etwas  verstreut,  ein  Theil  scheint  von 
einer  früheren  Strömung  fortgeschwrmmt  worden  lu  sein. 
Die  Knorhen  lagen  xusaminen  mit  einem  Stück  Himchhom 
ln  einem  Thon,  der  von  weitxlichein  Thon,  grauem  Sand 
und  llnmus  bedeckt  ist  Sparen  des  Menschen  kamen 


nirbi  xum  Voraebein.  Früher  fand  man  an  differ  Uex* 
Utit  ausser  einem  Mammuthslmatahu  eia  Hern  vo« 
Ho»  priacu»,  ein  Nirsebgrweib  und  Uaierkielrr  fm 
Rhinoceros  tichorhioQ».  Batttwitx  emsknt  eisn 
Mammutli-SuisoxaUn  aua  dem  Torf  am  Pefochodnxji  m 
Amur  • Becken  — * in  der  Sachharubift  fand  mK  rn 
xweiter  nebst  einem  Renthlergeweih  — , BogoljaVil» 
einen  solchen  aus  dem  TsebuktsebaSuM  im  tiaov.  JcBimnt- 
Arinaschewskl  berichtet  über  die  Fände  voaMaonalt. 
Khinocero»,  Pferd,  Hippopolainos  (^RcC),  Oviksi 
aus  dem  Idbis  von  Kiew  und  von  einem  Uantnxtii* 
xkelet  bei  Nisbliij«  Muljr,  Oour.  Perm,  sowie  v«i  e««» 
«eitaren  bei  Grosneoskaja.  SossHow  erwähnt,  dm  A* 
ein  Samojede  viin  einem  ganzen  Maumuth  sm  Pomu^c 
enkblt  hätte. 

Siniow  berichtet  von  Funden  von  Zxhu»»  d«  Dieo’ 
therium  giganteum  ln  Bessarabien,  ln  Cbemon,  Cksrb*« 
uQ*l  im  Odeoaaer  Be«rk. 

im  Kreis  Kowno  fand  »ich  ein  Renthierge*«h  ’f** 
ongewoknlicher  Grösse. 

SlAsariki  glebt  eine  populäre  N*»tix  äber 
Rieaenhirsebe.  Ferner  besrhreibt  er  drei  SchäW  ** 
Jlos  prlmigenin»,  von  ilenen  jener  au»  GrsW*  « 
grösste  ist  und  aus  einem  Torflager  stowMU 
Wloclawxk  im  Weichseltbal  liegen  SrbldsltWile  "» 
hiaon  priscus  vor. 

Pollen,  Q.  C.  H.  Kjploration  of  Fy  KewpW  C«t«. 
Tremeirthion,  North  W«!«.  The  Hn«r«tly  J«'"*' 
of  tli«  Oeol<j|!ic*l  Society  of  landon  li<9S-  P- 
— IS4.  7 pl.  , 

Die  ünleTiufhong  der  Cte  flwyn»,  FfynoTO  ’ .* 
Sewytia-Hölil.  im  a«ryd-ThJe  biet« 

VerhültniRMi  grütieree  Inlerewe.  Per  rett  p 
viele  IVonle,  die  jedoch  nur  Gerölle,  Sana»,  pm 
Thon,  Lehme  in  veTtchlnlener  Folge  ^ 

Materiai  der  Fy  Kewy^  und  der  tieferen  Scki^ 
beiden  anderen  Höhlen  lUmmt  aus  • 

ist  älter  nU  der  glacinle  Oeschiebeleh».  Vor 
gletacherung  UUe  hier  noch  ***^^*®®V*l**.ij^'»  uni»r 

in  der  FlVnDOB  - Benno- Höhle  folgende  Swkiehtr 

M-hied»n:  Oberfticboolehm  mit  Kooebeo  ron  ^ ' 

Brecrie,  rothen  Höblenlehm,  festen  gelben  ®i 

Pollen,  Q.  C.  H.  Forther  Eiploralioo  «{  >*»  ; 
NewydU  Cavo,  Tronteirebioo,  North  "ä*®*- 
Oe«dt)gieal  Magazin«  1690.  P*  ^ 

Die  Höhle  enthielt  von  urgaoischeii  S^ten 
Pferdexnlin  In  der  tiefsten  SchkhL 
miteo  und  über  diesen  elngeachwemmtc  OeroH«* 

PorUa,  A.  Di  alctin«  avanzi  ^ 

m operti  pr**«»o  Torioo.  Bolletino  deila  ao«*««  I 
gica  iuüiaua.  liotna  1096.  p.  94  — 1*0. 

Von  Cavignnno  stammt  ela  StOMzahn  w _ .^l^j 

anliquus  — nicht  de»  primigonios, 
meinte,  — aus  dem  Po  bei  Tori«  ei"  0/.*“'*  nutaUi' 
aber  Ankliog«  «n  nntiquos  bat.  Das  Dilo*  ^ 
ist  trotz  de*  Vorkommens  von  Mammuth 
Pliocäi). 

RUtorl,  a.  RmU  a'Omo  d.1 
alla  Save  d’intorai  d'Amzo.  Atti 
Nrtt.  PDa  Mem.  Vol.  16.  1896.  p. 

Kin  Unterkiefer  von  Ursos  spelaou*. 

Rutot|  A.  De  röseaa  fliivial  de  1» 
bemp»  qualernaire*.  1.«  mouv«m«n‘  ^1^8 
l»96/’07.  Lea  modiflention*  du  »ol  de« 
puls  qae  iMiomme  a pu  7 
Gand  1897,  27  p.  condluon«  irtwr» 

riiomme  et  Iw«  traces  de  »a  prA»en««  * , — - <■ 
de*  teni|>9  quateniairea  et  d«  ä« 

Bolgique.  Bull,  de  Ja  «oci^U* 

Bruzell«».  T.  XVI,  1897/98.  Lea  origloe«  « 4 


Digitized  by  Gogaä 


Zoologie. 


127 


nikir«  de  la  Belgique.  BuH.  de  la  Boc.  belg«  d« 
Geologie.  T.  XI,  1897.  Metnöirr«.  R«f.  ron  l’li. 
Olan^raud  in  l/Antbropolo<;ie  1898.  p.  68—64. 

Aui  Eodr  der  TerUirxeit  war  Belpm  noch  rotn  )!rer 
bedeckt,  di«  Man«,  Hie  xueret  dk  Anlenaen  l'e* 

gann  ehro  ihr  heatigei  Bett  nu«xuwasch«a.  Die  Schelde, 
die  eich  weil  Über  Rrlgten  aamJrhnle,  x«g  ekb  turöi-k. 
Am  Anfang  de»  t^mrtär*  — klo»^eit  dniog  das  Meer 
wieder  rar  bt»  Mkatrirbt  und  Aotwerjien,  die  Schelde  biD* 
gegen  drang  nach  Wetten  vor.  Da»  Meer  bildet  im  Naa«- 
della  dunolagnalr«  Ablagerungen  — Mergel  uimI  Torf. 
Hier  leiden  oacb  der  Trockenlegung  de«  Boden»  Bieon 
und  Hir»eh.  Auch  der  Meiicch  m»I1  nach  Rutot  hier 
bereit»  cr»chiencn  »ein  — Metvinien.  — K»  6mlen  »ich 
xwar  Silex  an  der  Ba»i»  der  folgenden  Stufe,  Catoimnien, 
jedoch  i«t  e»  nirht  «tatlbaB,  »ie  mit  denen  de»  Chett^n 
XU  identitieiren  *—  nach  An»irbt  de»  Ref, 

In  Campaaien  wurde  durch  Hebung  de»  Boden«  da» 
Meer  verdrängt,  rei»«ende  Klii»»«  brnrhten  Geridle  au»  den 
Ardennen  bi»  an  die  engtiK-he  KÜHte,  Englnnd  war  datnal» 
mit  deua  Fe»tU»dc  verbanden.  Di«  Schelde  reichte  bi» 
Gent.  Die  iaerHll>  Ablagerungen  haben  eine  Mächtigkeit 
bi»  «u  20 ix».  Sie  enUinlteo  Mammutb  und  Hbinocero» 
ticborbinu»,  wo  »Ie  niedriger  liegen  »1»  die  Ablage^ 
niDgen  mit  Me»viaien>Sile«.  Leticere  »lad  nach  Rntnt 
nicht  gleichaltrig  mit  denen  von  Achcol  und  Mou»tler», 
Mindern  älter;  denn  difr»«  gehören  bereit»  der  Matnmothzeit 
an.  I>ie  Mua»  hat  am  Kode  de»  Cnmj>anien  bereit«  ihr 
jeixige»  Bett  aa«gewa»clK>ii.  Der  Mentrh  bewohnte  die 
Hbblen.  ln  dieaer  Zeit  lebten  Höhlenbär,  ll)rätie, 
Mo»chu»oeb»e,  Rie»enbir»cb.  Da»  Klima  war  kalt, 
entaprechend  der  daiouligen  ernten  Verglelxclwrung  Kurnpa«. 
Auf  die  SUiiDue  de»  Arbeukeii  folgten  wklireml  de» 
Campauien  die  Höhlenbewohner,  welche  Silex  au»  der 
(Tiampngne  benuUlen  in  Form  von  Schabrrn,  während  die 
ercteren  Chell^n«  Beil«  uud  MouKtier»  *8pitxen  bet>a»»cii. 
Jen»  Schaber  entcprechen  etwa  «len  Solutre-Silvx. 

Ini  darauf  folgenden  HevUyeii  — entapmhend  dem 
S^  bmelxen  der  UleUeber— erfolgte  rin  Aoateigen  de»  Meere»* 
»pirgel»  und  ein  Sinken  de»  Buden»  von  Belgien.  Die 
Hochplateau«  am  Unken  Maa»urer  ragten  nit-hl  viel  mehr 
über  da»  Meer  her»«»,  als  d«r  Ibxlen  von  Brabant.  Die 
Schuoelxwa»*er  der  tJlelwIier  bihlrtm  ein  Becken,  da»  bi» 
in  das  (Irtiet  der  Nordsee  reicht».  Die  Ablagerungen  be- 
stehen in  Lehmen  mit  Sacriiiea  ohlonga  um!  Pupa 
muscorum.  Mit  dem  TmckenerweiHlen  de»  Klima» 
erschien  da»  alte  Klu»»Di-tx  de»  Cainpankn  begrenxt  ron 
^»••blehtetem  Lehm.  Ikr  Ubm  ward«  xulelxt  durch 
Winde  fcirtgefuhrt  und  al»  Lö»»  abgelagert.  Während  de» 
Heshayen  »ebrint  Belgien  we»ler  vom  .Mrusebeu  noch 
von  Landlhieten  Iwvohot  gewesen  xu  *e»n.  Jm  Flandrien 
brach  da«  Meer  im  nor<lwc»tlirhen  Belgien  und  in  Holland 
ein;  die  Sande  au»  jener  Zell  erftilltcn  die  Thäler,  welel,* 
wahrend  der  vorigen  Periotlen  entstanden  war«n.  Sie 
»ch^isefi  noch  jem  lebende  Com hylirn-Arten  ein. 

Bei  der  wieilerbeginnendei»  Hebung  de»  Lande»  wurde 
durch  die  Flia»»e  ein  wuhlgeschichteter  Lehm  — Egeron 
mtt  Landschoecken  abgesetxt.  Au»  dieser  Zeit  »uinmt 
heutige  Klu»»neix  H^dgien*  und  der  heutig«  englische 
anal.  Spuren  des  Menschen  au»  dieser  Perirol«  kannte 
man  nur  au»  Höhlen  und  zwar  ist  es  der  Mensch 
d«»  Magdaknie».  Bentbierrest«  und  (»eräthe  au»  Ren- 
thiergeweihea  und  Knochen  »ind  In  »<ilclien  Ablage- 
rungen häutig,  wäbreml  das  Blaen muth  alltiiählirh  rer- 
•chwiiidet. 


Die  darauf  folgende  moderne  Zeit  begannt  mit  der  neo- 
IltbUcbeo  Periode.  Daa  Klima  wird  dem  jeUigen  immer 
ihn li< her.  Reine  Ablagerungen  aus  der  »eolithischen  Zelt 
»lod  au«  Belgien  nicht  bekannt,  jedoch  giebt  e«  »kber 
keinen  Hiat«  *wi»cben  dlewer  Periode  und  der  paläoll- 
(bUebea.  Da»  Meer  aieht  »leb  immer  weiter  zurück, 
wibrend  Ihm  die  Flu»»«  durch  die  Eben«  folgen  und 


hier  bei  ihren  vielfachen  Windungen  zur  Torfbildung  An' 
I»»»  geben,  welch«  dann,  den  Funden  nach  zu  »chliesaen,  bi» 
in  die  römische  Zeit  fortdauerte.  Ih»  seit  der  Zelt  Julius 
CSsar'»  der  Torf  noch  tun  80 cm  bU  zum  vierten  Jahr- 
hundert gewachsen  ist , iin  G»nien  aber  eine  Mächtigkeit 
von  7 m bat  and  die  neolithiscbea  Geräthc  grösstentheil» 
In  den  mittleren  Schichten  liegen , so  erglebt  »ich  für 
letztere  ein  Alter  von  3600  ^ 4000  Jahren,  für  die  Torf* 
bildiing  »eilet  eine  Dauer  von  7000  Jahren. 

Nach  der  römischcB  Zeit  zwischen  dem  vierten  und 
neunten  Jahrhundert  gewann  da»  Meer  wieder  eine  grössere 
.\nsdehnung,  um  aber  bi»  zum  Jahre  1000,  wo  e*  »ich 
wieder  neuerding»  ausbreifete , wieder  zurückzuwetchen. 
Während  der  Ruhepause  biblHe  »ich  in  abgeschlossenen 
Buchten  der  untere  Polder  ==  Letten.  Eine  al.ermallge 
Rubepertode  trat  wahrend  de»  IS.  bi»  Fmde  de» 
1«.  Jahrhundert»  ein  und  von  hier  ab  bleibt  der  Boden 
Belgien»  und  Hollands  «Utlonir,  In  Aestuarien  entstand 
drr  obere  Polder  = Letten. 


Sohardt,  H.  Revue  gdologique  »uiaae  pour  l’ftmiee 
lKü6.  Ref.  von  M.  Boule  io  L’Antbrupologie  ib9h 
p.  «79  — 680. 

Kür  uns  bietet  von  «len  be«]>rbrheneu  Arl>eiten  Dur  die 
von  Mühlberg  6ber  die  Gegend  von  Aarau  griksercs 
Interesse.  Er  fand  Spuren  mehrerer  VeigleUcberuncea 
und  einen  äolischen  I.öss  zwischen  der  llcH'h-  un«l  Nieder* 
terra*»e.  Aul«ir  nimmt  jetzt  fiinf  Eiszeiten  an.  Der 
Decken -Schotter  ist  der  Rest  der  ersten  Vergletscherung, 
die  »ehon  in  der  Zeit  von  Elephac  ineridionalj»  er- 
folgte. Blammuth  und  Ren  ündeii  sieb  ln  den  Schollern 
der  ilochterraase. 

Sobarff,  R.  F.  Borne  KeniBio«  of  Die  WiUI  llor.e 
io  Ireland.  Nalom.  l«niloii  lmi8.  VoU  5?.  o 2»« 
— 229. 

IWl  Nmu,  Kilian!  C».,  raiiilm  .ich  SchiUclrrmKinciito 
cm«  fferae.,  ilaa  nur  di«  lir««  d«  Kscl.  halle. 


Douiuunr,  xacuiT.  iiaviiton  O.T  Moalwcher  Siu..« 
ihicrfaun*.  Jalirkiieher  d«  rnuomuiaclieii  Vereit,, 
fiir  Naturkimde.  41.  Juhrjt.  Ihitg.  p.  2ii_2.io, 

Bei  Mc.hach  enthält  ..wohl  der  Idiw  aU  auch  der  riel 
ältere  .Band  .ehr  viele  SänK,ll,l,rr«te.  Nur  au.  dem  Ua. 
keunt  man  Murmelthler,  Maulwurf,  ilammuth- 
.o»le  hearWilete  Knuchen.  Du,  Ue.ie  «udijen  Kin- 
luSerunRen  im  U.a  >ind  r„u  deneo  au.  den  erhlan  Banden 
nur  aehaer  lu  uul.r.eheiden.  Die  Fauna  der  let.lmen 
.«teht  «u.  kquu.  cahallu.*,  .ehr  Bros,  und  bäulit 
II liinoeero.  eirn.eu.*,  kleiner  nber  higlicer  nl.  die 
f.dgende  *n , Rh.  Merekii*,  8u.  aerofn»,  llinn,. 
potnrnua  ampbibiua  var.  inajor*  Cervua  caprL- 

Tl.l  l’  '!«>'  »ind  rum 

ibeil  auch  dein  Maral-Hirsch  zuzuschroibrn  — , C.  lati- 
fron»  häuHg,  und  «ersebieden  von  Kurveero»  Canra 
negngrn.  (Horn),  Bi.nu  pri.cna*  bkuiiK,  el«nao  Ele- 

j.haaant.,uu.*,i;.lrog»i.|herii»undpriB.ieeniu.» 

beide  «br  .eiten,  Lepua,  Crieetua  frumentarlua’ 
Mua,  Arvicola,  Ca.lor  fiber*  Tr ogon t h eri um’ 

( uvierl  «eilen,  Hr.u.  .pel.eue,  Meie,  .ulr.rl. 
Cani»,  Ilyaena  .pelaca,  Feli.  leo  .pelaeu»,  und 

' i *'■1'»  kmunieu  auch  im 

ent!,. che«  F„rwll«,l  vor.  da.  d.aber  Wreil.  ehenfalU  rum 
Plewto, an  terecl.net  werden  um.,,  wenn  « nuel.  einiee 
|l..«*ne  Arten  «"hält  - E,nu,  Slenonia,  ElephL 
meriHionnlls.Machairoilusund  ao«ge»torbeneH|r«ehe 
Die  MuslKtihrr  Sande  tiehmen  in  geologischer  Hinsirbt 
welleicht  eiue  M.tt,l..ellun.  ein  .-i«henl.  «".."'lllt 
Scheitern  und  den  nuf  ihnen  ruhenden  TulTen  von  Weimar 
indem  die  erateren  nur  llhlnoeero.  etrn.eu.,  lelrt.,; 
nur  Merck!  ealhalleii,  «abien.1  dir  .Schalter  von  Moatarh 

*'«  «'•WelherB  lieid«  Arten 
«nschl.«.en.  E.  i.l  .Wr  aneh  nicht  anmttglieb.  d... 
die  Sande  mu  Mwbach  beide  llnrironle  rcprälenUrtn 
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Vfraeicliniss  der  antliropologischen  Literatur. 


Bernandar^  Rutger*  Zur  KeuutnisH  der  4)tiurtAn.‘n 
Haui^cOiierfRiitia  St*hw<>drn*.  BoHetin  O«^ilogif)li<> 
Univer?  rp^^Hla.  YoL  III.  iHiJt*.  i>.  327 

— 342. 

Verf.  tu'itnt  ul»  in  fos»il  iiHihi;i'vi'ir»ru : 

Hi>5  |>ritni|;rQiiu  Huj.,  «irr  eint';,  selir  kleinen 

Jiidi\ ati»  einem  Torl'inoorr  in  Srhoum;  er  grliört 

«Ir^r  Kieferii{>erini]r  nn. 

B«*«  Iniifrifrons  Ow,  ein  }*kelet  nu*  einrm  Torfmuofc 
Äuf  GotUmly  ßcliüil  der  Ki<  hm-  ««Icr  jöni:eren  Steinteit  nn. 

Sun  »rroi's  Linn  im  uiitor<<uu  (*ludiiun-Torf  nuf 
laod. 

Cerru«  ater«  L.  au»  der  Lil«>rtiiu-Zrit  auf  OillHtid. 


Kr  hat  aber  auch  rchon  während  der  Eklieomt  durlba 
tfeleU. 

<'erru*  rapreolu»  aui  drf  Kiihensnt. 

C'astor  Fiber  au»  «ler  Kirhenieit  in  FpUnd. 
Woodward,  Henry.  Kute  un  tlie  AnUei»  td a IW 
I>eer  (Cervu*  elapliua  l.inu.)  frum  Alporl. 
urtave  ne«r  Bnkewell,  Derbynliire,  now  m tb« 
liiitiah  Muaeum,  Ciomwell  Hoad.  (iOndnn.  Tbc  0>'>- 
loglcal  Magazine  1896.  p.  49^M,  1 pl> 

l)ie»«r»  Kdelhirachgeweih  leicbnet  nm1>  dartk  wet 
Grüase  und  Stärke  au»  und  erinoert  an  «la»  Oeank  ««♦ 
Wapiti  (Crrvu*  cnnadcnsi»).  K*  ►taroint  *w  S«* 
ziemlich  jurif'tn  Kniktuff. 


C.  Säugcthioro  aus  dem  Tertiär  und  der  mettozoisohon  Zeit 


Ameghino,  Florcnlino.  Bur  l Arfaiuolemur,  gerne 
tlu  teriiaire  del’Hr.inH,  repr4«enlaut  tin  tyj>o  nouveau 
de  U clnrae  de*  Mamniif^rea.  Coiuptes  rendua  ilea 
evaucea  r!«  rAcHiUioifdeaSciencHa  Faria,  Tome  CXXVII, 
I».  396—396.  181*6. 

Ih  r Si  hädel  von  Arliinoleiu  ur  n.  g.  au«  «Inn  Tertiär  von 
I*ni'iin4  h-^t,  wie  «kr  häilrl  der  Lemuren,  gr«w>«e  .\uj:«-ii* 
liüiiien  und  weit  ab*-trl)oiMlp  Jcx-blKf.’en.  Kr  i«t  aut>M‘rdcm 
auili  »ehr  ripdrig,  zlemliih  flach  tind  von  oWn  ge»ehm 
f««t  kreiirimd  im  l’inri“.  l*ie  Nase  «Irint  ein  w«*iiig  au, 
elveiixo  »Irr  Sthcilel,  «ler  mit  oiiiem  kraftigm  Kamme  ver- 
sehen i»t.  I>te  Stirn  «ci«t  jedoeli  eine  virreckige  VrrlieJuiig 
auf.  Ide  XwiM  henkiefer  «ind  dimh  eine«  Spalt  von  eiuaii«ler 
setrennl  uii«l  von  «lea  nach  vorn  stark  zugespiliten  Na'cn- 
beinen  «lurrh  eine  *-  f**nni;;e  Kinne,  «leron  Iia^i«  mit 
Kii«M-|iea«uli«l.ioz  au«*.;eru]lt  i»t;  die  v«.nleren  Nn«rnlwhcr 
sind  als»*  z^'hl»s»eii  (V  Kef.j.  Itie  gfsnen  Orbita  wo^!l‘n 
nach  unten  «iurch  eine  Kn«H-|ieitplatle  nlnjo*tlilo*.sen,  «Irr 
l’o«t><rbita]fui't<atz  Müsst  an  «len  .b'ihl"'te».  Ihr  gcrunileieii 
SrheilelU-ine  la.-si-n  ant  ein  gres»«.»  <»ehim  ecldlessen.  In 
iler  Vorderen  l'arlie  de«  Unterkiefer«  umi  an  den  Wangen 
— zwi««iienUbrrkitfrr,  J •chk^gen  und  rräorbitalft«rt«at(  — 
i*t  je  eine  tirwl-r  v«irhni.iito , die  nur  bei  Heptilicii  un«l 
\ «igeln,  al*er  ni  bt  l«ei  SMugelhterrn  vnrkoimnt  — 
jedeiilalls  incbts  Ander«*« , als  «lius  eben  da»  IVaorbital- 
t'orameii  blentalforanten  ein«' Kinne  bildet  (Kef.)  — \'un 
«len  drei  kli*inen  oWien  I ist  Ij  noch  «ler  grüs-le.  Unten 
«‘»iatirvn  Uo»»  2 I »tnl  «iabinter  noch  ein  nidimcntäier 
Zab«.  Wegen  «ler  angebliehen  Ankläoge  an  Keptilicn 
»imI  Vügel  hält  »Ifh  Verf.  berechtigt , idcrfiir  nicht  blus« 
«■in  m-nrs  Genu«,  «ondem  sogar  eine  l•e«t>n•lcl'e  Ordnung  zu 
cirirliten  — «lie  «ler  A rh i ii«»lemu riden.  Wir  haben  es 
ledocli  oilenbur  nur  mit  eiuero  «legeuerirleti  Lemuren  «Mirt 
Taraiiden  zu  Ihuii,  der  wahnxheinlicb  von  Annplnmur* 
phuH  abstammt  (Kef.). 

Ameghino,  Florentino.  l/ttge  de*  couebe»  foMiliiVrea 
de  Fntzij^onie,  nouveliea di'*couver(es  dea  innnimiferea 
fossile«.  Revue  scleutiliiiue,  rari»  1696,  II,  p.  72 — 74. 

Verf.  wenilet  «ich  gegen  die  Angal*cn  llntcher'«.,  wel- 
cher im  Gegensätze  zu  ihm  den  S-Iii«hlen  in  ratagonien, 
in.slKsomh-rc  «lern  SantucTUzen«',  ein  \lcl  geringer«*«  Alter 
zuschrcibt.  l>a»  Santarrurenn  li«*gt  nicht  auf  d«-n  pata* 
gonischeit  mannen  S«hivhten,  sondern  wechseilagert  mit 
«lcnselU*ii.  iMzterr  haWii  aler  tiiicb  Ameghinv  eoc4ine« 
•Mti*r,  ndtbin  auch  da»  Sautaeruzeno.  — I>ie  Weili»ellagerung 
scheint  allerditig»  Vorhanden  zu  »ein,  allein  aii«h  die 
marinen  Schichten  sind  sehr  Jung;  «ler  Umstiiml,  da*«  nur 
fünf  leU-nde  Arten  darin  Vorkommen,  kann  hinan  nirht 
das  Geringste  ändern,  denn  auch  in  Kur»pa  «teilt  shh  ]etzl 
«ach  «len  genaueren  UiiterMuhuRgen  «Je«  Wiener  Miccati 
lind  «le»  Italienischen  INioeäii  ein  ähnliihrs  Vcrhälinlss  her- 
an« (Uet.).  — Auch  die  Fauna  der  l'y  rot  herium-Srhi«  hten 
i»t  nach  lUtcher  »ehr  jung;  er  ««heint  j«il«.ch  di«»«* 
Sehichirn  nichl  gefunden  zu  haben.  W'a»  er  dafür  hält 
-oll  aDscheiuend  .«iantneruxeno  «cio.  Die  morphohigUchen 


V<THii«lerungen  gewahren  keine  .SMballsi'unkte 
logische  Alter.  Die  C*hronob  gie  der  übrigen  .\ut««i  w 
«leronnih  al«*«dut  fal»ch,  nur  Amegbia«’»  VofMellun,^. 
«lie  nlle«  auf  den  K«.pf  ftellen,  «ind  die  ricbbg»B- “ 
diesem  Autor  kann  n»an  »«lilie«*lirh  übetbznpt  nUM 
discutiren  (Kef.).  , . .... 

Zwi>«heii  «len  Pyrotherinm-ScbicbJea  «»d 
cruzeno  hat  «irh  jetzt  eine  neue  Fauna 
theriiden.  l»otemniden,  I'alaeopeltidae  J*  ' 
gänzlich,  ilieXotoslylopaiden  »ind  «chn«  »cltfo, 
werden  die  .NotohipplJen  häufiger,  •*^**, ‘"*  . 
liiiigen  d«^«  Santiicruieno  auf.  Auch  in  de*  “«»«»• 
.«chbhten  unter  den  I’yroiherium*f^h«cI.te« 
>äugethirrr  zum  Vorschein  gekommen  em  ' 
theriide  mit  di«ielphy»ähnli«hem  G«»«  ' _ 

didclph.T»  ].raecur»«*r  n.  g.  n.  »p*  »’*  V'".. - I' a»i 
ger  SvmptiVBc,  mit  auf  «ler  liiwnseitc  coiioi' • . ... 

«usgebreileten  lnci»iven  — ähnlich  Paur« 

lophufi  incii»ien*  n.  g.  ii.  ap-  ^ s«k 

wubt  auf  «ler  Ausaenaeite  der  L b» 

Bezlcbuogen  zwUthen  den  lluflbicren  und 

Maraupinlieru  herauselellen  wenleu.  T^r-r.Tl^ri^» 

Ket.  Auch  bezahnte 

hnl  e»  XU  dieser  Zeit  »ch«>n  g«-gehea.  L« 

falte  nur  um  neue  Künsteleien,  wie  »le  • **  * 

3öhm,  Georg,  l'elwr  <!«»  XuS« 

de»  b»*li«chen  Oberlaude«.  Zeitfchrm  ^ ^ 

ueolMgi*i‘heit  Oeaelhchaft  1699,  ß- 

Die  Fusssj'uren  im  Üligocän  d«**  ha 
wurden  zurr»(  einem  Vogel  zugeschrte  »«•»•  „ g,f. 

wahrsflirinlicher , «hi».-«  »ie  von  eiaciu  p,Uei* 

thiere,  \ielieiclit  von  einem  LophioJ®» 
therium  horrühren. 

3ranco,  Wilhelm.  l>ie 
♦lein  Rolinerx  der  Behwkbi*ch«n  Alb*  u-örtictt 
Vereini  fiir  vaterlandiKhe  NÄturkuode  id  «« 
borg  1696,  144  S.  3 T«f.  _ uU 

Au»  .len  Uirhlurzeii  «ler  SchwählsrlK« 
e«'h«>n  seit  ziemlich  langer  Z<'il  eine  A»«  t »-iVf«(’t* 

die  man  bald  dem  Menschen, Uld  einem  ^ 

morphen  »uge««briel*en  hat-  An  i 

nun  nicht  im  Miii‘list»n  zu  zweifeln,  c i**» 

das«  sie  an#  Mio.*»u-AI l«V’erii«ß*n 

halben  *le  mit  den  Mrnicheniihiie#  . 

al»  alle  aiidcnn  fossilen  Affenzähn^  ^ ^ 

ganz  sicher,  al-cr  auch  ni«d  t unm«*pM  , b»  ►** 

Dryopilheeus  angchürt  laben.  A»”"^ 

vlc  da«  ja  nurh  «ehr  nahe  liegt,  für  riw* 

zähne.  I»rr  BeMliZcibung  dic»er  Zähn^ 

Ueberblirk  ül«*rdie  bis  jetzt  bekannten  fw«  e”  ^ p,. 

affen  voraus,  wobei  er  sieh  jedoch  . fih*’ 

bol»  — siehe  «liesen  Literalorberkhl  f«r  p,tD 

K»  sind  «He»  l’alaeopUhecu«  i«* 

canthropu»  erectu»  in  Asien  «nd  rb®l* 
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tiqütt0|  Pliohjlobttc«  eppelshcimensl«  unJ  Drjo* 
pithccQft  Fontani  in  Kuropa.  Während  Oubois  wegen 
der  rcUtiren  Kiirxa  des  Rppelihcimer  Fenrnr  «ich  geoöthigt 
gUabte,  hierfür  eine  besondere  h'peciet  und  sogar  eine 
eigene  (jattung  errirhten  xu  mU»i«n,  lä-nst  Verf,  mit 
Recht  auch  die  Mogii«  hkeit  zu,  daas  dieies  Stück  troUdem 
xuDrjropithecua  gehörte,  denn  auch  der  Uberarnikoocbea, 
den  man  mit  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  Prjro- 
pithecue  rechnet,  Ut  weaenllich  kürzer,  als  er  nach  den 
Verhältnissen  v»n  QIhbnn  sein  müa*le.  Ka  ist  daher 
recht  gut  denkbar,  dau  DrjropUhecus  im  Skeiethau 
dem  Ueotchen  noch  ähnlicher  war  als  dem  Uibboo. 
Eine  Betrachtung  dieser  Zähne  ergiebt  grosse  Achnlichkcit 
mit  Zähnen  des  Menachen. 

Was  zunächst  die  menschlichen  Zähne  betriffl,  so 
halten  die  oberen  in  der  Regel  vier  Höcker,  von  denen 
jedoch  einer,  der  blntrre  Innenböcker,  wenigstens  an  den 
beiden  letzten  M sehr  stark  redudrt  sein  kann,  und  zwar 
, am  häutigsten  bet  den  CuUurvulkern.  ~ Oo  Lemuriae  in* 
Version  in  human  dentJtion  (Copv).  — EU  kann  aber  auch 
statt  der  Reduction  CompUcation  durch  Auilreten  eine« 
t'üoRen  Höckers  erfolgen.  THe  oberen  M der  Menschen* 
affen  haben  so  gut  wie  immer  vier  Höcker.  Die  Zahl 
der  Wurzeln  ist  sowohl  heim  Menschen  als  auch  bei  den 
Affen  stets  drei.  Noch  variabler  als  im  Oberkiefer  des 
Menschen  ist  die  Zahl  der  Hocker  itn  Unterkieferj  sie 
wechselt  zwischen  7 und  2,  normal  ist  sie  beim  Menschen 
und  bei  den  A nthropoideo  5.  Der  letzte  Zahn,  Ut 
bei  den  Culturrasson  de«  älenschen  der  kleinste,  hei  den 
MenBcheoaffen  aber  meistena  der  grösste.  Der  C ist 
bei  den  Anthropoiden  stets  viel  stärker  entwirkelt  als 
beim  Menschen.  Die  Zähne  dieses  letzteren  stehen  gewisser* 
tnaasaeii  in  der  älille  zwischen  denen  von  Gorilla  und 
Gibbon  einerseits  und  jenen  von  Schimpanse  Und  Orang 
andererseits  — indem  die  Höcker  etwas  niedriger  sind  aU 
bei  ersteren , und  die  Runzeln  nicht  so  stark  wie  bei 
letzteren.  Die  Zähne  des  Menschen  sind  im  Verhäitniss 
etwas  kürzer  aU  die  der  Aothropoideo.  Die  mcnsch* 
liehen  lliUbiihne  unterscheiden  sich  von  jenen  der 
Anthropoiden  viel  weniger,  als  die  Zähne  des  defini- 
tiven Gebisses. 

Die  untersuchten  Zähne  aus  den  Bobnerzen  sind  nun 
folgende ; zwei  obere  M von  Melchingen,  sieben  untere  M, 
tbeilsToa  Melchingen,  theils  von  Salroeodingen  und  ein  paar 
anderen  Orten,  und  ausserdem  ein  unterer  Milchzahn  D^(V). 

Io  der  Grösst  stimmen  diese  Zähne  aehr  gut  mit 
menachlichen  Zähnen  überein,  doch  dürfte  derAnthro- 
pomorphe,  dem  sie  aogebört  haben,  etwas  kleiner  ge- 
wesen sein  als  ein  äleosch  von  DurchschnitUgrösse. 

Sie  sind  schmäler  und  relativ  länger  als  die  des  Men* 
sehen  und  der  lebenden  AnthropomorpUen,  mit  Aus- 
nahme Von  jenen  dea  Gibbon,  und  an  der  Oberfläche  mit 
Sohmelzleisten  bedeckt,  die  für  den  Orang  und  Schim- 
panse charakteristisch  sind  und  öfters  auch  beim  Men- 
schen nuftreten,  aber  hier  nie  so  stark  und  so  zahlreich 
werden,  während  sie  hinwiederum  bei  den  genannten 
Affen  viel  zahlreicher  sind  als  au  den  Zähnen  aus  den 
Bohnerzen.  Vorne  und  hinten  besitzen  sie  eine  Querfurehe. 
Beim  Menschen  kommt  eite  solche,  wenn  überhaupt, 
Our  an  einem  Ende  vor.  Die  Furchen  an  den  Höckern 
reichen  tiefer  hinab  als  bei  den  Zahnen  des  Menschen. 
Diese  Furchen  enden  an  den  oberen  M in  einem  tirübclien. 
Der  hintere  Innenhöcker  ist  hier  ebenso  gross  wie  die 
drei  anderen  Höi-ker,  beim  Menschen  kleiner.  Der  drille 
Atuseohöcker  ist  nicht  nach  einwärts  verschoben  wie 
beim  Menschen.  Die  Gipfel  der  Höcker  sind  mehr  an 
die  Kanten  des  Zahnes  geruckt,  alt  bei  diesem  der  Fall 
»st.  Der  P D gehört  unbedingt  einem  Anthropomorphen 
Während  beim  älenschen  der  letzte  M von  den 
übrigen  verK'hleden  ist,  hat  er  hier  fast  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung und  Gestalt  wie  die  übrigen.  Die  er- 
wähnten Unterschiede  zusammengennmmen  lassen  keinen 
Arrbiv  für  AnthropoK-gio.  B<1.  XXTII.  (Vtn,  d.  aatlirop.  IJl-^ 


Zweifel  darüber  bestehen,  dass  wir  es  wirklich  mit  den 
Zähnen  von  Anthropomorphen  und  nicht  mit  Men- 
schen zähnen  zu  thun  haben.  Ohne  die  Schmelzleisten 
wären  sie,  abgesehen  von  ihrer  Grösse,  denen  des  Gib  hon 
am  äholichsten,  und  auch  deshalb  ähnlicher  als  jenen  des 
Menschen,  weil  sie  etwas  länger  sind.  !n  der  Grösse 
allerdings  ntid  hinsichtlich  der  Anwesenheit  der  Sehmelz- 
Icisteu  schltessen  sie  sich  aber  wieder  enger  an  die  Zähne 
des  Menschen  an.  Jedenfalls  sind  es  die  menachen* 
ähnlichsten  Anthropomorphenzähoe,  die  wir  bis  jetzt 
kennen.  Sollten  sie  sich  jedoch  als  Mcnachenzäbne  er- 
weisen, so  wären  es  die  affen  ähnlichsten  Meoschen- 
zähne,  die  es  giebt.  Zugleich  hätten  wir  dann  die  ältesten 
Re«t*  des  Mentrhen  vor  uns,  denn  sie  stauunea  zweifel- 
los aus  der  Tertiirzeit. 

Zwei  Zähne  zeigen  einige  Abweichung  von  den  übrigen. 
Ihre  Bestiiiunung  bietet  allerlei  ScbwierigkelUn.  Vielleicbt 
handelt  es  sich  um  Milchzähne,  vielleicht  al<r  sogar  um 
einen  Zahn  einer  anderen  Gattung.  Der  zweite  dürfte 
aber  eher  ein  M,  sein.  — Ul  es  such.  Ref. 

Was  die  Wrgleichung  der  Bubnrrzzähae  mit  denen  de» 
Dryopiltiecui  KonUnl  hrtrsm,  m kann  eine  »Ich. 
nur  mit  d.n  untrr.n  M yoris.nommcn  w.nl.n,  da  man 
von  Inutcrroi  nar  die  untw.  It.ulmung  k.nnl.  Die 
unteren  M sind  auch  bei  DryopUhecut  linger  ala  breit 
und  ebenfella  mit  Scbmelalei«ten  veraehen.  Der  hinlerale 
Auaaenhikker  iat  aliirker  entwickelt  ala  beim  Menachen 
und  nurh  nicht  lO  atark  nach  riiekwärta  verachoben  wie  bei 
dieaem.  Ea  erachelnt  demnach  wohl  zuHtaalit,  dieae  Zähne 
dem  DryopUhecut  auiuti  hrciben,  wenn  auch  der  Irtller. 
an  aeinen  unteren  Sl  ein  Usaalbond  heaiUt,  daa  an  den 
Zähnen  aus  den  Dnhneraen  nirht  rorhanden  iat, 

Waa  dicAbaUmmunn  '•'<  Menachen  betrifft,  an  iliijert 
Verläaaer  keinen  Ansenblick,  deaaen  Vorfthren  in  einem 
Anthrnpomorpheu  au  tuchen.  Die  Unterachiede  im 
Bau  dea  mentclilichen  Körpern  sesenilher  den  Anthropo. 
morphen  find  nicht  bedeutender  ala  die  Unterachlede 
awiaehen  letaleren  und  den  niedriger  atehenden  Affen 
Sie  bealehen  eigentlich  nur  in  einer  ubweichenden  Korni 
dea  Cuneiforme  I , in  Folge  deaaen  die  groaae  Zehe  lieh 
mcht  an  die  übrigen  anicgt,  wie  daa  beim  Menacben 
der  fall  iat,  Daa  Centrale t'arpi  kommt  auch  beim  Men- 
achen sehr  häufig  vor,  der  bei  den  Anthropomorphen 
fehlende  dritte  Femurtrochenler  fehlt  euch  oft  heim  klen- 
achen.  ln  der  Jugend,  iosbeaondeni  beim  Embryo  iat  die 
Aeholiebkeit  awiaehen  Mcoaeh  und  Anthropomorphen 
auaaerorJentlich  gm»,  tie  wird  eiat  mit  lunehmendem 
Wachathiim  geringer,  indem  aladann  Iwim  Menachen  die 
Entwickelung  dra  Gchirnachädeli  die  Entwickelung  dea 
Geaiclilaacbädcli  Bbertrifft,  während  bei  den  Affen  da. 
CmgekehUe  der  Fäll  ist. 


. . . ...  o ' •'•««•k.iirn  wurae  Ua* 

durch  noRtleUet,  Jas#  ein  Antbropomorphe  dvr  Tertiär- 
leit  aufrechten  Gang  .nn.bm,  wodurch  die  Arme  auf- 
horten,  ala  Bewrgungaorgnnc  lu  dienen  und  daher  rtr 
hühere  Functiunen  frei  wurden.  Die  Arme  dieuir  ilten 
SUmmlorm  muMten  aber  auch  kürrer  .ein  ala  die  der 
Jtuigen  Anthropomorphen  — in  der  Th, l i.t  .„ch 
d»  Verhaltni»  der  Ungenmanaae  awiaehen  Vorder-  und 
HinlcreitteldllSt  des  Men. eben  ein  viel  primitivere.  .1. 
W den  jetiigen  Antliropomnrphen.  .Nach  Cope  war 
der  tua.  bereiu  bei  der  SUmmlorm  de.  Menachen  .1. 
Ovhfuss  vatwickflt. 

Dryopilhecu.  galt  lange  Zeit  «b.  menachenäliDlichaler 
Jl»  Anthropomorphen,  we.lmlb  O.udrr  auch  kein 
Bedenken  trog,  die  angebliche  Bearbeitung  der  Feuerateine 
an.  dem  Mioeän  von  Then.y  dem  Menachen  auanachreilwn 
S|Uter  freilich  kamGnudry  anf  Grund  de.  iweiten  Funjeii 
vonDryopithecu.-Kiefern  au  dem  SchluMc,  daa.Drvo- 
pltheena  vnm  Menachen  mehr  verachieden  sei  als  ir 
.ndereAoaropomorphe  und  verfiel  damit  in  d»  aijere 
Eurem.  Dryopithecua  iat  nach  Bchloaaer  Ahne  von 
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Srli{m|>nn«p  anJ  Orani;,  nir)it  »Wr  irr  dM  14(>Aieh4>n, 
d^nn  die  5i-hnnelzlei4len  «einer  HaekeniÜht»e  «ind  noch 
uklit  M»  uklrekb  wie  Wi  jen«it,  »ber  dorb  XHhlreicfaer 
aI»  Ix'ifD  Menselicii.  Je<(i<’nfsM«  ti«t  er  aber  die  meo* 
»ebeiiahnli«-h«teti  j^hne  und  inan  kntiate  ihn  daher  auch 
fiir  den  niennchenähnlirh«ten  Anthro|iomor|>heD 
halte».  Kachijuudrv  aber  int  «r  fteratle  «ier  mentcben- 
unähnlichste,  denn  er  hat  die  läoj^fcle  Zabnreihe  und  fnle' 
lieh  auch  die  läne*ie  Schnaiixe,  terner  i«i  auch  der  liaum 
Tur  die  2uiit;e  am  t^huiaUten  und  kiirzeatcti  und  daher 
auch  die  Hefahi^utiK  zum  Sprerhrn  am  ^eringaten.  l^as  Kinn 
i«t  viel  aeui:;er  kieil,  als  Lartet  glaubte,  f-*mer  eracbeint 
srhmi  bald  nach  Verlust  de«  I>,  und  endlirh  iet  der 
l'anin  doppelt  M>  lang  til«  die  übrigen  Zähne.  Verf.  bringt 
gogvii  diese  liründe  verschiedene  recht  triftige  (iegengründe 
vor,  d<*>h  wird  .'crade  das  Wirlitigsie,  wa«  man  Gaudr)’ 
nii'ht  bloMi  vorweii'ro  kitnn.  M»ndera  au«h  vorwerfen  tnu»s, 
dass  er  närnlivh  »ich  nicht  dariiWr  klar  i»t,  da*»  eine 
mt<i<iinr  K<irm  nulhweadigerwei»r  iiriniitiv  «ein  wird,  nur 
zu  leise  angedrutet  (Ket.). 

Wa»  die  J'rognaihie  betrilTt,  «o  lässt  »ich  thierische  und 
nietisi'hhrhe  IVuguathie  ohnehin  kaum  direct  vrrgleirhm. 
Audi  beitu  Meuaiiten  kuminl  die  parallele  Stellung  der 
Zniinreiheu  vor,  die  Knrm  de«  Kinnes  lieweisl  auch  nicht 
allzuviel,  deuii  unter  den  t'ehiden  ist  die  Uildung  des* 
velbeu  viel  mensiheiiäludichvr  als  bei  den  Anthropu- 
morplien.  Ibe  BesrhalVi-nheit  des  ('aiiin  und  der  &it* 
puukt  de«  AuOreten«  des  M,  wairu  mbgUrlierweise  auch 
beim  MetiBcheu  der  Tertiarzeit  die  nämlichen  wie  liei 
l)rii  opiiherus. 

rithecantliropui  ist  nach  Ansicht  des  Verfasser»  ein 
fuKsiler  Anthropoide,  der  aber  Merkmale  «lesMeuachen 
besitzt,  nauierttlich  in  lleztig  auf  die<te*talt  »eine»  Femurs, 
während  der  S«'lia»iel  »ich  mehr  au  jenen  tron  lljlobate» 
aO!>chhesst , der  Zahn  aber  wieder  einen  ganz  eigenartigen 
Tfpns  aufneist,  und  wegen  seiner  Rauhigkeiten  mehr  an 
tfrang  und  Schimpanse  erinnert.  Cebhgen»  zeigt  nach 
Kinier  noch  da*  Schihieliiach  mehr  AnkUlnge  an  Sehim* 
paiiic  als  an  Gibbon.  Ifer  Mensch  hat  »ich  wohl  »chon 
vor  der  Kxisteoz  des  Fithecanlhropu»  von  den  Anthro* 
poideo  abgezweigt.  Da  ein  jeder  Anihropotde  in 
gewisser  lirziehung  dem  Menschen  ähnlicher  ict  alt  die 
übrigen  Antbropoideu,  so  kann  «»  auch  nhbt  Über* 
raschen,  dass  e»  einen  Anthropoiden  gegeben  hat,  «ter 
in  der  Grösse  de«  Gehirns  dem  Mentrbea  viel  näWr 
kommt  als  die  Übrigen.  Ks  ist  daher  nicht  recht  wahrschein* 
lieh,  das»  Pithecanthropna  da»  Bindeglied  zwischen 
Mensch  und  Affe  darstellL  Sowohl  Pithecanthropus 
als  auch  Drropilhecns  fibertrefTm  in  Bezog  auf  Meo* 
schenähnlichkeit  alle  übrigen  Anthropoinorphen. 
I.rtztrrer  hat  die  menschenähnliibsten  Zähne,  criterer  hat 
den  menscbenihnllchsten  Schädel  und  da»  menschenähu- 
lichst«  Femur.  Ks  ist  daher  nicht  undenkbar,  das»  im 
Tertiär  Anthropomorpben  gelebt  haben,  welche  dem 
Menschen  oihrr  »Unden  als  die  jetzigen,  so  das»  letztere 
erst  nach  und  nach  sich  vom  Menschen  weiter  entfernt 
hätten.  Jedoch  müssen  wir  berucksichUgeo , da»»  auch 
der  Mensch  sich  verändert  bat.  Alle  fostikn  Anthropo« 
morphen  haben  mehr  oder  weniger  enge  Beziehuof^ 
zum  Gibbon,  uml  dieser  crnchrint  in  jeder  Itetieliung 
— - abgesehen  von  der  iJänge  der  Arme  ~ als  der  generali* 
»irti'ste  aller  Anthropoiden.  Ihm  schlicsoe»  sich  nun 
auch  die  fossilen  Gattungen  Pliopitbecn»  und  Dryo* 
pithecu»  im  Zahabou  sehr  innig  an,  währeud  die  jetzt 
lebenden  Anthropoiden  in  dieser  Beziehung  zweifello» 
apecialisirt  erscheinen.  Auf  die  primitivea  Gruppen  der 
alten  Gibbon  geht  nun  rermathlich  auch  der  Mansch 
Zurück , weuigsteiu  halten  lieid«  zum  Mindesten  den  näm* 
liehen  Crsprung.  Möglicherweise  gehört  auch  Pithacan> 
thropoi  dieser  Gruppe  an. 

Wenu  man  Pithecanthropus  als  Vorfahren  des  Meo« 
srhen  betrachtet,  so  muss  man  auch  iiemehmen,  dass  die 


ersten  M«  ntehan  ungefähr  die  gWkh«  Kärpercraiis  hattn 
wie  die  jetzt  lebenden.  K»  hat  jedorh  asch  Ksllnit» 
(len  Anschein,  als  ob  die  ältesten  Measchea  Pyfisirs 
gewesen  wären,  wie  solche  noch  jetzt  ia  Afnik»,  C^Wn* 
asir-n  und  anderen  Theileii  der  Erde  lehea.  E»  »4ir 
auch  Torausiusctrei» , das«  4er  Measeb  skk  sai  etwa 
kleineren  Anthropoiden  entwickelt  hätte.  BisrSkr 
sich  nun  zur  Zeit  nicht  da»  Mildeste  tiarhae««*,  aski 
alwr  hat  die  Annahme  von  der  Existea»  d«  Iwüi»» 
Menschen  »ehr  growu*  WalirscheinHchkeit  fär  «i*fc,4n* 
ohne  sic  lässt  eich  die  Verhreiiong  des  quarUrw»  Mefwbt 
über  die  ganze  Ervle  nur  «chwer  ertläreo.  K»  »*  «taktswi 
nicht  ausgetihlosaen,  daw  Dryopithecai  derEeitm*»^ 
des  Meuschen  in  statu  na*cendi  war.  Immerb«  feile«  w 
Thatsachrii , welche  die  Frage  lö»en  käaate*.  Du  Bw 
ist  jedoch  sicher,  das«  die  irUige* 
eniferiite  Verwandle  desMensebea  »iol  Seine 
müssen  io  einer  längst  sosgesiorbenen  Gsttuag  4er  All»”- 
pomorpheu  gesucht  werden,  welche  <ie«  ^*"***1\„ 
Körperbau  namentlich  in  der  Härte  der 
Hin«ieht  auf  den  anfrcchten  Gang  • . *e*ie  Ia  < 
grÖ*«e  ähnlicher  war  als  die  beule  lehradea. 

Was  dieAbsUmmuhg  der  A nlhrepoiaefph«  uz  e« 
übrigen  Affen  betrilft,  »o  »lehcn  web  hiemkr««'^ 
Ansichten  gegenüber.  Ihe  beWco  Gruppen 
- l.d.  J..  Mcn..h.»  - ■!- 

.ind  ..  hon  im  Mio.ä.  l>i»  ■«(  ^ 

lhr»r  biiUrrM  Z.hii»M  di«  primiüT««.  Bf«  ^ 
nacliHIrk.l  «of  L«mur«n  uid  di.«  .«f  I**«“  , 

.ur«.k.  SKk  O.k.r  Sckmldt,  ü..d£  «d 
bestehen  dagegen  Beziehungen  »wi»*^  ^ «LaHtl* 

Kemuren  einerseits  und  den  a***®^?, 
thieren  anderer'eits.  — Wie  Autor  ^ sihjiBttA.  — 
üherhaopt  aotuhren  mochte,  ist  ***•  ^ SathroM* 

Nach  Schlosser  l-^ieht  Vrr 

morphen  und  Cynopltheeinea 
wandUchaft.  Die  erster«!  geben  vwlnie«  » 
amrnkanischen  PJatyrhinen  zuräck^^  A» 

stens  mit  ihnen  die  Suramfem»  ^ 

Cynopithecinen  von  g«*wi»*«n  Pseo  ® ^ 

Dordamerikaniwlien  Tertiärs  abstaiDinr»» 
eTKtea  Familien  haben  mit  einander  ^ Ar 

Inn*  d.r  Hiickfr  dw  b«i<to 

oppouirte  Hockerstellung.  IW*  P*  1 k -«utaaä 

.Umm«.  TM.t«nurld«i..l.. 

schon  im  Pliocäa,  wsr  aber  ****, 
sapiens  verschieden.  Oraag 

von  Dryopitbeco«  ab,  dieser,  Oori  . äit 

gehen  auf  eine  gemeinsame  .Staminfsrw  Hiianar 

mit  derOibboo  Keibe  einen  Aitkrsf*’ 

Dubais  endlich  gehen  Mensch  u «-..kvlshst** 
morphen  von  einem  ^.'’l'®*^*'***^* 0*  fsJ»^*' 
IQ».  Der  Menseh  f»t  »‘t  " ,_.k,*pn 

pllhecuB  der  Siwnlikhills  und  PI***®'  . btAs- 

bundeo.  Drropifbectt» 

tungsloscr  S«i«izweig,  der  sKh  een»  ^ ' .jHkret4r* 
sehr  b.Gd  nscb  der  Abiweigong  ^ mi 

abgetrennt  hat.  Alk  geiisontea  so<ä  4« 

einen  Arebipithee«»  ^ ^ rtcM  ® 

Stammvater  der  w*»®» 

geringsten  zu  Iwweisen  ist  |Bef.).  du«  ^ 

auf  Grund  der  Zahnzahl  zu  •*** 

Gruppen  annehmen  müsse,  «l»  «w  » ^ L»n*‘ 

und  ft.nweUlieh«  Affto.  »l«  dfitt* 

cid.ii  und  feil«  “J.,  io»»i«*"  "J! 

di«  P.eodoIfWoridMl.  “ ' ^ «-br  ««i* 

Aiulcbt  f«lliid«rt.  OlMcb«  ««>«*' 

wlrklKh«  Vrrw«ndueh«ft . d»«  xl»  Bkirt,  « 

lieh.«  Aff«,  r«l.t  «.  Bonn««  «f 

L«i»nr«li  »b«r  »«i«»«  wkr  ««"'*}”  nIXl« 

N»ch  Motrl.  und  awh  “«•■  ^ 

An»  d«.  Mrii.ch«ii  •'«*• 
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Dftcb  C»pe  Boch  <t«r  G«LfoM  d*«  Mcovckeu.  Drr  Greif* 
twe  der  Affea  k»tle  fkh  dagegen  aus  dem  Gakfaae  ent* 
wickelt.  Der  Gebfuaa  wäre  akiuieilru  von  einer  Condfl* 
a rlkren  axtrtmiUt  — Pheoacodaioiliaiick.  Die  Affen 
würden  olao  auf  einen  alteu  Tjrpua  iler  Hufthiere  zurück* 
geben.  — > Wie  Autor  die«  ernst uehmen  konnte,  iat  dem 
Kef.  uaer^mllkb,  denn  er  bältr  doch  bedenken  aoileu, 
daae  aogar  der  lebende  Taraiaa  an  einigen  Zelten  noch 
mit  Krallen,  aiutaU  mit  Nkgeln  veraebrn  iai.  — Jeden* 
fdla  aber  müaaea  alle  Primaten  in  letzter  Unie  ron 
Creodonteo,  den  uraprönglicbaten  Fleiecbfreaaern , 
abgeleitet  «erden. 

Wenn  nun  nach  der  Abataud  dca  CuUur*Menachen 
vniri  Affen  ein  au&aeror<IentJieh  grosser  iat,  so  tnua»  eben 
doch  in  Betracht  gezogrn  werden,  daaa  deraeile  aeine  Hüb« 
•rat  allrnkblicb  erreicht  bat,  ja  ea  iat  nicht  naagesckloMeo, 
tiaaa  er  in  »eiiier  Elniwickelung  noch  weiter  fortachreiteu 
und  zum  ^il'ebermeatchen*^  werden  wird,  freilich  kann  ea 
aucli  geschehen , das«  er  atatt  deaseo  feiner  Degeneration 
ratgegeugehL 

Ref.  mua«  bemerken,  daaa  durch  die  von  Harli  ge* 
machten  neuen  Funde  von  Drjopithecoa*Kicfem  die 
Kenolniss  dicaer  Form  weaentlich  bereichert  wird.  Üklne 
beiden  Czemplare  unierRcheiden  airh  ebrnao  von  einamier 
wie  daa  l.ar(el*acfie  Original  vom  Gaudrv*a«hen.  Wir 
haben  demnach  zwei  Kiefer,  bei  welchen  der  Querarhnitt  dea 
Zahne«  in  Folge  der  schwachen  Entwkkelnng  dea  dritten 
Aussenhöckers  fast  quadratisch  I«  und  zwei  weiter«  Kiero* 
plare,  bei  welchen  dieser  Hücker  sehr  kräftig  ausgebildet 
und  der  Zahn  daher  länger  ala  breit  iat.  Die  Zähne  aua 
den  Bohnerzen  zeigen  aber  einen  Hefonderen  Typua,  inso* 
fern  dieser  dritte  Htkker  zwar  auch  »ehr  gross , aber 
zugleich  auch  sehr  weit  nach  einwart«  verarhohen  ist, 
wodurch  di«  Aehttltchkeit  mit  den  Menachensäh* 
nen  entateht.  Ea  erscheint  nun  Jedenfalls  höchal  inter- 
easant,  dass  gerade  diese  drei  Varialtonen  auch  beim 
Drang  »Utlrinden,  welcher  nach  den  Untersuchuogin  von 
Seltaka  Ulicrhaapt  aehr  aUrk  im  V'arüren,  wenn  nickt 
aogar  wirklkh  in  Bildung  vemchiedener  Arten  begriffen 
iat.  Wenden  wir  dieaea  aut  Drjropithacua  an,  ao  müasen 
wir  auch  ihm  gross«  Varialalität  zuaebreibeo , wob«i  ea 
gar  nicht  ausgeachlos««n  ist , da>a  er  auch  io  pbylogene* 
Uich«r  Bezi«huag  eine  wichtig«  liolle  apielt,  wenigstens 
für  Urang  umi  Schimpanae,  wenn  auch  kaum  für 
Homo. 

D®pör©t|  Charles.  Obeervations  anr  le«  terraina 
neog^««  de  la  r^on  de  Barcelona.  Bulletin  de  la 
•ocidt^  p^log|«,ue  de  »ance.  3 a^r.,  tome  XXVI, 
1898,  p,  8b3^858. 

Auf  dem  marinen  Plioc&u  von  Barcelona  liegen  Mergel 
mit  Maatodon  arvernenaia,  darunter  Schotter  mit 
Hipparion  gracile,  Maatodon  longtroatria,  Micro* 
lueryx  et«.  — ponliach«  Stuf«,  unter  dieser  die  aar- 
matische  zweite  Medilerran-Stufe,  darunter  das  eben- 
Wla  iimrine  Boordigdllen  — «rate  Modilerran-Stufe,  Bei 
Llobrrgat  trifft  man  jedoch  unter  dein  l^iocin  rotbe 
Schithteo  mit  Conglomeraten  — Aquitanien,  aus  wdtbrn 
Scinrui  Feignuoii,  Cricetodon  anliquain,  Dretno* 
therlum  und  Acerotherium  bekannt  sind.  Auch  in 
Algier  ist  dteae  Stufe  ln  äholicher  Weite  entwickelt. 

Dep^l^^  Charles.  Sur  Io  giaemout  dea  vert/'br^a 
aquitaoiena  dea  mmes  d'aaplialte  de  Pyrimont.  Savoie. 
^mptee  rendae  dea  a^aucea  de  rAcedt^xnie  dea  Sciences. 
Pene,  Tone  CXXVIl,  igya.  p.  787  — 789. 

Doa  aapbalUuhreode  Urgonieo  wird  von  einem  Con* 
glomarat«  u«d  dieses  von  grünlichen  Mergeln  überlagert. 
Da«  Couglomeral  lieferte  ein  ganzes  Skelet  eines  Rhino* 
.c«roa  mit  awei  Httrnem  an  den  Seiten  der  Nasenbeine, 
wm  bei  Bh.  plearaceroi  von  Gannat  uod  dem  nord* 
amerikamaelMn  Dieeratherlum.  Das  Thier  war  grosser 
*1»  )enc«  TonGunftAt  umi  beaaas  kurze,  pininpe  Fooskoochen 


wir  nninorero 


therium  Dlainvillei,  Tapirus  helveticua,  Acero* 
theriuio  minutum,  sehr  viel«  Caeootherium  com* 
aiune,  ferner  Hyotherium  Meisneri,  Ancodua  mit 
brachyodusäbnliclten  Zahnen,  Dremotlierium  Fetg- 
nouxi,  Steneofiber  viciacenaia,  Theridomya  par* 
vuIuB,  Titanomya  viaenovienaia,  Liitrictia  Vale* 
toni,  Ampbicyoii  lemaneosia,  PalaeoerinAceui 
Edward»!,  i’alaconyrteria  robustua,  also  eine  Fauna 
wir  die  von  St.  O^rand  le  Puy,  Maiiu  und  Ulm. 

Barle,  Charles.  Kelatiuimhip  of  the  Cliriucidae 
to  the  Priniatoo.  The  .American  NaturRliat  1898, 

p.  281,  282. 

Obwohl  ea  auch  unter  den  Creodonteo  lierrHa  sehr 
, s^ialiairt«  Formen  giebl,  so  ist  doch  die  Abgrvniiiog 
dieser  Ordnung  gegen  die  Hufthiere  aowohl  wie  gegen 
die  Iiiaectiroren  sehr  achwierig.  Chriacua  — Pueixo* 
bed  — , den  man  bia  jeUt  zu  den  Creodonlcn  gerechnet 
hat,  zeigt  in  irkliihkeit  wenig  Uebereinaliniinuog  mit 
deuaelbe«,  dagegen  achliesat  er  sich  ziemlich  eng  an  die 
Hyopaodootiden  an  und  stellt  demnach  entweder  bereiu 
selbst  viueo  Primaten  dar  oder  er  iat  zwar  noch  Inaec* 
tivor,  aber  doch  schon  aoTerkeanbar  mit  den  Primaten 
verwandt,  wie  der  Zabobau  zeigt.  Dies«  Aniiabm«  alimmt 
auch  gauf  gut  mit  den  Ergebw«»en  der  Onlogeiile  des 
lebenden  Tarsiua  ubersün,  wodurch  es  »ehr  wahr* 
scbeinlicli  wird,  daw  alle  Lemuren  auf  Unguiculaien 
lurückgeben. 

Sari©)  Cb.  Kote«  od  the  KowilMamuialitt  ofEurone 
VI  Hemark.  oii  tlic  Fua.il  Tapiroid.  uf  Praiu,.' 
The  American  Naturali.t  1898,  p.  115  — 118. 

In  Konl.ra.rik»  >a»ebi  .1.  lucli  in  Eumii.  tiiulrn  »ich  f»i 
wihrcml  der  piarcn  Tertikrreit  Tapire.  lu  Nord.merik. 
IM  die  »Itcte  QMInng  I.eciDlopliui  im  Bridcerbed 
doch  erheiat  die»  Ü.tlung  .uch  In  Kurop.  lu  eiuliren 
— ID  Arcenlon  U.udrjr’i  Colodun  miau.  — . Die 
echten  Colodun  haben  mit  den  Tapiren  nichu  in 
thub  und  Mud  uberdie.  auf  Kordamerik.  be«hrSakl,  denn 
die  al«  Colodun  Redeutelen  Protapiru.  Dourillel  und 
llTruchpo.  intermediu.  .lad  wirklich  l’rol.nira. 
re.p  Hjrr.chju..  Die  Galt  nag;  Lophiodoa  u.af,»,t 
nach  den  neueren  Unter«uchuni;en  nur  mehr  groue  Arten 
Die  kltiucu  gehören  IheiU  ru  I.ectolophu.,  Iheil,  lu 
Ijrnchyn.,  theil»  lu  l'rop.lneotherium.  l.eclo- 
lophu.  hat  einen  cooreien  Jweiten  AuMenhöcker  auf  den 
oberen  M u^  kniin  dnber  »ehr  gut  der  An.g.ng.punkt 
für  die  Tapire  uod  Lophiedon  aeiOe  ' 

^av'*n  ' **  Sr**  **‘*  Struetnre  cf  tbo 

p^UT*"  *^'®***^®”’  ^“"'ican  Naturali«  1898, 

Dichodon  hat  ,ieh  jeUt  aoeb  in  den  l■bo»phoriten  de. 
goerej  ö-fdndeii,  - |h„g„  .„n,  Ref.  a.chge;ie«.n , und 

hchidel  .um  \ or.chein  gekommen.  Deriell.  weicht  ron 
dem  der  Anoplolheriiden  Udeulend  ab  - höhere,  .her 
NMeulöcher  mehr  lurück.lehend,  ohne 
Pnmrhiliilgruhe  - h.t  .her  ,icl  A.hnliehkeit  mit  dem  der 
• “‘'•*«^<>1  •<«lil  den  echten  Selenodont.n 

naher  aU  den  Anoplotheriiden  — wn>  j,  rielitig  Ut  in- 
•Oien,  die  gro«m  Gruppe  der  Anoplotheriiden  dringend 
ein.r  Keducpoi.  bed.rf.  Dichodon  i.l  oicl..ten  w 
wandt  Ult  den  ebenf.lli  nnageatorhenon  X iphodoii  (Ref.l. 

QalUard,  Claudo.  Apparilioii  dea  Oura  de  rdputiue 
mioccne.  tompt«.  rendu.  de.  adanec.  de  1’Aca.^ni« 

^1«m‘™'“’  "*”*■  I>-  1237 

In  U Griae  St.  AIhnn  bei  Lyon,  bekannt  wegen  de. 
korkommen.  .ehr  „,|er  ihaaller  Carnlvoren-Arian,  hat 
'!!?■  «>»  Obarkiefer  und  ein  unterer  51,  eine.  Büren 

gefn^n  dw.en  oberer  M,  jedoch  noch  nicht  » |,mg  war 
wie  hei  den  jeuigen  Büren,  während  der  oh„.  p.  noch 
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VerzeichiiisH  der  anthropologischen  Literatur. 


Ung  iftt.  Seio  Intienbi^ker  «l«hl  ji^doch  »cbon 
dem  Auiaenmkon  i>nd  nirht  mehr  Tor  demtelbeo. 
Am  unteren  M,  i>l  der  Tabu  Acb»n  tietnUrb  )aA(^.  Kr 
besteht  aus  iwei  Höckern.  Von  den  beiden  Inneabückern 
iat  der  hintere  «ehr  nchorach  entwickelt.  Das«  dieser 
nUrsus  priiDaeTus*^  nirht  der  älteste  der  tekanoteu 
Hären  ist,  srhcint  Verf.  nirht  tu  wissen,  in  Wirklichkeit 
kennt  man  bereits  einen  l^rsus  brevirbious  ausüuriach  — ' 
ebenso  alt  wiedereon  LnGriTe,  und  ferner  ist  es  dem  Autor 
offenbar  auch  eot^QKeu,  dass  bereits  l>^peret  sus  La 
Grire  einen  Ursuszahn  atf^rbildet  hat,  freilich  als  Lutra 
dubia.  Kine  sehr  äberttussige  Tabelle  lei^  die  Ver* 
schicdenheit  in  den  rmportionen  der  T und  M l>eiCsniden 
und  Haren  und  verwandten  Koruieo. 

Harl4^  Edouard.  Une  niHolioire  de  l)r jopithii|iie« 
Bulletin  de  l»  eoebt^  l^^logi«iue  de  Frenee,  Tome  XXVI, 
189g,  p.  377  — 383. 

Bisher  kannte  man  nur  Kiefer  von  zwei  Individuen  dieses 
menscheitäbnlichen  Affen.  Jetzt  bat  sieh  an  der 
nämlichen  LoraliUt  (St.  Gaudent,  Haute  Garonne)  abcrinalf 
rin  Unterkiefer  gefunden , welcher  binsichtUch  der  Zahne 
dem  zweiten  von  Gandrjr  l>ea<'briel>enen  Exemfdare  sehr 
ähnlich  ist , nicht  minder  auch  in  seiner  Grösse.  Kr  ent* 
hält  den  Eckzshn,  die  beiden  I*  und  die  drei  Molaren.  Iter 
M|  ist  nur  wenig  kleiner  als  l>ie  kl  haben  für 

A othropomorphenzabne  ein  ungemein  kräftiges  Hasal* 
band,  auch  die  Wurzeln  sind  ungemein  stark,  ln  beiden 
Stücken  kommt  Drjropitbecus  dem  Gorilla  am  nächsten, 
ohne  jedoch  mit  ihm  näher  verwandt  zu  sein ; denn  die  Zahn> 
bildung  ist  bei  beiden  durchaus  verschieden.  Bemerkens* 
werth  ist  der  Umstand,  dass  man  aus  der  Abkauung  der 
unteren  Zahne  die  tireuzen  jeties  einzelnen  oberen  M 
ermitteln  kann.  Hei  den  lebenden  Antbropomorphen 
«oll  dies  nicht  der  Kall  sein.  In  St.  Oaudens  kommen 
ausser  Dryopithec US  Footaui  noch  vor:  Dlnotheriutn, 

^Cbalicothrrium  grande,  Rbinocern«,  Listrindon 
splendens,  Sus,  Dicrocerus  elegans,  mithin  eine 
ganz  ibnliciiv  Fauna  wir  im  Sansan  und  5ümorre.  Trotz* 
dem  ist  Verf.  geneigt,  sie  ftir  etw'ss  jünger  zu  halten. 

KiUan,  W.  Sur  unu  müchoire  de Lopbiodon  ddeou* 
verte  4 8t  Luure>nt  du  Pont,  Is^re.  Bulletin  de  U 
aoeidtö  gt^ologiqiie  de  France  1898,  p.  45. 

Nur  Notiz  über  einen  Fund  v<mi  Lopbiodon  in  einer 
alteocänen  Ablagerung  im  Dep.  Isere. 

Kinkeliii)  Friedrich.  Kleine  Notizen  aus  der  geo* 
logiscU'paläonlologiaclienSeotion.  Berichte  der  8encken* 
bergischeo  naturforachendsn  Gesellschaft,  Frankfurt 
a.  M.  1898.  8.  195—197. 

Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  sich  bei  Biebrich*Mosbach 
ein  Unterkieferbruchstück  und  rin  Rosenstuck  gefunden,  die 
Verf.  auf  AmphitragulusFomeli  bezogen  hatte.  Jetzt  ist 
ein  besserer  Unterkiefer  daselbst  zum  Vorschein  gekommen. 
Die  Zahl  der  1'  ist  sicher  nur  drei,  die  ziemlich  glatten  M 
haben  keine  Miticlrippe  auf  der  Innenzeit«,  das  Paläo* 
roer  jZ'Walstchrn  ist  schwach  entwickelt  — daher  A mphi* 
tragulus.  Auch  der  an  der  früheren  Idealität  vor- 
kommendc  Dreraotherium  Feiguouzi  hatte  ein  Geweih. 

LÖCS7|  Ludwig  V.  Beschreibung  der  fossilen  Biiuge« 
thiere,  T ri  lo  bi  te  n * und  Molluikenrerte. 
Wissenschaftliche  Ergebuisse  der  Belse  des  Grafen 
Bdla  ßxdobeuyt  in  Ottasien,  III.  Baud,  VI.  Ab* 
theiinng.  Budapest  1698.  Hangethiere.  8.  11—20, 
1 Tafel,  6 Teztfiguren. 

Ssugethierreite  tioden  sich  bei  Quetl  am  oberen  Hoangho 
— und  zwar  sind  es  Knochen  griMzerer  Thiere  und  ein 
Nagerkiefer  — und  bei  Tsingtschou  io  der  Provinz  Kansu 
am  oberen  Wej*ho.  Diese  Rest«  haben  pliocänet  Atter.  Ein 
Homzapfen  vom  Bison  scheint  jetlocb  aus  dem  Lust  zu 
sUtumen.  Dieses  Stück  wird  als  Bison  rlr.  priscus  Bnj. 
I>«stimint.  Von  Tsiiigtschou  »tsmmi  ein  Zahn  eines  Pro* 
bnscidiera  — Stegodoo  iosigois  Falv.  u.  Cautl.,  sowie 


ein  Kieferbruchstfick  von  welsser  Farbe  mit  rsrtikels  riui 
imthltchen  Gesteins.  Stegodon  iosigais  ist  sos  Cbas, 
Japan  und  Indien  bekannL  Von  Quell  liegt  sawr  sske 
stimmbaren  Knochen  nnr  der  nnterkiefer  ein«  Niger»  wr 
— Stphneus  arrieolious  Nehr.  — fs»l  döj^i  »• 
gr«>si  als  di#  lebenden  Siphneos'Arten.  Der  Küfedw 
nnd  die  Form  der  Zähn«  erinnert  et*«»  so  di*  ärti- 
colincn.  AVähreod  bei  den  iilirigeo  Siphaea»  sBr  An 
Barkzäbu«  drei  innere  Sfhroelzpri»ineii  bes»t*#o,  — d* 
Aussenseite  der  Zähne  ist  nur  «chwach  *elh|  “ tiip 
der  voriierstc  Zahn  bei  arvlcoliuas  deren  vier.  5*^ 
neus  scheint  reit  Arvicola  verwandt  ro 
Gattungen  haben  nichts  mit  Rhiznmy*  tu  wk*m 
Genus  vielmehr  zu  den  Spalaclden  gehört. 

Lucat,  F.  A.  ConiributioM  to  Palaeootologj'.  A)^ 
8pecie«  of  Dinietis  (major).  The  American  ^ 
nnl  of  Science  and  Arti,  VoL  CLM.  18»^ 

Die  neue  Art  ist  grosser  als  alle  bub« 
Dinietis  und  nähert  sich  in  den  Dlmen.isoes  4« 
Puma,  ist  aber  plumper.  Sie  slsmmt  am  woea 
stein  von  Bird  Cage  Gsp,  West-Nebraska. 

Nehring,  Alft-ed.  üeber  Dolomy*  ^ 

logischer  Anzeiger  1898,  8.  13—1«.  2 yK  _ 

In  der  jungpliodmen  Kn.Khenbr«ccie  voa  8«^  ^ 
Mohsex  in  Üagsm  kommen  Reste  eine» 
im  Zsbnbau  an  die  amerikanische  *.7*  W- 

und  Evotoroys  erinnert.  Auch  ^ 

wumll.  Die  Wien  n-ieb.a  nicht  h, 

Länge  der  Nagczahnalreole,  von  Lä« 

die  bfidcrseiU  gleich  tiefen  Falten  — bei 
Au«en«Ue  .eicht  vo.  Eeete-J» 

SchnieW.Iten,  von  beWeit  libenhe.  Jiirch 
Alttrnire.  der  F.lle».  ItD  Foreetbed  komet 
Form  eor  - „Arrlc.U“  inlerm.di- 

Olborn,  H.  F.  The  Origin  of  «>e 

American  Natornli.t  1»«8 . p.  Wj-SFh  ^ 
The  American  Journal  of  *.  ^lerctii#»“ 

18»9,  p.  SS -9«  und 

OouKr«»  of  Zoology,  Cambridge  »»8.  P 

W..  die  AtaUnuoiing  der  j„  *«• 

Wlrbelthiere  betriHl,  w hSlt  inm  1"  *1,.«,  Jrr  S“" 
pbihien  die  Cro..opler,gler,  f^d  * 

•ten  Reptilien  - r'hcr  * »f 

Amphibien  mit  rKhitomen  ptkn» 

hunft  der  Säugelhiere  dagegen  J _i„,kibir«' 
M.n  fiihrt  .ie  entaeder  *“f ‘'FP"',^''  „fc.r>i'“' 

„der  .üf  .tegnceph.le  Amphibien 
Reptilien  — Theromerph.  S,,,.«'*- 

reihe  dieser  leuteren,  di#  bn^t***^*^ 
malia,  zurück.  _ j,  «dl 

In  der  Gegenwart  und  auch  berei 

liegenden  geologischen  PeriodeyxUtiren  ^ jpisH» 

der  Sknger,  die  P' 

_ .ie  l.ilden  luMmroen  die  fcolh«J‘*  ^ S.«(' 

trem.t*  — Prototherin  . _ .(.ttcefnndt*i 
thiere  h.t  eine  fiinfmnlige Spaltnne  “ ‘‘„|,kitrr,  I'' 

1.  Die  Sp.ltnng  der  luatmluchen  B 
tentheri«; 

2.  die  Spaltung  der  tert«ren  Pl.cent« 
liehen  llemUphlbe, 

3.  die  Spaltung  der  tertikrrn  Pint» 

•meriknj  a..  Placentalie*  ^ 

4.  die  Spaltung  der  ' i,. 

liehen  Hemi.phli™,  “'"'“pf  *’,„lieri»d*‘ 

5.  die  Spaltung  der  juraiaiachen  Plae 

aupialia,  vuise 

SleU  buben  bei  dieaen  Spaltungen  k " 

" immformen  di«  »•  ‘pa.-otrpf 

^ . lid 


Inaeelivoren  als  Stamrofonnen  - 
niemals  aber  differenzirt«  Tmn,  ^ S,  n»d 
entaehiedene  Helaeb-  od«  Prt«..enfreaaea 


entschiedene  Fleisch 
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die  CO  Terachiedeneo  Typen  der  Mercupinlier  «JlmiDtUrh 
coj  didelphyiälinlichen  Fornieo  rntflt«nden  ond  die 
TrrtehiedfDen  Grnppen  der  PlacentaKer  aus  phmiUreD 
Creodooteo,  also  generaluirtcn  losecliToreo.  Dic^e 
Creodonten  lebten  noch  mit  den  letzten  Multituber* 
culaten  xusammeo,  welche  tiei  der  Spaltung  im  Jura  ent* 
Ständen  waren.  Mit  den  l'romarsupialia  haben  die 
Creodonten  sehr  viele  Merkmale  (gemein:  kleinen  Körper, 
grossen  Kopf  mit  langem  Gesicht,  end«t«ndige  Nasenöffnitng, 
trituberculäre  M,  echten  Bahnwechsel,  iosectivore  oder 
oEonivore  Lebensweise,  Interccutren  xwiaeben  den  Wirbeln, 
20  Dorsolombar-Wirbel , — gebogenen  Kücken,  laugen 
Schwans,  Scapula,  Ileum  schmal,  Humerus  mit  Ileltohl* 
und  Condylarcrista  nebst  Knlepic»>ndylnrf‘*raroen , Dreixabl 
der  Kemurtri'chanter,  plantigraden  Kuss,  Hand  als  Greif* 
Organ  entwickelt,  Anwesenheit  eines  Centrale  Carpi  und 
Auswärtadrehung  des  Kllenhogens. 

Im  ältesten  Jura  exisliren  Kutheria  und  Prototheria, 
für  beide  Soden  wir  unter  den  permlsehen  Reptilien 
~ Therlodoniia  oder  Therlooiorpha  — sehr  ähnlirhe 
Formen,  für  die  einen  unter  den  carnivoren  Cy  nodontia, 
für  die  leiztcrrn  unter  den  berbivoren  Gompbodonta, 
und  zwar  äassert  sich  die»  Aebulicbkeit  im  Gebiss,  im 
Bau  des Schultergürtels  — der  niimlicbe  wie  bei  den  Mono- 
tretnen  — und  des  Humerus,  sowie  io  der  BeschaSenheit 
der  Nasalia  und  des  Berkens.  Per  Schädel  der  Kutherla 
lässt  sich  sehr  leicht  von  dem  der  Cyuodontia  ableiten; 
et  war  nur  nothwendig,  diut  die  Praetrontalia , Postirun* 
lalia  und  Qnadrata  mit  benachbarten  Scbädellheilen  ver- 
wuchsen. Es  wäre  daher  wohl  möglkh,  dass  wir  in  den 
Theriodontia  die  Ahnen  der  Säugethiere  zu  suchen 
hätten.  Die  bis  jetzt  bekannten  Theriodontia  sind  zwar 
zweifellos  schon  specialisirte  Formen , wohl  aber  könnte  es 
klein«,  inteetJvore  gegciven  habcu,  welche  dann  durchaus 
den  hyjwihetiscben  Ahnen  der  Säugelhiere  entspreeheu 
dürften.  Es  ist  jedueb  auch  nicht  uniui^lich , dost  die 
Säuger  von  Amphtbieo  abcUtinmen,  allein  dies  kütmte 
dann  nur  für  die  Kutherla  gellen,  denn  die  Mouotremeo 
muasen , wie  Ihr  Ei  beweist,  unbedingt  aus  Reptilien 
bervorg^angeo  sein.  Wir  bitten  alidann  nüthig,  eine 
diphyletische  Entstehung  der  Säuger  anzuoehmen. 
Otborn,  Henry  Pairlleld.  Complete  SkeleU.n  of  Cory 
pliodon  radiuDS.  Notee  upoD  the  Locomotion  of 
thie  Aoiinal.  Bulletin  of  the  Anierican  Muieiitn  of 
Natural  Hialory,  New  York,  Vol.  X,  Art.  VI,  1898, 
p.  «1  — 91,  l pl.,  2 Textflg. 

Das  Wasatebbed  von  Neumexico  hat  ia  letzter  Zeit 
keine  Coryphodon  mehr  geliefert,  wohl  aber  das  Big- 
hombafin.  Im  Windriverbed  fand  sich  eine  Zwlschenform 
zwischen  Pantolambda  und  Coryphodon.  Da«  Material 
von  C.  radiani  ist  jetzt  so  vollständig,  dass  es  die  Auf- 
stellung einet  Skeletes  erlaubte.  Der  grosse  Schädel  bildet 
»inen  «tarken  Contrnst  zu  dem  relativ  kleinen  Rumpf. 
Sehr  merkwürdig  ist  die  Kürze  der  Rijipen , sowie  die 
Kürze  der  Domfortsätze  an  den  Hals*  und  Köckeowirbeln 
und  der  gedruDgene  Bau  der  Extremitäten.  Am  Schädel 
fallen  auf  die  gewaltigen,  weit  sus  einander  stehenden 
Schneide-  und  Bekzähne,  das  breite,  niedrige  Schädeldach, 
die  kurzen  Zwischenkiefer,  die  weite  Ausdehnung  der 
mÜÜ*^**  Oberkiefer,  die  Anwesenheit  von  Wülsten 
über  der  Augen*  und  .Schläfengegead  und  die  Zierlichkeit 
der  Jochbogen.  Der  Hals  hat  7,  der  Rücken  IS,  die 
Lendenregion  5 und  da«  Snerum  4 Wirbel.  Di»  Lenden- 
wirbel sind  auf  der  Unterseite  mit  einem  Kiel  versehen. 

. * Rippen  sind  al*gepl«Uet,  die  sechste  und 

siebente  dreikantig  und  die  zehnte  und  fünfzehnte  oral  im 
^oerschnitt.  Vordere  und  hintere  Scapula-Partie  sind  von 
betnahe  gleicher  Grösse.  Die  Scapula  selbsfist  sehr  hoch, 
stöfcit  fast  an  den  Humerus.  Dieser 
relchoet  sich  durch  dte  lange,  kräftige  Deltoidlelste  und 
Tuberculum  aus.  Der  Unterarm  und  die  Finger 
»lod  etwas  auswärts  gedreht,  die  Metacarpalien  sind  schief 


und  nicht  senkrecht  gestellt  wie  beim  Elepbanten,  den 
man  fälschlich  immer  zum  Verglcic.be  heranzog  wegen  der 
Zahl  und  der  Kürze  dieser  Knochen.  Die  Beckeuknochen 
sind  sehr  kräftig,  die  llea  stehen,  weit  aus  einander.  I>er 
Unterschenkel  ist  fast  um  die  Hälfte  kürzer  aU  der  merk- 
würdig schlanke  Olterschrnkel:  Ober-  und  Unterarm*  düTe- 
riren  dagegen  nur  unbedeutend  In  ihren  Längenmaassen. 
Der  kleine  Trodianter  steht  ziemlich  tief,  der  diiUe  io 
Mitte  des  Femur,  der  grosse  mgt  nicht  über  dessen  Kopf 
hinaus.  Die  Tibialfarettc  des  Astragalus  ist  nahezu  eben, 
der  Astragalus  besilit  noch  ein  Fornmen.  Der  Hinterfuss 
war  plantigrad,  jedoeh  hei  den  einzelnen  Arten  in  ziem- 
lich verschiedenem  Maass«‘,  Der  Vorderfuss  war  ein  Mittel- 
ding zwischen  digitigrader  und  pUntigrader  Extremität. 
Der  Schwanz  war  ziemlich  kurt.  Im  Allgemeinen  siebt 
Coryphodon  einem  Bären  ähnlicher  als  einem  Hof- 
tblere.  Kr  war  vermuthlich  zum  Thcil  nackt,  aber  da- 
für wie  Rbinoceros  mit  Homschwielen  versehen.  Die 
von  Marsh  gegebene  Restauration  dieses  Tbieres  hat 
eine  äbertut  gezwungene  Stellung,  hingegen  macht  die 
jetzt  vorliegende  einen  durchaus  wahrheitsgetreuen  Ein- 
druck (Kef). 


A CUUI 


tzvoorn,  uenry  jrairneid.  « wu.pioi«  oaeiPion  of 
Teleocera.  fo.siger.  Note,  upou  the  Orowih 
and  Sexual  cbaract.ree  of  thi»  Speele..  Dnllelin  of 
the  American  Mu»um  of  Natural  Hiitorr.  New  York 
1S98,  Vol.  X,  Art.  IV,  p.  52  — 59.  2 pl 
SUIt  ApheUp.  roi>i,er  mus.  der  N.m.  I.oton 
Teleocera.  feiger.  T.  maior  iit  nur  ein  hewade« 
«tarke.  Manndien  dicicr  Art.  Aphelop«  megalodii. 
hingegen  gehiin  lu  Aceratberlum.  Da.  Horn  itehl 
hier  auf  der  .SpiUe  der  Na.cnbeiiie.  Die  P können  hia 
auf  twei  verloren  gehen,  war  hei  keinem  .nderen  Khi- 
noeerotiden  vorkommt  — El.«rootherlum  Ref  ? — 
Die  Hörner  der  Männchen , >o»ie  ihre  Caninen  >{nd  auch 
hier  wie  bei  den  fihrigen  Rhinoceroten  und  bei  den 
Titanotherien  kräftiger  al.  jene  der  Welhehen  Zahl- 
, miche.  Material  gMt.ttet  jeul  die  Auf.lellung  eine,  g.nren 
.keleU,  de»en  Thcile  jedoch  Von  mehrrrem  Individuen 

«ammen,  Di.  Z.hnwhl  i,t  “ I,  yC,2  p,2  m.  davon  die  I, 

nhgetehen  vom  oleren  I,,  .ehr  aebwaeh de.gleiehen  die 
vordemn  P.  Die  ohe„n  M.  und  M,  werden  .ehr  hlleh 
und  be.itaen  mehrere  Sehmehfalten.  Der  nnlere  P fäll, 
aieralich  bald  au..  Die  Sawubeine  >ind  kur.  und  nach  vom 
ruge.pitrt,  der  .Seheitelknimn  niedrig,  die  Jmhhogen  >ind 
hoch  und  reichen  fa.t  bi.  an  die  Zähne  herala  Die  Zahl 
der  Hal.wirWl  i.l  7,  die  der  RUekcnwirWI  19  und  die 
der  Undeowirbel  3.  Die  fünf  Snrralwirbel  .erwaebwu 
niil  dem  Deeken.  IHe  E.lremiläten  .md  ungemein  kurz 
wahrend  der  Riimpl  g.n.  di.  Verbältni...  wie  hei  anderm 
fia.biSrnern  eeigl , aber  in  Polgc  der  Kürze  der  Beine 
fut  den  Boden  herthrl.  Der  Habilu.  von  Teleocera.  hat 
demnach  mehr  Aehnlichkeit  mit  drm  eine.  Flu.. pferde, 
al.  mit  dem  eme.  .Naahorn.,  Die  Femurtroeh.nter  «ind 
maulg  eiilwicke  l.  dagcgei,  hat  die  Tibi,  eine  zweifache 
Ci,emi.en,u.  Im  Zahn-  und  Sebädelbau,  .„wie  auch  L 
Bau  und  in  der  hürze  der  Beine  zeigt  Teleocera.  mbr  eiele 
Ankl.nge  au  die  euruidÜK-hen  Uhinocero.  brachrnu. 
und  aurell.nen.iw  Ra  war  verniulhlieh  ein  wJtMr- 
bewohner.  D.«  Gehirn  i.t  .ehr  gro...  der  Schädel  hrmihv- 
rephaU  bat  .her  keine  Diplo«.  Er  erinnert  etwa,  an  de^n 
von  Rh.nocero»  bieorni.  und  .imu.,  du  Occiput 
aWr  mehr  an  unicorni,.  Die  C der  Männchen  weXn 
langer  al.  Imi  jedem  anderen  Khinocerolidcii. 

of  the  Amblypodn 
^“"‘oäoutn.  BttUetin^of  the 
AmenMu  Muuum  of  Natur»!  Hi.tory,  New  York 
'ol.  X,  Art.  XI,  1898,  p.  189  — 218.  29  Pig  ’ 

Die  Amblypoden  B-hen  wie  alle  Ilufthiere  nif  Creo- 
donten zurück,  doch  maz>eu  >ie  «eh  von  letzteren  uhon 
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ia  der  oliefcii  Krrwi«  •bgetwetgt  luibeB.  Icu  LAmniebed 
et  nun  nach  virklieb  ZAbotyjten,  « riebe  sich  un  «brstea  mH 
jetten  ron  P«rt|itycbideo  — Eetneoaut,  Htploceeut 

— verfUicheo  ItMcn.  {>ie»r  Körnen  »ind  Synconodeni 
Keteconodon  und  ProtoUmbd«.  l>er  eralere  htt 
Khmnle,  Uiige  obere  M>  IH«  anterru  M bnben  ia  der 
Vnrder-  und  HinterhÜltt«  je  drei  Zacken.  Bei  ICcto* 
veaadea  betiUrn  die  oberen  M nasMT  den  drei  Hörkem 
lucb  acbon  Pfeiler  aut'  der  Aut«en>eile.  Bei  Proto* 
lambdn  bilden  die  Hücker  <ler  oberen  M ein  0rekck, 
«letten  Autteivteittf  Unggettmkl  ertcheiott  ia  Kelj;e  der 
Compretaion  der  beiden  AuMtenhöeker. 

UMperiptjekiden  haben  buaodunte  Molaren  im  Ober* 
kiefer  mH  tecundären  Autoenhöckern  und  einem  conpri* 
mirten  Tri|(oii  ~ die  drei  urtprönglkheu  Höcker  — . l)ie 
Indcnbuckrr  der  oberen  P tind  ai»  halbrunde  Uii^l  eatwickelt 
und  leiten  tomil  tclmu  nach  Paotolambda  hinüber. 
Kctocouut  nl0  auch  acbon  Complicalion  de«  uateren  P^. 

Bei  Pantolarabda  tind  all«*  Höcker  alt  Halbmoioie  ent* 
wickelt,  die  oberen  M xeigea  au»er  dieten  drei  Monden 
auch  teboo  einen  Vorderpfeiler  (Parattyl).  An  den  uaiereu 
M Weteht  die  V'orderi>aitie  aut  drei  »ehr  hohen  Zacken, 
die  Hinterpartic  eigentlich  nur  aut  nrei  Höckern  ~ ein 
dritter,  innerer  fehlt. 

CoTyphodon  trägt  auf  den  oberen  M ein  eebtea  Vor* 
joch  und  eia  tebr  kuntet  Narhjoeb,  mit  letzterem  ist  vom 
austen  der  ertte  Anttenbocker  — Pamron  — verbunden, 
und  hinten  der  bnlbm<mdfömtige  zweite  Autsetihöcker 

— Mrtaroß  ",  autserdew  tind  noch  zwei  Austenpfeiler 
vorhanden.  An  den  unteren  M i»l  der  vordere  Zacken, 
Paraconid,  otedriger,  die  beiden  anderen  — Protoconid  und 
Metacooid  — tind  dagegen  höher  geworden. 

Bei  rintatheriuRi  bestehen  die  oberen  M au»  zwei 
V fönnig  convergirentlen  Jochen,  die  iiBteren  haben  in  det 
Vnnlerpartle  neben  dem  agRallend  hohen  Metaconhl  noch 
einen  hohen  Secuudkrhocker , während  das  l'amronid  ver* 
schwtmden  itt.  Bathjoptit  bildet  hinsichtlich  seiner 
unteren  M den  l'rbergang  von  Corypbodon  zu  ViDta> 
ihrrium , die  oberen  M tind  allerdingi  noch  nieht  eriDttteU, 

Wie  im  Zahnlivu , to  Iwttehen  non  auch  in  der  Be* 
«cbaAenheit  der  KztremilJHeti  ('ebergung«  zwischen  den 
Creodontea  und  den  A mblypoden.  Auch  Iwi  den 
erstcren  zeigt  der  Carpua  ketiretweg»,  wie  man  biaher 
annahm,  teriale,  sondern  »iternirende  Anordnung,  denn 
auch  bei  ihaen  liegt  bereilt  das  Lunare  auf  dem  Und« 
tonne  und  da»  Scapho  • Centrale  auf  dem  Miignum.  Bei 
«len  Amblypoden  hat  dann  Vergrö»»eruDg  dea  Magnum 
und  Verschmelcatig  der  Centrale  mit  deren  Scaphoid  statt* 
gefunden.  Erst  später  itl  e»  dann  bei  Phenarodus  zur 
Bildung  de»  aerialen  Carpus  gekommen,  Ut  Folge  der  Ver* 
lagerting  det  Körpergewirbtrt  auf  die  mittlere  Zehe. 
Im  Tarsus  liegen  die  VeThiUnisse  allerdings  etwa»  ander». 

Die  drei  Uiiterordnnngen  der  Ainblypoden  »Ind  folgen* 
dermaassen  ebarakterisirt: 

1.  Taligrada.  (iehim  mit  grotnen  Ricrfalappen, 
CercbellacD  nicht  bedeckt  von  dem  noch  glatten , schwach 
entwickelten  Grotshirn.  Schbdrt  noch  ohne  Lntträuiue, 
aWr  mit  ^^cheHeikamni  nnd  deutlkber  Siim*Scheitelnnht, 
endatandigen  Nasenlöchern,  getrennten,  an  die  Nasalin  an* 
stotaenden  Zwiacbenkiefern,  ohne  Rauhigkeiten  oder  Hurn* 
nntalze  auf  NaseDheiuen , Olterkiefer  und  Scheitelbeinen, 
frei  »trbendei  perforlrtes  Maatoid,  kein  AUsphenoi«icanal, 
schlanker  Joebbogen.  hrsrh  gestelUes,  aufwärts  gerichtete» 
ITnterkiefcrgeleitk,  44  Zähne,  davon  die  oberen  M aus  zwei 
äiMseren  ehsem  inneren  Halbmond  besiefaend,  tritaber* 
rulirsdeniMtoot  mit  vollkommenem  Parai'on , oliere  P aus 
einem  äuaseren  und  einem  inneren  Uarbmood  gebildet. 
C bräBig.  von  tniKlem  tdttet*chnitt,  Halswirbel  kurz,  niedrige 
Domfortsätz«  auf  Riirkeii  * und  Lendenwirbeln,  kurze 
Kippen,  Scapula  oben  zageepitzt,  aua  zwei  gleich  grossen 
Feldern  bestehend,  lirum  eben  zugcapitzl,  Vordereztrcmitäl 
Mu  hUhogeu  auswärts  gdirebt.,  Humerus  mit  Bnlepicon* 


dylarfommao  oad  Tnraprtngenden  DehoM*  nnd  Eetr^im* 
dylar*Kamm,  UiDterrand  der  Ulaa  cenm;  (Tl&a  lai 
Radiaa  tob  glcicbrr  Länge.  Anweieabeit  tiam  Csokni' 
im  Carpua,  Magnuu  klein,  Lonare  ganz  auf  dewOaeihnn’ 
rabend , plaBiigrader  Vorderfuss,  vorsprizgfnder, 
Fmnurtrochanler,  Tibia  mit  radiinentarer  Spina  uad  Catmti- 
criata , und  dicht  beisamtneo  stehenden  Femoralfcmura. 
Fibula  uml  Calcmneum  artjealtread,  Tinos  mk  Tihuh  wr 
sehen,  Moocuneiforme  klein,  Aatragmloa  mit  Hak,  ahfvn- 
men  and  mit  schräg  nncb  auaaen  gericlitelerCabaid-fic»tu 
versehen,  Mctatanale  V gnbrimiot,  prosoml,  vA  Mkbckta 
Fortaatz,  Foa«  plantigrad  mit  fUaf  glttcb  «Ückea  Zcken 
IL  Pantodonta.  Der  Schädel  baZ  bereiu  öa  Äsd« 
Dach  »owie  LoOkammero,  auch  sind  die  Nkbtr  Wm>> 
verschmulzen ; die  Zwiachcnkieler  stoaaen  akkl  B<kM» 
di«  Nasalia,  auch  sind  sie  oben  mit  Fanbe  »trwk«»« 
Stirn*  und  Scbeitelbeioe  babea  beretU  K »oh if kette*-  ^ 
Naaeobeioe  haben  sieb  verkbrit,  die  Mastaidca  sied  «•* 
primirl,  der  Unterk»efeTg«lenkk«*pf  hat  tiar  arkB^e  Bd" 
iung  bekommen,  die  elievea  M sind  aeletriepkalaot  p* 
worden,  ihr  Paracon  tat  bereit»  redocirt  Di»  C und 
dreikantig  und  uberdii*»  gröoaer  gewotdeo.  Die  l»W  ^ 
Kttckenwirbel  iat  t5,  die  der  Leadeowtrbel  b:  » «* 
Scapula  bat  »ich  da»  hintere  Feld  vergtoaiert  , d**  Br*» 
iat  oben  breiter  geworden.  Am  Hooaerns  ist  lUsKatsff*^ 
drlarforiuBcn  vertchwuoden  und  der  Eiil»pi««d.dw  mW 
schwächer  geworden.  Der  Mintetraad  der  l'la»  n» 
das  Ceutmle  Carpi  i*t  mit  dem  Scophasd 
das  Magnum  hat  »kh  vergTüssert , die  Hand  W 
grad  geworden,  der  dritte  Femnrtrochaatef  k»l  R*da*«J'< 
erlitten.  Das  TibiaW  kann  bereit»  fcblca,  d*s 
Ibrme  iat  gröaser,  der  Astragaloahala  aber  kinrr  gv  ^ 
doch  kommt  noch  öfter»  ein  A»ir»galu»i#*“** 
Cuboidfacette  de»  A»tr»galu»  hat  »ab 
harizooiale  Lage  bekommen  und  der  XarkaU  ^ ^ 
genähert.  MetaUrsale  V i»t  gerade  and  »ein 
Fortsatz  sehr  schwach  gewordea.  Der  les»  h»t  nc 
aufgerichtet  — sulidigiügrsd. 

m.  Dinocerata.  Dm  Zwisilwnkiefer  If^« 
einander,  stosaen  an  die  Naaalia  und  Labe«  ^ ^ 

Auf  Ulierfciefer,  Naseobeiii  un«l  St^behelke*» 
Uortizapfen  entwickelt,  auch  ist  ein  Alt»ph«nca  . . 
standen.  Das  ünlerkiefergeleDV  bat  lieh  g 

gerichtet  and  eine  tiefere  Lage  bekomtneo,  “ . 

ftind  triangulär  lophodonl  und  die  P M äkniitk 
der  Paracon  der  ol»cren  M ist  reiecbwonde» « j, 

C haben  die  F«>n«  von  J oiid  die  oberaa  C ^ 

aogcooiumcn.  Die  Zahl  «ler  oacralwirbel  w ’ 
Scapula  iat  dreieckig,  ihr  hiotere»  FeU  «i 
geworden,  der  F.llbogen  bat  verticale  Slellnag 
die  Hand  i»t  digitigrad  gewerden,  mh 

chanter  ist  verloren  gegangen,  ^e  Fiä«^  h^irr 
mehr  mit  dem  Calcaneum , die  Cabaklfacaw 
gatus  ist  von  der  Kavicularfacette  getrennt  na» 
fus«  iat  digiGgrad  gewonlen.  r^lim 

Die  Taligrada  umfaaeen  die  . 

Periptvehiden  und  der  Pantolanibdi  ^ 

Periptjrchlda«:  buaodoute  tritubere«*^  liscsäbH- 
Vordenxfeiler  (Pamslyl)  und  ^^l**“*® “* 
Hyporon,  untere  M mit  Hypocoaid  (^®*^  ^ ,if 

Talenh  untere  P,  and  P,  abnnrm  gr«ss-  ^ 

Cttboid  liegend.  Nach  Matthew  uw  ^ 
diese  Familie  zu  den  CondylarlbreD  . .w  i* 
Kef.  — Die  Peript yohlden  thwlen  ^ 
zwei  UoterCaroilieo  der  Anlsonehtnae  ^ ^ 

galus  kurz,  aber  mH  breiter,  ^**^^*‘’  i^lloöe;*^' 
Periptychinae  — A*tragalus  mH  M‘“" 
im  Puereo-,  tbeiU  «m  Torrejonbed. 

Paotolambdidae,  44  Zahne,  obem»^  ' m 

}\  dreiwurielig,  C von  gerundetem  ‘daetsc 
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TM  Pf.  IHr  obfTM  C w^t^n  «n  4rr  RÜckaeilr 
•bfCDttUl. 

Psttoliiinbda  bftthmodoik.  Von  <ltrnpr  Art  kMiil 
tDMi  de«  äck&d«);  dippM  primitivMf  alirr  HiiRbit^ir  war 
•twa  Ml  grMf  wie  (lulo  iaarii«,  hatte  eineo  kurmi 
Half,  «in»B  »ehr  kraüigeii  Kum|>t'  und  rinm  lanfni 
Sebwauz.  In  der  Kui^*tellun(c  eriauerte  e«  an  die  Ükren. 
Mit  den  «pftteren  Pantodonta  hat  di«»e  (lattuag  grtuein 
den  AbtUtid  der  Zwiichenkiefer  von  einander  und  die 
weite  Auadehnung  der  NaaenWine  — bis  hinter  di«  Au^en- 
böblen,  die  Ueatalt  des  Humerus,  die  AuswärUbiegun^  des 
Ellbogen  und  die  Verachirbung  des  Lanaliuu  auf  das  Tn* 
cifurne.  lüe  Ervdphalangcn  sind  erbte  Hufe.  Im  Carpos 
ist  besouder*  erwüliiieabwertb  die  .^nweseiibeit  eine»  freien 
Centrale  und  die  relatiee  Griiaae  des  Trapeiiam  im  Vrr* 
gleich  lum  Trapezoid  und  klagnuin  Wi  den  Panto* 
Junta  und  Dlnocersta  sind  alle  drei  fast  gleich  gnws. 
I>aa  Metalarsale  I teichnet  aicb  durch  seine  liiegung,  das 
Metatarsale  V durrdi  den  Bcsitx  eines  Processu«  perunri 
brevis  aus.  l>as  K«  tocuncifonne  berührt  in  Folge  der 
Flachheit  des  Naelrulare  fast  direct  den  Astragaln«,  dessen 
Tibialfacette  narb  einwart«  geneigt  ist.  Das  Cuboid  keilt 
sich  zwischen  Caleaneuni  und  Astragalus  ein. 

Pantodonta,  viel  grosser  als  die  rnrige  Familie,  mit 
starken  C,  breitsilrnigem  Schiilel  und  selennluphodonleo  M, 
mithin  fortgeschrittener  aU  die  rohgen.  Von  den  21  tmi 
Cope  anfgrstellten  Arten  von  Corjphodon  können  etwa 
l.*t  festgehalteii  werden.  Oie  verschiedenartige  Rnlwicke* 
tung  dieser  auf  einen  langen  Zeitraum  ▼ertbeillen  Formen 
spricht  dafür,  dass  wir  es  mit  mehreren  bevimleren 
Staromesrethen  zu  thun  haben,  so  zeigt  z.  R.  eine  der 
jüngsten  Arten  noch  sehr  primitire  Sch&delform,  ähnlirb 
wie  Pantolambda.  Xach  der  Fonii  der  C und  M kauti 
man  sogar  drei  solcher  Reihen  tinlcrscheiden; 

Dir  im  Querschnitt  anfangs  runden  Kckz&bne  werilen 
entweder  dreikantig  oder  laiizettrörmig  und  zwar  rer* 
lungern  sie  sieb  im  letzteren  Falle  wie  jene  der  Oino* 
cerata.  An  den  oberen  M stellt  ■tib  das  Nacbjorh, 
welches  bei  Pantolambda  J.  gegen  das  Vorjoch  ge- 
richtet ist,  Schräg  zu  diesem  und  die  Höcker  und  Pfeiler 
der  Anssenwand  verschwinden,  oiler  es  stellt  sich  parallel 
zu  diesem.  Am  treten  diese  MwÜHcationen  stets  zuerst 
auf.  An  den  unteren  M wird  von  den  drei  Höckern  des 
Talon  der  tnnenhocker  mehr  oder  weniger  stark  re<lucirt 
und  die  anfangs  schräg  stehende»  Joche  stellen  sich  zuletzt 
senkrecht  zur  IJltigsarbse  des  Zahnes.  Die  beiden  Ge- 
schlechter sind  auch  bei  Corjrphodon  zu  unterscheiden. 
Die  Männchen  sind  auch  hier  grösser  uml  mit  stärkeren 
Eckzlhoen  versehen.  Die  einzelne«  Arten  lassen  sich  io 
drei  Kntwickelungsreiheu  grup(>irea, 

1.  Keibe,  ziemlich  primitiv;  schmales,  mit  Scheitelkamm 
veraeheiies  Hinterhaupt.  C von  rundem  Quemchnitt.  Sämuit* 
lieh»  J von  glnkher  Grösae  — Cor  jpbodou  Worlmanl  — , 
aaerkwikrdiger  Weit«  eine  der  jftngsten  Arten,  WlndriTertietl. 

2.  Reihe,  Schädel  breit  und  Hach,  unterer  J,  Tergrösserl, 
^s  Terkloinert.  C von  dreieckigem  Qnerschnitt,  Joch  der 
Unteren  II  bald  schräg,  bald  senkrecht  zur  Längaschse 
gestellt,  nnterer  zwei*  tnler  dreilobig.  Coryphodou 
«lephantapua  (s:  obUi|uusj,  repandus,  «inctus^ 
®^*^**^  M,  fast  quadraUach  — , C.  testii,  di«  zweit- 
grösate,  und  am  besten  atudirtc  Art;  C«  lobatu«  (— anav, 
pachj-pus),  die  grdnate  aller  Arten,  die  Männchen  bereit* 
mit  HerDansiUen  auf  den  Scheitelbeinen.  C.  cnipldatns, 
•ehr  klein,  ähnlich  dem  eocaeous  von  Frankreich  — 
letideaz,  sehr  klein,  Joche  fast  senkrecht  lum  Kiefer, 

C c<Mprimirt,  cnreicriztla  kbnlirh,  aber  grösser,  ebenso 

“dt  etwas  rertingerten  und  abgeHecbten  C; 
CuMiforme  m Metecarpaie  V stosaewl,  wie  bei  Uinta- 
theriu«. 

8.  Reihe,  kleine,  hochdifereniirte  Typen  mit  flachem, 
••fcwalem  Sebldel,  olmc  Homanaltee , mit  seitlich  tuaam- 
meagedrüchte«,  rum  aeagrfurvhten  ctberen  C,  verlängerten 


oDteren  M,  deren  Joche  nahem  rertical  stehen,  zwei- 
theilig. C.  armatua  (:=  aimns,  molestus,  lomaa),  allen- 
falls auch  hierher  C.  margtiiatus,  ähulich  dem  vorigen. 

Incerta«  sedis  »ind:  C.  radians,  die  am  längsten 
bekannt«  unter  den  nardanuTikanischen  Arten,  unterer  C 
ähulich  wie  bei  UoUatherium  haiiintus.  M quadra- 
tisch, mit  Hypoenn  versehen;  C.  singularis  nur  durch 
Ettreuiitäteiikuüchen  vertreten.  — !>(u  Naviculsrv  schiebt 
sich  vnlUtänJtg  zwischen  Cuboid  und  Ectoeuueifomtr, 
welch  letzteres  bienlurch  mit  dem  Astragalus  in  Be- 
rührung kommt,  Tibia  schlank  und  lang,  die  zweiten 
Phalangen  sehr  kurz,  also  au  die  Organisation  vuo  Ctn- 
tatkerium  erinnernd. 

Die  von  Cope  vorgeuoiuinene  Trennung  der  alterthnm- 
liehen  Hufthiere  in  Plathyarthra  und  Amblypoda 
hyodonta  ist  nicht  in  der  Natur  Itegrüodet,  denn  im 
Rau  der  llinterevtremital  bMelit  zwischen  den  Peripty- 
ehiden  und  Amblypoda  kein  funilawentaler  rnicrschied, 
beide  geben  vielmehr  auf  Creodonta  zurück,  doch  hat 
allerdings  bei  den  Amblypoden  sehr  bald  die  l4nge  des 
Astragalua- Halses  abgenominen,  werhatb  die  Tibialfacette 
bis  an  dir  Navicularfacette  reichen  konnte. 

V'^on  Corypfaodon  werden  folgende  Arten  aufrecht  er- 
halten ; Wortmani,  ventanus  und  singol aria  Wmdri- 
verbed  — , also  die  jüngsten  Arten  — testis,  repan- 

dui,cin<-tns,marginatns,Bemiciftctua,  lohnt  US  — 
auch  in  New  Meiico;  anaz,  pachypus,  elepbaotopus, 
auch  in  New  Metico,  cuspidatut,  latidens,  siraus, 
moleatUB,  lonias  nur  New  Mezico,  obliquai  ausser 
hier  auch  in  Wyoming,  latipes,  armatua,  radians 
hamatos,  sabqnadraius,  corvicristis.  V*  durfte 
sich  nicht  empfehlen,  die  von  Cop«  anfgestellteo  Gattun- 
gen — Rathmodon,  Fctacodon,  >1  eta  lophodon  und 
Mauteodon  aufres'ht  zu  erhalten. 

Obwohl  manche  der  Coryphodonarten  im  Schädel- 
und  Zahnhau,  namentlich  in  der  Form  der  C schon 
sehr  Irbhsfl  an  Uintatherium  erinnern,  so  fehlt  doch 
bisher  das  eigentlicbr  Zwischenglied  zwischen  beiden 
Gattungen. 

Oibom^  Henry,  Fairfleld.  Remountea  Skeleton  of 
Pheoncodu«  primeevua.  Oompnriaos  wilh  Su* 
protogonia.  BulletiQ  of  the  AmericAD  Maseura  of 
Natural  History.  New  York  I8W.  Vol.  X.  Art.  IX. 
p.  IbtJ— 184.  l pl.,  4 ftg.  Roconitruotjou  and  Model 
of  Phenacodna  priniaevut  Cope.  Heport  of  tl»e 
87  Me«t-  briL  Anaoeiation  Torooto  I88H.  p.  6g4. 

Dnz  Von  Cope  brsrhricbene  Skelet  dei  Phenacedus 
primaerua  wurde  jetzt  neu  montirt  and  hierbei  m 
manchen  Stücken  verbessert.  Dir  HintereitTemitit  ist 
viel  höher  aU  die  vonlere,  welch«  uberhaapi  bereits  mehr 
PerUsudaetylen-arlig  ist,  während  die  erster«  «»wie 
die  lAngr  des  Schwanzes  und  der  Undenregion  noch  sehr 
an  die  Creodonten  erinnert.  Die  Schadelbaal«  zeigt 
hioiirhtlirh  der  Üruppirung  und  der  F.age  der  Fommina 
noch  eine  sehr  alierlhürolidt«  Beacbaffenhert , der  Schädel 
selbst  stimmt  roit  dem  der  öbrigeo  älteren  Hufthiere,  wie 
Pantolambda,  Periptychus,  im  Weaentlkheo  üWrein. 
Ihe  primitiven  Hufthiere  heasaaen  wohl  sätnmtlieh  15 
Kücken-  und  5 oder  6 Undenwirbel,  während  Marsh  viel 
mehr  angenommen  hatte.  Die  Gelenke  fhr  die  Rhipen 
Hitd  Zvgapopbysen  stehen  an  den  letzten  Riefcenwirt^n 
nicht  direct  aof  den  Qaerfortsätieii . snndeni  «af  » trm 
deren  Trägem.  Enprotogo nla,  der  Staromvatev  von 
Phenacoduf,  bat  blou  di«  halbe  Grösse  des  leUtereo 
doch  sind  seine  Seitenzehen  noch  länger.  reWrhaupi  ist 
diese  aatlmig  noch  viel  Creodontea-ähnlicher.  Phena- 
codas  hat  fnlgeode  Fortachritte  anfkuweisen-  cmc.v« 
Rückseite  der  Ulna,  Vergröaaemng  des  Magaum  «nd  Tram- 
Mid,  echte  Hufe,  kürzere,  niedrig«  CneminlcrisU,  Verlnsi 
des  Foramen  und  Verlängerung  dea  Tibiulgvienkvt  mu 
Aetragalua,  digiUgrude  Zdienatelhmg,  Reduotten  der  Seil««, 
zehen,  gevmie  MetaUrunlia  und  Phatnng««.  Koprol«. 
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gonift  be>Hit  18  Schvauwirbp),  f&r  Pheoacodat  Ut 
di«  Zahl  <ler««lh«n  n««cb  nicht  ennittflt. 

Oaborny  Henry,  Fairf.  Ou  Hkclftoii«  and 
ration«  of  Tertian-  Mammala.  Keport  87  Meeting 
uf  thti  Britieh  AsMociatioD.  Toronto,  p.  H84,  und 
The  Oljrptie  and  Graphic  Art  applied  to  Faleuiitotog}'. 
Nature.  lx»odon.  Vol.  57.  18‘JH.  p.  392— ÜP5, 

Von  folgenden  SKugethieren  de«  nunlameriksaiM-heo 
Tertiär  bat  Koight  geradezu  l>cwunderung»«rijrdige 
Uitder  hergettellt:  Patriofcli«,  Metonyx,  Hoplo* 

phooeo«,  Protorohippu«,  Palaeoiyops,  Metatuy* 
nodon,  Aceratherium,  llyracodon,  Teleocrra», 
Uintatherium,  Mastodon,  Maro  tu  athfElotherium, 
Proiocera«  und  Cervatces. 

Oaborn,  H.  F.  Pliohyraa  Fraaei  n.  ap.  Nature. 
Vol.  5h.  1898.  p.  428. 

Auf  einen  Schädel  aus  dem  Pliocin  tod  Samos  hasirt 
Autor  obige  Gattung  und  S|>ecie«.  Der  Ht'hadel  i*t  dop{>eU~? 
wohl  drei*  bii  viermal,  Rrt'.  — «o  groa«  wie  jener  von  Den- 
drohyrax.  l>rr  obere  J,  ist  kräÄig  uod  von  den  kleineren 

und  J,  getrennt.  Letztere  bilden  mit  den  C und  P eine 
t'eei-hlotsenc  Reihe.  Der  C gleicht  ganz  dem  P,  and  hat 
wie  diewr  zwei  Wurzeln  und  zwei  Höcker.  Der  Jocbbogen 
war  wohl  »ehr  kurz.  Da«  Infraurbitalfuramen  «teht  ober- 
halb r^.  — Ref.  hat  inzuiKheo  gezeigt«  dass  es  sich  um 
keine  neue  Gattung,  siutdem  um  Leptodon  graeeu« 
bandelt,  von  welchem  bisher  nur  ein  Unterkiefer  aus 
Pikermi  bekannt  war. 

Oaborn,  Henry  Fairf.  The  Extinet  Rhinoocrose«. 
Memoir«  of  tbe  Americau  Museum  of  Natural  Uiatury. 
Vol.  L Part.  III.  New  York.  1808.  p.  74—184. 
pl.  12  a— 20.  40  Texlf. 

ln  diesem  Bande  beschränkt  «ich  Autor  auf  die  Ent- 
wickelung dr«  Schädels  und  Gebisse« der  Hhinocerotoidea 
im  Allgemeinon  und  aut  die  Beaehrelbung  dieser  Organe 
hei  den  nordamrrikanisrheu  Areratherian. 

Die  l'erissodactylen  werden  eingetheilt  in  die  Ord- 
nungen der  Titaootheroidea  — Titanotberiidae  — , 
llippoidea  — Equldae  und  Palaeothcriidae  — , 
Taplroidea  — Tapiridae  und  Lophiodontidae  — , 
Hhinocerotoidea  — Hyracodontidae,  Araynodon- 
tidae  und  Khinocerotidae  unddieChaticolherioidea. 

Von  den  drei  Familien  der  Rbinocerotiden  haben  die 
Hyracodontidae  folgend«  Merkmale:  Zum  Laufen  be- 
fähigt , Hand  prakGtoh  dreilingerig,  alle  J uimI  C einlach 
gebaut  und  persistlrend,  am  oberen  M,  sind  Ausscnjoch 
und  Nachjoch  in  einer  Linie , oWre  M mit  Crista  und 
Antecroebrt,  Gesiebt  und  Cranium  gleich  lang,  (Tranium 
hoch.  PostglenoidlbrtsaU  breit,  pfvrdeäbnlirhe  DiiTereo- 
xiruog  — Ilyracbius,  llyracodon  — . 

Die  Amynodonlidae  sind  aquatil.  Hand  vierfingerig, 
C io  beiden  Kiefern  robust,  J verschwinden,  oberer  M« 
<|UBdratisch,  Aussenjoch  und  Nachjuch  senkrecht  tu  einander 
gestellt,  M nur  mit  Aotecfochet,  Cranium  breit,  Rach, 
Gesicht  kurz,  tapirähnliche  Diflereuzirung  — Amynodon, 
Cadurcotherlnm. 

Die  Khinocerotidae,  echt«  Nashörner,  Hand  drei- 
hogerig,  obere  C und  fast  alle  J verMhwinden , unterer 
C und  oberer  robust  oder  atrophirt,  oberer  M,  drei- 
eckig, Aussen*  und  Sachjoch  in  einer  Linie,  obere  M otk 
mit  allen  möglichen  Neubildungen,  Postcotyloidfortaalz  am 
Unterkiefer;  Postgleuoidfortaatz  schmal,  Gesteht  und  Cranium 
gleich  lang  — Areratheriom,  Rhinoceros. 

Die  Khioocerotiden  waren  anfangs  schlank  gebaut 
wie  die  Hyracodonliden,  die  späteren  werden  piump, 
z.  ß.  Teleoceras.  Im  Mioeän  tbeilten  sich  di«  Nas- 
hörner in  kurze  und  hochbeinige  Formen,  je  nach  dem 
Wohnort,  und  in  brsckyodonte  und  hjpselodontc  Formen, 
je  nach  ihrer  Nahruogsweise.  Hörner  fehlen  bei  den 
älteren  Typen.  Waltrend  die  Hyracodonliden  auf  Nord- 
amerika b^brinkt  sind  und  die  Amynodontiden  erst 


am  Schlust  ihrer  Entwickeloog  nach  Europa  kameD,  5G« 
sich  die  Rbinocerotiden  anfangs  lioss  in  Europs, 
sind  sie  in  beiden  Tbeilen  der  nördlichen  HnaiipUn 
gleich  zahlreich,  sterben  aber  zulcut  in  Amerika  sos.  b 
Nordamerika  lebte  Accratherinm  während  der  Al^e 
rung  des  White  River-  und  Loupforkbed,  Diesratkerisn 
aber  kommt  nnr  im  John  Daybed  vor. 

Die  Rbinocerotiden  gehen  auf  «ioe  ztrinbch  schlaike, 
llyrachius-äholkhe  Stammform  mit  schoialrm,  iat^vn 
Schädel  zuruck.  Die  kleine,  hinleo  offeoe  AageaMb* 
reicht«  bis  zum  M,,  das  Gesiebt  batte  dis  gtsKW  Usfr 
wie  bei  den  lebenden  Nashornarlen.  Die  Naseaieiw 
waren  schmal  und  nicht  kürzer  als  die  Kaaesheält.  sad 
stofsen  sie  an  die  l’iwmaxUla.  Der  Schädel  halt»  snn 
einfachen  hohen  Scheiielkamm  und  ein  niednget  Ompet 
Der  äussere  Gebörgang  war  weit  effeo,  er  biU««  oi 
weites  Dreieck  und  noch  nicht  «loen  W«*sea  Spalt, 
beim  lebenden  Nashorn.  Eine  V'srschnuelruflg  dw 
mioa  der  Schädelbasis  war  »o*b  akbt  erfolgt,  4« 

war  frei  wie  bei  den  Pferden,  ^ J ^ hatui 

primitive  OesUlt,  P,  «Und  dicht  nel»e«  P,, 
lieber  Entfernung  von  C.  Die  P waten  aoek 
als  die  M.  Die  Jochform  der  Molaren  Ist  Khea  whr  tivi 
entstanden,  Ihr  zweiter  Aosseoböcker  Mriaco^  i • 
Gegensatz  zu  dem  der  Tapiroidea  grosser  •“ 

— Paraeon,  auch  gehen  die  Querjoehe  vo«  der^ 
und  nicht  von  der  Basi*  dieser  Höcker  ans,  **• 
Tapir  der  Fall  ist.  Der  untere  M,  hat  w*»»« 
dritten  Lobus,  die  Joche  der  unteren  M stak« 
zur  Zabnrrlhe.  Hyracblus  zeigt  den  Ortyp» 
Rhinocerotzahnes.  Die  aicessorischeo 
oberen  M — Crista,  Crochet,  Anteefoebet,  euW«^ 
sich  bei  sammtlichen  Slammesreihen  der 
tiden  und  bilden  daher  keine  Zeicben  ihr  naäw  ^ 
wandtschaa.  Das  Nämliche  gilt  von  der  «»P 
der  Prämolnren.  liu  GegetJsaU  zu  den 
dactylrn,  bei  denen  die  Complication  der 
erfolgt,  dass  das  Sachjoch  mit  dem 
höcker  verschmilzt,  bildet  sich  hier  dsi 
selbstständig  und  verschrolUt  nicht  immer  m» 
Innenhörker  , welcher  Wer  in  der  Regel  nut  de«  ^ 
verbunden  ist.  Die  Hand  der  iliesten  ^ «p 

lideo  halte  vier  Finger.  Die  ptailv« 

ring«  Verachiebung  gegen  ^ 

der  Khinocerotoidea  sind  dann  eioer  , u uw 
lung  fthig,  dass  der  P sich  compüciren  und 
sorisebe  Zuthaten  erlangen  können 
AntecrrH'het,  bald  alle  drei,  bald  nur  die  « 
derselben.  ^ 

Die  divergirende  Entwickelung  ^ dw  *** 

sebiedeoen  Hohe  und  Grösse  de« 
schledenen  Unge  de«  ÜwichU,  in  der  V erkürz«*  ^ p. 
und  in  ihrer  Knlfemung  von  den  jogr  in 

duclloQ  der  Zwiachenkiefef , »n  der  s foki»' 

Gebörganges,  unten  o(i  ganz  f whlossen , i 
meruDg  oder  Verstärkung  von  Incisiveo  n»*’ 

rc»p.  Niedrigkeit  der  Zahnkrone,  in  et  . 1*» 

CrcJrhet  an  den  M,  ln  der 

oberen  M,,  in  der  Zehenxabl  nnd  der  . . a«« 

Carpalia.  Diese  Veränderungen  kommen  Jils 

Fonnen  ofi  schon  früh  *“  **.  Rw.örik«»’«' 

von  Amynodon  schon  im  UHftscan, 

.r,t  in.  WeUlodin.  Srtt  pnmW«  j'c. 
tiJ.n  bin«<ilitlich  il.r  GeUU  4*' 
rrojirl«,  »ber  ira  EilreniiUU» jjn>  ** 
tiden  «lud  hochditr.rniKrt  ln  d«  “’S; 

0..khU,  di.  KedneGon  der  P H.»l  "" 

«ber  primItiT  bernglich  der  d« 

Hhinereroliden  elnd  •P«’'*''''''.  to  ^ 

Uon  der  NMcnbeine  und  Z»i.ch,nk..ftr.  •»«» 
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C untl  der  Höhe  de»  Cmniuio , primtlir  aber  wegen  der 
•pit  eiDtretcnden  Hührniunahme  der  Molaren. 

Die  Tapire  Letinden  sieb  sowohl  Im  Bau  dei  Sebä^lels 
sU  auch  der  GliedmAiisseii  und  Wirbel  in  einem  Stadinm, 
welche«  die  Kbinoceroioidea  bereits  im  Oligocän  hinter 
sich  hatleo.  Die  Veränderungen  iin  Srbidelbaa  werden 
bei  diCM^n  Iriateren  durch  das  AuAreten  von  llornern,  die 
der  ZAbne  durch  Hiniutreten  von  Inuenlalten  und  von 
Cemeot  and  durch  die  Krhbliong  der  Zahnlrrone  versnlssM, 
die  Eitremitüten  wertleo  robuster. 

Die  Kashüruer  der  Gegenwart  unterscheiden  sich  von 
einander  durch  folgende  Merkmale: 

a)  priroiiiVy  twei  Hörner,  groMe  Nasenbeine,  .1  und  C 
s<h«ach,  aber  in  Gebrauch,  Boalglenoid*  und  l‘ost' 
tjrmpsnicunifortaats  getrennt:  Ceratorhinus  suma* 
trenila.  Asien. 


b)  Nnr  ein  liom,  j*  ^ J ^ <"  Gebrauch  , Postglenoid- 


und  PosIlympanicumforfBats  sich  berührend.  C «on* 
daicus  (jnvanicus)  und  utiicorni«  (indicus). 
Alien. 

c)  Zwei  Horner,  J und  C fehlend  oder  rudimentir,  l’ost- 
glenoid*  und  Posttvmpanicanifortsatx  nicht  gnnx  xu* 
sammenstossend.  Atelodus  bicornis  (bracbjodont). 
A.  «im US  (hypselodont).  Afrika. 

Die  höchsten  Zahnkronen  haben  Jene  Nashörner,  welche 
trockene  Steppen  hewiihnen,  niedrige  die  Wald*  und  Sumpf- 
bewohoer. 

Die  ältesten  Khioocerotlden  kennt  man  au«  den 
Phusphoriten  de»  Querey  in  Südfrankreich,  wenig  »pkter, 
wenn  nicht  gleichseitig,  crarheinen  sie  auch  in  Amerika  *— 
Glig<Hin  werden  dort  sehr  xahlreieh  — Aeeratherium 
— und  sterben  mit  Apbelop«  im  Miocait  su»,  wahrend 
sie  «ich  in  Europa  bis  ins  Pleistocnn,  in  Asien  und  Afrika 
bi»  jetxt  erhalten,  and  «war  geben  die  letzteren  auf  tiem* 
lieh  indifferente  Miockn  • und  Pllodlaijrpen  zurück.  Aus 
den  altweltlii-hen  Aceratherien  «ind  sowohl  homlo«c, 
als  aech  die  ein*  und  xweihomigen  Nashörner  entstan« 
den.  Bei  den  «püiercn  Aceratherien  degenenren  die 
Nasenbeine;  die  ersten  Hörner  hesiizeii  Khlnoceros 
aurellaoensi«,  sansaniansis  und  simorrensis.  Der 
älteste  R h i noc erotide  ist  vielleicht  Lophiodon  rhino- 
cerodes  aus  den  Schweizer  Bohnerzen  — oder  Prothy* 
racodon  aus  dem  Eockn  von  Siebenbürgen  — siehe  den 
vorigen  Uteralorbericht  unter  Koch.  Ref.  — 

Die  Morphologie  des  Rhinocerosxahnes.  Auch 
der  Zahn  der  Rhlnocero  tiden  geht  aus  einem  trituber* 
culftren,  resp.  tubercullrsecturialen  hervor,  zeichnet  »Ich  aber 
dadurch  au« , dass  »Ich  die  einzelnen  Höcker  sehr  bald  zu 
Jochen  (LopboV)  verbinden,  welche  die  l>ei«lehroden  He- 
zeichouDgen  erhalten: 

Obere  M : Paracon  -f*  Metacoii  s Ectoloph ; 

Aussenjoi'h 

Paracun  -|-  Prutocon  = Protoloph ; 

Vorjoch 

Metacun  llrpocon  = Metaiopb; 

Nachjoch, 

untere  M;  Protoconid  -f-  lletaconid  = fVotolopbid; 

Voijocb 

Enioconid  -l*  Hypeonid  =s  Metalophid ; 

Nachjoch. 

Im  Gegensatz  zu  den  Zähnen  der  Pferde  entwickelt  sich 
hier  nicht  zwischen  beiden  Aussenhuckern,  sondern  vor 
dem  ersten,  dem  Paracon,  ein  Nebeopfriler,  Parastyl,  Die 
Zähne  werden  dann  noch  weiter  dadurch  complidrt , dass 
rieh  Vorsprünge  an  den  Jochen  des  ersU-n  Querthales  bi]> 
den  — am  Ectoloph  die  Crista,  am  MeUioph  das  Crochet 
und  am  Protoloph  das  Antecrochet. 

drei  Neubildungen  treten  jedocli  nicht  iiutnrr 
zusammen  auf,  sondern  es  entsteht  zuerst  die  ein«  otler 
die  andere  derselben  und  zwar  meist  das  Antecrochet 
ZttCftl,  Dazu  kommt  noch  ein  Basalband,  da«  in  der  Regel 
Aeahlr  fhr  Anlhropologle,  Bd.  XXVII.  (Verz  d.  aothrep-  Lit.) 


am  V'orderrsnd  am  »tirksten  ist.  Die  Aussenseite  dea  Ecto« 
loph  kann  sich  immer  mehr  abffachen;  das  Nschjoeb  kann 
sich  auch  mit  dem  hinleren  ßasalband  verbinden.  Durch 
jene  »ecundären  Neubildungen  an  den  oberen  H entstehen 
zuletzt  drei  Gruben,  für  die  geologisch  jüngeren  Rhino* 
ceroten  cbaraklcristiach.  Der  Schmelz  kann  rieh  ferner 
kräuseln,  ferner  kann  Cemeot  auAreten.  Der  obere  M, 
zeichnet  sich  durch  die  Vertchmelzung  von  Erto*  und 
Metaiopb  aus. 

Die  primitiven  Zähne  sind  charakterlsirt  durch  die 
niedrige  hinten  verengerte  Krone,  das  äussere  Cingulum, 
den  dönnen , glatten  Schmelz , das  schräg«  Et-tnloph , die 
deutlichen  Höcker  an  den  Jochen  und  am  Vorderpfeiler. 
Anssen*  und  Nacbjoch  an  M,  divergirend.  Abkauung  der 
Krone  in  schräger  Richtung. 

Die  oligocänen  Zwiiclienfurroeu  unterscheiden  eich 
l>ereits  durch  quadratischen  Umriss  der  Krone,  Verlust  de« 
Musseren  und  ^hwachheit  des  inneren  Rasalbandes,  ferner 
dadurch,  dass  der  Höcker  nur  mehr  am  Vorderpfeiler  und 
vorne  am  Ectoloph  — Paracon  — kenntlich  ist,  ferner  durch 
das  AuArrten  eines  Antecrochet  und  den  Beginn  einer 
(Vista  und  dailurrh , dass  Ectoloph  und  MeUloph  des  M, 
eine  Linie  bilden. 

Die  extremen  pleislocäoen  KudgUeder  haben  mehr 
oder  weniger  hohe,  im  UmriM  quadrnlische  Kronen,  bloss 
mehr  ein  liiulercs  Cingulum  und  rauheu,  dicken  Schmelz. 
Köt-ker  sind  nicht  mehr  zu  erkennen.  Antecrochet  fehlt, 
dafür  sind  Crista  und  Crochet  vorhanden , sowie  drei  mit 
Crment  versehene  Gruben.  Die  Krone  wird  io  horizon- 
taler Kkhtuog  abgetragen. 

Die  Primolaren  werden  zuletzt  moiarthnlich , mit 
Ausnahme  des  sehr  variablen,  fast  immer  sweijochigen 
I’,.  Auch  Pf  hat  schon  frühzeiitg  zwei  vollständige  Quer- 
joche; erst  viel  später  bekotnmrn  sie  ancli  Pj , sowie  I',. 
Statt  de»  vollständigen  Nachjoebs  war  früher  an  die«en 
beiden  P rin  vom  Vorjoch  abgeschnuiter,  nach  hinten  ver- 
schobener Kegel  vorhanden.  Die  KeiibiHungen  — Crista, 
Crochet,  Anirrrochet  — entstehen  viel  spater  als  an  den  M, 
sofern  sie  überhaupt  sämcotlich  »»der  ihnlweise  Vorkommen. 

Die  D Milchzahne  — sind  bäuüg  complirirter  als  die 
Molaren  der  närolkben  Specirs,  der  hintmte  wird  zuerst 
.M  ähnlich.  Die  oberen  J,  geben  s^hon  »ehr  frühzeitig 
die  Aotagoaisten  Tür  die  unteren  C ab.  Letzter«  halben 
entweder  dreieckigen  <rier  oralen  Querschnitt.  Die  übrigen 
J und  C erleiden  eine  immer  weitergeheode  Hedurtion. 

Der  Schädel.  Im  Gegensatz  zu  dem  Schädel  der 
Pferde  verlängert  sich  bei  den  Khioocerotlden  das 
Gesicht  überhaupt  ulihl,  nur  die  Kiefer  wenlen  höher. 
In  Kolge  der  Verkümmerung  der  oberen  J und  C rücken 
die  Nasenbeine  von  den  überdies  alrophiremlen  Zwischen- 
kiefern weg.  Auch  der  Unterkiefer  erleidet  am  Kronfort- 
«atz  und  in  seiner  Vonlerpartie  KedueUon.  Der  Scheitel- 
kämm  wird  immer  niedriger  und  zuletzt  durch  zwei  seit- 
liche .Supratemporalkiimme  ersetzt  Das  anfsogt  niedrige 
Ücciput  hangt  über  die  Gelenkköpfe  Über,  richtet  sich 
aber  dann  auf  und  biegt  sich  sogar  manchmal  nach  vom 
über.  Bei  dea  übrigen  steht  es  senkrecht  und  ist  über- 
dies sehr  breit,  dolirhocephal  resp.  bracbyrephal.  Post- 
tyropanicuro-  und  Postglenoidfortsau  treten  mit  Ihren 
UolCTemlen  mehr  oder  weniger  nahe  zusammen  und 
»«hiiesscQ  ao  den  äusseren  Gehörgang  ein.  Lulthöhlen 
hnden  sich  nur  in  den  Schädeln  der  jüngeren  Nas- 
hörner. 

Di.  lüilnocrrotid.e  gli.il.rii  .ich  in  rl,r  Unlcr- 
f.miltrn: 


•U.irt.  Rhinorrro.e.  Hilrncr  fehlen  oder  bleiWn  ™d>- 
menar.  Die  Flnger«ihl  i.t  «nfnns.  eier.  .uiter  d») 
Schüdel  .InlkhDreplul  — Acernlherium  de.  OlieoCn 
(leep.  europiUKben  Unterminchnl  neUt  inct.ienm  brach,. 
«ph.l  — Tel.oeern.  und  .11,  miochnen  und  pHoednen 
Aceralherium-Arien.  ' 
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2.  fXeeratlt^rtiDu«,  a}M>ci«tiMrt.  Zwei  seitliche  Horner 
au  Jen  SacenWinen.  : 3 Zehen  — , nur  Ja»  miocäoe 
Genu»  Diceratherium. 

5.  Ccratorhinac,  »perialisirt.  Ihc  f'roMcn  Naaalia 
tragen  in  der  Milte  ein  Horn,  luluhg  auch  die  Frontalia. 
3:3  Zehen,  «Mtrhuceiihnl  — alle  europäischen  Hhino* 
cerok  Tom  PUoi-an  an  au&eer  piu  h vgnathus  — hrachj- 
rephal  ~ alle  curopäist  hen  miocHiien  Nasliornartcn,  sowie 
alle  lebeoJeu  ausser  kuiuatreusi». 

4.  Klasmotheriinae  s|K>cialisirl , re«hidrte  Sasalia. 
Horn  Mnss  in  Mitte  <ier  Frontalia.  3:3  Zehen,  Joliehu« 
rephal  — ZUsniolheriu  m iJeisttxäii. 

Diese  Systematik  verdient  den  Vomug  vor  allen  bis* 
hcrigen  Gruppirungen  der  fossilen  un<l  U’t>enden  Khino« 
ccrutidvD. 

Die  noniaincrikanis» hen  Aceratherieu  hiUen  iwei 
Kiitwirkeluiigsreihen.  Dir  erste  hat  fulgernle  Merktnnle: 
D-vs  Nachj«'ch  der  oberen  P legt  si<h  an  den  (weiten 
liinenhürker  und  verSchmiUt  mit  ihm;  die  im  Querschnitt 
ovalen  unteren  C liegen  horiiootah  Die  Nasenhetne  ver« 
kurzen  sich,  das  (N-ripul  Ist  hreil  und  nie<ing.  Ausgungs> 
formen  der  nsiociinen  Arcratheriuin-ArteD.  Hierher: 

? 1 4 

Leplaeeratherium  trigonodum,  O.  W . j J jC-  P, 

Itersislirender  grusser  oherer  »turker  unterer  C,  dio 
dreieckigen  oWren  P,  und  P,  mit  •»ler  ohne  kleine» 
Tetarloc'oo.  Uasalband  der  o1>eren  M nicht  gut  »iehtbar. 
I^chailel  hoch,  Schrltelkainm  niedrig,  kurze,  in  Mitte  nicht 
vertiefe  Nasenbeine,  Nai«  seihst  kurz.  Postgleiioid*  und 
PostlympanicumfortssU  stehen  weit  au»  einander.  Primitiv 
»ter  aller  Khinocerotiden.  Im  otereoTitaootberium* 
bed,  vielleicht  der  Ahn«  von  Copel. 

2 1 "^1 

Aeeratherium  mite  Cope  (=  pumllum)  j J 
4 

C ^ P.  Der  kleine,  fast  liegende,  untere  C nahe  nn  P, 

kurze  Symphyse,  oWrer  0 fällt  später  aus,  J,  und  Jg 
gross,  P|  klein,  P,  and  P^  fust  dreieckig,  kräftige«  inneres 
Basalhand,  AntecnH'liet  am  ol*eren  M,.  Titanotherlum- 
hed  von  Colorado  uml  diinn  wieder  im  Protoerrasbed. 

2 0 4 

A.  plalycephalum  0.  W.  j J - C — - P,  oberer  Jj 

verschwlDjet,  el>eitso  zwei  untere  J,  der  untere  C bat  fast 
horizontale  Lage.  Pg  und  P,  mit  freistehendem  zweitem 
Inncnböcker  und  grossem  Votjo<h,  M,  mit  Po»t«inus,  M, 
und  M«  mit  Anit*cr<K'het.  Breiter , niedriger  Schädel  mit 
vicrerkigem  Hinterhaupt.  Karze  Nasenbeine,  w*eit  rnirernt 
von  den  Zwischenkivferu.  Augenhcihle  aehr  weit  vorne. 
Postglennid-  und  Posttympanicuiufortsatz  nähern  sich  ein* 
ander.  S«hr  grosses  Thier.  Titanotheriambcd  bis 
Protoerasbed. 


Hiermit  vielleicht  Identisch  die  nar  maogethaft  leiste- 
ten Arten  simplicidena  Cope  mit  coDaplicirtra  «Wivti 
M und  liespericnm  Leidy.  Unterkiefer. 

Die  zweite  Kntwickeluogsreihe  zeichnet  skk  Jslanii 
aus , dass  der  zweite  InnenlMicker  der  oberen  P,  cid  I', 
vom  Vorjoch  ausgeht  und  erst  später  mit  dem  Kaeliwb 
tusammenlrUTl,  dass  ferner  der  untere  C dreirrkigebt^f 
schnitt  und  steile  Lage  hat , and  die  SaseRbtnr  ID^vi 
und  das  Hinterhaupt  schmäler  und  breiter  «enies. 

A.  Copei  0.  2J,  1— OC,  4P.  Oberer  J|  ^rwij, 
kleiner,  oberer  C fällt  später  aus,  oberer  P|  sul  rsn 
TolUtäodigen  jorben,  deutliches  Innere»  Bz»alba*ä,  4e  Ü 
sind  mit  Autecrochet  versehen.  Schädel  mit  jWheilflfc>m«. 
Oceipnt  ziemlirb  hreil,  aber  niedrig,  Jt^libojett  wlW 
Naseuhrim*  lang  odJ  spitz;  hat  Taplr*Grösw.  Iro 
Orcodonbed;  Ahne  der  beiden  folgenden  Anea. 

A.  ocridrntale  Leidv  " J r L*  - P-  J|  *'**' 
• 1 I 4--3  _ 

gross,  unirrer  C halb  Hegend,  nicht  »ehr  IsoR.  Nu  i^* 
de«  P,  kräftig  und  bald  mit  dem  Vorjoeä  verbMÄs 
Nachjoch  des  oberen  P,  bei  den  geologiuh  jüa|«vB 
viducn  Wohl  entwickelt.  M mit  Anlecvochct? 
etwas  gebogen«  Nasenbeine,  Schcltelksnm»  »ebr  **** 
am  C'raaiam,  Hinterhaupt  hoch  und  schmal,  **®^*”“ 
und  PosltvmpaBicumforliatz  einander  geiübert.  * 
l\  hat  sehr  variable  Zuiamaiensctzuiig,  der  «irw 
mnlarähnlicli.  Die  Welliclien  haben  höriere  ^ 
Männchen,  l^ei  denen  auch  die  Naaeobein« 
widbler  sind.  Die  oberen  C fehlet)  »wrvits  n 
Diese  im  ganzen  Orcodonbed  verkownienile 
längsten  bekannt  und  geht  aufCopci  znfick.  . 
komme  ist:  , 

A,  iridactylum  O.  (—  Diceralherlain  prt» 

llatch.)  J 7 C g P.  Oberer  J,  «h*«h.  ^ 

hing,  dreieckig  im  Querschnitt  Nachjoch  ^ 

kräftig,  am  1%  mit  dem  Vogoeb 

rauh,  die  M haben  Crista  und  Anl«  röchet.  ^ 

Nasenbeine  sind  bei  Jen  Männchen  dick 

Ci'.vniuro  trägt  einen  breiten,  kurzen  tw  ei 

llinUTh.ul'l  i«l  hoth.  ■>>' 

wril  «u.,  und  l'ortlyinp»m«um-  o"d 

berühren  sich  unten.  Die  Nasalia  ha  “ ‘ . »jiD«' 

seitliche  Vorsprünge,  die  beim 

tyluio  — dem  Ditcralheriuin  d«  o - 

den  beiden  seitlicheu  llornmi  werde«.  • 

summt  von  occidentaU  «h  aod 

Proiocerasbed.  buh* 

ln  der  Kntwickelung  des  Gebiss« 
genannten  Arten  folgende  Parallelen  er  e« 


S.  KeiV 

1.  oberer  C bleibend,  P,  und  P,  nait  rudimentärem  zweitem  Inneohöckcr  Leptneeratherium  tr'go«  A. 

2.  n ^ verschwindcml,  P,  und  P,  mit  kräftigem  Innenhucker 

8.  , C fehlt;  zweiter  InneobÖcker  de»  P*  und  Pg  mit  dem  Nachjoeh 

Terbunden 

1\  und  P,  M*ahnlich 
P,  bis  \\  M-ähntieh 


1.  Reihe 


Aeeratherium  mit* 


Ottolenghij  F.  Kota  sopra  una  scitumia  fossile 
Ualiana.  Atti  della  socidtil  ligualica  di  Sdenze 
naturali  e geograftca.  Vo|.  IX,  Nr.  3.  Genova 
IHOa.  p.  309  — 403. 

Aus  den  Ligniten  von  Montemsssi  (Massa  Marittima) 
stammt  ein  Atrenunterkiefer  mit  den  M und  dem  P«.  Er 
gehört  dem  Qreopitbeeua  BambolU,  einem  Cjrno* 
pitheriden  »a.  Auch  Antilopen  kommen  an  dieser 
!.i>calilät  vor. 

Radlioh|  Karl  A.  Kine  NVirbeUbierfanna  aus  dem 
Tertiär  von  Leoben.  Bitzungaliencbt«  der  kaiserl. 
Akademie  d^r  Wi«euu»c]jaft«n.  Wien.  Matbein.' 


naturwiM.  CUeie. 
— 4fl0.  2 Taf. 


Bü.  CVII,  Ablh.  I 


18«.  I 


Au.  d»ö  olHTmio<iiira 

ir  bisher  Dur  Dinolherium  ptTS*®t** 

sich  «usseTdem  __  siezesfi^'’ 


pl.tyt.pb.l»”  ^^^-^„,.1. 


A.  , 1 

A.  trlOcl.'l“’  ( 


U*» 


bisher 

Jetzt  haben  sich  «usseMem  $tez<**' 

l-,ol..n.i.  »■  'P-  Di.-O'"’’ 

J.cg.ri,  M.il.Jo»  .»fu.l"!»“'’ 
b.v.ritum,  llicrucrroi 

Antilope  ».t*«»''";'*  I«"*;! 

ZiU.1.0  vor.  We  0*“»“«  ' J-rcl-  * 


I 
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Wesenheit  rnn  zwei  Wurz«ln  «n  drm  UWttlifv  auch  vi«1 
««tiiger  reduvirtcii  M,.  Aui.b  in  La  Urir«  kommt 
Plevictia  ooeb  mr. 

Rigg«,  £.  S.  Oll  Ihe  Skull  uf  Aiuphiclic.  Thp 
American  Journal  of  Science  and  Aii«.  Vol.  V’, 
iJiye,  p.  257—259.  2 Fig. 

Von  Amphictia,  xuerat  au»  dem  Mivcän  von  St.  (leraud 

— ]f  Puy  bekannt  und  ilanu  auch  in  den  Pho»pburiten 
TOD  tjuerey  natbge«rie»eD,  knnnte  toao  biaber  den  Schade] 
aoeb  nicht,  ln  den  Pboapboriten  hnt  »i<  h jetzt  ein  »o]- 
eher  gefunden.  Er  rcreiingt  Ülerktuale  der  Mu»t«liden 

— reialive  Dimeoaionen  und  Habit  u»,  BesebatTenbeit  «le« 
Ohr«  und  der  ParoicipiUl'  und  Haatoidparli«,  Besitz  Ton 
tileaoid*  uod  getreontem  i'ondylarf  >ranieii.  mit  »ideben  der 
Vivcrreii  — weiter,  al*er  kurzer  Susi-erer  Oebörgatig  — , 

der  Bau  der  • M einfaeb , aber  nicht  reduciri  und  Beaitz 

einet  AliaphrnoidcaDale».  I>te  Annahme,  dau  beide  Grup- 
}*eo,  Muetelideii  uod  Viverriden,  »ehr  nahe  mit  eiu> 
ander  terwandt  »ind,  wird  bienlureh  be«lätigt. 

Roger I O.  AVirWlthierreato  aus  dem  Dinoilierium* 
aaude  der  hayeriach*ecliu Äbijjchen  Hochel'eno.  39.  He- 
rlcht  de«  naturwi»aenfM'bnftl.  VrrejiiM  fnr  Schwaben 
und  Nwttbiirg  1898,  p.  3— ^ö,  p.  3H5— 39«.  .3  Taf. 

Verf.  erwübni  da*  Vorkommen  von  Pliopitheeu» 
antiquus  (beide  Unterkiefer);  Hemicyon  »ansanien* 
• i»  — ieolirie  >1  — , Amphieynn  giganteu»  — («I» 
major  gedeutet),  Muatela  Kiiholi,  Lutra  dubia, 
Machairodu»  Jourdani,  Stenenfiber  Jaegerl, 
Hyatrii  snrvicn,  A nchitheriomy»  Wiedemanni 
n.  g.  — groMe  Inriaiven  mit  fi-inen  Liingidrizten  — - 
Sciurus  gibberoau*  (Humeruii),  Myoingas  Meyeri, 
iMnotherium  bavaricutn,  Ma»to<lon  angustideii», 
xabireirhe  >1  von  »ebr  variabler  Gri»»»«,  Rhinoeero» 
Ooldfu«»!  — die  hinter  dem  »ehr  »lei!  iilehenden  C be- 
liodliche  Zaholtt<-ke  int  M-br  kurz,  ähnlich  wie  bei  Aphe* 
lop»;  Nasenbeine  zu  einer  Jauzettartigen  Platte  vern'achsen, 
an  beiden  Seiten  der  Stirn  je  eine  kleine  Hornschwiele; 
Extremitätenknoclieii  ungemein  jdump,  Aceratherium 
ine ieivum  — »ehr  selten  — , Khinoceroa  »anaanien»!», 
einzelne  »ehr  einfacli  gebaute  Zähne,  Khinocero*  »tein* 
heimensia,  Cbalicotberium  antiquuiu  — P sehr 
einfach  gebaut,  uud  kurz  mit  eWuer  Auvaenwand  und 
einem  »ehr  unvolUtäiuligen  zweiten  Jociic,  Anchitherium 
aurelianenke,  Hjotherium  Sütnmeriiigi,  medium, 

— kleine,  einfach  gebaute  Zähne,  pygmaeuiii,  Listrio* 
don  aplendeoi,  l>orcatherium  Nuui,  guntianum, 
l’alacomeryx  rminen»  — auch  olterer  C — , Bojani, 
Kaupi,  cicgaii»,  — »eiten  Kleferre»le,  häufig  Geweih* 
abwfirfe,  furcatua,  Meyeri,  parTulu»  n.  »p.  — von 
der  Grb»»e  des  klieroracryx  flourenaianu»,  ober 
mit  Geweih  v«r»ehen,  ]>uiniliu,  nicht  grosser  aUCaeno* 
therium;  nur  isotirte  Zähne. 

Bie  kleinen  Bhinocero»*  reap.  Aceratherium* 
Re^te  werden  gewöhnlich  al»  Rhinocero»  minutu*  be- 
»limmt.  Dieser  Same  muss  jedoch  auf  das  Original 
Cuvier’a  beschrankt  werden.  Die  Re»tc  aus  Cadibona 
»ind  als  Aceratherium?  Cadibonense,  die  aus  dem 
Untermioeän  ala  Cruizeti  und  die  ans  dem  Obermioeän 
»Is  A.  »teinheimcDse  zu  bezeiihneo. 

Roth,  Santjago.  Aviao  pralimiuar  soluw  niamiferoz 
meaotoiros  eD<’onlrAdoa  en  Pntagmiia.  Ui'viata  ilel 
Miweo  de  la  Pl«ta  1890.  Tomo  IX,  p.  381—389. 

Die  Sfiugethiere  des  alteren  Tertiär»  v«m  Patagonien 
schliessen  sich  schon  eng  an  die  Formen  aus  jüngeren 
Schichten  an , und  das  Nämliche  gilt  auch  tou  jenen  aus 
den  Pyrotheriam'Schichten,  welche  Ameghino  bereit» 
in  di«  Kreide  stellt.  Diese  letzteren  Schichten  hat  Autor 
J^och  ebenso  wenig  hnden  können,  wie  llatcher,  wohl 
»her  traf  auch  er  Säugetbierreste  in  meaozoisrheo  Schich- 
ten, an  einer  Stelle  über  solchen  mit  Dinosauriern  — 


lieweist  also  nichts  für  die  Allersliestimmung  (Kef.)  — , aber 
mit  mannen  Kreidecoaebrtien  vermischt,  an  einer  anderen 
Steile  mit  Megalosauriero  und  an  einer  dritten  mit 
Reptilien,  besonders  Schildkröten  — beweist  über- 
haupt nichts.  Diese  Beobachtoogen  lassen  jcslenfall»  auch 
andere  Deutungen  zu  sl»  mesozoisches  Atter  der  Schichten. 
Kef.  Was  diese  mesozoischen  Säuger  »elUt  betrüB , »« 
wenleii  folgende  beschrieben ; 

Polyarrodon  n.  g.  « Haiiptböcker , ln  drei  Reihen 
angeordnel  — ähnlich  wie  Wi  Triglipbut  Fraasl  und 
dnnel>cn  durch  Randhöcker.  Pararoii  und  Protocon  sind  am 
höchsten. 

Puly  aerodnn  la  nciformis  — . Krone  niedrig ; 2 Haupt- 
und  5 Nebenhücker.  Protocon  durch  Kämme  mit  den 
Aussenhöckero  verbunden  *—  ligatus.  Sollen  die  Ahnen 
der  Toxodontier  sein? 

Glypbodon  Langi,  niedrigere,  tonische  Höcker,  Krone 
selbvt  höher  als  bei  Polyncrodon.  M,  mit  6 Hockern 
und  Basalband.  Schädel  erinnert  an  die  Litoplerna, 
das  Hinterhaupt  an  .Macrauchenia,  die  Nasenbildung 
an  Nesudon.  Statt  der  Bullae  osseae  soll  nur  ein 
knio'hemer  Ring  Torliatiden  gewesen  sein.?  JlCdP.HM. 

Megacrodon  n g.  2J  1C4P3M  im  Unterkiefer,  nie* 
driger  gebogener  Unterkiefer.  Krone  der  M ziemlich  hoch, 
Vorderpartie  aus  zwei  Spitren  bestehend  und  höher  als 
der  aus  drei  Höckeni  gebildete  Talon.  Prolixus  n.  sp. 
hat  Basalband,  planus  n.  sp.  ohne  solche«.  M,  ähnlich 
dem  von  F.upitbeeops  prosimus  Amegh. 

Proacrodon  transformatus  o.  g.  n.  sp.  Die  beiden 
Hücker  der  Vi>rderpnrtie  »ind  durch  ein  Joch  verbunilen, 
ähnlich  wie  l>ei  Hyraebiu»,  das  Proloconid,  Aussen* 
hucker,  i*t  halbmoiidfürmig.  Am  Talon  ist  bhiss  der 
mittlere  der  drei  Höcker  vorhanden  und  zwar  als  Joch 
entwickelt. 

Polyninrphus  Lechei  g.  n.  n.  sp.  3J1C4P3M  im 
Unterkiefer,  der  kleine  J,  hat  gerundete  Krou«.  mit 
• iMhmelzfaUe.  J,  < J,  und  J,.  C klein,  an  den  der 
Cnrntvoren  erinnernd,  aber  schwächer,  P,  uud  P, 
»chnei'jend , ähnlich  den  I’  von  Didelphys.  P,  ein- 
wurzelig.  P,  und  P^  ähnlich  den  P von  31egacrodoo, 
mit  zwei  Spitzen  in  Vtinlcrpartie.  Hinterpartie  eWn, 
jedoch  mit  scharfem  Kamme  versehen.  M lophcxlont. 

Slaurodon  Gegenbaurt  n.  g.  n.  sp.,  untere  0 und 
M an  .Astrapolherium  erinnernd,  C dreieckig  im  Quer* 
schnitt,  stosszahnartig  un>l  gekrümmt.  3P,  davon  P 
sowie  die  M ähnlich  den  Zähnen  von  Notostylops 
Amegh.,  vorn  zwei  durch  eine  zarte  Crista  verbundene 
Spitzen.  Proto&Miid  hathmondrörmig.  Talon  mit  Joch. 
Sp.  snpernu»  > als  die  vorige  Art. 

Heteroglyphus  Dewoletzkyi  n.  g.  n.  »p.,  oberer 
M lophodont,  ist  aus  dem  von  Polyacrodoo  entsUoden. 
V^oD  dem  Au*»enhücker  gehen  verticalc  Kämme  aus.  Beide 
Au»»ehhl>(-ker  mit  einander  rerbuBden , ebenso  der  kleine 
erste  Zwisihenhck-ker  mit  dem  ersten  Ausseiihörker  und 
der  zweite  Evrischcnhöcker  mit  dem  zweiten  InoenbÖeker. 
Proloeoii  nur  durch  eine  Ba.salwarze  angedeutet.  Krone 
niedrig.  Auf  Inoen*  und  Aiissenseite  Ba«alliand. 

Periphragöis  Hanncri  n.  g.  n.  sp.  M an  die  von 
Homalodoniotherium  erioiiernd,  aber  mit  Aussen* 
pfeiler  versehen. 

Khjri.hodoii  l,.nkiisuri  n.  g.  n.  ,p.  j(  shnlkli 
liiTi.u  J«  vnrigfp  G.llung , ab.r  ohne  Bn».lbünd.  Krim« 
mit  raiihtm  Srhmrli?  44  Zkhnc.  Au»  di««u  B«.chr«i- 
l.uiig«ii  geht  iinitrelfelhaa  hern.t,  da.«  dieae  Formen 
nicht  rae«OKii»chen  Alter»  »ind.  Die  Temiin.ilogie 
Osborn’.  dir  .lie  Kleinenle  der  Siiuger-»l..|«ren  bat  Autor 
angcii.clieiniich  nicht  gnni  reraUnJen.  Ref, 

Both,  BsntjaKO.  A|>unti>  »obre  lit  Gcoloiriit  » 
Ihileonlnlogia  de  Ina  territorio»  del  Bin  Neero  v 
Neuquen.  Keviaia  del  Mu«.m  de  k BkU  Tomo  IX 
1898,  p.  t-56,  7 Taf.,  1 Karte.  ’ 

r>ie  im  0.tcn  au»  Lä»,  beitehende  obere  Pamp.^fomialloq 
IS* 
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wird  nach  We«t«o  Smanifr  «ndigfr  und  zulettt  durch 
ticrölle  repriUentiit,  tun  Auf«ng  der  Cordillere  «her  durch 
Murinen  und  Fluaftterraatirn.  Im  Osten  3U  bii  100  m 
Dikchtig  liegt  <te  «uf  der  loiuleren  Pampwfnrxnition, 
weiter  westluh  auf  dem  etwa  mitwlnen  Klo  Negro-Sand* 
«teiu , gani  Im  Westen  auf  Kreide.  Sie  ist  quartären 
Alter».  Die  mittlere  FampasfwnnatioB  liegt  bei  Bahia 
Bianca  auf  der  unteren  Abthelluiig  diraer  Stufe,  dem  Plan 
hennosino  AraeghinoS.  Der  biermit  gleichaltrige  Rio 
Kegm-Sandstein  wird  bei  Chubut  con  tnarinem  Tertiir  ■— 
S^anta  Cnueuo  — unterUgert,  dewen  Conchylien  fiir  Mioeän 
•prerhea.  la  den  obersten  Schichten  finden  aieli  Säuge* 
tbiere  von  etnaa  böhrrem  Alter  aU  die  vud  Eutre  Rio». 
Autor  hat  iu  dem  (lebiele  zwischen  Rio  Negro  und 
Neuquen  in  diesen  Schichten  folgende  Säugelliiere 
gefunden: 

Uufthiere:  Hegetotberium  andinum  n.  sp.  etwa» 
lange  Zwisrhenkiefer , J|  schmal,  J,  oval  Im  guentchnUt, 
C sehr  klein.  Backzähne  relativ  gross,  aber  schmäler  aU 
bei  den  bbrigen  Arten  und  allseitig  von  Schmelz  umgeben, 
tl.  mirabile,  ulnum. 

Propach)  rucos  o.  g.  n.  sp.  ohne  Zahnlücke.  Kiefer 
nie«trig.  Symphyse  kürzer  und  schmäler  als  bei  Pachy 
rueos,  P und  M ohne  tnneofalton,  alle,  mit  Ausnabme 
des  Ma,  mit  nur  einer  Ausseofalt».  Die  P gleichen  hier 
den  M,  bei  Pachyrncos  sind  sie  verschieden  von  diesen. 
P.  depressus  n.  sp,,  medianus  n.  sp.,  robustus 
n.  sp. 

Icochtlus  endiadys  n.  sp.  J,  erinnert  an  den  C,  der 
C an  die  P,  von  Caroivoren.  F etwas  verscbinlro  von 
den  M.  M fast  gleich  gn>s»  und  mit  je  einer  Innenfalle. 
Pj  bis  P,  von  dreieckigem , P,  von  viereckigem  Quer- 
schnitt. Schädel  ibniieb  dem  von  lateratherium,  aber 
höhere  Kiefer  und  grössere  Augenhöhle.  Stirn  ^hmäler 
als  bei  Protypotherium. 

Nesciotherium  indiculus  n.  g.  n.  sp.  Der  einzige 
M äbnlicb  dem  von  Icochilo«.  Die  Innenfnltc  theilt 
den  Zuhn  io  zwei  ungleiche  Tbcile.  Aussenselte  euovez 
und  vorn  etwas  gebogen  | Vorderseite  schief,  lÜnterseite 
senkrecht  zur  KieÄ^rachse, 

Kesodonopsis  n.  g.  l'nterkiefer  dem  von  Nesodon 
älinlich.  k!  ali^itig  von  Schmelz  umgeWn,  ohne  Aossen* 
pfeiler.  Inneufalten  nur  an  M,  vorhanden.  N.  spccio- 
sus  Atnegb.  sp. , der  Unterkiefer  %’on  St enotephanua 
speciosns  gehört  zu  Neaodooopsls. 

K.  Burckhardti  n.  sp.  Grösse  des  Nesodon  ovi* 
nus.  Untere  J halbkreisförmig  gestellt.  C isollrt.  Pj  mit 
Ausaenfalte,  P,  eWnso , P,  mit  einer,  P,  mit  zwei  Innen- 
falten.  M ^ P,.  Oberer  .Ij  prismatisch  , der  kleine  J, 
steht  isolirt.  C ebenfalls  sehr  klein.  P|_a  mit  Schuielz- 
iaseln,  M ähnlich  denen  vonTozodon,  mit  nur  einer, 
M,  und  M|  mit  zwei  Innenfalten. 

K.  deformis  niedriger  Unterkiefer,  aber  mit  grossen, 
schmalen  M.  Schmelzbänder  wie  bei  Entrachytherus. 

Eutrachy tlierus  modestus  n.  sp.  ">  spegazzinia- 
nus.  M schmal,  Ausscnfalleo  fehlen,  Innenfalte  gegabelt; 
dazu  eine  Furche  in  der  Hinlerpartie.  C klein , cylin- 
drisch,  P)  C ähnlich. 

Polyeidodon  obtusum  n.  g.  n.  sp.  Zahne  oeso- 
donähnlich,  al>er  Mj  aussen  roncar,  wie  bei  Stenote* 
phsnus.  Der  obere,  nahezu  rhomboidale  M,  hat  wie 
bei  Eutrachytherium  eine  gegabelte  lanenfAlle,  der  drei- 
eckig« M,  drei  Falten.  Uuterv  M länger  und  breiter  als 
bei  Kesodon,  mit  drei  Scbmclzinseln.  Von  Kesodon 
und  Horoalodontotberium  liegen  nur  spärliche  Reste 
vor,  von  letzterem  aber  auch  Eztrenaitäteuknoeben. 

Monoeidodon  prinura  n.  g.  n.  sp.  Obwohl  bloss 
auf  zwei  untere  P basirt , soll  diese  Gattung  doch  die 
Astrapotberiden  mit  den  Tozodontiden  Terbindcn. 
Diese  Ühne  hab«n  Aehnlichkeit  mit  dem  M,  von  Astra- 
potherium,  sie  licsitzcn  Ccrorot,  aber  keine  Falten  und 
kein  Basalbaud. 


Dladiaphorus  roinuiculus  kleiner  alt  Bsjatci* 
Ins,  Kiefer  niedrig,  M mit  BaMlbsnd  und  Kebtafifrihr, 
ähnlich  wie  bei  Lleaphrium.  Theosodea  Lydeikrri. 

Von  Nagern  liegen  vor:  Neorcomys  iadiriiii, 
Prolagestotnus  pusillus,  Lagostoaus  IstcrsUii 
Eocardia  niontana,  perforitus  ue«l  BegssUi 
elongatos  n.  g.  n.  sp.  mit  nur  2M.  ieder  derMlbt 
mit  einer  Falte  auf  Vorder-  und  iwei  Fslteo  suf  Awscr 
Seite.  Schädel  m hmai  und  Uug.  Hinterbaupt  tist  «i» 
Eocardia.  Grösse  von  Dolicboiis  pstageaica  Dt 
zahlreiehrn  Nager-Knochen  sind  nicht  osber  beitittBtiT. 

Edentatat  Oravigrada:  Pseudehspstops  Kfiti* 
meyeri,  Eneholaeops  Ingens,  EtUpssdon  H»b> 
n.  g.  n.  sp.  Grösse  des  Mylodon  gracili«, 
ähnlich  droen  von  Lestodon  trigoueides,  WM>bn 
der  hinterste  — ebenfalls  kreisroad  im  Qu«r»dioitt,  Ö» 
Übrigen  elliptisch.  Oben  wohl  fünf  Zahne. 

Glyptodontia:  Propalneohoplopbnros  ioferei' 
n.  sp.  Unterkiefer  nicht  so  biwb  wie  bd  sa»lt»l‘»« 
auch  die  llinterestremitit  kürzer,  aber  «beas»  phap 
wenigstens  das  Femur,  NeUtar»sle  IV  jedoch  iönaer  ttd 
länger.  Die  Panzerplatten  sind  nicht  »ehr  dick  ond  if» 
Centren  polygonal  anstatt  rund.  I)«r  wie  Z*ks  kd 
clllptiscbru  Querschnitt,  die  lunenselU  ist  hier  aa^  *a 
folgenden  Zahn  convei.  Dieser  letztere  bat  suii*b  n»' 
Einbuchtungen,  der  vierte  besitzt  ein«  Inocafwik«;  « 
dritte  ist  breiter  als  bei  auatralis. 

Dasypoda:  Prozaedins  exilis,  ptoziou»,  Pr««>* 
tatas  tagena,  Prodasypus  paiagoaicus. 


Both,  Santjagro.  Cntalogo  de  los  Mamtferoi  fräh* 
i -nDtervadoe  en  el  Museo  de  In  Plaln.  önipo  l®* 
gulnta.  Orden  ToxodontU.  L»  ’ 

p.  1—12«,  « Tftf.  Textf. 

Die  Toxedontia  stehen,  wie  Autor 
verwandtschaftlichen  Verhältoiss  zu  deo  Ksjet®* 

a />  9 V 


2 0 _3  « 

Zahnformei  ist  bei  ile«  meisten 

Zebenzahl  des  l«ald  dlgitigiudeft , bald  plantlgrsd«  f ***^ 
wechselt  von  5 bis  3.  Von  vielen  Indirido« 
mehr  «der  weniger  voUslindige  Skelete 
»tanimen  dieselben  aus  läromtlirbeii  Schiebtea.««»**^^ 
in  welchen  überbaupt  Reste  von  Säugclbierea 
kommen.  Im  Scbädelban  — Bescbeffeabeii  der  M ’ 
Zwisebrnkirfer,  ,lochU>geu  — Zahabau  — 


donlirr  etwa»  an  die  Nagethicre. 

Genus  Toiodon.  Von  den  zahlreh’h«®  uun» 
Tozodonarten  »erden  nur  vier  aoerksoot,  ®*^***j|^,^ 
platensia,  Darwiol  und  cUngaio«  a.  »p 
der  beschrielienen  „Arten“  sind  nUhU  aU  juegv 
duen.  Auf  solchen  hasirt  auch  die  Gattaag  ' 
Toxodon  hat  ungefähr  die 
horn,  unterscheidet  «Ich  aWr  hiervon  Stki^ 

duf^h  den  eher  an  die  Nagethier«  goBp 

die  plumpen  Extremitäten,  den  viel  • . Mvit 

und  die  merkwürdige  Haltung  der 
wahreml  der  IlaD  mit  dem  Kopf  «rh  hfrsBW*«». 
wie  bei  Nagern,  z.  B.  Hydroeh®«ro».  tt 

Der  Schädel.  Die  Naaalia  nehmen  »"*  jL 
den  Verhältnissen  bei  den  Nag«ro  «'w  •• 

der  Schädcldanken  theil.  Die  Zwiscb«  ^ 

sich  nicht  zwlstheo  Oberkiefer  und  ei  . 

tereo  versihmelzeu  sowohl  mH  d«a  K»«fr^®  1^ 

den  Stirnbeinen.  Wahrscheinlich  war  »«  f ^ 

zwiKhen  dem  Oberrand«  der  ^*‘^**^^  Anw***®^' 

Nasalia  mit  Knorpelmasse  ausgeTallt- 
eines  Rüssel»  ist  wenig  wahrschelolKh.  * ^ Dir 
wie  bei  Hydroebo.ru.  dick  u.d  ^ 

schmalen  und  kurzen  Slirebeioe  ” „ tdiir^ 

den  Nasen-  und  hinten  mit  den  ..ehe  j»n  ml’ 

beginnen  aut  Postorbitalfortiatz.  Sw  ** 
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lieh««  Khmtnen  vergehen , die  ;f<loch  iiteU  nur  auf  eine 
kurze  Streck«  mit  einander  zu  einem  einzigfen  Scheitel* 
kamre  verKihroelten  und  euch  danit  weiter  hioteo  wieder 
au»  einander  weichen  individuell  »ehr  variabel  . I>le 
Scbläfeugrube  hat  eine  ((rtnse  Auadehnung.  Pa»  Hinter* 
baupt  »eilt  »ich  zuaammeii  aua  dem  grin>»eii  «juadratiacheo 
Supraoccipitale , au»  dem  Periulicutn  und  Tjrfnpaitmm, 
beide  mit  einander  und  dem  SchUfeobelo  verwaebaen,  und 
den  auf  die  Fkkiui  beachränklrn  KsiM-ripitaiia.  Pa»  Hinter* 
hnupt  bietet  mehr  Aokläuge  an  Hippopntamua  al»  an 
die  Kager.  Per  Jochbogen  ial  ziemlich  mssaiv,  »leht 
aber  nicht  »ehr  weit  vom  Schädel  ab.  Pie  Augenhöhle 
Ut  in  der  Jugend  verbiUlnih»mia»ig  weiter  ala  im  Alter. 
Pie  da»  Gehirn  eiuschlicaaeoden  Knochen  nehmen  mit  dem 
Alter  au  Umfang  tu,  he»onderf  verdickt  »ich  daa  Schiidel* 
dach.  Pie  Unterkiefer  teichnen  »ich  durch  die  ungemeio 
lange  Sjrmphyae  aua,  in  der  Jugend  hia  1%,  im  Aller  bis 
Ui  reicbeud.  Per  Kiefer  »eibat  eriooert  am  eherten  an 
den  von  Khinocero»,  doch  Ut  der  KronlörtMiU  viel 
»chwkrbcr  entwickelt.  Pie  Alveolen  reichen  fa»t  bis  an 
den  Unterraud  des  Kiefers. 

Gebiss.  Wihrriid  die  deünitiven  ÜUhnc  lange  Kronen 
uihI  offeae  Tulpen  haben,  ist  die  Krone  der  Slilchzahne 
niedrig,  Die»e  Zälinr  »elhat  sind  mit  Wuneln  versehen. 
Die  ßacksähne  lassen  den  Jochtypmi  uueh  etwas  erkennen. 
Pie  beiden  ol>eren  Incisiven  halwn  Aehnlichkeit  mit  Nage* 
ziihneu.  Kur  in  der  Jugend  Ut  ein  kleiner  Canin  vor* 
handcD. 

Dieser  Zahn  ist  je«loch  wohl  eher  der  CP.  P«  scheint 
»einer  starken  Abkauimg  nach  schon  »ehr  frühzeitig  zu 
functiuniren;  »ein  V'organger,  P«,  hat  iiu  (>egen»stz  tu  den 
übrigen  P keine  Wurzel.  Per  vorderste  1\,  Ut  cylin* 
drUch  ohne  Kalten,  aber  au»«en  und  vom  mit  Schroels 
üWrzogen.  I\  hat  bei  den  einen  Ai-ten  viereckigen,  bei 
den  anderen  elliptischeu  tjuerschoitt , und  im  letzteren 
Kalle  auch  eine  Furche  auf  der  lanenaeite.  P,  und  P« 
liaben  rhoiobi»cbeu  Querschnitt,  und  zwei  innere  und  eine 
vordere  Kun-he.  Pie  M haben  mehr  oder  weniger  drei* 
eckigen  Querschnitt  und  ausser  deu  beiden  Ausseufurcli«» 
eine  sich  gabelnde  InncnfaUc.  Pie  Ünterenden  der  P und 
M beider  Oberkiefer  trefleu  in  der  Mittellinie  de»  Gautnen» 
zusammen.  Pie  ganz  frischen  Zähne  lassen  noch  Höcker 
auf  der  Krone  erkennen,  auch  sind  »ie  ol«n  viel  »«hmäler 
uud  kürzer  im  Quersthnilt,  aU  tiefer  unten.  Pie  unteren 
Ji  und  J,  sind  auf  der  Kückseile  concav,  an  der  Spitze 
geradlinig  abgestotzt.  J,  i»t  dreikantig.  Alle  diese  J 
haben  fast  horiaoatalc  Lage.  Pie  bewurzelten  J P haben 
auch  nur  auf  der  Ausseusrite  Schmelz.  Per  schräg* 
stehende  Canin  ist  anfangs  allseitig  mit  Schmelz  bedeckt. 
Sein  Vorgänger  ist  noch  nicht  bekannt.  iMe  P haben 
mit  Ausnahme  des  isolirt  stehenden  einwurzeligeii  P|  je 
zwei  Wurteln.  Pie  M und  P wachsen  aus  je  zwei  offenen 
Büchsen.  Die  Aussenseite  der  P ist  bei  den  meisten 
Arten  toncav,  die  Innenseite  dagegen  convex.  P,  sieht 
dem  p,  sehr  Ülinlich,  P,  ist  etwas  grösser  und  ül>erdies 
mit  je  einer  Innen*  und  Aussenfurche  versehen,  der  P* 
mit  einem  vorderen  und  zwei  hinteren  Pfeilern.  Seine 
Innenfurche  reicht  bis  an  die  Basis.  Pie  M )•eslehen  au» 
je  zwei  Säulen;  aussen  sind  sie  mit  einer  Kinne,  innen  mH 
je  zwei  tiefen  Kalten  venelien.  Auch  diese  unteren  Zähne 
siod  an  der  Ha»i»  dicker  als  an  ihrer  Spitze.  Pie  Zahn* 

f«r«„l  j.t  I J D i C I>  j !■  I»  r«p.  J J “ <■  jEi  *’5  “■ 

Pie  Zahl  der  Wirl>el  ist  7 Hals*,  17  Kücken*,  9 l.enden-, 
6 Sacral  • und  8 Scbwanzwirbel.  Auf  den  kurzen  Hai» 
folgt  die  bis  incl.  6.  Wirbel  »ehr  steil  aufsleigende  Kücken* 
region , di«  aber  dann  vom  7.  sn  fast  horizontal  wird. 
Per  Alias  erinnert  an  Khinoceros  und  besitzt  auf  der 
Gbefseite  drei,  auf  der  Unterseite  ab.er  nur  ein  Koramrn. 
Am  Bpistropheus  Ut  der  Arieriencaoal  von  »ehr  verästelten 
KorUiUen  umgeben. 


Pi«  Pomfortsätze  der  Halswirbel  sind  ziemlich  kurz, 
um  ao  höher  jedoch  di«  der  Vordersten  Rürkenwirb«!,  aber 
gleichwohl  liegen  die  Spitzen  dieser  letzteren  mit  jenen 
der  Leudeuwirhel  in  einer  Ebene. 

Pte  Wirbelkürper  sind  ungemein  dick , der  ßumpf  ist 
viel  plumper  als  bei  llippopotamus  uud  selbst  dicker 
als  l^im  Klephaoten.  Das  Sscrum  bat  in  der  Oberansicht 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Tapir.  Ea  verschmelzen 
am  Sacrum  nicht  bloss  die  Wirbelkürper,  »uudero  auch 
die  Pomfortsätze.  Pie  Scbwanzwirbel  aind  von  oben  her 
abgedacht,  aber  mit  langen,  breiten,  öfters  an  einander 
stnssentien  Qurrfortaatzen  versehen.  Pie  Kippte,  von 
denen  neun  am  Sternum  befestigt  sind,  sind  relatir  wenig 
kräftig.  Pas  Manuhrium  ist  sehr  lang,  hinter  dem  kurzen 
Mesoslemum  folgen  vier  Glieder. 

Extremitäten.  Pie  .Scapula  hat  eine  etwa«  gebi>gene 
Spina,  aber  kein  Acromion,  und  iwei  fast  gleich  grosse 
Fliehen.  Sie  Ut  höher  als  breit  und  der  von  Khino* 
ceros  nicht  ganz  unähnlich,  dagegen  lässt  skh  der 
Humerus  noch  aut  ehesten  mit  dem  von  llippopotamus 
vergleiibeu.  Auf  der  Kückseite  liegt  zwischen  beiden 
Tubwkelu  ein  tiefes  Tlrnl.  Per  Kcteplcomlyltu  ist  sehr 
stark  eotwirkelt.  «in  Entepirondrlarforamen  kommt  nirmaU 
vor.  Pie  l’lnarfacette  Ul  nahezu  eben  umt  viel  grösser 
als  die  Kadialfacette.  Radius  und  Ulna  erinnern  eher  an 
die  von  Kdentaten  al»  an  die  von  Hufthieren. 

Pas  Oberendc  de«  Radius  steht  vor,  das  Unterende  aber 
neben  der  Ulna.  Erster«  war  etwas  drehbar,  und  riemlich 
dünn;  die  Ulna  ist  dUtal  stark  venlickt , in  der  Mitte 
stark  gekrümmt , das  Olecrauon  Itt  sehr  hoch  und  sehr 
massiv,  die  Sigmoidgrnlte  aber  sehr  enge.  Aussen  am 
K»iius  scheint  noch  ein  besonderer  Kmtehen  — CU  aunu* 
lare  mit  dem  Ligamentum  annularc  verbunden  — vor* 
banden  gewesen  sein  und  am  Uumerot  artivulirt  zu  hal>en. 
— Pie  Hand  war  seiuiplantigrad  und  der  von  Rhino* 
ceros  nicht  unähnlich;  die  Anordnung  der  1'arpalien  ist 
aiterniremi.  Pas  sehr  hohe  Scapboid  articulirt  seitlich 
und  hinten  mit  dem  Lunatum,  Mde  sind  »cbmaler  als  das 
relativ  niedrige  t’uneifurue.  Am  Trapetoid  artirulirte  ein 
kleines  Tra{ietium  und  der  Rest  des  Daumen«.  Pas  Mag* 
uum  legt  »ich  »tark  auf  MeUrarpaIr  11  herüber,  auch 
stösst  es  an  da»  Umifonne,  welches,  wie  das  Cuneiforme, 
schräg  steht  gegenüber  den  übrigen  Carpahen.  Pa*  Rudi- 
ment dos  Metacarpale  V keilt  skh  zwischen  Uncilön»« 
und  Mc  IV  ein,  das  Mc  III  zwisrliro  Uocifortne  uud  .Mag- 
num.  Pie  Metacarpalien  tiud  dicker  al»  bei  lihioucero«, 
das  zweite  Ut  länger  als  da»  dritte  und  dieses  länger  als 
daa  vierte.  Pie  Gelenke  für  die  l'hiilangen  sind  fast 
cylindrisch  gebaut,  letztere  »ind  no«h  kürzer  als  t»«i 
Khinoceros. 

Pas  Becken  hat  gewaltigen  Umfang.  Pie  dreieckigen 
riesigen  llea  biegen  sich  »eit  nach  aussen,  di«  Ibtbis  sind 
dicker  als  die  auffallend  schwachen  Isibta;  dagegen  ist 
die  Symphyse  verbältaisaiuiusig  schmal.  Pie  Tuberosita» 
stoa.«t  reihtwinkelig  an  das  Ischium.  Pa*  Ketnur  ist  viel 
länger  als  der  Homerus,  aber  relativ  schlank.  Per  grt>ss« 
Trochanter  Ut  lieinliih  schwach  um!  der  kleine  gar  nkht 
entwickelt. 

Pas  Caput  »lebt  höher  al»  der  grosse  Truchanter,  die 
Iwiden  Cotidtli  halwn  nur  geringen  Abstand  von  einander. 
Pie  Uatella  hat  Arhoibhkeit  mH  der  von  llippopotamus 
die  Tibia  und  die  dicke,  im  Quenchnitt  ilieieckige  Fibula 
dagegen  mit  denen  von  tiravigradeu.  Pie  beiden  leU* 
leren  Knocheu  verschmelzen  scbtni  frühzeitig  an  ihren  OWr* 
enden.  Per  untere  Tliell  der  TiHa  Ut  etwa,  schlanker 
als  der  obere.  Sie  erinnert  ein  »enig  an  di«  vonllippo* 
potamus,  jedoch  fehlt  die  CDemialcrUta.  Di«  Fibula 
stützt  »ich  auf  das  Calcatieum. 


r .r  I qua<lratUche 

Oel.nka«h.  flir  die  Tibi».  Er  träRl  ,uch  .n  «..ner  Seite 
je  eine  K.tetle  — f8r  den  M.lleolu.  der  Tibi.  re.p  fiir 
dm  Fibul..  Er  liegt  mit  iirel  Fuetten  den  CiOcneun 
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auf.  Da*  uie<lri^e  NasicuUre  zwiM-brii  «lif  brtden 

Cuneifi'noe  mitteUt  eines  rrktf'en  Vorsprungs  rin.  Das 
grosse,  (lern  der  Klephanteu  nicht  unähuliche  CaVaneum 
srticulirt  ausser  mit  dem  Cuboid  auch  mit  dem  Kavka* 
Uro.  Das  ('uboid  ist  glrioh  den  Widen  runeifnrmen  sehr 
flach,  ein  drittes  Cnneiforme  Ut  nur  durth  eilten  seitlichen 
Vorsprung  an  Cuueifunne  II  an^rdentrt.  Das  Metutar* 
ssle  II  stösst  seitluh  an  da*  Ectocunei forme.  Von  den 
drei  Metatarsalien  ist  das  dritte  daa  längste  und  «iiekste, 
das  zweite  das  schlankste,  das  erste  das  kürieste.  Alle 
aber  sind  etwas  weniger  plump  als  die  Uetncarpalien,  wie 
überhaupt  die  Hintcreitremitat  relativ  schlnok  erscheint 
im  Vergleich  lur  Vordereslreinität.  Die  Hufe  sind  denen 
von  Glyptodon  nicht  unähnlich,  also  von  der  Seite 
dreiotkig,  von  oben  gesehen  i|uadriitisch. 

Von  Tuiodon  will  Autor  nur  folgende  vier  Arten  an- 
erkeiiuen : 

Tosodon  ßurineisteri.  Ol>erer  .1,  schmäler  als  J,, 
«Ircikantig  p ausse«  convvt , innen  concav.  Vorderster  I’ 
viereckig,  die  übrigen  l’  mit  scharfer  Vorderkunte.  Waud 
der  M nur  wenig  gebogen,  l’ntere  J nieilrig . J*  schmal, 
von  oben  gesehen  concav  und  mit  Furche  auf  Inneuscite. 
I’,  nach  au*-en  lonvei.  Srhädel  und  Kiefer  irlativ  zier- 
lich. OberkielVr  nicht  so  verengert  wie  beim  folgenden, 
Naxeiibeiiir  lang,  Kicfer-Srinphyse  relativ  kurz.  Humerus* 
fiirettv  der  Scapula  r|Hpti«cb,  Humerus  und  tUna  ebenso, 
Tibia  und  Fibula  schlanker  aU  bei  dm  anderen  Arten. 
UUrranon  relativ  kurz,  dritter  Kemurtrochanter  bloss  aU 
kurze,  uiibetleulende  Leiste  entwickelt. 

Totodon  platensis.  I'lumper  breiter  als  .1,,  mit 
scharfer,  Torspringeuder  Aussenkunte,  iiineo  hreiter  als 
iiussen.  Kr«ine  nach  olicn  zngespitzt.  I',  elliptisch,  Aus^en- 
seit«  des  Utzten  I*  zweimal,  die  der  M dreimal  gebogen, 
rntere  J,  und  J,  kräftiger,  J,  breiter  als  bei  voriger  Art, 
ohne  ^chmeUluiDd  in  der  Nähe  iles  luneorandes,  wohl  aWr 
um  Aussetirunile.  Schiulcl  breit  und  plump,  ebenso  die 
Nasulia,  Stirn  roneuv.  Unterkiefer  stärker  und  mit 
breiterer  Symphyse  aU  bei  Durmeisteri. 

Toiodon  Darwini.  Schädel  mibekaimt,  J schwach, 
J|  im  (juersihoitt  dreieckig.  kleiner  aK  J|  und  dem 
von  platensis  ihnlüh,  auf  der  liinen«citc  ohne  SthmeU. 
Tutere  J mit  convexer  Oberseite,  ziemlich  schmal ; nur  J, 
etwas  breiter.  OlnTweite  gefttreUt,  Unterseite  ohne  Schmelz, 
J,  relativ  nahe  an  P,.  Kiefers) m}»hrse  niedrig,  und  ruru 
an  allen  rnnkteu  gleich  breit. 

Tuiodon  elongatus.  Obere  J mehr  gerundet,  J, 
elliptisch  im  Querschnitt,  auf  der  VordersriU*  iHwa»  c‘»iivex, 
auf  der  RiuksHte  etwas  concav.  J,  ^ J,.  dieser  hat 
nahezu  kreisrunden  Querschnitt.  Otwre  P griisser  aU  Wi 
den  übrigen  To  sodon  arten  und  viel  cnmplirirtrr  mit 
deutlichem  Hintcriobus.  M relativ  gross  und  comprimirt, 
mit  tireiiem  Mittcllobus,  vordere  Innenfalte  kurz.  J, 
schmäler  als  bei  den  aude-rrn  Arten.  V und  M im  Ver* 
hältniss  klein , .^hiidel  gestreckt , Juchbogen  n>4'ht  sehr 
hoch  und  nicht  sehr  weit  abstehend.  InfraorldtaUbramen 
eng  und  dem  von  klacrauchonia  khnlichcr  als  dem  vun 
Tozodon.  liniere  Grutie  der  Augenhöhle  weiter,  Hinter- 
haupt und  Unterkiefer  niedriger  als  hei  den  anderen 
Arten.  Symphysenraiid  halbkfrisrörmig , Sympliyi^r  seltrst 
mehr  liegend. 

Scottj  W.  B.  Die  Osteologie  von  Hjrracodou  Leidy. 
Festschrift  für  Oegenbwur.  Leipzig  Id'M.  p.  350 
—■SM.  3 Tafeln,  lief,  war  leider  nicht  in  der  Isage, 
über  diese  wichtige  Arl>eit  früher  referiren  tu 
können. 

Die  Gattung  llyraendoD,  ein  Seitenzweig  der  Khino- 
ceroUdeu,  bat  im  Gegensutz  zu  den  eigentlirhen  Rhino* 
ccrineu  und  deren  Vorläufer  Aeerothvrium  noch  ein 
sehr  primitives  Gobi«*,  denn  die  J und  C sind  n»ch  voll- 
zählig erhalten  und  besitzen  auch  n«K-h  die  nrspriinglivhe 
Kegel  - resp.  ilels-eifunn  und  die  ursprüngliche  Rtellung, 
(liebt  neben  einander.  — ln  der  oberen  Zabnreihe  ist  Jj  > C, 


In  der  untereu  umgekehrt  C ^ J.  Oia*n  un<l  entee  Mp 
auf  den  C ein  lange»  Diastema.  Die  Zahl  <kt  P k 

-■  Der  letzte  I*  hat  in  beiden  Kiefern  die  Znfsaaro* 

srizimg  eines  M , die  vorderen  P dagegen  sind  n>><k  skb 
Ml  stark  i'omplicirt.  Die  M haben  di«  Oeslalt  »«n  pnnr 
liven  Khinncerutideu-Zähneu,  der  obere  M|  kit  Hpz 
ein  kurze*  zweite*  Querthal,  M|  und  M*  besiUe«  Cnit» 
und  AnUrrochet.  Auch  im  MilchgeW»  fehlt  bcitiu  d« 
Vertreter  de*  unteren  Pj. 

Der  Schädel  hat  im  Allgemeinen  den  Bsu  de* 
thcriuTn-Schädel»,  allein  die  po*tnrbilale  BnwkA^ 
ist  geringer,  auch  befindet  sic  sieh  näher  »n  den  Orto 
die  aber  hier  nicht  sehr  weit  vom  «tehea.  Dsi  Ct“’“ 
ist  sehr  lang,  da*  Scbldehlach  nahezu  eben,  da» 
auffallen«!  hoch,  da«  BssiiKrcIpiUle  sehr  lang, 
pitalia  und  ebenso  das  Suprai-wcipiUle  sind  w 

hoch,  die  (Vndyli  breit  und  niedrig.  Der  dä“®<  Pirsnr 
pitalfortsatz  steht  weit  ab  von  dem  Je*  PosUpnpuien* 
Dos  Gehirn  wird  fast  aossclillesi'lich  von  den 
Iwilcckt,  welche  mit  einem  langen  dünnen,  gegen  di*** 
entwickelten  l'nst'TbitalfortsäUe  hin  sich  gaMmirft  - 
telknmm  verM*hen  sind  und  seitlich  sehr  tief  kersKsvi»** 
Itie  P*'s!gleuiiidforl*ätze  stehen  wie  bei  den  lltertz» 
ratherien  %ehr  weit  ab  von  den  Hinterhsni^ 
köpfen.  Da*  Kiefergelenk  ist  g»n*  hhalich  d*« J« 
Rhinocerotldeu.  Der  J^whbogen  ist  donn, 

Das  Infraorhitalloramcn  helindet  skh  dicht  vor  der  A«g« 
höhle.  Die  Nasalia  sind  lang,  schlank  und  vsllä*««»« 
platt.  Da*  letztere  gilt  auch  von  den 

.Anwesenheit  »on  Hörnern  erscheint  hierdowh  vpI  ^ 
auspe*chlos*eii.  Da«  pro**«  Tympaoh-u» 
am  .Schädel  liefestipt  und  die  Anwesenheit 
liehen  Dulla  o**ea  daher  nicht  sehr  wabrschrtri^ 
Fräinaxilleii  begrenzen  auch  seitlith  die  Nswrn» 
Gegensjitz  zu  den  YerhäUnlsÄen  bei  den  *'■****  . p 
cerutiden.  Da*  Gesicht  schnart  sich  ola-rhsk  s«  4 
stark  zusammen.  Da*  InfranrhitaJfomineti  . 

nberh.ilb  de*  l\.  Die  PaUtioa  erstreckra 
rückwärts,  nehmen  aber  nur  auf  eine  ■■ 
der  Gnumenbildnop  theib  Der  hohe , *l*«r  ^ 

lale  Uutrrkieferast  schnürt  sich  vor  den  . . 
eip,  um  sich  aber  beim  C wieder  »ehr  ^ 

Die  Fymphyse  ticglnnt  dicht  vor  den  !•  . 

hn-itr  anfsleigende  Kieferast  hat  einen 
den  Kr»nf>rt«atz  und  eine  sehr  kleine,  h‘ 
liehe  Massetergrube.  Da*  Gelenk  bat  keine» 

pi'iK.e>ius. 

In  Folge  der  Länge  der  HaUwtfbel  gewInPt 
eine  grosse  AehnlichkeU  mit  den  Pferden,  n ^ 
stimmen  diese  AVirWI  jediwh  t’eeM  g«t  mi 
Aceratberium  überein.  Der  aaft’allen  "j,-,,,  fiir* 
sehr  kurze  QuerfiTtiitze;  der  /‘P'*"^V,h<|s  Ih 

Wiiröriuigen  D"mf«rUatz.  Au  deu 
zum  sechsten  fehlen  Donifortsitze  vo 
RtickenwlrUdn  und  Lendenwirbeln  »n»«  • 

ziemlich  hoch  und  schmal,  erst  an  . kkp?** 

Idegen  sie  sich  nach  vorwärts,  7^1,1  4n^ 

schon  au  den  letzten  Itürkcftwirl»«!«-  . |m 

leren  Utriigt  IS,  die  der  „ yZ  ü* 

liyrnchius  noch  7.  Die  **  •*  ^ 

Differcntlrung , eWnso  wie  die 

Rhluoeerolen.  Beide  sind  an* 
ganisation  de*  Hyrachius  ^**tT'"rgrg»nj:e  - 
rrirhlc  .1.«  H.  .um  Kul..  W-  K-l'r» 
kurz  und  schmal.  . dU*- 

Die  Scapnla  ist  schlank  und  *},r 

du»  Gelenk  kreisrund,  der  C«jni<‘'idfo  , .-^1,  kT*A< 

«las  Metnrromio»  der  Jtjdna  . ThHlf  ^ 

Let»tere  iheilt  die  Scapula  in 
Ac.r.lherium  i»t  dieser  Koetten  Weile  . 
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kurt«  nuroerut  Ut  «iriu  d«r  äiinren  Aceralhcrlen  ti«m* 
lieh  ihnlicb.  Kr  besiUt  rin  krüAigrt  Caput  und  «dhl 
eutwickcltc  Tul»«.'rket,  twivhrn  «Irnru  »ich  di«  tief«»  breit« 
Hiciptulgrobr  l»«Hndrt.  Di«  kräiltigr  DrltoidlcUt«  reicht 
Hs  sur  Hälft«  <I«B  SchnAr«,  di«  hohe  uud  schmal«  Troch)«*'a 
arliculirt  von  vorn  ge«>eh«ti  auMSchliec'ilich  mit  dem 
Radius;  sir  l»«sitzt  «in«  driillicli«  IntercondylarlriBt«.  I>rr 
•chlanke^  an  tlcn  Knden  nicht  viel  verhreitrrt«  Riuliu» 

ist  etnaa  langer  »U  der  Humerus  und  zeigt  Biegung  tuirh 
vor»  und  iiiic-h  innen.  Di«  ilUnn« , at>er  tri»txdeto  lunb 
nicht  mit  dem  Hadiu«  verwachaetie  Ulna  hat  ein  «ehr 
hohe»  Olerrannn , aber  ein«  sehr  kleine  l'yratnidalfacette. 
Hyrarbiu«  hat  einen  kürzeren  Kadiu«  und  eine  noch 
iii<h|  an  stark  rtsluciric  1'tnu..  Die  rnUpredieiHlrn 
Knochen  der  alteren  kleineren  Aceratherien  »md,  abge- 
sehen von  ihrer  reiatireii  Kürze  und  Dicke,  denen  von 
ll)racu<ion  uiclit  unähnlich.  l>rr  (.'.irpu»  untenK-heidet 
sich  vuii  dem  der  Khiuocerolideit  eigentlich  biuBs  dunb 
»eine  Schinalbeit  und  dir  relativ  hetricbtlidiere  Hohe. 
iHs  Seaplioid  Hegt  zu  cleichen  Theilen  auf  Magnutn  und 
Trapezuid,  wahrend  e*  twi  den  R hinMi-erotiden  mehr 
na«h  der  ulnaren  i*eile  rückt.  Die  Ailiculatinn  mit  «h-ui 
klctiient  lMnelion#l*».seo  Trapeziiim  ist  »ehr  be.schränkt, 
ebenso  die  des  Luiiitlum  mit  dem  Mngiiutn.  Da*  Limalura 
ruht  distal  vollständig  auf  dem  ruciforme.  Da»  ISiarai* 
dale  ist  »«hr  schmal,  sieht  aber  dem  von  Aeeratherium 
»ehr  ähnlich,  el*cn*o  «las  l’isiforme.  Das  Mngnuro  «lagegrti 
ist  hier  viel  schwächer  als  Wi  Acerstberiuro.  Die 
beiden  proilmalen  Flächen  de»  Unciforme  slossrn  unter 
einem  »ehr  stumpfen  Winke]  zusammen.  JSeioe  Kacelteti 
für  Metaearpale  Hl  und  V sind  sehr  klein.  Die  Tiir  die 
Rhioocerutiden  charaktcri»li«.i  he  Verschiebung  de» 
Lnt'iforme  nach  der  radlaleii  Seite  ist  hier  »ehr  genug. 
Bei  llyrac'hias  «in«l  Lunulum  und  ütuifi.irme  noch  viel 
breiter  und  die  Aniculationen  des  Lunatum  mit  dem 
Miiguuin  und  de»  Uncir>rtne  mit  dem  Pvrami'lale  «biher 
viel  inniger,  Triplopus  dagegen  zeigt  si-hi'ii  die  nämlidieii 
Verhältnis»«  wir  Myraeod«»n.  ]>as  auiiälirrnd  couische 
Ruilimeni  iles  Meta«arpnle  V legt  »Ich  an  M«;  IV  un«l  an 
da«  l-tiriiorme  an.  Mc  II  und  IV  sind  vi«d  kürzer  und 
dünner  als  Mc  lll  und  stehen  fast  parnilel  tu  dioseni. 
Mc  II  kommt  mit  dem  Trapeziiim  oiehl  mehr  in  Berüh- 
rung und  Tilgt  nur  wenig  über  Nc  III  hinaus.  Acera- 
therium  hat  dickere  Mebipiolieu,  bei  Hyraehiu»  sin«l 
alle  gleich  stark,  uud  M«iacar|>Ble  V ist  n«N'h  nicht  redu- 
cirt.  Bei  Triplupus  sind  »je  schlanker  als  bei  Hyra- 
codon.  Die  Phalangen  v«m  Hyracodon  sind  denen  von 
Areratherium  »ehr  ähnlich,  mir  etwas  länger,  «Ile  der 
dritten  Zehe  erinnern  etwa»  an  jm«  von  Mesohippus. 

Da»  lang«,  al«er  ziemlich  schwach«  ileum  verbreitet  »i«h 
vorn  in  eine  »lurk  na«h  aufwärts  gebogene  Platte,  auch 
das  kurze  Isdiium  verbreitert  sich,  aber  nnch  hinten  zu. 
Dem  tiefen,  grusarn  Aeetabiilum  entspricht  »m  Femur  ein 
haliikugeirörmiges , unge»ti«dtes  Caput,  da»  etwa»  höher 
»tebt  als  der  kräfligc  erste  Trochanter.  Der  zweite 
Tnieliaiiter  bildet  einen  srliwnchen  Kiel,  der  dnttc  einen 
weit  vorstehenden  I^ippen  auf  der  Milte  de»  SebaBes.  Au 
den  langen,  etwas  vorwärts  gebogenen  SchaA  schliessen 
•ich  die  ziemlich  schwachen,  nahezu  gleich  gr«»»sen  Con- 
«iyli  an.  Die  Patella  ist  nicht  sehr  gross.  Die  Tibin  ist 
kürzer  und  dicker  als  das  Femur,  aber  zierlicher  als  bei 
Aeeratherium.  V«>o  der  Tibia  des  letzteren  unter- 
scheidet sie  »ich  auch  durxh  die  stark«  Ausfurchiing  ihrer 
distalen  Facette.  Die  Fibula  »teilt  einen  dünnen,  vier- 
eckigen Stab  dar,  der  alicr  nirgend»  mit  der  Tibia  ver- 
wärhtt.  Der  Tarsu»  »timmt  im  Wesentlirhen  mit  dem 
von  Aeeratherium  üi>erein , jmiorh  ist  die  Tibialfaceltc 
der  Aatragalus  stärker  ausgefurebt.  Dieser  letztere  legt 
sich  unten  mittelst  eit>«r  Izriimiigen  Facette  auf  «Ins 
plumpe  Suslentai'uiuin  des  (?alcan«nm.  D«r  Astragalu«' 
hals  ist  kurzer  als  Wi  .\ceratherium.  Mit  dem  Cuboid 
arUeullrt  er  hlo<»  seitlich.  !.e1zteres  berührt  ausser  dem 


Mrtatursale  IV  auch  Mt  Hl.  Im  Gegensatz  zu  dem  breiten 
Kc-tuiuneifuruie  ist  da»  Mesocuneifurme  »ehr  klein.  D<is 
Fntocunriforme  bildet  einen  langen  ForUsli  auf  der 
Hinicrseite  des  Fu»ses  uml  Wrubrl  hier  auch  Metataraale  III. 
Hei  Hyrachiu»  fehlt  dieser  KorUntz,  absT  »oiist  ist  der 
Tarsus  sehr  ähnlich , nur  etwas  höher.  Die  drei  Meta- 
tarsalia  von  Hyracotion  liiihen  fast  simmtlirh  gleiche 
Länge;  Mc  II  und  IV  sind  im  unteren  Theil  »tark  narh 
rückwärts  gebogen. 

llyracodoD  untersrheidet  sich  von  Aceratberium 
WMtudert  durch  da»  primitivere  (iebisa,  «len  längeren  Hals, 
den  plnmperen  Schädel,  die  Höhe  der  Kiefer,  den  längeren 
Rumpf  und  den  relativ  kleinen  Thorax.  Vorler-  und 
Hioterrztreuiität  haU-n  wi«  Wi  den  Rhi  noce rut  iden 
beinahe  gleidi«'  Länge.  Trotz  der  relntiten  Kürze  lie» 
Humerus  hegen  KIUx»gen-  un*l  Kniegelenk  doch  in  gleicher 
Höbe,  weil  die  hohe  Scapula  tiefer  berabreicUt.  Jm  Ver- 
gleich zu  At-erathrrium  sind  bei  Ilyracodon  alle 
Knochen  der  Vordereitremiiät  höher,  »in  llinterfu*»  aber 
nur  die  Tibia  nrb»t  den  Metatarsalien  uud  Phmlangrn. 
Di«  S«  hlankhrit  «Irr  KitremiUteu  und  die  Reductinn  der 
Seilenzehen  erinnert  et*a»  an  Mesohippus.  Bei  «Irn 
Ahnen  von  Hyrncodun  waren  der  Kopf  klriner  und  der 
Hals  kUrzer,  di«  LenJeiiregian  aWr  länger  und  die  Beine 
plumper.  Das  AussterW-n  die»4>»  Slaiiime»  jut  vielieiiht 
auf  die  Conninenz  mit  den  noch  viel  Wsser  adaptirteii 
K<|uid«n  zurückzuführeu. 

Hyrachiu»  ist  der  Stammvater  von  Triplopus: 
aus  einer  Triplopus-Art  des  l'iiitabed  entwickelte  siih 
Hyracodon.  Die  meiKten  Triplopus  sind  S]>e«-ialisirler 
aU  Hyracodon  und  können  daher  kaum  als  det»im 
direrte  Ahnen  io  Betracht  koinmen.  Ilyraihius  ist 
jedetil.tlU  aurh  mit  der  .Staromfonn  der  Aceratherien 
»ehr  naW  verwandt.  Hyracodon  ditTcrenzirte  »i«h  tu 
einviu  schnellen  lüufrr,  während  «fie  älteren  Acera- 
tberien  den  Habitus  und  die  Lebensweise  von  Tapir 
Woasneii.  Die  Plumpheit  der  Khitioreroten  ist  erst 
allmählich  eutstaiidro.  Jlyracodon  ist  tiu-scIdicHslirh 
auf  .Amerika  beschränkt. 


Sooft,  W.  B.  NoU.'s  Oh  tbe  Canidu«  of  tho  White 
Kiver  ÜliR«»c«ne.  Tnuiaucliona  of  tlie  American 
Philo^ophiral  Society.  Philadelpliia,  Vol,  XIX  I8ÜH 
p.  3-J5— 4i:i.  2 pl.  ’ ’ 

Die  Abstaniinung  der  (‘.-inidrn  i»t  Hs  jetzt  noch  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  ermittelt,  indessen  scheint  es, 
dass  die  nordaiiicrikaniM heu  Dnphaenu»  und  Cyiiu- 
dictis  für  die (iesebb bie  dieses  Stniame»  nicht  geringe  Be- 
dcutung  haHii.  Di«  tiaUung  Dapbaenu*  umfasM  in 
erster  Linie  Formen,  welche  Leidy  zu  Amphicyon  ge- 
stellt halt«.  Die  Zabnformel  ist  wie  hei  diesem  J i 

.43  ' 

(1  - P - M.  Der  oWre  J,  steht  weiter  vom  C entfernl 


ai»  iM'i  V B n I s 


1 I i»i.  »MH  V,  unu  I , 


> -•  - t geirenni. 

drei  ersten  P hat  nur  P,  einen  bioteten  Höcker  P i»i 
Hinfnch.r  1,1,  l.,i  C.oi,,  ,Wr  br.ilfr  un.l  kÜMrr'und 
will  Ino.nbSck.r  «Wrker.  An  .lein  Jreieeki|[eB  oberen  M 
p«  der  li.nenhii.ker  klein,  der  .ordere  Z.i.ehenh.ickeJ 
«ber  grw,  M,  .timmt  mit  dem  ron  Cnni.  übereil, 
ke.ner  dpe.er  l,eiden  M h.t  ein  innere.  BM,lb»„d.  Di^ 
untere  C le^t  eich  in  eine  VerliefunR  de,  Znri.rlienkiefer. 
I».e  nn  oten  P be.ilre„  mit  Au.n.hme  de,  einrieen  P 
eine,,  Hmtcrfeker  und  eWn.o  wie  die  unteren  M eipl 

B. „ll«nd.  M,  J^ii,  .bge.ebei.  rot,  .einer  Breite,  .len.  von 

C. ..,.  dbnl.cl.  h.t  nber  noch  ein  höhere.  Protocouid  und 
e,n  .Urkere,  Meuconid,  und  e.»  droihS.  kerige.  T.lo,“  d 
w.hrend  de.  P.r„c.,„,d  „ied,i,ter  Kew,r.le„  i.,. 

h«t  «ich  noch  on  M,  erhalten  M,  Ut  in  Uide»  K c 
.ehr  klem.  Aehnlicher  .1.  die  Be»l,nun^  v„n  l'Iti“ 
i»t  die  «ler  fossilen  eoi^ncu  Gattung  Miacis. 

!>..  Geeicht  i„  l„„g,  d..  Pr.„in„ 


• «n  uen 


144 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Occiput  breit  und  niedrit;,  dir  kumn  l*nn>ccipiUl* 
fort»itir  »teben  weit  ab  rpo  deo  kleinen  Builae  oa»eae, 
die  biotere  (Seburkaininer  war  virlleicbt  omb  nkbt 
rerkniM-herU  Anf  4>*id  Scheitel  berindei  sich  ein  hoher 
KaiDui,  die  Poatorbital*Kiii«clmQraog  betipdet  sich  aieni' 
lieb  weit  bloter  dm  ttrbita.  Die  Kuramina  der  Schädel* 
baaia  hal>m  die  nämliche  Anordiiunt{  wie  bei  Cania. 
Der  Unterkiefer  iat  kuri,  der  aulateif^eode  Aet  breit 
und  niedrig.  Daa  Kleinhini  lat  aiemitch  groaa , ebenso 
die  RierhUpp«n » das  Groeahim  aber  iletniich  klein  und 
einiäch.  Die  Anordnung  der  Forammn  dea  Ailaa  t»t 
dt«  namluhe  wie  bei  den  Fellden,  elienao  die  Geatult 
des  Doruf<^rtsatieit  de«  RpUtropheua.  Die  elwrcn  Bogen 
der  HalaeirWI  sind  achmäler,  die  Doruforteätte  küber 
und  die  Zrga|M>phy»en  länger  ala  beim  Hund,  dagegen 
gleichen  die  13  Rückenwirbel  gaoi  denen  eom  Hund, 
abgesehen  ron  der  Lange  der  Dornfortiätre.  Dir  Grüsa« 
der  Len<imwirbel  und  dir  Länge  ihrer  Kort«4itie  erinnert 
dagegen  an  die  Felideu,  el*eiiso  auch  die  Bescbatrenkieil 
des  Sacrum  und  die  Länge  und  Form  der  Ss'liwanzwirbel. 
Der  Hunierua  hat  mit  dem  too  Dinictia  die  niedrige 
Trochlra,  die  (iri>s«e  der  Kpicondyli,  die  Anweaenheit  eine» 
HnteiMvoiidrUrroramcnc  und  die  rorapringende  Deltoid* 
l.eii'te  gemein;  am  Ksdiut  ist  üaa  Oberemle  gerundet  und 
das  Vnteremie  stark  verbreitert.  Die  Ulna  i»t  stärker 
reducirt  als  bei  Canis.  Da«  Seapholunatnm  und  die  ge* 
»preixten,  scblaiiken.  im  tdu^tiobniU  gerundeten  fünf  Meta* 
carpalien  erinnern  an  die  Fdliden.  Das  Becken  ist  eben* 
falls  dem  der  Felidep-Marbnirodontiden  — ähnlicher 
als  dem  der  Hunde.  Das  kurxe  Femur  hat  einen  dritten 
Trochanter.  Patella  und  Tibia  nähern  sich  nuch  eher  denen 
der  Fehden,  nicht  minder  auch  die  xiemlich  krältige, 
an  den  Enden  stark  verdickte  Fibula.  Die  Aehulirhkeit 
mit  den  Machairodontiden  erstreckt  sich  auch  auf 
Tarsus  und  MetataiMis.  Von  den  fünf  Zehen  ist  die  erst« 
noch  sehr  wenig  reilurirt.  Der  Aslngalat  war  nicht  sehr 
tief  aoagefurebt , distal  ater  stark  verbreitert.  Die  Pha* 
langen  sind  Ung,  aber  von  ul>en  her  ruanimnengedrückt, 
die  der  xweiien  Reihe  ähneln  denen  der  Fehden  und 
k<«nnte»  wohl  ebenfalls  etwas  amgelegt  werden.  Die 
Rndglie  ler  sind  gerade,  comprimirte,  stumpfe  Krallen. 

Von  den  tlinf  Daphaenus*Arten  finden  sich  vetus, 
hartsbornianas,  feltnus  (n.  sp.)  und  Dodgei  im 
White  River,  cuspigerus  im  J«>hn  Daybed.  Von  ihrem 
Ahnen  Miacts  weirhrn  sie  ab  in  Folge  der  Anwesenheit 
eines  inneren  Ilasalbandes  am  oberen  3d,.  Bei  Cania  i>t 
dieser  Zahn  cotnplicirter. 

Die  kleinen  Caniden  des  WTiite  Riverbed  stellt  Verf. 
zu  Cjnodlctis.  iHe  Zahl  der  oberen  .M  Dl  hier  2.  Die  P 
sind  klein , aber  meist  mit  Neliouza«  kei)  versehen , P«  ist 
mehr  als  Schneide  entwickelt  und  sedn  Innenhdvker 
schwächer  als  bei  den  europiiachen  Arien  und  daher 
dem  der  Viverren  ähnlicher  als  dem  von  Daphaenua. 
Die  >1  haben  hier  viereckigen,  bei  den  eun»(>äiscbeD  Cyno* 
dictia  aber  dreieckigen  Querschnitt.  An  dem  unteren  M 
ist  das  Uetaconid  niedriger  und  der  zweite  Innenbikker 
des  Talonid  deutlicher  als  bei  diesen.  Der  Schädel 
erinnert  an  den  der  Viverren.  Kr  hat  ein  langes 
Cranium,  aber  ein  kurzes  Gesiebt,  die  Postorbitaieinsclinü* 
rung  Allt  dicht  hinter  die  Augenhöhle.  Der  irumer  nur 
schwache  Scheitelkamiu  wird  bei  einer  Art  durch  zwei 
Leisten  ersetzt.  Das  Hinterhaupt  ist  breit  und  niedrig, 
Frantal-Sinus  fehlen.  Die  Bullae  ueseae  sitid  vollständig 
verkaöchert  und  stehen  weit  ab  mo  den  Parocc'ipitalfort* 
Sätzen.  Di«  Foramtna  der  Schädelbasis  sind  wie  bei 
Canis  gruppirt,  nur  dass  der  Caratidcanal  frei  bleibt. 
Der  horizontale  Ast  des  Unterkiefers  iat  schlank  und  kurt, 
der  aufsteigepde  hoch  und  schmal.  Die  beiden  Hälften 
des  Grusshim«  sind  zwar  noch  kleiner  und  einfacher  aU 
bei  Canis,  aber  doch  schon  complicirter  als  bei  Daphae* 
nus.  Dis  Kiechlappcn  baben  beträchtliche  Grösse.  Auch 
hier  ist  der  Atlas  Feliden-,  der  KpUtropheus  aber 


ViTerren*ähnltcb.  Die  Qoerfortsätse  des  Alisa  erMänsrs 
jedoch  stark  verkürzt.  Die  übrigen  HslivirWI  ätWt 
mehr  mit  denen  der  Feliden  gnnetn.  Die  riiab« 
kleinen  Rumpfwirbel  besitzen  lange,  tierlirh«  Dorafartour. 
Die  in  der  7*Zah)  vorhandenen  Lendeitfrirlel  stad  »ekr  Ua( 
und  massiv  und  durch  die  laageo  Querfortaätu  iwfr- 
zeichnet.  Der  Rücken  war  im  binteten  Tbeil  etwa»  ff 
bogen;  der  Schwanz  hatte  Aebnlichkeil  mit  dem  ua 
Herpeatea.  Die  .StemalgHcder  hahea  betrItktJü* 
IJinge.  An  der  breiten,  niedrigen  Srapula  sind  Aenaw« 
und  t’omcüidlbrtanU  wohl  entwickelt.  Der  Haiwras  in 
Viv«rren*ihnlich  — starke  Delt»idcrisU , aiedrtj» 
Trochlea  und  Anwesenheit  eines  KntepicoodilsffotsaKtt 
der  Radius  beaitzt  riiien  langen  StyloidfortssU.  CI« 
ist  sehr  kräftig.  Scapholunatum , Msgnum  ua<l  Trsymsd 
sehen  denen  der  Hund«,  Üncilonne  und  Pyrnmidale,  sw» 
die  Metapmiien  denen  der  Viverren  aäaUfä.  tb* 
Becken  bat,  abgesehen  von  der  Länge  des  I'oslai.’euiwhr 
theilea,  mit  dem  der  Hunde  grosae  AehnUthketi.  U« 
G*  penis  gleicht  dem  von  Cryptoprocta  ssJ 
Mnateliden,  die  Patella  jener  der  Viverrea.  w» 
Femur  ist  Caniden-artig,  hat  aber  einen  drillea  Tfwkw 
ter.  Ka  ist  nicht  viel  länger  als  die  Tibia.  leUlcw 
scheint  am  tUsUlen  Ende  stärker  ausfeKhoittec  sl»  bi 
Daphaenus.  Die  Fibula  ist  ziemlich  kräftig.  ^ 
zeigt  zwar  Merkmale  der  Viverren,  aber  ingleicb 
solche  von  Daphaenus  und  Canis.  Die 
sind  ira  Vergleich  zu  den  Metacarpalieu  sehr  Utp 
erst«  Zehe  ist  noch  wenig  reducirt.  Die  Phsliageo  ««t** 
sicher  nicht  retracGL 

Cynodiciis  gelsmarianus  hat  deo  ^bd« 
Herpestes,  gregarius  hingegen  des  von  '•*?**'? 
John  Daybnl  kommen  ausser  diesen  beide»  drtra 
latidens  und  lemur  vor,  während  dem  ^Uute 
nur  lippincottiauus  eigen  ist.  Ea  tritt  aber  so» 
bereds  gregarius  auf.  . 

DieGaltungCynodIctis  lindvt  sieh  bereits nebt* ■«*«•» 
im  l'inUlwiL  Miacis  Ist,  wie  kIioh  erwäbat.  drf  AJ» 
vou  Daphaenus,  leUterer  der  Summvaier  vsa  fco*f 
drucyon,  Cynodesmus,  Hypoleino«d»n 
noeyoD.  Oligobunls  ist  vielleivbt  ruropiiKber 
kuatl.  jj, 

Boule  leitet  die  Thooideu  von 
Alopecoiden  dagegen  von  Cynodictis  ab. 
wird,  abgesehen  von  anderen  geoieiosaoieo  « ' 

durch  das  Fehlen  von  FronUlslimsen  wahwehe» 
die  Annahme  eines  mehrfachen  Ursprünge»  ^ 
hat  sehr  Viele»  tür  tich; 
haupt  häutiger  »ein,  aU  man  bbher  glaubte. 
z.  B.  zwischen  den  Machairodontiden 
von  denen  di«  ersteren  mit  den  Hunden  ««  . .. 
heil  der  Schädelbnsia,  mH  den  Feliden  «bet  ^ 

im  Gebiss  und  der  Eiiremiiäleo  f?'  ,,,,4rs 

ist  auch  nicht  «usgcscbloesi'ii,  dss*  sich  die  P 
erst  später  von  den  Thooideu  getrennt  » ’ * 4,, 

dictis  ist  alsdann  möglicher  Weise  der  is« 

Füchae.  Es  wäre  al«r  auch  nicht  gan» 
zugleich  auch  die  Thooideu  au*  ihm  •»  4w> 

Gegen  leUler«  Auuahme  kann  mao  j^«eh 
die  Thoeiden  in  Nordamerika  «««  8 
bilden,  in  welcher  sich  CynodUti*  n« 
lässt.  Die  Thoolden  »ind  dah«  •*»  ,:„«b  Th“*' 

Ursprungs,  während  die  Alopecoiden  v«> 
iden  abstammen.  der  nach  Ku^pa 
äUeate  t^ekannte  Glied  der  TUoeiden-h^  • 
da«  jüngste  Cania.  Die  Zurückziehbarteit  ^r^_^  ^ 
dauerte  nur  ao  lange  wie  die  * ^ot  »*# 

Temuocyoa  auf.  Auch  bei  * .|gro». 

vielleicht  ein  Ende  zu  nehmen  i*/  Ra‘* 

den  Raubthleren  haben  die  ,ui* 

lellden,  Viverrlden  und  Feliden  ^ ,i«r  önT 
gemein,  «lass  ein  gemeinsamer  Ursprung 
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(>en  nicht  untrahrftchpinlich  iit.  Die  Uärrn  haken  aicb 
erat  apStcr  atu  Caniden,  die  Hykniden  au»  Vlrer- 
rideii  eotwirkelt.  — Dieee  Verroalhungen  dGrflen  »ich 
»cbwcrlich  be»tälig«ti.  Hef. 

8cott|  W.  B.  The  Oateology  of  Elotherium. 
Tranaactiona  of  the  American  Philosophical  Bocietv. 
Vol.  MX,  UU8,  p.  273—324.  3 pl. 

Klotherium  kommt  mwoIiI  (n  Europa  nli  auch  in 
Nordamerika  vor,  aber  dennurh  war  e»  kUher  nicht  mög* 
lieh,  eine  vollkotnmcQ  genaue  Restauratioa  diese»  Thicrea 
zu  geben. 

Die  Zahnformel  itt  ? J 7 C 7 P - M.  Die  meist  coni« 
3 14  3 

■cheo  J nehmen  ron  innen  nach  au»t>rn  an  Orotse  zu. 
Der  obere  J,  i»t  von  dem  müchtigen  C durch  einen 
Zwitebentaum  getrennt.  Auch  dieser  und  die  drei  ersten 
einfachen  1*  ateheo  i»olirt  — nur  bei  E.  Mortoni  »totst 
Pj  an  l\.  Die  ziemlich  kleinen  oberen  M bmitten  je 
whs  Hocker,  von  denen  jeiloch  der  Ilypocoii  mit  dem 
Basalband  vereinigt  lat.  Die  unteren  J sind  fast  gleich 
grosa.  I)er  untere  C greift  in  die  Lücke  zwiechen  dem 
oberen  J,  und  C ein.  Daa  Geachleelit  hat  hier  auf  die 
(Jrötoe  derC  keinen  Elnflu»».  Die  J und  C dienten  wahr- 
scheinlich zum  AuireUseu  von  Wurzeln.  P,  i»t  der 
hikhate  aller  Zähne.  Statt  de»  fdnAcn  llrMker»  iat  an 
den  unteren  M oft  nur  ein  Datalband  vorhanden.  Im 
tHierkiefer  beträgt  die  Zahl  der  Milchzahne  »icher  vier. 

I^r  aufTalleiid  groate  Schädel  beaiebt  au»  der  langen 
f>eaiibl»partle  und  dem  relativ  »ehr  kleinen  Craniiim. 
Da»  Occiput  wini  wenigstens  bei  den  amerikaniaclirn 
Arten  nach  oben  zu  »ehr  »chmal.  Da»  Cmnium  trägt 
einen  hohen  S^heitelkarou  und  liegt  mit  den  Naaalia  in 
einer  hbene.  Die  Augenhöhlen  sind  vollständig  ge- 
schlossen. Hioter  ihnen  entsendet  der  weit  abstehende 
Jochbogen  einen  lap}H;ntönnigeu . schräg  herabhängenden 
Kortsats,  dem  am  Dnterkiefer  zwei  knopfartige  Auiwüchse 
unterhalb  des  C und  Pj  eotspreclien.  Die  grubig  ver- 
tieften hzocflpiialra  erstrecken  »ich  mit  ihren  Untereodeu 
bis  an  da»  Kiefergelenk.  Die  Bullae  osseae  »ind  klein, 
aber  hohl  im  Gegensatz  zu  denen  von  So»  und  Hippo- 
potamus.  Da»  Furaroen  roagnum  ist  »ehr  eng,  da» 
Infraorbitalfommen  steht  weit  vor  der  Augenhöhle. 
Scheitel-  und  SilmWine  und  »ellist  da»  Infraoccipitale 
sind  mit  Luttkammern  versehen.  Der  horizontale  rnter- 
kieterast  ist  »ehr  lang,  der  aofsteigendc  dagegen  »ehr  nie- 
drig, bildet  aber  einen  weit  herabhängenden  breiten  Lap- 
pen. Bis  zum  Gelenkkopf  laufen  beide  Unterkiefer  beinahe 
parallel,  hier  aber  treten  ale  weit  au»  einander.  Der  vor- 
dere Thcil  de»  Zungrnbeinappar.vte»  ist  dem  von  Hippo- 
potamus  ähnlich,  aber  etwa»  länger,  der  hintere  aber 
lä**t  »Ich  mit  keinem  eines  anderen  Paarhufer»  ver- 
gleichen. Die  Aehnlirhkeit,  welche  der  Schädel  von  Elo- 
therium mit  dem  von  Hippopotamus  aufweisl,  ist 
wohl  nur  durch  die  nämliche  a<|uatile  (.cbeosweise  veran- 
lasst. Das  Cerehrum  ist  von  einer  fiir  Sängethiere  »el- 
teneo  Kleinheit,  Die  Zahl  der  Windungen  ist  »ehr  gering, 
die  Hiechlappen  haben  dagegen  ansehnliche  Grosse.  Sie 
»ind  wie  da»  hohe,  aber  ziemlich  kleine  Cerehellum  »ebarf 
abgejetzt  vom  Gro«»birn. 

Mit  Anoplotherium  hat  Elotherium  die  Wträcht- 
liehe  Länge  des  Atia»  gemein,  jedoch  sind  bei  ihm  auch 
die  Querfortsätze  »ehr  lang.  Der  zweite  und  dritte  Hals- 
wirbel ähneln  denen  von  Hippopotamus.  I>er  Wirbel- 
körper dea  Kpistrophrus  entsendet  nach  hinten  drei  lljrpa- 
poph^sen.  Der  OdontoidforlsAiz  (»1  conisch,  der  Dornfort- 
saiz  endet  schon  vor  dem  dritten  Wirbel.  Vom  fUuften 
Halswirbel  an  werden  die  Dornfortsitic  immer  länger,  di« 
oberen  Bogen  immer  kürzer.  Der  Ilal»  hat  im  Vergleich 
zum  Schädel  sehr  geringe  Unge,  auch  ist  er  gleich  dem 
Unckea  »ehr  wenig  gebogen.  Die  Nerrenlücher  sind  in 
anderer  Wei  « angeordiset  als  beim  Schwein.  Der 
Atchiv  for  Autbropologie.  Ibt.  XX VU.  (Vera.  d.  »athrop.  Ltl.) 


Rumpf  hat  15,  die  l^'iidenregion  6 Wirliel.  Die  Cenlra 
der  «irei  ersten  Rückenwirbel  sind  breit,  aber  niedrig,  die 
der  folgruden  sind  hoi'h,  sie  haben  dreieckigen  Querschnitt. 
Vom  7.  Rückenwirbel  an  werden  die  Domforisatze  kürzer. 
Der  des  1.3.  biegt  »ich  vorwärts. 

Der  letzte  Röckrowirbel  trägt  wie  die  Lendenwirbel  über 
der  cjlindrischen  Po»tzygapophv»e  noch  ein  besonderes 
tielcnk  wie  die  W'irbel  von  Sus,  so  dass  die  Verbindung 
zweier  Wirbel  im  DurchsihniU  ein  S bildet.  Die  Lenden- 
wirbel sind  ziemlich  kurz,  nur  der  letzte  bat  etwa»  längere 
Querfortsätze.  Die  Lendenwirbel  von  Sus  »ind  viel 
länger,  dagegen  halten  die  HQckenwirbel  mit  denen  von 
Elotherium  grösstrr  Aehnlirhkeit  als  die  von  Hippo- 
potamus. Das  Sacrutn  besitzt  bloss  zwei  Wirbel,  die 
jedoch  sogar  mittelst  ihrer  Dorofortsätze  mit  einander 
verwachsen.  Die  WirWIzahl  des  ziemlich  kurzen  Schwan- 
zes ist  15.  Dieser  selbst  hat  im  Ganzen  Aeholichkeit  mit 
dem  von  Giraffe,  obwohl  die  mittleren  Wirbel  beträcht- 
liche Länge  besitzen  uml  denen  der  Keliden  nicht  un- 
ähnlich sind.  Die  ziemlich  schwachen  und  kurzen  Rippen 
ähneln  denen  vun  Sus,  sie  »ind  jedoch  viel  gleichinä»»iger 
gebogen  und  bedingen  keinen  »ehr  geräumigen  Brustkorb. 
Das  Praesternum  ist  kürzer  udiI  hoher  als  bei  Sus. 

Ad  der  hohen  schmalen  Scapula  von  Elotherium  steht 
die  Spina  ziemlich  weit  vom,  mit  Ausnahme  der  John 
Day-Artcn,  bei  denen  die  Scapula  auch  breiter  ist.  Das 
Coraroid  ist  gross,  das  Acromion  aber  klein.  Im  Allge- 
meinen ist  das  Schulterblatt  dem  von  Sus  ziemlich  ahu- 
lich.  Der  lange  Humerus  besitzt  ein  gewaltiges  Caput 
und  ein  kräftiges  Tuberculum  majus,  sowie  eine  wohl  aus- 
gebildete,  wenn  auch  nicht  vorspringende  Dritoid -Rauhig- 
keit, Der  innere  Epicondylu»  ist  wie  bei  allen  wo«lemeren 
Paarhufern  verkürzt.  Abgesehen  von  »einer  rebtliv  be- 
trächtlichen Länge  — ebenso  lang  wie  da»  Femur  — hat 
der  Humerus  mit  dem  von  Sus  grosse  Arhalichkeit.  Der 
Radius  ist  ebenso  lang  wie  die  Tibia  und  mit  der  Ulna 
fest  verbunden.  Letztere  hat  ein  hohes  Olecranon , arti- 
culirt  aber  nicht  mehr  mit  dem  Humerus,  wohl  aber,  da 
sie  unten  länger  ist  als  der  Radius,  mit  dem  Luuatuno. 
Der  Carpus  weist  trotz  der  Redurtion  der  Seiteniehen 
»och  einige  primitive  Verhältnisse  auf.  Die  Facette  des 
Radius  für  da»  Scaphoid  ist  kleiner  als  die  flir  das  Luna- 
tum. Die^  beiden  »tehvn  im  Ganzen  ziemlich  weit  aus 
ciDander.  Da*  Scaphoid  — bei  den  europäiKcheo  Arien 
ist  e»  noch  breiter  — hat  eine  kleine  hohle  Geletikflacbe 
tür  das  kleine  dünne  Trapetoid,  aber  keine  sulche  für  ein 
Trajiezium.  Das  Lnoatuni  ist  ichmäler,  aber  doch  grösser 
als  da«  Scaphoid.  Es  articulirt  mil  dem  sehr  grossen 
Ubrifurme  zwar  nur  seitlich,  aber  auf  eine  lange  Strecke 
hin.  Das  Pyramidale  ist  dem  Scaphoid  ziemlich  ähnlich. 
Seine  ganze  distale  Flache  wird  vom  Uncifonne  einge* 
nommen.  Im  Gegensatz  zu  Sus  kommt  bei  Elotherium 
das  Trapetoid  noch  nicht  in  Berührung  mit  dem  Metacar- 
pale  IIJ.  Das  von  vorne  gesehen  fast  quadratiicbe  Mag- 
num  ist  mit  Lunatum  und  Uueiforme  nur  durch  sehr 
kleine  Gelcnkdächen  verbuniicii,  wohl  aber  articulirt  es 
mit  dem  Trapezui.l,  im  Gegensatz  tu  dem  von  Sus.  Bei 
letzterem  ist  auch  «las  Uncifonne  breiter  und  die  Facette 
ttir  Metacarpale  V nicht  so  stark  nach  der  ulnaren  Seite 
verschoben.  Die  Zahl  der  functionireodeu  Metapodien  ist 
bei  Elotherium  bekanntlich  Muss  mehr  zwei,  die  Seiten- 
rehen sind  zu  winzigen  Stummeln  geworden.  Die  Gelmk- 
liächen  von  Metacarpalc  III  und  IV  gegen  den  Carpus  sind 
(lenen  voo  .Sus  sehr  ähnlich.  Dagegen  sind  ihre  uaieren 
Gelenke  viel  breiter  als  hoch  und  auch  nur  auf  ihrer 
Rückseite  mit  einem  Kiele  versehen.  Die  Zebenglieder 
sind  mit  Ausnahme  der  langen,  spitzen  Klauen  viel  kürzer 
als  bei  Su».  Bei  letzterem  ist  die  Länge  der  drei  Zehen- 
glieder  auch  grösser  als  die  des  entapreebettden  Meta- 
pndium»,  hei  Elotherium  ist  dieses  länger  ala  seine 
Zebenglieder. 

Da»  lauge,  schmale  Becken  verbreitert  »ich  nach  vomc 
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SU  whr  bedfuteoi].  Dm  Iicbium  i»t  fftst  eben  «u  Udk  wie 
du  Jleutn.  Die  Oelenkpfannr  itf  zirinUrh  en^,  Ja«  Fora* 
niea  obtunt<irium  lietnUch  lanj;  und  oral.  I>as  »clilanke 
Frinur  erinnert  etwu  an  Jaa  tHtn  Llnma  und  aelbat  eher 
an  du  Ton  Anthrscntheriuin  und  Uippopotamua 
als  an  «lau  rnn  Sus.  Der  ];roftse  Trochanter  ra^^t  nicht 
Über  das  hoch  geatielte  Cnput  hinaus.  Die  Trochanter 
sind  nn-ht  mit  einander  verbunden.  (Me  transc  dUtale 
l’arlie  ist  »ehr  schlank.  Die  pHtella  ist  in  der  Milte 
breit , wird  aber  nach  oben  und  unten  xu  sehr  schcnal. 
Die  Tihia  ist  kürter  und  zugleich  kriittiger  als  das  Femur, 
ihr  distales  Knde  hat  «(undratischen  Querschnitt:  die 
Cneuiialtrista  reicht  bis  zur  Milte  der  Tibia.  Mil  der 
dannen  Fibuln  kommt  sie  nur  oben  und  unten  an  jr  einer 
kleinen  Facette  in  Berührung.  MitSus  hat  Klothcrium 
in  der  Be*ch.idenheit  der  Tibia  jfros«.e  Aehnlichkelt;  das 
nämliche  gilt  fiir  den  Asiragalus  — ‘eine  distale  Fläche 
scheint  jei('>ch  etwas  breiter  utul  amh  nicht  so  slatk 
gegen  die  proximale  Trochlea  verschoben  zu  sein  wie  bei 
Sus.  ■ — Ref.  Das  Calcaueiini  ist  auf  der  Au*sen»eile  ausge« 
furcht,  aber  sonst  durrhnus  Suiden'ähnÜch,  die  übrigen 
Tarsalien  sind  sehr  ht>ch.  iMs  Xaviculare  articulirl  distal 
favt  ausschliesslich  mit  dem  Kciocuneiforme,  mit  welchem 
da»  Mesocuneiformc  fest  verwachwn  Ul.  I.eiztereit  kommt 
mit  MetularsnW  III  gnr  nicht  in  Berührung,  wohl  aber 
aiticolirt  mit  diesem  auch  der  lange  hintere  Fortsatz  des 
stummelurtigen  Rntixunetforme.  Das  ziemlich  breite 
Cuboid  stösst  nur  seitlich  an  das  Rudiment  des  Metatar' 
snie  V.  Metatarsalc  IV  ist  wie  immer  kürzer  als  Ml  III. 
Die  Phalangen  des  Fusses  sind  schlanker,  die  Endglieder 
auch  kürzer  als  die  der  Hand. 

Von  Klotherium  lial  auch  Marsh  eine  Restauration 
gegeben.  In  dieser  Darstellung  erscheint  jedwb  der  Kopf 
XU  klein,  der  Hnls  viel  zu  schlank,  auch  sind  seine  (torn* 
fortsitze  viel  zn  kurz,  der  Kumpf  xu  srl.laiik  und  zu 
lang,  ebetts»  die  I.endencegend.  Ferner  Ul  die  t^cnptila 
riet  zu  breit  und  zu  ninirig,  ihr  Acromion  zu  undeutlich. 
Da»  Ileum  erscheint  xu  kurz  uncl  seine  Vorderj>arti«  nicht 
scharf  genug  abgcsetxt.  Endlich  ist  auch  das  isebiuni  zu 
schlank.  Die  einzelnen  in  Nordamerika  vtirkoinmrnden 
Arten  der  (lattiing  KIntheritim  rarilren  nicht  sehr  stark, 
jedoch  zeichnen  sich  die  aus  dem  John  Dayhed  durch 
ihr«  pltimi'cren  Extremitäten  aus. 

Klotherium  ist  zwar  mit  den  Suiden  rerwandt,  aber 
di«  Trennung  beider  mus«  schon  im  Eocan  erfolgt  sein. 
Die  VerwAndUchafl  mit  Ilippopotamus  ist  cbcnfall* 
keine  sehr  innige.  Die  Anklänge  im  Si'hädelbnii  »Ind 
wohl  durch  gleiche  (.ebensweise  bedingt,  also  blosse  Cop* 
vergenZ'Erscheinnngen  . die  Extremititen  zeigen  dafür  um 
so  grossere  Verschietlenheit.  Elothorium  stammt  jeden- 
falls von  einem  nahen  Verwandten  der  (lattiing  Achae* 
nodon  ab,  die  jedoch  mir  BP  l>e»a»s.  Eine  Achneito* 
doii'Art--^  uintense'***  bat  iin  Schädelbau  mehr  Aehnlich* 
keit  mit  Klotherium  als  mit  den  übrigen  Ac haeiiodon , 
welche  (jattung  auf  keinen  Fall  direct«  Nachkommen 
binierla'sen  hat.  In  John  Daj  erlischt  auch  die  Oattung 
F.lotberium. 

Sin80W|  J.  Einige  Bemerkungen  über  die  in  BeMii- 
mbieu  und  dem  Gouvurnenieut  von  Cliereoti  auf* 
gefundenen  Diiiotheriea-Kcale.  Schrift  ilrr  iieuruesi* 
icbcti  naliirfonu'henilen  OeselUchafi  Odessa.  22*  Bd., 
IK98,  p.  125— i:t9.  1 Tafel,  niasiacli. 

Die  Reste  bestehen  aus  einem  Unterkiefer  und  zwei 
oberen  M de»  Dinotherium  giganteum. 

Sinsow,  J.  Ueber  ein  neues  Genus  der  neogenen 
Cetaceen.  Vorbandlungen  der  haiscri.  russischen 
miDfralogbchen  Qeseltacbnfl  Petersburg,  Bd.  XXXV, 
1898.  p.  117—134.  2 Tafeln. 

Für  die  von  Nortimann  als  Ralaenoptera  beschrie* 
benrn  Cetaceen-Wirbel  winl  ein  neues  Genus  Archaco* 
cetus  errichtet. 


Smith  Woodward,  A,  Belationships  of  America  s»i 
Kuropean  Mnmmaliun  Fauna«.  Natural  Science  IfW, 
p.  328  — 336.  Kef.  io  American  Natundiit  IW. 
p.  525. 

I>er  Aufsatz  ist  bloss  corapilatoriKk  und  knoft  sedi 
pichU  Neues. 

Im  Anfang  des  Eocan  waren  die  Ssagetbinfsa#«  n« 
F.uropa  und  Sonlamerika  im  Wesentlichen  die  slwbis. 
Bald  aller  entwickelten  ikh  io  Nordanieriks  dln»  du 
Condylarthra  und  Ambljrpoda  — nar  CorypkeD» 
auch  io  Europa.  Dagegen  sebeinen  die  PrsbesrUiH 
urrprunglich  der  alten  Welt  »ozugehöreo  — «bl 
.siuerika.  Bef.  — Von  den  PerissodatiyDo  iiW 
Tapire,  Rhinoeemten  und  Pferde  beidea  Enlhöth» 
eigen,  allein  die  beiden  leUteren  «ruppea  «teibw  ü 
Amerika  zuletzt  gänzlich  aus.  Von  den  Artiodstt»  ii 
scheinen  die  Hirsche  und  Schweine  lieblia fcuUD»fcm 
nnzugehören  — ? Rcf.  die  Karaeele  sind  la  iiiwU 
die  Rinder  in  F.uropa  zu  Hause.  Die  Creodoatea 
in  beiden  Krdtheilen,  allein  unter  ihren  SzrhkomiDrt, 
Carniroren.  »ind  die  Hunde  und  .Mu»!eliden 
lieh  amerikanisch  — ? Ref.  — und  ebenso  die  Nunrsti4fs. 
die  Viverren,  Hyänen,  Feliden  und  Bkreo  sfer^* 

weltlich.  Die  alterthümlichen  Priiuaten  le Men  « 
ainenka  und  in  Europa,  siarlien  aber  in  Nonlamm  * ri 
aus,  während  sie  in  Europa  später  daixh  die  ec  tm 
ersetzt  wunlen. 

Toula,  Frane.  Plioc» 

Nuwdorf  l»i  Wien,  Beitrüge  mr 
Geologie  Oenterreioli-L'ngenn  und  de,  Oneeti 
1897,0.47—70.  T»f.  IX— XI. 

Die  Wi  Wien  nicht  .Uki  »Itenen  •‘»'■''••■"."I,, 
den  meist  .1.  Pboc.  pontic,  l.e.tiininl.  , r 
in  dem  durligen  mnrinen  Mierin-Tegel.  A»  ^ 
,lle  bi.her  in  der  IJlernlur  beKbni-lieiiH  b.^e 
aut'  «eiche  Zufiemmen.lellunf  hier  jeder  Cfeot 
eingeßaiigeti  wer-len  bann.  Au.  der 
liegen  las!  .ämmtliehe  Theilc  de«  . kclet» 
wurde  bi«  jelit  noch  kein  S.hJdel  getond™. 

Bei  der  neuen  Art  l’hoca  ‘ ,,.0,.. 

All.«  «rbiniler  und  lünger  al«  bei  d«  ^ ■ , |,,m 

die  l.endenwirWI  «ind  «hmäler,  di.  "J; 

und  Ihre  Oelenkgruhe  tiefer,  der  Hnmem.  t_ « « 
die  i:|n.  hat  kuriere  d-> 

etwa«  al.weichcnde  Form , der  Radni«  t«l  Jw 

Kcaphoid  ial  kleiner,  die  Melacarpalicn  «lad 
Ileum  i»l  flacher  und  wuUtiget,  uad 
weniger  abge«i  hr»gt , die  Uelenkpfauae  u ^ 

.rheiiLelkopf  kleiaer,  die  Tibia  i..  C«lc«"0'* 

«rhmäler,  die  Fibula  dünn  und  iierliebet.  d.« 
und  Cuboid  »ind  sehlanker  als  bei 

die  kleine  NavicularfaretI«  des  '’**  , ..  lipjtfn 

K.Ticulare,  die  geringe  Länge  des  T»r»«  £Ljri 

und  schlankeren  MetaUniabrn  und  Phalangen 
»ich  diese  Art  von  der  lebenden.  »t  ^ 

Bei  der  eUnfall«  Jn 

Cuboid  plumper,  der  Tarsus  . kifirr 

tarsalia  zierlicher,  <lie  (»heder  der  ‘^^•****  . ^iri  »»»I 
die  l'halangen  »chUnker,  bei  Phoea 
Scapula  und  der  Humerus  plumper  uud  dt*»c 
haben  «ine  andere  Seulptur.  ^ 

Toula,  Fran*.  Ein  neuer  Fundort  Xeoe* 

Delphin-Keaten  im  Stadigeb»*««  ^oq  p,y,noi*>' 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  tieulogi«  « 
logie  1898,  1.  Bd..  p.  «4—68-  , 

V'on  Chainpsodelphls  Karren  » g Bidi«** 
stück,  Scapula,  ObersnnfragiDent,  , 

mehrere  Rückm-,  Lenden-  und  Sch*«ni«>r  ■ 

Tt.oe.imoi,  G.  So,.r»  »luoi  dfl). 

Sabina  e della  provmcia  di  itum». 
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Pont.  Accaü.  dei  Kuovi  Linoei.  Vol.  XIV.  Roma  hei  dm  Artiodartyleu,  mit  AutDabmc  der  Caenoo 

p.  34 — 53  con  tavola.  tberlden  und  Ilivliohgrif,  der Hypocuo  Terlorm {(egaui^m 

Aus  rioero  Mergel  tod  San  Valmtioo  bei  l’oggio  Mir«  xu  sein  uimI  der  zweite  Zwiacbeohöcker,  Metaconulus,  dea 

tele  liegt  ein  Geweihbruckstuek  des  t'ervua  pardiueotis  H^p<iCou  zu  ersetzen.  Der  voniere  Iiinenbürker  Ui  dagegen 

Croit  et  Job.  von  Morente,  bei  Monto]kvli  ein  sulrhes  von  zweiirllos  der  Frulocon,  der  aber  später  bet  den  vier* 

(Vrvaa  etuermrum  und  von  Cainpn  Merl»  l>ei  K»tn  ein  theiligrn  Ubnen  der  A rtiodactr  len  den  ersten  Zwischen* 

Geweihreat  von  (’crviis  arvemensis  Croiz  et  J»b.  vor.  (Vrvas  bocker  Frutoeonulus  aufgcsaugt  bat. 

W>ardineRsis  ist  verschieden  von  Perrieh  uixi  issiodoreosi«.  Paramerjx  (Leptnlragulus)  proavas  wurde  bisher 

ortmaxi;  J.  L.  The  Extiuci  Cftiittlidae  ot  Kurth  tu  den  Tragulinen  gerechnet,  ist  aber  ein  Tjlopodc. 
Anieric«  nnil  some  nasociatiHi  Forms.  llultetiii  of  the  Am  dritten  LoLus  de»  unteren  Mg  sind  twri  Halbmonde 

Aniericnn  Munuiim  of  Natural  Hittory,  New  York.  vorhanden.  Alle  llalbmonde  der  unteren  M sind  viel  ge* 

Vol.  X,  Art.  VII,  1890,  p.  93  — 142,  1 pl.,  23  Textf.  streekter  als  bei  den  übrigen  gleiehzeiligen  Paarbufern. 

AU  ältester  Caineloide  gnlt  bi»her  Pantolestes  iio  Yen  den  drei  unteren  P sind  die  beiden  ersten  schneidend 

Wasatch)>4>«l . doch  kennt  man  von  ihm  S4>wie  von  den  entwickelt;  v»r  Pg  Ixdindet  sich  eine  Zahnlücke.  ]>er  C 

Bridgerbe<l 'Galtuogeii  Hotnacoduti  und  llelohrus  zu  ist  vorwärts  genei^.  Aut  IlinterfukS  ist  Mt  V schon  ganz 

wenig,  uiu  ihr«  wirkliclie  V’erwsndlsihaft  mit  dm  Came*  redurirt  w'ie  )>ei  Poebrotherium,  doch  stammt  letztere 

loiden  feststelten  zu  könuen.  hr^t  im  Windriver  treten  Gattung  nicht  von  Parnmeryi  ab,  denn  dieser  hat  unten 

unzweifelhafte  Cameloiden  auf,  di«  über  iraiuer  noch  bloss  mehr  drei  P,  davon  jedoch  P4  sehr  stark  complicirt; 

Beziehungen  zu  anderen  Seleuodonten  und  bes^mders  auch  ist  C relativ  starker  als  bei  Puebrotheriuui. 

zu  deu  Ureodontiden  aufweiseii.  litt  ul»t>reQ  L'iiitalM-d  Protylopus  Pelersoni  n.  g.  n.  sp.  Die  M haben 

fehlen  aoKhe  Typen,  weehalb  die  Verbindung  mit  den  l<ereit«  die  /.wischenhüeker  verloren,  besitzen  aber  noch 
Formen  des  White  River  noch  nicht  näher  ermittelt  werden  einen  Anssenpfeiler.  Die  Zahnzahl  ist  utnrh  normal  — 
kann.  Die  älteste  Form  ist:  44  — , der  C ist  in  Iwiden  Kiefern  J iilmiicb  gewuriieri. 

Leptoreodou  Marshi  n.  g,  n.  sp.  hat  iiu  Gegensatz  P,  jedoch  hat  sich  uicht  verändert.  Die  drei  ersten  P 

zu  den  echten  Orendon  vor  nod  hinter  dem  unteren  P,  beider  Kiefer  sind  als  lange  .Sebneideo  entwickelt,  auch 

eine  Zahnlücke,  stimmt  aber  sonst  — abgesehen  von  der  der  untere  1%  hat  noch  keinen  Inneuhui'ker.  Die  Unter* 

Anwesenheit  eines  vurderrn  ZwUchmhdekers  an  den  kiefer* Symphyse  ist  sehr  lang,  die  Kiefer  selbat  schlank* 

oliereti  M,  der  Übrigen»  auch  bei  Protoreodoii  vurlian-  die  Augenhöhle  ist  bereits  von  einem  Vorsprung  über- 

den  ist,  iro  Ziihnbau  sehr  gut  mit  Orendon  überein.  wölbt  wir  bei  den  Kamcelen,  alfer  noch  uicht  von  der 

unterscheidet  er  sich  duicli  die  niedrig«  Syin-  SchiäfeugruLe  getrennt.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  ist  7 

physe,  die  laugen  Kiefer  und  den  schlankeu  Schädel  sowie  wie  Iwt  «iru  Kanieelrn,  die  Kückenwirtiel  sehen  denen 

durch  die  hinten  nicht  aligrsvhlosBene  Augenhöhle,  durch  von  LInmn  sehr  iihDlk-b,  dagegen  sind  erst  vier  Kreuz* 

da«  Fehlen  einer  PräorbitaUpalte , und  die  zierlicheren  Winwirtel  vorhanden.  Itecken  und  Kitn'mltktenknochen 

Kztreinitäien.  Hjomerjx  bat  oWn  bloss  2J,  hei  Pro*  stimmen  ganz  mit  denen  von  Poehrotherium  ülMTein 

loreodon  ist  die  Zahnreihe  geschlossen.  Im  UebrigeQ  das  Kniegelenk  ist  schon  ganz  kameclartig.  Radius  und 

sind  beide  sehr  ähnlich,  l.eptotragulus  hat  zwar  eine  I'ina  verwachsen  in  der  unteren  Partie,  der  obere  Tbeil 

ähnliche  Form  der  .^unphyse,  aber  der  Schä^tel  etirumt  der  Fibula  war  bereits  resorbirl.  Der  Vordezfuss  bntle 

mehr  mit  dem  von  üreodon  überein.  Die  fiinfte  Zehe  wohl  n*»«b  vier,  der  llinterfuss  aber  nur  mehr  zwei  Zehen' 

War  Wi  Leptoreodon  wohl  sihon  rudimentär.  die  Meiapodicu  halten  jedoch  ii<M-h  elliptischeu  Quer* 

Bunomeryi  moiitaiiu«  n.  g.  n.  sp.  mit  nur  drei  schnitt.  An  den  Tarsalien  warm  die  Fortsätze  auf  der 

unteren  P,  ohne  zweiten  Innenhöcker  am  oberen  M,  und  llinterseit«  noch  zimtlirh  stark  entwickelt. 

Mg,  wohl  aber  mit  zwei  Zwischrnhöckem  au  allen  obereu  Pot-brotlierium  hat  bereits  gestrecktere  M ton  mehr 

M.  Alle  Höcker  sind  halbmondförmig.  ()l*m  sind  P,  und  selenodontcm  Typus.  Her  obere  C < «1»  J . Am  M 

Pg,  unten  P,  uad  P,  als  ,^-hueiden  cnlwi«  kelt.  lh*r  untere  ist  der  dritte  Lobus  wie  bereits  bei  Protvlopus  mit 

P4  ist  aber  sehr  complicirt.  Die  llöiker  der  obereu  M sind  einem  zweiten  Hocker  ver<ehrD.  Kiidius  und  l’lna  sind 

lliilhmonde.  Jene  der  unteren  dicke  Monde.  Bei  der  nahe  der  ganzen  Länge  nach  verwachsen,  die  Fibula  fehlt  voll* 

verwandten  Gattung  Honiacodon  sind  die  Höcker  muh  k««inmen.  Auch  der  Vorderfuss  hat  bloss  mehr  zwei 

mehr  kegeirörmig.  auch  fehlen  Aussmpfeiler  an  deu  oberen  Melapodien,  die  alter  noch  frei  bleiben.  Bei  der  älteren 
M,  dagegen  hat  sie  vier  untere  P,  davon  der  letzte  rin*  Art,  WMsvoi,  — Cheyenne*Be<keii  — ist  im  Unterkiefer 

farher  als  bei  Buiiomeryx,  alter  auch  am  ob«r<Mi  Mg,  nocli  keine  ZabuUlcke  vorhanden,  Wi  der  jüngeren  labla* 

nicht  bloss  an  M,  ein  Hypuoon.  Auch  DichoLune  unter*  tum,  nur  in  Colora«lo  vorkomincnd,  ist  Pj  sowohl  von  C 

scheidet  sich  durch  die  mehr  kegeUortoigen  Höcker.  Das  aU  auch  von  P,  durch  ein  Diastema  getrennt.  Wtrtcre 

hohe  ücciput  ragt  etwas  nach  hinten  lünatis  und  trägt  Art  entspricht  zeitlich  wohl  dem  Protocemsbed  Sie 

einen  hinter  den  Augeohühlen  gegaWltm  St  heitrikamiu.  variirt  sehr  Wträrhtlic]i  in  ihren  Dimensionen. 

Krstere  sind  hinten  noch  nicht  geschlossen.  Das  Pyrimi*  Gompholherinin.  Der  C hat  hier  bereits  die  für  die 

dale  articuiirt  bloss  mit  der  Ulna,  das  Lunatum  liegt  Kameele  cbarakterisliM-he  Gestalt , hohe  zurückgehogeoe 

eWnso  viel  auf  dem  Uiuifurme  als  auf  dem  Magmim.  Das  Spitze,  und  steht  ganz  isolirt.  Die  Augenhöhle  ist  hinten 

Metacarpaie  111  articuiirt  auch  mit  dem  Uociiorme,  Mc  II  durch  eine  knöcherne  Brücke  al^egrenzt.  Die  Metatmdien 

mit  dem  Magnuni.  Letzteres  war  noch  nicht  mit  dem  «iihI  zwar  niwh  nicht  verschmolzen,  sehen  alier  sonst  dem 

Trapexoid  verschmolzen.  Die  mittleren  Mc  sind  länger  aU  i'auon  der  sjMitcrcn  Kameele  sehr  ähnlich.  (I  Stern* 

Mc  II,  und  diesea  länger  aU  .Me  V.  Aiu  Trapezium  arli*  bergi  John  Daybeti.  I>er  Schädel  hat,  abge»el»en  von  der 

culirtc  wohl  nur  ein  Mc  I,  alter  kein  vollsuiidiger  Finger.  lAiige  Her  Nasalia,  schon  ganz  die  Form  des  KnineeU 

Ulna  und  seitliche  Metacarpalia  sind  schon  «dir  dünn  ge-  schädcU.  Das  Gesicht  rriunevl  an  das  der  Kameele 
worden.  Di«  Phalangen  sind  denen  von  Poebrotherium  weniger  an  das  von  Llama.  Während  i>ei  Poebro- 

und  Protoceras  äbniith.  therium  die  Innenpartie , bei  den  Kaineelen  aber  die 

B.  elegan«  n.  sp.  ist  kleiner  als  die  vorige  Art.  Der  Aussenpartie  der  Bullae  osseae  grösser  ist,  sind  hier  beide 

untere  P,  atebt  von  P,  ziemlich  weit  ab.  P,  ist  noch  Theile  gleich  stark  entwickelt.  Die  prosimale  PaHie  de« 

etwas  einfurber  als  lei  tnontanus.  Am  oberen  M,  ist  Humerus  weist  Wnits  Verdop|ieluug  der  Bicipitalirr  \ 

noch  eine  Spur  eine»  Hypocon,  zweiten  Innenhöckers,  vor*  auf.  fl.  cameloides  > und  jünger  als  Sternb^^cr 

handen.  Bunomrryx  ist  jedenfalls  der  Nachkomme  von  Der  C ist  hier  an  den  J,  gerückt.  ^ 

Honiacodon,  der  aber  noch  einen  kegelförmigen  Hypocon  Protolabis  hat  vielleicht  immer  ooeb  drei  obere  J 

besitzt.  Von  den  ursprünglichen  sechs  Höckern  s«dirint  jedoch  ist  der  olwre  P,  reducirt.  Der  obere  C ist  nicht 
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KO  {CfoM  wie  Jj.  J,  hdH  J,  »in«!  entwickell.  Die 

Kroarn  Jer  M aiiitl  noth  nicht  x>  h>w-h  wie  bei  «Jen  ful* 
f^endcn  (iattuntrcn.  P.  traosmoutanus  bat  faat  die 
g;)eichvn  Dimeusionen  wir  Mama,  dAgi^en  »ind  dir 
Naaalia  lilD^rr,  und  da»  <»e»ichl  Ut  rtwaa  mehr  zuaammen* 
getiriickt.  Dir  Meta|HHlirn  kennt  maa  nicht  );rnugend. 

Procameius.  Im  Atter  ver»L-bwindea  J|  und  J^.  Die 
vier  P «tiHi  nuch  namnitlirh  iThnlleo.  Dir  MrUpo<lirn 
hitdrn  fait  itonter  eiiieD  i'e»leit  (*anon.  P.  robuntu« 
(-=  Prutolahia  hetrrodnntu»  und  prrhenailia)  hat 
ein  hohes  Kinn.  J|  und  J|  srheinrn  sich  hier  zu  conser* 
Viren.  Die  M sind  weniger  schmal  aU  bei  den  kleineren 
Arten.  P.  occidentnii»  (=  r anliius  und  augustidens) 
ist  kleiner  aber  hiluhgrr  ala  roi>ustu«.  Die  Widen  Kiefer 
bilden  eine  feste  Sim)diyse.  Die  Phalangen  haben  bereits 
mehr  elü{>ti»cheo  i^uer>cbnitt  im  (»rgensatz  zu  jenen  der 
alteren  Korrovu.  Pr.  cracilis  von  Llam  a^liruase.  Im 
Vurdeiiu.ss  sind  die  Meinpudten  noch  nicht  versrhemdzen, 
Wohl  aber  im  Uioterfuss.  Auch  bleilien  die  beiden  Kiefer- 
kste  noch  getrennt. 

Pliauchenia  hat  bereits  den  unteren  P,  verloren. 
Drei  .Arten  timlen  sich  im  Lnii|>i«>rkbe4l  von  Neu  - Meiico, 
und  auch  noih  im  Dlaorobeii  von  Tetas.  PI.  bomphre- 
siana  kommt  auch  in  Kansas  vor,  minima  überhaupt 
nur  in  Kansas.  Die  erstere  Art  ist  so  gross  wie  Pro- 
camelus  occidentalia,  apntula  ist  grosser  als  «las 
Dromedar.  Pg  und  P«  sind  sehr  klein  geworden;  vor 
dem  ersteren  betinJet  sich  eine  lange  Zahnlücke.  Die 
Plialangeii  und  Metapodien  sind  zwar  schlanker  als  bei 
den  Kameelen,  aber  sonst  denselben  sehr  fchnlirb.  Die 
Metapodien  verwachtem  fest  mit  einander.  PI.  minima 
bildet  möglicherweise  den  Uebergaog  zu  Auchenia,  da 
der  Pg  lu  fehlen  scheint. 

Camelops.  Die  Koste  dieser  Knmecie  sind  zwar  itu 
K^uusbed  überall  sehr  häutig,  aber  nur  maogclhalt  er- 
halten und  «Isber  schwierig  zu  bestimmen,  namentlich 
weisJ  man  M.dtr  wenig  über  die  so  wichtige  Zahl  der  P. 
IVr  P,  war  vermutldich  noch  nicht  so  stark  redociri  wie 
bei  Maiua.  Letztere  Uattung  liat  einen  Pfeiler  an  den 
unteren  M,  der  l*ei  Camelops  nicht  vorkummt.  Bei 
Camelops  ist  der  untere  C sowie  der  Pg  ntwh  viel 
grösser  als  bei  Kschatius.  Die  zahlreichen  Arten  sind 
bis  auf  zwei  sehr  problematisch.  C.  kansanuazs  Mega* 
lomeryi  niobrarensis,  .Auchenia  hesterna,  huer* 
faoensis,  un<l  Ilolomeoiscus  aulcatus  uihI  hester- 
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nus  mit  ~ J 1*  halte  «lie  (irüsse  des  Dromedars, 

ist  aWr  sehr  varial>el  in  der  l^tiirke  der  Kitremitklen- 
knochen.  Hei  einem  uhgemein  langen  Canon  stehen  die 
unteren  Kaden  der  Metaptidim  sehr  dicht  beisammen. 
Camelops  vitikerianua  von  LI  am a -Grosse. 

Catnclus  americanus  n.  sp.  mit  D J 1 C 3 P im  Plri- 
stocao  hat  schaufeiriinnige  J,  hinter  denen  unmittelbar 
der  kleine  C folgt,  dagegen  ist  dieser  vun  Pg  und  letzterer 
von  1%  durch  ein  Diastema  getrennt.  Der  l'«  ist  etwas 
complicirter  «U  bei  den  echten  Camelus-Arten.  Vom 
Dromedar  unterscheidet  »ich  di<*st  amerikanische  Art 
auch  durch  die  Kleinheit  des  C und  ihre  viel  geringeren 
Dimensionen. 

Kschatius  conldens  im  Pleistorän  von  Oregon  von 
Droraeilargrösse  ist  fortgeschrittener  als  .Auchenia,  inso- 
fern der  obere  P,  nur  mehr  als  einfacher  Kegel  ent- 
wickelt ist.  Die  zweite  Art,  longirostris,  ist  nicht 
genügend  iM'knnnt. 

Dir  tür  die  jetzigen  Camelideti  charakteristische  Fnrra 


des  Schädels,  der  Zähne,  der  Wirbel  uih!  Citremitittt* 
knoclien  macht  sich  schon  bei  Protylopus  dei  TtsuM 
bemerkbar , die  Bildung  des  eigentbüaslkhea  Bseke«  aU; 
den  Augenhuhlen  beginnt  auch  schon  bei  Protyiops«.  4k 
Abgrenzung  der  Augenhöhle  von  der  Schlifeagribe  Wi 
Oumphotberiiim,  die  Yerkürtung  der  Na*eabtiM  Wi 
Procameius,  und  die  VergrSssening  der  äusseret  tk- 
börblasen  bei  Gotupbotherlnm.  Die  echt  seleaodMrn 
Molaren  tinden  sieh  schon  bei  Poebrolherinm;  4fV 
anfangs  J ihnltcbe  C wird  bei  Gomphotherioo  wWi 
grosa  und  seine  ttpitze  biegt  sich  zurück  «te  Wi  Im 
trbeoden  Kameelen.  Auch  beginnt  hier  Kboo  4k  fc- 
ducliou  der  P.  Die  oberen  Pi  uni  P,  geben  bei  Fr** 
camelus  im  Aller  verloren,  Wi  Plisuckeois  »«k 
schon  der  untere  P«.  Diese  Keduction  schreitet  fort  Wi  Ci* 

melus  bis  »u -,  WI  Auebeois  sogsr  li*  zu-P,  £*tki* 


lius  verliert  sogar  den  inneren  llalbmond  sein»  sWi« 
Pg.  Di«*  Verschmelzung  von  t’lua  und  Radius  b^stt  *® 
unteren  Knde  bei  Protylopus,  und  Ul  Wi  Psrhr^ 
Iherluro  Wreits  vollendet,  die  RMuetion  der  FibiUi  Wi 
Gom phot  b er  i u m;  dagegen  erfolgt  die  CationVIMotir  ru* 
bei  Procameius,  denn  »elbal  bei  Guiupket 
bleiben  die  Melapodien  wenigstens  «Wo  B«h  getiwt: 
Was  die  S«*itenzehen  belriät,  so  Wsass  Protylep»» 
solche  vielleicht  noch  nn  der  Hand,  die  der  Hintrreiuruf 
lüt  sind  aber  schon  hier  blo«  mehr  durch  Splitirf  rtj^ 
sentirt.  Die  für  die  Tylopoden  so  charskteriiUK 
p'«>rro  der  Patella  tritt  zum  ersten  Male  Wi  Pt®‘***  ** 
auf.  Auch  nehmen  erst  hier  die  l^balange«  die  r«» 
welche  jetzt  ßr  die  Cameliden  und  Llsois»  »e  . 
pisch  ist.  Bis  zu  jener  Gattung  hatten  sir 
G«*stalt  wie  bei  d«‘H  echten  Wiederkäuern*  1 
ganisatioa  war  jedentaUs  durch  die  Zekenstellung  j- 
guligmd  — Wdingt.  Kin  höchst  roerkwürdiger 
ist  endlich  auch  die  allmähliche  Zonshme  der 
grosse  io  dieser  Formengruppe,  denn  auch  di^ 
beginnt  mit  sehr  kleinen  Formen.  Protylop®* 
oi«lil  viel  grosser  als  ein  Hase,  Poebrotheno®  ■' 
grösser  als  ein  Schaf.  , «•  t/hW4 

Die  seitliche  Verbreitung  ist  folgende:  *"* 
Paniolestes,  im  Bridger  Homaeodon,  imlwl» 
merya,  eine  Form,  J!e  ohne  Nschkominc®  s^  • 
während  der  gleicbscitige  Protylopus  den  AuigwpP 
bildet  ßr  Po« brotherium  de*  ^hil* 
diesem  entwickelt  sich  im  John  Daybed  Gomp  “ ^ 

und  aus  diesem  im  Deep  Kiverbed  * _.Lggu 

letzterem  stamiarn  ab  Procameius  uod  '*  i^, 

des  I.oup  Kork , und  zwar  ist  der  kleine  r 
gracilie  der  Ahne  der  lebenden  „„n«** 

camelus  robustua  dagegen  entwickelt 
Pliauchenia  apatula  des  Blancobed,  un  sa 
Procameius  oceldentalis  und  aus 
Pliauchenia  humphresiaoa.  Pllauchen» 
lÜhrt  im  |-:quuslM*d  «“  CamelopJ  kansaa«#  ^ 

terer  zu  der  Kndfonn  Kschatius.  ^*£*^^* .,  ■L,jjgDo* 
Pliauchenia  humpbresianaCaraelop»  r'  ^ 
und  von  diesem  Camelus  jer  t*«* 

ab,  auf  letzteren  geben  dann  die  lebende«  Preet* 

tung  Camelua  zuriiek.  Die  •'‘“chhomtn«  » ^ 
melus  gracilis  scheinen  schon  »enr  .. 

amerika  ausgewandert  zu  sein,  denn  *®  ‘ 
es  keine  Zwiscbeiifonnen  zwischen  diesem  u«« 
den  Llamas. 


D.  Lebende  Säugothiere.  Verbreitung,  Systematik  dereelben  «owio  OdontogrtplB®* 


Adlofff  Faul.  Zur  Entwirkviuogsgeucbichte  doj  Mugu* 
thiergebifae«.  JeDUische  ZeiUebvift  für  Natur- 
Wissenschaft,  1kl.  XXXII,  N.  T,  XXV,  1898,  p.  347 
—410.  5 Tafeln.  4 Textfig. 
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^|lermopl)llas  cinnu» 
eigentlichen  Nagezahnes,  Jg«  * “*  ,,„j  (!  i® 

und  ausserdem  hinter  Jg  Sporen  ««w  » . 
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zahne«  eine  Knos|>e , die  rudimentfire  Anlagr  de«  Nage« 
zahoe«  der  ersten  Dentition,  Itri  leptodacijrtu«  ut  J| 
und  J,  angelegt,  dagegen  fehlt  ein  C,  wohl  aber  ist  da« 
Rudtment  eines  P D|  zu  Iteohorliten,  Labial  vom  oberen 
I*  I>«  sieht  man  eine  prähicteale  Anlage,  ebenso  labial 
eniu  oberen  und  unteren  Pi>^.  Im  Unterkiefer  liotindet 
sieh  labial  vom  Nagetahn  eine  pralacteale  Anlage  und  ein 
verkalkter  Vorgänger  erster  Dentition,  sowie  rin  Rudiment 
de«  VI),. 

Sciuruft  Prerosti  zeigt  vor  dem  Nagezahn  einen  J|, 
hinter  ihm  die  Anlage  eines  noch  weiter  hinten  die 

des  Ci  die  S^limelzlciste  setzt  aut-h  in  der  Zahnlürkc  fort. 
Im  Cnlerkiefer  bemerkt  iiinn  einen  rudimeuUirrn  und 
labial  Toro  Nagriabn  die  rudimentäre  Anlage  des  JD,; 
vor  PDy  ausserdem  die  .Anlage  eines  PDf  Sciurus 
llrookei  lässt  ebenfalls  einen  rudimentären  oberen  J, 
und  einen  verkalkten  J,  erieniieii.  Die  Anlage  des  C ist 
bereits  in  Reduction  liegiitlen,  Zwischen  PD,  und  l’Dj 
lieHndet  sich  ein  labialer  Lpithelzaplen,  |irälai-t«ale  Anlage, 
die  zu  PI)y  gehört.  Im  l^ntrrkirfer  ist  ein  J,  sowie  der 
rudimentäre  Vorgänger  des  Nagezahoes  zu  sehen  und 
ausserdem  eine  Ansthwelluiig  in  der  Oegeod  des  C.  l>ie 
eigenthümliche  Lage  von  PD^  und  PD^  im  Oberkiefer 
srheint  dafür  zu  spreche»,  cU>s  bei  den  Sciuriden  ohne 
PD,  dieser  Zahn  mit  PJ)^  versihm<dzen  ist. 

Unter  diesen  Urgebnisaen  ist  je^lenfalls  «las  wiihtigste, 
dass  lubUl  Vom  unteren  Kazezahn  ein  Rudiment  seines 
Vorläufers,  des  JD,,  angelegt  wird,  wiihrend  der  obere 
Nngezahn  keinen  sohben  Vorläufer  besitzt. 

Es  sind  also  an  Anlagen  bei  dt-u  Sviuromorphen 
vorhanden : 

JD,  -ID,  CD  PD,  PD,  PD, 

JD,  JD,  * CD  PI),  l’D,. 

Autor  zählt  den  lelxten  P immer  aU  3,  du  er  als  An« 
fäiiger,  der  die  Literatur  unmöglich  genau  kennen  kann, 
■liiht  weiss,  dass  die  noitnale  Zahl  der  P vier  und  nicht 
drei  Ist.  Rcf.  Die  untersuchten  Stücke  von  Cavia 
cobaja  und  Dasyprocia  Aguti  bieten  mebu  Be«m- 
deres,  nur  icu  Uoterkiefer  Hess  «ich  ein  rndiroentärer  J, 
nachweisen.  PD  wird  schon  vor  der  Ueburt  resorbirt. 

Auch  bei  deu  >luriden  entspricht  der  Nagezahn  dem 
Jf,  ein  Vorläufer  desselben  war  aber  uii-bt  mehr  zu  Itenb« 
achten,  wohl  aber  ein  Rudiment  des  J,.  Auch  lingual 
kommt  eine  Anschwellung  der  2^cbmelzleisie  vor,  — liest 
eines  J,  — • aber  iu  der  Znholiicke  fehlt  die  Schmelzleiste 
vuMkoiumen.  Reste  von  P fehlen  somit  gänzlich,  was 
auch  bei  der  frühzeitigen  Uebissrediiction  der  Muriden 
nicht  verwundern  kann.  Rcf, 

Lepus  cuuleulus.  Auch  hier  wird  ein  J)  angelegt. 
Die  Lagoiuorphen  sind  primitiver  als  die  übrigen  Nager, 
da  sie  noch  einen  functionirenden  olwren  J,  und  auch 
mehr  P besitzen  als  diese. 

Auch  das  Nagethiergebias  hat  sich  aus  einer  Ursprung« 
Heb  gesi-hlosaenen  Zahnreibe  entwickelt.  Die  Nagezähne 
haben  auf  Kosten  anderer  Zähne  ihre  beträchtliche  Grösse 
erreicht.  Sie  entsprechen  sicher  dem  zweiten  und  nicht 
dem  ersten  Inctsiv,  wie  dies  auch  Cope  an  l'ossileiu 
Bjatcriale  iiarbgewiesen  bat. 

Nach  Leche  tritt  die  Reduction  des  Gehissea  im  Ober* 
kiefer  später  ein  als  im  Uuterkiefer.  Dits  zeigt  sich  auch 
hier,  iiisofero  unten  keine  Schmelzleiste  mehr  vorhanden 
ist,  während  sie  oben  sogar  noch  neue  Keime  pftulucirt. 
Dafür  sind  unten,  nicht  aber  oben  noch  Anlagen  prälac* 
teaier  Zähne  vorhanden,  vor  dem  J,.  Der  Zahnwecbsel 
beschränkt  sich  mir  mehr  auf  die  P und  wird  wohl  noch 
ginzlirh  aufhören.  Ausser  den  beiden  erwähnten  Ilenti* 
tionen  giebt  es  noch  eine  der  Jdilchdentilion  vorhergehende 
und  eine  der  detinitiven  folgende.  Es  hat  also  vermuth* 
lieh  bei  den  Uebergangsiormeo  zwischen  Reptilien  und 
Säuget  hieran  vier  functionirende  Dentitionen  gegelwn, 
Von  denen  je<)och  die  erste  und  viert«  allmählich  ver* 


küiimivrl«'.  ln  der  Gegenwart  Hndet  such  Reduction  des 
Milchgebisses  statt,  es  kommt  zuletzt  zu  Monophytsdoutis* 
mus.  Reste  der  ersten  und  vierten  Dentition  sind  ^sonders 
Im‘1  Heulrlthieren  nml  Inseciivoren  häuiig,  kommen 
aber  auch  bei  Nagern,  l•e«ondcrs  bei  den  priroitivsteo 
derselben,  den  Sciuromorphen,  vor.  Hier  verschmilzt 
sogar  die  pralacteale  Anlage  mit  dem  Mibhzahn  PD,  — 
toll  heiKseu  PD^.  Ref.  — , was  ein  Hcaei«  für  die  Con* 
crescenztbeorie  ist,  wie  Autor  meint. 

Nach  Wilson  und  Hill  soll  die  Dentition  der  Reut* 
Icr  dem  perroauenleo  Gebiss  entsprechen,  prälacti-ale  An* 
lagen  sollen  nach  ihnen  nicht  ezistirco,  die  von  ihnen 
l•eolNKbtetru  labialen  Epithel  «Sprossen  sollen  vielmehr 
durch  die  Retbeiligung  der  Lippenfurche  erklärt  weiden. 
Autor  halt  dagegen  daran  fest , dass  es  sich  hier  wie  bei 
den  Nagern  um  präladeate  Gebilde  handelt.  Die  An- 
wesrnhnt  eines  freien  Si-hmelzleisteueades  hält  er  für  ein 
Zeichen,  dass  auch  dir  periiianenteo  Zähne  ersetzt  werden 
können.  Leche  betrachtet  da»  permauente  Gebiss  als 
einen  Neuerwerb  der  Säugetliierr,  was  aber  insofern  nicht 
recht  wahrscheinlich  i»t , da  alsdann  die  Spuren  der  fol* 
genden  Dentition  im  Unterkiefer  nicht  soweit  vorgeschrilteti 
wären  als  im  Oberkiefer,  was  doch  der  Fall  sein  müsste, 
da  letzterer  viel  primitivere  Verhältnisse  aufueisi.  Di« 
Molaren  sulleti  nach  Kükenthal  zwar  der  ersten  Denti- 
tinn  angehören,  doch  betheiligen  sich  an  dem  Aufbau 
ihres  SchmeIxMrgnnrs  auch  pralacteale  und  zweite  Drnti* 
tinn.  Autor  deutet  dies  in  der  Weise,  dass  zwar  nicht 
fertige  Zähne  mit  einander  verschmelzen,  dass  ata>r  wohl 
ganz  allmählich  Verscliroelzuiig  der  Keime  beider  Denti* 
tionen  stattgefundrn  hätte.  lS|diler  unterblieb  dann  eine 
Ditferenziniiig  in  zwei  selbständige  Anlagen. 

Antor  denkt  «ich  den  Vorgang  so,  das«  zuerst  normal 
lingual  von  der  labialen  Anlage  die  nächste  Dentition  ent* 
springt,  daun  aber  beide  neben  einander  treten  und  zuletzt 
sich  vereinigen.  Kr  siebt  einen  iWweis  für  diese  Möglich* 
keil  von  Verschmelzungen  darin,  dass  PD,,  richtiger  Pl)„ 
der  Sciuromiirphen  mit  einer  prälactealen  Anlage  wirk- 
lich verschmilzt.  l)le  Verschmelzung  ist  eines  *ler  wesent- 
lichsten Momente  für  die  Entstehung  der  iläugrthierback* 
zähne.  — Dass  dies  nicht  der  Kall  ist,  zeigt  die  Pbvlo* 
genie  der  Häuger.  Die  Verschmelzungstheorie  kann  über- 
haupt als  abgethan  betrachtet  werden,  nachdem  selbst  fiir 
die  Fische  durch  .*<eraoii  die  Unhalilarkeit  derselben 
dargflegt  wurde. 


AflatOj  O.  F.  Rketeh  of  tlie  NaturnI  lüstory  (Vur- 
tebrate»)  of  the  Biitiah  lalamls.  ilibliogiapliv  of 
Populär  Works  roUtiijg  to  tlu-  British  Fnuna.  Lon* 
don,  Blakwooii  St  Co.  1808.  8*.  512  p. 

Allen ) J.  A.  Revision  of  the  Chickareea  or  North 
American  Red  Squlrrels.  (TaniUsciurue.)  Bulle- 
tin of  the  American  Museum  of  Naiuinl  History 
New  Y'ork.  Vol.  10,  Art.  XIV,  1898,  p.  249—208. 

Von  Sclurui  hadaooicus  trennt  Autor  sieben  Sub- 
species  ab  — ioquax,  dak<itensis,  Bailevi,  reotoruro 
Richardsonll,  Streatorii,  vaoeonverrnM«,  von  DougUsi 
drei  iiiollipilosas,  vanadensis,  califomicus,  von  Fremonti 
ebenfalls  drei  SuWprric«  neometicanus,  mogollonensis 
und  grahnmenaU,  nur  Mearnsi  wird  nicht  weiter  zei- 
legt. 


Ainorican  Mammalj.  lliilk'tio  of  the  Ameri.-«ii 
Muteuni  of  N»lural  lliitorr.  New  York  Vol  in 
Art,  XVIU,  p.  U9— 461,  ■ 

Sciuru.  rubric.lu»  h.t  iiUhf  die  PriorilÄt  ror  Don- 
gl.«i,  Bolt.e  beiJelit  .ich  «ohl  «uf  Dougln.i,  c«|if„,. 
nicu.  «nf  l)«OKU«ii  alMimUtu»;  .Ibipn  und  ruiu.  >ind 
uoler  Sciuru.  W.goeri  n.  ,p.  „ Tercioigen:  Mo, 
riii|ietr>  i.t  Spemmphilu.  emprtni.  Arctoiny,  Lewi.il 
.Ult  rynemy.  leocora«;  (iU.  «iia<len.i,  = Arctomr« 
moo.i,  Arcloniy.  pruino.o.  wohl  nor  .m  I.i,M 
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River«  rtligatu«  in  Alaska,  Hypadaeut  ocbroganter 
statt  Mirrottt«  austvru».  Statt  Muatela  lutra  raoadentit, 
Lutra  caoadensU.  Mustela  rauadeDais  M.  Fen* 
naati. 

AUeO)  J.  A.  A Pi»eket  Moua«  in  Cctnönement.  The 
AEnericHO  Natamliat  1898.  p.  5h3 — &H4. 

Ferof'oathua  triokt  vrie  die  übrigen  l'airie*Nng«r  ao* 
•rbeioenij  überbaMpt  kein  Wasser. 

AlleO)  J.  A.  The  8ea  Otter.  The  American  Natu- 
ralist 1H98.  p.  356—358. 

Uir  Srcotter  (hatai  lutris)  uar  ehemaU  au  der 
ganae»  Westküste  von  Nnrdanirrika  von  den  Aleuten  bis 
oacb  Nieder-Californieo  verbreit«!,  ist  aber  jrtxt  dein  Aus* 
ster)f«n  nabe , was  auch  bei  den  Seeluwen  der  Fall  ist. 
Die  Seeottcr  hat  in  Ftdge  ihrer  fortgrsrItteQ  Jagd  ihre 
Lehensweise  geändert,  st«  lebt  jetxl  vollständig  auf  sebwim- 
menden  Atgenmassen,  aostati  an  I.and  za  gehen. 

AlleH)  J.  A.  The  MaiumaU  of  Floridtt.  The 
American  Naturaliat  16V8.  p.  433 — 436. 

Siebe  diesen  llerirht  1>:  Hangs  Outram. 

Ameghino  Florentino.  Sur  iVvoIutiou  de«  deou 
de«  Manimif^re«.  Bulletin  de  la  aoeiet^  g^ologi^ue 
de  France  1898.  p.  4W7— 488. 

F.otgegeo  der  jetzt  sltgemeiDen . wohl  begründeten  An* 
nähme,  dass  die  P bei  den  ältesten  Säugern  einfach  waren, 
und  dann  aber,  je  naher  wir  der  Gegenwart  koitimeD,  uiu 
so  (Oiu|dirirter  wurden,  glaubt  Autor  gerade  fdr  die  älte- 
sten com|dicirte  Pratnolaren  aonehtuen  tu  müsse» , denn 
z.  B.  Protodide1|>his  und  Homnnculus  haben  «hon 
P,  wehbe  narb  dera  Typus  der  M gebaut  sind.  In  Folge 
der  Kieferverkürzung  hätten  sie  später  aber  nicht  mehr 
genügend  IMali  gefunden,  und  daher  HeJuctiuu  erlitten, 
namentlich  in  ihrer  hinteren  Partie.  Der  Zahnwechsel, 
der  anfangs  erst  Iteim  alleren  Thier  einlrat,  erfolgt«  all- 
mihlich  immer  früher,  und  da  hierWi  die  M erst  später 
in  Function  treten,  so  fanden  die  D und  P genügend  Platz 
zu  ihrer  vollen  Kntwickelung,  daher  die  Rückkehr  zu  einer 
früheren  Organisation. 

Ameghino  Florentino.  Premiere  notice  tmr  le 
Neomylodon  Liatni,  un  reprei^entAnt  vivnnt  dea 
ancifua  OraTigrades  fossile«  de  l’Ai^eiitine.  La 
Plata  1898.  8 p.  und:  An  Kxisting  (iround  HIotli 
in  PHtngonin.  Neom^loüon  Li«tai.  Katurnl 
Beience.  London.  Vol.  13,  1898.  p.  324 — 326. 

Finhriinische  berichteten  schon  seit  längerer  Zeit,  dass 
in  Santa  Cruz  ein  Xlylodon-ähiilicher  Kdentnte  noch 
in  der  Gegenwart  uoterirdisrh  lebe.  Der  Forscher  Lista 
hat  vor  .labrcn  das  Thier  selbst  gesehen  und  vergleicht  es 
seinem  Aeusaeren  nach  mit  dem  indischen  Schuppen* 
thier,  Manis,  doch  soll  es  statt  mit  Schuppen,  mit 
roihem  l’etz  bekleidet  gewesen  sein.  Et  handelt  sich 
dieser  Beschreibung  nach  jedenfalls  um  eine  Mylodon* 
ähnliche  Form,  die  schon  in  der  Kreide  (VV  Kef.)  *—  beginnt 
und  auch  noch  in  der  Postpampasformalion  vorkomml.  Die 
geologisch  jüngeren  Mylodon,  Pscudolestodon  und 
Glossotherium  besitzen  hohnenförmige  isolirte  llaut- 
knochcD,  bei  Mylodon  klein,  trapezoidal,  liei  Olosso- 
therium  dick  und  Hach.  Vor  Kurzem  erhielt  nun  Verf. 
aus  PaUgunien  eine  Anzahl  solcher  gan«  fnscber  Knöchel' 
eben  mit  dem  Beilugm,  dass  dieselben  aus  eiuero  2 cm 
dicken,  am  Hoden  gefundenen  Kcllstück  hcrausgeschnitten 
worden  seien  und  zwar  stammen  sie  aus  der  untersten 
llautscbicht. 

Anderson  y Rieh.  J.  Note  on  n DiHstenm  between 
Molan  and  Premolnr»  io  nn  Ox.  Internationale 
Monatsae.hrift  für  Anaionue  uud  Physioloj^e.  15.  Bd., 
1888.  p.  206—207. 

Uegt  nicht  vor.  Jedenfalls  gntix  bedeutungslose  Bil* 
düng. 


Baokhousey  J.  Oecorreoce  of  NaUerePi  Bat  in  Sortb 
Wales.  The  ZoologUl,  London  1898.  p.  493— 4M. 

Bailej,  Vernon.  A new  Name  for  Microtos  iou- 
lari«  Dailey.  Science.  New  York.  Vol.  VlII.lW*. 
p.  782. 

Mierntns  nesophilus  n.  sp. 

Bailey^  Vernon.  A new  Sjieciet  of  Kvotomy*  In« 
British  Columbia.  IToceeiling«  of  G»e  Biidogi»! 
Society  of  Washington  1888.  p.  21—22. 

Evotomys  caurinus  n.  sp.  mit  Wrtogeli  «oi  «sA- 
strn  verwandt,  hat  aber  kurzen,  breiten  SeWdeL  Die» 
der  gleichen  LwaliUl  vorkomranuieB  occideotsli»  o»J 
saluratus  sind  wesentlich  veruhieden  — huUwol*®» 
grössere  und  gewölbtere  Bullae  osseae.  — \«riom»*o  »• 
der  Küste  von  British  Columbia  östlich  »ler  Stf»»»*  vss 
Georgia,  südlich  bis  zum  Frazer  River. 

B&iley . Vernon.  nescriptioo  of  elewn  u*'’* 
and  »*ub«p‘'‘cie8  of  Volw  (MienAus). 
the  Miological  Society  of  Washington.  Vul.  IS,  l"»- 
p.  85— 9U. 

Bing«,  Outram.  BeMripliou»  of  «mw  ne» 
mal«  from  ih«  Sierra  Nevada 
Culumbia.  ProceMling«  of  tbe  Biological  Socielf  »> 
Washington.  Vol.  12.  p.  161—165. 

Bang»,  Outram.  Tbc  I.and  Mainraal»  üfremoial“ 
Florida  an.l  ,hc  Coaal  Region  of  ücorgia  rnw» 
iiig»  of  th«  Boeton  Society  of  Salaral  Botrtl. 
vSl.  XXVUI,  Nr.  27.  I«98.  p.  {J, 

tenU.  Liegt  nicht  vor.  Ref-  von  Alicnt-L*  . 
MammaU  of  Florida  in:  The  American 
1888.  p.  433—436. 

51s»  kennt  jeUt  73  Arten , und  zwar  6 4r 

5 aus  Georgia.  Diese  beiden  Gebiete  sind  >n  • _ 
Aehali.liliril  ihrer  I*')  «k*'"''"'" 
auch  fauiiislisch  sehr  ähnlich,  'no  de«  iiuicfs* 
Arten  bespricht  Hef.  sprciell 

lus),  Piromyscus  llurid.nu.  “"f 

Die  Zahl  der  Arien  konnte  in  crsUunlicber 

mehrt  werden.  irtdot- 

Bangs,  Outram.  A List  of  ^*"***‘*jJ*_5<,7.  3 k- 
The  Ainerican  Natuialint  1898.  p.  d89  ^ 

Da*  Land  zertällt  In  drei  Gehkt«:  f,jw 

Semibarren  und  die  Waldregien,  die  nslur» 

»Urk  Ireeiiirtusaen.  Verf.  Moaii  . y,ps» 

aroericanus,  arcticu*  Bang«,  fcrelbunn  liMhr 

liudsonicus  hudsouieus,  inslgm«,  *'  , [«jiaitoc. 

cus,  Dicrostony»  hudsooicus,  .*  .■i*-i,t*ar* 

Mivrotus  enixus,  pennsylvanirns  läbradonco  , 

ungava,  proteus,  Plienacouiys  UUmanu*, 
niyscus  rouniculatus,  Castor  «»!»  ’ i.uJ*»ow*** 

monaz  melanopu»,  Sciurus  hu  » 
.Sciurupt.ro>  ..biinu»,  Sor.i  1*”“"*:*  ' ,,«ria«»- 
rri.taU,  Myoli«  loclfasn.,  .uliuUloi,  ■*'  pk.i. 

Raogifer  earibou,  arclicas,  Rosroaros 
vitulina,  hispida,  groenlandica , . x»,,iistrtM 

H. Mcbo.ru.  ltrrP“*.Cy>‘“P'‘or.cm  ^ ,«««*■ 
masstimua,  ürtus  Rjchardsoni,  t»  än'lw*»® 

Sornborgrri  n.  sub*p.,  Gulo 

hudsonien,  51ephitis  mephilM-ai  »n  Scho“* 

brumalis  n.  «p.  viel  grössere  • y . 


Arten.  imerif*® 

Bang«,  Outram.  Tbe  Eait.ru  •**'”  8ot"*! 

va^i’n*  Har.,  Proef;b"f 
of  .Natural  llmorv.  kol.  1-.  riryiw"** 

L.pu.  am.ricaou.  «mtricau«. 
americauus  struth»pu*. 
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BangS)  Outram.  l)««cripUoD  uf  a uew  wbite  fi>ot«d 
Mouse  (Perom jiciiioreHt)  sp.  Proce<>4ing«  of  tbe 
Boston  Societv  of  NaturHl  History.  Vol.  12,  1698. 
p.  g:)~84. 

BangSi  Outram.  A new  Ktce  of  Pin**  &|UirreI 
(Sciurns  budsonicu«  ozAriui  ii.subsp.).  Proceed* 
ings  of  the  IkMtnn  Society  of  NAturnl  Hi»tory. 
Vol.  11,  1698.  p.  281—282. 

BangS,  Outram.  Deftcriptioo  of  the  Kew  FoiindiHnd 
Ottfr  (t<utr»  degener  n.  sp.)  nnd  Vulpes  dele* 
trix  D.  sp.  Procaedings  of  the  Boston  Society  of 
Natural  Hlstory.  Vol.  12,  1896.  p.  35—38. 

Bang*)  Outram.  Befcription  of  two  new  Kkuukt  of 
tlie  Opna<  Mephiti«.  I^roceedings  of  tlie  Boston 
Society  of  Natural  Mi^tory.  Vol.  12.  1896.  p.  31 

— 34. 

Bephitis  spissigrada  n.  sp.  aria  n.  ap. 

BangS ^ Outram.  A new  name  for  the  Nova  ftootia 
Fox.  Science.  Vol.  VII,  I69H.  p.  271 — 272. 

Vulpes  pennsylvaaU-a  rubricusa  nicht  nfra. 

BangS,  Outram.  A new  murine  Opo«aiim  fmm 
3Iargarita  Island.  Pruceedings  Blological  Society  of 
Waahington.  Vol.  12,  IH98.  p.  9.V — 9ri. 

Marmosa  Kobinsoai  n.  sp. 

BangS,  Outram.  A new  Kacoon  frotn  Nassau  Island. 
Babama.«.  Proceeiling«  of  the  Biologieal  Society  of 
Waahington.  Vol.  12.  1898.  p.  91—92. 

ProcTon  Maynardi  n.  sp. 

BangS,  Outram.  D«^rriptton  of  a new  Fox  from 
Santa  Marta  Columbia.  Pro^eedings  of  the  Biulo* 
gical  Society  of  Wnshingtou.  Vol.  12,  1896.  p.  93 

— 94. 

Urocyon  aquilus  a.  sp. 

Bange,  Outram.  A new  race  of  the  little  Harveet 
3(on8e  from  Weet  Virginia.  Proceedings  of  the 
Biological  Societv  of  Waahington.  V'ol.  12,  1698. 
p.  167—188. 

Keitbrodontomys  Leconlii  implger. 

Bange,  Outram.  A new  Rock  Vole  (Microtua 
rbrotorhinua  rarua  n.  tnbsp.)  from  Labrador. 
Proceedingirof  the  Biologtcal  8»>eietv  of  Waahington. 
Vol.  12.  p.  187—186. 

BangS,  Outram.  On  Sciurus  variabilis  from  the 
Santa  Martn  Region  of  Colorobia.  Proceetlinga  nf 
the  Biological  8»>cielv  of  Waahington.  Vol.  12, 
p.  183—188. 

BangS,  Outram.  A new  Sigmodon  (aanctae 
martae)  fmra  tbo  Santa  Marta  Region  of  Culorabia. 
Proc^^edlnga  of  the  Bioingieal  Society  of  Washington. 
Vol.  12,  1898.  p.  169—190. 

Baring,  A.  H.  Albinic  example  of  Lotigtaiied  Rat. 

The  Zoülogist.  I^omhin  1H98.  p.  281 — 282. 

Barret  Hamilton,  G.  B.  Note«  on  ihe  Introduetiun 
of  the  Brown  Hare  (Lepus  europaeua  Pall.)  into 
Ireland  with  additional  reinarks  oo  othera  iutrodue* 
tioDB  of  Harea  lioth  brown  and  blue  in  the  British 
Islea.  The  Jriah  Natiiraliat.  Vol.  7,  1698.  p.  69 
— 76. 

biegt  nicht  vor. 

Barret  Hamilton,  G.  E.  H.  Deacription  of  a new 
Bpeciei  of  Hare  from  Algeria.  The  Annals  and 
Magazine  of  Natural  History.  London  1896.  Vol.  II, 
p.  422. 

l.cpas  paUidior  n.  »p.  von  Btakra,  Algerien,  holirr 
gofirlit  als  kahylirus. 

Barret  Hamilton,  O.  E.  H.  Note  on  the  European 
Borinice  of  the  Genera  hfuacardinua  and  Ulia. 
p.  423—426. 


Muarnrdinus  pulcber  n.  sp.  grdaaer  und  lebhaRrr 
goikrbt  alt  avellanariut,  ebonao  Glia  llalicua  n.  ap. 
grosser  als  Glis. 

Barret  Hamilton,  G.  E.  H.  and  Bonhote,  J«  L. 
On  two  Hubapecles  of  tbe  Arctic  Fox.  Annata  and 
Magazine  of  Natural  fiiatury.  London  1898.  Vol.  I. 
p.  267—289. 

Per  KIsfucha  von  Spitzl>ergen  wird  als  Canis  Ingo- 
pus  spilabergensis  vom  echten  Canis  lagupus  typi* 
cus  abgetrennt , dessen  HchKdel  grosser  ist.  Der  von 
Island , Grünland  und  Noraja  Scmlja  ist  mit  dem  von 
Spitibergen  identisch. 

Barret  Hamilton,  G.  E.  H.  Notes  on  the  Beech 
Martena  of  the  Pulaearctic  Region.  Annala  and 
Magazine  of  Natural  Hiatoiy  London.  Vol.  1,  1898. 
p.  441—442. 

Mustria  loufaca  ist  einfarbig.  Bei  den  übHgen  ist 
das  Wollbaar  anders  gefärbt  als  die  Contour* Haare,  Pelz 
rothbraun  medilerranea,  Pelz  sepiabranii  leucolach- 
naea  und  foitia  (hier  nicht  wtdiig). 

Boddard  Frank , E.  On  certain  Pointa  in  the  Ana- 
tomy  of  the  Cunning  Baaaariac.  (Baaaariacua 
aatutua.)  Proceedinga  of  the  S^uological  Society  of 
lamdon  1898.  p.  129 — 131.  1 Textf. 

Gehirn  und  Krnkbrungs- Canal.  Aebnlichkeit  mit  den 
Organen  der  Arctoidea. 

Berg,  C.  Lobodon  carcinophagua  en  el  Rio  de 
la  Pinta.  Conimunicacionea  de|  hfuaeo  Nacional  Baenoa 
Aires.  Tom.  I,  1898.  p.  15. 

Liegt  nicht  vor. 

Berg,  Carl.  A proponito  de  Polichotia  salinicola 
Kurm.  CoTniinicaetonea  del  Museo  Nacional.  Buenos 
Airea  1896.  T.  I.  p.  44— d.'». 

Blauford,  W,  T.  Nol^s  on  Lepua  oioatolua  and 
I«.  pallidua  from  Tibet  and  on  a Knahmir  Maca- 
que.  Proceeding*  of  the  XooWical  Societv  of 
London  1898.  p.  .357—362. 

L.  oiostnlus  ist  vielleicht  nur  eine  Varielit  von 
liypsibius.  Der  Macacu«  ist  M.  rhesus  vilUsus 
iiud  iiii'lit  assamensis. 

Bocage,  J.  V.,  Barbosa  de.  Noia  ,nbre  a prc«.n(;a 
.lo  LjrcaoD  pictuR  Temin.  lu»  Hertao  de  Hengaela. 
■lornale  de  Keiencia.  Matliewatica , phy.,  e.  natural. 
B.  Aradeinia  de  Sciencia«.  Li.boa,  Vol.  V.  1*98 
p.  184. 

Boca^Oj  J.  V.|  Barboaa  de.  Bur  une  nourelle  e.peoe 
.leCynuiiycteriH  d'AiiKOla(angolen.i.).  douniale 
de  Soenoia«  matheroat.  pliy«.  e.  natural.  Reale  Aea- 

deinia  srieneia.  Li.boa.  T.  V,  1898.  p.  laj ,39 

10  flg. 


Bonhote,  J.  L.  On  tbe  Bperie.  of  iho  (ienii. 
Vircrricnla.  Annal»  and  Magaihie  of  Natural 
Hi.tury,  London.  Val.  I,  1898.  p.  119—122. 

HaRioti  ipilale  na.li  vorne  .iinvergireail , Bnllne  lane 
Marken  demlirh,  V.  mnlaocen.i»,  Marken  ondeutlich’ 
Ul.  .Ir.erti,  lU.iorvipItale  nach  vorn,  nicht  convereiirnd' 
Uull.e  kura,  Mlinirle.  Band  an  der  Kehle,  ra».e,  ohne 
dieses  pallida. 

Bos,  J,  Ritiiema.  Zur  lyvbcnsgciM'bicbte  des  Maul* 
wiirf«.  Biol»gi»clu'«  Cenlralblall  1898.  p.  83  — 84 
Der  Maulwurf  hält  keinen  Wint.rwlilnf,  umnrelt  aber 
einen  \oemrh  von  Kejenwurmeim  und  hei.it  ihnen,  lUmii 
vie  nicht  «ächten  können,  den  Knpf  mit  den  vorderen 
Hegmenteo  ab. 


Bouvier,  E.  L.  Bur  les  mainmif8res  et  lea 
en  voia  de  disparition  de  la  fuune  francais«. 
de  la  Bocidl^  üSoologiqtie  do  France.  Tom 
p.  22—31. 
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Branco,  Wilhelm.  Art  und  t‘r»achen  der  Reduciion 
<]<'»  Irei  Sftiigethi(.>rt*n.  iVifi^rainm  der  k;;!. 

InndiviiihKbaf’tUi'lien  Akademie  in  Hohenheim  1M97. 

12« 

(j«‘wiM>et’maas««ii  nU  xweU<*u  Thril  M*iiirr  Arlx-il  üWr 
»Pif  mcn«rhr>uÄhnliehen  iCtihn»  »u«  «len  llehiierien 
•liT  »c|iwäi<is>  Iieii  All>*  l'ehandrll  Vprf.  «Ihk  Gr»eti:  der 
hedurttnn  l>e|  den  W i r t«r 1 1 hier en,  uDK*r  Anrührun;' 
ri-jQ  Uei>]>ielon  für  deit  (iant:  und  «len  Gnul  «ter  rrUti(:ten 
heductiou  den  fieh'^«e6  lind  die  mö;'li«lien  Ur(>«ihe»  der 
Urduriiim  des  Gehisse»  und  «ler  V^ingwlallun^  «1er  SCnlin* 

formen. 

llie  niederen  WirWhlilerc  hekitze»  heVaimtlich  meikt 
2«)itrrirlie,  «her  d«fiiT  rinl'acU  i»el>nute  2iline,  «lie  noch 
dazu  eioeiD  «dlmali^ea  Wcili»el  unterworfen  »ind , hin« 
i:ei:eft  rerriiiRert  Rkh  l»ei  den  höchatktrhenden  WirWl* 
thieren , den  Siiueern,  die  Zahnxalil  >rUr  Uitriclillich, 
H'*ifiir  jfd«»ch  di«  Zahnrnrnt  eine  nm  «o  compUcirtere  uinl; 
iiuch  d«r  Zahnercatz  wird  immer  M-Itener  und  nnterbleiht 
t»rl  vielen  »«car  ^atizU«')i.  Au«  -ler  l*«dyj-hynd«mlie  wird 
die  lliphyMoiitie  mii|  an«  dir»er  die  Mon«>|dtvodontie. 
Iinmertiin  wei«rn  auch  dir  }täu.:«>lhirr«  nech  Spuren 
nehrrrer  l>enti(innen  auf»  ja  e»  i«!  nicht  aukjtekchl«»>keD, 
da*'  auch  noch  weiirre  Ileniitionen  entstehen  können. 
Auch  die  für  die  niedris'^ten  Wirbelthiere  chnraVterifitinehe 
Aiiwesenhett  vi>o  Zahnen  auf  helichijjen  Strilea  der  Haut 
kommt  abnonn  noch  Wi  Säuj^elhiereo  v«>r,  «her  normal 
»ind  die  Zühne  Lei  diekeu  Met»  auf  die  Mundhöhle  be> 
kchrunkt. 

l)er  mehrhückerii^e  Zahn  der  Süuf'er  hat  «ich  nach  der 
An»icht  der  meiMeii  Autoren  au«  einem  einhöckerigen 
durch  Sprokkuni;  neuer  Höcker  entwickelt,  nndrre  dii|;egen 
tikken  ihn  durch  ViT»i  liineizting  au«  mehreren  einiHchen 
Zähnen  entslehen.  Vert'.  entvcheidet  »ich  «htfdr,  da»» 
beide  We^e  zur  Itildun»;  der  cnro]'li«  irten  Säuijethierrilhne 
müKlich  2ewe«en  «ärcu.  — l)ie»e  Krage  kann  denn  doch 
nur  durcli  d:i»  Studium  von  genelhchen  Kormcomlien 
geliikt  werden,  und  hier  rrigt  »ich  aufs  deutlicliBte,  da»» 
die  Ctmi|dH'«ti«m  d«*»  rinfacherrn  Zahne»  immer  nur  durch 
,S|iro«»ung  nener  Höcker  erfolgt , dtibei  ist  allerding»  nicht 
auksevchioksen , da»»  Zähne,  wdehe  der  Kednetion  ntihelm 
gefallen  «ind,  da*  Material  zur  Ver»tärkung  der  bleibenden 
liefern.  Uebri^en»  i»t  nach  den  t'nter»nchungen  run 
Seinon  die  Venracli«un‘’«the.irie  selbst  lür  die  Fische 
dun-hnu«  unzulässig.  Kef. 

Ilediicliim  der  Zahnzabl  laiat  »ich  fa»t  in  allen  Gruppen 
der  SaugeiHiere  V>eoba>-hten.  Die  normale  Zahnzabl  de* 
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definitiven  Gebisses  ist  44.  - J “ 0 - I*  - M,  bei  den  älte~ 
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*tcn  Mufthieren  ist  sie  immer  noch  vurhauden  . auch  bei 
den  l’erissodactyleii  ifct  »ie  nicht  wesentlich  reducirt, 
nur  die  Rhiuoremtideu  weisen  zum  grö»*len  Thell 
einen  nennen«werthen  Verlust  von  J und  C auf.  t'oter 
den  Artiodact) len  baWii  die  echten  Schweine  sellist 
in  der  Jetztzeit  noch  44  Zähne,  bei  den  Tylopoden  un«l 
Wiederkäuern  erf«dgte  dagegen  Reiluition  gewisser  J 
und  V.  Die  Reiluitiou  trat  jrdnch  in  den  rmielnen 

FamiUen  zu  »ehr  verschiedenen  Z«'iten  ein  und  h.«t  auch 
»eiir  ver»rhie*trnen  Grad  erreicht  — Cavicornia  32 
Zähne,  F'iuiden  40  — . Auch  bei  den  ältesten  Halb* 
affen  war  die  Zahnznhl  44,  jedoch  gab  es  schon  neben 
ihnen  Formen  mit  nur  3<>  Zähnen,  Necrolemur.  Rei 
der  Mehrzahl  der  lebenden  Lemuren  ist  »ie  36,  hei 
ChiroiQTs  jedoch  nur  mehr  18,  bei  den  neuweltlichen 
Affen  36  und  hei  dou  altweliüchen  sowie  beim  Menschen 
32;  jed«Hh  haben  wir  einer»eit»  Anzeichen  dafür,  dass  bei 
•len  Ahnen  de»  Menschen  mehr  Zähne,  namentlich  I*, 
vorhanden  wari-n  und  andervrselt»  dafUr,  d«»s  die  Zahn* 
zahl  noch  weiter  vereinfarbt  werden  wird,  denn  schon 
jetzt  kommt  »<i  den  höheren  Kassen  «ler  letzte  M ln  der 
Rege)  nicht  mehr  zum  Durchbruch.  Bei  d»n  Anthr«»* 
pomorphen  scheint  e»  dagegen  zur  Vermehrung  der  M 


zu  kommen;  diese  Affen  entferoen  sich  »oniit  imiDK 
weiter  von  der  Staoimfonn,  welche  »ie  mit  «iem  M«a* 
»i'hen  gemein  haben.  Nur  die  Weibchen  und  die  Janjr» 
hahen  noch  mehr  Aehnlichkeit  mit  diesen , d«vh  k<j«iiot 
hei  «len  Weibchen  «ler  l’mstanJ  in  Betracht,  dass  Jw 
Schädel  in  Folge  der  Kleinheit  «ler  C und  der  8ck«i«h* 
«Irr  Kaumu»keln  nicht  so  sUrk  «pecialisirt  ersclmnl,  * 
der  der  Männchen ; in  der  Jngen«!  öberwiegt  al>fT  nk»r* 
biiupt  immer  der  Gehimschädel  über  den  GesicklmhiiH 
Wenn  auch  Iwi  den  höheren  Ra»»en  de*  Meoschea  te* 
Gehl«*  unzweifelhaft  einer  RMucli-m  unlerworf«  ia,  m 
la**en  doch  »elbst  die  ilteMeo  bi*  jetzt  gefuedeten  5«^ 
«Ie»  Menschen  keine  eigenllbhen  UnterKhie*le  gefrwWr 
dem  lebenden  Menschen  erkennen.  Alle  prähutoriKhe» 
Meiischenreste  gehören  bereits  deijemgen  MeoKh«- 
rave  no,  welche  noch  jetzt  die  grösste  Verbrrituag  te»td 
und  »ich  aU  gelW,  grobhtwrige,  growhirnigf  und  *o‘* 
«rbädellge  Uzeichnen  lä*»t.  Ihr  »tebi  eine  ^ 

über,  In  Austrjlien,  der  Süd*ee,  Siidindien  und  Mi«rl-  w 
Südafrika , v«m  welcher  bi«  jeUl  keine  fortilea  K«ie  •»* 
kaiint  sind.  Sie  lässt  sich  charakterisiren  *U 
feinhaarig,  kleinbirnig  uiwl  engwldidelig. 

Die  Kedmtion  des  Säugethlergel*i»«e«  ßhrt  wohl  nw  ta 

vereinzeUeu  hallen  zum  volhUndigen  Verlost  der 

sie  betrim  vielmehr  in  der  Hegel  nur 

Gebis««».  Krsati  für  die  verlorenen  Zähne,  J««**  4«ee 

für  die  Zerkleinerung  und  Au*tmtiang  der  * 

Betra«ht  kommen,  findet  häufig 

Darm  cumplicirter  wird.  Er»aiz  lör  ver!*^  fw  ■ 

ursprünglich  aU  Waffe  dienende  Zähne  erfolgt  « 

Weise,  das»  »ich  neue  Waffen,  i.  IL 

drii.  Die  Crwiche  für  die  Kedurtion  de*  ^eWse*^ 

in  der  Verkürzung  der  Kiefer.  **^”*“"  *'  tj,*. 

allem  der  Kaum  für  die  Zähne  lieschiänkt , 

lücken  schlies*en  »ich,  mantlie  Zähne  stelkti  * , 

- ..  B.  M.,« 

Zähne  verschmelzen  mit  ihren  Ssthbsni 

,.,f.  _ i,i.  K.dar,,„»  W.n«V  U.  d.» 

die  vordvT'ten  P und  die  hintersten  M, 

bei  Zehenreduction  die  seitlichen  Zehen  loeni  vem» 

Während  aber  bei  den  Zähnen  die  Redurt,«.  dur^h 

Druck  der  »ich  verkürzemlen  Kieter  etkit  w 

trifft  diese  Annahme  für  die  Reducticm  •«  - 

nicht  zu.  Die  Verkürzung  der  Kiefer  ha  « ^ 

Schwein  einigeo  Einfluss  auf  di«  Growe 

d.e.^0»  k.n»  (Ur  l'f.rd  drr  S« 

liefen  werden,  «Iw»  Verkürzung  «Ie»  j*  g,,  ko«- 

kürzung  der  Bnckzshnreihe  verbunden  ^ 

schnauzige  arabUebe  Pferd  hat  »ocw  oe«' 

massig  längere  Zahnreihe  .1.  das  W. 

d.»l»l,  Pfrrd.  E,  i.t  uirbt 

Verlängerung  der  Kiefer  die  \ ^ ItU' 

Unge  der  Kiefer  dürfte  auch  lur  die  Ung 
Wslimmend  »ein.  dufth  dü 

Die  Verkürzung  «let  »«k* 

Art  der  Ernährung.  Für  '*‘f 

gewiesen  werden,  dass  reichliche  Ce«rkt* 

mit  weichem  Futter  eine  Verkürinng  . gisi 


der  Kiefer  zur  Folge  hat.  Ist  ” ,U*  Sh*«' 

n.,rh  1..B-  uoJ  .Chu..lk»|.f.|l,  «i»  S i,  F.lr  *• 
horn,  dagegen  kurz-  und  breltkopfig.  1 'K  j:p5<hrri»* 

K].«rliclirD.  r*.,>.  reichen  Futtrr..  A»ci 

treffen  4iei.e  f>fahruügen  '^**l'**«  i,itenkw.'^'* 

heil.ngt  Ertihreife,  die  Geeicht.-  an  '*  j,  l.i  »* 
tenchwn  .rhneMer  und  hleBfn  ' . er  ^ 

Khlc.ht  genihrton  Individuen  der  che« 

nmi  n.he , die.e  ErfnhtunR  «urh  «uf  den  n 

ruvtenden  und  hieivlunh  die  O'’*'"'  ' riel««l' 

erkUren,  nllein  hier  trifll  die.  nur  L r.  enei»*«’ 
honiinen  noch  «ndere  l’ni.tSnde  hintu.  • Kk»'" 

d«.  Iniueht  bei  deu  Hnu.thieren  eine.  ^ ^ 

Sehldel  und  ein  kUricre.  Or«ninin , 
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Zoologie. 


SL-hoauzc  und  längere  Zahiireih**  hcrvorrufl.  Di«#r  ln* 
Zucht  war  nu<  b in  den  früheren  ge»lugi»rhm  Zeitro , aU 
die  IniUvidueiuahl  einer  Art  u«h-U  nicht  sehr  grus«  wur. 
in  der  Tbat  nothwendiper  Weit>r  r>elir  tiüutlg  und  ganz  das 
(ilelcbe  gilt  auih  für  die  klte!>teo  Meiiarhen. 

Aehnlit'h  wie  Inzucht  wirkt  l»ei  den  HnusthiereD 
aber  auch  die  C.istraiion.  Kin  weiteres  Moment  für  die 
OebisKre«luction  ist  ferner  ain-h  das  »Lark«  Wachsthuni 
einer  best>mtnten  Zahug.ittung , t,  li.  die  Hauer  der 
Huiden,  denn  dur«;h  sie  «erden  Wnui hb»rte  Zähne  be- 
engt und  xuletxt  gänzlich  unterdrückt,  au«scr<iein  ist  al>er 
auch  nicht  selten  der  Fall  gegeben,  dass  andere  <>rgaue 
d«e  Function,  welche  ein  Theil  der  Zähne  hatte  — ülter- 
nehmen  ^ WalTen  rulrr  Greiforgiinc  (llüsxel  der  Kle« 
|•lln»ien,  Hund  des  Menschen)^  oder  es  i»i  der  KielVr 
hornig  geworden,  wie  lud  den  Vügelo.  Endlich  kann  das 
Gebiss  auch  in  K«dge  der  Lebensweise  ginzheh  iihertlti$sig 
wenlen  Bartenw  ale,  Vogel  — Zaiinzahlarn  grössten 
bei  den  Raubthiereii  mit  gemiM-hter  Nahrung.  Gewisse 
Zähne  C der  Stuten  geheu  dnreh  die  hochgradige 
Wucherung  des  Cements  zu  (irunde. 

Kioen  grossen  Eintluhs  auf  die  Bildung  der  Zähne  hat 
endlich  auch  die  Menge  des  zugcführti-n  Blutes,  di«  ihrer* 
selts  wictlrr  abhängig  ist  von  der  gröi^crcn  oder  geringeirn 
Intensität  der  Kaubewegung.  Keichlicbe  Krnäliiung  erzeugt 
feinere  Knochen,  die  über  zugleich  ein  höheres  sprcitisches 
Gewicht  erlangen.  In  Bezug  nut  die  Zähne  kommt  sie 
insofern  zur  Geltung,  als  diese  früher  wechseln  und  einen 
dickeren  Sihmelz  iH'komnien;  leim  Pferde*  und  beim 
Menschensahn  wird  die  Kräuselung  des  Schmebe»  durch 
reichliche  Ernährung  geringer,  lodm  Schwein  al<er  starker. 
Die  Zahngesloli  wird  wesentlich  beeinHu«st  durch  die 
Kichtung  und  die  Art  der  Kaubewegung.  Die  Verscbiiiel* 
zungder  einhöckerigen  Kegelzähne  zu  wehrhöckerigen  Malil* 
zähnen  kann  man  dadurch  erklären , da«s  die  «ich  rer* 
kürzenden  Kiefer  einen  Druck  auf  die  Zahnloiste  ausgeüht 
haben.  Nimmt  man  aber  an,  dass  der  zusaniniengcsctzte 
Zahn  dun  li  Sprossung  neuer  Hocker  sich  gebildet  hat , so 
wäre  der  senkrechte  Dnic-k,  welchen  die  beiden  Znhnreihen 
auf  einander  nusUben,  die  Drsaclie  reichlicher  Blutznfuhr 
gewesen,  welche  ihret»eits  wieder  die  Entstehung  neuer 
Höcker  begünstigt  hat. 

Zu  der  Kaubeweguug  iu  senkrechter  Richtung  gesellte 
sich  bei  vielen  .Säugern  iiuch  eine  solcli«  in  seitlicher 
Kichtung,  und  diese  Art  der  Kieferbewrgung  vrranlassle 
die  Rotstehung  von  Schmelzfalten  und  Kämmen.  Bei  den 
Nagern  endlich  erfolgt  die  KauWwegung  von  vorwärts 
nach  rückwärts  uml  umgekehrt,  was  auch  deutlich  in  der 
Stellung  der  Zähne  und  im  Verlauf  ihrer  .Schroelzkämme 
zum  Ausdruck  gelangt. 

Die  Studien^  des  Säugethiergebisses  berechtigen  uns  zu 
dem  Schluss,  dass  diese»  Hutängs  aus  ZAhlreichm , ein- 
fachen Kegelzähnen  bestanden,  dann  aber  Rcduclioti  er- 
litten lint , die  jedoch  mit  ungleichartiger,  aber  zweck- 
mäsfigerer  Umgestaltung  der  übrig  birilwiiden  Zähne  ver* 
bundrn  war.  Dieses  „uHstukratische  Princip"  gipfelt  in 
der  Entwickrlung  de*  Gehirns,  das  sich  in  Folge  der  Ver- 
kürzung dcsGesiihus4liädels  immer  mehr  vervollkommnen 
kann. 

Birot)A.  Ca« de |»olydiict}iie  chez  xm  cheval.  Comp- 
tes  rendu»  de  la  Biotogique.  Paris  10,  T.  V, 

1801t,  p.  460—464. 

Liegt  nicht  vor. 

Corbin,  O.  B.  Sloats  turnütg  withe  in  wintcr.  The 
Zoologist,  I^ndoD  1698,  p.  261,  262. 

Der  Kopf  des  Wiesels  wird  zuletzt  «eiss.  Die  Weiss- 
lärl'uog  tritt  öfters  schun  im  September  ein  und  liält  his 
zum  Alai  an.  Am  intensivsten  Ut  sie  im  Januar. 

Corbin^  Q.  B.  Ottern  in  South  Western  Hantpshire. 
The  Zoologist,  London  1896,  p.  262,  263. 

Biologisches. 

Axchir  fUr  Anthropologie.  Bd.  XXVIJL  (Terz.  <L  aolhrop.  Ltt.) 


Dahma,  F.  Der  Scheich  de«  Nibelungenliede«.  Na* 
turwis«en«chHftliche  Wocheosebrift.  18.  Bd.  1898, 
p.  263  — 270,  und:  Ni>chnzals  der  grimm  Hcbelcb. 
Ibid.  i>.  .343. 

Cntcr  Scheich  ist  auf  keinen  Fall  der  Kiesenliirsch 
zu  vcrslcheo,  eWnso  wenig  das  Wildpferd,  sondern  das 
Elen.  de»>en  gcweihlose»  Weibchen  im  frühen  Mittelalter 
mit  dem  Esel,  Uungrr,  verwechselt  worden  ist.  Alan 
nannte  das  Elen  auch  Meerochsc  resp.  Aleerkuh. 

Do  Wintonj  W.  C.  On  tbe  Hare»  uf  Wc»t«*rn  Eu- 
rope  And  North  Africa.  Aimgl«  aud  Magazine  of 
NuturHl  Hist'ry,  London,  Yol.  I,  1608,  p.  149 — 158, 

f.epus  europacus  occi<ieiitalis,  n.  sub*p.,  lebhafter 
gefärbt  nU  trpicus,  England.  Lilfordi,  n.  sp.,  S|>anien, 
mediterranen«,  corsicanus,  n.  sp.,  kabylivus,  n.  sp., 
Algier,  Schlumbergcri,  n.  sp.,  Tanger,  und  tunetae, 
n.  sp„  Tuuis. 

Do  Winton,  W.  C.  On  a snmll  Collection  of  Mani- 
mal«  made  by  Mc-  C.  V.  A.l'eel  in  Somaliland.  The 
AnnaU  and  Magazine  of  Natural  liistory,  I.,ondoo 
1B98,  VoL  I,  p.  247  — 251. 

Alacroscelides  RevoHii,  Crocidura  tuma,  Herjkestes 
ocbraceus,  Ictonyxerythraea,  n.  sp.,  kleiner  als  Zorilla, 
Cauis  liipaster,  Utocyon  megalotis,  Xeru«  dabagnia, 
Gerbillus  ruberrimus,  imbellis,  n.  sp.  Beeil,  n.  sp., 
Pcctlnator  .‘•|«*kej. 

De  Winton,  W.  C.  De«enptlon  of  Threo  new 
Uodents  from  Africa.  The  Annala  and  Magazine 
of  Naturnl  Iliztory.  London  1898,  Vol.  I,  p.  251— 2.%4. 

Anomalurus  Jaeksoiii,  n.  »p.,  Uganda,  ähnlich 
rincreus,  Gerbillus  Phiilipsi,  ii.  sp.,  schmale  J und 
Af.  Snmiklilaiid;  Georhyehus  Lugardi , s.  sp.  Si-hädel 
ähnlirh  dem  von  Bocagei,  KaUhari-Wusie. 

Do  Winton,  W.  E.  F«li«  chau»  aud  ita  Allie«, 
wiib  Descriptions  of  new  Subspeciei.  The  Annal« 
and  Magazine  of  Natural.  London  1898,  Vol.  II 
p.  291— 29;i. 

Felis  rhaus  typica,  Kaukasus,  Turkeslao,  F.  ch. 
affitiis,  Indien,  hat  längeren  Sihwanz,  E.  ch.  nilotira, 
Aegypten,  F.  chaus  furaz,  Palästina,  sehr  grosse  Back- 
zähne. 

De  Winton,  W.  E.  A new  of  Bhrew  froui 

A«liantee.  The  Annata  and  Magazine  of  Natural 
liistory.  London  |89h.  ATot,  II,  p.  484,  485. 

Crocidura  Giffardi,  n.  sp.,  ist  die  grösste  Art  dieses 
Genus. 

Do  Winton,  W.  B.  On  ihe  Nomendature  and  Dl* 
stribution  of  eonie  of  the  Rode  nt«  of  South  Africa 
with  Deacription»  of  new  Specie«.  The  .Annala  and 
Magazine  of  Natural  History.  I.ondon  1898,  V«|.  n 

p.  1—8. 

Die  tu  Elinmys  gcstelUeti  afrikanischen  kleinen  Air- 
oziden  gehöre»  in  Wirklichkeit  zu  G raphiuru  s.  Gmphi'n- 
rusMcularis,  Capcolonie.  (ierbillas'zerfltllt  inGerhUlus 
(gerbillus)  paeha,  Transvaal,  Ger  bi  llus  (Tatern)  tafer,  Cap 
bis  Alashunalao-J,  G.  (Tatera)  BrantsI,  Tmosvaal,  G.(Ta- 
teral  Lohengulae,  n.  sp.,  Alatabeleland , verwandt  mit 
leucogasler,  G.  (I’achyuromys)  auricularis,  Sa- 
hara. Otooiys  irroratuB,  unlsulcalas,  BrantsI  Cap. 
Sacroslomus  rampestris , jetzt  anch  bei  Grahamstown 
gelunden.  Alystramy»  albicaudatus  — rin  Cricetine, 
Transvaal,  Malarotbrii  tvpicus,  ein  Dendromyinc' 
Kituberley.  Georhyehus  (Cryptomys)  ciipensU.  ’ 

De  Winton,  W.  E.  On  fome  AVwt  African  Sqirrels 
will»  H Descriptioa  of  a new  Spedea,  and  propoaed 
Alteration  in  tUe  Armngement  of  tlie  Uroups.  The 
AnnalM  and  Magazine  of  Natural  Hiatorv.  London 
1898,  Vol.  II,  p.  9 — 13. 

Am  Gabun  lebt  ausser  Funiseiuru«  pyrrhopus  auch 
Burieuiatus,  am  Benilo  eine  neue  Art,  F.  mvitax  n. 
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Verzpichniss  dor  anthropologischen  Literatur. 


xp.,  4cm  nncrTthrus  bhnluh,  aber  im  iSabnIsau  »ehr 
vcr««-hic4cn , nämlich  rninplicirtcr  4urrh  Knt>tchmig  einer 
4rittcn  Au6»ctifnUc.  AchtiUch  verhalt  »ich  «nch  Jnr  k *oni, 
jc4oi‘h  mp4  4ic  Ili'ikrr  kici  ilicsrm  noch  «Iriitlichcr  aus* 

Si'iuru»  Nordhofli  ^lci<ht  im  7.ahnhau  dem  Stan* 
grri,  hat  nhrr  »ehr  weile  Infranrhitalloraminn,  wi«‘  Aitu* 
iiialuru«.  Uei  WiUDtti  iat  r»  normal,  hei  dem  »ehr 
ähnlichen  Khii  »l*er  weiter,  IWide  letzteren,  »uwie  Au* 
hiiiii,  Mellt  Autor  zu  Puniaciuru»,  Staiigeri  und 
Nordhorn  zu  Sriurui«.  l>ie  Sciuriden  mit  »tralTeo 
Haaren  »ihlienien  si>  h auch  iti  SthS-lel-  und  Zahnhau  mehr 
an  S«  iuru»,  die  mit  wrichem  Hiiar  nb^r  mehr  an  Xeru» 
an,  mit  Ausnahme  de*  rufohrachiatu«. 

DeWidton,  W.  E.  Exhibition  o(  a wkin  of  a Zebra 
(E'iuutt  lli'ihni.)  frum  Hriti«h  Kant  Afnca.  I'mceeil* 
inj;«  of  tli«  Zooloji'ical  Sos'iely  of  I>unUoii.  p.  3, 

bisher  war  von  Itrithh  Oat>AtVika  nur  K.  Burrlielli 
bekannt. 

De  Winton,  W.  E.  Kxbibiiiun  of  and  remarks  ti|>on, 
a bead  «kiii  of  a Httan  Antelope  (lüppotraKtm 
equiiiun)  l'roin  Britinb  Kant  Africa.  Proreedinga  of 
Ibe  SoeU'ly  of  London  1H08,  p.  127. 

Die»e  Aiitiln|>r  hat  weite  Verhrcituiig , vom  Cap  bin 
Senegal  und  Abynniiiicn. 

De  WintODf  W.  E.  On  new  a Genua  and  Bpeciea  of 
liodenta  of  the  Family  A noinal  itrtdae  fnnn  West 
Africa,  Pr‘»'  **«Unsfa  of  the  Zo«»k>gicAl  Society  of 
Lon<b>n  p,  j.'h)  — 454,  2 pl. 

liiis  nciietiriiu«  A*-thurufi  glirinu«  von  Benito,  nörd- 
lich vom  französiuht'd  Conco,  sicht  dem  Anotnalurue 
ähnlich , h;»t  aber  keine  iiu-gebreitete  Flughaut  i ScUä<U'l 
und  Zähne  fast  wie  hei  Idiurua,  aWr  (ihne  Supraorhital* 
furt»ut/  an  der  KrnnlaUa.  Beschrelhung  dea  Schädeln  und 
de*  «u«*4'rcn  lUhitun.  Zähne  wohl  nur  mit  einer  seich- 
ten Au<>»eitfaltr , ähnlich  der  von  l’edeten,  und  einem 
medianen  tjueri  ich.  Incbivcn  sehr  kräitig;  vielleicht  hier* 
mit  idrtiti»ch  Zenkercllu  iusignin  Matsu-hic. 

De  Wintoilf  W.  E Liat  tbe  Mammala  obtaintMl 
by  Mr.K-Me  D’HawkurdurinK  bia  reeent  Kxpndition 
to  SonmlÜHiid.  Proce*'dinga  of  tbe  Zuological  Bociety 
of  lK)liduD  IHt»H,  p.  7«l — 768. 

Hh  inolophun  Autinorii,  1'riaenup»  per»kun,  Vesper* 
tilio  minutii*,  Crnctdura  niurinn,  Mavronceliden 
ÜeToili,  Feli»  Ici»,  pnrdii*,  sertal,  caracat,  juhata,  Hrrpe* 
Me*  ovhracent,  Croanarchu*  nomalicii*,  llrlugnle 
Atkia*>ni,  Hyaena  cr<>cut«,  »trlata , Cnnis  ineMimels'«, 
Mellivor»  ratel , Xeru»  rutilun,  fierhillu*  Philli|i«i, 
Arvicanthu*  Neumanni,  TrHchTorycte»  »plcnden*,  1)1* 
pq*  jnculun,  l'eetifiator  Spekel,  Prueavla  ßrucei  *oma- 
iiea,  Buhali»  Swaynei.  Mndoi|ua  Phillip*i,  Oazella 
IVizeltM  , Spekei , SuemmeriuBi , Lithocraniu*  Walleri, 
Oryx  hoi*a,  Stiepsicero*  .*lrrp>icerns  und  imWrhi*. 
Dewolcizky  ^ R.  Offene  Fragen  nus  der  Gescbicht« 
der  niederen  HAuger.  Jnbresberiebt  dea  nieder* 
österreichiacbeii  l^iiidca-HealgyDinaaiutiis  in  Mödling. 
Wien  1868,  p,  1 — 26 

Autor  iH'-spricht  lU«  Vorkommen  von  fossilen  Beutel, 
thirren  — - 1‘olyprotodouteii  noch  im  älteren  Tertiär 
in  Kurop«,  in  Amerika  nmh  in  der  Gegenwart,  Di* 
prodonten,  im  l*lfiM«Män  von  Australien  und  ver- 
vran<lte  Formen  auch  im  Tertiär  von  Südamerika  Aber 
schon  in  der  mesoioiM'hen  Zeit  gafp  ea  in  Kuro|>a  im  Jura  und 
in  Nordamerika  von  Tria»  his  in«!.  Kreide  ßeutelthiere 
nnd  zugleich  mit  ihnen  die  M ult  i t uherc  ul  at en  ~ 
rieht  Allutherla,  wie  Autor  schreibt  — die  wohl  mit 
den  Moiiotremen  verwandt  sind.  Diese  Multitu* 
berculiiten,  welche  in  Nordumeriku  und  in  Kuropa  auch 
noch  im  kitcMen  Eoeän  gelebt  baWn , sind  biusichtiieh 
ihre»  i-otnplicirttn  Zahnbau*  gewissen  pennUchen  RepliUen 


ähnlich  — den  Gomphodontia  — , «ährend  die  ^«Ufh 
Polyprotodonta  die  Protodonta  mit  eiRfackma  Zäb* 
nen,  ehenlälls  Anklänge  nb  gewl**e  altertbätniiehe  Kei>lili«t 
zeigen  — die  Cyoodootia  — , welche  mit  deaGatnph«- 
dontia  zuMiinmen  die  Ordnoop  der  A nomadontia  Vildra- 
K*  ist  wohl  möglich,  das*  wir  auch  lo  der  Gegraut 
n*N*h  eine  Beullerforin  aoatindig  machen  wer!*«,  «i» 
die  Kntdeckung  von  Sotorycte»  und  Caeaalesl*»  et* 
warten  lässt. 

Bei  den  Placentaliern  i»t  aoster  dem  Mikb?ow> 
und  dem  definitiven  tiehw»  noch  eine  prälacteale  a»4  «ae 
vierte  lienilijon  vorhanden.  Ibi  den  Bealellhier»» 
entspricht  das  delinilive  Gehis*  dem  Milchgehi** 
centaller.  Verf.  vennulhet,  dass  die  Zähne  der  Mini* 
Ulbert  uluteii  und  die  Zahoanlagen  der  MoaalTf»»» 
«lern  prälactealen  üebi**  der  Placentalier  und  deiu 
gehis»  der  Marsupialler  enUprerhen  durfleo.  Ikf  W* 
genden  IVntitionen  dieser  beiden  letzteren  Kanarii 
nach  l.eche  neu  erworben.  iHe  Jlonotremea  sie 
den  Reptilien  ln  im  vielen  Siückea  — Eierlegen,  iir 
drige  Blutiemperatur  und  Bau  de»  Srhultefgärtel* 
näher,  al»  die  Übrigen  Säuger,  wch-db  e*  »kkewp*k-., 
»ie  mit  den  Reptilien  aU  Theropsidae  i«  ve^u-^ 
IterUmMaml,  da*»  hei  dm  .MullUqberculatea  dw 
siven  und  der  letzte  PrämoUr  eine  ähnliobe  Form  hsk'* 
wie  hei  den  Uiprotodonteo,  beweist  mchU  f«  ^ 
nähere  Verwandtachaft  zwischen  Iwälm,  dena  alialicW  l"* 
ciaiveti  kommen  nueb  M verMhioleneti  |*la«eauH»t» 
v..r.  Bei  dm  Prämolareo  handelt  « »kb 
ähnliche  Ibffcrenzirung  und  nicht  um  rtn 
wirkücber  Vrrwaudlscbaft . wa*  schon 
das*  die  alten  IMagiauUeiden  mehrere  »nkä*  » 
l^sesseii bähen, die  Marsupialler  ’ 

während  die  übrigen  eltifaeh  gebaut  sind-  Pie 
in  Multitiibereulata  und  Matauplali»  m«  * . 

mindcle«.  nach  der  Trias  erfolgt 
gehen  die  höheren  Säuger  aofKeplilie»  ^ 

die  Multituherculata  — Mowotremata 
s »lebe  mit  coinplleirlen  Zahnen  zurück-  rt.L,.rt. 

decken  »ich  die*e  Anschauungen  mit  denen  •' 

Siche  diesen  Bericht,  Ref.  — . 

Duckworth,  W,  L.  H.  Note  ^ 

Ape.  Proceeding*  of  tbe  /oolosfical  ^ J 
tlon.  London  1H08,  p.  »86—694.  8 Fi«.  ^ 

Kln  weiblicher  Antropomorphe  Y ^ ,,r 

generische»  Bestimmung  «‘»»S'' 

dirie  deshalb  die  FuterMrhiede  iwi-chm  Scbinij  ^ 

Gorilla  und  kommt  daiwi  zu  dem  Re«di»»*-.  ^ 

d.K-h  um  einen  Schimpanse  kr 

sind  grösser,  der  Interorldtalrauro  '^icn„ifkür 

.,b,rUpp,.,  ;.m  d«S.«  l.*aeutc»l,  H.nJ  " „ 
k,r  und  D.un.«  «...I  «r'«' 

Z»h..,  kWiiirr  und  di,  ,j  [i, 

V,rf»-.,r  Ki»l« 

inpnM,ii,l>  von  (ir.icht.li.rtU’«  P**  ' ..i 

Wohl  dem  Kuluk-amba  an,  der 
Schimpanse  ln  der  Mitte  sieht, 

ii^ann,  Gu.tav.^  ^ 


(liyritx  capennin) 
zoologische  Oarieii« 
— 12». 

Biologisches. 
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c«p«-n.i'.)  und  Min  Fang.  D,r  »»I«««'’' 
FrÄDkfurt  a.  M.  1H98,  8.  189-17.. 
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ElHot,  D.  O.  Mamniiferes 
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ticb  caUforDit-uo , Zupiia  Alleiii,  n.  üp. » vprwfltidt  mit 
trimvUlus. 

Ewart,  J.  C.  On  Zebrn  Uor»e  hvbrids.  Tb<* 
logitU  I«i>ndoii  lHö>i,  p,  44*  — M.  3 pl. 

J^tutci»  mit  rinpm  Zcbrnheogst  — Mntop<*  — gpp.tiirt, 
bra«'ht**u  tliiif  Fuhlt*n  zur  WpII.  üb^r  iliefte» 

Zebra,  »nt-bc^ondero  dc»>en  Kirbuiit;,  — wlWl  In-i  rinom 
und  dem><>lbeu  Tliiere  i»l  nie  nicht  auf  b«iü«ti  Seitrii 
gltdrh  — um  Ml  weniger  stimmen  zwei  Zrbrit  ganz  mit 
«inauder  uberein.  Biolnguchea  über  dir  Bastarde  K<nnulu«  *— 
jung  »iel  Zfbra  aimÜchrr  gefärbt  bIa  später  — Reiiiu», 
Brrndfl.  üeckla  und  Nonta. 

Flower,  Stanley  8.  Kxtrart  fn»ni  letter  from , ou 
tbe  locality  of  ibe  SiiiiuHng,  Hylobittea  ayiidnC' 
tylitf.  Proceedinga  o(  tb«  Zo«)logical  Hoi'iety  of 
London  1898,  p.  9'J4. 

Das  Thier  staimiit  aus  Nei:ri  SenibilaD,  nordiicii  von 
Malacra.  Angaben  über  die  Verbreitung. 

Qirtanner,  A.  Ueber  die  Wildsebitfe.  8t.  Gallen  1H98. 

8*.  4‘4  p.  Ref.  vnn  Böttger  in:  Der  zoologiacbe 
Garten  p.  HU9. 

Die  \Vjld«chafar1en  sind  uuf  die  (ieldi^e  der  oürd> 
liehen  Heini>phür«  beschränkt.  Verf.  behniideit  das  ii»rd* 
afrikanische  Mbhnrn^chnf  Ori«  tragelaphus.  den  sar* 
dinischen  Mutlun  (Ovis  tnnsimon),  das  nll^lamerikllnis('1le 
Bergschaf  t)via  montana  und  das  ramirschuf  Ovis  l'ulii. 
Biologisches  und  äusserer  Habitus.  Die  asiatischen  und 
die  ameriluiiiischen  Arien  sind  nahe  verwandt,  vielleicht 
zum  Tlieil  nur  gecigraplitsche  Varietäten.  Die  Ableitung 
des  Hausschafes  von  einer  der  bis  jetzt  bekannten  Arten 
ist  nicht  mit  Sicherheit  durchzufuhreii. 

OrevO)  Carl.  Die  geograpbiacbe  Verbreitung  des 
Kiens  einat  und  jetzt.  Der  aoologisebe Garten  1898, 
8.  300  — 307.  :i29— :m.  Mit  Karte. 

In  Deutschland  lebte  das  Kien  überall  noch  zur  Römer* 
zeit,  nm  Unterrhein,  in  l%>iumeru  noch  im  Klittelalter,  in 
Prenssen  esistirt  e«  noch  bis  in  die  Gt^eiiwart.  In  Sknn* 
dinavien  findet  es  sich  zBi'ixchen  dem  dH.  und  &.’t.  Breile- 
grade. ln  Finuland  war  e*  nie  häufig,  ln  Itussland  geht 
es  nördlich  bis  zur  Waldgrenze.  Zahlreich  ist  et  imtiuu- 
Teriienirnt  Nowgorod,  auch  nicht  selten  in  der  Peters- 
burger Gegend.  In  den  OsUreprovinzeu  und  in  Lithiiuen 
ist  es  seltener  geworden,  ln  Polen  erstreckt  shh  seine 
Verbreitung  südlich  ids  fn«t  zum  50.  Grade,  in  Mittel- 
rvisaland  alier  nur  bis  zutn  55.  (irade,  jed**ch  erweitert 
sich  diese  Grenze  in  den  letzten  Jahrzehnten  g(*gen  Süden. 
In  Asien  lebt  das  Kien  iiu  Allgemeinen  zwischen  dem 
50.  und  65.  liraile.  Ka  ist  immer  an  das  VorbaDdensein 
Von  Wäldern  geliunden.  Häufig  sind  die  Kirn  am  l'nler* 
laufe  des  .Vmur.  Am  Siilleii  Ocenit  geht  das  Kien  bi« 
zum  43.  Breitegrade.  Das  amerikanische  Kien  hält  Verf. 
bh»»s  für  eine  L/»ralru«se.  Früher  reichte  die  Süd^renze 
den  öatlieheu  Vereinigten  Staaten  bis  zum  35.  Grade,  jetzt 
nur  mehr  bis  zum  43. 

Orev^j  Carl.  Di«  geographische  Verbreitung  der  jetzt 
lebenden  PeriBsnd acty la , Lantnungia  und  Ar- 
tiodactyla  non  Ruminantin.  N’ova  Acta  Acade* 
tniae  Caeiarin  Leopoldin.  Carolin.  70.  Ibl.,  1898, 
p.  ‘JH9  — 377.  5 Karten, 

Autor  liehanilelt  zuerst  die  geologische  Verbreitumr  der 
fossilen  U Q p aarh u fe r,  ohne  jedoch  srlliständige  Beobarh* 
lungen  zu  hringeo.  und  bespricht  »odann  das  Vorkommen 
folgender  Arten:  K<juus  caliullus,  mit  var.  K«|uus  eijui- 
furus,  K.  Przewnlskii  (Asinus),  F^|uiis  onnger,  böiuus  he* 
mippu»,  hemionus,  taeniopus,  Zebra,  Grevvi,  quaggn,  Bnr- 
chelli  mit  rar.  (liapmani,  Rhinoceros  indicus,  javauus, 
sumatraous  mit  rar.  lasiotis,  bicurnis,  «imus , Tapirus 
nmericanus,  pinchucus,  Bairdi , indicus,  Hyraz  capensis, 
schoanus,  mit  rar.  jayokari,  rubcepB,  aliessinirus,  palHdus, 
Welwitchl,  Boragei,  Brucel,  Kiutni,  ralidof,  arlsureus,  dor* 


sali»,  nigricans,  Stuhluianni,  .lohnstoni , Gravi,  Neuiuaiiiii, 
ferner  die  foMilen  Suideu  und  die  Verbreitung  der  rer* 
M-hirsteneu  Iciieiideii  Arten;  IlippopotaiDU«  amphibiu», 
Choeropst»  |jl>erirn*i«,  Siis  scrofa , seimarienM«,  leucu* 
roystjix,  cristutus,  soi.daicus,  moupieusi«,  «inroensis,  aiida* 
maiieo*is,  vitiatus,  vcirucosus  mit  var.  reIrbensU,  mysta* 
diius,  niger,  timoriensis,  papuensis,  Uirliatus  mit  var. 
ralaintnnrtisis,  pahiveiiM«,  loiigirostri» , salviinia , Pola  > 
morhuerus  lanralus,  |K-iiicillatus,  Kdwurdsi,  Porcus 
i«byr»issa,  Phacochoerus  africanus,  aetbiopicus.  Die«* 
tylrs  labialu»  und  torquatus.  Die  Arbeit  bildet  für  die 
rereiiteo  Arten  eine  werlhvolle  ZusamniensteliuDg  Der 
die  fossilen  Formen  bchandelride  Theil  i*t  freJIich  nictd 
nur  elwn«  unvollständig,  sondern  läs^t  auch  häufig  die 
Qutbige  Kritik  vennisseu. 

Orevö,  C.  Die  Verbreitung  der  Saigit*.\i)tiiop« 
einst  und  jetzt  Correspoudeuzhlatt  des  naturwisaeu- 
achaftlicbeii  Vereins  in  Riga.  XLI,  J89H,  p.  109 — 112. 
Liegt  nicht  xor. 

Hagmann,  G.  Ueber  VariHtiuuen  der  Grösaenverhiilt- 
nisse  im  Oehis«  einiger  Uaubtbiere.  Bulletin  de 
1h  Kori^tö  8(K>logique.  Suisse,  lleru  1898,  p.  9->11. 
Liegt  nicht  vor. 

Hahn,  Eduard.  Benutzung  der  IlHuathier«  und  der 
gezübinten  Thiere  von  Seiten  der  Menschen.  Die 
Ntitur.  46.  Juhrg.,  1897.  p.  388—393. 

Harting,  J.  £.  t>n  tbe  breeiling  IlHbits  of  tlie  Urvy 
Seal.  Nature.  VuL  57.  1898,  p.  465—467.  2 flg. 

Halichoerus  grypus  bringt  dir  Jungen  im  Kertist  zur 
Welt.  Dir  Jungen  halwn  Ids  zur  7.  W«m-|ic  ein  silher- 
weissen  Wollkleid.  lh*r  gemeine  Seehund  hingegen  wirft 
im  Jmit.  Die  Jungen  sind  mit  ziemlich  dickem  Huar  he* 
kleidet  uud  gehen  schon  iinch  eioigeu  Stunden  ins  Wasser 
während  die  Jungen  de»  ersteren  an  genhützlen  Plätzen 
«m  Strande  verweilen. 

Hill,  JameaP.  rnmarsupial  plAeeiiiaire(Pei  ainelea). 

Revue  8cientin<|ii«.  Tom«  IX,  1898,  p.  567—568. 
Holding,  R.  E.  Exhibition  uf  and  nrniaik»  ujion  a 
pair  of  boni»  of  tbe  „Hunga“  or  Galla  Ox  of 
AbyMiuia.  Proc<-«dinga  of  th«  Z«>ological  Societv. 
London  1898,  p.  493.  494.  1 fig. 

Der  abyssinifche  Zebu  hat  ungemein  grosse  Hörner. 

HughoB,  PingleG.  Notes  on  the  Red  Peer,  Cervu« 
«laphiis  Linn.  The  Gfologieal  Magazin«.  I>mdon 
1898,  p.  119—122.  1 fig. 

Behandelt  die  Geweihbdiliing  de»  KdelhirschFs.  Au« 
Cre^swell  Ib.g,  üsllirh  der  Cheviotlitigel . fand  sieh  ein 
riesiges  Hirschgeweih  aus  nrolithisrlier  Zeit. 

Jontink,  P.  A.  Wbat  about  tbe  Javan  Bear?  Notes 
from  ib«  I*eyd«n  Museum.  Vol.  XX,  p.  1898  Note 
XIX,  p.  109—112. 

Ursu»  mnlnranu«  fehlt  in  Java,  Celebes  und  den 
kleinen  ln«eln,  dagegen  lebt  er  in  Sumatra  und  Boniro. 

Jeutinki  F.  A.  Zoological  Reanlts  of  ibe  Dutcb 
Scientific  Expedition  to  Central  Bonieo.  The  Main- 
mal*.  Note»  from  l^ydett  Muaeum.  Vol.  XX  1898 
Note  XX,  p.  113 -125. 

Hyicbnte»  Mülleri,  Semnopithecus  feini>raUs  Vi* 
Terra  Ungolunga,  Paradoiunis  lierro«phr..ditus  ’ Ar- 
clugalc  leuctiti«,  Hemigalu»  derbyanu«,  Arctictl» 
l'intunmg.  Ilerpestes  brachyurus,  Putorlus  nudipes 
Aony»  tiiiereu»,  Tupaja  tan«,  llhinoU|,hii»  trifnlia^ 
Ins,  Harpioeephalus  suilltis,  VesperliMo  «dversu* 
rouricola,  .Sciurus  alhiceps,  sivricioux,  eiiJis , Rheltro- 
sciurus  macroti».  Biboa  bnoteng.  Bielngischos. 

Jentink,  P.  A.  On  tim  ^Diaiia*  and  the  ..RoWay" 
Not**«  from  tbe  Leyden  Mnaeuni.  Vol.  XX,  18W 
p.  233— 2S9.  ^ 

Cercopithecus  dima  von  der  Geldkäste  i«t  rernhle. 
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rnn  jeuer  au»  Ulteriii.  Lrtrterrr  i»t  «li«  tjrpiM-hc 
vrälireinl  d<‘tn  rr»trrrn  Hur  Nnni«*  Kuloway  tu> 

koimnt. 

Jentink^  T.A.  L»  FoAMue  da  BufTou,  Fo«8aFoaaii 
Schreber.  Note»  from  tbe  Laydi>n  Muaeum.  Vol.  XX, 
p,  248.  l pl. 

Da*  Original  von  Kitasaiie  Hutfon  ttctiudel  »irh  in  der 
I>y«li>ntr  Sammlung;.  Narb  ruUou  »oU  >lrr  Sainr  Ki>«*a 
der  Cryptopructa  fero\  luVoniuien , «übrend  unsere 
Ko«»n  Fvs*a,  eine  Vivrrre,  Sabady  genannt  wdnle, 
Dach  f'lacuurt  hätte  t'ryptopructa  den  Namen  Fa* 
ruk»a  uiul  nach  (jrandidier  den  Namen  Koaaa,  während 
unter  ilabada  Viverra  Srhlegcli  \er*tanden  wenten 
wüaate. 

Jolyi  O.  Da  U aolipediaation  dm  K<|uid^a  daite  lea 
tenipM  actueia.  ConipU'»  rfitdo»  d«>a  a^-anca»  de  l'Aca* 
deinia  des  Science«.  Bari»  181)8,  Tome  128,  p.  1579 
— 1581. 

Während  bei  dem  Pferde  von  Solutre  die  lieiden  «cit* 
Ui'hrn  MelararpAlirii  niH*h  frei  aiiul,  lindel  hei  den  jetiigeii 
Pferden  Verwnehnung  der>e|)>eu  mit  drtu  niiUlereo  Meta* 
«arpale  »tutt  und  iwar  wird  dieser  Prore»»  jetzt  Mrgar  liC* 
•^thlrutiigt,  denn  er  erf«dgt  t>ereit«  Ud  tunt*  und  hOgar  Wi 
drei*  und  iweijährigen  Thieren.  wäiirend  er  Id»  zuiu  Jahre 
IHTO  er»!  im  *ech*ten  Lel>en«jahre  cintrat.  Im  Tnr«u» 
hatte  da»  Pferd  vuit  Sidutre  wie  Hipparinn  norh  »ech» 
Knoi'Uen , darunter  zwei  Cuneiforme.  Jetzt  kommt  nicht 
allzu  »eilen  Vereinfacliaug  auf  fhof  vor. 

Johnston , Bir  Harry  H.  On  ihe  Lar^ter  MamiUHla 
of  Taniam.  Proceediiiga  «if  tlie  iCoological  Society  of 
London  1898,  p.  HM — 35H. 

Hhdogl<«i-heit  ut^r  l.öwe»  Schakal,  Leopard  und 
Andere  Raubtliieic , uU*r  rytincephalu»  humadrya», 
Büffel,  Hubnii»  boaeliiphu»,  Addax  naanmucu* 
Intu»,  Oryz  leucoryz,  Wild»chaf  und  Gazelle. 

Köhler^  B.  M.  Diu  HnuatUiere  der  t'liineMO  (Pferd, 
Kael,  Maulthier).  Der  suxdogiaebe  Garten  1896, 
8.  Irt— 25,  54— flO. 

Die  Pferde  sind  iiitUt  liexoaderk  verbreitet.  Man  kennt 
eine  o*t-  und  eine  weatiuoiiguliH-be  Ha»*-e.  E»cl  i»t  mehr 
verbreitet  aU  Pferd.  iHe  MauUhier«  werden  Iw^niidera 
aU  Zugthiere  Itenutrt. 

Kfinig)  Clemens.  Fang  und  Verbreitung  der  8ee* 
honde.  Naturw  ifiyenrcbaftUche  AVocbenicbrift,  13.  B«l. 
1898,  8.  273—879,  880. 

Biologische»  und  Verbreitung.  Walroa»  — jung  mit 
3 14  1 113  0 

- J -•  C - P - M,  all  mit  - JtC-P  ~M,  tircumiHdar  — . 

3 14  0 0 13  0 * 

Otariiden,  jung  mit  J C '*  oder  **  P ■d-  M , alt  mit 
3 14  5 ’ 

3 15  5 

J j ^ j g ^ Otarinj  uhala  in  Südamerika. 

Stelleri  im  Stillen  Oceaii,  ur»liiu»  von  Japan  bi» 
UebriiigMtra»u*  und  in  Amerika  bis  .34*  n.  Br.,  Arctu* 
cephalua  auatrali»,  Westküste  von  Sü<iaTnerika,  0. 
lohata  in  Australien,  Gilllcspil  im  Nordpaciftc.  Pho* 
3 1 3 

ciden,  jung,  sämintHeh  mit  J Macro* 

rhtnu»  probo»cideu»,  SUdamenka  und  Australien  und 
südlicher  Paritic.  Cyatophora  rristata,  Atlantischer 
Ocean,  iistUchra  Eismeer,  antillarum,  Westindien.  Stenn* 
rhynchus  leopardinua  antarktisch,  careinophagaa , 
oatlich  der  Södspitze  von  Südamerika,  Monaebus  medi* 
terraneu»,  fast  nur  Uittelmeer,  tropicalis,  Westindien. 
Pboca  vitulina  und  annuilata  circumpolar,  ausser  tm 
Norden  von  Amerika,  barbala  in  den  arctUrheii  Oe* 
bieten  der  öatlicheu  Halbkugel,  groenlandica  atlantischer 
Ocean,  fasciata  und  macnlata  Ostasien,  baicalensta 
uur  BaikaUee,  caspica  nur  Kaspisebe»  5Ieer  und  Hall- 


chnerua  grypu»  nördlicher  Atlantwher  Orean.  h*e 
Seehunde  »uiutnen  tbei!»  aus  den  Meereo  vua  8*1* 
amerika,  iheiU  aus  den  Meeren  westlich  von  Asieo. 
leangkavel)  Bernhard.  Die  Verbreitung  de»  Ovo 
Polii  in  den  Pamira.  Der  toologischa  Garten  UP 
|,,  «7  — 6V  und  Ovi»  Polii  Blylh.  Ibidem  p.  174 
— 179. 

Bringt  die  Berichte  der  verscbiedenei»  Autoern  &l<er  i» 
Verbreitung  diese»  Wildschafes.  Bi<ilogiMbc».  Bc* 
sc'hreibuDg  de»  äusseren  Habitus. 

Langkaveli  Bernhard.  Der  Nör*  de»  D>*rdlk)»n 
Deutachlatid.  D«*r  goologisebe  Uartcu  U9»  p 8? 
— K4. 

Der  Norz  ist  in  Norddeutschland  ao  maa«h»o  Ojlft 
häutiger  als  die  Fischotter.  Früher  lebt«  er  »ttcli  w 
Frankreich  — Khonethal  — Schweiz  und  Hihrcn.  m 
Kurzem  noch  in  «.Voailen,  in  ganz  Russland 
der  Krim  und  von  Sthirien.  Jetzt  ist  er  auch  la  Me'kl«- 
burg  au»ge>.torb«n. 

Laver,  H.  Tbc-  Heplil«.  «o'l 

uf  K.I..X.  A Coutriliulion  to  tlie  N»tn«l  •*»>»?  •' 
Hie  Cooiitv.  I.miloo.  SimpViii  ISiia.  a*.  IW  1'- 
Lönnberg,  Binar.  Oni  de  i O.terujön  tunk.«i.«W' 
SiHlhuiid..ArtemO  oeli  dera.  KÄnnitei’ken. 

Fi»k.  Tid.krift  laaa.  p.  1»— S5. 

Lorenz  Liburnau  von,  Ludw.  i’,'!!'. 

Mad.HBa.nar  und  Saixibar.  AbUalidlangrn  drt  a«.  n 
bergiacliPi»  nalurforschendcD  Uofellacbait  1998. 
p.  441— 4ö».  4 Tafeln.  .«l,.« 

Cercopilhecu»  aUkOfulari»,  Dtoletnor  ap*y 
Sansibar,  Calcaueuo  und  Naviculare  eerUop  " 
Tar.iu.,  Mltrocrbu.  mjro.iau.,  " 

l..|iau.  mit  Sub.|i«cic»  lypito.  »ad  "‘f'*'''“';  . 
Antraia*  uaj  Kaadanl*,  l.Ut.rtr  la  A“b«ndab«  . W 
inaiiBor  mit  ruftfroD.  K.iidani  aad  aignfroa. 
und  B.l.ako*,  Lemur  albim.nu. 

Arabi.  laniiier  oecideatali.  -^mbaBd.W,  P P 
coronalu.  K.nd.ni,  Anbeina,  \.rre.v.i  »orwl 
Counereli  llel.ako  Ainbundubd.  bjreti.»»»  ^ 
Majunga*  uml  .Saasibar.  bracbn'l"“ 

AUabra,  Ve.perns«  raiaatu.  .Lw, 

Majunga,  l'teropu.  Edward«  ibidem,  ald.bmn 
Ki.nuio|>horus  g.mbiann»  Saaflbir,  .«  * ^ p 

Majunga,  Ceatete.  eiauJ.lu« 

Zabuweehnel  erfelgt  er.t  .jdit,  Crocl  Jara  aiWit»«« 

auricidata,  beide  Majung«,  mit  ^ 

te>  ornatu.,  Sandbar.  '•■'«''''J'". P*"?.'’' *1!^ 
Vi.erra  civetta  erientali.,  twide  f'*' ' 'i|j,«,  Ibi»- 
Schlegeli  Majunga , Fell»  calu»,  «oh  Se»»* 

katze.  Mu»  derumanu»  und 

trugu«  oioMhatus,  Sansibar,  PhaeocH  . ge, 
WUuland,  Polamochoeru*  africauus»  * rsi 

»p.  Majunga  • auf  Modagatcar.  Diese  Thier« 

Dr.  Voeltzkow  gesaiomelt.  ^ 

Lydokker,  Richard.  On  •'>« 

the  Bantilig.  Piweeding.  of  the  Zoolag 

of  lAimloil  1898.  p.  2:»-STS.  1 pL  „„d..c'> 

Alte  Banting-Rioder  wurden  bisher  «»  9 
Ikestiinmt,  der  echte  ist  aber  nur  io 
sowie  der  von  Manipur  sind  besondere  * ^ ^ 

Lydekker,  Richard.  The 

lli.torv  of  the  Family  Cervidae  hvtng 
London,  K.  Ward  Ib»»-  4*-  P- 
Liegt  nicht  »ot. 

Marsh,  O.  C.  The  Origin  IS<. 

American  Joniual  of  Science  ä»i 
1898.  p.  408—409.  , „ mit  d« 


898.  p.  408— 4UV.  , .^Kirremit 

Die  etwaige  VerwaoJt»chafl  der  hang 
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tiliea  Ikui  «Ich  f>rk«iin*Mi  au  der  Ueyrhatl^nheit  d^r  Ziihnr, 
tlff  S<|aAni^utn,  <ln>  Ijuadratum,  dm  Ucdpllnlcoadjlus 
uoii  de«  Unt«rki«reri.  ZAbiidiffvrenzirunf;  ähoUch  wie  Wi 
<l»n  Säagrlhieren  lindct  »kh  nur  Iwi  milchen  K«p* 
tilien,  welche  mit  den  Saiig^Fthieren  nicht  näher  r«r* 
wandt  sind.  Auch  <lk  mschtigp  Kiitwiikelung  de«  Cjua* 
dralum  kommt  bei  «'erschiedenen  Iteptilien^  nicht  bloss 
bei  den  Therjodontin  vor.  Ikr  dem  Qusdratum  ilcr 
Reptilien  horaoio];e  Knochen  kt  für  die  Sä  uicrt  hlere 
überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  l>te  Säuge' 
thiere  haben  zwei  Condyli , die  Reptilien  aber  bh«^  einen. 
Verf.  veri^isst , dass  der  doppelte  l'omlylus  der  Säuge* 
Ihier«  ein  Tbeilungsproduct  ist.  Her  Unterkiefer  der 
Säugethiere  besteht  Muss  aus  einem*  der  der  Rep- 
tilien AUS  verschiedenen  Knochen.  I>er  Ursprung  der 
Säugethiere  muss  wohl  io  alten  Amphibien*  vielleicht 
schon  in  solchen  de«  Ib  von  gesucht  «enlen , und  von 
letzteren  gehen  auch  die  Rejililien  aus. 

Matachie,  Paul.  VerwandUi'hnrt  zwis<‘ben  Löwe 
ua<1  Tiger.  Natiirwiüsenecliaftliohe  Wocliansehrift. 
13.  U<1.*  IS99.  p.  465. 

Liiwe  und  Tiger  sind  sehr  oalie  verwandt.  Her 
Turkmeoentiger  ist  dem  i’erserlöwen  sehr  ähnlich, 
weihnlb  auch  Bastardirangen  zwischen  Löwe  und  Tiger 
nichts  besonders  Auffallendes  bieten. 

Matachie*  Paul.  Aus  der  Hdngethierwelt  <1nr  mitt* 
lereD  Hochländer  Deatscli-Ostafrikas.  Wertler,  Mit* 
theiluugen  au«  d«n  Hochländern  de«  luirdlichen 
Heutacli  • Ostafrika  IS9S.  p.  205 — 267.  l Taf. 
32  Texthg. 

Liegt  nicht  vor. 

Matachie j Paul.  Zur  Fauniatik  Deutsch *0«t«frikna. 
5.  Säugethiere.  Archiv  für  Naturgeschichte.  Berlin 
1897.  1.  Bd.  p.  81—88. 

Unlieb  verspätet.  In  dieser  Liste  l»edeutet  K Küsten- 
gebiet, M Massaieteppe,  N Ost*  und  Nonlkösle  des  Nyassa, 

V Victoria  Nyanzn*  Kl  KilimnSdjaro,  7.  Zanzibar*  II  dessen 
Kinterlaml. 

Primaten:  Anthropopitbecos  lr<»gloHytes  V*  Colo- 
bus  ecBudatus  Kl.  pnlliatus  K*  Kirki  Z,  Papio  rutb  K, 
Langbeldi  H,  d<»guer«  M.  Ccrcopitberus  rufavlridis  II, 
pygerythrus  K,  Schmilti  V*  albigularls  K*  Otogale 
crassicaudutus  K*  Bgisymbianut  Z,  Kirki  K.  Cialago 
galago  KH,  zanzihariensis  Z.  Cbiropleren:  Kpomo- 
phorus  gambianus  ZK*  comptu«  V*  ntinor  ZKH,  Xati* 
tharpyia  ftraminea  Z,  collaris.  111.  KV,  Nycteris  grün* 
dis  Z,  hispida  ZK,  tbebaica  ZKIIV,  Megaderina  fron» 
ZKHM,  cor  Kl,  Rhinolophn»  Hildebrnndti  K,  capensis  . 
ZK,  Hipposideros  caffer  K*  Triaenops  afer  Z,  llippo- 
sideroB  Cnmmrrsoni  Z,  tridrns  Z,  F.ptesicus  Urandl- 
dieri  Z*  tenulpionis  V,  minutus  KH,  Kerivouin  afrirana 
ZK,  Vesperugo  Teromineki  K,  naoos  ZKH.V,  Nycti* 
cejus  Schlieffeni  H,  borbonlcus  Z*  Mioiopterus  »cutiiius 
K*  Coleura  afra  Peiuba,  Nyrtinomus  angolensis  H* 
bracbypterus  ZK,  bivittatus  KM,  limltatus  ZKH,  pumilu« 
KH,  Martienssenl  K*  Tapbozous  mauritiana«  ZK.  In* 
sectivoren:  Petrodromus  tetra<lartylus  ZK.H.  Uhyn- 
cbocyon  Peteni  ZK,  Macroicelidcs  puicber  H,  Cro- 
cidura  gracili|»ev  ZK,  Kiseberi  M,  Rrinaceus  albiventri* 
KHM.  Rodentia:  Lepus  oebropus  KH,  viclorlae  V, 
Xerus  rutilus  KM*  Sriurus  conglcus  K,  Cepap»  K II  51, 
Pauli  K*  annuiatus  H,  mutHbilis  K,  palliatus  KZ*  Kli* 
omys  murinus  KH.IIV,  Anomalurus  cinereus  N, 
orieninlit  K,  Pedetes  calfer  ft,  Uendromys  oigrifrons 
Kl,  pumilio  K II.  M V,  8 teatomy  s pratensis  H,  Loph  u ro  • 
mys  aquilus  KKi,  Otonirs  irroralus  Kl,  (terbülus 
Bühmi  H y,  vicinos  M,  pusillus  II  51,  Acoiny»  WiUoni  K, 
Crieetomys  gambianus  Z K V*  Golunda  fallav  Usaut- 
bara,  Arvlcanthis  dorsalis  K,  pumilio  Kl,  Scumantii  M, 
barbarus  HM,  abyssinirus  H5I,  Mus  dcciamanus  K,  rattus 
ZKllV,  nlezandrinu»  ZK*  doücburus  K5IV,  imialeosis 


KHM*  inum'ulds  K,  minimus  Z,KHV.  Aularcdus  swin* 
derianus  KH,  Rbizotny»  spleodens  Kl  V , Myoscalop» 
argenleocioereu»  K H V,  H y s t r i x africae  australi«  Z K,  II M. 
Carnivora:  Hyuena  iroruta  K II  M V,  Proleles  «rista* 
tos  HK,  Lycaon  pictus  KH*  Olocyon  meg.ilolU  K, 
Cunis  variegatus  .MH,  aduMu»  KIK,  Leo  snmaliensts 
K M H.  Caracal  nnbica  KIH*  Felis  t-.-ihgata  KHM,  ler* 
val  ZKH,  Leopardus  nimr  Kli.M*  Cynaelurus  gntta- 
tu*  KI5I,  Viverra  civrtia  nrientalis  ZKH,  Viverri- 
« ula  malaccensis  Z,  Genetta  felioa  K,  pardina  V*.  tigriua 
H*  N'andinin  Germrdi  K,  Rdeogale  puisa  ZK,  crassi* 
laijila  K kl , Ilerpestes  galera  MM*  ealfer  KI,  aibicaudn 
K 51  V.  Granii  K,  grnrilis  Z K H V,  Crossnrr  h us  fascintus 
ZKH,  Helogale  uudulata  K V II  * Khynchogale  .Melh-ri 
K,  Ictonyx  xorilla  H5',  Poecilognle  nlhinu<'ha  V, 
.VelUvora  ratel  K.5I,  Lutra  capensis  KV,  marulicullis 
Proboscidea:  KIrphas  nfneauus  KIl.M.  Hyrncv* 
idea:  Hendrobyrax  St-beelei  K,  5Stublmunni  V,  Neu* 
mnnni  Z,  vnlidus  Kl,  i’ruvaviu  Brucei  K II.  Perisso* 
dactyla;  K«(uu8  ßülmii  K,  Crawshayi  II,  Graoti  M, 
Rbiiincerns  bic«rnis  KHM.  Artiodactyia:  Ilippopn* 
tamus  arophibius  K H 51 , Pbatochoerus  afrieaiius 
KHM,  INilamuchorrus  africanus  KIl.M,  Giraffa 
camelM|iardalis  K,  aethiopim  M,  Ruffelus  ratlrr  KHM, 
Biibalis  Liebtensteini  H*  leuci>pryronus  K,  (*okei  ,M, 
Connochaetes  Johnstoni  11,  tnurinus  K,  albojubalus  .M* 
CepUalolophus  Harreyi  K,  »padix  Kl,  .Sylvicapra 
grimmia  K,  51ado<|ua  Kirki  51  Kl,  Nesotrngus  mu.srhn’ 
tu»  ZK,  Pediotragtis  Xeumanni  M*  Oreotragns  sal* 
tator  1151,  Oryx  callotis  51,  Trageta]>hus  Kouateviii 
KH.  Sf*ekel  V,Cobus  eUipsipryronus  K,  Crawshavi’x, 
defossa  IIMV'*  Adenota  Vard»ni  H*  Tbomasi  V,  i?er* 
ricapra  arundiuuro  H*  Cbniidleri  K*  bohor  M*  Aepi- 
ceros  »uara  H.M.  Oaxella  Granti  M,  Thomsoni  5f, 
Litbocranius  Walleri  51*  llippotragus  niger  KH, 
Baken  HM,  Rtrepsiceros  strepsuems  KH5I,  iinberbis 
51,  Orens  urea»  tf,  Ltvingsiuni  K.  Kdentata;  5!anis 
Tetninincki  KM,  ttrycteropus  capensli  H.  Sirenia: 
llalicor«  Pugong  K. 

Mo  Corquedale  W.  Hume.  tiiraffo  frtim  Hu* 
Niger  Territorien.  Nature.  London  1898.  Vol  ,57 
p.  ,369—391.  1 Karte. 

Das  KiempUr  ist  das  einzige,  das  man  l-isher  aus  West* 
«frika  kennt.  K»  wurde  In  Calabar  »üdihh  vom  Bemie 
erlegt.  Uldfield  Tlmma»  enkbtete  bkrtür  eine  besop* 
dere  .‘'ulis|»et ie»  Giraffe  caiuelpardnlis  pernlta. 

Mearna,  Edgar  A.  D^'scriptiuiiB  of  threc  upw  Forma 
of  Pocket  Mice  from  the  Mfxicnn  Bonior  of  ihe 
l'iiited  Siatea.  Bulletin  of  the  American  MuHPuro  of 
Natural  History.  New  York.  Art.  XV,  1898  p *»99 
— .302. 

IVrognathus  pacificus  n.  sp.  »ehr  klein,  aber  ähnlUh 
bimaculata»,  P.  Inngimembris  Bangsi  n.  subsp.,  P.  rremi* 
cus  n.  sp.  von  Teia»  gehört  in  die  |>enicillBtus*Orappe. 

Mearna,  Edgar  A.  A Study  of  the-  Vertebrate 
Fauna  of  the  Hudson  Highland».  Bulletin  of  Um 
.American  Museum  of  Natural  Hiatorv  1898  Art  XVI 
p.  .303— 3.52. 

Von  Säugethieren : Uidelpbis  virgiiiiana,  Lepus  »vl- 
vntious,  ZapUB  budsonius  , Fiber  sibethiciis,  klirroius 
|>ejin»ylcaoicus,  F.vntoroys  Gaperi  Khoadsi*  Peromrscus 
leucopus,  Nrotoioa  pennsylvanira,  Mus  decumunus* 
musculus,  Arctumys  monsx,  Tnmias  »triatus,  Sciurus 
budsonicu»  lo<|aax,  caroliumsi»  leucoti».  Sciuropterus 
volans*  Sorex  personatus,  Blarina  brevirauda,  Senlup« 
aquaticus.  Parascalops  Brewer» , Coodylu  ra  cristata 
Myotis  subulatus  , Vespertilio  fuscu»,  PipistrelUs 
»ubtlavus,  Lasionycteri»  msctkagiis,  Lasiurus  borralis 
Dorcelapbu»  virgimunu»,  Phoea  vitnhoa,  Proeyo« 
b»tor,  Lutra  hudsooica,  Putorius  vis»n  lutreoceplmlus 
noveburaceniis,  Cicognaai,  Mephitis  mephitka,  Vulpe» 
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peon»j-lvHtiicu»,  l'rucyon  nijfre*Mirj{eM?HS , Lyni  rufus; 
frqhrr  Mit«a  aut.')i  hitr  Cjk»tur  «-anttdi'UHift , Urau« 
«u)«‘ricanu>  uit4  Sciuru«  luiioriciami*  tiner^u*.  V«rl'. 
girbt  »UBMTtiem  ein  Wneicliuiu;  d«r  Flora. 

MearnB,  Edgar  A.  Not«.*»  ou  tbe  MMmniAls  of  the 
Cfttakill  Mountnins  Kt>w  York  wilh  geueml  rf-murks 
on  tho  friQiiH  and  tlora  of  tbe  rcgiou.  Proceedinga 
«if  th«‘  l'Uitcd  States  National  Museum.  Vol.  21. 
ll»98.  p.  :Ul— 360. 

Sciurupteru»  sabrinn*  iriiirrotta  ci. 

Mearns,  Edgar  A.  Preliminary  DiagtioiiB  of  nt^w 
MamniHl«  <if  tbo  Genora  Sriurua,  Castor,  Neo* 
toma  and  Sigmodoii  from  tbe  Mexican  Bordur  of 
the  irniti'il  States.  Proceediiii;«  of  tbe  V.  S.  National 
Museum.  Vol.  CO,  p.  Mit — f»0b. 

Sviuru»  tuHor  Authmiyi  Shu  Dii'go,  Oastor  caua- 
(U'itfiiB  frtindstor  Sonora,  Ncototna  nimulAtnr  San  Uii'gn, 
SIgiuudoii  hi»piilus  palliatus  und  cretnicus 

Megniii)  P.  Le  Chien  et  ses  races.  2 Edition.  Tome  I 
L'biiioire  du  Chien  depuis  les  tenips  U-k  plue  lecU' 
t^s,  l’origiite  des  races  ei  teur clattibcation.  Tome  II 
1^  Chieiia  d'arrete.  Pari»  1807,  1H9k.  8*.  p.  335 
resp.  26«. 

Merriam^  C.  Hart.  MammaU  of  Tree  Marias 
IsUnda  vf  Wester»  Mexico.  Proceedings  of  tbe  Biolo- 
gicul  Society  of  Wasiiington  t808.  p.  13—19. 

Man  kannte  von  dienen  ln*.»'!»  auiotcr  Fledermäusen 
nur  drei  Arten  von  landbewohnonden  Siugrtliiereti. 
Jelit  sind  noch  t«rei  weitere  iiaehttewteeen  worden.  Pie 
Fauna  »etxt  «nh  zusaniinen  au»  Marmosa  insulari» 
n.  fcp.  vergUeben  mit  vanescen«,  Orjrxumyt  NeUoni 
n.  sp.,  Peromyscus  uiadrensi»  n.  sp.,  Mus  rattun, 
Lepu»  Grayaoni,  Procyon  lulor  insuluri*  ii.  sp. 
«^ubtp.,  ZalophuR  ralifoToirus,  Ithogeessn  parrula, 
Myotis  nigrirnns,  Olupterua  lueali-anu»,  Glosho* 
pbaga  mutiea  n.  sp.  ähnlirh  suririiiAy  Chacro* 
nycterU  inexienna,  l.nslurua  borealis  inexl«'anu< 
Pboraena  ca  tu  tu  uni«,  Prodelphtnos  longirostris. 

Merriauty  C.  Hart.  Descriiitions  of  two  new  Sub' 
genera  and  tbree  new  Species  of  )Ucrotua  from 
Mexico  and  Guatemaln.  Proceedings  of  the  Hiolo- 
gical  Society  of  Washington  1H98.  p.  105  — 108. 

AU  Typus  v<m  Microtus  betrachtet  Vvrf.  MicrAtns 
arvalis.  Mtrruiua  fulvivrnter  ».  »p.  t)ata«.a,  ahii' 
lieh  iiiexieanuf,  .^ubgenua  Ortlirietnys  unterer  M,  tuit 
einem  geschloMuien  äusseren,  zwei  gesrhb>«senett  inneren 
und  xwe»  odeiien  lireie*ken,  M,  mit  iwei  gescldo'senen 
l>rei«rken  (eitK-s  an  jeder  Seite)  und  iwei  inneren  sclirageu  . 
Sehlingen.  Oberer  M,  mit  einem  ge».cblAs«^rnen  Oreieck 
auf  beiden  Seiten.  i6ähoe  ähnlich  denen  von  PheDaco> 
inys.  Nur  eine  Art,  Mirrulns  umbrosua  n.  »p., 
Omaea,  II erpe i um y « n.  subgen.  — Zähne  wie  f*ei 
Orthrtotnys,  jedoeh  oberer  Mj  mit  zwei  äusseren  und 
einem  inneren  geschloHseticn  Ureieike  nebst  einem  halb* 
iiHindfurmigen  hinteren  Fortsatz.  iHeser  Zahn  sicht  dem 
der  erbten  Mirrotus  ähnlich.  Nur  eine  Art,  Microtua 
guatetnalensis  n.  sp.  Guatemala. 

Merrlam  » C.  Hart.  Tbe  Karliest  Geiieric  Name  for 
tlie  North  Ameriejin  Deer  witb  I>eacri}itiotia  of  Bve 
new  Speeles  and  Subf^pecie».  Pri>ceediDgR  of  the 
Biologicat  8ocU.‘ty  of  Wasbinglou.  Vol.  Nil,  1H98. 
p.  99—104. 

l>er  virKinUche  Hirsch  muss  anstatt  Cariacu«  oder 
Doreelaphua  den  Samen  Odocutieus  virginianus 
fuhren.  Autor  unterscheidet  In-im  Columbia  blaiktail 
Odoroileus  columblanu*  zwei  Subapeides : O.  colum- 
bianuB  sitkieosis  n.  subsp.  von  Sitka  Alaska,  kleiner  als 
der  typische,  und  0.  erdumbianus  scuphiotus  n.  subsp.  roa 
Californien  mit  längeren  tihren  und  dunklerer  FarW. 
0.  cerrosensU  n.  sp  ton  Niedercilifornien,  kleiner  aU 


der  califomische  0.  hemionut.  0.  Thomiil  m 
Uuehurtan,  Mesico,  ziemlich  gro*»,  roth  gefärbt.  SckWfl 
ähnlirh  dem  von  rinvatna  aus  Hoodura».  0.  SeWsii 
n.  sp.,  Ran  Cristobal,  Meiieo,  miltelgros*,  dunkd  braoa^raa. 
kleines  (»eweih.  Be«-hreibung  des  äussereo  Hibita»  wi 
der  wichtigsten  RUdetmerkmale  dieser  Können. 
Merriam , C.  Hart.  Deacriptlou  of  «ix  new  üromii 
Squirrelfi  froui  tbe  W'estori)  UhIihI  8taU*.  Fn»- 
ceeding«  of  the  Biologlcal  Society  of  Washinpoo 
1Ä9H.  Vol.  XII,  p.  69—71. 

Rpermophilus  oregoous  n.  sp.  ans  der  arBSio“ 
Heldin gi*t*ruppe , Ktamath  Häsin  Oregon.  Scliadd  p* 
streckter  als  bei  Heldingi.  Sp.  mollls  Slepbc«*! 
n.  aubsp. , Owen«  Valley  Nevada,  mollis  ysUni«B*i» 
II.  aubsp. , Vakim«  Co.  Washington,  moHi*  *■*** 
n.  subsp.,  Wasco  Ca.  OregAo,  Spermopkllus  ire'l«' 
cimlineatu»  Allenl  n.  subsp.,  Blgborn 
und  iredecimlioeatu»  tezensis  n.  suh*p.  C*®^'**^ 
Texas,  Beschreibung  des  Schädelt  und  der  äusseres  mtt 
male  dieser  Arten. 


Merriam,  C.  Hart.  Deacriptioos  of  tbi«  nr* 
Ilodeiilii  from  the  Olympic  Mountniiis  Wasbmgt  w 
Proceediugn  of  tbe  Acndemy  of  Natorol  Scjince«  « 
Philadelphia  1898.  p.  352—353. 

Arctomv»  uivmpus  n.  sp.  ähnlich  dem 
aller  anders  gefärbt,  F.utamias  «aurium  " *F* 
dem  amueiius,  aber  vor  allem  mit  längeren  Hi«ler  « • 
Wide  von  TiroberUne,  Microtu»  macruru«  *P‘  ^ 
Uke  Cusbmaii,  ähnlich  dem  niorda«,  aber  dnakler.  peo<  • 
mit  längerem  Hi’hwanz  und  längeren  Hinterbeinrt. 

Merriam,  C.  Hart.  New  Karo«  for  Spermopbil»* 
brevicauüua,  Canis  pnllidns  »ad  borex 
datn«.  Merr.  Science.  Vol.  VIII,  18Ü®-  P-  ‘ 

Liegt  nicht  vor. 

Merriam,  C.  Hart.  A New  Oenu.  (NeoioBOdnr, 

and  tliree  new  Specie«  of  Murine  Kodw 

Mountainn  of  Stnitliern  Mexico. 

Biological  Society  of  NVadiington  1898.  P-  ' 
Neotomodon  n.  gen.  Ii.t  die  Grosse  ron 

^ Wi 


\ I.endeozitzen.  Ira  Habitus  zwischen  Micrntn» 

'erowVHi-ui  stehend,  kurzem, 

.basteioa,  gross«,  tnnssive,  bewunelte  »ne. 
ind  M,  mit  drei  äusseren  und  zwei  ,,  4^,, 

lebst  zwei  äusseirn  und  einer  inneren  ralte.  • ' ^ ^ 

rou  Neotoin.,  Slj  ri.f.chrr,  unlerr  N| 

Iri-i  Pf.ilrrn  und  «wfi  l'idlm  »of  J'''"  • 

— unlrrr  M klinlirh  drnru  ron  H«domy,.  n'» 

M.tnoi  n.  »v,  Mirho.r«n  Mriir".  r""*'" 
Vpr».rni,  Oriiubii«  n.  .p..  Puebl.,  ^ 

erriam,  C.  Hart. 

Rpecie«  and  a new  Sul»geotis  of  Per  . 

Mexia)  and  OmstemaU.  p ll> 

gicai  Society  of  Wa»hmgto».  >ol.  Mt- 

— 125.  1 Vlg. 

Da«  neue  Subgeou*  Megadootoioy*  o»  ^ 4k 

von  den  echten  Peromyseos  durch  •*  * ^ ^ jj^ 

lange  Rvbo.iuze.  M in  der  Jugend  i»  j„i  vW 

mit  Recundärpfeilcr  auf  jeder  Reue. 
springenden  uml  zwei  einspnngenden  1«^« 

Reite.  M.  (Peromyseus)  Thomasl  * 

Nelspni  n.  sp.  Vera  Cniz,  _il,  o.  wW- 

0.  sp.,  Chiapas,  zarhynchus  cms  *.  sp- 

guatemaleosis  n.  sp.,  „ .w 

Oaxac«,  megalops  o.  sp.  und  nur  mriUsss* 
daselbst,  «omptu«  n.  sp.,  ,nu,  «sistih* 

tAtoniepecu«  n suWp-,  D«*-*^*'  •,-K«e  a 

n.  subsp.,  Guatemala',  meileanu«  ti 


Digitized 


159 


Zoologie. 


triinaiitppecu*  q »p..  oiiincrniii*  n.  »p.,  (cltpcncU 
lu  fip.  in  Oa»r«,  K gralu»  o.  «ii.,  Thal  von  Mc»ir.», 
In«vtpp»  n.  *p.,  TUxrnla,  diw  dipi  *nr  difficiliB* 
liruppi*  gehörig,  hylwrrtce  «.  ep. , Micho««an,  mu«<u- 
loides  u sp. , OflMca,  vernaadt  mit  leupopuK,  tnegit* 
ttirua  o.  «p.,  l’ueLla,  »ehr  lang  genhwaurt. 

Morriam,  C.  Hart.  Descriptiou  of  a new  K o x 
front  ljuiilh  Califoruia.  Fn>ci'i*dingR  tjf  the  llioIoj^icMl 
Society  of  Waaliiiigton  p.  — lag. 

Vulppk  marroti»  n.  »p. 

Meulomann^  £.  I«os  animuux  domestt<| ue»  Je 
TKtÄt  independÄiii  du  Congo.  Kevue  wienlifiuiie 
|g‘d8,  11,  p,  ÜÖ9— 6g’J. 

Pferd  ist  er»t  jetit  ringelührt,  die  K»el  aliimmeD 
ihciU  von  denCanartAthen  Inwin,  thcil%  vou  Maakat.  Kind 
i»t  ülierall  rerhreilei,  wild  aber  nur  im  »Mlichen  Kwango. 
am  Albrrt>Kdnjird'See,Kutaiigaetr.  Von  Kiad  exUtiri 
an.h  eine  hnriilo#«  KnuBc.  Die  Ochacn  dienen  auch  ata 
Keitthiere.  Die  Ziege  iat  die  nümlk-he  wie  io  den 
meiaten  Thriirn  von  Afrika,  die  von  Maiighettu  beaitrl  eine 
Küekeimiähnc.  Da«  Schaf  i»t  du«  lenliaUfrikanisrhc  und 
sieht  einem  kleinen  Hi»on  iihiiluh.  Am  oberen  Nil  hat 
man  ein  dem  «leatopyga  aholbhe«  Schuf,  Schwein 
'am!  fast  nur  iin  Süden  gehalten.  K«  gehi>rt  xur  h^risrhen 
da«  ron  Mang.bettu  i«l  ein  gerahmte*  Wild- 
Schwein.  Itn  Sudan  ist  ein  dem  Windhund  der  Araber 
khnlicher  Hund,  die  übrigen  erinnern  an  die  Hunde  der 
wilden  Völker  in  Asien  und  (hTnnien. 

Miller  Gerrit,  B.  jun.  Deacrijition  of  » new  Bat 
from  Lower  Cnlifoniin.  Tlw  Annnla  and  Magazine 
of  Natural  Historv.  i.oudoii  lavi*.  Vol.  II.  p i‘*4 

Myoiis  penins'ül  ari»  n.  sp.  kleiner  als  relifrr, 
karbe  wie  bei  rnlifornicu«. 

^“8  Hook.  Matiuiil  on  ihe  Do*»: 
hl«  origiu,  liiatory,  varietie«,  bretniing.  educat.oQ  ai7d 
general  management  in  bcalth  and  diaeaM*.  I^ndo», 
ümviii,  1898.  8".  424  p.  I col.  pl.  4d  Textf. 

Muay,  M.  I/extinction  de  quelque«  Mammifere« 
suisse«.  Kevue  «cieiitifique.  T.  II,  I89M.  p.  56. 

NassanoWj  N.  üelmr  die  kraHenArtigeit  Gebilde  an 
den  bintB^ren  Kxiremiuten  bei  Laninungia.  Ana* 
tomiacber  Anzeiger  1898.  p.  12—1«.  « kig. 

Während  zwei  Zehen  des  HiiitrrfuMc«  von  Procavi» 
mit  platten  Nägeln  versehen  sind,  hat  die  innere  eine 
dii  ke  Kralle,  dir  oifenlMir  zum  Reinigen  de«  PeUes  dient. 

Nebrin^i  Alfred.  Dl*  Grupp«  der  Mesocricetu«* 
Arten.  Archiv  für  Katurgesebiebte  1898.  o :i73 
— 392.  I Tafel. 

Der  echte  „Crlcetn«“  nigricans  Maiimit  jisleofalU 
vi»n  der  Surtlscite  de»  Kaukasus,  was  über  «uiisi  noch  auf 
nigricans  brzc^en  wurxle,  mu««  wohl  in  mehrere  Ar1*-n 
«erlegt  werden.  — Die  Mesocriretu«  xenhnen  sich 
durch  das  ovale,,  statt  unteii  •ulilitaliH'mige  ItifruorhitaU 
fornnien,  «owie  duich  die  scliwache  Kntwickelung  der  vor- 
deren Partie  des  Jochbugcns  aus,  ferner  durch  die  kurieren 
Incisivforaminn , die  kürzeren  Alveolen  der  unteren  Nage* 
»nhnc,  die  Kiufnrbheit  de*  letzten  Moluren,  das  Kehlen 
einer  Enlepirondjrl.ir»p»nge,  die  Kürze  de«  Schwänze«,  deu 
tioGi-hwarzen  Bnistrte.k  un<l  die  helle  Karbe  de«  Ünler- 
arm«  gegenlUwr  Cricetu«  rulgarl«.  Von  den  kleinen 
graueu  Hainsterarten  (Criceiulus  phaeq«)  unter* 
scheiden  »ich  die  yiosucriertue  insbesondere  durch  dm 
plumperen,  hoher  gewölbten  Schädel,  das  Fehlen  der  F.ute- 
piiondylarspaiige  am  Humerus,  ilio  robustere  Gestalt  und 
die  Karbttug.  I ie  Mc»ocrioetu»-Ar1en  sind  folvjende: 
M.  nigriculn»  (nigricans)  n.  *p.,  Nordkaukasien. 
Kaddei  I>age«taii , Brnndti  Trnn«kaukasiea  (Persien, 
KleiniUMicnV),  Nrwtoni  Oslbulgarien,  auratii»  Syrien, 
Nöhring,  A.  Ueber  Criceiua  Uaddei  n.  »p.  Zoolog. 
Anzeiger  1898.  p.  182—183. 


Nehriogi  A.  Ueber  Cricetua  Newtoni  ti.  ap.  au« 
Oitbulgnrien.  Ibidem,  p.  3J9— 332.  1 Fig. 

Nebrlng,  A.  Uelier  Cricetuliis  und  Me«ocriccitia 
n.  g.  «ubg.  Ibidem,  p.  493—495. 

Iter  Hamster  von  Dagestan  ist  eine  WsonJere  S|*ecies, 
dir  »ich  ron  nigricans  dnnh  das  tiefe  Hmeinragen  der 
Krootalia  «wisrhen  die  P.nrietatia  ähnlich  wie  bei  rul* 
guris,  «owie  durch  die  GrtM«e  und  durch  die  Form  der 
Backzabiie  unterscheidet.  Cricetu»  Newtoni  n.  «p.  an« 
(Mbulcarieo  unterscheidet  sich  von  dem  kaukasivehen 
nigriean»  durch  die  AimeBonbeit  eines  srliwarren  LSngs- 
slreifen«  am  Riirken  , die  gi-lbc  Karb«  de«  Uauihe«,  die 
kleineren  (»hren,  die  Kürze  und  Breite  der  liilrrparieUlia 
und  da«  Fehlen  eine«  KnuphmnlvUrforamen  am  Hnmems. 
Nigricans  zerfBllt  in  vier  Arten.’  Siche  das  »orige  Referat. 

Der  GattiingMiame  Cricetu»  wurde  zuerst  voiiCuvier 
angewandt.  Man  mus«  hiervon  da«  Subgenus  Cricc* 
tulu«,  klein,  grau,  hellbärnhig  - mit  furunculu«, 
arenariUB,  songaru»,  pliaeus  abtrennrn.  Amh  die 
ol«n  genannten  Arten  bil.len  ein  wohl  charakterisirles 
Subgenu*  Mcsocricetu*,  doch  muB«  es  statt  M.  iiigri- 
can»  «nigriculus*  heik»rn. 

Nehring,  A.  Ueber  8p»lax  bungaricu«  n.  «p. 
/nolügi«cber  .Anzeiger  1898.  p.  479-_4(t|.  .«j  fjg. 

Der  Spalax  ron  AlfoM  in  Ungarn  ist  bedeutend  rer- 
».hieden  von  typhlus  und  nicht  blo««  eine  Varietät  Hes- 
telben.  Die  Zahne  .-ind  bei  ihin  gerundet,  ohne  Kinbuch* 
jung  anf  der  Innenseite.  Beschreibung  de«  Su»»eren 
Habitus.  Kommt  auch  in  Bulganrn  vor.  Der  in  Süd- 
Ungarn  füs»il  rorkommcmle  Spalax  priscu«  ist  von 
hunganniB  verschieden. 


/o..l..K,Kh,r  Aiijeitfer  IH98.  |>.  M8— 23U  und;  Einig.- 
Nacl.tm«  U ..T  die  .Hpecie,  d.-r  Onuung  Si.»Ux. 
SltJung«herii-hte  der  UeMll.cl.afl  nnlurrnrichender 
l-reunde  in  lleilm  18»8.  p.  i_a  mit  Kig. 

■''t-  •rpl'ln»  dureh  eig.-n- 

tbnn.l,rl„.  |..ml.u.;htu„g..„  J«  z.l.„r.-n.,n 

«ril  >ui  eiii.n.l.r,  die  llull.e  «ind  melir  bl„ig.  IHe 
W«l~;l.e.,.  d„  s,.,.äd,.|  der.,lb<-.,,  .inj  im„,„ 

J r;""  »'•""•l.en.  d|..u,  micmphlhalmn. 

' ' Einbu.l;(ung  der  Irnirou-ilr  der  .M  eine 

eigeiitlmml.rhe  Kriiu.elung  de.  ScImielzMeche., 

Sp.l.r  von  der  I.«l.,„d.cl,a  «l.einl  „d,  den.  unj.ri.chen 
.mlie  verwandt  <u  .ein.  In  Herreg„;.„„  ,et" 

ejne  be.o„dere  Art  s,..la.  n.o„,ico|»  ,p.  r,) 

Sh.,rll  ,n.  ecbadelbau  and  Oebi«  dem  kangarieul 
jedo.li  i.t  der  Alveolurtvrt.atz  de.  unlereo  Naeerabn  ’ 

““■J'*'-;-: eoadvloiden.  ".d  dTth" 

'ten " ^F'****  '■*»"  miitlemi  Wolga  i.t 

dem  hirgiBuruin  ahnlirb , jener  von  Ttoi.  (Ki.iL*  ; 
..hein,  inrermediu.  rn  .ein,  Khreabergi  Ln  Jaffa 

te.c  d,e  Innrere  Kinl.„.l.,„„g  ,„f  d..r  L jl 

mellt  iinnier  deulli.li,  die  nn  M.  erbilt  ..  k ’ * 
wahrend  ,ie  l»i  hungarien«  und  montitol,'  .teuTur 

'»rrhanH  itS 


_ ioeiottrKuiig«h  ölmr  die  Blin.l 

niauac  m.d  ihre  geographiadhe  Verhi«im„g 

wiMenschafthcUe  W.scheiiBsbrifi.  u. 

p.  0.61  263.  4 Fig.  Oriie»ehuuter«chieil  der  Mi» 

ehm.^«t,d  Wnibcl.en  bei  den  Blindmffu.en.  IbW.m' 

■“•'--w'rh;'deX 

1898.  p.  783,  ' Ul, 

Seiuru*  albippB  Heroandexi. 
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Neumann ) Oscar.  On  u new  Aoti*li>pe  of  tU« 
Om«?  H I |jpotragu?.  of  tbe  ZooU>gical 

«f  LxiuIoq  IHU«.  p.  »*riü  — **M. 

M){ipotrngu»  rufopnllidtu  n.  ?p.  m OsUfrikn  vrr« 
»chicdvD  von  e«|uliiu»  in  Wt'.*tatrUm. 

Nitsche,  Heinrich.  Stmlteu  öl^^r  Hir»ciie  (GaUung 
i'i-rv  tiB  iih  weitf'Bten  Sinnet.  Mcfl  I.  Unt«rBUchung4*ii 
übt*r  mehrBiangige  (ieweitte  mul  die  M.iiphologie  der 
nufthiiThurtU'r  iin  Allgemi-ineo.  Leipzig.  Will). 
Kttgelmanu  4*.  lOit  p.  II  Taf.,  i’2  TextHg. 

Li«'gt  nicht  vor. 

OUvier,  £rnest.  L»  Fannn  de  l'Allier.  Ii<**  Vur- 
l<*br6*.  IHUh.  8'‘.  I7l  p.  4 pl.  Ref.  in 

Hevue  Hcientitique  IK'.üH,  II.  p.  U07. 

I.icgt  uii’ht  for.  Auübcr  «len  iUuhthirrrn  47  wild 
U‘l>rtiit<‘  SsugvtliiemrU'n  tM-lotniit.  llir»cli  it>l  jetzt 
»lugcbtorbrn.  Al'^elulJot  siml:  Viverrn  gencll«  und 
Muslol«  lutvevla.  .\utli  die  IbSbileu  Arten  de«  Uour* 
iMinnMi?  werden  erwätmt. 

Olivier^  Ernest.  La  Genette  vutgaire.  GeDelln 
viitgari«.  Ilevui>  KeifiitiOiiUi;  (In  Hourbonnais. 
XL  l>«y8.  p.  loe. 

Olivierj  Ernoal.  Viaon  trLuro{H9  Muatcla 

Imreolft.  Ibidem.  Tom.  XI,  isy«.  p.  lOb. 

Parsong^  F.  Q.  Ou  tlie  Anatomy  of  ihu  AlViciiii 
Juiuping  llare  {Pedete?  caffer)  conipared  will) 
tilgt  of  tl)4>  Dipodidae.  ProceeditigB  of  llic*  Zooln* 
gifal  Society  of  London  IS08.  p.  Hyo.  12  fig. 

Pedetc*  hnt  blo*»  zwei /.itzrn,  nur  M>iu  Kmbryo  birf'itzl 
gerietU'  liuUtvrn,  Pipii?  aWr  nurh  im  Aller.  I’cdetes 
h»t  Nligrl  ni)  der  Hand  und  einm  radiaien  Pra«‘p4illrx, 
am  Ku!'»  beliudet  sicli  rlMMtfalU  ein  rndiale»  Kn«H'hclrlu-n. 
al>er  tu  der  di«talen  Kedie.  Pie  TrAcben  >«t  durrli  ein 
Septum  getheilt.  Galleiildabe  trlill.  I'cdelc»  hat  zwar 
in  der  MuKkulutur  viele  Aelinliclikeil  mit  llipu«.  aber 
zugletcb  auL-h  Merkmale  von  lly»tricoutorpbeii. 
Parsong;  F.  G.  and  Windle,  B.  C.  A.  The  MyoU>gy 
of  tho  Tt-iToeiriNl  Cnruivora.  ProtM-eding*  of  tlie 
Zoologiral  Sixiety  of  London.  Part.  11.  ISiM*.  p.  I&2 
— \M. 

Verf.  geben  am  SohiuzM*  eine  tabellarische  Zusammtm* 
»trllnng  ülx-r  die  Muftkulaliirverlikltni»»«  bei  den  einzelnen 
Katnilieo  der  CaroiToren.  Cynaeluru»  erinnert  hierin 
theiU  an  die  Fellden,  theiU  an  die  Caniden.  Crypto- 
procta  i»t  viverrio , eben»«  l’rutcleB,  Cereolepte?  ist 
im  Oanten  pnx-jonid , hat  aber  auch  zwei  Merkm.de  der 
MuKteliden  und  rioe»  der  Hären. 

Patterson,  Arthur.  The  Miimmalia  of  Orest 
Yarmouth  and  ita  iminediat«  neigliboorbod.  The 
Zoolugiat  T^mdon  l8yK,  p.  2d1) — :uo. 

Vr>n  tireat  Yarmouth  (Nortdik)  keiiul  man  fosail 
.Mammuth  und  Biber,  lebend:  Plecotu»  auritu», 

Veaperugo  noctuU,  pipiatrellu»,  di>«qb*r,  Ennaceu» 
europaeu»,  Talpa  eiiropaea,  Sorex  vulgaris,  Croseopu« 
rmlieiiK,  Vulpea  vulgarif,  Mustela  martes,  vulgarU 
ermioca,  putorius.  Lutra  vulgaris,  Mclea  taxug,  Sciiiru» 
rulgari«,  Muacardinun  avellanarius , Mu*  minutu».  »jl« 
vatu'Uic,  iiiuseulus,  rattua,  decutnanua,  Mirrotu»  agreatia, 
amphibin»,  Lepui  tlraidu»,  cunirulua.  I'hoca  vituUna, 
llaUchoerua  grvphu«,  Triebe chua  roKiitaruaV,  llalaenu 
hikcayrnsi« , Bnlaconoptera  muaenlu«,  ro'trata , Phy- 
aeter  nianocephntus , llyperoodon  roalratua,  Orca 
gladiator,  Phooaenn  communis,  Delphknua  albiro»iris 
und  delpUiK. 

Auf  dieser  Liste  sind  noch  viele  Namen,  welche  jetzt 
nach  dem  im  Zo<dogikt  erachienruen  Aufontz  vnn  Oldfiel  J 
Thnniaa  ander»  lauten  muMien.  l)ie  Kichtacceptirung 
dieser  Aendenmiren  reißt,  wie  wenig  Werth  Mtbhe 
Küoateleien  haben. 


PeasC)  A.  E.  The  Badger,  s Monogmph.  Logdoo, 
Lawrence  B.  1898.  8^.  126  p. 

Poeock,  R.  J.  Lion  Tij[er  Hybrid.  Nature.  I/jiiAje 
189K.  Yol.  58,  p.  200. 

Der  Baatnrd  benitzi  zwar  dir  Farbe  «le*  Uwea, 
alter  nurh  namenlltcb  am  Schwaaz  die  Sueifuof  4(* 
Tigers. und  ausserdem  den  schwarzen  Hv<k  »n  Moni* 
Winkel, 

pollok,  Colonül  F.  T.  Indin«  Wild  Caill*.  Tkf 
Tsiue  and  ihe  Gaur  (iniscalhd  Bisop).  The 
Zoolof;iBL.  London  1898.  p.  1 — 10. 

IhT  tiaur  tindel  skh  in  ganz  Indien.  BiidflgiKli*«. 
PoUok,  Colonel  F.  T.  Th.  Imli.n  Hi.pU  H*t* 
(I,cpo.  hiiiiiau.).  The  Ziiülogut.  hoDdua  W • 

p.  22. 

BrschreibuDg  d«*>  kusseren  Habilu*  diese*  Hasen. 
Pollok,  Colonel  F.  T.  A Ch»t  «bout  IdJ™ 
bea.t.  The  ZoologUt.  London  1#9«.  P-  15*-'" 
Bmloel«he«  ül*r  Tiger,  Cy..rl«t'“  J»“’"' 
l.rop.rd  (Krli.  p.rdu»),  liäreD  («r.u.  ‘'t''*” 
ue.l  l.bUltt.),  Klrph.ot,  Khin.crt.»  u.iror.» 
(»ondaicui).  Tapir  und  Sua  aalvani«.. 

Reeker,  H.  NaturgeKhichte  der 
26.  Jjihreabericlit  der  Zoologischen  8 
Weetfttlinch.  Proviuz.-Verein*  189«.  p-  29  sv. 
Auszug  aus  den  Arbeiten  Kökenthal  s. 

RendaU,  Perooy.  F>ld  Notes  on  the 
of  NyiiSBahmd.  NoviUlc»  Zoologiose.  I*oodoo. 

18yd.  p.  20 1—2 iS.  Pmadiati,  In* 

llrhal..leli:  C»hua  „e 

,lo,.i,  IrrlK,  Cervirapra  arendmam, 
tragn«.  Sr.olragn.  living.tomarm». 

Eulu..  Ourebia  ha.lala,  Crphalepl»“*  .,L 

irr».  n.rl.n>p«.sTr.grUph..  •'■'‘I’*" 

Prlou.i,  Slrep.lrrro.  ,ttrp«lcrro. , 
llippotragu.  iiiger,  e.\»intt»,  Airei. pb». 
Cuanorhartr.  laurino»  Jarkiom. 

Rennhaw,  Graham.  Exi.tiirg  Specim™» 

.|u»Bg».  The  Zoologiet. 

(lirbt  rin.  Zusamtnrarlellmig  der  'O 
Mu.i'ri)  rntbahriirn  Eirmpiarr. 

Rope,  o.  T.  Note«  on  the  Birnk  Vola  T 

gi»t.  lailldoD  1808.  p.  SOS— .'8)4.  »..„«U«  "• 

^ hioliTjiMJhri  und  Maatsr  vrrechiedrnrr  bi  P“ 
Mierntus  glareolus.  . runiKh- 

Römer,  F.  Vorkommen  roii 

Und.  Der  niologiache  0»nen  1888-  P-  p- 

l.t  In  Dent.rhl.nd  noch  hknhgrr,  ah  ma 
»ondrrs  am  Sicdcrrbcin. 

Rothschild,  The  ilon.  ,1 L,  htmih« 

Katigsroö  Hyhrida.  Noviute.  Zook)«"'»' 

1898.  Vol.  V,  p.  4.  TraerUpl“' 

Rothschild,  Walter.  »>’""•  itb  d«' 

Spekei  apekei  und  T.  .oolotir» 

criptiou  of  Ä new  Bpccie».  ^ 
le.l,don.  Tome  V,  1898.  p.  208. 

Spekei  lebt  mehr  ö.llirh , gratn. 

Srlou.i  n.  »p.  n^ierlti'-k'*''' 

Rsehak,  Emil.  Die  Vei«“ 

Sohle.ien..  MiUheil.  des  ustursisKnic» 

Troppsti  1898.  p.  163  l®*- 

Liegt  nicht  vor.  ^ 

Saint  Loup  Remy.  Ciie  bonm  e«pe^^_ 

du  Dolichoti»  •glioa«'»»  Bumi.  y |. 


del  Mu?eo  NacionaL 
p.  43 


Ituenoi  Aii^ 


äaint  Loup  Remy.  Le  *»„»9«  ^ 


Kechenliea  d'Anaiomie  romiiari«. 
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Sciences  DAturelics.  Zoologie  T.  TI,  1P98.  p.  293 
—374. 

SatuniOi  K.  Spalax  Kebringi  s.  sp.  Zoologischer 
Anzeiger  1898.  p.  314 — 315.  3 Fig. 

Zelcbiirt  sirh  •iureh  die  Länge  drr  Kn»e  aus  • sowie 
durch  dir  eckigen  Parietaliu  — ähdllih  bei  Micro- 
phtbalmu«  — und  durch  die  ganx  inrrkwurdigrn  unregel* 
MlUsigen  Kinkcrbungeii  an  dm  M,  namentlich  an  M,.  I>rr 
l’rl*  bat  graue  Farbe. 

Satunin^  K.  Ueber  SAugeilii«>rc  der  wolga-urMliecben 
Steppen.  SitzuDga  • Berichte  der  naturforaeijeuden 
Oeeellsch.  Kasan.  27.  dalirg.  leOi/Jd,  1898.  U p. 
Liegt  uicht  vor.  48  sp. 

B4nchea,  Domingo.  L<.a  M.'imiferos  de  Filipina«. 
Anales  de  la  8i*cieta  KHpafiolii  de  Histuria  Natural. 
T.  7,  1898.  Madrid,  p.  93 — lio. 

Nur  allgeinriae  Beuierkungm  über  dir  wichtig»trn 
formrn  und  Aufrühlung  der  vorkoromm«len  Fscnilieii.  K« 
sind  dies  Siuiiidae,  Lemuridar,  Tarsitdar,  l’tero- 
podidae,  Ithinolophiilac,  Sycterldae,  Veapertilio- 
nidae,  Kmballoti uridae,  U aleopi t hecidae,  Tupaii' 
dae,  Soriciclae,  Muridae,  .Sciuridae,  Ifystricidae, 
Fclidar,  Viverridae,  Mustelidar,  Ho\idae,  (>r- 
Tidae,  Tragulidae,  Suidae,  Manidae,  Halieoridae, 
I>r!]>binidae,  IlalHrnidae. 

Soabra^  A.  P.  de.  Xuticia  sobre  uiuii  noea  especie 
do  genero  , Cy uon yc  teris“  e annoU^Ho  des  eape- 
cies  d'esie  genen»  qui  exislem  n»s  lollec^.W*  do 
Museo  Nacional  de  Lisboa.  Joriiai  de  Scirncias 
inaiheiuath.  physic.  y natural  Acaüemia  It.  Scien- 
cia»  Lisbu».  Vo|.  V.  1898.  p.  157—182. 

C.  Hucagei  n.  sp. 

Sc^bra,  A.  P.  de.  Sobre  a determina^ao  dos  geneio« 
da  familia  Pteropodidae  fiindada  no»  caracteres 
eztraliidoe  da  förm.H,  diKpoxi^Hu  e ntimera  tlas  pregas 
do  paladar,  e lista  das  es{>eeies  d'esta  faioilia  existeii- 
les  nas  collec^Cmea  do  Museo  de  Jiislxm.  Jornule  du 
^•lencias  mathernat.  y phyric.  nat,  Academia  R.  do 
Sciencias  Lisl>oa.  Vol.  V,  1898.  p.  163—171.  1 uv. 
35  p. 

Uegt  nicht  vor. 

Bobiff)  Ernst.  Neue  ReobachtUDgen  hier  den  Lern- 
»«ing.  NaturwisseDsch.  WochenschriO.  l.S.  Rd.. 
1898.  p.  110—112. 

keferal  über  Collet.  K.  Mittheilungen  ÜIkt  drn 
Letniniug.  Biologisches.  I)fr  Lemiuing  bewohnt  ganz 
Skandinavien,  soweit  e»  über  der  Haumgrenze  liege,  ln 
maurheo  Jahren  verioehrt  er  sich  bedrulmd.  Dir  ersten 
f-'k*-^'***  noch  im  nämliche»  Jahre  fortpHaniungt.* 

tshig,  die  zweltrn  nur  ausnahmsweire.  lu  den  iruchlbarrn 
Jahren  finden  die  \tanderuogeD  statt.  Wenn  sie  in  ThSler 
hersligekoamieb  «ind , künnrti  sie  nie  wieder  in  hbher 
gelegene  Gebiete  kuminen.  Ihre  Wanderungen  erfolgen 
pMj  ziellos.  iMe  Thlere  gehen  hierbei  cucn  gröselen 
Tlieil  zu  Grunde,  viele  gernthen  sogar  In  das  Meer. 
Schnee.  Hirsche  uud  Känguruhs  in  Deutsch-Neu' 
Oitinea.  Zo«>|ngischur  Garten  1898.  p.  I7‘J — 174. 

Ausxer  Üeutelthirrcn  lebt  lirkanntlich  nur  eine 
Schweine- Art  auf'  Neu-Guine.i.  Iinfoirtirte  Hirsche 
hsbeii  fielt  d<iselbst  forigepflantt , Käuguruhs  giebt  es 
zwar  auf  Neupotnmern , aber  in  Guinea  sind  sie  jeilenfalls 
sehr  selten. 

Sohreinor,  ß.  C.  Cronwright.  The  Angor»  Goat, 
aiui  a Paper  on  llie  Ostrich.  Londo»  1898.  8*. 
p.  I — XV.  Liegt  nicht  vor.  Rcf.  von  Ray  Lan- 
kaster  in:  Natur«  1898.  Vol.  58,  p.  .314— 

Ihe  Ziegen  statumou  nach  Ansicht  Schreiner’s  ins- 
gesamrut  von  der  |>ersi«chen  Wildziege,  Capra  htr- 
eus  aegagrus,  und  nicht  von  der  Mackhnr  ab.  Wo  und 
wann  sie  zuerst  gezähmt  wurde,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Arehir  ftir  Anthropologie.  Bd.  XXVII.  (Vevs.  d.  anthrop.  Lft) 


Auch  die  Angora*Ziege  ist  schon  eine  alte  Varietlt. 
Diu  AUumroung  der  llausziegr  von  der  Mackbor 
Falconeri  ist  schnn  deshalb  nicht  möglich,  weil  letztere 
keine  Wnllhaare  hat.  ln  der  Ksp*Colunie  wurde  die 
Angora-Ziege  schon  im  Jahre  1538  eingefuhrt. 

Sclater,  Philip  Luüey.  Kxhibilion  of  and  retnnrks 
upon,  somo  speciinens  of  MammaU  from  tha  Oain* 
hia,  wiüi  a List  of  tbe  Antelopes  kn«wn  from 
Ihat  Colooy.  Procee^ltugs  of  the  Zoological  Society 
«f  liOndon  1898.  p,  350.  1 fig. 

Bubalus  plimiterü»,  Hipputragus  equious , und 
Oreas  derbyanu»,  die  Hörner  von  diesetn  nltgehiUlH.  E» 
existiren  dort  folgende  Antilopen:  ßubalts  roajor, 
Damaliscus  korrigum,  Cephalopbus  rufilatus,  Max* 
welli,  curonalus,  Onrebia  nigricaudata,  Cobur  unrtuosus 
Kob,  Crrvicopra  redunca,  Gnzclla  rurifrons,  Orvi 
leucoryx,  Hippotragus  e,|uiQus,  TrageUphus  scripluz, 
tirujis  drrhyjDUB. 


Belenka.  Emil.  M.ntchermff'an  (Antbrnpomor- 
pliae).  Studien  über  Kiitwickelung  und  S.hadelbüu 
I.  I.ieferung.  Ka.wa , Schüdel  und  Beinbnunir  des 
Orani;utHn.  \S'irsbadeu , Kreidet  189».  4''.  ui  n 
lOfl  TestfiKuren.  1 Karte. 

Ds«  irirli«  M.Irrisl,  «tlrhe«  dieser  Ariwit  >u  Gmnde 
beul,  hat  Verf.  «ellist  gesammrlt.  Die  lalilreichen  Ahbil- 
duageii  »iDd  ran  bearandeninsswürdiuet  .SchSnheit  und 
Genauigkeit. 


Tumansen  inre  üntstebung 
der  «irtlicheu  Begrenzung  dunh  breite  Wasaerläufe  uod 
CeUrs«üce,  die  für  den  Ornnit  unüberwindliche  Kinder- 
■ii.se  bilden.  Autor  uotencheldet  rar  nllem  zwei  Orunpen 
nneh  der  An«e,enlieit  re.p.  dem  Keblen  der  W.nVeii- 
liaUtei-  - Torhanden  bei  Siini«  snlyru.  dadnpen,,, 
tmwhirnl-,  bantnnjt  uen.ia,  Inndakken.I.,  Wal- 
lacel  lind  sunintrana.  deli.n.ia  klHnhimie.  Kehlen 
der  Wangenpol.ter:  s.lyrn.  akalauen.la,  tunken, i. 
beide  gro.,himis,  .atyrni  rantaienai.,  genepalenai: 
and  .iimntranu«  nb«n|(enai,.  dieae  drei  kleinhimiir 
Dl.  padap-Raw  hat  breitere  und  Ibni-ere  Zähne  .1.  die 
hkaUu-Ila»e,  du.  r.eticht  i.l  schwara,  die  Ilaaie  dunkel 

r m“ ll!‘u  >■»*  ebenf.ll.  «^hwaraea 

Oe,irbl,  die  Behaarung  i,t  iiemlich  dunkel  rolhbraun,  beide 
Ki».en  ,.nd  megalencephal.  Die  H.nui  - Unter- R.,„  hm 
kleinen  Schadet. 


und  H.U.  röUilieh  die  ll..re  ro„f.rb,„*  .iidbch  vom  Klin- 
Weng-licbirKe.  nnnlani-  tu.n.i,  i.t  miereneeuli.l 
gm„e  Bnekräbne,  Kärbung  wie  bei  der  D.d.p.R.„i..  foe,!; 
K...e  b.l  .ehr  weite  Verbteiliio(-.  Oenepalen.i.  i„ 
■nkrenieph.!,  k.rbe  wie  bei  der  beimchbarten  D.d.p-R.,.e 
,Ueh  die  b»nd.k  - Rnwe  i.l  raierenceph.l,  deagleirhen  der 
dnnkelbmniie  W.IIncei.  In  Sum.tr.  kämm«  di.  beiden 
bereit.  erw.hnl.n  Ra.«.»  ,„r,  .„o  denen  die  delien.U 
niM-rrnrephal  ist.  *'vuus 

eine  Variabililäl  , die  .ich  in  ähnli.hem  firnde’w'kekem 
anderen  .SäiiBelbler  findet,  nn.ier  Imi  Onrilla  nnd  .sj hira- 
p.n.e,  .owi,  beim  kl.n.chen:  di,  Orö.«.  der  Gchi«. 
kap.el  1.1  jr,|a<h  hmr  ein  l!...eoraerkmnl,  nur  die  Sk.l.™- 
Ra..e  weist  neben  den  in  der  Reeel  irrowihirBi...  1 j“ 
Tiduen  auch  wirklich,  Zwerp.  .„f,  Der^nännlieh,  wH 
Ist  im  Durch^chrtitt  um  70c4in  ffrost*r  «i.  a ..  i . 
Der  men.rhliche  Schädel  haf  °",f4t  ' " 

Capaciläl  des  Oranit-Schiidel,.  Die  rinacilät  d« 

Ibhen  Orang-Srhidel  „riirt  mehr  wi’e  d“  de^  mä'n 

heben.  Stets  bUibt  sie  irdoch  der  •• 

lional.  Der  Gehirn.,  hädel  hat  beim 

Molaren  bereit,  nahem  „Ine  definitlre  Orö.^i“™'''  1'' 

beim  Men.chen  .Imr  er.t 

Ge.t.1.  mu...l.  hr.chyeeph.1  Iwarichne,  wenlel  Wkh^e™ 
21 
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Vorzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


de«  Znlinw^hielf  nimatt  div  ßrriU  des  Crnnium  f-lwas 
•b , die  Hohe  dajregen  hrhhit  während  de«  ganzen  Leben» 
ihr  ursprüngliche»  Yerhkltni*>«  zur  Uinge.  Die  Verbreite» 
rung  der  vorderen  Tjirlic  der  Hirnkitpud  bleibt  gegen  die 
(iesatnrntTergrösoci  ung  de»  Craciium  etwa«  zurück. 

Die  Schädelfnrtn  der  A nt h ropoin o rphen  wird  ausser» 
ordentlirb  IwetoHussi  durch  da»  (iebi»».  Iter  inäiinliche 
Srhsdel  erleidet  viel  brileutendrro  Vinfuntiungen  nU  der 
weiblb’hi',  weil  »eine  Kckzalioe  viel  gröeser  verdcu  al»  die 
der  \Neil»chen,  Dien*  Kekzähne  erreichen  jedwb  erst  noch 
last  ‘JO  Jahren  ihre  delinitivc  («rii»Mr , d.  h.  die  noriuule 
Lange  der  Wurzel  — und  »o  lange  «lauern  auch  die  MckIi* 
ticaltonen  de*  Schäalci».  Sie  lic*iehen  io  Verlängerung  der 
(iauuu'Dplatie , »uwie  in  Verbreiterung  derselben,  in  Kr* 
huhung  und  Verstärkung  von  Olar-  und  l’pterkiet'er,  in 
Ausweitung  und  Ver»Urkimg  der  Juchbogeii  uml  der 
Maiillen  un«l  d«**  l''eUenl>eines , lerner  in  dem  Anttretou 
ran  Knoehenkäinaien  auf  dem  Si^hädcldnch,  die  sich  beim 
Männchen  zuletzt  in  einer  hohen  Crista  rerrinigcQ,  Wim 
WeiWhen  aWr  erhält  «ich  der  Ti*ru*  al«  raub«-r  Wul»t. 
Der  (iesichtsschätiel  wir«!  voruärt«  ges<'hoWn  io  Folge  der 
ScUäilrlrerengung«  die  äunseren  Augonhraueiibogeii  werden 
nach  vorne  gedrückt»  die  Flügellüit«atze  des  Keilbeine« 
verdit'ken  «ich  und  die  Uasi»  di*«  Scbädela  verbreitert  und 
verstärkt  »ich.  Bei  «len  Weibchen  «ind  diese  letzteren 
UmforaiuQgrn  viel  geringer.  Indiriduell  kommt  «ehr 
häutig  Asytumethe  de*  SchiblcU  v«jrj  der  Schnauzenthcil 
kann  mehr  oder  weniger  nach  nufwärt»  o*lcr  abwärts  ge» 
bogen  sein  und  tiienlurrb  kann  sieb  auch  die  Stellung  des 
unteren  Augrnhnhlenrandr«  ändern.  Dir  bej<len  (lesrhlerh* 
ler  von  (jorilla  und  Schimpanse  verhalten  sich  ganz 
ähnlich  wie  die  de»  Drang,  dagegen  sind  die  vom  Uib* 
bun  sehr  wenig  verscliieilen. 

OewizM*  Schülelknocheu  teigen  grost«  Variabilität,  ßi'i 
vrenigen  wild  leWndeti  Säugi-thirren  dürt'le  sie  «u  bedeu» 
tend  »ein  wie  bei  Orangutaii.  Der  Orang  «taiiiint 
Wühl  von  einem  gibbonähnlichen  Typus  ab,  sein  uo* 
mittelbarer  Vorläufer  war  jediah  ein  Sibimpaiite  und 
der  Ahne  von  diesem  Drygopiihecii».  Uorilla  soll  nach 
Verf.  auch  mit  dem  Schimpanse  verwandt  »ein,  was 
Ref.  jedoch  bestrehen  niiichle.  Ji*«lenfnlU  >in«l  die  drei 
groasen  IcWndcn  Anthropumorphen  Junge  Firmen  und 
die  Lociilfonnen  de«  Orangutan  »elbst  tragen  wiedvr 
lH*reit»  «len  Stempel  neuer  Atten. 

Von  den  Si-hädelknochen  sind  die  Nanalia  am  variabel» 
»len  in  Bezug  auf  Breite  UD>I  Höbe.  Sie  können  bis  auf 
ein  Kudiment  reducirt  sein.  Die  Kurrn  des  Augenbohlenein* 
ganges  und  der  hieebmuKheln  ähnelt  der  des  Menschen, 
variirt  aber  sehr  stark.  Ira  (irgensatz  zu  Scliimpnnse 
und  Uorilla  kommt  e*  Wim  Orang  nie  zur  Hildnng 
einet  Stirn»inus.  Das  Stirnbein  ist  häulig  mit  der 
Schläfeoschuppe  verbunden. 

Die  Zähne  Von  Orangutan  zeichnen  sich  *ämmtli<b, 
auch  die  J|,  dur«'h  di«  Anwesenheit  zahlreicher  Schmelz» 
runzeln  aus,  auf  der  IiinenHäche  an  den  J und  C,  nuf  «ler 
Kauflaehe  an  den  I'  und  M.  Sie  kommen  in  etwa»  ge» 
lingerrr  Zahl  auch  beim  Srbimpanse,  weniger  Wi 
Dryopi the«u»  und  noch  weniger  Wim  Menschen  vor. 
Dagegen  «ind  die  Hocker  der  Or a ii gu I nnzähoe  schwächer 
entwickelt  als  hei  den  Übrigen  Aiithrop9tileo  und  dem 
Menschen,  ihre  Z.thl  kann  jedoch  bedeutend  znnehineo. 
Die  J und  C tragen  nur  Läugsrunzeln.  Am  zahlreichsten 
«ind  die  Runzeln  an  den  M — bis  zu  tiO  »~^.  Si«  stehen 
hier  rechtwinklig  zu  Jen  anstoa»eiiden  Kanten  und  Haupt» 
furchen.  Rclntir  spailuh  «iud  «ie  an  den  Prkinolaren. 
Die  M h.tben  Neigung  zur  Verkleinerung  «ler  Hnupt» 
tuberkel  und  zur  Kntwkkelung  von  actessonseheu  Höckern. 
Die  oberen  M tragen  normal  wie  bei  allen  Anthropo» 
morphrn  und  dem  Menschen  vier  alternireode  Hücker 
und  je  zwei  äussere  und  eine  innere  Wurzel,  die  unteren 
fünf  Höcker,  drei  aussen  und  mit  diesen  ^ wenigstens  in 
der  Hioterhftlft«  — altenilrend  zwei  innere.  Die  Zahl  der 


Wurzeln  i«t  Zwei,  eine  vordere  und  eine  hintere.  Dir 
Bildung  von  Nebenhuc-kern  Ut  beim  Oranfnisa  virl 
häufiger  als  beim  Gorilla  und  Hensebsn.  Dm  u» 
tprÜDgUchen  Höckerzabn  haben  Oibbon  nnd  GorilU  »b 
reinaten  bewahrt.  Die  Nebeohocker  tretea  betondm  is 
der  vorderen  Inocnecke  der  oberen  M , und  der  MiUe  irr 
Innenwand  der  unteren  M auf  und  überdies  locli  «n 
Hinterrande  dieser  Zähne.  Die»e  letztereo  siad  »«r 
kleiner,  aWr  meist  in  der  Zweizabl  vorhaadea.  Dü  1' 
bestehen  mit  Ausnahme  des  ernten  unlerea  P au«  je  «ia«» 
Auasen  - und  einem  lunenhöcker.  Die  Mikhiihae  — lü 
Zähne  — unterscheiden  aich  durch  ihre  relative  Kleioke^ 
di«  arhärfrren  Ränder  und  die  weissliche  Farbe  von  dra  d*»' 
nitiven.  Die  JD  uml  CI)  aind  üWrdirs  bei  bei«ira 
ftchlechteni  gleich.  Sie  atimmen  loil  dea  tleUbssBig»« 
definitiven  Zahnen  hiuslcbllich  «ler  Zahl  und  Slelloaf  der 
W'urzeln  überein. 

Was  den  74ihiiwech»el  betrifll,  so  ersebeiasa  znent  Ae 
M|,  nach  diesen  die  M«  und  die  J,  aaeh  einer  Paatc.  sl*e 
rasch  nach  einander , die  I*,  sehr  bald  dsnadi  die  C oa 
erst  nach  einer  längeren  Panse  die  M,.  Ifie 
gleichnamigen  Danerzähne  erscheint  zuerst  im  Obevkiiwf, 
die  andere  im  Unterkiefer.  Im  Unterkiefer  eTwkrl**®  »•*< 
gleit Irnamigen  Zähnen  zuerst  J„  J„  M*.  •*«  Oberk»rt»r  i 
M,,  M,.  Beim  Gibbon  dagegen  tretea  d'« 

namigrn  Dnuenäbue  zuerst  im  Unterkiefer  auf.  p.  ?**. 
jedoch  individuelle  Verschiedenheit,  besonder«  W‘»  ^ 
Verzögerung  durch  benachbarte  Zähn«  kowrol  oflrr»  «*r- 
selteu  dagegen  sind  kariöse  Zähne,  aber  es  sind  d»ni 
wie  beim  Mensche»  di«  M,  sondern  meist  die  ober«  r 

Sehr  häufig  sind  bei  Orangutan  und  zuck  ^ 
Gorilla  übenählige  M,  nämlich  M4,  A .. 

kielVr  und  zwar  häufiger  bei  Männchen,  b«  » 
dagegen  acheinen  die  N,  wie  beim  Measeheni» 
bildung  begriffen  zu  »ein.  ITeWrxählige  P sind  »e  r w 
— aber  wichtig,  Ref.  — , »ie  entsprechen  dem  fniwr 
handeucn  1\.  Ihr  Bau  tat  einfach. 

Bhitkow,  B.  M.  Materialien  *<ir 

üouvcrneniettta  Simbirsk.  Tagebuch  v»  f. 

Btation  uml  des  zo«ilogiacli«n  Muneonis,  BsllL*  ^ 
Nuchricliten  der  kaiserl.  (»esellscbaft  fon  r , 
der  NaturwUsenscliÄft,  der  AotbropoKigie  ^ 

nologie.  Bd.  86.  Moskau  1898.  ^ r-oinl- 

Lie^  niebl  vor.  Ref.  t-  Orev^  m Zoo*.  CeoliH 

blau  1M08.  p.  687. 

Biologische«  und  Verbreitung  von 
Veiperugo  noclnlu,  diacolor , Nathusii»  jgjj. 

DaDWiilnnii,  my*tJcinua,  daayrneme,  *'5'“**^',“*  „ri- 
paeu«,  Crossopus  fodien»,  Sorei  vulgam,  i.,, 

M>og«l.  ««o«ch.w,  *]”“*  pii» 

inpua,  Meies  Utiis,  Muslela  märte»,  r«  .«^pki» 
riu»,  erminea,  vulgaris,  Scioru»  vulg»ri»t 
lu.  gutUtus,  Arclomy.  bobac.  CriceU» 

Mus  decumanu»,  musculu»,  »ylvaticus  agmnn». 
Arvicola  ampliibius,  <>eri>norou»,  glareolu». 

.rT.li.,  Sf.\.x  AUct.g.  .i,,..., 


Alces  palmalu*.  Die  Zähne  der  Afvlc«  » 
je  nach  dem  Alter  »ehr  ver»chiedene»  Au»«e  en- 


Bokolowsky,  Alexander.  Der  ® ’/wT. 

wissenicLaftUche  Woclieiiscbrift.  1^ 

Hemicentetes  «caudntus  l» 

»ich  al«  eine  uralte  Furm  durch  den 
kleide*  und  die  Lung»»l»elfung , *«>wie  du  2eKknsf< 
halt  an  feuchten  Orten,  Centeie«  hat  jene 
blo»»  in  der  Jugend.  .a  ft  d*r 

Bokolowsky , Alexander,  üeber  . “letoift. 

Ilir.che.  NMurwi.«i.Kl.afll>ch. 

13.  B.U  IB9«.  p,  m — 128.  . „s««n 

V«rf.  gUubt,  d.».  di.  lllMl.0  Ilir.clie  n"  P 
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Zoologie. 


Hurkl«id  bet«ft*eii  kaWn , wi«  r*  sich  noch  jfUt  bei  den 
tropiM’hen  Formen,  bei  Reh  und  Edelhirsch  eher  nur 
in  der  Ju^nd  Hndet,  während  die  eif'cnilkh  nordi)uh*-n 
Fonnrn  io  Folge  Tun  Anpassung  einfarhig  wurden.  Ikr 
Berberliirsch  hnt  auch  im  Alter  noch  Flei'kzeiehouog, 
obwohl  er  nur  eine  Ra«»e  des  Edelhirsches  ist.  Die 
Hirsche  sind  in  dem  ohrdlicheo  Tbeil  der  allen  Welt  zu 
Hau<>c. 

SordeUiy  Ferd.  Intorno  ad  una  eollezioue  di  coma 
di  Antilopidi  donata  al  Maseo  Civico  dal  bUgn. 
Oiov.  Maslni.  Atti  Societa  Italiann  di  Scienze  NatU' 
rali  l'isa.  Vol.  37.  IS9».  p.  260—263.  28  sp. 
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Vol.  12.  1898.  p.  397—414. 
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of  Nortbumberlaud.  The  Zoologist.  Ivotidon  1098. 
p.  264. 

Tatpa,  Sorez  Tulgsris  und  pygniaeus,  Crnssopus 
fiidiens , Sciurus  Tulgsris,  Mu»  musculus,  STlTiticus, 
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Thomas^  Oldfield.  Kxhibition  of  and  remarks 
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gonia.  Froceedingit  of  the  Zoolc^ical  Sorietv.  Inmdon 
1898.  p.  210—212. 

Eligiuodontift  griseoilav«,  eleg&ns,  grscilipcs,  Ako* 
doo  rane«crns,  Ctenoinys  msgelUnirus,  CsTia  auf<tralis, 
Hip pocamcl II B bisulcus. 

Thomas,  Oldfield.  Kxhibition  of  and  remark»  upon, 
a Serie«  of  specimens  of  a Siamese  Squirrol  showing 
variability  in  coloration.  Proceedings  of  the  Zoolo- 
gical  Society  of  London  |M9H.  p.  245 — 246. 

Scturos  Finlaysoni  hat  sehr  verschiedenniiige  Fär- 
bung. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  h new  Dihdik 
Antelope  (Mndoqua)  discovered  in  N.  E.  Africa 
by  Mr.  U.  8.  IL  Cavendiili.  Proceeding*  of  the 
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Madoqua  CareDtlbhi  n.  sp.  rerwamlt  mit  Kirkii.  Be- 
schreibung des  Srhidels  and  Felles,  dunkler  als  damarensi»; 
»rbr  grosse  Form. 

Thomas,  Oldfield.  On  a small  Collection  of  Mam- 
mal«  obtained  by  Mr.  Alfred  Bharpe  C.  B.  in 
Nyaaaland.  Proceedtng«  of  the  Zfiological  Bo<-i«tv  of 
Ixindon  1898.  p.  391—394. 

Khynchocyoo  Ornei,  Viverra  civetta,  Uenetta 
tigrina,  Crossarclius  fasciatu«,  Lutra  capen«is,  maeuH* 
collit,  Sciurus  mutabilis,  Oerbillus  afer,  fraterculus 
n.  sp.  kleiaer  als  Uühmi  und  glatte  Inrisiveo,  Steatomys 
pratensis,  Equus  Burchelli  Crnwshayl,  Bubalis  Lirhten* 
steini,  Cephalophua  (ungens  n.  sp.,  zur  monticola-Gruppe 
gehörig,  aber  grösser,  Kesutragua  Livingstoninnus, 
Kobus  Vardoni  uistl  Oreas  cauna  LiTingsteoei. 

Thomas,  Oldfield.  On  Mammals  collecteti  by  Mr. 
J.  D.  La  Touche  at  Kuutu  N.  W.  Fokieii  Obitia. 


Proceedinga  of  the  Zoologieal  Society  of  lx)Ddon  1098. 
p.  769  — 77,’>. 

Maeacus  rhesus,  Rhitiolophus  lurtus,  PenriOni,  Vei- 
prrtilio  murinus  saperans  n.  suhap.,  Pipistrelius  Savii 
pulveralUB,  abranius,  Sroto|>hiius  ornatos,  Murina 
leaeegastrt,  Croridura  sp.,  Talpa  wogura.  Felis 
duminicanorum,  Mustela  Sarigula,  Sciurus  Marlellandii, 
Swinhoei.  Fuoninbulus  Peruyt.  Thjphlomys  rinereus, 
Mus  Lalouchei,  humllinius,  rattus  Haripectus,  EdwanUi, 
coofucianus,  Clwrrieri,  Haiti  n.  sp.  Terwaodt  mit  agmiiiis, 
pygtnaeus,  Mirrelus  tnelaiiugastcr,  Rhiiomys  sinensis 
und  Lepus  sinensis. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  two  new  Cuacu* 
aes  (Phainnger).  Novitatea  Zuologicaa  Ivondon. 
Tringer.  Vol.  V,  1898.  p.  433—434. 

Pb.  Rothschildi  n.  sp.,  orientalls  Meeki  o.  suhsp. 

Thomas,  Oldfield.  Description«  of  new  Bomean  and 
Sutnatran  Mammal«.  The  Aiiimls  and  Magazine 
of  Nütural  Ilislorv.  London  1898.  Vol.  IL  p.  245 

— 254. 

Taphozous  loogimanus  albipinnis  n.  sulwp. 
Labuan,  Chimarrogale  phaeura  o.  sp.  Saia,  Dalu,  ver* 
wandt  rail  htmalaica.  Croridura  baluensU  n.  sp. 
lUlu  Tcrwandt  mit  fuliginosa,  Kunambulus  insignis 
«ItTcrsuB  n.  sub*p.  Sarawak,  Fuoainhulus  nlohe  n.sp. 
Sumatra,  Glyphotes  simus  n.  g.  n.  sp.  dieser  letztere, 
wie  Kunambulus  zu  den  Sciuriden  gehörig.  .Schnauze 
und  Inrisiren  breit,  die  unteren  oheii  etwas  divergirend, 
Halu,  kus!M>rlU-h  dem  Sciurus  notatus  ähnlich. 

Thomas,  Oldfield.  Description«  of  m-w  Mammals 
from  South  America.  The  Annals  and  Magazine  of 
Natura!  Hiatory.  Umdon  1898.  Vol.  II  „ oaj 

— 275.  * ■ * 

Sciurus  pyrrhiiius  sp.  n.  ähnlkh  variabilis  Peru, 

Sciurus  (Microsciurus)  inlmulus  n.  sp.  Ecuador' 
Oryzomys  dryas  n.  sp.  Ecuador,  0.  drya*  humilior 
n.  sub*p.  Bogoli,  Oryzomys  flavicans  suhlutcus 
n.  suUp.  riindinamarca,  Zygodontomys  brunncus 
n.  sp,  verwandt  mit  bre%‘icauda,  eiten  daher,  l^hylto- 
tis  lUggardi  n.  sp,  Ecuador,  ähnlich  Darwlni,  Ako- 
don  lenguarutn  n.  sp.  verwandt  mit  obsrurus,  Para- 
guay. Unter  Daayprocta  aguti  sind  sehr  rerarhledene 
Typen  rercinigt.  I).  emeonota  am  Amazonas  mit 
weissen  J,  D.  rubrata  n.  sp.  in  Trinidad  und  Ouiana 
D.  rubrata  flavescens  n.  subsp.  Venezuela,  Mar- 
mosa  regina  n.  sp.  t’nndinamarca , verwandt  mit 
cinerea. 


Thoma«,  Oldfield.  On  ih«  Zulnlnnd  Form  of  Livimr. 

«l<•ne»  Antelope  (Ne«otr*icu«  Li  ving.toni»nuÄ 

The  Anaal«  nml  Maswzine  of  \stunil  Hi.iorr.  Ie>mlon 
Vol.  II.  p.  »17.  ^ '«nuon 

In  Zulul.nd  hnt  dir«  Antilope  feinere  Hörner  .1.  die 
Yon  EnmW.i,  dnln^r  neue  SuUperie.  N,  Li.inB.tooi.nu. 
zuluensis. 


» »«noua  American 

Jl»mm»l».  The  Annnl«  and  .Magaiine  of  Ngtnral 
Hietorjr.  London  |8»8,  Vol.  II.  p.  31*— S21. 

sph.erunpcteri.  toiopliyllum  VenerueU,  Micrune- 
Heri.  hinutii  Co«t.  RI«,  Conep.tni  ni.purito Gueteoi«!« 
Oryioniy.  veitito.,  Aepeomy.  vulr.nl.  Sutt  Lepui 
.yl..t.eu,  .chUBi  I erf.  den  S.men  mulluru. 

Lepui  Trowbridsel  L.  ll.chm.ni.  ’ * 

Thomae,  Oldfield.  The  technical  naroe«  of  Briti.h 
—*11^3'”*  **"  ^ Zoologiit.  London  I***.  p,  9, 

.SUlt  plsnnder  gewöhnlich  gehr.uehter  Namen  h.hen 
felgende*  die  |•norlli^t  -•  die.e  N.men  ,iod  ge.Mm 
Synetu.  l»rl»i.tellu.  - B.rh«.tellu.  UrWellu. 
peruge  dl«e  or  - V.murinu»;  «t.tt  Veeperugo  m«. " 
he.,.,n  Pip,.tr.ll„.  „or.uU,  uul.rl,  pipi.trell«,  ’u” 
21» 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Ve»|>ertilio  Myoiis  ßrcb»tciiiif  Natter«n,  DautientoDl^ 
mjrttarinu»,  statt  Cro6»4>|tus  fodirn*  Nromy»  fo>iirn«,  statt 
Viilpe»  vulgsri»  Vul|ips  vulpes,  Matt  >1u»tela  abitfturo 
Muatela  martcs,  statt  Muatela  — )*utorius  }iut*>riuft, 
rnniopu«,  hihrmicox,  olvali«,  Matt  Lutra  vulgaria  Lutra 
lutra,  statt  Trit'hrilioa  rosinartu  Odobarmts  rosuiaru«, 
»tatt  ArviroU  anipbibins  ttod  ajtrrstis,  Microtus  aatpUi- 
biu>)  und  agmtis,  statt  Anriruta  iclarvolua  ^Totornjs 
giareulua,  statt  Lepu«  timidus  1..  europarus,  statt 
vatiabilis,  timidua  und  statt  Capreolus  rnpiTa  C.  cnprro» 
lus.  Rff.  h&It  drrartii;«  Haar»|MltcrpieD  für  eines  Natur* 
forsrhers  unwurdif;. 

Thomas,  Oldfleld.  The  8ci«‘ntlftc  Name  of  tbe 
Badger  aud  the  ('oiumoo  Vole.  The  Zoologist. 
Londun  Ibiis.  |>.  '26:t — 2tU. 

Statt  Urica  Usus  rou^s  cs  hrisren  Mrle-s  uieles,  sUlt 
Arvicola  o|;restis  — Microius  agresiis. 

Thomaa,  Oldfleld.  On  tbe  MuinmnU  obtained  l>y 
J.  Wbitebead  duritig  bU  receDt  Kxpfdilioii  to  tbe 
Pbilippinea.  Witb  Field  Not«-«  by  tbe  CNillector. 
TraDsactimi*  of  tbe  Ztiolngical  Society  of  London, 
XIV,  189t*.  p.  :177-412,  pl.  30*-3fl. 

Auf  drin  PUtfflu  — 2000  tu  — Tcin  Monte  Data  auf  Luton 
wurden  gcumiDek;  Crocidura  Graji,  Felis  d»taestica, 
raradosurut  pbdippincnti-i,  Celnenoioya  sllaceus  it.g. 
D.  sp.,  Cbrotüinys'NVbitelieadi  ii.  g.  n.  sp.,  Khf  neboroys 
sorkoidea  n.  g.  n.  sp.,  verwandt  mit  Kebiotbris,  l’hlue- 
inys  pallidux,  Mus  Fveretti,  lutnnitua  n.  sp.  dvcuioaous, 
rhrrsocomui , rplüppium  negrinus,  Batomya  iiranti  n.  g. 
n.  sp.,  Carpomyt  melauurus,  phaeunis  n.  e<  n.  *p<  sp., 
lieid«  verwandt  mit  den  oxtindischen  Bauinmausen. 
CrateroDtya  Sehadenliergi  ibuUob  Lenomra.  Iin 
Disirlct  l«al«ella:  Crunotnys  fallai  n.  g.  n.  sp.  Nur  auf 
Sainar  und  Leite  wurden  Tarsius,  Galrupiibeetis  und 
Scinrus  beobachtet.  Cbrotoinya,  Crunoinys  und 
Celaenouiys  geboren  tu  den  au>lralif'cben  lly«lro* 
niyinen.  Felis  kennt  man  bloss  von  Panay,  Nrgros  und 
<Vbu.  Viverra,  Paradoiurus,  Mneacus  und  8us 
kommen  auf  allen  Philippinen  * Inseln  vor.  ltn  Oanxen 
Wurden  crwihnti  Mneaeu*  rynornotgus,  Tarsius  pbilippi- 
nensis,  Pteropus  jubntu»,  rainpyrus,  Xnntharpyin 
amplexicandata  , liarpvionyt  teris  Wbiiebesuli  *,  Car- 
ponyrteris  australis , Ilippnsideros  dia<leina,  Pipi* 
strellus  imbrientus , Myotia  macroUrsus , Kerivoula 
Whiteheadi,  Miniopierus  fschrriWrsi , pusillus,  flaleo- 
pitbecus  pbilippinensis , Crocidura  Gravi,  Felis 
minuta,  dnme«tira,  Viverrn  tungaliinga,  Paradoaurus. 
pbllipptnensis , 8c  i u r us  samarensiN , Nannoaeiurus 
samaricut  n.  sp.,  (!el«enomys  silaceus*,  Chrotomys 
Whiteheadi,  Crunomys  fallax*,  Rhyochomys  snri* 
c«ddes*,  Phloeotnyt  pnllidus,  Mus  Everelti,  lutonicus, 
decamaaus,rattus,  miudorensis  n.  sp.,  cbrysoc<imns,epbippiuin 
negrinus  n.  subsp.,  Batuniys  Uranti*,  Cnrporoys 
melaourus*,  phiieurus*,  Crateromy»  Sdiadnibergi  *, 
Itobalus  mindorensis , Sus  releWnsis  philipptnensis. 
* abgebildet. 

Thomas,  Oldflold.  Deei’riptiou  of  tbree  new  Mam* 
mala  from  tbe  EHSt  Imlinn  Arcbipelago  aud 
Australia.  Novitate«  ZuidogicSK  I^oikdoo  1898.  Vol.  S. 
p.  1-4. 

Matlomys  Rotbschildi  n.  g.,  Phalanger  roelanotis, 
Rmintliopsis  hirtipes. 

Thomas,  Oldfleld.  Oii  tbe  Mnnimala  coUected 
dtiring  Cnpl.  Bottego,  Kaat  c«{«ditinn  to  Labe 
Kndolf  and  th«  upper  Bobat.  Aunali  di  Museo 
Civico  di  Storia  Natnrali  Genova.  Vo|.  18.  1898. 
p.  678—679. 

Croeldura  Boltegoi  n.  sp. 

Thomas,  Oldfleld.  Deacriptiona  of  lwo  new  Cus* 
cuses  (Phalanger)  obtained  by  Dr.  Loria  in 


Britiab  New  Guinea.  Viaggio  d«l  Dr.  Latubt  l«rii 
nella  Papoaia  orientale.  Annali  di  Museo  Civico  di 
Storia  Naturale  Genova.  Vol.  19.  1898.  p.  b—%. 

P.  canneUlae,  leurippus. 

Thomas,  Oldfleld.  Viaggio  del  Dr.  A.  Borelli  ad 
Cbaco  Büliviano.  On  tbe  small  Mainmals.  Bolleiino 
di  Musei  di  Zoologia'ed'  Anatomia  comparat.  Tonoo 
1M98.  Vol.  1.3.  4 p. 

Liegt  nicht  vor.  20  sp. 

Thomaa,  Oldfleld.  On  new  Mammals  fmmVesteru 
Mexico  and  l^ower  California.  Annali  and  Magsntw 
of  Natural  Uistory.  liondon  1898.  Vol.  I.  p-  4* 
— 46. 

Felis  ysguarondi  tolteca  n.  subsp.  Slasla»,  Ptrsaj* 
scus  evaii.  sp,  Nieder-ralifornien  verwandt  mit  snettt»t 
1*.  leuropus  Coolidgei  n.  subsp.  Nieder •Csllfsnnw, 
Lepus  ealifornicus  Xant!  n.  subsp.  elKodsMll»!. 

Thomas,  Oldflold.  On  lodlgenous  Muridae  io  tk 
West  Imlies,  witb  tbe  Description  of  a new 
Uvyzoniya.  The  Amials  and  Magazine  of  NaiuTsl 
Hislory.  I^>ndon  1898.  Vol.  I.  p-  176—196. 

Oryzomys  antUlnrum  n.  sp.  Jamaica  vcrwioA  »it 
CoucsI,  0.  vUlus  n.  sp.  St.  Vinceal  im  Schsdtlis« 
ühnlkh  dem  O.  longicaudsUs,  und  0.  Cbsptnse* 
n.  sp.  Jalapa,  Mexico,  kleiner  als  melanotis. 

Thomas , Oldfleld.  D.Kriplion  of  a new  Bat 
North  Borneo.  Tbe  Annali  and  Magazine  oi.» 
HixUiry.  I«ondon  1898.  Vol.  I.  p-  2*^  „ 

Hipposiiierus  sabanus  n.  sp.  tkr  vordfr« 
fehlt  wie  bei  megalotls.  NsseoblaU  stark  rrJuci 

Thomas,  Oldfleld.  P«cription  i>f  a j**”;,* 

fr»>m  thij  Neigbbourliood  of  Bog«>tA.  Th« 
aud  Magarine  of  Natural  Hisb.ry.  l.nDdoii  ih«. 

't.:hin.r.^“ö*»eola.  r. 

von  Irl  Olt  atl  s,  ftichoaute  jedoch  breiter  nnd  ln  «1 
Kämme  viel  kräftiger. 

Thomas,  Oldfleld.  On  »™'»  “«* '‘"S  'tS 
tlie  NeiRhouihw..!  of  Mount  A»''"™".' . , 

Annals  and  Magnziue  '»f  N«t*»rnl  Hislory. 

IB98.  Voll.  p.  277— 283.  *t 

Conepalus  rex  n.  sp.  »w  ehesten  noch  t 
C.  nnsttlus,  PhyllotU?  Garkppb  »• 

Schwanz  und  haarigen  Fu»*.  J*.  * 7ikw 

II.  sp.  ScbSdcl  ibniirh  dem  von  1 **  r Aut  Utitrf 

viel  grösser  und  sehr  hoch.  M,  n>«l  ikilxV 

IsJiinelle.  Akodoii  Berleptchil  n.  »p.  * . 

dem  von  mollis,  aber  ...dere 
n.  sp.  Gros«  de»  australis,  aber  Schädel  kun 
ruo<let. 

Thomas,  Oldfleld.  Det.‘ripüons  uf  Two 
tine  Rodenta.  Aniiala 
Hist»irv.  liondon  1898.  Vol.  I.  p- 

Cavi«  maenas  n.  sp.  ähnlich  aostralt*«  ^ 4 
Rioja,  Ctenomya  talarum  n.  »p. 

Thomas,  Oldfleld.  On  S--*'” 

fn»m  Eonador  and  Veu«uela.  „ Y(,[  L 

MsKsaine  of  Nalurol  Hi.totj-.  ’ 

p.  4r.l— 457.  _ . „n:ln£'" 

KbrllroJcmtOKiyi  Sodmlroim  n.  .p  « 

co.Uricen.I.,  guilo,  Aff»!”..«  ...r«« 

Mount  l-khlnoha.  J J;"  “ ’ | J ,u  ci.«"»' 
n.  *p-,  oboror  M,  .eob.lwobodb » ...tit«.  .p 

.üdlich  vom  ChimbofM...  Ory.oinf.  «.r«.** 

gholivh  mfrid'"*'*' 


jO»- 

. fli»nc*- 

roih.n  f..l  porallvl,  Sobnauiv  J|  4« 

Blarioa  merideneis  n.  sp- 

neuen  Uattong  Aepeomys  sind  wie 


Merida  Venezuela,  

naricH  verwandt  mit  pusilla,  dry  . 


DIgitized  I 


Zooloprie. 
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•Irr  Hdiätlrl  wir  bri  Oxjrmycteru»,  alle  diri  Ictztgr» 
naantrD  itrucn  Arirn  rnn  Mrrida. 

TrauUiaoh  I Hermann.  Di«  f^eoffraphUrlie  VerbrM* 
tiing  drr  Wirbeitbier«  in  der  OröntHnd«  und  Spitz- 
mit  BernckaicbtiiTunj^  drr  Ber>1rmchtuiij;en 
Nanieu'a.  BioIoj^iRche»  C^eotralblatt  1H9M.  p,  313 
— S;t5. 

Da*  Krnthier  Irbt  in  Grönland,  Spitzbri^ro  und  Kovaja 
Srinija  üWrAll  n1«  hrfo&dcre  Kawr.  E«  schrint  von  Nord- 
o*lrn  gokomtnrn  au  »rin.  Ei«fuchs  i*t  vullkommro  clr- 
cumpolar , Kialiasr  fehlt  «uf  dm  la«rln  oördlu-b  von 
Europa  und  A»irn,  el>ro»o  Orünland-  und  Fimnsrks* Lem- 
ming, dieaer  nueh  in  bUod  und  Nunaja  Srmija, 
Mnichuitochar  lebt  in  Grönland  und  Fininarkrn.  Ei»- 
bir,  rirrumpolar,  fclili  m FinaiArkrn  *.  |*hnca  barbaU 
eircun>|>ol»r,  fehlt  wie  bei  J»land  und  GrbnIamI,  Grön- 


laitdica  fehlt  dagegen  in  FrAni-Joarplitland  und  Fintoarken, 
hiApida  kommt  auf  Spitzbergen  und  Finmarkrn,  Cy*to- 
phorA  cristata  auf  Grbnlnnd,  Ifilaiid  und  IlzretiinKrl  vor. 
Odobaenu«  rnamiru»  Inkrl  Shannon  bri  Grönland,  Spitz- 
bergen,  Novaja  Seinlja  und  Franz-Ju»eph»Uiid.  .Monodon 
monoerroi  und  Brlugn  Iruca«  in  GriHitand , HttrmioM-1, 
SpitzlKTcrn  und  Kron*-Joseph»land , letztere  Art  auch  bei 
Novaja  Seuilja.  Hyperoodon  ro^tralu»  »eilen  bei  Cr»n- 
liind  und  .Spitzlwgep.  ßalaena  royalicetu.  ehenda»elb»t 
und  der  Bärenloiel.  Ualaenoptera  muftculu»  clrcum- 
|*olar,  bei  GröolamI  nur  in  den  »iidlichereu  Meere»theilen, 
fehlt  bei  Frant-J»>*eph«.land.  SibKaldi  nur  «icher  bei  Spitz- 
bergen und  Fininajken,  Megaptera  boop»  bei  Grönland, 
Spitzbergen  und  Finmarken*,  llcrinelin,  Vielfra»»  und 
Wolf  fehlen  auf  dm  ln>eto  nördlich  von  Europa  und 
Aalen. 


Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie, 
mit  Einschluss  der  lebenden  und  fossilen  Säugethiere, 
für  das  Jahr  1899. 


A.  Thier-  und  Mensohonreste  aus  dem  Pleiateegn  und  der  prfthiBtoriaohen  Zeit. 


AmeghinO)  Florentino.  Sinopsia  geologico- paleon- 
lolögica  Segmal.)  (>nso  üe  In  Bepublic»  Argeiitina. 
Mayoises.  Tome  I,  p.  111^256  con  195  Fig.  Bueno» 
Airea  |«t»g.  • 

Hier  kann  aut  die»e  Arbeit  nur  »oweit  eingegangen  wer- 
•jeo,  al»  aie  den  Menschen  betrim.  Di«  ältesten  Spuren 
dewrlben  linden  »ich  nach  Ameghino  im  Mioeän-PUo  her- 
m«*,cü  — , hiülig*r  werden  sie  in  der  Pampasforraatio»,  die 
»ach  ihm  plioeän  l»l.  Der  älteste  Schädel  i»t  jener  aus 
der  untersten  Pampnaformation  von  Miratnar.  An  dieser 
Stelle  bat  man  auch  Knochen  von  Scelidotheriuni  und 
anderen  Thieren  gefunden.  Nach  Lehmann  - Nitsche  — 
Ceniralblatt  fdr  Anthropologie  S.  112  — ist  dieser 

l^hädel  zwar  sicher  foasil,  aber  ebenso  sicher  >(nartär  und 
zwar  au»  der  oliercn  Piimpasforrontion,  in  welcher  Menschen- 
restc  schon  wiederholt  beobachtet  worden  sind. 

v.Andrian-WerburgjFerd.  JahrMbericlu.  Silimig«. 
beripjite  der  anthro|ioU»gisihen  Gesellschaft  in  Wieu 
1999,  p.  19  — 37. 

Da»  KbnigsgräUer  Museum  erhielt  von  Freihofen  bei 
hönigsgrätz  eine  bearbeiiete  Beckenhäme  des  Khinoerros 
au»  dem  Löm.  Hier  waren  schon  früher  Knot-lien  dieses 
Tliierea  und  ein  rohe»  Feuenteinmesser  zum  Vorst  hein 
gekommen.  In  der  Höhle  von  Luum  im  ourdlivhen  Ungsrn 
«tieas  man  auf  vier  Skelette  des  llöhlenhären  und  einige 
Mammuth  Innd  sich  auch  in  der 
Hohle  bei  We«ita;  die  Höhle  bei  Bilcxeziul«  in  Galizien  hat 
•uch  jeut  wie<ler  viele  Reste  de»  prähUtorischen  Menschen 
geliefert  — Thongesrhirre,  Knochen-  und  Steingeräthe, 
5*»ig«  aber  auch  ans  Kupfer.  Bei  PfatTstätten  in  Nieder- 
^erreich  wurde  eine  aeolithische  Station  entdeckt.  Die 
i»p  j*o*a-Höhle  bei  Nabrestoa  lieferte  Knorhenartefacte, 

I fellspltze , Hammer  und  Zeirhenstift  aus  Hirschhorn; 
»n  der  Pecina  jamn  fand  sich  ein  Menscheiiskelet 
io  einer  Aschenschhhl,  Flintspioe  und  Artefacle  aus 
hnoehen  und  Hirschhorn,  sowie  Reste  von  Fischotter, 
Kmrs  europaea  und  Unio  plrtorum.  — Nur  Funde 
de»  Menaehen  au»  der  Steinzeit  sind  hier  erwähnt.  Ref. 

Baj«,  J De.  ot  Volke w,  Th.  Le  «iHemene  p»l4o- 
Utique  d’Aphoiuova-Gora  pri^s  de  Krasnojarsk.  Butsie 
dAaie.  L’ADthropclogic , Paris  1899,  p.  172  — 178, 

3 figure». 


Dir  e«te  Terra.»«*  besteht  hier  au»  einer  sehr  mäch- 
tigen Schotlermasse,  we'che  von  Lös»  überlagert  wird  au 
dessen  Basis  Thierknochen  gefunden  worden.  In  diesem 
U*»s  kommen  auch  die  chamkteriuischen  Schnecken  vor 
Die  Memgerithe,  welche  im  U»s  uogrlroffen  wurvlen.  zeigen 
den  Moustlerlypu».  D.e  Thierreste  gehören  tbeil.  dem 
Ken,  theii»  dem  Bison,  theiU  dem  Mammutb  an. 

Fuude  im  Lmi.le 
HadulD.  Hannovereche  Oe««ljiclU»l.lätler  189«  B.I  1 
Nr.  .1.  Itef.  CetUralhO«  für  Aiithropologi.-,  Etlino- 
loßje  und  Urgeicbicht«  1899,  p.  289. 

Itn  H.Jrlrr  Randmour  hat  man  Sl.lnli.il.  g.fundrn  dl. 
in  nn  r..l  1 ra  lang..  Slü.  k Ewh.oholi  .i„g.|,...„ 

'/"  mTiM.m  "««'H-rlli.l.ng.a 

B<mle,  HaroeUn.  Lea  niammif^ren  iinnriainn  d’- 
f«»9.  p.  3«™«!!"*'”“*  ‘‘“"'«'I^’Antl.ropoIogi« 

0.t.n  aDR.Ir.ff.n  word.n,  all.in  ihr  R.naa..  Aller  knnnl. 
buher  »irsr"di  mit  Skh.rh.ii  f.,lR„t.|ii  w.rj.„  j|,„ 
ha  .u.h^SrhM.1  in  d„  Hohl.  d„  Om„l.  Boch.r"  ^.";': 
den.  Die  Dolmen  scheinen  von  einem  Volke  der  «ti..*» 
Ra».  h.riurülii»n,  vrni  iniofern  hikh.l  wichtig  i.t,  d, 
Algier  J.I11  von  llby«h.n  Stimmtn  bewohnt  wird.  Welcher 
Ita...  .her  der  n.oliihi.ch.  Men.ch  Alrerlen.  ...rr- 
lu;.,  «.Ichor  di.  /„iebnnnge.  ,n  F.ken '“.ng™  ,,  “f  ';:" 

ilirthT.  i»V.rm 

Boule,  U.  et  Verniire,  A.  L’abri  lon.  ün.1..  i 
^od  prna  Saint  Arvotia  d* Allier  IHniit.  i 
L Anthropologie,  Ihiria  1*99.  p.  385  — 390  21  o ’”*• 
Ali.  r.nul  und  Hanl.  Uir^  kannte  "i- *’'•  . 

kein.  Slallon  d.i  Maednl^nira  w.lcha  Th! 
h«.e,  W.  nn..r.„ch',e  sJ.To’n  "k^rTntJr''^ 
Arcohs  bei  Chnze»  im  Canton  Lansenc  ftla.uai  t • 

Ho«,  der  Ka«.ltw.e„.  V.rniir.  k “„„Ä^  .■“o'!-*."’ 
len  unterrcheiJen  von  unl.n  nach  ohen-  ^ 

A.  0.«^m  Schott  mit  li.«Utriim„,c™  ohne  orga=i«h. 

B 0,50  m Schult  mit  kl.Inrn  Steinen  uml  n... 

Boa,  Equuf  und  lUhUnbür.  Bwicn  von 
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Veraeichniss  der  anthropologifichen  Literatur. 


C.  0,20  m «cliwarse  Schiebt  mit  Feuentittcb  unil  A»ch«, 
PeuenUinen  und  lenchUK^n^o  Knoebro. 

Der  Bovide  der  Schicht  B.  int  wahrerheinUrh  Bison 
priscat.  Von  Trau»  apelaeu*  und  llfaena  lief;en  nur 
einige  Zühne  ror.  ln  C.  fanden  «icb  Rede  von  Wolf,  Kucha, 
vielirkhl  laßopot,  Pferd,  Kdeihtrsrh,  riclleicht  cana> 
denaia,  Ren,  Bot  o«ler  Biaon,  Sleiobock,  Uaae, 
Arrivnla  nivalis  und  aubterranea.  Jedenfalls  haben 
wir  ea  mH  einer  Fauna  der  KenlhierpcH4Kle  xu  thun.  Die 
Steingeräthe  «ind  zum  gruaaten  TheÜ  aus  Basalt  angrefer* 
tigt.  Die  Silex  halben  den  Trpua  dea  Magitai^nien.  Ein 
b^rbeiieter  Kenthierknochen  diente  offenbar  als  Dolch. 

Die  Seltenheit  paläoUthischer  Stationen  in  der  Auvergne 
erklärt  »ich  daraus , dass  dieaea  Gebiet  zum  Theil  ver* 
gletscbert  war,  und  auch  noch  lange  2^it  danach  ein  sehr 
raubet  Klima  beaessen  hat. 

CaraveO)  Caebin  Alfred.  Deacription  g^ogrHphique, 
gAologtque,  psdetbnoli^ique  <le«  (Kquirtementa  du  Tarn 
et  Tarn  et  llHronne.  p.  684.  8®.  Toulotii*«  I89H. 

Ref.  von  M.  Boule.  L'Anthropologie  1899.  p.  318 
— 320. 

Der  Autor  xiblt  zum  UnterquarUir  die  alten  fowilfreien 
Allavionee  der  Plateaus,  zum  Mittelquartir  die  Terrassen 
und  ThalschoUer  mit  Chell^n*  und  Aebeui^ngerüthen  und 
zum  Oberqaartär  die  Ailuvionen  in  der  Thalaohle , »owie 
die  Ablagerungen  in  den  Hohlen.  Die  ln  den  erwähnten 
Depanementt  vorkommenden  Fossilien  und  Steiogeräthe 
stammen  aus  den  Schottern  der  unteren  Terrasse  — die 
lilammuthreatc  dagegen  meist  aus  dem  Ldsa.  Die  bis* 
herigen  Funde  sind  ln  einer  Liste  zusammengesteUt.  Die 
Hohle  des  Rtiaet  bei  Uiceley,  Tarn,  entbleit  zu  unterst 
Mouflier*SiIex,  darüber  Steingerithe  von  WeidenUaltform 
und  zu  olwrst  neolitbische  Geräthe.  In  den  llShlen  dea 
Aveyron'  und  Bonettethalea  iat  das  Magdalenien  ausgezetch* 
net  vertreten  — Station  BruniqueL 
ClarkOi  W.  Q.  Karly  H nn  in  BriDtin.  äpurioua  Flint 
Implemeuta.  The  Zoologiat,  London  1899,  p.  18*~22. 

2 Fig. 

Im  östlichen  England  (Suffolk)  werden  sowolil  neoHthische 
als  auch  paläolithiicbe  Steinwerkzeiige  geBLUcht. 

Dal  Pias,  0-.  Orotte  e fenomeni  caraici  del  Beluncae. 
Metnorii*  delln  aoeieta  geogradc^  italUna.  Vol.  IX. 
Roiua  1899,  p.  178—222.  7 iav. 

Die  H»bi«  ron  Monte  Tomatico  bei  Kritri  cnibielt  Reste  von 
Craos  — zwei  Speciea  — , Mustela,  Cania,  Arctomy», 
Lepua,  Bof,Capra,Ovia,RhiQolopbua  und  menacb* 
liebe  Artefacie. 

DoudoU)  Emest.  Etüde  aur  lea  cavernea  d'Engis. 
L'Antliropologie.  Paria  1899,  p.  522  — .*»38. 

Die  Höhle  von  Kngia  wurde  Ira  Jahre  1830  von  Schmer- 
ling untetaucht,  wol>ei  der  nachmals  so  berühmte  mensch- 
liche Scluitlel  tum  Vorschein  kam.  Im  Jahre  1H?2  unter- 
nahm Dupont  an  einer  noch  unberührten  Stelle  Ausgra- 
bungen, weU-be  Knochen  dea  Menschen  zusammen  mH 
Bolchen  von  ausgestorbenen  Thieren  und  Silex  vom  Mouatier- 
lypus  ergaben.  Die  im  Jahre  1865  von  Frsipont  vor- 
genummene  Ausgrabung  förderte  zwar  keine  Menschen* 
knochen  zu  Tage,  wohl  aber  zahlreiche  Silex  vnm  Moustier* 
typoa,  grobe  Scherben  und  bearbeitete  Knochen  nusgeatorbener 
Tbitre.  Znletxt  hatte  auch  Verfasser  tnterauchungrn  vor- 
grnofatnen. 

Die  GfäberliÖhle  isl  die  tiefste  der  Höhlen  von  Engia. 
Sie  enthielt  folgende  Schichten: 

1.  Steine  und  Humus  mit  Knochen  vom  Hen.  0,20 
bis  0,30  m. 

2.  Erde  mit  zahlreichen  Knochen  von  Sägern  und 
Insectivoren.  0,40m. 

3.  Lehm  und  GeröUe  mit  Knochenfragmeoten. 

4.  Steine  in  regelmässiger,  absichtlicher  Gruppirung, 
Scherben,  Silex,  Knochen  von  Rhinoeeroi  und 
Urans.  0,40  m. 


5.  Mentrhliche  Reste. 

6.  Huhlenboden. 

I>er  neoliihiscbe  blensch  tchtint  diese  Höhle  tii«  be* 
sucht  zu  haben,  denn  sonst  müsste  die  erwlhnle 
Schicht  HtÄruogea  aufweisen.  Auch  zwischen  der  rvota 
und  dritten  Il«h!e  faiul  sich  unter  eioe»  FelsTprspni;* 
eine  ähnliche  Fauna,  ln  der  Oriterhöhle  kwimiM  airk* 
gewiesen  werden:  Mustela  foina,  Sos  »ersf*.  Mn 
rattus,Talpa  foisilis,  V espertilio  muri  ans,  Cssii 
lopus,  Melea  lazut  und  Lepua  timidns.  tbe  di*t» 
Schicht  scheint  durch  Spalten  vom  Plateau  ia  dk 
gelangt  zu  sein.  Die  Steine  der  rierteo  Schicht  sind 
mässig  an  einander  gelegt  und  dienten  wohl  als  Ofsl'hK*  • 
An  den  Steinen  waren  noch  Spuren  von  Feuerlww  » 
beobachten.  Die  rmenfragment#  zeigen  sehr  rok«  8«^ 
bcituiig,  auch  sind  sie  sehr  riotolUommen  gehraaot.  t« 
Thieren  fanden  sich  in  dieser  Schicht  aur 
und  einige  Knochen  von  Rhiooeeros  iichcrliiDt», 
Pferd,  Cr,  Höhlenlowe  und  Höhlenhlr, 
diese  Thierc  in  den  benachbarten  Höhl«  ahlrvwbe  ^ 
hinlerlasaen  haben.  Verf.  deutet  diese 
deshalb  als  Grabbeigaben,  was  l 

ist,  als  unmittelbar  unter  dieser  Schicht  eia  »««« 
iichea  Skelet  zum  Vorschein  kam.  Iht  biaher  _ 
Mrnschenreste  verlheilen  *^**  *“^ ‘ff*?  ^ 

viducn  und  ein  Kmd-  Auch  diese  , y, 

echten  Typus  des  Mlloli^ 

streitet  die  allgemelte  Annahme,  <U»s  ^ ^ ^ 

Mensch  noch  keine  Geschirre  bese««  Ml«.  ^ 
di«,  wie  er  zugiebt,  zwar  als  die 
die  weil  vom  Wasser  entfernt  ,r  8» 

mit  Wasservorrath  wa  EzP* 

primitiven  Urnen  anfertigt«. 

begrabenen  Skelete  gehöre«  nach  «« 

dem  Menschen  der  Mammuthze.t  « «km 

einer  späteren  Periode.  . . Teii 

ln  der  zweiten,  schwer  zuganglKhea  IM 
zahlreiche  Moastiemihz , einen  hnoebeo 
und  einig«  Menscheniähne.  r\m#*»is«tB, 

Die  dritte  Höhle  hat  sehr  geringe  D.  ^ 

Höhl.nbär,  M..nn.ttth,  iHi,  U 

Auel,  in  J«r  KUcl..  iwUchcn  d.r  i»  ■ P„„, 

Höhl.  .rW.lt  ..n.  “•* 

Mou.ll.r-  unJ  Mng.Ul.n.n.lle.  ^“^Äshlr. 

,on  kleinen  Knüeh.lehen,  1»  d«  Cpnl 

.ürJiger  WelM  hnl  m.n  g,., ehre 

noch  niem.lf  Sporen  des  jim  t* 

getroffen;  ent  ln  „in  V.n.l»« 

rechten  l'fer  der  >l.»s  «ne  solch.  SUU  ^ 

Fournier,  E. 

lilliUlue  dnni  1«  vnlle«  d“  ^ p,  «->•■ 

Benninon.  I/Anthropolo|ie.  ^ 

Aus.er  (ierlthen  nus  “^"  „lkiel> 

Knoch.ndolch.»  “«*’•'  "•  »*■'' 

St.Uon  nus  der  jflng.ten  j 

Mir.cU,  Ziege,  Wildsch«*!«  und  ^ 

Harld,  Edouard.  .C“'“'®««* 

nnire  de»  collection»  de  T"l},j„donie.  Tom*^^ 

«.dclUdniietoirennturelle  deTo  I « 

1898.  1899.  41  p.,  I P|-.  '» J“*  „„„kws  w 
IKe  Knochen  .u.  .lern  (Juort.r  de  r 
loa«  .uminen  theil.  .u.  den  „ Kdrl««!; 

.heil.  .US  Höhle».  I'ie  Thklcr  der  C.r 
der  nussniedening , nns  «uristUr 

Terrn^e.  Auf  dieser  liegt  Tklrd^ 

Leider  h.hen  sich  nur  im  e,  Hkllco  s» 

erh.lten.  Um  so  reicher  .ind  deW  ^ dsm‘ 

,hi,riiherre.ten.  Wkhrend  girW  » ^ 

Hkuligkeit  TOD  Reuth. er  ch.r.kterl« 
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biete  von  Toulouse  Sutiuiien,  in  welchen  xwar  die  Induatrie 
den  Typu«  de*  Muplatenien  aufveiti,  da*  Ken  »ribst 
jedorh  durch  Kdethlrscb  vertreten  wird.  Auch  komiut 
darin  Eleu  vor,  dagegen  fehlen  hereiU  Saiga  und  «Diesel. 
Di«  jttngcren  HohlenAhUgeruiigcQ  enthalten  viele  ^uren 
de«  Hensehen,  die  älteren  vorwiegend  Höhlenbär^ 
Hyäne.  Dem  Miltv!<]uartär  gehören  an  Ablagerungen  mit 
Khloocerna  .Merck!  und  Murmeltliier  in  Montoua»^, 
Munlaaun««.  E«-*Talteoa,  dem  ällnten  Quartär  dagegen  Ab- 
lagerung mit  Iduu*  und  Hyaena  striata.  Aus  Alluvi* 
onen  in  der  (iegend  von  Toulouse  kennt  man  Klepbas 
|»riniigenius,  Pferd,  Kind,  Edelhirsch,  Kbinoceros 
lichorbinus,  Felis  apelaea  (Fundort  unsicher).  Wohl 
aber  fanden  sich  alle  genannten  Arien  nebst  Megacer  ua 
bei  Infeniet  tusammen  mit  Cbelliensilex.  Diese  Reste 
slamrneii  aus  der  unteren  Abtlieilung  des  oberen  Quartär, 
aus  der  Xeit,  als  die  heutigen  Tbäler  schon  fertig  waren. 
Unter  den  jüngeren  Huhleiialdagerungcn  sind  besonders 
reich  Jene  aus  den  Höhlen  von  L'Herm  bei  Fids.  Sie 
enthielten  Höhlenbär,  Wolf,  Fuchs,  Hbhlenbjäne, 
Hohlenlöwe,  Panther,  buchs,  Kbinoceros  tl- 
chorhinus,  Pferd,  Hovideo,  Edelhirsch,  Ren, 
Steinbock,  Gemse.  HobleiihSr  liegt  ausserdem  vor 
au«  der  Hohle  von  Qargas,  Auber,  Mns  d’Axil,  Mslarnnwt, 
Porlel,  DoubhiriA,  Bom,  Ply  de  PAxA,  Minervc  Sallele* 
Cabardei,  Aurignac,  Arltas,  llöhlenhyäne  von  Buuk'heia, 
Bach,  Peyre,  Sallele»  Cnliarde«,  Aurignnr  und  Maulten; 
Khinoceros  von  Auber,  Mignet,  Aurignac;  Mammulb 
von  Mas  d'Axil,  Bnsc;  Höbleolöwe  von  Bo»c,  Saileles, 
Mignet;  Ben  von  Portei,  Mignet,  Aurignac;  Pferd  beson- 
ders in  Mignet,  hier  auch  Megaceros,  ein  gros*er  ßovidc 
besonders  in  Bacb.  Sonst  liegen  luHrb  aut  der  einen  oder 
anderen  dieser  Höhlen  vur  Dachs,  Wolf,  Fuchs,  Biber, 
Hirsch.  Ren  bat  ronn  an  13  prähisloriscben  Stationen, 
Pferd  an  13,  Edelhirsch  an  10  solchen  Localitileii  nach* 
gewiesen,  von  Laugerie  Haute  bat  mau  Maininutb,  von 
Martinet  und  Bruni<|uel  Saiga,  von  hier,  sowie  von  Mussat 
und  Salleles  Caluirdes  auch  Steinbock.  Die  Industrie  dieser 
Stationen  gehört  dem  Magdai^oien  an.  Aus  jüngeren  Ablage- 
rungen liegen  Reste  von  Schwein,  Ziege,  Schnf  und 
Hirsch  vor.  Die  im  Toulouser  Museum  WHndlicheo  Säuge* 
thieireste  von  fremden  Quartarablagerungen  interessiren  uns 
nicht  weiter;  um  so  wichtiger  sind  dagegen  die  Thierreste, 
welche  Autor  seihst  gesammelt  hat.  in  Mootsauoes  fand 
er  Macacus,  Bär,  Dachs,  Hund,  Cyoii,  Hyaena 
striata,  Kntxe,  Hystrix,  Biber,  Klephas  (ein  Zahn), 
Khinoceros  Merck!,  Pferd,  Eber,  Edelhirsch,  Reh 
und  Bovtden.  Hyaena  striata  liegt  auch  von  fiegn^res 
de  Bigorre  vor.  Behle  Locaiitateo  enthalten  alb(uartäre 
Schichten.  Der  Mitte  de»  PIrtslocän  gehören  die  Breccien 
i^n  Montousse  an  mit  Bär,  Luchs,  Hund,  Fuchs,  Igel, 
liaulwurf,  Spitxinaus,  Hase  und  Kaninchen,  Marmelthier, 
Arvjeola,  Pfe»d,  Khinoceros  Merrkii,  Edelhirsch,  Reh  und 
ul*“”*  oberen  Quartär  besitxt  Verf.  Reste  Ton 

Höhlenbär,  braunem  Bär,  Ursua  priscus,  Dachs,  Iltis,  Wiesel, 
ruchs,  Wolf,  Hund,  Cuon,  Hölilenhyäae,  Höhleolowe, 
Panther,  Luchs,  Katxe,  Spitxroaus,  Igel,  Maulwurf,  Fleder- 
maus, Hase,  Kanimhen,  Mumieilhier,  Ziesel,  Biber,  W’iibl* 
mäuso,  Maus,  Rbinoreros  tlchurhinus,  Pienl  — gross  und 
klein,  Wildschwein,  Edelhirsch,  Reh,  Kicsenhirsch,  Elen, 
Ren,  Bison,  .Steinbock,  Uemse  und  Saiga. 

Hautbai,  RodoLfo.  KesnÖA  tl«  loa  hallaggoa  en  las 
envemas  de  PUIttma  Esperanzu.  Kl  Mamifuro  miste- 
rif^  de  la  Patagonia  (Qrypotherium  dotne- 
■ticum).  Hevista  del  Muaeo  de  la  PUta  1899.  p.  1 
”"12,  l F*ig , 1 lam. 

Im  Jahre  1895  fand  man  in  der  Gegend  von  Puerto 
Consuelo,  am  Meerbusen  von  Ultima  E»|i«ranxa,  in  einer 
Höhte  rin  Slurk  Haut  vonl*/,  m Länge,  80  ein  Breite  und 
10  nun  Dicke,  das  von  röthlicben,  groben,  bis  xu  5 ein 
langen  Haaren  bedeckt  war  und  xahlreiche  Knöihelchen 
enthielt.  Nordenskjöld  entdeckte  später  in  derselben 


Höhle  ein  zweites  solches  HautstUrk,  eine  Klaue  und  Haar- 
ballen.  Das  erst«  Stück  erwarb  dagegen  Moreno,  der  es 
xur  Untersuchung  an  Smith  Woodward  in  Umdon 
schickte.  Bei  den  mn  Nordenskjöld  fortgesrtrteo  Aus- 
grabungen kamen  auch  noch  andere  Tfaiermte  xum  Vor- 
schein. Der  Höblenboden  war  xum  Theil  von  einer  Koth- 
Bcbiclile  bedeckt.  Auch  der  Mensch  muss  hier  bereits 
glcicbxeitig  mit  den  Tbicren  gelebt  haben,  denn  es  fanden 
aiih  Bruchstücke  von  Muscheln,  eine  Ahle  und  .Stück«  von 
Pechatein,  den  die  Indianer  xu  IMeilspitxen  verarbeiten. 
Die  Knochen  sind  von  frischen  fast  nicht  xu  unterscheiden 
und  zum  Theil  sogar  noch  mit  Periost  versehen.  Die  sehr 
geräumige  Höhle  liegt  200  m über  dem  Meere  io  einem 
Hügel,  welcher  unten  aus  gelbem  Sandstein,  oben  aus  Con- 
gloinerat  von  jungtertlirem  Aller  besteht.  Den  Boden 
deckt  iro  Torleren  Theile  eine  Erdsebirht,  die  auch  Steine 
und  trockenes  Laub  enthält,  neiist  Mytilusschalen  und 
Knochen  von  Guanaco  und  Hirsch.  Weiter  binlen  ist 
diese  Schicht  30  cm  bis  Im  mächtig  und  besieht  hier  aus 
grül^rem  Material.  Au  einer  Stelle  belindei  «ich  eine 
tmekeue  Kothlag«  von  über  Im,  deren  Geruch  an  Dasypus 
erinnert.  Hier  lag  das  Fell,  welche»  offenbar  künstlich  ge- 
faltet und  xugeschnitten  war.  Die  darüber  beHndliäe 
Kothschkht  lieferte  Säugethierknocben , die  xum  Theil  von 
Menschen  aufgeachlagen  sind.  Der  innere  Theil  der 
Kolhlage  zeigt  Brandspuren,  auch  entbllt  die  Asche  Knochen 
bi»  zu  einer  Tiefe  von  1 m.  1»  einer  Nische  stie»a  man 
auf  ein  Indiancrskelet.  Die  Höhle  war  iweifrllo»  vom 
Menschen  bewohnt  und  such  als  Stall  benutzt,  denn  sie 
ist  nach  vorne  durch  einen  Sleinwall  fast  vollkommen  ge- 
schlossen. ln  der  Nacbluirschart  giebt  es  noch  einige  andw 
Höhlen,  eine  davon  enthielt  einen  Kiefer  v..m  Fuchs  eine 
zweite  zeigt  in  ihrem  vorderen  Theil  dreierlei  Schichten. 
Die  oberste,  80  bis  50  cm,  be.leht  au*  Erde  und  Baum- 
sweigea  nebst  Hytilusschalen  und  vielen  xerbnicheneo 
Kmicben,  die  zweite,  20cm,  aus  Asche,  die  dritte  aus 

1 /f  in  feinem  Sand  mit  Knochen  von  Guanacos.  Pferd  und 
Straus»,  aber  ohne  Mist.  Dir  erste  Schiebt  liefen«  auch 
«me  durchlochte  CardiUscbale.  Die  Mehrzahl  der  Knochen 
aus  der  grossen  Höbh?  geboren  dem  Orypothtrium  und 
nicht  etwa  einem  Mylodon  an  und  zwar  wurde  dieses 
Thier  vom  Menschen  als  Hausthier  gehalten.  Menscheo- 
reste  konnte»  xwar  nicht  mehr  aufgefunden  werden,  allein 
es  handelt  sich  vrahrscheiolich  um  die  nämliche  Rasse 
von  welcher  in  einer  Eiafemung  von  60  km  ein  Grab  ent- 
deckt wurde , das  einen  Schädel  uud  Sloingeräthe  aus  Ob- 
«dian  enthielt.  Vermulblich  lebte  diese  Menschenrasse 
zwUchen  der  ersten  und  xweiieo  GlaeiaUeii,  Hnuthal 
bezweifelt  durchaus  die  Möglichkeit,  da»s  Grypotherlum 
noch  in  der  jüngsten  Vergaugeoheit  existirt  liäUe. 


.OaUClil  OK  y W llXlIilZl 


> .«••imunry  rev|t|0Q  of  Uie 
evidence  relnting  U aunferous  gravelman  in  California 
Ine  Amenran  Anthropologlst  1899.  VoL  1 n in? 
und  p.  6U.  ‘ * 

Die  gcwnihreod«  Schotter  Coliforoion.  ,ioJ  „irt,  ,5. 
rnon  ki.her  gl.uhle,  juogtortUtr,  woJem  .«g.r  co«io  ' D . 
iUntcht^nmU,  Uoronler  auch  der  hekanoto  CaUv»,».. 
•ch^el  .md  «m  nachlrtglkh  io  die«  Scbkhlon 

'«'f'»»-  "'«hl  eiora.1  ,|u.rtMr,  „,„d,n,  aidfer 


« TJ  . , 'owrglocioJBn  llon.choij  ii, 

NoradouLchlKud.  Corretpondouablatt  dor  deulaol.iL 
Kthnologie  Lud  r “ 

geacbicbt«  1899,  p.  60  — 62. 

Au..er  drei  Fuod.lückeu' hei  Eber.walde  „od  einem  voo 
Halenree  kauMe  man  hiaher  noch  keine  Spureo  de.  io.LL 

uuo  Maaa  M I o.e,.  in  einer  «uvi.len  Kiea^^bicht  rwei 
BeKhlopeiie  heueraleine.  Di.  WreiTende  Schicht  wird  7o„ 
(.e.ch.ebeu.ereel  überlagert  «„,i 

mergel  onlerlngert  und  iat  mithin  Intergiadal  ‘^‘‘lebe- 


Digitized  by  Google 


168 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Krämer.  Hermann.  Die  Haotthierfonde  von 
Vinduui»«».  Mit  Au»l>Ücken  in  die  Kaseenxuvijt  d**« 
ciAMiecheo  AUerthums.  Bevue  i>uiB«e  de  Z<H*1o|ne. 
OenttVf.  Tome  V!l.  p.  143—272.  1 Tnfel. 

IP  Texlti|(u»en. 

Dir  GesrliichU  drr  llaustUiorr  laut  sirh  AOi  xuver- 
durch  dir  anatomi»chr  Mrihmlr  rruiUrlti,  jrdcKh 
■clltr  nrheuWi  auch  die  mliur*  und  ppracbKrKhH'hiliLhey 
dir  elhDoj:rn|ihifM.hr,  ]>hyi.iolo|fi«'hr  und  i»rah»*toriaclic  >!«• 
ihcxie  Warhtrt  wrrdrn. 

Cania  famitiaria.  Die  ManniKfahii;V«il  der  pribUt«- 
vischrn  und  tnihgrsrhichllichen  HuDdcraeam  macht  ca 
«rbr  \*nhr»chrinlich,  daaa  dir  Hunde  j-olyphylcliachrn  Ur- 
sprünge» sind.  Aua  den  un»  überlitferirn  Hildwrrkcti  j^eht 
hervor,  da>»  die  Ac^ypter  mehr  kleine,  die  Auyricr  und 
Uahylonirr  aWr  votwleyrnd  gro»»e  Hunde  aiiclitrien.  Sehr 
grü>»  war  die  Zahl  der  Hundernaaen  in  Grirrbrnland. 
Die  wichti|;sten  waren  der  grcu-i^  Cnni»  roolosaua  und 
der  Spitx;  Windhunde  ^nh  e»  zwar  auch  in  Griezht'U* 
land.  am  hüutigateo  «unlen  sie  jedoch  in  Gallien  gezüchtet. 
Die  Körner  hatten  Mhun  gruaiere  und  kleinere,  lang-  und 
kiirzhaango  Jagd-,  Hirten-  und  Hofhunde.  ln  clen 
IMab1l>autrn  lebte  der  vom  Schakal  atammende  Torf* 
hund,  .nu»  weU'licm  die  Jagd-  und  Wachtelhunde,  die 
l*int»chrr  und  Spitze  hervorgegangen  »iiid.  Die  zweite 
i'fahlhauraue,  der  Cani»  liio»tranxewi,  lieferte  die 
Doggen,  Maatiff«,  NeufoundUnder  und  Bern- 
hardiner. die  dritte,  Cani»  heineri,  den  Cntiia  roatris 
optiroae  der  Bronzezeit.  — Alle  dir»e  gehen  auf  den 
Wolf  zurück.  Der  groaae  Bronzehund  de»  Bieler»ee»  i»t 
dem  l'aluatri»  ähriluh,  hat  aber  ein  kleinere»  Gehirn. 
Spiter  bildete  diraer  Bronzehund  tahheivhe  Ka»»en,  auch 
Spitze  und  breitichnauzige  Können.  Die  keltiathe  Station 
von  Siggenthal  enthielt  einen  Hund  der  l*alu*tri»ra»ae, 
»ein  Gesicht  war  jedoch  »chon  mehr  vei  kürzt  als  beim 
tu;hten  Palustri».  In  Vinduniasa  findet  »ich  nahen  einer 
kleinen  l’aluslrUfonn  noch  eine  gröeaere,  kräftigere,  ilic 
wohl  durch  Kreuzung  mit  dem  grossen  Bronzehund  de» 
Bieleraee«  entstanden  ist,  aWr  da»  t'ranium  ist  relativ 
kleiner  aU  bei  Inott  ranzewi.  Eine  Kreuzung  mit  Wolf 
erscheint  gänzlich  ausgesrhltwaeu  für  diese  grbatere  Ra»ae, 
die  wohl  aus  llalien  »Umnit  und  als  Ausgangspunkt  de» 
Bernhardiner  betrachtet  werden  darf.  Dieser  kann  nicht, 
wie  Studer  meint,  von  Cani»  Inostransewi  abgeleitet 
werden,  jvd4M;h  hat  ttrb  der  Schädel  der  Vindonssaraase 
l>ei  der  l'inwandlung  in  den  Bernhardiner  etwas  ver- 
ändert—Jmhbogen  »tehen  weiter  ab,  Cranium  aml  Schnauze 
sind  höher  und  da«  tie-jrht  i»t  kürzer  geworden.  Die  Stamm* 
form  de»  Canis  molossus  und  de»  ViDdoniasahunde» 
ist  der  Hund  von  Tibet.  Von  die«4‘r  Hernhar4iner*ähn* 
lieben  Form  eiistiren  auch  schon  Abbildungen  auf  rümischen 
Münzen  und  Th<mgrräthen. 

Keste  TOQ  Schwein  sind  in  Vindonis»a  »ehr  häufig, 
freilirh  ist  darunter  das  Wildschwein  sclb-t  »ehr  spärlich 
vertreten.  Die  Keste  au»  Siggenthal  gehören  dem  Torf* 
»ehweine  au,  «eUhe»  jedoch  niemals  in  wildem  Zustande 
III  Europa  esistirt  lint,  wie  RUtiineyer  meinte.  Auch  in 
Viodoniisa  hat  cs  viele  Ueberreste  hinterlnssen , daneben 
ezislirt  hier  auch  eine  gezähmte  Kasse  des  WiDlschweliia, 
die  sii-h  vom  Torfschwein  durch  di«  Auwesenbeil  von 
Caniuproluberanzeu,  den  plumperen  Bau  de«  Kiefer»,  die 
iÜDge  der  Symphyse  und  die  geringere  Entwickelung  der 
Prämolarreibe  aotersebeidet. 

Vom  Schaf  hal«n  schon  im  Alterthume  viele  Kassen 
esistirt.  AU  wilde  Stammformen  kommen  in  Betracht 
Ovis  aouDon,  Ovis  musitnon,  in  Sardinien  und  Corsica, 
früher  such  in  Spanien  und  Kleiuasien,  und  Ovis  trage- 
laphus  in  Kordafrika.  In  der  Steinzeit  war  das  Schaf 
uoeb  selten;  das  Torl'schaf  »lammt  vielleicht  von  einer 
ausgestorbeoen  Wildform,  der  fossilen  Ovis  primaeva,  ab; 
in  der  jüngeren  Steinzeit  gab  es  schon  grössere  schwer- 
hömige  Srhafe,  wohl  Karhkommen  des  Mouflon  oder 


eine  importirte  Haaee.  In  der  Bronzezeit  eiistirte  eiw 
hornlose  Kasse,  von  welcher  die  lebenden  Nitileruapruwi 
absiammeD.  Von  den  Schafen  von  Vindoais»  gebört  4» 
eine  zur  Torfscbafri8»e,  das  andere  ist  mo«nas>nj( 
und  bat  stark  gekrümmte  llömer  und  viel  »osckolicirf« 
Grosac.  I>er  lange,  gestreckte  Schädel  des  Torfickitfi 
erinnert  an  Ziege. 

Die  Ziege  hatte  in  der  elassiscbea  Z«lt  viel  frwjtit 
Bedeutung  als  da»  Schaf;  in  der  trüherrn  und  » dn 
späteren  röinischeo  Zeit  war  es  jedoch  unigekfärU  Is 
Italien  gab  ea  homlose  und  gehörnte  Ziegen,  lUaflessu 
im  Alterthume  aber  aoeh  «ne  Ziege  mit  gr»«altw* 
Hörnern  »ehr  verbreitet.  Die  SuHimfor«  nt  C»pr» 
argagrus  auf  den  griechUchen  Intel«  und  in  KIrt**»'**- 
Die  Pfahlbauziege  ist  von  der  lebeadea  Ziege  itr 
Alpen  nicht  verschieden;  in  der  »jäteren  Steinwit 
auch  eine  Aegagrus-ihnliche  Form;  in  VintUoim 
neben  der  gewöhnUchen  auch  eine  grosse  mit  rtzrten  «•** 
nern.  Hei  diesen  letzteren  gehen,  ebenso  Uim  beb»  , 
die  Höhlungen  nicht  bi»  an  die  Spute  der  Hörner, 
aber  ist  die«  der  Kall  bei  der  gewöbnlidieD  Ziegf- 
groM«  römische  Ziege  hat  »ich  noch  ia 
Kind  ist  in  Vindoni»»»  überan*  Imuf«* 

Steinzeit  gab  es  Krrnzongen  iwistheo 
Primigenlu*.  Der  erster«  ist  der 
Viehes,  ln  GriechenUnd  wurde  schon 
geniu.  gertcbltt.  D.g.gM 

dr>  Br.chyieru«  nirht  Im  conUnmu «n  ^ 

,Q  h«l..o.  Si«  Ulim  Z.1.U  «u  .uilwn,  J« 
luh  bi,  ...ch  G,ic.l«i.l.nd  «,b«it« 

cirt.T.  Nmh  luU«  "in*!» 

,r.t  in  J«  hirtorimbtö  Z»ii  U>- 

rSnii«b.n  Bin.l«r  K«t.n  julncb 
nnbnn  c.i.tirtc  ln  llnlicn  «mb  <l« 

nucl.  in  drn  Br,.nmt.tion,n  ■*'' L.«  B«r 

wurde.  Die  kem.rhc  SuUnn  j„Tri<'r 

„,,f.n  dr.  B».  prinrigeniu.  nn.l  ,„t 

In  V.ndoni...  «BUrtn  f ^ ,.*r 

Br.nhr»ph.U«.  Br.cbyc.rn. 
durch  di»  kuricn  Hbrucr  »uch  ■*""  0,l«m 

aufoteigenden  Ktelerast  ^hwerere  ^ 

•US.  K*  piebl  aber  ln  ViDdomsss  ««  ^ 

leichtere  Kasse  de»  Brachycero»,  . . ^ kitr 
kleiner  »U  das  Torfrind.  ^ yiriaciT*'“ 

liknfiwtcn;  .cliK-  Hornerfen  .ind  ruM. 

,«hr  kur«.  Er  1«  '■»«  „ Tvr.1-  •*" 

Eringer  Th.l  rthnllcu  h.l  und  y,„ai.i»*  •■'l' 

nlcla  in  der  Schw.ii.  Erunto.u.  » 


nicht  io  der  Schweiz 
ständig.  , 

ln  der  Bronzezeit  — Siggentbal 


-'•‘"'’rT.ra“ 

nur  ein  imimrtirt..  ."''Jäi'ne '"»1 

knnft,  kenntlich  «n  der  Breite  , „fökt  l« 
f.chen  ScbmeUtnllen.  den. 

Mnl.rcu  und  den  untren  X„e.l.  J»* 

Dagegen  lieferte  Vindoni.««  *“rh  *J  ' 

.ehen  l‘ferde»  neWn  »leben  de.  ,„  *• 

In  Vindoni,»  fanden  meb  i“  '* 

Schwei,  beknnnten  1'ebcrre.l«  de  „.Kleilee  ««• 
dero  lebenden  itnIieniMben  ^ pjkoli'b't^ 

tramberg«,  Karl  Oo*5“0’l“-  .^'d^»  BJ“"“ 

Meusel.  un.l  •«">»  langen  der 

ron  Kr.pin»  in  üronü«.  M«  b'"“^  XXIS. 
iHJlogtscliBn  Oe»llM:l.nft  ^ ’ 

Bitgungsberiebte.  p.  «'••'‘*'1... 

Wkhtend  Kette  «eWie  de.  f*'*. 

Crnntien  keine  Seltenheit  ,.»'l.  ^ ^ 

,1, blechen  Men.eben  h.er  b , JjUt  ______ 

An  der  Ueslitkt  hr.|>.n.  ‘ „,i.  prin..“«  *‘'1 

und  Kieferatfieke  de.  “ l>tbe'‘'‘V 
gerstbe  neben  Hesten  enn  je(«»*«;  ^ 

lir.u.  ,pel«eu,  und  Bo,  1""^  ‘ lOTertt«  »•J“*’  ' 
Fundstelle  ist  «*>0«  FeDni^di«  »»  f 
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in  tiem  marinen  A<|ultanien.  Ah  da»  liott  de«  Krapiniis 
Doth  25  m hoher  1»)^,  ah  heutautai:«»  sctzle  er  in  die»ei- 
Nische  (lerülley  tpüter  aUer,  l>ci  iIochva»M*r,  nur  mehr 
Schlamm  und  Sund  ab.  S|üitvr  bildete  »irh  durch  Vvr* 
witteruDi'  der  KeUea  auf  diesen  FlaMabla^erungen  noch 
eine  Schicht  von  Sandateicibrocken  . welche  mit  lliilfe  von 
dunklen  Streifen,  bestehend  au«  lloixkoiiip,  AmIip  und  an* 
(Cebraunten  Knochen,  in  neun  Zonen  ;?esliedert  werden 
konnte.  Die  Koste  von  Hohienhär^  Ur  und  Sa«horn* 
gehen  durch  alle  dieie  Zonen  hindurch,  die  untente  ent* 
hält  austerdom  auch  »>lche  von  Biber.  Vom  .Menschen 
liegen  rvroi  Ober*  und  ein  rnterkiefor,  rahlrciohc  Zahne  und 
Theile  der  Ohrregion  vor.  Die  Kieler  «ehen  dom  von 
Naulotte  und  Srhipka  »ehr  ähnlich.  Die  Steingerätho  »ind 
nur  auf  oioor  Seite  zugeschlngon  und  i>e«tehon  au»  Feuer* 
»fein,  Quarr,  Jaspl»,  Op«I.  Calre«lon.  Dic»e  .Menschen* 
raase  mu««  von  gro^^^r,  krättiger  Statur  gewesen  »ein,  reigt 
aWr  keinerlei  pitliocoiden  Merkmale.  Die  Koo<'hon  sind 
zuin  Tlicil  angebrannt,  wa«  auf  CauniluiIUtuu»  «■chliessen 
lJU-st.  — Ist  Kbhtocero»  Mercki,  Kef. 

Kfi£,  Martin.  T/«.i|HM|ue  quartemaire  «ti  Mt>raviu  II. 
I^a  Citvorne  K«Mrtelik.  I/Aothnipologte , Pari« 

I».  257—280.  28  Fig:. 

Die  K<i«tolikhöhlc  — „Kleine  Kirche"  — ■ liegt  etwa  eine 
Stunde  nordw«»|]ich  vou  ßrünn  im  Dermikalk , 44  m uInt 
der  TliaUohie.  I)ic  Lünge  beträgt  60  m,  die  Breite  16  m 
und  die  Höhe  2 bi»  3 m.  Der  grossere  Theil  de«  Beden« 
ist  eben)  weiter  hinten  fiu.leti  »ich  Bluckflnhanfungeu  und 
am  Knde  der  Hbhle  beginnt  ein  bi«her  noch  nicht  zugäng- 
licher Kuroin.  Autor  nahm  die  1‘nteriuchutig  in  der  Weise 
vor,  dn«»  er  »ieboii  (iruben  hor»ir|lte.  Die  er»te  Grube, 
dom  Kingange  zunürhat,  lieforte  folgende»  I’roHlr 


a)  Huum»  und  Kalksteine 1,40  m 

bl  gelber  I.ohfD  mit  KalkbriK’kcn 1,10  „ 

c)  Erde  uml  Sand  0,20  . 

d)  gelber  Sand,  gerundete  Gorbllo  und  Silez  . 8.60  , 

1 1 ,60  m. 

Die  zweite  Grube: 

a)  Huinii«  mit  Steinen 0,30  m 

b)  gell«*  Krdo  mit  griw'orcn  Steinen  ....  1,70  , 

c)  »aodlge  Erde  und  Gerutle 0,20  , 

d)  gell>er  Sand  wie  Wi  I . . 6.3o  , 

e)  wei»«er  Sand  mit  gelben  Streifen  ....  0,60  * 


U.IO  m. 

Die  dritte  Grub«  zeigte  nwh  geringere  .^lärhtigkeit  der 
Huniu«>ciiicht  und  erreichte  nur  eine  Getiammtticte  von 
2,10  tu,  die  vierte  dagegen  3,60  m.  Ihe  hiebt 

fehlte  hier  volUtäodig,  dagegen  waren  drei  gelld.raun? 
tagen  vi>rhan-Ien.  Dle»e  Profile  lieayen  »ofort  erkennet), 
da»»  der  Hubleninhalt  von  hinten  her,  nach  vorne  durch 
den  Kamin  gegen  da«  Thal  zu  in  die  Höhle  gelangt  »ein 
mu»»te.  Aua»er  dicaen  GruWn  Uea»  Autor  auch  Graben 
Von  einer  Wand  zur  anderen  zicbeo,  um  etwaige  Störungen 
in  den  Schichten  ermitteln  zu  können;  allein  die  Profile 
»timmten  durrhau«  mit  jenen  der  Gruben.  Iler  Humu« 
bat  «ich  in  der  Höhle  »elbsl  gebibiet , aber  nur  in  jenen 
'fheileu  der  Höhle,  welche  mw-h  Vegetation  ermöglifhleii. 
Die  T1)ierre»te  reichen  nirgends  tiefer  hinab  als  b|»  an  die 
obere  ttrenze  des  gelben  Sande».  Jene  der  eigentlich  f(i«»ilen 
Thiere  »Ind  ofleotiar  durch  den  Kamiti  in  die  Höhle  gelangt. 
Die  Ueiierreste  der  eigentlichen  Quartärlhuna  sind  niigendt 
mitlsolchen  von  Hausthicren  vermengt.  V'on  Hnu»iliiereii 
konnten  nachgewle»eii  werden  Kind,  Schaf,  Ziege, 
Sebweiu  Und  Hund.  Ausserdem  enthalt  die  ol>er»te 
Schicht  n4M*U  Hauskatze,  Ratte,  Wanderratte,  Pa»an, 
Nutnida  meleagri»  und  Gnllopavo  nioleagrt». 

Daa  Ken  hat  sieb  hier  lange  Zeit  erhallen.  Von  den 
eigentlich  quartXren  l*hierarten  sind  aii»ge«t«>rl>en : 5(am* 
muth,  Khinocero»  tichorhinu»  und  Cervua  mega* 
ceroa,  »üdlicbe  Furmensiod:  Höhlenluwe  und  Hfäne, 
Archiv  für  Aoihropologie.  Bd.  XXVII.  tVer«.  d.  aaUirop  Llt) 


arktische:  Monchusoclisc,  Ren,  Schneehase,  Rin* 

tuchs,  Hal«bandlemming  — diese  vier  ungemein  häu* 
i‘g  Myode»  obensl»,  Arvicola  ratticep»,  l.agopu» 
albus  uod  alpinu»  uml  Strii  iiyctca,  alpine:  .krvi* 
cola  niviill»,  I.epu»  variabili»,  [.agopus  alpinns. 
Steppenbewohner  »ind:  I.agontys  pusiMu»,  sehr  häutig, 
CrIcetuH  pbneu»  und  Arvicola  gregali».  Hi»  in  die 
JeUtzeit  haben  »Ich  erlialtru  r Pferd,  tilmrau»  Känfig,  Du» 
primigentu»  und  Bison,  Elen,  Edrlhirsch,  Reh, 
Wildschwein,  Fuchs,  Wolf,  Luch«,  Wildkatze, 
Edelmarder,  Foetoriu»  put«>rius,  erminca.  vul- 
garis, Dachs,  Fischotter,  Arvicola  atnphihiu«, 
glareolus,  arvali»,  agre«ti»,  Biber,  Igel.  Sorea 
»ulgaris  mul  pygtnaeus.  Khiiiuluphua  hipposi* 
deros,  Auerhahn,  Birkhahn  und  Witdgnns.  Die  in 
den  Kostelik  gefundenen  Menschenartefakte  reichen  von 
der  palaulithiwhen  Zeit  Ins  in  die  Gegenwart.  AK  prä* 
hKt>ri»rhe  Zi*it  fa*»l  .Kut«r  alle  Perioden  zu»ammeu  zwi- 
schen der  christlichen  iitid  der  paläolitht«i'hen  Zeit.  Diese 
Periode  hat  am  b hier  «chöitc  nculUhKrhe  Gcräthr  und 
Werkzeuge  aus  Hausthierkuochen  geliefert.  Die  grö»«te 
Mächtigkeit  hat  jedoch  die  pniäoiilhiache  Schicht.  .Sie  Ist 
häuSg  dufvh  Kalksinter  zu  «iiirr  compacten  5!a«»e  uro* 
gewandelt  worden. 

Von  Geräthen  de«  Menschen  verdienen  bt*snnderes 
li)tere»se  die  Schalen  au«  Steia  geschlagen,  verarbeitete 
Kenthiergeweihe  und  Zcirhaungen  von  Fi**ch  auf  Pferde* 
kiefern. 

Laube  ^ Qustav.  Ueber  liearbeitete  Knochen  von 
Rbinoceros  fOoelodonta)  antiquitatia  Hliitn- 
baeh  aua  qiiartüven  Ablagerungeu  der  rmgebung 
von  Prag.  Sitzungabericht«  das  deuUeben  naiur* 
wiHaenschaftUch-medicinischen  Veraincs  für  Böhmen 
«leitiv«*  lHy9,  Nr.  I.  p.  1 — 3. 

Makuwsky  hat  für  Mähren  narhgcwie>,e]i , dass  der 
piiluolithKche  Mensch  nicht  blo»»  junge  Mammuth 
jagte,  sondern  auch  Khinocero»,  deren  Knochen  er  au»- 
höhlte,  am  da»  blutreiche  lunrngewebe  zu  brkomroeu. 
Solche  Khinoceroskitoihen  linden  »wh  auch  in  Biduiieii 
— L&ss  von  St.  Johann,  »«»wie  \on  Schmicliow.  An  ersiercr 
Uicalität  kam  auch  ein  Feuersteinscliatwr  zum  Vursehein 
der  ganz  genau  in  die  Hcdilung  eine«  Humerus  pa»s|.  Die 
Steenstrup’sche  Annahme,  dass  der  Mensch  der  Ren* 
thierzeit  geraile  wie  heutzutage  in  Sibirien  gefrorene 
('a*la»er  von  .Mammuth  und  Khinocerü»  «Rh  nutzbar 
gemacht  hätte,  hat  «chon  deshalb  keine  Ibreiliiigurig, 
weil  die  iHzhmiMhen  Ablagerungen,  welche  dic*e  ’lluerresle 
enthalten,  überhaupt  nicht  Glacialbildungeii  «ini|.  und  das 
Ki«  olmeUiu  niemaK  bU  in  dip»e  Gegend  vorgeilrimgen  i»t. 
Der  lJ>»s  von  St.  Johann  an  der  Siharka  Kt  »Über  eine 
äolische  Bildung.  Wie  io  Mähren  kommen  auch  hier  oeUu 
Mammuth  und  Nashorn  Ken  und  Pferd,  sowie  Siein- 
gerätlie  Vor.  Die  hier  beobachtete  IHr»chait  »clicinl  Cer  vu» 
priiiiigenius  zu  sein. 


« V J ‘V  ••l•^au^<mlul<|ae,  nie  idantoo 

Bullelm  de  la  soei^td  d’Autbropologie  Paria  lauo 

p.  102  — 103.  r o . lavv, 

Die  LocaliUl  zeigt  tönf  Sebirbten.  Zu  unter»t  grauer 
Letleo  mit  Bythinia  und  aodemi  Mus.hdn  und  einem 
Sile«.  dann  »andiger  gelbbrauner  Lehm.  ebrnfalU  mit 
Bithinia  neb.l  Pbinorbi»  und  Succinea,  gelblich  grauer  Lehm 
ohne  Mollusken  — einen  Zahn  von  Rind  und  Thongeschirv* 
rc»te  von  gallurhem  Habitus  enthaltend,  »chwarze  FrJe 
und  Kalksand  mit  zerThlageum  Knechen  und  römischen 
(frschirren,  darüber  Aufschüttung  aus  dem  Mittelalter 
1 bis  3 gehurt  der  Infraoeolilhischen  Zeit  an  und  eni*^ 
spricht  der  Schicht  B an  der  berühmten  LocaliUl  Mas  d'Azil 

LttVille,  M.  A.  Coup  J.  poing.  »vk  ,ai„n  p,,ign<S» 
ri..rv.,  .I...JUO  «um  «i  dem.  d'A.iok.n.  de.  ,!ouehM 
acoi  liicolMdeCerg)  . Bulletin  de  l>  .ocieu*  d’Antbw! 
pologle  de  Pan*  1099.  p.  80  — 87.  7 ft« 
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Au»»cr  venrhiejfopn  Slrlnj;eriUheii  Mrfrrtrn  di«?  Irljtlrn 
Au»;;r.kUuf>geD  )j«i  nuch  vi<>ie  Säugeihimähne,  <l»r* 

unttfr  rinra  T»n  Rhitioci’ro«  (nicht  tichorhinus)  und 

Kfibc  von  Ki|uid»u<äiiuen  und  eine  riialang«.  L«>ix* 
li*rf  gi'Uürt  in  Fvlg«^  ihrrr  Kleinheit  »iihfr  einem  B*el 
nn;  un  den  iiahnen  ft-hh  die  Falte  xuixihen  beiden  Innen* 
hut'kern,  dir  Iteim  l'l'erd  ?>tcU  vorhanden  «l>er  ni«'ht 
b)-itn  Ki>el.  Die  AnweM-oheit  der  Kulten,  re>p.  ihr  Kehlen, 
bietet  jedoih  nitht  immer  ein  Kuverliitigei  Merkioal.  Von 
Cergr  kenut  mau  au»  dienen  Ablagerungen  des  Cheil^v* 
«MuoU'lirrieii  auch  iUibue  von  Mummuth,  El«|>ha«  anti* 
<|iiu»  und  Kbinocero»  Merckti. 

LaviU^i  A.  Fond  de  cftluiue  gauloiau  <1e  Alontercau. 
Bulletin  de  lit  »ocidte  d’Anthiopolugie , Pari«  1B99. 
p.  rt4t~643. 

Au^eer  interr»><anten  Kmeti  amh  einige  Re«tf  von 
Kind,  Schaf  oder  Ziege  und  zirmlieh  viel  voa  Schwein 
— Wiidxvhwi'io  — in  einer  Sandgrube. 

LaTiUe^  M.  Stationa  arch^dogh|ue»  de  Draveil.  Bub 
luiin  dt'  la  aoeiet^  tVAutLro|H>]itgiv  de  Paria 
p 396  — 410. 

Die  Saoilgruben  voo  iJraveil  am  reihten  Seineufer  ent* 
halte»  Anrfacte  au»  neidtthincher  Zeit,  rowte  au»  der 
Bronze*  und  Kümrrrrit.  Aul*  die  Schotter  folgen  gelber, 
lehmiger  Sand,  gelber  Lehm,  öfter»  bläulich,  mit  Sü»»* 
wasiterscbnecken , darUber  gelber  Lehm  mit  nc«lithi«cheii 
l*ebeMe.*ten  und  zu  olier»l  Huinu»  mit  den  jüngeren  i{e;ilen. 
Aunsrr  Keuer»teingerkthen  mtbieit  die  l*i»  zu  S m tnäeh* 
lige  ueoIithiM-he  Schicht  Schweine,  Kind  (kleine  Ra»«eL 
Bison  — Metai'orpu»  — , Kdclbimch  und  Pferd.  Die 
Kcucrvtätien  »cheinen  au»  der  Urunzezeit  zu  »taromen.  K» 
i«t  nicht  ganz  unmöglich,  da*»  die»e  Station  eine  Art 
Plahlbau  «-ar.  Santon  halt  den  al»  Bison  beslimmteu 
Meiacarpu«  für  den  eine»  gro»»en  Oth>en. 

Leith)  O.  Üit  ihc  cawa  »hell  niuunda  nud  atoue  Im* 
pleiiiHiiie  of  South  Africa.  Jtmrnnl  of  Anthropulogical 
Institut«  l»9t>.  p.  •»r>6  — 272.  pl.  XVll,  XVIU. 

Die  Höhlen  im  Stormberg  l»ei  Burgbcralori»  waren  von 
Buüchmänuern  bewohnt.  Ausser  Steingeräthen  famlen  »ich 
auch  Kn»chenua<lrlii , llolzabche.  Aehnliche  Verhälini»M* 
rrigen  auch  die  Hohlen  an  der  Mossrltmrht  und  Wl  Ea»t 
Irfindoü,  An  verschiedenen  Stellen  der  Küste  belindeo  »ich 
Munclirllianfen,  welche  t^unrxitaplitter,  KooehiMiuadeln,  Ei* 
xhalen  von  Straus»,  Srhweiiiszäbne  — V Ref.  — und 
Knochen  von  kleinerem  Wild  cuthalten. 

Lomai)  J.  Oll  Wurk«<l  Klint«  front  OUt'ial  l>epo«ila 
of  (be  »hire  and  the  lale  of  Mnii.  The  geological 
Magazine.  Luniloti  1899,  p.  HO. 

In  Nordeoglami  haben  »ich  Keuer»teiue  nur  an  zwei 
Stellen,  in  Wirral  und  auf  der  Iu»el  Man  in  niaciatablage* 
rungen  gefumlen  und  zwar  seltener  im  Oeschiebelehm,  aU 
in  Sunden  und  .Sehotteni.  Sie  »ind  zweifellos  bearbeitet. 
Bei  Pientoii  — Birkrnhead  — hegen  solche  iin  Saude 
unter  dem  (ieachiebidchiQ , eltcnso  liei  Spital  t'iipenhurst, 
Mnlhngton  bei  Chester  und  Kamvey  auf  der  Insel  Mau. 

Makowaky^  Aloxandor.  Der  Menaeh  der  Diluviul* 
zeit  Mabreu»,  mit  bexondcrer  Berttcksichiigung  der  in 
drr  mineralagtscli  • geologischen  Summltmg  der  k.  k. 
techntvclien  Hoclmdiule  in  Brünn  auflwwahrten  Fund- 
objecU*.  Keatachrift  der  k.  k.  technischen  Hochaclnile 
in  Brünn  1H99.  52  p.  9 Taf. 

Diese  Abhandlung  ist  eine  Zu*amineiifa»»uiig  der  ver* 
»ihieiiencD  Aufsätze,  Welche  Autor  schon  früher  über  den 
diluvialen  Menachen  verötTrotlicht  hat.  Sie  sind  zum 
grössten  TKeil  liereit»  eiuietn  vom  Ref.  besprochen  worden. 
Verf.  liehandeii  die  Thier*  und  Menscheureste  au» 
dem  Lut»  und  aus  den  Höhlen.  Hier  sei  nur  Iw’iurrkt, 
dass  er  für  Mahren  keine  l>e»ODder.'  Reiithierperio*!« 
anerkennt,  das  übrigen»  »ehr  häufige  Ken  hat  hier  viel- 
mehr mit  Mammuth  und  Rhlnurcros  zusauiisengelebt. 


ltn  Löss  hat  inan  an  ver»i-hiedenen  Orten  alte  Fene|sieUee 
geinoden,  welche  angebrannte  und  aafgeschUgene  KitadeB 
von  Mammntb  und  Khinoceros  rntbiellen  o»4  isar 
meist  Von  jungen  Indiiiduen,  welche  vom  Menschea  rn 
legt  und  vcr»|ieisl  worden  sind.  Die  SteiiigrriUie  »inl 
noch  nicht  poUrt.  AU  Idole  dienten  aia  Rande  gekerlAt 
Scheilien,  auch  hat  mau  itus  einer  Station  ein  au«  kzB* 
iDUthehenbein  geschnitzte»  (jdtzenbild.  Uie  Meairhez* 
kimvhen  sind  nach  erfolgter  Macerirung  niehl  mit  r«tWr 
Korbe  bemalt  worden-  Scliädel  und  Kiefer  dn  Measekea 
hat  mail  aus  zwei  Höhlen,  dir  ein«  bei  Lantscb,  dir  tndcff 
— Sebipka  — bei  .Stramberg,  sowie  au»  dem  U*s 
Hriinii  — Rother  Berg  — , Hus*owiti  und  Srhlaji-Eiu 
Die  wichligaten  Stationen  sind  im  1.^as  Brünn  fczbr« 
Ik'rg,  lliumas^  Ziegelei,  Pausraui,  Prr'lino*t  und  Lo^kvoiW"“- 
in  den  Höhlen  die  von  Shmp,  Kirileln,  Lituu  wd 
Stramberg. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  dem  Ref.  im  Centralblatt  DM". 


Makowsky  f Alexander,  Bearbeiiut«  MaiDittutk* 
kiiocheu  aa»  «h*m  Di»»  von  Mähreu. 
der  anthropolügiutditru  (Jesnllichftft  io  wi««i  L'*  • 
p.  &3  — 57.  1 Tafel.  1 Texlfigur. 

In  Mähren  reichte  der  n-rdiscbe  tJletscber  nw  In*  » 
den  Nordfu»»  der  Kariwilhen  und  Sodeten.  ““J.  ^ 

Od.rlh«l  «ins  -in  Arm  il«  tilrKchrr.  Wi  l’-kl 
lii.  Simimrr  *.r  .on.l  8l»r.U  d,r  BoJrn 
-iitfrei  und  nirj^end»  grfrornn  Auf  d,n 
S(cpi«-o  l.bl.n  llrrd.»  v»n  Pf,rdrn  ond  K.ntliir''"- 

di-  S«d,l«iildcr  nShrtrn  Mnmmiith,  S«.b“rn,  S'i 
«i,li.,.i.  Kic.nhlr.rli,  Wi-nt  nnl  8I'"- 
lebt,  in  Mbliren  mH  dem  »l.mtnulh  A^, 

rigentli.b,  Kcnlhl.rreil  i(.b  niihi.  I>[r 
l.nd,n  «ick  lh«l.  in  den  Skhotlcm,  il«d.  nn 
vom  Wind  nl.j{,.,Ut  wurde.  S,ll,n,r  »ic^ 

Mnramuth  in  Höhlvn,  und  r.,r  .InJ  ,r  , 

junf,n  Thierm,  die  von  '•"“J''“'?“  ju.mHk 
wurden.  Ab«  auch  d,r  M.n.cb  I“*  J“  * 

,rl,|!l  und  v«.,lirt.  wi,  di,  bd 

lowiu , Brünn , Predmosl  und  »» 

Brünn.  Kohlensporen  kamen  rdo.  Slentfli*» 

schein,  aber  doch  waren  die  Knochen  f,«r< 

aogehäuft , öfters  auch  zerschlagen  un 

I'»'  j Rhin«c,ro. 

Riihrenküochen  von  Mammuth  rotock*  M»**' 

»pongioee  Substanz  Hoblrso« 

muthknochen  wiesen  dsris 

der  wohl  I«  dem  Zwecke  hergestellt  ß, 

aU  Zehstaogen  eiozutügen.  y'*  „u,l,  peWert 

di,  <:UMvlu,iligl,il  M,n.ch  nni  Kbl«*- 

Ik,  Fund.tellc  li,f,r1e  Urin« 

«,ro.  Doeb  Bison,  Pfvrd,  Ri,.,nhir«k.  . 
Höhlenbär.  , ,,  tÄsria* 

An  d,r  LS...Utk.n  Jo.low.li  R.w- 

br.nd  l,nrb,it,t,  Kiiotb,n  , ,„*r  trp*- 

nuth  ,n.d,ckl.  Auoh  jvtit  M 

■ ^ ton 


iiiutii  i-inuvv«..  . .„.„..brihU  öl“* 

lliaiolitli  benrb,it,t,  kno.b,o.  «usj  ^ .. 

Eodoii  .bR,.chlng,n , mich  durvhlocbt 


und  l-ford  - ium'v.r.rk,i»  ^,,^,„|,r. 

itsohe,  Robert  Hermann.  j„„  «i  Iw  » 

noD  un  grnu  de.tnntndo  .v  ““  %v 
v.nm,  imUitönin,.  KevivU  d,l  Mume 
l»»U,  p.  *'  — «*■  „ •khUW""" 

Ii,r  Scbid,I  d«  Orypolh”  brrtor- 

und  Urh,r,  di.  rnil  oi»--.  „nk  -««l- 

gfbmobl  «otd.n  .,in  mli.«»-  J*"  * 

v,rx,l.n;  Sporen  von  Kru.r  imd  oiebt  m “ 
d,m  jugendliclmn  SrliSd.l  „„b  Kn-n  '' 

W,ivblh,il.n  und  nn  d,n  „,(^1, 

k.H.n.  Vi,l,  Knovhfn  "X'bmJrbtk,-  ^ 

AI.  WerkrenR  dl.nl.n  .u.b  »'■  **”* 

wuid,  mit  den  Zähntn.  vivlIncM  •" 
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nawfrn  «bg«lr#nnt.  I>ir  lljiut  wurJp  oif«nb«r  «(•»k-hllit.-b 
in  Stück«'  {{ctrboiHcn.  ilcrrn  Zwrrk  jedoch  nicht  mehr  er* 
kennhsr  üt.  Auch  die  Knoi-hen  dc;i  Fcliden,  der  Huiule, 
Hnwie  jene  tob  Orohippidtum  und  Aut'heuia  tiin<l 
udciituir  ahijeliiiiira.  Die  vom  I*lerd  jeigm  »lu  Gegenvntx 
tu  den  übrigea  BraDdtptireD.  Die  Stein.«plilter  Intaro 
keinen  bettiiumten  Typu»  rrkenoen ; Me  tchemen  Urucli* 
tlürke  eine*  p-oatteren  Werkrengea  tu  «ein.  Die  elx-n- 
ilBKelbt-t  }:efundeae  mentrUliche  Sspula  hat  jedeiilail» 
da*  nämliche  Alter  wie  jene  Tliiem*»te,  hiagej'en  «taimni'n 
die  «II  der  t >t*erf1äehe  und  Wim  Ilöhlenrincnime  lie|'etidoQ 
lluschelMrhalen  au*  einer  tunrh  jühj^ereu  Zeit  »U  die  Ke»te 
de»  Mentchco  und  der  jcennniiten  Thiere,  die  nhrigens 
•uch  kein  «ehr  hohe»  Aller  haWo.  Ob  der  3Ieniicb,  wie 
Snnijngo  Rntli  tneint,  da»  Orypot  hertum  wirklich  al» 
Hnutihier  grlialteii  hat,  er»<hcint  ziemlich  fraglich;  dagegen 
i*t  e«  nicht  au>get>chln*erii,  da»«  er  diese  Tliiere  ausgendtet 
hat.  Aurh  die  M y I od  i>  ii  schadet  la&seo  häutig  Verletzungen 
erkennen,  die  wohl  nur  rom  Menschen  verursacht  sein 
künnra. 

Nordentkjöld.  La  grotte  de  U 1 « B a o 1 1i  e r i u m. 
Cnmptea  Beiulu»  dea  Seanew  de  rAca«lömic  des 
Science»,  Pari»  IH»»,  Tome  120,  p.  121«,  121T  and 
Neue  rnterauchungen  üWr  Neomylodon  Listai. 
Zooloßisolier  Ait2eif;i-r  lB9l»,  p. 

In  einer  Höhle  beim  Meerbu»»'ii  von  t'ltimn  Ks|M7niozn 
fand  Autor  eine  Kdeot  «cenklnuc  und  ein  Stück  Haut 
»Oll  Uiigen  Haaren  und  vielen  KtiöihrUhen  eines  au«* 
gestorbenen  'Diiere*,  das  üemsclWn  Individuimi  «ngehört 
bat,  von  welchem  l>rreits  Moreno  ein  «olrhes  Hautstuck 
tn'kommen  hatte  («.  ilauthal  in  diesem  Berichte).  Ini 
Gegensatz  tu  Hauthal  unterscheidet  Nordenskjöld  in 
dieser  Hohle  drei  Schichten  — a)  OWrHäehe  mit  .^»che, 
MuM;hels4-halen  und  Knochen  recenter  Thiere,  die  ntTentMir 
vom  Menechcti  zerschlagen  worden  sind,  nebst  einigen 
Artefaiten,  b)  Mitteisehicht  mit  Bnumzwrigen , Ijiiib  mit 
einer  Menge  von  Kolhhallen  un<l  Kesten  von  Lama  und 
Or oll i ppid i u m — in  dieser  Schicht  lag  auch  das  Keil  — , 
c)  tlruDd»chicht,  1 m mächtig,  ohne  Ijiub,  aWr  mit  trocke- 
nem (Jra*  und  Knochen  von  Grypotherium,  Kelis, 
Machairodus  und  Orohippidiuni.  Da«  Neomylodon 
rerte  tiloBsot  herium  — i»t  zwar  «quartär,  abiT  din  h 
wohl  älter  als  der  dortige  Mensch  und  nicht  von  diesem, 
sondern  von  Raubthieren  geiiidtet  worden. 

Nücsch,  J.  Neuer  Fund  von  Pygmuoii  der  neoH- 
tltischcn  Zeit  huh  der  Ornbböhle  vom  Dachsenbiiel  Wl 
Hertdiuijen,  Q^titon  Hcltafflmusen.  Corres|iondeu2lilHtt 
dor  deut4clien  Bntlirüpologi»(.’hen  (leBeHscbaB  1899. 
p.  145. 

ie  am  Schweixersbild  haben  «ich  «uch  «in  Dachsen- 
hüel  Skelette  von  Pygmäen  gefunden,  an  letzterer  Stelle 
ausserdem  auch  Reste  von  Urnen  und  Zähne  und  Knochen 
von  hdelhirsrh,  Wildachwein  und  Alpenliase.  I>iese 
Kumle  gehören  der  neolithischen  Zeit  an. 

Nüeseb)  J.  Knue  Gntbi  ingvD  uud  Funde  im  Kessler- 
locli  bei  Thnyagen.  CorrespoodonKblutt  der  deutäcbeii 
ftnthro|Hdotfiach.-n  Oeselliichaft  1H99.  p.  142-  Ur.  und 
Kitzungaberichts;  der  nulhropologiitchea  Gesellschnft 
in  Wien  1899,  p.  «8,  rt». 

Die  prähistorischen  Schichten  am  KcssIrrhK-h  Wi  5»ch«tl* 
hausen  liegeo  über  den  Muränen  der  jüng'*ten  Eiszeit. 
Der  Mansch  hat  hier  erst  nach  der  Eiszeit  geleld.  Von 
den  früher  hier  gemachten  Funden  haWn  hekimntlicb  die 
Zeichnung  eines  Renthieres  und  der  gesebniixte  Kopf 
eine«  Moschusoebsen  grosses  lotere**c  erregt,  aber 
einige  der  späteren  Kunde  erwiesen  »ich  als  Fälschurigcii. 
Neue  Ausgrahiingen  an  bisher  noch  unWruhrlen  Stellen 
lieferten  zahlreiche  Geräthe  au»  Feuerstein  und  Rcnthier- 
geweihen  und  Knochen  des  Alpenhaseii,  sowie  durch» 
bohrte  Zähne  von  Eisfuchs  und  Höhlenbär.  Ein  Stück 
Renthiergeweih  zeigt  di«  enigravirte  Zeichnung  ejue» 


metiM'hlichea  Gesichte*.  Auch  finden  sich  Warheitele» 
Elfenbein  und  ein  l*aar  Backenzähne  von  Mammuth,  sowie 
Wirbel,  angebraiinte  Knochen  und  Zähne  von  Mammuth- 
kälbern  und  in  3m  Tiefe  eine  Feuerstätte,  n«d»en  welcher 
elieiifallB  Reste  von  M am m u t h k äl be r n zerstreut  lagen, 
[bis  Mainiuuth  lebte  nbu  noch  mit  dem  Menschen  der 
Renthierzeit  zusammen.  Dir  Microfaima  vom  Schweizers- 
hild  fehlt  hier.  Die  Artefacte  vom  Schweiiersbild  sind  im 
Vergleich  zu  jenen  vom  KesslerhK'b  wesentlich  primitiver. 
An  dieser  letzteren  Uicalitat  hat  sieb  eine  Steinplatte 
mit  der  Abbildung  eines  Mammuth  gefunden. 


ätoiiain,  A.  tlubitntiaiia  neolitliiijueii  ilii  piaienu  dea 
Huutea  HiuyAri-s  (Villejuif).  liulletiii  de  ln 
d'Aiitlirupologio  de  l’un».  1H**9,  p.  200—219.  lOtig. 

.Scholl  I.aville,  Capitau  und  Collin  bähen  hier  — 
Bericht  für  189«,  97  — rntersuchungen  angestellt.  Die 
Feuerstätten  aus  neolithischer  Zeit  lietindcn  sich  in  den 
Sanden  unter  dem  */t  w mächtigen  Humus.  Die  Siler 
Iiutien  zum  Theil  iio«h  paläoliihuche  Fon«,  was  dafür 
spricht,  dass  die  ältere  und  jüngere  Steinzeit  nicht  allzu* 
weit  aus  einander  liegeo.  Die  Tüpfen-i  war  tHK-li  ziemlich 
primitiv.  Von  Thierresten  sind  zu  nennen  Kiiochrn  vom 
Schwein  und  Bovideo  uud  kleinen  unheslimmten  Arten. 
Im  Himiii*  kamen  poHrte  Steingeräthe  und  andere  Ohjede 
aus  der  I'lahlhauperiodr  zum  Vorschein. 

Roth,  Santiago.  Deacripeiou  de  loa  restoa  ettcoiitra- 
dtw  ou  la  cavenm  de  Ultima  F:«|)eranga.  Kl  31  «mi- 
fero  miaierioao  de  la  Patagonia.  li  ry  pot  heri« m 
domeaticnin.  RevUta  del  Museo  de  la  PlaU.  IS99. 
p.  13  — 45,  coii  3 lam. 

Autor  hcM-hreihl  die  Tliierrcste,  welche  von  Hauth.v| 
— Mehe  diesen  Bericht  — io  der  Höhle  von  (’oiisueU  bei 
Uitim.v  E»peraiiza  gefuudcn  wnrilen  sind. 

Als  dos  JntrreBsantestr  rmcheint  ein  Hautslück,  welches 
allgemein  auf  einen  ausi;eslDrl>enen  Edentaten  bezogen 
wird.  Während  «Wr  Aioeghino.  der  nur  iaolirte  Haut- 
knochen  k.vnnte,  dieses  Object  eihetn  Fabrlthier  der 
Tchuelchi'-Indianer  fiischreibl,  welche*  mit  Mylodon  ver- 
wandt sein  »oll , und  deshalb  hierfür  eine  besonder«  Gat- 
tung NeomyUdun  l.isUi  n.  g.  n.  ap.  errichtet,  kommt 
Roth  zu  dem  Resultate,  das*  es  zu  Ürrpoilieriura  ge- 
boren müsse,  von  welchem  auch  die  zahlreichen  .•Schädel* 
und  Ezlremitätenkiiochcn,  sowie  die  Kothhalleo  uml  Haar- 
büschel stammen,  welche  in  dieser  Höhle  gefunden  worden 
sind  Dil«  Hautstüili  trägt  aussen  gelbbraune,  grob« 
Haare,  bis  zu  6 cm  lang,  auf  der  Innenseite  Mnd  zalilreithe 
Knucbelchen  eiogelM-ttet,  von  denen  die  grösste«  die  Di- 
inensioneii  eine*  Dattelkernes  erreichen. 

V«11  a,r  li.tlunft  Urj-polh.riura  >u,  .ier  P., 
fonn.lioD  von  Ars.iitiiiirn  k.niitr  ni«.i  bi.hiT  .iecnllicli 
nur  J.n  S.hW.I  und  den  ilnt.rkiefer.  K.  g,h«re,i 
hierher  Ter.chiedene  IVlM-rrwle,  die  theil.  nl.  MeUdu.i 
U.taliii,  tbciU  .1.  Gluiiutherium  nder  al>  .‘’celido. 

theriuu.  he.limiiit  waren.  Di,  Zahnratil  i,i  j,,,. 

leuie  allere  und  der  enie  untere  Z»bn  ,ind  kleiner  ,U 
die  «briÄrn.  \ an  den  uberen  Zihiiea  h.t  der  erate  ovalen 
die  folgendeu  aWr  dreieckigen  Quer.ehniu,  von  den  unleren 
der  vonlerate  runden,  die  folgenden  ovalen  t(„er.rliniu 
Der  hiiilerate  „t  iweitheilig.  Di,,  drei  leuten  unlerli, 
>1  .e„tien  Miclile  furihen,  von  den  oberen  bl.ij  der 

lui  'iJ*"”'“"'''“*’  ■'■«h  .eine 

Hohe  unil  .'chiiialheil  auigeieiehnel,  >»<r,e  durch  die  Uno.. 

•s.nljago  Hoth  i,l  der  Meinung,  d...  der  Men. eh 
d..,e  Thier.  der  (.rfangenaehafl  gehalie,,  gj,,, 
halb  er  Ihn,  auch  den  hnmen  Orypotheriuin  domeTtT 
cum  gcgrlken  bat.  E*  liegen  fast  alle  w uktien.. 

«wie  awel  fau  voll.iindige  Schidel  vor  di? 
die  Knochen,  Verleitungen  .,.fw.i.,„, 

22- 
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voni  M«n«thvn  rrrurvacht  wordrn  »ein  können.  V'on 
i]cr  l»i>ber  l•ekann1rD  Art,  iirvpotherium  Darwiui, 
«eicht  die  neue  durch  ihre  reUtire  Kleinheit  nb.  liie 
Wiriwi*  un<l  KxtretuhkienktMM-hen  »iud  etwa  elven^o 
wie  hei  Mrloiion  rohnsiu»,  8cnpuU  und  Tibia  dage^^en 
nerli  tTTw-ser.  auch  soichni-t  »ich  die  crKtere  durch  ihre 
riet  tirrt'ie  Ge)eiik|(rul<e  an».  An  Mrlodon  erinnern  die 
Caj|>aUii  und  l'halan^eD,  au  Sec  Hd  ol  li  eri  u tu  aber  der 
IliimeruR.  I>er  Hubitus  atheini  nach  der  Korro  der  Ph»* 
lan|;en  dem  de*  Anieisrnfrestter»  ahiilii'li  gewesen  zn 
»eilt,  jetliirh  h.i(te  dun  Thier  faitt  Uhinorcro»grü>*e.  l>ie 
Korin  der  ishlreichen  Kothl>ii]leii  rrinoert  an  die  vom 
l’ferd,  ihre  i!rb»se  aber  an  die  vom  Klephant.  Sie  l»e* 
»leben  au«  Gr:i*  und  l.nub. 

Von  einer  grossen  Katze  liege»  Ketnur.  Huiuerua  und 
Metalar««lia  vor.  Koth  Wziclit  diewiben  aut'  den  Joroiacli 
der  ltidi.mer , da  e*  nirh  nach  deren  Schilderung  nur  um 
ein  Kaubtliirr.  aWr  nicht  um  einen  Kdeotaten  handeln 
kitnDe  1)1«  KoiM-hen  «iiid  denen  de«  Tiger«  Khnlieh. 
Kin  Canide  i»t  vertreten  durch  eine  zu  einer  Abi«  ver- 
arbeitete Tilda  und  ein  Stück  Keil.  Kin  Unterkiefer  wird 
aU  Mei'biti«  »at'focnn«  he-timiiit;  von  einem  Kager 
«tainmt  ein  »ehr  gro«*e«  Ketnur,  da»  al>er  dm-h  nirht  zu 
Mecaniy»  gehnren  kann.  Die  lebende  Gattung  Ctenoiny« 
i«t  durch  eiiH'U  Schiidel  und  einige  Knuchen  verirrte»,  eine 
auKgent'-'rlieii«  l’l'erdefttrm  — Orohippidiutn  Sal- 
dias)  n.  H|>.  ■*-*  durch  einige  Zahne,  von  dene»  der  obs're 
M dem  der  Gattung  Hippidiuin  «ehr  ähnlich  »i«-ht.  Hei 
O.  Munnizi  i«t  d>T  vurüeie  Innenhucker  der  nl^^ren  M 
kürzer  und  der  hintere  grb»*er  und  mehr  gerundet.  Von 
l.lania  liegen  auch  einige  lieMe,  darunter  Kiefer  und 
Haut«tü*-ke,  vor. 

Dip  Anwesenheit  des  Menschen  i«t  c'rwieken  durch 
eine  S>.i|>ulai  einige  b<'arl*eiiete  Steine,  eine  hnoitieiiahlr 
und  MtucdteiKchalen. 

ln  der  Wnarlibarlen  kleineren  Höhle  fanden  «irh  IJeMr 
von  l.lama.  ein  /ahn  und  Hufe  vnn  llip|tidium,  ein 
Knoclieli  Tom  Slrau«»  und  Schale»  von  Mvtilu«,  eine  See- 
muschrl. 

Rti^nel ) Pratik.  Human  Rematn  from  th«  Treutnn 
GrnveD.  The  Amerieun  Naiuralisl  18y0,  ji.  143— 

S fiR. 

Die  in  den  Sande»  de»  Dt'iawarethale»  bei  Trenton  gefuii' 
denen  Srhiidel  «Umineii  au«  jüngster  Vergangenheit. 

Bcbötonn&oky  Otto.  Pin  neolitliiacbe  Nietlerlaaauni! 
bei  Heidulberg.  Verhundlungen  dur  llerliuer 
achnft  fiir  Autliropcdogie,  Ktkiiologie  uud  Urgesc-biebte 
leyo.  ji.  r.firi— &74. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  der  Nähe  lleidcdberg«  in  Berg* 
luHin  fandi-n  «ich  — unter  den  Ueberre«ten  au*  ilein 
Mittelalter  aui-li  aoh-he  au«  iHNdilhiaclier  Zeit  “ charak* 
terialisrhe  Tho»ge«c:birre  und  Al>rälle  von  Steingeiäthen. 
Von Thierre«teii  wird  nur  ein  kleiiiesHind  und  ein  kleine« 
Kauhtbier  erwähnt.  Auch  die  Meuschenkiimheti 
seheitipn  »ptirlich  zu  sein.  Die  Gegend  von  Ileide1l>erg  hat 
übrigen»  auch  schon  früher  HirM-hhorngcräthe  und  ge- 
schlitTene  .Sirinlrrile  geliefert. 

8chöt«naacky  O.  Unter«uchung«n  %’on  Thierrestem 
auB  der  Deolithischen  Ne»‘rop<iie  von  Worm.«  und 
au»  einem  der  gleichen  Periode  angebörigen  Graben 
bei  8cliwa1)«burg  in  Ulieinbetseii.  Verbaudlungen  de« 
naturhiBtorUcheu  inediriuiüchen  Vereina  *u  Heidel- 
berg. lÄUg,  Rund  VI,  p.  42  — 50. 

Ueher  die  Kunde  Wi  Worin«  wurde  bereit«  berichtet.  — 
Sieh«  Bericht  für  1807.  — Bei  Sehwahshurg  fand  sieh 
!‘ferdi,  die  nämliche  Ka«»«  wie  am  SchweiKer*bild  und 
nicht  das  «chUbke  Pferd  der  PfahllNiuten  au«  der  Bremze- 
reit,  ferner  Turfai-hwein  und  Torfkub  und  ein  Hund, 
ähnlich  dem  grossen  Hund  der  Piählbautrn  im  Neuen* 
burger  See  und  dem  Kskimohunde , also  der  sonst  »ehr 
seliene  Inoatrnnzewi. 


Schlosser  j Max.  lieber  Höhlen  bei  Mönisbtin 
(Mitteifrsnkeii)  und  Auagmlmngen  WiVelburg  iOber- 
pfulz).  CorrermpondenzblHtt  der  deatseben  Ge»eii- 
»chafi  Air  Autbruimloj^ie,  Ethnulogie  und  Urgetcliicbtr 
IHOO,  p.  9—  U. 

l)ir  Hohlen  l>ei  Nbrutheim  sind  gäniibh  steril.  1'm 
gro»«e  Höhle  Wi  St.  Wolfgang  enthicU , wie  aetierp  Gw- 
hungeo  zeigen,  auch  die  Nagersrhicht,  wie  die  sehs«  v««4r 
untefc-ciehteu  Ireparhluirten  Nischen.  l>ie  arolitbwic 
Schicht  lieferte  viele  Tbierreste  und  Artetad«,  jwlacb 
die  Kunde  bei  der  Ausgrabung  durch  einen  dorüfr«  Ik* 
letlantcn  nicht  sorgfältig  von  jeneii  au»  »piteivr  — »«• 
cbn«tlirb-*Uvi«cher  — Zeit  getrennt  geblieben.  .%k*r 
neoUthisrh  sind  wohl  nur  die  8ilej,  einer  davon  in  Knod»« 
gefasst.  Die  Korm  der  Sile*  ist  keine  Iwiliainitf,  nmil 
sind  sie  »ehr  klein,  da  mit  dem  ziemlich  »ehear«  wi 
dürftigen  Material  gespart  werden  mu»»!«.  Da*  After  m 
Schichten  läa»t  «uh  daher  viel  slrherer  an»  der  Ka-uu  »1» 
aus  den  Sileitvpen  ennittelo.  Von  den  Mr»»che#kö#A*B 
zeigen  manche  BearWitung , al«  Dolche  geformt.  H*«i’ 
thiere  die»es  Menschen  waren  Bind,  Schaf,  .‘^vbari»- 
Pferd,  Hund,  wild  lebten  Hirsch,  Reh,  Hi»e, 
Wildkatze,  brauner  Bär,  vielleKlil  amh  Ir.  1» 
Hausrind  geholt  einer  «ehr  kleinen  Ihue«  an. 
iieoliihiselien  .Schicht  lag  auch  hier  die  wri»»«  Karmh«‘ 
mit  llesien  von  HaUbandUminiDg  uud  »eänep^« 
Die  unter  dieser  beündliche  gelW  NageiicbKht 
Leucocyon  lagopu»,  Koetoriu«  ermtaem  Krrjin,*wf»rB, 
mmulu-,  Talpa  europaea,  Sore«  rulgari»,  alpmn*<  L«|>a» 
rarUbilU,  Lagomys  puaillu»,  Mvodes  loriualu»,  .1^ 
cula  amphibiu»,  gregali«,  nivali»,  rallicep*.  arvfcu,^ 
»tia,  campestns  Cricetu«  fromenUnu«,  ' 

Bangifcr  taiandus,  Lagnpos  alpmus  und 
»Chiedene  Vögel,  darunter  auch  E«'*'« 

Letztere  scheinen  dagegen  zu  «preebr», 
sonder«  trocken  geww» 

«ind  »ehr  «eilen.  In  Bayern  und 

der  paUoliihiBche  Mensch 

nicht  eiistirt,  während  er  am 

Reste  hinterla,».«  hat.  F.«  ist  dir.  nemW. 

dB  ja  doch  die  Fauna  bei  ' lurl 

hild  so  ähulich  i«l,  aber  freilich  mh  ^ 

die  aassemrdentliche  Scliruhnt  dw  * 

«■heidn.  1>  ist  Dicht  H Al«<- 

noch  andere  Steppeiilhierr,  etwa  Äie*el, 

taga,  zum  Vorschein  kommen  imHiW«’*» 

Steiner  Höhle  nörJUih  von 

riemlich  zahlreiche  Keele  von 

liegrnbciie  menschlicheSfcelette  au» 

,lnvi«her  Zeit,  wie  Ranke  •'f»;*''“*  £*(»„*«•* 

«chafli  nheit  der  Thongeschirw  hervo  ^ 

auch  eiserne  Waffen  und  sehr  viel 

Sohuhmachor,  K. 

dw  Bodensee».  VeröfTentbcliungei»  J 

f.,r  AltertUum.-  -n.l  Vo>Orkunde 
tbuiiiBverein»  iQ  Karlsruhe.  Io  •* 

2 Tnf.  „ , CeheHiorf^ 

W„  in  dnr  Scb..i>,  «>  .kH  ■* 

— Ilmliti.n  — Jif  rf»bU«u''  » j«  • ,,«««’>■ 

mill.lbar  nn  >lor..lb.n  Sirlle  «i»  J'"'  *W< 

.*n.lorn  lUibnr  .u>  l'f.r  «nJ  'br  l!».> 
nn  d.«  l’lrr.  l EKi.nl- 

Siccard,  Q.,  id  Q-  K-ieniib^”® 

K«do...  Balletii.  dn  I«  'l, 

,le  l'Aude.  IbS»,  T«»»  ”';.'’;.^;,.ilb.«  i»  O"*"' 

U.^t  nicht  v»r.  Hct  b.  t » 

nol»i:i'  1*»9,  p.  79. 

^l)i.  Uiibl«  bei  Citon  nw».b.n  ^ 

cntbi.'lt  in  i«ei  Kümmern  “'“'"''V,,i„l,.el  »n^ 
der  eiiien  ausserdem  ein  Horn  mn  * 

Inebte  Mu.ebeln,  in  der  .nderen  TbnliH» 
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uptlzfii  «OK  Peu«r«lrin,  lirin  retouchirt,  uimJ  Knorhrn  von 
Si’liaf,  Hia<l  anH  1’l‘crJ. 

8inith|  Woodward.  Siehe  diesen  Bericht  unter  li. 

Ssombathj.  Josef.  Bemerkungen  zu  den  diliivUien 
8iugethipi'ko«M-hen  aus  der  Umgebung  vou  Brünn. 
Abliandluiigen  der  anthropologiscUeu  aesellsctiaft  in 
Wien,  JÖ9».  79  — H4.  4 Fig. 

Kinige  Rhinoccvob*  imd  Maminuthkiieclje«  tor 
Brünn  zrig«*n  bskaotillic-h  eine  llwhlong,  weklic  nach  An- 
tmlinir  Mukowaky’s  Ton  Benseheii  anegrholirl  wonleit 
»ein  soihe,  um  darin  l’fahle  tum  Zeltbau  einrutugcn. 
Autor  beatreitet  die  HiehtigkeU  dircer  Annahme  und  be* 
merkt,  dass  Migikh  Knuclien  von  Khinovero»,  niemal» 
aller  die  \on  Maiiiniuih  eine  »olche  Höhlung  bekommen 
könnten,  denn  nur  die  von  Khinoveroa  eiiiliaUen  »|K»n- 
pöBcSubmanr,  l>eiin  ElrphanteuolNrarm  i»t  aber  immer 
eine  Markhohle  vorhanden.  hU  »ol|  jc«lorh  nicht  geleugnet 
werden,  da»»  an  rerachiedenen  dieser  Knochen  He»thäiii> 
gungen  ru  t>eot»aeIiten  aind,  wrirbe  nur  vom  Menarhen 
hernihien  können,  der  amh  verniutldkh  da»  Mark  darau» 
verzehrt  bat. 

ThieuUen,  Ad.  I>«nt  crKlephaa  antii|uus  dö- 
couvert«  a Parii.  Biillniiii  du  ]a  .Soci^t^  d’Aiithrü- 
pob»glr.  I»Äris  j».  117 — 119. 

An  der  Strn»»enecke  vnii  Miolli»  und  Cnmbruue  landen 
»ich  in  dem  lief»trn  dortigen  Itiluvium  ein  Silex  von 
A«'beuittrpu»  und  ein  Zahn  von  Klepba»  aiitiquua  und 
»pater  «mh  ein  uuzwcifcibafte»  .'ifeingeratli  de*  MouMierien. 

Verneau,  R.  L<**  uouvelies  irouvaille»  de  M.  Abbot 
dana  ta  Barm»  Oraode  pres  de  Menton.  L’Authro* 
pologie.  Paria  1899,  p.  4:19—452.  u Texlf. 

Im  Jahre  1894  taiul  Abbot  uWrntal»  ein  menaeh* 
liehet  Skelet  in  der  Höhle  vari  Barmt  (»ninde,  aWr  die» 
3lal  mehr  in  der  Tiefe  der  Höhle.  Daneben  lagen  einige 
Jkkzibtjo  Ton  Hirsch  und  durchlochte  MusrIiHn,  Nii»»a. 
Die  hier  gefundenen  .Skelette  »ind  tweifello*  l^rabeq 
worden.  Di«  in  den  höheren  Srliichten  liegenden  Silex 
zeigen  nrchäUchen  Typna  und  mit  ihnen  zuMoiiiirn  kommen 
auch  Knochen  von  Klephnnt  v»r,  der  v«,»  Mammuth 
verdchiedeo  »eio  »oll.  Dir  angeblirhe  VenuiMhung  der 
hauoen  »t  wahr»eheinlich  auf  jene  Begiiibni's»tätten  be- 
»rhräokt  und  durch  diese  veroulimsl.  Au»  einer  Sehirlit 
mit  retomhirteu  Silex  »tamim  ein  L'nterkiclerlVagtnent  von 
J*;"»  die  übrigen  Hrste  von  Perviden  dem 

Kdelhirach  angehören.  Verf.  i»t  geneigt,  alle  inen*«h* 
hhen  Skelette  au«  diewr  Hidile  dem  Menschen  de»  Magda* 
lenien  zuiusvhreiben. 

V^chow , Rudolf.  Tlüeriscbe  und  mouschliclie 
Knochen  aus  einer  FcUapalt«  dea  Bigg.-nthale»,  Vor* 


handhiDgen  der  Berliuer  Oeiellaehaft  für  Anthro- 
pologie, üihnologie  und  rrgeachichte,  189»,  n.  6S4 
— bMi. 

ln  einer  Kelitpahe  in  den  Kalkbriicheu  von  Attendorf 
kamen  Knothon  von  zwei  menschlichen  Individuen 
neUt  einem  Sthaiel,  sonie  Knothro  von  Hirach,  Pferd 
oder  K*cl  und  Katze  und  Zähne  vom  Bind  zum  Vor- 
schein. Das  Aller  ist  jedoch  nicht  festzuslelleD. 

Virchow,  Rudolf.  KxtrrmiiÄUuknuchen  de»  Mam. 
inuth  und  den  funailen  Bbinocero».  Verhandlungen 
der  Berliner  Ge»ollachafl  für  Anthrojmlugie  «ic.,  1899 
|).  fi70. 

Auior  hatte  die  Vermuthung  geiussert , dass  die  oft 
Ut.bachlrlen  Höhlungen  in  den  langen  Röhrenknorben  von 
Mamtnulh  und  Bhinocero»  durch  die  1‘häligkeit  des 
Mensrhen  rntslandi-n  »oieo , der  dies«  Stücke  luin  Ein- 
setzen von  Zeltslangen  broulzt  hiltle,  während  .Szoiq. 
hnthjr  die»  bestreitet  nnd  diese  Höhlungen  If-diglich  als 
natiirlirhe  Bildungen  ansphtht.  Die  Stikke  nun,  wehhe 
klakowsky  abbibjrt,  haben  viereckige  läö'her.  — K»  ist 
sicher , das»  solche  Köhren  tlurcb  Verwitiernng  entstehen 
können,  tlenn  sie  fmleu  sich  auch  an  Knochen  aus  dem 
Tertiär.  Ref, 


Virohow,  Rudolf.  Pliotographle  einet  mit  Thipr- 
figuren  verxiertrn  t'oiuniRndüBtabe»  vom  Öchweizera- 
bild  bei  8cüaffhau»eu.  Verhundlungeo  der  Berliner 

Oeaetlachaft  für  Anthropologie  etc..  1899  n I'*k 

129.  1 Fig.  ' »• 

Die  Zeichnungen  von  de„,  sogeminnlen  Commando»lahe 
stellen  zwei  VSilUpferde  dar,  deren  Beine  hinteu  lange 
Haare  irsgen.  D«.  Stück  fand  sieb  zusammen  mit  Re«, 
thierrcsten,  Silex  und  Küchenabtallen. 


ZaborowaXi,  M.  La  penmie  D<M>hthh|ue  dAii»  PAfritiue 
du  Nord.  Kevue  de  TEcole  anthropologiijue  de  Pari» 
1899,  Tome  IX.  p.  41. 


**  ntninmsijjf  Mationen, 
cinr  dciMH.ro  — Oo.ld.n  — ctilhirll  «uch  UclH-rrCste 

emer  aiu.Ro.t<irlMi.coAiitilo|.|.— IJorc—  ,i„o  ,„dero 
«lieh  K.incol,  d»  .uf  den  llic|.oij|y,,hcn  oiibl  votkomml 
und  d.Scr  nxh  der  nc..lillii.chcn  Zeit  ,1,,  Afnk«  ver- 
«hwiindcn  la  Min  .chciiit.  Hin  Hkiitiskcit  ron  SU»w.«Mr 
nniMlicIi,  .priiht  d.r,ir,  d...  d«  Klim.  früher  fcnchlor 
wnr  .1«  jetr(.  Sehr  lntcrcM.1,1  ,in,|  die  Zeichnnncen  »u| 
FcImh  in  Orun . ll.rorrn  und  Keunn.  Sie  .teilen  »„..er 
Mcn.elien  Stier,  Ldne,  Hund,  Str.u«.,  Klenh.nt 
Antilope  dnr,  nimnl.  nWr  Kiel,  l'ferj  Scli.f  l'.f 
wWnlter.SteHin,  CentmlbUll  für  Anthto, windle’  laio] 


B.  Säugethierresto  aus  dom  PleistooSn  ohne  nähere  Besiohung  sum  prähistorischen 
Menschen  und  Geologiaches. 


Adamota,  Leopold.  Die  Alwtatumimg  unsere»  iiaua- 
rinde»,  OesN^neichischoj  Midkereizeitung.  Wicu 
1899.  p.  1 — 19. 

Al»  Ahne  unsere»  Hausrinde»  galt  früher  allgemein 
Bo»  primigeniiis,  der  Tr  oder  Auerorhse,  allein 
lediglich  die  Steppen-  und  .NieJeningsrinder  können 
auf  diesen  zuriiekgetiihrt  werdm  , weshilb  Kütiinever  die 
Kurzhornrinder  vom  IMahlhauriiid  und  dieses*  winler 
von  einer  aussereiin>päihchen  Art  ubieitcte.s  Nm  h Keller 
wärt  diese  der  asiali»chr  Bos  sondaic  us,^>  Ban teiig. 
Kehring  dagegen  führt  auch  jetzt  noch  die  Brachjrceros- 
ra»«c  aut  |irimigenius  zurück.  Autor  hat  nun  in  der 
Balkanbalbinsei  Kurmm  gefunden,  welche  dem  l'fahJbHu* 
nnd  UDgemetii  nah»  stehen,  weshalb  e*  nicht  mehr  nöthig 
emcheint,  diese  R«>se  mit  algerischen  Rindern  in  Be- 
iiebung  zu  bringen.  Das  Rind  ist  daher  durchweg 
enropkischen  Ursprung».  Dieser  Stammvater  de»  Ufahl- 


h.urind«  muM  in  dem  Il„,  hr..hy«ro. 

Ad.™, 11  6,.„cht  .«rd.n.  v«n  wdehfu  «in  f».«il,r  Scliidid 
Wi  KmcHo.iM  |:,.fuiiil.,i  «ordon  l.t,  d.r  rid  kldn.r  ...r 
.1.  jenrr  ton  prlmiitcni,,«.  Hin  Il|nd«mi.Mn  «erdon 
folgendcrmaussen  cingethrilt : rnien 

I.  T>pu.  bn,  t.uru.  primiK.nin., 
pnmiB.ninB,  S.chko,„n,i.i,  «ind  Slrnn»„riLd  — n» 
>l.lldit.lion,  Süd,n„l,„J  _ priniig,/eJ  Horifvirh  ^^Au' 

rr",  »■■on.i.nni.ch«,  L.l,th"' 

l,olllln.l,Mh.  K.,«  _ ,„cii  in  Südo,to„gl.„a  - ."rhrdl' 
.t,rn.se.Alponv„.h  _ frnnto.n.  _ Schwol„t  ", 

II.  Typus.  Bo»  tauriis  europaeu«  StAmmr  »>*  *' 
hr.chyc.to.  onr.p.on.  tni. 

hornritHl  — fa*t  in  eanz  l ^ Kurz- 

K»Bl.nd,  ni.r.llid«  Sk.ndin.d.n  nnd  ~ 

Und-,  longUtnn.,  Alponbrnchycor«.  — 

Nom, lipon,  AMl.th.1  Hr.cliyooph.ln., 
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— rinx(*AU,  <liesc  inh  Primlgc niu«> 

nii<'i1iQng,  rebrrp*nfj«ft*nn  von  longifron»  *n  l*riichy» 
i't'phaliiK  — TarautAis**  md>1  l’Acuilvpritiiigetiiu« 

^ Kngl»a>l  und  Schottland. 

AmegbinO)  Florentino.  E)  mHmifero  miit«ri<)io 
de  la  pHtiigouia  (Neotnyloilon  T«iatai).  im  t^obravi- 
viertle  actunI  itn  Io«  meguterioa  de  la  antiguu 
l'ampM.  1«'«  Pyramide  Platn.  IHftt,  p. 

H2  — H4. 

Autor  sthildcrt  in  pnpuläriT  Wci^'  dir  au^gebtorbcnen 
nieariiedrntatrn  der  l’aiu|ia»rormnlinn 
thrriuui,  Mylodon.  P»*  rratr  Skelet  «inra  »oUhen 
Thier«-«  gelangte  iin  .lahr«*  17S1*  von  I.ujati  nach  S|>aiiirn. 
Nnrh  den  KrxühluMgiii  der  TrhurU  he  aoll  noch  hruUutage 
eine  »ulchr  Tliiergattuniü;  leben,  die  sie  Jemiacli,  Wasser« 
liger,  nennen  und  nU  rieM-^ee  wni*serl*ewf»'hneiideft  KaiiH- 
ihier  echildern;  die  Schilderung  ptitst  rirmllch  gut  auf 
Mylodwtt,  ebeuko  amh  die  Krr.ählung  dea  l’atrr  l.oxano 
au»  der  Mitte  dea  v«»rigeii  Jahrhundert»  von  «lern  l<ie»en* 
ihier  Su  oder  Suecarath.  Vor  cioigen  Jahren  wurde 
dann  iu  einer  Hohle  am  Meerhu»en  vou  ITltiiua  Ksperauza 
ein  StU«k  Fell  g«'futiden , wehhes  mit  «eichen,  hingen 
Haaren  und  auf  der  Innenseite-  mit  kletnea  KniH-helcben 
Tcrachen  war.  wie  aoh-he  auch  häutig  iui«unmi«n  mit  Uc«teii 
von  Mylodon  iiugetndlen  werden.  Ameghiiio  glaubt, 
■iaa«  da»  Thier,  v«>ii  «elrhem  diefc»  ltaul»tiick  «tatntiil, 
noch  heutzutage  lc)>c.  Kr  giebl  ihm  dem  Namen  Ncomy* 
Ittdon  l.iatni.  Von  der  au-igeMorhenenliuttung  Mvlodon 
unterM'hridei  e»  »ich  durch  M‘iue  ndaltve  Kleinheit.  Pie 
/Jihne,  von  lloth  hexdiriidN-n  , »ind  denen  von  liloaco* 
theriuni  ähnlicher  nl»  denen  von  Mylodoii. 

Blake,  'William  P.  Kemaiiii  ot'  a BpiH-iea  of  Boa  iii 
ihii  «juftternftry  of  Ari/<mn.  Th»*  American  Oecjlogbt 
18»?*.  Y«l.  22,  |).  65  — 72. 

Uoa  arixonien. 

BlakC}  W.  Bison  latifroua  and  Bus  ari7.onioa. 

Ibidetii  p.  247  —248. 

Boule,  M.  et  Chauvet.  Lexiaictiee  dtiiu*  faune 
tl'iuiiniaux  arcth|ucs  «Inua  Ix  (!har«nt«  h rdlHi«|ite 
qunlernHire.  L'Authro)K>logie.  l'ari»  18«*»,  p.  .“ti;»— 
317  tind:  Conipti-s  reiitlna  des  a^iincea  de  FAciolemie 
d**s  »cience«.  Paria.  Tome  128,  p.  118H  — 11 9u. 

Bei  t'hateauneuf  aur  Chnraoie  »ties»  mnn  »ch>»n  vor 
lingerer  Zeit  unf  eine  Spalte,  die  mit  Thierknnch«  n gefüllt 
war.  Sie  vcrtheilen  »ich  auf  Arctoint*  mnrm«>ttn  — 
vielleicht  alior  bobac— . S|>erui«iphilua  rufe»eeti«, 
hepua  varinhtlir,  Arvicola  amphibiua,  nrvali», 
ralticep»,  Cani«  vulpe».  lagopua,  lupua,  lljrarnn 
crorutn  vnr.  »pelaea,  Miiatela  potorius,  Felia  leo 
var.  »pelaea.  Kquus  cahallua,  Uovide  — Uiaon 
l•^iacua  — , Cervu»  tarandus,  Viigrl,  Fr««rhe  und 
Kröten.  Man  hat  zwar  bereit»  an  vielen  itrten  in  Friink- 
reich  Ue»te  nordlKher  Tbtere  gefuDden,  aber  iiurh  niemals 
M>  viele  Arten  zueammen  nngetrutlen,  iiiftbesondere  war 
hiüher  die  .\uwi‘»eiihe)t  von  Vliat'uchs,  Schneehuhn  und 
Arvicola  rattieep»  in  5IiitelfrankreUh  noch  nicht  be« 
kannt.  Pie  Veberreate  der  meisten  Carnlroren  und 
diMi  Pferde»  riilircii  von  jungen  Individuen  her. 

Boul6,  Mareelin.  Obaervationa  »ur  queh{ues  Kquidds 
fossile«.  Bulletin  de  la  aoeiete  gitologique  de  France. 
IR»*»,  p.  5:51—542.  22  fig. 

Die  AltsUinmung  der  einzelnen  Pferdrarteu  ist  noch 
immer  nicht  genügend  featgcatelll.  Autor  l>eschrankt  sich 
liier  jeilocti  darauf,  ;iuf  gewi*»e  Anklänge  zwischen  fossilen 
Pferden  und  llipparion  hinzuwei«en.  Kqntia  asinu» 
atlaiiticuf  aus  dem  lleistocän  von  Algier  hat  mit  dem 
Pauw  uud  mit  Zebra,  aber  auch  mit  Kipius  SteooDii 
die  Anuescnheil  eine»  besonderen  Pfeilera  am  Hinternmde 
«iea  letzten  unteren  Viilchzahnes  gemein , der  aber  bet 
raballus  immer  fehlt.  Ferner  ist  Wi  alten  diesen  Arten 


der  Innenpfeiler,  Prolocon,  der  oberen  Molaren  viel  trenn 
und  mehr  «>der  weniger  kreisrund  im  t^uerMhain,  mA 
sind  dir  AussenQonde  der  oberen  M viel  toekr  ccimpriBirt 
und  viel  weniger  coocav  auf  ihrer  Antacatrite  uadpw 
der  unteren  M viel  mehr  aU  echte  Halkmoail«  evtvicblt 
als  beim  Pferde,  ferner  ist  auch  der  zweite  lanrnhwkrt 
am  letzten  oberen  Molaren  — Hypmon  — vwl  kriAtp« 
als  bei  diesen}  und  endlich  hat  auch  dicKr  Zakb  rwht- 
eckigen  iiDatatt  trapezoidalen  tjuerschftUl.  Diese  MeAaui^ 
sind  bei  Hippnrion  natürlich  am  deuilirbsien.  Ihm 
Zehra*.\ehclicblicit  der  fosailen  aIgerU*'heo  E'i»i4ei 
scheint  dafir  zu  sprechen,  dass  auAi  das  Zebra  leTM. 
elM-'iiao  wie  I’haeot-hoerm,  Hippopotsinus  «a-l  Rhi* 
Doceros  siroiia  früher  in  S»rdafrik*  gelebt  bal#». 
da  auch  Kquus  Steiioiils  mehr  Ankliage  »a  die  Zebra 
und  an  llipparion  hat,  als  an  Kqoo»  eabilla», 
auch  nicht  undenkbar,  dass  diese  Art  übcrhattpl  »»* 
den  Slanimvatcr  von  Equu#  caballus  dorstellt. 
jat  Kquus  Steunnis  doch  eine  »ehr  variable  Art, 
älteste  — PomePs  Equut  ligeri»  voa CltagnT, Siiwdl«, 
Le  Coupet  — allerdingf  Zebramerkmale  anfwrwt, 
dir  jüngere  — PomePa  K«|Uüs  robustus  c«n  Wt«. 
Solilbac.  Taulbac,  Cevssague  — -lurch  die  . 

complicirten  FiiUenbao  ihrer  Zähne,  die  hefe  tlab^*^ 
der  Ausw-nwand  der  ol-ercn  M und  dm 
Mittelpfeiler  — Mesoatyl  — ‘ich  schon  sehr  an  bqa« 
cabnllua  anachlirast.  Aus  der  Stemmt  hit 
Anzahl  Zeichoungen,  welche  Pferde  darsieUen  aai  ' 

aulTechtstehendcr  Mähne  und  . »a.d»r% 

waren  die*  aWr  sicher  keine  wirklichen  e ra  , 
der  Zrhrahabitus  war  früher  allen  hqoldea  «g« 

«Tst  «lurch  die'  Pomestlc-tioo  verlaern  ^ 

Il.p,...i0.  i.l  .Uf  k.m"  F.11 

l'f.rdci.  I>i.  ontcrfti  Milcluäli».  'on  Hipp  . ^ 

«uf  ilrr  Mitte  J«  AuiMiiKit.  una 
itn  dor  »urderen  Ao.nciiii.it.  u.1  k.» 

«ährrn.l  ein  »okher  l>ei  Ei|Uii«  .1»  Mtk 

Zct.r.  iinr  in  der  HintemVe  “irti-l« 

dir.e  Zutlint  bei  Hipp.rion  llirht  aU  ,ptT 
Merkmal-  Bedeutet  werden  kann.  ,,o,ttniW-> 

Boule,  Maroelin.  Ia>«  LAnUire- 

de  l AlBeli«  d'aprin  lee  tr.v.nx  de Ponl.l  t,A 
poioeie,  raria  lltt»9,  p.  Hd*  • ' .^.,1,.  aincriVKii 

Ha>  urmie  Werk  I‘«ine1'a  über  die  j,,, 

Alnerien,  i.t  in  13  Uefernniien  .r.hdk 

ena  bieiien.  dem  Ref.  leider  bcwl«»*' 

er  »ich  lil.lier  auf  die  Bcapreckunf  .,,b,|lrt 

ken  niuaate,  welrhe  in  puMicati«"'* ' *" 

.letit  Bi«l>t  Beule  eine  hntik  die«r  P b 
der  allordillB.  h.rror(ebt,  und. 

Arten  aam  Thed  .ehr  ’^J.Ub«  d*  *>«‘ 

Statt  die  Iteibenfelse  rinruhalt^en . n 

in  den  einreinen  l.iefernnse»  '■'J*"'*!;  i«— 

iedoeh  rer,  lUe«  Thierarten  der  ^eit 
lurtellen,  nun  Web  ber  Ihm  ..eitrll« 

liSniUeb.  Zeit:  ln  '«•'«P  , 

da«  \Vild«ehwein  in  Nordafrika  ^ l- 

N.olithiiche  Periode;  » 

Bon  tauru.  Iberieun  — rannt. 

Nordafrikn  — , Certun  n.  np.,  Orc  P _ OtU 

f.n.ill.rin.  Üti.  »Oi;.»"»  anrk  di.  f 

,,romn...  Aus  die«er  lenode  oirnffe". 

leicben  Zeiebniiiiten  Antilop*“' ’** , 

eUphun,  Oryi  lencorfi-  Oti.  «•«•*'” 

den  Elepha.  allnnfienn  ‘.tThnnd. 

iihnlicbe.  Sclinf  dnentellen.  l>ie 
«ich  nach  Poinel  anf  vier  , fbonianl  — 

P.Uolilbi.ebe  Zeit:  S*™;’,"'  L C..»"'»*! 

rweihöckerige*  Kamcel  . e l.iibalin  — ^^^'^w 
,e.  proBnu,  Bo.  «'^'‘“VV’rten.  de.-'"^^/ 
und  nmbiBnnn,  Elepban  n q.,,  nond»' 
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ln  die  prühi»loriscbe  Zeit  geht  o<h-Ii  Butalus  auti- 
■]uu«  hinauf,  «Irr  Wrrit*  im  ilterrn  Quartkrauttritt  und 
«Icui  iudiachrn  HUfTrl  khnlich  int,  prähiBturiach  «>ind  aunarr' 
deru  Boa  opiailionomija»  B«iiir  »rhlankrr  »ind 

aU  dir  de»  sunat  aahr  ähnlichen  pritoigenitis,  feru«-r  Kie* 
phaa  sfricBDus. 

Nicht  näher  angegeben  i»t  da»  Alter  roa  l'olgeiidm 
Arten : 

Cervua  pach^'grnya  mit  dicken  Kiefern  und  rf*nthier' 
ahnlii'hein  Geweih,  aua  Hdhieu  und  Lrhairii,  Boa  elaphus 
'—richtiger  Alcelaphua  prohubalia  und  saldenaia  — 
aua  Iluhirn  iin  der  Küale^  Boa  curvideiia,  11  Arten 
von  Gazellen  — Dorcaa  aubgazella  und  auh* 
kelrella,  beide  jung  ijuartär  — uud  kelifenaie  und 
Tboniaai  re«ir  atlautica  nu»  dem  älteren  Qunrtar, 
Aegocerua  truglody  toruiu  und  luniita,  Nugor 
Maupaai,  l*alaeoreaa  Guudryi,  Oreonagor  Tour» 
noueri.  Grimmia  leporiiia  — h-lzri'nt  Antilope  au» 
den  Tuffen  von  Serif.  An  die»rr  hocalitäl  kommt  auch 
der  mit  aiiniia  wahracheinlith  identiache  Khinuerroa 
ma n r [ tan i c u 9 vor.  Kliiuoceroa  aubinermia  — im 
Zahnhsa  dem  etruacua  und  Merckii  aehr  ähnlich,  aber 
ohne  knöcherne  Na^en»«heide«and  — Klepha»  nieli' 
tenaia  und  jolenaia  — letzterer  dem  anti<|UiiN  »ehr 
ähnlich.  Hippopotamus  hipponrnaia,  airenBi»  und 
tcoairnaia  — letztere  Art  nur  aua  Hidtleii  bekannt  — 
Sua  phacui’hoeroides  in  Alli|uar1är,  Su#  algerienaiB 
und  barharuft  und  zwei  .Arten  von  l’hacochuerua  im 
jüngeren  Quartär.  Aua  Quartär  «taiuinl  angeblich  auch 
K<|uua  Stenoois  (jetzt  von  (*umel  numidiua  genannt) 
und  der  sehr  dUrttig  >>egründete  K.  mnuritanicua, 
nur  au»  Hohlen  Aaiuua  africanua.  Au«  dem  Quartär 
atammen  endlich  auch  die  Reste  Vun  F«*li*  »pelaea, 
Kelia  anti«|ua,  Hyaeiia  «pelaea  und  vulgaria,  alle 
auB  ll«dil«>ii,  Bowie  ÜrsuB  litycua  — mit  |M*rfii»lirenden 
l’räuiolaren , Cania  aureua,  V'iverruV  Zorilla?  iHe 
Breccien  von  Trara«  bei  Am  MeRa  endlich  halx'it  Reale  ron 
einem  Affen  — Macaru«  proinuuB  geliefert. 

Im  Quartär  war  die  algeriache  Säugethierwelt  achoii  eine 
echt  alVikanlache. 

Cope,  B.  D.  Vertebrau  Itenmins  fruni  the  Tort 
Ketmedy  Bone  Dept^sii.  Journal  of  the  Academy  of 
Natural  Science*  of  Bhiladelphia.  IHtjy.  4*.  p.  lt)3 
—267.  4 pl. 

Die  Höhle,  Welche  Merrer  — «iehe  Jie«en  Bericht  — 
kürzlich  au«gelieutel  hat,  lieferte  ausser  einer  Schlange 
und  drei  Srhildkriitenarten  47  Arten  von  Säugethieren. 
Davon  leben  noch  heutzutage : 

Eretliizon  doraatum,  C'astor  fiber,  Z.ipua  hudaonius, 
Heapcroiiiya  leucopua,  Lepua  sylvaticua,  Uraua  ameri* 
canua,  V'ulpea  cinereoargeiiieua,  Üulo  luwit»,  Tasiden 
americana,  Felia  cyra  und  Cariacu«  rjrginianun. 

Ausgeatorben  siin]  dagegen  von  Kodentia:  Si'inrua 
ralyciou»,  Anaptogooia  (Rvotomya)  hi*ti«lens,  Syrlura 
cloacinum,  Microluxdiluvianu»,  speotlieu,  didelliia  und  in* 
vulutu«,  Lagomya  paliitinu«,  von  Edrntatn:  Alylodon 
Hartani , iTegnlonyx  Wheotleyl , tortulua,  Ftal|»«r,  von 
Intectivoren:  Blarina  siuiplicHlen«,  von  Cnrnivoren: 
llrtua  haplodnn,  Cania  priKColatrana,  Vulpes  latideiida* 
Ina,  Muitela  diluviana,  Oaiuotherium  spelaeum , Me- 
phitia  foBsiden«,  orthu«tic1iua,  leptnp»,  ottiisatus,  l’ely» 
eirtia  lobutalus,  I.ulra  Rhoadsi,  Maehairodu«  gracili«, 
Smiloilon  Merceti,  Uncia  inriperlata  — früher  als 
Crocttta  beatimoil,  Lynt  caicaratu*,  von  Cugulata: 
Mastodon  araericanua,  Tapirua  Hayail,  R<)uua  fraternu«, 
Mylohyus  tetragonu«,  pennsylvanicus,  iiaautus,  Teleop* 
ternus  orientalia  und  Cariacua  bevicomi». 

De  Greg^>iiO)  A.  Deux  nouveaux  depot«  d’Elepbaa 
aniiqtia»  dans  le  quaternaire  dea  «nvirona  de 
Palermo.  Annalea  do  O^logie  et  Pal^tntologie. 
Livr.  26.  Palermo  löüü,  p.  l — 8«  3 Utv. 


Bei  Luparelio  und  Aqua  dei  Corsari  fanden  »ich  Zähne 
von  Klepha»  antiquuB.  Jene  von  der  enterni  Localität 
sind  autlfallend  klein. 


Depdret)  Ch.  ^Ilude  «or  quelques  gineiiientsS  nouveaux 
de  Vertebi'i^a  pleiiUicene«  de  l’ile  de  Corse.  Aiiiiales 
«le  Ja  Sodet«*  Liimeeime  <le  Lyon  Bef.  von 

M.  Boule  tu  I/Anthropulo^ie.  l'arii  1809.  p.  S'.M, 


Die  Wide«  Höhlen  von  Cap  Cor«’  lieferten  CeWm-ale 
von  CervuB  Carlciti  n.  sp.,  verwandt  mit  Dniiihirach 
lind  dem  leUmdeii  Coralca • H Irach  sowie  mit  plioeänen 
Arten  von  Knglaml  mi«l  Italien.  I'ine  Höhle  von  ßonitai-io 
enthielt  nUMcr  dieser  Hlrachart  auch  Lagomya  corai» 
canua,  der  aiirli  «chon  im  1‘liocäii  von  l'erpignan  vor» 
kommt,  iieUl  Knochen  de»  Meiiachen,  der  zweilelloa  mit 
diesen  beiden  Arieii  ziiMimraengelebl  hnt.  Die  Korteiietcnz 
pliiKiäner  Arten  anf  Coraicu  ist  dediulb  iiitereisant , weil 
diese  Insel  mit  dem  Kestlaiide  bis  in  «Me  jüngste  Zeit  ver- 
bunden war. 


Di  Stefano,  ö.  Rinvinimettto  di  mauiniiferi  fitssili 
nel  quatarnariu  di  Moipku  preaiui  Re^^iu  Caltbrin. 
Bolletim»  della  aogietn  geologica  italiana.  Vol.  XVIII. 
Ruma  18U9,  p.  70 “71  und: 


z/i  Dioiano, 


. 7 (,a  4 V II ni  j e eu  g| 

RlnUücern*  Mercki  nel  «luateiuario  calabrese. 
Ibidem  p.  421  “423. 

Bei  Hornau  an  der  UaBi«  de«  Quartär  fiiDdeo  »ich  jetzt 
Zähne  von  Elepbas  uierldionalis,  der  hi»ber  auv  Calabrien 
noch  nicht  bekannt  wur.  Auch  in  mni'inem  Quartär  von 
Archi  aind  Zähne  diewa  Kleplianten  zum  V«.r»eheln  ge- 
koimuen,  hier  zusammen  mit  Zähnen  von  Hliinorero« 
.Mercki,  dieser  auch  nua  dem  Quartär  von  Cap«  Stil.« 
bekannt.  Aus  dem  Quartär  von  Terreti  »tammen  Zähne 
de»  Klepha«  arineoiacua,  aus  dem  Mioeän  von  Aguuiui 
Boicbe  des  A iit b raeol he ri u ni  magoum. 

Fraas,  Eberhard.  Die  Bibyllenböble  auf  der  Teck 
bei  Kirchbeim.  Zeitschrift  der  deuUehen  ueologijchen 
Qeaellscliaft  isoy,  p.  75 — Ss. 

Die  Hohle  auf  der  Teck  liegt  in  ctncni  Schwammkalk 
«le»  wei6«en  Jura  und  senkt  sich  nach  innen  zu.  Der 
Kamin  am  hinteren  Knde  tuhrtc  früher  vermuthlicb  Wasser 
in  «lie  Höhle.  Auch  fand  SiaUktUeobilduiig  statt.  Auf 
dem  I bl»  iV,  ro  raMchtigeu  Bohiierslh«>ii  liegt  der  eben»» 
mächtige  Htihleiilebin.  Die  hier  virkommenden  Kmichen 
un.l  Zähne  «ler  Bären  sind  nicht  stark  abgerolll  nn«t  ver- 
muthheh  durch  den  Kamin  herabgeflcbwemmt  und  an  den 

H. ihlenwäiflen  abgerieben  worden.  Die  Bärenre*t«  bilden 
etwa  95  IV.h.  aller  SängethieiTe»te,  aber  nur  die  weui«te,, 

■»,  die  meislen,  darunter 

I.  Jschidel,  »tamuien  vielmehr  vom  Ur»nt  aff.  prisena 

«usg«cichiiit  durch  di.  fliichrrr  Stirn,  di«  griitlc  Swii- 
liruli«  und  di«  kun.n  X.,«nWin«.  I)io,.r  Ur»u«  n »n 
var.  «•'•rllina  hildet  .l«n  IVburgang  Ilöhl.nbir.' 

d«  H.-.bl.nhSr«n  .i„d  nirhl 
•l^erallt.  Ilohl.nibv«  nnd  II, In«  ,iod  nur  .idirlich 
v.rjr.,.n,  Pf.rd  i.t  „,.,b  «lui.r.  M.n.cLn»,  , 
f.h1.n  .oll. tS, .dis,  d..n  dar  Hnaig«  F«ner.t.in.|.|it.er  kan» 
«^ueb  lufallis  a«n.,  t,„t.lt  h.k..mn..n  h.brn.  Di«  ««ni.«,, 
Kwt,  von  .Sch««in,  Ilirach  und  Fueba  .Iunm,«n  *». 
n«u«r«r  Z«,l.  Uraua  afalaeua  i.t  wohl  SU,r  .1,  d«r 
erwähnt«  Ursus  priscut.  ^ 

Qeikie,  Jameu.  TI.«  Tun.lra,  »,,d  Step,,«,  „f  pr«. 

1*8^"'  Mag„Jn.. 

ln  d«r  (!«K.„.,rt  ,■«««„  j,c  .rkii.cl,«..  U,bi«l« 

X«rdai.i«rika  iwei  Zonon  auf  «in. 
nord  tch«,  deren  V«,«uUon  nur  au.  uinl  H^rl^Un 

nel.t  kruutartigem  W eidengeatrüpp  beatel.l,  und  eine  «üd- 
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ht'ho,  unvermittelt  an  dl«  entere  f;rcnrenil,  die  Nadelwald' 
Ion«.  Uie  er«iere  liat  ln  Knra»ieii  deu  Saaien  Tandru,  in 
Nordamerilin  den  Siinien  It.irrenjiround.  her  U<»len  i?it  in 
dieaer  Zone  meikl  das  KÜln:i  »teta  kalt.  l>ie 

ctuirnkiertMit>chen  Ile««>hiiei‘  der  Tundren  aind  der  llala« 
bnndletnnufi^  in  Kuraxten  , und  der  M o»r li  in 

Nordamerika;  Eiafuvh»  und  Schoee)ia>>e  «tod  circum* 
}Milar.  l>n«  Hen  bewohnt  iin  Souuiier  die  Tundren«  iin 
Winter  die  Waldionc.  Die  Murine  wehen  in  den  Tundren 
nullt  bhim»  Si-ht>ecina«'eii  r<i»»ininen , «vinlcm  iiutli  Sand* 
■iüneii.  I)ie  Stet'i>eii  haben  einen  aiemiH-U  versrhiedenen 
I.^ndxi'haftsrharakter  — bald  eben«  bald  hiasrlig.  Mei»t 
haben  ate  Or:u>wuch<>,  jedo<h  citd>t  ea  au«  h Waidheütknde, 
bald  |.jiuh>,  bald  S.-tdelwalil.  ha«  Klima  i*t  iin  M>mmer 
«ehr  wai-ra  und  trocken,  im  Winter  «ehr  kalt  und  reich 
an  Sicder«rbli;fen.  Aiuh  hier  hauten  Sllirme  nicht  hlu*e 
Schnee,  londern  auch  S.indnias^eu  an,  unter  welchen 
Tliirre  Wcralten  werden.  I>ie  i-harnkteri«li«rben  llewohner 
«lerSte|i]H‘u  xind  Springtiiäufee.  Zickel,  Uobar,  Pfeif* 
base,  Hamster,  W i Idpferd,  Sai  i(a* A nt ilope,  Canis 
corsac  und  Keli>  manul. 

Arhntirlie  klimatische  und  i;e..|ni'is«'he  VrrhiUivis»e  hnhen 
nun  iVUber  auch  in  Mitleh'UMpa  vi<n  Puten  und  Pni^ani 
hi«  in  da«  wc»tliche  Frankreich  ceherr«cht.  Auch  dieSäuge- 
lliieKauna  der  Tundren  und  Steppen  ist  hier  an  vielen 
ttrtrii  nachp'cwu.'ci'ii  worden.  Iht  lai*«,  welcher  xdir  aus- 
{(edehate  (ieblete  in  Europa  iH'rleckt,  wird  jetzt  ullt!em*'iii 
aU  eine  a<i|iKhe  Bilduiu^  anersehen , die  mithin  auf  die 
oamlicbe  Weise  entstanden  ist,  wie  die  Schnee*  und  Sand* 
wärhlrn  in  den  Tundren  und  Steppen.  Seine  ori;anischen 
Kinscbiüsse  entsprechen  thei!»  jenen  in  den  Sandwärhten 
der  Tundren,  theiU  jenen  in  den  Sandwächten  der  Step|>eii. 
Man  hat  aus  dem  L<iss  sowohl  Ueberre«te  von  Lemmingi 
Eisfurb»,  Schneehase«  «owie  von  arktiMhen  l^uiurn. 
als  auch  von  Ziesel,  Springmaus«  Pfeifhase,  Satgu 
und  anderen  Bewohnern  der  Steppen.  Ausserdem  enthält 
er  aber  auch  Rente  von  Thieren,  die  jetzt  mändich  aus* 
gestorWn  sind,  nämlich  Mammuth  und  !(htnocero« 
tirhorhinus.  Auch  der  Mensch  hat  wälireiid  dea 
Soiuiners  die  Uissgebieie  besucht.  Wir  ha><en  volle  fh** 
rechtigung  lu  der  Annahme,  dass  e«  auch  in  Mitteleuropa 
zuerst  «ine  Perirule  der  Tuudren  und  nach  dieser  eine 
Periode  der  Steppen  gegeben  bat.  Mammuth  gehörte 
beiden  Ptrio«len  au.  Wi«  in  Sibirien,  sind  auch  in  Kurupa 
diese  Thier«  durch  Schneestürme  zu  Grunde  gegangen  und 
mit  Schnee  und  Sand  Wdcckt  wonlen. 

1>ie  Verh&Uni«>c  am  S«'hweiier«bi1d  reigen  deutlich  «He 
Auieinandrrfolge  von  Tuiidieiifauiu . Steppenfauna  und 
W.vhlfauna.  Mil  der  W«ld|>en«<le  bi'gliiiit  auch  di«  nc**li- 
thiiche  Zeit.  Dass  die  Tmulren*  und  Steppenzeit  auf  eine 
Eiszeit  gefolgt  ist«  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  allein  da 
«s  mehrere  Eiszeiten  gegeben  hui.  und  die  Schichten  mit 
arktischer  Fauna  bald  auf,  bald  unter  «len  Muränen  liegen 
und  auch  während  jeder  (ilacialzeit  1.n>s  sich  gebildet  hat, 
so  können  die  Ablagerungen  Temhiedeiie»  Alter  haben. 
Am  SchweizersbilJ  liegen  die  Schichten  mit  der  Tundren* 
fauna  auf  Geröllen  der  dritten  Eiszeit,  welche  «ler  vierten 
Eiszeit  des  nurdlicben  Europa  entspricht.  Die  Steppen* 
fauna  verschwend  aus  Mitteleuropa  während  der  vierten 
lnter;,:lnr»4lreit. 

Qrandidier,  QulU.  Doncriptiona  d'oss^nienta  du 
Lemuriena  disparus.  Hulletiu  du  Musi&um  d’hiatolre 
naturelle  Pari#.  Tome  V,  p.  272  — 276,  6 dg. 
p.  344  — 348,  n dg. 

V*un  Amlxdisatra  Hegen  die  Femur  vuu  Mcgaladnpis 
madagascariensis  und  Filboli  vor,  beide  plump,  von 
vorn«  nach  hinten  cumprimlrt , mit  kurzem  HaU,  tief* 
sitzendem  und  krättlgem  zweiten  Trochanter  und  weit  von 
einander  nb»tehenden  Cond^len.  Auf  einen  unteren  M, 
wird  die  Gattung  und  Species  Pelurladapis  begrilmlet, 
fast  dop{.«lt  so  gross  wie  Megaladapis.  Bald  darauf 
^d  sich  auch  Ober*  und  l’ntarkiefer,  letzterer  sehr  surk 


gekrümmt.  Der  innere  Höcker  der  oberen  M steht  Klinpt 
als  bei  Megaladapis«  auch  beginnt  der  Jochhegrti  lürkt 
vor,  sondern  hinter  M^. 

Von  Antisirab4  kennt  man  jetzl  eine  Gattung,  Bslife’ 
rhii'ogalus  luti^i  n.  «p.  und  Urachytenur  rebsitoi 
n.  sp..  ähnlich  t'hi  rogale,  von  Deb>  PaUeopropilhetei 
ingens  n.  g.  n.  sp.  und  Bravliylemur  robastni  a t 
n.  *p.  Ersterer,  dem  Propitheeus  Verrauii  tat  Zzhi- 
bau  ähnlich , hatte  Menschengröuir.  Dnlerkiefer  mH  P, 
und  zwei  M , deren  Vorderpartie  krädigrr  ist  ah  kwa 
Indrl.  Der  Kiefer  von  Bracbylemur  i»i  kräftiger  sh 
bei  Lophlolemur  und  Necrolemur,  aach  sieh«  4* 
lieideii  l’  und  C dichter  uii  einander.  Die  beiden  J kshes 
schräg«  Stellung.  An  M,  ist  der  Hiaieräi^er  ver- 
schwunden. 


Orimmerj  Joh&nn.  Fiwisile  SäagotUier«  aus  der  San 
Wi»B«n»chn(llicbi*  MitUieilungen  aus  Bosnien.  Her««- 
govina  1699,  6.  Bd.,  p.  642— 8o0. 

Liegt  nicht  vor. 

Hagmami)  Q.  Die  diluviale  Wirbelthierfauna  ton 
VölkUnaliofen  (Oberftlsn**).  1.  Rauhlbiere  •»d 
Wiederkäuer  mit  Auanahroe  der  Rinder,  Ab- 
handUmgen  tur  geologiscben  Specialkarle  von  El*»* 
I^thringen.  Keue  Folge.  UI.  Heft.  StrazslaiTg 
p.  1—122.  7 Tafel».  10  Tabellen. 

Ein  verfallener  Steinbruch  im  Bunl'andxteio  ksl  »kl- 
reiche  reberres!«  Von  diluvialen  Siaselbierm  geÜefwt.  Ae 
in  einer  An  Los«  eingebettet  waren  nebst  eiaig'*nS«,hii*fkrs 
— ('yrlostoraa  elegans,  licliz  ohvoluls  «nd  t •• 
silia  dubia.  Die*e  Reste  scheinen  hinsichtlich  ihrrs  .lltcf* 
dem  niiti  Irren  «ler  drei  l^össhorizonle  zu 
welche  man  im  Elsas«  unterscheidet.  Scbuh»sck*t 
nennt  diesen  Löss  auch  den  HauptcuUurhorianiil. 

«liescr  Löss  enthält  Tliierreste.  An  der  l^ocslitit  ^ 
hofrn  a«dleo  auch  Steingerithe  gefiindea  w«'nlen  »«»- 
Thierreste  vertheileu  sich  auf:  Canl«  lopni,  <> 
vulgaris,  Ingopus,  ürsus  spelaeus  und  ardo» 

(iulo  luscus « Hynena  spelaea,  Fells  spehes.  -** 
Lvn«,  Arctomvs  roanuotta«  Spermophilu»  «utu  ^ 
Myoius  glis,  ArricoU  «mphibiu.  arviU*, 

«|unlu» , Mus  sylvalicus,  l.epu«  vnriabills, 

Kupicapra  rupieapra,  (’ervus  elaphui  und 
tiirandus,  Bos  prlmigenius,  E q u u s csballos,  R 

tii-horhiuus  und  Elephas  primigenius.  «.iitrb 

Caui.  Upus.  Die  «Irei  von  Woldfich 

Arten  Lupus  vulgaris  fosslHs,  •P**“^"*  v*,lf 
Iial«cn  keine  Berechtiijung.  denn  ihre  aageWic  e»  ^ ^ ^ 
trifft  man  auch  beim  lebenden  lÄolf.  A“*  -»ukieh«. 
Vulpes  lagopus  »t  vom  tehenden  Art 

tSegenuber  Vulpes  vulgaris  Mwhnet  *ic  , ^ 
durch  den  rechteckigen  guerschnltl  des  M, 
weise  Gruppirung  von  dessen  Haupt*  und  la 
Froioconid  und  ParaconW  — aus.  .ihiriwkes 

Ürsus  arcto*  subfosslli.  steht 
Bären  am  nächsten;  sein  ®**^^*^  ^ Von* 

als  der  überdies  auch  kleinere  des  leben 
Hühlenbären  unlewheidet  er  sich  «ch»»  « 

Sil«  eine,  unteren  P,.  ,r  jr 

hoch  gewölbte  Stirn;  am  leichtesten  ^ , jtbenef' 
doch  an  seinem  ungewöhnlich  naieru-hinl«- 

liiig  hat  mehrere  Arten  de*  Hohlen  a j,ctoi«l*’* 
die  aber  ebenso  unbegrflodei  sind  vr 
Cuv.  und  Piitoril  Marc,  «le  Serr.  „„ 

Der  fossile  Oulo  sowie  der  fossile  Lra«  i« 

den  lebenden  vollkommen  überein. 

Sibirien  Ist  eine  besondere  Art.  Catattw^ 

Felis  spcl.ea  ist  vertreten  durch 

«elclier  kleiner  und  . Der  kd 

kannten  Fliemplairn  des  Hohlen  * * «it  sk« 

«och  di.  «»milche  u«i;c  «i» 
kücr  .1.  bei  Ui'« 
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voD  Löw«  UDii  Tlg»r  darrh  die  wie  bei  Feli«  onen 
whr  steil  »niteigende  Sjwplijsr.  Beim  ist  ins 

Gefensntt  tum  Ti^er  nnd  Jaguar  die  NAsenviTnuDg 
breiter  ala  hoch.  Der  Scheitelkanim  fehlt  beim  Tiger 
gaot,  beim  LSwen  iat  er  kürter  und  sehwächer  als  beim 
Jaguar.  Beim  Löwen  htebt  der  mittlere  der  drei 
Uaumeolappen  tiefer,  beim  Tiger  aber  io  gleicher  Höbe 
mit  «ieii  seitlicbco.  Endlich  iat  Wim  Tiger  der  Uoterrand 
de*  Ünterkiefers  concar,  l>eim  Löwen  convex.  Die  Gröaae 
der  einxelnen  Zähne  wechselt  bei  allen  drei  Arten  indt* 
viJuell  S4'hr  bedeutend. 

Hyaena  spclaea  ist  stets  grösser  alt  die  lelwnde  cro> 
rata,  auch  bat  sie  stärkere  Baaalwölste  no  den  I*,  aber 
stet#  nur  eine  Wartel  am  oberen  M[ , crocuta  dagegen 
häufig  tweij  beide  Arten  gehen  auf  eine  gemeinsame 
Stammform  zurück,  nicht  aber  crocuta  auf  spelaea. 
An  dem  Schädel  von  Völklinsbofen  fallt  die  Grösse  des 
B*  und  die  Sleilung  des  vordersten  B besonder«  auf  — 
neben,  statt  hinter  dem  Caoin,  eine  Reductioiiserscheinutig. 
Aus  dem  ItreuschlUai  Üagt  ein  riesiger  lang«  und  breit* 
schnaoziger  Hyaneuschädel  vor.  Gegen  das  Ende  der 
. Uiluvialzeit  scheint  der  Ahne  von  Hyaena  crocuta  noch 
Süden  gewandert  and  der  Vorläufer  von  »triata  und 
bruonea  von  Norden  her  vorgedrungen  zu  sein  • — eine 
ganz  irrige  Ansicht,  denn  gerade  striata  tindri  sich  vor* 
wiegend  im  ältesten  Blvistocän  von  Kudfrankreich,  Kef. 

Die  Unterscheidung  von  Capra  und  Uvis  ist  bei  iso* 
lirteo  Zähnen  unmöglich.  Auch  beim  Steinbock  ist  di« 
Grösse  der  ciiaclnen  Zähne  •»tarken  Schwankungen  unter- 
worfen. Der  fossile  Steinbock  ist  wesentlich,  die  fossile 
Getnse  aber  nur  wenig  grösser  als  die  lebenden  Kxem* 
plare.  Das  Vorkommen  von  Gemse  im  Bleistocän  von 
Belgien  bat  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Cervus  elaphus  hat  kleinere  Molaren  al«  canaden* 
sia,  dessen  M,  jedoch  anflallend  kleiner  »st  als  N,.  Beide 
Arten  bilden  mit  eustephauus  und  maral  eine  besonder« 
Gruppe.  Von  Völklinshnfvn  Hegt  «in  Oberkiefer  mit  sehr 
grossen  .Molaren  vor,  bisher  fälschlich  als  Riesenhirseh 
Wstimml.  Dies«#  Stuck  wird  als  Cervus  sp.  bestimiut. 
Zu  dieser,  dem  canadensis  sehr  nahestebenden  Form  ge* 
hnrt  Jedenfalls  auch  Strongylocerus  spelaeus.  Alle 
übrigen  Uirsebreste  stammen  von  Cervus  elaphus. 

Rangifer  taraodus  ist  an  dieser  Localität  sehr  gut 
vertreten.  Die  vorliegendeo  Rest«  rühren  von  wilden 
Kentbiereo  her,  die  etwas  grösser  waren  alt  die  leben- 
den und  nur  itn  Milchgebiss  die  nämUrhen  Dimensionen 
besitzen  wie  dies«. 

Der  Arbeit  sind  zahlreiche  MaasstabeUeu  lieigrgeben, 
aus  denen  die  bedeuienden  individuellen  Schwankungen  er- 
sichtlich werden,  sowie  die  vollkonimetie  speciMsche  Iden* 
tität  der  pleistocänen  Arten  mit  d«n  lebenden. 

Kertnodd.  Qigtintic  Irish  Deer  Hemains.  Report 
ot  the  Committee's  cootisting  of  Prof.  W.  Bo  yd 
Dawkine,  Hia  Honour.  Deemster  Gill,  the  Rev. 
E.  B.  Bavage,  Mr.  O.  W.  Eamplugh  and  Mr. 
B.  M.  C.  Kermode,  appuititt^  to  exnmine  the 
conditioiiB  under  wbich  remaiits  of  the  Giguntic  Irish 
Deer  are  found  in  the  Isle  of  Man.  The  Qeologioal 
Magazine  1899,  p.  72  — 75. 

Em  Mergel  hei  Cloaey  Garry , nördlich  vun  Bt.  John, 
lieferte  ein  vollständiges  Skelet  von  Riesenhirsch.  Das 
Geweih  besaas  sechs  Sprossen  auiser  den»  Augenspross. 
Da«  Skelet  lag  in  weissem  Mergel  9 Fuss  unter  der  Ober- 
fläche, der  Kupf  io  einer  Vertiefung  de#  Ge*rl»iet»elehm«. 
Da#  Thier  war  sicher  an  Ort  und  Stelle  verendet.  Im 
aufgewühlten  Boden  kamen  Knochen , Kiefer  und  Zähne 
eines  zweiten  Exemplars  sowie  ein  Radius  und  zwei  Kiefer 
von  Bferd  zaro  Vorschein,  die  jedenfalls  aus  der  näm- 
lichen Zeit  Btatnmeo.  Eli»  Mctabirsus  zeigte  künstlich« 
Durchl>ohrung. 

Das  Brofil  war: 

Afchir  fttr  Ahihropoloirl«.  üd.  XXVU.  (V«rs.  d.  aoUiropL  Lit.) 


Aufgi’grabenrr  B'>d«n  uml  Torf  ......  8' 

Weisser  L«Uen  mit  Riesenhirseh  ....  0,6' 

Blauer  Mergel  l' 

Rother  Sand  und  (Icrölle 0,8' 

Sand  und  Gerolle)  , . , | 0,3' 

Tho„  ) e'""*'  I V. 

Der  Torf  enthalt  .Sumpf-  und  Wasserpflanzen,  ebenso 
der  weiss«  Letten,  auch  fand  sich  in  diesem  Chara. 
Der  ruihe  .Sand  enthält  Laubldätter  — Betula,  al>er  auch 
Botamogeton. 

Bei  einer  früheren  Ausgrabung  bei  Ballough  fand  sich 


über  dem  Chara  • Mergvl  ein  arktischer  Krebs  und  Polar- 
weide.  Von  dieser  Irf>cjilirät  durfte  das  Kiesenhirschskelet 
in  Edinburgh  stammen. 

Lönnberg)  Einar.  Oti  sonie  remnins  of  «Keomy- 
lodoi»  Distui”  Ameghino.  Brougbt  bome  by  the 
Bweiiisb  Kxpedidon  to  Tierm  fiel  Fuogo,  1895  — 
1897.  Btockhulm  1699.  8^  3 pl. 

Liegt  nicht  vor. 

LucaS)  Fred  A.  The  Clmracters  of  Bison  oeeiden- 
talia,  the  fosail  Bison  of  Kansas  und  Alaska. 
Kansas  rniversity  Quarterly.  Yol.  VIII,  1699,  p.  17 — 
18.  2 pl. 

Liegt  nicht  vor. 

Lucaa,  Fred  A.  Th«  fosnil  Bisont  of  North  Anieriea 
Proceeding*  of  the  Unit»d  8tai«s  Natlonnl  Museum 
Washington  1899.  »•.  p.  755  — 771.  20  pl. 

Ausser  dem  Schädel  eignen  sich  nar  die  Ifomzapfeti, 
aber  nicht  die  Zähne  zur  Unterscheidung  der  Arten,  von 
denen  l.uca#  folgende  anerkennt:  Bison  bison  Unn., 
Bui-fossil  Kentucky,  Knnsns,  Los«  von  Missouri  und  lebend, 
B.  occidentali#  Loc.,  Quartär  von  Alaska  und  Kansas' 
grÖMer  als  voriger,  B.  antlquus  Leidv,  Kenluckv,  CaÜ- 
fornien,  califoroicus  Rhoad«,  B.  cfasslcorni's  Rieh 
=sala#cenili  Rhuads,  Alaska,  B.Aileni  >lar*h  — Plei- 
stoiän  Kanaas,  Idaho  = B.  grnmpianus  Copc,  B.  feroz 
Marsh,  X«bra«ka,  B.  latifron#  Harlan,  Kentucky,  Ohio 
Texas,  Florida,  Carolina  = Bos  arizonica  Blake.  ' 


«lajor,  ü’orayth.  Exhibiüon  of,  nod  remarks  upon 
•imcimena  of  two  subfostil  Mammals  fi^»m  Madt- 
pscar.  Proceedings  r»f  thu  ZfX»logicftl  Kocietv  of 
IxmdoD,  1809,  p.  968»  9HV.  ^ 

Nesopithecus  australi*  n.  #p.  kleiner  als  Roberli 
J>*«icht  weniger  «teil,  Uerymulforamen  am  Orbitalrand  ht- 
flndheb,  OridU  etwa«  nuawärt#  gerichtet.  Ke»oplth«cu# 
Roberti  und  Globilemur  sind  identisch.  Diese  Gattiinfr 
mit  den  Lemuren  Madagascars  di«  grossen  Bulla«  und 
den  weiten  Gehörgang  gtruclu.  überkieferiahnzahl  wie  bei 
den  Crbiden.  Zahl  der  unteren  B und  M wie  bei  den 
Lemunnen,  zwei  untere  J.  Die  oWren  J sehen  denen 
der  Cercopitheciden  ähnlich,  di«  unteren  J stehen  fast 
verlical.  Die  .M  haben  den  nämlichen  Bau  wie  bei  den 
Cercopitheciden.  F.#  ist  daher  nicht  ohne  Weiteres 
sicher,  ob  Nesoptihecus  ein  hoch  entwickelter  Lemure 
oder  der  Diedrigstslehende  Anthropoide  ist.  — Seit  wann 
iit  Cercopitheeus  ein  Anthropoide  — Ref.v  _ Von 
Megsladapi»  kennt  man  jetzt  eine  noch  grössere  An — 
>1.  insignis.  Schädel  fast  V#®  l*ng! 

Meroer,  Henry  C.  Th.  C.v.  Bon.  « Bort  K.nn.dy 
r.nn..vlvttm»  nnd  lU  partial  Excavaiion  in  1.94 
1895  and  I89S.  Journal  of  th.  Acad.my  of  Natnrai 
feien«,  of  1'hilad.Ipbia.  Vol.  XI,  Bart  2 goo 
4».  4 pl  11  T«tf.  p.  267-283.  *’ 

IM.  Knoilii-nliüld.  vim  Port  Krnnrd;,  ung.lihr  SO'  um., 
der  ObertUche  Wlindlich,  wurde  luer.t  im  Jahre  IH'I 
UDlcr.ucht.  Ilir  Koochrn  .Ind  auf  die  eipmili.l,, 
U.chr«ukt.  dl.  m,.t.»«„d.„  ai„d  ^.rih 

dm  hrh.  lau|t.zu.t.ad  der  Ihl.ri.rhen  Ueberre.l.  b.lrim 
.0  lind  di..elbcn  «l.r  >erhr«blich,  anrh  i.t  e,  unmäelich’ 
dir  XU  .mrm  Individuum  srhürien,  Thrilr  iu.anim.n- 
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nitindcu,  «11p  Thcü«  »ind  rielixiebr  wKhrpiui  der  AbUgprung 
durch  •Irndclodef  Wasier  tun  ciannder  grichwcciml  wor* 
den.  Trotzdem  kommen  dock  «nrh  hesle  von  kleinen 
Thiereo  vor , «ileio  »ie  finden  web  f«sl  «tuvrhUeMlick  in 
der  obersten  und  in  der  iweittiefslen  Rchichi.  Die  vier 
UBtersckeidbarrn  Srhickten  zeigen  coneeBtrisebe  Abligening. 
Die  oberst«  — l'  dirfc  — stellt  eine  Snm|iaildufig  dnr 
und  besieht  «us  icbw«rzem  sandigeti  I^bm  mit  PHanzen- 
resten  —•  Moos,  Blätter,  Ural,  Hüsse.  Die  zweite  Schicht 
— 4 bis  13*  dick  — Ul  gebildet  aai«  rülhlirhem  sandigen 
Uhm,  Hussgerbllen  und  Ueberresten  kleiner  Tbiere.  Die 
dritte  — 2 bis  4*  dick  — ist  «andiger  schwarzer  Lehm 
und  utTeubar  das  Verwesungsproduct  ron  PHanzenresten. 
Sie  enthält  riele  kleine  Knochen.  Die  Tierle  Schicht  -~ 
IO*  diek  — besteht  aus  Sand,  Iwehm  und  losen  Steinen. 
Sie  bat  gelbliche  Färbung  und  ist  durch  ihren  Reichthutn 
an  Thierknochen  auRgezeichoet.  iTtn  die  erwähnten  Schieb* 
ten  abzQsetzen,  musste  der  Fluss  nur  um  20  Fus»  an* 
steigen.  Die  Tbierrette  vertheilen  sich  auf; 

Ercthlzon  dorsatum*,  Sciurus  caliclnua,  Castor 
fiber*,  Z a p u s hudsonieuK  *,  Ileaperotn  js,  Anaptogonia 
hiatiden»,  Sycium  cloacinum,  Microtus  diluviaoos,  speo* 
then,  dideltus,  involutus,  Lepna  ayWnticus*,  Lagomya 
Palatinos,  Megalonyx  Whealleyi,  torlulos,  lozodon,  scal* 
per,  Mylodon  Harlani,  Blarina  siuiplicidens,  Sealops?, 
Vespertilio,  l?raus  hap1od«>n,  americanu*,  Canis  prisco- 
latrans,  s|^  Vulpes  latidentatua,  rinenoargeotatus*, 
Mustela  dilutiana,  Goto  luscus*.  Osmotherium  spe* 
laeom,  Mephitis  fodiens,  orthoitichus,  iepto|>a,  obtusaiua, 
8p.,  Pelyciclif  lobulatus,  Lutra  Hhoadsi,  Taiidea 
americana*,  Machairodus  gractlis,  Smilodon  Merceri, 
Uucla  loeispcctata.  Felis  eyra*,  Lyni  calraratu«, 
Mastodon  amerKanu«,  Tapirus  Hayrsi,  K<iuus  frater* 
nuB,  pectinatua,  Hos,  Mylohyus  pennsylvuticua,  tetn* 
gonus,  nasutuj,  Teleopternus  orienUlis,  Cariacua  sp., 
laevkornia,  Meleagris  altua,  Gallinago,  Clemmya 
inspulpta*,  percrasBus,  Chelonier  sp.,  Toxaapi«  anguillu- 
latus,  Zatneosis  acuminatuc,  Kann  und  Käfer  — nmh 
leitende  Arten. 

Die  aosgestorbenen  Arten  sind  viel  zahlreicher  ala  die 
lebenden , weshalb  an  dem  wirklich  pleistoelnen  Alter 
«limr  Schichten  kein  Zweifel  tnöglicb  ist.  Von  den  leben- 
den Arten  gehören  die  meiRleo  der  neotropischen  Region 
an.  Unter  allen  Thienresten  sind  solche  von  Rdeotaten 
die  hluHgsten.  Die  Ablagerung  kann  nur  durch  die 
Tbäligkeil  des  Wasser»  erklärt  werden,  denn  ITir  die  Tbiere 
war  es  oncabglich , in  diese  Spalten  hlnahzustcigen.  Au» 
diesem  Grunde  erklärt  sich  vielleicht  auch  da»  Fehlen  des 
Menschen.  HäiUn  die  ThUre  in  der  Hohle  gelebt,  s« 
wurden  die  Knochen  Spuren  von  Betiagung  zeigen.  Thi* 
Klima  war  jedenfalls  wärmer  als  heutzutage. 

Meroerat»  A.  Sur  le  Neoinylodon  Liatai  Amegh. 
ComunicacinDea  del  Muaeo  Kacioonl  de  Buenos 
Airea.  Tome  I,  189»,  p.  15S — 157. 

Nach  Gallardo  wäre  der  von  Ameghino  aafgestelUe 
Name  bcizubeballe»,  die  Annahme  Roth*»  — aiehe  diesen 
dass  ea  »ich  uro  Grypolheriuin  haudle,  aei 
nicht  richtig.  Der  von  Roth  dem  Jemisch  zugeschrie- 
Wne  Humerus  gebürt  zu  Machairodus,  der  Orohippi* 
diumzahn  soll  ein  Equuszahn  sein. 

Killer I Oerrit  8.  A new  fosail  Bear  from  Ohio. 
Proceediug»  of  the  Biological  Society  of  Wnshlugton. 
\oL  XIII,  18»9,  p. 

Ursus  procerus  n.  sp.  Liegt  nicht  vor. 

Nehrlng}  Alfred.  Ueb«r  einen  l*5wen-  und  einen 
Blberreat  nu»  der  Provinz  Brandenburg,  sowie  über 
cranjologiache  ÜntefK-hiede  von  Löwe  und  Tiger. 
Sitzungsberichte  der  Qeaellschaft  imturforsehtnder 
freunde  zu  Berlin  189»,  p.  71—74. 

Der  Lowenresi  besteht  aus  einem  .Schädel,  au»  einer 
/.»egelri  Ui  Königs-Wusterhausen,  wo  auch  Hhinoceros 


tichorhinus,  RIephas  pritnigeoios  aod  B»s  axk- 
gewiesen  werden  konnte.  Das  Biberkrcntbein  »U*«( 
«Ui  elorin  Moore  bei  Mitlenwalde.  Der  Sekäht  d« 
Löwen  unterschrkiet  sich  von  dem  des  Tigers  dsdsnä, 
dass  die  Nasulia  kurzer  und  breiter  Bind,  dw  Fr»&taifort> 
sitze  der  Oberkiefer  bis  zum  Hiuterraade  der  Ssulis 
reichen,  die  Palatlnforamina  grosser  sind  u.s>t  «eiter 
xurückliegeu  uml  das  Gaumenkeilbeiuloch  ehrafaUs  gmwr 
ist.  Die  allermeisten  fossilen  als  Felis  spelBes  kc 
stimmten  Bcbodel  aus  deutschen  Di)uviai»blig«n»g» 
dürfen  auch  mit  Betliinmiheit  auf  den  Löwen  nad  1^ 
auf  den  Tiger  bezogen  uerden.  Sieh«  auch  Hagnsis 
in  diesem  Bericht. 


Nohri^)  Alfk^.  Kliemaligaa  Vorkommen  derStigi* 
Antilope  in  Weatpreuiaen.  Das  Waidverk  18H, 
p.  257 --258.  2 Fig. 

Bei  Kulm  fand  sich  in  einer  Ziegelei  ein  nualkW 
Schädel  der  Salga-Antilope,  von  der Usher  aus tVoisHt- 
land  nur  ein  sicherer  Ueberrest  aus  Graudcni  vofls|, 
rend  sie  im  Diiarittin  von  Fraakreich  niebt  allt«  seiut  ist 


Kehrlng,  Alfred.  Eine  Bieaanhirich  Schtofel  zsi 
dom  rusaiachen  Oonvernement  Orodno.  Deoiscl» 
JügerzoUung  1899,  XXXIL  Bd..  p.  681— «3.  i Fif. 

Wie  di«  Schaufel  aus  Ketakow  hat  aoBi  diese  Kieses* 
hirsrh-Bchaufei  einen  Augenspros»,  eine  Andeoluig  eines 
Eis»prof>»es , einen  Mittelspross  und  drei  starke  S*k»nfd* 
sprosse.  Während  an  dem  ersteren  Geweih  der  Auf«* 
spross  Gabelung  und  Abplattung  aufweUl,  ist  die»  ä« 
Iwi  dem  Mittel»proa«  der  Fall.  In  jüngster  2leil  k«t  s*^ 
aneb  ein  Geweih  vom  Riesenhirseh  in  der  Ksknökec* 
steppe  gefunden.  Alle  Üeberrcste  de«  Bleseakirsfke* 
stammen  aus  der  DilaviaUeit. 


Nehring,  Alfred.  Gab  ea  einst  Wälder  in  der  Ki^ 
gisenateppe?  Olobna  1899,  LXXV.  Bd.,  p-  18<)— IM- 
iKe  Steppen  Sudrussland»  eiistiren  sdioa  Isos* 
jedoch  scheint  der  Wald,  der  jetzt  dort  nur  durth 
insein  vertreten  wird,  froher  grÖMere  Bestaoir 
tu  haben,  denn  hierfür  sprechen  die  Funde  v«o 
und  KicaenhirsehüberTesten,  sowie  ein«  Bison*  os4 
Mammathschädels  bei  LoUchka  an  der  Wolga.  Ss^*- 
K«  haften  ihnen  noch  LÜMpartikelchen  an.  DTr 
gleicht  mehr  dem  kaukasischen  als  dem 
priacut,  das  Hirschgeweih  erinnert  »n  Karst 
WapUL 

Nohrixigy  Alfred,  üeber  neue  Funde  dünn*  t 
Thierreate  von  Pöesneck  in  Thüringen.  Sitzuty 
berichte  der  Oeselltchaft  natnrforarheDder  Fm 

zu  Berlin  1899,  p.  99 — lOl.  ^ o t nt 

Au«  dem  Cypabruche  bei  Oeptl»  erhielt  Ven.  R*» 
Hyaena  spelaea,  Rblnoeeros  tichorhi»«*!  “ 
curopaeua,  Cervu»  taraadus,  Cervos  ni*r*  '• 
Sua  scrofa  ferua,  Spermophlloi  Vijj. 

taga  saliens  foss.,  drei  sp.  Arvlcola,  Mo» 
mye,  Sorez,  Crecidura,  von  Vögeln,  von  einW' 
und  von  Kröten.  . 

Nohrlng)  Alflred.  Ueber  «inen  Ovibos*  o • 
Kaiffaschadel  aua  Wealproussen. 

Der  Ovibosschädel  sUmmt  ao*  einer  Kwwtuprrj 
der  Saigaschädel  aus  einer  Ziegelei. 

Kohring)  AlAred.  Ueber  Leinmingor^te  ^ 
|K>rtugie8iachen  U5bl«.  8itzung*berichte 
Kcbaft  naturforachender  Freunde  zu  Berlin 
— 57  und : 

Nehrlne,  Alfred.  Teber  Mjo'*'/ 
ct...idrD.  Portupil.  AreW*  f-  N.t'irg«'!''' 
!»»».  p.  175- 1»2.  3 Fig.  rtd« 

Die  von  Oadow  m einer  Hohle  ne»  - .jj^]  ,rkf< 

Provinz  K»tremadara  gefundenen  j*is  iie 

ganz  frisch  aus,  so  da»s  man 
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•Ummm.  Si«  »<btirji««n  »kb  nufft  Eng«tc  «n  jene 
r>orwegL»cb<n  Lemming  — M.  lemmu»  aq,  viel 
weniger  an  obenats  und  »ehiiticolar«  Vom  tjpi>cheo 
Lemmas  uulerscbeiden  sie  »ich  nur  durrb  di«  breiteren 
SUhne  and  den  breiteren  Proeeeaus  coronoideus.  l)er 
SelUUlel  dieses  zweifellmi  pleistociDeu  Myodes  lemma» 
e«r.  crassideos  Ib»*.  ist  breit  und  Äncb.  l>ie  Trocken- 
heit de»  Huhlenkbin»  ist  jedenfalls  die  Ursache  dieses 
*®**’^**'^*^'K  friseheo  Lrhaltungszastaudes.  Im  Ilöhleolebm 
fand  »ich  auch  ein  Bireokiefer,  höher  oben,  im  Staub, 
lagen  einige  Feuersteinsplitter. 

Newton^  B.  P,  Additional  Notei  on  the  Vertebrat** 
Fauna  of  tha  Kock  fissure  at  Iglitham  (Kenl). 
Qoait«rly  Journal  of  the  Oeological  Societv  of  Lon- 
don 1899,  p.  419  — 429,  ! pl. 

l eher  Thterresle  aus  dieser  Spalte  wurde  schon  früher 
~~  sieh«  Bericht  für  1894  ~~  reterirt.  Neuere  Aufsamm* 
lungen  ergaben  Reste  eon  folgenden  Arten:  Vögel:  Anser, 
^patul«  cljpeata,  Falco  peregrinus,  ilirundo 
russica,  Lanius  collaris,  Fringilla  caelebs,  Ac- 
centor  modularis,  Turdua  uierula.  — Sängethiere: 
\rsper(ilio  Bechsleini?,  Daubentonit,  Lepu» 
variabili»,  cuniculusi  Spermophilus  erythro- 
gen  oldes,  Mu»  Lewisii  (=  alias  A bbot  ti  Newl.),  M i- 

rrotusarralis, nivalis,  ilustela  vulgaris,  putorius, 

robusia,  Canls  lupus?,  Felis  catus,  Lutra  vul- 
garis? jung.  Meies  taxus. 

Lepus  variabllts  (=  timidus  Lian^)  hat  iui  Gegen- 
»ati  zu  europaeus  eine  liefe  Furche  auf  der  Innenseite 
der  oberen  P,  aber  nur  eine  seichte  Kinne  auf  den  oberen 
^ iVr  llumeruskopf  ist  mehr  oral,  die  Ulna  im  mittleren 
Theile  schmSler  und  die  Ansatasiellen  der  Muskeln  neben 
dem  Trochanter  reichen  weiter  herab.  Fand  sich  nurh  in 
den  Höhlen  von  Somerset.  Beim  Kaninchen  ist  im 
^ffgeniatz  zu  den  oben  genannten  Haseuarten  die  hintere 
üaumenipaUe  enger  und  die  Innenseite  der  V mit  Fallen 
versehen.  Spermophilus  erytbrogenoides  — auch 
in  *len  Senden  von  Fisherton  gefunden  — hat  wie  der 
«ernte  erythrogenvs  weit  abstehende  Jochbogen. 

robuste  ist  dem  Iltis  ähnlich,  aber  viel 
grösser.  H,  v.  Meyer*s  M.  antiqua  dürfte  wohl  iden- 
tisch sein.  Auch  Heiisel  und  Woldrieh  haben  wohl 
diese  grosse  Form  beobachtet. 

Boule  und  Chauvet  — siehe  diesen  Bericht  haben 
bei  ^amps  Gaillard»  (Chateauueuf  sur  Charente)  eine  sehr 
ähnliche  Fauna  gefunden.  Die  Zusammeiisetiung  dieser 
Thiergesells.diaft  bedingt,  wie  Newton  nieinl,  ein  sehr 
“Ites  Klima.  Ref.  glaubt  Jedoch,  das*  wir  e*  mit  der 
- tep|H*nfsuDa  zu  thun  haben,  die  sicher  auf  kein  besonder» 
»alles  Klima  »chliessen  lässt. 

Newton,  Edwin  T.  Exhibition  of  aud  reroark« 
upou,  aotue  fossil  remaina  of  n Mouae  (Mus  Ab- 
^ named  Mus  Lewisi)  frora 
ighrham  Kcnt.  Pn>ceetlings  of  the  Zoological  Soctetv 
of  London  1899,  p.  381. 

Der  Name  Mus  Abbottl  ist  Weit»  fdr  «ine  lebende 
Art  angegeben,  daher  die  Nnmritindening  lür  diese  syl- 
vatlctt»  ähnliche  Maua,  deren  vorderster  M jedoch  keinen 
unpaaren  Vorderiiöcker  besitzt. 

0»born,  H.  F.  Hiibiti  of  Thylacoli'O.  The  Ameri- 

eAn  N.it«rali,i  1899,  p.  174—  175. 

Owen  hielt  ThjUcelen  Ihr  einen  Flei«chfres.er  wegen 
.tor  .ehneWenrtigen  Enlwjctelung  der  P,  Klower  hingegen 
Ine  einen  PHnntenfreescr  wegen  der  Aebntkhiteit  mit  den 
her^ti.oren  Mnr.upinliern.  Brnom  hnt  jetit  die  nüm- 
«Tk'i  Owen,  denn  mit  Flei.»chfre«»ern  hat 

rhylacoleo  die  Stärke  der  Schläfenmuskelo  gemein. 
Autor  hmgrgpq  kann  dies  nicht  als  Beweis  anerkenoe», 
u*  Jochbogen  und  der  Besitz  eine» 

rkheitelkammes  kommen  auch  bei  den  geologisch  älteren 
Hnfthiwen  vor.  Kbenio  wi«  diese  hat  auch  Tbylacoleo 
d'cse  t^gamsation  von  ramivoren  .Ahnen  ererbt. 


Reid,  Clement.  Furtber  CootributioD»  to  the  Geolo- 
gic4il  History  of  tb«  British  Flora.  Aoualea  of 
^tany,  vol.  XU,  1898.  Rcf.  vod  3C.  Boule  in 
L’Antbropolügie  1899,  p.  303. 

Autor  unterscheidet  folgende  Perioden  io  der  Entwicke- 
lung der  britischeo  Flora: 

Keolithisch  — postglacial.  Versunkene  Wälder,  Ser- 
bililungen  oder  Ailovionen  mit  Flora  eine»  gemässigten 
Klima»,  Aultreteii  der  ersten  Culturpdanzen. 

Jüngere  Eiszeit.  — ScebiiduDgen  mit  Rexte»  ark- 
tischer PHanzrn  nof  den  jüngsten  Schottern  und  Moränen. 

Interglacinl.  — • Ablagerungen  mit  PdaoEen  eines  ge- 
mässigten Klimas,  eiogeschaltrt  zwischen  die  älteren  und 
Jüngeren  Glacialbilduogen. 

Aeltere  Eiszeit.  — Mergel  mit  arktischen  Prianzen 
an  der  Basis  der  Moräne  von  Norfolk. 

Präglaeial. Jäng^tes  Plioeäo  vonCromer(Fori*stbed). 

H.  £.  Ij6  Mammoath  ilan«  l»  partie  aud 
de  la  mer  du  Nortl.  Boulogne  1899,  8*.  10  p.  Ref. 
von  M.  Boul«  iu  L’Aothrupologie  1899,  p.  321. 

Reste  von  Mammutb  werden  in  der  Nonlsee  bei  iKin- 
klrchcn  sehr  häufig  bj*im  Fischen  heraufgebolt.  An  «Ikser 
Stelle  duss  TermuthUrb  der  Rhein  io  der  Riebtung  gegen 
M'altun  zu  der  Zeit,  aU  England  mit  dem  tontinent  ver- 
bunden war. 

Woodward,  Smith.  Ou  a Portiou  of  hUmmalian 
Skia,  iiaroed  NoomylodoD  Li.tai,  from  a Car«ru 
0,‘ar  CoDSLi.lo  Cove,  Lait  Hopa  lolet.  Pata^onia  by 
Dr.  F.  P.  Moreoo  with  a DoMription  of  the  8p«i- 
iiien  bv  A.  Smith  Woodward.  Procee<nng,  of  th« 
Zoological  Society  of  London  1899.  p,  144—158.  2 pl. 

Moreno  berichtet  über  ,lie  Ao.gr«boiig,  welche  Nor- 
.len.kjöld  begonnen  uodHanth.l  f.irtge‘elit  hat.  Er 
.ellwt  fand  luer.l  ein  Stückchen  Fell,  da.  an  einem  Baume 
hing;  da.  V.,rhan.lcD.cln  kleiner  Knöchelchen  in  dl, -.cm 
Hauhluck  driingie  ihm  die  Vemmlhang  nuf,  da»  e«  au 
.Mrlodnn  Beilchnngcn  balwn  kSnnlc.  Wegen  Mangel  an 
Zoll  inuaalc  er  «ich  mit  einer  flürhligen  Vntcr.uchung  der 
Höhle  begnügen.  Auch  «piitere  F.iracbuagen  ergaben  in 
den  obereten  llöbleawliichlen  nur  Knoclieii  von  leWndcn 
Sngern  sowie  einige  dürllige  üeberre.le  dea  Menachen 
Ein  iwcitea  Himl.tück  halte  Nordenakjöld  bekomme,,' 
Aof  ,lic«cm  Fun,lc  ba»ir<  die  Mitlhrilung  Amegbino’« 
ÜW  , len  angeblich  noch  Icbemien  Neoiiiylodon  Lialal. 
Wahrscheinlich  crbidl  er  auch  von  dem  erwlbntci,  Haut- 
slDck  einige  Knöchelchen.  .Nach  Ansicbl  .Morcno'a  ge. 
hören  sic  jedoch  ,l,r  (laliung  Mylodon  M-Ib.1  an 
Mylodon  i.l  wie  die  übrigen  Pampasthiere  wohl  er.1  in 
hl.tori«-ber  &it  tu.ge»lorben.  Hierfür  spricht  niimllch 
der  frische  ErliallungsaueUnd  ,1er  Mtlndon-  und  Pa- 
iiochlhu.re.le  ac.  dem  Humu.  ia  der  IWinr  liueno. 
.tire«,  mit  welchem  auch  nrolitliiwhr  .Slcingerüthr  ,,.r- 
ge.elWhaflet  sirnl  und  nicht  minder  auch  die  Entdeekone 
einer  Kötbelieichnung,  welche  dn  Glyptodon  .Ur.ldll 
ln  einer  Höhle  am  Ri.  de  Io.  Patos  in  der  Ponlillere’ 
Endlldi  rRühIrn  anch  dir  Indianer  noch  von  iliearn  Thieten 
l>,  PaUgonien  e.i.lirl  h.Wo’ 
Dna  FelUluck  lal  eWneo  friaeh  erhallen  wie  die  menach- 
Itchen  Mumien  nua  PaUgonien.  von  denen  ra  sicher  |.| 
da.»  ale  dorr  auagertorbenen  Kaase  angehr,cen.  ’ 

Da.  Fdlslöuk  lal  rlwa  '/,  m breit  und  eben»,  lang  Die 
Au.aen.e,te  iat  mit  Haaren  bedeck,,  die  Ionen«-«,  hin- 
gegen  stark  abgerieben,  « das.  die  H.utknmbeo  tum 
\or«hdn  kamen  Die  Dicke  beträgt  1 bi.  1,5  cm.  Die 
Haare  aiud  gdllicb  braun  und  5 bia  Sem  lang.  Daa  Fell 
beaitri  «sgar  noch  Serumpartlkd  und  aeheint  au.  der  Hak- 
und  ^hullergegend  au  .lamm.-n.  Die  Knöcbdeben  .i.d 
um  dte  Harne  kleiner  al.  die  von  Mytudon  und  obeHi« 
fn.t  glatt  wkbrend  aie  bei  »ly|„do„  ürilbeben  aufweken. 
Na«b  Ljdnberg.ol^ÜMi  ale  keinen  Havera'aehen  Canal  eal. 

dl«  den.;tt.  * ""  *'•« 
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C.  S&ugothlcre  aus  dem  TortUr  und  dom  Mesoioioum. 


Ameghino,  Florentino.  ArhinotemuruidoA, 
uii  imevo  (irden  de  lUHiniferoe  extinguidoü.  Comu* 
nicac.  Nat(oiia),  Huenoe  Aires.  Tom.  I,  1899, 

p.  146—  151.  2 ftg. 

IVbcr  lUr  Tnrliufißc  Mitibeiluog  wur<li*  «ihoii  bi-lm  v«>ri* 
gHi  B>*rU'bt  ri'fi'rirt. 

AndrowS)  Chas.  W.  Fo«!>il  Mamiualia  from  Eg>']<t. 
Tlia  üeological  Magazine,  liomlon  1899,  p.  481  — 
4H4.  1 pl. 

THr  «UcaIcm  fo&«llea  I.siKUiivigethifre  Amlrn  »ich  iin 
Miociu  von  Mlicbars  wehtlich  von  Cairo.  llin  rntrrbii'fi-r 
gehört  zur  GsMung  Brachjediik,  dnt-tn  Anlhrsuothr- 
riiden,  uitimcheidrt  »ich  aber  \4>n  Hrachyiidtia  »iiol* 
«IctiK  »u*  Ksgenburg  tlunh  die  reUtivp  Kleinheit  und  die 
iut  VerhbUni%»  etwa«  iSiigereu  .M,  daher  Brachyudua 
iit'riraiin»  n.  >p.  Kyupolamuft  giganteuR  und  An« 
thracothertiim  hyoput amoides  au»  den  «Siwalik  »tnd 
tennutliUch  cbcnfull:»  Angehörige  der  Gattung  Hracbyodu». 

BoscO)  C.  Hytrix  etrusca  n.  ap.  Palaeontr^rapbia 
italiea.  Pi«a  1899,  vol.  IV,  p.  141  — 143. 

Ilyntrit  etruRCB  au»  den  Mergeln  de<«Vald'Amo  und 
den  Ligniteit  \ou  Ghioiztanu  i^t  gru»«er  al»  die  ree’eiite 
criotatH,  ttlier  whr  ähnlich.  Voii  Terranun\u  Bratrln 
•'tamroen  zwei  ir^chüdel  djegirr  neuen  Art. 

Boecoy  C.  1 IloiUtori  pHucenici  del  Va)  d'Arao 
»uperiore.  Not«  preliminarp.  Rendiconti  della  R. 
Aitradomia  dei  Linct>i.  Roma  1999,  ser.  V,  vol.  VU!, 
p.  2«!— 205. 

.Man  kennt  ton  Val  d’Am«  Cartur  plicidena  Maj., 
Trogontherium  Ciivierl  l'iHih.,  Aricola  pliocae- 
nica  Maj.,  Hyatris  etruars  Borgo,  hepua  vaMarnen* 
»Ir  Wdth.,  F.cpufl  ctruRCii«  n.ap.,  I.agomva  »p.  Viel« 
leicht  eiiülirt  noch  eine  dritte  .^rt  von  Lepu». 

Depdret,  Charles.  Aper(,*u  göndral  *tur  la  bordure 
mnnniuliti<pic  dn  niaRaiv  aneien  de  Barcelouu  et 
etude  de  la  faune  olif^oceue  de  ('ataf.  HoUeiin  d«*  la 
aoeiet^  K^ol.  de  Frauce  189H,  p.  113  — 724. 

.tu»  (lern  OUg'Tin'I.iguiten  vmi  Calaf  in  der  l*rot{n/ 
Barcelona,  30km  nordÖBtlich  von  M<m1«ermt,  »taniint  rin 
lltiterkieferfragment  de*  Anendu»  Ayinardi  l’om.  und 
ein  Schädel  von  Biplobuue  miiiur.  hetzterer  i-»t  dem 
Schädel  von  A uoplvthcrium  äbnÜch,  bat  aber  keinen 
Knorpel  zwifchendeii  KaRonbeineti  und  den  ?l«m-henktefern : 
der  Unterkiefer  verjüngt  »ich  tineh  vnnt  zu  viel  weniger 
&U  bei  .tnoplothevium.  Ibe  Schnauze  mus»  daher  »irl 
»chärfer  al/geRtutzt  geue«*n  »ein.  Von  MoUu«ken  kommen 
vor  Melanolde«  ulbigen»iK  Koni.  var.  l>uma»i  Font., 
ocritaniu»  Font.,  Striatella  Ky»ti  Dueh.,  Vivipara 
fisvriclu e nsiz  Nunl.,  Plnuorhi«  Ilelii  r>p.  Aiicodu» 
(»t  cbarakten«ti»ch  für  den  Horizont  von  llonzou  — Infra 
Tongrirn.  Btplobune  kannte  man  bisher  nur  au«  den 
rhotphorlten  und  B»hnerzen. 

Die  Scbichtenfolgc  ist  hier  die  näniUcbr  wie  itn  Becken 
von  AlaU. 

DuboiS)  Eugen.  Remarka  upon  de  Hrain-caakof 
Pitheeantbropua  erecta».  Froceediiigt  of  the 
IV.  International  Congreap  of  Zoologiits.  Cambridge 
1999,  p.  73—95  und 

Puboia,  Eugen.  Abetract  of  Remark»  o«  the  Braio« 
aat  uf  Pitbecantbropus  erectus.  Jonmnl  of 
cAnatomy  and  Pbyaiology.  Vol.  S3,  Part  II,  1899. 
p.  273—27«. 

Liegt  nicht  vor. 

Qaillard  y ClAude.  Mammifurea  mioceuea  non- 
veaux  ou  peu  connua  de  la  Grive  8t.  Alban -Is^'re. 
Archiven  du  Museum  d'HUtoire  naturelle  de  Lvon. 
Tome  VII,  1899.  8”.  80  p , 3 |>1. 


IHe  zahlreichen  Siugethicrreste  au»  U Ghvt  St.  Alktt 
bndeu  sich  in  S|MÜten  de«  [ktggerkajkes  ia  einrm  rothet 
Lehm.  Bas  geolr^sche  Alter  ist  ein  etwas  hohem  «h 
das  der  Fauna  von  Ssnsaa  und  der  Sabks  de  TOrleaMi» 
und  etwa  da»  nämliche  wie  jese«  der  Faana  voa  Steiü* 
heim,  Georgenagemiind  und  Göriach.  .Borch  forigetetK« 
Aufsaiumlungeo  kann  man  jetzt  folftad«  Arten  aidi- 
weisen: 

IMiopithecu»  antU|oaa,  Cynenyctarit,  Veaperubs 
grivenais,  antM|un»,  Rhinolophua  delphieeosu,  krisz' 
er  u»  aanoanienei»,  t’slaeotrinacena  internedin»,  Galerii 
exilia,  Sorex  puaillna,  Proacapann»  saaaanieeü*,  TalM 
minuta,  Scaphunyt  Edwardsi,  dolichochir,  Ple»i«4i* 
myluB  Cbantrci,  Maebairodua  .lourdani,  l’elii 
Aclnrogale  inlerinedia  (?  Kef.),  Psendaelufai ^idn’ 
deutatua,  tranaitorius,  Lorteti,  üraca  primaevo»,  Ihn«- 
cyon  Thenardi,  Göriacheusis , AmphievoB?  H*. , Ceph«* 
legale V Bp. , Lutra  Lorteti,  dohia  — iai  identiKh  »t 
, l’raua“  Ref.,  — Muatela  Filholi,  delphineuix,  tm^Wni, 
Trocbictis  bydrocyon  , Ple»icti*  mutatui  — Virerr» 
leptorbyncha,  modica , aff.  ateinheimesHi,  Herpe»lr» 
rraasua,  Filholi,  Progenelta  incerla,  Sciarei 
pliibnu» , Xerua  grivenai»,  Seloroptero» 
tJaudryi,. lourdani,  Myox  oa  *an»anieiui»,Cricetodos  Ao» 
nlum,  medium,  minu».  Prolagus  Meyeri,  Lagotny» »ert». 
Macrotherium  granJe,  Dinotheriuro  gigsaA*'*! 
leviu«),  Maatodon  angnatideoa , Anchltheriain  «««• 
nenne,  Khinoceroa  saniaBietiaia,  brachypos  Liitri*  *s 
»plcndens,  Su»  grivenaU,  Choetomoro* 
Protragoceros  Cbanlrel,  Hyaemoachsa  Jonntam,  1 1* 
laeoroeryx  magnua  (recte  emineaa  Kef.), 

Konrensianua,  Dicroeerus  elegaoa. 

Chiroptera;  Cyoonycteris?  Rio  Humera., 
hoher  Deltoidcriala,  dem  der  receoten  a*g7r^****^ 
lieh.  Die  Bezahnong  war  wohl  noch  ' 

tivor  ala  bei  den  recenlen  Phylloatomatide^ 
Ve.perlili.(?l 

vielleicht  auch  zu  Plecotua  gehören  köBBie,  » 
Gattungen  nur  durch  die  Zahl  der  obereaP  “®*****J- 
Vesperltilio  antiquusn,  *p.  Eben«« 

™ u r i i a .,  »«  TO,  W«e  P - P.  - » k'« 

groas  wie  P,,  \m  den  reccotc«  Arten  «I  et  kl«»"- 
oberen  M haben  etwas  Aehnlicbkeit  *****  ^ *. 

in  Folge  der  starken  Elnbochtong  de*  .jjio 

den  fos«i1eti  VetpeTililio  sind  nur  wirklic 

V.  „ni  V».T»T  V.« 

von  San»an  und  tnt»(|UUiT  ln  m p*» 

duction  der  P bildet  diese  Art  den  L*  *1*  • 
laeonycteris.  , mo 

Bhluolophos  dclphlneii»l»  >»•  o 

wie  Rh.  ferrum  e<|Uioum,  hat  a^*  ^rk  red®'** 
P.rndorliinalopliu.  «ind  Rh.  c.l- 

und  dTT  C b.t  nmdm  Q“'*'’"'“-  ‘T  .»ta  k 
longea*iB  und  lugdunonsis  von  Mob  c ^ 

neue  Art  hlnaicbllich  ihrer  DiioeasioBcn 
besitzt  auch  im  Gegensätze  xo  dtesen 
atimmt  aber  mit  ihnen  darin  . i-uprb*!!'  ^ 

hlDlTr  drm  ob.,..  C tK.f«dlid,e  P •«>> 

Zahnreihe  »lebt.  •-nais  hart,  k** 

Inaecllvora:  F.rlnaceua  ***** 

die  nämliebe  Zabozahl  und  f«  *“ 

grüM«-.  E.  Turoi«»..  ftr  ”> 
leider  nicht  liekaont.  *ntefwhedf< 

Palaeoerinaceus  Intermed*«*  ^ Redufb«- 

«ich  von  Kfinaceus  nur  durch  die 

der  P,  dl«  Z«eiwur»li*brit  de.  "b«'™  » -jarb  *' 
bell  de.  Inneniecken  »m  "'*“'71' , '«.tot  P*' 
Breite  de.  «of.tcigenden  l'Oerkie^^!^  I 
P,  „udC  .iml  ..emreeltp  Der  ebereTb..' 
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iat  veniickt  wl«  l>ei  Ceutrte»,  der  aiitrre  h»!  tin  Oejirn* 
»aU«  SU  Krlnsrtus  ein  Kntc|»lrondjrlAribrsni«it.  Palneo* 
erlnac«QS  ist  die  Art  die^M  Genas;  Kdwsrdsi, 

Caftuii  und  priseos  sind  kleiner. 

Galeris  ezilis  ßlaiiir.  Diese  weil  rerlueUete  An  ist 
biRsicblllch  Ihrer  lümensionen  sehr  TariaiwU 

Sivrn  pailllu«  "•'*  Y ■'  5 ^ M.  An  Crnei- 

dara  arsne«  erinnert  der  ltnu  der  nberen  M und  die 
Oesinll  des  Hunieru».  In  der  Anordnung;  uhil  Ziihl  der 
Oberktefersühne  und  der  unteren  J stimmt  diese  fossile 
Art  jedoch  mehr  mit  Sorex  vul^nris  Qberrin , nur  der 
letzte  obere  I’  ist  in  Koljte  seiner  Ktirze  dem  von  t'rossopus 
ihnlirber. 

Talpid  ae.  Fnssile  Humerus  von  Talpiden  sind  nicht 
allzu  selten.  Dieselben  gehören  jedoch  nur  zum  Theil 
der  Gattunft  Tnlpa  an;  die  von  La  Orive  vertheilen  sich 
auf  Scaptonyz,  Talpa  (Urotrichus),  l'roscapanus 
und  Vlesiodloijlui, 

l'roscapanus  »aiisanfeiisis  Lart.  sp.  ^en.  nur. 

3 J ^ ^ 3 ***  geocblossener  Ibdhe  und  mit 

Ausnahme  von  Ti  und  den  M sehr  einfach  gebaut.  Iro 
Gegensalze  zaj^eapanus  uudCondylura  r>lud  die  olwren 
M hier  dreieckig.  Iler  obere  J,  hat  dreieckigen  Quer- 
schnitt. der  obere  C sowie  P,  ist  ein- , P,  und  P,  sind  je 
zwdwurrelig,  und  1*^  und  die  M je  dreiworzelig.  Mj  ist 
stark  verkürzt.  Alle  unteren  Antemolaren  mit  Aosiiahme 
de»  P^  sind  eiiiu  urzelige,  einfache  Kegel.  M3  < M,.  Unter- 
Hefer , sowie  Radius,  üliia  und  Femur  sind  denen  von 
Talpa  »ehr  fihnlich , dai'cgen  ist  «lor  Humerus  breiter. 
Hjporyssus  (Talpa)  telluris  unterscheidet  sieh  von 
• ansanlensis  durch  die  Stärke  de»  unteren  J,. 

Talpaf  niinuts  Biainv.  Der  Humerus  ist  in  seiner 
oberen  HältHe  bNHter  als  Wi  Proscapnnns  und  Talpa. 
Diese  relativ  hluüge  Art  ist  um  ein  Drittel  kleiner  als 
T.  europaea. 

Seaptonyi  Edwardsi  11.  sp.  Die  unteren  P,  und  P^ 
haben  je  eii>e  röekwlrta  gekrümmte  Spitze  und  zwei  Wur- 
zeln, noch  dazu  einen  Talon.  Der  oben  und  unteu 
gleich  breite  Humerus  ist  viel  weniger  gedrungen  als  hei 
Talpa.  Er  erinnert  an  den  von  Scaptonyx  fuscocau- 
datus  AUS  Tibet,  sowie  an  «len  von  „Talpa*  brnehyehir 
am  dem  Untermi(»cäii. 

Seaptonyx  dolichocliir  n.  sp.,  kleiner  als  die 
übrigen  Talpiden  von  Iji  Grive.  Der  auffallend  gestreckte 
Humerus  eriaoert  mehr  au  den  von  Sorei  als  an  de« 
von  Talpa,  jedoch  i»t  die  Clari«  ulnrgolenkrläehe  grosser 
als  bei  Sorex.  Urotriebus  um!  Uropsilus  haben  eloe« 
sehr  ähnlichen  Humerus. 

Dimylidae.  Unterfamilie  der  Talpidae.  Pleaio- 
j • . 3 14'» 

dimylu»  mit  ^ J j C ^ P^  M.  Im  Gegensätze  zu  Di- 

raylus  stad  die  unteren  M hier  gleich  lang  un«l  ziem- 
lich gestreckt.  Der  obere  M,  hat  dreieckigen  an- 
viereckigen  Umriss;  auch  hat  er  nur  mehr  zwei 
Hocker.  Dafiir  besitzt  der  bei  Dlmylus  einfache  kegel- 
lonnige  obere  P^  hier  einen  zweitro  Hiieker  und  dreieckigen 
Querschnitt  und  ist  daxiurch  dem  P,  von  Krinaceu» 
etwa»  ähnlicher  geworden.  Die  M sind  denen  von  Kri- 
unBhnliih.  Bezüglich  der  Ke^luition  des 
obere»  und  des  Fehlens  des  M,  einerseits  und  der 
Complicatioi,  de»  M,  anderer  >>eits  erweist  sich  Pleslo- 
dimylus  specialisirter  als  alle  übrigen  Insectivoren. 
Die  unteren  und  C haben  fast  die  nämlicbeu  Dimen- 
sionen. Dagegen  sind  P,  und  P,  »ehr  klein.  Alle  Zähne 
■md  mit  Basalhond  versehen.  Der  Humerus  erinnert  an 
den  von  Tnlpa;  seine  überdies  »ehr  kleine  Dorsalisapophyse 
steht  aber  viel  hoher,  auch  ist  seine  Clavicularfaeette  nicht 
so  groos. 

c.mlv.r»;  Fclid«»:  F.li.Zitlfli  n.  *p.  bcIcBttnd 


kleiner  als  die  Hauskatte,  aber  setir  ähnlich , jedoch  ist 
der  untere  J,  etwas  aus  der  Reihe  genickt.  FelisZitieli 
ist  grösser  als  pygmaea  von  Snnsan,  aber  viel  kleiner 
nl«  Felis  media,  die  ebenfHÜs  aus  Sansan  stammt, 
al-er  wie  pygmaea  wohl  keine  echte  Felis  ist. 

Paeudaelurus  «^nadridentatu»  schliesst  »kh  ini 
Zahnhau  und  seinen  lüroeiisiooen  sehr  eng  na  den  Panther 
an , lut  aller  noch  drei  P uml  einen  viel  kräftigeren 
oberen  Mj  und  rtnen  wohl  entwickelten  Talon  am  imleren 
M,.  Der  obere  C ist  ausserdem  viel  flacher  und  steht 
weiter  ab  vom  vordersten  P. 

rseudaelurus  transiloriua  Dep.  hat  dicGrÖsse  rnn 
Serval.  Der  Humerus  sieht  dem  vom  Lurhs  aholirh, 
ist  al>er  breiter, 

Paeudaelurus  l.orteti  n.  sp.  hat  die  GruMe  von 
Cararal.  Das  Skelet  ist  fast  vollständig  bekaniil , aber 
stark  verilröcirt.  PieudaelMras  Kdwardsi  aus  den 
Phosphoriten  hat  ähnliche  Dimensionen,  gehört  ater  wohl 
einem  anderen  (ienus  an. 

Ui'sidac.  Diese  FainiUe  sollt«,  wie  man  bisher  ao- 
nahni  nur  in  das  Pliocän  zurackdatiren , jetzt  haben  sich 
jedoch  bereits  in  I>a  Grive  Zähne  von  Bären  gefunden.  — 
In  Wirklichkeit  sind  solch«  auch  schon  in  den  Braun- 
kohlen von  Steiermark  und  in  .'^hlealen  zum  Vorschein 
gekommen,  aber  aU  Hyaenarclos  brevlrhinus  be- 
schrieben  worden,  welche  Verf.  übrigena  vollständig  Igno- 
rirl.  Auch  scheint  es  ihm  rntgnngeii  zu  sein,  dass  auch 
bereits  von  La  Grive  ein  Ursidenzahn  abgebitdet,  aber 
freilkb  als  Lutra  dubia  liestiinmt  worden  war.  Ref. 

ürsus  primae?  US  n.  sp.  unterschei.lct  sich  nicht 
bloss  durch  »eine  Kleinheit,  sondern  auch  durch  die  Kurze 
de»  Talon»  am  unteren  Mj  und  am  oberen  M,  von  alle» 
späteren  Bären;  UbiTdies  ist  der  untere  M,  und  der 
obere  P,  relativ  grösser.  Ks  erMhelnt  höchst  elgenthüm- 
Ikh,  dass  Gaillard  diene  Merkinate  oieht  für  hinreichend 
hält,  um  Tür  «iiese  Form  eine  besoudere  («attung  auf- 
lustellcn,  wie  dies  von  Seiten  des  Ref.  ges« heben  ist,  «ier 
hierfür  das  Genu»  Ursarus  errichtet  hat.  Dieser  Con- 
»ervatismus  muss  als  ül>eraus  incon»e<|ueut  bezeichnet 
werden,  da  ja  Verf.  für  die  fossilen  Tulplden  mit  Recht 
besondere  Gattungen  aufstellt.  Dagegen  giebl  er  eine  höchst 
überflüssige  Tabelle  mit  den  Dimensionen  de«  oberen 
l\  und  der  M von  Cani»,  Ainphicyon,  Heroicron 
Hyaenarctos  und  Ursusarten,  um  zn  zeigen,  da<s  der 
Vergrössening  der  M eine  Verkleinerung  der  P eiilspiioht. 
Da  aber  diese  Formen  keiuesweg»  mit  einander  im  geneti- 
schen Zusammenhänge  «tehen.  so  hat  diese  Zusammenrtellong 
nicht  den  geringsten  Werllu  Nach  Gaudry  wäre  auch 
jetzt  noch  nach  der  Ermittelung  eines  mioeänen  Ursus 
Hyaenarctos  der  Summvater  von  ürsus,  was  natür- 
lich nicht  ernst  zu  Dehraen  ist,  denn  eineneits  ist 
Hyaeuarclos  viel  speiiuMsirter  und  andereroeits  giebt 
es  auch  schon  im  älteren  Tertiär  Formen,  von  welchen 
sieh  Ursus  viel  leichter  ableilen  lässt. 

Canidae:  Amphicyon  sp.  Der  obere  M,  hat  nur 
einen  lonenhöcker  und  ist  auch  kleiner  aU  der  von 
major  und  steinheimentls  — gehört  wohl  doch  zu 
letzterer  Art. 


,,  ^ ''■•'••*'«»*nragii»eoie  mit  kleinem 

I ,,  dickem,  mit  starkem  Innenhüiker  versehenen  I*.  un«l 
.IrBibock.rignn  M„  <!.««.  lU.alb«nd  uhr  krlftii;  i,,.  m 
w.r  nach  titmUcIi  uro«.  W.on  nirhl  «m  M,  ei.  Zwi? 
«h.nhück.r  TorhtnaeB  wkre,  kSnntm  di...  H,,„ 
wohl  tu  Pt.udarctot  hoTaricut  g.hor.D.  R*f  Si.h. 
diesen  Bericht  C.  Schlosser. 

Mu. l.lida.:  Zu  I'lMicti.mulaUFilh.  wird  ,iu  Unter. 

klHer  gettelll  de™«  M,  einen  kräftigen  Innern., keu  b«. 
«trt,  wahrend  der  Talon  ai.mitrh  kurt  i.t  und  der  relativ 
«hwaclie  M,  nur  mit  ein.r  Wonel  veraeben  I.t  1). 
aber  für  Ple.ietit  ,er«)e  dieOrö.,e  und  Zw.iwurt.li.kelt 
de.  unteren  M,  dlar.kleri»ti«;h  i.l,  eo  kann  dieeer  Kiefar 
nicht  tu  Ple.ietit  gehören,  welche  Geltung  übrigen, 
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wirklirli  o»rh  in  d«n  Ili4vt'kii  hinauf^rht  — PI. 

Krdlirli  — abrr  UailUrd  nkbt  su  wi»»ea  »cbfint. 

hnDd«'lt  »ich  birr  aber  doch  utn  die  Gattung  Haplogale, 
charakleriairt  dorch  die  iichUnkIkeit  der  P,  den  kleinen 
Inoenxncken  de«  aoteren  M,  und  den  einwuneligen , aber 
elnhiWrkerigan  kleinen  M,.  Die  von  Pilbol  und  Deperet 
abgcbildelea  Unterkiefer  gehören  xwelfcllo«  zullapiogale, 
Wenn  die»  auch  von  Gaillard  be«lriiteb  wirdi  «ein  Ori* 
ginal  Diuimt  allerding«  eine  uo->U'here  Stellung  ein.  Ihi* 
gegen  gehört  der  Unterkiefer,  welthen  Gaillard  und 
Di'peret  abbilden,  wohl  in  der  That  zu  Plesictia,  denn 
mit  die«etn  »tiaint  die  Be^ihalTeDhell  der  P zienilich  gut 
überein,  und  der  M,  hat  ebenfall«  drei«eitigen  Utnri«»,  drei 
llörker  und  drei  Wunelo.  Auch  Hedlich  bezieht  da« 
Original  Dcperet’«  auf  Ple»icti».  Für  Haplogale 
loutata  bleibt  dann  nur  der  Uberkiefrr,  welchen  Kilhol 
abbildet  und  Gaillard  auf  Paeudaelur'ua  tran»ito* 
riu«  bezieht.  ln  die«er  Weine  wKren  die  Angaben 
Gaillard'»  zu  l»erkhtigea.  Pleaicti«  i»t  jedenfalU  der 
Vorfahre  eon  Martes.  Der  al«  Pleolcti«  bestimmte 
Si-hädel  au-  l,a  Orlve  hat  ejoeo  kräftigen  Scheltelkamm, 
«khivnd  bei  dem  der  echten  Plcstcl  i»  statt  de8«olben  zvei 
Srhlifenktotme  vorhanden  »ind. 

Mu»tela  Kilholi  Drp.  i«t  grö*-er  ai«  die  nahe  ver* 
wandten  Martes,  jedoch  stehen  die  vorderen  P isolirt. 

Mustela  Delphinensis  Dep.  hat  die  Grösse  des 
huret  — und  Foina  ähnliche  Zähne.  M,  ist  dreihiiekerig. 

Muslela  (ransitoria  n.  «p.  viel  grösser  als  Martes, 
hat  ein  Ungrs  Cranium  mit  zwei  Si  hläfeukämmen , lang 
gestreikten  oberen  P,  und  einen  miibtelaanigen  oberen 
M|  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von  Trochlctis  — , 
der  M,  ist  rouplicirter  aU  l»ci  Martes.  Ref. 

Yiferridae.  Viverra  leptorhyncha  Filh.  I'nter* 
kieferV 

Viverra  modica  u.  sp.  Der  Kiefer  ist  fast  so  schlank 
wie  bei  Kupieret.  Die  unteren  M sind  wie  bei  den 
älteren  foasilen  Viverren  noeh  sehr  einfach,  jedoch  sind 
die  Zacken  des  Talon  von  M|  sehr  hoch  geworden,  ln  Folge 
der  An}Mi»sung  an  iusectivore  Lebensweise.  Viv. 
minima  ist  kleiner,  llerpestes  crassut  Filh.  grösser 
als  der  sonst  sehr  ähnliche  uoteriniocäne  anti<|uus.  Die 
P sind  länger  und  ihre  Vorder|>artir  ebenso  gross  wie  die 
Hinterpartie.  P^  hat  im  Gegensätze  zu  dem  der  lebenden 
Herpestes  einen  sehr  krifiigrii  Autsenhöcker,  während 
der  Inncnhöcker  relativ  schwach  ist. 

Herpeates  Pllholi  n.  sp.  ist  der  kleinste  aller 
Viverrlden,  aus«er  Viverra  minima.  Bride  fossilen 
Arten  haben  jedoch  verschiedenartigen  Zahnbau.  Bei  den 
ebenfalls  sehr  kleinen  rrrenten  Galidla  eirgans  und 
Herpestes  griseus  sind  die  P niedriger  und  der  Kiefer 
kürzer.  An  die  recenten  Mangusta  erinnert  dir  Form 
der  unteren  M. 

Nager.  Sciurida«:  Sciuropterua  albaneusl» 
F.  Majr.  Sciurus  vulgaris.  Die  Zähn«  haben  gröbere 
Fallen  als  die  de«  leitenden  Pteromy«.  Die  oberen  M 
l>e«itzcn  einen  Innen*  und  drei  Aussenhöcker. 

^(ciuropterus  Gaudryl  n.  sp.  Die  unteren  M haben 
je  drei  Aussen*  und  drei  InnenhöckeT  und  gleich  dem 
P<  viereckigen  Umrl-*,  nur  M,  i«l  etwa»  gestreckt.  In 
der  Qrv«-e  siebt  der  lebemle  Sc.  aa'glttn  aus  Java  nahe; 
Sciuropterus  sa  i)*antensis  ist  etwas  grösser. 

Sciuropterus  Jourdani  n.  sp.  Die  drei  Aussen* 
hdeker  «iod  den  drei  iDfieDhiW'kern  direct  gcgenüitergestelh. 
M,  ist  beträchtlich  verlängert,  der  Kiefer  sehr  maMiv. 
Die  Höcker  sind  hier  viel  höher  und  M,  viel  länger  al« 
bei  den  übrigen  Scinropterus,  Jourdaui  ^ alba* 
nrnsis. 

Artiod  actyla:  Sus  grlvensis  n.  sp.  = Sus.  aff. 
sicinheltnensis,  llyotherlum  Kasse  grivenaia  Döp. 
Dieser  in  La  Grive  ziemlidi  häufige  Sulde  hat  einen 
langen  mit  ansehnlichem  Talon  versehenen  oberen  M,. 
Die  P imd  M bieten  nichts  beeoodere«,  jedoch  treten  zwi» 


sihro  den  P beirita  Lucke«  anf,  auch  sahnwn  «k  Iw 
de«  echten  Sus  die  M eilten  grosseren  Kaatn  eia  als  4m 
P,  wenn  die«  auch  hier  noch  nicht  in  ilrtn  Uasvie  der 
Fall  ist,  wie  bei  eryraanthius.  Die  Krcnea  der  K w»4 
allerdiDg^  noch  einfacher  aU  bei  des  typUchen  Artet  rw 
Sus  und  »chüesat  »ich  diese  vorliegeade  Art  hier  aod 
mehr  an  Hyotberium  an.  Der  obere  C ist  fckoa  stkr 
gro*s  geworden.  Er  hat  ovalen  QuembuiU,  auf  der 
Rückseite  eine  Furche,  und  auf  der  Vorderseite  eificalin. 
Der  C ist  itn  (Querschnitt  dreieckig,  die  J »iod  nock  aidit 
so  lang  wie  bei  den  rechten  8ns. 

ln  der  Fauna  von  La  Grive  koiutnen  bereit«  kbenlr 
Genera  vor,  allein  es  sind  dies  meist  kleine  Fonoe«i,  «efake 
In  Folge  ihrer  grossen  Indtridueuiahl  »ich  viel  lekktrr 
erhallen,  aU  grosse  Thier«,  deren  Species  und  Ceoin 
immer  auch  eine  viel  kürzere  Lebenedauer  besitz««.  D« 
Charakter  der  Tlilerwell  spricht  für  ein  U«>|>iKk*s  Kitas 
Die  Höhen  waren  mit  Wald  bedeckt,  die  Niedefuag»» 
lullte  ein  Süsse  n»ser»«e  aus. 


OUnther)  Rob.  J.  TLe  Plioccim  Mammalia  of  tk« 
Bono  liöd»  üf  Maraglm.  Journal  of  tb«  Linwaa 
Hociety  of  London.  Zoologie.  VoL27,  ISSHl.p.  3Td— M?. 

Autor  »amtuelti-  bei  Maraglia:  Hyaeoa  eiinia,  leih 
therluiu  hipparionuai , Meie»  martgkanu*,  C«z«H* 
desperditn  , hrevirornia . Prostrepsiceros,  Traj»c«io» 

nmalthcu»,  Palaeoreaa  Lindenoayeri,  Antilep«  Jf' 
Palaeoryx  PaUa»il,  Proloryx  loiigicep«,  Gmüt)!,  K«h* 
cophora  rotundicomU,  Criotherlum  argalioiie»  *“  W 
nichts  mit  denßrhafen  zu  thun,  Bef.  — Samotheriaa 
Hoissleri  — * revte  Urmiatheriuro,  Ref.  — Su» 
mafithius,  llipparion  uaedilcrraneum,  Bhinocero»  »t. 
Blanfordi,  Maatodor  Pentelici,  sp.  Orycteropatöwm« 

Edouard.  NuuveUes  Piece»  de  Dryopithtq»« 
et  quelques  ci>quUlea  deßt.  Oaudena  (Haote  Oaroa^ 
BoUetin  de  la  »oeiÄtd  gtologiqu«  de  Franc«  1 
p.  J104— 310,  l pl. 

Innerhalb  eines  Jahre»  l»t  es  HarU  * ' 

Unterkiefer  von  Dryopitbecu»  zu  fiisden;  der 
fundene  hat  nur  mehr  M,  und  M,;  der  H|  ** 
Baaalhöcker,  aber  nicht  auch  der  M».  A»  leUtrt«» 
schmelzen  die  Wurzeln  oben  mit  einMiirr.  y*r 
erhaltene  Kiefer  zeigt,  da«  das  Kinn  unten 
»tutzt  war,  auch  war  er  doch  nicht  , lu, 

Raum  für  die  Zunge  weiter  als  Gaadry  w 

Symphysenregion  hat  bei  dem  Q»’***^?  ^ 

mehr  Aehnlichkeit  mit  de«n  von  OorllU»  ***./' 

Kiefer  alter  mit  Orang  und  Schimp»»»«-  .ri»««*! 

dem  io  letzter  Z<dt  hier  gefundene 

an  Duma  von  Monlrrjeau.  Auch  j,  4e 

sich.  Die  Abliigerung  von  St.  Oauden«  wt 

von  Sansan,  uni  etwa  glekballrig  mit  der  ^ In 

iiihI  dem  bayerischen  Flinz  sowie 

St,  Oaudens  vorkorom«»de  Unio  ist  flau«  • • 

Harmer,  Sidaey  T.  On  . V«t« 

Kraiuli  l.art.  (C.  vertioorni.p*wk.) 
b«i  of  Kart  Angli».  TranUMMiun.  U'*, 

SoeWty  ot  Londoo.  Vol.  15.  1««».  P. 

Harmer,  8.  T.  Notice  of  a ‘f  p.k.4«i 

of  a Deer  from  the  ForMt  ^ 
near  Lowctofl.  Proceeding«  of  th«  zo.^08 
of  Ijondon  189a,  p.  715—71*.  r.rToi 

Bcprlcht  eia  SrhldcI.lörV  f“““" 
corol«,  dcca  a.wcihipilzfB  * p- 

•Inl.kra.  C..  (Icweih  i.t  «i*l 

clauU  h.tl.  und  dem  d«  iriMWa  Ctt"‘ 

der  .ach  woW  4er  N.chkomn..  .kkl  •K' 

Belsr.ndi  i.t  mit  rerllc.ra..  .d«U«5. 

CerTU.  crautoruni.  , Sortli 

Hay,  O.  P.  Ou  the  nainc  p.s9J« 

Fo,.il  Vertehrate..  Scieoce,  Vol-».  1»«*'P 
Lieft  nicht  vor. 
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H*y,  O.  P.  Not«  oa  th«  Komenolaturt:  of  «ome  North 
American  Kotütl  Vertcbrata.  Science,  Vol.  9,  1>*99, 
p.  353  u.  354. 

Liegt  nicht  vor. 

Klaataoh,  H.  Der  gegeowärti^e  StumJ  <1er  Pithe- 
cftQtbropatfrage.  ZiuRmmenfAviende  Uebervicht. 
Zoologiicbee  Contralblfttt,  6.  Jahrgnng,  1)^99,  p.  317 
—235. 

Ks  i»t  niebi  zu  beswrifrln  , «Um  da«  SchiUlrhUeh  , der 
Zahn  und  da«  Femur  wirklich  zu  einem  Thiere  gehören, 
und  ebenso  wenig  dRran,  daa»  PUhccanthropu«  mit 
dem  Mtoachen  nahe  rerwandt  ist,  wenn  er  auch  viel* 
leicht  nicht  de»«en  Slamtnvnler  lat. 

Kornhuber,  A.  Ceber  dna  Geweih  eine:«  fi^asileu 
Hirichea  aut  einem  Leithakalk>}uader  de*  l>omet 
zu  Pretburg.  Verbnndluogen  det  Vereint  fürNntnr- 
und  Heilkunde  za  Pretburg.  Jahrg.  1897—1898, 
1899.  p,  1—9.  l Taf. 

Dietet Geweih  gehurt  jedeofallt  lu  Dicrocerut,  uater* 
icheidet  «ich  aber  von  dem  de«  nurelianentit  durch  di«* 
■tilrkcre  Divergeoz  der  beiden  Sprotten , sowie  dorch  da« 
Kehlen  von  Utngnforchen,  wethalb  hierfür  eine  neue  Art 
potonientit  aufgestellt  wird  — die  natürlich  nicht  die 
minderte  Berechtigung  hat,  denn  da«  Qewrih  v«)n  Dtcro* 
cerua  ist  an  und  für  sich  sehr  variabel  and  diese«  Uber* 
die«  iweifellnt  «tark  abgerieben.  K«  wird  daher  w«»hl  auf 
aureliaaensit  bezogen  werden  dürfen.  Kef. 

Lalor,  L.  D er  Tertihrmenacb  mit  beaonderer  Bc> 
rüektiebtiguDg  der  ueuereu  Funde  in  Auttralicn. 
Centralblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  |Tr> 
geeebiclite.  Jena,  4.  Jabrg.  1899,  p.  65 — 67. 

Id  Europa  giebt  es  zwar  in  venchiedeuro  TerUär> 
ablagerungen  — Thenay-Oligocin , Tajotbal  in  Spanten, 
Otla  in  Portugal,  Puy  Corvey  ln  Frankreich,  Cromer 
Forestbed  in  England  — Peuenteine,  die  mit  künstlich 
bearbeiteten  Aehnlichkeil  haben,  aber  doch  aller  Wahr* 
•rheioUchkeii  nach  nur  durch  unorganische  Krade  ihre 
jetzige  Form  erhalten  haben.  Das  Nämliche  gilt  auch 
verrouthlich  von  den  Feuersteingeräihcn , welche  Nötllng 
im  Plioeän  von  Burma  gefunden  bat.  Der  Fund  Viin 
Pithecanihropus  erccta«  in  Jara  tchrint  «lanir  tn 
sprechen , das«  im  Tertiär  von  Asien  der  Mensch  über* 
baopt  noch  nicht  ezistirt  hat,  «oodem  erst  dessen  Vor- 
iänfer.  Aach  die  angeblichen  Kunde  aus  dem  Tertiär  von 
Nordamerika  — Calaverastchädel , sowie  di«  Streifen  und 
Bohrungen  an  Knochen  von  Proboicidlern  und  Eden* 
taten,  welche  au««er  in  Nordamenka  auch  in  Südamerika 
gefunden  worden  sind , können  nicht  alt  Beweit«  fUr 
die  Eiistenz  de«  TertiXrmentchen  angesprochen  werden. 
Jetzt  hat  nun  Archihald  in  Australien,  Warnambool 
Victoria  in  einem  Sandsteioe , dessen  Aller  freilich  nach 
manchen  Autoren  nicht  tertiär,  sondern  quartär  sein  soll, 
mentehlicbe  PusMpnrcn  zusammen  mH  solchen  von 
Emo  anfgefuoden. 

B,  R«y.  Note  on  the  Molar  ofTrilopUo- 
dont  Mastodon  (anguaticteni)  from  the  Base  uf 
the  Buffolk  Crag.  Qeological  Magazine  1899,  p.  389 
—^92.  1 pi, 

Einen  Mastodonzahn  au«  dem  Crag  von  Snffblk  be* 
stimmt  Verf.  als  den  von  hlaitodon  angustidens  var. 
latlden«,  da  er  anscheinend  au«  dem  Miorän*Crag  von 
Antwerpea  stammt.  Lydekker  hielt  ihn  für  einen  Zahn 
von  M.  longirottrls. 

Lauba,  QuatAT  C.  Bäugethierzäbne  aui  dem  Basalt* 
toff  von  Waltaob.  Sitsungaberichte  des  deutschen 
naturwisaenschafllich*mediciniacheo  Vereins  für  Böh- 
men , Lotos*  1899,  6 p.,  3 Fig. 

Au«  den  Bnanlttudefi  von  Waltach  beschreibt  Verf.  zwei 
Zähne.  I)««n  einen  deutet  er  als  Aceratherinm  minn* 
tarn,  «len  anderen  aU  Hyotherinm  Süitimeringi,  dle.ike 


Tutte  sind  daher  nicht  so  alt , wie  jene  de«  bubuiisiheii 
Mittelgebirges.  — Unter  Accratherium  minutum  wird 
alles  Mögliche  zuMmreengeworfen , der  Name  muss  daher 
auf  dos  Cuv  Icr’scbe  Original  iHHchränkt  werden.  Im  vor* 
liegend«*n  Falle  wir!  wohl  die  Besiiminung  als  Rhioo* 
ceros  sansaniensfs  oder  als  sleinheimensis  die  rieh* 
tige  sein.  Ki'f. 

Longhi , Paolo.  Sopra  i resti  di  nn  cranio  di 
Camps  odelphia  foesile.  Atti  delia  SoeietA 
Vont-ia  — Trentin.  du  Scienze  Naturale.  Vol.  III,  1899, 
p.  323—381. 

Campsodelphis  ümbonii  n.  sp. 

Lydekker,  Richard.  On  the  Skull  of  a SbarktoutbeHl 
Delphin  frmu  l'atagoiria  Proceeditigs  of  the  Zooio* 
gical  Society  of  London  1890,  p.  919 — 922,  2 flg. 

Im  Tertiär  von  Chulmt,  Patagonien,  kommt  ein  Delphin 
vor  mit  ««lualodunähnhchen  Zahnen  — Pros«|ualodon 
australis,  dessen  Zahnzahl  geringer  (10 — 11)  und  dessen 
Unterkiefer  kürzer  ist  als  bei  Squalodon.  Ein  neu  gefun* 
deoer  Schädel  sieht  dem  von  PhocaenaOracupus  u.  s.  w. 
ähnlich.  Er  hat  die  gleiche  Grösse  wie  der  Schädel  von 
Cogia  brericeps.  Die  beiden  Zahnwurzeln  sind  bereits 
verwachsen  and  die  Zsbl  der  Spitzen  der  einzelnen  Mularen 
ist  kleiner  als  bei  Squalodon.  Der  Schädel  selbst  hat  den 
nämlichen  Bau  «i«*  bei  den  Delphinen.  Die  Bartenwale 
stammen  zweifellos  von  Zahnwalen  ab  — z.B.  Argyro* 
d e 1 p h i 8. 

Major  Forayth,  C.  J.  Note  ou  ä Tnble  of  Contem- 
[jornry  Geologicat  Depi»iit8  nrranged  Ktratigmphi* 
caily  with  their  charecteristic  Oenera  uf  Mammalia. 
The  Üeological  Mt^azio«.  London  1899,  p.  60*~>69. 

Diese  Tabelle  kann  hier  nur  soweit  sie  die  verschiedenen 
Säugelhiere  führenden  Aiilagcruogen  betrifft  berücksich- 
tigt werden,  dagegen  inos»  wegen  Baummangei  von  der 
Aufzählung  der  darin  vorkommeDden  Gattungen  altgesebr-n 
werden.  Verf.  unterscheidet : 

Pleistucän,  Torf,  Alluvium,  Lüsa,  Thalschotter,  Ziegel- 
lebm,  Hühleiiiehm , Uübienablagernngen  and  Seebildungen 
in  Madagascar. 

(Jnterpleistocän.  Forestbed,  St.  Prest,  Dmforl, 
Arezzo,  Ulfe,  E<|uus-  und  Megalonyxlwd,  Pampasformatj<m. 
('entrnianslralien. 

Oberpliecän.  Siwalik  (partim),  Trinil  (Java),  Bornen, 
Kos,  Red  Crag  (partim),  Montpellier,  Perrh  r,  Ard*,  Coopei, 
Astigiaiio,  Val  d'Am«*,  Glivola,  Blan«obed. 

Dnterplioeän.  Siwaitk  (partim),  Eppelsheim, 
Baruth  (.Siebenbürgen),  Casino,  Montpellier,  Koussillon, 
Alcoy,  Red  Crag  (iKartim),  Antwerpener  Crag,  BUncol>edVi 
Araucanisehe  Formation.  Monte  Hermoso. 

Obermioeän.  Siwalik  partim,  Maraglui,  .Sarnns, 
Pikerwl,  Baltavär,  Belvedere,  Salnsendiogen*,  EppeUheiin* 
Monte  Bamboli,  Mont  Läberon,  Croir  Ruuss«,  Conend,  Uup 
Kork,  Patagvnische  Formati«>a.  ' 

Mittelmiocin.  Georgensgmünd  , Sleinhcim  , Ries, 
tiünzburg,  Müssktnh*,  Gbriach*,  Franzenslwd  •,  Sansan, 
St.  Gaodens,  Grire  Sl.  All«»,  .San  hidro,  Santa  Cruieno! 

rntermioeän.  Weisenau,  Uln»,  Sl.  G^rand  le  Puv 
Caicaire  de  Beaute,  Stbio , Belluno,  J«»hn  Daybed,  Pyro- 
ihvrlumschicbtcn. 

Ölig. ein.  Hemp.Ua.1,  Phmphuril«  |>«rtiio,  Lokswili* 
l’lin*,  Pnppenk.iin,  f.lnf,  Rnnei.n , RorheUe , C«Hilmn«' 
Whil.  Ri.erWd. 

Ob.reockn.  B.mbrMge , llnriiw.il,  MTOlm.rtr., 
Bc.ufhimp,  PI»«pliorile  (pnrlim),  Diibrns«,  Bohnen.  — 
r.gMkingtn,  Mniireinonl,  Deliberg,  Fn.hn.letU'n,  Ulm 
Heid.nheini,  Pnppenhelm  — Monte  Zueil»,  Uinubei  ' 

Mitteleoelin.  Brnekle»hnro , Egerkiogen  , M.nteni.nt 
.krgenlon,  Iwel,  Buebiweiler,  Andrk.hnri  (Sieheobürgen)’ 
Hridgerbed,  Jamaica. 

Untereoenn.  Unden  n«j,  P«ri«T  Be.  ken,  Kgerkingen 
partifn,  Waaat«*hhed.  ^ 
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UotcTMtc»  £ocio.  Cerwiy,  La  F^r®,  T^rrrjon,  Pn®rco. 

Obere  Kreide,  ('erstoptlx'd,  Laramie. 

Jura.  Furbcfk,  Sto&rfficM,  AllantoMuruehed. 

Triaa.  Frorae  (Someraetebire),  Ecbteniingcn,  Coonerlieut 
River  beil. 

Zwiiclieo  Ober-  und  Mittelmiocän  ift  die  marine  State 
dra  Orl^anai«  und  IleUptirn  eiiuiui-halten,  die  eine  i*®* 
■••ödere  Fauna  eolbilt.  Hierher  Tuchorachiti. 

Die  mit  * veraebenen  LocAlitälen  bat  Autor  gar  niclit 
gekannt  <>iier  iiberaehfo , die  geaperrt  gedrui  klen  Nnmon 
an  unrichtiger  Stelle  eingraetzt. 

Die  fnatilc  chinetiaclie  Säugetbiertauna  hat  Verf.  wobl 
vergrasen.  Sie  bat  das  Alter  der  Siwalikfauna. 


Major,  Porayth  C.  J.  On  PobbU  üormice.  Tbc 
Gcidogical  Magazin»*-  London  I89‘J,  |>.  4‘.»2 — SOI. 

Bereita  im  MnH-an  aind  zwei  vcracbieilene  Typen  von 
Myoiua  vorhanden,  ein  ruuacardioua*  und  clioroya* 
äholicbrr.  Die  vermrintheb  einzige  SjM'vje*  Hr«»iua 
aanaanicnala  mua»  in  zwei  Arten  zerlegt  werden:  Mua- 
enrdinua  aanannienaia  (hiermit  idenliinb  Myozus 
niteloidea  l>^p.  und  H.  Zitteli  Hofm.)  und  Kliomya 
hamaijryaa  n.  >p.  Muacardinua  zeichnet  aich  durclt 
den  re'iucirten  olteren  rrkmolaren  aoa , der  aber  Wl  der 
tnaailen  Art  noch  vier  Leikion  und  drei  Wurzeln  hat,  wbh* 
r**nd  beim  lebenden  avellanariua  nur  zwei  l^i'tcn  und 
eiuc  Wurzel  e>i>liren  } die  M buben  tiacbe  Kronen,  deren 
Lebten  niemab  in  Hockern  endigen.  Der  obere  M,  bat 
aiebco,  aeeba  ganze  und  zwei  halbe  t|uerletaten,  Mj,  12. 
Uei  avellanariua  hat  M,  iuoi,M,  aiciien,  ^cha.  Die 
unteren  M,  und  M,  halten  je  aeeba  Leiaten  und  zwei  ^\ur* 
teln,  bei  arelianariua  hat  M,  und  M,  je  drei,  vier 
und  1*,  eine  Wurzel. 

Eliomy«  hamadryaa  n.  *p.  alina  Myoiua  aanaa- 
nieaaia  Schloaaer  io  Sanaan,  Steinheim.  Rie»  und  I.a 
ürive  iat  gTöi*er  ala  t an  a n nie  u ai  a.  Die  unteren  il 
babru  Vorn  zwei  und  hinten  je  «ine,  P «ber  bloa»  eine 
Wurzel.  Die  Z«hl  der  Querkümme  ist  die  gleiche  wie 
bei  Glia  und  Fliomya  niteduln.  Die  Kronen  aiud  am 
Rande  höher  ab  in  der  Mitte,  dif  dea  I’,  bl  acbmiler 
ala  lang.  M*  hat  aesha  LeUten , die  zweite  und  fünfte 
kurzer  al*  die  übrigen,  Mi  hat  zwiaehen  den  beiden  «raten 
Leiaten  eine  Kebenleiate,  die  drille  Leiste  hat  einen  Aua- 
läufer  gegen  die  zweite.  Der  Uot«rkiefert’*»rt»*tz  ist 
dunhloeht.  Uei  ,MfOvua  inurintia*  jetzt  Kliomya 
Pumeli  Trouesa.  Aua  den»  rnlermiocin  sind  die  M denen 
von  KUomya  ähnlich.  Die  M haben  hier  nur  zweiW'ur- 
zeln.  P,  iat  einwurzelig.  Zwisclieu  den  vier  volUländigen 
atchen  noch  drei  halbe  tiuerleiateii.  Diese  Art  ist  nicht 
ganz  ao  groa»  wie  die  vorige.  Der  grosse  SieWnachläler 
— I.eitUia  glganlea  aus  dem  Plemiooän  von  Mnlu  soll 
nach  l.ydekker  nicht  mit  Myozua  verwandt  aein,  aon- 
dern  eine  besondere  Fatnllie  — Leiihildae  — • bilden,  Ini 
Zahnbau  mehr  an  Xerua  und  Pleroinya  orlnnern  and 
ein  kleinea  InfraorWtalforamen  l>ealtzeo.  Diese  Gründe 
aind  jedoch  nicht  zutreffend.  Das  erwihnte  Foratnen  iat 
vielmehr  in  Wirklichkeit  groaa.  IroZahnt'au  liesleht  auch 
zwiachen  Sciuru«  und  Elioraya  ein«  gewiase  Aehnlich* 
keil.  An  inuucbe  Aootnalurus  erinnert  der  molarartigr 
P*  und  die  Form  des  Innenwallea  der  oberen  M.  Üebrigena 
bt  auch  die  Gattung  Anomalurus  mit  Myozua  verwandt. 
Die  Myozinae  geboren  io  die  Familie  der  Aooroa« 
luridae,  zu  welcher  auch  die  Protrogomorpha  v. 
ZittcU  — die  Trechomylnl,  Theridnroyinae  und 
Pedetiui  zu  zjiMen  wären.  Hingegen  iat  die  Kinlheilung 
in  Myomomorpha,  Sciuron»orpha  und  llyatrico* 
morpha  nicht  in  der  Natur  begründet.  — Ka  braucht 
wohl  kaum  bemerkt  zu  wetslen , wir  verfehlt  es  iat , rin« 
ezotiaebe  Gattung  einer  groaaeren  Groppe  ala  Typua  zu 
Grunde  zu  legen,  weUhe  zumebt  aus  elnbeiiniachen  Gat- 
tungen bealeht.  Ref.  hält  übrigens  noch  immer  an  der 
bewährten  F.lnthcilung  m Sciuroinorpha  u.  s.  w.  fest. 


Itejor  I'onyUi,  C.  J.  Pliohyrai  gr»eeu«  (wm 
The  Ueological  Mageiine.  lioafloo  IM', 
p.  547—553,  l pl.  ■ 

Kill  lii»her  in  Khlnocero»  jiachjjnatlia»  gntiiH« 
$rhl4rl  geliön  in  Wirklichkrit  an  .Leptodaa  jrnciii  . 
w.kh«  Art  bi.h«  l«li|tlkh  auf  rin«a  latetkleW  .» 
PiVermi  La«irt«,  j«Ut  aber  auch  in  Saium  dun*  Rrf. 
ncwiccn  wurden  i.t.  Uulcrkicf«  in  d«  Mäaelwiin  •“ 
Scliidel  in  der  SlnllRarter  Sammluni!.  Drr  Umm« 
SchSdrl  tiügl  noch  ihu  Hinterb«u|4,  dct.«  ScklMralmi™ 
.ich  CMI  oberhalb  de«  Kiefer*eleok«  au  nuna  Sdnibl- 
kämme  vercioisen.  Die  kleine,  binlen  geuehleume 
höhle  liegt  oborhalb  de«  d.«  Intnmrbiulloek  ebw** 
de.  M|.  Die  Na«eiilocher  enden  ent  hialer  dem  *,  »■ 

II  «rat  i«t  die  AugenholiU  viel  griwer.  Auch  »teilt  «r 
ibeni,o  wie  dm.  lnfrni.rb,talfotnmen  viel  weiter  ’«n,  w“ 
en.Ien  die  Uiumeiibeinc  viel  weiter  vom.  Aueb  ne  bo 
Um  iat  die  Aelinlichkeil  mitllvrai  recht  genug, 

>1  »ind  hier  viel  weniger  lopho.lont,  dag'S«  '•< 
Vonler-  und  der  Mitlelpfeiler  eiel  klüftig«.  Mn 
«in.l  hier  «uch  «He  normal  «wischen  J,  und  »i 
Zähne  J„  J„  C,  1-,  vorhanden  und  dicht  «n  ei.l^l  r 
rückt,  whhrend  Hyr.i  J.  und  C„  sowie  P, 

Der  Name  I.eptodon  «oll  bcTeit«  für  ein  «ödem  lim 

vergeben  «ein  nml  wäre  d.ber  durch  ■'•■‘"“d'**  “ . . 
«eUen.  Siehe  mich  Schlosser  unter  C.  in  dien« 

M^or  ■ Forayth , C.  J.  Borne  R o d « n t • ^ 
Miildle  Miiscine  laciutrine 
Bnuthem  Oerraauy.  The  Oeological  Maga. 
p.  3«2— 372. 

Mil  der  Br.da'schen  Colleclloti  «rw.rb 
yiiiseum  eineAnrnhl  Oeninger  Pktten  '“^*^*****,.  , ,,, 
Auf  einem  diemir  Skrietle  beruht  der 
Uredni  II.  v.  Ney.  Ik.  Thier  hntt. 
de«  Seinru«  aperm op  h i I i nun  ron  U ■ 
incisiven  sind  ehentalls  mit  einer 
p;ine  zweite  Platte  enthielt  d«s  Skelet  eines 
— Den  ernUn  Vertreter  dieser  Familie  »ns  j, 

König  nl.  Anoema  oeningeaiis  beseknenen. 
dies  die  kleinere  der  lieiden  in  Oening*» 
L.gomyd.nnrten.  II.  t.  Meyer  h«“-''  l",. 

von  Ihm  unterauchlen  Lagomyden  b«gei»7V 
gensi«.  KUr  di.  König-|che  Art  müs.  die 
laolen  Prolagn«(Lagomys).  its 

ninf  Bmkcniähne,  «I«  die  gut  «,<n 

La  Grlve  zeigen,  jedoch  beateht  der  tlaft*  4^ 

Pfeiler.  Heuael  hat  diesen  ikW 

tneisleiis  dieser  ftlofte  Molar  w«hl 
eichlbarbt,  Irriger  Webe  zoTilaeoiDy»^  • 
dings  wirklich  nur  vier  Backeoi^««  i „•p.ii 

aber  nach  der  letzte  ans  zwei  Cylioderu  **"  . * ca 
verus  wurde  von  Hena«!  tueral  •’**  , - 

Althaasen  lkeachriel»en,  H.  v.  Meyer  V . 
Mannsrript  Kiefer  denselben  auch  voo 
täteo  ah.  ln  La  Grive  kommt 

weitere  Art  vor  — Titanomys  Ls  Gm«  ^ 

vielleicht  auch  in  Oeningen  gelebt  Imt 
diese  Art  häufiger  als  ^ »„ch  üt 

lloterkieier  und  eine  weitere  Dv 

Unlcrrand  dea  Kiefers  weniger  gut 
oberen  P erinnern  an  die  von  fr 

hat  fast  dreieckigen  QocnichniU  und  ^ vit,noiaD 
sehen  halbmondförmige  Aussenfalte.  ^ 
Footanneai  ist  dieser  Zahn  -rt 

Eine  Oeninger  Platte  zeigt  «« 

Cricetodonzahn  von  der  Oröa*«  u®d 
wie  bei  C.  min  OS. 


i C.  minos.  i,.. 

Marah,  O.  C.  Not*  on  a Bndger 

American  Journal  of  Science  aud  A < 

Tcluratocyon  n.  g.  Mntt  Umooevo«  rii.»n“ 
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Matthew,  W.  D.  A Prorieional  Clawiflcation  of  the 
Fresh  Waler  Teriiary  of  tl»  Wust.  BiilleUu  uf  tlie 
Ameriraii  Muaeum  of  Natural  Science.  New  Vork 
1889,  Vol.  Xir.  Art.  III,  p.  19— 7S. 

Shei-idanbfd 

BUocobed  

( Lou|>  Forkbed  40(/  „ mit  l’rocaiuelu»,  Niohrar«. 

( I>c«*p  Rivorbrd  160*  ^ mit  Cyclopidius,  Moiitaaa. 

Feblt,  nur  io  Oregon  gt'heo  John  Day  Genera  in  <lat  Peep  Kiverhed  hinauf. 
John  Payhed  1000*  närhtig,  mit  liieeratberium,  Oreg> 

Wbiie  Riverbetl  800'  


Vcrf.  giebt  eine  «ehr  daukeiiwvrertbe  Ueber.'icht  der 
Saitgethin’e  enthaltenden  Ablagerungen  Nordamerika«  mit, 
Anführung  der  charaktrristi»c}ien  Gattungen. 


PI  e i » t 0 cä  D. 
P U o c i n. 

Ohermiockn. 

Mittelmlonin, 
t'ntermiocän. 
G U g o r ii  o. 
Obereoe&u. 
Mittel  eoekn. 


lOO'  lukehtig,  mit  Kt^uu«  in  Oregon,  Nebraaka  u.  «.  w. 

„ oben  mit  riiauchenia,  unten  mit  Hippidiain,  Niobrara. 


1 ntcrmiucän. 
Haaaleoeä  n. 


Uintabed  800* 

Itridgerbed  tiOOO* 

Wind  Kirerlied  800* 

Watatchbed  SOOO* 

Torrejonted  .HOO* 

Da«  Puercohed  iiriichrti  Rio  Grande  und  Sau  Juan 
l»t  durrh  folgende  Gattungen  charakterifirt ; 

Polymaatodun  , Ncoplagiaulax  » Prot«irhrincu« , Tniaodon, 
Oiyacodou,  Pcriptychu«,  Kcloconu»,  JlemilbUeu*,  Copa- 
eodon,  Aniw>nchu»,  Protog»no.lon,  Hemiganu«,  Onychodecte«. 

Dn*  Torrejon,  ebcndaaelbet  durch:  Ptilodu«,  Cbirox, 
^drodoD,  Mixodecte«,  ChriacuN,  Goniacodon.  Sarcothr.auKle«, 
DiMacQ«,  Virciravu*,  Claenodon,  Periptychus,  Aniaonebu«, 
llaploconufl,  Euprntogonia,  Mioolacnu«,  Proto«elroe,  Panto« 
lambila,  PaUtaeotherhim,  Conoryde«. 

VI  Basin,  Keu- 

Menro  durch:  Hyopnodu«,  Pelycodu«,  Paramy»,  Vlverravu«, 
lintacyon,  Palaeoainopa , Sinopa,  Oayaena , Palaeooicti«, 
P^hyaena,  Kathonyx  , Calamodon , I^enacodu«,  Meoiw»*- 
Iherium,  Coryphodon , Hrracotherium,  Sv.temodon,  Trigo* 
Boleste«.  '' 

IH»  Wind  Kiverbcd  im  Wyoming-  und  im  Huerfan»* 
wekon  in  Colorado  durch:  Hyopsodua,  Pclycodua, 

Nttro*yop«,  Paramya,  Virerraru« , ITtntncyon,  Sinopa, 
j»thony»,  Pbeoncodu«,  Coryphodon,  fiathvopaU,  Hyraco* 
thenum,  Protorohippu«,  Umbdolherium,  Hen'todon,  Telmato- 
thenuni. 

Da»  Bridgerbed  auuer  im  Bridgerbecken  auch  im 
Huerfano*  und  Waahakle  enthält:  Hvopsodu«,  Microsvnp*, 

Notharriu«,  Omomya,  Anaplomorphus,  Paramy«,  Viverrirua, 
>inopa,  PatriofeÜa,  Tillotherium,  Slylinodoo,  rintalheriuni. 
t rohippua,  Hclaletes,  Hyrachyu«,  l*alaeuivop« , Telmato* 
«herium,  Homaeodon,  Achaenodon,  Paotoleite». 

Da»  Uintabed  enthält  folgende  Genera:  Hyopeodu«, 
iarmmya,  Prodaphaenu«,  ProcynodictU,  Oxyaenodon , Me- 
-«nyi,  Epihippu«,  Ueclolophu«,  Triplopu«,  Amynodon, 
Telmatothcrium , Palaeoivop«,  Diplacodon,  Bunomervx, 
l*<*ptoreodon,  Kumeryx,  Protriotherium. 

- ÜW  den  grÖMten  Theil  de* 

siSVu!”  N^damerikas  verbreitet,  Colomdo . Nebraska, 

• üd.Ukota.  Montana  und  Cnnadn.  Es  enthält  die  Gat* 
Didelphy«,  iBchyromy«,  Sdurua,  Steneofiber, 
P«l»eolagu«.||yac«o.lon,  Daphaenu», 
*'  Cym^etmu«,  PbUocyoo,  Btmaelurus.  Dintcti«, 
GeolabU,  Merohippu., 
Leo*  J/  ?L  Prot-Piru*.  Hyracodon,  MeUmrnodon, 

Titanolherium,  Aoeodus, 
l enUueb"*!  Oreodon,  Kporeodon,  Metoreodon. 

Prolomeryx,  Uptomerrx, 
’i  **f*gulu»,  Hypitodufi,  Prntocera«. 

Steo^fih.^“p  di«*  Genera:  Sriuru«,  Allomv*. 

KbIivh/  * Frnmocyoii , IlypMeinBodoii , OliritbuDi«, 
HoiJo  Arcfaarlura.,  NimriTui,  Fnetmodon 

H.irfoph.Mu.,  M«„hipp„,.  Di««ii„ri.,™ 

Bothr»l.bls,  Agriochorru«, 

Prou.m,r;,,  Hjprrtregulu.. 

TriL  rntbiUt™  »'''«•k«  “»'l 

AnM.1  ' Jlrl»t!*ula»,  Eucutor,  Gconi,., 

I«  A„, B,,.  ^ „Ibrop.  Jm 


...Ufiawua,  A 

Diceratberium,  Booeboerus, 
Eporeodoo , Merycnchocru.», 


om  »8  icr  I a I o VT  I u m , vregun, 

mit  a)  Proloeeras,  b)  Oreodon,  c)  Titanotberium,  Sioux  Lake  Ba«iti. 

mit  a)  Diplacodon,  b)  Teliuatotherium,  l'tah. 

mit  Uintatheriam  (Green  River),  Wyoming  und  Colorado. 

mit  Batbyopsis,  Wyoming. 

mit  Coryphodon,  Wyoming. 

mit  Pantolambda,  Keumexico. 

Aehenodon,  Pseudaelunis,  Mastodon,  Anehippu»,  Prolohippu«, 
Pliohippus,  Hlppariou,  Aeeratherium,  Teleocera»,  Meryehyu», 
Cyelopidia«,  Procamelux.  l'rotolabi»,  Miolabi«,  BlaMonieryx, 
Covoryi. 

Die  Kauiia  des  Equashed  ist  noch  recht  Ungenügend 
bekannt.  Iro  FalO'Durobeckeo  fiihrt  e«  Aphelup*. 
Protobippus,  Hiobippni , Kquus,  im  Blaucobed  kommen 
vor:  Caniiiiartes , Boropbagu« , Keil«,  Mcgalonyx,  Tetra- 
Udodon,  Dibelodon,  Equus,  PlatygoDua,  PlUucbenia.  Neue 
Gattungen  sind  Palaaictop«,  mit  Ictops  verwandt, 
2 14  2 

PhlaocyoD  mit  rJrC-P  - M.  .Stammvater  von  Pro- 

o I 4 d 

cyon  i>t  Miolibii  = I’rocamcivi  p.  p.  am!  Proto- 
l.bis  pp. 

Matthew,  W.  D.  ]•  the  W’hite  River  an  Aeolian 
FormatioD»  The  Ameriten  NaluralUt  1899.  n 403 
— 408. 

Dm  Whitv  Rivrrbed  von  Nonlamerilca.  welch.,  bekannt. 
Heb  durch  den  Rekhthnm  and  die  gute  Erhnltuni!  der 
Säugethierreale  auegezeichnel  iel,  wurde  bialier  allgemein 
für  eine  SÜMwaaierblldung  gehalten.  Wäre  dlea  der  Fall 
an  mö.Blen  .ich  an  den  Rändern  dle«e.  Becken.  Slrnnd- 
marken  cnii.uiiren  la.acn . ferner  mUa.le  dir  ganie  Ab- 
Ugening  deullith  gcchichtet  .eia;  auch  wären  gewi.a 
Deilabildungen  vorhanden.  Fauni.ti.che  Gründe,  welche 
gegen  die  Ablngerang  au.  W'ueer  aprechen,  aind  daa 
Kehlen  von  Süatwaaaerconchj-Iien , Flachen  und  Wa.aer- 
»childkrölen,  M>wie  die  geringe  Zahl  von  wirklich  a>ioa. 
Gien  Säugelhieren  — , nur  in  den  lirf.ten  und  höch.len 
Schichten  kommen  tolchc  vor,  in  den  er.leirn  Metomv- 
nodon,  in  den  leliteren  Leptauclienia  und  Sleneo- 
flher.  InSüaBwtaaerbildungrn  aind  endlich  auch  dieShclelle 
nicht  mehr  im  ZuMmmenhange,  wie  die.  hier  in  der 
Regel  der  Kall  lat.  Sofern  hier  Skelette  nicht  voll..iändlg 
erhalten  .lod , IA..t  .ich  die.  dorch  die  Tbäligkeit  von 
Kaukthieren  erklären.  Die  Zaiaminenaetiung  der  Sänge- 
thierfoun.  die  Hänfigheit  von  f„..ilen  L.ndachildkröt.n 
und  d.e  Beachoffenhelt  de«  Ge.tein.moteri.1..  — mei.l 
relnkornlgerk.  k.gerS.i,d  - aprechen  fdr  eine  Enlatehung 

auf  trockenem  Unde,  ähnlich  wie  die.  für  den  Lö.a  nach- 
gewtewn  werden  konnte.  Mit  dieae,  Annahme  lä„t  .ich 
•och  die  werte  räumliche  An^lehnurg  dea  White  Riverhed 
•ohr  gut  in  Einklang  bringen. 

tsrtUire.  The«  de  la  Facultd 
de  mMtane.  Pan,  189b.  Ref.  vonl-aloy  in  LW 
thropologie.  Pana  1890,  p.  194.  ^ 

Autor  achlägl  vor,  Pilheconthropu,  erectu.  .1. 
den  tertiären  Menachen  lu  betrachten. 

Oeborn,  H.  P.  Foa.il  Vertebratea  in  the  American 
Muaeum  of  Natural  Hi.lury.  Nature  tl!!)! 

Vol.  59,  1899,  p.  272-278,  5 Fig. 

Autor  giebt  verachledene  Methoden  an,  um  Skelet., 
von  fallen  Siugethleren  aulzuttellen  — ala  freie  Skelett 

und  Hmdireliefa.  Abgcbild.t  Aneratherlo«  fnta“! 
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tvlum,  Tit»oolh<*rluiD  robuntum,  rhffn»codu* 
prim«>vut,  Corypbodoo  teitist  Tclcoceri» 
foftiSger. 

Oftboni}  n.  F.  Fr«*ntat  H^ra  in  Acerftth  erlum 
incisivum.  Scienc«  1099,  p.  161—162,  1 pl. 

t)a  Aiilor  an  fincm  Schadrl  von  Acerathvrittm  inci- 
■ IV  um  au*>  Epj'pbbfiro  aioc  Kauhijkt’it  auf  d«*!!)  Siiro* 
1*ciue  gtfonden  hat,  die  wobl  «loeui  Horn  al»  go- 

dient  hat,  so  glaubt  «r  die?ia  Art  von  Act^athariuni 
bereit*  ku  Khlnoceroi  stellen  xu  dürfen,  xugleich  wäre 
•lies  die  Konn , au*  welcher  Klasmotheriuio  hereor- 
gegangen  i*t,  denn  auch  bei  diesem  stellt  da»  Horn  nn 
der  nürnlichen  Stelle,  auch  zeichnet  »ich  Kln»rootherlufo 
gleichfalU  durch  die  Kleinheit  der  Nasenbeine  au*. 

Redlich,  Carl  A.  Ueber  WirbelthiHrrert«  aus  dem 
Tertiär  von  Neufehl  (üjf«ln)  bei  Kberfurth  an  der 
öiterreicbiscb  - ungariachen  Orenxe  Verhandlungen 
der  k.  k.  gei^logischen  BeichkanataH.  Wien  1899, 
p.  U7— 150,  3 Fig. 

IMr  Ugnita  enthalten  Zähne  rnn  Mastodon  cfr.  Ion* 
giroslri»,  Boraonl  und  S u # *p.  — Bl*  erstcren 
Maatodonxähnc  »ind  sehr  breit,  die  letzteren  haben 
breite,  dache  Kronen.  l>er  Suidenraho  lat  dem  ron 
Su«  palacochoeruH  ähulich,  aber  auch  dem  von  Hyo* 
ihoriutn  »imorrena«.  V*riihtr  aoU  hier  auch  Acea* 
therium  iocialvnm  und  Machalrodu»  cultriden» 
beobachtet  wollen  sein.  Die  Lipnite  liegen  unter  Schichten 
mit  Cnogerien  und  aind  selbst  schon  pliwau. 


Riggg,  S.  Eimer.  The  M ylagaulidae,  an  extlnct 
faroily  nf  Beiuroinorph  Rtjdenta.  Field  Columbian 
Muaeum  publicatiun.  Geolt^ical  Rariei,  Vol.  I,Nr.  4- 
Cbicago  1899,  p.  181—187,  5 Fig. 

Von  Mylagaulu*  nnlerscheidel  «ich  die  neue  Gattung 
Mesngaulu»  mit  der  Speele«,  b a 1 1 e n s 1 * au#  dem  Deep 
Hiverbed  von  Montana  durch  den  langen,  au-o^en  faxt  dachen 
ersten  Backenzahn  nod  durch  den  kreisrunden  guerscholtt 
4h*a  leUteo  Backenzahnes.  Ersterer  i»t  auch  länger  al* 
der  zweite.  Der  aufsteig«  nde  A*t  des  kurzen,  aUr  hohen 
rnterklefers  i«t  sehr  massiv.  Von  deu  drei  Backeiizkhoeii, 
ausser  welchen  aber  wohl  o«nh  ein  weiterer  cxhlirl  hat. 
trägt  nur  der  erste  SchmeUinwln. 

Protogaul tii (Men i»comy*)hlppodu»  «utrrschridel 

sich  voll  dem  echten  M e n i » c « m y » durch  die  Hache 
Au*M*n*eite  der  oberen  >1 , dimli  die  Kürte  der  Wurzeln 
und  de«  Besitz  eines  Querkamroex  auf  de«  unteren  M. 
Auch  ist  der  untere  l\  länger  und  mit  einer  Auxxen- 
furche  vergehen.  Der  uutrre  J ha!  eine  UoCxfurehe. 

Die  Mylagaulidae  hatten  mit  1ly»trix  den  langen 
unteren  P*  und  mit  den  Sciummorphen  die  Form  de» 
Efklortsatxex  genteiu . sie  unterscheüleu  ‘Ich  jedoch  durch 
»las  Fehlen  eine»  vierten  Backenzahnes  und  den  Besitz 
uirklleber  Schmelzinseln  — , S i g m «.  g « m p h l u a und 
Kucaslor  habe«  allerdiMg'  auch  nur  drei  Backenzähne, 
aber  der  Unterkiefer  Ist  «lebt  s«  kurz  und  die  Masxeter- 
leUte  ist  nicht  so  weil  vorgerückt.  Der  hat  hier  die 
IlauptfunrtioD  ühcnmmineii.  Der  Ahne  ton  Mesugaulus 
— Protogaulu»  — hat  ini  h vier  mit  Wurzeln,  SchmeD- 
leikten  und  einer  Ausxenfurchc  versehene  Backenzähne. 

Da*  jüngere  nonlamerikaujxche  Tertiär  weist  f'dgeude 

Scluromorphe«  auf: 

Oeomyiden:  Gymnoptychu*  monlamis,  trilophu«, 

HelUcotar«  verus,  White  Blverbed.  Pleurolicw*  Irpto- 
phrys,  Joho’Daybed.Eotüptychus  craxsirami»,  planifroti*, 
Sehmskabed. 

* Casloridae:  Sleneofiber  nebrascenxi*,  penlnaulatus, 

Whil.  Rk.rlw.1,  Sl.  irr«<>«<“‘  •*”'>"  '“™’ 

Uhu.  Durf  Ri>"W,  Kuctor  lurtu.  — 

im  Pl.i.t»c»n  C*»lor  fiWr,  pliiuli’ii«,  Ku.inut-. 

Scioriii.i.:  Scluru«  n-lltlu»  Whlli-  lUvtr,  Wurlwaai, 
Jnhn  ArrlomT«  v.to»  Krhrnk.!».!,  M.ni«- 

cumys  liulophu.,  nit«n»  Juhn  D«jrb.a.  — Im 


llri.Uiciii  Seioru.  Mlydnn,,  lumoliai»,  T.^iiiUnü 
dun.,  Arctomy*  mntuu  fu.»iU.. 

Alyl.ltaulld,.:  Proton, ulus  Wpfudm  Mn  D»!. 

Mcnognolu.  I)»ll«n.i»  Urcp  Rirrr,  MyUinnln*»"»- 
taou,,  M^wiulpoddl*  Nfbrnnkalwd. 
flohloMer,  Max.  Ken«  Funde  ,on  Leptodon 
uraecun  Oandry  und  die  njtlenwluelie  Bteuou 
diene«  8»ngetliieret.  Der  Zoologinche  Anieis«  1199, 
8.  37S— 380.  385—387. 

Von  l.eptodoD  graecu*  kMinte  man  Hsher  auf  *» 
von  O.ndrv  boM-hriolieneci  Coterkiefer  nn.  Rltrmi 
Jvtil  i.t  d.von  In  Snnu»  in  6leich«Urlsrr  ScWblrn  wt 
oln  »eltererPnterkiefrr  und  einSchldrI  |[rfnlrfrn  «ttn 
Rtiterer  v,.n0.bern  il.Pliobyr.n  Frnn.i 
E,  i.e  .l»r  nirbl  «eifelbnft,  dw.  e.  .leb  nur  nm  ItpM« 
handeln  kann.  Dnn«*en  ergaben  .leb  Seb.ornl'^ 
hin.iehlH.h  der  ,y,temali.cben  Slelinny, 
Perl.nodnctylen,  wohin  man  dieH-aatlony  bi.brT  w 
nete.  .ind  di,'  J .ehwkeher  a\.  die  C,  >>'" 
minieren  J viel  sriäuer  .1.  .Ile  nhrigea,  «ad  dw  ^ 
die  Cenlalt  von  P.  Bei  Hyrai  bnt  nWr  «b^' 
Re,lnclioD  der  J , C and  drr  votder.len  P 
Eine  ifewUM,  Aeh«liehk,dt  hat  heptodon 
f,...ilen  .ii,Umerik.ni«-ben  Huftbietea.  Del«  die  rta.V 
Ver«,...lt.cbaft  a.Ivben  Hyra.  «ad  I-'P'aJ« 
nur  die  mikr...ko|.|.ehe  rnter.nebnng  d«  Z»b» 
»cheiden;  die  von  Uyrai  «ei(Eet>  nnmlicb  eine  pm 
„idere  Slruclur  «I«  lud  «»en  Ilnftbleren. 
SohloMer,  Max.  Ueber  di.  B»«“ 

iUinliclien  Formen  den  europbiecheu  Terliir«.  W 

tograpliicii.  Bd.  XLVI,  18S9.  p.  95-»’, 
lirnu.  be.im  von  den 

OWrklefertnolnren  derCnrnlvore..  nnr  die  baMA^ 
hö.  ker  - P.«eon  und  MeUeon 
Protoeon  - und  den  hinteren  _ fU- 

eoimln.  »kbrend  der  *"'*'T'l'!!T.nhitr- 

eonulu,  - fehlt  UeJ..1b  kSnnen  nneb  d>' 
niden  mit  fünf  Hiickem  nicht  d,e  Ahnen  'l« 

...lideni  die»elhen  müanen  ln  l“™'"  i,).,  p«»'* 

oelehe  nnr  ner  Höcker 
eni.tireii  ala'r  bereit,  auch  thatnEchlich 
Tvrtilr. 


Die  KeRenaeitiite 

Ukren  eich  am  U-.ten  n«>, 

„0.1  hierbei  «igt  .ich,  da»  ‘ .Vi.,.., 

Tlinla..aeetoo  mnrltirou.,  ^c' 

Tremarelo«  nroerieanun  und  , „i„mt 

primitiver  »ind.  al.  die  lebeaden  («lln. 

lihetano.,  »„udern  auch  t,.-e 

Hären,  mit  Au.nnhme  etwa  ^ W da- 
rb inu«,  der  aber  auch  M-h.m  in  di*''«'"  ' p,. 

er  für  den  Ahnen  von  .,,,jthia«* '• 

(^ej£eu  ii..t  sith  die  Ennreto.reihe  ' a.pvirkin'* 

Üehr  X«t  .erfolnen.  Sie  'i'”  - 

au»  dem  Oherrnhwäi.  von  Steienmwk  , 

früher  al»Cephalonale  und 

hiermit  vielleieht  identiech  der  etwa»  I.  jjttll 

primaev«.  von  U Orive  «I.  Alban,  “ 

— UntcTpIiocln  von  Sichruburgen » BflsinÄ* 

(«rvernen.u),  OlierpUwin  jmrwii«  "8 

und  Val  d'Ann.  und  “.„.erbill  ■b''*' 

areto«  anderer.eit..  We  ' ynmlnu 

Stamme»reibe  bentehrn  in  »'b"**'  „„,1  |n  frti- 

Körpergvöww,  in  Vevln.t  v..n  Fw  ” ^ Vetiw»- 

plir.tion  der  Molnren  - durch  11,1*1'" 

mup  dervelbeti  und  .lurch  AuBre  en  « . öeb  "« 
Die  primitive  (lattung  Ur.avu.  unDmebeW««  ^ 

üren.  durch  deu  Heaiti  von  j P. 

nur  eine , die  iiliiigen  dagegen  mit  An»nab»'  d 
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«livlwiimligt^D  P4  je  zwei  Warzt^lo  hebfo,  ferner  durch 
den  einfecheren  Bau  und  die  relatirr  Kleinheit  der  Molaren 
und  den  primitireren  uberen  F4}  deaaen  Inneohücker  noch 
nickt  so  weit  zuriiekstebt. 

Hyaenaretns  galt  bUber  aJs  Stjumnvatcr  ilerßirrn. 
Kr  tritt  aber  eher  «pÄter  als  Ursavns  auf  und  ist  sogar 
«peciaUstrter  aU  die  Bären  — ~ P mehr  reducirt  und 
letxter  denselben , mehr  cumplirirt  auch  habe»  die 
Hücker  der  >1  eine  etwas  andere  Gmppirung , und  der 
Kiefer  ist  kurzer.  Vielleicht  stanimt  von  dieser  Gattung 
der  lebende  Aeloropus  uielanuleucits  ab.  Der  pliocine 
Hfaenarctos  arctoideut  aus  ilem  Pliocan  von  Mon* 
tre«iou  ist  Wohl  eher  ein  Ursavus. 

Hrmic/on  mit  kurzen  KietVru,  hundeäbnlichen  P 
und  grusaeu,  aber  relatir  kurzeu^  vierhückerigeii,  oberen  M, 
sieht  scheinbar  in  der  Mitte  zwischen  Atnphicyoii,  dessen 
Gebiss  dem  der  Hände  noch  älmlicher  ist  und  den 
Bkri'»,  allein  auch  lleniicfon  ist  schon  zu  gross « als 
dass  er  der  Ausgangspunkt  der  Bären  sein  könnte, 
zudem  erscheiut  er  erst  gletrhzeilig  mit  Crsarus  und 
hat  überdies  lange  zierliche  MeUpodieu , vermutblich  wir 
Cephalngale.  Die  wichtigsten  Arten  sind  Hemlcvon 
»nnsaniensls  und  göriacbeusis,  bvide  im  Obennioeän. 


Cephalogale, 


4 2 

rWnfalls  mit  J ‘dnlrige  P 


und  M|.  P sehr  einfach  imd  kurz,  Innenhücker  am  oberen 
P4  weit  zurückstehend.  Obere  M relatir  lang,  «ierhockerig 
— Mj  dreieckig,  elliptisch  im  Umriss.  Dem  Gebisse 
narb  könnte  diese  Gattung  die  Stammform  der  Bären 
»ein,  allein  die  Metapftdien  sind  lang  und  schlank  und 
digitigrad.  Im  Untermioeän  C.  Geoffrofi,  roinor  und 
die  mangelhaft  bekannte  brerirostris  — , die  beiden 
ersteren  auch  in  den  Phosphoriten.  „ Cy  n od  I c 1 1 s ** 
Boriei,  Gryel  und  Lejriaeriei  sind  gänzlich  «rluscbene 
Kennen,  die  schon  Anknüpfung  an  Pachycynodon  zeigen, 
die  beiden  ersten  sind  dagegen  der  Ausgangspunkt  roii 
Hemlcvon;  breviroslris  konnte  riellricht  zuUrsarus 
hinüberleiten. 

Pacbycjroodon  hat  mit  Cephalogale  den  Stamm- 
vater gemein,  aber  die  Kiefer  sind  plumper,  der  Tslou 
der  unteren  M ist  sehr  gross  uml  hoch.  IHe  Höcker 
stehen  paarweise.  Oberer  ist  gerundet  oblong;  die 
P sind  klein  und  ganz  einfach,  der  Innenhocker  des  oberen 
P4  steht  ziemlich  weit  hinten ; der  Unterkiefer  ist  sehr 
hoch.  Typus  dieser  wahrscheinlich  «digoeänen  (iattung 
»Cjnodictis**  erassirostrU  Kilb.  Sie  bildet  wohl 
den  Ausgangspunkt  der  Bären.  Ihre  Metapnlirn  waren 
kurz  un<l  plump,  die  Articulationsflächen  derselben  waren 
fast  ganz  wie  bei  Cephalogale. 

Paracjrnodun  und  Cynodon  sind  einander  sehr  ähn- 
lich. Bei  dem  letzteren  stehen  die  |*  dicht  an  einander, 
unterer  ohne  Kelwnzackfit ; liinenbücker  des  oberen  P4 
weil  zurückgeschuben , obere  M mit  Je  vier  Höckern, 
zwei  aUMen , zwei  innen , und  mit  innerem  Bssalband. 

dreieckig,  elliptisch  im  Ooersebnitt,  hehle  stark 
geruDicii.  Untere  M mit  grosfein,  grubigrm  Talon  und 
ionentacken  neben  dem  IlaupLzacken.  Schädel  cauiden- 
ähnlich , Bullae  nsscae  sehr  tlach , Kitremitäten  kurz  und 
dick.  Diese  beiden  Gattungen  sind  die  ältesten  bis  jetzt 
erfDitteltcn  Vorläufer  der  Bären.  Paracjrnodun  vul- 
p^inus  Bohuerz  von  Ulm  und  leptorhynchus  Phosphorite, 
Cjrnudon  velaunun  Oligocän  Kouzon,  Cynudon  gra- 
cilis  Phosphorite. 


Pscuda  rctos  nov.  gen.  mit  ^ ^ säinmllich  klein^ 

ohne  Kebcnzacken,  untere  M mit  grossem,  grubtgem,  al»er 
llachrm  Talon,  M,  mit  stark  redneirter  V»»rderhälfte,  aber 
e .QM>  wie  auflfalletui  gross  und  breit.  Obere  M,  und 
4 anscheinend  dreieckig,  viel  breiter  als  lang,  mit  nur 
einzigen  Innenhijcker.  Oberer  M,  vennuthlich 
e ptisch , oberer  P4  kurz,  mit  ziemlich  »-eit  zurUck- 


sieheodem  Innmhucker.  Pseudarctos  bavaricus  n.  g. 
I).  Bp.  aus  dem  Obertnlucän  von  Tutzing.  Die  \erwandt- 
schaft  dieser  Gattung  ist  nicht  näher  tu  ermitteln.  Nur 
PachycynodoD  hat  Aehnlic-bkeit  im  Bau  der  P und  »Jer 
unteren  M , dagegen  sind  die  oberen  .M  mehr  oMong  und 
ein  M|  fehlt  TolUtändig. 

l>inocyon,  IncWven  mit  NeU-nzacken,  unterer  M|  mit 
hohem  Hauptzaeken,  mit  weit  zurück«tehendem  Metaconhl, 
schocidendeni  Tnli>n  und  kleinem  Inuenzacken,  &I4  mit 
opponirteni  Metneonid,  und  einem  aus  drei  Höckern  be- 
stehenden Talon , M,  mit  dreihöckeriper  Vorderhälfte. 
Oberer  P4  mit  kleinem , weit  vorstehendeni  loncnzackeo. 
hohem,  maMivem  Hauptzarken  und  kurzer  Schneide. 
Oiterer  M mit  zwei  Austen  - und  einem  Innen-  und  zwei 
Zwischenhöckern  und  einem  kräftigen  Inneiiwulst,  Mj  ge- 
nmüet  dreieckig,  M«  trapczoidal.  Vielleicht  ist  ein  oberer 
M|  vorhanileii.  äletacarpalien  denen  von  Amphicyon 
ähulicli,  kurz  und  plump.  P wuhl  wie  bei  Amphicyon 
relatir  gross  und  complicirt.  Im  Obennioeän  Dinocyon 
Thrnardi,  violleicbt  mit  Pseudocyon  am  nächsten 
verwandt. 

pseudocyon  mit  sicher  ^ vennuthlich  ohne 

Nebenzackcii,  Zahnlücken  zwischen  den  kleinen  P|,  P|  und 
Pg.  Oberer  P4  mit  kleinem , weit  vorn  stehendem  Innen- 
hücker,  unterer  P4  mit  llinterhocker,  unterer  M|  mit 
kleinem  Melacooid  und  wie  Mg  mit  nur  kurzem,  »ehnri- 
drtidem  Talon;  unterer  Mg  relativ  gros«.  Erster  Ausseo- 
höcker  diT  oberro  und  Mg  viel  grüsser  aU  der  zweite, 
Iniienhucker  sehr  nie«trig;  ZwiH'henhocker  ganz  undeut- 
lich, aber  dicker  innen'r  Ba^alwuUt.  M|  genmdet  drei- 
seitig, M,  oral,  Mg  elliptiKh.  Kiefer  bärenäbnlicb.  An 
Amphicyon  erinnert  die  Dreiznhl  und  die  Korm  der 
oberen  M und  die  Zusammensetzung  der  unteren  M,  und 
Mg,  an  Dinocyon  derKirferhaii  uml  die  Fonn  des  unteren 
und  der  gezähuelte  Eck/ahn.  Pseudoeyon  sansa- 
nivnsts  im  Obermiocan  von  .Saosan  und  Striermnrk ; 
bohemicui  Q.  sp.  — aus  dem  Mitteimiucäii  von  Tuchor- 
schitz  — erweist  sich  nach  neueren  Uotersiichuogen  des 
Krf.  als  mehr  mit  Amphlcyun  verwandt,  wenigstens  mit 
dein  A.  major  von  .*^ansan. 

2 

Amphicyon  hat  sicher  nur  - Jl.  Die  verschiedenen 

Arten  haben  alle  mit  einander  gemein  die  Anwesenheit 
von  nur  einem  Inneohöcker  und  zwei  ZwUchcnhückern 
an  den  oberen  M , den  Besitz  eines  Kebenzacken  am 
imbreo  1*4,  dir  schoeidenartige  Ausbildung  des  Aussen- 
uod  Innenhücker«  am  Tahm  der  nntereoi  M|  nnd  M,  und 
die  Form  der  MetajnHÜen.  Auch  iaserirt  die  Epivundylar- 
»pange  bei  allen  sehr  hoch  oben  am  Humerus.  Die  Gat- 
tung Amphicyon  weist  verschiedene  Typen  auf: 

1.  A.  steinheimeosis  und  lemaneusis  mit  ein- 
lachen  P und  W.  Die  Zwischenböcker  der  oberen  M 
wer<len  Immer  kleiner , der  ober«  Mg  wird  reducirt , ist 
aber  oval,  unterer  Mg  relativ  gross.  Steinheiineosis, 
Obiniiiocan , giganteus  und  lemauensis  im  Unter* 
mioeän.  l-rtzterer  ist  die  am  besten  bekannte  Art. 

2.  A.  uiajvr.  Complicalion  der  oberen  M durch 
Verdirkuiig  de»  llaMilwulstes  und  Vergrüsserung  des 
zweileii  ZwUchenbückers.  — Obemiiocän  oud  Plioräu. 
Wohl  Nachkomme  des  lemanensis. 

X A.  rugostdens  mit  sehr  kleinem  oberen  M,  uml 
rauher  Oberfläche  der  .M.  Vorläufer  und  Nachkommen 
bis  jetzt  noch  nicht  bekannt.  Unteriniucäa. 

4.  A.  ambiguus,  mit  sehr  kurzen  oberen  M.  und 
schneidendem  Talon  an  den  unteren  M.  P dicht  an  ein- 
ander stehend,  Kiefer  kurz.  Plortphorile  von  Querey. 
Stammvater  der  beiden  ersten  Typen  Y 

i'seudamphicyon.  llanptxacken  am  unteren  P,  und 
M,,  »ehr  h4*ch,  Tahm  der  unteren  M »rhneidend,  unterer 
M,  »ehr  klein,  oben  nur  2 M anwe.eu.1.  Innenhncker  des 
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eb«reu  r«  »ehr  gro«>*,  Ba»alwuUl  «in*  obcr^a  »ehr  schwach 
cntwicVclL  .Starke  Ausbihlung  *le*  vonlereo  »Utl  de* 

hhitcren  Zwisohenhöckers  am  oberen  Sl|.  Mj  fant  llnger 
als  breiL  Ue*5cbt  sehr  kun.  IM«*  elgeDthümliche  Fonn 
«ler  «>bereo  >1  und  da»  FOilen  eines  dritten  oberen  M 
spricht  gog*‘»  eine  dirnele  Verwindlsehaft  mit  Amphi* 
cyuu.  C'poodictis  geht  vielleicht  auf  «Ue  uMmliehe 
Stammform  xuriiek  wie  rseudamphlcy  o n;  l*s.  lupintt* 
im  OUg«>cän  von  l'lin,  hclretieu»  in  den  n>cäu«ii  B»hn* 
enen  von  Cant«>ii  Waadt. 

Fitremitäten:  Ampliicron.  Uie  Kjtivmilateu  haben 
einige  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  Baren.  al»er  zugleich 
auch  noch  mit  denen  von  Cynodicll»,  also  mit  ilerOrga- 
nisatiou  der  Viverreii.  Unterarm  un«l  Unterschenkel 
sind  aber  relatle  lang  anstatt  verkünt , wie  hei  den 
Hären.  Der  Astragalnt  hat  noch  einen  langen  Hals  utul 
eine  tief  aii»gefurcbte  'ribialrtäche , das  Calcaneum  ist 
noch  xienlich  schlank  und  das  Scapbolunare  noch  sehr 
nieilrig.  l>i«  Meiacarpalieu  un*l  Melatarsalieo  hingegen 
sin«l  denen  der  Bären  recht  ähnlich,  nur  greifen  sie  n«»ch 
nicht  so  weit  über  einander  über  nn«l  in  «len  Carpus  resp. 
Tarsus  hinein,  auch  ist  das  fünfte  n«>ch  nicht  grösser 
als  dns  iweite,  währnnd  es  beim  Hären  das  grösste  und 
stärkste  mn  allen  ist,  Auch  articulirt  MeUrsale  IV  viel 
inniger  und  viel  tiefer  nnU*n  mit  dem  dritten,  dieses 
aber  mit  «lern  aweiten  fast  gar  nicht,  heim  Bären  aber 
sehr  fest.  Die  Ainphlcyonmetap«'dien  sind  daher  im 
Allgemeinen  »war  viel  priinilivtT  als  bei  Ursus  — w»> 
sie  in  Folge  der  l’lantigradie  Hpecialisimng  erfahren 
haben,  aber  dinrh  nicht  fumiamental  verschieden.  Die 
l'halangen  haben  grosse  Aehnlichkelt  mit  jenen  «ler 
Hären.  Cynodictis  hat  noch  primitivere  F.Ureroilätcn 
als  AiDphlcyou,  jedoch  ist  auch  «lie  vonUrsua  in  einigen 
StUcken  primitiver  als  bei  Amphicyon  und  kann  «laher 
nicht  wohl  von  der  von  Amphicyon  abgeleitet  wrenien. 

Fseudamphicyon  hat  auffallend  kurze,  plumpe  Meta* 
poilien,  die  aneh  ricl  gespreizter  stehen  als  bei  Ainphi- 
cynn  undCynodIctis.  Gespreizte  Zehenstellnng  ist  zwar 
im  Allgemeinen  ein  priroitive*  Merkmal,  i.  U.  — Eupro- 
togonia,  der  älteste  Vertreter  «les  l’ferdestamraes  — 
hier  aber  doch  wohl  eine  .S)«ecialisirung. 

Cepbalogale  erinnert  im  Evtremitätenban  sowohl  an 
Amphicyon  als  auch  an  Cynodicti»,  nl«er  die  langen 
Kuhrenknochen  sind  viel  schlanker  aU  bei  beiden,  die 
MeUpotüen  länger  und  die  MeUcaqialien  greifen  viel 
tiefer  in  die  Handwurzel  hinein. 

Pochycynodon  hat  ähnliche  Oelenkung  «ier  MeU- 
carpaUen  wie  Cepbalogale,  während  die  der  MeUtarsa- 
Uen  mehr  jener  von  Cynodictis  gliicht.  Alle  Meta- 
poilien  bind  jeduch  viel  küner  als  bei  diesen  Gattungen,  und 
MeUcarpale  V und  MataUrsale  V sind  sehr  kräftig.  Es  be- 
steht somit  kein  nennenswertbes  HindemiM  lur  «lie  Ab- 
leitung der  BäreneitreniUät  von  jener  v«in  Pachj- 
eynodoD.  « . 

ParocynodoD  und  Cyoodon  haben  auffallend  gr«»s*e, 
plump«  MeUpodien,  «lie  auch,  wie  hei  Pseudampliicyon, 
sehr  gespreizt  stehen,  was  w.dil  als  ähnliche  Dlffereniining 
gedenlrt  weilen  muss. 

Die  urspröngUche  Organisation  ton  Hand  un.l  Pus* 
war  DigitlgTa.lle  wie  bei  Cynodictis,  was  schon  des- 
halb wahrscbelnllch  winl.  weil  auch  bei  den  ältesten 
Ureiden  der  Astragalus  wie  bei  Cynodictis  einen 
langen  Hals  und  eine  lief  ausgesehuittene  TlbUl- 
faeetta  besasi.  Sowohl  innerhalb  der  alten  U r s i d e n 
als  auch  innerhalb  der  Amphlcyonideo  koroAt 
»iiwoht  Digiligradie,  als  auch  Plantlgnulle  vor.  Hei  den 
ersterco  ist  Pachyeynodon  digltigrad,  Paraeynodon 
plantigrad,  bei  den  letaleren  Amphicyon,  resp.  Pseud- 
arophlcTon.  Bei  zunehmender  Körpergrösse  wenlen  die 
meisten  plantigrail  — ürsos,  Hyaenarctos,  Diuocyon. 
Awphieyou,  andere  aber  echt  digitigra«!  — Cepbalogale 
iUmieyou. 


Die  Bären  können  niimugUch  vua  AmpbicyoQ  sb 
stammen , denn  sie  erscheinen  ßut  gleichzeitig  mit 
(ienns;  auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  gewiiw  iW 
pUcati..iieo  des  Gebisses  — Auftreten  v«a  Sebeohkkm 
und  VergTösseruDg  des  ol»eren  M,  — bri  Amphicyon  sAlft 
wäre«  , um  dann  wieder  ganz  rück^glg  zu 
wobei  der  obere  M,  s««gar  volUtiodig  hatte  terloren  ^äm 
müssen.  Viel  besser  eignet  »ich  aU  Slammviter  ^ 
Bären  die  Gattung  Pachyeynodon  aut  ihren  fiafad»» 
kleinen  P,  und  den  relaüv  einfachen,  aber  zwmbrh  grs-fc 
.M  und  den  kurzen  MeUpodien. 

Den  Uebergang  zwischen  ürsui  re»p.  L*r«ary  ui 
Pachyeynodon  vcnnilteU  vielleicht  l’ephaUp*l* 
breviroatria. 

Pachyeynodon  geht  wohl  aufCynodonwriick. 
Cynodon  und  Paraeynodon  baU«  im  WesentlUk«  ht 
gleichen  Zalinbau  wie  die  Bare«,  nur  mit  «Um 
schiede,  «lass  die  M noch  nicht  so  gestreckt  und. 

Hyaenarctos  hat  w.*bl  mit  Ursus  den  Sla^«^ 
gemein.  Die  Complication  der  Zähn«  crstieclrt  *i<li 
hier  auch  auf  den  hintersten  |»riünoUTen.  Nschke®»« 
viellfichl  Aeluropus  roelanoleucus. 

Itu  Obcreocän  beginnen  Itereil*  die  jetzt  j 
erloschenen  Ampliicyonidrn,  «He  im 
artenreich  wenlen  und  im  Pllocin  völlig  t ' 

mulblich  «leshalb,  weil  weder  ihr  Gehirn  sich  d«  ^ 
mischten  Kost  anpts*«*«  konnte,  \J. 

noch  auch  ihr«  FjclTemiiale«  einer  tmUMani  in  ^ 
Organe  fähig  waren,  wie  jene  der  Hunde.  Die  A»rs 
cyoniden  unterlagen  daher  im  Kao«pf 
«len  vom  Obennioeän  immer  häufiger  werde  en  | 
Felidco.  /•  .«„.M 

Der  Zu..iomet.l.Mig  iwUclien  Jm 

''*iUm”yoii  OberinlMlo;  Ceph.!«**!« 

Oligoeiii;  P.r.cynodon?  Eeclo;  Ur.u.  ' 

Ur.«vu.,  OWrmiocüo  und  Hy.eo.rct».  . 

mioeS»!  C.ph.log.U  breT.ro.tn.? 
p.chyc,Do.io»  oiigodiD;  ‘‘•'«y“'"*"” 
chu»,  Cyno^on  Eoc^n^J  J.,,--  ja. 

OWrtnioclin , Herkunft  nicht  l.ck.nnt; 
cin-Oligucin;  P.eudocyon 
er.n  Oligueün , Eua»V;  Cyu.diet»  K«*"' 

sowie  Cynodoii  und  Auiphicynodon,  gr 
ucir.)Mnerik.ni«:he  Ü.ltung  Uiot.tyon  luretk. 

Bohwalbo,  Q.  Studien  »‘«y 

ereotu.  Duboi».  l.  TheU.  D.»  8«^^, 
Abtheilunp!  I : AllK«meinei,  m« 

Scheitdregion.  Zeiuchnft  Tür 

AntbroH^i«  •899.  8-  •‘-^«- 

Pithec’.nthropu.  unterscheidet  «ich  1b  . ^ 
hctrachllich  eon  Myloh.tei,  d«n  m id 

wnnduch.«  Dicht  ged.eht  werden  kann;  «J  ‘ 4, 

iluUchoceph.l  und  .Wirker  gewölbt  und  ' „ 

B.ö.,le  Whlbuns  viel  weiter  nd 

eine  .ndere  Curve , die  posterhlule 
bedeutender  und  viel  weiter  vorn,  er  • lun 

gruMer,  du  Stirnbein  mehr  hori^y  *r..nt.lii  meliü 
de.  Suieu.  glahellari*  i.l  «in*  lencbckiet  *9« 

vorhanden.  Durch  die  “"^„erpk»- 

Pithecanthropu.  auch  von  den  Aata 
ebeo.o  durvb  dia  Uge  der  Pr**”,  „„Tdiinli 
ferner  .iurch  ,tie  geringer«  ^•""5''""'"“*,  Urtkum 
ganz  abweichendes  SUrobcinrelief  . 

riimml  er  jedoch  mit  ®^**J®P*“*  V^pi^^sathtspJ* 
Mit  roaneben  nitMleren  ^ i.  .Ww  Jer  Uf* 

Arhnlichkcit  hinsichtlich  der  jw  SU-'t" 

postorbitalen  Einschnürung,  m 

beines  und  de*  ScheUelbeiuc*-  An  p^^fl,W*lisi'» 
Affen  erinnert  besomler*  der  \Wrtb 
uuil  «lie  Länge  «ler  Pars  glaWllari*. 
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V'oo  dem  K«andertbAllcbidel  nntenwbeidet  sieb  der 
des  Pithecantbropus  dareb  seiae  DoIiehiKepbalie,  iJeii 
niedrigeren  ProntoorldtaU,  Interorbital  • imd  KronUf 
parietnliiiilex,  die  geringere  Höbe  und  dir  Lage  der  Calottr, 
den  geringerrn  Indes  de«  Stirn-  und  BregtnaM'inkeU , den 
böherrn  Index  des  Uregmas  und  der  Parieialkriimmung 
und  endlirli  durch  das  Keblen  der  Stimbüblrn.  Dagegen 
erweist  sich  Fithecanthropus  fortgeschrittener  wegen 
der  Kürae  der  Far*  glalfellaris.  Die  Lage  der  postorbitalen 
KinichaUruog , der  Kregmawinkel  des  Frontale  und  der 
Farietalindes  sind  hingegen  bei  beiden  gleich. 

Fithecanthropus  untersebeidet  sieb  von  allen 
Affen  freventlich  durch  die  grovse  Schidelcapacitüt . aber 
er  steht  ihnen  doch  näher  als  die  N'candcrthal  rosse. 
Diese  scbliesst  sich  enger  an  Fitbecanthropus  als  au 
din  lebenden  Menschenrassen  an. 

Scott^  W«  B.  The  Seleoodont  Artiodactyl«  of  the 
Uinta  Koceue.  Tranaaction  of  tbe  Wagner  Free 
Institute  of  Science  i>f  Fbiladelphia.  VoL  VI,  1H99, 
120  p.,  4 pI. 

Die  Vorliegende  Arbeit  liefert  einen  wertbvollen  Beitrag 
xur  Kennbiiss  der  älteren  f4Mfsilrn  Paarhufer  Nord- 
amerikas und  zugleich  auch  den  Beweis,  dass  in  der  we»t- 
lieben  HemiB|ihäre  zwar  die  lleimath  der  lopodeii . 
iikht  aber  auch  der  Cerviden  und  Cavicornicr  ge- 
sochi  werden  darf.  Alle  selenoüonlen  Paarhufer,  welche 
im  Tertiär  von  Nordamerika  gefunden  worden  sind,  haben 
mehr  oder  weniger  enge  Beziehungen  zu  den  T^'iopoden, 
wie  dies  auch  schon  Hütimeyer  aus  dem  Schsdelbau  der 
vrenigeu  zu  seiner  Zeit  bekannten  Typen  gefolgert  hatte. 

\"erf.  behandelt  ausser  den  Artiodactylen  des  Uintahe«! 
auch  mehrere  Oatluugen  aus  dem  etwas  liohrren  White 
ßiverbed , deren  systematische  Stellung  bisher  noch  nicht 
mit  voller  Sicherheit  festgestellt  wonlen  war.  ¥.%  sind 
dies  die  Gattungen  Leptotragulus,  Leptomeryz, 
Hypisodua  und  Frotoceras.  Sie  werden  als  Familie 
der  Leptotneryciden  rusammengefasst. 

. V 0 3 3 

Leptomeryz  mit  — ,1  - C-  V—  M.  Da»  Fehlen  aller 
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oberen  J,  sowie  iles  ohereu  C ist  ti'>cb  nicht  deliniliv  con* 
stalirt.  Alle  oheren  I*  besitzen  einen  Jnneohöcker  und 

aussen  eine  vnrspringende  Miltelrippe.  Auch  an  den 
oberen  M sind  kräOigv  Au»»enpfeiler  entwickelt,  die  luiien- 
inonde  bingegm  siud  unvollständig  auegehililet.  Von  den 
fast  horizontal  stehenden  unteren  J ist  der  erste  der 
längste.  C hat  die  Gestalt  eine«  vierten  J,  Fj  die  eine* 
C.  Letzterer  ist  auwcihl  von  C ols  auch  von  F,  durch 
eine  ZabiilUrke  getrennt.  Ff— « sind  »ehr  eiulach  und  al» 
Srhneiden  entwickelt,  al»er  doch  mit  einer  Jnnenlainvlle 
versehen  und  erinnern  ebenso  wie  die  M au  die  Zähne 
der  Tragulinen,  die  M insbesondere  dadurch,  das*  sie 
gleichfalls  einen  Wulst  hinter  ilem  ersten  Ausseninood  be- 
sitzen, Der  lauge  irbtaiikeSthädel  ist  dem  von  Foebro« 
therinm,  dem  ältesten  i'atiirliden,  sehr  ähnlich,  jedoch 
steht  die  Augenhöhle  nicht  »o  weit  hinten,  und  das  Kiefer- 
gelenk  ist  nicht  so  flach  wie  hei  Poebrotherium.  l>er 
aufsteigetide  Ast  des  langeu  zierlichen  rnterkirfer»  i»t 
aulTallend  verbreitert.  Der  Hals  ist  %iel  kürzer  aU  hei 
den  Caroeliden,  der  Kücken  zeigt  bi-lrächüiche  Krilro- 
mung.  Die  breite  Scapula  erinnert  an  die  Traguliden, 
‘i«t*  Humerus  eher  au  den  von  Poebrotherium.  Die 
dünne,  aber  der  ganzen  Länge  nach  erhaltene  Ulna  ver- 
wächst niemals  mit  dem  Kadius.  Der  (’arpu*  Lat  Aehn- 
lic-hkeit  mit  dem  der  Tragulinen.  Die  Seitenzehen  sind 
»ehr  dünn  geworden.  Im  Gegensätze  zur  Yorderextremitäl 
haben  die  dicken  Hinterbeine  eine  ansehnliche  lAnge.  Das 
Becken  hat  Aelinlichkeit  mit  dem  von  Poebrotherium, 
elwnso  dn»  Femur.  Die  Fibula  Ul  bis  auf  einen  proti- 
luaieu  und  di»lalen  Kest  verschwunden;  «ler  ersterc  ver- 
schmilzt mit  der  Tibia.  Im  Tarsus  verwachsen  Naviculare 
und  , im  (’arpu«  Mughuin  und  Tni|tezuid  — wa» 


l>ei  den  i'ossileo  uordamerikanischen  Selcnodontcn  oiebt 
häuHg  vorkoromt.  Die  ilistaJeii  Enden  der  mit  einander 
vorwaebsenen  mittleren  Metatarsalien  divergiren  wie  bei 
allen  Tyto|KNlen  M-hr  stark.  Nur  die  liinlersette  ist  mit 
einem  ladtkiel  versehen.  Die  seitlichen  .Metatarsalien  sind 
bis  auf  spliUerähnlicbe  proximale  Reste  verschwunden. 
Die  I*halangea  gleichen  denen  von  Poebrotherium. 

V l 4 3 

Hvpcrtragulus.  J -C-P-  il.  Die  unteren  J 

V3  1 3 3 

sind  schräg  gestellt.  Vor  und  hinter  dem  normal  ge- 
bauten C ^findet  »ich  eine  Zabnlürke.  Ihe  I'  sioii  ntmh 
einfacher  als  bei  dem  nabe  verwandten  Leptomery«. 
I>«r  obere  P,  hat  zwei  Wurzeln  und  i.<it  gleich  Ff  als 
.*^chnride  ausgvbildet;  F,  ist  mit  «-iuem  schwachen  Inin-n- 
hucker  und  drei  Wurzeln  versehen.  iHr  untere  F|  ist 
vollständig  rerioren  gegangen.  Pf  ist  wie  P,  als  2»cbnei«le 
entwickelt,  trägt  aber  docii  bereits  einen  basalen  Hinter- 
höcker.  Bei  Leptomeryz  nehmen  die  übenlies  auch  ein- 
facher gebauten  P einen  viel  grösseren  Kaum  ein.  Der 
relativ  breite  i^chädel  spitzt  sich  wie  bei  Aoehenia  nacb 
vorn  sehr  rasih  zu.  IHe  Schnauze  ist  sehr  kurz,  eWnso 
auch  der  Unterkiefer.  Die  Augenhöhle  hat  einen  sehr 
beträchtliclien  Durchmesser.  Radius  und  Ulna  ver- 
schmelzen mit  einander,  dagegen  ist  ilies  nicht  der  Fall 
bei  dru  Metatarsalien. 


llypsisodUB  ist  der  kleinste  Artiodactyl  des  White 
Riverl>«d.  Nicht  hioss  der  C , sondern  auch  P,  hat  hier 
im  Unterkiefer  die  Gestalt  eines  J Iwkommeu.  Die  Zähne 
haben  sehr  hohe  Kronen.  Die  Extremitäten  hatten  rer- 
muthlivh  den  nämlichen  Rau  wie  bei  Leplomeryx. 

Frotoceras  mit  2 j 1 o 1 |' 5 zweifellos 

auch  in  die  Familie  iler  Leptomerycidae.  Der  uutereC 
hat  die  Form  einet  vierten  J,  dagegen  i«t  der  obere  C 
bei  dea  Mänuchrn  als  kräftiger  Hauer  entwickelt,  mit 
welchem  dann  im  Uiiterkieter  der  ähnlich  geformte  F, 
correspondirt.  Dir  F sind  langgestreckt  wie  bei  Foctro- 
therium.  Der  Rau  der  F uod  M ermnert  aber  mehr  an 
den  von  Leptomeryz.  Die  Mäiincheo  tragen  drei  Paar 
krätziger  Protuberauxen,  je  eines  auf  den  ScWitelbeiiien,  dieses 
comprimirt,  je  eines  auf  den  i>tirnbeiii«n  und  je  ein  nach 
iHiiteii  gebogenes  auf  den  Oberkiefern.  Der  im  Ganten 
tylopodeiiartige  Schädel  ist  mit  Hinterhaupts-  und  Ffell- 
oahtkamm  versehen.  Die  .Schnauze  Ist  sehr  lang,  das 
Cranlum  hingegen  kurz.  Die  hinten  gvschln»sene  Augen- 
höhle steht  weiter  zurück  als  der  obere  M,.  Wie  bei 
den  CarniToren  fällt  das  Geeicht  mit  der  -Srhädelbasia 
in  eine  Ebene.  Die  kurzen  Juchbogen  sind  sehr  massiv 
das  Tympanicum  ist  »ehr  klein.  Der  Unterkiefer  gleicht 
im  Ganzen  dem  der  Wiederkäuer,  hat  aber  die  geringe 
Hobe  des  Coronoid  mit  den  Oreodonttden  gemein.  W'ie 
bei  der  Salga-Antilope  endet  die  Schnauze  in  eiaen 
Rüssel.  Der  Hals  ist  ziemlich  ge»tre<kt,  dor  Epistropbeus 
gleicht  im  Allg«meinen  dem  von  Foebrot  lierium,  bat 
aber  einen  langen  Domfortutz  wie  bei  Leptomeryz. 
Das  untere  Ende  der  Ulna  verwächst  im  Alter  mit  ilent 
Kadius,  wekher  hier  mit  dem  Pyramidale  gar  nicht  In 
Beiühning  kommt.  Magnum  und  Trapezobi  bleiiien  ge- 
irenut.  Die  seitlichen  .Metacarpalien  halwn  nur  geriocr 
R^Juction  erlitten-  Becken  und  Olierschenkd  »ind  denen 
von  Poebrotherium  ähnlich,  die  Tibia  Ul  länger  das 
Femur  kürzer  als  bei  dieser  Gattung.  V«n  der  KibuU 
hat  »ich  nur  ein  oberes  und  ein  unteres  Rudiment  erhalten 
von  J.n  Kitliehrn  >Ul.t.r..li.n  nur  j.  ,i„  prorln.l,; 

■ 1’  "“P"  Pl>«l.«K.r.  hnb,n  .n.  A.lin- 

lichkeii  mit  denen  von  Foebrotlieriuin. 

I>.»  UiulalM-d,  >,u  «.l.liQni  dl.  im  K«lg,n,le»  bo- 
.priKl..o.o  turoirn  .tamm.o,  h»t  nur  .du.  „rinw 
dehoun.{.  ba  litgt  direct  auf  dem  l!ridgfrb,il.  Muq  h,. 
e.  bl.her  nur  im  iHjrdwe»tlich.n  Colorado  uu.l  im  öillich.n 
1 tali  getmideu. 


Digitized  by  Google 


190 


V'erzt'iehniss  dpr  anthropologischen  Literatur. 


Caraelid««.  Proiylopu«  iit  4rr  ältfstf  Vertreter 
der  echten  Cmnelidea.  Seine  licTiiehnnjrpti  za  «len  ührigcn 
Sei  eiiod  on  t e n Itukeu  *ich  nirht  ^ennaer  eriuiltela. 

3 1 4 S 

> .1  - C I’ •>  M.  Die  kleinen  »ptLzen  J haben  »eakrcchte 
3 14  3 * 

Stellung , eigentliche  ^.uholückpn  sind  ni^ht  vorhanden. 
Die  C »tnd  nur  wenig  gnia»er  tiU  .1,,  auch  der  untere 
funrtionirt  hier  n<tv:h  aD  echter  Caitin.  Die  I'  und  M 
«ind  nicht  eo  lang  und  nicht  ao  h<K'h  wie  bei  Pocbro* 
theriniu.  Der  Schädel  hat  eine  kürzere  Schnaace,  ein 

kleinere»  Craniuui , und  ein  kleinere»  und  eiiifacheref 
Tympaoicum  als  hei  1‘oehrotherium.  Der  Coronoid* 
hirtaatz  hat  nahezu  die  Foriu  wie  bei  den  Wieder* 
käuern , die  Wirbel  • und  Kureuiititenknochen  sind 
denen  von  Poehrotherium  ähnlich.  Die  Uinn 
verwScti«!  erat  im  Alter  mit  dem  Radin«.  Der  Carptis 
i»t  noch  »ehr  hoch.  Metacarpah*  V i»t  läüt  eben»»  hing 
wie  IH  und  IV.  Metacarp.tle  II  »los»t  noih  nicht  an  <Up 
Mngnuin  und  ebeni<»  hat  auch  Mc  IM  keine  (jeletikung 
mit  dem  Trap«zuid.  Die  Hand  war  einlingertg  und  ein 
Mittelding  xwiKchen  adaptivem  und  inadaptivem  Typu». 

Ihe  Pihulii  i»l  noch  nicht  durchbrochen,  aber  d«Hh  »chou 
»ehr  dünn.  Dir  Aidtlichrn  Metataraalien  werlen  durch 
pn>zimiile  Splitter  reprÖBenlirt.  Die  Mrtnpodii-n  «ind  noch 
nicht  Mt  ge»lreckt  wie  bei  l'oebrot  heri  u ni , der  Taraus 
dagegen  noch  hoher,  t'uneiturme  II  uimI  Ul  sind  Iwreit» 
verwachsen,  Metnlartale  U bat  nur  eine  sehr  undrutlich« 
Ailiculation  mit  Cuueiruriur  IM.  An«  Protylopu»  hat 
»ich  Poehrotherium  und  nu*  divBcni  Gomphothorium 
eiitwickeit.  In  dieser  Kntwickelung»reibe  strecken  »ich 
»IlmähUch  die  Kiefer,  w«Hiurch  Zuhnlückcii  entsteheu.  Die 
Kntwickeluug  der  ('  und  der  »orderen  P i«t  in  dieser 
Keilie  keine  regelmiUsii'e.  Protyiopus  hat  echte  C un<l 
kurze  P,  Wi  Poehrotherium  ist  der  C J'artig  und  die 
P,  sind  Inngestreckt,  Gnmphothertum  hingegen  repetirt 
nahezu  die  OrguiisitiMn  von  Protylopus. 

Leptotragulus  (—  VParameryi  Marsh).  Die  Iden* 
titkt  mit  der  Marsli'nchen  Gattung  Pararoeryx  liUst 
sich  Dicht  mit  Sicherheit  fcststcllen,  da  letztere  sehr 
mnngelhaU  beschrieben  wurde.  Der  UnterkieiVr  bat  viel* 
leicht  nur  drei  P;  P«  steht  ganz  iaulirt.  Der  C hat  noch 
normale  Gestalt.  Dir  P und  M sehen  denen  von  Proty* 
lopu»  »ehr  ähnlich,  jedoch  sind  die  M schmiiler.  1%  ist 
ein  seitlich  comprimlrter  Zacken  mit  »chneidenden  Uandrro. 
P,  hat  einen  Innenhücker  und  hinten  auss«^leln  eine 
Innenlainelle.  P^  i«t  noch  etwa»  oomplicirter.  Die  unteren 
.M  besitzen  einen  HaMipfciler,  M,  ausM'nleui  auf  der  Innen* 
seit«  de»  dritten  Uibiu  riuen  l>rsonderen  Hücker , der 
sonst  l»ei  keiner  l’iQtaform  zu  finden  ist.  — Auf  Lepto* 
tragulu»  geht  vielicdcht  Hypertragulu»  zurück. 

Leptomerycidae.  Leptomeryx (=  Merycodesmus) 
8 14  ^ 

- J • C - P.  Die  obeirn  J und  schwächrr  ala  Wi  Pro* 
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tylopus  und  kegrirürmig  geslallcl.  Der  starke  0 hat 
D'fonnigen  GuerseboiU,  Zwischen  J,  und  C,  »owtr  xwi* 
sehen  diesem  und  dem  P,  und  zwischen  P,  und  P,  ist 
je  eine  Zahnlücke  vurhandt-n.  Im  Unterkiefer  hat  0 die 
Form  eine»  J und  P|  die  de«  C aDgenominen.  Die  oWreo 
r haben  rinfachc-a  Bau,  die  unteren  P,  und  P,  besitzea 
je  einen  lonenlukker.  Die  virrhückerigen  oWren  M haben 
kräftige  Ausseopfeiler  und  coacave  .\usse»mondc.  Der 
Schädel  ist  etwas  massiver  und  die  Schnauze  etwa«  länger, 
aber  doch  sonst  dem  vou  Protylopus  ähnlich.  Die  Hals* 
Wirbel  »ind  nicht  .■•ehr  lang.  Der  Kpictropheus  hat  einen 
langgestreckten  Iiornfoiisatz  und  einen  enniseben  Odon* 
toUlprocessus.  Die  dickiMi  Lendenwirbel  tragen  lange 
lluerforlakUr,  Dir  Knorhru  der  V«r*lerrxlremität  haben 
sowohl  Anklinge  an  Protylopus,  als  auch  au  Oreodon. 
Die  t'lua  verschmilzt  nirgemts  mit  drin  [Udius.  Da» 
dicke  Olevrannn  zeigt  fast  keine  Rückwärtskrdinmung. 
Dil«  Lunatum  liegt  ebenso  viel  auf  dem  Magnum  wie  auf 


dein  Unciforme.  Das  Pyrarol'Uile  kommt  aül  dem  Rs4n» 
nicht  io  Berührung.  Von  den  vier  Fiogeni  ilwl  ili» 
«ciUicheo  nicht  viel  schwächet  »U  die  beide«  »iu- 
leren.  Die  HinUrextremität  zeigt  nur  geringe  Ab*«icbw* 
gen  von  der  bei  Protylopus,  jodoi-b  bat  die  Tihs 
keine  so  hohe  Cnemialcrista.  Di*  Fibula  ond  die  »ert* 
liehen  MeUtarsalien  sind  noch  nicht  so  stark  ledwirt 
das  Navicalare  verwächst  noch  nicht  mit  de«  snWktd 
niedrigen  Cuboid.  Wort  mann  stellt  dieae  baUnog  w 
den  Oreodontideo,  nach  Scott  wäre  sie  jedoch 
läufer  von  Protoceras,  denn  hei  diesem  sind  dielzUvni' 
täten  sehr  ähnlich,  auch  hat  der  obere  C ditsdh» 
Gestalt.  , 

Cameloroeryi  hat  bloss  zwei  »eiaselartige  oWw  J, 
dtivoii  der  äusaere  weit  entfernt  von  de«  kriAif*!, 
uWr  ziemlich  kurzen,  kantigen  C.  D«r  untere  C bw 
d«r  Form  eines  J,  P,  die  eine»  C.  Leutew  nrtt 
v«D  P,  weiter  ab  als  von  C.  Die  oberen  P i'bi 
Theil  relativ  kleiner  als  bei  Leptoredon.  iMi  Cr»wia 
ist  kleiner  und  schmäler  und  der  Schehelkamia  kw« 
als  bei  dem  sonst  sehr  ähnlichen  Schädri  voa  krf'** 
reodon.  Auch  ist  der  Schädel  zwischen  den  Auge  * 
»lärker  ringeschnürt , und  diese  »elb«t  sind  ^ 
vorn  geruckt,  äbtihch  »ie  fwl  Leplomeryz.  Ihe  wp 
Ulna  verwächst  wahrscheinlich  mit  dem  Radi«»,  u* 
noch  wenig  reducirt.  Der  Carpu«  ut  hoher  und  i*  »o 
liehen  Mctacan'alia  «ind  noch  maisiver  aU  di#  der  m* 
»ehr  äbnlichoD  Hand  von  Leptomerfz-  Dt»lap«r« 
mehr  auf  dem  Magnunt  al«  auf  dem  Cneiln^*' 
Trapezold  bleibt  noch  frei.  Wahr»cb«ialich  ^ 
lUnd  hier  mwh  ein  Trapezium  und  einen  Dtw«.  t» 
Mrtacaq^ale  II  berührte  ilas  Magnum.  Die 
mitäi  sieht  der  von  Protylopus  ähnlich.  DerAstr^*’*’ 
ikt  weniger  gebogen  und  schlanker  als  beiPr«tore«  e • 
aber  breiter  aU  bei  Leptoreodon.  DasCaboWsri  i* 
elu'iiso  viel  mit  dem  Astragalu*  wie  mit  dem  C4cat*> 

K»  hatte  wahrscheinlich  kein  Gelenk  für 
und  bleibt  vom  Saviculare  getrennt.  Die  seitlic^ 
salicn  waren  wohl  zti  proiimalen  Sphll«m  ‘ 
Gegensatz  zu  Leplomeryz  sind  die  mittler« 

salieii  nicht  verschmolzen.  Camelomery*  hS'  P" 
Phalangen  als  Protylopus  und  lange  »piwHiife- 
nicht  die  Verwachsung  von  Ulna  und  ***^“*’.!^ 
mnn  wohl  Leptomeryi  von  Camelow^rj*  « 
Oromeryi  besitzt  Im  GegrusaU  *n 
Gattungen  eine  geschlossene  Zahnreihe.  Die 
der  oberen  M ist  breiter  als  die  IlinterkältU, 
Protylopus  nicht  der  Pall  Ut.  Pj  »*t  ««  " , „j. 
Weise  nur  «weiwurzelig.  Von  Oromeryi  sumtn 
leicht  Ilypertragulus  ab.  ll*a»- 

llomacodontidae.  Bonomeryz  geht  ■ 
codon  Im  Bridgerbed  zurück.  Die 

stehen  in  einem  ähnlichen  Verhlltolwe  lu  den  Ty  p ' 

wie  die  Dichobunlden  zu  den  Rotnioaektera-  ^ 
Stellung  und  Kleinheit  des  zweiten  InnenmcndH  der  ^ 
M spricht  dafür,  dass  dieses  Zahnelement  aicM  w ^ 
Hy|H>con  gedeutet  werden  darf,  sondern  vi«  ^ ^ 
Metaconulus  — * zweiter  ZwiscbetihötkeT  i»t- 
richtig.  Ref.  , 

Oreodontidae:  Protoreodon  (—  Agr  »c 

Marsh,  Komeryi,  Agrlolherlum)  mit  n«^  ^ 

zahl  ist  im  UinUbed  relativ  häufig.  Da»  Oe«  ^ 

scheidet  «Ich  von  dem  von  Oreodon  f*»t  ""kr  ^ 

.Anwesenheit  eine«  fünften  Höcker»  — ü«  k 

den  oberen  M , auch  »ind  di«  P etwa«  «chm  * * j 
d«ge>:*o  breiter  «I«  bei  Oreodon.  Die  Zahl  ^ 

schwankt  zwischen  3 bi«  l.  Der  obere  P, 

Wurzeln.  Mit  Agriochoeru«  hat  4a 

die  breiten  M , das  »chmale , gestreckt«  C^'  ' 

Kehlen  von  Lacrymalgruben  und  die  nnfol  ® ^ 
Mhlossene  Augenhöhle.  Abgesehen  hievon, 
der  Si'hlankheit  der  Joeiibogen  und  derhUiabet 
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(Achbeit  de«  Gehirn«  ist  der  Schädel  dem  von  Ureodon 
sehr  ihnlirb.  Auch  die  BetchMfTenhcil  der  WirWI  ist  tiei 
beiden  Getiun{t«n  diirsetbe.  I’rotoreodon  war  sicher 
lang  geschwantt.  I>er  Daumen  ist  noch  nicht  so  reducirt 
wie  bei  Oreodou  und  da«  Lunare  bat  sich  noch  nicht  so 
slarif  auf  das  Vncifornie  verlagert.  Der  Tarsus  ist  n«>ch 
nicht  m>  breit  wie  bei  der  White  Kivergattuug , auch  hat 
(•irh  nncb  ein  Rudiment  des  Mctatarsale  I erhalten.  Die 
Metatarsalien  sind  schon  ziemlich  lang.  Cuneitonne  II 
und  III  sind  bereits  verwachsen.  Von  P.  pumilus,  para* 
doiicus  and  minor  konnten  höchstens  Hyomeryx 
ohne  obere  J abgeleitet  wcftlen.  Sie  haben  weniger  als 
drei  obere  J.  Dagegen  hat  sich  aus  F.  parrui  mit  drei 
oberen  J Oreodon  entwickelt.  Dagegen  ist  der  Vorfahre 
>on  Leptanchenia  noch  nicht  ermittelt.  Die  Oreodon- 
tiden  liaben  mit  den  Tylopoden  «Ur  Crfomi  gemein 
AgriochoeridaerFrotagrioeboerus  rolt?d  1C4FA.M 
ist  grösser  als  die  übrigen  Selenodonten  des  l‘intAbe<i. 
Nur  hatte  noch  normale  Grösse.  Der  obere  C sieht 
dem  von  Agriochoeriis  und  Oreodon  ähnlich;  der 
obere  zweiwurzelige  P|  steht  nabe  an  C,  während  bei 
Agrioehoerus  ein  weites  Diastema  vorhauden  ist.  Der 
obere  F,  hat  einen  krtRigeren  lunenböcker  als  bei 
Agrioehoerus,  dessen  F«  jedoch  die  Form  eines  M er- 
langt hat,  wahrend  er  hier  noch  tiomial  gebaut  ist,  aber 
immerhin  sind  die  F doch  compücirter  als  bei  Protoreodon. 
Der  untere  P|  hatte  wohl  die  Form  de»  eigentlichen  <* 


und  dieser  die  Form  eines  J.  Mit  .Agrioehoerus  hat 
Protagriochoerus  die  dop|>eUc  Einstülpung  der  Aiusen- 
wand  des  ol*rrcn  M gemein.  I>le  M siml  hier  insofern 
noch  primtlirer,  aU  sie  noch  einen  tlinf^eu  Hikker  be- 
sitzen. Der  Schädel  erinnert  wegen  seiner  Länge  mehr 
an  den  von  Protoreodon  aU  an  den  von  Agrioehoerus, 
dagegen  ist  der  Tarsus  dem  der  letzteren  Gatlnug  viel 
ähnlicher  als  dem  der  enteren.  l)ie  Hufe  «Hi-eii  noch 
nicht  in  Kr.illen  umgeformt,  wie  dies  bei  Agrioehoerus 
der  Fall  ist.  Agrioehoerus  ist  iedenfalls  der  Narb- 
kuimue  von  Prolagrlochoeru*.  doch  scbliesseu  sie 
nicht  BO  vollständig  an  einander  wie  Oreodon  an  Pro- 
toreodon.  Die  Agriochoeriden  und  Oreodontiden 
sind  im  Dridgerbed  noch  nicht  getrennt.  Der  Schädel  der 
crsleren  bleibt  primitiver,  dagegen  wH«-t  das  Gebiss  S|>e' 
ci;ilisirung  auf  (P,  = M)  und  die  Hufe  sind  zu  Krallen 
geworden.  Die  eigenthünilicbeu  Einstülpungen  der  Aussen- 
wand,  die  sich  auch  bei  den  Anthracotherien  limlct, 
ist  kein  Zeirhen  von  Verwamltschaft  zwischen  diesen  und 
den  Agriochoeriden,  sondern  nur  ähnliche  Spcciali- 
sirung. 

Die  Oreodontiden  un«i  .Agriochoeriden  stellen 
iiberrante  Zweige  der  Tylopoden  dar,  die  bis  in  das 
jüngste  Tertiär  die  einzigen  nordamehkanischen  Vertreter 
der  Selenodonten  (Paarhufer)  geblieben  sind.  Sie  hatwii 
folgende  genetischen  Beziehungen  zu  einander: 
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Seeley,  H.  O.  On  the  Diatal  eod  of  a Mauiutalian 
Kumerua  fVoin  Tunbridg^n.  (Hemiomua  major.) 
V|uArt«rly  Journal  of  tbe  Oeological  Society  of  London 
1899,  p.  413  — 415.  3 Pig. 

Ein  untere«  Ende  eines  OberarmkniK'hens,  deasen  geoiu- 
gische*  Aller  nicht  bekannt,  aber  vielleicht  Jura-Wenldm» 
Ist.  erinnert  etwas  an  den  Humerus  von  Artiodactylen 
dtureb  die  Form  der  Olecranongrube  und  der  Supratn>eblear- 
grube,  dagegen  ist  der  äussere  Condylus  sehr  kurz  und  die 
Rolle  Tiel  weiter  nach  vom  gebogen,  als  bei  jedem  be- 
kannten Skugetfaiere,  weshalb  ein  besonderes  Genus  — 
Hemiomus  — dafür  nulVe^lHIt  wird. 

Stromer  v.  Hoiohenbaoh.  Ueber  Rhinoceroareste 
im  Museum  zu  Leyden.  Sammlungen  de«  geolo- 
gtachen  Reichamuseum«  in  I^eyden,  1899,  p.  63  — 94. 
•2  Taf.  4".  j . K 

Da*  Lodener  Museum  besitzt  von  Rbinoceros  etrus- 
cui  eine  gröoiere  Anzahl  von  Schädel,  und  Ezlremitäten- 
knochen,  nebst  Wirbeln  und  einigen  Zäbnoo,  die  ofleabar 
von  einem  einzigen  Individuum  stammen  nnd  renmithlich 
ln  Rolland  gefunden  worden  sind.  Die  Bestimmung  der 
altpleUtocänen  und  jungplioeänen  Khinucerosreste  wird 
durch  den  Umstand  erschwert,  dasti  zwi«cben  den  aU 
etruscus,  Merekl,  teptorhinus  und  megarhinu* 
wschrlcbenen  Arten  zweifetlü»  UeWrgänge  bestehen,  und 
ütterdie*  auch  die  Litemtur  vielfach  ungenilgend  Ut.  iHr 
vorliegenden  Reste  nun  gehören  der  Mcrckigmppc  an, 
und  zwar  einer  Form,  die  mit  dem  echten  etruacus  noch 
c Aeholichkeit  hat,  denn  wie  bei  diesem  zeigt  der 

Schädel  kriAlge  Homansätze,  und  eine  bereit»  theilweise 
geschluascne  Naseiischcidewand.  Auch  der  Zahnbau  und 


die  BesrhalTenhcit  der  Eztremhälenknoclirn  ennnent  an 
etruscus  von  Val  d’Aino,  «Ugi-gen  unterseheldcn  ».ich 
»<»w<ih1  diis  hier  liesdirieWne  Rbitioceros  als  auch  das 
typische  von  Val  d’Arno  von  drtn  Sacer/Mhen  etruscus 
au»  Diixino  nicht  uiibeträihllich , und  zwar  vor  Allem 
durch  ihre  geringeren  Dimensionen.  Der  eehle  etruscus 
hat  eine  dünne,  fast  vollständig  verknöcherte  Na*enschcide- 
wand  und  h<du‘,  aber  scbiiialc  Jochbugen.  Die  Na*alia  lallen 
»teil  ab,  hinten  sind  sic  «ehr  dick.  Der  .Sulcus  arteriae 
des  Atlas  ist  vorn  überbrückt.  Die  Eitreinitälen  Mml 
sehr  schlank.  Die  voii  Dawkins  abgcbildeten  Zahne 
zeigen  de«  Typus  am  reinsten.  Mit  etruscus  hangt 
Mereki  von  Irkulsk  sehr  eng  ziiwimme«,  jed«K.h  Wstcheu 
im  SchädellMiu  beträchtliche  Differenzen.  Rh.  etrascu« 
findet  sich  nicht  bloas  in  Italien,  Spanien  und  FrawkrHch 
sondern  auch  im  englischen  K..re*thed,  in  Holland-Wettcn- 
hoven,  bei  Ludwigshafen- Jockgritum.  Die  Daxlandform 
kennt  man  auch  aus  (iibraltar,  nicht  hh>^  von  TauWh. 
Etruscus  und  Mcrcki  waren  wohl  ursprünglich  in  JÜid- 
europ»  zu  Housc;  aus  einem  nordaslalUcheu  Mereki  hat 
sieh  vielleicht  anti«|uit.itU  hcrausgrbildet.  Wahrschein- 
lich gehl  auf  ctrusvu»  hemlloechas,  und  auf  hetui. 
toechus  auti.|uitotis  zurück.  Die  Daztandforro  vor- 
m Utell  den  Uehergang  zu  hetuilueclius.  Etruseu, 
selbst  Ist  die  älteste  und  primitivste  Art.  Der  Tanbncher 
.Mereki  unterscheidet  «ch  bezüglich  der  Eitremltäten  fast 
nur  durch  seine  riesigen  Dimensiouro  von  etruscu»  Die 
Gibraltar-  und  llfordf«u-m  weicht  schon  etwas  mehr  vo„ 
etruncu»  ab,  Ist  aber  Dicht  so  gross  wie  der  Taubacher 
Mereki.  Rhinoccros  anii.(uitatU  ist  wohl  der  \arh. 
komme  von  Mereki,  doch  hat  man  bisher  noch  keine 
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Vfrzeiclmiss  der  ant1in>]iolof|rischen  Literatur. 


IVteruingt,  Ine  Merekii'rup|i«*  halt»*  eine  lange  leiten»« 
(Uurr.  Die  Haupttypen  Kiiid:  a)  rtruücu«  Leydeii,  Pi»a, 
I^lenatia,  1>)  RlMn»cer»e  vnn  Dmino,  c)  Mercki  von 
Daiianii  und  TauUiln  Merrki  heniitoechuitf  Illord, 
(»Utrahar,  e)  die  Form  von  lrkuti>k.  In  den  Niederlanden 
liat  tkli  Kh.  antit|uUalii  Lei  Maastricht  und  Hollandach 
Dlet  gefunden. 

SuesB)  Sduard.  Teberreato  von  Khinoceroe  aua 
der  öatlicben  Monjjolej.  VcrlmntUungen  der  kaicerl. 
rueeiBcl>t«ii  tnineralogiachen  üenellM'liafi  Ht.  Feiert* 
bürg.  B*l.  XXXVI.  IHUt».  p.  ITl  — 173. 

Aut'  dem  Plateau  Chuldjin  in  tiold,  twiktlien  Crga  und 
Knlgan,  fanden  Mcli  Bmch»tucke  von  Zahnen,  die  jeden- 
fnllH  einem  Rhiiiocero«  aiigehurt  haben.  Die  t«ol>l* 
ftchichten  eind  ilaher  wohl  jnngiertür. 

Toula}  Prans.  Zwei  n«>ue  8&ugeibi«re  aua  dem 
..kryttallinitchen*  Sandtteiu  von  Waltet*  in  Nieder- 
und  Perg  in  Oberöaterreicli.  Neue»  Jahrbuch  für 
Miner«lo;:ie.  (leologie  und  Minernlogie  BeiUu<^' 

band.  p.  447—47«,  Taf.  XI,  XII. 

Von  'WalM'C  »tammt  der  NaturauKgutt  einet  Widerkäuer- 
— Orrulen  — eehirn».  Von  früheren  AufMacntnluogeti 
kennt  man  von  dieser  Localitat  Halaenodon  Lintlatiut, 
Halianattn  Colinii  und  Squalodon  Orateloupi,  von 
tiondemdorf  Halit  hertum.  Die  Unter  und  WnUeer 
Halithericn  hat  man  hitlicr  alt  llalitheriutn  Schtnzi, 
da«  ilainhnrger  nl«  Mctaty theriuni  Chrittoli  Wstimmt. 
Der  Srhki1elan»gu6t  au*  Wnl«ee  wird  a1*  Dterocerua 
walteeensU  n.  »p.  Wtrhrteben.  Der  Vorderlheil  der 
tirobshirnhemisphären  itl  hier  breiter  aU  beim  lebenden 
Mnntjae.  Zwischen  Oteiput  und  dem  Parietalkamtn  itt 
eine  Grube  v«irhandeo , die  wohl  bei  Ziegen,  aber  nicht 
i)eim  Muntiac  torkommt,  auch  fallen  bei  letitercm  die 
Scheitelbeine  nicht  to  dachnrtig  ah.  Bei  Dicroreru« 
elegant  itt  der  Srhädrl  an  der  Stimein^clmürung  breiter. 
— Dem  Horitonte  nach  konnte  ea  tirh  vielleieht  statt  um 
Dicrocerut,  von  welcher  Guttuug  tchwerlich  eine  neue  Art 
k»ere«-hligt  itt,  allenfalls  um  Palneotnerjx  Kaupi  handeln, 
lief.  — Die  Sirene  au»  Perg  wird  gleichfallt  al«  neue 
Speries  beschrieben,  nämlich  als  Metaiytherium  per* 
gens«.  Der  Schädel  war  länger  und  gestreckter  alt  bei 
Halitherium,  auch  ist  das  Schädeldach  viel  flacher. 
Das  Gehirn  iM  fast  glatt  und  besitzt  grotte  P.iechlappen, 
dat  Kleinhirn  war  »ehr  wenig  entwickelt  und  nach  hinten 
abgeflarht. 

Wagner^Geo.  Un  Teiracauludon  (Tetruhelodon) 
Khepbnrdii  Cope.  Kanana  Univontity  Quarterly. 
I«90,  vol.  V1H.  p.  91»— loa. 

Liegt  nicht  vor. 

Woodward,  Henry.  Note«  «*n  KKpbas  (Stegodon) 
gnneta  Fale.  et  Caatl.  froni  the  Flioceno  l>epo«ito 
of  the  Srwalik  HilU  Imlin.  Qeological  Hagazim*. 
Vol.  VI,  1891*,  p.  :i37  — .141.  2 pL  1 lig. 

Stegodon  ganesa  ist  die  grinste  aller  fossilen  indi- 
schen Arten.  Der  Schädel  i«t  brachycephal,  die  Stossrähne 
Stehen  weil  au*  einander.  Die  Molaren  tSmi  denen  von 
Mastodon  tietnlich  ähnlich,  daher  auch  der  Clift*sche 
Name  Mattodon  elephantoldes.  M,  hat  tehn  Joche. 
Elephat  iutigni«  sieht  dem  ganeta  ähnlicher  als 
bombifrons. 

Wortmaa,  J.  Ij.  and  Matthew,  W.  D.  The  Anceatry 
of  cenain  member»  of  the  Cnnidae,  Viverridae 
and  Proey  onidae.  liulleiin  of  the  American  Muaeuni 
of  Natural  Hittory.  New  York  1899,  Art.  VI,  p.  I»t9 
— l»8.  2 pl.  10  flg. 

Die  echten  Camivoren  gehen  auf  gewisse  Creodonten 
lurtick,  jedoch  kennt  man  die  dirrcien  Verbindungsglieder 
bisher  erst  bei  zwei  Gruppen,  nirolicb  bei  dm  Caniden 
und  dm  Viverriden.  Die  er«terea  »lammen  von  der 
Oattung  Uiotaeyen  ab,  die  jedoch,  entgegen  der  bisherigen 


Annahme,  nicht  mit  Miacit  identisch  ist.  tintaeros 
unterscheidet  sieb  von  Vulpavn*  (=  Miacit)  duck  4ir 
Dreitahl  der  oberen  M,  den  hohen  dicken  ünUrkieftvui 
das  rundliche,  aber  abge*tutzte  Kinn.  Die  CtBHea  »itd 
meitt  seitlich  nisammengednickt  und  di«  Prämoitr»  rvh* 
tiv  klein.  Di«  Gattung  Cintaeyon  enlhlh  fel|eiNlf  Artet: 

ÜintacyoD  promicrodon  n.  sp.  Wasatebbrd  — 

Ira  Verhältniss  tu  den  übrigen  »ehr  |tom,  Kiefer  kan  vU 
hoch,  M,  tweiwurxelig. 

Uintaejoa  canavus  Cop«  tp.  und  brevirostrii  Csf». 
Wide  Windriverlte«! . mit  zweiwttneUgem  M,.  Ui  dm 
rrwleren  ist  P,  klein,  der  Kiefer  schUak,  bei  ktflivm 
ist  der  Vorderzacken  de«  M,  redudrt  und  der  C e«wpri»ift. 

Uintacyon  vorai  I.eidy  (s=  batbygtsthe« 
langer,  niedriger  Kiefer,  grosse  P*,  M*  eiüwinelis,  »iei 
groü»,  Astragalu«  pr»*ximal  beinahe  eben;  puge»i*.  »p 
M*br  klein,  kurzer,  plumper  Kiefer.  C nicht  ei'»pniäJl- 
edai  I.eid3r  klein,  Kiefer  lang,  alle  drei  im  BridgcfU*!. 

Prodnphaenu*  Scotli  n.g.n.«p.  Plalabed.  DetfUrrJl, 
hat  im  Gegensatz  zu  dem  von  Dtphaeon»  im  Vb* 
Kiverl>T'l  ein  äu««ere*  RasaUraod  mit  Secumllrliickrro  h 
der  Vorderau’isenecke  und  ist  übenlle»  »och  viel  bjwW, 
dagegen  i«t  der  Inneuhbcker  noch  nicht  m gm»*.  Pt'»* 
daphaetins  und  Dnphaenus  haben  einen  driltro 
M und  ntnde  Hücker  auf  den  oberen  M. 


kleifie  Prämoltreo.  , 

Kttremitilon  fünfzehig  und  kurz,  oberer  r,  w 
untersT  M,  schräg  gr»tellt. 

\.  Drei  olit*re  M vorhanden: 

a)  Daphaonu».  Oberer  M,  oval,  Xotdenu»*^ 
bischer  mehr  auewärt»  «teilend  tl»  Hinterso-»- 
höcker.  Talon  der  unteren  M nkdrig.  tnV*««** 
Hchnei.Ieiiartig.  M,  knopfartig  ao'gebiMei. 

Lcidy  »p.  hartthornianu*  Cape  »p.  Dh»** 
Scott  «p.  Oreodoubed,  Dodgel  ’** 

theriuiobed.  , 

b)  Pnrndaphaeou»  n.  g.  obere  W «ehr  v 
Mg  nicht  einwärts  verschobeo, 

M auch  an  Mf  und  M,  bechenartilf . 
mit  Vonler-  und  Innetzacken  vr^nr^ 
daphaenu«  cnsplgeru«  Cope  (— 
«iiUphychi)  und  transversu*  a.«p-,  bemtv 

Daybei'l. 

2.  Nur  zwei  oWre  M \orhauden;  „.«.ni: 

a)  Temiioeyon.  Talon  der  onirtc“  * 

uiiierrr  M,  ohne  Innenzacken.  T.  altig 

walUninnus  Cnpe,  frro*  EvenaiB. 
Jobiidaytied.  . u ki«»- 

b)  llypotemliodon.  Ta'"n  J«  «a  e 

.rtig,  .Wr  M.  mli  I.,».»-  »«J 
H.  enryph..,.,, 

John<l.irl»a 

.)  Cy«c.<licti,.  T.l«n  d«  « iJ.  ..rf 

..bfn-  M hpelln-  .1»  !«»«• 
lippincolli.l.»*.  Wie 
im  Oreo*lonbed,  temn«don 

Noll.oeyon.  Ol»"  S 1'“ T**. 
klein,  untnm  M mU  Ur  »ä 

.l.riMrtit  d«  unterm  M,  «■'>'  ‘ , ' Wik 
S.llmhärker,  N.  Utid«.  und  le.» 
rnn  Cniw  bewkrieb«  .M  dem  Jeb»  ! 

3,  Praemolareii  reducirt:  j. 

• I BnUydrneyon,  unWn  3 P S »■ 
eeph.l»«  Cnpe  John  I>«y- 

b)  lly.en.cyon  jpiM. 

Inriu.  Cope  John  n.y. 


d) 


Tultla  Cope  John  D»y- 
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B.  Modertii»trl , bocliWinig,  vit-rMbig:  Ot«>cy<M) 

2 

Canifi,  Ljrcaon,  Nothacyoii,  Ürocym»  ^ M, 
g M,  tcticyon  ^ M- 


CyoQ 


rrocyonltlf n:  Kunrr,  brritrr  Shiblcl,  Augcuhohlcu 
vorwärtit  gericbt^t,  oberer  P,  mit  *wi‘it«*aB  Innrnböckcr, 
ninftcbig,  pUoUgTail. 

3 l 4 2 

A.  - J : C - P - M.  UnlfrcrM.ccstrockt,  BassarlKCUfi, 
o I 4 2 

Procyoa,  Ba<^üaricyon,  Nasiia,  Cet4;olrple»‘; 
alle  lebend. 


B‘  0J7C  i*-M.  Unterer  M,  nicht ge<«trrckt.  Phla- 

9 1 4 o 

ocyoD  leucosteuB  Matth,  im  obersten 

Itirerbed. 

Dt«  neue  Gattung  Phlaocyun  hat  mit  den  Hunden 
ntK'h  die  Anweaenbeit  cloei*  unteren  Mj,  sowie  die  geboge* 
nen  Caninen  gemein,  mit  den  Procyonideii  die  vorwartc 
geriebuten  Orbita , den  Scbidelbau , xm  io  die  Kortn  des 
Unterkiefers,  und  den  Be>itz  e^lle^  zweiU'D  liiuenbikkm 
am  oberen  P^,  ferner  ili«  gedrängt«  Stellung  und  die  Klein« 
heit  der  P und  die  geruu>leten  Hocker  der  oberen  M.  Die 
unteren  J atehen  in  einer  Reibe,  die  olern  M sind  relativ 
schmal.  Daa  Cranium  Ist  ooeli  kleiner  und  die  SebäHel* 
hnaia  noch  sehmäler  als  )>el  Procyon.  Der  kurze,  aber 
hohe  Unterkiefer  hat  einen  nlesirigen  Kronfortsatr.  Die 
ttaumenbeine  reirlicn  nur  bi»  an  den  M,,  ein  Parot'tijdlal- 
fortaatz  fehlt;  der  Alisphenuidcanal  verläuft  wie  bei  Cyiio* 
dictis,  der  hintere  Arterienrannl  des  Atlas  mündet  schräg 
nach  rbekwärt»,  bei  Canla  vertical,  bei  den  Procyonideu 
horizontal.  Wirbel  uihI  Extremitäten  gleichen  denen  von 
Cynodictis.  Der  Humerus  ist  sciilanker,  sein  grosser 
TuWrkel  hüher  uinl  dl«  Delbdiicrista  stärker  als  bei  Pro* 
eyoD.  Ibulins  und  l'lna  hai>en  noch  dreieckigen,  nicht 
ovalen  Querschnitt.  Da»  erste  Metararpale  ist  um  die 
Hälfte  kürzer  als  bei  Procyon.  Das  Femur  hat  stärkeren 
zweiten  und  schwlrheren  ersten  Trochanter  als  bei  Pro* 
cyon  und  ein  längeres  Collum,  rnten  ist  dieser  Knochen 
scbioäier  und  die  Condyli  springen  mehr  vor  als  bei 
diesem.  IHe  Fibula  ist  Iwi  Procyon  starker  rediicirt.  die 
Tibia  dkker  als  bei  Cynodiclts.  Das  Cubold  articulirt 
noch  ein  uenig  mit  dem  Astragalus.  Ks  Ut  breiter,  der 
Astragalus  schmiler,  das  Cuiieif>irmo  111  niedriger  nnd  Meta* 
taraale  I kürzer  als  l»ei  Procyon.  IHe  l*halangen  der 
zweiten  Reibe  zeigen  im  Gegensatz  zu  jenen  von  Procyon 
atusen  noch  eine  Vertiefung,  was  auf  Ziirückziehbarkeil 
der  relativ  grossen  Krallen  schliesseii  UssL  Die  erste 
Zehe  ist  bei  Phlaocyun  leneosteas  stärker  reducirt  als 
bei  Procyon,  weshalb  dieser  nicht  wohl  von  der  ge- 
nannten Species  abstammen  kann.  Der  obere  P^  hat  mit 
dem  von  BassarUcua  grosso  Aehnlicbkeit , jedoch  ist 
letztere  Gattung  in  der  ftcstalt  dea  Unterkiefers,  lang  und 
schlank,  noch  weniger  fortgrachrUten  ata  Phlaocyon. 
Die  zwischen  diesem  fossilen  Genus  und  Cercoleptea 
und  Nasua  bestehende  Lücke  Ist  noch  grüsser  als  jene 
rwiarhen  ihm  und  Procyon. 

Teronocyoo  Ut  der  Stammvater  von  Cyon.  Beide 
^sitzen  einen  achneideud  entwickelten  Talon  am  unteren 
Ml,  dagegen  ist  hei  Cyon  der  zweite  Innenhöcker  der 
ol^ren  M verloren  gegangen  und  ebenso  der  untere 
Der  bei  Temnneyon  bereits  rMucirte  M,  ist  bei  Cyon 
sehr  klein  geworden.  Bride  Gattungen  bnbeu  mit  einander 
dl#  Hohe  der  vorderen  Unterkkferpartle  gemein.  Schädel 
ond  Eitremitateii  sind  bei  beiden  sehr  ähnlich.  Bei  Ictl- 
cyon  und  Cyon  sind  die  Eztretnitäten  uml  der  Schwanz 
^*^t*w*  «wn  Rumpf  sehr  kurz.  Oligobunis, 
Knhydrocyon  und  Hyaeuoeyon  haben  bereit*  im 
flUocan  die  nämliche  Reduction  des  Gebisses  eriahreii,  wie 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXVU.  (Vers.  d.  anihrop.  LiW). 


der  lebende  Cyon.  Terouocyon  stammt  von  Daphaeuus 
ab.  Beide  besitzen  gerundete  Höcker  auf  den  oberen  M, 
hoben  Unterkiefer,  schneidend  entwicketten  Talon  der 
unteren  M,  auch  fehlen. bei  beiden  Zwischeohöcker  an  den 
oberen  M. 

lIvpotemnodoD  verbindet  die  Gattung  Cynodictis 
mit  Daphaenus.  Sur  M|  hat  hier  schneidenden  Talon, 
was  aber  auch  bei  einem  Cynodictis  de»  White  Riverhod 
vorkomnit.  Die  Gattung  Cynodesmus  stammt  trotz  der 
Anwesenheit  von  Frontalniuusen  doch  nicht  von  Daphae* 
nns,  sondern  vou  Cynodictis  ab. 

Cynodictis  geht  auf  die  eecäuen  Gattungen  Vutpavus 
und  Procynodictis  zurück.  Letztere  bat  vielleicht  noch 
di*e{,  erstere  sicher  nur  zwei  obere  M.  Vulpavus  palu- 
stris Marsh  Wind  Riverbed.  Oberer  M|  mit  weit  vor* 
springender  vorderer  Ausseoecke,  Vordcrhöcker  viel  stärker 
aU  Hinterhörker.  V’on  den  beiden  Innenhuckern  Ist  der 
Tortiere  sehr  kräftig  und  als  Halbmond , der  hintere  bloav 
aU  BasalwuUt  ausgehildet.  Kin  inneres  Basalband  fehlt, 
dagegen  sind  zwei  Zwischenhöcker  vorhatnlen.  Auch  M,  ist 
riHtnlich  complicirt.  Beide  M sind  noch  entschieden  Creo- 
donten  ähnlich.  Die  ITnterkicferzEhne,  der  Kiefer  selbst  und 
die  Extremitäten  gleichen  denen  von  Cynodictis.  V’ulp- 
avus  parvivoru»  Cope  (Mtacis)  Bridgerbed  l»t  kleiner 
aU  palustris  und  sein  M,  nicht  so  stark  ccimpritoirl. 
Eine  Verwachsung  von  Scapboid  und  Lunatum  ist  vor* 
mulhlich  noch  nicht  erfolgt, 

Provynodicti»  vulpiceps  g.  n.  sp.  n.  — hat,  wie 
Vulpavus,  am  oberen  M»  noch  eine  weit  vorspfingende 
AusM>necke,  aber  der  zweite  Au«.Nenhöcker  Ut  schon  fast 
ebenso  goss  wie  der  erste.  Der  zweite  Innenhocker  ist 
n«*cH  sehr  schwach.  IHe  Metalarsalien  sind  plumper  als 
bei  Cynodlcli»,  sonst  wie  bei  diesem;  Krallen  nicht 
vollkoromen  zuröckziehhar.  Senplioid  und  Lunatum  sind 
verschrootzeii.  Cynodlcli»  gregariu»  hatte  viel  ge- 
spreiztere Zehenstellmig  aU  Caols;  auch  »ind  die  DUUl* 
enden  der  MeUpmlien  noch  nicht  kantig,  aondem  immer 
noch  halbkugelf^lrmig,  auch  wareu  die  Krallen  noch  etwa» 
retractib  Der  Metacarpu«  ist  im  Verhällni«»  zum  MeU- 
Ur«Ms  sehr  kurz.  Metat»r*ale  I relativ  noch  »ehr  lang. 
l»er  Schädel  ist  kürzer,  die  Lenden  und  .Schwanzwirbel 
sind  dagegen  viel  länger  aU  liei  Caiiis. 

Ein  Typus  der  «üdameriknuischen  Füchse  — Sotho- 
eyon  n.  gen.  hat  schon  Vertreter  im  John  Dav,  nämlich 
in  (Galecynus)  lalidens,  lerour  und  geiamarianns 
Diese  Oallung  hat  kürzer«  Schuauxe  und  kleineren  obere« 
\\  aU  Canis,  ferner  grosse,  fast  viereckige  obere  M und 
breiten  Talon  am  unteren  >!,;  die  Vonlerpartle  dieses 
Zahnes  ist  dagegen  sehr  klein.  Die  C sind  schlanker,  die 
Bullae  ossrae  grösser  aU  bei  Canl»,  Die  beiden  lebenden 
Arten  sind  urostictu»  und  parviden».  Nothoeyon 
hat  längeren  MetaUrsus  und  ein  grussere»  Cranium  ala 
di«  Cynodictis  de*  White  Hivrrbed. 

Vlverravidae  nov.  fam. 

D.r  K.nir  Vivrrr.rus  Kracilii  Mar»h  h.t  di.  Priori- 
Ul  ror  Didrmictii  dowkinsi.fini  Co|h.,  d,m  Trnm 
drr  C»UnnK  Didymictis.  Mit  üiril.cyoo  hat  di«Vib« 

nkhu  j,aa,in.  w,<halh  auch  di,  Famliic  der  Miacidan 

Didyuiictia  und  liintacyou  umfataFod  — , hiallUile  vied. 
Vier  rar  u.  i.l  dem  Skeiet  auch  ichun  ein  echter 
Viverride,  jedoch  i.l  die  Verachmeiruag  von  Scaohoid 
und  Lunatum  noch  nicht  erfoigt  und  Virerracu,  milhio 
noch  ein  Craodont.  Per  Schüdel  von  Viverraru«  i.t 
namenlllch  der  Ge- 

■irht.theli  und  foiflich  euch  der  Unterkiefer.  Der  Schldei 
hat  einen  hohen  .Scheileikamm , daa  Occinut  hinet  nach 
hinten  etwaa  (iher,  da.  Ma«toid  tritt  nkht  heaondera  hervor. 

Die  Z.hneaht  iat  wie  bei  den  Viverren  - J * C t P ? M 

Der  obere  P,  und  der  untere  H,  haben  echten  Viverr^ln 
typna,  ebenio  verhütt  eich  der  Atla.  und  die  einjelnen 
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WirVi^l  und  KitroiniUtfiikut)rb«n.  Vtverravuh  tritt 
bereit«  im  oot^r^o  ßoein  «uf,  Torrrjonbcil.  VolUUuidiKer 
WkftDot  Mnil  VirerravuK  proirnas  und  1«|it4>inylu« 
iiua  dren  ^V•«atc1lbcd. 

D«r  ZiiKammriihtnfc  twiych^n  di'n  ;;rDanntfn  fjattunprn 
Ut  (ol^fndrr : 

Iter  lebohd^  Icticyon  £rlit  auf  die  miorine  Gattunft 
Olt£obuiii»  rnriiek,  der  mit  leUterer  nabe  >erwatMlte 
llraenocTon  auf  EnhydrorYoit.  Ihre  früheren  Vor* 
liufer  «iud  ebenso  wenig  bekannt  «ie  die  der  gleirbfalls 
nioeänen  Gattung  l'aradaphaenua.  Cyon  gebt  auf  den 
tniueSnen  Teranocyon,  dieser  auf  Uaphaenua  tm  ^Vllitr 
Riverbed,  Irlrlerer  auf  l*rod a ph aen us  im  Uintabed  und 
dieser  wie<ler  auf  Uintacynn  Bridger  bi<  \S'a«ateb  zurück. 
Ca  nie  existirt  bereit«  im  Loupfurk  und  diese  alten  Arten 
stammen  von  Hypotemnodon  im  Johndaebrd  ab,  letz- 
terer TOD  CynoJictis  des  Wilte  RieerlKsh  Ein  solcher, 
lippincottianns,  l»t  der  Ahne  gewisser  lebender  Cnnis, 
andere  gehen  auf  Cynodesnius  im  %\niite  River  zurück. 
Cynodictis  stammt  von  Procynodictia  lu  TinU,  und 
dieser  Ton  Vulparus,  Bridger  bi»  Wmd  River,  ab.  Ein 
Cynodictis  fuhrt  aufuarts  zu  Nothocyon  schon  im 
John  Ttay,  aber  auch  noch  lebend,  und  zu  Baasariacus. 
I'roeyon  »Lammt  von  Rhlaoryon  de»  White  Rlverbed  ab. 

Wortman,  J.  L.  Reitomtiun  of  Ozyaena  lupina 
Cop«  with  dMcriptiona  of  certalD  new  apccle«  of 
£oc*‘ne  Creodonta.  Bulletin  of  the  Anierieun  Iduaeuni 
of  Natural  Hialory.  New  York  189».  vol.  XU,  Art.  VII, 
p.  n»— U0.  3 Textf.  1 pl. 

Die  Gattung  Oxyaena  im  WasaUhltni  hat  eine  »ehr 
iihnlkbe  diflerenzirte  Zahnfonn  wie  die  Pcliden;  im 
UebzigeQ  erweist  sie  «eh  dagegen  nwh  als  sehr  primitiv- 
kleine*  Cranium,  kurze  Beine,  gespreizte  Zeheitstellung, 
nicht  zurückziehbare  Krallen.  Sic  stammt  wabrschcinlirh 
aus  Europa , denn  in  Nordamerika  giebt  e»  keinen  älteren 
Creodonteii,  von  welchem  sie  abgeleitet  werden  konnte. 

Die  Oxyaeniden  rnit  den  Gattungen  Oxvaena, 
l’atriofelis  un<l  Osyaenodou  untcrsiheiden  sich  von 
den  Palaeonietiden  mit  den  Gittmtgen  Fal aeonlcti», 
Ambloctonus  und  Aelurotherium  dadurch,  dass  bei 
ihnen  der  zweite  M vergrLssert  erscheint,  bei  diesen  da- 
gegen der  «rate. 

Von  Oxvaena  lupina  keimt  mau  jetzt  tast  das  ganze 
Skelet  einet.  Individuum».  Rin  Theil  davon  wurile  vn» 
Cope  Vtereits  im  Jahre  1881  aufgele.»en;  der  andere  aber 
erst  IS  Jahre  spater  von  einer  New  Yorker  Expedition. 
Der  Schwel  hat  ein  kurzes  breite«  Gesicht,  ein  lange» 
Cranium  mit  weit  nach  vorn  reichendem  Scheilelkamm 
und  sehr  maative  JochUgen.  Die  Zahl  der  J ist  sicher 
3 

g,  Jodoeh  sind  dia  unteren  viel  aehwürher  als  die  oberen. 

1*1  ist  ein-,  P,  twei-  und  H,  drelwurzelig.  Im  Gegensatz 
zu  den  Carnlvoren,  bei  welchen  der  obere  I*,  zusammen 
mit  dem  unteren  31,  als  ächeere  functionirt,  ist  dies  hier 
tiel  dem  oberen  M,  und  dem  unteren  M,  der  Fall.  Der 
schräg  gastellte  obere  M,  hat  keinen  Antagonisten.  Die 
Grösse  der  Unterkieferzähne  nimmt  von  P,  bla  M,  gnnz 
atlmlihlich  zu.  An  den  unteren  31  bat  der  Innenzacken 
sowie  der  Talon  betikcbtllrhe  Reduction  erlitten  j bei 
Palriofelta  aind  diese  Bestandtheile  überhaupt  ver* 


«ehwonden.  Der  Atlas  erinnert  an  den  der  Kstzra  kn> 
sichtlich  der  Perforatiou  der  Qoerfortaitzr.  Auf  ^ 

13  Brustwirbel  folgen  7 I^endeowirbel.  Di«  Zyps|»eliy»t 
der  Lendenwirbel  haben  hier  nur  einfache  Gelesk«  in 
Gi^ensalz  zu  deaen  bei  anderen  Creedunten.  DsiTkia 
hatte  einen  langen  kräftigen  Schwanz.  An  der  Sctfik 
sind  Coracoidfortaatz  t Akromion  und  Metakrosiioii  *iki 
entwickelt.  Der  llumerus  besitzt  eine  lang«  DetlMdmUs 
und  eine  tiefe  Rlcipitalgnibe.  Sein  ÜJitmnd«  gWkbi  den 
der  Katzen.  Die  lUna  bat  ein  sehr  hohes  Olema«. 
der  Radius  oben  einen  sehr  grossen  Taberkel;  tsieB  kii 
er  dreieckigen  Querschnitt.  Eine  Verschmelnng  ree  Car- 
palien  findet  nicht  statt.  Das  erste  Glied  dk»  Dswn> 
Ist  ung:emelit  krkftig.  Alle  Krallen,  bis  auf  di«  üaft« 
sind  mit  einem  tiefen  Spalt  versehen.  Dai  Festst  kn 
einen  geraden  Sebait , aber  einen  scfcwarbrn  drttt«D  Tn- 
chanter.  Die  Astragalusfacette  der  »fcuig  |ekranart«» 
Tibia  Ist  nur  wenig  vertieft.  Der  Astrsgalai  k*l  <*• 
Foramen  und  artikulirl  sehr  innig  mit  den  Culatd.  Pk 
Flbnla  hat  sehr  geringe  Reduction  auftuweivfo.  Brr  Kaue 
fuis  lat  schlanker  als  der  Vorderfus«.  Obwohl  die  Co»- 
forme  ähnllrbe  Anordnung  zeigen  wie  bei  den  Ksti«*. 
iat  die  wechselseUigc  Verbindung  der  Metstarsalia  tek 
eine  viel  losere.  Die  zweite  Zehe  ist  die  dickrt«,  die  dn*»t 
die  längste. 

Oxyaeoodob  dyaodus  n.  g.  n.  *p.  An*  deaCiaMW 
liegt  ein  Schädel  vor,  der  einem  Tliier  voo  etw*  FstW- 
griwse  angehört  hat,  nnd  folglich  dem  kl«iost«i  ^ be 
her  hekannteo  Oxyaeniden.  Die  Zebefortori  ü* 

hier  ? J - C * P i M.  I)k  Kttfrr«yiiiph*>.  minc«  •* 
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bis  zum  P,.  Die  unteren  P sind  sehr  einfach  aw  ^ 
bloat  hinten  «Inen  «ehr  schwachen  ^ 

oberen  P,  fehlt  der  luneahöcker-  Der  Ctttttwr 
niedrig,  das  Oesirht  lang.  Auch  hier  findet 
allen  Oxyaeniden,  die  starke  Postorbilaleit^BWS 
auch  endet  das  Frontale  ebenfall*  weit  hinter  derA»^ 
höhle.  Das  Ucrrmale  stSast  ebeufall«  mit  de®  0*«^ 
zusammen,  auch  fehlt  der  KorlsaW  de*  Stirnhuo»  . 
Oberkiefer  und  KMenhein.  Der  Seheitelkaio» 
sich  well  nach  vorn,  la  diesen  Stöcken  «n 
Schädel  der  Oxyaeniden  an  den  «fer  Pinnipd’** 
MeionychiJnr.  Die  geoioglKh  i»»«*'™ 
chiden  haben  lange  Ijiufbwne;  an  ,t^ 

gegen  gewisse  Höcker  verichwunden. 
fanilUe  der  Mcsonychiden,  die  Trliso^nk  ' ' 
kcgtlförTDige  Höcker,  wie  dl«  genetische  Bema  ^ 
PachyaeJa.  Mesonyx.  Die  HS^ker  der  M r«d^ 
bei  ihnen  kriiftlger,  auch  haben  die  Kief« 

SvmphTse.  Auch  die  Reihe  Trilsodon,  Sarto  ^ 
und  GÖniacodon  zeigt  Reducllon  der  Henker.  * ^ 

Triifodon  hat  sich  der  Mesonychide 
Torrejonbed  entwickelt.  Vou  ®*"***“*.  ial«f* 

Talon  der  unteren  M immer  kleiner.  of 

media  n.  »p.  iat  im  Gegensatz  zu  r.  g f 
ossifraga  wohl  direct  au*  ®^*‘*^,**^”  i^_,  u *Wt»« 
nur  bei  dieser  neuen  Art  ist  der 
stark  redneirt,  wie  bei  Di*«*c«*‘  w'-„-xsa,  »k 
schlie»*!  sich  zugleich  auch  enger  an  M«  J 
die  beiden  genanuteu  Arten. 


D.  Reoente  Säugethiere,  Verbreitung  und  Systemfttilt  dereelben. 


Alcock,  N,  H.  The  Nutural  HUtory  of  tbe  Iriah 
Bäte.  The  Irish  Naturalist  1899,  Vol.  8,  p.  29  — 30, 
p.  53  — 57,  2 pl.,  4 flg.  uml  p.  109—  174. 

Liegt  nicht  vor. 

Allony  J.  A.  The  North  American  Arbnreal 
Bquirrels.  The  Aroericao  Naturalist  1899,  p.  635 
— 842. 


Aut.r  unumheld.t  folg.nde  ...  «*r« 

loperu.ciuri»  griwus  mH  «*"  “ am*«"" 

^DthoDvi  — , .11.  C.Iiforoie.,  mijrtMdi.  W" 

(.w  York  bi.  Florid«.  BiitSolxp.  1«"“'“  fUo* 

.bMiu  Wiiwon.l»,  fuligioo»'*»  «kiJ«  ^ 

)toiciuru.  Ab*rll  Colorwl.,  hj. 

r.do,  Pirxclura.  virginUno.  Viigi«“ 
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YicUau»  weit  verbreitet  mit  Sabep.  vkioe  WeMvirginia  un«) 
PeBDsyWeni»,  liraiti*  Texjui,  Mexico,  Areoeoturut  apecbe, 
aiiionenxis  und  buachuca,  alte  Arizona  etc.,  Tamiascinru» 
hudaoDicus  Canada  bis  Alaska,  h.  gymnicus  New  Knglaad, 
Ostcanada,  h.  loquax  Büdlicb  hierron  bia  Nordcaroltna,  b. 
mionraota  n.  subap.  Minnesota,  h.  dakutensis  Dakota,  Wyo* 
miag,  Ballefi,  Wyoming  Montana,  b.  vcnioruin  Wiml  Kivcr 
Mountain»,  h.  Ricbardaonii  Montana,  Idaho,  Brittnh  Columbia, 
h.  Strvadori  Washington,  British  Coiumbia,  h.  vancouve« 
rensis  Vanconver  bis  Sitka,  St.  iMuglasii  Oregon,  Waahlog- 
ton  mit  den  Sub«p.  D.  moltipiloaus  CaliforDien , 1).  ra>« 
cadeosU  Oregon  Washington,  D.  albolimbatus  Califomien 
bis  Oregon , D.  Mearn»)  Niedercalifomien , Freponti  Colo- 
rado Wyoming  mit  Subsp.  F.  neomeilcanu*  Neuroexico  und 
F.  mogolloDcniii  Arizona. 

Alleii)  J.  A.  Oa  Mammals  from  tb«;  Northwest 
Territory  coUocUhI  by  McA.  J.  Stooe.  BiillettQ  of 
the  AmericAD  Museum  of  Natural  History  New  York 
1899,  Vol.  12,  p.  1—9. 

Im  Deeee  Lake  Revier  im  Nordwest  Terntorium  and 
Alaska  wurden  gesammelt  Ovi»  Stonci,  Dalli,  Zapu» 
Milutor  D.  ep.,  verwandt  mit  hudsonicu»,  Lerorous  bei* 
volo»,  Phenacoiuy»  Conatablei  R.  »p.,  verwandt  mit  ungava, 
Rvotomys  alaKensis,  Dawaoni,  Microtus  Stunei  n.  sp., 
Verwandt  mit  fontigenus,  M.  vrlleroau«  n.  sp.,  Scbätlel  klm* 
Uch  peuRsylvaiiicus , cantu»  n.  sp.,  Peromiscu»  trxanus 
arcticus,  Neotoma  Dramtoondl,  Mus  imurulus,  Tamia« 
quadrivittatus  bercali»,  Sicurus  hiidsonicas,  Sorci  »pba* 
gnicola. 

Allen)  J«  A.  Description  of  Fife  New  American 

Rodents.  Bulletin  of  the  Americau  MuBeum  of 

Natural  Uiatory.  New  York  1899,  An.  U,  p.  II  — 18. 

Lepns  ameriennu»  phaeunotu«  ii.  subsp.  KittsooCo.  Mione- 
»oLa,  Lepus  BUhopi  n.  «p.  Nord-Dacota,  am  ähnliclislen 
dem  phaeonotua,  Lepus  Aoridanus  Chapmani  n.  sub«p. 
Texas,  Thomomys  fulrus  altkoUs  o.  subsp.  von  Sierra 
Lagiinn  Niedercalifornien  und  Sciaru«  Chapmani  n.  »p. 
von  Trinidad  verglichen  mit  Hoffmanni. 

AUoA)  J,  A.  New  Bodents  from  Columbia  and 
Venezuela.  BullutJo  of  the  American  Mueeuiii  of 
Natural  Histury,  New  York  1899,  Vol.  12,  Art  XVI, 
p.  195  — 218. 

Lepus  saperclUari*  n.  sp.  von  Bonda,  Columbia,  vor* 
wandt  mit  L.  (Sytvüagus)  insolitus,  Isothrix  rnfndor*ali» 
a.  sp.  Ton  Onaca  Col. , Zabnbau  und  Schkdel  khnlich 
Lssiuromys  villusus.  Kchimys  Mincae  o.  sp.von  Minca 
Col.  verwan<it  mit  L.  Trinitatis,  Rebimys  Urichi  n.  sp. 
von  Quebrada  Secca  V’enexuela,  wie  Trinitatis,  aber  viel 
kleiner,  Rehiroys  canicolU»  o.  sp.  von  Bonda,  ausserlich 
dem  Loneberea  caniceps  äbolkh,  lleterotnys  desupi  ti. 
sp.  von  Minca,  verachieden  von  melanoleucas  und  anomalu». 
Akodon  Tenexnelensis  n.  »p.  kleiner  als  Urichi,  Akodon 
columbianus  n.  sp.  verglichen  mit  bogoteosi»,  Üryzomys 
roacuUvenler  n.  sp.  toi»  Sierra  El  Ubaoo  Col,,  die  grösste 
aller  Oryxoinysnrten,  0.  trieburus  n.  sp.  Ton  Eoudu  ver- 
wandt mit  flaTicans , O.  sanctae  Martae  n.  sp.  eltondaher, 
verwandt  mit  breviranda,  0.  mollipilosus  n.  sp.  Santa 
Marta,  ähnlich  graritis,  ebenso  0.  Magdnlenae  n.  sp.  tun 
Minca,  Tilloau»  n.  sp.  Santa  Mart*,  verwandt  mit  meridensis, 
0.  palmarios  n.  sp.  von  Quebrada  Seccu  khnlich  irinilati», 
0,  tennkauda  n.  »p.  von  T^s  E*alma1es  Von. , kleiner  als 
veltttioas,  0.  modestus  o.  sp.  Campo  Aiegre  Ven.,  verwandt 
mit  der  vorigen,  0.  Tulviventer  o.  »p.  von  Quebrada  Secca 
nimmt  eine  Sonderstellung  ein.  Sciurns  saltuensi»  b*>Ddae 
n.  sabsp.  von  Bonda  und  Seiurua  aestuans  quebradensis 
0.  subsp.  von  Quebrada  Secc*. 

ABuiii  J,  A.  The  Oeneric  Karnes  Echirnys  and 
Loneherei.  Bulletin  of  the  Americau  MuBeura  of 
Natural  History.  New  York  1899,  Vol.  12.  Art  XX. 
p.  257  — 264. 


Die  Gattung  Kchimys  theilt  AuUir  io  Dactylomya 
typuB,  Ne  1 0 m y s cristatua,  paleaceus,  BlatnTillei,  semivillosas 
didelphoides , armatns  und  Rehiroys  myosurus  (Loa* 
cheres  longicaudatus),  spinosos  uod  di«  neue  Gattung 
Proüchimys  mit  c.vyenn«Diis,  hispidus,  »etosus,  albispinis, 
dimidiatus,  ferrugineus,  semispinosu»  centralis,  chrysaeolua, 
decumaou»,  gymnunts,  Trinitatis,  canlcollis  Urichi,  Mincae 
und  Cherriei.  Geschichtliche»  über  diese  Arten. 


AmoghinOj  Florantino.  Oo  the  primitiv  Type  of 
the  Plex<^ont  Moiars  of  Mamntals.  Proceediuga 
of  the  Roolc^icai  Society  of  lx>nduD  1899,  p.  555  — 
570,  16  Fig. 

Der  CHinplicirte  Zahn  der  Siugetbiere  ist  nach  dm 
einen  Autoren  aus  dem  einfachen  Kepiitieoiahn  durch 
Entwickelung  neu  auflretender  Höcker  entstanden,  nach 
dm  anderen,  darunter  Aineghioe,  ist  die  Grundlage  ein 
.Sechsbikkerzahn  und  nicht  ein  Dreilutckerzabn , wie  Jene 
meinen,  und  selbst  dieser  geht  vielleicht  auf  einen  Zahn 
mit  noch  mehr  Höckern  zurück.  Dieser  SechshöckerzahD 
findet  sich  schon  in  der  Kreide  bei  Proteodidelphis, 
dem  Ahlten  von  Didclphi»,  und  von  ihm  lassen  sich 
auch  die  Zahne  der  Fleischfresser,  losectiTorcn, 
der  diprotodonien  Beutler,  der  Nager  und  selbst  d«r 
Hufthjere  und  Primaten  abkiteu,  jedoch  sind  bei  den 
Kleischfrcssern  ein  oder  mehrere  dieser  Höcker  ver- 
schwunden, bei  den  Hufthirren  oft  der  vordere  und  der 
mittlere  Innenböckcr. 

Die  Priimotareo  und  Milchzkhiie  hatten  ursprünglich  die 
Dämliche  Zusammenscliuug  wie  di«  Molaren.  Die  Milchzäbue 
verhalten  »ich  in  dieser  Bexiibung  allerdings  conservatlrer 
als  die  PrknioUrrn,  welche  bei  den  Säugern  der  nörd- 
lichen Halbkugel  »chnii  »«hr  einfach  geworden  sind  durch 
Reductiou  au»  einer  molaräbnlichen  Form.  Die  Grösse  der 
I rämolaren  hangt  davon  ab,  ob  die  Mularen  später  »«ler 
frühzeitig  enw-heinen,  weil  hierdurch  die  Grösse  de»  Raumes 
bestimmt  wird,  welcher  fnr  die  er»teren  übrig  bleibt.  Da 
nun  im  jüngeren  Tertiär  die  Molaren  erst  wie<ler  späUr 
erschienen.  *o  konnten  die  P wieder  grösser,  roolarähnlich 
werden,  wie  sie  es  in  der  Kreidezeit  waren.  Ebenso  ist 
die  Grösse  und  Zusammensetzuag  der  Milchzähne  tod  der 
Zeit  des  Rrscheinens  der  Molaren  abhängig.  Wie  die  P 
so  lind  auch  jetzt  die  Mikhzähne,  nameotlich  der  letzte 
— D,  — , wieder  «ehr  compUcirt  geworden. 

Ikr  Sechshöckenahn  ist  die  Grundlage  für  den  Zahnbau 
der  Sänger  überhaupt.  Die  Pleiodonlie  ist  demnach  der 
ur*i.rüngliehc  Zustand,  die  Kaplodontie  ist  ent  seeuodär 
entstanden. 

An  d.n«n  Amfnhrangen  in  nur  uri.l  richü|(,  dui  dtr 
nnt»re  Mol.r  «Iler  Siiaj;er  umprünglicli  an.  Kch.  Hdtkcrn 
bMUnden  hat,  d.r  ob. re  Jl  war  aber  trItubareuUr,  «.na 
.r  auch  nhon  frubicitis  N.banhiielifr  bwnwtn  haben 
dürfte.  Ibe  Pränrnlaren  waren  dagegen  iweiftllo.  umpranü- 
lieh  Kam  einfneb  gebaal.  Der  von  Amcghinn  imiaer 
wieder  aufgetiKhlc  Imbain,  dau  die  .lirn  sUdamori- 
k.niichen  Säuger  di«  Ahnen  der  Singer  der  nardlicheo 
Hallikugel  und  bereiu  cretaeeiKh  wären,  bedarf  keiner 
weiteren  Widerlegung,  ftef. 


Bang«,  Outram.  A new  Pignry  Oryiomy,  from 
Ute  SauU  Marta  Kegton  of  Columbia.  Procearlinga 
of  tbe  fiiological  Society  of  Washington  1899  Vol  1ä 

p.  9 — 13.  ’ v».  lo, 

Oryzomys  navus. 


Hange,  Outram.  A new  raceof  stripod  SpormophiU 
from  Missouri.  Proceedings  of  ihe  New  Enoland 

Zoologkal  Club  1899,  VoL  I,  p.  l 2.  * 

Spermephiln.  (letidomy.)  Iredereinlinealn«  .ub.p.  n. 

Outram.  Th.  Klori.la  Puma.  Pmeeading,  of 
Society  of  Waahingtoii  1899,  Vol.  13 

Fells  Coryi  n.  sp. 
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Outram.  Descriptiun«  of  somn  oew  Mammali 
froni  WetWrti  N»*rth  America,  l’ruceedmg«  of  the 
New  Eb^laud  /oologicai  Clah  iftyy»  Vol.  I,  p.  66  — 72. 
Liegt  uicht  vor, 

Bang«)  Outram.  A uew  Bat,  Arotibeu»  femur« 
villoBom  n.  iip.,  from  Columbia.  ProcGedings  of  the 
New  EogUnil  Zoological  Club  189t>,  Vol.  I,  p.  73  — 74. 
Baoga,  Outram.  Description  «f  a new  Weasel,  Pu» 
toriuB  (Arciogale)  longicauda  oribatua  n. 
subep.  Proceedingfl  of  tlie  New  England  Zoological 
Club  1699,  Vol.  1,  p.  81— 8-2, 

Banga,  Outram.  A new  Rae«  of  CUikaree  (Heiurue 
hudeonicuti  gymuicui  n.  sp.).  Procee^Ungs  of  tho 
New  England  Zoological  Club  1899,  Vol.  1,  p.27  — 29. 
Bange,  Outram.  A new  Bigniodon  («auctae 
luartae)  from  the  Santa  MarU  Region  of  Colombia. 
Proceedinge  of  the  Biological  Society  of  Washington 
1899,  Vol.  12,  p.  189— IVU. 

Bange,  Outram.  A new  Lynx  from  the  coeet  of 
t'ahfornia.  PrOcerdings  of  the  New  England  Zoolo- 
gical Club  1899,  Vol.  I.  p.  23  — 26. 

Lynx  (Cervaria)  fatciatuii  ociilru»  n.  »ub^p. 

Bange,  Outram.  Pefcriptiomt  of  two  new  pikaa 
(Ochotoma)  from  Western  North  America.  Procoe* 
dingt  of  the  New  England  Z<K)logical  Club  1899, 
Vol.  1,  p.  39  — 42. 

Bange,  Outram.  Three  new*  Weatelt  from  Nortb 
America.  Proceeiling»  of  ihe  New  England  Zoologtcal 
Club,  Vol.  I,  p.  53  — 67. 

Putoria«  ooveUiraceum  notius  n.  sulnp.  P.  o«ci»or. 
n.  »p.  P.  xanthogeny«  touadob  o.  Kub»p. 

Bange,  Outram.  A new  Gray  Fox  frora  the  Upper 
Missii^ippi  Valley.  Proceedingt  of  tbe  New  England 
Zooiogical  Club  1899,  Vol.  I,  p.  43—  44. 

Uroejon  cioerecargcntcut  ocylhona. 

Bange,  Outram.  Noten  on  tome  Mamma It  from 
Black  Bay,  fjabrador.  Proceeiiingt  of  the  New  Eng- 
land Z4X)logical  Club  1899,  Vid.  1,  p.  9 — IH. 

11  Bp.  3 D.  «ubsp.  .4rctoDijs  ignarus  n.  sp.  Liegt 
nicht  vor. 

Barrel  Hamilton,  O.  E.  Exhibitiou  of,  and  remarkt 
upoD,  Bome  tpeciment  of  Europeatt  Squirrels(Sciurus 
vulgarie)  »huwing  local  colour  Variation».  Procce* 
ding«  of  the  Zoolugical  Societv  of  London  1899,  p.  3 
— 6. 

Pt#  briti*che  KichhÖrucheii  i»i  verschiedvn  von  drm 
europhisekeu  Scluru*  viilgartB  und  suU  rigentUrh  den 
Samen  Sc.  IcucuruB  führen.  Per  Schwanz  i«t  »trts 
heller  gefärbt  als  bei  vulgaris.  Letztere  Art  musb  in 
mehrere  Subspecie»  gegliedert  werden:  Sc.  vulgaris  rufus, 
Mitteleuropa,  in  Winter  nicht  anders  gefärbt  aU  in  Sommer; 
Sc.  vulgaris  variua,  nurdhehe«  und  östlit-bea  Europa 
und  Sibirien,  im  Winter  faat  weisB  werdend;  S«.  vulgaris 
lypicQB  in  Siidsksodinavieu,  ähnlich  drmleucuruB,  aber 
mit  rothem  Schwauz,  ebetifullB  mit  WintorRirbuug,  und 
Sc.  vulgaris  calotus  in  OsUlbirieo,  ira  nbrdUehen  China 
und  in  Korea,  wohl  mit  Sc.  argenteus  identisch,  im 
Winter  gelblich  am  Rücken.  Pie  europäischen  KiebburD- 
chvn  neigen  stark  tu  MelaniBinus.  Die  Verschiedenartig» 
keit  derselben  lässt  darauf  Bcblie«a«>n,  dass  in  Europa  über* 
haupt  mehrere  Kaunengebude  unterschieden  wcTden  mUssen. 

Barrel  Hamilton,  O.  E.  On  the  Kpeciea  of  the 
Genus  Hna  inhabiting  St.  Kilda.  Proceedinga  of  the 
Zoological  Society  of  London  1899,  p.  77  — 88,  1 pl. 

Pas  Vorkommen  von  Mäusen  auf  dem  helsen  vun  St.  Kilda 
galt  lange  für  durchaus  unwabrschrialich.  Pi«  untersuchten 
Kxetuplare  gehören  thrils  zur  sylvaticus»,  ibells  cur 
musculus»Oruppe.  Diese  letztere  Form  erhält  den  Namen 
Mus  muralii  ii.  sp.  uni|  unterscheidet  sich  von  den  echten 


musculu«  durch  ihre  Grö«ae,  Stärke  und  Färbung  — Kb* 
lieb  blerin  dem  sylvaticus  typicus.  Mus  hirtcaiii 
n.  sp.  ans  der  sylvaticus»üruppe  hat  länger«  Beioe  aoJ 
kieincTC  Ohre»  aU  die  echten  sylvaticus  und  stebt  ära 
Mus  bebridenais  sehr  nabe.  Mus  muratis  ist  rveiCell» 
eine  ganx  juuge,  aus  mosculus  eatsuadca«  Art,  äagcf» 
niusB  hlrtenais  aua  aylvatien«  hervorgegsn^  wn, 
der  schon  io  geotogiwh  älterer  Zeit  nach  St.  Küäs 
langt  war. 

Barrel  Hamilton,  O.  Exhibition  of  and  reioarii 
xil>oD  a akin  of  the  Yarring  U are  (Lepas  variabihs) 
in  tbe  Spring  moulting  ttage.  Proceediogv  of  ih; 
Zoological  Society  of  London  1899,  p.  598—599. 

Der  veränderliche  Hase  hat  in  Südirtaad  noch  in  kn 
sein  Winterkleid. 


Barrel  Hamilton , O.  E.  H.  Note  on  ib«  VTiur 
Volea  of  Boania,  Asia  minor  and  WesUrm  Persa. 
AnnaU  aud  Magazine  of  Natural  Uiatory.  Loadco 
1899,  Vol.  3,  p.  223—225. 

Micrutua  Moaignani  illyricus  n.  sobip.  ivuck« 
persicua  und  dem  echten  spaniK-ben  Musigsaai  » i« 
Httle  ftebend. 

Barrel  Hamilton,  O.  Note  on  the  Sicilian  Dormic« 
of  the  Genera  Eliomya  and  Olii.  Anniii 
MAgaxine  of  Natural  Hiatory.  loodon  1899.  Vol  3, 

p.  226  — 228. 

Elinmya  pallidua  n.  sp.  ähnlich  quercinas:  u 
Marokko-  lebt  der  algerische  mombyanös.  Oli»  i***‘ 
laria  n.  ap.  kleiner  ala  Ualicua. 

Barrel  Hamilton,  Q.  Not«  ou  the  Harvest  K»«* 
of  ihe  Piilaearlic  R«*giou.  .\nnals  and  Blaj^ßc  oi 
Natural  Hiatory.  Ixuidon  1899,  Vol.  V,  p.S4l— M* 
Mua  mioutua  measorius  Hampshire,  Mas  miaala»  IJl^' 
cua  Hulateio,  Mus  m.  pygmaeus  FoVien,  Mos  m.  ainriju 
n.  hubsp.  Sibirien,  Mus  caro|w»tri6,injDutu»,  ft»»«*« 
pendulinut,  parvulua,  prateiisis,  agiU»,  sneridioaiiJ»  « 
aruDdinaceua. 


Barrel  Hamilton,  O.  Note  on  the  Beech  Marte* 
and  Badger  of  Crete.  Annals  and 
Natural  Hiatorv.  London  1899,  Vol.  IV,  p- 38- 
Per  Marder  von  Kreta  ist  die  afghaalacbc  «ad 
stanische  Varietät  von  Muatela  folna,  »*«*» 
Irucolachouea,  der  Dachs  iat  MeU*  ®el*»  * 
acens  von  Kleioasien. 

Barrel  Hamilton.  Notea  on  the  Habita  of  th« 

Fnr  Seal,  Otarin  uraina.  Natural  Seten« 

Vol.  15,  p.  17—41.  ^ 

BarUett,  Edward.  Bo»-  d«es  th«  ne» 

’ . ....  .. t- « <ri.-  7.iwlo[rist  IfW. 


168  — 369.  . ...  V.O. 

ach  einigen  Beobachtern  soll  ft’* 

>rene  mittelst  der  Hand , oa«h  andsren  ^ 

ten  io  den  Beniel  stecken.  Pas  Jung»  ” j-. 
urt  nicht  gruaaer  als  der  kleine  Imger  »*« 


Liegt  nicht  vor.  ^ 

Boddard,  Frank  B.  A.  CotdribuHmi  *o 

leclgo  of  the  Cerebral  Convoloüoo»  ^ |jl4, 

Proceeding»  of  the  Zot.tlogical  bociety 
p.  65-77,  7 fig. 

Bell,  ErneatD.  and  Holia,  AinaUe  W- 

l^ongBTily.  Nature,  London  1899,  >ol.  F 
— 487  und  1899,  Vol.  60,  p.  30.  . , »,d  si> 

Die  I.«hcnsdauer  drr  Säugethlere  ^ 

dem  Eintritt  der  Maturität.  '•  T diew^  ^ 
Maturität,  dividirt  durch  die  Cubikwuijc 
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Böttj^er.  Zw^i  neue  Giraffen.  Der  zoologische 
Garten,  1809,  p.  6U  — 61. 

Giraff«  Schillingai  Mnt«chio  vom  Kilitna  Ndscharo, 
äbnticb  der  Sudaogiraffe  und  G.  TippeUkircbi  an» 
dem  MaseaiUode.  ^acltrribung  des  äita^ereit  lUbilua. 

Bolau,  Heinrich.  Die  wichtigsten  Wala  des  Allan* 
tischen  Oceans  und  ihre  Verbreitung  in  demselben. 
SegalUandbucIi  für  den  AUantiscben  Ocean,  1699, 
S.  AuA.,  p.  345^356,  1 Karte,  6 Fig. 

Bonhote,  J.  L.  On  a new  Speciet  of  Tamia»  from 
Kastcru  Siberia.  Annals  and  Magazine  of  Natural 
Uistory.  London  1699,  Vol.  V,  p.  365. 

Tamils  orisntilis  n.  sp.,  vom  oberen  t’ssuri,  muss 
sowohl  von  asiitieus  als  aurb  Vun  senesceas  unter* 
schieden  werden. 

Broom ) R.  A Gootributiou  to  the  Development  of 
tba  Common  Phalanger  (Trichoiurui  vulpe* 
cula).  Proecedingi  of  the  Liunean  Society  of  N.>8.* 
Wales  1899,  Vol.  33,  Pars  IV,  p.  705  — 729. 

Broom ) R.  Marsupia)  Shouldergirdle  Development 
and  Mor^ihology  of.  Nature,  Vol.  59,  p.  311. 

Nach  den  befunden  bei  l'halangisia  und  Phascoi- 
aretos  (Wallaby)  ist  «las  «uhleutwickelte  Coracoid  des 
Manupinlierlötus  und  «ler  Caracoidproers»us  der  hohe* 
reu  Säuger  homolog  «lern  bioteren  Coraroidclement  der 
Monotremen  und  Reptilien,  das  Kpicoracoid  der 
Monotremen  und  Tberomorpheo  ist  homolog  dem 
Präeoracoid  der  Amphibien.  Das  Präroraroid  wird  bei 
den  höheren  Säugern  bloss  durch  das  Coracoclavirular* 
ligament  reprKsentirt. 

BourardiO)  P.  Note  «ur  le  dressage  de  rPUephant 
d'Afrii{ue  A la  misaion  do  Kemau  Vaz.  Bulletin  du 
bliiseum  d'Uiatoire  naluretle.  Pari«  1899,  Toin.  V, 
p.  66  — 69. 

Brouoe,  William  8.  The  M ammalia  of  Franz 
Josefs  Land.  Proeeedinga  of  tb«  Boyal  Pbyaical 
Society  of  Edinburgh  189«,  Vol.  14,  p.  78  — 86. 

Li^t  nicht  vor. 

BumfUler^  Johannes.  Das  menschlicbe  Femur 
nebst  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Affenfemora. 
Inauguraldissertation.  München  1890,  142  p.  uod: 
Affen*  und  Menschenfemur.  Correapondeozblatt 
der  anthropol^achen  Gesellschaft  1899,  p.  167 — 160. 

Dir  ausführliebe  Beschreibung  de«  menschlichen  Femur 
2u  referirrn,  fallt  nicht  in  da«  Gebiet  des  Berirhtrrstaltorsj 
derselbe  muss  sieb  vielmehr  darauf  beschränken,  die  Unter- 
schiede swisclieo  menschlichem  und  Affco-Femur  sur 
Darstellung  xu  bringen. 

Der  Schaft  des  menschlichen  Femur  hat  im  Gegen* 
aatx  zu  dem  der  Affen  nicht  runden,  sondern  dreieckigea 
<4u€nchQitt;  die  laterale  Seite,  sowie  die  mediale  Seite 
sind  abgeHacht  und  beide  biltirn  xusamroen  eine  scharte 
Kante,  den  Pilaster.  Der  Pilasterindez  — das  Verliältni«s 
xwisehen  Sagittal*  und  Querdurchtnesaer  — 100  — beträgt 
meist  100,7.  Die  KrUmmung  des  SchaAes  ist  keine  gleich- 
mäßige j sie  setxt  sich  vielmehr  aus  xwei  Knickungen  xu* 
«ammen.  Bei  den  Affen  ist  das  Femur  entweder  gerade 
oder  glelrhmissig  gebogen.  Io  der  Poplitealregion  bildet 
der  Querschnitt  des  SchaAes  ein  rei'htwinkliges  Dreic«'k, 
^Bsen  kleinste  Seite  auf  der  Aussen(I*ateral*)se»le  des 
Fetnur  liegt , während  die  Innenseite , die  mediale , eine 
Kante  dnrsletli.  Bel  den  Anthropoiden  ist  der  Quer- 
schnitt oval  und  glrkhmässig  und  der  Sagittaldurchmesser 
kleiner  als  der  Querdurebmesser.  Unter  den  niederen 
Affen  koiDCnrn  Formen  vor,  die  hierin  einige  Aehnliehkeit 
mit  dem  menschlichen  Femur  aufweisen.  Beim  llen* 
• dien  bat  ferne?  der  Innere  Condvlus  stets  einen  viel 
^nogeren  Sagittaldurchmesser  als  der  iussere,  stärkere, 
^i  den  Affen  Ist  umgekehrt  der  innere  der  stärkere. 
Beim  Menschen  ist  ausserilem  der  horixoutale  Band* 


radius  kleiner  als  der  verticalc,  bei  den  Affen  aber  um* 
gekehrt,  weshalb  auch  der  Mensch  allein  wirklich  auf- 
recht gehen  kann , und  die  Acb»c  von  Femur  und  Tibia 
eine  gerade  Unie  bildet , während  diese  Knochen  beim 
Affen  stets  unter  einem  Winkel  xusamiuenstossen , der 
kleiner  ist  als  180^. 

Bei  den  Anthrupoideo  — Gorilla,  Orang  nud 
Schimpanse  — ist  das  Femur  kur*  und  plump,  di« 
l^iaphyse  ii.t  nicht  geWgen,  sie  hat  ovalen  QuerMihnitt, 
ein  Pilaster  fehlt,  die  Kosia  obliqua  ist  mächtig  entwickelt; 
die  Poplitealregion  hat,  wie  erwähnt,  nicht  dreieckigen, 
sonder»  dach  gerundeten,  gleichmä«»igcD  Querschnitt.  Der 
Condylua  medialis  ist  starker  als  der  laterale.  Die  Schief* 
heil  des  Femur  »«-t  nach  Außen  gerichtet.  Die  Aothro- 
I'omorphen  entfernen  sich  gerade  in  den  wiebtipten 
Merkmalen  am  writ«>>ten  vom  Menschen  — weil  sie  eben 
dÜTerenxirt  sind.  Ref.  — llylobates  hat  dagegen  hinsicht- 
lich «les  Femur«  viel  mehr  Anklänge  an  den  Menschen. 
Der  Pilaster  ist  medial,  der  Querschnitt  der  Popliteal- 
region i*l  iiicbl  flach,  sondern  hoch,  ein  lateraler  Angulus 
kann  fehlen,  hat  a)>er,  wenn  anwesend,  cl>ensu  wie  der 
mediale , gerundete  Form.  In  Bexug  auf  die  Beschaflen* 
heit  der  Haiidrodicn  ist  das  Femur  sehr  niedrig  orgaoisirl. 

Das  Femur  der  Cynoptihecinen  ist  plumper  als  bei 
Hylobates  uod  Mensch  uud  gleichmisiig  gekrümmt. 
Ks  hat  runden  QuerscImiU  des  Schsfir«  und  gleich  lange 
Comiyli  o.lcr  der  Aiissencundvlus  ist  länger  als  der  innen. 
Der  untere  Trnnsrersaldurchinessor  steht  in  seiner  Pro- 


i ~ .••«••»vM  ul.u  iifiuvaies.  i;>e 

Bandradien  sind  echt  LbieriM-li. 

Di»  I’latTrliiiiFti  injen  ».hr  Trr.rhiFil.n<<  Ore.nl- 
rnlion,  bald  .n  Anlhro[inidrn,  b»ld  .11  M.n.eb 
erinn.md;  .ehr  primitir  rrrbalU'ii  lir  .ich  brziielicli  dn 
gro..rn  SneitUlduritiin.M.ri  in  <lrr  di.t.Irn  l’.rtj»  und  d.r 
Ung»  d.r  Condjii.  R.id«  Condjii  .ind  Iwld  glrirh,  bald 
ongickli  grui.,  Di«  I’rn.inii.c  haben  «in  «hlinkri 
lemur  mit  gro,t.rin  Au.irncondt'lu.  und  Mgittal  .Urlt 
au>gr.lilinler  l’i>plil»Alr.gi.m , mit'bobrm,  ■chm.lrni  Knir- 
g.lcnlr  und  rinrm  deutlirbrn  dritt.n  Trochinlrr.  Itri  drr 
lOMiIrn  linUuug  A<l.pi>  b.t  di.  I’oplil.«lr.gion  Achnllch- 
k.it  mit  j.ner  d»r  Anthropniden. 

Sur  vnn  rirr  fo»il.n  Aff.n  k.iint  man  das  Fnnur  — 
iiiimliili  ron  Ad.pii,  M.snpith.ru.,  I'linbrlöbnt.i 
mtU'  Ürjopilh.en.  R.f.  und  von  l’ittirc.nthropu. 
j.dorh  bieten  die  beiden  enteren  kein  betondeie.  Intereiw. 
Da«  Femur  des  FpprI.heimer  Anthropniden  bat  um 
mrieten  Ankllnge  an  da.  vnn  llrlnb.tci  — gerader  im 
(duer.chnitt  fuit  krei.iunder  Schaft,  Stärke  und  Veriauf 
der  Unen  «spera,  di.  (ie.tnlt  d.r  Anguli,  und  die  Inlernle 
Schlenieit.  — ^ Mil  dem  Menschen  hat  dieser  Affe  die 
transversale  Verbreiterung  der  l’oplitealregion  gemein  mit 
den  grossen  lebenden  Anthropoiden  .len  niedrigen  ifuer- 
»chnitt  der  l'oplitealregion  und  die  geringe  Auidelinuog  in 
der  Sogittalnvhtung,  mil  den  Cjoopitheeinen  .iie 
gleic  he  Grösse  beider  Condyli , »wie  die  gleichinii.,igc 
liunduug  demelhen,  wodurch  ein  aufrechter  Gnng  unmii- 
luh  genmehl  und  die  ÜessegbMkcit  de.  Femur  auf  9«» 
leschriokl  wird.  Ilylobatej,  l’liopilheeu«,  Drvo- 
pithecu.  und  l’linhylobnle.  von  EppeUhrim  hilden 
wie  Verf.  meint,  eine  be»ndere  Familie  — die  HtIo- 
batid.e  — , die  jedoch  nnhaltbnr  ist.  Ref.  ’ 

■ “'**  ’'**  ►'<■"»»'  fast  genau  die 

nämliche  Proportion  zwischen  Länge  und  Umf.og  ,i,  heim 
Men.chen,  und  ist  somit  sehr  viel  schlanker  >!■  hei  den 
Anthropoiden,  .her  Im  oberen  Theil  dca  Schafte,  ist 
der  Sagiltaldnrehroe.«er  doch  rin  wenig  griwser  .1,  der 
guekiurehme...r  --  beim  Menschen  sind  beide  gleich. 
— Wkhrend  Iwim  Men.chen  der  guenchnitl  der  DUi.hvse 
dreieckig  i.t,  tu  Folge  der  Abdachung  der  medialen  und 
dorsalen  Seil« , |.t  hier  nur  die  letztere  aWepIaltet  die 
übrigen  aber  gewiilbl.  Im  Gegensatz  zu  Vm  zwe’itnnl 
gekmekten  menschlichen  Femur  zeigt  daa  von  Pithe- 
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V efzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


c«nthro|>u»  nur  geriogt^,  gUichtnis»lge  Biegung,  auch 
scheint  du  tetnur  nach  unten  xu  nirht  «Ucker  tu  werden, 
wie  beio)  Menschen,  »ond«Tn  eher  schwächer.  Der 
i^uerschniu  der  Kiiiphyse  »clieint  in  der  l'oplitealgegend 
gleichtnissig  gerundet  tu  sein,  beim  Menschen  hingegen 
ist  er  dreieckig,  wobei  die  Innenseite  die  SplUe  de*  Drei- 
eckes bildet.  Beide  Condyli  sind  gleich  gross,  während 
heim  Menschen  der  äu*«ere  eiel  weiter  nach  vorne  reicht. 
Die  BsiidradicnHsche  i»t  viel  beschränkter  als  beim  Men- 
schen, wc-shslb  eine  wirkliche  Aufrichtung  des  Femur 
io  die  VerWtigerong  der  Tibienaebse  nicht  sUttUnden  konnte. 
Auch  die  Drehbarkeil  des  Oberschenkelknosdiens  war  jeden- 
falls viel  geringer  als  beim  Menschen.  Wie  im  Bau  des 
Femnrs  teigt  l’ilhecaiilhropu»  auch  im  ßsu  de*  BchädeU 
die  grösste  Aebnlichkeit  mit  llylobates  — ül*er  die 
wesentliche  Verschiedenheit  des  uuglelch  wichtigeren  Zahn- 
baues seilt  sich  Verf,  spielend  leUht  hinweg  — Kef.  , 

so  «lass  man  den  fossilen  Javaal'fen  geradetu  Hylobatea 
giganteus  nennen  könnte.  Ks  ist  viel  wahrscheinlicher, 
das»  PitheeonthropUB  auf  alleu  Vieren  ging,  als  dass 
er  XU  aufrechtem  tiang  beräliigt  gewesen  wäre.  — Krsteres 
Ware  l*ri  dessen  Organisation  ein  Kunst»tij<k.  Kcf.  — 
Mensch  und  Affe  unterscheiden  skb  vor  Allem  durch 
die  Bearbaffenheit  des  Kniegelenkes,  weUhes  bei  erslerrm 
eine  so  starke  Aufrlchtuog  des  Femur  ermöglicht,  dass 
'^‘.***^  gleichsam  lur  directen  Verlängerung  der 

Tibia  wird,  während  beide  Knochen  beim  Affen  stets  nur 
einen  stumpteo  Winkel  bilden.  Ferner  hat  nur  das 
menschliche  Femur  deutlich  dreieckigen  Querschnitt  und 
einen  wirklichen  Pilaster  xwisrhen  der  Innen-  und  Aussen« 
tlärhe.  Die  Linea  aspera  des  Menschen  entsteht  durch 
Vorschineltung  der  beiden,  bei  den  Affen  immer  getrennt 
bleibemlen  Labien,  ausserdem  hat  die  Pvplitealrogion  immer 
dreieckigen,  hei  den  Alfen  aber  gleichmässigen  gerundeten 
Querwhuitt  und  die  Diaphysc  ist  im  unteren  Theil  dicker 
als  im  mittleren,  lieitn  Affen  umgekehrt.  Die  beiden 
Anguli  der  PopUi'»iregion  sind  beim  Menschen  niemals, 
bei  den  Affen  immer  gleich,  und  die  Aussenfläche  des 
Kniegelenkes  stet*  grösser  als  die  innere,  bei  div»en  um- 
gekehrt, oder  es  sind  beide  Flächen  glckh.  Das  Wrhält- 
niss  der  Länge  tur  Dicke  lieirägt  bei  den  Affen  nie  unter 
30.  Der  Ferourbals  ist  beim  Affen  stets  etwas  nach  vorn 
geneigt,  und  der  grosse  Trochanter  besittl  niemals  einen 
nach  hinten  gerichteten  Fortsatx. 

Buxton,  Edwards  North.  Reiuarka  on  tim  Bisons 
<Biaon  «iiropaeus)  ol»«rv«d  duritig  » visit«  to  ihn 
Forest  of  Bielovege  iot  LitliuAüia.  Froce«<liDtpi  of 
Ihu  Zoologicnl  Society  of  London  lö99,  p.  64. 

Die  Zahl  der  Bison  beträgt  sicher  nicht  mi-hr  70ü, 
wie  Neverll  gesrhätxt  hat. 

Carlssoii}  Albertina.  Ueber  ZHlinentwickelung  der 
diproiodonUn  Meutelthicre.  Zoologiache  Jahrbücher. 
AbtheiUing  für  Anatomie  und  Outogenie  I8»5»,  12  Bil. 
p.  407  — 424,  1 Taf. 

Nach  Leche  haben  die  Beutelthierr  ein  prälacteales 
Gebiss,  ein  iweile»,  bestehend  aus  den  persistlrendeii  Zäh» 
nen,  dem  Milchgebiss  der  höheren  Säuger  homelng,  und 
ein  drittes,  bestehend  aut  den  P,  und  lingualen  Keimen, 
«lern  drtioiliTen  Gebiss  der  höheren  Singer  entsprechend, 
hach  Wilson  uo«l  Hill  sind  die  persistirrnden  Zähne  der 
Bentler  denen  der  Übrigen  Säuger  homolog,  PD,  aber 
ein  echter  Mikhtahn,  die  pralactcsleo  Anlagen  verküm- 
merte Milchiihne,  die  lingualen  Keime  nur  Reste  der 

SchcDelxIeiste. 

Verf.  hat  Petaurus,  erwachsen,  JD  - CD  ' PD  - M * 

2 0 3 4 

und  Trlchosurus-Fjobryune  untersucht  and  koonnt  xu 

folgenden  Resoluten:  Alle  Antemolaren  legen  sich  bei 
Trichosurus  gleklueitig  an,  auch  PD,,  aber  lettterer 
entwickelt  sich  rascher.  Er  gehört  dem  periistirenden 
Gebiss«  an  ood  nicht  tu  der  Dentition  der  pilUctealeu 


Aulagen.  Dagegen  gehurt  P,  wirklich  in  die  DfBübta, 
welche  durch  di«  Anlage  «le«  Ersttxgebiise»  repriststin 
wird.  Kr  ist  der  einxige  Erstltxabo,  wihrcad  die  äWips 
angelegten  ErsaUxähne  wieder  resorbirt  werden. 

Das  EraatigetUs  ist  in  progressiver,  nicht  In  r^rwin« 
Entwickelung  Ix^gritfen.  Dass  es  sich  Lei  den  Benttl» 
tbieren  wirklich  um  Anlagen  von  F.mtzzÄbneQ  kudel 
geht  aus  der  langen  Dauer  dieser  Gebilde  hervor. 

Kioe  prälaclcale  Dentition  kommt  lUcht  Ums  in  <w 
deren  Kieferiheit , sondern  audi  neben  den  Holam  v*r. 

2 1 S 

Bei  Tariipes  rostratus  mit  nur 

^ sollte  man  eigentlich  Rudimente  eievs  iHher  taUrtklKiv« 

Gebisse»  crwtf Ud.  Die  ZahareductioD  ist  jederb  m b(4tt» 
tend , dass  nicht  nur  Anlagen  von  wriieren  penifliitbiet 
Zahnen  fehlen,  sondern  such  solche  von  präUettakfi,  Ke 
gualen  und  selbst  von  P,. 

CAiTUOoio,  Ajitonio.  Sovrn  akuni  caratteri  morfolofid 
di  un  Hylobatea  Müllerü  Martin  donatodiS-X- 
tl  Re  all  latituto  Zoologioo  di  Boroa.  Bolletino  deät 
Bocieti  rom.'VDa  di  atutlj  loologich«  1699,  Toi.  I,  p 1 
— 16,  5 Uv. 

Liegt  nicht  vor. 

Carut)  J.  Victor,  üeber  eine  Aoomelie  iia  Oebii» 
de«  Urangutaua.  Berichte  über  die  Verhaudliopo 
der  königi.  sAcbsiacben  OesclDchaft  der  Vi■iBleaKh»^‘■ 
Math,  pliys.  Claaae,  30.  Bd.,  1698,  1899,  p» 

IJegt  nicht  vor. 

C&aalia  de  Fondoace.  Cootribution  i tsne  (adb« 
histurique  du  Baa  I>angtiedoc.  Bulletin  de  l»  Boeii« 
laiiguedixrieniie  de  geographie  1699.  Befertt  vse 
M.  Boule  in  L*Antbn>pologie  1999,  p.  688—4^ 
Wie  in  den  meisten  Ländern  Mitte‘enn>pa»  htt  J* 
l^aoguedoc  die  Säugelhicrwell  »eit  der  oeoliihisch*®  W 
Veränderungen  erfahren,  indem  gewisse  Arten 
Menschen  ausgerottet  worden  sind,  nämlich  Welf,  L 
Edelhirsch,  Reh,  Damhirsch  ood  Wildschwei*- 
.\ulor  giebt  Daten  über  d»s  lelite  Auftreten  dies« 
Cook.«,  A.  H.  KihibiUon  oi  and  pematk. 
citnena  of  »uppoaml  hybride  betwwii  tw  » 
Mufltela  erruioea,  aud  Ihe  Fc^t  , 

Proceedirig»  of  the  Zoological  Society  oC 
1B99  p 2 3. 

Ausser  der  BasUrdirung  von  Wiesel  und 
auch  Bastardirung  xwischen  diesem  und  lUis  «nf 

Coward,  T.  A.  The  Natural  Hwury  of  Bat*» 
Irinb  NaturalUt  1699,  Vol.  8,  p.  124. 

Uegt  nicht  vor.  ^ 

Cunningham ) Robert  O.  Not« 

8uperuum«rarv  Bone«  occupyiog  tbe  Pf» 
IWrontali  in'tbe  Skull«  of  certain  Mamm»^ 
ce«dlng«  of  the  Zoological  Society  of 
p.  76 ^"77.  I _ koiH«a 

Ausser  bei  Hlppopolamn«  nnd  W ji,|, 

«■li.inb.r.  PrifronlaUa  »ueb  W M.frop.»  l't 
und  Fh..colomyB  pUtyrrhiun.  vor. 

De  Wlnton.  On  üie  Qiraffe  of 
nnd  Magazine  of  Natural  Hirtory. 

Vol.  IV,  p.  211— S12.  , fuinn 

Die  Giraffe  von  Somalilanii  i*t  eine 
C.ni.lopardaliB,  Oiraff.  r. ticul. *»• 

De  Winton.  On  Mammal. 

Oolonel  W.  Giffard  in  tbe  No"’'*"'  L 
the  Gold  Coa.t.  Amml.  and  Magazm' 

Hi.Wry.  Intndon  1889.  B.««“*' 

Epomophura.  mKnicrphalo«.  P“"  ’ 

.tramineni,  Meg.derwa  fron.,  . f®. , .irriullo» - 
Cb.linulubn.  varl.g.t».,  Scvl.ph.l«»  "V 
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Zooloffio. 


, lihiilich  Kuhli  un4  iii(rHUi , Sr.  Srhli'-fTrni , himn4<« 
D.  »{>.,  übnlich  «ibofuKu»,  Crncidura  Giffarüi,  X«‘rii« 
rfTthropo«»  PanUriuru*  aBDulata«,  ^ub^triatu«  n.  hp-, 
f^övFrr  aU  por&itis , am  nirhitrn  vrrwan4t  mit  Irmni* 
ücatus,  Gertillii«  i>p.,  Mu«  rrythnvIeucuA,  Arviranthl« 
Kp..  BttballH  nuijor,  Cephalopha«  rufilatu«,  Ourrbia 
niKricaadaU,  Hippntragua  rquioua  gamblaou». 

Pe  Winten,  William  £.  Exhibition  of  auiI  r«‘^mArka 
upon,  th«  tail  of  n Fox  (Canis  voipea)  ihowin(; 
the  gland  on  the  up|i«r  «urfnee.  ProccodingK  of  tlie 
Zoologie«!  8oci**ty  of  I/ondon  J899»  p.  292. 

De  Winton,  W.  Oo  two  ITnr^a  fmm  British  East- 
Afric«,  obiaine«)  by  Mr.  Bichard  Crawahay.  Pro* 
coedinga  of  the  Z<to]ogic«l  Society  of  London  1899, 
p.  415—417.  1 pl. 

Lepus  somalensis  llruglin  au«  Ukamba.  vcra'audt 
mit  tigrensis  au«  Abp«»inien  iinil  L.  Crawchajri  n.  «p., 
varraodl  mit  L,  Whytiar  Ton  Nra*«alBiid,  — oIhtc*  3 
schmaler.  I>i^»p  neue  Art  stammt  von  Neugla  Kitwi. 

De  Winton,  W.  On  the  S{)«ciea  of  Canidae,  fonnd 
t>n  the  Continenl  of  Afric«.  Proceedinga  of  the  Zc*o* 
logicel  Society  of  London  1899,  p.  533  — 552.  13  fig. 

In  Afrika  lehrn  Ton  Canideu:  Canis  siraen«ls,  eil» 
echter  Hund,  AbrMinien,  Canis  antliUB,  Ton  Senegal  l*i' 
Nordafrika,  variegatus,  bstltche«  Afrika,  C.  mesumt- In-i, 
Abycainicn,  C.  lateralis,  von  NaRimiualand  M»  Onixxiu 
und  TOD  Zululand  bi»  Taiiaflu»«  — Schakale  — , Canis 
vnlpe«  aegyptiaena  und  atlanficu«,  Wi<le  lioth* 
fSchse  in  Kordafrika,  Canis  pallidus,  Siiskim  und 
DoagoU.  C.  famelicus,  Aegypten,  C.  dorsall«,  Senegal, 
C.  chama,  Südafrika,  OelbfQrhse,  Caui«  xerda 
Fennek,  Sahara,  Otocyon  megalotis,  von  C^p  hU 
SomaHtaui!,  und  Lycaon  pictu«,  von  Südafrika  bis  Aby».»l« 
nies.  Beschreibung  des  iu<v>rrn  Habitus,  Abbildung  der 
Schidel  und  Synonymik  dieser  Arten. 

De  Winton,  W.  List  of  «nd  remarka  u|>on,  speniniiens 
of  Mftmmala  contAioed  in*  « Collection  from  Bviti»»h 
Centr«l-Afric«.  Proenedings  of  the  Zoologie«!  Society 
of  Loodou  1899,  p.  771. 

Lycaon  pictu«,  Hyetrix  sp.,  Ithinnccros  hicomi«, 
Equna  Crawsbayi,  Cniinochaete«  .lcihn«t<>ni , Cepha- 
lophui  Ittgens,  Ourebia  bat-taU,  Hippotragne  equinu'« 
und  Tragelapbus  Roualeynl. 

De  Winton,  W.  A.  Exhibition  of  and  remarka  npon, 
two  znoantad  heads  and  a ikuU  of  the  Red  tianked 
Duikar,  Cephalophua  rufilatua.  Procoedingi  of 
the  Zoological  Society  of  London  1899,  p.  771. 

De  Winton,  W,  A.  Kxbibiton  of  a spedmen  of  & 
new  Mouee  fmm  Bouthem  Abyseinia,  propoaed  to 
be  nained  Dendromys  Lovati.  Proooeiling»  of  the 
Zoological  Society  of  London  1899,  p.  9mö  — 9h7. 

Qrö»*e  wie  tob  Oendromy«  t\-pku«,  Streifung  ähnlich 
wie  bei  Tamias. 

De  Winton.  On  Chinese  HarnmaU  priticlpally  from 
Western  Seebuen,  with  Kotes  on  dhineiie  Squirrels 
by  F.  W.  Styan.  Proceedingt  of  the  Zoologieal 
Soeiety  of  London  1899,  p.  572  — 578.  2 pl. 

^ Khinopithecus  Rnxellanae*,  Hhinolophus  R*»uii, 
Vespertilio  dlscolor  «uperans,  Sectogale  elegana, 
Chimarrogale  .Styanal  n.  sp.,  Soriculu«  bypsibiu« 
D«sp. , Talpa  lon^rustris,  Aeiuropus  melamdeucns, 
Arctomys  hlmalayanus,  Crlcetu«  obacunis.  triUn  n.sp., 
Lepus  secbuenens'is , I..  .Hwinh<*ci,  Orhotoma  tibctaiia, 
Sclurus  Tulgaris,  davidianus,  Pernyi,  pyrrlminerus,  ejuta* 
Styansi  und  Swinhnei.  * abgrbildet.  Beschrei- 
bung der  neuen  Arten:  Chimarrogale  Siyansi  ^er» 
gUrhen  mit  Kectogale  und  Crossopus,  Soriculus 
hypalblus  ähnlich  tnlnnr,  Cricetus  triton  ähnlich 
loQgicaudatus,  Lepus  seehuenensis  Tenraodt  mit 
hypilbius. 


Difltant,  W.  L.  The  „Sea-Kleph«nt“.  Macrorbiniis 
elephantopna.  The  Zoologiit.  Ixmdon  1899,  p. 385 

— 387.  1 pl. 

I/'M  nirh  auf  den  Falklaxuls  - lunela.  Auf  den  Heard«- 
In^i-In  findet  mnn  dagegen  nur  mehr  xahllnse  Skelette 
•lieber  Robbe.  E»  i«t  nicht  sicher,  ob  sie  von  PSanien 
••der  vonMolIu»keii  leht.  per  califomi*riie5!.  anguvlirnstri« 
i*t  uahe  verwandt.  Au  den  Küsten  Südafrikas  lebt  Macru* 
rhiDus  leonin  us. 

DoUo,  Louis.  L<*a  ane»Hret  de«  Maratipiaux  ^taient- 
ils  arboricol?  MiacellanMa  biologlqus«  dAdii^s  au 
Prof.  Alfred  Oiard  » l’orcaaion  du  XXV  anniver- 
aaire  de  la  fnndation  de  1«  Station  xoologique  de 
Wimereux.  1899,  p.  188—203.  2 pl. 

Pie  >fars  npiat  ier  sind  nicht  das  Zwischroglietl 
iwkchon  den  Monntremeii  — Prototheria  — und 
PlacentBliern  — Eiitheria  — , «oiiderii  viel  eher  ein 
.‘«eitenimelg  iler  letcten>n , vrrlclier  Redurtion  der  PUeenla 
lind  eben««  Reduction  de«  Milchgebisse«  ertahreu  hat.  Nach 
der  hergebrachten  An«irhl  Millen  die  Marsupialier  frei- 
lich n.M'h  nicht  in  »len  Be^itx  einer  riirenta  gelangt  «ein, 
allein  hiermit  »feh!  *He  That«ache  itu  tVider»pmeh , das* 
gewisse  MarsiipiaUer  wirklich  ein  Rudiment  einer  sol- 
chen W'.itxen. 

IVr  Hinterfuv-  war  bei  allen  ttrspriiuglich  fünfxehig  uml 
M allen  nt««!!  jetet  arb->ricolen  Marsupialiern  Ut  Keine 
pn.tr  Zehe  op|.onirl.ar.  Sie  wirkt  mit  der  vr^pTos^e^1en 
vierten  nuamraen , während  die  rweite  und  die  drille  re- 
dneirt  wenlen  und  mit  einander  verwachsen.  Eine  solche 
OriraniKnIion,  Greiffu««,  findet  »Ich  aW  nicht  nur  bei 
ar»e»rie.den  MarKupialtern,  »ondem  üWhaupl  he{  allen 
arbi.rM'sden  F.»nnen , x.  H.  PIedermäu«en,  Nagern, 
Affen  — Tarsiu«  und  Hylobate«.  Pie  Krallen  wer- 
den hierbei  ganz  *.«ler  tlieiiweise  in  platte  Nägel  umgr- 
wandelt. 

K«  ist  nun  merkwürdig,  dass  auch  die  nicht  arhuricoleo 
5iarf upialier  wenigsten*  ähnliche  VerhiltnUse  feigen, 
x.  B.  die  Pnsjuriden  In  .fer  Reihe  SintDthf»p*ii, 
Phascngale,  Pasyurus,  Myrmecobius,  Anterhinn- 
my»  mit  Pebergang  xu«  vierrehigen  Fus»,  die  Phasen- 
Inmys  und  dir  Phalanger  mit  Rrduction  der  iweiten 

und  dritten  Zehe  und  Vmhildung  der  ersten  Zehe  ja 

diese  SpecialUiningen  sind  sell«*t  hei  dem  grabenden 
Ntitoryctes  tvphlops  *n  beobachten.  Bei  den  Pera- 
meliden  und  Macropodiden  i-t  der  Fus«  in  Folge  der 
Verstärkung  der  vierten  Zehe  praktisch  einzehig,  während 
die  zweite  und  dritte  Zehn  Ternachsen.  Pie  Perame- 
li.len  haben  üheHies  den  Psunien  verloren.  Pendrn- 
lagiis,  ein  Macropodide.  hat  »ich  aus  einer  tcrrevtrinchen 
wieder  in  eine  arboriculr  Form  umgewandelt. 

Nach  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  empfiehlt 
es  sich,  die  Säugethiere  in  vier  anstatt  in  drei  Gruppen 
einzulheilen,  namlteh  in 

1.  cicrlegend  — Pr«lotheria  — in  der  Gegenwart 
Moiiotremata; 

2.  lebendgebärend  — aber  plaecntalos  — Metatheria 

— jetzt  fehlend ; 

3.  Icbendgeltlrend  — plnceiital  — Euthrria  — ktit 

Placentalla;  ^ 

4.  lebendgebärend  — PlacenU  rr.luclrt  — jelxt  Mar- 
supialia. 

Duokworth,  M.  W.  L.  H.  8ur  un  Anthropoide 
vivant.  L’Anlhropologie.  Pttria  1899.  p.  152  — 

1 pl.  1 Textflgar. 

Autor  ichiiaert  den  ln  n.ruum’»  Menigerle  Utiiullichen 

— inzwi.elirn  >ber  ge.lorhenen , Kef.  — Anthropoiden 
.Joh.nna  , der  etw«  irhn  J.hre  zählte.  niohi^iH-hri. 
Krnilimni;,  Menetruation.  Beechreihiini;  de«  .u..eren  Hehi- 
tn«.  Beim  Ke.lh.lten  von  OegeD.täiiden  lje.lirnt  vich  d.v 
Thier  nirh,  dej  D.uoien.,  «>nd«m  de»  Zeige-  „nd  Miilel. 
finjer,.  Joh.nn.  i«l  kein  Gorill.,  .Ur  ,neh  nicht  der 
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Vniv.<‘iclinisR  iler  anthropologisclion  Literatur. 


Sclilni|«»ii*r  Trnclml)  ti»%  iilKer,  it>«nt)«rQ 
rinr  /.wim-ht'iifiinn  zwiMltPit  Wt<lpD , wie  Troglodytr» 
Ant»ryl.  — Eine  Z»i*ch«'nf»rn>  jtwUdieii  0«rill»  uod 
^rhitnp«n*4‘  i«t  iiiuleukb*r.  Uef. 

Duckworth)  W.  L.  H.  Further  Note  on  8p<*cific 
Differenred  in  ihe  Anthropoid  Apoi»,  Procw^diiii^  of 
tlie  Zoolopical  8oci**ty  of  Loodoii  p.  312  — 314. 

Hrr  aii;jrlilirhr  .juii(*e  weitUuhc  Oortlln'*  der  Satnm- 
luii;’  hl  JeiiA  i»!  in  Wirklielikrit  ein  nicht  mehr  junser 
Si-hiinpanxe.  l’mp<-kehrt  hat  Kiikcnthal  da<<  <ip|iini 
eine!»  Gorilla  — • Gurill*  eilten»  — aU  da*  einesTru- 
clodyle«  beM-hrielien , denn  TrogloJyte<>  Sauva^rki 
i«t  id€iitiM;h  mit  Gorilla.  lHe«er  i«t  jetzt  siieh  bei 
Hriuzavitle  nm  roii^u  i:efnu4leii  «orden.  Dn{ce^en  ubrinl 
der  anj'pblichc  Gorilla  bei  Stanley  Kali«  ein  Schiiiipan»« 
zu  «eiu. 

Dürst)  J.  tJlrich.  Die  Rinder  von  Babylon,  A»a.v 
rieii  mid  Aeirypten  tmil  ihr  Zusninmenbang  mit  den 
Rtnderrasden  der  Alien  Welt..  Ein  Beiirng  zur  Oe* 
aehiebte  den  Hanarindes.  Berlin,  Q.  Heimer,  1899. 
4®.  98  p.  8 Taf. 

Lii^^t  nicht  vor. 

EiffO)  O.  Edm.  Wüstcutnhaae  in  der  Uefangon* 
ochari.  Der  Zoologische  Garten.  Frnnkfurt  1899, 

|>.  38—44. 

Hi»b>gi<>ehe^  vtiu  Gerbillut  aegypticu«. 

Elliot,  D.  Q.  Li«t  of  MammaU,  obtained  by  Tbud' 
deuB  Hurlt>*r,  collector  f»r  tlie  Museum,  chiefly  in 
oklohama  and  Indian  Territorien.  Kield  ColumblHu 
Mu>iemn  Pnblications  Zoolog.  ScHes , Vol.  I,  1899, 
p.  291—303. 

I.iegt  nicht  vuT, 

Elliot)  O.  Q.  De>cription  nf  apparently  new  8|>ecie0 
and  Sul>*pecieB  of  MamniHls  fron)  Oklohama  Terri- 
tory. Field  Columbiau  Museum  Publicalion«  Zool. 
Beet.,  Vol.  I,  1899,  p.  277  — 282. 

Neotemn  macrupMa  Surheri  u.  aiile.p.,  Scnlop« 
machrinua  iutermediu»  n.  ^1lb»I>. 

EUiot;  D.  O.  DeBeriptioTiB  of  apparently  new  Species 
and  Hubspecie»  of  MammaU  0*010  the  Indian  Terri- 
tory. Field  Columbiau  Museum  Puhlication«  Zool. 
8er.,  Vol.  I.  1899,  p.  28.S— 286. 

I.epu»  telinnlemonui  n.  -p.,  Ularina  brevicuudii 
hylophaga  o.  suhrp. 

EUiot)  D.  O.  Catalogue  of  MammaU  from  tUe 
Olymplc  Mountain»  WaNliingion,  with  detM'riptton»  of 
new  apeciea.  Field  Columbien  Museum  Puhlication» 
Zool.  8ect,  Vol.  I,  p.  241  — 276. 

Liegt  nicht  vor, 

EUiot,  D.  G.  Preliminary  Dearriptlona  of  new  Kodent» 
from  th«  Olynipio  Monntains.  Field  Colombian 
MuBeum  PubllcatiODB  Zool.  Bert.,  Vol.  1,  1899,  p.  223 
— 228. 

5 n.  cp.  1 n.  «nb*p.  Liegt  nicht  vor. 

Ewart)  J.  C.  The  Penveuik  Experimente.  London 
1899.  177  p.  Ref.  in  Natnre,  Vol.  60,  p.  272—274. 
5 Fig. 

Handelt  von  der  Kreuzung  zwt«chen  Zchrahengsl, 
Malopi,  und  Pferdestute,  Mulatto,  woraus  der  geslrelfle 
|la«tard  lt»mulus  hcrrorglng,  und  von  der  Kreuzung 
zwUclicn  Mnb'pR»  mit  Pony-,  Iri»h  • und  Cljrdr»M!alc»*tuten. 
Nur  in  iler  Fkrfanng  waren  die  Fohlen  tebralihnlirh. 
Das  Somslizebra  scheint  der  primitivsle  aller  lebenden 
Kquiden  zu  f-eln.  Die  Streifen  sind  jedoch  Wi  jenen 
Fohlen  zalilreicher  aU  l>eim  echten  Zebra. 

Flower ) Stanley  Smith.  Note  on  tbe  Proboscis 
Monkey  — Nasalia  larvatUB  Wtirntb.  Proceedingt 
•>f  Ih«  Zoological  Society  of  Ixindon , 1899,  p.  76.^  — 
787.  2 «g. 


ItcRchreibung  de»  insseren  Habitus  luu  lUnaihn)  ubJ 
Weibchen  dieses  Affeo  aus  Bomc». 


Gage,  Simon  Henry.  The  Iroportanc«  and  the  Prv 
mise  in  the  Htudy  of  domestic  animala.  Rcieoce. 
Vol.  10,  1899,  p.  305  — 311. 

Liegt  nicht  vor. 

Gibson,  Emeat.  Field  »otes  on  the  Wood  Cat  ol 
Argontinia  (Felis  Geoffroyi).  Proeeedings  of  the 
Zoological  Bociety  of  Lomlon  1899,  p.  928—9W. 

Bioh^gbehe»  dieser  Wildkatze  und  Be*chrntttfi|:  do 
Uabitu*.  Sie  gehl  bis  zum  38.  Breitrnfrade. 

GUbey,  W.  Tbc  Great  Horse  or  th»  WtrHom 
from  the  Time  of  the  Roman  IuvH*ion  tili  itz  IV 
vtilüpineDt  into  th®  Bhir®  Horz».  London  IflW-  S- 
78  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Qrabham,  Oxley  M.  A.  Borne  Habits  of  B»ts.  Tbz 
Zoologist.  Umdon  1899,  p.  131. 

F.nlgegen  der  Angabe  Oldham’s,  da-»»  dl«  Fle4^ 
iiUuse  ihn-  Beute  wnler  mit  Hülfe  des  Fu«*** 
mit  der  Handwum-1  ergreifen,  hat  Auhir  ganz  gew»  wl- 
gewiesen,  diuw  sie  dieselbe  mit  dem  I>Buima  fcslhzit«. 

Grabham  Oxley.  Albino  Sqirrel  in  ^ilt«hire.  Tb« 
Zoolugisl.  London  1899,  p.  132. 

Grandldier,  OuiU.  Duscription  d'une  noujdie«ip^ 
des  Mu»  (auratu»)  provenant  de  Mada**^ 
Bulletin  du  Museum  d’hirtolre  oalurvUe.  nm 
Tome  V,  1899,  p.  277  — 278. 

Mus  «uralu»  n.  *p.  sieht  dem  ale.aa.lmuv 
Oebis»  fast  wie  bei  decumaau*. 


Orandidier,  GuiU.  De®cription  d’upe  ^ 

d'lnsectivorc  provenant  de  Madagascftr.  B 
.1.,  ifhi.mir«  naturelle.  T«n»t ' 


1899,  p.  349. 

Mlcrogale  brcvicaudala. 

rovÄ,  Carl.  Die  Verbfeiton*  der  Yak  a Der  <«»• 
cische  Gerten,  p.  313  314. 

Die  llclro«1h  .le.  tehntfo  uml 
I.n.l.t  .l.in  VMM  IiiiiiT.e.ien,  Tibft.  S"nilt.eK  ' 

U.Jok,  Ku.uluin.  K«r»kuruai  io  40«''“*  *'*®*^,,,. 
Yark»o.l,  K..rhi:.r,  Ark.Ueh,  A"!”“»''’ 
skij  chrrlet.  lut  ru»»i*ebeo  TurkwUn  glrbl  P* 

Yak,  eben«,  iin  tiürdlichi-u  China. 
rev6,  C.  Di«  Verbreitung!  d« 
und  jetil.  SitiuDg«herl>bie  der  nehir 
GeAellitchsfi  Jtirjeff.  Derpet  I89P.  tl-  • P" 

Liegt  nkht  vor.  B.»i«ll«' 

revd,  C.  Keub-  uud  NuiiwiU  de.  B« 
Reich«..  Der  Weidmann,  189»,  P-  2-  ^ ,rtn. 
Verbreitung  der  elf  dort  vorkoininen.le»  feil. 

■üuther,  A.  The  Wild  SoöfJ 

Ovi»  ophion  ver.  Journal  of 
of  London,  Vol.  27.  1899.  p.  3-8  — 

Itie-er  Ovi.  orlenl.li.  “l,“  |„|„<b  W*' 

itpriNclien  Ovis  ophion  sni  nlieh.teu,  J 
lioriiendc  keine  .Spirale. 

laaener,  Alwin  C.  Habitat  of  e ^^^^^ 
Alungooee,  Cynlcti»  penieiH»'*- 
London  1899.  p.  1-9.  ,,  [„  ff 

Cynivti,  peniclllatn  lebt  niAt  1^, 

eolonie , .ondem  euch  in  Trensvwl. 

vier  Zehen.  .,^0 

InnKner,  Alwin  C.  The  ^'*,',*‘'„‘518.  . 

vaal.  The  Zoolop«.  London  18»»^^  ,,  ,„.,ol 
Surical«  tetrad.clvU  t-, 

beohaehtet  worden.  Sie  he,..t  Her  M ^ ...J 

Isuamann,  Wernor.  H-'^n.ijeh  der  Till'* 
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«uropA^A  ou«Het  DasypuBDOvemcinctus.  Inaug:.* 
ßitBerUtion.  Leipzig  1699.  77  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Hdtsei  FauL  Zebrabactarde.  Der  zouloguche 
Qarten,  189»,  p.  93. 

AuMier  in  London  czittiren  ncH'h  in  Famna  Zebra- 
Imstarde. 

Heesei  Faul.  Der  Biber  in  Hüdfi*ankreich.  Der 
zoologiKhe  UaneD,  1899,  p.  125. 

Lebt  noch  an  der  unteren  Rb«\ne , wird  aber  aach  hier 
lUrk  verfolgt. 

Hecht)  S.  Ueber  daa  Vorkommeu  der  Hausratt«-’ 
(Muarattaa)  in  Frankreich.  Der Zcologiacltn Garten 
1899,  p.  265—267. 

E.V  acheioi,  da««  durch  die  jetzt  immer  mehr  eitigefuhrte 
CanaliHaliiiD  der  Ortschaften  die  Kiixtenzbedingungen  der 
Wanderratte  (Mnv  decumanut)  achlecbtrr  würtleti,  we»* 
halb  Bus  rattus  jetzt  wieder  bikutiger  wird. 

Holding^)  R.  E.  Exhibition  of,  and  remarka  upon, 
■ome  a}>ecinieDB  of  tnalformed  antlera  of  th«  Axi« 
and  Fallow  Deer.  Proceedinga  of  (he  Zoolc^ical 
Bociety  of  London  1899,  p.  3.  1 pl. 

Die  achiechte  Entwickelntig  der  einen  (ieweihbälfte  bei 
eiueon  Aziabirsch  beruhte  wohl  auf  der  Krankheit  de» 
Tbicre«,  k®i  einem  Damhirsch  auf  einer  Verletzung  der 
Arterie. 

Holding)  R.  E.  Exhibition  of,  and  roinarka  upon, 
the  Uoma  of  a Muntjae  front  Siugapore.  Ibidem 
1899.  p.  295.  2 flg. 

Bei  stärkeren  Individuen  — ntler  anderer  Art?  — i*t 
daa  Geweih  dicker,  aber  der  Ueweihtriiger  viel  niedriger 
als  beim  echten  Buntjak. 

Holding)  R.  B.  Exhibition  of  horua  of  the  StberiHii 
Koebuck  (Capreolua  pygargoa)  and  the  Altai 
Deer  — Cervoa  euatephanoe.  Ibidem  1899, 
p,  987. 

Das  Geweih  dieses  Rehes  vanirt  bedeutend;  b<‘i  Cerviis 
eustephanus  fehlt  zuweilen  das  dritte  Sprt>ssenpaar. 

Hornung)  Victor.  Weitere  Mittheilungan  über  den 
Pinselaffen,  Hapale  penicillata.  Der  zoulu' 
gische  Garten  1899,  p.  208  — 209. 

Biologisches. 

Hornung)  Viotor.  Weiase  Spitzmaus.  Der  zoolo- 
gische ßarrett  1699.  p.  59. 

Bel  Bielefeld. 

Hornung)  Victor.  Abstammung  des  Fettsteias- 
Schafes  vom  wilden  Argali.  Der  zoologisch« 
Garten  1899,  p.  60. 

HouBsaF)  Anoinaliei  dentaires.  Bevue  de  l’^^eole 
d‘ Anthropologie.  Paris,  Tome  IX,  IH99,  p.  3“.  Ref. 
in  PAnthropologie.  Paris  1899,  p.  814. 

Ban  kennt  bisher  divl  Fälle,  in  welchen  Wim  Bensrhrn 
während  des  ganzen  Leben«  DietoaU  Zähne  zum  Durch- 
bruch gelangt  sind.  Auch  Dt  es  sehen  vorgekcmuicn,  da*s 
die  Mllchzähnc  während  des  ganzen  Lebens  sich  erhalten 
haben. 

iTroA)  Marquis.  Note  on  the  Wild  Goals  of  tho 
Aegean  lalancU.  Proceedinga  of  the  Zoolf^ical 
Socluty  of  London  1899,  p.  .'>99. 

Die  Ziege  der  Insel  Joura  i«t  kein  Bastard  vuo  Capra 
•Bgagros  und  hircus,  sondern  eine  Varirtit  der  er«leren, 
als»  aegagrus  rar.  jourensis. 

Jentink)  P,  A.  La  Possan«  de  BufTon.  Fossa 
foBsa  Schreber.  Notes  from  the  I^eyden  Museum, 
Vol.  20,  Note  XXXVll,  1899,  p.  243  — 248.  1 pl. 

Jentink)  P.  A.  On  the  , Diana*  and  tb«  Roloway 
Cercopithecus.  Notes  from  Üie  Leyden  Museum, 
vol.  20,  Note  XXXV,  1899,  p.  23,3  — 239. 

Archlr  fBr  Antbropelofie.  Bd.  XXVII.  (Vers.  d.  autbrop.  Uu^ 


Eadicb,  Hans  Maria  v.  Der  nordamerikauische 
Bison  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Das 
Wiiidwerk,  Bd.  IX,  1899. 

Liegt  nicht  vor. 

Keith)  Arthur.  On  the  Chimpanzees  and  their 
lielationship  to  the  Gorilla.  Proceedings  of  the 
Zoological  Bociety  of  London  1899,  p.  296— 313.  1 pL 
Bixlogi^-bes , Gcbim,  Brzabnuug,  Untersebied  in  der 
Muskulatur  und  Ostetdogie,  äusseres  Übr,  Haar  und  Färbung, 
Blut-  und  Vcriiauuugssvstctn , Gesicht  utsd  Schädel  von 
Gorilla  und  Schimpanse.  Letzterer  erlangt  schon  mit 
12  bi«  13  Jnbrrn  das  vollständige  Ersatzgebiss.  Der 
Gorilla  ist  primitiver  aU  der  Schimpanse.  8<-ine  Zähne 
»ind  %icl  kräfUger  als  bei  letzterem,  vru  »in  in  einer  Art 
von  Rückbildung  begrilfeu  »lud.  Der  Scbeitelkamui  ist 
viel  kräftiger.  Die  Muskulatur  des  alten  Schinipatise 
repräsentirt  das  Jugeiidstodium  von  jener  Wi  Gorilla, 
itu  EitrriDitäteDbau  ist  hiergegen  tler  letztere  ditferenzirUT, 
und  M*iiie  Be<segung  der  de»  Mrnscheu  äbulirher,  wah- 
H'uil  der  .Schimpanse  noch  mehr  arboreab-  LeWnsweise 
führt.  Derselbe  stammt  von  einer  gsrillaäliidichea 
Kon«  ab  — «Hier  vielmehr  von  Dryopitheetts.  Ref.  — 
und  Zeigt  die  Hauptf«irt»rbrilte  in  der  Entwickelung  de» 
(«eliirns.  Die  Molaren  von  Gorilla  W«feheu  aus  mebrerm 
massiveu,  glatten,  buben  Kegeln,  während  »ir  Wi  Schim- 
panse nur  utideutliehe  Hiicker  aufweisen  und  zabireicbe 
Runzeln  besitzen.  Die  Prämolaren,  Canitieu  und  Incisiven 
ties  Gorilla  sind  viel  grä»*er  als  bei  Sebimpanse,  j«. 
doch  hat  der  innemfrikauische  Schimpanse  nocli  mehr 
.tnklätige  an  Gorilla,  aU  die  anderen  Arien.  Das  kleine 
Ohr  des  Gorilla  kommt  üfters  auch  bei  Sebimpanes 
vor,  in  der  Kegel  hat  dieser  jedoch  sehr  menscbähiiUche 
Uhren.  Im  Ix-ben  unterscheidet  »ich  der  Gorilla  von 
jenem  »ehr  h iebt  durch  winr  Wildheit . seine  langen , bis 
zum  Inl'raorbitalniud  hernbrelchenden  Nasenbeine,  durch 
die  Bsruhruiig  der  Naseotiügrl  mit  der  OWrIippe,  durch 
»ein  Gebiss,  die  breiten,  kurzen,  dicken  Bände  und  Pömm* 
die  lai>ge  Ferse,  die  Lauge  und  Stärke  des  Oberarmes  uihI 
die  relative  Schwäche  de>  üoteraruies. 

Klrby,  T.  Vaughan.  Firid  Notei  ou  the  Blue  Doiker 
c»f  the  fnp  Colony.  Cephalophui  monlicoU. 
Proceedinga  «fthe  Zoologicnl  Society  of  London  1899 
p.  830—833.  ’ 

DioI«gi»ches  über  diese  Antilope. 

Klaatsch,  H.  Die  Stellung  d»*!i  Menichen  in  der 
IViniatenreihe  und  der  Mixlui  seiner  Hervorbildung 
AUS  einer  niederen  Form.  Correspondeiizblett  der  deut- 

Khen  anthropologischen  Gesellscbafl  1899.  p,  154 157, 

Die  Jetzt  evixtirendeii,  sowie  die  präbUtorischen  Mcoschen- 
raaacn  zeigen  zwar  in«gvsammt  so  «esentlirho  Ueberein. 
»timmung  unter  einander,  dass  mau  nicht  wt.hl  von  IVbcr- 
gingeti  zu  den  Affen  sprechen  kann,  allein  oichta  desto 
weniger  Wstebt  kein  Grund,  ao  der  Verwaudtsebaa 
zwi»cbeii  Meuscb  und  Affen  zu  zweifeln.  Die  Anthro. 
poiden  »elWt  erschetiieu  allerdings  zu  specialUirt,  al»  das» 
sie  die  Ahlten  de»  Menschen  «eio  küunteu,  denn  dieser 
erweist  »ich  al*  eine  relativ  primitive  Primateof-irm,  welche 
der  mächtigen  Kutwickelung  des  Gchinis  die  Couservirung 
vieler  eiiifacher  Zustände  verdankt.  Auch  Pitbecan- 
thropus  kann  nicht  wohl  der.^nmmvaUr  de»  Menschen 
»ein,  denn  der  menschliche  Typus  diirRe  schon  früher  aU 
im  IMlnclu  esiatirt  haben.  Sein  geologiaches  Alter  wiid 
fast  allgemein  unterschätzt  Die  Organisation  der  Kztre- 
mititcu  ist  «mwoIiI  beimMcuscbm  aU  auch  brlm  Affen 
primiliver  als  Wi  den  meisten  lebenden  Säugetbiereo.  Der 
Mensch  L»t  «ine  primitive  rrimaieufonn,  die  Primaten 
!wll»l  »ind  eine  primitive  Säugrthierform.  Dass  der 
Mensch  w>  viele  ursprüngliche  Merkmale  bewahren  konnte 
verlankt  «r  der  langen  Peri<ale,  in  welcher  die  Pro- 
nnthropen  weuig  vom  Kampfe  ums  Dasein  berührt 
wurden?  Ref, 
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KcgevnikoT^  M.  G.  A.  Boeuf  avec  iroU  corne«. 
Uu]l(-tin  du  Miifieum  d'Histoir«  oaturvlie.  Paris  lb99, 
tome  V,  p.  205. 

Id  Turkeklan  trat'  IvaDovrky  rin«>n  l«in<lerH-h&i|rl  loit 
«-inr-m  ilriU«*n  lloro  auf  d«r  Stiroi^. 

Köhler^  E.  M.  Einige  Zuaätze  zu  meinem  Artikel 
.das  Pferd  als  llaustliier  der  Cbinetieii*.  Der  soolo> 
gische  Garten  1H99,  p.  45  — 49. 

Geacbirhllichr  rhinesitichc  Mittheiiuu^cn  ill»er  <H«* 

Glicht  und  cbiu«‘^i'U'he  Tblfrb<>ilktin<l(>, 

Köhlerj  E.  M.  Der  Yak  oder  Grunzochse  in 
seiner  Heimath.  Der  zoologische  Garten  1R99, 
p.  73  — 75. 

I)i*r  dotnr»ticirte  Vak  soll  dak  Kivuzuhi:>>|>ri>duct  zwi^cbrn 
finpm  wilden  Yakatier  und  rinerKub  dea  Bauarlndea 
*elu»  jrdtich  wird  er  dann  Mhi»n  narb  wciögen  Generationen 
untruebtLar.  Aeukk^rrr  Hatitiia.  Biologische«. 

Köhler^  £.  M.  Die  tnungolisebe  Kropfantilope, 
Antilope  gutturosa.  Der  zoologische  Garten  1999, 
p.  ase  — 341. 

Antilope  wird  iin  WinliT  nicht  «olti*ii  von  d«ii 
.Mong-drn  al*  Wildpn-t  nach  Peking  gtftinirht.  I>a»  Thier 
hat  die  Grösse  und  Statur  de»  Itehes,  aber  einen  dicken 
Kopf,  einen  Kropf  und  znttige  Haare.  Blubtgiiiche».  Wohn» 
orte  sind  die  mnngtdikcben  Steppen  und  die  BaQdscbur«'i. 

Langkavel ) B.  Die  Sch warzwcdel  iu  den  west- 
lichen Staaten  Nordamerikas.  Der  zoologische  Garten 
1699,  p.  84  — 90. 

Als  Scbwarzwedelhirsch  bezeicburt  toan  da«  Mule 
Deer  — CervuB  inacrotis  Say  — und  das  Blacktailed 
Deer  — Cerrua  enlutnbianus  Kleb.  Sie  gehe«  nürd* 
lieh  bi»  zutn  54.  Grad,  »iidlii-h  hi«  Mexico.  Columhianus 
i«t  unter  vielen  Namen  hvsebrieben  worden.  Bb*logijM:he«. 
Cerviis  macrotia  hat  Neigung  zur  Schaufelhildung. 

Langkavol)  B.  Ein  neues  Bergacbaf  aus  Nord- 
amerika.  Der  zoologiticbe  Garten  1899,  p.  30—31. 

Allen  beschreibt  die«en  ÜvU  Stonei  au«  dem  brili» 
«eben  Trrrib>nimi  nabe  bei  AU«ka  in  6500'  Meere«hiihe. 
V'ergleicbeDde  Maa«kiabellr  ron  Stnnei,  cerviaa  und 
Dalli.  Griifsr  und  H<>rner  wir  bei  Dalli,  aber  ab* 
weichende  karhimg. 

Langkavel,  B.  Wildkatzen  im  Königreich  Preosaen. 
Der  zoologische  Garten  1899,  40.  Jahrg.,  p.  103. 

TabeUariseb«-  Zu^mmnenstellung  der  im  letzten  Decennium 
erlegten  K«empUro  und  Angabe  vmu  deren  (trwirht  und 
Gerchlecht. 

Leo,  R.  B.  HUtor}'  aud  Descriptioa  of  the  Mo<lern 
Dog»  of  Greni  Britein  aud  Ireland  (non  sportiog 
dWiaion)  incloaive  Toy,  Pet.  Toney  and  Ladies  Doga. 
New  edition.  Illuatrated  bj  Arth.  Wardle  and 
R.  U.  Moore.  Ijondou,  H.  Cox,  1699.  8^  440  p. 

Lorenz  Liburnau,  Ludw.  v.  Die  Wildziegen  der 
griechischen  Inseln  and  ihre  B^zishnngeii  zu  den 
anderen  '/iegenformen.  Wisseus<’haftlicbe  Mittbei- 
hingen  aus  Bosoien,  Herzegowina,  6.  Bd.,  1699,  p.  »61 
— 886.  3 Taf. 

Uegt  nicht  vnr. 


Loring,  J.  Alden.  Occurrenee  of  the  Virginia  Opm- 
tum,  Didelphii  virginiana  in  Boutbem  Cestnl 
Nrw  York.  Science,  vol.  9,  1689,  p.  71. 


Lydekker,  Richard.  The  Dental  Funoula  of  tb« 
Maranpial  and  Ptacental  Carnivora.  Proc««dinci 
of  the  zoolc^ical  Society  of  London.  1899,  p.  932— 9t«. 
1 plate. 

Dir  Molaraholichkrit  des  hi«trr»trn  Mikhzaha<i  0« 
spricht  dafür,  dass  auch  dir  XularcB  zur  mtrn  Zahrmibr 
gehören.  Die  Aefaulirbkeit  de«  GrbU*«s  drr  Kasbbfsllrr 
mit  dem  von  pUcentaJen  Carnivorca  audit  m »rkf 
unwahrscheinlich , da»»  die  U«herige  NoxminiRg  ft- 
wisser  Zkhne  der  cr*teren  wirklich  cormi  ict.  Orr  nt* 
zige  bei  den  Beutlern  rorbsadrne  ErsaUnhs  wl  Dirk 
Klowrr  dem  P^  der  l’UrenUiier  bom«li>g.  urh  Ost» 
hiogcgeti  hätten  diese  keinen  uad  ihr  M,  wäre  kbntnti 
mit  dem  D4  der  Placentalier  und  fol^Uch  eia  p«nifti- 
rrndrr  Milchzabci.  Gaodry  »chrelbt  die  Zehnfonnr'  u« 
Thylaeinu*  wegen  der  Aehalichkeit  der  Zahoc  mit 
von  Hyaenodon  3J  IC  4P. 3 M.  Dorrb  Tkoo«  «ol* 
lieb  wird  die  Homologie  de»  Ersatuakne«  drr  Slttfufii* 
lier  mit  dem  P,  der  Placentalier  fe»tge«telli,  ila 
Kehlen  eine»  eihten  Dir  Beziehungen  isiwheo 

placentalen  und  deu  t’pUcentalcn  Ctroivoreo  »teilen  hA 

jetzt  in  Folge  der  Kotdrekuag  der  Sp»ra*»ed»at»  >• 
patagotiikcheii  Terliir  al»  innigere  heran».  *1»  ••  l»!»  ^ 

Ait»elirin  hatte,  denn  »ir  vermitteln  den  lVbrfpaBgz**»«lr* 
den  Creodonteu  und  den  Dasjoriden.  6i*  lUn^ 
mit  den  letzteren  in  der  Aoweaenheit  von  lienneBlödrt 
— einige  — , ProtbyUcinu»  auch  in  der  grStwr«* 


Zahl  der  Inciiiven  — überein,  »owie  io  der  Gwtalt 
3 

Zahl  der  Backenzähne,  »leben,  davon  *ind  vier 
Ihre  Prämolaren  deutet  .\megbioo  «1»  Pf—«*  ^ 
der  Milchzähne  ist  geringer  ai»  Iwi  deo  Crr»«»ste», 
aber  grökser  al«  bei  den  Dasyurldea.  B»rnyy** 
«echeelt  bloss  C und  P,,  A raphiproviverr»  ^ 
thylaciuus  auch  noch  P,  und  P,.  Ein  . 

cisiven  ist  aber  bi*  jetzt  noch  nicht  bekannt.  ** 
Hvarnodon  und  den  Dasyurlden  füllen  ‘^**®f*T** 

do’nta  die  I.Öcke  aus,  alle  Oliedfr  dieser  Reibe 
4P  und  3 M.  Der  scheinbar  vierte  P von  Pr»tky»<" 
i»t  zweifello»  eit»  Mitchrahn.  Triconodan  «N 
vierten  ÜaekeDuhn,  verioulblich  aber  wie  jt, 

«ueb  die  drei  vorderen  P.  Von  die»er  Gattung  g« 
Mnrsuplallrr  au».  Die  Spara»»odo»ta  »*l 
der  Zahl  der  CraaUzähnr  überbrlicken  ‘ü*  hl® 
Trtconodun  um!  Didetphy»  mit  nur  eine®  ^ 

— P,.  Thylacinu»  mdlicb  erhält  auch  dir*ri» 


M-hon  vor  der  Geburt.  . .^kkI. 

Ub  ein  Zahn  der  ersten  <Kler  zweiten  Denütwn 
liUst  »Irh  mit  Hülfe  der  bl.herigen  Zahnfomvin  mc« 
lieh  veransrhaullcben,  weshalb  Autor  «npli« 
wobei  die  Milchzähne  mit  MJ,  j,  wrfit 

werden , wa»  aber  doch  höchst  bberflö»«g  1 ^ 
die  biaherigen  Bezeichnungen  DJ,  DC,  DP  »w 
- Rrf.  Da»  definititr  GebU»  enthÜt  dann  b«  Mr*'' 
Gattungen : 


Hyaenodon : 
Borhyaena: 
Prothylaclnu»: 
Thylacinu»: 


1 23  I 1.3.3 

123  11.234  1.2.3 


1.2. 3. 4, 


Die  Prothylaciniden  sind  Marsupialier  und  mit 
Üasyuriden  verwniidt.  Zugleich  «trhen  dir  i^parn«»o* 


donta  al»er  auch  mit  den  Creodontr«  ® 
mit  den  Carnlvoren  und  Inseetivo 


„a  .Omi'  •** 
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Um  ErMÜgcbiM  bul  tkh  l>oi  iImi  i'ritniioiilrn  rrballrii, 
bri  dto  M«r»upialiern  aber  vereinfacht.  Die  jieroehf 
««men  Ahoen  jedoch,  die  mtsoxuixchen  Gatlunceo  Tri- 
enoodoD  and  Amj'hiperatherium  halteu  iu«ch  einen 
volUlÜBdigen  Zuhnwcch«e1  und  *>ind  daher  keine  eehlen 
Beutelthiere.  Diene  Verhälliii'M*  nind  jedoch  auch  einer 
weneiiilick  anderen  lleataDj;  fähig.  K«f. 

Lydekkeri  Rioh&rd.  Kxbibitioo  of,  and  r^iuHrk« 
upon,  a pal«  colour«*«!  xpecinien  of  tb«  Reedbuck 
Cervicapra  arundinum.  Proceedinga  of  tbe  Zoo- 
logicAl  Society  of  London.  18H9.  p.  .^55. 

D>e*r  Antilope  «tammt  von  l>ake  Nya-'sa. 

Ljdekkery  Richard.  On  a Weat  African  KobAnte- 
lope.  Proceeding»  of  ih«  ZooU)gical  Society  of 
LoDdoQ,  1899.  p.  794.  1 pK 

Die  neue  Art  — CoImh»  nigrican»  — l#t  dem  Cobu* 
cob,  nahe  verwandt.  Sierra  I.eone.  Die  Kobantilope 
von  ßaroteeland  Ul  eine  Sub-iperit-^  von  Puk«  — Cobu* 
V'ardoni  BeDgana<i  atatt  Cobua  Benganu«. 

Lydekker,  Richard.  Od  tb«  Leopard  of  tbe  Cnu* 
caau«.  Proceedinga  of  tbe  Zoological  Society  of 
London,  ISÖft,  p.  7W— 79«. 

Kach  Demidoff  miII  der  Schneeleopard  — Feli« 
UDcia  — im  Kankaituft  Vorkommen.  E»  handelt  «ich  je- 
doch eher  mn  Kelle  tiifliana,  die  in  KleinaAien  und 
Per«ieo  lebt. 

Lydekker,  Richard.  On  tbe  »uppoaed  former  Exi- 
atence  of  a Sirenian  in  8t.  Helena.  Procee«iinKa  «f 
tbe  Zoologieal  Society  of  London,  1899.  p.  796—79«. 

Im  Jahre  IBlO  soll  die  letrte  Seekuh  Wl  St.  Heimo 
Woharhtet  worden  eein.  Da  aber  keine  Flu«etniindungen 
vorhanden  elud,  kann  dies  auf  keinen  Fall  ein  Manatue 
gewe««ii  nein,  eher  «och  ein  llallcore. 

Lydekkar^  Richard.  Exhibition  of,  and  rarnarka 
upon,  a moiinted  head  of  a Swamp  Det-r  — Cervua 
Dnvauceli.  Proc«ediugB  of  tbe  Z^wdogical  Society 
of  London,  1S99,  p.  629.  1 Fig. 

Anch  Cervus  Eldi  gehört  «lern  firwrlh  nach  eher  In 
die»e  Gruppe  «U  zu  Fanolia. 

Lydekker,  Richard.  8pecitlc  Character«  of  tbe 
Chiiian  Guemal.  Proceedings  of  tbe  Zoologieal 
Society  of  Lr>ndon,  1899,  p.  917—919.  1 pl. 

Diewr  chilenische  Hirsch  iM  grösser  «U  der  von  Peru 
und  auch  anders  gefärbt.  In  Patagonien  bat  dieser  Mazama 
btsulca  jedenfalU  ein  graues  Winterkleid. 

Lydekker,  Richard.  Dntcription  of  the  Skin  of  an 
apparently  new  Kob  Antelope  froiu  tbe  Keigbbour* 
hood  of  Lake  Mweru  witb  Kote  ona  Skull  and  Horn« 
of  an  Antelope  of  the  «ame  Genua.  Pr«>ceeding» 
of  tbe  Zoological  Society  of  London,  1899,  p.  981  — 
984.  I pl. 

OrÖMer  ale  Cobu»  Wardwui  und  in  den  DimeD»iouen 
dem  Cobua  maria  ähnlicher  von  Bahr  el  Ghazal,  nach 
in  der  Färbung.  Hörner  und  HaU  sind  bei  dieaetn  «Cnbon 
Smithmani"  jedenfall»  lang. 

Lydekker,  Richard.  Wild  Oxen,  Sbeep  and  Ooata 
of  All  Lnnds.  Living  and  eztinct.  London  Ward 
1899.  4»  334  p.  wilh  plg. 

Liegt  nicht  vor. 

Lydtln,  A.  und  H.  Werner,  Das  deutsche  Kind, 
ßeichreibung  der  in  Deutschland  heimiaelieu  Rinder- 
»chlÄge.  Berlin,  Parey,  1899.  6®  901  p.  41  Blatt  Atlas. 

Liegt  nicht  vor. 

Major  Porsyth.  Exhibition  of  and  remark*  upon, 
aome  specimens  of  a Lemur  (Prosimia  rufipes 
Gray)  frorn  Madagascor.  ProceetUugs  of  tbe  Zoolo- 
gical Society  of  London,  1899,  p.  558  — 554. 

Bel  Lemur  macaco  lat  da»  Männchen  »cbwarz,  da» 
WeUKrhetj,  als  leucomystax  beschrieben,  roih.  Milne 


Kda’ard»  glaubte  daher  aavli,  da»t  da»  WeiLhen  de» 
Lemur  nigerrimu*  die  braune  Prosimia  rufipes 
wäre.  Miin  lint  jedoch  von  rufipes  inäunlkhe  und  weib- 
liche Exemplar«.  Dagegen  scheint  rufipes  mit  Lemur 
rufiventcr  und  flaviventer  identisch  su  sein. 

Major  Porsyth.  Kxbibitiou  of  and  reniark»  upon, 
some  »kulls  of  foetal  Malagnsy  Lemurs.  Pmeeedings 
of  tbe  Zoological  Society  of  Ixindon,  1899,  p.  987  — 
988. 

Bei  allen  mudaga»«i«chen  Lemuren  nimmt  der  Annulits 
t^uipanicu«  niemals  Theil  an  der  Bildung  der  Bullae  osaeae. 
Zueri-t  ist  blot»  der  Annulus  vorhanden,  dann  beginnt  die 
Verknöcherung  der  häutigen  Bulla  vom  Periotium  aus. 
Auch  die  fossile  Gattung  Adapi»  «erhält  sich  ebenso;  bei 
allen  nmlcren  Lemuren  verbindet  er  sich  mit  der  Bulla. 
Major  Porsyth  f C.  J.  Fossil  and  Heccut  I.ago- 
morpha.  Tranzactions  of  tbe  Linnean  Bociety  of 
London,  1899,  vol.  Yil.  part.  9.  Zoology.  p.  483  — 
520.  pl.  36  — 39. 

IMesc  umfangreiche  Arbeit  kann  wegen  KaummaDgel 
nicht  mehr  in  diesem,  sondern  erst  im  nächsten  Bericlite 
besprochen  werden. 

Major  Porsyth,  C.  J.  The  Carpua  of  the  foasorial 
Rodent  Ctenomya.  Proccedinga  of  the  Zoologieal 
Society  of  London,  1899,  p.  428  — 437.  l fig, 

Ctenomy»  aus  Argentinien  hat  auf  der  Rückseite  des 
Daumens  ein  phalHiigenähnliches  Knöchelchen,  das  an  das 
Na^clglied  beie'>tigt  ist.  Es  k<mimt  auch  bei  Mus,  Itei 
Brachyuromys,  .*<palax  und  Lagoraya  vor.  Vielleicht 
han<lplt  es  sich  um  die  herausgevhoheoe  MUtelphalange 
des  Daumens,  der  ja  hei  den  Säugethieren  nur  zwei  Pha- 
langen besitzt.  Nach  Pfilzner  verschwindet  bei  Reduction 
von  Phalangen  nicht  die  letzte,  sondern  die  mittlere,  und 
hierfür  wurde  auch  sprechen,  dass  hei  Chrysoehloris 
alle  Zehen  nur  zwei  Phnlangen  und  ausaenlem  ein  dorsales 
Knörheicbeo  be-iizen.  Dagegen  hat  aber  Oryzoryctes 
trotz  der  Dreiznhl  der  Phalangen  auch  ein  s«l<  hes  Knöcheb 
eben.  Beim  Menschen  (indet  sich  rin  solches  Gebilde 
nn  der  Gelenkung  des  Metararpale  I mit  der  ersten  Pha- 
lange.  I>cim  Hunde  an  Metacarpalien  und  HetatArsalien. 
Man  kennt  »ie  auch  von  Talpa,  Condylnra,  Myogale, 
Oryzoryrte»,  i^palaz,  Lagomys  und  Orycteropus, 
und  durhen  »ie  sirh  wtihl  überhaupt  nnrh  bei  vielen 
anderen  Thieren  nachweisea  Usm-o.  Vermuthlkh  befinden 
sie  sich  ursprUnglirh  zaisehen  den  Piialangen.  Das  Pisi- 
formc  von  Ctenomys  he«>teht  au»  zwei  Knochen,  ebenao 
auch  bei  Bathyergus,  Pedetes,  CermUhes;  dieser 
sogenannte  l^raepollex  hat  al«  Gegenstück  einen  Praefaallui 
am  Caloineum;  Pisifnrme  und  Oalcaneum  wären  alsdann 
Metapodien.  Es  bandelt  sich  in  allen  diesen  Fällen  nirhi 
um  einen  primitiven  Zn<laDd,  sondern  um  eine  Anpassuogs' 
ersrheinung.  KI«enso  Ist  auch  der  Knorfiel,  der  die  Plag- 
haut  von  Scluropteru»  stützt,  zu  erklären. 

Ctenomy?  be«Uxt  endlich  auch  einen  »ehr  grossen 
Fortsatz  am  Radius  auf  der  Volarseile.  Bei  jungen 
Exemplaren  von  M us,  Brachyuromys  und  Arvieanthis 
letindet  sich  an  der  beiirfTenden  Steile  ein  freie»  Knöchel- 
chen, dagegen  besitzen  sie  kein  freies  Lunatum.  Pha» 
scolarctus  LesiUt  ebenfall«  in  der  Jugend  scheinbar  ein 
freie*  Lunatum,  welche*  Knöchelchen  dann  mit  dem  Unter- 
rande  des  Radius  verwächst.  Es  hat  daher  fast  den  An- 
schein, als  ob  es  sich  hei  den  genannten  Arten  nicht  um 
ein  wirkliches  Bcapholunarc  handeln  würde,  sondern  um 
eine  blosse  Vergr\M«erung  de»  Braphold,  während  das 
Lunatum  mit  dem  Radios  verwächst.  Das  Hamatura  be- 
trachtet man  auch  öfters  al«  eine  Verwachsung  von  Car- 
pale 4 und  5 io  Wirklichkeit  ist  es  aber  nur  da»  viert«, 
ein  etwaige*  fünftes  verschmilzt  eher  mit  dem  McUcarpal'e 
V,  F.twaa  ähnliches  ist  es  mit  dem  Centrale.  — ? Ref. 

Die  Balhyerglnen  besitzen  ein  sogenanntes  Ctotrale 
Carpi,  das  oben  mit  dem  Lunatum  und  unten  mit  Trape- 
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und  Macnuni  ailkulirty  Myo»calo|>»  alirr  Ik-* 
hodct  ikh  an  dfr  StrUc  Ton  Centralr  und  Trapexuid  ein 
einrijer  Knochen,  der  mit  TratM'xium,  .s,aphoid  und  MeU* 
rarpale  II  articnlirt.  I>rr  Tarsu»  hat  l>et  den  Hathyer« 
ßinen  i«)schen  Na\icu1arr  uml  MrtaiarMle  II  noch  da«, 
normale  .McRocunriforme,  bei  Myoacalopa  dax 

Naviculare  an  Metatar^le  II,  wir  lütten  aUo  Wi  Mro* 
acalopn  VerwathMin);  von  Centrale  und  Trapezoid,  reap. 
\oii  NariruUre  und  Me»..,  uneUorwe.  Im  Tar«us  lelgt 
»ich  jedoch  olwn  um  Metataoale  ll  ein  rodimenUre» 
KiMK:he1«licn,  wohl  da»  Mew>cuneifoniie,  wodurch  ca  «ahr- 
xcheiniich  wird,  da?»  auch  dat  eigentliche  Tra|>exuid 
rcducirt  lind  durch  da»  Centrale  ersetat  worden  ist.  Dieac 
ErVlaninR  trift'i  jediMh  tur  Ctcoomr»  und  Mus  wohl 
nicht  XU,  denn  Lepidolemur  bat  Irolx  des  normalen 
Lunatum  ebenfalls  ein  freies  Knüchdehen  am  Kadiu»,  auch 
tiei  lljrlohatf  8 findet  »ich  tnanrhinal  ein  tolrhe»  zwischen 
lUdius  und  rinar«  — Ossicnlcim  Cam|»eri,  welches  mehr* 
fach  mit  dem  Intermedium  Wim  Menschen  homologisirt 
wurde.  Bei  rbascolom ys  koniuil  ebenfdlH  ein  solcher 
Knochen  ror,  aWr  mehr  proiimal.  Uelm  Menschen  ist 
du»  Intermedium  homolr^  dem  ülnai’e  iintehrachii  und  dem 
Pisitorme  »ecundarium.  I>ti«  OsHkalani  Llaubentonii  gehört 
eher  xum  Caqms  — Pisiforine. 

MatBchiO|  Paul.  Säugethiere  aus  den  KBrntniuugen 
de«  Herrn  Orafen  Zecli  iu  Kratyl,  Togo.  Sitzungs- 
berichte der  <iese]]»cliaft  naturfomliender  Freunde, 
Merlin  1699,  p.  4 — 15. 

1»  sp.  Lepu»  Zechi  n.  »p..  Cotobu»  relleront», 
(’ercopltheroB  fantieosis,  Rrinaceua  albirentri»,  I’hfl- 
lorhina  ralfra,  Sriurus  punefatu»,  Xerus  eryt)m>pv«ruH, 
Cricetomy»  garobianus,  Gerbillus  leurogaster,  Mus 
♦rythr«»leucus , Arvicuntbis  abrssinicus,  Cobus  un- 
ttuosoi,  Tragelaphus  scriptns,  Potamochoerus  nenl- 
cillatns. 

MatscblB)  P.  Elm.*  anscheinend  neue  Adenota  voui 
weisaen  Kil.  Sit2ungsbericbt«t  der  Geiellaclmft  natur- 
forachruder  Freitnde  zu  Berlin,  1699,  p.  15. 

Adenota  uigrosrapulata. 

Mataohie,  Paul.  Beitrüge  zur  Kenntnis«  von  Hyp- 
aignathus  monstrosua  Allen.  Sitzungsberichte 
der  Oesellacbaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin. 
1699,  p.  2B  — 30.  I Pig. 

PteropQs  Haldetnatii  llaldwell  ist  ein  junger  ilypsi- 
gnalhus  loonstrosiis. 

MatschiO)  Paul.  Beschreibung  eines  anscheinend 
neuen  Klippschiefer«,  Procavia  Kemtingi. 
Hitzuugsberichte  der  Oeaelli^haft  unturforscbemler 
Freundo  zu  Berlin,  1899.  p.  59  — 1^4. 

Stammt  von  Togoland. 

Matachle«  Paul.  Vcspertilio  venustus  n.  sp.,  eine 
neue  Fledermaus  aus  Deut«ch>Ostafrika.  Sitzungs- 
berichte der  QetM^|]lChaft  naturforsebender  1-Yetinde 
zu  Berlin,  1899,  p.  74  — 76. 

Mataobi6|  Paul.  Ueber  die  Verbreitung  der  Hirsche. 
8itzungab«‘rielitc  der  Oesellschaft  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin,  1899,  p.  130 — 1.T2. 

Tabellarische  Ueberskht. 

MatBohiO)  Paul.  Einige  Nachrichten  über  die  Hüuge- 
thiere  de«  Kenia^ehiete«  und  von  Karagwe.  Sitzungs* 
berichte  der  Gesellschaft  nAturfonschender  Freunde 
zn  Berlin,  1899,  p.  138 — 139. 

Colobus  caudatu!« , Cercopithecns  albiguliris, 
Schmidti,  Fell»  iTopauiun,  caligat«,  Equus  Böhtni,  Cer- 
vicapra  arundinum,  Hippotragas  Buken,  Qaxella 
Tbomsoni,  Cobus  «Icfir^xa,  Datnaliscns  jimeln , Scopo- 
phorns  hastalus. 

Hatacbie,  Paul.  Die  Fledermäuse  des  Berliner 
Muaeains  für  Natnrkunde.  90  unter  Leitung  von 
Prof.  V( . Peters  und  Paul  Matsohie  gezeichnete 


und  litbographirte  Tufeln.  Bearbeitet  uad  donh 
VerbreitoiigskarteTi  und  Bestimmangstabelkn  föraU 
bekannten  Arten  erginzt.  1.  Lief.  Die  Uegseki* 
roptera.  Berlin,  Reimer,  1899.  8*>.  103  p.  14  Taf. 

Von  den  zwei  Karten  xeigt  dir  «ior  dk  Vrrbfcituat 
drr  Gattung  Pteropns,  di«  andere  die  xoogeograpbiKkH 
Gebiet«  der  äthiopisebrn  Hegion.  Nene  Oattan^s  ms4 
Scotonyrteris  und  Ualionyeteris,  scur  Siibgrnm 
Seryonycterl»,  Styloeteriuro,  Uicroptersi, 
Nsnonycteris,  .Myonycteris,  Tbeoptera«,  Ba«* 
lygms  und  Syconycteris.  13  n.  sp.  Liegt  sicht  ler. 
Rrf.  von  Langkavel  in  Ü^Iog.  Crotr^blsU  190C, 
p.  344. 


MegniDt  Pierre.  Le  Ohleu  et  sei  rscei.  Tome  HL 
Lt'vriers,  OhieQs  courrants  et  Ba«aeU,  svec  M po^ 
traits  de  Chiena.  Paris  1899.  8^  336  p. 

Merri&m,  C.  Hart.  Descripiionsof  «iz  n«v  Rodeoti 
of  the  Genera  Aplodontia  and  Tbomomji. 
ceediug«  of  the  ßiological  Society  of  Wa»hi»|tc® 
1899,  p.  19  — 21. 

Aplodontia  pacifica  o.  »p.  von  Oregon,  kUsscr  dt 
alle  anderen  Arten,  «her  mit  grosseren  Ohren.  ScbWrl 
schmäler  als  bei  rufa,  obere  P sehr  gross.  Aplodosiii 
phaea  «•  »p. , Califontien,  klein,  Obren  kuner  sla  Va 
pacifica.  Bchädei  grösser  aU  bei  dieser,  pn>s»e  «Wr«  P- 
A.olympica  n.  »p.,  Washington,  grösser,  aber  sooat  Ibi* 
Ikh  der  rufa,  Jochbogen  waren  weiter  alat«b«A 
A.  major  Raineri,  Washington,  dunkler  ah  wsj'T. 
schlankerer  Jochbogeo.  Thoiooroy»  melsnop» 
Washington,  klein,  Färbung  wi«  ^l  losiain».  ScbilH 
d«m  von  Douglasi  ähnlich,  aber  kleiner,  laterpsdets# 
hinten  kürzer,  kleinere  Bullae.  Tbomouiys 
yeimensis  n.  snhsp.,  Washington,  dunkler  sU  Doaj  »*•« 
Interparietale  grösser. 

Merriam , C.  Hart.  RmbU.  of  a BWogiwI  Biin^ 
of  Mount  Bhaita.  California  V.  S.  ? 

Agrioiilture,  Dlviiion  of  Biological  Sar«y. 
American  Fauna  Nr.  1»,  Wasbingion,  178  ?• 

Der  ATouut  Slissla,  zwisrhen  der  Sierra  Sevsds 
tornien  — und  dem  Cascade  Range  — Oregon 
bildet  eine  IhiergeogTaphiwhe  Grenze.  Es  Itiseo 
»elb.t  die  obere  {tooora-,  di«  Uebergans«*, 
die  hud«oniscbe  tind  die  alpine  Zone  ootefsekeidea, 
Saugeihirrfaunen  tabellarisch  dargestellt  wenieo. 
davon  neu:  Lepus  klamathensls,  Lyn« 

pallescens,  Neurotrichu»  Glbb*i  oiaj<>ri  • 

psora  pacifica,  Kbeltrodontomr» 

Sorei  shast«nsis,  Thomoioys  montlcoU  p 
torum,  Grocyon  caUforoicus  Towp*en  . 
bildet:  Ochotuma  schlsticops,  V 

gumenos  und  Mustela  caorina.  ,,‘a 

vel  io  Zoolog.  Centralbla»  1909,  I»  H ■ 


von  Langkav 


Meyor,  I.  B.  8»ug«thier«  ‘.jl 

Fliilippinen- Archipel.  II.  Cel,he.-Bam 
Herrn  Saraaln.  Anhang.  J- 
loffelfürmigen  Haare  der  Molo.... 
und  Berichte  de.  kgl.  'oologiw-hen  u^.c» 
giKh  - ethnologiKhen  Mmeum.  in  «rwoen. 
p.  I-i2.  11  Taf.  , 

Miller,  Gerrit  8.,  jr.  Prelimmai?;  hM  of  ■ 

Mnmmals.  Bulletin  t>f  th®  KcwIot  Am«»**® 

vol.  VI.  189»,  p.  S7 1-390  “»J 
Naturalist  1899,  vol.  XXXIV.  p.  3l8  330. 

MlUer,  Gerrit  8.,  jr.  Peacription.  of 

Free  Taiied  Bftts.  Bulletin  of  the  nst. 

of  Natnral  Hirturv.  Ne*  York,  Art. 
p.  173-181.  3 Fig.  ,,,,„0  ,11« 

NyctinoRius  mlnutu»  n.  *p«  ’ 

Arten  dieses  Genus  - J - C 
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sfil'illifrr  n.  «p.  'OH  Cfturii,  Trinidiw).  2ri*^s«r  «U 

l»fj  bllinpata,  Pt^roptcryi  irinltatU  n.  fp.,  Triuidml, 
aU  cantna  und  Kappltri,  kurte  TiHn.  Autor  glebt 
»ehr  eingehende  Be»chrrUiuiig  dieser  Arteu. 

Miller,  Gerrit  S.,  jr.  t)*?»criptionB  of  Two  New  Gray 
Foxea.  Prr>ceetlinire  of  tlie  Academy  of  Natural 

SdcDCi-a  of  Phjlaa«'Jphia.  1899,  p.  278  — 2A0. 

UrncyoD  |«rvideo>  n.  ep-.  Merida  in  Yukatan,  ähnlich 
fratereulu«,  aber  kleiner,  n«in4’ulllrh  die  hinlcr»ten  P und 
die  M.  härterer  Schwant  und  mehr  gelh  geikrld.  Pro- 
cyeo  gimtemalae  n.  tp.  Newton,  (tuatemaln.  ähnlich  litln- 
rall»,  aber  dunkler.  KeU-*tahn  kraOiger  nl-s  hei  diesem. 

Mülor,  Gerrit  8.,  jr.  Th«  Vole«  collected  by 
Pt.  W.  L.  Abbot  in  Central  Ada.  Proc«*e<Uugi  of 
tlie  Academy  of  Natural  Hcience»  of  Philadelphia, 
1899,  p.  281  — 298.  2 pl. 

Microtu«  (Phaeomys)  niytbi  BUuf.*  Zwischen 
Spiti  und  Pankoagi>ee,  »ehr  ähnlich  dem  SlrourUi \on  Tihrl; 
Microtu»  raviduluA*  o.  ap.  rom  Aktaithal  In  Turkehtan, 
ähnlich  dem  europäischen  arvali«  umi  )1icrotu«  pami* 
rensi»  n.  »p.  vom  Pamir,  wesentlich  verschieden  von  allen 
übrigen  Arten  — Zähne  üherdle*  gro»»er  al»  bei  arvali*. 
Microtu»  (Hyperacriu»)  Artchi»oni  Mill.  Ka-chmir 
mit  sieh«n  Reihen  an  den  oherea  M,  Microtti»  fertili» 
True*  und.  hrachelia  n.  »p.*  mit  nur  je  »eih*  Reihen, 
beide  ebenfalls  au*  Kaschmir,  mit  kleineren  Ohren  aU  fer* 
tili».  Microtu»  alticola  mit  den  Arten  Wynnei  obere 
Mg  mit  nur  vier  Ecken,  Roylei,  montosu«.  »tolicx* 
kanu»,  Blanfordi,  Stracheyi,  albicauda  mit  jr  »ech» 
Ecken  am  oberen  M,,  und  acropbilii«  und  crlcetuln* 
mit  je  rUnf  Reken  am  oberen  M,.  Microtu»  Koley  Omy 
aus  Kaschmir,  »toUezkanu»  Blanh  von  tjidak , .Stra> 
cheyl  Thnm.  Kumnnn,  Blanfordi  Scully  (»ilgit,  Wynnei 
Blanf.,  Murree,  montosqs*  True,  Centralkaschmir,  albi» 
cauda  True,  ltalti«tan,  cricetulu»*  n.  »p.  l..adak,  letttere 
Art  dem  albicauda  ähnlich,  aber  Schwant  kürxer, 
Sehlde]  pliim|>er.  Acrophilus*  n.  »p.  I..adak,  ähnlich 
•tolietkanu» , alter  Schwant  kiirter.  Beschreibung  des 
äosaeren  Hahitu»,  des  SchädeK  und  der  Zähne  der  mit  * 
Iwteichneten  Artsui. 

Miller,  Gerrit  8.,  jr.  Deacriptions  of  SU  New  Ameri- 
can Rnbblts.  ProceetlinjfS  of  the  Acaderoy  of 
Natural  Sciencoe  of  Philadelphia,  1899,  p.  ;18»>  — ?190. 

Macrolagu»  (Lepu»)  asellu*  n.  sp.,  ähnlich  Merri* 
ami,  aber  Schwant  körrer,  Ohren  länger.  San  l.nis  Putosi, 
Mexico.  Micrnlagus  mit  Barhmnni  ubertcolor  n. 
»ubsp.  Beaverton.  Oregon,  dunkler  und  rüther  aU  Bach- 
inanni-Typu».  Srlvilagu»:  (Lepu»)  floridanu»  yucn* 
tanicus  n.  »ub^p.  von  MeHda,  Yucatan,  ähnlich  floridanu» 
attecu«,  aber  grosser  und  dunkler;  floridanu»  »uboinc* 
tus  n.  »ubsp.,  Nogrote  Michoacan , Mexico,  ähnlich  tl. 
t'baproani,  floridanu»  »ubetnetu«  n.  Mlb^p.,  Kort  t'liirk, 
Texas,  rWafalK  dem  d.  rbapmani  ähnlich  und  I..  fIori> 
dann»  Sauet  IHegi  n.  »ulwp.,  Sau  DiegM,  ('alifornivn, 
ähnlich  R.  Audulwni. 

Miller,  Gerrit  8.  A new  Volo  from  Hall  I»Ian<l 
Bearing  8ea.  l‘rocec<dinge  of  ihe  Biological  Soi'icly 
of  Waahington,  1899.  vol.  XIII,  p.  13—14. 

Microtu*  abbreviatu»  n.  »p. 

Miller,  Gerrit  8.  Description  of  a new  Vole  from 
Eaatern  Siberia.  Prooeedinga  of  ibe  Biological  Society 
of  Washington,  1899.  p.  IX  — 12. 

)Iierotu*  t«cbukt»churuin  n.  *p. 

Miller,  Gerrit  fl.,  jr.  A new  Polar  Hare  from 
I^brador.  Proceedings  of  ibe  Blologlcal  Society  of 
WathiDgtnn.  vol.  XIII,  1899,  p.  89— 4ö. 

Lepu*  labradoriua  n.  »p. 

Miller,  Gerrit  8.  Two  new  Qlossophagine  Bat* 
from  Weat-lndleii,  Ibidem  1899,  p.  33  — 37. 


Phyllonycteri»  l.oiubifron»  u.  »p.  und  planl- 
froo»  D.  s|>. 

Miller,  Genit  8.  A new  Moose  fromAlHika  (Alce* 
trlgn»  n.  *p.).  Ibidem  p.  57  — S9. 

Miller,  Gerrit  8.  Notes  on  tb«?  Nakml  failed  A rma- 
dUlo».  l'roceedinga  of  the  Biological  Sociely  of 
Waflhington,  vol.  XIII,  1899.  p.  l — 7. 

Tatoua  (Ziphlla)  centralis  u.  »p. 

Hilno,  Edwarde.  De  IVxislence  d*une  come  ehe* 
iine  Biche  Wapiti.  Bulletin  du  Museam  d’hlstoire 
naturelle.  Pari«  1899,  lome  V.  p.  115  — 

Mau  kennt  da»  Vorkommen  von  (ieweihen  bfi  WeU*cheii 
von  capreolu»,  rinpliu»,  virginlanu».  Aristoteli» 
tnoluccensi»  und  canadeniis. 

Moyano,  Pedro.  Nota»  etnologiia»  »obre  ganado 
espaliol.  Acta»  de  la  Bocietad  Ea(>anula  de  llistoria 
natural,  1899,  p.  265—268.  2 Fig. 

Moyano,  Pedro.  Raza»  cahallares  espanola».  AcUa 
de  la  Soiiutad  Flapanola  de  HUtoria  natural,  1899, 
p.  177— 1.'<3. 

Nadailhac,  Mie.  de.  LTlomroe  et  le  Singe.  Kevue 
des  qu«*stii>ns  »cien!ifi'|Ues.  1898.  Bef.  in  I/Äothro* 
pologie  181*9.  p.  S18  von  M.  Boule. 

Zwi'chen  Thier  und  Men»cb  ist  kein  Zwi«chenglled 
Uiügli«  h , den»  »owohl  die  pby*i'clie  Organisation  tU  auch 
die  geihtigen  fahigkeilen  »iod  hei  Iwiden  verschiede». 

Nehring,  A.  Microlus  ratticep»  var.  Stimmingi 
Nebr.  aus  dem  Kreise  Siddin,  Reg.-Be*.  Frankfurt  a.O. 
Ziiologlscher  Anzeiger  1899,  p.  358 — 359. 

A«-»er  In  Brandenburg  konnte  Verf.  auch  in  Voqwmmern 
und  0*.tpreu«»en  und  bei  Frankfurt  a.O.  diese  Varietät  der 
nordi)>rben  Wühl  mau»  nachweisen.  Sie  i*t  xicrlirher  eb 
der  echte  ratticep». 

Nehring,  A.  lieber  craniologische  ünterarbiede 
zwischen  Löwe  und  Tiger.  Sitzungsberichte  der 
Oesellschartnaturfomchender  Freunde  *u  Berlin,  1899, 
p.  71. 

Pie  Vergleichung  eine»  im  EHIuvlom  von  Bramlenhurg 
gefundenen  Schideb  von  Feli»  »pelaea  sowie  mehrerer 
Schädel  au«  der  (Jaüenreiither  Höhle  mit  Schädeln  von 
recenton  Löwen  und  Tigern  zeigte,  du»«  der  Hühlen- 
löwe  auch  wirklich  ein  l.öwc  und  kein  Tiger  isit,  wie 
man  örter»  geglaubt  batte,  per  Schädel  de*  Löwen  hat 
eine  breitere,  riurher«  Stirn,  kürzere,  aber  grössere  Naaen« 
heine  und  der  frontale  Furtsatz  der  Oberkiefer  geht  bl»  an 
•la«  ITinterende  der  Niiseubclne. 

Nehring,  A.  lieber  eine  Nesokia-Art  ans  der  Oase 
Merw  und  eine  solche  ans  dem  Laude  Hoab. 
Sitzungsberichte  der  Geaellschaft  nalurforechender 
Freunde  zu  Berlin.  1899.  p.  107  — 111.  l Fig. 

Ne«»kia  i»i  rntteoähiiliih,  unteTscheidet  »ich  elter 
durch  den  Bau  de*  tJeW«»e«  und  de*  Schädel*.  Die  Nage- 
zäbiie  »ind  »ehr  breit.  Pie  Molaren  Itextebeo  au«  parallelen 
I.«mellen  (M,  au»  drei,  M,  und  5t,  atu  je  twei).  Da» 
Ende  des  unteren  N.-tgezahne«  winl  auf  der  Au«»en«citc  de» 
Kiefer«  durch  eiuen  kulbigcn  rort»aU  markirt,  wie  Iwi 
Spalax.  Ne»okia  geht  westlicb  Ins  Prr«ien , Turkestan 
und  l’alä«tina  — hier  N.  Bacheri  ffjind  Moab  am  T»>dten 
Meere),  ln  Merw  N.  Hüttonl  var.  Satunini,  kleiner  al* 
lluttoni.  Bei  Bacheri  hat  im  OlterViefer  M,  »ech«,  M, 
vier,  M,  drei  Wurzeln,  hu  Unterkiefer  M,  fünf,  M,  un<l 
M,  drei  Wurzeln. 

Nehring,  A.  lieber  einige  Varietüten  de»  gemeinen 
Hamster»  (Crieetu«  vulgarii  Desm.).  Sitzung»* 
bericht  der  Oewellschaft  naturfomchender  Freunde 
zu  Berlin.  1899,  p.  1—3. 

Autor  unler*cheldet  eine  »uf  der  OI»cr»eHe  graue  Varie- 
tät au*  Belgien  — var.  cauescen»  — und  eine  auf  der 
Olwrseite  fuchsige  Varietät  vom  Und  — var.  rnfeacens. 
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NehriDg)  Alfred.  Ueber  (iiu<  Vonlriuifeu  de«  Hani' 
«ter«  io  Doanchen  Geizenden  Iieuucblaods  eowie 
nanicnUich  in  Belgien.  Ibidem  p.  3 — 4. 

Ihr  H^rnüter  verbreitet  »Irli  immer  melir  in  S«eh*-rii, 
l«i  ISerlin  itinl  lH'«oui]er!i  Io  Uel^ien,  wo  er  Jetzt  auch  da« 
linke  Maa*ufer  iiWr^chrittcn  hat.  Kr  lebt  jetzt  eogar  in 
‘Irr  LnnJ^ch.'ift  Hc«l.aye  und  zwar  «U  graue  Varietät. 
Nehring,  Alfred.  Uuber  da«  >\*rkommen  der  nordi- 
«eben  Wüblratte  (Arvicola  ratticepa  Key«,  u. 
Blaa.l  in  OatpreiiMon.  Ibidem  p.  87  — 71.  1 Fig. 

Von  dieser  Wühlratte  erhielt  Autor  eine  gro««e 
Menge  Krifu-lH-n.  die  au«  Kulengevröllen  au«  der  Sähe  von 
KöiitgsWrg  >t.itnmeii.  ('hiirakteristis<U  int  der  untere  M, 
iiiid  der  oWre  M,.  Kr^te^er  l»e>ltil  fünf  innere,  al*er  mir 
drei  äu«M*re  Srhrnelz^chliiigen , letzterer  dajjei:en  nunneti 
und  innen  je  lier  Kanten.  iHe  Kiefer  nind  relativ  klein. 
Verf.  «teilt  hierfür  eine  besondere  Varietät  — tar.  Stlni- 
iningi  — auf.  Ui»Ingi«chet. 

Nehringi  Alfred,  l'elier  da«  Vorkommen  einer 
Varietät  von  Arvieul»  ratticepa  Keyt.  u.  Blaa,  bei 
flraudenburg  a.  d.  II.  und  l>ei  Anklam  in  Vor« 
frommem.  Ibidem  1899,  p.  57  — .^9. 

l>ie  Kleinheit  die««'r  Kurm  Wreehtigt  zur  Aufstellung 
einer  besonderen  Varietät  — var.  .'Itimtningi.  Arvicola 
ratticep«  wurde  lebend  auch  l>e»  Haarlem  und  in  Sieder« 
Iblerreirh  gefiindeu.  Fo-“il  i*t  rie  häutig  in  Ablagerungen 
au«  der  Steppenzeit. 

Nelson,  E.  W.  Deacriptlon«  0fTbn?eXew8quirrera 
from  Houth  America.  Bulletin  of  the  American 
Museum  nf  Natural  History.  New  York.  Vol.  12, 
Art.  IV,  1999.  p.  77—80,  1 Fig, 

Setar  lief  Micru«a»eitirufc)  ist  hmius  n.  sp.  vom  Fernando« 
Hus»,  Columbia,  durch  den  breiten  Schädel  uolerzcbeiJet 
er  Bich  von  Alfari  tind  fieruanuf.  Sciurus  (Micro« 
«ciuru»)  Bimilie  u.  «p.  t'aurathal , (Vlumbia , ähnlich 
Alfari.  Sciuru*  (Guerlinguctu*)  cauceo»it  n.  sp.,  eben 
daher,  ähnruh  Microfciurus,  aber  nur  ein  oberer  P 
vorhanden. 

Nelson,  E.  W.  MnmniaU  of  IbcTrea  Marina  laland. 
North  American  Fauna.  1*.  6.  D^'partment  of  Agri- 
cultnre.  Nr.  14,  1999,  p.  15—19. 

Liegt  nUht  vor. 

NoUon,  E.  W.  Beviabm  of  tbe  Sguirrcla  of 
Mexico  and  Central  America.  Pr>«ce^inga  of  tbe 
Wa«)uugton  Academy  of  Science.  Vol.  I,  1899,  p.  15 
—119. 

45  rp.  und  Bubap. , 3 ii.  »p. , S n.  »ubgenera.  Itoio« 
»ciuruB,  A raeoaciuruB , OtoBeiuruB,  Heapero« 
BcturuB  (=  Maerntu«), 

Liegt  nicbl  vor. 

Neumann,  O.  Drei  neue  afrikaniKhe  bäugetbiere. 
Sitxnngaln>ricbte  der  Oeaelltcbafl  naturforBcbender 
Freunde  zu  Berlin  1899,  p.  15—22, 

ColobuB  Matachiei,  von  Kavirnndo,  CephalolophuB 
leucoproBopus.  Lithocranius  Svlaleri  au«  Somalilaad. 

Neumann,  O.  Feber  die  Bartmeerkatzen.  Cerro« 
pitheci  barball  ßcl.  Sitziingabericbte  der  Geaell« 
»ebaft  naturforubender  Freunde  zu  Berlin  1899, 
p.  22—25. 

Bemerkungen  üWr  Cercopithecui  dtana,  ignitus,  leuro* 
lainpyi,  neglectua,  Brazzae,  Stulilmanni. 

Neumann,  O.  Ueber  die  Gleichartigkeit  vonBubalis 
JackBOni  Tbom.  und  Aeronotua  lelwel  ÜPUgUn 
und  ihre  Färbung.  Silzungabericbte  der  GeaelUcbaft 
iinturforacbcnder  Freunde  zu  Berlin  1890,  p.  78—79. 
Nitsclxe,  H.  Studien  öber  Uireebe  (Gattung 
Cervaa  im  weiteaten  Sinne).  Heft  I.  Unterauebun« 
gen  über  mehratangig««  Geweihe  und  die  Morpho« 
logie  der  Haftblerb5rner  im  Allgemeinen.  Leipzig, 


EngelmauD.  1899,  lOg  p.,  12  Taf.  Liegt  nicht  vor. 
Ref.  in  Zoolog.  Centralblatt.  1899,  p.  494— 40ft. 

Verf.  behandelt  nickt  da*  normale,  iondem  doi  met*« 
«tangige  HirK-hgeweih.  Sebonatangni  Bind  jene,  wrkbr 
getrennt  von  den  beiden  NormalttaBgcB  eaUt^Wa  vU 
auch  getrennt  van  dieten  abgeworiVn  «erdea.  Dm  »rii^ 
»Uogigen  Geweihe  la*Bcn  *icb  in  vier  Typen  clBWlmm. 
beim  ersten  ent«tebeo  »ie  auf  einer  *oa*t  geveihlewt 
Stelle  de»  Stirnbeines , beim  zweiten  Bpillet  »«h  te 
Kosen*tork  und  entwickelt  zwei  Ae»ie,  die  Nonotl«  oad  l« 
Sebeii*tauge , beim  dritten  cBt>pn>«*t  die  Sel»ea»taaz»  u 
einer  Sritendäche  dei  Koseaatoi-keft , beim  viertea  üt  dtr 
RoM«BBtock  tief  gcBpalten  and  liefert  auwer  4«  H«p- 
»tange  noch  eine  SebeOBtaBge,  welche  die  in  die**®  FiJI» 
fehlende  Seheo*protw*  reriritt.  Die  Geweihe  »ind  Aw 
wüch»e  der  Slimhelne,  aefang«  mit  Hi-aren  bekleidet  »b4 
fallen  »pater  nb.  Bei  den  Giraffen  uod  CBTicornl*ii 
»ind  e»  selbständige  Epiphysen,  die  erst  «acblriglkb  aii 
dem  Schädel  verwichsen.  fWOlraff«  »Ind  sie  nätHMmi 
überzogen,  die  sich  erneuen»,  bei  Afltilocapr»  eWobV 
aber  hier  gabeln  »leb  diese  Gebilde  und  «ecb*ela  alljilu* 
lieb,  bei  den  Boviden  haben  sie  keinen HMrvfcemc  tri 
werden  auch  nicht  abgeworfen.  Die  Cerrldea  na»«* 
«beiden  sich  aUo  fumlunental  von  den  öbriit*B  Wlfder* 
käuern,  für  welche  Verf.  die  Ewlbeiloag  in  Cenidts, 
Oiraffiden,  Antilocapriden  und  w 

schlägt. 

Noack,  Theo.  Ein  neu«-  Oreotragm.  ZoolopKl" 
Anj.ig«r  J899,  p.  It  n.  IJ. 

Eine  i^ainmlung  nna  Liiidi  in  De«t«-1j.<hlafnk*  Mi»  • 
«uMer  Tr.geUpliu.  .ilrniica»,  v.r.  Roi»l.fni. 
elllp.iprvnma.,  Ilippotr.gu.  niger  nn4  Eq"i“ 
tuani  einen  neuen  Oreoiragus  — aceratos  n.  »f. 
langer  als  bei  saltator.  HabitUsteKhfvihaaj. 
Noack,  Th.  Noch  einmal  Capra  Mengen-  !<>''><' 
giseber  Anzeiger  1899,  p.  13  u.  14. 

Capra  Mengesi  itl  von  Bionitlca  veiackwi». 

Oldham,  Charles.  Wbiskered  Bat  (Myol»» 

cinu»)  in  capüviiy.  The  Zooluglst.  Lod<S<m*  1?w. 

Die  Flcdermaas  bildete  milteUt  des 
der  Schcnkelflughaul  eine  Tasche,  In  der  sw  m 
während  des  K»sen*  testkielt. 

Palmer,  T.  8,  The  Kamil.v  »arae  of  the 
(MnfKardiniilao).  Science  N.  Y.  VoL  10.  >*»*■  P- 
11.  418. 

Palmer,  T.  8.  On  ThjUcomya  0«ei^ 
and  Magazine  of  Natural  Hiah>r.v- 
Vol.  IV,  p.  .800  — 803.  .M-lri  l.eoth 

ThyUcomy.  wurde  euer«!  a1. 
liewbrieben , .|iHter  al.  Feragaht,  we  ' 
»nnehmbar  *lnd , we.halh  der  ron  w ...Hmf  W- 
weatnuitraliurhen  Bandieot  aufgtelellte  - eaie 

Palmer,  T.  8.  Noten  on  ihre«  gencra  «f  ' 
Proceedinira  of  the  Biological  Socrety  ofltw»  ** 
Vol.  IS,  1899,  p.  23  .1.  24.  S„inem 

.N'eolnerii,  Orra  und  Turne- 
wir.1  der  Name  Neopbocarna  gewIWl. 

Parana,  Baron  de.  Zebra  Hör..  Hybralc 
Zoologist.  liondon  1899,  p.  180. 

Niehl  Ho.»  in  Fraokreich,  «nd«'"  *“  pf.iJi- 
pind  Kreuzungen  von  Zebraheng,  en 
Stuten  gelungen.  s„umsl«f“‘ 

Paraon»,  F.  O.  The  „f  tbe  hin»«» 

a.  indicated  by  iu  Myology.  ° s,ts" 

Society  of  hondon.  Vol.  27,  p.  317-3« 


rMJCirVJ  V»»  .V...  --  r s 

laindon,  Vol.  «0,  1899,  p.  118.  u„KuUtu>'« 

Anomalurut  »tebt  in  Beziq:  -ber  a»d» 

Sclureinorphen  am  niebsten,  erinn  . , , def»"' 
Myomorpha.  Die  Aehnliehkeit  mit  Fedete 
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bildu&i;  Toii  drei  Mnvkrln  htit  keiue  ü«<j«utuuK.  Pedete» 
steht  »irher  fwiseben  den  >i  jrotnorphen  and  Hrstri- 
comorphen. 

Pataraon,  R.  Lloyd.  IrUb  Uat^  The  Irish  Natu* 
ralist,  V^ol.  8,  1689,  p.  61. 

Peaaoj  Alfred  £.  Supplement  al  Note  on  ibu  Disiri* 
buiiOD  of Loder  e Gnzelle  and  the  Dorces  Gazelle 
in  Al^eria.  ProceediuK*  of  the  Zooloj^icai  Boeiety  of 
I<oudon  1699,  p.  593  u.  594. 

PouaargueS)  S.  de.  Sur  une  nouvelle  espt<ce  de 
Capromys  (C.  Üeayi)  ddcouvert  per  M.  Geay 
tlaiis  le  Kord  de  ITenezueta.  Bulletin  du  Museum 
d’bUtoire  naturelle.  Paris,  Tome  V,  18u9,  p.  150— 154, 
4 fig. 

Lsnjggesehwänzt  sind  Capronijt  prchetuiiis  und  niels* 
nurus,  kurxgescliwknzl  Ingrsbaiui  brschyurus  and  tbors- 
catuB,  in  der  Mitte  »leben  piluridea  und  Geayt  n.  sp.  Dir 
Zähne  des  letzlerrn  sind  driirn  von  Inj^ralmmi  ältnlich. 

Pouaarguet|  £.  de.  Sur  un  nouveau  Co  lobe 
decouvert  par  M.  Ed.  Foa  sur  la  rive  occldeutale 
du  lac  Tant'anyika.  Bulletin  du  Museum  d'hietoire 
naturelle.  Paris  1M99,  Turne  V,  p.  278—260. 

Colobus  Kost  o.  sp. ; es  ist  jetloch  nicht  aus(te«cklossrti, 
dass  dieser  Affe  das  Männchru  Tun  ColobusThoUoni  «irr. 

Pouaarg;uee)  E.  de.  Note  compU-roentaire  sur  le 
Kusa  Dejeani.  Bulletin  du  Museum  d'histuire 
naturelle.  Pari»,  Tome  V,  p.  18  u.  19,  1 fig. 

Beschrribung  desüeweihes  eines  Hirsches  aus Seti'huan. 
Nach  Lydekker  wären  Kusa  e<|uiQiis,  Dejeani  und 
Swiohoei  nur  Rassen  einer  einzigen  Art , was  Verf.  nicht 
acceplirt. 

Pousarguesi  B.  de.  Sur  ridentise  s|>^cift<]ne  du 
Fell»  Bieti  A.  M.  &iw.  et  du  Feli»  patliea  Bttcbn. 
Bulletin  du  Museum  d'biatoire  naturelle.  Ptthe, 
Tome  V,  1BÖ9,  p,  357—359. 

Praa&ky  J.  F.  et  Trouesaart)  E.  Description  d'uoe 
esp4^«  nouvelle  de  Z*'*bre  (Ettuus  Foai)  et  remar* 
<pie»  aur  le»  caracterea  du  sou»  genro  llippotigria. 
Bulletin  du  Museum  d’histoii*«  naturelle.  Pari». 
Tome  V,  1899,  p.  .350—354,  5 flg. 

Von  den  fünf  Arten  der  Zebra  sind  zwei  aasgestorben, 
Rqnus  Quagga  und  Hurelielli.  Cliaptnsnni  Ul  sm 
verbreitetsten.  Grevji  ist  die  nördlichste,  C.  Zebra 
die  lädllehste  der  drei  lebenilen  Arten.  Die  neue  Art 
k'oai  stammt  vom  ZamWsi. 

Preblo,  Edw.  A.  Revision  of  the  Jumping  Mice 
of  the  Genus  Zapua.  North  American  Fauna.  U.8. 
Dep.  of  Agriculture,  Division  Biological  Survey. 
Washington  189»,  8*,  41  p.,  1 pl..  4 fig. 

Die  nordamer^kanischen  Springmäuse  leben  nicht  in 
Wüsten,  sondern  auf  feuchten  Plätzen.  12  Speeles,  9 Sub* 
•|>eries  Qov.  subgenera.  Napaeozapus,  Kozapus.  Liegt 
nicht  vor. 

Rawita,  Bernhard.  Ueber  Megaptera  boopa  Fahr. 
nebst  Bem»trkungen  zur  Biologie  der  norwegischen 
Myatacooeten.  Archiv  für  Naturgoschiclite, 
66.  Jahrg.,  |.  B<1.,  1899,  p.  71—114,  l Taf. 

Rörigj  Adolf.  Üeber  die  Ti*ftchtigkeit»daucr  einiger 
Cirviden.  Der  zoologische  Garten.  1899,  p.75 — 84. 

Cervos  cUphu»  232,  ranadensls  224  — 230,  porcinus 
221,  aiis  220,  sika  218,  rusa  274,  davidlanus  282, 
espreolus  141—151  Tage;  Wi  Kancbil  119—126, 
Schafe  140—150,  Bos  urus  274,  fiausrind  284 

290  Tage. 

Rörlg,  Adolf.  Welche  Beziehungen  bestehen  zwt* 
»eben  den  ReprodueUonsorgauen  der  Cerviden  und 
der  Geweihhildung  derselben?  Archiv  für  Ent- 
wickelungamechanik,  8.  Bd.,  1899,  p.  382—447. 

Liegt  nicht  vor. 


Hörig,  Adolf.  Ueber  die  Wirkung  der  Caatratioii 
von  Cervus  (Uariacus)  mexicanus  auf  die 
SchÄdelbildung.  Archiv  für  Ent  Wickelungsmechanik. 
8.  Bl..  1899,  p.  633—641. 

Rörig,  Adolf,  lieber  die  Beziehungen  zwischen  den 
Heproductionsorganen  und  der  üeweihbildung  bei 
den  Cerviden.  Der  zoologische  Garten.  FrankAm 
1899,  p.  314—319,  329—338,  367—370. 

Dass  zwisrhrn  den  Grtchlerbtsorgar.en  und  der  Cewrib* 
bitdung  Bezieliuugen  brsteheit,  ist  bekannt.  5läiiüHcbe 
Individuen  mit  abnormen  Gcsehlci-hlsorganeu  haben  stets 
aboorme  Geweihe , bei  den  WeiWheu  ist  dii^  weniger 
regelmässig.  Hermaphroditeu  hal>rn  stets  Geweihe. 
Hodeoatropbie  verursacht  Perrürkcnldldnng . Verletzung 
der  Hoden  Abwurf  des  tieweihe*.  Dagegen  hat  das  Ab- 
sihnei<len  der  Stangen  kernen  KinHuss  auf  die  Zeugungs* 
tahigkeit. 

Rothsohlld,  Th.  Hon.  Waith,  and  Rothaohildi 
N.  C.  Deacriptions  of  thnre  uew  Kangaroos,  and 
Notes  on  the  Skull  of  Dendrolagus  beiiuetianus 
il«  Vis.  NoviUtfs  Zoologioae  Tringer.  London  1899, 
Vol.  V,  p.  511—513. 

DeniiroUgus  Diaslmus,  Horcopsis  rufulateralis  und 
aurantiaeuK. 

Rothschild,  Hon.  Waith.  Dendrolagus  maxi* 
nius.  Nuvitates  Z*>olouicae  Tringer.  Londuu  1899, 
Vol.  VT.  p.  117. 

Liegt  nicht  vor. 

Batunin,  K.  A.  Ueber  Säugsthierc  des  Kaukasus. 
Tageblatt  der  Zoologischen  Abtheilung  der  Freunde 
der  Naturwis^naefaaft  Moskau,  russisch  1899,  Tome  2, 
p.  52  u.  53. 

Liegt  nicht  vor. 

Bohliep,  Henri.  Das  Wiesel  und  »eint*  Sippe* 
Fauna.  V'erein  Laxemburg.  Naturfreunde.  8.  Jabrg., 
1899,  p.  219—222,  229—237. 

Bchroiner,  Crownright  8.  C.  The  Trek  Bokke. 
(iazella  KueUore  , of  the  Cape  Colony.  The  Zoo- 
logisl.  London  1899,  p.  213—219. 

yiit  decn  Trek  Bokke  ist  wohl  der  lloitbokke  identisch. 
Frülier  lebten  sie  in  riesigen  Heerden.  Jagd  derielben. 

Bchweder,  G.  Abstammung  und  V'erbiuitung  der 
Equideo.  Corresi>ondcnzblatt  dtis  naturforscht-nden 
Vereins  Riga.  XLII.  1899,  p.  169  u.  170. 

Liegt  nicht  vor. 

Bclator,  Philip  LuUey.  Exhibition  of  a pkoiugraph 
of  the  ft-maie  specinien  of  Orävy’s  Zebra  Uving  in 
the  Jardin  Zoologique  d'Accliniation  Paris.  Pro- 
ceedings  of  the  Zuological  Society  of  London  1899, 
p.  713,  I Fig. 

Solater,  Philip  L.  Descriptiou  of  Cercocebus  con- 
gien»  n.  sp.  Procee<ling»  of  Uie  Zoological  Society 
of  London  1899,  p.  626  u.  827.  1 Fig. 

Bclateri  W.  L.  Descriptive  List  of  the  Rodents  of 
South  Africa.  Annals  of  the  South  African  MusHuni, 
Vol.  I,  1899,  p.  181 — 239.  Ref.  von  Laugkavel  in 
Zoologisches  Centralblatt  1900,  p.  416. 

Malacothriz  pentnoyz  o.  sp.  Xerus  eapensis,  h'unt« 
sciurus  Cepapi,  palUatus,  rongicus,  Grapbiurus  ocu- 
laris,  murinus,  platj0|>s,  nanus,  Kelleri,  Gerbillus  paeba, 
afer,  BmuUii , Lobengulne,  Pachyurorays  aariculatu», 
Ototnys  irmratiis , unlsukatus,  BranUh,  Deodrorays 
racsomclas,  painilio , melaootis , Steatooiys  pratensis, 
Malacotbrix  typicus,  pentonyz,  Mus  «lecuioautu,  raltus, 
chrysopbllus,  auricomis,  paedrüros,  dolicfauros,  oigriesuds, 
damareosis,  conrha,  colünos,  Verroxi,  rauseulus,  minutnfdes, 
Irkechta,  namatfuensis,  catfer,  muscardiDus,  Saccostomus 
■racupestria , Andrrsonl,  fuscus,  Arumys  suWpinesus, 
Selousi , Dasymys  inrumtu« , Arviranthis  pumitio, 
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dilrctii«  n.  Upchuaime  ii.  BiO'sp.  i!or*atiii , fallai, 

Mfslrumjrt  albicaudiitot , Uau^nosus,  Uathjcrgus 
tn»ntiniii>,  Ororhychu«  capcniiU,  Parlingi,  liotteototuH, 
Nimrodi.  Petlfte»  calTer,  l'etroDij’»  tvpicui,  Thrfo* 
n omj»  •wipdcrianus,  llystrix  nfrii'Ji«  auBtralis,  l.cpuc 
saxatilis,  craBBitaudntu«. 

Sclateri  W,  L.  and  Ph.  LuUey.  The  Oeography 
of  M a m m a 1 R.  London.  Ktrgan , Paul , Krencb, 
Trübner  and  Co.  1809,  8*,  338  p.,  8 mapt-  Bef.  von 
R.  Lydekker  in  Kature.  VoLLX,  1899.  p.  217— 219. 

.Srhrint  wt'nigsl«-»«,  soweit  Systematik,  PaUeontologie 
und  Ueoiogie  in  B<'tracbt  kommen  , nach  diesem  Referate 
sehr  Krhwnch  au  aeio.  Liegt  nicht  ror. 

Selenkay  Emil.  Mensch  eua  ff  e n ( A n t h r opo* 
m o r p b a e ).  Btudieu  über  Entwickelung  und 
8chäd«lbau.  2.  Lieferung,  II.  Capital.  Scbitdel  de« 
Gorilla  und  Schimpanse.  III.  Capitel.  Entwicke* 
lung  des  Gibbon  (Uylobates  und  Siaroang). 
Wii‘«baden  1899,  p.  94  — 172,  10  Taf.,  70  Textfig. 

Gorilla,  .Schimpanse  und  Urang  stimmen  darin 
ub(*rein,  d.vss  der  ÜcbkdH  der  Männer  in  der  Regel 
gruBMT  ist  als  der  der  WeiWr,  ferner  darin,  dass  die 
Srlikdelrapui  itkl  innerhalb  weiter  tirenzen  variirt.  .Sie 
unterscheiden  sich  jedoch  dadurch,  dass  dfe  I>urchechnitts* 
uhl  der  CapaciUit  nicht  bei  allen  gleich  gross  ist.  Diese 
Verschiedeniieit  beruht  in  erster  Linie  wut  der  verschieden 
starken  Entwickeluug  der  Mu»cuUtur,  entspreibend  der 
geringen  Ausbildung  der  MusenUtur  und  der  geringen 
Versebiedenheit  im  Skeiethau.  Die  DifTerenz  in  der 
Srhädelenpacitiit  ist  bei  beiden  GeM-hlechtern  von  Schim« 
panse  am  geringsten,  30  cem , dagegen  bei  tlorilla 
relativ  am  bedeutendsten , 80  « t ro ; am  l•eHeulendstel^,  60 
bis  70  ccm,  ist  sie  freilich  beim  Drang,  allein  sie  beruht 
hier  auf  der  Existenz  von  zahlreichen  Kassen.  Das  Mittel 
ist  bi’i  Schimpanse  $ 390,  ^ 420,  bei  Drang  $ 390, 
^ 456,  bei  Gorilla  9 430,  ^ 610.  Das  Wa>-hsthum 
der  Schadelkapsel  erfolgt  b«'i  allen  drei  Arten  gleich* 
natssig  80  bis  86  l'rur.  bei  VuUcnduDC  des  Milchgebisses, 
94  bis  97  Pror.  bei  Durchbruch  des  M,.  Das  Verhältniss 
der  iJing«  der  Hirokapsel  zur  llreite  und  iidhe  variirt 
bei  allen  nur  wenig,  sie  sind  sämmtlich  brncliycephal.  Die 
relative  Breite  sihwankt  sehr  stark,  sie  ist  am  bedeutend* 
Bien  beim  Säugling.  Der  inäniiliche  0 o r i 1 1 a schadel  ist 
schmaler  als  der  weibliche. 

Das  tieblBS  der  Anthropomorphen.  Die  Zlihoe 
von  Orangutan  und  Sebirapanse  besitzen  Schinelz- 
ranicln,  die  jedoch  bei  dem  letzteren  »cliwäclier  und 
B|>lrlichcr  sind.  Dagegen  fehlen  an  deu  Zähnen  desGorilla 
rigenthrhe  Kuiizelii,  wühl  aber  zeigen  sie  Furchen  und 
Leisten.  Die  olvren  M und  D haben  l>ci  allen  Anthro* 
pomorphen  vier,  die  unteren  fünf  Hücker,  die  bei 
tiorilla  am  stärksten,  Wi  Drangutan  am  schwächsten 
sind.  l..etzterer  besitzt  nicht  allin  Belten  einen  vierten  M, 
seltener  ist  dies  der  Fall  bei  Gorilla.  Dieser  M«  ist 
aber  kleiner  und  einfacher  als  M,.  DeOer  treten  an  den 
M und  D acceasorische  Ilikker  auf.  Der  untere  !*,  von 
Gorilla  und  Schimpanse  liat  nur  einen  Hücker,  der 
untere  auch  einen  Innenhücker,  nicht  seiten  sogar  deren 
zwei.  Abgekaut  sehen  die  Zähne  des  Schimpanse 
Metischenzähoeo  sehr  ähnlich,  uatncntUch  die  von  klein* 
zahnigen  Individuen. 

Die  JD  sind  beim  Gorilla  am  kleinsten,  die  CD 
aber  am  grössten.  Die  Dauerzähne  des  Schimpanse 
werden  nicht  so  gross  wie  bei  Drangutan  und  Gorilla, 
die  C der  Männchen  sind  stets  stärker  als  die  der  Weib* 
eben , aber  stets  si’hwächer  als  bei  den  beiden  anderen 
Arten  und  deshalb  wird  auch  die  Kaurausculatur  nicht 
sehr  kräftig.  F.s  fehlt  daher  auch  ein  eigentlicher 
Scheitelkarom.  Der  dritte  Molar  ist  nicht  selten  kurzer 
alt  und  M|.  J)ie  Zähne  des  Drangutan  variiren 
hinsichtlich  ihrer  Grüsse  sehr  beträrhllich,  cheuso  ist 


auch  die  GeatsJt  des  Olierkiefer»  sehr  wecUtclD<l,  ssw 
seine  l..age  zur  lÜnikaptel.  Von  den  D «rschebe«  bh 
Schimpanse  und  Gorilla  zoenl  der  obere  oder  antm 
J D,  dann  die  JD«,  hierauf  die  Rl>t,  dann  erst  FD,  nel 
zuletzt  C D.  Von  den  Dauersäbnen  eischeinco  torrsl  4k 
M|,  bei  Schimpanse  hierauf  die  J|,  lei  Gorilii  sbrr 
M21  sodann  J,,  hierauf  und  nach  diesem  P,,  aidbrr 
erst  C und  zuletzt  M,.  Gebcrzäblig*  Zthne  konDfS 
zuweilen  bei  Gorilla,  seltener  bei  Schimpanse  v«r  usd 
zwar  neben  dem  oberen  C. 

Die  Charakteristik  -der  Schädel  drr  drei  grossru  4»* 
thropomorphen  kommt  in  einer  labeUanKhen 
sammenstellung  zur  Darstelluog.  Sie  grfiadel  sich  wi 
300  Schädel  von  Drangutan,  90  Scbädel  voa  Oarilla 
und  6i>  TOD  Schimpanse.  Die  AagenbraocBwilste  *s4 
l*ei  alten  Männchen  und  Weibchen  von  Garill*  »*4 
Schimpanse  sehr  stark,  beim  Orangutsa  zWr  Hau 
bei  den  Männchen.  Bei  Schimpanse  zeigen  »k  «k* 
in  der  Jugend  krättige  Entwickelung.  Bei  PHkecan* 
thropuB  und  dem  Seanderthalschädrl  haben  sie  inr  Ik 
Bedeutung  eines  accesaorischcn  Merkmal«  ■“  fRet  — , 
bei  den  genannten  drei  Gattungen  stelle«  sie  entweöff 
ein  vererbte*  Gebilde  dar  oder  sie  sind  eint  Ft^  fr* 
»chlerhtUther  Anpassung.  Der  jugendliche 
Kliädei  besitzt  ein  deutliches  Kinn,  die  kinJlkb«  Z*i- 
achenkiofer  sind  beim  Drang  breiter  als  bei«  bor»  » 
und  Schimpanse.  Die  Kiefer  erreichen  Wl 
Individuen  der  Anthropomorphen  eine 
(Srüsse.  Eine  Tabelle  giebt  Anfschloss  ober  die  Stki^ 
capai-ität,  die  (Jestalt  der  Himkapael,  das  Auftrel« 
AügcnbrauenwüUle,  die  Hevcbaffenhelt  dtr  ZwiKueok« 
den  Verlauf  der  Prolilllnie.  ilie  Breite  des 
srptums,  die  Länge  und  Aui^ebnung  der  Nsssli^  *r  •• 
fachheit  resp.  Verzahnung  der  Srbidelnihtc, 
sein  vnn  .‘tchallknochen , den  Zeitparkt  der 
von  Prämazillen  und  Oberkiefer,  die  etwaige 
der  .Schläfenscbuppe  mit  dem  Slinibeioe,  die  ör«*^ 
JD,  Jas  Vorhandensein  und  die  Stärke  ^ 

den  l’D  bei  den  jugundlicheo  Indivkdqen  voa 
Schiiupaose,  tiorilla  un4l  Mensch,  eüK  ^ 

die  lläuHgkcit  der  Variation  des  Schädels,  die  - 
TOM  (»eschlechliuDlPrsihieJeD , den  Betrag  er 
capacilät,  den  Gmd  der  rabereinsUmmung  von 
und  Gehirnform,  der  iJioge  und  den  AbsUod 
Schädels  von  der  Uirnkaptel,  die  Brette  der 
die  Stärke  der  Äugenbrauenwülstc,  dl«  .^1,. 

frontale*,  die  Breite  de«  InlererbiUlseptu^.  ^ 

die  Anwesenheit  eine»  Sagittolkam»««  “'H..  , 4m 
GccipiUlkamme«,  die  Grosse  4*  4« 

Caoio  , die  Anwesenheit  resp.  burke  ^ ^ts 

M.  die  Zahl  der  MolarhSeker  und 
M,  bei  den  erwachsenen  Individuen  die«r  *. 

Der  Gesichtaschäd«!  rückt  „n4  bei» 

ka[>ael  immer  weiter  weg.  P'*  ^*^*‘ “*  „ pwir^ 

Gorilla  atu  einfachsten,  beim 

cirtesten.  Auch  sind  bei  lu  jjil  anb 

sten.  Die  rrämaaillen  verwachsen  bei  Go  Q^nlls 

dem  Erscheinen  des  M,  mH  i«,©cr,  >» 

und  Schimpanse  ist  die 

Drang  aber  selten  mit  dem  Schiaip***^ 

Ein  sagitlaler  Knochenkamin  ‘ b*i» 

fast  nie  und  auch  dann  nur  bei  den  ^ bn 

Drang  nur  bei  den  Männchen,  bei  0*ri  • ^ 

den  Weibchen.  Der  .|ueTC 

den  Weibchen  von  Schinipan***  P Sihlikpk*^*’ 

Anden  »ich  in  der  Vroat*'**^ 

Sinus  sphenoidal«  in  der  Schlä  » 

fehlen  nur  beim  Orangutan. 

Am  Bpccinliairte*ten  unter  allen  Am 
i«l  Or.nijuUii  — «Urk.« 
starke  Verachictlenbeit  der  t*e«cb  » 
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einrs  OcnpiUiksmnm  bei  Müuucben  un»l  Weibchen » Ver* 
tUchuDg  der  Zabohöcker  und  »tnrke  Kanielaas  der 
Zähne,  Auftreten  eon  M4  und  Auftreten  von  Srbnltknocben. 
Allerth&mlich  Ui  daa  Kehlen  tod  i^tirnhüMen,  dteSchtual' 
heit  de»  Ioterorbita1»eptums  und  der  Naeali*  und  die  Ver- 
bindung de*  l’arietale  init  dem  Keilhetüflügel.  l)er 
Schiinpaose  ist  couMrrntiver  gerin;;e  Geichleibl»- 
untereebiede,  Kleiulieit  der  Zähne  und  Kiefer,  Kürze  der 
Na>aiin,  Kebleii  oder  Schwäche  der  Knuchenkäaiine.  Meu 
erworben  «ind  die  starken  Auj;enbrauenwülste,  das  breite 
loterorbiUUeptum , die  starke  Runielung  der  M und  das 
Auftreten  von  Nebenhüikern , die  He^luction  der  >1,  und 
die  Verbindung  der  FrooUlia  mit  der  Schlätenschuppe. 
Die  Aehnlichkeit  der  M und  P mit  den  meosehlicheu 
icbetnen  dafür  zu  sprechen,  dass  Schimpanse  und 
Menschen  von  einer  dTj-opithecusähnlichen  Form  ab* 
stammen,  das  Milchgebis»  ist  jedoch  dem  des  Orang  »ehr 
ähnlich.  Gorilla  hat  als  Neuerwerb  aufsuweUen  bedeu* 
U*nde  GeschlechtsuDterschiede , starke  Knochciikämiiu> 
(•—  ? Bef.  — ),  grosse  Capacität , starke  Augenbrauen- 
WtjUie,  Grösse  der  1’  und  M,  Lunge  der  Kiefer  und 
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culae,  den  Coracoldea  und  Epicoracoidea  und  deu  Scapulae 
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